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Zum neuen Jahrgange. 



Als wir vor Jahresfrist unser Unternehmen begannen, geschah dies nicht unter günstigen Verhältnissen. Vielfach 
angezweifelt, ohne genügende Verbindungen, ohne Krfahrnngen, mussten wir wohl mit einer gewissen Zaghaftigkeit 
unserer Aufgabe entgegen gehen. Gereifter und sicherer können wir jetzt vor unsere Fachgenossen treten, da die 
Erfahrungen eines Jahres uns zur Seite stehen, da ein Erfolg, der unsere Erwartungen übertrnffen hat, uns den Beweis 
lieferte, das« unser Blatt in der Tbat einem vorhandenen Bedürfnisse entsprach. 

Noch sind wir freilich allzusehr auf unsere eigene Kraft angewiesen; sind auch viele Versprechungen, die 
uns gemacht wurden, bisher unerfüllt geblieben, so haben wir andererseits doch wieder einen ganzen Kreis treuer 
Mitarbeiter gewonnen, deren Unterstützung uns die wichtigsten Dienste geleistet hat Ihnen herzlich zu danken, sei 
die erste Pflicht, der wir genügen Wollen. 

Nicht minder danken wir unsern bisherigen Lesern für die freundliche Nachsicht, die nie uns bewiesen haben. 
Und bleiben unsere Leistungen auch noch immer weit hinter dem Ziele zurück, das wir erstreben und einst zu er- 
reichen honen, so glauben wir doch, dass dieses Streben und der Geist, in dem wir dos Wenige boten, was wir 
bieten konnten, in den HerSten unserer Fachgenosscn Wiederhall gefunden hat. 
, Dass dieses Streben, das« dieser Geist uns auch ferner leiten wird, wir wollen es am Beginn dieses neuen 

Jahrganges versprechen! — 

Kin Band herzustellen zwischen allen deutschen Bautechnikern, ihre Zusammengehörigkeit mit allen Mitteln 
zu fördern, es war und es ist unser erstes und vornehmstes Ziel. Schon haben wir viel in dieser Hinsicht erreicht, 
schon zählen wir Leser in allen Theilen des deutschen Vaterlandes, wie unter den Deutschen im Auslände, schon bildet unser 
Blatt ein Bindeglied zwischen fast allen deutschen bautechnischen Vereinen, die uns Mittheilungen über ihre Ver- 
handlungen zugchen lassen. Wenn freilich in dem Inhalte unseres Blattes die Verhältnisse unserer engeren Heimat h 
noch allzusehr in den Vordergrund treten, so ist dies ohne unsere Absicht und sicherlich ohne Vorurtbeil und ohne 
Selbstgefälligkeit geschehen. — Wir haben uns unter solchen Umständen für berechtigt gehalten, diese unsere Tendenz 
auch in dem Namen unseres Wochenblattes, das wir nunmehr: „Deutsche ßauzeitung" nennen, zum Ausdruck zu 
bringen; wir wollen damit gleichzeitig auasprechen, dass jedes Streben dem vaterländischen sich unterordnen müsse, 
wir wollen bekennen, dass wir das ganze, grosse Deutschland unser Vaterland nennen! Möge uns die Kraft nicht 
fehlen, diesem Ziele zu Nutz und Frommen unseres Faches würdig nachzueifern. 

Die Herausgeber. 



Dir; lfifi Mager u der Schleuse ra Berlin. 



Unter den vielen Veränderungen, welche die archi- 
tektonische Physiognomie Berlins in jüngster Zeit erfahren 
hat, ist keine wichtiger und fällt mehr in's Auge, als die, 
welche im Herzen der Stadt, zn beiden schmalen Seiten 
des Schlossplaues bewirkt ist Während nach Osten, in 
der Königsstrasse, das neue Rathhaas emporgestiegen ist, 
dessen Thurm der ganzen Stadtgegend einen anderen 
Charakter aufgeprägt hat, ist im Westen die alte Stech- 
bahn verschwunden und der Blick gegen die Bauakademie, 
den Werderschen Markt und die Französische Strasse frei- 
gelegt Eine breite Strasse führt an Stelle der alten, le- 
bensgefährlichen Passage bis zu der gleichfalls auf die 
ansehnlichste Breite gesteigerten Schleusenbrücke. 

Hier erhebt sich, den Werderschen Mühlen resp. der 
südwestlichen Ecke des Königlichen Schlosses gegenüber, 
zwischen Schlossplatz und Schleuse ein stattlicher Neubau, 
in den beiden untern Geschossen Läden mit mächtigen 
Spiegelscheiben, darüber Wohnräume in noch 2 Stock- 
werken enthaltend. Von rothen Backsteinen und röth- 
licbem Nebracr Sandstein (resp. imitirtem Sandsteinputz) 
erbaut, bewegt und kräftig im Relief, mit seinen vielen 
grossen Oeflnungen, im reichen Schmucke der bronzirten 



Eisengallcrien und der (überall in die Architektur hinein- 
gezogenen) Firmenschilder, obwohl des figürlichen Schmuckes, 
auf den er wesentlich berechnet ist, noch völlig entbehrend, 
füllt er ebensowohl durch seine Lage, wie durch seine 
bedeutenden Abmessungen und seine ungewöhnliche Form 
und Farbe auf. Der Volksmund, nicht lange um einen 
Namen verlegen, hat ihn mit glücklichem Griffe das „rothe 
Schloss* getauft 

Es hat dieser Bau, dessen gegenwärtig fertig gestellter 
Theil nur ein geringer Theil der ganzen projektirten An- 
lage ist, seine eigene, nicht uninteressante Entstehungs- 
geschichte. 

Das rothe Schloss ist nämlich nicht das Werk eines 
einzelnen Unternehmers, es ist hier vielmehr mit Glück 
ein unter den früheren Königen so häufig gemachter Ver- 
such wiederholt worden, mehre Besitzer aneinander« tos- 
sender Grundstücke zu veranlassen, ihre Häuser nach einem 
gemeinschaftlichen Plane zu errichten. Auch die frühere 
Stechbahn, an deren Stelle der neue Häuserkomplex ge- 
treten ist, war nach dieser Idee entstanden. 

Die Durchführung der Französischen Strasse bis zum 
Schlossplatze machte es nothwendig, jenen alten Stechbahn- 
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bau bis fast zur Hälfte niederzureissen , und Jedermann 
musste einseben, dass damit seine Tage gezählt waren. 
Der Bau, auf morastigem Untergründe, mit sehr mangel- 
haften Fandamenten aufgeführt, hatte sich nach der Was- 
serseite zu so stark gesenkt, dass die Höhendifferenz 
zwischen Vorder- und Hinterfront stellenweise 13" betrug; 
sobald ein Theil desselben zum Abbruche kam, war es 
schwer, den Rest zu erhalten. Neben dieser Baufällig- 
keit kam nicht minder in Betracht, dass die ganze Anord- 
nung und Hinrichtung dieser Häuser durchaus nicht mehr 
den Anforderungen der Jetztzeit entsprach, vielmehr ein 
wahres Muster von Winkelei bot. 

Mit Rücksicht auf diese Sachlage wurde zu zwei 
verschiedenen Malen von BaugesellBchaften, die zu dienern 
Zweck zusammentraten, versucht, die kleinen Restparzellen, 
die jener Strassendurchbruch übrig gelassen hatte, sowie den 
unberührt gebliebenen Theil der alten Stechbahn und einige 
daran stossende Baulichkeiten anzukaufen , um an dieser 
so ausgezeichneten Stelle einen grossartigen Bazar mit 



ten die Baumeister Ende & Boeckmann, welchen in- 
zwischen bereits von der Besitzerin des Kckgrundstückes 
an der Schleuse, Wittwe Karstedt, der Neubau ihres Hau- 
ses übertragen worden war, den Auftrag, einen Geeammt- 
plan zur Bebauung des ganzen Viertels zu entwerfen. 
Um die Besitzer zu vermögen, sich einer so kostbaren 
Facadenausbildung anzuschliessen, musste denselben natür- 
lich anderweitig Entschädigung geboten werden; durch 
Allerhöchste Kabinetsordre und Verfügung der betreffen- 
den Ministerien wurde deshalb den Besitzern die Erlaub- 
niss erthcilt, die Wasserfläche des Mühlengrabens zu über- 
bauen, and ihnen ausserdem ein Terrain am Schlossplatze 
überlassen, welches derzeit von den betreffenden Besitzern 
unterkellert und mit hässlichen, auf den Schlossplatz hinaus- 
gehenden Kellereingängen versehen war. 

Vier zunächst intereasirte Besitzer, Frau Wwe. Kar- 
! stedt, Kafetier Kuhnert, beide mit ihren Grundstücken 
nach den Werderschen Mühlen belegen, der Banquier 
Engelhardt an der Schleuse und der Banqnier Securius 
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darüber liegendem Hötel zu bauen. Das Unternehmen 
scheiterte an den exorbitanten Summen, die der Grund- 
erwerb erfordert hätte. 

Kam ein gemeinschaftliches Arrangement oder ein 
grösseres einheitliches Unternehmen nicht schon vor dem 
Abbruch der Stechbahn zu Stande, so war für die neue 
Gestaltung des Stadtviertels das Ungünstigste zn befürchten. 
Es war mit Sicherheit vorauszusehen, dass die Inhaber 
der kleinen Restparzellen diese nicht lange würden un- i 
bebaut liegen lassen, sondern, ein Jeder auf seine Faust, 
himmelhohe Mietshäuser (die baupolizeilichen Vorschriften 
schränken die Höhe an dieser Stelle gar nicht ein) errichtet 
hätten. Zwischen den Häusern wäre der dem Fiskus ge- 
hörige sogenannte Mühlengraben liegen geblieben, den man 
dann wahrscheinlich ähnlich wie in der Mohrenstrasse und 
an der Spittelbrücke hätte verdecken müssen. Auch lag 
es nahe, dass dann früher oder später die nur 30' in der 
Front breiten Grundstücke an der Stechbahn ebenfalls neu 
bebaut worden wären und somit ein Konglomerat von schma- 
len Miethshäusern sich gebildet hätte, das in dieser bevor- 
zugten Lage die Stadt auf das Unwürdigste entstellt haben 
würde. 

Die Lösung der Schwierigkeit wurde durch die Be- 
mühungen des Vorsitzenden des Verschönerungsvereins 
herbeigeführt An allerhöchster Stelle, wo man auf die 
Uebelstände einer Verunzierung der unmittelbarsten Um- 
gebung des Königlichen Schlosses gleichfalls aufmerksam 
geworden war, fand sein Vermittelungsvorschlag, die Be- 
sitzer zu einem Neubau nach gemeinschaftlichem Finne zu 
bewegen, die bereitwilligste Unterstützung, und so erhiel- 
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(mit zwei Grundstücken) am* [Schlossplatz schlössen sich 
sogleich dieser Idee an und haben die beiden Enteren und 
der Letztere bereits nach diesem gemeinschaftlichen Plane 
gebaut; demnächst steht wohl zu erwarten, dass auch 
die übrigen Besitzer die ihnen gebotenen Vortheile nicht 
verschmähen, sondern sich dem allgemeinen Plane an- 
schliessen werden. 

Zum Versländniss der Gesammtanlage, deren Gnind- 
rissdlsposition aus der beigefügten Skizze ersichtlich ist*), 
und namentlich znm Verständnis. 1 ) der seither ausgeführten 
Theile gehört vor Allem die Angabc, dass es in der Ab- 
sicht der Architekten liegt, eine glosbcdeckto Passage 
über der ganzen Länge des Mühlengrabens bis zur Jung- 
fernbrücke, mit einer Querpassage vom Schlossplotz bis 
an die Schleuse hin, zur Ausführung zu bringen. Die 
erstere dürfte als ein beliebter Abkürzungsweg dereinst 
hohe Bedeutung erlangen. Es mag wohl noch eine Reihe 
von Jahren erfordern, ehe jene Passagen hergestellt sein 
werden; ihre dereinstige Vollendung dürfte aber in nicht 
allzu ferner Zeit zu suchen sein, da der grösste Theil der 
Häuser, die an diesem Theile des Mühlengrabens liegen, 
kaum mehr als Baracken sind, die alle höchst mangelhaft 
auf nunmehr bereits halb verfaulten Holzrostcn fundirt, 
theilweise mit Einsturz drohen. Zudem wird die ausge- 
zeichnet günstige Lage die Meisten zum Neubau, unter 
Benutzung der neuen Passage als Baufluchtlinie, veranlas- 
sen , da die verhältnismässig tiefen Grundstücke eine 
bessere Ausnutzung zulassen. 

•) Eine perspektivische An«icht der Faeaden der bereits au«go- 
fnhrten Gebäude wird in »äohster Nummer folgen. 
fol*t.) 
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Der flabovos*). 

Kin neue* Hilfsmittel für den Eisenbahnbetrieb ist 
der von einem Russen, Herru Schouberszky, erfundene 
und Mnhovos benannte Apparat, welcher durch ein Mo- 
dell auf der Pariser Ausstellung dargestellt war. 

Sein Prinzip ist die Anwendung de« Schwungrades 
auf Eisenbahnen, und dies ist in folgender Weise ausge- 
führt. Der Apparat besteht, wiu der durch die Figur 
angedeutete Längenschnitt zeigt, aus einem sechsrüdrigen 
Wagen, dessen mittelstes Raderpaar kleiner als die 
übrigen ist. Auf diesen Rädern liegen Friktionsrollen, 
deren je 2 auf einer gemeinschaftlichen Axe befestigt sind, 




und welche ihrerseits der Axe der beiden grossen Schwung- 
räder «um Auflager dienen. Durch die Reibung stehen 
also Schwung- und Laufräder in Verbindung und sind 
in ihrer Bewegung von einander abhängig gemacht. Die 
Wirkung des Mahovos ist nun die, dass er, in den Zug 
(unmittelbar hinter dem Tender) eingefügt, beim Bergab- 
fahren durch die Schwerkraft des Zuges, oder auf hori- 
zontaler Bahn durch die Arbeit der Lokomotive in Be- 
wegung gesetzt, viel lebendige Kraft in seine Schwung- 
räder aufnimmt, und indem er dieselbe beim Bergauf- 
fahren abgiebt, den .Zug die Rampen hinaufzieheu hilft. 
Um diese Hilfe wirksam zu machen, ist den aus üuss- 
stahl gebildeten Schwungrädern das bedeutende Gewicht 
von 26 Tonnen gegeben worden, und nehmen sie bei einer 
Geschwindigkeit des Zuges von 30 Kilometer per Stunde 
(der grössten Geschwindigkeit der Güterzüge) eine Um- 
fangsgeschwindigkeit von 142 Meter an. Ihre lebendige 
Kraft beträgt dann '22 Millionen Kilogr. -Meter. 

•) Der Gegenstand ist zwar schon zur Zeit lies Wiener Ar- 
vhitektentagci) aus einer Brochtire des Erfinders bekannt geworden; 
wir glauben aber dos Aufsehens wegen, das der Mahovos auf der 
l'ariser Ausstellung erregt hat, diese Mittheilung unseres dortigen 
Korrespondenten unsern Lesern nicht vorenthalten zo dürfen. 



Der Nutzen dieser angesammelten lebendigen Kraft 
berechnet sich nach Herrn Schouberszky beispielsweise 
folgender Maasscn. Eine Lokomotive von 40 Ton- 
nen, deren Zugkraft = V» ihres Gewichts angenommen 
wird, befördert auf Bahnen mit 0,01 Masimalsteigung 
Güterzüge von 380 Tonnen, d. i. etwa 20% weniger, als 
sie nach der theoretischen Rechnung zu befördern im 
Stande wäre, Mao hält also 20% der Kraft in Reserve, 
um zufällige Widerstände, als Schnee, versandete Schienen, 
Wind u. 8. w. zu überwinden. Dies übernimmt nun der 
Mahovos vermöge der Trägheit seiner Schwungräder. 
Ausserdem hilft er auch auf den Rampen ziehen, und zwar, 
da er eben so schwer ist als die Lokomotive, mit der- 
selben Zugkraft wie diese. Wenn man auch die Trägheit 
des Zuges selbst berücksichtigt, so ergiebt sich, dass die 
Lokomotive dieselben Züge, die sie allein nur auf einer 
Steigung von 0,01 ziehen kann, mit Hülfe des Mahovos 
auf einer solchen von 0,0255 zu befördern im Stande ist. 
Da der Mahovos dadurch wirkt, dass er die lebendige 
Kraft seiner Schwungräder abgiebt, d. h. dass seine Ge- 
schwindigkeit geringer wird, so ist seine Wirkung be- 
schränkt; wenn die Steigung von 0,0255 zu lange anhielte, 
würde die Geschwindigkeit des Zuges allmählig = 0 
werden. Unter der Voraussetzung, dass die zulässige 
Minimalgeschwindigkeit eines Zuges — 9 '/» Kilometer 
' per Stunde anzunehmen sei, findet Herr Schouberszky 
die Länge einer Steigung von 0,02, welche erstiugen 
werden kann, = ca. 6 Kilometer, was einer Höhe von 
120 Metern entspricht. 

Ein grosser Kraftaufwand ist erforderlich, um die in 
Ruhe befindlichen Schwungräder in Bewegung zu setzen. 
Nimmt man aber an, dass die Bahu zu Anfang horizontal 
ist, so wirkt hier die Lokomotive, welche den Zug auf 
Steigungen von 0,012 hinaufzubringen im Stande sein soll, 
nur mit '/ 4 ihrer Zugkraft. Sie kann also % derselben cur 
Bewegung der Schwungräder verwenden und wird nach 
4400 Metern dem Zuge die Geschwindigkeit von 30 Ki- 
lometern per Stunde ertheilt haben. Dies ist zwar eine 
ziemlich lange Strecke für das Anfahren, doch ist dieselbe 
nur bei der Anfangsstation erforderlich. Auf den Zwischen- 
stationen werden die Schwungräder nicht ungehalten, son- 
dern vermöge einer Vorrichtung am Apparat in die Höhe 
gehoben, so dass sie sich weiter drehen, ohne die Trieb- 
räder zu berühren. Bei einem Aufenthalt von 10 Minuten 
würden sie nur 800000 Kilogr. -Meter, also noch nicht 
Vit ihrer ganzen lebendigen Kraft einbüsseu. Beim Berg- 
abfahren wirkt der Mahovos als Bremse, iudem er wegen 
seines grossen Beharrungsvermögens durch die Schwer- 
kraft des Zuges nur langsam beschleunigt wird. Auf 
horizontaler Bahn aber und auf Steigungen unter 0,012 



FEUILLETON. 



Architektonische Skizzen. 

Vou Fhilalethea Bleifeder, 
t. Voniort an die Herutgcbtr und ta die Leser d«r de«ueli*u Bauttttujig. 

Feuilletonist der deutschen Bauzeitung soll ich werden? 

— Eine schöne und lohnende, aber auch eine schwierige 
und gefährliche Aufgabe, die Sie mir da gestellt haben, 
meine Herren Herausgeber! 

Der Gedanke ist gar so übel nicht, dass Sie das starre 
Gerüst der ernsten und gemessenen Aufsätze Ihres Blattes 
mit der Fülle üppigen Lebens, mit Ranken und Kränzen 
umwinden wollen, an deren buntem Schmucke ein archi- 
tektonisches Herz sich ergötzen kann, wenn Kunst und 
Wissenschaft allein es einmal gar zu trocken anmuthen. 

— Kunst und Wissenschaft werden darum nicht eben 
entwürdigt werden. 

Auch braucht man deshalb nicht gerade nach Frank- 
reich oder Italien zu gehen, um schwungvolle, farben- 
prächtige, begeisterte Reisebriefe zu schreiben; in unserer 
eigenen Welt, auf unserem heimischen Boden spriessen 
alltäglich der Blülhen und Blätter genug, die ungekannt 
blühen und welken und vergessen werden und vergebens 
der Hand warten, die sie zum lustigen Kranze flechten könnte. 



Was ist nicht dem Feuilletonisten erlaubt und was 
darf er nicht Alles in den Kreis seiner Betrachtungen 
ziehen? Jede Form ist ihm gestattet und jede Farbe — 
ihm dient die Begeisterung und der heilige Ernst, wie 
die heitere Laune und der lose Spott — nicht nur über 
das, was auf offenem Markte geschehen ist, darf er be- 
richten, sondern auch in die Herzen der Menschen ein- 

! dringen und hören und melden, was sie fühlen und denken. 

' — In die Vergangenheit kann er taueben und in die Zu- 
kunft empor steigen — Fabeln kann er dichten und 

; Mährchen erzählen — über Alles darf er plaudern und 
braucht doch nicht mehr zu sagen, als ihm gut düukt — 
kein Gegenstand ist ihm zu gross, keiner zu klein — es 
giebt Nichts, das ihn interessirt und das er nicht fest- 

| halten dürfte, wenn es ihm just durch den Kopf schiesset 
und aus der Feder quillt! 

Aber freilich um so lohnender die Aufgabe und um 
so unermeßlicher der Stoff, desto schwieriger aber auch 
für unser eines ihn zu bewältigen. Solch „leichte Wanre", 
sie muss auch in Wirklichkeit duftig und leicht sein. Da 
sind weder allzuderbe Schatten gestattet, noch allzugrelle 
Lichter, da darf man an der Zeichnung nicht allzulange 
drechseln und difteln. In einem Gusse muss sie entwor- 
fen und in Farbe gehaucht sein! — Und die Feder des 
Architekten, mit welcher er der Akten und der Erläute- 
rungsberichte und der Anschläge so viele geschrieben, die 
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ist er ganz ausser Wirkung und nimmt, einmal in Gang 
gesetzt, nur wenig Zugkraft der Lokomotive in Anspruch, 
da seine Reibungswideratände gering sind. 

Man ist also durch Einführung des Mahovos im 
Stande, auf bestehenden Bahnen mit denselben Lokomo- 
tiven grössere Lasten zu bewegen ab bisher, und auf neu- 
anzulegenden Bahnen durch Einführung steilerer Gefälle 
die Linie zu verkürzen und die Kosten für den Unterbau 
zu verringern. Die Ersparnis* wird nach der Beschaffen- 
heit des Terrains natürlich verschieden sein (ein durch- 
weg oder auf langen Strecken gleichmäßig steigendes 
Terrain würde sich überhaupt für den Mahovos nicht 
eignen). Als Beispiel führt Herr Schouberszky aber 
an, dass bei einem von ihm bearbeiteten Bahnprojekte 
(Moskau-Orel) die Ersparnis« durch Einführung des Ma- 
hovos und in Folge dessen durch Steigerung des Gefälles 
auf 0,0255 statt 0,01 -=33 >/»% der Totalkoeten pro Bahn- 
kilom. betrog. Ausserdem wurde die Linie um 18 % kürzer. 

Eine ganz besondere Anwendung soll der Mahovos 
auf Kohlenbahnen finden, und so stellte ihn das Modell 
auf der Ausstellung dar. Es bandelt sich um solche 
Bahnen, welche mit oft bedeutendem Gefälle von der 
Grube abwärts zur nächsten Hauptbahn oder zu einem 
Flusse führen, und auf welchen die beladenen Kohlenzüge 
stets abwärts, uad nur leere Wagen aufwärts gehen. Hier 
soll der Mahovos an den voll hinabgehenden Zug ange- 
hängt werden, und indem er zugleich als Bremse dient, 
durch die Schwerkraft desselben in Bewegung gesetzt 
werden. Unten angekommen, werden die Schwungräder 
aufgehoben, der volle Zug losgehäugt, der Mahovos auf 
einer Drehscheibe umgedreht und der leere Zug ange- 
hängt Wenn dann die Schwungräder wieder herabge- 
lassen werden, genügt ihre lebendige Kraft, um den Zug die 
ganze Strecke heraufzuziehen. Dies wird schon bei einem 
durchschnittlichen Gefälle von 0,01 und einer Bahnlänge 
von 15 Kilometern der Fall sein, einer Annahme, welche 
»ich z. B. bei der Kohlenbahn von Freiburg nach Wal- 
denburg MSchl. verwirklicht findet. Wenn hier Züge von 
22 Wagen befördert werden, in denen die leeren Wagen 
je, 3 Tonnen wiegen, bei einer Ladungsfähigkeit von 
10 Tonnen, so wird die Endgeschwindigkeit der oben 
ankommenden Züge noch 6 Kilometer pro Stunde betragen. 

Da das Ausheben der Schwungräder einige Zeit er- 
fordert, was hinderlich sein könnte, wenn es darauf an- 
kommt, den Zug schnell zum Stehen zu bringen, so ist 
auf eine Vorrichtung Bedacht genommen, mittelst welcher 
man es ausnahmsweise auch sehr schnell bewerkstelligen 
kann. Es sind nämlich auf die Schwungradwclle lose 
exzentrische Scheiben aufgezogen , deren Zentrum für ge- 
wöhnlich über dem jener Welle gehalten wird, und welche 



sich so mit einem geringen Spielraum vertikal über kon- 
zentrischen Scheiben belinden, die auf den Axen der 
Friktiousrollen sitzen. Werden die Exzenter nun ein 
wenig herumgedreht, so berühren sie die konzentrischen 
Scheiben, werden von ihnen mitgenommen, und beben, 
indem sie eine halbe Umdrehung machen, die Schwung- 
räder aus, welche sie auch in dieser Stellung erhalten, 
da sie gehindert sind, ihre Umdrehung zu vollenden. Sie 
wirken ausserdem mit der auf ihnen liegenden, bedeuten- 
den Last der Schwungräder als Bremse, und da ihre 
Wirkung in unmessbar kurzer Zeit erfolgt, hat Herr 
Schouberszky diese Vorrichtung die „momentan wir- 
kende Mahovos-Bremse* genannt. 

Einige besondere Systeme des Mahovos: den Mahovos 
mit 4 Triebaxen, den Mahovoa-Tender und den Mahovos 
mit Dampfzylinder übergehen wir und wollen schliesslich 
nur erwähnen, dass man im Begriff steht, auf den Strecken 
der grossen russischen Eisenbahngesellschaft praktische 
Versuche mit dem beschriebenen Apparate anzustellen. 

W. H. 

Mittheüungen aas Vereinen. 

Arehlttktsn-Vsrsin in Berlin. Versammlung am 28. De- 
zember 1367. Vorsitzender Herr Adler. Anwesend 70 Mit- 
glieder und 2 Gäste. 

Zur Aufnahme in den Verein stellen sich die Herren 
Behrends und Cramer vor. 

Aua Minden ist ein Schreiben von der Kommission zur 
Errichtung eines Denkmals für die in den Kriegen der Jahre 
1864 und 66 gefallenen Offiziere und Mannschaften der West- 
fälischen Infanterie-Regimen t«r No. 15 und 55 eingegangen. 
Der Architekten-Verein wird in diesem Schreiben ersucht, 
die Prüfung zweier für jenes Denkmal angefertigten Skiiien 
übernehmen zu «ollen. Die Angelegenheit erledigt sieb für 
den heutigen Abend einfach durch den Unistand, dass dem 
Sehreihen anstatt wie angegeben zwei, in Wirklichkeit nur 
eine Skizze beigelegen hat, weswegen zunächst noch vorherige 
Anfrage bei den Eingebe™ erfolgen mnss. 

Die Fabrik von Wirt und Wagener in Stuttgart hat 
Preisliste und Proben ihrer Parqucttafelii ausgelegt. Seitens 
eines Mitgliedes wird darauf aufmerksam gemacht, dass auf 
dem hiesigen Bahnhofe der Ostbahn 12000°' Fussboden von 
dieser Fabrik ausgeführt seien. 

Herr Jacobsthal referirt demnächst in einem längeren 
Vortrage über das Werk „Physiologie der Farben von Dr. E. 
Brücke." lodern er namentlich das erste Kapitel dieses Buche», 
nämlich die Theorie der Farbenlehre bespricht, erläutert er 
seinen Vortrag mehrfach unter Benutzung de* Farbenkreisels 
und des Stereoskop'* durch vorgeführte Beispiele. Wir wer- 
den Gelegenheit haben, später noch spezieller auf diesen Ge- 



Darauf setat Herr Knoblauch seine Reisemittheilungen 



er in allen den steifen Schnörkeln des Kurialstils bat 
schulen müssen, sie ist leider ein gar zu schwerfällig und 
tinbvhülflich Instrument für so subtile Arbeit! — 

Endlich habe ich die Aufgabe auch noch gefährlich 
genannt. — Man kann doch unmöglich immer weder kalt 
noch warm sein — man wird loben und tadeln müssen, 
und wenn sich der Grundsatz auch höchst bequem aus- 
sprechen lässt: Prinzipien, aber keine Personen — so wird 
es in Wirklichkeit, wo eben Personen stets die Träger von 
Prinzipien sind, nicht leicht sein, diese Klippe zu um- 
schiffen. — Und ansscr den Schauspielern wüsste ich nicht 
bald ein also empfindliches Völkchen, als unsere lieben 
Fnchgenossen, zumal wenn ihre Künstlercifersucht erregt 
wird. Wenige können es ertragen, wenn ihr Konkurrent 
gelobt wird, noch wenigere, wenn sie selbst getadelt wer- 
den, denn die Kritik, zumal die öffentliche Kritik ist in 
unseren architektonischen Kreisen ein noch gar zu unbe- 
kanntes Heilkraut, dessen man anscheinend noch lange nicht 
gewohnt sein wird. 

Was soll der arme Fcuilletonist nun thun? — bei- 
spielsweise, wenn ihm der Erisapfel der Stilfrage in die 
Hand gedrückt wird? Rühmt er die reine Antike, so rufen 
christlich-germanische Männer: Sehet da den Afterpro- 
pheten, pfui über diesen Berliner! — Rühmt er hingegen 
die reine Gothik, so werden sicher einige Jünger des 
Mannes, der seit 2000 Jahren zum ersten Male eine Form 



begriffen, Steine wider ihn erheben und die hauptum- 
lockten Herolde der Renaissance werden ihn als Krypto- 
jesuiten betrachten. — Rühmt er die Renaissance, so hat 
er es mit Gothikern und Hellenisten verdorben und glaubt 
er schliesslich gar an die Möglichkeit eines neuen Stils, 
so verlacht ihn der ganze Chorus als einen Narren, der 
sieb ein buntes Gewand aus den Fetzen aller Jahrhundert« 
zusammenflicken will. Allen es recht zu machen, es wäre 
ein Werk, des Schweis««« dur Edlen werth, aber der Eier- 
tanz zwischen Schwertern und die haarst ränbendsten in- 
dischen Gauklcrkünste möchten ein Kinderspiel dagegen 
sein! - 

Doch trotz alledem, trotz meiner unzureichenden 
Kraft, trotz aller Schwierigkeiten und Gefahren — es ist 
ein stolzes, herzerhebendes Gefühl , frei von der Seele 
herunter zu Tausenden seiner Fachgenossen sprechen zu 
dürfen. So sei es drum; — ich will dos Werk versuchen! 
Vielleicht wachsen auch mir die Schwingen im Fluge, 
dass ich nicht gar zu weit von meiner Aufgabe entfernt 
bleibe. — 

Und was die Gefahren anbetrifft, nun denn — ich 
will die Feder gleich einem Schwerte in die Hand nehmen 
und weder Unk« sehen noch rechts, sondern immerdar vor- 
wärts und geradeaus nach dem Ziele streben, das der 
Gott in meinem Herzen, das meine Ueberzeugung mich 
als wahr und schön, als gut und recht erkennen lehrte. 
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über Amerika weiter fort und bespricht für diesmal nament- 
lich einen Ausflog von Ncw-York nach den Niagara-Fällen, 
Bemerkungen über amerikanische Wasser- und Eisenbahnbe- 
fördcruug daran anschliessend. 

Bei Eröffnung des Fragckastcns findet «ich dio Aufraffe: 
Welche Anfordenden werden an Bauführer gestellt, die das 
Privatbauincistor-Examen abzulegou wünschen. Eine genügende 
Auskunft weis« Niemand zu geben; es wird deshalb der Rath 
ertheilt, falls ein konkreter Fall vorläge, »ich direkt an dio 
Technische Bau-Deputation tu wenden. — Eine kleine Dis- 
kussion wird noch durch die Frage hervorgerufen: „Wo kauft 
man Ornamente von gepresstem Zink?" Herr Schwatio er- 
örtert, duss man von dem gepressteo Zink mehr und mehr 
abgehe, da dasselbe nicht dehnbar genug sei, um ein kräf- 
tiges Relief su gestatten; Zinkgus» zu Ornamenten sei vorzu- 
ziehen und käme neuerdings überwiegend zur Verwendung. 
Herr Adler ertheilt dagegen dem getriebenen Zink, besonders ; 
wegen seiner Leichtigkeit den Vorzug und fügt hinzu, dam« er 
noch in jüngster Zeit, namentlich in der Fabrik von Peters, 
zahlreiche Ausführungen darin gesehen habe; die noch immer 
häufige Anwendung des gepressten Zinks wird auch noch von 
Seiten bestätigt. Schlus» der Sitzung 9 Uhr. Gr 



wendet, während Trottoirs aas flüssigem, mit Kies 
Asphalte hergestellt werden. 

Der Asphalt, welcher bis 10% Erdharz enthält, findet 
sich in regelmässigen Lagern im Val-de-Travers (Kanton Neuf- 
chatel), in Seysael (Dop. d'Ain) und an mehren Punkten de. 
Jura. Bei einer Erwärmung von ungefähr 100 Grad erweichen 
die harzigen Theile, die Körnchen trennen sich nnd der As- 
phalt zerfällt in Pulverform. Wird derselbe in noch warmem 
Zustande leicht komprimirt, so backen die Moleküle wieder 
zusammen und nehmen die frühere Festigkeit wieder an. 

Der natürliche Asphalt wird, wenn er au« den Minen 
kommt, mechanisch zu Pulverform zerkleinert und im Ofen 
auf 140 Grad erwärmt. In eisernen, hermetisch verschlossenen 
Wagen wird derselbe nach der Baustelle gefahren, auf der 
trockenen Betonunterlago ausgebreitet, durchgeharkt, mit 
eisernen hoissen Handrammen leioht angestampft und endlich 
noch mit einer beissen Walze komprimirt. Höchstens zwei 
Stunden nachher können die fertigen Theile der Passage über- 
geben werden. 

Die Erfahrung hat festgestellt, daas die Aaphaltfläche 
durchaus nicht gefährlicher für die Pferde ist, als die uiac- 
adamisirten oder gepflasterten Strassen. 

Paris, den 12. Dezember 1867. Kylli 



Die Strassen von Paris. 

Die Stadt Paris hat augenblicklich beiuahe 9,000000 [>• 
öffentlicher Strassen zu unterhalten. Im Jahre 1867 sind 
59545S[D ,n - ausgeführt worden, welche mit den am 1. Januar 
18f>7 bereits ausgeführten Strassen und Trottoirs zusammen 
8,047679 D"-. »1«> rund 3500 Morgen ausmachen. Die« 
würde einer Strasse von G0' Breite 
63 Meilen lang wäre. 

Auf die verschiedenen Konstruktionen vcrtbeilt sich die 
Zahl wie folgt: 

Gepflasterte Strassen 4,883643 O 

Chaussirte 2,146005 „ 

Asphaltirte 1 65654 , 

zusammen 7,195302 O 

Granit- Trottoirs 545939 

Gepflasterte . 14024 „ 

Asphaltirte „ 1,192414 , 

zusammen " 1,752377 [>• 

Totalsnmme 8.947679 „ 

In den» alten Paris befinden sieb keine gepflasterten Trot- 
toirs, dieselben existiren nur in den älteren Theilen der ehe- 
maligen Vorstädte. 

Die Anwendung de« Asphalt«« für Fahrstrassen nimmt 
im Allgemeinen sehr zu. Im Jahre 1S54 wurde in der Rue 
Bergere der erste Versuch gemacht, aus warmein Asphalt in 
Pulverform eine feste Decke zu komprimiren. Dieses Ver- 
fahren wird jetzt bei allen asphaltirten Fahr Strassen ange- 

Und wenn Sie mit fester Hand die Fahne der Freiheit 
und de» Fortschritts entfaltet haben, und wuchtig vor- 
gehen gegen Alles da», wm dem Geiste der Zeit »ich 
entgegenstemmen möchte, so will auch ich für mein Theil 
auf meinem Gebiete und mit meinen Waffen Ihr Ritter 
tu sein versuchen. 

Auf leichten Sohlen will ich den Gegner umschwär- 
men. Und wo das Vorurtheil sich brüstet, das einzig und 
allein alle Weisheit und Erkenntnis« zu besitzen glaubt: 
ich will ihm den Helm klopfen, das» es schauerlich hohl 
darunter erklingen soll. Und wo der leere Schein unter 
gleissemler Larve sich bläht: ich will ihm die Maske lüften, 
dass alle Welt den faulen Kern soll erkemieu können. 
Und wo das Monopol mitten im Wege liegt und keinen 
vorUeilässt, der ihm nicht sein Opfer gespendet hat, ich 
will ihm das dicke Warna mit Pfeilen spicken, dass es 
ihm schliesslich doch zu bunt werden soll. — 

Lachst Du, lieber Leser? — Ich weiss es gar wohl, 
was Dir unwillkürlich in den Sinn gekommen ist Nicht 
wahr, mit meinem ganzen Vorhaben erinnere ich Dich 
gar zu lebhaft an den Ritter von der traurigen Gestalt, 
der auf seinem Rozinantc uud mit dem Spiess in der Hand, 
ein einzelner Mann, auszog, um die Welt zu befreien und 
Riesen zu fällen, und Königreiche zu erobern sich getraute ? — 

Du kränkst mich nicht; denn ich habe kaum jemals 
anders von ihm gedacht als mit Heinrich Heiue. Was 



Die Pariser Ausstellung hat nach französischen Zei- 
tungsberichten einen Uoberschuss von 3 Mill. Frcs. ergoben, 
in den sich der Staat, die Stadt Paris und die Gesellschaft 
der Unternehmer gloichmässig theilen. Das gezeichnet« Kapi- 
tal betrug 12 Mill. Frcs., es stellt sich mithin die Dividende 
auf 8 V. •/.. 



der Fachliteratur. 

Ce.ar Dsly, Bevue generale de l'Archi t tetnr« et 
Travanx public Jahrgang 1867. Heft 1— 3. 

Wie wir bereits in einem früheren Referate über 
liegende Zeitschrift ausgeführt, lässt die Art des Erscheinens 
derselbeu es nicht zu, über die einzelnen Hefte zu berichten, 
da Text und Figuren in einem Heft selten zusammen gehören. 
Erst jetzt sind wir in der Lage, den grössten Theil des 
Jahrganges 1867 zu übersehen nnd zu würdigen. 

Wir dürfen hierbei die Bemerkung nicht unterdrücken, 
dass dio fast die ganze Welt in Bewegung setzende Welt- 
ausstellung des Jahres noch nicht den wohl angekündigten 
Wiederbull in den Blättern gefunden hat, wenn wir eine 
kleine Studie über Arbeiterwohnuugen im letzten Hefte, die 
sonst allbekannten Preisrertheilungon und ointge allgemeine 
Nachrichten abrechnen. Es mag seine Schwierigkeiten haben, 
dio bekannte Gründlichkeit des Blattes mit der den Zuitver- 
hältnissen Rechnung tragenden Schnelligkeit zu vereinigen, 
jedoch unmöglich scheint es uns nicht. — Vielleicht ist es 
nicht blos ein Zufall, dass der erste hervorragende Aufsatz des 
Jahrganges, von Villenoisy, eine Monographie der Ka- 
sernen bietet. 

Der Aufsatz ist ein Auszug aus einer grösseren Druckschrift 



konnte der arme Ritter dafür, dass ein Wahn ihn umfing 
nnd ein bosos Schicksal ihn verfolgte! Aber ist seine 
Absicht nicht lauter und rein, sein Muth nicht ohne 
Gleichen, seine Ehre nicht fleckenlos gewesen? 

So ganz allein möchte ich schwerlich stehen in dem 
Kampfe, zu dem ich mich rüsten will, und nach so hoben 
Zielen, dio nur im Mährchenlande der Phantasie erreich- 
bar sind, hat mein Sinn noch niemals getrachtet. Und 
sei es selbst, dass auch mich zuweilen ein Wahn bestrickte 
— selbst die Dichter sind ja vom Wahne begeistert — 
sei es, dass auch ich eine alte harmlose Mühle, die sich 
mechanisch dreht wie Gott seinen Wind schickt, für einen 
Riesen ansehe — sei «s immerhin, dass ich mich irre 
und meinen Irrthum bissen muss: was ist's, was thut's? 
Solch kleines Unglück soll mich nimmermehr verdriessen. 

Und glaube nicht etwa gar, weil ich die Waffen ge- 
schüttelt, dass ich nur streiten und kämpfen wollte. Jeder 
Kampf wirbelt Stanb auf, und wenn ich sagte, dass ich 
den Staub nicht scheue, so kann ich darum doch lange 
nicht sagen, duss ich ihn liebe. 

Wollte ich nicht Kränze flechten und Rlumensträusse 
binden? Kann ich nicht auch Lieder singen und Tisch- 
gespräche führen? — Komm näher, lieber Leser, und 
fürchte Dich nicht. Ich denke, wir sollen Freunde werden. 
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des General T r i p i e r , worin dieser seine Studien über die io Frank- 
reich bestellenden Kasernen entwickelt und die Rückkehr in dem 
oft verlassenen and wieder aufgenommenen Kaserneu-TTpus Vau- 
bau, mit oinigen der Nenseit angemessenen Verbesserungen ver- 
langt. Ohne näher auf die historischen Entwickclungen ein- 
zugehen, bemerken wir nur, dass die Grundsüge, nach denen 
Vauban die Kasernen konstruirte, bestehen I) in der Anlage 
vieler kleiner Treppen, 2) in dem Portlassen eines Mit- 
telkorridors nach der Länge der Kaserne, so dass Vorder- 
und Ilintcr-Häume durch eine Wand getrennt sind. Für die 
Kavallerie - Kasernen sehlägt Tripier eine eigentümliche, 
äusserlich basilikenartige Form vor, die daraas entsteht, dass 
die Mauern der schmalen oberen Stockwerke im Erdgeschoss 
auf Bogenstellnngen stehen, während diese« zu beidcu Seiten 
durch Anbauten noch so weit verbreitert ist, dass es 4 Reihen 
Pferdestände enthält. Wir verweiseu die Fachmänner auf die 
durch genaue Maasse, Zahlen und eine Anzahl Zeichnungen er- 
läuterte, den Stoff erschöpfende Arbeit und wünschen uns für 
manche andere Bauanlagen derartige Vorarbeiten. 

Wir finden sodann in 7 Blatt Zeichnungen die Fortsetzung 
der Veröffentlichung des Erweiterungsbaues vom Palais 
de Justice in Pari». 

Unter den übrigen mitgotheilton Bauausführungen heben 
wir das Gefängnis« von Lyon hervor, ein Gebände, das 
auch in der äusseren konstruktiven Architektur sich vorteil- 
haft vor andren derartigen, im üblichen Gefängnisstil ausge- 
führten Bauten auszeichnet. 

Sodann die neue Loder-Halle, eine grossartige, durch die 
Stadt Parin, von Bouchet ausgeführte Anlage, welche alle 
zum Lederhandel nötbigeu Räumlichkeiten enthält. Bewunderns- 
würdig ist die Schnelligkeit der Ausführung, die in 7 Monaten 
einen Flächenraum von fast 2 Morgen mit Gebäuden der ver- 
schiedensten Art, zum Theil mit grossen Konstruktionen, be- 
deckte. Die Gc*ammtkosten betrugeu 1,800,000 Frcs. Die 
Halle enthält: 

1) das Verwaltnngsbäude (von 450 [7t 1 "-) und die Maga- 
zine, im Souterrain, Erdgeseboss und in 2 Stockwerken um einen 
grossen glasbedeckten Hof angeordnet, mit einer Gesammt- 
Oberfläche von 7900 D"- 

2) das Depot für frische Leder, mit den ausreichendsten 
Vorkehrungen für Reinigung nnd Ventilation versehen. 

3) die glas bedeckte Verkaufshallo von 37*- Länge und 
29"»- Breite, mit daranstossenden Magazinen und Steuerge- 
bsaden. Zu bemerken ist, dass die Decken -Konstruktionen 
der Magazine in Holz ausgeführt sind, weil man schädliche 
Wirkungen von dem Kontakte des Eisens mit den Stoffen be- 
fürchtete. — 

Wir müssen uns das Eingehen auf die in vorliegendem 
nefte der Aesthetik und Archäologie gewidmeten, nicht be- 
deutenden Mittheilungen versagen and erwähnen nur unter 
den Aufnahmen alter Bauwerke und Details, die durchweg 
mit grosser Sorgfalt aufgeführt sind, mit besonderer Aner- 
kennung der Mittheilung von »ehr schönen maurischen Eisen- 
nrbeiten, wie sie bereits vor längerer Zeit uns von derselben 
Zeitschrift in ähnlicher Weise geboten worden ist. E.J. 



Konkurrenzen. 

I Monats-Aufgaben im Architekten- Verein zn 
Berlin';, zum 3. Februar 1868. 

I. Ein Omnibus- Wartesalon zur Aufnahme von 20 Passa- 
! gieren, für einen öffentlichen Plat». 

II. In der Verlängerung einer fmiuonten Strasse roll 
: der Kanal bei Berlin zur Passage für Fussgänger überbrückt 
! werden, so dass beim höchsten fahrbaren Wasserstande die 
• Kähne mit umgelegten Masten nngehiudert durchfahren kön- 
: nen ODd das in der Böschung angebrachte Bankett noch frei 
j bleibt. Höchster Wasserspiegel 1 '/, Fuss unter dem Banquett, 

8 Fuss unter dem fferrande; Böschung unten 2füs*ig, oben 
| l'/»füssig; Breite des Kauais einschliesslich der beiden Ban- 
| kott* 54 Fuss. 

i Für das Schinkelfest am 13. Mär» 1868 sind 6 Konkurrenz- 
Entwürfe ans dem Gebiete des Hochbaues und 4 Entwürfe 
au« dem Gebiete des Ingenieurwesens eingereicht worden. 

Personal - Nachrichten. 

Der Professor Franz Ueuleaux ist zum Direktor der Go- 
j wcrbe-Akademie in Berlin ernannt. — Dem Bau-Inspektor von Mor - 
! stein zu Berlin Irt die Wasscrbau-InspcktorstcUe zu Breslau ver- 
I liehen worden. — Der Baumeister Suche zu Stettin ist zum Eisrn- 
{ bah nbaunio ister ernannt und bei der Oberschlesischen Elscuhahn zu 
Beuten O^Schl. angestellt worden. 

Offene Stellen. 

1. Die Stadtbaumeisterstelle in Dortmund ist zum Mai 
d. J. neu zu besetzen. Näheres unter den Inseraten. 

2. Kin Baumeister zur Bearbeitung von Entwürfen und zn 
Buuu«fühnmgcn wird Reffen 2'a Thlr. Diäten gesucht bei der Königl, 
Portifikation zu Danzig. 

3. Ein im Hochbau erfahrener, sowie im Zeichnen und Aqua- 
relliren gewandter Bauführer wird mit 1',« Thlr. Diäten zu en- 
gagiren gesucht. Meldungen beim Baumeister Gr immer, Spar- 
waldsbrücke 13, 3 Tr. 

4. Kin Hnlfsarbciter zum Zeichnen und Entwerfen von Ge- 
bäuden wird gesucht. Näheres im In«cratentheile. 

Brief- und Fragekasten. 

Hm. O. M. iu Gelnhausen. Ad 1. Ihrem Zwecke wer- 
; den folgende Bücher am Besten dienen: Doehfs itepertorium des 
; Raureclits und der Baupolizei, Berlin 1866 — 67; Jascbke, die 
preuss. Baupolixoigesctze und Verordnungen, 3. Aufl., Berlin, 1864; 
Grein, Baurecht nach den Vorschriften des allg. I .nnd rocht* etc., 
Berlin, 1863. — Von den Rönne 'scheu Werken sind keine neuen 
Auftagen erschienen. Ad 2. Die Baukreise in Preuxsen werden je 
nach ihrer Wichtigkeit von einem Kreisbaumeister oder einem Bau- 
Inspektor verwaltet, so dass also mit der Beförderung vom Kreis- 
baumeistvr zum Bau-Inspektor stets eine Versetzung verbündet! Ul- 
li ru. Dr. H. in Gl essen. Ihre Offerte, uns fihcr das Hes- 
sische Bauwesen zu referiren, nehmen wir mit bestem Dank an. 

Beiträge mit Dauk erhalten von den Herren H. in Altena, 
W. in Höxter, II. in Berlin, M. in Höxter, B. in Berlin, 
H. iu Hannover. 

Berichtigung: In No. 62 des Architekten- Wochenblattes auf 
Seite 507, 4. Zeile von oben, bittet mau statt riesige Zinnen .reisige 
Zinnen" zu lesen. 



Architekten-Verein zn Berlin. 
Haupt -Versammlung am 4. Januar 1868. 

Tagesor du u ng: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3. Antrag des Bibliothekars über Beschaffung von Büchern und 



3. Beurtheilang und Abstimmung über <li<j Mwiatakonkurrenzan. 

4. Wahl der Ball-Kommission. 

5. Wahl der Kommission zur Beurtbeilung der Schinkel-Kon- 
kurrenzen. 

6. Antrag de« Hrn. Gobbels, betreffend die Erlangung von 
Korporalionsrechteii für den Verein. 

7. Antrag des Hrn. Lucae in Betreff 
Monatskonknrreuzvn. 

Me Krakarrens-Artclt in Arthitekte* 
für Witt) Ist Im Vereins -Ukale augestellt. 

Bekannt niitchii ns. 

Zum Mai k. J. wird die hiesige Btadtbaumeistar-Stcllc , wolche 
ein Gebalt von 1200 Thlr. einbringt, jedoch keine l'rivatpraxis zu- 
lässt, vakant 

Qualifizirto Personen, welche auf die Stelle reflektlren, werden 
eingeladen, sich in portofreien Briefen unter Vorlegung ihrer Zeug- 
nisse bis zum 10. Januar künftigen Jahres bei uns zu 

Dortmund, den 10. Dezember 1867. 
Der Nazrltjtrm«. 



Für Wasserdichtmachen überschwsmi 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sich 

iow äe Co., Schw 



Kellerräume unter 



Gesucht wird ein Hnlfsarbciter für auswärts, der sehr gut 
zeichnen und Gebäude entwerfen kann, routinirt im Veranschlagen 
ist, womöglich Feldmessen, Nivelliren und Kisenbahnbau versteht, 
der gute Schulkenntuisse bat und einen guten Brief schreibt. Diäten 
1','» Thlr. Offerten unter X. 100 befördert die Exped. d. Zeitung. 

Ein Bauführer wünscht Sofort Hülfe von eiueai Kollegen, der 
in der Antike einige Fer tigkeit besitzt, llosenthalerstr. la. b. Bock 

„MOTIV" 

Das Motiv feiert sein 

Weihnachtsrest 



am ftonnnbeiitl, den 19. Jsnuar 1HBK im neuen 

Konzertbaus, Leipzigerstrasso 48. Preis pro Billet incl. 
Abendessen 1 Thlr. Anfang 7 Uhr. 

' Cenienti*tth.ren und Mansie iu alten Dimensionen 
liefern billigst J|. C-xarnl laonr «* Ca., Schwedterstr. 263. 

" Kür Anlage von küniiilleheii iPelaen, 
«trollen und Aquwrleii empfehlen sich 

M. Cmar nllaaw «t? Co., Der«n,_Schw. 

Die 

Portland-Ceraent-Fabrik „STERN" 
Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt d«n Herren Bau-Beamten, Bau- Unternehmern und Cement- 
I Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
I ganz ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
gefälligen Aufträge zu. 
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Im Laufe de* Ja 



1868 wird im Verlage de« Unterzeichneten 



Architektonische Erfindungen 

Wilhelm Stier. 

Zweit«* Heft. 
Änümrrf ar Btitbnbcnifltung. bt* taskix^m |Tanbsttj(f b« |jlinius, 
I Heft Text in 8* liebst Atlas rem 7 Kupfertafeln in Imp.-Folio, enthaltend Gesammt-Ausieht und Grundrisi 

und Durchschnitt« der einzelnen Oebäudcgruppen. 
Preis 5 Thlr. 20 Sgr. 

In den beiden ersten Heften diese« Werken liegen die Entwürfe «ur Wiederherstellung der Villen des Plinius fertig vor; die fer- 
neren Hefte werden die übrigen grösseren Entwürfe W I Ihelm Stier's, und »war: den Winterpalast zu Petersburg, die Tier Ent- 
würfe tum Berliner Dom, das Ständehans zu Pesth, das Athenäum zu München, das Rathhans zu Hamburg, 
tirkirebe zu Wien - nmfassen. Die Publikation derselben ist so weit Torbereitet, daas ein schnelle. Erscheinen mit Sich 



• Villa, 



die Vc 



Hubert Stier in Berlin. 




Antik« und moderne Arbeiten v«n Schmiede- Eisen, als Front- und Balkongitter, 

voraetzer etc. in stilgetrcuer Ausführung. He beiBÄSchine I, sicher und schnell arbeitend, zum Transport von Speisen, 4 
Wäsche, Brennmaterialien etc. durch alle Etagen. A rill tili ionslVustlT mit (ilasjalwUNim statt der gewöhnlichen ffl 
Luftklappen, überall leicht anzubringen, ohne das Licht zu beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wetter t 
jtl zu öffnen, welche für die Kgl. Charite, Lazarette, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden. Eiserne Wein- J 
Inger zu 500—1000 Flascheu, selbstthätige Sicherheitaschncpper für Rolljalousien, sowie alle BaUScllIoäSer- Arbeiten. ' 



R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieure ood Vaschiaenfabrikaatea ia Hall« a. 8. 

liefern Wll I' III \l H NNCP Ii < I / II I IC r II 

(Niederdnick) für elegante Wohnhäuser, (ältere und N 
Gewächahäuaer, Bnreaux, Schulen und Spitäler; 

Luftheizungen 

für Kirchen nnd andere grosse Räume. 

Pläne und Anschläge nach «ni^ituriiltcn Baun 



•I. ilaesciiner, Bildhauer 

h lerHi, Alte Jak.»« 4bjMM Hn. II, 



gratis. 



^pi« U,«'l8;laK belegt und unbelegt, 
Ito Ileitis in Stärken von l',,", 1", •/•". 

TllfflltlHÄj französisches, belgisches und rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 

Centrifugal-Pumpen 

sowie Kolbeu-Pumpen jeder Art liefert die 

ron MOLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 



G r5 .. t c e GRANGER & HYAN. 

COM, 



23. Friedrichs- 



Wir 

empfehlen den Herren Architekten 

Elektrische Klingeln (Haustelegraphen) 

nach unserm neuen, vereinfachten System, als: Glocken, Tableaux, Druck-, Zug- und Tretkontakte, Kontrollapparate, Vor- 
richtungen zum Schutz Ton Thüren und Fenstern gegen Einbruch et«. 

raonken und allen grösaeren Etablissements bieten unsere Apparate eine erleichterte Korrespondenz, Privatwohnungen 
einen grösseren Komfort; durch einen neu konstruirten Kontrollapparat »U»» Hotels die korrektaste und sicherste Kontrolle ihres Dienst- 



Neubanten, wie bereit« bezogene Wobnui 
Die Requisiten für äussere Ausstattung von «, 

I reisverzeicbniase, Voranschläge und Anweisungen zum Legen der Leitung gratis 



n, werden acbnell und ohne Beschädigung der Tapeten eingerichtet. 

□fuchsten bia aur elegantesten Einrichtung sind in unserer Fabrik ausgestellt. 



TcIfgraaheB-Baa-AasUlt tii KEISER & SCHMIDT „ 



27. 
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TELEGRAPH /w, 

f^llö/ ' Commandit- Gesellschaft aut A.ctien f| j* qfit 3 
^Ö^T Berlin, Wrl h e-I msst ra sse N.o, 12f. X — *S 

Als vorzüglich bewährt empfehlen: 
Unna TalaMia n L a n neuester Konstruktion mit kontraktlicher lOjähriger Garantie für Leitungifähigkeit und Daner 
II clllS- 1 PICSfnipiH'II unseres präparirten Dratboa, bei billigster Preisnotirung. 

VI. A 4..:. , ri.HA« »elbrtthätig, ohne Drathleitung, für Zimmer und öffentlich« Zwecke als Thurm- und Perron- 
CilOKtriSCne UlirCIl. Uhren. Eine Auswahl hiervon, sowie alle für Hausleitungen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
üffentlicha Institute erspriesslich« Arten von Anlagen und der dam gehörigen Apparate sind in unserem Ausstellungssaale cur ge- 
fälligen Ansicht aufgestellt. 


JOH. HAAG 

Civil-Ingenicur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

in Augsburg 

liefert 

Wasser lielzungen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser, 
öffentliche Gebäude, Gewachshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bado-Einrichtungen 

Brochüren und jede Auskunft crthellt gratis 

Ingenieur Robert Chi zn Berlin 

Frs»n3(H*ii*j«h«> Strutwe 


Hiermit beehre ich mich, einem verehrten Publikum, wie nament- 
lich den Herren Baumeistern und Bauunternehmern zur Anlage von 

Heisswasserheizungen 

mich ergebenst zu empfehlen. 

Mein System empfiehlt sich vor allen anderen durch Billigkeit, 
Zweckmässigkeit und die Leichtigkeit, es allenthalben zur An- 
wendung zn bringen, namentlich auch in schon bewohnten 
Häusern. 

Verschiedene Anlagen, die ich hier ausgeführt und die Refe- 
renzen der renommirtesten Architekten werden mir zur Empfehlung 
dienen. Aufträge von ausserhalb werden auf's Leichteste 
und Prompteste ausgeführt. Ansicht eines in Thätigkeit 
befindlichen Apparats im Comtoir: BearenitraiM 36, parterre, oder 
in meiner Privatwohnung in Pankow, Berlinerstr. %, woselbst auch 
nähere Auskunft ertheilt wird. 

P r. J. L. Bacon 

C. E. Cross. 


Die Lieferung und Verlegung von 

ltöhreiileltiiiigeii 

jeder Art und jeder Dimension übernehme ich zu billigen Preisen. 

Dr. E. TIOII er, Ingenieur, 
Berlin, Jerusalemerstrassc 30. 


Die Steinhauer- Gewerkschaft 

P. Bachem & Co. 

in Königswinter am Rhein. 

Eigenthümer der besten h i «siege n Steinbr üchc, liefern 
Stanzeiberger , Vogelskaulor und Wolkenbnrger Trachit, Mondigor-, 
Hannebacher Basalt-Lava und Sandsteine >*tc. von verschiedener Gattung 
und Farbe, nehmen hierbei Bezug auf die Anzeige in Jahrg. I, 
No. 10, Seite 91 de» Architekten-Wochenblattes. 


Die Herxofflleh Bri»uii»ri»»el*lBClirn »teln- 
liriirlw in ftulllnce liefern 

Geschliffene 1 Implanon 

aus röthlich grauem und weissem Sandstein (s. g. Wesersandstein- 
platten), in vorzüglicher Schönheit und Dauerhaftigkeit. 

Das Material, — Buntsandstein — in der Heimath schon seit 
mehr als 100 Jahren im Gebrauch und bewährt, hat sich durch 
vorzügliche Eisenbahnverbindungen auch in weiterer Ferne Geltung 
verschafft und konknrrirt jetzt mit fast allen In Nord- und_ Mittel- 
deutschland vorkommenden ähnlichen Produkten. Die Stürke*or- 
tirungen sind '/, bis 1 Zoll für Etagen, 1 bis 2 Zoll für Parterre- 
räume, 1»/, bi« 2 Vi Zoll für Perron«, Werkstätten u. s. w., 3 bis 
4 Zoll für Trottoirs; die Grösse der Platten ■/, bis 4 Qnadretfiu*. 
Der Preis ist 2 bis 4 Sgr. pro c ' rhld., je nach Qualität und Stärke, 
das Gewicht 1 Kubikfus* = 145 Pfd. 

Preislihten, Mustcrplättehen und sonstige Aufschlüsse stehen auf 
frc. Anfragen jederzeit zu Diensten. 

6. 6. Wigand 

in "Vlotho a. d. Weser 

Herzoglieh BraonschwoSg-Lünab. Stein-Fakt er es. 


Boyer & Gonsorten 

in T .U<1 wljr*)uil'.-i\ nm I ( hflii- 
(patentirte Caloriferes - Heizungen) 
empfehlen sich zur Einrichtung von 

JL.\i.rtl3.©lzsTJLxx«on 

neuesten Svsloms, zur Erwärmung von Kirchen. Schulen, Bahnhöfen, 
Fabriken, Hospitälern, Kasernen, Wohngebieten. Theatern, Malzdarren. 
Saatntu- Klengen, Troekenanstaltoa o. s. w., fertigen auf einzusendende 
Pläne Kostenvoranschläge. 


Zur Anfertigung von 

Thurmuhren _ 
Stationsuhren und Läutewerken^ 

empfiehlt sich C.HOSSNER 

Berlin, Kommandanton-Straait 46. 


ifc«?:ns«t;.5 . r ?JJ 


casTca raiit idd 


Tum "" |ä*rtaeB lls i« 11 m? 



Den verehrten Eisenbahn -Direktionen empfiehlt sich zum Bau vollständiger 
sowie zur Lieferung von sämmtlichcn 

Telegraphen-Apparaten 

die Telegraphen-ßau-Anstnlt von WILH. HORN 

in Berlin, Brandenburg - Strt*»8©4Äi 

Kommissionsverlag von Carl Beelitz in Berlin. Drin* von Gebrüder Kiekert in Berlin. 
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Heber die Grösse von lbchbansins 

Von Dr. E. Mül 

Die Anlage eines Hochbassins ist in denjenigen Städten, 
deren Situation eine Auswahl von Bauplätzen in ausreichen- 
der Höhenlage und mit geeignetem Baugründe bietet, meist 
sehr einfach und erfordert selbst bei bedeutendem Raum- 
inhalte des Biuwins verhältnissmü^sig keine erheblichen 
Aiilagekoston. In Städten jedoch, in deren Umgebung 
sich keine Terrainerhebung von der Höbe, bis zu welcher 
das Wasser in den Häusern gefördert werden moss, be- 
findet, wo man also gunöthigt ist, das Hochbassin auf 
künstliche Substruktionen zu stellen, wird die Anlage eines 
solchen im hohen Grade schwierig und kostspielig und 
steigern »ich technische Schwierigkeiten und Kosten selbst' 
verständlich mit der Grosse des Bassina. Aus diesem Grunde 
sowohl, als auch wegen der Beziehungen, in welchen die 
anderen Theile der Wasserleitung, namentlich die Maschinen 
hinsichtlich Länge und Lage der Arbeitszeit zur Grösse 
des Hochbassins stehen, ist es von Wichtigkeit, eine prä- 
zise Kegel für die Bestimmung derselben zu besitzen. Eine 
solche ist meines Wissens bis jetzt noch nicht gegeben worden. 

Als Unterlage bei der Berechnung einer städtischen 
Wasserleitung überhaupt dienen vornehmlich zwei durch 
die lokalen Verhältnisse bedingte Grössen: 1) die Steig- 
höhe des Wassers am Verbrauchsorte und 2) das täglich zu 
liefernde Wasserquantum. Während die erstere bei der Be- 
rechnung der Maschinen- und Röhrenleitungen, sowie bei 
der Wahl der Baustelle für das Hochreservoir in Betracht 
kommt, ist die Grösse des Wasserquantums nicht allein 
bei der Grössenbestimmung fast aller Theile der Wasser- 
leitung vom Saugerohr der Maschinen an, sondern auch 
bei der Erledigung fast aller anderen Fragen maassgebend. 

Dass der Inhalt des Hochbassins zunächst auch ein 
Vielfuches vom läglicheu Wasserquantum sein musa, ist 
natürlich. Zur rationellen Bestimmung jenes fraglichen 
Inhalts bedarf man jedoch noch anderer Momente. 

Betrachtet man die Situationapläne unserer modernen, 
durch Maschinen betriebenen Wasserleitungen, welche fil- 
trirtes Wasser bis zu grösserer Höhe liefern, so kann man 
besonders drei Gattungen unterscheiden: 

1) In der Nähe des Flusses oder einer anderen Be- 
zugsquelle befinden sich natürliche Filter; daneben stehen 
Maschinen, welche mittelst Pumpen — (nennen wir die- 
selben Hochdruckpumpen) — das filtrirte Wasser aus den 
Filtern entnehmen und nach einem Hochbassin oder nach 
dem Verbrauchsorte treiben; Beispiel: Magdeburg. 

2) Di« Maschinen stehen in der Nähe des Flusses, 
ihre Hochdruckpumpen sangen direkt aus demselben und 
treiben das unfiltrirtc Wasser nach dem Sammelbassin 
einer auf einer Höhe gelegenen künstlichen Filteranlage. I 
Das unterste Bassin derselben, das Reinwasserbassin, in 
welche« das Wasser nach der Filtration abfliegst, liegt 
noch so hoch über der Stadt, dass es als Hochbaasin 



milchte«: Berichtigung. Aludehnung von Mauerwerk durchwärme. 
Petroleum als Schmieröl. Export von Engl. .Schieneneisen. Bruch einer 
eisernen Brücke. Eisenbahnbrücke über den Po bei Meziana, Di« 
Preußischen Staat« - Eisenbahnen. — Au» der Fachl itt eratun 
Organ für die Fortschritte des Eisenbahnwesens. Zeltschrift des Archi- 
tekten- nml Iiigcnleur-Vereius zu Hannover. — Personal-Nach- 
richten et«. 



bei städtischen Wasserleitungen. 

ler. 



dient, indem sich aus demselben das Hauptrobr direkt 
nach der Stadt begiebt; Beispiel: Altona. 

3) Die Maschinen betreiben zweierlei Pumpen, Filter- 
pumpen und Hochdruckpnmpen. Die ersteren besorgen 
das rohe Wasser nach den künstlichen Filtern auf eine 
gewisse Höhe fi, die anderen das hier gereinigte aus die- 
sen nach einem Hochbassin oder nach der Stadt auf eine 
gegebene Höhe H; Beispiel: Berlin und Stettin. Dieses 
Schema ist das gebräuchlichste und lägst die verschieden- 
sten Modifikationen zu, weil man die ganze von den Ma- 
schinen zu überwindende Höhe (H-\-h) auf Filter- and 
Hochdruckpumpen beliebig vertheilen kann, so zwar, dass 
man die Filteranlagen je nach Umständen in beliebige 
Höhe verlegt, wobei bisweilen eine Theilung der Arbeit auf 
zwei in verschiedener Höhe liegende Maschinen nöthig wird. 

Denken wir uns zunächst eine Wasserleitung der 
ersten oder dritten Art. Die Hochdrnckpumpen liefern 
täglich eine gewisse Wassermenge unter Druck und zwar 
in stets gleichen Partial mengen direkt nach der Stadt; 
ein Sundrohr oder dgl. sei vorläufig nicht vorhanden. 
Gelangten dieselben Partialmengen in der Stadt zum Aus- 
fluss, so wäre diese Anordnung durchaus vollkommen. 
Statt dessen wechselt der Konsum in der Stadt in jedem 
Augenblicke vou 0 bis über die normale Lieferung der Pum- 
pen und möglicherweise bis zu dem Quantum, welche« 
alle Oeflnungen daselbst zugleich abzugeben vermöchten. 
Das plötzliche Eintreten des ersteren Grenzzustandes dürfte 
ein Bersten der Leitung oder einen Bruch an der Maschine, 
das des zweiten Zustandes, wenn nicht ebenfalls eine Be- 
schädigung der Maschine, so doch den Uebelstand zur 
Folge haben, dass gewisse Konsumenten in der Stadt kein 
Wasser erhalten. Um der ersteren Eventualität vorzubeu- 
gen, braucht man eine Sicherheitsvorrichtung, um die Fol- 
gen der zweiten zu entkräften und die Konsumenten regel- 
mässig zu bedienen, einen stets disponiblen Vorrath. 

* Die einfachste und zuverlässigste Sicherheitsvorrich- 
tung ist aber ein mit der Leitung verbundenes, oben 
offenes Standrohr, dessen Höhe dem normalen Druck 
entspricht. Drücken die Pumpen zeitweise mehr W r a*ser 
in die Leitung, als die Stadt aus derselben entnimmt, so 
fliesst dieser Ueberschuss oben aus dein Standrohr aus. 
Wenn das ausfliessende Wasser in einem oben angebrach- 
ten Gefässe gesammelt wird, so dient es als disponibler 
Vorrath für den Fall, dass die Konsumenten mehr brau- 
chen, als die Pumpen schaffen können, und ist somit zu- 
gleich der zweiten Eventualität, der des Wassermangels 
vorgebeugt. Ein solches Gefäss von erheblicher Grösse 
ist aber eben nichts anders als ein Hochbassin, und 
kann man hieraus ersehen, dass der Zweck desselben nicht 
blos der eines Reservoirs schlechtweg ist, sondern zugleich 
der eines Sicherheitsventils mit Sparvorrichtung. 
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Der Zweck eines Sicherheitsventils füllt weg, wenn 
die Pumpen nach einem Reservoir arbeilen, und aus die- 
sem erst das Wasser, jetzt durch eigenes Gefalle, nach der 
Stadt geht: eine übrigens kostspielige und nur in beson- 
deren Fällen beliebte Anordnung. 

Aus der oben gegebenen Definition geht nun schon 
im Allgemeinen hervor, das» sich die Grösse des Hoch- 
bassins nach den Schwankungen im Konsum richten muss, 
also um so geringer sein darf, je mehr sich Konsum und 
Wasserförderung aneinander anschmiegen. 

Hätte man es indess nur mit momentanen Schwan- 
kungen zu thnn, so würde schon ein sehr kleines Hoch- 
bassin genügen. In Wirklichkeit sind es jedoch die mit 
den verschiedenen Tageszeiten gesetzmässig eintre- 
tenden Variationen des 
des Hochbassins sich 
bemisst. Diese täg- 
lichen von den Sit- 
ten und Gewohn- 
heiten der konsumi- 
renden Bevölkerung 
bedingten Variatio- 
nen des Konsums 
sind im Allgemeinen 
in allen Städten un- 
serer Breitengrade 
gleich und dem Ge- 
setze unterworfen, 
welches in dem ne- 
benstehenden Dia- 
gramm ausgedrückt 
ist. Demselben sind 
absichtlich Notizen 
einer englischen Was- 
serleitung, der Rast 
London Waterworks, 
zu Grunde gelegt 
worden, weil hier die 
Wasserleitungen, im Gegensalz zu den meisten der unsrigen, 
eine vielseitigere Benutzung (zur Kanalisation etc.) erfahren 
und bereits zu der vollen sozialen Bedeutung gelangt sind, 
welche ihnen zukommt und auch in unserem Lande in 
kürzerer oder längerer Frist werden muss. 

Die Abszissen dieses Diagramms sind die einzelnen 
Tagesstunden, die Ordinaten der denselben entsprechende 
Wasser verbrauch. Sieht man von zufälligen Abweichungen 
ab, welche zu gewissen Zeiten, z. B. am Samstag Abend, 
an welchem die arbeitende Klasse das Bedürfnis* nach 
einer Hauptreinigung befriedigt, und in besonderen Fällen, 
z. B. Fcnersbrünsten, eintreten, so findet der geringste 
Wasserverbrauch um Mitternacht, der grösste zwischen 
10 — 11 Uhr Morgens statt, so dass in der Zeit von etwa 



5 Uhr früh bis gegen Mittag fast die Hälfte des ganzen 
Tagesquantums entnommen wird. In weniger steilen Linien, 
als Vormittags, fällt das Diagramm von Mittag bis Mitter- 
nacht wieder zu seinem Miniraum ab. 

Die von der Abszissenlinie und der gebrochenen 
Konsnmslinie, welche sich in Wirklichkeit natürlich zu 
einer Kurve abstumpft, eingeschlossene Fläche bedeutet 
da« ganze, innerhalb 24 Stunden konsntnirte Wasser- 
quantum Q, Eben dasselbe Quantum haben die Maschinen 
in gleicher Zeit zu fördern : während sich jenes jedoch 
auf die einzelnen Tagesstunden verschieden vertheilt, wird 
dieses von den Maschinen, eine regelmässige Arbeit vor- 
ausgesetzt, in genau gleichen Partialmengen in die Röhren - 
leitung geliefert. Während also dem Konsum jene unre- 
denen der Inhalt ' gclmässige Fugur entspricht, drückt sich die Maschinen- 
arbeit durch ein 




Rechteck mit 
Seiten 



den 
«nd * 



aus, wenn x die An- 
zahl der täglichen 
Arbeitsstunden be- 
deutet 

Es sei x = 24. 
Nehmen wir an, dass 
Hochbassin sei leer 
und man liessc die 
Maschinen Abcndsum 
G Uhr an. Der Was- 
serkonsum nimmt bis 
Mitternacht ab, die 
Maschinen aber ar- 
beiten gleichförmig. 
Mithin wird sich 
um Mitternacht ein 
Wasserquantum im 
Hochbassiii befin- 
den müssen, welches 
der Fläche i k l M entspricht Nach Mitlernacht 
erreicht der Wnsserkonsum in der Stadt erst gegen 
ti Uhr Morgens die volle Leistung der Maschinen. Mithin 
wird um diese Stunde der Inhalt de* Bassins um 
ein Quantum, der Fläche a C d b entsprechend, vermehrt 
sein. Der von der Linie bl> abgeschnittene obere Theil 
der Konsumsfläche ist gleich der Summe i k/w + a cd b, 
und die Wassermenge, welche demselben entspricht, wird 
in den 12 Stunden von 6 Uhr früh bis 6 Uhr Abends 
herhalten müssen, um die Maschinenleistung zu ergänzen. 
Demnach muss das Hochbassin mindestens ein Quantum 
beherbergen können, welches den beiden Flächen »' k l in 
und aedb entspricht. Für x = 24 ist ( 



rot. 

(SrhluM folgt.) 



Vom U<im<> zu Köln. 

Am Kölner Dome ist im verflossenen Jahre ein wich- 
tiger Abschnitt festlich begangen worden, die 25jährige 
Jubelfeier des Zentral - Dombau -Vereins, gleichzeitiger 
durch König Friedrich Wilhelm IV am 4. September 1842 
vollzogenen erneuten Grundsteinlegung. — Eine kurze 
Rekapitulation der wichtigsten auf den Hau bezüglichen, 
wenn auch schon bekannten, Daten dürft« nirht uner- 
wünscht sein. 

Den ersten Grundstein legte am 14. August 1248 
Erzbischof Konrad von Hochstaden; die blutigen Fehden 
zwischen der Stadt und den Erzbischöfen, in welchen 
letztere ihre Schätze vergeudeten, verzögerten den mit 
feurigem Eifer begonnenen Bau so sehr, dass der Chor 
erst 1 322 geweiht werden konnte. Von da an wurde mit 
vielfachen Unterbrechungen bis zum Beginn des 16. Jahr- 
hunderts weiter gebaut, zn welcher Zeit gänzlicher Still- 
stand eintrat. 

Im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts, als der 
Dom fast schon zur Ruine geworden war, wurde ihm 



durch die aufopfernde Thätigkeit einiger begeisterter 
Männer, namentlich von Sulpiz Boisscree, der im Jahre 
1807 sein grosses Werk über den Kölner Dom begann, 
wieder allgemeinere Theilnahme zugewendet 1816 wurde 
die Herstellung der Dächer angeordnet, 1824 der Repa- 
ralurbau des Chors, anfangs unter Leitung von Ahlert, 
seit 183.1 unter Leitung von Zwirner begonnen, 1842, 
als neues geistiges Leben in der Nation zu erwachen an- 
fing, unter dem Protektorate de» kunstsinnigen Königs 
Friedrich Wilhelm IV der Fortbau des Domes beschlossen 
und in Angriff genommen. 

Am 15. August 1848 konnte das Langschiff geweiht 
werden, am 3. Oktober 1855 wurden die Kreuzblumen 
der beiden durch Zwirner erbauten Portale des Quer- 
schiffs versetzt, am 13. Oktober 18C3 wurde die Inaugu- 
ration des in allen Theilen (mit Ausnahme der westlichen 
Vorhalle) vollendeten und zu einem einzigen Räume ver- 
einigten Inneren gefeiert und der Schlusstein im Gewölbe 
der Vierung eingelegt. Seit dieser Zeit hat sich die Bau- 
tätigkeit, an deren Spitze seit Zwirners Tode Dorobau- 
meister Voigtei getreten ist, ausschliesslich der Herstellung 
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der Westthürme zugewandt, deren Vollendung, wenn die 
bisherigen Mittel ungeschmälert erhalten bleiben, in acht 
Jahren erwartet wird. Ei mag bemerkt werden, dam 
ausser den vom Staate geleisteten Zuschüssen und den 
direkt an die Staate-Baukasse abgeführten Beiträgen, durch 
die Thätigkeit des Zentral -Dombau -Vereins innerhalb der 
verflossenen 25 Jahre die Summe von etwa 1 Vs Millionen 
Thaler aufgebracht worden ist, wovon allerdings fast '/j 
den seit 2 Jahren stattfindenden und für noch 8 Jahre er- 
laubten Prämien-Kollekten entstammt. 

Dem vom Dorobaumcister Bm 30. September erstatteten 
57. Baubericht über den Fortbao de« Domes zu Köln ent- 
nehmen wir folgende Angaben. 

Die politischen Verhältnisse des Jahres 1866 haben 
durch Entziehung einer Anzahl vou Werkleuten und durch 
die allgemeine Verkehrsstockung auch auf den Dum bau 
nachtheilig gewirkt Es war jedoch nacli Beendigung de» 
Krieges möglich, die Arbeiten noch soweit zu fordern, 
dass die meisten Pfeiler de* nordlichen Thurms noch vor 
Eintritt des Winter» eine Höhe von 100' über dem Fuss- 
boden des Kirchenschiffs erreichten. Im Laufe des Win- 
ters wurde in den Hütten an den Architektnrdetails rüstig 
fortgearbeitet; in Württemberg und bei Obernkirehcn in 
Hannover wurden neue Brüche für den Doraban eröffnet, 
um das auf das Doppelte des bisherigen Bedarfs gestei- 
gerte Quantum an Sandsteinquadero zu beschaffen. 

Im Mai des Jahres 1867 wurde die letzte Gerüst- 
etage des nördlichen Thurms aufgeschlagen, so dass die 
Schienen, auf welchen die Vereetzwagen laufen, gegenwärtig 
150' über Terrain liegen. Mit Hülfe dieses Gerüstes kann 
der nördliche Thurm bis zur Höhe des südlichen gefördert 
werden. Für den Bau des dritten Hauptgeschosses beider 
Thürme rauss von der bisherigen Konstruktion des Ge- 
rätes, das seine Stütze in 90' hohen, eingegrabenen Rüst- 
bäumen fand, abgegangen werden und soll die neue 
Rüstung auf starken und sorgfältig abgebundenen Sprenge- 
werken ruhen, die in einer Höhe von 125' über Terrain 
auf den Thurmpfeilern selbst auflagern. Hierdurch wird 
es möglich sein, im Laufe des Jahres 1868 die ganze 
Westfront bis zu dieser Höhe (zweites Hanptgurtgesimms) 
frei zu legen. 

Ebenso steht binnen Kurzem Einführung des Dampf- 
betriebes für die Förderung der Materialien bevor, da 
die durch Menschenkraft bewegten Kabelwinden bei der 
gegenwärtig erreichten Höhe die Grenze ihrer vorteil- 
haften Anwendung bereits erreicht haben. Zur Aufstellung 
der Dampfmaschinen fehlte es bisher an einem geeigneten 
Orte und wird derselbe erst erreicht werden, sobald der 



in Mitte jedes Thurm es stehende starke Pfeiler in der 
Hübe des zweiten Hauptgesimses zum Abschluss gekommen 
und durch vier starke Gurtbögen mit den Fronten ver- 
bunden sein wird. 

Eine wichtige Veränderung in der Umgebung des 
Domes und somit in seiner ganzen äusseren Erscheinung 
ist durch die Vollendnng der Terrassen und durch die 
Einziehung der auf der Südseite belegenen Werkstätten 
erfolgt. Auch über die definitive Gestaltung der Dom- 
Sakristei, die an die Nordseite des Chors, unmittelbar am 
Querschiff angebaut ist, vor dasselbe um 12' vorspringt 
und die sonst in med. 50' breite Terrasse auf 14' Breite 
einschränkt, ist Besch luss gefasst worden. Das dritte vor- 
springende Gewölbe-Kompartiment derselben wird hiernach 
abgebrochen, dagegen der ganze Bau nach Osten hin er- 
weitert, um Raum für den im Jahre 1843 abgebrochenen 
Kapitelsaal und das Dom-Archiv zn gewinnen. Die Aus- 
führung ist in den Fundamenten vollendet und bis zur 
Sockclhöhe gediehen. 



Bauausführungen und Projekte. 

Die Restanration des Domes zu Prcssburg, welche 
unter Leitung des Architekten Josef Lipp er t stand und 
einen Zeitraum von 2'/, Jahren, sowie einen Kostenaufwand 
von G0O00 Fl. erfordert- bat, ist gegenwärtig vollendet. 

Entwarf einer 1341 Fuss weiten Hängebrücke 
über den East River, zur Verbindung New York'» 
mit Brooklyn. Der Verkehr zwischen New York und 
Brooklyn wird jetzt dnreh Dampfschiffe, die bi» 1500 Per- 
sonen aufnehmen können, vermittelt. Da aber täglich bis 
250000 Menschen den Kast Riv«r paaeiren nnd b«im Upbersetzpn 
häufig Unglücksfälle vorkommen, so hat «ich in New York 
ein Koraite zum Bau zweier festen Brücken gebildet. Kino 
Brücke soll den oberen Theil New York'» mit Williamsburg 
verbinden. Da man auf der Insel Blackwall einen Mittel- 
pfeiler ausführen kann, so bietet der Entwurf für diese 
Brücke kein besonderes Interesse. — 

Die zweite Brücke dagegen, die New York mit dem 
eigentlichen Brooklyn verbinden soll, mus» eine lichte Weite 
von 461«- (1341 Fuss) erhalten. Um den Schiffahrts-Ver- 
kehr nicht in hindern soll die Unterkante der Konstruktion 
mindestens 130 Fuss über den höchsten Wasserstand gelegt 
werden, so dass die Brücken -Rampen eine bedeutende Länge 
erhalten werden. Die Baukosten sollen rot. 9 Millionen 
Thaler betragen. 

Das Bau-Komite hat unserem Landsmanu Roebling, 
der bereits die 1040 Fuss weite Hingebrücke an den Niagara- 



FEUILLETON. 

lie oftatlkhe. Bartea h Sfuin. 

In der Architektur - Abtheilutig der internationalen 
Ausstellung zu Paris war die Regierung von Spanien 
durch einen Bericht über das Bauwesen ihres Landes ver- 
treten, den sie von einer Kommission von Ingenieuren 
hatte anfertigen lassen, am der Welt über einen der wich- 
tigsten Zweige spanischer Kultur lange vorenthaltene Auf- 
schlüsse zu geben. Nach den Mittheilungen des Buildcr 
gab dieser „Ueberblick" über die spanische Technik einen 
sehr günstigen Eindruck von den Fortschritten derselben 
im Laufe dieses Jahrhunderts und ist es nur zu bedauern, 
dass es der Kommission an Zeit und Mitteln gefehlt hat, 
um ein in jeder Beziehung vollständiges Werk liefern zu 
können. In den 4 Abtheilungen des Ueberblickes sind 
nämlich fast ausschliesslich Werke des Wasser-, Wege- 
und Eisenbahnbaus berücksichtigt worden, während des 
Hochbaues nur ganz kurz Erwähnung geschieht. 

Den ersten Theil bildete ein „Album graphique" der 
bedeutendeten Wege-, Wasser- und Eisenbahnbauten, den 
zweiten eine Sammlung photographiseber Darstellungen 
derselben, den dritten eine Sammlung von Modellen and 
den vierten der Bericht selbst. 

Wenn wir berücksichtigen, dass Spanien vor 35 Jahren 
noch keine Ingenieurschule hatte, und dass die öffentlichen 



Bauten durch Architekten ohne jede wissenschaftliche Vor- 
bildung ausgeführt wurden, wenn wir ferner bedenken, 
dass kaum nennenswerthe Mittel auf Konstruktionsver- 
besserungen verwandt worden sind, so überzeugen uns die 
von der Kommission gegebenen Aufschlüsse, dass Spanien 
in der Technik, namentlich in einigen Spezialricbtungen, 
wie x. B. der Küsteiibelcuchtung, ungeheuer schnell vor- 
geschritten ist. 

Für das gesammte öffentliche Bauwesen bestehen zwei 
I Behörden, eine Abiheilung für Strassen- und Wasserbau 
. und eine Abtheilung für den Landbau, welcher letzteren alle 
' auf Kosten des Staats, der Provinzen und der Gemeinden 
hergestellten Hochbauten unterstehen. Die Oberaufsicht über 
j fast sämmtliche Bauwerke beider Abtbeilungen führt der 
Minister der öffentlichen Arbeiten (Ministerio de Fomento), 
nur in wenigen Ausnahmefällen steht dieselbe dem Minister 
der Finanzen (Hacienda) oder dem Minister des Innern 
(Gobernacion) zu. 

Die öffentlichen Bauten werden entweder von der 
Regierung selbst aasgeführt oder von Gesellschaften, welche 
Ausfuhrungskonzessionen erhalten; dieser letztere Modus 
ist der allgemeinere. Die Beamten nennen sich Ingenieure 
der Brücken und Chausseen und werden von Kondukteurs 
I (Agundantes de obras publicas) als Gehülfen unterstützt; 

ausserdem stehen dem Minister noch zwei berathende Kör- 
> perschaften zur Seite, welche aus den hervorragendsten 
i Beamten zusammengesetzt werden. Die spanische Ingeni- 
, eurschule ist im Jahre 1834, und das Korps der Ingeni- 
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Fallen ausgeführt hat , die Bauleitung dieser Brücke fiber- 



(Opparmann Aaa. de U Comtmrtlon, Kot. 1W7.) 

Die Brdarbeiten und Kunstbauten der in Gemäasheit de« 
Staatirertrace» zwischen Preass«n and Frankreich vom 18. Juli 
d. J. auszuführenden Eisenbahn von Saarbrücken nach Saar- 
gemünd, für welche französischerseita die Ostbahn -Gesell- 
schaft konzessionirt ist, sind preussiscberscits im vorigen 
Monate \-erdiingeo and zum Theil schon in Angriff genom- 
men worden. Die Bahn, zu deren Behufe die Saar auf der 
Grenze heider Staaten überbrückt werden mou, soll inner- 
halb drei Jahren vollendet nnd zunächst eingeleisig gebaut 
werden; doch ist der Grunderwerb auf nachträgliche Legung 
eines «weiten Geleises berechnet. Der projektirte Schienen- 
weg schliefst sich in Saargemünd an die französische Linie 
Saargemünd - Bitsch-Hagenaa an und wird den jetzigen Schienen- 
weg nach Straasbnrg von 37,7 Meilen auf 20,3 Meilen ab- 
kürzen, mithin den Verkehr nach dem Elsas« and der 
Schweiz bedeutend erleichtern. 



Die General -Versammlung der Warschau -Wiener Eisen- 1 
bahn -Gesellschaft hat einstimmig die Ausgabe von 1,360,000 
Rubel Prioritäten oder Stamm - Aktien zur Beschaffung der 
Geldmittel für den Bau der Zweigbahn Czenstochau-Herby, 
durch welche der Weg von Breslau nach Warschau um 
15 Meilen verkürzt wird, 



Arehittktsa-Tsrsla tu Berlin. Hauptversammlung am 
4. Januar 1868; Vorsitzender Herr Böckmann, anwesend 
124 Mitglieder. 

Durch die im Vereinslokal sahireich ausliegeoden Ent- 
würfe war das Intoresse der anwesenden Mitglieder schon vor 
Eröffnung der Sitzung besonders lebhaft in Anspruch genommen. 
Namentlich erregte das zur Aasstellung gelangte Konkurrenz- 
projekt dea Wiener Architekten Hasenaner zu den dortigen 
Museen die allgemeinste Aufmerksamkeit; für nächste Sitzung 
ist ein besonderer Vortrag darüber angemeldet, den wir be- 
nutzen werden, um speziell darüber zu berichten. — Von den 
Entwürfen zum Schinkelfest hatte des beschränkten Raumes 
wegen erst ein kleiner Theil zur Aushängung kommen können. 
Wie in diesem Blatte bereit» gemeldet wurde, ist die Be- 
theiligung diesmal wieder eine regere gewesen. Im Hochbau 
(Pariamen tshaus für den Prcuasischen Staat auf der Baasteile 
dea Kunstakademie- Viertels in Berlin) sind 6, im Wasserbau 
(Seehafen bei Arkona auf Rügen) sind 4 Entwürfe eingegan- 
gen; ein Projekt von ausserhalb ist durch die Post nicht recht- 
befördert worden und wird noch erwartet. — An Mo- 



nkurrensen endlich sind 5 Entwürfe im Hochbau (Trep- 
pen-Anfangspfosten) eingegangen. 

Der Versammlung lagen zunächst mehre Wahlen ob. 



Als Mitglieder des Vereins worden aufgenommen die Herren 
Haussmann, Panchroann, Behrenda und Cramer. Zn 
Mitgliedern der Kommissionen für die Beurtheilung der Schin- 
kelfest-Konkurrenzen wurden gewählt: Im Hochbau die Herren 
Adler, Lucae, Herrmann, Blankenstein, Hitzig, 
Ende, Strack, Gropius, Möller, Schwatlo; im Was- 
serbau: die Herren Hagen, Grund, Hübbe, Koch, Fran- 
zius, Schwedler, Weishaupt. Für den Ball des Vereins 
wurde ein Komite aus 10 Personen eingesetzt. 

Es erfolgte demnächst der Bericht, sowie die Abstimmung 
über die letzten Monatskonkurrenzen. 

Ueber die 4 Entwürfe im Hochbau (Reiche Stuckdecke 
über einen Bilderaaal mit Oberlicht) referirte Hr. Schwatlo. 
Zwei der Konkurrenten haben eine grade Decke mit Felderthei- 
lung, die beiden anderen das Motiv eines Spieg elgewölbes mit 
Voute gewählt; den Vorzug erlheilte der Referent wegen der 
sorgfältigeren Detail-Durchbildung den beiden ersten Entwür- 
fen, deren Verfasser, die Hrn. von N iederstetter und Cor- 
nelias, demzufolge auch Beide einen PreiB erhielten. (Uns 
will es bedünken, das« bei einem mit Oberlicht erleuchteten 
Bildersaale, wo an gleichzeitiges Seitenlicht wohl nicht ge- 
dacht werden kann, die Anwendung einer geraden, also stets 
im Schatten liegenden Decke völlig ausgeschlossen sein 
müsste, sobald an derselben ein reicherer Schmnck entfaltet 
werden soll.) 

Ueber den Entwurf aus dem Gebiete des Ingenieurwesens 
(Damptpumpc zur Wasserversorgung eines Hauses) referirte 
Hr. Schwedler in günstiger Weise, jedoch tadelte er, dass 
der Verfasser das Motiv für seine Maschinenanlage nach Vor- 
bildern in grösseren Dimensionen entlehnt and eine besondere 
Dampfmaschine, wie eine besondere Pumpe, beide im aller- 
kleinsten Mu&sstabe, gewählt habe, während es nahe lag beide 
in kombiniren. AU Verfasser des Projekts, dem ein Anden- 
ken zugesprochen wurde, ergab sich Br. Fr. Janssen. 

Hr. Goebbels motivirte hierauf seinen Antrag auf Be- 
antragung der Korporationsrechte für den Verein. Die Ab- 
stimmung über denselben wurde ausgesetzt, da keiner der 
Anwesenden ganz genaue Auskunft über den Umfang der an- 
zustrebenden Pflichten und Rechte geben konnte und über- 
nahm es Hr. Heid mann, über diesen Punkt Erkundigungen 
einzuziehen und Mittbeilungen zu machen. Die Berathung 
über den Antrag des Hrn. Lucae wurde wegen Abwesenheit 
des Antragstellers ausgesetzt. 

Eine im Fragekasten enthaltene Frage, ob einem Baufüh- 
rer wegen angeblich maaeelbafter Qualifikation die Diäten 
entzogen werden könn 
tigt sei, sofort seine 8telle 
beantwortet werden, wie eine ähnliche in früheren Jahren ge- 
stellte Frage in Betreff der beim Engagement von Bauführern 
einzuhaltenden Kündigungsfristen, da es nicht feststeht, ob 
hierbei auf eine rechtliche Basis zurückgegangen werden 
darf, oder ob ein Bauführer als angehender Beamter diszi- 
plinarischer Behandlung ausgesetzt ist. Von einem Mit- 



telharter Qualifikation die Diäter 
und ob er in diesem Falle beroch 



eure, welche« jetzt aus 340 Personen besteht, 1835 ge- 
gründet worden. 

Die beste Schale haben die seither zur Ausführung 
gekommenen Bauten gegeben. Bei den spanischen Eisen- 
bahnen waren fast durchweg enorme Terrainschwicrigkeiten 
zu überwinden; so sind z. B. innerhalb 10 Kilom. auf der 
Linie zwischen Cordone und Malaga 6 Tunnels und 12 
grosse Brücken erbaut, welche letzteren Abgründe über- 
spannen, die an Tiefe und Weite den Alpenthälern gleich- 
kommen. Der zweite Theil der Bahn von Saragossa bis 
Barcelona, welcher sich von Cervera bis Tarassa erstreckt, 
bat 16 Tunnels, 1 1 Brücken und einen Viadukt mit 18 Bö- 
gen, von 94 Kilom. Gesammtlänge. Es giebt in Spanien 
jetzt 33 Eisenbahnlinien (4 grössere Koblenbahnen inbe- 
griffen), von denen 22 sich in den Händen von Gesellschaf- 
ten befinden, mit einer Gesammtlänge van 7018587 Kilom. 
Das Projekt zur Vervollständigung des Eisenbahnnetzes 
stellt den Bau von 3331 Kilom. neuer Linien in Aussicht 

Von den Strassen, welche 1864 eine Länge vou 
14926 Kilom. hatten, sind die zwischen Sahagnn and Rivado- 
sella, zwischen Granada und Motril, sowie die unter dem Na- 
men Las Cabrillas bekannte, mit der prachtvollen Brücke über 
den Cabriel, die bedeutendsten; von den Häfen sind die von 
Barcelona, Tarragona, Valencia, Cartagena und Almeria 
besonders hervorragend. 

Von allen Zweigen des öffentlichen Bauwesens ist je- 
doch, wie schon oben erwähnt, das Departement der Küs- 
tenbeleuchtung, zu welchem gegenwärtig 149 Leucht- 



türme gehören, am Grossartigsten ausgebildet. Es ist für 
dieses Ressort im Jahre 1842 eine stehende Kommissinn 
errichtet, welcher die Fürsorge für das Beleuchtung»- und 
Signalwesen an den Küsten von Spanien, der Balearen, 
Caiiarischen Inseln und Nord -Afrikas obliegt Die be- 
deutendsten Leuchttürme sind die zu Santander, La Co- 
rogne, Cadiz, Almeria, Murcia, Tarragona, Barcelona, Ibiza, 
j Majores und Minores, welche, in der Höhe zwischen 30 
und 61 m ' variiren. Das znr Erbauung von Tliürmon und 
Treppen fast durchgängig verwandte Material ist Stein, 
welchen ein Oelfarbeanstrich vor der Einwirkung des 
Seewnssers schützt. Nach dem M i tchell'schen System 
(der ganze Oberban aas Eisen, Gründung auf Pfählen) 
sind nur die Thürme von Fangar Point, Banna Point und 
der Insel Buda erbaut. Neun schön gearbeitete Modelle 
der interessantesten Thürme waren ausgestellt 

Unter den Binnenland-Wasserbauten nimmt die Was- 
serversorgung der Städte den ersten Platz ein und 
das bedeutendste hierher gehörige Werk ist der Kanal 
Isabella II, durch den Madrid das Wasser erhält; er hat 
32 massive Aquädukte, 31 Tunnels und bei 76 Kilom. 
Länge einen Querschnitt von 2,8 und 2,15 n Ausserdem 
sind bis jetzt noch die Wasserversorgungswerke zn Xeres 
de la Frontera, Valencia, Oviedo, Cordova, Valladolid, 
Cadiz, Lorca, Barcelona und Albaceti theils ausgeführt, 
thcils projektirt 

Das Zivil bau wesen ist 1862 rcorganisirt worden 
und wird ebenfalls vom Ingenieurkorps, in höchster ln- 
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angeführt, dass in einem analogen Falle, wo 
die Regierang zu Aachen einem Bauführer die Diäten vor- 
behalten hatte, die Entscheidung de« Minister» gegen die 
Regierung aasgefallen sei. 

Der auf Grund des im Deiember gefassten Vereinsbe- 
schlusses angestellte Bibliothekar Hr. Eisenmann stellte sieh 
dein Vereine durch Vorlesung seines Lebenslaufe« vor. Die 
neue Bibliothekordnung tritt von Mittwoch dem S. d. M. an 
in Kraft ond ist ao diesem Tage die Bibliothek mm ersten 
Male von 9 Uhr Morgens an geöffnet. — F. — 



Vermischtes. 

Die Mi» heilang in No. 47. des Wochenblattes (Jahrgang 
1867J auf Seite 457 , betreffend einen von mir im Hannover- 
schen Architekten- und Ingenieur -Verein gehaltenen Vortrag 
über Arbeiterwohnungen, bedarf einiger Berichtigungen: 

1. E« ist von mir u. a. das Haus des Kaiser» beschrie- 
ben nnd dasjenige, welches durch kaiserliche Munificenz von 
den Pariser Arbeitern (nicht wie irrthümlich referirt von einer 
Pariser Gesellschaft) erbaut ist. Beide Häuser siud von mir 
durch Grundrisse und Beschreibung charakterisirt und letale- 
re* durch die hervorgehobene Inschrift der Arbeiter (ohne 
Architekten und Entrepreneur erbaut) gani besonders ge- 
kennzeichnet. 

Den Zweifel , welchen das Referat ohne ein näheres Ein- 
geben auf die Sache selbst durch die *) Bemerkung hierüber 
hervorruft, muss ich desshalb beseitigen, weil den geehrten 
Lesern das Material zu eigner Beurtheilung nicht mit gege- 
ben wird. 

2. Das vom Architekten Ferrand konstruirte Haus ist 
durch die Societe cooperative immobilere de Paris und nicht 
durch eine Belgische Gesellschaft erbaut. 

3. Das über die englischen Arbeiterhäuser Vorgetragene 
ist wesentlich eine Besprechung der neuerdings von Prof. 
R. Kerr aufgestellten, jedoch keineswegs, wie nach dem Re- 
ferate zu vermuthon, allgemein adoptirten Prinzipien. Auch 
von mir ist das Kinziinmer»y»tem nur bedingungsweise em- 
pfohlen und ausdrücklich hervorgehoben, dasa die verschiede- 
nen Grade von Wohlhabenheit unter den arbeitenden Klassen 
bis zu gänzlicher Armuth hinab ebensowohl die verschieden- 
sten Wohnungs-Arrangemuuts bedingen müssten , wie bei an- 
deren Ständen. E. Heldberg. 

Der Ingenieur Brnniceaa in Paris hat ermittelt, dass 
Mörtel und Beton bei l» C. Temperaturerhöhung sich um •/,♦«,. 
bis »,».., gebrannte und nätürliche Steine sich um ■/,««. 
bis Vi»««* ihrer Länge ausdehnen. Für eine Mauer von 
1000 Fuss Länge und eine Temperatardifferenz von 40* ergiebt 

sich demnach eine Längenveränderung von ^ of ^^ = '/• Fuss. 

1 zOOOO 

(Zoitsrhr. d. Hunnoir. Arch-Veraltu u. Balrfect» Qewnbc-Bl. 



Nene Erdölquellen sind in Virginien 

, welche eine ganz neue nnd wichtige Verwendung 
kostbaren Stoffes ermöglichen. Dieselben sind nämlich 
so ausserordentlich fett , dass sie gereinigt eines der besten 
Schmieröle liefern, welches man hat. Dieses neue, Vulkanöl 
genannte, Schmiermittel hat sich in kurzer Zeit, seit es auf- 
tauchte, rasch Anerkennung verschafft. Da die neuen Quellen 
ganz ausserordentliche Mengen lieforn, so wird das Rüböl, 
das als Leuchtmittel schon abgesetzt ist, auch als Schmier- 
mittel verschwinden. Eine hervorragende Eigenschaft des 
neuen Oeles ist, dass es absolut frei von Säuren ist uud nicht 
harzt, also die reibenden Flächen nicht angreift. — (Bestäti- 
gung dürfte abzuwarten sein.) — 



London, 24. Dezember. Der Export von Schie- 
neneisen hat in diesem Jahre einen beträchtlichen Zuwachs 
aufzuweisen. In den mit 31. Oktober abschliessenden ersten 
10 Monaten dieses Jahres wurden 513,071 Tonnen ausgeführt, 
gegen 430,141 in derselben Periode von 1866 und 36 1.652 
für 1865. Davon entnahm Kussland 125,513 Tonnen (gegen 
55,396 Tonnen im vergangenen Jahre.) Die Union erscheint 
mit dem doppeltem Quantum des vorigen Jahres, 145,136 
Tonnen, und das englische Indien mit 140,006 Tonnen, 
gleichfalls eine beträchtliche Zunahme repräsentirt. 



Bruch einer eisernen Brücke. Die Eisenbahnbrücke 
über den Flu«* Lalon, bei dem Orte Alagon. von 2 Oeff- 
nungen h, 15 Meter Lichtweite, stürzte im Jahre 1865 in Folge 
des Bruches eines Trägers ein. Die Träger waren nach dem 
Warren system ausgeführt und ruhten direkt auf dem Mittel- 
pfeiler und auf den Widerlagern. Mau schreibt den Unfall, 
bei welchem die Reisenden mit leichten Kontusionen davon 

des Oberbaues zu. 



,, dem Bruche eines der 
Die Brüeko wurde seit 4 

(Kuh 4er 



puhl.' 19«.) 



Die Eisenbahnbrücke über den Po bei Muzzana 
(Pavia). Die Brücke, im Ganzen 800»- lang, hat 10 Oeff- 
nnngen von 76"»- (242'/» Fuss) lichter Weite. Die Mittel- 
pfeiler sind 22'"' tief geführt und in kurzer Zeit mit kompri- 
mirter Luft gegründet worden. An der Brückenstelle war 
eine Flussvcrlegung nüthig. Die Ausführung derselben, bei 
welcher der Flosa gezwungen war, einen Theil der Erdarbeiten 
auszuführen, war mit Schwierigkeiten verbunden, gelang aber 
nach mehren misslungenen Versuchen. 

Ueber das Konstruktionssystem der Träger, die Gitter- 
träger sein sollen, wird Näheres nicht mitgetheilt Die 
Träger haben oben und unten eine Querverbindung erhalten. 
Die obere trägt die Fahrbahn für den Fuhrwerksverkehr, die 
untere den Oberbau einer zweigcleisigon Eisenbahn. Bei den 
Belastungsproben hatten die Träger bis 11000 Kilogramm pro 



»tanz vom Minister der öffentlichen Arbeiten geleitet Von 
zu dieser Abtheilung gehörigen Unternehmungen der Neu- 
zeit sind besonders die zur Verschönerung und Vergrös- 
serung von Barcelona, Madrid und Bilbao gemachten An- 
lagen und Bauten hier anzuführen. 

Mit Ausnahme einiger unwesentlichen Details besteht 
in dieser kurzen Notiz der ganze Aufschluss über die 
Landbao Verhältnisse; wir würden versucht sein, den Be- 
richterstatter des Builder für diese auffallende Kürze mit 
verantwortlich zu machen, wenn wir nicht für unsere An- 
sicht, dass entweder die Kommission oder deren Auftrag- 
geber die Schuld daran tragen, eine Bestätigung in dem 
Verzeichnis» der aufgestellten Gegenstände fänden. Nach 
dem Verzeichniss enthielten die Abtheilungen I — III: 
!)!) Zeichnungen von Brücken, 176 desgl. von Leucht- 
türmen, 32 desgl. von Häfen, interessanten Eisenbahn- 
Strecken und Kanälen; an photographiseben Darstellun- 
gen: 20 Leuchtlhürme, 30 ältere und 30 neuere Brücken, 
40 beim Strnssenbau vorkommende Konstruktionen nnd 30 
Ansichten de» Kanals Isabella II. — o« — 




Als einer der grossartigsten Versuche mit Aerootaten wird 
der von dem berühmten Erfinder der Dampfstrahlpumpe auf 
der eigens zu diesem Zwecke gewonnenen Besitzung angestellte 
geschildert. Der Ballon ist bestimmt mit 20—25 Personen 
eine Luftreiso ausführen zu können uud wird gegenwärtig 



mittelst eines 300 Meter langen, sehr dicken Kabels gehalten 
i und theilweise dirigirt, wobei man eine Höhe von mehr als 
j 230 Meter bei der ersten Fahrt schon erreicht hat. Der 
; Ballon ist aus zwei verschiedenen leineneu Geweben, die durch 
mehre Lagen von amerikanischem schwarzen Kautschnck- 
firniss unter sich vereinigt und mit einer auftrocknenden 
Oelschicht bedeckt werden, zusammengesetzt; seine Gestalt 
i<*t die rein sphärische von nicht weniger als 21 Meter Durch- 
; m esaer und fasst er daher in ganz angefülltem Zustande beinahe 
i 4850 Kubikmeter Gas. Zum Füllen des Ballons wird Wa«*er- 
| stoffgas verwendet, das auf zweierlei Weise bereitet wird; bei 
der eineu Art beautzt man das Eisen als wa»serzersetzendes 
Metall in verdünnter Schwefelsäure, wobei 60 Tonnen zur An- 
wendung kommen, deren jede gegen 400 Kubikmeter Gas zu 
liefern gestattet. Bei der zweiten Methode wird Wasser dumpf 
in einem eigenen Generator über glühende Steii.kohlen geleitet, 
und das gewonnene Wasserstoffgas in geeigneter Weise vor 
dem Eintritt in den Ballon gereinigt Durch eine Belastung 
von 6000 Kilogrammen, die auf 400 angehängte Sacke ver- 
theilt ist, wird der Ballon am Boden erhalten. Einer der 
angestellten Versuche hat gezeigt, da» der Gasverlust des 
gefülltun Ballons nach fast 6 Tagen kaum '/im der Gasmen^e 
betrug, mit der er anfänglich versehen wurde. Beim Auf- 
steigen des Ballons wird das Kabel mittelst der Tbätigkeit 
zweier Dampfmaschinen gehalten, so dass gewissermassen auch 
. eine Lenkung dea Aerostaten unter diesen Umständen mög- 
lich wird. Die Hähne und Klappen zum Füllen des Ballons, 
i sowie zum Entlassen von Gas sind an dem oberen Theile an- 
| gebracht; ein Manometer giebt den Druck des Gases an. 

1 (Aiuhk von Dinglen PoIvlKha. Jcnrn. 4t» drn CbemJcal N«w». Sciitembor UtT, 
und Hönde»,' Oktober ISUI.) 
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laufenden Meter an tragen und betrug dio Durchbiegung 
hierbei 25 Millimeter. Nach der Weguahrae der Nutzlast 
sollen die Träger vollständig die frühere Gestalt wieder an- 
genommen haben. (Oppensana Aul di U Co.tn.nloD, Hov. tS6i) 



Die pr eua 9 ischen Staats-Eisenbahnen. 

In No. 52. d. A.-W. (Jabrgaug 67) ist eine üebereicht 
der preussischen Staats - Eisenbahnen der alten Provinzen und 
ihrer Betriebsresultate im Jahre 1866 mitgetheilt worden. 
Zur Ergänzung derselben mögen nachstehende gleichfalls dem 
St.-A. entlehnte Notizen dienen. 

In den neuen Provinzen sind folgende Staatsbahnen 
übernommen worden; 

1) Im ehemaligen Königreich Hannover 100^ M. mit 
einem Anlagekapital von 47,272,200 Thlr.; ausserdem waren 
8,u M. mit einem Aufwände von 3,501,766 Tblr., ausserhalb 
der ehemaligen Landesgreuze aufgeführt. Das Anlagekapital 
verzinst sieb auf circa 6 |>Ct. Von den aufgenommenen 
37,800,000 Thlr. Eisenbahn - Anleihen sind 1 1 Mill. bereite 
getilgt. Im Bau begriffen waren 1866 dio 2^s M. lange, 
gegenwärtig bereits eröffnet« Bahn Göltingen- Abrenshauseu 
und die Südharzbahn ( Nordhoim- Herzberg -Nordhausen und 
Herzberg - Osterode). 

2) In den Regieruogs-Beairkeii Cassel und Wiesbaden 
46,i Meilen, nämlich 

a) 18,7 M. Antheil an dor Main -Weser- Bahn (11,343,000 
Thlr. Anlage Kapital), 

b) 0,s M. Antheil an der Main- Neckar- Bahn (2,725,1)^0 
Thlr.), 

c) 0,7 M. Antheil an der Frankfurt • Ofl'eubucher Bahn 
(516,257 Tblr.), 

d) die Frankfurter Verbindungsbahn (0,* M., 404.948 Thlr.), 

e) diu Nassautscbe Bahn (25,i M., 18,366,157 Thlr.). 
Da» Anlage- Kapital verzinste sich im Jahre 1866 bei 

diesen Bahnen in folgender Weise: a) 4,i pCt. (1865 5, H pCt.), 
b) 4, s pCt., c) 4.V7 pCt, c) 2,44 pf U Im Bau begriffen ist für 
Htaatsrechuung dio Liuie Bebra - Fulda - Hanau (19,ia M., 
1 1,763,000 Thlr.), von welcher die Strecken Bebra-Fulda und 
Wäebtersbaeh • Hauau (ll, 7 s M.) bereits im Betriebe sind. 

Hiernach ergiebt sich die Gesam rat länge der gegenwärtig 
im Betriebe befindlichen Staats - Eisenbahnen auf 427,662 
Meilen mit rot. 21 C Millionen Tbaler Aolagekapital. 

Ausserdem ist der Staat bei 3 Privat- Eisenbahnen (Ober- 
»chlesische, — Köln -Mindener, — ßergiscb - Märkische) bc- 
theiligt, von denen er 1,772,824 Thlr. Uuberacbüsse erhält. 
Die Ge*anin)t- Ucbersehüsae der Eisenbahnverwaltung abzüglich 
aller Nebenkosten betrugen im Jahre 1866 3,858,600 Thlr.; 
der Ertrag der Eisenbahnstcuer 1,044,582 Thlr. 

Aua der Fachliteratur. 

Organ ffir di« Fortschritt« d«« Eisenbahnwagens, Jahr- 
gang 1868, Heft I. 

Aus dem vorliegenden Hefte beben wir zunächst drei in- 
teressante Berichte von der Pariser Weltausstellung hervor 
und zwar: 

1. lieber die ausgestellten Sign al vorri cht un gen, 
von Professor Sonne in Stuttgart. Frankreich und England 
waren zunächst vertreten; letzteres namentlich durch seine 
konzeutrirten Weichen- und Signnl-Bcwcgungsapparatc. Von 
den deutschen Signalvorrichtungen gab die Aufteilung nur 
ein unvollkommenes Bild; die Läutewerke der Bahnwärter- 
posten, welche das deutsche Signalwesen charakterisiren, waren 
nur spärlich aiizuirofluu. 

2. Ueber die ausgestellten Eisenbahnwagen und 
deren Theile, von Heusinger von Waldegg. • — Ausgestellt hat- 
ten 22 Firmen: unter den deutschen waren vertreten: die 
Aktiengesellschaft zur Fabrikation von Eiseubahiibedarf in 
Berlin mit 4rädrigen Post- und desgl. Personenwagen. — 
J. C. Luders sen. in Görlitz uiit 4 rädrigeo l'ersouen- uud desgl. 
Güterwagen. — G. H. von IlulTcr in Breslau mit 4 rädrigen 
ganz eisernen Kohlenwagen. — C. Schmidt & (.'omp. in Breslau: 
4rädrigu ganz eiserno Kohlen- und Güterwagen. — C. Weyer 
Ä Comp, in Düsseldorf: 4rädrige Kohlenwagen mit Bremse. 

3. Ueber die von dem Hoerder Bergwerks- und 
Hüttonverein ausgestellten eisernen Oberbau-Sys- 
teme. Es waren 5 Konstruktionssysteme durch Holsmodullo 
wiedergegeben; 4 dieser Systeme sind hinreichend bekannt 
und bereits auf den Braunschweigiscben nnd Hannoverschen 
Bahnen ausgeführt; das 5to System i»t zunächst noch Projekt; 
es besteht übrigens, ähnlich den Vorigen, auch aus 2 Winkel- 
eisen, welche die Oberschiene tragen ; doch sollen die Schwierig- 
keiten in der Anfertigung dabei vermindert uud die Solidität 
mehr als bei anderen Systemen gesichert werden. Da* letzte 



Heft, Jahrgang 1867, des Organs, enthält übrigeas über dies 
letzte System bereits Mittheilungen. 

Aus dem sehr reichhaltigen sonstigen Inhalte de« Heftes 
nennen wir noch: Ucber englische Bahnhöfe, von K. Busse. 
Beschreibung der Ost-Holsteinischen Bahn. Die Dampfkräbue 
der neuen Quai-Anlage in Hamburg. Gr. 



Zeitschrift das Architekten- und Ingenieur- Verein« 
tu Hannover. 2. 3. und 4. Heft 1867. 

A. Aus dem Gebiete des Ingenieur wesens. 

1) Das Wangeroog und »eine Seezeichen, vom 
Ober-ßa ud i re ktor Lassius in Oldenburg. 

Die Zustände de« Wangeroogs, einer Insel, die zn Deutsch- 
lands nordwestlicher Inselkette gehört, in den Jahren 1780, 
1829, 1S34, 1835 und 1866, die Maassregelu, welche zur Er- 
haltung der Insel angewendet worden sind, und die Erfolge 
derselben werden beschrieben und durch Zeichnungen erläutert. 
Der Leuchlthurm, dessen rotirendes Lampenlicht 104 Fuss über 
der ordiuairen Ebbe liegt, bat einen Fresnel'schcu Linsen- und 
Prismen-Apparat erhalten, so das« der Leuchtthurm 14 bis 
15 Meilen weit siebtbar ist. Die Art der Prüfung der Leuch- 
tungsfähigkoit des Apparates, der besondere in grossem Maaas- 
stabe dargestellt ist, wird mitgetheilt. 

2) Ueber Kau al • Speisebaesi ns , vom Was s« erbau - 
Inspektor Hess in Celle. 

a. Die Reservoire des Kanals von Bourgogne. 

Der Kanal von Bourgogne, der das Cote dür-Gebirge 
überschreitet und im Ganzeu 32 Vi» Meilen lang ist, ersteigt 
eine Höhe von 300 Meter (955»/.') (Seine - Treppe) mittelst 
115 Schleusen, die kaum '/» Meilen von einander entfernt 
liegen. Die Rhone-Treppe hat 76 Schleusen. Von der Schei- 
telstrecke, die GOSS Meter (19398') lang ist, sind 3333 Meter 
Tunnel. Da zur Speisung der Scheitelstrecke überall Bäche 
nicht zu benutzen waren, so wurden Reservoire erforderlich. 
Das grössto und interessanteste Reservoir, da« von Grosbois 
bei Pouilly, welches bei einer Wasserhöhe von 69 Vi Fun« 335 
Mill. Kub.' Wasser enthält und durch eine ans Werkstücken uud 
BruirliBteincn bestehende 550 Meter lange, im Mittel 10 Meter 
starke Mauer abgeschlossen ist, wird beschrieben und durch 
Zeichnung erläutert. Die Anlage-Kosten des Reservoirs haben 
667500 Thaler betragen. 

b) Das Reservoir de Ruyter am Erie-Kanal. 

Der Erie-Kanal, der den Erie-See mit dem Hudsonfluss 
verbindet, ist 76 deutsche Meilen lang. Diu Vertheilung des 
Gefälles wird durch 71 Schleusen bewirkt. Die Speisung des 
Kanals erfolgte durch 23 Zubringer. Bei grossem Verkehr 
waren dieselben jedoch nicht im Sunde das erforderliche 
Spcisewasser (bis 31 '/i Kub.' pro Sekunde und deutsche Meile) 
zu liefern. Um immer hinreichend Speisewaaser zu haben, 
wurde. 25 eng). Meilen vom Kanal entfernt, bei der Stadt de 
Ruyter ein Speisereservoir angelegt. Dasselbe sammelt die 
Niederschläge eines Gebietes von Vi deutschen Quadratmeilen 
und hat bei einer durchschnittlichen Tiefe von 18'i Fuss eine 
Oberfläche von 984 Morgen. Das Reservoir wird durch einen 
Erddamm, der 20 Fuss Kronenbreite, wasserseitig 2füssige 
(mit Steinen verkleidete), landseitig 3 füssigo Böschung erhalten 
hat, abgeschlossen. Die Anlagekosten betrugen bei der Kapa- 
zität vou 500 Mill. Kub.' nur 224000 Thaler. 

3) Bestimmung der zweck massigste!! Steigungs- 
verhältnisse der Chausseen, vom W egebau -Kouduk - 
tenr Leonhardt. 

Die umfangreiche and gründliche Abhandlung stellt den 
Zusammenhang der Faktoren übersichtlich fest, von welehcn 
die Fortbewegung von Lasten auf einer Strasse abhängig ist. 
Namentlich wird der Einfluss der Stärke und Art de» Ver- 
kehrs, der Anlage- und Unterhaltungskosten, des Widerstauds- 
koeffizienten der Strasse, des Gewichtes de« beladenen und unbe- 
ludenen Wagens und der Leistungsfähigkeit der Zugthiere auf 
das zweckmässigste Steigungsverhältniss der Strasse ermittelt. 
Für verschiedene Fälle wird dann unter Aufstellung von 
praktischen Formeln und Mittheilung von Tabellen das zweck- 
mässigste Verhältnis« der oben genannten Faktoren unter sich 
berechnet. Der Verfasser tritt dem im Chausseebau häufig 
vertretenen Grundsatz, daas bei langen Steigungen der zu- 
nehmenden Ermüdung der Zugthiere durch allmähliche Ab- 
nahme der Steigung Rechnung zu tragen sei, unter Anführuog 
des Verses: 

„Wenn man 's so hört, möcbt's leidlich scheinen, 

»Steht aber doch immer schief darum." 
entgegen und beweist, dass die allmähliche Abnahme der 
Steigung eben so gut ein verlorenes Gefälle sei, wie eine un- 
nütz überschrittene Höhe. 

Es werden dann die zweckmisaigsten Steigungsvcrhältnisso 
für Brückenrampen und Eisenbahnübergänge uud die Opfer, 
die die Volkswirtschaft durch die Anlage derselben erleidet, 
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ermittelt. Zum Srhlnss werden die Resultate auf einige Aus- 
führungen praktisch angewendet und dip betreffenden Rech- 
nungen durchgeführt. 

4) lieber die im fliessenden Wasser saspendirt 
enthaltenen Sinkstoffe, vom verstorbenen Ranrath Blohin. 

Die Feststellung der chemischen und physikalischen Kigen- 
sebnften, sowie der Menge der Sinkstoffo einer grossen An- 
aahl von Flössen, namentlich der Elbe und des Rheins, wird 
mitgetheilt und kritisch belenchtet. Es mag hier angeführt 
werden, dass nach Regnanlt der befrachtende Schlamm des 
Nil« 48 V» Thonerde, 18% kohlensauren Kalk, 9% Kohlen- 
stoff, 6 •■•« Eisenoxyd, 4 % kohlensaure Magnesia, 4 •/» Kiesel- 
erde und 11 % Wasser enthält. 

Durch viele Versuche, die seit dem Jahre 1837 an der 
Elbe angestellt worden und tabellarisch zusammengestellt sind, 
wird der Einflusa des Steigens und Falletui der Flüsse auf die 
Menge der Sinkstoffe nachgewiesen. Zum Schiusa wird fest- 
gestellt, dass die Elbe im Durchschnitt h Kub.' Erdtieilchen 
in einer Sekunde abführt. In einem Jahre gesammelt, würden 
um eine Quadratmeile 3 Zoll hoch zo 

Gbs. 



rakter als Bau -Rath verliehen worden. — Der Eisenbahn - Bau- 
meister Thiele zu Landsberg a. W. ist nach Berlin versetzt und 

, die früher angeordnete Versetzung desselben nach Elbtng zurück- 

[ genommen worden, 

Offene Stellen. 

1. Zwei Baumeister werden zur Leitung von Chaa«se«bau- 
1 ten im Reglerungsbezirk Königsberg mit CO Thlr. Diäten und 

30 Thlr. Reisegeldern pro Mona» gesucht Näheres durch Baufüh- 
rer Maier, Oranienstr. Nu. «7. 

2. Für circa 12 Bauführer kann dauernde Beschäftigung 
nachgewiesen werden. Meldungen unter der Chiffre B. C. befördert 
die Expedition. 

3. Feldmesser und Fcldme sscr-G ehü Ifen, die bereits 
bei Kisenbahnarbeiten tbätig gewesen sind, finden dauernde Be- 
schäftigung. Meldungen unter Beifügung von Zeugnissen bei der 
Künigl. Direktion der Ostbahn in Bromberg. 

4. Kiu Architekt, welcher Bauzeichnungen sauber anfertigt 
und mit Aufstellung von Kostenanschlagen genau Bescheid weiss, 
findet dauernde Beschäftigung. Näheres beim Garten - Inspektor 
Bouebe, Potsdamerstr. No. Ib., Morgens bis 9 Uhr. 



Personal - Nachrichten. 

Dem kommiss. techn. Mitgl. d. Direktion d. Westfilisehen Kisen- 
i, Eisenbahn -Bau- Inspektor Kecker zu Münster, ist der Cha- 



Brief- und Fmg'ckjisten. 

Hr. W. in Oldenburg. Das Heferat über die 
des Bauwesen* in Oldenburg nehmen wir mit Dank au. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren H. in Flensburg, 
v. F. in Stettin, D. in Berlin, B. in Magdeburg, L. in Ber- 
lin, W. in Oldenbnrg, S. in Florenz, L. in Berlin. 



-Verein zu Berlin. 



Tagesordnung für die Versammlung am Sonnabend 
den 1 1. Jannar I8C8: 

1) Vortrag des Herrn Adler. 

2) Vortrag des Herrn Sehmieden über da« Konkurrenz-Pro- 
jekt des Herrn Hascnauer zum Bau eines neuen Museums in Wien. 



Das Projekt des Herrn Hasenauer ist nur noch bis Ende 
er Woche im Vereinslokal 



Ein Exemplar der neuen Bibliothek -Ordnung wird durch 
den Vereinsboten jedem Mitgliede bei L'eberreichung der Beitrags- 
qnittung zugestellt werden. Dieselbe ist laut Beschluss der letzten 
Hauptversammlung am Mittwoch den 8. d. M. in Kraft getreten 
und ist danach die Bibliothek täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Festtage von 9— l Uhr Vormittags und 3—8 Uhr Abends sowohl 
für die Benutzung der Werke im Lokal, als auch zur Entnahme 
derselben für den häuslichen Gebrauch geöffnet. 

Für die Zeit bis zum 20. Februar A, J., während welcher Herr 
Boeckmami verreist ist, hat Herr Professor Adler, Frlcdrichs- 
Strasse Nr. 11, den Vorsitz und die Leitung der Geschäfte des Ver- 
eins übernommen; es wird daher gebeten, während dieser Zeit Zu- 
sendungen in Vcrrinsangelegenhciten direkt an 
ZU lassen. 



Seine Verlobung mit Fräulein Hedwig Küster zeigt Freunden 
und Bekannten ergeben*! an. 

Emil Breidspraeher, 

Kalkofen (Insel Wollin), Baumeister, 
den 1. Januar 18G8. 

A'ene Berliner Yerhlndnngri»l»»l»n. 

Die Lieferung von 

12(10 Schachtruthen Monersand 
•oll, in 4 Loose getheilt, im Wege der Submission verdungen werden. 

Die bezüglichen Bedingungen liegen in 
Köpnickerstrussc 2», zur Einsieht offen; auch " " 
derselben gegen Erstattung der Kosten in 
werden. 

Anorbirtungen sind versiegelt und mit der Aufschrift: 
,, Offerts zur Liofcrang von Maueriaad" 
versehen bis zu dem auf Montag den 20. Januar 1868 Vormittags 
10 Uhr anberaumten Termin portofrei an uns einzusenden, zu 
welcher Zeit die Entriegelung derselben in Gegenwart der etwa 
erschienenen Submittenten vorgenommen wird. 
Berlin, den 27. Dezember 1867. 
Hiiiilgjllrhe Direktion der Vleder*tehle«l»eh- 




Abtheilung für den Bau 
Ein junger 
geübt, auch mit 



Berliner Verbindungsbahn. 



der im Zeichnen und 



Ein junger Zimmermaii ter wünscht eine Anstellung al 
schuftsführer in einem Zimmereigexchä ft oder zur ßeaufsichi 
bei Bauausführungen. 



als Ge- 
tigung 



Das Motiv fe 



ff 



Weihnachtsfest 

nicht am Sonnabend den 18. Januar 1 868, sondern am 

Sonnabend den 25. Jannar 1868. 



Ansprüchen als 



oder in einem Bureau ein 
man unter Chiffre W. 5. 



Unterkommen. Gef. Offenen erbittet 



Echt chinesische Tusche 

ä Stück 15 Sgr., 13 «/• Sgr, und 10 Sgr. 
zu beziehen von der Buchhandlung von Carl Breill 7. 

Berlin, Oranirnstrassc 75. 
SafT* Franco - Aufträge von ausserhalb werden franco 



Im architektonisch ■ tn-lmiscben Verlage von Hnnrad 

Album, anhiteltMisehts. Eine Sammlung ausgeführter Stadt-, 
Land-, Garten-, Station,, mij Schweizerhäuser, Villen etc. Fa- 
caden, Grundrisse und Details, in Heften ä 6 Blatt in Farben- 
druck, gezeichnet von Adolph Hänlc, Architekt. Heft l bis V. 
ä Thlr. 2. 24. 

Album des sei iwcizerischen Architekten -Vereins. Eine Sammlung 
ausgeführter Gebäude mit Berücksichtigung der Details und Kon- 
struktionen. In Kupfer gestochen und hcratwgegeb von J. Kel- 
ler, Architekt. Thlr. 1. 2. 

brumm, Land- und Gartenhäuser in Uolzarchitrktur, mit Details 
und Grundrissen, in Farbendruck. 1. u. 2. Heft ä Thlr. 2. 20. 

ter Idetlfreiad. Kine Sammlung der verschiedenartigsten Ent- 
würfe zu städtischen und ländlichen Wohnhäusern, zu Garten- 
und Schweizerhäusern, zu Villen, Veranden, Erkerfenstern und 
Ladendekorationen, Eliten-, Schwsneu-, Tauben- und Vogelhaus- 
chen, ],aubgängi-n, Terrassen, Uaustbürüberdachungen, Stations- 
ii nd Brunnenhiusclicn, zu Portierlogen, Musikteiupelu, Bclvedercs 
und Gaitenanlagen, mit besonderer Rücksicht auf llolzarchitektnr 
und Details, zum Gebrauche für Architekten, Baiitcchuikcr, sowie 
für Gewerbe- und technische Schulen. Entworfen und gezeichnet 
von A. Hänle, Architekt. In zwanglosen Heften ä « Blatt in 
Karbendruck. Heft l — C ä Thlr. 1. 12. 



Land- und 



W|tt«ver in Ktulta;nrt sind nachstehende Werke erschienen: 

Levbold, Entwürfe zu I*and- und Gartenhäusern, Bmnnenanlagen 
u. s. w. zum Gebranch für Bnuhandwerker und an 
Schulen. Farbendruck. I bis IV. Heft ä Thlr. 2. 21. 
lillrT, praktisch ausgeführte Gesimse für Slukkatorcn, Sc 
Steinhauer, Gewerbeschulen. 9 Blatt gr. fol. Thlr. 1. 12. 
Ortner, Detailzeichnungen im Schweizer Holzstyl 

Gartenhäusern etc 1—4 Heft ä Sgr. 22. 
FalaU des Reichsgrafen zu Lippe in München, in Suhl 

in Farben. Sgr. 12. 
Sammlung ausgeführter Landhäuser im Schweizer Holistyl, in 

Farbendruck. 1. n. 2. Heft ä Thlr. 1. 24. 
Arffkitfktenlsrhe Studien theils ausgeführter, theils projektirter Ge- 
bäude nebst Details und Konstruktionen Thlr. 1. 
Wolfram, Zimmerban werke: Ausmittlung, Dachstühle, Treppen, 
Brücken etc., für technische Schulen und Baumeister. Neue 
vermehrte Auflage, 21 Blatt in qu.-fol. mit 1 Bdchn. erklärendem 
Text Thlr. 4. 8. 
Zrurttl, architekt, Drtails, Gesimse aller Art. 1. Heft Thlr. I. 18. 

Ständer, Träger, Pfeiler .... 2. „ „ 1. 16. 
Portal, Fenster, Thüren .... 3. „ ., 1. 16. 

.... 4. „ „1. 16. 
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Wir empfehlen den Herren Architekten 

Elektrische Klingeln (Haustelegraphen) 

nach Iranerin neuen, vereinfachten Svvtem. als: Glocken, Tableanx, Druck-, Zug- und TretkonUkte, Kontrollapparate, Vor- 
richtungen zum Schuta von Thüren und Fenstern Regen Einbruch etc. 

Fabriken und allen grösseren Etablissement* bieten unsere Apparate eine erleichterte Korrespondenz, Privatwohnungen 
einen grosseren Komfort; durch einen neu konstruirten Kontrollapparat allen Hfltels die korrekteste oad skherst« Kontroll» ihres Dienst 

Neubauten, wie bereits bezogene Wohnungen, werden schnell and ohne Beschädigung der Tapeten eingerichtet. 
Die Requisiten für äussere Ausstattung von der einfachsten bis zur elegantesten Einrichtung sind in unserer Fabrik an 
Preisverzeichnisse, Voranschläge und Anweisungen zum Legen der Leitung gratis. 

Telegraphen- »an -*n<Ult ren KEISER & SCHMIDT Ii Berlin, tranleniBTgrr-Strtuf 27. 
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Commandit- Gesellschaft auf Actien 



©[ntsstrass© M©. 1211. 



Als vorzüglich bewährt empfehlen: 

Ilnnc T\»lsnn"i nlmil neuester Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie für 
■■UU9- I i U ^1 «tJJIIf. II unseres präparirten Drathes, bei billigster Prelsnotirnng. 

für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm 
sowie alle für Hausleitungen, Fabriken, Schulen, 
ersprieasiiche Arten von Anlagen und der dazu gehürigen Apparate sind in unserem Ai 
fälligen Ansicht aufgestellt. 
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Elektrische Uhren, ÄtÄ, 

öffentlich« Institute ersprieasiiche Arten von Anlagen und der dazu 




Ji>de Art Sehr 't auf allen Zeichnungen und Plänen fertigt in 

P. Jacoby, Sehrift-l.ithograph 
Kurstrasse 22, 3 Troppen. 



Gentrtfngal-Pampen 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLÜM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 

Cenientröhren und Himäle in allen Dimensionen 
liefern billigst II, ( /»rulko» s* Co., St-hwcdteretr. 2G3. 

Boyer & Gonsorten 

in I iUrlwig« >uu V- 1 1 am IOioln. 

's pemlssll »äs 

für 

t . 1 1 rt Ii © 1 zungen 

Ävertissement 

Alle an die Firma 

*< huHler «fc Co. hier und 

€. Ii. S« hüith v m Moabit 

zn richtenden Bestellbriefe bitten wir von beult- ab frankirt tu 

senden, wogegen das verauslagte Porto dem betreffenden Konto gut 
geschrieben und in Abrechnung gebracht wird. 

Den Herren ßaubvamtcii, Köuigl. nnd Städtischen Behörden 
werden wir mit Adresse versehene Franko-Couverts zusenden, um 
deren gefällige Benutzung wir hiermit höflichst bitten. 

Berlin, den 1. Januar I8G8. 

Schüttler & Co. 



Kür Waaserdichtmachen überschwemm 
Gurantie der Haltbarkeit empfehlen sich 

Ifl. Csartllltom <£■ «•<,.. Schwedterstrasse 263 

Deutscher Verein für Fabrikat.«! toi Ziegeln, 
Thtnwaaren, Kalk und Zement. 

General - Versammlung 

mitlMorh den tt. und Dnnnrntas; i 

«3. Januar MW, 

in den Räumen der polytechnischen Gesellschaft ru Berlin, 

Neue rriedrichBBtraase No. 35, 

Beginn der Sitzung 9'/, l'br Morgen«. Die 
suwie Interessenten, welche aufgenommen i 
werden hiermit eingeladen. 

Der Vorstand. 



Für Anlage von Lt Hnulllrlif ■■ Feistes) 
Grotten und Assustrlen empfehlen sich 

1HT. fzarnlkow Jt Cm., Berlin, Schwedterstri 



R. Riedel & Kemnitz 

IngsnUur« «ad MaiehinenfabrikaBten in Halle a. S. 

liefern 

(Niederdruck) 
Gewächshäuse . 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume. 

Pläne nnd Anschläge nach eingesandten Banieict 



lisnrs und Haichi m nfabri kau te n in Hallt 

Warmwasserheizungen 

uck) für elegante Wohnhäuser, (ältere nnd N 
äuser, Bureanx. Schulen und Spitäler; 



Spit zt Itflas belegt und unbelegt, 
II ohi; las in stärken von 1%", l", •/.", 
Tafelglas*, französisches, belgisches und .. 

in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger-Strawic 45, 



KipsiUI« 

i — - 1 1 .- 



ASPHALT 



F. Schiesing 



EnitstM. 




, na 



67 vz: 



Nieder. 
lagen: 
Irtui- rsssu 

ani.ws,r«ia«.iT.>. 

1 C. MM, 

u. 



empfiehlt sich cur Ausführung von Asphaltarbeiten jeder 
Art hier nnd au&rrl)alt> mit seinem anerkannt besten 
tmtirlidjfB Asphalt, den er nnr allein verarbeitet, so wie 
zum Verkauf der Materialien nebst Verarbcitnnßsunter- 
weisang. 

Seine seit 20 Jahren für Jutligityf, StdMifdjt Behör- 
den und Privaten sich bewährt habenden Arbeiten sind 
wohl die beste töamntit für die Dauer und Güte derselben. 
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Portland-Cemeut-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Ilerren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern nnd Coment- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
gant ergebenst, nnd sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
gefälligen Aufträgt' ta. 



Kttmuiissioiisverlug von Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Fickert in Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zusendungen 

tolltet muo i« richten an die 

IluchhandJung Ton C. B*ellti, 
B*tiin, Oraaiea-gtr. 75. 



Wochenblatt 



Insertionen 

i»^,„ hi,i F,.n in j es Architekten-Vereins zu Berlin. 



Bestellungen 

•brrachincn ult- PoatuuUll.a 

und Bachhandlunieo, 
Wr Berlin dl* Klptdltloa 
Orult.-Btr. 71. 



Prela 

23 Bgr. pro Vi« i ■ I. ihr 



Redakteur: K. E. 0. Fritich. 


Berlin, den 17. Januar 1868. 


Erscheint jeden Freitag. 


Inhalt: Die neuen HäiiBer an der Schleuse tu Berlin (Schlug*). — 
1'eber die Gröue von liochbassins bei städtischen Wasserleitungen 
(Schluss). — Feuilleton: Die Pfahlbauten, ihre Bewohner und ihr 
Alter. — Mittbeilungen an« Vereinen: Architekten- and Inge- 
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Die neues Huer an der Schleuse n Berlin. 



(SaUarnJ 

So lange die Passage von den Werderschen Mühlen 
bis zur Jungfernbrücke, deren Eindeckung mit Glas erst 
nach ihrer gänzlichen Vollendung bevorsteht, nicht eröffnet 
ist, steht es den Besitzern der angrenzenden Grundstücke 
frei, das Terrain derselben als Hofraun) zu benutzen. 
Der durch ein stattliches Portal ausgezeichnet« Zugang 
zu derselben auf der Seite der Werderschen Mühlen ist 
für die Dauer des Provisoriums als Laden eingerichtet 
■worden und wird von den gemeinschaftlichen Besitzern*) 
veriniethet. 

Hierdurch erklärt sich auch die für den ersten Blick 
auffallende Thatsache, dass die beiden Häuser daselbst 
vorläufig eines würdigen Einganges entbehren und sich 
mit den schmalen Seitenzugängen begnügen müssen. Wie 
sehr eine äusserste Ausnutzung des Raumes an dieser 
Stelle übrigens gerechtfertigt ist, beweisen die Preise, 
welche der Grundwerth dort erlangt hat, gegenwärtig 



P ro I '): der Besitzerin des Eckgrundstücks an der 
Schleuse jedoch ist ein bei weitem höheres, 5000 Thlr. 
pro □* (34*/ 4 Thlr. pro (j') übersteigendes Gebot ge- 
macht worden, ohne dass dasselbe angenommen wurde. 

Die Grundrissdisposition der einzelnen Häuser bietet 
nichts Bemerkenswert!)»; das hervorragendste Interesse 
beansprucht, wie dies in solcher Lage und nach den an- 
geführten Daten über die Entstehung des Baues nicht 
wohl anders sein konnte, die Facade. In der beistehenden 
Skizze ist aus denselben Gründen weniger auf das Detail 
derselben Rücksicht genommen worden , als auf das gc- 
sammte Architekt urbild, in welchem das „rothe Schloss" 
nunmehr ein wesentliches Glied bildet. 

Die Facaden sind in den Formen der Renaissance 
kompoairt; kräftig vorspringende Risalite zeichnen die 
Mitte und die Ecken aus. Als Material ist in den mas- 
siven T heilen (wie schon Eingangs erwähnt) eine Ver« 




wohl ziemlich die höchsten in Berlin. Die gerichtliche 
Taxe ergab bei dem Sccurius'schen Bau einen Werth 
von 1500 bis 2000 Thlr. pro □« (ca. 10% bis 14 Thlr. 

*) Die Grenze zwischen den Grundstücken von Karttedt und 
Kunert fällt etwa in die Mitte de. Portalbans. Die über demselben 
liegenden Räumlichkeiten werden daher laut Vertrag alle 10 Jahre 
im Wege des Meistgebotes zwischen den Besitzern verpachtet. 



bindung von Nebraer Sandstein**) mit unverputztem 
Backsteinmauerwerk gewählt worden, so zwar, dass der 

•*) Bei dem Karstcdt-Kunert'schen Bau ist statt de« Sandstein* 
in geringen Flächen auch Zicgrlniauerwerk mit rölhlich gefärbtem 
Zementputz zur Anwendung gekommen; bei dem Secnrins'scben 
Tbeile ist jedoch — den späteren Bauherren zur Nachahmung — 
ausschliesslich .Sandstein und Ziegelrohbau verwendet. 
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Sandstein ausschliesslich das architektonische Gerüst, 
der Ziegelrohbau die Flächen bildet. Eine besonders 
schwierige Aufgabe erwuchs jedoch den Architekten da- 
durch, das« bei diesem monumentalen Gebäude beide un- 
teren Geschosse als Verkaufsläden mit grossen Schaufen- 
stern ausgebildet werden mussten. Sie haben dieselbe 
wie folgt su lösen gesucht. Während in den Risaliten 
breite massive Pfeiler die Schaufenster begrenzen, sind in 
den laugen Fronten die breiten Oeffnungen derselben mit 
den dazwischen liegenden schmaleren Oefihungen der Laden- 
thüren so angeordnet, dass die Kombinationen der eisernen 
Stützen, welche je eine Thür umfassen, in der Ansicht 
gleichsam wie breite Pfeiler erscheinen, zumal dieselben 
im ersten Stockwerk wirklich ausgemauert sind. Sic ent- 
halten hier je eine Nische mit einer (vorläufig noch feh- 
lenden) Statue. Es mag übrigens beiläufig erwähnt wer- 
den, dass die Verglasung der Schaufenster mit einer 
einzigen kolossalen Spiegelscheibe bei diesem Bau, welcher 
die grössten Exemplare derselben in Berlin enthielt, auch 
die Grenze ihrer Anwendbarkeit gefunden zu haben scheint. 
Wenigstens hat man, nachdem die 12 und 16' breiten 11' 
hohen Scheiben der Beil-Etage, die kein inneres Schaufenster 
besitzen, trotz aller Vorsicbtsmaassregeln wiederholt vom 
Winde eingedrücktworden sind, auf eine Erneuerung derselben 
verzichtet und die Fenster neuerdings mit Sprossen versehen. 

Die beiden unteren, mit Lüden versehenen Stockwerke, 
bei welchen übrigens die Firmenschilder durchweg integri- 
rende Theile der Dekoration bilden, sind mit einer, bis 
zum Vorsprunge der Risalite auf Konsolen ausgekragten 
Gallerie abgeschlossen, welche ein reiches, bronzirtes Ei- 
»engeländer erhalten hat Darüber folgen 2 Geschosse 
mit gewöhnlichen Wohnräumen, das untere durch einfache 
Lisenen, das obere durch eine Pilasterstellung getheilt. 
Ein reiches Hauptgesims mit Balustrade, auf deren Posta- 
menten der Figurenschmuck zum grossen Nachtheile des 
ästhetischen Gesammteindrucks gegenwärtig noch fehlt, 
krönt das Ganze. 

Was endlich die Bauausführung an und für sich be- 
trifft, so gewährt dieselbe noch ein besonderes technisches 
Interesse durch die in diesem Falle aussergcwöhnlich 
schwierige Fundirung. 

Der gute Baugrund lag auf der Schleusenseite etwa 
18' tief, am Schlossplatze etwa 12' tief, in der Mitte aber 
45' bis 48' tief unter dem Strassenpflaster, während der 
mittlere Wasserstand des Mühlengrabens etwa 9' unter 



FEUILLETON. 



lie rfahlbMt», Ihr« lewabwr mmi ihr Alter. 

Wohl selten hat eine Frage rein wissenschaftlichen, 
ja sogar speziell archäologischen Inhaltes mit dem Inter- 
esse der Forscher zugleich das des grösseren Publikums 
so sehr angeregt, wie die Pfahlbautenfrage. Es mag dies 
wohl seinen Grund darin haben, dass es einen eigentüm- 
lichen Reiz gewähren musste, durch die Pfahlbauten einen 
Blick in eine untergegangene Kulturwelt des eigenen Vol- 
kes werfen zu können und in der Phantasie ein bisher 
nicht geahntes Leben der Urzeit erstehen zu lassen; jeden- 
falls war ein Jeder, der sich damit beschäftigt, wenn viel- 
leicht auch unbewusst, von der Wichtigkeit der Pfahl- 
bauten überzeugt. Eröffnet en diese doch mit einem Male 
ein so ganz neues Gesichtsfeld, dass selbst die Alterthums- 
forscher nicht wussten, was sie aus ihnen machen sollten, 
namentlich welchem Volke oder welchem Zeitalter sie die- 
selben zuzuschreiben hätten. Leider suchte man die neue 
Entdeckung in ein altes, liebgewonnenes System, welches 
das Alter von Ausgrabungsgegenständcn nach dem Mate- 
rial, ob Stein, Bronze oder Eisen, bemisst, hineinzuzwän- 
gen; dazu kam der verderbliche Kinfluss des so tief ein- 
gewurzelten Bestrebens, Gegenstände der Alterthumskunde 
in ein recht hohes Alter zu versetzen, so dass man zu 
ganz eigentümlichen Resultaten gelangte. Die Pfahl- 
bauten mussten einer dunkeln Urzeit angehören, man 
rechnete für dieselben ein Alter von 5 — 6000 Jahren 



demselben liegt. Hierzu kam, dass es einerseits Aufgabe 
war, auf dem beschränkten Bauplatze und ohne feste Stütz- 
punkte die schlecht fundamentirten, stets mit Einsturz 
drohenden Nachbargebäude zu «ehern, andrerseits, dass 
in dem Grunde eine aussergewöhnliche Menge alter Fun- 
damentreste beseitigt werden musste. Ausser den Pfahl- 
rosten, auf welchen die abgebrochenen Häuser der Stech- 
bahn gestanden hatten, fanden sich grade an den Stellen, 
wo der gute Baugrund am Tiefsten lag, Substruktionen, 
welche der ältesten Zeit Berlins angehören mussten (wahr- 
scheinlich von Festungswerken), aus flachgestreckten Bäu- 
men, an denen die Zweige nur kurz abgestutzt waren, 
mit darauf geworfenen kolossalen Feldsteinen bestehend. 
Die anfänglich begonnene Brunnen- und Kastenfundirung 
musste daher stellenweise, namentlich in der Nähe des 
Grabens, aufgegeben und durch einen Pfahlrost ersetzt 
werden. 

In den Theilen, welche unmittelbar über dem Graben 
stehen, wurde die Arbeit durch diu von der Behörde auf- 
erlegten Beschränkungen sehr erschwert. Nicht nur, dass 
es nur mit äusserster Mühe gelang, die Erlaubnis» zur 
Aufstellung von 5 Reiben eiserner Säulen in demselben 
zu erhalten — (um den Wasserzufluss nicht zu hemmen, 
sollten nur 3 Reihen gestattet werden) — auch das Fun- 
dament durfte nur bis zur Grabensohle, etwa 5' 3" unter 
Wasser, geführt werden, so dass die Verhöhnung der Pfähle 
und das Aufstellen der Eisensäulen nur innerhalb Fange- 
dänimen, welche des Müblenzuflusses wegen stückweise 
ausgeführt werden mussten, erfolgen konnte. 

Dass die mittleren Theile des Baus auf Pfahlrost, die 
beiden Flügel auf Brunnen und Kasten stehen, ist übrigens 
nicht ohne schädliche Folgen geblieben, da der mittlere 
Theil sich um etwa 1 '/, " gegen die gleichzeitig aufge- 
führten Seiten gesetzt hat, was einem scharfen Auge nicht 
entgehen kann. Dieses Setzen ist offenbar dadurch erfolgt, 
dass die Holme, sowie der eichene Bohlenbelag des Pfahl- 
rostes, auf dem die eisernen Säulen mit ihren Grundplatten 
stehen, sich zusammengedrückt haben, und hatte sich viel- 
leicht verringern lassen, wenn man die Hohne neben die 
Pfähle gelegt und mit diesen verschraubt hätte. Aber 
einmal gestattete die aussergewöhnliche Beschränktheit des 
Raumes überhaupt keine sehr genaue Arbeit, anderergeil* 
hätte die Baugrube zu diesem Zwecke um noch 15 bis 
16" vertieft werden müssen, was in dem aus völligem Mo- 
rast bestehenden Boden und unter dem starken Wasser- 



beraus, mit Hülfe der Geologie wollte man sogar noch 
weiter zurückgehen; Völker, die sich noch in einem ge- 
wissen Stadium des Wildheitszustandes befanden, wie man 
sich eben solche Steinmenschen dachte, hatten die See- 
wohnungen zu dem Zwecke erbaut, um grössere Sicher- 
heit vor einfallenden Feinden oder vor wilden Thiercn zu 
erlangen. Es war also ein Volk, welches das seltsamste 
Leben geführt und doch Jahrtausende hindurch die Pfahl- 
bauten bewohnt haben musste, um hier die verschiedenen 
Kulturstufen bis zur Eisenzeit zu erleben; oder man zau- 
berte neue Völker herbei, die erschienen und wieder ver- 
schwanden, je nachdem man es zur Aufklärung eines auf- 
fallenden Umstandes gebrauchte. Ja man ist sogar so 
weit gegangen, in der Phantasie die Pfahlhütte bis in das 
kleinste Detail wieder aufzubauen und Tage aus dem 
Leben eines Pfahlbau- Bewohners zu beschreiben, selbst 
durch Illustrationen zu veranschaulichen. 

Monumente aber und Ueberreste jeder Art aus ver- 
gangenen Zeiten wollen zunächst aus sich selbst heraus 
erklärt sein, durch vorgefasste Meinungen muss jede For- 
schung irre geführt und die Sache selbst verdunkelt 
werden; nur mit unbefangenem, selbstständigen Sinne, 
aber auf kritisch vergleichendem Wege, kann man zu 
sicheren Resultaten gelangen und auf diese gestützt das 
lebendige Thun und Treiben der Völker aus längst ver- 
gangener Zeit vor dem Blick erstehen lassen. Bei der 
Pfuhl bauten frage ist erst in neuester Zeit der Weg einge- 
schlagen worden, die Alterthümer durch sich selbst reden 
zu lassen und die vergleichende Methode auf sie anzu- 
wenden, wodurch man hier zu gauz überraschenden und 
einfachen Resultaten gelangt ist. Dieses Verdienst ge- 
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drucke ausserordentlich kostspielig und zeitraubend ge- ' 
wesen wäre. Auch hatte man allerdings — beim Mangel ■ 
genügender Erfahrungsnngaben — eine so starke Kom- j 
pression des Holzes nicht erwartet — geschweige denn, | 
dass es möglich gewesen wäre, ihr vollständig zu begegnen, 
da sie völlig ungleichmäßig erfolgte. Ks dürfte übrigens 
von Interesse sein, dass die Senkung hauptsächlich bereits 
durch das Gewicht des nur 17' hohen Erdgeschosses ver- 
anlasst ist Bei dem nächstfolgenden Stockwerke, das 
sehr vorsichtig ausgeführt wurde, war sie kaum noch be- 
merkbar und verschwand demnächst so vollständig, dass 
Hauptgesims und Balustrade vollkommen in de.' Wage liegen. 

Die vorstehenden kurzen Angaben deuten übrigens 
die interessanten Erfahrungen, die bei dieser Fnndirnng 
gemacht wurden, kaum an, »o das* ein besonderer Bericht 
über dieselben vorbehalten bleibt Namentlich dürfte auch 
die Anlage der doppelten Kellereien, die in dem Knnert- 
seben Hause unterhalb des Wasserspiegels ausgeführt wor- 
den sind, Erwähnung verdienen. 

Bei den Fundirungsarbeiten haben sich die Lokomo- 
bilen und Kreiselpumpen von Wentz in Berlin, sowie 
die Daropframme von Kessler dt Sohn in Greifswald 
auf das Yortbeilhafteste bewährt. — Die Maurerarbeiten 
sind von Dammeyer und Rabitz, die Zimmerarbeiten 
von Barrand nnd Baltz ausgeführt Die Sandsteinar- 
beiten haben Thiemc & Metzing in Berlin, sowie Mer- 
kel in Halle a. d. S., die Verblendziegel und Formsachen 
Lessing in Hermsdorf und March in Charlottenburg 
geliefert 

Heber die Crfese vor H«eiba»iiis bei städtisch» 
Wasserlcitangr«. 

Diese Grösse des Hochbassins würde auch für solche 
Wasserleitungen genügen, welche nach dem oben unter 
2.) angeführten Schema angelegt sind. Das Arbeitsrechteck 
würde sich hier auf die gleichförmige Leistung der Filter 
beziehen. 

Wenngleich sich die Anlegung von Maschinen für 
ununterbrochene Arbeitszeit durch die geringeren Anlage- 
kosten empfiehlt, berechnet man dennoch solche Maschinen 
meist für eine kürzere, und zwar gewöhnlich 12stündige 
Arbeitszeit, weil man dadurch nicht allein ein doppeltes 
Personal erspart sondern auch ein bequemes Mittel in 
der Hand behält, eine mit den steigenden Ansprüchen an 

bührt einem kürzlich erschienenen Werke*) des Dr. Pall- 
raann, über welches hier auszugsweise ein Referat gege- 
ben werden soll, um den Standpunkt, den die Forschung 
gegenwärtig zur Pfahl bau tenfrage einnimmt, darzulegen. 

Was zunächst da« Historische der Frage betrifft, so 
wurde dieselbe bekanntlich angeregt, als im Jahre 1854 
im Züricher-See bei Meilen reihenweise und regelmässig 
neben einander stehende Pfähle aufgefunden wurden, 
zwischen denen man verschiedene Gegenstände, nament- 
lich Steingeräth, heraus grub, wodurch man auf die Ver- 
mnthnng kam, dass man es hier mit Menschenwohnungen, 
die ehemals im See gestanden, zn thun habe. Sobald 
dies bekannt wurde, zeigte sich, dass man schon in frü- 
heren Jahren an verschiedenen Orten in den Schweizer- 
seen dergleichen Pfähle gefanden, sie aber tlieils nicht 
beachtet, theils für Reste römischer Ansiedlungen gehalten 
harte. Es wurden daher jetzt in der Schweiz allent- 
halben Nachforsch nngen nach ähnlichen Bauten angestellt, 
und entdeckte mau mehre Ansiedlungen im Kieler See; 
ferner wurden im Ncucnburger- und Genfer-See, in 
letzterem bis zum Jahre 1858 an 24 verschiedenen Stel- 
len, dann im Moosseedorf- See unweit Bern, bei Roben- 
hausen nnd Wangen, im Ganzen in mehr als 20 Schei- 
zerseen Pfahlbauten aufgefunden. Die Zahl der bis jetzt 
in der Schweiz entdeckten Pfahldörfer berechnet man auf 
200, und was den Umfang eines solchen Pfahldorfes be- 
trifft, so hat man für Wangen allein bis jetzt an 50000 
Pfuhle herausgerechnet, für andere Dörfer eine Ausdeh- 

•) Die Pfahlbauten nnd ihre Bewohner. Eine Darstellung der 
Kultur und de« Hundela der europäischen Vorzeil. Von Dr. K. 
Pallmann. Greifewsld 18ß6. 



die Wasserleitung später nöthig werdende Vergrösserung 
der Maschinenanlagc hinauszuschieben. Beträgt nun die 
Arbeitszeit der Maschinen weniger als 24 Stunden, so ent- 
stehen im Diagramm Arbeitsreehteckc von kleinerer Grund- 
linie, aber um so grösserer Höhe. Man sieht, dass es 
dann nicht gleichgültig ist, innerhalb welcher Tagesstunden 
man arbeitet, dass vielmehr diejenige Lage des Rechtecks 
diu günstigste sein wird, welche den grössten Theil jener 
unregelmässigen Konsumsfläche bedeckt. Für 12 stündige 
Arbeitszeit ist die Zeit von ß bis 6 Uhr in dieser Bezie- 
hung am günstigsten. Es ergiebt sich für diesen Fall 
7= rot «/.. Q- 

Bei grösseren Wasserleitungen, bei denen man ohne- 
hin die ganze Arbeit auf mehre Maschinen vertheilt, kann 
man den Fassungsraum de« Hochbassina noch bedeutend 
unter dieser Grösse ermässigen, da man durch Ingang- 
setzung einer oder mehrer Maschinen zugleich, sowie durch 
Veränderung ihrer Geschwindigkeit die Wasserförderung 
in jeder Stunde dem Konsum anzupassen im Stande ist 
Was man indessen dadnreh an Anlagekosten für das Hoch- 
bassin erspart, wird durch die Mehrkosten für die Ma- 
schinen aufgewogen, weil die Summe der Pferdekräfte 
aller vorhandenen Maschinen grösser ist, als diejenige, 
welche bei ununterbrochener Inanspruchnahme aller Ma- 
schinen erforderlich wäre. Es giebt indessen mehre Was- 
serleitungen, bei denen man wegen der enormen Kosten, 
welche die Etablirung eines grossen Hochbassins verur- 
sacht hätte, dieses Auskunftsmittel für geboten erachtete 
und sich sogar nur mit einem Standrohr begnügte. Bei 
allen diesen Anlagen werden die Kosten für die hierdurch 
mehr erforderlichen Maschinen durch die Aufstellung von 
Maschinen verschiedener Grösse auf ein Minimum reduzirt 
So besitzen z. B. die Southwark & Vauxhall -Water- 
works in ihrer Hauptstation in der Nähe des Battersea 
Park 3 Standrohre von 140' Höhe und 6 Maschinen, 
nämlich eine mit 1 14" Zylinderdurchmesser und 10' Hub, 
eine mit 64" Zylinderdurchmesser und ll'/t' Hub, zwei 
mit 55" Zylinderdurchmesser und 8' Hub, eine mit 68" 
Zylinderdurchmesser und 10' Hub nnd eine mit 70 ' Zy- 
linderdurchmesser und 10' Hub. Letztere ist eine einfach 
nnd direkt wirkende, sogenannte Bull Engine, während 
die übrigen einfach wirkende Balanciermaschinen sind. 
Das geförderte Wasserquantum betrug im August vorigen 
Jahres 100 Millionen Gallons per Woche oder 2,100,000 
Kubikfuss preuss. per Tag. 



nung von 120000 und 160000 □Fuss; zuweilen sind die 
Pfahldörfer auf ungefähr 300 Hütten zu schätzen, was einer 
Bevölkerung von etwa 1000 Einwohnern entsprechen könnte. 
Was dann die Pfahlbauten ausserhalb der Schweiz betrifft, so 
kam zunächst aus Irland die Kunde von künstlichen Pfahl- 
werksinseln (Cranooges genannt), welche der irische 
Altertumsforscher Wilde schon im Jahre 1836 entdeckt 
hatte; derselbe hatte zugleich die Ansicht ausgesprochen, 
dass diese völlig isolirten Plätze als Zufluchtsörter be- 
trachtet werden müssten oder als Festungen von Räubern, 
welche Vieh und andere Beute hier in Sicherheit brachten. 
Wie wir weiter unten sehen werden, sind diese Cranooges 
nicht zu den eigentlichen Pfahlbauten zu rechnen, da sie 
einem ganz anderen Zwecke dienten, als die Pfahlbauten 
der Schweiz. In ein graues Alter mögen sie vielleicht 
hineinreichen, sie gehören aber sicher auch noch der his- 
torischen Zeit an, denn in irischen Annalen findet sich 
schon im Jahre 848 ein Crannoge erwähnt, und durch das 
ganze Mittelalter hindurch spielen sie in den Fehden der 
irischen Häuptlinge eine Rolle. Diese bauten und be- 
nutzten solche Crannoge« als ihre Festungen: was im 
Mittelalter die Raubschlösscr auf den Bergen des Fest- 
landes, das waren in Irland die Crannoge« auf den Inseln. 

Aus dem Norden Englands liefen gleichfalls Berichte 
über Pfahlbauten ein, desgleichen traten in Savoyen Spu- 
ren von solchen zu Tage, auch in Deutschland auf der 
nördlichen Seite des Bodensees. An diese bis 1858 mit 
Pfahlbauten hervortretenden Länder reihte sich seitdem 
zunächst das der Schweiz benachbarte Ober -Italien an, 
ferner wurden weitere Pfahlbauten in Baiern im Starn- 
berger- und Chiem-See entdeckt, auch in Mühren glaubte 
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Die East London Waterworks arbeiten in ihrer Haupt- 
station in Oldford ebenfalls in Slandpipes von durchschnitt- 
lich 100' Mühe. Auch hier sind 6 Maschinen ver- 
schiedener Grösse im Betriebe, und zwar ausser zwei alten 
Watt'schen Maschinen von je 36" Zyl.-Durchm. und 8' 
Hub, eine (Herkules) mit 100" Zyl.-Durchm. und 10' Hub, 
eine (Cornisb) mit 80" Zyl.-Durchm. und 10' Hub, eine 
(Ajax) mit 70" Zyl.-Durchm. und 10' Hub, und endlich 
die berühmte Wickstecd Engine von Messrs. Sandys, Carno 
& Vivian of thc Coppor House Foundry, Hayle, Corn- 
wall, gebaut, mit 90" Zyl.-Durchm. und 11' Hub. Die 
Wasserförderung betrug hier im August v. J. angeblich 
140 Millionen Gallons per Woche, oder fast 3 Miliinnen 
Kub.' preuss. per Tag. 

Die Grand -Funktion Waterworks bei Kew-Bridgc 
haben ein Standrohr von 240' Höhe and 3 einfach-wir- 
kende Balanciermaschinen mit 64" Zyl.-Durchm. und 8' 
Hub, eine Bull Engine mit 70" Zyl.-Durchm. und 10' Hub, 
und eine einfach wirkende Balanciermaschinc von 90" Zyl.- 
Durchm. und 11' Hub. Die Wasserförderung dieser Sta- 
tion betrug im Sommer v. J. angeblich 8 Millionen Gal- 
lons oder rot 1,200,000 Kub.' preuss. per Tag. 

Oekonomisch kann der Betrieb solcher Anlagen nie- 
mals sein, weil es nicht möglich ist, die Lieferung der 
Maschinen der Konsuroskurve, dieselbe möge beschaffen 
sein, wie sie wolle, genau anzupassen. Selbst bei der 
aufmerksamsten Regulirung der einzelnen Maschinen schmie- 
gen sich die Arbeitsrechlecke immer nur in treppenför- 
migen Absätzen an jene Kurve an. Unter solchen un- 
günstigen Verhältnissen arbeitet anch die Berliner Wasser- 
leitung, welche wie bekannt, nur ein Standrohr besitzt 
Der Mangel einer natürlichen Erhebung von hinreichender 
Höhe in der Nähe Berlins lies* die Etablirung eines Hoch- 
reservoirs unausführbar erscheinen. Man legte indessen 
neben dem Standrohr auf dem Terrain des Windmühlen- 
berges ein gemauertes Reservoir an , welches wenigstens 
für den Nachtdienst, innerhalb dessen wegen des gerin- 
geren Konsums die Widerstandshöhe in dem Strassennctc 
kleiner ist, hoch genug liegt, und fängt darin das während 
des Tagdienste* au» dem Standrohr überflicssende Wasser, 
um die zur Hebung desselben aufgewendete Arbeit nicht 
ganz zu verlieren. Ob die Anlage sich nicht noch vor- 
theilhafter gestalten lässt, dürfte bei der in kürzerer oder 
längerer Zeit bevorstehenden Regulirung der Wasserver- 
sorgung Berlins zu berücksichtigen sein. 



Während sich der Minimal -Inhalt des Hochbassins 
oben auf 0,3 Q berechnete, wird man übrigens in allen 
denjenigen Fällen, in welchen es nicht mit unverhältnias- 
mäasigen Kosten verknüpft ist, den Inhalt des Hochbas- 
sins im Interesse des Betriebes noch etwas grösser bemes- 
sen; in jedem Falle aber, und selbst bei dem Vorhanden- 
sein von nur einer 12 Stunden arbeitenden Maschine dürfte 
J — 0,4 bis 0,5 Q genügend sein. Auf eine spätere Ver- 
grössernng der mit Wasser zn versorgenden Stadt darf 
man dann nicht besonders Rücksicht nehmen, wenn man 
Q mit Rücksicht auf diese Eventualität bemessen hat 

Mittheilungen aus VereineiL 

Aus dem 7. Heft des 2. Jahrgangs der „Mitteilungen ~ 
des Arehltskten- and Ingsnisar • Versias in BCamton 

entnehmen wir einige Notizen über die auf allgemeine und 
öffentliche Angelegenheiten gerichtete Thätigkeit desselben. 

Der in der vorjährigen Hauptversammlung des Februar 
angenommene Entwurf eines Tarifs zur Entlohnung architek- 
tonischer und technischer Arbeiten, dessen schon in No. 11 
pag. 98, Jahrg. 1867 u.Bl. erwähnt wnrde, ist nunmehr seinem 
Wortlaute nach veröffentlicht Der Tarif für das architekto- 
nische Honorar schliesst sich, abgesehen von einigen Erwei- 
terungen und Spezialisirungen , ziemlich eng an die bekannte 
Taxe des Vereins für Baukunde in Stuttgart an, der Tarif für 
Arbeiten der Ingenieure ist ein selbständiger und erster Versuch 

Da« Streben des 



einer Klassifizirung 
Vereins geht übrigens zunächst dahin, dem Tarife für seine 
engere Heimath Gesetzeskraft zu verschaffen und ist derselbe 
daher der Landesregierung mit einem bezüglichen Antrage 
unterbreitet worden. — Der Gegenstand ist wichtig genug, 
um die Aufmerksamkeit aller bautechuischen Vereine Deutsch- 
lands zn erregen und sie zur selbstständigen Berathung 
desselben zu veranlassen. Zwar steht die Angelegenheit gleich- 
falls auf der Tagesordnung der nächsten Versammlung deut- 
scher Architekten und Ingenieure ; wie schwierig es jedoch ist 
in einer so grossen, durch mannigfaltige Zerstreuungen in An- 
spruch genommenen Versammlung öffentliche Fragen zu erör- 
tern, wenn die Theilnebmer nicht speziell darauf vorbereitet 
sind — das hat der letzt« Arcbitcktentag in Wien gelahrt wo 
sowohl diese Angelegenheit, wie die Frage über das Verfah- 
ren bei öffentlichen Konkurrenzen aus Mangel an TheUoahme 
vertagt werden mussten. — Wir hoffen dass unsere Anregung 
nicht erfolglos bleiben möge. 

Ein sehr verdienstvolles und naebahmeuswertbe* Unter- 
nehmen des Architekten- nnd Ingenieur- Vereins ist ferner die 
Vorbereitung einer genauen Zusammenstellung aller in Böhmen 
Baumaterialien. Auch zur Bildung 



bei Troppan und Olmütz Pfahlbaureste gefunden zu 
haben, doch sind dieselben als solche noch nicht sicher 
verbürgt In Frankreich hat man an der Mcurthe, einem 
Nebenflugs der Mosel, Pfahlbauten aufgefunden, welche 
vielleicht als ein Beispiel von Fluss- Pfahlbauten anzusehen 
sind. In Meklenburg sind seil dem Jahre 1863 mehre 
Pfahlbautenanlagen als solche konstatirt; ganz neuerdings 
sind auch in Preussen Pfahlbauten entdeckt, auf welche 
etwas näher einzugehen an dieser Stelle wohl gerechtfer- 
tigt erscheinen möchte. 

Zuerst wurden angeblich bei Greifswald Pfahlbauten 
gefunden und zwar im Hafen von Wieck, welche aber 
wohl nur als alte Bohlwerkspfähle anzusehen sind, denn 
die verschiedenen Funde von Stein-, Horn- und Bronze- 
sachen können hier nicht massgebend sein, da sie in einen 
Hafen sehr leicht durch Zufall in das Wasser gelangt sein 
können. Spuren von Pfahlbauten glaubt man auf Rügen 
gefunden zn haben, doch bedürfen sie noch näherer Be- 
stätigung; dasselbe ist der Fall mit anderen vorgeblichen 
Pfahlbauten hei Clempenow in der Nähe von Demmin, 
Turner an der Mündung der Crampe in s Papenwawer und 
bei Kopricben unweit Bärwalde in Pommern. Als sicher 
beglaubigt erscheinen dagegen die im Jahre 1865 entdeck- j 
ten Pfahlbauten bei Lübtow im Kreise Pyritz; dieselben I 
liegen jetzt trocken auf dem vormaligen Grunde des Plöne- ; 
Sees, wo die Pfahlbaustätte einen Raum von entwa 140 
Schritt Länge und 120 Schritt Breite einnimmt; an Ge- 
räth fand man hier Scherben von Thongcfässen, Meissel 
von Stein und Bronze, eine Masse von Wirthsehaftsab- 
fällen and in der oberen Fandschicht auch Gcräthe von 
Eisen. Interessanter noch als die Lübtower sind die an- 



geblichen Pfahlbauten in dem abgebissenen Persanzig-See 
unweit Neustettin, da sie ein vollständiges Vertheidigungs- 
system darstellen sollen. In dem ehemaligen See lag eine 
flache, ungefähr 160 n Rutben grosse Insel, die ringsum mit 
Pfählen umgeben war; an der einen Seite will man bier ein 
Gebäude entdeckt haben, welches als Festungsthor gedient 
haben soll, da es unmittelbar an eine gegen 80 Schritt 
lange Brücke stösst, welche nach einem andern kleinen 
Werder führt, der durch eine zweite eben so lange Brücke 
mit dem eigentlichen festen Lande iu Verbindung steht 
Eine Reihe einzelner Pfähle, welche die eine Seite der 
Insel in einem Bogen umgiebt, scheit als Pallisadenwand 
gedient zu haben. An Auagrabungsgegenständen sind hier 
bisher nur wenige steinerne Werkzeuge und einige Thon- 
scherben gefunden worden. Referent erlaubt sich hierbei 
zu bemerken, dass ihm bei einer Besichtigung dieser Pfahl- 
bauten aufgefallen ist, dass die Stellung der Pfähle kei- 
neswegs auf einzelne Gebäude hinzudeuten scheint, wie 
in dem veröffentlichten Situationsplane angegeben ist; viel- 
mehr ziehen sich die Pfähle regelmässig in mehren kon- 
zentrischen Kreisen um die ganze Insel herum, wobei be- 
merkenswerth ist, das» in ganz bestimmten Abständen im- 
mer zwei Pfähle neben einander stehen, so dass, da dies 
auch radial durchgeht, hieraus deutlich eine Eintheilung 
in einzelne an einander stoasende Hütten oder Gemächer 
ersichtlich ist Es möchte ferner noch zu beachten sein, 
dass die Oberfläche zwischen den Pfählen entsprechend 
der ehemaligen Uferböschung mit Feldsteinen fast wie ab- 
gepflastert erscheint, während die kegelförmigen Pfahlspitzen 
nur wenig hervorsteben, and unter den Steinen erst die 
Kulturschicht beginnt Diese Steine sind jedenfalls von Meo- 



Digitized by Googlej 



- 21 — 



Gesellschaft mit Ucberwachung der Dampfkessel and Verhü- 
tung der Kessel-Explosionen, nach deren Statut die beitreten- 
den Datnpfkesselbesiuer ihre Kes*el jährlich einer dreimaligen 
Revision seitens der Gcsellschaftstechniker unterwerfen sollen, 
bat er die Anregung gegeben und scheint das Zustandekom- 
men derselben keinem Zweifel unterworfen au sein. 

Die Hauptversammlung des Vereins, mit welcher bekannt- 
lich eine Ausstellung von Entwürfen, Modellen etc. aus 
dem Gebiete des gesamtsten Bauwesens verbunden ist, findet 
in diesem Jahre in der Zeit vom 2. bis 8. März statt. 
Fachgenossen, welche sich an der Ausstellung be- 
theiligen wollen, werden ersucht die au saustellenden 
Gegenstände, grössere mit Angabe des erforderlichen Raumes, 
bis mm 15. Februar d. J. anzumelden nnd demnächst bis 
zum letsten Februar einschicken zu wollen. Der Vorstand 
des Architekten- und Ingenieur-Verein« ladet zur zahlreichen 



Ar caitcktea- Verein in lerlla. Versammlung am II. Ja- 
nuar 1868; Vorsitzender Herr Lueae, anwesend 143 Mit- 
glieder und 18 Gäste. 

Nachdem der Vorsitzende mehre an den Verein gerich- 
tete Schreiben — (der Vorstand des Deutschen Gewerbe- 
Museums übersendet den Unterrichtsplan des Instituts, der 
Vorsitzende des Deutschen Vereins für Fabrikation von Zie- 
geln, Kalk etc. zeigt die bevorstehende General- Versammlung 
de« Vereins an) — verlesen und Hr. Röder im Namen des 
Ball-Komiträ eine Konkurrenz für 2 bei dem Ball zu singende 
Tiscblieder verkündet hatte, sprach zunächst Hr. Orth (an 
Stelle von Hrn. Sehmieden) über das Projekt des Archi- 
tekten Hasenauer zu den Wiener Museen. 

Leider hatten die Zeicbnungon, welche bereits länger, als 
gestattet, in den Händen des Vereins verblieben waren, inzwischen 
wieder verpackt werden müssen, so (Urs der Vortragende sich 
anf eine ganz allgemeine Charakteristik des Entwurf«, welcher 
er eine kurze Besprechung der drei anderen Konkarrenzarbeiten 
vorangehen lies«, beschränkte. Wir finden uns nicht veran- 
lasst, der durchaas unparteiischen und objektiven Darstellung 
entgo^nzutreten, obwohl wir die Vertheidigung des Hase- 
nauer'schen Projekte« gegen die dawider erhobenen Einwürfe 
für geglückt nicht halten können, da die absoluten Maaase de* 
Entwurfs hierbei ganz anberücksichtigt blieben. E« wird dem 
unbefangenen Beurtheiler nicht entgehen können, daas der in- 
teressante Entwurf trotz des unleugbar bedeutenden Effektes, 
den die Facadenzeichnungen erregen, doch arm an eigentlich 
groesartigen Gedanken ist und hinsichtlich der Beleuchtung 
und Konstruktion an erheblichen Schwächen leidet. In dem 
Danke für die liebenswürdige Zuvorkommenheit, mit der Herr 
Hasen auer uns «ein Projekt zu 



das Beispiel zu immer engeren Beziehungen zwischen den hie- 
sigen und den Wiener 

alle Vereinsgenoseen übereinstimmen. Die Wiener 
Angelegenheit hat übrigen« nachgerade durch alle Zwischen- 
fälle eine Bedeutung erlangt, die sie über das Interesse Wien'« 
und Oestreichs hinaushebt und uns, wie bereits früher ange- 
deutet, in nächster Zeit zu einer »clbsUtändigen Besprechung 
derselben veranlassen wird. 

Hr. Orth referirte demnächst noch über eine Belastungs- 
probe, welche mit dem Hallendache de« hiesigen Bahnhofes 
der Berlin Görlitzer-Eisenbahn vor Kurzem angestellt worden 
ist. Die zwischen den Auflagern 121' weiten Siehelträger, 
welche in Entfernungen von 11' liegen und abwechselnd je zu 
Zweien durch Diagonalverband gekuppelt sind , waren unter 
der Annahme einer zufälligen Belastung von 14 pro °* 
Grundfläche berechnet worden. Es kam also darauf an, eine 
ebenso grosse Last bei der Probe einwirken zu lassen. Zu 
dem Zwecke wurden schmiedeeiserne Drähte, welche bis zum 
Perron hinabreichten, mit den Knotenpunkten der Träger ver- 
bunden und durch Schienen dem angegebenen Werthe ent- 
sprechend belastet. — Als Resultat ergab sich eine Senkung 
der Träger um '/»" und ein Ausweichen des beweglichen Auf- 
lagers um 1'"; nachdem die Belastung '/« Stunde eingewirkt 
hatte und darnach beseitigt wurde, zeigte sich, das« sich die 
Konstraktion um 1"' dauernd gesetzt hatte. 

Referent unterlies« zwar, die Stärke der verwendeten 
Drähte anzugeben; doch ist ohne Zweifel anzunehmen, das« 
bei dem Ablesen der Senkung (welche« unten erfolgte) berück- 
sichtigt worden ist, ob die eigene Längen- Ausdehnung der 
Drähte füglich vernachlässigt werden konnte oder nicht. 
Uebcr den Vortrag, den Hr. Fr. Koch 



Vorführung von Apparaten über die Luftdruck - Telegraphen 
des hiesigen Fabrikanten Becker hielt. 



nach der Koi 

wird besonders berichtet werden. Im Anschlüsse hieran legte 
Hr. Koch da« Modell eine» neuen Thürbandes vor, das «ich 
zur Anwendung bei sehr engen Thüren, deren lichte Weite 
durch den beim Oeffnen vorstehenden Thürflügel nicht beein- 
trächtigt werden darf, empfiehlt. Es ist dieser Zweck da- 
durch erreicht, dass der Drehpunkt mittelst eines Quadran- 
ten in das Innere des Futters hinein verlegt ist. 

Auf den Antrag des Vereins „Motiv" wurde unter Ab- 
änderung eines früheren Beschlusses, bestimmt, das« mit Rück- 
sicht auf das Weihnachtifest des Motiv, die Sitzung von Sonn- 
abend dem 25. Januar <L J. auf Freitag den 24. verlegt wer- 
den solle. 

(Iu dem Berichte über die vorige Sitzung ist der Name 
des Vereins - Bibliothekars Hrn. Eisemann fälschlich als 
Eisenmann angeführt worden.) — F. — 



«chenband hineingeschüttet, wohl in der Absicht, eine Be- 
festigung des Grande* herbeizuführen, aber zu einer Zeit, 
als die untere Kulturschicht schon in Torf übergegangen 
war. Bis jetzt kann man demnach über diese Pfahlbauten 
im Persanzig-See nur sogen, dass sie als solche noch kei- 
neswegs gesichert sind; sie erinnern auffallend an die iri- 
schen Crannoges, wahrscheinlich stehen sie mit einer älte- 
ren Anlage in Zusammenhang, jedenfalls aber scheinen 
sie auch noch in neuerer Zeit benutzt zu sein. Eine gründ- 
liche systematische Aufgrabung wäre hier wohl höchst 
wunschenswerth.') 

Um hier gleich bei den Pfahlbantcn Hinterpommcrns 
stehen zu bleiben, so ist noch hinzuzufügen, dass in neue- 
ster Zeit auch bei Daher solche entdeckt sind. Es ist hier 
eine vollständige Pfahlbau- Ansiedlung in den Umfassungen 
theilweise bis zum Fussboden bloßgelegt; man »tieft« auf 
mehr als 20 grosse und eben soviel kleine Gemächer oder 
Baue. Gefunden sind viele Knochen, Hörner, ein zerbro- 
chener künstlicher Ilornkanim, zwei knöcherne Nadeln zum 
Stricken oder Durchziehen, Ueberreste von Thon- und 
Holzgefässen. 

*) Nach einem Aufsatz In einer der letzten Nummern der 
Illnstrirten Zeitung des vergangenen Jahres sind in neuerer Zeit hier 
weitere Aufgrabungen gemacht, deren Ergebnisse dazu benntzt Bind, 
eine geistreiche Rekonstruktion der vermeintlichen l'fahlhütte zn 
geben, wogegen sich aber einige technische Bedenken aufstellen 
lassen möchten. Wie will man z. B. Pfähle, deren oberes Ende 
gabelförmig gestaltet, überhaupt nur einrammen können nnd sollten 
diese im Stande gewesen sein, eine Blockwand aus Hölzern von 
12" Durchmesser, wie doch die Hüttenwand beschrieben wird, zu 
tragen? 

Auf der eigentlichen Insel sind bis jetzt noch keine Aufgra- 
bungen gemacht. 



Auch in Wollin ist man beim Graben 
auf Sparen von Pfählen aufmerksam geworden, welche 
fast 25' tief unter dem Boden der jetzigen Stadt sich be- 
finden; es scheinen dies jedoch keine Pfahlbauten zu sein, 
sondern diese, sowie andere Funde, auf eine Stadt hinzu- 
deuten, die um so viel tiefer lag als das jetzige Wollin, 
auch einen weit grösseren Umfang gehabt zu haben scheint. 
Da nun die Identität des alten Vineta mit Julin jetzt 
wohl ausser Zweifel steht, dieses daher nicht auf der In- 
sel Usedom oder gar im Meeresgründe zu suchen ist, 
sondern an der Stelle des beutigen Wollin, so ist hier 
vielleicht zn wichtigen Entdeckungen über die alte slavische 
Handelsstadt Anlas« gegeben. Auch in Schleswig, im 
Sundewitt zumal, sind, wie verlautet, Pfahlbauten entdeckt, 
doch fehlt es hierüber noch an näheren Mittheilongen; 
überhaupt lässt sich bei vereinzelt aufgefundenen Pfahl- 
resten und bei geringer Ausbeule von Funden ein sicheres 
Urtbeil über vermeintliche Pfahlbauten nicht abgeben, da 
man sich im AUgemcinen nicht blos auf den Pfahlbau als 
solchen stützen darf, sondern für die Bestimmung von 
Pfahlbauten besonders wichtig ist, die Kunde in denselben 
in das Auge zu fassen. Wenn nun auch die Pfahlbauten 
Europa's im Allgemeinen einen ziemlich ähnlichen Cha- 
rakter tragen, so sind doch bisher am Gründlichsten er- 
forscht und daher besonders wichtig die Pfahlbauten in 
den Schweizerseen , welche deshalb hauptsächlich in den 
Kreis der Betrachtung zu ziehen sind. Wenden wir uns 
daher jetzt zu den in den Pfahlbauten gemachten Funden, 
ab denjenigen Quellen, welche uns diese selbst znr Beur- 
teilung ihres Alters und ihrer Bedeutung darbieten. 

(Fortmmng folgt.) 
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Aus der Fachlitteratur. 

Hotltblatt das dentsehan Vereint fBr Tabrikatloa tos 
Ziegeln, Thcnwaaren, Kelk und Oement. III. Jahrgang. 4. 
Heft, enthält u. A. einen Aufsati über Eigeuthüinlichkeiten 
der englischen Ziegolfabrikation, sodann eine Nachricht über 
Prüfung von Mauersteinen beim eidgenössischen Polytechni- 
kum «u Ölten vermittelet einer besonder« zur Untersuchung 
von Baumaterialien konstruirten sogen. Festigkeitsmaschine.*) 
Die mitgetbeilten Beobachtungen können, uachdem wir sie 
auf preiis». Miww und Go wicht reduzirt haben, als eine Er- 
gänzung der in Mo. 1 unseres vorjährigen Wochenblattes au- 
saminengestellten Resultate angesehen werden. Dio Backsteine 
sind sämmtlich aus der Ziegelfabrik dea Hrn. Bonrry in 
Horn bei Rorscbach. 

Der Einsender de* Bericht« giebt dazn das Resu« 

1. dass die von der Maschine prodnzirten Steine fi 
sind, als die aus gleichem Thon geformten und gleich hart 
gebrannten Hand-teine; 

2. dass der Bruch bei jeder Sorte ein sehr verschiedener 
ist, nämlich bei den Maschinentteinen mehr prismatisch, wie 
der Bruch von natürlichen feinkörnigen Steinsorten, %. B. 
Marmor, und bei den Handsteinen mehr pyramidalisch, wie 
grobkörniges Gestein, «. B. Sandstein. 



Das Heft enthält ferner Aufsätze: Ueber hoble Steine. — 
— Da« Trocknen von Ziegelwaare im Ringofen. — Kristalli- 
sation des Gipses in festen thonigen Massen, von Dr. A. Re- 
mels, Privatdozenten an der Universität Berlin. — Daa In- 
tern) ittiren und das Steinetrocknen im Hoffmann'schen Ring- 
ofen, vom Redakteur Türr schmiedt. (Unter Intermittiron 
versteht der Verfasser das Verfahren, in einer und derselben 
Kammer des Ringofens die Gluth längere Zeit konstant za 
erhalten ohne dieselbe gleichzeitig vorschreiten zu lassen.) — 
Schlämm -Maschinen -Anlage, von Gebr. Sachsenberg in 
Rosslau ausgeführt, dnreh beigefügte Tafeln erläutert. — 
Ein neu erschienenes Werk: die Portland -Zementfabrikation 
von A.Lipowitz, giebt dem Redakteur Türrschmiedt Ver- 
anlassung zu einer Kritik und Abhandlung über den Zug in 
den Brennöfen für erdige Stoffe. — Aus einem mitgetheilten 
Verzeichnisse ersieht man endlich, dass dio Zahl der ausge- 
führten Hoffmann'schen Ringöfen im vorigen Jahre von 227 
auf 305 gestiegen ist. Der Verein hält seine diesjährige Ge- 
neral-Versammlung am '22. lind 23. Januar in den Räumen 
der polytechnischen Gesellschaft zu Berlin, Neue Friedrinhs- 
strasse 35, ab. — — 

*) l'eber diese sehr interessante „Festigkcitsmaachine* werden 
wir in einer späteren Nnmmer mehr niie 
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Gewöhnliche handgestrichene Mauersteine. — Später 


















konnten 60 Tonnen — 60000 Pfd. aufgelegt werden. 






















Die Höhe wurde auf 2,1 Zoll rednzirt , die ganze 






















Masse war homogen. 
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Vollo Maschinenziegel. 
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Hohlziegel. Totalgewicht 13,46 Pfd., Inhalt ca. 300 Knb." 
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An allen obigen Ziegeln sprangen die äusseren Kanten 






















härteren Materials zuerst ab, darum fingen die vollen 






















Steine erst recht zu tragen an, während die bohlen 
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3 auf einander gemauerte Masehfneusfeine. Mehr prisma- 
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3 Handzicgcl, wie oben, brachen mehr pyramjdaUscb als 
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Hohlsteine, wie oben. 



Preisausachreiben. — Da« Zentral -Komi tej de« deut- 
schen Bundesschieesens in Wien bat ein Preisausschreiben 
zur Erlangung von Planskizzen für die zo diesem Behufs zu 
errichtende Schiesstello und die anderen Bauten auf der 
Zirkuswiese im Prater erlassen. Es sind zu liefern: Situa- 
tinnsplan der ganzen Anlage, Grundriss und Profil jedes 
Gebäudes, die Haoptfacadcn der Festhalle, des Gabentempels, 
dea Belvedere und dea Hanptportals. Die Gebäude werden 
aus Holz konstruirt. Daa Programm kann im Zentralbureau 
in Empfang genommen werden, woselbst die Arbeiten bis zum 
30. Januar abzuliefern sind. Preise G00, 400 und 300 Fl. 
in Silber. — 

Offene Stellen. 

1. Ein Baumeister, der für Wasserbauten Interesse hat, wird 
gegen 2 Thlr. Diäten gesucht. Meldungen heiu» Wasserbau -In- 
spektor Well mann in Stralsund. 

2. Die Königl. Fortifikation zu Keudsbnrg sucht znm 1. April 
d. J. einen Ban meist er für die daselbst auszuführenden Garnison-, 
Proviantamts- etc. Bauten. Diäten 3 Tblr. 

3. Für die Königl. Bau -Inspektion zu Hirschberg i. Schi, 
wird auf mehre Monate ein Uanmeister gesucht. Diäten 2 Thlr., 
Eintritt sofort. Meldungen beim Ober- Bau -Iuspektor Assmann 
in Liegnitz. 

4. Zu den Vorarbeiten von Kreis -Chunsseen wird ein im Ni- 
velliren und Vermessen erfahrener Bauführer sofort gesucht 
durch den Kreisbanmeister Blaurock in Neustadt W. Pr. Nähere 
Auskunft erlheilt der Bauführer Jacob in Berlin, Dresdners«. 29. 



5. Ein Bauführer findet dauernde Beschäftigung beim Gar- 
nison Bau-Direktor, Bau-Inspektor Klein zu Breslau. Diäten an- 
fänglich l 1 /, Tblr., event. sehr bald 2 Tblr. Meldungen bei Hrn. 
Klein resp. bei Hrn. Landbaumeister Schwatlo in Berlin. 

6. Ein im Hochbau geübter Zeichner findet sofort Bt-echüfti- 
gnng. Meldungen unter A. N. an die Expedition. 

Personal - Nachrichten. 

Der Architekt Alexander Grignv, ru Arms im Jahre 1815 
geboren, Erbauer der Kathedrale zu Genf, der Kirche Notre-Dani« 
du Saint-Cordon zn Valenoiemies und mrhrcr Klosterkirche« in 
seiner Vaterstadt, ist daselbst am 14. November des vorigen Jahres 
gestorben. 

Am 11. Januar haben das Bau führ er- Examen bestanden: 
Friedr. Wilh. Alex. Bauer ans Posen, Aug. Schoetensark 
aus Stendal. 

Dem Melioration»- nnd Wasserhan- Inspektor Karl Eduard 
Otto Boeder zu Berlin ist der Titel Baorath verliehen worden. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Pm. in Berlin. Wir bitten Sie diesmal noch Geduld 
zu haben. Es ist keineswegs unsere Absicht fortan nur Nummern 
In der Stärke eines einfachen Bogens zn liefern, wir werden viel- 
mehr schon in nächster Folge und in regelmässigen Zeitabschnitten 
Nummern von grösserem Umfange einschieben. Hingegen wünschen 
wir allerdings die bisherigen Nummern mit ■/» Bogen Beilage zn 
vermeiden. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren H. nnd B. in 
Berlin, S. in Florenz, S. in Bielefeld. 



Architekten-Verein zn Berlin. 

am 18. Januar 1868: Vortrag des Hrn. Adler. 



poetische Konkurrenz für die Tafcllicder 
zum diesjährigen Architekten-Balle (6. Febr. c.) 

wird hierdurch unter den Architekten und deren Angehörigen 
eröffnet, — 

Die 2 besten der eingegangenen Lieder werden mit passenden 
und den einzuholenden Wünschen möglichst entsprechenden An- 
denken geehrt weiden. — Die Lieder müssen nach bekannten 

en. - Die 



Entscheidung über die Krönung der eingegangenen Lieder, ebenso 
wie deren Eigenthum steht lediglich dem Ball-Komite zu. ■- Die 
konkurrirenden Lieder müssen nebst den verschlossenen Adressen 
der Autoren, mit einem nnd demselben Motto versehen, bis 

«onnabend den St. Janaar e. Kaehmittags 4 Uhr 
an den Baurath Boeder zu Berlin, Hallesche Strasse 19, einge- 
sendet werden. 

Dat Ball -Somit« das AnUtaktnt-Varehu. 
Cornelius. Hedwig. Heyden. Licht. Merzenich. 
Boeder. Schwechten. 



surernu- 

t 0, 8. 



bin im naoracn praktisch und theoretisch gebildeter junger 
Mann, im Zeichnen nnd Veranschlagen geübt, saaat Beschäftigon»; 
im Bnreaa eines Bau- oder Maurermeisters: Offerten unter It. P. 
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Meute «Wieke Verbindung Bit Treuleui Elisabeth Nonhoff 
btchie ich mich anzuseigen- 

Dusseldorf, den 14. Juur 1»68. 

Wilhelm Beckmann, Baumeister. 



Ein älterer Bauführer . welcher in verschiedenen Zweigen des 
Faches bereit* thätig gewesen ist, sucht ein» Stellung, womöglich 
in Berlin. Adr. sub Chiffre 11. 8. abzugeben in der Expcd. d. Bl. 

i» MOTIV* 1 

Das Motiv feiert «ein 

Welhnachtsfest 

am Sonnabend den 25. Januar 1868 

im 

nenen koniertham. L«ipzl;tr Strasse 48. 

7 Uhr. 



tum Preise von 1 Thlr. find tu 
Portier der Bau-Akademie, 
hmui Buten den Architekten- Verein«, 
bei Herrn Buchhändler C. Beelitz, Oranien-Str. 75, 
bei Herrn Architekt A. Uaehner, Zimmer-Str. 48a. 2 Tr. 



Durch alle Buchhandlungen i«t 
die erste Nummer dar neuen 

Der Naturforscher. 

Wochenblatt zur Verbreitung der Fortachritte in den 
Naturwissenschaften. 

Für Gebildete aller Berufsklassen. 
Wöchentlich eine Nummer von 1 Bogen; vierte Ijührl. 1 Thlr. 
Die besten Kräfte sind für das Blatt gewonnen. 
Frrd. DUnsniler'aj Verlagsbuchhandlung in Berlin. 



Bei Hrlnr. M Ulier In Berlin, Kurstr. 18/1* 

Ueber Schlamm-Analyse 

und einen neuen napparat. 
Brocbirt Preis 12»/, Sgr. 



Für Anlage von ItttnntlleheMl Fei IM- II, ItioUiiiIrn. 
«rolttn und AisuHrlen empfehlen sich 

III. Cxstrnlkow »V Co., Berlin, Schwedterstrsese 263 

Cemeillröhren und Kanüle in allen Dimensionen 
liefern billigst M. iaarnlkaw 4c Co., Schwedterstr. Hl 



Im Kommission« -Verlage des Unterzeichneten ist so eben in «weiter Auflage 

SaUnbrr für ^rd)itektfn tmb Saugriurrkamfiflfr 

bearbeitet von den Herausgebern 

de« Architekten -Wochenblattes zu Berlin 

Jahrgang 18ÖS. 

Die eingegangenen Bestellungen sind sämmtlich expedirt und werden ferner« Aufträge von jeder Buchhand- 
lung entgegen genommen. 

JCF* Wo die bequeme Verbindung mit einer Buchhandlung fehlt, wolle man den Betrag (für 1 Exemplar 
in Leinwandband 25 Sgr., in Lederband 27", Sgr.) direkt an den Unterzeichneten mittelst Postanweisung einsenden 
und auf den Coupon derselben das Gewünschte bezeichnen. Die Zusendung erfolgt alsdann sofort und franco. 

Berlin, 15. Januar 186H. 

Carl Beelitz 

75. 



r Verein für Fabrikation tob Ziegeln, 



General -Versammlung 



in den 



2«. Januar IMS. 

Räumen der pol) technischen Gcjellschaft zu Berlin, 

Neue Friedrichsstrasse Wo. 35. 

9% Lhr Morgens. Die 



Der Vorstand. 



Avertissement 

Alle an die Firma 

Schuld« r X < o. hier und 

C . Ii. N< hüttU r >„ Moabit 

zu richtenden Bestellbriefe bitten wir von heute ab frankirt zu 
senden, wogegen das verauslagte Porto dem betreffenden Konto gut 
geschrieben und in Abrechnung gebracht wird. 

Den Herren Baubeamten, Königl. und Städtischen 
werden wir mit Adresse versehene Pranko-Cauverts znsenden, 
deren gefällige Benuttnng wir hiermit höflichst bitten. 

Berlin, den 1. Januar 1868. 

Schüttler & Co. 





Ed. Puls 

Schlossermeister 
und 
Ksarlkaat 
schniraeelseraer 
•rnamentc, 

BERLIN 

47, 



VentilatUiisfraster 




Ed. Puls 

Schlossermeister 
und 



■Ii tilasjalaasle n. 



schmiedeeiserner 
•rnanrnte, 

BERLIN 

47, 



liefert nach gegebenen oder eigenen Zeichnungen, bei prompter und 
koulanter Ausführung, au soliden Preisen 

Antike and moderne Arbeiten Hin Schniede-Eiwa, als Front- und Balkongilter. Wandletichtcr. Kamin- 
vorsetzer etc. in stilgetreuer Ausführung. Hebemaschine!, sicher und schnell arbeitend, zum Traueport von Speisen, 
Wasche, Brennmaterialien etc. durch alle Etagen. Yentilalionsf.«U*tfr mit (ilasjalnusieil sutt der gewöhnlichen 
I.tiltklnppen, überall leicht anzubringen, ohne das Licht zu beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wetter 
zu öffnen, welche für die Kgl. Charite, Lsutarethe, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden. Eiserne Wein- 
lager au 500-1000 Flaschen, selb.tth.tige Sicherheitsschnepper für Rollj.lon.ien, sowie alle Katisrhlosser- Arbeiten. 
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TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 



Als vorzüglich bewährt empfehlen: 
neuester Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie 




Haas - Telegraphen untere« präparirten Drathea, bei billigster Preisnotirung. 

selbstthätig, ohne Drathleitnng, für Zimmer und öffentliche Zweeke als Thurm- und Perron- 
Uhren. Eine AuswaJt) hiervon, sowie alle für Hausleitungen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
öffentliche Inatitute ersprieaalicbe Arten Ton Anlagen und der dazu gehörigen Apparate sind in unserem Ausstellungasaale zur ge- 



Elektrische Uhren, 



fälligen Ansicht aufgestellt. 



R. Biedel & Kemnitz 

Ingenieare and Maschinenfabrikanten in Hallt a. B. 

liefern \\ ß nii \% aaser tielzu i ig ;« ?ii 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser, (ältere und Neubauten) 
Gewächshäuser, Bureaus, Schulen und Spitäler; 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume. 

Plane und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 



>ipit'a,**lRl»M, belegt und unbelegt, 
II oh Kill* in Stärken Ton l»/s". 1". '/•"< 

Tafelglas, französisches, belgisches und rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 

Für Wasserdichtmachea überschwemmter 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sich 

a Cm. 




JOH. HAAG 

CiTil-Ingenleur 

Maschinen- und Köhrenfabrikant 

II Aogibnrg 

liefert 

Wasserheizungen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser» 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dainpfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
" üren und jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur Uoltt rl ihl m Berlin 



Di. Maschinenbauwerkstätte t M 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung von 

Wasserheizungen 

aller Art, mit und ohne Ventilation , für Wohnhäuser, öffent- 
liche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 
sowie Dampfheizungen, Bade- Hinrichtungen etc. 

Unsere Wasserheizungsanlagen lassen sich ohne jede .Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Pläne, Beschreibungen und Arteste werden auf 

Die 

Portland-Cement-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

laa Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Gemen t- 
Uändlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Auftrage zu. 

Boyer & Gonsorten 

i» 1 .u.lwiit-luvfoii am i ,- j l . . . . , . 

Spezialität 

für 

LuftHolzungen 



J. Flaeschner, 



Alte Jaktb»- 

gong Ton 



II, 



und Bai 



Centrifugal-Pumpen 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLÜM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 



tos 



^rösste» * J&9> 



GRANGER & HVAN. 



BF RUN, FISH, 

23. Friedrich,. Strasse 30 



0. 



Wir empfehlen den Herren Architekten 



Klingeln (Haustelegraphen) 

System, als: Glocken, Tableaux, Druck-, Zug- und Tretkontakte, Kontrollapparate, Vor- 
Schutz Ton Thören und Fenstern gegen Einbruch etc. 

und allen grösseren Etablissements bieten unsere Apparate eine erleichterte Korrespondenz, Privatwobnungen 
Komfort; durch 



Neubauten, wie bereits bezogene Wohnungen, werden schnell und ohne Beschädigung der Tapeten eingerichtet. 

Die Requisiten für äussere Ausstattung von der einfachsten bis zur elegantesten Einrichtung sind in unserer Fabrik anagestellt. 

Preisverzeichnisse, Voranschläge und Anweisungen zum Legen der Leitung gratis. 



Telegraphen- Inn- Anstalt in 



KEISER & SCHMIDT 



In Berlin, Orsnifnhuntfr-Strasse 27. 



ag ron Carl Beelitz in Berlin. 



von Gebrüder Fickert in Berlin. 
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Rariln, Or-nlen - Str. 7i. 
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Wochenblatt 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



ütH'rntttiz* u alU 1 Hi>*t«nitaltea 

nnd lluchhaud^uasea, 
für Berlin di« Expedition 
tr. 7». 



Pt«U 

SS 8fr. pro VirrUUaJtr. 



Redakteor: K. E. 0. Fritseh. 


Berlin, den 24. Januar 1868. 


Erscheint jeden Freitag. 


Inhalt: Die Aufgabe der Baugewerkachnlen und da« Ver- 
hältnis» zwischen Bange werk »meistern und Architekten. — Ueber 
Stein-Baumaterialien nro Mittelrncin. — Das Agar-Town-Kohlendepul. 
— Feuilleton: Dia Pfahlbauten, ihre Bewohner and ihr Alter. 
( Fortsetzung.) — Mittheilungen am Vereinen: Schlcswig-Hol- 
«teinischer Ingenieur- Verein. — Architekten- Verein zu Berlin. — 


Vermischtes. — Ans der Fac Iii itteratnr: Zeitschrift de« Ar- 
chitekten-Vereine in UannoTer. 1867. 2.-4. Heft. (Schluu.) — 
AbrüM der Geschichte der BauBtile, Ton W. Lübke. — Zar Kennt- 
nis* der Oder and ihrer Gebietsfläche, Ton C. Becker. — Perso- 
nal-Nachrichten etc. 



Die Abgabe der Bange we rkw hui < n und das VerbaltBisa iwistbfn BaugewerksneiBtera nad Architekten. 



Die beiden ersten Nummern des ersten Jahrgangs 
uns. BI. brachten aus der Feder des Hrn. Professor Botin* 
stedt zu Gotha einen Aufsatz: „Bemerkungen über die 
Baugewerkschulen. tt Es wurde hierin die Ansicht gehend 
gemacht, dass diese Anstalten in dem Bestreben „Zuviel" 
zu geben, mehr oder weniger Gefahr laufen, ihren Beruf 
zu verfehlen; denn e« dürfe nicht Zweck derselben sein, 
ästhetisch durchgebildete Architekten erziehen zu wollen, 
sondern lediglich geschickte Bauhandwerker zu bilden, 
sei ihre Aufgabe. Als Maass dessen aber, was ein Bau- 
handwerker und zwar insbesondere ein gehörig geschulter 
Maurer- oder Zitiimerm eiste r wissen und können müsse, 
wurde definirt, dass er im Stande sein müsse: „die ihm 
behändigten Bauentwürfe (der Architekten) zu verstehen, 
die Haltbarkeit und Ausführbarkeit in technischer Bezie- 
hung zu beurtheilen und die hierzu erforderlichen Werk* 
Zeichnungen zu liefern, die Kostenanschläge anzufertigen 
und während der Ausführung der Arbeiten, sowohl in Be- 
treff der Beschaffung und Verwendung der geeigneten Ma- 
terialien, als in Betreff der rechtzeitigen Verwendung der 
Arbeitskräfte praktisch zu disponiren." Jede selbststän- 
dige schöpferische Tbätigkeit soll hiernach ausgeschlossen 
sein, namentlich will Hr. Bennstedt, wenn er später 
auch von Uebungen im Entwerfen einfacher ländlicher Ge- 
bäude als einem Theil des Lehrplans redet, den Bauge- 
werksmeistern doch jeden Anspruch auf künstlerische 
Leistungen entzogen und jeden auf ästhetische Ausbildung 
zielenden Unterricht aus der Baugewerkschule verbannt 



Wir hatten den Artikel zum Abdruck gebracht, ohne 
dass wir dabei Gelegenheit nahmen, unsern eigenen Stand- 
punkt zu entwickeln, denn wir setzten voraus, dass zu- 
nächst noch von anderer und zwar von Seite der Bauge- 
werkschulen selbst eine Antwort erfolgen werde. In der 
That sind uns vor einiger Zeit, und zwar von zwei ver- 
schiedenen Seiten, längere Arbeiten über dieses Thema zu- 
gegangen und schon die einfache Pflicht der Unpartei- 
lichkeit gebietet uns, diesen Stimmen Gehör zu verschaffen. 
Wir wollen jedoch gleichzeitig auch mit unserer selbst- 
ständigen Ansicht in dieser Angelegenheit nicht länger 
zurück halten, denn für zu wichtig halten wir die Frage, 
welche den Kern derselben bildet, als dass wir nicht mit 
allen Kräften ihre Lösung versuchen sollten. 

Man müsste nämlich in absichtlicher Selbsttäuschung 
leben, wenn man nicht merken wollte, dass dieser ganzen 
Besprechung über die Ziele der Baugewerkschulen, also 
über die Ziele der den Baugewerksmeistcrn notwendigen 
oder wünschenswerthen Ausbildungsstufe, nichts Anderes 
zu Grunde liegt ab das Bedürfniss, das Verhältniss 
zwischen Bauge werksmeistern und Architekten 
klar gestellt zu sehen. 

Nennen wir das Ding nur gerade und furchtlos beim 
richtigen Namen! Es ist im Allgemeinen weder klar 



noch schön, dieses Verhältniss — welcher aufrichtige und 
unbefangene Bautechniker wollte sich das verhehlen! 

Mag an einzelnen Orten und zwischen einzelnen Per- 
sönlichkeiten die Scheidung auch weniger fühlbar sein, 
im Grossen und Ganzen bleibt es doch eine Kluft, welche 
die beiden selbstständigen Vertreter des Baufaches, den 
Architekten, wie den Baugewerksmeister, die zu fortwäh- 
render, gemeinsamer Tbätigkeit berufen sind, als zwei ge- 
sonderte Stände auseinander hält Andere Ausbildung 
hat andere Anschauungsweise erzeugt, gegenseitiges Vor- 
urtheil bewirkt eine dauernde Entfremdung; seitdem mit 
dem Aufblühen eines neuen Wohlstandes in unserem Va- 
terlande auch der Privatbau einen neuen Aufschwung und 
andere Gestalt gewonnen hat, tritt zuweilen sogar noch 
das niedrig» Motiv def Rivalität und des Brotneides zwi- 
schen sie. 

Die deutsche Bauzeitung spricht zu einem Leserkreise 
von gebildeten Rautechnikern ohne Unterschied des Standes, 
Banges oder Titels, gleichgültig, wo und in welcher Weise 
sie ihre Ausbildung genossen haben; sie betrachtet es daher 
als einen ernsten Theil ihres Berufes, in dieser Beziehung 
eine Vermittlung und Versöhnung der Gegensätze anzu- 
bahnen. Es wäre verkehrt, sie wegleugnen oder mit dem 
bequemen Mantel der Opportunitätsrücksichten verdecken 
zu wollen; es ist im Gegentheil unsere Pflicht, die Frage 
nach allen Seiten hin unparteiisch aber rücksichtslos zu 
prüfen und zu untersuchen. Denn überschauen müssen 
wir die Verhältnisse, ehe wir an Mittel zu ihrer Verbesse- 
rung denken können und frei und offen müssen wir zu- 
nächst aussprechen, „was ist." 

Doch schicken wir die beiden oben erwähnten Auf- 
sätze voran. Die Hrn. Verfasser derselben mögen uos 
verzeihen, wenn wir unter dem weiteren Gesichtspunkte, 
der uns leitet, sowie um ermüdende Wiederholungen zu 
vermeiden, einiges nur im Auszuge mittheilen, anderes 
gekürzt haben. 

Der erste Aufsatz, von dem Architekten Hrn. Wan- 
derley, Lehrer an der Baugewerkschule zu Höxter, ist 
speziell für unser Blatt geschrieben und wendet sieh direkt 
gegen die Bemerkungen des Hm. Professor Bohnstedt. 

Der Hr. Verfasser führt aus, dass das von Hrn. 
Bohnstedt entwickelte Programm, abgesehen von einigen 
überflüssigen Zusätzen (Kenntnis« von Theodolitb und 
Messtisch, Mühlenbau, Chemie in weiterem Umfange) und 
dem Ausschlüsse jeder ästhetischen Bildung, im Wesent- 
lichen dem Programm der meisten bestehenden Bauge- 
werkschulen ähnlich sei. Er bestreitet jedoch auf das 
Entschiedenste, dass eine ästhetische Ausbildung — Ent- 
wicklung des Geschmacks für architektonische Formen, 
Fertigkeit im Entwerfen einfacher Gebäude (auch über 
den Kreis der ländlichen Bauten hinaus) — für unsere 
heutigen Maurer- und Zimmermeister entbehrt werden könne. 
Um die Ziele der wirklichen Baugewerkschulen darzu- 



Digitized by Google 



legen, worden darauf die Organisation und die Lehrme- 
thode einer solchen, und rwar der Anstalt zu Höxter, 
ausführlich wie folgt beschrieben: 

„Die Baugewerkschule tu Höxter, au welcher ein Sommer- 
und Winterkursus besteht, ist in eine sogenannte Meister- 
klasse und 3 F achk las s en getheilt nnd so eingerichtet, dass 
die Zöglinge innerhalb 3 bis 4 Semestern ihre vollständige 
Ansbildnng erlangen können. 

Den Vorunterricht und die Grandlage für das technische 
Zeichnen bildet die geometrische Konstruktionslehre, 
welche bei den «ehr ungleichen Vorkenntnissen der Schüler 
besonders geeignet ist, den Anfänger in den Besitz derjenigen 
Hülfsmittel tu selten, die tur richtigen Darstellung der Bsu- 
konstrnktionen erforderlich sind. Gleichzeitig kommt hierbei 
die Anwendung und Handhabung des Zeichnenmaterials in Be- 
tracht. — In der dritten (untersten) Klasse werden die Ele- 
mente der darstellenden Geometrie (am Schlosa des Semesters 
auch der Schattenkonstruktion) sowie deren praktische An- 
wendungen vorgeführt. 

In der «weiten (mittleren) Klasse werden diejenigen 
Durchdringungen nnd Abwicklungen durchgenommen, welche 
den verschiedenen Formen der Bauknnstruktionen zu Grunde 
liegen; die Schattenkonstruktion wird beendet. In der 
ersten (oberen) Klasse wird Perspektive vorgetragen, die 
jedoch nur den Zweck hat, detu Bauhandwerker die Fertig- 
keit zu ertheilen, irgend einen Baukörper in seiner perspek- 
tivischen Erscheinung wieder au geben. 

Die BaukonBtruktionslehro hat abgesehen von der 
Uebung im ßauknnstruktionszeicbnen den Zweck, die Schüler, 
welche schon grössten Theils mit praktischen Kenntnissen in 
die Anstalt eintreten, in den lUopUnforderungen der Bautecbnik 
tu unterweisen. In der untersten Klasse werden zunächst die 
einfachen Holz- und Stein-Verbände, hierauf die zusammen- 
gesetzten Konstruktionen, die beim Hochbau gebräuchlich sind, 
von den Gründungen bis zu den Entdeckungen behandelt. In 
der mittleren Klasse erhalten die Schüler Anweisung im Ab- 
stecken des Bauplatzes, in den künstlichen Fundirungen, den 
Reparaturen, Feuerungsanlagen , dem inneren Ausbau, der 
Konstruktion der Gerüste und Bogenstühle etc. Deu Schills« 
der Konstruktionslehre bildet in der oberen Klasse, der Fugen- 
schnitt, das Austragen der Treppenwangen, das Schiften etc. 

Die Baumaterialienlehrc, welche in der unteren 
Klasse nur im Allgemeinen zum Vortrage kommt, während 
in der zweiten Klasse die Mineralien, künstlichen Steine, Me- 
talle etc. nach ihren physikalischen und chemischen Eigen- 
schaften in Rücksicht auf Nachtheile nnd Vortheile, Dauer etc. 
abgehandelt werden , »chliesst »ich der Baukonstruktionslchru 
unmittelbar an. Durch den Unterricht in der landwirt- 
schaftlichen Baukunst und über öffentliche Bauanlagen 
auf dem Lande erhalten in der oberen Klasse beide Fächer 
ihren Abschluss, indem hier an ganzen Bauwerken die ver- 
schiedenen Baukonstruktionen in den verschiedenen Materialien 
nach ihrem Zusammenhange behandelt werden. 

Wie hei allen übrigen Unterrichtsgegenständen der An- 
stalt, wird im Lehrgango des Baukonstruktionasaichnens für 
Zimmerleute, Maurer und Steinmetzen keine spezielle, sondern 
eine gant allgemeine Richtung dadurch befolgt, dass die 
Maurer in der dritten Klasse die Steinkonstruktionen und in 
der zweiten Klasse die Zimmerkonstraktionen einzuüben haben, 
die Zimmerleute beides selbstverständlich in umgekehrter 
Reihenfolge. Um die Schüler zur Selbstständigkeit hinzu- 
führen, werden die Vorlagen nicht kopirt, sondern dienen blos 
als allgemeine Beispiele zur Instruktion, wahrend der Lehrer 
hiernach eine dea Gegenstand betreffende andere Aufgabe zur 
Lösung steUt. Zur weiteren Ausbildung in den Konstruktionen 
fiudet jeden Abend ein freiwilliger Unterricht im Modell iren 
in Holz und Stein statt. 

Das Batten tw nrfze ich neu, welches nur in der obersten 
Kla.vsa der Anstalt getrieben wird, erstreckt sich auf das Ent- 
werfen ganzer Baupläne und das Skizziren von Grundrissen. 
Der Schüler soll durch die Uebung iui Rntwcrfen die Fertig- 
keit erlangen, die Aufgaben, welche ihm während seines spä- 
teren Berufs als Meister am Häutigsten begegnen, mit Sicher- 
heit so zu lösen, dass nach seinen Zeichnungen die richtige 
Veranschlagung der Baukosten sowie die Ausführung erfolgen 
kann. Es wird darauf Rücksicht genommen, dass der Schüler 
sich anfangs nur in den in seiner Heimath beliebten Formen 
versucht nnd auch nur das daselbst gebräuchliche Baumaterial 
zu Grunde legt. Im Skizziren von Grundrissen finden Kon- 
kurrenzen statt, zu welchen einige Stunden Zeit gegeben wer- 
den. Die besten der eingelieferten Arbeiten werden öffentlich | 
vor der Klasse besprochen. 

Um dem Schüler im Profilieich nen die nöthige Fer- 
tigkeit zu gelten, werden in der untersten Klasse die einzel- 
nen architektonischen Gliederformen klassischer Gesimse, in 



der mittleren Klasse die ganzen Gesimse in grossem Masut- 
Stabe gezeichnet. In der oberen Klasse werden die Säulea- 
ordnungen, sowie die Verhältnisse der einzelnen Glieder tu 
dem ganzen Gebäude durchgenommen. 

Das Ziel des Unterrichts im Banornamentseichnen 
geht dahin, dem Bauhandwerker die Fertigkeit anzueignen, 
Bauverzicrnngen nicht blos zeichnen, sondern sie auch bei 
seinen Arbeiten, je nach den verschiedenen Bedingungen nnd 
Materialien, geschmackvoll und stilgcmäss anzuwenden. Es 



wird in der untersten Klasse mit den Uebungen zur Bildung 
des Auges und der Hand für schnelle Auffassung und rich- 
tige Wiedergab« einfacher Ornamente begonnen; diese Uebun- 
gen bestehen im Kopiren nach Motiven einzelner Blattformon. 
In der zweiten Klasse werden die Uebungen im elementaren 
Zeichnen mit weiterer Ausführung dar Zeichnungen fortgesetzt. 
In der oberen Klasse wird auf die Anwendung der Ornamente 
nnd ihre technische Herstellung in den verschiedenen Bau- 
stoffen näher eingegangen; hieran «chliesst «ich für die weiter 
vorgeschrittenen Schüler das Zusammenstellen einzelner Orna- 
mente, wodurch sie auf das selbstständige Entwerfen von Or 
namenten in Ucbereinstimmung mit der architektonischen De- 
tailuntwickelung hingeführt werden. Zur Unterstützung im 
Ornamentzeichuen ist dein Schüler jeden Abend die Gelegen- 
heit zum Bossiren geboten. Im Aquarelliron erhält er eben- 
falls Anweisuug, so dass er in den Stand gesetzt wird, einen 
Bauentwurf geschmackvoll in Farbe zu setzen. 

Da der Bauhandwerker für seine Praxis such kaufmän- 
nisch gebildet sein inuss, so ist ein Lehrzweig für Buchfüh- 
rung schon in der untersten Klasse errichtet, der in der 
mittleren Klasse beendet wird; in der oberen Klasse werden 
Uebungen im Veranschlagen nnd in der Taxation bestehender 
Gebäude vorgenommen. — Nach einer Auseinandersetzung des 
eigentlichen Baurechts wird dem Schüler auch ein Bild der 
preussischeu Hypotheken - Einrichtung mit dem Kataster nnd 
eine ungefähre Kenntnis» des Wecbxelrechts gegeben. 

Der uiathumat ischc Unterricht dient in Baugewerkschu- 
leu theils dazu, das Denkvermögen der Schüler zu entwickeln, 
theils zur Begründung der bauwissenschaftlichen Unterrichts- 
zweige. Die Elemente der Algebra werden in der <l ritten 
Klasse gelehrt, in der zweiten Klasse geht man bis zn de» 
quad ratischen Gleichungen: ähnlich ist das Verhältnis« beim 
geometrischen Unterricht. In der untersten Klasse geht die- 
ser Lehrzweig bis zum Pythagoräischen Lehrsatz«; es »erden 
Anwendungen der Planimetrie auf die Feldmesskunst und der 
Gebrauch der Messkette geübt, worauf in der mittleren Kla»se 
die Aehnlichkeitssütze, die Lehren dea Kreises, sowie die prak- 
tische Anwendung der Mathematik auf die Flächen- und Kiir- 
perberechnung folgen. In der obersten K hisse wird der Un- 
terriebt in der Geometrie und Algebra fortgesetzt, der Gebrauch 
der Logarithmen geübt uud die Elemente der Trigonometrie 
begonnen, woran sich die Uebungen im Nivelliren knüpfen. 

Die technische Naturlehre in der dritten Klasse 
führt die Physik weniger als abstrakte Wissenschaft, sondere 
nur, soweit sie mit der Technik in unmittelbarem Zusammen- 
hange steht, vor. In der mittleren Klasse werden die Ge- 
setze der Bewegung und des Gleichgewichts, in der oberen 
die elementare Festigkeitslehre und deren Anwendung behandelt. 

Der Unterricht in der Meisterklassn beschränkt sich 
wesentlich anf Uebungen im Entwerfen. Doch ist den Be- 
suchern dieser Klasse, unter denen sieh nicht blos Maurer- 
und Zimmerleute, sondern auch Tischler, Schlosser, Brunnen 
macher etc. belinden, gestattet, in den übrigen Klasseu zu 
bospitiren." 

Der Hr. Verfasser glaubt durch diese detaillirie Dar- 
stellung der Organisation der Bauschule zu Höxter dar- 
gelegt tu haben, dass daseibat allerdings Gelegenheit ge- 
boten sei, viel zo lernen. Vor dem Zuviel schütze das 
Fassungsvermögen der Schüler, hingegen sei es Sache der 
Schule, ein Zuwenig au verhüten. Dieselbe verfolge 
einen höheren Zweck als deu, nur auf das Meistcrexame« 
vorzubereiten, denn bei der Vorbildung, welche die Schüler 
durchschnittlich beaässen — (von 2 1 6 gegenwärtigen Schülern 
sind 105, darunter *U Meisterssühne aus kleineren Städten, 
auf Bürgerschulen, 52 auf Gymnasien, 22 auf Gewerbe- 
schulen und 37 auf Realschulen vorgebildet) — würde 
es vieleu ein Leichtes sein, durch Selbststudium den An- 
forderungen der Meisterprüfung zu entsprechen. Es sei 
vielmehr Aufgabe der Bange werk schule, den Baugewcrks- 
meister für seinen späteren Beruf heranzubilden und ihu 
fähig zu machen, dun Anforderungen des Lebens zn ge- 
nügen. Und sowie diese täglich sich steigern, müsse auch 
der Unterricht auf der Schule stets höhere Ziele er- 
streben. — 
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Soweit Hr. Wanderley, dessen Arbeit eine dankens- 
werte Grundlage für die Beurtheilnng de« gegenwärtigen 
Zustande» der Baugewerkschulen bietet, wenu auch frei- 
lich die Ausführungen des Hrn. Bohnstedt hierdurch 
weder widerlegt, noch sogar, ihrem eigentlichen Kern 
nach, berührt werden. 

(FortJctinBg folgt.) 

Irber Stein -Baumaterialien an Jlittelrhein. 

(N«rh dura Vonn«o im Axckluklca-Vcnb» gebilten voe U. K.«b.»».) 

Es möchte in Deutschland wohl kaum eine andere 
Gegend, wie im Allgeweinen, so auch in bautechniseber 
Beziehung ein so vielseitiges Interesse gewähren, als die 
Kheingegend »wischen Bingen und Bonn. — Die Bergge- 
läudu, welche durch ihre schönen Umrisse und Grup- 
piruugeti jährlich Tausende von Beschauern aus allen 
Enden der Welt anlocken, welche auf ihrer sonnigen Ober- 
fläche köstlichen Wein gedeihen und aus ihrer fruchtbaren 
Krddecke ein heiteres, reiches Kulturleben erwachsen lassen, 
sie bergen auch in ihrem Inuern Schätze, welche theils 
die Mühe des Bergmanns reichlich lohnen, theils ru statt- 
lichen Bauwerken treffliches Material gewähren. 

Es ist die Absicht der nachstehenden Abhandlung, die 
Su-inmatcrialien, aus denen in diesen Gegenden die meisten 
Bauwerke entstehen, an ihren Fundstellen aufzusuchen und 
ihre Bedeutung cinigennaassen su würdigen. Eine solche 
Betrachtung scheint zunächst nur für den engeren Ver- 
wendnngsbezirk der gewonneneu Baumaterialien spezielles 
Interesse zu bieten, kann aber auch für weitere Kreise 
wohl einige Bedeutung beanspruchen. — Einerseits ver- 
breiten die immer mehr ausgebildeten Verkehrsmittel die 
nutzbarsten Baumaterialien immer weiter; andererseits ist 
es für den gebildeten Bautechniker von Wichtigkeit, über 
die in einer bestimmten Gegund vorkommenden Bauma- 
terialen sich vorher unterrichten zu können, ehe er die- 
selben wirklich verwenden muss. — Endlich übt jedes 
Baumaterial durch seine ihm eigentümlichen Eigenschaften 
nicht unbedeutenden Einflusa auf die Bauweise der von 
ihm beherrschten Gegend, sowohl in konstruktiver, ab in 
aesthetischer Hinsicht, und es ist gewiss von Bedeutung 
in kultur- und kunstgeschichtlicher Beziehung, diesen Ein- 
fluss klarzustellen. — Dazu gehört aber zunächst spe- 
zielle Kenntnis* der Eigenschaften und des Vorkommens 
der Baumaterialien. — In dieser Beziehung ist unsere 
Fachliltcratur noch sehr arm, und wenn in Nachstehendem 
ein Anfang mit der Darstellung der in einer enger be- 



' grenzten Gegend vorkommenden Baumaterialien gemacht 
wird, so dürfte dies vielleicht eine Anregung geben, auch 
für andere Gegenden Aehnliches zusammenzustellen, um 
' so allmälich eine Uebersicht dessen zu gewinnen, was 
Deutschland an Baumaterialien überhaupt bietet — Sicher 
: ist, dass in dieser Beziehung noch viele Schätze verborgen 
I liegen und zu heben sind, dass deren Auffindung, die bis- 
! her meist einem glücklichen Zufalle überlassen war, durch 
j wissenschaftliche Forschung bedeutend beschleunigt werden 
I kann. 

Da die Bausteine meistens aus der Masse genommen 
werden, welche den Körper des Gebirges selbst ausmacht, 
so erscheint es nöthig, vorerst einen Blick anf den Bau 
der Gegend in geognosüaeher Beziehung zu werfen, eine 
Uebersicht der Gebirgsarten zu geben, aus denen die Berge 
des mittleren Rheinlandes zusammengefügt sind. 

Der Rheinstrora durchbricht auf dem Zuge von Bingen 
bis Bonn ein plateauförmiges Gebirge, welches wesentlich 
aus denselben Gesteinsmassen besteht, aber mit verschie- 
denen Namen belegt ist Es theilt sich an dem linken 
Rheinufer in den Hunsrück und die Ei fei, beide nur 
durch den Lauf der Mosel geschieden, auf dem rechten 
Ufer ist es südlich der Lahn der Taunus, nördlich der- 
selben der Westerwald. — Die durchgehende Haupt- 
masse dieser Gebirge ist die ältere rheinische Grauwacke, 
• sie gehört zu dem grossen Gebiete des Rheinischen Schie- 
1 fergebirges, welches weiter im Westen auch die Ardennen 
bildet nnd östlich sich weit nach Westphalen, bis Arnsberg 
und Waldeck hin, erstreckt. Aua wechselnden Thonschiefer- 
und sehr festen Saiidsteinschichten, mit Einlagerungen von 
gleichaltrigem sogenanntem Uebergangs- Kalkstein be- 
stehend, bildet das Gebirge wellenförmige Hochplateaus, 
1400—1600' über dem Meeresspiegel, 1200—1400' über 
dem Rheintale, charakteristisch durch viele steil und tief 
; eingeschnittene Thaler, bemerkenswert ferner durch die 
steil aufgerichtete Stellung der ursprünglich horizontal ab- 
gelagerten Gesteinsschichten. Dieses Gebirge wird zu den 
ältesten Erhebungen Deutschlands gerechnet 

Dieser im Ganzen einfach und wenig Mannigfaltig- 
keit bietende Grundstock des Gebirges erhält indessen 
grössere Abwechselung durch mannigfaltige Auflagerungen 
jüngerer Gebirge. Dem Schiefergebirge benachbart und 
, teilweise aufgelagert erscheint zunächst das Steinkohlen- 
I gebirge am Südrande des Hunsrücks; dasselbe, in der 
Umgegend von Saarbrücken auf das Mächtigste entwickelt, 
I zeigt in seinem ausgehenden Ende in der Nähe des Rheins 



FEUILLETON. 

Me Ffaalbaatea, ihre Ifwsbnrr inri ihr Alter. 

(PerUi-Ua**.) 

Zunächst ist durch diese Funde eine bedeutend vor- 
geschrittene Kultur dokumentirt, wie man sie b«>i einer 
rohen Urbevölkerung, einem sogenannten Steinvolke, un- 
möglich erwarten kann. Man hat in den Pfahlbauten Ge- 
flechte und Gewebe so kunstreicher Art gefunden, dass 
sie auf eine sehr entwickelte Technik deuten. Der Besitz 
mehrer Getreidearten und das Vorhandensein verschie- 
dener Hausthiere sind genügend konstatirt, beides nur Er- 
rungenschaften einer längeren Kultur. Brot kommt an 
verschiedenen Stellen vor, Teller mit eingelegten Zinn- 
streifeu verziert und andere kunstvolle Gefässe, sowie die 
verschiedensten künstlichen Geräthe, haben «ich in allen 
Pfahlbauten gefunden. Auch nach der Unzulänglichkeit 
der Stein Werkzeuge einen Schltias auf den Grad der Ge- 
sittung einer sogenannten Urbevölkerung zu machen, möchte 
mehr als gewagt erscheinen, denn gerade in den Pfahl- 
bauten, wo die kunstvollsten Gewebe entdeckt worden 
waren, fand sich nur Steingeräth, und andererseits ist die 
Schürfe solcher Steinbeile nicht zu gering anzuschlagen. 
Es finden sich in den schweizerischen Pfahlbauten Stein- 
keile, mit denen sich ein Bleistift ganz leicht schneiden 
lässt, dagegen sind die gallischen Schwerter von Eisen 
sehr weich, so dass den Erbauern der Pfahlhütte sehr 



wohl Metall zu Händen gewesen sein kann und sie doch 
bei der Arbeit lieber die Steinäxte benutzten, vielleicht 
auch um das edlere Metallgeräth zu schonen. Jedenfalls 
ist hierdurch das Vorkommen von Steingeräth neben Me- 
tall sehr einfach erklärt, was für die Anhänger des Stein- 
schema's immer ein Räthsel bleiben muss. 

Gewähren die verschiedenartigsten einzelnen Fnnde 
in den Pfahlbauten auch ein grosses Interesse, zumal wenn 
dieselben durch eine methodische Forschung erst mehr 
dazu benutzt sein werden, ein getreues Bild vom Leben 
' der alten Zeit zn entwerfen, so sind doch für die Frage 
nach der Bedeutung der Pfahlbauten wichtiger diejenigen 
I Entdeckungen, welche auf eine Theilnng der Arbeit, auf 
eine Entwicklung von Industrie hinweisen. In dem Pfahl- 
bau bei Wangen machte man zuerst die Bemerkung, dass 
an einzelnen Punkten Alterthumsgegenstände derselben Art 
in grösserer Menge zum Vorschein kamen, namentlich 
fand sich hier verkohlter Flachs nur an bestimmten Plätzen 
uud zwar in unverarbeitetem Zustande vor, an andern ab- 
gegrenzten Stellen sind wieder nur Stroh und Strohge- 
flechte gefunden, am zahlreichsten aber sind die Stellen, 
wo Getreide sowohl in Aehren als in Körnern gefnnden 
wurde. Eine gleiche Theilung der Arbeit, und zwar eben- 
falls in Geflechten und Geweben, hat man im Pfahlbau 
, von Robenhausen beobachtet, wo Geflechte haufenweise 
j gefunden wurden, wie der Bericht hervorhebt; auch fand 
j man Getreide und Mehl mit den zugehörigen Hand- 
mühlen. Letzteres würde nicht weiter auffallend sein, 
1 da es nur eine gewerbliche Thitigkeit konstatiren würde, 
welche durch ein praktisches Bedürfnias hervorgerufen 
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nur die oberen flötzleeren Schiebten, welche indessen vor- 
zügliche Sandsteine liefern. Sodann tritt das Roth liegende 
mächtig bei Kreuznach und weiter oberhalb an der Nahe 
bis Oberstein auf, gepaart mit seinem gewöhnlichen Be- 
gleiter, einem sehr festen Konglomerat — Ferner zeigt 
es sich an der mittleren Mosel bei Uerzig, hier jedoch 
wieder überlagert durch bnnten Sandstein, welcher 
»ich von da südwestlich weiter verbreitet, der Qegend von 
Trier ihren besonderen Charakter verleiht und von dort 
weit nördlich in die Eifel sich erstreckt Daselbst findet 
sich auch in weiterer Ausdehnung ein Muschelkalk, vor- 
zugsweise Trier'scher Kalk genannt — Die nächst jün- 
geren Gebirgsformationen, namentlich Keuper, Jura und 
Kreidegebirge, fehlen in der mittleren Rbeingegend ganz, 
erst das Tertiärgebirge zeigt sich wieder in einiger 
Ausdehnung vertreten durch die Grobkalkschichten und 
Thone des Mainzer Beckens, durch die Braunkohlenlager 
und die sie begleitenden Sandsteine und Thone an ver- 
verschiedenen einzelnen Stellen, besonders am rechten 
Rhcinufer gegenüber Koblenz, und in der Nähe des Sie- 
bengebirges, gegenüber Bonn. Die weite Diluvialebene 
des Niederrheines drängt sich zwischen das Schiefergebirge 
bis nahe an die Ahr, und Alluvialablagerungen begleiten 
die Flussläufe. 

Bin höher gesteigertes Interesse erhalt indessen die 
mittlere Rheingegend sowohl für den Geognosten, als für 
den Bautechniker durch den Reich thuro an plutonischen 
und vulkanischen Gesteinen. Fehlen auch die ältesten 
plutonischen Gesteine, Granit und Syenit gänzlich, so ist 
doch die ganze Reihe der jüngeren Erstarrungsgesteine 
vertreten, von den älteren Grünsteinen bis zu den jüngsten 
Produkten vulkanischer Thätigkeit — Die Porphyre bei 
Kreuznach und an der Lahn, die Melaphyrc des Nahe- 
thals, welche dem Eisenbahnbau daselbst so viele Schwie- 
rigkeiten bereiteten, die hin und wieder vereinzelt auf- 
tretenden Massen von Hyperstbenfels gewähren ebenso 
grosses Interesse, als die weit verbreiteten Kuppen von 
Basalt und die Trachytbildnngen des Siebengebirges. — 
Am meisten aber fesseln die Aufmerksamkeit wohl die 
jüngsten vulkanischen Bildungen in der Eifel und in der 
Umgebung des Laacher See's, die Laven, Tuffe und losen 
Auswurfsprodukte, die sich an einzelnen Stellen so frisch 
und unverändert zeigen, dass man glauben möchte, erst 
vor wenigen Jahren, nicht vor ungemessenen Zeiträumen 
wären die feuerspeienden Kratere verstummt 

Die Betrachtung der einzelnen Gesteine, welche vor- 



! zugsweise bautechnischen Zwecken dienen, ist zunächst den 
1 Gesteinsbildungen der verbreitetoten Gebirgsart des Schiefer- 
j oder Grauwackengebirges zuzuwenden. Wie bereits er- 
j wähnt, sind es thcils Schichten von Thonschiefer, 
theils Sandsteinlagen, aus denen die Gebirgsmasse bc- 
i steht Der Schiefer dieser Gebirgsformation wird, wo er 
nicht durch Verwitterung stark angegriffen ist, mit Vor- 
theil als Mauerstein benutzt, giebt aber nur Bruchstein- 
mauerwerk, da er eine Bearbeitung als Quaderstein nicht 
zulässt; indes* sichern seine breiten Lagerflächen dem j 
Mauerwerk einen ziemlich guten Verband. — An vielen 
Stellen ist dieser Stein als Dachschiefer nutzbar und wird I 
zu diesem Zwecke gewonnen, indessen bricht er meist ! 
nur in kleinen Tafeln, seine Anwendung ist daher be- 
schränkt. Weite Verbreitung findet er nicht, da ihm be- 
reits in Cöln der englische Schiefer Konkurrenz macht 
Der Grauwackensandstein geht vollständig in den Schiefer 
über, ist meist blätterig oder dickschieferig und findet ähn- 
liche Anwendung wie dieser. In manchen Lagen aber 
geht die Schieferung völlig verloren, das Bindemittel wird 
gnn« kieselig und das Gestein erlangt eine solche Festig- 
keit, dass es sich vorzüglich zu Chaussee- und Pflaster- 
steinen eignet Aus diesem Gesteine, welches auch als 
Quarzfels bezeichnet wird, besteht der mächtige Ge- 
birgszug, welcher den Hunsrück nach Süden abschließet, 
der Soonwald und Hochwald. — Einer regelmässigen Be- 
arbeitung mit dem Hammer aber widersteht dieser Stein 
fast durchweg. 

Bemerkenswerth ist im Schiefergebirge noch das Vor- 
kommen des weissen Quarzes. 'Dieser erscheint in Spal- 
ten, Gängen oud Stöcken als ein nachträglich durch In- 
i filtration kieselhaltigen Wassers entstandenes Gestein. — 
I Oft zeigt er sich in grossen Massen über der Erde auf- 
gehäuft, als fester Stein übrig geblieben, während der Thon- 
schiefer, welcher ihn ehedem umschioss, durch Verwit- 
terung allmälich zerstört und durch die atmosphärischen 
Niederschlage fortgeführt worden ist. — Diese Quarz- 
massen, welche auch als Feldstein im Acker allgemein 
verbreitet sind, werden in den Gegenden, deren Fehunter- 
lage nur aus Thonschiefer besteht, als Chausseesteine sehr 
gesucht, und helfen einem schwer empfundenen Bedürf- 
nisse ab, da es diesen Gegenden meist auch gänzlich an 
Sand und Kies mangelt. 

AU Besonderheit im Schiefergebirge sind noch die 
Kalkeinlagerungen anzuführen. Aeltere Schichten der- 
selben treten besonders bei Stromberg, nördlich von Kreuz- 



wird, es könnte sogar auf ein Stadium im Kulturzustande 
hinweisen, wo es blos eine persönliche Arbeit für jedes 
Individuum gab; aus den anderen Funden dagegen ergiebt 
sich schon, dass die Bewohner der Pfahlbauten nicht allein 
für ihren Hausbedarf gearbeitet haben, dam man an In- 
dustrie und Handel zu denken hat. Mehr noch tritt dies 
aber hervor bei denjenigen Gegenständen, welche nicht 
so unmittelbar zum Bedarf des Lebens gehörten. Es 
lassen sich Steinaxt- und Steinhammer - Fabriken nach- 
weisen; man hat vollständige Werkstätten gefunden mit 
den Werkzeugen für die Verarbeitung, mit theils fertigen, 
schon geschliffenen, theils unfertigen Beilen, mit Rohma- 
terial und Steinsplittern, die von der Zurichtung der Gc- 
räthe herrühren. Ebenso hat man Fabriken oder Nieder- 
lagen für Bronze- und Eisengeräth deutlich nachgewiesen. 
Beachtenswerth hierbei ist, dass man in jenen Steinwerk- 
stätte ti ausländisches und fremdes Material findet: die Beile 
und Keile im Pfahlbau zu Wangen sind aus Feuerstein 
gefertigt, welcher aus Frankreich stammt; sogar aus Asien 
stammt die Steinart einzelner Gegenstände, der Xephrit, 
welcher in Europa gar nicht vorkommt Es ist dies 
schon ein sicherer Beweis dafür, dass man an ein einhei- 
misches rohes Volk nicht zu denken hat, ein solches wird 
sich nicht Material aus fremden Ländern kommen lassen, 
um es massenhaft für einen Industriezweig zu verarbeiten, 
eine so hohe eigene Haudelsentwicklung kann man ihm I 
auch nicht zuschreiben und merkwürdig bliebe immer, 
warum es sich gerade ungesunde Seewohnungen zu solcher 
Fabrikation ausgesucht habe. Sollte es wirklich nur zum 
Schutte gegen wilde Thiere geschehen sein? Welche 



I wilden Thiere waren aber in der Schweiz, und wird nicht 
| ein kräftiges Urvolk sich lieber in einen Kampf mit sol- 
chen einlassen, als vor ihnen sich durch Jahrhunderte auf 
. Seewohnungen zurückziehen? Waren die Pfahlbauten aber 
i zur Sicherung vor einfallenden Feinden bestimmt, so lässt 
sich wiederum fragen, woher kamen diese gerade in der 
von der Natur mit Bollwerken umgebenen Schweiz, und 
waren denn die Wohnungen im Wasser überhaupt geeignet, 
einer Uebennacht lange zu widerstehen? Auch müssten 
sich wohl in den Pfahlbauten Spuren der anzunehmenden 
Kämpfe finden, aber nur wenige menschliche Reste sind 
darin entdeckt, und fast immer waren es Individuen im 
Kindesaltar, die offenbar durch Unglücksfälle in das Wasser 
gekommen. Der Sicherheit wegen können die schweize- 
rischen Pfahlbauten nur unter eigentümlichen Verhält- 
nissen als Wohnung erbaut und benutzt worden sein. Wie 
aus dem oben Gesagten erhellt, ist aus den gefundenen 
Resten auf eine handwerkliche Thätigkeit der Bewohner 
der Pfahlbauten zu schliessen; wenn man nun eine solche 
bei einem einheimischen Volke nicht annehmen kann, 
wie an ein Volk der Pfahlbauten überhaupt nicht zu 
denken ist, und man hierzu die Thatsache rechnet, das» 
das Material für einen Hauptzweig der Fabrikation aus 
Frankreich stammt, so liegt der Gesichtspunkt nahe, an- 
zunehmen, das* es Handelsleute aus Südfrankreich gewesen, 
welche das fremde Material mit sich brachten und es auf 
den Pfahlbauten, ihren Wohnungen, vorarbeiteten. Nor 
solche Handwerker, fahrende Kaufleute und Händler 
konnten als friedliche Leute unter einer nicht feindseligen 
Bevölkerung die Pfahlbauten errichten und bewohnen, ihnen 
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nach, mächtig aof, ihr ausgehendes Ende kommt bei Binger- 
brück wieder zu Tage, woselbst dieser Kalk für die Bau- 
ausführungen der Eisenbahnen an beiden Rhciuufern von 
Bedeutung geworden ist — Er besitzt meist schiefriges 
Gefüge und i.it so hart, dass er der Bearbeitung mit dem 
Hammer widersteht, kann daher nur zu Bruchsteinmauern 
und als Brennkalk benutzt werden. In letzterer Anwen- 
dung wird er besonder* geschätzt, namentlich in denjenigen 
Lagen, welche einen mageren, unter Wasser schnell er- 
härtenden Mörtel geben. Etwas jüngere Schichten dieses 
Kalks im Schiefergebirge treten vorzugsweise in der Eifel 
massenhaft auf und haben den besonderen Namen Eifcl- 
kalk erhalten. Dieses Gestein zeigt weniger schieferige 
Textur, e» kommt in grösseren Blöcken vor und lässt sich 
leichter bearbeiten. Der vielfach wechselnden und schönen 
Farben wegen, welche bei der Politur hervortreten, wird 
er als bunter Marmor vielfach verarbeitet, so namentlich 
im Neanderthale bei Bannen, ferner bei Eupen an der 
Lahn und anderwärts. Das Gestein ist stark dolomitisch 
und die Felsen zeigen ganz deo schroffen Charakter, wel- 
cher dem Dolomitgebirge eigentümlich ist. Sehr schön 
findet dieses Gebirge sich auch bei Gerolstein in der Eifel, 
einer noch wenig zugänglichen Gegend, welche wie über- 
haupt die vulkanische Eifel, durch den Bau der Cöln- 
Trier'schen Eisenbahn erst der Au (Schliessung harrt. 

Das Steinkohlengebirge in der Nähe des Rheines ist 
in hautechniücher Beziehung nur dadurch von Bedeutung, 
dass es vorzügliche Sandsteine zu Quadern liefert Diese 
Kohlen-Sandsteine sind meist von hellgrauer Farbe, 
von verschiedenem Korn. Das Bindemittel ist Thon, gleich- 
wohl zeigt der Stein grosse Fertigkeit, Der Florheinier ' 
Sandstein, am östlichsten Ausläufer des Kohlengebirges ! 
gebrochen, findet Verwendung bei dem Cölner Dombau, I 
der Waldböckelheimer Sandstein ist ihm ähnlich, etwas 
gelblicher gefärbt, der Monzinger und der Alsenzer Stein ; 
sind feinkörniger; ausserdem wird dieser Stein an ver- 
schiedenen Stellen gebrochen, die meisten Bauwerke der 
Rhein-Nahebahn sind daraus hergestellt 



Das Agar-T»wi-K*hlfndfpot, 

Bei der auf den Kohlendepot« üblichen Art des Unl- 
and Ausladens der Kohlen aus den Waggons wird nicht 
viel Arbeitskraft verschwendet und die Kohle bei 



dem Herabstürzen so zerbrochen, dass sie an Werth sehr 
verliert. In neuester Zeit hat dagegen ein Unternehmer 
auf seiner Kohlenstrecke, dem sogenannten Agar-Town- 
Depot, obnweit des Kohlenbahnhofes der Great-Nothern- 
Eisenbahn in London Einrichtungen getroffen, wie sie in 
mancher Beziehung neu und der Nachahmung wohl werth 
sind. 

Von den durchgehenden Geleisen der Eisenbahn wer- 
den die beladenen Wagen in massigem Gefälle durch 
Pferde auf die Geleise des Depots geführt, und fahren 
nach ihrer Entladung, ebenfalls durch Pferde gezogen, 
in ähnlichem Gefälle nach der Bahn zurück. Eine Schiebe- 
bühne, welche auf Dampfkraft eingerichtet ist, vertheilt 
die Wagen auf die eigentlichen Kohlengeleise die auf 
hölzernen Substruktionen und ebenfalls mit einem Gefälle 
angelegt sind. Auch die Geleise der Schiebebühne werden 
durch eine hölzerne Brücke unterstützt Die Zuführungs- 
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geleise treffen die der Schiebebühne genau in der Mitte, 
so dass von dieser Mitte aus die Geleise der Schiebebühne 
nach beiden Seiten ein Gefälle erhalten konnten, welches 
die zur Bewegung der Schiebebühne nothwendige Kraft 
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beträchtlich ermässigt Nach ihrer Entladung werden die 
Wagen durch eine am entgegengesetzten Ende befindliche 



konnten dieselben auch für kurze Zeit vcrhältnissiroüsigen 
Schutz gewähren bei Zwistigkciten mit der einheimischen 
Bevölkerung. 

Das Resultat, welches weiterhin noch bewiesen werden 
soll, wäre demnach: wir haben in den Pfahlbauten die 
Stationen fahrender Kaufleute und Handwerker, welche 
aus Südfrankreich kamen, vor uns. Wer waren nun diese 
und was wollten sie in der Schweiz? Um diese Fragen 
zu beantworten, ist es nöthig in Kurzem auf den euro- 
päischen Landhandel der Vorzeit etwas näher einzugeben. 
Dass die Bewohner des nördlichen und mittleren Europa» 
in der Vorzeit mit den alten Kulturvölkern des Südens 
in Handelsverkehr standen, ist eine wohl nicht zu leugnende 
Thalsache; schon die Berichte uud Sagen über den phö- 
nikischen Welthandel deuten darauf hin. Ueber die Art 
und Weise des Zwischenhandels aber sind die Meinungen 
noch sehr getheilt; während man früher allgemein bei dem 
Bernsteinhandel der Pbönikier und ihrer Nachfolger an 
direkten Seeverkehr dachte, ist in neuerer Zeit auf die 
Wahrscheinlichkeit phönikischen LandhandeU hingewiesen 
worden. Die Pfahlbauten nun scheinen dazu bestimmt zu 
sein, über den europäischen Landhandel der Vorzeit ein 
helleres Licht zu verbreiten. Welchen Werth man im 
Alterthume dem Bernsteine beilegte, ist bekannt, es lag 
daher nahe, einen regen Handel von den Küsten des Mit- 
telmeeres nach den bernsteinreichen Ländern im Norden 
unseres Erdtheiles zu vermuthen; gegenüber den Schwie- 
rigkeiten der Schiffahrt aber konnte sich der Verkehr, 
vorzugsweise dem Lauf der Flüsse folgend, bequemer zu 
Lande hinziehen. Die Funde von Alterthümcrn haben es 



zur Gewissheit erhoben, dass man mehre Bernsteinatrassen 
nach dem Norden verfolgen kann. 

Die östlichste Strasse, welche deu Süden mit dem 
Norden verband, ging von der Gegend des heutigen Odessa 
ans, den Dniester entlang und scheint dann der Weichsel- 
strasse gefolgt zu sein. Sie führte so direkt in eine Haupt- 
gegend des kostbaren Bernsteins, aber nicht in das eigent- 
liche Bernsteinland der Alten, als welches Holstein anzu- 
sehen ist. Der Handel war hier ursprünglich in den 
Händen der Griechen, wie dies noch durch schriftliche 
Berichte nachweisbar ist; später nach der sogenannten 
Völkerwanderung wurde diese Strasse wieder eifrig be- 
treten, die zahlreichen arabischen Münzen, welche man bei 
uns, von Esthland bis Holstein, ausgegraben, legen Zeug- 
niss dafür ab. Der Handel der Byzantiner wurde damals 
durch russische Kaufleute vermittelt, welche mit den ara- 
bischen Karavanen an der Wolga zusammen kamen; die 
arabischen Münzen waren selbst in Skandinavien in Um- 
lauf. Die zweite Bernsteinstrasse führte vom Norden 
zum adriatischen Meere, und wurde auf dieser der Bern- 
stein in grosser Menge nach Venetien gebracht; sie zog 
sich an der Oder entlang durch Mähren und Pannonicn 
; nach Aquileja. Das alte italische Handelsvolk der Etrus- 
I ker war neben den Griechen Theilnehmer an dem Handel 
auf dieser Strasse. Die Pfahlbauten in Oberitalien mögen 
ähnlich wie die in der Schweiz, theils zum Aufenthaltsort 
der Händler beim Vertrieb etrnskischer Waaren unter der 
einheimischen Bevölkerung, theils zu Stapelplätzen der- 
jenigen Waaren, welche die adriatische Bernsteinstrasse 
einschlagen sollten, bestimmt gewesen sein. Die Fände 
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Schiebebühne den durchgehenden Geleisen der Bahn wie- 
der zugeführt 

Anf den heigegebenen Skizzen sind drei beladen» 
Kohlenwagen dargestellt von denen einer über dem Ent- 
ladangstrichter (a) steht, in welchen die Kohlen fallen 
sobald die Bodenklappen des Waggon* geöffnet werden. 
Kurse Perrons, die an dieser Stelle zwischen den Geleisen 
liegen, haben abgeschrägte Seiten, welche gewissertnassen 
eine Fortsetzung der Trichterseiten bilden und das Ma- 
terial bei dem Herabstürzen führen. Unmittelbar am Ende 
des Trichters sind die Wiegevorrichtungen, auf denen die 
Knhlensäcke (A) stehen. Der Trichter ist an seinem un- 
teren Ende durch eine Klappe (c) verschliessbar and für 
gewöhnlich mit Kohlen angefüllt Der Boden desselben 
ist in der Weise eines Roste» gebildet, damit der Kohlen- 
grus« durch die Zwischenräume der Stäbe fällt und nicht 
in den Sack gelangen kann. In dieser einfachsten Art 
wird ein Sortiren der Kohle nach der Grösse der einzel- 
nen Stücke herbeigeführt 

Die Wiegevorrichtungen stehen in derselben Höhe 
mit dem Boden der Lastwagen, welche in 6' Entfernung 
davon halten, so dass der Kraftaufwand bei dem Trans- 
port der Säcke ein verhältnismässig sehr geringer ist 
Ausser der Ersparnis* an Kraft bei dem Transport der 
Waggons und dem der Kohlensäcke nach den Lastwagen 
ist als besonders vorteilhaft die Reinigung der Kohlen, 
wie dieselbe bei dem Herabstürzen auf dem Rost bewirkt 
wird, hervorzuheben. 

Uebrigcns berechnet der Unternehmer des Agar-Town 
Depot die Ersparnis«, welche er dnreh die Disposition 
seiner Anlagen bewirkt hat, auf 1 Schilling bis 1 Schilling 
2 Pence pro Ton, eine Ersparnis«, welche bei dem enor- 
men Umsatz von fast 20 Millionen Zentner jährlich über 
300,000 Thalcr betragt. (B«gio«ri«g.) 



Mittheilungen aus Vereinen. 

8ohl*swi(-Holst«iBisoh«r Ingsnlsar-Vsrsin. 6. Ver- 
sammlung am 8. Januar 1868 zn Neumünster ; Vorsitzender 
Hr. Wsgebaudircktor Herzbrucb, anwesend 33 Mitglieder. 

Nach Erledigung der geschäftlichen Mitteilungen, Ver- 
kauf der ans der Zirkulation tretenden Zeitschriften und Dis- 
kussion und Beschluns über Porto -Erstattungen, wurden durch 
Ballotement als neue Mitglieder aufgenommen; Bauins)>ektor 



[ Schmidt in Eutin und Ingenieur Schröder in Neumünster. 
Als Ort der nächsteu (7.) Versammlung, welche gleich nach 
Ostern stattzufinden habe, wurde Neumünster gewühlt 
Es folgten dann folgende Vorträge: 

1. Vom Maschinenfabrikanten Jepsen, über Leucht- 
Gas-Bereitung aus Petroleum- Abfällen. 

Es wurde der Apparat des Professors Hirzel beschrieben 
I und der Betrieb erläutert. - Die Leuchtkraft des Petroleum- 
■ Gases sei so intensiv, dass seine Werkstattbrenner nur % Kub.' 
Gas pr. Stunde konsumiren, welches in 5 Stunden kaum 1 Sgr. 
koste, da 350 Kub.' Petroleum -Gas mit 1000 Kub.' Kohlen- 
Gas gleich su schätzen seien und nur 1 Tblr. 7% Sgr. kosten. 
Eine Anlage für 100 Flammen habe dem Referenten 800 Tblr. 
gekostet, und könne er den Apparat nur auf's Beste ein 
pfeblen, da das Gss billiger, als Kohlen -Gas, die Bedienung 
sehr einfach sei, der Apparat wenig Raum erfordere um) 
keinerlei Geruch bei der Gas-Bereitung erzeugt werde. 

2. Vom Deich- und Wasserbauinspektor v. Irminger, 
über Dünenbau. 

Bs wurden Proben feineren und gröberen Dünensandes 
vorgezeigt und nach kurzer Mittbeilung über das Entstehen 
der Dünen auf die falsche Methode der Insulaner, die Düne 
zur Neubildung von Dünen hinter den vorhandenen in Bewe- 
gung zu setzen, hingewiesen, dann die Zäune aus trockenem 
Reisig zum Sandfaugen und deren Zweck etc. sowie die ver- 
schiedenen Methoden der Bepflanzung beschrieben. Endlich 
wurden die Arbeiten ßaudissin's, welcher jedoch nur be- 
kannte Methoden angewandt habe, und deren Erfolg erwähnt. 

3. Vom technischen Direktor der Carlshütte bei Rends- 
burg, Meyn, über Holzbearbeitung-Maschinen. 

Es wurde die auf der Pariser Ausstellung zur Schau ge- 
stellte Amerikanische Zinkenschneide-Mascbit) e von 
Armstrong beschrieben und durch Zeichnungen erläutert 
Es muss hierüber auf den zu erwartenden Auszug aus dem 
Protokoll verwiesen werden, da ohne Zeichnungen sich die 
interessante und ingeniöse Einrichtung dieser Maschine nicht 
beschreiben lässt. Hieran scbloss sich in gleicher Weise die 
Beschreibung einer amerikanischen Fraismasch ine aus Stahl- 
blech. 

4. Vom Ingenieur Wollheim wurden Zeichnungen und 
photographische Ansichten zu seinem früher gehaltenen Vor- 
trag über Fundirungen bei Brückenbauton, namentlich an der 
Köln-Giesseoer Bahn, vorgelegt 

5. Vom Wegebaudirektor Jessen wurden Mittheilungen 
über die Versenkungen und die Verstärkung der Wilstermarscher 
Elbdeicho gemacht; die Deicbprofile von 1792 und die für 
die Verstärkung dieser Deiche von dem vormaligen Deichin - 
spektor Christensen, dem Wasserbaudirektor Scheffler und von 

I den Deicbgrefen projektiven Profile wurden vorgelegt. — 



von Bronze in diesen Pfahlbauten weisen auf etniskisch- 
phönikischen Ursprung hin. Auch noch im Norden lassen 
sich Spuren der Etrusker nachweisen, namentlich sind es 
die Funde der sogenannten Kesselwagen, die man in 
Meklenburg, Brandenburg, Steiermark und Siebenbürgen 
gemacht, welche als italische Erzeugnisse gelten müssen. 
Die Fundorte dieser Kesselwagen dürften, ebenso wie die 
Pfahlbauten in den österreichischen Seen, als die Spuren 
einzelner Stationen auf der adriatischen Handelsstrasse 
nach dem Norden anzusehen sein. 

Aqnileja war seit den ältesten Zeiten der Ausgangs- 
punkt dieser Landstrassc; zur Zeit der Römer führte die- 
selbe in der Nähe von Wien über die Donau und zog 
«ich dann durch Mähren bis zur Oder hin. Ob sie von 
Massel in Oberschlesien aus der Oder weiter bis zur 
Mündung folgte oder noch andere Nebenrichtungnn ein- 
schlug, ist nicht mehr nachzuweisen; die Pfahlbauten bei 
Pyrits und Stargard sind aber vielleicht Punkte an Ne- 
benstrassen. 

Neben dieser Strasse durch Mähren zog sich wahr- 
scheinlich noch eine andere von der Donau aus durch 
Böhmen und die Lausitz hin bis Guben, wo sie in die 
grosse Oderstrasse eingemündet zu sein scheint In der 
Nähe von Lnckau läset sich hier, gleichsam als Seiten- 
stück su den schweizerischen Sc«stationeti und Werkstätten, 
eine Werkstätte von Feuersteingcräthen, die zwar nicht 
auf Pfählen im Wasser errichtet war, nachweisen. Weiter 
mag diese Strasse über Berlin nach der Havel und von 
hier nach der Trebel sich gewandt und zur Ostseeküste 
geführt haben; dahin gehören violleicht die Pfahlbauten- 
spuren bei Deromin. In Meklenburg erst lassen sich dann 



wieder mehre solcher Manufakturen von Feuersteinge- 
räthen nachweisen. 

Die westlichen Bernsteinstrassen stehen in direktem 
Zusammenhange mit dem uralten Kulturvolke des Mittel- 
meeres, den Phönikiern. Die Ausdehnung des phönikt- 
seben Welthandels über unsern Erdtheil bis Britannien 
und Skandinavien hinauf ist sicher nachzuweisen, am at- 
lantischen Meere werden mehrfach phönikische Küsten - 
Stationen erwähnt Wie schon oben erwähnt, ist aber io 
neuester Zeit die Ansiebt geltend gemacht worden, d.-iN« 
solche Küstenstationen auch auf dem Landwege von Süden 
her erreicht sein konnten, und hat mau verschiedene 
Strassen dafür nachgewiesen. Am sichersten ist das Fluss- 
strassenneU des phönikischen Handels nachweisbar, wel- 
ches in Marseille seinen Anfang nahm. Das alte Massalia 
war zwar von den Griechen gegründet, war aber gleichzeitig 
eine Handelsstation der Phönikier oder später der Kar- 
thager. Die Handelsstrasse der Phönikier sowie ihrer 
Nachfolger ging die Rhone entlang und tbeilte sich nach- 
her in Strassen zur Loire, zur Seine und zum Rbeinu 
hin, deron Mündungen dann weitere Wege über das Meer 
darboten. Wie die Karthager den eigentlichen Phönikiern 
im westlichen Theile des Mittelmeeres bald Konkurrenz; 
machten, so wurden sie selbst wieder später von dun 
Ma*salioten aus dem Handel über Gallien und den Rhein 
hinunter ganz verdrängt. Massalia war lange Zeit ein 
Haupthandelspunkt am mittelländischen Meere, dessen Ein- 
fiuss weit in das Innere von Gallien hineinreichte. Der 
massaliotische Kunstgeschmack in Formen und Verzierung 
von Goräthen allerlei Art stand begreif 1 eher Weise in 
sehr enger Beziehung su dem der Phönikier j aus allge- 
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Hieren schlosi« »ich die Mittheilung ein«« von dem Vortra- 
genden im Jahro 1855 erxtatleten Gutachten«, in welchem er 
die jetzt eingetretene Versenkung des Deiches bei Ausführung 
der damal* projektiven Verstärkung de« Deiche« vorausge- 
sagt hat. Ks wurde der Wunsch ausgesprochen, daas die 
betreffenden Vereinsmitglieder in nächster Versammlung 
über diesen interessanten Fall weitere Mitteilungen machen 
möchten. — 

Von den im Fragekasten vorgefundenen Fragen wurde 
vom Vorsitzenden nur die Krage, welcher Hübbe die kleine 
Schrift über den Römer Hafenbau verfugt habe, sofort dahin 
beantwortet, das« es der Inspektor A. W. C. Hübbe sei und 
wurde darauf um 4*/i Uhr die Versammlung geschlossen. 



Architektin- Vsr «in tu Berlin. Versammlung am 13. Ja- 
nuar 1 868. Vorsitsendor Hr. Adler, anwesend 169 Mitglie- 
der und 13 Gäste. 

Nach Erledigung der kleineren, laufenden Vereinsange- 
legenheiten wurde «mächst eine Ersatzwahl für die zur Be- 
urteilung der Schinkelfest-Konkurrenzen im Wasserbau; nie- 
dergesetzte Kommission, aus der die Hrn. Hagen, Weishaupt 
und Koch wegen Mangel an Zeit ausgeschieden sind, veran- 
lasst. Die Hrn. Röder und Martiny wurden dureh Akkla- 
mation gewählt. Der Vorsitzende machte hierauf Mittheilung 
über einige an den Vorstand gerichtete Sehreiben anderer 
Vereine. 

Der Verein für Bauknnde zu Stuttgart, der seine Organi- 



grösseren 
wünscht i 
Verein 



eitern und zur Bestreitung der hieraus erwachsenden 
Aufgaben eine Staatsunterstützong beantragen will, 
ii wissen, ob und in welcher Höhe der Architekten- 




empfängt. Die Frage 
i, da die Unterstützung, welche die I 
Vereine durch die Stiftung des Stipendiums für die Sieger bei 
der Schinkelfestkonkurrenz und durch die Schenkung einzelner 
auf Staatskosten herausgegebener Werke gewährt bat, nur eine 
indirekteist, während die Ueberlasanng einer grösseren An- 
zahl von Exemplaren der .Zeitschrift für Bauwesen* bekannt- 
lich auf einem, von dem Verkauf des ehemaligen „NotizbUttes" 
an das Ministerium herrührenden kontraktlichen Verhältnisse 
beruht. 

Der Architekten- und Ingenieur-Verein für Böhmen zu 
Prag zeigt seiue diesjährige Hauptversammlung in der Zeit 
vom 2. bis 8. Mars an und ladet zur lebhaften Betheiligung 
an der damit verbundenen Ausstellung ein. Gleichzeitig bittet 
er um Mittbeilung der in Berlin angestellten Untersuchungen 
über den Stand des Grundwassers, da eine ähnliche Zusammen- 
stellung für Böhmen gemacht werden soll. Das letztere Un- 
ternehmen ist nicht vom Vereine sondern von Privaten aus- 
gegangen, die hierüber binnen Kurzem eine Mittbeilung in uns. 



Blatte machen werden. Zu einer zahlreichen Betheiligung bei 
der Ausstellung wurde sowohl von dem Hrn. Vorsitzenden, 
als aus der Versammlung angeregt. 

Eine kleine Diskussion zwischen Hrn. Schwatlo und 
dem Vorsitzenden entspann sich, als letzterer im Anchluss an 
eine frühere Mittheilung (vide Bericht in No. 1 d. Jhrg.) einige 
gepresste Zink-Ornamente von Peters in Berlin sowie das Relief- 
portrait des Fabrikanten selbst, gleichfalls in Zink getrieben, 
vorzeigte. Hr. Schwatlo gab den gepressten Ornamenten 
nur den Vorzug der Leichtigkeit zu, jedoch durchaus nicht den 
der Billigkeit. Daas das vorgezeigte Reliefportrait gestanzt 
sei, bestritt er und erklärte, das« e« aus freier Hand getrieben 
«ein müsee. 

Hr. Adler sprach hierauf in längerem Vortrage über die 
Romanische Baukunst in Burgund. Die Entwickelung dersel- 
ben lässt sich theils auf die im Lande überaus zahlreichen 
Reste von Römerbauten zurückführen , denen mannichfache 
Elemente — das Tonnengewölbe mit Garten, der kannelirte 
Wandpilaster, das Motiv der Trifnrien — entlehnt wurden, 
theils sind sarazenische Einflüsse in dem frühzeitigen Vorkom- 
men der Spitzbogenform, die namentlich auch in den Tonnen- 
gewölben auftritt, nicht zu verkennen; in der freien und 
kühnen Verwendung und der selbstständigen Durchbildung 
dieser Elemente zeigt sich das Walten germanischen Geistes. 
Eigentümlich sind den Burgundischcu Bauten die tiefen und 
geräumigen, häufig zweistöckigen Vorhallen, die reiche Aus- 
bildung der Facaden und eine besondere Vorliebe für den 
Thurmbau. — Von wesentlichster Bedeutung für diese Kunst- 
blüthe war jedoch die Thätigkeit de« Clnnyacenser-Ordens. der 
in dem 909 gestifteten Cluny zu Burgund sein Mutterkloster be- 
saas und zu so beispielloser Macht gedieh, daas er zur Zeit seiner 
höchsten Entfaltung 2000 dem Abt von Cluny untergebene 



Einige der wichtigsten Bauten Burgunds ans dieser Periode 
besprach Hr. Adler unter Vorlage von Zeichnungen im Ein- 
zelnen. So die berühmte Kirche St. Benigne zu Dijon, ein 
Werk des Abtes Wilhelm von Dijon, der ein Lombarde von 
Geburt und als einer der berühmtesten Architekten seiner 
Zeit namentlich auch für die Herzöge der Normandie und von 
Burgund thätig, in dieser seiner 1003 begonnen Abteikirche 
«ein Hauptwerk schuf. Die ursprüngliche Anlage ist nach 
vielfachen Zerstörungen und späteren Umbauten erst durch 
neuere Ausgrabungen festgestellt; bemerken« werth war bei der- 
selben namentlich eine dem Chore der Kirche angeschlossene 
Grabeskirche, ein Rundbau in drei Geschossen von zwei runden 
Trcppenthürmen flankirt, sowie die grosse Krypta, die 500 Mar- 
1 morsäulen enthielt. — Ferner die Kirche St Pbilibert xu 
i Tournus, ein schwerfälliger Bau mit plumpen Rundpfeilern, 
aber in den quergelogten Tonnengewölben , die eine direkte 
I Erleuchtung des Mittelschiffs zulassen, einen wesentlichen Fort- 



meinen volkswirtschaftlichen Gründen ist erklärlich, da» 
alle Nachfolger der Phönikicr, sowie der Etrusker, bei 
dem Handel nach dem Norden die phönikischen und etrus- 
kischen Waarcn nachahmen muasten, weil auf diese sich 
die Nachfrage unter den nordischen Barbaren erstreckte, 
liieraas erklärt sich der merkwürdige Umstand, daas alle 
Bronzegeräte des ganzen Nordens eine ausserordentliche 
Übereinstimmung der Formen und Ornamente zeigen, sie 
mögen uuu durch Griechen oder Etrusker, durch Massa- 
lioten oder Kelten auf den drei grossen BerDstcinatrassen 
nach dem Norden gekommen sein; es haben sich sogar 
ganz gleiche Gegenstände ron wahrhaft klassischer Schön- 
heit in Dänemark, wie in Griechenland uud Italien ge- 
funden. 

Die massaliotischen Waaren inuesten frühzeitig die 
schon angebahnten nächsten Wege nach dem Norden 
suchen: sie muesten also der Rheinstrasse folgen oder den 
näheren Weg vom Bodens»« quer durch Deutschland 
nehmen. Für diese beiden Strassen war die Schweiz na- 
turgemäß ein wichtiger Knotenpunkt. Dass die Maxaa- 
lioten die Erzeugnisse ihrer Kultur bis nach der Schweiz 
gebracht haben, dafür liegen urkundliche Beweise in den 
Ausgrabungen, in den aufgefundenen Münzen und Me- 
daillen vor. Wenn nun auch Masaalia die Anregung zum 
Landhandel nach dem Norden gab, so konnte es doch 
nicht von hier aus eine Kette von Stationen auf dem langen 
Wege der Land- und Wasserstraase, zumal bis zu den 
Rheinmündungen, unterhalten; der weitere Verkehr nach 
dem Norden wurde vielmehr durch die Völker Galliens 
vermittelt Gallische Slädte und Händler standen mit 
in enger liandelaverbindung und besorgten den 



Vertrieb massaliotischcr Ilandelsprodnkte; namentlich 
ren es die gallischen Kelten, deren Charakter sie dazu be- 
ruhigte, die Hausirer des alten Europas zu sein, und welche 
es bei ihrer Neigung nach Abenteuern nnd Gewinn sehr 
leicht wurden unter Anregung der Masaalioten. 

Wenden wir uns jetzt zurück zu den Pfahlbauten, so er- 
giebt sich als einfache« Resultat, dass in den schweize- 
rischen Pfahlbauten die Knotenpunkt« des masaaliotischeti 
durch die Celteu vermittelten Landhandel« nach dem Nor- 
den zu suchen sind. Industrielle und Händler waren es, 
welche auf den Pfahlbauten wohnten. Warum diese sich 
gerade solche Pfahlbauten im Waaser zu ihren Wohnun- 
gen ausgewählt, ist leicht erklärlich. Dem Händler, der 
sich unter Rarbaren niederlassen will, muss es vor Allem 
wichtig sein, in der Nähe des Wassers zu bleiben. Die 
Wasserstrasse bietet zunächst den bequemeren Verkehrs- 
weg, im Nothfall auch einen sicheren Rückzug; haupt- 
sächlich aber waren die Wohuungen auf dem Wasser für 
den Augenblick sicherer, als sie anf dem festen Lande 
hätten sein können. Bei Zwistigkeiten mit der Bevölkerung 
konnteu sie durch schnelle Entfernung eines Theiles der 
zum Lande führenden Stege leicht isolirt und wenigsten» 
auf kurze Zeit gesichert werden, so lange bis der Zorn 
der Barbaren vorüber oder beschwichtigt war. Bei allen 
Handelsvölkcrn, welche mit Barbaren oder nach fernen 
unwirtlichen Gegenden verkehren, zeigt sich etwas ganz 
Aefanliches; man denke an die Klaas- und Seestationen der 
kanadischen Pelzhändler in Nordamerika, oder an jenen 
Ansiedler, den Cooper in seinen Lederstrumpferzählungen 
auf einer Pfahlwohnuiig mitten im Wasser so anschaulich 
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schritt bekundend, der Dom in Antun, die durch Viollot-le- 
Duc's Restauration bekannte Abteikirche zu Vezelay u. A. 

Mit besonderer Vorliebe über wendete «ich der Vortra- 
gende einer Schilderung de« Hauptwerks burgundischer Bau- 
kunst, der grossen Kircho zu Cluny iu. Dieselbe wurde 1069 
begonnen — (der Altar 1096 geweiht) — 1131 vollendet und 
stand bis 1789 fast völlig unversehrt. In den Stürmen der 
französischen Revolution wurde sie zunächst geplündert und 
verwüstet, alsdann von 1 793 bis 1815 stückweise auf den Ab- 
brach verkauft, so dass heute nur noch geringe Reste dieses 
Bauwerks bestehen, das die groisartigste Leistung romanischer 
Kunst und seiner Zeit die erst« und grösste Kirche der abend- 
ländischen Christenheit war. Die Gesammtlänge des Bauwerks 
betrug nämlich 520', die Breite de* grösseren Querschiffs 
200', die Höhe des Mittelschiffs 120'; eine populäre Vor- 
stellung von den Dimensionen erhält man, wenn man sich 
denkt, das» in die Umfassungsmauern der Vorkirche eine 
Kirche wie die Berliner Bartholomäuskirche, in die der Haupt- 
kirche der Dom zu Speier bequem eingebaut werden könnten. 

Die Anlage war auf das Reichste durchgebildet. Uebor 
eine grossartige Freitreppe, vor der ein kolossales Kruzifix 
aufgerichtet war, gelangte man durch die von 2 gedrungenen 
Thürmen eingeschlossene Vorhalle in die schon erwähnte 
drejschiftige, mit Emporen versebene, übrigens erst in gothischer 
Zeit erbaute Vorkirche, welche als Büsserkirche diente. Aus 
dieser führte das grosse, mit einem gewaltigen Marmorblock 
überdeckte, 16' breite, 20' hohe Hauptportal in die fünfschiffige, 
bis zum ersten Querschiff 1 1 Gewölbejoche lange Hauptkirche, 
deren Mittelschiff ein spitzbogiges Tonnengewölbe hatte. Die 
beiden Querochiffe, durch 2 Gewölbejoche getrennt, sind in 
der IJinge so verschieden, daas sich im Grundrisse die Form 
eines Patriarchenkreuzes bildet, was möglicherweise auf die 
Stellung der Aebte von Cluny hindeuten sollte. Am Gross- 
artigsten und Kühnsten war die Choranlage. Acht monolithe 
Marmorsäulen von 2S' Höhe, über denen die Mauer noch ein- 
mal durch Oeffnungen unterbrochen war, trugen die Halb- 
kuppel der Absis des Mittelschiffes, in welcher auf Goldgrund 
das kolossale Mosaikbild des segnenden Christus prangte. Fünf 
Kapellen amgaben den Chorumgang, 10 andere öffneten sich 
aus den Querschiffen. 

Das Aenesere zeigte 7 Thürme (darunter 2 mächtige 
Vierungsthürme), die zusammen 33 Glocken enthielten; im 
Uebrigen sind durchweg Strebepfeiler und ein korinthisches 
Hauptgesims anf Konsolen angewendet. Das Material bestand 
aus feingeschliffenen Quadern, auch die Dächer waren im un- 
mittelbaren Zusammenbange mit den Gewölben durchweg in 
Stein gebildet, theilweise mit Blei gedeckt. 

Mehrfache Kopien von Zeichnungen aus dem vorigen 
Jahrhundert, die das Kloster noch in unversehrtem Zustande 
darstellen, Zeichnungen der noch jetzt erhaltenen Reste und 
der nach dem Muster von Cluny, freilich in sehr verklei- 
nertem Maasstabe erbauten, noch heut bestehenden Kirche» 
wurden tou Herrn Adler vorgelegt und erläuterten die Be- 
schreibung. 

Am Schlüsse der Versammlung kam noch eine, das hie- 
sige alte Museum betreffende Angelegenheit znr Sprache, die 
durch eiuen Artikel in der Spencrschen Zeitung — ein 
Exemplar davon war dem Verein übersandt worden — ange- 
regt ist. Es wird in demselben über die Gefahr einer Ver- 
stümmelung berichtet, die dem Baue Schinkels dadurch be- 
vorstehen soll, dass man in den nach der Seite des neuen 
Museums liegenden Bildersälen, welche seit dem Bau des 
letzteren theilweise des genügenden Lichtes entbehren, Ober- 
lichtbelenchtnng einführen will und wird der Architekten- 
Verein aufgefordert, gegen ein derartiges Projekt energischen 
Protest zu erheben. Die Sache ist vorläufig nicht genügend 
aufgeklärt, um zu einem sicheren Urtheile gelangen in 
können; jedenfalls erschien dem Vereine die Gefahr nicht so 
drohend und die Entstellung, die dem Entwürfe Schinkel's 
angedeihen würde, anderen ihm bereits zugefügten Unbilden 
gegenüber nicht so bedeutend, als dass er sich zu eiuem 
Schritte in dieser Angelegenheit häUe entsehliessea können. 



Vermischte«. 

Für die Eisen bahnbauten in der Provinz Preussen, In - 
*t er borg — Tborn und Dirschau — Schneidemühl, welche des 
dortigen Not hu tan de« wegen so schnell wie möglich in An- 
griff genommen werden sollen , wird auch eine grössere An- 
zahl von Baumeistern und Bauführern erforderlich sein. Man 
tnuss an betreffender Stelle annehmen, dass weuige Fachge- 
nossen ein derartiges Engagement suchen werden, denn eigen- 
tümlich ist die Art und Weise, in welcher die Direktion 
der Kgl. Ostbahn, welcher jene Ausführungen obliegen, für 



den Bedarf an Technikern zu sorgen sucht. Eine Anzahl, 
wir hören von zwölf, der gegenwärtig iui Baumeister-Examen 
begriffenen, oder kurz vor demselben stehenden Kandidaten, 
hat bereits jetzt Engagements- Anträge für jene Buhnen — 
(gegen 2'/« Thlr. Diäten und 50 Thlr. Pferdegelder pro Monat) — 
erhalten und unter der Hand ist einzelneu derselben mitge- 
theilt worden, das« sie bei nicht freiwilligem Entschlüsse, laut 
den bestohenden Bestimmungen, von Sr. Exzellenz dem Hrn. 
Minister für Handel etc. znr Uebernahme jeuer Stellen würdeu 
angehalten werden können. Eine Aussicht, die unter Umständen 
in den ohnehin sauren Tagen des Examens nicht eben ermu- 
thigend wirken wird! 



Die im Preußischen Handelsministerium auf das gewerb- 
liche Unterrichtsweaen bezüglichen Angelegenheiten haben in 
Folge des Hinzutritt* der polytechnischen Schulen zu Han- 
nover, Cassel und Aachen und einer Anzahl in den neuen 
Landesthcilen bestehender niederer technischen Lehranstalten 
eine solche Ausdehnung gewonnen, daas man die Anstellung 
eines besondern Rathes für diesen Geschäftsbereich erforder- 
lich befunden hat. Es ist deshalb der Geheime Ober-Bau- 
Katii Nottebobm unter Entbindung von der Leitung der 
Gewerbe-Akademie zu dieser Stelle berufen worden. 

Aus dem uns vorliegenden Programm der projektirten 
Märkischen Nordbahn entnehmen wir, dass dieselbe von 
Berlin, nahe bei Tegel, Hermedorf und Birken werder vorbei 
nach Oranienburg führen soU. Von hier aus «oll sich die 
Bahn theilcn; ein Zweig soll zunächst nach Ruppin, und 
später vielleicht weiter über WitUtock gehen, um nach event. 
Ausführung der Lübeck — Kleineu Bahn den Lübecker und 
0«tholsteinschen Verkehr heranzuziehen; der andere Zweig 
soll sich über Gransee und Fürstenberg nach Strelitz wenden, 
sich in Neubrandenburg oder Stavenhagen an die Friedrich- 
Franz- Bahn anschliessen , nm den Verkehr von Rostock auf- 
zunehmen. 

Die Herstellungskosten dea ganzen, 21 Meilen langen 
Bahnkomplexus werden auf 6 Millionen Thaler berechnet, 
welche Summe das Körnitz „ohne die abgenutzte Theilung 
in Stamm- und Stamm -Frioritätt- Aktien" unterzubringen 
hofft. 

Für die Verzinsung de« Kapitale«, für Betriebskosten, 
Reserven, Eisenbahnsteueru etc. wird die Summe von 4S000O 
Thaler berechnet, was einer Monats-Einnahme von 1900Tnaler 
pro Meile Bahnlänge (fast dem Minimum aller deutscheu 
Eisenbahnen) entspricht. — 



Der Rheinische Appellation«- Gerichtshof hat, unter Re- 
formation eines Unheils des Aachener Landgerichts, die inte- 
ressante Entscheidung erlassen, dass gemeinschaftliche« Eigen- 
thum an Scheideuiauern zwischen Nachbarn noch nicht ein 
Recht auf gemeinschaftliche Benutzung der darin befindlichen 
Schornsteine in sich schlie.se. (K. Ztg.) 



Die Preussische Regierung hat dem Landtage eine Ge- 
setzesvorlage gemacht, nach welcher, um dio Anlage öffent- 
licher Schlachthäuser zu ermöglichen, den Kommunen, 
welche dieselben bauen wollen, die Befugnis« ertbeilt werden 
soll, die Schlächter zur Benutzung derselben zu verpflichten. 

Aus der Fachliteratur. 

Zeitschrift des Architekten- and Ingenieur- Vereint 
nn Hannover. ISt>7, 2. 3. nnd 4. Heft (Forlsetzung u. Schluss.) 

5. L'eber Hohofenschlacken und deren Ver- 
wendung, vom Ingenieur Lürmann. Um glaaigen Hob- 
ofenschlaken eine solche Festigkeit zu geben, dass sie nur 
Pack- und Decklage van Chausseen verwendet werden können, 
bildet man grosse, regelrecht geschichtete Hänfen von Schlacken- 
stücken und füllt die Zwischenräume mit Kohlen- oder Koaka- 
abfall aus. Die Haufen werden demnächst angezündet, und 
verlieren dabei durch die spätere, langsame Abkühlung die 
Schlacken ihre Sprödigkeit. Die auf diese Weise bebandelte 
(getemperte) Schlacke ist, nachdem sie in der Steiubrech- 
maaebine zerkleinert worden, ab Steinlage gut zu verwenden. 
Auch ab Bettungsmaterial für Eisenbahnen, ab Baustein zu 
Futtermauern, ferner auch grannlirt, anstatt dea Sandes, zur 
Mörtelbereitung linden die Schlacken vielfach Verwendung. 
Vergleichende Versuche, welche auf der Friedrich- Wilhelm« - 
bütte bei Siegburg angestellt sind, haben ergeben, daas sowohl 
für Luftmörtel ab auch für Wasseruiörtel sich eine Mischung 
von 1 Thcil Kalk und 5 Tbeilen feinen Scblackensandes vor- 
zugsweise empliehlt. Granulirte Hohofenschlacken, mit Kalk 
gemengt, geformt und gepresst, sind mit gutem Erfolge ab 
Bausteine, namentlich für Arbeiterwohunngen verwendet worden. 

Hierin eine Beilage. 
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6. Ueber den Einfluss der Stärke de« Luftzuges 
auf den Heiieffekt Terachiedener Steinkohlen, vom 
Ober-Maschinenmeister Prnsmann. 

Auf spezielle Veranlassung de« Magistrats der Sudt 
Osnabrück hat der Verfasser Versuche über die Leistungs- 
fähigkeit verschiedener Koblensorten aas den dortigen Revieren 
angestellt. Beachtenswerth sind die aas diesen Versuchen ge- 
legenen Schlussfolgcrungeo : Bei allen Steinkohlen , deren 
Klk'kt am so grösser wird, je langsamer sie verbrennen, soll 
die Kostfliche so gross gemacht «erden, als die Umstände es 
irgend gestatten, und der Luftsug lediglich nach dem Bedarf 
an Dampf regulirt werden. Dagegen soll bei Kohlen, welche 
bei einem bestimmten Luftzüge ein Maximum den Effekts 
geben, der Rost genau die erforderliche Grösse erhalten, um 
bei der der Maximalleistung entsprechenden Luftverdünnang 
genügenden Dampf zu entwickeln. Bei Verwendung von Koh- 
len der letzteren Art soll man am Schornstein, unterhalb des 
Schiebers, ein Manometer anbringen, um den Luftsug stets so 
tu reguliren, dass die der Maxiinalleistung entsprechende 
Luftverdünnung konstant beibehalten wird. 

7. Die Kokerei auf dein Bahnhofe zu Osnabrück, 
vom Eisenbahn -Bauinspektor Schmidt. Im Jahre 1853 
war auf dem Bahnhofe Osnabrück eine Kokerei mit 24 sog. 
Patentöfen eingerichtet worden. Die unzureichende Leistung 
derselben veranlasste, dass sie beseitigt and in den Jahren 
1863 — 66 durch 26 Stück Koksöfen nach dem Francois'schen 
System ersetzt wurden (welches System im Jahrgang 1860 
ausführlich beschrieben ist). Die Anstalt produsirt gegen- 
wärtig täglich ca. G00 Ztr. Lokorootivkolc« zu einem Selbst- 
kostenpreise von 7— 7'/t gr. pro Zentner. 

8. Ueber das zu Brückenkonstraktionen zu ver- 
wendende Schmiedeeisen etc., vom Maschinen - In- 
genieur Keck. Der Artikel, in klarer und populärer Form 
geschrieben, ist äusserst geeignet, um den angebenden Kon- 
strukteur über die Art der Fabrikation und Prüfung, über 
Form und Preise der üblichen Bleche und Faconeieea zu in- 
formiren. 

9. Die Grandrisse der Bahnhöfe zu Harburg and 
Leer werden vom Verfasser, Ober-Baiirath Funk mit dem 
Bemerken mitgetheilt, dass ein grösserer Aufsatz .über die 
Verbindung des Eisenbahnverkehrs mit dem Seeverkehr" nach- 
folgen solle. 

10. Das Massennivellement, vom Ingenieur-Assisten- 
ten Francke. Unter Anlehnung an „Culmann'a graphische 
Statik" wird ein Verfahren initgetheilt, die Transportsektionen 
so zu disponiren, dass die Summe der Transportkosten ein 
Minimum wird. Im Wesentlichen beruht diese Methode dar- 
auf, dass unter dem Längenprofil ein zweites Profil gezeich- 
net wird, dessen Ordinalen die algeBraische Summe der Auf- 
and Abtragangsmassen der vorliegenden Strecke angeben. 

B. Aus dem Gebiete des Hochbaues. 

1. Die Landes-Irrenanstalt in Göttingen, vom 
Eisenbahn- Bauinspektor J. Rasch zu Hannover. Unter Be- 
zugnahme auf die im Jahrg. 1S62 der Zeitschrift erfolgte Mit- 
theilung der Pläne, von denen bei der Ausführung nur un- 
wesentlich abgewichen worden ist, wird über die Details der 
letzteren berichtet. Der zur Heizung benutzte Bacon'schc 
Luflbeizungsapparat ist in No. 3, Jhrg. 67 d. Arehit. Wochenbl., 
worin bereits eine selbständige Mittheilung über die Anstalt 
erfolgte, spezieU beschrieben; die Ventilation erfolgt durch 
Pulsion mittelst 2 Flüyelventilatoren. Die Ventilation der 
Aborte durch Aspiration nach dem d'Arcet'schen System 
hat sich in der hier getroffenen Anwendung nur unvollkom- 
men bewährt und wird empfohlen auf eine Luftabfübruug aus 
der Grube ganz zn verzichten und nur die durch Wasserver- 
schluss von der Grube abgesperrton Kothröhren zu ventiliren. 

Eine ausführliche Beschreibung mit 6 Blatt Zeichnungen 
und zahlreichen Holzschnitten ist dem in Bezug auf innere 
Einrichtungen interessantesten Tbeile der Anstalt, dem Küchen- 
und Wirtschaftsgebäude, das übrigens auch die Kirche und 
die Gesellschaftsräume enthalt, gewidmet. Die in ßackstein- 
baa mit frühgotbUchen Details durchgeführte Architektur wirkt 
ebenso gefällig, wie die Disposition zweckmässig erscheint. Da 
alle Apparate zur Dampfkocherei und Dampfwäsche besonders 
erläutert sind, so dürfte diese Publikation beim Projektiren 
ähnlicher Anstalten mit gemeinschaftlicher Oekonomio einen 
sehr achätzenswerthen Anhalt bieten. 

Die Kosten der ganzen Anlage betragen 2SIG0O Thlr., 
was bei einer Anzahl von 330 Kranken pro Kopf 1225 Thlr. 
resp. abzüglich der Kosten für den Granderwerb 1125 Thlr. 
orgiebt, eine Summe, die bei allen neueren Anstalten dieser 
Art überschritten worden ist , während der Flächeninhalt der 
Göttinger Irrenanstalt mit 586 Q Etagenfläche pro Kranken 
dem DurchschnitUraunie derselben entspricht. 
2. Die Christaskirche zu Hannover, 



Ha*e. Eines der hervorragendsten Werke de* Meisters, 
welcher an der Spitze der in sich durchaus selbstständig ent- 
wickelten Hannoverschen Architekturschule steht. Die Kirche, 
welche bei 210' Totalläng* und 68' lichter Weite 1150 Sitz- 
plätze enthält, ist eine drei achiftige gothiache Hallenkirche mit 
einfachem KreuzachitT und einem Kranz von A Kapollen um 
den aus 5 Seiten des Zchneeks geschlossenen Chor. Die Ge- 
wölbescheitel liegen 60*, der Dachfirst 100' über dem Kirchen- 
I boden. Der 250' hohe Thurm an der Westfront ist organisch 
| in das erste Gewölbejoch des Mittelschiffe« eingefügt; vor 
J demselben liegt ein mit schmiedeeisernem Gitter geschlossenes 
Paradies. Als Baumaterial der reich entwickelten Arohitektur 
haben rothe Backsteine unter Anwendung farbiger Glasuren, 
für die am Meisten exponirten Bautheile Sandstein gedient; 
auch im Innern sind die konstruktiven Theile unverputzt ge- 
lassen. Im Uebrigeti ist namentlich der innere Ausbau auf 
besonderen Wunsch des Königlichen Bauherrn in reichster 
| Weise gestaltet worden. Der Unterbau des Altars ist von 
Marmor, der Aufsatz, sowie da« Taufbecken nebst Baldachin 
von vergoldeter Bronze; Kanzel, die Gestühl« des Hofes, das 
Holzwerk der Windfänge und der Trenn ungs wände im Chor 
sind reich in Eichenholz geschnitzt; sämmtliche Fenster haben 
Glasgemälde, die Wände der 3 mittleren Chorkapellen, welche 
den Altarumgang bilden , reiche Wandmalereien erthalten. 
Zur Erwärmung der Kirche dient eine Luftheizung von 
Boyer & Cons. in Ludwigshafen. 

Die Baukosten haben 94000 Thlr. für den Rohbau, 
66000 Thlr. für den inneren Ausbau inol. Orgel und Glocken, 
im Ganzen also 1 60000 Thlr. betragen : der Bau hat 5 Jahre, 
von 1859 bis 1864 gewährt. 

Die Beigabe: Mittelalterliche Baudenkmäler Nie - 
dersaehsens" 13. Heft enthält die Aufnahme von zwei in- 
teressanten romanischeu Kirchen Westphalens in Langen- 
horst und Legden vom Architekten Ewerbeck zu Haano- 
ver. Die .Beiträge zur Förderung der Kunst in den 
Gewerken" enthalten neben 2 (etwas unklar geschriebenen) 
Aufsätzen des Ober- Hofbauraths Molthan die Zeichnungen 
einer romanischen Hausthür vou Heldberg, eines gotliischen 
Uhrgehäuses von Oppler, eines Renaissance-Kamins mit Spie- 
gel sowie einer Bettstelle nebst Stuhl aod mehre Mosaiken, 
Gitter etc. von Molthan. — F. — 

(In No. 1 u. Bl. Ul In Aafug« <Ui Reftrsl« «b«r 41« Hsaaowwibe Z*it- 
«hrift «Um. S l&UeUIck tot Muh L«wJuu4i stau .LaasharSf 

Wurden.) _ 

Abrisa dar Geschieht, der Bao.tyls. Mit 

Berücksichtigung des ornamentalen und konstruktiven Details, 
bearbeitet von Dr. Wilhelm Lübke. II. Abtheilung: Die 
Baustyle des Mittelalters, III. Abtheilung: Die Baustyle der 
Neuzeit. 3. Auflage. Leipzig. Verlag von E. A. Seemann. 
1867, 1868. 

Die uns in No. 45 d. Wochenbl. Jahrg. 67 offen gehal- 
tene Entgegnung auf die Bemerkungen des Hrn. Prof. Lübke 
zu unserer Beurtheilung (in No. 07) der neuen Auflage der 
1. Abtheilung seine« oben genaunten Buches hatten wir bis 
zum (jetzt erfolgten) Scbluss desselben verschoben, am durch 
etwaige neue Gesichtspunkte das Herbe unserer Kritik mildem 
zu können. Die beiden letzten Abtheilungen haben jedoch 
unser Urtheil über die erste Abtheilung lediglich bestätigt. 
Gegenüber der „Geschichte der Architektur" iat der ganze 
„Abriet" nichts Anderes als ein Selbstplagiat in 
kolossalem Umfange, vermehrt durch eine Anzahl Illu- 
strationen, die nicht zum kleinsten Tbeile aus fremden Wer- 
ken entlehnt sind. — Dieser Buchmacherei, wonach ein vor- 
handener Text mit Hülfe vorhandener Cliche* und einiger 
neuen Holzschnitte zu immer neuen „Abrissen" und Grund- 
rissen abgesogen wird, die anter der Prätension neuer selbst- 
ständiger Werke auftauchen, haben wir entgegen treten wol- 
len und werden wir stets entgegentreten; denn in unseren 
Aagen werden die Werke eines Autors nicht gezählt, son- 
dern gewogen! — Dass der Herr Verf. zur Entschuldigung 
anführt, auf einem der Titel sei ausdrücklich gesagt: „Unter 
Zugrundelegung seines grösseren Werkes" ist unwesentlich, 
oder heisst etwa: „unter Zugrundelegung...." dies Werk zum 
grössten Theile buchstäblich nachschreiben?! 

Wenn wir ferner in unserer früheren Kritik behauptet hatten, 
dass die neuen Figurenbeispiele (der 1. Abtheilung) zumeist au» 
Schefler's Formenlehre entlehnt seien, so wollen wir uns von 
Hrn. Professor Lübke gern dahio vervollständigen lassen, dasa 
„nur" 34 Abbildungen daraus entnommen sind; es dürfte 
jedoch immerhin sehr auffällig erscheinen, wenn nahezu der 
fünfte Tbeil sämmtlichor Illustrationen in Cliche« 
aus einem einzigen fremden Werke besteht") ohne das« 



•) In Bei. ig anf die 3. Abtheilung ist 
Icrum nahezu der 5. Theil sammtlieher 
Werke (ViolUtrle-Duc) entnommen 



Digitized by Google 



- 34 — 



die Quelle derselben angegebeu ist? Freilich int das letztere 
Verfahren bi» dahin nicht allgemein üblich gewesen; c* wäre 
jedoch »ehr zu wünsche», das« es sich immer mehr einbürgerte 
und hat Hr. Professor Lübko selbst n. a. bei den neuen Fi- 
guren seiner 3. Aufl. der Geschichte der Architektur, sowie 
iu dem von ihm und Burckhardt gemeinschaftlich heraus- 
gegebenen 4. Band der Geschichte der Baukunst vi>n Kugler, 
mehr oder weniger auch in den letzten Abteilungen de* 
„Abrisse*" bierin ein anerkeiincmiwerthe* Beispiel gegeben. 

Was die angebliche „Flüchtigkeit" unserer Kritik betrifft, 
mit der wir dem Verdienste des Hrn. Verfassers om die edle 
Baukunst zu nahe getreten sein sollen, so ist allerdings 
selbstverständlich, da*» wir, abgesehen vun der durch die Ver- 
hältniaso d. ßl. bedingten Kürze., unter deo obwaltenden Um- 
stünden unsere Bemerkungen mehr auf die Form al* den In- 
lmlt des Buche* bezogen haben, während wir, in unmittel- 
barem Zusammenhange mit unserem Referat in No. 37, einem 
selbstständigen Werke desselben Autors, seiner „Vor- 
schule zum Studium der kirchlichen Kunst* in No. 39 auch 
die wohlverdient« eingehendere Besprechung widmeten. Wir 
würden auf die gauze Angelegenheit nur geringen Werth ge- 
legt haben, wenn nicht gerade die Empfindlichkeit des Hrn. 
Verfassers, der auch für Werke, wie sein „Abriss" eine ein- 
gehende Würdigung zu beanspruchen scheint, uns vou Neuum 
überzeugt bitte, dass wir eine ganz zeitgeinäase Anreguug 
gegebeu haben. C. Hense, Baumeister. 

Znr Kenntnis! der Oder und ihres FlaahsngsbiaUs. Van 

C. Be. ker, Geh. Ober-Baureth a. D. Berlin lSli.H. Unter 
diesem Titel hat der Herr Verfasser, der uns schon durch ein 
ähnliches vor mehren Jahren erschienenes Buch „Die Oder und 
ihre Gebieufläehe» bekannt ist. wiederum den ersten Abschnitt 
eines, dem Anschein nach grösseren Werke» veröffentlicht, 
welcher „über Stiomregulirungen , insbesondere in Beziehung 
auf die Regulirung der Oder" handelt. 

Bei der grossen Seltenheit derartiger Werke in neuerer 
Zeit uiusa uns diese Arbeit um so mehr interessiren. weil hier 
von einem Fachmann den bisherigen Reg ulirungs- Methoden, 
welche der Natur des Wassers zuwider sein tollen, jeder Nutten 
abgesprochen und ein völlig neue« Verfahren in Vorschlag 
gebracht wird. Ks sei darum gestattet etwas naher auf die 
Schrift einzugehen, obgleich freilich Referent das vorge- 
schlagene Verfahren im Grossen kaum für praktisch ausführ- 
bar halten kann. 

Im ersten Kapitel ist die Entstehung des Wasserbettes 
zur Zeit des Diluviums und diu fernere Fortbildung desselben 
beschrieben nud aus den gewöhnlichen Erscheinungen bei 
fliessendem Wasser umxtiiudlich erklärt. Die Betrachtung über 
die Entstehung der vielen Unregelmässigkeiten der Strömung 
in Folge der Ablenkung des Wasser* von dem natürlichen 
graden Laufe durch das ihm feindliche träge Erdreich hätte 
wohl, wie auch im ersten Werkchen, bedeutend kürzer ge- 
faxt und manche der neuen, zuweilen ziemlich pikanten Zu- 
thaten hätten fortgelassen werden können, ohne die Klarheit 
und Anschaulichkeit im Mindesten zu beeinträchtigen. 

Das »weite Kapitel bebandelt die Vorgänge in den Strom- 
betten. Es wird in demselben die allmäliche Erhöhung der- 
selben und der Tbaltiächen, die Bildung der Alluvien an den 
Flußmündungen in Folge der Zuführung von Sinkstoffen von 
den Auhöhen beschrieben und die Ursachen der immerwäh- 
rende» Veränderungen im Flußbett sowie die Enstehung der 
störenden Unregelmässigkeiten in demselben ausführlich und 
klar uachgewieaen. 

Im dritteti Kapitel geht dann der Herr Verfasser zu einer 
Kritik der seitherigen Regulirung der Oder über. Nach einer 
kurzen Schilderung des Zustande» der Oder im vorigen Jahr- 
hundert folgt eine übersichtliche Beschreibung der Arbeiten, 
die seit 1 f*2Ü zu ihrer Verbesserung vorgenommen wurdeu. 
Mit Recht wird hierbei getadelt, daas viele Jahre hindurch 
die Regulirungsbauten ohne vorhergegangene Vorarbeiten, ohne 
Flau und Ziel, selbst ohne Kenntnis« des Längengcfälles, nur 
nach bekannten allgemeinen Schablonen und nach den jedes- 
maligeu disponibel» Geldmitteln ausgeführt seien. Bis jetzt 
sei fast ausschliesslich der Buhnenbau nach Evtelwein zur An- 
wendung gekommen, aber dadurch zur Verbesserung der Schilf- 
fahrt wenig oder gar nichts erreicht, da vor wie nach die 
vielen .Sandlager die Fahrt bei niedrigem Wasser unmöglich 
machten und bei Mittelwasserständen erschwerten, während 
die Bergfahrt bei Hochwasser bei dem starken Gefälle der 
Oder auch kaum zu bewerkstelligen sei. Vou den Buhnen 
sei nie ein genügender Erfolg für die Schiffahrt zu erwarten, 
welche auch bei niedrigen Wasserständen mit voller Ludung 
fahren zu können verlangt, da sonst aus aller Regulirung kein 
«igetitlicber Gewinn zu ziehen sei: sie gäbeu vielmehr, als Hin- 
dernis« und Störung der natürlichen BewogUDg des Wassers, 



immer wieder Veranlassung zur Bildung »euer Unregelmässig- 
keiten; sie seien selbst vielfachen Beschädigungen, ja nicht 
selteu gänzlicher Zerstörung ausgesetzt. Der Buhnenbau wäre 
somit nur eiuer wiederholten Regulirung gleich zu stellen ; 
selbst nach einer beinahe fünfzigjährigen Erfahrung rvolle man 
immer noch nicht merken, dass mau eine Danaiden- Arbeit 
verriebt«, während sogar Göthe schon seinen Mephisto zu 
Faust sprechen lasae: 

„Du bist doch nur für uns besorgt 
mit deinen Dämmen uud den Buhnen, 
denn du bereitest schon Neptunen, 
dem Wasserteufel. grossen Schmaus." 
Der Buhneobau sei zur Gewohnheit gewurden, diese Gewohn- 
heit habe Gleichgültigkeit erzeugt, man nehme auf die Natur 
eines Stromes bei seiner Anwendung zu wenig Rücksicht, kurs 
der Wasserbau -Schlendrian gebe ohne Rücksiebt auf gute» 
oder schlechten Erfolg ruhig seinen alten Weg. Als beson- 
dere Uebelstände wurden dann uoch angeführt, dass die Buhnen 
öfter tu Eisstopfuogeu Veranlassung gäben, die Schiffahrt bei 
[ Hochwasser gefährdeten etc., dass meistens während des Baue« 
eine Vermehrung der Kotten eintrete, weil die vermehrte 
Strömung fast immer das Bett vor der unfertigen Buhne ver- 
tiefe. 

Aus diesen augefuhrlon Gründen hält et der Herr Ver- 
fasser an der Zeit, endlich den ganzen Buhnenbau aufzugeben, 
und schlägt dann im vierten Kapitel ein neues Verfahren zur 
Regulirung eincB Stromes and zunächst für dio fortzusetzende 
Reguliruug der Oder vor. 

Den gewundenen Stromstrich hält er der natürlichen Be- 
wegung des Wassers zuwider; zuerst müsse deshalb das Strom- 
bett möglichst gerade gelegt, alle Kurven völlig weggeräumt 
oder diese Krünrnungen durchstochen werden; dann sei ein 
dem fliessenden Wasser natürliches, von einer Knrve begrenzte* 
Flusxprolil herzustellen, welches an den Ufern durch uahe zu- 
sammenliegende niedrige nnd all mal ich nach der Stromrinne 
auslaufende Buhnen vorbereitet werden soll. Die hinreichende 
Fahrtiefe in der Stromrinne selbst — auch für den kleinsten 
Wasserstand — soll durch schneidende, tief in den Strom bo- 
den eingreifende Instrumente, die durch mit Dampfkraft be- 
wegte Fahrzeuge in der Richtung des Stromstrichs fortzuziehen 
sind, hergestellt werden. Nach diesem „Aufpflügen de* Stromes" 
resp. nach dem Abtreiben des gelockerten Erdreichs nach 
den Flussufern bleibt dann nicht« mehr zu thun, als diesor 
Klussrinne eine haltbare Befestigung und zugleich eine vott- 
kommeue Abdachung durch eine „kompakte Versteinung* zu 
geben, die eiue feste Verbindung mit dem Erdreich im Bette 
einzugehen geeignet ist. Hierfür werden scharfkantige Steine 
im Gemenge mit Kies und allen Erdarten, die leicht zusam- 
menbacken und im Wasser nicht zcrtheilt werden, als die ge- 
eignetsten Materialien empfohlen, wobei die Anwendung der 
gebrannten Kalksteine und der Mauerziegel nicht zu vergessen 
sei. Die hohen Ufer sollen ausserdem nach der erwähnten 
Kurve abgeflacht, die Wurzelstöcke ausgerodet nnd eine Gras- 
narbe darauf erzeugt werden, jedoch seien Weidensträucher 
fern zu halten! 

Vorerst wird der Rath erlheilt, von nun an von den bis- 
herigen hoben Buhnen an der Oder Abstand zu nehmen, und 
zur Verhinderung der gänzlichen Verwilderung dea Strome» 
würde man dann nach und uach von selbst zu dieser neuen 
Regalirungsmcthode greifen. Der Herr Verfasser scheint am 
Schlosse selbst zu fühlen, dass derselben in der ersten Zeit 
einigo Schwierigkeiten in den Weg treten könnten und gewiss 
wird der enormen Konten wegen, die ein derartiges Verfahren 
erfordert, von einer Anwendung desselben im Grossen wohl 
noch lange nicht die Rede aein können.*) 

Alle Detail» siud dann noch schliesslich nach dieser all- 
gemeinen Betrachtung der Fortsetzung diese« Werke« bei der 
unmittelbaren Beschreibung der Oder an pausenden Stellen 
vorbehalten, wobei auch die Erklärungen über viele andere 
Gegenstände-, namentlich über Stromübergänge, Ablagen, Aas- 
mündung der Seitonflüsse etc. gegeben werden sollen. J. Lz. 



Personal - Nachrichten. 

Am 18. Januar haben das B an führe r- Examen bestanden: 
Oeorg Nitsehe aus Neu -Haldensleben. — C«rl Theodor 
Gerard aus Brilon. — Berthold Sehneider aus Magdeburg. 
— Gustav Kduard Böttcher ans Zoppot bei Danitg. 

•) Wir 4m Zalumfwi I» daa latiion Tagra gaatUtt habru . hat itea »ach 
«■Im« Hc«|>» ctmug aJl«-r rari„i. a iir» l*r»»«»t«*-u Abgeoids«>triiliM>» äb»r <lie 
II tfilHt«uit d«r »* oe dsmll bvaaf raijlc PetiaUlton « diu Um. HisdfJ.- 

mlnltfrr b-K*b« «ad »<w <Ur-m di« Zaucntran, rrksjl«, <law dtai Hau«* la 
ulxn»ter Zrlieln« «•ifa.^nd» DrtriWhiin lilM* tm Slwl a..d -1« Plan »<r»m- 
r*4>lit„,iK<a »um-ht» Ml!*. Man »u he Hill allen terfuitnrf» Mlltata »nf dl« IV- 
•oluaaaa der Hluderom«. tu« <ior SchlSlaaii itimccgTuiMlie», ■•iasaarlrv.m. 

Ks dürft» vun lliclul tu In Irr-,-' ■',». hi»t*w<ll ka-rbal »■( di.- Yi>r>rhlaii« 
d«. Hm. Vcrf.»»en< liock.klu Kniinninn »Ird. Wir »erd-li »cht vetffMrn nach 
«na »tr.ca.lne» da t>.t>k»etirin davon ..aj.*r» Wlt.aellaax >tt m»<:h.B. 
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Offene Stellen. 

I. Zur Ausführung eines ChausseeNeubana von Friedland narh 
Allenburg und eines solchen von Neidcuburg nach Willenbcrg, Re- 
gierung«- Bezirk Königsberg , werden sofort zwei bei dergleichen 
Bauten bereit« beschäftigt gewesene Ulm so e Is te r, gegen 2" , Thlr. 
täglicher Diäten und monatlich 30 Thlr. Piihrkosten-Kiitsehidigung, 
gesucht. Meldungen unter Beifügung von Attesten bei der König- 
lichen Regierung zu Königsberg. 

1. Kin Baumeister, der für Wasserbauten Interesse hat, wird 
gegen 3 Thlr. Diäten gesticht. Meldungen beim Wasserbau - In- 
spektor Well mann in Stralsund. 

:t. Ein Baumeister wird von der FortiAkation in Rendsburg 
gebucht. Antritt zum 1. April 1SGS. Diäten 3 Thlr. 

4. Im Ceutralbarean der Heppcus-Oldcnburger-Eisenbahn zu 
Oldenburg ist für einen in Abrechnungen erfahrenen Baumeister 
oder älteren Banführer eine Stelle vakant. Mit sofortigem Dienst- 
antritt, bei resp. 1«/, Thlr. Diäten werden Znzogskosten ge- 
währt. Beschäftigungsdauer 5 bis G Monate. 

5. Zum Neubau wie zum Weiterbau der projektiven Chaussee- 
linie in der Tilsiter Niederung, wird ein Bauführer zum 15. April 



1868 gesucht. Meldungen nimmt eni 
liaa-L'omites Dressier in Linkuhnen. 
Die in Na. 3, atinea C, 



das Mitglied des 
Zeichner stelle ist 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. K. in X. bei »Saarbrücken. Waschmaschinen nebst Zu- 
behör für öffentliche Anstalten, wie Krankenhäuser, Schlaf häuser 
etc. hat die Maachinenbauanstalt von Wühler t hierselbet zur Zu- 
friedenheit der Auftraggeber ausgeführt. 

Behufs Ausführung einer vollständigen Waschhausanlage ein- 
schliesslich der Köhrenlcluing, können Sie auch mit einem Geschäft 
für Wasseranlagrn in Verbindung treten und empfehle« wir Ihnen 
die Firmen Eisner & Stumpff hier, Job. Haag in Augsburg 
und Ahl & Poensgen in Düsseldorf. 

Wir machen Sic aber noch darauf aufmerksam, dass erfuhrungs- 
mässig sehr schmutzige Wäsche nur mit der Hand vollständig ge- 
reinigt werden kann, dass also in dem Ihnen vorliegenden Falle 
die Maschinenarbeit durch Handwäsche ergänzt werden muss. 

Beiträge mit Dank erhalten von Hrn. M. in Höxter; D. in 



bringt hierdurch zur Anzeige, 
le für den im Norderl 



Norderkirehspiel 
sind, die 



Die unterzeichnete Kouimi 
dass über die Konkurrenzpläue, 
der Stadt Altona projektirten Kirchenban eil 
Baurath Hase in Hannover 
Oberhof baurnth Strack und 
Professor Adler in Berlin 
Beitritt der Kommission«- Mitglieder 
Senstor Knauer und 
Kaufmunu Th. Ueincke hierselbst 
als Preisrichter futyglren werden. — 

L'eber die Ertheilung der Preise wird baldmöglichst das Er- 
forderliche veröffentlicht werden. — 
Altona, den 17. Januar 1868. 

Die K irchen • K om m ission. 

Neue Berliner Verbindungsbahn. 

Die Lieferung von 

1400 Sehaehtmloe» Kalkbausteinen 

soll im Wege der öffentlichen Submission verdungen werden, und 
liegen die bezüglichen Bedingungen in unserem Ban-Bureau, Köp~ 
nickersu-iisse 29 zur Einsicht offen; auch können daselbst _ 
derselben gegen Erstattung der Kosten in 



Architekten-Verein zu Iterlin. 

Versammlung Freitag, den U. Januar: Vortrag des Hrn. v. Quast. 




Anerbietungen sind bis in dem am 

»Jontag, den 17. Tebrnar d. J. 
Vormittags 10 Uhr stattfindenden 
an uns einzusenden. 

Berlin, den 11. Januar 1868. 
Königliche Direktion der Nledertchlesiseh-llarkischen Eisenbahn. 
Abtheilung für den Bau der neuen Berliner Verbindungsbahn. 
Ein junger Zizainenneister, der im Zeichnen und Verauschlagen 

Stelle als Geschäfts- oder Bauführender. Zeugnisse können auf 
vorher eingesandt werden. Gefällige Offerten erbittet man 
Chiffre F. W. poete restante Potsdam . 

Ein junger 



seit längerer Zeit bei einem Zimmermeister 
arbeitend^ im Zeichnen, Veranschlagen, sowie in der Buchführung 
erfahren, sucht zum I. Februar Stellung. Adr. sub A. S. in der 
Expedition dieser Zeitung. 

Ein junger Mann, Maurer, der mit den Bureauarbeiten eines 
Maurermeisters vertraut und in letzter Zeit im Comtoir «sine» Bau- 
inspektors arbeitet, auch im Praktischem Kenntnisse aufzuweisen 
hat, sucht nntcr bescheidenen An»prüehen tum 1. April wieder eine 
solche oder die Stelle eines Baaanfsehers za übernehmen. Gefäll. 
Offerten sub II. B. wolle man in der Kxped d. Zeituni; ubgeben. 



Zur Anfertigung 



ung von 

Thurmuhren 
Stationsuhren und Läutewerken 

empfiehlt sich C.ßOSSNER 

Barlin, Kommandanten. Strattt 45. 

~Dic 

Portland-Ccment-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Cement- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge zu. 

Centrifugal-Pumpen 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 



Boyer & Gonsorten 

Iii Ludwigen**«» am JUielu. 

üpexlnlltät 

für 

uftlieizunge 

neuesten Systems 




VeMlIatlonifraiter 




Ed. Puls 

Schlossern! 
nnd 



Ed. Puls 

Schlossermeister 
und 

rakrlkaat 
»e hnirderUeraer 
Um um rtile, 

BERLIN 

47, 



«cbnlea'eeiserner 
traaiMBle, 

BERLIN 
Nittelstrasse 47, 

gegebenen oder eigenen Zeichnungen, bei prompter und 
koulauter Ausführung, zu soliden Preisen 

Antike and medrrne Arbeiten von Schmiede- Hiscn, als Front- und Balkongitter. Wandleuchter, 

\ Torsetzer etc. in stilgetreuer Ausführung. Hebemaschinen, sicher und schnell arbeitend, zum Transport von Speisen, 
\ Wäsche, Brennmaterialien etc. durch alle Etagen. Vf ntüat ionsiVnster mit (•Usjalousirn statt der gewöhnlichen 
Luftklappen, überall leicht anzubringen, ohne das Liebt zu beeinträchUnen, sehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wetter 

üro<ser Zahl ausgeführt wurden. Kiserne Weill- 




lajjer zu 500—1080 



«clbsttbätigeSicherheitssehnepptr für Rolljalousien, sowie alle 



-Arbeiten. 
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Wir empfohlen den Herren Architekten 

Elektrische Klingeln (Haustelegraphen) 

DM h unserm neuen, vereinfachton System, als: Glocken, Tableaux, Druck-, Zug- ond Tretbontakte, Kontrollapparate, Vor- 
richtungen zum Schute von Thören und Penstern gegen Einbruch etc. 

Fabriken und allen grösseren Etabliteementa bieten unsere Apparate eine erleichterte Korrespondenz, Privatwohnungen 
«inen grösseren Komfort; durch einen neu konstruirten Kontrollapparat »Um H6tels die korrekteste ond siehsrste Kontrolle ihm Dienst- 

Neubauten, wie bereits bezogene Wohnungen, werden schnell und ohne Beschädigung der Tapeten eingerichtet. 
Die Requisiten für äussere Ausstattung von der einfachsten bis zur elegantesten Einrichtung sind in unserer Fabrik ausgestellt. 

and Anweisungen zum Legen der Leitung gratis. 

« KEISER & SCHMIDT In Berlin, •ranienharr.rr-Straue 27. 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 




Berlin, Wil hei msstrasse M©. tgf. 

Als vorzüglich bewahrt empfehlen: 
ster Kon.tniktlon mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie für Leitungsfähigkeit und 
res präparirten Dratbes, bei billigster Preisnotirnng. 
V\ I i ! I. » I I.»,... srlhstthätig, ohne Drathleitung, für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm- und 
rjl< Kl TIS! IH l HR II. Uhren. Eine Auswahl hiervon, sowie alle für HnMsleitnngeu, Fabriken, Schulen, " 
öffentliche Institute erspriessliche Arten von Anlagen und der 



Haus -Telegraphen 



fälligen 



dazu gehörigen Apparate sind in unserem 



SpleSelglaM, belegt und unbelegt, 
ItolljKlAs in Stärken von 1'/.". 1", '/•". 
TlafVl Jtlta*. französisches, belgisches und rl 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 



Fabrikat 



J. Flaeschner, Bildhauer 

Berlin. Alte Jakak» -Strasse >.. II, 

npflehlt sieh zur Anfertigung von Modellen und Bauarbeiten. 



Für Wasserdlehtmachen überschwemmt« 
der Haltbarkeit empfehlen sich 
vi. Caarnlkow At Co.. SchwedterstrasseJ63. 



Für Anlage von U tiiiMI I leiten Felsen, HB»h»nrii. 
CJrotten und Auiisarleia empfehlen sich 

HI. Caorialltow s» C o., B erlin, Schwedters tra sse «63. 

Cemratrahrea nnd Kanäle in allen Dimensionen 
billigst Hl. (zarnlkow * Co., Schwedterstr. 263. 




OHL & HANKO in Elberfeld 

Fabrik eiserner Rollblenden 

Preis pr. TJFnss inel. Anstrich 10 Sgr. — 
Maschine 5— 10 Thlr. pr. Stück. 



R. Biedel & Kemnitz 

Inreaiaare nnd Mssehinsafabriken ten in Halls a. I. 
liefern \\ «T IIMVHSStT Ii«' izil llf?«* II 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser, (ältere und Neubauten) 
r, Bureau«. Schulen und Spitäler; 



d Luftheizungen 



und Anschläge 



<»„..,.. GRANGER k RYAN. °°** ,2oU 



CÖLÜ, 




dtei»«« 

Den verehrten Eisenbahn -Direktionen empfiehlt sich zum Bau vollständiger 



sowie 



Lieferung von 

Telegraphen- Apparaten 

die Telegraphen -Bau -Anstalt von WILH. HORN 

in Berlin. Brandenburg - Strosse 4t>. . 



v«»n Carl Beelitz in Berlin. 



Drück von Ciebrüder Fickert in Berlin. 
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SCHE BAUZEITUNG 



lilltot man u t1«Atwi an dir 
K M< r dl Mo n 

C. B..IIU. 
a-Slr. It 




IM Sar. dl. K «p4i«« 



Wochenblatt 

htriuppl« m lilglieiitri 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Bestellungen 

übcrnehmta all« l*a%lail«lalteB 

und BaehhaadlaafHi, 

Eanedllloa 
Str. 7». 



Redakteur: K E. 0. Pritsch. 



Berlin, den 31. Januar 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Ucbcr Steinbaumaterialten Rm Mittelrhein. — Zur 
Stellung der Baabeamtcn in den neuen Provinzen Preussens. — 
Asphalt »Is Brückenbclng. — Feuilleton: Architektonische Skiz- 
zen Ton Philalcthes Bleifcder. II. — Mi ttheilungen im Verei- 
nen: Architekten- and Ingenieur -Verein tu Hannover — Archi- 



tekten-Verein Zu Berlin. — Vermischtes: Berichtigung, betr. 
die Verwendung Ton Bau -Technikern bei den Staats- Eisenbahn- 
Imuten in Ostprenascn. — Lnbke's „A bring der Geschichte der Bau- 
stile". — Konkurrenzen: Kirche tn Altona. — Personal- 
Nachrichten etc. 



Worläuflge Anzeige. 

Die XV. Versammlung deutscher Architekten und Ingenicure wird in diesem Jahre vom 1. bin 4. September 
in Hamburg stattfinden. Hamburg 1868. 

Das Lokalkomite. R Geo. Stammann, Vorsitzender. 

lieber Steii-BaunateriaU 

(yortseuuas 

Dem Wesen und der Benutzungaweisc nach steht der 
Buntsandstein dem Kohlensandstein sehr nahe. Früher 
wurde am Rhein bis St. Goar abwärts viel rother Sand- 
stein derselben Formation verwendet, er kam indesa 
stromabwärts aus den oberrheinischen Brüchen, welche 
von jeher die schönsten Bausteine in reichster Auswahl 
darboten. — Im mittleren Rheingebiete liefert nur die 
Moselgegend in der Nähe von Trier einen bunten Sand- 
stein, welcher weitere Verwendung findet E« ist die« 
namentlich der sehr geschätzte graugelbliche Sandstein 
von Udelfangen, ferner der hellrothe, aber etwas weniger 
feste Sandstein von Zemm. Der Muschelkalk von Trier 
ist als Brennkalk sehr geschätzt und wird weithin strom- 
abwärts verfahren; er hat viel Aehnlichkeit mit dem Rü- 
dersdorfer Kalkstein und findet gleiche Verwendung, doch 
ist der daraus gelöschte Kalk etwas magerer. 

Unter den Gesteinen der Braunkohlenperiode sind 
einige Sandsteine zu nennen, welche dem äusseren An- 
sehen nach Aehnlichkeit mit den Grauwacken-Sandsteinen 
haben, aber nur wenig technische Verwendung finden; 
ferner ein weisser feuerfester Thon, welcher sich besonders 
unterhalb Coblenz am rechten Rheinufer vorfindet und 
sehr geschätzt, auch weithin verfahren wird, endlich der 
weiche, als Brennkalk weniger geachtete Süss wasserkalk 
im Mainzer Becken. 

Mannichfaltiger gestaltet sich die Uebersicht der Bau- 
materialien des Rheinlandes durch die plutonischen und 
vulkanischen Gesteine. — Porphyre, Grünsteine und Me- 
laphyrc haben meist nur Bedeutung als Chaussee- und 
Pflastersteine, es soll ihrer hier indess nur vorübergehend 
Erwähnung geschehen, während die jüngeren Eruptiv- 
gesteine etwas ausführlicher zu besprechen sind. 

Von diesen ist zunächst der Trachyt ein für die 
Hautet- tuiik besonders wichtiges Gestein. Derselbe bildet 
die Hauptmasse des Sicbengebirges, ausserdem kommt er 
noch in einzelneu Kuppen der Eifel und des Westcrwal- 
des vor. Im Siebengebirge unterscheidet man zwei Haupt- 
Varietäten des Trachyts, die nach den bekanntesten Brüchen 
Drachenfclser und Wolkenburger Trachyt genannt 
werden, ohne dass ihr Vorkommen jedoch auf diese bei- 
den Fundstellen beschränkt wäre. Die beiden Varietäten 
sind sowohl mineralogisch als in Betreff der technischen 
Verwendung verschieden. In mineralogischer Beziehung 
ist zu bemerken, dass der Drachenfelser Trachyt in einer 
dichten, feldspathigen Grundiiiaase grössere Krystalle von 
Oligoklas nnd von Sanidin (glasigem Feldspath) enthält, 



während im Wolkenburger Trachyt nur Krystalle von Oli- 
goklas vorkommen. 

Der Trachyt, welcher am Drachenfels selbst bricht, 
ist besonders dadurch in weitereu Kreisen bekannt gewor- 
den, dass er früher als Baustein des Kölner Domes ver- 
wandt wurde. Die Sanidinkrystalle in demselben sind 
ausserordentlich gross, zahlreich und mit vielen feinen 
; sie verwittern sehr schnell und lassen 
im Stein zurück, in denen sich Waaser 
ilt, welches gefriert und den Stein auseinandertreibt. 
Es bleibt unbegreiflich, wie man diesen Stein, dessen Män- 
gel bereits in den ersten Jahrzehnten erkannt werden 
mussten, Jahrhunderte lang zu einem so bedeutenden Mo- 
numente verwenden konnte. In neuerer Zeit ist man bei 
Verwendung dieses Steines sehr vorsichtig geworden; die 
Brüche am Drachenfels sind jetzt ganz geschlossen. In- 
dessen ist das Vorkommen der Sanidinkrystalle an sich 
nicht so gefährlich, wie es hiernach scheinen möchte, die« 
beweist der Trachyt von Berkum, welcher am linken Rheiri- 
ufer, seitwärts von Rolandseck, gebrochen wird. DieBcr 
Trachyt gehört seiner mineralogischen Beschaffenheit nach 
zu der Varietät des Drachenfelser Trachyts, aber die Sa- 
nidinkrystalle darin sind sehr klein und fest; der Stein ist 
der Verwitterung sehr viel weniger ausgesetzt und findet 
sehr ausgedehnte Verwendung. 

Im Allgemeinen härter und deshalb zu mancher Ver- 
wendung geeigneter ist der Wolkenburger Trachyt. 
Derselbe lässt sich sehr gut zu architektonischen Gliede- 
rungen und Skulpturen verwenden, liefert dabei aber auch 
brauchbare Pflastersteine und verwittert äusserst langsam. 
— Die Brüche an der Wolkenburg zeigen das Gestein in 
unregelmäßig säulenförmiger Absonderung bei sehr be- 
deutenden Dimensionen, so dass sich Monolithen von 40' 
und grösserer Lauge daraus herstellen lassen. Die Pari* 
ist ein schönes, ziemlich dunkles Blaugrau , welches im 
Sonnenlichte etwas ausbleicht. Besonders dadurch unter- 
scheidet er sich vom Drachenfelser Trachyt, welchem ein 
sehr helles, gelbliches Grau eigen ist — Fester nod 
aber in weniger grossen Stücken darstellbar ist der Trachyt 
vom Stenzclberge, eine Abänderung des Wolkenburger 
Trachyts. Er ist von etwas hellerer Farbe, mit vielen 
kleinen zackigen, scharfkantigen Höhlungen versehen, leicht 
sprengbar und klingend, ein vorzüglich harter, der Ver- 
witterung kräftig widerstehender Stein. 

Der Trachyt wird am Niederrhein vielfach als Hau- 
stein benutzt und es wäre sehr wünschenswert!], denselben 
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auch in weiteren Kreisen cur Anwendung zu bringen, 
wenn der Transport ihn nicht zu sehr vertheuert — Die 
Gewinnung des Steines im Bruche geschieht meist der- 
artig, dass die aufstehenden Säulen unterdessen und ge- 
stürzt werden, wobei die Massen zerschellen und viel sonst 
nutzbares Material verloren geht; der Abraum ist daher 
auch viel bedeutender, als in Steinbrüchen, in denen das 
Material hauptsächlich durch Abschroten gewonnen wird. 

An die Trachyte schliesten sich die phonolithar- 
tigen Gesteine an, welche, meist als dunkle, raube Massen, 
an einzelnen Stellen auftreten und in ähnlicher Weise 
nutebar gemacht werden, wie der Trachyt. Hierher ge- 
hört namentlich der als sehr harter und widerstandsfähiger 
Baustein sehr geschätzte Stein vom Perlenkopf im Brohl- 
thale und der Stein aas den Brüchen der dicht dabei ge- 
legenen Hannebacher Ley, welcher der weiter unten be- 
sprochenen Lava sehr ähnlich, wegen seiner porösen Tex- 
tur und bedeutenden Härte niemals glatt abgeschliffene 
Oberflächen erhält, sich daher vorzugsweise zu Treppen- 
stufen und Trottoirplatten eignet. 

Der Basalt findet sich an vielen Punkten, meist in 
abgesonderten Kuppen und gewöhnlich in schöner, regel- 
mässig säulenförmiger Absonderung. Seine Benutzung als 
einer der vorzüglichsten Chausseesteine ist bekannt. Als 
solcher und ab» Pflasterstein wird er viel nach den unte- 
ren Rheingegenden verschifft; die nachtheilige Eigenschaft 
desselben, dass seine Oberflächen sich sehr glatt abschlei- 
fen, lässt ihn, trotz seiner Hirte zu der letzteren Ver- 
wendung jedoch weniger geeignet erscheinen. Dagegen 
ist er für Ufermauern ein ganz vorzügliches Material, weil 
seine Polygonseiten ein dichtes Ineinanderfügen gestatten 
und die langen prismatischen Stücke durch die ganze 
Dicke des Mauerwerks greifend, der Konstruktion grosse 
Widerstandsfähigkeit verleihen. 



Provioxen 



Preussens. 



Von einem Fachgenossen im Regierungsbezirk Kassel, 
dem Sektions -Ingenieur Hrn. F. Koppen in Flieden, 
erhielten wir nachfolgendes Schreiben: 

n Verehrliche Redaktinn der deutschen Bauzeitung t 
Das Ziel Ihres Strebens ist dahin gerichtet, die Interessen 
aller deutschen Bautechniker zu vertreten und ihnen 
einen Vereinigungspunkt zu bieten. Hierauf gestützt 
glaube ich, das« es auch für Sie von Interesse sein wird, 
besonders da die Organisation des Bauwesens in Deutach- 
land und der Ausbildungsgang der deutschen Bautechniker 
bereits in Ihrem Wochenblatt besprochen ist, wenn ich 
Ihnen mittheile, dass unterm 12. Oktober v. J. die 
sämmüichun noch nicht angestellten Baubcauiten des vor- 
maligen Kurfüratenthuma Hessen von Königlicher Regie- 



rung zu Kassel veranlasst wurden, ein Currieulum Vitae 
mit den Nachweisen über Schul- und technische Aasbil- 
dung, sowie über die abgelegten Examina dem König- 
lichen Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten einzureichen. Es wurde den betreffenden Be- 
amten hierbei mitgetheüt, dass eine Erörterung über die 
ihnen nach ihrer wissenschaftlichen Vorbildung, ihren 
technischen Studien and ihren praktischen Leistungen 
beiwohnende Qualifikation zu einer, dem Interesse des 
Dienstes förderlichen Amtsvcrwaltung eintreten müsse, 
nnd eventuell ihnen besonders werde vorgezeichnet 
werden, was sie noch nachznholen hätten, um ein Quali- 
fikationsattest als Baumeister zu erhalten. — 

Auf eingereichte Gesuche wurde von Sr. Exzellenz 
dem Herrn Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten hiorauf mehren der älteren Beamten eröffnet, 
ihtvi in Rücksicht auf die nachgewiesene langjährige 
Praxis ihre Qualifikation zur Verwaltung einer Kreisbau- 
meister-Stelle im Allgemeinen als dargethan anerkannt 
werden solle und ihnen überlassen bleibe, bei eintretenden 
Vakanzen bei derjenigen Königlichen Regierung, innerhalb 
deren Verwaltungsbezirk sie eine Anstellung wünschen, 
Behufs Mitberücksichtigung bei den wegen der Wieder- 
besetzung zu machenden Vorschlägen, sich zu melden. — 

Nach Mittheilung in Ihnem Wochenblatt Nr. 7, 
Jahrgang I, kommt der geprüfte Baumeister in den acht 
älteren Provinzen des preussischen Staates nach der 
Reihe seiner Anciennetät zur Anstellung, es ist dem- 
nach eine spezielle Kenntniss der vakanten Stellen im 
Staatsdienst — wie bisher auch im vormaligen Kurfürsten- 
thum Hessen — nicht erforderlich gewesen, indem auch 
ohne Meldung bei der Königlichen Regierung die An- 
stellung erfolgte. 

Für die mit den Verhältnissen des preussischen Bau- 
wesens noch nicht völlig vertrauten vorherigen kurhessi- 
schen Baubeamten muss daher ein Bescheid folgender 
Fragen erwünscht sein, und erlaube ich mir diese Ihnen 
ergebenst vorzulegen: 

1. Ist der frühere kurhessische liaubeamte durch die Er- 
haltung des Qualifikationsattestes dem Königlichen 
Baumeister gleich gestellt und genügt ein solches 
Attest ohne Bestimmung der Anciennetät den Kö- 
niglichen Regierungen zu Vorschlägen zur Anstellung? 

2. Werden die vakanten Lokal - Baubeamtenstellen incl. 
Eisenbahn - Baumeisterstellcn in einem Amtsblatt be- 
kannt gemacht, wodurch den Beamten Gelegenheit 
geboten wird, sich bei den Königlichen Regierungen 
oder Eisenbahn -Direktionen zn melden? 

Sollte Letzteres nicht der Fall sein, so möchte im 
Interesse der Fachgenossen es erwünscht sein und diese 
zu Dank verpflichten, wenn auch diese Vakanzen in 
Ihrem Wochenblatt veröffentlicht würden." 



FEUILLETON. 

AroMtektonlsohe Skizzen 

von Philnlcth«« BUtfedor. 
II. Koch «In p*r*ü*M<li«t Wort. Aaf den Motiv -WeihMchtatot*. 

Wenn ich nicht durch eine leidliche Illusionslosigkeit 
gefeit wäre gegen die kleinen Unbilden des Tage*, ich 
könnte wahrlich stutzig geworden sein über den vollen 
Platzregen von Hohn, der sieh gerade aus den diesem 
Blatte zunächst liegenden Sphären über mein armes Haupt 
ergossen hat, nachdem ich kaum den ersten Fuss ins Freie 
gesetzt halte. Von den Muthmaassungcn über meine Per- 

und den liebenswürdigen Erörterungen, die sich daran 
knüpften, gar nicht zu reden, hat man selbst in sonst 
wohlwollenden Kreihin ein Aergerniss daran genommen, 
in einem ernsten technischen Blatte solche Fastnachtsscberze 
zu finden, wie mein erstes Feuilleton gewesen sein soll, 
solch Wortgeklingel ohne thatsächlichen Inhalt, das seiner 
Form nach allenfalls in eine „Motivzeitung 4 ' gepaust hätte, 
nimmermehr aber in eine Deutsche Bauzeituug! 

Aber ich hatte es auch kaum anders gehofft. Es 
niufcste ja seltsam zugegangen sein, wenn die eigentüm- 
lichen Verhältnisse unseres Faches im Vaterlandc ganz 



ohne Einfluss auf die Personen geblieben sein sollten. 
Was kann man erwarten, wo nicht in freier Arbeit ideale 
Ziele in Kunst, Wissenschaft und Technik erstrebt wer- 
den, sondern wo der geistige Werth nach „Points" be- 
rechnet und in Rangklassen einregistrirt wird. 

Ein Bischen Wissenschaft, ein Bischen Kunst, ein 
Bischen Technik, von dem einen wohl etwas mehr, als 
von dem anderen, ein Examen mit vielen Points — und 
wen es ekelt, diese Komödie mitzuspielen, er wird mit 
Steinen geworfen! Wo sollte da hnrmlose Fröhlichkeit, 
wie ideale Empfindung Raum finden ! 

Doch ich würde zu hart sein, wenn ich mit diesen 
düsteren Farben, die doch nur in sehr vereinzelten Fällen 
zur vollen Geltung kommen, in den meisten jedoch nur 
als leichter Hauch zu spüren sind, weiter malen wollte. 
Noch giebt es zum Glück auch hier der Genossen genug, 
die auf einem anderen Standpunkte stehen, die ein Alhmen 
im fröhlichen Lichte, das über alle, die ein Auge für die 
Schönheit nnd ein Herz für die Freiheit haben, seinen 
I Sonnenschein ergiesst, nicht für verächtlich hallen, die 
einen Streifzug in das heitere Land der Poesie nicht ver- 
fehmen. Und draussen allüberall im deutschen Vaterlande, 
wo der Druck armseliger Verhältnisse die Gemüther nicht 
befängt, giebt es deren sicher noch mehre. 
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Wir beschränken uns vorläufig auf eine einfache 
Mitlheilung des Sachverhalte», da es von Interesse sein 
dürfte zunächst zu erfahren, ob auch in den übrigen 
annektirten Provinzen ein gleiches Verfahren eingeschlagen 
worden ist 

Was die speziell an uns gerichteten Fragen anbe- 
trifft, so wollen wir Folgendes dazu bemerken : 

ad 1. Der erste Theil der Frage ist bereits durch 
das Ministerium bejaht worden; wie die Anciennetätsver- 
hältnisse der zur Anstellung als Kreisbaumeister für 
qualifizirt erachteten Techniker aufgefasst werden Sollen, 
dürfte gleichfalls nur durch direkte Anfrage bei der 
höchsten Behörde festgestellt werden können. Die An 
ciennetät als Baumeister ist übrigens in Preussen nur im 
Allgemeinen und mit einem gewissen Spielraum 



gebend für die erste Anstellung, denn sonst würde diese 

" r Zent 



Weiteres direkt von der Zentralstelle verfügt werden, 
während es gegenwärtig zunächst den Regierungen über- 
lassen zu bleiben pflegt, Persönlichkeiten, die sie zur 
Besetzung einzelner Stellen für besonders geeignet halten, 
dafür in Vorschlag zu bringen. 

ad 2. Soviel wir wissen, erfolgt eine solche Bekannt- 
machung der eingetretenen Vakanzen nur indirekt durch 
die offizielle „Zeitschrift für Bauwesen", in welcher die 
eingetretenen Todesfälle, Pensionirungen etc. publizirt 
werden, freilich meist so spät, dass gleichzeitig auch 
schon die Wiederbesetzung der Stellen gemeldet werden 
kann. Ob es möglich sein wird, uns für diese Personal- 
Nachrichten selbstständige amtliche Quellen zu eröffnen, 
vermögen wir noch nicht zu entscheiden. Einstweilen 
aber können wir den betreffenden hessischen Fachge- 
nossen nur rathen, ihre Meldungeu so abzufassen, dass sie 
sich nicht für eine bestimmte Vakanz melden, sondern für 
eventuelle Vakanzen zur Disposition stellen. Dies 
könnte, wenn die Stempelkosten nicht gescheut werden, 
ja gleichzeitig bei 



Asphslt ab Irikken -Belag. 

Im Anschlüsse an die in No. 1 der Deutschen Bauzeitung, 
Seite 5, enthaltene Notiz über die Verwendung von Aaphalt 
zu Fahrstrassen in Paris kann ich hinzufügen, das* ich wie- 
derholt Gelegenheit gehabt habe, mich von der Güte und 
linea solchen Asphalt- Pflasters — allerdings 
nur in Städten des südlichen Frankreich» — an 
In Marseille hatte ich Gelegenheit die Anfer- 
tigung eines solchen Asphalt- Pflasters auf einer Brücke su 
sehen, auf welcher da« Kopfsteinpflaster durch den überaus 
lebhaften- Verkehr zu schnell ruinirt wurde. 

Es wurde hier erdartiger natürlicher Asphalt aus Seyssel 
(an der Eisenbahn von Genf nach Lyon, nahe der savoyschen 
Grenze gelegen) benutzt, der eine braune Farbe zeigt, und 
— wie fette Erde — in bald grösseren bald kleineren Klumpen 
zusammengeballt ist. Diese Masse wurde vor der Verwendung 




in eisernen Osfen erst geröstet, nnd zwar waren hier drei 
solcher Oefen aufgestellt. Diese Oefen, die ca. 6' lang sind 

und ca. 2' Durchmesser haben, 
bestehen ans 2 ganz isolirten 
Theilen: der untere Theil ent- 
hält die Feuerung, die so ein- 
gerichtet ist, dass die Fiamtne 
unterder muldenförmigen Dee.ke 
fortstreicht; der obere Theil da- 
gegen besteht aus einem halben 
Zylinder, der auf jeder Lant}- 
seite 2 in Charnieren hängende 
Thüren zeigt, nnd einfach auf den untern Theil aufgesetzt 
wird. Der erdartige Asphalt wird nun in einer ganz dünnen 
Schicht auf der Mulde ausgebreitet und dann in dem ge- 
schlossenen Ofen stark erhitzt, jedoch nicht geschmolzen. Um 
hierbei das Material gleichmäßig zu erwärmen, muss es im 
Ofen mehrmals umgeschaufelt und mit höUernen Hämmern 
zerkleinert werden; die fremdartiges Bestandteile als: Steine, 
Wurzeln etc. werden dabei entfernt, und kann diese Reini- 
gung des Asphaltes um so sorgfältiger geschehen, je dünner 
die in den Ofen eingebrachte Schicht ist. 

Ist das ganze im Ofen aufgegebene Material dann gleich- 
massig durchgewärmt und dem Schmelzen nahe 
gebracht, so wird es sofort aus dem Ofen auf 
das trockne ( hier einfach aus Steinschlag und 
Kies gebildete) Bett aufgeschüttet und nun zu- 
erst un Kamin des Bettes mit langen, stark er- 
hitzten eisernen prismatischen Stampfen vou etwa 
9" Länge nnd 4°" Querschnitt festguschlagen, 
so dass ein möglichst inniger Anschluss der neuen 
Schüttung an deu uuischliessenden Rand erreicht 
wird. Das von diesem festgestampften Asphalt- 
Rahmen umschlossene, in der Mitte aber noch 
locker liegende Material wurde nun ebenfalls mit 
stark erhitzten eisernen, jedoch runden Stampfen 
fest und glatt geschlagen, und dann endlich die 
ganze noch heissc Masse von knieenden Arbeitern 
mit hölzernen Hobeln geglättet und vollständig 
polirt (die Arbeiter sind hierbei durch dicke Le- 
derscheiben, die mit starken Filzplatten ausgefüttert 
sind, gegen die Hitze einigermaassen geschütst). 
Das fertige Stück wird dann sofort mit feinem, 
sorgfältig getrocknetem und gesiebtem Sande be- 
streut und mit einer leichten Handwalze 
mals abgewälzt. 





hier schon 
Stunden dem Ver- 
Die über- 
grosse Frequenz auf der 
Brücke mochte wohl Veranlas- 
sung zu einer etwas übereilten Ausführung des Pflasters ge- 
geben haben, denn schon nach wenigen Tagen saussten kleine, 
fehlerhaft angefertigte Stellen einer Ausbesserung unterworfen 
werden, die indessen ebenfalls obae wesentliche Betriebsstörung 
auf der Brücke erfolgen konnte. — G. Dulk. 



Drum will ich guten Muthes bleiben und mich des 
Werkes nicht verdrieasen lassen; für sie will ich schreiben 
und nur zu ihnen reden. Und wem e-a nicht passt mein 
Geschreibsel zu lesen — er möge es überschlagen und 
denken, es wäre Griechisch! 

Für eine Motivzeitung hätte ich schreiben sollen? 
Nun, es ist ja gelungen in die Motivzeitung des diesmali- 
gen Weihnachtsfestes zum Mindesten ein recht hübsches 
Zerrbild von mir zu bringen, und da auch ein gutes 
Tröpfchen Gift darunter war, so wird e« seinen Zweck 
wohl nicht verfehlt haben. Ich vermelde pflichtschuldigst 
den Empfang und danke bestens für den schätzenswerthen 
Beilrag zu meinen Charakterstudien. 

Doch ich wollte diesen kleinen persönlichen Stachel 
recht gern verschmerzen, wenn ich nur sonst mehr de« 
Erfreulichen von diesem Feste zu sagen hätte, über das 
ich mir vornahm, meinen Lesern zu berichten. Leider 
war der Gesammteindruck de« diesmaligen Motiv-Weih- 
nachtsfestes , das sonst stets einen Glanzpunkt im Leben 
der Architekten Berlins gebildet und weithin einen stolzen 
Ruf erlangt hat, kein guter, und um so mehr ist die« zu be- 
dauern, als der Zuspruch von Gästen, die nunmehr ein ungüns- 
tiges und unrichtiges Bild von unserer architektonischen 
Jugend erhalten haben, ein ganz aussergewöhnlicher war. 



Es mögen an 700 Personen gewesen sein , die sich 
in dem glänzenden neuen Festsaale de« Konzert hauses, 
der zu der Feier gewählt worden war, versammelten, un- 
ter ihnen namentlich sehr viele Fachgenoasen von ausser- 
halb, aber auch viele Gäste aus anderen Beru&klassen, 
während da« Fest früher meist nur eine Anzahl von höch- 
stens 300, das vorjährige zum ersten Male von 450 Theil- 
nehmern gefunden hatte. Mit einer solchen Steigerung 
des Besuchs steigern sich selbstverständlich auch die An- 
sprüche. Doch leider scheint hier die so oft erprobte Er- 
fahrung sich zu wiederholen, das» Leistungen, die unter 
kleineren Verhältnissen trefflich waren, sich abschwächen 
und alle Wirkuug verfehlen, sobald sie in grössere Kreise 
verpflanzt werden. Mag sofort der wundeste Punkt er- 
wähnt werden, unter dem das diesmalige Weihnachtefest 

| zu leiden hatte, und der ihm ebenso für die Folge ge- 
fährlich werden wird. Um eine grosse Anzahl so ver- 
schiedenartiger Festgenossen zu unterhalten, müssen auch 
grossartigere Mittel in Szene gesetzt, es müssen vielseitige, 

j allgemein verständliche Beziehungen herangezogen werden 
und kleine persönliche Anspielungen, die nar gewissen 

• Kreisen geläufig sind, genügen nicht mehr. Freilich oiue 
fast unmögliche Aufgabe für junge Studirende, von denen ein 

| weiter Gesichtskreis wohl schwerlich verlangt werden kann t 
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Mittheilungeu aus Vereinen. 

ArcaitakUn- and Ingsaisar-Varsln in Hanoovsr. — 

Die ordentliche Versammlung am 15. Januar wurde mit der 
Neuwahl des Vorstandes begonnen. Gewählt wurden , zum 
Theil mit grosser Majorität, tum Präsidenten : Herr Wegbau- 
rath Bockelberg, tum Vizepräsidenten: Herr Baurath Hase, 
zum ernten Sekretair: Herr Baurath ton Karen, xum zwei- 
ten Sekretair: Herr Baurath Jerke, cum ersten Redakteur: 
Herr Eisenbahn -Bauinspeklor Köpke, zum zweiton Redakteur: 
Herr Landbau-Inspektor Heldberg, zum Bibliothekar: Herr 
Maschineninspektor Grove, zum Rechnnuß*- und Kassoiifübrer: 
Herr Baurath Hagen. Es wurden dann 14 neue Mitglieder 
in den Verein aufgenommen und die Wahl der Rechnung»' 
revisoren vorgenommen. 

Herr Heusinger von Waldegg erläuterte sodann unter 
Vorzeigung eines verständlichen Modells die zweckmäßige 
Einrichtung der Schlafkoupees in den Eisenbahnwagen der 
französischen Ostbahn, welche darin besteht, da«« durch Nie- 
derlegen der Rückwand der Kndkoupees nach vorne und Vor- 
schieben des gegenüber befindlichen Sitzes da-» ßetilager ge- 
bildet wird; am Kussende desselben bleibt ein Raum als 
Gang frei. 

Herr Ingenieur Kümmel wünscht, das.« die Tagesordnung 
der Versammlung Torher in weiteren Kreisen als bisher be- 
kannt gemacht werde. 

Aus dem Ton Herrn von Kavcn sodann in Gegenwart 
eingeladener hoher Gäste, unter denen auch der Ober -Präsi- 
dent Otto Graf zu Stollberg- Wernigerode sich befand, ver- 
lesenen Geschäftsberichte entnehmen wir, dass der Verein 
gegenwärtig 569 Mitglieder, gegen 551 zu Anfang des vorigen 
Jsbres, zählt, daas die Zeitschrift des Verein» in 1000 Exem- 
plaren aufgelegt wird, die Bibliothek 3500 Bände enthält, 
48 technische Zeitschriften gehalten und von diesen 35 im 
Austausche gegen die Zeitschrift des Vereins gewonnen werden. 
Dankbar wird sodann der Unterstützung gedacht, welche dem 
Vereine, wie in früheren Jahren, auch im verflossenen, durch 
die königliche Regierung zu Theil goworden ist, und die Hoff- 
nung ausge«prochen. daas dieselbe auch fernerbin dem Vereine 
ihr Wohlwollen nicht entziehen werde. 

Naeb Verlesen der eingegangenen Geschäftssachen giebt 
Herr Rühlmann sodann einen Nekrolog des kürzlich ver- 
storbenen, durch seine Schriften und in seiner Stellung als 
Kommandant der polytechnischen Schule in Paris rühmlichst 
bekannten Ingenieur-Generals Police let , Ehrenmitgliedes des 
Vereins. 

Herr Köhler spricht sodann über einen Besuch in der 
Eeole des beaux Art« in Paris, der hohen Schule der Architek- 
ten, Maler und Bildhauer, welche zu allen Zeiten auf die fran- 
zösischen Kunstleistungcn einen grossen Einfluss ausgeübt 
habe*). Auf der Weltausstellung in Paris habe Jeder er- 
kennen können, da** Frankreich namentlich auf dem Gebiete 
der Kunstindustric den ersten Rang vor allen anderen Natio- 
nen eingenommen habe. Es müsse dies zunächst allerdings 
wohl durch die grössere Zentralisation Frankreichs in Pari* 

•) l'cher d-m architektonischen Unterricht in Frankreich wird 
unser Blatt in nächster Zeit eine grössere selbslständpge Mittei- 
lung bringen. (I). Red.) 



erklärt werden; die glänzenden Hofhaltungen der Könige hät- 
ten ebenfalls in ausgedehntem Maasae die Kunstleistungsn ge- 
fördert und dieselben aof eine hohe Stufe der Vollkommenheit 
gehoben. Von den betreffenden Lehranstalten jedoch habe die 
Ecole des beaux Arte dabei die grössten Verdienste. In der 
durch Zeichnung erläuterten Beschreibung des Gebäudes in 
Paris werden die Säle hervorgehoben, in welchen die Arbei- 
ten der Schüler, die den grossen Prem erruugen , d. h. die 
französische Akademie iu Rom besucht haben, ausgestellt sind. 
Alljährlich sind dies 2 Architekten, 2 Maler. 2 Bildhauer. 
Sie werden anfs Beste ausgerüstet nach Rom gesandt und 
haben in der schön gelegenen ViUa Medicis 2 Jahre lang un- 
ter den günstigsten Verhältnissen dem Studium der Kunst 
obzuliegen. Ein drittes Jahr kann von ihnen zum Reisen 
verwendet werden, zu welchem Zwecke Unterstützungen im 
reichsten Maasse gewährt werden. Die zurückkehrenden 
■ Künstler, welche in diesen 3 Jahren zum Theil Erstaunliches 
, an Aufnahmen und Nachbildungen von Kunstwerken geleistet 
: haben, kehren als allgemein angesehene Künstler zurück und 
werden nun bei den grösseren Aufträgen vom Staate sowohl v> ic 
von Privaten vor Allem berücksichtigt. Die Akademie des 
beaux Arts, welche die Entscheidung über die Vertheiluug der 
grossen Preise alljährlich abzugeben bat, bildet eine Klasse 
des Institut de France, deren Mitglied zu sein eine der höch- 
sten Ehren ist. Die Preisverteilung selbst geschieht in dem 
schönen, halbrund und amphitheatralisch angeordneten Saale, 
in welchem in dem berühmten Bilde von Paul Dolarocbc 
in einer Gruppe von 75 über lebensgross gemalten Figuren 
die grossen Künstler aller Zeiten und Völker dargestellt sind, 
geschaart um die in der Mitte auf erhabenem Throne darge* 
»teilten Repräsentanten der drei Künste, die grossen Meister 
Phidias, Iktinos und Apclles. Vier Frauengestalten vor 
dem Throne stellen die Griechische, Römische, Gotbische und 
Renaissance-Kunst vor, welche Kunstrichtungen durch Reprä- 
sentanten, im Halbkreis gruppirt, vertreten sind. Ein grosser 
trefflicher Kupferstich von diesem Gemälde, von Dupont, war 
im Vereinslokale ausgestellt. 

Der Ausbildungsgang der Architekten der Ecole ist der, 
dass die Schüler im ersten Jahre nach Details zu zeichnen, 
im zweiten Jahre Gebäude von höherem künstlerischem Werthe 
aufzunehmen und die Projekte zur Rekonstruktion oder zur 
Restauration derselben zu bearbeiten haben, im dritten Jahre 
dann erst Aufgaben zum eignen Schaffen und Projektiren er- 
halten. Bis zum 30. Lebensjahre ist das Streben der Schüler 
dabei mit aller Energie und dem grössten Fleiase darauf ge- 
richtet, den grossen Preis zu erringen. Von den in der Schule 
gehaltenen Vorträgen sind nur einige obligatorisch. Die Pro- 
fessoren ergänzton sich, wie die Mitglieder des Institut de 
France bis vor einigen Jahren durch eigne Wahl. Neuer- 
dings jedoch werdon diu Mitglieder der Akademie durch Mi- 
uisterialdekret von der Regierung ernannt und zwar auf An- 
| trieb der Repräsentanten anderer Kunstrichtungen, insbesondere 
wohl Viollet-le-Duc's , welche neben der antiken Kunst auch 
I die mittelalterliche vertreten wissen wollton. Die Akademie 
habe uuter Hinweis auf die von ihr erzielten ausserordentlich 
guten Erfolge im Sinne der von ihr verfolgton Richtung lange 
und energisch dagegen proteatirt und die Ergänzung der Zahl 
ihrer Mitglieder als eiu ihr allein zustehendes Recht in Au- 



Leidcr kam noch hinzu, dass die Vorbereittingen 
diesmal anscheinend in einen »ehr engen und tingenügen- 
den Zeitraum hatten zusammengedrängt werden müssen; 
auch zeigte sich eine gegen frühere Feste beispiellose Ideen- 
armutb. Derselbe mühsam herbeigezogene Stoff musste 
zum Theil nicht weniger als drei bis vier Mal herhalten. — 
Zudem war die Forin, in welcher dieser Stoff verarbeitet 
worden war, eine durchaus einseitige, fast ausschliesslich 
die so bequeme Parodie und Karrikatnr, denen ich ihr 
gutes Recht zwar keineswegs bestreiten will, die aber 
doch gar dürftig wirken, wenn nicht ein Hauch poetischer, 
schöpferischer Kraft sie durchweht und ihnen selbststän- 
dige freie Leistungen zur Seite stellt. 

Hiermit steht ferner im engsten Znsammenhange ein 
trauriger Mangel an ästhetischem Maass. Die Spüsse auf 
früheren Festen sind zwar auch uicht immur die feinsten 
gewesen und wirklich feine Scherze gehören wohl kaum 
vor eine lebhafte Tischgesellschaft, aber es giebt doch 
eine gewisse Grenze, unter welche man niemals hinunter- 
gehen sollte, namentlich dann nicht, wenn so gar keine 
idealen Elemente die Possen ergänzen und verklären. 
Letztere aber fehlten diesmal nicht nur vollständig, im 
Oegentheil, es war genug dafür geschehen, die Ideale 
Anderer iu den Schmuu zu ziehen nnd mit Füssen zu 



treten. So gab es einen grellen Missklang als der 
Sprecher der Ehrengäste in vortrefflicher, poetisch 
empfundener Rede die Beziehungen zwischen Lehrern 
und Schülern der Bauakademie hervorhob und das schone 
Verhältnis« pries, in welchem Jeder von Beiden sein 
Bestes gebe. Denn gerade der Lehrer, dessen Verdienste 
um die gegenwärtige Generation der akademischen Jugend 
wohl am Wenigsten geleugnet werden könuen, war an 
diesem Abende auf dos Empfindlichste gekränkt worden. 
Man hatte das Bauwerk, in dem er — mag man darüber 
urtheilen wie man will — doch immer das Beste seiner 
Kunst und seines Lebens mit redlichem Streben niederge- 
legt hat und das daher jedenfalls seinem Herzen lieb nnd 
heilig sein muss, in einer Weise verhöhnt, die dem 
Herzen seiner Schüler nicht eben viel Ehre macht. — 
Doch es mag freilich ein seltsamer Einfall von mir sein, 
heutigen Tages auch gar noch Herzen zu verlangen 1 — 

Ueber den Verlauf des Feste» im Einzelnen zu be- 
richten wäre unter solchen Umständen eben keine sehr 
dankbare Aufgabe und gern leiste ich Verzicht darauf. 
Die Festzeitung lehnte sich auch diesmal eng an die 
deutsche Bauzeitung an und war wie sie in vergrössertem 
Formate, mit einem Holzschnitt, nber auch mit Preisauf- 
schlag erschienen; die Ausstellung bestaud aus Sgrafttto- 
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spruch genommen, allein ohne Erfolg. 
Vergleiche der deutschen Kunstlei stungan, 
crkenming gezollt wird, kommt Redner zu der Andicht, da»« 
die Künstler Deutschlands sich zu bestreben hatten . in ihren 
Kunstleistnngnn den Franzosen nachzueifern; es müsse dabo» 
aber dasjenige, was durch die Kunst ausgesprochen werden 
solle, der Nation eigen bleiben, der »ie angehören. Redner 
schliefst mit dum Worte von Schiller: 

„Ringe Deutscher nach römischer Kraft und nach 

griechischer Schönheit 

Beiden gelang dir, doch nie glückte der gallische Sprung." 
Nach di»r Sitzuug fand ein Abendessen statt, welche« durch 
Rede und üetiang manchen schönen Genus« bot und durch die 
vod Witx und Humor sprudelnde Rede des Hrn. von Kaven: 
»Leber den Einfluss dos griechischen Geiste« auf die Form 
der modernen Haus-, Küchen- und sonstigen Geräthe, unter 
Vorieigung einiger vom Verein gekauften Geräthe ans der 
klassischen Periode" aur ausgelassensten Heiterkeit die Thcil- 
nehmer anregte. 

Auch die zum ersten Male tbeilnehmenden Kollegen aus 
den alten Landestbeilen schienen von der Stimmung im Ver- 
eine auf« Angenehmste berührt au sein, wie es in einem Tuast 
des Horm Fabrikanten Schwarzkopf von Berlin zum Aus- 
drucke kam. 



ist. Von Stuttgart sind dem Vereine zu 
Zwecke 40 Exemplare des gedachten Entwurf» zugegangen. 
Hingegen fand ein vom Vorsitzenden vorgelegter Antrag 



Arokitektsn-Vereia sn Berlin. Versammlung am 24. Ja- 
nuar 1»(J8. Vorsitzender Hr. Adler, anwesend !I8 Mit- 
glieder und 10 Gäste, unter diesen die Hrn. Professor Abl- 
burg ans Braonscbweig und Ingenieur Str eck er t aus Kassel. 

Verhandelt wurden zunächst einige kleinere Vereins- uud 
Geschäftsangelegenheiten. — Da Hr. Martin? die Wahl zum 
Mitgliede der Kommission für Beurtheilung der Wasserbau- 



zum Schinkelfest nicht angenommen hat, so 
wird an seine Stelle Hr. Pfeffer, eventuell Hr. Wagner ge- 
wählt. — Hr. Buchhändler Ernst hat das kostbare, von der 
»panischen Regierung herausgegebene Werk über die Baudenk- 
male Spaiiiens, das ihm von dem an der Spitze dre>es Unter- 
nehmen« stohenden Architekten Sr. Francesco Jareno 
zum Geschenk gemacht ist, dem Architektenverein zum Dank 
für die iu unsern Versammlungen empfangene Anregung über- 
wiesen und wird ihm hierfür die besondere Anerkennung des 
Vereius gezollt- — Hr. Heid mann berichtete, dass nach den 
von ihm eingesogenen Erkundigungen die Erlangung der nur 
in besonderen Fällen bewilligten Korporationsrechte für die 
vom Verein angestrebten Zwecke nicht erforderlich sei, dass 
es vielmehr hierfür genüge die Rechte einer juristischen Person 
zu erwerben. Das Statut des Vereins bedarf zu diesem Zwecke 
einiger formalen Ergänzungen. Da eine Revision der Statuten 
auch iu anderer Beziehung längst und von vielen Seiten als 
nothwendig anerkannt worden ist, so fand ein Vorschlag des 
Vorsitzenden, in nächster Haupt -Versammlung hierfür eine be- 
sondere Kommission zu wählen, allgemeinste Zustimmung. 
Ebenso «oll eine Kommission gewählt werden, welche den be- 
kannten, vom Stuttgarter Verein für Baukunde abgegangenen 
Entwurf zu einer Norm für das architektonische Honorar 
einer ähnlichen selbständigen Vorberatbunj; für die Zwecke 
de* diesjährigen allgemeinen Architektentages unterzieht, wie 
die* bereit« mit den Normen für öffentliche Konkurrenzen ge- 



des Photographen Hrn. Bilharx zu Sigmaringen, der die Bil- 
dung eines Vereines für die pbotographische Aufnahme der 
deutschen Baudenkmale bezweckt, eben so wenig die Zustim- 
mung des Vereins, wie er von Hrn. Adler und Hrn. von 
Quast empfohlen werden konnte, da für pbotographische 
Bilder, die den Zwecken der Kunstwissenschaft genügen, der 
Absatz in Deutschland doch nur ein äusserst beschränkter 
bleiben dürfte. 

Hr. von Quast hielt demnächst einen mit lebhaftestem In- 
teresse aufgenommenen Vortrag über Glasmalerei. Da 
der Vortrag zunächst durch einen, in voriger Sitzung von dem 
Ribliothekar Hrn. Orth gestellten Antrag, das Werk über 
die Glasgemälde der Aukirche in München anzuschaffen, an- 
geregt worden war, so ging der Redner davon aus, sieb entschie- 
den gegen die Anschaffung dieses Werkes and überhaupt gegen 
die in München gepflegte Art der Glasmalerei auszusprechen, 
welche zwar sehr geschickt, aber zu naturalistisch behandelt 
würde, und wahrend sie den Effekt von Gemälden erreichen 
wolle, den schönsten Effekt alter Glasbildercicn verfehle. Hieran 
schloas er eine kurze Schilderung des Entwickelungsganges 
der mittelalterlichen Glasmalerei, welche fast durchweg desto 
schöner und vollendeter ist, in jo ältere Zeiten die Werke 
hinaufreichen. Die ältesten dem Redner bekannten Reste die- 
ser Kunst betinden «ich iu Londoner Museum und sind ara- 
bischen Ursprunges. Sie zeigen eiue einfache, mit buntem 
Glase ausgelegte Feldertheilung, in der namentlich die schräge 
Laibung der Felder, auf denen die Farbcnroflexo sich spiegeln, 
von prachtvollster Wirkung ist. Die ältesten europäischen 
Leistungen der Glasmalerei dürften sich in der Kathedrale zu 
lo Man* befinden, wo einzelne Fenster noch aus dem 11. Jahr- 
hundert stammen. Die höchste Blüthe derselben ist ungefähr 
in den Anfang des 13. Jahrhunderts zu setzen. 

Ein geistreicher französischer Archäologe hat nachgewie- 
sen, wie gerade die mangelhaften technischen Hnlfsmitte! je- 
ner frühen Zeit Ursachen dieser Vollkommenheit gewesen sind. 
Die unebene Oberfläche des damaligen Glases (die ja heute 
in dem sogenannten schottischen Kathodraiglase nachgeahmt 
wird) war für den Effekt des durchscheinenden Lichtes im 
höchsten Grade wichtig, ebenso wie der natürliche Farbenion 
der Glasmasse, die man noch nicht weiss herzustellen verstand, 
die Harmonie der Bilder wesentlich begünstigte. Die Un- 
kenntniss des Vorfahrens, Glas mit dem Diamante zu schnei- 
den, notbigte dazu die Ränder der Tafeln abzukneifen, wo- 
durch ein vorzüglicher Auschluss der Verbleiung erzielt wurde; 
die Unmöglichkeit grössere Tafeln herzustellen, verbot auch 
die Darstellung grösserer Szenen und führte zur Anwendung 
kleinerer Medaillons, überhaupt «n einer durchweg mosivischen 
Technik, so dass es bis in das IG. Jahrhundert stehende Re- 
gel gewesen ist, dass jede Tafel ihre eigene Farbe haben musste. 

So schloe« «ich in der ältesten Zeit die Glasmalerei eng 
an die Architektur an und ordnete sich dieser gänzlich unter. 
Die Zeichnung ist streng und stilvoll, die Gewandung der Figu- 
ren wird im idealen Sinne noch durchaus der Antike nachge- 
bildet, der Kontour wird fast ausschliesslich dnreh die Ver- 
blciung, nur in den feineren 'f heilen, Gewichtem, Händen etc. 



bildcni, in der Zeichnung tum Theil sehr flott, in der 
Idee und in den Versen des Textes nicht eben bedeutend. 
Uebcr die beiden Stücke, von denen dos erste eine Stu- 
dienreise nach Kalau behandelte, während das zweite 
das alte Thentermotiv der beiden angeblich Schwerhöri- 
gen mit einem dünnen architektonischen Mäntelchen be- 
kleidet hatte, hüllt man am Besten den Mantel de» 
Schweigen». Iu erfreulichstem Gegensätze hierzu standen 
jedoch säromtliche musikalischen Leistungen, die den 
Glanzpunkt des Abend« bildeten und den Mitwirkenden, 
namentlich aber dem wackeren Musikmeister, den allge- 
meinsten einstimmigen Dank der Festgenoasen verdienteu. 
Neben der von einer sehr zahlreich besetzten Kapelle aus- 
geführten Instrumentalmusik, dem kräftigen Männerquartett 
und einigen Solovorträgen des tenorbegabten Liedervnters 
war namentlich das Auftreten einer trefflichen Tiroler 
Sängergesellschaft von vier Personen von durchschlagend- 
stem Erfolge. 

Möge man übrigens nach meiner Darstellung nicht 
etwa glauben, dass es sonst an Beifall gefehlt hätte. Bei- 
fall fand fast Alles, denn nirgends ist man milder, krilisirt 
weniger und amüairt sich besser, als dort, wo man mit 
dem guten Willen auftritt, »ich am amüsiren. Gern hätte 
auch ich gewünscht nicht kritisiren oder doch wenigstens 



nicht tadeln zu dürfen, aber habe ich mir nicht vorge- 
nommen die Wahrheit zu lieben, und darf ich nicht 
hoffen, dem Motiv mit der Wahrheit bessere und treuere 
Dienste zu leisten, als mit dem gutmüthigsten Verschwei- 
gen derselben? 

Möge es meine Worte zu Herzen nehmen und künf- 
tig seine Kräfte ernster prüfen, ehe es an Aufgaben her- 
angeht, denen diese nicht gewachsen sind. Besser wäre 
es in solchem Falle ein Fest ausfallen zu lassen, und 
sich siill für das nächste zu sammeln. Denn das Motiv 
als solches, das sich ewig verjüngt und frischen neuen 
Geist empfängt, es braucht nicht zu sorgen, dass auf 
Zeiten der Erschlaffung, wie sie zuweilen unvermeidlich 
sind, auch desto schönere Zeiten der Kraft folgen werden, 
in denen es mit Leichtigkeit alle allen Scharten auswetzen 
kann. Möge es fröhlich zu neuem Glänze erblühen, 
möge es ihm nie an geist- und talentvollen, möge es ihm 
vor allen Dingen auch nie an edlen Elementen fehlen. 

Das ist mein aufrichtiger, herzlichster Wunsch! — 
Meine freundlichen Leser aber von ausserhalb, die den 
Namen des Motiv'» noch nie gehört und denen ich daher 
heule nur Uiiverstüudliches sagte, ich bitte sie mir diesen 
kleinen Exkurs verzeihen zu wollen. 
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durch einfache schwarze Striche hervorgebracht; die Glasmalerei 
giebt daher ebenso wie die damalige Wandmalerei nicht« als eine 
einfach illuminirte Zeichnung. Die Rücksicht aber, der scbliess- 
lich jedes Andere weichen mutzte, war eben keine andere, alt 
die Erzielung höchster Farbenpracht nnd höchsten, durch rich- 
tige* Verhältnis* der Farben zu einander möglichen Effekte«. 
Vor allem waren es die beiden uralten Hanptfarben Roth und 
Blau, die in dominirender Weise verwendet wurden , doch tra- 
ten namentlich für die Frieseinfassungen gelbe und weissliche 
Mitteltöne, bald auch Grün und Violett hinzu. Um den mög- 
lichsten Wechsel der Farben zu erreichen, stellte man nicht 
nur alle Gewänder mit verschiedenen Ober- und Unterstoffen, 
eventuell sogar gestreift dar, sondern man versichtete auf 
Naturalismus sogar so weit, dass in einem dem Redner bekann- 
ton Bilde, wo Josef in Egypten auf einem Wagen mit vier 
Pferden dargestellt ist — die Farbe der Rosse unbedenklich 
grün, roth, gelb nnd blau gewählt ist. Die Farben selbst 
wurden in den kräftigsten und brillantesten Nüancirungen ver- 
wendet. 

In der darauf folgenden Zeit der Entwicklung ist die 
Glasmalerei allmälich von Stufe zu Stufe gesanken. Zwar 
führt« die weitere Ausführung der Tafeln durch schwarze 
Zeichnung, theils in Schraflirung, theils in vollständiger Tusch- 
manier, hier nnd da mit eingesetzten Lichtern, wie sie zunächst, 
jedoch mit möglichster Schonung des Glanzes erfolgte, noch 
zu den höchsten Effektei:, bald jedoch ist ein Ermatten der 
künstlerischen Potenz um so mehr unverkennbar, je mehr die 
technischen Hülfsmittel sich vervollkommnen und die erlangte 
grössere Kunstfertigkeit zu allerlei Finessen und zum Na- 
turalismus verführte. So wird die Anbringung perspektivischer 
Zeichnung vorsucht, die antike Gewandung der Figuren wird 
aufgegeben, auf derselben Tafel werden 2 Farben angewendet 
— bis schliesslich im 16. Jahrhundert, wo die Architektur in 
völliger Auflösung begriffen ist, die Glasmalerei sich ganz 
von ihr emanzipirt und bei minutiösem Naturalismus zur Nach- 
ahmung von Bildern führt. Die alte Farbenpracht erbleicht; 
z. B. werden die Fleischtöne, welche ursprünglich in einem 
kräftigen Brann angewendet wurden, allmählich immer mehr 
gemildert, schliesslich fast weiss. Die Virtuosität der Be- 
handlung ist übrigens in dieser letzten Zeit, der Zeit Dürer's 
und Holbein's, wo die Glasmalerei aus den Kirchen mehr 
in die Privatgebäude übergegangen ist — (zahlreiche Beispiele 
finden sich namentlich in der Schweiz) — eine ausserordent- 
liche ; aber trotzdem bleibt der Totaleffekt dieser Bilder weit 
hinter dem der alten Glasgemälde zurück. Und gerade dieser 
letzten Richtung hat sich die neuere Münchener Schule, ge- 
stützt anf die ihr zunächst liegenden Beispiele, angeschlossen 
fast alle ihre Vorzüge, aber auch alle ihre Nachtheile erreicht. 

Dr. von Quast besprach demnächst noch die Nebenform 
der sogenannten Grisaillefenster, wo nur mit schwarzem Kon- 
tour auf weissem Grunde gearbeitet wird, eine Richtung, die 
namentlich in den Zisterzienserklöstern mit Vorliebe gepflegt 
wurde und hier zu höchster Vollendung in der Zeichnung 
und zu einem Luxus geführt hat, der schliesslich — ganz 
ähnlich wie bei ihren thnrmlosen Kirchen — nicht geringer 
war als der der bunten Glasgemälde. Allmälich wurde sogar 
auch die Einführung einzcluer Farbeneffekte in die Grisaille- 
fenster mit grossem Glücke versucht, wofür namentlich Pforte 
und Altenberg schöne Beispiele geben. Eine Vereinigung fast 
sämmtlichor Richtungen der deutschen Glasmalerei findet man 
am Dom zu Köln, wo du« älteste Fenster in der Dreikönigs- 
kapclle eines der vollendetsten Muster alter Farbenpracht ge- 
währt und die Fenster im hohen Chor, im oberen Thciio nur 
Muster in Blei, unten volle farbige Darstellungen enthaltend, 
sich der Zeit und dem Wertbo nach jenem anschliessoti, wäh- 
rend die Fenster im nördlichen Seitenschiff der letzten Zeit 
des Mittelalters angehören und die Fenster am südlichen Sei- 
tenschiffe, entschieden die am wenigsteu schönen, die neusten 
Leistungen der Münchener Schule reprasenüren. Eine grosse 
Anzahl von ihm gesammelter Skizzen von Glasgemälden aller 
Schulen legte der Vortragende zur Ansicht aus. 

Zum Schlüsse sprach derselbe noch einige Worte über 
die Weise, in welcher Glasgemälde in unserer Zeit anzuwen- 
den seien. Selbstverständlich haben dieselben bei Ergänzungen 
aller Monumente die alten Muster streng nachzuahmen, wäh- 
rend für freie und neue Kompositionen auch eine freiere, die 
mittelalterliche Naivetät nicht unmittelbar kopirende Darstel- 
lung erlaubt ist. Als Beispiel für die hierbei von ihm beo- 
bachteten Grundsätze legte Hr. von Quast mehre seiner Ent- 
würfe für Glasgemälde vor, so für die Fenster der Nikolai- 
kapelle «u Soest, für St. Godehard zu Brandenburg, endlich 
für die Dorfkirche seines eigenen Gutes zn Radensieben bei 
Rnppin in der Mark. 

Anknüpfend an die letzten Zeichnungen berichtete der 
Redner demnächst noch ausführlich über die von ihm mit ein- 



gehendster Liebe, theilweise unter direkter persönlicher Mit- 
wirkung ausgeführte Restauration dieser einfachen Kirche, 
welche wohl als Mastor dafür gelten darf, wie unter einer 
Künstlerhand auch mit den bescheidensten Mitteln und gerin- 
gen Kosten die schönsten Erfolge erzielt werden können. 
War der ganze Vortrag von hohem künstlerischen und wissen- 
schaftlichem Interesse nnd die frische, lebendige Darstellung 
des Redners von grossem Reis gewesen, so musste die begei- 
sterte nnd liebenswürdige Innigkeit , mit welcher der Mann, 
der an einer der ersten Stellen des Preuasischen Staates sein 
ganzes Leben hindurch mit den grossartigsten Kunstdenkmalen 
sich vertraut gemacht, der selbst so viele stolzere Werke geleitet 
hat — von einer kleinen Dorfkirche sprach, an der sein Herz 
hängt, ihm die vollste menschliche, Theilnahme erwecken. 

Es erfolgte demnächst noch die Beantwortung einiger 
Fragen aus dem Fragekasten. Wir erwähnen davon, dass das 
brauchbarste Werk über Akustik ein altes Buch des älteren 
Langhans: „Akustik und Katakustik von Thesterrnumen" sein 
soll — (ein Aufsatz über Akustik findet sich auch im Jahrgang 
1858 der Zeitschritt für Bauwesen) — und eine Auskunft, die 
Hr. Scbwatlo über die Anwendung von Doppelfenstern gab, 
bei denen die beiden Flügel fest mit einander verschraubt 
sind nnd zusammen aufgehen. Nach seiner Ansicht sind die 
Vortheile einer solchen Konstruktion, die anscheinende Ein- 
fachheit, sowie die Konstanz der zwischen den Flügeln befind- 
lichen neutralen Luftschicht mit überwiegenden Nachtheilen 
verbunden. Ganz abgesehen davon, dass die Flügel schwerer 
sind, was durch stärkere Bänder ausgeglichen werden kann, 
ist die Dichtung gegen die von Aussen ganz unvermeidlich 
einströmende kalte Luft viel schwieriger. Denn es lassen 
sich eigentlich nur zwei genau schliessende und zu kontroli- 
rende Falze, beim gewöhnlichen Doppelfenster hingegen deren 
vier anbringen, und während bei diesem die äussere Luft sich 
erst mit der Luft innerhalb der beiden Fenster mischt, dringt 
sie bei jenem in voller Kälte in's Zimmer. Auch «ei der 
Ersatz einer zerbrochenen Scheibe, wenn man die Kittfalze 
nicht nach Innen legen wolle, ebenso das Reinigen der Fenster, 
an dio sich schliesslich doch Staub ansetzt, unmöglich. Hier- 
nach verdienten die gewöhnlichen Kasten -Doppelfenster in 
jeder Hinsicht den Vorzug. Ihre Unbehülflichkeit lasse sich 
dadurch beseitigen, dass man dio Schlageleiste des äusseren 
Fensters von Eisen macht und statt der Olive des Verschlusses 
ein Ruder verwendet, wodurch es gelingt, den Zwischenraum 
der Fenster bis auf wenig mehr als 1" zu ermässigen. 



Vermischtes. 

Seitens der Königl. Direktion der Osthahn zu Bromberg 
geht uns folgende Mittheilung zu: 

„Die in der letzten Nummer der Deutschen Banzeitung 
enthaltene Mittheilung bezüglich des Engagements von Bau- 
meistern etc. für den Bau der Tborn - Insterburger nnd Dir- 
schau - Schneidemühler Eisenbahn beruht auf Irrthum. Das 
Engagement von Baumeistern erfolgt bei uns lediglich auf 
Grund der eingehenden Meldungen und ßeschäfligungsgesucbe, 
wobei Engagements -Offerten unsererseits nur im Verfolg der 
Letzteren ertheilt werden. Die Ausübung eines Zwanges, wie 
solches in der erwähnten Miltheilnng angedeutet ist, liegt 
uns fern." 

Wir bringen diese authentische Erklärung, die wesentlich 
beruhigend wirken wird, gern zur öffentlichen Kenntnis«. Die 
in voriger No. u. Bl. mitgctheilten Schritte waren allerdings 
nicht von der Direktion selbst, sondern nur im Namen der- 
selben durch einen Techniker der Bahn erfolgt. 

Aus Anlaas der in letzter Nummer unseres Blatte« ent- 
haltenen Kritik über Prof, Lübke's „Abriss der Geschichte 
der Baustile" erhielten wir Seitens des Verlegers ein Schrei- 
ben, worin es als Unwahrheit bezeichnet wird, dass bei den 
aus Viollot-le-Duc entlehnten Holzschnitten die Quelle an- 
geblich nicht genannt sein solle. Wir bemerken hieran, dass 
wir eine derartige Angabe aus der Kritik nicht haben heraus- 
lesen können — (man bittet die Stelle, wo die Anmerkung 
eingeschaltet ist, genau zu berücksichtigen) — dass im Gegen- 
theil ausdrücklich darauf hingewiesen ist, wie ein solches Ver- 
fahren in den beiden letzten Theilcn des Abrisses beobachtet 
wurde. Um jedes Missverständniss zu beseitigen, wollen wir 
im Namen unseres Referenten jedoch noch ausdrücklich erklä- 
ren, dass ihm eine derartige Angabe ganz fern gelegen hat. 

Konkurrenzen. 

Zn der Konkurrenz für eine Kirche zu Altona, bei 
welcher, nach einer öffentlichen Bekanntmachung des Komitee 
neben 2 Mitgliedern desselben die Hrn. Baurath Hase aus 
Hannover, Oberhofbaurath Strack und Professor Adler aus 
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Berlin als Preisrichter fungircn werden, sind trott der 
glaublichen Niedrigkeit der Preise, die seiner Zeit in 
Blatt* gerügt wurde (etwa % */• der Bausurome für 
3 Preiie, während vollständige Bauzeichnungen, Deuila und 
Kostenanschlag verlangt wurden), 91 Entwürfe eingegangen — 
ein Zeugnis« für den Schöpfungsdrang ond Rnhmesdurst oder 
die Beschäftigungalosigkeit unserer Fachgenoasen. Welchen 
Werth die betreffenden Arbeiten haben, wird 



an die Königliche Direktion oder an die Ober -Betrieb« -Inspektion 
zu Münster zu Hellten. 

4. Zum Bau einer Chanssee wird ein Baumeister und ein 
Bauführer gesucht durch den Kreisbaumcirtcr Grun in Pillkallen. 



Der Regierungs- nnd Benrath Elsasser ist 
Regierung«- Rath und vortragendem Rath bei der General-Direktion 
der Telegraphen des Norddeutschen Bundes ernannt worden. 

Dem Eisenbahn -Bau -Inspektor Fischer zn Harburg ist die 
Betriebs-Inspektor-Stelle bei der Niederschlesisch-Märkischen Kuen- 
bahn zu Guben 



1. 



Offene Stellen. 

in Baumeister wird von der Fordükation in Rendsburg 
Antritt zum I. April 186«. Diäten 3 Tlilr. 

2. Ein Baumeister für Chausseehauten im Kreta« Salzwedel 
wird gesucht. Näheres im Inseratenthcile. 

3. Bei den Erweiterungsbauten der Westfälischen Eisenbahn 
können zwei Baumeister gegen S'/s Thaler Diäten dauernde Be- 
schäftigung finden. Gesuche sind unter Beifügung der Zeugnisse 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. W. in Berlin. — Dirc Bemerkungen in 
Kalenders haben wir mit Dank erhalten. 

Hrn. B. in Nimptsch. — Wir verweiseu Sie 
gen Bericht aus dem Architekten -Verein zu Berlin. 

Hrn. (). R. No. 100. — Besten Dank für Ihre Mittheilnng. 
Die Bestimmungen filier das preuasische Keldmcascr - Examen finden 
Sie in ,L. von Rönne, Die Baupolizei des PreuasiBchen Staate«, 
1854*; die »Vorschriften zur Ausbildung und Prüfung derjenigen, 
die sich dem Baufach widmen," können Sie gegen Pottvorschuiw 
von der Kai«e der Bau - Akademie erhalten. Doch sollen binnen 
Kurzem Veränderungen hierin bevorstehen. 

Hrn. M. in Andernach. Ihren Wunsch werden Sie, we- 
nigstens theil weise, schon in nächster Nummer unseres Blattes erfüllt 
finden. Weiteres brieflich. 

Hrn. G. W. in E. — Wir verweisen Sie auf die Rubrik 
„Vermischte».* 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren S. und D. in 
Berlin, D. in Carlsruhe, R. in Chemnitz. 

Berichtigung. — In dem Feuilleton der letzten Nummer ist 
auf Seit.- 28, Spalte 1, .Nephrit" statt .Xephrit" zu lesen. 



Architekten-Verein zn Berlin. 

Haupt -Versammlung am 1. Februar 1868. 

Tagesordnung: 

1. Vorlage des Kassen-Abschlusses. 

2. Wahl des Vorstandes, der Bibliothekare etc. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder. 

4. Beurtbeilnng der Monats-Konknrrenzcn. 

5. Wahl der Kommissionen für Berathung der Statuten und 
für Erwerbung der Rechte einer juristischen Person. 

6. Wahl der Kommission zur Berathung der Honorarsätze für 



7. Antrag betreffend die Gehaltsverbeaserung des Boten. 

8. Antrag des Hrn. Lucia wegen Herausgabe der Entwürfe 
des Vereins. 

9. Antrag des Hrn. Adler, betreffend Aufnahme von Bau- 
werken auf den Studienreisen der Sieger bei d< 



intmarhnng. 

Für den Neubau und die Unterhaltung der Kmschausicen im 
Kreise Salzwedel (Altmark) wird zum 1. April d. J. ein im Chauwcr- 
bau erfahrener Baumeister gesucht. Da» Gebalt (incl. der Büreau- 
kosten- und Reise- Entschädigung) beträft jährlich pptr. 900 Thlr. 
Auch können Neben -Einnahmen im Betrage von pptr. 300 Thlr. 
in Aussicht gestellt werden. 

Persönliche oder schiiftliche Meldungen der hierauf Rtflektiren- 
den können bis zum 20. Februar unter Vorlegung der erforder- 
lichen Papiere — von dem Unterzeichneten hieraelbat (Höfel de 
France) entgegengenommen werden. Spätere Meldungen sind an 
die Kreisständische Chansseebau-Kommission in Saltwedel zo richten. 

Berlin, den 27. Januar 1868. 

v. Lattorff 

Landrath de» Kreises Salzwedel und Mitglied des Hauses der 
Abgeordneten. 

Nene Berlli 

Die Lieferung von 




soll im Wege der öffentlichen Submission verdungen werden, nnd 
liegen die bezüglichen Bedingungen in unserem Bau- Bureau, Köp- 
nickeritrasse 2», zur Einsicht offen; auch können daselbst Kopien 
derselben gegen Erstattung der Kosten in Empfntig genommen 
werden. 

Anerbietungen sind bis zu dem am 

Xontag, das 17. Februar d. J. 
Vormittags 10 Uhr stattfindenden Submission*- Termine portofrei 
an um einzusenden. 

Berlin, den II. Januar 1868. 
Königlich» Diroktion der NisderscMesiseh-lIäjkischen Eisenbahn. 
Abtheilung für den Bau der neuen Berliner Verbindungsbahn. 

Erledig*« 81*11*. 

Die Stelle eines Banaufschera und Polizei -Sergeanten Ist von 
uns zu besetzen. Jährliche» Einkommen 250 Thlr., wahrscheinlich 
auch freie Wohnung. Probedienst 2 bis 3 Monate. Anstellung 
auf Lebenszeit. Pensions-Ansprüche wie Königl. Beamte. Der An- 
zustellende mit*» dieselbe technische Befähigung besitzen, welche 
ton Königl. Chaussee- Aufsehern gefordert wird. 

Civil- Versorgung» Berechtigte werden aufgefordert, sich bal- 
digst unter Einreichung ihrer Alteste zu melden. Bereits fun- 
girendo Banaufteher haben den Vorzug. 

Schleusingen, den 22. Januar 1868. 

Der Nasrlstrat. 

Ein junger HaursrmatoUr sucht in einem Bureau Stellung als 
r oder auch bei einem 
u mit der Chiffre R. M. 



als Geschäftsführer. 



Die 



geb. 



Krau 

Mädchen beehre ich mich ergeh nst 



Berlin, den 27. Januar 1868. 



C Haslfce, Baumeister. 



Ein Bautechnikar, geprüfter Maurer- und Zimmermeister, in der 
praktischen Ballführung, Nivcllir- und vorkommenden Bnreauarbeiten 
dnrrh länger« Praxis gründlich erfahren, sucht unter billigen An- 
sprüchen möglichst dauernde Stelle. Probearbeiten sowie gute, 
empfehlende Zeugnisse können auf Anforderung vorgelegt werden. 
Gefällige franco Offertenjbesorgt unter Lit D. R. C die Exp. d. Zeit. 

Ein sowohl im Hochbau wie im Eisenbahnbau erfahrener 
Bautechnikar, gewandter Zeichner und Rechner, geübter Konstruk- 
teur, firm im Messen und Nivelliren, gut empfohlen, sueht ander- 
weitiges Engagement in oder Theiloahme an einem grösserem Bau- 
gaschäft. O fferten sub M. M. 30 an die Expedit, d. Zeltung. 

Di« Zinkgiesserei I Kunst & Aichitektui 

von 

Schaefer & Hauschner 

Berlin, Frledrlohsstraase 825 

empfiehlt alle in diese» Fach schlagende Arbeiten. Von dem reich- 
haltigen Modell -Lager «leben genaue Zeichnungen und Photogra- 
phien! stets zn Diensten. 

Für Anlage von kdtuitlleheii Felsen, HMhaden, 

«rotten und Aquarien empfehlen sich 

W. CzarnlUow «T Ca»., Berlin, Schwedtwstraase 263. 

eiserne, zn*100, 150 u. 
mit und ohne Verschluss, sowie 

AnStmiSpalter neuester Konstruktion 
billigst A. Is. Beneekc, Fabrikant. 

Fabrik und Lxger Mittelstr. Nr. 17. 

Für Wasserdichtmachen überschwemmter Kellerräume unter 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen »ich 

91. Cmitrnlkow äe €?•., Schwedterstrasse 263. 



JOH. HAAG 

Civil. Ingenieur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

ia Aagsbarg 



liefert 



Wagserheizungen 

aller Art, mit nnd ohne kunstliche Ventilation, für Wohnhäuser, 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., siiwie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungon. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen 
Broch üren und jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur Robert Chi zu Berlin 

FrnnzBalaehe KtrMae AI. 



Jede Art Behrift auf allen 
und ausser dem Hause 



F.^Jaeaby, Schrif^Lfth.'^raph 
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Von dem ersten Jahrgang dir Deutschen Bauzeitung, dem 
Architekten-Wochenblatt fär X86T, i»t noch eine Anzahl too 
Exemplaren vorräfhig und zwar: 

Vollständige Jairenitge. in 4 Vlerteljahrsheften brochirt, ä 
•2 Thlr. 15 Sgr. 

Vollständige Jahrgange in elegantem gepreastem Calliec- 

Kinband a 3 Thlr. 
Einteln« Vierteljahrshefte, brochirt, ä IS'', Sgr. 
Einzelne Nummern (soweit solche überzählig sind) ä '." , Sgr. 
Kür diejenigen verehrlichen Besitzer des Wochenblattes, 

ich 



i vollständigen Jahrgang binden lassen 
Elegante Einbanddecken 

zum l'reise Ton 12", Sgr. vorräthig, in welche jeder beliebige Buch- 
binder den Einband einhängen kann. 

ich 



der Drullthen 



Bammelmappen 

in gepresstem Callico, zur Aufbewahrung der einzelnen 
für den ganzen Jahrgang ausreichend, ä Stück 15 Sgr. 

Bestellungen übernimmt jede Buchhandlung; in Ermangelung 
der bequemen Verbindung mit einer solchen wolle man seine Auf- 
träge auf den Coupon einer Postanweisung schreiben und 
mittelst derselben zugleich den Betrag direkt an den Unter- 
zeichneten einschicken, worauf sofortige und frankirte Zusendung 
des Gewünschten erfolgen wird. 

Carl Beelitz 

Verlag». Buchhandlung, Oranien • Strasse 75. 



Mein Lager von 

Schlosser - Bau - Arbelten 

aufs Solideste gefertigt, ist jetzt Tollständig assortjrt und kann mit 
allen Arten von Fenster- nnd Thürbeschlägen etc. zu den gross ten 
Bauten sofort aufwarten. Ferner halte ich in gröaster Auswahl 
die erforderlichen Garnituren, als: Messing, Rothguss, Bronze, ver- 
goldete nnd Horn in vielen Mustern; für meine Herren Kollegen 
ein Lager einzelner Theile, wie 

Winden zn Holljalnsien 

mit und ohne Vorgelege, Thorweg-, Kauten- und eingelassene Bas- 
cule, rechts und links aufgehende Federbänder ( Windfnngfnlern), 
Fensterbascule, starke und gewöhnliche etc. zu den billigsten Preisen 
vorräthig. Preis-Courantc gratis. 

A. aL. Hrnerkf, Fabrikant. 
Fabrik und Lager Mittclstraase Nr. 17. 

J. Flaeschlier, Bildhauer 

Berlin. Alle Jakob • Strasse >o II, 

t sich zur Anfertigung von Modellen und 



R. Biedel & Kemnitz 

Ingenieure nnd M aschinenfabrikan tan in Hall« a. S 
liefern II II II I \1 H N «, I ' P 1 H t / I j 1 1 - 1 1 1 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser, (ältere nnd N< 
Gewächshäuser, Bureanx, Schulen und Spitäler; 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume. 

Pläne nnd Anschläge nach eingesandten 



gratis. 



C. Woclfcl, Bayreuth 

liefert Arbeiten in polirtem 

Syenit und Granit. 



Die 



Fortland-Ceroent-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 



empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Ban- Unternehmern und Ceraent- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
gefälligen Aufträge zn. 

Boyer & Consorten 

: i • I ,u<lwiu»lu«.r«.ii am Xtlioii*. 
Npr/iallUl 

für 

uftneiz 



firpie(^elglaM, belegt und unbelegt, 
RotlglBtt in Stärken von 1'/,", 1", •/.". 
TrasVlgl»*>, französisches, belgi seh es und 

in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45 

Geldschränke, 

feuer- und diebeasichere, auch zum 
Einmauern, Einsätze in Cylinder 
ßüreaux, Dokumvntenkosten etc, 
alle Arten diebessicherer Schlös- 
ser, welche durch Nachschlüssel 
nicht zu öffnen sind, als Kommo- 
den- und Vorhängeschlösser, letztere < 
Beachtung, empfiehlt 

A. Ii. H 



Fabrikat 





. Nr. 17. 



C«>amrn«röhr«n und MianMl« in allen 
liefern billigst JH. CMralltO« stf Co. , Schwcdterstr. 2t.3. 

Centrifugal-Pumpen 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MOLLER & BLÜM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 



Wir empfehlen den Harren Architekten 

Elektrische Klingeln (Haustelegraphen) 

nach unserin neuen, vereinfachten System, als.: Glocken, Tableaox. Druck-, Zog- nnd Tretkontakte, Kontrollapparnte, Vor- 
richtungen zum Schutz von Thören und Fenstern gegen Einbruch etc. 

Fabriken und allen grösseren Etablissements bieten unsere Apparate eine erleichterte Korrespondenz, Privatwohnungen 
grösseren Komfort; dnreh einen neu konstruirten Kontrollapparat allen Hotels dit korrekteste und sicherste Kontroll« Ihres Dienst 

Neubauten, wie bereits bezogene Wohnungen, werden schnell und ohne Beschädigung der Tapeten eingerichtet. 
Die Requisiten für äussere Ausstattung von der einfachsten bis aar elegantesten Einrichtung sind in unserer Fabrik ausgestellt. 
Preisverzeichnisse, Voranschläge und Anweisungen zum Legen der Leitung gratis. 



KEISER & SCHMIDT 



in Kerlin, 



27. 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Acticn 




Berlin, WÜGt*tra«8tp«a8® Me. Hg«. 

Als vorzüglich bewährt empfehlen: 

.),...,, r l\» l*n»-i»ii wiliim neuester Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie für Leitungsfähigkeit und Dauer 
IiailN- I i II 4^r«l|JII< II unseres präparfrten Drathe«. bei billigster Preisnotirung. 

V l 4 »Lf rivpllik I^hl*On »« lD « t,n '» , '8. ohne Dnuhleitung, für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm- und Perron- 
Tj H K I I I m III l III ♦ II, ^' nrfn . Eine Auswahl hiervon, sowie alle für Hausleitnngen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
öffentlich- Institut'- erapriesslicbc Arten von Anlagen nnd der dazu gehörigen Apparate sind in unserem Ausstellungssaale zur ge- 
fälligen Ansicht aulgestellt. 



von Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Fickert in Pcrlin. 
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voa C. Hoditi, 
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Wochenblatt 

tVraos^jrrWn toi lilflifdrTi 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Bostollnr.jon 

I all! PoataaMalteS 

»ad Bnelihaadlaagra, 
«r Berti» dl« Kzaaaktloa 
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Redakteur: X. E. 0. Pritich. 
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Erscheint jeden Freitag. 
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Bange werkwaeutern und Architekten (Fortsetzung). — Kuppeige- j J.anghan*. Grundwerth der neuen Häuser an der Sehlen»« in Berlin, 
wölbe ohne Seilensehub. — Feuilleton: Die Pfahlbauten, ihre Koch» neues Thürhand.— A u» der Kaehlittcratur: Zeitschrift für 
Bewohner und ihr Alter (Sebluas). — Adolph l.ohse (Nekrolog). Bauwesen. Red. v. Erbkatn. — Konkurrenzen: Preisausschreiben 

— Miltheiluntten au« Vereinen: Architektonischer Verein zu f. einen Jut>«izpaJhut in Antwerpen. — Pe raonal -V ach rieh ten etc. 



Itbtr Stein -Baumaterialien am flittrlrhein. 



Ganz besonders charakteristisch für die Rheingugend 
sind endlich die Produkte der jüngsten vulkanischen Thä- 
tigkeit — Eine grosse Anzahl von Vulkanen hat sich aus 
Spulten des Schiefergehirges erhoben und weite Flächen 
mit seinen Auswurfsprodukten überdeckt. Letztere sind zu | 
trennen in ausgeflossene Mawn, Laven, und in aus- 
geworfene Gesteine, hauptsächlich Schlacken und 
Aschen, welche theilweise wiederum zu festeren Gc- j 
s te i nsmassen , den Tuffen, verbunden sind. 

Lavaströme finden sich an sehr vielen erloschenen 
Vulkanen sowohl im Gebiete der vulkanischen Eifel als 
in der Umgebung des Laacher Sees, aber nicht alle sind 
technisch gleich nutsbar. Man unterscheidet zwei Arten 
von Laven, verschieden in mineralogischer Zusammen- 
setzung, wie in ihren physikalischen Eigenschaften, nämlich 
Augit-oder Rasalt-Laven und Nephelin-Laven. Die 
ersleren sind fast schwarz, dicht, ausserordentlich hart 
und häufig vom Basalt kaum zu unterscheiden. Ihre tech- 
nische Verwendung beschränkt sich auf die Benutzung als 
Chaugsccstein , wozu sie sich vorzüglich eignen, während 
sie jeder regelmässigen Bearbeitung widerstehen. Dagegen 
lassen die Nephelinlaven sich mit dem Hammer bearbeiten 
und gewinnen dadurch eine grossere Bedeutung für den 
Bautechniker. 

Die Nephelinlava steht ihrer mineralogischen Zu- 
sammensetzung nach den traehytiseben Laven sehr nahe, 
die Farbe derselben ist ein schwärzliches Grau, zugleich 
erscheint sie porös mit sehr vielen Höhlungen, deren 
scharfe Kanten und Ecken den Stein besonders zum Ge- 
brauch als Mühlstein nutzbar machen. — Meistens ist das 
unlere Gestein des Lava*trr>mes weniger porös, oft fast 
dicht und dann sehr schwer zu bearbeiten. Die dichteren 
Müssen werden zu Quadern, Pflastersteinen, Trottoirplat- 
ten etc. verwendet, während aus dem poröseren Materiul 
grösstcntheils Mühlsteine hergestellt werden. Der Stein 
ist seiner vielfachen Höblungen wegen nicht recht zur 
Herstellung feinerer Architckturthuilc geeignet, anch wirkt 
die dunkle stumpfe Farbe dabei ungünstig, dagegen lassen 
sich einfachere Gliederungen sehr wobl daraus hauen, und 
da der Stein der Verwitterung ausserordentlich gut wider- 
steht, wird er meist an solchen Stellen verwendet, welche 
den Wittcrungseinflüsscu besonders stark ausgesetzt sind, 
daher zu Sockeln, Basen, Wasserschlägen etc. Zu Wasser- 
bauten läset der Stein sich mit grösstem Vortheil verwen- 
den und ist von den Römern Wreits zur Bekleidung der 
Strompfeiler der Moselbrücke zu Trier, in neuerer Zeit 
aber in ähnlicher Weise sehr häufig verwendet worden. 
Er wird zu diesem Zwecke sehr weit verfahren. — Für 
Tmttoirplattcn ist die poröse Nephelinlava vielleicht der 
beste Stein, da er sich sehr wenig abnutzt und niemals 
glatt wird. Die bedeutendsten und zugleich bekanntesten 
Nephclinlava-Brüche sind die von Niedermendig und Mayen, 



welche den in weiten Kreisen bekannten Niederroendigcr 
Stein liefern. — Die Brüche werden theilweise unterirdisch 
beirieben, namentlich gilt dies von dem Strome bei Nie- 
dermendig. Daselbst liegen zwei Lavaergüsse über ein- 
ander und sind mit einer 50 — 70' hohen Decke von Bims- 
stein und vulkanischer Asche überdeckt Nur der obere 
Strom, welcher eine Mächtigkeit von 50—80' zeigt, wird 
bis jetzt ausgebeutet. Die Gewinnung geschieht in ähn- 
licher Weise, wie die des Trachyts im Siebengebirge, wo- 
bei die oberen stark zerklüfteten Lagen das Hangende 
bilden. — 

Unter den Auswurfsprodukten der Vulkane sind zu- 
nächst die Schlacken zu nennen, geschmolzene, blasige, 
poröse Massen verschiedenartiger Beschaffenheit, welche 
in einzelnen Stücken in die Luft geschleudert wurden, 
herabfallend um den Krater sich anhäuften und so die er- 
höhten Ränder desselben bildeten. Sie sind theiU wirk- 
lich vulkanische, aus dem Innern stammende Gesteine, 
theils deutlich erkennbar als geschmolzene Thonschiefer- 
slücke, von dem durchbrochenen Gebirge losgerissen. 
Die bautechnische Verwendung der Schlacken ist von ge- 
ringer Bedeutung, hin und wieder findet man sie als Bruch- 
stein vermauert, ihrer grotesken Formen und ihres gerin- 
gen Gewichtes wegen eignen sie sich sehr gut zur Her- 
stellung künstlicher Felsen und ähnlichen Spielereien. — 
Wichtiger sind die losen vulkanischen Auswürflinge, vul- 
kanischer Sand und vulkanische Asche. Auswürfe dieser 
Art haben in fast unglaublichen Massen stattgefunden, sie 
sind zu betrachten als ein in heissflüssigem Zustande aus- 
gestossene* Gestein, welches durch die Gewalt der aus- 
strömenden Gase, wie ein Sprühreget« fein zertheilt wurde, 
im Fluge durch die Luft sich abkühlte und erhärtete. — 
Diese Auswürflinge kommen in den verschiedensten Di- 
mensionen vor, es sind theils grössere und kleinere Stücke 
(Bomben und Lapilli), theils ganz feine Staubmassen 
(Asche). An vielen Stellen finden sich diese Massen wie- 
der mehr oder weniger fest verbunden uud heissen dann 
Tuffe. — Letztere sind wiederum für die Bautechnik von 
besonderer Wichtigkeit geworden, da die festeren unter 
ihnen vorzügliche Bausteine abgeben oder zur Herstellung 
von Wassermörtel verwendet werden. 

Der bekannteste von diesen Tuffen ist der Trass 
aus dem Brohtthale und von Plaidt, Er besteht haupt- 
sächlich aus einer Grundtnaase von fein zerriebenem und 
wieder zusammengekittotem Bimsstein mit vielen grösseren 
eingesprengten Stücken von Bimsstein. Im Brohlthalc, 
welches er einst gänzlich ausgefüllt zu haben scheint, 
steht er 70— 130' hoch an; die oberen, theilweise ver- 
witterten Schichten sind graugelblich und leicht zerreib- 
lich, in grösserer Tiefe wird der Stein aber fester und in 
den tiefsten Lagen sehr hart — Die bedeutenste Verwen- 
dung desselben ist die als Mörtelbeslandtbeü, er giebt fein 
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zermahlen mit etwa Kalk gemischt, einen vorzüglichen, 
unter Wasser rauch erhärtenden Mortui. Dieser Eigen- 
schaft wogen wurden die Lager bereits von den Römern 
ausgebeutet, welche an die Verwendung ahnlicher Bau- 
materialien in Italien gewöhnt waren. — Im Mittelalter 
fand der festere Stein vorzugsweise als Baustein Benutzung, 
viel« der bedeutendsten Bauwerke bis weil abwärts am 
Niederrhein, namentlich in der Zeit der vorgothischen 
Bauweise, wurden aus demselben errichtet, während seit 
dem Auftreten der gothischen Bauweise die Verwendung 
den schwereren Trachyts allgemeiner Wurde. Gegenwärtig 
beschränkt sich seine Verwendung vorzugsweise auf die ! 
als Mörtclmaterial, und Vs werden dabei die unteren festen 
Lagen ganz besonders geschätzt. — Bei der Anwendung j 
ist e* aber vortheilhaft nicht gemahlenen Trans zu kaufen, 
sondern den Stein in Stücken liefern und an der Verwen- 
dungsstelle zerkleinern zu lassen, weil die loseren, weni- 
ger wirksamen Schichten gewöhnlich ebenfalls zerkleinert 
oder auch nur durchgesiebt mit dem gemahlenen Trass 
verkauft werden. 

Grössere Verbreitung als Baustein hat in neuerer Zeit 
der Tuffstein von Weibern, Rieden und Bell gefunden. 
Sein Vorkommen beschränkt sich auf ein kleines Gebiet 
westlich vom Laacher See und er verdankt sein Kntste- 
hen wohl einer besonderen örtlichen vulkanischen Thätig- 
keit. — Der Stein ist feuerfest und es wird namentlich 
der bei Bell brechende Stein weit und breit zur Aus- 
kleidung der Backöfen benutzt, ist daher allgemein unter 
dem Namen Backofenstein bekannt. Da dieser Tuff- 
stein, abweichend von anderen Tuffen, viele Luuzilkryatallc I 
enthält, hat man ihn als Lauziltuff besonders unterschie- \ 
den; aber auch sonst zeigt er in seiner Zusammensetzung 
manche Besonderheiten, namentlich enthält er viele Bruch- j 
stücke von Phonolitb, Schlacke und Lavn, weniger Bimsstein. ' 
Der Stein kann in sehr grossen Blöcken gewonnen wer- 
den, lässt sich leicht bearbeiten und widersteht der Ver- 
witterung sehr gut, er wird deshalb sehr viel als Haustein 
verwendet; wobei sein geringes Gewicht den Transport 
nicht unbedeutend erleichtert. 

Die lose abgelagerten, unverbunden gebliebenen Aus- 
wurfsmassen beanspruchen endlich ebenfalls eine entschie- 
dene Bedeutung als Mörtelmaterial, denn sie besitzen mehr 



oder weniger ähnliche Eigenschaften wie der Tross. Die 
ganze Neuwieder Thalsenkung ist mehr oder weniger mit 
Bimssteinsand überdeckt, welcher stellenweise 40— 60' 
hoch ansteht. Dieser Bimssteinsand, häufig gemischt mit 
schwärzlichem, augitischem Lavasande, wird als Mauer- 
sand allgemein benutzt und bewährt sich vorzüglich für 
Kalkmörtel, wohingegen er sich als Zusatz zum Fortland- 
Zement unwirksam, sogar nachtheilig gezeigt hat. — Auch 
in der vulkanischen Etfel, in der Gegend von Daun, findet 
sich ein vulkanischer, schwarzer, augitischcr Lavasand, 
welcher mit Kalk einen ganz vorzüglichen, im Wasser und 
an der Luft sehr schnell und sehr fest erhärtenden Mör- 
tel giebt. Derselbe scheint grosse Aehnlichkeit mit der 
italienischen Fuzzuolanerde zu haben, wird aber bis jetzt 
nur in den näheren Umgebungen verwendet 

Endlich ist noch des Bimssteinkonglomerates 
Erwähnung zu thnn, welches sich vorzugsweise an der 
rechten Rheiuseite bei Bendorf und Engers findet und als 
Bendorfer Sandstein bekannt ist. Bimssteinsand zeigt 
sich durch ein thnniges Bindemittel zu einer ziemlich 
festen, leicht bearbeitbaren Masse verbunden, aus welcher 
kleinere, regelmässige Steine geschnitten werden, die ihrer 
Leichtigkeit wegen vorzugsweise als Wölbsteine vortheil- • 
hafte Anwendung finden. Eine ähnliche Steinmasse wird 
jetzt vielfältig auch künstlich dargestellt, es kommt dabei 
aber anstatt des thonigen ein kalkiges Bindemittel zur 
Anwendung. Man rührt Birnsstcinsand in Kalkmilch und 
formt daraus Steine, welche sehr leicht sind und soviel 
Festigkeit besitzen, dass unbelastete Gewölbe in ziemlich 
grossen Abmessungen sich daraus herstellen lassen. Diese 
leichten Steine werden ziemlich weit verfahren und finden 
vielfache Anwendung im Innern von Wohngebäuden. 

Hiermit wäre die Betrachtung der Steinbaumatcrialien 
am Mittelrheine abzuschließen. Wer dieselben aus eigener 
Anschauung kennt, wird manches in dieser Zusammen- 
stellung lückenhaft finden, sowohl in der Erwähnung ein- 
zelner besonderen Gesteine als in der Bcnutzuiigsweise 
der genannten, indessen verlangte die Rücksicht auf den ge- 
botenen Raum möglichste Beschränkung auf das Wichtigste 
und auf das, was auch in weiteren Kreisen auf grösseres 
Interesse Anspruch machen darf. 



Die Aufgabe der Baugewcrkschnlen nnd das Verhältnis* zwischen Baugewerksineistern und Architekten. 



(Fortatti 

Der zweite uns zugegangene Aufsatz ist ein von dem 
Professor C. A. Schramm, Direktor der Königl. Säch- | 
Bischen Bsugowerkcnschulc zu Zittau verfasstes Programm, 
in welchem neben speziellen Mittheilungen über diese ^eit 
dem Jahre 1840 bestehende Schule und deren Untcrrichts- 
plan ., Bemerkungen über die Ziele der Bauschulen und 
die zu erstrebende notwendige Vereinigung der prakti- 
schen, wissenschaftlichen und kunstmüssigen 
Aasbildung der Bautechniker für das jetzige Volksbau- 
wesen" gegeben werden. Der Aufsatz ist um so inter- 
essanter, als einmal die ßaugewerkenschule zu Zittau we- 
sentlich andere, wir möchten sagen, bestimmtere Ziele 
verfolgt, als die nach dem Muster von Holzminden ein- 
gerichteten Anstalten, andrerseits aber, weil gerade die 
Frage, welche uns bei der ganzen Angelegenheit die 
wichtigste scheint, hier durchaus in den Vordergrund tritt 

„Du öffentliche Bauwesen", sagt flr. Prof. Schramm, 
.sowie das für Industrie nud Landwirtschaft, auch der Wohn- 
hausbau, überhaupt das V ol ksbati Wesen fordert uuabweis- 
lich mehr und mehr solche Bautechniker , welche nicht blos 
mit deu empirischen Regeln der Baoknnstruktionslehre bekannt 
sind, sondern auch die Theorie derselben, die mit dem Na- 
men Bau statik bezeichnete Wissenschaft, und zwar in aus- 
gedehntester Beziehuns auf den Gewölbcbau anch in seinen 
zusammengesetzten Formationen , gründlich erlernt haben nnd 
in l'ebun« behalten , zugleich aber aueh tüchtige Kenner der 
Baupraxis sind und künstlerische Geschicklichkeit besitzen. 

Bei diesem Bauwesen, dessen Werke in der Regel mit 
missigstem Gcldaufwande uud daher mit geringer Mannhaf- 
tigkeit erzielt werden sollen, ist zugleich, mehr als bisher 
geschehen, dahin zu streben, das durch Feuer und Fänlnis* 
l«-iehr zerstörbar* Material, nämlich das von Jahr zu Jahr 
theur.v werdeudo Bauholz wegzulassen und durch feuerbestiin- 



«■»■) 

dige Stoffe zu ersetzen, namentlich anstatt der hölzernen Bal- 
kendecken und Daehwerke gewölbte Decken und Dächer aus 
gut gebräunten porösen oder hohlen Ziegeln herzustellen. 

Es liegt auf der Hand, dass hierzu eine seitgemässe künst- 
lerische Ausbildung Derjenigen nöthig ist, welche »ich dem 
Banfaeho widmen wolle». Wir verstehen darunter aber eine 
solche Ausbildung, welche auf den sicheren Grund mathema- 
tischer und bauwissensrhaftlicher Vorbildung neb«t der auf 
den Bauplätzen erworbenen Bekanntschaft mit der Banpraxis 
xu lusseu hat und eine den Bedürfnissen der Neuzeit not- 
wendige, dem heutigen Standpunkte der mathematischen Wis- 
senschaften würdige und den jetzigen technischen Hülfsmittelu 
entsprechende Fortbildung der Baukunst von der niederou 
Stufe einer blos empirischen zu der höheren einer wissen- 
schaftlichen Kunst verfolgen und vorzüglich in der Kunst, des 
Steinbaue«, als des festesten, dauerhaftesten und feuerbestän- 
digsten, anstreben soll. 

Es i«t nicht zu verkennen, dass gerade das wahrhaft 
Schöne in der Baukunst vorzugsweise mathematischer Natur 
ist nnd dass nur derjenige Baokünaller ein Meister seiner 
Kunst genannt zu werden verdient , der nicht blos ein vor- 
züglicher Zeichner oder Aesthetiker ist, sondern auch die 
Mechanik der Architektur uud ihre umfängliche Anwendung 
für die Banpraxis gründlich versteht. 

Die leider nicht seltene Abneigung vieler, nur der schö- 
nen Baukunst zugethanen Baukünstler gegen mathematische 
Studien, nnd ihre daran« folgende Unbekauntschaft mit der 
Statik der Baukunst hemmen noch vielfach jenen notwendi- 
gen Fortschritt. Denn es muss als ein grosser Irrthum be- 
zeichnet werden, wenn Manche meinen, die Anwendung der 
Gesetze der Mechanik sei nur für die Baukonstruktionen des 
Ingenieurs nötig, für die schöne Baukunst jedoch überflüssig 
und vertrage sieh nicht mit den schönen tormeii derselben, 
namentlich der antiken Architektur, sowie der darauf fusueii- 
den Renaissance. Tief zu beklagen aber ist es, 
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nicht auf allen für Jünger der Baukunst bestimmten Bildungs- 
stätten den Schülern Veranlassung uuü Gelegenheit gegcbon 
wird, jene nothwendige Hilfswissenschaft zu studiren und die 
wissenschaftliche Begründung der Baukonstruktionen zu lernen, 
da gerade durch die«« Begründung dein Verfall der edlen 
Baukunst in Willkürlichkeit, wie solche «ich in den letzt ver- 
flossenen Jahrhunderten gezeigt hat und auch in neuester Zeit 
wieder vielfach wahrzunehmen int, kräftig vorgebeugt und ar- 
chitektonische Wahrheit in den Bauwerken 
baltcu wurden kann. 

Den Mathematikern allein kann dieser wichtige Unter- 
riehtszweig nicht überlassen werden; denn er wird uur dann 
wahrhaft fruchtbringend für die Schüler und durch dieselben 
für die Baupraxis werden, wenn die Lehrer zugleich Archi- 
tekten und als solche gründliche Kenner der Konstruktionen 
und der Praxi* de* Hochbaue« sind. 

Für den Unterricht in der Theorie der Konstruktionen, 
namentlich der Gewölbe, dürfen jedoch nicht solche I^?hr- 
bücber al* Leitfadeu benutzt werden, welche mit mächtig 
grossem Aufwände mathematischer Mittel den Gegenstand ver- 
folgen, der auf viel näherem Wege in ungleich kürzerer Zeit 
und nieist sicherer zu erreichen ist. Es ist aber Sache des 
Lehrers, diesen nächsten Weg aufzusuchen, denselben zu ebe- 
nen und auf ihm sodann seine Schüler zu führen. 

Es muss wiederholt hervorgehoben werden , dass für die 
Baumeister, zumal in unserer Zeit, ebenso wenig die blosse 
künstlerische Ausbildung wie die rein praktische ausreicht: 
dur ächte Baumeister muss vielmehr vollständige Kenntnisse 
vou Kunst, Wissenschaft und Handwerk in sich ver- 
einigen. " 

Weiter wird alsdunn ausgeführt, wie einu solche Ver- 
einigung aller Lebeuselemenlu der Baukunst nicht allein 
inj Altcrthura (nach V i t r u v 'b Zeugnis»), sondern nament- 
lich auch in den Bauhütten des Mittelalters bestanden habe 
nnd wie sie im 16. Jahrhundert, als die grossen italieni- 
schen Maler und Bildhauer zugleich als Baumeister auf- 
traten, den Keim der Auflösung empfangen habe. So sei 
die Baukunst, vom Handwerk und der Wissenschaft 
völlig getrennt, mehr und mehr dem Dilettantismus ver- 
fallen und schliesslich zu einem blossen Dekoriren mit 
angelernten Kunstformen herabgesunken. 

.Dieser zur Zeit noch bestehende Mangel an der Vereini- 
gung von Kunst, Wissenschaft und llaudwerk", fährt 
Hr. l'rof. Schramm fort, »trügt hauptsächlich diu Schuld an 
den leider noch allzuhäufig vorkommenden Unfällen durch 
Eiusturz neu errichteter Gebäude und ausgedehnte Zerstö- 
rungen durch Feuer, wie wir solche z. B. an dem Brande des 
Braunschweiger Schlosses erlebt haben. Diesem Mangel 
können auch die Kunstakademien, so lange sie ihre jetzigen, 
vorzugsweise künstlerische Ausbildung bezweckenden Einrich- 
tungen nicht abändern und vervollständigen, uiebt abhelfen, 
sondern nur gut organisirte wirkliche Bauschulen, 
iu welchen die künstlerische und wissenschaftliche 
Ausbildung in innigster Vereinigung mit einander bezweckt 



werden, in welchen bei VertheiluDg des Lehrstoffes und der 
Lehrzeit zugleich die nöthige Zeit für die praktischen 
l'ebungcn auf Bauplätzen berücksichtigt ist, in welchen auch 
die Anwendung der Mathematik uud Mechanik auf die 
Konstruktionen und Formationen der Bauwerke, nämlich die 
Baustatik in der für die Baupraxis notwendigen Ausdeh- 
nung, verbunden mit zahlreichen Beispielen, als ein Haupt- 
lehrzweig für die obersten Klassen betrachtet und in wahr- 
haft ersprießlicher Weise für die Schüler von solchen geübten 
Lehrern dor Baukunst vorgetragen wird, die nicht allein 
Künstler und Theoretiker sind, sondern auch die Baupraxis 
gründlich kennen und mit Bauausführungen in steter Vorbin- 
dung stehen. 

Die in Zittau bestehende Baugewerkenschule hat im 
Laufe der Zeit durch Erweiterung des früheren Unterrichts- 
piaoes, Vermehrung der Klassenzahl und Verlegung der 
obersten Klasse in das Sommersemester, mehr und mehr Dem 
nahe zu kommen gesucht, was heut zu Tage mit Recht ge- 
fordert werden kann. 

Das Ziel ihren Unterrichts geht dabin, die mit der Bau- 
praxis durch die praktische Bauarbeit bereits vertraut ge- 
wordenen Schüler zu befähigen, Gebäude jeder Art geschmack- 
voll, mit Vermeidung unnöthiger Massenhaftigkeit zu ent- 
werfen, dieselben fest und dauerhaft, also auch möglichst 
feuerfest zu errichten, sich vor der Ausführung auf dem 
Wege der Baustatik vollständige Rechenschaft geben zu 
können über die iu den auszuführenden Bauten wirkenden 
Kräfte und Widerstände, um hiernach alle unnöthige, die 
Ausführung vertheuernde Masseubaftigkeit (besonders bei den 
Maneru und Gewölben) mit klarem Bewusatsein auf das 
wirklich notbwendige Maas* zu beschränken, ohne sich der 
Gefahr der Uubaltbarkeit auszusetzen. 

Dieser Grad architektonischer und ganz besonders bau- 
wissenscbaftlicber Ausbildung, welchen das bauende Publikum 
'. vou Jedem, der sieb mit der ausübenden Baukunst besebäf- 
I tigt, er nenne sieh Baukünstler oder Baugewerke, zu 
verlangen berechtigt ist, ist ebenso zum Kirchen- und Palast- 
bau, wie zur Errichtung einer gewölbten Getreideschenne 
nothwendig und sollt« anf jeder Bauschule erzielt werden, 
gleichviel ob sie die bescheidene Benennung „Raugewer- 
kenschule" oder das klangvolle Prädikat .Bauakademie" 
führt. Das bauende Publikum fragt weniger darnach, wo 
einer Das gelernt hat, was er kann, als nach Dem, was er 
wirklich zu leisten vermag. 

Für die reiferen und befähigteren Schüler ist jenes Ziel 
keineswegs zu buch gestellt: diese Schüler begreifen sehr wohl, 
das« eine erhöhte bauwissenschaftliche Ausbildung statt der 
bloss handwerksmässigen und einseitigen der rechte Schlüs- 
sel zur Meisterschaft, die ächte Wehr gegen Unfälle bei 
Bauten uud das beste Monopol zum Aushalten der Kon- 
kurrenz unter der grossen Menge dor Bautochniker nnd Bau- 
künstler ist. Unbefähigte Schüler können so lange nicht in 
Anschlag gebracht werden, als die Zahl der befähigten gross 
genug ist, und diese ist bisher stets gross genug gewesen. 

Aber Schüler von beschränkten Verstandeskräften, 



FEUILLETON. 



Ihre 

(SchliiM.) 

Wenn man nun in den Pfahlbauten Handwerks- und 
Handelns tationen fahrender Kelten aus Gallien erkennt, 
so ist mancher auffüllende Umstand, namentlich in Betreff 
der durch die Kunde dokumentirten Kultur in den Pfahl- 
bauten, leicht erklärt, wo man sonst zu den seltsamsten 
Vermulhuugen greifen musste. Die Bewohner der Pfahl- 
bauten besorgten als fahrende Kaufleut« den Vertrieb üiiw- 
saliotischer Waaren oder solcher, die in ihrer Heimat 
fabrizirt waren; besonder« waren es aber selbst Hand- 
werker, welche auf ihren Reisen Material mitnahmen und 
es mit ihrer bekannten Geschicklichkeit uuf den See Woh- 
nungen verarbeiteten. Letzteres geschah vielleicht vor- 
zugsweise im Winter, wenn die Vcrkehrsstrassen unweg- 
sam geworden. Waren diese Pfahlbauten daher auf eine 
längere Dauer des Aufenthaltes berechnet, so bilden einen 
Gegensatz dazu Anlagen wie jene erwähnten iriseben 
Crannoges, welche vielmehr nur Verschall zungen uud Zu- 
fluchtsörter für Zeiten der Gefahr gewesen zu sein scheinen. 

Kehren wir zurück zu den Bernstcinstrasseo , für 
welche die Pfahlbauten der Schweiz sich als ein Knoten- 



punkt ergaben, so lasst sich der Zwischenhandel der 
gallischen Kelten nach Süddeutochland weiter verfolgen. 
Zunächst waren weitere Stationen die Seun in Südbaiern, 
welche Pfahlbauten aufweisen ; die Strasse nach dem Nor- 
den führte dann wahrscheinlich die Iiier, die Donau, die 
Kegnitz und Saale entlang in die Elbe bis zur Mündung 
derselben. Vielleicht sprang sie schon vorher von der 
Elbe ab und' folgte der Havel bis zur Trebel, in deren 
Nähe bei Demmin ja auch Pfahlbauten aufgefunden sind, 
von wo aus sie sich dann nach der Küste von Meklen- 
burg wandte. 

Die Frage nach dem Alter der Pfahlbauten hat, wenn 
man die im Vorigen aufgestellten Gesichtspunkte über die 
Bedeutung derselben weiter verfolgt, eine ganz veränderte 
Gestalt gewonnen: aus graner Vorzeit rücken die Pfahl- 
bauten in belle, historische Zeiten. Die Blüthczeit der- 
selben hängt zusammen mit der Blüthe des Landhandels 
von Südostgnllien nach dem Bernsteinlande. Letztere wie- 
der war bedingt durch deu Verfall des Handels auf der 
adriatischen Bernsteinstrasse, welcher eintreten tnuftste, als 
die Etrusker durch die Römer ihre Selbstständigkeit ver- 
loren, also zwischen 400 und 300 v. Chr. Wie sich nun 
aus einigen interessanten Umständen in Betreff der Torf- 
bildung beweisen lässt, sind die Pfahlbauten, wenn man 
von einigen auf alle schlieasen darf, ungefähr 300 Jahre 
bewohnt gewesen. Es würde dies nlso schon auf einen 
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es an Fleisa und Fähigkeiten lum Lernen fehlt, die nicht aus 
eigenem Antriebe den Unterricht suchen , die bereits in der 
Vorschule nichts leisteten und von ihren Angehörigen einer 
Bauschule überwiesen werden in der Meinung, ihr Sohn oder 
Mündel habe zwar zum Stndiren keine Anlage, »ei jedoch für 
da« Baugewerbe noch tauglich genug, werden auch in der Bau- 
schule zurückbleiben nnd nicht das Ziel derselben erreichen, 
denn die ernste Baukunst ist kein Feld lür faule und be- 
schränkte Leute, sondern sie verlangt fleissige und bescheidene 
Menschen mit denkenden Köpfen, unverzagten Herzen 
und für das Wahre und Schöne empfänglichen Gemüthern." 

Wir wollen an dieser Stelle den speziellen Unter- 
richtsplan der Baugewerkenschule zu Zittau im Auszuge 
einschalten. Die Schüler, welche eine Vorschule (am 
Besten eine Realschule) und demnächst mindestens ein 
Sommerhalbjahr in praktischer Bauarbeit sich geübt haben 
müssen, treten zunächst in die dritte Klasse ein. Der ein 
Wintersemester mit 37 Lehrstunden pro Woche umfas- 
sende Unterricht in derselben ist durchweg elementarer 
Natur und erstreckt sich auf: allgemeine Baukunde (C St.), 
Arithmetik (4 St), Geometrie (5 St.), bürgerliches Rech- 
nen (3 St.), architektonisches and freies Handzeichnun (8 
resp. 4 St.), Projekliouslehre (4 St.) und deutsche Sprache 
(3 St.) — Nach Absolvirung eines zweiten Sommerhalbjahres 
praktischer Bauarbeit treten die hierzu reif befundenen 
Schüler in die zweit« Klasse ein. Das Wintersemester 
derselben uiufasst in gleichfalls 31 Lehrstunden wöchent- 
lich: spezielle Baukundc (4 St.), konstrairende Oewölbe- 
statik (2 St.), Perspektive (2 St), Mathematik (2 St), 
Mechanik (4 St), Entwerfen von Baurissen und Anschlä- 
gen (6 St.), architektonisches und freies Handzeichnen (ti 
resp. 4 St), Modelliren (4 St.) und deutsche Sprache (3 
St.) Diejenigen , welche am Schlüsse des Semesters zum 
Eintritt in die erste Klasse nicht für reif befunden wer- 
den, kehren noch einmal auf den Bauplatz zurück und 
treten im nächsten Winter in eine mit der zweite Klasse 
verbundene Repetenten- Abtheilung ein. — Die Schüler 
der ersten Klasse, deren Unterricht in einem Sommer- 
semester mit 38 Lehrstunden wöchentlich sich unmittelbar 
an den Kuren» der zweiten Klasse anschliesst, treiben: 
Physik (4 St), Fcldmcsacn und Nivelliren (4 St.), spe- 
zielle Baustatik (10 St), Mechanik (2 St), Entwerfen von 
Bauplänen und deren Detail (10 St), praktische Anwei- 
sung in Untersuchung der Festigkeit der Baumaterialien 
(2 St.), Geschichte der Baukunst (2 St.), freies Handzeich- 
nen und Modellircn (4 St.) deutsche Sprache (2 St) — 
An die erste Klasse schlichst sich noch eine ober« Ab- 
teilung an, die in Verbindung mit der Repetenten- Ab- 
theilung der zweiten Klasse im Zeichnen, Einwerfen und 
Veranschlagen, sowie in Anwendung der Baustatik auf 
Entwürfe noch ganz besonders geübt wird. — Hiernach 



sollen begabte Schüler in 3 bis 4 Semestern, weniger be- 
gabte, soweit sie überhaupt dazu fähig sind, in 5 bis 6 
Seraestern ihre architektonischen Studien völlig absolviren 
können. 

.Nicht alle fleissigen Bauschüler, * sagt Hr. Prof. Schramm 
am Scbluas, „die sich zu Baukünstlcrn berufen glauben, sind 
hierzu auscrwäblt, sondern nur diejenigen darunter, wulche 
mit der edlen Gottesgabe des Kunstlalentes und Schön- 
heitssinnes begnadigt sind; dessen ungeachtet können diese 
nicht Auserwählten doch sehr tüchtige Baumeister werden, 
wie sie das Volk.-sljauwesen verlangt 

Viele der in die Bauschule Aufgenommenen sind nicht 
befähigt genug, um die volle wissenschaftliche Reife für die 
erste Klasse zu erlangen, in welcher der Unterricht über die 
jetzigen Forderungen der Meisterprüfung weit hinaus gebt, 
und zwar so weit, als das jetzige Volksbau wegen in eeiuer 
ganzen Bedeutung solches fordert Diese weniger befähigten 
Schüler erreichen oft nur so viel, als die Meisterprüfung 
gerade verlangt, manche unter denselben noch nicht so viel 
und müssen daher auf die Ablegung dieser Prüfung ver- 
zichten. Desscu ungeachtet ist der Nauen des in der Bau- 
schule genossenen Unterricht» für diese Schüler kein geringer 
und wird auch vou deusclben anerkannt. Demi zur Errich- 
tung vollkommener Bauwerke gehören nicht blos theore- 
tisch, praktisch und künstlerisch ausgebildete Bau- 
meister, sondern auch tüchtige Poliere, Zeichner, Geschäfts- 
führer in weit grösserer Zahl, und noch viel mehr geschickte 
Gesellen, deren Wochen- und Tagelöhne in neuerer Zeit nach 
Maassgabe ihrer Leistungen geregelt worden, wobei besonders 
ihre in Bauschulen erworbenen Geschicklichkeiten und Kennt- 
nisse gar sehr iu's Guwicht fallen. 

Durch solche Bauschulen, die auch dem minderbegabteu 
Praktiker die Aufnahme nicht versageu und gewissermassen 
technische Volks -Kunstschulen sind, wird deshalb eine Ueber- 
zahl an Baumeistern nicht herbeigeführt, wohl aber wird die 
Tüchtigkeit der Baumeister gehoben nnd zugleich die Intelli- 
genz der ßaugebülfen, der Poliere und Gesellen bis zum 
Lehrling herab, sehr gefördert" (Schiw folgt.) 

knpptlgewölbe 

aus Backsteinen über einem quadratischen Räume, 
welches keinen Horizon talscbub auf die Wider- 
lager ausübt. 
Unter diesem Titel ist in den vom Grossherzoglich 
Hessischen Gewerbcvcreiti bearbeiteten Vorlegeblättern für 
polytechnische Schulen ein Kuppelgewölbe herausgegeben, 

wie es in beistehender Skizze 
behandelt ist In dem Text 
dazu ist nun gesagt, dass es 
eine nach dem Möller 'sehen 
System konstruiric Kuppel im 
Palais des Prinzen Carl von 
Hessen in Darmstadt sei, wo- 




Zeitpunkt für den Untergang der Pfahlbauten hinweisen, 
der sich als solcher durch historische Ereignisse sicher 
nachweisen lässt Die Pfahlbauten müssen zwischen 65 
und 58 v. Chr. verlassen sein, denn nirgends haben sich 
in ihnen Gegenstände römischer Kultur gefunden, sie 
haben also nicht bis in die Zeit der Okkupation der 
Schweiz durch die Römer gedauert, sondern sind vorher 
aufgegeben worden. Dass man aber gerade an ein frei- 
williges Aufgeben zu denken hat, wird dadurch konstatirt, 
dass die Pfahlbauten nur zum Theil durch Brand unter- 
gegangen sind; auch haben die Bewohner ihre Hütten 
nicht vertheidigt, selbst da nicht wo Brand sichtbar ist, 
es müssten sonst, wie schon erwähnt, sich Spuren eines 
Kampfes zeigen. Waren die Bewohner aber einfache 
Händler und Handwerker, so kann dies nicht auffallen, 
wenn sie vor hereinbrechender Kriegsgefahr zurückwichen 
und ihre Pfahlhültcu verlicssen, sie dem Feinde preisge- 
bend, ohne sich zu vertheidigen. Die Feinde nun, welche 
ihnen das Wohnen in der Schweiz unmöglich gemacht 
haben müssen, waren die Germanen. Diese drangen von 
Norden her vor und Ingen mit den Hclvetiern in bestän- 
digem Kampfe, so dass nach Casars Bericht letztere aus 
ihrem Lande zogen. Mit diesen im Jahru 58 abziehenden 
llel \etiern spätestens verliessen die Händler diu Pfahl- 
bauten in den Schweizerseen. Die Pfahlbauten der nörd- 
luheu Schweiz, welche vorzugsweise durch Braud zerstört 



sind, haben dann diese Vernichtung jedenfalls den Ein- 
fällen der Germanen zu verdanken. Dass die Pfahlbauten 
in späterer Zeit aber von den Kelten nicht wieder aufge- 
sucht und überhaupt uicht mehr benutzt worden sind, 
findet seine Erklärung in der vollständigen Veränderung 
der Handelsverhältnisse durch das Auftreten der Römer 
diesaeit* der Alpen, womit die Bedingungen des alten 
Handels aufhörten und die keltischen Händler der römi- 
schen Konkurrenz unterliegen mussten. Mit dem weiteren 
Vordringen der Römer wurden danu auch die Lngersiädte 
der Legionen die Brennpunkte des Verkehrs nach dem 
Norden und die Heerstrassen zugleich die Handelsstrassen. 
Die alte Römerstrasse von Italien nach Augsburg war es 
insbesondere, welche die Handelsstrasse von Massalia über 
die Schweiz nach dem Norden verdrängte. 

Fassen wir zum Schlüsse in Kurzem die Gesichts- 
punkte über die Bedeutung der Pfuhlbauten zusammen, so 
ergiebt sich zunächst, dass uns dieselben nicht blos aller- 
hand Merkwürdiges und Neues über die Lebensweise alter 
Bnrbarciivölker lehren, sondern einen bedeutsamen handels- 
politischen und kulturhistorischen Hintergrund haben und 
somit einen Einblick in grosse soziale Verhältnisse der 
Vorzeit unsers eigenen Volkes eröffnen. Die Pfahlbauten 
sind sogar als eine wichtige Quelle zur altdeutschen Ge- 
schichte zu betrachten, indem sie eine Lücke iu den schrifl- 
Ikheu Berichten der Alten ausfüllen und damit zugleich 



Digitized by Google 



- 49 

bei die Backsteinwände des Treppen raames, über welche J 
sie gespannt, nur 10" dick und nirgends durch Anker 
zusammen gehalten seien. — Der Beweis, dass kein 
Horizontalschub vorhanden sei, ist in folgenden Worten 
gegeben : 

„Denkt man sich die vier Zwickel (c) der Kuppel 
als feste Masse, so wird der Schwerpunkt der überhan- 
genden Zwickel sich mehr nach der inneren Seite des 
Treppeurauinea befinden, und dieselben werden, wenn 
eine Bewegung stattfinden sollte, eine Neigung ha- 
ben, nach Innen zu fallen. Diese Neigung der Zwickel nach 
Innen wird aber durch das Bestreben der mittleren kleinen 
Kuppelkalotto, sie nach Aussen zu schieben, kompensirt 
und man darf daher annehmen, dass dos ganze Kuppel- 
gewölbe nur seukrecht wirkt." 

Dieser Auffassung liegt nach meiner Ansicht ein Irr- 
thum zu Grunde, denn wenn eine Bewegung stattfinden 
würde und die Neignng der Zwickel nach Innen den Ho- 
rizoutalschub kompensircii sollte, so mfi-cten die Wider- 
Inger in ,4 als absolut fest angenommen werden. Denn in 
der Tbat, indem man dem Zwickel die Aufgube zuweist, , 
mit seinem oberen Ende bei B einen nach Innen gerieb- j 
teten Horizontalschub II auszuüben, zwingt uinu (einfach ! 
nach dem Prinzip der Wechselwirkung) das untere Ende ; 
bei A, einen ebenso grossen Horizontalschub // nach 
Aussen hin zu übertragen: oder — der Sachverhalt ist 
genau derselbe, als ob man den Zwickel r als Zwischen- 
glied ganz ausser Acht gelassen und die direkte Einwir- 
kung des Gewölbes auf die Umfassungsmauern untersucht 
hätte. Sonach sind die Zwickel also nicht im Stande, 
den Horizontalschub zu vermindern, geschweige denn auf- 
zuheben. Es lüsst sich auch unschwer berechnen, dass 
der Werth // für jede der 10" starken Umfaasungswäude 
— rot 10700 lfd. betragen muss, welchen ein eiserner 
Reif von 0,67n" Querschnitt aufnehmen würde. 

Wenn auch diese Kuppel schon länger stehen mag, so 
ist es die Bindefübigkeit des Mörtels und die Reibung 
der in Verband gelegten Schichten, welche diu Stelle des 
eisernen Heifes vertreten, sollte aber eine einzige Bruch- 
fuge entstehen , so wäre das Gleichgewicht gestört und 
sie müsste zusatnmeiistürzeu. Diese Kuppet ist sogar in 
der Baukonstruktionslehro von Brey mann aufgeführt, ohne 
dass auf die Gefahr derselben aufmerksam gemacht wor- 
den wäre, wenn man nicht eine unmittelbar daneben hin- 
gestellte Kuppel, worin sich die Massen wirklich im Gleich- 
gewicht halten, als Gegenbeweis annehmen darf. 

Ingenieur Müller, 
Lehrer a. d. Bausch, z. Höxter. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Architektonischer Verein m Hamburg. Auazüge aus 
dan Protokollen über die Versammlungen vom April bis De- 
zember 1867.") 

Sitzung v. 12. Apr. 67. Vorsitzender Hr. F. G. Stammann. 
Die Beratung über Einführung eines festen Stoimnaasses 
wird fortgesetzt. 

Sitxungv.17. Mai 67 . Vorsitzender Hr. F. G.Stammann. 
Nach Erledigung verschiedener geschäftlicher Vorlagen, 
die sich zum Theil auf die Pariser Ausstellung beziehen, theilt 
der Vorsitzende mit, das« ans öffentlichen Mitteln der patrio- 
tischen Gesellschaft 10000 Mark überwiesen seien, um für 
Gewerblreibende den Besuch der Pariaar Ausstellung zu er- 
möglichen. 

Der Gesetzentwurf, betreffend dio Grösse der »uf ham- 
burgikchem Gebiete zu verwendenden Mauersteine, wird durch 
den Vorsitzenden der dafür eingesetzten Kommission, Archi- 
tekten Herne, zur Verhandlung gebracht und nach langor De- 
batte, besonders über den Werth eines solchen Gesetzes über- 
haupt, mit ziemlich grosser Majorität zur Empfehlung an die 
gesetzgebenden Behörden angenommen. 

Sitzung v. 1$. Juli 67. Vorsitzender Hr. F. G. Stammann. 

Unter vielen Zuschriften, die zur Vorlage kommen, sind 
zu nennen: Ein Dankschreiben der polytechnischen Schule iu 
Hannover für die Betbuiligung der Vereinsmitglieder bei der 
internationalen Exkursion der Polytechuiker noch Hamburg 
(um 1. Juli), sowie eine Einladung des volkswirtschaftlichen 
Kongresses zur Betheiligung an der am 26. August in Aus- 
sicht stehenden Verhandlung über die Wohnungsfrage in grossen 
Städten. Der Verein koiumiltirt für letztere Angelegenheit 
den Ingenieur Ti intuc r mann , welcher neuerding« eine grosse 
Anlage von Arbeiterwobnungen ausgeführt hat 

Ingenieur Westphaten giebt eine Mitthciluug über das 
Verfahren von Süvern iu Halle zur Desinfektion von Schmutz- 
abflü*sen.**j — Im Auftrage der BaudepuUtion ist Redner im 
Juni uacb Sachsen gereist, wo diu Verfuhren u. A. für die 
Abflüsse der Zuckerfabrik in Schafstädt und des Zuchthauses 
in Halle mit gutem Erfolge angewendet wird. Das Mittel zur 
Desinfektion ist alkalischer Natur, der Hauptbestandteil des- 
selben gelöschter Kalk. Für Dexinlizirung von 5000O Kub.' 
sehr unreinen Wassers innerhalb 24 Stunden berechnet Süvern 
2 Thlr. für Desinfektionsmasse, ausserdem den Tagelohn für 
einen Arbeiter zum fortwährenden Umrühren der nur mecha- 
nisch gebundenen Masse. Dieselbe verbindet sich chemisch 
mit den organischen Stoffen den Abflusswassers und bildet mit 
ihnen Niederschläge. Wenn das Verfahren in großem Maass- 
atabo für Bäche, Siele etc. angewendet worden soll, so muss 
für Ablagerungsbassius für den Niederschlag, welcher daraus 
von Zeit zu Zeit fortzunehmen ist und vortrefflichen Dünger 
bildet, gesorgt sein. Ohne Sammelbassins ist die Anweudung 



•) Für die Folge hl uns wiederum regelmässige Kiri.M'ndung der 
Sitzungsberichte zugesagt worden. (D. Red.) 

") Man vergl. die Mitthvilnngen auf Ssit« 147 und 456, Jahrg. 
1867 unseres Blattes. <D. Ked.) 



zeigen, wie die Alterlhümer überhaupt gleich den histoii- 
sehen Quellen für Verhältnisse der Vorzeit sichere Resul- 
tate liefern können. Der schon vermuthete, bisher aber 
nicht nachweisbare Laudhutidel der alten Zeit nach dem 
Bernstcinlande ist durch die Pfahlbauten unwiderleglich 
nachgewiesen. Die Wege, auf denen die kunstvollsten 
Bronzegeräthe nach dem Norden gelangten, erhellen sich; 
der phönikische Welthandel ist durch diese llandek-trassen 
iu «in ganz neues Licht gestellt. Als das wichtigste Re- 
sultat von Allen aber ergiebt sich, dass durch die Pfahl- 
bauten das bis jetzt seiner Bequemlichkeit wegen beliebte 
Stein-, Bronze- und Eisen-System vollständig haltlos ge- 
worden ist und damit das verderbliche Schema hoffentlich 
endgültig beseitigt werdeti wird, so dass die Pfahlbauten- 
frage den Tag der notwendigen Umgestaltung der Alter- 
thumsforschung einmal herbeiführen muss. A. Beyer. 



Adolph Lohse. 

Es war heut vor einem Jahre, am 15. Januar 1867, 
als ein Mann, der eine hervorragende Stellung in den 
baukünstlerischen Kreisen unserer Stadt einnahm, nach 
langen und schweren Leiden das Zeitliche segnete. — 

Adolph Lohse, geboren zu Berlin am 30. August 
1807, erhielt seine Schulbildung auf dem hiesigen Frie- 



drich- Werderschen Gymnasium, das er im Jahre 1825 als 
Schüler von Ober-Sekunda verlies», um sich dem Bau fache 
zu widmen. Nach seiner am 13, Januar 1827 erfolgten 
1 Prüfung als Feldmesser wurde er am 3. Mai desselben 
Jahres bei der Königlichen Regierung zu Frankfurt a. O. 
vereidet und zum Regierungs- Kondukteur ernannt. — 
I Ebendaselbst arbeitete er unter der Leitung des damaligen 
! Wasserbau-Inspektor Philippi ein Jahr hindurch, ging dann 
j im Jahre 1828 nach Berlin zurück, wo er durch den 
Stadt- Baurath Laugerhans bei städtischen Bauten bis 
zum Anfange des Jahres 1829 beschäftigt wurde. In diesem 
und im folgenden Jahre leitete er im Auftrage des Kö- 
niglichen Ober- Murstall- Amtes die »ämmtlicheti zur Er- 
richtung des Landgestüts in Zirke urforderlichen Bauten. 
Nach Berlin zurückgekehrt, beschäftigte er sich hier mehre 
Jahre hindurch mit architektonischen Studien und erhielt 
im Jahre 1834 die spezielle technische Leitung des Baues 
eines neuen Flügels der hiesigen Königlichen Kunst-Aka- 
demie und der Stallgebäude in der Dorotheenstrasse, eine 
Arbeit, welche seine ganze Tbätigkeit bis zum Ausgange 
1 des Jahres 1836 in Anspruch nahm. — In den Jahren 
1838 — 40 baute er im Auftrage des Königlichen Kriegs- 
Ministeriums diu* General -Kommando -Gebäude zu Frank- 
furt a. (>. — Nach dieser Zeit führte er in Berlin mehre 
zum Theil bedeutende Privatbauten aus. Am 27. März 
1847 bestand Lohse seine Staats-Prüfuug und erhielt 
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bedenklich, zumal in Sieleo wegen der Verschlammungen, die 
in ihren Folgen schlimmer »ein können als Schwefelwasser- 
stoff. Redner wacht zuletzt aufmerksam auf die bevorstehenden 
Resultate der im Gange beilud lieben Untersuchung de» Ver- 
fahren« durch den Prol'uiwor Wunderlich in Leipzig. 

Architekt A. L. J. Meier giebt Reisenotizen aus Paris 
und beschreibt das System der Ausstellung. 

Der Vorsitzende regt eine Besprechung der am 30. Mai 
auf der Verbindungsbahn am Ferdiaaodsthore vorgefallenen 
Entgleisung einer Lokomotive und zweier Wagen an. Die 
Lokomotive ist in der Kurve von ca. 600' Radios nach Aussen 
übergesprungen und nach kurzem Weiterlauf über Schwellen 
und Sand nach Aussen umgefallen. Die Wagen sind beschä- 
digt, Menschen nicht zu Schaden gekommen. Mehre Mitglie- 
der des Vereins sind bald nach der Entgleisung an Ort und 
Stelle gewesen, und die detaillirte Besprechung des Unfälle« 
führte zu folgendem Resultat: Die äusseren abgeschlissenen 
Schienen in der Kurve sind teilweise durch neue ersetzt, 
welche wegen der kurzen Zwischenzeit zwischen 2 Zugüber- 
fabrtoo vorläufig mit Benutzung der alten Schwellenlöcher 
genagelt sind. Man ist mit der Auswechselung bis zu dem 
Stosse gekommen, wo das erste Lokomotivrad aufgestiegen 
ist. Hier hat der Kopf der neuen Schiene etwas vor dem 
abgeschlissenen der alten vorgestanden. Einen Schienenstoss 
weiter ist das zweite Rad der Lokomotive aufgestiegen und 
hat hier den Schienenkopf zersplittert. Der Entgleisung 
leistete Vorschub, dass der Flansch der Lokoniotivräder ausser- 
ordentlich dünn abgelaufen war. Im l'cbrigen wird die 
Anlage der Kontrekurve, wie sie durch die zu weit östliche 
Lage der Ernst-Merck-Straesenbrücke und die Anlage der engen 
Kurve, wie sie durch die unmotivirte Entfernung der Bahn 
vou der Kunsthalle bedingt wurde, lebhaft bedauert. 

Ausserordentliche Sitzung vom S.August 1867. 
Vorsitzender Hr. H. D. Hastedt. 

Ankündigung und Vorbereitung des Besuche* der Slndi- 
renden der Berliner Bauakademie für die Tage vom 12. bis 
14. August. Wanderprogramm von A. L. J. Meier. 

Sitzung v. 20.8ept. 67. Vorsitzender Hr. F.C.Stamiiiann. 

Anregung einer Abschiedsfeier für den Architekten 
Mcuron, welcher Hamburg zu verlassen gedenkt. 

Der Vorsitzende legt Kaminköpfe und Schornsteine aus 
gebranntem Thon vor (Gartens, Rödingsmarkt 581, bespricht 
künstliche Ziegel, speziell den hydraulischen Stein von Grüsa 
und verweist für genauere Auskunft an den Vertreter de Guise, 
Hotel de Russie, auf die Zeitschrift für Bauwesen vom März 1866 
uud an den Architekten Klette in Holzminden. 

Derselbe machte sodann aus Anlas« eines Besuche* der 
Pariser Weltausstellung einige technische und architektonische 
Mittheilungen über Paris. Er beschreibt eine Eisenknnstruk- 
tion im neuen Vaudeville-Thcater (Boul. d. Capucine«) und 
legt die Pläne der neuen unter Hausmann's Präfektur seit 1S52 
bewirkten Slra*seoanlageu und des Ausstelluugsgcbäudcs, so- 
wie eine Zeicboung der am 15. August d. J. enthüllten Fa- 
cade der nouvel Opera vor. Der Entwurf dieses Baues, der 
im Jahre 1870 vollendet sein soll, ist von Theophile Garnier, 



die veranschlagte Hausumme 20 Millionen Francs, der Flächen- 
raunt 120000 D '. Die Behandlung de» Aeu&seren ist »ehr reich 
und buut in den verschiedensten Marmor- und Porphyr-Ge- 
steinen, der Unterbau und der Fond aus französischen! Kalk- 
stein. Nach einer ausführlichen Beschreibung der Anordnung 
fasst der Redner sein Urtheil dahin zusammen, daas der Grund- 
ri«g gut zu nennen, da« Aeussere dagegen zu überladen und 
architektonisch nicht schön ausgebildet sei. Am meisten störe 
die unorganische Verbindung der verschiedenartigsten Mate- 
rialien; eine edle, grossartige Gesammtwirkung werde ver- 
mi«st. 

Redner rühmt darauf die musterhafte Unterhaltung der 
öffentlichen Anlagen und im Speziellen die maassvolle Bcspreu- 
gung der Strassen im Sommer; Hr. Hastedt stimmt dem bei 
und hebt die gute Aspbaltiruog hervor. Distrikts -Ingenieur 
Westphalen, aufgefordert, sich über da» Verhältnis« des 
Hamburger zum Pariser Strasaenbau auszusprechen, weist die 
Entstehung der verschiedenen Oborbausvstem« im Pariser 
Straasenbauo nach nnd betont die unerhörten Kosten, welche 
die Unterhaltung der dortigen Fahrbahnen verursache. Dem 
gegenüber vertheidigt er den Hamburger Strassenbi 
die von den Vorrednern ausgesprochenen Vorwürfe. 

(SthJu* foUjL) 
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Verein für Banknnd« la Stuttgart. Auszüge aus den 
I Protokollen über die Versammlungen vom April bis Duzem- 
| ber 1S67.') 

2. Versammlung am 6. April 1867. Vorsitzender 
Oberbaurath v. Egle; anwesend 16 Mitglieder. 

Der Vorsitzende macht Mitteilung von dem Tode eines 
i Mitglieds des Voreins, v. Kessler, Direktor der Eselinger Ma- 
i schinenfabrik in Stuttgart. 

Hr. Baurath Binder zeigt alsdann graphische Beobach- 
tungen über die Einsenkung von eisernen Brücken beim Dar- 
überfahren von ßabnzügen und Lokomotiven vor; dergleichen 
thoilt derselbe über die Schieferdächer der ßabngebäude mit, 
daas die Stürme der letzten Zeit so bedeutende Beschädigun- 
gen angerichtet haben, dass es ihm bedenklich scheine, solch 
freistehende Gebände ferner mit Schiefer zu decken. Es mö- 
gen allerdings zum Theil mangelhafte Ausführungen die Ur- 
sache sein, insbesondere die Verwendung voo schwachen Schie- 
fern und von kurzen, ungünstig geformten Nägeln , sowiu 
ungenügende Ueberdecknng der einzelnen Schiefer und zu ge- 
ringe Neigung der Dachflächen. Von einigen Mitgliedern 
' wird das Vorkommen ähnlicher Verhältnisse anderwärts zu- 
; gegeben, Jeddeh nicht in dem Maesse, wie angeführt. Hr. 
i Baurath Sonnt führt an, daas in Hannover die Schieferbe- 
1 dachungen nicht wie hier auf volle Brettverschalung, sondern 
; nur auf starke Latten gelegt werden und sich hierbei rocht 
I gut halten, es möge daher wohl auch das Werfen der Bretter 
Ursache von Beschädigungen sein. Hr. Wolf macht darauf 
aufmerksam, dass in den Rheinucgcnden hauptsächlich frische 
buchene Bretter verwendet werden, in welchen beim Austrock- 
nen die Nägel sehr fest gehalten werden sollen. 

•) Man vergl. No. 17, Jahrgang 1867 uns. Bl. 



das Qualifikation*- Attest als Land- und Walser -Bau -In- 
spektor. Gleichzeitig wur er mit der speziellen techni- 
schen Leitung des Baues der Muster- Strafanstalt bei Moa- 
bit betraut. — Am II. Dezember 1849 wurde er cum 
Königlichen Lanillctuincislcr ernannt, in dieser seiner amt- 
lichen Stellung hatte er die Baugeschäfte im Ressort des 
Ministeriums der geistlichen Angelegenheit zu besorgen. — 
Nach einer mehr denu zwanzigjährigen praktischen 
uud theoretischen Beschäftigung im Bau fache, vorzugsweise 
mit den Disziplinen des Landhaus, wurde unserem Lohse 
Gelegenheit, seine vielseitigen Kenntnisse und seine be- 
deutenden Erfahrungen an einem gross&rtigeu, mit mehr 
denn gewöhnlichen Mitteln zur Ausführung bestimmten 
Werke in durchaus selbststiindiger Weise «eigen au können. 
Urin« Albrecht von Freussen, der den auf dem rechten 
Klbufer — oberhalb der Stadt Dresden belegenen — als 
schönen Aussichtspunkt bekannten Fiudlater'schcu Wein- 
berg liebst einigen benachbarten Grundstücken käuflich 
erworben hatte, ertheilte ihm im Jahre 1849 den Auftrag, 
den Entwurf zu einer dort zu erbauenden Villa auszu- 
arbeiten. Schon im Frühjahr 18.i0 wurde mit dem Bau 
einer kleineren, für den llofmsrsehall des Prinzen be- 
stimmten Villa begonnen. Während an der Vollendung 
dieses Baues mit grösster Energie gearbeitet wurde, konnte 
der eigentliche Ilauptbau, der ursprünglich nur als Um- 
bau de« alten vorhandenen Schlosses projektirt worden, 



erst ein Jahr später in Angriff genommen werden. Die 
überaus splendide Ausstattung der erstgenannten Villa ver- 
grÖHserte nach und nach die Anforderungen und erweiterte 
diu Grenzen, welche dein Architekten bei der Ertheilung 
des ihm gewordenen Auftragest Anfangs bezeichnet waren: 
— einen fürstlichen Souiinersitz zu schallen — in einer 
weit über das gewöhnliche Mause hinausgehenden Weise. — 
Die Bebauung des mehr denu 150' hohen, von dem Elb- 
spiegel aus unmittelbar emporsteigenden Hügels, nur als 
Unterbau des eigentlichen Schlosses zu betrachten, gab 
unserem Lohse Gelegenheit, sein bedeutendes Talent für 
malerische Disposition grossartiger Gebäudentassen in glän- 
zender Weise zu hethätigen. So ist denn auf diesem ehe- 
maligen Findlater'schen Weinberge ein Schloss entstan- 
den, welche» bei herrlicher Lage nebst seinen Terrassen, 
Fontainen und schönen Gartenanlagen ein vollendetes Bild 
acht fürstlicher Muuilizeuz gewähren würde, wenn nicht 
leider dio Verhältnisse eine zu frühe Unterbrechung der 
noch nicht ganz vollendeten Bau -Anlagen, wie sie von 
Lohse entworfen waren, uoth wendig gemacht hätten Das 
Bild des Schlosses, wie ea der VI. Jahrgang der Zeitschrift 
für Bauwesen giebt. einem jeden Fachgciioaacn wohlbekannt, 
entspricht nicht ganz der Wirklichkeit. Ea fehlt der eigent- 
liche Zusammenhang zwischen den Terraaseoanlagen und 
dem Schlosse, Leider sind die beiden oberen Tcrrasaeu, 
das Treib- und Falmenhaus, und diu Verbindung dieser 
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Hr. Binder macht ferner über Dächer mit Zementplatten, 
welche in Kirrhheiui ausgeführt worden sind, die Mittheilnng, 
das» nie »ich in einer Färberei, wo die Platten während eine» 
strengen Winter* von nnUto der unoiittelbaren Einwirkung der 
Dämpfe, von aussen aber der Kälte ausgesetzt waren, ganz 
vorzüglich gehalten haben; indessen haben »iob wegen der 
grossen Pünktlichkeit der Einlattung, welche die Bedeckung 
mit rautenförmigen Ziegeln erfordere, und wegen der schwie- 
rigen Auswechslung einzelner Ziegel, Anstände ergehen, welche 
den Fabrikanten veranlasst haben, von dieser Form abzugehen 
und Ziegel von der Form der gewöhnlichen gebrannten Dach- 
platten zu fertigen: ob nun die Zementziegel einen grossen 
Vorzug vor den gebrannten verdienen , müsse dahingestellt 
bleiben. 

Endlich kommen auch die Bedachungen mit Metallen zur 
Besprechung und insbesondere wird dabei auf die Einflüsse 
der galvanischen Wirkungen zwischen xwei sich berührenden 
Metallen aufmerksam gemacht; bezüglich der schützenden 
Einwirkung des Zinks auf Eisen fand Uebereinstimmuug in 
den Ansichten statt, weniger war dies der Fall für das Ver- 
halten von Blei und Zink in Berührung mit Eisen.**) 

Bezüglich der Zinkdächer wurden die nachteiligen Ein- 
wirkungen des damit in Kontakt kommenden Einen« hervor- 
gehoben; ob Kohle, welche häufig aus Kaminen ausgestreut 
wird und die Anwendung des Zinks bei Eisenbahnbauten be- 
denklieb machen würde, ebenfalls nachtheilig wirkt, wurde 
nicht festgestellt. Der Vortragende führt an, dass nach den 
Erfahrungen des Oberingenieurs der Gesellschaft Vieille Mon- 
tagne die Kohlendämpfe, welche schefelige Säure enthalten, 
nachtheilig auf Zink wirken, ebenso schwefelhaltige Kohlen- 
stückchen, daher für Locomotivremisen Zink nicht empfohlen 
wetxlen könne, während auf vielen anderen Eisenbahnbauten 
die Zinkdächer »ich ganz tadellos halten. 

Hr. Kauinspektor Zimmer in Jaxtfeld und Hr. Stadtbau- 
meister Haid er in Heilbronn werden als ausserordentliche 
Mitglieder in den Verein aufgenommen. 

3. Versammlung am 4. Mai 1867. Vorsitzender 
Oberbaurath t. Egle; anwesend 18 Mitglieder, 

Die Sitzung wird mit Beruthung allgemeiner Vereinsan- 
gelegenhoiten ausgefüllt. Die Beschaffung eine« neuen Lokals 
wird für nötbig erachtet nod eine Kommission gewählt, um 
Unterhandlungen deshalb einzuleiten; für die Benutzung der 
Bibliothek und des Journalzirkels Seiten» der auswärtigen 
Vereinsmitglieiier werden ueuo Bestimmungen getroffen. 

4. Versammlung am |25. Mai 1 867. Vorsitzender 
Oberbaurath v. Egle; anwesend 14 Mitglieder. 

Nachdem Hr. Ingenieur Dr. Schäffer in Aulendorf als 

•*) Weitere Nachforschungen de» Vortragenden haben ergeben, 
dass dos Verhalten der Metalle bezüglich ihrer .Stellung in der gal- 
vanischen Spannungsreihe, je nach ihrem eignen OberHächenzastande 
wechselt. — Audi scheinen die Spunniingsvcrliültnisse unter der 
Einwirkung verschiedener Flüssigkeiten verschieden zu sein; die 
Untersuchungen hierüber sind mich nicht abgeschlossen, sie mögeu 
für die Verwendung von Metallen in der Baukunst noch von Wich- 
tigkeit werden und dürften «ich einschlagende Ueobarhtungen zur 
Miltheilnng empfehlen. 



/ 

auswärtiges Mitglied aufgenommen ist, hält Hr. Tngenienr 
Wolf einen Vortrag über die Herstellung de» Walzei«ens, 
insbesondere über die .Borbscher Hütte bei Saarbrücken.*) 

Demnächst wird die iu früheren Sitzungen schon öfters 
besprochene Frage über die Bezeichnung der Stockwerke wie- 
, derum in Anregung gebracht und die in Württemberg beste- 
hende Art nnd Weise der Bezeichnung insofern beklagt, als 
dieselbe nicht mit der Bezeichnung in England, Frankreich, 
Norddentsehland und Italien identisch ist. In diesen Ländern 
ist nämlich üblich, das Stockwerk über einer Treppe erste» 
Stockwerk zu nennen, während in Württemberg (in amtlichen 
Kreisen tbeilweise nach Vorschrift) dieses Stockwerk als zwei- 
tes Stockwerk gilt 

Die darin enthaltene Inkonsequenz wurde »war entsprechend 
hervorgehoben , doch wurde man zuletzt dahin einig, da»» man 
gegen die nnn einmal herrschende Art der Bezeichnung nicht 
auftreten könne, sondern sich derselben anschliessen müsse. 
Zu diesem Zweck sollen sowohl Aufsätze in öffentliche Blät- 
ter gelangen, als auch ein Hinarbeiten in dieser Richtung von 
Seiten der Professoren an der polytechnischen Schule und der 
I Bangewerkeschule dahier stattfinden. Eine Mittheilung an die 
I verschiedenen Abthuilungen der württembergischen Regierung 
i wird zwar als sehr richtig anerkannt, jedoch bei der ganzen 
Sachlage als der Ein- und Durchführung nicht besonders gün- 
stig bezeichnet und dessbalb für den Augenblick unterlassen. 

Schliesslich regt Hr. Baurath Binder die Frage an, ob 
der Verein, der, abgesehen von der Gemeinnützigkeit, durch 
Arbeiten , wie Begutachtung des Entwurfs eines Hochbauge- 
setzes für das Königreich Württemberg, u. «. w. dem engeren 
Vatcrlande gewiss nicht unwesentliche Dienste geleistet hat, 
' mit Rücksicht auf die ihm bevorstehenden grösseren Ausgaben 
nicht eine Staatstinterstützuiig beantragen könne , wie sie fast 
sämmtliche ähnliche Vereine Württembergs erhielten. 

5. Versammlung am 6. Juli 1867. Vorsitzender 
Oberbaurath v. Egle; anwesend 13 Mitglieder. 

Der Verein heschlieast eine Exkursion nach dem Kloster 
Maulbronn, womit eine Besichtigung de» an der Enz zur Was- 
serversorgung der Gemeinde Nussdorf durch Herrn Baurath 
Ehmann errichteten Pumpwerk» und der Kapelle zu Lien- 
zingen verbunden werden soll.**) 

Sodann macht der Vorsitzende in einem längeren Vortrag 
dem Verein Mittheilung über die bei der Konkurrenz für 
ein akademische« Krankenhaus in Heidelberg eingekommenen 
Pläne und die Beurtheilung derselben durch da» Preisgericht 
(Kcklnu M«L) 

Arehit»kt«n-V»r»ia in Berlin. Haupt- Versammlung am 
1. Februar 1868. Vorsitzender Hr. Adler, anwesend 143 
Mitglieder. 

Nachdem der Vorsitzende am Beginn de» neuen Geschäfts- 

♦) Mittheilnng dieses Vortrags wird eventuell vorbehalten. (I). lt.) 
•*) Die Exkursion kam in der beschlossenen Weise am 21. Juli 
zur Ausführung. Sie war vom schönsten Wetter begünstigt und es 
herrschte unter den Tbeilnehmern die fröhlichste Stimmung, welche 
iu zahlreichen Tonnten beim gemeinschaftlichen Mittagsmahl in der 
Poet zu Manlbronn ihren Ausdruck fand. 



mit dem Schlosse unausgeführt geblieben. Trotzdem ist 
die W T irkung, welche die ganze Anlage selbst in so ver- 
kümmerter Gestalt hervorbringt — besonder« von der Elb- 
seite aus gesehen — immer ab eine grossartige zu be- 
zeichnen. — 

Dieser Bnu Iwschäftigte Loh sc fast ausschliesslich 
bis zum Jahre 1855. — In diesem Jahre wurde es ihm 
ermöglicht, einen längst gehegten Wunsch zur Ausführung 
zu bringen. Nach den grossen gewaltigen Arbeiten, wel- 
che seine Thätigkeit auf das Angestrengteste in Ansprach 
genommen hatten, durfte er endlich nach erhaltenem Ur- 
laub eine grössere Reise antreten. Zu seiner körperlichen 
und geistigen Erholung unternahm er dieselbe, zur Erwei- 
terung seiner Kenntnisse beutet« er sie hauptsächlich aus. 
Ganz spezielle wissenschaftliche Zwecke führten ihn zu- 
nächst nach Paris, wo er am 11. August 1855 eintraf. 
Das Studium der den öffentlichen Zwecken gewidmeten 
Anstalten, der Heiz- und Vcntilationssystcme etc. fesselte 
ihn länger an diese Stadt, als ursprünglich in seinem 
Reisepinne lag. Sein Aufenthalt in Paris, unterbrochen 
durch eine Reise nach der Tourainc, welche er in Oe- 
sellschaft von Stiller, Wilhelm Stier und Hcidmann unter- 
nahm, währte zunächst bis Ende Januar 1856. Nach 
«iner «weilen Reise längs der Westküste Krankreichs bis 
an die Pyrenäen und über Toulouse, Lyon, Bourges etc. 
wieder nach Paris zurück, ging er später in Heidmann s 



Gesellschaft nach Belgien, wo er, hauptsächlich in Brüssel, 
' den Bau der dortigen Gefängnisse uud Hospitäler gründ- 
lich Htndirle. Vom Mai bis Ende August 1856 brauchte 
er England, Irland und Schottland und zwar in Gesell- 
schaft des inzwischen ebenfalls verstorbenen Architekten 
Pichler aus Krankreich a. M., welcher im Auftrage dieser 
Stadt den Bau von Hospitälern und Irren- Anstalten seinein 
besonderen Studium unterwarf. Am 31. August 1856 
wurde Lobse zum Bau-Inspektor ernannt. — Eine von 
ihm nachgesuchte und bewilligte. Urlaubsvurlängerung machte 
es ihm möglich, im September die Schweiz zu besuchen 
und seine Weiterreise über Mailand, Venedig nach Rom 
und Neapel auszudehnen. Im Mai 1857 kehrte er erst 
nach Deutschland und am 1. Juni 1857 nach Berlin 
I zurück. — 

In seiner amtlichen Stellung als Bau -Inspektor bei 
der Königlichen Ministerini -Bau -Kommission zu Berlin 
vollendete er zunächst den von Prüfer begonnenen Bau 
der Königlichen Realschule zu Berlin, wobei ihm die Ge- 
legenheit wurde, die von ihm gemachten Erfahrungen und 
Studien über Ventilation, Heizung, Einrichtung der Sub- 
scllien clc in praktischer Weise zu verwerthen. 

(SeMlIM tol|«-> 
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jahres eine Ueber*icht über die vom Verein im Laufe de* ver- 
gangenen Jahres entwickelte Tbätigkeit gegeben und aus der- 
selben ein erfreuliches Aufblühen de* Vere'usleben«, dem er 
eine noch reichere Entwicklung für die Zukunft wünschte, 
koustatirt hatte, verlas der Säckelmeister Hr. Rüder den 
Kassenbericht. Die Einnahmen haben rot. :iS42 Thlr., die Aus- 
gaben rot. 3S44 Thlr. betragen, so dass sich ein scheinbare* 
Defizit von 2 Thlrn. ergiobt; in Wirklichkeit haben sich jedoch 
die eigentlichen Ausgaben nur auf rot. 2545 Thlr. belaufen, 
während für den Uebcrschus» von KUjO Thlr. Aktien ange- 
kauft sind. Das Vereinsvermögen hat sich hierdurch bis auf 
rot. "2000 Thlr. vennehrt, ein unerwartetes Resultat, das dein 
Säckelmeister, deasen Verwaltung dieser günstige und hoff- 
nungsreiche Finanzxustand zu verdanken ist, die lebhafteste 
Anerkennung de* Vereins eiutrug. 

Die Neuwahl des Vorstande* ergab die Wiederwahl der 
alten Vorsteher, nämlich der Hrn. Adler. Boeckmann, 
Hagen, Kocb, Lncae, Röder und Weishaupt. AU 
Oberbibliothekare wurden die Hrn. Grüttclien. Schiniedeu 
und S piecker gewählt; »wischen letzteren beiden soll jedoch 
das Loos entscheiden. Den mit Einführung der neuen Biblio- 
tbekordnung zurückgetretenen Bibliothekaren Hrn. Weiss und 
Schneider wurde der Dank de» Vereins für die treue uud 
anerkennenswerthe Verwaltung ihres Amtes votirt. 

AI« neue Mitglieder wurden in den Verpin aufgenommen 
die Hrn. Burgmann, Clausni Uer, Alb. Fischer, Hauer, 
Herrmann, Klönne, Michaelis, Momm. Runge, Ruskc, 
von Schütz, Thür, Vogel. Weiss, Fr. Wolff. Gewählt 
wurden endlich noch drei Kommissionen und zwar eine Kom- 
mission zur Vorbereitung des Sehinkelfeste», bestehend au« den 
Hrn. Kölscher, K y 1 1 m ann, Lieh t, L uc ac, M en no, Mer - 
zenich und Schwechten, eine Kommission zur Berathung 
einer Norm für das architektonische Honorar bestehend aus 
den Hrn. Adler, Ende, Franziu«, Hitzig, Schwatlo, 
und eine Kommission zum Entwurf eines neuen Statuts und 
für Erwerbung der Rechte einer juristischen Person, besehend 
aus den Hrn. Fritscb, Heidmann, Koch, Müller und 
Sendlcr. 

Auf den Antrag de» Hrn. Lucae wurde beschlossen, für 
die Folge jährlich 16 bis 20 Blatt dar Mouatskonkurrcnz-Ar- 
beiten durch Zinkdruck vervielfältigen zu lassen. Die Ver- 
fasser der Arbeiten sollen die Verpflichtung haben, die 
nung unentgeltlich zu liefern; aktive Vereinsmitglieder 
die Sammlung gratis. Auswärtige gegen ciuen Kaufpreis er- 
halten. Den Hrn. Lucae und Ende wurde die Leitung des 
Unternehmens anvertraut mit der Befugniss «ich nach Bedarf 
zu einem grösseren Konnte zu kooptiren. 

Hr. Adler hatte den Antrag gestellt, das« auch Jen Sie- 
gern bei den Scbinkelfest-Koukurrenzen die Verpflichtung auf- 
erlegt werdpn möge, auf ihrer Studienreise ein künstlerisch 
oder technisch wichtiges Bauwerk aufzunehmen und diese Auf- 
nahme dem Vereine zur Publikation zu überlassen. Nach 
einer Debatte, in welcher von mehren Seiten hervorgehoben 
wurde, dass eine solche Belastung der Stipendiaten die Grenze 
der Billigkeit überschreite, wurde auch dieser Antrag vorbe- 
haltlich der einzuholenden Genehmigung des Ministeriums und 
vorbehaltlich der Festsetzung der 



vielleicht die Hoffnung ausgesprochen werden, da»* derselbe 
uns mit eiuer neuen Auflage oder Bearbeitung seines Buches 
beschenkt. 

In No. 3. die». Jhrir. d. deutsch. Bt<r. heisst es in dem 
Aufsatze, .Die neuen Häuser an der Schleuse zu Berlin«: 
.Die gerichtliche Taxe ergab bei dem Securius'schen Bau 
einen Werth von 1500 bis 2000 Thlr. pro □ Ruthe." 

Bei meinem jetzigen Bau (Stechhahn 4/5) hat keine 
Taxe stattgefunden, wohl aber bei der F.xpropriationsklage, 
wegen meines früheren Hauses Stechbahn No. 2. Hierbei 
haben »ich aber fünf Sachverständige auf 3100 Thlr. pro 
□ Ruthe geeinigt, wonach ich auch entschädigt wurde. 

W. A. Securiu». 

In dem Bericht über die Sitzung de« Architekten- Verein« 
zu Berlin am II. Januar d. J. (Nr. 3 uns. Bl.) war ein von 
Hrn. Fr. Koch vorgelegte* Modell eines neuen Thürbande» 
erwähnt worden. Auf besonderen Wunsch geben wir nunmehr 



Die Beurtheilung der Monatsanfgaben aus dem Gebiete 
de» Hochbaus (Treppen - Anfangspfosten mit Gaskandelaber) 
erfolgte durch Hrn. Lncae. Mit dem Andenken wurden 
2 Arbeiten, als deren Verfasser die Hm. Schwencke und 
Genick »ich ergaben, ausgezeichnet; namentlich war der letz- 
tere der Anforderung, welche der Referent seiner Beurthei- 
lung zu Grunde legte, — organische Entwickelung des Pfosten» 
nach der Weise pflanzlichen Waehsthnms, - am Nächsten ge- 
kommen. Für die Monatsauf^aben im Februar sind wiederum 
nur im Hochbau (Omnibus-Wartesalou) 2 Lösungen eingegangen. 

Eine im Fragekasten enthaltene Frage, eine Senkung der 
Mittelwand in einem am Wasser stehenden älteren Gebäude 
betreffend konnte uiebt beantwortet werden, da ausreichende 
Angaben fehlten. — F. — 

Vermischtes. 

Die in unter Blatt ( Nr. 5, üb, Architektenverein z. Berlin) 
übergegan^eue Notiz, dss« da» Werk „ Akustik und Katakustik 
von Theaterräumen", welche» noch beut die beste Quelle für 
akustische Studien gewährt, von dem älteren Langhan» 
(Carl Gotthard L., der Erbauer des Brandenburger Thors) 
verlasst sei, wird von kompetenter Seite dahin berichtigt, 
das» der Autor dieses im Jahre 1Ü10 erschienenen und seit 
50 Jahren im Buchhandel vergriffenen Werk» nicht der ältere, 
sondern der jüngere (Carl Ferdinand) Langhan» ist. Da 
Hr. Oberbauratb Langhaus, der gefeierte Altmeister des 
Theaterbaus, noch rüstig in unserer Mitte wirkt, »o dürfte 
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eine Zeichnung desselben, welche die Konstruktion völlig er- 
läutern dürfte. In dem Falle, welcher zur ersten Anwendung 
des Bandes Veranlassung gegeben bat, handelte es sich darum 
die Nebenthür eines Saales, welche in ihrem Gerüst nur nnter 
grossen Schwierigkeiten hätte erweitert werden können, um 
»o viel weiter zu öffnen, dass die vorstehenden Thürflügel 
kein Hinderniss für da« Durchtraten der Esstische bildeten 
und ist dieser Zweck völlig erreicht worden. Aehnliche Fälle, 
wo bei sehr »chmalen Thüren der Gewinn weniger Zolle an 
freier Lichtöflnung schon sehr wesentlich in'« Gewicht fällt, 
dürften sich mehre bieten und wird das Koch 'sehe Tbürband, 
hierbei sicher ein willkommenes Hülfsmittcl sein. 

Aus der Fachlitteratur. 

Zeitschrift für Bauwesen. Red. von Erbkam. Jahr- 
gang 1SÖ8, Heft 1 — 3. 

A. Aus dem Gebiete de« Hochbane». 

1. Die neue Synagoge in Berlin, von E. Knoblauch 
und A. St ü ler. Als Schluss der schon im Jahrgang 1866 
veröffentlichten sechs Blätter wird dio farbige Darstellung der 
Chornische mit dem Allerheiligsten mitgrtheilt; in ihr gipfelt 
die Bestimmung des Gebäudes, wie der Aufwand an kostbaren 
Materialien und reichster Farben«chmuek. — Wer jedoch 
jene von Stüler'» Meisterhand ausgeführten Blätter kennt, 
wird e» bedauern, dass statt der blossen Chornische nicht 
der vollständige Durchschnitt wiedergegeben wurde; da» Ge- 
»ammtbild harmonischer Farbenwirkung wäre dadurch erst zum 
vollständigen Abschlus» gelangt. — 

2. Die Kunsthallp in Hamburg, von den Baumeistern 
v. d. Hude und G. 8 chi rr mac her, mit 7 Blatt Zeichnungen; 
gekrönter Konkurrenz- Entwurf, von dem Erstgenannten*) 
zur Ausführung gebracht. Dem Programm entsprechend 
zerfällt der Plan in zwei Haupt -Abiheilungen : den Mittelbau 
und die Flügelballten, je zwei durch eine Bogenstellnug mit 
einander verbunden. Die der Vorderfront sich anschliessenden 
Flügelbauten sind — ursprünglich nicht dazu bestimmt — zu- 

Sleich mit dem Hauptbau ausgeführt worden, die Ausführung 
er anderen voraussichtlich in nächster Zeit zu hoffen. 

Die Plandisposition ist klar und einfach, doch erscheint 
uns der (Neben-) Aufgang, wozu der ganze Flügel bau rechts 
vom Hauptvestibulum verwandt, an dieser Stelle uberflüssig, 
wenigstens mit dem Lehrden nicht organisch verbunden. 

Die Facaden sind in edlen Renaissance - Formen kotnponirt 
und in durchweg echtem Material ausgeführt, — Säulen, 
Pilaster, Gesimse u. s. w. in Saudstein, Flächen, Ornamente 
etc. in gebranntem Thon. Sie zeigen einen reichen Schmuck 
von Statuen und Köpfen, welche 67 Künstler aus allen4.ändern 
und Zeiten hervorheben, ausserdem allegorische Darstellungen 
der vier bildenden Künste. — Aber je reicher jener Schmuck, 
um so mehr steht damit in Widerspruch die Behandlung des 
über der offenen Bogenhalle gelegenen Theiles vom Mittelbau; 

•) Der talentvolle Schirrroncher ist 
lichem Alter der Kunst entrissen. 
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— durch PUaster sind 7 qnadrate Felder gebildet, in deren 
Mitten sieb kleinliche Attribute beiluden. Hier war die Stelle, 
wo rieb der Grandgedanke des Gebäudes an der Haupn'ront 
iu einem mächtigen, figurenreichen Friese konzeutriren licas, 
sei ee in Haut- Relief **) oder in jener, der Renaissance eigen- 
tümlichen Technik, in Sgraffito. — 

So viele Schönheiten im Uebrigen das ganie Projekt zeigt, 
die Ausführung der Ornamente scheint dahinter zurückgeblieben 
xu sein, wenigstens lassen die anf dem Detailblatt gegebeuen 
Proben noch sehr viel su wünschen übrig. 

8. Der Eschenheimer Thurm in Frankfurt a. M. 
Als letzter Rest von Thor- und Befestigaiigsthüruien der 
Kaiserstadt ragt noch heute wohlerbaltco der 



Andrängen und 



Thurm empor 



er mittelalterlichem 



Lichtungsbestreb 



glücklich 

entgangen ist. Er besteht au» einem quadratischen Unterbau 
mit spittbogigen Thoren von 33' Seite und 27' Höbe, einem 
runden Thurm, 75' hoch, und einem Mauerkegel, der von 
Zinnen und vier Erkern, ebenfalls mit massiven Spitzen, um- 
geben ist. Das ganie Gemäuer ist mit geringem Aufwand 
von SteinmeUarbeit aufgeführt und im Uebrigen , sei bot an 
Dach und Zinnen, mit Kalkmörtel verputzt. Bei Vollendung 
des Baues sind die runden, durch die ganze Mauer reichenden 
Rüsüöcber nicht vermauert, sondern, um sie bei künftigen 
Arbeiten leicht wiederfinden zu können, mit eigens geformten 
Thonkrügen zugesetzt und bis anf deren enge Mündung, die 
noch, besonders von der Wetterseite aus sichtbar, mit Mörtel 
überputzt worden. Bemerkenswerth ist noch, daas die innere 
und äussere Begrenzung des runden Thurm ea exzentrisch 
sind, so dass auf der Feldsei tc 7', auf der Stadtseite 5' 
Mauerstärke entstehen. An letzterer Seite ist ein Wehrgang 
balkonartig über dem innern Thor ausgekragt. 

Der Unterbau wurde im Jahre 1400 von Meistor 
Mengoz ausgeführt, erst 25 Jahre später ginn man an 
den Weiterbau, der von Meister Madern, dem Werkmeistor 
der Pfarrkirche, ausgeführt (auch wohl entworfen) und 1428 
vollendet wurde. 

4. Schinkel in Danzig, Schiusa einer Rede de« Pro- 
fessors J. C. Schultz, gehalten am IS. März 1S61, mit An- 
merkungen von Bergau. 

5. Die Zions-Kirche in Berlin. Entwarf von Möller 
und Ortb. Mit in den Text gedruckten Skizzen de* Grund- 
risses und einer perspektivischen Ansicht. — Von der Gemeinde 
für die gnädige Errettung des Königs nach dem Mordversuch 
in Baden-Baden als , Dankeskirche " beschlossen, hält sie je- 
doch als solche den Vergleich mit der einer ähnlichen Ver- 
halber entstandenen „Votivkircbe" in Wien nicht 

Urtbeil über den Bau selbst behalten wir uns bis 
Vollendung vor. — H. — 

B. Aus dem Gebiete des Ingenienrwesens. 

1. Der Leuchtthurm bei Gross-Horst, vom Reg.- 
und Bau- Rath Herr in Stettin. Der Horster Leuchttburm 
liegt 7'/i Meilen östlich von Swinemünde auf einem freien, 
69' über dem mittleren Ostseespiegel hohen Seeufer. Zur Un- 
terscheidung von den benachbarten Feuern ist hier ein ver- 
bessertes Fresnersches Drehfeuer erster Ordnung gewählt, 
welches von 20 zu 20 Sekunden einen hellen Schein von 
5'/» Sekunden Dauer zeigt und entsprechend seiner Höhe von 
200' über dem Meeresspiegel, 5 deutsche Meilen vom Dock 
eines mittleren Schiffes aus sichtbar ist. Das Leuchtthurmge- 
bäude enthält ausser den aötbigeu Geräthekamoiern noch Wohn- 
räume für 3 Wärter sowie einige Kommissionszimmer, ent- 
sprechend der vollständig isolirten Lage des Etablissements. 
Das Feuer ist seit dem 1. Dez. 1SCG in Wirksamkeit. 

2. Der eiserne Ueberbau der Elbbrücke bei Meis- 
sen, v. Reg. -Rath J. W.Schwedler. Die Eisenbahn von Bors- 
dorf nach Meissen überschreitet die Elbe mittelst einer Brücke 
von 3 Oeffnungen ä 1G3' und 3 Oeffuungen ä 60' lichter Weite. 
Der Verfasser theilt das von ihm bearbeitete Projekt, von dem 
bei der Ausführung freilich in einigen Punkten abgewichen 
ist, in Text nnd Zeichnung ausführlich mit. Wir entnehmen 
der Beschreibung folgende kurze Daten: 

Jede Oeffnung ist für sich überbrickt, also Kontinuität 
vermieden. Die Haupttragsysteme der grösseren Oeffnungen 
haben eine gerade untere und eine polygonale obere Gurtung, 
die über den Auflagern in der für das Normalprofil des freien 
Raumes gebotenen Höbe endet; ihrer ganzen Länge nach sind 
sie durch Querverbindungen und Diagonttllxiuder gegenseitig 
ausgesteift; die sonach not Ii wendig gewordenen Portale sind 
mit den massiven Thurmbauten der Pfeiler durch starke An- 
ker verbunden. Bei den kleinen Oeffnungen fallen die Por- 




mitgelheilt sind, 
der Häfen von 



talo fort, da die obere Gurtung bis zur unteren hinabgeführt 
ist. Die Fache werden durch gedrückte Vertikalen und ge- 
zogeue Diagonalen gebildet. Die Träger haben je ein festes 
und ein bewegliches Auflager, welches letztere bei den grösse- 
ren Trägern aus Pendelsatz besteht; die kleineren gleiten ein- 
fach. Das Gewicht der Konstruktion an Eisen (cxcL Oberbau) 
beträgt pro lfd. Fuss 

für die grossen Oeffnungen = 450 + 4,7 / Pfund, 
für die kleinen Oeffnungen = 250 -f- 4,7 / Pfund, 
wenn / die Länge der Träger in Fussen bezeichnet. 

3. Die künstliche Spülung der Seehäfen, vom 
Wasser- Bau inspektor HugoLentz in Coxhaven. — Nachdem 
zunächst die Spülung in Cuxhaven ausführlich beschrieben 
und Untersuchungen über die Höhe des jährlich sich abla- 

Hafenschlicks im Anschluss ' 
sich der Verfasser zu der Sp 
Birkenbead, Havre, sowie der am Kanal. In einem Scblu 
passns werden allgemeine Gesichtspunkte über die Form der 
Spülbassins, über die Geschwindigkeit des Spülstroms etc. ge- 
geben. Bemerkenswerth ist dabei die folgende Aeusserung 
des Verfassers : „Man kann nicht erwarten, dass grössere Spül- 
anlagen noch jetzt zur Ausführung gebracht werden; sollte 
dies aber geschehen, so wird eine vorhergehende Untersuchung 
manche dunkle Punkte aufklären müssen.* 

4. Die neue Theorie der Bewegung des strömen- 
den Wassers, vou G. Hagen. 

5. üeber die technische Behandlung von Strom- 
regulirungen, vom Kreis - Baumeister Graevc in Wohlau. 

Die gering.' Rt-'actitung, welche die Wasserstrassen in den 
letzten Jahrzehnten erfahren und das Miss trauen gegen den 
Erfolg von Stromregulirungsarbeilen leitet Verfasser aus wirt- 
schaftlichen Verhältnissen her, legt aber auch der ungenügen- 
den technischen Behandlung solcher Arbeiten einen grossen 
Thcil der Schuld bei; er fordert, dass bei den Vorarbeiten 
exakter verfahren, namentlich ein grösseres Gewicht auf die 
Ermittelung der Wassermengen bei verschiedenen Wasser- 
ständen gelegt werden müsse. Aus den im Anschluss an das 
Vorwort gegebenen Spezial- Mittheilungen eigener Messungen 
an der Oder (die vielleicht nicht ganz im Verhältnisse zu 
den umfangreichen Bestrebungen des Vorwortes stehen) heben 
wir folgende beachtenswerthe Notizen hervor. Die Oder bat 
bei Steinau ein Flussgebiet von 520° Meilen , bei gewöhn- 
lichem Niedrigwasser führt sie 1,464 Kub.', bei mittlerem 
Wasserstande 8,75 Kub.' pro D Meile ihres Flussgebiete« ab. 
Die mittlere Niederschlagsmenge in jenem Theile der Oder 
beträgt 17,6" pro Jahr; hiervon fliegen durch die Oder bei 
Steinau 5,75", also ca. '/». was mit der sonst üblichen An- 
nahme, daas von der gestimmten Regenmenge etwa ■/> ver- 
dunstet, '/, zur Ernährung der Organismen verwendet und 
der Rest durch die Flüsse abgeführt wird, übereinstimmt. 

6. Der Bau der Königl. Schlesischen Gebirgs- 
bahn, vom Geh. Regierungs-Rath Malberg. Eine gedrängte, 
übersichtliche Zusammenstellung über Bereich, Richtung und 
bauliche Anlagen der Bahn. Gr, 



Konkurrenzen. 

Preisausschreiben. Das Provinzial-Gouvernement zu 
Antwerpen eröffnet die Konkurrenz zu einem Justizpalast in 
Antwerpen für einheimische und auswärtige Architekt««. 

Die Ablieferung der mit einem Motto zu versehenden 
Arbeiten muss bis zum 1. Juni 186S erfolgen. Arbeiten mit dem 
Namen des Verfassers werden von der Konkurrenz ausgeschlossen. 

Die Baukosten sollen 950000 Francs nicht überschreiten. 
Jedes Projekt welche* nach Revision des Ansehlages eine 
höhere Samme zur Ausführung erfordert, wird unwiderruflich 
ebenfalls ausgeschlossen. 

Für die am meisten dem Programme en t sprechen de 
Arbeit ist ein Preis von 5000 Frcs., oder eventuell dem Ver- 
fasser die Aasführung des Baues gegen 5*/« Honorar ausge- 
setzt. Ein etwa nöthig werdender twoiter Preis beträgt 3000, 
ein dritter 1000 Frrs. Die präiniirten Arbeiten bleiben Eigen- 
thum der Provinz. 

Die Jury wird aus 7 Mitgliedern, von denen 4 Architek- 
ten de« In- oder Auslandes sein sollen, durch die r 



Berlin 



•*) Seit Erbauung der Dirscbauer Brücke scheitert «Ine Terra- 
Cotta- Ausführung in solchen Dimensionen nicht mehr an prakti- 
scher Unmöglichkeit. 



Monats-Anfgaben im Architekten - Verein 
zum 3. März 1868. 

I. An der abgestumpften Ecke eines in griechischen Stil- 
formen aasgeführten Wohngebäudee soll im ersten Stock ein 
Erker angebracht werden. Das Gebäude hat ausser dem Erd- 
geschoss 2 Stockwerke, für deren oberes jener Erker einen 
Balkon hergeben soU. 

IL Für ein Speiebergebäude von 45 Fuss lichter Weite, 
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78 Fum lichter Länge, mit 4 Etagen udc) Dachboden von je 
10 Fuss Hübe incl. Balkenlage, sollen die Stützen in Guss- 
cisen, die Unterzüge in gewalztem Einen, die Balken in Holz 
konstruirt werden. — Belastung; jeder Etage 3 Zentner pro 
Quadratfuss. Wegen zeitweise ungleichartiger Belastung ist 
auf gute Läng«- und Querverstrebungen Rücksicht zu nehmen. 

Ks wird Zeichnung eine« Querschnitt«, eines System« des 
Längenschnittes im Maasstabe von 10 Fuss auf l'/ t Zoll und 
Berechnung der Stärkon der Stützen, Uuterzüge und Balken 
verlangt. 

Personal-Nachrichten. 

Krnannt sind: Der Königl. Baumeister Georg Kräh zu Könlgs- 
hütt« zum Hnuinspektor, der Wasser-Buunieistcr Ilagen zu (ienthin 
zum Wasscr-Banitispektor daselbst, der Wasscrbaumcislcr Schwabe 
zu Nrufahrwasser zum Hafen -Baiiintpcktor daselbst. 

Dax Baumeister-Examen haben bestanden, am 25. Januar: 
Wilh. Beemelmanus aus Trümmern; am 1. Februar: Theod. v. 
Weltzien aus Trier, Alex. Theod. Hausding aus Hoyerswerda; — 
Das Bauführer-Examen am 25. Januar: Tcophil Bagniavski 
aus Gr. I.onsk bei Bromberg, David Ludw. Wilh. Nerenz aus 
Berlin, Hieronvmn* Cbudzinski aus Miastcczko, Eduard Hein- 
iii » n ri uns FruusUdt; am 1. Februar: Edmund Kellner aus Hei- 
ligenstadt, Heinrich Kienitz au» Grcifcnbvrg, Herrn. Spitzner 
au* Cottbus, Cnrl Arendt nun Ncu-Ruppin. 

Offene Stellen. 

1. Mebre im Eisenbahubau erfahrene Baumeister linden bei 
der Westphälischen Balm gegen 2'/, Thlr. Diäten und 15 Thlr. 
Streekengelder Beschäftigung. Nähere Auskunft giebt Eiscnbahn- 
Bauinapektor Menne, Berlin, TVm|ielhofer l'fer 29. 

2. Ein Baumeister zur Ausführung von Kaxcrnrnbaiitcn wird 
gesucht Ton der Kortinkation in Stettin. Nähere.« im IiiM-rntcntheile. 

3. Ein Baumeister wird von der Portiflkittion In 
gesucht. Autritt zum 1. April 1SC8. Diäten 3 Thlr. 

4. Für den Bau der Bahn von Gotha nach Eeincfelde werden 
einige Baumeister gegen 3 Thlr. Diäten und 50 Thlr. monatliche 
Reisekosten -Entschädigung, und einige Bauführer gegen landes- 
übliche Diäten gesucht. Adr. beim Baumeister Sendirr in Berlin, 
im Bureau, Koppeiutr. 88. 8'.». 

6. Zu einem Chausseebau im Kreise Pillknlleu wird ein Bau- 
meister oder Bauführer gesucht. Diäten 2 Thlr. resp. l'/i Thlr., 
Fubrkosten-Entschädignng 15 Thlr. Nähere« beim Bauinspektor 
Muyschel, Köthenerstr. 32, in Berlin. 

G. Für den Neubau der Kirche zu Jacottfdorf, Rcg.-Bez. Cöslin, 
wird ein Bauführer gesucht. Diäten 1'/, Thlr. Antritt 15. Februar. 
Meldungen bei dem Kreisbaumeister Laessig zu Dratnburg. Event. 
Auskunft crthcilt Lacssig: Berlin, Jacobikirchstr. 7. 2 Tr. 

7. Die Königliche Fortifikatiun in l'illau sucht für «Ii« Zelt vom 
I. April bis 1. November d. J. einen geprüften Bauführer zur 
Leitung dos Baues einer molenartigen Futtermauer, welcher wo- 
möglich bei solcher Ausführung schon beschäftigt gewesen. Diäten 
2 Thlr. Freie Wohnung. 

8. Tüchtige Frldmesser-Gehülfen event. Feldmesser, 
welche mit Eisenbahn-Vorarbeiten vertraut, finden lohnende Beschäf- 
tigung. Meldungen unter Einreichung vou Attesten hei E. Bauer, 
Berlin, Rittcrstrassc 5, 2 Treppen. 

0. Zur Ausarbeitung von Werkrissen und zu Büreauarbeilen 
wird ein junger Bautechniker gesucht. Näh. unter d. Inseraten. 

Brief« und Frag-ekaaten. 

Hrn. A. B. aus E. — In Betreff Ihrer an den Architekten- 
Verein zu Berlin Rerichteten Fragen, sind wir beauftragt Ihnen 
mitxutheilen, dass Sie eine kompetente Antwort am Besten durch 

Architekten -Verein zu Berliii. 



n 8. Februar 1868. 
Tagesordnung: Vorträgeder Herren Grund und von Quast. 

Bckaitnlmneliunf;. 

Zur Ausarbeitung von Werk rissen und zu anderen Bureau- 
arbeiten, sowie zur speziellen Beaufsichtigung der Arbeiten bei dem 
Neubau einer Kaserne dahier wird ein junger Mann sofort ge- 
sucht. Kenntnisse im Praktischen sind unbedingt erforderlich. 
Meldungen unter Beifügung der Zeugnisse und Angabe der verlang- 
ten Vergütung sind an den Unterzeichneten franco einzusenden. 

Marburg (Provinz Hessen), den 23. Januar 18C8. 

Der Oberbürgermeister 
Rudolph. 



Zur Bearbeitung der Entwürfe für 2 In der Neustadt von 
Stettin zu erbauende Kasernen, wird sofort ein examlnlrter 
Haumrlater gesucht, welcher im Hochbau und in Eisenkon- 
stmktiunrn durchaus rouüuirt ist und sich dieserhalb durch Zeug- 
nisse genügend auszuweisen vermag. 

Demselben kann eventuell auch demnächst die Bauausführung 
übertragen werden. 

Die Diäten betragen 2'/, Thlr. pro Tag. 

Das Baumeister-Zeugniss, sowio sonstige Atteste 
an die Fortikntion zu Stettin portofrei einzureichen. 

Ein junger Maurermeister sucht Stellung. Offerten snb E. No. i 
200 befördert die Expedition dieser Zeitung. 



direkte Eingabe bei dem Direktorium der Kgl. Bauakademie 
werden. 

Hrn. v. Sch. — Der Prospekt über die Märkische Nordbabu 
ist von Hrn. Ober -Ingenieur F. Plessner unterzeichnet. — Ihre 
Warnung vor der Annahme von Baumeisterstellen bei Fortin kationen 
erscheint wohl nicht ganz gerechtfertigt. Dass Reise- und Zuzngs- 
Kostcn nicht gewährt werden, sowie dass eine monatliche Kündi- 
gung eintreten kann, dürfte wobl Jedem schon bei den Engage- 
ment* -Unterhandlungen bekannt werden, so dass er diese Bedin- 
gungen bei seinem Entschlüsse völlig frei erwägen kann. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren D. und M. in 
Berlin, St. in Hamburg, A. in Deutz, H. in Flensburg. 

Von Seiten dea Vorcins »Motiv" ist uns die folgende, 
durch das Feuilleton unserer letzten Nummer veranlasste Er- 
klärung angegangen, der wir gern Raum geben. 

P Dcr in Nr. 5 der deutschen Bauzoitung über das dies- 
jährige Weibnachtsfest des „Motiv" erschienene Bericht ist 
so leicht geeignet, ein ungünstige« Licht auf den Charakter 
dieses Vereines zu werfen, dass der letztere ein Wort zu seiner 
Rechtfertigung unmöglich unterlassen kann. 

Mag es immerhin sein, dass die diesjährigen Leistungen 
hinter früheren zurücktrieben, — nicht gegen diesen Vorwurf 
wollen wir uns verwahren : man giebt eben, waB man bat« und 
bittet um freundliche Nachsicht. Die Angriffe aber, welche 
wir mit aller Eutschic-deuhuit zurückweisen müssen im Inter- 
esse unseres Rufes, richten sich gegen die sittliche Tendenz 
unsereü Festes und somit auch unseres Vereines. 

Wenn wir wie bisher aoeh dieses Mal uns erlaubt haben, 
die Werk» hochverehrter Lehrer und Meister durch Wort 
und Bild in den Kreis unserer Scherze zu ziehen, so geschah 
die* in der von eben diesen Meistern stets gerechtfertigten 
Ucberzeusjung. dass dieselben unserem \Vcibnacht*feste in gü- 
tigern Wohlwollen den Charakter der Saturnalien selbst bei- 
legen, und in der zu unserem Erstannen und Bedauern ge- 
täuschten Erwartung, dass kein Ange kurzsichtig genug sein 
werde, die Fastiiachtspritsche mit der Geissei zu verwechseln. 

Ohne die Waffen, auch ohne den Willen, einer Kritik 
ernstlich entgegen zu treten, welche dem unbefangenen Leser 
a priori als eine von augenblicklicher Animosität diktirte er- 
scheinen mtiss, liettt uns nur daran, den guten Ruf, tl essen 
das Motiv sich von jeher in weitesten Kreisen erfreut hat, su 
wahren. Dieselbe Feder, aus welcher die diesjährige Kritik 
geflossen, hat vor einem Jahre in Nr. 5, 6 u. 7 des ersten 
Jahrgangs des Wochenblattes ein freundliches und schönes, 
wir hoffen auch ein wahres Bild unseres Vereins uud des 
Leben« in demselben entworfen; dieses Bild wünschten wir bei 
den Lesern dieses Blattes nicht zerstört zu 



Wir möchten das Crtheil über uns in ihre eigenen H 
legen und richten, da wir ihnen ein vollständiges Bild um 
Festes nicht geben können, — und auch dieses würde ja wie- 
der ein subjektives »ein — an Alle, die sieb für unseren 
Verein iutere&siren, die in unserem Interesse dringende Bitte, 
das corpus delicti, welches vorzugsweise die herbe Kritik her- 
vorgerufen hat, unsere Festzeitung, freundlich anzunehmen; 
wir bitten sie, sich zu dipseni Zwecke an die Adresse unseres 
Licdvrvaters, Herrn Hauführer» O. Sarrazi n , Chausseestr. 41 
zu wenden. Ks scheint uns dieser Weg der einzige und auch 
der geeignetste zu sein, ihnen ein ungefärbtes Bild unseres 
Festes und unseres Vereinslebens zu geben und die Kritik 



Ein junger Mann, Maurer, der mehre Jahre meist praktisch 
arbeitete und gegenwärtig die Königl Gewerbe-Akademie besucht, 
sucht hicrsclhst bei einem Bau- oder Maurermeister Beschäftigung 
auf dem Comtolr. Gefällige Adressen nimmt die Expedition dies. 
Zeitung unter Chiffre E. K. 8 entgegen. 

Ein Techniker, praktisch erfuhren und theoretisch gebildet, ge- 
genwärtig Student der Gewerbe- Akademie, sucht sogleich oder zum 
1. k. Mts. Beschäftigung auf einem Bau - Gomtoir. Gef. Adressen 
bittet man in der Exped. dies. Zeitung snb K. D. 7 niederzulegen. 

Ein junger Maurermeister, mit guten Schulkenntnissen, der sich 
noch nicht zu etabliren gedenkt, sucht unter bescheidenen An- 
sprüchen eine seinem Stande angemessene Beschäftigung. Adressen 
mit der Chiffre M. S. 4 befördert die Expedition. 

Ein Mascamenbau - Technik sr. der nach Absolvirung einer tech- 
nischen Schule ein Jahr bei einem Zivil - Ingenieur, dann 3 
in einer der grössten Maschinenfabriken Westfalens auf dem 
struktionshureau thätig war und durch Einberufung 
seine Stelle verlor, sucht eine seinen Fähigkeiten 
Stelle. Derselbe ist auch in der Buchführung und Korrespondenz 
bewandert. Eintritt kann sofort erfolgen. Gefällige Offerlen be- 
sorgt Herr Heitmeyer. Maurer- und Zimmermeister in Remscheid. 

Ein Bautvdmikar, geprüfter Msorer- und Ziuimermcister, in der 
praktischen Bauführung, Nivellir- und vorkommenden Bureauarbeiten 
durch längere Praxis gründlich erfahren, sucht unter billigen An- 
sprüchen möglichst dauernde Stelle. Probearbeiten sowie gute, 
empfehlende Zeugnisse können auf Anforderung vorgelegt werden. 
Gefällige franco Offerten besorgt unter LiL D. R. G die Exp. d. Zeit. 
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Ein praktisch und theoretisch gebildeter junger Mann (Maarer 
und Steinhsncr), «reicher schon mehre Neubauten geleitet, auch in 
Bureau-Arbeiten nicht unerfahren ist, will seine jetzige Stellung 
verändern. Gefällige Krank »-Offerten unter Littr. A. Ii. 6 besorgt 
die Expedition dieser Zeitung. 

Ein gebildeter junger Mann, der G Jahre theils praktisch, thcil* 
auf dem Bureau eines Zimmermeisters beschäftigt war, im selbst- 
stäudigen Entwerfen und Veranschlagen nicht ungeübt ist, 2 Jahre 
eine der vorzüglichsten Baugcwcrkuchulen des Auslandes mit besb-m 
Erfolge besucht hat und sowohl von derselben, wie über seine 
frühere Thitigkeit die besten Zeugnisse besitzt, sucht bald oder 
Ostern Beschäftigung auf einem Bau - Komtolr. Zeugnisse stehen 
auf Verlangen zur Disposition und wird die Exped. dies. Zeitung 
gef. Offerten mit der Chiffre K. Z. 5. gern befördern. 

•I. Flaesehlier« Bildhauer 

». II, 



und Hanäl« iu 

liefern billigst fl C'MrnlliOiv 4e Co., Schwedteratr. 263. 

JHe Art Schrift auf allen Zeichnungen nnd Plänen fertigt in 



3lTu(lrirtc8 Btttt=£ep6oii 



Wichtig für Arrhllekle a, jauh andwerker, Hau - 
I nliTiirlimi r, 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen de* In- und Auslandes: 

Herausgegeben von 
Dr. Oskar Methai. 
Zweite, gänzlich 

imgearbeitete Auflage mit 2000 erklärenden Illustrationen, a 
8 Sgr. = 28 Kr. rb. pro Heft. Dieses schöne Unternehmen 
liegt vollständig vor und ee ergeht nunmehr an alle diejenigen 
Abnehmer, welche darauf erst während dtr letzten Zeit subskri- 
birten, insbesondere aber an solche, welche das Werk lieferungs- 
weise bezogen, die ergebene Aufforderung, auf dessen Vervoll- 
ständigung recht bald Bedacht zu nehmen, da später möglicher 
Weise einzelne Lieferungen nicht so leicht beschafft werden 
könnten. Das Werk kostet vollständig geheftet 9»j Thlr. 
= 17 Fl. 24 Kr. rh., vollständig gebunden 12 Thlr. = 21 PI. 
36 Kr. rh. 

Verlag von Otto Mpomer in Leipzig. 



und ausser dem Hause 



P. Jacob)-, Schrift-Lithograph 
Kurstraase 22, »1 Treppen. 



Centrlfugal-Pumpen 

sowie Kolbeu-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 



Herli 



^Strasse 



Spiegelglatt, belegt und unbelegt, 
Kohfflat» in Stärken von n/s", 1", •/,", 
Tafelglas, französisches, belgisches und rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger-Strasse 45. 

Für Anlage von kUtiatlleheil Frlarn, Hnskadrn, 
(•rotten und Aquarien empfehlen sich 

ITI. Czornlkow »«.• Co., Berlin, Schwedtcrstrass« 263 




Ed. Puls 



Vrnlllalieinfrnster 



und 
fakrlkaat 
sdimliJctMsrrncr 
Ornamfnle, 

BERLIN 

47, 




Ed. Pulsi^ 

C.l. I a. ä aaaaaa - * JL * 




Schlössen» eiater 
und 
rabrikaat 
sebatiedtriserner 
Ornanrat«, 

BERLIN 

gegebenen oder eigenen Zeichnungen, bei prompter und 
konlanter Ausführung, zu soliden Preisen 

Aatlbe und moderne Arbeiten \on Sehaiede- Eisen, als Front- und Balkongitter, Wandleuchter, Kamin- 
vorsetzer etc. in stilgetreuer Ausführung. Hebemaschinen, sicher und schnell arbeitend, zum Transport von Speisen, 
Wäsche, Brennmaterialien etc. durch alle Etagen. Ventilat ioilsIVllster mit (ilasjalousien statt der gewöhnlichen 
Luftklappen, überall leicht anzubringen, ohne da» Licht zu beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wetter 
ku öffnen, welche für die Kgl. Charite, Lazarethe, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden. RiseTM Weil- 
s Ia»er zu 500— lOOO Flaschen, aelbstthätige Sicherheitsxchnepper für Kolljalousien, aowie alle Itillisrllloisser- Arbf il i n. 

. ... u*t* ^ 



Grösstcs ^ 



GRANGER & HYAN. 

IF.RLM, P0SM, 



~ 5 °2olI Diaro- 



30. 



36 a. 



Die 

Portland-Cement-Fabrik „STEM" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

Iii SlrKln 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Cement- 
HTuidlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, nnd sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Auftrüge zu. 

R. Biedel & Kemnitz 

Ingeniears and II aiehinenfabrikanten in Hall* a. 8. 
liefern \\ 'unim 1» SS< I Ii < I / II II Ü < 1 1 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser, (ältere und Neubauten) 
Gewächshäuser, Bureaux, Schulen und Spitäler; 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume. 

Finne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 



An- 

aueh in schon bewohnten 



Hiermit beehre ich mich, einem verehrten Publikum, wie 
lieh den Herren Baumeistern und Bauunternehmern zur Anlage von 

Heisswasserheizungen 

mich ergebenst zu empfehlen. 

Mein .System empfiehlt sich vor allen anderen durch 1 
Zweckmässigkeit und die Leichtigkeit, es allenthalben 
wendung zu bringen, namentlich au 
Häusern. 

Verschiedene Anlagen, die ich hier ausgeführt und die Refe- 
renzen der renommlrteeten Architekten werden mir zur Empfehlung 
dienen. Aufträge von ausserhalb werden auf's Leichteste 
und Prompteste ausgeführt. Ansicht eines in Thätigkeit 
befindlichen Apparats im Comtnir: Behrenstraaae 36, parterre, oder 
in meiner Privatwohnung in Pankow, Berlinerstr. 8, woselbst auch 
Auskunft ertheilt wird. 

pr . J. L. Bacon 

C. £. Croes. 
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Die Dampf- Trassmühle von JACOB MEUBIN, 

Eigenthümer von Tu&teingrnben, in Andernach am Rhein. 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten and Unternehmern vorzüglichen fein gemahlenen 

Plaidter Trass and Tufstein 

zu Brücken-, Kanal-, Tunnel-, Gasbehälter-, Reservoirs-, Schacht-, Stollen- und andern 

Wasserbauten. 

Plaidter Trass, wohlfeilster, altbewährter natürlicher Cement, 

nimmt im Mörtel eine ungleich grössere Festigkeit an, als die rascher erhärtenden künstlichen Cemente nnd kostet mit 
Berücksichtigung des nöthigen Kalkzusatzes nur */, des Preises dieser. 



Bover & Gonsorten 

In Lurfwlffvlmfim am I Mi «In. 
(pati'titirtc Calorifercs - Heizungen) 
empfehlen sieh xur Einrichtung von 

Luftiioizungen 

neuesten Systems, zur Erwärmung von Kirchen, Schulen, Bahnhöfen, 
Fabriken, Hospitälern, Kasernen, Wohngebandra, Theatern, Halidamn, 
Baamen- Klengen, Trockenanstalten u. s. w., fertigen auf einzusendende 
Pläne Kostenvorarvschläge. 

Kür Wasserdichtmachen überschwemmter Kellerränme anter 
Haltbarkeit empfehlen sieh 
irulltoi» de Co., 



Die Herren Baumeister nnd Bau-Unternehmer erlaub« ich mir 
auf meinen 

Hydraulischen Kalk 

ganz ergebenst aufmerksam zu machen. Ueber denen Branchbar- 
keit zu Wasserbauten und Häascrbautcn auf nassem Grunde kann 
ich genügend mit Attesten von hervorragenden Technikern aufwarten. 

Oppeln. A. Giesel, Kalkbrennereibesitzer. 



Zur soliden Ausführung von 

Gas- and Wasser- Anlagen 

Kanalisirungen aller Arten 

billigster Berechnung, bei Gratis-Erthcilnng von Anschlägen, 

J. & A. AIBD in Berlin 

10. Monbijou-Platz 10. 



Die 



Maschinenbauwerkstätte 



AHL & POENSGEN in Düsseldorf 



lt sich zur Anfertigung von 

Wasser Heizungen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohntmuer, öffent- 
liche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

sowie DamuthrizuHgrn, Bade-EiirichtiingfM etc. 

Unsere Wasserheizungsanlagrn lassen sieh ohne jede Schwie- 
rigkeit auch In schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, Pläne, Beschreibungen und Atteste werden auf 
Verlangen gratis eingesandt. 



Bnnilli 



EismIiIss 



ASPHALT 



F. Schiesing 



KrvlioiM. 




% i •■ der- 
lagen: 

Bna1aa:T.W.Krs- 
■er, »tllumtr ]*. 

Posen; C lirli, 
SL ASiUVrW. II. 



Zweig, 
geschart«! 

Keoiftbercl Pr. : 
Mrineimirtfr Wta- 
ttnitnUM S. 

ahrUborc: 



empfiehlt sich zur Ausführung von Asphaltarbeiten jeder 
Art hier und Itjkr^llk mit »einem anerkannt besten 
notirlidiftl Asphalt, den er nur allein verarbeitet, ao wie 
zum B trhiiaf der Materialien nebet Vermrbeitangsunter- 



seit 20 Jahren für JUniglidit, Stiittfd»t Behör- 
den und Privaten sich bewährt habenden Arbeiten sind 
wohl die beste tötrontit für die Dauer und Güte derselben. 



Herren Architekten 



nach 



Wir empfehlen 

Elektrische Klingeln (Hanstelegraphen) 

inn neuen, vereinfachten Sjrtem, als: Glocken, Tableaux, Druck-, Zug- und Tretkontakte, Kontrollapparate, Vor- 
richtungen zum Schutz von Tbüren und Fenstern gegen Einbruch etc. 

Fabriken und allen grösseren EtablisaemenU bieten unsere Apparate eine erleichtert« Korrespondenz, Privatwohnungen 
einen grösseren Komfort; durch einen neu koustruirten Kontrollapparat allen Hotels dis korrekteste nnd sicherste Kontrolle Ihre« Dienst- 
Personale. 

Neubauten, wie bereit* bezogene Wohnungen, werden schnell und ohne Beschädigung der Tapeten eingerichtet. 

Die Requisiten für äussere Ausstattang von der einfachsten bis zur elegantesten Einrichtung sind in unserer Fabrik ausgestellt. 

Preisverzeichnisse, Voranschläge und Anweisungen zum Legen der Leitung gratis. 



KEISER & SCHMIDT 



in Berlin, 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 




Serbin. Wi I h t;.[ msstrasse, No. 12f. 

AI* vorzüglich bewährt empfehlen: 

HmiB ^olon*l*finllJ»n npBestcr Konstruktion mit kontraktlicher lOjähriger Garantie für Leitungtfählgkeit und Dauer 
Ileitis ■ 1 t Ii ^riipill II unseres präparirten Dratbes, bei billigster Preisnotlrung. 

L^lfL lri«r«llS» IThl*Otl t'bstthätig, ohne Drathleitung, für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm- und Perron- 
Eill HlrlSLIlC Ulllvll« Uhren. Eine Auswahl hiervon, sowie alle für Hausleitungen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
öffentliche Institute erspriessliche Arten von Anlagen und der dazu gehörigen Apparate sind in unserem Ausstellungataale zur ge- 
fälligen Ansicht aufgestellt. 



Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Fickert in Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zusendungen 

j»c nun tu richten sn dl« 
Kxa>e*lltl*>n 

TM, C. Beiliti, 
Berlin, Otinltn-Str. 74. 



Wochenblatt 



BostelluDffoo 

ibtnohmi all« Paatuatalton 



dl« Kip*dttlo. 
Orukn-Str. 71. 



Insertionen 



SV, 



des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Redakteur: X. E. 0. Fritsch. 



Berlin, den 14. Februar 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Die neuer« Baothstizkeit Klberfeld. — Nietver- Vereinen: Architektonischer Verein zu Hambnrg. — Arohiteklen- 

binduugen. — Die Organisation de» Bauwesen» und der Ausbildung«- Verein zu Berlin. — Aus der Pachli t teratur: Mittbeilungen 

gang der deutschen Bautechniker, XI. Dm (irossherznsthum | der k. k. oestreichischen Zentral ■Kommisnion zur Erforschung und 

Oldenburg. — Feuilleton: Adolph Loht« (Nekrolog). (Schluas.) < Erhaltung der Baudenk male. — Der praktische Masebinen-Kon- 

— Restauration des Münsters in Ulis. — Mitthellnngen aus I strukleur, Red. »on W. H.VMand. — Personal -Vach rieh t en etc. 



Die neuere Bauthätigkeit in Klberfeld. 



In dem, dem 
rigen, von Osten nach 



Regierungsbezirk Düsseldorf angehö- 
ch Westen sich hinziehenden Wupper- 
tbale hatte sich bereits im vorigen Jahrhundert eine rege 
Industrie entwickelt, welche in der jüngsten Zeit so 
emporgeblüht ixt , dass die dem Tbale angebörigen Orte 
Elberfeld and Barmen bekanntlich einen hervorragenden 
Platz unter den Städten Deutschlands einnehmen. 

Der baulich« Ausdruck dieser Industrie war jedoch 
bis vor Kurzem ein überaus dürftiger; Fabrikgebäude, 
welche schuppenartig errichtet waren, Wohngebäude, 
deren Aussenwände mit Schiefer bekleidet wurden , enge 
winklige Strassen, die ohne leitenden Plan entstanden, 
gaben ein düsteres und fast ärmliches Städtebild, das der 
Rauch zahlreicher Dampfkesselschornsteine wohltätig 
einhüllte. — Die herrschende Bauweise stützte »ich aller- 
dings auf die Witterungaverhältniaae des Thaies, welches 
den herrschenden Stürmen offen, von besonders lang an- 
dauernden Schlagwettern heimgesucht ist, und es lässt 
»ich nicht läugnen, das* durch die an eine Brettverscli aa- 
lung über einander genagelten Schieferplatten dem Ein- 
dringen des Schlagregens wirksam begegnet wird. In- 
dessen musste diese Buuart, als wenig ausbildungsfäbig, 
mit der Wiedererhebung der Architektur als gelbetständiger 
Kunst, wie sie sich in den letzten Dezennien auch im 
Wupperthale geltend zu machen begann, von selbst 
fallen. Der Ersatz durch ein monumentales Material war 
freilich in so fern schwierig, als die in der Nähe gewon- 
nenen, zumeist, in offenen Feldofen gebrannten, durchläs- 
sigen und schlecht geformten Ziegel sich «um ßackstein- 
rnhbuu wenigsten» für wichtigere Ausführungen nicht 
eignen wollten. Es blieb somit nur die Wahl zwischen 
dem unmonumentalen Putzbau und dem Bau aus natür- 
lichem Stein. Erfreulich ist es, dass für die Krstlings- 
bauwerke der neuem Bauthätigkeit Elberfelds die verhält- 
tiiasinässig bedeutenden Kosten der letztgenannten Bau- 
weise nicht gescheut wurden. Wir sehen hierin sowohl 
die Kommune, wie die Eisenbahn- und die Staatsverwal- 
tung beginnen, wenn auch leider nur die letztere dem 
Monumentalbau treu geblieben ist. 

Die neuere Bauthätigkeit der Kommune begann mit 
dem Rathhausbau, dessen GrundrisB als ansehnlicher 
Langbau mit einem kurzen Seitenflügel disponirt ist. Der 
Bau kam iu den vierziger Jahren durch Cremcr zur 
Ausführung. Die offene Lage an drei Strassen Hess eine 
reiche Fa^aden- Entwickelung zu und ist von dem Archi- 
tekten iu diesem Sinne genutzt; das Bekleidungsmaterini 
bildet der harte, nicht gerade leicht zu bearbeitende 
Kohletiaandstein von der Ruhr. Die drei Geschosse sind 
in konsequent und strenge durchgeführter, römischen 
Formen sich anschliessender Arkaden -Architektur mit 
kräftigem Relief aufgeführt und gewähren einen dem 
Zwecke in seltener Weise entsprechenden Eindruck. Das 
Innere ist würdig ausgebildet; die Räume zwischen kräf- 



tigen Stützen gewölbt, die Korridore und Vestibüle licht 
und geräumig, die Treppen massiv und breit. — 

Bei späteren Bauten ist die Kommune auf den in 
der Anlage allerdings billigeren Patzbau übergegangen 
und wenngleich anzuerkennen, dass derselbe in möglichst 
solider Ausführung, unter Mitverwendung des Sandsteins 
zu exponirten Architektnrtheilen, hergestellt ist, so möchte 
doch gerade da, wo das ächte Material zu erlangen ist 
und ein Beispiel seiner Anwendung bereits gegeben war, 
das Zurückgeben auf einen Nothbehelf am wenigsten zu 
billigen sein. — Zu erwähnen sind: das städtische 
Waisenhaus, ein einfacher aber ansprechender Bau, 
ferner die Webe- und Gewerbeschule, die unter der 
Mitwirkung Stüler's in den fünfziger Jahren in edler 
italienischer Renaissance, mit fein durchgebildeten Detail- 
fornien ausgeführt ist. Du Gebinde enthält eine Front 
von massiger Ausdehnung und zwei Seitenflügel; die 
Mitte der Front wird durch den als Risalit behandelten 
Aulenbau mit dessen drei mächtigen Bogenfenstern ausge- 
zeichnet Das Innere enthält eine opulent angelegte, 
dreiarmige Treppe mit 10' weit freitragenden Sandstein- 
stufen. Endlich ist hier das zu Ende der fünfziger Jahre 
erbaute städtische Krankenbaus zn nennen, ein Ban 
von stattlichen Dimensionen, dessen Krankensäle in drei 
Geschossen an der Südfront angeordnet und von den mit 
Fenstern an der Norotatte versehenen Korridoren aus zu- 
gänglich sind. Für die wirtschaftlichen Anforderungen 
ist in sachgemässer ausreichender Welse gesorgt, weniger 
für die architektonische Ausbildung. Die mit Vorbauten 
vielfach durchsetzten Fronten erhalten durch zahlreiche 
schwache Eckpfeiler, die als Thürtuchen das Hauptgewinn 
durchbrechen, ein etwas fremdartiges Ansehen, da diese 
an das Mittelalter erinnernde Anordnung nicht zu den, 
nach antiken Mustern gebildeten, schwach reliefirten Details 
der Architektur passen will. Trotzdem verfehlt das Ge- 
bäude bei seiner die Umgebung beherrschenden Lage 
nicht, sich landschaftlich wirksam zu präsentiren. — Es 
schlieasen sieh die ans städtischen Fonds erbauten klei- 
neren Gebäude an, bei denen ebenfalls ein anfängliches 
Streben nach Monumentalität durch Anwendung des 
Backstein - Rohbaues sich geltend macht, der freilich bei 
der schlechten Beschaffenheit des Materials sich derch 
sein Aussehen wenig empfahl und wohl aus diesem 
Grunde aufgegeben wurde. Hierhin gehören das städti- 
sche Irrenhaus und einige Schulgebäude. — Um der 
Elemcntar-Schulon, deren einige in äusserem Mörtelputz 
in jüngster Zeit zur Ausführung gekommen sind, wenig- 
stens zu erwähnen, sei gesagt, dass solche einer monu- 
mentalen Behandlung und künstlerischen Durchbildung, 
deren man sie als der wichtigen Pflanzstätten der Volks- 
bildung in nnsern Hauptstädten zu würdigen begonnen 
hat, vorläufig noch entbehren müssen. 

Im Anschlüsse an die Kommunalbauten i«t zweier, in 
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den letzten zwanzig Jahren erbauten Kirchen Erwäh- 
nung zn than, einer lutherischen, welche, wie es scheint, 
unter Stüler'g Einfluß, in einfachen, der Gothik entlehn- 
ten Formen, mit viereckigem, gut proportionirtem Thurme, 
schlichtem Langhaus und anspruchsloser innerer Ausstat- 
tung, Bowie einer reformirten, die, ein Werk Zwir- 
ner's, im romanischen Stile mit reicher Thurrofac/ade, in 
der Disposition der vorigen ähnlich, ausgeführt ist. Beide 
Kirchen zcigeu Sandsteinfronten, deren Gesamintwirkung 
eine acht monumentale, durch die unregelmäßige Quader- 
»chichtung nicht beeinträchtigt wird. — 

Eines nicht unerheblichen Zuwachses an Baulichkeiten 
hat sich die Stadt durch die Thätigkeit der Verwaltung 
der Bergisch -Märkischen Eisenbahn zu erfreuen. In den 
vierziger Jahren entstand diu Bahn hofsan läge auf einem 
langgestreckten, parallel dem Flussgebiete sich hinziehen- 
den, südlich durch eine Felswand abgeschlossenen, nörd- 
lich zum Theil gegen die Stadt hin offenen Terrain, und 
ist die Verwaltung hei dein rapide zunehmenden Geschäfts- 
betrieb der Eisenhahn -Gesellschaft gezwungen, sich mehr 
und mehr nach der Stadtseite hin auszudehnen. Der An- 
fang wurde durch den monumentalen Bau des in statt- 
licher Grösse errichteten, zugleich zur Aufnahme der Ge- 
schäftsräume der Direktion bestimmten Stationsgebäu- 
des gemacht, dessen mit Sandstein bekleidete, der Stadt- 
seite zugekehrte Hauptfrout, mit ihrem mächtigen, die Mitte 
auszeichnenden, viersäuligen korinthischen Portikus, den 
zwei langgestreckten in Eckrisaliten endigenden Flügel- 
bauteu, deren Untergcschoss in rundbogige Arkaden auf- 
gelöst erscheint, den glücklichen Massen Verhältnissen mit 
den in attischer Einfachheit durchgebildeten Gliederungen 
einen erquickenden Eindruck gewährt. Während nun 
heut zu Tage der gewiss richtige Grundsatz befolgt zu 
werden pflegt-, derartige Anlagen für neue Bahnen anfäng- 
lich womöglich nur als provisorische zur Ausführung zu 
bringen . um für später sich herausstellendes erhöhtes Be- 
dürfnis* die Mittel zu würdiger Gestaltung definitiver Bau- 
ten bereit zu haben, haben wir es hier mit dem umge- 
kehrten Falle zu thun und ist ein entschiedenes Zurück- 
gehen auf unmonuinentalc Gestaltung der späteren Bau- 
ausführungen zu registrirun. So wurde ein Anbau an das 
Stationsgebäude zwar uuter genauer Nachbildung der De- 
tailformen des Mutterbaues, aber in Putz ausgeführt, und 
ein neues nicht unansehnliches Wohngebäude mit Wohnun- 
gen für drei Direktoren gleichfalls mit Putzfacadcn versehen. 

Eine nicht unerhebliche Zahl von Gebäuden von 
grösserer und geringerer Bedeutung sind ausserdem nach 
und nach auf dein erwähnten Platze entstanden, anschei- 
nend ohne Zugrundelegung eines Erweiterungsplanes, wie 
es das augenblickliche Bedürfnis» mit sich brachte. Diese 
Bauten sind meist in Ziegelrohbau ausgeführt, der ent- 
weder flüchtig behandelt, oder mit vergänglichem Material 
kombinirt erscheint und machen keinen Anspruch auf den 
Charakter der Monumentalität. — Zur Verbindung des 
hoch gelegenen Platzes vor dein Stationsgebäude mit den 
jenseits der Wupper gelegenen niedrigen Stadttheilen ist 
Seitens der Eisenbahn-Verwaltung an Stelle der früher 
bestandenen niedrigen Brücke, von der aus die Passage 
nach dem Eisenbahnterrain äusserst beschwerlich war, vor 
wenigen Jahren eine neue steinerne Brücke erbaut, 
deren breite Fahrbahn mit einer ziemlich bedeutenden, 
aber noch günstigen Steigung unmittelbar auf die Höhe 
des Platzes führt Die Ueberbrückung ist mittelst dreier 
zur Gewinnung der Steigung ungleich weit gespannter 
flacher Bögen aus Basaltlava in kühner, technisch vollen- 
deter Ausführung bewirkt. 

Ks reihen sich die durch die Staatsbehörden ausge- 
führten Baulichkeiten an, zunächst das Anfangs der fünf- 
ziger Jahre erbaute Geschäflsgebäude des Königlichen 
Landgerichts, ein Sandsteinbau mit einer die Haupt- 
front bildenden ofTenen Halle aus römisch - dorischen Säu- 
lenarkaden, und einer gleichfalls mit Sandstein Iwkleideten, 
vielfach gruppirlen Rückfront. Das Ensemble der nach 
allen Seiten hin frei liegenden Theile des Baues übt einen 
malerischen Reiz aus, der durch die maassvollen aber cha- 
rakteristischen Architekturformen gehoben wird, wenngleich 
nicht zu verkenneu sein dürfte, dam der Ernst der Be- 



stimmung des Gebäudes nicht zum Ausdruck gelangt ist. 
Das Gebäude ist ein Werk Busse's und findet sich in 
einem der früheren Jahrgänge der „Zeitschrift für Bau- 
wesen" veröffentlicht Der Schwurgerichtsaaal wird in 
naher Frist die ihm bestimmte al Fresco -Ausschmückung 
durch Bauer in Düsseldorf erhalten. — Das Gerichts- 
Gefängniss ist vor einigen Jahren beendigt Es ist die- 
ses ein Backsteinrohbau von bedeutender Ausdehnung, der, 
wenngleich die Bestimmung des Gebäude« der künstleri- 
schen Ausbildung eben nicht günstig ist, hei der sachge- 
mässen Verwendung eines guten Materials der beabsichtig- 
ten monumentalen Wirkung nicht entbehrt und als das 
erste Beispiel eines bedeutenderen, mit Sorgfalt behandelten 
Ziegelbaues im Wupperthale begrünst zu werden verdient 
Das neuerdings errichtete Postgebäude ist kürzlich in 
dieser Zeitschrift besprochen und kann daher hier umgan- 
gen werden. — 

Schliesslich sei in wenigen Worten der neueren Pri- 
vatbauthätigkeit gedacht, welche sich unter der dem Orte 
eigenen wohlhabenden industriellen Aristokratie in eigen- 
tümlich charakteristischer Weise entwickelt hat und 
wohl einer Besprechung mittelst besonderen Berichtes 
werth ist Es kann jedoch hier schon erwähnt werden, 
das» Dank den ausreichenden Privat - Mitteln und dem 
Kunstsinn, der mehr als an vielen anderen Orten in den 
massgebenden Kreisen Eingang gcfuuden hat, es gelun- 
gen ist, die Privat-Architektur, zum bessern Theil wenig- 
stens, der Behandlung durch Künstlerhand zuznfiihren. 
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einem Aufsatz „lieber Nietverbindungen* 
der Satz aufgestellt, dass eine Stoss Verbin- 
dung mit unsymmetrischer Stossplatte durch 
Abschneiden von Blech verstärkt werden 
kann. Der Beweis ist durch Rechnung 
dargelugt; einige augenfällige Druckfehler 
können denselben nicht beeinträchtigen. 
In No. 52 des Blattes wird dieser Satz 
angefochten und zunächst die Behauptung 
aufgestellt, dass äussere Kräfte, die die 
Stossplatte auf Biegung in Anspruch neh- 
men, nicht existiren. In allen Fällen aber, 
wo Richtung der Kraft und Axe des über- 
tragenden Konstruktionstheils nicht zusammenfallen, entsteht 
für diesen ein Moment, und zwar ist dieses gleich der 
Kraft mal dem Absland von jener Axe. Hier also: 
M—Q.L 

Wie der Verfasser des in No. 52 dieser Zeitschrift 
enthaltenen Aufsatzes eine Spannungsvertheilung in der 
Stossplatte, wie sie dort in der Skizze angedeutet ist, ohne 
Zuhülfenahme eines Momentes erklären will, ist nicht 

ersichtlich. Zudem wird bei einem Verhältnis* = J 

wie ea etwa dort gewählt, c d nicht positiv, sondern ne- 
gativ ausfallen. 

Es wird ferner dort der Unterschied gemacht, ob die 
Platte an beiden Enden seitlich angegriffen, oder ob dies 
nur an einem Ende der Fall. Ein solcher Unterschied 
besteht in Wirklichkeit nicht, denn 
zwischen den beiden Blechstreifen kann 
man jederzeit eine Linie A R den- 
ken und für diese sagen, die Stoss- 
platte sei hier in ihrer ganzen Breite 
befestigt Ob diese Befestigung gerade 
durch Niete geschieht, ist hierbei gleich- 
B gültig. Sowohl Niete, wenn solche vor- 
handen, wie auch die Stossplatte für 
sich werden immer auf der Seite von 
B stärker in Anspruch genommen wer- 
den als auf der von A. Die Einzel- 
kraft Q wird in keinem Falle, wie es 
dort behauptet, mit der Mittellinie der 
Stossplatte zusammenfallen. 

•) Wie in «warten war, »Iml uns toi» mehren S«tt*n Ent- 




Digitized by Google 



— 59 — 



Bezüglich der oben gestellten Behauptung, dass die 
Spannung in A, die mit i« beieichnet werden mag, allen- 
falls negativ ausfallen könne (Druckspannung), diene Fol- 
gendes: k 4 = k t — k t 

Dieser Ausdruck wird negativ, sobald 
2 b, > 3 b, also: b, > * b 

Heiitr. Hübn. 



•ie ♦rgailsatio in Baawne oi and der ia.Mldrag*ga. s der 

ZI Im Oroaihersogthtim Oldenburg. 

A. Organisation der Bauverwaltung. 

Im Herzogthum Oldenburg — denn das Gross- 
herzogthum moss bei einem Bericht über die Organisation 
seiner Behörden in die drei weit auseinanderlegenden 
Länderkomplexe, das eigentliche Herzogthum und die Für- 
stenthümer Lübeck und Birkenfeld, zerlegt werden — 
exüitiren: 

1) eine Weg- und Wasserbau -Direktion mit 7 Be- 
zirken unter der Regierung, 

2) eine Hochbau - Direktion unter der Kammer, und 

3) eine Eisenbahn -Direktion unter dem Ministerium 
des Innern stehend. 

Dieser für 98 Quadratmeilen und 244,000 Einwoh- 
ner wohl etwas weitläufige Apparat erklärt sich aus den 
besonderen Verhältnissen des Landes. Die Wege- und 
Wasserbau -Direktion (1 Oberdeichgraf und 2 Mitglieder: 
1 Baurath, 1 Ober- Inspektor) ist der Regierung unter- 
stellt, weil der Hauptgegenstand ihrer Fürsorge, die Unter- 
haltung der 30 Meilen langen Deichstrecke, durch welche 
die »/, der Grundsteuer tragenden Marschen gegen See 
und Weser geschützt werden, eine innige Beziehung zu 
der Verwaltung bedingt; nur ein Einziger der 7 Bezirks- 
baumeister (Inspektoren) steht nicht mit Deich- und Siel- 
verbänden in Rapport Die Hochbau-Direktion hingegen 
(1 Vorstand und 1 Mitglied) ist der Kammer unterstellt, 
weil die Bauthätigkeit derselben sich wesentlich auf die 
Domainen beschränkt Die Eisenbahn -Direktion ist erst 
seit kurzer Zeit errichtet. 

Im Fürstenthum Lübeck ist da* Bau- und Vermessungs- 
wesen zwei Beamten, einem Bau-Inspektor und einem „Ober- 
weg-Inspektor und Landmesser", im Fürstenthura Bir- 
kenfeld einem Bau-Inspektor im Ressort der betreffenden 
Regierungen übertragen. Für die Schlösser etc. führt der 
Grossherzog ausserdem noch einige Hofbaubeamte auf sei- 
nem Hofetat 

Eine schon lange beabsichtigte Vereinfachung dieser 
Organisation scheint erst neuerdings bei der schweren Be- 
lastung des Staatshaushaltes in'« Leben treten zu wollen. 
Wie verlautet, soll schon dem nächsten Landtage eine 
Vorlage gemacht werden, wonach unter Fortfall sämmt- 
licher Mittelbchörden das mit technischen Departementen» 
versehene Ministerium direkt mit den Unterbehörden ver- 
kehren solL 

Im Baugewerbe herrscht vollständige Gewerbe- 
freiheit. Die Konkurrenz hat jedoch im Ganzen weder 
in konstruktiver noch ästhetischer Beziehung anregend 
gewirkt, da überhaupt die Bauthätigkeit in Oldenburg 
eine dürftige und anspruchslose ist. 

B. Die Ausbildung und Stellung der 

Bau techniker. 
Die Prüfung der Kandidaten für den Staatsdienst 
kann nach dem Gesetze vom Jahre 185* iwf den Nach- 
weis der Reife für Prima eines Gymn.isiums oder der 



gvgnungen auf den Artikel in No. 63 d. vor. Jahrg. nifi-Kai^en. 
Die Herren Verfasser werden, bei der sichtlichen Uebereinitimmung 
ihrer Bemerkungen mit der obigen entsann Idigeu, dass wir nur die 
am zuerst eingegangene Entgegnung tum Abdruck bringen. (D.Red.) 



Absolvirung einer höheren Bürgerschule (Realgymnasium) 
erfolgen, wenn der Kandidat vorher, unter Anlage von ins 
erwählte Fach einschlagenden Zeichnungen, noch Zeug- 
nisse beigebracht bat über eine mindestens zweijährige 
praktische Beschäftigung unter geprüften Baumeistern und 
über die auf einer polytechnischen Schule oder Bauaka- 
demie (meistens wird Hannover und Zürich, selten Berlin 
besucht) gemachten Studien. Die Prüfung ist eine ein- 
malige und erstreckt sich auf die allgemeinen mathema- 
tisch- technischen Fächer, sodann speziell für die Kandi- 
daten des Hochbaues auf die wichtigsten Baustile und auf 
die Anwendung der Konstruktionslehre bei schwierigen 
Bauanlagen, — und für die des Wege- und Wasserbaues 
auf die gesammte Weg-, Brücken- und Wasserbaukunst, 
auf Eisenbabnbau und Telegra phenwesen. 

Die Prüfung, welche auf Wunsch auch für beide 
Disziplinen zugleich gemacht werden kann, besteht aus einer 
in der Regel 6 Monate in Anspruch nehmenden Haus- 
arbeit, 2 Tagen Klausurarbeiten und einem mündlichen 
Examen und wickelt sich gewöhnlich erst in einigen 
Jahren ab. 

Nach bestandener Prüfung wird der „Kandidat" bei 
Neubauten diätarisch (l'/t Thlr. pro Tag) beschäftigt, 
sieht sich indessen bei dem häufigen Mangel an Arbeit 
nicht selten genöthigt, anderswo belehrende und lohnende 
Arbeit zu suchen. Der Vorschlag, cur Erzielung von Er- 
sparnissen die Chaussecaufseherstellen ad 300 Thlr. den 
Kandidaten zu übertragen, will nicht recht ins Leben 
treten, indem fast Alle die Annahme solcher Stellen ab- 
lehnen. 

Nach erfolgter Anstellung wird der „Bau-Konduk- 
teur" als Hülfearbeiter auf den Direktions- Büreaux be- 
schäftigt, oder auch zur Ausführung von Bauten verwandt, 
zu denen es den Bezirksbaumeistern an Zeit fehlt. 

Die etatmäßigen Besoldungen betragen: für Bau- 
Kondukteure 420— 600 Thlr. , für Bezirks - Baumeister 
600— 1100 Thlr., für Direktions-Mitglieder 800—1300 
Thlr., für Direktions- Vorstände 1200— 1 «00 Thlr. 

Bauhandwerker besuchen zum Theil eine Ban- 
gewcrkschule. Eine Prüfung wird nicht verlangt und kann 
ein Jeder nach Belieben sich etabliren und sich den Na- 
men Meister oder Unternehmer beilegen; auf dem Lande 
kommt es vor, dass ein und derselbe Handwerker mauert, 
zimmert, tischlert, verglaset und anstreicht. 



Mitteilungen ans Vereinen. 

Architektonischer Verein iu Hamborg. Auszüge aus 
den Protokollen über diu Versammlungen vom April bis De- 
zember 1867. (Schluss.) 

Sitzung vom 18. Oktober 1867. Vorsitzender Hr. 
F. G. Stammann. 

Baupolizei- Inspektor Wagemann theilt die Resultate 
seiner Versuche über Festigkeit von vermauerten Backsteinen 
mit und zeigt die Bruchstücke der zerdrückten Mauerstein- 
blöcke vor. Die Steine sind im April d. J. vermauert wor- 
den und etwa am 10. Oktober zerdrückt; die hydraulische Presse 
hatte 12" engl. Durchmesser. Zuerst wurden die Versuche 
mit Zwischenlagen aus Lindenholz gemacht, was sich jedoch 
als praktisch nicht erwws, da sich «k^Holz °» d 

durch der Mauerblock ungleicbmassig beansprucht wurde und 
daher vorzeitig durchriss. Es wurden deshalb dadurch pas- 
sende Endflächen hergestellt, dass nasser Sand auf dieselben 
gebracht, dieser Sand gerade abgestrichen und eine Papp- 
schetbe aufgelegt wurde. 

Die Resultate waren im Allgemeinen folgende: 
Die Risse zeigten sich vorwiegend der Länge nach, d. h. 
parallel zur Druckrichtnng. 

Der erste Riss (oben und unten) war allemal in einer 
Stossfuge. 

Der Portlaad-Zement hielt einen grössern Druck ans als 
der Kalkmörtel, welcher letztere theilweis zu Pulver zerdrückt 
wurde; sämmtliche Mörtel waren übrigens im Verhältnisse von 
1 : 3 gemischt worden. 

Der Unterschied in den Druckkräften, welche dem ersten 
Riss und der vollständigen Zertrümmerung entsprachen, war 
bei Kalkmörtel grösser als bei Portland-Zement. 

Die genauen Zahlen werthe sollen im berliner Wochon- 
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i; ans denselben folgert Hr. Wa- 
geinann, dass die zulässige Belastung für Backsteinmauer- 
werk betragt: 






in Kalk 


in Z ement 


für 


vermauert 


vermauert. 




pr. O' 


pr.G" 


Steine von geringer Qualität 
Steine von guter Qualität. . 


100 Pfd. 
150-160 Pfd. 


200 Pfd. 
400 Pfd. 
600 Pfd. 







Die letzte Klaue muss aber dann «ehr sorgfältig vermauert 
werden, weil da« Mauerwerk sonst nur geringe Festigkeit 
erhält. 

Nach verschiedenen kleineren Mittheilungan das Vorsit- 
zenden spricht Architekt Hastedt über die bereit« 1SC4 im 
Vereine angeregte und in Wien für die hamburger Versamm- 
lung sur Erörterung ausgesetzte Frage, welches Verfahren bei 
der Ausschreibung von Konkurrenzen eiuxuhalten sei, und 
wünscht, dass bei der bevorstehenden Versammlung deutlicher 
Architekten und Ingenieure der Verein die Sache wieder auf- 
nehmen möge. Es wird die frühere Kommission von 7 Mit- 
gliedern wieder eingesetzt, um der jetzigen Sachlage gemäss 
weitere Verhandlungen einzuleiten. 

Sitzung vom 15. November 1S67. Vorsitzender Hr, 
F. G. Stammann. 

Der Vorsitzende theilt mit, dass die Maurermeister sich 
in einer Eingabe an die Bürgerschaft gegen die Annahme der 
von der Majorität des Vereins befürworteten und von der 
Baupolizei dem Senate eingereichten Gesetzesvorlage über 
gleiche« ßacksteinmaass ausgesprochen haben. Maurermeister 
Ehlers motivirt die dissentirende Ansicht der Maurermeister. 

Hr. A. L. J. Meier referirt über die Thätigkeit der 
Kommission für die Konkurrenzfrage. Am 28. Oktober ist 
die frühere Kommission zusammengetreten mit Ausnahme des 
Architekten Hallier und des iuzwbcbeu verstorbenen Archi- 
tekten Glüer. Redner verliest ein an den berliner Archi- 
tekten-Verein gesandtes Schreiben der Kommission und die 
verschiedenen Fassungen dos berliner und des hamburger Ent- 
wurfs. Der Verein entscheidet sich, eine eingehende Be- 
sprechung der Angelegenheit auszusetzen, bis die in No. 45 
des berliner Wochenblattes in Aussicht gestellte Motivirung 
der berliner Fassung des Entwurfs vorliegt. 

Baupolizei -Inspektor Luis spricht über diu nothwendig 
gewordene Revision des vor etwa 2 Jahren neu eingeführten 
Baupolizeigesetse«. Die praktische Handhabung de« dam&U 
ganz uea komponirten Gesetzes bat gar bald die Unvollkom 
nd giebt zugleich " 



und fordert allerseits zur Einsendung von Monituren 
lie Baupolizei auf. 
Sitzung vom 13. Dezember 1867. Vorsitzender II r. 
F. G. Stammann. 

Die HauptbezugsqucUe für gewöhnliche Backsteine ist 
für Hamburg der hannoversche Marschdistrikt am linken Elb- 
ufer, zumal das Land Stade. Der Vorsitzende theilt mit, dass 
in Betreff des neu einzuführenden Steinmaasses die Baupolizei 
statt weiterer Verhandlungen an die Landdrostei Stade ge- 
schrieben habe, nm von dort eine Einwirkung auf die Fabri- 
kanten thunlicbst zu veranlassen, dass sie das Steinmass den 
hamburgischen Wünschen entsprechend innehalten möchten. 
Antwort sei noch nicht erfolgt. Hr. Ehlers theilt mit, rix-« 
er die Absicht habe, nach der dnreh die Bürgerschaft bevor- 
stehenden Beseitigung der Gesetzesvorlage die Mauerstein-Kon- 
sumenten und Fabrikanten, soweit sie für Hamburg in Be- 
tracht kämen, zusammen zu berufen um eine Privateinigung 
herbei zu fähren. 

Der Vorsitzende legt einen neuen Plan von Hambarg 
(Stadtvermessung, Geometer Stück) vor und giebt nach 
einigen andern Mittheilungoo die Beschreibung eines künst- 
lichen festen Sandsteins. Da« der Verwitterung verfallene 
ParlantenUgebäude zu London wurde durch einen Ueberzug 
von Wasserglas wieder fest, welchen man mit Chlorcalcium 
zersetzte. Dies Verfahren führte zur Fabrikation des künst- 
lichen Steines, welcher härter ist als natürlicher Sandstein. 
Redner legt Proben vor. Feinkörniger Sand wird mit 5— 10'/» 
gemahlener Kreide vermischt, wodurch die Lücken der Sand- 
körner ausgefüllt werden. 8 Theile dieses Gemenges zu 
1 Tbeil Natrou-Waseerglaslösuug geben eine Mischuug, welche 
in 4 Minuten soweit erhärtet, dass man Steine daraus formen 
kann. Diese Steine werden mit gesättigter Chlorealcium- 
Lösung Übergossen, dann 3 Stunden lang in Chlurcalcium- 
Losung gelegt. Dadurch wird das Natrousilicat iu ein Kalk- 
silicat umgesetzt, wodurch die Härte des Materials bedingt ist. 
Etwa 3% Kochsalz scheiden sich dabei aus. Auch Mauer- 
steine, Marmor etc. hat man auf ähnliche Wei.o gehärtet. 
(S. auch den Artikel im diesjährigen Jahrgange des hainbtirgi- 
Gewerbeblattes über Härten von Mauersteinen.) 



ArehittkUa-Vtrein tu Bsrlla. Versammlung am S. Fe- 
bruar 1868. Vorsitzender Hr. Adler, anwesend 156 Mit- 
glieder und 17 Gäste. 

Die angesagten Vorträge fielen wegen Krankheit resp. 
Behinderung der Herren Grund und v. Quast aus, nichts- 
destoweniger konnte die Zeit durch eine Reihe kleinerer Mit- 
teilungen in gewohnter anregender Weise ausgefüllt werden. 
Nach Erledigung mehrer innerer Angelegenheiten legte zu- 



FEUILLETON. 

Adolph Lohse. 

(grhluu.) 

Id den nächsten Jahren bis 1864 enternden die fol- 
genden, nach seinen speziellen Plänen und unter seiner 
Leitung ausgeführten Bauten: 

1. Die Gebäude der Köppjohann'schen Stiftung in der 
Albrechtestrasse. 

2. Der Um- und Erweiterungsbau der Königlichen 
Gewerbe- Akademie. 

3. Das Königliche Wilhelms-Gymnasium in der Belle- 



4. Die inneren Restaurationsbauten der Sophien- und 
der Dreifaltigkeitskirche. 

Der nach Salzenbcrg's Plänen unter seiner Leitung 
lsgeführtc Bau des Telegraphengebäude* fällt ebenfalls in 
Zeit. Die in diesem Gebäude zur Verwendung ge- 
kommene und sehr gelungene Wusserheizung nach dem 
Niederdrucksystem ist ausschliesslich sein Werk, dem er 
bis ins kleinste Detail die eingehendste Fürsorge und ein 
ganz spezielles Studium widmete. 

Unter den vie len Privatbauten, welche er während 
seines bewegten und thätigen Lebens ausgeführt hat, sind 
besonders hervorzuheben: 

Das Wohnhaus Potsdamerstrasse 10, ein im Innern 
mit ungemeinem Luxus ausgestattetes Gebäude; 

das Wohnhaus des Herrn von Graefe in der Roon- 
Btrassc 9 und 10; 



das Achard'sche Stiftungshaus an der Ecke der 
Französischen und Markgrafenstrasse, 

Atn 7. März 1862 wurde Lohsc in Anerkennung 
seiner vielfachen Verdienst« zum Hof-Baurath ernannt, 
nachdem er durch die neue Dekorirung der Festräume im 
Palais des Prinzen Albrecht von Preussen von dem ihm 
eigenen und feinen Sinne für die Entfaltung prächtiger 
architektonischer Wirkungen ein glänzendes Zeugnis« ab- 
gelegt hatte. 

Die Entwürfe und sitczicllcn Angaben zur Faoadcn- 
bildung des Kmpfangwgebaudes auf dem hiesigen Ostbahn- 
hofe, zur Dekoration der darin befindlichen Königszimmer, 
sowie diu Feststellung eines Theiles der Pläne zu dem 
nach seinem Tode zur Ausführung gebrachten Wohnge- 
bäude Bellevuestrasse 15, gehören zu seinen letzten Ar- 
beiten. — Ein Beweis für die allgemeine Anerkennung, 
welche sich Lohsc besonders auf dem Gebiete des Schul- 
hausbaues erworben, ergiebt die von den städtischen Be- 
hörden zu Kottbus, Wittstock, Guben und anderen ihm 
gewordene Uebertragung von Entwürfen zu den daselbst 
zu erbauenden Gymnasien und Realschulgebäuden, welche 
sämmllich genau nach seinen Angaben zur Ausführung 
gekommen sind. 

Der Scbulhausbau war so recht das Element, in wel- 
chem Lohse sich besonders gern bewegte. Die Liebe 
und Sorgfalt beim Entwerfen der Pläne, die strenge und 
gewissenhafte Ausführung des Baues und Ueberwachung 
desselben bis in's kleinste Detail hinein — das Studium aller 
konstruktiven Elemente, von denen ihm keines zu gering 
erschien, um es nicht der eingehendsten Prüfung für werth 
zu erachten — das Alles waren Eigenschaften, welche 
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nächst Hr. Blankenstein die nunmehr beendeten pbotogra- 
phischen Kopien der Entwürfe des Professurs Bohnstedt zu 
Gotha vor, welche selbiger dem Vereine schon vor längerer 
Zeit iu diesem Zwecke überlassen hatte; Herr Blankenstein 
wird beauftragt, nebst dem Danke des Vereins sogleich ein 
Exemplar der Kopien an Hrn. Bohnstedt gelangen su lassen. 

Hr. Jaeobsthal referirte demnächst ausführlicher über 
die Konkurrens in einem Justizpalaste für das Provintial- 
Gouverncment zu Antwerpen. Wir uehmen namentlich ron 
der Ansicht de« Hrn. Referenten Notiz, dass die Ausführung 
für den stipulirlen Preis von y 50,000 Freu., was einer Kosten- 
summe von etwa 1 1 Frcs. pro lj' Grandfläche gleichkommt, 
mit Rücksicht auf die immerhin schwierige Fundiruog, wohl 
kaum möglich sein dürfte. — Hr. Pcrdisch legt Photogra- 
phien eiuer von ihm veranstalteten Aufnahme des französischen 
Domes zu Berlin vor, die derselbe den Fachgenossen mit 
15 Sgr. pro Blatt überlassen will. 

Herr S endler theilt mit, dass er im Anschluss au die 
Besprechung vom 16. November v. J. über Gasbrenner, eine 
hiesige Firma aufgefordert habe, das Prinzip der Brönner'- 
Brenner (einen regulirenden Luftraum vor der Ausströ- 
ngsöffnung einzuschalten) auf don Argand'schen Brenner 
anzuwenden. Die Firma habe jedoch abgelehnt darauf ein- 
zugchen, da bereits mehr als 20 vergebliche Versuche der Art 
von ihr angestellt seien, und habe nur die Anwendung von 
/vlindsrn mit oberer verengter Oeffnung empfohlen. (Nach 
angestellten Beobachtungen scheinen derartige Zylinder den 
vorlheUhaf testen Effekt zu geben, wenn der obere vorengte 
Querschnitt etwa = '/> des normalen Querschnitts beträgt.) 
Die Herren Schwatlo und Blaukenstein bestätigen im 
Wesentlichen diese Erfahrungen. — Gleichzeitig wurde von 
Herrn Sendler auf den gegenwärtig ausnahmsweise hohen 
Grandwasserstand aufmerksam gemacht und zu Beobachtungen 
aufgefordert. 

Unter Rückblick auf den in No. 52 des vorigen Jahrgan- 
ges enthaltenen Vereinsbericht vcrvoUatiimligt Hr. Knoblauch 
das dort gegebene Referat über Oefen mit Klappen resp. mit 
luftdichten Thüren dabin, dass Explosionen bei Oefen der letz- 
teren Art daraus entstehen, dass diu leicht entzündbaren Gase 
(namentlich KohlenwasserstoÜ'gas), welche sich bei langsamer 
Verbrennung bilden, beim Ooffoen der luftdichten Thür wegen 
des plötzlichen Zutritts von frischer Luft zur Explosion kämen. 
Bei einem Ofen mit luftdichter Thür müsse überdies, wegen 
der leichten Bildung von Holzessig im Schornsteingemäuer, 
ein zu frühe« Schliessen vermieden werdeu. Hr. Treu ding 
briugt zu demselben Gegenstände die berichtigende Angabe, 
dass er nicht etwa die Unschädlichkeit der Ofenklappen ver- 
fechten, sondern nnr seine Ansicht habo hervorheben wollen, 
wonach häufig die schlechte Konstruktion des " 
die Verbreitung von Kohlunoxydgas in den " 



Auf dem Architektenballe (für dessen gelungenen Ver- 
lauf übrigens die Kommission den vollsten Dank des Vereins 
erntete) war bei dem Seckelmeis t*r ein, im Uebrigen anony- 
mes Bittgesuch eingelaufen, worin die glückselige Situation der 
Ball-Theilnehmer io eigentümlicher Weise als Motiv aufge- 
stellt war, den Architektenverein zur Gründung von Unter- 
stützungskassen für hülfsbedürftige Bauhandwerker aufzufor- 
dern. Diese Petition, am Abende des Balles wie natürlich 
unterdrückt, kam in der heutigen Sitzung zur Vorlesung: Der 
Verein vermochte aber auch nichts Anderes, als mit Rücksicht 
auf die ihm eröffnete unendlich weite Perspektive einfach zur 
Tagesordnung über zu gehen. 

Durch den Fragekasten erkundigt sich ein am Rhein an- 
sässiger Fachgenosse, ob er Mitglied «los Vereins werden kann, 
ohne zu dem Zwecke persönlich nach Berlin zu kommen. Die 
in diesem Punkte nicht ganz präzisen Statuten werden dahin 
interpretin, da»» die Aufnahme für den Fall wobl als zu- 
lässig erachtet werden könnte, wenn Fragesteller wenigstens 
früher »ohon als Gast im Verein anweseud gewesen sei. 

In einer anderen Frage wird bemerkt, dass in den Sitzun- 
gen de» Abgeordnetenhauses seitens de* Regierungs-Koramissars 
auf die fehlerhafte Anlage der Holsteinischen Eisenbahnen auf- 
merksam gemacht sei und angefragt, welche diese Fehler seien. 
Es wird die Auskunft gegeben, dass die Holsteinischen Bahnen, 
anstatt die direkt« Verbindung der Hauptstädte mit dem Süden 
zu vermitteln, sich meist in der Richtung von West nach Ost 
auf dem Höhenrücken in der Mitte dos Landes entlang ziehen 
und dass die tiefpr liegenden Städte, namentlich die Küsten- 
plätze, nnr durch Zweigbahnen angeschlossen sind. Gr. 



Aus der Fachliteratur. 

Xlttheilus (fen dsr X. X. östtrrsiehUchsn Zeatralkom- 
misslon zur Erforschung und Unterhaltung der Baudenkmal« 
Jahrg. 1867. Heft 3 bis 5. 

Unter den selbständige» Beiträgen, welche sämmtlich 
ihren Stoff mit eingehendster Gründlichkeit behandeln, heben 
wir als von architektonischem Interesse hervor: Die Besehrei- 
bung eines bei Kroisbach in Ungarn aufgefundenen Mithräutn 
(Mithrastempel), dessen Erbanungszeit in die Jahre ISO — 217 
gesetzt wird, sowie eine mit 45 Abbildungen versehene Mono- 
graphie des Dr. Karl Lind über Rundbauten, mit besonde- 
rer Berücksichtigung der Dreikönigskapelle zu Tulln in Nieder- 
österreich. 

Die kleinen mittelalterlichen Rundbauten, die sich beson- 
ders sahireich in Niederösterreich und den angrenzenden Ge- 
genden von Ungarn und Steiermark vorfinden — im Volks- 
mund gemeinlioh „Carner" genannt, — sind lauge Zeit hin- 
durch für jüdische, römische, "byzantinische oder altslawische 



unseren Lohse ganz besonders kennzeichneten, welche 
andrerseits aber auch seine Zeit in einem zu hohen Grade 
in Anspruch nahmen, so das» er nicht selten bis tief in 
die Nacht hinein über denjenigen Arbeiten sass, zu denen 
seine Thätigkeit während der Tagesstunden ihm nnr we- 
nig Zeit gestattete. 

Hierzu kam seine Zugänglichkeit für Jedermann, der 
seines Käthes bedurfte und den er Jedem mit gröwter B«s- 
reitwilligkeit und trotz seiner beschränkten Zeit gern und 
willig ertheille. Er war ein Freund der Geselligkeit, 
fröhlich unter den Fröhlichen, auregend in der Unterhal- 
tung und gern von den Sehätzen seines umfassenden Wis- 
sens mittheilend. Seine älteren Freunde wussten von so 
manchen heiteren nnd barmlosen Scherzen, die ihm ein 
jugendlicher, übersprudelnder Humor eiugab, zu erzählen. 

Dem Architekten -Vereine gehörte er fast seit dessen 
Bestehen an; er war Mitglied des Vorstandes und als sol- 
ches bis zn seinem Tode Sackelmeister des Vereins. So 
manche interessante und belehrende Mittheilnng haben des- 
sen Mitglieder ihm zu verdanken. — 

Das ist in kurzen Zügen das Lebensbild eines Man- 
nes, dem Vieles gegeben ward, der aber auch gern Ande- 
ren gab. Er hatte der Freunde Viele, es fehlte ihm aber 
auch nicht an Solchen, welche ihn nnd seine guten Ab- 
sichten verkannten. — Sein stets zur VersÖhnuug geneig- 
ter Geist war immer bereit, jede ihm willfahrene Un- 
bill zu vergessen. Humanität war der Grundzug seines 
Charakters. — 

Er ruhe in Frieden! — 
Berlin, den 15. Januar \UH. Fr. Koch. 



' RrsUiratien des liuiler» n Via. 

Ueber die Restauration dos Münsters zu Ulm entnehmen 
wir dem St.-A. folgende Notizen. Dieselbe begann mit den 
Ausbesserung*- und Vervollständigung«- Arbeiten an derThurm- 

i Gallerie, welche innerhalb uines Zeitraumes von fast fünf Jahren 
vollendet wnrden und etwa 35,000 Fl. kosteten; die Gallerie 
erhielt 8 kolossale Wasserspeier, IG ihr fehlende Pyramiden 

i und zwei durchbrochene Treppen-Baldachine. Die Restau- 
ration sollte am Thurm abwärts fortgesetzt werden. Aber der 
Zustand der Kirche, die Neigung des Mittelschiffes, welche von 
Süden gegen Norden II Zoll betrug, sein Schwanken, die 
Trennung der Gewölbe von der Mauer mit einer Spaltung von 
5 Zoll auf 170 Fuss I-änge riefen ernstliche Besorgnisse her- 
vor. Masseti von Mörtel lösten sich und fielen in die Kirche, 
so dass ganze Abtbeilungen von Kirchenstühlen abgesperrt 
werden mußten. Nur Ein Mittel gab es: den Ausbau der 
ursprünglich angelegten 20 Strebebogen. Es sind die größ- 
ten, die in der Welt stehen, denn sie haben fiü Fuss freie 
Spannung. Bis jetzt sind 16 Bogen ausgeführt, 1 Bogen liegt 
behauen im Magazine, es fehlen somit noch 3; der Erfolg des 
Systems hat »ich übrigen» vollständig bewährt. Weiter ist 
die Restauration des Chores und die Renovation der gemalten 
Fenster daselbst in Angriff genommen. 

An Quadersteinen wurden bis jetzt geliefert 98,4S>5,'JI6 
Kubikfun«, an Platten 449.477 Quadratfuss. Die Bankosten 

■ betragen vom 21. August 1844 bis 31. Dezember 1867: a) an 
Thurm und Kirche 320,804 Fl. 3 Kr., b) an den Dächern 
0703 Fl. 59 Kr., c) Inventar 85U7 Fl. 2 Kr., d) allgemeine 

1 Kosten 8793 Fl. 34 Kr., e) für die Orgel mit ihrem Unter- 
bau 60,668 Fl. 48 Kr., zusammen 108,567 Fl. 26 Kr. Die 

i weiter noch nötbigen Kosten sollen zunächst durch eine Lot- 

, terie aufgebracht werden, zu deren Absatz in Württemberg 
die landesherrliche Bewilligung ertheilt Ut 
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Denkmale gehalten worden, doch ist ihro Bestimmung jetzt 
dahin aufgeklärt, das* sie xam Theil als Pfarrkirchen, com 
Theil als Interimskireben neben Holzkirchen cur Unterbrin- 
gung der Werthgegenstände, selten als Schlots- oder Tanf- 
kapellen, zum allergröasten Theil aber ab) Grabkapellen 
erbaut worden sind. Letztere Bestimmung, auf welche auch 
der Name »Carner« hinweist, hat in Nachahmung der heiligen 
Grabkapelle tu Jerusalem die Rundform veranlasst; eine Graft 
ist in solchem Falle stets unter der Kapelle vorhanden. Die 
Mehrzahl der Bauten stammt aus der Epoche des romanischen 
Stils und ist in Quadern mit einfachen oder entwickelteren 
im Durchmesser des Hauptraums von 12' bis 40' 
nkend, erbaut. An die Kapelle schliesst «ich jedesmal 
noch eine Absis, häufig auch eine Vorhalle; die Decke war 
zumeist durch ein Kreuxge wölbe gebildet, das Dach kegel- 
förmig massiv aus Quadern hergestellt In der Uebergangs- 
aeit mm gothitchen Stile, welcher das mit besonderer Aus- 
führlichkeit und Vorliebe behandelte Beispiel an Tulln ange- 
hört, wird die Grandform polygonal; aus der Zeit entwickelter 



der Hütte aasgestattet. 
Preise von 7'/» Sgr. 



Halbmonatlich erscheint ein Heft 



Koebke in Bialosliwe ist der Charakter 

als Baurath verlie' 

Ernannt sind: Der Baumeister Beyer, xam Landbaumeixirr 
im Ressort der Milltairverwaltting zur Leitung der Raulen im Be- 
reich der technischen Institute zu Spandau, der Baumeister Beck- 
mann zu Kopferberg «um Eisenbahn-Baumeister bei der Wilhelms- 
bahn zu Ratibor. 

Am 8. Februar hat das Bauführer-Examen bestanden-. Jacob 
Koenen aus Cüln. 



Her praktische Masehinsa-Ioastrnktsnr. Zeitschrift 
für Maschinen- and Mühlenbauer, Ingenieure und Fabrikanten. 
Von W. H. Unland, Direktor des Technikum xu Frankenberg. 

Gemäss dem Programm obiger, mit dem Beginne dieses 
Jahres begründeten Zeitschrift soll dieselbe ein recht eigent- 
lich praktisches, für den Werkmeister, Monteur, selbst für 
ibares Blatt sein. In der That ist nicht 
die bereits bestehenden einschlägigen Fach- 



Theil den gesunden praktischen Boden mehr 
and mehr verlassen haben und in der Hauptsache nur als Or- 
«an mehr oder weniger geübter Analysten_angesehen 
können. In diesem Sinne wird das neu 



seine Berechtigung hüben. 

Dajt uns vorliegende Heft I. ist mannigfaltig im Inhalte 
(über MnAenverbindungen, — horizontale Dampfmaschine von 
3 — 4 Pferdekräften, — Knotenfänger für Papiermaschinen, — 
eisernes Wollgatter, — technische Umschau, — Referate etc.); 
die beige^ebenen Dutailblütter sind ähnlich den Publikationen 



1. Einen Bauführer oder Baumeister für die in Marx c. 
beginnende Ausführung der Reguürung der Emsler zwischen Bran- 
denburg a^H. u. Lehnin sucht bei 2 Thlr. Tagegeldern, Baurath 
Roeder, Berlin, Halles che Strasse 19. 

2. Zum Neubau der katholischen Kirche zu Hermeskeil, Reg.- 
Bez. Trier wird sofort ein Bauführer gesucht Näheres beim Bür- 
germeister RiV.Ml daselbst. 

3. Ein junger Mann (womöglich Maurer) der im Zeichnen und 
selbständigen Veranschlagen erfahren ist, findet .Stellung in dem 
Komtuir eines Maurermeisters. Adressen snb F. L. 10 in der Ex- 
pedition. 



Brief- und Fra^ekaaten. 



Hrn. O. S. in Altona. — Das 
für einen Justizpallast zu Antwerpen ist von 
zial-Gouvernement zu erhalten. 

Berichtigung. In dem letzten Abschnitte des Aufsatzes 
,1'eber Sieinbaumatermlien am Mittelrhein von R. Neumann,' 
Seite 46, No. C u. Bl. ist ein störender Druckfehler enthalten. Es 
ist dsselbst „Leuzitkrystalle* und .Leuzittuff' anstatt „ Lauzi t- 
krystalle' 1 und „Lauzittnff" zu lesen. Andere leicht erkennbare 
Druckfehler sind in den Postexemplaren bereits verbessert worden. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren: S. in Sonders- 
hiutsen, K. in Wesel, L. in Berlin; Bücher etc. von den Herren: 
St. u. Co. in Kuchen, F. in Wien. 



Architekten-Verein zu Berlin. 

Versammlung am 15. Februar 1868. 

Tagesordnung: Vorträge der Herren Grund und Orth. 



Bekanntmarhung. 

Zur Ausarbeitung von Werkrissen und xu anderen Bureau- 
arbeiten, sowie xur speziellen Beaufsichtigung der Arbeiten bei dem 
Neubau einer Kaserne dabier wird ein junger Mann sofort ge- 
facht. Kenntnisse im Praktischen sind unbedingt erforderlich. 
Meldungen nnter Beifügung der Zeugnisse und Angab« der verlang- 
ten Vergütung sind an den Unterzeichneten franco einzusenden. 
Marburg (Pro» int Hessen), den 39. Januar 1868. 
Der Oberbürgermeister 

_ Rudolph. 

Ein junger aUnrarmsister, mit guten Schulkenntuissen, deTstch 
nicht zu etabliren gedenkt, sucht unter bescheidenen An- 



gl&cklkh ' 



Sprüchen eine seinem Stande angemessene Beschäftigung. Adressen 
mit der Chiffre M. S. 4 befördert die Expedition. 

Ein seit 20 Jahren praktischer Maurermeister (hier ansässiger 
Hauseigenthümer) wünscht, da derselbe nicht hinreichende Beschäf- 
tigung findet, die Uebernahme resp. Vertretung bei vorkommenden 
Bauten, in und ausserhalb der Stadt; auch würde derselbe die theo- 
retischen Arbeiten eines Bau-Büreaus übernehmen. Näheres unter 
A. 60 in der Expedition dieser Zeitung. 

Ein im Eifcnbahn-, Chaussee- und Hochbau erfahrener Bau- 
meister stellt sich hiermit bei Ban- Unternehmungen, hier und in 
den Provinzen, zur Verfügung. Gehl. Adressen in der Expedition 
ib B. E. 9. 

Der 



BALL 



6'/* Uhr wurde meine liebe Frau 
Dickmann-Becker von einem gesunde 

Berlin, den 6. Februar 1868. 

Hermana Bade, Königl. Baumeister. 

für den Kirchenbau in Altona. 

Die Unterzeichneten, als sachverständige Architekten xur Be~ 
urtheilong der eingegangenen 33 Konkurrenx-Pläne nach Altona 
berufen, haben sich nach spexieller Prüfung aller Arbelten nach 
ihrer Ueberzeugung zu folgendem Schiedssprüche geeinigt: 

Keiner der eingegangenen Pläne ksnn no deswillen prämiirt 
werden, weil die im künstlerischen Sinne hervorragenden und 
empfehlenswerthen Projekte eine bestimmt ausgesprochene Haupt- 
forderung des Programms verletzen, nämlich die ausgesetzte Kosten- 
summe sehr erheblich überschreiten, nnd weil andererseits die mit 
den bewilligten Mitteln herstellbaren Entwürfe rücksichtlich der 
architektonischen Ausbildung und der Behandlung des Backstein- 



Unter den hervorragenden Arbeiten der ersten Kategorie be- 
zeichnen die Unterzeichneten als in erster Linie stehend die Ent- 
würfe Otxetl, Flensburg, und Iflnrtensj, Kiel. 

Beide können zu einer weiteren Behandlung des beabsichtigen 
Kirchenbanes empfohlen werden, doch unter der Modifikation, dass 
der Otzen'sche Plan, well er leichter reduktionsfähig ist, ohne an 
künstlerischem Werths tu 1 
empfohlen werden darf. 

Hiernach sehen sich die Unterzeichneten ve 



Zoerkennung eines Preises Abstand zu nehmen, erlauben sich aber, 
der Kirchen-Kommission den Vorschlag zu machen: 

.Die Totalsumme der bewilligten drei Preise in der Art zur 



der Stiidirendeii der Bau- Akademie 

findet am «1. Februar «I. JL. bei Arnim, Unter den 

" Unr. 



Billets erfolgt vom 17. bis 19. Februar 



entgegen. 

Der Preis eines Herren • Billets beträgt 1 Thlr. 
Der Preis eines Damen 
Die Aushändigung der Bill« 
incl. bei dem Portier der Bau-Akademio, Herrn Werner, und den 
Blum, Kitterstrass« 62, 3 Treppen, 
Stölting, Alexandrinenstrasse 62, 1 Treppe, 
Weger, Kurstrasse 26, 1 Treppe, 
(lottgetreu, Alte Jakobsstrasse 104, I Treppe. 

Das Ball-Koroi tu. 



Erwerbung der beiden empfohlenen Projekt« zu verwenden, 
dass für den Otxen'schen Plan 120 Dukaten und für den 
Martens'schen Plan 60 Dukaten bewilligt und hiermit von 
den betreffenden Herren Verfassern erworben werden.' 
Altona, den 5. Februar 1868. 

Strock. II »sie. Adler. 
Diesem Schiedssprüche sowie der ausgesprochenen Empfehlung 
bei 

Th. Reinette. Wm. Mnsiuer. 

Die unterzeichnete Kommission hat in ihrer heutigen Sitzung 
beschlossen, diesem Vorschlage beizustimmen. 

Indem dieselbe das Ergebniss der Konkurrenz zur allgemeinen 
Kunde bringt, ersucht sie die Herren Verfasser von mit Mottos 
versehenen Plänen Ihr gefälligst zu Händen des Herrn Pai 
Thygeecn eine Anzeige zukommen tu lassen, an welche Adr 
die von ihnen eingelieferten Pläne Z'irücknisenden sind. 

Altona, den 6. Februar 1868. 

Die Ulrrhrii-HommlMlra. 
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Zur Bearbeitung der Entwürfe für 3 in der Neustadt toi» 

Stettin in erbauende Kasernen, wird sofort ein v\ Inlrler 

Hmiiiirlwlrr gesucht, welcher im Hochbau and in Elsenkon- 
»truktionen durchaus roulinirt ist und sich dieserhalb durch Zeug- 
nisse genügend auszuweisen vermag. 

Demselben kann eventuell auch demnächst die Bauausführung 
übertragen werden. 

Die Diäten betragen 2 Vi Tlilr. pro Tag. 

Das Baumeister-Zeagnia*, sowie sonstige Atteste sind baldigst 
an die Fortikation in Stettin portofrei einzureichen. 

Di. Zinkgiesserei t Kunst & Architektur 

von 

Schaefer & Haoschoer 

Berlin, Friedriohsstrasse 225 

empfiehlt alle in dieses Fach schlagende Arbeiten. Von dem reich- 
haltigen Modell -Lager stehen genaue Zeichnungen und Photogra- 



Luftdruck- Telegraph. 

Dieser neue Haustelegraph übertrifft in jeder Weise die Leistun- 
gen aller bisher bekannten Klingel Vorrichtungen, bedarf in seiner 
Wirksamkeit keiner Batterie, erfordert keine Unterhaltung und ist 
dem Verderben und der Abnutzung nicht im Geringsten ausgesetzt. 

Kr fungirt nnd ist bereit* erprobt in vielen Privat- und öffent- 
lichen Gebäuden, unter anderen im hiesigen Justiz-Ministerium, im 
neuen Kathhause, in Bethanien, in der Königlichen Keldprnbstei, 
im Hötel Royal, Heitel do France, etc. 

Die prompte und exakte Einrichtung dieser neuen Hanstele- 
•n übernimmt 

die Fabrik von Hugo Becker in Berlin 

Lelp/.litrr »trasse Iii«. 

Crmnitrtihr«-n und HatiMle in allen Dimensionen 

4k C«*., Schwedteratr. 263. 



Die 

Portlaiid-Cement-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

* In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau- Beamten, Bau-Unternehmern und Ceroent- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität and reeller Verpackung 
ganz ergebenst, und sichert dl« prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge zu. 

Spiegelglatt, belegt und unbclegt, 
■toll Kl HS in Stärken von H/1", l" »/,", 
Tafelgla*, französisches, belgische, und rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienbiirfcer- Strasse 45. 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs-Strane 114. 
G enerxil- Agenten 
der Fabrik -Gesellschaft für Hollarbeit L X 

und 

der llfelder Par^aet-Fassbodea- Fabrik. 

Lager von Parquetböden in 40 Mustern, Bautischler- und Meobles- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Master gratis. 

der Schiefer-Industrie, V. Gessner & Co. in Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, in Bauwerken jeder Art, 
als: Dachschiefer, Platten bis 40P', Fliesen, (auch mit karrari- 
schem Marmor, Soleahofer nnd andern Steinen) Belegsteiue, Ab- 
deckung«- und Gcsimsplatten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie tCnnst-Fabrikale, als: 
Grabkreuze, Postamente mit Kadirung, Inschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

der Solliagrr Sandstein-Fliesen V. II. Hofmeister 

V.-2 Zoll stark, r..l l. 3-5 Sgr. pro weif» 6' ,-7 Sgr., 
je nach Auswahl. 

JOH. HAAG 

Civil-Ingenieur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

iu Augsburg 

liefert 

WaHserhelzungen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser, 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
Brocbüren und jede Auskunft erthcilt gratis 

Ingenieur Robert I hl zu Berlin 

Boyer & Consorten 

Ii. Lndwl(.h»li.u ,«■„ Rlwlu. 

HpezIallUl 

für 

liUftlielzungen 

neuesten Sysi 



Gentrifngal-Pampen 

.mwie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLÜM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 



Berlin. WtMneGrcitstrttte No. 121. 

Als vorzüglich bewährt empfehlen: 




Iloaitj Ts A. käMM ..Iii. ■■ neuester Konstruktion mit kontraktlicher lOjühriger Garantie für Leitungsfälligkeit und Dauer 
II all!» - leii^iapilfll „nseres präparirten Drathes, bei billigster Preisnotirung. 

ElektnSChC UhrCn Uhren* 1 **—' ° hn * ^ r V! l !* it,,ng ' ffir . Zinlln ?- r und ü 9 *'»'«*« Zwecke als Thnnn. und Perron 



öffentliche Institnte ersprieaaliche Arten von 



Auswahl hiervon, sowie allo für 

gehörigen Apparate 



Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
in unserem Anestellungssaale zur ge- 



Wir empfehlen den Herren Architekten 

Elektrische Klingeln (Hanstelegraphen) 

•m neuen, vereinfachten Syitem, abr. Glocken, Tableaux, Drnck-, Zug- und Tretkontakte, Kontrollapparate, Vor- 
zum Scbntx von Thüren ond Fenstern gegen Einbruch etc. 

und allen grösseren Etablissement» bieten unsere Apparate eine erleichterte 
Komfort; dnreh einen nea koostrairten Kontrollapparat all« T 




Wohnnngen, werden schnell nnd ohne Beschädigung der Tapeten eingerichtet, 
von der einfachsten bis aar elegantesten Einrichtung sind in unserer Fabrik 
Voranschläge und Anweisungen tum Legen der Leitung gratis. 

- KEISER & SCHMIDT 



TelrgrapheB- Im -AMialt »• 



iu Berlin, trute..arger-Struse 27. 

* 
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VENTILATOREN 

durch Uhrwerk getrieben. 



Zur Ventilation von 

Abtritten in Privat- «ml öffentliche« Kranken-Sälen und Zimmern, 
Gebäuden, 

Kasernen und Hospittklern, 



Wir thschafta - Lokalen, 



durch Kxpulsion oder Aussaugen. 



Wohn- und Schnlräumen, 
Sitzungs-Sälen, 



durch Impulsion oder Eintreibung von 
fri.schiT Luft und Verdrängung der 
schlechten. 



Zu beziehen durch 

ROß. IIIL zu Berlin, Französische 



67. 



lur soliden Abführung T on 

Gas- nnd Wasser- Anlagen 

Kanalisirungcn aller Arten 

billigster Berechnung, bei Gratis-Ertheilung von Ansehlägen, 

ch J. & A. AIRD in Berlin 

10. Monbijou-Platz 10. 

Die Herren Baumeister und Bau-Unternehmer erlaube ich mir 
auf meinen 

Hydraulischen Kalk 

ganz ergebenst aufmerksam n machen, lieber dessen Brauchbar- 
keit zu Wasserbauten und Häuserbaaten auf nassem Grunde kann 
ich genügend mit Attesten von hervorragenden Technikern aufwarten. 

Oppeln. A. Giesel, Kalkbrennereibesitzer. 



B. Biedel & Kemnitz 



Ingenieure nnd ■ asebinsnfebrikanten in Hall« a. t. 

hefem Warmwasserheizungen 

(Niederdrnck) für elegante Wohnhäuser, (ältere nnd N< 
(iewächshäuser, Bnreaux, Schulen nnd Spitäler; 

Luftheizungen 

tur Kirchen and andere grosse Räume. 

Pläne nnd A nach läge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis 

Für Anlage Ton u Q nui i Ich« n Feiarn, 
U rotten und Aljlltarlen empfehlen sich 
.Yf. » VsrnlUon «fc Co., Berlin, 




SCHULZ k SACKUR 

Berlin, Schiffbauerdamm No. 16, 



Für Wasserdichtmachen überschwem 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sieh 



unter 

203. 



Di. Maschinenbauwerkstätte ™. 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 



>hlt sich zur Anfertigung von 

Wasser hei zungen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhäuser, öffent- 
liche Geblude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 
sowie Dampfheizungen, Bade -Einrichtungen «tc 

Unsere Wasserheizungsanlagen lassen sich ohne jede Schwie- 



rigkeit such in schon bewohnten Gebäuden eiarichten. 

Kostenanschläge, l'iäne, 
Verlangen gratis eingesandt 



auf 



die fertige Heratellun«- von Oaawerken für städti- 
sche Kommunen nnd für einzelne Etablissements; 

die Anlage von Kohrenlelt issisrem jeder Art in Guss- und 
Schmiedeeisen, Blei, Asphalt und Thon; 

die Herstellung; \mn \\ assrr. Anlagen mit Pump- 
Werken, komplette Wasch- und Bade -Einrichtungen für Güter, 
Fabriken und einzelne Häuser. 

Halten Lager 

von allen für Gaswerke nöthigen Werkzeugen, Röhren - Probir- Vor- 
richtungen bester Konstruktion, eisernen Feldsehnsle- 
den, Rohrzangen, Kluppen etc.; 

ferner von Eisen- und Messing» ■ Fit 
«KM - K ISO Ii - ApiMal 
neu Röhren, emailhrten 
ständen etc. 

Ausgeführte Gaswerke zu Uavelberg nnd Fritzwalk in 

der Mark, Gogol in in Ober -Schlesien, Haynau in Schlesien, 

Hirschau in l'r. etc. 

Ausgeführte Wasser -Anlagen zu Haynan in Schlesien, für 

die Fabriken zu Viesccke und Klein Leppin bei Perleberg, 

für die Güter Wolffshavn bei Bnnzlau etc. 



für Gas- und Wssser, 



Die Dampf- Trassmühle von JACOB MEURIN, 

Eigenthümer von Tufsteingruben, in Andernach am Ehein, 

empfiehlt den Herren Bau-Ucsmten und Unternehmern vorzüglichen fein gemahlenen 

Plaidter Trass and Tufstein 

zu Brücken-, Kanal-, Tunnel-, Gasbehälter-, Reservoirs-, Schacht-, Stollen- und andern 

Wasserbauten. 

Plaidter Trass, wohlfeilster, altbewährter natürlicher Cement, 

nimmt im Mörtel eine ungleich grössere Festigkeit an, als die rsscher erhärtenden künstlichen Cemente, und kostet mit 
Berücksichtigung des nöthigen Kalkzusatzee nur '/. des Preises dieser. 



von Csrl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Fiekert in Berlin. 

Digitized by Google 



Jahrgang II. JKl 8. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



ZuMuilongeti 

tiHtet man in rie-hleo sn 4\* 

Buchhudlung ran C. Bttlils, 
W. I». 



Insertionen 

*% «€»• <«« PMiu^l«. 



Wochenblatt 

■rrMuscfrWii tm Hittrlirdtm 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Bent«ntinjr«n 

ub*rnsnn?it all« Paiuosuütsa 

and ISurhij.iid lungta. 
für B.riln die Kxnsdllloa 

-Str. TS. 



Preis 

» Ufr. pro VleruUshi. 



Kedakteor: K. B. 0. Pritsch. 



Berlin, den 21. Februar 1868. Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Notizen über Heilung and Ventilation, gesammelt in Paria 
im September 1867. — Die neue Wasserkunst in Sprottau. — Vor- 
schlage zu einem gleichmässigen Mauersleinformat. — Feuilleton: 
Zur lieurtheilung alter Dekorationsmalereien. — Krdül als Kchmier- 
raittel. — Mittheilungen aus Vereinen: Verein für Uaukunde in 
Stuttgart. — Architekten- und Ingenieur-Verein zn Kassel. — Deat- 
' Verein für Fabrikation von Ziegeln, Thonwaaren, Kalk nnd Ze- 



IVotizea über Heizung and Yeitilation , 

Ks ist nicht in Abrede zu stellen, duss trotz man- 
cher vorzüglicher Einrichtungen, trotz vieler gelehrter Ar- 
beiten und Experimente, die wichtige Frage der Lufterneue- 
rung noch nicht als gelöst betrachtet werden kann. Die 
Meinungen heimischer wie fremdländischer Autoritäten über 
diese Angelegenheit weichen oft noch in den wichtigsten 
Punkten von einander ab und in der That ist auch die 
Sache eine so schwierige, das» geringe Fehler in der An- 
lage oder unbedeutende Versäumnisse in der Handhabung 
des Apparates oft ganz vorzüglichen Einrichtungen den 
Vorwurf der Unvollkotnmenheit zuziehen. 

Wenn nun der Besuch der diesjährigen Pariser Aus- 
stellung und die in jener Stadt tat Ausführung gekomme- 
nen Ventilationsantagen dem Fremden viel Interessantes 
bieten und oft die lebhafteste Anerkennung verdienen, so 
ist doch auch in Paris noch kein durchgehende* Prinzip 
in den Ventilationsanlagen zu erkennen, dessen nnsntast- 
barer Wahrheit gegenüber sich nicht noch andere An* 
schauungen Geltung zu verschaffen suchen würden. Ks 
soll hier nicht gemeint sein, dass wir erwarten, irgend ein 
System, es beruhe anf Aspiration oder Pubion, werde 
dereinst das allein anerkannte sein. Im Gegontheil! Die 
Verschiedenheit der Lokalität und ihrer Bestimmung, so- 
wie die jedesmal vorhandene Kraft werden stets einem 
der mannigfachen Systeme den Vorzug sichern. Ks giebt 
jedoch noch andere allgemeine Gesichtspunkte bei Venti- 
lationseinrichtungen, von denen der Frage über die Zweck- 
massigste Richtung der Luftbewegung in den zu veu- 
tilircndcn Räumen einige Worte gewidmet sein mögen. 

Wenn man sich in den meisten Fällen damit be- 
gnügt, den Austritt der schlechten Luft aus einem Zim- 
mer möglichst entfernt von dem Eintritt der frischen Luft 
anzuordnen, so ist nicht zu leugnen, dass ein vollkommen 
gleich massiger Luftwechsel nur da stattfinden kann, wo 
sich die Oeffnungen für den Eintritt nnd den Austritt der 
Luft in zwei gegenüberliegenden Begrenzungsflächen des 
zu voulilirenden Raumes, am Besten an der Decke und 
dem Fussboden, vertheilen lassen. Wir finden nun zwar 
solche Anordnungen vielfach ausgeführt, doch ist bei der 
einen die Luftbewegung in aufsteigendem, bei der andern 
in herabgehendem Sinne angeordnet General Morin 
giebt uns in seinem Werke ausführliche Mittheilungen über 
dergleichen Ausführungen mit aufsteigender Luftbewegung. 
Unter Andern giebt er uns die Resultate der in den Fünf- 
ziger Jahren eingerichteten Ventilation des Londoner Par- 
lamentes, aus denen wir ersehen, dass die Luftbewegung 
vom Fusshoden zur Decke viel Staub, und durch das Ein- 
treten in der Nähe der Personen empfindlichen Zug ver- 
ursacht Diese und ähnliche Beispiele verbunden mit den 
Urtheilen englischer Gelehrten und Ingenieure mögen 
General Morin bestimmt haben, bei den später unter sei- 
ner Leitung ausgeführten Pariser Ventilationen die Be- 
wegung der Luft von der Decke nach dem Fussboden 



ment. — Architekten -Verein in Berlin. — Vermischtes: Langhaus 
Werk über Akustik. — Nene Strossen - Lokomotive. — Prof. Adler'» 
Vortrag über die Weltstädte in der liauknnst. — Aufwand für öffent- 
liche Uauten in Schweden. — Prüfungen und Anstellungen in Preus- 
sen. — Aas der Fach Ii t tera tar: Zeitschrift des österreichischen 
Ingenieur- und Architektenrereins. — Kunst nnd Gewerbe, Wochen- 
schrift, hcrausg. von O. Stegmnnn. — Person al -N ach richten ete, 

gesamnelt im Paris im September 1817. 

zum Prinzip zu erheben. Unzweifelhaft gedachte er da- 
bei aber auch an den verderblichen Einfiuas des mensch- 
lichen Athmungs-Prozesses auf die Beschaffenheit der Luft. > 
Wenn man freilich den Untersuchungen von Pctten- 
kofer nnd Anderen folgen soll, wonach durch die Diffu- 
sion der Gase alle Bestandteile der Luft das Bestreben 
haben, sich sofort gleichmässig zn mischen, so hat man 
in der That das gleiche Recht, die Luftabführung an der 
Decke oder am Fussboden anzulegen. Bedenkt man hin- 
gegen, dass die Menschen mit ihrer luftverderbenden Haut- 
und Lungenthätigkeit sieh am Fussboden der Zimmer und 
Säle aufhalten, so scheint es doch keinem Zweifel zu un- 
terliegen, dass eine von der Decke zum Fassboden ge- 
richtete Luftströmung der Ausbreitung schädlicher Gase 
wirksam entgegentreten muss, zumal sie die Luft unter 
den Betten und Sitzen direkt entfernt, wo sie ohnehin 
durch die Stagnation und Ausdünatang am Meisten zu ver- 
derben pflegt — Ein weiterer Voraug der Zuführung der 
Luft von oben besteht aber noch in der gleichmässigen 
Mischung der warmen und kalten Luftschichten, ehe sie 
die in den Räumen befindlichen Personen berühren. Ein 
Abströmen der Luft in unterer Näh« ist »elbet bei grösse- 
rer Geschwindigkeit nicht bemerkbar. 

Wenn die eben angeführten Momente für die Abfüh- 
rung der verdorbenen Luft nach unten sprechen, so stellt 
sich der Vergleich für das andere System ungleich günsti- 
ger, sobald man die für beide Anordnungen erforderlichen 
Apparate näher betrachtet Fassen wir zunächst den Som- 
mer in'a Auge, und 
nehmen die äussere 
Luft kühler an ala 
die des zu lüften- 
den Zimmers ist 
so ergeben neben- 
stehende Zeichnungen, 
dass eine Luftströmung 
in der dnreh die Pfeile 
angedeuteten Richtung 
im ersten Falle einer besonderen Kraft bedarf, während 
sie im zweiten selbst thätig ist Der zu lüftende Raum 
bildet nämlich bei der Abführung nach unten mit dem 
Ventilationsschornstein, bei der Abführung nach oben mit 
der umgebenden Atmosphäre kommunizirende Röhren, bei 




denen natürlich die dünnere warme Luft durch die . 
rere kalte nach oben hinausgedrängt wird. Im ersteren 
Falle kann die Luftbewegung nur durch eine Feuerung 
im Ventilationsschornstein erreicht werden, während sich 
im zweiten Falle die Richtung der Bewegung den Ge- 
setzen der Natur anschliesst. — Bei grosser äusserer 
Hitze wird in beiden Fällen eine mechanische Kraft er- 
forderlich sein, um Zirkulation zu bewirken, doch dürfte 
auch in diesem Falle das zweite System Vortheile bieten, 
weil nnten im Schalten eher kühle Luft «u finden und zu 
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erhalten ist als oben in der Höhe des Daches. — Be- 
trachten wir endlich den Zustand während des Win- 
ters, so bedarf die entere Einrichtung ausser der erfor- 
derlichen Heizung der oben einzuführenden Luft, um diese I 
wärmere Luft herabsteigen zu lassen, einer besonderen 
Aspirationsfeuerung im Abführungsschornstein oder eines 
mechanischen Ventilators. Führt man hingegen die Luft 
unten ein und oben hinaus, so würde bei genügenden 
Querschnitten der oberen Abzugsrohre das aufsteigende 
Bestreben der unteren geheizten Luft genügen, um einen 
hinreichenden Luftwechsel hervorzurufen. 

Wenn wir demnach hier in allen drei Fällen den 
Vortheil anf Seiten der Abführung nach Oben finden, so 
verdient als ein Verdienst dieses Systems noch erwähnt 
zu werden, dass bei demselben der Weg der Luft in allen 
Fällen einfach von unten nach oben gerichtet ist, während 
derselbe bei der anderen Disposition weit länger ist und 
mehrfach seine Richtung wechselt, zumal wenn im Win- 
ter die Luft im Souterrain geheizt wird und dann erst 
nach erheblicher Abkühlung über dem Dachboden in den 
Saal gelangt. 

Wenn diese allgemeine Betrachtungen auf alle denk- 
baren Ventilationsarten Anwendung finden, sie mögen auf 
Aspiration oder Pulsion beruhen, so mag sich nun eine 
Uebersicht verschiedener Ventilations-Systcm« , nach den 
dabei zur Verwendung kommenden Kräften geordnet, an- 



Aipiration. 

Die Ventilation durch Aspiration beruht auf 
dem Effekt einer, entweder direkt durch Wärme hervor- 
gerufenen Luftbewegung oder auf der Wirkung einer an- 
deren Kraft, welche erst durch Wärme erzeugt worden. 

1. Einrichtungen, bei denen der Luftstrom durch 
Wärme verursacht wird, können bestehen: 

a. aus einer offenen Feuerung in einem Aspi- 
rationsschacht, entweder im Souterrain, oder in 
dem zu ventilirenden Rannte selbst (Offene Kamine, 
Gasflammen, Kronenleuchter) oder endlich über dem- 
selben (wohin die Beleuchtungsapparate über einer 
durchsichtigen Decke zu rechnen sind). 

b. Aus Heisswasserspiralen oder anderen 
Wärmebehältern im Dachboden, wie bei der 
Frauenabtheilung des Hospital Lariboissiere (System 
Leon Dovoir) und 

c. aus Ventilationsschach ten, in denen bestän- 
dig heisse Rauchrohre hinaufgeführt sind. 

In allen diesen Fällen wird die (mit den zu ven- 
tilirenden Räumen komraunizirende) Luft eines As- 
pirationsschaebtes erwärmt uud nach dem Gesetz 
der kommunizirenden Röhren gezwungen aufzustei- 
gen, indem die kältere äussere Atmosphäre durch 
jene Räume hindurch die leichtere warme Luft nach 
Oben drückt. 

2. Kräfte, welche durch Wärme hervorgerufen, 
eine aspirirende Wirkung erzeugen, können sein: 

a. Die saugende Kraft einer aufsteigenden Luft- 
säule mit welcher der zu ventilirende Raum in Ver- 
bindung gebracht wird. Es ist bekannt, dass ein 
Rauchrohr im Zimmer vorzüglich veotilirt, wenn 
man über dem Eintritt der Feuerung in dasselbe 
eine Verbindung mit dem Zimmer herstellt. In glei- 
cher Weise ist die aufsteigende Kraft eines von 
einem Luftofen kommenden Kanäle» warmer Luft 
zum Aussaugen der Luft einzelner Räume verwendet 



b. Die saugende Wirkung eines Dampfstrahles, 
der in dem Aspirationsscbacht angebracht, die Luft 
hinter sich mit forfrei sst 

c Die Ventilation mit komprimirter Luft, deren 
dem Darapfstrahl ähnlicher HfTekt im Architekten- 
Wochenblatt No. 50, Jhrg. 1867, näher beschrieben 
ist, und 

d. Mechanische Ventilatoren, wenn sie, wie ur- 
sprünglich beim System van Hecke im Hospital 
Beaujon in Paris, nicht zum Eintreiben, son 
Aussaugen der Luft Verwendung finden. 



Pnliion. 

Aebnlich diesen auf Aspiration beruhenden oder der- 
selben nutzbar gemachten Ventilationseinrichtungen lassen 
sich die Anlagen, welche das Eintreiben der Luft in die 
zu ventilirenden Räume bezwecken, zusammenfassen. 

1. Wärme direkt kann durch Heizungs-Anlagen unter 
einem Saale neue Luft demselben zuführen, sobald 
das Austreten der dort vorhandenen Luft möglich 
gemacht ist. Derartige Einrichtungen zur Lufter- 
neuerung sind aber natürlich nur im Winter wirksam, 
wenn jene Heizungen im Gange sind. 

2. Wärme indirekt. Trennt man im Gegensatz 
hierzu Ventilation und Heizung von einander und 
folgt demnach einem Grundsatz, der zur gleichmässigen 
Lufterneuerung im idealen Sinne nie vernachlässigt 
werden dürfte, so sind jene Vorkehrungen, die wir 
unter b, c und d bei No. 2 der Aspiration kennen 
gelernt haben, auch zum Eintreiben frischer Luft in 
einen Saal praktisch anwendbar. 

Ein Dampfstrahl, ein Strahl komprimirter Luft und 
ein mechanischer Ventilator, alle drei werden eben so gut 
frische Luft in einen Saal befördern können, wie sie im 
Stande sind , verdorbene aus demselben zu entfernen. In 
manchen Fällen (v. Hecke, Hospital Beaujon) haben sie 
sich sogar in dieser Anwendung als wirksamer bewiesen. 

Im AnschluBS an diese Uebersicht und in derselben 
Ordnung mögen nun einige Pariser Beispiele Erwähnung 
finden: 

Aspiration nach der Methode la. 

I. Die Ausführungen im Conservatoire des 
Arts et Metiers. 

a und b sind zwei Amphitheater von ver- 
schiedener Grösse, c ist ein Aspirations- 
sebornstein von 2,35 ■ lichtem Durch- 
messer und 24 "• Höhe, ./ sind unterir- 
dische Zuleitungskauäle von 3 Vi Fuss 
Breite und 6 Vi Fuss Höhe, welche mit 
der Luft in den Amphitheatern durch ver- 
gitterte Oeffnungen in allen Tritlstufen der 
gxf- 1 aufsteigenden Sitze kommuniziren. Bei f 
liegt unter dem Saal ein Luftofen, welcher 
durch Ausströmnngsöffnun- 
gen m im Fussboden den 
Saal erheizt bevor das Publi- 
kum in denselben eintritt. 
Soll ventilirt werden, so wer- 
den die Oeffnungen M ge- 
schlossen. Die warme Luft 
steigt alsdann durch einen 
weiten Kanal g zum Dach- 
boden auf, tritt dort mit 
frischer Luft, welche zum 
Dach direkt und nach Be- 




kann, in einer geräumigen Mischkammer in Berührung 
und gelangt durch 9 grosse, durchbrochene Rosetten von 
nahezu 2" Durchmesser von Oben in den Saal. Wird 
nun im Aspirationsschacht c ein Koaksfeuer angezündet, 
so ist eine Luftströmung in der, durch die Pfeile ange- 
deuteten Richtung gesichert Die Mischkammer im Dach- 
boden ist durch Verschaalung und Vergipsung der Sparren- 
unterflächen für das Pariser Klima vielleicht ausreichend 
gegen zu grosse Abkühlung geschützt. Da im Sommer 
die Calorifere-Heizung nicht thälig ist, hat man die Zu- 
führung frischer Luft zum Dach im Schatten eines alten 
Kirchencborea angeordnet, so dass nur kühle Luft eintreten 
kann. Diesem Umstände und dem während unseres 
Dortseins auf den Aspiralions-Schornstein wirkenden Son- 
nenschein mag es zuzuschreiben sein, dass damals auch 
ohne die Feuerung in jenem Aspirations-Schornstein die 
Ventilation sehr wirksam war, wie der im Gange d auf- 
gestellte Anemometer lebhaft bekundete. Es wurde uns 
mitgethcilt, dass man bei Ueberfüllung des Saales im Stand.- 
gew«»en sei, durch die Rostfeuerung im Aspirationsschachtc 
die Temperatur im Saal auf 20» C. zu erhalten, während 
srhalb 28« C. zeigte. 

(Sehlu» f.l»«0 
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Die neue Wasserkuist in SprolUu. 

Die Stadt SprotUu besaas «war schon seit langer 
Zeit ein« Wasserleitung, welche uns die Niederschlaga- 
wässer der Eulauer Felder zuführte. Die»« Anlage eine« 
früheren Jahrhunderts genügte aber schon längst nicht 
mehr der vergrößerten Einwohnerzahl, dem erhöhten Ge- 
werbebetriebe und den Anforderungen unserer heutigen 
Lebensweise. Ausserdem versiegten jene Quellen bei 
trockenem Sommer und noch mehr bei trockenem anhal- 
tenden Frost zum grösseren Tbeil, so dass dadurch oft 
der drückendste Mangel an fliessendem Wasser innerhalb 
der Stadt entstand. Kostspielige und mühsame Versuche 
jenes Quellengebiet so erweitern, scheiterten an dem ge- 
ringen Gefälle desselben. 

Die günstige Lage unserer Stadt am Bober, einem 
frischen, klaren und wasserreichen Gebirgsstrome, die Kr- ! 
tabrung anderer Städte in gleicher Lage, der Besitz einer I 
guten Wasserkraft an diesem Flusse veranlassten mich ; 
daher schon im Jahre 1857 den städtischen Behörden in 



Vertretung endlich veranlasst wurde, sieb mit dem Pro- 
jekte einer Wasserentnahme aas dem Bober näher vertraut 
zu machen. Das Misstrauen gegen die Berechnungen über 
die zum Betriebe der Anstalt in Aussicht genommene 
Wasserkraft wurde durch die Begutachtung bewährter 
Fachmänner gehoben, die Verwendung des Flnsswas 
zn wirthschaftlichen und gewerblichen Zwecken durch 



allgemeinen Umrissen ein Projekt vorzulegen, nach wel- 
chem filtrirtes Boberwasser nach der Stadt gehoben werden 
Sollte. — Mangel an Vertrauen, die Furcht vor grösseren 
Unternehmungen, die Scheu vor dem Kosten - Aufwände 
machten das Projekt zwar damals fallen, stiessen in mir 
aber nicht die Ansicht um, dass dies das einzige, sicherste 
und bei den günstigen Naturverhällnisscti auch das bil- 
ligste Mittel sei, unserer Waaserndth ein für alle Mal ab- 
zuhelfen. In dieser Uebcrzeugung setzte ich meine Vor- 
studien und Vorarbeiten für dasselbe fort. 

Da erschien in Deutschland Abbe Richard, — der 
ihm vorangehende Ruf viudizirte dem Manne die ausser- 
ordentlichsten Gaben, so dass das Publikum veranlasst 
wurde selbst das, was nach dem heutigen Stande der Wis- 
senschaft als unmöglich erscheint, von ihm ausgeführt zu 
verlangen. Auch in Sprottau verfiel man zum Theil die- 
ser Meinung; sein Besuch wurde erbeten und in Aussicht 
gestellt, kam aber leider nicht zur Ausführung; die viel- 
fach gewiüs uugeineüseiien Ansprüche hatten eine Reaktion 
in der Beurtheilung der Thätigkeit des berühmten Quel- 
lenfinders hervorgerufen, und wahrscheinlich war dies der 
Grund, weshalb der in seinem Fache unbestreitbar erfah- 
rene Mann die damals versprochenen späteren Besuche 
im östlichen Deutschland aufgab. 

Unsere Wasserarmuth nahm während dieser Zeit stetig 
zu; das trockne Jahr 1963 rief die bitterste« Klagen der 
Einwohner und Behörden hervor, so dass die städtische 



so beschloss die Stadtverordneten- Versammlung endlich 
unterm 28. November 1866 die Ausführung des Werkes 
nach meinem Projekt und Anschlage im Betrage von 
28,466 Thlr. 

Die Ausführung begann im März des Jahres 1867 
und wurde so gefördert, dass die Wasserkunst am 12. No- 
vember desselben Jahres zum ersten Mal probeweise in 
Gang gesetzt und am 14. Dezember den städtischen Be- 
hörden cum Betriebe übergeben werden konnte. Die An- 
ordnung der Anlage ist wie folgt getroffen. 

Da die nächste Umgebung des Bobers öfteren and 
hohen Ueberschwemmungen ausgesetzt ist, so hätten des- 
halb die allgemein gebräuchlichen grossen Filterbassins 
nur in weiter Entfernung vom Strome angelegt werden 
können. Hierdurch, sowie durch die hierbei nöthig ge- 
wordene grössere Betriebekraft wäre der Kostenaufwand 
des Baues beinahe auf's Doppelte gestiegen und durch 
Benutzung von Dampfkraft der Betriob bedeutend Ver- 
thellert worden. Die Natur des Stromes gab aber den 
besten Fingerzeig diese Hindernisse su umgehen. Das 
Bett desselben besteht in unserer Gegend durchgängig 
aus reinem, von weit her angeschwemmtem Kies. Ich 
habe deshalb das Flussbett selbst zur Filtration dienstbar 
gemacht und ein 150' langes, 12" weites poröses Thon- 
rohr 7' unter den niedrigsten Wasserstand und 5 — 6' 
unter das tiefste Bett des Bobers gelegt. 

Aehnliche natürliche Filter haben sich anter gleicn 
günstigen Naturverhältaissen bei Wasserwerken England* 
und Frankreichs bewährt. Ein Verschlammen der oberen 
Schichten ist hier um so weniger su befürchten als durch 
Regulirung der in der Nähe liegenden Schleusen der 
* obere Kies leicht weggespült und durch neue Anschwem- 
mungen ersetzt werden kann.*) 

Ein eisernes Uebergangsrohr verbindet den Filter 
mit dem in der städtischen Schneidemühle befindlichen 

*) Selbst bei dem inzwischen eingetretenen Hochwasser, bei 
welchem der Klus« Lehmtheile mit sich führt, hat »ich der Filter 
als gut bewährt und nur klares Wasser nach den Pumpen geführt. 



FEUILLETON. 



Zar Benrthrllsig alter koratUrmualrrrie». 

Die Untersuchungen über die bei den dekorirenden 
Malereien der Wohnhäuser Pompejis angewandte Technik 
haben noch zu keinem allgemein gültigen, in allen Punk- 
ten übereinstimmenden Ergebnis» geführt. Doch so ge- 
tbeilt die Stimmen hierüber sind, so gehen doch die Un- 
tersuchungen über die verwendeten Farben materialien in 
ihren Resultaten ziemlich zusammen. Der fast ausschliess- 
liche Gebrauch von dem Mineralreiche angehörigen Farbe- 
stoffen, die geringe Anwendung von thierischen oder 
Fflanaenfarbeatoffcn ist wohl als festgestellt zu betrachten. 
Von letzteren ist nur der Saft der Purpurschnecke, Knochen- 
uud Elfenbeioschwarz — das Kohlenschwan — nachweisbar. 
Hierfür dürfte namentlich das Verhältnis« massig rasche 
Verändern der Farben sprechen, sobald die ausgegrabenen 
bemalten Wandflächen der Luft und dem Lichte preis- 
gegeben sind. Ich habe hierbei nicht das Verbleichen der 
Farben im Sinne, sondern meine das U ebergehen einzelner 
Töne in vollständig andere — vom Rothen ins Schwarze, 
vom Blauen ins Grüne etc. — eine Erscheinung die in 
der rasch eintretenden Oxydation der metallischen Bestand - 
theile gewisser Farben ihren Grund haben dürfte. 

Im Frühjahre 1866 hatte ich während meines mehr- 
Aufenthalu« in Pompeji Gelegenheit, bei 
reich mit Malereien geschmückten 



grösseren Hauses darüber 

— Die Wände eines Zimmers, der Höbe nach durch 
einen dunklen Sockel, darüber stehende grössere Felder 
und einen gegen die Decke abschliessenden, mit luftigen 
Architekturen dekorirten Fries in drei Abtheilungen ge- 
theilt, prangten kurz nach der Bloslegung in den glühend- 
sten Farbentönen eines gesättigten Blau, Gelb, Roth und 
Grün. Ganz und satt nebeneinander gestellt, lösten sich 
die Kontraste in einer wohlthuenden, schönen Farben- 
harmonie und wetteiferten in ihrer Kraft und ihrem Glänze 
mit deu hohen Farben des südlichen Himmel», des Meeres 
und der in allen Farbennüancen schimmernden Berge. 

Den Tag darauf erschienen die grossen blauen, von 
segmentförmigen gelben Streifen umrahmten Felder wie 
von einem leichten Nebel umflort, die Farben verloren ihre 
Intensität und worden in der Folge matt und stumpf; 
das hohe Ultramarinblau bekam einen leichten Stich in's 
Grünliche, das leuchtende Gelb machte einem trüben 
Orange Platz. Durch Abwaschen mit Wasser oder Harn 
konnte man auf Momente eine höhere Färbung wieder er- 
zielen, aber nie mehr kam der erstlich innewohnende 
Glanz zum Vorschein. — Die 1, 71 Meter hohen Felder 
sind durch 18 Centim. breite, vertikalgehende Bandfriese 
getrennt. Einerseits mit einem schmalen braunen, andrer- 
seits mit einem hellgrünen Streifen ausgefasst, zeigte der 
Grund dieses Frieses das brillanteste Zinnoberroth, ge- 
schmückt mit einem leichten, gelb gezeichneten Ornament 

— Seepferdchen, Füllhörner, Blumenranken etc. darstel- 
lend. Nach dem dritten Tage konnte man auf dorn rothen 
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in Betrieb gesetzten Hebewerk. 
Während in dem obern Raame des Gebäudes die Säge- 
gatter arbeiten, heben in dem unteren Räume desselben 
zwei liegende Pumpen täglich 17 — 20,000 Kub.' flltrirtes 
Wasser 80 — 100' hoch nach der Stadt. Diese Wasser- 
masse reicht bei einer Bevölkerungszahl von 5 — 6000 
Seelen erfahrungsmässig für die ersten 20 — 25 Jahro 
vollständig aus, sie kann aber auch ohne erheblichen 
Kostenaufwand durch Einschiebnng grösserer Pumpen 
leicht Tergrössert werden. 

Trotz der unvermeidlichen Erschütterung durch das 
Schneidewerk arbeiten die Pumpen mit völliger Präzision. 
Um die Störungen aufzuheben, welche bei Hochwasser 
durch die Stauung im Betriebsgerinne und die dadurch 
verursachte geringere Umdrehungszahl des Wasserrades 
entstehen, ist in der Transmission ein doppeltes Vorge- 
lege angebracht durch dessen einfache und sichere Ver- 
setzung die Kolben auch bei einem langsameren Gange 
des Wasserrades die erforderliche Hubzahl machen. Au 
einem Uhrwerke wird dieselbe and damit das geförderte 
Wasserquantum registrirt; ein bei den Pumpen angebrachtes 
Sicherheitsventil verhindert einerseits das Springen der 
Steigeleituog bei unvorsichtiger Schliessung der Schieber, 
andererseits aeigt es dem Wärter die vollendete Füllung 
des Hochreservoirs an. 

Letzteres steht 500 Schritt entfernt auf dem höchsten 
Punkte der Stadt in einem 56 Fuss hohen Tburme. Das 
Bassin hält 7000 Kub.', ist daher hinreichend gross, um 
die Verschiedenheiten des Tagesbedarfs auszugleichen. Da 
das Steigerohr noch 30' über den oberen Rand des Re- 
servoirs hinausreiebt, so kann durch Schliessung eines 
Schiebers bei Feuersgefahr das Wasser selbst über die 
Dächer der höchsten Häuser gehoben werden. Innerhalb 
der Stadt vermitteln 22 Druckständer die Abgabe des 
Wassers an das Publikum. Den Mechanismus dieser Stän- 
der habe ich der Art konstruirt und gestellt, dass er stets 
zugänglich, nach Belieben abgeschlossen, seiner Einfach- 
heit wegen von jedem Schlosser gefertigt und reparirt 
werden kann und ein Einfrieren des Wassers unmöglich 
ist 34 Hydranten oder Feuerhähne, aus denen das Wasser 
durch Schläuche bis über die höchsten Häuse.- geführt 
wird, dienen zum Besprengen der Strassen und ersetzen 
bei Feuersgefahr den Gebrauch der Spritzen. 

Die Ausführung ist nach vorangegangener Lizitation 
in General-Entreprise durch die Hrn. J. und A. Aird in 
Berlin bewirkt, doch war ihnen die Bedingung gestellt 
worden, das Hebewerk und Hochreservoir in der uns be- 



nachbarten Wühelmshütte, das Röhrenneu in dem Krause» 
sehen Hüttenwerk zu Neusalz, einem Schwesterwerke un- 
serer eigenen Hütte Ober-Leschen, fertigen zn lassen. Es 
mag bemerkt werden, dass sämmtliche Arbeiten auf das 
Sorgfältigste ausgeführt sind und sich, soweit dies bis jetzt 
übersehen werden kann, aufs Beste bewährt haben- Durch 
eine sorgfältige Ueberwachung und Leitung der Ausfüh- 
rung ist es möglich geworden, den in vielen Theilen 
schwierigen Bau, ungeachtet mancher Mehrarbeiten ohne 
Ueberschreitung des Kostenanschlags herzustellen. Es ha- 
ben sich übrigens die der Anlage zu Grunde gelegten 
theoretischen Berechnungen als richtig bewiesen; das Werk 
hebt die vorgeschriebene Wassermasse, ohne dass der Be- 
trieb der Schneidemühle dadurch gestört würde. 

Die Wasserkunst dient vorläufig wesentlich öffent- 
lichen Zwecken. Bis jetzt sind etwa nur 20 Privatleitun- 
gen und zwar meist von Industriellen ausgeführt; die Be- 
teiligung hierbei wird sich aber gewiss erhöhen , sobald 
man die Vortheile der leichtern Erlangung des unentbehr- 
lichsten Lebensbedürfnisses näher erkannt haben wird. 

Die städtischen Behörden haben in der beschriebenen 
Anlage ein für die Gesundheit, Sicherheit und den Ge- 
werbebetrieb aller Einwohner gewiss wichtiges Werk er- 
richtet; dem unterzeichneten städtischen Techniker aber 
wird es zur besonderen Freude gereichen, wenn er in die- 
ser Arbeit einen Beweis geliefert hat, dass dergleichen 
Werke nicht nur für grössere Städte ausführbar, sondern 
auch den beschränkteren Verhältnissen mittlerer und klei- 
Städte zweckentsprechend anzupassen sind. 
Sprottan. Fabian, Baurathsherr. 



In den beideo leisten Nummern der „Doutschen Bau- 
zeitung* wird über die Bemühungen de» architektonischen 
Vereins in Hamburg behufs gesetzlicher Feststellung eine* 
gleichmässigea Formates der Mauersteine berichtet. Leider 
vermissen wir in diesem Berichte jede Angabe über das von 
der Kommission zur Annahme empfohlene Maas*, auch wbemeo 
Itate den erwähnten Vorschlägen noch 



praktische Resultate den erwähnten Vorschlägen 

gefolgt zu sein. 

Aehnliche Berathungen haben bereits vor Jahresfrist im 

technischen Verein in Lübeck Statt gefunden, nnd sind 

erfreulicher Weise von hieraus schon positive Erfolge su melden. 

Die mit den betreffenden Vorschlägen beauftragte Kommission 
' war von dem Gesichtspunkte ausgegangen, ein Steinformat su 
I wählen, dessen Dimensionen dem hoffentlich recht bald einzn- 
| führenden Motermaasse entsprechen, und hob dabei hervor, 
1 dass durch solche Mauersteine auch die Vorstellung von den 



Grunde einige schwarze Flecken entdecken, welche all- 
mälig zu einer vollständigen Schattirung heranwuchsen. 
Nach wenigen Tagen hatte das feurige Roth einem voll- 
ständig gleich massigen Schwarz Platz gemacht, das von 
dem ursprünglichen Schwarz des Sockels kaum mehr zu 
unterscheiden war; — ein schwarzer Bandfries mit gelbem 
Ornament trennt von nun an die blangrünlichen Felder. 
Diese Metamorphose giebt schwer mehr einen Begriff von 
der ehemaligen Pracht und Harmonie der Farben. 

An einem reizenden Bildchen derselben Wand (Thetis 
in der Werkstätle des Vulkan?) wurden in wenigen Tagen 
die sämmtlichen Schnttentöne im Fleische dunkler. Ausser- 
dem dunkelte die Karnation der männlichen Figuren im 
Ganzen sehr stark nach, so dass die weichen Uebergänge 
und Schattirungen verwischt wurden, ja sogar im Vergleich 
zum früheren Zustande hart erschienen. Aehnliche Verän- 
derungen lassen sich in Pompeji noch an vielen bemalten 
Wänden, namentlich in der dekorirenden Malerei, nach- 
weisen (so z. B. am Hause des Marcus Lucrctius u. A. m.) 
und nur ein vorheriges sorgfältiges Vergleichen, Unter- 
suchen und Beobachten dürfte vor unrichtigen Aufnahmen 
schützeu. 

Ich glaube einen Hinweis auf ähnliche Erscheinungen 
bei den verwandten Leistungen der Renaissance nicht 
unterlassen zu sollen. Den Umständen, unter welchen 
hier die Farbenveränderungen eingetreten sind, liegen zwar 
wesentlich andere Ursachen zu Grunde. Unbilde der 
Witterung, eingedrungene Feuchtigkeit, die Art der l'nler- 
inalung und Farbenmischung mögen hier die Farben alte- 



; rirt haben. Ein auffallendes Beispiel dieser Art tritt uns 

j in der grossen Halle der Villa Madama bei Rom entgegen. 

; Der ursprünglich blaue Grund, auf dem sich die Stuck - 
figürchen in viereckigem Rahmen abheben, ist in ein tadel- 
los gleich massiges Apfelgrün übergegangen, so dass man 
leicht verführt wäre, an dessen Aechtheit zu glauben, wenn 
nicht der etwas giftige Ton Zweifel aufkommen Hesse. 
An einigen wenigen Medaillons befindet sich an den untern 

. Ecken des Rahmens das Blau noch nicht ganz zerstört 
nnd dient als willkommener Anhaltspunkt für den Versuch 
einer Restauration. — Das Nämliche finden wir an einigen 
Stuckmedaillons in den Loggien Rafaels, an den meisten 
Spiegeln der Muldengewölbchen derselben und selbst an 

' einigen Stellen der gemalten Muldinflächen. Der leider 
etwas stark „mitgenommene" Palaczo Spinola in Genua 
weist in »einen gemalten Treppenhausgewölben und Säu- 
lenhallen Aehnlichea auf, weiter einige Zimmer des Palazzn 
dcl Te in Mantua. Auch der untere Kreis, der die Zwickel- 
felder an der Decke im Saale (links vom Eingänge) der 
Villa di Papa Giulio einfasst, war ehedem blau. Vor- 
sichtig aufzunehmen sind namentlich die Friese, Profile 
und Flächen, die ehemals Vergoldungen trugen, welche in 
ihren verschiedenartigen Untermalungen (Ouudirungen, 
durch alle Nuancen von Gelb nnd Braun, bläulich und 
grünlich) oft zufällig mit dem gegenwärtigen Zustande 

1 andrer Farben stimmen. — 

Betrachten wir schliesslich noch die polychrome Be- 
handlung der skulpirten Kunstwerke dieser Epoche, der 

I marmornen Grabdenkmalo, der in Holz geschnitzten, prnch- 
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Denen Maaasgrössen beim gewöhnlichen Arbeiter sehr gefördert 
werden würde. 

Wenn Steinlänge und Page nmmmen */« Meter; Stein- 
breite nnd Foge tniiminen '/• Meter, die Steindicke mit der 
Fuge jedoch etwM mehr alt die halbe Steinbreite beträgt, so 
würden 480 Stück solcher Mauersteine genau 1 Kubikmeter 
auemachen. Bei Berücksichtigung von Brach nnd Verlast 
kann man dann bei Kostenanschlägen bequem 500 Stück 
gleich I Kubikmeter Mauerwerk rechnen. Für die Stärke der 
Stoss- und Lager -Fugen ist hierbei 1 Centimeter = •/, Zoll 
rheinl. gerechnet. Das Format der Steine ergicbt sich hieraus 
wie folgt: 

Länge 24 Centimeter (ca. 9'/. Zoll rheinl.) 

Breite 11,5 do. (ca. 4 V. Zoll rheinl.) 

Dicke 5,67 do. (ca. 2'/. Zoll rheinl.) 
Auf den steigenden Meter Mauerwerk würden 15 Schich- 
ten kommen. Nur bei der Hintermauerung von Rollschichten 
wird die im Verhältnis« zur Breite iu grosse Dicke der Steine 
eine kleine Unbequemlichkeit verursachen, die aber im Ganten 
gegen die Vortheile dieser einfachen Maassverbältnisse wohl 
gering antuschlagen i«t- 

Um seinen Berathungen einen praktischen Erfolg zu sichern, 
hat der technische Verein in Lübeck Modelle von Eichenholz 
nach den vorstehenden Maassen anfertigen und an alle benach- 
barten Ziegeleien versenden lassen. Fast ohne Aufnahme ha- 
ben sich die Ziegeleibesitxer bereit erklärt, Steiue in dem ge- 
wünschten Format anfertigen tu lassen, wenn sie auf Abnahme 
derselben tu rechnen hätten. Die Mitglieder des Vereins ha- 
ben es sich daher angelegen sein lassen, für die Verbreitung 
solcher Steine in sorgen, und sind namentlich bei städtischen 
Bauten tn den Kanalisirungsarbeiten im vorigen Sommer aus- 
schliesslich Steine des neuen Formate« angewendet worden. 
Bin grösserer Nutten und eine grössere Verbreitung als bisher 
steht allerdings erst dann tu erwarten, wenn der Meter — 
wie wohl nicht so bexweifeln — die allgemeine Maa«aeinbeit 
liilden wird. 

Die Beraubung, sich schon jetzt auf einfache Weise mit 
dem neuen Maasse vertraut tu machen, dürfte daher nicht tu 
unterschätten sein. K. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

▼•rsia far naaknnd« ia Itnttgart. Ausxüge aus den 
Protokollen über die Versammlungen vom April bis Dezem- 
ber 1867. (8chlose.) 

6. Versammlung am 26. Oktober 1367. Voraitten- 
der Oberbaurath v. Egle; anwesend 19 Mitglieder. 

Der in einer Sitxung des Ausschüsse« berathene und von 
diesem gutgebeissene Vertrags- Entwurf über die Miethe und 
Benutzung eines Saales im Königsbau, gemeinschaftlich mit der 
KünttlergeselUcbaft das »Bergwerk*, wurde vorgelesen, speziell 
ilurchberatben und angenommen. Als regelmässige Versamm- 



lungstage werden hinfort der erste und dritte Samstag im 
Monat bezeichnet. 

Für die Frage wegen Erbittung einer Staatnunterstützung 
und tur etwaigen Ausarbeitnag einer bezüglichen Bittschrift 
; wurde eine Kommission gewählt. 

Herr Profestor Schmid teigt das Modell eines Wind- 
: ström - Indikators vor, wie solcher bei der Luftheizung de« 
1 neuen Krankenhauses in Heilbronn Anwendung fand, und 
' spricht sich über dessen einfache Konstraktion und billige 
Anfertigung sehr günstig aus. 

Hr. Bauiuspektor Do Hing er in A Olendorf wird als 
ausserordentliches Mitglied in den Verein aufgenommen. 

7. Versammlung am 16. November 1867. Vor- 
sitzender Oberbaurath v. Egle; anwesend 21 Mitglieder. 

Nach einer Ansprache des Vorsittendon, der den Verein 
in seinem neuen Lokale willkommen beisst, und einer Rede 
de* Hrn. Ober -Baurath Leins, der als Vorsitzender des 
„Bergwerks" dem Wunsch eines einmüthigen Zusammenwirkens 
beider Vereine Ausdruck giobt, referirten die Hrn. Bauräthe 
Bock nnd Schenk über die Frage wegen Zulissigkeit 
hohler Kaminsteine. 

Bauralh Bock gab, unter Vorweisung eines hohlen Ka- 
minsteines von Häfner- Neuhausen, wo derartige Steine schon 
seit einiger Zeit gebraunt werden, seine Ansiebt auf Grund 
verschiedener Untersuchungen und Vergleichungen mit anderen 
gewöhnlichen Kaminen, insbesondere unter Berücksichtigung 
j der in verschiedener Beziehung gegen die Verwendung hohler 
I Kamiostuine erhobenen Bedenken dahin ab, dass unter der 
Voraussetzung gut gebrannter Waare, nicht tu schwacher 
Wandungen und gehöriger Verwahrung der Oeffnungen beim 
I Aufmauorn, ein Grund zur Ausschliessung solcher Steine nicht 
vorliegen könne; im Gegentheil vermöge ihres geringen Ge- 
wichtes sich ihre Zulassung schon aus ökonomischen Gründen 
empfehle. Die früher von anderer Seite ausgesprochenen 
Befürchtungen, dass die Wandungen leicht ausgekratzt oder 
ausgebrannt werden können, könne er bei obigen Voraus- 
setzungen nicht theilen; gutes Material müsste aber sowohl 
I bei massiven als bei hohlen Steinen vorausgesetzt werden, 
fehle dieses bei den massiven Steinen, so sei auch bei mit 
solchen Steinen aufgeführten Kaminen keine Garantie für So- 
lidität und Fouersichcrhcit gegeben. 

Baurath Schenk pflichtete in der Hauptsache den An- 
sichten des Vorredours Lei und theilte unter Vorzeigung eine» 
sehr gut gebrannten hohlen Kaminsteins aus der Fabrik von 
Clairy in Ober -Esslingen noch mit, dass ein solcher vou 10" 
4"' Länge, 3" 4'" Breite und 2V," Dicke s= 4 Pfd. 14 Ltb. 
Zollgewicht wiege, während, wenn der Stein gani voll wäre, 
sich das Gewicht auf beinahe 6'/i Pfd. berechne. Dans ferner 
bei Kaminen von hohlen Steinen in Folge der vorhandenen 
Luftkanäle die Wandungen sich weniger als bei massiven ab- 
kühlen und daher ein geringerer Absatt von Glanxmss erfolge, 
mithin nicht allein in ökonomischer, sondern auch in teebni- 



tigen Orgellettner, Kantein etc., so ist diese vollständig 
erloschen und an den meisten Monumenten kaum mehr 
nachweisbar. Bünte und Seife haben hier mehr zerstört 
»Im alle Unbilden der Zeit und des Klimax vermocht 
hätten. — Während die florentiner Grabmäler nur schwa- 
che Spuren von Vergoldung einzelner Profile und Orna- 
mente zeigen, geben die römischen, ausser diesen, noch 
unverwischte Spuren von feinem Kobaltblau und sattem 
Braunroth in den Pilastern oder als Grund der Relief- 
darstellungen. Die Wappen mit ihren Attributen find in 
ihren heraldischen Farben meist wohl erhalten. 

Die beiden prächtigen MarmorgraMenkmHle in Ära 
cneli (links vom Haupteingange) und in S. Prassede (Sei- 
lenkapelle) zeigen die Bemalung noch am Entschiedensten 
und lassen sieb, ohne gewagte Zuthaten mit in den Kauf 
nehmen zu müssen, in ihrer ehemaligen Farbenpracht 
leicht restauriren. Als weitere Beispiele sind «u nennen 
einige Grabdenkmale von Mino da Fiesole im Hof» von 
St. Agostino und einige in der Kirche Maria sopra Mi- 
nerva. An letzteren ist das Blau, welches den Grund für 
das vergoldete Reliefornament der Pilaster bildet, etwas 
stark nachgedunkelt. 

Auch den reizenden Meisterwerken des Robbia fehlt 
meistens die Vergoldung, da diese nicht, wie die übrigen 
Farben, eingebrannt, sondern auf die weisse Glasur durch 
ein leicht zerstörbares B«ademittel aufgetragen war. Zu 
oftes und nicht behutsames Reinigen mögen wohl die 
Sporen derselben an genannten Monumenten verwischt 
haben. Ziemlich gut erhalten ist dieselbe noch an dem 



wunderbaren Ciborium in St Apostoli in Florenz ; an den 
weiss glasirten Pilastern des schönen Weihbrunnens in der 
Sakristei von Maria novella, sind nur wenige Spuren (in 
den Kapitalen) erhalten. Der nach den Angaben Penuzi's 
gefertigte Orgellettner der Spitalkirche in Siena zeigt 
seine Holzschnitzereien noch grösstenteils bemalt und 
vergoldet, an dem Getäfel des Cambio in Perugia sind 
einzelue Pro Ale, Plättchen, Eierstäbe, der Grund der mit 
Rosetten geschmückten Kassetten vergoldet; die in der 
Akademie in Siena aufgestellten, von Barile geschnitzten 
eichenen Prachtpilaster zeigen trotz der Reinigung» -Pro- 
zedur, der sie sich zu unterziehen hatten, noch Sporen von 
Vergoldung. 

Mögen diese kurze Notizen manchem, sich zur Stu- 
dienreise nach Italien rüstenden Architekten als Anhalt 
dienen und denselben bei Ausarbeitung seiner dekorativen 
Aufnahmen zur Vorsicht auffordern. Nur zu oft hatte ich 
Gelegenheit zu bemerken, dass man sich mit dem Kopiren 
des gegenwärtigen Zustande« begnügte, ohne sich (in der 
Hast, mit der meistens die Arbeiten betrieben werden) über 
; eine mögliche Disharmonie in den Farben Rechenschaft 
zu geben, geschweige denn eine solche durch ein ge- 
wissenhaftes, vergleichendes (freilich umständliches) Unter- 
suchen beseitigen zu wollen. 

Carlsruhe, im Januar 1868. D. 

Brill all Scknieraittel. 

Das Vulkaoöl, dessen wir iu No. 2 d. Bl. pag. 13 er- 
wähnten, verschafft sieb als Schmieröl für Maschinen mehr und 
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«ober Beziehung Vortheile gegenüber den massiven Steinen 
erreicht würden. Oberbaurath Morlok machte sodann noch 
die weitere Mittheilung, da»» nach vorgenommenen Unter- 
Buchungen die Widerstandsfähigkeit »ich bei vollen Steinen 
auf 2620 Pfd. und bei hohlen auf 831, 1000 und 1434 Pfd. 
herausgestellt habe. 

Nach einer Debatte, an welcher sich noch die Hrn. Bau- 
rath Scblierhol«, Binder and Prof. Silber betheiligt 
hatten, wurde vom Verein, und swar mit fast Stimmen- 
Einigkeit, beschlossen, der Zulassung gut gebrannter hohler 
„Kl ucker" zum Bau von Hau »Schornsteinen nicht entgegen cn 
treten, unter der Voraussetzung, das» 

1) die äusseren Wandungen der Klucker mindestens eine 
Stärke von ■/>" besitzen, 

2) im einzelnen Steine sich mindestens 2 Kanäle befinden, 

3) die Schornstein -Wandungen mindestens 1' vom Holz 
entfernt bleiben und letzteres ausserdem noch feuer- 
sicher verwahrt wird, 

4) die Aaseenwände vollkommen dicht bestochen werden. 
Hierauf hielt Hr. BauinBpektor Kohl er unter Vorzeigung 

und Erläuterung der betreffenden Pläne einen Vortrag über 
den Bahnhof in Bietigheim. 

Hr. Banrath Binder macht den Verein auf ein Kunst- 
werk in Ulm aufmerksam, nämlich auf die Decken im soge- 
nannten Ncubronner Haus, in welchem zugleich auch die 
Sammlung der Oberscbwäbischen Alterthümer sich befindet. 
Der Vorsitzende bemerkt, er habe diese Decken aufnehmen 
und stechen lassen, und würden sie demnächst im Buchhandel 
erscheinen. , 

Zum Sehl uss werden die Hrn. Bauinspektoren Baumann 
in Crailsheim und Knoll in Weikersheim als ausserordentliche 
Mitglieder in den Verein aufgenommen. 

8. Versammlung am 7. Dezember 1SG7. Vor- 
sitzender Oberbaurath v. Egle; anwesend 21 Mitglieder. 

Der Tod eines Vereins- Mitgliedes, Architekt Minder, 
wird angezeigt; hingegen Hr. Assessor Diefenbach bei der 
Kgl. Zentral -Stelle zu Stuttgart in den Verein aufgenommen. 

Mehrfache Autographien und Photographien über ver- 
schiedene Gegenstände de« Bauwesens, die zum Theil als 
Geschenke eingegangen sind, werden vorgelegt und mehre 
Vorträge angemeldet; auch übernehmen auf Anregnng des 
Hrn. Prof. Wagner mehre Vereinsmitglioder Referate über 
die im Journal -Zirkel enthaltenen Zeitschriften. 

Hr. Oberbaurath Morlok hält einen längeren Vortrag 
über die Entwicklung des Hocbbauwesen« in dem Kgl. Würt- 
tembergischen Eisenbahndienst, Hr. Professor Wagner einen 
solchen über die Anwendung der Photographie zur geome- 
trischen Aufnahme von Gebäuden und Situationen ; die schrift- 
liche Mittheilung beider Vorträge wird zugesagt. 



Architekten- und Ingeaieor- Versin tu Kassel. Haupt- 
versammlung am *2D. Dezember 136S. In dem festlich deko- 



rirten Saale wurde die Versammlung durch den Vorsitzenden 
Hm, Engelhard mit einer Ansprache eröffnet, in welcher 
derselbe der Fortentwickelung de* Vereins gedachte und so- 
wohl Mitglieder als auch Gäste zur Feier de* siebenten Stif- 
tungsfeste« willkommen hieai. 

Hr. Siebrecht hielt hierauf einen Vortrag über die 
unterirdischen Arbeiten am Mont Cents. Durch Vorlegung 
von Zeichnungen, welche die Gebirgaaxten, sowie die alljäh r- 
j liehen Fortschritte deutlich darlegten, erläuterte derselbe die 
! zu überwindenden Schwierigkeiten bei der Ausführung des 
Tunnels, unter Angabe der Leistungen beim Bohren und Spren- 
gen der verschiedenen Gesteinsarten, von denen Proben vor- 
gelegt wurden. In tabellarischer Ueberaicht zeigte der Red- 
ner die durch die Bohrmaschinen erzielten Resultate. Zylin- 
dergebläse komprimiren die Luft auf 6'i bis 7 Atmosphären 
und wird dieselbe alsdann aus drei grossen Kesseln in einer 
10" im Liebten weiten Röhrenleitung in den Tunnel geführt, 

mittelst Gummischläuchen speist. 

Im Verfolge seine« Vortrage» beschrieb Hr. Siebrecht 
sodann die Einzelheiten der über den Mont-Ceni« geführten 
«ogen. Fellbahn und der für diese erbauten Maschinen, unter 
Vorlage von speziell ausgearbeiteten Zeichnungen über die 
Konstruktion de« Unterbaues, sowie der Maschinen. 

Die Richtigkeit der Bezeichnung »Fellbahn" (nach Fell'- 
schem System) wurde von dem Vortrageoden angezweifelt, in- 
dem er diese Konstruktion im Wesentlichen als eine Kopie 
de* im Jabre 1S51 vom Ingenieur Kraus s au* Kassel, der- 
zeit in Hannover, gelegentlich des Ausschreiben« einer Kon- 
kurrenz für die Maschinen der Semmering- Bahn entwor- 
i fenen und eingereichten Plane» einer Semmering-Maschine be- 
I zeichnete und deren Zeichnungen zur Vorlage brachte. 

In dem Festsaale waren ausserdem reichhaltige Sammlun- 
| gen von Photographien und anderen bildlichen Darstellungen 
interessanter Bauwerke etc., insbesondere solcher, welche auf 
Paris und die internationale Ausstellung des Jahres IS- 7 Be- 
zug hatten, aufgelegt. Ein Festmahl mit Harmoniemusik, un- 
terbrochen durch die von Vereinsmitgliedern veranstaltete 
Aufführung eines kleinen dramatischen Scherzes und gewürzt 
dnreh Toaste und heitere Vorträge, vereinigte sodann die 
Mitglieder und ihre werthen Gäste noch lange in fröhlicher 
Geselligkeit. 

Haupt -Versammlung am 28. Januar 1868; VorsiUeudcr 
Hr. Rudolph L 

Es wurden zunächst die Hrn. Ritter, Ingeniour-Assistent 
zu Flieden, und Becker, Werkmeister der Bahnhof« -Werk- 
stätten zu Kassel, zu Mitgliedern aufgenommen. Vom Vereins- 
Sekreteir wurde der Jahresbericht erstattet — (hiernach zählt 
der Verein gegenwärtig 164 Mitglieder), — vom Kaissirer 
der Rechnungshaushalt vorgelegt. 

Hierauf wurde zur Neuwahl des Vorstände* geschritten. 
I Es wurden gewählt: zum Vorsitzenden Hr. Oberingeuieur 



Geltung. Ein uns aus Chemnitz zugegangenes Schrei- 
», welches wir im Folgenden auszugsweise mittheilen, giebt 
le neue Bestätignng dafür. 

Zu n bessern Verständnis« schicken wir jedoch eine Mit- 
;ilung aus dem 2. Januarheft de« Dinglerschen Polyt. Journals 
Ingenieur Adolph Ott in New-York sagt darin u. 
A.: „Das Vulkanöl ist kein destillirte«, sondern einfach eine 
lwerere Sorte von durch Kohle entfärbtem Petro- 
wie es ans der Erde hervorquillt, aas welchem ausserdem 
die Naphta abgeblasen worden ist; auweilen ist es mit einem ge- 
ringen Prozentoatz thierischer oder pflanzlicher Fette vermischt." 
Hr. Ott bebt dann hervor, das» besonder* die mittlere 
; und eine gewisse natürliche Weichheit das Vulkanöl 
Schmieröl geeignet machen. Vor den pflanzlichen und 
tbierischen Oelen hat e« ferner zwei Vorzüge. Ersten« 
theilt es nicht deren Eigenschaft, auf grosse Oberflächen ver- 
theilt, sich durch Aufnahme von Sauerstoff zu erhitzen nnd 
gelegentlich Anlass zu Selbstentzündungen zu geben . und 
zweiten« kann man bei Maschinen, welche mit Vulkanöl 
geschmiert werden, Speisewaaser aus dem Kondensat ioMwasatr 
entnehmen, ohne in die bei jenen Oelen nachgewiesene Gefahr 
zu kommen, das« der Fettgehalt des Speisewasser« Ausschei- 
dung der kohlensauren Salze in Pulverform und somit De- 
formationen im Kessel hervorruft. 

Aus dem erwähnten Schreiben aus Chemnitz entnehmen 
wir folgende Mittheilungen : 

In mehren Chemnitzer Fabriken ist das Vulkanöl, da* 
in Europa zuerst durch Hrn. Ingenieur Ott in New-York und 
zwar auf der Pariser Ausstellung von 1867 eingeführt wurde, 
schon seit etwa Ende Juni v. J. in Gebrauch und hat alle 
Erwartungen weit übertroffen. Den Vertrieb des Vulkanöls 
für Deutschland hat der Ausschuss der 



in Paris übernommen ; es wird in kleinen Fässern von 2 — 3 Ztr. 
Inhalt (ä Ztr. 11 — 12 Thlr. incl. aller Speaen bis hier) 
sendet. Bei der Verwendung zum Schmieren von alten 
«cbinentheilen, bei denen al«o harzige Ueberrcste des früheren 
Schmiermittel« vorbanden sind, zeigt sich zuerst ein schein- 
barer Uebelstand: es fliessen nämlich diese Harzthoile als 
schmutzige Flüssigkeit ab, welche Erscheinung von der Harz- 
auflösenden Eigenschaft de* Vulkanöl« herröhrt. Doch schon 
nach 3—6 Tagen laufen alle damit geölten Maschinenteile 
rein, wodurch der Reibangswiderstand in allen Maschi- 



vöUig rein 

nentheilen geringer wird. Wegen o 
des Vulkanöl» hält es sich gnt zwiacb 
so dass kein Theil der Maschine sich 



m läuft, auch tropft 
es schwerer als andere Oele ab; die Maschinen sind deshalb 
leichter rein zu erhalten, und es wird eine Ersparnis« an 
Schmieröl erzielt, die sich nach angestellten Versuchen auf 
30 — 40 auch 50 *• »teilt. Diesen hohen Gewinn muss man 
freilich mit darauf rechnen , dass bei den früheren Schmier- 
öleu, die auch als Brennöle benutzt werden konnten, (was hier 
nicht der Fall ist.) mancher Arbeiter seine Hauslarape mit 
Geschäftsöl versorgte und überdies das dünnflüssigere Material 
unnüta verschüttet wurde, während das Vulkanöl durch den 
ihm eignen üblen Geruch an freier Luft nicht gerade dazu 
verleitet. Diese beiden zuletzt erwähnten Thatsachen rufen 
aach Seitens der Arbeiter da« grösste Hindernis« für die all- 
gemeine Einführung in den Fabriken hervor. Hierzu kommt 
noch, dass mit diesem Oele plötzlich eine rasende Spekulation 
durch eine grosse Zahl von Untcragentcn und Nachahmern 
gelrieben wird, wodurch der Preis ausserordentlich gedrückt 
ist und Misstrauen gegen den Artikel bei den Abnehmern in- 
folge der vielen Anerbietungen erweckt wird. Eine nähere 
l rutung wiru 
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Rudolph; zu Bibliothekaren die Hrn. Oberhofbaumeister 
tod Dehn • Rothfclser für die Klasse der Architektur, 
Ingenieur Streckert für die Klaas« des Ingenieurwesens und 
Lehrer der polytechnischen Sehlde Schmidt für die Klasse 
des Maschinen weaens; zum Vereins - Sekretair Hr. Ingenieur 
Sehocbard; tarn Stellvertreter desselben Hr. Maschinen- 
meister Urban; zum Kassirer Hr. Hofbaokonduktenr Sander; 
an Vorstandsmitgliedern ohne Amt die Hrn. Telegraphen -In- 
spektor Pinck, Kriegs bantneister Lingemann und Maschinen- 
meister Roh de. In die Redaktionskommission worden die 
Hrn. Oberhofbanmeister Ton Dehn- Rothfei »er, Telegra- 
phen-Inspektor Finck and Ingenieur 8treckert gewählt. 

Der Vorsitaende referirte sodann über mehre eingegan- 
gene Schreiben , des Architekten - Vereins für Böhmen, des 
Hrn. Oberbaurath Egle tu Stuttgart Namens des dortigen 
Vereins für Baokundo*), sowie des Hrn. Geheimen Ober- 
Bauraths Engelhard, betreffend sein durch seine Versetzung 
uach Münster bedingtes Ausscheiden ans dem Vorstand des 
Vereins und sein ferneres Verbleiben in dem letzteren als 
auswärtiges Mitglied. Die Versammlung beechlosa ihrem bis- 
herigen Vorsitzenden in Allerkennung seiner langjährigen Ver- 
dienste für das Gedeihen des Vereins die Khrenmitgliedscbaft 
so ertheilen, und wurde dieserhalb die Redaktinns-Komroissiou 
beauftragt, in einer über acht Tage besonders anzuberaumen- 
den Versammlung die hierfür erforderliche Statutenverände- 



Bsntseher Vorsin fBr Fabrikation tob Zisgsln, Thon- 
waaraa, Kalk nnd Zsasnl General- Versammlung in 
den Räumen der polytechnischen Gesellschaft su Berlin am 
22. und 23. Januar d. J. 

Der Vorsitzende, Hr. Baumeister Friedr. Hoffmann 
(Berlin) eröffnet die Versammlung mit geschäftlichen Mitthei- 
lungeo. Der Verein zählt jettt 2G7 Mitglieder, von denen der 
grössere Theil erschienen ist. Der Vorstand ist im vergange- 
nen Jahre eifrig bemüht gewesen, bei den Staatsbehörden die 
Errichtung einer Station für Prüfung von Baumateria- 
lien in Bezug auf ihre Festigkeit anzuregen, jedoch bis 
jetzt ohne Erfolg; ein dahin sielender Antrag liegt dem Vor- 
stande des Gewerbemusen ms hierselbst vor, auch wird be- 
richtet, daas die Baorerwaltung der neuen berliner Ver- 
bindungsbahn die Aufstellung einer Festigkeitsmaschine 
beabsichtige. Gleichzeitig wird auf die von dem eidgenössi- 
schen Polytechnikum in Zürich angeschaffte Miutchine 
hingewiesen, welche 4000 Thlr. (15000 Frcs.) kostet. Eine 
solche Summe würde die Mittel des Vereins weit übersteigen. 

— Hr. Retuele, Privatdosent der hiesigen Berg- Akademie, 
kündigt 8 Vorträge über das natürliche Vorkommen von 
Thon und Kalk und deren technische Verwendung an. 

Hr. Dr. Matern aus Königsberg i. Pr. hält einen 
längeren Vortrag über das Schmauchen der Ziegel- 
steine, die er «grün* in den Ringofen setzen will. Er be- 
klagt den Mangel vun wissenschaftlichen Beobachtungen, die 
namentlich mit dem Thermometer an den absiebenden Gasen 
gemacht werden sollen. Hr. Baumeister Ho ff mann hält es 
für besser, die Steine möglichst trocken in den Ofen zu brin- 
gen, bezweifelt, dass feucht eingesetzte Steine besser gebrannt 
würden und weist auf den unvermeidlichen Mehrverbrauch an 
Brennmaterial hin. — Die Frage, auf welche Weise die bes- 
ten Verblendsteine erzielt würden, führt zur Besprechung 
der in Pari« ausgestellt gewesenen neuen Maschinen: sie 
werden sämmtlich verworfon. Das sogenannte Grack'sche 
Walswerk arbeitet mit übermässiger Kraft und preist die 
Steine zu stark; ähnlich die Viereck 'sehe Maschine. Besser 
sei die Duran'sche Maschine, doch erfordere sie Material, 
welches der Porzellanerde nahe komme. — Es werden Mo- 
delle von Dachziegeln mit Falzen, wie sie in Frankreich 
und der Schwei» in Gebrauch sind, vorgelegt und ihr» Fabri- 
kationsweise beschrieben. Das Gewicht einer damit gedeck- 
ten Fläche verhält sich zum gewöhnliches) Ziegeldach wie 48 
zu 56; die Falzziegel sollen flacher gelegt werden können, 
uach Anderen für unsere Witterungsverhültm.tse wegen der 
Einwirkung des Schnees unbrauchbar sein. — Ein Mitglied 
berichtet von einem Transportwagen für Ziegelsteine; 
derselbe hat das Untergestell eines ehemaligen Postwagens, 
auf den Federn ist ein Kasten angebracht, dessen I^ängswände 
nach dem Beladen gegeneinander festgeschraubt worden können. 

— Es wird über die Schwierigkeiten geklagt, welche einzelne 
Gesellschaften der Versicherung der Ringöfen gegen 
Feuersgefahr entgegensetzen; die städtischen Sozietäten leh- 
nen die Versicherung überhaupt ab. 

Den 23. Januar. Herr Türrschmiedt ans Berlin 



•) VtrgH. die Bericht« ans dem Architekten- Verein zu Berlin 
in Nu. 4 n. 5 d. Bl. D. Red. 



hält einen längeren Vortrag über Verhältnisse der heu- 
tigen Ziegeleien. Redner bezeichnet u. A. den Stand- 
punkt des Baumeisters zur Ziegelfabrikation als nicht ganz 
richtig, weil derselbe das Material nicht sorgfältig genug prüfe 
und doch erwarte, dass seine Kritik als Richtschnur für die 
Fabrikation diene. — Bs folgen Fragen über die Brennkraft 
verschiedener Kohlen , über Einrichtung von Schlämmwerken 
und über die Materialien zur Portland-Zement-Fabrikation. — 
Herr Dr. Remelü spricht ausführlich über Sand und 
Sandstein. 

Zur Wasserhaltung in Thongruben wird die Red- 
path'sche Pumpe empfohlen, auch durch Zeichnung und Be- 
schreibung erläutert, Sie hat 5" Kolbendurchmesser, 10" Hub- 
höbe und fördert bei 1' Geschwindigkeit 220 Kub.' per Stunde. 
Bei 18' Förderhöhe gebraucht sie V» Pferdekraft oder zwei 
Mann. Die Konstruktion ist besonders darauf berechnet, das« 
man leicht zu den Ventilen gelangen und diese herausnehmen 
kann. (Preis 35 Thlr. beim Zivil -Ingenieur Carl Grütter 
in Hannover.) — 

Anf eine Frage nach zweckmässigen Arbeiterwohnun- 
gen werden die Zeichnungen der Anlage su Kuchen bei 
Stuttgart vorgelegt, sodann auf die Berücksichtigung pro- 
vinzieller Gewohnheiten verwiesen nnd nur festgestellt, dass 
die Anordnung von Famil i enwohnnngen die best« sei. 

- T - 

Architekten- Verein sn Bsrlla. Versammlung am 15. Fe- 
bruar 1868. Vorsitzender Hr. Adler, anwesend 169 Mit- 
glieder und 5 Gäste. 

Der Verein empfing zunächst Mittheiluug über einige 
eingegangene Schreiben. Auch der vierte der Konkurrenten 
um den Entwurf zu den Museen in Wien, Hr. Sektionsrath 
M. von Lohr daselbst, hat dem früher ausgesprochenen 
Wunsche des Vereins gemäss nunmehr Photographien seines 
Entwurfs eingesendet und bittet um ein Urtheil über denselben. 
Das Letztere glaubte die Versammlung jedoch von vorn herein ab- 
lehnen su müssen , da ein Verein als solcher wohl schwerlich 
in der Lage ist, sich ein bestimmtes Urtheil über eine Arbeit 
bilden zu können. — Von einem Maurermeister zu Pieschen 
ist dem Verein die Grundrisskizze su einer Synagoge mit 
der Aufforderung zugegangen, ihm die Längen- und Quer- 
schnitte sowie eine Facade im Rundbogen* til „geschmack- 
vollster Durchführung, neuester Art' zu liefern. Bei einer 
kurzen Debatte, was auf diesen in der Form verfehlten, jeden- 
falls aber aus ehrenwerther Absicht hervorgegangenen Antrag 
geantwortet werden solle, fand schliesslich die Ansicht des 
Vorsitzenden die Majorität, dem betreffenden Herrn einige 
im Synagogenbau bereits bewährte Architekten vorzuschlagen, 
an welche er seine Bestellung richten könne. 

Hr. Grund hielt demnächst einen längeren Wirtrag über 

gongen im Rhein. 

Es kommen namentlich drei Strecken in Betracht, auf 
welchen die bisher sehr gefährliche Fahrt wesentlich ver- 
bessert worden ist. Die erste derselben ist die Strecke vom 
Kammereck bis Oberwesel oberhalb dor Loreley, wo 16 Fel- 
sen, deren zum Theil sehr drastische Schiffernamen der Hr. 
Vortragende anführte, mit zusammen über 30000Q' Grund- 
fläche abgesprengt wurden; die zweite ist das sogenannte 
wilde Gefahr zwischen Caub und Bacharach, wo 47000Q' 
der gefährlichsten Felsbänke entfernt sind, die dritte und 
wichtigste endlich das Binger Loch. Im Allgemeinen ist an- 
zuführen, dass nur solche Felsen beseitigt werden, welche 
unter dem mittleren Wasserspiegel liegen, weil die darüber 
emporragenden als gute Merkseieben für die Fahrt dienen, 
und dass die Sprengungen bis zu einer Tiefe von 8' unter 
dem mittleren Wasserstande (= dem Nullpunkt« des Ko- 
blenser Pegels) geführt werden. 

Mit besonderer Ausführlichkeit wurden von dem Herrn 
Vortragenden die im ßinger Loch ausgeführten Arbeiten ge- 
schildert. Es besteht daselbst noch heute nur ein einziges 
schmales Fahrwasser, mit einem Gefälle von 8" auf 14*, das 
für die su Berg fahrenden Schilfe durch Signale, die auf dem 
Mäusethurm ausgesteckt werden, frei erhalten wird. Die frü- 
heren Febwprengungen an dieser Stelle, die im Mittelalter 
noch völlig gesperrt war, hatten sich auf unwesentliche Hin- 
wegnahme einzelner Zacken beschrankt, so die Arbeiten, welche 
das Frankfurter Handelshaus Stoccnm tu Anfang des 17. Jahr- 
hunderts ausführen Hess. Beträchtlicher waren die von dem 
Wasserbau ir.npektor van den Bergh geleiteten Arbeiten, die 
von 1830 — S2 zur Ausführung kamen und denen demnächst 
weitere Sprengungen In den Jahren 1839 und 40 sich an- 
schlössen. In sehr bedeutendem Umfange endlich sind die Spreng- 
arbeiten seit 1859 fast ununterbrochen im Betriebe und ist 
das Ziel derselben anf Gewinnung eines sweiteu Fahrwassern 
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gerichtet. Zu diesem Zwecke ist der Strom am linken Ufer, 
wo bedeutende Kiesablagerungen stattfanden, gleichzeitig durch 
eiu 700* langes BuhnenBystcm mit Parallelwerk auf die Nor- 
malbreite verengt, während ein «weite« in der Mitte de* Strom» 
errichtete* Parallel werk da« un regelmässige Gefälle regulirt. 
Zwischen beiden Werken befindet aich die neue Fahrstrasse. 

Ueber die technische Ausführung und den Umfang der 
seit 1830 bewirkten Sprengarbeiten mag Folgendes bemerkt 
werden. 

In der ersten Periode 1830 — 1832 wurde mit Hülfe von 
Staukisten gesprengt. Auf etwa 7% £J Fläche kam ein Bohr- 
loch, welches im Durchschnitt 26 '/i " tief, 2 Vi " weit angelegt 
wurde; der Kubikfuss zu lprengen kostete damals noch 6 Thlr. 
In den Jahren 1839 — 40 bediente man »ich anstatt der Stau- 
kästen sogenannter Sprcngflosse d. i. zweier gekuppelter Pon- 
tons. Die Bohrer, welche man anwendete, waren 60 — 80 ■& 
schwer nnd erreichte man hierdurch bis 50" tiefe Bohrlöcher; 
eine Verbesserung derselben waren die *. g. Wippbohrer, mit 
denen man nicht allein bis 55 " Tiefe bohrte, sondern aoeh 
erreichte, da*» die Bohrlöcher bis unten hin sylindrisch blie- 
ben. Die Kosten der Sprengung wurden hierdurch im Jabre 
1840 bis auf 4'/» Thlr. pro Kubikfuss ennässigt. Bei der 
grösseren Ausdehnung der Arbeiten im Jahre 1859 wurde mit 
der Anwendung von Dampfbohrern begonuen und wurden zu- 
erst die Palentbohrer von Louis Schwarzkopf in Berlin ver- 
wendet, welche jedoch erst nach einer, vom Wasserbau- Inspek- 
tor Hipp in Coblem angebrachten sinnreichen Vcrbcsseruu] 
sich vollständig bewahrten. Im Jahre 1863 wurden 
die Kosten bis anf 1 Tblr. 21 Sgr. pro Kubikfuss (bei 
Bohrloch auf 12 Q Fläche), im Jahre 186« auf 1 Thlr. pro 
Kubikfuss mit allen Nebenkosten (bei einem Bohrloch auf 
•20 Q Flache) ermässigt Die durchschnittliche Tiefe der 
Bohrlöcher betrug 56 Vi" bei 3" Durchmesser. — Die Spren- 
gung erfolgte früher mit Blechkapseln, jetzt mit einfachen, 
gegen die Strömung gesicherten Zündröhren. 

Das Herausholen der abgesprengten Steine, das früher 
mühsam dnreh Zangen etc. bewirkt wurde, erfolgt jetzt mit 
Hülfe von Taucherschachten (nach Analogie der in neuerer 
Zeit zu Gründungsarbeiten benutzten pneumatischen Apparate), 
welche zwischen Fahrzeugen geführt werden, und hat sich 
dieses Verfahren vortrefflich bewährt. Seit dem Jahre 1860 
sind im Fahrwasser des Rheins überhaupt 85,000 Kubikfuss 
Felsen gesprengt. 30,000 Kubikfuss lose Steine entfernt wor- 
den und hat der Kostenaufwand hierfür 190,000 Thlr. betragen. 
Im Jahre 1S66 wurden in 12 Arbeitsstunden durchschnittlich 
9% Löcher von 51" mittlerer Tiefe (im Ganzen 1461 Löcher 
zusammen 7632' tief) gebohrt, während ein Taucherschacht in 
derselben Zeit in minimo 13, in mazimo 59 Kubikfuss forderte. 

Nach Beantwortung einer Anzahl Fragen, unter welchen 
jedoch keine von allgemeinem Interesse hervorzuheben ist, 
machte Hr. Adler noch Mittbeilung über die Antwort, welche 
von Seiten de« Polizei -P Berlin auf die im Mai 

v. J. von einer Anzahl Berliner Baumeister anagegangene 
Eingabe — Aufhebung einiger Beschränkungen der geprüften 
Baumeister in Bezug auf den Privatbau betreffend — nun- 
mehr erfolgt ist. Dor Bescheid ist durchweg abweisend, 
doch wird auf die Veränderungen Bezug genommen, welche 
bei Erlaus eines neuen 
nächsten Reichstage di 
werden soll, bevorstehen dürften. 



vorgelegt 



Vermischtes. 

Nach einer Mittheilung der Ferd. Dümmler'achen Ver- 
lagsbuchhandlung in Berlin ist das Werk von C. Langhaus: 
, Ueber Theater oder Bemerkungen über Katakustik in Be- 
ziehung auf Theater. Mit 4 Tafeln, gr. 8*. 1810. • noch keines- 
wegs ganz vergriffen, sondern zu dem herabgesetzten Preise 
von 20 Sgr. durch alle Buchhandlungen zi 



ist unter 



Wilhelm Berg zu Meinhardtim Kreise 
n 10. Febrnar 1868 ein Patent 
-Lokomotive in der durch Zeichnung und 
Beschreibung nachgewiesenen ganzen Zusammensetzung und 
ohne Jemand in Anwendung bekannter Theile zu beschränken, 
auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, nnd für den 
Umfang des preußischen Staat* ertbeilt worden. 

In einer Versammlung des wissenschaftlichen Vereins zn 
Berlin hielt Hr. Prof. Adler am 15. Februar d. J. einen 
Vortrag über die Weltstädte in der Baukunst. Der Vortrag, 
welcher als ein in die engste Form zusammengedrängter Ab- 
risa der geaammten Architekturgeachicht« angesehen werden 
konnte, erläuterte nach einer kurzen Einleitung über das 
Wesen der Baukunst überhaupt, die historische Entwickcluug 
derselben in einer Charakteristik jener acht Städte, welche von 



Franz Mertens als die Träger der schöpferischen Gedanken 
in den einzelnen Kunstepochen erkanut worden sind: Babylon, 
Theben, Athen, Rom im Altertbum, Konstantinopel, Kairo, 
Paris im Mittelalter, Florenz in der modernen Zeit. Mit dem 
Wunsch, dasa es dem deutschen Vaterlande und in ihm seiner 
Vaterstadt Berlin vergönnt sein möge den neunten Platz 
zu erobern, schloss der Redner. 



Aus Stockholm wird berichtet, dass die («esaiumtsutntne 
der von den verschiedenen schwedischen Städten in den letz- 
ten 10 Jahren behufs Anlegung neuer Eisenbahnen und Gas- 
werke, Errichtung neuer Schulen und anderer öffentlichen 
Gebäude etc. kontrahirten Anleihen 19,760,000 Kdl. beträgt. 

Vor Kurzem hat die feierliche Einweihung der neu erbau- 
ten Gewerbeschule in Stockholm stattgefunden. Das Ge- 
bäude, welches circa eine halbe Million gekostet hat, ist für 
1000 männliche nnd 500 weibliche Eleven eingerichtet. Das 
grösstcutheils aus Staats- und Kommunebeiträgen herzustel 
lende jährliche Budget für diese Schule beträgt 84,000 Rdl. 

Im Anschlüsse an die Mittheilung von Personalien in 
No. 45 de« vor. Jahrg., entnommen aas dem amtlichen Berichte 
über die Bauverwaltung in den Jahren 1864 — 66, mögen hier 
schon jetzt einige Notizen über das Jahr 1867 folgen, so ge- 
nau solche aus den Personal - Nachrichten dieses Blattes haben 
gemacht werden können. Es haben danach bestanden die 
Privatbanmeister • Prüfung 7, die Bauführer- Prüfung 79, die 
Prüfung 60. 

Zur ersten Anstellung sind gelangt als Eisenbahn - Ban- 
22 (darunter 10 aus den neuen Provinzen), als Land- 
4, als Wasser- Baumeister 4, als Kreis- Baumeister 
16, als Assistent in der Staatsdruckerei 1, zusammen 47. Von 
diesen 47 haben 3 vor dem Jahre 1858, 6 im Jahre 1858, 
19 im Jahre 1859, 6 im Jahre 1860 (1 Kreis - Baumeister, 
2 Wasser -Baumeister, 3 Eisenbahn -Baumeister), 2 im Jahre 
1S61 (Beide Eisenbahn - Baumeister), 1 im Jahre 1863 (Assistent 
der Sustsd nickerei) die Baumeister -Prüfung bestanden, 10 
waren aus den neuen Provinzen. Die erste Anstellung ist 
hiernach in Prenssen im Durchschnitt acht Jahre nach Able- 
gung der 



Ans der Faohlitteratnr. 

Zeitschrift d«s istsrrtlehischsn Ingsoisnr- aad Arefct- 
taktan-Vsrsins, redigirt von Dr. Sonndorfer. 

Heft XI und XII de« Jahrganges 1867 
Anderen einen Aufsatz: 

Ueber den Bau nnd die Einrichtung von Bier- 
brauereien. — Wenn man die Güte des Erzeugnisse« als 
Maa-s stab für die Zweckmässigkeit einer gewerblichen Anluve 
gelten lassen will, so können wir Norddeutschen in Betreff 
der Anlage von Brauereien bei unseren Landsleuten im Süden 
noch in die Lehre gehen. Obgleich nnn die in dem genann- 
ten Aufsatze gegebene, von stoben Blatt Zeichnungen beglei- 
tete Beschreibung des neu erbauten Brauhauses der Gebrüder 
Kosler in Laibach, vom Architekten Karl Tietz, keine be- 
merkenswerthen Fortschritte unseren neueren Anlagen gegen- 
über zeigt, so wird doch die detailllrte Mittheilung, wie auch 
dio zugefügten Bemerkungen über Grössenbeatimmung der 
wichtigsten Räume und Einrichtungsgegenstände gewiss Man- 
chem erwünscht sein. Eine neue, auf dem Prinzip der Dampf- 
heizung beruhende Darre (Pateot von Kaden und Wittig) 
ist beschrieben, jedoch in der genannten Brauerei nicht zur 
Anwendung gekommen. Als Neuerung verdienen ausserdem 
die in einigen Münchener Branereien benutzten, aus Glas- 
platten zusammengesetzten Gährbottiche Erwähnung. G. H. 



Knast nnd Gswsrbs, Wochenschrift zur Förderung 
scher Kunst-Industrie, herausgegeben von Dr. C. Stegmann. 
Weimar bei Kühn. 

Es liegt uns von dieser Zeitschrift, auf die wir bereite 
nach dem Erscheinen der ersten Nummer unsere Leaer hin- 
wiesen, nunmehr das ganze erste Quartal (Oktbr. bis Dez. 67) 
abgeschlossen vor. Wir freuen uns aus demselben konalatiren 
zu können, dass der Herausgeber hinter seinem Programm 
nieht zurückbleibt. Das Blatt enthält eine grössere Anzahl 
anregender Artikel wie interessanter kleiner Notizen und be- 
rücksichtigt alle Vorkommnisse, sowie alle nenen litterarischen 
Erscheinungen de« einschlagenden Gebietes in erschöpfender 
Weise und mit rühmlicher Objektivität de« Unheils. Im 
Stoffe überwiegen, wie natürlich, noch die Nachklänge der 
letzten Pariser Weltausstellung. KrwFihnenswerth ist ein hüb- 
scher fetiilletonistisch gehaltener Aufsatz von Dr. Max Snhas- 
ler »Die Kunstindustric vom kulturhistorischen Gesichtspunkte. 
Ein Beitrag zur Philosophie de. Lnxus." — F. — 

(Hierzu eine Beilage.) 
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Personal - Nachrichten. 

Ernannt sind: Der Kreia-Baumeiater Kirchhoff zu 
mm Bau-Inspektor zu Marienwerder; der Baumeister Rocblitz In 
Hannover mm Telegrephen-Direktions-Rath; der Baumeister Frö- 
lich xu Salzwedel zum Krei«- Baumeister zu Grimmen. 

Der Ban-lnspcklor Gerieke tu Marienwerder ist nach Hirach- 
berg i. Schi, versetzt. 

Den» Bau-Inspektor Müller zu Hirschberg i. Schi, sowie dem 
Kreisbaumeister Zickler zu Cosel ist der Charakter al* Bau-Rath 
verliehen wurden. 

Am 15. Februar bat das Bao führ« r - Examen bestanden: 
Hanl Tesmer aus Lenzen. 



Offene Stellen. 

1. Die Stadtbaumelster-Stello in Trier ist vakant. Näheres 
unter den Inseraten. 

2. Zur Veranschlagung und Leitung von Wasserbauten wird 
ein Baumeister und ein Bauführer gegen 2 Thlr. rcsp. 
1»/, Thlr. Diäten gestiebt. Meldungen beim Wasserbau-Inspektor 
Wellmann in Stralsund. 

3. Zwei Baumeister Anden in Berlin Beschäftigung bei der 
KönlgL Direktion der Ostbahn. Meldungen bei dem Baumeister 
Siecke uif dem Ostbahnhuf. 

4. Für Stettin ist die Stelle eines zweiten städtischen Bau- 
meisters zu besetzen. Näheres im Inseratenteile. 

b. Zu Militairbauten in Bromberg wird ein Baumeister resp. 
ein älterer Bauführer gesucht. Diätensatz nach Vereinbarung. 
Nähere Auskunft ertheilt C. Winchenbach, in Berlin, Luckauerstr. 7. 

6. Für den Bau einer Brücke im N iederkränlg. Schwedler 
Oderdamm, wird ein womöglich bereit* friiher im Wasserhau be- 
schäftigt gewesener Bauführer gegen I'/, Thlr. Diäten gesucht. 
Meldungen unter Beifügung von Zeugnissen nimmt der Krciaban- 
mcUter Bluth zu Königsberg i yN. M. entgegen. 

7. Ein älterer Bauführer findet gegen 2 Thlr. Diäten beim 
Bau der Saarbrücken-Saargrninnder Bahn Beschäftigung. Meldungen 
sind an die Königliche Eisenhahn-Direktion in Saarbrücken zu 
richten. 

8. Zum Neubau einer Chaussee von Stralsund nach Prohn wird 
ein Bauführer gegen 1'/, Thlr. Diäten und 16Sgr. Heisegelder ge- 
sucht von dem ständischen Baumeister von Schurkmann in Stralsund. 

9. Ein im Stromban erfahrener Baumeister oder Bauführer 
wird vom 1. März c. ab auf mindestens 8 Monate gegen 2 resp. 
l'/ t Thlr. Diäten und 16 Sgr. Fuhrkosten-Enrschadigung in Marien- 



bürg in Westprcussen gesucht. 
Gersdorff daselbst tu richten. 

10. Bei Eisenbahn-Vorarbeiten finden Feldmesser und Feld- 
messer-Gehülfen Beschäftigung. Meldungen sind an die KCnigl. 
Direktion der Ostbahn in Bromberg zu richten. 

Die in No. 5, alinea 2 ausgeschriebene Baumeisterstelle ist 
besetzt. 

Der Unterzeichnete ist jeder Zelt gern bereit den Herren Bau- 
meistern, Bauunternehmern und Bauhandwerksmeistem tüchtige 
Schüler aus deu obern Klassen der Anstalt zu Zeichnern, Poliren, 
Bauaufsebern etc. nachzuweisen. Möllingcr. 

Direktor der Baugewerkschutc zu Höxter. 

(Wir verweisen in Bezug auf eine ähnliche Ankündigung des 
Direktors der Baugewerkachule zu Holzmindcn, Hrn. Haarniann, 
auf de» Iuseratentheil unsrer heutigen Nummer. D. Hed.) 



Brief- und Fragekaaten. 



in Kupferb 



BrM, 



n Dank für Ihre freund- 
X"HV-nhn-Gcsell?chaft iBt 



Hrn. M. 
liehe Mittheih 

Hrn. L. B~ in H. — Die BcHIb 
\ soeben erst im Begriff sich zu bilden und sieht der Königl. Kon- 
zession binnen Kurzem entgegen. Sie wird die Linie Berlin — 
| Ruppin hauen, mit event. Fortsetzung in der Richtung auf Lübeck, 
l und die Linie — Berlin — Strelil« — Ncubrandenhurg; der Krcnrbahn- 
; hof beider wird wohl nach Oranienburg kommen. Eine Direktion 
ist noch nicht gebildet: das Gründungskomitc hat »einen Sitz in 
Berlin und mit der Vervollständigung und Ergänzung sämrotlicher 
! Vorarbeiten ist der jenem Gründungs- Komi ti zugehörige Ober- 
I Ingenieur Plcssner betraut. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren: H. in Altena, 
S. In Florenz, lt. uud M. in Berlin, K. in Lübeck, S. In Cassel, 
v. K. in Hannover. 

Berichtigung. — In der Beigabe zu dem von uns heraus- 
gegebenen Architekten-Kalender sind in dem Verzeichnis« der 
in Prcussen geprüften Privat -Baumeister imhümlich fortgehlieben 
die Herren: G. Huwendiek (18ä!>) und Grimmer (1867). In 
dem Verzeichnis« der für den Staatsdienst geprüften Baumeister, 
März 1861, N'o. 12, wolle man .Bauer* stutt .Brauer" lesen. 

Wir danken deu Herren, welche so freundlich waren, uns Be- 
richtigungen und Mitteilungen für deu Kalender zugehen zu lassen, 

>nhaft berücksichtigen. 
Die Herausgeber. 



Berlin. 

Burgm 



Arehitck teil -Verein 

Versammlung am 22. Februar 1868. 
Tagesordnung: Vorträge der 
Herrmann. 



Bekanntmachu ng. 

Die öffentliche Ausstellung der zur Konkurrenz 
bei dem diesjährigen Schinkelfeste eingegangenen 
Arbeiten im Gebiete de« Land- wie des Wasserbaues 
wird in der Zeit vom Montag den 24. bis incl. Frei- 
tag den 28. täglich von 11—2 Uhr in den Räumen 
des Schinkel -Museums stattfinden. 

Berlin, den 18. Februar 1868. 

Der Vorstand de* Architekten -Verein*. 



Brkan n t m » e Ii u iiff. 

Die durch den Tod des bisherigen ütadtbaiimeiiters vakant ge- 
wordene Stelle soll möglichst rasch wieder besetzt werden. 

Hierauf rellektirende qualifizirto Baumeister wollen ihre des- 
fullaigen Bewerbungen, nebst Zeugnissen über ihre frühere Thätig- 
keit, bis zum 15. März L J. an das unterzeichnete Amt einreichen. 
Fixe» Einkommen 10OÖ Thalor; 

Trier, den 12. Februar 1868. 



Kauishorn 



Krkannlinarhung, 

Zur diätarischen Wahrnehmung der Geschäfte dos 2. sfädti- 
Jaumeiaters hicrselbst wird sofort ein Bauheamtor gegen 
3 Thlr. Diäten gesucht. Bewerber wollen sieh unter Beifügung 
der Zeugnisse bei der unterzeichneten Deputation längstens inner- 
halb 3 Wochen melden. 

Stettin, den 14. Februar 1868. 

Pi a itad tische Ban-DepcUtkn. 

L'cber die vakante Stelle eines Bauhearuten für die Kreis- 
Chausierlaulcu des Kreises Salzwedcl ist inzwischen disponirt, was 
mit Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 31. v. 
durch zur Kenntnis« der Herren Techniker gebracht wird. 
Berlin, den 17. Februar 1868. 

v. Lattorff 
Landrath des Kreises Salzwedel. 



Jede Art Sehrifi auf 
und ausser dem Hause 



Zeichnungen und Plänen fertigt in 
?. Jaeoby, Schrift-Lithograph 
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Ein junger Mann (Maurer) , mit gutem Zeugnis« versehen, 
I der drei Jahre lang bei einem Baumeister in Berlin theils mit 
' Burcauarbeiten , theils bei Bauausführungen besrhäftigt war, 
| wünscht eine Stellung in der Provinz als Bureaugehülfc oder Ge- 
I schäftsfübrer bei eiuem Maurermeister, oder auch bei einem sonsii- 
: gen Bauunternehmer als Bauaufseher anzunehmen. Der Antritt 
kann sofort erfolgen! Etwaige Offerten wird gebeten, poete res- 
lante Peitz, L. H. 64 einzusenden. 

Ein Bauführer, zugleich Feldmesser, der längere Zeit bei Vor- 
arbeiten und bei der Ausführung von Eisenbahnbauten, so wie 
auch im Hochbau beschäftigt gewesen Ist, sucht Beschäftigung in 
Berlin. Der Eintritt kann zum I. oder Ii. April c erfolgen. — 
Gef. Mittheilungen sub P. R. 10 befördert die Expcd. dies. Zeitung. 

Auf dem Ball des Architekten- Vereins am ti. Februar ist ein 
Armband aus Granaten und 2 Tuchnadeln mit einem guldneo 
Kettelten gefunden worden. Die resp. Eigentümer der Sachen 
l können dieselben abholen Schünebergeretrasse 2 beim Bauführer 
I W. Dellwig. Nachmittags 4 — 5 Uhr. 

Bangewerksv-hule zu Holzminden a, Weser. 

Tüchtige Biaaufseher. Maurer- und Zimmerpolire, Zeichner für 

Bau- und Maschincn-Burcaux aus der Zahl der Schüler, welche die 
oberen Klassen der Bauhandwerker-, Mühlen- und Masch nenbauer- 
Abtheilung der Herzoglichen Baugewcrkschule blerselbst absolvirt 
haben, können durch den Unterzeichneten zugewiesen werden. 
Bei dem bevorstehenden Srhluss des Wintersemesters bitte ich die 
Anforderungen baldigst einzureichen. 

Der Vorsteher der Baugewerksehule 

«. Dt 

Auf die - Annonce des Herrn J7 LT 
No. 36, in No. 38 der Vossischen Zeitung und der National-Zeitung 
vom 14. Februar d. J. nehmen wir hiermit Veranlassung zu er- 
widern, das» wir allerdings nicht mehr im Geschäfte des Herrn 
J. L. Bacon, sondern seit dem 1. Februar bei den Herren 
B«iaa«sTer «t> W»l>lacr engagirt sind. 

w. «rnnibrkuw, Architekt 
Ma hr«, WerklÜhrer. 

Ornamente aas gepresstem Zinkblech 

als: Attika's, Kapitale, Säulen, Konsolen, kleine 
Lüwenköpfe u. s. w. 
empfiehlt zu den billigsten Preisen 

Frrd. Tstlel«masttn 

Hof - Klempner- Meister 
Dorothstastrass« Ho. »«. 
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tiotha-Leinefelder Eisenbahn. 

Zur Ausführung der Erdarbeiten für die Gotha- Leinefelder 
Kisenbahn »ollen auf der Strecke von Gotha bit Langensalza drei 
Loose und zwar: 

1. ein Lno« mit 78271,3 Schachtruthen zu bewegenden Bodens, 
cin.chlie4.licb der Büachungaarbeiten veranschlagt auf 

86168 Thlr. i9 Sgr. 6 Pf. 

2. «in dergleichen mit 72121,3 Schachtrnthen wie vor 

116659 Thlr. 22 Sgr. 1 W. 

3. ein desgleichen mit 84038,1 Schachtnithen wie vor 

109753 Thlr. 4 Sgr. 8 Pf. 
im Wege dei öffentlichen Submissionsverfabrens an qualifizirte 
Unternehmer verdungen werden. 

Die Pläne, Anschläge und Submission!- Bedingungen sind im 
Abtheiluugs - Bureau zu Gotha an den Wochentagen einzusehen. 
Die Submission« - Bedingungen werden auf portofreies Ansuchen 




„Offerte 

versehen, bis spatesten» zu dem 

am 9. Man d. J., Vormittags 11 Uhr 

in dem oben bezeichneten Bureau anstehenden Termine portofrei 
einzureichen. In diesem Termin wird die Eröffnung der einge- 
gangenen Offerten in Gegenwart der etwa erschienenen Submittenten 
erfolgen. 

Gutha, den 11. Februar 1868. 

Der Abtheilung* - Bs 
Witzeck. 



Die Baugewerksrhule zu Rolzminden a. W. 

besteht aas: 1. einer Abtheilung für Bauhandwerker (Maurer, 
Zimmerer, Stein haue r, Tischler, Töpfer etc.), 2. einer 
Abtheilung für Mühlen- und Maschinenbauer (Seh losaer, Sehmiede, 
Kupferschmiede, Mechaniker etc.). 

Beginn de* Sommer -Semester* Anfangs Mai 

„ . Winter -Semesters » November. 

Der Schüler zahlt für Unterrieht, Unterrichts -Materialien, Hei- 
zung, Erleuchtung, Wohnung und Verpflegung (mit Ausschluss von 
Brod und Butter), einen Schulrock, 
deren Ausbesserung, einen Jahrgang 
werker pro Semester zusammen 68 Thaler. 

Im Winter 1867/68 besuchen 639 Schüler, darunter 412 ! 
sen die Anstalt. 

Der spezielle Prospekt nebst Lehrplan ist von dem Unterzeich- 
neten gratis zu erhalten. Anmeldungen tarn Besuche der Anstalt 
einzureichen. 

Oer Vorsteher der 



Die Wittwe eines Bau -Inspektor* bat in dem Nachlasse ihres 
Mannes mehre für Architekten brauchbare Gegenstände, darunter 
ein grosses, gut konservirte* Reisszeug, zwei Keissbrettcr nebst 
Ucisschiencn, 1 Mappe mit architektonischen Zeichnungen etc. vor- 
gefunden, welche sie billig zu verkaufen wünscht. Näheres 
Alexandrinenstrasse 100, 3 Treppen links. 



Januarheft der 



Der Naturforscher. 



; zur Verbreitung der ! 
Naturwissenschaften. 
Für Gebildete «Her Berufsklassen. 
4. Preis 10 Sgr. 
* i rd. Dil nanaler'aj Verlagsbuchhandlung in Berlin. 



Kür Wasserdichtmachen überschwemmter Kellerräum« anter 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sich 

HI. * zariilkon •*.• Co., Schwedterstrasse 263. 




Antike und moderne Arbeiten von Schmiede-Eisen, *J» Front- und Balkongitter. Wandleuchte, Kamin- 
vorsetzer etc. in «tilg.Mreuer Ausführung. Hebf milSfhinen, sicher und schnell arbeitend, zum Transport von Speisen, 
Wäsche, Brennmaterialien etc. durch alle Etagen. Yent ÜatioBsfeinter mit ClasjalonfU» *Utt der gewöhnlichen 

Luftklappen, überall leicht anzubringen, ohne das Licht zu beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wetter 
su öffnen, welche für die Kgl. Charit«, Lazsurethe, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden. I',l*>erue Wcil- 
Iftger au 500 — lOOO Flaschen, »elbstlhäiige SicherheiUsehnepper für Rolljalousien, sowie alle Bansehlosser-Arbeiten. 

Die Zinkgiesserei f. Kunst & Architektur towie Kol J^ifI n Ä p d PP ei1 



i 



Schaefer & Hanschner 

Berlin, Friedrichsstrasse 225 

empfiehlt alle in dieses Fach schlagende Arbeiten. Von dem reich- 
haltigen Modell -Lager stehen genaue Zeichnungen und Photogra- 
phien 



Maschinenfabrik von MÖLLER «Sc BLUM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 



«J. FlaeschlieiN Bildhauer 

Berlin. Ute Jaie». -Simse !t». II, 



Die Dampf- Trassmühle von JACOB MEURIN, 

Eigenthümer von Tufateingruben, in Andernach am Rhein, 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten und Vnternehmern vorzüglichen fein gemahlenen 

Plaidter Trass und Tnfsteln 

zu Brücken-, Kanal-, Tunnel-, Gasbehälter-, Reservoirs-, Schacht-, Stollen- und 

Wasserbauten. 

Plaidter Trass, wohlfeilster, altbewährter natürlicher Ceinent,^ 

nimmt im Mörtel eine ungleich grössere Festigkeit an, als die rascher erhärtenden künstlichen Cemente, undjHtostet mit 
Berücksichtigung des nöthigen Kalkzusatz«« nur •/» des Preises 
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TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 




Berlin, W i I h ef m ?3 1 ra »»e Mo. f ZI, 

AU vorzüglich bewährt empfehlen: 

Hfl 11 W lYI<>trr'l1illi>ll neue<,er Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie für Leitnngsfähiakeit 
OUUS- I I H I <1 JIJH II präpwirten Dratbea, bei billig««- Preisnolirung. 8 

r^lt'L tri^4'h(> IThr^n «'''•tthätig, ohne Drathleimng, für Zimmer und öffentliche Zwecke (Ja 
hlllM IH UIIH,lla Uhren. Eine Auswahl hierron, towie alle für " 



•fferitlich« Inatitute erspriesslicbe Arten tob Anlagen nnd der 
fälligen Anrieht aufgestellt. 



TS 



Fabriken, 



Die 

Portland-Cement-Fabrik ..STEBX • 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Steltin 

rmpfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern nnd Cement- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität nnd reeller Verpackung 
ganz ergeben»!, und sichert die promptes!« Auaführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge in. 



ftpiefCelft-laM, belegt und unbelegt, 



Tafelg 



in Stärken ron 1«/,", 1", 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 



Fabrikat 



Boyer & Gonsorten 

tt|»e»l»llt«t 

Luftne iz unge 



Zur soliden Ausführung TOB 

Gas- nnd Wasser-Anlagen 

Kaiialisirungen aller Arten 

unter billigater Berechnung, bei Gratis-Ertheilung Ton Anschlägen, 

J. & A, AIRD in Berlin 

10. M( >nbijou-Platz 10. 

Lnftdrnck-Ti ~ " 

Dieser neue Hauatriegraph übertrifft in jeder Weise u» 
gen aller bisher bekannten Klingehorricbtungen, bedarf zu 
Wirksamkeit keiner Batterie, erfordert keine Unterhaltung und iat 
dem Verderben und der Abnutzung niebt im QeringsMn ausgesetzt. 

Er fungirt and ist bereits erprobt in vielen l'rirat- nnd öffent- 
lichen Gebäuden, unter anderen im hiesigen Justiz-Ministerium im 
neuen Rathhause, in Bethanien, in der Königlichen ~ " 
im Hütel Royal, Hotel de France, etc. 

Die prompt« und exakte Einrichtung dieser neu 
graphen übernimmt 

die Fabrik von Hugo Becker In 

MselpalKe r-* - 



„LEITUNG, cax ALi 

Gröastcs ^ CDALUCCD £i UV AU * *" 5 °Zolj Diam- 

COM, 



Alexandrln-n-Stras« 23. 



GRANGER & HVAN. 

PtSSü, 




VENTILATOREN 

durch Uhrwerk getrieben. 

!>«-] 



Zur Ventilation von 



Abtritten in Privat- und 
Gebinden, 

Kasernen und Hospitälern, 



etc. 

durch Exptilsion oder 



Kranken -Sälen und 

wie von 

Wohn - und Schulraumen, 

Sitzungs-Sälen, 

Gffiüfnissfi 
etc. 

durch Impnlaion oder Eintreibung von 
frischer Luft nnd Verdrängung der 
schlechten. 



Zu beliehen durch 

Ingenieur HOB. UHL zu Berlin, 



Strasse 67. 
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= Die Schule der Baukunst. ^= 

land- und Hülfsbüfhrr für Bauhindwrrker, Architekten, Bau- ind CewrrWkulra. 



i on cm-ser allgemein o« 1 neuron .-Minimum^ siuu sotrucn er*c 

Bir lanbmirtl)rif)aftliri)c Saulnmft 

rath B. Hirtel, Grosshcrzogl. Hess. Haurath, Lehrer der 



Von dieser allgemein beliebten Sammlung aiud soeben erschienen und durch alle Bachhandlungen de« In- und Aualandes tu beliehen: 

Praktische« Handbuch für Architekten und Balihandwerker, sowie für 
Bau- und Gewerbschulen, Land- und Forntwirtlle. Bearbeitet »im Bau- 
Architektur an der .Technischen Schule« zu Darmstadt. — Enthaltend: 
Ute Btaumiafrrlsalicn. — Mcheunen. Pferdestalle. — RlinlvleliaiiKllf. - Nrhiafhtaille. - 
tirhvvrsia«»)«*!!«.. — WwhitareMlud«. — Mit 2IS Text- Abbildungen, nach Zeichunngeu de« Verfassers. Preis 1> , Thlr. 
= 2 Fl. 2* Kr. rh. 

Höchst wichtiges Werk für Jeden Techniker und Kunstverständigen. 

Zill» säilllftrslr» sHs>st < 3ttlttts*ls«lts»rsX TÜD & ■»•«». Architekt und Krcisbauweister in Alsfeld. Praktische Anleitung 

Vli VaUfllJU Vitt <2WUUuUlllö znr Kenntnis» derselben und ihres Wesen« für das künstlerische Schaffen des 
Architekten, Technikers und strebsamen Bauhand werkers; mit Ml in den Text gedruckten Holzschnitten, von 
denen die geometrischen Darstellungen sämtntlich „ins Maass" gezeichnet sind, 24 Bogen stark, zu dem sehr billigen Preise von 
1' t Thlr. = STLMKr.ra. — Ks ist dies eine in dieser Weise noch nicht vorhandene Darstellung des altchristlichen, roma- 
nischen und gothischen Baustiles, aus welcher Jeder, sowohl hinsichtlich des Aufbaues des Gauen der Bauwerke, als der 
Details der Straktnr-Theile, die Ar die Praxis wichtigen und erforderlichen Aufschlüsse leicht wird erlangen können. Die damit 
verbundene Ceberslcht der Entwicklung der vaterländischen Kunstlcistungcn im Zusammenhange der Kulturent- 
wickelung dürfte unzweifelhaft auch den vorangeschritleneren Techuikern und Künstlern von höchstem Interesse sein. 

Dieses Bändehen bildet die Fortsettunrr der vor einiger Zeit in zweiter Auflage erschienenen Baattvte I, enthaltend die 

klassische Baukunst von demselben Verfasser (mit *30 in den Text gedruckten Holzschnitten, Preis 1 Thlr. 

von der Kritik, u. A. von der „Zeitschrift für Bauhandwerker*, dem .Christliehen Kunstblatt*, den Weatermann'aeben . 

Monatsheften«, dem „Gewerbeblatt für das Grossherzoglhum Hessen* etc. auf» Günstigste beurtheilt und vielseitig mit grü 

fall anfgenommen worden ist. 



Bei- 



•Ufr 43*11 Tri. liTlTr>r Fetisches Hand- und Hülfabuch für Architekten und Bauhandwerker sowie für Bau. und Gewerb- 
en 1 dmilUjlUlll l. Thülen. Bearbeitet von Fr. Fink, lies*. Kommenienrath, General- Sekretär des Grosshe, 



— lerzogl, 

Gewerbevercins zu Darrustadt, Kommandeur, Ritler etc. Erster Theil. Enthaltend: "Materialien, Werkzeuge, Verbände, Kolir- 
arbeiten, Fenster-, Thür» und Thurbeschläge, Schlösser, Gelinder, Vergitterungen, Thore etc. Zweite vermehrte und ver- 



besserte Auflauf. Mit 620 Abbildungen. Preis 1 Thlr. 



1 Fl. 48 Kr. rb. 



1' , Thlr. = 2 Fl. 24 Kr. rh. 

Dieser neueste Theil des .Technischen Zeichnens* behandelt die eigentlichen Sctiatten-Konstrnktionen (Bedeutnng der Schatten- 
lehre für den Zeichner), Beleuchtung durch parallele Strahlen, verwandte optische Erscheinungen, das Helldunkel u. s. w. 

Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 



Uiisera Gesehäfti 
Herrn Civil- Ingenieur 

K. Scheer zu Berlin 

die Agentur der Fabrikale unserer Maschinen -Fabrik und Eisen- 
giesserei für die Provinz Brandenburg und die Lausitz über- 
trugen bub^n — 

■Issriitiursr , den 8. Februar 18G8. 

Gräflich Stolberg-Wernigerodische Faktorei. 

Bezugnehmend auf obige Anzeige empfehle ich mich zur Lie- 
ferung VOU 

Bampfma^incn nudj ttorfos SqRem ~ä 

ferner 



SCHULZ & SAGKUR 

Berlin, Schiffbauerdamm No. 16, 



für städti- 
Grrss- und 



bis 100 Pferdekraft, Forder- und Gtblaiemaschintn, hydr. 
Tarblnem etc. in solider Ausführung zu billigen Preisen. — 
Von Gieeeer*i - Fabi ikatea liefere ich 

aus besonders festem Material 

Maschinenguss, xUukonstruitiooes, Treppen, (Jitter, Monumente etc. 
»owlu Retorten und Schalen für chemische Fabriken. 



F. Scheer 




OHL & HANKO in Elberfeld 

Fabrik eiserner Kol. blenden 

Preis pr. PjKuss incl. Aiutrich 10 Kgr. — Beschlag und 
Maschine 5— 10'fElr. pr. Stück. 



Für Anlage von kUiistlilefceM aTVInjet», Üaikadrn, 
»Ilm und Aqasssrlcn empfehlen sich für 

HI. Cztzkrtalliow «* Ca»., Berlin, Sehwedterstraase 263 Pläne und Aase hl ig «nach e 



die rerlltir llrrMlclIiiMsr von Gaan erben 

sehe Kommunen und für einzelne Etablissements; 
die Anlage von Kölii-riileltUNSxets jeder Art in 

Schmiedeeisen, Blei, Asphalt und Thon; 
die ■Irrzttelluaar von wf'Msjrr- Astliajjen mit Pump- 
Werken, komplette Wasrh- und Bade -Einrichtungen für Güter, 
Fabriken und einzelne Häuser. 

Halten Lager 

von allen für Gaswerke nöthigen Werkzeugen, Röhren- Probir- Vor- 
richtungen beater Konstruktion, eltwrtlrn Fr Idrsrltrtilc- 
I, Rohrzangen, Kluppen etc.; 

und Messing- Fittings für Gas- 
- A»p«rtat«»n, gnss- und 
nen Röhren, cmailfirten Wasser rleliunartj - 
•tKaaslfsi etc. 

Ausgeführte Gaswerke zu Havelberg und Pritzwalk in 
der Mark, Gogol in in Ober -Schlesien, Ha v hau in Schlesien, 
Dirscbau in Pr. etc. 

Ausgeführte Waaser -Anlagen zu Haynau in Schlesien, für 
die Fabriken zu Viesccke und Klein Leppln bei Perleberg, 
für die Güter Wolffshayn bei Banzlau etc. 

C?**IMenta*s)hl*e>tt and Haiatsslr in allen Dimensionen 
liefern billigst Jvl. CMrulltOW «* Ce»., Schwedterstr. 263. 

R. Riedel tfe Kemnitz 

Ingenieare «ad M asohinenfabrikaatsa la Halle a. I. 

liefern Warm wastser 1 1 rix« ii tf en 

(Miederdruck) für elegante Wohnhäaser, (ältere und Neubauten) 
Gewächshäuser, Bureaux, Schulen und Spitäler; 

Luftheizungen 

und andere grosse Räume. 

Baiweichnuiigeii gratis 



Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von 

HelSCr «fe Schmidt, Oranienburger-Strasse 27 in Berlin, 
offertrt Schreib- und Zeiger-Apparate, arsalvstnlaekie lillnsreln uud Tsthleaax, Zug-, Druck- und Trelkonlakte, 

(Kontrollen fiir Hfttcls), r»™«*^ <■«. 

Galvauische Klingeln erlauben die komplizirtcslcn. mit anderen Klingeln ulchl erreichbaren Kombinationen und gebeu 
dadurch den bequemsten llaustelegrnph; Ihre Apparate enthalten kelu Uuuiui oder sonstige der Zerstörung leicht ausgesetzte 
Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem zuganglich gelegt, 
sie haben deu Vorzug der Eleganz and Sicherheit. 

Galvanische Leitungen werden vuu uns 10 Jahre garaotlrt. 

Laftdrucklclegraphcu (pucaaiatlschc Klingeln) für einfache und kurze Leitungen zu empfehlen; Sprachrohre etc. 
Preisverzi it hnisse, Voranschläge und AnwriMiinr. zum Legen der Leitung gratis. 



von Carl Beelitz in Herliu. 



Druck von Gebrüder Fickert 



ftigitize3*by Googl 



e 



Jahrgang II. M 9. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



billfl bu tu richte» an <!„< 
Expedition 

HiH':>haadJ«nK tob C. H««tttt, 
Berlin, Oruira-Sir. 14. 



Wochenblatt 

irniä^brt tm Uitgliedcrn 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



uWrn«hm. b all* PoauatUlMa 

und Bnrhbuidlungen, 
»r Berlin die Expcdilinn 
(Juni«.. Sir. Ti. 



» Riff, pro Vk.ruU.lif. 



Redakteur: K. £. 0. Fritsch. Berlin, den 28 


. Februar 1868. Erscheint jeden Freitag. 


Inhalt: Die Aufgabe der BsiigcwerkM'hiilen und da* Verhältnis* 
zwint'hen Range werk*niel«tero und Architekten. (Schloss.) — Notizen 
über Heizung und Ventilation, ge«au>inelt in Pari« im September 1867. 
(Krliliuw.) - Zar Altonaer Kouknrrcnz. — Feuilleton: Deutsche 
Kirchenbaukunst und Zukunfugothik vor der englischen Kritik. — 


Mittheil tingen au» Vereinen: Arihmkun-Veroin zu l.rrlln. — 
Vertu Uchte«: Mangel de» Erdöls Lei der Verwendung als .Schiuierr.l. 
— Au« der Fachliteratur: Zeitschrift des Verein» deutlicher 
Ingenieure. - l'eraonal-N'achrichten etc. — 



Die Aufgabe 4er ßaogewerksekita. das Verhältnis» zwischen Ran^ewerksmeistera ati Arekürkten. 



( Schlau. ) 



Wenn wir Ordnung in die Unklarheit der durchein- 
ander Rehenden Anschauungen zu bringen versuchen und 
alle Nebendinge bei Seile lassen, so wird »ich die von 
Hrn. Prof. Hohnstedt angeregte Frage, welche den Kern 
der ganzen Kontroverse bildet, einfach dahin aussprechen 
lassen: Soll der Bauge werksmeister (Maurer- und 
Zimmermoister) gleichzeitig Architekt sein. d.h. 
schöpferisch im Gebiete der Baukunst wirken, 
oder soll er Handwerker im engsten Wortsinne 
bleiben, d. Ii. »ich darauf beschränken , die Ideen 
Anderer mechanisch auszuführen? — Hr. Bohusted t 
entscheidet sich für das Letzte, Hr. Prof. Schramm und Hr. 



Schramm entwickelte Satz ist, dass der echte Baumeister 
— er möge einen Titel tragen wie er wolle — eine in- 
nige Vereinigung von Kunst, Wissenschaft und Handwerk 
repräsentiren müsse, so wenig kann er uns überzeugen, 
dass irgend eine Anstalt der Welt im Staude sein sollte, 
einen Schüler innerhalb drei bis vier Semestern, sei es auch iu 
37 Lehrstuuden wöchentlich, zu einer solchen Ausbildungs- 
stnfe zu fördern. Und zwar gilt dies, wie Hr. Prof. Bohn- 
stedt seinerzeit schon so erschöpfend nachgewiesen hat, 
in erster Linie von der künstlerischen Ausbildung, die 
wir keineswegs einseitig bevorzugt, aber eben so wenig 
ganz in den Hintergrund geschoben sehen möchten. Wir 



W and erley (dieser freilich nur indirekt) vertreten die erste wollen Keinem zu nahe treten und Niemand verletzen. 



Ansieht 

Sollen wir nunmehr unsere eigene Meinung aus- 
sprechen, so müssen wir zunächst gestehen, dass wir 
uns den Anschauungen des Hrn. Prof. Bobnstcdt, so- 
weit diese positive Vorsehläge enthalten, nicht anschlieascn 
können. Es lisst sich ein gewisser innerer Widerspruch 
in ihnen unmöglich verkennen. Denn um das zu leisten, 
was er von den Gewerksmeistern verlangt, brauchen diese 
wahrhaftig nicht alle jene Studien getrieben zu haben, die 
er für die Baugewerkschulen vorschreibt. Die Grenze 
aber, die er bei diesen Studien der schöpferischen, wenig- 
stens der künstlerischen Thätigkeit setzen will, erscheint 
nicht nur willkürlich und — sit venia verbo — barba- 
risch: sie ist in Wirklichkeit auch ganz ulimöglich fest- 
zuhalten. Mit welchen Mitteln soll es erreicht werden, 
dass Schüler, welche vier Jahre lang gezeichnet haben und 
so weit gelangt sind, jeden architektonischen Entwurf zu 
verstehen, dem Drange entsagen sollen selbst zu entwer- 
fen? Kann ihnen etwa das Bauen nach eigenen Plänen 
verboten werden, soll man im Interesse der Kunst ihre 
künstlerisch schwachen Leistungen unterdrücken? Die 
Kunst wird sicher niemals dadurch gefördert, dass man 
sie motinpolisirt! — Uebrigens wäre die praktische Kon- 
sequenz eines solchen Verfahrens, dass in jeder kleinen 
Stadt neben den schon vorhandenen Gewerksmeistern etwa 
so viele Architekten sich niederlassen müssten; denn 
nicht darauf verzichten wollen auch die 
kleineren und einfacheren Bauten, welche in ihrer über- 
wiegenden Mehrzahl doch schliesslich die architektonische 
Physiognomie eines Landes dominiren, künstlerisch zu ge- 
stalten. 

Ganz anders verhält es sich mit den Ausführungen 
des Hrn. Prof. Bobnstcdt, wenn wir ihren negativen, 
kritischen Thcil ins Auge fassen, dem wir unbedingt 
zustimmen müssen. Das Streben der Baugewerkschulen 
und ihre Leistungen in Ehren: aber Unterrichts-Programme 
sind noch kein Beweis, dass in Wirklichkeit Resultate 
erzielt werden, die den zu Grunde liegenden Absichten 
entsprechen. So wahr und schön der von Hrn. Prof. 



Bber liegt die Gefahr nicht nahe, dass die Bauge werk - 
schulen in ihrer gegenwärtigen Organisation zumeist weder 
Künstler erziehen, noch Handwerker, sondern Zwitter 
zwischen beiden, Dilettanten mit oberflächlichen Kennt- 
nissen, aber mit einer Selbstüberschätzung, die der Pflege 
von Kunstwissenschaft und Technik wahrlich eben so schäd- 
lich ist, als die frühere Einseitigkeit in diesen Richtungen? 

Um es jedoch offen auszusprechen — die Schuld dieser 
Verhältnisse liegt nichts weniger als an den Baugewerkschu- 
len; die Einrichtung derselben ist vielmehr der naturge- 
mäße Ausdruck der unentschiedenen Stellung, welche 
unsere gegenwärtigen Baugewcrkstucistcr einnehmen. Und 
diese Stellung müssen wir zunächst ins Auge fassen, wenn 
wir die Frage, die uns beschäftigt, lösen wollen. Die 
Gefahr, mit einer solchen Erörterung bei manchen der- 
selben anzustossen, verhehlen wir uns nicht, aber wir ver- 
trauen nicht minder auf die Einsicht der andern, die es 
würdigen werden, dass uns nur sachliche und nicht per- 
sönliche Gesichtspunkte leiten. 

Gewiss ist der Zwiespalt zwischen „gelehrten" 
und „praktischen" Technikern, wie er so lange un- 
heilvoll bestand und noch jetzt nicht ganz überwunden ist, 
tief zu beklagen, aber es dürfte doch wohl ein grosser 
Irrthum sein, ihn auf die Thätigkeit einzelner Männer 
(der italienischen Künstler der Renaissance) zurückzuführen 
und nicht vielmehr mit dem Umschwünge in Zusammen- 
hang zu setzen, den die moderne Zeit im gesaromten 
geistigen Leben der Völker vollzogen hat- Ein noch 
grösser Irrlhum sind die Mittel, welche hier und da zur 
Heilung diese« Zwiespaltes vorgeschlagen sind. So haben 
die Fanatiker mittelalterlicher Zustände die Rückkehr der 
Kunst zum Handwerk gepredigt und alles Ernstes ver- 
langt, dass der Baumeister in seiner Studienzeit wieder 
ein Schurzfell umbinden müsse, wenn das architektonische 
Heil neu erblühen solle! Eine Phrase, die ungefähr eben*»» 
lächerlich ist, als wenn man an keinen Künstler glaubt, 
der nicht auf einer Akademie studirt hat. Denn der Mittel 
und Wege ein Ziel zu erreichen sind unzählige und die 
Form, sich dadurch technische Kenntnisse zu erwerben, dass 
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man eigenhändig mauert und zimmert, unserem heutigen 
zeitsparenden Zeitgeiste gegenüber doch wohl eine zu rohe. 
Zur schlichten Art de* wirklichen Handwerkers aber 
kann man den Architekten heut nimmermehr wieder zurück- 
führen. Die Zeit hat ihn mitten zwischen die gewal- 
tigsten Kulturbcwcgungcn, ja auf deren Höhe gestellt u>id 
schon das Maass allgemeiner Vorbildung, noch mehr das 
Maas* derjenigen unentbehrlichen Fachkenntnisse, diu noth- 
wendig theoretisch gelernt werden müssen, entheben ihn 
jener Sphäre. So ist an eine Vereinigung von Kunst und 
Handwerk in der Architektur, wie sie im Mittelalter bc~ 
• stand, nie mehr zu denken; eine Theilung der Arbeit 
zwischen Kopfwerkertl und Handwerkern, zwi.^chen er- 
findenden Architekten und ausführenden Wcrkleuten, 
und das Bedürfnis« einer verschiedenartigen Vorbildung 
für beide wird immer bestehen bleiben. 

Aber die naturgemäßen Vertreter dieser beiden Fach- 
klassen sind nicht der Architekt und der Baugewerks- 
meister, sondern der Architekt und der Gesell, oder, wenn 
man den obersten Repräsentanten de* Letzteren in Betracht 
zieht: der Architekt und der Polier! In die Stellung 
der Poliere will daher Professor Hohnstedt von seinem 
Standpunkt aus in durchaus logischer Weise die ßnuge- 
werksmeister herabdrücken; denn jenes Maass von theore- 
tischen Kenntnissen, das er von diesen verlangt, pa«st 
durchaus auf die an einen guten Polier zu »teilenden 
Anforderungen. 

In der That dürfen wir uns nicht verhehlen, dass 
das Institut unserer heutigen Baugewerkmieister. sobald 
mau ihnen das Recht — ode r was sachlich dasselbe sagen 
will — die Fähigkeit der Erfindung, d. i. die Funktion 
des Architekten abspricht, eine völlig überflüssige 
Zwischenstufe im Baufach bildet. Als Beweis mag einfach 
gelten, dass bei fast allen Bauten, wo ein besonderer 
Architekt fungirt, die Meister nur noch in finanzieller 
Hinsicht, als „Unternehmer" in Betracht kommen, 
während in rein technischen Fragen Architekt und Polier 
meint unmittelbar mit einander zu verkehren pflegen. — 
Sollte man uns hier noch eine andere Bedeutung der Bau- 
gewerksmeister entgegenhalten wollen, sollte man auf ihre 
Stellung dem Gesetze gegenüber verweisen, auf die be- 
kannte „Verantwortlichkeit," welche dem Publikum 
„Garantie" gegen die Gefahren des Pfuscherthnins bie- 
tet? — Oft genug ist in den letzten Jahren diese harm- 
los« Illusion widerlegt worden. Denn diese Garantie kann 
doch wahrlich nie im Bestehen einer Prüfung, sondern 
lediglich in persönlicher Ehrenhaftigkeit und Gewissen- 
haftigkeit gesucht werden und jene Verantwortlichkeit ist 
eben nur eine formelle, nicht aber eine faktische, da der 
Meister seine Baustellen nicht ununterbrochen beaufsichti- 
gen kann, die eigentliche Verantwortlichkeit also doch 
wieder dem Polier überlassen muss! 

Wie die Dinge beut liegen, muss die Stellung unserer 
Baugewerksmeister wirklieh in erster Linie rein materiell 
und geschäftlich, sie muss vom Gesichtspunkte eines 
„Privilegiums" aufgefasst werden. 

Ein Privilegium einmal den Gesellen gegenüber! 
Denn jene breite demokratische Grundlage, auf welcher 
das Meisterthum zu beruhen scheint, ist thatsächlich schon 
erheblich verschoben worden und jene Falle, das« Bau- 
gewerksmeister von der Pike an gedient und durch harte 
Arbeit, eisernen Fleisa und eine hervorragende Intelligenz 
aus der Zahl der gewöhnlichen Gesellen sich emporgear- ' 
beitet haben, sind nicht mehr die häutigsten. Auch unter 
ihnen hat sich eine Aristrokatie gebildet, Meisterssöhne, 
die ihre Lehrlings- und Gesellenzeit häufig nur pro forma 
absolvirt und mit der eigentlichen Praxis nicht mehr zu 
thun gehabt haben, als diu „gelehrten* Architekten, denen 
solches dann gerade von ihnen am Meisten vorgeworfen 
wird. Dass Sonne und Wind zwischen ihnen und dem 
armen Gesellen, der eine Dorfschule besucht hat, nicht 
gleich verthtilt sind, wenn es sich um eine Meisterprüfung 
handelt, braucht wohl kaum bewiesen zu werden. — 

Ein noch entschiedeneres Privilegium aber den Ar- 
chitekten gegenüber, die nicht Gewerksmeister sind und 
daher nicht das Recht haben, Gesellen zu l lallen und 
Bauten auf eigene Hand auszuführen. Denn der grossen 



| Masse der Bauherren gegenüber, die nicht die Einsicht 
hat, den idealen Werth eines Bauwerks zu würdigen, wird 
der Gewerksmeister, der ihnen materielle Vortheile bietet 
und Kunst und Erfindung scheinbar umsonst als „Zugabe" 
in den Kauf giebt, dem Architekten, der seine Erfindung 
bezahlt uehmen muss, stets den Rang ablaufen. Als da- 
her bei Erlass des Preußischen Gewerbegesetzes von 1849 
den geprüften Baumeistern jenes Recht, Gesellen zu halten, 
guuominen wurde, während man den Bnugewerksmeistcru 
das Recht lieas, baupolizeilich gültige Entwürfe anzufer- 
tigen, halte der damalige Protest des Architektenvcreius 
zu Berlin allerdings seine formelle und materielle 
Berechtigung. Auch das Institut der Preussischen Privat- 
baumeister ist seit jeuer Zeit, wo ihm vor den Rechten 
de« betreffenden Handwerks nur der wohlklingende Titel 
und eine beschränkte Ansteilungsfähigkeit im Kommunal- 
Dieuste gelassen wurden, ohne sonderliche praktische Be- 
deutung. 

Nach allem bisher Gesagten ist es wohl kaum noch 
einem Zweifel unterworfen , worin wir die Lösung des 
Zwiespaltes zwischen Architekten und Baugcwerksmeistern 
suchen, und wie wir die von uns aufgestellte Frage be- 
antworten wollen. Die Lösung kann nicht anders gefun- 
den werden, als in völliger Freiheit. 

Der Unterschied zwischen Architekten und 
Bauge werksmeistern muss beseitigt, der Stand 
der Baugewerksmeister als ein vom Staate pri- 
vilegirtcs Institut muss aufgehoben werden! 

Und hoffentlich ist diese Forderung keine aussichts- 
lose und in der Luft schwebende; denn schon verlautet, 
da*B bereite dem nächsten Reichstage des Norddeutschen 
Bunden ein Gesetz vorgelegt werden wird, das vollstän- 
dige Gcwerhufreiheit auch in Bezug auf das Baugewerbe 
bringen soll, und einem solchen Beispiele würden auch 
die übrigen Staaten Deutschlands sich nicht entziehen 
kötiuen. Freilich wird der Kampf gegen diese Neuerung 
noch ein harter werden; diu Punkte, die jedoch haupt- 
sächlich in s Spiel kommen dürften, liegen unserer dies- 
maligen Besprechung zu fern, als dass wir sie aufnehmen 
könnten. Ein neues, wenn auch nicht das wesentlichste 
Moment zu der Frage dürften wir immerhin geliefert 
halieu. — 

Wir erwarten von einer solchen Totalreform der 
äusseren Verhältnisse unseres Baufaches die allerfrucht- 
bringeudsten Resultate. Denn es darf angenommen wer- 
den, dass die bisherigen Baugewerksmeister, sobald sie 
der freien Konkurrenz mit den Architekten unterworfen 
sind, danach trachten werden, gleichfalls Architekten in 
voller und ganzer Bedeutung des Wortes zu sein. Jenes 
bedauerliche „Gut genug", mit dem sie bisher durch ihr 
Privilegium geschützt, auch mit einer verhähnissmässig 
niedrigen Ausbildangsstufe, mit einem wohlfeilen Dilettan- 
tismus in der Kunst sich begnügen konnten, wird einem 
ernsten, allseiligen Streben Platz machen, das höchste Ziel 
zu erringen und jene so oft schon genannte harmonische 
Vereinigung von Kunst, Wissenschaft und Technik sich 
anzueignen. — Doch nicht als ob wir thörichter Weise 
glaubten, dass Alle diese« Ziel erreichen werden. Es 
wird wie in jedem Stande, neben ganz Unfähigen und 
Leichtfertigen unendlich viele Abstufungen des Könnens 
geben. Eine noch engere Theilung der Arbeit wird ganz 
vou selbst stattfinden — wer vorzugsweise mit Kunst- 
talent beglückt ist, wird sich mehr der Erfindung, wem 
praktischer Sinn und treffliche technische Erfahrung zur 
Seite stehen, mehr der Ausführung widmen; — aber diese 
Arbeitsteilung wird eine natutgemüsse sein, sie wird auf 
einer freien Entwickelung der Verbältnisse beruhen und 
sich nicht dem Zwange der Schablone beugen müssen. 
Und gerade bei der eigenen Art unserer vorwiegend doch 
idealistischen Nation können wir hierin auf noch ganz 
andere Erfolge rechnen, als sie Frankreich und England 
aufzuweisen im Stande sind. 

Dass damit auch die Frage über die Aufgabe der 
bisherigen Baugewerkschulen sich von selbst löst, liegt 
nahe. Denn wenn es in solchen Verhältnissen auch Jedem 
überlassen bleiben muss. den Weg seiner Auabildung so 
zu wählen, wie Anlage, Neigungen uud die persönlichen 
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Bedingungen es wünschenswerth innchen, so wird doch 
ganz von »ulkst die- Organisation der bisherigen techni- 
schen ßildungsanstalten eine entsprechende Reform erleben. 
Während die Staatsinstitote «ich dann ausschliesslich und 
offen der Aufgabe widmen mögen, technische Beamte 
zu erziehen, werden dem Bedürfnis» entsprechend neue 
Anstalten für diu» Ausbildung der Architekten von Fach 
eustcheu. An die Baugewerkschulen wird dann die Wahl 
heran treten, entweder durch eine angemessene Erweiterung 
sieb zu solchen auszubilden und somit dem Zuge zu folgen, 
dem sie bereits jetzt — wir möebteu sagen verschämt — 
gehuldigt haben, oder ein Paar Grade hinabzugehen und 
sich auf die Ausbildung tüchtiger Poliere zu beschränken. 
Eine Trennung beider Anstalten halten wir für unbedingt 
geboten, denn wir können der Ansicht des Hrn. Prof. 
Schramm keineswegs beipflichten, dass wer «um Archi- 
tekten verdorben ist, allenfalls noch immer einen brauch- 
baren Polier abgiebt. — 

Das ist das Bild der äusseren Eulwickelung unsres 
Fachs, wie wir sie nach Freigebung desselben erwarten. 
Grösseres versprechen wir uns von seiner inneren Ent- 
Wickelung. Denn wenn es einst keine Architekten und 
Baugewerksmeister mehr gieht, sondern nur eine grosse 
Zahl freier, in gemeinschaftlichem Streben vereinter Kau- 
meister, so kann es keinem Zweifel unterliegen, dass unsere 
edle Kunst, bis jetzt noch immer ein zarter Pflegling auf 
deutscher Erde, wieder Wurzel schlägt im Bewusslscin 
der Nation und damit dun fruchtbaren Boden gewinnt zur 
Elitwickelung neuer Keime. Es kann kein Zweifel sein, 
dass sich diese Keime zu neuer prächtiger Blüthe ent- 
fallen werden. — F. — 

Notizen über Heizung und Ventilation, ge sammelt 
im Paris in September 1867. 

(Schill*».) 

Aspiration nach der Methode la. 

II. Die Heizungs- und Ventilatious- Anlagen 
im Corps legislatif werden jetzt ganz nach obigem 
Prinzip und zwar unter Leitung des General Murin, der 
jene Einrichtungen getroffen, ausgeführt werden. Natürlich 
müssen sie sich hier dem alten Hause anbequemen. lb Dm - 
ist die Summe der Querschnitte aller Ansströiuungsöff- 
nungen der schlechten Luft, unter und bei den Sitzen pro- 
jektiv, l> '->■»• wird der horizontale und 5 D m der verti- 
kale Querschnitt de* Aspirationskanales angelegt werden. 
In dem vertikalen Theil soll nuten eine Feuerung mit 
eisernem Schornstein angebracht werden, der bis zur hal- 
ben Höhe de« Schachtes aufsteigt. Die Heizkanäle haben 

FEUILLETON. 

Bratsche Ktrrbea»sakii>vt and Xakanftsgethik Ter der 

Kritik. 



Wir haben uns Bchon bei früheren Gelegenheiten 
dabin ausgesprochen, dass wir der Kritik deutscher Ar- 
chitekturzustände von Seiten des Auslandes, wenn sie die 
Devise „sine ira et studio" in ihrem Banner führt, stets 
gern unsere Aufmerksamkeit zuwenden. Wir sind der 
Ansicht, dass in jeder wohlwollenden Kritik der Keim zu 
Gutem liegt und hüben in speziellem Bezug auf England 
sowohl im persönlichen Verkehr mit dortigen Fachgenossen 
als auch aus den Aeusserungen der Fachjournale die 
Ucberzeuguug gewouneu, dnss den Besprechungen, welche 
das deutsche Bauwesen in den englischen Fachzeitungen 
erfährt, fast ausnahmslos diejenige wohlwollende Gesinnung 
zu Grunde liegt, welche denselben in unseren Augen über- 
haupt erst Werth verschaffen kann. Wenn wir somit ! 
einerseits zugeben, dass diese Kritik uusere Beachtung 1 
verdient, weil wir darin unpsrtheiische Urtheile linden, 
so übersehen wir andrerseits auch deu Nutzen uicht, wel- 
cher der englischen Kunst ans einer genauen Kenntnis« 
deutscher Zustände erwächst, nnd diese Gegenseitigkeit der 
lnteresseu betrachten wir als naturgemüsse Brücke zur 
allmäligen Verständigung der Fachgenusseu zweier geistes- 
Natiouen. 



grössere Querschnitte. Sie steigen senkrecht bis über 
den Saal auf, treten dort in eine Mischkammer und von 
dort durch die Decke in den Saal. 

Die gegenwärtige Einrichtung ist komplizirt nnd un- 
zureichend. 

Wenn ventilirt werden soll, so gelangt die in 3 Luft- 
öfen gewärmte und in 7 Mischzimmern mit der frischen 
Kellerluft gemengt« Luft durch Oeffnungen in den Saal, 
welche an seiner halbkreisförmigen Peripherie in drei 
verschiedenen Höhen angebracht sind. Wegen der ver- 
schiedenen Form und Grösse der Mischkammern kann die 
Luft natürlich nicht überall mit derselben Temperatur und 
Intensität in den Saal gelangen. Die Abführung der ver- 
dorbenen Luft erfolgt unter den Sitzen durch zahlreiche 
Gitter zu einem Vorraum, welcher mit zwei Aspirations- 
schachten kommunizirt. In diesen stehen am Fuss beson- 
dere Luftöfen, deren eiserne Rauchrohre bis zu halber 
Höhe hinaufreichen und ausserdem ihre warme Luft frei 
in die Schachte aufsteigen lassen, um durch deren saugende 
Wirkung zum Effekt der Ventilation beizutragen. Von 
demselben Vorraum und durch dieselben Oeffnungen aber, 
durch welche während der Tbätigkeit der Ventilation die 
schlechte Luft abgeführt wird, tritt vor Beginn der Ven- 
tilation die warme Luft in den Saal, so dass eine Menge 
Klappen geöffnet und geschlossen werden müssen, wenn 
die Ventilation anfangen soll. 

IU. Die neuen Pariser Theater: Chatelet, 
Lyrique, Gaiete. 

Iii dein Aufsatz über Ventilation mit komprimirter Luft 
in No. 50 d. Bl. ist der neuen Einrichtungen im Theatre 
Lyrique gedacht. Die Aspiration der Beleuchtung über der 
Decke hat sich so kräftig erwiesen, dass der Zutritt der 
frischen Luft auf den dazu bestimmten, allerdings sehr 
komplizirten Wegen ungenügend war, und die durch die 
Thüreu und die Bühnen-Oeffnung eintretende kalte Luft 
das Publikum in hohem Grade belästigte. Man bringt des- 
wegen jetzt eiueu Strahl komprimirter Luft im Zufüh- 
rungskanal an, dessen kräftige Wirkung die Widerstände 
zu überwinden geeignet ist. 

Aspiration nach der Methode le. 

Die Ventilation durch Rauchrohre, wie sie anter An- 
dern im Jüdischen Krankenhause zu Berlin und in der 
Gebäraustali in Hildesheini Anwendung gefunden hat, ist 
neben anderen Einrichtungen auch im Hospital Cha- 
teaudun zur Ausführung gekommen. 

Auf der diesjährigen Pariser Industrie- Ausstellung 
waren über die Ventilation dieses Spitals folgende Angaben 
zu rinden. 

Ein Umstaud, welcher das Interesse beider Länder 
für einander bedeutend gehoben hat, ist der ungeheure 
Umschwung, der sich in deu Ansichten des englischen 
Publikums über Deutschland, als Folge der letztjährigen 
politischen Ereignisse vollzogen hat. Wir finden fortlau- 
fend Beweise dafür in der Tagespresse, so wie in den 
Facbzeitungen und wir mü/isen hervorheben, dass der 
„Rulldcr", die angesehenste englische Bauzeitung, sich in 
dem uns vorliegenden Jahrgange 1867 mehr mit Deutsch- 
land als mit allen übrigen Ländern des Kontinents zu- 
sammengenommen beschäftigt. 

Ein besonders beachtenswerter Aufsatz über „den ge- 
genwärtigen Zustand der deutschen Kirchenbaukunst," der 
in zwei der letzten Nummern als Leitartikel erschienen ist, 
fordert uns lu einem nähern Eingehen auf seinen Inhalt auf. 

Der Verfasser nimmt gleich in der Einleitung Ver- 
anlassung, den freudigen Gefühlen seines gotbiscb geschul- 
ten Herzens beredten Ausdruck zu geben, indem er auf 
die bedeutsame Thatsache hinweist, dass ein Stil, welcher 
drei Jahrhunderte hindurch gemissbraucht worden war, 
fast gleichzeitig in allen Ländern Europas wieder erstand, 
und sich, wie ihm scheint, vor Allem iu Deutschland 
wieder zu der Schönheit und Erhabenheit entfalten werde, 
welche die Zeit seiner höchsten Blüthe im Mittelalter mit 
einer ewig strahlenden Glorie umgaben. Iu dem histo- 
rischen Rückblick auf die deutsche Kirchenbaukunst, den 
er daran schlieft*!, spricht er sich mit viel Wärme über 
den Anthcil Deutschlands an der Entwicklung des ro- 



Im Souterrain de« Gebäude» sind auf beiden Seiten 
und in gleicher Entfernung von der Mitte zwei kombi- 
nirte Luft- und Wasseröfen a aufgestellt. In der Mittel- 
achse war ausserdem eine kleine Maschine l> angebracht, 
welche (wie bei der Gebäranstalt von Hannover) durch 
zwei kleine Ventilatoren jenen Apparaten die Luft mit 
einem Drucke zuführt, der ihre weitere Bewegung nach 
Oben kräftig befördert. Für die Aufsaugung der schlech- 
ten Luft int nun im Dachgeschoss um das eiserne Rauch- 
rohr jeder Ofenfeuerung 
herum ein Aspirations- 
mantel zum Dach hin- 
ausgeführt, der unter- 
halb durch die Kanäle 
d mit den Krankenzim- 
mern in Verbindung 
steht. Um die saugende 
Wirkung dieser Anord- 
nung zu erhöhen, ist 
ausserdem noch bei / 
eine Feuerung um jenes 
Rauchrohr angeordnet. 
Der Eintritt der frischen, 
so wie der Austritt der 
verdorbenen Luft finden 
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am Fussboden des Krankcnzim- 



Pulsion nach der Methode 2. 

I. Unter den zahlreichen, auf Pulsion basirenden Pa- 
riser Ventilationen sei hier des Systems von Thomas 
und Lanrens auf der Männer -Abthei I uog des 
Spitals Lariboissiere gedacht. 

Ein mechanischer Ventilator treibt dort die auf der 
Höhe eines Thurmes durch einen weitaa Schacht gewon- 
nene Luft durch ein, im Anfang 1,1" weites, unter der 
Decke des Souterrains aufgehängtes Blechrohr den einzel- 
nen Sälen zu, in welche 
sie durch die Wasseröfen 
eintritt. Diese Wasser- 
öfen stehen in der Mitte 
der Säle und werden 
durch Dampfrohre er- 
heizt, die von demselben 
Kessel ausgehen , wel- 
cher auch für die Ma- 
schine den Dampf liefert 
Das Kondensationswas- 
ser in den Dampfrohren 
läuft in den Kessel zu- 
rück. 

Das Austreten der 
erfolgt durch Kanäle von 
welche in den Fcnster- 



der Methode 2 a. 

In den Bureaux der Lyoner Eisenbahn hat man 
eine Einrichtung getroffen, bei der man die aufsteigende 
Kraft warmer Luft, oder richtiger gesagt den Uebersckuss 
au Kraft, mit welchem eine leichte warme Luftsäule von 
der schweren Atmosphäre nach Oben gedrängt wird, nutz- 
bar macht um andere Luft mit fortzureissen. 

In nebenstehender Figur 
Ist x eine kombinirte Luft- 
und Wasser-Heizung. Be- 
sondere Leitungen warmer 
Luft b sind von ihr aus 
zu dem normal dnrüber be- 
findlichen Aspirationsman- 
tel geführt und bewirken in 
den schräg aufsteigenden 
Kanälen im Dachboden in 
welche sie zunächst eintre- 
ten, eine schnellere Bewe- 
gung der vou den Bureaux 
aufsteigenden schlechten Luft. 




schlechten Luft aus den Sälen 
0,20 m und 0,25 m Querschnitt, 
pfeilern zwischen je zwei Betten liegen und sich im Dach- 
boden zu einem, den Pavillon überragenden Lüftungs- 
thürmchen von 1,25" Weite vereinigen. — 

So sicher die Wirkung dieser Einrichtung ist, so hat 
sie doch ihre Nachtheile. Die Menge der durch letztge- 
dachtes Thürmchen abgeführten Luft beträgt nämlich selbst 
im Wiuter nur die Hälfte der durch die Pulsion den Sä- 
len zugeführten Luft, während sie im Sommer sich 
auf ein Viertel jener Menge reduzirt. Wenn nun 
das dadurch nothwendig werdende Austreten der Luft durch 
die zufälligen Oeffnungen der Thüren, Fenster etc. weni- 
ger nachtueilig ist, als das Eintreten frischer Luft auf 
diesem Wege sein würde, so zeigeu sich doch erhebliche 
Unannehmlichkeiten beim jedesmaligen Oeffnen von Thü- 
ren oder Fenstern, indem durch dasselbe jene reguläre 
Luftbewegung gestört wird. Nicht selten ist daher ein 
Zurücktreten der Luft aas den Abführuogskanälen beob- 
achtet worden, bei welchem auch die verdorbene Luft an- 
derer Säle in einen Krankensaal gelangen und ansteckende 
Krankheiten verbreiten kann. 

Trotz dieser eben gerügten Nachtheile hat man sich 
doch entschlossen, das System von Thomas und Lau- 



mnnischeu Stils aus, von dem er zugesteht n dass ihn die 
Deutschen zu einer Vollkommenheit ausgebildet haben, die 
er in keinem andern T^ande erreichte" ; nach kurzer Er- , 
wähnung des beinahe dreihundertjährigen Stillstandes im \ 
Kirchenbau begrüsst er die Errichtung einiger romanischen 
und gothischen Kirchen in der Mitte der dreissiger Jahre 
durch König Ludwig von Baieru als die Morgcnrüthe 
einer neuen Aera der Kirchenbaukunst, vor Allem aber 
des gothischen Stils, und datirt den wirklichen Beginn der 
neuen Epoche von der Wiederaufnahme der Arbeiten am 
Köluer Dome im Jahre 1842. 

Von da ab zieht der Verfasser hauptsächlich den 
wicderaufblühendcn gothischen Kirchenban in den Kreis , 
seiner Betrachtungen und führt, nachdem er sich ein- : 
gehend mit Zwirner'« hervorragenden Leistungen beschäf- 1 
tigt hat, alle Momente an, welche die schnelle Entwicke- 
lung der Gothik förderten. Dahin rechnet er die Bemü- 
hungen Heidcloff's um die Restaurationen der Nürn- 
berger Kirchen und de» Bamberger Doms, die Restau- 
rationen der Kirch. ii zu Regensburg, Ulm, München, 
Speyer, und die Werke Gacrtner's und Möllers; vor 
Allem aber misst er dem dnreh Scott mit der Erbauung 
der St. Nicolaikirche zu Hamburg gegebenen Beispiele 
einen wesentlichen Einfluss auf die Geschmacksrichtung 
des deutschen Publikum« bei. 

„Bei allen Bemühungen der Architekten, sagt er, sieh 
zu einein edlen und geläuterten Stile durchzuringen, und 
trotz der vortrefflichen Aufklärungen, welche Hcideloff, 



Moller und Gaertuer über das Wesen des gothischen 
Stils gegeben hatten, waren die ersten Schöpfungen der 
neuen Epoche doch nur geistlose Reproduktionen älterer 
Werke und zeigten oft einen phantastischen Wirrwar 
von allerhand Stilen. Man kämpfte und strebte und 
konnte doch nicht eher zur klaren Erkenntnis« des Rich- 
tigen und Schönen gelangen, als bis die beiden grössten 
Meister neuer gothiseher Kunst, St atz in Köln und 
Schmidt in Wien, die Führung übernahmen. Sie waren 
die ersten Deutschen, welche eine untadelhsfte Gothik zur 
Anwendung brachten und seit sie die Kirchenbaukunst 
wieder in die ihr gebührende Stellung eingesetzt haben, 
bat Deutschland überraschende Fortschritte darin gemacht" 
Mit unverkennbarem Wohlbehagen schildert nun der Ver- 
fasser das Wirken dieser beiden Männer und bespricht 
eingehend die St. Mauritiuskirche zu Köln, die Marien- 
kirche in Linz, die Kirchen zu Eupen und Kuevelaar von 
Stütz, so wie die Lazaristonkirche und die Kirche auf dem 
Weissgraben zu Wien von Schmidt — 

Bis hierher zeigt der Verfasser eine im Allgemeinen 
richtige Auflassung der einschlagenden Verhältnisse; um 
so mehr ist zu bedauern, dass er zum Schluss sich und 
seinen Landsleuten ein Schreckgespenst vormalt, dessen 
Konturen, wenn wir sie im richtigen Lichte ansehen, zu 
Nebel zerfliessen; er nennt diesen bösen Geist „die Zu- 
kunflsgothik" nnd stellt ihn uns bei Besprechung der 
neuen protestantischen Kirche zu Ludwigshafen vor. 

„Diese Kirche ist innerlich nnd äusserlich mit ärm- 
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rena, seiner kräftigen Wirkung halber, auch bei dem 
neuen grossen Hötel Dieu in Paris mit geringen Modifi- 
kationen znr Anwendung zu bringen. Auf der Frauen- 
Abtheilung des Spitals Lariboissiere in Pari» ist das Aspi- 
rationssystem von Leon Dovoir zur Anwendung 
gekommeu, da» des Vergleichs halber hier kurz besprochen 
»ein mag. Eine in jedem Pavillon im Keller angebrachte 
Wasserheizung erheizt durch die von einer Spirale im 
Dach herabsteigenden Rücklaufrohre die einzelnen Säle. 
In den Sälen ist das Kohrsystem zu Oefen vereinigt, 
welche die äussere Luft durch direkte Kanäle aufsaugen 
und in den Saal führen. Die Abführung der schlechten 
Luft erfolgt durch andere Kanäle, die ebenso wie im Sy- 
stem von Thomas und Laurens in den Fensterpfeilern 
angeordnet sind , und die sieh im Dachboden in einem 
wohlverschlos8cnen Kämmerchen um jene oben angeführte 
lleiss wasserspirale vereinigen. Ein hoher Lüftungskamin 
darüber führt so die schlechte Luft zum Dache hinaus. 

Als Nachtheile dieser Einrichtung haben sich heraus- 
gestellt: 

1) Die bei weitem grössere Wirkung der Aspiration 
im Dach im Gegensatz gegen die Aspiration der Oefen 
iu den Sälen, welche nur 1 , der abgesogenen Luft liefert. 
Die übrige Luft gelangt auf sehr nachtheilige Weise durch 
Fenster und Thüren in den Saal. 

2) Die durchaus ungleiche Wirkung der Aspiration 
bei verschiedenen Witterungsverhältnissen. 

3) Die Unmöglichkeit, die neue Luft von einem 
unbedingt gesunden Orte zu entnehmen, da dieselbe 
durch Fenster und Thüren, sowie durch jene zu den 
Oefen geführten Kanäle direkt von Aussen kommt und 
oft Bestandteile enthält, die von benachbarten Pavillons 
ausgestossen sind. 

II. Die Heizung und Ventilation eines Pavillons im 
Hospital Beaujon nach dem System van Hecke. 

Kin Calorifere-Ofen im Souterrain saugt die äussere 
Luft durch einen Zinkzylinder von 0,75" Weite an (wel- 
cher in einem benachbarten Garten bis zu 3"- Höhe auf- 
geführt ist) und treibt sie den drei übereinander befind- 
lichen Sälen durch ein Rohr zu, dessen Durchmesser sich 
von Ktage zu Etage um ein Drittel verringert Bis zum 
Erdgcscboss hat dasselbe 0,7b", bis zum ersten Stock OjCl)™ 
und etwa 0,40"» Durchmesser in seinem letzten zum zwei- 
ten Stockwerk aufsteigenden Theil. Die durch Register 
verstellbaren Ausströmungsöffnungen liegen in kleinem, das 
Rohr umgebenden Wärmöfen, die vom Keller aus noch 
besonders heizbar sind und die Auaströmung befördern. 
Das Kanalsystcm für die Abführung der schlechten Luft 



entspricht in der Hauptsache den Anordnungen im Spital 
Lariboissiere. Die Aufsaugung selbst erfolgte im Anfang 
durch einen im Dachboden aufgestellten zweiflügligen 
mechanischen Ventilator, der vom Keller aus durch eine 
Maschine von 1 Pferdekraft in Umdrehung versetzt 
wurde. Später stellte man den mechanischen Ventilator 
vor dem Luftofen im Souterrain auf und vermehrte da- 
durch die Kraft der Einströmung frischer Luft gegenüber 
der der Absaugung. Diu hierdurch erzielten Resultate 
waren besonders darum günstiger als früher, weil nun 
durch Fenster- und Thüröffnungen nur eine Luftbewegung 
von Innen nach Aussen, nicht aber im umgekehrten Sinne 
stattfinden konnte. Schmieden. 



lar Altanaer Ktikarrcix. 

In welcher Vertrauensseligkeit trotz mannichlacher Ent- 
täuschungen die Künstler immer wieder bereit sind, durch 
die Betheiligung an öffentlichen Preisausschreiben ihr Glüek 
xu versuchen, und wie wenig von betreffender Seite in vielen 
Fällen immer noch Nathan wird, diesem Vertrauen gerecht iu 
werden, zeigt in eklatanter Weise wieder der Fall der Alto- 
naer Konkurrenz, 

Zu derselben sind, so niedrig die ausgesetzten Preise ge- 
griffen waren, von 33 Architekten Pläne eingegangen, 
in Summa gewiss viel Zeit, Mühe und Geld repräs 
Hat aber Alias die Altonaer Kirchen-Bao-Kommuaioi 
veranlassen können, auch nur das Wonige z 
zu thun versprochen hatte! 

Das am 30. September 1867 Seitens dieser 
ausgegebene «Programm" verspricht: „Mindestens zwei Preise 
müssen vorgeben werden." Dieselbe Kommission giebt jetzt 
einem Vorschlage Folge, wonach „ Keiner der eingegangenen 
Pläne am deswillen prämiirt werden kann, weil ..." 

Faktisch freilich hat man dennoch zwei Pläne prämiirt, 
aber, und du muss sicher sehr seltsam erscheinen, zwei Pläne, 
welche von dar Konkurrens ganz auszuschliesaen man 
sich verpflichtet hatte, denn .Diejenigen Pläne, welche eine 
höhere Bansumme erfordern, sind von der Konkurrenz ausge- 
schlossen" war gleichfalls in jenem Programm tu lesen. Auch 
hat man, wie einer der Herren Preisrichter den Unterzeichneten 
benachrichtigt, das Projekt, an welchem Letzterer betheiligt ist, 
wirklich „ausgeschlossen weil es die Bausumme überschreitet." 

Am Allerseits am* ten musa es erscheinen, dass die nach 
der Bekanntmachung der Kommission ebenso die Bausumme 
überschreitenden prämiirten Pläne jetzt sogar höhere Preise 
bekommen, als es möglich war, wenn sie die Bausumme nicht 
überschritten, d. h. dorn Programme Genüge gethan hätten. 

Ich habe mich, wie jedenfalls alle Uebrigcn, an dieser 
Konkurrenz hetheiligt, indem ich erwartete, dass die Kirchen- 
Bau-Kommission dem, w.>r,ti sie sich in ihrem »Programm" 



überdeckt und ist eins der abscheulichsten Bauwerke, das 
wir je gesehen haben. Sie ist in dem Stile erbaut, den 
die Deutschen „Zukunftsgothik" nennen und über den wir 
bei dieser Gelegenheit einigen Aufschluss geben wallen. 
Seine Wiege ist München, wo auch seine wildesten Aus- 
wüchse, das Maximilinnum und die Maximiliansstrasse zu 
finden sind. Die llanptgrundlageii des Stils sind floren- 
linisch- romanische und spätgothische Elemente; um aber 
das Gemisch noch etwas wunderlicher zu machen, hat man 
die Grundeleroente mit etwas Maurisch, etwas Indisch und 
einigem Chinesisch versetzt. Als Material verwendet man 
hauptsächlich einen glasirten, mohrrübenfarbenen Ziegel- 
stein, und wo Putz vorhanden ist, erscheint derselbe meist 
blassroth gefärbt — Es ist traurig, dass gerade München, 
dem wir den neuen Aufschwung der deutchen Kirchen- 
baukunst zum grössten Theile danken, solchem Kinder- 
spiele verfallen ist. Dieser schönen erhabenen Kunst wird 
dieser Augen beleidigende Stil in ihrer ferneren Entwick- 
lung noch die grösste Gefahr bringen, denn er muss 
schliesslich eine totale Zerstörung alles guten Geschmacks, 
aller künstlerischen Schicklichkeit zur Folge haben. — 
Es ist unmöglich, einen Stil für die Zukunft zu schaffen, 
unsere Pflicht ist, den Bedürfnissen der Gegenwart zu 
genügen, die Zukunft wird schon nene Formen erfinden, 
wenn sie deren bedarf." 

Mit diesem Scbluosatz sind wir vollkommen einver- 
standen und gUuben auf der Basis der darin 



Behauptung die oben 
legen zu können. Der Herr Verfasser übersieht, dass die 
Bewegungen, welche er in der deutschen Gothik wahr- 
genommen hat, nicht den Zweck verfolgen, einen Stil für 
die Zukunft zu schaffen, sondern, das» sie eben aus dem 
immer dringender werdenden Bedürfnis« entsprangen, den 
Anforderungen der Gegenwart gerecht zu werden. Wir 
können jetzt weder im Profan- noch im Kirchenbau die 
Werke der klassischen Gothik ohne Modifikationen zu 
Vorbildern nehmen, die Fortschritte der Technik und der 
Zwang finanzieller Einschränkung bedingen andere Kon- 
struktionen und anderes Material, als jene Werke aufweisen, 
und das Bestreben, die unerläßliche Harmonie zwischen 
Konstruktionen, Material und Ansprüchen der Aesthetik 
herzustellen, hat auch die Versuche ins Leben gerufen, 
deren Schöpfern der Herr Verfasser die Absicht unterlegt, 
den Entschliessungen einer späteren Epoche vorgreifen zu 
wollen. Dass hier und da Verirrungen vorgekommen sind, 
finden wir weniger aufallend, ab* vielmehr ganz natürlich, 
denn wir können nicht auf theoretischem Wege zum Ziele 
gelangen, sondern müssen experimentell verfahren. Dasa 
es aber, und hoffentlich in nicht zu ferner Zeit gelingen 
werde, eine Lösung zu finden, welche den praktischen 
Anforderungen ebenso entspricht, wie sie die Erwartungen 
des Herrn Verfassers erfüllen möge, „dass sich in Deutsch- 
land die Gothik zu der Schönheit entfalte, welche ihre 
Blüthezeit im Mittelalter charakterisirt," glauben wir zu- 
versichtlich. — oe — 
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verpflichtet hatte, nachkommen würde. Ob dies geschehen, 

darf ich hiernach dem Unheil der Herren Fachgeno**en au 
entscheiden überlassen. 

Cassel. Carl Schäfer, Architekt. 

Mittheilungen aus Vereinen. 

ArohitikUn- V«r«in in Berlin. Versammlung am 22. Fe- 
bruar 18G8. Vorsitzeoder Hr. Adler, anwesend 154 Mit- 
glieder nnd 9 Gäste. 

Der Vorsitzende machte eine Anzahl kleinerer Mittheilun- 
gen über innere Angelegenheiten de Verein«, an« denen nur 
hervorzuheben ist, dass sowohl Hr. Schmieden ab auch Hr. 
Spiecker dit Wahl Lim Oberbibliothekar für da» Gebiet dec 
Hochbau« abgelehnt haben. Hr. Jacobsthal wurde hierauf 
mit sehr grosser Majorität zu dieser Stelle berufen. 

Hr. Herrmann hielt einen längeren, mit grossem Inter- 
esse aufgenommenen Vortrag über die Lokomobile und deren 
Bedeutung für die Baustelle, dessen Mitheilung uns. Zeitg. 
angesagt ist. 

Die grosse Anzahl der Fragen, welche eingegangen war, 
und von denen nur der kleinere Theil cur Beantwortung kom- 
men konnte, gab dem Vorsitsendcn zu der Anregung Veran- 
lassung, das* es nothwendig nein werde, eine besondere ständige 
Kommission einzusetzen, welche die Durchsicht und Verkei- 
lung der Fragen in geordneter Weise su leiten habe. 

— F. — 

Vermischtes. 

Hr. Architekt und Ingeniour Scharrath zu Bielefeld 
giebt uns folgende Mittbeilung: No. 8 der Deutschen Bau- 
xeitun» bringt einen Aufsatz über „Erdöl als Schmiermittel," 
zu welchem ich auf Grund vierjähriger Erfahrungen folgende 
nicht hervorgehobene Mängel desselben zur Sprache bringen 
möchte 

Ks ist dies nämlich das durch den Mungel an Fett ent- 
stehende Schwerergehen der Maschine, resp. die Ver- 
mehrung der Reibung gewöhnlichem abgelagerten Rüböl u. 
dcrgl. gegenüber. Bei täglich gehenden Maschinen, die keine 
Verharzung entstehen lassen, dabei aber die kostbare Kraft 
der Menschen und der Thicre zum Betriebe haben, ist daher 
Erdöl nicht zu empfehlen. Maschinen aber, die nur periodisch 
gehen, wo also das Sehmiermittel als Harz klebend wirkt, 
werden einen grossen Vonug durch das Schmieren mit Erdöl 
erhalton. Solche Maschinen sind Mangeln, Waschmaschinen, 
Winden, Nähmaschinen, Pumpen, Spritzen u. dcrgl. Auch 
auf Wanduhren, Thürschlösser, Klingelzüge, Thürhaken, phy- 
sikalische Modelle ist das Erdöl sehr anwendbar. 

Wo also bei grossen Kräften eine starke Wolle mehr als 
zwei Lager hat und demnach die übrigen Lager durch eine 
grössere Reibung in Folge des Erdöls leiden köunten, ist 
genau zu untersuchen, ob das zu gebrauchende Erdöl auch 
nicht die Reibung vermehrt. 

Ans der Fachliteratur. 

Zeitschrift da* Vereint deutscher Ingenieure. Jahr- 
gang 1SG8, Heft I. enthält die „Theorie und Konstruktion 
der Zeutrifugalpumpen von C. Fink, Professor an der Königl. 
Gewerbe-Akademie,'' eine Abhandlung, die sieh der allge- 
meinsten Beachtung zu erfreuen haben wird und auch das 
Interesse unserer Leser beanspruchen darf. Wir bebeu aus 
dem Scblussresttnie die wichtigsten Konstruktionsclemente 
hervor: 

• 1. Durchmesser des Sange- nnd Druckrohre« in Fussen 

,i = 2.7s y t 

wenn Q das Wasseruuantum pro Sekunde, H die 
Sauge- und Druckhöhe. 



2. Innerer Raddurchmesser = 1,2 d 
Aeusserer - = 2,4 ,1 

3. Lichte Höhe des Rades innen = 0,36 d 
aussen = 0,18 d 

4. Konstruktion der Radschaufel: Man theile den Zentri- 
160* durch Radien in n Theile, desgl. durch 

Kreise die Radbreite. Der Durchschnitt de« 
ersten Radius mit dem ersten Kreise, des »weiten mit dem 
zweiten etc. giebt die Punkte der Radschaufel. 

5. Zahl der Schaufeln = 6. 

6. Spiralförmige Erweiterung: die Querschnitt« wachsen 
auf der Peripherie gleichförmig bis 0,675 rf, und erweitert 
sich dieses Rohr dann auf eine Länge =3 — Ad bis d. 

7. Peripheriegeschwindigkeit = 1,25 ]/ 2 g II 

Wächst diese Gesc hwindigkeit bis 1,44 ]/ 2 g II, so i»t 
die Leistung = l'/> Q- 

8. Der Nutzeffekt muss steigen, wenn die Reibungswider- 
stände sich vermindern. Eine solche Verminderung findet 
aber Statt, wenn man sich 2 Pumpen in der Weise zu einer 

nkt, das* das Rad die doppelte Höhe erlangt und 
von beiden Seiten stattfindet. In den obigen For- 



meln ist dann Vi Q statt Q zu setzen, und vereinten sich 
die beiden Saugrohre zu einem von der doppelten Weite. 

9. Wenn auch aus der aufgestellten Theorie nirgends 
hervorgeht, dass die Zentrifugalpumpen nur für gewisse Druck- 
höhen oder gewisse Wassermengen brauchbar sind, so giebt 
es doch für die praktische Ausführung^ ganz bestimmte Grenzen, 
über welche hinaus die Riemen die Kraft nicht mehr über- 
tragen , sondern in Folge der vennehrten Zentrifugalkraft 
gleiten. 

10. Die Saugehöhe muss, um das Eindringen von Luft 
möglichst zu verhindern, so gering wie möglich angenommen 
werden (nicht über 12'; H nicht über 25'). Gr. 



Personal - Nachrichten. 

Der Baumeister Voigtei zu Berlin ist als Assistent des Minis- 
tcrisl-Baa- Raths im Kriegs-Ministeriutn angestellt. 

Der Landbauinvister Böttcher zn Cöln ist in die dortig« 
K reisbauraeister-Stel I « versetzt. 

Da« Bauführer- Examen haben am 22. Februar bestanden: 
Carl Wilh. Paul Schulz aus Berlin, Gust. Ed. Emil Spill- 
ner aus Potsdam. 

Offene Stellen. 

1. Znm Bau zweier Zweigbahnen der l-ahn-Eisenbahn werden 
zwei Baumeister, womöglich Im Klsenbahnbau und in Brücken- 
Fundirungen erfahren, sofort gesucht. Meldungen bei der Königl. 
Eisenbahn- Direktion in Wiesbaden. 

2. Ein älterer Bauführer findet gegen 2 Tblr. Diäten beim 
Bau der Sanrbriicken-.Saargcmünder Bahn Beschäftigung. Meldun- 
gen sind an die Königliche Eisenbahn-Direktion in Saarbrücken zu 
richten. • 

3. Uesucht wird ein geprüfter Bauführer, der längere Zeit 
bei Eisenbabnbauten beschäftigt gewesen und besonders mit der 
Aufnahme von Brdarbeiten vertraut ist Diäten 1 •/• Tblr. pro Tag. 
Gef. Off. sub E. lt. Guben, Frankfurterstrasse 408. 



Brief- und Fragekaaten. 



Hrn. V. in Platow. Besten Dank für Ihre freundlichen 
(lesinnnngen. Wir haben schon an die Bwiuer des Architekten- 
Kalenders, sowohl in dem Buche selbst, als mehrfach in diesem 
Blatte, die Bitte gerichtet, uns Berichtigungen und Verbesserungs- 
I vorschlage nicht vorzuenthalten und wiederholen diese Bitte hier- 
mit. Jede derartige Zusendung (unter der Adresse: Ver- 
lagsbuchhandlung von Carl Beelitz, Berlin, Oranienstrasse 75) wird 
uns sehr willkommen sein. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren B. in Haina, S. in 
Bleiefeld, II. in Berlin. L. iu München, E. in Zürich. 



Architekten -Verein «u Berlin. 

Versammlung am 21». Februar 1868. 

Tages» rd n u ng : 
1) Beurlheilung der Monatskonkurrenzen. 
2*1 Vortrag der Herren Orth, Hnuczniann nnd Ellieson. 

Hekanttfmztehunsr. 

Die durch den Tod des bisherigen Etadtbaumcisten vakant ge- 
wordene Melle soll mSgllchit rasch wieder besetzt werden. 

Hierauf reflektirendc oualitizirtc Baumeister wollen ihre des- 
fallsigen Bewerbungen, n> bist Zeugnissen über Ihre früher« Thätlg- 
keit, bis zum 15. März I. J. an das unterzeichnet« Amt einreichen. 
Fixes Einkommen 1000 Thslcr: Frivatpnuis nicht ausgeschlossen. 

Trier, den 12. Februar MGS. 



•ll melden: 

K. E. O. Fritsch, 
Klara Fritsch, gel 
Berlin, 85- Februar 1868. 



Wilhelm B«f melmans, Baumeister, 
Theres« Be«melaaas, geb. Keekerele, 
Vermählte. 



Bert 



ertin und 



Wün 



Kamshoru 



Am 5. Februar früh 9 Uhr starb der Herzogl. Anhalt. Bau- 
Inspektor Ph. Toelpe zu Ballenstacdt in seinem 64. Lebensjahre 
nach sechstägigem Krankenlager an 



Dies Freunden und 

Im Auftruge der tiefbetrnbten 

A. Toelpe, 



SchJeimhautenrzfindung. 



Urgitizeo Dy v^o 



- 83 - 



tannii 



rliuiig.. 



Zur diätarischen Wahrnehmung der Geschäfte dm 2. städti- 
schen Baumeisters hier»elh»t wird »«fort «In Baubeatuter (fegen 
8 Thlr. Diitm gebucht Bewerber wollen sich unter Beifügung 
der Zeugnisse bei der 
halb 3 Wochen melden. 

Stettin, den 14. Februar 1868. 

Die stadtische Bau -Deputation. 



mit gutem Zeugnis« verleiten, 
r in Berlin theile mit 



Hin junger Mann | Maurer |, 
der drei Jahr« lang bei einem 
Bnreauarbeiten , theili bei Bauauaführungen beschäftigt war, 
wünscht eine Stellung in der Provinz ala Burenugehülfe oder Ge- 
schäftsführer bei einem Maurermeister, oder auch bei einem sonsti- 
gen BiMiuntcrnrhmcr als ßanaufseher anzunehmen. Der Antritt 
kann aofort erfolgen! Ktwaige Offerten wird gebeten, poste ree- 
tante Pcitt, L. H. 64 einzusenden. 

Hi«lleKe*M«ta. 

F.in junger Architekt ans Süd-Dentachland iiucht hier »ine Stelle 
bei Bau • Ausführungen oder als Zeichner. Derselbe wäre bereit, 
in den ersten Monaten aU Volontair zu dienen. Gef. Antrage 
unter der Chiffre J. Z. 12 befördert die Kaperiiliun die*. Zeitung, 
woselbst auch Zeugnisse über die praktische und theoretische Aus- 
bildung des Obigen vorliegen. 

Ein junger Maurermeister, der längere Zeit bei Bauausführun- 
gen beschäftigt wnr, sucht anderweitiges Kngngrmcnt. Gefällige 
Adressen in der Expedition dieser Zeitung sub M. A. 13. 

ßaugewerksehale m Holzminden a. Weser. 



Tüchtige Bauaufseher, Maurer- und Zimmerpolir«, Zeichner für 

Bau- und Ma.vhinen-Burcaux ans der Zahl der Schüler, welche die 
oberen Klassen der Bau band werk er-, Mühlen- und Maschinenbauer- 
Abtheilung der Herzoglichen Baugewerkschule hierselbst abaolviri 
haben, können durch den rntcrzeirhnetcn zugewiesen werden. 
Bei dem bevorstehenden Schluss des Wintersemesters bitte ich die 
Anforderungen baldigst einzureichen. 



Ii. Hnarinimn. 



Gotha- Leinefelder Eisenbahn. 

Zur Ausführung der Erdarbeiten für die Gotha < Lcincfelder 
Eisenbahn sollen auf der Strecke von Gotha bis Langensalza drei 
Loose und zwar: 

1. ein Loa* mit 78271,2 Sehachtruthen zu bewegenden Bodens, 
einschliesslich der Böachuiigsarbeitcn veranschlagt auf 

86168 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. 

2. ein desgleichen mit 72121,3 Sehachtrnthen wie vor 

11665!» Thlr. 22 Sgr. I Pf. 

3. ein desgleichen mit 84034.1 Sehachtrnthen wie vor 

109753 Thlr. 4 Sgr. 8 Pf. 
im Wege des öffentlichen Submissionsverfahrens an qualifizirte 
Vnternehmer verdungen werden. 

Die Pläne. Anschläge und Submission*- Bedingungen sind im 
Abtheilungs - Bürean zu Gotha an den Wochentagen einzusehen. 
Die Submission« - Bedingungen werden anf portofreies Ansuchen 



Submission« - Bedingungen werden anf portofreies 
»nfrei von dem Vnterzciehnetcn mitgetheilt. 
Üie versiegelten Offerten sind, mit der Aufschrift: 




Dw Zinkgiesserei f. Kunst & Architektur 

von 

Sehaefer & Hauschner 
Berlin, Friedriohsstrasse 226 

empfiehlt alle in diese» Fach schlagende Arbeiten. Von dem reich- 
haltigen Modell -Lager stehen genaue Zeichnungen und Photogrn- 



■ii, bis spätestens zu dem 

am 9. litt d. J., Vormittags II Uhr 

in dem oben bezeichneten Bürean anstehenden Termine portofrei 
einzureichen. In diesem Termin wird die Eröffnung der einge- 
gangenen Offerten In Gegenwart der etwa erschienenen Submittenten 
erfolgen. 

Gotha, den II. Februar 1968, 

Der Abtheilungs - Baumeister 
Witzeck. 



JOH. HAAG 

Civil-Ingenicur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

ts Augsburg 

liefert 

Waas er Ii e I zu rage n 

aller Art, mit und ohne künstlich« Ventilation, für Wohnhäuser, 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungeu. 

l'läne nnd Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
Broch ören nnd jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur Robert Chi zu Berlin 

rranzii-l-flM 



Di. Maschinenbauwerkstätte von 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung von 

IIa ss er hei zu ii gen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, fttr WohnhnUMr, öffent- 
liche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

sowie Dampfheizungen, BauV - Ei nrif Ii (un^cn etc. 

Unsere Wasserheizungaanlagen lassen sich ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnten 

Kostenanschläge, Finne, Bescr 
Verlangen gratis eingesandt 

Zur Anfertigung voo 

Thurmuhren 
Stationsnhren und Läutewerken 

C.RÖSSNER 



Berlin, Xommaadaaten-8trasse 46. 



P. P 



Wir haben unsere seit 30 Jahren bestehende Brennerei von 

Oppelner hydraulischem Kalk 

wieder eröffnet und empfehlen solchen den Herren Baumeistern und 
Bauunternehmern in bekannten Qualitäten zu billigsten Preisen. 
Oppeln, im Febrnar 1868. 

E. Mnhr's Wwe. & Sohn. 



W. Grube 



Buchbinder -Meister, Berlin, Bernburger -Strasse Ho. 88 

It sich zum sauberen Aufziehen von architektuuisc hen Zi-ii li 
auf Oelpapier etc., Karten und ( leldrnckbildern. sowie auch 
billigen Einbinden von Büchern. 




TELEGRAPH 

Coramandit- Gesellschaft auf Actien 



dh Co. 

&©rllH. Wlf h©lHT)*8tP888® N o . (gf. 




Hans -Telegraphen 



Als vorzüglich bewährt empfehlen: 
iter Konstruktion mit kontraktlicher lOjährigcr Garantie für Leitungsfähigkeit und Dauer 
es präparirten Drathes, bei billigster Preisnotirnng. 

Vi IrLtriSrlll' IIhr#*n s^ostthätig, ohne Drathleitnng, für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm- und Perrnn- 
. . »U"i«7Bla Uhren. Kino Auswahl hiervon, sowie alle für Hausleitungen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 

öffentliche Institute erspriessllche Arten von Anlagen und der dazu gehörigen Apparate sind in unserem Ausstellungssaale zur ge- 
fälligen Ansicht aufgestellt. 



Digitized by Google 



Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von 

Reifer «fc Nchmltlt* Oranienburger-Strasse 27 in Berlin. 

chrelb- und Zelirer-Apparate. «ajwanlaehe Klingeln und Tableaux, Zag:-, Druck- und Tretkontitkle, 

(Kontrollen für Hotels) 9 pneumatische Klingeln etc 

Galvanische Klingeln erlauben die korapllzlrtesteo. mit aodereo klingeln nicht erreichbaren Kombinnllouen und geben 
dadurch den bequemsten Haaslelegraph; ihre Apparate enthüllen kein Gunnnl oder sonstige der Zerstörung leicht ausgesetzte 
stofe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem zugänglich gelegt, 
sie haben den Vorzug der Eleganz und Sicherheit. 

Galvanische Lcituugen werden too uns 10 Jahre garantlrt. 

Ufldrucktelegraphcn (pneumatische Kllugeln) für einfache und kurze Leitungen zu empfehlen; Sprachröhre etc. 
Preisverzeichnisse, Vorauschlage und Anweisung zum Legen der Leitung pratls. 



PBEIS-COUKANT 

über Sandsteine zu Treppen nnd Plinthen aus den Steinbrüchen des 
Steinroetzmeister* t\ F. Paetss In Velpke. 

Berlin. 




Treppenstufen, die obere und vordere 

fein geflieht » " Thlr. — 2ö. — 



Desgl. geschliffen 

Desgl. an allen Ansi 

Beflächt 
Desgl. 



ä '-' , 1. 6. - 
fein 

■ °* . I. 



7. 6. 
27. 6. 



Desgl. roit Gesims, an allen 

Theilen fein geflieht ä u ' „ 1. 17. C. 
Desgl. geschliffen . . . . a , 2. &. — 

Desgl. m. vorspringend. Platte, 
die obere nnd »Order« An- 
sicht fein geflirht . . i Q ' » 1. — — 
Desgl. . . . geschliffen . k , 1. 12. 6. 
Für Podeste bis iOP' Flächeninhalt 2',', Sgr. bis 5 Sgr. nnd 

Desgl. ton 60— 100°" Flächeninhalt 5—16 Sgr. mehr u a 
Ptbthen mit Face, bis 8" stark, die vordere Ansicht 

fein geflächt Thlr. - 22. 6. 

Desgl. geschliffen I. 2. 6. 

Desgl. 12" stark, fein geflicht — 28. — 

Deagl. geschliffen . 1. 8. — 

Für einfaches geschliffenes Gesims kommt hin» 6 — 8 Sgr. 
do. geflächtes do. do. 3 Sgr 

Dieser Stein ist sehr feinkörnig, von weisser Farbe, verwittert 
nicht, nimmt keine Feuchtigkeit an nnd hitt eine dem Granit gleich- 
kommende Festigkeit. Derselbe ist insofern dem Granit vorzuziehen, 
als er für immer einen festen Auftritt behält und sich nicht wie 
Granit glatt läuft, daher namentlich für Treppen und Perrons zu 

Proben desselben liegen bei dem Herrn 
tnelster Haike in Berlin, Helle - 

St ranne 2» zur geneigten Ansicht und werden 
daaelbet oder direkt entgegen genommen. 

0. F. PÄETZ In Velpke 

(im Brannschweigiechen.) 

Bojrer & Consorten 

Luftheizung; 



Npezlalltat 

für 



neuesten Systems. 



Todtenkopf. 

Alle Sorten Caput mnrluuM, frachtfrei allen Klsen- 
istationen geliefert, empfehlen zu billigsten Preisen 

MAUEL & HAHN in Düsseldorf. 

Kür Anlage von kttnatllehen Felaen, HanUssdri«, 
«rotten und Aquarien empfehlen sich 

M. Ciarnfltaw «* € •„ Berlin , Schwedterstraaee 263 

Centrifogal-Pampen 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 



sowie 



Ornamente ans gepresstem Zinkblech, 

aller Arten Bao - Arbeiten, empfiehlt zn den billig- 

Ferd. Thiclcmann 



Zeichnungen 



Hof- Klempner- Meister 
Berlin, Derotheenstrasse Ve. 88. 



Lul'Mrock- Telegraph. 

Dieser neue Haustclegrapb übertrifft in jeder Weise die Leistun- 
gen aller bisher bekannten Klingelvorrichtungen, bedarf zu seiner 
Wirksamkeit keiner IUttcric, erfordert keine Unterhaltung und ist 
dem Verderben und der Abnutzung nicht im Geringsten ausgesetzt. 

Kr fnngirt und ist bereits erprobt in vielen Privat- und öffent- 
lichen Gebäuden, unter anderen im hiesigen Justiz-Ministerium, im 
neuen Rath hause, in Bethanien, in der Königlichen Feldprobstei, 
im H>itel Royal, Hütel de France, etc. 

Die prompte und exakte Einrichtung dieser neuen Haustele- 
£rf«[>hen übernimmt 

die Fabrik von Hugo Becker in Berlin 

Leipziger- Strange 10«. 

Unsern Geschäftsfreunden zeigen wir ergebenst an, dass wir 
Herrn Civil- Ingenieur 

F. Schccr zn Berlin 

die Agentur der Fabrikate unserer Maschinen -Fabrik und Kisen- 
giesserei für die Provinz Brandenburg und die Lausitz über- 
tragen haben. — 

IlMriiburjE, den 8. Februar 18G8. 

Gräflich Stolberg- Wenugerod ische 

Bezognehmend auf obige Anzeige empfehle ich mich zur Lie- 
ferung von 

D a mp f mafd|inen nadj tforfiss -Si)I1piii 

bis 100 Pferdekraft, Förder- und Gehtssemaachinen, hvdr. Pressen, 
Turbinen etc. in solider Ausführung zu billigen Preisen. — 
Von Olsnarri • Fabrikaten liefere ich 

aus besonders festem Material 

Masehinenguss, Banionstmltionea, Treppen, Gitter, Monument« etc. 
sowio Retorten und Schalen für chemische Fabriken. 

F. Scheer 

Herlisi, C'haunnee- WtrnMHr VN. 
Cementrühren und Hanale in allen Dimcnsiuuen 
liefern billigst AI. CsarnllaOM «* Co., Sehwedte 



R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieure und Maichinenfebrikanten in Hall« a. S. 
liefern 1% Brill WHHStT llt'izil lltft'll 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser, (ältere nnd Neubanten) 
Gewäebehäuser, Buroaux, Schulen und Spitäler; 

Luftheizungen 

und andere growe Räume. 



Die 

Portland-Cement-Fabrik „STEKN" 

ToepiTer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern nnd Ceuient- 
Hündlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge zu. 

NpiejCelfflaM, belegt und unbelegt, 
Hollglatt In Stärken von 1%", I", '/.". 
Ttnfelglffeg«. französisches, belgisches und rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger-Strasse 45. 
Für Waaserdichtmachen überschwemmter Kellerräume unter 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sieh 

W. I zarnHtOH «fr €o- Schwcdterstrasee 863. 



von Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Fiekert in Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Wochenblatt 



Znamdunzen ■» w r ■■ -m . , Bestellungen 

MtMl na ra richten an die * ' ™ * 

EzpedUUn 

to« C. Beeilte, 

herusgtgtlwi m UitjflifJeri 

Prala 

»•A««r.d)»p.ün.ii.. «Iao ArphitAlrtAn.t ArAincs vn Kai»! in » »•'• »« viert.«.*»-. 




des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Redakteur: K. E. 0. Fritioh. 


Berlin, den 6. März 1868. Erscheint jeden Freitag. 


Inhalt: Keisenotizen, g*6animelt auf der Studienreise der Könlgl. 
Bau -Akademie zu Berlin. — Der Einsturi der Knppelkirche in Fest. 
— Fachwerkträger. — Banausfü hrungen und Projekte: Kgl. 


Mittheilungen im Vereinen: ArcJiitekwn-Verein zu Berlin. — 
Vermischte«: Fahrikation der I- Ki«n in Frankreich. — Die Süd- 
ThüringUcben Eisenbahnen. — Neue Methode der Strassen -Besprcn- 
gung in London. ~ Am der Faehl i t tera tnr: Förster'« allge- 
meine Bauleitung. — Personal-Nachrichten etc. — 



RrHsei*tiien 

;.>animelt anf der &tod[«nraUe d.r K&nisl. Biu - Akademie m BarUa, In Auguat 1S67, Ten einein Hindlreaden und Baiuneliler Dulk. 



Die Studirenden der Königl. Bau- Akademie haben 
mit Unterstützung des Direktoriums seit einer Reihe von 
Jahren Studienreisen gemacht, deren architektonische 
Ausbeute in der Regel dnreh Umdruck -Zeichnungen 
einem grösseren Kreis« zugänglich gemacht wurde, 
während die Ingenieur -Wissenschaften bei diesen Reisen 
meist wenig oder gar nicht berücksichtigt worden sind. 
Der Grund einer so mangelhaften Ausbeute des ingenieur- 
wissenschaftlichen Theiles dieser Reisen mag zum Theil 
wohl darin gefunden werden, dass erst in neuerer Zeit 
die Ingenieur-Wissenschaften sich eine allgemeinere An- 
erkennung ihrer Wichtigkeit errungen und «ich schon 
fast als ebenbürtig der Kunst des Land- und Schönbnue» 
an die Seite gestellt haben; zum Theil aber liegt er auch 
in der Natur der betreffenden Verhältnisse. 

Die Betheiligung an diesen Studienreisen erfolgt vor- 
wiegend von Seiten der jüngeren Stodircndcn der Bau- 
Akademie und jener Grundsatz: man solle keine Studien- 
reise ohne genügende Vorstudien machen, wie er von der 
Polytechnischen Schule in Carlsruhe unumwunden ausge- 
sprochen worden ist, kommt hier keineswegs zur vollen 
Geltung. Werken des Hocbbaus gegenüber, die zunächst 
vom ästhetischen Gesichtspunkte aus beurlbeilt werden, 
dem ein Jeder mehr oder minder sich gewachsen glaubt 
und gewachsen ist, mag dies weniger fühlbar in's Gewicht 
fallen; jedenfalls wird selbst der jüngere Architekt, wenn 
er auch noch nicht im Stande ist ein Kunstwerk nach 
allen Beziehungen hin zu würdigen, dasselbe doch nicht 
ganz ohne Nutzen betrachten und Facaden, Details etc. 
von demselben skizziren können. Wenn dies nun in 
dem Gebiete der Konstruktionen schon schwieriger ist, 
so dürfte sieb der jüngere Stodirende des Baulachs Bau- 
werken aus dem Bereiche der Ingenieur-Wissenschaften ge- 
genüber meist in Verlegenheit befinden, weil er wohl nur 
schwer das Wesentliche von dem Unwesentlichen zn 
unterscheiden vermag und nur Wenig findet, was so in 
die Augen springt, dass es ihm des Skizziren» Werth er- 
scheinen könnte. Sind es doch meistens Notwendigkeit*- 
Bauten, deren Werth sieh erst dann ganz schätzen läset, 
wenn man die Verhältnisse kennt, denen ein solcher Bau 
seine Entstehung verdankt, und die für seine Form und 
seine Konstruktion so dnrehaus maassgebend gewesen sind. 
Eine einfache Skizze wird für sich allein hier niemals 
genügen, wie allenfalls bei einer Facade oder einem Or- 
nament, zumal da oft von diesen Bauwerken nur der kleinste 
Theil sichtbar ist. Wer aber die für ein Bauwerk be- 
stimmend gewesenen Verhältnisse ermitteln, feststellen und 
richtig würdigen will, muss sich mit derartigen Verhält- 
nissen und Anlagen bekannt und vertraut gemacht haben, 
und dazu genügt eine Bekanntschaft mit den „!*"" 
der Ingenieur-Wissenschaften allerdings nicht. 



Ferner mag aber nicht unerwähnt bleiben, dass auch 
die Art und Weise wie diese Studienreisen der König- 
lichen Bau-Akademie ausgeführt werden, auf die architek- 
tonische und ingenieurwissenschaftliche Ausbeute von we- 
sentlichem Einflüsse ist. Soll eine solche Reise wirklichen 
Nutzen gewähren, so ist dazu nicht nur — wie bereits 
erwähnt — eine genügende Vorbildung, sondern auch ein 
genügender Zeitraum erforderlich, und Zeit ist gerade das- 
jenige, was in der Regel — und namentlich auch bei der 
letzten Studienreise — am knappsten bemessen war. 

Die grosse und nicht genug mit Dank anzuerkennende 
Liberalität des Direktoriums der Bauakademie verschafft 
den reisenden Studirenden Erleichterungen und Vortheile, 
nach denen so Mancher vergeblich seufzen muss, der auf 
eigene Hand reist: Erlas* oder wenigstens Ermässigung 
der Eisenbahnfahrpreise und in allen Städten, durch welche 
die Reise führt, einen freundlichen und entgegen kommen- 
den Empfang Seitens der ortsan gehörigen Fachgenossen. 
Meist bilden sich in diesen Städten Lokalkomilea, welche 
mit dankenswertester Mübe und Bereitwilligkeit die Vor- 
bereitungen für den Besuch der Reisegesellschaft nnd dem- 
nächst die Führung derselben übernehmen. Aber hier- 
durch wird diese auch an Zeit und Stunde unabänderlich 
gebunden; es wird die Aufstellung eines bestimmten Reise- 
programms für jeden einzelnen Tag zur Notwendigkeit. 
Und es liegt nahe, dass die Lokalkomites in dem sehr 
gerechtfertigten Bestreben, ihren reisenden Fachgenossen 
keine Sehenswürdigkeit ihrer Stadt entgehen zu lassen, 
die wenigen Tage des Aufenthalts daselbst mit äusserster 
Ausnutzung der Zeit einzutheilen bemüht sind. Ein Blick 
auf das Spezialprogramm des vergangenen Jahres, aus 
dem wir beispielsbalber je einen Tag in Hamburg und 
Lübeck mittheilen*), wird dies bestätigen. 

So wirkt die Fülle des gebotenen Stoffes geradezu er- 
drückend. Oft sind für die Besichtigung eines Bauwerkes 
nur wenige Minuten vergönnt und wenn dann bei der Be- 
sichtigung auf die höchsten Höhen hinauf nnd in die tiefsten 
Tiefen hinabgestiegen wird und weite Wege zurückgelegt 
werden müssen, so bleibt kaum Zeit zu flüchtigen Skizzen 
und Notizen — von einem eingehenderen Studium kann gar 
nicht die Rede sein! Mit Hast geht es von Bauwerk zu Bsn- 

7 U. 30 M. Sanunrlpkata: Alsier-Paelllea: 8 V. 



') Hanibnr«, d. 13. Aagn«. - 7 U. 30 M. s.mm-lptau: Abter-PaTlIk» 
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werk, und von Ort zu Ort, und glücklich noch der, der die 
empfangenen Eindrücke noch in irgend einer Weise auf dem 
Papiere festzuhalten vermag! Wer dies nicht vermag, ist 
kaum im Stande sich die Eindrücke selbst nur der ersten 
Reisetage frisch im Gedächtnis« zu bewahren und diese 
später in Ruhe nutzbringend zu verwerthen. 

Und dennoch würde es trotzdem möglich sein hierbei ein 
einigermassen günstiges Resultat zu erzielen, wenn »ich nicht 
zu der allmälig eintretenden geistigen Abspannung auch 
noch physische Ermattung hinzu gesellte. Denn troU der 
von den ortsangehörigen Fachgenossen mit der liebens- 
würdigsten Sorgfalt getroffenen Vorkehrungen für das leib- 
liche Wohl ist jeder Tag doch mit Strapazen verbunden, 
denen jene leicht die Stirne bieten können, weil sie nach 
einem, zweien oder höchstens drei Tagen wieder in das 
ruhige Geleis ihrer gewohnten Beschäftigungen zurück- 
kehren, denen die Reisenden aber allmälig erliegen, — 
weil sie nirgend Rohe zur Sammlung neuer Kräfte finden! 
So tritt sehr bald eine Erschlaffung und l Übermüdung 
ein, deren Folgen sich wohl zunächst darin äussern, dass 
sowohl die Lust zum Skizziren und Notiren nach ltLs.it, als 
auch überhaupt die Theilnahme an- den Besichtigungen 
sich verringert. Die Unlust, sieh bei drückender Hitze 
täglich neuen Strapazen zu unterwerfen, und als Lohn 
derselben nur vielleicht eine Anordnung, ein Detail zu 
sehen, das man mit geringer Abweichung und geringerer 
Mühe nur vielleicht wenige Tage vorher in einer anderen 
Stadt gesellen hat, längt den Einen von diesem, den An- 
dern von jenem Bauwerk fern bleiben, so das« sich die 
Zahl der Besichtigenden vielfach verändert und vermindert. 
Erst die zu den Erholungen bestimmten Ruhepunkte fähren 
dann zu einer mehr oder minder vollständigen Wieder- 
vereinigung der Reise- Theilnehmer und gewinnen dadurch 
mehr und mehr an Wichtigkeit und Interesse. Wer mag 
es auch dem Einzelnen übel deuten, wenn er die Ruhe 
und Erholung, deren er so dringend bedarf, und die doch 
der Gesammtheit nicht geboten wird, sich selbst zu ver- 
schaffen sucht, und sich in dem Gros entbehrlich und un- 
bemerkt glaubt? Das Gros aber besteht aus Einzelnen, 
und wenn Jeder nur an sich selbst denkt, so hören auch 
bald die äusseren Formen der Zusammengehörigkeit auf, 
und mit diesen — die gegenseitige Anregung in dem 
Streben nach Belehrung. Damit aber erlischt dann auch 
der eigentliche Zweck der Studienreise. 

Wenn dann das in den letzten Tagen sehnlich her- 
beigewünschte Endziel endlich erreicht ist, — so ist die 
Summe der heimgebrachten Schätze nur klein, und blickt 
man auf die ganze ,.glücklich überstandene" Reise 
zurück, so ist das Unheil darüber zweifellos: als Ver- 
gnügungsreise war sie zu strapaziös, ah) Studienreise aber, 
bei der man vor keiner Strapaze zurückschrecken darf, 
zu flüchtig! — 

Die mehrfachen Versuche, bessere Resultate mit diesen 
Studienreisen zu erzielen, haben bisher nur geringen Er- 
folg gehabt. 

So sind auf Verwendung des Direktoriums der Bau- 
Akademie die von mehren Eisenbahn - Direktionen ge- 
währten Vortheile zum Theil so weit ausgedehnt worden, 
dass der einzelne Reisende sowohl an den, ihn besonders 
interesairenden Orten länger verweilen, als auch nach 
Beendigung der Reise zum Spezial- Studium dahin zurück- 
kehren konnte, ohne die Fahrpreis- Ermässiguugen zu ver- 
lieren; indessen ist von diesen Vergünstigungen wohl nur 
selten Gebrauch gemacht worden, weil die erste eine 
Trennung von der Reisegesellschaft und einen Verzicht 
auf die Besichtigung anderer nicht minder interessanter 
Bauwerke bedingt, während der zweiten die oben erwähnte, 
fast jedem Reisetheilnehmer schliesslich anhaftende Ueber- 
müdung in den Weg tritt. Als ferneres Mittel zur Ab- 
hilfe hat man wohl auch in der Reise -Gesellschaft eine 
Theilung der Arbeit einzuführen versucht, indem die In- 
genieure und die Architekten gesondert ihre Skizzen und 
Aufnahmen fertigen und späterhin austauschen sollten. 
Allein eine solche Trennung der Fächer ist ja bis jetzt 
noch nicht allgemein durchgeführt und hat sich daher 
auch in der Reisegesellschaft nicht 



Das einfachste Mittel ist jedenfalls: die Aufstellung 
eines weniger umfangreichen Programme«. 

Um hierbei allen Anforderungen gerecht zu werden, 
dürfte sich das bei Gelegenheit der letzten Studienreise 
von den Fachgenossen in Lübeck gewählte Verfahren em- 
pfehlen. Der erste Tag des dortigen Aufenthaltes war 
lediglich zur Orientirung, der zweite zum Spezial-Studium 
bestimmt; am ersten Tage wurden die Reise-Theilnehmer 
— allerdings wieder in ziemlicher Hast — mit allen 
sehenswürdigen Bauwerken flüchtig bekannt gemacht, 
gewannen aber dadurch eine Uebersicht über das vorhan- 
dene Material und konnten eine Auswahl derjenigen 
Bauwerke treffen, die ihr Interesse vorzugsweise erregt 
hatten und zu deren genaueren Besichtigung, unter der 
Leitung bewährter ortsangehöriger Führer, dann der fol- 
gende Tag Gelegenheit bot. Wird ein solches Verfahren 
allgemeiner, und namentlich in denjenigen Städten ange- 
wendet, in denen Architekten und Ingenieure nahezu gleiche 
Ausbeute finden, so kann bei dann noch eintretender 
Theilung der Arbeit wohl mit Recht ein günstiges Resul- 
tat erwartet werden. Dabei würde sich ein anderer, eben- 
falls kaum hoch genug anzuschlagender Vortheil noch 
von selbst ergeben; denn da mit solchen Spezial -Studien 
wohl nur in seltenen Fällen so austrengende körperliche 
Strapazen verbunden sind wie mit der massenhaften und 
eiligen Besichtigung verschiedenartiger Bauwerke, so wirkt 
jeder einem solchen Spezial-Studium gewidmete Tag wie 
ein Ruhetag, und giebt dem angestrengten Körper .«eine 
Kräfte, dem ermattenden Geiste seine ursprüngliche Frische 
und Fassungskraft wieder. Die Einschaltung solcher dem 
Spezial-Studium gewidmeter Ruhetage — etwa jeder dritte 
Tag — möge also zur Aufatelluug künftiger Reisepro- 
gramme empfohlen sein! 

Da sich die letzte Studienreise eines solchen tief 
durchgreifenden Vortheiles noch nicht zu erfreuen hatte, 
so möge es freundlichst entschuldigt werden , wenn sich 
in den folgenden Notizen iugenieur- wissenschaftlichen 
Inhalts hier und da Utigcnauigkciten finden sollten , die 
eben in der Art und Weise des Samuel us ihren Grund 
und Ursprung haben, und deren Berichtigung durch die 
ortsangehörigen Facbgenossen mit grossem Dank aufge- 
nommen werde würde. 

Mit.) 



Der Eiistarz der Kopprlkirche in Pest 

(Nach einem Vortrage de* Herrn Areaiflkt tU»c immn im Archll*kt«.Tert.i»* 

su Berlin.) 

Der Bau der Kirche, welche für die katholische Ge- 
meinde zu Pest errichtet wurde, ist nach einem Projekte des 
Architekten Hild von demselben im Jahre 1 850 begonnen 
worden. Nach dem Tode Hild's (April 18C7) wurde 
der Architekt Ybl mit der Leitung des Baues betraut; 
dieser liess zunächst den schon angefangenen Tambour bis 
zu den Widerlagern der Kuppel ausführen, dagegen die 
Kuppel selbst noch nicht beginnen, da er dem Ministerin 
ein anderes Projekt dazu unterbreitet hatte, welches noch 
der Bestätigung harrte. 

Im Monat Oktober zeigten sich an dem Pfeiler a, 
1 2 Fuss über dem Boden , Risse, 
welche nach einem bedeutenden 
Sturme noch grösser wurden. Der 
Architekt, dem die Sache natürlich 
bedenklich erschien, ersuchte all- 
sogleich um Niedersetzung einer 
Kommission, welche zwar konsta- 
tirtc, dass das zur Verwendung 
gekommene Bruchsteinmaterial be- 

') Die Figur iat keine Maasskizze, sondern nur ei» nach dem 
Gedächtnis»« wirdergegebencs Bild der Grnndrissanlage. Die Weite 
der Kuppel konnte vom Vortragenden nicht mit Sicherheit ange- 
geben werden, nach seiner Schätzung sollte die» Maas» 46' betragen; 
Ton anderer Seile wurde dasselbe höher «rtchittt. — Auch uber 
dt« Konjunktion der l'fe »er konnte eine ganz sichere Auskunft 
vom Vortragenden nicht gegeben werden; nach seiner Meinnng 
befunden dieselben su« einem im Material dreifach verschiedenen 
Mantel: der innere Kern Sand.teinbnicn.ielo, dann eine Uromaae- 

Lmhüllung von Werk- 
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deutend schlechter sei, als da* kontraktlich bedungene, und 
das» schon vor 3 Jahren bedeutende Ausbesserungen an 
der 18" starken Ziegclverkleidung vorgenommen wurden — 
nichts destoweniger aber der Ansicht war, daas keine Ge- 
fahr vorhanden sei und man nur ruhig abwarten und das 
Bauwerk sich setzen lassen wöge. 

Ybl aber liess mittlerweile eine genaue Rechnung 
anstellen, welche ergab, dass die Pfeiler aus dem ver- 
wendeten Materiale nicht mehr im Stande wären, die stei- 
nerne Kuppel mit der eisernen Schntxkuppcl, im Gewichte 
von 500ÜO Ztr., aufnehmen. 

Unterdessen erweiterten sich die Risse; im Dezember 
reichten sie schon bis zu dem Gurtbogen. Der Architekt 
drang auf eine abermalige Berufung der Kommission, 
welche zwar noch immer an einen Einsturz nicht glauben 
wollte, aber zur Beruhigung der aufgeregten Gexnütber 
doch beschlos*, Vorsichtsmaassregeln zu treffen. Man wollte 
Anfangs die Oeffnungcn zwischen den Pfeilern ausmauern, 
ging jedoch wegen der grossen Menge der hierzu erfor- 
derlichen Ziegel von dieser Idee ab und beschloss, die 
Bögen mit Holz zn unterrüsten. Die Arbeiten sollten am 
22. Januar 1868 beginnen. Diesen Tag jedoch gegen 
12 L'br nahm der Pfeiler eine so bedenkliche Gestalt an, 
dass die Arbeiten augenblicklich eingestellt wurden und 
der Architekt tom Minister eilte, um ihm den Eiusturz 
als sehr nahe bevorstehend anzukündigen. In aller Eil« 
wurde noch eine Kommission berufen; doch kam dieselbe 
gerade recht, um auf den Trümmern de« Bauwerks die 
Katastrophe konstatiren zu können. — Der Tambour 
stürzte ein, nnd die herabstürzende Last im Gewichte von 
230000 Zentnern beschädigte noch viele andere Thcile 
zertrümmerte die Krypta. — Gegenwärtig sind ge- 
Untersuchungen noch im Gange, die die Ursachen 
wohl noch weiter aufklären 



Fach werk trä ger. 

Von Ueinr. Huhn. 
Bei der Berechnung von Trägerkonstruktionen werden 
aus den gegebenen Belastungen zutiüehüt die Reaktionen an 
den Auflagern bestimmt. Das hierbei inne zu haltende Ver- 
fahren ist für die verschiedenen Systeme, die man zur Uober- 
brücknil£ einer Oeffnung wählen kann, ein anderes. Bei 
Balken, die nur an den beiden Endpunkten unterstützt sind, 
(sog. freiaufliegenden Trägen») ergeben »ich die Auflagerre- 
aktionen einfach mit Hülfe de* Hebelgesetzes. 

Belastung und Reaktion am Auflager nennt man die 
Kräfte. Sind diese bekannt, so bestimmt man die 
Kräfte, indem man sich die zu untersuchende Kon- 
struktion durch einen Schnitt in zwei Fragmente zerlegt 
denkt. Damit jedes einzelne Fragment für sich im Gleichge- 
wicht sei, müssen die an ihm thätigen Kräfte (innere und 



äussere) den Gleichgewichtsbedingungen genügen. Hiernach 
muss: 

1. die Summe der Horizontalkräfte. 

2. die Summe der Vertikalkräfte, 

3. die Summe der Momente 

gleich Null sein. Ans diesen Bedingungen ergeben sich, 
wenn man die Aze der x horizontal, die der y vertikal an- 
nimmt, die Gleichungen: 

£* + b =0 

2 r + w =0 
£x v + vt = o. 

In diesen Gleichungen sind £ X, £ Y, £ X y die in de» 
betrachteten Schnitt thätigen Innern Kräfte (Sum 
rizontal-, Summ« der Vertikalkomposanten und 
Momente bezogen auf einen in der Schnittebene liegenden 
Funkt als Drehpunkt), <§, iß and TO die entsprechenden 
Werths der äussern Kräfte. Bei Balkenbrücken wird <$ ge- 
meiniglich gleich Null, und daher verwandeln sich erster« 
Gleichungen in: 

1.1 = 0; ir+« = 0; £ X y + Vt — 0. 
Die Balkenbrücken zerfallen in zwei Kategorien, in 
solche mit vollen Wandungen (homogene und Blechwand- 
träger) und solche, bei denen die Wandung gegliedert ist 
(Gitter- oder Fachwerkträger). Bei ersteren treten im Innern 
Kräfte nach allen Riebtungen hin auf und ändern sich stetig, 
bei letzteren fallen die Kräfte mit den Richtungen der ein- 
zelnen Konstroktionstbeile zusammen und ändern sich in 
deren Schnittpunkten, den sog. Knotenpunkten, sprungweise. 

Bei Balkenbrücken mit gegliederten Wandungen, die im 
Folgenden einer genaueren Untersuchung unterzogen werden 
»ollen, ist die Anwendung obiger Gleichungen zur Bestim- 
mung der innern Kräfte eine sehr einfache. Trifft nämlich 

der gelegte Schnitt wie 
bei Fig. 1. nur drei 
Konstruktionstheile. nnd 
bezeichnet man die Span- 
nungen in diesen mit T, 
N nnd S, ferner mit t, 
v und « die Winkel, die 
sie mit der Horizontalen 
bilden (selbstverständ- 
lich in gleicher D re- 




chlich mit / 
Abstände von dem in S 
S angenommenen Dreh- 

punkt, so ergiebt sieh: 
T cos r -\- ff cos v -\- S cos » = 0 
rsinr+Afsin *-f-Ssin<r-}-5} = 0 
Tt + Nn + » = 0, 

Diese drei Gleichungen enthalten , da TO nnd 33 als be- 
it vorauszusetzen und ebenso r, v, o, » und / gegeben 
sind, nnr drei Unbekannte: T, A* und S, deren Auffindung 
demnach jederzeit möglich ist Bei einem Träger nun, der 



FEUILLETON. 



r Ii Pari*. 



Dir öfTcatlirbcn 

Aas einer grössern Zusammenstellung der öffentlichen 
Anstalt^ von Paris im „Civil -Engineer and Architects 
Journal" entnehmen wir folgende Angaben über die Wasch- 
häuser. 

Im Jahre 1849 trat auf Befehl des Präsidenten der 
Republik unter Vorsitz des Handels-Ministers Mr. Dumas 
eine Kommission zusammen, um alle die Errichtung öffent- 
licher Waschhäuser betreffenden Fragen zu erörtern. Das 
von dieser Kommission berathene Gesetz vom 1. Juni 1850 
rief eiue Menge von Privat- Wasch- Anstalten hervor, die 
unter städtischer Kontrole stehend, von überaus wohlthä- 
tigem Einfluss auf die arbeitenden Klassen sind. Im Jabre 
1853 liess der Kaiser Napoleon anf seine Kosten ein 
grosses Wasch- und Badehaus errichten, welches zugleich 
eine Musteranstalt für Paris abgeben sollte. 

In einem 1858 durch Herrn Humbert erstatteten 
Bericht werden alle über Waschhäuser bekannt geworde- 
nen Nachrichten zusammengefaßt und folgende Regeln 
daraus hergeleitet: 

1. Die Verwendung von Laugen mit freiem Alkali 
ist schädlich. Kohlensaures Natron ist nur in sehr 
dünntcr Lösung zulässig. 



2. Das Waschen im Grossen, statt in einzelnen klei- 
nen Gefässen, sowie das Erhitzen de« Wassers durch 
Dampf ist vortheilbaft. 

3. Durch billigeres Ablassen des Wassers an die An- 
stalt ist das Spülen der Wäsche möglichst vollkommen 
auszuführen. 

4. Durch Benutzung von Wringemaschinen, Pressen 
und Trockenstuben mit heisser Luft muss es dem Publi- 
kum möglich gemacht werden, das Leinenzeug nach der 
Wäsche fertig getrocknet mitnehmen zu können. 

Eine andere Musteranstalt ist die in der Rue Amelot, 
gegründet 1851 von M. Bouvattier. Die Wäsche wird 
daselbst eingeweicht und gespült in dem Ducondan-Appa- 
rat, der eine bedeutende Zeitersparniss herbeiführt Auch 
die Zentrifugaltrockenmaschine wird vielfach angewendet 

Ein mechanisches Verfahren , erfunden durch Mr. 
Lejeune, ist jetzt in der Rue Popincourt 73 eingeführt. 
Nach demselben wird das Leinen sechs Operationen un- 
terworfen, nämlich: 1. Einweichen in reinem kalten Was- 
ser, 2. desgl. in lauwarmer Lange, 3. Auskochen in 
schwach mit Soda versetztem Wasser, 4. Waschen mit 
Seife in lauwarmem Wasser, 5. desgleichen, 6. Abspülen 
in dreimal erneuertem Wasser. 

Die Dsuer jeder Operation hängt von dem Zustand 
des Leinenzeugs ab und beträgt in der Regel eine halbe, 
höchstens eine Stunde bei- der schmutzigsten Wäsche, so 
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mu einem System von Dreiecken besteht, i«t bei rationeller | 
Anordnung für jede« Glied ein Schnitt möglich, der ausser 
diesem nnr noch zwei Konstruktionstheile trifft, und i»t m»n 
so in den Stand gesetzt, für alle Theile des Trägen die ent- 
sprechenden SpMinungszablen za bestimmen. 

Bei Trägern mit «ich kreuzenden Diagonalen ist et 
nicht mehr möglich, Schnitte durch die einzelnen Konstruk- 
tionstheile za legen, die nur drei Glieder treffen, und werden 
daher die mit Hülfe der Gleicbgewiehtsbedingungen aufge- 
stellten Gleichungen auch mehr als drei Unbekannte enthalten. 
Zur Bestimmung dieser reiahen die vorigen drei Gleichungen 
nicht mehr aus. Um sich hier in helfen, läset man Träger 
mit gekreazten Diagonalen in der Weise entstehen , das« man 
sich zwei oder mehre Träger des Dreiecksystems auf einander 
gelegt denkt. Die Spannungssablen in dem zn untersuchenden 
Träger ergeben »ich dabei gleich der algebraischen Summe 
der in den auf 



heissen Knotenpunkte. Der Durchkrenzungspunkt der Diago- 
nalen ist nicht als Knotenpunkt anzusehen, da dieselben als 
ungehindert an einander vorbeigehend gedacht werden. Die 
Vierecke werden bei einem Fachwerkträger derart an ein- 
ander gereiht, dass zwei aufeinanderfolgende derselben je 
2 Knotenpunkte mit einander gemeinschaftlich haben. Die 
Anordnung ist im Allgemeinen so zu treffen, daas die Ver- 
bindungslinien dieser gemeinschaftlichen Punkte senkrecht zur 
Brückenbahn, bei Balkenbrücken also Tertikai und parallel 
stehen. In diesen vertikalen Stosslinien ist die äussere Be- 
lastung anzubringen, und wird in ihnen auch das Eigenge- 
wicht vereinigt gedacht. (Fig. 2.) 

Pkcar 1. 




für die nämliche Trä- 
ResulUte erhalten', jenachdem 
man die Systeme einfacher Dreiecksordnung, aus denen man 
den Träger zusammengesetzt denkt, gleich oder ungleich be- 
lastet annimmt. Wie weit die WiUkür dabei reicht, und 
welche Beziehungen zwischen den innern und äussern Kräften 
stattfinden müssen, geht nicht daraus hervor. 

Ich weiche daher im Folgeuden von dieser Metbode ab 
und gehe direkt vom festen Viereck aus, mit dem man es 
in Wirklichkeit auch zu thun hat. Da für das Viereck die 
Gesetze der Statik so gut Geltung haben müssen, wie für das 
Dreieck, so ist nicht ersichtlich, warum mau auf dieses zu- 
rückgreifen soll. Ein anderer Grund ist noch die Unhand- 
lichkeit des oben angedeuteten Verfahrens, besonders da, wo 
es «ich um Berechnung von Trägem mit gekrümmten Gur- 
tuugeu handelt; ich verweise auf die vielen schwerfälligen 
Abhandlungen über Träger nach Panly'schem System. Aber 
auch hier ist wenigsten« noch eine Lösung möglich, sobald 
die Trägerform bekannt ist; handelt e« sich aber um Auffin- 
dung neuer Trägerformen , so wird jenes Verfahren vollends 
illusorisch. 

Als einen Grund für meine Behauptung will ich an- 
führen, dass es dem Hrn. Keiser in einer Abhandlung über 
die Mainzer Brücke (Zeitschrift deutscher Ingenieure, Jahr- 
gang VIII) wohl gelingt, Träger mit konstanter Gurtungs- 
»pannung bei voller, nicht aber bei gegliederter Wandung 
nachzuweisen. 

Vom Viereck, wo es erforderlich, auf« Dreieck zurück- 
zukommen, wird ohne Schwierigkeit sein, da man nur ent- 
weder eine Seite oder die Spannung in einem Konstruktion«- 
theile gleich 0 zu «etzen hat 

Allgemeine Theorie. 

Fachwerkträger werden durch eine Reihe fester Vierecke 
gebildet. Vier Punkte können durch 6 Linien gegen ein- 
ander festgelegt werden (4 Seiten and 2 Diagonalen); es ge- 
nügen jedoch auch 5 Linien (3 Seiten und 2 Diagonalen oder 
4 Seiten und 1 Diagonale). Die Eckpunkte solcher Vierecke 





Sei 67, H, J, K (Fig. 3.) 
ein derartige«, zu einem Fach- 
werkträger gehöriges Viereck, 
und mögen bedeuten: 
g» und y die Längen der 

Vertikalen G J und H K, 
* y und t g die Differenzen 

zwischen den 

der oberu resp. 

Knotenpunkte von 

Horizontalen, so das«: 

b der Horizontelabstand G J 
von H K, 

X» und x die Abstände der 
Vertikalen G J und H K 
vom Koordinaten - A n fang 
(dem links gelegeneu Auf- 
lager), also 

b = A x = x — r„ 



G J Wi- 



- 



tt t, n, O die Längen der 

t, o, v, o die Winkel derselben mit der Horizontalen, in 
gleicher Drehungsrichtung 
Seien ferner von den als bekannt 
Kräften: 

SR und SW, die in den Vertikalachnitten // K 
tretenden AngTiffsmomente, 

33 die Vmikulkraft (da Belastungen nur in den Vertikalen 
auftreten, so int 58 für die Feldbreite konstant), 

<& die Horisontalkraft (ist für Balkenbrucken gleich 0). 
Dann von den gesuchten inneren Kräften: 

T, S, S, 0 die Spannungen in den Gurtungen und Dia- 
gonalen, 

P und P» die Spannungen in den Vertikalen. 

Zur Bestimmung der inneren Kräfte aus den bekannten 



da« Waschen in sechs Stunden beendigt ist, Das 
Leinen wird beim Empfang gewogen und kJassifizirt 
Darauf wird es in Säcke von losem Stoff getban und 
diese kommen in den „ Wäscher. * Der ganze Prozess 
geschieht ohne das Leinen mit der Hand zu berühren. 
Zuletzt kommt es in die Zentrifugalmaschine und wird 
nicht eher aus den Säcken, in die es sechs Stunden zuvor 
schmutzig hineingetban wurde, herausgenommen, als bis 
es zum Plätten abgeliefert werden soll. 

Mit Hülfe dieser Maschinen können acht Personen 
1000 Kilogramm Wäsche in einem Tage reinigen. Dergrössle 
Theil der Handarbeit ist beseitigt und das Leinen ist nicht 
mehr den zerstörenden Operationen des Schlagen*, Rei- 
bens und Windens ausgesetzt. Ebenso fallen die schäd- 
lichen Einflüsse auf die Gesundheit der Waschfrauen fort. 
Aus diesen Gründen glaubt die Kommission, nachdem sie 
den Prozess Lejeune einer eingehenden Prüfung unter- 
worfen, denselben empfehlen zu können. 

An uud für sich sind öffentliche Waschhäuser von 
zahlreichen Uebelständen begleitet, namentlich wenn sie 
von den Nachbargebäuden nicht gehörig isolirt sind. Es 
ist in solchen Anstalten beständig ein feuchter Dunst, 
welcher alle anstossenden Gebäude durchdringt and die- 
selben ganz unbewohnbar macht. In Folge der berech- 
tigten Klagen der Nachbarn sind mehre Besitzer von 



zu schliessen. Die Isolirung zwischen den anstossenden 
Gebäuden muss mindestens 4 Zoll betragen und sollen die 
Aussenfläcben mit Zement geputzt werden. Im Speziellen 
muss vorgeschrieben werden: 

1. Der Schornstein muss einen Meter über das Dach 
des Nebenhauses hinausreichen. 

2. Der Boden ist mit Asphalt zu belegen und mit 
einem Gefälle für den Ablauf des Wassers zu versehen. 

3. Dos Wasser muss durch ein Rohr in den nächsten 
Abzugskanal geleitet werden. 

4. Die Ventilation muss durch bewegliche Klappen 
an den von den Nachbargrundstücken am meisten ent- 
fernten Seiten geschehen. 

5. Ueber den Waschgefässcn sind mit dem Schorn- 
stein 

ohnun- 



in Verbindung stehende Dunstfänge anzubringen. 
>. Es dürfen über den Waschräumen keine Wöhr 



6. 

liegen. 

Wenn diese Bedingungen nicht erfüllt werden können, 
so ist die Genehmigung zur Errichtung einer Waschan- 
stalt zu versagen. A. M. 



Nicht leicht hat 
in der gelehrten und 
W. Siemen« 



ein so lebhaftes Interesse 
elt erregt als die, welche 
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S ~ dx ~ # 1 



lis«t «ich schreiben: 

T sin r -f- A" »in > -}- .? sin <r -f- 0 «in o -f- 



und schliesslich «tu der 
der Horizontalkräft* = 0 

T cos t -|- .V cos » -f- Ä cos a -f 0 ( 



, das« die 

= 0. 



Fi*«r 4. 




X ond jr von A 



die an einem Schnitt in 
Kraft«, so ist: 

SD? = P x - /», (x - - Q V - U. (y - + ! 
$ = Q + Q, 

» = fß eo$ a — .»> «in o, 

und dn cu« a — ^ * «in <z = , bo wird 



(1) 



Au.*neren dienen die Gleichgewichtsbedingnngen, nach welchen 
für einen beliebig gedachten Schnitt 

1. die Summe der Momente, 

2. die Summe der Vertikalkrifte, 

3. die 'Summe der Horizmitalkräfte 
gleich 0 nein mos». 

Aus der ersten Bedingung ergiebt sich für einen Schnitt 
nach H K, wenn man K als Drehpunkt ansieht: 

y T co* t -(- jf .V r« > | n =0 (I) 
für // als Drehpunkt: 

— y S co» » - »flcois+K =0 (11) 

für einen Schnitt nach O J, J als Drehpunkt: 

Jr. rcoüT-fy, 0 cos o -j- », =0 (UI) 
für G als Drehpunkt: 

— y, S cos «■ — y, N cos » -f St, = 0. (IV) 
Aus der «weiten Bedingung, das« die Stimme der Verti- 

kalkräfte gleich 0 sein muss, folgt: 

Tan t + A'sin * -J- S »in o+ 0 «in o-\- SB = 0, 



(VI) 



• ) Sei AB 
(Fig. 4) ein Frag- 
ment einer belie- 
bigen Trägerkon- 
struktion, 

P, 0 und W 4 
die Hcaklionen 
am Auflager, 

/', nnd Q, 
die angreifenden 
Kräfte, 

p nnd g ihre 
Abstände Tom 
Koordinaten - An- 



Eliminirt man aus den Gleichungen I, II und III drei der 
Werthe S, T, 0 und setzt die*« Werthe in die Gleichun- 
gen IV, V und VI ein, so ergeben letzter« alle 0 = 0, ein 
Zeichen, da** das, was in ihnen ausgedrückt, bereit«, in den 
Gleichungen 1, II und 111 enthulten i»t, und kann man dahor 
die Gleichungen IV. V. VI fallen lassen. Zur 
der inneren Kräfte bleiben daher nur die drei 
I, II, III besteben. 

(Es war vorauszusehen, das« die drei Gleichgewichtsbedin- 
gungen auch nnr drei von einander unabhängige Gleichungen 
ergeben würden: doeh wurde der Weg, mit Hülfe der ersten 
Gleichgewicbtsbedingung, Summe der Momente = 0, vier Glei- 
chungen aufzustellen, eingeschlagen, um mög liehst schnell obige 
einfachen Resultate I, II, III au erhalten.) 

Mit Rücksicht auf Fig. 3 ergiebt sich: 



diese Werthe in I, II 
V 



b # 

— . cos o = — ; 

)d III eingesetzt, folgt: 
T "l +" *K +W =°- 



-jr.S.-y0"+TO=O, 



W. = 0. 
b, ergiebt 
= ©, 



T . © 
f + o 



(0 
(2) 



Durch Division mily b, beziohlich ff» 
T N SW 
t + w ' + yb 

_ * © , m 

m 

Diese drei Gleichungen sind die Schlüssel zur Berechnung 
und Bestimmung aller Fachwerkträger, sie mögen heiseen oder 
aussehen wie sie wollen. Aus denselben ist zunächst ersicht- 
lich, das« bei gegebener Lage der Punkt« (QHJ K), für wel- 
chen Fall auch t, n, S, O, y, p,, b bekannt, die Gleichungen 
immerhin noch vier Unbekannte T, S, y_. 0 enthalten. Die 
Bestimmung einer dieser Grössen ist demnach unter allen 
willkürlich (man kann dieselbe gleich 0 seUen. 



» = (/* 
Ans I nnd II folgt, 



Für 



wird ds = d X, » = «, also 
dW 
dx 

(Letztere Relation ist bereits von Herm Sehwedler in 
/.eitsclirift für Bauwesen, Juhrg. 61 nachgewiesen.) 



= 18. 
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(IV) 
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hat, nämlich elektrische Schläge ohne permanente Magnete, 
glrichsain durch mechanische Kraft hervorzubringen. Die 
Oetseeztg. berichtet darüber wie folgt: 

Der sehr einfache Apparat besteht aus einer eisernen, 
längshin mit Kupferdraht überzogenen , etwas magnetisirten 
Stange, die mit zwei in ihrer Mitte befindlichen Zupfen in ! 
einem Bogen ruht, der ebenfalls aus zwei Barren weichen 
Eisens besteht. Je rascher dieser Apparat in Rotation ver- 
setzt wird, um so stärkere elektrische Ströme treten auf. Die 
Schwächung dea elektrischen Stromes durch die unvermeidlich 
entstehenden Gegenströme ist der Grund, warum elektromag- 
netische Kraftmaschinen nicht mit Erfolg bis jetzt in der 
Praxis verwendet werden konnten. Bei der Siemens'schen 
Maschine wird dagegen der elektische Strom durch die Ge- 
genströme verstärkt, und da diese Ver»tärkung de* Stromes 
auch eine Verstärkung des Elektromagnet« und mithin auch 
eine Verstärkung des folgenden indazirten Stromes hervor- 
bringt, so kann mim binnen kurzer Zeit so starke Ströme er- 
zeugen, das« dio Umwindungsdrähte der Elektromagnet« bis ' 
zu einer Temperatur erwärmt werden, bei welcher die Um- I 
spannnng der Drähte verkohlt. Da sich mit der Schnellig- 
keit der Drehung die St&rke des elektrischen Stromes in einem . 
ausserordentlichen Maasse steigert, so kaiin man in der That, ' 
wie es nicht allein die Engländer, sondern auch unsere Ge- 
lehrten tbnn, der Vorstellung Ranro geben, data hier mecha- 
nische Kraft in elektrische verwandelt werde. Dusselbe ist 
indessen auch bei der gewöhnlichen Elektrisir- wie bei den 
Rotationsmaschinen der Fall; mit der vermehrten Arbeit steigt 



auch hier die Produktion der Elektrizität, ohne das« man hier 
nn eine Umwandlung der Kräfte gedacht hat. 

Dagegen lnsst «ich nicht leugnen, dass die Entdeckung 
von Siemens in praktischer Hinsicht von einer sehr bedeuten- 
den Tragweite ist. Der Technik sind hiermit die Mittel ge- 
geben, elektrische Ströme von anbegrenzter ,Stärke auf eine 
billige und bequeme Weise überall da zu erzeugeo, wo Ar- 
beitskraft disponibel ist. Die Naturkräfto der Industrie immer 
mehr dienstbar zu machen, ist ja eine Hauptaufgabe der Ge- 
genwart, daher ist vorauszusehen, dass diese Entdeckung anf 
mehren Gebieten der Technik von wesentlicher Bedeutung 
werden wird. — 

Schon jetzt trägt man sich mit den ausschweifendsten 
Plänen; so soll Siemen« bereit« den Auftrag erhalten haben, 
die entfernter vom Lande liegenden Leucht-Signalapparate, 
welche rings um die Schottische Küste dio gefährlichsten 
Stellen bezeichnen, mit elektrischem Licht, das ihnen mittelst 
eines im Meere versenkten Kabels vom Lande aus zugeführt 
werden soll, zu speisen. Auch bei dem Leuchtthurm auf Gap 
Grisnez soll die Maschine zur Verwendung kommen. Man 
glaubt, das Licht werde nicht allein den ganzen Kanal, son- 
dern noch ein gutes Stück der jenseitigen Küste überstrahlen. 
Auch wird dieselbe bereits zum galvanischen Niederschlagen 
der Metalle benutzt. Man trägt sich sogar mit dem Gedan- 
ken, dass es mit dieser Maschine möglich sein werde, Walser 
in so grossartigem Msasstabe zu zersetzen, dass das hierbei 
un f tretende Ozon zum Betriebe grosser Bleicbanstalten aus- 
reichen werde. 

Dass auf diese Weise Wirkungen hervorgebracht werden 
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gleich einer andern Kraft et«,), d. h. ehe an die Bestimmung 
der Spannungen ge^augen werden kauu, ist de» Gleichungen 
1 — 3 noch eine beliebige ßediognngsgloichung beizufügen. 

I«t die Lage der Funkte noch unbestimmt, uo enthalten 
die Gleichungen 1 — 3 noch mehr als vier Unhekannte, und 
(ind daher nach Verhältnis!) Bedingungsgleichungcn beizufügen. 
Die Wahl dieser Gleichungen wird die Trägerforui bestimmen. 

Sind die 
Spannungen 
in den Dia- 
gonalen und 
Gurtungen 
festgestellt, 
so bleibt noch 
die Bestim- 
mung der in 
der Vertika- 
len auftreten- 
denSpannung 
/».Denkern».« 
sich aus einem 
zn untersn- 
enTrä- 



teopunkt H mit den au 



Gleichungen 1 — 4 an einzelnen Trägerformen zu zeigen, müs- 
sen noch die Regeln zur Bestimmung der äusseren Kräfte (Auf- 
lagerreaktionen, Vertikalkräfte und Angriffsmomente) aus den 
gegebenen Belastungen kurz znaammengefasst werden. 




per 

oberen Kno- 
auftreteuden Kräften (Fig. 5) 
so muas, damit Gleichgewicht vorhanden: 
P sin 270» -f 7" sin r + .V «in v -f 0, sin o, -f 

Ti sin r, -f ff »in 270« = 0. 
Die Bedeutung der einzelnen Buchstaben ist aus der Skizze 
ersichtlich. Mit Q ist die Summe der in // auftretenden 
äusseren Kräfte (mobile Last und Eigengewicht) bezeichnet. 
Es ist 

rinr = _*-»; sin , = - &+ *JL 
/ n 

*/*;-» = 

Setzt man dieso Werthe in obige Gleichung ein, so folgt : 




sin t, = 



% H 



'+ ß- +-5) S) 

und für ( T ( + und -j- die Werthe mit Hülfe der 



3 eingesetzt: 



Tritt die Belastung nicht im oberen, sondern im unteren 
Knotenpunkte auf, so ist in dieser Gleichung Q = 0 zu setzen, 
und es ergiebt Bich: 

*=™tl*W- -O, (4a) 

beginnen können, die Anwendung der 



Bauausführungen und Projekte. 

Königl. Sächsische Staatseisenbahnen. — Beim 
Ban der Königl. Sächsischen Staatseisenbahnen wurde am 26. Fe- 
bruar a. c. ein Versuch mit einer Minensprengung gemacht, 
der als ausserordentlich geglückt zu bezeichnen ist. Die im 
Ban begriffene Eisenbahn von Wieaa (Station der Chcmnitz- 
Annaberger Staataeiseubabn) nach Frankenberg und Hainichen 
sieht sich auf eine Lunge von circa '/> Meile im Zschopauthale 
entlang hart an den das rechte Flussufer bildenden Felseu 
hin, wobei sehr bedeutende Erdarbeiten erforderlich werden, 
obgleich die Bahn nur eingeleisig angelegt ist. 

Der berühmte Felsen „Harrmssprung* unweit des präch- 
tig gelegenen Schlosses Lichtenwalde, wo der von Körner ge- 
feierten Sage naoh, Ritter Harra« 1499 seinen Verfolgern 
sich durch einen Sprung*) vom Felsen nach der 106' tiefer 
gelegenen ZBcbopau entzogen haben soll, wird durch 
280' langen Tunnel durchbrochen; der darauffolgende t 
kleine Haustein soll bis zu ca. 70' Höhe mittelst 
Schnittes durchsetat werden. Die beiderseits 
Kunstbauten verhinderten den Angriff diese« Punktes bis Ende 
vorigen Jahres und galt es nun die Erwägung, wie die sehr 
steile Felsenkuppe angegriffen werde 
bald ein Hülfsgelcis für Transport der 
legt werden konnte. 

Zu diesem Zwecke nun wurde von der, dem obenerwähn- 
ten Tunnel durch den Harrasatein zu gelegenen Seite, aller- 
dings gegen die Schichtung des äußerlich nicht allzufesten 
Gueisses, ein ca. 3' weiter, 6' hoher und 70' langer Stollen 
getrieben, der bis etwa unter den höchsten (ca. 70' über 
Planie gelegenen) Punkt der Felsenklippe, etwa in die Mitte 
des 150' langen Einschnittes reichte und hier zu einer Kam- 
mer von T im Quadrat und ca. 6' Höhe erweitert wurde. 
In dies« Kammer wurde ein Kasten vou ca. 70 kub.' Inhalt 
gesetzt, allseitig mit Sand fest verrammt und mit 22 Zentner 
Hochdruck pnlver sowie noch 2 Zentner gewöhnlichem ange- 
glätteten Sprengpulver, gemischt mit 5 Scheffel getrockneten 
Sägespänen, geladen. Vor die Kammer wurde 12' stark eine 
Sandschicht festgerammt, hinter diese 30' stark eine trockene 
Mauer von Bruchsteioen dicht eingesetzt, der übrige Theil 
des Stollens aber frei gelassen. Die Zündung erfolgte am 
obenerwähnten Tage Mittags I Uhr in Gegenwart einer grossen 
Anzahl von Ingenieuren, Sachverständigen und Fremden mittelst 
dreier neben eiuander gelegten Torgauer Waaserzünder, von 

*) Durch die so prosaischen Vorarbeiten für die Eisenbahn an 
dieser Stelle ist die Wahrscheinlichkeit dieser Sage sehr in 
Zweifel gestellt, da der Anlauf des Kelsens sich zu bedeutend her- 
ausgestellt, als dns» es glaublich wäre, dass ein Pferd, ohne am 
Felsen anftnschlagen, von oben in den Strom setzen ' 



können, wie man sie bis dahin noch nie gesehen, bat die Ma- 
schine, welche der Mechanikus Wild in Birmingham konstruirt 
hat, bewiesen. Er bat miinltch das Prinzip von Siemens 
bei den elektrischen Maschinen zur Anwendung gebracht und 
dadurch eine wesentliche Besserung erzielt. Diese Maschine 
wiegt, einschliesslich 20 Zentner Kiipferdrabt, 90 Zentner und 
erfordert zur Inganghaltung eine Dampfmaschine von 8 Pferde- 
kräften. Eine solche Maschine mus* natürlich auch Unge- 
wöhnliches leisten. Sie soll ganze Ströme von elektrischem 
Feuer entwickeln und dieses an Intensität und chemischer 
Wirkung dem Sonnenlicht völlig gleichkommen. — 

Die Experimente, welche mit dieser riesigen Maschine in 
Bourlington - Ho ose aufgestellt wurden, hatten eine grosse 
Menschenmenge herbeigezogen. Wenn selbst Männer wie 
Stokes, Miller von Cambridge, Sabine, Präsident der Royal- 
Society, Tyudal) und Wbeatstone durch die Leistungen der 
Maschine in Begeisterung versetzt wurden, so kann man sich 
diu Wirkung auf das gewöhnliche Publikum, das sich so leicht 
dem Wunderbaren hingiebt, denken. Die Dampfmaschine 
■nachte 1500 Umdrehnngen in der Minute. Jede Drehung des 
Rades sandte frische Elektrizität in die Induktionsrollen, bis 
plötzlich die intensive Strömung an einem Ende des Zimmers 
in eine au einem Reflektor angebrachte Lampe geleitet wurde, 
und ein stark glänzendes elektrische« Licht in die Augen der 
Zuschauer flammte, das sie eben so sehr blendete wie die 
Mittagssonne, alle Ecken und Winkel des geräumigen Gemaches 
mit einem Glänze erleuchtete, welcher den des Sonnenscheins 
übertraf, und die lebhafte Flamme der Gasbrenner in der Mitte 
abschwächte, bis sie als 



Neben diesem intensiven elektrischen Licht spielt das Gas 
, eine erbärmliche Rollo. Als man auf einmal mit diesem Lichte 
i in Wild 's Werkstatt einen Versuch anstellte, drängte es die 
Flammen der Strassenlaternen auf eine englische Viertelmeile 
! weit in den Schatten. So blendend es war, so machte es doch 
den freudigsten Eindruck auf alle Anwesenden, und diejenigen, 
die sich mit gefärbten Gläsern versehen hatten, betrachteten 
es mit Staunen und Bewunderung. Ein in die Richtung ge- 
haltenes BrenugL» brannte Löcher in das Papier, und wer mit 
ausgestreckten Händen die Wärme auffing, konnte diese in 
einer Entfernung von 150' noch deutlich spüren. Als man die 
Lampe abwandte, flammte das Licht eine Zeit lang in der Mitte 
des Versuchs -Apparates blendender als zuvor; dann schraubte 
man eine lange Drahtschlinge, die ein Gehülfe an einem Haken 
emporbielt, an die Endspitxen. Nach einigen Sekunden rauchte 
der Draht, nahm eine mattrot he Farbe an, wurde endlich 
weissglühend, schmolz und fiel in glitzernden Stücken auf den 
Boden herab. Auf ähnliche Weise wurden kurze Stücke dicken 
Stabeiaens geschmolzen. Allen diesen Experimenten aber setzte 
das Schmelzen eines Platinstabos die Krone auf. Wer da weiss, 
was unter dem Schmelzen dieses so widerspenstigen Metalls 
zu verstehen ist, dem wird dieses Experiment vor allen andern 
den überzeugendsten Beweis liefern von der gewaltigen Kraft 
der Maschine. Bei alledem sollen die Kosten des Liebte pro 
Stunde nicht mehr als 6 bis 8 d. (5 bis 6'/> Sgr.) betragen, mit 
Einschluss der Unterhaltung der Maschine und des Zinses für 
den Preis 
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denen der laufend« Fuss Tut genau '/< Miout* brannte. Die 
Zündschnuren waren 40' lang, "nd 17'« Minuten nach An- 
zündung der letzten Sehnuro hob »ich plötzlich der ganze 
Felskörper ohne hörbare Detonation und bemerkbare Erschütte- 
rung, platzte anter mächtiger Pulverdanipfentwickelung aus- 
einander und stürzte zum Tbcil unter starkem Wellenschlag 
in die am Felsen vorbeirauschende, xur Zeit sehr ange- 
schwollene Zscbopau, so dam dieselbe auf eine Strecke aua 
ihren Ufern ging, ohne da«* jedoch wegen der bedeutenden 
Tiefe eine nacbhaltigo Stauung eingetreten wäre. 

Der ganze Felseneinschnitt befiehl au« ca. 500000 Kub.' 
and läMt »ich wohl annehmen, dasa ca. 3000O0 Kub.' in Be- 
wegung gesetzt, etwa 100000 Kub.' aber so gewaltig au« ihrem 
Zusammenhang gerissen worden, das« für ihre Gewinnung kein 
Pulver weiter erforderlich «ein wird. 

Die Kosten der Mine nebst ihrem Sprengen betragen in 
Summa gegen 700 Thlr., nämlich 350 Thlr. für Pulver, 1 50 Thlr. 
für Anlage des Stollens nebtt Pulverkammer, 150 Thlr. für 
Versatz nebst Transport der erforderlichen Materialien, 50 Thlr. 
für Zündschnuren. Kasten, Sicberungsvorkehrnngen und Di- 
verse. Da diese Kosten vom Bauunternehmer Um. Schmidt 
ohne Garantie der Bauverwaltung allein cu tragen waren, so 
gereicht ihm dieser auf Veranlassung der Bau Ingenieure 
unternommene Versuch zu grosser Ehre und ist ihm die aus- 
gezeichnete Wirkung zn gönnen. Der Felsen ist derartig gc 
lockert, das« er nun bequem an der dem Harrastunnel abge- 
legenen Seite in Angriff genommen werden kann : demnächst 
soll von halber Höhe, wo sich die Massen in circa 15' Höhe 
losgerissen und gesetzt haben, mittels Baugeleises der Trans- 
port der Massen beginnen und wird die Arbeit wesentlich hier- 
durch befördert werden. 

Bei dieser Gelegenheit mag eine kurze Notiz über die 
cur Zeit im Bau befindlichen Königlich Sächsischen Staats- 
Eieenbahnen Platz finden. 

Diese besteheu aus 2 Linien Freiberg -Chemnitz und 
Wies* Hnynichcn. Die erstere Bahn zweigt bei Flöha von 
der Chemnitz- Annaberge.r Staats- Eisenbahn ab und schliesst 
als Fortsetzung der Tharandt- Frcibergcr Staats-Eisenbahn die 
Lücke der Hahnen zwischen Dresden und Chemnitz. 

Diese 2 geleisige Bahn ist 3,;) Meilen (a 7500 Meter) lang, 
steigt im Maximum 1 : 60 und zwnr im Ganzen auf 17000' 
zwischen Station Flöha und Oederan. 

Die Linie enthält zwei grosse Viadukte, über das Flöba- 
thal bei Falkenau (zum Tbeit in einer Knrve von 2000' Radius 
gelegen) 1150' lang, 136' hoch, und über da« Striegisthal bei 
Wegefabrt, 1240' lang, 126' hoch, sowie einen kleineren Viadukt 
zu Memmendorf, 276' lang, 40' hoch, neben vielen Weg -Un- 
ter- wie l'eberführungen, Wölb- und Deckschlousen. 

Die oingi'leisige Nebenbahn von Wiesa (Station der Chem- 
nitz - Annaborger Staataeisenbahn zwischen Chemnitz nnd Flöha) 
über Frankenberg und Haynichen ist 2,4 Meilen lang, hat 
im Maximum eine Steigung von 1 : 100 und enthält an Kunst- 
bauten den Viadukt bei Wiesa, 608' lang, 62' hoch, die 
Zschopauthal-Ueberbrückung bei Bräunsdorf, I35>2' lang, 23' 
hoch (Eisenkonstruktion über don Flus« nebst Brnchsteinbögen 
über das Inundationsgebiet), den Ilammerthal -Viadukt bei 
Frankenberg, 310' lang, 75' hoch, sowie den Lützelthal -Via- 
dukt nicht weit davon. 375' lang, £13' hoch, mehre Weg- 
Unter- und Ueberführungcn, Wölb- und Deckschleusen, sowie 
drei Futtermauern . überdies einen Tunnel durch den Harras- 
stein bei Lichtenwalde, 280' lang. 

Die Arbeiten während des Kriegsjahres 1866 schwach be- 
gonnen, wurden 1SC7 überall in Angriff genommen und wer- 
den voraussichtlich Anfangs IS69 vollendet. Die Bauleitung 
ist dem Oberingenienr Sorge übertragen und sind mit der 
Ausführung speziell 5 Sektions -Ingenieure betraut 

Mittheilungen aus Vereinen. 

Architekten- Vareis zn Berlin. Versammlung am 29. Fe- 
bruar 186S. Vorsitzeuder Hr. Böckmann, anwesend 156 Mit- 
glieder und S Gaste. 

Durch Hrn. Rintelen werden dem Verein zwei Photo- 
graphien de« vor Kurzem eingestürzten Speichergebäude« zn 
Paderborn überreicht. Hr. Lnca« zeigt an, das« auch in 
diesem Jahre eine Konkurrenz für ein geeignetes Tischlied 
zum Scbinkelfeste beschlossen sei, and das* Fachgenoseen und 
deren Angehörige dazu eingeladen würden mit dem Bemerken, 
ihre Arbeiten bis Sonnabend den 6. März an seine Adresse 
einzureichen. 

Hr. Schwatlo bespricht demnächst die vier eingegange- 
neu Monatskonkurrenzen (Uinnibaswartesalon zur Aufnahme 
von 20 Personen für einen öffentlichen Platz). In Bezug auf 
da« etwa erforderliche Raumbedürfuiss «ind die Verfasser 
theilweis sehr verschiedener Ansicht gewesen, so da*» einerseits 
ein sehr geräumiger Salon mit vielerlei Nebenlokalititen dia- 



poiiirt, andrerseits mit grosser Sparsamkeit verfahren ist. Die 
Abstimmung über die im Ganzen günstig aufgenommenen Ar- 
beiten wird in der nächsten Versammlung erfolgen. — Einige 
der im Frageka*ten vorgefundenen Fragen nahmen ein allge- 
meinere« Interesse in Anspruch. So gab Hr. Grund auf 
eine dahin gestellte Anfrage die Auskunft, dasa man in unseren 
Flüssen besondere bauteebntscho Anlagen für das Zusammen- 
binden grosser Flösse nirgend« habe. Die mit dem Früh- 
jahrtshochwaMer herabkommenden, anfänglich kleinen Flösse 
würden je weiter stromabwärts allmälig zu grösseren Flössen 
verbunden bis schliesslich zu dem Umfange, wie sie in dem 
unteren Laufe unserer grossen Flüsse vorkommen (Flösse nach 
Holland). Dies Zusammenbinden erfolge an geeigneten Fluss- 
stellen (Buchten ), die aber nirgend* speziell dafür ausgebaut, 
sondern höchstem* mit einigen Pfahlreihen versehen seien. 
Hr. M ellin beantwortet die Frage, wie hoch wohl die Ein- 
wirkung des Sturmwindes auf Telegrsphenatangen zn bemessen 
sei durch umfassende Angaben über die Stärke de« Wind- 
druckes bei verschiedener Anzahl von Leitungsdrähten. Lei- 
tungen von sechs Drähten bieten dem Winde pro Stange etwa 
22ViL_i' Angriffsfläche und ergiebt «ich, für die in Preussen 
üblichen Dimensionen der Stangen berechnet, bei gewöhn- 
liehen Winden daraus schon eine Inanspruchnahme der Holz- 
fasern mit 1400 Pfd. pro □" Querschnitt. Bei Sturmwinden 
wächst diese Inanspruchnahme derartig, da*» man sich über 
die Zähigkeit des Holzes wandern muss, das solche Belastung 
noch aufzunehmen im Sunde i»t. Der Herr Referent fügt 
hinzu, dass man auf der Emden -Leer -Norderney Linie die 
Drähte an Böcken, aus je zwei Stangen zusammengesetzt und 
durch Querholz verbunden, befestigt habe, die gemeinhin über 
den Chausseegräben aufgestellt, in Entfernungen von je 30* 
angeordnet seien. 

Herr Orth verliest einen kleinen, in einem Wiener 
Blatt enthaltenen Artikel, in dem e« in Bezug auf Architekt 
Hasenauor heiast, derselbe habe kürzlich seine säinmtlichen 
MuseenpUno im Architekten -Vereine zu Berlin ausgestellt, 
wo es „einige Freunde übernommen halten, den Vorzügen 
des Entwurfes gerecht zu werden.' Herr Orth wünscht mit 
Bezog auf dieses Schreiben die Erklärung zu Protokoll ge- 
nommen zu sehen, dass Herr Hasenauer seinen Museen- 
Entwurf nicht aus eigenem Antriebe, sondern auf Einladung 
des Berliner Architekten -Vereins an denselben eingesandt 
habe. Von dem Vorsitzenden wird dieser Thatbcstaad aus- 
drücklich bestätigt.*) 

Demnächst theilt Herr Hauczmann die Bau - Geschichte 
der Burg Hu ny ad in Siebenbürgen in längerein Vortrage mit 
und überreicht gleichzeitig dem Vereine ein in jüngster Zeit 
von Dr. Aränyi über diese Stammburg der Hunyady publi- 
sirtes Werk, verfasst in erster Linie, um die Bewohner auf 
dieses einst der Freiheit errichtete Denkmal aufmerksam zn 
machen und cu Sammlangen anzuregen, um die jetzt dem 
Verfall überlassen« Burg vor dem vollständigen Untergange 
zu erretten. Aas dem von den Erinnerungen an das eigene 
Vaterland .vielfach poetisch wie politisch durchwehtem Vor- 
trage geben wir folgende kurze Daten: Burg Hunyad, etwa 
16 Meilen in südöstlicher Richtung von Klausenburg ent- 
fernt an dem Flusse Zalasd gclegon, ist von Johannes von 
Hunyady im Jahre 1442 gegründet worden; die Substruktion 
ist vielleicht — wie bei vielen anderen Feiten Siebenbürgens 

— römischen Ursprung«. Der Bau wurde mit der Kaj>cUe 
begonnen, die im lunern eine sehr feine, gothische Architektur 
zeigt, im Aensaern dagegen ganz anspruchslos erscheint, da 
sie auch Vertheidigungszwerken diente. Gleichzeitig »chritt 
Hnnyady auch zu dem Baue de» eigentlichen Schlosses mit 
dem Rittersaal nnd dem darüber liegenden Herrenhause, wel- 
che« 1452 vollendet wurde. Die beiden über einander liegen- 
den Säle sind zweischifßg, 84' lang und 36' breit. Die Kreuz- 
gewölbe werden getragen von 5 monolithen Pfeilern aus rothem 
Marmor; besonders interessant ist der an dem oberen Saale 
ausgekragte Erkerausbaa: 4 grosse Erker von 12' Länge and 
Breite ruhen auf den mächtigen Strebepfeilern, deren Bekrö- 
nuug sie gleichzeitig bilden; mit dem Saale werden sie durch 
4 Zwischenerker verbanden. Der Sage de« Volkes nach soll 
in dem ersten dieser Erker Ladislaus Hunvady geboren «ein. 

— Nach dem Tode de* berühmten Hnnyady bei BelgTad 1456 

•) Da in demselben Artikel von einem „Gutachten* die Rede 
ist, welches über das llaaenauer'sche Projekt gefüllt worden «ein 
soll, bo durfte es nothwendig sein zu konstaiiren, dass von Seiten 
des Architektenvereins ein derartiges Gutachten weder verlangt, 
noch abgegeben worden ist, wie dies der Sachlage gemäss wohl 
auch nicht anders der Kall sein konnte. Da« in Nn. 3 u. Blattes 
(Mitthfilangen aua Vereinen, Sitzung des Architektenverein« zu 
Berlin am 11. Jan. 1868) enthaltene Irlbell lässt in seiner Form 
wohl ausreichend erkennen, cia*s dasselbe nnr die persönliche An- 
sicht des Referenten ausdrücken soll. (D. Red.) 
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wurde König Mathias Corvinus der Besitzer de« Schlosses, der 
die gro**e Brücke mit BrückeDtburm, den nordöstlichen Flü- 
gel mit der Losgift baut-'. Der Thurm erhebt »ich 133' hoch 
über die Zalasd bin oben als volles Mauerwerk. Bei einer 
Belagerung im Jahre 1543 brannte die Burg zum Theil ab, 
der obere Saal ging zu Grande. Török, der damalige Besitzer, 
liess sie wieder herstellen, machte jedoch au» dem oberen 
Saale 3 Zimmer. 

101» kaufte die Familie Bethlen die Burg an: Ga- 
briel Betlilen baute unter Zusiehung deutscher und italie- 
nischer Architekten den ganzen südöstlichen Flügel mit wahr- 
haft königlicher Pracht aus. Nachdem 1C51 der südwestliche 
Flügel hinzugefügt, war damit die Burg zu einem grossen ge- 
schlossenen Ganzen erweitert. 

Die Burg kam 1724 in den Besitz des Staates, dessen 
Eigenthum sie noch heute ist. Von dieser Zeit an ging aber 
Burg Hunyad ihrem allinäligcn Untergänge entgegen; was von 
künstlerischem oder materiellem Wcrthe war, wurde entfernt, 
die schönen Räumlichkeiten zu Magazinen nnd Wohnungen für 
Bergbeamte eingerichtet. Zwar gab Franz I. 1817 zur Restau- 
ration der Burg 3000 Gulden; doch wurde bald nach erfolgtem 
Wiederausbau die Burg zu mehren Malen von Feuersbrünsten 
heimgesucht. Seit dem letzten grossen Brande des Jahres 1854 
steht sie obdachlos dem Ruine Preis gegeben. — 

Professor Schmidt in Wien hat im vorigen Jahre eine 
spezielle Aufnahme der Burg Hunjad vorgenommen, die er in 
der Wieoer Bauhütte demnächst mitsutheilen gedenkt. 

Herr Huuczmann referirle demnächst noch über den 
Einsturz der Kuppelkirche in Pe*t (siehe den besonderen 
Artikel hierüber.) 

Vor Scblu«s der Sitzung legt Herr El Uesen, Vortreter 
der Firma Wilhelm Matthee in Magdeburg, Proben ver- 
schiedener von dieser Firma fabrizirten Lapidar- Produkte, als 
Lapidar -Theer, Lapidar- Zement, sowie Backsteine aus Lapidar 
und Sägespäbnen fabrizirt, vor. Der Lapidar -Theer soll zur 
Dachdeckung sehr geeignet sein, da er nicht verbrennt, sondern 
nur verkohlt, nicht bricht und nicht läuft. Krupp in Essen 
soll für seine 50 — 60 Morgen Pappdächer diesen Lapidar- 
Thcer in Aussicht genommen haben. Gr. 



Vermischtes. 

Nach dem uns vorliegenden Profilbuche von J. Raven e 
Sohne zu Berlin ist die Fabrikation der X Eisen in Frank- 
reich neuerdings in erstaunlicher Weise vorgeschritten. Es 
werden nämlich jetzt Profile von beziehentlich G00, 700, 800 
und 1000 Millimeter Höhe bei einer Stegdicke von 19 m ">-, 
einer Flanscbenbreit« von 200 m - nl - und einer Flantchcnstärke 
von 17 ""■>• aosgewulzt. In wie weit hierbei auf eine vortbeil- 
hafte Disposition des Materials (hohe und starke Mittelrippe 
bei verhältoisamäasig geringer Materialanordming in den Gur- 
tungen) Bedacht genommen ist, und ob genietete Profile nicht 
billiger herzustellen sein würden, mag der ausführende Iuge- 
nieur entscheiden. Wir geben zur Bequemlichkeit unserer 
Leser noch die nachfolgende Tabelle für preussisches Maas« 
umgerechnet- 
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Die Süd-Thüringischen Eisenbahnen, volkswirt- 
schaftlich und finanziell beleuchtet von Ferdinand Plessner. 

Der Verfasser niotivirt in dieser Denkschrift, die im Auf- 
trage der Nordhausen -Erfurter Eisenbahn - Gesellschaft und 
des Zentral- Komites der Süd- Thüringischen Eisenbahn ver- 
fasst ist, die Bedeutung, welche die beiden Linien 

a. von Erfurt über Ilmenau, Suhl und Grimnicnthal nach 

der Bairischen Grenze, 

b. von Ilmenau nach Rudolstadt und Salfeld 

für das Eisenbahnnetz Deutschlands haben würden, etwa wie 
folgt: 

Für die beiden grossen Touren, die eine, welche Berlin, 
Leipzig und Dresden mit dem südöstlichen Deutschland, 
namentlich Würzburg verbindet; die andere, welche von 
Hamburg, Bremen, Hannover und Holland nach dem östlichen 
Baiern und Oesterreich führt, bildet der Thüringer Wald 
noch immer eine mächtige Scheide. Nachdem nun in jüngster 
Zeit zwei neue Bahnen aus dem N.-O- und N.-W. genehmigt 
sind (Magdeburg- Aschersleben- Erfurt nnd Hersberg -Nord- 



hausen- Erfurt), welche sich beide in Erfurt zusammenspitzen, 
wird dieser Platz der Kreuzungapnnkt für die Fortsetzung 
jener Linien nach Würsburg und Eger werden müssen; hier- 
bei müssen sich aber die unter a. und b. genannten Strecken 
als nothwendige Zwischenglieder einschalten , sind also recht 
eigentlich berufen, ein Korrektiv zu werden für das vielfach 
zerknickte und umherschweifende Eisenbahnnetz Deutschlands. 

Im Weiteren wird der zu erwartende Güter- nnd Per- 
sonenverkehr überschläglich berechnet, sowie eine bauliehe 
Beschreibung der beiden Linien gegeben (in der Linie b. 
grösste Steigung 1:60 auf Längen von •/, resp. »/. Meilen; 
in der Linie a, grösste Steigong 1:52, ein Tunnel von 6000' 
Länge) und schliesslich eine Konten ■ und Rentabilitätsberech- 
nung aufgestellt, die eine Verzinsung des gesammten Anlage- 
kapitals mit 7% in Auasicht stellt. — Y — 



In London steht, wie berichtet wird, in dem Bespren- 
gen der Strassen mit Wasser eine Veränderung und Ver- 
besserung bevor. Es handelt sich um eine neue Erfindung. 
Eine Verbindung corrosiver Salze soll, in der jetzt gebräuch- 
lichen Weise gesprengt, die Strassen feucht halten und zu- 
gleich die Ansammlung des Schmutzes verhindern. Zugleich 
soll die neue Methode eine Ersparniss von 20 pCt. herbeifüh- 
ren. In zwei Distrikten der Hauptstadt wird das neue System 
demnächst versucht werden. 

Aus der Fachlitteratur. 

yörster's Allgemein« Bsnzeitunj, Jahrgang 1867, Heft 
X. XII. 

A. Aus dem Gebiete des Hochbaus. 

I) Arbeitshaus in Kiel, von G. Martens. Mit 4 Bl. 
Zeichnungen. Ein Beispiel für solche in Schleswig-Holstein 
ziemlich häufige Anstalten, welche von den Gemeinden zur 
Aufnahme aller arbeitsscheuen Elemente der Bevölkerung, der 
polizeilich Detinirten etc. unterhalten werden. Zur Grund- 
form des Gebäudes, da« ausser Keller und Dachboden 2 Ge- 
schosse bat, ist ein tiefer, durch einen Längskorridor geseil- 
ter Mittelbau mit 2 eintheiligen Seitenflügeln gewählt worden, 
welche die Arbeits- und Scblafsäle enthalten. Strenge Schei- 
dung der Geschlechter, sowie der Kinder von den Erwachsenen 
war Bedingung und ist durchgeführt worden. Da« Innere des 
Gebäudes ist sachgemäss einfach und zeigt nur in den siebt- 
baren Holzdeckeu der Säle architektonische Ausbildung; das 
Aeussere ist in einfachem, aber ansprechendem Backsteinroh- 
bau (rothe Backsteine mit Mustern von schwarzglasirten Zie. 
gcln) mit Holzgesims zwischen den sichtbaren Balkenköpfen 
und hohem Ziegeldach gestaltet worden. Ein Holzthürmchen 
auf der Mitte des Gebäudes, das zum Schmucke desselben 
nicht wenig beiträgt, vermittelt die Zuführung vou Luft und 
Licht nach dem Korridor. Zur HeUung der Arbeitssäle dient 
mit gutem Erfolge eine Dampfheizung. Die Baukosten haben 
32OO0 Thlr. oder pro □' Grundfläche etwa 4*/» Thlr. inkl. 
aller Nebenkosten betragen. 

2. Das neue evangelische Schulgebäude der Vor- 
stadt Wieden in Wien, von Tb. Hansen. (Mit 5 Bl. 
Zeichnungen). Das Aeussere des in den Jahren 1859 u. 60 
in schöner italienischer Renaissance erbauten, palazzoartigen 
Gebäudes scheint der eigentlichen Bestimmung desselben sehr 
wenig zu entsprechen; die beschränkten Geldmittel der Ge- 
meinden und die eigenthümliche Lage des ihnen durch kaiser- 
liche Gnade geschenkten Grundstücke« haben es nämlich ver- 
anlasst, das« dasselbe soviel wie möglich ausgebeutet und zu 
allerlei Nebenzwecken benutzt werden muaste, für die ein ge- 
meinschaftlicher und zugleich charakteristischer architektoni- 
scher Ausdruck wohl schwor gefunden werden konnte. Ne- 
ben den Räumen für eine Unterrealschule und eine Mädchen- 
schule (im Ganzen 900 Kinder) sind grosse Miethskeller, 
Verkaufsläden, Miethswobuungen, ja sogar eiu photographi- 
sches Atelier vorhanden. Diu schwierige Aufgabe, diese so 
verschiedenartigen Bedürfnisse passend und ohne Störung mit 
einander zu verbinden, ist im Grundrisse meisterhaft gelöst. 
Namentlich die Anlage eiuos geräumigen glasgedeckten Mittel- 
hofes, den luftige Arkaden umgeben, welche die Schullokali- 
täten zweckmässig verbinden und gleichzeitig einen trefflichen 
Erholnngsraum gewähren, hat dem Projekt vor mehren Mit- 
konkurrenten den Sieg verschafft. Die Ausführung ist eine 
reiche zu nennen; zn den Facaden sind im architektonischen 
Gerüst Schnittsteine, in den Flächou Backsteinrobbau gewählt; 
die Schullokalitäten werden durch eine Dampfheizung erwärmt 
Die Baukosten haben incl. der inneren Einrichtung 316000 
Gulden betragen: die Mietltslokalitätcn allein verzinsen sich 
jedoch auf 11500 Gulden, so daas der Kostenaufwand für den 
Schulhausbau ein sehr massiger ist 

3) Bericht über den Konkurs sn don neuen Mu- 

Bierzu eine Beilage. 
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aeen in Wien. Ee werden die weiteren Aktenttücke dieser 
Konkurrenz: der Schlau de* Krläuterungsbertchts von Hase- 
nauer, der Bericht von Lohr, da» Votnm der Kommisaion, 
sowie dM Separat-Votom de« Architekten Tiets mitgetheilL 

«M>)U» folgt.) — F. — 



Konkurrenzen. 

Monats-A ufgaben im Architekten-Verein xa Ber- 
lin «am 7. April 1868. 

I. Geekronleuchter in Rri>nse mit 36 bi» 40 Flammen. 

IL, Eine Vorrichtung , um Stein und Mörtel »nf die Ban- j 
gerüste resp. Balkenlagen bis aar Höbe Ton SO Fuss tu brin- 
gen. Hebekraft 10 Zentner. Zeichnung und Berechnung der , 
HiiupUlimesaangon sowohl der Windevorricbtung, welche durch ! 
Mcnschpnkrafl bewegt wird, als der Hebevorrichtung, auf i 
deren leichte Veraetxbarkeit es hauptsächlich ankommt. 

Preisertheilu ng. Festbauten für daa deutsche 
Bnndesschiesaea. Da* Preisgericht, welche« über die bis 
zum 6. Febrnar abgelieferten Konkareprojekte su den Bauten 
für das dritte deutsche Bandeaschieacen in Wien sein Gut- 
achten abzugeben hatte, erkannte, data keine« der eingelangten 
19 Projekt« den gestellten Anforderungen vollkommen ent- 
spreche, waa von der Preis-Jury durch die Kurse der Kon- 
kurrenafrist und durch die Neuheit des Gegenstandes erklärt 
wird. Das Preisgericht hat demnach «eine Aufgabe darin ge- 
sehen, diejenigen Projekte namhaft su machen, welche durch 
gelungene Anlage einzelner Objekte in Besug auf Grundform, 
zweckmässige Raum vertheil nng, Konstruktion und künstlerische 
Durchbildung die Fähigkeit de* Projektanten nachgewiesen 
haben, die gestellte Aufgabe durch entsprechende Abände- 
rungen seinerseits lösen su können. Von diesen Grundsätsen 
geleitet, hat das Preisgericht sechs Entwürfe als die am meisten 
■n berücksichtigenden anagewählt nnd mit Stimmeneinhellig- 
keit für die Zuerkennung der Preise folgende Rangordnung 
Preis von 600 fl. in Silber dem Pro- 



jekte No. 4, verfasst von Moritt Hinträgor; 
Preis von 400 fl. in Silber dem Projekte No. 3, 



Gustav Karompav; 

dem Projekte No. 13, 



Förster. 



der dritte Preis von 300 fl. in 

von Heinrich und Emil v. 
(Knnst-Chronik.; 



Perional-Nachrichten. 



Ernannt sind: I>er Bau- Inspektor Kind in Essen zum Ober- 
Bau - Inspektor zu Marienwerder — der Baumeister Wollanke su 
Saarbrücken zum Eisenbahn- Baumeister bei der Saarbrücker Bahn. 

Am 29. Februar haben bestanden das Bauführer-Examen: 
Fritz Borggreve ans Olpe, Jon. Frledr. Osmar Schulz au* 
Jüterbogk, Friede. Emil Vollrath Engisch aus Wezlar; — 
das Privat-Baumeister-Examen: Job. Thoma aus 



1. Unter Bezugnahme auf die Annoncen der Fortlflcatloii zu 
Stettin in den Nummern 6 u. 7 dieser Zeitung wird für zwei be- 
deutende Hochbauten, sowohl zur Projektirung als zur Ausführung, 
ein geprüfter nnd im Hoch- und Schönbau durchaus bewanderter 
Baumeister gesucht. Diäten 3 Thlr. Voraussichtliche Beechäf- 
tigungszait 2 bis 3 Jahre. 

2. Bei dem Neubau de» Ihle- Kanals findet ein Baumeister 
sofort B*«chifti(rii:i)f, Meldungen bei dem Wasser-Bauiuspektor 
Hugan in Genthin. 

3. Zum Neubau der ea. 2 Mellen lang™ Kreisschaussee von 
Oliva nach Kölln (Kreis Neustadt W./Pr.) wird ein Bauführer 
ge K en IV, Thaler Diäten und 15 Sgr. Reisegelder sofort gesucht 
von dem Kreisbaumeister Blaurock in Neustadt W./Pr. 

4. Ein Bauführer wird für den Ausbau der katholischen 
Kirche in Jacrischau bei Striegau gesucht. Antritt sofort. Daner 
der Beschäftigung bis tum Herbst, Diäten 1»/, Thlr., Reisekosten 
wenlen nicht bewilligt. Meldung' beim Bauinspektor Gandtner in 
Schweidnitz. 

5. Die Königliche Fnrtlfikatlon zu Rendsburg sucht zom 1. April 
einen Baumeister für die Ausführung von Garnison-, Proviant- 
Amf «bauten etc. Diäten 3 Thlr. 

6. Zur Ausarbeitung von Kirchenprojekten wird ein Bau- 
meister auf 2 Monate gegen 2 Thlr. Diäten gesucht vom Kreis- 
banmeister Bachmann in Pr. Stargerdt. 

7. Zur Bearbeitung de* speziellen Entwürfe* einer Brücke über 
die Weser bei Minden, so wie zur demnaelistigen l/eltuog de* 
Baues wird ein In Elsen-Konstruktionen erfahrener Baumeister 
gegen 2 Thlr. Diäten sofort gesucht. Meldungen beim Königlichen 
Bau-Inspektor Pietscb tu Minden. 

8. Ein geschickter Zeichner wird verlangt. Näheres im In- 
seraten theile. 

9. Bei einem Kreisbaumeister in der Provinz Posen ist zum 
1. April dl« Stelle eines Büreaugohülfen vakant. Das Nähere 
zu erfahren bei dem Banführer Sobecsko in Berlin, Ritlerstr. 97, 
2 Treppen (von 9 — 2 Uhr zu sprechen). 

10. Zur Leitung von Bauten wird ein gewandter Techniker 
Näheres im Inseratenthelle. 

I 

Brief* und Fragekasten, 

Hrn. B. in Neu-Rnppin: 

1. Sind nur wasserdurchlässig« Ziegel Grund der Feuchtigkeit, 
In guter Oelfarbenanstrkh von entsprechendem Erfolg sein, 

wenn die Steine nicht salpeterhaltig (eonf. pag. 156, Jahrg. 1867). 
Gagen aufsteigende Erdfeuchtigkeit, welch« möglicherweise hier 
gleichfalls in Betracht kommt, kann nur eine Isolirschicht schützen. 

2. Natron- Wasserglas (spez. Gewicht 1,384) bei B. A. Lind- 
ner, Berlin, Charlottenstrasse 67. Preis pr. Ztr. 5»/, Thlr., bei 
Abnahme von mehr als zwei Zentnern nur 6 Thlr. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herreu II. und D. in 
Berlin, T. in Trier, R. in Stettin. 

AutTorelerunc. 

Im Anschluss an die Aufforderung in Nr. 10 d. Arch.-Wocheubl. 
Jahrg. 1867, wird nochmals dringend an die 

Beobachtungen de* GrundwaM«rft»nde« 

erinnert 



Architekteii-Yerein zu Berlin. 

Ien7. 



1. Aufnahmen. 

2. Abstimmung über die 

3. Bericht der Kommisi 

karren zen. 



Tagesordnung: 



Der Vorstand. 



"lule durchReoisrh: «t.J länger« Zelt in Berlin beschäftigt 
gewesen, sucht unter bescheidenen Ansprüchen «ine seinem Stande 
an K enieasen* Beschäftigung. Adressen bittet man unter Chiffre 
F. H. 6 in der Expedition 



Zur 



Gotha-Leinefelder Eisenbahn. 



für 



Bekannt marttungr. 

Zur diätarischen Wahrnehmung der Geschäfte des 2. stiuiti- 
seben Baumeisters hierseihst wird sofort ein Bitubcsmter gegen 
2 Thlr. Diäten gesacht. Bewerber wollen sich unter Beifügung 
der Zeugnisse bei der unterzeichneten Deputation längstens inner- 
halb 3 Wochen melden. „ 

St«ttin, den 14. Februar 1868. 
IM« städtisch» Ban -Deputation. 

OtTene Zelehrterstelle. 

Ein junger Mann, welcher im Stande ist, skisztrte Facadra- 
fragmente und Dekorationsdetails sauber fertig tu arbeiten, auch 
einfache Profile in Naturgrösee zu zeichnen, findet auf den Bureau 
•ine* Baumeisters in einer grossen Stadt Norddt-utsi hliitids sogleich 
Beschäftigung. Honorar 30 — 35 Thlr. pro Monat bei freier Hin- 
reise. Meldungen unter der Chiffre T. N. 16. befördert die 
dition dieser Zeitung. 

Sin gewandter Bant««haik«r, der gut zeichnet und im 
Veranschlagen rouunirt ist, findet Sur Leitung von Bauten in einer 
Thüringer Residenz sofort Stellung. Offerten mit beigefügten Zeich- 
nungen und Zeugnissen und mit Angabe der Diätenforderung be- 
fördert die Expedition. 

Ein junger Mann, derzeit noch Zögling der Königl. Bau-Aka- 
demie, welcher in Süddeutschland seiue erst« Staatsprüfung (zu- 
gleich Feldmeaserprüfung) absolvirt, sucht als Bauführer Beschäfti- 
gung bei Eiienbahnba. 
der Chiffre G. W. 45 



Gotha- 



drei 

Loose und zwar: 

1. ein Loos mit 78271,2 Sehachtruthen zu I 
einschliesslich der BüserrnnKsarbeiten veranschlagt auf 

8G168 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. 

2. «in desgleichen mit 72121,3 Schachtrathen wie vor 

116559 Tblr. 22 Sgr. 1 Pf. 

3. ein desgleichen mit 84038,1 Schachlnt'hcn wie vor 

109753 Thlr. 4 Sgr. 8 Pf. 
im Wege de« öffentlichen Submiationsverfahrens an qualifizirto 
Unternehmer verdungen werden. 

Die Pläne, Anschläge und Sabmissions- UMiiuRunfren sind im 
Abtheilung* • Bureau su Gotha 
Die Submission! - Bedingungen 
kostenfrei von dem Unterzeichneten mitgetbeiii 

Die versiegelten Offerten sind, mit der Aufschrift: 
„Offerte ZBT T/ebernahms von Erdarbeiten mm Ban der 
Gotha -LeinsfeJder Eisenbahn" 
versehen, bis spätestens zu dem 

am 9. Min 4. J., Vormittags 11 Ohr 
in dem oben bezeichneten Bureau anstehenden Termine portofrei 
einzureichen. In diesem Termin wird die Eröffnung der einge- 
gangenen Offerten in Gegenwart der etwa erschienenen Submittenten 
erfolgen. 

Gotha, den 11. Februar 1868. 
Der 



Wochentagen 
auf portofreies 
retheilt. 



Witzeck. 




Ol — 



Für Biinmfliterl 

Kia junger Maure ncaister, StuJ. an der Köuigl. Bau-Akademie, 

in Bureau- Arbeiten wie mit der Bauführung vertraut, sucht für den 
Sommer eine geeignete Stellung. Derselbe würde auch durch »ein 
Vermögen, einige Tausend Thalsr betragend, mit einem Praxi« 
habenden Baumeister in Geschäftsverbindung treten. Offerten in 
der Expedition dieser Zeitung unter A. M. 13. 

Baugewerkschale zu Holzminden a. Weser. 

Tüchtige Banaufaeher, Maurer- und Zimnarrpolir«, Zeichner für 

Bau- und Maschinen-Bureaux aiu* der Zahl der Schüler, welche die 
oberen Klassen der Bauhandwerker-, Mühlen- und Maschinenbauer- 
Abtheilung der Herzoglichen Baugewerkschule bieraelhst absolTirt 
haben, können durch den Unterzeichneten zugewiesen werden. 
Bei dem bevorstehenden Schiusa dea Wintersemesters bitte ich die 
Anforderungen baldigst einzureichen. 

Der Vorsteher dar Bang» werkschule 
t. niarma.ni. 



In Bezug auf mehrfache Anfragen theile ich hierdurch mit 
von dem 

KALENDER 

iur Architekten und Bangewerksmeister 

Jahrgang 1868 

jetst wieder Exemplare vorhanden sind und zu dem bisherigen 
Prel« (Lederband 27'/, Sgr., Leinwandband 25 Sgr.) durch alle 
Buchhandlungen bezogen werden können. 

Direkt an mich eingehende Auftrüge (auf den Coupon einer 
Postanweisung geschrieben) werden sofort und franco effektuirt. 

Carl Beelitz 

Berlin. Uranien -Summe No. 76. 



Die Zinkgiesserei f. Kunst & Architektur 

Ton 

Schaefer & Hanschiier 

Berlin, Frledriohsatraaae 225 

empfiehlt alle in diese* Fach schlagende Arbeiten. Von dem reich- 
haltigen Modell -Lager Mejien genaue Zeichnungen und Photogra- 
phien stet* zu Diensten. 

Kür Anlag» von I* Unat l Ir Ken F>l«*n, •a.ttabatelen, 
•trotten und Aaiiarlrn empfehlen sieh 

HI. ('Aarnlkiin At Co., Berlin, Scbwedtarstraase 263 
Jede Art Schrift auf allen Zeichnungen und Plänen fertigt in 
und ausser dem Hanse F. Jseobv, Sehrift-Li thograph 

Kurstraase 22, 3 Treppen. 

Wirth & Wagner 

ParqurtkSden-Fabrlkaiitea 

in Stnttgart 

empfehlen: Massive und fourairte Boden von den einfachsten bis zu 
den feinsten Dessins, zu sehr billigen Preisen, bei vorzüglicher, 
dauerhafter Arbeit 

Muster und Preislisten »lehen gratis zu Diensten. 

Agentur nnd Muster-Lager in Berlin boi 

Frie drich Einiger, Oraaiea- Strasse 122. 

lOO Ztr. Glelwllzer 3 nissige KsstsiJah« bat 

im Ganzen oder in einzelnen Partien a l", Thlr. pro Ztr. franco 
Bahnhof Posen abzulassen U%tlU VfctOI U POSCn. 



ECHT CHINESISCHE TUSCHE 

in anerkannt vorzüglichster QualiUt, 

in Originalschachteln von 10, 6 und I Stück, 
zum Preise von 16 Sgr., 1 2 '. , Sgr. und 10 Sgr. per Stück Tusche 
empfiehlt Citri Hrelltx in Berlin 

Oranienstraas* 75. 
gBT*" Bestellungen mittelst Postanweisungen oder gegen Ein- 
sendung des Betrages in Briefmarken werden franco ausgeführt. 

Kalkbrennerei. 

Gement- und Stein-Handlung 

von 

Fabrik: 
Görlitzer Ufer, Müller'aches Hans. 
Comtoir: 
Jerusalemer Strasse 23. 

B. Biedel & Kemnitz 

Ingenieure nnd Maiehinanfabrikantan in Hall* a. I. 
liefern W Brill W »iNMl rlu lzU 11^,11 

(Niederdruck) für elegante Wnhnhänser, (ältere und Neubauten) 
Gewächshäuser, Bureaux, Schulen und Spitäler; 

Luftheizungen 

für Eircben und andere grosse Räume. 

Plane und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 

Luftdruck- Telegraph. 

Dieser nene Haustelegraph übertrifft in jeder Weise die Leistun- 
gen aller bisher bekannten Klingelvorrichtungen, bedarf zu seiner 
Wirksamkeit keiner Batterie, erfordert keine Unterhaltung und ist 
dem Verderben und der Abnutzung niebt im Geringsten ausgesetzt. 

Er fungirt nnd ist bereits erprobt in vielen Privat- nnd öffent- 
lichen Gebäuden, unter anderen im hiesigen Justiz-Ministerium, im 
neuen Rathhause, in Bethanien, in der Königlichen Feldprobatei, 
im Hotel Royal, Hotel de France, etc. 

Die prompte nnd exakte Einrichtung dieser neuen Haustele- 
gTaphen übernimmt 

die Fabrik von Hugo Becker in Berlin 

Lel|l/I|(fr Strasse 19«. 

Das technische Bureau 

des Unterzeichneten crtheilt Auskunft und Rathschläge in allen in 
das Ingenieurfach schlagenden Angelegenheiten, und fertigt Ent- 
würfe und Anschläge für Maschinen, Fabriken, Wasserleitungen, 
Feuerungsanlagen etc. et«. 

Dr. F. Tliillrr. Clvil-Ingenieur 
SO. JerussJemeritrass* SO. 




Ed. Puls 

Schlossermeintur 
und 
hihrlkiiol 
sckailrdeeisrrner 
Ornamente, 

BERLIN 
JliUelstimsr 17, 



»ntilallensfenstfr 




■It «ltsJnUisicn. 



Ed. Puls 

Schlosaerrneister 
und 
rkkrlkut 
>chmlrdr rlserier 
tratneste, 

BERLIN 
Mittelstras§« 47, 




liefert nach gegebenen oder eigenen Zeichnungen, bei prompter und 
koulanter Ausführung, tu soliden Preisen 

Aatilif Ulltl tnodrrae ArbfittB VeB SchnieaV-KhieB, als Front- nnd Balkongitter. Wandleucbter. Kamin- 
vorsetzer ete. in stilgetreucr Ausführung. HtbenaHchintB, aicher nnd schnell arbeitend, zum Transport von Spelaeo, 
Wäsche, Brennmaterialien etc. durch alle Etagen. VeBtilationsff «stf r Bllt (ilksjalOBsiPB statt der gewöhnlich«« 
l.iittklappen, überall leicht anzubringen, ohne das Licht za beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem nnd bei jedem Wetter 
zu öffnen, welche für die Kgl. Charit«, Lazarcthe, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden. KlHflUf WflU- 
lagtT ««» 500—1000 Flaschen, aelb.t t bätige Sicherheitsschnepper für Uolljalouaien, sowie alle Baiisclllowr- Arbf itt'U. j 

' ' " ' "^■^ , »*»»aV ^»xsxv ^ans» ^^^Bk^>*]ilB>. <> *x***H ^BMBv ^W*»- ■•ssv -wsak, -vsssv ^**s« «■■**• 1 "•»■•»■ ''■■■•*■ ^"*»- ,, ^s»i ^ *s»*»*V ^ ^ssJk -«**>, , *"**» ■*< 



PREIS- COURANT 

i Treppen und Plintben aus deu Stei 
C. 
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25. 
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27. 


G. 
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17. 
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Desgl. mit Gesims, an allen 
Theilea fein geflieht ä °" 
Desgl. gesehUffeo . . . . ä c ' 

Desgl. m. vorspringend. Platte, 
die obere und vordere An* 
lieht fein geflieht . . ä 01 
^etW^P»? DeagL. . . ge*chliffcn . ä 

Fär Federte bis SO 61 ' Flächeninhalt S>/> Sgr. bis 5 Sgr. und 

Deegl. Ton 50 — 100°* Flächeninhalt 5—16 Sgr. mehr ä °\ 
Flinthen mit Face, bii 8" stark, die vordere Aneicht 

fein geflächt Thlr. — 83. 6. 

DatgL geschliffen „ 1. 8. 6. 

DesgL 18" stark, fein geflächt — 28. — 

Deegl. geeebliffen 1. 8. - 

Für einfache) geachliffenc« Gesims kommt hinzu 5 — 6 Sgr. 
do. gentuhtea do. do. 3 — 6 Sgr. 

Dieter Stein ist aebr feinkörnig, von weisser Farbe, verwittert 
nicht, nimmt keine Feuchtigkeit an und hat eine dem Granit gleich- 
kommende Festigkeit. Derselbe l»t ineofern dem Granit vorzuziehen, 
alt er für launer einen festen Aaftritt behält und eich nicht wie 
Granit glatt läuft, daher u am entlieh für Treppen and Perron* zu 
empfehlen, 

Proben desselben liegen bei dem Herrn Maurer- 
meister W s» » U e in Berlin, Belle- .%lllanre- 
SirMtne Vt zur geneigten Aneicht and werden Bett-Hungen 
oder direkt entgegen genommen. 

0. F. PABTZ In Velpke 

(im Brsnnachweigieehen.) 



lieh 



Hiermit I 



i verehrten Publikum, wie 
I Bauunternehmern zur . 



Heisswasserheizungen 

' "i ergeben« in empfehlen. 

Mein System empfiehlt eich vor allen 
ckmä-sigkeii und die Leichtigkeit, es 



Dil! Herzoglich Braunarlin rlglarlien Stein- 
brüche in Solllnce liefern 

GeseUiffeie FlnrplaÜcn 



aus röihlicb grauem und weisvem Sandstein (i. g. W« 
platten), in vortüglicber Schönheit und Dauerhaftigkeit 

Da* Material, — Bnntaandstein — in der Heimath schon seit 
mehr ab) 100 Jahren im Gebrauch und bewährt, bat «ich durch 
vorzügliche Eisenbahnverbindungen auch in weiterer Ferne Geltung 
verschafft und konkurrirt jetst mit fast allen in Nord- und Mittel- 
deutschland vorkommenden ähnlichen Produkten. Die Stärketor- 
tirungen sind bis 1 Zoll für Etagen, 1 bis 8 Zoll für Parterre- 
riiume, l'\ bis 2' i Zoll für Perrons, Werkstätten u. e, w., 8 bii 
4 Zoll für Trottoire; die Grösse der Platten bis 4 Quedratfnse. 
Der Preis Ist S bis 4 Sgr. pro " rhld-, je nach Qualität und Stärke, 
dae Gewicht 1 Kubikfusa = 145 Pfd. 

Preislisten, Musterpliittchen und sonstige Aufschlüsse stehen auf 
fre Anfragen jederxeit in Diensten. 

G. 6. Wigand 

in "Vlotho a. d. Weser 

Herzoglich Brauntchweig-Lttnab. Stein- T akteiel. 

L'nsarn Geschäftsfreunden zeigen wir ergebenst an, dass wir 
Herrn Civil- Ingenieur 

F. Scheer zo Berlin 

l die Agentur der Fabrikate unserer Maschinen -Fabrik und Eisen- 
gießerei für die Provinz Brandenburg und die Lautita über- 
tragen haben. — 

IlKenbursg, den 8. Februar 1868. 

Gräflich Stolberg -Wenügerodische Faktorei. 

Betngnehmend auf obige Anieige empfehle ich mich zur Lie- 
ferang von 

Dampfmardjinpn niidj ttorfiss SqUcm 

bis 100 Pferdekraft, rerder- und OebUUemaschinra, hydr. Pressen, 
>inea etc. in solider Ausführung zu billigen Preisen. — 
Von Gieeserei-PsbrikateB liefere ich 



aus besonders festem Material 



I Matchinengu!.9, BaukonstruktioBsn, Treppen, Gitter, Monumente etc. 
und Schalen für chemische Fabriken. 



ureh Itillißkeit, 

Zweckmässigkeit und die Leichtigkeit, es allenthalben zur An- 
wendung zu bringen, namentlich auch In sehon bewohnten 
Häusern. 

Verschiedene Anlagen, die ich hier ausgeführt und die Refe- 
renten der renommirteeten Architekten werden mir zur Empfehlung 
dienen. Aufträge von ausserhal b werden auf's Leichteste 
und Prompteste ausgeführt. Aneicht eines in Tbätigkeit 
befindlichen Apparat* im Comtoir: Behrenstrasse 36, parterre, oder 
in meiner Privatwobaung in Pankow. Berliners». 8, woselbst auch 
wird. 



Oene 

liefern billigst Hl. 



P. Scheer 

erllM, Chaauef-gi 
und HtsMMe in allen 



Schwed 



Die 



pv. J. L. Bacon 

0. X. Cross. 



Portland-Ceiuent-Fabrik „STERN 4 * 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Cement- 
Händlern ibr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, und sichert die pr 
erbetenen gefälligen Aufträge zu. 



GRANGER & RYAN. 



90. 



**' 3 °ZoJI Diato- 
CvLN, 



Breite- Sc 



36 a. 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von , 

Keiser <fe Schmidt. Oranienburger-Strasse 27 in Berlin. 

offerirt Schreib- und Zeiger-Apparate, tritlv*nl«elae M Untre In und T»t»l>tsux, Zug-, Druck- und Trelkontakte, 

(Kontrollen fiir Hotels), pneumatische Klingeln etc 

Galvanisrhe Klingeln erlauben die komplizlrtesten. mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen und geben 
dadurch den bequemsten Hnustelegraph ; Ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zerstörung leicht ausgesetzte 
Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem zugänglich gelegt, 
sie haben deu Vorzug der Eleganz und Sicherheit. 

Galvanische Leitungen werden von uns 10 Jahre gnrnntirl. 

Luftdrurktelrgrnphen (pneumatische Klingeln) fiir einfache uud kurze Leitungen zu empfehlen; Sprachrohre etc. 
Preisverzeichnisse, Vorauschlfige und Anweisung zum Legen der Leitung gratis. 
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TELEGRAPH 

Commandit - Gesellschaft auf Actien 



B«rUit. WiCto«tmis*tir!i8« «©. 18t. 

npfehlen: 




Haus - Telegraphen 

Elektrische Uhren, SS^lSÄt!ÄÄ% 

öffentlich« Institute ersprießliche Arten von Anlagen und der dazu gehöriger 



fälligen Anficht aufgestellt. 



10 jähriger Garantie für Leitungafähigkeit 
präparirten Drethea, bei billigster Preiraotirung. 

Zimmer und öffentliche Zwecke all Thurm- nnd Perron- 
für Hausleitunge 
Apparate sind in 



£. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs- Strasse 114. 

General- Agenten 
der Fabrik -Gesellschaft für Helzarbeit E. Neuhaus 

und 

4er 11 Felder Parquet- Fassboden- Fabrik. 

Lager von Parouetbüden in 445Mn*tern, Bautischler- und Meubles- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Schiefer-Industrie, W. Gessner & C«. in Rattlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, pollrt, zu Bauwerken jeder Art, 
als: Dachachiefer, Platten bis 40°', Fliesen, (auch mit kanari- 
schem Marmor, Bolenhofer und andern Steinen) Belegsteiue, Ab- 
deckungs- und Gesimsplatten, Kensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreuze, Postamente mit Radirung, Inschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

der Solliager Sandstein-Fliesen T. H. 



y,-2 1 



3—5 Sgr. pro 1 



S./.-7 Sgr., 



»hglus« in Stärken Ton 1%*, 1", >/,", 

Tafelöl UM, französisches, belgisches nnd rheinische* Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 



Centrifngal -Pampen 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

von MÖLLER & BLUM 

i, Zimmerstrasse 88. 



Boyer & Consorten 

in I mdwlgahsAm am Ii-li«lxi. 

(patentirte Caloriferea - Heilungen) 
empfehlen sich zur Einrichtung von 

Luftliolzu ngon 

neuesten Systems, zur Erwärmung von Kirchen Bennien, Bahnhöfen, 




Garantie der Haltbarkeit 
Hl. ('zum 



sich 



SCHULZ & SACKUR 

Berlin, Schiffbauerdamm No. 16, 

übernehmen 

die fertige HersUellansr von Uatnrrkrn für 

sehe Kommunen und für einzelne Etablissements; 

die Anlage ron Kölsreislelimisren jeder Art in Guas- aad 
Schmiedeeisen, Blei, Asphalt und Thon; 

die Herstellung; um 11 aater- Anluven mit Pump- 
Werken, komplette Wasch- und Bade -Einrichtungen für Güter, 
Fabriken und einzelne Häuser. 

Halten Lager 

von allen für Gaswerke nöthigen Werkzeugen, Röhren • Probir- Vor- 
richtungen bester Konstraktion, elsrrnrn Feldstrlimle- 

s-i 

Fittlng» für Gs 




WM.erlelt unBa - 



«m - Horl 

nen Röhren, 
atsiiiden etc. 

Ausgeführte Gaswerke zu Havelberg nnd Pritzwalk in 
der Mark, Gogolin in über -Schlesien, Haynau in Schlesien, 
Dirschau in Pr. etc. 

Ausgeführte Waascr -Anlagen zu Haynau in Schlesien, für 
die Fabriken zu Viesecke und Klein Leppin bei Perleberg, 
für die Güter Wolffshayn bei ~ 




VENTILATOREN 

durch Uhrwerk getrieben. 
Lt-: 



Znr Ventilation von 



Abtritten in Privat- aad üflVntlirhen 
Gebäuden, 

Kasernen und. Hospitalern, 



etc. 



Kraakea-SAlen «ad Zimmern, 

wie von 

Wohn- und Schulraumen. 
Sitzungs-Sälen, 



etc. 



Impulsion oder Eintreibung von 
Luft und Verdrill 
schlechten. 



durch Expulsion oder Aussaugen. 

Zu beziehen durch 

Ingenieur HOB. UHL zn Berlin, Französische Strasse 67. 



lag Ton Carl Beeli.tz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Fickert in Berlin. 

Digitized t 



Google 
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Zusendungen 

lihtH nun »« rlrtimi an di' 
KipeeHtlan 

ioo C. Hcellli, 
Orma(«B-BU. Ti. 



i% Sgr. die P.tlu.11.. 



Wochenblatt 

brrnasirr^rbca voi Mitflieifcrii 

des Architekten-Vereins zu 



Bestellungen 

«riwtiiAta all« fiMMMUlMs 

■Ml BaealuuidluiiKca, 
r Btrlla die B>p>dlti»it 
Oruisa-Btr. T». 
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I ehrr architektonisch™ Intrrricht in Frankreich. 



Von Hubert Stier. 



I. 

Oer bisher in Frankreich beslcheude Unterricht in 
den bildctidcu Künsten und insbesondere auch in der Ar- 
chitektur, sowie die mit «einer Pflege betrauten Institute, 
haben in neuerer Zeit wichtige und eingreifende Verände- 
rungen erfahren. Ks hat sich auf diesem Gebiete eiue 
Umwälzung vollzogen, die nicht ohne Kampf vor sich ge- 
gangen ist, die die künstlerischen Kreise von Parin zu leb- 
haftester Debatte über den Gegenstand angeregt hat und 
durch welche schliesslich sogar völlige Nettgestaltungen 
veranlasst worden sind. Sie scheint gegenwärtig einen 
Abschluss gefunden zu haben und dürfte somit eine zu- 
sammenhängende Darstellung ihrer ziemlich verwickelten 
Phasen gestatten. 

Ich will im Nachfolgenden versuchen eine solche 
Darstellung zu guben, gegründet theils auf eigene Wahr- 
nehmungen, theils auf die zahlreichen französischen Quellen, 
die offiziellen Berichte des Oberintendnuten und des Mi- 
nisters der schönen Künste, die Rrochüren von Emile 
Trelat, Viollet-Ie-Duc, Ingres, Beule u. A., welche bei 
dieser Gelegenheit veröffentlicht worden sind. Diese Dar- 
stellung dürfte ergänzen, was in dieser Beziehung an ver- 
einzelten Nachrichten auch nach Deutschland, zumeist frei- 
lich nur in politische Journale gedrungen ist, und wird 
für die Fachgenossen überhaupt nicht ohne Interesse sein. 
Denn jene Veränderungen, die zu Paris in dem Prinzipe 
und der Anwendung des architektonischen Unterrichts ein- 
getreten sind, sowie die während der Debatte ausge- 
sprochenen und zum Theil auch verwirklichten Gedanken 
sind nicht für Frankreich allein von Wichtigkeit: sie haben, 
wie die Kunst, der sie sich anscbliessen, ganz allgemeine 
Bedeutung und dürften theilweise auch in Deutschland 
Anwendung und Berücksichtigung finden. Man entschul- 
dige nur die etwas grössere Ausführlichkeit, welche durch 
den zu behandelnden Vorwurf bedingt wird. 

Es ist zunächst nothwendig ein Bild von dem Zu- 
stande zu geben, in welchem der architektonische Unter- 
richt in Frankreich etwa seit dem ersten Kaiserreiche in 
unveränderter Gestalt fortgeführt worden war. Die Haupt- 
rolle fiel hierbei der Academie de* beaux arts und der 
mit ihr vereinigten Kunstschule, Ecole des beaux arts, zu. 

Während der glänzendsten Epoche der Regierung 
Ludwig XIV, unter Mazarin und Colbert, war die Aca- 
demie des beaux arts als eine Genossenschaft von Künst- 
lern gestiftet worden, damals wesentlich in dem Sinne, 
denselben eine freie und ehrenvolle Stellung zu gewähren 
gegenüber den noch zu Recht bestehenden Zünften. Heut 
zu Tage ist sie eine geschlossene Kürperschaft von vier- 
zig Mitgliedern geworden, die künstlerische Abtheilnng, 
die vierte Klasse des grossen Instituts von Frankreich, 
oberste Zunft im Gebiete der Künste, die Bich seihst 



durch Kooptation ergänzt und deren Mitglied zu sein die 
letzte Ruhmosstaffcl in der Laufbahn eines französischen 
Künstlers bezeichnet. Ausser dieser Stellung als Ehren- 
posten würde sie eine hervorragende Bedeutung für die 
Kunst ihres Landes in unserer Zeit naturgemäss kaum 
noch besitzen, wenn nicht eben der Kunstnnterricht von 
ihr ausschliesslich geleitet und in seinem Charakter be- 
dingt worden wäre. 

Bald nach Stiftung der Akademie waren die soge- 
nannten Prix de Rome eingeführt worden, Stipendien, um 
jungen Künstlern Gelegenheit zum Studium der Werke 
Italiens zu geben; 1663 für Maler und Bildhauer, 1720 
für Architekten. Die Erlangung derselben wurde als die 
Bekrönnog der Lehrzeit, als das Diplom für die künstle- 
rische Befähigung der Jugend betrachtet. Die Akademie 
entschied über die Erthcilung dieser Preise und leitete 
ferner die Studien der Laureaten in Italien, für welche 
im Jahre 1GC6 sogar eine eigene Kunstschule zu Rom 
gegründet wurde, welche daselbst jetzt noch in der Villa 
Medici ihren Sitz hat Es lag nahe, dass das akademische 
Kollegium durch diese Prämien der Studienzeit auch Ein- 
fluss gewann auf diese vorbereitenden Studien selbst und 
man hatte es geschehen lassen , das» mit der Zeit die Ecole 
des beanx arts zu Paris, das einzige offizielle Institut 
Frankreichs, auf welchem namentlich auch die Baukunst 
allein gelehrt wurde, eine von diesem Einflüsse völlig be- 
herrschte Domäne geworden war. 

Seit 1819 bildete auch das Professoren - Kollegium 
dieser Schule eine geschlossene Körperschaft, die sich nur 
im Todesfalle durch Kooptation ergänzte und in welcher 
Selbstverständlich alle Mitglieder der Akademie die her- 
vorragende und tonangebende Stelle einnahmen*). Hier- 
mit war denn der Akademie die Alleinherrschaft auf dem 
Gebiete des Kunstunterrichts gesichert Selbst die Re- 
gierung, die zwar ein Bestätigungsrecht über die Wahlen 
besass, vermochte hiermit allein nicht einzuwirken auf 
diese kompakte Masse, die in der Tbat ein Staat im Staate, 
ihr Gebiet und darüber hinaus die Kunst selbst mit all 
dem schädlichen Einflüsse regierte, den eine Zunft, selbst 
bei den besten Absichten einzelner ihrer Mitglieder, zu 
guter Letzt immer ausüben muss. Die Beseitigung dieses 
Einflusses ist denn auch das Hauptmomeut in der 
stellenden Bewegung. 



•) Bezeichnend ist unl 
torlum der Schule, das in 



berathenden Mitglied und 
zu wählen waren, 
die Stelle dej berathenc 
Direktor und Sekretair 
gestellte .Sekretair der 



er Andenn auch die Art, wie das Direk- 
bestimmten Zeitfristen wechselte, ergänzt 
Direktor, einem Vitedirektor, einem 
einem Sekretair, di« aus dem Kollegium 
war Sitte, dass der abtretende Direktor 
Mitgliedes erhielt, der VizedUvktor ward 
ein für allemal der lebenslänglich an- 
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Was aber verstund man auf der Ecole de« beaux arte 
unter architektonischem Unterricht und wie ward er aus- 
geübt? 

Bs mag hier von vornherein bemerkt werden, dass, 
da die Haukunst hier zugleich mit den übrigen bildenden 
Künsten gelehrt wurde, man offenbar manche Einrichtun- 
gen, die für jene allenfalls zugelassen werden konnten, 
aueb auf diese übertragen hatte, zum entschiedenen Nach- 
theil der gereifteren Schwester. 

Die Zulassung der Studirenden, an welche keine For- 
derungen eines bestimmten Grades allgemeiner Bildung 
gestellt wurden, geschah halbjährlich auf Grund einer 
Prüfung, welche neben der Kennlni*s in den Elementen 
des freien und architektonischen Zeichnens sich auch auf 
einen Theil der uiedern Mathematik erstreckte. 

Die Schüler waren demnächst angewiesen eine Reihe 
von Aufgaben zu lösen, welche die architektonische For- 
menlehre und Komposition, die Konstruktion, die beschrei- 
bende Geometrie mit Schattenkonstruktion und Perspek- 
tive, endlieh in beschränktem M nasse das Ornanicntxeich- 
nett umfassten. Die Professoren der betreffenden Fächer 
stellten diese Aufgaben, denen der Gedanke einer zwei- 
jährigen Studienzeit zu Grunde lag und die natürlich nach 
einem fortschreitenden Systeme geordnet waren. Man un- 
terschied Schüler erster und zweiter Klasse, von denen 
die enteren sich fast ausschliesslich nur noch mit der 
architektonischen Komposition beschäftigten. Alle diese 
Aufgaben — und es gab deren genug um den Studirenden 
fortwährend in Athem zu erhalten — wurden im Wege 
der Konkurrenz und in Klausur, bei grösseren Vorwürfen 
auf Grund einer am ersten Tage anzufertigenden Skizze, 
gelöst. Das Kollegium der Professoren entschied über die 
Arbeiten und ertheilte darnach Medaillen, die sogenannten 
Prix d'Kmulation. Nach der Zahl dieser Medaillen wor- 
den die Schüler klassifizirt und versetzt, und um die Schule 
als Eleve erster Klasse verlassen zu können, hatte man 
eine leidliche Anzahl derselben nachzuweisen. — Die Auf- 
zählung des unerquicklichen Schemas erlässt man mir 
wohl. — 

Nnr wer den Anforderungen in dieser Hinsicht Ge- 
nüge gethan, gelangte schliesslich zur Zulassung bei der 
Konkurrenz für den römischen Preis, als Beschluss und 
Bekrönnng des Systems wohl auch schlechthin der grosse 
Preis, grand l'ri.r genannt. Nach dem Laote der ur- 
sprünglichen Bestimmungen stand zwar die Beteiligung 
an dieser letzten Konkurrenz jedem Franzosen ohne Aus- 



nahme zu, der das dreißigste Jahr nicht überschritten 
hatte, allein die Akademie würde eine solche Umgebung 
ihrer Schule kaum geduldet haben, und der Usus hatte 
dann das freisinnige Gesetz verdrängt Bis zum dreißig- 
sten Jahre blieb übrigens Jeder, der einmal eine Medaille 
gewonnen hatte, Schüler der Ecole und besass also bei 
der nöthigen Ausdauer Müsse genug, diesen aufsteigenden 
Weg Li* zum Gelingen durchzumachen. Seit lange gab 
übrigens die Akademie neben dem ersten auch noch einen 
zweiten grossen Preis; dass ihr und nicht dem Professoren- 
Kollegium bei dieser Konkorrenz die Entscheidung zu- 
Btand, ist schon oben bemerkt worden. 

Der Werth eines Bildungsganges, der die Absolvi- 
rung einer solchen gehäuften Reihe von Konkurrenzen 
als oberstes Prinzip anerkennt, ist an sich schon zweifel- 
haft; zumal wenn ihm, wie hier geschah, das wichtige 
Element der Kritik fehlt, da die Ertheilung der Medaille, 
die höchstens den absoluten, aber nie den relativen Werth 
einer Arbeit feststellen konnte, die einzige Aousserung 
der Herren Professoren war. Leider waren diese Auf- 
gaben aber auch Alles, was diu Schule überhaupt bot. 
Von einem damit verbundenen oder auf sie vorbereitenden 
Unterrichte war keine Rede; Lehrstühle waren zwar ge- 
gründet worden und Professoren dafür dotirt, aber nie- 
mals war von einem derselben gelesen worden. Ausser 
einem magern Kursus im Aktzeichnen ward auf dem 
ersten, für künstlerische Ausbildung bestimmten Institute 
Frankreichs überhaupt kein Unterricht ertheilt. Für einen 
Architekten war durchaus keines der nothwcndige.il Bil- 
dnitgsmittel, nicht einmal eine Bibliothek auf der Ecole des 
beanx arts vorhanden. Es klingt dies unglaublich und ist 
doch von den verschiedensten Seiten anerkannt und von 
keiner Seite bestritten worden. 

Eine andere Einrichtung freilich sollte wohl diesen 
Mangel ergänzen und teilweise mildern helfen, die eigen- 
tümlich französische Institution der Ateliers. Jeder 
Studirende hatte sich in das Atelier irgend eines aner- 
kannten Meisters anfnehmen zu lassen. Der Gedanke, 
er dort die nöthige Belehrung erhalten könne, wird 
wohl zu Grunde gelegen haben. Wenn aber dies 
System nun auch allenfalls für Maler und Bildhauer an- 
wendbar erscheint, so ist doch leicht zu begreifen, dass 
selbst ein mit dem besten Willen begabter Lehrer nicht 
allein zu unterrichten vermag auf dem ausgedehnten Gebiete 
der Baukunst, zumal wenn er ausserdem praktisch thätig 
ist und seine Eleven nicht etwa wie bei uns in Deutsch- 



FEUILLETON. 

ArrMUktoaUchc» llo norar der Fre ussisckci 

Privatgeschäftta. 

In No. 46. d. Bl. (Jahrg. 67) hatten wir der 
grossen Mißstände Erwähnung gethan, welche unserem 
Fache durch eiue noch viel verbreitete falsche Auffassung 
über den materiellen Werth architektonischer Arbeiten 
erwüchsen, und unter Besprechung eines speziellen Falles 
darauf hingewiesen, dass an diesen Zuständen die Stel- 
lung der meisten Prcussischen Architekten, welche als 
Banbeamte im Staatsdienste stehen, nicht den kleinsten 
Antheil hat. Es ist uns, durch diesen kurzen Artikel 
veranlasst, von befreundeter Seile Abschrift raehrer Ak- 
tenstücke zugegangen, welche über das offizielle Verhält- 
nis* der Preußischen Baubeamten zu Privatgeschäften 
Aufschluss ertheilcn. Eine Mittheilnng aus denselben 
erscheint uns um so gerechtfertigter, als dieselben für 
jene Beamten noch direkte Bedeutung beanspruchen, 
während sie für unsere anderen Leser als historische 
Dokumente, wie die Leistungen unserer Fachgenossen in 
früherer Zeit bcurlheilt wurden, nicht ohne Interesse sein 
dürften. 

Das Hauptstück bildet eine unterm 13. Februar 1772 
erlassene „Taxe der Kommissionsgebühren für die Bau- 
bedienten in der Churinark, wenn selbige ausser den 
ihnen für ordinair angewiesenen OfGzinl - Verrichtungen 
Privat- oder andere Kommissionen überkommen oder 



übernehmen; was ihnen dafür ausser ihrem jährlichen Ge- 
halt und fixirten Diäten zu mehrerer Subsistancc bezahlt 
werden soll, wo sie zu fordern berechtigt." Es setzt 
diese sehr spezinlisirte Taxe, welche nach 2 Kapiteln: 
„Bei Kämmerei-, Stadt- und anderen bürgerlichen und 
Privat- Kommissionen", sowie „Von Kirchen- und Pfarr- 
bauten", (beide übrigens mit wesentlich übereinstimmenden 
Sätzen), geordnet ist, die Gebühren nach Thalern und 
guten Groschen und zwar grösstenteils für je 100 Tblr. 
der Ansrhlagssumme fest, weshalb wir in nachstehendem 
Au«zugu einfache Prozentsäue angegeben haben. Es 
sollen gezahlt werden: 

A. Hei Reparaturen. 
1. Kür eine blou« Besichtigung and Kerüion mit Einsend ung 
des RcTii.toni-1'rotokoll« und Berieht* pro Tag an Diäten 2 Thlr. 
?. Wenn Ansehläge Ton Reparaturen zu machen I«. de« An- 



ii. Werden aber Veränderungen bei wichen 
genommen und wird dazu ein« Zeichnung erfordert, ao werden 
mich * ,% für die Zeichnung zugelegt, und insofern die Sache *on 
Wichtigkeit ist, t. B. an einer Klrrhe oder gar an einem Thurm, 
dm» die AnsehlagMumine über 1000 Thlr, beträgt, an wird nu- 
dle Zeichnung nur aparte bezahlt Vi*/*. 

Und versteht sich von »elbut, data der Baubediente l'apier und 
Farben ex proprii.i reichet, auch die Ausmessung de« Gebäudes 
darunter mitbegriffen ist. 

B. Bei blosser A uf nahm* dor G ebände nnd Zeichnungen 
daran zu machen. 

1. Ein Gebäude anntnmessen, ao ganz regulär ist, nnd Grund- 
risse der Rinken in raachen, pro jTJ der Zeichnung 4 Tblr. 

2. Kür ein irreguläre« Gehäod« pro f~]' 6% Thlr. 
;i. Werden aber die Flieden mitgeteieJinel pro Q einer 

Pacnie ß Thlr. 
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Und als Hülfearbeiter benutzt. Hieran wurde aber auch 
in den meisten Fällen gar nicht gedacht; das Atelier war 
vielmehr zu meist nur eine Cuteric, in der der Meister 
selten «ich blicken liess, in welcher aber «eine Ansichten 
und Gedanken sich fortpflanzten, und in welcher die Mit- 
tel zur Absolvirung de,« Konkurrenzengange« auf der 
Kcole des beaux arts von Generation zu Generation »ich 
mechanisch übertrugen und erlernt wurden. 

Verursacht wurde dieser Zustand zum Theil wohl 
dadurch, das* die Ateliers der Mitglieder der Akademie, 
in deren Händen ja der römische Preis lag, vor Allem 
aufgesucht» wurden, so dass die an sich freisinnige Hin- 
richtung in den Händen dieser Herren zum unbestrittenen 
Monopol herabsank. Sie behandelten sie deun auch dar- 
nach und der Unterriebt ward auch hier zum blossen Phan- 
tom. Der Schüler musste sich vor Allem zum Glauben 



seines Meisters bekennen, wofür ihm danu der Einfiusa 
desselben in seiner weiteren Laufbahn gesichert war. Man 
würde natürlich zu weit gehen, wollte man diese Aufl'us- 
sung des Verhältnisses als diu allgemeine bezeichnen. Ks 
hat Meister genug gegeben, die dasselbe in ernsterer und 
würdigerer Weise auflassten, und aus deren Ateliers gauz 
unabhängig von der Ecole des beaux arts tüchtige Künst- 
ler hervorgegangen sind. Stimmten ihre Ansichten aber 
nicht überein mit denen der Akademie, so ward gegen sie 
und die Leistungen ihrer Schüler seitens derselben ein 
üstrazismus ausgeübt, von dein krasse Beispiele angeführt 
werden. In neuerer Zeit hatten sieb, vielleicht aus diesem 
Grunde, viele Ateliers geschlossen und es war ein empfind- 
licher Mangel in dieser Hinsieht eingetreten. 




Brandenburg und Magdeburg. 

An die Besichtigung der berühmten Monumental- 
bauten in Brandenburg schloss »ich eitle flüchtige Be- 
sichtigung der dortigen Kessetschleuse, die zwischen ■ Ka- 
nalhaltungeu liegt , deren Axen 
einen stumpfen Winkel mit ein- 
ander bilden; die Kammer fasst 
nach Aussage der Schiller etwa 
8 — 10 Oder -Kähne je nach der 
Grösse derselben, und sollen auch 
weiterhin in den die Oder mit der 
Havel verbindende» Kanälen noch 
Schleusen vorkommen, deren Kam- 
mern 3 bis 4 Kühne aufnehmen 
könne». Genaueres hierüber, sowie 
über die Abmessungen dieser nusser- 
gewöbnlichen Aulagen war in der 
kurzen Zeit nicht zu ermitteln. Die Konstruktionen dieser 
Kesselschleuse zeigen überall Holz als Baumaterial: die 
Seitenwinde der Kammer sowie der Häupter sind als 
Bohlwerke kom-truirt und durch Erdanker gehalten. Die 
lichte Weite im Haupt beträgt 25» /; das augenblickliche, 
jedoch mit dem Wasserstande der Havel sich ändernde 
Gefälle betrug etwa 

Kine besondere Erwähnung verdient nur etwa die 
von der gewöhnlichen Konstruktion etwas abweichende 



«n* 



obere Befestigung des die Wen- 
denische bildenden Stieles und 
der Wende.->äule des Thores. 
Der die Wendenische bildende 
Stiel ist nach der Längenrich- 
tung der Schleuse durch 2 Stre- 
ben gestützt, und lehnt sich, 
wie gewöhnlich, seitwärts an 
den korrespondirenden Wand- 
stiel. Während aber dieser 
sonst gegen den seitwärts wir- 
senen Schleusenthore durch die 
bis zum Terrain 



kernten Druck der gescl; 
dahinter angeordnete und gewöhnlich 
hochgeführte Spundwand iu seiner ganzen Höhe geschützt 
wird, ist hier eine derartige Anordnung nicht zu erkennen, 
sondern es zeigt sich nur ein uach Art der Erdanker an- 
geordneter Siossbalken (« der Skizze) der in ca. 2'/,' 
Höhe über dem Terrain frei liegt und den oberston Theil 
der Wendenischc abstützt; dieser schlichst sich dem Bohl- 
werke an, das durchweg ebenfalls etwa 2',' über das 
Terrain hinaufgeführt ist und eine um die ganze Schleuse 
herumlaufende Brüstung bildet. 

Die Weudesäulc des Thores ist oberhalb des Obcr- 
rahras rund abgedreht, und von einem ganz geschlossenen 
Halsbande um fasst, das nach hinten zu in einen starken 
eisernen Anker uusläufl. Dieser Anker ist zunächst durch 
den die Wendenische bildenden Stiel hindurchgezogen und 



4. Kür eine Facsde nach architektonischer Ordnung und l'atz, 
pro [~T nachdem die Arbeit ist, 8 — 13 Thlr., (bei ausacrgewohnlich 
schwierigen Aufnahmen, Kirchen etc., evcutuell noch höhere .Sätze 
nach dem Arbitrio des Baudirektors), wobei festgesetzt wird, dass 
d«r Maacstab nicht grösser alt 1 rhld. Zoll anf 12 rbld. Uuodczi- 
IU rechne» und bei 
Proportion tu bezahlen. 

C. Von Anschlägen zu neuen Gebäuden. 

1. Für einen Anschlag von einem hölzernen neuen Gebäude, 
hei filier Anwhlagaaunime von 600 Thlr. 1% u. s. w. feilend bis 
zn Vii*'« be' 30O0 bia 4000 Thlr.; bei Kirchen mit noch höherer 
Anachlagtautnme in max. ■/,•/.. 

2. Kür einen Anschlag von einem massiven Geb&udo, wenn 
die Kosten desselben nicht über 800 Thlr. steigen, »,*'• bis zu 
gleichfalls •,»*♦ hei 3000 bis 4000 Thlr.; bei Kirchen von 2000 
bia 16000 Thlr. »/„•/„ für »in*" Anschlag zu einem Thurm durch 
die Bank l*/ t . 

D. Von Zeichnungen zn neuen Hauten. 

Für eine Zeichnung zu einem hölzernen Gebäude hei einer 
Anach-agsaumme von 000 Thlr. >•',% bis zu ■/,•/. t«i 1000 - 
;)000 Thlr. Für Zeichnungen tu massiven Kirchen und Pfarrge- 
bäuden wird eben als was für die hölzernen angesetzt, bezahlt, j 
Wenn aber gut« und tierlich« Thfirme und Profil« zu zeichnen I 
vorkommen, die von einer ordinairen Zeichnung ahgeh-n, wird 
dem Arbitrio des Bau -Direktoriums überlassen, pro(s.rtionirlich 
zu estimiren. 

Weiter werdet! die Gebühren für die Revision von 
Anschlägen und Zeichnungen etc. festgesetzt. Charakte- 
ristisch, für den Geist, in welchem die Taxe vertust wurde, 
ist der geringe Werth, welcher der Idee, der Erfindung 
beigemessen wird, so dass Projekte stets niedriger geschätzt 
werden, als der äusserlicb mühsamere Kostenanschlag. 
Materiell scheinen diu „Baubedieiiten," trotz der für uuserc 
Begriffe unglaublichen Niedrigkeit der meisten Sätze, sich 



doch nicht schlecht bei dieser später auf den ganzen 
Staat ausgedehnten Taxe gestanden zu haben, diu ihre 
Anwendung vorzugsweise wohl auf fiskalische Nebenarbei- 
ten und Arbeiten im Interesse der Kommunen gefunden 
haben mag, denn im Jahre 1801 erging eine Kabinuls- 
ordre, welche die Sätze, soweit sie in erster Beziehung 
liquidirt wurden, auf die Hälfte herabsetzte und nur 
dann ein besonderes Honorar von 1 bis 2 % bewilligte, 
wenn der Beamte auch die Bauleitung übernahm; im Jahre 
1805 wurde eine Taxe nach Prozenten für alle Bauten 
fiskalischer Rechnung ganz aufgehoben und für solche 
Nebenarbeiten nur 1 Thlr. Diäten bewilligt, „iodcnj, wie 
angeführt wurde, diu Mühewaltung bei solchen Geschäften 
nicht von der Grösse des Kostenbedarfs abhängig, über- 
haupt über auch eiue solche Bestimmung der Gebühren 
nach den Prozenten im Grunde eine Belohnung für die 
hohe Veranschlagung der Bauten ist.* 4 — 

Für Liquidationen in Privatangelegenheiten 
ist die «ju. Taxe bis heute noch nicht aufgehoben; 
wenigstens ist dieselbe in einem Gutachten der Kgl. Ober- 
Bau-Deputation vom 11. Dezember 1824 ausdrücklich noch 
als die einzig bestehende Norm für Liquidationen der im 
Staatsdienste angestellten Baubcatntun bei Privatgeschäften 
anerkannt worden. Architekten, welche preussische Staats- 
beamte sind und wegen ihrer Honorarforderungen bei Pri- 
vatbauten in Differenzen mit dem Bauhurrn gerathen sollteu, 
mögen sich daher vorsehen, dass sie bei gerichtlicher 
Entscheidung durch Berufung auf jene wahrscheinlich noch 
immer zu Recht bestehende Taxe nicht in Nachtheil ge- 
rathen. 
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dann von unten in den starken frei zu Tage liegenden 
Balken eines Erdankers (6 der Skizze) eingelassen, und 
mit demselben dreimal verbolzt. Es scheint dies die allei- 
nige Verankerung des Halsbandes zu sein. — Gegen beide 
Konstruktionen dürften sich Einwendungen machen lassen, 
und zu ihrer Nachahmung um so weniger Veranlassung vor- 
handen sein, als in neuerer Zeit wohl meistens solideren Kon- 
struktionen der Vorzug vor Holzbauten eingeräumt wird. — 

In Magdeburg ist die Fahrbahn fast säinmtlicher 
Brücken als Klotzpflaster konstruirt. Auf der eisernen Gitter- 
Brücke, wo der Verkehr ein ausserordentlich lebhafter ist, liegt 
in der Fahrbahn noch jetzt das bei der Erbauung der Brücke 
(1861) gefertigte Klotzpflaster, das bisher keine Repara- 
turen erfordert hat, sich aber allerdings auch jetzt in 
einem Zustande befindet, der eine gänzliche Erneuerung 
des Pflasters in nicht sehr ferner Zeit nothwendig machen 
dürfte. Zur Anfertigung dieses Pflasters werden 4 Zoll 
hohe eichene Klötze mit quadratischem Kopfe von 5 Zoll 
Seite verwendet, und auf einen 3 bis 4 Zoll starken 
Bohlenbelag in parallelen, normal gegen die Strassenaxe 
gerichteten Reihen in Verband gesetzt In die Fugen 
wird dann scharfer Sand mit stumpfen Besen eingekehrt 
und dann wohl auch noch eine Sandscbüttung darüber 
gebracht Der Preis der eichenen Klötze stellt sich zur 
Zeit auf ca. 22'/, Sgr. pro Kubikfuss Eichenholz. — 

Auf der Elbe ist neuerdings nach französischem Muster 
eine Keltenschiffahrt eingerichtet, die zum Schleppen der 
Kähne, vorzugsweise bei der Bergfahrt, benutzt wird, und 
ober die das Architekten -Wochenblatt bereite im 1. Jahr- 
gange S. 306 und 314 ausführlichere Mittheilungen ge- 
bracht hat, namentlich im Vergleich mit der Kettotischiff- 
fahrt auf der Seine. Das Prinzip dieser Schleppschiffahrt 
ist demnach bekanntlich Folgendes; Auf der Sohle de« 
Flusses liegt eine oft meilenlange Kette, die an beiden 




Enden befestigt, in der Mitte aufgenommen und über 
ein Dampfschiff geführt ist, auf welchem sich Räder be- 
finden, die durch eine Dampfmaschine in Rotation ver- 
setzt werden, und die sich daher nach Belieben an der 
umgeschluugenen Kette vorwärts und rückwärts abwälzen 
können; in gleicher Weise mu&s sich also auch das Dampf- 
schiff (Kettenschiff, Toueur) stromauf oder stromab be- 
wegen. Da die Fortbewegung des Schiffes an der Kette 
eine sehr sichere ist, so ist damit auch ein sehr sicheres 
und bequames Mittel gewonnen, diesen Dampfer nebst den 
etwa angehängten Kähnen stromauf, selbst gegen eine 
heftige Strömung und über Stromschnellen hinweg zu be- 
wo gewöhnliche Räder- oder Schraubendampfschiffe 
~sr zu grossen Geschwindigkeit des Wassers nicht 
mehr die erforderliche Zugkraft würden ausüben können. 
Diese Vortheile der Kettenschiffahrt (Tnuage) würden sich 
allerdings nur auf gerade Flugstrecken mit fester Sohle 
beschränken, weil in Serpentinen die Lage der Kette nicht 
gesichert wäre, und in leicht beweglichein Boden die Kette 
leicht durch Ablagerungen verschüttet werden könnte. 

Diese Umstände liesaen gerade für die Elbe bei Mag- 
deburg die Touage ala zweckmässig erscheinen, und so 
wurde denn zwischen der Neustadt und Buckau eine eng- 
lische Ankerkette versenkt, die aus mehren mittelst Schloss- 
gliedern zusammengesetzten Stücken besteht und eine Ge- 
sainmtlänge von ca. * 4 Meilen erhielt Die Kette ist ein- 
fach aus Rundeisen von '/," engl. Stärke gearbeitet und 
zeigt 3>V' lange Schaken ohne Stege; sie löst sieh vom 
Boden schon etwa 200' weit vor dem Schiffe. 

Das Schiff ist — wie in jenen Artikeln bereits an- 
gegeben — ganz aus Eisenblech gefertigt, 170' lang, 22' 
breit und geht mit vollständiger Ausrüstung nur 17" engl, 
tief; es ist an jedem Ende mit einem Steuerruder ver- 
sehen, die beide gleichzeitig von der Milte des Verdeckes 
aus in Bewegung gesetzt werden; das Verdeck hat nach 
beiden Enden hin etwas Gefälle. Die Dampfdome, Schorn- 
steine und Kessel liegen zur Seite der Kiellinie, weil in 
der Mitte des ganzen Verdeckes die Rinne angeordnet ist, 




in welcher die von der Flussohle aufgehobene Kette über 
Rollen und Walzen den Triebrädern zugeführt wird. Weil 
nun die Längenachse des Schiffes nicht immer mit der 

Richtung der aufzu- 
hebenden Kette zu- 
sammenfällt und das 
Schiff im Stande sein 
m u ss, der nicht im- 
mer geradlinig gela- 
gerten Kette zu fol- 
gen, musste an jedem 
Ende des Schiffes ein 
bewegliches ausla- 
dendes Rinnenstück 
angeordnet werden. 
Jeder dieser Angle- 
ger ist von Eisen 
und hat eine solche 
Länge, dass er in 
einer Entfernung von 
ca. 7'/,' vom Dreh- 
punkte auf 2 kleinen Kadern ruht, die an der Bordkante 
auf Flachschienen laufen, und jenseits der Bordkante 
noch eine grosse Rolle und 2 vertikale Walzen zur sichern 
Kinführung der aufgehobenen Kette in den Ausleger trägt. 
Unmittelbar neben dem Drehpunkte des Auslegers befin- 
den sich wiederum zwei vertikale Walzen zur Kinführung 
der Kette aus dem Ausleger in den festen Riunentheil. 
Diese feste Rinne zeigt hölzerne Seitenwangen und bis 
zu den auf der Mitte des Verdecks aufgestellten Trieb- 
rädern etwa 1 6, theils konische, theils zylitidrischu Walzen. 

Die Dampfmaschine, welche diu Triebräder treibt, hat 
angeblich G0 Pferdekrüfte und arbeitet mit 2 Zylindern, 
welche eine gemeinschaftliche Trieb - Achse " treiben, 

und vermittelst eines 
Getriebes von ca. 3' 
Durchmesser 2 gleich 
grosse Zahnräder von 
ca. C' Durchmesser 
in gleichem Sinne 
in Umdrehung ver- 
setzen. Auf den Ach- 
sen dieser Zahnräder 
sind nun ausserhalb 
des bedeckten Ma- 
schinen - Raumes die 
Kettentrommeln fest- 
gekeilt, um welche 
die Kette umge- 
schlungen ist Da 
jede Trommelwelle 
4 Rinnen trägt, so 
ist die Kette 3 1 j mal 
um diese beidenTrom- 
meln umgeschlungen, 
wodurch eine so 
grosse Reibung er- 
zeugt wird, duss ein 
sclbstständigcs (j lei- 
ten der Kette über 
die Trommel fort 
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nur zuweilen noch bei sehr starken Zügun eintritt, 
z. B. an das Kettenschiff noch 7 — 8 zu schleppende Kähne 
angehängt sind. Ausser den Rinnen, deren jede 4 ' breit 
ist, so da.vs die Kette bequem Raum darin findet, trägt 
jede Kettentrommel noch eine Bremsscheibe, gegen welche 
vermittelst einer unterhalb des Verdeckes angebrachten, 
jedoch vom Verdeck aus in Thätigkeit zu setzenden Vor- 
richtung ein Bremsklotz fest angedrückt werden kann; 
diese Bremsklötze sind in ihrem untern Theile um feste, 
auf dem Verdeck ruhende Achsen drehbar. Der Durch- 
messer der Trommelwellen beträgt ca. 'A'W und die Ent- 
fernung beider Achsen von einander ca. 8'/,' ; die äusser- 
sten Enden der beiden Achseti sind nicht weiter gestützt 
sondern nur gegen einander abgesteift. 

Die Maschine arbeitet stets mit voller Kraft, so dass 
die Geschwindigkeit, mit welcher sich das Kettenschiff 



xj by Google 



stromaufwärts fortbewegt, lediglich von der angehängten 
Lust abhängt; bei kleinem Wasser können nicht gut mehr 
uls 3 Kähne angehängt werden, und beträgt die Geschwin- 
digkeit dann angeblich etwa 5 bis <i' pro Sekunde; bei 
wachsendein Wasser kann dann die Zahl der angehängten 
Schiffe wohl bis auf 7 und H vermehrt werden, jedoch 
nur auf Kosten der Geschwindigkeit. Stromabwärt» fährt 
dos Kcttenschiflf fast immer leer, weil die Kähne bei der 
Thalfahrt keiner Hilfe bedürfen ; die Geschwindigkeit des 
Kcttcnscbiffes wächst dann wohl bis auf 7 und h" pro 
Sekunde. 

(FortletiaDg folgt.) 

Mittheilungen aus Vereinen. 

Archittkttu- und Inganitnr-Vsrtin in Cansl. Haupt- 
versammlung am 25. Februar 1868. Die Versammlung wurde 
iu Abwesenheit des Vorsitzenden durch Hrn. Linnemann 

eröffnet. 

Zunächst wurde der Maschinelltechniker Hr. Ha* durch sta- 
tutgemässe Abstimmung »1» hiesiges Mitglied aufgenommen, 
hierauf die von der Redaktionskommission revidirten, beaw. 
vervollständigten Vereinsstatuten vorgelesen und deren An- 
aabtue und Vervielfältigung durch den Druck beschlossen. 

Ein Gesuch des Vereiusdicners um Fixiruug der Vergü- 
tung für seine Dienstleistungen wurde dem Vorstand cur ent- 
sprechenden Erledigung überwiesen. 

Hr. von De Im - Ro t fei s er trug sodann den Schluss seines 
Berichtes über die Baukunst in der Pariser -Welt -Austeilung 
und die neuere Bauthätigkeit in Paris vor, worauf von Hrn. 
Strcckcrt im Auschlusg an einen früher vorgetragenen Theil 
dieses Berichtes über die Konstruktion, beiw. die Art und 
Weise der Bauausführung der russischen Häuser, sowie über 
die Lebensweise von deren Bewohnern spezielle Mittheilung 
gemacht, auch dabei die gewöhnlichen, sowie die comfortabel 
eingerichteten Bäder dortselbst uahor beschrieben wurden. 

Weiter angemeldete Vorträge niussten wegen vorgerückter 
Zeit auf die nächste Versammlung verschoben werden. 

Architskttn-Versln sa Bsrlln. Hauptversammlung am 
7. März 1868. Vorsitzender Hr. Böckmann, anwesend 1S9 
Mitglieder. 

Die Herren: Beb m er, Fischer, Fröbel, Heinrich, 
Hin, Japel, Lipschitz, Mackenthun, Rauch. Sarrasin, 
Schiufer, Schmidt, Willet wurden als Mitglieder in den 
Verein aufgenommen. Neu eingegangen sind 5 Monatskon- 
kurreuzen; die Abstimmung über die iu der letzten Sitzung 
bcurtheilten Aufgaben pro Februar (Omnibus -W'artcsalon) 
ertheilta der Arbeit mit dem Motto .Omnibus", als deren 
Verfasser sich Herr La Pierre ergab, den Preis. 

Nach Erledigung mehrer kleiner Mittheilungen und Ver- 
einsangelegcnheiton, unter denen wir die dem Säckelmeister 
auf Bericht der Revisoren ertheilte Decharge hervorheben, 
wandte sieb der Verein dem Hauptgegeustaude der dicsinsli- 
«en Tagesordnung, dem Beriebt der zur Beurtheiluug der 
Schinkelfest -Konkurrenzen gewählten Kommission zu. 

Das Referat über die 7 Konkurrenz- Entwürfe im Ge- 
biete des Hochbaus trug Hr. Blankenstein vor. Die Auf- 
gabe, Entwurf eines Parlamentshause« für Preussen in Berlin 
auf der Baustelle de« Kunstakademie- Viertels, war sowohl we- 
gen ihrer Ausdehnung als wegen des Mangels an geeigneten 
Vorbildern eine schwierige ; um so mehr wurde daher die rege 
Betbeiligung und die grosse Sorgfalt anerkannt, mit der sämmt- 
liche Konkurrenten sich ihrer Bearbeitung unterzogen hatten. 
Der engen Begränzung der Baustelle und dem präzisen Pro- 
gramm ist es zu danken, dass sieb dabei Alle mehr oder we- 
niger in den Grenzen der Ausführbarkeit gehalten und vor 
U'ebertreibungen gehütet haben; die Entwürfe haben dadurch 
eine gewisse Gleichmäßigkeit erlangt, welche die Beurlheilung 
wesentlich erleichtert hat. 

Arn Wenigsten gelungen sind im Allgemeinen die Grund- 
rissdispositionen, bei denen sich eine gewisse Unsicherheit in 
der Kenntnis* des parlamentarischen Lettens gehend macht, 
Besseres ist in Betreff der inneren und äusseren Architektur 
geleistet worden. Im Einzelnen ist die Auffassung der 7 Ent- 
würfe natürlich verschieden, der spezifisch künstlerische, wie 
der verständig praktische Sinn sind vorwiegend betont worden. 
Jm Stile sind grosscnthcils antike Formen im Sinne der Ber- 
liner Schule, zum Theil in Anwendung auf den Back stein bau 
gewählt worden, während einer der Konkurrenten eine reiche 
gothische Architektur angewendet, ein anderer neue Gestal- 
tungen zu schaffen sieh bemüht hat 

Da« Resultat der Kommission« . Berathungen siud folgende 
einstimmig gefassten Beschlüsse. Der erste Preis von 100 
Friedrichsd'or wird der Arbeit mit dem Motto „Vaterland" 



ertbeilt, welche sowohl in grossartiger Grundrisadisposition, wie 
in schwungvoller Bearbeitung der inneren Architektur allen an- 
deren voranstellt. Der im vorigen Jahre nicht zur Verwendung 
gekommene Preis wird zu gleichen Tbeilen zwischen den Ar- 
beiten mit den Motto» .Berlin" und „Solon" zum Zwecke je 
: einer kleineren Studienreise getheilt. Die Vereins - Medaille 
wird ausser an die Verfasser dieser Arbeiten auch noch an 
I den Autor des Entwurfs mit dem Motto: „A. D. 1400" ver- 
| liehen, and sind diese 4 Arbeiten der Technischen Bau-Depu- 
! tation zur Annahme als Probe -Arbeiten für die Baumeister- 
: Prüfung empfohlen worden. Die Technische Bau- Deputation 
ist auf dieisen Antrag (bei der letzten Arbeit jedoch uur be- 
dingter Weise) eingegangen; hingegen hat Sr. Exzellenz der 
Hr. Minister für Handel etc. den Antrag, den Preis des vori- 
gen Jahres zwischen zwei Konkurrenten zu tbeilen, als nach 
der Bestimmung desselben unstatthaft, zurückgewiesen. Da 
eine nochmalige Berathung der Kommission, ob sie demzufolge 
einem der beiden Entwürfe den Vorzug geben wolle, noch nicht 
hatte stattfinden können, *o wurde die Eröffnung der betreffen- 
den Mottos vorläufig sistirt. Als Verfasser des mit dorn ersten 
Preise gekrönten Entwurfs wurde Hr. Franz Schwächten, 
als dpr dps Entwurfa „A. D. 1400" Hr. Eli« proklamirt. 

Das Referat der zur Beurtheilnng der 4 Entwürfe im 
Wasserbau (Seehafen bei Arcona) niedorgesetzten Kommission 
trug Hr. Wagner vor. Eine Gleichmässigkeit der Entwürfe 
ist hier uicht vorhanden gewesen. Die eine, vollständig 
idealistisch aufgefa«ste Arbeit ergeht sich iu weit über die 
Aufgabe binausschweifenden Erörterungen und der Entwicko- 
i lung weitläufiger Theorien, während die drei anderen eine 
fleissige, zum Theil auf örtlicher Anschauung beruhende und 
daher selbstständige Lösung der Aufgabe zeigen, die mehr 
oder weniger gelungen ist. Die Kommission hat diese drei 
Arbeiten der Technischen Bau - Deputation zur Annahme 
! empfohlen und ist dieselbe bedingungslos darauf eingegangen. 
Der Preis von 100 Friedrichsd'or ist der Arbeit mit dem 
Motto , Nordost" ertheilt worden, welche bei einer guten Ge- 
sammt - Disposition namentlich durch eine vorzügliche Durch- 
arbeitung aller Details sich auszeichnet Abi Vorfasser der- 
selben wurde Hr. Edgar Stuarts proklamirt. 

Den beiden Kommissionen wurde für ihre mühevolle, 
aufopfernde Thäligkeit vom Vorsitzenden der Dank des Ver- 
eines votirt. — F. — 

Aas der Fachliteratur. 

?6rster'i Allgemsi&t Baossltnng, Jahrgang 1867, Heft 
X-XII. 

B. Aus dem Gebiete des Ingenieurwesens. 
1) Der neue Personenbahnhof in Stuttgart, mit- 
: getheilt vom Oberbauratb Morloek. Die Station Stutt- 
gart (Kopfstation) bildet den Zentral -Bahnhuf für das Würt- 
j tcinbergische Eisenbahnnetz Die Unzulänglichkeit der seit- 
| herigen Anlage, namentlich auch der Uebelstaud , dass die 
> Halle und überhaupt der Personenbahnhof zugleich für den 
Güterverkehr in Anspruch genommen werden musste, verau- 
i lasHte den Umbau des Bahnhofes, womit im Juli 1864 bc- 
I gönnen wurde, während die Benutzung der neuen Anlage mit 
Mai 1867 eingetreten ist. Da ein Vcrständniss der Gesammt- 
anlage ohne genaue Motivirung der sehr komplizirten I-okal- 
verhältnisse kaum möglich ist und wir hierin dem Originale 
j ausführlich unmöglich nachkommen können, soll nur diu Er- 
' wähnung einzelner Hauptpunkt« folgen : 

Als Hauptprogramm- Bedingungen wurden festgestellt: 
Trennung von Personen- und Güterbahnhof; — Einrichtung 
des Personenbahnhofe« je mit eigenen Geleisen uud Perrons 
für Ankunft und Abgang in beiden Richtungen (nämlich 
besiehlieh der nach Osten und der nach Westen): ferner 
Möglichkeit, die auf einer der beiden Hauptrichtungen an- 
kommenden Züge unabhängig von der ordentlichen Zufahrt 
auch auf der anderen Seite einlaufen zu lassen; — direkte 
Verbindung dnB Güterbahnhofes mit beiden Bahnen. 

Die Ausführung dieses Programmes war mit grossen 
Schwierigkeiten verknüpft, unter Anderem mussten das tanze 
Bahnhofsplanum erhöht, die Friedrichs- und Schlots - Strasse 
tiefer gelegt, die Steigungen der Bahn nach Kannstadt und 
Ludwigsburg zu von '/■•» auf Vis« umgewandelt werden. Ueber- 
dics war die freie Raumdisposition durch die umschliessonden 
werthvollen Gebäude wesentlich behindert. 

Hiernach war für den Personenbahnhof ( unter Beibehal- 
tung der an der Schloss - Strasse belegenen Hochbauten) die 
Anlage zweier Hallen mit grossem Mittelperron unumgänglich 
geboten. Die Hallen haben eine Länge von 580' (würtemb.), 
eine lichte Weite von 100'. sind durch leicht« Eisenkon- 
struktion überdacht und erhalten sowohl seitliches als obere« 
Licht Die Seitenperrons verlängern sich noch, theilweisc 
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überdacht, über die Halle hinaus. Die Wartesäle tiiod auf 
dem Mittclpemm symmetrisch angeordnet, aod erfolgt der 
Zugang vom Bahnhofe von der Schlocs- Strasse au* durch ein 
Haupt- Vestibül, welches die Verbindung aller Tbeile vermit- 
telt. Vom Souterrain au» führt ein unterirdischer Gang nach 
dem jenseits der SchlosB- Strasse gelegenen Poetgebiode, um 
die listige Beförderung der Postkarren über die Perron» und 

Die Heizung des Mittelbaues wird mittelst erwärmter Luft 
bewirkt, und sind hierzu vier grosse und iwei kleine Knlori- 
fer» ungeordnet. Die AusatröinungföfliHingeu befinden sich in 
einer Höhe von 9', während die Abxugskanile am Boden ein- 
münden. Mit der Heizung ist zugleich die Ventilation der 
Räumlichkeiten verbunden, indem gemauerte Kanäle nach den 
Rosten der Kalorifers führen. Am Schlüsse des Aufsatzes 
wird die Wahl dieses Heicnngssystemes ausführlich motivirt 
und angegeben, data die geringen Anlagekosten, der einfache 
und gefahrlose Betrieb, ferner die Eigentümlichkeit für die 
Luftheizung entschieden habe, dass sie gewissumiR^xen auch 
von selbst die Ventilation darbiete. Das mit der Luftheizung 
sonst wohl verbundene Ueberbitten und die grosse relative 
Trockenheit der Luft bat man durch Anlage eines Wasserbe- 
hälters innerhalb der Heizkammer zu mindern gesucht. 

Bei der Anlage des Güterbahnhofe* endlich ist darauf 
Bedacht genommen, die Güterzüge von dem Personenbahnhöfe 
fern zu halten, die Verbindung der Geleise möglichst direkt 
herzustellen und eine genügende Anzahl von Aufstellung« - 
und RaDgirgeleiseu von hinreichender Länge au erhalten. 

2) Apparate zur Vertheilung des Wassers in den 
Städten, von den Herren Hermann in Paria. Die ver- 
schiedensten Apparate (Ventile, Mundlöcher, Verbindungs- 
stücke ), wie sie zur Verzweigung der Leitungen sowie zur 
Vertheilung des Wassers in Brunnen und Wohngebioden 
erforderlich sind, werden an mitgeteilten DeUilxeichnungen 
ausführlich boschrieben. 

3) Die neue FahrstrasHe am Traunsee, mitge- 
theilt vom Bau-Direktor J. Baumgartner. — Die 
durch das Salzkammcrgut über Gmundeu führende Reichs- 
Strasse war seither durch den Traunsee unterbrochen gewesen ; 
zum Absohluss derselben ist deshalb in den Jahren 1846 bis 
1861 die neue Fuhrstrasse zwischen G munden und Ebensee 
ausgeführt worden. Trazirung und Bau der Strasse, die im- 
mer scharf am Seerande entlang führend, in die Felswände 
eingeschnitten und durch Futtermauern abgestütxt ist, die 
mehre Tunnels und Brücken enthält, auch zum Thoil gegen 

ausführlich in Text und Zeichnung erläutert (darunter 

Skizzen der Tunnel- 
Strecken). 

Gr. 

Personal -Nachrichten. 

Dem Heg,- u. Beurth. Vogt zu Berlin ist die Stelle eines tech- 
nischen Mitgliedes der Direktion der Nicdcrscblesisch- Märkischen 

Karl l' Trieb j 



hübsch ausgeführte perspektivische 
ge und der mit Schutzdach versel 
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ten - Schleuse bei Oranienburg nach Magdeburg. — Der Bau -Inspek- 
tor Hickert zu Mühlhauseu nach Belgard und der Bau -Inspektor 
Doebbel zu Belgard nach Mühlhauseu. 

Am 7. März haben das Bauführer -Examen bestanden: Frie- 
drich Wollenhaupt ans Ratibor; Hans Hermaun Hager aus 
Fraustadt; August Deipeuau aus KL Mahner. 

Offene Stellen. 

1. Unter Bezugnahme auf die Annoncen der Fortinkation tu 
Stettin in den Nummern 6 u. 7 dieser Zeitung wird für zwei be- 
deutende Hochbauten ein geprüfter and im Hoch- und Schönbaa 
durchaus bewanderter Baumeister gesucht Diäten 3 Thlr. 
Voraussichtliche Beschäftigungszoil 2 bis 3 Jahre. 

2. Zum Bau einer Chaussee von Tompelburg auf Polzin wird 
ein Baumeister oder Bauführer, wo möglich mit Chaussee- 
Neubauten schon bekannt, sofort gesucht Diäten 2 resp. 1«/, Thlr. 
und 30 Thlr monatliche Fuhrkosten- Entschädigung. Meldungen 
bei dum Knitb&unieister Reinhardt in Neustettin. 

3. Zu den llafcnbauten in Pillau wird ein Baumeister, oder 
älterer, im Wasserbau erfahrener Bauführer gegen 2 Thlr. Diäten 
sofort gesucht Meldungen bei dem Hafen -Bauinspektor Frey in 
Pillau. 

4. Die Königliche Fortifikation zu Rendsburg sacht tarn 1. 
April zwei Baumelster. Diäten 3 Thlr. 

6. Ein geprüfter Baumeister kann vom 1. April c. ab bei 
der Fortifikation zu Cosel mit zwei Thlr. Diäten pro Tag Beschäfti- 
gung linden. Meldungen schriftlich unter Beifügung der Zeugnisse. 

6. Die Künigl. Fortifikation zu Stralsund sucht einen Bau- 
meister oder erfahrenen Bauführer. Nähere» unter den Inseraten. 

7. Ein Baumeister oder erfahrener Bauführer wird für 
Chausseebauten im Kreise Braunsberg gesucht Näh. im Inseratenth. 



8. Für die Garnisonbauten der Festung Wesel wird ein ge- 
prüfter Baumeister gesucht. Nähere Auskunft ertheilt die 
K. Fortifikation daselbst. 

!). Ein Bauaafscher der bei Chauneebaulen beschäftigt ge- 
wesen, and mit guten Zeugnissen verseben ist, wird gesucht von 
Baumeister C. Francke, Stettin, Breitestrasse No. 60. 

10, Zur Leitung des Ausbaues des Schellecker Dammes durch 
das Deime-Thal bei Lablau, welcher auf 87240 Thlr. veranschlagt 
int, wird ein Baumeister gesucht Antritt »/fort, Diäten 2 Thlr., 
Bauzelt 2 bis 3 Jahre. Meldungen beim Wasserbau - Inspektor 
Littgen in Lablau bei Königsberg. 

11. Zur Leitung der in der Festung Torgau auszuführenden 
Militairhauten wird ein geprüfter Baumeister gegen Diäten bis 
zu 2% Thlr. auf längere Zeit gesucht. Meldungen unter Bei- 
fügung der Zeugnisse sind an dio Königliche Fortifikation daselbst 
zu richten. 

Die in No. 8, allnea 9, und in No. 10, alinea 3, publizirteti 
besetzt 



Brief« und Fragekasten. 

Hrn. A. D. in G. Wir könnten Ihnen eine grössere Anzahl 
von Werken, in denen Entwürfe zu Grabdenkmalen gesammelt sind, 
nennen, sind jedoch leider nicht in der I.age Ihnen auch nur ein 
einziges derselben empfehlen zu können. In erster Linie gilt die* 
namentlich für die von Ihnen vorzugnweise gewünschten Entwürfe 
in mittelalterlichen Stilarten, bei denen selbst Talente wie Loge- 
witter und Eisenlohr völlig gescheitert sind, 

Herrn B. Berlin: Die in der vorigen Nummer aufgeführten 
I-Pr»flle sind in folgenden Längen zu haben: die 600mm hohen 
bis zu 15», allenfalls bis zu 20» Länge, die 700»m hohen bis zu 
12", die 800 mm und 1000 mm hohen bis zu 10m Länge. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren K. in Breslau, 
W. in Zwickau, H. In Neustadt W./Pr., B. in Insterburg, D. in Berlin. 



Architekten-Verein zu Berlin. 



nmlung nro 14. März 1868. 

Tagesordnung: 
Vorträge der Herren Burchmanu und Dr. Goldschmidt. 



von 



Hrkanntmarhiiuf. 

Krell 
etwa 10 Hellet« 
«leren Aiinrtihrung s>oiort beginnen und In • 
hin e Jahren beendet sein »oll. Sur Leitung 
4er Honten wird ein geprüfter Baume toter 
osler ein Baufilbrer , «ler srhoa früher mit 
von Choiiaoeebouten betraut ge- 
Quollflxlrte Bewerber wollen 
«leb doher unter Elnrelehung Ihrer Alteate 
und apesleller Angabe Ihrer Anaairuehe bei 
«lern Unter sei ebneten aehleunigiat melden. 

le ile» t'hauMaeebau-C'omlte*). 



ge«. Dlllenburger. 

Ein junger Architekt, welcher kaufmännische Kenntnisse besitzt, 
und sich qualitizirt das Platzgeschäft in Berlin für einen couranten, 
schönen Fabrikations -Artikel zu besorgen, kann seine Adresse in 
der Eiped. dies. Ztg. unter der Abzeichnung »Architekt« 



Heute Nachmittag gegen 6 Vhr starb 
Bruder, der Baumeister 

Herrmann Otto 
nach mehrmonatlichen schweren leiden. 

Tiefbetrübt widmen Verwandten und Freunden diese 

Die Hinterbliebenen 

Stettin, den 7. März 1868. 



Brbannlmaebting. 

Die Königliche Korttfikation zu Stralsund hat einen Baumeister 
oder erfahrenen Bauführer tur Leitung grösserer Garnison - Bauten, 
resp. zur Bearbeitung von Projekten anzustellen. Der Diätensatz 
für den Baumeister beträgt 2' , Thalcr. Hierauf Rcflektlrende wer- 
den ersucht sich bis zum 16. März c. unter Angabe ihrer bisherigen 
Stellungen schriftlich zu melden. 

Ein junger Maurermeister sucht unter bescheidenen Ansprüchen 
Stellung Im Coinloir eines Bau- oder Maurermeisters. Gef. Adr. 
mit Chiffre A. Z. 16 in der Ezpedition dieser Zeltung abzugeben. 

Ein gewandter Bauzeichner resp. Baaleiter, sucht Beschäftigung. 
Näheres unter A. B. 49 befördert die Expediti on dieser Zcitung._ 

Ein junger Mann, Bangewsrksmeister, sucht unter beschei- 
denen Ansprüchen Engagement. Offerten bittet man unlrr Chiffre 
N. M. (5. an die Expe dition dieser Zei tung franko gelangen zulassen. 

Ein Zimmermann, Im Zeichnen, Veranschlagen und Hochfüh- 
ren geübt, sucht Beschäftigung im Comtoir eines Ziuinierm«i»tcrt 
oder Baumeisters hier oder ausserhalb. Franco-Adr. sub B. N. 15. 
in der Expedition 
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(.otha-Leiiiefelder Eisenbahn. 

Zur Ausführung der «uf der Streike von Gotha bis 
im Bahnkörper Torkommenden Kuustbauten sollen drei Loose 
und »war: 

1. «.'in I-oos mit ca. 1254 Sehai'htruthen Mauerwerk, 

2. ein Look mit ca. 2111) .Sebachtruthen Mauerwerk, 

3. ein Looa mit ca. 3027 Schachtruthen Mauerwerk 

Im Wege des öffentlichen Subm taiionsv er fahre tu an qualifiiirte Un- 
ternehmer Terdnngen werden. 

Die Plane, Anschläge und Submission*- Bedingungen sind im 
Abtheilungs - Bürean xa Gotha an den Wochentagen einrieben, 
auch werden die Submissioni - Bedingungen von dem Unterzeich- 

Die versiegelten Offerten sind, mit der Aufschrift: 
„Offerte rar Vebernabme tob 
Gotha -Leinefelde 
tersehen, bis spätestens iu dem 

am 83. Hart dieses Jahres, Tormittags 11 Uhr 
in dem oben bezeichneten Bureau ansehenden Termine portofrei 
einzureichen. In diesem Termin wird die Eröffnung der einge- 
gangenen Offertrn in Gegenwart der etwa erschienenen .Submittenten 
erfolgen. 

Gotha, den 2S. Februar 186«. 

Der Ablheilongs - Bai 
Witieck. 



Die ßaugcwerksehnle m Holzmindcii a. W. 

besteht aus: 1. einer Abtlieilnng für Baabandwerkar (Maurer, 
Zimmerer, Steinhauer, Tischler, Töpfer etc.), 2. einer 
Abtheilung für Uffhlea- um) Maschiaenbaner (Sch losscr, Sehmiede, 
Kupferschmiede, Mechaniker etc.). 

Beginn des Sommer -Semesters Anfangs Mai 

„ . Winter -Semesters . November. 
Der&hüler zahlt für Unterricht, Unterrichts -Materialien, Hei- 
rang, KrleuchtuiiR, Wohnung uud Verpflegung (mit An**chlu«s »on 
Brod und Butter), einen Schulrnck, Besorg™»* der Wä*-he und 
deren Ausbesserung, einen Jahrgang der Xeiterbrifl für 
werker pro Semester zusammen 6» Thaler. 

Im Winter 1867/6« besuchen 639 Schüler, darunter 412 
seo die Anstalt. 

Der spezielle Prospekt nebst Lehrplan ist Ton dem Unterzeich- 
neten gratis zu erhalten. Anmeldungen zum Besuche der Anstalt 
frühzeitig einznreirhen. 

Der Vorsteher der Baugewerkaehule 



du. Zinkgiesserei f. Kunst & Architektur 

Ton 

Schaefer & Hansehner 

Berlin, FrledrlohBstrasse 225 

empfiehlt alle in diesen Fach schlagende Arbeiten. Von dem reich- 
haltigen Modell -Lager stehen genaue Zeichnungen und Photogra- 
phien stets zu Diensten. 

\%f arm vt RN Nerilei zun$e ii 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und Neubauten — 
Gewächshäuser, Bureau z, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieur« und Xaschiaenfabrikea tea im Ball« a. B. 

Plane und Anschläge nach eingesandten 



R. Ziebarth 

Cirllingealtar, Berlin, ZÜMeritraaM Ne. 31. 

Entwürfe und Zeichnungen tob maschinellen und baulichen 
Anlagen. 

Ornamente ans gepresstem Zinkblech, 

sowie Anfertigung aller Arten Ban - Arbeiten, empfiehlt zu den billig- 
sten Preisen F«rd. Thielemann 

Hof- Klempner- Meister 
Berlla, Derotaeeastratae SB. 

Zeichnungen und Preiscourant gratis. 

*|.lt>«rHjCst»M, belegt und nnbelegt, 
Rohgla« in Stärken Ton 1«/.". 1", '/•", 

Felglaft, französisches, belgisches und rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburg- Staute 45. 



C. Woclfel, Bayreuth 

liefert Arbeiten in polirtem 

Syenit und &ranit. 

Die Maschinenbauwerkstätte ton 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung ron 

IVa ss er hei ku ngeii 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhäuser, öffent- 



m*k Danpfhtizangrn, Badt-EinrichtaHgen <■«<- 

Unsere WasserheilnnRsanlsRf n lassen sich ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

t, Piene, Beschroibungen und Atteste werden auf 



Todtenkopf. 

Alle Sorten Caput mertuum, frachtfrei allen Kiten- 
Ionen geliefert, empfehlen zu billigsten Preisen 

MAUEL & HAHN in Düsseldorf. 
Boyer & Gonsorten 

"in Ladwlf>haAn am !•»<-'- 

Speilnllf Iii 

für 



Centrifngal-Pampen 

i-Pnmpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmeretrasse 88. 



Doppelte Sange-Pumpen 

Förderung 0,4 Kubikfiiss pr, Doppelhub. 



Leicht zu transportiren. 



Kür 



Wasserhaitang 

bei Fundimngen. 



k,Ulii(h. 




Leicht zu repariren. 

Kür 

Entleeren 

überschwemmter Keller. 

Leihweise. 



ELSVER & STUMPF, Berlin, Nenenburger-Strasse 24. 
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oflVrirt Seb. 



Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

MM 

Heiner <fc NHl-llilM. OranienburgOr-Strawe 27 in B« 

reib- und ZWfror-Apparalp. Bialviaitlaelae Klingeln otid Twbleaux, Zug-, Druck- und 



( Kontrollen für Hotels), »«n»««»« ki^oi« 



Berlin. 

Trctkoutaktc, 



etc 



Galvanische Minffrln prlituhcn dir kompllzlrta.sfrn. mit andpren Klingeln nicht erreichbaren Koinbinntionen und geben 
dadurch den bequemsten ilausleleirraph; ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zerstörung leicht ausgesetzte 
Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und 
sie haben den Vorzug der Eleganz und Sicherheit 

Galvanische Leitungen werden von uns 10 Jahre garantirt. 



zugänglich gelegt, 



Lnndrucktelegraphen (pneumatische Klingeln) für einfache und kurze Leitungen zu empfehlen; Sprachrohre etc. 
Preisverzeichnisse. Voranschläge und Anweisung zum Legen der Leitung gratis. 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 



iepfJct. WÜJhetra?8tif»88© n o . |ff, 

Alf vorzüglich bewahrt empfehlen: 

II II HG ^f>lfsO*l*nTill J>tl nfoe * ,er Konstruktion mit kontraktlicher lOjühriger Gm 
II<IU>- 1 I U _ I «I |JII( II linl ,erca präparirten Drmthe«, bei billigstrr Preisnotirung. 

Elektrische Uhren, 

öffentliche Institut.- erspriessliche Arten 
fälligen Anficht aufgestellt. 




selbstthätig, ohne Drathleltung, für Zimmer und öffentliche Zweeke als Thurm- und Perron- 
Uhren. Eine Auswahl hiervon, sowie alle für Hausleitungen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 

sind 1 



JOH. HAAG 

Cirll-IngenUnr 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

in Augsburg 

liefert 

Waaserhelziiiigcn 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser 
de, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
Brochüren und jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur Robert l Iii zu Berlin 

Frniizäalaiehe straaae M. 



FRANZ BACHEM 

Steinbruch -Besitzer, Hausteinhawllung und 
Werkstätte für Steinmetzarbeiten 



Niederbreissig am Rhein. 



Lager schmiedeeiserner Träger des 
Aachener Hütten -Aktien -Yer eins. 



«V 

8'' 

9" 

5" 

3" 

4" 
10" 
12" 



Berlin, Schöneberper -Strasse 15. 

hoch, 3Vi" Stegdicke Thlr. 4. 6. — pr. Ztr. 

4. 6. — . 

4. ß. - . 



•;>•' 

* ■ 

Ii'" 
* 

« ," bis %" . 
bis VIT lang . 



4. 6. - 
, . . . a 4. 7 6. 
. . . . , 4. IV. C. 

4. 12. ß. 

... n 4. 12. tf, 

. 6. 

Der Vertreter 

A. Druckemmiller. 



äSHHHäaöaZSrSSrXE^ 

Cenieiitrtthren und Hnnäle in allen Dimensionen 

liefern billigst .Tl. Ccnmlfcow 4C Co., Sehwedterstr. 263. 

Die 

PorÜand-Ceiuent-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Ccment- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge in. 

Das technische Bureau 

des Unterzeichneten ertheilt Auskunft und Kathschläge in allen In 
das Ingenicurfarh schlagenden Angelegenheiten, und fertigt Ent- 
würfe und Anschläge für Maschinen, Fabriken , Wasserleitungen, 

ic. etc. 

Dr. E. Müller, Civll-Ingenlcur 
SO. Jerusalemerstrasre SO. 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs- Strasse 114. 
Genei-al-Agenten 
der Fabrik -Gesellschaft für Hokarbtit E. V.ihuas 

und 

der II fehl er Parqm i -Fussbodra- Fabrik. 

Lager von Par(|iietböilen in 40Mustern, Bautischler- und Meubles- 
Arbi-it jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Sehiefer-ladastrie, W. Gessier & Ca. ii Nattlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauwerken jeder An, 
als: Dachschiefer, Platten bis 4(f J ', Fliesen, (auch mit karrnri- 
schem Marmor, Solenhofer und andern Steinen) Belegsteiue, Ab- 
deckungs- und Gesimsplalten, Fensterbretter, Piasuirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreuze, Postamente mit Radirung, Inschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

v. II. Iloffmeistor 



■ Sollingcr 

V.-2 Zoll stark, . ... I. 3-5 Sgr. pro R\ welra 5' ,-7 Sgr., 
je na ch Auswahl. 

P. P. 

Wir haben unsere seit 30 Jahren bestehende Brennerei von 

Oppelner hydraulischem Kalk 



in bekannten 
Oppeln, im Februar 18G8. 

E. Muhr's Wwe. & Solin. 



Für Wasserdichtmachen überachwe 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sich 

"M. fzarnlkon Je ('•., Schwedterstrasse 263. 



Kommissionsverlag von Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Fickert in Berlin. 
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I ober arrhitt-ktonisrhfB I ntrrrirlit in Frankreich. 

(Fortortiunicl 



Doch wir kehren aar Schule und ihrem Konkurrenzen- 
gange znrück; was er bezweckte, die Art seines Einflusses, 
das Ideal der Akademie wird am besten au* einer Kritik 
der höchsten Leistung in demselben hervorgehen, der Ar- 
beiten der grands Prix, wie sie in dem Archive der Aka- 
demie autbewahrt sind. Alle den grands Prix vorangehen' 
den kleineren Aufgaben siod wesentlich desselben Charak- 
ters, nur oftmals viel individueller in ihrer Lösung. 

Die Arbeiten wurden anf Grund einer vorläufigen 
Skizze in einer Klausur von drei Monaten, die man mit 
entwürdigender Strenge handhabte, angefertigt Schon die 
Programme sind für den Charakter der Arbeiten bezeich- 
nend. In lapidarer Kürze abgefasst legen sie den Zweck 
des Gebäudes dar, zählen die Haupträume oder auch nur 
die Hauptgruppen auf und geben allenfalls noch einen 
Klächonraura oder eine Notiz über die Lage des Bau- 
platzes an. Aufgaben, die eigenartige, praktische Lösun- 
gen im Auge haben, auf das Detail einer Anlage ein- 
gehen oder eine über dos Allgemeine hinausreichende 
Kenntnis« von der Benutzung einer Gebäudeart verlangen, 
werden kaum gestellt und Verstösse in dieser Hinsicht 
leicht genommen; dagegen ist ein mit möglichster Kolossa- 
lität, möglichster Massenentfaltung auftretender Idealismus 
schon in der Aufgabe vorgesehen und seine Erreichung 
iiHU[itljt'<iingiHig. Schon diese Programme binden sich 
weder an Ort und Zeit noch an irgend welche praktische 
und materielle Rücksichten, sie haben bereits Phantssie- 
bildcr im Auge und ihre Lösungen sind denn auch Phan- 
tasiebauten für eine eigene aristophanische Wolkenstadt! 

Langweilig aber nnd uniform genug sieht sie aus 
diese Wolkenstadt nnd die Akademiedoktriu hat das Ihrige 
dazu getban! Man wird darüber betroffen, wenn man die 
lange Reihe dieser Arbeiten betrachtet und stets die An- 
tike, die Renaissance oder vielmehr das ungleich mono- 
tonere, im französischen Geiste aufgefangene Spiegelbild 
derselben als Stilform wiederkehren sieht Nur zwischen 
einzelnen grösseren Epochen läset ein Unterschied sich 
wahrnehmen. So treten nach einander auf: das Neu- 
römerthum des Kaiserreichs, das den höchsten Ausdruck 
der Kunst erreicht zu haben glaubte, wenn es ihm ge- 
lungen war, ein Gebäude ohne Fenster herzustellen — die 
Architektur der dreissiger und vierziger Jahre mit ge- 
häufter Anwendung griechischer Säulenhallen und Pilaster- 
systeme, — immerhin übrigens noch die besten Leistungen — 
endlich die Kunst de« zweiten Kaiserreichs mit den barocken 
Renaissanceformen, gegen die sonderbar genug die Aka- 
demie sich nicht hat verwahren können. Innerbalb dieser 
Epochen unterscheiden die Arbeiten sich nur wenig nach 
dem Geschick der Bearbeiter. Auch die Entwürfe grosser 
Namen, die späterhin ihren eigenen Weg gewandelt sind, 
zeigen davon hier nur eine höchst sparsame Andeutung 
und niemals stösst man auf eine Arbeit, die sich dem 
Schema, wenn nicht mit Glück, so doch mit Muth zn ent- 



ziehen gesucht, geschweige dass anderweitige Stilformen 
angewendet wären, wie bei uns wohl in Deutschland. 
Auch von der Poesie, mit der deutsche Meister hier und 
da solche ideale Aufgaben zu behandeln gewnsst haben, 
findet sieh hier wenig vor und damit allein schon ver- 
liert dieser Idealismus einen Theil seines Bodens; an ihre 
Stelle tritt dagegen, wie leider so oft auch anderwärts in 
Prankreich, die glänzende Phrase. 

Die erfreulichste und theilweüte wahrhaft künstle- 
rische Seite dieser Arbeiten bleibt jedoch schliesslich die 
Grundri&aanorduung. Strenge Symmetrie, sorgfältig durch- 
geführte Axentheilung sind natürlich hier zwingendes Ge- 
setz; von einer malerischen Anordnung ist selbst bei Auf- 
gaben, die dieselbe gewissermaseen bedingen, keine Rede. 
Innerbalb dieser Schranken aber ist die Disposition der 
Baugruppen, ihre gegenseitige Verbindung, die Anlage 
von Sälen, Treppen, Vorhallen u. s. w. stets mit Geschick 
und nicht selten mit Schwung gelöst. Die geringe Rück- 
sicht auf praktische Detailforderungen erleichtert dies frei- 
lich, doch es ist bemerkenswert!), wie auch draussen in 
der Praxis allcu französischen Bauten dieser Vorzug bleibt 
Mögen sie in ihrem Aeussereu uns noch so oft abstossen, 
ihre inneren Dispositionen sind fast stets von Anziehungs- 
kraft und Werth, oder um mich eines Beispiels zu be- 
dienen, das seinerzeit auch in diesem Blatte, angeführt 
wurde: ich gebe gerne zu, dass kein Franzose den äusse- 
ren Aufbau des Schinkelscfaen Schauspielhauses würde er- 
reicht haben, aber den Eingang in dies Gebäude durch 
den Keller hätte er uns 



Die Konstruktion nimmt in den grands Prix nur 
eine sehr untergeordnete Stelle ein, sie wird kaum ange- 
deutet, geschweige denn dass sie einen Einfluss auf die 
Gestaltung des Monumentes aasübt Eine ungleich wich- 
tigere Rolle spielt dagegen die äussere, fast durchweg mit 
Geschick behandelte Darstellung. Aber sonderbar genug 
tritt auch in diesen, meist kolossal grossen Zeichnungen 
ein ganz bestimmtes Schema auf. Es wiederholt sich stets 
ein sorgfältig ausgezogener Kontour, in denselben Farben 
aasgeführt, denen zumeist ein Anlegen der Schatten mit 
chinesischer Tusche vorangebt Es sind stets dieselben 
schwarz angelegten Grundrisse mit typischen Andeutungen 
für die landschaftliche Umgebung, dieselben Durchschnitte 
mit konetruirten Schatten, in die oft ein ganzes Feuerwerk 
von bunten Lichtern eingesetzt ist, dieselben Mittelchen 
und Effekte der Darstellung endlich, die sich wiederholen, 
wie die Witze im Hefte eines alten Professors. Auch die 
Zeichnung, diese Handschrift des Architekten, scheint hier 
ihre Individualität aufzugeben. Einzeln betrachtet und auf 
den ersten Blick imponiren diese Arbeiten freilich durch das 
Geschick von Komposition, Durchführung und routinirter 
Darstellung, aber in ihrer Gesammtheit, ihrem Prinzipe 
nach, als letztes Resultat, als höchstes und einzige« Ziel 
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eines langen Studiums, sind sie schliesslich doch uur vou 
einem sehr bedingten Werth«. 

Die ganze grosse wissenschaftliche und praktische 
Seite der Baukunst war über dum Kiuschukn auf dies ab- 
geschlossene Gebiet eines einseitigen Idealismus fast gänz- 
lich vernachlässigt worden, und die Schüler der Keule des 
beaux Art* waren nach Absolvirung ihrer Lehrzeit, falls 
sie nicht zufällig auf irgend einem anderen Wege sich 
jene Kenntnisse mühselig hatten erwerben können, so gut 
wie unbrauchbar für die architektonische Praxis. Auf den 
meisten französischen Bauplätzen waren diu Stellen der 
Hilfsarbeiter, in denen bei uns die Jugend sich heraufar- 
beitet, in die Hände von Bauhandwerkern übergegangen. 
An brauchbaren jüngeren Kräften herrschte der empfind- 
lichste Mangel, und man suchte die Lücken in dieser Hin- 
sicht schliesslich von überall anderswoher als aus den 
Schülern der Keule des beaux Arts zu ergänzen, welche 
neben ihrer praktischen ünkenntniss dann auch noch ein 
gutes Stück eingeimpften Hochmuths besassen. 

Statt der wissenschaftlichen Kenntnisse gab ihnen die 
Akademie ihre Doktrin in die Hand, für welche sie 
selbst schliesslich keine überzeugenden Gründe anzuführen 
wusstc. Sie hatten sich auf dieselbe eingelernt, ohne dass 
eine eigene Urtheilskraft in ihnen geweckt worden war. 
Späterhin und von diesem Zwange in der Praxis theil- 
weise befreit, brach dann häufig ein Kampf io ihnen aus 
mit diesem Schema, das zu guter Letzt in seiner Nichtig- 
keit erkannt wurde, an dessen Stelle man aber bei dem 
Mangel selbststündiger Bildung nichts besseres zu setzen 
vermochte. Nur zu oft kam man dabei auf vollige Priu- 
ziplosigkeit heraus. Sollten sich nicht hiermit so manche 
schlimme Produkte neuerer französischer Kunst besser er- 
klären lassen, als mit der abgedroschenen Phrase der 
französischen Leichtfertigkeit? — 

Ja, diese auf offenbaren Missbräuchen beruhenden 
Verhältnisse hatten schliesslich sogar in den Schülerkreisen 
zu einer Art Kunstideal geführt, wie man ihm wohl in 
unschädlicherer Weise in wirren Malerköpfen begegnet 
und das uns Emile Trelat schildert indem er sagt: „Wie 
„oft habe ich es ans den Aeussernngen der .lugend kon- 
„statiren können, dass die Ansicht fast zu einem Atelier- 
„axiom geworden ist: ein Architekt brauche nichts zu 
„lernen, Alles was für ihn nothwendig sei, linde er an 
„der Spitze seines Bleistiftes, praktische und Wissenschaft- 
„liehe Kenntnisse vermögen nur seinen Gebt zu hemmen 
„und den Schwung seiner Phantasie zu beeinträchtigen — 
„ein Prinzip, das schliesslich hinauslaufen muss auf die 
„wissentliche Verleugnung der Kunst selbst und auf die 
„traurigste Routine, das deu Architekten zum Handlanger 
„im Dienste des Technikers erniedrigt und der Kunst 
„die ihr in der Gesellschaft gebührende Stelle raubt" 

Diejenigen Schüler, welche, auf die höchste Kbrc ver- 
zichtend, sich mit dem Prädikate eines Kleven erster Klasse 
begnügten, besessen wenigstens noch die Zeit ihre Bildung 
späterhin zu ergänzen, sehr Viele aber tappten bis zum 
letzten Termine, dem dreißigsten Jahre, an der Thür des 
römischen Preises mit allem Elend und der ganzen schliess- 
lichen Unbrauchbarkeit grauer deutscher Examenskandi- 
daten umher. Man nannte dies technisch „faire place". 
Wenige waren schliesslich so glücklich rasch dies letzte 
Ziel zu erreichen. 

Auf die Studien derselben in Italien, zu welchen der 
römische Preis sie verpflichtete, ist nun noch ein Bück zu 
werfen. Diese Studien erstreckten sich auf die Dauer 
von fünf J .-ihren und auch hier hatte die Akademie zu 
Paris ein Schema von jährlich an sie einzureichenden 
Zeichnungen aufgestellt, den sogenannten Envois de Roiue, 
diu sich von der Aufnahme antiker Bautheile steigerten 
bis zur sorgfältigen Verzeichnung eines grösseren Ueber- 
restes und seiner Wiederherstellung. Es handelte sich in- 
dessen hier ausschliesslich um Denkmale des Alterthums, 
anfänglich sogar speziell nur um die römischen, bis man 
allmählich doch auch die griechischen Monumente heran- 
zog und sogar zu Athen eine eigene Pflanzschulc der Villa 
Medici begründete. In den Ateliers beider Schulen wurden 
dann jene Knvois de Rome angefertigt auf Grund der 
vorangegangenen Aufnahmen, grosse, sorgfältig behandelte 



Blätter, die aber wenig an sich tragen von der Vielseitig- 
keit und der gesunden l'rsprünglichkeit einer Reiseskizze. 
Sie beanspruchten zudem die Zeit der Studircnden fast 
vollständig und für die sonstige Kunstherrlichkeit des 
Südens blieb ihnen wenig Zeit übrig. 

Andere Länder etwa als Italien und höchstens Grie- 
chenland aufzusuchen war streng verpönt, von England 
oder gar Deutschland zu schweigen wurden sogar die 
wichtigen Denkmale des eigenen Landes gänzlich ignorirt. 
Mit krasser Einseitigkeit fesselte man die Eleven durch 
fünf Jahre bester Entwickelang, fern von ihrem einstigen 
Wirkungskreise, an das Alterthum, nnd der Nutzen, der 
sich für dieselben an diese Studien knüpfte, war dem ge- 
genüber in der That recht gering. 

Merkwürdiger Weise war er aber fast ebenso gering 
für die Erforschung der Monumente selbst, obgleich 
manche derselben wohl fünf oder sechsmal gemessen wor- 
den sind und selten, mit Ausnahmen, wie etwa io den 
Caracalla-Thermen Abel Blouets und den Parthenon - Auf- 
nahmen von Paccard, ist etwas davon aus den Archiven 
der Akademie, denen diese Arbeiten schliesslich verblieben, 
an das Tageslicht getreten.*) Die Restaurationen aber, 
zu denen es überhaupt eigenartiger und speziell gebildeter 
Naturen bedarf, siud meist nur nach einer nicht zu ver- 
kennenden Schablone behandelt 

Auch der schöne Gedanke schliesslich, der der Stiftung 
der Schule der Villa Medici zu Grunde gelegen bat: den 
jungen Studirendcn in Rom eine freie und angenehme 
Arbeitsstätte zu schaffen, ihnen Anweisung zu geben im 
Studium der Denkmale der ewigen Stadt, verlor seinen 
Werth dadurch wieder, dass sich in dem Kreise der dort 
für längere Zeit Vereinigten ein Stück Paris mit seinen 
Koterie- Ansichten gebildet hatte, welches sie gegun viele 
Eindrücke der Umgebung abschlosa. So wurde es möglich, 
dass, während bei uns ein Aufenthalt in Italien für den 
Künstler in der Regel einen Wendepunkt in seiner ganzen 
Entwickclung bezeichnet, in den späteren Arbeiten fran- 
zösischer Künstler sehr wenig von diesem belebenden 
Hauche zu bemerken ist und ihr erstes Projekt nach der 
Rückkehr in Paris genan so aussieht, als ob sein Verfasser 
nie die Dachstube im Quartier latin verlassen hätte. 

Die Akademie sorgte übrigens auch noch fernerhin 
für diejenigen, welche nach Absolvirung dieses langen 
Weges nunmehr endlich in die architektonische Praxis 
eintraten. Die grossen Ausführungen des Staates und der 
Stadt Paris waren die Apanagen des römischen Preises, 
und wer zu geringerer Arbeit sich nicht verstehen mochte, 
wartete eben wieder bis er seinen Bau, sein „Monument" 
erhielt. Auch hier hatte sich ein Nepotismus ausgebildet, 
gegen den oft und vergeblich selbst von den besten Kräften 
angekämpft worden ist. Wo sich Gebiete neuerdings un- 
abhängig von diesem Einflüsse gebildet hatten, wie das 
der Restauration und Erforschung der historischen Monu- 
mente, waren sie von der Akademie einfach negirt worden. 

Das wäre denn etwa ein Bild des bisher zu Paris 
bestehenden offiziellen Unterriehl* und seiner Resultate, 
ein höchst verwunderliches Gemenge von ursprünglich 
vielleicht passenden Einrichtungen, die in die moderne 
Zeit als ganz veraltete Traditionen bercinragten, noch ver- 
schärft durch eingerissene Missbräucbe. Stimmen genug 
sind dagegen laut geworden aus französischen Künstler- 
kreison, Versuche genug sind gemacht worden, andere 
Wege neben diesen offiziellen aufzuthun: die Macht der 
Akademie gestattete ihr , auf die einen nicht zu 
hören und die anderen mit wenigen Ausnahmen zu unter- 
drücken. Obgleich offenbar einzelne ihrer Mitglieder ein 
besseres Einsehen halten, so übte hier doch die Constitution 
als Zunft ihren ganzen verderblichen Einfluss aus, und 
die Akademie hat aus eigener Initiative in der That auch 
nicht einen der so deutlich io die Augen springenden und 
verhältnissmässig leicht zu beseitigenden Missbräuche ab- 
| zustellen gewusst. (Fwutusb». ii folgt.) 

*) Welcher (icist auch in dieser Himmln innerhalb der Ak»- 
; demie herrschte, beweist das UvacbicbtcheD ton eiuem .Schüler, der 
! schwer mit dem DaDnc belegt worde, da er e* gewagt hatte, auf 

eigene Anschauung gertützt des allen DelagardeMe Aufnahmen Ton 

Partum für veraltet und ungenau zu erkläreu. 
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Re iseBOtiiea*) 

t «uf <1«r StudiemeiM der Kintul. K«u AV«J«i»lf >u 
im Augutt IS*7. (Forurl«»««.) 

Hamburg. 

Vor Bergedorf, der letzten Station vor Hamburg, 
ist ein grosses Kanalsystem sichtbar, das zur Entwässe- 
rung der ausgedehnten Niederung angelegt ist. Da aber 
da-s Wasser erst in der Nähe von Hamburg durch den 
Deich hindurebgeführt werden kann, *o hat der llaupt- 
Ableitungs-Kunal — de» erforderlichen Gefälles wegen — 
hier in der Niederung eine so hohe Lage erhalten müssen, 
dass sein Wasserspiegel höher liegt als diis Termin, eine 
natürliche Entwässerung mithin nicht mehr möglich ist. 
Ks sind daher an den Einmündungen der wichtigsten 
Zweigkanäle Archimedische Schnecken aufgestellt, welche 
das in der Niederung gesammelte Wasser in den Haupt- 
Kanal hinaufheben: diese Schnecken werden durch kleine 
Bock Windmühlen getrieben, die demnach an dem langen 
geraden Haupt-Kanal in Flucht und Linie stehen, wenn 
auch in grossen Intervallen. — 

Die Anlage der Hamburger Staats -Wasserkunst zu 
Rothenburgsort soll bereits in einer Monographie veröffent- 
licht sein, auf die auch bei der Besichtigung verwiesen 
wurde; zur Aufnahme irgend welcher Theile und Anfer- 
tigung von Skizzen war die Zeit der Besichtigung auch 
viel zu kurz und kotinten daher nur wenige Notizen ge- 
macht werden. Der Wassertburm bat unten 30', oben 
27' Durchmesser und bis zum abschliessenden Plateau eine 
Höhe von 244'; eine innen am Mantel -Mauerwerk auf- 
steigende eiserne Treppe führt nach diesem Plateau hin- 
auf. Innerhalb dieses Mantels steigt gleichzeitig der Schorn- 
stein der ganzen Dampfkessel- Anlage empor, der einen 
Durchmesser von b' und eine Höhe von 2.")6' hat, und 
durch diese Umhüllung den Windstösseu fast ganz ent- 
zogen wird. Neben dem Schornsteine sind im Iunern 
des Wasserturmes — ebenfalls ganz freistehend — die 
Steigeröhren angebracht, die unten erst 30", dann 24", 
20" und endlich oben 12" Durchmesser zeigen. — 



Wendenäulo an d. Kcmiekchlcufcc zu Brandenburg dawwllt, «ind 2 
Fehler zu berichtigen. Bei dem StosiOmlkcii a nind dl« l'fahle fälBch- 
llrh vor, statt hinter d. Riegel, bei d. Krdanker * der Hirgcl über 
nnter d. Balken 



Auf dem Rückwege von Rothenburgsort 
Berliner Bahnhofe wurde die noch im Baa begriffene, 
jedoch ihrer Vollendung nahe An Ingo einer „Sielpumpc" 
in Augenschein genommen. Eine ausreichende Erklärung 
der Anlage konnte nicht gegeben werden, doch hängt die- 
selbe mehr oder weniger mit den bereits oben erwähnten 
ausgedehnten Entwässerungen der Marschen bei Bergedorf 
zusammen. Es handelt sich hier darum, das hinter dem 
Deiche angesammelte Wasser durch den Deich hindurch nach 
der Elbe abzuführen, um die Niederung und den hier erbauten 
Stadttheil (Hammerbrook) trocken zu halten. Die Elbe ist 
hier aber noch der Ebbe und Fluth unterworfen, und 
während bei niedrigem Wasser noch eine natürliche Ab- 
führung der Wassermawen durch ein im Deiche angelegtes 
massives Siel mit Stemmthoren erfolgt, muss bei höherem 
Wasserstande der Elbe eine Schöpfmaschine — die Siel- 
! pumpe — in Thätigkeit gcseUt werden. Es sind zu 
l diesem Zwecke hier 2 Dampfmaschinen, jede von 20 Pferde- 
kräften, aufgestellt, welche Kreisel von 4' Durchmesser 
mit einer Geschwindigkeit von ca. 300 Umdrehungen pro 
Minute treiben und dabei pro Stunde ca. 40000 hambur- 
gische Kubikfusa Wasser auf die Hohe des ordinären Hoch- 
wassers fördern, das sich etwa G' über das ordinäre Nie- 
drigwasser erhebt. Genauere Details der ganzen An- 
lage, des Siels, der Kreiselpumpen, der Zu- und Abflusska- 
näle etc. konnten nicht genommen werden. — 

Es folgte eine Besichtigung der „Drehschleuse"', deren 
ganze Anlage auf den eigenthümlichen Lokal - Verhält- 
nissen basirt. Hamburg liegt an der Einmündung der 
Alster in die Elbe und wird von vielen kleinen Kanälen 
durchschnitten, die theils von der Alster, theils von der 
Elbe gespeist werden und es möglich macheu, die per 
Schiff und Bahn angekommenen und in kleine „Schuten" 
übergeladenen Güter mittelst dieser Schuten unmittelbar 
bis vor die an diesen Kanälen liegenden Speicher und 
Magazine zu bringen. Die von der Elbe gespeisten Ka- 
näle sind fast nur zur Zeit der Fluth paasirbar, da sie 
während der Ebbe fast ganz trocken laufen. Der Was- 
serspiegel der Alster dagegen steht bedeutend höher, so 
; dass ihr Gefälle bis zur Elbe hin mehrfach nutzbar ge- 
| macht wird, z. B. zum Betriebe von Mühlen, zur Spülung 
I der Siel-Anlagen etc. Es rousste zu diesen Zwecken das 
Gefälle der Alster durch Stauanlagen konzentrirt werden, 
was wiederum für den vorzugsweise durch Schuten ver- 
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Srainkelfert in ArcblteklfB- Verth« n ■erlia 

am 13. Mir» 186«. 
Die Feier von Schinkels Geburtstage hat sich im 
Verlaufe des letzten Vierteljahrhunderts zu einem stehen- 
den Feste nicht nur unter den Architekten Berlins her- 
ausgebildet: sie ist ein geistiger Vereinigungspunkt für 
fast alle deutseben Fachgenossen geworden, die einst in 
der norddeutschen Hauptstadt lebten. — Ein Gedenktag 
nicht nur des Meisters, dessen Namen das Wiederaufleben 
unserer Kunst bezeichnet, sondern auch der Gemeinschaft, 
in der wir, die Erben seines Berufs, verpflichtet sind, den 
Zielen nachzustreben, welche der Genius Schinkels uns 
vorgezeichnet hat Für unsere Studt und für unsern Ver- 
ein hat die Feier freilich noch eine eigene Bedeutung ge- 
wonnen, denn neben den werkthätigen Versammlungen, 
neben den fröhlichen Festen, die dem geselligen Vergnügen 
gewidmet sind, ist es die einzige Feier, die einen vor- ; 
wiegend idealen Charakter bewahrt; es war bisher die i 
einzige Gelegenheit, bei welcher der sonst nur auf die 
innere Vereinsthätigkeit beschränkte Architektenverein, alle 
Gönner and Freunde unserer Kunst um sich versammelnd, 
mit seinen Leistungen und Bestrebungen frei in die Oeffent- 
lichkeit zn treten pflegte. 

Die aus dem Schoosse des Vorstandes angeregte Idee, dem 
Feste diesmal einen noch allgemeineren Charakter zu geben, 
indem auch auswärtige Facbgenoascn, namentlich aber aus- 
wärtige Vereine zur Betheiligung aufgefordert werden 
sollten, ist leider unausgeführt geblieben. Dass überhaupt 
jede öffentliche Anzeige vermieden worden war, hat es 



sicherlich veranlasst, dass der Besuch ein verhältnissmässig 
geringer blieb und die Zahl von 200 Theilnchmern nur 
unbedeutend überschritt — ein Umstand übrigens, der bei 
den ungünstigen Lokalverbältnissen, unter denen wir zu 
leiden haben, für das Gelingen der Feier nur förderlich 
sein konnte. 

Ein ganz besonderes Interesse bot diesmal der auf 
das Fest bezügliche Schmuck des Saales. Aus einem 
Hintergrunde von grünem Buschwerk erhob sich an der 
einen Langwand auf hohem Postamente das Kolossalbild 
des Meisters und zwar das von Fr. Drake ausgeführte 
Originalmodell der Statue, die zur Aufstellung vor der 
Bau-Akademie bestimmt und wie wir hören in Guss und 
Ziselirung bereits vollendet ist. Eine nähere Beschreibung 
derselben sei für spätere Zeiten vorbehalten; dass sie all- 
seitig befriedigen wird, glauben wir leider nicht, so schön 
unstreitig auch der Anblick von einzelnen Standpunkten 
aus wirkt An der gegenüberliegenden Wand waren, wie 
üblich eine Anzahl Schinkel 'scher Originalzeichnungen 
aufgestellt, diesmal mit Rücksicht auf den Festvortrag ein- 
zelne Blätter aus Kircbenprojektun, die grosaentheils den 
im Schinkelmuseum reservirten Mappen angehörig, bisher 
nur Wenigen bekannt waren. Die beiden Schmalseiten 
des Saales waren für eine Auswahl aus deu zum Fest 
eingereichten Konkurrenz -Entwürfen im Hochbau einer- 
seits, im Wasserbau andererseits bestimmt; grüne Lorbeer- 
kränze bezeichneten die beiden mit dem ersten Preise ge- 
krönten Projekte. 

Eröffnet wurde das Fest mit einer Uebcrsicht über 
die Thätigkeit des Architekten- Vereins im letztvergangenen 
Jahre, welche der Aelteste seiner Vorsteher, der nllvor- 
chrte Oberbandirektor Hr. Hagen vortrug. Ks ist im 
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mittelten Schi ffi» -Verkehr zwischen Akter and Elbe die 
Anordnung von Schleusen nothwendig macht«. 

Die Wasser- Verhältnisse sind demnach etwa folgende: 
Während der ordinäre Ebbe -Wasserspiegel der Elbe auf 
± ü des Fegeis liegt, und bei gewöhnlichen Fluthen sich 
der Wasserspiegel der Elbe bis anf ca. -j- 6', bei Spring- 
fluthen aber bis auf ca. -)- 9' , und bei Sturmfluthen auf 
ca. -f- 12' erhebt, wird der Wasserspiegel der Aussen- 
Alster, so wie der nnmittelbar damit kommunizireuden 
Binnen-Alster anf ca. -f 13' am Pegel erhalten. Die Bin- 
nen-AUter hat nun zwei Haupt-Abflüsse: die kleine Alster 

nnd das Bleichen- 
Fleth ; in beiden 
aber wird der Was- 
serspiegel durch 
Stau -Anlagen auf 
ca. + V am Pegel 
gehalten, so dass 
die zwischen Alster und Elbe passirenden Schuten durch 
2 Schleusen hindurchgeschleust werden müssen. 

Die untere, der Elbe zunächst liegende Schleuse wurde 
als Kesselschleuse angelegt, theils um nicht — bei dem 
überaus lebhaften Verkehr — bei dem Hindurchschleusen 
der einzelnen Schuten zu viel Zeit zu verlieren, theils 
auch um den Sehnten einen Sammelplatz zu bieten, wenn 
bei wachsender Fluth der Wasserstand der Elbe sich bis 
-j- 7' und darüber gehoben hat, und also ein Hinaus- 
schleusen nach der Elbe bin nicht mehr möglich ist; tritt 
dann aussen wieder Ebbe ein, und hat sich der Wasser- 
spiegel bis auf -)- 7' wieder gesenkt, so können die sänimt- 
lichen während dieser Zeit hier angesammelten Schuten 
schnell nach der Elbe hinausgelassen werden. Die Hoch- 
flnthen steigen nun aber — wie bereits erwähnt — bis 
auf -f- 12' und die Sturmfluth vom 4. Februar 1825 er- 
hob sich sogar bis auf -f- 20' 6", und es musste demnach 
das Unterhaupt dieser Kesselschleuse in den das Marsch- 
land gegen die Ueberfluthungen schützenden Deich hin- 
eingezogen und mit Fluththoren versehen werden. Das 
Unterhaupt ist demnach auch solide in Mauerwerk ausge- 
führt und mit hölzernen Thoren geschlossen worden; die 
Breite des Unterhauptes ist diesen Verhältnissen ent- 
sprechend, auf eine Schutenbreite beschränkt geblieben. 
Für Kammer und Oberhaupt indessen lag das Bedürfnis« 
so solider, aber auch kostspieliger Konstruktionen nicht 
vor, und so wurden denn die Seitenwände der etwa 24 



Schuten fassenden Kammer als Bohlwerkswände auage- 
führt Das im Laufe der Zeit schadhaft gewordene Ober- 
haupt war jetzt eingerissen und durch ein anderes ersetzt, 
dessen besondere Einrichtung dieser Anlage den Namen 
der „ Drehschleuse " verschafft hat. , t-«n*»u*nc m«.) 

Nietvtrbfadungea. 

In dem Referat über den Vortrag von J. W. Schwedler 
über Nietverbindungen (Nr. 49 des Arch. -Wochenbl. Jhrg. 
1867) ist unter andern der Satz aufgestellt, dass wenn 
zwischen einer zu stossenden Platte und der Stossplattc 
1, 2, 3 . . . durchgehende Platten liegen, die Stoesplatte 
1, 2, 3 . . . mal länger werden und 1, 2, 3 . . . mal mehr 
Niete haben muss, als eine Stossplatte, die unmittelbar 
über der zu stossenden Platte liegt Da gegen dieses 
Prinzip sehr häufig Verstössen wird und an der zitirten 
Stelle kein Beweis dafür gegeben ist, so dürfte es von 
Interesse sein, die Richtigkeit desselben vielleicht durch 
folgende Anschauung zu beweisen. — 

In der Regel geht man bei einem derartigen Stoss 

von der irrthümlichen 
Voraussetzung aus, dass 
die Spannung aus / 
durch den Nietbolzen 
in //, und die aus // 
durch denselben Niet- 
bolzen in /// übergeht. Das Irrthünilicbe dieser Auf- 
fassung geht jedoch aus nachfolgender Figur hervor. Die 
Spannung aus / geht, wenn man die durch die Nietköpfe 
bewirkte Reibung hierbei vernachlässigt, durch den Niet- 
schnitt in // über, 
indem sich die Lai- 
bung der Platte / 
gegen die rechte Seite 
des Nietbolzens, die 
Laib ung der Platte 
II gegen die linke Seite des Nietbolzens legt Eine Ueber- 
tragung der Spannung von // nuch III kann nicht statt- 
finden, denn in diesem Falle müsste die Laibung der Platte 
// sich gegen die rechte Seite des Nietbolzens lehnen, 
was jedoch wegen der Spannung die // durch / erfährt, 
nicht möglich ist Eben so wenig kann eine Uebertra- 
gung der Spaunung von 1 nach JJ1 stattfinden, weil bei 
der geringsten Anspannung von /// durch den Nietbolzen, 
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höchsten Grade erfreulich, dass derselbe einen blühenden 
Aufschwung des Vereinslebens bestätigen konnte. Bei 
einer Mitgliederzahl, die zwischen 268 und 358 schwankte 
(in den Jahren 1865 — 67 zwischen 208 und 289), waren 
die 38 Sitzungen des Vereins durchschnittlich von 146 
Personen besucht; an den 12 Exkursionen, welche einen 
Theil der Sitzungen im Sommer ersetzten, nahmen zwischen 
70 bis 200 Personen Theil. 

Wenn diese Zunahme der Mitglieder auch theils auf 
den Hinzutritt der neuen Landestheile zurückzuführen ist, 
so wies der Redner doch darauf hin, das» auch durch den 
Eintritt jüngerer Elemente iu den Vorstand die Regsam- 
keit des Vereins wesentlich geweckt und die Möglichkeit 
verschiedener zeitgemässer Aenderungen gegeben worden 
ist Die wichtigste derselben bildet vorläufig die Ein- 
führung einer neuen Bibliothek -Ordnung, durch welche 
die (20000 Thlr. im Werthe stehende) Vereinsbibliothek 
den Mitgliedern an allen Tagen der Woche, sowohl des 
Vormittags, wie des Nachmittags, zugänglich gemacht wor- 
den ist. Der Erfolg dieser Maassregel ist ein äusserst 
günstiger gewesen, denn iu deu 46 Tagen der neuen Ein- 
richtung sind 1177 Werke im Vereinslokalu, 686 Werke 
zum häuslichen Gebrauche ausgeliehen worden. Auch der 
Bedeutung, welche die aus dem Schoosse des Vereins her- 
vorgegangen« „Deutsch«; Bauzeitnng" neben ihrer allge- 
meinen Wirksamkeit speziell für das innere Leben des 
Architektenvereins durch die Förderung engeren Zusam- 
menhangs und schnellerer Vermittelung zwischen seinen 
Mitgliedern gewonnen hat, gedachte der Redner in liebens- 
würdigster Weise. 

Bei einer solchen Ausdehnung der Vereinsthätigkeit 



sind die Beschränkungen, welche das jetzige unzureichende 
Lokal ihm auferlegt, im höchsten Grade störend und schon 
tritt nach fruchtlosen Versuchen anderer Art der Gedanke 
mehr und mehr in den Vordergrund, ein eigenes Grundstück 
zu erwerben, wozu der günstige Aufschwung de« Vereins- 
vermögens, das sich im letzten Jahre um 1 300 Thlr. ver- 
| mehrt hat, immerhin ermutbigen kann. Es ist eine Kom- 
1 mission niedergesetzt worden, welche die (einer zeitge- 
mässen Reform bedürftigen) Statuten so umgestalten soll, 
dass der Architektenverein auf Grund derselben die Rechte 
j einer juristischen Person erwerben kann. 

Als eine der wichtigsten Seiten des Vereinslebens, 
namentlich mit Beziehung auf das gegenwärtige Fest, 
erwähnte der Redner schliesslich der Konkurrenzen. 
An den kleinen Monatskonkurrenzen haben «ich im Ge- 
biete des Hochbaus 30, im Gebiete des Ingenieurwesens 
1 1 Mitglieder betheiligt, von denen 1 1 resp. 6 einen Preis 
erhielten, eine Theil nähme, die im Verhältnis« zur Mit- 
gliederzahl gering erscheinen kann. Der Grund dafür 
muss wohl darin gesucht werden, dass die Zeit der jün- 
geren Vereinsmitglieder bei der Ausdehnung ihrer Studien, 
welche sich noch auf alle Zweige des Bauwesens und 
zwar im Maasse der höchsten Ansprüche erstrecken müssen, 
zu beschränkt ist — Hingegen ist die Betheiligung an 
den diesmal zum Schinkclfest gestellten Aufgaben eine 
sehr rege und in ihren (von diesem Blatte bereits gemel- 
deten) Resultaten eine höchst erfreuliche gewesen. 

Die Namen der vom Verein ausgezeichneten Konkur- 
renten, der Hrn. Schwechten, Stuertz, M. Hcllwig, 
Laspeyres und Elia, wurden demnächst proklaniirt und 
empfingen sie durch die Hand des anwesenden Ministers 
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letzterer entsprechend der Ausdehnung der beiden antern 
Platten eine geneigte Lage annehmen wird und dann /// 
nicht spannen kann. Selbst wenn der Nietbolzen voll- 
ständig steif wäre, so das« er keine Drehung annehmen 
könnte (was annähernd durch den untern Nietkopf be- 
wirkt wird), so würde der Nietbolzen nicht mehr auf 
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Festigkeit in Anspruch 
ist Die Uebertragung 



wir an, die Uebertragung der Spannung der zu stosaen- 
den Platte geschehe durch 2 Niete, so geht aus dem Ge- 
sagten hervor, daas die Spannung mll—'IPwi. Ordnet 
man statt zweier Niete drei Niete an, so herrschen in den 
Platten Spannungen, wie sie die entsprechende Figur zeigt 
Eine Uebertragung der Spannung von // nach III durch 
den Nietschnitt x kann nicht stattfinden, daher schliess- 
lich in II eine Spannung — \P ist. Ordnet man dagegen 
4 Niete an, so gleichen sich die Spannungen nach unten- 
stehender Figur vollkommen aus. Die Spannung in // 
zwischen den zweiten und dritten Nietbolzen ist = 0, 
oder mit andern Worten, Platte // kann an dieser Stelle 
durchschnitten sein. — 

Aus dem Gesagten geht hervor, das« 
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der Spannung von // nach /// mnss daher durch fernere 
Niete geschehen. — 

Um auf einen speziellen Fall überzugehen, nehmen 



Architekten- und Ingenieur -T«:« in ir, Böhmen. Bericht 
über die Sitzungen in den Monaten Januar und Februar 1868. 

Sitzung am 23. Januar. — Hr. Ingenieur Ekerth hielt 
einen Vortrag über die Anordnung und Konstruktion der 
Aleen'schen .Steuerung und variablen Expansion* - Einrichtung 
mittelst flach aufliegender Schieber, im Vergleich zum gewöhn- 
lichen und Kreiaschicber nach Corliss. Der Vortrag mtisste 
der vorgerückten Zeit halber abgebrochen werden. 

Sitzung am 30. Januar. — - Auf den Antrag des Hrn. Dr. 
Robert Schwarz erfolgte eine Besprechung über die Grenzen, 
in welchen die Metwungeo und Beobachtungen des Grund- 
vt &*4tTstandea überhaupt und speziell für Prag vorzunehmen 
wären. Nach einer eingehenden Diskussion, an welcher sich 
die Hrn. Prof. Dr. Koriska, Arcbit. Turba, Dr. med. Schütz, 



der zu stowenden Platte 2, 3, 4 . . . durchgehende Platten 
befinden, die oben liegende Stossplatte 2, 3, 4 . . . mal 
länger sein muss. Ruttkowski. 



Dr. Schwarz, Archit. Turek 
betheiligten, einigte «ich die Versau 



1. Die Beobachtungen und 
in sanitärer, sondern anch in baulicher Beziehung vorläufig 
bei zwanzig Brunnen in den verschiedenen Rayons der Stadt 
nnd mit Rücksicht auf die in Prag bestehenden geologischen 
Verhältnisse vorgenommen werden. 

2. Die Messungen sollen unter Zugrundelegung des von 
Hrn. Prof. Koriska veröffentlichten Schichtenplaues der Stadt 
Prag nnd der tnr Verfügung gestellten Nivellements-Protokolle 
erfolgen nnd auf einen gemeinschaftlichen Horizont bezogen 
werden; die Beobachtungen über Steigen, Fallen nnd die 
Eruirung der chemischen Bestandteile sollen in gleichen Pe- 
rioden veranstaltet werden. 

3. Die Baumeister, Brunnengräber und Hausbesitzer sol- 



für Handel etc., Hrn. Grafen Itzenplitz, die Schinkel- 
Medaille. Der vom Vereine ausgegangene Vorschlag, 
den 1867 im Hochbau nicht ertheilten Preis an Hrn. M. 
Hell w ig zu verleihen, ist vom Minister Sr. Majestät dem 
Könige unterbreitet worden; ein Bescheid konnte bei der 
Kürze der Zeit noch nicht erfolgen. An die mit dem 
Reise -Stipendium belohnten Sieger richtete Hr. Hagen 
zum Scbluss noch herzlich bedeutsame Worte des Glück- 
wunsches und der Mahnung, wie sie ihre bevorstehende 
Studienreise im Sinne und mit dem hellen Blick Schinkel s 
benutzen möchten, um einen Schatz von Erfahrungen, die 
wichtigste Grundlage für jeden Zweig der Baukunst, aich 
zn sammeln und wie sie diese Erfahrungen demnächst im 
Geiste wahrer Kunst nnd Wissenschaft verwerthen möchten. 

Zu seiner vollen und allgemeinen Bedeutung erhob 
sich das Fest in der nunmehr folgenden, von Hrn. Blan- 
kenstein gehaltenen Festrede, einer der wichtigsten, die 
jemals au dieser Stelle gehört worden sind. Und zwar 
beruht ihr Werth einmal darauf, das« das Thema — 
Schinkels Beziehungen zum Kirchenbau — das 
schon zu wiederholten Malen im ästhetischen Sinne 
behandelt worden ist, diesmal vom Standpunkte des prak- 
tischen Architekten aus nufgefasst und in musterhafter, 
phrasenloser Klarheit durchgeführt wurde, andererseits aber 
darin, Hais dasselbe in unmittelbare Beziehung zn der für 
uns wichtigsten Frage der Gegenwart, zn dem bevorste- 
henden Baue eines protestantischen Domes in Berlin, ge- 
setzt wurde. Mit Rücksicht ai»f den letzten Umstand 
würden wir es lebhaft bedauern, wenn die Publikation der 
Rede nicht sofort erfolgte, sondern sich an das Erscheinen 
der Zeitschrift für Bauwesen bände. Wir wollen im 



Nachstehenden versuchen, sie ihrem Hauptinhalte nach 
wiederzugeben. 

(gofcJllM folgt.) 



Preis - Aufsahen •>» Vereins lir He forde ru Ii* des Ciewerbefeisscs 
ia Freus». 

Der Verein zur Beförderung des Gewerbeflcisses in 
Prenssen bat pro 1868 zwei Preisaufgaben erlassen, von denen 
I wir nachstehend die erste, für unser Fach besonders wichtige, 
! vollständig mittheilen. Wir bemerken über die bei Betbeiii- 
j gong an diesen Preisaufgaben zu beobachtenden Modalitäten 
I nur, daas dieselben zn Anfange eines Jahres gegeben, innerhalb 
eines Zeitraums von zwei Jahren zu lösen sind. Drei Mo- 
nate vor dem Ablauf de« Termins müssen die Bewer- 
bungen eingesendet sein, Verlängerung des Termins 
findet nur dann statt, wenn sie öffentlich bekannt gemacht wird. 

Die Preise des Vereins bestehen theil« in goldenen, theils 
in silbernen Denkmünzen, von denen erstere einen Werth von 
100 Thalern, letztere von nngnfähr 20 Thalern besitzen. Um 
aber unbemittelten Konkurrenten einigen Ersatz für verwen- 
] dete Auslagen zu gewähren, so werden auf Verlangen statt 
der ersteren 100 Tbaler und statt der letzteren 50 Thaler ge- 
i zahlt und ein Exemplar der in Erz ausgeprägten Denkmünze 
beigefügt. 

Preisaufgabe für 1868, betreffend die Herstellung eines 
Wand putze« für Ziegelmauern. 

Die silberne Denkmünze oder deren Werth und 
ausserdem Fünfhundert Thaler für die Herstellung eines 
Wandpntze» für Ziegelmauern , deuten Eigenschaften folgende 
sein mÜKsen: 

1) Wetterbeständigkeit: Der Wandputz uiuas unter 
den Einflüssen des Wetters eine ebene, glatte Obernacho be- 
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len aufgefordert werden, bei Anlegung neuer Rrunnen über 
die Beschaffenheit der Schichten und deren „ Verflachen", so 
wie über die hierbei beobachteten Wasserstände dem Vereine 
»ur vollständigen Ausbreitung der Beobachtungen über ganz 
Prag Mittheilung zu uiacbeu. 

Zu den Vorarbeiten für die Messungen and Beobachtungen 
des Gruudwasserstandes wurde ein Komite, bestehend aus Geo- 
logen, Physikern, Cbetnikorn, Aerzten, Ingenieuren nud Bau- 
meistern, gewählt, welches seine Thätigkcit sobald ab möglich 



Sitzung am 13. Febrnar. — Der Vorsitzende Hr. Archi- 
tekt Tarba zeigte ao, das« das k. k. Ministerium des Innern 
dem Verein auf sein Krauchen die C Projekte für das Hcrren- 
und Abgeordneten-Haus iu Wien (mit zusammen III Blatt 
Zeichnungen) zum Zwecke «einer Aufteilung überlassen habe, 
und das« dieselben bis dahin für die Mitglieder des Vereins 
zugänglich gemacht werden sollten. Nach einer weiteren Mit- 
teilung des Vorsitzenden über das bei Beobachtung des 
Grundwaaserstandes einzuhaltende Verfahren hielt Hr. Franz 
Müller, Prof. am Polytechnischen Institute, einen Vortrag 
über die von ihm erfundene NiveUirungs- Metbode mittelst 
eines eigeuthümlich koustruirten Perspektirdiopters*}. 

Sitzung am 30. Februar. — Hr. Ingenieur Wellner hielt : 
einen Vortrag über die von ihm erfuudene Luftkühlmaschine. ; 
Dieselbe basirt darauf, dass korapriinirte Luft, welche bei ; 
gleichbleibender Spannung abgekühlt worden, durch Expansion ' 
unter Arbeits- Abgabe eine sehr niedrige Temperatur annimmt. 
Die Maschine kann überall, wo niedrige Temperatur erwünscht ; 
\f t, ( in Brauereien , in Versammlungsräumen, für wissenschaft- 
liche Zwecke etc.) für Kaltluft Ventilationen inr Anwendung 
kommen, und ist hierbei keineswegs an die Temperatur des 
gefrierenden Wassers gebunden. Sie übertrifft somit die so- 
genannten Eismaschinen in Vielseitigkeit der Anwendung, ist 
ihnen aber ausserdem auch noch in ökonomischer Leistung 
überlegen. 

Arehitektonisohtr-Vtreln in Hamborg. — Sitzung am : 
'.'4. Januar 18G&; Vorsitzender F. G. Stammann. 

Inspektor l.ent» in Cuxhaven macht dein Vereine seine i 
in Erbkatns Zeitschr. f. Bauw. erschienene Abhandlung über 
Hafenspülung und SpüLchleusen cum Geacheuk. Aus der 
Victoria -Ziegelei und Tbonwaaron -Fabrik vou E. Busch hui 
Eidelstedt pr. Altona sind aller Art Mauersteine und Klinker 
ausgestellt. 

Nach Vorlegung des Rechnungsabschlusses für das Ver- 
ne Jahr wird der statulcumässig aus dem Vorstaude aus- 
tretende Architekt J. D. Hastedt einstimmig wieder gewählt. 



•) Mittheilung hierüber ist in No. 30 dies. Bl., Jahrgang 1807, 
.Seite 3tK) u. 301 gegeben. 



Maurermeister Ehlers legt ein Zirkular zur Unterschrift vor, 
welches Fabrikanten und Abnehmer zur Einhaltung des fol- 
genden Backsteinmaassos, wie es bereits durch das im vorigen 
Jahre angestrebt« Gesetz in Aussicht genommen wurde, ver- 
pflichtet 

Die Länge des Steine« »oll betraget! Ö«, Zoll, 
, Breit« „ 4*» , 

. Dicke „ . >»/. » 

Da» Zirkular hat bereits 82 Unterschriften der bedeu- 
tendsten Ziegelcibesitzer und Bauiil>ernebn)er, »o das* die Ein- 
führung eines besonderen Gesetzes nunmehr fast überflüssig 
erscheint. 

Wasserbau -Direktor Dal mann erläutert das der Bür- 
gersthaft zur Berathting vorliegende, inzwischen bereits ge- 
nehmigte Projekt des Bahnhofes und der Strecke Hamburg- 
Harburg der Hainburg ■ Pariser Eisenbahn, welche« er selbst 
vou seiner Entstehung an mit bearbeitet hat. Er erwähnt die 
verschiedenen Bearbeituugsperioden des Projektes seit 1358, 
beschreibt sodann die Situation des Bahnhofsterrains auf dem 
Grasbrook in unmittelbarer Verbindung mit dem .Strome und 
den Häfen und begründet die Wahl desselben. Im Zu«am- 
sammenhange damit steht die Lage der oberhalb des Gras- 
brookes und der Seeschiffahrt belogenen ßrückenstelle. Die 
grösste Höbe der SUirnilluthen (-)-l'I; bestimmt die Höhen- 
lage der Brücke auf 26, zu welcher die Bahn in Steigung 
von 1 : 301) und dem Radius von 1400' von dum auf -)- 21 
liegenden Bahubofe hiiianführt. Die Brückenlänge von ca. 
1300' ist durch die Kiuhaltuug de» Ilochwasscrprofils gegeben. 
Redner begründet die Anlage eines Umlauf kanals anstatt der 
Drehöflnung in der Brücke, erläutert darauf die den See- 
schiffen wie den Oberländern zugänglichen Bahuhofiiuai« und 
die Details des innero Bahnhofs, sowie die Möglichkeit grosser 
Geschäftsausdehnung auf demselben. Die ausserordentliche 
Höhe des von Hamburg beizutragenden Kostenantheil* -von 
9','t Millionen Tbak-ru hält Redtier in der Hoffnuug für ge- 
rechtfertigt, dasa die Herstellung dieser festen Verbindung mit 
dein Westen eineu neuen Aufschwung des Geschältes für Ham- 
burg »ur Folge haben werde. Hierauf widerlegt Redner die 
Ansicht, dass man mit einer festen Uuberbrückung der Nor- 
derelbe bis zur Gasanstalt elbabwärts geben müsse, durch den 
Nachweis über die Verdoppelung des See>ehiffverkehrs und 
die Zunahme des Stromprofils in den letzten I "i Jahren und 
durch die daraus für die Zukunft zu folgernden Schlüsse, und 
zeigt zuletzt den Lauf der projektiven Bahn über die Insel 
Wilhelmsburg und die ca. 2000' lange Brücke über die Sfider- 
elbe nach Harburg, wo der neu projektirto Bahnhof zugleich 
eine Bahn nach Stade aufzunehmen im Stande 'ul. 

Direktor Dalmann legt sodann die soeben erschienene, 
von dem Ingenieur F. Andreas Meyer aufgemessene und 
entworfene Eiusegeluugskarto in die Elbe vor. Dieselbe um- 



wahren und darf in der Sonne oder bei starkem Frost weder 
reissen noch mürbe werden oder abblättern. Um dieser Be- 
dingung zu entsprechen wird die Masse de« Wand putze» na- 
mentlich zunächst der Oberfläche sehr dicht und möglichst 
wenig porös sein müssen. 

•2) Färbung: Der Wandputz mu&s eine gleichmässige 
nnd dauerhafte Färbung zulassen, die entweder durch die 
ganze Masse vertheilt, oder etwa eine Linie tief in die Ober- 
fläche eingedrungen ist. so dass jedenfalls ein Theil der Masse 
selbst gefärbt wird. 

3) Preis: Der Prei» des zu liefernden Wandputzes moss 
billiger sein, ab der Preis des Stucco lustro — er kann aber 
die Kosten unserer, aus Kalkmörtel mit Oel und Wachsfarben- 
Anstrich hergestellten Wai.dbekleiduiigeu übersteigen. Kon- 
kurrenten werden auf die Stuckbeklcidungen der römischen 
und griechischen Bauten, welche hauptsächlich au« Kalkstuck 
bestehen, hingewiesen. (Proben hiervon befinden sich im 
Anti<|uarium des Königlichen Museums in Berliu. 

4) Proben: Die einzureichenden Proben müssen auf 
einem aus Ziegeln gemauerten Stück Wand aufgetragen werden 
und mindestens 4 Quadrat -Fuss Oberfläche haben — und in 
zwei gleichen Exemplaren eingesandt werden. 

Der Verein behält sich vor, die doppelt einzureichenden 
l'roben längstens wahrend eines Zeitraums von zwei Jahren 
den verschiedenen Einwirkungen der Witterung auszusetzen, 
bevor die Ertheiluug des Preises event. stattfinden kann. 

Ein zweites Ausschreiben setzt 2 Preise von 600 resp. 
2a0ThJr. für zwei bis 1. Juli 1SG9 einzureichende Abhand- 
lungen über den Nutzeffekt der Winderhitzungs-Apparate für 
Eisenhohöfen aus. Ausserdem ist der Termin zur Lösuug von 
8 älteren Preüaufgaben bis Ende Dezember 1SG8 verlängert 
worden. Wir heben unter ihnen hervor: 

Erste Preisaufgabe, betreffend dio Förderung von 
weissem Marmor auf preußischem Gebiete. „Die silberne 



I Denkmünze, oder deren Werth, und ausserdem Ein Tau- 
send Thaler Demjenigen, welcher einen Bruch von weissem 
I Marmor, an Korn und Brauchbarkeit dem karrarischen Sta- 
] tuenmarmor ähnlich, auffindet und dessen Ausbeute dahin 
fördert, das« eine Anzahl kleiner Blöcke von wenigsten» 
20 Zoll Höhe, 17 Zoll Breite und 10 ZoU Dicke, zu Büsten 
und andern kleinen Gegenständen anwendbar, »ich in Berlin 
in einer Niederlage zur Auswahl vorfindet. Der Verkaufs- 
preis in Berlin darf den de» karrarischen Sutuenmarmor« in 
Berlin nicht übersteigen." 

Zweite Preisaufgabo, betreffend ein Email auf Gnss- 
eisen. „Die silberne Denkmünze, oder deren Werth, 
und ausserdem Drei Hundert Thaler für die Darstellung 
eines Emails anf Gusseisen in verschiedenen Farben, an der 
Luft haltbar, was durch Versuche bewiesen werden muss. die 
ein Jahr lang fortgesetzt werden. Die vorzulegenden Probe- 
stücke müssen sowohl in Basrelief, als in runden Skulpturen 
von 2 bis 3 Fuss Höhe bestehen. Das Email darf nicht 
stärker sein, als Kunstverständige dasselbe auf gehrannten 
Thonarbeiten der della-Robbia- Glasur sich gefallen lassen." 

Dritte Preisaufgabe, betreffend die Erzeugung einer 
weissen Farbe auf Zink. 

„ Die silberne Denkmünze, oder deren Werth, und 
ausserdem Zweihundert Thaler Demjenigen, welcher zum 
Ersatz der zeither anjjewendeten, von den Künstlern ungern 
gesehenen Oel- oder ähnlichen Anstriche auf Zinkgüssen (als 
Statuen, Vasen und Architekturtheilen ), die Oberfläche des 
Zinks und seiner Löthfugen auf chemischem Wege so behandelt, 
dass eine gleichmässig weisse, haltbare Farbe hervorgerufen 
wird, welche mindestens das Aussehen u n d die Haltbarkeit 
eines guten Oclaustrich* besitzt, deren Erzeugungskosten nicht 
theurer ausfallen, als die des ersteren, und deren Herstellung 
wesentlich nicht mehr Zeit erfordert, als bisher. Die Darstel- 
lungsweue diese« weissen Ueberzuge» hat der Bewerber 
zu beschreiben und miuutbeilen." 
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fasst die Elbe-, Weser- nnd Eidermündnng , Helgoland «ml 
die drei ersten der friesischen Inseln, bat den Maasstab 
I : 100OO0 und giebt in Bezup; auf die Klbgegend da« neuste 
Bild. Preis de» Exemplar* 1 Tldr. 15 Siir. 

Der Vorsitzende erläutert eine vom prenss, Ministerium 
veranlasste kartographische Darstellung dar Produktion der 
mineralischen Brennstoffe, der Konstruktion und Zirkulation 
derselben auf den Bahnen und Wasserstrassen in Preussen, 
und bezeichnet alii den vom bnniburi'ischon Lokalkomile gewähl- 
ten Termin zur Abhaltung der XV. Versammlung deutscher 
Architekten und Ingenieure die Zeit vom 1 — 4 September d. .1. 

Verein fär Eieenbahnkunde in Berlin. VerMtnmlung 
am 14. Januar 1S68. Vorsitzender Herr Hagen, Schrift- 
führer Herr Franz. 

Herr Langhoff hielt einen Vortrag über die Anwen- 
dung von Luftdruck -Telegraphen zum Signalisiren auf Eisen- 
bnhn- Zügen. Es sind schon früher mehre Systeme zur Er- 
möglichung einer leichten und sicheren telegraphischen Ver- 
bindung der einzelnen Theile von Eisenbahn - Zügen unter 
eich aufgestellt worden, so in Frankreich du« auf Auweuduni! 
verdünnter Luft bcruliendo von Joly und das mit Elektro- 
magnetismus arbeitende von Acbard und Prud'homoie; in 
Kurland, wo dem Gegenstande in Folge des bekannten Mord- 
vorlalles in einem Kmipö neuerdings besondere Aufmerksam- 
keit zugewendet wordeu ist, da* .System von Preece u. A. 
Der Herr Vortragende glaubte als ganz besonders geeignet 
für den Zweck die auf Luftdruck beruhenden Svsteme, wie das 
von Joly und das von Becker in Berlin, empfehlen zu 
dürfen und erläuterte dos letztere, bei welchem komprimirte 
Luft zur Anwendung gebracht wird, durch Versuche mit 
einem im Vereinslokale aufgestellten vollständigen Apparat« 1 . 
Es stellte »ich dabei die Sicherheit der Wirkung einer durch 
einen leichten Fingerdruck auf eine Gummibirne erzeugten 
Luftkompreesiou heraus, deren Fortpflanzuug zwar langsamer 
als beim elektrischen Strome, aber bei den hier in Betracht 
kommenden massigen Entfernungen doch noch mit einer 
kaum messbaren Geschwindigkeit erfolgt. Auch Verengungen, 
scharfe Biegungen u. s. w. in den Köhrenleitungen beein- 
trächtigen diese Wirkungen der komprimirten Luft nicht 
wesentlich, wie durch Vereoche nachgewiesen wurde, and 
dürfte hierin ein besonderer Vorzug de» System« vor den 
elektromagnetischen Apparaten liegen, welche ausser einer 
sorgfältigen Behandlung der Batterien auch gerade einer 
grossen Vorsicht bei Anlage und Instandhaltung der Lei- 
tungen bedürfen. Näher beschrieben wurde die die Signale 
gebende Weekervorriehtuug de* Becker'scheu Apparates, 
bei welchem die Auflösung durch den Luftdruck vermittelst 
einer feinen Gummimembrane, welche eine darauf liegende 
Messingscheibe mit einem Stifte hebt, bewirkt wird. Beim 



Joly '.-.eben Systeme wird statt komprimirter Luft verdünnte 
angewendet, im l'ebrigen ist der Apparat in seiner Einrich- 
tung dem Hecker '»üben ganz ähnlich, nur ist in der Aus 
lösungsvorrichtung keine Gumminiembrane, sondern ein kleiner 



Kolben in einem Zylinder angewendet, wa» gerade nicht als 
ein Vorzug zu betrachten ist und besonders der Empfindlich- 
keit des Apparates für ein leichtes Ansprechen nicht zum 
Vortheil gereicht. Dagegen findet »ich bei die*em System 
die zweckmässige Einrichtung, das» Zweigleitungen, wie deren 
bei einem Elseiibabnzuge von jedem Wagen aus angebracht 
werden müsston, von der Hauptleitung durch kleine Kngel- 
ventile abgeschlossen werden. Der Herr Vortragende lud 
schliesslich zu Versuchen mit Anwendung von Luftdrucktele- 
graphen bei Zügen ein, wie sie auf der Berlin-Potsdam-Ma ••- 
deburger Eisenbahn in Aussicht stehen. Im Anschluss hieran 
j wurde darauf aufmerksam gemacht, das» der Abschlags vou 
Zweigleitungen sieh ganz ebenso bei Anwendung von kompri- 
mirter Luft wie bei dem J o I y 'sehen Systeme würde bewirken 
lassen, und führten die Herreu Wiebe und Koch zwei 
ältere Beispiele einer gelungenen und durch langjährigen Ge- 
brauch bewährten Anwendung von Luftdruck znm Telegra- 
phiren an. und zwar auf der geneigten Ebene der Düsseldorf- 
Elbcrfeldor Bahn bei Hochthal auf eine Länge von 8000 Fuss, 
und auf dem Oberschlesischen Bahnhofe zu Breslau zwischen 
dem Werkstuttgebäude und dem Dampfmascbinenhause. — 

Herr Simon machte sodann Mittheilung über die dop- 
pelten Federsysteme bei Eisenbahnwagen und erläuterte die- 
selben durch Vorlage von Zeicbuungen. Aeltere derartige 
Anordnungen bei Personenwagen Rheinischer und Belgischer 
Bahnen mit Anwendung von Gummiringen zwisihen dein 
Untergestelle und dem Wagenkasten haben keinen erheblichen 
Erfolg gehabt, die neuere Anordnung des Wagenfabrikanteti 
Reifert zn Bockenheim, mit Anwendung eines zweiten Feder- 
systems zwischen Untergestelle und Wagenkasten, scheint sich 
dagegen vollständig zu bewähren. Eine sehr gelungene Aus 
führung dieser Art ist aus der hiesigen Fabrik der Aktien - 
Gesellschaft für Eisenbahnbedarf bei Wagen für die Braun - 
sehweigischc Eisenbahn hervorgegangen, wie diese Fabrik 
auch eine Verbesserung der Puffer mit Spiralfedern durch 
Einlegung von Gammiringen an den Enden der letzteren aus- 
geführt hat, wodurch die häufigen Brüche derselben bei 
harten Stössen vermieden werden. — 

Hr. Römer gab eine durch vorgelegte Zeichnungen er- 
läuterte Beschreibung des im Bau begriffenen neuen Stations- 
Gebäudes anf dem hiesigen Bahnhofe der Niederschlesisch- 
Märkischen Eisenbahn. Die früher beabsichtigt gewesene Er- 
bauung eines mit der Ostbahn gemeinichuft liehen Empfangs- 
Gebäudes musste wegeu des namentlich in der Länge beschränkten, 
disponiblen Platzes aufgegebeu und für jede der beiden Bahnen 
ein besonderes Station« Gebäude errichtut werden. Die Grund- 



F ün ft o Prei saufgabe , betreffend die Herstellung 
gelblichen Farbentons auf weisse Marmorarten. 

.Die silberne Denkmünze, oder deren Werth, und 
ausserdem Dreihundert Thalor für die Angabe eines Ver- 
fahrens, die weissen zur Anfertigung von Verzierungen und 
Figuren tauglichen Marmorarteu mit einem gleichmässigen, 
haltbaren gelben Farbenton, welcher mindesten« bis auf '/•»" 
in das .Material eingedrungen sein muss, zu verseben. Es ist 
Bedingung, dass durch das angewendete Färbemittel die Natur 
des Marmors nicht verändert werde, und das* es möglieh »ei, 
den Farbeuton je nach Bedürfnis« heller oder dunkler her- 
zustellen. Die gefärbten Marmorsorten müssen sich mindesten» 
ein Jahr unverändert erhalten." 

Motive: E« ist häufig nothwendig, den weissen blenden- 
den Fnrbenton des Marmors zu mildern oder umzuändern, je 
die Räume, in welchen Marmorarten angewendet 
u, e» erfordern. Seit undenklichen Zeiten ist die« ver- 
worden. Alle bisher bekannten antiken nnd modernen 
Verfahren, überziehen die schon fertigen Arbeiten in ir- 
gend welcher Weise mit der gewünschten Farbe. Dies führt 
die Uebelstände mit sich, dass 1) die durch das Arbeiten 
(mit Mttissel, Raspel, Bohrer, Schliff) verschieden empfänglich 
gemachte Oberfläche die Farbe nicht gleichmässig annimmt; 
'.!) die Politur sehr schwierig, oft unmöglich herzustellen ist. 
Darum sollen hier die halbvolieudeten Arbeiten, bei 
denen ulxo noch Marmor fortzunehmen ist, ' n Zoll tief von 
der färbenden Masse durchdrungen werden, damit die Arbeit 
nachher vollendet werden kann. Doch darf die dem Mar- 
mor eigenthümliche Schönheit (seine Härte nnd sein krystal- 
linisches Gefüge) nicht leiden. Durch daa gewünschte Ver- 
fahren würden nicht allein die für Figuren tauglichen Steine 
der feinsten Uebereinstimmung mit der Umgebung fähig wer- 
den, sondern auch viele durch ihre unreine Farbe überhaupt 
unbrauchbare Arten veredelt und für den Verbrauch gewon- 
nen werden. 



Sechste Preisaufgabe, betreffend die Auffindung i 
Thonerde-Minerals in Preussen. „Die silberne Deukmünze, 
oder deren Werth, und ausserdem Eintausend Thaler für 
die Auffindung eine« Minerals in Preussen, in welchem minde- 
stens 30 Prozent Tbonerde nnd höchstens 1 « des Gehalte der 
Thonerde an Kieselerde »ich vorfindet. Ein solches, Eisenoxyd 
enthaltende«, Mineral ist in Frankreich gefunden worden und 
wird Bauxit genannt. Das zu suchende Mineral muss in sol- 
cher Mächtigkeit und Lagerung im Inlande nachgewiesen 
werden, das« es gefördert und der chemischen Industrie zur 
Darstellung von Aluminium- uud Thonerde - Präparateu zuge- 
führt werdeu kann." 



Endlich sind noch ein Honorar von Fünfhundert 
Thalern und eines von Zweihundertund fün zig Thalern 
für die besten zwei dem Vereine bis zum 1. Juli 18fiS einge- 
reichten Abhandlungen über die Konstruktion der liisen- 
walzenkaliber ausgesetzt. Die Arbeit muss enthalten: 
Die Konstruktion der Kaliber zu deu Vor- und Fertig walzen 
von je vier verschiedenen Sorten von Flacheisen, Quadrat 
eisen und Rundeisen, von je zwei Sorten Winkeleisen. T"-Ei»cti 
und Doppel-T-Eisen, von einer Vignol- Schiene ans sehnigem 
Eisen und einer solchen mit Feinkorn oder Puddelstahlkopf 
uud sehnigem Ftws, nnd von einein PnddeUtahl - Radreifen, 
mit Zugrundelegung einer bestimmten, genau zu bezeichnenden 
Beschaffenheit des zu verwalzenden Eisens oder Stahls; er- 
läutert durch Zeichnungen der Kaliber in natürlicher Grösse; 
ferner die Auseinandersetzung der Gründe für die nachge- 
wiesenen Abnahme -Verhältnisse der aufeinanderfolgenden Ka- 
liber. Wnnschenswerth ist endlich die Angabe, in welcher 
Weise die«e Abnahme -Verhältnisse im Allgemeinen zu ver- 
ändern sind, wenn andere als die den ausgeführten Konstruk- 
tionen zn Grunde gelegten Eisen- and Stahlsorten verarbeitet 
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rissdisposition den in Rede stehenden Dane« ist ähnlich, wie 
bei den benachbarten Gebäuden der Ort bahn nnd der Berlin- 
Görlitzcr Eisenbahn; eine Abweichung von dienen wurde da- 
durch bedingt, das« da* alte vorhandene Verwaltuugs-Gcbii'Kle 
vor dem Kopfe den neuen Station»- Gebäude» stehen bleiben 
soll. Der Raum zwischen beiden wird, seitwärts durch Mauern 
eingefasst, an einem Hofe benutzt werden, in welchem sieh 
Schiebebühnen nur Verbindung der aus der Halle heraufkom- 
menden Geleise und PlaU für Aufstellung von Reservewagen 
etc. befindet. Das durch diese Anordnung bedingte Fortfallen 
eines vorderen Frontbaues vor den die Halle zu beiden Seiten 
einschliessenden Längstauten, der Abgangs- und Ankunfts-Sta- 
tion, macht die Anlage von Königszimmern, die sonst im Front- 
bau liegen würden, in jedem der beiden letzteren getrennt 
erforderlich. 

Die Halle hat eine Länge von G44' and eine Weite von 
120', welches letztere Maas» fast mit dem der Hallen für die 
Ostbahn und die Berlin -Görlitzer Risenbahn übereinstimmt. 
In der Halle befinden sich fünf Geleise und zo beiden Seiten 
Perrons von je 24' Breite, und soll dieselbe mit einer Eisen- 
konstruktioo nach dem Systeme der sichelförmigen Träger 
überdacht werden. Die Beleuchtung der Halle soll nicht aus- 
schliesslich durch Oberlicht, sondern auch von obenher durch 
Seitenlicht erfolgen, da bei ersterem erfahrungsmäsxig ein bal- 
diges Trüben und Blindwerden der Glasscheiben durch Witte- 
rungseinflüsse von Aussen und Rauch von Innen nicht zu ver- 
meiden ist. In der Abgangsstation befiudet sich ein geräumi- 
ges Vestibül, Wartesäle der verschiedenen Klassen, deren 
Grösse ausreichend bemessen ist, auch wenn Züge in Zwischen- 
räumen von nur einer Viertelstunde abgehen sollten, sodann 
die Gepäck- und Eilgut -Expeditionen, Telegraphen- Büreaux, 
Dieustlokale etc.; in der Ankunftsstation eine IIS' lange Ge- 
päckausgabe, Steuerlokale, Eilgutschuppen etc. Das Gebäude 
wird im Ziegelrobbau, im Aeusseren mit Steinen von rother 
Farbe aus Königs- Wusterhausen, im Inneren der Halle mit 
hellen Birkenwerder Klinkern über einem *•/,' hohen mit 
Granit bekleideten Sockel ausgeführt. 



Arekltektsn-Tersia so Berlin. Ausserordentliche Haupt- 
versammlung am 11. März 1868. Vorsitzender Hr. Bock- 
mann, anwesend 116 Mitglieder. 

Durch den Vorsitzenden wurden die Anwesenden mit dem 
besonderen Zwecke der Versammlung bekannt gemacht. Die 
zur Beurtheilung der Schinkelfest -Konkurrenzen im Hochbau 
gewählte Kommission hat sich auch dem Bescheide Sr. Exzel- 
lenz des Hrn. Ministers für Handel etc. etc. gegenüber nicht 
cutschlioaaen können, von ihrem früheren Beschlüsse abzuwei- 
chen und einem der beiden in engere Konkurrens getretenen 
Entwürfe .Berlin' und „Solon* den Vorzug zu geben. Sie 
hat daher ihr Amt in die Hände des Vereins zurückgelegt 
und beantragt, das« derselbe auf Grund der von ihr getroffe- 
nen Vorarbeiten, die ein allgemeineres Urtbeil über den Werth 
beider Projekte erleichtert haben, die endgültige Entschei- 
dung fälle. — Maassgebend für dieses Verfahren, das von meh- 
ren Mitgliedern der Kommission noch näher motivirt wurde, 
ist namentlich der praktische Gesichtspunkt gewesen, dass 
es allein auf diese Weise gelingen könne, den Preis noch in 
diesem Jahre für einen der beiden verdienstvollen Konkur- 
renten zu gewinnen. 

Die Majorität des Vereins schloss sich diesem Standpunkte 
an, während eine starke Minorität vergeblich die Ansicht gel- 
tend machte, dasa der Verein entweder dem Votum der Kom- 
mission beitreten, also eine Tbeilung des Preises zwischen 
beiden Konkurrenten noch einmal an höchster Stelle befür- 
worten müsse oder dass, boi dem unzureichenden Urtheil, das 
die meisten Mitglieder bisher über die Projekte sich hätten 
bilden können, die Entscheidung mindestens zu vertagen sei. 
Es wurde festgesetzt, dass eine definitive Entscheidung noch 
in der heutigen Versammlung zo erfolgen habe und nach noch- 
maliger Verlesung des Komtnissionsbcrichts über beide Arbei- 
Debatte über den Modus dieser bedeu- 
su dieser selbst geschritten. Hier- 
bei wurden 33 Stimmen für das Motto .Berlin«, 28 Stim- 
men für das Motto „Solou" und 13 leere Stimmzettel abge- 
geben, so dass 36 
Stimmung gar nicht 
den gewählten Modus 

stellt. Als Verfasser des Entwürfe« mit dem Motto: .Ber 
lin", welchem demzufolge das aus dem vorigen Jahre rück- 
ständige Reisestipendium von 100 Friedricbsd'or zuerkannt ist, 
wordo Hr. Moritz Hellwig. als Verfasser des Entwurfs mit 
dem Motto: , Soloo" Hr. Paul Laspejres ermittelt. Es 
verdient hervorgehoben an werden, dass der Erstere vorzugs- 
weise wobl der gelungenen sachgemäss praktischen Disposition 
Grundrisses den Erfolg zu danken hat. 



wesende Mitglieder sich bei dieser Ab- 
betheiliat haben und die Majorität für 
der Entscheidung »ich auf C7 gegen 49 



Versammlung am 14. März 1868; Vorsitzender Hr. Bock- 
mann, anwesend 116 Mitglieder nnd 10 Gäste. 

Hr. Burginann begann einen längereu Vortrag über die 
von ihm im vorigen Herbste auf läogore Zeit besuchte Certosa 
bei Pavia. Zahlreiche Skizzen und Photographien erläuterten 
die interessante, durchweg mit innigster Begeisterung und Hin- 
gabe an den Gegenstand aufgefasste Darstellung, ans der wir 
eine nähere Mittbeilung eventuell vorbehalten. 

Es folgte ein Vortrag des als Gast anwesenden Hrn. Dr. 
Goldschmidt über Haus -Telegraphie. Die gebräuchlichsten 
Systeme, und zwar sowohl die alteren: Sprachrohr und Schel- 
lenaug, von denen das erste seinen ei^enthümlichen Werth 
stets bewahren wird, als die neueren: Luftdruck- und elektro- 
magnetischer Telegraph wurden einer eingehenden Würdigung 
unterzogen. An den Luftdruck- Telegraphen tadelte der Vor- 
tragende die Beschränktheit ihrer Anwendung (schon bei 150' 
Entfernung werden sehr grosse Knöpfe und ein sehr starker 
Druck erforderlich), und die leichte Gefahr einer Beschädi- 
gung, der sie ausgesetzt sind; der elektromagnetische Telegraph 
auf der heutigen Stufe seiner Vervollkommnung bietet hinge- 
geben die Vorzüge aller anderen Systeme bei einfachster Ein- 
richtung selbst in den komplizirtesten Fällen, grosser Bestän- 
digkeit und der Möglichkeit, die verschiedenartigsten 
gebeu zu können. — Die praktische Nutzanwendung 
Darstellung fasste der Vortragende in dem Rathe 

bei der Anlage eines Haustelographen zunächst »teU 
einfachste, bei zwei hierin konkurrirenden Systemen das 
leistungsfähigste und beständigste wählen solle. Von ßröi 



praktischer Wichtigkeit bei der Unterhaltung < 
phen ist es, bei allen Reparaturen «teta nur den Verfertiger 
zuzuziehen. — An den Vortrag schlössen sich Experimente mit 
den gebräuchlichsten elektromagnetischen Apparaten. — F. — 

Vermischtes. 

Auf pag. 74 des vor. Jahrganges unseres Blattes ist eine 
Angabe über die innerhalb der Jahre 1861 — 1866 Seitens des 
Polizai-Präsidii zu Berlin ertheilten Banerlaubnisscheine ent- 
halten. Im Anschluss daran geben wir dieselbe Zusammen- 
stellung für das Jahr 1867. Es betrug die Anzahl der Er- 
Uubni^sseheuie : 



1867 1866, 186» 11864,18631180811861 



1. 'Aura Neubau von Vordei 

hänsorn i 222 

2. Zorn Neubau von Querg. 

bänden 100 

3. Zum Neubau von Seitenge 

bäuden 323 

4. Zam Neubau von Fabrik 

gebäuden 75 

&. Zur Errichtung kleinerer 
bauliohkeiten, als Ab- 
tritts-, Süll -, Remisen- 
gebäude, sow ie zum A na- 
brach von Kellerein- r 
gongen, Lüden etc. . . ! 1549 
6. Zu Ucparaturbauten . . . . \ 358 



236 
229 
287 
26 



613: 646 

ml 142 

597 I 335 
22| 2 

I 



749 839' 530 



12851 

582 i| 



2908 



12627 2645 



7. Ausserdem wurden Kon- 
zessionen zur Aufstrl- 1 
long von Dampfkesseln 
ertheil» I 



4158 



160' 160 



I 



4'.tS 



1742,1646 
-L 



666 



a.'i 



1881 



92 
465 
31 



1497 



2891 3068 3661 2605 



I I 



I 



43 51 12 40 



47 



Es hat sich 



. |2660 2676 420l|2942 3070 3601 2G52 
die Zahl der Bauerlaubniaacheine 



gegen das Vorjahr um 26, 
gegen das Jahr 1865 um 1551. 
Hiernach an schliessen, litt die Privatbautbätigkeit noch er- 
heblich unter dem Drucke der politischen Lage und der da- 
mit verbuudeneu, ziemlich allgemeinen Geschäftsstockung. Bei 
der reservirten Haltung des Kapitals überhaupt konnten Bau- 
gelder nur schwer und mit Opfern aufgebracht werden. 

Diejenigen Stadttbeile, in welchen sich die Bauthätixkeit 
hauptsächlich konzentrirtA, sind die Strasse Unter den Linden 
und deren Umgebung, das Köpnicker Feld innerhalb der 
Stadtmauer, die Gegend um den Küstriner Platz, die Lottum- 
Slrawe, die Strassen auf dem Gesundbrunnen nnd auf dem 
Wedding. 

Im AUgemeinen richtete sich auch im vergangenen Jahre 
die Bauthätigkeit weniger auf Herstellung neuer, als auf den 
Um- nnd Ausbau vorhandener Wobngebäude. Namentlich 
wurde eine grosse Anzahl bereits in frühern Jahren nur im 
Rohbau vollendeter und zur Snhhastatioo gekommener Häuser 
von den neuen Erwerbern vollständig ausgebaut nnd zur Be- 
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Schienen von homogenem sehnigem Eisen. 

Die Königliche Direktion der Wilhelmsbahn bezog im 
Winter 1865 bii 66 von der Laurnhütte in Obcrschlesien 
eine Partie Schienen, die bei dem für jene Bahn gebrauch- 
liehen Profile von 5" Höhe auf 21' Läoge 4,55 Ztr. wiegen 
and au* gleichartigem (homogenem) sehnigem Eisen gewalzt 
sind. Davon sind 3296 Stück meisten* im April, zum Theil 
anch erst im September 1S66 auf der Hauptbahn von Twor- 
kau bin zur österreichischen Lnndesgrenze bei Oderberg ver- 
lebt und seit dieser Zeit stark befahren worden. Trotzdem 
haben bei einer sorgfältigen Revision sich bis zum I. Fe- 
bruar d. J. nur 2 Stück vorgefunden, welche am Kopfe etwas 
breit gedrückt waren , während bei zwei anderen Schienen 
sich am Stege kleine Ausbauchungen bemerklich machten. 
Die Köpfe der Schienen haben sich bei fast durchgängiger 
Anwendung des schwebenden Stesses vorzüglich gehalten. 

Die mit diesen Schienen erzielten günstigen Resultate, 
welche sich schon im Laufe des Jahres 1866 betnerklich 
machten, haben die obenbezeichnete Behörde bestimmt, dio 
ganze Schienenlieferung des Jahres 1967 von 18000 Ztr. von 
gleicher (Qualität walten in lassen. Von diesen rot. 3940 Stück 
Schienen ist nur ein ganz geringer Theil als Reserve im Be- 
stände geblieben . alle übrigen sind in den llauptgeleisen der 
Bahn verlegt. Bi« tum 1. Februar d. J. hat sich unter 
diesen Schienen keine einzige schadhaft gezeigt trotz des 
starken Verkehrs in diesem ungünstigen Winter. — Die 
Schienen sind von der Laurahütte gpwalzt worden, ohne das* 
eine Beaufsichtigung während des Walzens stattgefunden hat. 
Bei der Abnahme sind jedoch Biegung* • und Bruchproben 
vorgenommen. Die Hütte leistet fünf Jahre lang Garantie. 
Für jeden Zentner dieser Schienen sind nach knntraktmässiger 
Ablieferung auf dem Bahnhofe Kattowiu 3 Thlr. 19V» Sgr. 
bezahlt worden. — 

Es dürfte von grossem Interesse sein, das Verhalten 
dieser Schienen anch ferner genau zu verfolgen. — 



Ans der Fachliteratur. 

Votiiftlatt des tschnischsa Vereins tu Biga VII. Jahr- 
gang (1S68) Heft 1; Festnnmmer zur Feier des zehnjährigen 
Stiftungsfeste*. 

Indem der Verein diese erste Nummer seines in neuer 
Gestalt erscheinenden Organs mit dem Anerbieten eines Aus- 
tausche« an die Fachzeitschriften versendet hat. ist es ihm 
augenscheinlich darum zu thun gewesen, seinen Bestrebungen 
in den weitesten Kreisen Theilnahme zu erwecken und die mo- 
ralische Unterstützung der Fachgenossen für dieselben zu ge- 
winnen. Wir unterziehen uns der Pflicht, dieser Absieht ent- 
gegen zu kommen und sie durch regelmässige Berichte über 
die obon genannte monatlich erscheinende Zeitschrift nach- 
haltig zu fördern um so lieber, als es hier gleichzeitig gilt, einen 
Hort deutscher Kultur in den Ostseeländern, die dem Vater- 
lande äußerlich schon so lange entfremdet sind, zn stützen 
und die Bande geistiger Beziehung, die uns mit nnsern Stamm- 
genossen in Russland verbinden , zu hegen und to pflegen ; I 
ein Ziel, welches wir nicht sorgfältig genug im Auge behalten I 
können. 

Das vorliegende Heft enthält zunächst ausführliche Nach- 
richten über den im Jahr 1S5S von 16 Technikern gestifteten 
Verein, der mit dem Statuten massig ausgesprochenen Zwecke: 
„Vcrmittelung des Austausches von Ideen und Kenntnissen 
auf dem Gebiete der Bautechnik" in seiner Mitte seither 152 
Mitglieder {gegenwärtig 105) vereinigt hat, von denen etwa j 
die Hälfte Architekten nnd Zivil -Ingenieure waren, während 
unter den anderen fast alle Zweige der Technik, sowie mehre 
andere Fächer vertreten »ind. War im Anfange die gegen- 
seitige Belehrung der Mitglieder, wie sie im Winter durch 
Wochenversammlungen, im Sommer durch Exkursionen gepflegt 
wurde, Hauptaufgabe des Vereins, die durch den Aufschwung der 
öffentlichen Bauthätigkett in Riga reiche Nnlirnng und durch die 
Gründung einer polytechnischen Schule daselbst eine wesentliche 
Stütze erhielt: so hat sich der Verein seither auch eine hervor- 
ragende öffentliche Stellnng errungen , die er in zahlreichen 
Gutachten, Schiedssprüchen, sowie in mehren glücklich in's 
Werk gesetzten Anregungen zur Geltung gebracht hat. Ein 
eigenes Organ besitzt er seit 1861. 

Hieran sehliesst sich ein Bericht über das obenerwähnte 
Polytechnikum in Riga und zwar einerseits über die 
Gründung dieser von den Korporationen der Ostseeprovinzen ins 
Leben gerufenen, 1863 eröffneten Anstalt, andererseits über 
das seit 1866 für dieselbe im Bau begriffene Gebäude, lieber 
die Organisation des Instituts, das gleichzeitig Handelsschule 
ist, sowie über die bisherigen Schicksale desselben werden ' 
ausführliche Mitteilungen gemacht. Das Gedeihen der Anstalt 
ist eine uro so erfreulichere Thatsache, als dieselbe eine durch- [ 



aus selbstständige Stellung einnimmt und daher nur schwer 
mit den aus den reichsten Staatemitteln unterhaltenen russi- 
schen Faehunstalten in Petersburg konkurriren kann; eine 
Fachabthcilung für Architekten zu eröffnen ist ans diesem 
Grunde noch nicht möglich gewesen. — Da» Gebinde, nach 
den Plänen des Prof. Hilbig erbaut, von denen die Grund- 
risse und Durchschnitte mttgetheilt werden, ein 220' (engl.) 
langer, dreistöckiger Bau mit kurzen vorspringenden Flügeln 
und einem dominirenden Mittelbau, dem an der Hinterfront 
noch ein Obfervationsthürmchen hinzugefügt ist, zeigt eine 
würdige, klar disponirte Anlage und, so weit «ich dies ohne 
Facadenzcichnungeit ersehen lässt, durchaus stattliche Verbält- 
nisse. Die Facaden, irn Rundbogenstil sind in gelblichgrauen 
(aus Enuland bezogenen) Backsteinen verblendet und haben Ar- 
chitekturtheile aus Zementguss erhalten, eine Bauweise, die in 
Riga bereits mehrfach günstig erprobt worden ist. Die Fun- 
dirung musste auf Pfahlrost erfolgen. — F. — 



Bauwisaenschaftlictie Litteratur. 

Jannar, Februar, Märt 1868. 

AJthaus. X., Dictionnaire technologique, fran^ais, allemand, anglais. 
8*. London. 10 sh. G d. 

Architektonisches Skizzcnbnch. Heft 88. Kol. Berlin. 1 Thlr. 

Arendt, X-, Sammlung verschiedener nach eigenen Entwürfen meist 
im Vikuriat Luxemburg ausgeführter Altäre, Kanzeln und sonsti- 
ger Kirnhvnmöbel in romanischem und gothischem Stile. 1. Lfr. 
ä •> Blatt Fol. Luxemburg. P , Thlr. 

Becker, W. A , prakt. Anleitung zur Anwendung der Zemente zn 
baulichen, gewerblichen u. a. Kunstgcgenständen. 5. Liefr: über 
die Ursachen u. die Nachtheile der Feuchtigkeit in den Gebäuden 
und über Zement als Mittel gegen dieselben, sowie über die Her- 
stellung wasserdichter Keller. Herausg. von K. Stahleubrecher. 
Kol. Berlin. 2» , Thlr. 

Bebst, W. H., die prakt Arbeiteu nnd ßaukonstruktionen des Zim- 
mermanns. 6. Aufl. 8«. Mit Atlas. Weimar. 2'/» Thlr. 

Bahn», W. H., der Bau hölzerner Treppen. 8». Weimar. 7»/, Sgr. 

Berieht über die Weltausstellung zu Paris im Jahre 1867. 5. Lfr: 
Die Kunstwerke und die Histoire du T rarall. 8*. Wien. 34 Sgr. 
6- Lfr: Die Motoren und Maschinen der allgemeinen Mechanik. 
1 Thlr. 20 Sgr. 

Bremlker, C, logarithmisrh trigonometrische Tafeln mit 6 Dezimal- 
stellen. Neue Ster.- Ausg. 1. Lfr. &*. Berlin. 12 Vi Sgr. 

Brermsii», 0. A., allgemeine Bankonstruktionslehre. Neu bearb. von 
H. Lang- 4. Aufl. 2. Tbl. Holzkonstruktionen. 3. — 6. Liefr. 
4«. Stuttgart. » Liefr. 15 -Sgr. 

Bnchaer, 0., die neuesten und besten Wusch -Einrichtungen, nach 
persönl. Beobachtungen auf der Pariser Ausstellung 1867. 8«. 
Weimar. 18 Sgr. 

Busch, C, die Baustile. 3. Tbl. Die Baukunst des Mittelalters. Mit 
vielen Holzschnitten. 8*. Leipzig. 1' jThlr. (1, Bd. der Schule 
der Baukunst.) 

Dar cd, A., l'art arcbitectural en France depais Pram-ois I. jusqu'ä 
Louis XIV : niotifs de decorstion Interieure et exterieure, dessineV 
psr E. Ronycr. 1. Theil. Mit 100 Tafeln. 4«. Paris. 

Edwards, 7., on the Ventilation of dwelling boosca nnd the utilizntinn 
of wasle heat front open fireplacc*. 8*. London. 10 sh. 6 d. 

Esst, C. H.. dag Baracken -Lazarcth der königl. Chsrite zn Berlin in 
seinen Elnriehtungen dargestellt. 4". Berlin. !?5 Sgr. 

Fink. 7 , der Bauschlosser. Prakt. Handbuch für Architekten nnd 
Bauhandwerker. 3. Aufl. I. Tbl. 8*. Leipzig. I Thlr. 

Gladbach, X., der Schweizer Holzstll in seinen kantonalen u. kon- 
struktiven Verschiedenheiten. 8. Lfr. Fol. Darmstadt. 2 Thlr. 

Gratry, A., esstii snr les pnnts mobiles militaires. 8*. Brüssel. S'/jThlr, 

Harras, X., Vorlege • Blätter für Bau -Schreiner. Ausgeführte Bau- 
Konstruktionen. 2. Heft. (6 Taf.) 4«. Oppenheim. 37 Sgr. 

Hobrecht, J., Kanalisation der Stadt Stettin. Mit 6 grossen Plänen. 
8«. Stettin. 2 Thlr. 

Horrmann-ztertan, Tb,, die Eisenhahnen zum Trnppentransport und 
für den Krieg, mit Hinblick auf die Schweiz. 8*. Basel. 1 Thlr. 

II lnstrirter Katalog der Pariser Industrie-Ausstellung von 1867. 
Liefr. 1 — 10. 4*. Leipzig, ä Liefr. *H) Sgr. 

Kolbe, H., das neue chemische Laboratorium der Universität Leipzig. 
4». Leipzig. 1 Thlr. 

Lottermoaer, X., nnd X. Weiss bach. architektonische Motive für den 
Ausbau und die Dekoration von Gebäuden nach beendetem Roh- 
bau. Mit besond. Berücksichtigung der Renaissance. Unter Mit- 
wirkung von Prof. W. Lübke hrrausgeg. I. Band. I. Heft Mit 
5 theils farbigen Taf. 4«. Leipzig, ü Heft 25 Sgr. 

(Jährlich erscheint I Band von 6 Heften.) 



KonJcuxrcnzGn. 

Am Institut de France ist nach der ,Kutwt- Chronik" für 
das Jahr 1868 der Preis Bordin (eine Medaille im Wertbe 
von 3000 Frcs. ) auf die Lösung folgender Aufgaben gesetzt : 
Es sollen die Unterschiede und die Vergleichspunkte 
zwischen der griechischen und der römischen Architek- 
tur einem Studium unterworfen und dargelegt werden. 

Es soll nachgewiesen werden, sei es durch Thatsa- 
chen oder durch Schlußfolgerungen, welche Künstler 
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und Kunsthandwerker an dem B«u und de 
der öffentlichen und privaten Gebäude, toi es io Grie- 
chenland oder in Italien oder in andern Gebieten de« 
Kaiserreichs Theil halten und welcher Art dio bürger- 
liche und sociale Stellung dieser Künstler war. 
Die betreffende« Arbeiten, die französisch geschrieben sein 
müssen, auch wenn sie von Nichtfraoxosen eingesandt werden, 
sind bis cum 15. Juni 1868 au das Sekretariat de« Institut*, 
mit einer Devise unter Coovert versehen, einlösenden. 



Militairbautun wird ein geprüfter Bs am visler gegen 
zu 2'/, 'l'hlr. auf längere Zeit gesackt. Meldungen un 
" mg der Zeugnis« sind an die Königliche Fortifikation 



Personal - Nachrichten. 

Der Geheime Baurath Schönfelder ist zum Geheimen Ober- 



ernannt. 

Verliehen iirt: dem Baurath Kecker zu Münster die definitive 
Stelle eines technischen Mitgliedes der Köuigl. Direktion der YVcst- 
phällschen EUenbahn, — dem technischen Kommissarius zur Beauf- 
sichtigung der Bauausführungen der Märkisch -Posener EUenbahn, 
Regierung«- u. Baurath Gustav Kmil Schwedler in Berlin der 
Charakter als Geheimer Begicrungs-Rath, — dem bisherigen Wege- 
Baumeister Sühlke zu Osnabrück der Charakter als Baurath. 

Aro 14. März haben bestanden: Das Banmeiste r • Examen: 
Julius Busch aus Neuss, Friiilr. Siebeneieber au* Gesecke; — 
das Bauführer-Examen: Hermann Behring aus Elbiug, Robert 
Lierau aus Garrzau bei Fr. Stargardt, Adolf v. Laneizolle aus 
Berlin, Eduard Schmidt aus Bittcrfeld. 

Offene Stellen. 

1. Zur Leitung des Neubaues eines Seminar- Gebäude« in Moers 
wird tu baldigem Eintritte ein im Landbau erfahrener Baumeister 
gesucht Meldungen beim Kreis-Bauuutr. Bannigarten zu Crcfeld. 

2. Zur Leitung der in der Festung Torgau auszuführenden 



zu richten. 

3. Von der Kortifikation zu Gr. Glogau wird ein Baumeister, 
re«p. ein Maurer- und Zimmermeister gesucht. Näh. unter 
den Inseraten. 

4. Ein geübter Feldmesser, der bei Eisenbahn - Bauten be- 
schäftigt gewesen ist, wird sogleich bei einem Kim 
Thüringen zu engagiren gesucht. Offerten werden in 
Alliancestr. So. SO, 2 Treppen links, ent^ 

5. Für die Garnison- Banten in Danzig ist eine Baumeister- 
Stelle zu besetzen. Näh. im Inseratenteile. 

6. Zwei Baumeister sucht zum 1. April die Kgl. Fortifikation 
in Rendsburg. Diäten 3 Thlr. 

7. Zum Bau einer Chaussee von Teinpelburg auf Polzin wird 
ein Baumeister oder Bauführer, wo möglich mit Chaussee- 
Neubauten schon bekannt, sofort gesucht Diäten 2 resp. 1 ■/< Thlr. 
und 30 Thlr monatliche Fuhrkosten-Kntachädigun;;. Meldungen 
bei dem Kreisbaumeister Reinhardt in Nsustettin. 

8. Für den Nouobu der Kirche zu Jneobsdorf, Rcg.-Bcz. Cöslin, 
wird sofort ein Bauführer gegen rcglcmcntxmägaigc Diäten gesucht. 
Adr. an Kreifbuiimeister Laessig zu Dranihurg. 

0. Zur Leitung de« umfassenden Arresthaus- Baues zu Aachen 
wird für einige Jahre ein geprüfter Baumeister gesucht. Eintritt 
sofort; Diäten reglementsmäaslg. Briefe mit beizulegenden Zeug- 
nissen sind gefälligst möglichst bald an den Bauinspektor Maerlens 
nach Aachen zu richten. 



Brief- und Fragekaaten. 



Beiträge mit Dank erhalte» 

M. in Berlin, S. in Bielefeld. 



von Herrn M. in 



Architekten-Verein zu Berlin. 



am 21. März 186«. 

Tagesordnung: 
Vortrag des Herrn Schwcdler. 



Architekten -Verein zu Berlin. 

Zusenduugen an den Verein namentlich \Verth»endungcn wer- 
den bin auf Weiteres an die Adresse des 

BaaaKi«trr<i Herrn W. lörkmann. Svu WilhebisairasM !<•. J, 

erbeten. Die blosse Adresse: »An den Vorstand des Architekten- 
Vereins« genügt der Königlichen lVstbcbörde nicht. Die in 
Rücksendungen sind hieraus zu 

Der Vorstand. 



Zeit vorgeko 



OlTene Baumelaterstelle. 

Für die Garnisonbauten in Danztg ist noch viuo 
meisterttell« mit einem den Leistungen anzupassenden 
von 2 bis 3 Thlr. zu besetzen. — Bewerber, welrhe 
Prüfung abgelegt haben, wollen sich unter Vorlage 
bei der Königlichen Fortifikation melden. 



dritte Bau 



Zn Militair • Rauten wird von der Fortifikation 
Glogau ein Baumelste 
telster, der schon 



zu Gros», 
und Zlm- 

beschäftigt gewesen 



ist, gesucht. Diätensau nach Vereinbarung. Nähere Auskunft auf 
direkte Anfragen ertheilt die genannte Fortifikation. 

in »tlc» Eiscnbahn^Ärbeiten er- 



Brbanntiiiarbung. 
Der Kreis Brauniherg hat den Bau wen 
etwa 10 Mellen Hrrla-Chauaaeen hesehlossen, 

lofer« beginnen un«l lat • 
beendet icia soll. Zar Leltan* 
der Bauten «Ird ein »xe|irüfi>r Baumeister 
oder ein BaulUhrer, der sehen früher mit 
Ausführung von C'hausseehauaten betratalt [e- 
wesen, «resueht. Quallllxlrte Bewerber wellen 
daher unter Elnrelrhunsr Ihrer Atteste 



Bmuniberg, den S. TIarx l«i«<4. 

Versitzende des Chausseebno-Cemltes. 
Iiandratth 
Ken. Billrnhiirfrr. 



Meine Verlobung mit Fräulein Anna Zemlia beehre ich 
hierdurch ergebensf anzuzeigen. 

Rathenow, d. 16. März 186«. Otto Zillenen, Baumeister. 

Ein theoretisch und praktisch gebildeter Isganitur gesetzten 
Alters, ist bei günstigen Bedingungen erbötig al» Geschäftsführer 
bei einem grösseren Eisenbahnbau-L'ntertiehmer einzutreten. — Gef. 
Franco - Offerten snb X. X. No. 1. nimmt dii 
Zeitung entgegen. 

Ein j. Mann, gelernter Maurer, praktisch und theoretisch ge- 
bildet, der die Baugewerkach. Holzminden besucht, iu den grössu 
Städten gearbeitet und längere Zeit auf dem Bureau eines Maurer- 
meister» beschäftigt war, sucht eine passende Stelle am liebsten 
nach ausserhalb. Gef. Offerten snb O. K. 17. in der Exped. d. Ztg. 

Ein junger Architekt,' den. Ktudlreiider der König). Bau-Aka- 
demie, welcher eine der vorzüglichsten polyt. Schulen mit dem 
besten Erfolge absolvirte, verschiedene Bauten ausgeführt und im 
sei bstxtätid igen Entwerfen und Veranschlagen Erfahrung hat, sucht 
eine angemessene Beschäftigung. Zeugnisse stehen zur Disposition 
und wird die Expedition dieser Zeitung gefällige Offerten mit der 
Chiffr e G. \ V. 18 befördern. _____ _ 

Ein gewandter Dckorstionszeiehaer für Ornamente, Möbel, Ta- 
peten u. s. w. sucht Stellung bei einem Architekten oder In einer 
Fabrik. Nähere« bei H. Pohl & Co., Berlin, Alte Jako bstr. 21. 

Ein geübter vereideter TaldnasMT sucht Feldmesser - Beschäfti- 
gung. Adressen nimmt dio Expedition dieser Zeitung sub J. K. 19 



Gotha -Leinefelder Eisenbahn. 

Zur Ausführung der auf der Strecke von Gotha bis Lange n- 
und zwar: 

1. ein Looj mit ca. 1254 Schachtruthen Mauerwerk, 

2. ein Loos mit ca. 2119 Schachtruthen Mauerwerk, 

Im Wege des öffentlichen Suhmlnionsverfahren» an qualinzirte Un- 
ternehmer verdungen werden. 

Die Pläne, Anschläge und Submission«- Bedingungen sind im 
Abthnlungi - Bureau zu Gotha an den Wochentagen 
auch werden die Submission« - Bedingungen von dem Un 
neien auf portofrei«* Ansuchen kostenfrei mitgetheilt. 
Die versiegelten Offerten sind, mit der Aufschrift: 
„Offerte zur Uebernahme von Xsnitbauten zum Bau der 
Gotha- Leinefelder Eisenbahn ' 
versehen, bis spätestens zu dem 

cm tS. Mari dieses Jahr««, Vormittag* U ühr 
in dem oben bezeichneten Bureau anstehenden Termine 
In diesem Termin wird die 
in Gegenwart der etwa < 



Ein sehr tüchtiger 
fahren, mit den besten Zeugnissen versehen, 1« Jahre praktixirend, 
sucht in Berliu Beschäftigung. Gef. Adressen beliebe man unter 
E. T. 30. an die Expedition dieser Zeitung zu richten. 

Eiu Bautechniker, Lehrer einer Königl. Anstalt, bislang vielfach 
mit Ausführung von Staatsbauten im Hochbau beschäftigt gewesen, • 
sucht während seiner Sommerferien vom 1. April bis ca. Mitte 
Oktober einf ähnliche entsprechende Beschäftigung. Offerten mit 
K. N, 20 bezeichnet befördert die Exped. dieser Zeitung. 



erfolgen. 



Gotha, den 28. Februar 1868. 

Der Abtheilung« - Baumeister 
Witzeck. 



Eine im besten Botriebe befindliche, gut eingerichtete Then- 
iaurenfahrlh ( Kuustziegelei ) ist sofort an einen Maurer-, 
Zimmermeister oder Baumeister zu verkaufen. Zur Cebernahme 
8 bis 10 mille erforderlich. Bedeutende Baupraxis wird mit über- 
geben. Adr. snb M. M. 68 an die Exped. dies. Zeitg. einzusenden. 



530,000 weine gute 



End« & Böckmann 



Ornament« 4 aas geprcsstem Zinkblech, 

ie Anfertigung aller Arien Bio - Arbeit«!, empfiehlt tu den billi 



gow 

den Preisen 



Zinkgiesserei i Kunst & Architektur 

von 

Schaefer & Hauschner 

Berlin, Friedriohsstrasse 226 



> biiiig- 

r<ni Thlelrmnnn 

Hof - Klempner- Meiater 
Berlin, D orothecnstrasse Ho 38. 



Die 



empfiehlt alle in die«* Fach schlagende Arbeiten. Von dem reich- 
haltigen Modell -Lager 



Am 1. April c. verlege ich 
79 nach der 



Wohnung von der Markgrafen- 
13 0 prt. JA 



Das technische Bureau 

de« Unterzeichneten erthcilt Auskunft nnd Kathschläge in allen in 
da» Ingenieurfach schlagenden Angelegenheiten, und fertigt Ent- 
würfe und Anschläge für Maschinen, Fabriken, Wasserleitungen, 
Feuerungsanlagen etc. etc. 

Dl*. E. Tlitllrr. Ci ri t - 1 n g enieur 
~Jede Art Schrift auf alfeiT Zeichnungen und~Planen fortigt in 



P. Jaec-by, Schrift-Lithograph 
Kurstraase 22, 3 Treppen. 



Papier- Tapeten. 

Gebrüder lildebraadt 

in Berlin, Briiderstrasse 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige* Lager in den allerbilligsten 
bis zn den thenenten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins nnd Farben- 
tönen assortirt zu halten. 



Für Wasserdichtmachen überschwemmter Kellerräume um r 



Garantie der 



Vulcan-Oel, 

taut Zeugnis» des Allg. deutschen Ingenieur- Vereins und vieler Fa- 
brikanten in Kuropa und Amerika das beste existirende 
SchmiefOl, liefern 

Wirtz & Co. 

n Prankfurt s. M. 




Ed. Puls 

Schlossermeister 
und 
Fabrikant 
«chsairdreiseraer 
«riiumfötf, 

BERLIN 

47, 



Vtnlil«tionsfr»ster 




Ed. Puls 

Schlossermeister 
und 
Fabrikant 
schsniedeeiserBer 




BERLIN 



47, 



i 



g J %£7 * liefert nach gegebenen oder eigenen Zeichnangen, bei pron 

koulanter Ausführung, au soliden Preiaen 

Antike und nederac Vrboih'ii von Sdnuitde-Ets« n, al* Front- und Balkongitter, Wa»dleuchur, Kamm- 

.er etc. in stilgctreuer Ausführung. Ilebfmaschiiei, sicher und schnell arbei toud. nun Transport von Speisen, 
| Wäsche, Brennmaterialien etc. durch alle Etagen. Vpnlilationsfl'llsU r mit tilasjalousif II statt der gewöhnlichen 
.|, Luftklappen, überall leicht anzubringen, ohne das Licht zu beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wetter 
zn öffnen, welche für die Kgl. Charit^, Lazarethe, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden. Kisrme W t'ill- 
' läget* zu 500—1000 Flaschen, telbrtthätige SicherheiUschnepper für Rolljalousieo , sowie ail Bauschlosscr- Arbfiten. 

s,,..«. i-»*' 1 granGER k mk\°'**' z * w ~ 

lüiun. PtSEK, CÜl\ 

Airxendrlnen-Strasse 23. Kriidrichs-Strawe 30 Breite- Stras.« Ma. 



TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 

Levin #A? Oo- 

e©rtit*. Wittel rns-tratte M©. tüt. 




AU 



bewährt empfehlen: 
kontraktlicher 10 jähriger 
Drathes, bei billigster ~ 



für Leitungsfähigkeit und Dauer 



Haus -Telegraphen SS! 

t?loLrrMUi>li j' I Thron «elbstthätig, ohne Drathleitung, für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm- und l'erron- 
Eilt.Rlf ISt III, Ullrt II« l_lhren. Eine Auswahl hier, n sowie alle für Hausleitnngen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
öffentliche Institute ersprlesalicbe Arten von Anlagen und der dazu gehörigen Apparate sind in unserem AusstellungsMiale zur ge- 
fälligen Ansieht aufgestellt. 



igitized by Googl 



— 116 



Doppelte Sauge-Pumpen 

Förderung 0,4 Kubikfuss pr. Doppclhub. 



Leicht zu Iransportireu. 



Für 



Wasserhaltung 

bei Fundirungcn. 



Käuflich. 




Leicht zu repariren. 



Entleeren 

Übersoll wemrotor Keller. 



Leihweise. 



KLSPR & STUMPF, Berlin, Jencnbarger-Strassc24. 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

HeiSCr <$? f§ehmillt 9 Oranienburger-Strasse 27 in Berlin. 

oüYrlrt Schreib- uud Zeiger-Apparate, galvanische Klingeln und Tatbleaux, Zag-, Druck- und Tretkontakte, 

(Kontrollen für Hdtels), pncuinatlscbe Klingeln etc. 

Galvanische Klingeln erlauben die komplizlrtesten. mit anderen klingeln nicht erreichbaren Kombinationen uud geben 
dadurch den bequemsten Hnustelegrsph; Ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zerstörung Iclcbt ausgesetzte 
Stoffe und sind dadurch die dauerhanesteu; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem zugänglich gelegt, 
sie haben den Vorzug der Eleganz und Sicherheit. 

Galvanische Leitungen werden von uus 10 Jahre garnntlrt. 

Luftdrucktclegraphcn (pneumatische Klingeln) fiir einfache nnd kurze Leitungen zu emprehleu; Sprachröhrc etc 
Prelsverzclchnlssc, Voranschläge und Anweisung zum Legen der Leitung gratis. 




OHL & HANKO in Elberfeld 

Fabrik eiserner Rollblenden 

Preis pr. □Fuss incl. Amtlich 10 Sgr. — Beschlag t 
Maschine 5-10 Thlr. pr. Stück. 



FRANZ BACHEM 

♦ 

Steinbruch- Besitzer, Hausteinhandlung und 
Werkstatte für Steinmetzarbeiten 

in 

Niederbreissigr am Rhein. 



Die 

Porüand-Cement-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Cement- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergeben»!, nnd sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge tu. 



eil 



Steismett- Arbeiten jeder Art werden aus bestem Material 

Nebraer Sandstein etc. 

zu «iliden Preisen angefertigt in der 

Werkstatt für Stein - und Bildhauerei 
von Emil Schober, stemmet*.. Me^r, Halle a. S* 

In Berlin vertreten durch £. Behling Maurer- Meister, 
nelehlorajtrHHMc 31. 

Centrlfagal -Pampen 

sowie Kolbeu-Pumpen jeder Art liefert die 

SUschinenfebrik von MÖLLEE & BLUM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. _ ^ 

Spiegelglatt, belegt nnd unbelegt, 
Kotlgla» in Stärken von 1>,.\ 1", '/.". 
Tafelglas, franiüswcbe«, belgisch** nnd rheinische« Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger-Strasse 45. 

CenirntrHIiren and HanKIr in allen Dimensionen 
liefern bi.ln-i .Tl. < ynrillUnw A' (o., S^hwedioretr. jt\3. 



Warniwaiser 

i (Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere and 
| Gewächshäuser, Büreaux, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Kannte liefern 

11. Riedel & Kemnitz 

Ingenieare und Masehiaenfabrikanten In Balle a. I. 

, Pläne und Anschläge nach eingesandten Bau 

i 
I 



C. Woelfel, Bayreuth 

liefert Arbeiten in polirtem 

Syenit und Granit. 



tücho 

Marinor-Arbelten 

für Bauzwecke und Zimmereinrichtungen als 
S&ulen, Treppenstufen, Flurbelege. Wandbekleidung-en, 
Kamine, Badewannen, Tischplatten etc. 
in beliebigen Formen nnd Dimensionen nnd in reichhaltigster Aus- 
Farben, liefert billigst nnd nach jeder Zeichnung 

Eduard Herrnberg 

Berlin, DorotheenatratMe »t. 

sind auch Mustcrstürkc rur gefälligen Ansicht 

Boyer & Consorten 

—in I.udwtciluftn am rthwlri. 

Npe*l»lltftt 

für 

Luftlielzungen 



verleg von Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Fiebert in Bertin. 
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Jahrgang II. *M. 13. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zusendungen 

Muri uii i« ridiira ui dir 
Ei»e«ltl.n 

T«n C. Bas 1 1 1 a , 

tr. »*. 




Wochenblatt 

btnugtpb« tu IHflMtn 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Beatellnnjran 

ebi>n»liiium all* HoUAuMaltea 
und RnefatauiiluiiKvii, 

dl« KKf.Jlllon 



Redakteur: K. E. 0. Fritioh. 


Berlin, den 27. März 1868. 


Erscheint jeden Freitag. 


Inhalt: l eher architektonischen Unterricht in Krankreich. (Fort- 
setzung.) — Keisenotizen, gesammelt auf der .Studienreise der Kgl. Bau- 
Akademie xu Berlin (Portsetzung). — Fachwerkträger. (Fortsetzung). 

— Feuilleton: Schinkelfejtd Architekt.- Vereins zu Berlin. (Schln«). 

— Kin neue» Fest. — Die Straasen - Lokomotive. — Bauausführun- 
gen nnd Projekte: Personenbahnhof der Xiederftchlcsiseh- Märki- 
schen Kiscnbshn zu Berlin. — Munt- Ccnis- Tunnel. — Kirchenbauten 
in Paria. — M ittlieilungen au« Vereinen: Verein der behördlich 
anturiairten Privattechniker Böhmen». — Architekten- Verein zu Berlin. 
—Vermischte«: Geseizearorlagen für den Reichstag de» norddeutschen 


Bund«, betr. einheitliche» M aas u . U* w lebt u . Freigebung d Range we rbe. 

— Ueber architektonischen Unterricht in Frankreich. (Berichtigung). 

— Bekanntmachung der technischen BaudcpnlAtion in Berlin, die Prü- 
fungen betr. — Waschmaschinen. — Uesultatc der Wasserheizung im 
neuen Rathhansc — Olanstricb auf Zement. — Au» der Fach Ii t- 
t e r a t u r : Förster» allgemeine Itauieitiing. — Mittheilungen der östrei ?h. 
Zentral - Kommission rar Brforsehung der Baudenkmale. — Organ für 
die Fortschritte de» Klaenbahnwesen«. — RHUwissenachaftliche Littera- 
tur. Januar-März 1868. — (Schlus*).— Konkurrenzen: Preiserthet- 
lang für ein Kathhau» in Ueicbenbach. — Personal-Nachrichten et«. 



Zur gefälligen Beachtung;. 

Mit No. 14. beginnt das 2. Quart«] ungrer Zeitung. Um in der regelmässigen Zusendung keine 
Unterbrechung eintreten zn lassen, ersuchen wir unsre geehrten auswärtigen Leser um gefällige rechtxeitisre 
Erneuerung des Abonnements bei den Buchhandlungen und Poetanstalten. Die Berliner Abonnentei 
die BauzeitiiNg weiter /ugeseliit'kt, falls niiht eine ausdt iicklieb« Abbestellung erfnh 

lieber «rrhiiektonischei Ifaterrieht w Fnrtreidu 

(FettMtiaaa.) 



Ii erlKiltcn 



II. 

Die Regierung entschlaft« sieb endlich die im vor&n- 
geheudem Abschnitte geschilderten Zustünde an der Ecole 
des beaux Art» durch ihre Intervention zu beseitigen. Ihr 
erster Schritt nach dieser Richtung geschab mit einer 
Schnelligkeit und Rücksichtslosigkeit, die domselben fast 
den Charakter eines Staatsstreiche« gaben. Am 13. No- 
vember 1863 brachte der Moniteur ein kaiserliches Dekret, 
durch welches auf Grund von Berichten des Oberinten- 
danten der schönen Künste, Grafen Nieuwekerke, und des 
Minister» des kaiserlichen Hauses, Marschall Vaillant — 
dem im Frankreich auch das Kunstgebiet zugetheilt iat — 
der Kaioer, mit höchster Machtvollkommenheit und ohne 
die betreffenden Körperschaften vorher gehört zu haben, 
die ganze bisher bestehende Einrichtung umwarf, die der 
Akademie zustehenden Rechte in Betreff des Unterrichts 
aufhob, den Einfluss derselben auf die Ecole des beaux 
Arta beseitigte und dieselbe zu einem wesentlich unter Ein- 
fluss der Regierung stehenden Institute umschuf. 

Deu wichtigsten Kommentar zu dem Dekrete bildet 
der Beriebt des Grafen Nieuwekerke*), der die Mängel 
des bisherigen Zustandes mit grosser Schärfe und höchst 
anerkennenswerther Offenheit darlegt und auf die Maass- 
regcln zur Beseitigung desselben hinweist. Das Dekret 
findet diese Maassregeln in der Errichtung eines vollstän- 
digeren nnd ceitgemässeren Unterrichtssjs^ems, bei welchem 
namentlich der bisherige Konkurrenzengang in Wegfall 
kommen soll, iti einer Oberleitung der Schule, die keiner 
Koteric unterworfen, durch schnelleren Wechsel ihrer Mit- 
glieder auch neuen Ideen leichter Eingang verscWVcti 
soll, in der Ersetzung der Akademie bei dem Unheil über 
den römischen Preis durch eine freie Jury, endlich in 
paasenderen Bestimmungen für die Studienzeit in Italien. 

Es läiwt sich leicht ermessen, welchen Sturm das 
plötzliche Erscheinen diese* Dekrets in allen künstlerischen 
Kreisen hervorrief; Dankadressen wurden auf der einen, 
Gegenpetitionen auf der andern Seite an den Kaiser ge- 
richtet Eine ganze Broschürenlitteratur entfesselte sich, 
in welcher die Gegner der Akademie sich entschieden auf 
die Seile des Dekretes stellten und das Gewicht der von 
demselbe n gegen das bisherige System vorgebrachten That- 

*) S. Daly, Revue d'Architecture 18C3 und 1804, wo «ich alle 
betreffenden offiziellen Aeusaerungen über diese Angelegenheit zu- 



Sachen noch verstärkten. Die Akademie hatte dem gegen- 
über in dem Munde des alten Jngres und vor Allem 
ihres Sekretärs Beule nur Unwesentliches vorzubringen: 
Proteste gegen die willkürliche Beseitigung ihr zustehen- 
der Rechte, Erinnerungen an die glorreichen historischen 
Traditionen des bisherigen Institutes, für das sie sogar die 
Geister Lebruns nnd Pouasins ins Gefecht führte, an die 
Zahl grosser Namen, die vielleicht den Einrichtungen 
zum Trotz daraus hervorgegangen waren, Versicherungen 
endlich, das» der bisher befolgte Weg in der That der 
einzig richtige sei. Sie schlug jedoch damit wenig durch, 
und die öffentliche Meinung sprach sich im Grossen und 
Ganzen für das Dekret nnd seine freiheitlichen Reformen 
aus; höchstens erregte die Art und Weise einige Miss- 
billigung, in der man die bisher an der Schule wirksamen 
Persönlichkeiten mit einem kühlen Danke für geleistete 
Dienste beseitigt hatte. Bemerkenswerth bleibt schliesslich 
noch die Tbeilnahme des auch nicht-künstlerischen Publi- 
kums und der politischen Journale an dieser -Angelegen- 
heit. Letztere behandelten dieselbe zumal in einer einge- 
henden Weise, die recht vorteilhaft absticht gegen die 
Vernachlässigung, die unser deutscher Journalismus derar- 
tigen nicht an der ausgeführt :nen Heerstrasse liegenden 
Gebieten zu Theil werden lässt. 

Die Regierung hielt indessen in der weiteren prak- 
tischen Durchführung ihrer Reformen weder an der an- 
fänglich bewiesenen Energie, noch an ihren freiheitlichen 
Versprechungen fest. Das Dekret Latte für die Oberlei- 
tung der Schule einen Yerwaltungsralh eingesetzt und 
demselben nie Ausarbeitung des Reglements, durch das 
die einzelnen Bestimmungen des Dekretes in die Praxis 
eingeführt werden sollten, übertragen. In diesen Vcrwal- 
tutigsrath nun zog die Regierung verschiedene Träger des 
eben beseitigten Systems, deren Rath sie doch vorher ver- 
schmäht hatte; dieselben vermochten daselbst ihre Ansich- 
ten wieder zur Geltung zu bringen und das unter ihrer 
Mitwirkung ausgearbeitete, am 16. Januar 1864 publizirte 
Reglement erscheint als eine Abschwächung des Dekretes, 
als ein Kompromiss mit den alten Zustünden nnd behält 
namentlich für den architektonischen Unterricht Einrich- 
tungen bei, die anderen freisinnigeren Anordnungen offen- 
bar hemmend entgegen treten. Auch in das vom Staat« 
ernannte Lehrerpersonal des neuen Institute gelangten 
viele alte Elemente; die studirende Jugend selbst verhielt 
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sich ohnedies, nicht eben ehrenvoll für sie, höchst feind- 
selig gegen die eingeführten Neuerungen. Bei der Eröff- 
nung der reorganisirten Ecole de« beaux Art« im März 
1804 kam es von Seiten der .Schüler zu bedauerlichen 
Auftritten gegen Diejenigen, welche man als Gegner der 
Akademie und alt Mithelfer bei der Neugestaltung be- 
trachtete. So legte Viollet-le-Duc, dem die Professur der 
Kunstgeschichte anvertraut worden war, »ein Amt nach 
einem ersten, höchst tumultuarisch unterbrochenen Vortrage 
nieder. In seiner Person allein war freilich fast ein ganze* 
System beseitigt, nnd was die neue Schule seitdem geleistet 
hat, scheint anzudeuten, das« man daselbst, wenn auch 
unter etwas anderen Verhältnissen, doch lustig wieder in 
das alte akademische Fahrwasser hineingesteuert sei. 

Ein Blick auf die jetzige Einrichtung der Ecole des 
Arte bestätigt dies nur. Die Oberleitung der Schule 
fällt einem vom Staate ernannten Direktor zu, dem ein 
Kollegium — Conseil d'Enseignement — zur Seite steht, 
das an Stelle der Akademie den Unterricht nach seinen 
Prinzipien regeln und überwachen und für eine fortschrei- 
tende Entwicklung desselben sorgen soll. Es besteht aus 
dem Ober -Intendanten der schönen Künste und dem Di- 
rektor der Schule als Präsidenten und aus 12 Mitgliedern, 
7 Künstlern und 5 Kunstdilettanten (anerkannte Kunst- 
verständige, die aber praktisch nicht als Künstler thätig 
sind.) Ein Drittel der Mitglieder scheidet jährlich aus 
und wird durch Ernennungen der Regierung ergänzt. Die 
Aufnahme-Bedingungen für die Schüler sind dieselben ge- 
blieben, nnr hat man den Aufenthalt an der Schule durch 
eine Altersgrenze von 15 bis 25 Jahren beschränkt. 

Für die wissenschaftliche Bildung der Architekten 
sind eine Anzahl Lehrstühle begründet worden und zwar 
für die Fächer der Kunstgeschichte und Aesthetik, der 
Archäologie, der niederen Mathematik, beschreibenden 
Geometrie und Perspektive, der elementaren Physik, 
Chemie und Geologie, endlich der Konstruktion mit Bau- 
führnng und Veranschlagen. Schon aus dieser Aufzählung 
geht hervor, wie eng, ja wie lückenhaft der Kreis des 
Wissens ist, mit dem man den Unterricht geglaubt hat 
erweitern zu müssen. Hierzu tritt aber noch der Umstand, 
das* man den Architekten noch immer nicht völlig von 
den übrigen bildenden Künsten getrennt hat und Kunst- 
geschichte x. B. allgemein für die Eleven der verschiedenen 
Kunstzweige liest, so das» das hier Gebotene nicht viel 
über das bescheidene Maas* dessen hinausgehen möchte, 
das man wohl auf deutschen Universitäten unter diesem 
Namen vorträgt. Und so ähnlich auf den übrigen, speziell 
architektonischen Gebieten. Die Kurse sind übrigens ob- 
ligatorisch, die Professoren vom Staate angestellt. Ein 
Paragraph des Dekretes sagt zwar, dass auch nicht offiziell 
Angestellten gestattet sein soll, nach Erlaubnis« des Mini- 
sters an der Schule Vorträge zu halten; meines Wissens 
ist aber bis jetzt von diesem Gipfel des deutschen Begriffs 
der Lehrfreiheit kein Gebrauch gemacht worden. — Für 
die mit den Vorträgen zu verbindenden Zeichenübungen 
sind an der Schule drei offizielle Ateliers, deren Professoren 
ebenfalls der Staat ernennt, eingerichtet worden, in die 
der Schüler nach Wahl tritt. Den freien Ateliers soll 
zwar daneben ihre Berechtigung bleiben und diese Ein- 
richtung nur dem Mangel an solchen abhelfen, doch liegt 
es auf der Hand, dass dieselben damit so gut wie beseitigt 
sind und das früher von der Akademie rechtlos geübte 
Monopol nun rechtmässig in die Hände de» Staates über- 
gegangen ist. 

Neben diesen neuen Einrichtungen hat nun aber das 
Reglement, entgegen dem ersten Wortlaute des Dekrets, 
das alte Uebel des Konkurrenzengonges mit allen seinen 
Konsequenzen wieder au der Schule eingeführt. Der 
Name der Prix d'Emulation und die Medaillen sind zwar 
fortgefallen, an ihre Stelle aber ist ein eben so verwickeltes 
System zu erlangender Noten und Klassifikationen getreten. 
Der geistbeschränkende Klausurzwang, das Ausarbeiten 
grosser Entwürfe nach einer ersten Skizze, von der nicht 
abgewichen werden darf, mit seinen begreiflich traurigen 
Folgen sind geblieben, und höchstens ist die Anzahl der 
Konkurrenzen noch um einige vermehrt worden, so dass 
daneben kaum irgendwo Zeil zu ernstlichem Studium be- 



lassen ist. Ja, noch schlimmer, man hat für diese Kon- 
kurrenzen einfach die alten körperlosen akademischen 
Programme beibehalten uud damit den Schüler wieder auf 
das Einlernen einer mechanischen Fertigkeit ohne eigene 
Gedanken und praktische Rücksichten hingewiesen, zumal 
von einer Kritik der Arbeiten nach wie vor keine Rede 
ist. Hiermit allein schon ist dem Dekrete die Spitze ab- 
gebrochen, und Blich die verbessernden Bestrebungen, die 
von einzelnen Professoren im Atelier und vom Katheder 
etwa ausgehen könnten, sind hiermit zu nichte gemacht: 
dem Eindringen anderer Tendenzen ist ein Ziel gesetzt. Man 
wird an der Schule, sagt Viollet-le-Duc, wiederum nicht 
arbeiten, um zu lernen, sondern um Prüfungen zu bestehen, 
und Prüfungen, die man nur ahsolvirt, um einen Grad zu 
erlangen, sind weder ein Lehrmittel, noch geben sie einen 
Beweis für die wirklich gewonnene Bildung. 

(F 




UM 



Reiseaotiiei 

elimrel* der Künlgl. BU' Akademie in 
Im Aukui Ittt < KorUeuunn.) 

Da nämlich ein selbst nur kleiner Zeitgewinn bei 
der Durchschleusung von Schiffen immer von grosser Wich- 
tigkeit ist, so hat man dem neuen massiven Oberhaupte 
die doppelte Schutenbreite gegeben, tfnd verschliefst diese 
Oeffnung durch ein einziges um eine mittlere vertikale. 
Drehaxe bewegliches Drehthor. Sind nun Schuten aus 
der Elbe in die Kesselschleuse eingelassen und die Thore 
des Unterhaupte« geschlossen, so wird das Drehthor ge- 
öffnet, so da»« sich jetzt die Kammer schnell mit dem 
Oberwasser füllt, und sich nun zu jeder Seile des ge- 
öffneten Drehthor« eine Durchfahrt bildet: während die 
aus der Elbe gekommenen Schuten auf der einen Seite 

des Drehthores 
nach der kleinen 
Alster hinaus- 
fahren, können 
gleichzeitigdurch 
dieandereDurch- 
fahrt die in der 
entgegengesetz- 
ten Richtung fah- 
renden Schuten in die Kesselschleuse einfuhren. Das« hier- 
durch, namentlich bei dem so ausserordentlich lebhaften 
Schuten-Verkehr, ein sehr bedeutender Zeitgewinn erzielt 
wird, liegt auf der Hnnd. 

Die Breite einer jeden Durchfahrt beträgt 20', welche 
Weite auch noch für die Elbkahne genügt. Um den 
oberen Zupfen des Drehthores zu befestigen, wurden 2 bo- 
genförmige, «ich rechtwinklich kreidende Blechträger- 
Brücken ausgeführt, die eine so hohe Lage erhalten haben, 
dass die Kommunikation der Schuten ungehindert darunter 
fort erfolgen kann. Es mussten daher nicht nur auf dem 
Mauerwerk, sondern auch in der lichten Oeffnung des 
Hauptes Pfeiler aufgeführt werden, die diesen beiden 
Brücken zum Auflsigcr dienen. Die Wasserpfeilcr mussten 
nnn genügend stark erbaut werden um dem Anprall der 
Schiffe genügenden Widerstand zu leisten, nnd da dieser 
vorzugsweise in der Längenriehtung der Schleuse erfolgt, 
so hat man jedem Wasserpfeiler eine Breite von 8' und 
eine Länge von 10' gegeben. Es beträgt demnach die 
lichte Weite des Oberhauptes 2 . 20 -f 8 = 48'. Die Länge 
des Drehlhores dagegen beträgt 50', so das* v* im ge- 
schlossenen Zustande an jedem Ende noch ein Auflager 
von 1' Breite findet. In den Seitenwänden des Hauptes 
sind daher kleine Nischen ausgespart, welche die freie 
Bewegung des Thore* ermöglichen; ist das Thor dngegen 
ganz geöffnet, so lehnt es sich mit beiden Enden an höl- 
zerne Schlagsäulen, welche «n den beiden in der Axe 
des Hauptes stehenden Pfeilern angebracht und mit Vor- 
richtungen zum Festhalten des geöffneten Thore« versehen 
sind. Hieraus ergab sich die erforderliche Länge de« 
Hauptes zu 50 -f 2 . 10 = 70'. 

Da die lichte Weite de» Haupte« nur 48', die Länge 
de« Drehthores hingegen 50' beträgt, so kann dasselbe 
nicht frei durchschlagen, sondern sich nur nach 
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stimmten Richtung herumbewegen; es war die» für not- 
wendig erachtet worden um den bei geschlossenem Thor 
von dem Oberwasser ausgeübten Druck von den Dreh- 
zapfen des Thores möglichst fern zu halten und dem Thore 
dann ein gesichertes Auflager bieten zu können. Dies 
sollte nun durch die beiden Falze in den Seiten wänden 
des Mauerwerks und einen auf der Sohle angeordneten 
besondere starken und mit dem Pfahlrohtu des Oberbodens 
solide verbundenen Schlagbalkeu erreicht werden, indessen 
stellten sich hierbei noch besondere Schwierigkeiten her- 
aas. Zunächst nämlich führte der untere für das ge- 
schlossene Thor erfordurlich werdende wasserdichte Ab- 
schluss solche herbei, da der erwähnte Schlagbalken 
nur hinter demjenigen Flügel des Thore* angeordnet 
werden konnte, der nicht nach der Schleuse hin auf- 
schlägt, mithin der wasserdichte untere Abschluss des an- 
dern Thorflügels, sowie die wasserdichte Verbindung des 
Schlagbalkens mit dem unteren Drehzapfen eigentüm- 
liche Konstruktionen erforderte. Genaueres über die hier 
gewählten Anordnungen war während der kurzen Zeit 
der Besichtigung nicht zu ermitteln, doch schien die gänz- 
liche Beseitigung der Ucbelstände nicht vollständig ge- 
glückt zu sein. 

Eine andere Schwierigkeit entstand bei der Auflage- 
rung des Thores in den Falzen der massiven Seitenwände. 
Das Drehthor ist nur aussen mit hölzernen Latten be- 
kleidet, um beim Gegenstoaseu der Schiffe grösseren Be- 
schädigungen vorzubeugen, sonst aber ganz aus Eisen, 
nach Art der Schwimmthore konstruirt, und hat seine 
Drehaxe genau in der Mitte, so dasa beide Thorflügel 
gleich lang nnd einem vollständig gleich grossen Wasser- 
drücke ausgesetzt sind. Es wird daher nur der sich nicht 
nach der Schleuse öfTnende Flügel durch das Wasser fest 
in den Falz gedrückt, während am andern Flügel noch 
eine besondere Abstütznng notwendig wird. Diese Ab- 
setzung ist nun an beiden Enden des Drehthores da- 
dadurch bewirkt, dass in jeder Mauernische noch ein ein- 
' Thorflügel angeordnet ist, der sich dann gegen das 
Ende des Drehthores lehnt, und 
erst in seine eigene Tbornische zu- 
rückgedreht werden muss, wenn das 
grosse Thor geöffnet werden soll. 
Diese kleinen „Sperrthore"' bieten 
demnach dem grossen Drchihore 
in seiner ganzcu Höhe ein festes 
Auflager und sind ausserdem noch 
mit einer Kniehebel -Vorrichtung 
versehen, durch welche eiserne Rie- 
gel zum gleichzeitigen Eingriff in 
das grosse Drehthor und in die 
Wandnische des Sperrthores ge- 
bracht werden können, so dass da- 
durch ein noch festeres Hinein- 




drücken des grossen Drehthores in seinen Falz bewirkt 
werden kann. Durch eine oben angebrachte Falle wird 
dann noch die Verbindung der beiden Thore gesichert. 

Das bis jetzt bei der Handhabung des grossen 
Thores befolgte Verfahren ist etwa folgendes: Da die 
ganze Masse des Drehthores für die einfache Bewegung 
mit der Hand zu bedeutend ist, so wird der Wasser- 
druck noch mit zu Hilfe genommen, nnd es ist daher 
jeder der beiden gleich grossen Flügel des Thores in 
seinem untern Tbeile mit einer Durchbrechung versehen, 
j die durch Schützen (oder kleine Drehthore?) geschlossen 
1 werden kann. Sind nun zunächst die beiden Sperrthore 
zurückgedreht, so wird in dem nach dem Oberwasser 
hin aufschlagenden Flügel die SchützöflTuung frei gemacht, 
j so dasa jetzt der Wasserdruck gegen den nach der 
Schleuse aufschlagenden Flügel überwiegt und das Dreh- 
thor sich zu öffnen anfängt. Theils nun fürchtete man, 
dasa in Folge des starken Wasserdruckes die Bewegung 
des Thores eine zu heftige werden und das Thor stark 
schlagen würde, theils wurde auch befürchtet, dass das 
nun mit grosser Heftigkeit einströmende Wasser den in 
der Kesselschleuse liegenden Schuten gefährlich werden 
könne, theils endlich wird noch dem Wunsche Rechnung 
I getragen, die Zeit des Durchgebleuten» möglichst zu ver- 
, ringern, und daher namentlich die lur Füllung der 
I grossen Keiselschlcu.se erforderliche Zeit möglichst abzu- 
kürzen und dem einströmenden Wasser möglichst viele 
Oeffnungen frei zu machen, — kur«: sobald das Dreh- 
thor sich ein klein wenig geöffnet hat, wird von einem 
auf dem Drehthore befindlichen Arbeiter auch in dem 
nach der Schleuse aufschlagenden Flügel die Schützöffhung 
frei gemacht. Wenn nun zwar die befürchteten Nach- 
theile durch diese Manipulation auch möglichst vermieden 
werden, so wird dadurch doch ein anderer schwerwie- 
gender Nachtheil herbeigeführt. Indem nämlich jetzt 
beide Thorflügel dem Wasser wieder gleich grosse 
Druckfläehen bieten, wird die bisher wirksame Kraft, 
der hydrostatische Druck, ausser Tbätigkeit gesetzt, so 
das* daa Thor sich nur noch in Folge seines Beharrungs- 
vermögens weiter fortbewegen kann; dieses aber wird 
sehr bald durch die Zapfenreibnng und die Trägheit der 
Wassermassen, die durch das sich bewegende Thor aus 
ihrer Stelle verdrängt werden müssen, so vollständig auf- 
gehoben, dasa das Drehthor halb geöffnet stehen bleibt 
und nun erst durch Aufwendung bedeutender Menschen- 
kral't ganz geöffnet werden kann. Hierüber aber vergeht 
so viel Zeit, daas es zum mindesten fraglich »ein dürfte, 
ob nicht der durch die schnellere Füllung der Schleusen- 
kammer erlangte Zeitgewinn hierdurch reichlich wieder 
aufgewogen wird. 

Die ganze Anlage ist demnach wohl einer einge- 
henden Beachtung werth, wenngleich sich im Laufe 
der Zeit wohl noch 



FEUILLETON. 

Schinkelfcti itt irckReklra -Vereins n Berlin 

am 13. März 1BG8. 

(SrhlanO 

Mit dem Beschluase König Wilhelms, den Hau eines 
protestantischen Doms in Berlin wieder aufzunehmen, und 
mit Eröffnung der Konkurrenz um den Entwurf einue 
solchen, so ungefähr führte der Redner aus, ist an die 
Preußischen Baumeister der Gegenwart eine Aufgabe 
herangetreten, welche in erster Reihe schon Schinkel be- 
schäftigt hat, eine Aufgabe, bei der es, wie bei keiner 
anderen, gilt, von allen kleinen persönlichen Rücksichten 
abzusehen und nur danach zu streben, dass in ihr das 
architektonische Bewußtsein unserer Zeit würdig zum Aus- 
druck gebracht werde. Denn es gilt gleichzeitig die Lö- 
sung eine* noch unerfüllten Problems. Wenn fast jede* 
Zeitalter in der Gestaltung des Gotteshauses seinen Cha- 
rakter wiedergespicgult hat, so ist es au* äusserlichen 
Ursachen gerade der letzten und gewaltigsten Bewegung 
auf religiösem Gebiete, dem Protestantismus, noch nicht 
gelungen, eine eigentümliche Kirchenform zu finden und 



Schinkel war es vorbehalten, die ersten bedeutsamen 
Versuche in dieser Hinsicht zu wagen, nachdem vor ihm 
kaum ein anderes Element hierfür gewonnen worden war, 
als die Wiedereinführung der aus der byzantinischen Kirche 
stammenden Emporen.*) 

Die Gestaltung der protestantischen Kirche ist 
eine der wichtigsten Lebensaufgaben Schinkel's gewesen, 
in deren Lösung er unermüdlich seine volle Kraft setzte, 
so wenig günstig seine Zeit, die für solche ideale Be- 
strebungen weder Verständnis» noch Geld übrig hatte, ihm 
entgegen kam und so wenig vom Redner verhehlt wurde, 
dass Schinkel die reichsten Früchte seines Genius vor- 
wiegend doch auf anderen Gebieten erzielt hat Und zwar 
kommen hier seine ausgeführten Bauten, die gerade in 
als Kompromisse mit dem Willen 



•) Wir können nns der Aufliuwung des Redners hier nicht 
Ranz anschließen. Denn ganz abgesehen run der Grandfrage, ob 
es wirklich noch die Aufgabe unserer Zeit »ein kann, eine Kir- 
chenform für den Protestantismus zu ünden, bitten die alleren 
lange vor Schinkel gemachten Versuche — wir nennen hier nnr 
die Frauenkirche in Dresden, die Dreifaltigkeit*- und die l'aruchial- 
kirche in Berlin — sowie die gleichzeitigen Bestrebungen Wilhelm 
Stier's, der die erste Anregung hierzn durch Bunsen empfangen 
hatte, wohl eine Erwähnung verdient 1 (D. Hed.) 
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serungen als wünschenswert!» und nothwendig heraoa- 
»tellen dürften. Diesen darf um so zuversichtlicher ent- 
gegengesehen werden, als die Anlage erst seit ganz 
kurzer Zeit dem Verkehr übergeben ist, also kaum erat 
die sich zeigenden Nachtheile konstatirt worden sein 
konnten, auch das Bauwerk selbst noch nicht einmal 



(r«tu*Uun« folgt.) 

Faohwerkträger. 

(FortKUuo« Uli H«. 10.) 

Berecbaaag d«r aniMrsa Kraft« fnr frei anfliegende 
Träger*). 

Figur*. 

5fl„ TOi W.-i 51, 

»tei Fehl 




Fl« V.M. 



Der Träger Aß (Fig. 6) «ei in «Felder getheilt und die 



NUN 
Träger A 

Breite eines jeden Felde» — b, *o das« 
n b = L, 

wobei L die Länge dea Träger«. Seien 

A und B die Reaktionen am Auflager, 

2 p das Eigengewicht der Konstruktion pro Tragerfeld, 

2 * die Nutzlast pro Trägerfeld, 

2f = 2p-t-2* die volle Belastung dsgl. 

Die Belastungen werden als in den Vertikalen angreifend 
gedacht. 

Die Trägerfelder werden von A aussehend gezählt, und 
ist im Folgenden x eine positive ganze Zahl. Die Vertikale 
rechts vom Xten Felde bezeichnen wir als xte, diejenige links 
als (x — 1 )te; ebenso die AngrifTsmomentfl TO, rechts, TO,_i 
links vom xten Felde. Die Vertikalkraft «B, i»t für das Feld 
konstant. 

Volle Belastung. Ist die Belastung für alle Vertika- 
len gleich 2g, «o ergiebt «ich die Reaktion am Auflager 
J =(»->) ff, 

die Vertikalkraft 

B*=i-2 ff (x-l) 

= g (n - 2* -l- \\ (6) 



das An^riffsmoment 

TO* = .4 x b - 2? * [(x - 1) -(- (X - S) . . + 1] 
= gbx{n — x) (6) 
Schiefe Belastung. Sei die Nutzlast zunächst von A 
ans bis zur mten Vertikale vorgerückt, so da*s die m ersten 
Vertikalen mit 2 g (= 2 p -f- 2 t), die übrigen dagegen nur mit 
dem Eigengewicht 2 p belastet »ind, so ergiebt sich die Auf- 
lagerreaktion 

A = (n-i)p+~ [c-D + Ot -2).. + (»-«)] 

die Vertikalkraft für x < m + 1 : 
«J* = A — 2ff(x — 1) 

= p[(n-l)-1{x-l)) + *[m (a -5-±i)_2(x-l)] (7) 

für x ^ m + 1 : 

SB, = A — 2p (x — l) — 2ir m 



C7.) 



die Monipntenilpii-haDg für X ^ IB 
y =: ,1 X - 2 (p + *) [(X - 1 ) + (X - 2) . 



1 . 



-!x-2(^ + «)[(x-l) + (X-2)..+ I] 
= x (« - x)* + k x [« (2 - 2±i) - (x - l)]. C«) 



für x ^ 01 + 1 : 

~~ A x - ip [(x - l) + (x - 2) . . + l] - 

2>r[(x-l) + (x-8)..-f (x-«)l 

««(s)-X)*-r««C» + l)(l-£) (Sa) 

Aus den Gleichungen 7 und 7a folgt, dass SB* ein 
Minimum wird für 

m — x — 1, 

d. b. wenn die Nutzlast von A au« bis zum xten Felde vor- 
gerückt ist. Setzt man diesen Werth in eine der 
Gleichungen ein, »O ergiebt sieb: 



min. = p (» • 



2x + l)--X(X 



(9) 



Die gleichzeitigen Werth« von TO» und TO,_i ergeben 
durch Einsetzen des Werthes von m in Gleichung 8, 



*) Bei diesem Kapitel, das schon anderweit oft und gründlich 
g behandelt, mos« es genügen, die Resultate in m^Uchater 



genug 

ürzo tu geben, und nur insoweit, als sie im 



und 



^5 = (» - x)p X + irx [(x - 1)(2 - J) - (x - 1)], 
Vir = b x (» - x) [p+ *~^\ 



(10) 



königlichen Bauherrn zu betrachten sind, weniger in Be- 
tracht als seine zahlreichen Entwürfe. 

Unter den ältereu Arbeiten, bei denen er, der roman- 
tischen Tngesströmung mit voller Begeisterung folgend, 
durchweg die mittelalterliche Bauweise zu Grunde legte, 
ragt der aus dem Jahre 1819 stammende Entwurf zu 
einem Dome in Berlin, als Denkmal der Befreiungskriege 
schon wegen seiner Analogien zur Gegenwart bedeutsam 
hervor. Fern vom Gewühlc der Stadt, am Eude der 
Leipziger Strasse sollte der Dom als erste Kirche der 
protestantischen Christenheit sich erheben, ein religiöse«, 
historisches, auf die Kultur des Volkes unmittelbar ein- 
wirkendes Werk, an dem alle künstlerischen Kräfte der 
Nation sich zu gesteigerter Thütigkcit vereinen sollten. 
Weder in der Beschreibung dea phantasievollen äusseren 
Anfbau's der 700' langen Anlage, noch in der des In- 
nenraums können wir dem Redner folgen. AU dos wich- 
tigste Motiv ist hervorzuheben, dass Schinkel hier zum 
ersten Male eine Trennung von Abendmahls- und I'redigt- 
Kircbe versucht hat — letztere ein 3 schiffiges Langban*, 
erstere ein 8 eckiger erhöhter Kuppclraum mit Kapellen- 
kranz, beide durch weite OciTnungen vereinigt. In dem 
Verbindungsbali liegen rechts und links Orgeln, iu der 
Mitte der Singer- und Orchesterchor; die Kanzel steht 
in der Mittclaxe der Predigtkirche vor der Terrasse des j 
Altarraums. 

In vielen späteren Entwürfen ist Schinkel auf diese 
Trennung der beiden ihrer Benutzungsart nach so wesent- 



lich verschiedenen Räume der protestantischen Kirche stete 
zurückgekommen , vor Allem in den zwei Entwürfen zu 
einer Kirche am Spittelmarkt, von denen der eine in 
gothischen Formen gestaltet« durch den Stich allgemein 
bekannt ist. Es ist übrigens sehr wahrscheinlich, dass er 
die erste Anregung zu einer solchen Anordnung aus der 
Gestaltung der Konstantinischen Grabenkirche in Jerusalem 
geschöpft hat, von der eine Restauration unter seinen Entwür- 
fen sich vorfindet Aber auch andere, von der durch Nichte 
berechtigten Tradition abweichende Stellungen von Kanzel 
und Altar versuchte der Meister. So steht bei zentraler 
Grundrissanlage der Altar rings von Sitzplätzen umgeben 
inmitten der Kirche, die Kanzel im Osten; in kleineren 
Kirchen ist die Kanzel theils vor, thoils hinter dem Altar 
in der Mittelaxe angebracht, anderweit stehen zwei Kan- 
zeln neben dem Altar. Kurzum unermüdlich war Schin- 
kel aller in Wirklichkeit ihm entgegenstehenden Hinder- 
nisse ungeachtet — (die übliche Stellung der Kanzel zur 
Seite wurde 1822 sogar durch Kahinetsordre vorgeschrie- 
ben) — bemüht, einer befriedigenden Lösung dieser Auf- 
gabe nahe zu kommen. Seine letzten grossen Kirchen- 
entwürfe — die 4 Kirchen für die Oranienburger Vor- 
stadt — welche in künstlerischer Hinsicht so hochbedeutsam 
sind, weil sie das deutliche Bestreben zeigen, im Sinne 
des hellenischen Gesetzes aber ohne sklavische Nachahmung 
der antiken Bauglieder neue, unserem Material und unseren 
Konstruktionen angepasstc Gestaltungen zu erfinden, geben in 
Betreff der inneren Anordnungen zwar am wenigsten Be- 
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- M ~- = (» - * + l)j> (x - 0 + 

*(z - 1) [(.r - i) (a - *) - (x - 2)] 

W,_, lM»-x+ >>[/ + %] < n > 

Rückt die mobile Last von 2f aus vor, und ist dieselbo bis 
zur OTtcii Vertikale gelangt, so dam« al»o die (m — 1) erateo 
Vertikalen nur mit Eigengewicht, die übrigen hingegen voll 
belastet «ind, k> ergiebt »ich die Auflagerreaktioo: 

1 = (a — l)p + ^ [(« - m) + {n - m -l) . . + i] 
= <» - 0 P + \ (»-«>(»-«» + i), 

die Vertikalkraft für x'Sm: 
SB, = A - 3p (x - 1) 

= /> (n - 2* + l) + J (» - m) (» - m + 1) 



(12) 



I \* "* " / * * 1 

= (« — x) - m 



(13.) 



-f- (x — » — i) . . + i] 

"-;-)] 

Au« deo Gleichungen 12 und 12a folgt, das« 93, ein 
Maximum wird für den Fall, data m — X, d. i. wenn die 
Belastung von B aas bis zum xten Fulde vorgerückt ist, and 
ergiebt sioh durch RinseUen diese» Werthes in eine der be- 
treffenden Gleichungen : 

max. SB.=„(»-ax + l)+ J(«-X)(*-X + I);(H) 

die sagehörigen Warthe Ton SW, und SR,_i 
Gleichung 13: 



:*^X(Ä-X) + * T X(»-X)C«-X + D 



=*x(--x)(,4-^--; + ^) 



(16) 



und 

*»,_, ^ 6p (x - i) (» - x -f- 1) + * 1) (*-x) («-x-r-D 

= *(x- t)(n-x-f !)(/> + *" ~ x ) 



Aas den Gleichungen 9 and 14 ergiebt «ich: 
min. SB* — — max. SB» — «■-)- 1 
| d. h. die beiden Skalen für die Minimal- und Maximalwert!)« 
von 93 (oonf. Figur 7.) sind kongruent Aua denselben 
Gleichungen folgt: 

min. SBi = p (« — 1) = — max. JD» 
max. SB, = {p -f- ts) (» — 1) = — min. SB« 

max. 2t» 4. | = — - - — — min. SB» + i 
"T" 4 i~ 
Da die Maximal- wie Minimalwerthe von 93 «ich fast 
gleichmassig ändern, so begnügt man sich gemeiniglich mit 
Bestimmung der letstgenannten Werthe, also der für die 
beiden Endfelder und die Mitte, and findet für die übrigen 
Felder die Werthe 93 durch Konstruktion. Aas Gleichung 9 
ergiebt »ich noch, das» min. 93, = 0 wird für 

(17) 



für x ^_m. 

l JS r = A — ip (x — l) — 2* (x — tn) 

= p(n--lx+ 1)+ *[<»-2x + l) + m'~^J(l2a) 

die MoinenU-ngleichung für x ^ in: 

"'=.l/-3,[(i-l) + (I-J).. + l] 

= p X CK- *) + - H -X («-«)(» -W + l) (13) 
und für x > IM: 

A X- 3 p [(j- _ 1) + (*- 2) . . + 1] _ l«Ux-m) 



■=«p / :+ßj , -a 



Bezeichnen wir diesen Werth von x (oder falls X keine 
ganze Zahl, die nächst kleinere) mit a, so folgt, dasa die 
Vertikalkraft in den a ersten Feldern immer positiv, in den 
a letzten immer negativ ist; für die (n — 2 a) mittleren Felder 
kann 93 hingegen sowohl negativ als positiv ausfallen. 

Aus den Gleichungen S und Sa folgt, dass 3)? T um so 
grösser, je grösser ffl: da die Belastung vom Koordinatenan- 
fang A vorrückt, so wird 3Ä, ein Maximum bei voller Be- 
lastung. Ein gleiches Resultat ergiebt sich aus 12 und 12a: 
max. St* = V * X (* — X). (1*) 

Dieser Werth wird wieder ein Maximum für X = .j . *l*o für 
die Mitte des Trägers 

max. max. *R = q b *' ( " a) 

Für x = 0 und x — n wird SW für jede beliebige Be- 
lastung = 0, wie dies leicht aus den obigen Gleichungen, 
folgt. 

Tifgvr T. 




tnerkeus werthes; doch ist die konsequente Wahl des Ent- 
porenbau's bei ihnen hervorzuheben. 

So sehen wir in den Arbeiten Schinkels bereits 
zahlreiche Keime einer selbständigen Lösung des Pro- 
blems der protestantischen Kirche entwickelt, Keime, die 
an einer grossen Aufgabe in'a Leben zu rufen ihm nicht 
vergönnt wurde. Je mehr wir die unvergleichliche Energie, 
mit der er trotz so geringer thatsüchlicher Erfolge an 
seinem künstlerischen Ideale festhielt, bewundern müssen, 
um so mehr wird es Pflicht für uns, auch in dieser Be- 
ziehung den Weg tu verfolgen, den er uns angebahnt 
hat. Unsere Zeit ist solchen Bestrebungen eine günstigere 
geworden und schreckt nicht mehr vor grossen und un- 
gewöhnlichen Aufgaben zurück; unsere Kunst hat seither 
neue wesentliche Elemente in den grossen technischen Er- 
rungenschaften der Neuzeit gewonnen, die leider künst- 
lerisch noch so wenig genutzt worden sind. Denn noch 
immer widerstrebt es der gedankenlosen Menge, auf die- 
sem Gebiete neue Gestaltungen zu fordern, ja nur zu 
dulden. Es wird das Bestreben der Architekten dahin ge- 
richtet sein müssen, sie grade an jenen neuen, unserer 
Zeit spezifisch eigentümlichen Aufgaben, wie den grossen 
Hallen für den Verkehr etc. zu versuchen, bei denen das 
Publikum durch die Macht der trägen Gewohnheit am 
Wenigsten zu Vorurteilen verführt wird; auf diesem 
Wege wird es noch am Ersten wieder dahin gebracht 
werden können, hinter Formen auch Kunstgedanken zu 
suchen. 



Mit Entschiedenheit aber forderte der Redner, dass solche 
Bestrebungen auch auf die grösste und idealste Aufgabe, 
I die uns bevorsteht, auf den Bau des Domes übertragen 
würden. Auch bei dieser müsse, wie es in allen Zeiten 
wahrer Kunst, in der hellenischen Antike, wie im Mittel- 
! alter — (die Renaissance wurde von ihm nur als De- 
j korationsstil anerkannt) — der Fall gewesen sei, die künst- 
l lerische Form aus der Raumgestaltung und der Konstruktion, 
! aus den realen Anforderungen hergeleitet werden. Und unsere 
Zeit wie der protestantische Kultus fordern zwar keine uner- 
messlicbcn Anlagen, wohl aber grosse weiträumige Hailea 
frei von beschränkenden Mauermassen, zum guten Sehen 
• und Kören eingerichtet. Die schon von Schinkel an- 
; gestrebte Trennung von Abendmahls- nnd Predigtkirche, 
' in letzterer die Aufstellung der Kanzel in der Mittelaxe, 
davor ein kleines Pult für den liturgischen Gottesdienst, 
werden in erster Linie festzuhalten sein. 

Und nicht irre dürfen die Künstler werden, wenn 
derartige Neuerungen, wie auch Schinkel schon sagt, 
„den grossen Haufen nicht ansprechen", der sich nicht 
I klar macht, dass der Fortschritt, das Lebensprinzip der 
Welt, stets Neuerungen bedingt, nicht irre, wenn man ein 
solches Bauwerk unkirchlich oder gar theatermässig neu- 
nen sollte, obwohl ein Vergleich mit dem Thenter schon 
durch die andere ßeleuchtungsart niemals zutreffen würde. 
Gerade bei solchen Aufgaben, die vor allen in der Theil- 
1 nähme des Volkes wurzeln, gilt es unserer gedankenlos 
| im Eklektizismus schwankenden Kunst diejenige feste 
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In umstehender Fig. 7. sind die Maximalwerte SR und 
SB verzeichnet. Die Kurve der SW ist ein Poljgon, dessen 
Eckpunkte »uf einer Parabel liegen. Der Scheitel der Pars- 
bei liegt auf der Mittellinie, und ist die Parabel durch die 
drei zusammengehörigen Werthe 

x= 0 , y = 0 
n n> 

x-h , y = 0 

bestimmt 

Die Kurven der 93 sind in ihren einseinen Theilen 
parallel der Absiissenaxe und Mtien in den Vertikalen Staffel- 
förmig ab. Es wurde für die Konstruktion das oben ange- 
deutet« Verfahren innegehalten und für die Kurve der Minima 
die Werthe: 

iB, = p <» - 1> ; = - ~ ; ®u = - q (» - 1), 



dlich 



für die Kurve 



Mazima: 



Der Ausbau de* nördlichen Flügels, mit 
im April to beginnen gedenkt, kann 
im Laufe des nächsten Jahres erfolgen. 

Der Mont Cenis -Tunnel. Nach den monatlich ver- 
Vacbricbten über die ausgeführte Tunnellänge 
betrug das Fortechreiten im Monat Dezember 1867: 73,25 Me- 
ter, wovon 35,40 auf die italienische, und 37,85 Meter auf 
die französische Seite kommen. Der Sund der Arbeiten am 
31. Dezember 1867 war daher folgender: 

Ganze Länge des Tunnels . . . 12220 Meter 

Es waren ausgeführt 7847 „ 

Bleiben demnach noch . . 4373 „ 
Das Fortschreiten betrug im Jahre 1S67 überhaupt 
1512 Meter, wovon S25 auf der italienischen, 6S7 anf der 
französischen Seite liegen. Diese Differenz ist hauptsächlich 
der ungewöhnlichen Bitte des Gebirges auf dor französischen 
Seite ztizunchj-uiben. Im Ganzen ist der Fortachritt der Ar- 



8. =ff<«-l) ; »« + 1 = 



; %, = -p(n-\) 



beiten im vergangenen Jak 



ir erheblich grösser als in dem 



aufgetragen; die zwiscbenliegenden Werthe wurden durch Kon- 
struktion bestimmt. (Foruetsaug bis» 

Bauausführungen und Projekte. 

Mit dem 1. April wird der Neubau des hiesigen Personen- 
Bahnhofs der Kgl. Nieder*chle.i«ch-Märki*chen Eisenbahn in 
seiner ganzen Ausdehnung in Angriff genommen. Das neue 
Gebäude wird bekanntlich die Stelle der alten, für den ge- 
steigerten Verkehr schon seit längerer Zeit höchst unzu- 
reichenden Gebäude einnehmen, welche deshalb mit Aus- 
schluss des Hauptgebäudes an der Koppenstrasse 
niedergelegt werden. Die Personenbeförderung zur Nieder- 
scblesUchen Bahn wird in Folge dessen vom 1. April an vom 
neu<-n Stationsgebäude der Ostbahn erfolgen. 

Das Projekt zu dem genannten Neubau der Niederschle- 
sischeu Bahn war schon seit einer Reibe von Jahren in den 
Haupt- Und Grundzügen festgestellt und bat in vielen Punkten 
beim Entwurf der neuen Empfangshalle der Ostbabn zum An- 
halt gedient. Der Umstand, da»* die Ostbahn bis zum Oktober 
v. J. ihre Endstalion Berlin auf dem Niederscblesischen Bahn- 
hofe hatte und erst im Besitze eines eignen hiesigen Empfangs- 
hauses sein mnsste, ehe sie die Lokalitäten der N.-M. Bahn 
räumen und diese den Neubau kräftig in die Hand nehmen 
konnte, ist die Veranlassung, dass die Empfangshalle der 
Niederscblesischen Bahn später als die der Ostbahn zur Aus- 
führung kommt. 

Es sollen alle Dispositionen so getroffen werden, dass die ' 
neue Halle und der südliche Flügel, der an Stelle der früheren 
Ankunftsstation bereits im Juli v. J. begonnen wurde,, schon 
im Anfange des nächsten Jahres dem Betriebe 
worden könnet). 



Vorjahr, wo er nur 1025 Meter betrug. (Civil Engineer, 
Jan. 1868.) 

Der „Mouiteur* giebt eine Uebersicht über die kirch- 
lichen Bauten, welche gegenwärtig in Paris in Ausführung be- 
griffen oder projektirt sind. Beinahe vollendet sind die Kir- 
chen St. Ambroise im 11. Arrondiasement, Notre-Dame-dela- 
Croix in Menilmontant, St. Pierre in Montronge. Die Ar- 
beiten für St. Fraocois-Xavier sind in vollem Gang; die Fun- 
damente von Notre-Dame-des-Champs und von St. Joseph er- 
beben sieb über die Erde, und zu einem neueu Pfarrhaus für 
St. Nicolas- du -Chardonnet wird eben der Grundstein gelegt. 
Ausserdem bereitet man eben die Pläne vor für eine Todten- 
kapelle am Eingang der Katakomben, ein Pfarrbau« und eine 
Katecbetenschule bei der Kirche Ste. Clotilde, sowie für die 
Pfarrhäuser zu den Kirchen St. Angtwtin, St. Elisabeth und 
St. Nicola» -des-Cbainps. Die Kirche St. Pierre in Chaillot 
wird umgebaut, die von St. Ferdinand (zur Erinnerung an 
die Todesstätte des Herzog« von Orleans; in den Ternes und 
die von St. IjMiibert in Vatigirard werden vergrössert, St. Pierre 
auf dem Montmartre wird ausgebessert. Die beiden Kirchen 
der Trinite und St. Augustin, die Millionen gekostet haben, 
sind bereit« dorn Gottesdienste übergeben. Endlich sind bei- 
nahe alle Kirchen, an welchen die Demolition seit Jahren 
vorüberstreifte, vergrössert uud in das Aligoement hineinge- 
zogen worden. Zwei neue Synagogen sind gleichfalls eben 



Mittheilungen aus Vereinen. 

In Böhmen i*t neben dem schon bestehenden Architekten- 
und Ingenieur-Verein ein „Verein der behördlich auto- 
risirten Privattechniker Böhmens" entstanden, dessen 
Ausschuss von den in Prag wohnenden Mitgliedern gebildet 



Grundlage zu geben, die allein zur Entstehung einet neuen 
Stils führen kann. 

Darum »ei es die erste Forderung, das« wenn der 
Dom wirklich an der für ihn bestimmten Stelle zwischen 
d«o Monumenten einer grossen Vergangenheit erstehen soll 
— das» er erstehe als ein Denkmal unserer Zeit. — 
An die Festrede schloss sich das Festmahl an, bei 
dem gar bald die ernste weihevolle Stimmung in zwang- I 
lose Heiterkeit sich auflöste. Nur der von Hrn. Professor 
Egge™ dem Andenken Schinkels geweihte Spruch, in 
welchem der Meister als eine der Verkörperungen des un- 
sterblichen Genius der Schönheit gefeiert wurde, gipfelnd 
in den Worten: 

„Zwar dass er kam, es war des Ewigen Sendung: 
Doch das« er bleibt, es steht ans zur Vollendung." 
brachte noch einmal den Grundton des Festes zur vollen 
Geltung. Telegramme aus verschiedeneu Orten, wo ent- 
weder ein Kreis von Fachgenossen sich gleichfalls zum 
Feste vereinigt hatte, oder wo einzelne ferne Freunde der 
grossen Gemeinschaft in Berlin gedachten, aus Breslau, 
Danzig, Görlitz, Stendal, Ba»el worden verlesen, unter 
iiineu auch das folgende aus Perugia; 

AI Maestro memoria — all architettura gloria — 
Agl' amici salute a Berolino — queato vino. — 

Stier, Luthraer. 
Als Andenken kamen eine Photographie nach dem 
bekannten Portrait Schinkels aus dem Jahre IMG, sowie 
von Hrn. Kölscher gezeichnete humoristische Tisch- 



karte zur Vertbeilung, welche letztere in Hrn. Lucae 
einen geistreichen, mit enormem Beifall ausgezeichneten 
Interpreten fand. Quartettgesang und Tafellieder vervoll- 
ständigten die Feier. - F. — 

Ein letKs Pest. 

Nachdem wir über so viele Feste schon berichtet haben, 
welche die Architekten unserer guten Stadt Berlin vereinten, 
dürfen wir das neue, eigentümliche Fest, welches als Scbluss 
der Wintervergnügongen und Bewillkommoung des Frühling« 
unter dem kühnen Namen: „Architektonischer Familien- 
Kommers' am 20. März d. J. gefeiert wurde, nicht uner- 



Handelte es sich dabei doch um nichts Geringere«, als 
um den kühnen Versuch, die Spezialität der bekannten Motiv- 
Wcibnachtsfeste auf einen Kreis zu übertragen, dem die 
schönsten Zierden aller Feste, die Damen, nicht fern bleiben 
durften! Und den liebenswürdigen Familienkreisen, in welchen 
die Feier vorbereitet wurde, ist e* zn danken, das« dieser Ver- 
such aufs Schönste gelang. — Musikalische und mimische 
Abendnnterhaltungen, an welchen auch mehre Damen, welche 
die Vogelkantale aufführten , sich thätig betheiligten, sowie 
ein Ordenskapilel gleichfalls im Stile des Motiv, nur dass dies- 
mal zarte Hände die Orden verliehen, bildeten den ersten 
Theil des Festes; ein fröhliche« „Tänzchen* machte den Sebluss. 

Wir begrtwsen das freudige Gelingen der Feier mit um 
so grösserer Genugthnung, als wir davon vielleicht die Ein- 
leitung einer neuen Aera im geselligen lieben der Rerliner 
Architektenkreise erwarten dürfen; denn in der Möglichkeit 
zwanglosen Verkehrs ist das wichtigst«, lang 



wird und an dessen Spitze der bisherige Vorsitzende de. 
erstgenannten Verein«, Architekt J. Turba getreten ist. Der 
Verein hat Ziele, die ihn wesentlich von den anderen beste- : 
h enden Fachvereinen unterscheiden nnd ihm mehr den Cba- . 
rakter einer geschlossenen Korporation verleihen; denn ea I 
Ut u. A. die Uebernahme von technischen Arbeiten und die 
Verkeilung derselben an die einzelnen Mitglieder vorgegeben. 
Zur Erzielung eine« kräftigen Standeebcwusstscini; unter den 
rV-hgenosseu wird eiue solche engere Vereinigung jedenfalls 
beitragen und wünschen wir dienern Beispiele daher besten 
Erfolg. 

Architaktan-Verela in Barlla. Versammlung am 21. Marx 
1868. Vorsitzender Hr. Böckmann, anwesend 157 Mitglie- 
der und 6 Gäste. 

Der Architekten- nnd Ingenieur-Verein in Böhmen sen- 
det seine Statuten, welche neuerding* die allerhöchste Geneh- 
migung erhalten haben. Hr. Architekt Schröter in St- Pe- 
tersburg hat Photographien eines von ihm und dem Architekten 
Huhn bearbeiteten preisgekrönten Konkurrenz- Entwurfs zu 
einer Hauptkirche in Tiflis als Geschenk an dea Verein, dem 
er in früheren Jahren angehörte, übersandt; ein rühmenswer- j 
the« Beispiel treuer Anhänglichkeit, dem recht häufige Nach- I 
ahmung zu wünschen wäre. 

Sodann machte Herr Hanke, angeregt durch eine vor 
Kurzem durch den Fragekasten gestellte Anfrage einige Mit- j 
tbeilungen über Kalkaandziegel, welche in »einer Heiraath i 
Eilenburg von Herrn Dr. Bernhard! sen., Arzt und Inhaber I 
einer Fabrik für landwirtschaftliche Maschinen, der sich seit 
etwa 20 Jahren mit Kalkpisubau beschäftigt, gefertigt werden, j 
Diese Ziegel werden unter starkem Druck in gewöhnlichem 
Zievel formst hergestellt und sind aus verschiedenen Materia- , 
lion. zum Theil unter Beimischung von Steinkohlenasche und 
Hochofenschlacken, zusammengesetzt Hr. Hanke legte ein ige 
Proben dieser Steine vor und tilgte hinzu, dass das mittelst 
der »euereo Maschinen hergestellte Fabrikat sich in Eilenburg 
bei verschiedenen städtischen Bauten und in der Umgegend 
bei ländlichen Anlagen bis jetzt vortrefflich bewährt habe. 
Wohnhäuser in einer Höhe von mehren Stockwerken sind 
seit verschiedenen Jahren, unter alleiniger Anwendung der 
Kalksandziegel auch zu Ueberwölbungen, Fenster- und Tbür- 
gewänden, Sohlbänken und Schornsteinen, ausgeführt und be- 
friedigen durchaus, auch in Betreff des Aussehens; nur zu 
Feuerungen sind die Ziegel nicht anwendbar. — Der Herstel- 
lungspreis stellt sich je nach dem Preise des Kalke«, Sandes 
nnd Arbeitslohne« auf 3 bis 5 Tblr. pro Mille, und läait sich 
im Allgemeinen gegen andere Steitimaterialieo erfahrungsmäasig 
eiue Kostenersparnis von 40 bis 50% an der Maurerarbeit 
annehmen. 

Ebenfalls in Folge einer Anfrage tbeilt Herr Heidmann i 
mit, das«, obgleich die Bürgersteige in Berlin nicht Eigentbum , 
der Anwohner seien, diese und nicht die Kommune gesetzlich ; 
verpflichtet sind, diu eisernen Rinnsteindeckplatten und Trot- ' 



toir-Rinnen zn liefern, auch die Rinnsteine und Bürgersteige, 
zu pflastern oder auf eine durch die zuständige Behörde ge- 
forderte Weise zu belege». Es wird, nach Vereinbarung zwi- 
schen der Kommune und dem Königl. Polizei- Präsidium, all- 
jährlich eine gewisse Anzahl von Strassen aufgerufen, um die 
Bürgersteige und Strasseugcrinue den neueren Bestimmungen 
entsprechend zu verbessern; hierbei werden event. Zuschüsse 
von I Tblr. 8 Sgr. pro lfd. Fuss gewährt. Zur Ueberdeckung 
der UebertritU- uud Ueberfahrts • Rinnsteinbrücken sind eiserne, 
tief geriefelte Platten, je nach Belieben von Gass- oder Schmiede- 
eisen anzuwenden. In neuester Zeit werden die schmiedeeiser- 
nen Platten mit quadratischen Hervorragungen gewalzt, welche 
durch abgestumpfte pyramidale Vertiefungen in den Walzen 
erzeugt werden. Der Vortragende legte einige Proben solcher 
Platten vor, die wegen ihrer Elastizität wohl den Vorzug vor 
gusseisernen verdienen , und (heilte schliesslich die folgenden 
in hiesigen Eisenhandlungen üblichen Preise mit: 

Gusseiserne Deckplatten für Strassenrinnsteinc 1" 
stark, pro circa 32 Pfd. wiegend, in den Maaasen 16/24; 
30/24; 22*24; 24,24; 20/28; 2228", pro Ztr. 3 Thlr. 5 8gr. 

Gusseiserne Deckplatten für Zungenrinnsteine, 10" 
breit, in Längen von 3' steigend und pro lfd. Fuss circa 18 Pfd. 
schwer, pro Ztr. 3 Thlr. 10 Sgr. 

Ilsenburger Sehl i tz rinne n , in Längen von 3' stei- 
gend, pro lfd. Fuss 24 Sgr. 

Fallkeseel zu denselben, pro Stück 22 Sgr. 6 Pf. 

Schmiedeeiserne Deckplatten mit aufliegenden Rip- 
pen und, bei 14 Tag« Lieferzeit, in jeder gewünschton Grösse, 
pro Ztr. 7 Thlr. 

Dieselben, mit quadratischen Hervorragungen , z. Z. nur 
8" breit, aber in beliebigen Längen geliefert, kosten pro Ztr. 
8 Tblr. Bei grösserem Konsum auch in grösserer Breite zu 
erlangen. 

Die schmiedeeisernen Platten wiegen: 

bei Zoll Stärke: 10 Pfd. circa pro □Fuss, 

« V« i. m 15 „ . r 

. '/. . - »o , , , 

nieranf hielt Herr Schwcdler einen Vortrag über die 
statischen Verhältnisse bei Kappengewölben, über dessen in- 
teressanten Inhalt wir in einer besonderen Mittheilung be- 
richten werden. 

Nachdem noch einige unwesentliche Fragen beantwortet 
worden waren, regte der Vorsitzende zu Vorschlägen für Auf- 
gaben zur nächsten Schiukelkoukurrons im Land- und Waa- 
serbau an. S. 

Vermischtes. 

I«r hcrantrhcwlea lelcktU^MewUi de» KariaVateehen lutea. 

Unter den Vorlagen, welche dem am 23. d. M. er- 
öffneten Reichstage des Norddeutschen Bundes zur Bera- 
tbung unterbreitet werden, berühren zwei das Interesse der 
Fachgenossen aufs Lebhafteste: die Einführung eines 



entbehrte Moment ciuer festlichen Geselligkeit, für die auch 
die glänzendsten Bälle nicht den genügenden Ersatz bieten 
können, wiedererobert worden. Vielleicht, dass bei den be- 
vorstehenden Sommer - Exkursionen des Architekten -Vereins 
nnowehr der zweite, schon im vorigen Jahre angeregte Ver- 
such dieser Art gemacht wird. 

Die Slrassra-UannatiTe 

ist ein Objekt für den Ernmiungageist, das mit einer gewissen 
Zähigkeit von einer grossen Menge vou Ingenieuren verfolgt 
wird. Alle denkbaren Arten der Verbindung, der Uebertra- 
gnng von Dantpfkraft auf ein lenkbares Wagengestell scheinen 
erschöpft, ungeheure Summen sind verbraucht: das Resultat 
war eine Maschine, die nach einigen glänzenden Probefahrten 
auf irgend einer Ausstellung sich präsentirte, um dann der 
Vergessenheit anheim zu fallen. 

Vorzüglich sind es zwei Schwierigkeiten, welche sich der 
erfolgreichen Anwendung in den Weg stellten, nämlich: die 
schnelle Zerstörung, welcher die Strassendämme durch die 
mit Vorsprängen versehenen Radfelgen ausgesetzt waren, dann 
die häutigen Betriebsstörungen an der Maschine Belbst in Folge 
der Stösse auf unebenem Terrain. Beide Schwierigkeiten 
durch einen glücklichen Griff beseitigt zu haben, scheint nach 
einer Mittheilung im Civil Engincer nunmehr einein Schott- 
länder R. W. Thomson gelungen zu sein. Er umgiebt den 
Felgeukranz mit einem Bande von 12'' Breite und 5" Dicke 
aus vulkanisirtem Kautschuk, wie solches schon bei 
Lux iinwiigen längere Zeit in Gebrauch ist. Es scheint unglaub- 
lich: diese weiche und elastische Substanz trägt nicht nur die 
Last der Maschine, sondern geht, ohne Schaden zu nehmen, 
über frisch beschüttete Strassen hinweg. Von einer Zerstörung 



der Strassenkrone ist keine Rede mehr, und die der Maschine 
so nachteiligen, mit enormem Kraftverlust verbundenen Stösse 
sind beseitigt. Es könnte scheinen, als wenn der Transport 
einer grossen Last auf weichen Feignukränzen eine grosse Kraft 
absorbiren würde. Das ist nicht der Fall, deun die Ausdeh- 
nung des Kautschuks hinter dem Rade bebt den Kraftver- 
lust vor dem Rade vollständig auf. Auf weichem unebenen 
Bodea hat die Maschine nicht viel mehr Kraft zu entwickeln 
als auf gutem Wege, denn sie sinkt sehr wenig ein. 

Die Versuche begannen auf einem weichen Wiesengrund, 
wo die Maschine kaum eine Spur hinterlies». Bei einem Ge- 
wicht von 100 Ztr. ging die Maschine über frisch geschüt- 
teten Boden hinweg und komprimirte denselben so weniz, 
dass ein Spazirstock ganz leicht hineinzustossen war. Nach 
mehren Evolutionen auf ganz unebenem Terrain nahm sie 
einen Wagen von 200 Ztr. Totalgewicht in's ScbloppUu und 
fuhr so eine Steigung von 1: 20 hioauf. (?) Das Gefühl 
während der Fahrt ist ungefähr so, als führe man beständig 
auf einem ebenen Wiesengrund. Nach Beendigung der Probe- 
fahrten zeigten die Kantschukreifen noch keine Spur von 
Abnutzung. 

Sollte sich diese letzte Erfahrung bestätigen, so ist kein 
Grund mehr vorhanden, vou einer vielseitigen und vorteil- 
haften Auwendung der Strassenlokomotive abzustehen. Ausser 
für die Landwirtschaft würde namentlich für grössere Bau- 
ausführungen mit schwierigem Materialien - Transport die 
Dantpfkraft zu Arbeiten dienstbar gemacht werden können, 
die gerade zu den langwierigsten nnd theuersten gehörten, 
indem sie bisher Menschen- and Tbicrkräfte ansschliesslich 
in Anspruch nahmen. A. M. 
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einheitlichen Maasaes und Gewichts und der Ent- 
wurf einer neuen Gewerbeordnung, welche die Freige- 
bung der Baugewerbe bringen soll. Bereib« hat die 
zweite Krage die zunächst betheiligten Kreise der Baugc- 
werksmeister heftig aufgeregt Maurer- und Zitnmermeister 
Berlin'» haben eine Versammlung von Dclegirten der Bau- 
gewerksmcislor au» allen Tbeilen des NorddeuUchen Bun- 
des berufen, um gemeinschaftliche Schritte gegen die ihrem 
Stande drohende Gefahr zu thnn und soll dieselbe heut 
(am 2,5. d. M.) schlüssig werden. 

Wir werden unsererseits der Angelegenheit eine ein- 
gehende Erörterung widmen, au welcher wir um so mehr 
veranlasst sind, als die „Deutsche Bauleitung 1 - bereits 
Gegenstand des Angriff» Seitens der Gewerksmeister ge- 
worden ist. Selbstverständlich gedenken wir jedoch nicht 
durch eine überflüssige Polemik die Gemütber noch mehr 
zu erhitzen und wollen deshalb auch abwarten, bis unsere 
Gegner ausgeredet haben. 

Aber wir vertreten unsererseits nur die Stimmen Ein- 
zelner und diese wie die andere obengenannte Angelegen- 
heit sind wichtig genug, um von der Allgemeinheit un- 
serer Fachgenossen erörtert zu werden. Das Publikum, 
sowie auch der Reichstag selbst werden es dankbar be- 
grüssen, wenn durch eine solche Diskussion die ihnen 
ferner stehenden Fragen spruchreif gemacht werden. 

Es erscheint uns demnach als eine ernste 
Pflicht der bautechnischen Vereine im Gebiete 
des norddeutschen Bundes, also zunächst der Vereine 
zu Berlin, Hamburg, Lübeck, Hannover, die beiden ge- 
nannten Angelegenheiten schleunigst zum Ge- 
genstande einer Berathung zu raachen und das 
Gewicht ihrer Ansicht in die Wagschaale der 
Entscheidung zu werfeu. Es erscheint uns selbst als 
Pflicht, eindringlich hierzu zu mahnen. 

Zu dem interessanten Aufsätze des Herrn II. Stier „über 
architektonischen Uutrrricht in Frankreich* »ei mir auf Grund 
eigener Anschauung eine ergänzende Berichtigung gestattet. 

Während meiner Studien im Atelier des Maler« Watelet 
zn Paris ward ich nach dortigem akademischen Stile Eleve 
de la Sectinn de Pein Iure ä l'Ecole royale des beaux Arts, 
prtWnte. par Mr. Watelet. Als solcher besuchte ich von 
Oktober bis Dezember 183V den von Herrn Girard in etwa 
20 Vorträgen gehaltenen Kursus der Perspektive. Am Schlüsse 
desselben stellto Herr Girard eine Aufgabe, die in Klausur 
von 9 Uhr Morgens bi« 9 Ubr Abends gelöst werden mussle. 
Wer den Vortrag gehört und durchstudirt hatte, war sehr 
wohl im Stande die Aufgabe zu losen und eine Medaille oder 
die mindestens nachzuweisende Meution honorable zu erwerben. 

In (tanz gleicher Weise hielt derselbe Professor vom 
Januar bis März 1838 für die Kleves de la Soction d'Architec- 
turc über Perspektive einen Kursus, der wissenschaftlicher 
behandelt war, indem die Kcnntnias der darstellenden Geo- 
metrie und Schatten • Konstruktion vorausgesetzt wurde. Von 
diesem belehrenden, anch sehr intoressirenden Kursus habe 
ich meine sorgfältige Ausarbeitung bis jetzt bewahrt. 

Nur diesem Vortrage für Architekten habe ich beige- 
wohnt, weiss daher von denen über die anderen Unterrichta- 
gegeustände Nichts zu sagen. Doch besitze ich eine Abschrift 
des damals vun Herrn Courtial gehaltenen Vortrages über 
Kurvenlehrc. Daas auch später Vorträge dieser Art an der 
pariser Akademie stattgefunden, erzählt« mir Herrn .Stier« 
Vater, der verstorbene Baurath Wilh. Stier, nachdem er ein 
Jahr vor seinem Tode Paris besucht hatte. 

Die Stellen in Herrn H. Stiers Aufsatze: „Von einem 
vorbereitenden Unterrichte war keine Hede - *; und: „niemals 
war von eiueui derselben" (der Professoren) .gelesen worden", 
sind hiernach wenigstens etwa« zu modifiziren. 

Berlin, März 1868. K. Pohlke. 

Die Kandidaten der Baukunst, welche in der ersten dies- 
jährigen Prüfungsperiode die Prüfung als Bauführer oder Pri- 
vat-Baumeister abzulegen beabsichtigen , werden hiermit auf- 
gefordert, bis zum 1. April c sich schriftlich bei der unter- 
zeichneten Behörde zu melden und dabei die vorgeschriebenen 
Nachweise und Zeichnungen einzureichen, worauf ihnen wegen 
der Zulassung zur Prüfung das Weitere eröffnet «erden wird. 

Spätere Meldungen können nicht berücksichtigt werden. 

Berlin, den 10. März 18G8. 

Königliche technische Bau - Deputation. 

In No. 4 u. Bl. ist eine Anfrage wegen Beschaffung von 



j Waschmaschinen für sehr schmutzige Wäsche beantwortet 

worden. Wir werden ersucht, mitzutheilen, dass die Maschi- 
nenfabrik von Schwnlbe & Sohn in Chemnitz die Herstel- 
■ long derartiger Maschinen, bei denen ein Nachwuxcheu mit der 
Hand nicht notwendig ist, zu ihren Spezialitäten zählt. 

In Veranlassung einer bezüglichen Vorlage an die Stadt- 
I verordneten -Versammlung bemerkt der Berliner Magistrat, 
I dass die in dem neuen städtischen Rathhause bestehende 
I Wasserheizung an Brennmaterial und Heizerlohn für 
I 1000 Kubikfuss Zimmerraum und 200 Kubikfuss Korridor- 
rautu täglich durchschnittlich 4,13 Pfennige, und die Heizung 
für eine gewöhnliche zweifenstrige Stube, welche bei 24 Fuss 
2 Zoll Tiefe. 22 Fuss 2 Zoll Breite und 14', Fuss Höhe 
7770 Kubikfuss Luftraum umfasst, mit dem dazu gehörigen 
Korridore von rund 1690 Kubikfuss täglich durchschnittlich 
nnr rund 2 Sgr. S 1 /» Pf. koste. — Sicherlich ein sehr 
günstiges Resultat. 

Ein haltbarer Oelnustrich auf Zement lässt sich nach einer 
Mitteilung von Keim in der polytechnischen Gesellschaft zn 
Berlin dadurch erhallen, dass die zementirte Fläche, ehe der 
Oelanstrich gegeben wird, vorher drei- bis viermal mit Essig- 
säure überstrichen wird. 

Aus der Fachliteratur. 

Försters Allgemeine Baazeitaag. Jahrgang 1868, 
Heft I. 

A. Aus dem Gebiete d*s Hochbaus. 

1. Neuban auf Schloss Hinnenbnrg von C. Schä- 
fer. Das mitgeteilte Gebäude gehört dein Vorbofe der auf 
eiuem steilen Hügel unweit des westphälischen Städtchens Bra- 
kel gelegenen gräflich BochoU-Asseburgischen Hinnenburg an 
und bietet weder in seiner Grundrissanlage, noch seiner Be- 
stimmung nach hervorragendes Interesse; es ist ein hart am 
Rande des Abhangs, daher zum Theil auf hohem Uuterbau 
errichteter, fast ganz in Fachwerk konstruirter zweistöckiger 
Bau von massiger Ausdehnung. Desto bemerkenswerter ist 
seine architektonische Ausbildung, für die der Stil durch die 
bereits vorhandenen mittelalterliehen Schlossbauten bedingt 
war. Der Architekt hat diese Ausbildung mit liebevoller Hin- 
gabe an die ihm gestallte Aufgabe, weniger in sklavischer 
Nachahmung der Aeusserlichkeitcn als im Geiste des Mit- 
telalters, aus dem Programm, der Konstruktion und dein 
Material herzuleiten gesucht und ein Werk geliefert, das 
sich in seiner immerhin ziemlich reichen Ausstattung unsern 
schönen deHtschen Holzbauten der Vorzeit wohl zur Seite 
stellen darf. Volle Beachtung verdient auch der Text, in 
welchem der Verfasser die Motive, welche ihn geleitet haben, 
eingehend auseinandersetzt 

2. Restauration des Rathbauses in München von 
Zenetti. Leider steht dieser zweite, gleichfalls der moder- 
nen Gothik aDgehörige Beitrag in einem nicht sehr erfreu- 
lichen Gegensatze zu dem vorigen. Der bei der Allgemeinen 
Bauzeitung nach dem Muster der französischen Pnclijouruali< 
zuweilen sich einschleichende Brauch, Text nid Zeichnungen zn 
trennen, hat in diesem Falle zwar gerade dm wichtigste zum 
Verständniss des Textes und zur Beurteilung der ganzen 
Anlage unentbehrliche Blatt fortgelassen, indessen genügen die 
beiden mitgetheiltcn Detail-Blätter, nm die angewendete Go- 
tbik als eine durchaus äusserlicbe erkennen zn lassen. Dass 
eine Anlehnung an die Stilformen des vorhandenen alten, der 
letzten Zeit des Mittelalters angehörigen Baues nothwendig 
gewesen sei, kann eine Architektur, wie die der auf Bl. V 

• dargestellten Verkanfsläden, nimmermehr entschuldigen. Sol- 
J eher Grund mag für den Archäologen gelten, wenn ein 
.' einzelner Theil eines vorhandenen Ganzen herzustellen ist, 
I für den genaue Muster vorliegen. Wenn man hingegen einem 
alten Reste neue, selbstständige Theile nach eigener Erfindung 
hinzufügt, so dürfte es Pflicht des für die lebendige Wirklich- 
keit schaffenden Architekten sein, zum Mindesten das Un- 
schöne zu vermeiden. — F. — 
B. Aus dem Gebiete des Ingenieurwesens. 
1. Der Brückenbau über die Maas zu Roermond 
in Holland. Von P. Schmick. Ingenieur. 

Zu Roermond, wo bi» zum Jahre 1866 der Uebergang 
über die Maas nur durch eine Ponte hergestellt wurde, ist 
letzthin eine feste eiserne Brücke für Strassenfuhrwerk mit 
drei OcfTuungen ä 60,4 M. Spannweite von M. z. M. ^Auflager 
erbaut worden. Die Gründung erfolgte bei gutem kiesigeu 
Baugrunde auf Beton zwischen Fangodämmen, die durch Zu- 
sammensetzung von einzelnen ßrettafeln in höchst einfacher 
Weise konstruirt wurden; Spundwände wurden wegen des 
gelagerten schweren Kiesgrundes nicht angeordnet. Der 
eiserne Oberbau ist im Systeme de* geraden^ Fachwc rki.tr»- 

Hlerzu eine Beilage. 
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gere mit doppelt gekrauten Diagonalen (oho« Vertikalen) 
ausgeführt. Aeusserst rationell lind die allgemeinen Vorbe- 
merkungen, mit denen der Verfasser die Wahl dieses Systems, 
das einfach, klar und frei von Künstelei ist, motirirt. Die 
Konten einer Ei*enkon»truktion setzen sich ans den beiden 
Summandeo: Material und Arbeitslohn zusammen ; derjenige 
Ingenieur, welcher unter Einführung künstlicher Träger- 
formen an Material sn sparen bestrebt ist, wird im Allgemei- 
nen gaai sicher nicht das Minimum der Gesammtkosten er- 
reichen; die Mehrarbeit an dem vielfach gebogenen, ver- 
kröpften, in den Längen beständig wechselnden Faconeisen 
wird die Materialersparnis* bei Weitem überwiegen.*) Nur 
da, wo es sich um Trägerkonstruktionen von grossen Spann- 
weiten handelt, bei denen das Eigengewicht grösser ist, als 
die au tragende Nutalast, wo es vielleicht mehrer Zentner 
Konstruktionsmaterials bedarf zum Tragen eines etwa noch 
hinzuzufügenden Zentner -Gewichtes, ist es gerechtfertigt und 
nothwendig, das Gewicht durch Aufwand von mehr Arbeits- 
koeten au vermindern. Bei gewöhnlichen Spannweiten ist, 
nach Ansicht des Verfassers, der gerade Fach werks träger der 
billigste und beste — letateres weil die Bearbeitung um so voll- 
kommener ist, je einfacher die Ausführung vor sich geht; 
von der Vollkommenheit der Arbeit aber wird es hauptsäch- 
lich abhängen, ob den theoretischen Voraussetzungen io Be- 
zug auf die Inanspruchnahme der einzelnen Konstruktions- 
glieder in Wirklichkeit auch entsprochen wird. 

2. Betrachtangen über Brückenträger, welche 
auf swei und mehr Stützpunkten frei aufliegen, so wie über 
den Einfluss der ungleichen Höhenlage der Stützpunkte. Vom 
Ober -Ingenieur Heinrich Schmidt. 

Der im vorliegenden Hefte abgedruckte Theil des Auf- 
sätze« zieht zunächst den kontinuirlichen Träger auf 3 und 
4 und allgemein u Stützpunkten in Betracht. Der Material- 
bedarf wird der von der Skala für die Angriflsmomente und 
beziehlich für die Vertikalkräfte mit der Abszissenachse ein- 
geschlossenen Flache proportional gesetzt und werden hiernach, 
unter Aenderung sowohl in den Belastungs •Verhältnissen als im 
Verhältnis* der Weiten der einzelnen Oeffnungen zu einander, 
die verschiedenen Modifikationen aufgestellt; als vortheil hafte* 
Verhältnias der Endfelder eines kontinuirlichen Trägers zu 
den Mittelfeldern wird 0,87 angegeben. Gr. 



■itthellaif «b der K. X. «stsrrsiehisehsa Zsatral- 
ksmmistion aur Erforschung und Erhaltung der Baudeukmale. 
Jahrgang 1865. Heft I. 

Die Kathedrale von Fünfkirchen in Ungarn wird 
von E. Hensselmann in einer ausführlichen Monographie 
beschrieben. Der ursprüngliche Bau, der vom Ende de» 12. 
und Anfang des 13. Jahrhunderts zu datiren ist, war eine 
flachgedeckte, dreischiffige romanische Basilika in verhältuiss- 
mäasig bedeutenden Abmessungen: im Lichten c 207' lang, 
im Mittelschiff 37«/,', im Ganzen 70' V breit. Die Gruudris*- 
Anlane zeigt weder Querschiff noch Chor, doch sind die drei 
östlichen Travecn, unter welchen sich eine sehr stattliche 
nnd geräumige Unter kirebe befindet, um 7'/,' gegen den west- 
lichen Theil der Kathedrale erhöht. Der Ostgiebel wurde 
durch drei Abaiden geschlossen; Ost- und Westfront haben 
sehr breite Facaden dadurch erhalten, da«s die beiden Thürme, 
welche jede derselben schmücken, neben die Seitenschiffe ge- 
stellt worden sind. Den ersten, nicht sehr geschickten Umbau 
erlitt die Kirche im späteren Mittelalter, 1335, wo ein nörd- 
liches Kapellenschiff hinzugefügt, die Hauptabcide erhöht und 
die Kirche zum grösseren Theile eingewölbt wurde. Während 
der Türkenhorrechaft von 1525 an diente dieselbe als Moschee, 
wurde jedoch während dieser Zeit gut konservirt und nicht 
verändert. Vielmehr war es erst dem Anfange des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts vorbehalten, das ehrwürdige Bauwerk 
durch einen abermaligen Ausbau, bei dem u. A. ein fünftes 
südliches Schiff mit einer Facade, die einer wüsten Theater- 
dekoration entlehnt scheint, hinzugefügt wurde, .auf das Gräu- 
lichste zu verunstalten. 

Unter den kleineren Beiträgen sind die Beschreibung der 
kleinen, gleichfalls stark verbauten Kirche an Sievring, eine 
Mittheilung über das Bürgerspital zu Steyer, (mit reichen 
romanischen Säulenbascu) und eine Besprechung des v. Sacken- 
aeben Werke* über das archäologisch hochinteressante Grab- 



*) An merk, d. Ref. In Wirklichkeit werden diese Beziehun- 
gen vielfach deswegen nicht zur Wahrheit, weil der Fabrikant bei 
den im Wege der Submission zu vergebenden Konstruktionen die 
«rosser» oder geringere Schwierigkeit der Arbeit nicht hinreichend 
abwägt; so ist es bei den augenblicklich enorm gedrückten Freisen 
für fertige Schmiedearbeit dem spekulirenden Ingenieur tbatsäc Mich 
fast immer möglieh, die Gesammtkosten dann zn einem Mini- 
mum zn machen, wenn er durch kompllzlrtere Konstruktionen das 
Gewicht auf das Minimum bringt. 



feld von Hallstadt in Ober-Oesterreich, wo 1000 Gräber 
mit mehr ala 6000 Objekten gefnnden worden, an nennen. 

— F. — 

Organ für die Tortsehritts dsi Eisenbahnwesens. Jahr- 
gang 186S, Heft 2. 

Exter'» Baogirma>chine für Bahnhöfe wird uiitgetheilt, 
Sie ist im Wesentlichen ein Schiebest'h litten, auf welchem die 
zur Bewegung dienende Dampfmaschine seitwärt» angebracht 
ist. Der Mechanismus zum Bewegen des Schiebetchlittene so- 
wohl als aom Heranziehen der Wagen ist einfach, und dürfte 
sich die Anwendung besondere da empfehlen, wo die Oertlich- 
keit die Anlage von Weiehenstr&ssen und RangirgeleUen nicht 
gestattet. Billigkeit und geringe Unterhaltungskosten werden 
besonders hervorgehoben. 

lieber englische Bahnhöfe (Fortsetzung), von C Busse. 
Ba werden Details der Bahnhofs- Anlagen in England be- 
sprochen nnd das besonders Charakteriatische derselben her- 
vorgehoben. Hierzu gehört für die Gesammt-Aolage der Sta- 
tionen, dass man allgemein in England danach strebt, Per- 
sonen-, Güter- und Lokomotivstationen von einander tu tren- 
nen. Die Anordnung grösserer Haupt- und Zwisobenstationen 
wird durch Zeichnungen erläutert 

l'eber Eisenbahnsigoalvorricbtungen anf der Pariaer Aus- 
stellung. Mitgetheilt von Prof. Sonne. (Fortsetzung.) Es 
werden die französischen und englischen Apparate besprochen, 
wodurch bei Kreuzungen zweier oder mehrer Bahnlinien Sig- 
nale und Weiehecznge konzentrirt werden. Hierher gehören 
die Apparate Vignier und Saxby A Farmer. Krsterer ist 
besonders in Frankreich, letzterer in England in Anwendung. 
Das Prinzip derselben beruht darauf, es dem Wärter durch 
mechanische Vorrichtungen unmöglich zu machen, ein Signal 
■o zu stellen, dass dadurch ein Zug gefährdet werden könnte. 
Es wird dieses beispielsweise erreicht, wenn da« Einfall rt*- 
signsl für einen ankommenden Zug nicht eher gezogen werden 
kann, bis alle Weichen, die der Zug passiren muss, richtig 
gestellt sind. Durch Zeichnungen sind diese sinnreichen Ap- 
parate erläutert. Schliesslich werden die Apparate tum Geben 
von Signalen auf den Zügen näher besprochen. 

Das Heft enthält ferner noch Aufsätze über Achsbüchsea 
und Tragfedern von Kork, über Schieber und Schieberfübrun- 
gen , über den Widerstand der Eisenbahnfahrzeuge in den 
Kurven etc. B. 

Bauwifsenschaftliohe Litteratnr. 
Januar, Februar, März 1868. 
Der praktische Maschinen • Konstrukteur. Zeitschrift für 

Maschinenbauer, Ingenieure etc. Ked. v. W. H. L~ bland. 1. Jahrg. 

4*. Leipzig. Vierteljährlich 6 Hefte. l'/ t Thir. 
Muffst, K- A, Baiigeschichte des Domes zu Unser lieben Frau in 

München. 8*. Mönchen. 6 Sgr. 
■Hier, F, geometrische Formeln and deren Anwendung auf die 

Baupraxis. 3. Aufl. 8*. Leipzig. 12 Sgr. 
Fesebka, 0. A. V., und X. Koctny, freie Perspektive in ihrer Be- 
gründung ond Anwendung, f: Hannover. 3',, Thir. 
Fastet,!., Grundlage d. elektr. Telegrephie. 8*. Langensalza. 18 Sgr. 
Bisse, IV Bericht aber Markthallen in Deutachland, Belgisn, Frank- 
reich, England nnd Italien. 8*. Berlin. 1"/» Thir. 
Bolorf, J. F., der Elektromagnetismus insbes. als Triebkraft; sowie 

mehre neue elektromatnct. Maschinen, Wagen und Lokomotiven. 

8«. Berlin. 1 •/. Thir. 
Rosenkranz, F. H-, der Indikator nnd seine Anwendung, mit spezieller 

Beziehung anf den Indikator nach Richards. Mit 2 Tafeln und 

12 Holzschn. 8». Berlin. 1 Thir. 
Kueff, L, les grandes industries et les travaux d'art modernes. Mit 

Taf. Lieft. 1 — 6. 8*. Brüssel, ä Lieft. 1 Fr. 
Buhlmana, TL, allgemeine Maschinenlehre. 3. Bd. 2. Abtb. 8*. 

Braunschwelg. 1 Thir. 24 Sgr. 
Bxiha, F , Lehrbuch d. gesammten Tunnelbaukimst. 4. Lfr. 1. Hälfte. 

4*. Berlin. 2 Thir. 
SamtuluuK von Ornamenten nach berühmten Meistern des 16. 

bis 18. Jahrhunderts. Heliographie von E. Baldus in Paria. 

Lieft. 1 — 8. Fol. ä Lieft. 3 Thir. 
SeheUsn, H., die Schule der Elementar-Mechanik und Maschinenlehre. 

3. Aufl. 2 Bände. 8*. Braunscbwcig. In Lieft, k 20 Sgr. 
Schmitz, F., der Dom zu Köln, seine Konstruktion und Ausstattung. 

Mit hlstor. Text v. L. Ennen. Lfr. 1. lmp. Fol. Neuss. 2 Thir. 
Das Werk umfasst 150 Blatt Zeichnungen nnd erscheint in 
25 Lieferungen. Preis des Ganzen 50 Thir. 
Sonnet, H-, dictiounaire des matbematiques applfqueee. 7. Tbl. 8*. 

Paris. 3 Fr. SO Cts. 
Souvirea, A., dietkinnaire des termes techniqnee de la seltne«, de 

l'indnstrie, des lettre» et des arta. 8*. Leipzig. 6 Fr. 
Statt, ▼., gothiache Einzelheiten. 1. — 3. Serie. Fol. Lülllcb. 

ä 6 Thir. 2 8«T. (Erseheint In 6 Serien oder 2 Bänden, von denen 

der 1. Bd. 120 Blätter, der 2. Bd. 60 Doppeltster Bmfsast. Freu 

des Ganzen 36 Thir. 12 Sgr.) 
Stasb, A, Beschreibung des Arbeiter -Quartiers und der damit zu- 

aammenbängenden Institutionen der liauniwoll-Spinn- uud Weberei 
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von Staub it Co. in Kuchen in Würteroberg. 4*. Mit Atlas ion 

36 Tafeln in Imp. Fol. Stuttgart. 8 Vi Thlr. 
ToJ«r, J., obsrbayrischo Architektur f. ländliche Zwecke. 5. o. 6. Lfr. 

Pol. München. ä Lfr. 1 Thlr. 
Veber den Bau n. die Einrichtung v. Bierbrauereien. Nach einem 

Tum Architekten K. Tietz gehalt. Vortrage. 4*. Wien. 30 Sgr. 
UngtwitUr, 0. 0-, Entwürfe zu einfachen Grabsteinen zum Gebranch 

für Steinmetzen. 4. Liefr. (10 Taf.) Fol. Glogao. S2'/i Sgr. 
Wieb«, F. K. H-, Skizzenbuch für den Ingenieur nnd Maschinenbauer. 

Heft 54. Fol. Berlin. 1 Thlr. 
Wolfram, L. F.. Darstellung der Zimmer- Bau werke von den einfach« ten 

Uolzverbindungen bis ta grossen zuwmmengesetzten Dächern, 

Treppen, Brücken, etc. Neu« Aufl. 2. Abth. Fol. Stuttgart. 

2 Thlr. 4 Sgr. 

Wsswermaai, H., ctudrs tat la «eience du mlneur et les effeta 

dvnaaiiuuei de la pundre (application de la thennodynamique.) 

8*. BrÜMel. 2', Thlr. 
Zeichnungen über Wasser- u. Strasscnhau. 2. Kurs.: Brückenbau. 

Zu den Vorträgen de« Bauralh Sternherg. 4. Lfr. Fol. Karla- 

ruhe. 2 Thlr. 



Konkurrenzen. 

Bei der Konkurrent in einem Rathhau** für Keiehenbach 
i.Sohl. (Archil.-Wochenbl. 1867, No. 18.) hat der Baumeister 
Ferdinand Wendeler zu Cöln den Frei« erhalten. 

Personal •Nachrichten. 

Der Hegierungt- und Bau-Rath Gustav Mueller zu Berlin 
iat zum Direktor der Porzellan- Manufaktur ernannt. 

Der Eisenbahn- Bau -Inspektor ran Net zu Hannover, sowie 
die Eisenbahn -Baumeister Nicolassen dortaelbst und Jordan zu 
Göttingen sind zur Ostbahn versetzt worden. 



Der Maffhinenmoister Wilhelm Taich ist zum Elsenbahn- 
Maichirienmeister bei der Bebra- Hanauer ] 



Offene Stellen. 

1. Zwei Baumeister oder Bauführer, wenn möglich im 
Strombau erfahren, können sofortige Beschäftigung findec beim 
Baurath Gersdorff in Marienburg, Wettpreussen. Diäten 2 ro*p. 1% 
Thlr. und 15 Sgr. Pferdegclder. Dauer der Beschäftigung 9 Mo- 
nate bis 2 Jahr. 

2. Beschäftigung für einen bereits im Hochbau bewanderten 
Bauführer auf die nächsten G Sommermonate, gegen die regle- 
mentsmässigen Diäten. Moldungen erbittet der Kreis • Baumeister 
Wr.tff zu Halle a./S. 

3. Ein Baumeister zur Weiterführung des Chatisfecbanea von 
Sensburg nach Johannisburg wird gesucht. Näherei im lneeraren- 
theile. 

4. Die Fortifikatlon in Bendsburg sacht zwei Baumeister 
gegen 3 Thlr. Diäten. 

5. Für die Garnison - Bauten in Danzig ist eine Baumeister- 
Stelle zu besetzen. Diäten 2 — 3 Thlr. Meldungen bei der Königl. 
Fortinkation daselbst 

6. Ein erfahrener Bautechniker findet Stellnng. Näheres 

Brief' und Fragekasten. 

Hrn. K. Y. B. 23. — Eine Betherl iguag an den Monatskonkur- 
'renzen des Architeklenveroins ist Nicblmitglicdern desselben selbst- 
verständlich nicht gestattet. 

Berichtignng, das Personalfcnverzeichnise des Architekteuka- 
lenders betreffend: Im Verzetchniss der Privatbaumeister ist 
Imsen Hr. A. J. Mayer aus Coblenz, gepr. November 1858. 

Beiträge mit Dank erhalten von Herrn T. in Berlin. 



Architekten-Verein z\ 

Versammlung am 28. März 186S. 

Tagesordnung: 
Bestimmung der Aufgaben für diu nächste Schinkelkonkurrenz. 
Vortrag der Herren Burgmann nnd Böckmann. 

Architekten -Verein zu Merlin. 

Zusendungen An den Verein namentlich WerthscnHiingen wer* 



Für die Garnisonbauten in Danzig ist noch eine dritte Bau- 
meiste ntelle mit einem den Leistungen anzupassenden Diätensatz 
von 2 bis 3 Thlr. zu besetzen. — Bewerber, welche die Staats- 
prüfung abgelegt haben, wollen sich unter Vortage ihrer Atteste 
bei der Königlichen Portifikation melden. 

Bekannt maehuHg 

Zar Wetterführung und zum Absrhluss des iu vollem Gange 
befindlichen Chausseebaue» von .Sensburg nach Johannisburg, 
der inel. Abrechnung noch c*. 3 Jahre dauert, wird unter allen 
Umständen sogleich ein geprüfter Biinuustsr gesucht und hierdurch 
aufgefordert, sieh sobald als möglich zu melden bei dem kornmiss a- 
riachen Kreis-Baumeister Modest in Jnhannishurg. 

Mit Bezug auf unsere Ausschreibung vom 20. April v. J. 
zeigen wir hiermit an: das* der angesetzte Preis von 200 Thlr. 
den Arbelten des Htm» Baumeister Ferd. Wendel er zu Köln 
zuerkannt worden ist. Nächst diesen erhielten die Arbeiten der 
Herren Deetz in Berlin und Hnffmann in Görlitz den meisten 
Beifall. 

Keichenbach in Schlesien, den 23. März 18C8. 

Der Magistrat. 

Ein gewandter Zdcnaar wird in einer grösseren Stadt Deutsch - 
Und* gesucht. Adressen an die Baumeister End e & ßöckraann, 
Berlin, Neue Wilhelms- Str. 2 abzugeben. 



Baumeisters lern W. Bockmaita, *.e«e Wilhr|aj>>trasic Ne. t, 

erbeten. Die blosse Adresse: ,An den Vorstand des Architekten- 
Vereins* genügt der Königlichen Postbebörde nicht. Die in letzterer 
Zelt vorgekommenen Rücksendungen sind hieraus zu erklären. 

Der Vorstand. 

Beaianiitmaehiinir;. 
Ber lärels» Hraunsbr rg hat den Hau ton 
etwa io Wellen Brela-C'hausiifeen beaehlawaen» 
deren Auafllhrunc aofnrt beginnen und In i 
bin • Jahren beendet ««In Mit. Inr lieltmiff 
Bauten wird ein ffe|srUfter Bai 
ein Bauführer, 
AustfUhruiiK von Chaunseebauten betraut sje- 
weaen, sesiueht. O/uallflsIrte Bewerber » ollen 
sieh daher anter Klnrelehunsr, Ihrer Alteate 
und «pexleller Angabe Ihrer An«|triiehe bei 
dem l'nterzelehneten sehleunlgrat melden. 
Braunabersr, den «V. Mftrz 1M8, 
des Chat 
liandrath 
i;e*. Dlllrnhurcer. 
Offene 



im Baufach praktisch und theoretisch gebi 
ts längere Zelt sowohl bei Bau 
beschäftigt gewesen, auch mit Bü 



Für einen 
jungen Mann, welcher bereits" 
fuhrungen, als mit Entwerfen b 
Arbeiten bekannt ist, ist bei einem Bau -Untern 
eine Stelle unter günstigen Bedingungen offen. 

Persönliche Meldungen unter Vorlegung von Zeugnissen werden 
Links - Strasse No. 5, 3 Treppen rechts, Vormittags zwischen 9 und 
10 l'hr entgegen genommen. 

Ein Baa- Akademiker sucht Beschäftigung mit Anfertigung von 
Kopien and Zeichnungen. Adressen sub F. A. P. in der Eiped. 
dieser Zeitung abzugeben. 

Ein Ntudirender der Bau-Akademie sucht Wohnung und Be- 
köstigung bei einem Königl. Baumeister. Honorar nach Ueberein- 
kunft, Offerlen unter A. B. 6. befördert die Expedition. 

Ein junger Mann , aearer, der mehre Jahre meist praktisch 
gearbeitet und gute Zeugnisse aufzuweisen hat, sucht hier oder 
ausserhalb bei einem Bau- oder Maurermeister Beschäftigung auf 
dem Konitoir. Gefällige Adressen unter Chiffre G. S. 21. nimmt 
die Expeditinn dieser Zeitung entgegen. 

Ein Bau-Teahniksr insbes. f. Eisenbahnen, guter Zeichner, 
mit allen Bor. Fächern vertrant, durch Atteste n. höhere Bau -Be- 



amte best empfahl, sucht v. glei 
am liebston in Berlin. Gefäll. F 



Kranke 



die Expedition entgegen. 



sub. ^96. nimmt 



Ein junger Mann { Maurer ) , im Zeichnen und Veranschlagen 
geübt, sucht Stellung, entweder Im Bnrrau oder als Bcaufsichtiger 
eines Baues. Gef. Adressen bittet man unter L. M. 10 in der Exp. 
dieser Zeitung nieder zu legen. 



Techniker, dem 23 jährige Erfahrungen Im 
praktischen Eisenhahn- und Chausseebau zur Seite stehen, selbst, 
ständig bedeutende Eisenbahnbauten für Unternehmer geleitet hat, 
sicher und genau In Ausführung von Bau-, geometrischen und Kon- 
struktionsarbeiten, sowie im Ab- und Berechnen der Bauarbeiten 
ist, sucht eine Stelle. Franco - Offerten sub P. U. N. bef. d. Exp. 

Ein Baatecluukar, Lehrer einer Königl. Anstalt, bislang vielfach 
mit Ausführung von Staatsbauten im Hochbau beschäftigt gewesen, 
sucht während seiner Sommerferien vom I. April bis ca. Mitte 
Oktober eine ähnliche entsprechende Beschäftigung. Offerten mit 
K. N. 20 bezeichnet befördert die Expcd. dieser Zeitung. 

Ein theoretisch uud praktisch gebildeter Ingenieur gesetzten 
Altera, ist bei günstigen Bedingungen erbötig als Geschäftsführer 
bei einem grösseren Kn.-iiiiahiibau-fntemehmer einzutreten. — Gef. 
Franco - Offerten sub X. X. No. I. nimmt die Expedition dieser 
Zeitung entgegen. 

Eine im besten Betriebe befindliche, gut eingerichtete Th*>n- 
naarenfnhrik (Kunstziegelei) ist sofort an einen Maurer-, 
Zimmernwister oder Baumeister zu verkaufen. Zur Urbernahme 
8 bis 1<1 ruillo erforderlieh. Hedeutende Baupraxi* wird mit über- 
geben. Adr. suh M. M. «8 an die Exped. dies. Zeitg. einigenden. 

530,000 wein« gute HAnertteine, 60,000 lUthenauer 
und 49,000 hartgebrannt« Klinker werden gegen Baarzahlnng 

sofort gekauft. Schriftliche Offerten mit Angabe der Dimensionen 
des Formats, des Preises und des Lagerplatzes sind zu richten an 
die Baumeister Kode & Bückmann in Berlin. 

Am 1. April c. verlege ich meine Wohnung von der Markgrafen- 
strasse ~9 nach der Alten Juknbaxtr. 130 prt. J. Lleiffsit, Mechaniker. 
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Vom 1. April er. ab wohne ich Beseelstrasse No. 11, 
3 Treppen. 

Berlin, den 23. März 1668. Oirabel. 



und 



Bei O. 8|M»iMcr in l.elpslf ist «o eben 

5ic Des Mlefafters 

von C. Bnsch, Architekt und Kreisbanraeister in Allfeld. 
Mit 624 meist in's Ii» gezeichneten HolzsehniUen, 24 Bogen, 
tu nur P/, Thlr. Vorräthig in allen ~ 



Vulcan-Oel, 

laut Zeufrui«* de* All«. deutschen Ingenieur-Vereine und vieler Fa- 
brikanten in Kuropa und Amerika daa beste existirende 
Schmieröl, liefern 

Wirtz &Co. 

in Frankfurt a. M. 



Fnr Wasaerdichtmach 
Garantie der Haltbarkeit 



iibemehvren 



Jb Co., 



In Bezug 
i ron dem 



mit, 



KALENDER 

für Architekten und Baugewerksmeister 

Jahrgang 1868 



und xu 



jetzt wieder Exemplare 
Preise (Lederhand 27'/, Sgr., Leinwandband 25 Sgr.) durch alle 
Buchhandlangen bezogen werden können. 

Direkt an mich eingebende Aufträge (auf den Coupon einer 
ben) werden sofort und franco effektuirt. 



Carl Beelitz 

Berlin, Uranien - Strasse No. 75. 



Papier-Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

Lager in den allerbUligaten 



wir stets bemüht gewesen, derrn 
in ruhigen, architektonisch 
tönen aaaortirt zu halten. 



ii beehrt, sind 
ein Lager 



Centrifugal-Pumpen 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLÜH 

Berlin, Zimmerst raase 88. 

Boyer & Gonsorten 

*'t» I .udwixaliaAn Mn I l... 

•»••■•Uta« 

für 

neaeaten .System». 



R. Ziebarth 

IrrlU, 



So. 31. 



Entwürfe 
Anlagen. 



Harm wasserhelzu iigren 

(Niederdruck) für elegant« Wohnhäuser — altere and Neubauten 
Gewächshäuser, Büreaux, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieure and ■ aiehinenfabrlkanU« In Hall« a. B. 



Zur Anfertigung Ton 

Thurmuhren 
Statioiisuhmi und Läutewerken 

* C. RÖSSNER 



[RSZ25Z 




Berlin, Komsaandanten-Stratie 45 
2S252S2525cS25ö2S?.S5JS25c525c525äc5ä. 



Neue rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 



7ogqoocK? or jnrjnonQ 
cxXjOLjtxjcx xyxxT Xj c 




BUtnmtU- Arbeiten jeder Art werden au* be*tcm Material, 

Nebraer Sandstein etc. 

xu soliden Preisen angefertigt in der 

Werkstatt für Stein- und Bildhauerei 
»»n Emil Schober, steinmew-Mei,ter, Halle a. S. 

In Berlin rertreten durch E. BeTlIn« 
nrlrhtoratrnsisje St. 



Todtenkopf. 

bahnstaüonen geliefert, 

MAUEL & H AHM jn Dusseldort 

Hpf«K«*||Clai*, belegt und unbelegt, 
IC<> Ileitis in Stärken von 1%", 1", ■/.". 
'Iii fV I }» 1 ts*. französisches, belgisches nnd rbeinii 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 

JOH. HAAG 

Civil- Ing enleor 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

■ a Aagibnrg 

liefert 

Wasserheizungen 

aller Art, mit nnd ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

ihüren und jede Ankunft ^nhci^grstis Baul< " chnu^ ' l:eI, • ,ow " 



Ingenieur Hobcrt I Iii zu Berlin 

Fr*sttzi>*ls>«he StrsiMe «}. 

Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von 

Reiser «fc Sehmldt, Oranienburger- Strasse 27 in Berlin. 

offerirt Schreib- und Zeiger-Apparate, sxalvmnlaclie Kllnsreln aud i ,«i>i. Zag-, Druck- und TrelkonUikle, 

(Kontrollen für Hotels), wni* etc. 

Galvanische Klingeln erlauben die koinpllzirtesten, mit anderen Klingeln uldit erreichbaren Kombinationen und geben 
dadurch den bequemsten Haustclcgraph; Ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zerslüruug leiciit ausgesetzte 
Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem zugänglich gelegt, 
sie h.ilieii den Vorzug der Eleganz und Sicherheit- 
Galvanische Leitungen werden von uns 10 Jahre garantirt. 

Luftdrucktelegrnphen ( pneumatische Klingeln) ftir einfache oud kurze Leitungen zu empfehlen: Sprachrohre etc. 
Preisverzeichnisse. Voranschläge und Anweisung zum Legen der Leitung gratis. 
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TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 




B er l [r, WHfeelmsstrrastö Mo. 121. 

AU vorzüglich bewährt empfehlen: 

11 fallt? T\i|l><r P'l Iill J'll r Konstruktion mit kontraktlicher lOjähriger Garantie für Leirungsfähigkeit und Dsuer 

IsulllN- M "I"^ri»pilCII unteres präparirten Drathee, bei billigster Preisnotirung. 

|ji l^tf i* iv i'lis* I lirs>n selbsttnätig, ohne Drathleitung, für Zimmer und öffentliche Zwecke »1« Thurm- und PerroD- 
Filt.kll IN*. IH. I III ( II. Vhren. Eine Auewehl hiervon, sowie eile für Hausleitaogen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
öffentliche Inatitute erspriessliche Arten von Anlegen und der dexa gehörigen Apparate sind in uiieerem Aueelelluugwaale xur ge- 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedriohs-Strasse 114. 
General -Apre Ilten 
der Fabrik -Gesellschaft für Holzarbeit E. Neubau 

und 

der Ilfelder Parqnet-Pnssbodea- Fabrik. 

Lager Ton Parquetböden in 40 Miutem, Bautischler- und Meubles- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muatcr gratis. 

der Schiefer ladastrie, W. «enaer fc Ca. ia Nittlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, in Bauwerken jeder Art, 
alt: Dachschiefer, Platten bis 40 c ', Fliesen, (auch mit kanari- 
schem Marmor, Solesbeftr und andern Steinen) Belegstcine, Ab- 
deckungs- und Reaimsplatten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkrenie, Postamente mit Radirung, Inschrift, Verguldung 
— sehr billig. 

der Sollia^er Saadsteia-Fliesen v. H. Haffaieister 

>/,— S Zoll sterk, . ..il. 3—6 Sgr. pro nein 5'/,-7 Sgr., 
je nach Auswahl. 

Die 



Die Maschinenbauwerkstätte to» 

AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung von 

Wa ss erlief zun gen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhäuser, 
liehe Gebftude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

sowie Daatpfheizaagta, Bade-EiaricktaDgea etc. 

Unsere Wasserheizungsanlagen lassen sich ohne 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, Iiänc, Beschreibungen und Att 
Verlangen gratis eingesandt. 

Cemriltrtthren. und Kamttle in allen Dimensionen 
liefern billigst M. C 7nrnlko» **• Co., Schwedterstt-. 263. 



Portland-Cement-Fabrik ..STERN • 

Toepffer^ Gjawitz & Co. 



ten, Bai 

Ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 

Ausführung der hiermit 



Sämmüiche 

Marmor - Arbeiten 

für Bauzwecke und Zimmereinrichtungen als 
Säulen, Treppenstufen, Flnrbelege, Wandbekleidungen, 
Kamine, Badewannen, Tischplatten etc. 

in beliebigen Formen und Dimensionen und in reichhaltigster Aus- 
wahl dar Farben, liefert billigst and nach jeder Zeichnung 

Eduard Herrnberg 

l.rrn«tra«r 5J. 

zur gefälligen Ansicht ausgestellt 



Kirfsr.il. 



ASPHALT 



F. Sehlesing 






Krwtssaut. 


■ 


lisIMnm 




lit» raallslMtic 


M r d r r- 




lagern 




•slaa:T.W.Kie- 




Zweie- 
geschartet 
K.nifib.rj l.Pr : 
StrlnasiDlnrr Wlr- 

•eoitrasM S. 

Xifdebus;: 

WrrnitriM« IS. 



empfiehlt sieh zur Ausführung ron Asphaltarbeiten jeder 
Art hier und «l&rrbilb mit seinem anerkannt besten 
B«Üttiid|tS Asphalt, den er nur allein verarbeitet, so wie 
zum Vrrftilf der Materialien riebst Verarbeitungsunter- 
weisung. 

Seine seit SO Jahren für JUtigUdjt, Stürtifdjr Behör- 
den und Privaten sich bewährt habenden Arbeiten sind 
wohl die b«*te ©Brillit für die Dauer und Güte derselben. 



Doppelte Sauge-Pumpen 

Förderung 0,4 Kubikfuss pr. Doppelhub. 



Leicht zu transportiren. 

Für 

Wasserhaitang 

bei 




Leicht zu repariren. 



Entleeren 

Keller. 



Leihweise. 



ELSXEli & STUMPF, Berlin, Neuen burger- Strasse 24. 



ron Carl Beelitz in Berlin. 



Druck Ton Gebrüder Fickerl in Ber 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zusendungen 

I nun n riftien u dir 
Eis>«4itl«n 

ug toh C. Btellti, 




»% Sgr. dl* 



Wochenblatt 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Bestellungen 

6ben»fcmen all* PoMauulMa 

und BacahaBdlaazeii, 
lir B«tIIii dl« Bipeditloa 
Or»nl«i.««T. 74. 



MRrr. pro 



Redakteur: K. E. 0. Fritsch. 



Berlin, den 3. April 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Uebcr architcktonifohen Unterricht in Frankreich. (Fort- 
setzung.) — l'ebcr Eisenbahn-Oberbau. — Keisenotizen, gesammelt 
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Heber arehitektMischM Interricht in Frankreich. 

(PortMUUllg.) 



In Bezug auf den römischen Preis ist zunächst die 
Bestimmung, wonach die Zulassung xnr Konkurrens eine 
ganz freie sein soll, wieder aufgefrischt. Wenn aber 
daneben die Vorbereitung tu dieser Konkurrenz an der 
Ecole des beaux Arte als besondere Aufgabe der Eleven 
erster Klasse — auch die Scheidung der Eleven in swei 
Klassen ist geblieben — bezeichnet wird, so tritt dies 
damit offenbar in Widerspruch. Die Altersgrenze für 
die Zulassung ist, wohl um dos unnütze Hinziehen zu 
vermeiden, auf 25 Jahre herabgesetzt worden. Auch 
hat man die zweiten Preise abgeschafft*). 

Der Modus der Konkurrenz, die Programme, sind die 
alten geblieben und nnr in Hinsicht auf die Prcisverthci- 
lung ist eine sehr eigentümliche, fast die einzige prinzi- 
pielle Neuerung eingeführt worden. Das Unheil bei 
der Kokurrenz fällt nämlich an Stelle der Akademie 
einer Jury au, welche jährlich neu durch das Loos aus 
einer Liste zusammengesetzt wird, die die Mitglieder 
der Akademie, die dekorirten Künstler und jene, die auf 
einer der jährlichen Ausstellungen eine Medaille erhalten 
haben, umfasst Sobald man zugiebt, dass eine dieser 
Auszeichnungen den Künstler als solchen legio'mirt, so 
bleibt die Einrichtung, die zum ersten Male die Künstler- 
schaft als Ganzes und allgemein in die sie berührend«! 
Angelegenheiten einführt, sehr bemerkenswert!]. Für einen 
jeden der verschiedenen Kunstzwcige werden neun Fach- 
leute als Richter ausgelost, welche über die Arbeiten 
ihres Gebietes gesondert urtheilen. An der Akademie 
herrschte früher die unsinnige Sitte, dass das ganze Ple- 
num, Also Maler, Bildhauer und selbst Musiker, über die 
architektonischen Entwürfe abstimmten. Der römische 
Preis dürfte durch diese Jury von den bisherigen Fesseln 
wenigstens einigermassen befreit sein. Die ausgestellten 
Entwürfe des letzten Jahres schlössen sich freilich mit 
Ausnahme der etwas kecker gewordenen Zeichnung in 
ihrem Grundcharakter eng an frühere Arbeiten an und 
liessen eine Veränderung im Unterrichte, ein Eindringen 
anderer Ansichten neben denen der alten Doktrin nicht 



Chaotisch sieht es hinsichtlich der Bestimmungen 
über die Studien der Laureaten und die Villa Medici aus. 
Man hängt in Frankreich offenbar sehr an diesem Institute. 
UebersJl in den Debatten hierüber begegnet man der Be- 
fürchtung, dass ein junger Künstler — von 26 Jahren! — 
durch freie Studien an Zersplitterung untergehen könne, 

*) Komiach nimmt es «ich ans, wie bei dieser 
Minister dar schönen Künste der Marschalt von 
blickt. Vaillant beschuldigt die 
zweiten grossen Frrlw die Militait 
die Laureaten roiliuirfrci waren. 



und der Gedanke, andere Länder als allenfalls das aner- 
kannte Italien zu besuchen, leuchtet bei der Ueberlegenheit 
der grossen Nation ohnebin nicht ein. So hat man denn 
hier wohl unter dem Drucke dieser Ansichten nur zu 
halben Maassrcgeln gegriffen, die weitere Veränderungen 
späterbin gebieterisch fordern werden. Die Studienzeit ist 
auf vier Jahre herabgesetzt worden, von denen zwei in 
der Villa Medici, die beiden übrigen aber beliebig nach 
Wahl auf Reisen in anderen Ländern zugebracht worden 
können. Die berühmte Akademie kann hierdurch in die 
Lage gerathen, jahrelang auf einen oder zwei Eleven be- 
schränkt zu sein und somit nur noch ein Scheinleben zu 
fuhren. Mit diesen Bestimmungen fällt natürlich auch 
das System der Envois de Rome; wenn man auch an der 
jährlichen Einsendung von Zeichnungen der Eleven festhält. 
Die letzte Austeilung brachte bereite eine Anzahl echter 
Reiseskizzen unter dieser Rubrik, die auch nicht unvor- 
teilhaft gegen die früheren ausgeführten Zeichnungen 
abstachen. 

Es ist aas dieser Skizze ersichtlich, dass trotz ein- 
zelner unleugbarer Verbesserungen diese mit so viel Eklat 
unternommene Reform des Unterrichts durch den Staat 
der Hauptsache nach doch nur zu sehr bescheidenen Re- 
sultaten geführt hat. Die wichtigste Veränderung bleibt 
immer die, dass die Leitung des Unterrichtes in die Hände 
der Verwaltung übergegangen und somit etwa das Ver- 
hältniss eingetreten ist, das wir in Deutschland fast allge- 
mein besitzen. Hinsichtlich aller übrigen Fragen sind da- 
gegeu Staat und Akademie fast als Verbündete aus diesem 
Kampfe hervorgegangen. 

Die Gegner des früheren Zustande«, die dem Dekret 
vollen Beifall guzollt hatten, waren denn auch von dieser 
Lösung keineswegs befriedigt Sie fanden, dass die An- 
gelegenheit durch eine solche Reform nicht abgeschlossen 
sei, dass die einmal angeregte und bei dieser Gelegenheit 
von allen Seiten beleuchtete Frage zu einer weiteren po- 
sitiven Entscheidung gedrängt werden müsse. Es gereicht 
ihnen zur Ehre, hierin gethan zu haben, was ihrerseits 
gethan werden konnte. Zu ihrem Wortführer machte 
sich Viollet- le-Duc, der in einer Broschüre: n Y Intervention 
de ( Etat dans l'Enseignemcnt des beaux Arte" etwa den 
folgenden Reformplan, den ich hier nur in kurzen Zügen 
wiedergebe, aufstellt. 

Nachdem er zunächst die Unzulänglichkeit des bis- 
herigen und des reorganisirten Systems nachgewiesen, sagt 
er: Will der Staat selbst Kunstunterricht treiben und die 
ihm nöthigen Kräfte in offiziellen Instituten heranbilden, 
so würde ihm nichts übrig bleiben, als aus der Ecole des 
j beaux Arte eine Schule zu machen, wie etwa die Ecole 
| des Ponte et Chaussees, mit einem umfassenden, ge- 
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ordneten und obligatorischen Unterricht, mit Prüfungen, 
aus denen der Schüler völlig reif hervorginge und als 
Glied einer Beamtenhierarchie klnssilizirt würde. Abge- 
sehen davon, dasei dieser Weg die Mittolmüssigkcit, die 
solchen offiziellen Unterricht recht wohl absnlvircn kann, 
gradezu auf Kosten des echten, aber in anderer Weise 
gebildetun Talentes protegiren nnd berechtigen würde, 
muss er auch direkt zum Untergange der Architektur als 
Kunst führen. Es ist aber gar nicht Sache des Staates, 
auf dem Kunstgebiete den Schulmeister spielen zu wollen. 
Als Beförderer der künstlerischen Bildung trete er auf; 
dazu verpflichten ihn die ausgedehnten Mittel, über diu 
er allein in diesem Mause gebietet; aber er thue dies in 
freiester Weise nnd im höchsten Sinne. Kr schaffe die 
Ecole des bcaux Arte zu einer Kunsluniversitäl um, die 
neben Bibliotheken und Sammlungen freie Auditorien für 
die besten Lehrer und die bedeutendsten Kunstanschauuugen 
und Probleme bietet. Den Elementarunterricht in den 
Künstelt aber überlasse er der Privat-Initiative. Nur der 
private und persönliche Unterricht vermag bei Ausbildung 
der künstlerischen Jugend Rücksicht zu iiehmun auf die 
Individualität des Einzelnen und die für denselben und 
seine Fähigkeiten passende Entwicklung; nur auf diesem 
Wege werden Künstler gebildet, die der offizielle Unter- 
richt mit seinem für Alle gleichen Schema nur ersticken, 
alter nicht begünstigen kann. Der Staat sorge dann fer- 
ner, dass die auf privatem Wege Herangebildeten die Ge- 
legenheit finden, ihre Fähigkeiten öffentlich darzulegen in 
periodischen Ausstellungen ihrer frei entstandenen Ar- 
beiten. Er setze für dieselben Prämien aus, über welche, 
wie über alle Kunstungclugcnheiten überhaupt, eine aus 
der Gcsamtnlheit der Kunstgenossen hervorgegangene Jury 
bestimmen möge. Er eröffne endlich den jungen Eleven 
zu ihrer praktischen Ausbildung die unteren Stellen bei 
seinen Bauausführungen und wühle seine Architekten 
schliesslich auf Grund der nach beiden Richtungen hin an 
den Tag gelegten Eigenschaften, d. h. nach ihren Werken 
ond nicht nach bedeutungslosen Prüfungen. — Je unab- 
hängiger der Künstler ist, je weniger eine Scheidewand 
zwischen ihm und der Nation errichtet ist, desto höher 
hat die Kunst selbst zu allen Zeiten gestanden. 

Es liegt auf der Hand, dass solche Ansichten, so 
ehrenvoll sie dem übrigen Wirken des trefllicheu Mannes 
sich nnschlieasen, etwa in Deutschland ausgesprochen, 
höchstens zu dem schätzenswerthen Material der Tagoslit- 
teratur gehören würden. In Frankreich aber, wo der 
Staat immer noch sehr wenig daran gedacht hat, in das 
Kunstgebiet einzugreifen, und wo namentlich der Architekt 
noch niemals in die Beamten-Hierarchie eingereiht wurde, 
ist ihre Verwirklichung vielleicht nicht unmöglich, und so 
mag man es hinnehmen, dass ich sie hier in ihrem ganzen 
Umfange angeführt habe. 

Der eine Theil derselben, die Einrichtung des archi- 
tektonischen Unterrichts durch die private Initiative war 
nämlich, vorausgesetzt, dass die Männer und die Mittel 
sich dazu zusammenfanden, ohne irgend eine Staatsinter- 
vention zu ermöglichen. Ein glänzendes Beispiel war 
schon früher gegeben worden. Neben der Ecole poly- 
teebnique hatte sich für die Bildung der Zivilingetiieurc 
1826 aus Privatkräften die blühende Ecole des Arts et 
Manufactures gebildet. Emile Trelat, Professor der Kon- 
struktion an diesem Institute, gleichfalls lebhaft betheiligt 
an den jüngsten Debatten, unternahm die Bildung einer 
neuen freien Architekturschule. Durch seine Bemühungen 
gelang es, eine Gesellschaft von 140 Mitgliedern, Künst- 
ler, Kunstverständige, Gelehrte und Literaten, zu vereini- 
gen, welche ein Kapital von 400,000 Pres, zu diesem 
Zwecke aufbrachten (NB. unverzinslich und mit der 
Aussicht, in dem Unternehmen verschlungen zu werden). 
Bereits am 10. November l.S(i, r > konnte die neue Ecole 
centrale d'Architccture in dem von ihr erworbenen Hötel 
de Chaulnes in der Rue d'Enfer durch eine feierliche 
Sitzung mit etwa 60 Schülern eröffnet werden. 

Die Schilderung der Organisation dieses neuen In- 
stitutes soll mit dem nächsten Abschnitte diesen Aufsatz 

in. folgt) 



lieber frlispnhuhn- überbau. 

Die Reduktion des Organs für die Fortschritte des 
Eisenbahnwesens hat vor Kurzem ein Werk herausgege- 
ben, worin mit dankenswerthem Fleisse die säinmtlichen 
innerhalb des deutschen Eisenbahn- Verbandes in Gebrauch 
befindlichen Schienenprofile und Laschenverbindiingen dar- 
gestellt sind. Ueber eine so mühsame Zusammenstellung 
kann keine Kritik geübt werden. Wir wollen nur auf 
ihr grösstes Verdienst hinweisen, welches darin bestehen 
dürfte, durch Vorführung aller erdenklichen Variationen 
derselben Konstruktion unabsichtlich gezeigt zu haben, 
dass man Mängeln abzuhelfen sucht, die im jetzigen Ober- 
bau-System begründet sind, — Mängeln, die sich durch 
küustlirhe und mitunter recht kostspielige Mittel wohl 
verringern, aber niemals beseitigen lassen. 

Neben diesen technischen Bedenken kämpft aber 
schon eine Macht von zwingender natiouulöknnomischcr 
und sozialer Bedeutung gegen dieses System au, welcher 
letzteres in nicht ferner Zeit erliegen inuss. — Diese 
Macht ist die unausbleibliche Unmöglichkeit, das Holz 
für Eisenbahnschwellen zu beschaffen. — 

Die Eisenbahn -Gesellschaften haben die Preise für 
das Holzmaterial auf eine enorme Höhe gelrieben. Die 
Spekulation legt bereits die Axt an Wälder, welche ihre 
bisherige Erhaltung blos ihrer ungünstigen Lage verdanken; 
verschuldete Gutsherren finden in den von ihren Vorfah- 
ren überkommenen Wäldern willkommene Mittel, ihren 
zerrütteten Finanzen wieder aufzuhellen. Ausser den na- 
türlichen Zcnttörungs- Ursachen, wie Raupenfrass, thun 
dann noch politische Umwälzungen, wie in Polen, das Ihrige 
zu der in fortreissender Steigung begriffenen Entwaldung 
und diu reich gewordenen Holzhändlur sagen: apres nous 
le Deluge, was hier nicht blos als Redensart, sondern buch- 
stäblich zu nehmen ist Man vergisst, dass diese Wälder 
gerade diejenigen Höhenzüge bedeckten, die unsern Flüs- 
sen Urspruug und Nahrung geben. Bei der blossen Ver- 
nichtung der Wälder, ohne wirksame Vorkehrung für 
deren Nachwuchs, sind bereits klimatische Veränderungen 
der verderblichsten Art eingetreten. Die atmosphärischen 
Niederschläge Aiessen, ohne festgehalten zu werden, schnell 
über die kahle Oberfläche hinweg und verursachen Ueber- 
schwemmungen mit allen schrecklichen Folgen, während 
in trockner Zeit das Wasser zur Schiffahrt mangelt. Die 
kostspieligen Strombauten sind zum Theil ohnmächtige 
Vorkehrungen gegen ein Uebcl, dessen Wurzel allein in 
der Thorheit und Kurzsichtigkeit früherer Zeiten liegt, 
und welches wieder gut zu machen wir noch sehr weit 
entfernt sind. Frankreich und England haben mit ihren 
Holzvorrätbeu schon so vollständig geräumt, dass sie fast 
ausschliesslich auf fremde Zufuhren angewiesen sind; 
Deutschland ist auf dem besten Wege sich ein ähnliches 
Schicksal zu bereiten und zehrt jezt schon an den Bestän- 
den der Nachbarländer. Leberall tigurirt in den Handels- 
berichten die Holz- Ausfuhr als gutes Geschäft, das aber 
am Mark des Landes zehrt, so bald es nicht durch eilte 
geregolle Forstwirtschaft sich in bestimmt vorgeschriebe- 
nen Bahnen bewegt Galt doch einst die Gewinnung von 
Kalisalzen aus Holzasche gleichfall» als gutes Geschäft, 
und jezt sehen wir lächelnd oder auch mit Unmuth auf 
unsere thörichten Vorfahren herab. Ist es aber mit der 
Wülderverwüstung durch unsere Eisenbahnen nicht ganz 
genau eben ho? Für die ungeheure Holzmassc, die ge- 
genwärtig in Form von Bahnschwellen in der Erde fault, 
ist iu der Zeil, in welcher Eisenbahnen bestehen, nur ein 
verschwindender Bruchtheil gewachsen. Wir zehren fort 
und fort vom Kapital und die Begriffe von Reserve und 
Amortisation, bei den Eisenbahn-Verwaltungen mit so 
vielem Verständniss durchgeführt, scheinen gerade hier, 
wo es sich um das Wohl und Wehe der ganzen mensch- 
lichen Gesellschaft handelt, ganz abhanden gekommen 
zu sein. 

Das sind in schwachen Umrissen die eingetretenen 
und noch bevorstehenden Folgen einer Holzverwüstling, 
welcher entgegenzuwirken die höchste Zeit sein dürfte. 
Die langsam arbeitende, kostenlos schaffende Thätigkeit 
des Waldes ist eine zuverlässigere Stütze der Staats- Ein- 
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nahmen, als manche künstlich durch Gesetze und Zoll« 
aufrecht erhalten« Industrie. Der Wald brauch! nichts 
als Kommunikationsmittel, um zu einer nachhaltigen 
Quelle von Hinnahmen zu werden, während seine indi- 
rekten Wohlthuten »ich aller Schätzung entziehen. Die 
energisch durchgeführte Wieder he Waldung aller Was- 
serscheiden erster, zweiter und dritter Ordnung, die jetzt 
meist als öde Hochebenen der traurige Schauplatz so 
nianehen Nolhstandes sind, würde allmählich gewiss einen 
Theil der sogenannten sozialen Kragen lösen, denen 
man mit einem einzigen Universal- Rezept niemals bei- 
koramen wird. 

Vorläufig muss jede» Mittel willkommen sein, um die 
fortschreitende Holzvcrwüxtung einzuhalten. Ks gibt aber 
ein solche-. Mittel, welches zu ergreifen jeder Staat be- 
rechtigt ist. Als in Knglnud durch Parlamentsbeschliiss 
da» Qualmen der Dampfschorn-teine mit Pnlizeistrnfc be- 
legt wurde, richteten die Techniker ihr Augenmerk auf 
eine zweekniässigere Hinrichtung der Keuernngcn. Das 
Qualmen der Schornsteine wurde wohl ermässigt, nicht 
ganz verhindert, nebenbei aber v'' l,L ' ungeheure Menge 
von Kohle erspart, resp. vortheilh.ifler ausgenutzt. Ounz : 
ebenso würde ein freiwilliger oder auch vom Staat durch : 
gesetzliche* Verbot herbeigeführter Ausschluss der hölzernen ; 
Schwellen beim Kisenbahii-Obcrbau auf Hntwirkelung der 
Kiscn-lndustrie und die Schonung der Wälder von unbe- 
rechenbarem Segen sein. 

Doch indem wir diu weitere Besprechung der wirt- 
schaftlichen Seite dieser Krage, die der Ocffentlichkcil 
nicht oft und nicht eindringlich genug vorgetragen wer- 
den kann, Andern überlassen, wollen wir vom techni- 
schen Standpunkte aus die Zweckmässigkeit und Mög- 
lichkeit der durchgreifenden Aendernng eines wesentlichen 
Kaktors dieser Verhältnisse nachzuweisen versuchen. 

Mit sehr geringen Ausnahmen ist bei unsern beuti- | 
gen Eisenbahnen das System mit unterbrochener Un- ! 
Ii rslützung in Gebrauch. Wenn es sich nun darum han- 
delt, die Vortheile eines neuen System* hervorzuheben, 
so dürften zunächst diejenigen Mängel des alten System» 
zu erwähnen sein, welche eine Aendernng nöthig machen. 
Als solchen Maugel müssen wir die unterbrochene Un- 
terstützung überhaupt, trotz aller dabei angewendeten 
künstlichen Konstruktionen, bezeichnen. Der Zweck der 
Schiene ist eine stetig« feste Hahn für die Räder der 
Hahrzeuge abzugeben, auf welcher dieselben mit möglichst 



geringer Reibung und Abnutzung tu rollen vermögen. 
Unser jetziges Oherbansystem erfüllt diesen Zweck recht 
gut, aber nur so lange, als Alles so ist, wie es in der 
Bahnmeister-Instruktion gedruckt steht. Von dem Augen- 
blick an, wo ein einziges Schwellenende hohl liegt, nnd das 
sollen sie sogar nach der Ansicht einiger Eisenbahn-Tech- 
niker immer tbun, ist der Grund zu einer ganzen Menge 
von Uuzuträglichkcitun gelegt, von denen wir nur einige 
herausgreifen wollen, deren Summe aber in den jährlichen 
Rechenschaftsberichten der Verwaltungen durch jeue klei- 
nen Zahlen ausgedrückt wird, welche mit Bruchtheilen 
von Pfennigen die Betriebs- und Unterhaltungskosten pro 
Zentnermeile angeben. 

Die jetzt gebräuchliche Schiene von 5 Zoll Höhe und 
22 — 25 Pfd. Gewicht pro lfd. Puss ist im Stande, die 
Last eine« Triebrades auf 3 Kuss freie Länge ohne schäd- 
liche Durchbiegung zu tragen. Bei eingetretener Senkung 
eines Schwellenendes wird aber eine Durchbiegung ein- 
treten, welche für die schnell darüber gehenden Räder 
zur Kallhöhe wird und durch die sich wiederholenden 
Stösse das Schwellenende noch mehr senkt. Die einmal 
gesunkene Last der Räder muss vom nächsten Schwellen- 
ende wieder auf das frühere Niveau gehoben werden, d. h. 
die bei der ersten Senkung der Last angesammelte Arbeit 
muss vom nächsten Schwellenende wieder vernichtet wer- 
den. In Holge dessen wird hier ebenfalls eine Senkung 
eintreten; oder aber die Hahrzeuge werden hier wirklich 
gehoben, heben sich jedoch vermöge der Hedem noch 
darüber hinaus, um mit ziemlich dein gleichen Moment 
auf das nächst folgende gegenüber liegende Schwellenende 
wieder niederzufallen. Dieses Hinüber- und Herüberwerfen 
der Kahrzeuge, welches das Geleise und das rollende Ma- 
terial einer so schnellen Abnutzung entgegenführt, ist 
durch das blosse Gefühl schon reichlich wahrzunehmen. 
In welchem Umfange es aber auch bei angeblich gut un- 
terhaltenen Bahnen vorkommt, kann man am Besten be- 
ui (heilen, wenn man, auf einer Wegeüberführung stehend, 
einen Zug ankommen sieht Während die fortschreitende 
Bewegung des Zuges dem Auge kaum merklich ist, sieht 
man die Lokomotive nicht unerhebliche Seitenbewegungen 
muchen. Und nun vergegenwärtige man sich, welche 
Kräfte dazu gehören, die Last einer Lokomotive zu sol- 
chen Oszillationen um die eigentliche Axe ihrer Bewegung 
zu veranlassen. Diese durchaus überflüssigen Kräfte müs- 
sen wir bezahlen mit einer ganzen Menge von Dampf, 
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Der iUnkars n den neuen lasren Ii Hie*. 

Kin ß*itrs»: mr Krtnili^Iun* itr-, iwrVnili^t^.«'!! Verfahren* bei nrrhiti-ktriiiisrlieii 

Krtiti II ITf-Ul,*!!. 

Unter den architektonischen Tugesfrageu, die in letz- 
ter Zeil das Interesse der Hachgenossen , wie des bethei- 
ligten Publikums aufgeregt haben, hat wohl keine zu so 
lebhaften Erörterungen Veranlassung gegeben, als die An- 
gelegenheit der Wiener Museen-Konkurrenz. Mit grosser 
Heftigkeit ist in Wien selbst darüber gestritten worden; 
Ansicht und Gegenansicht stehen sich schroff gegenüber 
und eine Partei hat sich diesseits wie jenseits gebildet. 
Aber während die Krage dort zunächst eine lokale Lebens- 
frage ist, während es 6ich dort zunächst darum handelt, 
wie und von wem die Musecnanlugc geschaffen werden 
soll, beansprucht dieselbe nach ihrer bisherigen Entwickc- 
lung auch eine für alle Hachgenossen gemeinschaftliche, sehr 



Denn wenn wir, von dem ganzen Zuge unsere Zeit- 
alters unserstützt, es anstreben wollen, dass alle öffent- 
lichen Monumentalbauten fortan im Wege der freien Kon- 
kurrenz zur Erfindung gestellt werden sollen, damit sie 
in Wahrheit stets als die besten Leistungen unserer Zeit 
erstehen können, so ist ein so eklatantes Beispiel von dem 
äusserlichen Misslingcn und den Widerwärtigkeiten einer 
Konkurrenz, wie das in Wien gegebene, leidur nur allzu- 
sehr geeignet, das Konkurrenzverfahren an sich für lange 
Zeil iu Misskrv dil zu bringen und die alten, so oft schon 



aufgewärmten Vorurtheile gegen dasselbe neu zu bestär- 
ken. In der That sind auch bei dieser Gelegenheit Stim- 
men genug laut geworden, die es nicht unterlassen konnten, 
mit wohlwollendem Achselzucken auf „die notorische Re- 
sultatlosigkcit jeder Konkurrenz" hinzuweisen. 

Dem gegenüber wird es für uns zur Pflicht, unpar- 
teiisch nachzuweisen, das* wie schon in früheren Hallen 
auch diesmal uicht das Prinzip der Konkurrenz die Sehujd 
des Misserfolges trägt, dass man vielmehr dieses gesunde 
Prinzip von vorn herein so empfindlich verletzt und im 
ganzen Verlauf der Sache mit so wenig Geschick gehand- 
hitbt hat, dass ein anderes Resultat kaum erwartet werden 
konnte. — Und auf diesen Nachweis wollen wir unsere 
Darstellung beschränken; denn ein näheres Eingehen auf 
den materiellen Gegenstand der Krage, auf die vier Entwürfe 
selbst, ihren Werth nnd ihre Rangordnung, dürfte uns 
leicht ebensowohl zu weit führen, als es andererseits doch 
gar zu verspätet kommen möchte. — 

Die dem Konkurse zu Grunde liegende Aufgabe ist 
eine der bedeutendsten, die den modernen Architekten je- 
mals gestellt worden ist; es handelt sich um Bauten, 
welche die gesammten Kunslschätze des Oesterreichischen 
Kaiserhauses und die grossen naturwissenschaftlichen Samm- 
lungen der Residenz, die gegenwärtig noch in den ver- 
schiedensten, sämiutlich unzureichenden Lokalitäten zer- 
splittert sind, vereinigen sollen. Die dafür gewählte Bau- 
stelle im Zentrum der Stadt, auf dem hervorragendsten 
der durch die Stadtcrweitcrung geschaffenen Plätze zwischen 
Burgthor und dem Hofstallgebäude, in der Kingstraas« be- 
legen, gab der Sache noch eine erhöhte Wichtigkeit. Es 
ist vou allen Seiten anerkannt worden, dass durch eine 
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Verachleiss an Rädern, Schienen, Arbeitslohn n. s. w. und 
unsere Glieder nässen die mitunter recht schlechte Fahrt 
noch mit in den Kauf nehmen. 

Man spricht von der notwendigen Elastizität der 
Fahrbahn und glaabt diese Elastizität durch Holzschwel- 
len erreicht zu haben. Der Gedankengang ist dabei etwa 
folgender: Bei der unvermeidlichen Ungleichheit der Fahr- 
bahn werden die Fahrzeuge Schwankungen ausgesetzt 
sein, deren Wirkungen durch elastische Mittel aufgehoben 
werden müssen. Ausser den Federn an den I uhrzeugen 
dienen dazu die an beiden Enden durchbiegenden Schwel- 
len. Man übersieht, dass die Elastizität eines Holzbalkens 
grade das allerschlechteste Mittel ist, Schwankungen die- 
ser Art unschädlich zu machen, indem die Schwelle eben 
vermöge ihrer Elastizität den Ausschlag nach unten mit 
ziemlich derselben Intensität nach oben zurückgiebt, d. h. 
gerade die Schwankungen, welche sie verhindern soll, 
fortsetzt und steigert. Denn rechnet man noch hinzu, dass 
die Aufeinanderfolge der Axen eines Zuges ähnliche In- 
terferenz-Erscheinungen, wie bei der Wellenbewegung her- 
vorbringen muss, so braucht man sich über das alles 
Maass überschreitende Schwanken der Fahrzeuge nicht 
mehr zu wundern. Auch dürfte hier die unbekannte Ur- 
sache mancher Entgleisung am Wahrscheinlichsten zu 
suchen sein. Warum fährt sich ein frisch und gleicbmäs- 
sig unterstopftes Geleis am besten? Weil die anfänglichen, 
noch sehr geringen Schwankungen in dem aus kleinen 
Steinen oder Sand bestehenden Bettangsmaterial sofort 
zerarbeitet werden, oder wie der Sprachgebrauch sich 
sehr richtig amidrückt, im Sande verlaufen. In die- 
sem so merkwürdig nahe liegenden Mittel liegt 
die ganze Zukunft unseres Eisenbahn-Oberbaues. 
Unter allen Systemen wird dasjenige am Besten sein, wel- 
ches die Einwirkungen der Fahrzeuge möglichst ohne 
Einschaltung irgend welcher Konstruktionstheile (als Steine, 
Querschwelleu von Holz oder Eisen) auf die Unterbettung 
überträgt. 

Ein zweiter Uebelstand unsere« gebräuchlichen Ober- 
bau-Systems ist die nothwendige Unterbrechung der Bahn 
an den Stössen der Schienen. Die Länge derselben scheint 
nunmehr mit 21 bis 24 Fuss an einer Grenze angelangt 
zu sein, die aus praktischen Gründen nicht wohl über- 
schritten werden kann. Zur Herstellung der Stetigkeit der 
Bahn ist eine zweckmässig konstruirte Laschen-Verbindung 
als bestes Mittel anerkannt. Sie ist es auch in der That, 




wiederum nur so lange, als Alles so bleibt, wie es 
in der Bahnmeister- Instruktion gedruckt steht Dass das 
aber nicht immer der Fall ist, geht am besten daraus 
hervor, dass man sich förmlich wundert, wenn mau das 
Schlagen an den Schienenstossen einmal nicht hört.*) 
Die Laschenverbindang tritt überhaupt nur in Thätigkeit, 
sobald eine Senkung des unterstützenden Schwellenendes 
möglich ist. Wie die Figur 1 zeigt, wird die Lasche 
wohl auf relative Festigkeit in Anspruch genommen, aber 

nur in schnell aufeinan- 
Tif - der folgenden kurzen 

Zeiträumen, d. h. die 
Lasche ist Stosswirkun- 



gen ausgesetzt, die sich 
an einzelnen Stellen von 
sehr kleinem Umfang 
(in der Figur mit * be- 
zeichnet) konzentriren. 
Diese sehr kleinen Flächen werden weit über ihre Festig- 
keit uligestrengt und es hilft nichts, dass die Lasche an 
sich auf Inanspruchnahme ihrer relativen Festigkeit aus- 
reichend stark konstruirt und mit einem anerkennens- 
werthen Aufwand von Scharfsinn profilirt ist An jenen 
Stellen tritt eine ganz kleine Abnutzung ein, welche die 
anfänglich nur kleine Bewegnng in schnell fortschreitendem 
Maasse vergrössert Dieses Grundübel des Schienenge- 
stänges wiederholt sich ausnahmslos überall da, wo künst- 
liche Verbindungen mittelst Schrauben oder Nieten 
durch das System selbst nothwendig gemacht werden. 
Wir kommen bei Besprechung der vorgeschlagenen Ober- 
bausysteme mit ausschliesslicher Anwendung des Eisens 
auf diesen Punkt noch einmal zurück. 

Der dritte Uebelstand, welchen wir noch hervorheben 
wollen, ist die Umständlichkeit und Kostspieligkeit, welche 
mit der Unterhaltung nnd Auswechselung des jetzigen 
Oberhnusystems verknüpft ist. Sieht man einen auf der 
Strecke beschäftigten Arbeitertrupp, wie er Schienennägel 
nachtreibt, Bolzen nachzieht, Schwellen unterstopft, Schienen 
auswechselt, so kann man sich eines Bedauerns über diese 
Sisyphus-Arbeit kaum erwehren. Betrachtet man aber die 
ausgewechselten Schwellen in Haufen aufgestapelt, so ge- 
sellen sich zu jenem Bedauern noch ganz andere Gedanken. 



*) Der schwebende Schienenstoss iat noch zu jungen ] 
um denselben hier schon in Betracht ziehen zu können. 



Mnseen-Anlage grade an dieser Stelle und in Verbindung 
mit später vorzunehmenden Umbauten des Burgthors und 
der Hofburg für Wien ein architektonischer Mittel- 
punkt geschaffen werden könne, den es gegenwärtig noch 
entbehrt 

Zu einem Wettkampfe um die Lösung einer so wich- 
tigen Aufgabe wurden im April 1866 Seitens des K. K. Mi- 
nisteriums zunächst drei Architekten erlesen: der Sektions- 
chef des Ministeriums selbst, Hr. M. von Lohr, und die 
Hrn. Ferstel und Hansen; erst nachträglich gelang es 
noch einem jüngeren Architekten, Hrn. Hasenaner, als 
Vierter zu diesem Konkurse zugelassen zu werden. Zu 
Grunde gelegt wurde ein angeblich von dem ersten der 
genannten Konkurrenten verfasstes Programm*), das die 
allgemeine Disposition der Anlage dadurch wesentlich 
präzisirte, dass für das Kunstmuseum einerseits und für das 
naturwissenschaftliche Musenm andrerseits zwei getrennte, 
zu beiden Seiten des freien Platzes liegende, im Aeusseren 
jedoch symmetrische Gebäude, zur Bedingung gemacht 
wurden. Das Raumbedürfniss für beide Gebäude ward ge- 
nau angegeben, hinsichtlich der Beleuchtung und der 
architektonischen Gestaltung im Einzelnen jedoch freier 
Spielraum gelassen. 

Im April 1867 reichten die vier Konkurrenten ihre 
Entwürfe ein, die demnächst zur öffentlichen Ausstellung 
gelangten. Das Aufsehen, das sie erregt haben, ist so 



•) Inwieweit auch die Hrn. Hansen und Ferslei hei Abfas- 
sung des Programm« thätig waren, wie Hr. Hasenaiter behauptet, 
IM aus den uns vorliegenden, zur Veröffentlichung gelangten Schrift- 
stücken nicht zu ersehen. 



allgemein gewesen und hat so zahlreichen Wiederhall ge- 
funden, dass sie den Wenigsten unsrer Leser ganz unbe- 
kannt sein dürften, zumal die Zeitschrift des östreichischen 
Ingenieur- und Architekten -Vereins Grundrisskizzen da- 
von publizirt hat Als wichtigstes Moment ist hier allein 
noch einmal zu konstatiren, dass nur zwei der Preisbewerber, 
die Hrn. von Lohr und Hasenauer, jener Grundbestim- 
mung des Programms, wonach zwei getrennte Museen zu 
erbauen waren, getreu geblieben sind, während die Hrn. 
Ferstel und Hansen dem Programm zuwider eine 
einheitlich zusammenhängende Anlage entworfen und das 
ganze zwischen den beiden Gebäuden liegende Terrain 
hierfür verwendet haben. 

Am 26. Mai 1867 berief das K. K. Ministerium „zur 
fachmännischen ßcurtheilung " der Entwürfe eine Kom- 
mission, welcher „Beschlüsse über die Wahl des Projektes", 
sowie eventuelle „weitere Anträge in Betreff der defini- 
tiven Feststellung der Pläne - anheimgestellt wurden. Am 
31. Juli reichte diese, übrigens nur zum kleineren Theile 
aus Architekten zusammengesetzte Kommission das Re- 
sultat ihrer Berathungen ein, das sich bekanntlich für 
keinen der vier Entwürfe erklärte. Ohne auf jenen Kar- 
dinalpunkt des Programmes ein entscheidendes Gewicht 
«n legen, erwähnt sie diese prinzipielle Verschiedenheit 
der vier Entwürfe nur beiläufig und bcurtheilt dieselben 
vorzugsweise nach selbständig aufgestellten Gesichtspunk- 
ten in Betreff der zweckmässigen Beleuchtung und Kaum- 
vertheilung. Jedem Projekte wird sein Lob und sein 
Tadel zugemessen; schliesslich wird das Projekt Lohr 
in Betreff der Zweckmässigkeit voran gestellt, während 
der künstlerische Vorzug den drei anderen Projekten zuer- 

Digitized by Google 



— 133 — 



Ist e» möglich? Auf solchen Ueberresten von verfaultem 
Holz beruhte noch gestern die Sicherheit von Tausenden 
geschäftiger, lebensfroher Menschen? Wenn diese Trüm- 
mer, die kaum noch die Gestalt der ehemaligen Schwelle 
von Kernholz erkennen lassen, dennoch ihre Dienste 
thaten, so sagt man doch mit Recht: Also nicht der 
Sicherheit des Betriebe» wegen niuss man das schöne 
Hol* so massenweise in die Erde legen, sondern damit 
nach einer fortschreitenden Fäulnis» von 8 bis 10 Jahren 
noch so viel Hol« übrig bleibt, dass der Zweck eben 
noch mit genauer Noth erreicht wird! 



Eine genauere Beschreibung dieser ganzen, sich in 
jeder Beziehung gut bewährenden Anlage ist in der Zeit- 
schrift für Bauwesen 1X..4 veröffentlicht — 

Am IS. August wurde zunächst eine Turbinen-Mühle 
besichtigt, in welcher das Getreide nur geschroten wird. 



Reisen«tizen 

e»»an_ir.alt auf der Staitiriui'Ut Um K'.nul. Bau- Akademie m Berlin. 
Im Auemi |S«T. (FortaeUuiHC.) 

An die Besichtigung der „Drehschleuse" schloss sich 
flüchtige Besichtigung des Berliner Bahnhofes und 
namentlich des unmittelbar neben einein der Kanäle lie- 
genden Güterschuppens an. Der Schuppen hat nur ein | 
Geschoss, dessen Boden im Niveau mit den Böden der 
Eisetibahnuuge liegt, und ist seiner ganzen Länge nach 
in der Mitte mit einer aus Eisenplatten hergestellten 
Karrbahn versehen, die sich sehr gut bewährt und den 
Transport der Güter auf den kleinen 2rädrigen Handkarren 
sehr erleichtert. An der Wasserseite ist der Schuppen 
neben den Tboröffnungen mit kleinen Krahnen ausgerüstet, 
die durch die Kraft des aus der städtischen Wasserleitung 
entnommenen Wassers bewegt werden. Die hydraulischen 
Maschinen sind im Kellerraum aufgestellt und zeigen 3 
gleich grosse Zylinder nebeneinander, deren Kolbenstan- 
gen in einem gemeinschaftlichen Kreuzkopf vereinigt sind. 
Tritt das Druckwasser der Stadt-Leitung unter alle drei 
Kolben, so kann eine Last von etwa 20 Ztr. gehoben 
werden; sind dagegen leichtere Güter zu heben, so wird 
durch eine Umsteuerung der mittlere Zylinder abgesperrt, 
so dass nur die beiden seitwärts liegenden Kolben Druck 
erhalten, der mittlere Kolben aber leer mitgeht. Bei ganz 
leichten Lasten endlich erhält nur der mittlere Kolben den 
Wasser-Druck, so dass die beiden seitlichen Kolben leer 
mitgehen. Die ganze Hubhöhe, auf welche die Güter ge- 
hoben werden müssen, beträgt etwa 20', und um den 
Kolbenhub möglichst au beschränken ist eine dreifache , 
Rollenübersetzung gewählt, so dass der Kolbenhub nur 
6' 8" beträgt 
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Das Gefälle zwischen Alster und Elbe ist zum 
Betriebe von 6 Turbinen von 6' (engl.) Durehmesser 
benutzt, die eben so viel Mahlgänge treiben. Das Freige- 
rinne führt an dem Mühlengebäude vorbei, sn dass von 
hier aus das Betriebswasser in ti durch Schützen absperr- 
bareu Zweig-Kanälen den Turbinen zugeführt wird. Das 
aus den Turbinen abfliessende Wasser sammelt »ich unter 
dem Gebäude selbst in 3 überwölbten und mit einander 
in Verbindung stehenden Kanälen, in welche die Schuten 
von der Elbe aus direkt einfahren können. In dem 
Scheitel des mittleren Gewölbes befinden sich 2 Oeffnun- 
gen, über welchen bewegliche Plattformen angebracht 
sind, so dass mittelst dieser Aufzüge ein direktes Ent- 
und Beladen der Schuten möglich wird. Die Balkenlagen 
der verschiedenen Geschosse werden von eisernen Säulen 
getragen, uud zeigt die ganze Mühle eine saubere, wenn 
auch von den gewöhnlichen Anlagen nur wenig abwei- 
chende Einrichtung. 

Es folgte nun die Besichtigung der Spülvorrichtung 
für den Sieldüker unter der Reesendammer -Brücke, deren 
schon in der Zeitschr. f. Bauwesen 1 ST» 1 Erwähnung ge- 
schieht bei der generellen Beschreibung der ganzen zur Ent- 
wässerung der Stadt Hamburg ausgeführten Siel -Anlagen. 

Es ist bereits früher erwähnt worden, dass der Was- 
serspiegel der Alster etwa 13' höher steht als der Ebbe- 
Wasserspiegel der Elbe, so dass zur Zeit der Ebbe das 
ganze zur Abführung des Schmutz -Wassers angelegte Ka- 



wird. Eines Antrags, wie die Angelegenheit weiter 
behandelt werden solle, enthielt sich die Kommission ganz. 
Ein Mitglied derselben, Architekt Tietz, gab jedoch ein 
Separatvotum ab, worin er, auf dem Auftrage des Mini- 
steriums, das die Wahl eines Projektes verlangte, fuasend, 
ohne Rücksicht auf das Programm eine ganz selbststän- 
dige Beurtheilung der Entwürfe in Bezug auf ihre Gcsammt- 
Anlage, künstlerische Durchbildung und Zweckmässigkeit 
eintreten lie»s und hiernach das Projekt Hansen für das 
relativ beste, zur Ausführung am Meisten geeignete, 
erklärte. 

Das K. K. Ministerium, dem sein architektonischer 
Beiralh durch die Betbeiligung des Hrn. von Lohr an 
der Konkurrenz abhanden gekommen war, befand sich 
dem Votum der Kommission gegenüber in der Notwen- 
digkeit, eine selbstständige Entscheidung treffen zu müssen. 
Es ist nicht zu verwundern, dass dieselbe im formalen 
Sinne erfolgte und sich daher zunächst jenen beiden 
Konkurrenten zuneigte, welche sich an die Bestimmungen 
des Programms gehalten hatten. Die Hrn. von Lohr 
und Hasenaucr wurden aufgefordert, ihre Pläne zur 
nochmaligen Vorlage umzuarbeiten. — Aber mit dieser 
Entscheidung, welche zwei der berühmtesten Wiener Künst- 
ler von der Konkurrenz ausschloss, hatte das Ministerium 
einen wahren Sturm der Entrüstung heraufbeschworen. 
Eine beispiellose Aufregung bemächtigte sich der bethei- 
ligten Künstlerkreise, lebhafte Agitationen, denen persön- 
liche Motive wohl nicht immer ganz fern geblieben sein 
i, wurden von intgeßenKesetzten Seiten ins Werk 



gen 



[zt. Die überwältigende Majorität des sachverständi- 
Publikums trat jedoch mit Entschiedenheit auf den in 



der Kommission durch den Architekten Tietz vertretenen 
Standpunkt 

Ihren Ausdruck fand diese Aufregung in einer vom 
Oesterreichischen „Ingenieur- und Architektenvcrein" ein- 
stimmig beschlossenen, vom 23. November datirten Adresse 
an das Ministerium, die in einer so scharfen und kühnen 
Sprache abgefasst ist, wie dies anderwärts wohl kaum 
möglich sein dürfte. Sie ist uns übrigens um so in- 
teressanter, als darin die von unserem Berliner Archi- 
tektenverein redigirten „Grundsätze für das Verfahren bei 
öffentlichen Konkurrenzen" allerdings mit einem Schluss- 
satze, der dem Sieger die Ausführung eines Entwurfs 
garantiren soll — wörtlich aufgenommen worden sind, 
üas Verfahren des Ministeriums, die Ausschliessung Fer- 
siel'a und Hansen s werden in harten Worten getadelt. 
„Wir aber, heisst es u. A., glauben auf die Fahne unsrer 
neuen Aera mit sichtbaren Lettern eingeschrieben gesehen 
zu haben: Die Pflege der Kunst, was zu bedeuten 
hat: ihr« naturgemässe Förderung und Hebung, nicht 
aber ihre bureaukratische Bevormundung. - Als An- 
träge werden gestellt: Wiederzuziehung der beiden aus- 
geschlossenen Architekten, Freigebung des Programms, 
Bildung einer andern Jury. — Eine ähnliche Eingabe er- 
lies« gleichzeitig die. „Wiener Künstlergeuoaseiischaft". 

Einem solchen Andrängen vermochte das Ministerium 
nicht ganz zu widerstehen. Indem es jedoch in Betreff 
des einen Punktes nachgab und unter m b. Dezember auch 
die Hrn. Ferstet und Hansen aufforderte, ihre Projekte 
„ umzuarbeiten*, hielt es andererseits doch an seiner frü- 
hereu Auffassung fest und bestimmte, das« diese Umarbei- 
tung nach dem Programm und den von der Kommission 
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nal- („Sieh) System von der Alster »i»ss mit Wasser ge- 
spült werden kann. Der Spülstrom erlungt dann erfnh- 
rungsmässig in den Kanälen eine Geschwindigkeit von 
etwa 4', so das» eine wohl ausreichende Beseitigung der 
unter den gewöhnlichen Umständen eich in den Sielen 
ablagernden Sinkstoffe erfolgt. 

Eine eigenthümliche Schwierigkeit entstand jedoch bei der 

Kreuzung des vom Alstcr- 
damm nach dem Jung- 
fernsteg abgezweigten 
(in der Skizze pnnktir- 
ten) Siules mit der hier 
aus der Binnen - Alster 
sich abzweigenden klei- 
nen Alster. Diese ist hier 
überbrückt, und zwar 
zeigt die hier angeord- 
äääi nete massive Reesen- 
damnis - Brücke . r ) Oeff- 
nungen: eine von 3U', 
zwei von 26', und zwei 

4 Di.»» ihw, H Hilm- ii A. m Klriiw- Al.ror. nn a«( fi n . nnw .j>p ,„ 
» AUi«r,i»mn>. r Vw4ln«Antar. / Jmmfctn- TOn ** opannweite, so 
MiiTt. i Lnrntwii-iirürkr. d n( >s die Brücke von 

.Schuten pnssirt werden kann. Die Stärke der Wider- 
lagspfeiler beträgt 10', diu der Mittelpfeiler 3*V. Unter- 
halb dieser Brücke befindet eich die (später zu erwähnende) 
„Schleusenbrücke", an welcher Schützen gezogen werden 
können, wenn bei höherem Wasser die Al-ter entlastet 
werdeu soll. In Folge der dann in der kleinen Alster 
sich einstellenden starken Strömung musste darauf Bedacht 
genommen werden die Pfeiler der Rcesendamms- Brücke 
gegen eine Unterspülnng, und die Sohle zwischen den 
Pfeilern gegen eine Auswaschung zu schützen. Es wurde 
hierzu unter der ganzen Brücke ein durchgehender Belag 
ungeordnet. 

Das vom ANterdatnm nach dem Jungfernsteg sich 
abzweigende Siel musste daher neben der Reesendnmms- 





Brücke in deren ganzer Länge unter dem Boden derselben 
hindurch geführt werden, und da oberhalb und unterhalb 
dieser Brücke die Sieldecke höher liegt als dieser Boden 



der Brücke, so musste das Siel hier als Düker angeordnet 
werden, sich also vor der Brücke senken und hinter der- 
selben wieder heben. Die Senkung beträgt H*«' und 
erstreckt sich auf eine Länge von '200'. Da nun die grö- 
beren in dem Siele mitgeführten Sinkstoffe «ich in dieser 
Senkung leicht ablagern können, musste oberhalb der 
Brücke eine Spülvorrichtung angeordnet werden, und 
zwar ist es dadurch möglich gemacht, das Wasser im Siel 
noch 3 Vi' hoch aufzustauen, d. h. ihm fast diejenige Höhe 
zu geben, welche das am Ferdinands-Thor in die Siele 
einlliesst-nde Alster-Wasser hat. Wird dann plötzlich die 
Stau -Vorrichtung beseitigt, so ergiesst sich das aufgestaute 
Siel- und Alster- Wasser mit so grosser Heftigkeit durch 
den Düker, das» alle hier etwa abgelagerten Sinkstoffe 
sieher fortgespült werden, der Düker also vollständig ge- 
räumt wird. Der Spülstrom hat eine sehr grosse Dauer 
und verliert nur sehr allmälig an Intensität, weil in 
Folge der geschlossenen Stauvorrichtung sich dus ganze 
oberhalb derselben befindliche Sielsystem bis zum Ferdi- 
nands - Thor mit Wasser anfüllen musste, also gewisaer- 
rnassen ein gefülltes Reservoir reprüsentirt, in welchem 
die Senkung des Wasserspiegels nur allmälig erfolgen 
kann, da das wieder frei geinachte Siel den einzigen Ab- 
flus» bildet. 

Das Siel hat einen oben und outen halbkreisförmig 
begrenzten Querschnitt von 4' 9" lichter Weite und 5' 
6" lichter Höhe; nur im Düker selbst ist 
die Höhe auf 4' 9" beschränkt und die 
M'iist durchweg gewölbte Decke aus Eisen 
gebildet, am die Senkung des Dükers weniger 
lief machen zn müssen. Die Stau -Vorrich- 
tung selbst ist für die mit 
ihrer Handhabung und Uo- 
berwachung beauftragten Ar- 
beiter vermittelst eines Ein- 
steigeschachtes zugänglich ge- 
macht, an den sich ein klei- 
ner Zweigkanai mit geneigter 
Sohle anschliesst. Diesem 
Zweigkanal gegenüber ist 
ein anderer mit bequemen 
Treppen zugänglicher Kanal 
angelegt, der ebenfalls nach 
der, etwa 10' über der Siel- 
sohle hohen, ' Kuppel führt, 





gemachten Andeutungen zu erfolgen habe, d. h. es negirte 
die kün-tlerische Grundidee der beiden Entwürfe und for- 
derte die Verfasser zur Ausarbeitung ganz neuer Finne 
auf. Ks hat diese Entwickelung der Angelegenheit, bei 
welcher es, soviel wir wissen, bis jetzt geblieben ist, nicht 
gerade dazu beigetragen, die Stimmung der betheiligten 
Kreise zu verbessern. Hr. Hansen hat gegen eine solche 
Behandlung „eines Künstlers ersten Ranges" einen fulmi- 
nanten Protest eingelegt, nnd die öffentliche Meinung steht 
nach wie vor auf seiner Seite; andererseits hat Hr. Ha- 
senauer (denn in Wirklichkeit spielt die engere Kon- 
kurrenz nur zwischen diesen beiden Architekten) den 
formalen Rechtsstnndpunkt, wonach bei der Entscheidung 
eines Knnkurttes in erster Linie nur das Programm maass- 
gebend sein kann, mit Entschiedenheit betont und ist dem 
Beschlüsse des Ingenieur- und Architektenvercines gegen- 
über, aus diesem ausgetreten. 

Wie die schliessliche Entscheidung fallen wird, scheint 
immer noch ungewiss. Mittlerweile ist jedoch ein Vor- 
schlag aufgetaucht, dessen Annahme der ganzen Angele- 
genheit eine andere Wendung geben würde; der Vorschlag 
nämlich, auf die unorganische Zusammenstellung von Kunst- 
uud iinturwis>enschaftlichem Museum ganz zu verzichten, 
letzteres mit der Universität zu vereinigen, die fraglichu 
({austeile aber unter Ausschreibung einer ganz neuen Kon- 
kurrenz ausschliesslich zur Anlage eines Kunst-Museums 
zu bestimmen. (JA*»*««« f.,i<..> 

.%u* .%( hen. — Von deu Folgen der letzten politischen 
Veränderungen in Athcu sind die bildenden Künste auf's Nuch- 
tliciligste betroffen worden, d» sie mit Köllig Otto eiueo be- 



geisterten Freund und Beschützer verloren haben. Di« Stel- 
lung des gegenwärtigen Regenten zur Kunst möchte wohl am 
Bebten durch die Thatsache charakterisirt werden, daas sich 
die Schule der schönen Künste jetzt iu den Bänden der Mi- 
litair-Ingenieure befindet ; es ist deshalb eine erfreuliche Wahr- 
nehmung, das* sich Privatleute die Unterstützung der Künste, 
namentlich der Architektur, in einer wahrhaft großartigen 
W ein- angelegen sein lassen. 

Der Architekt K at't ang iog I u schreibt darüber unter'm 
-6. Dezember 1 St.7 an Prof. Donaldson in London: .Ich 
wurde vor einigen Jahren von einem Privntinanne beauftragt, 
das von mir entworfene, zu 530,000 Thlr. veranschlagte Poly- 
technikum zu erbauen, und bin mit dem Bau jetzt so weit 
vorgeschritten, dass ich hülfen kann, ihn in diesem Jahre unter 
Dach zu bringen. Der Unterbau, die Säulen, Geturnte und 
Rinfiwenngtin sind von penthelischein Marmor, die llauptfront 
hat 330' läinge und das Ganze wird an Umfang und Grösse 
von keinem in Athen vorhandenen Gebäude übertroffen. Die- 
sem Bau steht an Bedeutung der Bau eines Museums für Al- 
terthümer zunächst; es wird nach dem Plane des Professor 
Lange zu München auf Kosten des Hrn. Tosigon zu Peters- 
burg und einer reichen Kaudintin Mine. Ilernardocchi errichtet. 
Auch die Arbeiten an der Akademie der Wissenschaften, welche 
Baron Sina in Wien nach Hansen's Plan erbauen lä-st, werden 
nach längerer Unterbreehung binnen Kurzem wieder aufge- 
nommen werden. — Die archäologische Gesellschaft hat durch 
eine Lotterie gegen 50,000 Thlr. aufgebracht und beabsichtigt, 
die Ruinen de:. .\|iullntempels zn I>el|>hi ausgraben zu lassen. 
Da zu diesem Zw<-cke aber ein ganzes Dorf, welches auf den 
Trümmern des Tempels erbaut ist, angekauft werden niuss 
und die vorhandene Summe dazu nicht ausreicht, hat man 
«ich vernünftiger Weise entschlossen, nicht eher mit der Aus- 
grabung tu beginnen, als bis die zu einem vollständig befrie- 
digenden Erlolgo nötbigen Mittel gesichert sind." — üb — 
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innerhalb deren die von hier aus bequem zu übersehende 
Stau -Vorrichtung angeordnet ist. Als Stau -Vorrichtung 
dient ein kleines gusseisernes Thor, dessen vertikale 
Drehachse sich an einer Seite befindet, und das durch 
eine, mit den zur Verstärkung angeordneten Diagonal- 
Kippen verbundene starke Stange gegen das Mauerwerk 
des Seitcnkannls abge.-trebl werden kann, wenn das Siel- 
wasser gestaut werden soll. Das Sielwasser ist nur 
wenig gefärbt und fast ganz geruchlos, so dnas schwere 
Sinkstoflc kaum mitgeführt werden, und »ich die Spül- 
vorrirhtung vollkommen bewährt — 

(1 



Von den vielen Hülfinnitteln, die bereits ersonnen worden 
1, am den Abzug de« Rauches ans Schornstcinrühreu na- 
mentlich gegen die Einflüsse des Wiudes zu sichern, brachte 
auch die letzte Pariser Weltausstellung einige neue Beispiele, 
die der Erwähnung werth sind. 

So zeigte eine in der französischen Abtheilung ausgestellte, 
untenstehend skizzirte Schnrnsteinkappe folgende Einrichtung. 
Der Apparat besteht im Wesentlichen aus einem inneren 
zylindrischen Kohr, das die unmittelbare Fortsetzung des 
Rauchkanales bildet, und einem das Rohr mit geringem Zwi- 
schenräume umgebenden Mantel, der in seinem unteren, er- 
heblich verbreiterten Theile ringsum Seiten - OeflTnungen ent- 
hält. Der äussere Lnftstrom, der durch diese Oeft'nungen in 
den Mantel und aus diesem iu den Raum über dem inneren 
Rohr eintritt, erhält hierdurch eine nach aufwärts gerichtete 
Bewegung, welche die Luft über dem Schornstein mit sich 
fortreisst und daher ein Ansangen der Luft aus demselben 
bewirkt. Die oben aufgesetzte, um eine vertikale Achse dreh- 
bare Haube vermittelt den Austritt der Luft oder des Rauches 
in der herrschenden Windrichtung. 




An dem ausgestellten kleinen Modelle dieser Ranchkappe, 
welches die innere zylindrische Röhre bis ungefähr auf einen 
Meter nach unten zu verlängert zeigte, war an der unteren, 
trichterförmig erweiterten Mündung eine Schale angebracht, 
in der eine Knrkkugcl von nur wenig kleinerem Durchmesser 
lag, als die lichte Weite der Röhre betrug: die drehbare 
Haube und die Befestignngsstege für dieselbe fehlten. Wurde 
nun in eine der unteren Öffnungen hinoingeblasen, so hob der in 
der Röhre entstehende Luftstrom die Korkkugel in die Höhe 
und schleuderte sie an der oberen Oeffnung der Kappe hin- 
aus — ein thatsächlicher Beweis, dass ein starkes Ansaugen 
der in der Röhre stehenden Luft erfolgte. Die Anwendbarkeit 
dieser Kappe würde vielleicht nur dadurch beschränkt werden, 
daas sie einzeln aber nicht in grösserer Anzahl nebeneinander 
aufgestellt werden kann. 

Eine zweite Schornsteinkappe, von einer Frau Hobgrefe 
in Braunschweig erfunden, ist bei Weitem einfacher und hat I 
nur den Zweck, ein Eindringen des Windes zu verhüten. 
Wie ans den nachstehenden Skizzen ersichtlich ist, besteht sie I 




ans einem zylin- 
drischen Rohre, 
das an seinem obe- 
Ende einen 



ren 



wohl die Form der Klappe, wie sie 

»chtafel 



trägt. Auf diesem 
ruht eine Hori- 
zontal - Achse, um 
die eine Klappe 
schwingt. Die 
i Bo- 



ich darstellt, 

aus einer flachen Blechtafel ausgeschnitten wird, als 
wie die Ohren des oberen Theile« der Klapp« umgebogen 
werden müssen, um dieselbe für jede Windrichtung wirksam 
zu machen. 

Die Klappe i-t so zu konstruiren, da*s ihr unterer Theil 
nur um Weniges schwerer wird als der obere, damit sie bei 
ruhiger Luft in senkrechter Lage stehen bleibt. Ein geringer 
Lnftstrom muss ihre Lage verändern können. Geschieht dies, 
so wird ihr unterer Theil die der Luftströmung zunächst lie- 
gende Hälfte des konischen Aufsutzcs schliesscn, während der 
offene Theil des Rohres durch das Ueberneigon des oberen 
Klappeniheile« gegen ein Eindringen des Windes von aussen 
her geschützt wird. Ein kleines, leicht aus Papier herzustel- 
lendes Modell überzeugt, dass diese Kappe, ohne sich beson- 
ders um eine vertikale Achse zu drehen, bei jeder Windrich- 
tung wirksam bleibt, auch wenn mehre dieser Art nebenein- 
ander aufgestellt werden. H. Kayscr. 



Bauausführungen und Projekt«. 
Ria Bf uer 1 



Ueber das in der Tngespresse schon mehrfach erwähnte 
Projekt eines zweiten Theinsetunncls, der zwischen dem Tower 
und Loudonbridge erbaut werden soll, giebt der Ingenieur 
des Unternehmens, Mr. P. Barlo w, in einer privatim in Um- 
lauf gesetzten Broschüre näheren Aufschlug*. Die Genehmi- 
gung des Projektes durch das Parlament ist nachgesucht, nach- 
dem die Zustimmung der Towerverwaltung zum Einmünden 
des Tunnels auf dem nördlichen Ufer im Towerdistrikte ge- 
sichert worden war; desgleichen sind Schritte gethan, um 
auch die Erlaubnis« für die Ausmündung auf der südlichen, 
der Surrevseite, zn erhalten. — Die Länge des alten Tunnels 
zwischen den Schächten beträgt 1250' engl, und die Summe 
der Baukosten 450000 ST. Der neue Tunnel soll ISSC lang 
werden und nur 1C00O 9 koston. 

Da als eine Hauptursache der geringen Frequenz im alten 
Tunnel das ermüdende Auf- und Niedersteigen in den Zu- 
gangsthürmen gilt, so sollen die Schächte des neuen Tunnels 
keine Treppen erhalteu, sondern die Passagiere mittelst hy- 
draulischer Hebemaschinen , wie sie jetzt fast in allen grösse- 
ren Hotels gebräuchlich sind, durch die Schächte befördert 
werden; auch für die Passage des Tunnels selbst wird das 
Publikum der Mühe des Gehens überhoben sein, da für die 
Beförderung desselben leichte Stuhlwagen in Aussicht genom- 
men sind, zu deren Fortbewegung die Kraft eines Mannes 
ausreicht. Die Sehachtsohlen liegen im gleichen Niveau, die 
Fahrsohle selbst aber erhält in der Mitte eine kleine Senkung, 
„utn in der ersten Hälfte des Wege« die Fahrt zu beschleu- 
nigen und zugleich neue Kraft für die zweite Hälfte zu sam- 
meln". 

Italien besitzt bereits eine Gebirgsbahn über die Appeni- 
uen, welche mit dem Brenner gleiches technisches Interesse 
hat. Es ist dies der Appenineuübergang zwischen Bologna 
und Pistoja, welcher Ober- uud Mittel-Italien verbindet und 
don Uebergang aus dem Po- in das Arno-Thal vermittelt. 
Die Entfernung zwischen Bologna und Pistoja beträgt etwas 
mehr als CO Kilometer, wahrend die Bahn auf verschiedenen 
Umwegen 98 Kilometer zurücklegen muss. Bologna liegt 
45.95 Meter über dem Meer. Pistoja 63,87 Meter; der höchste 
Punkt der Bahn (Station Pracchia) liegt aber 617.4S Meter 
hoch. Das Minimum des Radius bei den zu überwindenden 
Kurven beträgt 314,11, das Maximum der Steigung etwas mehr 
als 2 Prozent. Der Bau zeigt die grossartigsten Brücken, 
Viadukte und sonstigen Kunstbauten; die Anzahl der Tunnel 
betrügt 45, welche zusammen eine Länge von 19 Kilometern, 
d. h. den fünften Theil der ganzen Bahnlänge, einnehmen. 
Der Fluss Reuo ist, ähnlich wie die Etsch bei der Brenner- 
bahn, mehr als zwauzigmnl hin und her zu überschreiten. 

St.-Auz. 
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Mitteilungen aus Vereinen. 

Verein ffir Eiienbahnkunde in Berlin. Versammlung 
am 11. Februar 1808. Vorsitzender: Herr Wiehe. 

AI« Gast war in der Versammlung anwesend: Hr. Roebling 
aus Trenton, New Jersey, Sohn de« bekannten Erbauers der 
Niagara-Hängebrücke and anderer bedeutender amerikanischer 
Hrückenbauwerke. Eingeladen durch den Herrn Vorsitzenden 
machte Hr. Roebling unter Vorlage mehrer Photographien 
Mittheilungen über die unter .seiner speziellen Leitung von seinem 
Vater neuerdings ausgeführte Draht- Hängebrücke über den 
Ohio bei Cineinnati, bei welcher die grösate bisher überspannte 
Weite einer Oeffnung von 1057 Fuss engl. (= 1026 Fussrhl.) 
erreicht worden ist. Die hauptsächlichsten Verhältnisse de» 
Hauwerks ergeben »ich au« folgenden Angaben (mit englischen 
Maasscn uud Gewichten). Der Ohio- Strom hat zwischen den 
Städten Cincinaati und Covingtou, zu deren Verbindung die 
Brücke dient, eine normale Breite von 1000 Fuss, der höchste 
bekannte Wasserstand im Jahre IS32 erreichte eine Höhe von 
ftä'/i Fuss über dem niedrigsten, und bettug die .Strombreite 
in diesem Falle ca. 2000 Fuss. Hiernach wurden die beiden 
Pfeiler an den vorgeschriebenen Stellen in einer für die nor- 
male Strombreite ausreichenden Entfernung von 1057 Fuss 
von Mitte au Mitte erbaut: die beiden durch Aufhängung an 
den Kückhalttauen überbrückten Oeffnungen haben eine Weite 
von je 281 Fuss- In der Mitte des Stromes beträgt die lichte 
Höhe der Brückenbahn über dem Niedrigwasserstande bei 
mittlerer Temperatur 103 Fuss. Ausführlicher wurde die 
Fundirung der beiden Tburmpfeiler auf einer aus fe*t ver- 
bundenen Holtstäminen in zwölf Lagen über einander gebil- 
deten Plattform beschrieben, und beim Brücken überbau näher 
auf einen besonders schwierigen Theil der Bauausführung: die 
Herstellung der aus 5 ISO Drahten bestehenden beiden Draht- 
taue von 12'/»" Durchmesser eingegangen, welche jedes aus 
sieben Strängen gebildet wurde, bei deren Anfertigung eine 
durchaus gleichmäßige Anspannung sämmtlichcr Drähte be- 
wirkt wurde. Zwischen beiden Drahttauen, deren Veran- 
kerungen aus Ketten bestehen, ist die auch mit einem Pferde- 
bahngeieise versehene Brückenbahn, 22' breit; die Fusswege 
liegen ausserhalb, und beträgt die ganze Breite zwischen den 
Aussengeländern derselben 3t> Fuss. Der im Jahre 1850 be- 
gonnene Bau der Brücke ruhte drei Jahre während des Bür- 
gerkrieges, wurde 186G wieder aufgenommen und im Früh- 
jahre 18C7 xu Ende geführt. Die Gesammtkosten haben rund 
1,769,000 Dollars betragen, und rentirt sich dieses durch eine 
Privat-Aklien-Gesellschaft zusammengebrachte Kapital schon 
jetzt sehr gut. 

Herr Engel besprach, dem Wunsche de» Herrn Vor- 
sitzenden nachkommend, das am Schlussu de« vergangenen 
Jahres dem Vereine zugesandte Buch des Herrn Fillunger 
in Wien: „ Vergleichende Statistik über die Real- und Pro- 
duktionswertho der Landwirtschaft , Montanindustrie, Ver- 
kehrs- und Kommunikations-Anstalten im österreichischen Kai- 
serstaate, sowie Erörterung des Staatshaushaltes daselbst." 
Nach einer kurzen Cebersieht des gesainmten Inhalts des 
Werkes und einer Besprechung der statistischen Grundlagen 
desselben erwähnte der Herr Vortragende insbesondere, da«*, 
wenn der Verfasser eiue Herabsetzung der Eisen bahn tarife auf 
möglichst niedrige Sätze, wie sie anderwärts schon vielfach 
in Anwendung gebracht sind, ffir österreichische Verhältnisse 
nicht durchführbar erachte, auf mannigfache Bestrebungen im 
entgegensetzten Sinne hingewiesen werden müsse, die grade in 
jüngster Zeit sich geltend machten. So theilte Herr Engel 
nach Erwähnung der bekannten Petition des Wiener Maschinon- 
fabrikanten Sigl gegen das Monopol der Eisenbahnen mit, 
das« fast gleichzeitig im November und Dezember vorigen 
Jahres, in drei Ländern, deren Eisenbahnwesen sieb völlig un- 
beschränkt entwickelt hätte, in der Schweiz, in England und 
in Nordamerika Kundgebungen in Vereinen und in der Presse 
aufgetaucht wären, welche fast übereinstimmend die bisherige 
Ausbeutung der Eisenbahnen in Privathämlon vcrurtheilt und 
ein lebergehen derselben in Staats -Verwaltung, welche ja bei 
dem verwandten Institute der Post so E rspricxsliches leiste, 
befürwortet hätten. Auch Pläne, wie die« in s Werk zu setzen 
sei, sind bereits angegeben worden und laufen dieselben im 
Wesentlichen auf das bereits praktisch erprobte Svstem der 
Privat -Eiseubatmen unter Staats-Verwaltung hinaus. 

Herr Elsasser machte darauf Mittheilungen über einen 
neuen elektromagnetischen Indiiktions-Apparat aus der Fabrik 
der Herren Siemens und Halske, bei welchem zur möglichst 
zuverlässigen Erreichung des Zwecks: Umsetzung der bewegen- 
den Kraft in Elektromagnetismus, statt der von Drähten um- 
kreisten, bleibenden Magnete Elektrnmagnete angewendet sind. 
Ein im Veroinslokale aufgestellter Apparat dieser Art gab der 
Versammlung Gelegenheit, praktische Versuche mit der Vor- 
richtung ananstellen, welche der Herr Vortragende als viel- 



leicht geeignet zu zweckmässigen Bremsvorrichtungen glaubte 
bezeichnen zu dürfen. Vom Vereins-Mitgliede Herrn Plessner 
waren eingesandt worden zwei Exemplare einer von ihm ver- 
fassten Denkschrift über die projektirten südthüringischen 
Eisenbahnen. Eine Besprechung derselben mnsste wegen vorge- 
rückter Zeit aufgeschoben werden. Am Schlüsse der Sitzung 
wurden durch übliche Abstimmung als ordentliche einheimische 
Mitglieder aufgenommen die Herren Regier-Assessoren Fleck 
und Hirche und Ober -Telegraphen -Ingenieur Frischen hier- 
selbst, als auswärtige Mitglieder die Herren Fabrikanten Ru- 
denberg und Schäffer zu Buckau bei Magdeburg. 

Versammlung am 10. März 186S. Vorsitzender: Herr 
Hagen. 

Nach einer Reibe geschäftlicher Mittheilungen und Ver- 
handlungen über innere Vereins - Angelegenheiten bringt der 
Herr Vorsitzende die vom Verein im bevorstehenden Sommer 
zu unternehmende Reise zur Sprache uud wird zu deren Vor- 
bereitung ein Komite gewählt. 

Herr Langhoff macht Mitteilung von einerneuen Vor- 
richtung zum Kuppeln von Eisenbahnfahrzeugen, bei welcher 
diese so viele. Unfälle verursachende Operation von der Seit.» 
der Wagen aus, also ohne ein Zwischentreten zwischen die 
Wageu zu erfordern, bewirkt werden soll. An der Kopfwand 
des Wagens belindet sich in drei Lagern eine horizontale 
Schraubenspindel, einerseits mit Rechts-, andererseits mit 
Linksgewinde versehen. Auf letzteren bewegen sich sym- 
metrisch zu oder von einauder durch Drehung der Schrauben- 
spindel zwei Muttern, mit denen zwei sich zu einem Bügel 
vereinigende Zugstangen verbunden sind. Dieser Bügel wird 
nach völligem Zusammenschrauben der beiden Muttern durch 
ferneres Drehen der Spindel gehoben und über den Zughaken 
des andern Wagens gebracht. Durch Auaeinanderschrauben 
der Muttern wird sodann in Folge der schrägeren Lage, 
welche die beiden Zugstangen zu einander annehmen, dio An- 
spannung der Vorrichtung und feste Kuppelung der Wagen 
bewirkt. Herr Wedding macht auf die ungünstige Inan- 
spruchnahme einzelner Theile der Vorrichtung, namentlich 
der auf Bruch beanspruchten Schraubeuspindel aufmerksam, 
wouächst Herr Dirckseu auch noch hervorhebt, da** der Vor- 
richtung diu Vortheile der jetzt allgemein gebräuchlichen 
elastischen Zugvorrichtungen mit durchgehenden Zugstangen 
fehlen würden. 

Herr Ebelin g erwähnt, da*» er auf einer Reise von 
Leipzig nach Carlsbad bemerkt habe, das« von der Lokomo- 
tive aus gar keine Signale mit der Dampfpfeife gegeben wor- 
den seien, und wünscht eine allgemeine Abschaffung oder 
doch möglichste Einschränkung dieser den Reisenden oft so 
lüstig fallenden Signale, Der Vorsitzende erwähnt, dasa die- 
sem Wunsche, namentlich bei Nachtzügen , auch auf diesseiti- 
gen Bahnen schon nachgekommen werde, und erwähnt einige 
Fälle offenbaren Missbrauchs durch zu häufiges Signalisircn 
mit der Dampfpfeife. Herr Koch glaubt nicht, dasa eine 
gänzliche Abschaffung der Signale mit der Dampfpfeife bei 
Einfahrt in die Stationen, beim Anziehen und Lösen der 
Bremsen n. s. w. thnnlich sei, wenngleich sich eine möglichste 
Einschränkung derselben allerdings empfehlen möchte. 

Durch übliche Abstimmung werden bniin Schlüsse der 
Sitzung die Herren Kaufmann Friedr. Heckmann und Sarre, 
Baumeister Cuno, Bergrath Dr. Herrn. Wedding hierselbnt 
und Herr Baumeister Schröder zu Spandau als einheimische 
ordentliche Mitglieder in den Vereiu aufgenommen. 

Architekten- Verein an Berlin. Versammlung am 28. März 
186S. Vorsitzender Hr. Böckmann, anwesend 145 Mitglie- 
der und 9 Gäste, unter den Letzteren Stadtbanmeister G. Mar- 
tens aus Kiel. 

Ein an den Verein gerichtetes Bittgesuch um Unter- 
stützung, wie deren solche in letzter Zeit mehrfach eingelaufen 
»ind, gab Veranlassung festzusetzen, dass solche Angelegen- 
heiten in künftigen Fälleu zunächst vom Vorstande zu prüfen 
und nur in ganz besonderen Fällen dem Vereine selbst vor- 
zulegen seien. Ein Erlass des Hrn. Miuisters für Handel etc. 
theilt mit, da«s die vom Verein beantragte nachträgliche Ver- 
wendung des beim vorigen Schinkelfeste nicht vertheilten Staats - 
Stipendiums von 100 Friedrichsd'or die Genehmigung Sr. Ma- 
jestät des Königs erhalten habe. 

Von den zahlreichen Fragen, die zu Anfang und Schluss 
der Versammlung durch die Herren A. Herrmann, Fran- 
zius, Grund, Hübbe. R. Ncnmann und Schwedler, zu- 
meist sehr ausführlich , beantwortet wurden, wollen wir die 
von Herrn Franzi us gegebeue Kritik der gebräuchlichen 
j Mörtelmaschinen hervorheben. Derselbe bemerkte, dass zwar 
I ein sicheres Urtheil über den relativen Werth der verschie- 
denen Einrichtungen sich nur daun abgeben lasse, wenn sie 
| bei Bereitung desselben Materials und von demselben Tech- 
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•«in, als andernfalls wohl noch lug« Zeit »ergehen möchte, 
ehe die meinten Städte von den durch jene« Gesetz ihnen 
verliehenen Rechten Gebrauch machen könnten. 

In Schweden sind jetzt im Ganzen ca. 200 preuss. Meilen 
Eisenbahnen im Betriebe. Die Staat« -Eisenbahnen Kind 13? 
preuss. Meilen lang nnd brachten pro 1867 eine Brutto- Hin- 
nahme Ton 2,202,300 Thlr. oder ca. lfi,070 Thlr. pro Meile. 
Von den Privatbabucn, welche sämmtlich mit Staats - Unter- 
stützung gebaut wurden, hat nur die 12 Meilen lange Balm 
von Gelle nach Falun eine Einnahme von 30,400 Thlr. pro 
Meile, wahrend die übrigen 7 Bahnen durchschnittlich nur 
etwa 10,000 Thlr, pro Meile vereinnahmten. 

Der Pr. St. An*, giebt nach verschiedenen Quellen eine 
Zusammenstellung des auf die Eisenbahnen Deutschlands be< 
reit» verwendeten resp. in nächster Zelt zu verwendenden Ka- 
pital«. Hiernach hat die Kernteilung der bestehenden Bahnen 
bisher 927'/» Millionen Thaler gekostet, während für die näch- 
sten 4 Jahre weitere 220 Millionen für Eisenbahnbauten zur 
Disposition gestellt sind. 

Daa Londoner .Athenäum" enthält Nachricht über einen 
sehr erheblichen, kürzlich zn Rom gemachten archäologischen 
Fund. Ea sind nämlich acht neue Bruchstücke eines Planes) 
vom alten Rom entdeckt worden, den Kaiser Antoninu* Pius 
auf Marmor gravireu lies*, und welcher unter dem Namen 
Pianta Capitolina in die Trcppcnniauer des kapitolinischen 
Museum« eingelegt ist. Zwei von den neu aufgefundenen 
Bruchstücken haben eine beträchtliche Grösse: eine« derselben 
giebt Aufklärung über den Säulengang der Livia. 

Aus der Fachliteratur. 

Zeitschrift de* Architekten- and Ina;eni*sr-V«r«ini in 
Hannover. Jahrgang 18CS, Heft 1. 

A. Aus dem Gebiete des Hochbaues. 
1) Der neue Marstall neben dem Weifenschlosse 
in Hannover, von Landbauinspektor Heldberg. Eine mit 
besonderem Luxus ausgestattete Anlage. Vier Stille - davon 
2 für Wagenpfcrdo mit je 22 Einzelstinden und f. Boxe*. 2 
für Reitpferde mit je 10 Einzelständen und 10 Boxe« — liegen 
in den 4 Ecken eine* Oblongs. an den Langseiten durch er- 
höhte Mittelbauten, welche did Diensträum«' enthalten, an den 
Schmalseiten durch Wagenremisen. verbunden. Es sind dipse 
Ställe bei einer lichten Tiefe von 34' (hannov.) quasi drei- 
schiftig so angelegt, das* ein 27' breiter freier Mittelgaii'^ zum 
Vorführen der Pferde, nach dem die Stände zwischen eisernen 
Säulen sich öffnen, mit einem Tonnengewölbe überdeckt wor- 
den ist, dessen Kämpfer in der Scheitelhöhe der flachen Halb- 
tonnen liegt, mit weichen die Seitenschiffe überwölbt sind. 
Die Ueberwölbung ist mit Hohlsteinen zwischen einem gtuss- 
eisernen Gerüst von Trägern resp. Gurten erfolgt. Die Fens- 
ter, eines in jeder Axenweito, sind beiderseitig in da» Gewölbe 
de« Mittelraumes eingeschnitten . wodurch bei vollständiger 
Helligkeit groase Vorzüge sowohl in Betreff einer den Pferden 
günstigen Beleuchtung als in Betreff der Ventilation erzielt 
sind. Die Einzelheiten der Einrichtung sind mit sehr grosser, 
der Kostbarkeit der Pferde angemessenen Sorgfalt getroffen 
und werden ausführlich beschrieben. Als Baumaterial haben 
hellfarbige Backsteine resp. Sandsteine gedient: die Archi- 
tektur, welche durch das benachbarte WelfenscbloK* bestimmt 
wurde, ist nach romanischen Motiven sehr reich, leider jedoch 
wohl etwas zu phantastisch und willkürlich ansgebil-le: worden. 

Das Heft enthält ferner ein ausführliches R -ferat über 
die Konkiirrenzentwürfe zu dem Justizpallast in London, so- 
wie einen Auszug aus dem englischen Werke Fergusson'». 
der sich die unfruchtbare Mühe gegeben hat, die indischen 
Baustile (?) zu klauinziren. — F. — 



niker erprobt seien, daas jedoch im Allgemeinen diejenige 
Maschine, welche den gröasten Nutzeffekt erziele, den Vorzug 
verdiene. Hiernach müssen die älteren Einrichtungen, bei 
denen der Mörtel in einem offenen Bassin durch umlaufende 
Quetschwalzen , oder beaser durch Rechen zertheilt wird, 
gegen die Apparate weit zurückstehen, in denen der Mörtel in 
zylindrischen Trommeln, die im Innern mit Messern besetzt 
sind, gemischt wird. Letztere sind zweierlei Art: einerseits 
schrägliegende Trommeln mit Messern in der Wand des Man- 
tels, bei welchen die mit den Mörtelbestandtheilcn gefüllten 
Trommeln selbst in Rotation versetzt werden, andererseits 
senkrechte feststehende Trommeln, bei denen die Messer so- 
wohl am Mantel als an einer mittleren Welle angebracht sind, 
welche letztere allein in Bewegung gesetzt wird. Redner gab 
dem letztgenannten Apparate schon deshalb den Vorzug, weil 
er den geringsten Kraftaufwand beansprucht: von mehren 
Seiten wurde jedoch konstatirt, das» die schräg liegenden 
Trommeln noch heute in jenen Fällen mit Vorliebe verwendet 
werden, wo der zur Betonbcroitung dienende Mörtel aus den- 
selben direkt in die unterhalb liegende Belontrommcl geleitet 
werden kann. 

Herr Burgmann beendete seinen am 14. März begon- 
nenen Vortrag über die Ccrtosa, Herr Boeckmann begann 
einen Vortrag über Städte-Anlagen, in welchem er zunächst 
die Vergleicbungaponkte zwischen Paris und Berlin her- 
vorhob. — F. — 



Vermischtes. 

Von Herrn Ingenieur Scharrath zu Bielefeld erhalten wir 
folgende Mittheilung: In der ersten Nummer d. J. ist eines 
Kraftsammlers für kurze Gebirgsstrecken gedacht, welcher 
nach einer seit 12 Jahren von mir gepflegten Erfindung auf 
eine andere Weise nachwirkender und jeder Steigung ent- 
sprechender benutzt werden kann. 

Nach meiner Konstruktion erhält ein hinter dem Tender 
befindlicher Wagen ein System von Kesseln, welche womög- 
lich bis 100 Atmosphären innern Druck ertragen können. Die 
Durchmesser sind dieserhalb möglichst klein zu wählen: da- 
mit aber auch der Inhalt hinreichend gross bleibe, nicht kleiner 
als es die disponible Matcrialstärke gestattet. Selbstredend 
sind die Enden halbkngelförmig anazuführen. 

Vermittelst der Wagenaxen wird eine Luftpumpe bewegt, 
deren Hub auf horizontalen Strecken gleich Null ist. Sobald 
aber der Wagen bergab läuft, ergiebt sich durch den Mecha- 
nismu* ein Hub, welcher der übrigen Kraft entspricht und 
so lange fortwirken darf, bis der gesammte Inhalt de« Kassel* 
auf den höchsten Druck vollgepreast ist. 

Die fernere Pumpenleistung dient nur als Bremse, indem 
alle weitere Luft durch das Sicherheitsventil entweicht. Um 
also keine Kraft zu verlieren, muss die Kessclgrösse den 
längsten, nicht horizontalen Strecken, welche eine ausseror- 
dentliche Kraft Veränderung der Lokomotive erfordern, ent- 
sprechen. 

Sobald die ungewöhnliche Steigung kommt, wirkt die 
komprimirte Luft in entgegengesetzter Richtung auf die Luft- 
pumpe, ähnlich wie bei der durch komprimirte Luft getrie- 
benen Steinbohrmaschine. 

Selbstredend kann der Lokomotivführer von seinem Stande 
aas die Luftmeuge wie auch den Hub reguliren. 

Die Berechnung, so wie die Konstruktion sind sehr ein- 
fach, es würde deshalb an die Ingenieure der eines solchen 
Kraftsammlers bedürftigen Bahn die Anfrage zu stellen sein, 
ob die Kohlenersparniss wichtig genug ist , einen solcheo 
Wagen mitzuführen. Allerdings lässt sich auch jeder Tender 
mit einem solchen K raftsarnmler vorbinden, wodurch nur die 
Last der leeren Luftkessel eine unbequeme Zugabc bleibt, an- 
dererseits aber auch bei Steigungen wieder zur Vcrwertbung 
kommen würde. 

Den Herren Joseph Antoine Broquin und Armand 
Laine zn Paris ist nnterm 17. März 1868 ein Patent 

auf einen Hahn für Wasserleitungen in drei durch Zeich- 
nung und Beschreibung nachgewiesenen Ausführungen, 
ohne Jemand in der Anwendung bekannter Theile zu 
beschränken, 

auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den 
Umfang des preußischen Staats ertheilt worden. 

In Folge des Gesetzes über die Errichtung öffentlicher 
Schlachthäuser in Preussen lüsst es sich die Privat-Industrie 
bereits angelegen sein, den Kommunen mit technischem Rath 
wie mit materiellen Mitteln entgegenzukommen. Wir ver- 
weisen auf den Inseratentheil d. N.. der eine darauf bexfig. 
liehe Geschäftsanzoigo der Herren J. * A. Aird in Berlin 
enthält. Einu solche Initiative dürfte um so willkommener 



Dar Bantehlossar. Praktische« Hand- und Hülfsbueb 
für Architekten, Bauhandwerker etc. von F. Fink. 2. Auf- 
lage. 1. TheiL Leipzig. Verlag von Otto Spamer. Preis 
1 Thlr. 

Das Werkchen tritt, wenn es auch Theil einer Reihe von 
Lehrbüchern ist, welche unter dem Titel: Die Schule der 
Baukunst erscheint, doch sclbstständig alsein Ilnudhuch auf. 
das recht geeignet ist, den Architekten zum Nachschlagen zu 
dienen und den Bauhandwerkern, also zunächst den Schlossern, 
eine Ergänzung derjenigen Kenntnisse zu verschaffen, welche 
sie in der Werkstatt durch Anschauung und Ausübung der 
Arbeit erwerben. Für letztere sind deshalb namentlich der 
erste Abschnitt: Materialien de* Bauschlossem , der fünfte: 
Rohrarbeiten und der sechste und siebente: Thür- und Fenster- 
beschläge und Gitterarbeiten von besonderem Nutzen. 

Die Darstellung ist überall klar und die HohscbniV- 
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auch arbeiten zu küo 

Zu dem Abschnitt: Gitierarbeiten werden hei 
teren Annage wohl noch Mitteilungen über 
grösseren Städten vielfach ausgeführten feineren and lierlichen 
Vergitterungen au» Rnnd- nnd Flacheisen und mit mm Blech 
getriebenen Ornamenten hinzugefügt werden können, welche 
die Abführungen der mittelalterliches Schmiede* und Schlos- 
serkunst ivir nicht au Spitzfindigkeit der Verseil ingung und 
Durchdringung, wohl «bor in gesunder, solider Technik and 
fein durchgebildeter Austchmückuns erreichen. Jüngeren Ar- 
chitekten, die «ich auf der Baustelle beschäftigen, wird da* 
Werk ein »ehr willkommener Rathgeber sein. >_>. 

Oppamaan, Anialea de la Censtraetlon. 1S6S. Fe- 
brnarheft. 

Neben einer Publikation über den Viehmarkt tu La-Vill- 
lette in Paris (vid. Arch.-WochenbL, Jhrg. 1S67, No 47), deren 
Text au dürftig ist, um eine weitere Mittheilung daraus tu 
entnehmen, und einigen au* der Krbkam'schen Ztschr. fürBauwcsn. 
entlehnten Artikeln (Markthalle in Berlin — Gesotz der Ver- 
tbeilung der Lasten auf Träger, von Heintzerling — Grade- 
ricbtUDg eines Schornsteins in Bochum) bringt das Heft die 
Beschreibung der Eisenbahnbrücke über deu Fluss 
Boatonne auf der Linie Rocheford-Angoulüme. Die 
Brücke ist für swei Eisenbahngeleise bestimmt. Die beiden, 
66,6™ langen, 2,2™ hoben, aus vollen Blechwündes bestehen- 
den, kontinuirlich konstruirten Hauptträger überdecken eine 
Mittelöffnung von 24 m I. W. und swei Seitenöffnungen von je 
18-» 1. W. Alle 2,6"» sind 0,7» hohe Querträger angeordnet, 
welche unter den 4 Schienen der beiden Eisenbahngeleise 
durch 0,35» hohe Längaträger verbunden sind. Die Brücke 
hat, einschliesslich der massiven Mittel- und Landpfeiler und 
Fundatioo (wofür 5*316 Frcs. ausgegeben wurden) im 
144826 Frcs. gekostet. 



Gebrauch immer leobarer nnd klarer und strengen da* Auge 
nicht so an, wie die fetteren Typen der Vega'schen Tafeln. 
— Die im Laufe des Jahres noch erscheinende aweite 
Lieferung wird die Logarithmen der trigonometrischen Funk- 
tionen euthalten, desgl. die dritte Lieferung endlich die Addi- 
tion«- und Subtraktion»- Logarithmen, die das Erdsphäroid 
betreffenden Tafeln und die Maass- und Müns-Vergleichungs- 
Tabellen. Gr. 



Logarithiaieeh- trigonometrisch« Tafsla alt 6 Desi- 
»alstsllsa. Ts» Dr. C. Bromiker. I. Liefr. Berlin, Nico- 
lai'scho Verlagsbuchh., 1868. — Wenn man als änsaerste Grenze 
der bei praktischen Messungen and Rechnungen etwa erreich- 
baren Schärfe da« Maaas von ;oqqq his goQOQ hinstellt, so ' 

folgt, das« fünfstellige Logorithmentafeln allen Anforderungen 
der Praxis genügen würden. Dem „gewissenhafteren* Rechner 
mögen diese 6 stelligen Tafeln empfohlen werden, um ihm , 
wenigstens vom Gebrauch 7 stelliger dadurch abaurathen. 
Das uns vorliegende erste Heft genannter Sammlung enthält , 
die Logarithmen der Zahlen von I — 100000 auf 185 Seiten, | 
in einer Anordnung, die uns weit übersichtlicher und klarer 
scheint, als die der Vega'schen Tafeln. Die Ziffern aus 
runder englischer Schrift scheinen beim ersten Anblick an 



Preussen. 

Ernannt sind: Die Banräthe Lichtenberg und Sezeknrn 
in Kassel zu Regierung«- und Benräthcn daselbst. — Der Krelsbau- 
tneister Natt« zu Elbing zum Bau - Inspektor zu Danzig. — Der 
Baumeister Neu mann zu Bonn zum Kreisbaumaistcr für den Bau- 
kreis Euskirchen mit dem Wohnsitze in Bonn. 

Der Kcgiermigs- und Bau-Rath Borggreve zu Münster ist in 
gleicher Eigenschaft an die Regierung zu Wiesbaden versetzt worden. 

Das Baumeister-Examen haben bestanden am 21. Man: 
Engen Bahlcke aus Zossen, Albert Zeyss aus Lyck; am 28. 
März: Hnbert Machenberg ans Neuwied. 

Das Bauführer-Examen haben absolvirt am 21. März: Gus- 
tav Homberg aus Duisburg Wilh. Lorck an* Königsberg i/Pr., 
Robert Bergmann ans St. Andreasberg im Harz; am 28. März: 
Friedr. Staggcmcycr ans Lienen, Kreis Tecklenburg, Balduin 
Wiesner ans Waiden barg i.ySchl. 

Das Privatbanmeister-Examen bat bestanden am 28. Marz: 
Albert Schur an* Dt. Crone. 



Offene Stollen. 



sucht zwei Baumeister 



1. Ein Bauführer wird für den 
gesucht. Näheres im In sc raten (heile. 

2. Die Kortinkation in 
Kegen 3 Thlr. Diäten. 

3. Ein jnnger Zimmermeister, tüchtiger Zeichner und mit 
Bureau- Arbeilen vertraut, wird für eine grössere Stadt Nord- 
et Comp., Berlin, Schwed- 



4. Ein Baumeister findet bei der Fortinkation zu Cosel so- 
fort Beschäftigung:. Näheres die Inserate. 

5. Bei der König! . Fortinkation zu Saarlouis findet ein Hau 
meister Beschäftigung. Anmeldungen bis zum 18. April unter 
Beifügung der Zeugnisse. 

Brief- und Fragekaaten, 

Um. Brdt. in M. — Ad. 1. Die preussiseben Baugenotze fin- 
den Sie zu Klimmen gestellt in den Werken von Rönne (Baupolizei. 
3. Aufl. 1854. 3 Thlr., Wegepolizei. 1852. 3 Thlr.), Doeht (Rcper- 
torlum des Baarccht* und der Baupolizei. 1867. 2 Thlr.), Jäsehke 
(Baupolizeigeseue und Verordnungen. 3. Aufl. 1864. 24 Sgr.), 
Grein (Baurecht nach der Vorschr. des allg. Landrecht*. I<«3. 2 
Thlr.), — ad. 2. Träger in Sehmiede- resp. Walzeisen werden 
von so vielen Fabriken in gleicher Güte geliefert, das« wir in Ver- 
legenheit kommen, Ihnen die Produkte einer derselben als .beste" 
zu empfehlen. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren S., M., D., St, 



Wir ersuchen die Redaktion der Deutschen Bauzeitung, nachstehendes Schreiben, welches wir den 
der Städte de« Norddeutschen Bundes zugesandt haben, verbreiten stu wollen. 

Berlin, den 25. März 1868. J_ £ fr AlfU. 



Durch Annahme des Gesetzes über die 

Erbauung öffentlicher Sfhlachthftuser 

wird den Verwaltungsbehörden der Städte da« Recht und di« Mög- 
lichkeit gegeben, dem allgemein fühlbar gewordenen Bedürfnis« 
öffentlicher Schlachthäuser und in Verbindung 
Anlage, oder Verbesserang der Vieh- und Fleisch- 
Märkte Rechnung zu tragen, — 

Auf Grund dieses Gesetzes wird es möglich sein, die Anfor- 
derungen für die öffentliche Gesundheitspflege in Einklang zu bringen 
mit den berechtigten Ansprächen der Besitzer vorhandener Anlagen. 

Eine billig« und befriedigende Lösung schwieriger Fragen wird 
sich bei gegenseitiger Rücksicht auf die Rechte der konzessionirten 
Gewerbetreibenden und die Pflichten der Kommunal- Behörden 
überall im Intcrest* des öffentlichen Nutzens vereinbaren U»tn. 
Viele Städte werden sogleich, allmälig werden alle Städte mit 

giseben, imlientoben und öeMrreichiscbea Städte «ind in dieaeV Be- 
ziehung den deutschen Städten voraus. — In jenen Ländern wurden 
nach Erlass der gesetzlichen Bestimmungen die Verhältnisse zwischen 
den bestehenden Hrivatschlächtereieo, deren Unterdrückung im In- 
teresse der Gesundheitspflege geboten war, und den neuen, meist 
auf Kosten der Kommunen errichteten öffentlichen Schlachthäusern 
in kurzer Zelt geordnet. 

Die Uebergangsporioden gingen vorbei ohne nachtheiligen Ein- 
fluss auf den Betrieb des Schischigewerbes, da der Nutzen dar 
öffentlichen Schlachthäuser von den Schlächtern und Fleiscbhändlern 
bald erkannt wurde. — Schon nach den ersten Betriebsjahren 
entgegenstehende Vorarthcilc und die auf Bau und Ein- 
verwendeten Kosten wurden bei billigen Tarifen ein in 



In vielen Fällen ist aber die Aufbringung des ersten Anlage- 
Kapitals, oft auch die Erlangung bewährter sachverständiger Kräfte 
zum Entwurf der Bauten und Einrichtung der Verwaltung für die 
Behörden der Städte mit Schwierigkeiten verbunden, welche za- 
wellen die Ausführung der Pläne überhaupt in Frage stellen, zu- 
weilen die nöthigen Erfahrungen erst nach einer Reibe kostspielig, t 
Versuche geben. 

Die unterzeichnete Firma beabsichtigt deshalb, nach demselben 
System der General -Entreprise, der Konzessions- Erwerbung oder 
der Theilnahme an der Kapital - Anlage, nach welchem sie in vielen 
Städten des In- und Auslandes Gas- und Wasser-Werke ausgeführt 
bat, ihre Geschäfte auf die Anlage von Schlachthäusern, Viehmärkten 
und Markthallen auszudehnen. Zu diesem Zweck sind wir mit dem 
Königlichen Baumeister, Herrn Julius Hennicke, in Verbindung 
getreten. Auf Veranlassung des Magistrats von Berlin hat derselbe 
nach Bereisung aller der Städte, welche mit genannten Anlagen 
versehen »Ind, ein Spezial -Stadium aus deren Einrichtung gemacht, 
welche« ihn als den zuverlässigsten Sachverständigen erscheinen 
läast, dem wir die Autstellung der Entwürfe und die Leitung der 
Bau-Ausführungen übertragen können. 

Wir erlauben uns, dem Wohllöblichen Magistrat hiervon Mit- 
theilnng zu machen mit der ergebenen Bitte, unsere Absichten, 
welche gemeinnützige Unternehmungen zu fördern geeignet sind, 
hochRcnetgtest unterstützen und in vorkommenden Fällen mit nns 
in Beziehung treten zn wollen. 

Wir ersuchen Anfragen oder Aufträge an unser Central-Bnreau, 
Berlin, Monbijou- Platz No. 10, zu richten. 



J. & A. Aird. 
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Architekten-Verein zu Berlin. 

Haupt -Versammlung am 4. April 1868. 

Tagesordnung: 
1. Aufnahm« neuer Mitglieder. 

2 Beurtbcilung der Monats - Konkurrenzen pro März und Abstim- 
mung über dieselben. 

3. Abstimmung über die Prei«-Aufgaben zum Schinkelfest 1869. 

4. Fortsetzung des Vortrage* de* Herrn Höckmann. 

Architekten -Verein zn Berlin. 

Zusendungen an den Verein namentlich Werthsendungen wer- 
den bis auf Weiteres an die Adresse de* 

Baume Itter« Herrn W. Böcknann, *eae WilkelautraaM >». 2, 

erbeten. Die blosse Adresse: .An den Vorttand de« Architekten- 
Vereins' genügt der Königliehen Poatbehörde nicht. Die in letzterer 
Zeit Torgekommenen Rücksendungen sind hieraus zu erklären. 

Der Vorstand. 

IlcUaniitnmrliiiiif; 

QualifUirt* Bauführer werden hierdurch aufgefordert, sich für 
sofortigen Uebernahrae der Leitung de* Mitte April er. beginnenden 
Restanrationsbane* an der hiesigen Htadtkirene, wofür eine monat- 
liehe Remuneration von ca. 46 Thlr. veranschlagt ist, schleunigst 
bei dem Königlichen Regiernngs - Bauratbe Herrn Ho mann in 
Stettin unter Einreichung der erforderlichen Atteste zu melden. 

Masiow, den 26. Min 1868. 

Braus er, Pastor. 

Wrlianiidiiarliuui 

Zur Weiterfuhrung nnd zum Abschluas de* in rollern Gange 
befindlichen Chaasseebane* ron Sensbnrg nach Johannisbnrg, 
der incL Abrechnung noch ca. 3 Jahre dauert, wird unter allen 
Umständen sogleich ein geprüfter Baumeister gesucht nnd hierdurch 
aufgefordert, «ich sobald als möglich zu melden bei dem kommissa- 
rischen Kreis-Banmeister Modest in Johannisburg. 

•ITene B«uNtel«jt>rst*>llF. 

Für die Garnisonbauten in Danzig ist noch eine dritte Bau- 
meisterstelle mit einem den Leistungen anzupassenden Diätensatz 
ron 9 bis 3 Thlr. zu besetzen. — Bewerber, welche die Staats- 
Prüfung abgelegt haben, wollen sich unter Vorlage ihrer Atteste 
bei der Königlichen Fortifiketion melden. 



ECHT CHINESISCHE TUSCHE 

in anerkanat TonägUebiUr Qualität, 

in Orlginalachachteln Ton 10, 5 nnd 1 Stück, 
zum Preise ron 15 Sgr., I ." , Sgr. nnd 10 Sgr. per Stück Tusche 
empfiehlt Citri Herl Hb in Berlin 

Oranienstraase 76. 

Bostellungen mittel«! Postanweisungen oder gegen Ein- 
sendung des Betrages in Briefmarken werden franro »»»geführt 



Nene rauchunmögliche Luftheizungen 

J. II. Reinhardt in Mannheim. 

5e5c5252SS52HS 
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Crnirntröhrrn und HMIiSle in alten Dimensionen 
liefern billigst Hl. ('Mrillkaw d? Co., Sehr. «tterstr. 263. 

Jede Art Schrift anf allen Zeichnnngen und Plänen fertigt in 
und ausser dem Hause F. Jacob? , Schrift- Lithograph 

Kurstrasse 5H, 3 Treppen. 



Ein älterer las • Tecanilsr , dem 83 jahrig* Erfahrungen im 
praktischen Eisenbahn- und Chansavebau zur Seit* stehen, selbst- 
«tändig bedeutende Eisenbahnbauten für Unternehmer geleitet hat, 
•Icher und genau In Ausführung ron Ban-, geometrischen und Kon- 
struktionsarbeiten, sowie im Ab- und Berechnen der Bauarbeiten 
ist, sucht eine Stelle. Franco- Offerten sub P. H. N. bef. d. Exp. 

Ein Maurermeister aus Ostprenneu, dort 13 Jahre ansässig, ver- 
helrathet, ist wegen Mangel an Bauten ohne Beschäftigung. Der- 
selbe «acht eine passende Stellung. Offerten werden unter T. T. 22 
in der Expedition dieser Zeitung erbeten. 



Papier -Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige* Lager in den aller billig« ten 
bii in den theuersten Gattungen. 

Durch da* Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessin* nnd Farben- 
tönen assortirt zu halten. 



War in nasser liel zimgeii 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuier — ältere und Neubauten - 
Gewächshäuser, Büreaox, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieure und U eschinsnf abri kau tsn In Hall* a. 8 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 



Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

ron 

Reiser «fc Schmidt. Oranienburger- Strasse 27 in Berlin. 

uflvnrt Schreib- and Zeiger-Apparate, gnivanlsrhe Hiincela und Table«*», Zag-, Druck- und Tretkoutakte, 

(Kontrollen für Hotels'), pneumatische Klingeln CtC 

Galvanische Klingeln erlauben die kompilzlrtesten, mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kurablnationrn und geben 
dadurch des bequemsten Haustelegraph; Ihre Apparate enthalten kein (jurnml oder sonstige der Zerstörung leicht ausgesetzte 
Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem zugänglich gelegt, 
sie haben den Vorzug der Eleganz und Sirherbelt. 

Galvanische Leitungen werden von uns 10 Jahre garantlrt. 

Lultdrncktelegraphen (pneumatische Klingeln) für einfache nnd kurze Leitungen zu empfehlen; Sprachrohre etc. 
Preisverzeichnisse, Voranschläge und Anweisung zum Legen der Leitung gratis. 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 




ierMtr. Wlthotmsstrttt« N®. 1)81. 

Als Torzüglich bewährt empfehlen: 

Hfl II V T^lp'rPJinllfWl n * ue,,cr Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie für Leitungsfäbigkeit und Dauer 
DttUS ■ 1 1 II «1 JPH1 II ansere* präparirten Drathes, bei billigster Preimotirung. 

Vlf>li tft MaJui l T |irPll ""»""■''gl ohne Drathteltung, für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm- und Perron- 
■IlCamwi ISl/lll/ Ulli tll» Uhren. Eine Auswahl hiervon, sowie alle für Hausleitungen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
öflentUrhc Institute erspriessliche Arten ron Anlagen und der dazu gehörigen Apparate sind in unserem Ausstellungsttaale zur ge- 
fälligen Ansicht aufgestellt. 
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KNIEBANDEL & WEGNER 



Ofenbaumeister 

11ERLIN 

vom t April ab: Behren-Straßse No. 7. 

ciDpfehI«n «ich für 

Feuerungs-Anlagen aller Art 

Ycntilationsht'iznn^en mit 

Theater, Fabrikräume, Arbeitasäle etc.; 



iiihI Ventilation»- Anlagen ßr 



Gewächühäurer , Ananas -Treibereien, 



aller Art, 



Kontraktion zum 



L 



Kacköfen m r k« 

Rochmaschincn für Privat- und Guthat»- Köchen; 
Kesselfeuerungen für gewerbliche Zwecke in Brauereien, Brennereien etc. 

(ieruchlose Abtritte» Latrinen, Soceue, Kloaken, durch Ventilation ohne Wasserleitung. 



.Süramtliche 

Marmor- Arbelten 

für Bauzweck«? und Zimmer Einrichtungen als 
Säulen, Treppenstufen, Flurbalege, Wandbekleidnr.gen, 
Kamine, Badewannen, Tischplatten etc. 

in beliebigen Formen nnd Dimensionen und In reichhaltigster Aus- 
liefert billigst und nach jeder 



Hiermit beehre ich mich, einem verehrten Publikum, wie 
lieh den Herren Baumeistern und Bauunternehmern zu 



Ednard Hernibcn; 



Berlin. DorothetMiraue M. 

Daselbst sind auch Musterstücke zur gefälligen Anrieht angestellt. 

Für Wna*eriiichtmact.«n überschwemmter Kellerräume unter 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sieh 

VI. Csutriilkon de Co., Schwedterstrasse 263. 



jeder Art werden au» beuten. Material, 

Nebraer Sandstein etc. 

zu «ohden Preisen angefertigt in dar 

Werkstatt für Stein- und Bildhauerei 
von Emil Schober, stemn.cu-Mei.tcr, Halle a. S. 

In Berlin vi-rtreten durch C Behling Miwrer-Meister, 
Jlelrhlorstti-M*«« St. 



Boyer & Gonsorten 

lt\ I.u<iwtsr»HAiVti am itha-ht. 
(patenrirte Caloriferes - Heiinngen) 
empfehlrn »ich zur Einrichtung von 

Luftheizungen 

neneaten Svstem», tqr Erwnrmnnc von Kirchen, SehoU-n, Bahnhofe«, 
Fabrlkru H»|>itRlcm, Ka»crn«'n. Wohng«biud«i, Theatern, Mulidarren. 
Saamen- Klengen, Trockenansultaa n. *. w., fertigen auf einzusendende 
Pläne Kostenvormiwriläge. _ 

NpieseljKlBH, belegt nnd nnbelegt, 
RohfTlatt in Stärken von 1", '/•". 

Tflfel£IBsi 9 französisches, belgische» and rheini»che» Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburjrer-Strasse 45. 

Oentrlftgal -Pampe n 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maachinen&brik von MÖLLER & BLÜH 

Berlin, Zimmerstrasse 8&. 

Für fJtuela> Arbeiten empfiehlt sieh 

ALBERT KRETSCHMAR, Bildhauer 

Berlin. Kosonthalerrtrarac 72. 



Heisswasserheiznngen 

mich ergebenst tu empfehlen. 

Mein Svstcm empfiehlt «ich vor allen anderen dun-h Billigkeit, 
Zweckmässigkeit und die Leichtigkeit, ea allenthalben cor An- 
wendung in bringen, namentlich auch in schon bewohnten 
Häusern. 

Verschiedene Anlagen, die ich hier ausgeführt und die Refe- 
renten der renommirtecten Architekten werden mir zur Kmpfehlun; 
dienen. Aufträge von ausserhal b werden auf's Le ich teste 
und Prompteste ausgeführt. Ansicht eines in Thätigkeit 
befindlichen Apparats hn Comtoir: lehrenstraaae 36, parterre, oder 
in meiner Privatwohnnng in Pankow, BexHnerstr. t, woselbst aneh 
Auskunft ertbeilt wird. 

pr. J. L. Bacon 

C. R Croes. 



Vulcan-Oel, 

laut Zeugnis» des All«, deutschen Ingenieur- Vereins und vieler Fa- 
brikanten in Europa und Amerika das beste existirende 
Schmieröl, liefern 

Wirth &Co. 

in Frankfurt a. M. 
Die 

Portland-Cement-Fabrik „STERN" 
Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern nnd Cetnent- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, and sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge zu. 

Mcttlaeher Mosaik -Platten 

Agentur und Lager 

TH. HOLZHÜTER 

Berlin. Leipziger- Strasse No. 132. 

Den Herren Baumeistern und Architekten empfehle obiges Fa- 
brikat zu Fussboden- Belägen jeder Art Eleganz und grosse Daner- 
haftigkeit, sowie eine reiche Auswahl von Mastern In den brillan- 
testen Farben, au verhaltniH*miLv*ijj billigen Preisen, machen dies« 



Platten für jeden Bau geeignet 
und Natura-Muster 



Nähere» in meinem Geschäft, 
auf Wunsch zugesandt 



GrÖBStc? 



6RANGER & HYAN. 



BERUS, 

AI*xandrincn-StrB"c 23 Friedrii rn-Stra«* M 



Diaro- 

C*M, 







Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Fickert in Berlin. 



Jahrgang II. *M. 15. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zusendungon -«TT -■ tili Bwtolltinjen 

»« '<"> C. B..1H«, IBr B.MM 4k Eipaditl». 
Oraolm-Btr. 75, . . _ . OrulsB*8tr. 74. 
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s ^ d H - des Architekten -Vereins zu Berlin. « — - 



Redakteur: K. E. 0. Fritsch. Berlin, den 10. April 1868. Ericheint jeden Freitag. 

Ichalt: Leber architektonischen l'ntcrrichl in Frankreich. (Kort- I Architekturschale an der Wiener Akademie. — Architekt J. Andr. 
netzung.) — Ucbcr Eisenbahn-Oberbau. (Fortsetzung.) — Korrespon- \ Homberg t — Die neuen Milwall- Dock* in London. — Patenter- 



denzen: Wien im Min. — Eduard v»n der Null. Nekrolog. - theilung für einen .Schornstein-Aufsatz. — Au« der Fachlittera- 



Mittheilnngcn an* Vereinen: Architekten -Verein zu Berlin. 
Verminchte*: Einntur» der Ei*cnhnhnbrückc ober den Prath auf 
der Lemberg -Czeruowltzer EUcnbahn. — Nene Organisation der 



tur: Gazette des Architeetea et du Bätiment. — Kon kn rren zett : 
Monaw- Aufgaben im Architekten-Verein zu Berlin. — Personal- 
Nachrichten etc. 
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III. 

Bei der kurzen Zeit, seit welcher die Bcole centrale 
d'Architecture begründet i*>t, kann mein Bericht sich aller- 
dings im Wesentlichen nur auf die Organisation derselben 
und auf das von ihr ausgegebene Programm, nicht aber 
schon auf diu Resultate der Schule erstrocken. Allein im- 
merhin gewährt dieser Lehrplan auch au und für sich 
schon ein hohes Interesse. 

Vor allen Dingen konnte die Schule auf dem einge- 
schlagenen Wege der Privat-Initiative lediglich den Inter- 
essen der Kunst gemäss in völlig freiem Sinne organi- 
sirt werden. Es konnte hier eine um so eigentümlichere 
Schöpfung entstehen, je weniger man sich in einen schon 
bestehenden Rahmen einfügen inuaste oder auf ein älteres 
Vorbild Rücksicht zu nehmen hatte. Fast niemals bisher 
— und es ist wahrlich recht traurig dies konstatiren zu 
müssen — ist in diesem Falle der Staudpunkt, eben nur 
Architekten, brauchbare künstlerische Kräfte bilden zu 
wollen, so ausschliesslich und ohne alle anderen Hinterge- 
danken und Nebenrücksichteu zur Geltung gekommen wie 
hier. Zum ersten Male ist es hier Prinzip gewesen, die 
ästhetische Seite des Baufaches im Sinne einer freien, all- 
gemein gültigen Kunsttheorie zu behandeln und über die 
einseitige Kultivirung gewisser Stilformen hinweg, alle 
Formen nnr in ihrer Stellung zur Kunst an sich, als 
Theile eines Ganzen zu betrachten und zu würdigen. 

Besonders klar gebt der Geist, in welchem die Ecole 
centrale d'Architecture ihre Aufgabe erfasst und zu lösen 
gesucht hat, aus den Worten hervor, die Emile Trelat, 
ihr Begründer, in der feierlichen Eröffnungssitzung aus- 
sprach. Nach drei Gesichtspunkten hin, sagte er unter 
Anderein, tnuss ein Architekt sich ausbilden, sobald er 
seiner Aufgabe als Künstler in vollem Maasse gerecht 
werden will. Er muss einmal den engen Kreis des mate- 
riellen Bedürfnisses, dem er zunächst zu dienen hat, durch- 
brechen und auf die Gefahr hin, ohne dieses seine Stelle 
als Künstler zn verlieren und zum Handwerker herabzu- 
sinken, sein Werk als ein Kunstwerk gestalten, indem er 
die dem Gebäude innewohnende Idee, den Grad der 
Empfindung, den es in uns erwecken soll, die Stelle, die 
es in der Reihe uuscrer Bedürfnisse einnimmt, zur Gel- 
tung bringt. Er rauss zweitens über das Material zur 
Herstellung eines Bauwerkes durch eingehende Kenntniss 
und Hebung seiner Verwendung und Handhabung voll- 
kommen verfügen, Er muss endlich der architektonischen | 
Ausdrucksweise, der Formensprache, gewachsen sein. Nur 
indem er seine Kenntniss der Letzteren möglichst er- 
weitert und auch die übrigen Künste in diesem Sinne 
herbeizieht, wird er der Baukunst den ihr. zukommenden 
Charakter der Universalität, als der Kunst aller Künste, 
verleihen können. 

Nach diesen Gesichtspunkten sind die Lehrmittel der ! 



l .tf rrifht im Fraakreirh. 

euung.) 

Schule, welche den Architekten für die Ausübung seines 
Berufes ausbilden soll, bemessen. Bine Reihe von Unter- 
richtsgegenständen soll die Kenntntsse von der modernen 
i und positiven Wissenschaft der architektonischen Technik 
in methodischer und kritischer Weise behandeln. Die 
Lehre von der leitenden Theorie der Baukunst soll so- 
1 dann die Intelligenz des Schülers leiten und entwickeln 
' bis zur Einsicht in das Ziel derselben, bis zur Feststel- 
lung des architektonischen Problems und bis zum Ver- 
ständniss des ihm zu gebenden Ausdruckes. Die Kennt- 
nisse beider Zweige soll schliesslich der Schüler sich an- 
, eignen durch Uebungen ihrer praktischen Auwendung. — 
Für die Technik und Theorie der Baukunst sind dem- 
. nach an der Schule eine Anzahl von Lehrstühlen errichtet. 
! Die Uebungen der Anwendung geschehen im Zeichnensaal 
i und im Atelier. Denn da es nicht Zweck der Schule sein 
kann, dem Schüler fixirtc Methoden beizubringen, sondern 
nur ihn anzuhalten, die ihm eigentümlichen Fähigkeiten 
für sein Fach selbstständig und fortschreitend zu ent- 
wickeln, so muss dem persönlichen Einflüsse im Unter- 
1 rieht ein weiter Spielraum belassen werden. Daher die 
Einrichtung des Ateliers, durch welche unter dem dauern- 
den Einflüsse eines einzelnen Meisters dieser Zweck am 
Vollkommensten erreicht werden kann. 

Geben wir nunmehr etwas näher auf das Detail der 
| Organisation ein. 

Die Aufnahme in die Ecole centrale d'Architecture 
geschieht auf Grund einer Vorprüfung, welche von dein 
i Kandidaten die Zeichnung eines Ornamentes nach dem 
Relief, das Auftragen eines einfachen Gebäudes nach 
einer Skizze mit eingeschriebenen Maassen und einen 
schriftlichen Aufsatz verlangt Ferner werden Kenntnisse 
in den Elementen der Mathematik, einschliesslich jener 
der beschreibenden Geometrie, sowie der allgemeinen 
Geographie und Geschichte erfordert*). 

Der Lehrplan der Schule ist auf eine dreijährige 
Studienzeit berechnet. Eine erste Stelle ist darin den 
Vorträgen gegeben, welche dergestalt geordnet sind, dass 
das erste Studienjahr wesentlich zur Vorbereitung für die 
auf die beiden folgenden Jahre in gleichem Maasse ver- 
theilten Wissenschaften dient. 

Obenan unter den achtzehn Disziplinen steht die 
Lehre von der Baukonstruktion, von der technischen Ver- 
wendung des Baumaterials. Sie wird im ersten Jahre 
eingeleitet durch einen Kursus über die Stabilität der Kon- 
struktionen und die Grundbegriffe der Statik. Die prak- 

*) Kranzüainchc Verhältnis«} gestatten e« wohl nicht, von den 
Kleven einen bestimmten Utad allgemeinerer Uiidaog zu verlangen, 
doch sucht die Schule diesem Mangel tbcilweise nbztihelfen. Ks 
liegt namentlich in der Absicht, die Korderungen der Vorprüfung 
in diesem Sinne zu steigern und hierfür Vorschulen, namentlich 
auch ausserhalb von Paris, zu begründen. 
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tische Seite ist hier mit Bevorzugung betont und zahl- 
reich sind die Beispiele herangezogen, welche die Bau- 
geschichte in ausgeführten Monumenten darbietet. Die 
mathematische Begründung der Konstruktion begnügt 
sich dem 'gegenüber allerdings nur mit den elementaren 
Rechnungsmethoden. Als Nebenzweige dieser Wissen- 
schaft, aber von ihr in besonderen Lehrkursen geschieden, 
treten Physik und Chemie in ihrer Anwendung auf das 
Bauwesen auf; beiden gehen im ersten Jahre Vorträge 
über allgemeine Physik und Chemie voran. Die Heizung 
der Gebäude, ihre künstliche Abkühlung, die Ventilation, 
Beleuchtung, so wie die zur Anwendung kommenden 
elektrischen Apparate werden in jenen: die Herstellung 
und die Eigenschaften der künstlichen Baumaterialien, Ziegel, 
Eisen u. s. w., die Mittel zu ihrer Verbindung, wie die 
Mörtel, endlich die zu ihrer Erhaltung, wie Farben und 
sonstige Ucberzüge, werden in diesen behandelt. Im Zu- 
sammenhange damit steht ein Vortrag über allgemeine 
Geognosie und Geologie, namentlich mit Bezug auf die 
natürlichen Baumaterialien. Zwei Vorträge über die bei 
der Konstruktion zur Anwendung kommenden Maschinen, 
wie über Bauleitung und Rechnungslegung vervollständigen 
endlich das wichtige Gebiet 

Eigentümlicher sind die Vorträge gestaltet, welche 
die ästhetische Seite des Fache* behandeln. 

So soll die Theorie der Architektur in folgen- 
den Kapiteln behandelt werden. Allgemeiner Begriff der 
Kunst, Entstehung und Studium der Kuusttbeorie. Künst- 
lerische Verfahrungsweise im Gegensatz zur wissenschaft- 
lichen. Notwendigkeit in jedem Falle den Zweck des 
Werkes und alle »eine Nebenbedingungen klar festzustel- 
len. Aufsachen der charakteristischen Form für jede Be- 
dingung der Aufgabe. Klassifikation dieser Bedingungen: 
Aufstellung des künstlerischen Programms, Forderungen 
der Konstruktion, Forderungen des künstlerischen Aus- 
drucks, Notwendigkeit der Verbindung beider, ohne welche 
kein Kunstwerk sich bilden kann, Erfindung. — Aktive 
Bedingungen der Kunst: Wahrheit, künstlerische Interpre- 
tation, Abwägen, harmonischer Ausdruck, welcher das 
definitive Ziel der Bestrebungen des Künstlers bildet. — 
Passive Bedingungen der Kunst: Regelmäßigkeit, Sym- 
metrie. — Ausdrucksmittel der Architektur: Betonung der 
Beziehungen der Bautheile, Abwägen der Massen, der 
geschlossenen und offenen Theile, Lichtwirkung, Farben- 
wirkung, bildende Künste. Vollständiges Bauwerk. Cha- 
rakter. Stil. Die Darlegung dieser Theorien bildet die 
eine Hälfte des Vortrages. Auf Grund derselben sollen 
alsdann im zweiten Theile die verschiedenen Gebäudegat- 
tungen der modernen Zeit, vom Wohnhaus bis zum öffent- 
lichen Gebäude in ihren Anordnungen betrachtet und stu- 
dirt werden. 

Das Programm des Vortrages über die vergleichende 
Geschichte der Baukunst konzentrirt sich in Folgen- 
dem: Jede klar ausgesprochene Kunstform in den Ge- 
bäuden einer Geschichtsepoche ist der mehr oder weniger 
klare Ausdruck eines Bedürfnisses und eines hervortreten- 
den Gefühls dieser Epoche. Die vergleichende Geschichte 
der Baukunst sucht den Ausdruck, den beide gefunden 
haben, innerhalb der grossen Abschnitte der Geschichte 
auf und kritisirt und analysirt dem gegenüber das Bau- 
werk. Sie legt damit jenen Zusammenhang dar, der 
stets, indem er das letzte Ziel der künstlerischen Tbä- 
tigkeit bildet, in seinem Ausdrucke die Bewunderung 
der Geschlechter erweckt hat, und welcher eben die 
Schönheit der Baukunst ist Sie sucht in der Ver- 
gangenheil den Gesichtspunkt auf, welchem der Künstler 
für die Zukunft zu folgen hat, den harmonischen Aus- 
druck nämlich der Bestimmung des Bauwerkes. Sie un- 
terstützt zugleich die Theorie der Architektur, indem mc 
Beweise für dieselbe bringt. Nach diesen Grundideen 
sollen alsdann die einzelnen Monumente der verschiedenen 
Geschichtsepochen beleuchtet werden. Ein Vortrag über 
die Geschichte der Zivilisationen im Allgemeinen bildet 
im ersten Jahre die Einleitung zu diesem Studium. 

- fol«l.) 




Heber Eisenbahn -Oberbai. 

( P<irtM<»uii|[.) 

Wir sind nicht die Ersten, welche solche Betrachtungen 
anstellen. Seit dem Bestehen der Eisenbahnen wurden 
andere Oberbau-Systeme von Laien, Ober- und Unter-Be- 
amten vorgeschlagen; die Literatur ist reich an schätzbarem 
Material*). Auch sind von einzelnen Gesellschaften be- 
treffende Versuche gemacht worden. Und diese Versuche 
haben merkwürdiger Weise gezeigt, dass die Fahrt auf 
ganz eisernem Oberbau mit diruktem Aullager der Schiene 
auf der Bettung, ohne tragfähige, nur zur Erhaltung der 
Spurweite dienende Querverbindung, eine ungleich ruhi- 
gere sei, als auf dem jetzt allgemein üblichen System 
mit Querschwellen, dass die Befürchtungen über Spurer- 
weiterung durchaus ungegründet sind, dass die An- 
lagekosten nur wenig theuerer, mitunter sogar etwas ge- 
ringer, die Unterhaltungskosten aber erheblich gerin- 
ger sind. 

Es ist hier nicht der Ort, die vorgeschlagenen Sys- 
teme, einzeln vorzuführen. Wir wollen versuchen, sie nach 
ihrem Wesen zu ordnen und die einzelnen Gruppeu, die 
sich zusammenstellen lassen, an der Hand der vorausge- 
schickten Bemerkungen zu besprechen. 

In Frankreich und England ging man in der Regel 

(abgesehen von dem bald 
Fi».», w. B.no«. wiede( . verlMSenen Vor- 

schlage von W. Barlow, 
Fig. 2) darauf aus, unter 
Beibehaltung der gewöhn- 
lichen Stuhlschienen die 
Holzschwellen durch eiser- 
ne Unterstützungen zu er- 
setzen. Als solche dienten 
platten- odur glockenförmig gegossene Unterlagen, die mit 
dem üblichen Schienenstuhl ein Stück bildeten; oder mau 
ahmte die Holzschwelle direkt durch Walzeisen verschie- 
dener Form, sogar durch Wcllenblech, nach. Das Haupt- 
übel, die unterbrochene Unterstützung, wird also 
bei allen diesen Vorschlägen beibehalten. Bis jetzt kom- 
men übrigens die eisernen unterbrochenen Unterstützungen 
sämmtlich noch so theuer zu stehen, dass trotz der nach- 
gewiesenen Erfolge in den Unterhaltungskosten wenig 
Gehrauch von diesen Systemen gemacht wird. 

Die meisten in Deutschland gemachten Vorschläge zu 
ganz eisernen Oberbausystemen bezwecken ein direktes 
Auflager der Schienen auf der Bettung. Die Last eines 
Triebrades muss also an jeder beliebigen Stelle vermöge 
der blossen Form der Schiene auf eine Fläche übertragen 
werden, welche, je nach Beschaffenheit der Unterhaltung 
diese Last ohne Senkung zu tragen vermag. Wir glauben, 
dass eine Unterbettung aus Steingestück (üeckmaterial der 
Chausseen) oder grobem Kies die Lost eines Triebrades, 
zu 150 Ztr. gerechnet, auf 1 D ' Oberfläche aufnehmen kann, 
ohne eingedrückt zu werden, eine frühere Kompression 
natürlich vorausgesetzt**). 

Betrachtet man nun die Schiene als einen Balken, 
der mit möglichster Material -Ersparnis* für den speziellen 
Zweck eines direkten Auflagers konslruirt werden soll, so 
ist und bleibt die Vignole -Schiene die einzige richtige, 
durch lange Erfahrung erprobte Form. Die gewohnliche 
Schiene von b" Höhe vermag nun die Last eines Trieb- 
rades schon auf 3 Fuss freie Länge zu übertragen, wie 
die Rechnung und die darauf begründete Entfernung der 
Holzschwellen beweist Das giebt bei einer Breite des 
Fusses von 3V«" ein Auflager von lW' oder ca. "/,t u '. 



*) Wir verwuUun auf die teelmischen Journale, namentlich das 
Organ für die Korlschrilto des Kiiienbahnweseii», worin der , eiserne 
Oberhau" ein stehender Artikel geworden ist. Speiiiüwerfce sind: 
Heusiiiger von Waldegg, die eiserne. Kiscnbuhn, und M. C Conche, 
voie, rnnuriel roulaut et exploitation technique de» i-liemins de fer. 
Auch im da» Kefentt Nu. 8 der im September I.« in Drenden 
versammelt gewesenen Ki*enbahn -Techniker hier »umfuhren. 

••) Wir nehmen damit mir ca. der Tragfähigkeit einer gnt 
im Stand erhaltenen Chauwec an, uuf welcher ein Ulsiwngen mit 
4" breiten Felgen leicht 120 Zentner laden kann, üt k<miDil dabei 
eine La»t von 30 Zentner auf höchsten« 4. I', = Üh", shxi 7i0 Zent- 
ner auf den ^, und dabei ist der Boden direkt der 
bung aufgesetzt. 



iyit 
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Ea würde daraus folgen, dass schon die gewöhnliche Schiene, j 
direkt auf eine gute Uriterbettung gelegt, den Zweck er- 
füllen könnte, um 8» mehr, da hier gleichmässig ver- 
teiltes Auflager vorhanden wäre. Die Unterbrechung an 
den Stessen ist aber selbst durch Laschenverbindung aus 
oben angeführten Gründen nicht gänzlich zu beseitigen. 
Theoretisch würde also an den Stössen dos halbe Aullager 
vorhanden Mio , und auch dieses würde, in Folge der 
oben erwähnten Abnutzung der zu kleinen Auflagerflächen 
sehr bald geschmälert werden. Das Auflager mati also 
wegen der Schienenstöße erheblich grösser gemacht wer- 
den und dazu bieten sich 2 Wege: 

1. Uebertragung der Last auf eine grössere Länge 
durch bedeutende Erhöhung des Mittelsteges bei 
gleicher oder nur wenig grösserer Breite de« Kusses. 

2. Verbreiterung des Kusses bei derselben, oder 
sogar wesentlich verringerten Höhe des Mittelstegs. 

Mit genügender Klarheit hat sich über diese Verhält- 
nisse bis jetzt nur der Geh. Ober- Baurath Hart wich 
ausgesprochen und ist dieser zugleich derjenige, welcher, 
abweichend von allen Andern, den ersten der vorbezeich- 
niten Wege eingeschlagen hat. Sein System, in Fig. 3 

dargestellt, ist bereits 
in grössern Strecken 
aufgeführt und hat 
alle Vorurtheilegegen 
eiserne Oberbausya- 
tenie widerlegt. Der 
Bedingung einer ste- 
tigen Bahn ist durch 
eine überaus kräftige 
Laschen Verbindung 
zu genügen versucht, 
die jedoch schon nach 
den bisherigen kur- 
zen Erfahrungen 
durch eine Unterlags- 
platte verstärkt werden inusste. Wenn jedoch gegenwär- 
tig das System schon als eine wahre Erlösung vom Uebel 
des bisherigen betrachtet werden muss, so dürften doch 
nach Verlauf von mehren Jahren sich einige nicht zu 
ütarsehende Mängel herausstellen. Die Uebelstände jeder 
Laschenverbindung sind in dem Hartwich'schen System 
nämlich durch einen nicht unerheblichen Kostenaufwand 
wohl verringert, aber keineswegs beseitigt. Das grosso 
Gewicht der Schiene von 30 — 35 Pfd. pro lfd. Fuss er- 
schwert die Fabrikation, was nicht ohne Rückwirkung auf 




den Preis und die Güte des Materials bleiben kann. Die 
Schweissung der Kopffläche dürfte noch häufiger Fehlern 
unterworfen sein, als bei der jetzt üblichen Schiene, wo- 
durch die Dauerhaftigkeit wiederum beeinträchtigt ist 
Letzteres dürfte um so unangenehmer werden, als bei der 
blossen Beschädigung der Kopffläche ein bedeutendes Ma- 
terialgewicht unbrauchbar wird und ausgewechselt werden 
muss. Die Dauer des Geleises dürfte also im günstigsten 
Falle derjenigen nach dem bisherigen System gleichgestellt 
werden*). 

Alle übrigen vorgeschlagenen Systeme, deren wich- 
tigste wir nachstehend in Profilskizzeu vorführen, zeigen 
durchweg die Absicht, das erforderliche Auflager auf der 
Bettung durch Verbreiterung des Fusses zu erreichen. 
Eine direkte Verbreiterung des Fusses der Vignole- 
Schiene, welche liegend gewalzt werden muss, macht 
durch das tiefe Einschneiden der Schenkel des Fusses in 
die Walzen die Anfertigung schwierig, wenn nicht un- 
möglich, und ist man aus diesem Grunde gezwangen, die 
Schiene aus mehren Theilen zusammenzusetzen. 
Dieser Uebelstand wird indessen mehr wie aufgehoben 
durch eine ganze Reihe von Vortheilen, nämlich 

1. die einzelnen Theile lassen sich wegen der ge- 
ringeren Masse vollkommener auswalzen , billiger herstel- 
len und bequemer handhaben; 

2. durch Verwendung verschiedenen Materials zu den 
einzelnen Theilen: Feinkorneisen resp. Stahl zu der 
Oberschiene, geringere Eisensorten zu der Unterschiene, 
wird eine grössere Dauerhaftigkeit ohne Kostenerhöhung 
erzielt; 

3. die Ausbesserung eines Geleises bei Schadhaftwer- 
den eines Theiles desselben ist mit einem Minimum von 
Zeit und Arbeitskraft und ohne beträchtlichen Material- 
Verlust auszuführen; 

4. die Ueberbrückung der Schienenstösse ist durch 
Versetzen der Stösse in den einzelnen Theilen in der er- 
reichbar vollkommensten Weise hergestellt. 

Die Vortheile sind so wesentlich, dasa man begreift, 
warum mit jener einzigen Ausnahme alle Vorschläge, die 
sich bis jetzt einer Aufmerksamkeit erfreuen, darauf ge- 
rücksichtigt haben. Die in Figur 4 — 6 vorgeführten 
Systeme sind schon versuchsweise verlegt, und die Be- 



•) B*i einer kürzlich auf einer nach dem Hartwich'schcn 
•System konstruirten Strecke vorgekommenen Entgleisung sind noch 
einige andere Mängel hervorgetreten. Ks wäre aber zu bedauern, 
wenn nun diese Mingel dem " 
schreiben würde. 



Korrespondenzen. 



Wien im März. — st — AI- Neu-Oestreicher, als Zu- 
kunftsmann, einem I-cthebad entsprungen, will ich vor Sie tre- 
ten, wenn ich , was mit herzlich aufrichtigem Vergnügen ge- 
schieht, Ihrer Einladung, der „Doutscben Bauzeitung'' aus 
Oestreich zu berichten, Folge gebe. Ich muss solchermaaasen 
für jetzt ohne Anknüpfung an Vergangenes zusammenhanglos 
ein Stück unseres hiesigen Kunst- und Bau -Lebens heraus- 
greifen, hoffe aber doch, dass in Zukunft ein verbindender 
Faden meiner Berichte nicht empfindlich zu vermissen sein 
»erde. 

Vor Allem die Kunde, dass für die Festbauten zum dritten 
deutschen Bundesgebieten schon rüstig vorbereitet wird. In 
dem abgeführten Konkurs der Architekten bat Moritz Hin- 
träger mit seinem schlichten, den echten Eintags-Fcst-C'ha- 
rakter an sich tragenden Entwürfe die I'alme errungen, und 
unter «einer kundig und ruhig schaffenden Hand, unter der 
verständigen Oberaufsicht des Fest- Bau - Koinitc's, in dessen 
Mitte sich Ferstel, Hansen, Tietz befinden, werden sich 
bald in riesigem Umkreis zwischen den Waldgruppen des 
Praters die Zimmerwerke erheben, welche bestimmt sind, lieb- 
werthen Gästen deutscher Zunge zum erhebenden, 
fördernden Vereinigungspunkt mit östreichischen Stammget 
zu dienen. Ich kann Ihnen vom Fachstandpnnkte aus in der 
Arbeit Moritz Hinträgers, die ich den ersten Schwarzschuss 
des ganzen Festes nennen möchte, einen sehr befriedigenden 
Ucnuss versprechen. Aber hier heist's: kommen, sehen und 
mitthun! 

Von unserer Museenkonkurrenz ist dem Architekten- 



Verein in Berlin, der den H asenauer'schen bezüglichen Ent- 
wnrf kurze Zeit sogar in seinen Räumen beherbergte, Kunde 
geworden. Theopbil Hansen hat, ich sag' es Ihnen offen, 
die öffentliche Meinung ganz auf Seite «eines echt monumen- 
talen, echt ächinkel'schcn Entwurfs für die vereinigten 
Museen für Kunst- und natur historische Sammlungen gebracht. 
Es muss und wird im Interesse der Kunst, im Interesse Wiens, 
Alles daran gesetzt werden, diese Monumentalbauten in seine 
Hände zu legen. Das ist meine und der grossen Mehrzahl 
Meinung. 

Die Museenkonkurrenz, eine sogenannte beschränkte, nur 
auf wenige Eingeladene ausgedehnte, — eine Konkurrrenz 
mit Protoktions- Hindernissen , wie sich 's ergeben hat, — hat 
auch die Frage der Bauentwurfskonknrrenzen im Allgemeinen, 
die bei uns sehr einer Regelung bedarf, neuerdings in Schwung 
gebracht. Mit um so grösserem Interesse sieht man den Be- 
schlüssen des Gemeinderaths der Stadt Wien entgegen, der 
jetzt eben über die Art der Beschaffung von Entwürfen für 
das neue Rathhaus deliberirt. Davon dann später. Das Rathhaus 
gegenüber dem Stadtpark, und das nach Ferstel'schem Plane 
zur Ausführung kommende Gebäude für das östr. Museum 
für Kunst und Industrie bei der alten Wienbrücke vor dem 
ehemaligen Stubenthor werden die letzten Gebäude unserer 
tieneu Ringstrasse auf Süd- und Ost-Seite unserer Altstadt sein. 

Sonst regt sich's schon allenthalben mit Vorbereitungen 
für die beginnende Bausaison. Es ist sehr vermehrte Baulust 
wieder eingetreten. Wie ich höre, weilt Ihr Berliner Lands- 
mann Friedrich Hoffmann hier, um mit unserem Ziegel-Sou- 
verain Heinrich Dräsche alte Geschäfte abzuwickeln und neue 
Ofenzirkulationen einzuleiten. Der Feuerungsprozess soll Bei- 
den gute Werth« einbringen. 

Einem interessanten Bau sehen wir mit Nächstem ent- 
, dem Bau der stabilen Eisenbahnbrücke der Staats- 

Digitized by Google 



- 144 — 



Tit. *■ ich.ffl.r. 







* # 


( 






c 




) 









richte*) dsrübar lassen über 
ihre Brauchbarkeit gar kei- 
nen Zweifel zu. Bei solider 



nicht ander* sein. Uebel- 
atände werdensich auch hier 
erst nach Verlauf einiger Zeit 
bemerkbar machen und 
durchweg auf eine gemeinsame Ursache xurückiufübren 
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sein. Die von den Fahr- 
zeugen ausgeübte Stöase 
nämlich werden bei der 
geringsten eingetretenen 
Bewegung auf einzelne 
kleine. Flächen geleitet, 
deren Festigkeit den wie- 
derholten Stosswirk un- 
kungen nicht gewachsen 
ist. Diese kleinen Flä- 
chen sind in den be- 
treffenden Skizzen mit 
* bezeichnet. Sowie ein- 
mal eine kleine Bewegung eingetreten ist, nnd das ist bei 
der solidesten Arbeit und sorgfaltigsten Aufsicht bei Stössen 
von so ungeheurer Intensität unausbleiblich, haben die 

Schrauben und Niete 
Alles auszuhalten; das 
Nachziehen resp. Ver- 
stenuuen wird allmäh- 
lich so überhand nehmen, 
dass das Geleis schneller 
erneuert werden nmss, 
als die aus benenn Ma- 
terial gefertigte Obor- 
schiene es nothwendig 
machen würde. Die 
Systeme Fig. 4 und 5, bei denen die Unterschiene aus zwei 
Schenkeln besteht, haben ausserdem die vollkommene 
Ueberbrückung der Schienenstösse nur vermeintlich er- 
reicht. Entweder sind die beiden Schenkel zusammen 
oder wechselweise gestossen. Im ersten Falle ist die Ober- 
schienc viel zu schwach eine Stossverbindung abzugeben, 
im zweiten Falle ist die Oberschiene nur einseilig au den 
Stössen der einzelnen Schenkel unterstützt Der Umstand, 
dass sehr dicht daneben eine Befestigung durch Schrau- 
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ben oder Niete stattfindet, schliesst jene kleinen anfäng- 
lichen Bewegungen nicht aus, denen allmählich die ganze 
Konstruktion zum Opfer fällt. 

Die Stetigkeit der Bahn kann aber nur er- 
reicht werden dadurch, dass bei Unterbrechung 
des einen Schienentheils der andere für sich 
stark genug ist, um die Last auf eine der Trag- 
fähigkeit des Bodens entsprechende Länge an 
vertheilen. Dabei müssen die kleinen, in Folge der 
Durchbiegung eintretenden senkrechten Bewegungen 
von h(nlänglich breiten horizontalen Flächen aufge- 
fangen werden, um jeden durch schiefes Auflager ver- 
grösser ten Seitenschub aussuaehliessen. Sobald der senk- 
rechte Druck der Fahrzeuge durch schiefe Flächen aufge- 
fangen wird, finden wir überall Schrauben und Niete als 
wesentliche Theile der Konstruktion eingeführt Oerade 
die bisherige Lascbenverbindung hat aber gezeigt, dass 
Schrauben und Niete als wesentliche Theile eines 8chie- 
nengesläugee immer wandelbar sind. Alle Systeme, die 
jene Befestigungsmittel nothwendig machen, müssen daher 
mit gerechtem Misstrauen aufgenommen werden. Unter 
den vorgeschlagenen Systemen erfüllt die oben ausge- 
sprochene Anforderung am meisten das System Hilf. 

(Schill«« folgt.) 

Mittheilungen au» Vereinen. 

Archltsktsn-Vsreis in Berlin. Haupt - Versammlung am 
4. April 1868. Vorsitzender Hr. Böckmann, anweaend 134 
Mitglieder. Die Herren: Gerat, Hanke and Liersch wur- 
den neu aufgenommen ; eingegangen sind 4 Lösungen der 
fälligen Monatsaufgaben. 

Zunächst referirte Hr. Scbw edler über die 4 letzten 
Monatukonkurrenzen aus dem Gebiete de» Ingeniciirwesens, 
welche die Konstruktion der Unterzüge, Balken und Stützen 
für ein Spcichergobäude zur Aufgabe hatten. Den Vorzug er- 
(heilte derselbe der Arbeit mit dem Motto „ J. W.", deren 
Verfasser namentlich in sachgemäßer Weise die ungleichsei- 
tige Belastung berücksichtigt und daher die Stützen nicht 
allein auf Festigkeit gegen Knicken konstruirt, sondern hier- 
bei auch Biegungamnmente in Rechnung gezogen hatte. Einem 
Tadel des Hrn. Referenten gegenüber, dass bei dieser Arbeit 
das Auflager der Balken auf einer vor die Wand gekrauten 
Mauerlatte zu wenig gesichert sei, wurden von anderer Seite 
die grossen praktischen Vortheile einer solchen Anordnung 
hervorgehoben, welche bei niedrigen Stockwerkshöhen, wie 
solche bei Speichern üblich sind, gestattet den Fenstersturz 
so hoch wie möglich auzuordnen. Auch die Schwächung der 
Mauern, welche sehr bedeutend ist, wenn die Mauerlalte 
luftig liegen soll, werde vermieden, ein Auswechseln derselben 



Eisen babngesellachaft über die Donau nächst Wien, sin untern 
I'raterende. Bei der Vergebung der Brücke haben franzö- 
sische Unternehmer durch Billigkeit ihrer Offerte gesiegt. 
Die Pfeiler aus Stein werden durch den Spezialisten Castor, 
der die Kehl-Strassburger Brücke fundirt, seither aber durch 
zahlreiche Ausführungen sein Verfahren wesentlich vervollkomm- 
net hat, mittelst Caissons und mit Anwendung komprimirter Luft 
versenkt. Er wird dabei gar keine Flussgerüste, sondern nur 
Pontons verwenden. 

Der östr. Ingenieur- und Architekten- Verein ist mit der 
am 29. Februar d. J. abgehaltenen General -Versammlung in 
ein neues Vereinsjahr eingetreten. Er zählt jetzt nahe an 
'JOO Mitglieder. Der aus der Zahl der Architekten gewählte 
bisherige Vcrcius-Präsident, Dom- Baumeister Friedrich 
Schmidt, bat seine Würde an den nach dem üblichen Turnus 
nunmehr dem Ingeuieurfach entnommenen neUiicwäbltcn Prä- 
sidenten, den Generaldirektor-Stellvertreter der k. k. pr. östr. 
Staatseisenbahngescllschaft, Regierungsrath Wilhelm Ritter 
von Engertb, abgetreten. Vizepräsident war Maschinen- 
labrikant Carl Pfaff, neogcwälüter Vizepräsident ist Archi- 
tekt Carl Tietz. Eine Stntutcninodifikation wurde in der 
General-Versammlung zum Beschlus* erhoben, wonach Prä- 
sidium und Verwaltungsrath je auf 2 Jahre gewählt »erden 
und die betreffenden Personen für die nächstfolgende Wahl- 
periode uicht wieder wählbar sind. Von den gewählten Ver- 
waltungsräthen tritt jährlich die fuuktionsältere Hälfte au«, 
so da«« künftig in jeder General-Versammlung nur 6 statt bis- 
her 12 Verwaltungsräthe zu wählen sind. Mau bezweckt da- 
mit einen grösseren Wechsel der Personen für dieses Ehren- 
uud Vertrauensamt Die neuen Verwaltungsräthe sind: Arn- 
berger, Doderer, Flattich, Kaiser von der Architektur; Bühler, 
Fanta, Hermann, Köstlin vom Ingenieurfach ; Becker, Fink, 
Grimburg, Rittinger aus der mechanischen und hüttenmän- 



nischen Branche: dazu ex officio der abgetretene Vorstand 
Schmidt und Pfaff, und mit Sitz ohne Stimme Kassenverwalter 
und Redakteur, Scybel und Dr. Sonudorfer. Der Verein ver- 
sammelt sich während der Wintersaison regelmässig jeden 
Samstag Abend. Durchschnittlich 200 Mitglieder sind an- 
wesend. Kin ständiges Komite approrisionirt denselben mit 
wissenschaftlichen Vorträgen, deren meist 3 aus den verschie- 
denen Branchen den Stoff für einen Abend abgeben, wofern 
nicht die sich an die Vorträge knüpfenden Diskussionen 
diese Anzahl beschränken. Von allgemeinerem Interesse war 
seit der General-Versammlung nur ein für die Einführung 
eine« allgemeinen einheitlichen Schienenprofils plädirender Vor- 
trag des Ober-Itigenieurs Heinrich Schmidt, die Diskussion 
und Komitewahl anläßlich des Brückenei »Sturzes bei Czerno- 
»itz und ein begonnener und sieb noch fortsetzender Vortrag 
de« Historienmalers und Professor« Eduard Engertb über 
die Beleuchtung von Kunstmuseen. Diese letzteren beiden 
Thematen behalte ich mir vor und schliesse für heute mit 
kollegialischem Grusse. 



Edurd vai der Kill. 

Die Architekten Deutschlands haben den Verlust eines 
ihrer bekanntesten Meister zu beklagen. Am Morgen des 3. 
April wurde der Oberbaurath, Professor van der Nüll zu 
Wien todt in seiner Wohnung gefunden. Wir geben nach- 
stehend die Mittlieilung, welche die N. fr. Pr., anscheinend 
aus der Feder eines Kunstgenossen , dem traurigen Ereignisse 
widmet. 

„Seit langer Zeit hat koine Nachriebt die Künstlerkreise 
\\ iens so mächtig bewegt als dieser unerwartete und gewalt- 
same Tod. Würde man nicht wissen, das« der Künstler seit 
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wesentlich erleichtert. Als Verfasser der Arbeit „J. W.", 
welcher mit bedeutender Majorität der Preis ertheilt wurde, 
ergab «ich Hr. Klein. — Die ßeurtheiluog der Monatskon- 
kurrenzen aus dem Gebiete des Hochbau« musste wegen Ab- 
wesenheit des Referenten unterbleiben. 

Nachdem Hr. Möller über die Arbeiten der mit dem 
Entwurf eines neuen Vereine-Statuts beauftragten Kommission 
referirt und Hr. Jacobsthal mehre Anschaffungen für die 
Bibliothek befürwortet hatte, ging man zur Bestimmung der 
Aufgaben für die Konkurrenxen tum nächsten Schinkelfest 
über. Von den verschiedenen Vorschlägen gewann der eine, 
welcher eine einheitliche Zusammenfassung beider Aufgaben 
beiweckte, die überwiegende Mehrheit. Hiernach soll im 
Ingenieur wesen die Anlage eines Zentral-Bahuhofes (mit 
•Zugrundelegung einer wirklichen Lokalität, etwa Posen oder 
Hannover), im Hochbau der Entwurf des Stati onsgebäudes 
für diosen Bahnhof cur Lösung gestellt werdeu. Die Aufar- 
beitung der Programme wird durch eine gemischte Kommission 
erfolgen, xu welcher die Hrn. Koch, Weisbao.pt, Römer 
und Lucae bestimmt wurden. 

Eine im Fragekasten enthaltene Frage, ob der Verein 
nicht in Gemeinschaft mit anderen technischen Vereinen Ber- 
lins den Antrag stellen solle, das* bei Einführung des neuen 
einheitlichen Maasses für die Bezeichnung des Gewichts nur 
das Kilogramm gewählt, da9 Pfund aber gänzlich beseitigt 
werden möge, gab Anlas« xu einer Diskussion, in welcher ein 
derartiges Vorgehen dos Vereins einem bestimmt gestellten 
Antrage vorbehalten wurde: auch wurde geltend gemacht, dass 
es sich jedenfalls empfehle, vorher von den Motiven des Re- 
gierung* -Vorschlages Einsicht tu nehmen. 

Den Schluas der Versammlung bildeten innere Vereins- 



angelegenheiten. Der VorsUnd berichtete über einige Aner- 
bietungen, die dem Verein tarn Zwecke der Erlangung eines 
geeigneten Versammlung« -Lokals gemacht worden seien, und 
versicherte sich des einstimmigen Einverständnisse» der an- 
wesenden Mitglieder mit dem von ihm gewählten Projekte, 
wonach zunächst eine angemessene Erweiterung des gegen- 
wärtigen Lokals in Aussicht genommen werden soll. — Die 
Bibliothekordoung wurde auf Antrag des Bibliothekars dahin 
abgeändert, dass die täglichen ßibliothekstunden fortan nm 
2 Stunden (von 3 — 5 Uhr Nachmittags) gekürxt werden sollen. 
In der Zeit vom 12. bis 16. April d. J. soll die Bibliothek 
ein. —F. — 



Einsturz der Risenbahabrücke über den Pruth auf 
der Lemberg-Csernowitser- Eisenbahn. 
Als der am 4. März a. c von Czernowits abgehende Frfib- 
zug die nach Schifkorn'schem System konstruirte Brücke über 
deu Pruth passirte, stürzte das letzte der 180' langen Felder 
ein. Zugleich mit der Eisenkonstroktion fielen 2 Lokomotiven 



nebst 9 Lastwagen, worunter auch eine Anzahl Viehwagen, in 
den Strom. Die Personenwagen, welche zieh an die Last- 
wagen anschlössen, wurden theils durch die Trümmer der 
gebrocheneu Wagen an ige halten und vor dem RückatosM da- 
durch bewahrt, dass die Kondukteure mit grosser Geistesge- 
genwart die Bremsen mit aller Gewalt anzogen und so die 
Wagen zum Stehen brachten. Die verunglückten Personen 
und ein Theil des Viehs wurden gerettet, auch die beiden 
Lokomotiven blieben beinahe ganz unversehrt; es scheint daher, 
dsÄA der Einsturz »uccessive und sehr sanft erfolgt ist. 

Der effektive Schaden der Gesellschaft wird sieb auf 
höchstens 25000 fl. belaufen, und die Wiederaufstellung des 
Brückenfeldes einen Zeitraum von circa 4 Wochen in Anspruch 
nehmen. 

Sämmtliche Bisenbahnen, welche Schifkorn'sche Brücken 
besitzen, haben ihre Brücken - Ingenieure nach Czernowits ent- 
sendet, um die mögliche Ursache dieses Einsturzes zu ergründen, 
jedoch ohne Resultat. Seit der Aufstellung dieser Brücke ha- 
ben mehr als 3G0O Züge dieselbe paasirt, ohne dass sich bei 
der fortgesetzten strengen Ueberwachung irgend welche Be- 
denken zeigten, welche auch nur im Entferntesten eine Gefahr 
voraussetzen liessen. 

Das Eisenwerk Wiesenberg, welches die Ausführung der 
Brücke bewerkstelligt hatte, hat sich bereit erklärt, das ein- 
gestürzte Brückenfeld in kürzester Zeit zu ersetzen und zugleich 
an demselben solche Verstärkungen vorznnehmen, welche noch 
woit grössere Belastungen, als die normalmässigen , gestatten, 
und für den Fall, dass bei deren Prüfung befriedigende Resul- 
tate gewonnen würden, diese Verstärkung auch bei den übri- 
gen Schifkorn'schen Brücken auf der Chernowitxbahn in An- 
wendung zu bringen. Uebrigens findet seit dem 25. März in 
Folge der hergestellten Kommunikation über den Prath der 
Verkehr wieder in regelmässiger Weise Statt. 

(Nach d. Zeitg. d. Vereins deutscher Eisenbahn -Verwalt.) 

Architekt Dr. J. Andreas Romberg, als Begründer 
der noch heut unter seinem Namen bestehenden Fachzeitschrift 
und durch mehre andere litterariscbe Unternehmungen vielfach 
bekannt, ist iu den ersten Tagen des April zu Berlin, wo 
er zuletzt seinen Wohnsitz genommen hatte, verstorben. In 
den letzten Jahren seines Lebens hatte er den Bau und die 
Einrichtung von Bierbrauereien sn seiner Spezialität gemacht. 
Die grosse Aktienbraueroi zu Bergedorf bei Hamburg rührt 
von ihm her. 



Die neuen Mill wall -Docks in London sind vor kurser 
Zeit dem Verkehr übergeben. Das Eingangs - Dock ist das 
grösste der Londoner Docks, 450 Fuss lang und 80 Fuss 
breit. Die Docks haben 2$ Fuss Wasser, und drei Schleusen- 
thor« am Eingange gewähren Licbterschlffon uud anderen 
kleinen Fahrzeugen zu jeder Zeit Ein- und 



mehren Wochen bereits in dem Innersten 
stimmt war, dass sein Bruder, der General van der Null, eines 
ähnliehen Todes gestorben ist, so wäre das plötzliche Hin- 
scheiden dieses Künstlers gerade in diesem Momeute ein" fast 
unerklärliche Sache. Die Wege des menschlichen Geiste- sind 
wunderbar und räthselhasTt, wie in ihren reinsten Konzeption'", 
so auch in ihren verhängnissvollsten Willensakten. Die Ein- 
samkeit nnd gesellschaftliche Abgeschlossenheit dieses Mannes 
mag viel dazu beigetragen haben, die krankhafte Gemüths- 
stimmung zu erhöhen, seine Reizbarkeit zu steigern, zu deren 
Erregung mehr als ein Motiv vorhanden war. Seit der Er- 
krankung seines Freundes August v. Siccardsburg lastete 
der geschäftliche Theil des Baues des neuen Opernhauses, der 
nicht zu den erquicklichsten und einfachsten gehört, auf sei- 
nen Schultern allein; im öffentlichen wie akademischen Leben 
gestaltete sich Manches anders, als er erwartete; er fasste 
dieses in einer ganz persönlichen Weise auf, und so schien 
in seiner Seele 'der Entechluss, der seinem Leben ein Ende 
machte, zur Reife gediehen zu sein. 

Eduard van der Nüll war ein ehrenhafter Charakter 
und eine nicht gewöhnliche Künstlerkraft. Sein Tod reisst im 
Wiener Künntlerleben eine Lücke aus, die Niemand unter den 
Lebenden auszufüllen im Stande ist. So wenig er Architecte- 
Constructeur war und so wenig er Massen architektonisch zu 
beherrschen verstand, als Architecte-Dccorateur nahm er einen 
ersten Rang ein; als architektonischer Zeichner wird er nicht 
leicht von einem der Lebenden übertroffen werden. Die Ele- 
ganz der Form und der Zeichnung, die heutzutage in einen 
grossen Theil der Wiener Kniutt- Industrie übergegangen i«t, 
ist sein Werk und das Werk seiner Schule. Manche der von 
ihm herrührenden grösseren Monumental - Bauten, die in rein 
architektonischer Natur minder glücklich waren, sind reizend 
in der Fülle dekorativen Details. Würde das Opernbaas heute 



in allen seinen Theilen vollendet vor unseren Augen stehen, 
so würden diese Verdienste van der Nüll 's noch entschie- 
dener hervortreten, als es schon gegenwärtig der Fäll ist. Auch 
das Carltheater, das neue Geschäftshaus von Haas, die Altler- 
chcnfelder Kirche, der grosse Hof des Kommandantur-Gebäudes 
im Arsenale, eine der vortrefflichsten Militairbauten der Ge- 
genwart, sind Werke, die seinen Namen in ehrenvoller Weise 
der Zukunft überliefern. 

Geboren zu Wien 1S12, wirkte van der Nüll vom Jahre 
1844 bis 18fi6 an der hiesigen Akademie der bildenden Künste 
unter nicht immer günstigen, noch weniger erfreulichen Ver- 
hältnissen. Wer die Zustände dieser Schule während jener 
Epoche kennt, weiss, wie wenige Perioden als wirklich erquick- 
liche bezeichnet werden können. Was ihn auch während der 
trübsten Stunden in seinem Amtsleben tröstete, war die innige 
Freundschaft mit seinem Kollegen, Professor August v. Sic- 
cardsburg, war die Verehrung seiner hervorragenden Schüler 
und vor Allem die Lust zur Arbeit. Tbätig und unermüdlich 
war van der Nüll sein Leben lang; Feder und Stift zu führen 
vorstand er wie Wenige. Die schroffe Seite seines Wesens, 
das Unnahbare seines Charakters milderte sich für Jene, die 
ihm näher staudeu und die sich bemühten, in seine künstleri- 
sche Individualität einzugehen. Aber wie Wenige giebt es bei 
uns, die wissen, was ein Künstlerleben bedeutet, die begreifen, 
das« Knustlerfragen anders als ein bureaukratisches Aktenfts- 
zikol behandelt werden müssen? Im vulgäreu Sinne des Wor- 
tes war van der Nüll keine populäre Künstlernatur; aber 
dessen sind wir überzeugt, die Künstlerwelt Wiens wie das 
gebildete Publikum werden die Nachricht von dem Tode des 
Künstlers mit dem Ausdrucke des tiefsten, des aufrichtigsten 
Bedauerns hinnehmen. 
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Den 



Carl Windhausen 



Heinrich 



Büssing su Braunschweig ist unter dem 2. April 1868 ein 
Patent auf einen Schornstein -Auf»»!» auf fünf Jahre für den 
Umfang des prenssiscben Staates ertheilt worden. 

Die „ Kunst -Chronik " theilt mit, data die Architektur- 
schole an der Wiener Akademie eine neue Organisation erhal- 
ten wird, nach welcher an derselben Spezialschulen für die 
Kunstrichtungen, und zwar für die Antike, die 
nd die mittelalterlichen Stilarten errichtet werden 
dieser Spezialschulen soll unter der völlig selbst- 
Leitung eine« Uhrers stehen; alljährlich sollen unter 
itung dieser Vorsteher gemeinschaftliche Stu- 
inden. Bin gleichzeitiger Besuch mehrer Spe- 
zialschulen ist verboten; der Uebertritt aus der einen in die 
andere soll in der Regel nur am Schlüsse eines Semesters 
stattfinden. Die gesammte Studienzeit an der Architektur- 
schule soll 3 Jahre nicht überschreiten dürfen. 



Aue der Fachliteratur. 
Gazette de« Architocte« et da BAtiment. Herausg. 
von Viollet-Ie- Duc filsundde Baudot. Jahrg. 1S67. 
Heft 1 — 16. 

Vor einem Jahre (No. 1*2 d. Arch.-W.) haben wir bei 
Besprechung einiger Hefte der vorliegenden Zeitschrift bereits 
auf die Tendenz derselben hingewiesen. Es möge hier mit 
Beziehung auf den ausführlichen Bericht d. Bl. über den ar- 
chitektonischen Unterricht in Frankreich wiederholt werden, 
«lass die Gazette die Richtung jener Männer vertritt, welche, 
V i olle t- le- Duc an der Spitze, einen Fortschritt der Bau- 
kunst nur von der weiteren ästhetischen Entwicklung und Durch- 
bildung der konstruktiven Elemente erwarten und die es durch 
einmüthiges Znsammenhalten seit vielen Jahren nach harten 
Kämpfen endlich erlangt haben, eine ihren Prinzipien ent- 
sprechende Lehranstalt ios Leben zu rufen. 

Mögen die bisherigen Resultate jener Prinzipien für udmtc 

«'wKrArbeUeT*^ 

Denn die in ihren meist grossen, oft monumen- 
Werkeu enthaltenen Gedanken äussern sich 
nd zugespitzter, eckiger und un- 
als vielleicht nöthig, dafür aber auch um so präg- 
und offener; sie verlangen und verdienen unsere 
Beachtung. Mag unser Ideal immerhin ein anderes sein — 
gehen trotsalledem unsere Wege nach diesen Idealen nicht 
nebeneinander? Ziehen nicht auch wir die ernste und mühe- 
volle, denkende und strebende Arbeit in der Kunst dem 
bequemen Schlendrian der Säuleustellungen und Fialen vor? 

Wie sehr die vorliegende Zeitschrift bemüht ist, ihrer 
Aufgabe, ein Tageblatt zu sein, gerecht zu werden, sehen 
wir schon daraus, das* mit Beginn der Weltausstellung die 
Hälfte des Blattes dieser gewidmet ist. Klar disponirt, für 
sich geordnet und paginirt liegt uns hier ein ansehnliches 
Material darüber vor; zu reichhaltig, als das« hier ein Referat 
daraus gegeben werden könnt-, und — Dank dem buchbünd- 
krischen Geschäftsgänge und dem stets etwas verzögerten 
Erscheinen der Zeitschrift — auch schon etwas veraltet! — 
Hervorheben wollen wir daraus eine ausführliche Studie über 
fast alle bis jetzt projektirten und ausgefü hrten Au«»tel- 
lungsgcbäude, mit speziellem Eingehen auf die Konstruktion 
und den Bau des jüngsten Pariser Gebäudes, von Chapron; 
die folgenden Artikel sind dem Baumaterial nnd einem Theil 
der Baukonstruktionen gewidmet nud mit vielen zum Theile 
guten Holzschnitten illnstrirt. 

Aus den Minheilungen der Zeitschrift selbst sind dio 
wichtigsten die Fortsetzungen der bereits früher begonnenen 
Mittheilungen 

t, Ecole des Freres zu Lnneville; 



2. die Bauge«chichte des Louvre und der Tuilerien; 

3. dio Ausgrabungen der Cite in Paris. 
Anerkennung verdienen die ausführlichen Besprechungen 

aller das Baufach betreffenden juristischen und öffentlichen 
Angelegenheiten. Dem durch die Weltausstellung veranlassten 
grösseren internationalen Verkehr verdanken wir die Mitthei- 
lung eines sehr ansprechenden Wohnhauses in Hannover, in 
mittelalterlichen, struktiven Formen, vielleicht auch die grös- 
sere Aufmerksamkeit auf nicht französische Angelegenheiten, 
die sonst iguorirt, jetzt sogar anerkannt werden. Wir nen- 
nen hier die Hervorhebung der vom Architekten-Verein in 
Berlin gethanen Schritte in Betreff der Berliner Dombau- 
Konkurrenz, an welche Betrachtungen für französische Ar- 
chitekten angeknüpft, werden nnd auf deren Verlauf diesel- 
ben mit Spannnng hiublicken. — Leider sind wir freilich 
noch immer nicht in der Lage über einen Erfolg dieser 
Schritte berichten zu können. E. J. 



Konkurrenzen. 

Monats- Aufgaben im Architektunverein zu Ber- 
lin zum 2. Mai 1868. 

I. Fussbodenbelag für ein Vestibül von 30 bei 50 Fuss, 
in reichem Marmormosaik. Muasstab der Zeichnung 1 : CO, 
davon ein Viertel in charaktorisirenden Farben. 

II. Ueber den Dach räum des Speicher - Gebäudes (Monat«' 
Aufgabe pro März) wird eine freitragende Dachkonstruktion 
in Schmiedeeisen mit Abwalmung nach 
Zeichnung nnd Berechnung wie dort. 



f 



Personal - Nachrichten. 



Ani 5. April 1868 starb zu Berlin der frühere Geheime 
Ober- Baurath und Direktor der Bauakademie Carl Tardi- 
nand Bosse. 



Prenssen. 

Ernannt sind: "Die Ober- Bau-Inspektoren Cremer zu Dan- 
lig und Barnsen zu Cöslin zu Kcgierungs- und Bau- Käthen, und 
der Ingenieur Wagner zu Fulda zum Landbaumeister bei der Ke- 
giernng zu (.7»ln. 

Dem Waaser- Bau -Inspektor Franzius zu Berlin ist eine tech- 
nische Hülfsarbeiter-Stello bei der Bau - Abtheilung des Ministerium« 
Cur Handel etc. verliehen worden. 

Der Ban- Inspektor Spannagel zn Recklinghaiisen ist nach 
Kssen versetzt worden. 

Am 4. April haben da« Bau nie ister-Examen bestanden: Edu- 
ard Arndt aus Greifenberg; Hugo Jaeckel au« Posen. 

Offene Stellen. 

1. Die Kanal -Insp.- Stelle bei der Sozietät für die Melioration 
des Obru- Bruch» ist vakant und soll sogleich mit einem im Was- 
»erbaufaehe erfahrenen Techniker, welcher wenigstens die Ijualiä- 

{ katinn eines Baumeisters hat, besetzt werden, ('ehalt jährlieh 
800 Tblr. und 400 Tblr. l'ferdegeldcr. Meldungen unter BeifÜKiinir 
der Zeugniise nnd eines Lebenslaufes sind bis spätestens den I. Mai 
er. an den Kommissarius für die Obra- Meliorationen, Landrath 
Oelsa in Kosten einzusenden. 

2. Von der Fortifikation in Rendsburg werden zwei Bau- 
meister gegen 3 Thlr. Diäten gesucht. 

3. Zur Leitung von Bauwerken bei einen Eisenbalmliau wird 
ein junger Maurermeister verlangt. Näheres im luserateutheile. 

4. Mehre Bauführer zur Ausführung von Chausveehauten 
Nähere« Ii 



Brief- nnd Fragekasten. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren ß. In Ranzig, S. 
in Cassel, K. in Düsseldorf, E. in Stuttgart. 



AI* Verlobte empfehlen «ich: 

Helene QrtbOWSki 

Jritz Stumpf, 

Marlenburg, den 3. April 1868. 



Gestern Abend wurde 



von eil 
B 



Töi-htercb 



meine Frau Louise geb. Moltenrot» 
Itunden. 

E. Jaeobsthal. 



II r W mint in itr Ii in ijr, 

Quaiifizirte Bauführer werden hierdurch aufgefordert, sieh znr 
hme der Leitung des Mitte April er. beginnenden 
an der hiesigen Stadtkirehe, wofür eine roonat- 
von ea. 45 Thlr. veranschlagt Ist, aehlennigst 
bei dem Königlichen Regierungs - Baurathe Herrn Houiann in 
riter Einreichung der erforderlichen 
Mniow, den 26. Mint 1868. 

Brantsr, Pastor, 



llr Un mit mm Iiiiiis. 

Zur Weiterführung und zum Abschlag« des In vollem Gange 
befindlichen Chausseebaues von Sensburg nach Johannisburg, 
der incl. Abrechnung noch ca. 3 Jahre dauert, wird unter allen 
Umständen sogleich ein geprüfter Baumeister gesucht und hierdurch 
aufgefordert, «ich sobald als möglich zu melden bei dem kommissa- 
rischen Kreis Baumeister Modest in Johannisburg. 

Offene Bnumela«er*t«lle. 

Für die Garnisonbauten in Danzig ist noch «ine dritte Bau- 



von 2 bis 3 Thlr. zu besetzen. — Bewerber, welche die 
Prüfung abgelegt haben, wollen sich unter Vorlage ihrer Atteste 
bei der Königlichen Fortifikation melden. 

Ein junger Kaurenn »Itter wird sofort zur Leitung von Bau- 
werken an einem Eisenbahn • Baue ge«uehL Gehalt monatlieh 
30 Thlr, und Keiseentschädigung beim Antritt. Bedingung ist: 
nachzuweisen das Vertrautsein mit Eisenbahnbauten. Schriftliche 
der Chiffre E. N. 24. befördert dio Ezpedition. 
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Architekten-Verein zu Berlin. 

Versammlung am 11. April 1868. 

Tagesordnung: 

1. Fortsetzung des Vortrages des Herrn Böckmann 

2. Vortrag des Horm Nietschmann. 



ilung vom 4. d. Mls. sind 
auf Weiteres die 



Nach 
für die 

festgestellt auf: 

Vormittags Ton 9 bis 1 Uhr 
Nachmittags „5.8. 
Während dieser Zeit sind Bücher sowohl für den Gebrauch 
im Vereinslnkal ah> auch tum häuslichen Gebrauch m entnehmen. 

Behuf» Revision der Bibliothek bleibt dieselbe vom 1*2. bis 
inel. 16. April geschlossen. Eine Ausnahme wird nnr für die in 
Klausur befindlichen Vereinsmitglieder gemacht. 

In der nächsten Vereins- Versammlang nach Ostern, am Sonn- 
abend den 18. April aollen die aus 
1867, vor Beginn der Sitzung im V 
•erden. 



Im hiesigen Kreise sollen binnen wenigen Jahren 16 bis 
18 Meilen Kreis • Chausseen gebaut werden, und sind theilweise 
schon in Angriff genommen. Es wird gewünscht, die spezielle 
Leitung derselben Königlichen Bauführern zu übertragen. An Gebalt 
wird incl. Reisekosten 60 bis 80 Thlr. monatlich gewährt und kann 
die Beschäftigung sofort beginnen. Diejenigen Herren Bauführer, 
welche hierauf reflektiren, werden gebeten, sich wegen der nähern 
Bedingungen recht bald an den Unterzeichneten zu wende«. 

Pr. Kilau, den 6. April 1868. 

Der Königl. K r e i s - B a u m e i a t c r. 
Ewermann. 



Offene Baumelsitprsitelle. 

Ein geprüfter Baumeister kann vom 1. April c. ab bei der 
Königlichen Kortifikaüon zu Kosel Beschäftigung finden. 

Die Bewerber haben sich unter Beifügung d< 
unter Angabe der geforderten Diäten bei dieser Behörde schriftlich 



Königliche Kodifikation. 

Ein junger Maurermeister, im Kavodcn-, Dekoration- u. Detail- 
Zeichnen geübt, sucht in Berlin oder in einer andern grossem 
Stadt eine Stelle bei einem Baumeister. Gefällige Offerten unter 
B. M. 23 in der Expedition, woselbst auch Probexeichnuogen und 
Zeugnisse eingesehen werden können. 

Ein praktisch und theoretisch tüchtiger und erfahrener Maurer, 
welcher gut schreibt, im Zeichnen, Veranschlagen, Kcchnangsauf- 
»tellen und Auszahlen gewandt ist, sucht eine Stelle im Bureau 
eines Maurermeisters. Offerten wolle man unter EL B. 25. in der 
Expedition dieser Zeitung abgeben. 

Uotha-Iieinefelder-Eisenbahn. 

Zur Ausführung der bei Dingelstellt im Bahnkörper vorkom- 
t 1100 Schachtruthen Mauerwerk im 

Wege des 




Die I'läno, Anschläge und Submissionsbedingnngen sind im 
Abtheilnngs- Bureau zu Gotha an den Wochentagen einzusehen, 
werden die SubmisslunsbedingUDgen von dem Unterzeichneten 
portofreies Ansuchen kostenfrei mitgethellt. 
Die versiegelten Offerten sind mit der Aufschrift: 

zur VJebemahme von Xoostbaaten lam Bau der 
Gothe-Leinefclder Bahn" 
chen, bis spätestens zu dem 

nsn SO. April Vormlttosr« n ', Uhr, 

in dem oben bezeichneten Bureau anstehenden Termine portofrei 
einzureichen. In diesem Termine wird die Eröffnung der einge- 
gangenen Offerten In Gegenwart der etwa erschienenen Submllter.- 
ten erfolgen. 

Gotha, den 1. April 1868. 

Der Abtbeilungs-Baumeistcr. 



Ein geübter Zeichner, der sich zum Bauführer- Examen 
reitet, sucht gegen massiges Honorar auf einige Monate Beschäfti- 
gung. Adr. anter F. K. in der Expedition dieser Zeitung. 

Ein geübter Oeometer, der im Wasser-, Wege- and Eisenhnhn- 
Bau gute Kenntnisse besitzt, sacht Beschäftigung. Gefällige Adr. 
J. & In der 7 



«.otha-Iieinefelder-Eisenbahn. 



Zar Bildung des Bahnkörper 
bei Dingclstedt das Loos No. XV 



irs der Gotha- Leinefelder Bahn soll 
VII. mit 99,531,5 Sehach run-n za 
bewegenden Boden, einschliesslich der Böschungsarbeiten . veran- 
schlagt auf 153,480 Thlr. 9 Sgr. 3 Pf. im Wege des Öffentlichen 
Submissionsverfahrens an einen qualißzirten Unternehmer verdun- 
gen werden. 

Pläne, Anschläge und Submissionsbedingungen sind im Ab- 
theilungs-Büreau zu Gotha an den Wochentagen einzusehen. Die 
Submissionsbedingnngen werden auf portofreies Ansuchen kosten- 
frei von dem Unterzeichneten mitgethellt 

Die versiegelten Offerten sind mit der Aufschrift: 
„Offerte zur Uebersahme von Erdarbeiten rom Bau dir 
Gotha -Lelnefalder Bahn" 
versehen, bis spätestens zu dem 

»m »0. April d. J.. Vormlttosrs 10>,> Uhr, 

In dem oben bezeichneten Bureau anstehenden Termine portofrei 
einzureichen. In diesem Termine wird die Eröffnung der einge- 

Submit- 



gangenen Offerten in Gegenwart 
tenten erfolgen. 

Gotha, den 1. April 1868. 

Der Abtbeil u ngs-Bati meiste r 

Wilzeck. 



Zn verkaufen. 



Hägen s Wasser 

bunden, bei Architekt 



ganz vollständig, Text in Halbfranz go- 
" , Berlin, Elisabeth -Str. 62. 



Für Wasserdichtmachen überschwemmter 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sich 

* Co., Sein 



Papier -Tapeten. 

Gebrüder lildeurandt 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige« Lager in den allerbilligiten 
bü zn den thenenten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und Farben- 



N|li>äCelsSltsv belegt und unbelegt, 

Rohgltat« in Stärken von 1 1", »/•", 
TttfeliClfftH. französisches, belgisches and rheinisches Fabrikat 

ipBeblt 



L'i.bi'inen enit 



B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 



liefern 



ind Kanäle in allen 
t HI. Csarnlkow Co., Schwedterstr. 263. 



Centrifngal- Pampen 

sowie Kolben-Pampen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 



BeHtn. WilRelmsttrast« M©. 181« 




Hans - Telegraphen 



Als vorzüglich bewährt empfehlen: 
neuester Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie für Leitungsfähigkeit und Dauer 
unseres präparirten Dratbes, bei billigster Preis im tirung. 
1^ IstL Iii-k ITI||*An selbstthätig, ohne Dratbleitang, für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm- nnd Perron - 

MiW. KU IMIII I..' III nie Lhren. Eine Aaswahl hiervon, sowie alle für Uausleitnngen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
öffentliche Institute erepriesslicbe Arten von Anlagen und der dazu gehörigen Apparate sind in unserem Auastellungssaale zur ge- 
fälligen Ansicht aufgestellt 



u^iyi 
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KNIEBANDEL & WEGNER 



Ofenbaumeister 

BERLIN 

1. April ab: Behren -Strasse No. 7. 

empfehlen rieh für 

Feuerungs-Anlagen aller Art 
VentilatiODSheiznngeil mit WaawOTerdampfun*; für Prir»t 

Theater, Fabrik räume, Arbeitssäle etc.; 

Beheizungs- and VentUations- Anlagen * 

lud Kranken- Anntulten; 



Art, 



Bai'kofen für Konditoren, Bäcker, Pfefferküchler, nach neust 
kochmasthineu für PriTat- nnd Gattnaus- Küchen ; « 
Kesselfeuerungen gewerbliche Zwecke in Brauereien, Brennereien etc. 

(.eruchlose Abtritte, L.tri»« n , K.o.ke„. durch Ventilation ohne Wasserleitung. 



Vulcan-Oel, 

laut Zeugnisa des Allg. deutschen Ingenieur- Vereins nnd Ticler Fa- 
brikanten in Europa nnd Amerika das beste existirende 
Schmieröl, liefern 

Wirth & Co. 

in Prankfurt a. M. 

er & Consorten 



Boyj 



(petentirte Calorif&res - Heizungen) 
empfehlen sich mr Einrichtung von 

Luftliolzungon 

neuesten Systems, cur Erwärmung Ton Kirchen, Schulen, Bahnhöfen, 
Fabriken, Hospitalen., Kasernen, WoangebändeB, Theatern, Malzdarren, 
Saamen- Klengen, Trockesanstalten n. s. w., fertigen auf einzusendende 
Pläne Kostenvoranschläge. 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und Neubauten — 
Gewächshäuser, Biircaux, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

K. Riedel & Kemnitz 

Ingenieure nnd K eschinenfabrikan te n In Halle a. 1. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 



Die Dampf- Trassmühle von Jacob Meurin, 

BigenthUmer tob Tufstsdturrnbea in Andernach am Rhein, 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten und Unternehmer 
fein gemahlenen 

Plaidter Trass and Tufsteln 

tn Brücken-, Kanal-, Tunnel-, Gasbehälter-, Reserroi 

PlaMter-Trau, wohlfeilster, altbe wihrter naiürlirh.-r Ceneat, 

nimmt im Mörtel eine un^lr-ich Krassere Festigkeit an, als din 
rascher erhärtenden künstlichen Cemcntt-, und kostot mit Be- 
rücksichtigung des nöthigen Kalkzusatzes nur ■/. des Preise« 
dieser. 



Wirth & Wagner 

Parquetbßden-Fabrikanten 

in Stuttgart 

empfehlen: Massive und fournirU Böden von den einfachsten bis zn 
den feinsten Dessins, zu »ehr billigen Preisen, bei Torxüglicher, 
dauerhafter Arbeit. 

Muster und Preislisten stehen gratis zu Diensten. 

Agentur snd Master-Lager in Berlin bei 

Friedrich Ehinger, iTaUuea-Strass 122. 

Steinmetz- Arbeiten jeder Art werden au« bestem Material, 

Nebraer Sandstein etc. 

zu soliden Preisen angefertigt in der 

Werkstatt für Stein- und Bildhauerei 

von Knill Schober, Steinmetz - Meister , Halle a. S. 

In Hrrlin Tertreten durch £. He; II Mg Maurer-Meister, 
MelehloratrtwM« Zt. 



Wir beehren uns anzuzeigen, dass wir schwimmend haben von 

London: 

English Portland -Cement 

anf Hamburg, Schiff Gutenberg, CapL Jüns mit 1080 Tonnen 

, do. „ Shakespeare , Bovsen , 600 , 

, Stettin, , Catharina , Tampke . 788 , 

, do. , Mario Rcid , Chisholm . 912 , 

. Dantig, . Phoenix . Vcldhuis ca. I0<X> , 

wovon ab llaniliurs,. Hfrftln, Damzlsr und KVrlin 

beste frische Waare billigst abtheilen können. 

Gebrüder tle Meve 

Berlin, Schiffbauerdamm 20. 
Alleinige Depositare für Horddentsclüand 

der 

Portland Cement- Werke von Knight. Bevass * Sturge, London 

raüchünmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 



„STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Cement- 
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werden im ersten Jahre noch gelehrt die 
Stereometrie mit den Unterabtheilungen der heschrei Beuden 
Geometrie, des Steinschnittes und der Holzvcrbiudungen. 
Auch hier int den praktischen Beziehungen möglichster 
Kaum gegeben und der Steiimchnitt befasst sich z. B. 
»ehr eingehend mit der mittelalterlichen Gcwölbetechnik 
und der Ueberlragung der Zeichnungen auf den Stein. 
Als neu und bisher wohl kaum irgendwo eingeführt Hessen 
sieh sodann noch die folgenden Vorträge bezeichnen: Ein 
Vortrag über die Hygienie im Bauwesen, über die Be- 
dingungen nämlich, welche in Hinsicht auf den Gesund- 
heitszustand der Menschen und Thier« in den für sie zu 
errichtenden Bauwerken beobachtet werden müssen; ein 
Vortrag ferner über Naturgeschichte, welcher einmal die 
Pflanzen, soweit sie in den Umgebungen eines Bauwerkes 
als Gartenanlagen u. .«. w. znr Geltung kommen, behandelt, 
sodann aber namentlich auch die Formen der Thier- und 
Pflanzenwelt, die der Architekt zum Schmuck seiner Mo- 
numente benutzt, analvsiren »oll*). Zwei Vorträge endlich 
sind der äusseren Stellung des Bauwesens in der heutigen 
Gesellschaft gewidmet ; der eine über Baurecht beschäftigt 
sich mit den auf die.» Fach bezüglichen juristischen Be- 
stimmungen, der andere über Nationalökonomie mit der 
Stellung der Kunst und der Kunslthätigkeit im modernen 
Leben. 

Hiermit schlic&st der Kreis der Vorlesungen an der 
Ecole centrale d'Architecture, welcher wohl entschieden 
eigentümlich und nuch in gewissem Sinne vollständig 
zu nennen ist. Einen genaueren Einblick in die Behand- 
lungsweise und den Umfang, welche den verschiedenen 
Disziplinen gegeben werden, wird zwar erst die beab- 
sichtigte vollständige Veröffentlichung der Vorträge wie 
des gesammten Unterrichtsmaterials gewähren. Aas dem 
bereits erschienenen ersten Bande des: „ Amphithcntre de 
l'Ecole centrale d'Architecture", der die Einleitungen zu 
mehren Fächern enthält, aus den Andeutungen des Pro- 
gramms, wie aus der Zeit, die den Vorträgen im Lehr- 
plan angewiesen ist — etwa 2 Stunden täglich — geht 
indessen bereits klar hervor, dass man hierin nichts weni- 
ger als nach deutschen Begriffen „gründlich" zu sein be- 
absichtigte. Daneben sind jene Einleitungen freilich leben- 
dig und interessant geschrieben, in schroffem Gegensatze 
gegen die Trockenheit vaterländischer Fachvorträge. Ob 
eine solche freiere Auffassung gerade zu verwerfen ist, 
wage ich kaum zu behaupten. Bemerkenswerth ist jeden- 



falls der Umstand, dass die V 
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*) Bei dieser Gelegenheit mag aufmerksam gemacht werden auf 
da» interessante Werk : Flore ornementnle von Kuprich-Kobert, wel- 
ches den letzteren Gegenstand in zahlreichen Beispielen behandelt, 
namentlich auch die Formen neuerer Pflanzcngattungen zur archi- 
lektoni-cluii Ornamentik heranzuziehen versucht. 
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an die Architektur und ihre Interessen auschliessen und 
auch auf Gebieten, die dazu auffordern, unfruchtbare Spe- 
zialitäten bei Seite lassen. 

Neben den Vorlesungen gehen durch alle drei Jahre 
die Uebungen im Zeichnensaal, in denen das archi- 
tektonische Zeichnen, das Zeichnen des Ornaments, der 
Landschaft, der Figuren, Pflanzen und Thiere nach Vor- 
bildern, wie nach dem Modell und der Natur gelehrt 
werden. Für alle diese Abtheilungen, zumal aber für da« 
architektonische Zeichnen, ist die Schule bemüht gewesen, 
statt des bisherigen charakterlosen und unzweckmäßigen 
Wustes der Vorbilder neue Zeichnungen und Modelle zu 
beschaffen. So unter Anderem Darstellungen für die 
Typen der Hauptmonumente in den einzelnen Bauperioden, 
den griechischen Tempel, die romanische und gothische 
Kirche, welche den Schüler neben der Erlernung der 
technischen Fertigkeit zugleich mit den ästhetischen wie 
konstruktiven Eigentümlichkeiten des Bauwerkes ver- 
traut machen. Es genügt wohl zu sagen, dass sich be- 
sonders Viollet-Ie-Duc dieses Gebiete« kräftig angenom- 
men hat 

Das vermittelnde Band des ganzen Unterrichts bildet 
endlich das Atelier. Es ist hier dies»; alte französische 
Einrichtung passend mit den übrigen Institutionen ver- 
schmolzen und zu dem wichtigsten Faktor im Lehrplanc 
erhoben. Drei Ateliers sind an der Schule eröffnet, in 
welche der Schüler nach Wahl tritt und in denen er durch 
die geflammte Studienzeit unter dem Einflüsse des Atelier- 
Chefs, als seines eigentlichen und unmittelbarsten Lehrers, 
verbleibt. Der Bedeutung dieses persönlichen Elementes ist 
schon früher Erwähnung geschehen; dum Atelier ist der 
Unterricht im Entwerfen zugethcilt, in welchem sich 
ja die Bestrebungen aller übrigen Lehrzweige vereinigen. 
Besondere Sorgfalt ist daher auf die Abfassung der Auf- 
gaben, welche demselben zu Grunde gelegt werden, ver- 
wendet. Als gälte es einen Gegensatz zu den Aufgaben 
der Akademie sind hier die praktischen Verbältnisse ganz 
besonders betont Ueberall ist man bestrebt gewesen die 
Aufgaben so zu stellen, wie die Praxis und das Leben 
es wohl zu Ihun pflegen, und ausführlich sind die bezüg- 
lichen Angaben, von den klimatischen und sonstigen Bo- 
denverhältnissen an, den Umgebungen des Bauplatzes, den 
vorhandenen Baumaterialien u. s. w. bis auf die Stellung, 
den Charakter, die Wünsche des Bauherrn. Im Atelier, 
nach Belieben und frei in seiner sonst geregelten Thätig- 
keit, löst der Schüler diese Aufgaben unter de g Einflüsse 
und der Anleitung seines Lehrers. 

Die wenigen Arbeiten des ersten Jahres, welche ich 
zu sehen Gelegenheit hatte, Hessen freilich noch kein 
Urtheil über die Erfolge der Schulprinzipien zu. In den 
meisten sprach sich noch der Kampf mit den ersten lech- 
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nischen Schwierigkeiten aus. Die Zeichnungen waren 
ziemlich gross im Maasstabe, die Bauwerke in allen Thei- 
len, namentlich auch in konstruktiver Beziehung, sehr 
ausführlich dargestellt und auch die Umgebungen derselben 
entworfen. Bezüglich des Stiles war zwar das im Schul- 
plan aufgestellte Prinzip der Stillosigkeit — gegenüber 
dem einseitigen Bevorzugen von Stilformen — in gewissem 
Sinne zur Anwendung gekommen, doch wogen mittelalter- 
liche Kiemente im Sinne der neo französischen Gothik 
entschieden vor und becinflussten namentlich in nicht 
glücklicher Weise die Verhältnisse der Architektur. Die 
Darstellungsmanier, obgleich noch befangen, war ent- 
schieden individuell. Jedem Entwürfe waren übrigens 
die Motive seiner Konzeption in einem schriftlichen Auf- 
sätze beigefügt 

Es versteht sich wohl von selbst, dass ausser den 
angeführten Lehrmitteln zum Selbstunterrichte der Schüler 
auch für eine Bibliothek, eine Modellsammlung u. s. w. 
gesorgt worden ist. 

Es erübrigt nun noch, Einiges über die äussere Ein- 
richtung, die Organisation und Disziplin der Schule zu 
sagen. Man ist bestrebt gewesen, sie von ihrer Eröffnung 
an bezüglich des Lehrerpersonals, der Lehrmittel, der 
Schullokalien, so vollständig wie möglich ins Leben treten 
zu lassen und sie braucht in dieser Hinsicht, obgleich ein 
Frivatunternehmen, den Vergleich mit keiner deutschen 
Staatseinrichtung zu scheuen. An der Spitze der Schule 
steht ein Direktor, gegenwärtig Emil Trelat, dem ein 
Rath von drei Mitgliedern für die Regelung aller Uuter- 
richtsverhültnisse, die Wahl der Lehrer u. s. w. beigegubeu 
ist Die Wahl dieser Persönlichkeiten wird von der Ge- 
sellschaft der Begründer bestätigt.*) Der Unterricht dauert 
jährlich vom 10. NovembeY an durch 9 Monate; doch ist 
der Schüler verpflichtet, die dreimonatlichen Ferien gleich- 
falls zu architektonischen Arbeiten, Aufnahmen etc. zu 
benutzen. AU Privatinstitut mm» 'die Schule natürlich 
sich selbst erhalten und fordert von ihren Schülern ein 
jährliches Honorar von 850 Francs. 

Bezüglich der inneren Organisation der Kcole centrale 
d'Architecturc fällt es zunächst auf, dass die freien Grund- 
sätze, welche sonst den ganzen Lehrplan der Schule be- 
herrschen, anf dieselbe keineswegs übertragen worden sind. 
Es ist keine freie Lehranstalt im höheren Sinne des Wortes, 
doch konnte sie es vielleicht auch ihrer ganzen Stellung 
nach nicht sein. Viollet-le-Duc sagte einmal von der 
Jugend, dass sie stets bestrebt sei, so wenig als möglich zu 
lernen. Der Ausspruch mag passen auf die Jugend 
Frankreichs, und die von dem schönen deutschen Begriffe 
der Lernfreiheit so weit entfernten Einrichtangeu aller 
höheren französischen BildungsanBtalten scheinen ihn aller- 
dings zu bestätigen. Auch die Organisation der in Rede 
stehenden Schule sebliesst sich ihnen in dieser Beziehung 
eng an. Aller Unterricht ist obligatorisch; Repetitorien 
und mündliche Prüfungen über die einzelnen Fächer wie- 
derholen sich in kurzen Fristen und zwingen den Eleven 
das Gehörte sich dauernd anzueignen. Eine sorgfältige 
Kritik wird über die Zeichnungen, namentlich aber über 
die monatlich anzufertigenden Entwürfe geübt. Der Di- 
rektor ^nnd die Professoren der Ateliers, welche auch die 
bezüglichen Aufgaben stellen, bcurtheilen die einzelnen 
Arbeiten in einer öffentlichen Sitzung und die Eleven sind 
angehalten, in derselben auch mündlich die Motive ihrer 
Anordnungen darzulegen und zu vertheidigen. Es ist 
leicht ersichtlich, dass man bei einem solchen Verfahren 
sehr bald einen genauen Einblick in den Fleiss, die 
Fähigkeiten und Fortechritte der Schüler erlangt. Von 
drei zu drei Monaten werden die Resultate nach diesen 
Rücksichten über jeden Einzelnen zusammengestellt und 
solche Schüler, bei denen dieselben zu gering ausfallen, 
von der Schule zurückgewiesen. Wie ernst es mit diesen 
Prüfungen genommen wird, beweist der Umstand, dass 
von 54 Eleven des ersten Jahres nur 39 zu den Studien 
des zweiten Lehrjahres zugelassen worden sind. Am 

•) Es mögen hier noch einige bekanntere Namen mm <|«r Ge- 
sellschaft hervorgehoben werden, wie: Michel Chevalier, Cre- 
ralcux, J. bollfu«, Maire von Mnhlhaown, K. de (.Jirardia, 
F. <lc Lrs«ept, K. l'rreire, der l'riuz Nnp,.le«..i. 



Schlüsse der Studienzeit stellt die Kcole centrale d'Arcbi- 
tecture denjenigen Schülern , von welchen sie glaubt, dass 
sie sich völlig mit dem Geiste und Inhalt des Unterrichts 
vertraut gemacht haben, ein Diplom ans. Dasselbe wird 
ausgestellt auf Grund eines letzten grösseren Entwurfes 
und mit Berücksichtigung aller von dem Eleven während 
der dreijährigen Lehrzeit bewiesenen Kenntnisse. 

Kann man diesem System, in bedingtem Maas»» wenig- 
stens, allenfalls wohl beipflichten, so ist dies doch entschie- 
den unmöglich hinsichtlich zweier anderen Einrichtungen. 
Nieht nur die Kurse sind obligatorisch, nein, auch der 
ganze Schulbesuch, und von 10 Uhr Morgens bis 5 Uhr 
Abends werden die Schüler in der geschlossenen Anstalt 
gehalten. Man sollte ferner meinen, jene häufigen Prü- 
fungen, der lange enge Zusammenbang von Schüler und 
Lehrer müssten genügen, um den enteren nach allen Rich- 
tungen hin vollständig beurtheilen zu können, doch bat 
man es trotzdem eingeführt, die Thäligkeit der Schüler 
nach einem Systeme von Points in abstrakten Zahlen- 
wertheu darzustellen, — eine Einrichtung, die höchstens 
entschuldbar wird durch die Allgemeinheit, mit der sie auf 
allen andern Lehranstalten Frankreichs gehandhabt wird, 
die aber doch als ein gar zu krasser Zopf erscheint, wenn 
man z. B. liest, dass ein Herr Naudin zum besten Schüler 
des ersten Jahres mit 274,83 (siel) Points proklamirt wurde. 

Hinzuzufügen hätte ich meinem Bericht nur noch ein 
Wort über die äussere Stellung der Schule. Sie besitzt, 
geradezu gesagt, mit Ausnahme eines bestimmten Kreises 
verhültnissmässig wenig Freunde unter dun französischen 
Architekten. Man fasst sie mit Recht oder Unrecht als 
eine Opposition auf gegen die Akademie, aus welcher ja 
die meisten von jenen hervorgegangen sind. Man will 
ihre freiheitliehen L'nUsrrichtsideen als Rationalismus nicht 
gelten lassen, man wirft ihr vor, sie wolle aus dem Künstler 
einen Gelehrten, „Savant", machen. So rekrutirt sie in 
diesem Augenblick noch ihre Schüler aus Kreisen, in denen 
wenig künstlerisches Element vorzullnden ist, Leute zu- 
meist, denen andere Laufbahnen nicht zugänglich sind. 
Sie hofft indessen diesen Uebelstand und jene Opposition 
mit der Zeit zu bewältigen und hat bereite die Genugtu- 
ung gehabl, dass der Staat entgegen dem, was man sonst 
wohl einem auf so breiter demokratischer Grundlage ge- 
wachsenen Institute gegenüber für angemessen befinden 
würde, ihr sein Interesse entschieden zugewendet und das- 
selbe auch durch Stiftung von Freistellen, Ueberlassung 
von Büchern, Modellen u. s. w. bestätigt hat. Auch an 
Geldpreisen fehlt es der jungen Anstalt bereits nicht mehr; 
voran hat sich die Prinzessin Mathilde beeilt, einen Prix 
Matbildu zu stillen. Wichtiger ist, dass der Senat eine 
Petition um Einführung von Staatsdiplomen für Archi- 
tekten mit dem Hinweis auf die Anstalt und die von der- 
selben ausgegebenen Zeugnisse abwies und sich gegen 
die Intervention des Staute in Kunstangelegenheiten aus- 
sprach. 

Es ist keinem Zweifel unterlegen, dass die Ecole cen- 
trale d'Architecturu einen entschiedenen Einfluss auf 
französische Kunstzustände gewinnen wird; alsdann wird 
sich auch Gelegenheit bieten dieselbe nach ihren Resul- 
taten besser zu würdigen. Mögen diese Zeilen dazu 
beitragen, meine deutschen Fachgenossen für die Schule 
zu iuteressiren. Können wir uns mit dem einzelnen De- 
tail auch nicht immer befreunden, so verdient die Anstalt 
unsere Aufmerksamkeit dennoch entschieden um des freien 
Grund und Bodens halber, auf dem sie gewachsen ist, um 
der im besten Sinne modernen und fruchtbringenden 
Ideen willen, die über besondere und nationale Einflüsse 
hinaus dem besten und freisinnigsten Verständnisse der 
Kunst, ihres Wesens und ihrer Erscheinungen gewidmet 
sind, der Männer wegen endlich, die das umfangreiche und 
schwierige Unternehmen mit Ernst und Energie aus ei- 
gene u Kräften heraus geschaffen haben. Mögen sie das- 
selbe, so wünsche ich es im Interesse der Kunst, zu fri- 
schem Gedeihen sich entwickeln sehen! 

Florenz im Januar lötiö. Hubert Stier. 
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Auffallend ist bei sämmtlichen , ans zwei oder drei 
Theilen zusammengesetzten Schieuensysteinen die unzu- 
reichende Stärke der Unterschiene an der Stelle, wo die 
Oberschiene den Druck der Fahrzeuge überträgt. Die 
sämmtlichen Uutersrhienen, einfache und zusammengesetzte, 
werden an den Rändern aufgebogen, weun man die Quer- 
rerbindungen fortlässl. Sind letztere, ausser zur Erhaltung 
der Spurweite, noch zur Versteifung der Unterschiene 
nothwendig, so hat man kein System mehr mit fortlau- 
fender, sondern mit unterbrochener Unterstützung, 
mit allen seinen Mängeln iu grösserem oder geringerem 
Umfang. — Ueber die Art, wie die Unterschiene bei 
direktem Auflager zur Wirkung kommt, kann man sich 
folgende Vorstellung machen. Nehmen wir vorerst eine 
einfache Eisenplatte an, 10" breit, und suchen dieselbe so 
zu gestalten, dass sie ihren Zweck, Uebertragung einer 
Last von 150 Ztr. auf eine Oberfläche von IQ' (obiger 
Annahme der Widerstandsfähigkeit einer Schüttung von 
geschlagenen Steinen entsprechend) mit möglichster Mate- 
rialersparnis erfüllt. Die Länge des in Anspruch genom- 

menen Plattenstück- wäre danach — = 14,4", kann aber 

mit Rücksicht auf die anzubringende Versteifung auf 18" 
bemessen werden. Da die Oberschiene auf der Mitte der 
Unlursehiene angreift, so kann jeder Schenkel der letztem 
betrachtet werden als ein fest eiugemauerter Balken, wel- 

160 

eher die gleichmässig vertheilte Last von „ =75 Ztr. 

auf einer Länge von 5", bei einer Breite von 18" zu tragen 
bat (resp. von unten damit gedrückt wird). Die erforder- 
liche Stärke h der Platte ergiebt sich aas der Formel 
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Rhombus gestal- 
tet , dessen Ab- 
messungen unter 
vorstehenden An- 
nahmen 10" Breite 
und ca. V«" Höhe 
sind. 

Man vergleiche nun dieses, auf dem einfachsten Wege 
hergeleitete Profil mit den Unterschieneu der einzelnen vorge- 
schlagenen Systeme. Wo das Material in der grössten Masse 
liegen soll, sind Schrauben oder Niet« angebracht, und 
an den Rändern ist ganz überflüssiges Material ver- 
schwendet. — So rechtfertigen eine Menge Gründe das 
Misstrauen, welches bis jezt gerade in maassgebenden 
Kreisen gegen die eisernen Oerbausysteme überhaupt 
herrscht, trotz aller Befürwortung von Seiten anerkannter 
Autoritäten. Nichts destoweniger glauben wir, dass die 
oben genannten vier unschätzbaren Vortheile der zusammen- 
gesetzten Schiene mit direktem Auflager eine befriedigende 
Lösung gestatten. Ob wir dieselbe in nachstehendem 
Vorschlage erreichen, müssen wir der herausgeforderten 
Kritik unserer Fachgenossen zu beurtheilen überlassen. 

Das System ist in Fig. 7. dargestellt. Die Ober- 
schiene von 2 i/i— 3" Höhe besteht ans Feinkorneisen 
;. oder Suhl und un- 
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Es wurde k - 100 Ztr. ge- 
nommen, da die 
Festigkeit des ge- 
walzten Eisens in 
dem vorliegenden 

^ 1 Sinne am ge- 

£ ringsten ausfallen 

dürfte. Die gün- 
stigste Gestalt ei- 
nes einseitig ein- 
gemauerten, gleichmässig belasteten 
Balkens ist die nebenstehende Drei- 
eeksform. Die Unterschiene ist daher 
zweckmässig im Querschnitt als 



der gewöhnlichen 
Schiene nur durch 
den schmälern Fuss, 
dessen Schenkel 
schief ansteigende 
Flächen bilden. Die 
Unterschiene, aus ge- 
ringeren Eisensorten bestehend, hat in ihren Schenkeln 
die mathematisch hergeleitete Form, während die not- 
wendige Längenversteifung durch einen unten angebrachten 
Steg von 2" Höhe erreicht wird. Dieser Steg hat zugleich 
den Zweck, der Seitenverschiebung durch festes Eingrei- 
fen in den Bettungskörper entgegenzuwirken, welcher sich 
allmählich unter dem senkrechten Druck zu einer unver- 
änderlichen Langschwelle verdichtet. 

Die Befestigung zwischen Ober- und Unterschiene 
besteht aus Klammer und Keil und dient nicht zur 
Erhaltung der Tragfähigkeit des Systems. Die Unter- 
schiene ist in regelmässigen Abständen von ca. 15" gelocht, 
so dass an jeder beliebigen Stelle ein Stoss der Ober- 
oder Unterschiene stattfinden kann. Die gleichmässige 
Anordnung der Stösse innerhalb eines Geleises ist daher 
gar nicht mehr erforderlich. Die Querverbindung wird 
durch eiserne Stangen von 1" Durchmesser an jeder be- 
liebigen Stelle hergestellt Zur Befestigung der Ober- 
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Der Konkurs » den nein lasrtn !■ Wleu. 

Qftmwiwa] 

Das ist in allgemeinen Zügen die Geschichte des 
Verlaufs dieses Konkurses, deren kurze Wieder- 
holung für die Meisten unserer Leser vielleicht nicht un- 
erwünscht gewesen ist. Mag die schliessliche Lösung der 
Frage sich gestalten, wie sie immer möge — und auch 
wir wünschen dem genialen Gedanken des Hansen'schcn 
Projektes von Herzen eine Verwerthung — für uns bleibt 
es das werthvollste Resultat des Konkurses, dass er ge- 
zeigt hat wie unentbehrlich allgemeine feste Grundsätze 
für jedes öffentliche Konkurrenzverfnhrcu sind, wie schwer 
hierbei Willkürlichkeitcn, selbst wenn sie in bester Ab- 
sicht erfolgen sollten, sich rächen und wie sehr daher die 
Bestrebungen der deutschen Architekten, sich über solche ! 
allgemeine Grundsätze zu einigen, einem wirklichen Be- 
dürfnisse unserer Zeit entgegenkommen. Dass der Ingeni- 
eur- und Architekten -Verein in Wien unserm Berliner 
Entwurf hierfür fast wörtlich beigetreten ist, wollen wir 
als gute Vorbedeutung für die Verhandlungen des bevor- 
stehenden allgemeinen Architektentages ansehen, wenn | 



auch freilich noch einzelne schwere Differenzpunkte sich 
ergeben werden. 

Die Verletzung jener Bestimmungen bei dem Kon- 
kurse für die Wiener Museen ist unschwer nachzuweisen. 
So ist die Jury vorwiegend aus Nicht fachmänneru und 
zwar erst nach Eingang der Konkurrenz-Entwürfe gebildet 
worden; die Berathung und Feststellung des Programms 
durch die späteren Preisrichter, eine Fundamentalbedingung 
für die Gewähr eines objektiven und richtigen Urteils- 
spruches war also nicht möglich. Die Folgen hiervon 
sind nicht ausgeblieben. Die Jury fand sich an ein Pro- 
gramm gebunden, das sie allseitig in allen seinen Theilen 
nicht billigen konnte; sie war daher von vorn herein ge- 
nötigt ganz ausserhalb des Programms selbstständige Ge- 
sichtspunkte für ihr Urteil aufzusuchen. Und wohl in 
Folge ihrer eigentümlichen Zusammensetzung ist es ge- 
kommen, dass das Votum, das sie schliesslich zusammen- 
brachte und das augenscheinlich auf Kompromissen beruht, 
zwischen dem Programm und jenen anderen Gesichts- 
punkten schwankend, so unklar und unbestimmt in Bezug 
auf Prinzipien, so kleinlich im Detail ist, — dass es, ein 
Muster von Vorsichtigkeit, Keinem zu nahe treten wollte 
und daher Keinen befriedigt hat. 

Aber trotz alledem liegen die wesentlichsten Ursachen, 
welche diesen Ausgang des Konkurses verschuldet haben, 



ized by Google 



— L52 — 



schiene auf der Unterschiene genügt eine beiderseitige 
Keilverbindung in Abständen von 30", so dass in den 
freibleibenden Oeffnuugen die Quertitangen ebenfalls durch 
unterhalb an den unigekröpften Enden derselben ange- 
brachte Keile befestigt werden können. Die Querstaiigcu 
geben zugleich während des Geleislegens in einfachster 
Weifte die Spurweite an. 

Besondere Vortheile gegen die genannten zusammen- 
gesetzten Systeme sind folgende: 

1) Schrauben und Niete kommen in dem ganzen 
Schienen - Gestänge nicht vor. Zur Verlegung und Un- 
terhaltung ist als einziges Werkzeug nur die Stopfhacke 
und die geringste Menge Kleineisenzeug erforderlich. 

2) Das System passt sich durch Einführung verschie- 
dener Unterschienen, deren Breite von 7 bis 1 2" wechseln 
kann, jedem zu Gebote stehenden Bettungsmaterial an. 
Der Anschluss an ein bestehendes Geleia mit Querschwel- 
len ist leicht herzustellen wegen der Aehnlichkeit der 
Oberschiene mit der Vignole- Schiene. Weichen und Kreu- 
zungen werden nach den bisherigen Prinzipien aus der 
Oberschiene zusammengestellt und mittelst der bequemen 
Keilverbindung auf durchgehende Bodenplatten befestigt. 

3) In Fällen, wo für kurze Zeiträume schleunigst 
ein Schienenweg hergestellt werden soll, z. B. bei Industrie- 
Ausstellungen, Truppen -Konzentrationen, Bau- Ausführun- 
gen, k;:nn auf jedem Strassendamm oder auch durch das 
freie Feld ein Gcleis gelegt werden, welches nur sehr 
geringes Arbeitslohn kostet und später bei dem Abbruch 
keinerlei Einbusse an Material herbeiführt. Einer spä- 
teren Besprechung dürfte vorbehalten bleiben, in wie fern 
das Problem einer transportablen Eisenbahn dadurch 
gelöst wird. Eine solche dürfte namentlich in Kriegszei- 
ten von Nutzen werden, wenn in wenigen lagen ein 
Geleis gelegt werden soll wo überhaupt kein solches ge- 
wesen war. Wo eine vorhandene Eisenbahn blos zerstört 
ist, wird das Verfahren unserer Feld -Eisenbahn- Abtheilun- 
gen immer das beste bleiben. 

Nach den bisherigen anderweiten Beobachtungen 
dürfte das System, bei einer Breite der Unterschiene von 
10'', einer Stärke in der Mitte von '//', auf einem aus 
Steinstücken bestehenden Bettungskörper in der in Fig. 8 

Fi«. 8. 




dargestellten Anordnung für die schwersten Lokomotiv- 
babnen genügen. Kleinere. Bahnen, insbesondere die 



vielbesprochenen Sekundürbahnen, dürften eine Unterschiene 
von 7 bis 8" Breite erforderlich machen, da Bettungsmaterial 
aus kleingeschlagenen Steinen in den meisten Fällen 
(Gebirgsbahnen) zu haben sein wird. 

Eine K ostcri vergleich uu g der einzelnen Systeme ist 
nur durchzuführen in Bezug auf die Beschaffungskosten 
der Oberbau -Materialien, also mit Ausschluss der Kosten 
für das Bettungs- Material und für die Geleislegung, wel- 
che zu sehr von lokalen Umständen abhängig sind. Mit 
dieser Einschränkung und bei einem Preise von 34 Thlr. 
pro 1000 Pfd. Schienengewicht kostet eine laufende 
Ruthe Gelcis überschläglich: 

1) System mit Schwellen von 
Eichenholz und 23 Pfd. pro lfd. Fuss 

schweren Schienen 23 Thlr. 27 Sgr. 

2) Steinwürfelsystem (Wesphäl. 
Bahn),Steiuwürfel 22 . 22 . 12 Zoll, Schie- 
nen wie oben 30 „ 4 „ 

8) System Hartwich mit 11 Zoll 
hohen Schienen 32 „ — „ 

4) Desgl., mit »Zoll hohen Schienen 20 „ 24 „ 

5) System des Verfassers, mit 
10 Zoll breiter Unterschiene, 2'/, Zoll 
hoher Oberschiene, zusammen pr. lfd. Fuss 

34,7 Pfd. schwer 29 „ Ib „ 

6) Desgl. mit 8 Zoll breiter Unter- 
schiene, 2'/j Zoll hoher Oberschiene, zu- 
sammen pr. lfd. Fuss 28,8 Pfd. schwer 24 „ 5 ., 

7) Desgl. mit 7 Zoll breiter Unter- 
schiene, 2 Vi Zoll hoher Oberschiene, zu- 
sammen pro lfd. Fuss 24,2 Pfd. schwer 20 „ 15 „ 

Die Kosten für den Bettungskörper und die Geleis- 
legung betragen aber bei dem llolzschwelleusystem so 
viel, dass dasselbe schon in den Anlagekosten nahezu den 
ersten Platz einnehmen wird. Rechnet man hierzu die 
überaus kostspielige Unterhaltung, so wird mau sich der 
Uebcrzeugung nicht verscbliessem können, dass das Holz- 
schwellensystetn nicht blos aus nationalökonomischen und 
sozialen, sondern aus viel näher liegenden Gründen ver- 
lassen werden mnss. — 

Die Kosten für den Bettungskörper werden bei den 
übrigen Systemen nahezu gleich sein. Im Uebrigen dürfte 
aber das System des Verfassers den Vorzug der gering- 
sten Anlage- und Unterhaltungs- Kosten beanspruchen, 
namentlich wegen des geringen Gewichts seiner einzelnen 
Theile und deren leichter Zusammensetzung ohne Schrau- 
ben und Niete. Weitere theoretische Erörterungen ha- 
ben an dieser Stelle, wo es sich lediglich um Anregung 
handelt, noch keinen Zweck. So viele derselben auch 
schon aufgestellt worden sind, so gehen sie doch alle von 
der gemeinschaftlichen Ueberzeuguug aus, dass Millionen 

setzt werden. Der Preissteller legt sich hiermit zum 
Schaden der Sache eine Unfehlbarkeit bei, auf die er im 
Interesse der Sache durch Ausschreiben de» Preises doch 
ausdrücklich verzichtet hat. War seine Grundidee wirk- 
lich die beste und richtigste, so war die Konkurrenz über- 
flüssig; war sie verfehlt, so war das Resultat der Kon- 
kurrenz von Anbeginn illusorisch. — 

Dass im vorliegendem Falle das Programm keines- 
wegs unantastbar war, das» es vielmehr wesentliche Mängel 
enthielt, ist im Verlaufe des Konkurses wohl klar genug 
an's Licht getreten. Will man es selbst noch als offene 
Frage betrachten, ob es an sich besser sei, den Platz 
zwischen Burglhor und Hofstallgebäude frei zu lassen und 
nur zu beiden Seiten mit Gebäuden zu besetzen oder ihn 
zur Errichtung einer imposanten einheitlichen Anlüge zu 
verwenden, so kann es doch wohl kaum einem Zweifel 
unterliegen, dass die Forderung, das Kunstmuseum und 
das naturhistorische Museum als zwei üusserlich gleiche, sym- 
metrische Gebäude zu behandeln, eine höchst unglückliche 
war. Beide Zwecke fordern so verschieden gestaltete 
Räume, das« die Gleichheit nothwendiger Weise nur eine 
erzwungene sein konnte; eine organische Gestaltung der 
Gebäude aus der Aufgabe heraus war damit fast unmög- 
lich gemacht, die Gefahr einer schablonenhaften, auf äußer- 
lichen Effekt berechneten Lösung hingegen sehr nahe gelegt. 
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nicht ganz innerhalb jener Grundsätze, die eben nur die 
für jede öffentliche Konkurrenz ohne Ausnahme obligato- 
rischen Bedingungen enthalten, während das zweckmässigste 
Verfahren für jeden einzelnen Fall noch sehr wesentlicher 
Erwägungen und Ergänzungen bedarf, die zu sehr von 
einander abweichen, als dass sie allgemeingültig in Kürze 
formulirt werden könnten. 

Die erste dieser Ursachen ist bereits von einem der 
Konkurrenten selbst, in dem Proteste Ilanseu's, ausführ- 
lich gewürdigt worden: es ist die engu Begrenzung 
des Programms bei einer idealen Aufgabe von dieser 
Bedeutung. Mag eine solche Begrenzung unter kleinen, 
beschränkten Verhältnissen, bei Gebäuden, für welche 
durch zahlreiche ausgeführte Beispiele feste Grundtypen 
sieh schon gebildet haben, gestattet sein — wir können 
dem Künstler nur beipflichten, dass die Grundidee der 
architektonischen Konzeption bei einem Konkurse um 
einen der grossartigsten und seltensten Monumental-Bauten 
einer Landeshauptstadt nicht schon gegeben sein dürfe, 
dass dieselbe vielmehr den vornehmsten Gegenstand 
der Konkurrenz zu bilden hübe. Denn wenn es als 
Zweck eines solchen gilt, die beste Lösung eines Problems 
zu finden, so ist es allerdings ein Widerspruch in sich, 
sobald für den wichtigsten Theil dieser Lösung bereits 
feste Normen als die besten, einzig möglichen 
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au Kapital uud Arbeitekraft durch Anwendung eines 
eisernen überbaue» Tür diu Eisenbahn -Gesellschaften zu 
ersparen, für die Eisenproduzenten zu gewinnen — für 
das Geroeingut endlich Wohllhaten stu erzielen sind, die 
nach Zahlen gar nicht abgeschätzt werden können. 

Leider ist es bis jetzt blos bei der Ueberzeugung Ein- 
zelner geblieben. Es wird auch vielleicht so bleiben bis 
der wachsende llolznothstand die Regierungen, diu Direk- 
tionen und Aktionaire zwingen wird, endlich entschei- 
dende Versuche anzustullen. Wollen die Eisenbahn- Ver- 
waltungen damit warten, bis der Staat in seinein schwer 
geschädigten Interesse gezwungen ist, von einem bestimm- 
ten Zeitpunkt ab die Verwendung hölzerner Schwellen 
zu verbieten? Ziemt es einer Vereinigung der technischen 
Vertreter von über 3000 Meilen Eisenbahn die Verbuche 
mit eisernein Oberbau nur als wünschenswerth hinzu- 
stellen, während das jetzige Oberbausystem jährlich un- 
nützer Weise mehr als das Doppelte verschlingt von dem, 
was eine ganze Versuchs -Meile von den neuen Oberbau- 
Systemen kosten würde. In dem so reichlich angesam- 
melten theoretischen Material muss durch Versuche das 
praktisch Brauchbare als solches festgestellt werden. Für 
diu einzelnen Bahnen sind Versuche dieser Art zu 
kostspielig und die bis jetzt gemachten nicht entscheidend, 
da der Erfinder hier zugleich ausführender Iugenieur und 
Richter in erster Instanz ist. Hier kann nur ge- 
meinsames Handeln helfen! 

Berlin den 26. Februar 1868. A. Meydenbaucr. 

Anmerkung des Verfassers. Uic Grundzüge des hier 
vorgeschlagenen Oberbau.«y»l*ius wurden bereit* im Jahr« 1864 auf- 
gestellt und iui August 1866 dem Vervin für Eisenbahnkuude in 
Berlin vorgelegt ( Vergl. Protokoll der Sitzungen in der Zeitschrift 
für Bauwesen, 1867 Seite 29t). Seine jetzige Gestalt erhielt das 
.System im November 1S66. 
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H den Horizontalscbub de» Gewölbes, Z, 
und Z beziehlich die Belastungshöhe (also 
auch die Ordinateu der Stützlinie) im Scheitel 
und in einem beliebigen, durch die Abszisse 
X festgelegten Punkte M bezeichnen : ferner 
r und p beziehlich den Krümmungshalb- 
messer im Scheitel und in dem beliebigen 
Punkte M, endlich a den sogenannten „Model" 
oder das Verhältnis« 

r Krümmungshalbmesser im Scheitel 

Z, Belastungshöhe im Scheitel 



Z. 



= 3 ist: in diesem 



lie Stabilität des taaocnförnlgen kappeogewölta. 

Nach einem Vortrage im Architekten-Verein zu Berlin, gehalten 
von J. W. Schwedler. 

üie Stabilität flacher tonnenförmiger Kappengewölbe, die 
»unser dem eigenen Gewichte des Bogens, der Ueberniauerung 
etc., noch eine gleichmässig vertheilte zuiäUige Belas- 
tung (q pro zu 
tragen haben, lässt »ich, 
da hier im Allgemei- 
nen der durch die 
nebenskiszirte Figur 
angedeutete Fall ein- 
tritt, nach den be- 
kannten Gleichungen 
für eine horizontale 
Belastungslinie*) be- 
urteilen ; nämlich: 
•) Siehe Krbkam's Bauleitung, Jahrgang 1859, pag. 109 ff. 




Da man in der Praxis die Form des 
Gewölbes meist nach einem Kreisbogen fest- 
legt, so wäre zu untersuchen, in wie weit 
der Kreisbogen von der durch die Gleichung I. und '2. be- 
stimmten Gleichgewichukurve abweicht. Führt man zu dein 
Zwecke für die letztere zunächst noch eine Näherungsform 
ein, d. h. bestimmt sie als Korblinie aus etwa 5 Mittelpunkten, 
so findet sich, dass die grösste Übereinstimmung mit der 

Kreislinie eintritt, wenn der Model a 

Kalle reicht der mittlere Bogeu der Korblinie bis zu einem 
Zentriwinkel von 60», es fällt also auch die GleichgowichU- 
kurve sehr annähernd bis zu 60° mit der Kreislinie zusammen, 
wobei wenigstens für flache Kappen auch das Widerlager er- 
reicht sein wird. Wird dagegen « > 3, so umfasst der mit- 
Hprt, « Ute B °8« der Korb- 

linie nnr einen Zentri- 
winkel von 25.; sind da- 
mit die Widerlager noch 
nicht erreicht, so muss 
von hier aus der Radius 
verkürzt werden. Die« 
kann stärker geschehen, 
als für das Gleichgewicht 
erforderlich ist, so das« 
die Punkte II' II gleich- 
sam als Widerlager des 
mittleren Bogenstückes 
gelten können, während 
die angrenzenden Buben- 
stücke den Schub weiter 
bis nach A hin übertragen. 
Hiernach kann man für jeden gegebenen Model a die für 
die Stabilität flacher Tonnengewölbe erforderliche Wölblinie, 
so lange die variable Belastung gleichmässig verlheilt ist, als 
Korblinie aus 3 Mittelpunkten hinreichend genau bestimmen. 
Wichtiger für die praktische Ausführung ist die Unter- 




So ist es gekommen, dass zwei der betheiligten Künstler 
in einen offenbaren Gegensatz zu dem Programm 
setzen mnHten, wenn sie anders ihrer ästhetischen Ueber- 
zeugung gerecht werden wollten. Waren hierdurch für 
den befriedigenden Ausgang der Konkurrenz als solcher 
schon grosse Schwierigkeiten erwachsen, so wurden die- 
selben thatsächlich unlösbur durch das Hiuzutretcn eines 
zweiten Umstände«, den wir als den eigentlichen Todes- 
keim der Angelegenheit betrachten müssen. Die Kon- 
kurrenz war keine freie, sondern eine „beschränkte 
Kn nkurrenz 1 '. 

Es ist dieses Verfahren ein in Oestrcieh sehr belieb- 
tes und zahlreiche Gründe werden für dasselbe geltend 
gemacht. So soll das Einlaufen zahlreicher mittelmässi- 
:;cr und unreifer Arbeiten, wie es bei einer freien Kon- 
kurrenz unvermeidlich ist, den Preisrichtern ihre Aufgabe 
allzusehr erschweren und ein eingehendes Urtheil derselben 
beeinträchtigen ; auch den grossen Verlust an Arbeitskraft 
und Zeit, den hier alle nicht prämiirten Theilnehmer er- 
leiden, hat man betont. Namentlich aber ist diu Vorlicbu 
für beschränkte Konkurrenzen aus der bei den meisten 
Architekten verbreiteten Ansicht entsprungen, dass der 
Lohn des Künstlers, welcher den Sieg in einer Konkur- 
renz gewonnen hat, nicht allein in der öffentlichen Aner- 
kennung, nicht allein in dem Geldpreise, sondern wesent- 



lich darin bestehen müsse, dass er seinen Entwurf demnächst 
auch wirklich zur Ausführung bringe. Und wenn man 
geneigt ist nur eine Konkurrenz, welche ein solches Re- 
sultat ergeben hat, für gelungen zu erklären, so wird eine 
grosse Garantie des Gelingens allerdings dadurch geboten, 
dass man zu derselben nicht Allen uud Jedem deu Zutritt 
gewährt, sondern nur eine kleinere Anzahl bewährter Mei- 
ster beruft, die mit den Verbältnissen vertraut und der 
Aufgabe nach allen Seiten gewachsen sind. 

Allein diesen scheinbaren Vorthcilen einer beschränk- 
ten Konk urrenz stehen eine so grosse Auzahl schwerwie- 
gender Nachtheile gegenüber, dass dieses Verfahren wohl 
höchstens für Preisausschreiben, die von Privaten ausgehen, 
empfohlen werden knnn, nimmermehr aber für grosse 
öffentliche und nationale Aufgaben. 

(FurtKlinng fot«t.) 

Ludwig Lange. 

Unter den Verlusten, welche die deutsche Baukunst in 
jüngster Zeit erlitten hat, haben wir noch den Tod des Pro- 
fessor Ludwig Lange in München zu nennen. Wir entneh- 
men folgenden kurzen Nekrolog den „Dioskuren". 

Ludwig Lange ist am letzten Tagu des März einer 
langwierigen Krankheit, Brustfellentzündung, erlegen. Kr war 
am 21. März 1808 zu Darmstadt geboren, widmete sich in 
seiner Vaterstadt unter der Leitung von Lorch und Moller 
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Buchung der Stabilität, wenn man eine ungleich förmige 
Vertheilung der mobilen Belastung zu Grande legt. 
Wollt« man «ich zunächst die Frage vorlegen, wie denn über- 
haupt diese Vertheilung gedacht werden müsse, um die grösste 
Anstrengung des Bogens xu finden, so würde man damit vor 
eine äusserst komplixirt« Anfgabe treten. Man kann die ge 
naue Lösung dieser Aufgabe auch füglich entbehren, da es 
eine andere, äusserst einfache Vertheilung der mobilen Belas- 
tung giebt, welche jenem ungünstigsten Falle sehr nahe kommt; 
diese schiefe Belastung stellt sich derart, dasa die eine Hälfte 
des Gewölbes leer, die andere voll gedrückt durch die mobile 
Belastung (q pro Q') angesehen wird. 

Üie Folge dieser schiefen Belastung ist, dass der Bogen 
nicht mehr einen tangential xu seiner Mittellinie gerichteten 
Druck allein, sondern auch ein Biegungstnoinont, welches durch 
die Abweichung der Drucklinie aus der Gewölbemitte entsteht, 



Figur «. 




aufzunehmen bat, 
also für beide In- 
anspruchnahmen 
hinreichend stark 
konstruirt sein 
man*. Die Wer- 
the dieser Wider- 
stände erhält man 



t/t pw CT 

t/t Pf» CT 



die einseitige Be- 
lastung q^ in eine gleichförmige | . / nnd ein Belastungspaar 
al ol 

- 2 > + 2 * er,e B t - Erster« erzeugt den Druck, das Letztere 
die Biegung. 

Die Kleichförmig vertheilte halbe Maximallast erzeugt 
einen Druck: 

3) H=Z..r, 

Z, die Summe von der Schluasteinstärke (rj, der Teber- 

M 



theitung wieder erreicht wird. Da es sich nun ferner blos 
um vertikale Kräfte handelt, kann der Betrachtung zunächst 
ein elastischer gerader Balken von der Länge der Bogenspanu- 
weite / zu Grunde gelegt werden, dessen recht« Hälfte mit 

| pro lfd. Fuss nach oben, dessen linke Hälfte mit * nach 

unten durchgebogen wird; für diesen in Fig. 5 skixzirten Fall 
ist aber das Angriffsrnonient in c=0, während das Maximal- 

angriffsmomeut um - von den Enden entfernt den Werth hat 

Die Kontinuität des Bogens in c ist also auf die Defor- 
mation nicht von Einfluss. Bei Berücksichtigung der Konti- 
nuität in A nnd B gestaltet sich die Deformation »o: 



Fiir.ir 6. 



I 



und es tritt 



4. bei A und B auf. 



von £ ist. 



Das 



Bogenhälften 
da zu dem so eben 
rechte die 



' pro D negativ, links dieselbe positiv hinznge- 




Nennt man die Anstrengung des Materials, welche aus 
dem Drucke H hervorgeht, = *' pro Q, die aus dem Mo- 
mente SW hervorgehende = k" pro Q, so erhalt man, immer 
für 1' Tiefe des Gewölbes gerechnet, au« 3. 

Ji.r = Z. .r, 
worin c die Schlussteinstärke in Fussen, also 

5) = 

dagegen aus 4., entsprechend dem Widerstandsmomente eines 
rechteckigen Querschnittes von der Breite 1 und der Höhe r 

>.c. = £oder 
«* 

* — 32 ' c«' 
wofür man rund setzen kann: 

Beide Inanspruchnahmen dürfen die zulässige Spannung 
* des Materials nicht überschreiten; man erhält also: 




< i > 



7) *5 *' 



Z. 



+ 



I fi* 

II c'" 



fügt wird, 



die ursprünglich 



Lost man diese Gleichung für c auf, so erhält 

' — 2* T 11*^ W 
als Gleichung zur Bestimmung der Schlussteinstärke eines 
Tonnengewölbes, die sich auch den in der Praxis üblichen 
Maassen gut anschliesst. 

Es kann aber Gleichung 7. auch noch mit Vortheil be- 
nutzt werden, um denjenigen Krümmungshalbmesser ;■ für den 
Scheitel des Gewölbes daraus herzuleiten, welcher bei gegebe- 
nem / jedenfalls nicht überschritten werden darf. Man er- 
Ver- hält nämlich aus 7: 



der Architektur, studirt« dann in Gicssen nnd reiste als Zeich- 
uer für das Bilderwerk , Original- Ansichten der historisch 
merkwürdigsten Städte". Dies führte ihn auch nach München, 
wo er sich mit Karl Rottmann befreundete und sich in der 
l,andscb«ft*malcrei ausbildete. Er begleitete diesen 1834 auf 
jener Knnstreise nach Griechenland, der wir die Bilder in der 
neuen Pinakothek verdanken, nnd blieb mehre Jahre in Athen 
als Zeichnenlehrer am dortigen Gymnasium. 183'.) 
sich dann in München nieder und erhielt die 
Baukunst an der Akademie. 

Zu seinen bekanntesten Werken gehören die Villa in 
Berchtesgaden für König Max und das städtische Museum in 
Leipzig. Selten verging ein Jahr, ohne dass Lange mit sei- 
nen Entwürfen für Konkurrenzen einen Preis davon trug. So 
mit den Zeichnungen für ein archäologisches Museum xu Athen, 
mit den Plänen der Nikolaikirche und Kunsthalle xu Hamburg, 
zu Bergen, der Pinakothek und des Pariamen tsge- 
xu Amsterdam. Dass er vor zwei Jahren nach dem 
Unheil des Preisgerichts für das Münchenor Rathhaus den 
besten Entwurf geliefert, ist noch in frischer Erinnerung. Nun 
hoffte er endlich hier einen grossen Bau auszuführen und Alles 
bis in das Kleinste künstlerisch durchzubilden. Dass dessen- 
ungeachtet statt seines Plans im Stil der Renaissance ein 
«ethischer Bau beschlossen und einem Andern aufgetragen 
ward, war, wip der Volksmund sagt, ein Nagel xu seinem Sarge. 

Seine architektonischen Pläne berücksichtigen die Mitwir- 
kung der Schwesterkünste für Vollendung des Ganzen. Eine 

für »Werke der höheren Bau- 



kunst " ist in Folioheften veröffentlicht worden. Zuletzt be- 
schäftigten ihn noch Entwürfe für den protestantischen Dom 
in Berlin, bis die leiblichen Kräfte erloschen. — 

Er war das Haupt einer blühenden Familie und hatte die 
Freude, mit 
können. — 



in letit» Wr It-Aauirllug auf dm (UherrrLelir. 

Wir geben aus dem »Portefeuille economii|uo des Machines", 
18(57, pag. 124 nachstehende interessante Ermittelung. Die- 
selbe ist wörtlich übersetzt, weil sie eiu charakteristisches 
Beispiel für den Ausdruck des gesättigten Stolzes gewährt, 
mit dem die Franzosen auf die Pariser Ausstellung von 18H7 
zurückblicken. 

moralischen, intellektuellen, industriellen, kommerziellen Folgen 
einer so umfassenden Ausstellung zu ermessen. Aber man 
kann sicher behaupten, dass eine ungeheure, bis diesen Tag 
nicht gekannte Bewegung, deren Mittelpunkt Paris war, durch 
die ganze Welt gegangen ist. Während der 7 Monate, welche 
die Ausstellung gedauert bat, war Pari« faktisch die Haupt- 
stadt der Nationen. 

Alle jene Millionen von Besuchern sind jetzt in ihre 
Heimath zurückgekehrt. Aber wer wird je die Summe von 
Licht, Bemerkungen und Beobachtungen aussprechen können, 
welche joder mit »ich genommen hat, ein fruchtbarer Saamen, 

dereinst seine Früchte 

gitized byX^oogle 



welche je 
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' ~ Z. llc.Z. 
Sowohl bei gewöhnlichen Brücken, aU auch bei Hochbaokon- 
struktionen ist es üblich, die mobile Belastung q = 1 Zentner 
zu setzen; dies berücksichtigt und ferner noch den 
/ = r gesetzt für eine Kappe, dereo Mittelpunkta- 
winkel CO Grad ist, erhält man aus 9: 



Figur s. 



10) r 



Auf Grand dieser Gleichung lässt aicb folgende Ueber- 
Mcbt» -Tabelle zusammenstellen: 

c = 




z> = 


' *• 


1' 
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IV) 
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absolut« Festigkeit bis zu einem gewissen Grade in Anspruch 
nehmen: tollte dabei auf der einen Seite ein Ocffnen der 
Fugen eintreten, an wird dien für den Fall 
unschädlich nein, da« auf der entgegen- 
gesetzten Seite der Druck k wenigstens 
den Werth von 100 Zentner nicht über- 
schreitet. 

Nimmt man an, die Fuge klaffte so 
weit, dam nur die Höhe x geschlossen 
bliebe, so würde der durch den Schwer- 
punkt de« Dreiecks x gerichtete Druck 

( 2 ~ 3) 11 *™ a t*»> welches dH "> Mu " 
9E gleich in setzen ist, also 

(2 ~ a) Z - r = 64 
Der Druck selbst ist: 

B=Z..r < \* ; 



H ein 



> TZ..r 
— k ' 

und diesen Werth in die erstero Gleichung eingetragen, Q 
wieder = 1 und l — r gesetzt, ergiebt 



Die Festigkeit k des Materials ist dabei = 100 Ztr. pro 
{']' gerechnet. Der Gebrauch der Tabelle ist einfach: der 
Werth Z, setzt sich aus der Schlusstcinstärke 0, der Ueber- 
mauerung e und V»' Belastungshöhe für variable Belastung xu- 

9 1 

sammen, welche Höhe den» Wertbe 2 = 2 ^' r ' P ro 
I Zentner Gewicht pro Kubfss. des BogeomateriaLi entspricht. 
So würde aluo z, B. die Zahl 14 der ersten Spalte bedeuten, 
das« Her Radius für eine %' starke Kappe ohne Uebermauo- 
ruog nicht über 14' betragen darf; ebenso die Zahl 40 der 
letzten Spalte, das* bei einem 4' starken Bogen mit 3'/«' 
Ucborinnucrung der Radius nicht über 40' betragen soll. 

Bei Bestimmung der grössten zulässigen Radien r für 
den Scheitel de* Gewölbes ist indessen noch ein »weiter Um- 
stand nicht zu übersehen. Durch das Moment SR wird nämlich 
die eine Seite des Gewölbe - Querschnittes in Druckspannung, 
die andere in Zugspannung versetzt; wird also verlangt, dass 
k nicht negativ werden, d. h. dass das Material nicht auf ab- 
werten darf, so mtiss, 



r" 

64 



im erwähnten Falle 



t netfai 
»olutc Festigkeit in 
indem man in 7. k" negativ setzt, 
0 < Z. r 



Für *=100 Zentner erhält mau 
(<• = •'., Z, = l) 

r < 11'. 

Bei klaffender Fuge kann also das Vi' starke Tonnen- 
gewölbe ohne Uebcrmauerung füglich bis zu 11' Radius aus- 
geführt werden. Es ist »u bemerken, daas für *= eo r = lG 
wird; mithin kann dies Gewölbe bei 16 Fuss Spannweite 
durch einseitige Bclastuog zerstört werden. Die Tabelle wäre 
also schliesslich bei den beiden "Werthen dahin zu ändern, 
dass für 14' der Werth von 11' und für 12' der Werth von 
11' 



c 11 c' 

bleiben, oder es darf r nicht grösser werden, als 

II) r—UcZ, 

wobei wieder q = 1 und / = r gesetzt ist. Soweit diese 
neuen Radien kleiner worden, als die in der vorigen Tabelle 
angegebenen, müssen sie maassgebend bleiben; es würde dies 
nur bei den beiden mit * bezeichneten Werthen von 14' und 
12' zutreffen, für welche bezieblich 5'V uud 11' einträte. 

Die starke Kappe ohne Uebermauening wird dadurch 
in »ehr enge Grenzen eingeschlossen. Man könnte hier wohl 
füglich von dem vorigen Gesichtspunkte abweichen und die 



Man kann sich leicht davon überzeugen, das» die gleich- 
förmig vertheilte Maximallast q pro □' einen Druck erzeugt, 
der H, ~ (Z* -\- x t)r = ek' ist, und bei dem t immer kleiner 
bleibt als k, wenn nicht Z, sehr gros« wird, in welchem 
letzteren Falle auoh die Uebermauerung schon der eli 
Beweglichkeit de« Gewölbes Hindernisse bereitet. — 



Mittheilungen auB Vereinen. 

▼•rtla fftr Baokund« zu Stuttgart. Auszüge aus deu 
Protokollen vom Dezember 1SG7 und Januar 186S. 

9. Versammlung am 21. Dezember 18G7. Vorsitzender 
Oberbaurath von Eglc, anwesend 24 Mitglieder. 

Hr. Ober-Baurath Morlok sprach über Dachbedeckun- 
gen. Unter Hinweis auf die schlechten Erfahrungen, die bei 
den Württembergischen Eisenbahnbauten sowohl mit den ge- 



bringen wird? Wo soll man beginnen, um die Fluth dieser 
ungeheuren Reisebewegung nach Paris vom 1. April bis 
1. Novemher 1867 zn übersehen? Die Totalsumme der Ein- 
nahme der Hotels, der Restaurants etc., selbst wenn sie er- 

IJ.oeo.imo Kiw 
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mittelt werden könnte, würde kein vollständiges Bild geben. 
E« schien an» am besten möglich *o sein in deu Eisenbahn- 



Einnahmen. Wir haben daher Woche für Woche die Ein- 
nahmen des ganzen französichen Eisenbahnnetzes, wie sie jeden 
Freitag vom Moniteur veröffentlicht werden, ■ aufgezeich- 
net und mit denen des Jahres 1866 verglichen. Diese Ver- 
gleichung ist graphisch in der beistehenden Figur dargestellt, 
in welcher die Abszissen die Wochen vom 1. Januar bis zum 
I. November, die Ordinalen die wöchentlichen Einnahmen 
in den beiden Jahren I8G6 und 1867 ausdrücken. Vom 
1. Januar bis 16. April bemerkt man wenig Differenzen. Aber 
von da an erhebt sich die Kurve von 1867 mehr und mehr 
und zeigt eine Mohrcinnabme von über 2 Millionen Frcs. pro 
Woche gegen 1366. 

Stollen wir die Summe aller Einnahmen der sieben Ausstel 
Imigs-Monate zusammen, so ergiebt sich 

1867 409,823,091 Frcs. 

18KG 3C6.63S.072 r 

also Mehreinnahmen ISG7 43,185,019 Frcs. 
oder 12% gegen 1866. 

Rechnet man die Durchschnittseinnahme für den Per- 
sonenkiloraeter 0,055 Frc«., so folgt aus obiger Mehreinnahme, 
dass im Jahre 1S67 die ungeheure Summe von 803 Millionen 
Personenkilometer über 1866 erreicht worden ist. Im Jahre 
1865 betrug die von einem Reisenden durchschnittlich zurück- 
gelegte Bahnlänge 40 Kilom. Hält man diese« Maass fast, so 
gelangt man zu einer Bewegung von 20 Millionen Reisen- 
den auf 40 Kilom. Baholioge. A. M. 
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wohnlichen Dachsteinen als mit Schiefer gemacht seien, lenkte 
er die Aufmerksamkeit auf mehre der durch die letzte Pariser 
Ausstellung bekannt gewordenen, in Italien und Frankreich 
bereite erprobten, neuen Formen von Dachziegeln, namentlich 
auf die von den Gebr. Gillardoni in Altkirch erfundenen 
Dachplatten. Die Erfindung dieser Ziegel erfolgte schon im 
Jahre 1841, wurde aber während dieser Zeit immer mehr ver- 
bessert, und es hat die Fabrikation derselben in Frankreich 
eine bedeutende Ausdehnung erlangt. 

Die gepressten Dachziegel, aus der Fabrik der Gebrüder 
Gillardoni sind 13,5" (wnrttemb.) lang, 8,2" breit und durch- 



: ( - ... 8,2" . , 13,5" .... , 

scbnittlich 6"' dick, sie haben oben und unten 1" breite nnd 
3"' tiefe Falze, desgl. schmalere an den Langseiten, so dass 
»Immtliche Platten aof allen 4 Seiten durch Falze mit den 
ausblasenden Ziepein derart zusammengebunden sind, dass 
jegliches Durchdringen du» Schnees, de* Regens etc. unmöglich 
ist. Die auf der Oberfläche der Ziegel angebrachte Vertierung 
soll nicht sowohl eine Dekoration als vielmehr ein Mittel 
bieten, die Ziegel möglichst steif nnd zugleich leicht herzu- 
stellen. Die Entfernung der Latten zum Anhängen der Ziegel 
beträgt von einem Anhängepunkt zum andern 11,2", und es 
hängt jeder Ziegel an xwei Nasen. Die Ziegel sind in zwei 
Sorten, pro C 7,2 Pfd. re*p. 6,3 Pfd. schwer, vorhanden, wäh- 
rend bei einfacher Eindeckung der O' ;>,78 Pfd., und bei 
doppelter 13,3 Pfd. wiegt. Es ergiebt sich hieraus, dass die 
Konstruktion der Dächer, die mit französischen Ziegeln einge- 
deckt werden, nahezu neu die Hälfte leichter hergestellt werden 
kanu, als bei Dächern mit gewöhnlicher doppelter Ziegel -Ein- 
deckung. Dabei kommen diese Dachplatten nicht oder kaum 
theurer zu stehen, als gewöhnliche Doppel- Ziegelbedeckung, 
während Schieferdeck uug sich auf den doppelten Preis stellt. 

Zu Crailsheim und Schrozberg, wo ausgezeichneter kalk- 
freier Lehm, wie er «ur Fabrikation von Dachziegeln gehört, 
vorhanden ist, sollen 2 Ziegelmaschinen von Gebr. Sachsen- 
berg in Rosslau aufgestellt werden. Spätere Mittheilungen 
über die Resultate dieser Etablissement« behielt »ich der Hr. 
Vortragende vor. 

Ferner legt« Herr Oberbauratb Morlok Zeichnungen 
vor für die Abtrittseinrichtungen bei den Hochbauten der 
netten Bahnlinie Crailsheim -Mergentheiin, welche nach dem 
Moselmann'schen System eingerichtet werden sollen, und ver- 
weist hierbei auf die beim Bahnhof in Canstatt bereits aus- 
geführten Einriebtungen ähnlicher Art. 

Hr. Professor Teichmann hielt demnächst einen länge- 
ren und sehr eingehenden Vortrag über das neu errichtete 
Wasserwerk cn Schaffhausen, wo man das Marko Gefälle des 
Rheines zur Gewinnung einer bedeutenden Kraft nutzbar ge- 
macht hat. Der Rhein ist durch ein Grundwehr unterhalb 
der Stadt gestaut; in einer Bucht auf der linken Seite liegt 
da* für drei Turbinen a 200 Pferdekraft bestimmte Turbinen- 



bans. BU jetzt ist eine derselben nach Jon v al - Hen tue hel'- 
schem System ausgeführt, die bei 10' Durchmesser und 12— 
IG' Gefall 40 Umgänge pro Minute macht. Drahtseil-Trans- 
missionen übertragen die Kraft zunächst nach einem 3.W 
weit entfernten Pfeiler am anderen Ufer, von dort stromauf, 
wärts in Stationen von 300 — 400' nach den einzelnen Ver- 
branchsstätten. Die Kommunikation nach dem Turbinenhause 
erfolgt in ziemlich kühner Weise durch einen eisernen, an 
Drahtseilen auf Rollen gehenden Eisenkasten, in dem 2 Per- 
souen Platz haben. Näheres über die gante Anlage giebt 
ein Aufsatz von Kronauer in der schweizerischen polytech- 
nischen Zeitschrift, 

In der Angelegenheit wegen Erbittung einer Staataunter- 
stfitzung für den Verein wurde nach längerer Debatte be- 
schlossen, bei den anderen deutschen Architekten- und In- 
genieur-Vereinen ajitufragen, ob und unter welcheu Bedin- 
gungen oder Voraussetzungen sie eine solche Staatstwterstüt- 
tung erhielten. I8.-M.» foi«t.) 



Areaitsktsn-Verein tn Barlin. Versammlung »in 
II. April 1 SliS; Vorsitzender Hr. Böckmann, anwesend 
"•1 Mitglieder nnd 2 Gäste. 

Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen des Vorsitzen- 
den (für die fällige Moiiat«iinfgnbe im Hochbau sind nachträg- 
lich noch •! , im Ganten also 8 Lösungen eingegangen 1 hielt 
Hr. Nitschmann einen Vortrag über Schlos* Lochstedt 
nm Kurischen Haff, dessen von ihm gefertigte Aufnahme er 
viirleute. 

Da» Schloss, eine der kleineren Burgen des deutschen 
Orden», wurde im Jahre 1264 als eine der wichtigsten Posi- 



tionen im Samlande am damaligen Ausflasse des Pregula er- 
richtet; doch gehören die erhaltenen Baureste jedeufalla erat 
einer späteren Periode an. Dieselben bestehen in zwei Flü- 
geln der quadratischen Hauptburg und zeigen, obwohl tbeil- 
weise stark verbaut und zerstört, doch noch einen grossen 
Theil der wichtigsten Innenräume, u. A. die Kapelle, de« 
Kapitelsaal, den Speisesaal, die Wohnung des Pflegers. Das 
Hauptgeschoss ist mit Kreuzgewölben, das niedrige Unterfce- 
achoss mit Tonnen überwölbt. Bemerkenswerther als die 
Gesammterscheinung des einfachen Baus ist die Auswahl der 
schönen Details, namentlich in der Kapelle, wo die rotheu 
Thonornamente auf geputztem Untergrande auftreten. Di« 
genaue Uebereinstimmang der Formateine eines umlaufenden 
Bogenfriese« daselbst mit einem Friese in der Marienbur^ 
läaat darauf schliefen, dass diese Formsteine aus einer ge- 
meinschaftlichen Quelle, wahrscheinlich der grossen Ordenu- 
ziegclci in Thoro, bezogen wurden. Am Werthvollsten und 
Schönsten ist das reiche Portal des Kapellen-Einganges, dessen 
Gewände aus grünen nnd gelben Fliesen hergestellt sind, 
während die ornamentalen Theile gleichfalls jenen rotbeu 
Thon zeigen und der Sockel theilweiso aus Sandstein besteht. 
Ks verdient Erwähnung, dass alle Formsteine aus rothem 
Thon sich vorzüglich gehalten haben und beinahe noch un- 
versehrt sind, während der Sandstein und ein grosser Theil 
der gewöhnlichen Mauerziegel an verschiedenen Stellen des 
Baus stark verwittert sind. 

Hr. Boockmann beendete seinen am 28. März begon- 
nenen Vortrag über Städteanlagen, indem er nach eingehender 
Betrachtung der Verhältnisse Berlin), die .Stadterweitenings- 
pläne mehrer andern Städte flüchtig berührte und demnächst 
noch einige allgemeine auf das Thema bezügliche Gesichts- 
punkte erörterte. — F. - 



Ans der Fachliteratur. 

Zeitschrift d»t Areaitsktse- nnd Ing«nltor-V«rsi«i la 
HunnoTar. Jahrg. 1S68. Heft 1. (Schluss.) 

B. Aus dem Gebiete des lngeniourweseus. 

1) Theorie der Holz- und Eisenkonstruktionen, 
von Professor Mohr. 

Der Verfasser hat die Tboorio der elastischen Linie auf 
graphischem Wege behandelt. Bei Einführung des Näherungs- 
1 

werthes d* y für den 



rfx« 



ergiebt sich 



als Differentialgleichung der elastischen Linien die Beziehung 

d* ff WL Bicgnngsmomcnt. 

"dx* ~~ E T ~~ Klärt. Mod. X Träglieilsmumeiit. 

Die allgemeine Gleichung jeder Stütz- oder Kettenliuie ent- 
spricht aber der damit symmetrischen Form: 

d'ff k _ var. Beiaal u ns; pro Län geneinheit 
d x* // UorizontaJspannung 

hieraus folgt also, dass die elastischen Linien nichts 
Anderes als Scilkurveu sind. Als Horixontalzug dieses 
Seils ergibt sich der Elastizitätsmodul (E) und als Vertikal- 

W 

belastung pro Längeneinheit des Seils die variable Grösse ^ 

Mit Hülfe dieser Beziehung werden die Durchbiegungen, 
Biegungsmomente, Vertikalkräfte einfacher und kontinuirlie.her 
gleichmäßig und ungleicuiniissig belasteter Träger graphisch 
bestimmt. 

2) Beschreibung des eisernen Oberbaues der 
Chausseebrücke nbor die lse und der daselbst mit 
verschiedenen Steinplatten angestellten Zcr- 
drückungs versuche, vom Wegebankonduktenr Quant*. 

Die Brückenöffnung ist im Liebten 38%' (bann.) weit 
und zwischen den Gurtungen der Längatrager 20' breit. Zwei 
Blechbalken von rot. 4' Höhe tragen auf ihrer unte- 



ren Gurtung in Entfernungen von 4' Querträger. 
Blechbalken, von circa 1' 6" Höhe. Zwischen diesen sind 
alle 3'/»' gewalzte I Eisen von 10*/," Höhe der Länge nach 
eingespannt. Die von diesem Trägersystem gebildeton Ocflhnn- 
gen sind mit ii" hohen Sands tei np latteu geschlossen. 

Da die Versuche über die Tragfähigkeit der Steinplatte« 
ergeben hatten, dass dieselbe vergrössert werde, wenn die 
Platten ein weiches (bis auf einen gewissen Grad ztwaminen- 
drückbares) Unterlager erhalten, so wurden die Steinplatten 
mit Theermörtel verlegt, doch hält der Erhauer der 
Brücke eino Unterlage von doppelten , in heiisem Theer ge- 
tränkten Aspbaltlilzstreifen, wie solche bei ähnlichen Aus- 
führungen in Hannover in Anwendung gekommen sind, für 
zweckmässiger , weil hierbei diu umständliche Bearbeiten der 
Auflagerflächen der .Sandsteinplatten entbehrlich ist. 

Hier» eine Beilage. 

Digitized by Google 



Die Sandsteinplattcn tragen cioo Theerkonkretlage, 
welche nnmittelbar die Fahrbahn bildet and an den Seiten 
4", in der Mitte 7" Dicke erhalten hat. Eine Probebelastang, 
die einer gleiobmässig vertheilten Last von '/« Ztr. pro £3' 
ont^prach, hat sehr günstige Resultate geliefert. 

Die Baukosten des vollständigen, im Ganten 45' langen 
Oberbaues der Brücke haben pro lfd. Fuss 100 Thaler be- 
tragen. 

Dia Versuche, welche mit verschiedenen Sandsteinplat- 
ten gemacht wurden, ergaben: 

a. unter gleichen Umständen verhält sich die Tragfähig- 
keit zweier' Steinplatten aas demselben Material von gleicher 
Dicke und Grösse wie 8 zu 4, wenn dieselben beziehungs- 
weise auf 2 oder 4 Seiten untcrstüut sind. 

b. die Tragfähigkeit einer an 4 Seiten uoterstütsten, 
3' 9" im Quadrat grauten Steinplatte wird I '/■•mal vergrössert, 
wenn man den Druck nicht direkt, sondern indirekt durch 
eine 6 Zoll starke Steinschlagbahn ( Theerkonkret) auf die 
Platt« wirken lässt. 

Um für praktische Rechnungen einen Anhalt tu haben, 
auf Grund der angestellten Versuche annehmen, 
Sandsteinplatte von der Festigkeit de* Sandsteins 
von Velpke im Brau tisch weig'schen von S 1 ,',' im Quadrat Grösse, 
wenn sie auf eisernen Lagern a Zoll breit auf allen 4 Seiten 
gnt aufliegt und die Belastung mittelst eines eisernen Stem- 
pels von 3» ." im Quadrat Grundfläche auf die Mitte der Platte 
indirekt durch eioe 6" starke Schicht von Steinschlag wirkt, 
bricht, wenn die Belastung beträgt: bei einer Platt« von 
3" Dicke 80'/, Zentner, 4" Dicke 148%. Zentner. 5" Dicke 
2S5'/„ Zentner, 6" Dioke 326 Zentner, 7» Dieke 444'/,. Ztr. 

Gb». 

Di« 8eiatt«nl*fare, von Prof. Guido Schreiber, Leipzig 
bei Otto Spamer, — bildet einen Thcil des von dem Verfasser 
herausgegebenen Werkes: das technische Zeichnen, das sich 
in Format und Ausstattung den in demselben Verlage erschie- 
nenen kleinen Werken unter dem Ge«ammttitel: r die Schule 
der Baukunst" anschließt. Es bebandelt in 3 Abschnitten 
das geaammt« Gebiet der Schattenlehre. Auf die beiden ersten, 
welche die eigentlichen Schattenkonstruktionen, sowie die Re- 
flexe und Brechungen behandeln, müssen wir uns versagen näher 
einzugehen und wollen nur auf den physiologischen Theil dca 
Werkes, den 3^ Abschnitt: «das Helldunkel 11 , aufmerksam 
machen, der die hierhergehörigen Eigenschaften des Lichts in 
übersichtlicher Weise erläutert. Das Studium dieses Ab- 
schnittes könnte vielleicht zur Folge haben, dasa das neuer- 
dings etwas in Misskredit gekommene Tuschen von architek- 
tonischen Zeichnungen (hauptsächlich Facaden) die ihm ge- 
bührende Stelle wieder einnimmt; denn in Wirklichkeit besteht 
die Abneigung gegen derartige Zeichnungen nur in der Ab- 
neigung gegen die wirklichen oder vermeintlichen Lügen in 
denselben. Unseres Erachtens ist aber für Benrtbeilung der 
Haiiptverbältniwe eines architektonischen Entwurfs die Anlage 
der Schatten (Fenster etc.) ebensowenig zu umgehen, als eine 
perspektivische Zeichnung des Entwurfs, am Allerwenigsten 
für den Architekten selbst. Durch genaue Naturbeobachtung, 
Befolgun« der Naturgesetze und die Vermeidung von pikanten 
- diesen Zeichnungen an sich auch oio 



höheres Interesse verliehen werden; wir brauchen nur an Bolbst 
unbedeutendere Schinkclsche Zeichntingen zu erinnern. E. J. 

Personal - Nachrichten. 

Preussen. 

Der Eisenbahn -Baumeister Bolenins ist zum Eisenbahn -Bau- 
Inspektor im technischen Zentral - Bureau der Ostbahn zu Bromberg 

Görz zu Wiesbaden ist der Charakter 
-Rath verliehen. 
D*r Bau-Inspektor Pol lack zu Hohenstein ist nach Sorau 
versetzt 

Dem Eisenbahn -Bau -Inspektor Alexander Menne in Berlin 
Ist di« nachgesuchte Entlassung ans dem Staatsdienste erlbeilt 

Am 11. April haben das Banracistcr-Examen bestanden: 
Otto Lohausen an« Elberfeld, Carl Friedrich Krnckow 
aus Gr. Sährchen bei 



Offene Stellen. 

1. Ein Baumeister wird als Hülfserbeiter nnd event zur 
Stellvertretung sofort auf 2 Monat* gegen 2 Thlr. Diiiien gesucht. 
Meldniigen unter Beifügung der Zeugnisse nimmt entgegen der 
Bau -Inspektor A.Kühne in Prenzlau. 

2. Zur Ausführung von Wasserbauten an der Mosel wird ein 
erfahrener Bauführer, welcher bis 16. Juni eintreten kann, gegen 
45 Thlr. pro Monat gesucht ron Kreisbauraeister Ritter in Trier. 

3. Der Meliorationsverband Braunsberg in Ostpreussen sucht 
zur sofortigen Uebernahme der Arbeiten einen Bauführer. Qua- 
lifizirte Bewerber wollen sehr bald ihre Bedingungen einsenden an 
den Rittergutsbesitzer, Baron von Goetzen auf Rodelshoefen pr. 



4. Zur speziellen Leitung des Krcisgerichta- 1 

ein Baumeister gegen reglemcntsmässige Diäten ge- 



in Stolp 

i. P. wird ein Baumeister gegen regh 

sucht. Meldungen unter Beifügung der Zeugnisse an den Bau- 
Inspektor Hcltbau» in Stolp I. P. 

5. Ein Bauführer wird für verschiedene Arbeiten auf unbe- 
stimmt« Zeit gegen reglem^ntsmässige Diäten gesucht von dem 
Kreisbauraeister Bochmann in Pr. Slargard. Nähere« auch in der 
Expedition dieser Zeitung. 

6. Ein Bauführer findet auf 6 Monate Beschäftigung bei 
einem Chausseebau. Näheres beim Bauluspektor Schumann in 
Schleiisingeu. 

7. Ein erfahrener Bauführer wird bei Krefschausseebauten 
verlangt. Diäten I Thlr. 20 Sgr. Reisekosten vergütet Schleunige 
Meldungen beim Kreisbaumeistcr Fälsche in Bartenstein, Ostpreussen. 

8. Ein Baumeister und ein Bauführer finden bei Kirchen- 
bauten im Landsberger Kreise gegen reglementsmassige Diäten so- 
fortige Beschäftigung. Meldungen beim Bau -Inspektor Peters in 
Landsbrrg a. W. 

9. Für Chauseeelnuten bei Heilsberg in O, P. wird sofort 
ein Bauführer gesucht Diäten I»', Thlr., 15 Thlr. Pferdegelder, 

! Pauschquantum für die Zureis«. Dauer der Beschäftigung ca. 2 
Jahre. Meldungen bei dem Krelsbaumcister Joster in Ileilsberg. 
Nähere Auskunft ertheilt Bauführer Otto in Berlin, Mathieustr. 16. 

10. Ein theoretisch und praktisch gebildeter Ingenieur gesetzten 
Alters, welcher schon bei Eisenbshnbauten fungirt hat, mit ent- 
sprechenden Zeugnissen, wird von einem grösseren Bauunternehmer 
gesucht * Hierzu Befähigte können sich melden in der Exp. d. Ztg. 

Brief« und Fragekasten. 

H. W. 10 — Schmiedeeiserne Deckplatten mit Rippen für 
Kinnstetubrücken liefern Jacob Raven» Söhne, Stralauer-Srasse 
No. 28/V9 hierseihst. 

Hrn. B. in St. — Brief erhalten und di« möglichen Schritt« 
Erfahrene Bauführer «lud augenblicklich »ehr 



Architekten-Verein zu Berlin. 

Versammlung am 18. April 18G8. 

Tagesordnung: 
Vortrag de« Herrn Hesse. 



Ein junger ZiaunermeisUsr, gewandter Zeichner und mit Bureau- 
Arbeiten vertraut, der gut« Zeugnisse und Empfehlungen besitzt, 



Arbeiter. 



Ansprüchen Stellung bei 
Adr. in d. Exped. dies. Ztg. sub C. B. S6. 



Zur Weiterführung und zum Abschlass des in vollem Gange 
befindlichen Chausseebanc* von Sensburg nach Johannisburg, 
der incl. Abrechnung noch ca. 3 Jahre dauert, wird unter allen 
Umständen sogleich ein geprüfter Baumeister gesucht und hierdurch 
aufgefordert, sieb sobald als möglich zu melden bei dem kommissa- 
rischen Kreis-Baumeister Modest in JohanniBburg. 

OflVne BaumeiMtrrstelle. 

Für die Garnisonbauten in Danzig ist noch eine dritte Bau- 
meisterstellc mit einem den Leistungen anzupassenden Diäiensatz 
von 2 bis 3 Thlr. zu besetzen. — Bewerber, welche die Staats- 
haben, Wullen sich unter Vorlage ihrer Atteste 



Prnfnog abgelegt 
bei der Königlich! 



OfTesie Baume (»(erstelle. 

Ein geprüfter Baumeister kann vom I. April c. ab bei der 
Königlichen Fortifikation zu Kosel Beschäftigung finden. 

Die Bewerber haben sich unter Beifügung der Zeugnisse und 
Angalte der geforderten Diäten bei dieser Behörde schriftlich 



Königliche Fortifikation. 

Ein geprüfter Feldmesser (Architekt) bereitet zum Bauführer- 
Examen in der Feldmesskunde vor. Näheres theilt mit Herr Bau- 
meister Dnlk, Berlin, Dre«dnerslrasse I1G. 



(iotha-LeiDefpIder-Kistnbahii. 

Zur Bildung de« Bahnkörpers der Gotha-Leinefeldor Bahn soll 
bei Dingelstedt das Loos No. XVII. mit 99,531,5 Schachruthen zu 
bewegenden Boden, einschliesslich der Böschungsarbeiten, veran- 
schlagt auf 153,480 Thlr. ff Sgr. 3 Pf. im Wege des öffentlichen 
Submisslonsverfalirens an einen qnallflzirten Unternehmer verdun- 
gen werden. 

Pläne, Anschläge und Submissionsbedingungen sind im Ab- 
theilungs-Büreau zu Gotha an den Wochentagen einzusehen. Die 
Siibniissionsbedingungen werden auf portofreies Ansuchen kosten- 
frei von dem Unterzeichneten mitgetheilt. 

Die versiegelten Offerten sind mit der Aufschrift: 
..Offerte aar Uebaraahn» von Brdarbeiten lum Bau der 
Gotha -LeinefeJder Bahn" 
versehen, bis spätestens zu dem 

am SO. April 4. J., VormlM«*« 10 Vi Vhr, 
in dem oben bezeichneten Bureau anstehenden Termine portofrei 
einzureichen. In diesem Termine wird die Eröffnung der einge- 
gangenen Offerten in Gegenwart der etwa erschienene! 
tentett erfolgen. 

Gotha, den 1. April 1868. 

Der A b t h e i 1 u n g s - B a u m e i s t e r. 
Witzeck. 
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tiotha- Leinefelder- Eisenbahn. 

Zur Ausführung der bei Dittelstedt im Bahnkörper vorkom- 
menden Kunstbauten «olle» ca. 1IOO Schacbtruthcn Mauerwerk im 
Wege des öffentlichen Submissions-Verfahrens an elneu cjualißzirten 
Unternehmer verdungen werden. 

Die Pläne, Anschläge und Submlssionsbedingungen sind im 
Abtheilnngs-Bürean zu Gotha an den Wochentagen einzusehen, 
auch werden die Submissionshedingungen von dem Unterzeichneten 
auf portofreies Ansuchen kostenfrei mitgethellL 

Die versiegelten Offerten sind mit der Aufschrift: 
„Offert« rar Uebenudua* tos Kunstbauten zun Bau dtr 
Qctha-Leiaefelder Bahn" 
versehen, bis spätestens zu dem 

am tO. April e., VtrmlKagi li><i Uhr, 

in dem oben bezeichneten Bureau anstehenden Termine portofrei 
einzureichen. In diesem Termine wird die Krüffnung der einge- 
gangenen Offerten in Gegenwart der etwa erschienenen Submitten- 
ten erfolgen. 

Gotha, den 1. April 1868. 

Der Abtheilungs-Baumeistcr. 
Witzeck. 

Die Bangewerkschnle m Ilolzniiiiden a. W. 

besteht aas: 1. einer Abtheilung für Bauhandwerker (Maurer, 
Zimmerer, Steinhauer, Tischler, Tüpfer etc.), 2. einer 
Abiheilung für Kühlen- und Maschinenbauer (Seh los s er, .Schmiede, 
Kupferschmiede, Mechaniker etc.). 

Beginn des Sommer -Semesters Anfangs Mai 

_ . Winter -Semesters . November. 
Der Schüler zahlt für Unterricht, Unterrichts- Materialien, Hei- 
ning, Erleuchtung, Wohnung und Verpflegung (mit Ausschluss von 
Brod und Butter), einen Schnlrock, Besorgung der Wäsche und 
deren Ausbeaserung, einen Jahrgang der Zeitschrift für Bauhand- 
werker pro Semester zusammen 68 Thaler. 

Im Winter 1867 68 bedachten 639 Schüler, darunter 412 l'rcus- 
sen die Anstalt. 

Der spezielle Prospekt nebst Lehrplan ist von dem Unterzeich- 
neten gratis zu erhalten. Anmeldungen zum Besuche der Anstalt 
sind möglichst frühzeitig einzureichen. 

Der Vorsteher der Bsugewerksehulo 
(i. Haarmann. 



Vom 20. April ab ist meine Wcbnung: Louisen uf er 3a., 
I Treppe. H. t.Jh_Frlta»a. 

Meine Wohnung habe ich nach Brandenburgstrasse 49 
verlegt. 0. Pranzet , Verfertiger aller Arten Zeich nengeriihe in 
beater Qualität. 

Meine Wohnung ist jetzt Alte Jakolw»tr*»e 130 part. 

J. C. Beiffert, vorm. Oldendorff. Mechanikus und Optikus. 
In Bezug auf mehrfache Anfragen theile ich hierdurch mit, 
dass von dem 

KALENDER 

für Architekten und Bangewerksmeister 

Jnhrpang 1868 

jetzt wieder Exemplare vorhanden sind und zu dem bisherigen 
Preise (Lederband 27 '/, Sgr., Leinwandband 25 Sgr.) durch alle 
Buchhandlungen bezogen werden können. 

Direkt an mich eingehende Aufträge (auf den Coupon einer 
Postanweisung geschrieben) werden sofort und franco effektuirt. 

Carl Beelitz 



Neuer Verlag von E. A. Seemann« in Leipzig. 

ARCHITEKTONISCHE MOTIVE 

für den Ausbau und die Dekoration von Gebäuden 
aller Art nach beendetem Rohbau. 
Mit besonderer Berücksichtigung der 

Renalssanoe 

Unter Mitwirkung von Prof. W. Lübke herausgegeben von 
Ernst Lottarmeier uud Karl Wembach, 

Architekten in Dresden. 

1. Band 1 Heft, ä t» Sgr 

Inhalt des I. Heftes: Einleitung von W. Lübke. — Plafond 
im Content der Beichtväter von S. Pietro in Rom (Reicher Far- 
bendruck). — Marmorkatuiu in der Sala doli' Anticoilegio des 
Diigenpulostce zu Venedig. — Geschnitztes Ornament aus der Kirche 
Monte Oliveto zu Neapel. — Mojolica - Fussbodenplatten «u* der 
Kirche S. Catarina zu Siena (Farbendruck) — Friesornament aus 
der Kirche del Caroline zu Siena; Sgraffito- Ornament von einem 
Hause in Arco della Chiesa nuova zu Rom. 

Dos II. Heft erscheint im Mai und wird u. A. enthalten: 
Wanddekoration aus den Loggien des Vatiean ; Decke aus S. M. 
Maggiore in Rom, beides in reichem Farbendruck; Ornament vom 
Sarkophag des Fr. Tornabuoni etc. etc. 

Jedes Heft wird 2—3 farbige und 2—3 schwarze Tafeln ent- 
halten. Sechs Hefte bilden einen Band oder Jahrgang zum Preise 
von ö Thlrn. Einzelne Hefte werden mit 1 Thlr. berechnet. 



ECHT CHINESISCHE TUSCHE 

in anerkannt veriügUehster Qaalität, 

in Originalschachteln von 10, 5 und 1 Stück, 
zum Preise von 15 Sgr., 12% Sgr. und 10 Sgr. per Stück Tusche 
empfiehlt Carl Beelita in Berlin 

Oranienstrasse 75. 
ÖBF" Bestellungen mittelst Postanweisungen oder gegen Ein- 
sendung des Betrages in Briefmarken werden franco ausgeführt 

Die Zinkgiesserei i Kunst & Architektur 

von 

Schaefer & Hansehner 

Berlin, Friodrichsstrasse 226 

empfiehlt alle in dieses Fach schlagende Arbeiten. Von dem reich- 
baltigen Modell -Lager stehen genaue Zeichnungen und Photogra- 
phien stets zu Diensten. 

Cenientrttkren and Kanüle in allen Dimensionen 
liefern billigst Jl, Czarnlkon «t? Ca., Schwedterstr. 263. 

Für Warmwasserheizungen 

empfiehlt sich die FrentJenthal - Daeleii'aene Patent- 
Feuerung, sowohl der Oekonomie, als der HauehlaalsrUelt 

wegen. 




Das beste Schmiermittel 

ist KorlTs konsistentes Maschinenöl. Zu beziehen durch 

K. FreudVlltlial. 44a. KommnndantenMrasse in Berlin. 

*■ ^■* v T"* 1 . r •■*•>■ ^^*>^*^^"'*?^' ^S»»a»x ^?0* > , *™^ ^^^O^^^J^fe^Bssst^SS^^ 



Ed. Puls 

Schlossernleister 
und 
Mrifctta 
ichnlesieelserBer 
Ornamente, 

BERLIN 
Mitte Istrasse 47, 



Teatilaliansreaster 




Ed. Puls 

Schlossermeister 

und 

rahrlkaat 
ichnie«eel»eraer 

Ornanirnte, 

BERLIN 
Mittristrasse 47, 




■It .lujalogslea. 

liefert Dach gegebenen oder eigenen Zeichnungen, bei prompter nnd 
koulanter Ausführung, au soliden Preisen 

Antike nnd moderne Arbeiten von Schmiede-Eisen, als Front- und Balkangitter. Wandieuchter, Kamin- 

vorsetzer etc. in stilgetrener Ausführung. Ilebf UoM h i Bf B, sicher und schnell arbeitend, zum Transport von Speiaeo, 
Wäsche, Brennmaterialien etc. durch alle Etagen. >>ntilationsfi'nster mit (tlasjalousien statt der gewöhnlichen 
Luftklappen, überall leicht anzubringen, ahne das Licht zu beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wetter 
xu öffnen, welche für die Kgl. Cbarite, Laxarethe, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden. fciserne Wein- 
lager zu 500—1000 Flaschen, selbsttbätige Sicherheitaschnepper für Rolljalousien, aowie alle Bausclllossfr- Arbeiten. 

*^ ^»»^''•»^ , BääK^Ba»ax^»»äss>«s>aK^a|^ 
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/gm, TELEGRAPH ffä. 

Commandit- Gesellschaft auf Actien ^- 1 
ieHirt. Wlfife«l)mi88tPift© 181. ^ * 

Als vorzüglich bewahrt empfehlen: 

HariCl TssIaO - !*« rill p ll ''' r Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie für Leitungafäbigkeit und Daner 
IlillJ^ " 1 t M 1 II IIIH II noferei präparirten Üratbes, bei billigster Preisnotirung. 

17 Kibt !•■ k.'i>list riir>un selbstthätig, ohne Drsthleltung, für Zimmer und öffentliche Zwecke all Thurm- und Perron- 
FilrHll 1 SC Iii/ Ulli \ II. Uhren. Kine Auawahl hiervon, aowie alle für Hausleitungen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
öffentliche Institute ertprieasliche Arten »on Anlagen und der daxn gehörigen Apparate sind in unserem Ausstellungsxaale zur ge- 


Todtenkopf. 

b Simulationen geliefert?* empfehlen zu billigsten Preisen 

■ADEL & HAHN in Düsseldorf. 


Vulcan-Oel, 

laut Zeugnis« des Allg. deutschen Ingenieur-Vereins und vieler Fa- 
brikanten in Kuropa und Amerika das beste ezistirsnde 

Schmieröl, liefern 

Wirth & Co. 

in Frankfurt a. M, 


Papier -Ta polen. 

Gebrüder lildebrandt 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltiges Lager in den allerbilligsten 

IIIS AU UUJl lllc Liers 11 U HL Ulli: 011. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stet» bemüht gewesen, deren Gesrhmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und Karben- 
tönen aasortirt tu halten. 


G\§V) 

UHL & HAIN Kaj in iilberielcl 

Fabrik eiserner Rollblenden 

Preis pr. HP»»» «ncl. Anstrich 10 Sgr. — Beschlag nnd 
Maschine 5—10 Tnlr. pr. Stück. 


JOH. HAAG 

Civil-Ingenleur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

" 1X* ÄTf 
Wasserhelüunseii 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewachshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

' Dainpfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nsch eingesandten Bauxeichnungen, sowie 
Brochüren und jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur Robert Ihl zu Berlin 


Die 

Portland-Ceincnt-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In st min 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau- Unternehmern nnd Cement- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
gans ergebenat, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 


Boyer & Gonsorten 

In I,uclwlj«h»ffn am Ithvln. 
Mnrzlnliläl 

tIT U si_ Mu m SJSS ■ ■ w st S> 

für 

Luftlieizungen 

neuesten Systems. 


8ämmtliche 

Marmor* Ar bellen 

für Bauzwecke und Zimmereinrichtungen als 
Säulen, Treppenstufen, Flurbeleg«, Wandbekleidungen, 
Kamine, Badewannen, Tischplatten etc. 

in beliebigen Formen und Dimensionen und in reichhaltigster Ans- 
wähl der Farben, liefert billigst und nach jeder Zeichnung 

Eduard Herrnberg 

Berlin, BoroShtenatrssM« »T. 

Dsgelbst sind auch Masterstücke tur gefälligen Ansicht ausgestellt. 


Centrlfugal -Pumpen 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerst rasae 88. 


Spiegelglas», belegt und unbelegt, 
Rohfflag in Stärken Ton 1'/.', 1", >/.", 
TtlfVlgllAM^ framösisebes, belgisches und rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger-Strasse 45. 


Wirth & Wagner 

Parqnetböden-Fabrikanten 

f 1 1 d f i ^ tn,tg * rt d t h bU 

den feinsten Dessins, in sehr billigen Preisen, bei vorzüglicher, 
dauerhafter Arbeit- 
Master und Preislisten stehen gratis zu Diensten. 

Agentur nnd Xastsr-Iager in Berlin bei 

Friedrich Einiger, «ranien-Strass 122. 


| Nene rauchunmögliche Luftheizungen § 

a J. H. Reinhardt in Mannheim. 


stemmet! -Arbeiten jeder Art werden ans bestem Material, 

Nebraer Sandstein etc. 

zu soliden Preisen angefertigt in der 

Werkstatt für Stein- und Bildhauerei 
von Emil Schober, stcinmeu-Me,- 9 ««r, Halle a. S. 

In Berlin vertreten durch E. Bevllng, Maurer-Meister, 


Ornamente ans gepresstem Zinkblech, 

sowie Anfertigung aller Arten Bau -Arbeiten, empfiehlt zu den billig- 

•*•«• P™«" 1 Fertl. Thlele>ms»nn 

Hof- Klempner- Meister 
Berlin, Dorotheenstrasse Ho. 38. 

Zeichnungen und Preiscourant gratis. 



Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von 

Heller *fc NelllMlllt^ Oranienburger-Strasse 27 in Berlin. 

offen* Schreib- and Zci?rr-App»rnte, K »lv»Ml»«ite Mllnseln und Ttafcleaa», Zut>, Druck- und Tretkontakte, 

(Kontrollen für Hotels), meuiwüsche Kungeln e«c 

Galvanische Klingeln erlauben die kompllzirtesten, mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen nnd gebet 
dadurch den bequemsten llanstelegraph; Ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zerstören?; leicht ausgesetzte 
Stoffe and sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem zugänglich gelegt, 
sie haben den Vorzug der Eleganz und Sicherheit. 

Galvanische Leitungen werden von uns 10 Jahre garantlrt. 

Luftdnirktclrgniphen (pneumatische Klingeln) für einfache und kurze Leitangen zu empfehlen; Sprachrohre etc. 



S*Xt*11Ift. I)^h5^ 



or*„t.. v ** e ORANGER k HVAM.^^ 2oUDi ^ 

CÖW, 



23. Friedrichs- Stni.tsfi 30. 



36 a. 



Di« Maschinenbauwerkstätte von 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt lieb tur Anfertigung von 

Was s er heiz ungen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhäuser, öffent- 



»wi« Danpfheixungti, Kade-EiBrichtungen *«- 

Unser« WaasjorheltungsanlaKen lassen «ich ohne jede Schwie- 
rigkeit auch In echon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, Pläne, Beschreibungen and Atteste werden »uf 
Verlangen gratis eiti^ejandt, 

Mettlacher Mosaik -Platten 

Agentur und Lager 

bei 

TH. HOLZHÜTER 

Berlin, Leipziger- Strasse Ho. 182. 

Den Herren Baumeistern and Architekten empfehle obigee Fa- 
brikat zu Fnasboden-Bolägen jeder Art. Eleganz und groase Dauer- 
haftigkeit, sowie eine reiche Auswahl von Mustern In den brillan- 
testen Karben, zu Terhälmissmäsaig billigen Preisen, machen diese 
für jeden Ban geeignet. Näheres in mein 
igen nnd Natnra-Moster werden auf Wunsch 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedriehs-Straise 114. 
General -Agenten 
der Fabrik -Cfsdlschaft Ar Helnrbeit L Nenhaw 

und 

der HfeHer Paraaet-Fissbedei- Fabrik. 

Lager von Parqnetböden in 40 Maatern, Bautischler- nnd MauMes- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Schiefer-Industrie, W. Gessaer k Ce. in Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zn Bsawerken jeder Art, 
als: Dachachiefer, Planen bis 40°', Flissea, (auch mit karrari- 
schem Marmor, Bolenhofer nnd andern Steinen) Belegsteine, Ab- 
deckung*- und Gcsimsplatten, Penslerbretter, Pissoir*, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreuze, Postamente mit Radirang, Inschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

der Solliager Sandsteti-Flifsen v. II. Hoffmristrr 

'/,— 2 Zoll stark, r**Bi 3— 6Sgr. pro °*, nrelM &"/,— 7 Sgr., 
je nach Auawahl. 

Für Wasserdichtmacken 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen 




R. Ziebarth 

Clvlllagealear, •erlla, Uamerttnaie Na. 31. 

Entwürfe nnd Zeichnungen von maschinellen und baulichen 
Anlagen. 



Warmwasserheizungen 

(Niederdruck) für elegant* Wohnhäuser — älter« nnd Neubauten — 
Gewächshäuser, Büreaux, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Iagenieare aad Kasehineafabrikaatea ia Hall« a. ■. 
Plane und Anschläge nach eingesandten BauteiebnuuKuii gratis. 



KNIEBANDEL & WEGNER 

Ofenbaumeister 

BERLIN 

vom L April ab: Behren-Straase No. 7. 

empfehlen sich für 

Feuerungs-Anlagen aller Art 

YcUtilntiOllshcizUIlgen mit WaMCrverdampfong für Prlrat-Wobnungen und Gebäude, Kirchen, Schulen, Museen, 
Tbealer, Fabrikräume, Arbeltssäle etc.; 

Beheiz uiifcs- und Ventilation*- Anlagen - Gewächshäuser, Ananas-Treibereien, Trockenräume aller Art, 
Malzdarren, Holzdbrren c te,, Laborar« rien, Kcetaurationslokale, Gefangen- nnd Kranken-Anstalten ; 

Backöfen für Konditoren, Bäcker, Pfeffcrknchler, nach neuster Konstruktion Ittm ununterbrochenen Betriebe; 

Kochmasehinen für Privat- nnd Gasthaus -Küchen; 

KeSSCafeUerangen für gewerbliche Zwecke in Brauereien, Brennereien etc. 

(.erurhlose Abtritte, Latrinen, Secesee, Kloaken, durch Ventilation ohne Wasserleitung. 



Kommissionsverlag von Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Kirkert in Berlin, 



Jahrgang II. M 17. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Znj»nduE|tao 

bllt.t mio ku richten in die 
Esaedltl.n 

Hu<-*<ttuuüaug; rm C. B.eliti, 
ii-8lr. ». 



Ineertionon 

2'/i »f. «II* Hotlu.lle. 



Wochenblatt 
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Das unterzeichnete Komite beehrt sich Namens des Vorstandes, hierdurch sämmtliche deutschen Fach- 
genos»en tu der, einschliesslich vom 1. bis 4. September d. J. in Hamburg stattfindenden 

XV. Vers amm lang 
deutscher Architekten und Ingenieure 

freundlichst einzuladen. 

Zugleich fordert das Komite zur thätigen Mitwirkung durch Vorträge und Aufstellung wichtiger und 
interessanter Fachfragen auf, und ersucht um oetheiligung an der mit der Versammlung verbundenen Aus- 
stellung von Plänen, Entwürfen, Modellen und sonstigen in das Baufach gehörenden Gegenständen. , 

Diejenigen Herren, welche die Absicht haben, der Aufforderung in irgend einer Weise Folge zu leisten, 

werden gebeten dem Lokal -Komite- der XV. Versammlung 

deutscher Architekten und Ingenieure in Hamburg 

Ferdinand •Strasse Ho. 44 

ben und besonder» hinsichtlich der AusRti-llunirs-Geceustände den 



gefälligst baldtliuulUsli davon Kunde zu gel 

erforderlichen Flächen- und Höhenraum bezeichnen zu wollen. 

Auf Urund der eingehenden Meldungen wird sodann das Weitere festgestellt und baldthunlichst be- 
kannt gemacht werden. Hamburg, den 20. April 1868. 

Das liOKal-Komii^ der XV. Versammlung deutscher Architekten und Ingenieure. 

F. Geo. Stammann, Vorsitzender. 
IrbfT Schifferbrdarhung. 

tritt, fehlt es nirgends an Lehm- und Tbonlagcrn. In 



Nach der in Nu. 6 der deutschen Bauseitang befind- ; 
liehen Mittheilang aus den Verhandlungen des Vereins für I 
Baukunde zu Stuttgart scheint dort im Allgemeinen die 
Ansicht Platz gegriffen zu haben, „dass Schieferdächer 
in freier, den Stürmen ausgesetzter Loge sich 
nicht empfehlen. Da auch anderwärts ähnliche An- 
sichten und Klagen laut geworden sind, so dürfte es 
manchem Ihrer Leser nicht ganz unwillkommen sein, das 
Interesse der Fachgenossen nochmals auf diesen Gegen- 
stand gerichtet zu sehen. 

Einsender dieses vermag nämlich die oben ausge- 
sprochene Meinung keineswegs zu theilen. 

Wäre jene Ansicht richtig, so würde man in vielen 
Gegenden Betreffs des zu wählenden Dachbcdcckungs- 
materiales in nicht geringe Verlegenheit geratben. Denn 
nicht allerorts sind gute Dachziegel zu nahen. Ausserdem j 
ist der w«ite Transport derselben theurer, als der der 
leichteren Dach*chiefer und endlich eignen sich erster« 
für hochgelegene Gebirgsgegenden um deswillen weniger, 
weil die häufigen und anhaltenden atmosphärischen Nie- 
derschläge nach und nach deren Zersetzung herbeiführen 
und die rauhere Oberfläche das schnelle Abrutschen der 
Schneemassen verhindert. 

So ist z. B. Sachsen schon in Folge seiner geognos- 
tischen Verhältnisse bezüglich der vorherrschenden Dach- 
bedeckangsmaterialien in zwei Lager geschieden. In den 
niedriger gelegenen östlichen und nördlichen Theilen, wo 
die Alluvial- und Diluvialbildung vorherrschend ist, sowie 
da, wo die Braunkohlen- und Steinkohlenformation auf- 



Folge dessen ist das Ziegeldach daselbst vorwiegend, ob- 
wohl man auch hier für grössere öffentliche oder elegantere 
Privatgebäude immer mehr und mehr sich des Schiefers 
bedient und dabei den englischen, des luichteren Bezugs 
auf der Elbe und der erforderlichen geringeren Neigung 
wegen, dem deutschen vorzieht. — Das Erzgebirge und 
Voigtland mit seinen Urgebirgs- und Massengesteinen ist 
dagegen in Folge der aasgebreiteten Glimmer-, Thon- 
schiefer-, Gneis-, Granit- und Granulitlager ganz arm an 
Lehm, Thon and Sand and somit angewiesen, den eigenen, 
wie den nachbarlichen Moiningen'fcben Schiefer selbst bei 
den hochgelegensten Bauten zu verwenden. Denn der 
englische Schiefer kommt für gewöhnliche Bauten der 
fehlenden Wasserstrasse wegen zu theuer. Blechbedacbun- 
gen haben zu sehr von den grossen Temperaturunter- 
schieden zu leiden und die sonst heimisch gewesene Schin- 
delbedachung wird aus feuerpolizeilichen Gründen nur aus- 
nahmsweise gestattet. 

Alle diese Verhältnisse bedingen, dass der Schiefer 
bedaebung grössere Aufmerksamkeit zugewandt wird, nud 
dos* die hierbei gemachten Erfahrungen nicht unberück- 
sichtigt geblieben sind. Diese Erfahrungen aber haben 
ergeben, dass zur Erlangung einer guten Schiefcrbcdachung 

1. auf angemessene Dachneigung, 

2. auf gute Schalung, 

3. auf geeignetes Material und 

4. auf sorgfältige Arbeit 
Bedacht genommen werden mnss. 
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Zu 1. Alt angemessenste Neigung kann für Sattel- 
dächer sur Dachhübe noch angenommen werden : 

bei Doppeldach '/« bis •/»» und nur unter beson- 
der« günstigen Verhältnissen % der Gebäude-tiefe, 

bei einfachen mit englischem oder mei ningen - 
Schern (Lehestener) Schablonenschiefer gedeckten Dach 
'/ t , höchstens '/«> 

bei dergleichen, mit ordinärem gebirgischem 
Schiefer eingedeckten oder in rauheren Gebirgsgegenden 
liegenden Dächern nicht unter Vi bis Vi der Gebäudetiefe. 
Flacher zu gehen ist nicht räthlich. 
Zu 2. Zur Erlangung einer guten Dachschalung ist 
es vor Allem nötbig, das Werfen der Bretter zu verhindern. 

Zu dem Ende sind nur gehörig ausgetrocknete, nicht 
unter 25 mm ' (1" rhL) starke, und nicht über SOO""»- (8'/,") 
breite Bretter zu verwenden und dieselben nicht mehr als 
20 — 25""- (*/ 4 "— 1") von der Langfuge entfernt zu 
nageln. Die Einschalung erfolgt hierorts spunduntcr- 
ateckend, um jeden Schaden an der Dachung leicht zu 
finden. Auf gleichmässige Stärke der Bretter ist beson- 
deres Augenmerk zu richten. Auch empfiehlt es sich 
letztere im Stoase zu verschieben. Zur Befestigung der- 
selben sind vierkantige Nägel von 70— -80"™- (2 Vi" — 3") 
Länge erforderlich. In den Kehlen und an Brandgiebcln 
sind Kehlbretter anzubringen. 



Bei Eindcckung auf Lattung ist ebenfalls auf ganz 
gleiche Stärke der letzteren und auf gute Nagelung zu 
achten. 

Zu 3. Der zu verwendende Schiefer muss fleckenlos, 
insbesondere kiesfrei und von gleich massiger Stärke sein. 
Derselbe darf nur wenig Wasser in sich aufnehmen und 
im Feuer nicht springen. Allzuschwache Schiefer sind 
auszuscheiden. Dunkelblaue und dunkelgraue Schiefer 
sind in der Regel andersfarbigen, besonders den helleren, 
vorzuziehen. Von bunten Schiefern ist jedoch der rothe 
englische empfehlcnswerth. Schwarze Schiefer springen 
leicht, ziehen die Feuchtigkeit sehr an und befördern so- 
mit das Oxydiren der Nägel. 

Kleinere Schiefer geben zwar ein schwereres Dach, 
leisten aber dem Schnee- und Winddrucke, sowie dem 
Begehen besseren Widerstand. Besonders empfehlenswert h 
sind dieselben für hoch und frei gelegene Gebäude, weil 
der Sturm der vermehrten Befestigungsstellen und kürzeren 
Hebelarme wegen die Steine nicht so leicht lockert. 

Zur Befestigung der Schiefer sind 40 — 50"»*- (1'/," 
— 2") lange geschmiedete Nägel zu verwenden und 
diese zur Verhütung des Rostens in Oelfirniss zu legen, 
oder besser zu verzinnen, da gerade das Oxydiren der 
Nägel häufige Schäden herbeiführt. 

Zu 4. Bei der Eindeckung ist darauf zu achten, 
dass die Schiefer sorgfältig an- und aufeinander 
gearbeitet und gut befestigt werden. Das Letztere 
gilt vorzüglich für die Fuss-, Ort- und Firststeine. 

Bei einfachem Dach erfolgt die Nagelung etwa I5" - - 
C/u") entfernt von den oberen Kanten. 

Der fünfeckige Schablonenschiefer ist mit der abge- 
stumpften Spitze nach oben zu legen; bei secliseckigcm 
desgl. ist die obere Spitze zu verbrechen. In deu unteren 
Dachflächen ist etwas mehr, in den oberen etwas weniger 
Ueberdeekung zu geben, als im Mittel. 

Als geringste mittlere Ueberdeekung ist 
für Doppeldach im Neigungs Verhältnis«: 
1 :6 = 95»«- (3%") 
1 : 5 = 88"""- (3'/,") 

1:4 = 80»"» (3") } in der dritten Schicht. 
1 :3 = 70"«- (2»/,") 
1 :2 = 60»«- (2'/,") 
Für einfaches deutsches und englisches 
Chablonendach von englischem oder meiningen- 
schem Schiefer im Neigungsverhältniss : 
1:4 = 110»«- (4'V) in der Fusschicht, übrigens 95""» 
(3*/,") über- und hinterrücks, 
1:3 = 80 — 82»- (3 — 3«/»") in der Fusschicht, übrigens 

70— (2 >/."), 

1:2 = 70'«» (2V) in der Fusschicht, übrigens für 
Chablonenschiefjer 70""-, für or- 
dinären Schiefer 60-» (2«»"). 




Für deutsches Dach von ordinärem gebir- 
gischen Schiefer im Neigungsverhältniss: 

2:5 ] 82 ra,n - (3 •/•") in der Fusschicht, 
oder \ 70»'"- (2",") im Mittel, 
1 : 2 | 53— (2") oben. 
Bei sehr kleinen Steinen entsprechend weniger. 

Englische und Lehestener (Meiningensche) Kehl- 
steine sind in mehr als Vi der Breite zu überdecken, 
sodass, wenn ein Stein herausfällt, die Schalung nicht 
sichtbar wird. 

Zur Sicherung der Passage und Verhütung des Ab- 
brechen* der 

Traufkanten 
an den Fuss- 
steinen durch 
abrutschende 
Schncemaasen 
sind Schnee- 
fangeisen, Fig. 
1., (auf jedem 
Sparren eins,) 

einzudecken 
und durch zwei 
10—- (•/»") 
starke Eisen - 
Stäbe zu verbinden. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen mögen noch 
einige neuere Methoden der Eindeckung von Dächern 
mit Schiefer Erwähnung finden. 

Angeregt durch einen kurzen Artikel über diesen 
Gegenstand im 1. Hefte der Wiener Allgemeinen Bauzei- 
tung vom Jahre 186.") liess ich durch einen hiesigen 
Schieferdecker Modelle von den daselbst beschriebenen 
drei neuen Systemen anfertigen. Üiese drei Systeme von: 
Gerard in Nancy, — Hugo in Bordeaux und 
Mauduit und Bediel in Paris, von denen mir nur 
das letztere als sehr praktisch erschien, sind lediglich 
auf Doppcldach berechnet und unterscheiden sich von 
der zeitherigen Deckroethode namentlich insofern, als die 
Befestigung der Schiefer nicht mittelst Nägel, sondern 
mit Draht, bezüglich Blech- oder Drahtbaken erfolgt 
Wenn ausserdem bei allen drei Methoden die An- 
wendung der Lattung anstatt der Schalung empfohlen 
wird, so hat vielfache Erfahrung bestätigt, dass auf Latten 
gedeckte Schieferdächer sich für unser Klima nicht em- 
pfehlen, während sie allerdings für Gegenden, wo der 
Schneefall seltener, dagegen Nebel und Regen häufiger 
und anhaltender vorkommt, wegen beschleunigter Aus- 
trocknung der Schiefer vorzuziehen sein mögen. Bei 
Eindeckung auf Lattung ist nämlich trotz der grossten 
Sorgfalt das Einweben des Schnees, des vermehrten Zuges 
wegen, der in den freien Dachrüumen stattfindet, nicht 
gut zu vermeiden. Tch erlaube mir hierbei auf die 
Dachungen des Hoftheaters in Dresden und des ehemali- 
gen Landgericbtsgebäudes zu Oschatz zu verweisen, welche 
auf diese Weise durch einen der renommirtesten Schiefer- 
decker Sachsen 's eingedeckt und wiederholt innerlieh ver- 
strichen wurden, in denen sich aber dennoch der Schnee 
binnen Kurzem in wahrhaft erschreckender Weise auf- 
häufte, bia die Lattung beseitigt und Schalung untergelegt 
war. Auch bei den Bahnhofs- Gebäuden zu Peina und 
Lehrte im Hannoverschen hat sich die Eindeckung auf 
Lattung nicht bewährt. (Vergleiche Jahrgang 1851 der 
Wiener Allgemeinen Bauzeitung.) In beiden Köllen kön- 
nen aber wohl auch fehlerhafte Lattung und Eindeckung 
die Ursache gewesen sein. 

Das von Gerard in Nancy erfundene System ist 
in Fig. 2 dargestellt. Der Schiefer ist unterhalb ab- 
gerundet und jede Tafel mittelst zweier gewundener, hinter 
der Latte zusammengedrehter Eisendrähte befestigt. 

Diese Befestigungsmethode gewährt meines Erachtens 
keinen besonderen Vortheil vor der zeither üblichen mit 
Nägeln. Ja ich halte sie für hiesige Verhältnisse 
sogar für unempfchlenswertb. Denn 

1) ist die Eindeckung zeitraubend und erfordert nicht 
nur zwei Mann, von denen der eine innerlich, der andere 
äusserlich beschäftigt ist, sondern sie erheischt auch eine 
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im höchsten Grude akkurate Arbeit, damit die Drähte 
straff und glatt auf den Schiefertafeln aufliegen und mög- 
lichst wenig auftragen; 

2) gestattet sie das Einwehen von Schnee und Regen 
und giebt dem Sturrae Angriffspunkte, weil die einzelnen 
Schieferschichten um die Drahtstärke von einander ge- 
trennt sind; 

3) kann es nicht fehlen, dass sowohl beim Lochen 
dir Schiefer, als auch in Folge des Hohlliegens derselben 
zwischen den Drähten, die Dachsteine beim Begehen der Dach- 
fläche leicht springen und häufige Reparaturen vorkommen; 

4) muss man, um einzelne Schiefer einzuziehen, 
immer wieder cur seitherigen Befestigungunethode zurück- 
kehren, wobei in den Nagellöchern das Wasser einsickert. 

(HOllM. folgt.) 



EehcifttiiCB 



Hamburg. — Die „Schleusenbrücke" über die 
ie Alster ist 184C ausgeführt und soll später in 
Förster's allgemeiner Bauzeitung poblizirt sein. Es ist 
hier die erste der beiden Schleusen angeordnet, durch 
welche das Totalgefälle von der Alster nach der Elbe 
vermittelt wird, und zwar hat diese Schleuse ein Gefälle 
von 6', da der Wasserspiegel der Binnen -Alster auf -}- 
13' am Pegel, der Wasserspiegel der kleinen Alster aber 
auf -}- 7' gehalten wird. Zur Regulirung dieser Wasser- 
stände sind Freiarchen mit der Kammerschleuse in Ver- 
bindung gebracht and ausserdem ist über die ganze An- 
lage eine Brücke fortgeführt, die massiv und der Anlage 
entsprechend, mit 3 gleich weiten Oeffnungcn ausgeführt 
ist Unter der mittelsten Oeffnung befindet sich die 
Schleusenkammer, deren Häupter oberhalb und unterhalb 
der Brückenpfeiler angeordnet sind, während unter den 



beiden Seitenöffnungen sich die Gerinne der beiden Frei- 
archen befinden, die an das Unterhaupt der Schleuse an- 
geschlossen sind. In dem Unterhaupt der Schleuse sind 
2 Thorpaare angeordnet, so dass sowohl längere als auch 
kürzere Schiffe (Elbkähne and Schuten) mit nahezu gleich 
grossem Wasserverlust durchgeschleust werden können. 
Das aufgebende Pfeilermaacrwerk der Brücke lässt auf 
den Kammerwänden noch einen genügenden Raum zur 
Kommunikation zwischen Ober- and Unterhaupt — Die 
Freiarchen, deren jede mit 6 Schützen versehen ist, haben 
einen massiven gewölbten Abschussboden erhalten and 
sind mit Wellen versehen, vermittelst deren die in Ketten 
hängenden Schützen aufgewunden werden können. — Die 
eigentümlichen Details dieser interessanten Anlage konn- 
ten bei der kaum 10 Minuten währenden Besichtigung 
keine weitere Berücksichtigung finden. 

Dem schönen Bassin der Binnen -Abter droht eine 
grosse Gefahr durch das Ueberhandnehmen der „Wasser- 
pest*, einer Wasserpflanze, über die diese Zeitnng be- 
reits im 1. Jahrgange S. 71 eine Mittheilung aas Ham- 
borg gebracht hat. Wenn es auch bis jetzt noch nicht 
gelungen ist, dem Fortwuchern dieser Pflanze durch Ab- 
schneiden oder selbst durch Auskrauten eine Grenze zu 
stecken, so hat man doch die betreffenden Versuche noch 
keinesweges aufgegeben und sorgfältige Beobachtungen 
damit Hand in Hand gehen lassen. Zunächst hat sich 
dabei ergeben, dass die Wasserpest in strömendem Wasser 
überhaupt gar nicht gedeiht, so dass die Elbe ganz frei 
davou ist and nur die durch Stauvorrichtungen in ihrem 
Laufe gehemmte Alster darunter zu leiden hat Ferner 
scheint es festzustehen, dass die Wasserpest nur in ge- 
ringen Wassertiefen von höchstens etwa 6' forizuwuchern 
vermag, and dass grössere Wassertiefen davon befreit 
bleiben. Es soll daher jetzt beabsichtigt werden, das 
ganze, nnr flache Alster-Bassin bis auf 7 und 8' Wasser- 
tiefe auszubaggern. 

Die Hamburg-Altonaer Verbi nd nngsbahn, die 
erst neuerdings zur Verbindung der Bahnhöfe in Hamburg 
und Altona angelegt ist, folgt grösstenteils den ehemali- 
gen Fe jrungsgräben , die demzufolge mannigfache Umge- 
staltungen erleiden mussten und zum grossen Tbeil mit 
anmuthigen Prommenaden ausgestattet worden sind, die 
der Stadt zur grossen Zierde gereichen. Wenn diese Ver- 
bindungsbahn auch eine unbedingte Nothwendigkcit für 
den Verkehr war, so hat sie doch mit ansäglichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt. Zunächst war der 
Grund und Boden in den alten FestutigKgräben cum 
grossen Theil sumpfig und morastig, so dass schon allein 
hierdurch die Ausführung wesentlich erschwert wnrde; 



FEUILLETON. 



•er Ksnkirs w ileu nenrn 



In Wien. 



(Tor1«cti«iis.) 

Es sind die Nachtheile einer beschränkten Konkur- 
eininal idealer und zwar vorwiegend negativer 
Natur. Dieselben werden sich in diesem, wie überhaupt 
in jedem einzelnen Falle nicht direkt nachweisen lassen, 
aber unerwähnt darf hier nicht bleiben, dass eine „be- 
schränkte" Konkurrenz schon an and für sich gegen das 
eigentliche Lebensprinzip eines Konkurses verstösst, wel- 
ches ja eben kein anderes ist, als das der Freiheit, und 
dass daher die grossen und unschätzbaren Vortheile einer 
freien und öffentlichen Konkurrenz für die Förderung der 
Kunst hier zum grösseren Theile illusorisch werden. 

Bei allen öffentlichen Aufgaben, an denen eine ganze 
Nation Antbeil haben soll, dürfte es sogar direkt als eine 
Ungerechtigkeit bezeichnet werden, wenn man den 
grössten Theil der Künstler von der Betheiligung aus- 
schlieft Und wenn man zu derartigen Aufgaben auch 
in Wirklichkeit stets nur die bewährtesten und hervor- 
ragendsten Künstler beriefe, so wäre ein solches Ver- 
fahren trotz seines anscheinenden Liberalismus, trotz der 
angeblichen Opportunität, im Grunde genommen dach ! 
wieder nichts Anderes, als eine etwas verbesserte Auflage 
der Monopolwirthschaft, die man durch Konkurse besci- ; 



tigen will. Denn gerade die schlimmsten Folgen des 
Monopolismus auf geistigem Gebiet — die Unterdrückung 
aller aufstrebenden jüngeren Talente, denen die Gelegen- 
heit abgeschnitten wird, an solchen grossen öffentlichen 
Aufgaben, im Wettstreit mit älteren Meistern, ihre Kraft 
zu entwickeln, zu zeigen, zu messen — sie blieben unver- 
ändert bestehen. 

Dieser Ausschluss jüngerer Kräfte wiegt übrigens auch 
materiell um so schwerer, als, wie Hansen sehr treffend 
ausgeführt hat, zunächst nicht die Durcharbeitung im Ein- 
zelnen, sondern die Genialität des künstlerischen Grund- 
gedankens für die Entscheidung über den Werth der Pro- 
jekte eines Konkurses maassgebend sein soll. Wer darf 
sagen, dass die Genialität stets auf Seite der älteren Ar- 
chitekten zu finden sein wird und dass nicht gerade hierin 
auch ein Jüngerer den Vorzug gewinnen möchte? Ist 
doch selbst unter der Voraussetzung, dass geeignete „be- 
währte" Kräfte vorhanden sind, die Auswahl unter den- 
selben der Willkür der preisausschreibenden Personen an- 
heimgegeben and keine Garantie geboten, dass diese Wahl 
eine glückliche sein wird ! Und giebt doch selbst bewährte 
Meisterschaft höchstens die Wahrscheinlichkeit, nicht aber 
die absolute Bürgschaft des Gelingens, wie sich durch 
naheliegende Beispiele anschwer nachweisen liesse! 

Andererseits aber hat gerade dieser letzte Wiener 
Konkurs gezeigt, dass dem Verfahren der beschränkten 
Konkurrenz neben diesen ideelen Mängeln noch sehr 

Digitized by Google 



- 164 — 



ferner musste die Bahn der Zickzacklinie der alten Fea- 
tungsgräben folgen, ao dass ausserordentlich scharfe Kur- 
ven und Contre-Kurven nicht zu vermeiden waren; diese 
aber machen den Betrieb hier in so hohem Grade ge- 
fährlich, dass Entgleisungen von Lokomotiven und Wagen 
nicht su den Seltenheiten gehören und dieser Bahn im 
Volksmunde bereits den Kamen der „Entgleisungsbahn" 
verschafft haben. Endlich liegt die Sohle der alten Fes- 
tungsgräben so tief unter einem grossen Theile der Stadt, 
dass bei der Kreuzung mit den aus diesem Stadttheile 
hinausführenden Strassen für die Eisenbahn kurze Tunnel 
und schiefe massive Wege-Ueberfübrungen angeordnet 
werden musaten. Bei diesen schiefen Wege-Ueberführun- 
gen sollen sehr interessante Konstruktionen zur Ausführung 
gekommen sein, zu deren Besichtigung indessen keine 
Zeit gewonnen werden konnte. 

Ein anderes interessantes Bauwerk dieser Bahn ist 
noch die Lombard's-Brücke, welche sich in dem 
schmalen, die Aussen- und Binnen- Abter von einander 
trennenden Damm befindet nnd unter welcher hindurch 
der überaus lebhafte Verkehr von Dampfschiffen und 
Boten erfolgt Die hohe Lage, welche die Fahrbahn 
schon auf der alten Brücke hatte, ist auch für die neue 
Brücke nahezu beibehalten , so dass die Anordnung eines 
beweglichen Brückentheiles für die Durchfahrt der Schiffe 
ehrlich war. Die alte bisherige Brücke war nur auf 




den gewöhnlichen Strassenverkehr berechnet und ist daher 
nur leicht aus Holz konstruirt, während die neue, bei der 
Besichtigung noch in der Ausführung begriffene Brücke 
gleichzeitig dem Strassen- und Eisenbahnverkehr dienen 
soll und daher in Stein konstruirt wurde. Bis zur Vol- 
lendung dieser Brücke wird der Eisenbahnverkehr durch 
eine provisorische Holzbrücke vermittelt. 

Die neue massive Brücke erhält eine Breite von 130', 
nämlich: 2 Trottoirs ä 20', eine Fahrbahn von 60' Breite 
für den gewöhnlichen Strassenverkehr und 30' Breite für 
die zweigelcisigc Eisenbahn; ihre Länge dagegen ist nicht 
sehr bedeutend: sie zeigt nur drei gleich grosse Oeffnun- 
gen, jede von 50' 9" Spannweite und 12' Ffeilhöhe. Die 
Gewölbe haben annähernd die Form einer halben flachen 
Ellipse und sind als Korbbögen aus 9 Mittelpunkten und 
zwar so konstruirt, das« jedes Bogenelement einem Mittel- 
punktswinkel von 20» entspricht. Die Stärke der Mittel- 
pfeiler beträgt 10', während die Widerlagspfeiler unten 
15', oben dagegen ebenfalls nur 10' stark sind. 

Die Gewölbe sind nur in den Stirnen 18" lief mit 
Granit verkleidet, sonst aber durchweg in Ziegeln ausge- 
führt, nnd zwar hat man hierbei eine sehr zweckmässige 
Anwendung von farbigen Ziegeln gemacht, indem man 



regelmässige 
Figuren da- 
mit gebildet 
und dadurch 
nicht nur Ab- 
wechselung in 
die breiten 
Wölbflächen 

gebracht, sondern auch eine scharfe und sichere Kontrole 
über die saubere und korrekte Ausführung der Gewölbe 
gewonnen hat, — eine Kontrole, die bei der ungeheuren 
Breite dieser Gewölbe sonst schwer zu erlangen gewesen 
wäre, jetzt aber sofort jeden Fehler durch die Unregel- 
mässigkeit der Figuren anzeigt. Die grosse Breite der 
Gewölbe macht den Raum unter denselben ausserordent- 
lich dunkel, was für die Schiffahrt sehr nachtheilig ist. 
Um auch diesen Uebelstand möglich«! zu vermindern int 
in dem Scheitel eines jeden Gewölbes ein grosser Licbt- 
schacht ausgespart, der unter dem Trottoir angelegt und 
mit starken Glasplatten überdeckt ist. Die Wölbstärke 
beträgt im Scheitel 40", nämlich 4 übereinander gerollte 
Ringe a 1 Stein Stärke, und vergrößert sich in Absätzen, 
bis sie am Kämpfer 60" beträgt. Ueber den Gewölben 
und ihrer Ueber- und Hintermauerung ist zunächst eine 
abdeckende Flachschicht von Ziegeln in Zement ausgeführt, 
und hierüber sind dann 2 Lagen Asphalt, jede von */," 
Stärke, angeordnet, auf welchen das Sickerwasser einer 
kleinen Rinne zugeführt wird, die von einer flachen mit 




Durchbrechungen versehenen Kappe überdeckt wird. Aus 
dieser Rinne wird das Sickerwasser mittelst kleiner Röh- 
ren durch die Gewölbe hindurch abgeführt. 

Der dem Ferdinands -Thore zunächst liegende Land- 
pfeiler dieser Brücke ist au beideu Seiten mit halbkreis- 
förmigen Vorköpfeu versehen, die so bedeutende Abmes- 
sungen erhalten haben, dass hier zwei halbkreisförmige 
Räume gewonnen sind, von denen der eine (der nach der 
Binnen- AUter gerichtete) als Raum zum Billet -Verkauf 
und Wartesaal für die mit den Dampfschiffen fahrenden 
Fassagiere, der andere, der Aussen- Alster zugewendete 
Raum als öffentliches Pissoir beuutzt werden soll. Beide 



schlimme positive Nachtheile anhaften, Naclitbeile, die 
unserer unverhehlten Ueberzeugung nach gerade um so 
fühlbarer werden, je mehr jeuer Gesichtspunkt in den 
Vordergrund tritt, dass der Abscbluss einer Konkurrenz 
die Uebertragung des betreffenden Baues an den Sieger 
sein müsse. Denn durch die willkürliche Auswahl der 
Konkurrenten wird dem Verfahren ein Moment der Will- 
kür und der persönlichen Rücksichten eingeimpft, das 
gar zu leicht geeignet ist, eine wahrhaft unermessliche 
Kette von unangenehmen Verwickelungen und Verlegen- 
heiten zu gebären. 

Es kommt zunächst das persönliche Verhältnis* zwi- 
schen den Konkurrenten selbst in Betracht, deren mensch- 
liche Leidenschaften in mitunter nicht günstiger Weise er- 
regt werden. Es hiesse wirklich ideale Charaktere und 
keine Menschen voraussetzen, wenn dieselben in der Selbst- 
verläugnung soweit gehen sollten, jeder Regung von Ri- 
valität zu entsagen. Allenfalls Hesse sich solche gegen- 
seitige Duldsamkeit bei einer Monopolisirung der Kunst 
unter Wenigen noch am Ersten denken; sie wird am 
Meisten zu vermissen sein, wenn ältere und jüngere Künst- 
ler gemeinsam in die Arena treten sollen. Ein solches 
Hervortreten der Rivalität aber, bei welchem man die er- 
laubte Grenze so leicht überschreitet, wird die Interessen 
der betheiligten Künstler, wie des Künstlerstandes in den 
Augen des nnpartheiischen Fublikuma stets schwer schädi- 
gen. So dürfen wir den ungünstigen und unerquicklichen 



Eindruck, den auch wir von einzelneu Fhasen des Wiener 
Konkurses empfangen haben, nicht verhehlen. Denn mögen 
die Vorgänge hinter den Koulissen gewesen sein, welche 
sie wollen, mag man die Reizbarkeit des Künstlers daraus 
vollkommen erklärbar finden — jedenfalls war es pein- 
lich zu hören, dass Herr Hansen sich so weit vergriff, 
in einem veröffentlichten Schriftstücke sich selbst als einen 
„Künstler ersten Ranges'", seinen Mitkonkurrenteti Herrn 
Hasenauer aber als einen „inferioren Künstler' 4 zu bezeich- 
nen, dessen Zulassung zu der Konkurrenz quasi nur eine 
Gnade gewesen sei. Eine solche Aeusscrung, ob materiell 
gerechtfertigt oder nicht, bleibt immer eine Art Hohn auf 
das Frinzip einer Konkurrenz und dürfte sich selbst als 
„homerisches Selbstlob" nicht entschuldigen lassen. 

Der wundeste Fleck in dem Verfahren einer be- 
schränkten Konkurrenz ist jedoch der, dass die Auflassung des 
Recbtsstandpunktcs für die schliessliche Entscheidung 
eine so vage und unbestimmte ist, dass eine solche nicht 
nur ernstlich ersehwert, sondern geradezu bis ins Endlose 
vertagt werden kann. Auch hier sprechen die letzten 
Vorgänge in Wien besser als alle Theorien. 

Bei jeder Konkurrenz ist nämlich ein Konflikt zwi- 
achen den Interessen der Kunst und denen der Künstler 
nur schwer ganz zu vermeiden. Wenn die ersten an und 
für sich vorangestellt werden müssen, so mnss doch, soll 
die Loyalität des Verfahrens nicht ganz in der Luft 
, auch das Interesse der Künstler als heilig 
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sind auf gleiche eigentümliche Weise überdockt, 
indem im Mittelpunkte des 
mit einem lichten Halbmesser 
von 15' hamb. angelegten 
Raumes eine 9" weit aus der 
I linterwand heraustretende 
Halbsäule aus Werkstein an- 
geordnet ist, die dem halb- 
kreisförmigen Ringgewölbe 
«um Auflager dient: die Halb- 
säule trägt demnach ein hal- 
bes Fächergewölbe, während 
auf der Ausseumaucr ein hal- 
bes ringförmiges Tonnenge- 
wölbe ruht, in welches die 
Stichkappen für die Fenster 
eingreifen. Gewölbe und Um- 
fassungswand sind in guten 
Ziegeln ausgeführt und sauber 
gefugt 

Die Fundirung dieser Brücke erfolgte iu ziemlich 
einfacher Weise, da die Wassertiefe nur gering und der 
ziemlich fest war. Um der Brücke ein voll- 
sicheres Fundament zu geben schien es wün- 
schenswerth die Tragfähigkeit des Baugrundes noch zu 
vergrüasern; derselbe wurde daher mit einer Spundwand 
umschlossen und innerhalb dieser eine Pilo tage zum Zwecke 
seiner Verdichtung ausgeführt. Um aber dann ein Was- 
serschöpfeu zu vermeideu, durch welches leicht eiue Auf- 
lockerung des Bodens durch Grundquellen hätte herbeige- 

iian es vor, den Boden zwi- 
schen den Pfahlköpfeu auszu- 
baggern und eine im Ganzen 




führt werden küimen, zog 




Ii' ,' starke Betonschicht ein- 
zubringen, die sich somit tbcils 
zwischen, theils über den 
Pfahlköpfen befindet. Die Ura- 
schliessnug der ganzen Bau- 
grube wurde durch einen 
Fangedamm gebildet, der bei 
7' Wassertiefe die geringe 
Dicke von nur 4' 6" hat, dessen Stärke jedoch wesent- 
lich dadurch vergrösserl wurde, dass man jeden zweiten Pfahl 
noch mit einer Strebe verschon hat. Die Entfernung der 
Pfähle betrug wie gewöhnlich etwa 4'. <Ko,u*u.. g MM 

lebrr Anwtndaag in Laftdrarke* atf die lautrlegraphic. 

Die Haustelegrsphie hat in neuerer Zeit nicht allein iu 
öffentlichen Anstalten, Höfels etc., sondern auch in Privat- 



häusern vielfache Anwendung gefunden. Wenn bisher in den 
meisten Fällen der Elektromagnetismus aar Erzeugung der 
bewegenden Kraft benutzt wurde und der elektromagnetische 
Telegraph bei sehr bedeute uden Entfernungen auch stets den 
ersten Rang behaupten dürft«, so wird man doch zugeben 
müssen, das* für die einfacheren Anforderungen, wie sie be- 
sonders in Privat-Wohuhäuscrn , groeeonthuils aber auch in 
öffentlichen Gebäuden gestellt werden, auch der auf Luft- 
druck basirte Telegraph sich zur Anwendung nicht minder 
empfiehlt, zumal hier kein Nebenapparat zur Erzeugung der 
bewegenden Kraft erforderlich ist und die grosse Einfachheit 
in den Konstruktionen aller Apparate bei gewissenhafter Aus- 
führung eine Abnutzung derselben kaum befurchten lässt Es 
gehören bei richtiger Anlage — und diese mau immer vor- 
ausgesetzt werden — Reparaturen zu den äussersten Selten- 
heiten, so dass die Anwendung des Luftdruck -Telegraphen 
ganz besonders auch da in Betracht gezogen werden dürfte, 
wo die Hülfe eines erfahrenen Technikers nicht gleich zur 
Hand ist, also s. B. auf dem Lande und in kleineren Städten. 
Von den Luftdruck -Apparaten, die hier in Berlin seitens mehrer 
Fabrikanten mit günstigem Erfolge angefertigt werden, sind 
dem Unterzeichneten die des Herrn Hugo Becker genauer 
bekannt geworden; deren System die in England nnd Frank- 
reich patentirte Erfindung eines Schweden, Namens Sparre, zu 
G.unde gelegt ist 

Mit dem Apparat«, mittelst dessen das Si; 
wird, «teht eine Röhrenleitung in Ve 

Ende ein durch die im Rohr hervorgebrachte Span- 
nung in Bewegung gesetztes Hebelwerk das gegebene Signal 
zum Ausdruck bringt. — Es wird diese Spannung hervorge- 
bracht ontweder durch das Herabdrüeken einer elastischen 
Membrane mittelst einer mit einem Knopfe versehenen Metall- 
schere, oder durch das Zusammendrücken einer an einem 
Guminischlauche hängenden Gummibirne: des bessern Aus- 
sehens wegen sind beide — Schlauch und Birne — mit Seide 
besponneu. Diese letztere Einrichtung wird ihrer Aehnlich- 
keit mit gewöhnlichen Kliugelsügen resp. ihrer leichten Hand- 
habung wegen vorzugsweise über Betten und Sophas ange- 
gebracht — An Hausthüren, Korridorver&chlüssen etc. kann 
statt der beiden obengenannten Einrichtungen das zu gebende 
Zeichen auch mittelst eines gewöhnlichen Klingelzuges oder 
eines Knopfes durch Zug bewirkt werden, indem hierbei durch 
ein einfaches Hebclwerk eine Uebertragnng der Kraft auf den 
Apparat, welcher die Spannung in dem Rohre hervorzubringen 
hat, stattfindet. 

Der zeichongebenden Apparate, welche gegenwärtig zur 
Verwendung kommen, giebt es hauptsächlich drei: 

1. Der sogenannte Ruf- Apparat (mit nnd ohne Rück- 
antwort), in welchem einzelne Schläge gegen eine Glocke ge- 
geben werden. — 

2. Ein grösserer Apparat, in welchen die Röhren aus 
verschiedenen Theilen eines Gebäudes resp. einer Wohnung 
münden. Das iu irgend einem Zimmer durch Herabdrückeu 
der Membrane oder auf andere Weise hervorgerufene Zeichen 



Am Leichtesten und Schärfsten wird dieser Konflikt 
sich entwickeln, wenn wie in dem vorliegenden Falle 
das zu Grunde liegende Programm ein unvollkommenes 
war, und eine Anzahl von Künstlern sich nicht an das- 
selbe gebunden, sondern ein eigenes und zwar ein besseres 
Programm aufgestellt hat. Ertheilt man einem dieser 
besseren Projekte den Sieg, so verletzt man dadurch 
offenbar das Recht der Künstler, wiche sich an den 
Wortlaut des Programms gehalten und demgemäss be- 
schränkt haben ; andererseits ist es eine etwas starke Zu- 
muthung, seiner erlangten besseren Ueberzeugung zum 
Trotz eines dieser letzten Projekte wählen zu sollen. Wir 
haben darum eine solche Beschränkung des Programms 
bereits als eine gefährliche Klippe für eine Konkurrenz 
bezeichnet. 

Aber gerade in diesem ungünstigsten Falle tritt der 
Vorzug eines freien, öffentlichen Konkurses, eines Kon- 
kurses, bei dem die an and für sich im hohen Grade 
wünschen*- und empfehlenswerthe Uebertragnng des Baues 
an den Sieger keine Grundbedingung ist, schlagend zu 
Tage. Denn es unterliegt keinem Zweifel, dass sich hier- 
bei beiden Rücksichten gerecht werden lässt Die ausge- 
setzten Geldpreise müssen unzweifelhaft nnd unter allen 
Umständen den programmäßigen Projekten zu Thuil wer- 
den. Hiermit ist zwar die Konkurrenz als solche formell 
abgeschlossen, es würde dies jedoch keineswegs hindern, 
dase für die Ausführung keines dieser Projekte gewählt, 



sondern hierfür eines jener bessern, von der Preisertheilung 
zurückgewiesenen Projekte gewonnen werden könnte. Und 
sollten in solchem Ausnahmefalle iu Wirklichkeit demnach 
auch doppelte Preise bezahlt worden sein, so wird doch 
wohl Keiner behaupten wollen, dass ein in der That vor- 
züglicher Entwurf hiermit zu theuer erkauft sein sollte. 
Eher noch könnte man dem entgegen halten, dnss unter 
solchen Aussichten Behörden und Kommunen von Kon- 
kurrenzen nur noch mehr abgeschreckt werden möchten 
wie bisher; wir versparen es uns jedoch bis zum Schlüsse 
dieses Aufsatzes, darzulegen, dass jene Gefahr durch ein 
modiiizirtes Konkurrenzverfahren wesentlich gemindert wer- 
den kann. 

Vergleichen wir mit dieser bei einer freien Konkur- 
renz möglichen Lösung des besprochenen Konfliktes den 
Stand der Dinge in Wien. Die Konkurrenz war eine 
beschränkte, die vier Thcilnchmer wurden daher gleich- 
massig honorirt, w ährend Geldpreise nicht ausgesetzt waren, 
sondern die Ausführung des Projekts den Lohn des Sie- 
gers bildeu sollte. 

Hr. Hasenauer, der sich gleich Hrn. Lohr an das 
Programm gehalten hat, dem jedoch das Preisgericht einen 
künstlerischen Vorzug vor diesem zubilligte, heischt die 
Wahl seines Projektes, zum Mindesten jedoch die Zurück- 
weisung der Hrn. Ferstel und Hansen, weil bei einem 
Konkurse, wie bei jeder öffentlichen Angelegenheit, eben 

als das Recht maaasge- 
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wird durch einen Glockensoblag angezeigt; gleichzeitig »her 
ci.tblösst ein herabfallender Schieber den Namen oder die 
Nummer des Ort«, von dem das Zeichen ausging. 

3. Der Weckerapparat. Ein einmaliger Druck behuf* 
Kraeugung der Luft«pannunß in der Röbrenleitnng setzt einun 
Wecker in Bewegung, welcher so lange forttönt (wenigstens 
»uf eine Zeitdauer von 10—13 Minuten), bis er durch Drehung 
eine« Bebels in Ruhe gesetzt, zugleich aber hierdurch zur 
neuen Thätigkeit vorbereitet wird. 

Der Druck der Luft, welcher in dem Rohrsystem hervor- 
gebracht werden mnss, um die vorerwähnten Apparate in Be- 
wegung zu setzen, ist nicht bei allen derselbe. Er wurde 
mittelst eines Quecksilber-Manometers gemessen und ergaben 
hieb hierbei folgende Resultate: 

Ad 1. Beim Ruf- Apparat IV» Zoll. 

„ 2. Bei dem grosseren koinbinirten Apparat . 1 V. » 

, 3. Beim Wecker-Apparat * • „ 

Die Spannungen der Luft, welche bei Anwendung eines 
gewöhnlichen Knopfes als Druckapparat in der Rohrleitung 
überhaupt zu schaffen möglich sind, waren bei verschiedenen 
Rohrlängen, mit dem Mauometer gemessen, folgende: 
Bei einer Rohrlängo von 60 Fuss — 5'/« Zoll. 
. . , , 90 . = »V. , 

- . r ,140 „ = 2V. „ 

* . * , 240 , = l'/i . 

» k n » 340 „ — 1 * l „ 

Die letztere Entfernung dürfte in den meisten Füllen wühl 
nicht erreicht werden. Es geht aus der Vcrgleichung der 
beiden vorstehenden Resultate hervor, dass sämmtliche Appa- 
rate bei der gewöhnlichen Entfernung, selbst bei Längen bis 
über 300 Fuss mittelst eines leicht zu handhabenden Druck- 
knopfes in Thätigkeit gesetzt werden können. 

Die vorstehend aufgeführten Zahlen lassen erkennen, dass 
die Spannung der Luft, welche in den Röhren erzielt werden 
a, den Druck, welcher erforderlich ist, um die verschie- 
Apparate in Bewegung zu setzen, iu den ineisten Fällen 
ibertrifft. Deshalb ist die Kombination mehrer Appa- 
rate und deren gleichzeitige Wirkung mittelst eines einzigen 
Druckes ermöglicht. 

Eine solche Verbindung mehrer Apparate ist besonders 
da zu empfehlen, wo die angerufene Person sich nicht immer 
in einem bestimmten Räume aufhält, oder da, wo verschiedene 
Personen gleichzeitig: benachrichtigt wurden sollen. Solche 
Fälle treten ein in Krankenhäusern, Gasthöfen etc. In Leu- 
tcrun gestattet die vorerwähnte Kombination eine mit den 
Ruf-Apparaten gleichzeitige Thätigkeit der sogenannten Kon- 
troll-Apparate, welche gewöhnlich iu der Portierloge aufge- 
stellt werden. 

Leider gestattet der knapp bemessene Ranm dieses Blat- 
tes nicht, eine ausführlichere Beschreibung des höchst sinn- 
reichen Mechanismus der einzelnen Apparate zu geben. Es 
kann daher hier nur den Herren Faohgenossen , welche sich 
für diese Sache interessiren, ein Besuch der Eingangs er- 
wähnten Fabrik anempfohlen werden. Ausgeführt sind der- 



gleichen Einrichtungen hier in Berlin s. B. im Hötel des 
Princes, im Hötel Royal, im Krankenhause Bethanien, im 
Justizministerium und an anderen Orten; überall haben die- 
selben im vollsten Maasse den an sie gestellten Anforderungen 
entsprochen. 

Berlin, im Februar 1808. Fr. Koch. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Architekten- und Infsniear-Yersla zu 

Versammlung am 5. Februar. 

Der Vorsitzende, Hr. Bockelbcrg, eröffnet die ' 
lung mit der Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten. 

In den Verein aufgenommen werden die Herren Ingenieure 
Sachse und Hoffmann zu Osnabrück. In Folge einer Auf- 
forderung des Stuttgarter Vereins für Baukunde hat der 
Vorstand eine Kommission gebildet, welche sich mit der Frage 
über die Feststellung gleichmäßiger Normen für das von den 
Architekten zu berechnende Honorar beschäftigen wird. Nach 
einer Aufforderung des Vorsitzenden an die Architekten de» 
Vereins zu lebhafterer Betheiligung an der Lieferung von 
Beiträgen für die Zeitschriften ersucht die Versammlung den 
Herin v. Kaven, den von ihm in der letzten Versammlung 
gehaltenen humoristischen Vortrag drucken zu lassen; es soll 
sodann jedes Mitglied ein Druck -Exemplar erhalten. 

Herr Ingenieur Claus» ans Braunschweig spricht hierauf 
über ein von ihm entworfenes Projekt einer Wasser- und Gas- 
Leitung für die Stadt Goslar und legt die Pläne des von 
ihm erbauten Wasserwerkes der Stadt Braunschweig vor. 
Ueber das Bcdürfni es von Wasserversorgungen im Allgemeinen, 
über die Anforderungen an dieselben bezüglich der Qualität 
und Quantität des Wassers, die verschiedenen Mothoden und die 
bei Anlage solcher Werke zu befolgenden Prinzipien der Zu- 
und Ableitung des Wassers ergeht sich der Redner durch 
Vorlesen eines von ihm verfassten, zur Veröffentlichung be- 
stimmten Aufsatzes. Aus dem anschliessenden Vortrage dürfte 
von allgemeinem Interesse das Folgende sein: 

„Die in Goslar bereits bestehende Wasserleitung ist 
mangelhaft, die Holzröbrcn erfordern häufige Reparaturen, 
Qualität und Quantität des Wassers sind ungenügend. Mit 
Ausführung der neuen Projekte ist beabsichtigt, die Mängel 
zu beseitigen, das Wasser unter genügendem Druck in die 
höchsten Punkte der Gebäude zu leiten und für vollkommene 
Feucrlösch- Einrichtungen zu sorgen. Das Wasser soll durch 
Grand -Filter gereinigt werden. Die Leistungsfähigkeit des 
Werkes ist auf 40,000 Kub.-F. pro 12 Stunden veranschlagt. 
Der Hodarf in den verschiedenen Tageszeiten ist ein ungleicher 
und kann sich in einigen Tagesstunden auf >/• bis '/•> des 
ganzen 24 stündigen Konsums steigern, worauf in passender 
Weise Rücksicht genommen ist. In einem 4 Fuss mit Erde 
überdeckten Hoch-Reservoir wird das Wasser gesammelt, dann 
in einer eisernen Hauptleitung in die Mitte der Stadt geleitet 
und von dort vertheilt. Die Filtration des Wassers geschieht 
in zwei Grobfiltern und zwei Feinfiltern, aus zerschlagenem 



bend sein könne. Und im formalen Sinne scheint das 
Recht allerdings wohl auf seiner Seite zu sein. 

Herr Hansen hingegen macht geltend, dass es sich 
bei Ausführung eines solchen Monumentalbaues in erster 
Linie nicht um das Interesse des Künstlers, sondern um 
das Interesse der Kunst bandeln könne und beansprucht 
den Vorzug für seinen Entwurf, den zwar nicht das Preis- 
gericht, wohl aber die öffentliche Meinung für den besten 
erklärt hat. Und auch er scheint hierbei im vollen Rechte 
zu sein, zumal er sich auf den Präzedenzfall der Arsenal- 
Konkurrenz berufen kann, bei welcher er es gleichfalls 
durchgesetzt bat, dass der dem Konkursausschreiben zu 
Grunde liegende Situationsplan verworfen und die von 
ihm projektirte Situation angenommen wurde. Mag es 
immerhin sein, dass die Herren Ferstel und Hansen 
korrekter gebandelt haben würden, wenn Bie vor einem 
Eingehen auf die Konkurrenz ihre Bedenken gegen das 
Programm ausgesprochen hätten, so steht einmal doch 
gar nicht fest, ob diese Bedenken ihnen nicht erst bei 
näherem Eingehen auf die Arbeit in voller Schärfe er- 
schienen sind, andererseits rouss ausdrücklich anerkannt 
werden, dass sie einem solchen Präzedenzfall gegenüber 
bona fide handeln konnten. 

Das ist der Stand der Dinge seit fast einem halben 
Jahre, das sind diu gerühmten Vortheile eines „be- 
schränkten" Konkurses! 

Eine solche Verschleppung der Entscheidung kann 



übrigens auch eintreten, ohne dass die persönlichen Kon- 
flikte sich just so scharf zuzuspitzen brauchten, wie ge- 
rade in diesem Falle. So oft ist ja hervorgehoben wor- 
i den, daas ein Projekt, wie es in erster Gestalt unter der 
! Hand des Künstlers entspringt, sehr selten zur sofortigen 
Ausführung reif ist; fast immer sind noch Kompromisse 
zwischen dem Ideal und den realen Anforderungen zu 
erledigen nnd eine nochmalige Durcharbeitung wird fast 
i nie zu entbehren sein. Nimmt man den bei einem be- 
schränkten Konkurse wahrscheinlichsten Fall, dass nämlich 
für diu Ausführung an allen Projekten noch einige Aus- 
setzungen zu machen sind, während der Werth derselben 
sich annähernd gleichsteht, so öffnet sich auch hier eine 
ziemlich weite Aussicht bis zur Entscheidung; deun eine 
Abänderung, die dem einen Konkurrenten gestattet wird, 
darf dem andern nicht verweigert werden. Und dass eine 
zufriedenstellende Entscheidung nicht leichter wird, je 
länger man sie vertagt, braucht kaum gesagt zu werden. 

Ebenso wollen wir die Schwierigkeiten, welche bei 
einer beschränkten Konkurrenz dem Preisgericht durch 
seine Stellung zwischen den Konkurrenten und ihrem 
beiderseitigen „Auftraggeber" erwachsen, die nahe- 
liegende Gefahr, dass auch hierbei menschliche Schwächen 
und persönliche Rücksichten mitspielen, mehr andeuten, 
als ausführen. 

(BrhJllM folltt.) 
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Schiefer resp. reinem Sande bestehend. Da« Reservoir besteht 
an» zwei parallelen, in Scbicferfelsen getriebenen, etwa 100' 
11' hohen ausgemauerten Tunneln, die am Ende durch 
i Querstollen verbunden sind, von wo da» filtrirte Wasser 
abfliegst. Da« kleinste Rohr in der Sudüeitnog hat 3" rhld. 
im Durchmesser. Die Spülung der Gossen geschieht durch 
Einleiten des Wasser» rom Gosen* usse am höchsten Punkte. 

Interessant« Mittheilungen machte der Vortragende dann 
über die seit drei Jahren im Betriebe befindlichen Wasser- 
werke in ßraunsch wetg. Das Wasser wird au» der Ocker 
cntuommen, in zwei neben einander liegende Ablagerungs- 
bassins von circa 7 Morgen Grösse geleitet, daselbst in Filtern 
von Steinen, Kiessand und Grand von etwa 4 Vi' Stärke gerei- 
nigt, dann in eine 18" weite Rohrleitung durch twoi rotirende 
Dampfmaschinen IAO' hoch in ein Stand rohr innerhalb eine« 
Thurms gehoben. Dasselbe dient mit dem neben demselben 
liegenden Ableitungsrohre als Regulator des Drucks. Der 
gewöhnliche Minimaldruck beträgt nur 70'. Jede Maschine 
kann auf die grössere Höhe in 24 Stunden 270,000 Kub.' 
Wasser heben. Die Anlage ist auf einen regelmässigen Verbrauch 
von 260,000 Kub.' Wasser berechnet An dem äussersteu Punkte 
der Rohrleitung, 6 — 7000' von dem Thurme entfernt, hat 
»ich eine Druckdifferenz von nur 20' gezeigt. Die von Weiss- 
bach für die Berechnung von Reibung«- oder sonatigen Ver- 
Formeln haben sich darnach als 



ver- 
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Die Kosten der Dampfmaschine betrugen 25,000 Thlr. 
Kohlenverbrauch derselben wird auf 4 — 5 Pfd. per Stunde 
und Pferdekraft angegeben; die Kosten des Wasserwerk» über- 
haupt betragen 280,000 Thlr. Der Preis de» Wasser» ist auf 
2V. bi» IV, Gr. pro 100 Kub.' festgestellt. Die Anlage 
«inst sich jetzt mit fast 5% und nimmt an Ausdehnung j 
lieh bedeutend zu. 

Versammlung am 4. März. 

Aufnahme de» Herrn Eisenbahnbaumeisters Urb au als 
Mitglied. Der Verein erklärt sich bereit, ein von dem Vereine 
Düsseldorfer Künstler an den Herrn Minister der geistlichen, 
Unterricht«- und Medizinal- Angelegenheiten zu richtendes Ge- 
such, die Etatposition für Kunstzwecke von 50,000 Tblr. auf 
100,000 Thlr. erhöhen und alljährlich durch eine grosse Staats- 
Ausstellung die Kunst fördern und die Künstler durch ehren- 
volle öffentliche Auszeichnungen anregen tu wollen, durch 
Unterschrift Seiten* der Vorstandsmitglieder, Kamen» des gan- 
zen Vereins, tu unterstützen. 

Herr Ingenieur Kümmel aus Hildeshcim spricht sodann 
über die neuen Sielanlagen in Hildesheim, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Typhus- und Cholera- Epidemien in den 
Jahren 1864 und 1867. 

Durch die Stadt fliegst ein am Eingango klarer Bach, die 
.Treibe", welche oberhalb der Stadt in den Innersten*!!»« 
mündet. Durch die Benutzung der Treibe, welche zu grossem 
Tbeile durch Privatgrundstücke fliesst. Seitens der Privaten, 
ist dieselbe verunreinigt und im Sommer von dem schädlich- 
sten Einflusa auf die Gesundheit der Bewohner der Stadt. 
Das Wasser derselben war bei der Kanalisation zu benutzen, 
jedoch galt als Grundsat*, das» die öffentlichen Kanäle nur in 
öffentlichen Strassen, nicht in Privat - Grundstücken liegen 
sollten. Es wurde die Kanalanlage darnach so bestimmt, das» 
sie rieh dem Treibelaufo möglichst nahe anteblou. Der Haupt- 
kanal ist von elliptischem Querschnitt, im Anfange 4', am 
Ende 5' 6" hoch, von Backsteinen in zwei Rollscbichten ge- 
mauert und hat Gefalle von >/*, >/ll«, i/ MJ , endlich VW Die 
letzte Strecke in Gärten konnte ohne NacbtheU in der oberen 
Hälfte offen gelassen, also als in der Sohle auagewölbter Graben 
ausgeführt werden. Die Nebenkanäle haben einen eiförmigen 
Querschnitt, 2' 8" Höhe und 2' Weite, und sind ebenfalls 
von Backsteinen hergestellt. 

Der Bau des Kanal» wird schwierig durch die Bodenver- 
hältnisse. Der Untergrund besteht aus einer undurchlässigen 
Schicht festen Liasthons, darüber findet sich meistens eine 
Kicsschicht von 5 bis 6" Tiefe, dann in 5 bis C Stärke Trieb- 
sand, sogenannter Flottlehm, darauf Humus und aufgetragener 
Boden. Nach der Formation der Oberflächen findet stellen- 
weis in den oberen Schichten Stagnation des Wassers statt 
und scheint dadurch deu Epidemien Vorschub geleistet zu sein. 
Die Fondamentirung des Kanals in dem Triebsande war »ehr 
schwierig und musste zum Theil auf Bohlen und Pfahlrost 
mittelst 16' langer Pfähle bewirkt werden. Der Kanal muaste 
durch eine Strasse von 9' Breite zwischon drei Gesohow hohen 
rachwerk«- Gebäuden in einer Tief« von 15' geführt werden, 
wobei fünfzöllige Spundwände eingerammt und die Gebäude in 
ausgedehntestem Maasao abgesteift und gestützt werden mussten. 

In die Kanäle soll nur Schinutzwasser abgeleitet werden, 
da» abfliessende Wasser ist deshalb auch im Sommer fast ge- 
ruchlos. Bezüglich der Gefalle betätigen die Kanäle die Er- 



ilicnen etat pro löt>8 auszuarbeiten una aui isruim 
Anträge an die nächste General -Versammlung zu 
ric diese Mehrausgaben durch Erhöhung der Jahres- 
edeckt werden können. 



a^fth iTii d dftdfl »fC aq »%lo m»fc B^Airlc^iaai qI^WIIq bis &q t »ti f?^^ i ^ ■ 
sen Grade nicht so leicht rein zu halteu sind, als solche mit 
geringerem Gefälle, so das» die künstliche Verringerung des 
Gefälles durch Treppenanlagen, wie sie in Hamburg zur Aus- 
führung gekommen, rathsam ist*). 

Folge der Anlage der Kanäle in Hildesheim war znnäclüt 
das Sinken da» Grundwasserstande» auf eine in der Nähe der 
Kanäle ziemlich konstant bleibende Höhe, wogegen frülier 
Schwankungen des Wasserstandes von 17' auf 2'/«' innerhalb 
60 Tagen vorgekommen sind. Auf dem alten Markte, wo bei 
der ersten Epidemie im Jahre 1864 51 Typhusfälle vorgekom- 
men waren, sind bei der zweiten im Jahre 1S67 nnr 13 CLu- 
lerafälle konstatirt. Der Redner kommt nach Mittheilang wei- 
terer Beobachtungen zu dem Schlüsse, da«» es wichtiger sei, 
Städte zu kanaliairen, als Wasserleitungen anzulegen, letztere 
sogar schädlich werden könnten, wo erstere nicht vorhandr.i. 
— In der folgenden Disknsaion über Grundwasserstand maelit 
Herr Schuster auf die Wichtigkeit von Messungen desselben 
aufmerksam. 

Herr Professor Rühlmann hält sodann einen Vortrag 
über die technisch- wissenschaftlichen Arbeiten und Leistung 
de» Ingenieur- Generals Poncelet. 

▼•rata für Banknnd« in Stuttgart. (Schluss.) 

10. Versammlung am 4. Januar 1868; Vorsitzender 
Oberbaurath v. Egle, anwesend 22 Mitglieder. 

Nach Genehmigung einer zu erlassenden Bittschrift an das 
Ministerium de» Innern um Mittheilung de» neuesten Bauge- 
setz-Entwurfs, wurde der Vereins- Ausschns» im Hinblick auf 
die in Folge der Miethung eines eigenen Lokals und de« 
Drucke« der Protokolle entstehenden Mehrausgaben beauftragt, 
einen förmlichen Etat pro 1868 auszuarbeiten und auf Grund 
desselben 
bringen, wie 
beiträge gedeckt 

Nachdem hierauf noch ein Schreiben des Hrn. 
bau - Inspektors Wolff vorgelesen worden ist, in 
dieser seinen Austritt aus dem Verein wegen vorgerückteu 
Alters anzeigt, hält Hr. Baurath Binder einen, mit vielem 
Interesse aufgenommenen Vortrag über den Mont-Cenis-Tuunul, 
welchen er im Monat September 1 867 besucht bat. Wir ent- 
nehmen daraus folgende Notizen : 

Die zur Ausführung kommende Richtung wurde schon 
1843 von J. Medail vorgeschlagen. Prof. Sismonda in 
Turin bestätigte durch seine geologischen Untersuchungen 1845 — 
1849 die Zweckmässigkeit derselben und gleichzeitig der In- 
genieur Maus durch seine technische Untersuchung. Nach 
enteren sollten mächtige Schichten von glimmrigem und kal- 
kigem Sandstein, Quarzit, Ancbydrit, körnigem Kalke- und 
Thonschiefer mit Kalkstein «ehr steil einfallend durchbrochen 
werden; die bisherige Ausführung hat diese Bestimmungen 
bestätigt und zugleioh erkennen lassen, das» die Gesteine der 
Trias- und der Lias- Formation angehören. Neben den topo- 
graphischen Arbeiten beschäftigte sich Mau» auch mit den 
zur Ausführung nöthigen Maschinen, cu deren Bewegung er 
die Wasser der Gebirgsbäche verwenden wollte. Auf die- 
ßohrma-chienen, welche da« ganze Profil des Tunnels gleich- 
zeitig angreifen sollten, sollte die bewegende Kraft durch 
endlose Seile übertragen nnd durch Vermittlung von Feder- 
kraft der Bohrersto«* hervorgerufen werden. Pulver war 
ausgeschlossen, um die Luft nicht zu verderben; das Gestein 
sollte von den Bohrlöchern aus durch Keile losgeschlagen 
werden. 1853 schlug Baillett Bohrer durch Dampfkraft be- 
wegt vor und 1855 wurde Prof. Colladon in Genf für die 
Anwendung von komprimirter Luft zum Tunnelbau patentirt, 
ohne jedoch .Maschinen anzugeben. 

Von 1850—1856 wurde dieselbe Frage von Sommeiller, 
Grandis und Grattoni studirt; sie konatruirten für die 
Kompression der Luft Wasser»tossmaschinen nnd verwendeten 
die komprimirte Luft zur Bewegung der Bohrer. Den 29. 
Juni 1857 wurde durch ein Gesetz die Annahme ihrer Vor- 
schläge bestimmt, und um keine Zeit zu verlieren, wurden im 
August 1857 die Arbeiten ohne Maschinen, von Hand begonnen. 
Die Maschinen -Arbeit begann auf italienischer Seite den 12. 
Januar 1861, als 725"- von Hand fertig waren, auf französi- 
scher Seite im Januar 1863 bei 92'>™- fertigen Tunnel. 

Im Mai 1862 kam der Vertrag mit Frankreich zu Stande, 
wonach dieses 19 Millionen Fr. bezahlt, wenn der Tnnnel den 
1. Januar 1887 fertig ist, 500,000 Fr. Prämien aber für jede» 
Jahr früherer Vollendung, und diese Prämie auf jährlich 
600.000 Fr. erhöht, wenn die Vollendung früher als 1877 
erfolgt. 

*) Herr Spiess bestätigt dies durch die Wahrnehmungen liei 
den Kanälen in Hannover, bei denen Gefälle vun 1 : 1*000, sogar 
1 : 3*00, in der Regel von 1 : 1000 ohn« Naehtheil angewandt seien. 
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Im September 1867 waren auf francÖsicher Seit« 2750», 
auf italienischer Seite 4770«- vollendet 

Darob dreimal wiederholte Triangnlirung wurde die 
Länge des (tanzen Tunnels anf 12220«' bestimmt; der höcb»tc 
Punkt »einer Sohle ist genau in der Mitte auf 1338.45" 1 - über • 
dem Meere gelegen, Ton hier aas beträgt du Gefälle gegen | 
die französische Seite 0,021, gegen die italienische 0,0005. 
Die Richtung dea Tunnels wird alle Monate unter Hülfe Ton I 
Mii^oesiumlicht vpn zwei Observatorien ans kontrolirt, welche 
je den Mündnngen de« Tannela gegenüber am entgegengesetzten | 
Bergabbange errichtet sind: ein dritte* in gerader Linie zu 
deren Kontrole errichtet, befindet sich auf der Spitze dea Col 
de Frejua, welchen der Tunnel durchbricht. 

Die Victor -Emanuel- Bahn, welche auf französischer Seite 
bis zum Tunnel führen wird, endigt zur Zeit in St. Michel 
de Maorienne, 19 Kilom. von der Tunnelmündung; für diese 
letztere Strecke wurden im Monat September neue Aufnahmen 
gemacht. 

In Porneau, einem Flecken an der Are, am Fasse des 
Col de Frejus, findet man zunächst die Maschinenhäuser; in 
dem älteren sind die Maschinen, welche durch hydraulischen 
Stoss, ähnlich dem hydraulischen Widder, mit drei Stessen iu 
der Minute, die Luft auf 6 Atmosphären Spannung kompri- 
inirten ; sie sind nun verlassen und in einem neuen Gebäude 
werden nun durch 6 oberschlächtige Wasserräder von 5,4 ra - 
Durchmesser, je 70' Pferdekräfte, 24 doppelt wirkende Kom- 
pression« -Pumpen betrieben, welche täglich (in 18 Arbeits- 
stunden) 6480(K»t«. Luft auf 6 Atmosphären Spannung kom- 
primiren, sie wird in drei grossen Reservoir« von Eisenblech 
gebammelt und durch eiserne 0,2»- Durchmesser haltende 
Rohren in den Tunnel geführt. 

Ausser diesen Maschinenbänsern findet man hier das 
Direktionsgebäude, Beamten- und Arbeiterwohnungen, Werk- 
stätten für Maschinenbau und Reparatur etc. 

Der Eintritt zum Tunnel ist vorschriftsgemäas nur an 
zwei Tagen monatlich, mit besonderer Erlaubnis» des K. 
Ministeriums in Florenz gestattet. 

Man hatte in dem 8»- weiten, fi""- hohen, durchaus ge- 
wölbten Tunnel */< Stunde zu geben, bis man in ein Telegraphen - 
bureau gelangte, durch welches eine Verbindung mit dem Ingeni- 
eurburean, den Werkstätten und Maschinenhäusern hergestellt ist, 
und hatte zu jener Zeit noch etwa weitere 600*°-, bis man vor 
Ort kam. Hier steht auf einer Eisenbahn die sogenannte 
Lafette, ein vierrädriger Bahnwagen, welcher 8 — 12 Bohr- 
maschinen trägt, die in jede beliebige Richtung gestellt werdeu 
können. Innerbalb 6 Stunden werden auf einer Stirnfläche 
des 4"»- breiten, 3™- hohen Richtetollens 80—100 Löcher von 
0,04» — 0,09"»- Durchmesser und 0,90-- Tiefe mit Stossbobrern, 
deren Schneide Z Form hat, gebohrt. In der Minute erfolgen 
180 — 300 Stösse eines jeden Bohrers, wodurch ein sehr hef- 
tiges Getöse verursacht wird. Die komprimirte Luft, welche 
nach jedem Bohrerstoes ausströmt, bewirkt vollständige Ventila- 
tion, doch herrscht hier eine Temparatur von 24 — 30» Reaum. 

Zur Abkühlung der Bohrerspitsen und zum Auswaschen 
der Bohrlöcher bei jedem Stoss dient ein, jedem Bohrer bei- 
gegebener Wasserstrahl; die Beleuchtung geschieht mit Gas. 

( Eine Beschreibung der Bohrmaschinen wurde bei münd- 
lichem Vortrag gegeben.) 

Nach ca. 6 Stunden sind die Bohrungen vollendet, die 
Lafette mit den Maschinen wird hinter ein eisernes Tbor 
zurückgeführt, die Bohrlöcher werden mit Pulver geladen, 
abgesprengt und die Trümmer ausgebracht. Je nach 8 Standen 
wechselt die Mannschaft (im ganzen Tonnol), und mit dem 
Wechsel tritt die Bohrmaschine wieder in Thätigkeit. Bei 
dreimaligem Wechsel beträgt der Fortschritt 1 ,8 - 2,;)"- jeder- 
seita täglich, im Ganzen durchschnittlich 5'»-, und man hofft 
auf die Vollendung zu Anfang des Jahres 1871. 

Der Ausbruch des vollen Profils geschieht mit Handarbeit 
anter Holzeinbau, die Ausmauerung nach dem belgischen Sys- 
tem, wobei das Gewölbe zuerst hergestellt wird; das Mauer- 
werk von Kalkstein ist 0,70 bis 1,0'»- dick. Jede achtstündige 
Arbeitsschicht erfordert 350 Arbeiter. 

Die ursprünglich vorgesehene Tunnelbauzeit von 25 Jahren 
hat eine englische Unternehmerg«<*ellsehaft veranlasst, eine 
Konzession für eine nach dein „System Fell* gebaute, auf die 
bestehende Strasse gelegte Eisenbahn zu erwerben. Die Bahn 
i«t ausgeführt, ihre Eröffuung schon längst iu Aufsicht gestellt. 

Das System gründet sich anf die Annahme einer Loko- 
motive, welche neben 4 Rädern an 2 horizontalen Achsen noch 
4 horizontal liegende Räder an 4 vertikalen Achsen erhält; die 
4 horizontalen Räder fassen paarweise eine zwischen den ei- 
gentlichen Fahrscbieneo 0,25"»- höher als diese liegende 
Schiene, pressen sieh gegen dicselbo und ergeben hierdurch 
eine vermehrte Triebkraft. Die Pressung auf jedes horizon- 
tale Rad ist zu 3 Tonnen bestimmt, die ausgerüstete Maschine, 



welche keinen Tender führt, ist 17 Tonnen schwer; bei Ver- 
suchen, welche damit angestellt wurden, zog diese Maschine 
anf einer Rampe von 0,085 vier Watfons mit einer Bruttolast 
von 25 Tonnen in der Stande 1080O»- weit. (Die normale 
Geschwindigkeit eines württemb. Güterzugs mit schwerster 
Gütcrzugsmasuhine [35 Tonnen Belastung der Triebräder] und 
240 Tonnen Bruttolast ist auf horizontaler Bahn 23500»- 
die Stunde.) 

Die Spurweite dieser Bahu ist 1.2" 1 - Die Steigung der 
Mont-CcnU-Strasse, anf deren Thalwand, zum Theil mit Mauern 
gestützt, die Bahn liegt, wechselt von 0,013 bis 0,088. Wo 
die Steigung weniger als 0,033 beträgt, ist die mittlere 
Schiene nicht vorhanden. 

Die Bahn enthält Kurven mit 30 — 40»' Radius, welche 
jedoch Schwierigkeiten zn bereiten scheinen, da im September 
1867 noch Aenderungen derselben vorgenommen wurden, we- 
nige Tage vor dem festgestellten Eröftnnngstermin ; übrigen« 
scheint die Bahn heute noch nicht im Betrieb zu sein. 

Die geringe Leistungsfähigkeit der Maschinen und der 
Eindruck der Unsicherheit, welchen die Bahu macht, lassen 
das System nicht empfehlen* Werth erscheinen; jedenfalls ist 
die Fiuanzspekulation, welche ain Mont-CenU seiner Anwen- 
dung zu Grande lag, nicht wohl geglückt. 

General-Versammlung am 18. Januar 1868. Vor- 
sitzender Hr. Ober Baurstb von Egle, anwesend 23 Mitglieder. 

Es erfolgte die Verlesung des Geschäfts- und Rassenbe- 
richtes. Die Mitgliqderxahl, welche im Laufe des Jahres 1868 
um 10 gewachsen ist, weist 95 Mitglieder auf, von denen 71 
ordentliche, 24 ausserordentliche Mitglieder sind. Es haben 
10 Vereinssitzungon , in denen 13 Vorträge gehalten wurden, 
und 1 Exkursion stattgefunden. Die Einnahmen haben 371 Fl. 
die Ausgaben 436 Fl. betragen, so dass sich ein Defizit von 
65 Fl. ergiebt. 

Hierauf folgt die Debatte über die Erhöhung der Jahres- 
beiträge, und wird gemäss dem Antrag des Ausschusses mit 
21 Stimmen gegen 1 Stimme beschlossen, wie folgt: 

1) Die Jahresbeiträge der ausserordentlichen Mitglieder 
von 2 Fl. auf 4 Fl., 

2) die Jahresbeiträge der ordentlichen auswärtigen Mit- 
glieder von 4 Fl. auf 6 Fl., 

3) die Jahresbeiträge der hiesigen Mitglieder von 4 Fl. auf 
6 Fl. zu erhöhen. 

Zu Mitgliedern des Anschusses wurden gewählt die Herren 
Oberbaurath v. Egle, Bauralh Bok, Batirath Schlierbnlc, 
Professor Wagner, Oberbaurath Morlok, ßauinspektor 
Dimler, Professor Silber, Baurath Landauer, Oberbaurath 
Leins. 

Die Hrn. Baainspektor Glockor, Architekt Albert und 
Architekt Kraus» in Stuttgart wurden als ordentliche Mit- 
glieder, Hr. Abtheilangsingenieur Maret in Möckmübl als 
ausserordentliches Mitglied aufgenommen. 

Den Schluss der Versammlung bildet ein gemeinschaft- 
liche» Nachtessen, bei welchem die fröhliche Stimmung der 
Versammelten sich durch zahlreiche Tischreden etc. kund gab. 

Arehltskten-Vsrsin in Btrlin. - Versammlung am 
18. April 1868; Vorsitzender Hr. Boeckmann, anwesend 
137 Mitglieder und 5 Gäste. 

Nach einer Mittheilung von Hrn. Jacobsthal über den 
Tod eines Vereit.s- Mitgliedes, Baumeister Anton Schmidt, 
erfolgte zunächst die Vorlesung der von der dazu erwählten 
Kommission bearbeiteten Programme für die Scbinkelfest- 
Konkurrenzen des Jahres 1869. Als Situation für beide 
Aufgaben — (Stationsgebäude und Zentral - Bahnhof, vide Be- 
richt über die Sitzung vom 7. April) — ist die Stadt Han- 
nover gewählt worden; die Programme wurden mit einer 
kleinen Aenderung in Betreff der Maasstäbe für die Hochbau- 
Aufgabe genehmigt und werden binnen Kurzem im Druck 
erscheinen. 

Hr. Hesse II. hielt demnächst einen Vortrag über Be- 
obachtungen, die von ihm in mehren öffentlichen Gebäuden über 
Resultate verschiedener Heizsysteme angestellt wurden. Bei 
dem grossen Werth, den solche Angaben für die Praxis be- 
anspruchen dürfen, behalten wir uns ein selbständiges einge- 
henderes Referst über den Vortrag noch vor. 

Von den Frsgebeantwortungen, die am Schluss der Sit- 
zung erfolgten, ist eine von Hrn. Schwedler gegebene Mit- 
theilung über das S c h i f ko r n 'sehe Brückenträger- System 
hervorzuheben. Nachdem derselbe erläutert hatte, in welcher 
Weise bei diesem System Guss- und Schmiede - Eisen kombi- 
nirt sind — (sämmtlicho Diagonalen sind von Gusseiseu und 
zwar für jedes Feld in einem Stück gegossen!) — verhehlte 
er seine Verwunderung nicht, dass die bui CzernowiU einge- 
stürzte Brücke die erste sei, welcher ein derartiges Schicksal 
geworden ist. 

Hierzu eine Beilage. 
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Hr. R. Neumann legte eiuige Proben ron polirtem 
Granit nnd Syenit vor, die Hr. Steinmetzmeister Woelffel 
dem Verein zum Ge»ol)enk gewacht hat Das« 



Hoffnung desselben, in Berlin Absatz für 
Produkte iu finden, verwirklichen werde, bezweifelte der 
Redner, da für Granit in Schlesien und Sachsen nähere Be- 
zugsquellen vorhanden sind. Höchstens künnte der Syenit 
seiner dankelgrüuen Farbe wegen bei Prachtbauten vereinzelte 
Verwendung erlangen, obgleich auch hierin einzelne Sorten 
des einheimischen (Findlings-) Granit ihm den Vorzog abge- 
winnen möchten. — F. — 



Sollton die in dor Einleitung 
Ziele durch die Publikation von architektonischen Dekoratio- 
nen ernstlich gefördert werden, so wünschen wir dieselben 
so geordnet und so ausführlich behandelt, dass dieselben, zu- 
mal Ton jüngeren Architekten wirklich studirt werden könnten, 
keine Mustersammlungen, die im besten Falle doch nur kopirt 

E. J. 



Vermischtes. 

Aus Frankfurt a. M. giebt man der AUg. Ztg. eine Notiz 
über die sachverständige Feststellung der Schäden am dortigen 
Dom , die wir vorbehaltlich eines uns bereits vor längerer 
Zeit zugesagten selbständigen Beriehts wie folgt mittheilen: 
„Die drei Dom- Baumeister, Denzinger aus Rcgensbnrg, 
Voigtei aus Köln und Schmidt aus Wien, haben im Verein 
mit hiesigen Sachverständigen ihr Gutachten über nnsern 
Dom abgegeben. Daraus erbellt, dass die Umfassungsmauer 
des Chors und die Fundamente des Langhauses um mehre Zoll 
aus dem Loth gewichen sind. Zerstört ist der untere Theil 
des Südportals, verletzt sind der untere Theil den Thurm- 
quadrat« und die Ecken des Treppen thurms, zum Theil zer- 
stört die Rippengewülbo des Mittelstocks; geborsten sind 
Pfeiler und Rippen, und die Kuppel sehr beschädigt. Der 
Kuppelkranz ist 6 — 7" tief verbrannt und die Felder der Kup- 
pel gespalten, eine Senkung des Kuppelkranzes ist daher er- 
folgt. Die Dachstühle sollen aus Eisen hergestellt und das 
Gewölbe des Querschifles ganz erneuert werden. Sehr frag- 
lich ist, ob die Unfassungsmauer de« nördlichen Seitenschiffe» 
erhalten werden kann.« 



Die Vollendung der grossartigen Flussbauten, welche zur 
Verlegung der Neckarmündung im Gange sind, wird voraus- 
sichtlich noch im Laufe dieses Jahres erfolgen. 

Im Verfolg der an der Architekturschule der Wiener 
Kunst Akademie in Ausführung begriffenen neuen Organisation 
ist Theophil Hansen zum Professor an derselben berufen 
worden. Gleichzeitig ist dem Künstler der Titel eines Ober- 
Hauraths und der Adelstand verliehen worden. 

Aue der Fachliteratur. 

Arehitaktoniseh« Motive für den Ausbau und die Deko- 
ration von Gebinden aller Art nach beendetem Rohbau. 
Mit besonderer Berücksichtigung der Renaissance. Unter Mit- 
wirkung von Prof. W. Lübke. herausgegeben von K. Weiss - 
Lach und E. Lottermoser, Architekten iu Dresden. Leip- 
zig bei E. A. Seemann, Heft I — enthält nach einem Vorwort 



Vademekum d«s praktischen Baumeisters von Ludwig 
Hoffmann. 4. Auflage, herausgegeben von Emil Hoffmann 
und Adolf Lämmerhirt, Baumeister. I. AUcbnitt, ent- 
haltend in alphabetischer Ordnung die während der 
| Bau -Praxis unentbehrlichen Notizen und Tabellen, welche 
j als Hülfsmittel zu schneller Anordnung, Veranschlagung und 
I Berechnung dienen rollen. Berlin, Wiegandt & Hempel. 
I Preis 15 Sgr. 

Das vorliegende Werkchen enthält anf 102 Oktav -Seiten 
in d»m angedeuteten Sinne Angaben aus dem Stadt-. Land-, 
Wasser- und Straßenbau . Notizen über Gehege, Bau-'crithe, 
über die Bau -Arbeiten sämmtlicher Baugewerke nebst zuge- 
hörigen Materialien; Notizen betreffend Fabrikwesen und Ma- 
schinen, Heizung, Naturwissenschaften, Metalte. Steine und 
Erden, Hölzer, Früchte, Viehfutter; Vergleichung von Münzen, 
Maassen und Gewichten, sowie im Anhange 12 Tabellen mit 
besonderer Berücksichtigung der eisernen Träger und Säulen. 

Bei dem reichen Programme, welches auf so geringem 
Räume erfüllt werden soll, ist zur Sichtung und Darlegung 
de» Stoffes grosser praktischer Ueberblick und deutliche Kürze 
erforderlich. Die alphabetische Anordnung tritt dieser Auf- 
gabe nicht eben förderlich zur Seite, da der natürliche Zu- 
sammenhang durch die Zufälligkeit der Anfangsbuchstaben 
zerrissen nnd bei Synonymen ein Hin- und Herblättern ge- 
fordert wird. 

Gleichwohl erscheint uns die Aufgabe innerhalb der gesteck- 
ten engen Raumgrenzcn gut gelöst zu sein, wozu namentlich ein 
sachlich geordnetes Iuhalttverzeichuies beiträgt, so dass wir 
das Vademekum der Beachtung der Fach<renos*en 
Dass kein Druckfehli 



von Lübke 5 Blatt Zeichnungen, von denen zwei Blatt, die 
Decke im Konvent der Beichtväter von S. Pietro in 



und 2 Fussbodenplatten aus Siena, farbig gegeben sind. Wenn 
es ein ürtheil über das Werk gelten soll, wie es nach der 
uns vorliegenden Probe iu Wirklichkeit ist, so kann das- 
selbe als eine sehr dankenswertho Erweiterung des litera- 
rischen Materials über architektonische Dekorationen empfohlen 
werden, die den ästhetisch geschulten und durchgebildeten 
Architekten sicherlich anregend und nutzbringend sein wird. 
Dass die Beispiele mit Vorliebe ans der dekorirenden Kunst- 
epoohe par excellence, der Renaissance, entnommen worden 
sollen, liegt nahe und ist zu loben. Anch zu Vorlagen für 
den Zeichen-Unterricht werden einzelne Tafeln, wie beabsich- 
tigt, sich gut eignen. 

Aber das Werk verfolgt nach der Einleitung von Prof. Lübke 
noch höhere Ziele und anders verhält es sich mit dem Urtheilo 
über da« Werk, als das was es sein will. Denn wenn es gilt 
,der Willkür, dem Mangel des konstruktiven Gewisaens' in der 
Kunst entgegenzutreten, die von Paris aus „auf verschiedenen 
Punkten hereinzubrechen drohen" — (eine Befürchtung, die 
wir heute durchaus nicht mehr theilen) — so möchten wir 
stark bezweifeln, dass ein Werk wie das vorliegende hierzu 
den richtigen Weg einschlägt. Schon der Titel zeigt den 
loaen Zusammenhang, den die Herausgeber zwischen Architek- 
tur und Dekoration im Sinne haben, wenn mich beendetem 
Rohbau erst an diese gedacht werden soll. Der Willkür wird 
ja eben Thür und Thor geöffnet, wenn ein organischer Zu- 
sammenhang zwischen Grundriss, Struktur und Dekoration 
nicht betont wird. Ebenso dürfte die Behauptung der Her- 
auageber, dass eine grössere Anzahl der Architekten (?) die 
dekorativen und gewerblichen Künste, den inneren Ausbau 
von oben herab ansehe, .vielleicht sogar als ihrer unwürdig 
betrachte", keine ernstliche Widerlegung erheischen. — 




beigegeben ist, 
nicht, welches man zu 
Fülle absoluter Angaben 

>-> 

Personal - Nachrichten. 

l're u sse n. 

Der Eis«nhahn - Baumeister Kork zn Dirschan ist zum Eisen- 
bahn-Bau- und Betricbs-Inspcktor daselbst ernannt. 

Am 18. April haben Jim Baumeister-Examen bestanden: 
Carl Leonhard Wächter aus Stettin, Ferdinand Viereck 
aus Kolberg. 

Offene Stellen. 

1. Zwei Stellen für Baumeister resp. Bauführer sind bei 
einem Chausseebau und im Bureau der Kreit - Bau • Inspektion zu 



Johanaisbnrg zu besetzen. Näheres beim komm!*». Kreis- 
Modest da»clbst. 

3. Die Betriebs- Direktion zu Bremen sucht einen Bau- 
meister. Nähere Auskunft ertheilt Baumeister Wer n ic h , Betha- 
nien l'fer 7, 1 Tr. 

3. Zur Leitung eines sehr umfangreichen Sciuinarbaues in 
Oberschlesien wird ein Baumeister oder Bauführer gegen regle- 
mentsmässige Diäten gesucht. Nähere« beim Reg.- und Baurath 
Krüllenberg in Oppeln. 

4. Ein junger Maurermeister, mit Eisenbahnbauten ver- 
traut, welch.-r bereit ist, die Leitung rvrp. Beaufsichtigung von Erd- 
arbeiten zu übernehmen, wird sofort zn rngogiren gesucht. Schrift- 
liche Meldungen unter der Chiffre O. & C. befördert die Exped. 

5. Ein sehr tüchtiger Zeichner für besonders subtile Arbeit 
findet sogleich auf einige Monate Engagement. Meld, in der Exp. 

6. Ein mit der Abnahme resp. Berechnung von Erdarbeiten 
vertrauter Feldmesser oder Bautechniker wird sofort zu en- 
gagiren gesucht. Schriftliche Meldungen mit O. & C. bezeichnet, 
befördert die Exped. 

7. Bin Baumeister oder Bau füh rer wird als Hülfsarbeiter 
und event. zur Stellvertretung sofort auf 4 Monate gegen regle- 
uientsmässige Diäten gesucht vom Bauinspektor Stappenbeck in 
Königs -Wusterhausen. 

8. Zwei Baumeister, die gut zelrhnen, werden gegen 2'/, 
Tblr. Diäten anf längere Daner von einer Künlgl. Eisenbahn- Di- 
rektion gesucht Meldungen befördert die Expedition, welche auch 
nähere Auskunft ertheilt. 

9. Ein Raameister gegen 2 Thlr. oder ein Bauführer ge- 
gen l'/s Thlr. und event. bald 2 Thlr. Diäten wird sofurt anf 2 
Jahre zum Erweiterungsbau etc. der geburtshilflichen Klinik der 
Königlichen Universität gesucht vom Baliinspektor Klein zu Breslau. 

10. Ein Bauführer gegen 1'/, Thlr. Diäten wird sofort auf 
3 Monate znr Restauration der St. DorotheenKircuo gesucht vom 
Bauinspektor Klein in Breslau. 

11. Für die Braunsberger nnd Balgaer Melioration, beide mit 
Wasser- Hebewerken, wird ein erfahrener Baumeister gesucht. 
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Beide Meliorationen »ind 3 Meilen von einander entfernt und durch 
die Ostbahn verbunden. Offerirt werden 90 — 100 Thlr. pr. Monat. 
Wohnsitz Braunsberg. Meldungen beim Landes - Melioration« - Bau- 
Inspektor Kuckuck in Königsberg. 

12. Znr Leitung des umfassenden Arresthaus-Baues zu Aachen 
wird für einige Jahre ein geprüfter Baumeister gesucht. Eintritt 
sofort; Diäten reglcroenUmä»*ig. Briefe mit beizulegenden Zeug- 
nissen sind gefälligst möglichst bald an den Bau-Inspektor Maertena 
nach Aachen zu richten. 



Brief- und Fragekasten. 



Hrn. A. in Saarbrücken. — Beim Abonnement auf das 
laufende Quartal unserer Zeitung werden die bereits erschienenen 
Kümmern desselben ohne Weiteres von den l'ost - Anstalten und 
Buchhandlungen nachgeliefert. Kbensu können Sie ohne Schwierig- 



keit bereits vollständig erschienene Quartale auf demselben Wege 
nachträglich beziehen. Letzter« liefert Ihnen auch unsere Expedition 
franco gegen Einsendung einer Post - Anweisung. 

H. S. in Zeitz. — Rohglas wird am Besten aus der Aachener 
Spiegel- Manufaktur (Fabrik zu Stobberg bei Aachen) bezogen. Wir 
machen Sie jedoch darauf aufmerksam, dass Kol ' 
ist. Wenn Sie in Ihrer Fabrik grössere Fenstern 1 
verglasen wollen, so müssen Sie auf das Zerspringen der Scheiben 
bei starken Erschütterungen gefasst sein. 

Hrn. U. in Hannover. — Leute, wie Sie solche wür 
•ind gegenwärtig sehr selten. Das Möglicho soll i 



Berichtigung. 

In Ko. IC d. Bl., pag. 153, sind in der Figur 2 zu dem 
Aufsatze über die Stabilität des tonnenförmigen Kappengewölbes 
die Buchstaben Z und Z, vertauscht- Ihre richtige Stellung geht 
aus den Worten des Textes deutlich hervor. 



Architekten -Verein zn Berlin. 

Versammlung am 25. April 1868. 

Tagesordnung: 
Beurtheilung der Monatskonkurrenzen. — Mittheilung des 
Herrn Kyllmann. — Vortrag der Herren Römer und Orth. 



liegt bis zum Sonnabend den 
ss der aktiven Mitglieder des 



Während 
25. d. M. das 

Vereins znr Berichtigung aus. Die Herren Mitglieder werden er- 
sucht, Standes- und Wohnungsveränderungen in diese Liste, welche 
bald dem Druck übergeben werden soll, einzutragen oder dieselben 
schriftlich dem Vereinsbibliothekar Herrn Kisemann mitxutheilen. 

OflVin- B*umeisj«eratelle. 

Für die Garnisonbanten in Danzig ist noch 



von 2 bis 3 Thlr. tu besetzen. - Bewerber," welche die 
Prüfung abgelegt haben, wollen sich unter Vorlage ihrer Atteste 
bei der Königlichen Fortifikation melden. 

sogleich bei der Königlichen 
Fortifikation zu Kosel Beschäftigung finden. 

Die Bewerber haben sich unter Beifügung der Zeugnisse und 
der geforderten Diäten bei dieser Behörde schriftlich 

Königliche Fortifikation. 



Ein junger Mann (Maurer}, welcher theoretisch und praktisch 
gebildet, mit Bureau- Arbeiten und Leitung von Bauten vertraut, 
sucht eine passende Stelle. Zeugnisse können auf Verlangen vor- 
gelegt werden. Gef. Offerten erbittet man unter A. Z. No. 1. 
durch die Exped. d. Blattes. 



Ein theoretisch und praktisch gebildeter angehender Maurer- 
meister sucht Beschäftigung. Gefällige Adressen' sub R. W. 28. 
in der Expedition d. Blattes abzugeben. 

Stellesfesjuelt. 

Ein junger Mann ( Maurer I, zur Zeit «ein Militairjahr absol- 
virend, sucht für seine freie Zeit Beschäftigung im Zeichnen oder 
Bureauarbeit bei einem Bau-, Maurer-, Zimmeraeister oder Archi- 
tekten, tiefi. Adressen an Georg Böhme, Hollmannsttr. 24. 

EINLADUNG 

dritten Deutschen Journalistentag in Berlin. 



Zu der am 17. und 18. Mai c. in Berlin ( Arnim'« Hotel) 
findenden Versammlung des dritten Deutseben Jouraalistentages 
werden die Redakteure, Herausgeber, Mitarbeiter und Verleger aller 
in deutscher Sprache erscheinenden Zeitungen und Zeitschriften 
(&§ 4 u. 5 der Statuten des Journolistentage») hierdurch eingeladen. 

Anmeldungen derjenigen deutschen Zeitungen und Zeitschriften, 
die bisher noch nicht im Journalistentage vertreten waren, sowie 
der älteren Mitglieder desselben, werden bis zum Vorabend der 
ersten Versammlung bei dem Comite de* Vorortes (unter der Adresse 
<ler Redaktion der Vorsischen Zeitung) erbeten. 

Das Anmeldungs- Bureau wird am Vorabend der ersten Ver- 
sammlung in Arnims Hotel, Unter den Linden 44, von 5 L'hr 
Nachmittags ab eröffnet sein, wo auch die Beiträge der vertretenen 
Zeitungen und Zeitschriften (§ 6 der Statuten) erhoben werden. Um 
8 Uhr Abends werden sich dort die Mitglieder zu einer Vorbe- 

Tagesordnong: 

1) Berieht des Vorortes. 

2) Konstitnirung des Bureaus (§ 7 der Statuten). 

3) Zeitnngs-Telegraphenwesen. 

4) Zeitung« • Inseraten wesen. 

5) Geistiges Eigenlhum der Zeitungen und Zeitschriften, j 

6) Allervertorgang der Journalisten. 

Andere Gegenstände, die auf die Tagesordnung gebracht wer- 
den sollen, bedürfen ($11 der Statuten) der Unterstützung durch 
die Vertreter von fünf Zeitungen oder Zeitschriften. 

Für den 19. Mai ist eine gemeinschaftliche Exkursion des Jour- 
nalislentage» in Aussicht gestellt 

Berlin, den 17. April 1868. 

Der Vorort des Deutschen Journalistentages. 



Am 12. d. Mt*. verlobte ich mich in Cassel mit 
Tochter des Oberpfarrers Hereber in 
Bekannten hiermit anzeige 

Berlin, den 15. April 1868. 



Meta Hercher, 



Ihre Vermählung zeigen an 

Albart Ztyn. Baumeister, 
Emilie Zeysi. geb. Kleiber. 

Marienwerder, den 14. April 18G8. 



Morgen 4 Ubr 
Tewess von 

Meroel. den 137 April 1868. 



Nettehen 



£. Mohr, Baumeister. 



In der Nacht vom 13. zum 14. d. Mts. verschied zu Meran 
in Tirol nach längerem schweren Lungenleiden unser innigge- 
liebter Bruder und Schwager, der Königliche Baumeister Anton 
Schmidt, im Alter von 31. Jahren. 

Reimen bei Neisse, den 15. April 1868. 

Loniae und Albart In», 



Am 14 April starb nach schweren Leiden zu Wiesbaden der 
Bauführer Gastav Woywod 22»/, Jahr alt, an Lungenschwindsucht. 

Im Namen der Mutter, meiner Seht 
und im eignen Namen, der 
it« Rath Prin. 



Ein geübter Zeichner, Feldmesser und Maurer, auch bei Eisea- 
bahnbau beschäftigt, sncht bei einem Maurermeister oder Eisenbahn- 
bau-Unternehmer Beschäftigung. Adressen unter H. S. 27 in der 
Expedition dieser Zeitung. 

Nene Berliner Verbindungsbahn. 



Ein Loos der Erdarbeiten für den Bau der Neuen 
Verbindungsbahn von ca. 6100 Schachtruthen, einschliesslich der 
Herstellung zweier Straasenüberführungen, beabsichtigen wir im 
Wege beschränkter Submission zu vergeben. Bauunternehmer, 
welche ihre Qualifikation durch Atteste nachzuweisen vermögen, 
werden ersucht, von den in unserem Bureau, Köpnickerstrasse 29, 
ausliegenden Plänen und Bedingungen Kenntniss zu 
werden daselbst Offerten bis zu dem, am 

7. Mai d. J., Vormittags 11 TThr 
stattfindenden Termine entgegen genommen, und im 
etwa persönlich anwesenden Submittenten eröffnet. 
Berlin, den 17. April 1868. 
Künlc llrlir l>lrrU«l»n «Irr > ird. r*<-lile«l*rli- 

TlürUlurln-n Elsettbmmn. 
Abtheilung für den Bau der Neuen Berliner Verbindungsbahn. 



Papier -Tapeten. 

Gebrüder Hildeurandt 

liiifllrrrranlen 8r Tlstjtr-HlKt den König« 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige» Lager in den aUerbül%st«ü 
bis n den thenenten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und Farben- 
tönen assortirt zu halten. 



Nene ranchnnmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 
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Silberne Medaille. 




W*** GoeMfti-lnhabeM 



ß. Sttarffrr. 



Gas- und Wasser 

Anlagen. 
Heiss- und Warmwasser- 



ßnör-£ iiirirt)tiirirjfn. 
Dampf-Koch-, Bade- niid 

Heiz-Anlagtn. 
tias -Koch -Apparate. 




0. Äblrmrnrr. 



Gasbeleuchtiings- 
Gegenstümle: 

Kranen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandarme, Laternen etc 

Casröhrei, Hähne, Brenner. 

Utting u. Wrrkirtifft allrr Art. 

Fontainen. 
Bleiröhren, Pampeu. 



P«rUI867. Spiegelglas belegt und «„belegt, 



Rohglas in Stärken von 1' ,", 1", 

Tafelglas, französische», belgisches nnd rbci- 
i Fabrikat in allen Dimensionen < 




Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 



FA BWK: Linden-Str. 19. BERLIN- 



Cementrührea und Mamille in »Um 

Dimensionen liefern billigst 
n. Clssrnlkesw 4e * o Sehwedteraer. 263. 

Für Waseerdiehtmachen überschwemmter Keller- 
onter Garantie der Haltbarkvit emp 
f. Curnlksw de Co 

263. 



Centrifugal-F 



lliitil; 



Verkauf: Leipziger Str. 42. 



sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von Möller fc 

Berlin, Zimmerstrasse 8«. 



Der Architekt und Ingenieur Scharrath in Bielefeld beehrt 
lieh den für neue Erfindungen Inlereaairendeo »eine grüeatentheila 
bei über 100 Bauten approWrten Konstruktionen tu empfehlen: 
Mahimühkn : unterläufige Mahlgänge, Mühlsteinstcllung. 
Seilbetriebe für Mahlgänge zur Ersparung der Mühlgerüsthöhen. 
Sägewerke: eiserne Bundgatter, Wagenpression, Kreissägenlsger. 
Oelmähien . Satnenwärmer, Presskasten für hydraulische Pressen. 
Papierfabriken: Holländer betrieb mit Zentrifugalpumpen. 
Maschinenziegeleien: Thon-Elevator, Kollcrmühle. 
Mechanische Webereian: Betrieb, Regulator, Oberlicht. 

Winde, Schneidemaschinen, Darren, 
ffir Papier: Schleif- und Mahl-Einrichtungen. 
MaUcbnuuchine. Grünmalzclevator, Keller, Pumpen. 

Mangelbetrieb, Stampfkalander. 
Holzsehaofelbcfestigung, liegende und stehende 
Dampfkessel mit innerer Feuerung obue Gefahr und leichterer Rei- 
nigung, Dampfmaschine mit horizontalem Schwungrad, Stopfbüchse 
ohne Verschleiss, Pumpen- Ansrüekung. 

Maschinentheüe: Spurlager, stellbare Hängelsger, Holzvcrzah- 
nung der Ei>enräder und Verhütung des Springens, Friktionskuppe- 
lungen, Verhütung dea Auslaufens der Losseheibe. 

l: Uolzfcnster, Eisenferuter mit dichten 



mit Ersparniss von 



10% Holz. 



Silicat- 
ohne 



Luitscheiben, Dachgerüst 
Anstrich für Pappdächer, 
Sehwellbretter, Blechthüren. 

Haoageralhe: Speiscschrnnkventilation, Klingelzüge, Wasch- 
tische, Waschmaschinen mit Krsparung des Kochkessels, Mostrich- 
Konservator, leuchtende Oefen, Exkrementwagen, mechanische 
Treppen. 

Oothiseh» Kirchen: Altar, Säulen, Emporen, Thnrmanlage, feuer- 
festes Dach, Ventilation. 

Schalen: Sitzplätze, Kommoditäten , Spielkorridor, Ventilation 
ohne Zug. 

BsilanstaKen: Verhütung der Miasmen, reichliche reine Luft ohne 
Zag, Leicbenfahntuhl^ Vertilgung der Ansteckungsluft. 

Sitzplätze mit Saugapparat, zugfreie 

Euenbahn- Personenwagen: Verhütung der Zugluft, Abhaltung 
des Staube«. 

Eisenbahn - Oberbau i Grossere Sicherheit, sanftere Fahrt und 
Schonung der Wagen, fehlerfreie Zementlrung, Entbehrung t .euerer 
Schienenfabriken, zuverlässige Revision der Schienenqualität, keine 
Hindernisse durch Temperatur- Veränderungen, Auswechselung einer 
Schiene durch den Bahnwärter in Zeit von kaum einer Viertelstunde. 



Die 



Schaefer & 

Berlin, Friedriohsatrasse 225 



empfiehlt alle in dieses Fach 
haltigen Modell -Lager 
zu Diensten. 



Arbeiten. Von 



C. BALDAMUS & C° 

Fabrik von Dachpappen, wasserdichten Regen- 
decken für Eisenbahnen etc. und Maschinen- 
dichtzement. 

Berlin, Alt-Moabit ft. 

Meine Wohnung ist jetzt Alte Jakobs» trasse 130 parL 
J. C. laiffert, vorm Oldendorff. Mechanikus und < 



Zinkgiesserei f. Kunst & ArcMtektm 



Für Warmwasserheizungen 

empfiehlt sieh die »«iMlriitlisil - Bste>l>n'se?lte> Patent- 
Feuerung, sowohl der Oekonomie, als der HatuelaleMllfxkelt 

Das beste Schmiermittel 

ist KoriTs konsistentes Maschinenöl. Zu bezieben durch 

E. Frrudriith»!. Kounuaridantenstrasae in Berlin. 

Asphaltröhren 

von 2 bis 15 Zoll engl, lichtem Durchmesser und 7 Fnse engl. ] 
länge, mit absolut sichern und dichten Verbindungen, Krün 
und Figuren aus gleichem Material wie die graden Röhren, 
nnd billiger Ersatz für Metallrehren , empfiehlt für Weaeerleit 
aller Art: (.Druck-, Bang-, Heber- und Abfloss- Leitungen") ferner für 
Das-, Oeblaao-, Doset-, unterirdischen Telcgrsphsn-Drath-Leitungen und 
Pumpen, sowie als Spezialitat für Bergwerke zu Sprachrohr- nnd 
Wetter-Leitungen (s. g. Wetter- Lotten) in dauerhafter, gediegener 



die Akphnliröbrrn und •arapBp.fabrIk 

Joh. Chr. Leye 

in Bochnm, Westphalen. 
Prospekte, Preis -Courantc, Proben, « 
führtcr grosserer Rohrleitungen aller Art 



Steinmetz - Arbeiten jeder Art werden aus bestem Material , 

Nebraer Sandstein etc. 

in soliden Preisen angefertigt in der 

Werkstatt für Stein - und Bildhauerei 
von Emil Schober, Steinmetz- Meuter, Halle a. S. 

In Herl Iii vertreten durch K. Br j Uns:, Maurer-Meister, 
Meilglil sji'sitsreMMas? 9M» 

Lapidar -Theer 

Eine vorzüglich bewährte Komposition zum wasserdichten Ueber- 
zage jeder Art Bedachung, besonder* alter und neuer Pappdacher, 
wetterfestem Anstrich auf Eisen, Boll und Mauerwerk etc. 

Der Theer ist besonders eigentümlich und empfehlenswert!! 

'nie läuft, allen Einflüssen des Wetter* vollständig wider- 
steht und in kürzester Zeit eine harte Kruste bildet, die nie reiset 
und jeden beliebigen Farbe-Anftrich zutätet. Ueber die seit Jahren 
bewährten vorzüglichen Eigenschaften liegen die allseitig anerken- 
nendsten Zeugnisse zur Einsicht bereit. 

Um entfernteren Gegenden den Lapidar- Theer zugängig 
machen, liefere ich statt i 
Ingredienz. 

Bei Entnahme bitte i 
dienen soll. 

Wilhelm Matthee in Magdeburg. 



Boyer & Gonsorten 

tu r.udwlgahsfon tun iUioln. 

Spezialität 

für 

uftnelzunsen 
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TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 



ierJlit. Wiü&Gtraifstrast« M©. 181. 




Haus -Telegraphen aMtr ,, prip . rir ,en 
Elektrische Uhren, SKf&Äiu « 

öffentliche Inatitute ersprieasliehe Arten von Anlagen nnd 
fälligen Ansicht aufgestellt. 




Mettlachcr Mosaik -Platten 

Agentur und Lager 

bei 

TH. HOLZHÜTER 

Berlin, Leipziger -Strasse No. 132. 



neistern und Architekten empfehle obiges Fa- 
gen jeder Art. Eleganz und grosse Dauer- 
haftigkeit, sowie eine reiche Auswahl Ton Mustern in den brillan- 
testen Farben, zu verbältruasmassig billigen Preisen, machen diese 
Platten für jeden Bau geeignet. Näheres in meinem Genchäft. 
Zeichnungen und Natnra-Mnitcr werden aaf Wunsch zugesandt. 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und Neubauten — 
Gewächshäuser, Bureau x. Schulen, Krankenhäuser etc. 



Luftheizungen 

Kirchen und andere grosse Räume liefern 



R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieur, und Maschinenfabriken ten in Halle a. 8. 



Suuiuitlu-lie 



u r in or - Arbeiten 

für Bauzwecke und Zimmereinrichtungen als 
Säulen, Treppenstufen, Flurbelege, Wandt 



Kamine, Badewannen, Tuchplatten etc. 
in beliebigen Formen und Dimensionen und in reichhaltigster Aus- 
wahl dar Farben, liefert billiget und nach jeder Zeichnung 



Eduard Herritberg 



., ........ ... *». 

»ind auch Mnsterstücke zur gefälligen Ansicht ausgestellt. 



R. Ziebarth 

CiTiliaffeaifur, lerlln, Zlaamtrusr Kt» Sl. 

Entwürfe und Zeichnungen fön maschinellen nnd baulichen 
Anlagen. 

Die 

Portland-Ceiuent-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Cement- 
ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ibenat, und »ichert die pr 
gefälligen Aufträge zu. 



Wirth & Wagner 

Parquetböden-Fabrikanten 

in Stuttgart 

empfehlen: Massive und fournirte Bodea von den einfachsten bis tu 
den feinsten Dewins, zu sehr billigen breiten, bei vorzüglicher, 
dauerhafter Arbeit. 

Muster ur.d Preislisten stehen gratis zu Diensten. 

Agentur nnd Mai t e r - Lag e r in Berlin bei 

Friedrich Kh.iger, Oraiien-Stras 122. 



Todtenkopf. 

>ut mortuum, 

empfehlen zu billigst 

MAUEL & HAHN in Dusseldorf. 



Alle Sorten tu put mortuum. frachtfrei allen Eisen- 
geliefert, empfehlen zu billigsten Preisen 



t Paris IS jj 



ASPHALT 



F. Schiesing 




Vleatr- 
lagern 

Bralan I T. W.Krs- 
•KT, llmt-if nlr. M. 
res«: r. »Mi. 
M «feltertrt. IZ. 



Zweig- 

geec b arte l 

Xö&lt~tb«rf*l. Fr. : 
SlfiallainBwr Wir* 
«Maw «. 

M*f4«»arr: ^ 



empfiehlt sich zur Ausführung von Asphaltarbeiten jeder 
Art hier und flßptrtjcll» mit seinem anerkannt besten 
l(lirlid)fl Asphalt, den er nur allein verarbeitet, so wie 
cum Verkauf der Materialien nebst Verarbcitongsunter- 
weisong. 

Seine aeit 20 Jahren für jUnigtidjf, 5toMifd)f Behör- 
den und Privaten eich bewährt habenden Arbeiten sind 
wohl die beste fttraltit für die Dauer und Güte derselben. 



Zur Anfertigung von 

Thurmuhren 
Stationsuhren und Läutewerken 

empfl.hlt.lch C.RÖSSNER 

Berlin, K ommandanten- 8 1 rat*. 46. 



Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von 

KelSer «fc $Cllllliflt 9 Oranienburger-Strasse 27 in Berlin. 

ofterirt Schreib- und Zeiger-Apparate, cnlvnntMlie Kllnseln und TuMenm, Zug-, Druck- und Tretkontakte, 

(Kontrollen für Hotels), P » puniatlschc Klingeln etc. 

Galvanische Klingeln erlauben die kumplizirtestrn, mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen und gebea 
dadurch den bequemsten llaustelegrapb ; Ihre Apparate enthalten kein liuniml oder sonstige der Zerstörung leicht ausgesetzte 
Stoirc und sind dadurch die dauerhaftesten ; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem zugänglich gelegt, 
sie haben den Vorzug der Eleganz und Sicherheit. 

Galvanische Leitungen werden von uns 10 Jahre garantlrt. 

Lnfldrucklelegraphen ( pneumatische Klingeln) für einfache nnd kurze Leihuigeu zu empfehlen; Sprachröhre etc. 
Preisverzeichnisse, Voranschläge und Anweisung zum Legen der Leitung gratis. 



von Carl Bee litz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Ficker 



ß!gitiz*ecf ty Google 



Jahrgang II. 



DEU 



Zusendungen 

■tum tit richlrn »n dt* 
Kipedltlan 

>M C. Beelitl, 
ir. 75. 




M IS. 



HE BAUZEITUNG 




»■/, Sgr. dl» IVtlu.lt«. 



Wochenblatt 

hfrwsgtffWn m litglinkra 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Bestellungen 

ühertwhm»n altn PnU.iMt.lt«. 



lerlia dk> Bip.ditioo 
0»*l»-8tr. 75. 



Prel« 



Redakteur: K £. 0. Fritsch. 



Berlin, den l. Mai 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: — Keisenotizcn, gesammelt auf der Studienreise der 
Königlichen Bau- Akademie zu Berlin im August 1867. (Furt- 
Setzung.) — Leber S<:hieferbrda<'liuiig. (Schluss.) — Leber die 
.Slrassenbesprengung mit Solz. — Feuilleton: Die ßaudenkmale 
Danzigs und die (Gegenwart. — Mittheilungen aus Vereinen: 
Verein für Kisenbahnkunde zu Berli q. — Verein deutscher Ingeni- 



eure. (Uezirlcnverein an der Lenne.) — ■ Arehitekten -Verein zu Berlin. 
— Vermischtes: Aufwand für die von König Ludwig l. errichteten 
Bauten. — Anstellung Tim Kultur Ingenieuren in Baden. — Die Dom- 
bau-KunkurTenz betreffend. — Konkurrenzen: Moiuttsaufgubeti 
im Architekten-Verein zu Berlin. — Preisausschreiben für ein Kuth- 
haus in Dortmund. — Personal-Nachrichten etc. 



Einladung. 

Das unterzeichnete Konnte beehrt sich Namens des Vorstandes hierdurch sätntntliche deutschen Faeh- 
genossen zu der, einschliesslich vom 1. bis 4. September d. .T. in Hamburg stattfindenden 

XV. Versammlung 
deutscher Architekten und Ingenieure 

freundlichst einzuladen. 

Zugleich fordert das Komite zur thätigen Mitwirkung durch Vortrage und Aufstellung wichtiger 1 und 
interessanter Fnchfragen auf, und ersucht um Betheiligung an der mit der Versammlung verbundenen Aus- 
stellung von Plänen. Entwürfen, Modellen und sonstigen in das Baufach gehörenden Gegenständen. 

Diejenigen Herren, welche die Absicht haben, der Aufforderung in irgend einer Weise Folge zu leisten, 
werden gebeten dem 

Lokal -Körnitz der IV. Versammlung 

— deutscher Architekten und Ingenieure in Hamburg 

Ferdinand - StrasB c No. 44 

gefälligst baldthunlich davon Kunde zu geben und besondere hinsichtlich der Ausstellung«- Gegenstände den 
erforderlichen Flächen- und Höbenraum bezeichnen zu wollen. 

Auf Grund der eingehenden Meldungen wird sodann das Weitere festgestellt und baldthunlichst be- 
kannt gemacht werden. Hamburg, den 20. April 1868. 

Das Lokal-Komitä der XV. Versammlung deutscher Architekten und Ingenieure. 

T. Geo. Stammann, Vorsitzender. 

Rriseiotizen 



Eine sehr interessante neue Anlage zeigt die Quai- 
buhn am Sandthor- Hafen. Als Hafen dient die Elb« 
selbst, so dass die Schiffe der Strömung aasgesetzt sind, 
und daher meistens an Duc d'Alben befestigt werden 
müssen. Um nun das Hafenbassin am Snndthnr mit der 
Eisenbahn in Verbindung zu bringen, ist vom Berliner 
Bahnhofe aus eine „Hafenbahn" angelegt, die hier nach 
dem Quai führt und mit der Anlage eines kolossalen 
Güterschuppens in Verbindung gebracht ist. 

Wegen des so sehr beschränkten Raumes hat die 
neue Quai- und Güterschuppen -Anlage noch zum Theil 
in die Elbe hinein erbaut werden müssen, so das« auch 
die Ausführung ganz neuer Uferschälungen im tiefen Was- 
ser nothwendig wurde. Es wurden hier Bohlwerke mit 
durchgerammten Pfählen ausgeführt, vor denen die See- 
schiffe unmittelbar anlegen könneu. Auch die vordere 
I'ront des Güterschuppens musste auf Pfählen gegründet 
werden, weil der gewachsene Boden — in Folge des vor- 
geschobenen Uferrandes — erst in grosserer Tiefe er- 
reicht werden konnte und ein grosser Theil der ganzen 
neuen Quai-Anlage erst durch neue Anschüttungen gebildet 
werden musste. 

Diese eigentümlichen Verbältnisse gaben nun wohl 
zum Theil mit Veranlassung zu eigentümlichen Anord- 
nungen und Konstruktionen. Zunächst nämlich wurden 



zwischen dem Güterschuppen und dem ihm parallelen 
Quairande zwei Schienengeleise augeordnet, die wohl ur- 
sprünglich für Eisenbahnzwecke projektirt waren, aber 
schon bald anderen Zwecken übergeben wurden, da die 
Verkehrs-Verhältniase für den Hamburger Hafen beson- 
dere Rücksichten verlangten. 

Das ganze zu Schiff ankommende Gut theilt sich in 
diejenigen Massen, die in Hamburg selbst bleiben, und in 
diejenigen Güter, die weiter — also zum grösslen Theil 
per Bahn — versendet werden sollen. Eine Trennung 
beider schon beim Ausladen selbst vorzunehmen ist durch- 
aus untunlich, weil das grösste Gewicht nicht sowohl 
auf das Sortiren der Güter, als vielmehr auf ein möglichst 
schnell« Löschen und Befrachten der Seeschiffe gelegt 
werden inuss. Es war daher auch nicht auf ein langes 
Lagern der Güter im Schuppen zu rechnen, sondern viel- 
mehr zunächst dem Bedürfniss Rechnung zu tragen, dass 
möglichst viele Schiffe gleichzeitig ihre Ladung in den 
Schuppen auswerfen können. Der Schuppen zeigt daher 
auch nur ein einziges Geschoss, aber in einer Länge von 
ca. 2400', und ist nach der Wasserseite ganz offen, so 
dass die Schiffe nun an jeder beliebigen Stelle ihre La- 
dung auswerfen können, der Schnppen also eigentlich nur 
einen überdeckten Raum zum Sortiren der Schiffsgüter 
abgiebt. Für die Fortschaffung der Güter aus dem Schup- 
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pen war darauf Rücksicht zu nehmen, dass im Lokalvcr- 
kehr die Schuten das bevorzugte Transportmittel sind, 
weil vermittelst derselben die Güter in alle kleinen Kanäle 
traosportirt werden können, an denen Hamburg so reich 
ist, und neben denen unmittelbar die Speicher und Waaren- 
häuscr der Kautieute liegen. Eine Abfuhr der angekom- 
menen Güter durch Rollfuhrwerk erfolgt fast gar nicht. 

Es konnten daher, weil die in Hamburg bleibenden 
Güter wieder am Uferrande in die Schuten hinabgelassen 
und verladen werden, auf der landseitigen Front die 
Eisenbahnstränge unmittelbar neben den Güterschuppen 
gelegt werden. Diese landseitige Front ist massiv aus- 
geführt, mit grossen Ladethoren versehen und auf dem 
gewachsenen Hoden fundirt. 

Sobald man nun auf das anfänglich für vorteilhaft 
gehaltene Verfahren, die Eisenbahnwagen unmittelbar aus 
den Seeschiffen zu befrachten, Verzicht geleistet und sich 
zu einer vnrgängigen Sortirung der Güter im Schuppen 
entschlossen hatte, waren auch die beiden zwischen Schup- 
pen und Quairand angeordneten Geleise disponibel gewor- 
den, und nur eines derselben nimmt noch jetzt, wenn- 
gleich sehr selten, Eisenbahnwagen auf, welche direkt be- 
frachtet werden sollen. Das dein Quairande zunächst lie- 
gende Geleis aber ist auf 7 Vi' Spurweit« verbreitert wor- 
den und tragt die beweglichen Krahne. 

Bei dem grossen Gewicht, das hier vorzugsweise auf 
ein möglichst schnelles Löschen und Befrachten der Schiffe 
gelegt ist, war es von der grössten Wichtigkeit, auch die 
möglichst zweckmässigsten Hebevorrichtungen zu wählen 
und daher namentlich eine Wahl zwischen festen und be- 
weglichen Erahnen zu treffen. Wenn nun zwar die An- 
ordnung fester Krahne, wie sie fast alle Hafenanlagcn 
zeigen, in vielen Beziehungen grosse Vortheile gewährt 
und namentlich rücksichtlich einer gemeinschaftlichen Be- 
triebskraft (Dampf oder Wasser) wesentliche Verein- 
fachungen gestattet, so sind ihre Nachtheile doch auch 
nicht unbedeutend. Feste Krahne können vor allen Dingen 
nur ganz bestimmte Kreise bestreichen, und ein Schiff, 
welches sie benutzen will, ist daher genöthigt, an einem 
ganz bestimmten l'lalzc anzulegen, was für grosse See- 
schiffe schon immer mit einigen Schwierigkeiten verbunden 
ist Sind aber auch wirklich die festen Krähne nahe ge- 
nug bei einander angeordnet und selbst zwei oder drei 
derselben für ein auswerfendes Schiff disponibel, so ent- 
. spricht die Verkeilung derselben doch immer bestimmten 
Schiffslängen und können sie, da die Schiffe weder gleiche 
Abmessungen noch gleiche Formen haben, demnach auch 
die Anordnung und Vertheilung der Luken, aus denen 
die Ladung hervorgeholt werden muss, eine sehr ver- 
schiedene ist, nicht immer zweckentsprechend benutzt werden. 



Diesen Uebelständen wurde hier so grosser Werth 
beigelegt, dass man es vorzog, bewegliche Krähne anzu- 
ordnen, die nicht nur den Schiffen gestatten, an jeder be- 
liebigen Stelle anzulegen, sondern die auch selbst jederzeit 
an diejenigen Stellen geschafft werden können, wo sie den 
Schiffsluken am besten entsprechen. Die Zahl der aufge- 
stellten beweglichen Krähne ist ausserordentlich gross, 
und da das Gewicht der zu hebenden Güter ein so sehr 
verschiedenes ist, so zog man es vor, jedem Krahn seinen 
eigenen Motor zu geben, anstatt durchgehende Leitungen 
und Akkumulatoren etc. anzuwenden. Es sind daher die 
Krähne nicht nur an Tragfähigkeit, sondern auch an Kon- 
struktion sehr verschieden. Wenn die meisten derselben 
freilich nur eine Tragfähigkeit von 10 bis 30 Zentnern 
haben, so sind doch auch Krähne, die bis zu 100 Zent- 
nern heben, hier aufgestellt, ebenso werden einzelne der- 
selben von Hand, andere durch Dampf betrieben, während 
bei einer Anzahl neuerer Krähne sowohl Dampf- als anch 
Wasserkraft nutzbar gemacht wird. Eine Beschreibung 
der nach diesem neuen Principe konstruirten Krähne ist 
in dem »Organ für die Fortschritte des Eisenbahnwesens", 
1868. Heft 1 enthalten, woselbst auch ein Querschnitt 
durch die Quai -Anlage und den Güterochuppen mitge- 
teilt ist. 

Die mit dun beweglichen Krühnen bis jetzt hier ge- 
machten Erfahrungen haben die*« Art des Güterbetriebes 
als in jeder Art vorteilhaft erscheinen lassen; namentlich 
ist es fast immer möglich , einem auswerfenden Schiffe 
drei Krahne zur Disposition zu stellen und das Auswerfen 
in einem bis höchstens 3 Tagen zu bewerkstelligen. Hier- 
bei wird es wünschenswert und notwendig, die Stellung 
der Krähne zu vertauschen, und ist daher das erste, dem 
Quairande zunächst liegende breite, und ausschliesslich für 
die Krähne bestimmte Gelcis durch Quergeleise mit dem 
zweiten Geleise verbunden, das jetzt fast nur noch zu 
einem solchen Vertauschen der Krahne benutzt wird. 

Interessant ist ferner noch die Konstruktion des Güter- 
schuppens selbst. Wie bereits oben erwähnt, ist nur die 
hintere Front massiv aufgeführt und auf gewachsenem 
j Boden fundirt, di« vordere, dem Wasser zugekehrte Front 
) dagegen auf Pfählen gegründet und ganz offen. Es wur- 
den hierzu iu etwa 20' Entfernung von einander Doppcl- 
pfähle eingerammt, die wenige Zolle über dem Terrain 
einen mächtigen j förmigen Blechträger tragen; dieser 
unter der ganzen Vorderfront fortlaufende Blechträger 
dient den Querbalken des Güterbodens zum Auflager und 
trägt über den Doppclpfählen eiserne Säulen, welche das 
aus wellenförmigem Kisenblech gefertigte Dach tragen. 
Die Tiefe des Schuppens beträgt etwa 45', und da bei 
seiner kolossalen Länge auch auf Sicherung gegen Feuers- 



FEUILLETON. 

Die BaturakBult llan/lg s uud die «cgeawart. 

Dauzig ist bekanntlich eine der sehr wenigen Städte 
Deutschlands, welche in ihrer Physiognomie noch ganz 
den Charakter des Mittelalters bewahrt haben, und übt 
daher auf alle Freunde der Geschichte, auf alle Kenner aller 
Kunst, auf alle diejenigen, welche Sinn für das Malerische 
haben, einen besonderen Reiz. 

Solches ist kein Zufall, sondern hat seinen Grund in 
der Geschichte Danzig s und in dessen eigentümlichen 
Verhältnissen. Schon in der Milte des 14. Jahrhunderts 
wurde die Rechtstadt, welche wie alle mittelalterlichen 
Städte auf einen möglichst kleinen, leicht zu verteidi- 
genden Raum zusammengedrängt werden musste, mit einem 
Mauerring umgeben und ist seitdem bis auf dun heutigen 
Tag stark befestigt. Seit Ende des 14. Jahrhunderts baute 
man ferner in Danzig massive Wohnhäuser, durch welche die 
Richtung und Breite der Strassen für alle künftigen Zei- 
ten festgesetzt wnrde. So konnte man, als dann später 
nach Befreiung der Stadt von der Herrschaft des Deut- 
schen Ordens, die Zahl der Einwohner und die Blüthe 
Danrig's stetig wuchsen, die Stadt weder räumlich ausdeh- 
nen, noch überhaupt in die Breit* gehen, musste die Hän- 



ser also erhöhen und die an und für sich engen Strassen 
womöglich noch mehr verengen. 

Jener Blüthe Danzig's und dem bedeutenden Reichtum 
seiner Handelsherren, deren Schiff« alle Häfen Kuropas be- 
suchten, ist eB aber zu danken, dass man stets in solidester 
Weise, für Jahrhundertc gebaut hat, dass wir demzufolge die 
Geschichte der Stadt seit der Mitte des 14. Jahrhunderts bis 
zur Gegenwart in Denkmalen der Baukunst, nicht an Kir- 
chen allein, sondern auch an öffentlichen Frofanbaulen 
und besonders Wohnhäusern noch heute in einer Voll- 
ständigkeit verfolgen können, wie sie wohl kaum eine 
andere Stadt Deutschlands aufzuweisen haben dürfte. Denn 
trotz vieler Kriege, trotz mehrmaliger Belagerungen, wel- 
che die Stadt zu erleiden hatte, schritt ihre architektonische 
Entwickeluug zwar stelig fort, doch wurde fast immer das 
Neue an das Alte angereiht, nicht, wie es jetzt so 
vielfach beliebt ist, das Neue an Stelle des Alten ge- 
setzt. Daher sehen wir neben zahlreichen gotischen Haus- 
facaden in Ziegelrohbau die geräumigen Wohnhäuser der 
stolzen Patrizier des 16. und 17. Jahrhunderts wie die 
Bauten des 18. Jahrhunderts, auch letztere zwar nach der 
Mode jener Zeit geformt, aber doch nicht minder solide 
und monumental. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts stand 
Danzig auf der höchsten Stufe seiner architektonischen 
und malerischen Schönheif. 8eit jener Zeit hat es un- 
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erfuhr Rücksicht genommen werden musste, »o ist der 
Schoppen »einer Länge nach in 6 Theile zerlegt, die bis 
unter das Dach durch Querwinde aus wellenförmigem 
Eisenblech von einander geschieden sind und nur durch 
Thurm mit einander in Verbindung Hieben. Für die 
Dachkonstruktion ist ebenfalls Eisen gewählt Einer 
authentischen Veröffentlichung dieser zugleich grossartigen 
und lehrreichen Anlugen darf in hoffentlich nicht zu 
langer Frist entgegen gesehen werden. 

Auf dem linken Ufer der Elbe, auf Stein waerder, 
wurde ein massives Trockendock ausgeführt, doch befand 
sich der Bau noch in dem ersten Stadium der Fundirungs- 
arbeiten (Baggerung und Betonirung), so das* von dem 
Bauwerk selbst noch Nichts zu sehen war und nur die 
Bauzeichnungen die künftige Anlage veranschaulichen 
konnten. Das Dock soll ganz in Stein ausgeführt wer- 
den und eine Länge von 450' bei 65' Breite in den ober- 
sten Tbeilen erhalten; die Eingaugsschleuse jedoch soll 
nur 57' breit werden und zum Verschluss ein bereits fertiges 
eisernes Schwimmthor mit unten stark birnfürmigem Quer- 
schnitt erhalten, das mit Schützen versehen ist. 

Die Ausführung selbst wurde wesentlich erschwurt 
durch den sehr beengten Bauplatz und die Hindernisse, 
die von den diesem Unternehmen nicht günstig gesinnten 
Besitzern der Nachbargrundstücke geschaffen wurden. Es 
mussten daher, namentlich bei der seitlichen Absteifung 

der Baugrube, bc- 

♦2* km* sondere Vorsichts- 

ge- 



telstärke dieses in guten Ziegeln auszuführenden Sohlen- 
gewölbes soll 3' betragen, während die Dicke des Ziegel- 
inauerwerks unter den Dockbänken 10' betragen soll. 
Dies Sohleugewölbe soll auf einer 7' starken Betonschicht 
I ruhen, die auf der nach der Form eines Kreisbogens aus- 
! gebaggerten Sohle der Baugrube ausgeführt wird und sich 
i seitwärts au die Betonfangedämme anschliesst. Die seit- 
lichen Begrenzungen waren bereits ausgeführt, die Bug- 
gerung und Betonirung noch nicht beendet und momen- 
tan nicht im Gange. Zur Baggeruug wurde ein englischer 
Vertikalbagger benutzt, dessen verbesserte Konstruktion 
auch die Baggerung unmittelbar am Rande der Baugrube 
gestatten soll; eine Besichtigung des Haggere war nicht 
thunlich. Die Betonbereitung erfolgt, trotz der bedeuten- 
den erforderlichen Mengen, mit der Hand, wobei die 
Steine vor der Verarbeitung auf einem Bretterboden 
telst einer Spritze 




dritte ah- 
3e Holz- 
waud angeordnet 
werden , weil es 
nicht möglich war, 
den Abschluss so- 
fort bis auf diu 
erforderliche Tiefe zu erreichen! Die Seitenwände des 
Docks sollen nur bis zur Terrainhöhe aufgeführt werden, 
während die Eingangsschleuse mit Rücksicht auf die 
höchsten Fluthen und die Höhenlage des Deiches bis 
-4- 22' hochgeführt werden muss.*) Demgemäss ist die 
Docksohle auf — 12' angenommen, so das« sich darnach 
die Tiefe der erforderlichen Ausschachtung ergab. Die 
Docksohle ist in der ganzen Länge horizontal, ohne jeg- 
liches Längengefälle, angenommen und soll die Form eines 
umgekehrten Gewölbes von Vi o Pfeil erhalten. Die Schei- 

•) Di« höchste ausserordentlich« Fluth vom 4. Februar I8:!5 



Fiifut 3. 




von + 20' G" am Pegel, wahrend die urdi- «"»■"" 
ur etwa bis + 6' erheben und der W.»«r. <?™*aer 
Ebben auf 0 Ü*ft streifen 



i cprr cwuirirrvriiBCnuiig« 

(Mtfaafc) 

Das einzig Vorzügliche der Eindeckungs - Methode 
Gerard's besteht in deren weiterer Ausführung. Er lässt 
nämlich Rahmen von ca. 1 "' Grösse fertigen, behüten 
und in der vorbeschriebenen Weise mit Schiefer behängen. 
Diese Rahinen, welche noch bequem von zwei Mann zu 
handhaben sind, werden dann von Innen auf das Dach 
gebracht uud an einander gestellt, wodurch die Möglich- 
keit geboten ist, grosse Dachflächen 
in verbältnissmässig kurzer Zeit 
einzudecken. 

Figur 3 zeigt das von Hugo 
in Bordeaux erfundene System. 
Der Schiefer ist hier mit Haken - 
klauen von Rothkupfer oder 
die entweder eingehängt oder 
tingelt, bezüglich angeschraubt 
den, gehalten. Jeder Schiefertafel 
entspricht eine Klaue, deren den Haken bildender Theil 
sichtbar bleibt. 

Es kann dieses System bei Schalbrettern wie bei Latten 
angewendet werden, und scheint vor jenem hauptsächlich 
den Vorzug zu besitzen, dass die Blechstreifen weniger 
auftragen als der Draht und man jeden einzelnen Schie- 
fer nach Umbiegen des Blechhakens herausnehmen und 
durch einen anderen ersetzen kann, vorausgesetzt, dass 
dieser Haken bei mehrmaligem Biegen nicht bricht, was 
allerdings leicht geschiebt. Dagegen besteht ein sehr 
Uebelstund dieser Methode darin, dass die Blech- 
streifen zu geringe Steifigkeit haben, uud um diese zu ver- 



endlich viel verloren und verliert jährlich i 
dem Maasse mehr und mehr. 

Den ersten empfindlichen Stoss erlitt die Stadt, als 
sie im Jahre 1772 bei der ersten Theilung Polens ihre 
Selbstständigkeit verlor und unter Preuss.-us Herrschaft 
kam. Der Stolz des Patriziats war tief beleidigt - 
viele verliessen ihre Heimalh. — Es folgte die franzö&Uche 
Revolution mit ihren Folgen, welche ganz Europa er- 
schütterten. Die Kriege am Beginn unsere Jahrhunderts, 
in denen Dan zig zwei Belagerungen erlitt ( 1807 und 
1813), lähmten den Handel und vernichteten den Reich- 
thum. Die Zahl der Einwohner sank bedeutend herab. 
Viele Gebäude hatten durch die Belagerung gelitten; 
manche vorher prachtreiche Patrizier -Wobnungen standen 
leer und wurden ganz vernachlässigt, andere nur in not- 
dürftigster Weise erhalten. 

Die Nachwehen des Krieges, während welcher die 
Stadt fast nur vegetirte, dauerten sehr lange. — An Bauen 
konnte Niemand denken ; man suchte sich in den alten 
Räumen einzurichten, so gut es eben gehen wollte. Als 
dann seit dem vierten Jahrzehnt unsers Jahrhunderts der 
Wohlstand der Stadt allmälig wieder zu steigen begann 
und man anfing, höhere Ansprüche an die Wohnungen 
zu machen, war ein gänzlich veränderter Geschmack an 
der Tagesordnung. Von dem krausen Rokoko war 



aufs Neue zur Antike zurückgekehrt, reproduzirte dieselbe 
aber in der QÜchternsten Weise. Denn wenn auch Schin- 
kel das Bessere gezeigt halte, so drang seine Lehre doch 
nicht so schnell bis in die entfernte Provinzialstadt Dan- 
zig, und wo man in seinem Geiste zu arbeiten versuchte, 
geschah es in missverstandenem Sinne. Natürlich, dass 
man, weil das Geld für solide Ausführungen fehlte, auch 
hier zu Surrogaten griff und in Kalkputz und Gvps aus- 
führte, was seiner Form und Farbe nach Stein zu sein 
vorgab ! 

Das Altertümliche nod Altmodische, welches aus 
früheren Jahrhunderten sich erhallen hatte, gefiel nun 
nicht mehr. Nicht nur die Privathäuser, sondern auch 
die öffentlicbeu Gebäude uud die Kirchen suchte mau in 
dem Sinn der „ erleuchteten" Neuzeit zu modernisiren und 
schonungslos wurde das Alte, mochte es noch so ehrwür- 
dig, noch so kunstvoll sein, entfernt, um dem Modernen, 
meist Schlechteren, Platz zu machen. 

Und so geschieht es noch beut«. Die Häuser der 
Patrizier sind zum Theil in deu Besitz von Spekulanten 
und Krämern übergegangen, welche meist nicht in Dan- 
zig geboren, ohne Interesse für die Stadt, ohne Sinn für 
Kunst, aller Pietät vor den ehrwürdigen Denkmalen der 
Geschichte baar, um einer Laune oder des augenblick- 
lichen Gewinnes willen unbedenklich die Werke der Vor- 
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grössern, zweimal genagelt oder 
angeschraubt werden müssen — was 
die Arbeit erschwert — und das* 
trotzdem weder dem Aufbiegen durch 
Stürme, noch dem Umbiegen dnrch 
abrutschend' Schneemassen gehö - 
riger Widerstand geleistet wird. In 
letzterer Beziehung .sind bereits vor 
gerer Zeit in ähnlicher Weise starke Zinkstreifen zur 
Befestigung neu eingezogener Schiefer von mir verwendet 
worden, um das Nageln von Aussen zu vermeiden, aber 
stets hat der abrutschende Schnee diese Blechhaken auf- 
gebogen. Es dürfte sich somit auch dieses System für 
unser Klima nicht empfehlen. 

Das dritte System von Mauduit & Bechet in 
Paris, erweist sich dagegen in jeder Beziehung als prak- 
tisch und verdient weitere Verbreitung. 

Dasselbe besteht 
in Folgendem. Der 
Schiefer wird mittelst 
Drahthaken, die, bei 
Lattung eingehängt, 
bei Anwendung von 
Schalung aber am 
oberen Ende zuge- 
spitzt and wie ein 
Nagel in das Holz 
eingeschlagen wer- 
den, gehalten. Jeder 
Schiefertafel ent- 
spricht ein Drahthaken, dessen den Haken bildender kur- 
zer Theil sichtbar bleibt, während der längere Theil in 
Figur 4a. der Stossfuge zwischen zwei Schiefern liegt, 
daher nicht aufträgt, und somit die Schiefer 
dicht auf einander zu liegen kommen. 

Die Hauptvorzüge dieses Systeme« vor 
den übrigen und der zeitherigen Befeatiguugs- 
weise bestehen hauptsächlich darin, dass 

1. die Befestigungsstelle der Schiefer nicht am oberen 
Ende der Schiefer, — wie bei der Befestigung mittelst 
Nägel oder Draht, sondern am unteren Knde liegt, 
wodurch den Stürmen, des kürzeren Hebelarmes wegen, 
grosserer Widerstand geleistet wird, und 

2. das» jeder einzelne Stein mit Leichtigkeit entfernt 
und durch einen anderen ersetzt werden kann, ohne den 
Schiefer von aussen nageln zu müssen und so dem Ein- 
sickern des Wassers Gelegenheit zu bieten. Man braucht 
nämlich nur den Drahtbaken aufzubiegen, nach Entfernung 
des schadhaften Steine« einen neuen einzuschieben und 
dem Haken sodann seiue frühere Gestalt wieder zu geben. 
Sollte derselbe hierbei ja einmal brechen, so ist er leicht 





dnrch einen anderen zu ersetzen, da die Befestigungsstelle 
frei wird und ein neuer Haken in die Euge nur wie ein 
gewöhnlicher Nagel eingeschlagen und .nach Einschiebung 
des Schiefers umgebogen zu werden braucht; 

3. dass bei etwa nöthig werdender Umdeckung jeder 
Schiefer, da er nicht zerlocht ist, in beliebiger Weise wie- 
der verwendet werden kann. 

Alle diese Vorzüge bestimmten mich diese Deckme- 
thode bei dem neuen Postarotsgebäude zu Crimmitzschau 
im Jahre 1865 zur Anwendung zu bringen, welches auf 
Schalung eingedeckt ward. Statt des empfohlenen Eisen- 
oder Kupferdrahtes ward von mir zur Anfertigung der 
Haken Messingdraht von 2""* ('i»'") Stärke verwendet, 
weil dieser weniger Sprödigkeit besam, als der mir zn 
Gebote stehende Kupferdraht. 

Die Haken selbst Hess ich je nach der dem Schiefer 
zn gebenden Ueberdeckung 3 bis 4 Zoll lang anfertigen 
und um das Verschieben der Tafeln zu verhindern, un- 
mittelbar über der drittunteren Schicht einschlagen. — 
Misst man daher vor der Entdeckung die zu verwenden- 
den Haken, so kann man, indem man den Schiefer nach 
oben zu schieben versucht, leicht ermitteln, ob jeder ein- 
zelne Schiefer die vorgeschriebene Ueberdeckung hat — 
Die Trauf-, Walm- und Forstschichten wurden, wie zeit- 
her üblich, mit Nägeln befestigt. 

In gleicher Weise ward, ausser einigen anderen 
Dächern, im Jahre 1866 das den Stürmen sehr aus- 
gesetzte Dach des hiesigen Salzmagazin-Gebäu- 
des eingedeckt, welches ein Nciguugsvcrhältuiss von 1 liy t 
besitzt, früher mit Pappe gedeckt war und fortwährender 
Reparaturen bedurfte. Alle diese Dächer haben in den 
verflossenen Wintern trotz heftiger Stürme sich als ganz 
vorzüglich bewährt, wie ich durch eigene Wahrnehmung 
und Beobachtung versichern kann. Denn während der 
Sturm das Firstblech des erstgenannten Gebäudes in fort- 
währende Bewegung setzte und die Ausstcigethüren lockerte, 
lagen die Schiefer vollkommen fest, ohne sich im gering- 
sten zu bewegen. Bei dem Dach de* Salzmagazines ist 
der sehr zu empfehlende englische Firstschiefer verwen- 
det worden, welcher in Stücken von 2 Ellen (3 1 ,«* rhld.) 
Länge geliefert uttd aufgeschraubt wird. 

Die oben angedeuteten Vorzüge machten in mir den 
Wunsch rege diese Eindeckungsmethode auch bei dem ein- 
fachen, schräg gedeckten Dach anwenden zu können. Ein- 
mal weil dasselbe in einem grossen Theile Deutschlands 
das übliche und zugleich das billigere ist, sodann aber 
auch, weil das deutsche Dach vor dem französischen und 
englischen mit parallel zum Dachfirst laufenden Schichten 
einen grossen Vorzug besitzt. Dieser Vorzug besteht 
nämlich darin, dass das Regettwasser, welches sich stets 
die Schieferkanten entlang hinzieht, wegen deren freien 



zeit zerstören. Selbst das Praktischeste wird solchen Rück- 
sichten geopfert. Schlägt man doch sogar «.die Gewölbe 
der Kellergeschosse, welche bei dem sumpfigen Boden, 
auf welchem Danzig erbaut ist, eine gebieterische Not- 
wendigkeit sind, ein und ersetzt sie durch Balkendecken, 
um nur einige Fuss an Tiefe zu gewinnen, wenn man die 
hohen luftigen Räume in zwei Stockwerke zerlegt. Be- 
sonders feindlich ist man den Beischlägen gesinnt, d.h. 
erhöhten Sitzplätzen vor den Häusern, welche fast überall 
mit Liebe künstlerisch aasgebildet wurden. Die Behörden 
der Stadt sind bestrebt, sie gänzlich zu entfernen, — wie 
solches z. B. in Thorn schon geschehen ist — um die 
Strassen zu verbreitern und in einzelnen Fällen mit Trot- 
toirs zu versehen. 

Alles was irgend transportabel ist, alte Bilder, schön 
geschnitzte Möbel und (ieräthe aller Art, Eisengitter, ge- 
schnitzte Friese, Fensterstücke und Treppen, kunstvolle 
Holzdecken, die Beischläge, ja ganze Zimmereinrichtungen 
und Hausfacaden werden nach auswärts, besonders nach 
Polen, England und Frankreich hin verkauft. Danzig ist 
seit lange schon die reichste Fundgrube für Antiquitäten- 
händler. 

Solchem Thun gegenüber hat sich in Danzig, nament- 
lich unter den eingeborenen Bürgern, freilich schon längst 
eine starke Opposition gebildet. Noch manche kunstsin- 



nige Männer giebt es dort, welche in ihren Häasern eine 
Auswahl der schönsten alten Möbel und Kunstwerke ver- 
schiedenster Art vereinigt haben, welche ihre Hausfronteu 
und namentlich die Beischläge und die Bäume, welche 
Letztere beschatten und für den malerischen Anblick der 
Strassen so wesentlich sind, mit Aufbielang aller Mittel 
zu erhalten suchen. Aber diese Männer sind leider nur 
in der Minderzahl und alle Anstrengungen, das allgemeine 
Interesse der Bevölkerung für solche Bestrebungen zu ge- 
winnen, haben nur zu geringen Retultaten geführt 

Seit 1840 ist der Architektur- Maler Professor J. C. 
Schultz beschäftigt, die hervorragendsten Denkmale seiner 
Vaterstadt zu zeichnen und in Kupfer zu radiren, um 
seine Mitbürger durch bildliche Darstellung über den Werth 
der ihnen anvertrauten Schätze zu belehren. Das Resul- 
tat dieser ^»jährigen Arbeit ist sein erst in diesem Jahre 
abgeschlossenes grosses Prachtwerk „Danzig und seine 
Bauwerke in malerischen Original -Radirungen", welches 
eine getreue Darstellung der bedeutendsten Danziger Ar- 
chitekturen, ('darunter Manches jetzt nicht mehr vorhandene) 
enthält Auch stiftete Prof. Schultz im Jahre 1857 einen 
„Verein zur Erhaltung der alterthümlichen 
Kunstwerke Danzigs", welcher die Eigentümer alter- 
tümlicher Kunstwerke durch Rath und That unterstützen 
sollte wo es darauf ankommt, solche vor Zerstörung, 
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und schrägen Lage nicht nur schneller abfliegst, sondern 
auch nach der Mitte des nächstfolgenden Steines geleitet 
wird und vermöge der Kapillarität nur geringen Bestreben 
findet, sich unter die Steine tu ziehen. Bei der englischen 
Methode, wo die normal zum First gehenden Dachschie- 
terkanten nicht über, sondern neben einander liegen, ist 
diese« Bestreben grösser und es werden daher auch häufig 
durch Gefrieren des untergezogenen Wassers Tafeln zer- 
sprengt. 

Nach verschiedenen verunglückten Versuchen glaube 
ich, da*« es mir gelungen ist, die Vortheile des Systeme« 
von Mauduit & Bechet auch auf das mit Schablonen- 
schiefer gedeckte einfache deutsche Dach in übertragen 
und auf eine ziemlich einfache Weise die einzelnen Steine 
gegen ein Verschieben sowohl nach oben und unten, als 
auch nach seitwärts zu sichern. 

Jedem Schiefer entspricht auch hier nur ein einziger 
Drahthaken. Dieser Drahthaken liegt nach Fig. :> in der 
Figttr j. Stossfugezweier in 

gleicher Horizon- 
tallinie, aber ver- 
schiedeneu Schich- 
ten befindlichen 
Dachsteine, sodass 
also jeder zweite 
Stein der oberen 
Schicht in einem 
Haken hängt, der 
in der Fuge zwi- 
schen dem nächst- 
unteren Stein der- 
selben und der 
nächst u n t e r e n 
Schicht liegt. Auf 
diese Weise kom- 
men auch hier die 
Schiefer dicht auf 
"'" ~ einander in liegen 

und das Auftragen der Haken wird vermieden. 

Um aber die Schiefer selbst gegen ein Herabrutflehen 
im Ilaken und gegen ein Drehen um selbigen zu sichern, 
was immer noch möglich wäre, liess ich in jeden Schiefer, 
sowohl unterhalb, als auch ober- 
halb, eine Kerbe einbauen, in wel- 
cher die Haken sitzen. Hierbei 
darf man den Gebinden nicht zu 




Fall« ein gelindes Drehen der Schiefer nach seitwärts 
möglich ist, was indessen der Dichtheit des Daches nicht 
schadet. 

Diese Deckmethode wurde von mir bei dem Bau des 
Host- und Telegraphenamt-Gebäudes in Meerane im Jahre 
1865 in Ausführung gebracht und hat sich bis jetzt, 
namentlich auch bei dem am 23. August 1887 stattgefun- 
denen Sturm und Hagelwetter, ebenfalls vollkommen be- 
währt, steht aber der ersteren insofern etwas nach, als 
sie sorgfältigere Arbeit erfordert und das Einziehen neuer 
Schiefer etwas umständlicher ist. 

Was nun die Mehrkosten anlangt, welche die Ein- 
deckung mittelst Haken erfordert, so sind solche gegen- 
über den erzielten Vortheilen nicht von Belang, indem 
sie nur ca. 1'/, bis 2 gür. pro □» (IV, — 2« , Pf. pro 
l j' ) betragen. 

Die Vortheile des mit Haken eingedeckten Doppel- 
daches lassen sich aber auch auf das einfache mit sechs- 
eckigem Schablonenschiefer eingedeckte Dach anwenden 
und auf das Musterdach übertragen. Man braucht nämlich 

nur nach Figur G durch Ver- 
brechen der Spitzen, den sechs- 
eckigen Schauionenschiefer in 
achteckigen zu verwa 





viel Neigung geben, auch 
man die Vorsicht gebrauchen, die 
Kerben nicht zu gm-* uud genau 
an der erforderlichen Stelle ein- 



um dem Haken eine 
Haltestelle zu bieten. 

Die Kosten sind, — ab- 
gesehen von dem Mehrauf- 
wand für Musterung, — nicht 
höher als für deutsches mit 
Haken gedecktes Dach, da 
der Schiefer in der erforder- 
lichen Form in den Brüchen bestellt werden kann. In 
dieser Weise ward im vorigen Jahre das neue Postamts- 
gebäude zu Glauchan eingedeckt, das sich bis jetzt eben- 
falls gut gehalten hat 

Aus Vorstehendem geht wohl hervor, dass gut kon- 
struirte Schieferdächer auch in freier Lage sich bewähren 
und empfohlen werden können, dass aber bei der Wahl 
der Eindeckungsmethode die klimatischen Verhältnisse ge- 
bührend berücksichtigt werden müssen. Denn die mit 
sechseckigem Schablonenschiefer und Nagelung eingedeck- 
ten Dächer haben sich für hochgelegene Gebirgsorte und 
Thürme nicht bewährt, während für derartige Lage gerade 
das mit nicht zu grossem ordinären Schiefer eingedeckte 
deutsche Dach empfohlen werden kann. In weuiger rauher, 
aber den Stürmen sehr ausgesetzter Lage verdient unbe- 
dingt die Befestigung mittelst Drahthaken, insbesondere 
die Eindeckung auf Doppeldach, den Vorzug. 

Ob sich die vorerwähnte Befestigungsweise auch in 
schneereichen Gegenden bewährt, bedarf noch der Erfah- 



Vcrschleppung oder schlechter Restauration zu bewahren. 
Leider sind die Erfolge des trefflichen, unermüdlichen 
Mannes gleichfalls verhältnissmässig nur unerheblich ge- 
wesen. Nicht selten ist ihm der Schmerz geworden, ge- 
rade die schönsten und werthvollsten Sachen vor seinen 
Augen zerstört zu sehen. Auch der Eifer des genannten 
Vereins ist, nachdem derselbe einige Jahre lang segens- 
reich gewirkt hatte, allmälig mehr und mehr erkaltet. 
Im Frühling des Jahres 1S64 schlug der Unterzeichnete 
vor, einen Theil der disponiblen Vereins-Mittel darauf zu 
verwenden, eine grössere Sammlung von treuen Abbil- 
dungen der bisher nicht publizirten, interessantesten und 
werthvollsten Kunstdenkmale Danzigs, insbesondere der- 
jenigen des Privatbesitzes, welchen Zerstörung oder Ver- 
schleppung ins Ausland drohen, anfertigen zu lassen. In 
Folge dessen Hess der Verein im Sommer 18G4 durch 
0. II 40 Blatt photographischer Ansichten einzelner 

Facaden, Giebel, Beischläge, Portale etc. und einige Zeich- 
nungen herstellen, zu denen später noch andere 14 Blatt 
durch Gottheit gefertigter ähnlicher Ansichten kamen. 
Sodann aber nahm der Verein seinen Beschluss, jährlich 
eine kleine Summe zu diesem Zweck verwenden zu 
wollen, zurück und seine Thätigkeit hat seitdem ganz auf- 
gehört. Wie werthvoll diese photographischen Ansichten 
sind, zeigt sich schon jetzt nach dem Verlauf weniger 



Jahre, indem viele der damals abgebildeten 
jetzt zerstört oder modernisirt sind. 

Es wäre gewiss ein grosser Fortschritt, wenn der 
Kath der Stadt, welcher für Bibliothek und Archiv 
in so vortrefflicher Weise gesorgt hat und dafür jährlich 
bedeutende Summen verausgabt, seine Sorge auch auf 
Erwerbung einer möglichst vollständigen Sammlung 
älterer und neuerer Abbildungen (in Zeichnung, 
Kupferstich, Photographie, Lithographie) von Architek- 
turen und Werken der bildenden Kunst und des 
Kunsthandwerks in Dan zig ausdehnen wollte. Diese 
Sammlung würde ein höchst werthvolles und später in 
keiner Weise zu beschaffendes Quellen- Material für die 
Geschieht«, insbesondere die Kunstgeschichte Danzigs 
und der ganzen Provinz bilden. Uder sind die histori- 
schen Denkmale von Stein weniger werthvoll als Bücher 
und alte Urkunden auf Pergament? Leuchtet der Geist 
der Geschichte aus den Kunstwerken nicht weit deut- 
licher hervor denn aus allen geschriebenen Ueberlieferun- 
gen? „Bauwerke sind treue, unverfälschte Zeugnisse für 
das geistige wie materielle Leben eines Zeitalters; sie sind 
die eisernen Buchstaben der Geschichte, mit denen die- 
selbe sich in die Herzen dos Volkes von Nachkommen 
zu Nachkommen einprägt." — 

Danzig. B. Bergau. 
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rung, da möglicherweise die abi 

die Drahtbaken abbrechen. 
Zwickau, am 5. Mär* 1868. 

Otto Wanckel, 



Schnee- und 



IVher die Straueataamgug alt Salt. 

Die Notu in No. 10 der deutschen Bauzeitung, betreffend 
oine in England gemachte neue Erfindung, die Strassen mit 
gewissen Salzen cu besprengen, veranlasst mich zu der Mit- 
tbeilung, das« diese Erfindung — prinzipiell wenigstens — 
durchaus keine neue ist. Möglich, dass man in London an- 
dere Saite als bisher in Anwendung zu bringen beabsichtigt: 
so viel steht fest, dasa man die Methode in grösserem Maas». 
Stabe schon vor mehren Jahren in Paris versucht hat. 

In Folge einer hierauf bezüglichen Angabe von Mr. Dar- 
cel, Ingenieur des Ponts et Chaussee« , in den „Annale« de« 
Ponts et Chaussee«*, Jahrgang 1859, Heft 3, pag. 316, wel- 
che mein Interesse auf diesen Gegenstand lenkte, habe ich 
während des letzten Sommers über die Erfolge dieser Metbode 
in Paris selbst amtliche Quellen gesammelt, deren wesentlichen 
Inhalt ich unten wiedergebe. 

Nach Dareel hatte man schon vor 1859 einige Alleen des 
Boi* de Boulogne versuchsweise mit gereinigtem Chlorcalcinm 
bestreut. Es hatte sich indessen gezeigt, dass die Kosten die- 
ser Metbode mit den Erfolgen in keinem Verhältnis« standen. 
Nachdem man gefunden halte, dass dieses Salz nicht löslich 
genug sei, nm in einer Lötung mittelst der gewöhnlichen „Ar- 
rosoirs« gesprengt zu werden, sah man sich zunächst go- 
nöthigt, dasselbe mittelst Handarbeit auszustreuen. Die Wir- 
kung auf den Strassen war allerdings 5—6 Tage zo bemer- 
ken, man brauchte indessen 0.25 Kilogr. Salz pro , wobei 
sich 100 Kilogr. anf 15 Frc*. 7 Cent., also der O »uf 3,8 Cent, 
stellte. Arbeitslöhne und Anfubrkosten waren hierin noch 
nicht inbegriffen. 

In Folge dessen hat man sich erst im Jahre 1862 ent- 
schlossen, die Versuche wieder aufzunehmen und zwar hoffte 
man diesmal, mit ungereinigtem, d. h. Chlormangan enthalten- 
den Cblorcalcium bessere Resultate zu erzielen, weil dessen 
Preis nur 7 Free. 62 Cent, pro 100 Kilogr. betrug. Man 
stroute das Salz wiederum mittelst der Hand und wählte dieses 
Mal die Avenues de l'Imperatrice und de l'Etnile, und die 
Place de la Concorde. Ueber die Erfahrungen, welche inner- 
halb der Monate Juli, August und September hierbei gemacht 
wurden, existirt ein amtlicher Bericht ebendesselben Mr. Dar- 
eel, datirt vom 10. August 1S64. Diesem zufolge brauchte 
man mit ungereinigtem Cblorcalcium '/> Kilogr., d. h. das 
Doppelte als mit gereinigtem, pro O™-, um eine Wirkung für 
nnr 3 Tage zu erzielen. Auch schien zum Gelingen eine et- 
was feuchte Witterung erforderlich zu sein, während man bei 
trockenem Wetter genöthigt war, etwas Wasser nachzusprin- 
gen. Dagegen wurde das Salz oftmals durch plötzlich ein- 
tretende Regenschauer weggeschwemmt und die beabsichtigte 
Wirkung wieder aufgehoben. Andererseits erzeugte dns Salz 
einen schwarzen, klebrigen und übelriechenden Koth auf den 
b, durch den das Publikum sehr belästigt wurde. 
Man bat aber nichtsdestoweniger nud in Anbetracht der 
Uobelstände, welche dem Sprengen der Strassen mit 
Wasser eigen sind, und zu denen die zeitweise Hemmung der 
Passage, die Bespritzung der Passanten und die plötzliche Er- 
zeugung von nassem Koth gehört, welcher für die Spazier- 
gänger um so unbequemer ist, als sie auf denselben nicht vor- 
bereitet sind, die Versuche mit der Salzstreuung im Jahre 
1864 «um dritten Male aufgenommen. Dieses Mal hatte man 
au* den Salines du Midi eine Quantität Chlormagnesium von 
vorzüglich reiner und weisser Bes<chf»tVe n h ei t bezogen, welches 
ausserdem in Wasser so löslich war, dass es nach Erforder- 
nis« in konzentrirter Lösung gesprengt werden konnte. Es 
stellte sich dabei heraus, dass man die beste Wirkuug erzielte, 
wenn man das Salz des Abends entweder trocken oder in 
Lösung auf die Strassen sprengte, und zwar waren für chaus- 
sirte Wege 500 Grummes pro Q" 1 ', für gepflasterte uur 
400 Gramme« erforderlich. Die Wirkung war für-die ersten 
24 Stunden eine sehr zufriedenstellende. l'm dieselbe zu 
verlängern, mussten die Strassen am Morgen des zweiten Tages 
gegen 7 Uhr ein wenig mit Wasser besprengt werden, wäh- 
rend am dritten Tage zwei reichlichere ßesprengungen mit 
Wasser nöthig waren. Am Abend desselben Tages fand dem- 
nächst die neue Streuung für die folgenden Tage statt. Ob- 
gleich zur Sprengung der Salzlösung die gewöhnlichen „Ton- 
neaux* gebraucht wurden, kam bei fortgesetzten Versuchen 
eine Streuung des trocknen Salze* per Hand mit der Zeit 
billiger zu stehen, und hat man deshalb diese MeÜiode in der 
Folge vorgezogen. Die Gen. ralko»ten stellten sich 
ausserordentlich hoch und zwar pro 10,000 Cr- wie folgt: 



1. Am 1. Tage, 18 Arbeitsstunden ä 30 Cent. 5 Fr. 40 Cent. 

2. „ 2. „ eine Besprengung , rot. . . I » 50 „ 

3. . 3. «wei Besprenguugen, rot. . 3 . — „ 

4. Aufsicht in den drei Tagen 2 , — . 

5. Hierzu 10,000 . 0,5 Kilogram Salz 

(1000 Kilogr. ä 20 Fr.) .... 100 R ■ 

Total III Fr." 90 Cent: 
Dagegen stellen sich die Kosten für die gewöhnliche 
Wasserbe«prengung, wenn man der Erfahrung nach annimmt, 
dass 1 Tonne von 1 Kilolitre Inhalt erforderlich ist, um 
20,000 | )»• Pflasterung oder 10,000 □">• Chaussirung jeden 
Tai; hinreichend zu besprengen, folgendermaassen : 

1. I Pferd und 1 Kutscher (monatlich von 

einem Unternehmer für 250 Frcs. gestellt) 8 Fr. 33 Cent. 

2. 1 Tonnean jihrl. Unterhaltungskosten 
120 Frcs., daher täglich bei 5 monat- 
lichem Dienst — , $0 , 

3. Aufsicht und Bedienung dar Wasserleitung 
Cfur 5 Tonneaux sind erforderlich: 1 Auf- 
seher ä 4 Frc«. und 2 Arbeiter ä 3 Free.), 

pro 1 Tonneau 2 » — , 

4. Insgemein — „ 37 , 

Summa pro Tag uudTonneau = 10000 [>- 1 1 Fr. 50 Cent. 

Also pro 3 Tage Total 35 Fr. 50 Cent. 

Der mit der Unterhaltung der Strassen betraute Ingeui- 
cur en Chef des Ponts et Chaussee« resumirt nnn in einem 
im Juli 1865 von ihm zusammengestellten Verwaltungsbfrichte 
über die Versuche mit der Salzbestreuung wörtlich: 

.Die Anwendung der zerfliessenden Salze ist bedeutend 
kostspieliger al« die gewöhnliche StrassenbcspronguDg. Letz- 
tere hat ferner den Vortheil, dass sie den Staub verhütet, 
die Luft abkühlt und die Trockenheit beseitigt, wogegen das 
zerffiessende Sulz die geringe Feuchtigkeit der Atmosphäre 
aufsaugt, keine Kühlung verschafft und daher der Gesundheit 
weniger zuträglich ist. Schliesslich erzeugt es auf den chaus- 
sirtou Strassen einen unangenehmen klebrigen und ungleich- 
massigen Schmutz. 

Mit einem Worte, wir halten nach unserer Ansicht die 
vortheilhafte Anwendung des zerfliessenden Salzes nur in 
solchen Gegenden für möglich, wo die Beschaffung des Was- 
ser» und der zur Strasscubeepreugung nothwendigen Materia- 
lien Schwierigkeiten verursacht, und wo man das zerfliessende 
Salz zu einem billigeren Preise erhält als in Paris.» 

Berlin, im März 186». Dr. E. Müller, Ingenieur. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

▼er«in für ElssnbahnktiDde «s Berlin. Ve 

am 14. April 1868. Vorsitzender Herr Hagen. 

Herr Simon hielt im Anschlags an seine dem Vereine 
im vergangenen Jahre mitgethcilte Abhandlung über die Stel- 
lung der Eisenbahn-GeaelLchaften zur Staats-Kegieruug einen 
ausführlichen Vortrag über die Verpflichtungen der Eisenbahn- 
geselUchaften dem Publikum »gegenüber nach Maassgabe der 
vorhandenen gesetzlichen und reglementarischen ~ 
Der Ueberaichtlichkeit halber wurde zunächst die 
Entwickeluug dos heutigen Eisenbahn - Transportrocht« 
hend besprochen, welche der Verein deutscher Eisenbahn-Ver- 
waltungen bald nach seiner Bildung im Jahre 1847 als eine 
seiner hauptsächlichsten Aufgaben sich angelegen sein lioss, so 
dass schon im Jahre 1848 ein Vereins-Reglement für den Güter- 
verkehr berathen und angenommen wurde. Mehrfache Abän- 
derungen diese« Reglements, welche sich durch die im Lauf« 
der Zeit gewonnenen Erfahrungen als nothwendig herausge- 
stellt hatten, wurden vorgenommen, so zu Frankfurt a. M. im 
Jahre 1856 und zu München im Jahre 1859. Inzwischen trat 
am 15. Januar lö57 zu Nürnberg die Kommission zur Bera- 
thung eines allgemeinen deutschen Handelsgesetzbuches zusam- 
men, deren Sitzungen am 12. März 1861 ge.>chlos*en wurden, 
nachdem sie sich ihrer Aufgabe durch Schaffung des seil eini- 
gen Jahren nunmehr von sämmtlichen deutschen Regieruugeu 
angenommenen Allgemeinen deutschen Handels- Gesetzbuches 
entledigt hatte. In demselben ist im 4. Buche, Art. 422 — 431, 
das Eisenbahn-Frachtgeschäft in einem besonderen Abschnitte 
berücksichtigt worden. Dieser Abschnitt ist das Endergeb- 
nis« mehrfacher Abänderungen, welche von der Kommission 
in Berücksichtigung der ihr während ihrer Arbeiten von bei- 
den Seiten, von dem Uandelsstande und von den Eisenbahn- 
Verwaltungen, zugegangeneu Vorstellungen vorgenommen wor- 
den waren, und bildet jetzt die rechtliche Grundlage für die 
Beurthciluug der Er«atz- und Beweispflicht bei Ansprüchen 
gegen die Eisenbahn -Verwaltungen, an Stelle der früheren 
Selbstbestimmung der letzteren in dieser Beziehung. Mit dieser 
neugeschaffenen gesetzlichen Grundlage wurden nunmehr die 
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Reglement« der Eisenbahn -Verwaltungen durch die erforder- 
lichen Abänderungen in Uebereinstimmung gesetzt, und «war 
speziell für die Preutsischen Staatshahnen vermittelst des für 
dieselben unterm 17. Februar 18t>2 erlassenen Betriebs-Regle- 
mcnts, welche« am 1. März 18Ü2, gleichseitig mit dem Allge- 
meinen deutschen Handclsgosetzbuche, in Kraft trat, wogegen 
das Vereins-Güter- Reglement de« Verein» deutscher Eisenbahn- 
Verwaltungen endgültig mit dem Vorein«- Personen-Reglement 
unter dem 1. März 1865 neu redigirt und unmittelbar darauf 
in Kraft gesetzt wurde. Nach diesem geschichtlichen Rück- 
blick wendete sich der Vortragende tu einer eingehenden Be- 
trachtung und Vergleicliung der allgemeinen Rcchtsgrundsütze 
und gesetzlichen Vorschriften des Handelsgesetzbuch«» mit den 
Spezial - Bestimmungen der Reglement*. In letzteren ist zu- 
nächst uln Beweis über den zwischen dem Absender eines 
Gute« und der dasselbe transportirenden Eisenbahn- Verwaltung 
abgeschlossenen Frachtvertrag nach den Grundsätzen des Han- 
delsgesetzbuches der vom Absender vollzogene, von der Bahu- 
verwaltung mit einem Expeditionssteinpel versehene Fracht- 
brief vorgeschrieben. Für den Personentransport enthält das 
Handelsgesetzbuch keine besonderen Bestimmungen und würde 
hier an Stelle des Frachtbriefes da* gelöste Fabrbillet treten, 
etwaige Streitfragen dabei aber nach den allgemeinen Gesetzen 
zu beurtbeileo seiu, weshalb die ferneren Betrachtungen sich 
nur mit dem durch spezielle gesetzliche Vorschriften geregelten 
Gütertransport beschäftigten. Es wurde hierbei zunächst die 
Transportverpflichtuiig der zum Verein gehörenden Eisenbahn- 
Verwaltungen unter den Bedingungen des Reglement« von 
und nach allen lür den Güterverkehr eingerichteten Stationen 
besprochen, von welcher nur Bahnen auagenommen sind, die 
dem Publikum nicht zur allgemeinen Benutzung eröffnet sind, 
Mindern speziellen Zwecken dienen, wie Verbindung«- oder 
liidustriebnhnen. Ausführlich verbreitete «ich sodann der 
Vortrag über die Haftpflicht der Eisenbahn- Verwaltungen, 
dereu VeqtUichtung zum Schadenersatze für beschädigte, zu 
spät oder gar nicht abgelieferte Güter, von welcher sie nur 
für de» Fall des Eintreten« höherer Gewalt (vis major) durch 
unsbwendbare Naturereignisse, Krieg etc. befreit sind. An- 
derweite Ausnahmen von der allgemeinen Haftpflicht sind im 
Handplsgcselzbuchc unter Berücksichtigung der Eigentümlich- 
keiten der Eisenbahn-Transport-Einrichtungcn für solche Güter 
vorgesehen, welche vermöge ihrer besonderen Beschaffenheit 
der Gefahr gänzlichen oder theilwei«en Verlustes oder einer 
ilescbädigung ausgesetzt sind, wie ätzende, leicht entzündliche 
oder gihreude Flüssigkeiten, leicht zerbrechliche Sachen, Mö- 
bel, Glas u. s. w. Sodann wurde der Geldwerth der Haftung, 
die zn leistenden Entxchädiguogssätze und die Versicherungs- 
prämien bei besonderen Wertbsdekiarationen besprochen, und 
glaubte der Vortragende schliesslich die Ueberzeugung aus- 
sprechen zu dürfen, das« die Eisenbahnen selbst der schärfsten 
gesetzlichen Kontrole gegenüber als die schnellsten, sichersten 
und billigsten TransportausUlten sich bewähren würden, auch 
wenn ihnen nicht in so mancher Beziehung eine Ausnahme- 
stellung gewährt worden wäre, von der in vicleu Fälleu die 
Eisenbahn-Verwaltungen übrigens schon jetzt kaum noch vollen 
Gebrauch machen. — 

Herr Westphal sprach über die im vorigen Jahre auf 
der Pariser Aufteilung befindlich gewesene Strassenlokomotive 
von Larmanjat, dessen spezielle Mitteilungen über dieselbe 
und deren Leistungen ausführlich wiedergegeben wurden. Der 
Erlinder glaubt, mit der seiner Maschine gegebenen Einrich- 
tung, bei starken Steigungen statt der sonst arbeitenden 
grösseren Triebräder, solche von kleinem Durchmesser ein- 
schalten und so die Kraft, wenn auch auf Kosten der Ge- 
schwindigkeit, vermehren zu können, diese Maschine als höchst 
geeignet zum Betriebe auf sekundären Bahnen empfehlen zu 
können. Für solche Bahnen hat er zu diesem Zwecke eine 
Anordnung mit einer einzigen Mittehtchiene ersonnen, auf 
welcher die Last der Wagen vorzugsweise ruhen «oll, während 
den Wagen auf beiden Seiten nur Balanzirungsräder zu geben 
seien. Die l^ikomotivo soll hauptsächlich auf Triebrädern 
ruhen, welche auf macadaruisirten Streiten zu beiden Suiten 
der Mitlelschiene laufen, so duss bei ihnen die nöthige Zug- 
kraft durch den vergröasorlon Reibungskoeffizienten, nicht, wie 
bei den gewöhnlichen Eisenbahnen, durch eiue nur zu diesem 
Zwecke erforderliche, sonst nutzlose Vermehrung de« adhüri- 
renden Gewichtes erreicht würde. 

Herr Wiebe sprach hierauf «eine Verwunderung au«, das« 
derartige Ideen noch immer von Neuem auftauchten und glaubte 
den Projekten des Herrn Larmanjat keine bessere Zukunft 
als ähnlichen Ideen bisher zu Theil geworden , in Aussicht 
stellen zu können. 

Nach Besprechung innerer Vereins- Angelegenheiten stattete 
sodanu Herr Plessner im Namen de« Keise-Koinites Bericht 
über die vorläufigen von letzterem aufgestellten Programme 



für die Reise im bevorstehenden Sommer ab. Die definitive 
Entscheidung hierüber wurde bis zur nächsten Versammlung 
ausgesetzt und nur über den Zeitpunkt der Reise dahin Be- 
schhiss gefasit, diiss dieselbe vom 18. bis 22. Juni stattfinden 
«olle. 



T«r«in deaticssr Ingenieurs (Bssirksversia a. d. Lenne) 

In der Versammlung am 26. April hielt Hr. Kreisbaumeister 
Heinemann einen längeren Vortrag über den jetzigen Stand 
der Dampfkessel - Explo*ion*frage. Derselbe berührte zuuächsl 
«ämmtliche bisher über die Ursache der Dampfkessel- Explo- 
sionen aufgestellten Hypothesen, und nnterzog dieselben einer 
möglichst erschöpfenden wissenschaftlichen Kritik. Von allen 
diesen Hypothesen bliebe nur die Kaiser'sche Hypothese der 
plötzlichen stetwweisen Dampfentwickeluog als die einzige übrig, 
welche «ich nicht nur mit Wissenschaft und Erfahrung in 
völliger Uebereinstimmung befände, sondern «ich schon längst 
als physikalisch - dynamische, Nothwcudigkcit ergebeu hätte, 
wenn man nicht merkwürdiger Weise den Versuch gemacht 
hätte, sie durch den Dufour'schcn Siedcversug, also durch 
eiue Ausnahme von den bisher bekannten und bestätigten Na- 
turgesetzen zu erkUren. 

Lediglich die in dem Kessclwasscr angesammelte sensible 
Wärine enthalte die Explosionskraft, welche jederzeit und ur- 
plötzlich sich in dem Maasse zu entwickeln bereit «ei. als die 
Spannung in dem Dampfraum, welche ihr das Gleichgewicht 
halten müs«e, sto«»weise vermindert werde. Hr. Heinemann 
weist sodann durch dynamische Berechnungen nach, das« bei- 
spielsweise in einem zylindrischen Dampfkessel von 30' Länge 
und 4' Durchmesser, bei eiuer Dampfspannung von 4 Atmos- 
phären über den äussern Luftdruck 18756 Ffd. Wasser und 
ca. 11,8 Pfd. Dampf von 152,3 Cent.*, das« also in diesen 
1875b Pfd. Wasser (152,3- 100) . 1875« = 380938 Wärme-Ein- 
heiten enthalten seien, für welche bei einer plötzlichen Ent- 
lastung der Spannung im Dampfraume gar keine andere Arbeit 

980938 

zo verrichten übrig bliebe, als ca. — '816 Pfd. Wasaer 

von 100 C» in Dampf von derselben Temperatur und Span- 
nung zu verwandeln, das« diese Dampfmasse einmal aus dem 
Wasser entwickelt, ihres geringeren spezifischen Gewichtes 
wegen nicht wieder in dasselbe zurücktreten, eine Kondensi- 
rung derselben daher nur an der Oberfläche des Wassers, also 
nicht so schnell wieder erfolgen könne, als die Entwickelung 
an der feuerberührten Fläche und in der ganzen überhitzten 
Wassermasse vor sich ging. Gelangt die vorbin berechnete 
Datnpfmenge wirklich zur Entwickelung, so würde sie, in den 
ursprünglichen Dampfranm eingeschlossen, ein spezifisches Vo- 
lumen von 3,51 annehmen müssen, was einer momentanen Stoss- 
wirkung von 484 Atmosphären auf die Kesselwandungen ent- 
sprechen würde, bevor ein Theil des entwickelten Dampfes 
Zeit gehabt hat, «ich wieder in Wasser zu verwandeln. Wenn 
also nur der vierzigste Theil davon wirklich zur Entwickelung 
kommt, so würde dies in den meisten Fällen schon hinreichend 
sein, den Kessel zu sprengen. Nicht der Dampf in einem 
Kessel, sondern recht eigentlich das Kesselwasser explodire, 
daher, und cr«terer »ei nur das Produkt der Explosion. Die 
Explosion in der ganzen Grösse ihrer mechanischen Arbeit sei 
daher die unausbleibliche physikalisch notwendige Folge der 
Zertrümmerung des Kessels durch den partiellen Stoss auf die 
Kessclwandungen. 

In Betreff der weiteren interessanten Folgerungen, welche 
der Vortrag auf die Mittel zur Verhütung der Dampfkessel- 
Explosionen und die Frage über die Zweckmässigkeit der Bu- 
«timmnngen unseres Dampfkessels- Regulativs übergehend, er- 
gab, glauben wir diejenigen Leser, welche »ich dafür iuteressi- 
ren, auf das nächste Monatsheft der Zeitschrift des Verein» 
deutscher Ingenieure verweisen zu können. 



Arehittktsn-Vsrsin in Isriin. -• Versammlung am 
25. April 1868; Vorsitzender Hr. Boeckmann, anwesend 
150 Mitglieder und 12 Gäste. 

Nachdem die cur Aufnahme in den Verein gemeldeten 
Gäste, diesmal in ungewöhnlich grosser Anzahl, sich vorge- 
stellt hatten, berichtete der Vorsitzende über die eingegan- 
genen Schreiben. Hr. Architekt Burnits zu Frankfurt a. M. 
bat den Bericht der Sachverständigen- Kommission über den 
Zustand des dortigen Domes eingesandt. Der Direktor der 
hiesigen Bau -Akademie, Hr. Geh. Ober- Baurath Grund, er- 
klärt sich bereit, dem Vereine die zur Veröffentlichung gelan- 
genden Zeichnungen von Studirendon der Akademie zum Zwecke 
des Austausches gegen die. Publikationen des Pariser Intim- 
Club zu überlasten. Die letzteren «ollen dafür jedesmal drei 
bis vier Wochen aum Zwecke einer Ausstellung in der Bau- 
Akademie entliehen werden. 
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Hr. Schwatlo berichtete demnächst über die io den 
letzten beiden Monaten eingegangenen Konkurrenz- Arbeiten im 
Hochbiui. 

Für die Aufgaben zum März (Erker an der abgestumpften 
Ecke eines in griechischen Stilformen erbauten Gebindes) 
sind drei Lösungen eingegangen. Au einer derselben (Motto 
„Sandstein") rühmte der Referent die treffliche Grandriss- 
disposition, tadelte jedoch die allzu kolossalen Verhältnisse 
der im Uebrigen edel durchgeführten Architektur. Kino 
andere (Motto „Einen"} zeigt eine sehr zierlich gehaltene and 
geschickt disponirte Durchführung in leichten, eleganten Ver- 
hältnissen. Die beiden gezeichneten Varianten sind hierbei 
angeblich für Putz- resp. Rohhau bestimmt, wobei jedoch 
hervorzuheben ist. das* die Architekturthoile im ersten Falle 
aus Zink, im zweiten Falle aus Sandstein bestehen. 

Die Aufgabe zum April (Gaskronlcucbtcr in Hronze mit 
36 bis 40 Flammen) bat eine sehr zahlreiche Betheiligung 
herrorgerufen. Doch zeigen die Lösungen verhältnismässig 
wenig neue Gedanken, sondern lehnen sich zumeist mehr oder 
weniger geschickt an vorhandene Vorbilder an, die der Refe- 
rent näher bezeichnet. Eiue Ausnahme hiervon macht nur 
eine Arbeit (Motto: .Was nie ein Rechner hat erdacht, das 
Viereck ist hier grad' gemacht'}, welche eine entschieden 
origiuelle Ausbildung des Kronleuchters mit drei über einan- 
der angebrachten Ringen und eine »ehr wirkungsvolle An- 
wendung von in verschiedenen Formen geschliffenen Gläsern 
zeigt. — 

Die Abstimmung über beide Konkurrenzen findet in 
nächster Hauptversammlung statt. Der Vorsitzende verlas 
hierauf noch einen gegen die Beurtheilung einer der letzten 
Monatskonkurrenzen im Wasserbau erlassenen ProteBt und 
knüpfte hieran die Aufforderung, abweichende Ansichten doch 
lieber unmittelbar nach der betreffenden Beurtheilung zum 
Ausdrucke zu bringen, um die Möglichkeit einer Diskussion 
über den Fall nicht auszuschließen. 

Von den Fragen, die zur Beantwortung gelangten, ist 
hervorzuheben, das« Hr. Schwedler die bei städtischen 
Strassenbrücken anzunehmende Maximallast für den Druck 
eines Wagenrades auf 50 Zentner angab. 

Der Vortrag war von den Vereinsmitgliedern , die sich 
zu demselben gemeldet hatten , an den als Gast anwesenden 
Herrn Dr. Wilhelm Lötz aus Marburg abgetreten worden, 
welcher über gothische Baukunst sprach. Die geschichtliche 
Darlegung der Entwicklung des mittelalterlichen Gewölbe- 
bans, bei der einzelne besonders charakteristische Beispiele 
näher hervorgehoben wurden und die technische Auffassung 
angemessen vorwaltete, bot — namentlich in der Vorgleichung 
der französischen und deutschen Bauweise — manche origi- 
nelle Momente. Nach kurzem kritischen Eingehen auf die 
von Fr. Schmidt in Wien erhobenen Einwände gegen den 
Nachweis, dass die golhische Baukunst in Frankreich erfuuden 
sei , brach der Vortragende zum Schluss eine Lanze für die 
Anwendung dea gotbischeto Baustils in unserer Zeit. Die 
energischen Worte, in denen dies geschah, die Form des l'r- 
theils, das über die Anwcudung antiker Stilformen gefüllt 
wurde, die Beziehungen endlich, in die der Vortragende die 
künstlerische Potenz der Gegenwart zu ihren religiösen An- 
schauungen setzte, verfehlten nicht eine gewisse Aufregung 
in der Versammlung hervorzurufen. Eine Diskussion im An- 
schluss an den Vortrag wurde jedoch abgelehnt*). 

Das Ende der Sitzung bildete eine Trauer- Botschaft. 
Ein Mitglied des Vereins, Banmeister Wust, noch vielen der 
gegenwärtigen Mitglieder freundschaftlich nahestehend, ist im 
Dienste durch den Fall aus einer Draisine auf der Zweig- 
bahn Dittersbach -Waldenburg verunglückt und seinen Ver- 
letzungen erlegen. Die Versammlung ehrte sein Andenken. 

— F. — 




Die „Dioskuren" bringen ans München einen inter- 
essanten Ueberblick über die Kosten, welche der jüngst ver- 
storbene König Ludwig 1. von Bayern auf die von ihm er- 
richteten großartigen Werke verwendet hat. 

Von seinem Regierungs- Antritte (1825) bis zum Jahre 
seiner Abdankung (1848) verausgabte König Ludwig I. für: 

*) Nichtsdestoweniger wäre ein« ruhige Diskussion dea auf- 
geworfenen Themas sehr erwünscht, jedenfalls besser als ein Todt- 
schwetgen der zu Tage getretenen Differenz, durrli welche eine 
Annäherung der verschiedenen Architektnrschulcn Deutschlands 
nnr aufs Neue erschwert würde, l'm einer solchen einen objek- 
tiven Boden zu geben und Missverständnisse zu vermeiden, denen 
das flüchtig gesprochene Wort so leicht ausgesetzt ist, wollen wir 
versuchen, uns den Wortlaut von dem betreffenden Theile des Vor- 
trsges zur Publikation zu verschaffen. D. Red. 



I. „Glyptothek" (Bau) 109,589 Fl., für Malerei und Skulptnr 
195,12« Fl.: 2. „Walhalla" (Bau) 1.832,385 Fl., für Skulpturen 
330,557 Fl.: 3. „Köninsban" 1,832,863 Fl., für Möbel 33,565 
Fl.; 4. „Saalbau" 468,176 Fl., für Malereien 256.405 Fl., für 
Möbel 230,000 Fl.; 5. „Allerheiligenkirche" 437.392 Fl., für 
Einrichtung 44,107 Fl.; 6. „Glasmalerei" (an Köln, Regens- 
burg) 333,551 Fl.; 7. „ Bonifaciuskirchc" 697,676 Fl.; 8. 
„Kunst- Ausstellung*- Gebäude" 682,578 Fl.; 9. „Isarthor" 
25,856 Fl.; 10. „Hofgartenbögen" 71,920 Fl.: II. „Aeusserer 
Hofgarten" 21,877 Fl.; 12. „Feldherrnhalle" 245.380 FL; 
13. „Monopteros" 42,000 Fl.; 14. „Bayrische Rnhmeshalle" 
294,709 Fl.; 15. Zwei „Bronnen" 174,434 Fl.; 16. ..Bavaria" 
nebst Skulpturen 294,709 Fl., 17. „Pompejanisches Hans bei 
Aschaffenburg" 155,635 Fl.; IS. „Siegestbor" 205,732 Fl.; 
19. „Bcfreiungshalle bei Kelheim" 637,937 Fl.: 20. „Neue 
Pinakothek" 109.576 Fl.; 21. „Dom zu Speier" 176,011 FI.; 
22. „Villa bei Edenkoben" 154,384 Fl.; 23. „Landhans bei 
Schwabing" 83,155 Fl.; 24. „Reiterstatne Max I., Kurfürsten 
von Bayern" 64,454 FL; 25. „Obelisk" 99,721 FL: Summa: 
10,391,520 Fl. oder rot. G Millionen Thaler. Mehre dieser 
Bauten, welche bei der Abdankung des Königs noch unvoll- 
endet waren, lies« er volleuden, wozu eine jährliche Summe 
von 200.000 Fl. angewiesen war. 

In Baden sollen zur Förderung der I^andeskultur, und 
zwar aller derjenigen Unternehmungen, welche sich auf Ent- 
und Bewässerung, auf die Urbarmachung von Flächen, auf 
die Anlage von Feldwegen, auf die Verbesserung der Felder- 
Eintheilung, sowie auf Verlegung und Zusammenlegung der 
Grundslücke beziehen, besondere technische Beamte: „Kultur- 
Ingenieure" angestellt und den Wasser- und Strussenbau- 
Inspektioneu beigegeben werden. Die Funktion dieser Be- 
amten, zu welchen namentlich solche Ingeuieur-Praktitanten 
gewühlt werden sollen, welche sich über den Besitz der er- 
forderlichen landwirtschaftlichen Kenntnisse ausweisen kön- 
nen, dürfte demnach zum grösseren Theil derjenigen der 
Prcussischen Meliorations - Baubeamten entsprechen. 

Auch in Betreff einer strengeren polizeilichen Ueber- 
wachung der Dampfkessel durch regelmässige amtliche Re- 
visionen, die auf Kosten des Besitzers erfolgen sollen, scheint 
man in Baden dem Prcussischen Vorbilde folgen zu wollen. 

Der anderwärts bestehende Modus freier Vereinigung der 
Dampfkesselbesitzer zur gegenseitigen Versicherung ihrer Kes- 
sel und Ueberwachung derselben durch selbstgc wählte Beamte, 
nach deren Vorbilde im Jahre 1865 zu Mannheim eine Ge- 
sellschaft zusammengetreten ist, hat nämlich in Baden nur 
wenig Anklang gefunden. Bis jetit sind wenige der badischeu 
Dampfkcsselbc«itzer diesem Vereine beigetreten: doch dürfte 
eine Pression nach dieser Richtung dadurch erfolgen , das*, 
man den Mitgliedern dieses oder ähnlicher Vereine die Be- 
freiung von der amtlichen Kontrole in Aussicht gestellt hat. 

Wie wir hören, soll die Antwort der Königlich Preussi- 
schen Ministerien des Handels etc. und des Kultus auf die 
Petitionen des Berliner Architekten -Vereins in Betreff der 
Domban - Konkurrenz bereits vorbereitet sein und wird in näch- 
ster Zeit erfolgen. Dieselbe soll — wie wohl kaum anders 
in erwarten stand die Bitten und Vorschlüge de* Vereins 
durchweg zurückweisen. 



Konkurrenzen. 

Monats-Aufgaben im Architekten-Verein zu Berlin 
zum 6. Juni 1868. 

I. Auf einem Grundstück in der Ritter*tras*e von 100 F. 
Front und 18 F.Tiefe sollen elegante Kaufläden erbaut werdin, 
ein darüber errichtetes niedrigere« Geseho** soll eine ent- 
sprechende Anzahl von Ladenzimmern enthalten. Die Treppen 
y.n diesen Räumen sind im Laden nicht sichtbar: ausserdem 
ist auf Möglichkeit der Heizung und Unterbringung von Klo- 
sets Bedacht zu nehmen. Lieht ist nnr von der Strassenfront 
oder durch Oberlicht zu gewinnen. Grundriss, Durchschnitt. 
Facade sind zu zeichnen, die beiden letzteren im Maaastebe 
von 1 : 60. 

II. Ein Tunnel, in welchem der Bahnbetrieb alljährlich 
durch Eisbildung behindert, resp. gefährdet wird, soll durch 
Abschlüsse gegen da« Eindringen von Frost geschüttt werden. 
Dieselben sind so zu konstruiren. dass sie durch den Bahn- 
wärter leicht und sicher bewegt werden können und bei etwa 
versäumtem Ocffnen dem passirendon Zuge möglichst wenig 
Gefahr bringen. 

Hierzu eine lieilage. 
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Preisausschreiben. — Der Magistrat in Dortmund 
maebt (vid. loserat in d. Nammer u. Dl.) eine Konkurren« 
für ein neues Katlihans daselbst bekannt. Die Preise betragen 
500, 300 nnd 200 Thlr. 

Personal - Nachrichten. 

Preu*«en. 

D«r Ingenieur Strecken zu Cassel ist znm Eisenbahn- Bau- 
meister ernannt und ihm die kommissarische Verwaltung der zweiten 
Eisenbahn- Bau -Inapektor- Steile im technischen Eisenbahn - Bnreau 
des Königlichen Ministerium* für Handel pp. übertragen worden. 

Dem Ban-Inspektor Klose in Höxter iat die Eisenbahn- 
Baumeister- Stelle dortselbs» definitiv verliehen worden. 

Der Eisenbahn -Ban- und Betriebs- Inspektor Gr apow, bisher 
bei der Oberachlesichen Eiaenbabn, ist nunmehr definitiv cur 
Königlichen Hannoverschen Elsenbahn, — der Kreisbaumeister 
Paaaarge tu Strasburg W. Pr. nach Elbing versetzt worden. 

Der Telegraphen -Ingenieur Georg Theodor Wilmanna au 
Hannover iat zum Eisenbahn -Telegraphen -Inapektor der hannover- 
schen Staatseiaenbabnen ernannt, — ■ der Uber -Maschinenmeister 
Johann Conatanlin Heckmann und der Maschinenmeister 
Carl Jung als solche bei der Nasaauiacben Staats -Eisenbahn an- 



4. Die Königl. Fortifikation in Rendaburg sucht zwei Bau- 
meister. Nähere* im Inserate ntheile. 

5. Zwei geprüfte, thunlichst im Hochbau erfahrene Bau- 
meister finden gegen 2 bis 2»/i Thlr. Diäten sofort Beschäftigung 
im Ressort der Künigl. Eisenbahn -Direktion in Hannover. An- 
meldungen unter Beifügung von Zeugnissen Bind an den Üeh. Reg.- 
Kath Durlach in Hannover zu richten. 

6. Die Stelle eines Inapektora der Gas- Anstalt in Mühl- 
hausen ist zu besetzen. Näheres unter den Inseraten. 

7. Ein gewandter Architektur-Zeichner findet sofort 
Beschäftigung. Näh. unter Vorlegung von Zeichnungen Georgen- 
Strasse 37, 3 Treppen im Atelier. 

8. Zur speziellen Leitung des bereits in der Ausführung be- 
cines Seminar -Gebäudes in Möra wird ein, im 

Baumeister oder Bauführer gesucht, wel- 
cher »«fort eintreten kann. Diäten 2 Thlr. Meldung beim Kreis- 
Baumgarten in Crefeld. 



Offene Stellen. 

1. Zur Leitung des umfassenden Arresthaus-Baucs zu Aachen 
wird für einige Jahre ein geprüfter Baumeister gesucht. Eintritt 
sofort; Diäten regiementsmässig. Briefe mit Iwlzulcgendcn Zeug- 
nissen sind gefälligst möglichst bald an den Bau-Inspektor Maertena 
nach Aachen zu richten. 

2. Ein Baumeister, welcher mit Eisenbahn -Vorarbeiten voll- 
ständig vertraut, wird zur Leitung und Führung einer grösseren 

4 Thlr. Diäten und 



zu vereinbarende Reisekosten gesucht, auch können zwei 
Feldmesser daselbst gegen 2'/, Thlr. und Reise - Diäten Be- 
schäftigung finden. Meldungen sind unter Angabe der Qualifi- 
kation an den Ober- Betrieb« -Inspektor Kessel in Königsberg 
i. P. gefälligst zu richten. 

3. An einem Eisenbahn - Bau • Unternehmen wird für die Ab- 
nahmen der Erd- Arbeiten ein zuverlässiger, im Nivcllircn geübter 
Geometer, ferner ein tüchtiger ßan-Aufsehcr zu engagiren 
gesucht vom Ingenienr Heeno in Crossen. 



Brief- nnd Fragekasten. 

Hrn. B. in Bertin. Wir sind leider nicht mehr im Besitz 
der Schriftstücke ans dem Monat Januar, ao das* wir nicht mehr 
feststellen können, ob die Anzeige über die offenen Stellen an der 
Westfälischen Eisenbahn in No. 6 u. Bl. un« direkt von der 
Direktion dicaer Bahn ode 
gangen war. 

Es wird sonach wohl unsererseits nicht» zur Aufklärung der 
allerdings sehr auffälligen Thalsache geschehen können, dass die 
Direktion Ihnen auf Ihre Meldung zu einer der in No. C 
kündigten Batimeisler-Siellen Matt der dort in Aussicht 
Diäten von 2< , Thlr. nur •-> Thlr. angeboten hat. Dass diese Ant- 
wort auf Ihre Eingube unfranklrt und gleichzeitig mit Einziehung 
der verwirkten Strafe wegen unterlassener Anwendung eines Stem- 
pels erfolgt ist, lüsxt sieh unsere» Wiesens formell allerdings Wohl 
rechtfertigen. Das» jedoch bei den meisten Behörden hierin eine 
milde l'raxis gehandhabt wird, haben Sie ja selbst konstatirt, 

Hrn. J. in Hessen. — Wir bitten Sie die Verzögerung 
einer Antwort auf Ihren Vorschlag zu entschuldigen, da wir bemüht 
sind, demselben Erfüllung zu verschaffen. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren E. in Hannover, 
II. in Altena, B. iu Königswinter, M. in Höxter, Z. in Marburg, 
K. in Hannover. 



Architekten-Verein zu Uerlio. 



«n 2. Mai 1868. 

Tagesordnung: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 
3. Abstimmung über die Monats-Konkurrenzen. 

3. Bau eine« Verelnalokalee. 

4. Wehl der Exkursions-Kommission. 
6. 



Das namentliche Verzeichnis» der aktiven Mitglieder des Ver- 
ein* liegt noch bis zum Sonnabend den i. Mai zur Berichtigung 
au*. Die Herren Mitglieder werden ersucht, Standes- und Wohnunga- 
veränderungen in dieae Liste, welche bald dem Druck übergeben 
werden soll, einzutragen oder dieselben schriftlich dem Vereinabiblio- 
thekar Herrn Eisemann raiuutheilen. 



Heute früh 8'i I hr wurde nieine liebe Frau Almath geb. 
Popken von einem gesunden Jungen glücklich entbunden. 
Greifswald, den 21. April 1869. 

Bohl, 



Offene BsMimelaterNtelle» 

Für die Garnisonbauten in Danzig ist noch eiue dritte Bau- 
meisterstelle mit einem den Leistungen anzupassenden Diätensatz 
von 2 bis 3 Thlr. zu besetzen. — Bewerber, welche die Staats- 
prüfung abgelegt haben, wollen sich unter Vorlage, ihrer Atteste 
bei der Königlichen Fortifikation melden. 

Die Stelle des Inspektors und Kasaenführsr* der städtischen Gas- 
Anstalt, mit welcher ein Jahrgehalt von 600 Thlr. baar, freie Woh- 
nung, Beleuchtung und Heizung verbunden i*t, Ist vakant und soll 
zum 1. Juli c. anderweit besetzt werden. Qnalifizirte Gastechniker, 
welche Gas-Anstalten bereits selbst* tändig geleitet haben, wollen 
Ihre Bewerbungen unter Einreichung ihrer Qualifikation*- und 
sonstigen Atteste binnen 14 Tagen bei an* anbringen. 

Mühlhauaen, den 1«. April 1868. 

Der nwsrltjfrat. 

Die unterzeichnete Portinkation sucht zwei Baumeister gegen 
3 Thaler Diäten. Zur Vermeidung zeitraubender Korrespondenzen 
macht dieselbe darauf aufmerksam, das* sie nur zur Beschäftigung 
(olcher Baumeister berechtigt iat, welche die Staatsprüfung bestan- 
den haben. Die Beschäftigung ist diätarisch mit einer zu verein- 
barenden Kündigungsfrist (längstens 3 Monate). Reisekosten wer- 
den auf besonderen Antrag, L'mzugskosten gar nicht vergütet. 

Die schriftliche Zusage zur Annahme der Stellung mos* ala 
rechtsverbindlich angesehen werden. 



Am 24. April Morgens 8 Uhr verschied in 
Dittersbach bei Waldenburg der 

Königl. Baumeister Herr Lndwig Wn«t 

aus Görlitz in Folge schwurer Verletzungen, welche 
er in Ausübang seines Berufes durch einen unglück- 
lichen Fall aus einer Draisine erlitten hatte. 

Wir verlieren in dem Verstorbenen einen hoch- 
geschätzten Kollegen und lieben Freund, dessen An- 
denken in uns immer fortleben wird. 
Görlits, den 27. April 1868. 

Die Kollegen und Freunde des 
Verstorbenen. 



Ein Zimmermei*t»r, mit Verinessungtarbviten vertraut, gewandter 
Zeichner, sucht Stellung bei Bauausführungen oder als Bureau-Ar- 
beiter. Adressen in der Expedition dieser Zeitung sub A. S. 31. 



Die Aufnahme und Anfertigung eine* Plane* der Stadt atäil- 
lit ihren 5 Vorstädten im Maasstab« von 1 : 250 aoll an 
einen qualifiztrten Unternehmer vergeben werden nnd fordern wir 
geeignete Bewerber auf, ihre Offerten bei nns bis zum 14. Mai c. 
unter Beifügung der Nachweise ihrer Qualifikation einzureichen. 

Die Bedingungen sind in unterer Regiatrator einzusehen nnd 
kann davon gegen Erstattung der Kopialien Abschrift ertheilt 
werden. 

Mühlhauaen, den 16. April 1868. 

Der nstfflatrsit. 

Ein junger ZtamsrmsiaUr, jetzt Im Bureau eines Baubeamten 
i beschäftigt und mit guten Zeugnissen verteilen, »ncht unter beschei- 
, denen Ansprüchen anderweitig Stellung bei Bauauaführungen oder 
| im Bureau. Adressen in der Exped. dieser Zeitung sab G. B. 30. 

Ein jnnger afaurer- und Zimmern eis ter, welcher auch ala Matt- 
■ rer praktisch gebildet und im Zeichnen gut geübt iat, sucht oine 
I Stelle bei einem Baumeister »der ala Bauanfseher bei Chaussee- 
| oder Eisenbahnbauten. Gefällige Offerten unter C. B. 32 wolle 
man in der Expeditinn dieser Zeitnng abgeben. 

Ein tüchtiger Teehaikar (Maurermeister) sucht hier in Berlin 
passende Beschäftigung. Gefällige 



gegt-:i ninssig' - - 
Adressen beliebe 
dition zu richten 



H. L. 45 an die Kxpe- 
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Hut h hau »bau in Dortmund. 

K o n k u r rinipltit 

Nach den Beschlüssen der Stadibehördcn soll diu vorhandene 
Rathhaus abgebrochen und an Stelle desselben unter llinzanahroe 
zweier benachbarter Grundstücke ein neues Rathhaus gebaut werden. 
Indem wir die Herren liaumeister und Architekten des In- and 
Auslandes um Anfertigung de« Bauprojekte ersuchen, bemerken wir, 
dass der beste I'lan mit 500, der zweitbeste mit 300 und der dritt- 
beste mit 200 Thalern prämiirt werden wird. Situationsplan and 
liauprogramm werden den Bewerbern auf 

Dortmund, den 19. April 1868. 



Neue Berliner Verbindungsbahn. 

Ein Loo» der Erdarbeiten für den Ben der Neuen Berliner 
Verbindungsbahn von ca 61000«) Schacbtruthen, einsehliesalich der 

beabsichtigen wir im 



Weg« beschrankter Submission ZU 

welche ihre Qualifikation durch Atteste nachzuweisen vermögen, 



werden ersucht, von den in unserem Rüreau, Köpnick 
ausliegenden Plänen und Bedingungen Kenntnis» zu 
Offerten bis zu dem, nm 
7- Mal d. J., Vormittag. 11 Uhr 

«gegen genommen, und im 
lieh anwesenden Submittenten eröffnet, 
ierlin, den 17. April 1868. 

Httnlgcllehe Dir« -ktlon der 

MMrltlavehen s i«, ., hui. .. 

Abtheilung für den Bau der Neuen Berliner 
•) In voriger Nummer war irrthümlich 6100 



29, 
und 



der 



Eine im besten Betriebe befindliche, gut eingerichtete Thotl- 
« anrenfahrlk (Kunstzicgelci) ist sofort an einen Maurer-, 
Ziiuuieriiiei.ter oder Baumeister zu verkaufen. Zur l'cbernahine 
8 bis 10 mille erforderlich Bedeutende Buupraxi« wird mit über- 
geben. Adr. »üb M. M. 6S an die Exped. dies. Zoitg. einzusenden. 



;auz oder theüwejse, und eine Partie des 
architekt. Skisxenhuclui werden zu kaufen gesucht Adressen unter 
C. 36 mit Angabe des Preises bittet man in der Expedition dieser 
Zeitung abzugeben. 

In Bezug auf mehrfache Anfragen theile ich hierdurch mit, 

KALENDER 

für Architekten und ßaugewerksmeister 

.Talirpang 1868 

jetzt wieder Exemplare vorhanden sind und zu dem bisherige« 
Preise ( I.ederband 27'/, Sgr.. Leinwandband 2S Sgr.) durch alle 
Buchhandlungen bezogen werden können. 

Direkt an mich eingehende Aufträge (auf den Coupon einer 
geschrieben) werden sofort und franco effektuirt. 



Carl Beelitz 



Berlin, Uranien 



No. 75. 



Die 



Zinkgiesserei f. Kunst & Architektur 



km 




Schaefer iV Hauschner 

Berlin, Friedrichsstr. 225 
empfiehlt alle in dieses Fach schla- 
gende Arbeiten. Von dem reichhal- 
tigen Modell -Lager stehen genaue 
Zeichnungen und Photographien stets 
zu Diensten. 



Papier -Tapeten. 

Gebrüder lildebrandt 

Hoflieferanten Mr. HIa*e«tat de« Manie« 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige», Lager in den allerbilligsten 
bis zu den theuersten Gattungen. 



Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und Karben- 
tönen assortirt zu halten. 



Preis-Courant 

über Trechyt-Btaine zn Treppenstufen und Fönten aus dt 
der Steinhaner - Oewerksehsf t 

P. Bachem & Co., in fconigswiater an 

Bearbeitung sauber acharrirt 
Maass rheinisch. Preis Franco bis Berlin. 

ark,.lfd.Fna.25Sgr. 




«fS; v ~] *[* 4jPE& ~\ deagl. mit Rnndstab 

>P oder Karnisa . » 



desgl. 



stark, von 



Podeat« 6- dick, bis zn 30Q Flächeninhalt, ä Q 3 Sgr. 
Flinten oder Sockelqaadern ca. C" dick mit 



32 . 
6» . 




Abfasung ä Q 22 Sgr. 



27«, 



Der Trachyistein ist feinkörnig, von heller, angenehmer Farbe, 
sehr dauerhaft, nimmt keine Feuchtigkeit an und schleisst äusserst 
wenig, ohne dabei glatt zu werden, daher für obigen Bedarf sehr 
zu empfehlen. — Muster dieser .Steinsorten werden auf Verlangen 



fiinaitlhiht 

Marmor- Ar bei teil 

für Bauzwecke und Zimmer cinrichtungen als 
Säulen, Treppenstufen, Flurbelege, Wandbekleidungen, 
Kamine, Badewannen, Tischplatten etc. 
in beliebigen Formen und Dimensionen und in reichhaltigster Aas- 
Farben, liefert billigst und nach jeder Zeichnung 

Eduard Herrnberg; 

Berlin, DoiM»«heeitMtr*Mjie »7. 

sind auch Masterftücke zur gefälligen 



Die Roth- und Uclbgicsscrei 

v.m G. H. Speck 

Berlin, TieckBtrasse No. 2 

nahe der Chanssccstrasse, 
empfiehlt ihr Lager aller Arten Thören- und 
den neuesten Modellen in verschiedenen Brom 
bein, Horn. Ebenholz. Rothguis und Messing bei 
zu den solidesten Preisen. 



Di. Maschinenbauwerkstätte v OB 
AHL & POENS GEN in Düsseldorf 

empfiehlt «Ich zur Anfertigung von 

Wasserhel zu Ilgen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhauser, 
liehe Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

sowie Dampfheizungen. ßadr-Kiirirhtungei etc. 

Unsere YVusserheizung*anlagen la.-c.-ten sieh ohne jede 
rigkeit auch in schon bewohnten (Gebäuden eisrichten. 

Kostenanschlage, Ii ine, 
Verlangen gratis eingesandt 



Ventilatoren in« 

für 1^3, 6, 12, 24, 48, !M3 .Schmiedefeuer, 
kosten :>, 8, Ii, 24, 3G, Ti, HK) Thaler Fr. Crt. 
»Isen 3 Ztr. pr. Stunde und Feuer, trocknen etc. 
€J. Mehlele. Frankfurt a. M. (Trutz 33.) 
(Die Firma C. Schiele & Co. ist erloschen). 



m Atautarelllren «nd Faeaden- 
istehen crtheilt Hennleke 

Iterlin, Prinzessinnen Str. IL 
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Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 
ton Reiser «V Schmidt* Oranienburger -Strasse 27 in Berlin. 

oflerirt Schreib- und Zeiger-Apparate, galvanische Klingeln and Tableaux, Zug-, Druck-, Tret- und Thürkontakte, 
Kontrollen für Hotel», pneumatische Klingeln, Sprachrohre etc. 

Galvanische Klingeln erlauben die kompliiirtesten, mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen 
und geben dadurch den bequemsten Haoatelegraph; ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zerstörung 
leicht ausgesetzte Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem 
zugänglich gelegt, sie haben den Vorzug der Eleganz und Sicherheit. 

Luftdrucktelegraphen (pneumatische Klingeln für einfache und kurze Leitungen zu empfehlen. 
Unsere neuen üloitrirten Preii - Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande ist sich die Leitung 
auf Verlangen zu Dienet. 



**«$> 



t.»ft ct . 



Grösetce 



GRANGER k HYAN. 



90 Zoll Diain- 



rtsm, 



COLI, 



36 a. 



Der 
•ich den für 
bei «iber 100 




für Mahlgänge zur Er»parung der MühUi 
Siijfrwork« eiserne ßundgalter, Wao;enpre»*lon, 
Oelm uhlen : Sanu-nwirraer, Prcsskaaten für hydraulische 
Papierfabriken: Holländerbetrieb mit Zi-ntriluKalpnrnpen. 
Maschinen Ziegeleien: Thon-Elevator, Knilermühle. 
Mechanisch* Webereien: Betrieb, Regulator, Oberlicht. 
T»bak»fabrik*n : Winde, Schneidemaschinen, Darren. 
Hountoffabriken für Papier: Schleif- und Mahl-Einrichtungen. 
Brennereien: Maischmaschine. Grünmalzelevalor, Keller, Pumpen. 
Blaith- und Appretur - Anstalten ! Mangelbetrieb, Stampfkal^uder. 
Kraftmaiebinen: Holzschaiifelbefejtigung, liegende und stehende 
Dampfkessel mit innerer Feuerung ohne Gefahr und leichterer Rei- 
nigung, Dampfmaschine mit horizuntalem Schwungrad, Stopfbüchse 
ohne Verschlciss, l'umpcn-Auarückung. 

Maachin estheile: Spurlager, «teilbare Hängelager, Holzverzah- 
nung der Eisenräder und Verhütung de» Springen», Friklionskuppe- 
lungen, Verhütung de» Auslaufen» der Losscheibe. 

Gebäude Im Allgemeinen: Holzfenstcr, Eisenfenster mit dichten 
Luftscheiben, Dachgerüst mit Ersparnis« von In». Holz. Silicat- 
Anstrich für Pappdächer, Schlösser, dicht schliessende Thoren ohne 
Schwellbretter, Blechthüren. 

Baojgtralh«: Speiseschrankventilation, Klingelzüge, Wasch- 
Wasehmasehinen mit Ersparung de« Kochkessel», Mostrich- 
Konservator, leuchtende Oefen, Exkrement wagen, mechanische 
Treppen. 

Gothische Kirchen : Altar, Säulen, Emporen, Thnrmonlage, feuer- 
festes Dach, Ventilation. 

Scholen: Sitzplätze, Koromoditäteo, Spielkorridor, Ventilation 
ohne 'Aug. 

Heilanstalten: Verhütung der Miasmen, reichliche reine Luit ohne 
Zug, Leichenfahrstuhl, Vertilgung der Ansteckun^slnft. 

Sitzung«»»!» und Theatsr: Sitzplätze mit Saugapparat, zugfreie 
Ventilation. 

PeraonenscbinV. Reine Luft, Ventilatorenbetrieb. 

l: Verhütung der Zugluft, Abhaltung 

Grössere Sicherheit, sanftere Fahrt und 
Schonung der Wagen, fehlerfreie Zcmentirung, Entbehrungtheuercr 
Schienenfabriken, zuverlässige Revision der Schlenenqualität, keine 
Hindernisse durch Temperatur-Veränderungen, Auswechselung einer 
Schiene durch den Bahnwärter in Zeit von kaum einer Viertelstunde. 



Meine Wohnung ist jetzt Alte Jakobsstrasse 130 pari. 

J. C. Baiffert, vorm. Oldendorf?, Mechanikns und Optikus 

Steinmetz- Arbeiten jeder Art werden au» bestem Material, 

Nebraer Sandstein etc. 

zu soliden Preisen angefertigt in der 

Werkstatt für Stein- und Bildhauerei 
von Emil Schober, Steinmetz - Meister, Halle a. S. 

In Bs rliu vertreten dorch E. Bevllng, 
VI« lrliior»trax«<- Sl. 



J. H. 



rauchunmögliche Luftheizungen 

Reinhardt in Mannheini. 



Wirth & Wagner 

Parquetböden-Fabrikanten 

in Stuttgart 



empfehlen: Massiv« und foomirte Böden von den einfachsten bis zu 
den feinsten Dessins, zn sehr billigen Preisen, bei vorzüglicher, 
dauerhafter Arbeit 

Muster und Preislisten stehen gratis zu Diensten. 

Agentor und Mu»ter-I.ager In Berlin bei 

Friedrich tihiager, Oraiuen -Strasse 122. 



Loftdruck- Telegraph. 

Dieser Haostelegraph übertrifft in jeder W r eise die Lei 



jeder W r eise die Leiston- 
gen aller bisher bekannten Klingelvorrichtungen, bedarf zn seiner 
Wirksamkeit keiner Uatterie, erfordert keine Interhaltung und ist 
dem Verderben und der Abnutzung nicht im Geringsten ausgesetzt. 

Er fungirt und ist bereits erprobt in vielen Privat- und öffent- 
lichen Gebäuden, unter anderen im hiesigen Jaatiz-Ministerium, im 
neuen Rathhause, in Bethanien, in der Königlichen Peldprobatei, 
im Hötel Royal, Hotel de France, etc. 

Die prompt« und exakte Einrichtung dieser neuen Haustele- 
gruphen übernimmt 

die Fabrik von Hugo Becker In Berlin 

Leipziger- StraMM« 106. 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs-Strasee 114. 
General-Apre uteri 
der Fabrik -Gesellschaft für Halzarbeit E. Neuhan* 

und 

der llfelder Parquet-Fassbodeu- Fabrik. 

Lager von Parquetböden in -Ii > Mastern, Bautischler- und Meubles- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Schieferbau -Aktien -Gesellschaft „Nuttlar" in 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
als: Dachschicfcr, Platten bis 40-', Fliesen, (auch mit karrari- 
schem Marmor, SoJenhofer und andern Steinen) Belegsteine, Ab- 
deckungs- und Gesimsplatten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., »owie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreuze, Postamente mit Radirung, Inschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

der Sullingrr Sandstein-Fliesen v. G. Haaruuuin & 
€•■■., in Holzniinden a. d. >lescr 

• ,-2 ZoH stark, rollt 3-6 Sgr. pro °\ «velsM 5';» — " H*-, 

Ornamente ans gepresstem Zinkblech, 

aller Arten Bau -Arbeiten, empfiehlt zu den billig. 
Frrd. Thlelensssnii 

Hof -Klempner -Meister 
Berlin, Dorotfceenstrasae Kc 38. 



gratis. 
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TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 



ttrOttt. WtltteCrotstiraiS« K©. ttt. 

AU vorzüglich 




Ilona TolAimankan neuester Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie für Leltungsfthigkeit und 
llailS - lCICgrapnCIl uwie re. präparirten Drathee, bei billigster Preisnotlrung 



VUlrtmaAkn TTkwAn selbstthätig, ohne Drathleitung, für Zimmer und öffentliche Zwecke ala Thurm- 
KlCnnBISlN LlirCIl, i;h ren . Kine Auawahl hiervon, aowie alle für Haualeiumgen, Fabriken, Schulen, Krankenhiuaar, 
öffentlich« Institute erspriesslicbe Arten Ton Anlagen und der drfu gehörigen Apparate alnd in unserem Ausstellungssaale zur ge- 



JOH. HAAG 

Clvil-Ingenieur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 



aa Augibarg 

liefert 



Wasserlieizungeii 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser 
öffentliche Gebinde, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtuugen. 

Pläne and Anschläge nach eingewandten Bauieichnungen, soi 
Brochüren und jede Auskunft erthetlt gratis 

Ingenieur Robert UM zu Berlin 

Fr*»nmft«lsiche Btrassjr 61. 

Mettlacher Mosaik -Platten 

Agentur und Lager 

TH. HOLZHUTER 



Berlin, 



Strasse No. 132. 



Den Herren Baumeistern und Architekten empfehle obiges Fa- 
brikat zu Fussboden-Belägen jeder Art. Elegant und grosse Dauer- 
haftigkeit, sowie eine reiche Auswahl von Mustern in den brillan- 
testen Farben, zu verhältnismässig billigen Freisen, machen diese 
Platten für jeden Bau geeignet. Näheres in meinem Gerehäft. 



Die 

Portland-Cement-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

It den Herren Bau-Beamten, Bau- Unternehmern nnd Cement- 
n ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
en gefälligen Aufträge zu. 



Hiermit beehre ich mich, einem verehrten Publikum, wie 

Heisswasserheizungen 

h ergebenst tu em ' 
Mein System erap 



mich ergebenst zu empfehlen 
smpfii ' 

Zweckmässigkeit und die 



ieblt sich vor allen anderen durch Billigkeit, 
jkeit, es allenthalben zur An- 
wendung zu bringen, namentlich auch in schon bewohnten 
Häusern. 

Verschiedene Anlagen, die ich hier ausgeführt und die Refe- 
renzen der renommirtesten Architekten werden mir zur Empfehlung 
dienen. Aufträge Ton ausserhalb werden auf's Leichteste 
und Prompteste ausgeführt. Ansiebt eines in Thätigkeit 
befindlichen Apparats im Comtoir: Behrecstrasae 36, parterre, oder 
in meiner Privatwohnung in Pankow, Berlinerstr. 8, woselbst auch 

pr. J. L. Baeon 

C. E. Crostv 



Boyer & Consorten 

in r,n-i»i|i«!.»fTO mm Ithelii. 

(patentirte Cnloriferes - Heizungen) 
empfehlen sich zur Einrichtung von 




; u. s. w., fertigen 



Systems, zur 
Tabriken, Hospitälern, 
Saanaen - Klengen, Trock 

Pläne Koetenvoranschlägr.. 

Das beste Schmiermittel 

ist KorflTs konsistentes Maschinenöl. Zu beziehen durch 

E. Frruilrnlhnl, 44a. Komroandantenatrasse In Berlin. 

Warmwaggerhelzunren 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und Neubauten — 
Gewächshäuser, Bureaus, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

H. Riedel & Kemnitz 

Iagenitar« und staschiaenfabrikaaten im Hallt a. >. 

i Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 




Paris 1867 



ß. Ädjarffrr. 



Gas- und Wasser 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 
ßabf-Cinridjhtngfn. 
Dampf-Koch-, Bade- und . 

Heiz-Anlagen. 
Gas • Koch • Apparate. 





(5. Ahlttnrnfr. 



Gasbeleuchtung»- 
Gegenstände: 

Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandarme, Laternen etc. 

«asntrwr. 

umrühren. Bühne, Brenner. 

Fitliapu.WfrkMnp»jlltrArt. 

Fontainen. 
Bleiröhreu, Pumpen. 



Spiegelglas, belegt und 

Rohglas in Stärken von !»£", I», ■/,", 

Tafelglas, französisches, belgisches un 
nisches Fabrikat in allen Dimcn*i> 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 



Onaentriikrrn und 

Dimensionen liefern billigst 

' im «*> Co , Schwedterssr. 263. 



Für Waseerdichtmachen überschwemmter Kellcr- 
räume unter Garantie der Haltbarkeit empfehlen 
sich Hl. Cssknalkos« «*> Co., Shwedter- 



Centrifugal - Pumpen 



FA ßmK: Linden-Str. 19. BERLIN- 



Detail-Verkauf: Leipzig« Str. 42. 



Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Khincnfabrik von Möller & Blum 

Berlin. Zirnnierstrnsse 88. 



KommiKsionsrerlag von Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Fickert in Berlin 



ri in Benin. 

Digitized Dy VjOOgle 



Jahrgang II. M 19. 

DEUTSCHE BAUZEITUNCx 



Ziuieuil untreu 
bltlrt niau la richten an di* 
Ripeditlan 

lurhhucilwig «oo C. Dteliti, 
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Insertionen 
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Wochenblatt 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Bestellungen 

utirrnrhrnro alle Po*UiwJ«J(m 

■ad BiKhluaitliagsii, 
für Rrriln dt« Bzp.dttloa 
OraaktB-Btr. 75. 

Preis 
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Redakteur: K. 2. 0. FriUch. 


Herlin, den 8. Mai 1868. Brioheint jeden Freitag. 


Inhalt: Die Freigebung der Baugewerb 

■ Kiii Wort über das Melermaass. — 
beizung. — Feuilleton: Der Konkurs 
Wien. — Mittheilungen aus Veret 
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nen: Architekten und In- | 


DieFn 


igfbung der Baagewrrbe in Norddeutschen Kunde. 



Der dem Reichstage de» Norddeutschen Runde« vor- 
gelegte Einwurf einer neuen, auf Grund der Gewerbe- 
freiheit zusammengeheilten Gewerbeordnung hat seither 
allseitig die lebhaftesten Agitationen hervorgerufen. Aber 
während die meisten der dawider erhobenen Kinwände ein 
zu geringes Maass der Freiheit in ihm finden and die 
listigen Beschränkungen, welche er noch aufrecht erhält, 
gleichfalls hinweggeräumt wissen wollen, sind es verhält- 
nissmässig nur wenige Gesellschaftsklassen gewesen, welche 
sich gegen die Freiheit, die er bringen soll, sträuben. 
Keine aber heftiger und einmüthiger als der Stand der 
Baugewerksmeister. 

Von Maurer- und Ziminertneistern Berlins zusaiuincn- 
berufen, hat vor einigen Wochen hicrselbst eine zahlreich 
besuchte Versammlung „der Delegirlen von B.iugewerken 
aus Städten des Norddeutschen Bundes" getagt, die nach 
mehren stürmischen Sitzungen einstimmig zu dem Be- 
schlüsse folgender Petition gelangten: 

„in Erwägung, dass die Gewerbe der Maurer- und 
Zimraerrueister unbestritten zu denjenigen gehören, 
welche bei mangelhaftem Beiriebe Gemeitigefahr her- 
vorrufen und zu deren Verhütung fuchwissciiscbaft- 
liche Kenntnisse orfordern, wolle der hohe Reichs- 
tag beseblieascn: 

diese Gewerbe unter denjenigen beizube- 
halten, zu deren Betrieb der Nachweis 
der persönlichen Befähigung nothwen- 
dig ist." 

Wäre dio Frage, ob die Freigebung der Baugewerbe 
gerechtfertigt und wüuschcnswerth sei oder nicht, und 
welche Folgen sich daraus voraussichtlich ergeben möch- 
ten, für unsern Leserkreis nicht schon von dem allerher- 
vorragendsten Interesse, so würden wir zu ihrer Erörte- 
rung doch durch die direkte Beziehung genöthigt seilt, 
in welche wir durch jeiiu Petition der Baugewerksmeister 
zu der Angelegenheit gesetzt worden sind. 

Wie den meisten unserer Leser bekannt sein wird, 
hatten wir nämlich seiner Zeit in einem Artikel „Die 
Aufgabe der Baugewerkschuleu und das Ver- 
hältnis* zwischen Baugewerksmcistern und Ar- 
chitekten 1 ' dargetban, das« die Einrichtungen und die 
Resultate der Baugewerkschulen nur darum ungenügende 
seien, weil die Stellung der Baugewerksmeister, zu deren 
Ausbildung nie bestimmt wären, eine schiefe und zwitter- 
hafte wäre. Denn als Vcrmittlungsgliedz wischen den aus- 
führenden Werkleuten und den -erfindenden Archi- 
tekten seien sie an sich nicht nothwendig, an Stelle der 
letzteren zu treten aber ihrem bisherigen Bildungsgänge 
nach zumeist unfähig. Wenn sie trotzdem, gestützt auf das 
„Privilegium", das sie der grossen Masse der Bau- 
herren gegenüber vor jeder Konkurrenz mit den Archi- 
tekten bewahrt, bei der ungeheuren Mehrzahl aller Bautun 



die Funktion des Architekten in ungenügender, dilcttan- 
tistischer Weise ausübten, so sei dieses Verhältnis« den 
Interessen unserer Kunst entschieden nachteilig. Denn 
diese kann nimmermehr allein als Pflegling der Akademien 
und Burcaux gedeihen, sondern muss ihre Wurzeln im 
Volke ausbreiten können, um sich zu lebenskräftiger Blülhe 
zu entwickeln. Es sei daher jedenfalls nothwendig, den Stand 
der Baugewerksmeister als solchen aufzuheben und zu 
naturgemäßen Verbältnissen zurückzuführen. Dies könnt* 
entweder geschehen, indem man ihn ins rohe Hand- 
werk herabdrücke, den Baugcwerksmeistern abjo die Be- 
fugnis» zur Anfertigung von Bauplänen entzöge und sie 
zu Policren mache — ein Verfahren, das» wir für ebenso 
undurchführbar als barbarisch erklärten — oder dadurch, 
dass man eine Verschmelzung der Architekten und Bau- 
gi-werkäineister anbahne, die letzteren also zu Architek- 
ten erhöbe. Indem wir uns mit aller Entschiedenheit für 
den letztgenannten Weg erklärten, fanden wir gleichzeitig 
das beste und richtigste Mittel zur Erreichung dieses Zieles 
in der Einführung voller Gewerbefreiheit, welche die Bau- 
gewerksmeister zunächst einer Konkurrenz mit den Archi- 
tekten aussetzen und sie dndurch auf die einfachste Weise 
zwingen werde, über ihren bisherigen Dilettantismus hin- 
auszugehen und selbst Architekten zu werden 4 ). 

Es erhellt ans diesem kurzen Resuuie, das* unsere 
damalige Erörterung eine durchaus unpersönliche, wesent- 
lich theoretische war, die vorwiegend diu Stellung der 
Architekten und Baugewerksmeister gegenüber der künst- 
lerischen Seite unseres Fache» im Auge hatte. Wir 
hatten sogar ausdrücklieh hervorgehoben, dass dieselbe 
nur ein neues, keineswegs das wesentlichste Moment zu 
der Frage übev die Freigebung der Baugewerbe bilden solle. 

Trotzdem hat dieser harmlose, dem aufrichtigsten 
Interesse für die Kunst und keinem einseitigen Standes- 
intcressc entsprungene Aufsatz den zu Berlin versam- 
melten Delegirten der Bau-Gewerkc als Gegenstand des 
erbittertsten Angriffs dienen müssen, der sich sogar bis in 
die Motive der dem Reichstage überreichten Petition fort- 
gesponnen hat Man hat denselben nicht allein mit den 
blöden Angen des Vorurtheils gelesen, man hat auf ihn 
auch die alte Kunst, Sätze aus dem Zusammenhange zn 
reisseu und sie einerseits zu verstümmeln"), andererseits 
willkürlich zu ergänzen, in einer so kühnen Weise ange 

•) Die Ausführung i*t selbstverständlich nur dem Sinne nach 
wied-rgegebvn. Wir verweilten den, der sich dafür interessirt, auf 
die No. 4, 6 und 9, Jahrg. 1808 u. Blatte*. 

**) Beispielweise hat man ans dem Satze: „dass du Institut 
unserer heutigen Uaugewcrksnierster (sobald man ihnen das Recht 
— - oder waj »achlich dasselbe sagen will — die Fähigkeit der Er- 
findung, d. i. die Funktion des Architekten abspricht) eine völlig 
überflüssige Zwischenstufe iiu Baufach« bildet", den eingeklam- 
merten Theil einfach weggelassen. (Denkschrift über die Bauge- 
werbe frage S. 3.) 
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wendet, dass uns Ansichten untergeschoben wurden konnten, 
zu denen jener Aufsatz nicht die mindeste Veranlassung 
gegeben hatte, Ansichten, die sogar im diametralen Gegen- 
sätze zu der ganzen Tendenz unseres Blattes stehen. Und 
auf diesem Scbeingebäude hat man dann weitergebaut und 
geschlossen, so dass die Motive jener Petition, durch 
welche die Baugewerksmeiatur die Notwendigkeit ihrer 
Prüfungen beweisen wollten, fast nichts anderes geworden 
sind als eine heftige Invektive gegen die Architekten, die 
„Königlichen Baumeister" — wohlgemerkt aber nur gegen 
die „unerfahrenen jüngeren, welche in Folge ihrer 
bis dahin hauptsächlich theoretischen Studien noch kaum 
von der Wahrheit des Ausspruchs eines der grössten 
Meister in der Baukunst durchdrangen sein können, dass 
Theorie und Praxis nur verci nt Grosses zu schaffen 
vermögen." 

Während der Verfasser jener Petition resp. der dieser 
zu Grunde liegeuden Denkschrift zunächst die Meinung 
offen Iies8, als hätten wir in jenem Artikel bereits die 
eigentliche Frage über Freigebung der Baugewerbe ver- 
handelt, benutzte er den gleichzeitigen Angriff auf eine 
Denkschrift des Berliner Magistrats, in welcher gleichfalls 
Freigebung der Baugewerbe aber unter Annahme einer 
unausgesetzten baupolizeilichen Kontrole und einer Ver- 
antwortlichkeit des Bauherrn verlangt war, um unsere 
Anschauungen mit denen des Berliner Magistrates in einen 
durch nichts begründeten Kausal- Nexus zu bringen! Er 
setzt ferner voraus, dass wir nur einseitige Aufhebung 
der Gewerksmcisterprüfungen, hingegen Beibehaltung der 
Baumeisterprüfungen wünschen, und nennt dies „einen 
wahren Hohn auf Gewerbe frei hei t und freie Konkurrenz." 
Er fortnulirt endlich als „Kardinalfrage 1 ', welcher Vortheil 
dem Publikum aus der Freigebung der Baugewerbe ent- 
stehe und kommt dabei zu dem Resultate, dass es einzig 
die Königlichen Baumeister seien, die ein Interesse daran 
hätten! So konnte er nach Anführung dessen, was wir 
über das Privilegium der Baugew erksmeister gegenüber den 
Architekten gesagt hatten, zu folgender Behauptung ge- 
langen : 

„Hierdurch ist ausser Zweifel gestellt, worauf es ab- 
gesehen ist. Weil die Königl. Baumeister, die bis 
jetzt als Baubeamte ausgebildet werden, 
keine Gesellen halten dürfen — weil sie ihre Er- 
findungen bezahlt nehmen müssen, während die Bau- 
gewerksmeister ihre Pläne umsonst geben, wenn 
sie die Arbeiten ausführen, deshalb sollen die Ge- 
werksmeister beseitigt und die Gewerbefreiheil ein- 
geführt werden, deshalb soll an Stelle der Meister- 
prüfungen ein polizeilicher Apparat von Kontrole 
und Beamten in die Welt gesetzt werden, der dem 
ganzen Publikum zuwider sein mag, wenn er nur 
den Interessen der Architekten entspricht.* 

„Fragen wir nun, weshalb die Königl. Baumeister 
nicht einfach das Recht verlangen, Gesellen halten 
zu dürfen, wenn es ihnen nicht genügt, neben ihrer 
amtlichen Thätigkeit Privatbauteti zu leiten, oder 
selbstständig als Bauunternehmer aufzutreten, so er- 
halten wir die Antwort, das» sie alsdann mit den 
geprüften Baugewerksmeistem konkurriren müs- 
sen, und da ihnen dies nicht ganz ungefährlich zu 
sein scheint, so sollen deren Prüfungen aufgehoben 
werden, die ihrigen aber fortbestehen." 
Zum Schlüsse wird demnächst noch einmal ausgeführt, 

dass es viel eher 

„zulässig, ja für das fernere Gedeihen des ganzen 
Bauwesens von unberechenbarem Erfolge sein würde, 
wenn die Prüfungen dor Königlichen Baumeister in 
Wegfall kommen und dadurch dem Talent uud 
Genie ein Feld der Thätigkeit eröffnet würde, auf 
dem in anderen Ländern, wo es nur Ingenieure und 
keine geprüften Staatsbaumeister giebt, so Grosses 
geleistet wird, als dass die Prüfungen der 
Maurer- und Zimmermeister, welche eine Ga- 
rantie für die solide Ausführung der Bauten gewäh- 
ren müssen, auf gehoben werden." 
Wenn uns wirklich keine andere Absicht leitete, als 

der Brotneid auf die Einnahmen der Maurer- und Zimmer- 



meister, und wenn wir die Freigebung der Baugewerbe 
wirklich nur deshalb wünschten, damit sich sofort alle 
Architekten auch als Baugewerksineister auftbun könnten, 
wir müssten den Delegaten der Norddeutschen Bauge- 
werke es nur Dank wissen, dass sie ihre Petition in sol- 
cher Weise motivirten. Denn es leuchtet wohl einem 
jeden einsichtsvollen Manne ein, auf wie schwachen Füssen 
eine Forderung stehen muss, für die keine besseren Gründe 
'. geltend gemacht werden können! Da es in der Petition 
j an Seitenhieben auf die sachliche Befähigung der Königl. 
1 Baumeister nicht fehlt, da ferner die Annahme, dass für 
dieselben eine Befreiung von der baupolizeilichen Kon- 
trole beabsichtigt sei (wie sie in der ursprünglichen Denk- 
schrift uns gleichfalls frischweg ange— dichtet war), in der 
Petition weggeblieben ist, so kann als der Kernpunkt der 
letzteren kaum etwas anderes herausgelesen werden, als 
dass die Baugcwerkstucister bei Aufhebung ihres Privi- 
legiums die Konkurrenz nicht glauben bestehen zu kön- 
nen, welche ihnen im Baugewerbe die Reklame mit 
dem Titel: „Königlicher oder geprüfter Bau- 
meister" verursachen würde! Wir glauben ernstlich, 
dass die Baugewerksineister ihre vermeintlichen luteressen 
| gar nicht empfindlicher schädigen konnten, als durch eine 
1 derartige Auflassung! In der That hat ihre so effektreich 
in Szene gesetzte Agitation in der gesainmten politischen 
Presse zwar einen lebhalten Wicderhall, aber kaum Sym- 
pathien gefunden. 

Es leiten uns in Wirklichkeit jedoch durchaus andere 
Ziele. Hätte mau unsere Anschauungen nicht bereits der- 
artig verfälscht vor ein grösseres Publikum gebracht, daas 
wir dieses Wort der Nothwehr nicht gut vermeiden konn- 
ten, wir würden jener Angriffe der Delegirten-Versamm- 
lung am Liebsten gar nicht Erwähnung gethan haben. 
Denn es entspricht unseren Bestrebungen keineswegs, die 
j bereits vorhandene Kluft zwischen den Angehörigen des 
Baufaches noch mehr zu erweitern; wir sind ja vielmehr 
aus ganzer Seele bemüht, an der aufrichtigen Versöhnung 
aller persönlichen Gegensätze im Bereiche des deutschen 
Bauwesens auf dem Boden der Freiheit und Gleichbe- 
rechtigung zu arbeiten. 

So wollen wir hiermit unsern Gegnern sogar gern 
die Erklärung abgeben, dass wir trotzalledem an der Auf- 
richtigkeit und Ehrenhaftigkeit ihrer differirenden An- 
sichten durchaus nicht zweifeln. Wir wissen die Reiz- 
barkeit eines in seiner langgewohnten Stellung Bedrohten 
sehr wohl zu würdigen ; wir nehmen gern an, dass es bei 
den meisten unserer Gegner nicht die neidische Kuicht vor 
einer Konkurrenz, die sie nicht mehr zu fürchten brau- 
chen, auch nicht zünftlerische Beschränktheit ist, die sie 
in derartige Aufregung versetzt hat. Es liegt menschlich 
so nahe, da.-ts sie es nicht ohne ein Gefühl tiefer Ver- 
stimmung mit ansehen können, wie ihr durch die Tradi- 
tion der Jahrhunderte ehrwürdiger Stand den Anforderun- 
gen einer neuen Zeit gegenüber so völlig aufgelöst wer- 
den soll. Ein Gefühl, wie es der empfinden mag, dessen 
Vaterhaus zum Zwecke einer Eisenbahn expropriirt wird, 
und dem man schonendes Mitgefühl immerhin zollen muss, 
wen u man es auch als maassgebend nicht anerkennen darf. 

Wie wenig im Uebrigen unsere Ansichten über die 
bevorstehende Freigebung der Baugewerbe dem Zerrbilde 
entsprechen, das man sich von ihnen konstruirt hat, wird 
sich am Besten aus der nueh folgenden sachlichen Ent- 
wickelung ergeben. 

(FaitacttuoK folgt.) 



Ein Wort über da» Jlrlermaass. 

Dem Reichstage des norddeutschen Bundes soll noch 
in dieser Sitzungsperiode ein Gesetz über Einführung des 
Meterinnasses — mit einigen Modifikationen (!) in dessen 
konsequenter Durchführung — vorgelegt werdeu. Dem 
gewiss berechtigten uud als ein beachtenswertes Zeichen 
der Zeit sich geltend machenden Drange nach einem ein- 
heitlichen Maassystem gegenüber hat bis jetzt fast 
noch jede Kommission von Sachverständigen konstatirt, 
dass das Meterwaasa als Längeneinheil bei allen mit der 
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Hand auszuführenden Messungen fast in jeder Beziehung 
so unpassend und unbequem wie möglich ist und darin, ( 
wie wir auch unten selipn werden , durrli das Fussmanss 
bei Weitem an Zweckmässigkeit übertroffen wird. Der 
einzige Vorzug des metrischen Systems ist die Dezimal- 
lheilung und deren konspquente Durchführung in Bezug 
auf Münze, Maas« und Gewicht. Aber die Dezimalthei- 
Iung kommt nur der Rechnung zu Gute, Jässt eich auf 
jede andere Längeneinheit ohne Schwierigkeit übertragen 
und wird niemals für sich allein im Stande sein, das in 
»einer Länge verfehlte Grundmaas* dem praktischen Be- 
dürfnis* anzupassen. Wir glauben daher, ohne uns mit 
der Hoffnung zu schmeicheln, mit dicken Zeilen allein den 
Siegeslauf der einer tollen Zeit entsprungenen Maaasein- 
heit aufzuhalten, das« jeder Einzelne das Recht und die 
Pflicht habe, mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln 
gegen dieselbe anzukämpfen. 

Das Metermaass hat nur in Verbindung mit der Thei- 
lung des Kreises in 400 Grade ä 100 Minuten a 100 Se- 
kunden einen Sinn, indem dadurch eine gewisse Beziehung 
zu dem Krdmeridian: 1 Meter = '/m Bogensekunde — 
I Vierzig -Milliontel des Meridians hergestellt wurde. Jetzt 
aber, da jene Kreistheilung an der älteren, durch tausendjäh- 
rigen Gebrauch geheiligten und mit allen ungern Verhält- 
nissen verwachsenen Kreistheilung in 360 Grade geschei- i 
tert ist, da man ferner nachgewiesen hat, das» ein Meter 
gar nicht wirklich 40 millione.nmal im Erdquadranten 
aufgeht, so schwebt dieses Maass ganz ebenso in der Luft, 
wie irgend ein anderes, d. h. 1 Meter ist = 443,334 Pa- 
riser Linien! 

Jenem Streben nach einem einheitlichen Maass- 
nnd Gewichts-System erschien das metrische als das zur 
Einführung am meisten geeignete, weil es bereits Verbrei- 
tung „über die ganze Erde" gefunden haben soll. 1 
Diese weite Verbreitung schrumpft aber, genau betrachtet, 
auf einzelne klein« Punkte der Erdoberfläche zusammen, 
denn ausser Frankreich und Italien haben sich nur kleinere 
Staaten, wie Baden, Belgien, die Schweiz und einige in 
Dingen der Kultur nicht zu beachtende südamerikanische 
Republiken dem System angeschlossen und auch das nur 



dem Namen nach, da man bekanntermaßen in allen diesen 
Ländern, Frankreich nicht ausgenommen, von 
alleiniger Anwendung des Metcrmaa*soj) aus praktischen 
Gründen noch sehr weit entfernt ist. Auf der andern 
Seite stehen, abgesehen von dem unschlüssigen Deutsch- 
land, die Weltreiche: England, Nord -Amerika und 
Russland mit ihrem einheitlichen Fussmaasse, und zu 
dieser an sich schon überwältigenden Majorität gesellt «ich 
in anderer Beziehung noch die wirklich „über die ganze 
Erde" verbreitete Republik der Seefahrer aller 
Nationen. Diese werden dem Kilometer zu Liebe nie- 
mals von ihrer, durch die Nothwendigkeit bedingtun Ein- 
heit der Seemeile (=r 1 Bogenminute des Aequators) ab- 
gehen! 

Solchen bereits geschlossenen Massen gegenüber, soll- 
ten wir meinen, hat die gegenwärtige Verbreitung des 
Metersystems weoig zu bedeuten. Was werden wir also 
mit Einführung des Metersystems gewinnen, abgesehen 
von der auch in anderer Weise zu erreichenden Einigung 
unter nnB? Nichts als eine Einigung mit den minderzäh- 
ligon romanischen Völkern und dafür eine unnatürliche 
Trennung von der germanischen Majorität, welche den 
Welthandel fast ausschliesslich iu Händen hat, eine Er- 
weiterung der Kluft, welche die dem Meter und die dem 
Fussmaasse huldigenden Länder trennt; — denn daas der 
Anschluss Deutschlands auf die andern Staaten einen Druck 
ausüben werde, ist niemals zu erwarten. Dieser Erfolg 
scheint uns der ungeheuren Opfer, welche die Einführung 
des Metermaasses bei uns fordern würde, nicht werth 
zu sein. 

Darum aber brauchen wir nicht zu verzichten auf 
die Erlangung eines einheitlichen Maasses, nur müssen 
wir zusehen, dass dasselbe ein wirkliches Weltraaass 
werden kann, welches Aussicht hat, von allen Kulturna- 
tionen angenommen zu werden. Wir müssen vor Allem 
uns nicht nur mit Frankreich, sondern auch mit England, 
Russland und Amerika darüber zu verständigen suchen. 
Ks hat keine Schwierigkeit, ein Mnass zu finden, welches 
alle Vorlheilc des Meter» in sich vereinigt und ausserdem 
rationeller ist, d. h. einfacher in seinen Beziehungen zu 



FEUILLETON. 

•er lUnkir» iu 4t» nenen lue« in Wien. 

(K<in*.tmn« itall Sehlen.) 

Was endlich den Auftraggeber anbetrifft, von wel- 
chem ein derartiges beschränktes Konkursverfahren einge- 
leitet worden ist, so braucht wohl ebenfalls kaum hervor- 
gehoben zu werden, in wie bohem Grade delikat und ver- 
antwortungsvoll seine Stellung wird, wenn derselbe nur 
bevollmächtigter Vertreter des öffentlichen Interesses 
ist. Der unangenehme Widerstreit persönlicher Rücksich- 
ten wird eben nur dann völlig in Wegfall kommen, wenn 
Auftraggeber, Preisrichter und Interessent sich in einer 
Person vereinigen, d. h. — wie schon gesagt — bei 
reinen Privat-Aufträgen. 

Di« Widerwärtigkeiten der Wiener Museen-Konkur- 
renz und die Aufregung, welche sie hervorgerufen hat, 
sind übrigens ferner noch durch das nicht eben geschickte 
Verfahren bei derselben gesteigert worden. 

Es muss hier zunächst noch einmal auf die Tbätig- 
keit des Preisgerichts zurückgegangen werden. Zwar 
wollen wir die Vorwürfe, die man auf das Haupt dieser 
Männer gehäuft hat, nicht unnütz vermehren; denn die 
alleinige Schuld an dem Ausgange, wie ihnen solche fast 
aufgebürdet ist, tragen sie nicht und es muss anerkannt 
werden, das« ihre Aufgabe eine ganz aussergewöhnlich 
schwierige war. Aber unseres Erachtens standen ihnen 
eigentlich doch nur zwei Wege ihres Verhaltens offen. 
Entweder sie konstituirten sich als Jury und urtheilten 
auf Grund des ihnen vorliegenden Materials d. h. ledig- 
lich nach Maassgabe des Programms. Die erste Konse- 
quenz hiervon hätte die sofortige Ausschliessung Ferstel's 
und Hansen 's von der Konkurrenz sein müssen; schreckte 



die Jury vor dieser Konsequenz aber zurück, weil sie das 
Programm nicht billigen konnte, so muaste sie das sofort 
erklären und demnächst ihr Amt niederlegen. — Oder sie 
setzte sich über alle formalen Bedenken eines nicht von 
ihr entworfenen Programms hinweg und betrachtete sich 
lediglich als Sachverständigen - Kommission, die unabhän- 
I gig vom Programm nur nach Rücksichten der Zweck- 
mässigkeit uud Schönheit über den Werth und Unwerth 
und über die Rangordnung der Projekte zu urtheilen hatte. 
— Es ist dies letztere der Standpunkt, auf den Hr. Ar- 
chitekt Tietz sich gestellt uud mit welchem er »ich all- 
gemeine Anerkennung erworben hat, während die Ma- 
I jorität der Kommission es bekanntlich versuchte, beide 
I Standpunkte zn vereinigen. 

Eben so wenig hat das von der preisausschreibenden 
1 Behörde, dem K. K. Ministerium, beobachtete Verfahren sich 
' viele Freunde erwerben können. Korrekt war es wohl in 
| keinem Falle, dass der höchste technische Beamte dieses 
| Ministeriums zu dem Konkurs? hinzugezogen wurde; die. 
' hierdurch entstandenen Schwierigkeiten wucbs.cn jedoch 
: noch, als das zu Grunde gelegte Spezial-Programm sich 
j als unvollkommen erwies. Nach höheren „slaatsmän- 
| nischen Rücksichten darf ein Ministerium bekanntlich nie- 
j mals direkt irren; es war also in diesem Falle genöthigt, 
j sein Programm der öffentlichen Meinung gegenüber fest- 
| zuhalten und zu vertheidigen. Und konsequent genug ist 
| dies jedenfalls geschehen , wenn ihm hieraus auch der 
I Vorwurf bureaukratischer Bevormundung erwachsen ist! 
! — Freilich konnte das Ministerium, ohne einen Akt der 
| Willkür zu verüben, dessen keine Behörde sich schuldig 
I machen darf, und ohne die Rechte der anderen Konkur- 
I renten Lohr und Hasenaucr zu verletzen, nicht ohne 
1 Weiteres dem Hansen'scheu Projekte den Preis ertheilen. 
Wollte es jedoch der öffentlichen Meinung nachgeben, so 
war ihm ein anderer Weg offen und ist es noch jetzt. 
E» durfte das Preisgericht resp. eine andere und grössere 

Digitized by Google 



— 188 — 



den Dimensionen der Erde, welches ferner sich möglichst 
an die büher allerorts üblichen Maasseinheiten aoschliesst 
und das deshalb bei seiuer Einführung nur geringe Um- 
wälzungen verursachen wird. 

Eine nicht misszuverstebeude Hiudeutung auf eine 
solche Maasseinheil liegt in der überaus einfachen Be- 
sieh ung der Seemeile = 1 Aequatorminute (und nahezu 
V« deutsche Meile), der einzig rationellen und wirklich 
über die ganze Erde verbreiteten Maasseiuheit des gros- 
sen Verkehrs, zu dem in fast allen Wcltlheileu herrschen- 
den Fussmaasse des kleinen bürgerlichen Verkehrs. 
Nehmen wir einmal '/*••« Seemeile als künftige Maass- 
einheit an und nennen sie vorläufig den geographischen 
Fuss (analog der geographischen Meile, wovon 15 = 
1 Aequatorgrad). Wie eng dieser geographische Fuss 
sich an die üblichen Maas«: anderer Länder aoschliesst, 
zeigt nachfolgende Tabelle. Es ist: 



geographischer Fuss = 
oo A equ atorbogenseku nde 
0,95181 Pariser Fuss. 
0,97809 Wiener Fuss. 
0,98513 Preuss. Fuss. 
1,0)441 engl, aroerikan. 



1 Seemeile =. 

1 A equ atorbogenmi n Ute. 
5710,85 Pariser Fuss. 
5868,54 Wiener Fuss. 
5910,75 Preuss. Fuss. 
6086,43 engl, amerikan 
russ. Fuss. 

_ 6550,76 sächsische Fuss. 1,09179 sücha. Fuss. 

6025,46 im Mittel, 1,00424 im Mittel, 

während sie = C0UO geogr. während das Mittel aus dein 
Fuss sein würde. engl, und preuss. Fuss allein 

0,99977 giebt. 
Wir glauben auf das Vorhandensein eines nahezu 
gleich grossen FnssmaaaSes, welche» fast bei allen Völkern, 
sogar unter gleichem Namen, in Gebrauch war und noch 
ist, ganz besonders Gewicht legen zu müssen. Das Fuss- 
maass ist keine willkürliche Schöpfung, sondern ist 
aus einer praktischen Notwendigkeit hervorge- 
gangen und ist nur, bei der in Bezug auf Zeit und Ort 
sehr verschiedenartigen Entstehung, in auffallend geringen 
Gränzen schwankend ausgefallen. Dae ist eine Tbatsache, 
welche der Ausbreitang des unhandlichen Meters ein un- 



übersteigliches Hinderniss entgegensetzen wird, und welche 
nur der blinde Eifer nach einem einheitlichen Maass, 
gleich viel welchem, übersehen kann. 

Die weitere Ergänzung eines auf dem geographischen 
Fusse beruhenden Systems für Flächen- und Hoblmaasse, 
Gewichte und Münzen auf Grund der Dezimalthcilung 
ist eine ganz selbstverständliche Sache und hat den gros- 
sen Vorzug, der üblichen Nomenklatur der einzelnen Län- 
der weniger Gewalt anzuthun, als irgend eines der ander- 
weitig vorgeschlagenen Systeme. Nur nach unten ist die 
Dezinialtheilung von Nutzen; nach oben hin, wo die Viel- 
fachen der Maasseinheit bald so gross werden, dass jede 
deutliche Vorstellung schwindet, muss eine uns geläufigere 
Einheit beginnen, welche aber durchaus nicht eine rein 
dezimale Vervielfältigung der ersten zu sein braucht 
Dies beweist ja schon das Metersystem, welches den Erd- 
umfang auch erst in 4 und dann erst weiter dezimal 
theilt. Zu jener grösseren Einheit empfiehlt sich die See- 
meile unbedingt am vorteilhaftesten, ganz abgesehen da- 
von, dass sie niemals von ihrem gegenwärtigen Gebiet 
verdrängt werden kann. Sie spricht durch ihren Zusam- 
menhang mit den Maassen der Erde zum Verständnisse 
Aller; sie giebt nicht nur den Gelehrten eine überaus be- 
I quome Basis zu seinen Messungen, sondern ermöglicht 
| auch dem Ungebildeten eine Vorstellung von der wirk- 
lichen Grösse der ihn umgebenden Dinge. 

Hiernach kann es nicht zweifelhaft sein, welche Stel- 
lung Deutschland in der grossen Angelegenheit der Ein- 
führung eines durch die ganze Welt gehenden Maass-, 
Münz- und Gewichts- Systems zu nehmen hat. Wenn es 
uns Deutschen nach Erreichung einer vollständigen Hnn- 
dels-Eiuigung gelungen sein wird, unsern Autheil am in- 
ternationalen Verkehr zur vollen Geltung zu bringen, so 
würden wir auch darüber klar werden, das» unsern Stimme 
auf Seite eines einheitlichen Fussmaasses für alle 
Zeiten den Ausschlag geben, auf Seiten de» Metcrmaasses 
aber die jetzige Spaltung unheilbar muchen wird. 

- K. u. M. - 



Kommission von Sachverständigen nur noch einmal be- 
rufen und durch diese einfach die Frage zur Entscheidung 
bringen lassen, ob die dem alten Konkursprogranim zu 
Grunde liegende Idee den dagegen erhobenen Einwänden 
gegenüber in der Tbat noch als die vorzüglichste Lösung 
der Aufgabe erscheine oder nicht. Wörde die Frage, wie 
voraussichtlich, verneint, so konnte die alte Konkurrenz 
als abgeschlossen erklärt werden, was formell jedenfalls 
durchaus berechtigt erscheint, und ein neuer Konkurs auf 
Grund eines neuen Prograunnes war auszuschreiben. Das 
Ministerium hat jedoch eutweder selbst dieses kleine De- 
menti gescheut, oder es ist in der That von der Unfehl- 
barkeit seiner Ansicht zu fest überzeugt. Jedenfalls hat 
es durch die an die Herreu Ferste! und Hausen ge- 
stellte Zuinuthung, ihrerseits auf ihre künstlerische Ucber- 
zeuguug zu verzichten und den Konkurs auf Grund des 
alten Programme» noch einmal zu beginnen, der öffent- 
lichen Meinung keine Konzession gemacht, sondern höch- 
stens Oel in s Feuer gegossen. 

Das war es, was wir über die Wiener Museen-Kon- 
kurrenz als solche zu sagen hatten. Ks ist nicht unmög- 
lich, dass wir in der Beurlheilung einzelner Verhältnisse, 
welche durch die uns zugänglich gewesenen Schriftstücke 
nicht ausreichend klar gelegt waren, geirrt haben und 
gern werden wir uns darin bescheiden. Den Beweis aber, 
den wir führen wollten, dass man die dortigen Vorgänge 
nicht als Beweismittel gegen die Vorzüge des Konkurrenz- 
Verfahrens überhaupt und als Bcschöniguugsgrund für die 
alte büreuukratische Weise, die höchsten Aufgaben der 
Baukunst zu lösen, betrachten dürfe — wir glauben ihn 
immerhin geführt zu haben. 

Wir werden deshalb in unserem Verlangen, dass das 
Konkurrenz-Verfahren allen grossen und öffentlichen Bau- 
ausführungen zu Grunde gelegt werden müsse, nicht ab- 
lassen. Und wir können unsere Fachgeuossen in Oest- 
reich immerhin beglückwünschen, dass zum Mindesten doch 



I dieses Prinzip, als eine dauernde Errungenschaft des 
: Frühlingssturmes von 1848, bei ihnen zur Anerkennung 
1 gekommen ist, dass man nur in der Form noch schwankt 
und experimenlirt. Es dürfte bei uns in Preussen (trotz 
der sogenannten Domkonkurrenz!) noeb sehr lange dauern, 
ehe man sich „in massgebenden Kreisen" zur Annahme 
diese« Prinzips entschließen möchte. Aber desto mehr 
ist es die Pflicht der gesamtsten deutschen Facbgenossen- 
schaft, fort und fort ihre Stimme zu erheben und zu for- 
dern, dass der Kunst ihr Recht werde. 

Das Vorurtheil gegen Konkurrenzen, durch so viele 
unbefriedigende Resultate erzeugt und fortdauernd genährt, 
wird freilich nur in demselben Maassc schwinden, wie wir 
bessere Erfolge derselben aufweisen können. Es genügt 
daher nicht, allein die Mängel des bisherigen Konkurrenz- 
Verfahrens und die in jedem einzelnen Falle begangenen 
Fehler aufzudecken, sondern wir müssen mit allen Kräften 
bestrebt sein, einem besseren Verfahren Eingang zu schaf- 
fen. Unstreitig wird es in dieser Beziehung schon von 
bedeutender Wirkung sein, wenn jene mehrfach erwähnten 
prinzipiellen Grundsätze festgestellt und zur Geltung ge- 
bracht werden ; zum Mindesten wird man dadurch die 
nllergröbstcu Verstösse gegen den Geist der Konkur- 
renzen beseitigen, ein legales Verfahren sichern und eine 
grössere Anzahl älterer und erfahrener Architekten zur 
Betheiligung an Konkurrenzen ermuthigen. Dass dieselben 
jedoch keineswegs erschöpfend sein können, dass ein Kon- 
kurs um eine Aufgabe, wie die Museen in Wien, anders 
behandelt sein will, als ein solcher um ein simples Schul- 
haus, liegt auf der Hand und ist bereits von uns hervor- 
gehoben worden. 

Es erübrigt uns daher zum Schluss noch auszuführen, 
wie unserer Ansicht nach bei derartigen Konkursen 
ersten Ranges wohl zu verfahren sein möchte. 

(Scilla» fulgi.) 
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Eine interessante Anwendung der 
Heisswasserheizung zeigt der von den 
Fabrikanten Wieghorst & Sohn zu 
Hamborg konstruirte ..Patent - Röhren - 
Backofen", dessen in d. Bl. (No. 49, 
Jahrg. 67, Bericht aus d. Architekten- 
Vereine z. Berlin) bereits Erwähnung ge- 
schehen ist. Ali« Ergänzung der dama- 
ligen Mittheilung mögen die nachfolgenden 
Skizzen und Notizen dienen. 

Die Erwärmung des eigentlichen 
Backraums erfolgt durch 60 Stück schmie- 
deeiserne, mit Waiser gefüllte und an 
beiden Enden zugeschweisste Röhren, 




die 



n der 

oberen und unteren Seite desselben vertheilt sind. Zwi- 
schen ihnen liegt die schmiedeeiserne Platte (ff), welche 
die Brote aufnimmt. Dieselbe ruht mittelst 6 Räder auf 
einem Schienen -Geleise, das vor der Einschiebethür so 
weit verlängert ist. dass die Platte aus dem Ofen heraus- 
gezogen und ausserhalb desselben mit den Broten besetzt 
werden kann. Die Einschiebethür (/), gleichfalls von 
Eisen, ist durch ein auf der Scheibe (&) laufendes Gegen- 
gewicht balancirt und leicht zu öffnen. — An der ent- 
gegengesetzten Seite des Ofens findet die Heizung statt. 
Die im Ganzen 14' langen Röhren sind im Heizungs- 
raum (fl) auf eine Länge von etwa 1 4" dem Feuer ausge- 
setzt. (Ä) sind die Heizungslhüren , (r) die Aschethüren, 
welche gleichzeitig zur Regulirung der Hitze dienen, u/| 
sind Oeffnungen, durch welche die oberen Röhren vom 



erforderlichen 



Russ gereinigt werden können, was etwa 
alle acht Tage nöthig ist. — 

Zum Backen ist anfänglich ein 
Hitzegrad von 200* Reaum. erforderlich, 
der sich schliesslich bis auf 150° 
vermindert. Die Röhren, welche dem- 
nach eine Spannung von 100 Atmos- 
phären auszuhalten haben, sind bei einer 
Wandstärke von */ M " auf 400 Atmos- 
phären geprüft. Die Einrichtungen sind 
übrigens so getroffen, dass ein schad- 
haftes Rohr entfernt und ersetzt werden 
kann ohne den Betrieb zu stören. Die 
Kontrole- und Sicherheitsvorrichtungen 
sind selbstverständlich vorhanden. 

Das Backen eines Schusses von 110 — 120 Broten 
erfordert '/« bis zwei Stunden und kann in zwölf Stun- 
den fünf mal wiederholt werden, was einen wesentlichen 
Vorzug dieser Oefen bildet. Ausser der Reinlichkeit 
des Betriebes empfiehlt dieselben ferner vor Allem der 
Umstand, dass das Beschicken des Ofens mit der Hand 
und selbst durch einen ganz ungeübten Arbeiter statt- 
finden kann, während das Einbringen der Brote mittelst 
eines Schiebers grosse Geschicklichkeit voraussetzt und 
den Betrieb demzufolge von einzelnen Arbeitern abhängig 
macht. Die Oefen sind bereits in grösserer Anzahl, na- 
mentlich in allen neueren preussisehen Militär -Bäckereien 
zur Ausführung gekommen und haben sieh allen Nach- 
richten zufolge überall ganz vorzüglich bewährt. 



Mitteilungen aus Vereinen. 

Architekten • und Ingeaitnr -Tsrei« ig Hannover. 

Versammlung am I. April IS68. 

Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten 
des Vereins hielt Hr. Keil pinen Vortrag über die „Baii- 
thitigkeit der Prcussiscben I. Feld- Eisenbahn- 
Abtheilung der I. Armee in Böhmen. Sachsen und Barern 
im Jahre 1868. 

Der Vortragende war, in »einer früheren Stellung als 
technisches Mitglied der König). Direktion der Ostbahn zu 
nromberg, der technische Chef dieser Feld- Eisenbahn- Ab- 
theilung gewesen, welche nebst zwei anderen beim Beginn 
de» Krieges im Jahre 1.166 preußischer Seit», nach dem 
Muster der Feld- Eisenbahn - Abtheilungen im Nordanierika- 
m.-cheii Kriege, errichtet worden waren. Dieselben beMauden 
— ausser einem iiiiliuirischen Kommandeur mit seinem Ad- 
jutanten und 50 Pioniren mit einem Ingenieur- Offizier nebst 
Feldwebel — aus dem technischen Chef, aus 2 Eiseubahn- 
Baumeistern, aus 7 Bahnmeistern uod aus 2 Maschinen -Werk- 
meistern, später wurde auch noch ein Telegraphen-Aufseher 
zugewiesen. Der Vortragend» hob hervor, dass bei dieser 
sehr geringen Anzahl von Beamten es besonders auf die 
persönliche Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit jedes Einzelnen 
angekommen sei, uud dass ihm daher die Wahl der Beamten 
für seine Eisenbahn • Abtheilung überlassen wurde. Im All- 
gemeinen habe er sehr tüchtige Beamte gehabt; dieselben 
seien zum Theil voA der Königl. Ostbahn, zum Theil von der 
Oberschlesischen Eisenbahn entnommen. Als Eisenbahn -Bau- 
meister haben Hr. Vogel (jetzt Eisenbahn- Baumeister und 
Betriebs - Inspektor zn Königsberg i. Pr.) und Hr. Jacobi 
(jetzt Abtheilungs- Baumeister der Berlin - Lehrter Bahn in 
Stendal) fungirt. 



Für die Organisation der Feld- Eisenbuhn - Abtheilung 
war eine sehr kurze Instruktion gegeben; dieselbe präzisirte 
sich dahin, dass es Zweck der Abtheilung sei, eines 
Theils die zerstörten Eisenbahn -Strecken in möglichst kurzer 
Zeit wieder hersustellen, anderen Theils die Zerstörung von 
Eisenbahn -Strecken auszuführen: im Kücken der Eisenbahn- 
Bau- Abtheilung habe eine Betriebs-Kommission die In- 
betriebsetzung der fertiggestellten Bahnstrecken zu besorgen, 
resp. das Betriebs - Material etc. zurückzuziehen gehabt. 

Die I. Feld -Eisenbahn -Abtlieilung wurde am 12. Juni 
1866 in Berlin mobil gemacht und begann ihre Tbätigkeit von 
Görlitz aus am 17. Juni auf der Bahnstrecke nach Dresden. 
Der Aufenthalt in Görlitz wurde benutzt, um aus den reichen 
Bestünden der im Bau begriffenen schlesischen Gebirgsbahn 
die Depots für die Oberbau • Materialien und Utensilien ein- 
zurichten und um zwei Arbeits-Züge mit Lokomotiven und 
den nöthigen Requisiten auszurüsten. Ausserdem wurde da- 
selbst mit dem Bau - Unternehmer Voss in Hirschberg ver- 
handelt, (welcher 37 Manu von seinen besten eingeschulten 
( (berbau- Arbeitern nebst einem Schachtmeister, einem Schmidt 
und einem Stellmacher stellte,) desgleichen mit verschiedenen 
' Zimmermeistern nnd Holzlieferanten, sowie mit dem Maseru - 
! nenbau-Anstalt- und Eisengiesserei-Besitzer Scheidt, welcher 
in früheren Jahren die Wasserstation« - Einrichtungen zu der 
sächsischen uud zum Theil der böhmischen Bahn hergestellt 
hatte und noch die meisten Modelle von den einzelnen 
Stücken besass. 

Hr. Keil gab einen kurzen geschichtlichen Ueberblick 
über die ganze Kriegslage nnd über die Terrain-Verhältnisse 
des Kriegs -Theaters, sowie über die Herstellung der Eison- 
! bahn -Linien von Görlitz bis Dresden, von Löbau nach Zittan 
i und Reicbenberg, von Keichenberg nach Turoau und der 
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Bahnstrecke Turnan- Josefstadt-Pardubitz und Turnan- Kral up, 
desgl. der Strecke Werden -Hof.*) lo Betreff der Details der 
Bau - Ausführung beschrieb der Vortragende Folgende!: 

I. Die Rekognossirung. Dieselbe wurde durch den 
Baumeister Jacobi, einen Bahnmeister und einige Oberbau- 
Arbeiter in Begleitung zweier Pionire (tum milttai tischen 
Schntz) mittelst eines «ehr leichten Bahnmeister-Wagens aus- 
geführt, welcher letztere über die defekten oder fehlenden 
Geleisestellen fortlransportirt werden konnte. Die Rekognos- 
airung gab die Details für die demnächst tu treffenden Dis- 
positionen für die Bau- Arbeiten selbst, für die Heranziehung 
der fohlendeu Materialien und für die anderweit tu beschaf- 
fende Aushilfe. 

II. Die Oberbau-Arbeiten. Dem Rekof 



tekognos: 

trupp folgte der Arbeitstrain, der überall da anhielt, wo das 

Jeise 



Gele 



zerstört war. 



Die Arbeit der Wiederheratellong ge- 
Kolonnen , welche sieh in die Hände 
au nach st du Bahn -Geleise nur in soweit 
(durch Anheften der Schienen mit einzelnen Nägeln oder auf 
provisorischen Langschwellen) wieder herstellten, dass die 
Lokomotive mit den Waggons ohne Gefährdung dasselbe pas- 
siren konnte. Demnächst wurde ein Bahnmeister mit einer 
Arbeiter- Kolonne zurückgelassen, am das Geleise ordnungs- 
mäßig herzusteilen, während der Arbeitstrain mit dem Gros 
des Korps sofort weiter eilte. Daher kam es, dass öfters 
3 bis 4 Kolonnen hinter dem Hauptkorps arbeiteten. Die- 
selben hatten auch für das Nachschieben der Materialien -De- 
pots iu sorgen. Damit übrigens die Fahrt des Arbeitertrains 
jederzeit gesichert blieb, wurde auf der Maschine je ein Bahn- 
wärter oder Betriebsbeamte als Geissei mitgenommen. — Als 
ein besonders erfolgreicher Arbeitstag wurde der 24. Juni 
geschildert, an welchem Tage die vielfach zerstörte Strecke 
vou G rot t kau bis Reichenberg fahrbar aemacht wurde. 

III. Die Bahnhöfe betreffend. Zunächst kam es 
stets darauf an, auf den kleineren Stationen die aufgerissenen 
Weichen- und Herzstück- Qeleiteatcllen zu vernageln, dsmit 
der Arbeitstraiu die Station passiren und weiter eilen konnte. 
Auf den grösseren Stationen mus-ste mindestens ein Seitenge- 
leis durch provisorische Schlepp weichen nnd drehbare Herz- 
stück-Schienen in Verbindung gebracht werden. Durch Aus- 
setzen von Geldprämien wurden meistens die vergrabenen 
Weichen- und Herzstücke sehr schnell wiedergefunden. Das 
Einlegen dieser Theile besorgte eine zurückgelassen« Arbeiter- 
KalncM mit einem Bahnmeister. - Die Wiederberstellung 
der WassersUtionen war eine sehr seitraubende und schwie- 
rige Arbeit; in der Zwischenzeit mussten hölzerne Brunnen- 
röhren mit Schwengel, welche in die Wasserstations- Brunnen- 
kessel eingestellt wurden, da« Wasser für die Lokomotiven 
liefern, oder die städtischen Wasserleitungen (z. B. in Bautzen) 
wurden zur Wasserabgabc requirirt. — An den Gebäuden 
waren nur in Lübau (durch Brand) und in Turnan Wieder- 
heretcllungsarbciten vorzunehmen: letzterer Bahnhof war be- 
kanntlich preußischer Seita zur Gogenvertheidig ung feldinässig 
eingerichtet worden. 

IV. Die Brückenbauten betreffend. Die Unter- 
suchung der vielen Viadukte war eine «ehwierige und verant- 
wortliche Arbeit, da an vielen Stellen Sprengungsvorrich- 
tungen bereits vorbereitet waren. Demnächst fanden sich auf 
der Strecke Tntnau-Kralup fünf eiserne Brücken mit Oeff- 
nungen von 120—150 Fuss Spannweite, bei welchen meistens 
in der MittelöfTnung sämoitliche Querträger herausgeschraubt 
waren. Da diese Brücken nach dem Schiffkoro'schen System 
gebaut waren und fast gleiche Abmessungen hatten , so ge- 
schah die Wiederherstellung schablonenartig. Es wurden Ta- 
feln von ca. 3' Höhe und 15' Länge aus kreuzweis über- 
einander genagelten Brettern auf einem Bohlenrabmen kon- 
struirt; je zwei dieser Tafeln wurden zu einem Querträger, 
welcher die Hängestange des Längsträgers umfasste. mit gros- 
sen Nägeln zusammengenagelt (denn Schraubcnbolzen waren 
in so grosser Menge und in so kurzer Zeit nicht zu beschaf. 
fen) und darüber wurden Langschwellen zur Aufnahme der 
Schienen gestreckt. Der Vortragende erläuterte diese Kon- 
struktion durch Detailzeichnungen und wips nach, dass die- 
selbe unter analogen Verhältnissen sehr zur Nachahmung zu 
empfehlen sei, weil überall Bohlen und Bretter aufzutreiben 
oder durch Aufreissen der Fussböden in Gebäuden und Güter- 
schuppen leicht zu beschaffen sind und weil die Einbringung 
dieser Quorträgertafeln von einer fliegenden Rüstung aus leicht 
bewerkstelligt werden kann. Die Wiederherstellung einer 
Brücke erforderte meistens gegen 3 Tage. Die Spezialleitnng 
dieser Brückenbauten besorgte der Baumeister Jacobi. Auf 
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der Strecke Turnan • Pardubitz wurde der Josefstädter Via- 
dukt (preussiseberreits) gesprengt vorgefunden. Das Bauwerk 
hatte aus drei Bogenöffhungen von je 40' Spannweite (in 
Rundbogen überwölbt) bestanden. Die Wiederherstellung ge- 
schah durch Aufriebtang eines grossen hölzernen Pilart, nach 
Art der amerikanischen Pfeilerbauten, als Mitlelpfailer, wel- 
cher zur Aufnahme von zwei Sprengwerkssystemen von 64' 
Spannweite benutzt wurde, die sich gegen die thcilweis noch 
stabilen Baureste der Widerlags-Landpfeiler stützten. Die 
Wahl der Konstruktion wurde dadurch bedingt, dass in den 
Tunnels der Strecke Turnan-Königinhof eine grosse Zahl ver- 
zahnter Träger von ca. 64' Länge, "/»•" stark, vorgefunden 
und dass dicht bei Königinhof am Bahngeleise ein Zimmer- 
platz entdeckt wurde, auf dem noch ein ziemlich grosser Theil 
derartiger Träger in Bearbeitung begriffen lag # ). Die Aus- 
führung de* Josefstädter Viadukts erforderte drittehalb 
Wochen Zeit; die Spezialleitnng hatte der Eisenbahn -Bau- 
meister Vogel und der Bauführer Drewitz; die Zimmerleute 
waren vom Zimmermeister Knoll ans Hirschberg gestellt. 

V. Unter den Arbeiten zur Wiederberstellung 
des Planums wurde besonders die Räumung des mit Qoetach- 
minen zngesprengten Felseinschnitts von Rotbenbruch zwischen 
LiLenau und Reichenau beschrieben. Der Einschnitt war auf 
22 Ruthen Länge ca. 8' hoch mit Felstrümmern zugesprengt. 
Die Räumung erfolgte durch Heranziehung einer halben Mi- 
neur-Kompagnie und mit Hilfe des Baumeisters nnd Eisen- 
bahn Bauunternehmers Plessner, welcher mittelst Extrazugs 
zwanzig seiner besten Felasprengarbeiter ans Schlesien in Per- 
son zur Baustelle führte. Die Wiederherstellung des Ein- 
schnitts zum Passiren des Arbeitstrains wurde in 2'/, Tag 
bewirkt. 

Zum Schluss gab Herr Keil einige Mittheilungen über 
die Art und Weise der Verpflegung, der Beschaffung der 
Materialien und der Rechnungslegung und präsisirte endlich 
die Leistungsfähigkeit einer Fcldeisenbahn • Abtheilung durch 
folgende zwei Bedingungen: 

1. Bei der Auswahl der Beamten müssen nur Leute ge- 
nommen werden, welche ausser der technischen Tüchtigkeit 
und der persönlichen Bravour die Eigenschaft besitzen, sich 
schnell zu entscheiden und selbstständig zu disponiren, ohne 
eine höhere Entscheidung abzuwarten. 

-• Der technische Chef muss möglichst selbstständag ge- 
stellt werden, damit er je nach Zeit, Oit und Mitteln seine 
Dispositionen treffen und dieselben mit Nachdruck verfolgen 
kann. — 

Herr Hagen beschrieb sodann in einem Vortrage: 
„Ueber Fahrkünste in tiefen Grubeusch ächten die ersten 
derartigen Einrichtungen in den Bergwerken am Hart, bei 
denen die Punipengostänge zum Befahren der Gruben benutzt 
seien. Die nach abwärts gerichtet« Bewegung der Ge»tänge 
vermittele das Einfahren, indem der Einfahrende bei jedem 
Wechsel der Bewegung von dem Gestänge, welches diese Be- 
wegung beendet habe, auf das andere übersteige, welches den 
Niedergang zu beginnen im Begriff sei. Das Ausfabren werde 
in ähnlicher Weise durch die Bewegung der Gestänge nach 
Aufwärts vermittelt. Später habe man in England ähnliche 
Einriebtungen in grösserem Maa*stabe, auf Dampfmaschinenbe- 
trieb berechnet, ausgeführt, welche spezieller beschrieben wer- 
den. Neuerdings sei in Westphalon das Verbot aufgehoben, 
die Arbeiter durch gewöhnliche Hebevorrichtungen an Seile» 
in den Förderschacbten ein- und ausfahren zu bissen und hät- 
ten damit die Fahrkünste an Wichtigkeit verloren. In vielen 
Bergwerken wären sie noch jetzt da« einzige rationelle. Mittel 
zum Besteigen der Gruben nnd würden sie wohl noch lange 
im Gebrauch bleiben. 

Herr Dr. Schröder aus Nienburg erläutert im Anscblnsa 
an diesen Vortrag an eiuetu Modelle eiue von ihm erfundene, 
sehr sinnreiche Einrichtung einer Fahrkunst, bei welcher beim 
Wechsel der Bewegung der Gestänge der Uebergaog von 
einem Gestänge auf das andere durch eine Klinkhakenvor- 
richtung an einem Fahrstuhle derart vermittelt wird, dass 
dieser sich an demselben abwärts und aufwärts bewegen und 
die Förderung von Arbeitern in die Grube resp. aus derselben 
ohne Gefahr für dieselben und ohne dass dieselben den Platz 
zu verlassen brauchen, bewirkt werden kann. 

ArohltsktcD-Tcrein sa Btrlin. - Hauptversammlung am 
2. Mai 1868; Vorsitzender Hr. Boeckmann, anwesend 
153 Mitglieder. 

*) Nach sicherer und zuverlässiger Mlttheilnng sind diese Trä- 
ger zn Anfang des Jahres 18*6 ö*tcrr*lehi»rherseit* gezimmert wor- 
den, damit, wenn nach Üenedek 'schein Plans bei dem Vordringen 
anf den Eisenbahn - Linien nach Berlin die dort bsnudlirben eiser- 
nen Brücken etwa zerstört vorgefunden wurden, dieselben sofort 
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Die Sitzung wurde ausschliesslich durch in apre Angele- 
genheiten de« Verein« in Anspruch genommen. K» fand die 
Aufnahme der Hrn. Rauch, Bertuch, Buchholz, Ehren- 
berg, Hager, Hiutze, Hübn, Köcher, Schlug and 
Kocholl, sowie die Wahl einer Kommission zur Veranstaltung 
der sommerlichen Exkursionen de* Verein« statt, al« deren 
Mitglieder die Hrn. Becker, Genick, Hollin, Kyllmann, 
Liebt, Lucas, Mackenthun, Merzenich, Spiecker, 
Dr. Weingarten nnd Willet bestimmt wurden. Eingegangen 
sind vorläufig zwei Lösungen der Monatsaufgabe im Hochbau; 
die fälligen Preise für die in der leUten SiUung beurteilten 
Konkurrenzen wurden an die Arbeiten mit den Mottos: .Eisen" 
nnd „Was nie ein Rechner hat erdacht' verliehen, al« deren 
Verfasser sich in beiden Füllen Hr. Rheni us ergab. Zu Vor- 
schlagen für die neu zu stellenden Monatsaofgaben, die in 
der Hauptversammlung de« Juni festgestellt werden sollen, 
fordert« der Vorsitzende auf. 

Nachdem Hr. Röder den Rechenschaftsbericht über den 
diesjährigen Ball, der ein Defizit von pp. 17'/, Thlr. ergab, 
verlesen und der Vorsitzende ein vorläufige« Projekt für die 
Erweiterung des Vereinslokales zur Ansicht ausgelegt hatte, 
beganu die durch ein Referat des Hrn. Mo II er eingeleitete 
Berathung des Entwurf« für die neuen Statuten, auf Grund 
deren der Verein die Rechte einer juristischen Person erwerben 
will. Da in denselben den jeteigen Verhältnissen des Vereins 
auch in anderer Weise Rechnung getragen nnd der Versuch 
mehrer prinzipieller Reformen gemacht worden ist, so wurde 
die Diskussion darüber etwa« eingehender geführt nnd schritt 
nur unwesentlich voran. Die ßeratbnng soll in nächster Sit- 
zung, welche deshalb zu einer ausserordentlichen Hauptver- 
sammlung bestimmt ist, fortgesetzt werden ; einen Bericht über 
das neue Statut behalten wir uns bis zur definitiven Feststel- 
lung desselben vor. — F. — 

Aua der Fachliteratur. 

Zeitschrift fir Baawsaen. Red. von Erbkam. Jahrgang 

KSK». Heft IV bis VII. 

A. Aue dem Gebiete des Hochbau'«. 

1. Stiller- Denkmal. 

L'nter gleichzeitiger Rechnungslegung der Kommission wird 
die Zeichnung des von deren Mitglied» H. Strack erfunde- 
nen Denkmals veröffentlicht. Zwei korinthische Säulen von 
Pavonazetta- Marinor, dem von Stüler besonder* gern ange- 
wendeten, tragen einen Rundbogen mit flachem Tvmpauon; 
vor der ans rothein Marmor gebildeten Rückwand der Nische 
erhebt sich die von der Familie gewidmete Düste des Unver- 
geßlichen (von Schiovelbein) auf einem mit der Widmung«- 
Inschrift versehenen Postamente. Büste nnd alles Uebrige, 
mit Auanahm« des Sockels, siud au* karrarischeui , letzterer 
aus «chlesischem Marmor gebildet Di« Ausführung ist ge- 
diegen und würdig. 

Dein Wunsche des Komitcs: »das» mit diesem Denkmal 
das Andenken an den allverehrten Meister in würdiger Weise 
erhalten werden wird"*, scbliessen wir uns bereitwilligst an; 
doch auch obue diese« dürfte sein Gedächtnis« nicht erlöschen, 
da jene« Andenken, das Stüler. als Künstler wie als Mensch, 
sich *flbst gegründet in den Herzen seines aasgedehnten 
Schülerkreises, in allen Jenen, die ein günstiges Geschick in 
seine Nähe führte, Früchte bringen wird fort und immerdar! 

2. Erziehungshaus für sittlich verwah rloste K in der 

am Urban zu Berlin, von Möller. 

Da die schon 1S25 gegründete Anstalt vor dem Halle- 
schen Thoru für die gesteigerten Anforderungen an klein und 
ihre Lage in Folge der Entwickelung eines «ehr lebhaften 
Verkehrs nicht mehr günstig erschien, ausserdem die Gebäude 
selbst sich in einem ungenügenden baulichen Zustand befan- 
den, wnrde der auf sechs Blatt Zeichnungen initgetheilte Ent- 
wurf in grösserer Entfernung von der Stallt, an der westlichen 
Grenze der sogenannten Hasenhaide, von 18C3 bis 1866 zur 
Ausführung gebracht. Das zuerst bearbeitete Projekt dessel- 
ben Verfassers, die schon in einem Thoile der Ai.stalt beste- 
hende Einrichtung der Abtheilung der Zöglinge in sogenannt« 
Familien bis zur räumlichen Trennung dieser Gruppen in ein- 
zelne von einander entfernte kleinere Gebäude (in ähnlicher 
Weise wie die von Suringer aus Ansterdom gegründete 
Lundbau -Kolonie Niederländisch -Mettray, beziehungsweise die 
städtischen Waisenhäuser zu Rmnmelsbarg bei Berlin) auszu- 
dehnen, war bei der straffen Konzentration der Verwaltung 
und Beaufsichtigung, welche in einer solchen Anstalt unerrass- 
lich ist, abgesehen von den dadurch bedingten höheren Bnu- 
und Verwaltungskostun, auf fast unlösbaro Schwierigkeiten 
geflossen. — 

Da* Bauwerk, dessen etwas eigenthomlicbe Grundrissform 
keine ganz freiwillige, sondern durch die Lage der Baustelle 
nnd die Anforderungen der Baupolizei- Behörde bedingt war, 



ist bestimmt 120 Knaben und 60 Mädchen aufzunehmen, wel- 
che in Abtheiluogen von je zwanzig, sogenannte Familien, ge- 
trennt sind. In jeder derselben führt ein Erzieher oder eine 
Erzieherin bei Tag nnd Nacht die unausgesetzte Aufsicht über 
die Kinder und unterweist dieselben in den Arbeiten, welche 
bei Weitem den grössteu Theil der Tagesordnung einnehmen, 
während der Schulunterricht nur in den frühesten Morgen- 
stunden und gegen Abend ertheilt wird. Es bedarf in Folge 
dessen für die Ersieher auch keiner besonderen Wohnungen. 
Die Grundriss- Disposition ist übersichtlich und klar. Die 
Wohnzimmer, die Arbeits-, Speise- und Schlafsälo. dio Kran- 
kenstuben u. s. w. sind zur streng durchzuführenden Sonde- 
rung der Geschlechter in zwei stampfwinklig gebrochenen 
Flügelbauten untergebracht worden, an deren vorspringender 
Ecke sich je ein Treppenthurm erhebt, welcher die Monotonie 
der Facaden unterbricht. Ein höher emporgeführter Mittelbau 
enthält ausser dem gemeinschaftlichen Vestibül die Wohnungen 
für Portier, Lehrer und Inspektor, Verwaltungträume, und im 
oberen Stock den gemeinschaftliehen Bet- and Fest-Saal. 

Zur leichteren Ventilation der einzelnen Räume sind die 
Korridore nicht in der Mitte angeordnet, sondern an die Front- 
mauer verlegt, wodurch auch die für die Brziehungszweoke 
störende Aussicht auf die Strasse vermieden wurde und die 

kamen. 

Die Facaden sind in einer dem italienischen Backateinbau 
nahestehenden Durchführung in Rohbau, unter Verwendung 
von Formsteinen errichtet, bildlicher Schmuck nur im Mittel- 
bau noter den Fenstern des Betsaales zur Anwendung ge- 
kommen. — Der innere Ausbau ist zweckentsprechend auf 
das Einfachste hergestellt; Vestibül nnd Bet- und Festsaal 
haben eine würdige, etwas reichere Ausbildung erhalten. Die 
Schlafzimmer sind angeheizt, in dein Sälen stehen runde eiserne 
Oefen, in den übrigen Räumen gewöhnliche Kachelöfeu. durch 
die theilweise ein Ventiiationsrohr durchgeführt ist, das mit 
der äusseren Atmosphäre an der Nordseite kommunisirt. 

Die Kosten für dsa Hauptgebäude einschliesslich Orgel, 
Uhr, Wasser- nnd Gasleitung u.«. w. haben rot. 105,000 Tblr., 
die der ganzen Anlage ca. 125,000 Thlr., mithin für jeden 
Zögling ca. 700 Thlr. botragen. — 

3. Neue evangelische Kirche zu Lauenburg in Pom- 
rnera. 

Der auf zwei Blatt Zeichunngen dargestellte Entwurf 
(laut Angabe von Stüler, während, wie wir bestimmt zu wissen 
glauben, derselbe nur durch dessen Vermittlung, aber ganz 
selbstständig von einem seiuer früheren Schüler — 1802 — be- 
arbeitet ist) wurde in den Jahren 1SG4 bis I8C6 ausgeführt. 
Die Kirche, eine sogen. Hallenkirche, ist ein Ziegelrohbau in 
gothischer Bauweise, jedoch der beschränkten Mittel wegen 
unter möglichst sparsamer Verwendung von Kunstforinen, 
dreiachiffig , mit Emporen- Anlage, 92 Fuss laug, 70 Fuss tief, 
4'2 Fuss in den Umfassungsmauern hoch, bei 2'/ t resp. 2'/« Fuss 
Stärke derselben. Die über dem Mittelschiff, parallel den 
Dachflächen ansteigende, über den Seiten* eh iften horizontale 
Holzdeckc mit sichtbaren Balken wird ron schlanken hölzernen 
Pfeilern getragen, welche in ihrer Längenrichtnng durch Spitz- 
bögen mit durchbrochenen Maaaswerk - Zwickeln verbunden 
sind. Gleiche Anordnung war, wenn wir nicht »ehr irren, 
aus ästhetischen und konstruktiven Gründen auch zur CJuer 
Verbindung derselben Pfeiler mit den Umfassungsmauern, die 
an diesen Stclleu durch vorgelegte Strebepfeiler verstärkt sind, 
projektirt, ist jedoch anscheinend nicht zur Ausführung ge- 
kommen. Der gewölbte, 28 Fuss breit« Chor, von fünf 
Seiten des regulären Achtecks gebildet, enthält in seinem 
hinteren Theile gleichzeitig die Sakristei. 

Der an der Westseite befindliche Thurm, neben welchem 
zu beiden Seiten kleine Treppenthürmchen angeordnet sind, 
die den Zugang zu den Emporen vermitteln, hat bei einer 
Grundfläche von 21 Fuss (Quadrat eine Höhe von 179 Fuss. 
Sein verhältnismässig schlanker Helm ist massiv von 1 Stein 
Stärke ausgeführt, jedoch, obwohl uns von anderer Seite das 
dazu verwendete, von der städtische« Ziegelei gelieferte Ma- 
terial als ganz vorzüglich geschildert wird und der verwendete 
(Muschel-) Kalk hydraulisohe Eigenschaften besitzen soll, für 
das Regenwasser in so hohem Grade empfänglich, das« zum 
Schutz des Gtockenstuhlea u. s. w. ein im Innern anzubringen- 
des Schutzdach beabsichtigt wird. 

Die innere Ausstattung ist den bescheidenen Verhältnissen 
angepasst Die Heizung erfolgt mittelst vier in den Haupt- 
ecken der Kirche stehender Oefcn mit innerem gusseisernen 
Heizkasten nebst auf- und absteigenden Zügen uud äusserem 
Mantel von Kacheln; — ob dieselben hinreichenden Effekt 
erzielen, ist nicht angeführt. Die Baukosten haben einschliess- 
lich Orgel 39,424 Thlr. betragen oder 28 Thlr. 5 Sgr. für 
jeden der 1400 Sitzplätze. ( r«u«uu»* Ms>) 
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Personal - Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt lind: Der Kreis-Baumeister Reinhardt tu Neu- 
Stettin mm Wasser- Bau - Inspektor zu Thiergartenschleuse bei 
Oranienburg, — der Baumeister Gebauer zu Berlin zum Eisenbahn- 
Baumeister bei der Oberschicsischen Eisenbahn zu Breslau, — der 
Baumeister Klinisch zu Heppens a. d. Jahde zum Kreis- Baumeister 
zu Nea-Stettin, — der Baumeister Weber zu Stettin zum Land- 
Haumeister bei der dortigen Regierung. — 

Dem Bau -Inspektor Kathsnm zu Magdeburg ist der Charakter 
alt Bau -Rath verliehen worden. 

Am t. Mai haben das Baumeister - Examen bestanden: 
Gustav Groetzbaueh aus Wünschelburg, Kran» Rintelen 



Offene Stellen. 



I. Bei der Kodifikation zu Saarlouis findet ein geprüfter Bau- 
meister uder ein im Hochbau bewanderter Bauführer Beschäfti- 
gung für längere Zeit. 

i. Zwei Baumeister werden Ton der Königl Regierung in 
Posen gesucht. Näheres im Inseratentheile. 



Architekten-Verein zu Berlin. 

Haupt-Versammlung am 9. Mai 1868. 

Tagesord nu ng: 
1. Fortsetzung der Berathnng des neuen Statuts. 
1 Programme der Monats- Aufgaben für den Jahrgang 
(Die verehrlichen Mitglieder sind gebeten hierhin pasaende Aufgaben 
möglichst präzise grfasst dem Vorsitzenden zugehen zu lassen). 

Der Vorstand. 



sollen vorläufig bis 
Kreisbaubeamten in 
engagirt werden, 
nigen. Der Eintritt 



Ablauf dieses Jahres als Hülfsarbeiter der 
und Kroloachin gegen zwei Thaler Diäten 
bei uns sind mö 
erfolgen. 

Irrun« 1« 

Wegner. 



Pür die Garuisonhiitttcn in Danzig ist noch eine dritte Ban- 
uiti.-tei. teile mit einem den Leistungen anzupassenden Diäten*»« 
von 9 bis 3 Thlr. zu besetzen. — Bewerber, welche die Staat»- 
wollen sich unter Vorlage ihrer Atteste 



Prüfnng abgelegt 
bei der Königlieh. 



Ein gebildeter j 
Geschäfte 



r, der seine Lehre in einem 
der Kheinprovinz bestunden hat, Im Vermessen 
Grundstücken und Hochbauten erfahren ist, sucht Stellung bei 
einem Baumeister. Offerten unter S. W. 30 an die Buchhandlung 
Benrath & Vogelgesang in Aachen. 



3. Die Portiflkation in Rendsburg sucht zwei Baumeister 
Diäten 3 Thlr 

4. Einen Baumeister sucht die FortiSkation in Danzig. 
Näheres unter den Inseraten. 

5. Ein tüchtiger Bautechniker findet zur Beaufsichtigung vo i 
Hochbauten auf einige Monate Engagement in einer grösseren Stadt 
der Rheinprovinz. Schriftliche Meldungen befördert die Expedition. 

6. Zur Veranschlagung und Ausführung von Wasserbauten 
wird sofort ein Baumeister oder Bauführer gesucht. Nähere« 
beim Wasserbauinspektor Weltmann in Stralsund. 

7. Zur Leitung des ResUurutions- Baues der Kirche in Tre- 
batsch wird zum sofortigen Antritt und gegen die reglenientsmäsaigen 
Diäten ein tüchtiger Buuführer gesucht. Dauer der Beschäftigung 
ca. 1 Jahr. Meld, an Baoinsp. Nicrman Berlin, Hallrsehestr. tl. 

Brief- and Fragekasten. 

Hrn. K. in Laurenburg. — Wir sind leider nicht in der 
Lage, Ihnen eine Ihren Wünschen entsprechende Stellung verschaf- 
fen zu können. Obwohl solche nicht allzu selten sind, so pflegen 
dieselben doch stets nur in Polgc persönlicher Meldung besetzt zu 
werden. 

Hrn. C. P.-B. in K. — Antwort in nächster Nummer. 
Beitrage mit Dank erhalten von den Herren R. in Lübeck, W. 
in Berlin, R. in Prankfurt a. M.. R. in Hannover, K. in Berlin. 



ltatlihansbau in Dortmund. 

Konkurreniplane 

Nach den Beschlüssen der Stadlbehörden soll 

abgebrochen und an Stelle deaselben unter Hinzunahine 
' benachbarter Grundstücke ein neues Ratbhaos gebaut werden. 
Indem wir die Herren Baumeister und Architekten des In- und 
Auslandes um Anfertigung de* Bauprojekts ersuchen, bemerken wir, 
rfass der beste Hau mit üOO, der zweitbeste mit 3t K) und der dritt- 
beste mit 200 Thalern präiuiirt werden wird. Situationsplan und 
Bau Programm werden den Bewerbern auf Verlangen eingesandt. 
Dortmund, den 19. April 1868. 

Der llHitialrat 

Die Aufnahme und Anfertigung eines Pinne» der Stadt Muhl- 
hausen mit ihren 5 Vorstädten im Maasstel e von 1 : 250 soll an 
einen qualißzirten Unternehmer vergeben werden und fordern wir 
geeignete Bewerber auf, Ihre Offerten bei uns bis zum U. Mai c. 
unter Beifügung der Nachweise ihrer Qualifikation einzureichen. 

Die Bedingungen sind in unserer Registratur einzusehen und 
kann davon gegen Erstattung der Kopialien Abschrift erthcilt 
werden. 

Mühlhausen, den 16. April 1868. 

»«. 



Wilhelm Dseln, Baumeister, 
Sophie Devin, geb. Meyer 
Neuvermählte. 
Schleswig und Münster, den 5. Mai ISt'S. 

Heute Mittags 11»/, L'hr wurde ich von meiner lieben Prau 
Emma, geb. Matthies mit einem tüchtigen Jungen beschenkt. 

Stendal, den 3. Mai 1868. 

Der Baumeister 
Andres. 

Heute Morgens TTTT verschied nach längerem Leiden an den 
Polgen der Lungenschwindsucht der bisher bei der Oberschlesi- 
schen Eisenbahn beschäftigte 

Königlich» Baumeister Herr Alfred Ottermann 
aus Marienwerder im Alter von 36'/, Jahren. 

Breslau, den 4. Mai 1868. 

Im Namen der hinterbliebenen Mutter nnd Geschwister. 

Zimmermann, Stadt-Banrwtli. 

EirT Feldmesser, namentlich in biscnhahuarbeitcn sehr geübt, 

wünscht Befchäftigung. Offerten sub J. M. 84. befördert die Ex- 
pedition dieser Zeitung. 

Berliner Vieh markt. 

Kür den Bau das Berliner Viehnsarktas (Komtnundit- 
Uesellschuft »uf Actien „Berliner Viebmarkt" A. Spon- 
holz & Co.) zwischen Acker- und BrunnenMrasso nahe 
dem Stettioer Bahnhofe soll die Ausführung von circa 
2000 □Ruth. Pflasterungen incL Trottoir und Bordscnicht 
so wie die Lieferung der dazu erforderlichen Materialien, 
als Kopfsteine, Randsteine, Sand, Kies, Trottoirplatten , 
Bordsteine, auf dem Wege der Submission vergeben wer- 
den. Bezügliche OfTerten werden bis Bonnerstag den 
14. Hai auf den Bau -Bureau« Unter den Linden No. 17 
und Brunnenstr. Ho. 98 entgegen genommen, woselbst die 
Bedingungen eingesehen werden können. 

Berlin, den b. Mai 1868. 

Der Baumeister 
Balthasar. 



Eine im besten Betriebe befindliche, gut eingerichtete 
unttreii fuhr Iii (Kun»tziegelci) ist sofort an einen Maurer-, 
Zimmermeister oder Baumeister zn verkaufen. Zur l'ebemahme 
8 bis 10 Mille erforderlieh. Bedeutende Baupraxis wird mit üter- 
geben. Adr. sub M. M. 68 an die Exped. dies. Zeitg. einzusenden. 

srel für 



Ein junger Maurermsister, 33 Jahr alt, dem die besten Atteste zur 
Seite stehen, sucht eine selbstständige, seinem Pacbe entsprechende 
Stellung zur Leitung von Eisenbahn- oder Privat- Bauten. Adressen 
sub Chiffre B. I*. 33 befördert die Expedition. 

Fensterrahmen- Fabrik 
J. Ph. Stein in Mainz 

liefert 

vierflüglige und zweiflüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Spros 
durchaus aus reinem, zweizülllgcn Kichenhotze, per preiis*. IFuss 
loco Bahnhof Mainz ä 7 Sgr. 6 Pf. 
Dieselben ans 1'/, " Eichenholze, desgl. desgl. 6 Sgr. 6 Pf. 
Kracht bis Berlin ca. 10 Pf. per □ Fuss. 

Auf Verlangen werden Probefenster angefertigt! 
l'roßlzeichnung-n stehen nach Wunsch franco zu Diensten 




Zink*;!« 

Kunst und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Schaefer & Hauscbner 

Berlin, Kriedrich-Hstr. 223 



Portland -Cement 



aus der Fabrik von 



F. W. Grundmann zu Oppeln 

welcher nach den Analysen des gerichtlich vereidigten ehem. Sach- 
verständigen, Herrn Dr. Ziurek, 97«, wirksame hydraulische Be- 
standteile enthält und daher dem echt Englischen Cement vorzu- 
ziehen ist, offerirt billigst in beliebigen Quantitäten 

Die Haupt -Niederlage 

J. F. Poppe 4 Co. 

Berlin, Neue Friedrichs -Strasse No. 'A7. 

Hierzu eiue Beilage. 
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Papier-Tapeten. 

Gebrüder lildebrandt 

ti »nii Tn-M m. n Sr. -?i ajf -t »< de« HBnlgti 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige» Lager in den allerbilligsten 
bii den theaertten Gattungen. 

Durch dM Vertrauen der ernten Architekten beehrt, lind 
wir sleta bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss «in Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und Farben- 
tönen assortirt zu halten. 



Die Patent- u. Parquetfnssb o den-F ab rik 

Ton 

A. C. Badmeyer 

Berlin, Zissmerstrasse Ho. 49. 

empfiehlt ihr Lager stets fertiger l'atent- und l'arquctfussböden in 
bekannter Güte xu »uliden Preisen. 

Warm .vaiiserlieizuii^eii 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und Neubauten - 
Büreaux, Schulen, 



Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieur« and Maschinenfabriken tsn in Halle a. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauteicbnungen grata. 



Boyer & Consorten 

"in T.nrlwtiraliafVtt tun Itllwlll. 



"In Lud«Hi«ha|)<n 

»pe».»iUttt 

für 

urtneizu 



Die 

Portland-Ceraent-Fabrik „STEM" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In B«el«lsi 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, ßan-l'ntemehmern nnd Cement- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
gant ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge xn. 

R. Ziebarth 

Clillln;rnlrur, Berlin . liataurstrSMe V, 31. 

Entwürfe und 
Anlagen. 



Todteukopf. 

ii« moriuisi», 

empfehlen zn billigt 

MAUEL & HAHN in Dösseldorf. 



Alle Sorten C n|iu« muri mim . frachtfrei 
bahnstationen geliefert, empfclilen zn billigsten Preisen 



BB9B9SESB2SBSBBSB9SEBB 

Neue rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 




Geldschränke, 

fener- *nd diebessicher*, auch j 



in Cylinde 
Büreanx, Dokumentenkästen etc., 
alle Arten diebessicherer Sehlüe- 
. Her, welche durch Nachschlüssel 

nicht zn öffnen sind, als Conitoir-, 
Drücker-, Kommoden- nnd Vorhängeschlösser, letztere den Herren 
Gutsbesitzern nir 




Weinlll^er, eiserne, x« 100, 150 „. 900 Flaerhen etc., 
mit nnd ohne Verschluss, 

Schlosser - Ban - Arbeiten 

aufs Solideste gefertigt, wie alle Arten Fenster- uud Thürenbe- 
achläge, nebst den dazu erforderlichen Messing-, Rothgus»-, Bronze-, 
Horn- und vergoldeten Garnituren nach neuen Modellen In reich- 
haltigster Auswahl, womit zu den grössten Bauten sofort aufwarte» 
kann. Für meine Herren Kollegen ein Lager einxelner Theile, als: 
Thorweg-, Kanten- und eingelassene ltatcule, reelits und links auf- 
gehende Federbänder ( Windfangfedern), Fenstcrbasciile, (starke und 
gewöhnliche) etc. xn den billigsten Preisen empfiehlt 

Preis-Courante gratis. £ ^ BCDCCkC, Fabrikant, 
Fabrik nnd Lager Mittelstra*«« Nr. 17. 

Die Roth- und Gclbgicsscrci 

ron G. H. Speck 

Berlin, Tic ck Strasse No. 2 

nahe der Chansseestrasse, 
empfiehlt ihr Lager aller Arten Thfiren- und Fenster beaeUage nach 
den neuesten Modellen in verschiedenen Broneea, Vergoldung. Slfes- 
bein, Hern. Ebenholz. Eothguss und Messing bei prompter Bedienung 
zu den solidesten Preisen. 



Die Dampf- Trassmühle von Jacob Menria, 

>üchlt den Herren Bttii-Braoitcn und Viit#rnehiiiern vorzüglie 
i KeroehtenrTi 

Plaidter Trass nnd Tufstein 



Kanal-, Tunnel-, QesbthälUr-, Reservoir-, 
Stollen- und andern Wasserbauten. 
Plaidter-Trass, wohlfeilster, allbe »ährier Mtirlleber Cctatat, 

nimmt im Mörtel eine ungleich grösser« Festigkeit an, als dio 
rascher erhärtenden künstlichen Cement«, und kostet mit Be- 
rücksichtigung des nöthigen Kalkzusatze« nur '/. des Preises 

dieser. 

Wirth & Wagner 

Parquetböden-Fabrikan.en 

in Stuttgart 

empfehlen: MasstTe nnd fournirte Böden mn den «Wachsten bis zu 
den feinsten Dessins, zu sehr billigen Preisen, bei vorzüglicher, 
dauerhafter Arbeit 

Muster ur.d Preislisten stehen gratis zu Diensten. 
Agentur nnd Muster-Lager la Berlin bei 
Friedrich fclH.ger, Oranien-Stra^ 122. 

C. BALDAMUS & C°- 

Fabrik von Dachpappen, wasserdichten Regen- 
decken für Eisenbahnen etc. und Maschinen- 
dichtzement 

Berlin. AH-Mobit 1 

Das beste Schmiermittel 

ist Korffs konsistentes Maschinenöl. Zu beziehen durch 

in Berlin. 



Telegraphen- Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

Holser *A? *4 Ii 111.4. t. Oranienburger- Strasse 27 in Berlin. 



offerirt Schreib- und Zeiger-Apparate, galvanische Klingeln nnd Tableaux, Zug-, Druck-, Trct- und Thürkontakte, 
Kontrollen für Hotels, pneumatische Klingeln, Sprachrohre etc. 

Galvanische Klingeln erlauben die komplizirtesten , mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen 
und geben dadurch den bequemsten Haustclcgrnph; ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstig« der Zerstörung 
leicht ausgesetzte Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem 
zugänglich gelegt, sie haben den Vorzug der Eleganz und Sicherheit 

Luftdrucktelegraphen (pneumatische Klingeln für einfache und kurze Leitungen zu empfehlen. 

Unsere netten illastrirten Preis- Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande ist tieh die ! 
selbst zu legen, stehen auf Verlangen zn Dienst Voranschläge gratis. 
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Silberne Medaille. 




Parle 1867. 



6. SdiorfTn- 




05. Tltilrmrqrr. 




Gas- und Wasser 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 
ßiiör-lf nuirfitiititini- 
Uampf-Koeh-, Bade- und *J[ 

Heiz-Anlagen. 
Gas- Koch- Apparate. 

FABRIK: Linden-Str. 19. BERUM- 

f l Leipziger Str. 42. 



Gasbelenchtungs- 
Gegenstände: 

Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandarme, Laternen etc. 
<r>nemf 66fr. 
«airöarea, lakie, Brenner, 
yiiüogs i. Werk KiiiN alkf Art. 
Fontainen. 



Spiegelglas, bekgt und unbelegt, 

Rohglas -jn Stärken von'_l '/,■*, 1", 

Tafelglas i frumösiKche», belgische» und rhei- 
nisches Fabrikat in allen Dimensionen emr" 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 



< rmnitriilii <-n und Hanülr in alle« 

Dimensionen liefern billigst 

TI ( larnlknn Ar Cm., Schwedtcrm. 263. 



Für Wi 



sich 
Strasse 263. 




Centrifugal-P' 



lill.lli i 



sowie Kolben-Pnropen jeder Art liefert die 

flasrhinrnfahrik von Höller & Bim 

Berlin, Zirnrnerstrasse 88. 



Luftdruck -Telegraph. 

Dieser Hauslelegraph übertrifft in jeder Weise die Leitun- 
gen aller bisher bekannten Klingelvorrichlungen, bedarf tu »einer 
Wirksamkeit keiner Batterie, erfordert keine Unterhaltung und ist 
dem Verderben und der Abnutzung nicht im Geringsten ausgesetzt 

Er fungirt und ist bereite erprobt in vielen Privat- und öffent- 
lichen Gebäuden, unter anderen im hirsigen Justiz-Ministerium, im 
neuen Rathhause, In Bethanien, in der Königlichen Feldprobstei, 
im Motel Royal, ilötel de France, etc. 

Die prompt« und exakte Einrichtung dieser neuen lUnstele- 
graphen übernimmt 

die Fabrik von Hugo Becker in Berlin 

IjelpxlKer-Htraiwe 10€. 

Sämmtliche 

Marmor- Arbeiten 

für Bauzwecke und Zimmereinrichtungen als 
Säulen, Treppenstufen, Flurbelege, Wandbekleidungen, 
Kamine, Badewannen, Tischplatten etc. 
in beliebigen Formen und Dimensionen und in reichhaltigster Aus- 
wahl dar Farben, liefert billigst und nach jeder Zeichnung 

Eduard Herrnberg 



Preis- Courant 



der Ittimhaaar- Gewerkschaft 

P. Bachem & Co., m 



scharrirt 



Maas» rheinisch. 



•«, 

zur gefälligen Ansicht 



Mcttlaeher Mosaik -Platten 



Agentur und Lager 



bei 



TH. HOLZHUTER 

Berlin, Leipaiger- Strasse No. 132. 

Den Herren Baumeistern und Architekten empfehle obige» Fa- 
brikat zu Fussboden- Belägen jeder Art. Eleganz und grosse Dauer- 
haftigkeit, sowie eine reiche Auswahl von Mustern in den brillan- 
Farben, zu verhältnissmassig billigen Preisen, machen diese 
n für jeden Bau geeignet. Näheres in meinem Geschäft, 
inngen und Natura-Muster werden auf Wunsch zugesandt. 




r ^ 13 Mark,ilfd.Kus.25SgT, 

desgl. ringsum sauber 

.... » 40 . 

. . 45 . 



desgl. desgl. 

desgl. mit Rundsub 
oder 

7 



3i . 



14 



stark, von 



unten sauber bearbeitet , „ 53 . 
Podest« 6" dick, bis zu 30Q Flächeninhalt, ä [J 3 Sgr. mehr. 
P (inten oder Beekelquadern ca. 6" dick mit 




ä Q 22 Sgr. 



27... 



Der TrachyUtein ist feinkörnig, von heller, angenehmer Farbe, 
ihr dauerhaft, nimmt keine Feuchtigkeit an und schleisst äusseret 
eniu ohne dabei irlatt zu werden, dalier für obigen Bedarf sehr 



wenig, ohne dabei glatt zu werden, daher für 
zu empfehlen. - Muster dieser Steinsorten we 
rn einge 



Meine Wohnung ist jetzt Alte Jakobestrasse 130 part. 

J. C. 8«lffert, vorm. Oldendorf! Mechanikua und Üptika 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 




Berlin, Wüh&l rn*st ras?? <? No, 121. 

Als vorzüglich bewährt empfehlen: 
II-, ... Ti J am .n nknn neuester Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Gar. 
llailS- lelCgrapnCn unBere> pr :,,..mt,.,, Drathes, bei billigster Preisnotlrung. 
Ol i Ä • |_ TTI_ selbstthätic ohne Drathleitung, für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm- und Perron- 
rilektriSCnC L Iiren, ehren. Eine Auswahl hiervon, sowie alle für Häuslingen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
öffentliche Institute erspriessliche Arten von Anlagen und der dazu gehörigen Apparate sind in unserem Ausstellung»«**!« zur ge- 
fälligen Ansicht aufgestellt. 



en Telegraphe 



Für die hiesigen Leser unserer Zeitung hegt der heutigen Nurumer ein Prospektu«, betreffend den Atmosphärische 
der Fahrik von Töpffer & Schädel. Berlin, Kothenerstrasse 4. hei, welchen wir der Beachtung bebten« emr.fehl.-n. 

von Carl Beelitz in Berlin. Druck von Gebrüder K.cWert in Berlin. 



Jahrgang II. M 20. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



bittet msa t. richten dt« 

■>ipe«mi*a 

BurkhtiMlIunf »oo C. Bat 1 1 1 ■ , 

IT. 71. 



Insertionen 

1% Sgl. dir Petilieil«. 



Wochenblatt 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Bertennnjan 

tbtnwluiwfi all« P«i«aj:»n«n 

■ad B4i«hluiMU«a(*«, 
fär Berlin dl« Kip«dltl«. 
Onnl«s-8tr. 74. 



Preis 

ti Sgr. pro Vltrttljslir. 



Redakteur: K. E. 0. Fritsch. 



Berlin, den 15. Mai 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Di« Freigebung der Baugewerbe im Norddeutschen Bunde. 
(Fort».) — Die Trlger "sehe Kundlrangsroethode mittelst komprimirter 
Luft.— Fachwerkträger. (Forluclz.) — Feoilleton: Der Konkurs tn 
dm neuen Museen in Wien. (Schlu**.) Au« dem Architekten- and In- 
genieor-Verrin tu Hannover. — Mittheilungen aus Vereinen: 
Architektonischer Verein zd Hamburg — Architekten - Verein tu 
Berlin. — Vermischt.«: Einsturz de* West-TLurme» der Michaelis- 



kirche in Breslau. — Baumaterial für englische Festungswerke. — 
KoJIegicnhaus für weibliche Studenten. — Erwerbung der Tele 
graphenlinicn Englands durch den Staat — Schädlichkeit eiserner 
Oefen. — l'eberuedlung eines Theils des Pariser An**tellungs- 
Palaste. nach Stuttgart. — Ans der Fachlitttratar: Zeltschrift 
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Die Prr igebang drr Baugewerbe im Norddeutschen Bnade. 



Von den gesetzgebenden Faktoren, wolcbe die Frage, 
ob Beibehaltung ob Aufhebung der Beschränkungen des 
Bangewerbe« im Norddeutschen Bunde zn entscheiden 
haben, hat der eine bereite sein Urtheil gefällt und auch 
der Beschluft» des anderen dürfte kaum zweifelhaft sein. 
In der That ist diese Frage wissenschaftlich schon längst 
obgethan; die Beschränkungen des Baugewerbes sind als 
überflüssig und daher schädlich fast allseitig anerkannt. 
Die Motive des von dem Bundesrate vorgelegten Gesetz- 
Entwurfes äußern sich darüber in schlagender Weise; 
es heisst dort, nachdem die engen Beziehungen der Frei- 
heit der Baugewerbe zu der gesetzlich bereits normirten 
Freizügigkeit erwähnt sind: 

„Wenn hiernach die Alternative sich aufdrängte, 
entweder auf die Freizügigkeit für diese grossen 
Gewerbe, oder auf die Prüfung für den Betrieb 
derselben zu verzichten, so entschied sich der Ent- 
wurf für die Wahl des letzteren Weges aus den 
»achlichen Bedenken, welche gegen eine Einrichtung 
sprechen, die täglich umgangen wird, d ie eine Ga- 
rantie verheisst, ohne dieselbe zn gewähren, und 
die durch Trennung der Verantwortlichkeit für den 
Bau von der thataächlichcn Leitung des Baues das 
Gefühl der Verantwortlichkeit bei den Personen 
abstnmpft, von deren Gewissenhaftigkeit die Solidität 
des Baues abhängt. Es konnte endlieh nicht unbe- 
achtet bleiben, dass das freie Gewerbe der Civil- 
Ingenieure die verantwortungsvollsten Bauten aus- 
führt, ohne an eine Prüfungspflicbt gebunden zu sein." 
Ausführlich, sogar wohl erschöpfend, ist die Frage 
ferner in der trefflichen Schrift von Dr. V. Böbmert 
„Baugewerbe und Baupolizei" (Berlin bei F. A.ller- 
big 1866) behandelt worden, auf deren Studium wir hier 
nur verweisen können, da sich bessere Gründe kaum an- 
fuhren lassen. Die Sache liegt für Jeden, der sehen will, 
auch gar zu klar am Tage. Denn ganz abgesehen von 
der Verwerflichkeit der Prüfungstheorie überhaupt, die 
durch einen einmaligen, immerhin sehr zweifelhaften Nach- 
weis eines gewissen Maaases von Kenntnissen es sichern 
will, dass der Betreffende diese Kenntnisse für alle Zu- 
kunft richtig anwenden soll, ist es uns völlig unbe- 
greiflich, wie man fort und fort behaupten kann, dass die 
Prüfungen der Baugewerksmeister eine „Garantie" für 
richtige und solide Ausführung der Bauten geben sollen, 
da doch die Gefahr des Gegentheils nicht zum hundert- 
sten T/heile aus Unkenntniss, sondern zumeist ans Fahr- 
lässigkeit^ und Gewissenlosigkeit entspringt und da doch 
der geprüfte Werkmeister nicht eigenhändig mauert und 
zimmert, sondern dieses, nach Art eines Fabrikberren, 
durch «eine Leute tbun lässt, für die er wohl theoretisch 
und vor dem Gesetze, nnn und nimmermehr aber faktisch 



„verantwortlich" sein kann! In der That hat man mit 
Recht darauf hingewiesen, dass es eine völlige Anomalie 
sei, die Baugewerksmeister zu prüfen, Fabrikbesitzer und 
Ingenieure aber, deren Arbeiten zumeist weit gemeingefähr- 
licher werden können, ungeprüft zu lassen. Und die 
äusserst« Konsequenz eines solchen Systems von Prüfun- 
gen als Garantie gegen Qcmeiugefahr würde es dann 
schliesslich wohl sein, dass Jedermann über seinen gesun- 
den Menschenverstand examinirt werden müsste! 

Sehr schwach sind die Gründe, mit welchen die „Dele- 
girten etc." die Notwendigkeit ihrer Prüfungen verteidi- 
gen, wenn man es Gründe nennen kann, dass eben einfach 
und wiederholt behauptet wird, dass die Prüfungen doch 
eine Garantie gewähren. Die früher so häufig ausge- 
sprochenen Befürchtungen, dass sich nach Freigebung der 
Baugewerbe plötzlich eine Schaar gefährlicher Pfuscher 
und Spekulanten in das Fach werfen werde, sind ver- 
stummt, im Gegenthcil: 

„Wenn es nun schon bei der jetzigen Gesetzge- 
bung zulässig ist, dass nicht allein in Berlin, sondern 
im ganzen Lande Jedermann, also auch Architekten, 
Poliere und Gesellen Bauten als Bau -Unter- 
nehmer selbstständig ausführen dürfen, indem sie 
Hypotheken auf ihren Namen für ausgeführte Bauten 
eintragen lassen und säumige Schuldner wegen rück- 
ständiger Baugelder verklagen können, dann haben 
wir ja bereits eine vollständige Gewerbefrei- 
heit und eine Konkurrenz, die bei einer Freigebung 
der Baugewerbe nicht schlimmer werden kann." 
Und auf diesen (für uns nicht ganz verständlichen) 
Sau der Petition folgt die Behauptung, dass hieraus 
die bisher fühlbaren Schäden, Häusereinstürze u. 8. w. 
erwachsen seien und die Forderung, dass die Prüfungen 
der Maurer- und Zimmermeister erweitert werden sollen. 
Eine „gediegene Fachkenntnis^" und „Schulbil- 
dung", das BewussUein, einem ehrenhaften, gebildeten 
Stande anzugehören und die Vereinigung solcher Männer, 
die sich durch einen gleichen Beruf zu einander hinge- 
zogen fühlen, sollen mächtig anf Charakter und Gewissen- 
haftigkeit wirken. 

Ob die Gesetzgeber diese letzten idealen Motive, durch 
welche die Behauptung entkräfligt werden soll, dass die 
im Bauwesen zunächst erforderliche Gewissenhaftigkeit 
nicht examinirt werden könne, würdigen werden, wissen 
wir nicht. Dem Verlangen nach Verschärfung der Bau- 
gewerksmeisterprüfungen haben wir jedoch entgegenzu- 
setzen, dass die Ansprüche an die Vertreter dieses Stan- 
des je nach Wohnsitz und Wirkungskreis denn doch gar 
zu weit auseinandergeben, als dass sich eine Prüfung der- 
selben, so lange solche besteht, auf mehr als ein Minimum 
erstrecken könnte. Dem Preussischen Prüfungsreglement von 
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1856 hat dieser Gesichtepaakt auch durchaus zu Grunde 
gelegen. Eiue Verschärfung der Prüfungen würde übri- 
gens, abgesehen von ihrem ganz illusorischen Werthe, zu- 
nächst den Erfolg haben, dass dem gewöhnlichen Gesellen 
oder Polier, der einem kleineren Wirkungskreise sehr wohl 
gewachsen wäre, die Möglichkeit selbstständig zu werden, 
nur noch mehr abgeschnitten und damit der Stand der 
Baugewerksmeister, der sich schon jeUt hauptsächlich aus 
Meisterssöhnen rekrutirt, noch mehr zur Kaste werden 
würde, als bisher. 

Was die Beziehungen betrifft, in welche die Freige- 
bung der Baugewerke zu der Frage über die Organisation 
der Baupolizei gesetzt worden ist, so fühlen wir nns nicht 
veranlasst, auf den letzten hochwichtigen Gegenslam], der 
eine eigene sorgfältige Erörterung erheischt, hier einzu- 
gehen. Denn wenn die Frage, ob die Prüfungen der 
Baugewerksmeister eine Garantie für die Sicherheit der 
Bauten gewährt, so absolut verneint wird, wie wir das 
thun müssen, so steht die weitere Frage, ob und wie eine 
solche Sicherheit durch baupolizeiliche Muassregelu er- 
reicht werden könne, in gar keinem Zusammenhange 
mehr mit der Gewerbefreiheit Um Missverständnisse und 
Verdächtigungen zu vermeiden, wollen wir jedoch bemer- 
ken, dass wir in jener Frage gleichfalls den Ireiesten An- 
schauungen huldigen und namentlich die so vielfach an- 
gegriffene permanente baupolizeiliche Kontrolc der Bauten 
ganz ebenso entschieden verwerfen, wie es die Baugewerks- 
meister thun. Auffällig ist es uns nur gewesen, dass die 
letzteren u. A. auch angeführt haben, wie solche Kontrol« 
illusorisch sei, weil der betreffende kontrolirende Baupo- 
lizeibeamte den Bau doch nicht zu jeder Stunde inspiziren 
könne. Und doch wollen sie es nicht zugeben, dass auch 
sie aus dem gleichen Grunde keine wirklirhe Garantie 
für ihre Bauten gewähren können, die sie gleichfalls nur 
zeltweise besuchen 1 Ebenso protestiren sie aus Gründen 
der menschlichen Gerechtigkeit gegen eine Verantwortlich- 
keit des Bauherrn, weil hierbei der Fall eintreten könnte, 
dass ein Unschuldiger für das Versehen eines Schuldigen 
bestraft werden müsste, während es ihnen fern liegt, daran 
zu denken, dass gegenwärtig ganz ebenso ein unschuldiger 
Baugewerksmeister die Sünden seines Poliers und seiner 
Gesellen büssen kann! 

Den zwingenden Zusammenbang der Gewerbefreiheit 
mit dem Rechte der Freizügigkeit, wie solches im Ge- 
biete des Norddeutschen Bundes bereits besteht, weiter 
auszuführen, liegt ausserhalb der Aufgabe unseres Blattes. 



Die Motive des dem Reichstage vorliegenden Gesetz-Ent- 
wurfes legen mit Recht ein hervorragendes Gewicht da- 
rauf; sie betonen es ferner ganz allgemein, dass eine ge- 
meinschaftliche Gewerbe -Ordnung für Staaten, deren bis- 
herige Zustände hierin so wesentlich von einander ab- 
weichen, nur auf dem Grunde der Freiheit, niemals auf 
dem der Beschränkung geschaffen werden, dass es nicht 
möglich sei die Staaten, welche bereits die volle Gewer- 
befreiheit auch in Beziehung auf die Haugewerbe besitzen 
(Hansestädte — Oldenburg — Nassau) in ihrer Knt- 
wickelung wieder zurückzudrückeu. Wir glauben nicht, 
dass diese Ausführungen beachtenswerten Widerspruch 
finden werden. 

Die qu. Petition der zu Berlin versammelt gewe- 
senen Delegirten der Baugewerke erwähnt dieser Ver- 
hältnisse mit keiner Silbe; sie hat, obgleich Vertreter 
aus Hannover, Schleswig- Holstein, Sachsen u. s. w. daran 
Theil genommen haben, überhaupt nur die bisherigen 
Zustände der älteren Preußischen Provinzeu im Auge 
gehabt und in der von den Berliner Baugewerksmeistern 
inspirirten Polemik gegen die „Königl. Baumeister", als 
die vermeintlichen Triebfedern der ganzen verwerflichen 
Neuerung, deren Früchte ihnen allein in den Schooaa 
fallen sollen, scheinen ihnen alle weiteren Gesichtspunkte 
abhanden gekommen zu sein! So war es gewiss nicht 
geschickt, das Verlangen nach Aufhebung aller Bau meist er- 
prülungen in die Petition zu verflechten, da doch der 
Reichstag mit den Prüfungen, welche die einzelnen 
Staaten ihren Beamten auferlegen, Nichts zu thun hat. 

Da wir übrigens nun doch einmal vorzugsweise auf 
jene Petition, als die unzweifelhaft wichtigste der dem 
Reichstage vorliegenden 17 Schriftstücke von gleicher 
Tendenz (die mit einer einzigen Ausnahme von Bauge- 
werksmeistern herrühren!) eingegangen sind, so werden 
wir vor Erörterung der letzten und wichtigsten Seite 
unseres Themas — der praktischen Konsequenzen einer be- 
vorstehenden Freigebung der Baugewerbe — allerdings 
nicht vermeiden können, jene betreffenden Verhältnisse 
des Prcussiscbeu Privat -Bauwesens dem Verständnis« 
unseres zahlreichen ausserpreussischen Leserkreises in 
Kürze klarzulegen. Dass dieselben an Wichtigkeit vor- 
anstehen und auch in Preussen dem grösseren Publikum, 
vielleicht selbst den meisten der Herren Rc.ichstagsabge- 
ordneten nicht ausreichend bekannt sind, mag uns ent- 
schuldigen. 



FEUILLETON. 

•er laakirs u dea Min luers in Wien. 

(Schi im.) 

Mit der blossen Forderung der Frei hei t und Oe ff ent- 
lich keit ist selbstverständlich noch wenig gewonnen; 
denn allerdings lässt sich nicht bestreiten, dass das Ver- 
führen der freien Konkurrenzen in der zumeist üblichen 
Art seiner Anwendung gleichfalls die erheblichsten Mängel 
zeigt Der Vergleich derselben mit einer Lotterie liegt 
ziemlich nahe und es bedarf bei allen denen, welche ihre 
Zeit nutzbringender verwenden können, wirklich schon 
eines gewissen Leichtsinns oder Ruhinesdurstes, um sie zu 
einem so unverhältnissmässigen Wagniss an Zeit und Ar- 
beitskraft zu bestimmen. Aber der wesentlichste Grund 
dieser Zustände scheint uns bisher noch nicht genügend 
gewürdigt zu sein. 

Derselbe liegt augenscheinlich in dem Miss Verhältnis» 
zwischen dem gegebenen Programm und der verlangten 
Leistung. Ein fertiges Bau - Programm, wie man es aus 
einer bereits gelösten Aufgabe aualysiren kann, hat sich 
zusammengesetzt aus der künstlerischen Grundidee, den 
realen Bedürfnissen und den lokalen Bedingungen. Dass 
die künstlerische Grundidee in einem Konkurs-Programm 
noch nicht enthalten »ein darf, dürfte anerkannt sein; wir 
möchten jedoch noch einen Schritt weiter gehen und be- 
haupten, dass sich bei Eröffnung einer Konkurrenz um 
eine so grosse und aussergewöhnliche Aufgabe auch die 
letzten beiden Momente noch keineswegs mit »o genügen- 



der Klarheit feststellen lassen, dass man auf Grund der- 
selben ein unabänderliches Programm entwerfen könnte. 
Zahlreiche Beispiele, dass die Einsicht über das wirkliche, 
Bedürfniss erst allmälig sich entwickelt, dass man nach- 
träglich auf Forderungen verzichtet hat, die anfangs für 
unentbehrlich gehalten wurden, dürften dies am Besten 
bestätigen können. Es liegt ja auch in der Natur der 
Sache, dass die genannten drei Momente in ihrem Zusam- 
menhange berücksichtigt und auf das Vielseitigste gegen 
einander abgewogen werden müssen, und selten wird ein 
Programmverfasser in der Lage sein, alle hierbei mög- 
lichen Beziehungen im Voraus zu überscheu. Namentlich 
wird in Bezug auf den letzten Punkt, die lokalen Bedin- 
gungen, welche bei der Entscheidung über die Ausführbar- 
keit eines Projektes fast regelmässig den Ausschlag geben, 
auch das ausführlichste Programm noch lückenhaft sein. 

In Wirklichkeit sind die Konkurs-Programme jedoch 
zumeist nichts weniger als ausführlich und jener wichtigen 
Beziehungen pflegt nur in dürftiger Weise Erwähnung zu 
geschehen. Hingegen verlangt man auf Grund so unvoll- 
ständiger, obligatorisch gemachter Programme zur Ausfüh- 
rung reife, völlig durchgearbeitete Entwürfe, wo möglich 
mit Detail -Zeichnungen und »pezittzirten Kosten- Anschlä- 
gen. — Kann man sich demnach über das ungenügende 
Resultat der meisten Konkurrenzen wirklich noch be- 
schweren? 

Wer mit den Verhältnissen nicht auf das Genaueste 
vertraut oder in der Lage ist, sie speziell studiren zu 
können, wozu in den meisten Fällen schon die Zeit man- 
( Kclt, f* 81 immer genöthigt sein, das Programm aufs 
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Dir Trigrr'Krhr Funriirun^s- Methode mittelst konprimirter Lad. 



Bei der Ausbeutung der Kohlenrainen zu Chalonnes 
an der Loire stellte eich die Nolhwendigk' it heraus, in 
diesem Flusse selbst einen Schacht anzulegen. Triger, der 
Ingenieur des Bergwerksbetützers de Las-Cases, kam auf 
die glückliche Idee, dem Druck des äussern Wassers einen 
glcicheu Atmosphäreudruck im Schacht« entgegenwirken zu 
lassen und dadurch das Wasser aus dem Schachte zu treiben. 

Dieselbe Idee hatte, nach einer Schrift aus dem 
Jahre 1691: Maniere de conserver la flamme soua l'eau, 
der bekannte Papin, Profewor der Mathematik zu Mar- 
burg. Diese Schrift führt weiter aus, wie man in einer 
Taucherglocke mittelst komprimirter Luft den Grund 
trocken legen kann, ntn unter Wasser zu bauen. 

Triger lies« einen Blechzylinder von 4' 2 1 /]" Durch- 
messer und ca. 60' Höhe vertikal im Kluss aufstellen. 
An dem oberen Ende des Zylinders war ein Kaum nach 
dem ganzen Durchmesser oben und unten durch Wände 
abgeschlossen, .so hoch, dass ein Mensch aufrecht darin 
stehen konnte. Dieser Raum, die Luftschleuse, war 
mit Hähnen und Ventilen derart versehen, dass die mit- 
telst einer Dampfpumpe komprimirte Luft bald in den 
Zylinder, bald in die Luftschleuse eintreten konnte, unter 
einem Ueberdruck, der der Wassersäule von der Ober- 
fläche bis zur Sohle das Gleichgewicht hielt Die Ar- 
beiter traten zunächst in die noch mit der äusseren Luft 
in Verbindung stehende Luft-Schleuse ein. Nachdem im 
Zylinder der erforderliche Druck hergestellt war, wurde 
das Aussenventil geschlossen, uud darauf das Gleichge- 
wicht zwischen dem Zylinder und der Luftschleuse her- 
beigeführt. In Folge dessen öffnete sich der Deckel de» 
Mannlochs nach dein Zylinder und die Arbeiter konnten 
hinabsteigen. Beim Hinaufsteigen folgten die Operationen 
in umgekehrter Reihenfolge auf einander. Die Arbeiter 
mussten also unter einem Druck sich aufhalten, der den 
gewöhnlichen Atmosphärendruck bedeutend überstieg. Die- 
ser Umstand war scheinbar für die Arbeiter mit Gefahr 
vcrkuüpft, uud Herr Triger giebt in einer Denkschrift die 
Mittel au, diese Gefahr zu beseitigen. 

Um einer Explosion vorzubeugen, genügt es, die 
Zylindertheile vorher einer Probe zu unterwerfen und 
Sicherheits-Ventile anzubringen. Durch eine Vor- 
richtung, welche den Dampfkolben mit dem Kolben der 
Luftpumpe in geeignete Verbindung setzt, ist mau im 
Slande, den Druck eine bestimmte Grenze nicht über- 



schreiten zu lassen. Ausserdem sind drei Manometer an- 
zubringen, das erste bei der Dampfmaschine, das zweite 
im Schacht bei den Arbeitern, das dritte aussen an der 
Luftschleuse mit einer Alarm- Vorrichtung, welche meldet, 
dass durch irgend einen Zufall das Manometer bei der 
Dampfmaschine eine Ueberschreituug des notwendigen 
Druckes im Schachte nicht anzeigt. 

Eine zweite Gefahr kann aus der zu schnellen 
Ausschleusung entstehen, indem die Arbeiter nach be- 
endeter Schicht den von Innen zugänglichen Hahn zn 
schnell öffnen, um hinaus zu kommen. Es entstehen 
daraus für die Arbeiter heftige nervöse Schmerzen. Ein 
nochmaliger Verschluss des Hahnes von aussen gestattet 
dum Aufseher, das Entweichen der Luft aus der Schleusen- 
kammer auf einen bestimmten Zeitraum auszudehnen. An- 
fangs normirte Triger diesen Zeitraum auf drei Minuten, 
später auf sieben Minuten. Die nervösen Schmerzen der 
Arbeiter hörten auf, selbst wenn letztere bis zu einer 
Tiefe von 93' hinabgestiegen waren. 

Als Triger bei seinem ersten Schachte so einer Tiefe 
von mehr als HO' gekommen war und noch weiter hinab 
wollte, trug er Bedenken, die Arbeiter einem Drucke von 
3',, Atmosphären auszusetzen. Auf der Sohle befand sich 
eine Sammelgrube, aus welcher ein Abflussrohr sich bis 
über den Wasserspiegel erhob. Das Wasser war wegen 
des unzureichenden Drucke« eine Zeit lang nicht abge- 
flossen, als ein Arbeiter aus Ungeschick ein Loch in das 
Abflussrohr stiess. Augenblicklich strömte das Wasser 
mit Heftigkeit aus, obgleich das Manometer einen Druck 
anzeigte, der über eine Atmosphäre weniger betrog, als 
eigentlich zum Gleichgewicht nothwendig gewesen wäre. Die 
Ausströmung währte so lange, als die untere Oeffnung 
der Röhre in das Sumpfwasscr tauchte, hörte auf, sobald 
dasselbe so tief gesunken war, dass die Oeffnung nicht 
mehr hineinreichte und begann wieder zu fliemen, wenn 
da» Wasser genug gestiegen war, und so wiederholte sich 
das Spiel während der ganzen Dauer des Abteufens. 

Auf diese Weise gelangte Triger dazu, das Wasser 
höher zu heben, als nach dem hydrostraüschen Druck zn 
erwarten war, und er konnte unter einem geringeren Druck 
arbeiten lassen, als er selbst anfänglich für nothwendig 
gehalten hatte. 

Die Verbesserungen, die Herr Triger bei seinem ur- 
sprünglichen Verfahren angebracht hat, bestehen daher in : 



Geratbewohl hin zu interpretiren und zum Theil ganz will- 
kürliche Annahmen zu machen, wobei die Gefahr einer 
Uebertreibung gar zu nahe liegt. So kommt es, dass die 
genialsten, künstlerisch werth vollsten Konkurrenz-Entwürfe, 
denen die sachverständigen Preisrichter, wenn das Pro- 
gramm nicht zu augenscheinlich verletzt ist, unbedenklich 
den Preis ertheilen, »ehr häufig an so tiefgehenden Wider- 
sprüchen mit den faktischen Verhältnissen leiden, dass es 
in der That unmöglich ist, sie der Ausführung zu Grunde 
zu legen, selbst wenn mau Aenderungen verlangen wollte, 
die der Künstler unzweifelhaft als Beleidigung zurück- 
weisen würde. Hingegen enthalten künstlerisch schwächere 
Projekte häufig doch diesen oder jenen glücklieben Ge- 
danken, der Beifall findet und sieb zur Ausführung em- 
pfiehlt. Unter diesen Umstäudeu ist es ein sehr beliebtes 
Verfahren, keinen der preisgekrönten Entwürfe direkt zu 
benutzen, sondern dieselben, vielleicht nebst einigen anderen 
angekauften Plänen, nur als „schätzbares Material" für 
den definitiven Bauplan zu verwerth?u, zu dessen Aus- 
führung* dann häufig, sei es nach Ueberzeugung, sei es aus 
persönlichen Rücksiebten, ein dem Konkurse ganz fern- 
stehender Künstler gewählt wird. Ein solches Verfahren, 
das auch wir nicht rechtfertigen wollen, wird dann ge- 
wöhnlich als äusserstes Symptom engherziger bureaukra- 
tischer Beschränktheit gebrandmarkt, aber dass die fak- 
tischen Verbältnisse geradezu in dasselbe treiben, wird 
kaum berücksichtigt. Dass unter solchen Umständen das 
System der beschränkten Konkurrenzen trotz aller 
seiner Mängel zahlreiche Anhänger und Verthoidiger findet, 
darf wahrlich nicht Wander nehmen! 



Diesen, wie allen im Verlaufe dieses Aufsatzes erör- 
terten Verhältnissen wird ein zweckmässiges Verfahren für 
grosse öffentliche Konkurrenzen Rechnung trageu müssen. 
Ab ein solches aber glauben wir ein Verfahren bezeich- 
nen zu können, dessen Grundidee bereits im vorigen Jahre, 
als hierselbst die Eröffnung der Domkonkurrenz be- 
sprochen wurde, in Anregung kam, eine Doppelkon- 
kurrenz nämlich, deren leitende Absicht es ist, die Vor- 
theile einer freien und einer beschränkten Konkurrens 
zu verbinden. 

Die erste Konkurrenz, eine freie und unbeschränkte 
soll den Zweck haben, sowohl das Material zur definitiven 
Feststellung des Bauprogramms zu liefern, als die Künstler 
zu ermitteln, welche demnächst zu der zweiten engeren 
uud beschränkten Konkurrenz hinzuzuziehen sind, deren 
Zweck die Gewinnung des zur Ausführung bestimmten 
Bauplans sein rause. 

Der ersten Konkurrenz möge demnach noch kein ob- 
ligatorisches Programm, sondern etwa eine, nicht zu knrz 
gefassle, von der kompetenten Behörde ausgearbeitete 
Denkschrift zu Grunde liegen, welche alles für die selbst- 
ständige Beurlheilung des Bedürfnisses vorhandene Mate- 
rial enthält. Auch über die lokalen Bedingungen (wozu 
die ungefähr disponible Kostensumme gehört) möge sie 
Angaben bringen; jedenfalls aber muss den Konkurrenten 
Gelegenheit und Zeit gegeben werden, hierüber selbst- 
ständige Studien machen zu können. Vorzuschreiben end- 
lich ist vor allen Dingen, dass die Arbeiten nicht durch- 
gearbeitete Projekte, sondern lediglich Skizzen sein 
dürfen, ans denen die allgemeine Disposition erhellt 
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1. der Sicherheit gegen Explosionsgefahr, 

2. der Regulirang des Ein- und Austrittes der Luft 
beim Schleusen, so dass die nervösen Schmerzen und noch 
andere Belästigungen der Arbeiter beseitigt werden, 

3. dem genauen Gleichgewicht «wischen dem Luft- 
druck und dem effektiv zu überwindenden Widerstand, 
ohne die Arbeiter dem vollen, der äusseren Wassersäule 
entsprechenden Drucke auszusetzen. , 

Eine zur Prüfung der Triger'schen Fundirungsme- 
thode niedergesetzte Kommission fügt der Denkschrift noch 
folgende Bemerkungen bei. 

Explosionen haben fast immer den Tod der Ar- 
beiter zur Folge. Die Probe auf den doppelten Druck 
ist eine nützliche Maassregel, ebenso ein doppelter Ver- 
schluss des Aussenbahnes an der Luftschleuse. Die Ein- 
richtung von Manometern ist ebenfalls vorteilhaft. 

Das zu schnelle Ausschleusen verursacht eine 
Temperatur- Erniedrigung, welche die Arbeiter veranlasst, 
den Hahn zu weit zn öffnen, um nur schnell hinauszu- 
kommen. Die Einwirkung auf den Körper ist je nach 
der Natur der Individuen sehr verschieden. Es ist jedoch 
erfahrungsmässig festgestellt, dass diese Einwirkung, so- 
wie der Aufenthalt in komprimirter Luft überhaupt, bei 
vorsichtiger Behandlung der Apparate keine schädlichen 
Folgen haben. Die Arbeiter pflegen zu sagen: nur das 
Hinauffahren macht Schmerzen. Auch sind die Meinun- 
gen noch getheilt darüber, was schlimmer ist, eine zu 
schnelle oder eine zu langsame Ausschleusung. Bei Douchy 
dauert« diese Operation bis 20 Minuten und es kamen 
zahlreiche Fälle von heftigem Unwohlsein vor, während 
bei dem Bau der Brücke über den Scorff bei Lorient 
Tausende von Arbeitern die Luftschleuse in 30, sogar in 
10 Sekunden passirten, und nur zwei davon starben. Bei 
dem Unfall in Bordeaux im Dezember 1859 blieben 7 
innerhalb eines explodirten Zylinders befindliche Arbeiter 
unverletzt; ein Beweis, dass selbst die momentane Aus- 
dehnung der Luft unschädlich sein kann. 

Triger versichert, dass bei einer Dauer der Aus- 
Hchlcnsang von 7 Minuten alle schädlichen Einwirkungen 
ausbleiben. Die Kommission glaubt nicht, dass sich eine 
bestimmte Regel für die Dauer der Ausschleusung fest- 
stellen lässt und hält für gerathener, dieselbe nach der 
Konstitution der Arbeiter einzurichten. 

Von ärzllicher Seite werden folgende 
regeln empfohlen: 



Ein wollener Anzug muss in einer nahe gelegenen, 
gut geheizten Stube zum Wechsel des Arbeitsanzuges be- 
reit liegen. Nach vollendeter Schiebt müssen sich die 
Arbeiter vor dem Ausfahren noch etwas verweilen, um 
sich abzukühlen nnd nach dem Ausfahren sich eine Zeit 
lang in der geheizten Stube aufhalten. 

Es scheint aber zweckmässiger zu sein, die wollenen 
Kleider schon in der Luftschleuse anlegen zu lasscu, um 
die Arbeiter bei der eintretenden Abkühlung zu schützen. 

Einige Aerzte haben eine Dauer der Ausschlcusung 
angenommen, die mit der Tiefe der Fundirung zunimmt, 
und zwar so, dass für jede Atmosphäre Ueberdruck eine 
Minute Zeit der Ausschlcusung gerechnet wird, jedoch nur 
bis zu einer Grenze von 2'» Minuten, welche für eine 
Abkühlung bis zum Gefrierpunkt genügt. 

Bei den Bau- Ausführungen in Frankreich sind fast 
überall Unglücksfälle vorgekommen, aber im Verhältnis» 
zur Zahl der beschäftigten Arbeiter doch nur sehr wenig. 
Todesfälle ereignen sich sehr selteu und nur bei allzu 
schwacher Konstitution der Arbeiter. Krankheitsfälle haben 
in der Regel nur zeitweise Arbeitsunfähigkeit zur Folge. 
Explosionen entstehen fast nur durch Unvorsichtigkeit und 
sind durch die genannten Hülfsmittel zu vermeiden. 

Die Erklärung des vom Ingenieur Triger durch Zu- 
fall gefundenen Hülfsraittels zum Entleeren des Sumpf- 
lochs ist folgende:') Wenn der innere Druck geringer 
wird, als zur Freihaltung der Zylinder nach hydrosta- 
tischen Gesetzen erforderlich ist, beginnt das Wasser, je 
nach der Durchlässigkeit des Erdreichs, zu steigen. Das 
Sumpfloch muss daher durch beständiges Pumpen ent- 
leert werden. Statt dessen bringt Triger ein Abflussrohr 
an, welches vom Sumpfloch bis über den Wasserspiegel 
reicht und mit einem Seitenhahn versehen ist. Das Was- 
ser steigt in dem Abflussrohr nur bis zu einer dem in- 
neren Druck entsprechenden Höhe. Sobald man aber 
durch den Seiteohabn Luft eintreten lässt, vermischt sich 
diese schaumartig mit der darüber stehenden Wassersäule, 
welche dadurch leichter wird. Der auf den untern Was- 
serspiegel wirkende Druck ist nun im Stande, das Wasser 
der Röhre hinaus zu treiben. 

Dieses Mittel verdient sehr wohl bei ähnlichen Aus- 
führungen berücksichtigt zu werden. 

(Annale* den roala et Ckaou««, Joitlrt et Atm ISO.) 

Stettin, Jahr- 



1&67, 



IUI 



Fundirang der Parnitzbrücle bei 
il des Archit«k«en-\VocheiibIatte«. 



Die Jury, welche nicht ausschliesslich aus Sachver- 
ständigen, sondern auch aas Vertretern der betheiligten 
Interessenten zusammengesetzt sein mag, möge ein motivirtes 
Gutachten abgeben, in dem ohne Rücksicht auf ein Pro- 
gramm die Schönheit, Zweckmässigkeit und Ausführbar- 
keit der Entwürfe beurtheilt, die Rangordnung derselben 
festgestellt und über die Vertheilung der ausgesetzten 
Preise entschieden wird. 

Will es das Glück, dass unter diesen Arbeiten ein 
Entwurf vorhanden ist, der bereits eine so vollkommene 
Lösung der Aufgabe euthält, dass er das beste Bau-Pro- 
gramm in sich enthält, so steht nichts im Wege, das 
Verfahren mit dieser ersten Konkurrenz abzuschließen 
und jenen Entwurf ohne Weiteres zur Ausfuhrung zu 
bringeu. Ist dieses, wie wohl zu erwarten, nicht der 
Fall, theilen sich vielmehr die preisgekrönten Projekte 
in die Vorzüge und Nachtheile, so wird nunmehr unter 
den Verfassern derselben die zweite definitive Konkurrenz 
zu eröffnen sein, bei welcher es sich nicht mehr um 
Skizzen, sondern um durchgearbeitet« Pläne handelt. 

Auf Grund der gewonnenen Einsicht in die Verhält- 
nisse und der erschöpfenden Besprechung der Sachlage, 
an welcher auch die öffentliche Meinung theilnebmen muss, 
wird dieser zweiten Konkurrenz ein definitives, obliga- 
torisches Programm untergelegt werden können, bei dessen 
Feststellung die Konkurrenten jedenfalls hinzuzuziehen 
sind. Der Urteilsspruch dürfte demnächst nur von Sach- 
verständigen abzugeben sein. Die Ueberlragung des Baues ] 
an den Sieger wird sich in den meisten Fällen dann wohl 
von selbst ergeben; ob sie Bedingung sein soll, möchten 



Die Vorlbeile eines solchen Verfahrens sind gewiss 
nicht zu unterschätzen. Durch die erste Konkurrenz 
werden ihm alle Vorzüge der freien Konkurrenz gesichert; 
namentlich ist hierdurch jüngeren Talenten Gelegenheit 
geboten, erfolgreich mit älteren Meistern zu wetteifern, 
während die letzteren in der zweiten Konkurrenz ihre 
Ueberlegenheit angemessen verwerthen können und wer- 
den. Die Vergeudung von Arbeitskraft und Zeit wird 
wesentlich geringer, wenn es sich nur um skizzenhafte 
Projekte handelt; die grösste mögliche Vielseitigkeit der 
Auffassung steht zu erwarten. Andererseits sind der zwei- 
ten beschränkten Konkurrenz dadurch, dass die Theil- 
nehraer nicht willkürlich ausgewählt wurden, sondern sich 
das Recht hierzu erworben haben, ihre schlimmsten Nach- 
tbeile genommen und ein Misslingen derselben bei der 
vorherigen Klärung der Aufgabe ist kaum zu befürchten. 

Wir sind im Uebrigen weit davon entfernt, dies 
Verfahren, das jedenfalls noch weiterer Ucberlegung und 
Ausbildung bedarf, für vollkommen zu halten. Eine ab- 
solute Garantie des Gelingens wird es ebenso wenig ge- 
ben wie irgend ein anderes and mit „Wenn" und „Aber" 
wird sich wohl noch Manches dagegen sagen lassen. Al- 
lerdings aber hoffen wir, dass die Wahrscheinlichkeit eines 
Gelingens auf solche Weise wesentlich näher gerückt wer- 
den könnte, und insofern halten wir dasselbe immerhin 
einiger Beachtung werth. Wenn es auf den ersten Blick 
noch etwas zu schwerfällig und zu kostspielig erscheinen 
sollte, so fallen diese Gesichtspunkte der Wichtigkeit von 
Aufgaben gegenüber, wie der Dom in Berlin, die Museen- 
Anlage für Wien es sind, nicht ins Gewicht; wo es »ich 
um ein Werk für Jahrhunderte handelt, darf man sich 
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Fa oh werk träger. 

i« Ko. 11.) 



Fi«. 



Anwendung der Oleiehuagen 1—4. 
Die Längen der einzelnen Konstruktionstheile eine« Fachwerk», 
and mic ihnen die Lage der Kno- 
tenpunkte und Gurtungen, sind 
dnreh die Grössen y. y„ 6 und * y 
bestimmt; denn jene ergeben »ich 
mit Hülfe von Fig. 8 durch die 
Gleichungen: 

d y = p — y» — *y; 



b • 

V 



Auwer b, der Feldbreite 
pben , durch voraufgebend 
r>ch gemeiniglich die Lage 
zweierlei 



» = V*» 4-"(y. + #*)•; 
*= j/ + * 
o = |/(.i -j-ly — * 

und y, da» wir, wenn nicht gc- 
Recbnung gefunden denken, ist 
wenigstens einer Gurtung be- 
kannt. Dies kann in zweierlei Weise der Fall sein ; entweder 
ist die Lage ihrer Knotenpunkte direkt gegeben, oder es be- 
stehen zwischen beiden Gurtuogen solche Begebungen, da« 
mit der einen zugleich auch die andere gefunden wird. 

In dieser Abhandlung »ollen die Falle untersucht werden, wo: 

a. die untere Gurtung gerade: 

9 9 = 0 , T>y = y-.y. 

b. beide Gurtungen kongruent »ind: 

es ist also auch * y als durch y und y, gegeben anzusehen, 
und bleibt demnach nur noch y» in bestimmen. 

Die Gleichungen 1, 2 und 3, mittelst deren wir y t fest- 
zustellen haben, enthalten bereit* 4 Unbekannt« {T, S, 0 und ,Y>; 
einschliesslich y, sind demnach 5 unbekannt« Grössen vor- 
handen, die nur gefunden werden können, wenn jenen 3 Gleichun- 
gen noch 2 selbständige Bcdiugungsgleichungen hinzugefügt 
werden. Die hierbei möglichen Variationen sind unbegrenzt, 
und ebenso unbegrenzt ist also auch die Anzahl verschiedener 
Fachwerkträger, die sieh, je nachdem man die eine oder die 
andere Bedingung hinzufügt, aus den Gleichungen 1 bis 3 
aufbauen lässt. Man könnte die mannigfachsten Korabinationen 
bilden; dies« Abhandlung verfolgt aber aunächst nur den 
Zweck, die Fälle zu untersuchen, wo zur Bestimmung von y 
die Bedingung gestellt wird, da**: 

1. die Spannungen beider Diagonalen bei voller Belastung 
gleich 0 sind (Parabel-Träger); 



beider Diagonalen am Kopf der Nutz- 



'2. die Spann u 

last gleich Osind (System Schwedler); 
3. die Spannungen beider Gurtungen bei 
konstant sind (Svstem von Pauli).*) 
Sind mit Hülfe dieser Bedingangx^leifhungen die Warthe 
von y nnd somit auch die Trigerform bestimmt, so bleibt 
noch die Bestimmung der im Träger auftretenden Spannungen 
für diejenigen Fälle der Belastung, welche von der bei Auf- 
findung von y zu Grunde gelegten abweichen. Aach hier 
bedienen wir uns der Gleichungen 1 — 3, denen wir, da 4 Grössen 
zu bestimmen, noch eine Bcdingangsgleicbung beizufügen 
haben. Diese ist jedoch so zn wählen, das« sie mit den An- 
nahmen, die zur Feststellung der Trägerform dienten, nicht 
im Widerspruch steht. 

L Bei voller Belastung des Tragers tellea die Diagonalen 
gleich Holl sein. 

Dezieht man die Gleichungen 1 bis 3 auf das xte Feld, 
setzt für 3Ä die betreffenden Maximalwerthe und lässt der 
Bedingang gemäs* und 0, dabei zu Null werden, so 

entsteht: 

(D 



T. , ma i, W, _ 



die viel- 



*) Ich will hier nur nen n zweier Kalle Erwähnung ihn 
hl von Interesse sind. 

I. Wollte man die Spannung einer Gurtung und einer Diago- 
nal« gleich 0 setzen, m> würde sieh aus den Gleichungen 

1 — 3 ergeben : 



Diese Gleiehuni 



V 

ist erfüllt. 



= 0. 

wenn p =: co oder M — 0. Ers- 
letztcres 
ern der 



rlcich 0 



teres liegt ausser dem Bereiche der Möglichkeit, 
ist bei freisudiegenden Trägern nur an den Aull 
Fall. Ks kann daher die Bedingung nur in 
erfüllt werden. 
i. Würde man die Spannungen beider Gurtungen 

setzen, so würde sich aus den Gleichungen 1 und 3 ergeben; 
W _ _ W. 

y p» ' 

Da 15 und IV, piifitir, so müsste der eine der Wertbe p 
negativ werden. Vergegenwärtigt man sich dies an einer 
Figur and lässt bei einem Viereck eine Seite sllmälig 0 wer- 
den and dann über 0 fortgehend negativ, so findet man, das« 
die ursprünglichen Diagoualen zn Seiten werden. Es wür- 
den sich also die Dingunalcn nicht mehr schneiden, sondern 
die Stelle der Gurtuiigen einnehmen, wahrend die Gurtnngen 
zu Diagonalen würden; damit wäre man aber anf den obigen 
Fall 



die Mühe eben nicht verdrießen lassen, ganz abgesehen 
davon, das« mißlungene Konkurrenzen der alten Art je- 
denfalls noch weit erheblichere Weiterungen nnd Kosten 
veranlagst haben. 

Es ist unser lebhaftester Wunsch, dass man, sei e* 
auch im Kleinen, einen ersten Versuch damit wagte. Der 
Erfolg wird entscheiden. — F. — 

Am itm Arehltektrn- und Injeil*«.r-Yrrfl« zn Hammer. 

Der Architekten- nnd Ingenieur-Verein zu Hannover hat 
sich dnreh seine fachwissen»chaftlichen Publikationen die all- 
gemeinste und ehrenvollste Anerkennung aller Farhgenossen 
gesichert und innerhalb seine» engeren Wirkungskreise» her- 
vorragende Wichtigkeit und einen bedeutenden Binfluss im 
ganzen Gebiete der Technik gewonnen. — Nicht minder ist 
er jedoch, durch die lokalen Verhältnisse und die bisherigen 
Einrichtungen des Hannoverschen Bauwesens begüustigt, für 
seine ant Ort wohnenden Mitglieder ein Sitz gern üthli eher 
Geselligkeit und die Pflcgestitto eine* fröhliche», lebensfrischen 
Geistes geworden, der für Freunde desselben ebenso anziehend 
wirkt, wie er vielleicht von einer in den starren Formen ein- 
seitigen Beamtenthums eingerosteten Seele wenig gewürdigt 
werden mag. Pänen Anklang desselben gaben seinen auswär- 
tigen Mitgliedern zwei Beilagen des letzten Heftes der Ver- 
einszeittchrift, die dem im Jacnar gefeierten Jahresfeste des 
Vereins ihren Ursprung verdanken. Beide sind von dem Se- 
kretair des Vereins Uro. Bauratb von Kaven verfasst, die 
erste eine von köstlichem Humor gewürzte Nachtischrede über 
den Kinßus* des griechischen Geistes auf die Form der mo- 
dernen Haus-, Küchen- und soestigen Geräthe, die zweite 
unter dem Motto: „Dulce est desipere in loco ' eine photoli- 
tbograpbisch hergestellte, nicht minder ergötzliche Fc*tkarte 
in Vers nnd Bild. Wenn wir darauf verzichten mussten, jene 



erstgenannte Rede, die in ihren vielfachen persönlichen Be- 
ziehungen doch vorwiegend für Eingeweihte bestimmt ist, zum 
Abdruck zu bringen, so wollen wir es uns nicht versagen 
unsern Lesern das auf der Festkarte enthaltene Lied als 
Probe hannoverscher Tonart mitzutheilen : 
„Lasst Freunde best die Arbeit ruh», lasst die Behörde lauern, 
Viel besser, dass statt unsereins die Akten selbst versauern. 
Und war's die gröaste Schwierigkeit, das seltenste Exespel, 

■ Lasst Alles liegen, wär es auch Berechnung selbst der Stempel. 
Seid nur getrost, der Gute kann den Wischer leichter tragen, 

I Als wl« der Pflichtvergessene, der immer sich thnt plagen. 
Des Staate* grosses Räderwerk wird doch nicht stille stehen, 
Wenn heut« wir statt zum Bureau früh zum Vereine gehen. 
Bedenke doch, da Menschenkind, was hilft dir alle« Mühen, 
Sei duch nicht für dein Beetes blind, loss dich zum Heil erziehen. 
In deinem Leben wirst du doch berühmt dich nimmer machen, 

I Und wenn du'» auch gewurden bist, so kannst du nicht mehr Ischen. 

! Dann wirst dn Asche streun aufs Hanpt und sehrei'n: .wo seid 

geblieben, 

: Ihr Zeiten, da ieh's im Verein bis in die Nacbt getrieben !* — 
Dann trinkt* du nicht mehr rotben Wein, am wenigsten Burgunder, — 
Kamillen -Thee nnd Ffeffermünr., Magnesia mitunter; 
Dann läufst du jede freie Stund' wohl in die Eilenriede 
Und stampfest ringsumher den Grund, allein dir kommt kein Friede. 
Denn nichts geschieht von ohngefähr, wer immer wollte schmieren, 
Dem ist es recht, wenn ewiglich er muss an sich kuriten. 
Dem Bötewicht' wird Alles schwer, er thue, was er ihn', 
Es hilft ihm keine Zu lag' mehr, und niemalt hat er Ruh; 
Kein Mittel hilft, ja selbst nicht mehr Natron birart-onatum, 
Er läuft voll Säure wild umher, verwünscht den diem natum; 
Und immer wird er graulicher, die Kinder macht er laufen, 
Er wird llypochondrauliker, will täglich sich ersaufen, 
Bis endlich — schrecklich! — er int Grab gesanken und vergessen, 
l'nd Jeder sagt: ,da haben wir'*, er hat zu viel gesessen! — 
O Freund! sink nicht in Traurigkeit, noch ist es nicht za späte; 
Wer eifrig Keue fühlt, verdient, da** man die Hand ihm büte. 
Schreib dich nur auf da* Circular, dass Andre las» den Göttern 



jene j l ud denke: .Heut« «ilze Ich, ein Weiser unter Spöttern.' 
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*, 

r. 



&.p, 

max-TO^., 



(U) 
(III) 



(IV) 



Aas Gleichung I and III folgt. 

max. TO. _ max. TO. i 

jr, ~ 

d. h. : et müssen sich die Werthe von g wie die in den be- 
treffenden Punkten auftretenden Angriffsmomente bei voller 
Belastung verhalten. Da nun, wie nachgewiesen, die An- 
Kriffsnonente von den Auflagern aus entsprechend den Ordi- 
nalen einer Parabel wachsen, so folgt, dass die Vertikalen 
des hier in untersuchenden Trägers ebenfalls den 
Ordinaten einer Parabel entsprechen müssen. Die 
in IV gefundene Relation gilt für alle Tragerfelder, und 



= — max. T, 
_ 4 
~ 2 



■UM. Ix 

** (9 **{* — *) i 9 * (J — !)(* — *+ 
fd[ 4A X(H-X) + 0 (X- 1)(»-X + I)J 



(VIII) 



9, ~ 4 
worin k die Ordinate jener Parabel bezogen auf die Träger- 
mitte bedeuten würde. Setat man in letstere Gleichung für 
TO die Werthe aas Gleichung 18 und 18a ein, so findet sieb: 

gtx(n-x)_ q0 4 



*, g b H* 

~ 6 i* 

j (Die Horisontalkomponente der Gurtung&xpanuung ist im Maxi- 
mum konstant und »war gleich f, -^ A , welcher Werth wieder 

max. max. TO 
~ " k > 

Für die DiagooaUpaniiungen ergiebt sieb ein 
| resp. Maximum, wenn die NutsJast von A oder B bis 
Felde vorgerückt ist. Seien die (x - 1) 
voll, die übrigen hingegen nur mit dem Bigengewicht bei 
so folgt ans VII, für TO, und TO, _ i die Werthe ans 
10 und 11, für y aus 19 eingesetzt: 

\bx{n-x)[p + * X ~-) 
x\ n^-x) 



Glei- 



4A- 



(19) 

Diese Formel bat sich ergeben ohne Rücksicht auf die 
Gestalt der Gurtungen, und gilt also auch allgemein für jeden 
Träger, dessen Vertikalen durch Gleichung 19 bestimmt sind; 
die Gurtungen eines Parabelträgers können demnach auf ganz be- 
liebigen Kurven liegen, wenn nur ihre gegenseitigen Abstände 
überall den Ordinaten einer Parabel proportional sind. 

A. Di« Gurtungen des Parabelträgers sind kongruent. 
(Fig. 9.) 

Zur Bestimmung der innern Kräfte ist den Gleichungen 
I —3 noch eine Bedingnngsglcichung beisufügen, Wir setzen 
als Bedingung, die sich am natürlichsten darbietet und mit 
keiner der früheren Beziehungen im Widerspruch steht : 

r, = - ä. (i) 

d. h. die SpannaugMihleo beider Gurtungen in ein und 



N 

iA (*-i){ß-T+f) ) 

--:■*.'/• <«*> 

Sind die {x — 1) ersten Vertikalen hingegen nur mit Eigen- 
gewicht, die übrigen roll belastet, so sind in VII für TO die 
Werthe ans Gleichung 15 und 16 einzuseti en, und folgt: 



0. 



0 (* *(»-*)(p+^ 

2*1 X(H-x) 



4». X - ( " -x) 



4 4 (X -~-'-U*~* + — } ' 




(lXa) 



Felde einander gleich, und 
8\ — t\ und O, = *j, : 



erhalten 



--£- " + 



Ol 

«. 
Ö, 



TOi 
P, ■ 6 

TO, 



= 0 



- * + 



Pn • 

TO. 



=:0. 



Aus II und III folgt 

JV» = - Os 

d. h. die sich kreuzenden Diagonalen haben gleich 
entgegengesetzte Spannungen. Ferner 
und IV addendo: 

und aus denselben Gleichungen subtrahendo: 

n - v - °« f* W » ^ ' ^ 

Aus Gl. VI folgt, dass die Gurtungsspannungen 

hei voller Belastong. Setzt man hiernach ans 18 die " 
für TO und aus 19 die für ff ein, so folgt: 



-3, da 

(11) 
(III) 
(IV) 



Die Maxims und Minima der Diagonalspannungen sind hier- 



nach numerisch gleich, jedoch von entgegengesetzten Vorxei- 
ehen. ferner die Horixontalkomponenten der Diagonalspannungen 

i Träger gleich, nämlich 



grosse 



_ JT* SJ 

_ 8A ' 

Es erübrigt noch die 
Vertikalen. 

Besieht man Gleichung 4 
so ergiebt sich 

P x — ; - . (tfjr, — — _ jr» t — 



der Spannungen io den 
auf die x" Vertikale, 

Ox+i 



{ »» + *— ) (VI, 



(VII) 



, d. i. 
Werthe 



Seut man* aus VII die Werthe * ond ° 

H ü 



|Ti + t- « 

ein und berück- 



sichtigt, da&s Apx — 



_ Px-Px-l 



. so folgt 



TO, 



' ft«-»»-i_J 

H 2 



•) bind die Felder nicht durchweg gleich, so bestiini 
die Langen der einxelnen Vertikalen durch die Gleichung: 



(19.) 



worin L die Trägerlänge, /die Länge der Vertikale, X ihr Abfand 
vom linken Auflager (im Gegensau tu dem x in obiger Gleichung, 
welches eine Zahl beseiebnet). 



„ 1 TTOs-W, -i Wx + i 

Px _ a y d __ b 

Im Früheren wurde bereiu gezeigt, dass 

TO. — TOi-i _ „ 

ö - 

und ergiebt sich mit Hülfe dieser Relation der in [] befind- 
liche Ausdruck = 18» — SB» -f- 1, also gleich der Aendvrun£ 
der Vertikalkraft. Diese ist aber gleich der in der Vertikalen 
auftretenden Belastung, also im Maximo = 2^. daher 

max./», =g-0. (X) 
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0 ist die im oberen Knotenpunkt taftretende Belastung. 
Denken wir, wie in der Skizze augedeutet, die Belastuug in der 
halben Hohe der Vertikaleu angreifend, so wird die Siwununir 
derselben für den oberen Theil 
max./», = q 

für den unteren ^ja) 
max. P x = q — 2g = _ q. 

Zur Berechnung der Querschnitte der einzelnen Theile des 
Trägen dienen die Maximalwertbe der auftretenden Spannungen. 
Stellen wir dieselben hier nochmals lucammen, so ist: 

g 6 n' 
44 



min. P l= p( n - Jx + 1)- *x(.I~l)- 



«X(*-x)[j»-}-ir — n 1 J (ii-Sx) 



max. S x = • 
tnax. O x = ■ 



b 84 

max. /»» = -j- ? (resp. — 

bei Bestimmung der innern Kräfte die Be- 
die untere Spaunungsgrenxe für die Diagonalen 
gleich Ü, d. h. das« dieselben uur auf Zug iu Ansprach ge- 
nommen werden sollen, so ist beim Vorrnckeu der La*t von 
A aus 0 = 0, und von B aus X = 0 in die Gleichungen 1 

diltlben"™** 1 * 6 "' ^ Fl " C ' °' == °' 

/,+«, + y ,* =° 

». T V, . b 

e _ W. 



(I) 
(II) 
(III) 



* Px~t 

Au* I und II folgt, dass die Gurtungsspannungen wieder 
M.xiina werden wenn man für TO« resp. die Maximal- 

wertbe aus Gleichung 18 und 19 eintragt. 

Dies auageführt, erhält man wie vorher: 

max. Sx = - max. Tx = *? . 9 - * *- (IV) 

Die Spannung in A» erreicht ihr Maximum, wenn die 
Nutzlast bis sum xteu Felde vorgerückt ut; da das Vor- 

r Glll„7n1o: U !l g u S nd hi |9•• "° ^ Wit Hfi,fe dM 

= »,J^^0(«-x + + 

~44*<^?> 

__»» *A* 

~ « • 4 4 (V) 
Die Horixontalkomponenten der Diagonalspannung sind 
als« im Maximum für alle Trägerfelder wieder konstant und 
_ *. 6 L n 

Es bleibt noch P x xu bestimmen und ist nach Gleichung 4, da 



.V. 



\x 



0=0, 

Pt = ?*i (** -** + ») 

Aehnlich wie früher erhält man durch gehöriges Eintragen 



l — 0- 



Px = 



*» - i 



bewlTt 01 " 1 U,,lD ^ ßr Werth " * d ' e G, " ichuo « 19 

3x 



- « 



* ' x (» — x) 

P. ieSer W * rtb *il J ?" M " in > uin W »oller Belastung und 
ergiebt, wenn man für Qi und ä» die Werthe 
5 und einsetzt: 



(VI) 

im 
ung 



max. Px = q (n -i x .j. i) 9*_Z(*-X) ,»~iJ_ 

— V-Q. (VU) 
Zu einem Minimum wird /», dagegen, wenn 8J X ein Mini- 
mum, also für den Fall, das« die Nutzlast bis tur (x— l)sten 
Vertikalen vorgerückt ist; entnimmt man also für SB und SS 
die Werthe aos Gleichung 9 and 10, so folgt 



bx{n— x) 



- 0 



= P~ „ (x-l) (»-x)-(>. 



(vni) 



Ist die Belastung Q nicht im oberen Knotenpaukt, sondern 
wie in Fig. 9 in der halben Höbe der Vertikalen angebracht, 
so ergiebt sich für die obere Hälfte derselben: 
max. Px = q (Vlla) 

min. Px = p- * (x-l)(»-x), (Villa) 
für die untere Hälfte 

max. Px=q — 2q = — q (Vllb) 
min. Px -p - *(x-l)(«-x)-2/> = -ii- * (x-l)(«-x) 

(Vlllb) 

Beim Vorrücken der Nutzlast von B aus wäre in den 
Gleichungen 1 bis 3 .V = 0 tu setzen und würde man finden, 
dass die Horixootalkomponenten der Diagonalen 0 im Maxi- 
mum den gleichen Werth wie die der A' erhalten, also 
Oi sr b n 



max. 0x — 



44 



da Ox = »x 



0x =< 



.Nx = 



ff* * b n 



b • 44 (IX > 
Für die Maxima von T, S und P würden sich die Wertbe 
gleich den oben gefundenen ergeben, da dieselben bei voller 
Helikstung stattfinden. Eine Aendernng würde nur für min. 
P, eintreten, für welche* in den obigen Gleichungen VIII» 
und VHIb statt x der Werth (n-x) zu setsei 



»in. Px = i p — - (ji— x — 1) x 



(X) 



Zur Bestimmung der Anstrengungen der xten Vertikale ist von 
den Gleichungen Villa oder VHIb und X selbstverständlich die- 
jenige zu wählen, welche dio gröasteu numerischen Werthe für 

Px ergiebt; bei x > 3 ist dies die Gleichung Villa belügt. 
H 

Vlllb, bei X < hingegen die Gleichung X. 

Stellen wir kurz noch die im Obigen gefundenen Resul- 
nult»te 



_ *x qb** 
n ~ b ■ 44 
„ _ ttx xbn 

01 - r ■ 44 



min. Px = ±p - n (j— 1) (n-x) 



min. P x = ± p — 



>)x 



(21) 



Vergleicht man diese Resultate mit denen in Gleichung 
20 für den gleichen Träger (Fig. 9) aufgestellten Glei- 
chungen, so folgt, dass die Spannung der Diagonalen hier, 
absolut genommen, doppelt so gross als dort ausfallt; es tritt 
aber hier nur positive, d. i. Zugspannung auf, während die 
Diagonalen dort auf Zug wie auf Druck in Ansprueh ge- 



Wxt.) 



Arehitsktonlseker-Vereia su Hamborg. Sitzung vom: 
21. Februar 1868; Vorsitzender Herr F. G. St amma n u uti- 
wesend 40 Mitglieder. 

Nach Erledigung kleinerer Vorlagen hielt Hr. toi Free- 
den, Direktor der NorddenUchea Seewarte in Hambarg, über 
die Einrichtung dieses Institute« einen längeren Vortrag. 

Dasselbe steht in engstem ZuHammenhange. mit den neue- 
ren Forschungen auf dem Gebiete der Meteorologie. Wenn 
es in Deutschland den Bemühungen des um diese Wissen- 
schaft hochverdienten Professor Dove in Berlin gelungen ist, 
zuuammeijunngende meteorologische Beobachtungen su veran- 
lassen, Bestrebungen, welchen sioh die meisten europäischen 

teo ausgeschlossen haben , so ist doch su berücksichtigen, 
dass die meisten meteorologischen Erscheinungen ihren Ur- 
sprung nicht aus Europa, sondern ans dem grossen Ozean 
resp. den subtropischen Kontinentalmassen herleiten. Der prak- 
tische Sinn der Nordamerikaner war es, der die ersten um- 
fangreichen Ermittelungen nach dieser Richtung hin veranlasst 
hat. Zunächst behufs der Abkürzung der Fahrt nach dem 
Kap der guten Hoffnnng und nach Kalifornien unteruabm es 
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der amerikanische Schiffslieutenant Maury in den Anfängen 
der Vierziger Jahre, regelmässige und höchst umfassende Wet- 
terbeobachtungen auf dem Ozeane an organisiren, welche, von 
der Regierang unterstützt, in Kurzem so günstige Resultate 
lieferten, das* es Maury gelang, auf einem von ihm veran- 
stalteten Kongresse in Brüssel «einen Bestrebungen bei den 
meinten seefahrenden Nationen Eingang in verschaffen. So 
machten die Holländer die Jarafahrt mit Glück tarn Gegen- 
stände ihrer wissenschaftlichen Untersuchungen , während in 
Kurland Admiral Fitzroy und in Frankreich Leverrier 
sich mit Eifer auf Forschungen verlegten, deren Endzweck 
die Vorhersagung der Kanalstürme sein soll. Die Herstellung 
eines verbesserten and zuverlässigen Seebarometers, des soge- 
nannten Kew-ßarometers, ist in neuerer Zeit allen diesen Un- 
tersuchungen sohr wesentlich zu Hilfe gekommen. 

Deutschland, obgleich das dritte seefahrende Volk der 
Erde, hat sich dem gegenüber hisher ziemlich theilnalimlos 
verhalten. Die Unterstützung, welche viele Schiffskapitäne 
dem Lieutenant Manry durch freiwillige Einsendung ihrer 
sorgfältig geführten Wetterbüeher leisteten, kann hier nicht 
in Betracht kommen; auch die Leistungen der Preußischen 
Marine und die Anregung eines Offiziers derselben zu Wetter- 
beobachtungen in der Ost- und Nordsee sind bisher nicht von 
grasen Erfolgen begleitet gewesen, so lobeoswerth sie an 
sich sein mögen. Es fehlt diesen Bestrebungen eben an 
einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte. 

Einen aolchen zu bilden ist der Zweck der „Nord- 
deutschen Seewarte«, deren äussere Berechtigung der 
Redner zunächst darin fand, daas die amerikanischen Beo- 
bachtungen, wesentlich zum Zwecke der nordamerikanischen 
Schiffahrt unternommen, immer noch lückenhaft genug — 
neuerdings durch den Bürgerkrieg sogar gänzlich in's Stocken 
gerathen seien. Die inuere Berechtigung derselben basire auf 
dem hervorragenden Antheil, den die deutschen Gelehrten in 
der meteorologischen Wissenschaft behaupten und auf dem 
im Allgemeinen sehr tüchtigen Bildungszustande unserer 
Schiffsfübrcr. Der Vortheil für die mit dem Seewesen zu- 
sammenhängende Volkswirtschaft sei unberechenbar, wenn 
es der Seewarte für ihren Theil gelänge, die Seewege zu 
sichern und um einen gewissen Prozentsatz abzukürzen. 

Die Gründung der norddeutschen Seewarte kam zu Ham- 
burg im Verlaufe weniger Tage zu Stande; die Eröffnung 
sollte bereits im Anfange des Jahres 1868 erfolgen. Bis jetzt 
wurden zunächst Journale oder Wetterbücher für die Schiffer 
gedruckt, kostbare Präzisionsinstrumente znr zuverlässigen 
Vergleichung der Schiffs-tnstrmente, angeschaflt, Verbindungen 
angeknüpft, um die Seewarte gleichzeitig zu einem Depot gu- 
ter Instrumeute zu macheu. Der Redner, als designirter Di- 
rektor der Anstalt, unternahm wissenschaftliche Reisen nach 
Holland nnd England, am ähnliche dortige Einriebtungen zu 
prüfen. Die Arbeit der Seewarte erfolgt demnächst in 2 Ab- 
theilungen. Die erste derselben, Abtheilung für Seefahrt, hat 
die Aufgab« Segelaoweisnngen herzustellen zur Sicherung und 
Abkürzung der ozeanischen Seewege; eine zweite später zu 
errichtende Abteilung für strengwissenschaftliche Meteorolo- 
gie soll ihre Untersuchungen auf die Ermittlung der Gesetze 
richten, nach denen sich die Bewegungen der Atmosphäre 
regeln. Die von den Kapitänen geführten Wetterbücher lie- 
fern das für beide Abtbeilungen gemeinschaftliche Material. 
Die Ordnung dieses 'Stoffes soll, holländischem Vorbilde ge- 
mäss, .Dach der Breite" erfolgen; nächst« Arbeit ist die Her- 
stellung von Wind- und Strömungskarten, Karten über die 
Vertheilung des Luftdrucks und der Wärme von Luft und 
See, Karten endlich über die verhältnissmässige Reisedauer 
auf verschiedenen Seewegen. Augenblicklich liegen bereits 
etwa 3000 ältere und mehre 100 neuere Scbiffsbücher vor. — 

Nach Beendigung dieses Vortrag* legten die Architekten 
Gebr. Wez eine Karte ihre« Strassenprojektes durch das so- 
genannte Gängeviertel in der Neustadt vor. 

ArebittkUa - Tersia an Berlin. — Ausserordentliche 
Hauptversammlung am O.Mai 1868; Vorsitzender Hr ßoeck- 
mann, anwesend 132 Mitglieder. 

Nach einigen geschäftlichen Mittheilungen des Vorsit- 
zenden, worunter hervorzuheben ist, dass die vom Ver- 
ein gewählten Aufgaben für die nächsten Schinkelfestkon- 
karren zeu die Genehmigung des Hrn. Ministers für Handel etc. 
erhalten habeo, ging der Verein zor Fortsetzung der Berathung 
über den Entwurf der neuen Vereins • Statuten über. Bei der 
groscen Differenz der sieh gegenüber stehenden Anschauungen 
wurde die Beschlußfassung nur wenig gefördert und durch 
die mehrstündige Diakussion nur ein einziger Paragraph, aller- 
dings wohl auch der wichtigste, (Pflichten und Rechte der 
Mitglieder) festgestellt. Auch die nächste Sitzung soll dem- 
zufolge noch derselben Angelegenheit gewidmet werden. 



Vermischtes. 

BrestlstU, 12. Mai 1S68. Leider habe ich Ihnen beute 
von einem beklagenswerten Unglück zu berichten, da« vor 
einigen Tagen unsere Stadt mit plötzlichem Schrecken er- 
füllte. Der nördliche der beiden Wcstthürme der noch im 
Bau begriffenen Michaeliskirche, welche der hiesige Fürst- 
bischof aus eigenen Mitteln von dem Architekten Langer er- 
bauen lässt, ist am Morgen des 8. Mai in sich zusammenge- 
stürzt — glücklicherweise ohne den Verlust von Menschen- 
leben un d selbst ohne erhebliche Beschädigungen der beim 
Bau besohiftigten Arbeiter. Der südliche, auch von bedenk- 
lichen Rissen zerklüftete Thurm steht noch, indessen fürchtet 
man noch so sehr auch dessen, vielleicht plötzlich drohenden 
Sturz, daas die Baustelle polizeilich abgesperrt und der Weiter- 
ban. sowie die notwendigen Aufräumungsarbeiun inhibirt 
worden sind. 

Die durchbrochenen Sandsteinhelme beider, etwa 270" hohen 
Thürme waren schon im vorigen Herbst aufgesetzt und in 
diesem Frühjahr die bekrönenden Wimperge und Fialen 
i des Achtort« mit der obersten Gallerie so weit aufgebracht, 
dass bei der grossen Beschleunigung der Arbeiten die Abrüs- 
tung der Thürine schon in nächster Zeit vorgenommen und die 
feierliche Einweihung der im Uebrigen fertigen Kirche sodann 
am Michaelistage stattfinden sollte. Die Thurmfacaden hatten 
im ersten Stockwerk je ein grosses , etwa 8' breites Fenster, 
in der darüber liegenden, in der nöhe des Kirchendaches be- 
findlichen Etage mit der Glockenstubo je zwei, etwa 3' breite 
Fenster mit starkem Pfeiler zwischen denselben ; darüber setzt 
dann das Achtort auf und zwar über Eck gestellt, so dass 
jedesmal ein Achtortpfeiler auf die Mitte einer Seile des 
Thnrmvierecks trifft. 

Bereits im vorigen Herbst, nach dem Aufsetzen der etwa 
2000 Zentner schweren, steinernen Helme auf das noch nicht 
erhärtete und nirgendwo durch eiserne Anker armirte Thurm- 
mauerwerk , welches übrigens aus gutem Material besteht, 
hatten sich mehrfache Risse, namentlich in den Bogen scheite In 
der Fenster des ersten und zweiten Stockwerks gezeigt, die 
indessen im Laufe des Winters keine Veränderung erlitten 
und nicht besorgniserregend waren, jedoch zur Folge hatten, 
dass der Druck der Pfeiler zwischen den Fenstern des zweiten 
Stockwerks durch verkehrte Bögen von Zement - Mauerwerk 
von dem Scheitel der darunter befindlichen grossen Fenster 
abgelenkt wurde. Fast vor etwa 14 Tagen erweiterten sich 
die Risse des nördlichen Thurmes nach einem heftigen Ge- 
witterstunne und wurden am Abend des 7. Mai so bedenk- 
lich, das« die Arbeiten daselbst eingestellt und für den fol- 
genden Tag die Anbringung von Steifen angeordnet wurde. 
Am folgenden Morgen endlich war die Bewegung in dem 
Thurme so bedeutend, dass jeden Augenblick der Einsturz zu be- 
fürchten war, der denn auch bald darauf in der Weise erfolgte, 
daas über den Fenstern des ersten Stockwerks der Thurm 
barst und der darüber befindliche Tbeil senkrecht hinab 
stürzte. Der südliche Thurm hat ebenfalls Risse in den Bo- 
genscheitcln der Fenster, sowie in den Strebebögen, welche 
beim Uebergang in das Achteck vor den Eckfialen gegen die 
Achtort Pfeiler gespannt sind, jedoch scheinen seit dem Ein- 
sturz keine Veränderungen stattgefunden zu haben. — f — 

Der britische Kriegssekretair Job n Pakingtoo hat nach 
der „Army and Navy Gazette" vom 11. April eine Kommis- 
sion, bestehend aus Marine-, Artillerie und Ingenieur-Offizie- 
ren und einem Zivil-Ingenieur, berufe», um die Frage des 
Baumaterials der Befestigungen, die in England fast ausschliess- 
lich dem Küstenschutze gewidmet sind , zu erörtern und zu 
I entscheiden, ob in Zukunft dem Eisen, den Mauerbauten oder 
den Erdwerken der Vorzug zuzuerkennen sei. 

In der Mitte zwischen Cambridge und London, in gesun- 
der und angenehmer Lage, soll ein Kollegienhaus für weib- 
liche Studenten erbaut werden ; vorläufig wird das akade- 
mische Institut, dessen Baukosten auf 200000 Thlr. veran- 
schlagt sind, zur Aufnahme von 100 Musentöcbtern einge- 
richtet. " 

Die schon mehrseitig erwähnte Erwerbung sämmtlicher 
Telegraphenlinieu Englands durch den Staat ist nicht so auf- 
zufassen, als ob eine Zentralisation des Telegraphenwescns so 
fort herbeigeführt werden würde. Das Gesetz ermächtigt den 
Geoeralpostmeistcr nur. alle ihm zum Kauf angebotenen Linien 
von Privatgesellschaften zu erwerben und solchen Gesell- 
schaften, deren Lioieo besondere Wichtigkeit für die Vervoll- 
ständigung des britischen Telegrapbennetzcs haben, Kaufs» 
träge zu machen. Die Gebühr für eine Dopesche von 

Hierin eine Beilage 
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20 Worten betrügt ausschliesslich Adresse und Unter- 
schrift innerhalb ganz Großbritanniens 10 Sgr,, für jede fol- 
genden 10 Wort« fernere 5 Sgr. 

Einig« französische Aerzte agitireu tou Neuem gegen de« 
Gebrauch eiserner Oefen, indem sie behaupten, das« durch 
die Erhitzung des Eisens über einen gewissen Grad schädliche 
Gase, namentlich Kohlenoxydgaj , entengt würden, in deren 
Einwirkung auf den menschlichen Körper die Ursache vieler 
Krankheiten an aneben sei. Dr. Harret zu Chambery hat 
seine Beobachtungen über die schädliche Einwirkung des Ge- 
brauchs eiserner Oefen auf die Gesundheit von Schulkindern 
vor Kursen* veröffentlicht und Dr. Doville au Paria hat in 
einem Vortrage in der Akademie einen von ihm erfundenen 
elektrischen Apparat beschrieben, durch den die Entwickelung 
von Kohleuoxydgas aus übermässig erhitztem Gnsseisen nach- 
gewiesen werden kann. — Der Referent des „Builder", wel- 
chem wir vorstehende Notia entnehmen, fordert die Engländer 
auf, ihre eisernen durch deutsche Kachelöfen au erseUen und 
weist zugleich darauf hin, das* sich an diesen gefällige Orna- 
mente, welche dem ganseu Zimmer zum Sehmuck dienen, mit 
Leichtigkeit anbringen lassen. 

Durch ein provisorisches Uebereinkommen der Stadt 
Stuttgart mit einer Aktien- Gesellschaft ist ee gesichert 
worden, dass ein Theil des Pariaer Ausstellung»- Palastes von 
1867 nach Stuttgart gelangt nnd dort als Gewerbehalle auf- 
gestellt wird. Es ist der innere Maschinenraum des weiland 
Ausstellung« -Palastes, der 34fi Fua* laug, 122 Puss breit und 
65 Puss hoch ist, als Mittelpunkt der neuen Gewerbeballe 
bestimmt, woran sich die bedeckte Galerie der Rohprodukte, 
die 49 Fuss breit ist, anschließt. Das Ganze wird von einer 
bedeckten Galerie umschlossen, die 340 Puss lang, 31 Fuss 
breit sein wird. Die inneren bedeckten Räume werden 
75,774 Quadratfuss und das Gante 10?, 124 Quadratfusa 
Pläcbenraum einnehmen nnd für Messen, Märkte, für Musik- 
feste, Konzerte, Kunstreiter-Vorstellungen nnd andere Schan- 
vi ,-1 hingen dienen. Die Kosten sind auf 350,000 Fl. berechnet, 
wovon die Aktien • Gesellschaft '200,000 FL aufbringt und die 
Stadt derselben 150,000 Fl. au 3 pCt. darleiht, während der 
Staat der Stadt '20 — 26,000 Fl. als Beitrag zu einem Reserve- 
Kapital giebt. Die Stadt giebt den Platz unentgeltlich her, 
wogegen das Gante der Stadt nach 60 Jahren unentgeltlich 
anheimfällt Auch bat die Stadt das Recht, es unter ge- 
wissen Bedingungen schon nach 30 Jahren an sich zu kaufen. 

Aua der Fachlitteratnr. 

Zeitschrift für Baawsssa. Red. von Erbkam. Jahrgang 
1868. Heft IV bis VII. (Fortsetzung) 

4. Zur Pariser Ausstellung von 1867. 

Im vorliegenden Heft sind von den fünf Blatt Zeichnun- 
gen, anf die der Text Bezug nimmt, erst twei Blatt mitge- 
tbeilt, welche den Grundriss, die Ansicht und das Querprofil 
eines Bauwerke« mittheilen, mit dem man es versuchte, zur 
besseren Geltendmachung einzelner bautechnischer Leistungen 
dieselben in ihrer Zusammengehörigkeit darzustellen. Es ist 
eine von v. d. Hude und He nn icke zu Berlin entworfene 
Halle im Renaissance- Stil, 43 Fuss 6 Zoll lang, 16 Fuss tief, 
20 Fuss hoch, deren Vorderfront aus polirtem schlesischen 
Marmor besteht, gekuppelte Säulenstellnng mit einer von Vasen 
gekrönten Bailustrade, überdeckt mit drei Kuppeln von 10 Futs 
Durchmesser, die bei einer Dicke von 2'/» Zoll ohne Ver- 
stärkung von Holz oder Eisen in Gypsguss ausgeführt sind. 

Das Bauwerk bat, auf der Galerie der Maschinen- Ab- 
teilung aufgestellt, nicht gänzlich die beabsichtigte Wirkung 
erzielt, da sowohl der hohe Standpunkt als die steile Trep- 
penanlage mit drapirten Brüstungen bald das Ganze, bald 
einzelne Theile dem Auge des unten stehenden Beschauers 
entzogen — dennoch ist ihm in Anerkennung der gemeinsamen 
Leistungen eine silberne Medaille tu Theil geworden. 

5. Das Rathhaus zu Breslau, von Lüdeeke. 

Zur Ergänzung der schon in einem früheren Jahrgänge 
derselben Zeitschrift mitgetheilten Aufnahme folgen zwei Blatt 
Zeichnungen: Perspektive des grossen Vorsaales (Flur) des 
ersten Geschosses, desgleichen der Schreibstube neben dem Zim- 
mer de» Oberbürgermeisters , nebst Details, in charakteristischer 
Federzeichnung ganz vortrefflich dargestellt. 

6. Palast Bevilaqua in Bologna. 

Ein Blatt Aufnahme der Hof- Architektur desselben von 
Schölt te. Der Palast ist bekanntlich eine* dar schönsten 
und reichsten Beispiele de« Lombardischen Backsteinbaues 
der Renaissance - Periode. 

7. Das Sgraffito in Gruner's Terra-Cotta- Ar- 
chitecture. — Das Sgraffito auf der Pariser 
Weltausstellung. — Zwei- und mehrfarbige 8graf- 



fiten in Florenz. — Die Sgraffiten des Kloster- 
gutes Sächsisch-Haugsdorf in der Lausitt, von 
Max Lohde. 

Der Verfasser ist seit der im vorigen Jahrgang der 
Zeitschrift f. Ranwesen erfolgten Mittheilung der Sgraffito- 
bilder des Schlosses Tachooha und nachdem die von ihm 
selbst komponirten und im hiesigen Sophien - Gymnasium in 
dieser Technik ausgeführten gmasen Treppenbausbilder An- 
klang gefunden, unablässig bestrebt, alles darauf Bezügliche 
zu sammeln, das von anderen Seiten Erschienene zu be- 
sprechen, kurz das Sgraffito zur Tagesfrage zu machen. Er 
liefert im vorliegenden Aufsätze einige neue interessante Bei- 
spiele, theil« in Beschreibung namentlich italienischer Aus- 
führungen, theil« durch Veröffentlichung entsprechender Dekora- 
tionen aus deutschen Landen, nämlich an Schloss und Scheunen 
des jetzt im Besitz des geistlichen jungfräulichen Stiftes zu 
Lauban befindlichen Klostergutes zu Sächsisch-Haugsdorf, 
1 Vi Std. nördlich von Lauban. — 

Ihm selbst wurden gleichfalls neue bedeutende Auftrüge 
zu Theil, von denen der eine dem Sgraffito ein in Deutsch- 
land neues Feld erobern soll, das er in Italien schon im 
16. Jahrhundert besessen: Die Verbindung nämlich mit dem 
Backsteinbau.*) 

Auch wir können die Wiederaufnahme dieser Weise nur 
freudig begrüüsen, da wir in ihrer Anwendung an bestimmten 
Zwecken und an richtiger Stelle eine Unterstützung der mo- 
numentalen Baukunst wohl zu erkennen vermögen, jedoch 
dieselbe wesentlich anf das Aeussere beschränkt sehen möchten, 
während im Innern, wenn die disponiblen Mittel dies ge- 
statten , an ihrer Statt zweckmässiger farbige Darstellungen 
(Fresken) verwendet werden dürften. — H. — 



Preiaertheilung. Bei der Konkurrenz für ein Caaino 
in Koblenz (Jhrg. 67, No. 52, Seite 510 u. Bl„) sind 27 Ent- 
würfe eingelaufen. Den ersten Preis erhielt Herr Baumeister 
Ed. Deutz in Cöln. den zweiten Preis Herr Architekt Hein- 
rich Leventhal ans Coblenz. 



Ernannt sind: Der Eisenbahn- Bauinspeklor Schwab« Xo 
Münster zum Ober -Betriebs -Inspektor bei der Westphälischen 
Eisenbahn, — der I^nndbaumeister Wolff zu Frankfurt a. O. tum 
Bau -Inspektor zu Hohenstein O. Pr., — der Ingenieur Wilhelm 
Stock zu Herzberg in Hannover zum Eisenhahn -Baumeister int 
technischen Bureau der Oberschleaiachen Eisenbahn zu Breslau. — 

Dem Bisenbahn -Ran -Direktor Barg hart tu Harburg Ist die 
Stelle des technischen Kommissarins zur Beaufsichtigung der Bau- 
ausführung der OstpreossJachsn Südbahn und der Tilsit- Insterburger 
Eisenbahn mit dem Wohnsitze zu Königsberg i. Pr. kommissarisch 
übertragen worden. 

Am 9. Mai haben das Baumeister -Examen bestanden: 
Paul Rascher aus Prenzlan, Waller Eggert aus Danzig. 



Offene Stellen. 

1. Zwei Stellen für Baumeister resp. Bauführer sind bei 
einem Cbausseebsn nnd im Büreau der Kreis- Bau- Inspektion tu 
Johannisbarg in besetzen. Näheres beim kommissarischen Kreis- 
Banmeister Modest daselbst. 

2. Bei der Fortiftkation zu Saarlouis findet ein geprüfter Bau- 
meister oder ein Im Hochbau bewanderter Bauführer Beschäfti- 
gana: für längere Zeit Näheres anf desfallsige Anfrage daselbst. 

3. Für den Bau der Eisenbahn von Lübeck nach Kleinen 
werden sofort noch einige geübte Geometer und zwei zuverlässige 
Bautechniker gesucht. Diäten 2% bis 3>, Thlr. nebst Rsiaever- 
gütung. Meldungen bei der Groasberzogl. Kieenbabn- Bau- Kom- 
mission zu Schwerin. 



•) Derselbe Oedanke wurde auch von uns schon in No. 6, 
Pag. 53 der deutsch. Bztg. bei Besprechung der KunsthaUe zu 
Hamburg angeregt. 



Personal -Nachrichten. 



Der Ban - Inspektor Maaek in Hamburg, Mitglied der 
XV. Versammlung deutscher Architekten nnd Ingenieure ist am 
12. Mai d. J. Morgens 4 Uhr, nach längerer Kränklichkeit 
plötzlich gestorhen. Derselbe hat in Hamburg, ausser anderen 
Baiiten, namentlich viele Brücken ausgeführt und war noch jetzt 
mit der Vollendung Her I.ombardsbrückc nnd dem Bau der 
.Spitze de* I'etrithurnie» beschäftigt. Auch in Wien ist eine 
Brücke nach seinen Plänen, mit denen er bei einer Konkurrenz 
den ersten Preis erlangte, ausgeführt worden. Er war ein ebenso 
befähigter Techniker, wie ein sehr geachteter nnd thäu'ger 



Preussen. 
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4. '/.ata Bau einer Kreis- Chaussee von Fürstenwatde nach 
Trebnitz wird zum sofortigen Antritt ein Bauführer gesucht. 
Nähere» bei dein Wiu*erbaum*i»ter Feeder zu Cüstrin. 

5. Ein erfahrener Bauführer oder Baumeister wird zur 
Ausführung industrieller Hochbauten in der Provinz Sachsen ge- 
sucht. Meldungen unter der Chiffre K. W. befördert die Expedi tion. 

6. Baumeister, welche Praxis im Kisenbnhn- und Brücken- 
bau nachweisen, linden gegen 2*i — 4 Thir. Diäten, 1 Tblr. 
Feldzuluge, Fuhrkosten • Entschädigung etc. dauernde Beschäftigung. 
Auskunft ertheilt Baumeister Lohausen, Berlin, Jägerstrasse 22. 

7. Von der Fortinkatioii in Cosel wird zur speziellen Führung 



Ton Wasser- und Hochbauten ein geprüfter Baumeister gegen 
3 Thlr. Diäten gesucht. 

-fahrener Techniker wird in einer Bauleitung 
Gehalt ca. 30 Thlr. nebst freier Wohnung. Schrift- 
bei Ende 4 Böckmann, Berlin, Neu« Wilheliustr. 2. 



inG 
liebe 



s. 



eri 



Brief- und Fragekasten. 



Beiträge mit Dank erhalten von den Herren M. in Berlin, L. in 
Harburg, M. in Hamburg, H. in Dresden, A. in Berlin, R. in Frank- 
furt sv. M., R, in Hannover. 



Architekten -Verein zu Berlin. 

Ausserordentliche Haupt-Versammlung am 
16. Mai 1668. 

Tagesordnung: 

1. Fortsetzung der Bcrathnng des neuen Statuta. 

2. Programme der Monats- Aufgaben für den Jahrgang 18C8,«9. 
(Die verebrlichen Mitglieder sind gebeten hierhin pas^nde Aufgaben 
möglichst präzis« getaut dem Vorsitzenden zugehen zu liuuen). 

Bibliothek - Auge!egentelt 

Für die Zeit vom 18. bis incl. 25. d. Mm. sind wegen Beur- 
laubung des Bibliothekars die Bibliothekstunden auf die Zeit von 
& — 8 l"hr Nachmittags eingeschränkt. Die Vereinsutitgliedcr Herr 
Bauer und Herr Schneider haben die Freundlichkeit gehabt, für 
diese Zeit die Verwaltung zu übernehmen. 



Die Sctanx^KoakTureai-Prefrejnm» sind im Druck vollendet und 
in der Bibliothek gegen Quittung in Empfang zu nehmen. Im 
Ucbrigen werden dieselben den hiesigen Mitgliedern per Krcnzband 
zugeschickt worden; den auswärtigen desgleichen auf Verlangen. 

Der Vorstand. 



Ein Zinucermeistar, mit Vercnessniigsarbeiten vertraut, gewandter 
Zeichner, sucht Stellung bei Bauausführungen oder als Büreau- 
Arbeiter. Adressen in der E xpedition dieser Zeitung sub. A. S. 31. 

Ein junger Maua, gelernter Maurer, praktisch und thuure tisch 
gebildet, seit 1863 in Berlin, der zuletzt bei einem grösseren Kö- 
niglichen Bau als Aufseher beschäftigt gewesen, wünscht zum 
1. Juni d, J. eine ähnliche Stelle, »der auf einem Bureau als Zeich- 
ner. Gefällige Adressen bittet man an die Expedition d. Blattes 
sub B. B. 84. richten zu wollen. 

Ein junger Mann, 24 Jahr alt, tüeatigsr Zeiehatr, im Archi- 
tektonischen (keimt die Maaase aller Glieder der Säulenordnun- 
gen nach Vignola; kombinirt Facadon, Entwürfe, innere Dekora- 
tionen etc.) und Technischen (Statik, Bau- und Eisenkon- 
struktion, MathesU- Trigonometrie, Logarithmen und Veranschlagen) 
geübt und bei Baumeistern gearbeitet, wünscht eine feinen Kennt- 
entsprechende Stellung, mich nach ausserhalb. Adressen 
man unter Llttr. A. C. 12 in der Exped. d. Ztg. niederzulcg. 

die 



Meine Verlobung mit Fräulein Anna Beichert, ältesteu 
Tochter des Geheimen Mediziualraths Herrn Prof. Dr. Reichert, 
beehre ich mich ergebest anzuzeigen. 

Berlin, den 11. Mai 18U8. 

Buttkowski, Baumeister. 

Verbindung* - Anzeige. 
Gutta* Herrmann, Ingenieur 
Ida Herrmann, geb. Wens. 
Berlin, 10. Mai I8B8. 

Der Baumeister Karl August Schulz, geb. iu Meseritz, 
seit einiger Zeit bei der Königl. Regierung zu Posen als Hülfsar- 
beiter beschäftigt, Ist gestern nach kurzem Krankenlager gestorben. 

Die Hinterbliebenen. 

Meseritz und Posen, den 9. Mai I8G8. 

Zu einem grossen Werkstättengebäude auf dem Bahuhofe der 
Niederschlesisch-Märkiscben Bahn in Berlin Süllen die Zimmerar- 
beiten im Betrage von circa 18000 Tblr. in zwei Loosen auf dem 
Submissionswege vergeben werden. Die Zeichnungen und Bedin- 
gungen können auf meinem Bureau eingesehen werden. 

Die Offelten sind nach Angebot in Prozenten der Anschlags- 
summe zn machen und mit der Aufschrift „Offerto auf Zimmerar- 
beit znm Werkstattgebäude* versehen bis zur Terminsatunde: 

Sonnabend, den 23. Kai er. U Uhr Morgens 
in meinem Bureau Koppeastrasse 6 u. 7. einzureichen, wo die Er- 
öffnung in Gegenwart der etwa erschienene 
beo wird. 

Berlin, den 8. Mai 186«. 

Der Eisenbahn - Bauinspektor 
I. V. 
Goerlng. 



Steine -Gesuch. 



Ein junger Mann, 26 Jahr alt, Maurer und 
Baugewerkschule zu Nienburg a. d. Weser mit dem besten Erfolge 
besucht bat, sucht eine seinem Puvbe entsprechende Stellung zur 
Lvitung von Eisenbahn- oder Privarbauten. Adressen sub F. S. 36 
befördert die Expedition. 

Eiu Osonstar, welcher melire Jahre eine polytechnische Schule 
besucht hat, wünscht Beschäftigung, wenn möglich im Eisenbahn- 
bau. Gefl. Offerten erbittet man unter J. G. R. durch die Expe- 
dition dieser Zeitung. 

Ein tüchtiger Baulechniker, im Hochbau erfuhren, sucht Stelle 
als Bauführelidcr an einem grossem Neubau. Die besten Zeugnisse 
anf Verlangen. Gefällige Offerten einzusenden an die Expeditlou 
dieser Zeitung sub Lit. I. W. u. S. 

Eine noch brauchbare Lokomobile uud Kreiselpumpe, von 
Schwartzkopf in Berlin, zu Plussrcgulirungen geliefert, sind zu ver- 
kaufen. Nähere Auskunft giebt der Baumeister Ger 1 hoff zu 
Osterburg in der Altmark. 

Berliner Viehmarkt. 

Für den Bau des Berliner Viebmarktes (Koinraandit- 
Gescllschaft auf Actien „Berliner Viebmarkf) «wischen 
Acker- und Brunnciietrusuje nahe dorn Statiner Bahnhofe 
soll die Lieferung vou 

tnille gewöhnlichen Mauersteinen, 
850 mille Verblenduugs-Steineu, 
HOOmillu Iiatltenower oder Birkenwerder Mauer- 
steinen (Hartbrand) 
auf dem Wege der Submission vergeben werden. 
Bezügliche Offerten werden bis 

Freitag den 22. Mai er. 
auf den Bau -Bureaus Unter den Linden No. 17 und Brun- 
nenstr. Ho. 98 entgegen fenuiunten , woselbst die Bedin- 
gungen eingesehen werden können. 
Berlin, den 12. Mai 1868. 

Der Baumeister 
Balthasar. 



Für den Bau No. 7 Alsenbrück* hierseihst werden gesucht 
100 Klftr. gute lagerhafte Baukalksteine, 
50,000 Rathenower Mauersteine, 
100,000 ordinal ro feste Klinker, 

1 Million gewöhnliche weiss 
Reflektanten wollen Offerten, mit Angabe des 
Nachweis von Probeladungen an den Rentier Herrn Mühlbsrg, 
Xronenstrasae No. 40, und an die Baumeister Ends 4t Be-tckmanc, 
2., gelangen lassen. 

Zlnkgl>iiM«*rrl für 

Kunst und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Iß Nchaefer & Haust hn er 

1 Berlin, Friedrichsstr. 225 




Papier -Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 

■assUefferMton 8r. MiaJeMlK« de» KKnlgs 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

den Herren Architekten 
ihr reichhaltige« Lager in den all erbilligsten 
bis zu den theuersten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss «in Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und Farben- 
tönen aasortirt tu halten. 



W arm 1% asserlielzmiffeift 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — älter« und Neubauten — 
Gewächshäuser, Bureau x. Schulen, Krankenhäuser etc. 

Lnftheiznogen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieure und MasehinenfabrikanteD ia Hall* a. t. 

Pläne und Anschläge nacL eingesandten Bauieiehnungeu gratis. 
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Ed. Puls 

Schi ossermeister 
und 

rabrikut 
.schmic leels« raer 



>eulilali«m<,fc nstcr 



BERLIN 
flittelstrasse 47, 




Ed. Puls 

Schlossermeister 
und 

'ahrikaat 
schmiedeeisener 



■dt UasJaUavie a. 



BERLIN 
ütittelstrasse 47, 



liefert nach Regebenen oder eigenen Zeichnungen, bei 
koulauter Ausführung, zu soliden Preisen 




Arbeiten voi Sehmiede -Ktsea 

Vorselaer etc. in stilgetreuer Ausführung. Hebemaschinen, 

Wäsche, Brennmaterialien 



) 

sichei 



und Balkongitter, Wandlcuchter , Kawin- 
bchnell arbeitend , zum Transport von Speisen, 



als Froot- 
und 

etc. durch alle Etagen. Vf ntililtioDsfcnstcr mit («lasjalousifll statt der gewöhnlichen 
Luftklappen, überall leicht anzubringen, ohne da» Licht zu beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem und bei j 
au öffnen, welche für die Kgl. Charit«, Laaarethe, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden, 



Wette 

Kiserne »ein- 



lager au 50O—10OO Flaschen, «elbstthitige 



Die 

Portland-Cement-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt deu Herreu Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Ccmcnt- 
Handlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergeben»!, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge zu. 

ISiSBSZSKKlSiSlSlSlSKtl 



für Rolljaloujiien , sowie alle 





»2SSH 



Nene rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 



Boyer & Gonsorten 



Hpe»l*lltftt 

für 

\iftlielz\iii«e 

neuesten SyUUmu. 



Wirth & Wagner 

Farqiietbödeii-Fabrikaiiteii 

in Stuttgart 

empfehlen: Massive und foarnirte Boden von den einfachsten bis zu 
den feinsten Dessins, zu sehr billigen Preisen, bei vorzüglicher, 
dauerhafter Arbeit. , 
Muster und Preislisten stehen gratis zu Diensten. 

Agtatnr und Muster-Lager ia Berlin bei 

Fried rich «hinge r, freien -Strasse \VL 



OHL & HANKO in Elberfeld 
Fabrik eiserner Kollbleuden 

Preis pr. (HFnss incl. Anstrich 10 Sgr. — Beschlag und 
Maschine !>— 10 THlr. pr. Stück. 

Fensterrahmen-Fabrik 
J. Ph. Stein in Mainz 

liefert 

vierrlüglige und zweillügligc Fensterrahmen, mit oder ohne Sprossen, 
durchaus aus reinem, zweizeiligen Eichcnholze, per preuss. Q]Fus» 
locu Bahnhof Mainz a 7 Sgr. ti Pf. 
Dieselben au» 1 •/, " Kichenhulze, desgl. desgl. G Sgr. 6 Pf. 
Fracht Ml Berlin ca. 10 Pf. per Q Fuss. 

Auf Verlangen werden Probefenster augefertigt! 
I'rofllzeichnungen stehen nach Wunsch franco zu Diensten. 

Mcttlacher Mosaik -Platten 

Agentur und Lager 

TH. HOLZHÜTER 

Berlin, Leipziger- Strasse No. 132. 

Den Herren Baumeistern und Architekten empfehle ubi^es Fa- 
brikat zu Fussbuden-Belägen jeder Art. Eleganz und grosse Dauer- 
haftigkeit, sowie eine rciehe Auswahl von Mustern in den brillan- 
testen Karben, zu verhältniasmässig billigen Preisen, machen diese 
Platten für jeden Bau geeignet. Näheres in meinem Geschäft. 
Zeichnungen und Xatura-Muster werden auf Wunsch zugesandt. 



Größte* GRANGER II UVÄy *~ 30z <>" du»* 



BFRLIN, 

Alexandrltien-StraKie 23. 



Friedrichs- Strasse SO. 



eiw, 

Breite- Strasse 3Ga. 



Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 
toh RLelwer *i? Ncliiiiltll. Oranienburger -Strasse 27 in Berlin. 

offerirt Schreib- und Zeiger-Apparate, galvanische Klingeln und Tableanx, Zug-, Druck-, Tret- und Thürkontakte, 
Kontrollen für Hdtels, pneumatische Klingeln, Sprachrohre etc. 

Galvanische Klingeln erlauben diu komplizirtasten , mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen 
und geben dadurch den bequemsten Ilaustelcgraph ; ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zeratörutig 
leicht ausgesetzte Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem 
zugänglich gelugt, sie haben den Vorzug der Eleganz und Sicherheit. 

Luftdrucktclegrnphen (pneumatische Klingelt) für einfache und kurze Leitungen zu empfehlen. 
Unsere neuen illuitrirten Preis -Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande ist «ich die Leitung 
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TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 



8©rCitK WiCfiietnustpasse PC©. 11t. 



Ali 



iglich bewahrt 



ntie für 



n FT I .. . neuester Konstruktion mit kontraktlicher lOjihriger Gai 

HilllS- 1 Clegrapnen , in!MSre , prapari.ten bei billigster Prelsnotirung. 

m i_a • 1 „ WTL selbsttbätig. ohne Drethteilung, für Zimmer und öffentliche Zwecke als 

ElC'ktriSehe UhrWl, Uhren. Eine Auswahl hiervon, sowie alle für Hausle 
öffentliche Institute erspriesslicbe Arten von Anlagen und der dam gehörigen Apparate 
falligen Ansicht aufgestellt 




Portland -Cement 



JOH. HAAG 

Ci vil-Ingenieur 

F. W. Grundmann zu Oppeln Maschinen- und Röhrenfabrikant 



aus der Fabrik roa 



welcher nach den Analvaen dea gerichtlich vereidigten ehem. Saeh- 
Herm Dr. Ziurek, 97»; wirksame hydraulische Bc- 
nthält und daher dem echt Englischen Cement rorzu- 
ist, offerirt billiget in beliebigen Quantitäten 

Die Haupt-Miederlage 

J. F. Poppe A Co. 

Berlin, Neue Friedrichs - Strasse No . 37 . 

Tuftdruck- Telegraph. 

Dieter Haustclegraph übertrifft in jeder Weis« die Leistun- 
gen aller bisher bekannten Klingelvorrinhtnngen, bedarf in »einer 
Wirksamkeit keiner Batterie, erfordert keine Unterhaltung und ist 
dem Verderben und der Abnnunng nicht im Geringsten ausgesetzt. 

Kr fungirt nnd ist bereit« erprobt in vielen Privat- und öffent- 
lichen Gebäuden, unter anderen im hiesigen Justiz-Ministerium, im 
neuen Rathhause, in Bethanien, in der Königlichen F ' 
im Hotel Royal, Hotel de France, etc. 

Die prompte und exakte Hinrichtung dieser nent 
graphen übernimmt 

die Fabrik von Hugo Becker in 

abelpirtge r - »tri»— e 10«.. _ 

Di« Maschinenbauwerkstütte von 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 



m Augsburg 

liefert 

Wasserlielzuncen 

aller Art, mit nnd ohne künstlich« Ventilation, für Wohnhäuser 

öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Banteich nungen, sowie 



Ing 



und jede Auskunft ertheilt grati» 

enieor Robert IM zn Berlin 

Franieeliehf StraiM «1. 



Hasser hei zun gen 

Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhanier, öffent- 
liche Gebäude. Krankenhäuser. Gewächshäuser etc. 

Dampfheizungen, 

Unsere Wasserheizungsanlagen 
rigkeit auch in schon bewohnten 

Kostenanschläge, Fiäne, " 
Verlangen gratis •[ 



sich ohne jede Schwie- 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs-8tra«ee 114 
General- Agenten 
der Fabrik -Gesellschaft f.ir Holzarbeit F. 

und 

der lllelder Par.iuet - tasbodea - 1 'abritt, 

Lager von Parquetböden in 40 Mustern, Bautischler- und Meubles- 
Arbfit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Mastor gratis. 

der 8chieferba«-AkÜen-(,esell 8 chaft „Nuttlar" im 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, oolirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
als: Dachachiefer, Matten bis 40"', Fliesen, (auch mit karrari- 
schem Marmor, Sotenhofer und andern Steinen) Belegsteine, Ab- 
deckung»- und Gesimsplatten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowio Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreuze, Postamente mit Radirung, Inschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

der Sollilger Sandstein-Fliesen v. G. Ilaarmann k 
Comp., in Holzmindri a. d. Weser 

•/s— 2 Zoll stark, rotta 3-5 Sgr. pro af , welsM 5«/,— 7 Sgr., 
je nach Auswahl. 



Medaille. 




fi. Ädjflfffrr. 



Gas- nnd Wasser 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 
fmör-(£innilitmnirn. 
Uampf-Korh-, Bade -nnd 

Heiz-Anlagen. 
das - Koch • Apparate. 

FABRIK: Linden 




<5. ahltwrntr. 



Gasbeleuchtung* 
Gegenstände: 




Kronen-, Canddaber, 
Wandanne, Laternen etc. 

(Saammtr. 
(iairökrei, liftM, Iraner. 

fittiirjn.Werlifligt.lkf Art. 

Fontainen 
Bleiröhren, Pampen. 



Spiegelglas, belegt und «mbelegt, 

RohglaB in Stärken von I'/,", 1\ •/,", 

Tafelglas, französisches, 
nisches Fabrikat in allen 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 

Ceasientrtthren und Künstle in allen 
Dimensionen liefern billigst 

' i« st Co , Schwedterasr. 363. 



Für Waa»erdlchtmaeh«n überschwemmter Keller- 
räume unter Garantie der Haltbarkeit empfehlen 
• - — 4k ©•., Schwedter- 



-Str. 19. BERUH- 



Detail- Verkauf: Leipziger Str. 44. 



Centrifugal - Pumpen 



jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik toi Möller & 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 



Jahrgang II. M 21. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zusendungen 

Mtut nua >« rtdiwn an die 
EiB-eaUlan 

ikIibu41uii| tob C. Batlili, 
Birlis, 0»nl*a-8tr. «. 

Insertionen 

»'/, «er. dl. rXitMil*. 



Wochenblatt 

hrTMsppb« m lil^lififcrii 
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Was die heutige Baukunst betrifft, so wäre zu wün- 
«eben, das« unsere Baukünstler von dem Umhersuchen in 
allen Architektaren des Alterthums und der Neuseit zu- 
rück kämen und vor allen Dingen in einem Stile die 
Meisterschaft zu erreichen strebten, was nach dem Sprich- 
worte: „vila brevis, an longa" nur dann möglich ist, wenn 
man einen Stil sein eigen nennen kann, und dieses ist 
wiederum nur möglich, wenn man die übrigen ungeübt 
lässt. In der That ist es ein Zeichen der Charakterlosig- 
keit unserer Zeit, worin sie sich von allen früheren spezi- 
fisch unterscheidet, dass ihr der Baustil fehlt. Hier gilt 
es also, unter den bereits vorhandenen tu wählen. Wer 
den gotbischen wirklich kennt, dem kann diese Wahl 
keine Qual bereiten. Dein sind die Anpreisungen der 
Antike als der allein und ewig mustergültigen Knnetfonn 
doch nur Phrasen, die keine strengere Prüfung vertragen. 
Der weiss ferner, dass jede Baupraxis, die es mit der 
Wahrheit nicht ganz genau nimmt, an einer gewissen Un- 
fruchtbarkeit leidet, und dass die Antike ganz wahr wie- 
der ins Leben rufen zu wollen nicht nur unmöglich, son- 
dern auch übermässig kostspielig sein würde. Die Bau- 
kunst ist nun einmal für das Leben da. Sobald sie gegen 
das Leben gleichgültig wird und leeren Ideen nachjagt, 
wird sie zur Spielerei und geht zu Grunde. 

Man würde den wohl gewiss einen Verschwender 
nennen, der, um einen Zweck zu erreichen, dasselbe auf- 
wenden wollte, was sich mit der Hälfte völlig ebensogut 
erreichen lässt: die gothische Kunst weiss mit der Hälfte 
des Materials und also in gewissem Sinne anch der Ar- 
beit auszukommen, um denselben Zweck zu erreiche«) 
wie andere Bauweisen. 

Jedermann würde den einen Thoren schelten, der 
die Eisenbahn verschmähen und auf einer griechischen 
Biga reisen wollte; nicht viel anders aber schei nt ans 
der zu verfahren, welcher die eminenten Erfindungen, in 
deren Besitze die gothische Baukunst sich doch unbestreit- 
bar befindet, verachtet, um antik - klassische Mu.ster nach- 
ahmen zu können. 

Leider ist die mir zu Gebote stehende Zeit viel zn 
kurz, um die Vorzüge der gotbischen Kunst auch im Ein- 
zelnen nachzuweisen. Ich muaa mich begnügen, sie in 
folgenden Sätzen zusammenzufassen. 

In der gotbischen Baukunst trinmphirt der Geist 
über die todte Materie, so dass sie nicht so sehr ihren 
eigenen Gesetzen als dem Geiste zu gehorchen scheint 

Dies zeigt sich zunächst in der Gesammteracheinung 
des gotbischen Kirchengebäudes. Man kann dasselbe einem 
Organismus vergleichen, insofern sich, wie bei 
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der Gegensatz zwischen haltgcbendcn und nur umhüllen- 
den, raumabschliessenden Tbeilen charakteristisch ausge- 
prägt findet Auf diesem Wege wurde mit dem gering- 
sten Aufwand an Masse die möglichst grosse Festigkeit 
erzielt 

Es zeigt sich der Triumph des Geistes über die Ma- 
terie aber auch in der Gestaltung der einzelnen Bauglie- 
der. Nicht als ob diese Herrschaft nach Art einer neue- 
ren ästhetischen Betrachtungsweise aufgefasst werden 
dürfte. Einer solchen Auffassung würde die strenge Zweck- 
mässigkeit der Theile widersprechen, wovon jeder ein 
bestimmtes Bedürfe iss zu befriedigen vorhanden ist. Be- 
trachten wir beispielsweise die Gesimse. Nach der äs- 
thetischen Auffassung sind dieselben dazu bestimmt, über- 
einander liegende Bautheile, z. B. Stockwerke von einan- 
der zu sondern und das Gebäude oder einzelne von 
ihnen umschlungene Gebäudetheile gleichsam zusammen- 
zubinden, damit sie nicht auseinanderfallen können. Es 
mng sein, dass in der antiken Kunst dergleichen Vorstel- 
lungen bei der Bildung gewisser Gesimse maassgehend 
gewesen sind. Wenn dieses in einem südlicheu Klima 
und bei Auwendung wenig poröser Baumaterialien, wie 
des Marmors, ungestraft geschehen konnte, so ist doch 
die band- oder plattenartige Gesimsform in den nordischen 
Gegenden um desswillcn unpassend, weil auf der oberen 
fast wagerechten Fläche die Regentropfen auseinander- 
spritzen und die über dem Gesimse befindlichen Theile 
durchuässen. Bei den gothischen Werken bilden deshalb 
alle solche Gesimse oben eine schräge Fläche, an welcher 
da» Kcgcnwasaer ruhig herabläuft, and unterhalb ist an 
ihnen eine starke Unterschneidung angebracht, welche das 
Wasser nöthigt, abzutropfen, ohne die unter dem Gesimse 
befindlichen Bautheile zu berühren. — In ähnlicher Weise 
lus-st sich bei allen Gliedern der mustergültigen gol bischen 
Bauwerke, sollten erstere einer oberflächlichen Betrachtung 
auch nur zur Zierde vorhanden zu sein scheinen, ein be- 
stimmter Zweck finden, welchem sie dienen, mithin ein 
Walten des Geistes, der die Materie zweck voll gestaltet 
hat. So sind die sogenannten Krabben, welche den Kan- 
ten der steinernen Dächer an den gothischen Thürinen 
enuprieasen, zugleich Staffeln, deren man sich bei Re- 
paraturen zum Hinaufklettern an diesen »teilen Thurm- 
heimen bedient. 

Es zeigt sich aber die Herrschaft des Geistes au den 
Ornamenten auch noch in anderer Weise. Die gothische 
Knnsi liebt es, die Verzierungen ihrer Bauten der organi- 
schen Schöpfung, und zwar vorzugsweise dem einheimi- 
schen Thier- und Pflanzenreiche zu entnehmen, aber 
nicht so, dass sie die Organismen mit allen Zufälligkeiten 
der Besonderheit eines einzelnen Individuums, welches 
gerade zur Nachahmung gedient hat, kopirt, sondern in- 
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dem sie die Merkmale der Gattung, in welchen sieb 
gleichsam ihr Charakter verkörpert, schärfer ausprägt, 
Nebensächliches und Zufälliges alier zurücktreten lässt 
Doch diese Tbäligkeit des Slilisircna int eine Seite der 
gothischen Kunst, welche ja in ihrer Weise jede Kunst, 
welche diesen Namen verdient, mit ibr theilt. Erst unse- 
rer Zeit scheint es vorbehalten, sehr allgemein in ein ebenso 
Stil- als geistloses Kopiren der Natur zu verfallen, welches 
«ich die möglichst „ natürliche" Wiedergabe derselben zur 
einzigen Aufgabe stellt. 

Ein geistvoller Forscher unserer Tage sagt: „Die 
Knnst hat einen nicht zufälligen, sondern nothwendigen, 
einen nicht vergänglichen, sondern ewigen Zweck, nnd 
dieser ist der: einen Vorgeschmack der ewigen Herrlich- 
keit zu geben , zu predigen von der ursprünglichen und 
ewigen Schönheit der Welt, die einst wieder erscheinen 
soll, wenn alles hinweggethan sein wird, was ihre Erschei- 
nung hindert." Wir dürfen wohl sagen: keine Kunst hat 
diesen Zweck so vollständig erreicht, als die gothische. 
Durch jenes Streben nach oben, welches in allen ihren 
ächten Schöpfungen lebt, ist sie gleichsam eine Erschei- 
nung des Strebens der Menschheit nach der verklärten 
Welt, welche die wahre Religion giebt, hat sie einen Zug 
ewigen Lebens an sich. 

Im Zusammenbang hiermit erkennen wir nun aber 
den tiefsten Grund des Hin- und Herscbwankens, des 
unsichern Suchens und nicht Findens, woran unsere heu- 
tige Kunst leidet. Er liegt in dem Mangel an Bewußt- 
sein für dos eigentliche Ziel des Menschenlebens, in dem 
nichtigen, nur für diese Welt und ihre Lust empfäng- 
lichen Sinne, welcher eine Signatur der Gegenwart ist 
Es fehlt unserer Zeit allzu sehr der Glaube, es fehlt ihr 



das Sehnen und Streben nach der Ewigkeit, „nach Erlö- 
sung aus dieser Welt des Todej« und der Hässlichkeit", 
welchem die wahre Kunst allein entspringen kann. Eine 
Folge dieses Sinnes ist der immer noch sehr empfindliche 
Mangel an kirchlichen Neubauten, also gerade an den 
höchsten Aufgaben der Baukunst, die zugleich den sämmt- 
lichen übrigen Künsten die würdigsten Zwecke zn setzen 
vermögen. Daher geht die Thätigkeit der meisten Künstler 
in Arbeiten auf, die nur vergänglichen Zwecken dienen, 
also jeden höheren Schwung der Phantasie, jede wahre 
Erhebung der Seele lähmen. 

So lange diese Sinnesrichtong die Oberhand behält, 
ist an die Entstehung einer für unser Jahrhundert charak- 
teristischen Baukunst gar nicht zu denken, ist die Hoff- 
nung einen neuen Baustil aufkommen zu sehen, ein Traum, 
und bleibt nichts übrig, als nach wie vor bei der Ver- 
gangenheit in die Lehre zu gehen und in ihrem Geiste 
neues zu schaffen. Dazu zeigen die grössten Architekten 
unserer Zeit, unter welchen mein leider so früh abgeru- 
fener Landsmann Ungewitter eine ehrenvolle Stelle ein- 
nimmt, den Weg. Ungewitter* Bauten, seine Schriften, 
seine Veröffentlichungen vaterländischer Kunstwerke wie 
seiner eignen Entwürfe sind meines Erachtens Führer 
von unschätzbarem Werthe, welche den mit Ernst vor- 
wärts strebenden Künstler in den Stand setzen können, 
jede Aufgabe der Baukunst in ihrer Tiefe zu erfassen 
und mit Ueberlegenhcit zu lösen. Ich erlaube mir nur 
noch den Wunsch hinzuzufügen, dass ihnen dieser Erfolg 
in immer reicherem Maasse und wachsender Ausdehnung 
zu Theil werden möge. 

Marburg. Dr. W. Lötz. 
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Altona. Kiel. 

Bei Blankenese, unterhalb Hamburg, befindet sich die 
Dampfmaschinen-Anlage für die Sladtwasserkunst von Al- 
tona. Es sind hier zwei Woolfsche Maschinen, jede von 
90 Pferdekräften, aufgestellt, vermittelst deren bei 16 Hüben 
pro Minute 9 Kub.' Wasser pro Sekunde gefördert werden. 
Der kleine Zylinder, welcher nur */» Füllung erhält, bat 
21", der grosse Zylinder dagegen 36" Durchmesser, der 
Kolbenbub ist 7'; der Pumpenkolben hat 15", der Stiefel 
21" Durchmesser und 3'.,' Hub (sämmtlich engl. Maasse). 
Pro 1 Pfd. verbrauchte Kohle sollen ca. 40 Kub.' Wasser 
gehoben werden. Die Anlage der ganzen Wasserwerke 
ist im Wesentlichen etwa folgende: 

Die Maschine hebt das Wasser aus der Elbe und 
drückt es durch eine 2200' lange Leitung auf einen Hügel, 
den Brauersberg, der etwa 100' höher liegt als der höchste 
Punkt der Stadt Altona, so dass das gehobeue Wasser 
mit natürlichem Gefalle der Stadt zugeführt wird. Das 
hu.i der Elbe geschöpfte Wasser ist unrein, da sowohl 
Hamburg als auch Altona mit ihren Sielen, Kanälen etc. 
die Exkremente nnd allen sonstigen Unrath der Elbe 
oberhalb Blankenese zuführen. Es soll nun zwar das 
Wasser vorzugsweise nur zur Zeit der etwa 4 — 5 Stunden 
anhaltenden Fluth, also im Ganzen etwa pro Tag nur 
8—10 Stunden lang geschöpft werden, allein auch diese 
Anordnung vermindert nur wenig jene Uebelstände, da 
die Fluth hier keine neuen, vollständig reinen Wassermas- 
sen zuführt, sondern nur einen Theil der trüben, während 
der Ebbe abgeflossenen Wassermassen zurückbringt. Es 
musa daher das bei Blankenese geschöpfte Wasser erst 
geklärt werden, bevor es der Stadt Altona zugeführt wer- 
den kann, und sind hierzu auf dem Brauersberge 6 ge- 
mauerte Bassins ausgeführt. Das von den Maschinen 
hinaufgeförderte Wasser tritt zunächst in ein grosses Ab- 
lagcruugsbaiwiu von ca. 360" Lunge und 70' Breite, worin 
sieh das Wasser 10' hoch ansammeln kann. Aus diesem 
ganz offenen Ablagerungs- Bassin tritt dasselbe, je nach 
Bedarf abwechselnd, in die paarweise daneben liegenden, 
ebenfalls ganz offenen Filterbassins, deren jedes 1M>' lang, 
70' breit und 10' tief ist. Diese Filterbassins sind etwa 
.V hoch mit dem schichten weise eingebrachten Filter-Ma- 



terial (Kies und Sand) angefüllt, über dem sich dann noch 
etwa 4' hoch Wasser befindet. Aus diesen Filterbassins 
wird das filtrirte und also ganz geklärte Wasser dem 
Reinwasserbassin zugeführt, das etwa 100' lang und 100' 
breit und mit kleinen Kreuzgewölben ganz überdeckt ist 
In diesem Bassin, dessen Sohle 12' tiefer liegt, als die 
des Ablagerungsbassins, kann sich das Wasser 12' hoch (etwa 
bis an die Kämpfer der Kreuzgewölbe) ansammeln. Es 
wird demnächst in einer 1 Meilen langen Leitung der 
Stadt Altona zugeführt — Da diese Leitung so tief ge- 
legt werden musste, dass sie den Einwirkungen des Fros- 
tes entzogen bleibt, so kühlt sich selbst im heissesten 
Sommer das Wasser auf dem langen Wege bis zur Stadt 
so vollständig ab, daaa es dort immer in gleichmäßiger, 
niedriger Temperatur ankommt. 

Auf einem der höchsten Punkte der Stadt ist noch 
ein eisernes llilfs- Reservoir auf massivem Unterbau auf- 
gestellt, das vorzugsweise dann in Funktion treten soll, 
wenn die Leitung anf dem langen Wege vom Krauers- 
berge bis zur Stadt irgendwo schadhaft geworden sein 
und in Folge dessen der Stadt kein Wasser mehr zuge- 
führt werden sollte. Um dann, selbst bei längerer Be- 
triebsstörung, die Stadt wenigstens mit unfiltrirtem Wasser 
für SirasseiiHpreugung, Feuergefahr etc. versorgen zu kön- 
nen, kann dies Hilkrescrvoir mittelst einer in der Nähe 
des Bahnhofes angelegten geneigten Ebene mit Elu-Was- 
•er gespeist werden. Eine Besichtigung dieser Anlagen 
war nicht thunlich. — 

Die Kieler Bucht erstreckt sieh von Kiel aus etwa 
1 1 j Meilen lang in nordöstlicher Richtung bis Friedricbs- 
ort, einem Fort, welches die Einfahrt zur Kieler Bucht 
vollständig beherrscht Ihre Breite beträgt in der Mitto 
etwa */ § Meilen, ihre Wasserlief« in der Mitte etwa 40 — 
46' nnd selbst nahe am Ufer noch 20— 30'. Die Bucht 
liegt fernerso geschützt, und der Ankergrund ist hier fn*t durch- 
weg so vortrefflich, dass selbst bei heftigen Siünucu ein 
Treiben der Schiffe nur sehr selten vorkommt. Eine 
Strömung von grösserer Wichtigkeit zeigt sich in der 
Kieler Bucht gar nicht Das einzige Gewässer von einiger 
Bedeutung, das Flüsschen Schwentine, welches Kiel geg"n- 
über bei Ellerbeck in die Kieler Bucht mündet nnd zur 
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Versorgung der Schiffe mit süssem Wasser benutzt wird, 
da das Wasser der Bucht einen ziemlich starken Salzge- 
halt hat, ist zu unbedeutend, um eine Strömung in der 
Kieler Bucht erzeugen zu können; die schwachen Küsten- 
strömnngen an beiden Ufern scheinen vorzugsweise von 
der Windesrichtung abhängig zu sein, da eine Regeliiiös- 
sigkeit in ihrem Imußgeu Wechsel noch nicht hat beobach- 
tet werden können. Somit liegen die unkernden Schiffe 
auch »ehr ruhig vor ihren Ankein, und Alles trägt dazu 
bei, diese Kieler Bnclit zu einem ganz vortrefflichen Hafen 
zn machen. 

Die angeführten Verhältnisse erleichtern allerdings 
auch in jedem Winter die Bildung einer Eisdecke im 
ilnfen, indessen wird dies nicht als besonders schädlich 
angesehen, da die Schiffahrt hierdurch nur etwa einen 
Monat lang unterbrochen zu werden pflegt. Ebbe und 
Fluth zeigen sich, wie in der ganzen Ostsee, so auch hier, 
in kaum wahrnehmbaren Maasse, und zwar werden die 
Beobachtungen hierüber ganz besonder« erschwert durch 
die starken Schwankungen, denen der Wasserspiegel der 
Kieler Bucht bei Veränderung der Windesricbtung unter- 
worfen ist: die westlichen Winde treiben das Wasser aus 
der Bucht in die offene See und bewirken nicht seilen 
eine Senkung des Wasserspiegels bis zu 2' und unter Um- 
ständen wohl sogar bis zu 4' unter den normalen Was- 
serstand, während andererseits die östlichen Winde das 
Wasser in der Kieler Bucht aufstauen und z. B. im Jahre 
1864 eine Hebung des Wasserspiegels um etwa o' über 
den normalen Stand bewirkten. Diese Veränderungen des 
Wasserspiegels beschleunigen die Sprengung der Eisdecke. 

Bekanntlich ist die Kieler Bucht zur Anlegung einer 
Marine-Station bestimmt und als günstigste Lsge derselben 
das Ufer bei Ellerbeck an der Mündung der Schwentine 
und Kiel gegenüber gewählt, indessen war zur Zeit noch 
Nicht« weiter iiber Anlage und Ausführung bestimmt, so 
da» auch Arbeiten irgend welcher Art bierfür noch nicht 
im Gange waren. Auch an sonstigen Anlagen für den 
Bau oder diu Reparatur von Schiffen etc. ist der Kieler 
Hafen noch sehr arm, wenngleich auch bierin sich wohl 
in kurzer Frist eine grössere Tbäligkeit entfalten dürfte. 

Zur Befestigung der Schiffe im Hafen sind theils 
Dac d'Alben, theils Bojen angeordnet; die Duc d'Alben 
müssen aus 9 Pfählen konstruirt werden, wenn sie die 
Schiffe bei starken Stürmen gegen ein Treiben schützen 
sollen, und doch genügt auch diese Konstruktion nicht 
immer. Bei der grossen Wassertiefe müssen die zu den 



Duc d'Alben verwendeten Pfähle wenigstens 50 — 60' lang 
sein, damit sie noch tief genug in den Boden eingetrieben 
werden können, and sind daher diese Konstruktionen ao- 
j wohl wegen des schwierigen Einrammens als auch wegen 
des dazu erforderlichen Materials ziemlich tbeuer. Für 
die Bojen (inoorings, Uafenanker) ist hier eine eigen- 
tümliche Konstruktion gewählt worden, die in den neues- 
ten Heften der „Zeitschrift für Bauwesen" (IV— VII), auf 
die wir verweisen, ausführlich beschrieben ist. 

(FortMtmng folgt.) 

BauauBfiihrungen und Projekt«. 
Ile ttagestaltaag de» Braadrnb«rg«r Tbara ■■ Berlin. 

Die verschiedenen Pläne für die durch den Abbruch der 
alten tStadiraauer nothwendig gewordene Umgestaltung des 
Brandenburger Thores haben vor Jabretsfrint in uns. Bl. be- 
reit« eine so einsehende Erörterung erfahren, da«» wir nicht 
verfehlen wollen, unsern Lesern Nachricht über den neuesten 
Stand der Angelegenheit tu geben. 

Indem wir auf die Artikel in No. 21 und 28 d. Arcbit,- 
Wochenbl. Jahrgang 1S67 verweuen, ropro.luziren wir zum 
besseren Verständnis» in Fi«. 1 den gegenwärtigen Zustand 
des Brandenburger Thores und in Fig. 2 da* von dem Bm- 
Inspektor Blankenstein aufgestellte Projekt tum Umbau 
desselben, für dessen Vorzüge wir damals wie auch heute ein- 
treten tu müssen glanben. Denn kaum dürfte eine andere 
Lösung gefunden werden können, die einerseits so sehr den 
Bedürfnissen des modernen Verkehrs Rechnung trä^t und 
einheitliche Anlage herstellt, wie sie 
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Unter dem Titel: „Ein Wort über das Metermaass" 
bringt No. 19 der Deutschen Bauzeitung einen Aufsatz, 
der dem Unterzeichneten so aus dem Herzen gesprochen 
ist, dass er die Notwendigkeit fühlt, eine solche Stimme 
aas der Wüste nicht ohne Beifall und Unterstützung ver- 



Man verlangt eine Maassreform. — Wer aber wirk- 
sam refnrmiren will, bedarf vor Allem eines gewissen 
konservativen Sinnes, der für rechtlichen und historischen 
Zusammenhang mit dem Vorhandenen Sorge trägt, er 
ums« vor Allem sich klar machen, wss vorhanden ist und 
warum es so vorhanden ist. 

Wir haben in Preussen drei Haupt- Msa<seinbciten: 

die Meile = 2000 Ruthen für Landesmaasse, 

die Ruthe für die Feldmessung, 

den Fnss = '/ii Ruthe für Gewerbe und Künste. 

Die Bemessung dieser Einheiten ist eine für ihre 
Bestimmung durchaus zweckmässige. Der Fuss, der Qua- 
dratfuss, der Kubikfuss sind übersichtliche, der Schätzung 
noch sehr gut erreichbare Grössen, sie sind daher bei al- 
len Völkern der Erde annähernd von gleichem Werth und 
stehen im Zusammenhange mit dem natürlichen Maass- 
stabe des Menschengeschlechtes selbst. Die Entstehung der 
Ruthe erklärt sich aus der deutschen Benennung, es ist 
die Länge eines eben noch handlichen Stabes, wie auch 
die Länge von 5 Ruthen das Maas» einer grade noch 
handlichen Mess kell« vorstellt. Eben so ist die Meile und 



j Quadratmeile, wie mir vorkommt, eine der menschlichen 

I Vorstellung von Ländergrösse bequeme und fassliche, da- 

| her gut gewählte Einheit 

Dass die Ruthe aus 12 Fussen, nicht aus 10, der 

; Fuss wieder aus 12, nicht 10 Zollen besteht, ist freilich 
durchaus nicht zufällig, beruht vielmehr in der leichteren 
Theilbarkeit in 2, 4 und 3 Theile an Stelle von nur 5 
oder 10 Theilen, soll jedoch hier gegenüber uuserm rech- 
nenden Zeitalter als ein Mangel anerkannt werden, der 
wenigstens da hervortritt, wo, wie beim Bauwesen, beide 
M sssse verbunden angewendet werden müssen. 

Dagegen ist es unberechtigt, wenn man dem preußi- 
schen Maasse vorwirft, dass es nur ein konventionelles, 
nicht ein Naturmaass vorstelle. Es kann dies für die 
Wissenschaft wie für die Praxis sehr gleichgültig sein, 
sobald nur das Verbältniss des konventionellen Maasscs 
zu einem Natnrmaass genügend festgestellt ist. Und dies 
ist in Bezug auf das preussisebe Maas« geschehen. Durch 
die feinen Untersuchungen unseres berühmten Astronomen 
Bessel wurde die Länge des Sekundonpcndcls in Berlin 
gleich 3 Fuss 2 Zoll 0,1626 Linieu gefunden und nach 
diesem Verbältniss im Jahre 1837 der preussisebe Fuss 
gesetzlich festgestellt. Die hiernach angefertigten und in 
Berlin aufbewahrten Normal- Maasstäbe sind vortrefflich 
und werden an Feinheit von nicht» Aehnlicbem über- 
troffen. 

Was nun wird uns an Stelle 
Maasses geboten? 

Ein Maass, das zwischen den, man kann wohl sagen, 
natürlichen Maaasen, dem Fuss und der Ruthe, eine nichts- 
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Entwürfe lassen sieb in ihr 
für gleiche Säulen weitt-o (wenigstens in den glei- 



ebon Ansichten) and nicht nur Beibehaltung, aondern sogar 
Verstärkung der .Widerlager' de« Thors ist allerding« ge- 



sorgt. 

Pigsr 8. Eatwurf i 



UmUo dn Br«nrlMburiter Thorrs mil 
Wache. (Sädjeile.) 



r*mtr n»a. 

Figur J. Entwurf i«m Crotta dei Srudentrart*' Thon. 

I tu HoJcqnl»*«. »» «• Bh.fckr««a Mr Hat 

Publikum. »«, ff » -'■•n' 

ander" r- et- das bereits Vorhandene schont und den Charakter 
de* historischen Banwerka unversehrt läset. Die Schwierig- 
keiten, die der Ausführung dieses Entwurfes im Wege standen, 
waren allerdings sehr gross, jedoch immerhin nicht unüber- 
windlich; die an höchster Stelle getroffene Entscheidung, das« 
die Militairwache erhalten bleiben solle, war anscheinend ohne 
Kenntnis« von jenem Projekt« erfolgt und bitte siob durch 
Insfübrung eine« modifuirten Planes festhalten las- 
ohne eine spätere Wahl des grösseren Entwurfes auszu- 
schließen. Die sachverständigen Bedenken, dass durch Oeff- 
nung je einer Passage dicht neben dem Haupttbore, die »Wi- 
derlager" des letzteren gefährdet seien, sowie das« dadurch 
zwei ungleiche Säulcnweiten entständen, wären gleichfalls 
wohl noch zu beseitigen gewesen. 

Die in dieser Beziehung gehegten Hoffnungen sind jedoch 
nicht erfüllt worden. Zwar ist das Resultat einer nochmali- 
gen Erörterung der Angelegenheit gewesen , dass die bereit« 
eingeleitete Ausführung des von uns angegriffenen älteren Um- 
bau-Projekte«*) zunächst sistirt, demnächst gänzlich beseitigt 
worden ist; zur Ausführung aber ist, nachdem die Verhand- 
lungen wiederum fast ein Jahr beansprucht haben, ein ganz 
verändertes Projekt gewählt. 

Wie wir hören, sollen nunmehr die beiden Flügelbauten 
durch zwei offene Hallen ersetzt werden, die iu ibrer äusse- 
ren Erscheinung deu inneren Seitengebäuden konform diese 
nach der Seite des Thiergartens hin verdecken werden. Die 
Anlage würde «ich demnach, wenn die Stellung der beiden 
neben dem Hauptthor stehenden Säulen maassgebend ist, etwa 
wie in Fig. 3 »kizzirt, darstellen. Grosse Vorzüge Tor dem 
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•) Nach demselben sollten bekanntlich die 
1) in ihrer bisherigen Gestalt verlängert 



c in 



en durch Saudsteingebälke auf Zwischensänleu 
Der durch den Anbau an die Flügel 
Bedürfe 



Trotzdem scheuen wir 
ans nicht es offen auszu- 
sprechen, dass auch diese 
Lösung der Aufgabe eine 
allseitig befriedigende nicht 
genannt werden kann. Soll 
sie definitive Geltung hab. n. 
so ist vom praktischen Ga- 
te aas die dem 
gegenüber 
durchan» ungenügende Ver- 
grössernng der lichten Weite 
des Thors zu tadeln; auch 
vom ästhetischen Gesichts- 
punkte ans wird die Ver- 
bindung der neuen Flügel- 
bauten mit den älteren Sei- 
tengebäuden (Wache und 
Stenergebäude), deren an- 
organische Einbauten, ein trauriger Nothbehelf des früheren 
Bedürfnisses, erhalten bleiben sollen, nicht ganz glücklich er- 
scheinen. Soll die jetzige Losung nur ein Provisorium sein, 
während für spätere Zeiten der gänzliche Abbrach beider 
Seitengebäude offen gehalten wird, so würden wir letztere 
Maassregel, durch welche der Charakter des von den festen 
Massen der Nebengebände eingeschlossenen Tborgebändes ver- 
nichtet würde, für eine durch Nichts zu rechtfertigende Ver- 
stämmelnng de« historischen Bauwerks halten. 

Ob die so oft schon geänderte Entscheidung fiber das 
Schicksal des Brandenburger Tbores nunmehr unabänderlich 
feststeht, ob Einwände dagegen noch Berücksichtigung finden 
dürften — wir wissen es nicht Als unsere Pflicht erschien 
es uns sie zur Sprache zu bringen und noch in letzter Stunde 
daran zu mahnen, dass unserer Stadt beim Umbau eine« sol- 
chen 
Ganze«! 

Am 5. Mai war die internationale Kommission für die Mont- 
Cenis-Bahn (sogen. Fell-Bahn) in St Michel versammelt, um der 
Wiederaufnahme der Fahrten über diesen Pas« beizuwohnen. 
Die Abfahrt fand um '412 Uhr Mittags statt, die Ankunft in 
Susa Abends um 5 Uhr 15 Minnten. Die Auffahrt wie die 
Niederfabrt ging gleich gut von Sutten. Die Bahn, wie das 
Fahnnaterial befindet sich in bestem Zustande, so 
einigen Wochen die regelmässigen Balinzüge beginnen 



sagende Mitte hält, für den Werkmeister, den Architekten 
zu gross, für den Feldmesser zu klein, ein Manss, welches 
in seiner Grundidee, ein Naturmaass zu sein, verfehlt ist, 
ein Maas*, welches die wichtigsten Völkergruppen der 
Erde nicht haben und auch nicht annehmen werden, ein 
Maasa endlich, dessen konsequenter Durchführung zu 
Liebe wir unsere ehrwürdige deutsche Sprache verwäl- 
bchen und verfälschen müssen, mit einem Worte ein 
Muass, das, wie es nirgends volksthümlich geworden ist, 
auch bei uns nimmer volksthümlich werden wird. 

Die Entstehung des Metermaassea ist bekannt genug, 
doch kann ein Rückblick hier nicht schaden: 

Die Idee, ein Naturmaass als das Normalmaass aller 
Völker einzuführen, beschäftigte schon die Gelehrten 
früherer Jahrhunderte. John Herschel schlug die Länge 
der polaren Erdaxe als Basis vor. Huygbens, der zuerst 
eine vollständige Theorie des Pendels aufstellte, wollte die 
Länge des Sekundenpendels, dessen verschiedenen Werth 
er noch nicht kannte, massgebend machen und empfahl 
dun dritten Theil als Fuudamentalfuss (1673). Der As- 
tronom Mouton in Lyon (1670) schlug die Länge einer 
Meridianminute unter dem Namen Milliare, oder Meile als 
Einheit vor. Die letztere Idee wurde während der fran- 
zösischen Revolution besonders durch Laplace wieder auf- 
genommen und man schritt zur Ausführung, indem mau 
vom Jahre 1701 an durch Mechain und Delambre ein 
Stück Meridianbogen von Dunkirchen bis Barcelona, 
9V» Grade, messen und die Operation durch Biot und 
Arago bis zur Insel Fonnentera fortführen lieas. Die 
aus dieser Messung gefundene Länge des Meridianqua- 



dranten vom Aequator bis zum Pol« theilte man in 10 Mil- 
lionen Theile, nannte einen solchen Theil einen Meter nnd 
ermittelte den Werth desselben unter Berücksichtigung der 
polaren Abplattung der Erde, welche gleich 1 , des 
Aequatordurchmessers angenommen wurde, so 443,295936 
alten Pariser Linien. Durch ein Dekret des Direktoriums 
vom 19. Friinaire de« Jahre« VIII (10. Dez. 1799) wurde 
das Meter auf 443,296 pariser Linien endgültig festgestellt. 

Längst ist seitdem die Inkorrektheit jener Hurleitung 
des Meters nachgewiesen worden. Die Abplattung der 
Erde ist seitdem zu Vitt des Aequatordurchmessers er- 
mittelt, sie ist also grösser , als die französische Messung 
annahm, der Quadrant des Meridians daher in Wirklich- 
keit kleiner, folglich das Meter zu gross. Die Messung 
berücksichtigte ferner nicht, dass die Krümmung des el- 
liptischen Erdsphäroids keine vollkommen gleichuiässige 
ist; es hangen ihr endlich die Ungenauigkeiten an, die 
zahllos an einander gereihte Beobachtungen mit Theodo- 
lit und Maasstab in Summa unfehlbar mit sich bringen. 
Wenn somit das Meter nichts weniger als ein wirkliches 
Naturmaass ist, so fehlt auf der andern Seite auch die 
korrekte Vergleichung mit einem Natunnaasse, die Ersatz 
leisten könnte und die im preussischen Maass gegeben 
ist Das Meter ist also nichts weiter, als ein in der Luft 
schwebendes konventionelle« Muass, wie die anderen auch, 
es ist = 443,296 pariser Linien und findet seine Nor- 
mirung nicht in einer Naturgröße, sondern in den zu 
Paris aufbewahrten Etalonsl 

Was nun die W'ahl grade dieser Grösse ab Mnass- 
einheit betrifft, so konnte kaum eine unglücklichere ge- 
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ler atae tcrllner Virhmarkt. 

seit längerer Zeit 



sich" 



für die Abhaltung vou Viehmärktcu abzuhelfen, bat 
eine Aktien • Gesellschaft anter der Firma «Der Vieh- 
markt Kommaudit - Gesellschaft auf Aktien, A. Sponholz 
& Comp, gebildet. Vor »dein IWonthalerthor . zwischen der 
und Ackentrasae, bat dieselbe bereit« ein 36 Mor- 
höchst güo»tig gelegone« Torrain 



Im Mittelpunkt der guwo projektirten Anlage für den 
Viebmarkt ist eine Börsanhalle mit Räumen für die Verwal- 
tung und Maklerbüreaui von 17,500 Q Grundfläche angeord- 
net, an welche «ich 6 auf euernen Saaten ruhende Hallen mit 
Ständer, für das zum Verkauf bestimmt« Vieh tou je 
40,000 Grundfläche anschliesaen. Bei den Ranmbettim- 
mungen wurde Torläufig auf die Aufstellung von 3500 Rindern, 
1500 Kälbern, 8000 Schafen und 4000 Schweinen Bedacht 
genommen und ist eine genügende Fläche disponibel, die vor- 
m dio Hälfte au 
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sind die Erdarbeiten zur Planirung der bedeutenden Flächen 
für den Viehmxrkt schon kräftig in Angriff genommen. 

Von drei hierfür durch die Baumeister Wesenberg und 
Meyer — v. d. Hade und Hennicke — und Orth be- 
arbeiteten Konkurrenz- Entwürfen gelangt der letztgenannte 
zur Ausführung. Die Spezial-Projekte für die einzelnen Bau- 
lichkeiten sind soweit vorgeschritten , dasa in der nächsten 
Zeit der grössere Theil der Arbeiten und Lieferangen ver- 
dungen werden kann, und soll die Anlage in den Hanpttheilcn 
schon im Herbst diese« Jahre« dem Betrieb übergeben werden. 
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An den Grenzen des '23 Morgen messenden Platzes für 
den Viebmarkt sollen ringsherum Ställe für da« überstehende 
Vieh in entsprechenden Ausdehnungen ausgeführt werden, 
während das Eingangsportal durch Gebäude für Steuer- and 
Aufsichtsbehörde flankirt wird. Im Anschluss an den Vieb- 
markt sollen Schlachthäuser für Rindvieh, Schweine und 
Kleinvieh um besondere Höfe gruppirt angelegt werden. Die- 
selben werden mit ausreichender Wasserspülung und allen 
den Einrichtungen veneheu, welche die neueren bedeutenden 
Anlagen anderer Städte auszeichnen. Bp. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Architektonischer Verein in Hambars;. Sitzung am 
•20. März 18G8; Vorsitzender Herr F. G. Stammann. 

Von Hrn. Ehler* wird ein eingehende*, im Allgemeinen 
günstig sich aussprechendes Gutachten über die Ziegel- Fabri- 
kation der Ziegelei Victoria bei Eidelstedt verlesen. Nach Er- 
ledigung kleinerer Vorlagen hielt demnächst Hr. Betriebs-In- 
spektor Teilkampf der Altona-Kieler Bahn den nachstehend 



im Austnge mitgetheilten Vortrag über die grosse Krdrut- 
»ehung des ehemaligen Rainville'seben Gartenterrains an der 
Elbe in Altona. 

Der früher« Kainville'sche Garten bestand aus einem 
oberen, ziemlich horizontalen Plateau von etwa 110' Höhe 
über Hamburger Null und hatte nach der Elbeeite hin einen 
100' hohen, stellenweis ziemlich stellen Abhang, der an der 
Südseite von der sog. geneigten Ebene begrenzt wurde, die 
vom Altonaer Bahnhof nach dem Elbquai hinabführt. 



troffen werden. Hütte man den Erdqaadranten in 30 Mil- 
lionen Theile getheilt, statt in 10, so würde man an- 
nähernd den alten pariser Fuss wieder bekommen haben; 
aber wahrscheinlich hielt mau ein solches Resultat für 
nicht radikal, nicht abstrakt genug. Nur aus dem ab- 
strakten dekadischen Fanatismus jener Zeit, der ja auch 
die Wochen in Dekaden umschuf nnd unfehlbar auch das 
Jahr in 10 Monate, diese in 10 Tage getheilt haben 
würde, wenn Sonne und Mond ihm den Gefallen gu- 
ttun) hätten, — nur aus diesem Fanatismus ist die Wahl ge- 
rade dieser so unpraktischen Maasseinheit zu erklären. 
Und unpraktisch ist sie allerdings. 
Man denke sich nur, dass man bei Berechnung von 
Hob, Steinen etc. immer mit einer Einheit zu thun hat, 
die 32 mal so gross ist, als der preussische Kubikfuaa, 
also jedes einzelne Stück meist in echten Brüchen wird 
auszudrücken haben. Wenn der Kubikfuss Kiefernbolz 
1 2 Sgr. kostet, so ist das anschaulich, sage ich aber, das 
Kubikmeter kostet 13 Thaler, also so nnd soviel hunder- 
tel Meter das und das, oder sage ich, das Kubikdezimeter 
kostet 4«», 0«, Pfennige, also 735 Kubikdezimeter so und 
so viel, so danke ich für eine derartige Rechnerei. Ich 
zu, das« das bei grösseren Rechnungen, wo man die 
malstellen unter einander stellt und nach dem Ad- 
diren abstreicht, nichts zu sagen bat, aber die Sache ist 
nicht anschaulich, es ist eine papierne Geschichte, nichts 
werth für das Volk. 

Oder wenn der Feldmesser, der bisher mit Zehntel- 
Ruthen, die er in seinem Manual anmerkte, gerade die 
geeignete Genauigkeit erreichte, nunmehr nur abgerundete 



Meter angeben wollte, so würde er sicher mit jedem Re- 
visor in Konflikt kommen; musa er sich nun also auf 
Zehntel Meter einlassen, so erhalten seine Zahlen im Ma- 
nual die annähernd vierfache Grösse, wie bisher, und wer 
Feldmesser gewesen ist, wird wissen, was das auf sich 
haben würde. Will er die neue Ruthe — 5 Metern auf 
seiner Kette in 10 Theile theilen, so wird er wieder zu 
ungenau, und bekommt ausserdem mit halben Metern au 
thun. Läxst er sich Ruthenstäbe von 5 Metern — IG Fuss 
Länge machen, so kann damit kein Arbeiter bantiren, 
ebensowenig, wie mit einer Messkette, die 5 Metcrruthen, 
cirra HO Fuss Länge hätte. Nimmt er eine 4 Ruthen 
lange Kette, so verliert er die Bequemlichkeit und Sicher- 
heit der Rechnung, die die Zahl 5 bietet Sicht er von 
der neuen Rnthe ganz ab und nimmt eine Kette von 
20 Metern, so muss er sich wieder mit übermässig gros- 
sen Zahlen herumschlagen. Kurz, Unzuträglichkeiten 
überall. 

Dass den Maschinenbauern das Centinaeter und Milli- 
meter angenehme Einheiten für das Detail sind, mag sein: 
sie sind es wenigstens hauptsächlich, die für das Meter- 
maas« eifern; überzeugt hat uns freilich noch Niemand, 
dass man mit Zollen und Linien bei dezimaler Theilung 
des Pusses nicht eben so weit sollte kommen können. 
Dass die Wissenschaften das Meter vorziehen, ist einfach 
unwahr: weder Astronomie, noch Geographie, noch Geo- 
logie und Physik bedienen sich bis jetzt des Metermaasae». 
Wenn einige Schriftsteller deutscher Kleinstaaten in ihren 
Werken das Metermaass zu Grunde gelogt haben, so ent- 
sprang das einerseits dem billigen Wunsche, über ihre 
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An dem Abhang« de« Berge« i«t vor einigen Jahren eine 
(Meinhold Terrasse) angelegt worden, um ihn 
i notsbar zu machen; nur Begränzung und Er- 
de« oberen Plateaus wurde später eine Futtermaner 
1100' GewmmÜänge aufgeführt, die ton Theil auf 



Sandschütlnng fundirt ist, da der an einigen Stellen frisch 
aufgeschüttete Lehmboden sich als sehr weich zeigte. Hinter 
und vor dieser Mauer sind einige Anschüttungen vorgenommen 
und ist das Terrain des ehemals Raiuville'schen Gartens theils 
durch solche Anschüttungen, theils durch Abgrabuogen mannig- 
fach verändert worden. Anf dem südlichen Theile des Ab- 
hanges worden in der letzten Hälfte des vorigen Jahres be- 
deutende Abgrabuogen, am östlichen Ende dieses Terrains 
nur einige Planirarbeiten vorgenommen, um dort ein Wohn- 
haus su erbauen. Daselbst wurde neben der geneigten Ebene 
eine niedrige Fottermauer statt der alten, an Anker pfählen 
verankerten hölzernen Vorsetzen aufgeführt. 

Der ganze Abhang besteht nach den Bohrungen der 
letzten Zeit aus theils sandigem theils tbonigem Lehmboden, 
der auf einer 4 — 7' starken Schicht von sehr festem, schwar- 
zen Thonboden (aus dünnen schieferartigen Lagen, deren un- 
tere seifenartig ist, bestehend) lagert. Die Oberfläche dieser 
Thonschicht liegt unter dem grösseren Tbeile des abgerutsch- 
ten Abhanges auf durchschnittlich 2<>' über Hamburger Null, 
senkt sich aber gegen Südwesten und Südosten ziemlich stark 
abwärts. Bei der Elbbergbrücke, welche über die geneigte. 
Fläche führt, liegt diese Oberfläche auf + 17, 1 Ruthe weiter 
südöstlich auf ■+■ 11; 6 Ruthen weiter südöstlich auf -f- 4; an 
der WesUeite des Torrains auf -f- 1!». Unter der Thonschicht 
liegt lehmiger Sand, der in reinen Sand übergeht. Diese für 
Wasser undurchdringliche Thonschicht mit schlüpferigeu Gleit- 
flächen ist ohne Zweifel eine Hauptursache der duroh äussere 
Einwirkungen erfolgten Abmachungen. 

Schon 1844 beim Bau der geneigten Ebene kamen hier 
in Folge der am südlichen Ende des Raiuville'schen Gartens 
vorizeuomuienen Abgrabungen beträchtliche Abrutschungen vor, 
so das» sich daselbst eine senkrechte Wand von 20' Höhe 
zeigte. Durch ein ausgedehntes System von Sickerkanülen 
gelang es damals den in Bewegung begriffeneu Abhang su 
entwässern und zum Stehen zu bringen. Auch die Elbberg- 
brücke mit der daran «testenden hohen Fottermauer, welche 
auf resp. über der Thonschicht fundirt waren, bewegten sich 
damals mit der Thonschicht etwas in südöstlicher Richtung. 
Dieser Rutachuog wurde dadurch Halt geboten, das« man die 
Fottermauer an mehren Stellen unterling und mittelist Pfeiler 
durch die Thonschicht hindurch auf Sand fundirt«; ferner 
wurde sie an drei Stellen durch eiserne Anker an einem 
starken Eiehbanm, der in 90' Entfernung von der Vorderkante 
der Maner in einem 3*/i' 
bracht war, verankert. 

Schon Rode vorigen Jahres zeigten «ich geringe Bewe- 



gungen im ganzen Abhänge, Ende Dezember war die Mein- 
hold Terrasse tun 9 — 12" nach Süden verKchoben und die 
Futtermauer zeigte an der betreffenden Stelle eine ähnliche 
;, indem das Fundament derselben mit dem Boden 
mu«Hte. In den Weihnacbu-Feierl 
ein Sickerkanal rechtwinklig zur Maoer eingetrieben. 

Im Januar d. J. war nun der Abhang des eh 
Rainville'schen Gartens dnreh Rpgen und Schneewasaer 
durchweicht, das« er kaum zu passiron war; gegen Ende Ja- 
nuar betrag die Verschiebung der Meinhold Terrasse 15". — 
Am 31. Januar und 1. Februar trat die eigentliche Katastrophe 
ein: Ein Theil der Futtermauer auf dem Gebiet der früheren 
Abrutsr.hnng von 1844 stürzte ein. In der Nacht vom 1. zum 
2. Februar war die Meiohold Terrasse um 12' nach Süden 
verschoben, die Erdrisse zeigten auch eine geringe Verschie- 
bung nach Westen an. Am 4. Februar betrug die Verschie- 
bung 21' und stieg im Laufe des Februars auf 26'. — Das 
Wohnhaus auf der planirton Fläche nahe der geneigten Ebene 
hatte sieb am 4. Februar um 15' vorschoben und war nur 
wenig aus der lothrechtcn Stellung gekommen; zeigte jedoch 
so starke Risse und war der geneigten Ebcue so nahe ge- 
kommen, das» es abgetragen werden nmsste. Am Morgen des 
2. Februar stürzte ein Theil der Stütziiniuer am unteren Ende 
der geneigten Ebene ein, so dass diese daselbst durch Steine 
und Erde verschüttet wurde. 

Neben dem Mam-binenhause (südöstlich von der geneigten 
Ebene liegend) war das Geleis um eiuige Zolle verschoben; 
weitere Verschiebungen traten nicht ein, da das Maschinenbaus 
auf Sand unter der Thonschicht fundirt ist, und der Sand 
unter der Thonschicht keinen Theil an der Bewegung nahm. 
Auch die nordwestliche konkave Flügelmauer der Elbberg- 
brücke zeigte am 2. Februar einen Riss, und bewegte sich der 
abgeri^ene Theil um 18" von dem anderen fort. Am 3. Fe- 
bruar wurde das westliche Ende des nördlichen Widerlager« 
auf etwa 4' Länge um 2" au« der geraden Richtung gedrückt, 
in Folge dessen sich im Guwölbe und der Aussenlläche de« 
nicht abgerissenen Theils des konkaven Brückenllügels theils 
horizontale, theils schräge Risse zeigten. Am (i. Februar 
wurde eine Aufgrabung hinter diesem Flügel gemacht und 
eine Verankerung der Stirnmauer uud de« koukaven nord- 
westlichen Flügels nach dem nordöstlichen hin vorgenommen; 
die Risse de« Gewölbes wurden mit Zement ausgegosseil and 
und der beschädigte Theil mit Asphalt neu abgedeckt, die 
Risse an der Ausrenseite ausgehanen uud neu ausgemauert. 
Gegeu den grossen Riss dieser Mauer wird ein starker Strebe- 
pfeiler, unter der Thonschicht fundirt, gesetzt; ferner toll am 
Ende des Flügels noch ein kleinerer Strebepfeiler angebracht 
werden. 

Auf dem abgegrabenen Terrain hatte sich am 4. Februar 
viel Waaser angesammelt, das sich bald unterirdische Kanäle 
»achte. Bei den Arbeiten zur Entwässerung des Terrains fand 



engen Landesgrettzen hinaus verständlich zu sein, andrer- 
seits dem Mangel eines allgemeinen deutschen M nasses. 
Den Schneiders und Putzmacherinnen endlich mögen ihre 
Centimeter-KIlen in Qottes Kamen verbleiben. 

Was so oft, und mit einem Schein des Rechtes, an 
dem Metermaass gerühmt wird, ist die konsequente Durch- 
führung einer Vervielfachung mit den Potenzen von Zehn, 
sowie seine einfachen Beziehungen zu den Gewichten und 
Hohlmaassen. Aber auch dieser Vorzug der Konsequenz 
ist bei Lichte betrachtet nur ein scheinbarer nnd einge- 
bildeter, es ist ein Vorzog, den eben ein abstraktes Ge- 
dankending immer haben wird vor dem wirklichen Leben, 
das in erster Reihe nicht konsequent, sondern bunt und 
mannigfaltig ist 

Offenbar bedürfen wir verschiedener Maasseinheiten 
für verschiedene Zwecke; dass diese Maasseinheiten in 
einer leicht fasslichen und leicht umsetzbaren Bezie- 
hung zu einander stehen, ist zweckmässig, dass diese 
Umsatzzahlen aber immer Potenzen von 10 sein sollen, 
ist nicht allein überflüssig, sondern auch häufig höchst 
unpraktisch. Wenn 2000 Ruthen eine gute Meile geben, 
so bin ich thöricht, wenn ich Meilen von 1000 Ruthen' 
annehme; wenn dem Bergmann ein Maass von 6 Fuss 
eine passende Einheit giebt, so ist er thöricht, Lachter 
von 10 Fuss Länge anzuwenden; wenn 2 Fuss eine gute 
Elle geben, so ist der Kaufmann ein Thor, der eine zehn- 
füssige, oder, weil das nicht geht, eine einfüssige Elle ver- 
wenden wollte. Dasselbe gilt von den Hohlmaassen und 
Gewichten; wenn ••»» Kubikfuss Hohlraum vielleicht ein 
handliches Maass abgiebt, so ist es unklug, >/ m Kubikfuss 



anzunehmen ; die leichtere Reduzirbarkeit hat keinen Werth, 
denn was ich in Maasscn messe, messe ich nicht auch in 
Fussen. Wenn '/,« des Gewichtes von 1 Kubikfuss Wasser 
ein gutes Pfund abgiebt, weshalb soll ich l /, 90 nehmen 
und so fort. Nicht die Potenzen der Zahl Zehn, sondern 
die Potenzen des Lebens müssen für die Maasseinheiten 
das Bestimmende sein. Eine leichte Reduzirbarkeit der 
Manssciuhciten ist nur da wichtig, wo zwei Maassc ver- 
bunden angewendet werden, wie das bei Ruthe ond Fuas 
allerdings der Fall ist. 

Die Frage nun, was für Deutschland das Beste sei, 
um endlich zu einem einigen Maass zu kommen, lässt sich 
nach den verschiedenen Gesichtspunkten auch verschieden 
beantworten. 

1. Legen wir Werth auf ein Maass, das zo einem 
leicht auffindbaren Naturmaass in einer festen, wissen- 
schaftlich begründeten Beziehung steht, so haben wir das 
preussische Maass zu wählen. 

2. Legen wir Werth auf ein bereits vorhandenes, 
wenigstens dem Namen nach deutsches Maass, so bietet 
sich, wie der Aufsatz in No. 19 dieses Blattes vortrefflich 
ausführte, die deutsche oder geographische Meile, gleich 
4 Seemeilen, die in 2000 Ruthen, oder wie vorgeschlagen, 
in 24000 Fuss gctheilt werden könnte. Wir würden damit 
sogar ein Naturmaass = \ SiO0 des Acquatorumfange» und 

| zugleich ein Maass bekommen, das, wie dort ausgeführt 
wurde, in hohem Grade schon Weltmaass ist 

3. Glauben wir unsere Einheit durch gemeinschaft- 
; liehe Annahme eines ausländischen Maasses leichter zu 
, Stande an bringen, wie es denn i» der That deutsche Ge- 
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«ich, das« das verschobene Siel unter der Meinbold Terrasse 
nicht mehr tu benutzen war, dcsshnlb wurde ein neue« hölzer- 
ne* Siel mit telesknpiseh in einander geschobenen Rinnen von 
18" Weite, bei 1-'" Höhe »n die Stelle de* verschobenen Siels 
gelebt. Die Rinnen waren aus 14' langen, 2" starken Bohlen 
mit Querleisten auf den Außenseiten hergestellt und je 1' tief 
in einander geschoben, mit so viel Spielraum, daae aie geringen 
Erdbewegungen folgen konnten. In die Seitenwände waren Lö- 
cher von <>" Q geschnitten und in den Deckel Löcher tod •/•" 
Durchmesser gebohrt. Zu den Seiten und oben auf das Siel 
wurden Rusch nnd Steingrus gepackt und dann die ca. 15' tiefe 
Ausgrabung mit reinem Sande xugewnrfen, um schon das Re- 
genwasser der Strasse abzuleiten. Der Boden war so schlam- 
mig, da<s die gewöhnliche Ahspreitxung mit horixontalen rauhen 
Bohlen nicht mehr genügte, sondern hinter dieselben noch dicht 
gerammte Streichwände gebracht werden musstet). 

Während des Sielbaue» kamen Verschiebungen der Bau- 
grube von 2— 3' in südlicher Richtung vor. Das abgerissene 
Quersiel des oberen Terrains wurde mittelst einer offenen 
Rinne in das Strai<sensiel geleitet. Am 13. Febraar wurde 
die geneigte Ebene dem Betriebe übergeben, das Strassenstel 
aber erst am 5. Mär« vollendet. Die Böschung des dureb- 
i Terrains war durch kleine Sickerkanälo trocken gelegt 
jen Ende Februar versiegte die Quelle de» unter dem 
nordwestlichen Flügel der Elbbergbrücke bisher 

Terrains 

nördlich der Meinbold Strasse, zeigte «ich ein steiler Abriss 
vou etwa 10' Höhe, «wischen diesem Abriss und der Strasse 
bildete sich eine Niederung,, die sich im Laufe des Februars 
an verschiedenen Punkten noch merklich senkte. Dort ist 
wahrscheinlich der über der Thonschicht liegende Lehmboden 
durch das von oben her eindringende Wasser in Brei verwan- 
delt, der durch das bedeutende Gewicht nach Süden hin, wo 
der geringste Gegendruck war, auswich. 

Ob und wie weit die schwarte Thonschicht Theil an der 
Bewegung nahm, ist nicht genau tu ermitteln. An einigen 
Stellen, wo dieselbe in den Böschungen tu Tage tritt, teigt 
es sich, das« sie sich mit den darauf Hegenden Erdmassen 
fortsebiebt. — Jettt scheint der Abbang in Folge der Ent- 
wässerung tum Sieben gekommen tu sein; geringe Bewegungen 
zeigen sich hier und dort noch in der aiemlicb steilen (etwa 
zweifüssigrn Böschung) neben der geneigten Ebene. Jedenfalls 
wird eiue weitere gründliche Entwässerung nöthig sein, um 
dem Terrain solche Festigkeit tu geben, das* man an ein Be- 
bauen desselben denken kann. 

Architekten -Verein in Berlin. - Ausserordentliche 
Hauptversammlung am 15. Mai I8G8; Vorsitzender Hr. ßoeck- 
manri, anwesend 92 Mitglieder. 

Nach Erledigung kleinerer geschäftlicher Vereine- Auge- 



Wassers, wahrscheinlich in Folge der Entwässerung des 
rains durch das Strassensiel, Auf dem oberen Terrain, 



legenheiten theilte der Vorsitzende mit, dass ihm eine so grosse 
Anzahl von Vorschlägen für die neu zu stellenden Monat s- 
Aufgaben zugegangen sei, dass eine Verhandlung über diesel- 
ben im Vereins fast unmöglich sei. Ea worden daher auf 
«einen Antrag die Hrn. Schwatlo und Winterstein ge- 
wählt, um aus dem vorhandenen Material die erforderliche 
Anzahl von Programmen zusammen zustellen. 

Eine grössere Anzahl von Fragen beantwortete Hr. Adler, 
eine andere Hr. Schwatlo, der als Material für die Orna- 
mente eines den Stürmen ausgesetzten Putzbaues an der Nord- 
see gebrannten Thon oder auch Kuuststein aus Zementgo-s 
empfahl. Eine Fraise über die dem Eiusturze des einen Mi- 
chaelis -Kirch thurms in Breslau zu Grunde liegenden Ursachen 

— ob mangelhafte Konstruktion des Tburmhelmes, wie der 
Korrespondent dies. Bl. anzudeuten scheint, ob mangelhaft« 
Fundirung auf Senkbrnnnen, wie anderwärts behauptet wird 

- konnte nicht beantwortet werden: zwei von Hrn. Stadtbaurath 
Zimmermann an Breslau eingesandte Photographien der 
Kirche nach der Katastrophe lagen zur Ansicht aus. 

Der Verein setzte demnächst die Berathung des Entwurfs 
für das neu« .Statut fort und beendete dieselbe im Einzelnen. 
Der Entwurf wurde darauf der Kommission mit 
zurückgegeben eine neue Redaktion desselben i 
»iohtigung der vielfach beschlossenen Aenderunf 
men und diese Fassung als neue Vorlage drucken und unter 
die Vereinsmitglieder vertheilen zu lassen. Die definitive 
Schlussabstiminiing über Annahme oder Verwerfung des neuen 
Statuts soll in der Haupt-Versammlung des Monat» Juni 
erfolgen. — F. — 

Vermischtes. 



Auftrage 
; Beruck- 



Entschcidung übor die erforderliche Wand- 
stärkeeinesmassivenoberstenStockwerksinBayern. 
Gemäss Art. ISO des Polizei - Strafgesetzbuchs für Bayern sind 
Bauherrn und Bauunternehmer strafbar, wenn sie bei einem 
Neubau von dem genehmigten Bauplane abweichen und hier- 
bei einer in den geltenden Verordnungen begründeten baupo- 
lizeilichen Anordnung zuwiderhandeln. Der Maurermeister 
Lorenz R. von Wolnzach hatte nun den Bau von zwei massiv 
gemauerten zweistöckigen Wobngebäuden in Wolnzach zu 
leiten und liess dabei bei jedem derselben die Umfassungs- 
mauern des obern Stockwerks nur in einer Stärke von 14 Zoll 
ohne Verpatz anfertigen ; einer von den genehmigten Bauplänen 
enthielt auch die Bemerkung besonders, das« die Umfassungs- 
mauern beider Stockwerke IS Zoll stark aufgemauert werden 
sollten. In der allgemeinen Bauordnung vom 30. Juni 1864 
ist bestimmt, dass die Umfassungsmauern von Wobngebäudeu 
im obersten Stockwerke eine Stärke von mindestens 18 Zoll 
erhalten müssen und zwar unbedingt, wenn das Gebäude ganz 



wobnheit ist, allem Einheimischen endlose Vernünftelei 
und lieblose Kritik entgegen zu setzen, vom Auslände aber 
leichtgläubig und ziemlich kritiklos anzunehmen, so haben 
wir uns den grossen Völkergruppen, England, Ros»land 
und Nordamerika anzuschliessen, von denen jede einzelne 
für den deutschen Verkehr wichtiger ist, als die ganzen 
Meterländer zusammen genommen. 

4. Wollen wir aber ohne grosse Weiterangen zunächst 
nur ein gute» einiges Maas» für Deutschland haben, die 
Aufstellung eines allgemeinen Wcltniaasst* aber der inter- 
nal iouulen Verständigung der Völker überlassen, so be- 
halten wir, was wir schon haben, and das würde mein 
Vorschlag sein: 

Man erbebe das preussische Maass zum Maass des 
norddeutschen Bundes und bringe die Verbesserung an, 
dass man die Ruthe gleich 10 Fuss setzt, einerlei, ob die 
jetzig« Ruthe — '/isoe Meile, oder der jetzige Fuss — 
Y»4»e« Meile zu Grunde gelegt wird. Den Fuss sich be- 
quem einzuteilen, überlasse man dem Volke. Manches 
Handwerk wird bei Zollen bleiben wollen, der Ingenieur 
wird Deziroaltheile von Fussen in Rechnung ziehen. 
Wenn dies geschieht, so haben wir zunächst einmal etwas, 
und zwar etwas brauchbares für Deutschland; zudem hat 
der Preusse, also der überwiegende Thcil der Bevölkerung, 
nicht nöthig, seine reiche technische Literatur in den 
MaassangulH-n umzusetzen und seine Katasterregister um- 
zurechnen; und der Deutsche behält ausser seinen allge- 
meinen Manssanschauangen auch »eine Sprache. „Jeder 
Zoll ein König", kann er fortfahren zu sagen, and braucht 
seinen Shakespeare nicht zu übersetzen: „Jedes Centimeter 



ein König". Dass wir mit unsern Nachbarnationen dann 
immer noch nicht stimmen, ist gar kein Unglück; mit ein 
paar verschiedenen Maasaen in Europa kann man leicht 
fertig werden, and das Weltmaaas der Zukunft, wenn erst 
eins da ist, wird dann auch das unsrige sein. 

Zorn Schlosse bemerke ich, dass ich gleichfalls, wie 
die Verfasser des mehrfach erwähnten Aufsatzes, innigst 
überzeugt bin, dass wir den Siegeslauf des Metermnasses 
durch unsere Stimmen nicht aufhalten werden; eine solche 
mehr technische Frage liegt der Mehrheit der Reicbstagsde- 
putirten wahrscheinlich zu fern, als dass sie gegen die 
Vorlage eine konservative Opposition der Mühe Werth 
halten möchten. Wir werden also das Metermaass be- 
kommen. Und was wird die voraussichtliche Folge da- 
von sein? 

Während ein neuer Vereins- oder Bundesfuss als ge- 
setzliches Fussmaass mit einem Schlage die übrigen deut- 
schen Fusse verdrängen würde, gerade, wie da» Znllpfuiid 
mit einem Schlage alle übrigen Pfunde beseitigt hat, so 
wird neben dem unpraktischen Meter unser Volk so gut, 
wie die andern Metervölker fortfahren, sein anschaulicheres 
und bequemeres Fussmaass zu gebrauchen und natürlich 
wird jede» Staatchen oder Reichsstädteben ea für eine 
höchst berechtigte Eigentümlichkeit oder eigentümliche 
Berechtigung halten, seinen gebräuchlichen Fuss dem 
Meter gegenüber zu behaupten. Wir werden also zu den 
20 verschiedenen deuteeben Maasaen noch ein 1 1 stus hin- 
zugefügt, und die Verwirrung noch grösser gemacht haben. 

Minden, im Mai 1868. Moelle. 
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von Stein erbaut und durch»»* massiv aufgeführt wird, indem 
Ton dieser Vorschrift nur dann eine Ausnahme eintritt, wenn 
da« Gebäude ganz oder theilweiee au« Riegeln oder Fachwerk 
aufgeführt wird. K. wurde demgemäss wegen ordnungswi- 
driger Bauführung angeschuldigt, ist auch in allen drei 
Instanten verurtheilt (»u 20 i.) worden. Der Kasaationshof 
folgert aus der Bestimmung der Bauordnung von 1364, data, 
wenn ein Banplan für ein massiv gemauerte» Wohnhans von 
mehr als ein Stockwerk genehmigt wird, diese Genehmigung 
Ton aelbat auch für daa oberste Stockwerk eine Starke 
der Umfassungsmauern von mindestens 18 Zoll zur Voraus- 
setzung hat, ea sei daher gleichgültig, ob solches im geneh- 
migten Plane noch besonders hervorgehoben wird oder nicht. 
Demnach enthalte in diesem Falle die Aufführung von solchen 
Umfaatungaroaaern von minderer Slirke unter allen Umstän- 
den sowohl eine Abweichung vom Bauplane, alt auch eine 
Zuwiderhandlung gegen die geltende Hauordnung. — 

In der Nichtigkeitsbeschwerde hatte der 
noch folgenden Einwand gemacht: Es handle ii< 
Wohngebäude, die nicht in einer Stadt, sondern in 
Markte aufgeführt werden, wo nach § .09 
nur die Umfaasungswände de* untern Stockwerks der Wohn- 
gebäude massiv hergestellt werden müssen. Hieraus folge, dass 
es in den Märkten dem Bauherrn, der das nntere Stockwerk 
massiv gebaut habe, freistehe, die Umfassungsmauern im ersten 
Stock auch nur einen Stein oder 14 Zoll dick anflühren zu 
lassen, ohne sich strafbar zu machen. Dieser Einwand ist 
jedoch vom Kassationshof verworfen, welcher sagt: „Die Be- 
stimmung des § 59 enthält für Märkte, Dörfer, Weiler und 
Einöden lediglich die Anordnung, data daselbst wenigstens die 
Umfassungswände des antern Stockwerkt der Wohngebäude 
massiv hergestellt werden «ollen und räumt damit den Bauen- 
den an diesen Orten die Befugnis« ein, den übrigen Bau im 
Allgemeinen nicht massiv, sondern mit Fach- oder Kiegelwerk 
etc. auszuführen. Hierdurch wird aber die Vorschrift des § 1 1 
der allgem. Bauordnung, jetzt die diesun Paragraphen ergän- 
zende Verordnung vom 15. März 18GG nicht im Geringsten 
berührt, da, wenn der Bau durchaus massiv ausgeführt wird, 
offenbar die Bestimmung hierüber, und wenn Kiegelwerk an- 
gewendet wird, die deefallsigen Anordnungen dieses Paragra- 
phen beobachtet werden müssen, in Märkten, Dörfern etc. 
ebenso wie in den Städten, nachdem der § 1 1 uuter den all- 
gemeinen Bestimmungen d«r obigen Bauordnung aufgeführt 
ist, aohin auf die besonderen Bestimmungen rüeksichtlicb der 
Bantührung in Städten und auf jene in Märkten, sowie auf 
dem Lande ganz gleichmäßig Beang hat. E« tun»« also auch 
in Märkten nnd Dörfern Baveras ein massiv gebautes oberste« 
Stockwerk eines Wohnhauses mindestens 18 Zoll dick aufge- 
führt werden, wenn aueh der «nezielle Bauplan hierüber nichts 



ertheilt, unter dem sich nOT zwei Architekten befinden; das- 
selbe behält sich vor, ob und wiefern der prämiirte Plan 
cur Aasführung gelangen soll nnd in welche Stellung der 
Sieger eventuell zn derselben treten wird. Das« «ich Fach- 
genossen finden werden, die bereit sind, auf solche Be- 
dingungen in die Konkurrenz einzutreten, bezweifeln wir 
nach auderen Vorgängenjiicht, aber wir ' 

Personal - Nachrichten. 

Preussen. 

Am IC. Mai haben bestanden das Baumeister -1 
Carl Middeldorf aus Datteln, Hermann Ü ffen berg aus Rheine: 
das Bauführer-Examen: Carl Balzer aus Em», Nicolau» 
Kirmenich aus Cöln. 

Der Kreis - Baumeister Baltzer zu Kbeine ist zum Bau -In- 
spektor zu Kecklinghausen ernannt. 

Der Kreis- Baumeister Lieh nock zn Malmedv ist nach Rheine 



Konkurrenzen. 

Preisausschreiben. Da« Komite zum Bau eines 
Kunsthauses in Cassel erlässt im Inseratentheil d. N. die 
Aufforderung zn einer Konkurrenz um den Entwurf dieses 
Gebäudes. Aus dem uns vorliegenden Programm entnehmen 
wir, dass der erst« Preis für die Lösung der an sieh «war 
einfachen, aber durch die eigenthümliche Gestalt der Baasteil« 
erschwerten Aufgabe bei einer IWunune von 30000 Thlr. 
20 Friedriche , r aUto 0,165 % der Bausummu betragen soü! 
Der Preis wird von dem aus 7 Personen 



I. Ein Buuführer, der geprüfter Feldmesser ist, wird 
sogleich für die Kntreprise bei einem Eisenbahnhau geturnt. Offerten 
■ab. it. St befördert die Expedition dieser Zeitung 

S. Zwei Stellen für Baumeister resp. Bauführer tiud bei 
einem Chausseebau und im Bureau der Kreis- Bau- Inspektion zu 
Johannisburg zu besetzen. Nähere« beim kommissarischen Kreis- 
Baumeister Modest daseibat. 

3. Bei der Kortifikalion zu SaarlouU findet ein geprüfter Bau- 
meister oder ein im Hochbau bewanderter Bauführer Beschäfti- 
gung für längere Zeit Näheret auf deafatlsige Anfrage daselbst. 

4. Kür den Bau der Eisenbahn von Lübeck nach Kleinen 
werden sofort noch einige geübte Geometer und zwei zuverlässige 
Bautechniker gesucht. Diäten 2», bis 3',i Thlr. nebst Keitever- 
gütung. Meldungen bei der Groathcrtogl. Eisenbahn - Bau - Kom- 
ro Ission zu Schwerin. 

5. Ein für dsn Staatsdienst geprüfter, erfahrener Baumeister 
findet interessante und lohnende Beschäftigung bei Hochbauten. 
Schriftliche Meldungen unter Chiffre L. M. in der Expedition. 

6. Zur Ausführung von Wasserbauten an der Elbe nahe bei 
Magdeburg wird sofort gegen 2 Thaler Diäten und 15 Thlr mo- 
natlicher Reisekosten • Entschädigung ein Baumeitter gesucht. 
Näheres beim Wasserbauinspeklor Maass zu Magdeburg. 

7. Zur Ausführung von Waaterbsoten an der Maar wird ein 
im Feldmeaten und Nivelliren bewanderter Bauführer getucht. 
Eintritt sofort. Das Nähere beim Kreis - Baumeitter Köppe in 
Merzig a Saar. 

8. Kür den Restauratiuuabau der Kirche tu Berlinchen wird 
ein Baumeister und für den Neubau der Kirche zu Tornow ein 
Bauführer gegen reglemenui tu ästige Diäten zn enitaglrm gunchL 
Meldungen beim Bau - Inspektor l'etert in Landtberg a. W. 

Die in No. 18, alinea 1, ausgeschriebene Baumeister - Stelle 
ist besetzt. 

Brief- und Fragekasten. 

Hern C. F. in K. — Ks ist ganz allgemein üblich, nur die- 
jenigen Bewerbungen um offene Stellen zu beantworten, deren 
zu engagiren beabsichtigt wird. Es wird damit eine über- 
und zeitraubende Korrespondenz besonders dann vermieden, 
viele Bewerber Ihrem Beispiele folgen und sich „lediglich 
aus Interesse wo diese Bauten seien* melden sollten. Unlautere 
Absiebten dürfen Sie bei Ausschreibungen vakanter Stellen nur 
dann, aber auch stets dunn vermuthen, wenn die betreffenden 
Bekanntmachungen von Veriuitlelungsbureaus ausgehen, die tich die 
Beförderung der Offerten pränumerando bezahlen lassen. Et treibt 
ein solches s. g. Architekten -Versorgung» -Bureau hier in Berlin 

Beit"räge <1 mit W Dank TrbTl^Ttm'den"^ 
I Ii. in Hamburg. Z. in 



Archilekteii-Vereiii zu Berlin. 

Versammlung am 23. Mai 1868. 

Tagesordnung: 
Vortrag der Herren Römer I. und Kraute I. 



Heut Morgen 5 Ihr erfreute mich meine liebe Krau, 
geb. Hemel, durch die Geburt eines munteren Knaben«. 

Berlin, den 15. Mai 186S. Höge Steuer, Landbaumeister 
Ein Gtctnetar, welcher mehre Jahre eine polytechnische Schule 
besucht hat, wünscht Beschäftigung, wenn möglich im Eitenbahn- 
bau. Gefl. Offerten erbittet man unter J. G. K. durch die Expe- 




Ein junger ZiaunermakUr, 26 Jahr alt, welcher hinge praktisch 
eitel hat, und gute Atteste aufweisen kann, «licht Betrhäftl- 
gung bei Bauausführungen oder in Bureau- Arbeiten. Gefällige 
Adressen unter G. F. werden in der Expedition erbeten. 

Ein junger Manu, der bereits eine genügende Studienzeit an 
hiesiger Akademie hinter sich hat, sucht unter massigen Ansprüchen 
eine Stelle auf dem Bureau eines Baumeisters Gefällige Adressen 
sub Chiffre A. W. in der Expedition. 



Architektonisches Skizzenbach 



Heft 1—45, gut erhalten, zu verkaufen 
Tür CO »««-. 

ie Espedition diese« Blatte»." 



Zu einem grossen Werkstätten - Gebäude auf 
dem Bahnhofe der Niederseblesiscb - Märkischen 
Ki-enbal.n in Berlin tollen folgende Arbeiten 
im Wege öffentlicher Submission vergeben wer- 
det, und ist hierzu Termin auf den 4. Juni er. 
uie folgt anberaumt: 

ir rot. 1494 Thlr., Vormittag 10 Uhr; 

2. Glaser- Arbeiten: 

a. Loot I, gewöhnliche Verglasung für rot. 845 Thlr. 

b. Laos II, Glaseindeekung mit Doppelglas für rot. 7207 Thlr., 

Vormittag 10' , Chr; 

3. Dachdecker -Arbeiten 

mit Theerpappe für rot. 3181 Thlr., Vormittag 11 Uhr. 
Kosten -Anschlag und Bedingungen liegen auf meinem Bureau 
Koppenstraate 6. 7. zur Einsieht aus und können auch gegen Er- 
stattung der Kopialien bezogen werden. 

Die Offenen sind nach AuKcbut in Prozenten der Anschiagt- 
summe ru machen und mit entsprechender Aufschrift versehen, bis 
zur Trrminsstiinde in gedachtem Bureau einzureichen, woselbst 
auch die Eröffnung in Gegenwart der etwa 
teuren stattfinden soll. 

Berlin, den 18. Mai 1868. 

Der Kitenbahn-Bauinspektor. 
i. V.: GoeTiag. 

Hierzu 
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Reksmntmstettunsx,. 

Der Ausschuss für Errichtung ein«* Kunsthauses xu K»ss«0 
ladet hiermit die Herren Architekten zur Einlieferung Ton Plänen 
tn dem genannten Huice mit den Bemerken «in, d*<i da* Programm 
den Herren Bewerbern auf baldgefalliges, schriftliches VerTangen 
tom Unterzeichneten überiendet werden und der Einlieferang der 
Entwürfe hi* zatn 16. Juli d. J. entgegengesehen wird. Der best- 
Entwurf wird mit 20 Fried ricltsdor primiirt werden. 
Kautel, am 12. Mai 18G«. Für den Aussehuss 
Dr. Renner, Rechtsanwalt. 

großen Werkstättengebäude anf dem Bahnhofe der 
-Märkischen Bahn in Berlin aollen die Zimmerar- 
I8OO0 Thlr. in »wei Looeen auf dem 
erden. Die Zeichnungen und Bedln- 
meinem Bureau eingesehen werden. 
Die Offorten find nach Abgebot in Prozenten der Anschliigs- 
u machen nnd mit der Aufschrift „Offerte auf Zimmerau 
Werksrattaebäude* Tereehen bis zur Terniinsstunde: 
Sonnabend, den 23. Kti er. 11 IThr Kor gen* 
in meinem Bureau Koppenstrasse 6 n. 7. einzureichen, wo die Er- 
öffnung in Gegenwart der etwa erschienenen Unternehmer gesche- 
hen wird. 

Berlin, den 8. Mai 1868. 
Der 



Snbmissiü 



i. V. 
Goering. 

Die Bauge werkschule eu Holzminden a. W. 

besteht aas: 1. einer Abtheilnng für Banbandwerker (Maurer, 
Zimmerer, Steinhancr, Tischler, Töpfer etc.), 2. einer 
Abtheilung für Mühle*- und Maschinenbauer (Schlosser, Schmiede, 
Kupferschmiede, Mechaniker etc.). 

Beginn des Sommer - Semesters Anfangs Mai 

„ „ Winter -Semesters . Norember. 
Der S chuler zahlt für Unterricht, Unterrichts - Materialien, Hei- 
zung, Erleuchtung, Wohnung und Verpflegung (mit Ausschluss von 
Brod und Butter), einen Sebnlrock, Besorgung der Wasche nnd 
deren Ausbesserung, einen Jahrgang der Zeitschrift für Baoband- 
werk er pro Semester zusammen 68 Thal er. 

Im Wtnter 1867/B8 
im di« Anstalt. 

Der spezielle Prospekt nebst Lehrplan ist von dem Unterzeich- 
neten gratis zu erhalten. Anmeldungen zum Besuche der Amult 
•ind möglichst frühzeitig einzureichen. 

Der Vorst* her der Bangewerksehule 

S. laanaaau. 

Eine noch brauchbare Lokomobile und Kreiselptmpe, ron 

Scbwartzkopf in Berlin, zu Pluseregulirungen geliefert, sind zu rer- 
Nähere Auskunft giebt der Baumeister Gerlhoff tu 





Zlnk4ti«-M«-rel für 

F Knust und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
öl Sehaefer & llauschner 

Berlin, Friedrichastr. 225 



Papier -Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 

HoM*»rer«as«>ai Sr. Mssjeallts de« König» 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige« Lager iu den aller billigsten 

Durch das Vertrauen der ersten Arohueklen beehrt, sind 
wir stets bemüht irewesen. deren Geschmack gemäss ein La« er 
in ruhigen, architektonisch 
u'.nen assortirt an halten. 



Die F»brllt von 



Berlin, Elltabetb-Strasse 61. 
empfiehlt schmiedeeiserne 

Garten- nnd Balkon- Gitter, Volieren, 

Drahtgeflechte zu Umzäunungen, Geßügcllinusern etc. 
Zellbänke in eleganten F°rmen, 
bei reeller und prompter Hcdicnnng. 



W a r in w a m 8 e r Ii e I k u n jt e ii 

(Niederdrnck) für elegante Wohnhäuser — ältere und Neubauten 
Gewächshäuser, Büreaux, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Iageaieare «ad Kaaehlaeafabrikaataa la Kalla a. K. 
Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 



Die Asphalt -Filz- Fabrik 

ron 

CASSEL, RECKMANN 6 C°* 

in BIELEFELD 

empfiehlt Datrhtllxe als sicheres, 
deekungsroaterial, in Bezug anf Feuei 
sind 78' rMd. lang, 2' 7" breit und 
stimm (er Länge hergestellt. 




Boyer & Consorten 



413 Preus- i 



tit X*u«1wt|{it)iAr«*n mm X 

MpexssUMftt 

für 

urtlieizu 

nent?«tiHi Cysten»*, 



Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung eon 

Luftheizungen Tcrmittcist Caloriferes. 



Schmiede- Ventilatoren 5 Thlr. 

Desgl. mit Kad, Lager und Riemen zum Fusstreten 15 Thlr. 
C. Urfclrl e, Traakinit a. K. (Trutz 3S) . 

Wirth & Wagner 

Parquetböden-Fabrikanten 

in Stuttgart 

empfehlen: Kusirs and foumirte Boden von den einfachsten bis zu 
den feinsten Dessins, zu sehr billigen Preisen, bei vorzüglicher, 
dauerhafter Arbeit. 

M oater und Preislisten stehen gratis zu Diensten. 
Agentur aa< Master-Leger la Barila bei 

Friedrich Efc i iger, •raniee-Strawe 1». 

Die Patent- n. Parqaetfossboden-Faerlk 

TOB 

A. C. Badmeyer 

Berlin, Zimm srstrusse He. 49. 

empfiehlt ihr Lager stets fertiger Patent- und Parquetfussboden in 
bekannter Güte zu soliden Preisen. 

Neue rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 



Telegraphen- Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 
To. Meiser <fe Schmidt, Oranienburger -Strasse 27 in Berlin. 

offerirt Schreib- and Zeiger- Apparate, galraiiiache Klingeln nnd Tableaux, Zug-, Druck-, Tret- un< 
Kontrollen für Hotell, pneotnatis«he Klingein, Sprachrohre etc. 

Galvanische Klingeln erlauben die kompluirtesten, mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen 
und geben dadurch den bequemsten Haustelegrapb ; ihre Apparate enthalten kein Ourami oder sonstige der Zerstörung 
leicht ausgeseUle Stoffe und aind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem 
augänglicb gelegt, sie haben den Voraug der Eleganz und Sicherheit. 

Luftdrncktelegraphen (pneumatische Klingeln) für einfache und körte Leitungen su empfehlen. 

Unsere neuen iüustrirten Preis -Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande ist lieh die Ltitnjjg 
selbst zu legen, stehen auf Verlangen zu Dienst. Voranschlag« gratis. 
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Silbern« Medaille 




Paris 1867. 



Gas- und Wasser 
Anlagen. 

Meiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 
£abr-€inrid)tungra. 
Dampf-Kocb-, Bade- und 
Heis-Anlagen. 





Spiegelglas, belegt nnd unbelcgt, 
Robglas in Stärken von !>/.", 1", '/•". 



(iasbeleuchtungs- 
Gcgen stände: 

Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandarme, Laternen etc. 
ßaemrWfr. 
Catröhre n, Hähne, Ireaaer. 

Fittiiigs n. Werluttje aller Art. 



Tafelglas, franz.wi.ches, belgische. 

nisches l abrikat in allen Dimensionen empnehll 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 

Oniriilriihrpii nnd H 

Dimensionen liefern billigst 
Hfl. Cxnrialkaw de t o 



aVIr in allen 

263. 



Bleiröhren, 

FABRIK: Linden-Str. 19. BERLIN- 



Loipliger 



Kür Wasserdichtmechen überschwemmter Keller- 
räume unter Garantie der Haltbarkeit empfehlen 
»ich Hfl. Csatraalkoi« «*■ Co., Schwedter- 
»trasse 263. 

Centrifogal - Pumpen 

«4>wie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik tob Möller k Blum 

Berlin, Zimmerdtrassc 88. 



Zur Anfertigung vun 

Thurmuhren 
Stationsuhrcn und Läutewerken 

ch C.RÖSSNER 

Berlin, X tamandanten-8 traut 48. 

Die 

Portlnnd-Cemcnt-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In üteliln 



empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau Unternehmern und Cement- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergeben««, und »lohen die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge zu. 

Fensterrahmen -Fabrik 
J. Ph. Stein in Mainz 

liefert 

Tierflüglige und zweiflügllge Fensterrahmen, mit oder ohne SproaseD, 
durchau* au« reinem, aweizülligen Kichenholte, per preuss. Q]Fu.» 



loro Bahnhof Mama 7 f. Ff. 
Dieselben aus l 1 /, " Eichenhulze, desgl. desgl. 6 Sgr. 6 Pf. 
Fnu'bt bi« Berlin ca, 10 Ff. per M Fn«s. 

Auf Verlangen werden PrubcfetiKtrr angefertigt) 

Profi Izeichriungrn Heben nach Wunsch franco tu Diensten. 



C. BALDAMUS & C°- 

Fabrik von Dachpappen, wa^dichten Segen- 
decken für Eisenbahnen etc. und 



Luftdruck -Telegraph. 

Dieser Haustclegraph übertrifft in jeder Weis« die Leistun- 
gen aller bisher bekannten Klingelvorrichtnngen, bedarf in «einer 
Wirksamkeit keiner Batterie, erfordert keine Unterhaltung und ist 
d«at Verderhen und der Abnutzung nicht im Geringsten ausgeteilt. 

Kr fungirt und Ut bereit« erprobt in vielen Privat- und öffent- 
lichen fiebäuden, unter andren im hiesigen Justiz-Ministerium, im 
neuen UathhauM, in Bethanien, in der Königlichen Feldprobstei, 
im Hotel Royal, Hotel de Franoe, etc. 

Die prompt« und exakte Einrichtung dieser neuen Heustele- 
graphen übernimmt 

die Fabrik von Hugo Becker in Berlin 



Portland -Cement 



aus der Fabrik von 



F. W. Grundmann zu Oppeln 



welcher nach den Analysen des gerichtlich . 
verständen, Herrn Dr. Ziurek, 97»/. wirkrame hydraulische Bc- 
«tandtbeil« enthält und daher dem echt Englischen r 
Bt, offerirt billigst in beliebigen Quantitäten 



Die Haupt -Niederlage 

J. F. Poppe * Co. 

Berlin, Neue Friedrichs -Strange No. 



37. 



Kr Hin, Alt - Moabit 6. 

R. Ziebarth 



Mettlachcr Mosaik -Plal 

Agentur und Lager 



bei 



TH. HOLZHUTER 



Berlin, Leipziger- 

Drn Herren Baumeistern und 



No. 132. 

empfehle obiges Fa 



CiTilincnlriir, lerlin, 



briknt zu Fotsboden-Belägen jeder Art. Elegant und grosse Dauer- 
haftigkeit, sowie eine reiche Au»wahl von Mustern in den brillan- 
testen Farben, zu Verhältnis» tniasig billigen 
Platten für jedci 
Zeichnungen und Ni 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft anf Actien 



Berlin, WUüietinsttraa«« Mo. DSU. 
Haus - Telegraphen 




Als vorzüglich bewährt empfehlen: 
neuester Konstruktion mit kontraktlicher lOjähriger Garantie 
unsere« präparirten Dreines, bei billigster PreUnotireng. 

IV I aal r4s.acj.lwt ITIi«*s.aa «elbstthätig, oh»« Drachleknng, für Zimmer und öffentliche Zweeke als Thurm 

rill Hl I IM IM Ulirtll« Uhren. B se Auswahl hiervon, sowie all« für Hausleitui 

öffentliche Institute ersprießliche 
fälligen Anrieht aufgestellt. 



und Dauer 



tungen, Fabriken, Schulen, Krankenh; 
sind in 



Kommissionsverlag von Carl Beelita in Berlin. 



Druck von Gebrüder Flckert in Berlin 



rl in oer lin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zu»ondun»en 

bltui nun in rieht« in dl* 
Ess>ealtlfta 

BurlittMdliui« rna C. B..IIU, 
BttUn. Oranin-Str. Ii. 



«V. t 



Wochenblatt 

b?rac.«;P!ffkn toi Mit^litdtn 

des Architekten-Vereins zu Berlin. 



Bestallungen 

iiuernthmio all« l>«u«i«uIMa 

und B«chh.i»dlMg«ii, 
Kr BVrttn dl« Ktptdilloa 

Onutu-Dlr. IS. 



IS »«r. v» Vint«|jthr. 



Redakteur: K. E. 0. Fritsch. 



Berlin, den 29. Mai 1868. 



Ericheint jeden Freitag. 



Inhalt: Die Freigebong der Baugewerbe im uorddmtxchen Hunde. te«: Zur Daehdcckungsfrage. — Bei Gelegenheit der Bauführer- 

(Kurtwtzung.) — Ucber Kisenb&hnobcrbau. II, — Feuilleton: Prüfungen in Prcuuen crthcilte Prämien — Die banlii-hcii Ein- 

Die Wohnungen der Mexikaner. — Mitthet In ngen au» Ver- riehtungeu de» engliicben Inlerbause». — Trajekt- Anstalt auf dem 

einen: Schleswig- Iloluteinsrher Ingenieur -Verein. — Säch*l»cher Boderwee. - Konkurrenzen: Aufgaben zum Sehinkelfe.t de. 

Ingenieur-Verein. — Architekten- Verein zu Berlin. — Vermitch- Architekten -Verein» zu Berlin. — Personal-Nachrichten etc. 



Freigebig der Baugewerbe im Norddeutschen Kunde. 



(FortMUun« 

Der Unterschied zwischen Architekten (Baumei- 
stern) and Baugewerksmcistern ist in Preussen durch 
die gesetzlichen Vorschriften festgestellt. Die betreffende 
Gesetzgebung, welche jede selbstständige gewerbsmässige 
Tbätigkeit im Bauwesen an das Bestehen bestimmter Prü- 
fungen knüpft, hat die an jene beiden Stände zu stellen- 
den Atiforderungen sehr speziell normirt und unzweifelhaft 
hat ihr die Absicht zu Grunde gelegen, Baumeister und 
er nicht nur nach diesen Anforderun- 



gen, sondern auch nach den ihnen zustehenden Rechten 
in scheiden. 

Architekten, welche an den gesetzlichen Rechten 
Theil nehmen, also insofern Bie sich überhaupt mit Bau- 
ausführungen befassen wollen, müssen Baumeister*) 
oder Privat Baumeister sein. — Um Baumeister zu 
werden, ist es erforderlich, den für die Staatsbaubeamten 
vorgeschriebenen Ausbildongsgang durchzumachen, d. h. 
nach bestandenem Abiturienten -Exanteu etwa 10 Jahre 
lang praktische und theoretische Fachstudien su treiben und 
zwei Prüfungen zu bestehen, von denen die zweite wohl 
ohne Frag« die umfangreichste und schwierigste aller in 
Preussen vorgeschriebenen Staatsprüfungen sein dürfte. — 
Um Privatbaumeister zu werden, bedarf es der vorberge- 
gehenden Qualifikation als Baugewerksmeister, dreijähriger 
theoretischer Studien in der Baukunst und einer Prüfung, 
welche derjenigen der Baumeister in Bezug auf den Hoch- 
bau entspricht. — Diesen sehr bedeutenden Anforderun- 
gen steht, — wenn man von der nicht hierher gehörigen 
Anstellungsfähigkcit im Staats- resp. Kommunaldienst ab- 
sieht, für das Privatbauwesen einzig das Recht gegenüber, 
Baupläne anfertigen zu dürfen, auf Grund deren die 
polizeiliche Bauerlaubniss er t heilt werden kann, sowie 
Bau • Unternehmungen unter eigener Verantwortlichkeit 
zu leiten. 

Die Prüfung der Baugewerksmeister (Maurer- 
und Zimmermeister) entspricht hingegen einem durchaus 
handwerksmassigen Standpunkte. Wer die vorschrifts- 
mässige Lebrlmgszeit (3 bis 4 Jahre) absolvirt, 3 Jahre 
lang als Geselle gearbeitet und sich praktisch nnd theo- 
retisch soweit ausgebildet hat, als dies im Gewerke selbst, 
also auf dem Bauplätze und im Komtoir des Meisters 
möglich ist, kann die Prüfung mit gewöhnlichen Schul- 
kenntnissen ohne Schwierigkeit bestehen: als einzige 
Schranke derselben gilt das 24. Lebensjahr. Als Recht 
»teilt den Gewerksmeistern der selbstständige Betrieb ihres 
Gewerbes zu, d. h. sie dürfen Lehrlinge ausbilden, Gesellen 



*) Die Bezeichnung .Küuigl. Baumeister,' welche die Delegirten 
gewählt haben, Ut nicht korrekt. Angettollte Baubeamte bedürfen 
zur Leitung einer Privat - Bauausführung in jedem einzelnen Falle 
die zCrhiunniu ihrer 



I halten und die Ausführung von Bauarbeiten übernehmen. 
In Wirklichkeit üben sie daneben jedoch meist noch das 
wesentlichste Recht der Architekten aus: sie fertigen 
Baupläne an und ihre Unterschrift unter denselben wird 
von der Baupolizei als genügend anerkannt. Wenn an 
einzelnen Orlen sowohl die Unterschrift eines Maurcr- 

| meistere als die eines Zimmurmeistcrs für die zur Re- 
vision eingereichten Bauzeichnungen verlangt wird, so ist 
dies eine der Sache nach unwesentliche Modifikation. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, das» die Archi- 
tekten sich hierbei in entschiedenem Nachtheile befinden, dsss 
die Anforderungen, denen sie unterworfen sind, in einem 
schreienden Mißverhältnisse stehen zu dem, was ihnen 
an Rechten übrig bleibt. Während es ihnen nicht gestaltet 
ist die Rechte der Baugewerksmeister auszuüben und Ge- 
sellen zu hallen — das Gewerbegesetz von 1849 hat 
ihnen diese Befugniss entzogen — sieben sie den Bauge- 
werksroeistern gegenüber ohne Schutz da. Die Mehrzahl 
der Bauherren aber wählt zur Anfertigung eines Planes 
selbstverständlich nicht den Architekten, sondern den Bau- 
gewerksmeister; sie thut es einmal aus ähnlichem Miss- 
trauen, wie das ist, welches den Bauern vom Hechts- Anwalt 
abhält und zum „VolkB- Anwalt" treibt, sie tbut es aber 
auch schon aus dem näher liegenden Grunde, weil der 
Architekt den Plan bezahlt nimmt, während ihn der Gc- 
werksmeister bei Uebertragutig der Arbeiten umsonst liefert. 
Und in erster Linie gilt es ja zumeist nicht künstlerisch 
schön und zweckmässig, sondern billig zu bauen! 

Wenn man sich auf den Standpunkt der Prüfungen 
stellt und diese Verhältnisse objektiv beurtheilt, so wird 
man es nicht nur natürlich, sondern auch formell berech- 
tigt finden, dass von Seiten der Baumeister vom Erlass 
des 1849er Gewerbcgeselzes an bis auf die neueste Zeit 
Versuche gemacht worden sind, ihre Rechte zu wnhreu 
und jene Zustände zu ändern. 

Das Nächstliegende und Einfachste wäre unzweifel- 
haft gewesen, unbeschadet der Prüfungen für Baugewerks- 
meister und Baubeamte zum Mindesten doch für die Pii- 
vat-Architeklen jene volle Freiheit des Erwerbes zu ver- 
langen, wie sie in den meisten anderen, auch deutschen 
Ländern besteht, zu verlangen also, da*s diu wenigen 
durch die Konkurrenz der Baugewerksmeister in Wirk- 
lichkeit ziemlich weifhlosen Rechte, die das Preussisthe 
Gesetz den Architekten gewährt, nicht an so schwerfällige 
und kostbare Vorbedingungen geknüpft würden. Dieje- 
nigen, welche im Verlaufe ihres Fachstudium.« auf eine 
Staats-Karriere Verzicht zu leisten sich entschließen, weil 
sie Lust und Neigung zum Privntbnu empfinden, wären 
dann wenigstens nicht genötbigt gewesen, tmizalledem den 
Umweg des Staats-Examens zu wählen, einen Ballast von 
Kenntnissen die nur für das Examen Zweck haben, zu 
bewältigen, ein gutes Stück Gehl nnd die besten Jahre, 
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ihre» Lebens so vergeuden, um zu ihrem Ziele zu ge- 
langen. Auch zu der Prüfung als Privatbaumeister, die 
gegenwärtig kaum nach einen anderen Zweck haben kann, 
als d«n Betreffenden Buch äusaerlich der Sphäre des Bau- 
gewerks zu entheben, würde «ich dann schwerlich noch 
Jemand entschlossen haben! Es ist diese Forderung un- 
seres Wissens nur höchst vereinzelt gestellt worden, was 
freilich nicht Wunder nehmen kann, veno man berück- 
sichtigt, welcher Werth bisher von allen Seiten anf Prü- 
fungen gelegt wurde. 

Ebenso ist wohl nur von wenigen Seiten verlangt 
worden, daas den Baumeistern das Recht, Gesellen jedes 
Baugewerbes zu halten, wiedergegeben werden solle. Es 
wurde von diesem Rechte seiaer Zeit nur sehr sparsam 
Gebrauch gemacht. Freilich haben sieh die Verhältnisse 
mit der fortschreitenden Entwicklung des Privatbaues 
seitdem wesentlich geändert, aber einerseits würde das 
Vor urt heil eines bestimmten Publikums gegen dun „ ge- 
lehrten" Architekten keineswegs verschwinden, wenn der- 
selbe auch nebenher Baugewerksmeister wäre, anderer- 
seits ist die Konkurrenz zwischen den Letzteren so 
gros.*, das« es einem Architekten nicht schwer fällt jeder- 
zeit einige Meister zu linden, die sich allen .»einen Be- 
dingungen unterwerfen würden. Jene« Recht ist also in 
der That werthlos. 

Hingegen hat man oft und von verschiedenen Seiten 
gefordert, einmal, daas jeder zur baupolizeilichen 
Revision vorzulegende Bauplan von einem Baumeister 
unterzeichnet sein müsse, andererseits, dass jene Bauten, 
welche von einem Baumeister geleitet werden, joder bau- 
polizeilichen Kontrole enthoben sein sollen. Man bat in 
letalerer Beziehung eine Analogie mit dem Arzte durch- 
zuführen versucht, dem auf Grund seiner Prüfung gleich- 
falls das Recht selbstständiger Praxis zusteht, ohne das« 
aeine Rezepte dem Kreispbysikus oder Regierung» • Medi- 
«ijialrathe vorgelegt werden müsaten, während dem Bau- 
gewerksmeister die Stelle des Apothekers zugewiesen sein 
•oll, der die Uezepte des Arztes unter eigener Mit-Ver- 
aatworllichkeit auszuführen bat. 

Es läset eich im Uebrigen gar nicht verkennen, 
dass jene Rechte nicht nur sehr wesentliche sein, daas sie 
auch du jetzige Mißverhältnis« zwischen der Berechtigung 
von Baumeistern und Baugewerksmeistcrn völlig aus- 
gleichen würden. Aber im Interesse der Sache könueu 
wir uns troudem nur freuen, das« jene Bestrebungen 
bisher tfescbcitert sind. Denn was man erreicht hätte 



wäre nichts anderes geW^u, s | g ein Zustand, welcher 
dem gesunden Leben Hobt) gesprochen hätte, eine Be- 
vormundung unerträglichster Art, ein Quell fciucWligster 
Gehässigkeit, e«je Erweiterung der unberechtigten, un- 
natürlichen Kluft zwischen Architekten und Baugewerks- 
meistern , welche den Uebergang zu gesunden Verhält- 
nissen nur erschweren könnte. Haben doch schon die 
Versuche, die in jeuer Hinsicht gemacht wurden, die 
Reizbarkeit der Gewerksmeister so erregt, das« «ich nur 
hieraus die Angriffe erklären, die sie mit so wenig Ge- 
schick gegen uns, also an eine durchaus falsche Adresse, 
gerichtet haben. 

Spottet aber die Wirklichkeit aller künstlichen Versuche, 
die Rechte der Baumeister und Werkmeister zu trenuun, 
so ist es für die letzteren gegenwärtig fast nicht minder 
schwierig ihrer eigentlicheu Rechte froh zu werden, und 
hält auch hier die papierene Schablone kaum noch zu- 
sammen. Die Prüfung der Buugewerksmeister ist auf 
ein Minimum herabgesetzt und wie wir bereits gezeigt 
haben, bediugen dies die Verhältnisse. Die Folge davon 
ist gewesen , daas jeder Polier, der sich der Prüfung ge- 
wachsen dünkt und der den berechtigten Trieb zur 
freien Selbstständigkeit in sich empfindet, Meister zu 
wurden trachtet; ea ist ein fühlbarer Mangel an guten 
Polieren und eine Ueberzahl an Meistern entstanden. 
Aber der Betrieb eines Baugewerbes erfordert heule nur 
zum geringeren Theil technixcbc Kenntnisse und Erfah- 
rungen, in erster Linie jedoch Kapital und kaufmänni- 
sche* Geschick, und so ist es erklärlich, daas eine nicht 
geringe Zahl von Baugewerkstneislern, nachdem sie durch 
gewagte und verfehlte Spekulation sich vergeblich 
zu halten gesucht haben, der Konkurrenz erliegt Wieder 
zum Schurzfell zu greifen verbietet ihnen ein falsches 
Ehrgefühl, wenn sie nicht überhaupt die Lust zur Arbeit 
verloren haben, und so entstehen tagtäglich auf's Neue 
unbestimmte Existenzen, diu ihre Meisterrechte schliesslich 
in jeder Art zu Geld machen und die alte solide Basis 
der Baugewerbe all mahl ig vollständig unterwühlt haben, 
i Aus dieser Klasse rekrutiren sich diejenigen, welche ihre 
j Dienste den Häaserspekulanten widmen, sowie nicht 
minder die sogenannten „Schutzmeister", welche jeden 
Gesellen, der nicht Schulkenntnisse genug besitzt um die 
Meisterprüfung zu bestehen, der aber doch auf freie Faust 
selbst« tändig zu bauen wünscht, gegen eine kleine Ab- 
gabe mit ihrer Autorität decken. So hat sich unter der 
Hand bereits eine Art heimlicher Gewerbefreiheit gebildet 



FEUILLETON. 

Die Wohnungen der Mexikaner. 

Mengelhafte Kommunikationsmittel und die fortwäh- 
cenden inneren Unruhen der letzten Jahrzehnte haben die 
ErforMhuug des von der Nator so reich ausgestatteten 
Landes zwischen dem mexikanischen Meerbusen und dem 
stillen Ozean sehr erschwert, insbesondere ist über den 
Zustand des Bauwesens, diesen zuverlässigen Spiegel für 
die Kultur der Völker, nur wenig bekannt geworden. Das 
Interesse Europa« an den Geschicken Mexiko« hat in den 
letzten Jahren jedoch so stetig zugenommen, das« auch 
eine fragmentarische Mittheilung hierüber willkommen 
sein möchte. 

Die Baugeachichte Mexikos wird ebenso wie seine 
politische Geschichte durch das folgenreiche Ereignis« der 
Besitznahme des Landes durch die Spanier in zwei I laupt- 
perioden zerlegt Ueber den Charakter der ersten Periode 
erlauben uns die bis jetzt entdeckten spärlichen Ucherreste 
von Befestigungen, Tempeln, Pyramiden, Landstrassen und 
Städten nur ungenaue Schlüsse zu ziehen; mit Sicherheit 
wissen wir nur, dass ihre Erbauer die Toltecas und die 
Azteken waren, Indianervölker, welche die Indianer der 
Gegenwart an Bildung weit übertrafen und welche mit 
Kulturvölkern noch keine Berührung gehabt hatten. Dieser 
letzte Umstand und das Zeugnis», welches die wenu auch 
wenig zahlreichen Veberbleibael abgeben, berechtigen zu 



der Annahme, daas jene frühsten Bauten in Stil und Kon- 
' etruktion das Gepräge ureigenster Erfindung trugen. 

Unverkennbar haben »ich einige Züge der fast wuter- 
. gegangenen Bauweiae dieser ersten Periode auch in den 
, Werken erhallen, welche nach der Besitznahme Mexikos 
| durch die Spanier nach altspanischen Vorbildern erbaut 
wurden; es sind dies besonder» Grossartigkeit und Kühn- 
heit in der Anlage so wie Originalität in der Aus- 
schmückung. Diese Eigentümlichkeiten, welche in schönster 
Harmonie mit dem landschaftlichen Charakter Mexiko» 
stehen, machen noch jetzt auf den an europäische Stil- 
formen Gewöhnten einen fremdartigen aber fesselnden 
Eindruck. Sie sind eben noch stark genug auch in den 
Bauwerken der Gegenwart vorhanden, um einen Unter- 
i schied zwischen einer mexikanischen und einer spanischen 
Stadt erkennen zu lassen, welche sich im Uebrigen voll- 
kommen gleichen. 

Charakteristischer als die Städte sind für die Bau- 
weise der Mexikaner die ziemlich zahlreich über das ganze 
Land verbreiteten Haciendas oder Edelsitze, von denen - 
in früheren Zeiten ein bedeutender Einfluss auf die Kul- 
turentwickelung ausging. Es hat dies namentlich auch 
darin seinen Grund, daas fast jede Hacienda der Wohneip 
eines Priesters und damit gleichzeitig ein Mittelpunkt auch 
I für die geistigen Interessen eines weilen Umkreises ist. 
| Eine ihrer Besonderheiten war daher und ist zum Theil 
noch jetzt das Vorhandensein einer mit Pracht ausge- 
statteten Kapelle. 

Die hervorragende Bedeutung der Hacienda ist ge- 
wöhnlich auch dnreh eine besonders ausgezeichnet« Lage 
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nnd wie eine Klaas« def ^uherren ,j en Oewerfesitoefeter 
den Architekten vorzieht, »° wählt eine noch zahlreichere 
Klasse den Schsarwerker Heber als den Meister, „Billig!" 
beisst die Parole, und wo der Buden günstig ist, wie zu 
Berlin in den ersten Jahren dieses Jahrzehnts, entwickelt 
»ich ein „Bau seh windet", der N ich 1b zu wünschen 
übrig lässt. 

Niemand verdammt diese Zustände mehr und wünscht 
dringender ihre Beseitigung, als die Baugewerksmeister 
es tbun, aber kurzsichtig ist es zum Mindesten, wenn sie 
das Heilmittel dafür in einer Verschärfung der Prüfungen 
«neben, wenn sie die Berechtigung zum Betriebe der Bau- 
gewerbe zum Monopol einer Kaste machen wollen, die 
mit den Vertretern des eigentlichen Handwerks, dem Gros 
der gewöhnlichen Manrer- und Zimmergeeellen, kaum mehr , 
Zusammenhang hnben würde. Dass die Zustände faul und 
schwindelhaft geworden sind, ist ja eben nichts weiter, 
als ein Symptom für die Unnatürlichkeit der Verhältnisse, ! 
eine Folge des Zwanges, der auf der freien Erwerbstbä- 
tigkeit lastet, nnd der dazu anreizt das Gesets zu umge- 
hen, eine Folge des Fluches demnächst, der an jede solche 
Gesetzesumgehung sich heftet. Nicht anders wie der 



Schmuggel die direkte Folge eitles schlechten unnatür- 
lichen Zollsystems mt. Und es darf dreist behauptet wer- 
den, das« jene Maarer- and Zimmergesellen, die gegen- 
wärtig als Sebaarwerker angefeindet sind, obgleich 
ihre Häuser an Solidität mit vielen Bauten geprüfter Mei- 
ster wetteifern können, an sich gewiss die fletssigsten, in- 
telligentesten and unternehmungslustigsten ihrer Genossen 
waren, dass sie ein Element repräseiitiren, das anter ge- 
sunden Verhältnissen vtel eher eine Blütbc, als den Rain 
des Handwerks herbeizuführen im Stande ist 

Wir brauchen uns nach dieser Darlegung der fakti- 
schen Zustände im Privat- Bauwesen, die wohl in manchen 
Beziehungen auch über die Grenzen des Pretts irischen 
Staates hinaus Geltung beanspruche« kann, nur ein Bild 
zu entwerfen, wie die Verbältnisse nach Freigeb «ig der Ban- 
rbe sich gestalten dürften, nm demnächst die von 
Delegirten der Bangewerbe formulirte Frage, wer 
ein Interesse an der Aufhebung der Maurer- und Zimmer- 
meister-Prüfungen hat, wer Vortheil daraus gewinnen 
wird, auch von unserem Standpunkte aus zu beantworten. 




Heber Eiseabthn - Oberbai. 

Ii. 



Der Artikel des Herrn Meydenbauer in Nc 14 
— 16 d. Bl. bespricht nicht nur sehr klar und eingehend 
die grossen Nnehrheile, welche das Holzschwellen - Ober- 
bausystem mit sieh fahrt, sondern bringt auch einen vom 
Verfasser konstrairten Oberban, ganz aus Schmiedeeisen, 
der unbedingt za den zweekmässigsten der bekannt ge- 
wordenen Systeme gehört. Der Unterzeichnete erlaubt 
sieh Folgendes anzuschlieasen. 

Obgleich schon so viel über die Unzweekmäseigkcit 
des Holsschwellen-Oberbaoes geschrieben ist und die gros- 
sen nationalökonomischen und sozialen Narhtheile dessel- 
ben erschöpfend nachgewiesen sind, so haben sich doch 
nur die hervorragendsten und intelligentesten Eisenbahn- 
Techniker entschliessen können, grössere Versncae mit 
ganz eisernem Oberbau anzustellen. Namentlich waren 
es Herr Baurath Sclieffler, als technischer -Chef der 
Braunsen weici*chen Eisenbahnen und Herr Ober-Baorath 



Hartwieh in Köln, welche grössere Strecken mit schmie- 
deeisernen Langsehwellen ausführten.*) 

Wenn übrigenB Herr Meydenbauer die unter- 
brochenen Scbienenunterstätzangeo überhaupt verworfen 
und dafür allein das schmiedeeiserne Laogschweilensyütem 
«ingeführt wissen will, so mag dies doch nicht ganz rich- 
tig sein. Es ist dieses Systom zwar sicher das Zweck - 
»assigste und wird in Zukunft die meiste Verbreitung 

. Anden; auch inuss zugegeben werden, dass eiserne Quer- 
schwellen schon a priori nicht rationell nnd daher ver- 
werflich sind; es möchten jedoch für steinreiche Gegen- 

' den unterbrochene Steinunterlagen sehr zweckmässig sein, 
besonders wenn man, wie es auf der Taunasbahn ge- 

*) Gegenwärtig wird da* zweite Gleii der BrannsohwehJUchau 
j Bahn von Kreiensen nach Hulzmiiidni mit dem Daele »'sehen 
Oberbau belegt und zwar In Steigungen von 1 : SO. Dabei wird 
die Untenohiene stark mit Theer angestrieheu. 



auf weithin sichtbarer Höhe mit romantischer Umgebung 
ausgesprochen. Auf quadratischer oder auch rechteckiger 
Grundfläche erhebt sich, um einen grossen Hof von ähn- 
licher Form gruppirt und durch einen mehre Fuss hohen 
Unterbau hervorgehoben, ein Komplex von massiven Ge- 
bäuden. In der Vorderfront, welehe den einzigen, meist 
mit doppelten Thoren verschlossenen Eingang enthält, 
liegen die Wohn- und Besuchszimmer, während sich in 
den Seitenflügeln in unmittelbarem Ansehluss an erster« 
die Schlafzimmer nnd die Kapelle befinden. Der ganze i 
hintere Theil der Anlage wird von Gesinde- und Wirth- 
sefaaftsräumen so wie von den Stallungen eingenommen. 
Sowohl auf der inneren, wie auf der äusseren Seite der { 
Hauptgebäude fähren ringsum, auf schlanken Säulen 
ruhend und mit leichtem Holzdach verschen, Arkaden, von 
deuen die inneren gleichsam als Korridor den Zugang zu 
den eiuzeluden Räumen vermitteln. — 

Der innere Hofraum ist grnsB genug, um zugleich ' 
für den Gemüsegarten and den Viehhof den nölhigen 
Platz herzogeben, so dass das ganze oft werthvolle Be- 
sitztum des Gutsherrn durch die starken Wände der I la- 
dend» vor räuberischen Angriffen gesichert ist. Und stark 
sind diese Wände — fast, als ob sie in der Voraussicht 
gebaut wären, dase sio eine regelmässige Belagerung aus- 
zuhalten hätten! Sie sind aus einer eigenen Art von 
Beton mit einzelnen durchgehenden Bindersteinen aufge- 
führt und von so vorzüglicher Arbeit und gutem Material, 
dass sie den dort nicht seltenen Erschütterungen durch 
Erdbeben, ohne Schaden zu leiden, widerstehen. Die 
Fronten werden geputzt und gefärbt; die Dächer sind 



mit doppelt übereinander gelegten Hohlpfannen (Mönch 
und Nonne) auf Schalung eingedeckt. 

Das Innere ist mit behaglichem Komfort eingerichtet; 
die Maurer-, Maler- und Tüncberarbeiten sind mit Sauber- 
keit ja mit Eleganz ausgeführt. Statt der Tapeten ziert 
geschmackvolle Malerei, meist in zartem Blau oder Grün, 
die Wände und bequem gefertigte Möbel aus einem schön 
dunkelcn, festen Holze sind zahlreich in allen bewohnten 
Räumen vorhanden. Tischler-, Drechsler- und Schlosser- 
arbeit ist indess im Ganzen nicht von der Güte wie die 
Maurer- und Malerarbeit, was wohl hauptsächlich in der 
Schwierigkeit, gute Instrumente zu beschaffen, seinen Grund 
haben mag. 

Die Zustände des Handwerks sind übrigens eigen- 
thümlicher Art. Die Tagelöhne variiren bei den Hand- 
werkern zwischen 1 and 1 '/» Dollar, bei den Feld- und 
Gartenarbeitern zwischen 4 und 6 Realen. Trotz dieser 
hohen Preise ist es aber doch schwer, Arbeiter zu be- 
kommen. Mit dem indianischen Blut ist dem Mexikaner 
auch die Ruhelosigkeit, die unvertilgbare Vorliebe der 
Indiauer für das Nomadenleben eigen geworden, welche 
ihn, auch selbst aus günstigen Verbältnissen mit 
derselben unerklärlichen aber auch unwiderstehlichen Ge- 
walt auf die Wanderung treibt, die auch dem Seemann 
auf dem Featlande keine dauernde Ruhe gönnt and ihn 
immer wieder zum Kampfe mit dem trügerischen Elemente 
aufreizt. — Schon Manchem, der beim Bau seines Hauses 
ein paar Dutzend Arbeiter einige Wochen beschäftigt 
hatte, ist es begegnet, dass einige Standen nach Auszah- 
lung das Lohnes seine sämmdiebe Arbeiter verschwunden 
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Bcbieht, zwischen Schiene and Stein iroprägnirte Holz- 
platten legt und schwebende Stösse anwendet. Ebenso 
möchten sich unter Umständen auch guss- oder schmiede- 
eiserne Einzeluntcrlageu bewähren, vorausgesetzt, dass die- 
selben zweckmässig konstruirt sind; z. B. in Form der 
Unterschiene des Hrn. Meydenbauer. 

Die zehn verschiedenen Methoden des eisernen Ober- 
baues, welche in Deutschland ausgeführt wurden, sind 
allerdings samratlich Lnugsch wellen -Systeme. Bevor man 
die Frage, welches von den betreffenden Systemen das 
wahrscheinlich Vortheilhafteste ist, beantworten kann, muss 
man feststellen, was man rnn einem guten eisernen Ober- 
bau zu fordern hat Nach der Ansicht des Verfassers muss 

1. vor allen Dingen diu Schiene Tragfähigkeit genug 
haben, damit dureh die Last der Lokomotiven an keiner 
Stelle eine erhebliche Durchbiegung veranlasst wird. Da- 
bei darf die Summe der Herstellungs- and Unterhaltungs- 
kosten nicht grösser 6^in, als diejenige des jetzigen Oberbaues. 

2. Der Kopf der Schiene muss für sich bestehen und 
einen möglichst kleinen Querschnitt haben, damit er vom 
besten Material (Uuss- oder Fuddelstabl) hergestellt wer- 
den kann; denn da der Kopf der Schiene der einzige 
Theil ist, welcher einer raschen Abnutzung unterworfen 
bleibt, so darf mit dem Auswechseln dieses Theiles nur 
möglichst wenig Material entwerthet werden. 

3. Die tragende Fläche der Schiene mnss de« Fros- 
tes wegen wahrscheinlich möglichst tief unter der Ober- 
fläche der Bettung liegen. 

4. Der Schienenkopf muss sich beim Auswechseln 
desselben vou der unteren Schiene abnehmen lassen, ohne 
dieselbe aus ihrer Lage zu bringen oder sonstige Störungen 
an der Bettung zu veranlassen. 

5. Der Sthieneukopf muss eine solche Form haben 
und so an der Unterschiene befestigt sein, dass eine mög- 
lichst ebene und gleich massig« Fahrbahn erzielt wird, 
dnss er durch das Befahren nicht gestreckt (ausgewalzt) 
wird und sieh an den Stessen nicht heben oder senken 
kann; dabei müssen die Bcfestigungsraittel einfach und 
zuverlässig sein. 

Nach diesem Programme hat der Unterzeichnete einen 
Oberbau entworfen, der ihm interessant genug erscheint, 
einem grösseren Kreise von Facbgenossen zur Prüfung 
mitgetheilt zu werden. 

Der Schienenkopf oder die eigentliche Fahrschiene b 
ist Tförmig und greift mit einer der untern kleinen Rip- 
pen in eine Vertiefung der Unterschiene a, wodurch ver- 



hindert wird, dass erster« s ' c n an den Stessen emporheben 
kann. Ausserdem aber Winf hierdurch erreicht, dass die 
zusammengesetzte Schiene nahezu so steif wird, als ob der 
Querschnitt aus einem Stücke bestände. Zum Zwecke der 
Laschenverbindang ist die Unterschiene a unterhalb der 
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Befestigung der Fahrschieue mit zwei Rippen versehen. 
Diese müssen so schwach als möglich gehalten werden, 
da das Material an dieser Stelle, wegen der Nähe der 
neutralen Axe, die Steifigkeit der Schiene nur wenig ver- 
grössert. Di« Laschen c sind so konstruirt, dass sie durch 
die 4 Schrauben // federartig gespannt werden, was zar 
Verhinderung des Losewerdens der Schrauben von Nutzen 
ist, obgleich dasselbe hier kaum vorkommen kann, da die 
Unterschiene am Stesse keinerlei Erschütterungen auszu- 
halten hat Die Befestigung des Schienenkopfes geschieht 
durch die Schrauben //. Rechnet man, dass sowohl Ober- 
wie Unterschiene in genauen Längen von 6 Meter herge- 
stellt werden, so würden zur Verbindung beider 6 Schrau- 
ben genügen. Diese müssen in der Weise angebracht 
werden, dass an jedes Ende der Oberschiene 1 Schraube 
kommt und die übrigen 4 auf der Zwischenstrecke gleich- 
mässig vertheilt sind. Der Stoas der Oberschiene liegt 
am Zweckmässigsten um die Entfernung von einer Schraube 
zur andern vom Stose der Unterschiene entfernt, weil man 
dann nur nöthig hat, ein Loch in der Unterschiene läng- 
lich zu machen, während alle übrigen rund sind (ausser 
den Löchern für die Laschenscbrauben). 

Die Verbindung der beiden Schienen de« Geleises 



waren und er Monate lang warten musste, bis er andere 
fand. 

Etwas zuverlässiger, zahlreicher und deshalb leichter 
zu bekommen sind die Feldarbciter, die sich meist in 
kleinen Gruppen, selten in Dörfern, in der Nähe der 
Haciendas ansiedeln. Ihre primitiven Wohnungen, Wig- 
wams, entsprechen ihrem niederen Kulturzustande; sie sind 
aus Baumstämmen, Schlingpflanzen und langem Gras ge- 
fertigt und haben entweder, ähnlich den Hütten der irischen 
Landbevölkerung, die Gestalt eines hohen Satteldaches 
oder, in etwas vollkommenerer Form, das Ansehen eines 
nordamerikanischen Blockhauses, von dem sie sich nur 
durch eine leichtere, wenn auch haltbare Konstruktion 
unterscheiden. Vier Baumstämme mit gabelförmigen Enden 
als Eckpfosten, in der einen Seite fernere zwei Stämme 
als Thürpfosten, werden aufgestellt, an diese Pfosten 
werden dicht übereinander gelegte schwächere Hölzer 
mittelst Lianenranken angebunden und in die Gabeln zwei 
stärkere Stämme als Schwellen für das Dach gelegt, wel- 
ches aus Latten und mit Lianen darauf befestigten Gras- 
bündelti errichtet wird. Das ganze Hausgeräth besteht 
aus ein oder zwei Holzgestellen, welche zugleich als Bank, 
Tisch oder Bett dienen, und für die Zubereitung der Spei- 
sen genügen ein Paar zusammengesetzte Ziegelsteine, wo- 
bei es dein Rauch überlassen bleibt, sich nach Belieben 
einen Ausweg zu suchen. Trotz der Leichtigkeit in der 
Konstruktion sind die Hütten so fest und dauerhaft, dass 
sie sowohl den Erderschülterungen als den in Mittel- 
Amerika oft sehr heftigen Stürmen widerstehen; andrerseits 
sind sie kein Hindernis» für die aus niederm Eigennutz 



entspringende Unsitte der Indianer, ihre Wohnungen zn 
verbrennen, wenn sie nach einem andern Distrikte aus- 
wandern. 

Mit etwas mehr Sorgfalt und Solidität als die Wig- 
s sind die „Ranchos" errichtet, Wohnungen für die 
Aufseher, Verwalter und Leute ähnlicher Stellung, die 
häufiger in den Distrikten mit fest angesiedelter Bevöl- 
kerung angetroffen werden. Sie sind entweder aus roh 
behauenem Holze oder aus Mauerwerk erbaut und haben 
weit überhängende Dächer zum Schutz der Wände vor 
dem langanbaltenden Regen, oft auch umgiebt sie eine 
Veranda von unbehauenem, knorrigen Holze, durchwunden 
von schönen tropischen Schlingpflanzen. Für die Szenerie 
zu dieser hübschen Staffage hat die Natur durch prächtige 
Bäume, Sträucher und Schlingpflanzen vou den wunder- 
vollsten Formen mit überschwenglicher Freigebigkeit ge- 
sorgt, so dass der Totaleindruck der bebauten mexikani- 
schen Landschaften ein überaus günstiger ist — 

Die bis jetzt in verschiedenen Reisewerken erschie- 
nenen Abbildungen berücksichtigen leider das Landschaft- 
liche in zu hohem Maasse, als dass sie für den Architekten 
eine besondere Bedeutung beanspruchen könnten ; nach 
Allem aber, was darüber bekannt ist, lässt sich mit Sicher- 
heit behaupten, dass eine dereinstige Veröffentlichung 
mexikanischer Bauten aus der Gegenwart wie auch der 
Monumente aus der Vergangenheit — namentlich für alle 
diejenigen von hohem Interesse sein wird, 
„Pittoreske" in der Architektur lieben. 
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kann sehr zweckmässig ,^Urch U - Eisen und durch 
Anker, rund oder quadratisch, mit Keilen geschehen wie 
aus Fig. 1—3 ersichtlich. Das U- Eisen muas an den 
Enden nach der Neigung der Schiene schräg geschnitten 
sein und zwar alle Stücke von genau gleicher Länge, wo- 
bei die Spurerweilerungen in den Kurven durch Blech- 
stücke, welche der Form des U- Eisens einsprechen und 
von denen je nach der Erweiterung mehre auf einauder ge- 
legt werden, hergestellt werden. Um die Keile der Auker, 
welche zur Verhinderung des Losewerdens gespalten sind, 
bequem anziehen zu können, sind zwischen Anker und 
Schiene gusaeisenie Ringe gelegt, deren eine Seite der 
Neigung der Schiene entsprechend schräg ist. 

Es ist leicht einzusehen, dass das Legen de* Ober- 
baues auf diese Weise äusserst leicht wird und in den ge- 
raden Strecken fast ganz ohne Spurmaass geschehen kann, 
zugleich aber die Verbindung der Schienen viel steifer 
wird, als dies beispielsweise bei dem Hartwich'schen 
System der Fall ist Drei solcher Verbindungen werden 
voraussichtlich auf 6 Meter lange Schienen mehr als hin- 
reichend sein. 

Das Trägheitsmoment der 8 Zoll hohen zusammen- 
gesetzten Schiene ist = 7G in pr. Zollen, oder wenn von 
den angenommenen Dimensionen nur die Höbe // (in pr. 
Zoll) variirt, so ist das Trägheitsmoment annähernd 

— 0,15 //*. Die Schwerpunk laxe liegt fast ganz genau 
u 

um a von unten und oben entfernt 

Die Gewichte der einzelnen Theile sind folgende: 
die Unterschiene wiegt pr. lfd. Meter ca. 62 Pfd. 
die Oberschiene „ „ „ „ 25 „ 
ein U-förmiges Zwischenstück .... „ 12 „ 
ein Anker mit Keilen und Ringen. . „ 12 „ 

ein Paar Laschen »16 » 

eine Laschenscbranbe „ 1 „ 

eine Schienenschraube „0,5 „ 

Dies macht pro lfd. Meter Geleis rund 190 Pfd. und 
für jeden Zoll der Höheoznnahme der Schiene ergiebt 
sich ein Mehrgewicht von 8,4 Pfd. pr. lfd. Meter Geleis. 
Nach dem Mansstabe des Hrn. Meydenbauer (verg). S. 
152 d. Bl.) ergiebt sich der Preis pr. lfd. Ruthe Geleis 
zu 24 Tblr. 1 2 Sgr. Wenn man ein Walzwerk nach dem 
System Pctin, Gaudet &■ Co. zum Walzen der Unter- 
sebienen benutzt, so kann man die Basis der Schiene 
leicht so formen, wie in Fig. 2 punktirt augedeutet ist; 
diese Form empfiehlt sich besonders der guten Entwässe- 
rung wegen. 

Nach der Meinung des Verfassers können für die 
praktische Ausführung nur noch die folgenden Systeme 
besonders berücksichtigt werden. 

1. System Hilf resp. Meydenbauer, 

2. . Hartwich ) j v r 

., ,. , j resp. des V erlasse i >. 

A. „ Deelen / 1 

Zum Sehl uss mögen noch die Vorzüge und Nach- 
Iheile dieser Systeme flüchtig angedeutet werden. 

Die Unterschiene des Hilf sehen Systems hat eine 
grosse Tragfläche, gestattet eine solide Befestigung der 
Oberschiene durch Aufschrauben, und ein leichtes Aus- 
wechseln der letzteren, ohne das Aufreisaen der festge- 
lagerten Bettung nöthig zu machen. Dagegen liegt die 
Unterschiene zu wenig tief im Boden, was vielleicht in 
kalten Wintern nachtheilig werden könnte, und mit dem 
Auswechseln der Oberschiene wird noch immer viel Ma- 
terial entwerthet. 

Hr. Meydenbauer verwirft jede Verscbraubuug und 
Vernietung am Geleis und hebt als besondern Vortheil 
seines Systems hervor, dass an demselben diese Verbin- 
dungen nicht vorkommen; dabei erwartet Hr. Meyden- 
bauer alles Heil von »einer in ähnlicher Weise bereits bei 
der Paris -Lyon -Mittelmeer- und französischen Nordbahn 
angewendeten Befestigung mit Keilen. Der Verfasser 
dieses kann nicht umhin, das Festkeilen der Oberschiene, 
ohne eine starke Verlaschung derselben, als gefahrlich zu 
bezeichnen. Denn oft, besonders in den Kurven, erfährt 
die eine Schiene einen Druck normal zur Geleisrichtung 
und wird dadurch etwas nach auswärts gebogen; kommt 
nun ein Rad bei der Unterbrechung der Oberschiene an, 



so erhält die nächste Schiene, weil sie vorsteht, einen 
Stoss, und durch das Hinüberrollen vieler Räder eine 
rüttelnde Bewegung, wodurch die Keile sehr leicht ge- 
löst werden können, znmal die Druckfläche des äusseren 
Keiles sehr klein ist und sehr tief liegt. Auch die Quer- 
verbindung des Mey den baue r'schen Oberbau - Systems 
dürfte kaum rationell und solide genannt werden können. 
Wenn die genannten Fehler vermieden werden, so sind 
zweckmässige Materialverwendung und Leichtigkeit sehr 
gute Eigenschaften diese« Systems. 

Dm System Hart wich würde wohl als das Beste 
gelten können, wenn es nicht zwei bedeutende Uebelstände 
mit sich führte, nämlich, dass mit dem Auswechseln der 
Schiene eine grosse Masse Material entwerthet und die 
Bettung gänzlich aufgelockert wird, und dass an der Ver- 
bindungsstelle zweier Schienen wegen Unzuverlässigkeit 
der Laschen leicht schädliche Durchbiegungen und Stösse 
auf die Radbandagen vorkommen können. Zwar hat Hr. 
Oberbaurath Hartwich in erster Beziehung vorgeschlagen, 
die alten Schienen zum Wagenban zu verwenden, doch 
scheinen Wagengestelle aus verrosteten Babnscbienen mit 
theils zersplitterten Köpfen nicht recht rationell zu sein. 
Auch die Querverbindung des Hartwich'schen Systems 
scheint dem Verfasser nicht recht zuverlässig. 

Das System von Daelen (Fig. 4.) hat den grossen 
Vortheil, dass die Fahrbahn möglichst eben wird und auch 
♦ (V. . 




so bleibt, was für die Radbandagen und für die Passagiere 
gewiss sehr angenehm ist Dabei ist die Verbindung aller 
Theile zweckmässig und sicher und die Auswechselung 
der Oberschiene leicht auszuführen. Der hohe Preis dieses 
Systems ist sein Nachtheil. 

Was sein eigenes System betrifft, so überlas»! der 
Verfasser dasselbe dem Unheil der Facbgeuoasen. Nur 
möchte er noch darauf aufmerksam machen, dass die von 
ihm gewählten Schrauben -Verbindungen alle zuverlässig 
sind, indem keine Schraube das Bestreben hat sich los- 
zudrehen. Die Höhen- Dimension des Schienenkopfes ist 
so gewählt, dass der Stall Ikopf nach Abnutzung von 
V« Zoll bei einer ebenen Fahrbahn noch reichlich stark 
ist, die schwersten Lokomotiven zu tragen. 

Hannover, im April 1868. Ludwig Klasen. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

8ehl«swig-H»lst«lDii«h«r Ingsaiear-Tertia. — Die 

7. Versammlung des Vereins findet Donnerstag den II. Juni 
d. J. im Bahnhofs • Heitel zu N«umünster«8tatt. Auf die 
Tagesordnung sind vorwiegend ßerathungsn über innere Ver- 
geseUt. 



Itohsliehcr Inf «alsar-Tsrela 

(Auszug aus den gedruckten Protokollen über die 62. 
und G3. Haupt -Versammlung des Verein».) 

Die 62. Hauptversammlung, welche am 28. Juli 18(17 
unter Theiloahrae von etwa 100 Mitgliedern zu Chemnitz tagte, 
wurde ausschliesslich von inneren Angelegenheiten des Verein» 
in Ansprach genommen, als deren wichtigste nur die ein- 
stimmige Annahme einer provisorischen, für die Dauereines 
Jahres gültigen Geschäftsordnung za nennen ist, nach walcher 
ein regere» geistiges Leben des Vereins durch Theilung des- 
selben in vier fachwissenschaftliche Sektionen erstrebt 
werden soll. An die Versammlaug schlössen sich der Besuch 
der Chemnitzer Industrie-Ausstellung and eine technische 
Exkursion nach den Viaduktbaiiten bei Betzdorf und Branns- 
dorf, sowie nach der im Bau begriffenen Zweigbahn Franken- 
berg- Heinichea. 
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Die6S. Hairpt-VersammluBg würde unter einer Be- 
teiligung von 117 Mitgliedern und Gfeten am & Dezember 
1M7 10 Leipzig abgehalten. Ei trat hierbei die neue Or- 
ganisation zom ernten Male nnd «war mit dem günstigsten 
Erfolg« in'» Loben. Für dio Verbandlungen der einzelneu 
Fachabteilungen, welche am Nachmittage dea 7. resp. am 
Vormittage de» 8. Dezember stattfanden , waren die Vorträge 
und die fachwitsenschaftlicben Kpezialberathungen bestimmt, 
während in der gemeinschaftlich abgehaltenem Haupt -Ver- 
i«mmlnng einerseits die allgemeinen Angelegenheiten de« Ver- 
ein« erledigt, demnächst aber Berichte über die Sektiowwitxnn- 
gen erstattet und Antrage derselben cur allgemeinen Be- 
«chUig«faa*urig gestellt wurden. Es ist auf dieae Weite ge- 
lungen der Versammlung eine Mannigfaltigkeit und Fülle de» 
Stoff« zu unterbreiten, welche «ich sonst nur in einer mehr- 
tägigen ermüdenden Sitzung bitte bewältigen lausen. 

In der Versammlung der I. Sektion hielt Mr. Oborin- 
genieur Löhmann einen längeren Vortrag über Kanalisa- 
tion der Städte mit besonderer Berücksichtigung des eng- 
lischen Schwemmsystems, dessen Vorzüge bei prinzipieller all- 
gemeiner Durchführung und solider Ausführung der Anlagen 
unter Voraussetzung eines disponiblen genügenden Wasser- 
quantums er auseinandersetzte. Den Einwendungen der Volks- 
wirtschaft, wegen des ungeheuren Verlustes an Dungstoff, 
maass derselbe nnr eine theoretische Bedeutung bei, da ein 
faktischer Werth der Auswurfsstoffe erst dann bestehen werde, 
wenn ein Mittel erfunden sei die. düngenden Bestandteile 
desselben in einfacherer Weise herauszuziehen und nutzbar zu 
machen. Hr. Ingenieur Dr. Frankel hielt einen Vortrag 
über die neueren pneumatischen Qründungsinethoden; 
Herr Cbausseeinspektor Lehmann regte durch einen Vortrag 
über das Steinpflaster in Chemnitz eine Diskussion an, 
in welcher namentlich auf eine frostfreie Lage des Unter- 
grundes für Pflasterungen Gewicht gelegt wurde. Et ward 
hervorgehoben, das« es hierbei nützlich sei, sowohl das Kin- 
dringen des Tagewasaers durch Ausgießen der Fugen des 
Pflasters mit Zement zu verhüten, wie dns Aufsteigen des 
Grundwassers durch Drainage tu beseitigen. 

In der Versammlung der II. Sektion hielt Hr. Professor 
Dr. Weiss einen Vortrag über G ask ra ftiuaschin en . 
Nach einer Darstellung des historischen Entwickelungsgangr* 
dieser Maschinou, deren Erfindung von dem 168!( durch 
Pupin erdachten Apparate dutirt. besprach derselbe nament- 
lich die Gaskraftmaschine von Otto & Langen in Köln, 
welche trotz ihrer anscheinend primitiven, dem allen Papin'- 
schen Apparate fast analogen Konstruktion auf der letzton 
Paritier Ausstellung entschiedet! den ersten Platz behauptet 
hat. Dieselbe beansprucht pro Pferdekraft und Stunde nur 
1,2 Kubikmeter Gas, nährend die Lenoir'sche nud Hugon'- 
sche Maschine 2 Kubikmeter verbrauchen. Der Redoer 
machte auf den Nutzen der Gaskraft maschinell für den 
kleinen Gewerbebetrieb aufmerksam. — Hr. Professor Dr. 
Zetzsch« sprach über die Einschaltung ton Batterien zur 
Translution zwischen zwei Leitungcu, von denen die eine mit 
Ruhestrom, die andere mit Arbeitsstrom arbeitet, und übor 
die Benutzung einer Leitung für Glockensignale auch für ge- 
wöhnliehe Morse Depeschen. — Hr.Reg.-Rth.Prof.Schiieider 
sprach über das neue sächsische Dampfkessel- Regulativ und 
empfahl die von Hrn. Prof. Dr. Hartig verfasste Schrift 
„ Ueber Dampfkessel- Explosionen 

Der III. Sektion, in welcher Hr. Kanitz einen längeren 
Vortrag über die neuesten Ausgrabungen in Pompeji 
hielt, lag es ob über die Frage wegen Aufstellung des 
Kunze-Denkmals auf dem Bahnhofe der Leipzig Dresdener 
Eiseubahn zu Dresden zu berathen, und entschied sich die- 
selbe unter Anerkennung der ästhetischen Vorzüge, welche 
die gekrönten Konkurrenzarbeiten zeigen, doch nicht für die 
von ihnen gewählte Anordnung einer Büste auf Postament in 
der Abgangsballe des Bahnhofe«, sondern empfahl aus prakti- 
schen Gründen die Anbringung eines Reliefs an einem der 
Fenst«rpfeiler de* Ingenieur - Bureaus daselbst — In Betreu 1 
einer an die Staatsregierung zu richtenden Eingabe wegen 
eines nenen Lamieabanpolizeigesotzcs wurde nach Fosfetellung 
mehrer Grundsätze für ein solches Gesetz empfohlen, durch 
eine Kommission des Vereins einen Entwarf hierfür ausar- 
beiten zu lassen. 

In der Versammlung der IV. Sektion sprach Hr. Chemi- 
ker Gersten höfer über die Mittel zur Kontrolirung des 
Säuregehaltes der entweichenden Schornsteingase in den che- 
mischen Fabriken Englands. Die Bestimmung de« Säurege- 
balte« für die kubische Einheit erfolgt durch einen der Gas- 
uhr ähnlichen Apparat; zur Bestimmung der Geschwindigkeit 
dient ein Anemometer, dessen Mängel den Vortragenden zur 
Konstruktion einen neuen sogenannten Ausflnsa- Anemometer 



der strömenden Gase aosgcsO^t nod ans der Menge des aus- 
geflossenen Wassers die Geschwindigkeit des Gasstrome« be- 
stimmt wird. Da aus *r Versammlung Zweifel an der ab- 
soluten Zuverlässigkeit das Instruments laut wurden, so wurd« 
die Wahl einer Kommission zur Untersuchung der Frage be- 
fürwortet. — Hr. Kunstmeister Bornemann sprach über 
Fangvorrichtungen bei Fördsrgefässen und zeigte mehre Vor- 
richtungen dieser Art theils im Modell, teils in Zeichnung vor. 

Ueber die Verhandlungen der Haupt-Versammlung selbst 
ist demnächst noch zu berichten, da*s die Antrüge der III. und 
IV. Kommission vom Verein einstimmig angenommen wurden. 
Die grosse Anzahl der Meldungen zur Aufnahme in den Ver- 
ain, dessen Mitgliederzahl statutonmässig auf 250 eingeschränkt 
ist, gab tu der Anregung Veranlassung ein« Aufhebung die- 
ser Beschränkung in Aussicht au nehmen. 

(8«tlltM fallt.) 

Arohltsktea-Tsrsia in Berlin. — Versammlung am 
23. Mai 1868. Vorsitzender Hr. Boeckmann, anwesend 
132 Mitglieder und S Gäste. 

Hr. Lucae schlug im Namen der für die Veranstaltung 
der diesmaligen Sommer -Exkursionen des Vereins gewählten 
Kommission vor, das im vorigen Jahre beobachtete Verfahren 
für diu Eintheilung der Vereinsthätigkeit auch diesmal fest- 
zuhalten. Es sollen demnach die gewöhnlichen Sittimg eo 
nicht ganz suspendirt werden, sondern mindestens einmal in 
jedem Monate stattfinden; zwei derselben innerhalb der Mo- 
nate Juui bis incl. September sollen zu Hauptversammlungen 
bestimmt »ein. Die übrigen Vereinsabende sollen in üblicher 
Weise zu Exkursioncu nenntet werden, deren Programme je- 
desmal vorher durch Inserat in der Deutschen Bauzeitung, 
nötigenfalls durch besondere Einladungen angekündigt wer- 
den sollen. — Der Verein genehmigte die Anträge der Kom- 

Hc Tuckermann überreichte eine von ihm, auf Ver- 
anlagung des Hrn. Professor Jahn zu Bonn herausgegebene 
Restauration von dem Odeon des Herodes Atticus , dessen 
Anlage er als den Höhepunkt der Entwicklung des antiken 
Theaterbau's bezeichnet. 

Einen besonders anregenden nnd vielseitigen Charakter 
gewann dio Sitzung durch Beantwortung einer grossen An- 
zahl ton Fragen, die so ausführlich erfolgte, das? daran» eine 
Reihe kleiner Vorträge entstand. 

Hr. Hesse II. beantwortete einige Fragen über Heizungs- 
Anlac;en. Er gab unter Anderem die Auskunft, dass im Pa- 
lais dü« Königs Wilhelm zu Berlin für die Zimmer und Kor- 
ridore durchgängig Luftheizung angewendet sei , die in don 
besseren Zimmern durch Kamine , in den untergeordneten 
Käuinen durch gewöhnliche Oefen unterstützt werdeu kann. 
Die Luftheizung, obgleich bereits vor 30 Jahren angelegt, 
hat sich seit dieser Zeit ununterbrochen bewährt nnd dürfte 
ein schlageuder Beweis dafür sein, dass die landläufigen Vor- 
urteile gegen Luftheizungen «ich nur auf verfehlte Anlagen 
beziehen können. 

Herr Meilin gab tut, dass eine Laschenverbindung mit 
Niet -u zwar auf der Thüringer und Westphälisehen Bahn ver- 
sucht, aber schon um der Schwierigkeit des Auswechseln» hal- 
ber bald wieder aufgegeben sei. Die Nachtheile der Schrau- 
bei'hefestigung lassen sich durch die Wahl möglichst starker 
BoUen mit möglichst flachen Gewinden wesentlich vermindern. 

Herr Franzius erläuterte in ausführlicher Weise die 
Grundsätze, für die Anordnung der Riegel in Schleusenthoren 
und benutzte demnächst eine Erörterung über die Gründung 
eines Viaduktes auf Brunnen, um einige ailgemeiue Notizen 
über diese Fundirungsmetode zu geben. Vorteilhafter ist 
meistenteils die Wahl runder Brunnen; ein Beispiel für die 
Anwendung einer rechteckigen Grundrisaform liefert die äus- 
serst kühne Fundirung der Quai- Mauer am Sandthor- Hafen 
zu Hamburg. Durch Herrn von Cohausen wurde an da» 
(unseres Wissens zuerst von Herrn Kreisbaumeister E. H. Hoff- 
mann zu Neustadt in W.-P. angewendete) Verfuhren erin- 
nert, den Brunnen zur Ueberwindung des Reibnngswiderstan- 
des des Erdreichs eine konische Form zu geben. 

Hr. Herrmann erörterte di* Momente, welche bei der 
Wahl der Deckenkonstruktion für eine amerikanisch« Mahl- 

üier I dirWah| r ■wL^rVertlkdrid^ud M««^ 'den 
Betrieb eines Pumpwerks (unter Voraussetsung eines dispo 
niblen Gefälles von 12') hielt derselbe die Wahl eines Verti- 
kalrades für unzweifelhaft vorteilhafter. Einmal, weil Tur- 
binen ihre Vorzüge wesentlich nur bei sehr geringen oder 
sehr hohen Gefüllon bewahren , andererseits , weil in dem 
speziellen Falle gerade ein Ve r tikalrad mit seiner einfachen 
ZvUenbildung in «ich selbst das Element trägt, da* die an- 
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gleichmäasige Bewegung de* Gumpen >m Leichtesten wieder 
ausgleicht. 

Zum Schluss hielt Vlerr Kr aase I. einen Vortrag über 
die von ihm »eil Jahresfrist in Berlin beobachteten, durch 
Einschlagen de» Blitze« in Gebäude entstandenen Beschädi- 
gungen, deren l'i erfolgt sind. Die Beschädigungen sind theils 
durch die Erschütterung erfolgt und haben im Herabtterffui 
von Schorusieiiiköpfeu und Dnchsiegeh), Mauer- Rissen o. s. w. 
bestanden — theils «ind nie durch die «pazifische Einwirkung 
de* elektrischen Funkens entstanden, der im Innern der Häu- 
ser imneist den Drath den Robrdeckcnputzes oder vorhandene 
Gasröhren alt Leiter wählt. Der Drath ist glühend goworden 
und geschmolzen, wodurch der Putz herabgefallen ist; ebenso 
siud an andern Stellen einzelne Nägel und Haken gelöst wor- 
den. Eine direkte Zündung ist in keinem Falle erfolgt, ob- 
wohl die Schaalbrctter von dem glühenden Putzdrstfae stellen- 
weise verkohlt wurden. Ein merkwürdiges Beispiel für die 
niutenschussäbnlichc Wirkung des Blitsfunkens hat sich in 



einem Hanse der Cuvry -Strasse gezeigt, wo aus einer Fenster- 
scheibe, von welcher 'der Vortragende ein Stück aur Ansicht 
vorlegte, zwei runde Löcher herausgeschlagen wurden. 

Au den Vortrag schloss sich eine längere Dikussion, iu 
welcher theils andere merkwürdige Fälle der Wirkung des 
Blita«« erzählt, theils die Vorrichtungen zum Schutze gegen 
denselben, die Blitzableiter, gewürdigt Warden. Der Nutaen 
derselben, so wurde ausgeführt, eine Zeit hindurch fast ange- 
zweifelt, sei keineswegs zu unterschätzen; freilich kommt es 
auf richtige Anlage (mit nicht «u geringem Querschnitte der 
Leitung) und sorgfältige Unterhaltung, namentlich der Spitze 
an. Ihre Wirksamkeit pfl«-gt häufig falsch beurtbeilt zu wer- 
den, indem man ihnen den Zweck zuschreibt, den Schlag an- 
zulocken, während sie vorzugsweise bestimmt sind eine Aus- 
gleichung der Elektrizitäten herbei zu führen. Im üebrigen 
wurde auf die erschöpfenden Werke der französischen Ge- 
lehrten, namentlich Arego's, über dieses Thema verwiesen. 

— F. — 



Von Herrn Kreisbaumeister Buchterkircb zu Greifen - 
hagen in Pommern ging uns nachfolgendes Schreiben zu, des- 
sen Wünschen wir am Besten zu entsprechen glauben, wenn 
wir es zum Abdruck bringen. 

In Nr. 16 der deutschen Bauzeitimg ist eine Notiz aus 
deu Verhandlungen des Verein* für Baukuude zu Stuttgart 
über neue gepreaste Dachziegel von den Gebrüdern Giltar- 
doni in Altkirch enthalten , welche mich auf das Lebhafteste 
interessirt. Auch im diesseitigen Bankreise ist eine allgemeine 
Dachdeckungsnoth. Die Schieferdächer sind für gewöhnliche 
Bauten zu tbeuer, die Kohrdächer, so praktisch auch sonst 
für lüi.fjU.-Ky Wirtluchafugutiiiii'le, sind ihrer Feuergefährlich- 
keit halber fast ganz verpönt, die Pappdächer haben sich hier 
überall nicht bewährt nnd geben au steten Klagen Veranlas- 
sung, die einfachen Ziegeldächer halten nicht dicht, so das« 
schliesslich nnr das schwere Ziegelkronendach übrig bleibt, 
welches einigermaassen den Ansprüchen genügt, indessen 
auch immer noch zu wünschen übrig läasl. Wenn unter 
solchen Umständen hier ein leichte* Deckmaterial, welch«« 
obiger Notli vollkommene Dichtigkeit zu gewähret» 
t, sich Eingang verschaffte, würde dies allgemein als 
ein Segen erkannt werden. Die verehrlicbe Redaktion bitte 
ich daher ergebenst, falls es möglich ist, mir gefälligst 
Näheros abzugeben über eine Fabrik, in welcher dergleichen 
Ziegelpresse» gefertigt werden und vielleicht euch über den 
Preis einer solchen Ziegelmascbiut, 

Ich weiss nicht, ob eine Art Firstzicgel, welche ich kürz- 
lich gesehen habe nnd welehe sich wesentlich von den gewöhn- 
liehen Hohlpfaunen unterscheiden, schon in weiteren Kreisen 
bekannt ist, sonst möchte sich ciue kurze Notiz darüber zur 

Mittheilung empfehlen. Die 
Firstziegcl , mittelst einer 
Maschine gepresst, bilden 




Kappen mit dem Querschnitt 
eine« rechten Winkels von 
11*/«" Längo mit etwa 6" 
langen Schenkeln, welche durchschnittlich 'V dick sind, am 
Scheitel etwas stärker als am untern Rande. Diese Kappen werden 
mit einer '/.willige» Sto«fnge auf der First der Ziegeldächer 
neben einander vermauert. Auf dem Gutshofe, wo ich diese 
First*teine fand, hatte der Sturm am 8. Marz d. J. aur« 
Aertrste gebaust. Eine Fachwerkscheune war ganz umge- 
worfen und von anderen mit gewöhnlichen Hoblpfannen ein- 
gedeckten Dächern waren diese massenhaft herabgeworfen, 
obgleich dieselben zum Theil angenagelt gewesen waren. Ein 



grosses Stallgebäudo jodoch von mindestens 200' Länge war 
mit den oben beschriebenen Firatkappen eingedeckt und 
durchaus unversehrt geblieben. Das scheint mir sehr zu 
Gunsten dieser neuen Art von Firstateinen zu spreche» , die 
ausserdem leichter sind, als die runden Hoblpfannen, und 
dort, wo ich sie sah, nur 1 Sgr. pro Stück kosteten, während 
die alten Hoblpfannen kauui noch für 2'i Sgr. pro Stück zu 
haben sind, vielmehr meistens schon 3 Sgr. kosten. 

Die Königl. Preußische Bau - Deputation macht bekannt: 
In Anerkennung der bei den Bauführer -Prüfungen im 
Jahre 1SC7 dargelegten Kenntnisse nnd Leistungen sind von 
dem Königlichen Ministerium für Handel, Gewerbe und öffent- 
liche Arbeite» auf unseren Vorschlag zwei Prämien voo je 
Dreihundort Thalern zu dem Zwecke einer Studienreise, fer- 
ner drei silberne Preis-Medaillen bewilligt worden und zwar: 
die Reise-Prämien den Bauführern Johann David Fried- 
rich Schulze aus Colbitz bei Magdeburg und Eduard 
Hilmar Froebel aus Stadt ilm, die Medaillen den Bau- 
führern Han« Hermann Richard Hager aas Fraustsd:, 
Colmar Friedrich Ferdinand Wollenhaupt aus Bosau 
bei llatibor und Gast»»' Rudolf Rocdcr an« Rankem im 
Kreise Insterburg. 

Die baulieben Einrichtungen des englischen Unterbau;,?* 
erfreuen «ich bekanntlich durchaus nicht der Zufriedenheit 
der Volksvertreter. Auch in diesem Jahre wurden bei Vor- 
bringung de« Tibets „Bauunkosten für das Parlaments- 
geb äude", wofür ca. 65,000 Lstr. beansprucht wurden, von 
allen Seiten Klagen erhoben über den defekten Zustand des 
Repräsentantenhauses der Nation , das ursprünglich nur au 
7. 00,000 Lstr. veranschlagt, nun schon über drei Millionen Lstr. 
gekostet hübe und weder hinruiohenden Raum für die Mit- 
glieder (nämlich nur 350 Sitze für C5S Mitglieder) noch für 
die Zuhörer, vorzugsweise die Damen, einen schlechten und 
unzugänglichen Speisosaal und eine noch trübseligere Küo 
Anlage darbiete. Ueherhaupt war der Tadel über den in 
ren Zustand und die Bequcmlichkeits-Einrichtungcn des " 
sowie über die Statuen, Freskogemäldo etc. desselben ein ganz 
allgemeiner. Das vor einiger Zeit niedergesetzte Komile, 
das über die Abhülfe dieser Uebelstände berathen sollte, hat 
sich für den Bau eines neuen Sitzungssaales nebst 
einiger Nebensäle entschieden. Der neue Saal, dem der bis- 
herige Sitzungssaal als Vorhalle dienen soll, wird 569 Sitze 
erhalten; die Kosten des Baues sind auf l'OOOO Utr. ver- 
anschlagt. 

Ueber die Trajektanstalt auf dem Bodenwe ernährt man 
aus dem Jahresbericht der schweizerischen Nordostbabn, dass 
das TrajektschifT für . r >40,000 Fr. von der Fabrik Escber, 
Wyss & Co. bi» 1. November 1868 geliefert wird. Dieses 
Schiff erhält in seiner ganzen Länge von 230' auf dem Ver- 
deck zwei Babngeleise aur Aufnahm« von 14 bin 16 vierräde- 
rigen beludcnen Guterwagen. Der Schiffskörper, in einer 
Breite von 40' zwischen den Radkasten, wird nebst dem Ver- 
deck vollständig aus Eisen und letzteres in einer solchen 
Stärke konstroirt, dass auch I<okomotiven nebst Tender im 
Gewicht von 6 — 800 Ztr. auf demselben befördert werden 
können. Der Tiefgang des Schiffe« darf nicht übersteigen. 
Dasselbe erhält zwei Schaufelräder von °.'4' Durchmesser. 
Die Maschinen des Schiffes erhalten zusammen eine Nominal- 
kraft von 200 Pferden in der Weise, dass jedes Rad unab- 
hängig von dem andern von je zwei gekuppelten Maschinen, 
jede von 50 Pferdekräften, in Bewegung gesetzt wird. Eine 
Hilfsmaschine von b' Pferdekräften soll dazu dienen, die Pum- 
pen der wsjserdichtroAbtheilungen de» Schiffskörper«, sowie die 
Anker- und Schilftwinden zu treiben. Die beiden Radkästen in 
einer Breite von ie 10' reichen in ihren obersten Theilen bis 
17'/»' über das Verdeck und sind durch ein Überverdeck, 
ebenfalls aus Eisen koustrnirt, mit einander verbunden. In 
der Mitte auf dem Oberverdeck ist die Steuerung augebracht 
nnd so eingerichtet, das« da« an jedem Ende mit einem 
Steuerruder versehene Schiff in beiden Richtungen 
fahren kann, ohne gedreht zu werden. Die I^adungsfähigkeit 
des Schiffes i*t bei dem Tiefgang von auf 1000 Ztr. be- 
rechnet. Die Entfernung zwischen den beiden Häfen in Ro- 
manshorn und in Friedrichsbafcn, 12 Kilometer betragend, soll 
bei ruhiger Witterung iu einer Stunde zurückgelegt werden. 
Für das Aufbringen der Waggons von dem Bahnhofgeleise auf 
das Schiff and umgekehrt von diesem wieder auf die Schienen 
des Bahnhof«* wird in den beiden Häfen eine schiefe Ebene 
errichtet, welche sich mit ihrem äussensten Tlieil auf das 
Schiff auflegt nnd so die Schienen des Schiffes mit denjenigen 
des 
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Konkurrenzen. 

Die Aufgaben für die nächsten S cbinkelfest-Kon • 
karrenzen des Architekten- Verein.» id Berlin »ind 
im Drnck erschienen und für die Mitglieder de* Vereins von 
diesem xu beziehen. Da dieselben, zumal für nnaere Fachge- 
nossen in Hannover, nicht ohne Interesse »ein werden nnd 
ihre Publikation in der Zeitschrift f. Bws. sich immerhin 
noch verxögern möchte, so theilen wir einige Angaben da- 
rüber mit: 

1. Die Aufgabe für den Hochbau betrifft bekanntlich den 
Entwurf eines Empfangs gebäu des für den Bahnhof zu 
Hannover. Das Gebäude, für dessen Bedürfnis« ein genaues 
Programm gegeben wird, soll an Stelle des bisherigen erbaut 
und in monumentalem Sinne gedacht werden; Stil und Ma- 
terial (mit Ausschluss des Putzbau's) »ind freigegeben. Ein 
ganz besonderes Gewicht wird auf die grosse Halle gelegt, 
als deren geringste lichte Weite 148%' normirt werden. Das 
Dach derselben ist nicht allein statisch zu berechnen und im 
Detail darzustellen, c» »oll vielmehr „bei der Konstruktion 
desselben nicht nur darauf geachtet werden, sie so auszubil- 
den , das« die statischen Kräfte in ihrer Wirkung ästhetisch 
ausgedrückt werden, sondern es ist bei der «ehr bedeutenden 
Länge, welche die Halle bekommen wird und bei der häufigen 
Wiederholung der Binder auch darauf ein Gewicht zu legen, 
diesen Hauptkom>truktionstheilen in ihrer körperlichen Er- 
scheinung eine nolche Bedentang zu geben, das« »ie in dem 
Gewirr der sich durchkreuzenden Linien dem Auge Ruhe- 
punkte gewähren und so zu einem wirksamen Mittel zur äs- 
thetischen Wirkung des ganzen Raumes werden." Die Deko- 
ration der Königazimmer soll farbig dargestellt werden; im 
Erläuternng»berichte ist auf die Heizung und die Abtritt*- und 
Pissoir-Einrichtungen besonders Rücksicht zu nehmen. 

2. Die Aufgabe aus dem Ingenieurwesen ergänzt die 
vorige, indem sie die Anlage eines Zcn t ral - Ba Im hof es für 
Hannover (für 6 sich vereinigende Eisenbahnen) zum Ge- 
genstände hat. Das Terrain ist jedoch als eben anzunehmer. 
Wesentliche Theile der Aufgabe sind namentlich die Anlage 
eines neuen Rangir-Bahnhofes, neuer Zentral- Werkstätten und 
eines grossen Lokomotivschuppens für 50 Maschinen. Die an- 
stossenden Niveau- Uebergänge «ollen ganz be»eitigt und zwar 
die Celler und Vahrenwalder Strasse über diu Bahn hinweg, 
die Künigsstranse unter den Bahngeleisen durchgeführt werden. 

Die Betheiligung an den Konkurrenzen, deren Preis je 
ein Reise-Stipendium im Betrage von 100 Friedrichsd'or und 
für alle dazu befähigt erfundenen Konkurrenten eventuell 
auch der Erlaus der bezüglichen Probearbeiten zur Baumeis- 
ter-Prüfung ist, steht selbstverständlich nur Mitgliedern de« 
Verein« zu. Die Entwürfe sind bis zum 31. Dezember 1868 
einzuliefern. 



Prenssen. 

Ernannt sind: Die Baumeister Oberberk und Middeldorf 
tu Eisenbahn - Baumeistern im Bezirk der Oberschle» isrhen Eisenbahn. 

Versetzt sind: Der Bau -Inspektor Simon zu Glogau nach 
Mühlhausen, und der Bau • Inspektor Rickertzu Mühlhausen noch 
Glogau. 

Die Versetzung der Bau -Inspektoren Rickert nnd Doebbel 
von Mühlhansen nach Belgard resp. von Belgard nach Mühlhansen 
ist wieder zurückgenommen worden. 

Am 33. Mai haben bestanden das Baumeister- Examen : 
George Gabriel aas Koenigshütte; — das Bauführer-Examen: 
Eduard Cordes aas Kiel, Carl Edmund Bohne aus Berlin, 
Heinrich Frey sc aus Essen. 

Am 25. Mai starb zu Berlin der Geh. Regieruug>rath Ernst 
Costenoble, Vorsitzender der Künigl. Direktion der Nieder- 
schlesiseh- Märkischen Eisenbahn. 

Offene Stellen. 

1. Kür die diesjährige Bauperiode wird von der Königlichen 
Kodifikation zn Cosel ein geprüfter Baumeister zur speziellen 
Führung von Wasser - und Hochbauten mit 3 Thlr täglichen Diäten 
gesucht. Die Bewerber haben »ich schriftlich unter BcifÜRung der Zeug- 
nisse bei oben gedachter Fortifikation zu melden. Reise und Um- 
rugskosten werden nicht vergütet. 

2. Zwei Stellen für Baumeister resp Bauführer sind bei 
einem Chanssi'cbau und im Bureau der Kreis- Bau -Inspektion zu 
Johannisbnrg zu besetzen. Näheres beim kommissarischen Kreis- 
Baumeister Modest daselbst. 

3. Zur Leitung und Veranschlagung von Wasserbauten wird 
ein Baumeister gegen L", Tblr. und ein Bauführer gegen 
2 Thlr. Diäten gesucht. Meldungen beim Wasserbau - Inspek tor 
Well mann in Stralsund. 

4. Ein Bauführer, im Nivelliren grübt, findet bei interes- 
santen Wasserbauten — sowohl Ausführungen als Projekten — auf 
4 bis 12 Monate sofort Beschäftigung. Diätensatz l>/i Thlr. Mel- 
dungen beim Bau -Inspektor Opel in Merseburg. 

ö. Zur Ausführung von Reparaturbauten an einer Schiffabrt»- 
Schleuse de* Nieder- Neuendorfer Kanals (bei Nauen) wird sofort 
ein Bauführer gegen reglementsmässige Diäten etc. gesucht. 
Näheres beim Wasserbau -Inspektor Reinhardt zu Thiergsrten- 
schleuse bei Oranienburg. 

6. Ein Banfü lirer, der Neigung zum Wasserbau hat, findet 
gegen l'i Tblr. Diäten und 16 Sgr. Reisezulage Beschäftigung. 
Meldung beim Baumeister Cuno, Berlin, Königgrätxer- Strasse 36. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Baurath G. in Marienburg. — Von Walzwerken 
die Eisen Wellbleche liefern, können wir Ihnen nennen: 

1. Den Hoerder Bergwerks- und Hütton -Verein. 

3. Die Mascbinenbauanstalt Bayenthal bei Cöln, welche das 
Eisenwellblecb für das Hallendach des Ostbahnbofes in Berlin ge- 
liefert hat. 

Verzinktes Eisenwellblecb liefert das Walzwerk Ger- 
mania in Neuwied (L Fr. Buderus.) 

Hrn. V. S. in Petersburg. Das Anerbieten mit bestem 
Dimke angenommen. Näheres brieflich. 



Architekten-Verein zn Berlin. 

Exkursion am Sonnabend, den 30. Mai. 

5 Uhr Versammlung in Streitz's Kaffeebaus in der Hasenhaide. 
S>/| „ Besichtigung de» neuen Exerzierhauses und der Kasernen 

des Kuiscr Franz Garde Grenadier-Kegiments, unter Füh- 
rung des Herrn Voigtei. 

6 Vi . Besichtigung der Erziehung*- Anstalt für sittlich verwahr- 

loste Kinder. 

7'/». Geselliges Beisammensein in der Aktien - Branerei auf 

Tivoli. 

Für die Anordnungen 
Uollin. Stürtz. 

Vorschläge zu den diesjährigen Exkursionen wolle man mög- 
lichst zahlreich und bald an den Vorsitzenden der Exkursion*- 
Kommiasinn, Herrn Professor Lueae, Viktoriastrasse 17, gelangen 

Der Vorstand. 

Kin Oeometer, welcher mehre Jahn» eine polytechnische Schule 
ht hut, wünscht Beschäftigung, wenn möglich im Eisenbahn* 
Gefl. Offerten erbittet man unter J. G. R. durch die FCxpc- 
dition dieser Zeitung. 

Ein im Vermessen und Nivelliren tüchtig erfahrener jnnger 
Mann, der bisher bei Eisenbahnbaiiten fungirte, sucht Beschäftigung. 
Gefällige Offerten bittet mau unter A. B. 23. in der Expedition 



im Wege der Submission verd 
335 Kuthen lang. Die Bedingungen 



werden. Der Tunnel ist 
und Massen- Berechnungen, 



sowie die zugehörigen Zeichnungen liegen in nnserm Zentral Itaa- 
Bureau — Trankgasse 23 — zur Einsicht offen, können aurh gegen 
Erstattung von 5 Thlr. durch portofreie Gesuche dorther bezogen 
werden. 

Unternehmer wollen ihre Offerte portofrei, versiegelt nud mit 
der Aufschrift: 

.Offerte auf Bau- Arbeiten in der Xteu Meile der Linie Caü - Trier" 

versehen, bis zum 15. Juni c. eber 
Cöln, den 23. Mui 1868. 

Die Direktion. 




Rheinische Eisenbahn. 

Submission 
Erd-, Maurer- und Tunnel- Arbeiten. 

ur Herstellung des Bahnkörper* der 



Die ; 

Eisenbahnlinie von Call nach Trier in der 
Xten Meile auf ppr. 610 Ruthen Länge erforderlichen Erd-, Fels-, 
Maurer- und Tunnel-Arbeiten aollen, mit Ausschluss der Lieferung 
der Maurer-Materialien, der Transportschienen nnd " 



Königlich Niederschlesisch Märkische 
Eisenbahn. 

Die Lieferung von 5SKI04 Qnadratfus* von ■/, Zoll starkem 
Rohglaa, einschliesslich der Arbeit des Verlegens und dichten 
Kindeckens auf dem eisernen Hallendach« beim Neubau des Stati- 
onsgebäudes auf hiesigem Bahnhofe, still im Wege öffentlicher Sub- 
mission verdungen werden. 

Da* obengenannte Qnantum vertheilt sich auf 
8448 Tafeln von 3' 4" Länge 
2040 Tafeln von 3' 9" Länge 
1224 Tafeln von 3' 7»/." Länge 
sämmtlich 2' II" breit. 

tu den Offerlen ist der Preis pro tjuadratfuss Kohgla« auf 
Grund der Submission» - Bedingungen anzugeben, welche in dem 
Bureau des Unterzeichneten, Koppen-Strasse ö— 7, werktäglich von 
9 bis I Uhr zur Einsicht auslegen, und gegen Erstattung der 
Schreibegebühren abschriftlich mitgcibcilt werden k<~ 
In dem bezeichneten Bureau findet anch 

Freitag den 12 Juni d. J., Vormittag* 11 
der Submission« • 'I ermin statt. 
Berlin, den 36. Mai 1668. 

. Der Baumeister 
Kendler. 

Hierzu 



itsrm eine Hviljige. 
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Altxu&et Bauführer, 
CUt» KISmat, geb. Opdenhoff, 
V «mahlt«. 
Berlin, den 26. Mai 186«. 




Zu einem grossen Werkstätten -Gebäude auf 
dem Bahnhof« der Niederscblesisch- Märkischen 
Eisenbahn in Barlin aollen folgende Arbeilen 
im Wen« öffentlicher Submission vergeben wer- 
den und Ul hierzu Termin auf den 4. Juni er. 
wie folgt 



1. Klempner- Arbeiten für rot. 1494 Thlr., Vormittag 10 Uhr; 
I, Glaser -Arbeilen: 

a. Loo« L gewöhnliche Vcrglasung für rot 845 Thlr. 

b. Loo« II, Glaseindeckung mit Doppelglas für rot. 7207 Thlr., 

Vormittag im, Uhr; 
3. Dachdecker- Arbeiten 

mit Theerpappe für rot 3181 Thlr., Vormittag 11 Uhr. 
Konten -Anschlag nnd Bedingungen liegen auf meinem Bureau 
Knppenstrasse 6. 7. zur Einsicht aus nnd können auch gegen Er- 
stattung der Kopialicn bezogen werden. 

Die Offerten sind nach Abgehot in Prozenten der Anschlags- 
summe tu machen nnd mit entsprechender Aufschrift versehen bis 
zur TerninMtaftd« in gedachtem Bureau einzureichen, woselbst 
auch die Eröffnung in Gegenwart der 
soll. 



Berlin, den 18. Mai 1868. 

Der Eisenbahn-Bau i nspek tor. 
I. V.: Goering. 




ZlnksrleMer«! für 

m * Kunst nnd Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Schaefer »V HanschDer 

Berlin, Friedrichsetr. 225 



Papier-Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 

Honirfe,»nie.i Hr m*»Jesj«.Mt de« Hönlzf» 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichbjüüge» Lager in den allerbilligtten 

Durch das V.maiJn^r^ieB^l^eJtt.n beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhi«en. architektonisch wirkenden Dessins und Karben- 



Boyer & Consorten 

" L »^ri'i^itiU Rh * ,w ' 

für 

LiUftnelzsungen 

nrut^teti Systems. 

13SlSlSStti55iaS5Bl5l5EES&iSE&5&B£1SV 



Neue rauchunmögliche Luftheizungen g 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 

1 5lSi 5^2tt t 25ttttü?VWVVV< 1 tSm'i'WKW3$S?2i£ 



Cementrohrra und Uanttlr 

liefern billigst 91. CzarnUtaw de Co. 



Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung von 
Luftheizungen vermittelst Caloriferes. 



Wirth& Wagner 

Parquetbaden-Fabrikanten 

in Stuttgart 

empfehlen: KessiTs and fournirt« Böden von den einfachsten bis zu 
den leinten Dessins, zn sehr billigen Preisen bei vorzüglicher 
dauerhafter Arbeit. ' 
Muster und Preislisten stehen gratis zu Diensten. 

Ageatar nnd M BiUr-Lag-ar 1b Barlin bei 

yrletlricfc EhiBgtr, ^lifB-Strassf in. 

Pordand-Cement-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller V 
ganz ergeben*!, und sichert die prompteste 
- gefälligen Aufträge in. 



Die Fabrik von 



Barlin, Elisabath-Strass« 61. 
empfiehlt schmiedeeiserne 

Garten- und Balkon -Gitter, Volieren, 

Drahtgeflechte zu Umzäunungen, Geflügel hänaera etc. 
Zcltbänke in eli 
bei reeller und 



Ventilatoren (Patent 186«) 

für 1, 3, 6, 12, 24, 48, 96 Sehmiedefener, 



oder 



5, 8, 12, 24, 3«, 72, 100 Thaler Pr. Crt. 
3 Ztr. pr. Stunde und Feuer, trocknen etu. 
Nt-hlele, Frankfurt a. M. (Trutz 33.) 
(Die Firma C. Schiel« 4. Co. (st erl 



Fensterrahmen -Fabrik 
J. Ph. Stein in Mainz 



liefert 



icrflüglig« und zweiflüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sprossen, 
durchaus aus reinem, zweizeiligen Eichenholze, per prenss. nFuas 
loeo Bahnhof Mainz 7 Sgr. 6 Ff. H U 

6 Sgr. 6 Pf. 



vierflüglige und zweiflüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sj 
weizör 
- 7 Sgr. . 
Dieselben ans 1'/," Eichenholze, desgl. 
Fracht bis Berlin ca. 10 Pf. per □ T 
Anf Verlangen werden Probedonsl.. 
l'ro filzeichnuugcn stehen nach Wunsch 

Jjlpiegelglatf, belegt nnd unbelegt, 
RoilKlai* in Stärken ron 1»/,", 1", »/,", 
Tafelglas, französische«, belgische« und rheinische« Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, ^Oranienburger -Strasse 45. 

Die Roth- und GcIbgiessereT 

von G. H. Speck 

Berlin, Tieckatraase No. 2 



nahe der Chausseestrasse, 
empfiehlt Ihr Lager aller Arten Ittfiraa- und 



den neuesten Modellen in verschiedenen Broncen, 
bela, Horn, Ebenholz, Rothgass und Messing, bei prompter Bedienung 
zu den solidesten Preisen. 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 



B erlitt, WKJtelratatrasses Ho. HC. 

AI« TOrzüglich bewährt empfehlen: 

HftIl«.TVlpt>*rnnllä*ai ncn<?st « Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger 
litt US- I < II ^ I II [Mit II nnwre , p ripai . jrten DrmthMi W billigster Preisnotin 




Elcktrisclir Uhren« uh ,,,th *if ' ohne I)r " ,bleitnn *' ' ör zimme _ r nna öff«»nich« zwecke ai* 



öffentliche Institnt 
fälligen Ansicht ai 



swahl hiervon, sowie alle für Hnuslcitnngen, Fabriken, Schalen, 
i von Anlagen nnd der dazu gehörigen Apparate sind in unserem Ansstellungsaaale zur ge- 
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Die Asphaltröhr en- und Dachpappen-Fabrik 

zu Hamburg empfiehlt ihre auf verschiedenen Ausstellungen und von technischen Vereinen prämiirtcn AspHssltrtthreil als zweck- 
mässiger and billigster Ersatz für Kisen-, Clement- und Thon-Kühren, speziell für Wusiuer-, Telesrrstpken «, Sowie ta 
Wind* und *»>»ter-I,rltiinarril, in Längen von 7 Fuss engl, and 3—11 Zoll I. Weite. 

Asjftluklt-Ilssehpappeu aus besten Materialien, in Rollen von 34 und 48 Fuss rh., bei 3 Fuss rh. Breite, Prima zu 
Thlr. 3., Sekunda zu Thlr. 2',, per 144 Q' rh. Prospekte, Preiscourante und Attest« sowie Proben gratis. 

Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von Heiser «fe Sehnildt, Oranienburger- Strasse 27 in Berlin. 

offerirt Schreib- und Zeiger -Apparate, galvanische Klingeln und Tableaox, Zug-, Druck-, Tret- und Thürkontakte, 
Kontrollen für Hotel», pneumatische Klingeln, Sprachrohre etc. 

Galvanische Klingeln erlauben diu komplizirtesten , mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen 
und geben dadurch den bequemsten HaosteJegraph ; ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zerstörung 
leicht ausgesetzte Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem 
zugänglich gelegt, sie haben den Voraug der Eleganz und Sicherheit. 

Luftdrucktelegraphen (pneumatische Klingeln) für einfache und kurze Leitungen zu empfehlen. 

Unsere neuen illustrirten Preis -Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im 8tande ist sich die Leitung 
selbst zu legen, stehen anf Verlangen zu Dienst Voranschläge gratis. 

Di« Maschinenbau werkstatte von Warmwasserheizungen 

« ■ ■ ■ « TtnmTn n tTST . T>« 1 J f» (Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und ! 

AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung von 

Hasserheiznngen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhauser, öffent- 
liche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

sowie Dampfheizungen, Bade -Einrichtungen ««. 

Unsere Wasserheizungsanlagen lassen sich ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebinden einrichten. 

Kostenanschläge, Pläne, Besehreibungen und Atteste werden auf 
Verlangen gratis eingesandt. 

Luftdrock- Telegraph. 

Dieser Haustelegraph übertrifft in jeder Weise die Leistun- 
gen aller bisher bekannten Klingelvorricbtungcn, bodarf zu seiner 
Wirksamkeit keiner Batterie, erfordert keine Unterhaltung und ist 
dem Verderben und der Abnutzung nicht im Geringsten ausgesetzt. 

Kr fungirt und ist bereits erprobt in vielen Privat- und öffent- 
lichen Gebäuden, unter anderen im hiesigen Justiz-Ministerium, im 
neaen Rathbaase, in Bethanien, in der Königlichen Feldprobstci, 
im Hotel Royal, Hüte) de France, etc. 

Die prompt« nnd exakte Einrichtung dieser neuen Uaustelo- 
ü hernimmt 

die Fabrik von Hngo Becker In Berlin 

Leipziger MiritH*r 10«. 



Gewächshäuser, Büreaux, Schalen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und ar idum ynjsj**? Ituura« liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Inf enieor* aal M aschiatafabrikaa ten in Hall* a. S. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Baaieic 



Centrifngal-Pumpen 

Kolben-Pampen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLÜM 

Berlin, Zimmerstrasse 8S. 

Wasserdicbtmacfcen 



Für Wasserdicbtmacten überschwemmter 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sieb 

M. Cxs>rnlk*>w 4c C:, Sc 



Portland- Cement 

aus der Fabrik von 

F. W. Grundniann zu Oppeln 

welcher nach den Analysen des gerichtlich vereidigten ehem. Sach- 
verständigen, Herrn Dr. Zinrek, 97% wirksame hydraulische Bo- 
standtheile enthält und daher dem echt Englischen Cement 
ist, offerirt billig« In beliebigen Quantitäten 

Die Haupt -Niederlage 

J. F. Poppe 6 Co. 

Berlin, Neue Friedrichs -Strasse No. 37, 



JOH. HAAG 

Ci vil-Ingenieur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

so Angiburg 

liefert 

Waas er b e i z ti ti n 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizangen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Ansehläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
Brochüren und jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur Robert 1hl zu Berlin 

Franiftslifhe Mtraaur «I. 

~ E. & J. ENDE 

Berlin, Friedriohs-Strasse 114 
General- Agenten 
.er Fabrik-Gesellschaft für Hollarbeit B. Neubau* 

und 

der Melder Parqnet- Fussboden -Fabrik. 

Lager von Parquetböden in 40 Mustern, Bautischler- und Moables- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Schieferba«- Aktien - «esellselaft „Nuttlar'' im 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
als: Dachschiefer, Platten bis 40°', Fliesen, (auch mit karrari- 
sebem Marmor, Sehnhafsr und andern Steinen) Belegsteine, Ab- 
deckung»- und Geeiiiuplatten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreuze, Postamente mit Radirang, Inschrift, Vergoldong 
— sehr billig. 

der Solling Sandstein-Fliesen v. (i. Haarmann & 
Comp., in Holininden a. d. Weser 

Ys—* Zoll stark, r*th 3-6 Sgr. pro welsM 5' ,-7 Sgr., 
je nach Aaswahl. 



Orö..t«. v **' GRANGER k HYAN. '°^ 3oz ° a Di "* 



Alexandr 



POSM, 

r riedrichs- Strasse 30. 



COM, 

Breite • Stra>M 36». 



rla« von Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von 



Gebrüder Fickert in Berlin. 



Jahrgang II. M 23. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



ExpcdltUn 
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( semusv ) 



Wenn mau befürchtet, du« die Freigebung der Bau- 
gewerbe, wie überhaupt die Gewerbefreiheit, einen plötz- 
lichen Umsturz aller Verhältnisse bewirken wurde, so irrt 
man »ehr. Formen, die durch Jahrhunderle bestanden 
haben, sind au dauerhaft, als da*» sie nicht noch eine 
Zeit lang fortdauern .Killten, wenn auch das Leben daran» 
gewichen ist. Es wird vorläufig so ziemlich Alles beim 
Alten bleiben; vielleicht wird »ich da» Publikum in sei- 
nem noch allseitig gehegten und gepflegten Autoritäts- 
glauben zunächst nur um so fester an die alten geprüften 
BaugewerksmeUler anklammern und an deren bewährter 
Erfahrung einen Anhalt in den neuen und ungewohnten 
Zustäudea suchen. Allmülig erat und langsam wird eine 
durchgreifende Veränderung «ich Bahn brechen. 

Aber dies« Veränderung wird nun gering*«»« Theile 
dadurch erfolgen, dass nunmehr auch Architekten oder 
Bauunternehmer die bisherigen Rechte der Haugewcrks- 
meister ausüben und mit diesen in engere Konkurrenz 
treten wurden. Die Fälle, dass sich Baumeister Maurer- 
und Zimmergesellen halten sollten, werden au* den be- 
reits angeführten Gründen nicht häufig sein und auch 
das so oft zitirte, vielgefürchlete Gespenst der „Häuser- 
fabrikation" wird schwerlich toller seineu Spuk ent- 
falten, als dies bereit« gegenwärtig der Fall ist. Aus 
dem Gewerke selbst, aus den Reihen der wirkliehen 
Werkleute wird unserer Ansicht nach die Reform hervor- 
gehen. Und während zuweilen der Gewerbefreiheit der 
Vorwurf gemacht wird, dass sie die Arbeit dem Kapital 
preisgebe und alle kleinen selbstständigen Handwerker zu 
Fabrikarbeitern erniedrige, dürfte bei der Freigebung der 
Baugewerbe gar leicht das umgekehrte Verhältnis» ein- 
treten. Für den jetzigen Baugewerksnieister ist das 
eigentliche Handwerk nichts als ein Durchgangsstadium, 
das in neuerer Zeit oft genug nur formelle Bedeutung 
hat; in erster Linie ist er als Kaufmann und Architekt 
thätig und das Verhältnis« zu seinen Arbeitern ist dem 
des Fabrikanten nicht unähnlich. In keinem anderen 
Gewerbe ist das grosse moderne Prinzip der Arbeitsthei- 
lung noch so wenig verwirklieht, in keinem anderen 
findet der Zog nach freier Selbstständigkeit, der das Ele- 
ment unserer heutigen Arbeiterbewegung bildet, einen so 
offenen Spielraum und eine so günstige Gelegenheit. 

Zunächst dürfte sich die Zahl der Baugewerksmeister 
— für die jetzigen Verhältnisse freilieh schon viel zu 
gross — noch erheblich vermehren, indem viele Poliere 
sich aelbstständig machen und als kleine Meister auftreten 
werden. Es wird dies sehr wobl angehen, wenn sie ihren 
Ehrgeiz nicht darauf richten, den Apparat des bisherigen 
Meisterthums zu kopiren und Bauunternehmer zu werden, 
sondern wenn sie sich daruuf beschränken, diu Ausführung 
einzelner Bauten zu übernehmen, die sie unter persönlicher 
Mitwirkung ganz ebenso für den Bauherrn leiten, wie sie 



es bisher für den Meister gethau haben. Es dürften solche 
kleine Meister, die aus dem Rahmen des Handwerks nicht 
heraustreten und die durch ihre werkthätige Theilnahme 
und dauernde Anwesenheit bei einem Bau eine wirkliche 
Garantie für denselben zu leisten im Stande sind, sogar 
sehr gesucht werden. — In grösseren Städten werden sich 
dem Zuge der Zeit gemäss unzweifelhaft freie Assoziationen 
von Arbeitern bilden, die sich zu gemeinschaftlichen Aus- 
führungen vereinigen. Beispiele dafür liefern nicht allein 
Frankreich und England, sondern auch in Berlin besteht 
bereits seit längerer Zeit eine ähnliche Einrichtung in den 
selbstständigen Putzkolon nen, Vereinigungen von 3 bis 
4 Maurern und einem Arbeiter, die sich stets nur gemein- 
schaftlich eiueui Meister verdingen und den Abputa ganzer 
Gebäude auf gauiciiischaftlichuu Akkord übernehmen. Es 
dürften deren anerkannt ausgezeichnete Leistungen gleich- 
zeitig den Beweis liefern, wie viel mehr ein sulbstständiger 
Arbeiter werth ist, als ein Tagelöhner. — In kleinen 
Städten und auf dem Lande dürften endlich die eigent- 
lichen Schaarwerker d. s. einzelne Maurer- oder Ziminer- 
leute, welche ausschliesslich kleinere Arbeilen übernehmen, 
sich noch erheblich vermehren und ihren Wirkungskreis 
ausdehnen. — Warum alle diese genannten Handwerker 
selbststäudig schlechtere Arbeit liefern sollten als bisher, 
warum sie ferner die Ausbildung von Lehrlingen auf dem 
Bauplätze — (für die weitere Vorbildung der Gewerks- 
Lehrliuge ist die Errichtung von Fachschulen schon 
längst ein Bedürfnis*) — nicht ebenso gut bewirken 
könnten als bisher, vermögen wir nicht einzusehen. 

Eine solche Absonderung und Selbstständigkeit des 
eigentlich werkthätigen Elementes im Bauwesen wird aller- 
dings weitergreifende Folgen haben. Zunächst mehr und 
mehr auch eine Ausscheidung des spezifisch kaufmännischen, 
spekulirenden Elementes von dem eigentlichen Baubetriebe. 
Denn die grossen Schwankungen, welche die Forderungen 
der Bauhandwerker zeigen, entspringen nicht aus den Dif- 
ferenzen der Arbeitslöhne, welche einen ziemlich konstan- 
ten Werth behalten, sondern finden ihre Erklärung zutueist 
darin, dass die Meister gleichzeitig die Baumaterialien lie- 
fern, welche als Handelsartikel einer Konjunktur unterlie- 
gen; au einer Arbeit ohne Materialienlieferung pflegt da- 
her in günstigen Baujahren den Meistern auch wenig 
gelegen zu sein. Wie ungünstig freilich dieser Umstand 
auf die Arbeit selbst zurückwirkt, wie häufig der durch 
eine misslotgene Spekulation entstandene Schaden durch 
Ersparnisse an Arbeitslöhnen wieder gedeckt werden soll, 
dürfte bekannt sein. Auch hier dürfte nach Freigebung 
der Baugewerbe die Theilung der Arbeit sehr wohllhätig 
wirken. Den kleineren selbstständigen Bauhandwerkern 
wird ein derartiger kaufmännischer Betrieb sich von selbst 
verbieten und so wird der Handel mit Baumateria- 
lien sich sehr bald als ein völlig selbstständigea Geschäft 
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ausbilden. Zorn grossen Theile ist dies bereits jetst der 
Fall und die bl>rikiiiü»&ige Herstellung namentlich der 
Maurermatcrialien , welche täglich aasgedehntere Dimen- 
sionen annimmt, kann eine weitere Entwickelung nar be- 
günstigen. 

Es wird endlich auch eine naturgemäase Absonde- 
rung des erfindenden Elementes stattfinden: die Thätigkeit 
des Architekten wird eine selbststiindigtsre Stellung, 
einen grösseren Umfang gewinnen ab» bitther. Der Ar- 
beiler ist ohne Ehrgeix hierin einen Dilettantismus auszu- 
üben, und sollte er auch bei einer Anzahl kleinerer Bauten 
ganz ohne Plan, nur nach vorhandenen Mustern bauen, 
so wird er in den meisten Pillen doch bescheiden aner- 
kennen, dass seine Kräfte nicht ausreichen. Wird die 
Mitwirku Dg eines Architekten hierdurch schon bei Auf- 
stellung de« Planes veranlasst, so dürften die Bauherren 
unter den neuen Verhältnissen bald genng einsehen, wie 
wichtig ihnen die Hülfe desselben nicht minder bei der Aus- 
führung selbst ist Ein gesteigertes Bedürfnis» nach Ar- 
chitekten wird entstehen und ein neuer ausgedehnter Stand 
derselben wird sich entwickeln. Zum geringsten Theile 
werden zu demselben die für den Staatsdienst geprüften 
Beamten beisteuern — wer sollte ferner noch Lust haben 
für jene Zwecke einen solchen langwierigen, in seinen Er- 
folgen höchst problematischen Ausbildungsg&ng einzu- 
schlagen! — in überwiegender Anzahl wird derselbe aus 
den Reiben der jetzigen Baugewerksmeister sich entwickeln, 
von denen so manche schon jetzt unzweifelhaft im Sunde 
sind, höheren Anforderungen zu genügen. Durch eine 
Erweiterung der bisherigen Baugewerkschulen werden An- 
stalten entstehen, die zur Ausbildung von Architekten vor- 
züglich geeiguet sind, mögen dieselben ihr Fach mit einer 
Volksschulbildung auf dem Bauplatz, oder mit höherer 
Bildung im Atelier begonnen haben. Der grosse Unter- 
schied gegen jetzt wird nur der sein, dass künftig alle 
Architekten die Grenze ihrer Ausbildung nicht in den 
Vorschriften einer Prüfung*) sondern in den Anforde- 
rungen des Publikums suchen werden, das unter den 
neuen Verhältnissen sich nicht mit sogenannter Maurer- 



*) Eb ist charakteristisch, wie die Berliner Maurer- und Zfm- 
mormeister, trotzdem die Mehrzahl derselben sieb doch ganz offenbar 
[A^lich mit Architektur beschäftigt, in ihrem Entwurf eine* neuen 
Prüfungs - Reglements jeden Anspruch auf künstlerische Ausbildung 
zurückzuweisen suchen. .Architektonische Dekorationen, korrekte 
r Baustil?, künstlerisch iu lösende 



meister- Architektur und Maurermeister -Grundrissen bc 
gnügen wird, wenn es eben so leicht etwas Besseres er- 
halten kann. Es ist dies der Punkt, den unser früherer 
Aufsatz im Auge hatte und auf dessen Ausführungen wir 
daher nun verweisen können. Wir zweifeln in der That 
nicht daran, dass die bisherigen Baugewerksmeister, die 
zum Theil schon jetzt einsichtsvoll genug sind, die von 
ihnen verlangten Pläne unter der Hand von Architekten 
anfertigen zu lassen, sich bald genöthigt sehen werden, 
eine erweiterte Ausbildung zu suchen und Architekten zu 
werden und wir müssen darauf bestehen, dass wir in einer 
derartigen Beseitigung des unnatürlichen Unterschiedes 
zwischen Architekten und Baagewerksmeistern das Fun- 
dament zu einer gedeihlichen, selbstständigen Entwicke- 
lung, sn einer neuen Blütbe unserer Kunst erblicken. 

Dass eine geraume Zeit vergeben wird, ehe die neuen 
Verhältnisse sieb definitiv gestaltet haben, dass eine Son- 
derung der einzelnen Elemente des Bauwesens, wie wir 
sie andeuteten, nicht gleich überall so scharf ausgeprägt, 
sondern mannigfach kombinirt sein wird, bedarf wohl 
keiner Erörterung. Aber jedenfalls werden die Verhält- 
nisse sich nicht mehr in eine Schablone zwängen dürfen, 
sondern frei nach Neigung und Begabung der Personen, 
nach Gunst der Gelegenheit sich entwickeln können. Man 
wird in erster Linie nicht mehr fragen ob ein Bautech- 
niker das Schurzfell getragen oder eine Akademie besucht, 
was er gelernt und was für Prüfungen er bestanden hat, 
sondern was er leisten kann und was er gebaut bat. 

Nach alledem können wir nunmehr die Frage, wer 
ein Interesse an der Fruigebung der Baugewerbe hat und 
wer Vortheil daraus gewinnen wird, ziemlich kurz beant- 
worten. 

Die zu Berlin versammelten Delegirten Norddeutscher 
Baugewerke meinen bekanntlich, dass dies einzig und 
allein die „Königl. Baumeister" seien. Wenn sie unsere 
Zeitung, die sie als Organ der unerfahrenen und jüngeren 
Architekten bezeichnen, hierfür als einzige Quelle zitiren, 
so erweisen sie ihr andererseits die durchaus unverdiente 
Ehre, einen maassgebenden Einfiuss auf die Entachln 

zu haben; 



Einrichtungen gewerblicher Art, welche ein besondere« Fachstudium 
erfordern, sind nicht zu verlangen" heisst es daselbst. Freilich fordern 
sie dafür vom Maurer: .Kenntnis« der 5 Säulenordnungen mit Bo- 
genatellungen und Oebälken, Jedoch nur in ihren wichtigsten 
Verbältnissen und Formen«! 



Aach mb W«rt für das MeUrmaass.*) 

(Vom Oberbandtraktor Lasiu« In Oldenburg.) 
Man kann den Scbraerzensergiessiuigcn über die be- 
vorstehende Einführung des Meterroaasses ihre volle Be- 
rechtigung zugestehen und dennoch die 



') Bs wird den Lesern uns. Z. willkommen sein, auch die Aonsse- 
rangea einiger Fachgenosaca in hören, welche die Annahme das 
metrischen Maasa/stenu für dl« bevorstehende deutsche Maaasrefonn 
vertbeldigen. Eine weitere Erörterung der Frage dürfte in dem 
gegenwärtigen Stadium derselben, wo die Entscheidung bereits nahe 
bevorsteht, sich nicht mehr empfehlen. Die zur Vnrberathnng des 
bezüglichen Gesetz -Entwurfes niedergesetzte Kommission de» Nord- 
deutschen Reichstages hat ihre Arbeiten bereits vollendet und die 
Bvrntbung im Plenum steht in kurzer Zeit bevor. Nach dem Vor- 
schlage der Kommission sollen auch die letzten, in der Vorlage des 
Bundcsrsthcs beibehaltenen Anknüpfungspunkte au das bisherige 
Muusystcm (Beibehaltung der Begriffe: Küthe, Meile, Morgen, 
Klafter, Pfund) beseitigt und die französischen M aaste ohne jeg- 
liche Xlodif ikation eingeführt werden. Wir verweisen in letzter 
Hinsieht auf die Aeuaserung einer in Sachen der Maassreform all- 
seitig auerkannten Autorität, des Ingenieur en chef des französischen 
Zentralbahnnetze«, Wilhelm Nördlinger, der auf Veranlassung 
eines in unserem Blatte (Jahrg. I. No. 10 und i 1) erschienenen Auf- 
satzes von Prof. Sonne in Stuttgart in No. 16 Seite lf>6 desselben 
Jahrgangs sehreibt: .Ueberdies will e» mir vorkommen, als wäre 
die Gefahr rar Annahme irgend eines Aftersrstems nffh in Deutsch- 
land so ziemlich überstanden, nnd meine Besorgnis« iat eher die: 
dass das französische System gar zu unverändert angenommen werde. 
Denn wenn mein entschiedenster, dringendster, wohlgemeinter Rath 
an meine deutschen Landsleute dabin gebt: die metrischen Grund- 
einheiten «Ich unverändert anzueignen, so bin ich nicht minder über- 
zeugt, daas das metrische System für Deutschland manche Detail- 
Abänderung erleiden sollte, z. U. durch Beseitigung der unprakti- 
schen, gelehrten Nomenklatur und Abgehung von der allzustrengen 
dezimalen Eintheilung." Die Redaktion. 



hegen, dass der Standpunkt, welchen No. 90 und 119 der 
Kreuzzeitung, No. 19 nnd 21 dieses Blattes und die in 
No. 40 des halleschen Volksblattes für Stadt und Land 
enthaltene Zurückweisung der in No. 106 der Kreuz- 
zeitung versuchten Verteidigung des Meters innc zu 
halten bestrebt sind, aufgegeben werden müsse. 

Zu laut hat die Entwickelung der Verkehrsmittel, 
das Bedürfnis» der Zeitersparung und der äussersten Ver- 
hütung von Missverständnissen, ja das Verlangen nach 
internationaler Verständigung, die Nothwendigkcit gepre- 
digt, manchen der im Zählen und Messen von Jugend auf 
eingelebten Gewohnheiten zu entsagen. Selbst in dem, 
durch zähes Festhalten an Herkommen und Gewohnheit 
sonst ausgezeichneten England ist das Bcwusstsein wach 
geworden, dass trotz der weiten Verbreitung, welche eng- 
lisches Maass und Gewicht auf der ganzen Erde gewonnen, 
die Einführung eines neuen, dezimal gegliederten Münz-, 
Maass- und Gewichtssystems eine so grosse Wohlthat für 
den ganzen bildungsfähigen Theil des Menschengeschlechts 
sein würde, dass dagegen die mit der Einführung ver- 
bundene Beschwerde ihre Bedeutung verliere. Der den 
Engländern sicher nicht abzustreitende praktische Sinn liess 
bei der ersten Londoner Weltausstellung im Jahre 1851 
aus dem dringend gefühlten Bedürfnisse gegenseitiger Ver- 
ständigung die Bildung des „internationalen Vereins zur 
Erlangung eines einheitlichen, dezimalen Münz-, Maass- 
und Gewichts-Systems* hervorgehen, dessen Thätigkeit 
sich über die Länder diesseits und jenseil des Ozeans 
erstreckt Der britische Zweig dieses Vereins hat in 
zahlreichen über das Land verbreiteten Flugschriften der 
Kenntniss und dem Werthe der Deziiualrechnung immer 
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aut ihr «ollen sie es »breiten, worauf es mit der ganten 
Freigebnng der Baugewerbe zweifellos „abgesehen sei". 
Wir brauchen auf diesen scherzhaften Widerspruch, wie 
auf die Behauptung selbst wohl nicht weiter einzugehen; 
ea durfte Jedem einleuchten, dass die für den Staatsdienst 
geprüften Baumeister, deren Privilegien für den Privatbau 
gleichfalls fallen, und denen Nichts bleibt als ihr Titel, 
ein persönliches Interesse an der Aufbebung der Gewerks- 
meisterprüfungen nicht haben können. Wer weiss, ob ihnen 
nicht noch einmal jedwede Beschäftigung mit Privatbauteo 
untersagt wird! — Der Stand des freien Architekten aber, 
von dem wir sprachen, er soll und wird sich im Wesent- 
lichen erst heranbilden, kann also gegenwärtig noch gar 
nicht in Frage kommen. 

Es werden jedoch bei einer Freigebung der Bauge- 
werbe gewinnen: 

1. Die eigentlichen Bauhandwerker. Ans Tage- 
löhnern, die gegenwärtig ein vagabondirendea, sum Theil 
sogar ein ziemlich rohes Element der Bevölkerung bilden, 
werden selbststündige Handwerker, — aus Arbeitern, die 
im Bewu.tsteoin ihrer Nichtverantwortlicbkeit es mit der 
Gewissenhaftigkeit ihrer Arbeiten nicht eben sn genau 
nehmen, werden freie Unternehmer werden, die unter der 
Kontrole ihres eigenen und gegenseitigen Interesses stehen. 
Eine Verbesserung ihrer materiellen Lage, eine sittliche 
Hebung des ganzen Standes wird die unzweifelhafte Folge 
davon sein. 

2. Das bauende Publikum. Bei einer freien 
Konkurrens, wie sie jetzt trotz der anscheinenden Ueber- 
zahl an Meistern nicht bestehen kann, wird dasselbe seine 
Hauten, wenn auch wahrscheinlich nicht billiger, so doch 
verhältaissmässig solider und zweckmässiger herstellen als 
bisher. Und schon das wird ihm ein unschätzbarer Ge- 
winn sein, dass es sich nicht mehr aus Bequemlichkeit 
auf Titel und Prüfungen verlassen darf, sondern genöthigt 
sein wird, selbstständig nachzuforschen, was der Techniker 
leisten kann, dem es sein Vertrauen schenken will. 

3. Die Baukunst, für welche die strengere Tbei- 
lung der Arbeit, die jeden Dilettantismus ausschlieft, nur 
förderlich sein kann. Wir verweisen in dieser Beziehung 
wiederholt auf unsere früheren Ausführungen. 

4. Das Gemeinwesen; denn ee ist selbstredend, 
dass eine Stärkung der einzelnen Glieder, die Entfaltung 
sn vieler gebundener Kräfte günstig auf das Allgemeine 
zurückwirken muss. Welches Interesse der Staat an der 



Frage nimmt, ist von ihm selbst wohl am Besten dadurch 
bewiesen, dass er zu ihrer Lösung die Initiative er- 
griffen hat. 

Wir wiederholen schliesslich, dass wir die Besprechung 
der Frage sum geringeren Theile deshalb unternommen 
haben, weil wir dem Eindrucke, den die Petitionen der 
um Beibehaltung ihrer Privilegien besorgten Baugewerks- 
meister auf den Reichstag des Norddeutschen Bandes und 
auf das Publikum machen könnten, entgegen zu arbeiten 
wünschten. Wir vertrauen in dieser Sache ziemlich rück- 
haltlos auf den Sieg der zwingenden Wahrheit. Aber es 
schien erforderlich, einmal die gegen uns ausgesprochenen 
Verdächtigungen zurückzuweisen, andererseits eine weitere 
Klärung der Ansiebten innerhalb unseres Faches selbst 
anzubahnen. Hoffentlich ist dieselbe einer Versöhnung 
günstig, hoffentlich haben sich auch unsere Gegner über- 
zeugt, dass wir in dieser Sache keine Parthei, sondern 
nur das Prinzip vertreten, welches den Lebensnerv unserer 
Bestrebungen bildet. — 

Eine Hebung ihres Standes, damit eine Hebung untres 
Faches, ist die positive Forderung, welche von den Bau- 
gewerksmeisteru aufgestellt worden ist und der wir uns 
von Herzen anschliessen, wenn wir solches Resolut aller- 
dings auch auf ganz andere Weise erzielt wissen wollen, 
wie sie. Wir hoffen, dass diese Gegensätze in der Form 
sich schnell genug vermitteln werden, wenn die Freigebnng 
i der Baugewerbe nur erst wirklich erfolgt ist und keinen 
jener schlimmen Nachtheile mit sich gebracht bat, die 
man jetzt von ihr fürchtet. Denn so gut es sein mag, 
die tiefgewurzelten Gegensätze einmal zum gründlichen Ans- 
trag zu bringen, so thnt unserem Fache doch vor allen 
Dingen nicht Zwist, sondern die Einigkeit Noth. — Wir 
haben in dieser Hinsicht bereits die aufrichtige Freude 
gehabt, von mehren Gewerksmeistern, denen wir hiermit 
herzlichst danken, schriftliche Beweise ihrer Zustimmung 
zu erhalten. 

Wenn übrigens die mehrfach genannten Delegaten 
am Schlüsse ihres Schriftstückes gleichsam als höchste 
Karte die Forderung ausgespielt haben, dass mit den Bau- 
' gewerksmeister- Prüfungen, ja noch viel eher als diese, 
auch die Baumeister Prüfungen fallen möchten, so gehört 
eine derartige Forderung zwar nicht vor den Reichstag 
f des Norddeutschen Bnndes und nicht in die Verhandlun- 
gen über die Gewerbefreiheit, aber wir können uns iro- 
dass diese Frage, in welcher wir die An- 



weitere Anerkennung verschafft; die späteren Weltausstel- 
lungen von 1855, 1862 und 1867, sowie die statistischen 
Kongresse haben die Verständigung der verschiedenen 
Regierungen angebahnt und von allen Seiten kommt man 
sich in dem Bestreben entgegen, die Schranken zu besei- 
tigen, die der Ausbreitung und Erleichterung des Ge- 
schäftsverkehrs noter den Völkern noch entgegenstehen. 

Deutschland ist nicht zurückgeblieben. Hat es frei- 
lich auf die durch die deutsche Bundesakte schon 1815 
in Aussicht gestellte Regelung lange warten müssen, so 
hat sich doch im Laufe der letzten fünfzig Jahre die Ver- 
wirrung sehr gelichtet, die sonst auf dem Münz-, Maass- 
and Gewicbtwesen hütete. Am Durchgreifendsten ist 
Preussen 1816 in seiner Masse- und Qewichtordoung vor- 
gegangen, welche hinsichtlich des Maasswesens noch be- 
steht, hinsichtlich des Gewichts aber 1856 auf metrischer 
.Grundlage abgeändert ist. Das Münswesen ist durch die 
Münzverträge von 1837, 1838 und 1857 zwar vereinfacht, 
doch fehlt noch viel an einem, den internationalen Ver- 
kehr befriedigenden Zustande. Ein 1860 beim Bundes- 
tage auf Einleitungen für gleiches Maass and Gewicht 
gestellter Antrag führte 1861 zu Kommissions -Verband- 
lungen in Frankfurt, von denen Preussen sich noch fern 
hielt, weil es die Opportunität der Maassregel bezweifelte, 
ond bei der für sein Land bereits getroffenen Ordnung 
der Verhältnisse allerdings auch mindere Veranlassung 
hatte, auf Aenderungen hinzuarbeiten. Dennoch bethei- 
ligte es 1865 sich ebenfalls, unter Verzichtleiütung auf 
den preuasischen Fuss, an der weiteren Entwiekelung der 
Sache und an dem Entwürfe einer deutschen Maass- und 
Gewichtordnong, welcher das Meter als Grundlage an- 



nimmt, welcher auch der jetzt dem Reichstage gemachten 
Vorlage zur Basis dient, dieser aber in wesentlichen Punk- 
ten nachsteht Denn jener Entwarf kam nur als Kom- 
promiss der von verschiedenen Staaten sehr verschieden 
instruirten Bevollmächtigten zu Stande und tnusste manche 
Besonderheit aufrecht erhalten, welche sich mit dem im 
Ganzen angestrebten Ziele wenig vertrug. So verlangte 
damals Preussen neben dem Meter noch die Annahme ir- 
gend eines Fuss es, and hielt dessen fortdauernde Geltung 
(selbst unter dem Aufgeben des eignen, durch Bossels 
Bestimmungen vorzüglich wohlbegründeten Fasses) für so 
wichtig, dass es die Aufnahme des s. g. Dreidezimetcr- 
fussea unter die zulässigen Maassgrüasen zur conditio sine 
qua non seines Mitwirkens machte. 

Wenn jetzt Preussen in der dem norddeutschen Bunde 
gemachten Vorlage von einer bis dahin für unerlässlich 
gehaltenen Beibehaltung irgend welchen Fussmaasses ab- 
sieht, so gebührt sich's wohl, nach den Gründen einer so 
aullällenden Erscheinung zu fragen, zumal wohl Niemand 
weder der preuasischen Regierung, noch dem englischen 
Volke unbedachte Neuerungssucht wird Schuld geben wol- 
len. Es finden sich diese Gründe ausgesprochen in den 
Motiven des von dem Bundesrathsausschusse für Handel 
und Verkehr am 1. Mai d. J. erstatteten Berichts, welchem 
sie in einem, dem Gutachten der Frankfurter Kommission 
vom 30. April 1861 wortgetreu entnommenen Auszüge an- 
gefügt sind, und von diesem Gutachten sich nur durch 
Weglassung der meisten jener Auswüchse unterscheiden, 
die das Hängen an gewohnten Vorstellungen noch hatte 
stehen lassen. 

Jene Motive entwickeln nun ausfuhrlich, wie alle für 
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sieht der Delegirten durchaus theilen, wieder einmal und Kunst als freie Künstler «urückgegeben werden. Wenn 
«war von anderer Seite einen öffentlichen Stoss bekommen keine anderen Gründe eile solche Lösung erzwingen, so 
hat. So lange der Staat sein«- Beamten prüft, wird der- wird es gar bald die bittere Noth wendigkeit thun. Denn 
selbe zwar schwerlieh von einer Prüfung der Baumeister, schon jetzt zieheu «ich fast alle hervorragenden künstle- 
tlenen er die Verwaltung des in ununterbrochenem Bau- rischen Talente vor dem Dienste als Baubeamter zurück; 
betriebe befindlichen Staatseigetithuius an Kisenbahnen, bei einer Erweiterung der architektonischen Thätigkeit, 
Land- und Wasserstraßen anvertraut, abstehen, hingegen wie sie die Gewerbefreiheit bringt, wird dien noch in er- 
dürfte selbst für Preusscn die Zeit nicht mehr fern sein, höhten« Maaase der Fall sein. Und so dürften sich die 
wo die im Staatsdienste beschäftigten Architekten von der Folgen einer Freigebung der Baugewerbe auch in dieser 
Zwangsehe mit dem Ingenieurwesen erlöst und ihrer freien Beziehung als segensreich erweisen. — F. — 



Rfise 

«•umtMlt tu/ der 8tii4!»i«!M <Ur K>>nlgl. Ban-Akadu 
Travemünde. 

Die sogenannte „Lübecker Bucht" ist an drei Seiten 
ganz vom Lnnde umschlossen und öffnet »ich nur nach 
Osten gegen die See. Für die Seefahrer ist sie kenntlich 
gemacht durch zwei Leuchtfeuer, das zu Neustadt nm 
nördlichen Ende der Bucht, und das zn Travemünde, an 
deren südlichen Ende. Zn Neustadt befindet sich auf 
einem es. 45' hoben, viereckigen Thurm eine Laterne mit 
Blickfeuer; eine Besichtigung war nicht thunlicb. 

Der Leuchtthurm zu Travemünde ist von unten 
auf rund ausgeführt und zeigt zwei Feuer übereinander, 
nämlich in 100' Höhe über dem Wasserspiegel das soge- 
nannte „Hauptlicht", und darunter in t>8' Höbe über dem 
Wasserspiegel das sogenannte „Rhedelicht". Beide Feuer 
senden ihr Licht nur nach Osten bin, auf die Rhede von 
Travemünde hinaus, und da somit der von dem Lichte zu 
erhellende Theil des Horizontes einem nur sehr kleinen 
Zentriwinkel entspricht, so ist eine eigentliche, aus 
Glas und Eisen konstruirte „Laterne" hier für überflüssig 
erachtet und das „Hauptlicht" in einer kleinen, von mas- 
siven Wänden umschlossenen Kammer untergebracht, deren 
Frontwand mit breiten Fenstern durchbrochen ist. Das 
„Hauptlicht" hat ein „festes Feuer", das durch drei neben 
einander hingende Oeltampen mit messingnen (nicht ver- 
silberten) Reverbereu erzeugt und durch glatte Scheiben 
hindurch — also ohne Fresnel'sche Linsen — ausgesen- 
det wird; dieses „Hauptlichl" ist 16 Seemeilen = ca. 
4 deutsche Meilen (nach anderen Angaben 6 deutsche 
Meilen) weit sichtbar. Das „Rhedelicht" zeigt ebenfalls 
ein „festes", nur für die auf der Rhede liegenden Schiffe 
bestimmtes Feuer, das durch eine einzige, mit einem Re- 



ittizen 

li« xu Berlin, im Au^iut 1667. (FcrtMtiung tat Ko. 18.) 

verber versehene Oellampe gebildet wird, die in dem 
Rundbogenfenster über einer Balkonlhür aufgestellt wird und 
6 Seemeilen (= ca. 1 ' , deutsche Meilen) weit sichtbar ist. 

Für ein bis auf die Rhede von Travemünde gelang- 
tes Schilf ist daher die Lokalität sehr genau bezeichnet; 
soll das Schiff aber in den Hafen einlaufen, so müssen 
noch weitere Signale gegeben werden, da die Einfahrt 
nicht gefahrlos ist. Während nämlich die Wassertiefe der 
hier in die Ostsee mündenden Trave kurz oberhalb Trave- 
münde noch 20 — 24' beträgt und die Wassertiefe der 
Rhede vor Travemünde sich nur ganz allmälig von über 
60' bis auf etwa 24' vermindert, liegt gerade vor der 
Mündung der Trave, also vor der Hafeneinfahrt, eine 
Barre, über welcher die Wassertiefe kaum noch 12' be- 
trägt, und in der daher, um den Hafen zugänglich zu 
machen — durch Baggerung eine Fahrrinne von 18' Was- 
sertiefe freigehalten werden muss. Diese Fahrrinne ist nun 
wohl durch Tonnen und Baken genau bezeichnet, indessen 
ist es einestheils kaum möglich, durch Baggerung in be- 
wegter See eine ganz gleichmässige Tiefe zu erzeugen, 
i andereritheil* aber können auch die Ablagerungen in Folge 
i von Sturm und Wellenschlag leicht ihre Lage verändern 
und die Fahrrinne bald mehr, bald weniger zuschlammen 
und endlich kann sich auch die Wassertiefe in der Fahr- 
rinne noch wesentlich verändern, je nachdem nordöstliche 
Winde Seewasser in die Trave hineintreiben und die.se 
dadurch aufstauen, oder südwestliche Winde das Wasser 
aus der Trave hinaustreiben und deren Wasserspiegel da- 
durch senken. Das Fahrwasser der Einfahrt ist demnach 
so unsicher, das» in der Regel kein Schiff ohne Lootseo 
einsegeln soll. 



den fraglichen Zweck zu machenden Vorsehläge entweder nur 

1. eine gänzlich neue Maasseinheit aufstellen, 

2. oder einen in Deutschland schon bestehenden Fuss, 

3. oder endlich irgend ein ausserdeutsches Maass zur 
Annahme empfehlen köunun; — 

wie zu 1. weder der Schritt, noch eine aus der Grösse 
des Erdhalbmessers abgeleitete Elle, noch einer der Fusse, 
die man als >/ s des Sekundenpendels für irgend einen Ort 
der Erde, oder als Tbeilgrösse der geographischen Meile 
oder des Erdäquators, oder in solcher Grösse hiustellun 
möchte, dass dessen Würfel genau 50 Zollpfund Wasser 
fasse, noch ein anderes Maass der Art, einem Theile 
Deutschlands den Vortheil biete, sein gewohntes Maas« zu 
behalten, und doch auch nicht zu dem französischen oder 
englischen Maasse in einer irgend einfachen Beziehung stehe; 

wie zu 2. nur ein Fuss von überwiegend geographi- 
scher Verbreitung oder von sehr einfacher Beziehung zu 
dem in den westliehen Nachbarstaaten geltenden Maasse 
einen Anspruch auf Annahme zum deutschen Fusse 
machen könne, dem hier zunächst in Frage kommenden 
preussischen Fusse jedoch sein völlig irrationales Verhült- 
niss zum Meter und zum englischen Fusse, seine Zwölf- 
theilung und der Mangel einer einfachen Beziehung so- 
wohl zu dem deutschen Pfunde von 500 Gramm, wie zu 
den Flächen und Körpermaassen, hindernd entgegentrete; 
— wie ferner ein aus dem Meter im Verhältnisse zu 1 2 
oder ij oder */ )0 oder '/« abgeleiteter Fuss keine der 
aufzustellenden Bedingungen genügend erfülle; 

wie zu M. nur zwischen dem Meter und dem engli- 
schen Fusse die Wahl frei bleibe, dieser gleichwohl zu 
jenem in einem ebenso anbequemen Verhältnisse stehe, 



wie der preussische Fuss, überdies aber in England der 
Uebergang nicht blos zu einer durchgeführten Dezimal- 
theilung, sondern selbst zum Meter vorbereitet werde; 

wie endlich nur das Meter den Charakter eines 
Universal -Maasscs der kulüvirten Welt besitze. 

Es wird dann ferner die jetzige Verbreitung and 
mannigfache Beziehung des Meters zu Maass- und Ge- 
wichtgrössen dargethan, auch werden die vornehmsten 
Einwürfe zurückgewiesen, welche dem Meter — bald 
wegen seiner ungenau bestimmten Grnndlage, bald wegen 
seiner fremden Abstammung (Kinige nennen das seinen 
; revolutionären Ursprung) bald wegen der Namengebung, 
wegen der ungewohnten Grösse u. s. w. — gemacht zu 
werden pflegen. Kurz, es ist nichts versäumt, die Sache 
dem Verständigen klar vor Augen zu legen, und es 
scheint nichts weiter zu fehlen, als dass diejenigen, die 
sich berufen glauben, ihre Stitnn e gegen die heillose 
Neuerung zu erbeben, sich zuvor mit dem Gegenstande 
• ein wenig bekannt machen , um den es sich handelt 

Indem wir im Uebrigen auf die Motive der Vorlage 
Bezug nehmen, sei es uns erlaubt, auf einige der gegen 
das Metermaoss am häufigsten erhobenen Einwürfe etwas 
näher einzugehen. 

Man sagt, mir ein Naturmaass könne eine passende 
Grundlage für ein Maassystem sein, und versteht unter 
dem Naturmaas&e natürlich ein solches, auf welches man 
leicht müsse zurückgreifen können, wenn die konventionelle 
Grundlage einmal möchte abhanden gekommen sein. 
Nun hat aber der in der Wissenschaft, wie in der Tech- 
nik mit Riesenschritten vordringende Fortschritt längst 
dargethan, dass nichts schwieriger ist, als die „leicht bei 

Digitized by Google 



- 231 



Gelangt Nachte ein Schiff auf die Rhede, welche« in 
den Hafen von Travemünde einsegelo will, so muss es, 
den örtlichen Vorschrift«!! gemäss, zunächst noch in 5 — 6 
Faden Wassertiefe bleiben und eine nach allen Seiten hin 
helleuchtende Laterne hissen, bis ihm von der auf der 
südlichen Mole befindlichen weissen Bake als Gegensignal 
ein rothea Licht gezeigt wird. Dann, darf sich das Schiff 
dem Hafen nähern, bis es noch etwa 27' Wassertiefe hat, 
muss dann aber ankern und liegen bleiben, bis der Lootse 
an Bord ist, der dann für das sichere Einlaufen verant- 
wortlich ist. Bei Tage ist es theils nicht immer nöthig, 
theils nicht immer möglich, den einregelnden Schiffen 
einen Lootsen an Bord zu geben, und müssen daher in 
solchen Fällen noch weitere Signale gegeben werden. 
So wird zunächst die über der Barre befindliche augen- 
blickliche Wassertiefe vom Leuchtturm aus in folgender 
Weise aignalisirt. Beträgt die Wassertiefe über der Barre 14' 
oder weniger als 14', so wird noch gar kein Signal gegeben; 
beträgt die Wassertiefe aber mehr als 14', so wird nur 
dieses „Mehr" durch blaue Flaggen und blaue Wimpel 
bezeichnet und zwar bedeutet jede blaue Flagge 2', jeder 
blaue Wimpel 1' mehr als 14' Wasaertiefe. Ferner be- 
iludet sich auf dem nördlichen Bohlwerk eine Bake, die 
als optischer Telegraph dient und die „Wink-Bake* 1 heisst, 
weil sie einen beweglichen Arm mit einer weiss und rothen 
Kugel trägt, vermittelst deren dem einsegelnden Schiffe 
nach derjenigen Seite „gewinkt" werden kann, nach wel- 
cher hin es seinen Kurs nehmen soll. — 

Unterhalb der nördlichen Mole ist an der Hafenein- 
fahrt ein kleines, durch eine hölzerne Gitterthür absperr- 
tiares Bassin für die Louisen böte angelegt, neben demsel- 
ben ein Schuppen für die Rettung» - Apparate: ein Ret- 
tungsboot nebst Zubehör und ein Raketen -Apparat. Das 
Rettungsboot, mit doppeltem Boden und mit allem, zur 
sofortigen Benutzung erforderlichen Zubehör (Ruder, Taue, 
Kloben, Flaschenzüge, life-preserver, d. i. mit Kork ge- 
füllte Ringe u. s. w.) verseben, ruht auf einem starken 
Wagen, auf dem es leicht an den Strand gefahren werden 
k iui ii, ebenso ist der Raketen -Apparat auf einem beson- 
deren Wagen zusammengepackt. Der Apparat umfasst 
einen dreibeinigen Bock, der, wenn er aufgestellt ist, als 
Lafette für die Rakete dient, eineu Kasten mit dem Ret- 
tungsseil, das hierin um hölzerne, von dem Boden auf- 
steigende Doree so umgewickelt ist, dass es, wenn es mit 
der Rakete verbunden ist, mit dieser aufsteigen und 



sich schnell und sicher abwickeln kann, ohne Verschlingun- 
gen zu bilden, — endlich noch einen Vorrath der Raketen 
selbst Diese Raketen sollen zur Zeit der Gefahr über 
ein gefährdetes Schiff, dem wegen Sturm und Wellen- 
schlag auf keine andere Weise, selbst nicht mehr mit dem 
Rettungsboot Beistand geleistet werden kann, fortgeschossen 
werden und diesem das Rettungsseil zuführen, so das* 
dann zwischen dem Schiff und dem Lande eine Verbin- 
dung hergestellt ist, die zu weiteren Rettungs- Versuchen 
benutzt werden kann. Die hierzu erforderlichen eisernen 
Raketengeschosse werden in der König). Geschütz -Gies- 
serei in Spandau gefertigt und es stellt sich der Preis 
für jeden Schuss auf ca. S Thlr. 

Travemünde ist als »elbstständigcr Hafen nur von 
sehr untergeordneter Bedeutung, dagegen um so wichtiger 
als Vorhafen von Lübeck, und wird voraussichtlich noch 
mehr an Bedeutung gewinnen, wenn erst die enge Ver- 
bindung beider Städte erfolgt und die in Aussicht gutiom-' 
mene Eisenbahn ausgeführt sein wird. Die einzige bis- 
herige Verbindung dieser beiden Städte durch die Schiff- 
fahrt anf der Trave vermag den gesteigerten Ansprüchen 
auf Sicherheit und Schnelligkeit des Transportes um so 
weniger zu entsprechen, als im Winter diese Kommuni- 
kation wohl gänzlich unterbrochen ist und die Trave 
zwischen Lübeck und Travemünde so viele Krümmungen 
macht, dasa der von den Schiffen zurückzulegende Weg 
etwa drei Meilen lang ist, während die direkte Entfernung 
beider Städte von einander nur etwa zwei Meilen beträgt. 
Ueberhaupt ist der Lauf der Trave ein sehr eigentüm- 
licher. Sie entspringt nur wenige Meilen von Lübeck 
und dem Ostseestrande entfernt, wendet sich aber — an- 
statt diesem in nordöstlicher Richtung direkt zuzuei- 
len — erst nach Norden, dann nach Westen, dann nach 
Süden und dann endlich erst nach Osten, so das« sie fast 
einen vollständigen weiten Kreis durchläuft, bevor sie 
nach Lübeck gelangt; hier vereinigt sie sich mit der 
aus dem Ratzebnrger See abfliessenden Wakenitz und 
setzt nun — wiederum mit vielen Krümmungen — ihren 
Weg in nordöstlicher Richtung nach Travemünde fort 
Das linke Ufer schliesst sich an das hohe Plateau an, auf 
dem die Trave entsprungen ist, das rechte dagegen ist 
flach und tief gelegen und vielfach von der Trave zer- 
rissen, so dass sich hier viele Erweiterungen „Wycke" 
und „Seen" bilden. Die W aasertiefe der Trave, die bei 
Travemünde — wie erwähnt, noch 20 — 24' beträgt, 



einander wohnenden Gedanken" durch Zahl und Maasa 
im Räume fest zu bannen und einer gedachten Grösse so 
eng bestimmte Grenzen anzuweisen, dass Einer, der den- 
selben Gedanken gehegt hat, in Maasa und Zahl genau 
auf dieselbe Grösse komme, wie ein Anderer vor ihm. 
Daher hat man die Idee eines Naturmaasses — sei 
dasselbe vom Pendel oder von dem Erdkörper herge- 
nommen — für wissenschaftliche Zwecke längst aufge- 
geben und hört man nur noch allenfalls von natürlichen 
Maassen, d. h. von solchen reden, die dem Menschen 
angeboren sind, wie *. B. Klafter, Elle, Fuss (Schuh?) 
Zoll u. s. w. Verbindet man damit etwa den Sinn: 
Weil Gott dem Menschen einen Fuss gegeben hat, der 
etwa halb so lang ist, wie der Arm von der Schulter bis 
zum Handgelenke, so seien jenes einfache und dieses 
doppelte Maasa gleichsam von Gott zu Maaasgrössen ver- 
ordnet, und es sei ein Auflehnen gegen göttliche Ordnung, 
wenn man sich nach anderen umsehe: so könnte man zu- 
nächst mit dem Verlangen antworten, den Normalmenschen 
zu bezeichnen, dessen Arm und Fuss zur Richtschnur zu 
dienen habe. Weiter aber lässt sich denen, die Gottes 
Ordnung in der Natur auch auf das Leben und seine 
Gewohnheiten anzuwenden lieben, entgegnen, dass die 
fünf Finger an jeder Hand dem Menschen als ein Finger- 
zeig gegeben sind, dass er nach zehn zu zählen habe 
und dass die in manchen Stücken üblich gewordene 
Zwölftheilung ebensogut eine Ueberschreitung der natür- 
lichen Ordnung gewesen sei, wie das Aufsuchen eines 
vom menschlichen Körper vorgezeichneten Maasses. 

Wer es der Mühe werth hält, sich mit den 
thümlichkeiten de« 



zu machen, wird übrigens sehr leicht eine Menge von 
Anhaltspunkten finden, die der Vorstellung dieser neuen 
| Maassgrösse zu Hülfe kommen. Man nehme z. B. das 
I eine Ende der schon viel verbreiteten Meterbandmaasse 
zwischen die spitzen Finger der ausgestreckten linken, 
; und das andere Ende zwischen die der rechten Hand, so 
I wird man sich leicht den Punkt an der rechten Achsel 
1 merken können, welcher genau der Länge eines Meters 
entspricht, und es bedarf sicher nur zwei oder dreimaliger 
j Wiederholung des Versuchs, um das Meter am eignen 
Körper mit grosser Bestimmtheit angeben zu können. 

Ein Mann in gewöhnlichem Schritte pflegt den Spa- 
zierstock bei jedem vierten Schritte in die Erde zu setzen. 
Je zwei solcher Stockeindrücke sind durchschnittlich 3 
Meter von einander entfernt, und wer nur überhaupt an 
einen regelmässigen Gang gewöhnt ist, wird sehr leicht 
ermitteln können, wie weit seine Vierschritte von einem 
Dreimetermaasse abweichen. 

Wer eine in Fussen und Zollen gegebene Länge sich 
im MetermaasBe vergegenwärtigen will, erinnere sich, das» 
je 2 Zoll und 5 Centimeter ungefähr dieselbe Länge haben; 
preussische und englische Zolle ein klein wenig mehi, 
sächsische, bayrische, hannoversche, hamburgische u. s. w. 
I etwas weniger; für Vergleichung im Kopfe genügt das 
Verhältniss 2 : 5. 

Um sich die Flächeneinheit des Ar von 100 Quadrat- 
Metern zu vergegenwärtigen, schneide man in eiuem Garten 
ein Beet von 13 Schritten Länge und 13 Schritten Breite 
ab nnd suche diese Flächengrösse seinem Gedächtnis« ein- 
zuprägen. Man wird finden, dass dies weit leichter zu 
einer Vergleichung mit andern Flächengrössen führt, als 
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nimmt bu. nach Lübeck hin bis anf 14' ab, so dass viele 
Schiffe schon in Travel"" 1 " 1 * Im«h«mi« 
ihren Weg bis Lübeck 



>orh ein Wert über cttki'fcrtodarkiMgea. 

In dem Aufsätze über Scbieferbedachungen in No. 17 und 
IS der dcutscheu Bauzeitung findet »ich auf Seite 161, nach- 
dem die Notwendigkeit hervorgehoben ist, den bei dergleichen 
hteo Erfahrungen grössere Aufmerksamkeit 




Erlangung 



auf Seite 162 ferner: 

„Aorh bei den Bahnhofs-Gebändcn zu Peine und Lehrte im 
Hannoverschen bst «ich die Eindeckung anf Lattong nicht be- 
währt. {Vergleiche Jahrgang 1851 der Wiener allgemeinen Bau- 
leitung) * 

Im Interesse für diese nicht unwichtige Angelegenheit 
kann ich nicht unterlassen dagegen antuführen, das* auf Grund 
langjähriger, insbesondere bei den hannoverschen Eisenbahn- 
banten gesammelter Erfahrungen von vielen hannoverschen 
Baubeamten der Deckung auf Lattung vor jener auf Schalung 
unbedingt der Vorzag gegeben wird, und das» iu Folge dessen 
seit vielen Jahren ansser bei Deckung von Dachkchlen, Grethen 
und Firsten nur da Schalung angewandt wird, wo dies in 
Rücksicht auf die Untersicht der Dächer noth wendig ist, also 
bei Dachüberständen etc. 

Die Deckungen auf Schalung leiden meistens durch das 
unvermeidliche Werfen und Ziehen der Dielen und war diesem 
Uebelstande seibat durch Anwendung von aehr schmalen Dielen 
nicht vollkommen abzuhelfen. Data die Schalung von trock- 
nen Dielen hergestellt werde, dürfte bei den herrschenden 
klimatischen Einflüssen nicht von grossem Werthe «ein; Regen, 
Schnee nnd Nebel werden das Hols dennoch beständig beein- 
flussen ; häufig aber auch wird eine Kontrole in dieser Besie- 
hung schwer zu üben und oft nicht zu verhüten sein, dass die 
Dielen schon bei der Herstellung der Deckung vollkommen 
durchnässt werden. - Ausserdem aber ist die Schalung theu- 
rer als die Lattung. 

Die auf den hannoverschen Eisenbahnen angewandte 

bewährt hat, auch 
nfsatses empfoh- 
Mauduit & Bechet in Paris 
vorzuziehen sein dürfte, ist eine «war gans gewöhnliche Dop- 
peldeckung in parallel mit dem First laufenden Schichten, bei 



welche sich sehr 
des 




welchen jeder obere Stein den 
zweiten darunter liegeoden um 
etwa 4 Zoll hann. überdeckt, je- 
doch wird besonders Gewicht dar- 
auf gelegt, dass die Nagelung der 
Schiefer nicht an der oberen Kante 
derselben erfolgt sondern in der 
Mitte, so dass die Nägel gleich- 
seitig die obere Kante des darun- 



ja geringere 
Bewegung gestatten, als die bei 
der Methode von Maudnit & Bechet 
anzuwendenden Dratbhaken ver- 
möge ihrer Elastizität zulassen werden; dass ferner die aus 
verzinktem Eisen, einer Komposition von Kupfer und Zink, 
Kupfer oder auch wohl Zinn bestehenden Nägel eine ent- 
sprechende Form mit plattem Kopfe erhalten, endlich die 
Bedachung unterwärts in den Fugen zwischen der Lattung 
nnd dem Schiefer sorgfältig mit Zement verstrichen wird. Mit 
Ausnahme der Dächer auf Lokomotivschuppen und Dainpf- 
maschinengebäuden , bei denen die Nagel , gleichgültig von 
welchem Metalle, vor der Zerstörung durch die Dämpfe nicht 
zu schützen waren, haben sich derartige Dächer selbst auf 
Güterschuppen, bei denen der Wind häufig auch von unten 
anf die Dachfläche einwirken kann, sehr gut bewährt nnd ist ein 
Durchdringen von Schnee nicht bemerkt worden. Den Dächern 
wird meistens */«, neuerdings nie weniger als ' » der Breite 
zur Höbe gegeben. 

Die Dächer in Peine und Lehrte, auf welche Herr 
Wanckel hinweiset, haben nur '/• der Breite zur Höhe er- 
halten, nnd nicht in der dort angewandten Art der Deckung, 
sondern in der au flachen Neigung der Dächer dürfte die 
Mangelhaftigkeit derselben zu suchen sein, wie auch in der 
angezogenen Mittheilung der Wiener allgemeinen ßauzeitung 
angedeutet ist. Es heisst daselbst wörtlich: 

»Die Neigung der Dachfläche für englischen Schiefer wurde 
mit wenigen Ausnahmen 1 :2'/„ also die Höhe eines Satteideehe* 
= V» der Tiefe des Gebindes angenommen. Dieselbe geringer 
anzunehmen erscheint nieht rathsam; die auf den Hauptgebäuden 
zu Feine und Lehrte mit >/• ausgeführten Dächer mit Latten- 
derkung mit Unterstrich haben sich nicht gut gehalten, woran 
aber wohl die Ausführung mit Schuld haben mag." 

In der folgenden Spalte daselbst findet sich zu Gunsten 
der Deckung auf Lattung sogar Folgendes: 

.Bei denjenigen Dächern, wo eine nachiheilige Wirkung des 
Windes von unten nicht zu fürchten war, ist dagegen eine 
Lattung von 3" breiten, 1'/," starken, vollkantigen Latten ange- 
wendet, und wurde diese um so mehr der Verschaalung 
vorgezogen als sie nicht allein hilliger ist, sondern auch den 



wenn man die, etwa >/, davon betragende Grösse einer 
preussischen Quadratruthe cum Vergleiehungsmaasstabe 
nehmen wollte. 

Auf diese Quadratruthe wird von Vielen ein so 
ausserordentlicher Werth gelegt, dass sie meinen, das 
metrische System könne man zur Noth sieh noch wohl 
gefallen lassen, wenn nur der Begriff einer Ruthe gerettet 
werden könne, und diese Ansicht scheint auch dem Bun- 
desrnthsausschuase vorgeschwebt tu haben, indem derselbe 
die Ruthe als zulässiges Maass der neuen Maassordnung 
einverleibte, während Lachter utid Faden gestrichen wur- 
den. Schwerlich aber ist dabei erwogen, wie mit Zulassung 
der Ruthe im Längen- und im Flächenmaaase der dezi- 
malen Gliederung ein tödtlicber Stoss versetzt werde, denn 
aus der Ruthe von 5 Metern bildet sich eine Quadrat- 
ruthe von 25 Quadratmetern, und mit Einführung sol- 
cher Maassgrössen hört die Rechnung nach Metern und 
die grosse Bequemlichkeit, durch Versetzung des Kotnma 
su höheren oder niederen Einheiten überzugehen, durch- 
aus auf; man muas entweder die Ruthe von Neuem dezi- 
mal theilen und dadurch einen schädlichen Rückschritt 
machen in die alte Mannigfaltigkeit der Maassgrössen, 
aus der uns eraporsubriogen wir gerade bemüht sind, oder 
man hat mittelst Division oder Multiplikation durch 25, 
Quadratmeter und Ar in Quadratruthen, oder diese in jene 
sn verwandeln. Dadurch aber kommt in das ganze System 
eine Unsicherheit, die auf's Aeusserete zu vermeiden ist, 
wenn man dem Volke nicht nnnöthige Schwierigkeiten 
bereiten will, und welche um so verwirrender wirken 
wird, als die metrische Quadratruthe von 25 Quadrat- 
meter reichlich 1»/« preuss. Quadratruthen (genau 1,7625) 



haiton würde, also jedenfalls die mnemonisebe Abstraktion 
sehr stark und gans nnnöthiger Weise belästigt, statt er- 
leichtert werden würde. 

Die Behauptung, dass die Feldmesser su sehr an den 
Gebrauch der Ruthe gewöhnt wären , als dass man sie 
ihnen nehmen dürfte, würde nun gar so viel heiasen, als 
diese Leute für weniger befähigt als das übrige Volk in 
erklären, nnd wird man im Ernste einer solchen Annahme 
sich doch nicht schuldig machen wollen. 

Hoffen wir, dass diese Betrachtungen und die in der 
Beilage su No. 106 der Kreuzzeitung vom 6. Mai gege- 
benen Ausführungen das Auge für die Vorzüge der neuen 
Maassordnung öffnen und dahin führen mögen, die aus 



lu Irtrrmaass. 

Die Ueberzeugung, nicht der Einzige zu sein, der über 
die „ungehaltene Rede gegen das Metermaass" in No. 21 d. 
Blattes „ ungehalten* ist, veranlasst mich su einer Kritik 
dieser, zwar nicht als Rede, desto mehr aber als Schriftstück 
in die Üeffentlicbkcit gedrungenen konservativen Herzens- 
wünsche des Herrn M. in M. 

loh will dem „Redner" nicht auf das Gebiet folgen, auf 
welchem er die natürlichen Vortheile des Fussmaasses gegen 
das Metermaass hervorhebt, da dieses Kapitel schon sur Ge- 
nüge erörtert ist; sondern ich will lediglich den Kern der 
„ungehaltenen Rede" beleuchten. Dieser ist offenbar in fol- 
genden Sätaen enthalten: 

»Wir behalten was wir haben, also das preussische Fuss- 
- maas«: dann braucht der Prensse, also der überwiegende 
.Theil der Bevölkerung keine Maaasangabeo nnd Kjsteaterre 
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grosf« Vorth»» 
too nnten dicht 
Undichtigkeiten, 
erkennen 



die Fugen mit Kalk oder Zement 
.^«nlen können, and da« ferner 
und sonstige Mängel sich 
rieb bequemer und sicherer 



7. Mai 1868. 



J. Rasch 



Br*>*l«a, t*. Itlat IHM. _ l m Awchlnaaa an meinen 
ncnlichen Bericht über den Einsturz de« MichaelUkirchthurm* 
kann ich Ihnen heute u.ittheileu, da«» nach meiner Ansicht 
weder eine mangelhafte Futidirung, noch eine schlechte Be- 
schaffenheit de» Baumaterials, noch auch endlich die Kon 
straktioo de« Tharmbelmes, wie in der letcten Staune des 
Architekten -Vereins vermnthet worden, als Ursache des ; Ein- 
starxes sa bezeichnen sein dürfte, sondern lediglich die 
Sch wiche der Widerlager. 

Nicht nnr die Risse des konform konstrnirten, stehen 
gebliebenen südlichen Thurm e* weisen direkt darauf hin 
sondern auch die Aussagen der bei der Katastrophe sugegen' 
gewesenen Personen bekunden übereinstimmend , das. der 
Thurm zuerst in der Widerlagshöhe der * ro <*en Fenster des 



erstell 8tockwerke geborsten und dann" der ganze obere 
Thed senkrecht nachgestürzt sei. Auf dem Scheitel der 



• »»engestü... 

letetgenanute« Fenster, in der Mitte der Thnrmseite, stand 
der starke Mittelpfeiler der gekuppelten Fenster des sweiten 
Stockwerks, und darüber ein Eckpfeiler des über Eck Be- 
stellten Achtorts. Ob die Dimensionen der Widerlager über- 
haupt au geringe bemessen waren für das verwandte Material 
(Ziegelmanerwerk in Kalkmörtel, ohne eiserne Anker) oder 
,, d i M « ,ben der, offenbar noch nicht eingetretenen 

vollständigen Erhärtung des Mauerwerks ihre Funktion mit 
Sicherheit zu erfüllen im Stande gewesen wären, dürfte sich 
wohl nnr durch genauere Untersuchungen feststellen lassen. 
Erst nach dem Aufsetxen der Helme im Torigen Herbst soll 
die Zerklüftung des Mauerwerks begonnen haben, und bei 
Beobachtung des noch stehenden Thurmes fällt es auf, bis iu 
•welchem Grad« man die Zerstörung hat fortschreiten lassen 
ohne energische Maaasregeln dagegen xu ergreifen. 
. _ , r B'»* 10 « d( » »üdUchen Thurmes wird noch immer 
befürchtet, and leider hat die Polizeibehörde die schon be- 
gonnene Ausmauerung der unteren Oeffoungen neuerdings 
wieder inhibirt, weil sich angeblich neue Risse geseilt haben 
■ollen. Im Publikum ist allgemein die Ansieht verbreitet 
der Ibunn müsse .eingeschossen" werden, und vielleicht 
warten die Artilleristen schon sehnsüchtig auf die Ordre- der 
Sachverständige dagegen kann mit Sicherheit sagen, das«' die 
fortwirkenden aerstörendea Kräfte über knra oder lang den' 
Einsturx herbeiführen müssen, wenn die Behörde die Ar- 
beiten inhibirt und man die kostbare Zeit verliehen litt, 



ohne mit aller Energie die notwendigen , wenn auch gefahr- 
vollen Restanrationsarbfliten so. betreiben. — C — 

♦ «Tglelclune, der «rossen der wicht! rstr d 
veracUedeaer Isinhöfe. 

Wenn es schon in vielen Fällen von allgemeinem Inter- 
esse, ist, bekannte Räumlichkeiten verschiedener Städte, welebe 
gleichen Zwecken dienen, mit einander in ihren Grössen- 
Verhältuusen xu vergleichen, so dürfte es für den Architekten 
von grösserem Werthe sein, indem ihm dadurch die Mittel 
geboten werden, bei Ausarbeitsjng von Projekten gedachte 
Raum -Verhältnisse auf bestimmte Abmessungen üb 
iu können. 

Die gewöhnlichen im täglichen Leben 
gaben bieten «war dem erfahrenen Architekten in dieser Be- 
ziehung keine grossen Schwierigkeiten, weil die dabei au be- 
rücksichtigenden Maassverhältnisse sich so häufig wiederholen, 
dase sie in fast unbewußter Weise beim Projektiren festge- 
stellt werden. Anders verhält es sich mit grösseren, für spe- 
«ielle Zwecke gestellten architektonischen Aufgaben und nicht 
selten ist es dabei unerläßlich, um xu bestimmten Vorstellun- 
gen bexüglich des realen Bedürfnisses xu gelangen und die 
•u projoktirenden Raumgrössen richtig bemessen xu können, 
steh an bereite Vorhandenes anderer Orte au erinnern, die 
durch Anscbanung erhaltenen Eindrücke sich xu vergegen- 
wärtigen nnd die Grüssenverhältaisee in Zahlen auszudrücken. 
Von ganz besonderem Werthe ist dies bei den Aufgaben, bei 
as reale Bedürfnis« den in ästhetischer Besiehung xu 
Anforderungen voranzustellen ist, wie dies beispiels- 
weise bei Bahnhofs -Anlagen und Gebäuden der Fall sein dürfte. 

Bei Gelegenheit der Bearbeitung von Projekten für den 
beabsichtigten Umbau des Bahnhofes Hannover habe ich mehr- 
fache Vergleiche derart angestellt, und da gerade dieser Bahn- 
hof die Preüanfgabe für das nächstjährige Schinkelfest de« 
Berliner Architekten -Vereins abgegeben hat, so dürfte die 
Mittheilung einiger derselben für diejenigen, welche sich mit 
den Preis-Aufgaben spezieller beschäftigen werden, zur Zeit 
nicht unwillkommen sein. Ich habe mir deshalb erlaubt, 
in der nachfolgenden Tabelle Angaben über Lokalitätea von 
Bahnhofs -Empfangsgebäuden und Hallen zusammenzustellen, 
soweit mir das Material darüber xu Gebote stand, und be- 
dauere nur Vollständigeres und Genaueres nicht haben liefern 
su können*). Die in der Tabelle genannten Maaase sind preus- 
sische; die Zahlen geben für jeden einseinen Raom in der 
ersten Spalte die Länge und Breite, in der zweiten Spalte 
den Flächeninhalt an. J. Rasch. 

•) Hierzu fügten wir noch die uns bekannten Grüasenzahlen des 
im Bau begriffenen Bahnhofes der NiederschleriMh-Märkisenen Eisen- 
bahn zn Berlin. p. r^. 




und der Deutsche behält auser seinen 

„nschauungen auch seine Sprache. Dass 

»wir mit unsere Nachbarländern dann immer noch nicht 
»stimmen, ist gar kein Unglück." 

Ist das nicht der krasseste Egoismus und das unverhüll- 
teste Bekenntnis«, dass der .Redner" jede Mühe scheut, 
etwas Besseres und Allgemeineres gegen etwas Man"elbaftes 
und nur in beschränktem Kreise Gültiges einzutauschen? 
Bio« weil es für preussische Techniker so bequem ist, sollen 
die nicht preußischen Deutschen einen neuen Fuss einführen, 
der einen viel schwereren Kampf mit dem alten Fussmaasse 
zu bestehen haben würde, als das Meter mit seinen ander« 
benannten Unterabtheilnngen. Glaubt der .Redner" wirklich 
dass nach Einführung seines neuen Fasses die .berechtigten 
Eigentümlichkeiten" der deutschen Kleinstaaten sich voll- 
ständig «on ihren bisher gebräuchlichen Fnssmaassen lossagen 
werden, und dass nicht ebenfalls für lange Zeit hindurch der 
■lte und der neue Fuss neben einander existiren und su zahl- 



losen Verwirrungen Veranlagung geben würden? Neben dem 
Meter gilt» Frankreich allerdings in sehr beschränkten 
Fallen „och der Pariser Fuss; zu Verwechselungen werden 
•bor diese beiden Maasse schwerlich führen. — 

Und was ist es schliesslich, was der .Redner" als deut- 
sche» Zukiinftüroans» empfiehlt? Der preussische Fuss soll 
es sein; aber es ist ihm .einerlei", ob es der Dezimal- oder 
der _Durjdeu.nalfu*s ist, pud „h man denselben in Zolle oder 
in Zehute] eintheilL 

■ i. M l° Weil dio ßotho » die L*"«« ««»«• eb«o noch hand- 
lichen Stabes, wie auch die Länge von 5 Ruthen cW Maas« 
einer grade noch Landliehen Messkette vorstellt", darum soll 
die preussische Ruthe bleiben, wie sie ist! Weiss der Red- 
ner" denn gar nicht, dass in einer ganzen Anzahl deutscher 
Gebiete die Ruthe 16 Fu.s_ (in Oldenburg sogar 18 oder 

Süthen, also 80 Fuss 



Also die deutsche oder geographische Meile soll 
heit sein, weil der Erdäqnator 5400 solcher Meilen 
der preußische Fuss soll aber auch beibehalten wer 
20000 oder '24000 Mal in der Mail« Mithalfen «i. f 



<T «» """" 1 " r usb ^i 

20 Fuss) und die Meßkette fünf 



lang ist? Und doch wissen die Feldmesser anch mit diesen 
Instramenten „handlich" umzngebeo. 

Was würden wohl fremde Nationen dazu sagen, wenn sie 
den „Redner" also fortfahren hörten: „Ebenso ist die Meile 
and Quadratmeile, wie mir vorkommt, eine der menschlichen 
Vorstellung von Ländergröeseu bequem und fasslicb, daher 
gut gewählte Einheit"! Haben die Engländer und Amerika- 
ner vielleicht keiue menschliche Vorstellune von Läodergrössen? 

die Ein- 
lang ist; 
werden, und 

'24000 Mal in der Meile enthalten sein ! Wie ixt 
wohl aus dieser Schwierigkeit herauszukommen, da bekannt- 
lich auf einen Aequatorgrad 15 deutsche, aber nnr 14,77 
preussische Meilen gehen? 

Die von den Gegnern des Metermsasses stets wiederholten 
Einwendungen, dass das Meter nicht genau der tehnmillionste 
Theäl de« F.rdquadranten sei, sind gänzlich unerheblich, selbst 
wenn auch die Ungenauigkeit tausend Mal grösser wäre, als 
sie wirklich ist Das Meter steht als „konventionelles Maass" 
gerade so fest, wie jedes Fussmaass. Wer garantirt übrigens 
dafür, dass bei genaueren Messungen die Länge des Erdäqna- 
tor» genau gleich 5400 deutschen oder 5317,2 prosaischen 
oder 21C00 Seemeilen, wie wir diese jetzt kennen, gefunden 
wird? Sollen dann etwa auch alle Fussmaasstäbe, die von 
der Länge der Meile hergeleitet sind, verworfen und 
arbeitet werden? 

Wenn der 
gung ausspricht, 
dnreh seine Stimme nicht aufhalten werde", so hätte er wahr- 
lich besser gethan, seine „ungehaltene Rede" auch ungeschrie- 
ben zu lassen, statt durch sie in einer deutschen Bauzeitung 
sich als preuasisoheu Partikularisten blossustellen. 

Lübeck, den 24. Mai 1868. Krieg. 



Ueberteu- 
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Bemerk ungrn. In Spall« I sind Korridnra nicht WrnckticlitifrL Di« Bahnhofe 1, 2, 3, 5, 8, 9, 10 and 13 sind »ogenanntc 
KopratatioDtn, die übrigen Bind Durchgan««»Utionen. Per Bahnhof Hannover hat die unzveckniäMige Einrichtung einer zweiseitigen 
Expedition, westlich für die Kichhingen narh Bremen und Minden, örtlich für die nach Harburg, Bratiim-hwejg uod Caawl, daher da»elb»i 
iwei .Svtteme Ton Expedition.- und Wartesaal - Lokalen vorhanden >ind. Noch im Bau begriffen oder doch er« neuerding« vollendet 
»,nd die Bahnböfi- 1, 2, 3, 4, 5, 10 und 13. 
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Mittheilungen aue Vereinen. 

Sichtlicher lagsttttr-Vtrttn. 

(Auazug au* den gedruckten Protokollen ober die 62. 
and 63. Haupt -Versammlung de* Verein». Schluss.) 

Eine ausserordentliche Versammlung de« Vereins 
fand nin 9. Februar 1868 zu Drotdcn statt. Zweck derselben war 
die Feststellung der vom Verein an die Regierung tu richten- 
den Hingabe in Betreff de* Baupolizeigesctzet , welche auf 
Grund einer von der Kommission vorgelegten gedruckten Vor- 
lage nach längerer Berathung und unter theil weiser Acude- 
rnng der Kommission» -Vorschläge erfolgt«. Eine Mittheilung 
de« allgemein interessanten Inhalts dürfte bis «um eventuellen 
Erlass des Gesetzes zu vertagen sein. Wir erwähnen nur, 
dass es versucht ist eine ganz allgemein uod zwar für .Stadt so- 
wohl wie für das I*nd gültige sehr detaillirtc Bauordnung aufzu- 
stellen, die an einzelnen Orten nur unwesentlichen Ergänzun- 
gen, nicht aber prinzipiellen Aenderuagen unterliegen darf; 
die Einsetzung einer obersten Baubehörde wird verlangt. Im 
Uebrigen trägt der Entwurf den Charakter der meisten bis- 
herigen, als bureaukratisch so vielfach angefochtenen Gesetze. 
Es wird nicht nur eine strenge Prüfung der Bautet-.hniker 
vorausgesetzt, sondern bei allen Bauausführungen sowohl eine 
Revision der Zeichnung, wie eine anauageseute amtliehe Kon- 
trole des Baues und eine *ohlie*elicbe Abnahme desselben 
verlangt. 

Von der ersten diesjährigen (64.; Haupt- Versamm lung 
de« Vereins, die am 3. Mai d. J. ebenfalls zu Chemnitz statt 
fand, liegt uns ein Original-Bericht über die Verhandlungen der 
3. Sektion vor, den wir vorbehaltlich ergänzender Nachrichten 
über die Sittungeu der drei anderen Sektionen hier folgen 
lassen. 

Für die 3. oder Hochbau -Sektion standen drei Gegen- 
stände auf der Tagesordnung, Den 1. Gegenstand bildet« ein 
Vortrag des Hrn. («andbau -Inspektor Nauck aus Dresden 
über die verschiedenen Bedachungen. Der sehr ausführliche 
Vortrag rief wiederholte Diskussion hervor und wurde seiner 
Gründlichkeit wegen sehr beifällig aufgenommen. Man be- 
schloas, die dem Vortrage beigefügten werthvollen Tabellen 
durch eine Konnnistion prüfen au lauen und für die Vereins- 
Mitglieder in Druck xu geben. Die Tabellen »ollen für die 
verschiedenen Bedachungen: \) das Neiguogs -Verhältnis», 2} 
das Gewicht der Cjuadrateinheit. 8) die Dauer and 4) die 
(Dresdner) Preise, für die Quadrat - Einheil der Dachfläche so- 
wohl als auf die Gebäude- Grundfläche reduzirt, enthalten. 

Der zweite Gegenstand betraf die Stuttgarter Eingabe über 
Hooorirung der Architekten. Man vermochte sich der vor- 
geschlagenen Klasaitikaition, als viel zu komplixirt, nicht an- 
cnscbliessen. Mehr Anklang fand zwar die in Preuseeo üb- 
liche einfachere Tabelle, doch leidet auch diese an Mängeln, 
welche jene besitzt. Diese Mängel erblickt man besouders 
darin, dass sehr häufig schon die Einrangirung in eine der 
drei Hauptklassen zu Zweifeln Veranlassung giebt und somit 
Differenzen mit dem Hauherrn herbeiführt, und das« für ein- 
sei ne Leistungen, als: Fertigung der Details, Bauleitung oder 
Veranschlagung etc. spezielle Angaben fehlen. 

Grossen Beifall fand daher der vom Vorsitzenden der 
3. Sektion Hrn. Baumeister Glöckner und dem Hrn. Kom- 
missionsrnth Gutwaster in Dresden ausgebende Vorschlag. 
Nach demselben sollen für die verschiedenen Arbeiten und 
Leistungen besondere Prozentsätze ausgeworfen werden, welche 
«ich, soweit sie den ersten Entwurf betreffen, auf die Kosten 
de« Massenbaues gründen, bei denen aber ferner, soweit die 
künstlerische Ans- no d Durchbildung de* Baues mit in Frage 
kommt, auch die Kosten für alle diejenigen Arbeiten, welche 
besondere Detail -Zeichnungen erheischen, noch besonders zu 
berücksichtigen sind. Da in Dresden Gelegenheit geboten ist, 
aus den Baureehnangen über die verschiedenartigsten öffent- 
lichen wie Privatgebäude — vom Museum und Theater bis 
herab zu den kleinsten Bauten — den für künstlerische Leistun- 
gen erforderlich gewesenen Aufwand so erfahren, so wurde 
beschlossen, die weitere Ausarbeitung jenes Vorschlages anter 
Zagnudelegang der vorerwähnten Unterlagen einer Kommis- 
sion zu übertragen. Bs worden hierzu die obengenannten 
Herren gewählt und denselben überlassen, sich durch geeignete 
Kräfte zu verstärken. 

Der dritte Gegenstand der Tagesordnung, die von der 
Regierung des Norddeutschen Bundes beabsichtigte Aufhebung 
der Baumeister- und Baugewerksmeister-Prüfungeu, fand wegen 
der vorgerückten Zeit nur flüchtige Erwähnung. — ck. — 

Arehlttkttn -Tertia «a Berli«. — Sonnabend den 
30. Mai 1665 fand die erste der diesmaligen Sommer Exkur- 
sionen de« Vereins, leider unter einer verhältnissmässig 



Dieselbe war einigen Neubauten am Rande der Haasen- 
boide gewidmet und galt zunächst dem türkischen Be- 
gräbnissplatze. Da die Grabstätte einiger zu Berlin ver- 
storbener Türken , die sich früher inmitten de« freien Feldes 
im Süden der Stadt befand, von den neuen Kaiernenbauteo 
daselbst berührt wurde, so ist deren Verlegung in die 
Hujutenhaide selbst mit Einwilligung der türkischen Regierung 
erfolgt uud von ihrer Seite für eine würdige Ausstattung der 
Anlage Sorge getragen worden. Inmitten des düsteren Kie- 
fernwaldes liegt der . kleine von einer hohen Backstainmauer 
umfriedigte Raum, in dessen Mitte sich ein minaretartiger 
Obelisk erhebt, welcher den Halbmond trägt und an den 
Seiten des Postamentes die arabischen Grabschriften enthält. 
Das hufeisenförmig überwölbte Portal, wie der Obelisk von 
gelbem und rothem Thon in orientalischen Ran formen hergestellt, 
haben eine sehr reiche Ausbildung erhalten; eine Merkwür- 
digkeit bieten die Tborflügel des Eingänge«, deren verschlun- 
genes arabisches Linear- Muster auf eine Herstellung in Gust 
hiutndeuten scheint, während sie in Wirklichkeit ans einer 
schmiedeeisernen Platte ausgehauen sind. Die Anlage ist 
ein Werk des Baumeister Voigtei, die Thonwaaren, unter 
denen «ich mehre Stücke von »ehr bemerkenswerther Grösse 
befinden, sind von March in Charlottenbnrg geliefert. 

Demnächst wurden unter Führung der Herren Voigtei 
und Fleisehiager zuerst die noch im Bau begriffene Zen- 
tral-Wasch-Anstalt für die in Berlin garnisonirenden Trup- 
pen, darauf das anstossende Kasernement des Kaiser- 
Franz - Garde - Gren adier - Regimen ts besichtigt. Das 
Etablissement, das neueste und grüsst« seiner Art in Berlin, 
ist auf einem Areal von 35 Morgen erbaut. Den grossen 
Exerzirplatt umwhlie-seu von drei Seiten Kasernement» für 
je ein Bataillon (einflüglig, ohne inneren Hof), auf der vier- 
ten Seite das Exerzirhau*. Sämmtlicho Gebäude sind im 
einfachen Backsteinrohbau mit rundbogig geschlowenen Oeffhun- 
gen erbaut, wobei der schöne rothe Farbenton der tu dem 
Exerzirbanse verwendeten Steine gegen den scheckigen unbe- 
stimmten Farbenton der zu den Kasernen verwendeten nerms- 
dorfer Verblendsteine angenehm abstiebt. — Der unbefriedi- 
gende Gesammteindruck , den die meisten der Berliner Bsek- 
steiu • Rohbauten auf den ersten Anblick gewähren, beruht wohl 
nicht zum geringsten Theile auf der Wahl dieses, in Besag auf 
Wetterbeständigkeit zwar erprobten, in der Farbenwirkung 
jedoch höchst ungünstigen Materials, wie überhaupt die Ver- 
achtung der Farbeuwirkung im Aeuasern eine der schwächsten, 
fremden Architekten besonders auffälligen Seiten unserer Ber- 
liner Schule bildet. — Da eine der Kasernen erst bei den 
Exkursionen des Sommer« 1866 besichtigt wurde, so galt der 
Besuch diesmal ausschliesslich dem inzwischen neuerbauten 
E xerzirhause. 

Wir geben über dieses Bauwerk einige Notizen, deren 
Mitthailnng wir Hrn. Bauführer Fleischinger verdanken. 

Der eigentliche Exerxirrauin de» Hauses, 64' im Lichten 
tief. 388' im Lichten lang, 21' in den Umfassungswänden hoch, 
steht östlich und westlich durch Bogenöffnungen mit zwei quer 
vorliegenden Turnhallen in Verbindung. Letztere haben 30' 
Tiefe, 69' Länge und eine Wandhöhe von ca. 3S'. Südlich 
und nördlich liegen vor der Mitte des Exerzirhatuea zwei 
höher geführte Mittelbauten ( die von je zwei Thürmen ein- 
gefnssuen Portale), wodurch unter Beschaffung einiger für da* 
Regiment noch erforderlichen Räumlichkeiten die langen Fron- 
ten mit einer Verstärkung versehen, und gleichzeitig da« mo- 
notone schuppen artige Ansehen gehoben werden konnte. 

Turnsäle sowohl, wie der Exerxirraum sind mit einoni 
Polon ceau'schen Spannwerk überdacht. Die 30 schmiede- 
eisernen Binder des Exersirhanses stehen den nach aussen 
5" und innen 10" vortretenden Pfeilern entsprechend, ca. 12' 5" 
von einander entfernt. Der Läogenverband ist durch Kreuz- 
zugstangen in der Ebene der gusseisernen Stelzen und in 
Verbindung mit der Armirung der schmiedeeisernen Pfetten 
hergestellt. Die Neigung der ca. 34' langen Bindersparren 
beträgt etwa lo'/i*- 

Auf den 4 Mittelbindern ist tum Anschlut* der Dach- 
flächen an die höher geführten Portalbauten eine Auftattelung 
angeordoot. Die Eindeckung der von unten sichtbaren ge- 
hobelten Schaalnng ist mit Aspbaltpappe ausgeführt, die Ab- 
führung des Wassers erfolgt durch die auf den massiven 
Gesimsen angebrachten Zinkrinnea und Abfallrohre. 

Analog den zuletzt hier ausgeführten Exerzirhäusern 
ist der Fussboden als Lehmestrich hergestellt: die sonst in 
Hobt üblichen Fenster sind in Eisen ausgeführt worden. Die 
zum Parement verwendeten Ziegel sind au» der Ziegelei von 
Kunbeim bei Freienwalde (k, Mille 17',« Thlr.) bezogen, 
dem Massen -Verhältnis« enUprooheod ist die Anwendung von 
Formsteinen möglichst vermieden. 

Die Getammt- Grundfläche beträgt ca. 33842 V_: Die 
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Baukosten de« im Jahre 1866/67 berge* teilten and seit No- 
vember 1867 in Benutzung befindlichen Gebinde* betragen 
excl. Baofübrong 62000 Thlr., also pro Q 1 Tblr. 25 Sgr. 
Von iliesum Betrage *ind auf die eiserne Daehrüsturig, deren 
Lieferung und Montage durch die Herren Donath und 
Prange in Buckau bei Magdeburg erfolgt ist (aua ca. 
1530 Ztr. Schmiedeeisen und 330 Ztr. Gnaaeiaen bestehend), 
16470 Thlr. oder bei 28992Q lichter Grundfläche pro Q 
17 Sgr. >/> Pf- *» rechnen. 

Den 8chlun der Exkursion bildete die Besichtigung der 
Ersiehungs-Anstalt für sittlich verwahrloste Ein* 
der am Urban, wo Hr. Grossmann, der »einer Zeit die 
Bauausführung geleitet hat, die Führung übernahm. Da diesen 
Hau werk erst im jüngsten Hefte der Zeitschrift für Bauwesen 
poblisirt nnd bei dieser Gelegenheit auch in dieser Zeitung 
ausführlich besprochen worden ist, so können wir aof einen 
Bericht darüber wohl verrichten. Allerdings bietet der All- 
ein grosseres Interesse als der des Bauwerks an sich. Auf- 
fällig ist nns eine Anordnung gewesen, die wir im Betsaale 

eindruck in anmittelbarer Verbindung mit demselben, befinden 
sich auf niedrigen Postamenten die Büsten des Preussischen 
Königspaars. Aesthetisch schön wirkt diese Anordnung nicht, 
und ob es schicklich war dies Abbild des Herrscherpaares 
gleichsam an einem integrirenden Tbeile der Eultnsstätte zu 
machen, möchten wir noch mehr dahin gestellt lassen. 

VernÜBchtea. 

Die Bau -Akademie tu Berlin wird gegenwärtig von 406 
Immatrikulirtcn und 41 Hospitanten, im Gänsen also von 447 
Stndirenden besucht Unter den enteren befinden sich: 324, 
welche die Prüfung für den Staatsdienst ablegen wollen, 20 
Aaslinder nnd 62 Baugewerksmeuter. Die Hospitanten sind 
meist Ansländer. — Der Unterricht wird von 22 ordentlichen 
Lehrern und 12 Hilfslehrern ertheilt. 

Die neuen Themse-Boulevards su London sind in ihrem 
Haupttheile, der von der Westminsterbrücke bis «um Ostende 
von Temple Gardens reicht, in einer Lange von 5807' engl, 
vollendet, es bleibt auf dieser Strecke nur noch der unterir- 
dische Eisenbahntunnel heimstellen , auf dessen überwölbte 
Decke die eigentliche Fahrstrasse der Boulevards gelegt wer- 
den solL Vom Ostende der Temple Gardens bis cur Black- 
friarsbrücke, einer Strecke von 863' Länge, wird die Bahn 
dicht an den Werften, die Boolevardstrasse aber in einer Ent- 
fernung von 100—125' von den Werften auf einem Viadukte 
weitergeführt, unter dem kleinere Barken hindurchfahren können. 

Im jüngsten Hefte der „Zeitschrift für das Berg-, 
Hütten- nnd Salinenwesen in dem Preuss. Staate", 
findet sich eine Mittbeilnng über ein Infosoricnlager aas 
Kieselerde bei Oberohe in der Lüneburger Haide, welches im 
Jahre 1836 vom Lüneburger landwirtschaftlichen ProvingiaL 
Verein entdeckt, 450 Ruthen lang, 200 R. breit und 12—18', 
an manchen Stellen aber über 40' tief nnd auf 30 M. er- 
schlössen ist. Anf dem fiskalischen Antheil (10 M.)wird das 
Lager durch Industrielle ausgenutst, welche die Kieselerde 
dem Vernehmen nach zur Versetzung des Nobel'schen Spreng- 
öls (Nitroglycerin) verwenden. In England wird die Kieselerde 
cn Fayenceglasur versucht. Die Kuppel der Sophienkirche 
in Konstantinopel soll aus ähnlicher Kieselerde gewölbt sein. 
Steine, die Ehrenberg aus Oberolier Kieselerde brennen I 



Hess, hatten nur '/>• des Gewichts eines gleich grossen Ziegel- 
steins. Aehnliche Kieselerdelager finden sich auch an anderen 
Stellen der Lüneburger Heide. Man fordert zu Versuchen 
aof, in welcher Weise diese Erde am besten su verwenden ist. 



Personal -Nachrichten. 

Preuisen. 

Ernannt sind: Der Bau -Rath Gerke tn Berlin mm Geh. 
Bau -Rath im Ministerium für Handel etc., — der Baumeister Jo- 
hannes Karl Bernhard Garcke zu Heiligenstadt «um Eisen- 
bahn - Baumeister beider Westfälischen Eisenbahn in Hamm. 

Dem Königlichen Waaser* Bau -Inspektor Riesling tn Havel - 
berg ist der Charakter als Bau -Rath verlieben worden. 

In die 4 neuerrichteten städtischen Bau -Inspektor -Stellen cn 
Berlin sind die Hrn. Baumeister Hänel nnd Stadtbaumelster 
Häsecke cn Danzig für den Hochbau — die Hrn. Baumeister 
Rospatt und Seek für den Wasser- und Straseenbau gewählt 
worden. 

Am 90. Mai haben bestanden das Baumeister-Examen 
Wilhelm Lengeling aus Elsen, W ilhelm Jacob Jungbeeker 
aas Gelsdorf; — das Bauführer-Examen Louis Kochendörfer 
aas Cassel. 

Offene Stellen. 

1. Für die diesjährige Banperiode wird von der Königlichen 
Fortinkation zu Cosel ein geprüfter Baumeister zur speziellen 
Führung von Wasser -und Hochbauten mit 3 Thlr täglichen Diäten 
gesucht. Die Bewerber haben sich schriftlich unter Beifügung der Zeug- 
nisse bei oben gedachter Fortifikation cu melden. Reise und Um- 
zugskosten werden nicht vergütet. 

2. Zur Ausführung von Reparaturbauten an einer Schiffahrts- 
Schlense des Nieder- Neuendorfer Kanals (bei Nauen) wird sofort 
ein Bauführer gegen reglernentstnässige Diäten ete gesucht. 

schleuse bei Oranienburg. 

3. Zwei Stellen für Baumeister resp. Bauführer sind bei 
einem Chausseeban und im Bureau der Kreis -Bau -Inspektion zu 
Johannisburg zu besetzen. Näheres beim kommissarischen Kreis- 
Baumeister Modest daselbst 

4. Zur Leitung eines sehr umfangreichen Seminarbaues in 
Oberschlesien wird ein Baumeister oder Bauführer gegen 
reglementsmässige Diäten gesucht Näheres beim Reg.- und Bau- 
Rath Kronenberg in Oppeln. 

5. Bei den Erweiterungsbauten der Westfälischen Eisenhahn 
können zwei Baumeister, welche die Qualifikation für alleStaats- 
Banbeamten- Stellen besitzen und bereits längere Zeit beim Eisen- 
bahnbau beschäftigt gewesen sind, gegen Diäten bis cum Betrage 
von 2'/, Thlr. dauernde Beschäftigung finden. Gesuche sind unter 
Beifügung der Zeugnisse an die Königliche Direktion tu Münster 
zu richten. 

6. Zur Veranschlagung grösserer Wasserbauten wird ein, in 
dergleichen Ausführungen erfahrener Baumelster durch einig» 
Monate, — zur speziellen Leitung von Buhnenbauten an der Netze 
ein Bauführer bis gegen den Winter gebraucht Meldungen unter 
näherer Angabe seiner früheren Leistungen bei dem Geh. Regier.- 
und Baurath Gerhardt in Bromberg. Diäten regtementsmässig. 

7. Ein tüchtiger Bautechniker wird für Projektirung, Ver- 
anschlagung und sofortige Ausführung eines Krankenhauses in Bo- 
chum gesucht Meldungen sind, unter Beifügung von Zeugnissen, 
an den König). Ban - Inspektor Haarmann in Bochum zn richten. 

8. Zur Ausführung von Wasserbauten an der Oder nahe bei 
Breslau wird sofort gegen 2 Thlr. Diäten und 15 Thlr. monatlicher 
Reisekosten • Entschädigung ein Baumeister gesucht Näheres 
beim Wasserbauinspektor v. Morstein tu Breslau. 



Brief- und Fragekasten. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren R. in Hannover, 
K. in Lübeck, H. in Berlin, L. in Oldenburg, Z. in Breslau, E. 
in Wesel. 



Architekten-Verein zn Berlin. 

Hauptversammlung am Sonnabend den 6. Juni 

Tagesordnung: 

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Benrthellung und Abstimmung über die Monats-Konkurrenzen. 

3. Besch lussfassung über Erwerb eines neuen Vereins -Lokals. 

4. Sehlua.iabsilmuiung über das neue Statut. 

Die Pläne des neuen Vereins ■ Lokals liegen am Freitag und 
in der Bibliothek tur Einsicht ans. 

Der Vorstand. 



Am hiesigen Orte ist die Stelle eines Stadt • Baumeisters nen 
zu besetzen. Dieselbe trägt 700 Thsler jährliches Fixum und ca. 
100 Thaler Nebeneinkünfte. Ausserdem wird die Ausübung der 
Privat-Praxie im Stadlbezirk, soweit die Amtatbätigkeit dadurch nicht 
benachteiligt wird, gestatlcL Bewerber, welche das Königliche 
oder Privat-Baumeister-Examen gemacht haben, wollen sich bei dem 
Unterzeichneten bis 15. Juli e. ». melden. 

Lauban, den 22. Mai 1868. 

Der Stadtverordneten -Vorsteher 
Reimann. 

das Polytechnikum ru Hannover be- 
als Bauführer, Oeometer etc. thäüg 



war, sucht in dieser Eigenschaft Stellung. Gefällige 
H. H. 30 franco erbeten an Carl Schüssler's Annnncen-Ex- 

p.-ditn.n ui Hannover. 




llheinische Eisen bahn. 



von Erd-, Maurer- and Tunnel - Arbeiten. 



Die rur Herstellung des li«hukörpers der 
Eisenbahnlinie von Call imcXt Trier in der 
Xten Meile auf ppr. 610 Rutben Länge erforderlichen Erd-, Fels-, 
Maurer- und Tunnel-Arbeilen sollen, mit Ausschluss der Lieferung 
der Maurer-Materialien, der Transportacbiencn und Tunnclwagen, 
im Wege der Submission verdungen werden. Der Tunnel ist 
335 Ruthen lang. Die Bedingungen und Massen- Berechnungen, 
sowie die zugehörigen Zeichnungen liegen in nnserm Zentral-Bau- 
Bnreau — Trankgasse 23 — zur Einsicht offen, können such gegen 
Erstattung von 5 Thlr. durch portofreie Gesuche dorther bezogen 
werden. 

Unternehme 
der Aufschrift: 

.Offerte auf Bau-Arbeiten in dar Xten Meile der Linie Call* 
verseben, bis zum 15. Juni e. ebendorthin einreichen. 
Cöln, den 23. Mai 1*68. 

Die Direktion. 
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Als «belieb Verbundene empfehlen lieb: 



Konr».dBtme Baumeister, 
Marie Bad«, geb. Wächter. 



Cottbni 



Königlich i\iederschlesiscli Märkische 



Die Lieferang von 59004 Quadratfils« von •/, Zoll starkem 
Rohglas, einschliesslich der Arbeit de« Verlegen« and dichten 
Eindecken« auf dem ei*ernrn Hallendache beim Neubau de« Stati- 
onsgebäudes auf hiesigem Bahnhofe, soll im Wege öffentlicher Sub- 



Dm 

M-»8 Tafeln ron 3' 4" Länge 
JO40 Tafeln von 3' 9" Länge 
12-24 Tafeln von 3' 7>/ a " Lange 
aäinmtlich 2' II" breit. 

Iu den Offerten ist der Preis pro Quadratfns« Rohgla« aaf 
Grnnd der Submission« -Bedingungen anzugeben, welche in dem 
Bureau de« Unterzeichneten, Koppe n-Strasse 5—7, werktäglich ron 
9 bis 1 Uhr zur Einsicht aasliegen, und gegen Erstattung der 
Sehreibegebühren abschriftlich mitgetheilt werden können. 
In dem bezeichneten Bureaa findet auch 

Freitag den 12. Juni 4. J , Vormittag» 11 Uhr 
der Submission« -Termin statt. 
Berlin, den 2«. Mai 1868. 

Der 

Scndler. 



Papier-Tapeten. 

Gebrüder Hildeurandt 

HofllelVrantVn *r JH«Jea<ät «*>« M«>ni«a 

in Berlin, Bruderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige« Lager in den allerbilligiten 
bis tu den thenenten Gattungen. 

Durch da« Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 

in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und 
tönen aasortirt xu halten. 



Avis. 

Zur Lieferung ron ParquetllVden Ton den 

bis zu den feinsten Sorten in reicher Auswahl empfiehlt 

das Baugesehäft 
tteor* NehKiile 
Stattgart 



Fcrd. Thielemann 

Hof-Klempner-Meister, 
»•rotheen-MtrNM« ««, Berlin, 

empfiehlt seine neu konstruirten transpor- 
tablen 

Regenbatl - Apparate 

wt-lehe in jedem Zimmer mit leichter Mühe 
liufgestellt werden können, ohne bei dem 
Gebrauch das Zimmer nass zu machen. Fer- 
ner fertige ich Pressungen in Blei und 
Zinkblech als: Balustraden, Kapitale, Säu- 
len, Akroterien, Löwenköpfe, Konsolen, Trag- 
steine, Rosetten, Wetterfahnen u. «. w. iu 
den billigsten Preisen an. 

Zeichn ungen und Preis-Courant gratis. 
Hin Bauteebjuker, vielseitige Erfahrungen sowie tüchtige Kennt- 
nisse in _ seinem Fache besitzend, mit den besten Zeugnissen ver- 
sehen, wünscht seine Stellung tu ändern und etweder die Leitung 
eines grösseren Neubau» zu übernehmen, oder in einem umfang- 
reichen Bmig.-vcliäite passende Beschäftigung, am liebsten in Berlin. 
Adressen besorgt die Expedition dieser Zeitung unter K. W. 25. 
Ootbisches Musterbuch von Statz «V Ungewitter 
flothisches ABC von lloi'staedt 
Konstruktionen in Stein ron Breymann. 3. Auflage. 
1 ben in Metall des«leichen 2. Auflage, 
von Willy. 2 Bände und 1 Atlas. 

1 Band nnd 1 Atlas 
hat Auftrag zu verkaufen Herrmann, Annen* trat»« 48. 




Die Fabrik von 



Berlin, Klisabeth-Strasse 61. 



Garten- und Balkon- Gitter, Volieren, 

Drahtgeflechte zu Umzäunungen, Gcdügelhäusem etc. 
Zeltbänke in eleganten Formen, 
bei reeller und prompter Bedienung. 




4 ß»ES5 JSIiiltjsIrstsMrrel für 

r Kunst lind «ircliitektür 

jm Fabrik von Gaskronen 
m Schaefer & Hansehner 

Berlin, Friedrichastr. 225 

Heckmann & Co. in Mainz 



Spiegelglatt, belegt und unbelegt, 
Ho Ii« lft* in Stärken ron 1%', 1", •/.", 
Tafelglas, französisches, belgische« und rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger-Sti-asse 45. 

Luttdruck -Telegraph. 

Dieser Hauslclegrapb übertrifft in jeder Weise die Leistun- 
gen aller bisher bekannten Klingelvorricbtungen, bedarf xu «einer 
Wirksamkeit keiner Batterie, erfordert keine Unterhaltung nnd ist 
dem Verderben und der Abnutzung nicht im Geringsten ausgesetzt. 

Er fangirt nnd ist bereits erprobt in rieten Privat- und öffent- 
lichen Gebäuden, unter anderen im hiesigen Justiz-Ministerium, im 
neuen Rathhause, in Bethanien, in der Königlichen Feldprobstei. 
im Motel Royal, Uötel de France, etc. 

Die prompte und exakte Einrichtung dieser nenen Haustele- 
graphen übernimmt 

die Fabrik von Hngo Becker In Berlin 

Leipziger Stritaae lO«. 

5P5a5craS2Sa2S5rS5cWSe5ä5c^^ 

Neue rauchunmögliche Luftheizungen jj 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 

ISSlSiSlSWSSlSSS 



Luftheizungen 



von 



Caloriferes. 



Centrifugal-Pumpen 

«owie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Ziramerstrasse 88. 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 

Levin dh Oo. 

BerClo. WlfibeOnettr aste- Mg. «2t. 

Als vorzüglich bewährt empfehlen: 

HlUM ■ TolpO-rnnhon neu«»' Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie für 
11.1113 Kl>lCgl <l[Jllt II unseres präparirten Drathes, bei billigster Preisnotirnng. 

EloktriSClir UhrPII ""»»"■«'B'. ohn « Drathleitung, für Zimmer und öffentliehe Zwecke als Thurm- und Perron- 

Uh "»>- K'n« Auswahl hiervon, sowie alle für Haustein. ngen, Fabriken, Schulen. Krankenhäuser, 
und der dazu gehörigen Apparate Bind in unserem Ausstellungssaale zur ge- 




öffentliche Institute erspriesslicbe Arten -»on Anlag 
fälligen Ansieht aufgestellt. 
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Fabrik eiserner Koclimascliinen 



Täubrich & Schüler, Dresden, gr. Plauen'sche Straeae 5a. 

offenrt ihr.- p.tentlrlen HnrlinMMhinrn mit Horhh^rrd, mit I, *, 3 Brklrührrn, Würmnfhrknkrn, 
Balms- nini-lr, Vorrlrhtunsrn tu heisscm W luxer, vollständigen SsaleiMbsratelnrlelaiunseM u. ». f. — Wegen 
ihrer Dauerhaftigkeit, bedeutenden Lcismug&fähigkeit, Reinlichkeit, ganz erheblichen Brennniat«ris4er*paj-iii*s, ihrer Trausportubilität aus 
einer Wohnung in die andere, empfehlen »ich diese Maschinen ebenso für die größten Ilde* Ist, Kmlauratinnen, lm»tl«Uf> 
•ekonomlen, wie fijr die kleinsten II»iimIi»I tnn K r II. Zeichnungen, Preisv»rzeichui»»e und nähere Auskunft werden auf's 
Bereltwilligüte gegeben. — ^ 

Boyer & Consorten 

in I Ai*lwtsj*h»tV» um If H*»iri. 
(patentirtc Celiirifcre* - Heilungen) 
empfehlen sich inr Einrichtung run 

liurtnelzunsen 

neuesten Systems, zur Erwärmung »im Kirchen, Bönnien, Bahnhöfen, 
Fabriken, Hospitälern. Kasernen, Wohngebaunen. Theatern, Malzdarren, 
Baamen • Klengen. Trockenanstaltea n. >. w., fertigen auf einzusendende 
Pläne Kostenvorauschlägc. 

Portland-Cement 

»an der Fabrik von 

F.W. Grundmann zu Oppeln 

welcher nach den Analysen de« gerichtlich vereidigten ehem. Sach- 
verständigen, Herrn Dr. Ziurek, 97% wirksame hydraulische Be- 
standlheilo enthält und daher dem echt Englischen Cement 
liehen ist, offerirt billigst in beliebigen Quantitäten 

Die Haupt -Niederlage 

J. F. Poppe 4 Co. 

Berlin, Neue Friedrichs -Strasse No. 37. 



Wirth & Wagner 

Parqnetböden-Fabri kanten 

in Stuttgart 

empfehlen: Massive und fournirte Boden Ton den einfachsten bis zu 
den feinaten Dessins, zu »ehr billigen Preisen, bei vorzüglicher, 
dauerhafter Arbeit. 

Malier und Preislisten »leben gratis zu Diensten. 
Agentur uad Muster-Lager In Berlin bei 

Pricjrieh Bhiiger, tranien-Sti 

Für WaWrdi 



unter 



Garantie der Haltbarkeit empfehlen sich 

Hl. Cxnnilko» Jb C?e>„ Schwedterstrasse 263. 

Fensterrahmen -Fabrik 
J. Ph. Stein In Mainz 

liefert 

rierflügiige und zwciflüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sprossen, 
durchaus ans reinem, zweitültiguii Eichenholze, per preus». fJFusa 
loco Bahnhof Mains 7 8gr. 6 Pf. 
Dieselben aus IV," Eiobenholze, desgl. desgl. 6 Sgr. 6 Pf. 
Fracht bis Berlin ca. 10 Pf. per □ Fuss. 

Auf Verlangen wVrden Probefeimter angefertigt ! 
Profllzeiohnungen stoben nach Wunsch franco zu Diensten. 



Cenie>ntrölir?n und Kniiüle in allen Dimensionen 

liefern billigst VI. Csarnlktw st> C'e>. , Schwedtencr. 263. 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und Neubauten — 
Gewächshäuser, Büreaux, .Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingsnieare nad lf asehinenfabrikaaten in Hall* a. •. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen grtuis. 



Hiermit beehre ich mich, einem verehrten Publikum, wie 
lieh den Herren Baumeistern und Baunntemehmem zur Anlage von 

Heisswasserheizongen 

mich ergebenst zu empfehlen. 

Mein System empfiehlt sich vor allen anderen durch Billigkeit, 
Zweckmäßigkeit und die Leichtigkeit, es allenthalben zur An- 
wendung zu bringen, namentlich auch in sehon bewohnten 
Häusern. 

Verschiedene Anisgen, die ich hier ausgeführt und die Refe- 
renzen der renommirtesten Architekten werden mir zur Empfehlung 
dienen. Aufträge von ansserhal b werden auf's Leichteste 
und Prompteste ausgeführt. Ansicht eines in Thätigkeit 
befindlichen Apparats im Comtnir: 
in meiner Privatwnhnung in Paukt 
nähere Auskunft erüieilt wird. 

P r. J. L. Baeon 

C. E. Cross. 

Die Asphalt-Filz-Fabrik 
GASSEL, RECKMANN Ä C* 

iu BIELEFELD 

empfiehlt l>strhfllz*> als sicheres, dauerhaftes und billiges Dach- 
deckungsmatcrial, in Bezug auf Feuersicherheit geprüft. Die Rollen 
sind 73' rhlti lang, V 7" breit und werden auf Verlangen in be- 
stimmter Länge hergestellt 

Die Patent- n. Parquetfussboden-Fabrtk 

Ton 

A. C. Badmeyer 

Berlin, Zinmerstrass» Ho. 4». 

empfiehlt ihr Lager stets fertiger Patent- und Pnninctfossböden in 
bekannter Güte zu soliden Preisen. 

I>i<- llj-r#e>ir>llrh HraunarhH rlsjlsirheai Ste-In- 
briirhr in Mnlllnsrr liefern 

GcsehluYeie F.nrplatlei 



seit 



aus rothlich grauem und weissen! Sandstein (». g. We 
platten), in vorzüglicher Schönheit und Dauerhaftigkeit. 

mehr als 100 Jahren im Gebrauch und bewährt, hat i 
vorzügliche Eisenbahnverbindungen auch in weiterer Ferne Geltung 
verschafft und konkarrirt jetzt mit fast allen in Nord- und Mittel- 
deutschland vorkommenden ähnlichen Produkten. Die Stärkesor- 
tirungen sind % bis 1 Zoll für Eugen, 1 bis 2 Zoll für Parterre- 
rnunie, 1*/» bis 2',» Zoll für Perrons, Werkstätten u. s. w., 3 bis 
4 Zoll für Tmtsoirs; die Grosse der Platten '/, bis 4 Quadratfo**. 
Der Preis ist 2 bis 4 Sgr. pro a rhld., je nach Qualität und Stärke, 
das Gewicht 1 Kubikfuss = 145 Pfd. 

Preislisten, Muiterplättchen und sonstige Aufschlüsse stehen auf 
frc. Anfragen jederzeit zu Diensten. 

G. 6. Wigand 

in "Vlotho a. d. Weser 

Herzoglieh Braunachweig-Lüneb. Stein-Faktorei. 

Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von Heiser «V Schmidt, Oranienburger -Strasse 27 in Berlin. 

Schreib- und Zeiger- Apparate, falvaniaohe Klingeln and Tabienux, Zog-, Druck-, Tret- und Thürkontakte, 
fftr Hdteis, pneumatische Klingeln, Sprachrohre etc. 
Galvanische Klingeln erlauben die komplizirteeten , mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen 
und geben dadurch den bequemsten Haustelegraph; ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zerstörung 
leicht ausgesetzte Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotidem 
lugäuglich gelegt, sie haben den Vorsag der Elegant und Sicherheit 

Luftdrucktelegraphcn (pneumatische Klingeln) für einfache und kurae Leitungen au empfehlt». 

" Anweisungen, nach denen jeder im 8tande ist «ich die Leitung 



zu 



Unsere 

legen. 



mnitrirten Preis- V. 



stehen auf Verlangen zu Dienst. Vi 



grati« 



K'jmmiMionsvertag von Carl Beelits in Herlin. 



Druck von Gebrüder Ficker 



t in Berlin. 



Jahrgang II. M 24. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zusendungen 

tos C. B.flllt. 
Örsnl»St,. ?i. 



I» »fr. 




Wochenblatt 

beruufe^fkn ms lityliedtri 



BewWlluDg.n 

sJJ« PatuiuuJi.ii 



4k b. riJi-h. 

Str. 7». 



des Architekten-Vereins zu Berlin. nHt 



ttwlakteur: X. E. 0. Fritsch. 



Herlin, den 12. Juni 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Ueb*r die Bauthäugkeit von Hannover Im letzten Dezen- 
nium. — Retsenotizen, gesammelt auf der Studienreise der Kgl. bau- 

- Fach. 



Akademie zu Berlin im August 1867. (Fortsetzung.) 
träger (Fortsetzung). — Feuilleton: Die K Uotrrhöfe der Certosa 
bei Parin. — Mittheilungen aua Vereinen: Architekten- und 
Ingenieur -Verein zu Hannover, — Verein für Etaenbabnkunde zu 
Berlin. — Architekten-Verein zu Berlin. — Vermischte): Bernhard 



f. — Antrag bei der Vorberathung der Gewerbe- Ordnung 
leutseben Bund. — Der Anabau de« Regen>borger Dorna. — 
Ana der Fachl itteratur: Zeitschrift für Bauwesen (Schluas.) — 
Oppermann, Annalea de la Construetion. — Konkurrenzen: Frei» 
ausschreiben für ein neues Rathhau» in Wien. — Personal -Nach 
richten etc. 



I'fbtr die Bauthntigkeit von Hannover im letzten Dexenniun. 



Unter denjenigen Architektur -Schalen Deutschlands, 
Bestrebungen vorzugsweise darauf gerichtet sind, 
vaterländische Architektur des Mittelalters 
aber doch allen Anforderungen der Neuzeit 



mittelalterlichen Kunst im Publikum 
und haben sich diese äeht 
r Anerkennung zu 
Selbstverständlich 



ntlicb zu fördern. 
Bauwerke ganr 

t jenen ßestre 




Vorder AmirM ilKr iwu. u 



sprechend, wieder zur Geltung zu bringen, nimmt die zu 
Hannover wohl einen der ersten Plätze ein. Vor allen 
Andern gebührt dem Baurath Hase das Verdienst diese 
neue Richtung eingeschlagen und zur klaren Erkenntnis» 
gebracht zu haben. Eine Reihe grösserer Bauten, wie 
da« Museum zu Hannover, die Restaurationen der Micha- 
elis- und Godehardi- Kirche zu Hildesheim, die Christus- 
kirche zu Hannover und namentlich der Bau des Königl. 
Schlosses Marienburg, welche von Baurath Hase ausge- 
führt wurden, trugen dazu bei, das Verständniss der 



TMrnti.ll» tu 

bungen hervorgegangenen Bauten Hannover» nicht gleich 
von Anfang an ein fertiges System; noch weniger wurde 
von vorn herein an einen bestimmten Zeitabschnitt der 
mittelalterlichen Kunst angeknüpft, sondern man durch- 
lief vielmehr, bei der romanischen Kunst anfnngend, alle 
Perioden des Mittelalters, bis mau schliesslich im Allge- 
meinen bei den Formen der Früh-Gothik stehen blieb. 
Allmälig wurden dann auch die Grundprinzipien der 
mittelalterlichen Baukunst richtiger aufgefasst und immer 
mehr war man bemüht, die anfänglich mehr spielend und 
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dekorativ verwendeten gothischen Formen und Gliede- 
rungen zu dem auszubilden, was sie wirklich sein sollen, 
zu dem ästhetisch auegebildeten Anadruck des konatrok- 
tiven Bedürfnisses. — 

Der Grundsatz, überall nur aus der Konstruktion 
die Bedingungen für die zu verwendenden Formen her- 
zuleiten, machte es von vornherein zur Pflicht, überall die 
Wahrheit zur Geltung zu bringen und den Schein an 
vermeiden; es waren daher alle Scheinkonstruktionen, wie 
z. B. die Anwendung von äusserem Fläcbenputz, alle 
Verblendungen, Verkleidungen von Zink und anderen 
Materialien, wenn dieselben den Zweck hatten den Be- 
schauer zu täuschen und Stoffe darausteilen oder Bedin- 
gungen zu erfüllen, welche mit der Natur dieser Materi- 
alien geradezu im Widerspruch standen, durchaus ausge- 
schlossen. Wenn es also galt, überall die wahre Kon- 
struktion sichtbar su lassen und dem Materiale entsprechend 
»umzubilden — d. b. z. B. für den Backsteinbau nur 
solche Formen abzuleiten, wie sie naturgemäss aus Back- 
steinen herzustellen sind, und nicht etwa Sandsteinformen 
auf Backsteinmauerwerk, Steinformen auf Holzkonstruk- 
tionen und umgekehrt zu übertragen — so tritt uns in 
den neueren Bauwerken namentlich noch ein Streben 
nach wirksamer Gruppirung der aus den Grundrissbedin- 
gungen entwickelten Gebäudemaasen, und nicht minder die 
Absicht entgegen , in der äusseren Erscheinung sogleich 
erkennen zu lassen, welchem Zwecke dieser oder jener 
Gebäudetheil diene. An Uebertreibungen oder mittelmissi- 
gen Leistungen in dieser Hinsicht fehlt es dabei durchaus 
nicht, wie denn bei der völligen Freiheit zu disponiren und 
dem nicht ängstlich Gebundensein an bestimmte Verhält- 
nisse kein Stil in den Händen des mittelmässigen, nicht ans 
dem wirklichen Geiste der Gothik heraus schaffenden Archi- 
tekten so gefahrlich werden kann als der gotbische. — 

Dies vorausgeschickt, ist es zur Beurtheilung der 
hier zu besprechenden Bauten wichtig, die eigentüm- 
lichen Verhältnisse, wie sie in Hannover vorwalten, näher 
zu beleuchten. — Zunächst muss bemerkt werden, dass 
für die überwiegende Mehrzahl von Gebäuden (es ist 
hier selbstverständlich nnr von solchen Gebäuden die 
Rede, welche ein architektonisches Interesse für sich in 
Ansprach nehmen) der Backsteinrohban gewählt wurde, 
während reine Sandsteinbauten der höheren Kosten wegen 
im Allgemeinen seltener zur Ausführung gekommen sind. 

Die älteren Backstein bauten des Baurath Hase, 
Kriegsbaumeister Hunäus und Anderer, welche, wie 
das Museum (Hase), Militairhospital (Hunäus) grössten- 



theils an italienisch - romanische Bauten sich anlehnend, 
aus sauber gepressten Formsteinen hergestellt wurden, 
zeigen uns jedoch noch durchweg eine ausgedehnte An- 
wendung von Sandsteinwerkstücken zu Sockeln, Fenster- 
sohlbänken, Haupt- und Gurtgesimsen, sowie zu Giebel- 
abdeckungen, ja sogar häufig zu den vorspringenden 
Liaenen und sonstigen Vertikaltheilongen der Gebäude. 
Den Wendepunkt in der Baugeechichte der Backstein- 
Architektur Hannovers bildet der von Baurath Hase ge- 
schaffene und im Jahrgang 1867 der Zeitschrift des Ar- 
chitekten- und Ingenieur -Vereins zu Hannover veröffent- 
lichte Bau der Christuskirche, welches ächt monumentale 
Werk sieh eng an die vorhandenen Backsteinbauten 
Norddeutschlands, namentlich Mecklenburgs und Branden- 
burgs, anscbliesst. Wenn zwar bei diesem Bau zu den 
Fialen, Giebclabdeckungen, Fensterpfoaten , Gallerien u. 
s. w. noch Sandstein verwendet wurde, so führte das 
eingehende Studium der Backstein- Architektur des Mittel- 
alters bald dahin, die Anwendung von Sandsteinwerk- 
stücken ganz zu vermeiden. 

Es hat sich in dieser Hinsicht einer der jüngeren 
Schüler Hase's, Herr Architekt Schultz, unbestreitbar 
die grössten Verdienste erworben. Die von ihm in diesem 
Sinne und mit grosser Konsequenz durchgeführten Bauten, 
wie die Turnhalle, das Haus des Herrn Baurath Gercke 
zu Hannover und andere mehr, zeigen uns durchweg 
reine Backsteiuformen ohne alle Sandstein Werkstücke, be- 
lebt durch reiche grüne und braune Glasuren, deren 
Herstellung auf den bei Hannover liegenden Ziegeleien 
endlose Schwierigkeiten veranlasste. Statt der früher 
üblichen Metbode, die Giebelschrägen mit 
/ j J H , Sandsteinwerkstücken abzudecken, welche 
/ : ' - vermöge der Porosität des Sandsteins dem 

j r . yif ,i . - anliegenden Mauerwerk beständig Wasser 

y i ' zuführen, wurden diese Giebelscbrägen aus 
/ 1 1 Z^z horizontal gemauerten Backsteinen berge- 

H - stellt, deren Stirnflächen durch Glasuren vor 

• dem Eindringen des Regenwassers geschützt 
wurden. Dasselbe gilt von der Herstellung 
der Fensterwohlbänke , bei denen die abgeschrägten Stirn- 
flächen ebenfalls glasirt wurden. 

In einer Reihe von Mittheilungen über Hannover- 
sche Bauten mögen daher einige von Herrn Schultz 
selbst gegebene Notizen über den Bau der neuen Turn- 
halle, die den von mir gezeichneten Skizzen derselben znr 
Erläuterung dienen, den Anfang machen. F. Ewerbeck. 

(TortMMnag fatgi-J 
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Lübeck. 



Reisei«tif ei 

Bt.iAk.H-i:-:- »n Baruo, im Xaf't IUI. 

Travebett zun 



Lübeck ist so reich a 
tal- und Privatbauten, dass auf die Besichtigung der neuen 
städtischen Wasserkunst nur ein untergeordneter Werth 
gelegt worden war; doch gab der zweite, den Spezial- 
Studien gewidmete Tag noch Gelegenheit zu einer ge- 
naueren Besichtigung dieser interessanten Anlage. 

Lübeck hatte bereits im Jahre 1456 durch die Brauer 
eine vorzugsweise die Brauereien versorgende Wasserkunst, 
und 1533 noch eine zweite durch die Kaufleute angelegte 
erhalten, so dass es vor vielen andern Städten sich eines 
wesentlichen Vorzuges erfreute. Die alten Einrichtungen, 
bei dunen der Betrieb durch Mühlenräder und Daumenwellen 
erfolgt, existiren zum Theil noch, konnten aber den ge- 
steigerten Anforderungen der Neuzeil nicht mehr ent- 
sprechen, so dass die Anlegung einer neuen 
nothweudig wurde, die wieder eine theilweise 
des Entwässerungssystems nach sich zieht. 

Beiden Anlagen ist die natürliche Lage der Stadt 
sehr günstig: Lübeck liegt auf einem isolirten Hügel an 
der Einmündung der Wakenitz in die Trave und wird 
von beiden Flüssen fast vollständig umschlossen. Bei An- 
legung der Lübeck -Buchener Eisenbahn wurde die Trave 



Fi«. S*. 




- 

fyf.f 



(FortMtiun« u« S«. IS. | 

der mit der Eisenbahn 
in Verbindung ge- 
bracht wurde. Die 
Wakenitz ist vor ihrer 
Einmündung in die 
Trave aufgestaut, so 
dass sich hier Teiche 
bilden — der Mühlen- 
teich und der Krä- 
henteich — und das 
konsentrirtc Gefälle 
der Wakenitz für in- 
dustrielle Anlagen 
nutzbar gemacht 
wird. Die hohe Lage 
15' 



des Wakenitz -Wasserspiegels, der 
dem Mittelwasser der Trave befindet, lie*s die Wakenitz 
für die Anlagen der neuen Wasserkunst ganz besonders 
geeignet erscheinen, zumal eine schärft Serpentine dersel- 
ben es gestattete, das Wasser möglichst weit oberhalb zu 
schöpfen und doch dabei das Etablissement in die Nähe 
der Stadt an bringen. 

Der Hügel, der die Stadt trägt, hat eine längliche 
Form und einen ziemlich lang gesogenen und breiten 
», auf dem sich swei einander nahezu parallele 
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Strassen entlang sieben: 4** Breitenstraese and die Königs- 
stresse. De seitw&rU vo«. diesen Strossen ein riemlieh 
starkes Gefalle vorhanden ist, so sind in dieselben die beiden 
Hauptstränge der neuen Wasserleitung hinein verlegt, so 
das» von hier ans dtu Wasser in dem Röhrennets den 
tiefer liegenden Stadttheilen wieder mit natirliebem Ge- 
fälle angeführt wird. Die Vertbeilung des Wassers in die 
einteinen Stadttheile konnte natürlich nicht gleichmäßig, 
sondern nur mit Berücksichtigung der Loknl-Verhälttiisee 
erfolgen, so dass der bald mehr, bald minder zahlreichen 
Bevölkerung, sowie der Zahl und Beschaffenheit der in- 
dustriellen Anlagen Rechnung getrugen werden inuastu. 
Man hat bei der Anordnung des Rührennetaes dem 
Zirkulationssystem den Vorzug vor dem Verästelungs- 
system gegeben, das sich nur vereinselt bei kleinen Zweig- 
leitungen angewendet findet und zwar auch nur als pro- 
visorische Anlage, da späterhin, beim weiteren Ausbau 



der Stadt, auch hier die Zweige wi 
einander angeschlossen werden sollen. 

Dienen Lokal -Verhältnissen entsprechend, sind nun 
auch die Wetten der Haupt- und Zweigleitungen bestimmt 
worden. Der Durchmesser der Hauptleitungen beginnt 
mit 12" (engl.) nnd vermindert sich allmülig bis anf 
8", während der Durchmesser der Zweigleitungen von 
8" bis auf 2" hinabgebt. In dem Vertheilungsplan 
sind aur Beseiohnung der verschiedenen Durchmesser anch 
verschiedene Farben gewählt, wodurch die Uebersichtlich- 
keit wesentUch erleichtert wird. Der Disposition des 
Röhrennetzes entspricht aneh die Vertbeilung der Absperr- 
ventile („Schieber"), die bei Reparaturen, Anbringung von 
Privatleitungen etc. die betreffenden Theile von der Zir- 
kulation des Wassers ansschliesseii. Namentlich in der 
ersten Zeit des Betriebes ist darauf zu rechnen, dass sehr 
häufig Absperrungen einzelner Theile notbwendig werden, 
weil die Privatleitungen sich erfahrongsmässig erst sehr 
allmälig die Gunst des Publikums erwerben und ab» ein 
und dieselbe Strecke wohl wiederholt für die Anbringung 
von Privatleitnngen abgesperrt werden muss. Gerade in 
der Voraussicht so häufiger Betriebsstörungen hat man 
dem Zirkulationssystcin den Vorzug vor dem Verästelungs- 
sy«tem gegeben, weil bei diesem schon durch Schliessung 
eines einzigen Schiebers dem ganzen folgenden Röhren- , 
sträng das Wasser abgeschnitten wird, während bei dem 
Zirkulationssystem die Betriebsstörung anf die durch zwei 1 
Schieber abgesperrte Strecke beschränkt bleibt. Es ist 
daher einer solchen theil weisen Absperrung der Neben- 
stränge keine grosse Bedeutung beigelegt worden, bei den 
beiden Hanptsträngen aber bat man selbst derartige vor- 
übergehende Störungen vermeiden wollen nnd daher au j 
den wichtigsten Strecken neben dem Hauptrohr noch ein 
kleines (gewöhnlich 3zölliges) Rohr angeordnet, das le- 
diglich für den Anschlug» der Privatleitungen bestimmt i 



und daher ober- 

x - halb und unter- 

(*■ — _J*L_ halb mit Schiebern 

versehen ist. 

Ausser den Schiebern sind ferner noch in dem Dia- 
positionsplan die Feuerhähne <?j angegeben, an welche 
die Schläuche (bei Fenersgefabr, Spülung der Strassen- 
rinnen etc.) angeschraubt werden können und deren Ent- 
fernung veo einander etwa 12—15 Ruthen beträgt. Eben- 
so auch sind die Strassenbrunnen Q (hier „Zapfstellen" 
genannt) bereits im Dispositionspianein etwa 15 — 20 Ruthen 
Entfernung von einander angegeben, doch war eine Ent- 
scheidung über die Zahl der wirklich zur Ausführung ge- 
langenden Zapfstellen noch nicht getroffen, weil es sich 
hier um ein noch nicht zum Austrag gebrachtes Prinzip 
handelt. Je grösser nämlich die Zahl der öffentlichen 
Zapfstellen ist, um so weniger tritt das Bedürfnis« znr 
Anlegung von Frivatleitungen hervor, um so grösser wer- 
den aber auch die der Kommune auferlegten Lasten. Mit 
Rücksicht anf die wohl ziemlich allgemein für wünschens- 
wert!] gehaltenen Privatleitungen ist daher die Notwen- 
digkeit und Zweckmässigkeit einer grossen Zahl von sol- 
chen öffentlichen Zapfstellen nicht unbestritten. 

Das ganze städtische Röhrennets wird, wie erwähnt, 
mit dem Wasser der Wakenitz gespeist, das an einer hoch 
und günstig gelegenen Stelle des Terrains von dieser ent 
nomraen wird. Die Angaben für die Höhenlagen der ein- 
zelnen Stadttheile bezichen sich meistens auf den Travu- 
Pegel; die gesainmten Anlagen der neuen Wasserwerke je- 
doch sind auf den Pegel der Waken itz bezogen und rwar 
liegt der Nullpunkt des Wakenitz - Pegels 24' 9" höher 
als der Nullpunkt des Trave-Pegels. Der höchste Punkt 
der Stadt liegt auf -f- 69' 9" des Trave-Pegels, also auf 
-f- 45' des Wakenitz-Pegels und da das Terrain, auf dem 
die nene Wasserkunst angelegt ist, auf -|- 30' des Wake- 
nitz-Pegels liegt, so liegt der höchste Punkt der Stadt 
nur 15' höher als das Terrain der Wasserwerke, was na- 
türlich der ganzen Wasserleitung sehr zu gute kommt 

Die gesammten, hier an der Wakenitz gemachten An- 
lagen zerfallen nun in drei Gruppen von Baulichkeiten: 
1. die Pumpensjulage, 2. die Filter-Anlage und 3. das 
Hochreservoir mit dem Wasserthurme — eine Anlage, die 
bei der Wasserkunst von Altona nicht notbwendig war, 
weil dort schon die Filter-Anlage so hoch liegt, dass das 
Reinwasserbassin gleichzeitig als Hochreservoir dient 

1. Die Pumpen- Anlage. In das diese Anlage 
umschließende M&schinengebäude führt von der Wakenitz 
ein zum Tbeil offener Saugkanal hinein. Das Wasser 
der Wakenits ist aber nicht rein und kann selbst durch 
Ruhe noch nicht vollkommen geklärt werden, es bedarf 
daher noch einer Filtration, bevor es der Stadt zugeführt 
werden 



FEUILLETON. 



Die Klosterhöfe der Certoaa bei Pavia. 



(Aui «nen Vortrag* S« 



irffB*nn in Archilrkteo -Vrrpln lu RftrltU.} 



Wenn ein Karthänserkloster in der durch die Strenge 
der Ordensregeln bedingten Anlage im Allgemeinen den 
Eindruck eines nach dem Prinzip der Einzelhaft angeleg- 
ten Gefängnisses macht, so mass man es in der That den 
Erbauern der Certosa Dank wiesen, dass sie dnreh eine 
oft verschwenderische Ausstattung des Aeusseren den ern- 
sten und todten Charakter des Ganzen zu lindern sich 
bestrebten. Ihren Höhepunkt aber erreicht diese künst- 
lerische Ausstattung in jenen berühmten Meisterwerken 
des lombardischen Backsteinbans, den beiden inneren Hö- 
fen des Klosters. 

Die Plananlage desselben zeigt, wie bei den Kart- 
nüusern üblich, zwei llaupubtbeilungen, die hier grad- 
linig an einander Stessen. Der eine südlich gelegene und > 
umfangreichere Theil umfaast die Wohnungen der Mönche 
und das Prioratsbans; in ihm liegt, von drei Seiten durch 
die Mönchszellen umschlossen, der grössere, etwa 890' j 



lange, 320' breite Klosterhof. Der zweite nördlich ge- 
legene Tbeil, welcher die vierte Seite des grossen Hofes 
bildet, enthält die gemeinschaftlich zu benutzenden Räum- 
lichkeiten, die Bibliothek, das Refektorium, den Kapitel- 
aaal, die Räume für die Hausökonomie, das Quartier der 
Laienbrüder, das Fremdenlogis u. s. w. Er birgt den 
kleineren, etwa 93' und 86' grossen Klosterhof, an den 
sich weiter nördlich die Kirche anschliesst 

Beide Höfe sind rings von Hallen umgeben; schlichte 
Kreuzgewölbe, durch Queranker, die über den Kapitalen 
eingreifen, gesichert, ruhen auf Säuleuarkaden, deren der 
kleine Hof 50, der grosse Hof 24 zählt. Die Säulen, von 
weissem Marmor gebildet, stehen auf einer gemeinschaft- 
lichen niedrigen Mauer, welche die Hallen brüstnogsartig 
von dan Höfen abschliesst und nur wenige Durchbrechun- 
gen als Zugänge zu denselben zeigt — darüber ist die rund- 
bogige Arkadenwand in Terrakotta emporgeführt; flache 
Pultdächer mit Hohlziegeln bilden das Dach. Die Hinter- 
wand der Hallen ist ab und zn mit Fresken belebt, der 
Fussboden mit kleinen quadratischen Thonplaltcn gepflastert. 
Die Dimensionen der Hallen und Arkaden sind nur massig; 
im grossen Hofe etwas grösser als in dem an Zierlichkeit 
nnd Eleganz voranstehenden kleinern Hofe. Hier sind die 
Hallen etwa 12' breit, die Marmorsäulchen 5' 11" hoch, 
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In dem Saugkanal sind daher zunächst die beiden 
„Filterpumpen " («) aufgestellt deren jede einen Kolben- 
durchmeaser von 22" hat; sie fördern das Wasser zunächst 
in den 4' 6" im Durchmesser haltenden Windkessel (b) 
. und Ton hier 




Jen Fil- 
terbassins. Um 
sofort einer et- 
waigen Ueber- 
lastung der Fil- 
terbassins vor- 
beugen zu kön- 
nen ist zur Ab- 
führung des 

überflüssigen 
Wassers eine 
Zweigleitung 
nach dem Ent- 



eines zweiten Saugerobres zugeführt wird. Diese beiden 
Hochdruckpumpen fördern nun zwar das Wasser in die- 
selbe Leitung wie die Keservoirpumpen (<>), üben jedoch 
einen stärkeren Druck aus, so dass das Wasser, sobald 
das Hochreservoir ausgeschaltet wird, in dem Wasserthurm 
bis zu der entsprechenden Höhe emporsteigt. Die Ma- 
schine muss daher, je nach Erfordern, bald mit grösserem, 
bald mit geringerem Drucke arbeiten, und war es aus 
diesem Grunde nothwendig das gesammte geförderte Was- 
ser erst in den 5' im Durchmesser haltenden Windkessel 
(ff) zu führen, bevor es dem Hochreservoir, dem Wi 
thurm und der Stadt zugeführt werden kann. 



Brunnen (c), 
und von hier 
nach der Wa- 
kenitz angelegt. 
Das Iii tri rt« und 
in dem „Rcin- 
wasser-Bassin" 

gesammelte 
Wasser wird 
nun mittelst 
einer Kohrlei- 
tung wieder dem Maschinenhause und zwar zunächst dem 
Saugekessel (»7) zugeleitet. Aus diesem führt zunächst ein 
Saugerohr nach den beiden grossen (17" Kolbendurch- 
messer haltenden) Pumpen (e), welche das Wasser nach 
dem Hochreservoir hinaufdrückeu. Da aber das Hochre- 
servoir nicht hoch genug liegt, um auch den Gebäuden 
in den höher liegenden Stadttheilen noch Wasser zufüh- 
ren zu können, so sind noch die beiden kleinen „Hoch- 
druckpumpen" (f) von 8" Kolbendurchmesser angeordnet, 
denen das reine Wasser aus dem Saugekessel vermittelst 



Ist nun das ganze städtische Röhrennetz gefüllt, und 
auch das als Vorrathsbassin dienende Hochresurvoir mit 
Wasser verseben, so ist allerdings die der Stadt zur Ver- 
fügung stehende Wassermenge sehr bedeutend; indessen 
könnt« doch bei einer Feuersbrunst der Fall eintreten, 
dass mehr Wasser in der Stadt verbraucht wird, als die 
Filter zu liefern vermögen, ebenso würde im Falle um- 
fassender Reparaturen oder Umbauten an den Filtern pp. 
gar kein Wasser mehr geliefert werden können etc. Um 
der Stadt selbst in solchen Fällen noch Wasser, wenn 
auch nur im unfiltrirten Zustande zuführen zu können, 
ist in dem von der Wakenitz abgezweigten Saug -Kanal 
noch eine Saugepumpe a aufgestellt, aus welcher das 
Wasser den beiden Reservoirpumpeu e zugeführt werden 
kann. 

Zum Schutze der ganzen Anlage gegen Feuersgefahr 
ist ferner an einer kleinen Zweigleitung ein Feuerhabn 
(h) angelegt, an den sich zum Ablassen des Wassers 
noch ein Rohr anschliesst, vermittelst dessen das Hochrc- 
servoir im Falle einer plötzlichen Beschädigung entleert 
werden kann. Dies Ablassrohr führt zunächst in den 
Kntwässerungsbrunnen (<?) und von hier nach der Wakenitz. 

Zum Betriebe dieser sämmtlichen Pumpen sind zwei 
Woolfschc Dampfmaschinen, jede von 36 Pferdekräften, 
aufgestellt, die in 10 Arbeitsstunden 120,000 Kub.' lüb. 
(= ca. 92,400 Kub.' pr.) fördern. (Nach andern Anga- 
ben werden täglich 140,000 Kub.' lüb. = ca. 107,800 Kub.' 
pr. gefördert). Dies Wasserquantum ist für eine Ein- 
wohnerzahl von ca. 34,000 Einwohnern berechnet. Die 
Maschine macht 20 Umdrehungen pro Minute und ist mit 
einem Schwungrade von 20' Durchmesser verseben, dessen 
Kranz 12" stark und 6" breit ist. Der Angriff der Hoch- 
druckpumpen ist 60", der für die Reservoirpumpen 90" 
von der Drehaxe der Balancier» entfernt 

Mxt.) 



Fachwerkträger. 

(Forueuun« iiu So. SO.) 

B. Die untere Gurtung des Parabeltriijjer* ist gerade. 

Zur Berechnung der innern Kräfte fügen wir den Glei- 
chungen 1 — 3 zunächst die Bedingung bei, dass die Horixon- 
talkoniponenten der Gurtungsupannungen eine« Feldes einander 
gleich sein sollen, also: 

Mit Hülfe der so erhaltenen 4 Gleichungen folgt alsdann : 



5" dick, in Axcnthcilungen von 7' 2" gestellt, die obere 
Arkadenmaucr vom Säulenkapitäl bis unter das Dnch 7' 3" 
hoch. 

Malerisch ist zunächst schon der Blick in diese 
Höfe, besonders in den grossen Klosterhof, wo die end- 
lose Perspektive der Arkaden, ihre herrlichen Farben, 
der Schatten - und Lichtwechsel an und unter denselben 
wirken. Bei dem stets blauen Himmel, bei der Lage der 
Hallen nach allen vier Himmelsgegenden und der gewal- 
tigen Weite des Hofes liegt zu jeder Tageszeit ein Theil 
desselben im wundervollsten durch Reflex gelichteten 
Eigendunkel, während ein anderer im hellsten Sonnen- 
lichte prangt und seine Arkaden in dem schärfsten 
Schlagschatten an der inneren Wand abzeichnet; alle 
Arten und Abstufungen der Beleuchtung sind hier ein- 
mal nnd in grosser Ausdehnung zugleich vertreten, und 
ihre Liehergänge geben durch die weite Perspektive eine 
noch erhöhte, unendlich mannigfache Variation. So ver- 
einigt sieb das Ganze mit dem dazwischen liegenden 
grünen freien Platz zu einem Eindruck, wie man ihn 
selten anderswo wiederfinden möchte. Nicht minder 
schön stellt sieb der kleine Hof dar, der im Innern einen 
reizenden Blumengarten enthält. Hier verbinden sich die 
zierlichen Arkaden, deren Säulen vom feinsten karrari- 



schen Marmor nachgerade ein wundervolles Farbenspiel 
angenommen haben, während das dunkle Braunroth der 
Terrakotten bis zu einem tiefen Violett nachgedunkelt 
ist, mit der auf der Nordseite hervorragenden Kirchen- 
facade zu einem entzückenden Gesammtbilde. 

Die eigentliche Herrlichkeit dieser Klosterhöfe aber 
geht nun freilich erst auf, wenn man die Detail- Ausbil- 
dung der Arkaden näher betrachtet Ein verschwende- 
rischer Reichthum, eine üppige Fülle der Schönheit tritt 
hier dem Beschauer entgegen. 

Dies gilt zunächst von den Marmorsäulen. Unter 
den 174 Kapitalen dürften sich kaum zwei ganz gleiche 
finden; gemeinsam ist ihnen nur Höhe und Halsdicke, 
die künstlerische Form ist ein ewig neues Spiel der Phan- 
tasie, meist in freier Behandlung des Schemas des Kom- 
positcnkapitäls. Die Basis ist die attische, und ist ihr 
noch ein kleiner Plinthus untergesetzt; der untere Ton» 
zeigt oft niedliche diagonale Blattauswüchse. Die Säulen 
des grossen Hofes sind dem gröberen Material entsprechend 
im Allgemeinen einfacher detaillirt als die des kleinen; 
übrigens sind auch nicht alle Kapitale gleich anmuihig 
und schon, sondern deutlich erkennt man in ihnen das 
Werk verschiedener Hände. Von gleicher Manuigfaltig- 
, keit sind die vorgekragten Wandkonsole, auf denen die 
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(IV) 
(V) 



£ und T werden wieder Maxima bei voller Belastung, 
und ergiebt sich mit Hülfe von Gleichuug 18 uod 19: 

ff * ** .... 
max. * = .7- _ (VI) 

«•»*. 7x = — £ . (VO) 

d. h.: die Spannung >" der untern Gurtung und ebenso die 
Horizontalkotnponente der obern Gurtungsspannuuft ist im 

konstant = 9 * * . 



Px -~ -j a r~ 
_ $x — SBx+t 

2 



tR,-M-i»x 

2* 



»X 

4.x(«-.r) 



An» IV onc 
Minima werden. 



V folgt, das« 0, nnd A\ Maxima, beinglich 
er Werth ( 



•i. _*-».)«„ Ma- 
ximum oder Minimum erreicht. Ersteros findet statt, wenn 
die Nutzlast von B bis zur jrteu Vertikalen, letzteres, wenn 
sie von A bin zur X—llea Vertikalen vorgerückt ist. Es ist 
aber mit Hülfe der Gleichungen 10, 11 und 19: 

nin .( *»* = (Viii) 

v yx vx-i / 44 

and mit Gleichung 15 und 10 

<™-> 

Trägt man diese Wertbe in IV und V ein, so erhält man: 

(IX) 



— i *'X = * — T~ 

min. ö 

min. ,. «x 
— jVx = T 



^r* II 
84 

8 4 



(X) 



max. ~ b 
d. h.; die Horizontalkomponcnten der Dia^ünalr.pannuugen sind 

■B b H 



in den Maximalwertheu für den ganzen Träger — ± 

Es bleibt noch die Bestimmung der in den Vertikalen 
auftretenden Spannungen. Denken wir die Belastung in der 
nntem Gnrtung wirksam, so ergiebt »ich au« Gleichung 4a: 



hierin mit Hülfe von IV und V die Wertbe von 
and nach 19 die von p eingesetzt, wird 



»x+l 



8 4 



.Wx+i ; 



**(—*> <»« 

P, wird ein Maximum bei voller Belastung. Setzt man hier- 
nach für 9R X seinen Werth ans Gleichung 18 ein und berück- 
sichtigt wieder, das« (!Bx — 33x+i) die Aenderung der Wr- 
tikalkraft gleich der in den Vertikalen auftretenden Belastung 
ist, so folgt: 

/»x - 



_ »ff , («.— *) 

2 b . X (»—X) 



2 ff. 



<XU1) 



Die Haupt -Resultate sind also: 

qön* 
44 



max. Äx - 



* ~ b 



*.,V, = ± 



ff b M» 
4 A 

84 
Tön 
84 



(22) 



max. P x = 2 ff 

Setzen wir nun schliesslich wieder den Fall, daas in den 
Diagonalen nur positive, d. i. Zugspannung auftreten soll, 
so ist zunächst beim Vorrücken der Nutzlast von A aus 

0. = 0 (I) 

Mit Berücksichtigung dieses Werth«« ergeben die Glei- 
chungen 1 — 3: 



7x - — 



n «x- 

* ffx- 



_ »x »i \ 

* - 6 Kg: 1 y. ) 



(IV) 



TV werden Maxima bei voller Belastung, nämlich 
ff*»* 
4 4 

/x ff*«' 



max. A\ = 



(V) 



r, = - 



4 4. 



(VI) 



Die Diagonalspannang S x wird ein Maximum, wenn die 
Nutzlast bis zur {x — l)ten Vertikalen vorgerückt ist. Hier- 
nach aus 10 und II die Werth« TO in Gleichung IV einge- 
setzt: 



Kreuzgewölbe aufsetzen; dieselben sind meist figürlicher 
Art und beziehen sich besonders im kleinen Hofe auf die. 
Hauptregeln des Ordens. Oft in komischer Auffassung 
zeigen sich hier der schweigende Mönch, den Finger auf 
die Lippe gelegt, der betende, stadirende, der von Ge- 
wissensbissen geplagte, der vom Tode heimgesuchte Mönch, 
in charakteristischer Darstellung auf so kleinem Steine. 

Am Bewunderungswürdigsten aber ist unzweifelhaft 
der Terrakottenschmuck der Arkadenwand. Die Rund- 
bogen sind, wie das bei solcher Anwendung meist ge- 
schah, um ihnen den Ausdruck des Gedrückten zu be- 
nehmen, ein wenig überhöbt; eine kräftige Umrahmung 
der Bögen, und darüber ein breiter Gesimszug bis unter 
das Dnch: dies ist die Disposition dieser Facaden. Die 
Gesimse sind unendlich reich gegliedert nnd mit undenk- 
lichem Fleiss in allen Theilen mit Perl- und Krmatien- 
stabchen. Blüthen- und Blätterschmuck, jede Fläche mit 
reizvollen figürlichen und Rankenreliefs bis in die klein- 
sten Winkel hinein belebt. Wiederholungen der Orna- 
mente finden auch hier fnst gar nicht statt. Mit Aus- 
nahme der reizenden Engelfriese der Bögen, in denen 
zwei gegenüberliegende Hofseiten sich öfter entsprechen, 
stimmen die vier Seiten des Hofes vielmehr nur in der 
Hauptdisposition nnd den Haupthöhenabtheilungen über- 



ein, um eine regelmässige Verknüpfung je zweier Seiten 
am Zusammenstoß in den Ecken zu erwirken. Der phan- 
lasievollc Künstler hat sich nicht damit begnügt, ein ein- 
siges schönes Hauptgesims oder eine einzige zierliche Bo- 
geneinfa.'i'iung zu entwerfen — nein, überall wechseln 
Gliederung and Ausschmückung, treten andere Formen 
nnd neue Motive auf. Vor Allem interessant ist der 
figürliche Schmuck. 8o viel Köpfe, so viel kernig ge- 
schnittene Kopfcbaraktere — weibliche nnd männliche, 
Grafen nnd Ritter, vielleicht des Künstlers Zeitgenossen, 
vielleicht er selbst nnd seine Freunde darunter. Beson- 
ders aber haben die kahlköpfigen Mönche selbst Modell 
stehen müssen; der Prior, der Pater, der Glöckner und 
Schliesser in den verschiedensten Auffassungen finden sieb 
in traulicher Gesellschaft neben einander, oft in über- 
sprudelnder, lustiger Laune des Künstlers von einer treu- 
herzigen Komik angehaucht. Unendlich anmuthig und 
lieblich sind dagegen die kleinen Kngelfriesc der Arkaden 
des kleinen Hofes, frische, dickhackige, reizende Kinder, 
die sich in Weinranken verstecken oder an denselben 
hinaufklettern, Trauben naschen und Blumen pflücken. 
Ueberhaupt Ut der kleine Hof die Hauptschatxkam- 
des Schönen, und augenscheinlich ist auf seine künst- 
Gestaltung ein ganz besonderer Fleiss verwendet 
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iVx = 



44 



(X- 1)(»-X + 1) 



b x (* — x) {jp + * — n - ) 



(VII) 



.X(» -X) 

*• 

= TTr 

Für die Spannung der Vertikalen ergiebt sieb nsch 
Gleichung 4, wenn wir die Belastung ab in des untern Knoten- 
punkten angreifend denken, also Q = 0 setzen und berück- 
sichtigen, das» nach 10 = 0 

bierin für - - nach IV seinen Werth eingesetzt, sowie be- 
ll 

rücksichtigt, das* *y = JTi — j/i-i, folgt; 

f\ — -j- [ * x (2 *« - *» - i - y. ■»■ i) - 

(£:.'-?;)'-] 

ft , «i w-ax-i 

= ,(„-x) • 

Dieser Werth wird ein Maximum bei voller Belastung. 

SB« würde «war andererseits ein Maximum ergeben, wenn die 

Laut von B bis aar xten Vertikalen vorgerückt ist; doch 

Fall hier ausgeschlossen bleiben, da die obigen 

jur für ein Vorrücken der Last von A aus 

gelten. Setst man hiernach für 93 und SU die Wertfae aus 

Gleichung 5 und C ein, so wird 

/ • i ,x gbx(n— x) »-Jx-l 
max.^ = ff (»-2x + l)- - • x ^_ r) 

= 2 9 (IX) 
J*s wird ein Minimum, wenn die Nutslast von A bis tur 
(X— l>ten Vertikale vorgerückt ist. Hiernach mit Hülfe von 
Gleichung 9 und 10 

min. r\=*(»-2x + l)- *x(x-l)- 



4A 

/i 
* 

* 



r, = - 



0X = + 

/>i = äq 



ff*«« 
4A 

ir*« 
4* 

<A 



(vni) 



min. /»» = 3*> — ■ - Cx — »)(» — X— 1>. 
II 

Bei den betrachteten vier Fällen bleiben die Diagonal- 
apanmmgen in den Gleichungen 21 und 23 stets positiv. 
Da man in dem Falle, wo es sich nur um Zugspannung han- 
delt, auf die Form des Querschnitts keine Rücksicht zu neh- 
men braucht, was beim Druck wegen der Gefahr des Durch- 
biegens nicht mehr der Fall, so wird man für die Berechnung 
gemeiniglich die in 21 und 23 aufgestellten Gleichungen denen 
in 20 und 22 



Architekten- and Ingenieor-Verein in Hannover. — 

In der Versammlung am 6. Mai d. J. hielt nach Erledigung 
der laufenden GeschäfUsachen Hr. Kopeke einen Vortrag 
über das Psychrometer von August. Dasselbe 
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Beim Vorrücken der Last tou B aus würde N — 0 an 
sein, und wären hiernach die übrigen Spannungen zu 
Dia Maximalspanaungen der Gurt ungern and Ver- 
tikalen würden von den oben gegebenen Resultaten nicht ab- 
weichen. Für die Berechnung des Träger« ergeben sich also 
die Resultate 



einen ist mit Tüll umwickelt, welcher mit Was« 
wird. Durch den zufolge der Verdunstung in nicht mit Was- 
serdampf gesättigter Luft eintretenden Wäruiererbrauch sinkt 
dies Thermometer, und aas dem Vergleich des niedrigeren 
Standes desselben mit dem des trockenen Thermometer«, also 
der Lufttemperatur, schliesst man auf die Menge des in der 
Luft vorhandenen Wasserdampfes. 

Der Erfioder des Instrumentes hat xu diesem Zwecke 
eine Tabelle aufgestellt und in einem kleinen Werke ver- 
öffentlicht. Von dem Vortragenden war dieselbe graphisch 
dargestellt, so dass man aus der Darstellung die bei gegebenen 
Thermometerständen vorhandene Tension des vorhandenen 
Was*ordampfes für das Maximum der Dichte direkt abmessen 
konnte. 

Dieses Instrnment gewinnt einen grossen praktischen 
Werth, seitdem die Technik den Anfang gemacht bat, die Er- 
neuerung der Luft in den Wohnungen xu regeln. Da man 
angeben kann, welches Quantum Wasserdampf die Luft bei 
jeder Temperatur tragen kann — ferner, da man weiss, welchen 
Grad der Feuchtigkeit die Luft haben muss, nm der Gesund- 
heit möglichst luträglich xu sein, so lännt sich nach ange- 
stellter Beobachtung am Instrumente aus der Tabelle berech- 
nen, um wie viel die atmosphärische Luft au trocken ist und 
bis xu wolchexn Grade sie in Wohnungen et«. 



Der Vortragende führt io dieser Beaiehang 
anf Beobachtung gestützte Beispiele an. 

Bei der gleichartig beobachteten Stellung der Thermo- 
meter von 14° resp. 7,4* war die Spannung des Dampfes un- 
gefähr so gross wie sie eine Temperatur ron 2'/i* unter Null 



worden. Nicht nur, weil «einer geringeren Abmessungen 
wegen jede einzelne Seite von der gegenüberliegenden 
ans in weit grösserer Nähe sichtbar wird, also alle etwai- 
gen kleinen Mängel am so augenfälliger gewesen sein 
würden , sondern auch wohl, weil er den Vorbof für die 
Kirche selbst bildet und schon deshalb höher steht als der 
Mbseits gelegene, von den Zellen eingeschlossene grosse 
Klosterhof, an welchem die Profilirangen mit Recht etwas 
derber, die Ornamente von höherem Relief und grösser 
im Maasstabe sind. Bs linst sich die etwas weniger ge- 
naue Arbeit hier auch wohl aus dem riesigen, in verhält- 
nissniässig kurter Zeit xu beschaffenden Bedarf an Terra- 
kotten erklären, wozu mehre, wohl verschieden tüchtige 
Meister herangezogen werden mussten, während ein Mei- 
ster, und sicher der tüchtigste von allen, das Modeln' ren 
für den kleinen Hof allein übernehmen konnte. 

Nicht minder wie durch ihren künstlerischen Werth 
i ei ebnen sich übrigens die Terrakotten durch die muster- 
hafte Technik ihrer Herstellung aus. Die Geschicklich- 
keit, mit der in Rücksicht auf da* Schwindmas* modellirt 
worden ist, die Vorsicht beim Brennen sind zu bewundern. 
Die Kanten sind so scharf und unverzogen, die fortlaufen- 
den Dekorationen geben in den Stoesfogea so präzis in 
einander über, die Relieffiguren sind trotz de 



Vorsprongs ihrer Glieder an demselben Block so eben- 
mäßig and proportionirt, dass sie ans einem Stein ge- 
hauen erscheinen; die Ranken reliefs, die oft nur wie ein 
Hauch sich auf die Flächen legen, ähnlich wie bei den 
bekannten venetianiseben Martnorwerken, sind trotzdem 
so körperhaft und bestimmt geschnitten. Meist sind es 
vorgesetzte, massig dicke Platten, mit denen der innere 
Kern bekleidet ist; nar das Hauptgesinis besteht aus dicke- 
ren Thonblöcken. 

An eigentlich genauen Aufnahmen und Darstellungen 
dieses edelsten der Backsteinbauwerke Nord- Italiens fehlt 
es fast noch gänzlich; die wenigen Blätter in dem 
Werke von Range und in der Sammlung von Warings 
und Macquoid (London 1829) dürften die einzigen 
sorgfältigeren Darstellungen enthalten. Vollständig auf- 
genommen sind die Höfe der Certosa wohl noch nie. 
Das Werk über die Certosa, das die Bildhauer Gebrüder 
Du relH zu Mailand im Jahre 1853 begannen und wel- 
ches eine sehr vollständige Darstellung der Kirche giebt, 
ist leider unvollendet, doch gewähren die trefflichen Ptro- 
tograpbieen von Duroni in Mailand wenigstens einigen 
Krsat*. 
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im Maximo anläset; ea ** r die Lnft also «ehr trocken. 
Id einem grossen Magistrat in Liverpool, welcher in der 

vollkommensten Webe nach der PoUioosmetbode mit durch 
Wasserdampf befeuchteter Luft ventilirt wird, hält DM nach 
gemachten Erfahrung«« die Differenz der Thermometer anf 
4» F. oder 1,8» R., so das* man die Dampfzufuhr steigert, 

sich ergebende Dampfgehalt ist bei 15» R etwa gleich 80% de« 
Quantum» beim Sättigungsaustande. Am Tage de« Vortrages 
zeigten die Thermometer im Zimmer 17,35* resp. 11,5*, die 
Spannung betrug darnach 3,5 Pariier Linien; bei der in Li- 
verpool inne gehaltenen Differenz von 1,8* bitte die Spannung 
6,7'" betragen müssen; tragen konnte die Luft 8,5"', sie war 
also etwa nur halb so feucht, wie aie hätte «ein tollen. Bei 
einer andern Beobachtung zeigten die Thermometer aussen 
9* resp. 5,1*; dies entspricht einer Spannung von 1,8"', wäh- 
rend dieselbe 8,2"' betragen sollte und gleich 4,5"' hätte sein 
können, die Luft enthielt darnach »o wenig Feuchtigkeit, wie 
sie etwa bei 2* Kälte noch tragen könnte. 

Da nun die Luft immer aus der äussern Atmosphäre ge- 
nommen wird, die wegen ihrer geringeren Temperatur im 
Winter den erforderlichen Dampfgehalt nicht besitzen kann, 
so mus* beim Erwärmen derselben Wasserdampf zugeführt 
werden, wenn das obige Verhältnis» dasselbe bleiben and die 
Thermometer grössere Differenzen als etwa 2* nicht zeigen 
sollen. E« ist des»halb an eine gute Ventilation die Anfor- 
derung zn stellen, das» bei derselben die Luft künstlich be- 
feuchtet werde, and die* kann nur durch Einführung von 
Wasserdampf geschehen. Nach Angabe von Redtenbacber 
verwendet ein Mensch stündlich 95 Calorien zur Verdunstung 
von Wasser aus seinem Körper, Terwandelt also in 24 Stunden 
ca. 1 Kilogramm Wasser in Dampf. Die dadurch bewirkte 
Anfeuehtung der Luft in Abzug gebracht, so ergiebt sich, das» 
bei einer guten Ventilation, von 60 Kub» in der Stunde für 
jede Person, in einem Raum«, in welchem 3 Menschen leben, 
40,2 Pfund Wasser in 12 Stunden verdunstet werden müssen, 
wenn die Lufttemperator aussen 0 Grad beträgt und dabei 
eine Dampftension von 1,6"' zeigt, die Temperatur in der 
Wohnung aber 15* betragen soll. 

In dem genannten Stadtbause in Liverpool werden in der 
Minnte bU zu 50,000 Kub.' Luft eingetrieben, au deren An- 
feuchtung bei 1,6"' Tension des Dampfes in der Atmosphäre 
25 Pfand Wasser per Minute oder 1500 Pfund per Stunde 
erforderlich sind. Diesen Effekt kann man nur mittelst eine* 
Dampfkessel», in diesem Falle mit einem etwa 25 Pferde- 
kräften entsprechenden, erreichet). In Liverpool ist ein Coru- 
wall-Kessel von Kupfer zur Dampferzengung aufgestellt; der 
Dampf wird in Zinn- Röhren der in die Säle einzuführenden 
Luft zugeleitet. Beiläufig wurde erwähnt, daas dort ein Aus- 
waschen der Luft stattfindet, iudem man sie vor der Erwär- 
mung durch die feinen Strahlen einer Fontaine leitet. Das 
dabei im Winter wenig Dampf in die Luft gelangt ist klar, 
weil das Wasser kalt ist; ein derartiges Verfahren reicht also 
zur Anfeuehtung nicht ans, vielmehr ist die Einführung von 
Dampf durch starke Verdampfung von Wasser anentbehrlich. 

Der Vortragende hält die Anschaffung und tägliche Be- 
obucbtnng des August'scben Psychrometer für besonders ge- 
eignet, mit der Frage wegen der Feuchtigkeit der Luft ver- 
traut zu werden und durch allgemeine. Verbreitung der TJeber- 
zengung von deren Nothwendigkeit eine Besserung in der 
Luftversorgung unserer Wohnungen beschleunigen zu helfen. 

(Schlon folgt.) 

▼•rein ffir Elssabahnknnd« sa Berlin. Versammlung 
am 12. Mai 1868. Vorsitzender Herr Wiebe. 

Herr Direkten machte Mittheilungen über die hiesige 
neue Verbindungsbahn, indem er zugleich mit Benutzung 
dreier Pläne von Berlin , Paris und London Vergleiche in 
Betreff der Verbindungs-Eisenbahnen um diese Städte, besonders 
zwischen den beiden enteren, anstellte. Bei Berlin berührt 
ein Kreis von mehr als einer Viertelmeile Halbmesser, dswn 
Mittelpunkt im Schlosse gelegen ist, noch »ämmtliche Bahn- 
höfe, bei Paris keinen einzigen, mit Ausnahme de» Bahnhofe« 
der von Vinccnnes ausgehenden Bahn. Die Güterbahnhöfe 

böfeu an und liegen alle innerhalb eine» Kreises von einer 
halben Meile Radius, was bei den Pariser Güter - Bahnhöfen 
wiederum niebt mehr der Fall ist. Es orgeben »ich schon 
hieraus wesentlich andere Verhältnisse für die hiesige nene 
Verbindungsbahn, welche im Uebrigen vorzugsweise mit Bück- 
sicht auf den durchgehenden Verkehr projektirt worden ist. 
Die Bahn wird von einem Bahnhofe an der Hamburger Buhn 
bei der Birkenstrasse, nördlich von Moabit, ausgehend diese 
Bahn und den Spandauer Schiffahrta- Kanal nahe beim Nord- 
h»fen übersehreiten, sodann beim Weddingplatz einen Bahn- 
hof erhalten und die üoehstrasse , sowie die Stettiner Bahn 



überschreiten. Auf den nun folgenden Abschnitte der Bahn 
in den Höhenzügen vom Gesundbrunnen bieten die nicht ge- 
regelten Vorflutb-Verhältniese mancherlei Schwierigkeiten und 
kommt die Bahn von hier bis nach Lichtenberg fast immer 

vom Königs- und Landsberger Thons umgehenden Chausseen 
siad Bahnhöfe projektirt und wird die Bahn sodann »wichen 
Boxhagen und KumuieUburg die Ostbabn und die Nieder 
»[.hlesisch-Märkiacbe Bahn überschreiten. Nach dem Ueber- 
gange über die Spree und die Görlitser Bahn wird die Ver- 
bindungsbahn unmittelbar südöstlich bei Rixdorf, wo ein Bahn- 
hof angenommen ist, vorbeiführen, sodann nördlich von Tcm- 
pelhof am südlichen Bande des grossen Exerzierplätze« ent- 
lang geben, wo wiederum ein Bahnhof vorgesehen ist, und 
endlich nach Ueberschneidung der Anbaltisehen Bahn mit dem 
Anschlösse an die Potsdamer Bahn ihr vorläufiges Ende er- 
reichen, da der Schluas des Ringes von hier bis aar Ham- 
burger Bahn vor der Hand noch nicht bewirkt werden soll. 
Alle Bahnhofs -Einrichtungen werden zunächst und bis die 
Gestaltung des Betriebe« auf der neuen Bahn sichere An- 
baltepuokte hierfür gegeben haben wird, mögliehst provisorisch 
auageführt, überall aber der Personenverkehr durchaus unab- 
hängig vom Gnterverkebre gehalten werden. 

Der Vortragende ging sodann auf die besonderen Ver- 
hältnisse der vielfachen Verbindungsbahnen London», über und 
unter der Erde, kurz ein und «heilte schliesslich aus seinen 
Studien tum Zwecke der Bauausführung der hiesigen neuen 
Verbindungsbahn eine Idee über die möglichst vortheilhafu 
Anlage solcher städtischen Verbindungsbahnen für den durch- 
gehenden Verkehr mit, wonach denselben nicht die Form eines 
Ringes, der die vom Orte radial ausgehenden Bahnen über- 
schneidet und mit letzteren durch besondere Kurven verbun- 
den ist, sondern einer um des Ort führenden Schlangenlinie 
■u geben wäre, welche die einzelnen radialen Bahnen anmit- 
telbar durch abwechselnd nach Innen und nach Aussen ge- 
kehrte Kurven verbände. 

Es wurde nunmehr die in der vorigen Sitzung vertagte 
Angelegenheit wegen der vom Vereine im bevorstehenden 
Summer au unternehmenden Reise wieder aufgenommen. Durch 
Abstimmung wurde zu Gunsten der Reise nach Schlesien ent- 
schieden und sodann noch beschlossen, den Beitrag au den 
Kosten der Reise für die Theilnehmer auf 8 Thlr. festzusetzen. 

Nachdem der Oberingenienr der Ostpreuasischen Sndbahn, 
Hr. Reiche zu Königsberg i. Pr., durch übliche Abstimmung 
als auswärtiges Mitglied in den Verein aufgenommen war, 
schloss der Vorsitzende die Versammlung, als die letzte vor 
der Sommerpause bis zum Wiederzuaammentreten des Verein» 
im Monat September. 



Arakitskten- Verein zn larlia. ~. Hauptversammlung 
am 6. Juni 1868. Vorsitzender Hr. Böckmann, anwesend 
118 Mitglieder. 

In den Verein wurden aufgenommen die Herren Buch, 
Küchenmeister, Schulte und Slüve; an Monstskonknr- 
renzen für den Monat Juni sind 3 Arbeiten eingegangen. 

Hr. Möller referirte demnächst über die 4 Lösungen 
der letzten Monatskonkurrenz im Hochbau — Funboden eines 
Vestibüls in reichem Marmormosaik. — Es ist bei dieser Auf- 
gabe der Erfindung zwar ein sehr weiter Spielraum gegönnt, 
indessen sind einige Momente z. B. Vermeidung einer für an- 
dere Bautheile charakteristischen Anordnung, Wahl eines an- 
gemessene» Maaüstabes, Berücksichtigung der speziellen Eigen- 
schaften des Material« und seiner Technik, immerhin in'» Auge 
zn fassen und machte der Referent in diesem Sinne einige 
Ausstellungen an den eingelieferten Entwürfen. Den Prei» 
erhielt Hr. Schwenke, als Verfasser der Arbeit mit dem 
Motto: „GiaUo antico." Im Ingenieurwesen, wo der Entwurf 
eines eisernen Walmdachs über einem Speichergebäude die 
Aufgabe bildete, war nur eine einzige Lösung vorhanden, deren 
Verfasser Hr. Spitts, nach einer anerkennenden Besprechung 
der Arbeit durch Hern. Scbwedler, den Preis erhielt. 

Es kam demnächst eine Vorlage des Vorstandes, die Er- 

Nachdem alle jetzt und früher gemachten Versuche ein^ 
derea geeignetes Lokal zu mietben, oder ein Grundstück für 
den Bau eines eigenen Vereinshausos zn erwerben, gescheitert 
sind, ist als einsiges ausführbare« Projekt der Plan einer Er- 
weiterung des gegenwärtigen Lokale« übrig geblieben. Der 
Vorstand legte einen von ihm mit dem Besitzer des Hauses, 
Hrn. Baumeister Knoblauch, vereinbarten Entwurf vor, nach 
welchem ein neuer Sitzungssaal in der doppelten Grösse des 
bisherigen, auf dem Hofe des Grundstücks erbaut werden soll, 
so dass die jetzigen Räume des Vereins ausschliesslich für die 
Bibliothek verwendet worden können, während die sonst er- 
forderlichen Nebenräume im gegenüberliegenden Flügel be- 
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schafft werden. Die dem Vereine gestellten Bedingungen sind 
sehr günstiger Art, machen jedoch den Abecbluss eine» Mietbs- 
vertrages auf 10 Jahre nöthig. — Obwohl der Entwurf idealen 
Ansprüchen noch keineswegs genügt, «o wurde das Bedürfnis! 
einer Vergrösserung de« Lokales doch ao dringend empfunden, 
und die Auniebt ein anderes an gewinnen, als so unbestimmt 
anerkannt, daas die Vorschläge des Vorstande* fast allseitige 
Zustimmung fanden. ■ — Es darf demnach der Hoffnung Raum 
gegeben werden, das* der Verein bereit« »um nächsten Winter 
in sein neues Lokal einziehen kann. 

Eine nicht minder schnelle und glückliehe Erledigong 
fand der letzte und wichtigste Gegenstand der Tagesordnung, 
die Scblussberathung über das neue Vereins-Statut; aller- 
ding« war diese Frage mit der vorhersehenden insofern un- 
mittelbar sosammeohingend , als es nnr auf Grand einer 
Denen Organisation des Verein« möglich sein dürfte, die für 
das Eingehen grösserer Verpflichtungen oöthigen Garantien 
su gewinnen. Die heutigen Verhandlungen aeigten deutlich, 
daas die durch drei Hauptversammlungen fortgesetzten Debatten 
größtenteils auf einem Missverstehen der sich entgegenste- 
henden Absichten beruht hatten. Denn als die Konimission, 
deren ursprüngliche Vorlage abgelehnt worden war, sich 
nochmals gegen die nach den Beschlüssen des Vereins festge- 
stellte Fassung des Statuts erklärte, hingegen eine neue, unter 
Versieht auf einige frühere Vorschläge ausgearbeitete Redak- 
tion des Entwurfs einbrachte, wurde das) durch drei Haupt- 
versammlungen im Einzelnen festgestellte Statut als Ganzes 
einstimmig verworfen, die neue Vorlage dagegen nach eini- 
gen Modifikationen mit einer an Einstimmigkeit grenzenden 
Majorität angenommen. Die Verleihung der Rechte einer 
juristischen Person an den Verein »oll auf Grund dieses Sta- 
tnte nunmehr beantragt werden. — F. — 

Am Sonnabend den 13. Jnni tindet eine Exkursion der 
Mitglieder des Vereins nach Grünau« unter Beteiligung der 
Damen statt. 

Vennisch teo. 

Unter den Architekten Berlin'» erregt der plötzliche Tod 
eines der begabtesten ihrer jüngeren Vertreter, des Baumeister 
Bernhard Kölscher, schmerzliches Aufsehen. Beim Bau 
des neuen Rathhauses tag ihm die spezielle Leitung des künst- 
lerische* Theils der Ausführung ob, ausserdem war er als 
Lehrer an der Bauakademie und am Gcwerberanseum, sowie 
mit zahlreichen Privataufträgen namentlich im Gebiete der 
Knnstindustrie beschäftigt. 

Der Kommission zur Vorberathung der Gewerbeord- 
nung für den Norddeutschen Bund lag in ihrer Sitzung am 
6. Jnni d. J. ein Antrag der Abgg. Dr. Friedenthal und 
Stumm vor, welcher die Beibehaltung des Qualifikationsnach- 
weises für den aelbtUtändigen Betrieb des Maarer- und Zim- 
roerge werbe* in denjenigen Gebieten, in welchen er buher 
bestand, bis zur weiteren Erledigung der Frage im Wege 
der Bundesgesetzgebung verlangte. Der Antrag wurde nach 
längerer Debatte abgelehnt, obwohl das Hauptmotiv der 
Antragsteller, der Erlass eines Baugesetae« für das Bundes- 
gebiet, Anerkennung fand. Die Majorität glaubte, da&s dieses 
notwendige Korrelat anch nach Wegfall des Qualifikations- 
nachweises um so sicherer erreicht werden könne. 

Der Ausbau des Regensburger Dome» hat im Jahre 1 807 
nicht unbedeutende Fortsehritte gemacht: die Helme der bei- 
den Thürme wurden dem Programme gemäss bis zur Höhe 
von 34 Fuss gebracht : im Baujahre 18(18 sollen sie bi» auf 
77 Fuss gebracht werden. 

Aus der Fachlitteratur. 

Zeitschrift fBrBanwssta. Red. von Erbkam. Jahrgang 
18fi,S. Heft 4 bis 7. 

B. Aus dem Gebiete des Ingenieurwesens. 

I. Die kurze und lange Oderbrücke in Breslau, 
von J. W. Schwedler. — Nachdem vor einigen Jahren die 
iSandbrückc* einen eisernen l 'eberbau auf massiven Pfeilern 
erhalten, beabsichtigt die Stadt Breslau, sämmtliche übrigen 
in Holz koustruirten Straßenbrücken, welche die beiden Stadt- 
hälften verbinden, im Laufe der nächsten Jahre umzubauen 
und zu den bereits vorhandeuen noch zwei neue anzulegen. 
Die „knrse und lange Oderbrücke*, durch eine schmale Insel- 
«pitxe in zwei Thcile getrennt, ist als die erste dieser neuen 
Anlagen im Bau begriffen. Bei der beschränkten Konstruk- 
tionshöbe von nur 3 Fuss bis zur Oberfläche der Fahrbahn 
war eine Konstruktion in Eisen geboten, bei welcher die 
HanptUjutesysteme über der Fahrbahn liegen: die beiderseitigen 
Ftwswege „iod ausserhalb der Hauptträger durch Konsolen 
unterstützt. — Eine vergleichende Zusammenstellung der 



Kosten für vier verschiedene Arten der Befestigung der Fahr- 
bahn, in Holz und Stein, event. mit Fuaswegen von Gussplatten, 
ergiebt, das« die Zinsen von den Mehrkosten einer gepflasterten 
Fahrbahn, mit Fusswegen von Granitplatten, die Erneuerung 
einer hölzernen Fahrbahn nach je 3 bis 4 Jahren ermög- 
lichen würden. Die sich anschliessende Untersuchung über 
die für den vorliegenden Fall vorteilhafteste Spannweite er- 
giebt für die Brücken mit steinerner Fahrbahn 84' Weite, für 
die mit hölzerner Fahrbahn circa 100' Weite. Mit Rücksicht 
auf die häufigen Reparaturen eines Holzbelags wurde einer 
gepflasterten Fahrbahn mit Fnsswegen aus Granitplatten der 
Vorzog gegeben. — Der auf 8 Blatt dargestellte Entwurf der 
kurzen und langen Oderbrücke zeigt fünf Oeffnungen von 78' 
lichter Weite, in der Mittellinie der den Flnss in schräger 
Richtung überschreitenden Brücke gemessen. Die Krümmung 
der oberen Gurtung der Hauptträger irt so bemessen, dass die 
Beanspruchung des in jedem Fache liegenden Zugbandes (nur 
das mittelste Feld zeigt gekreuzte Diagonalen) bei den ver- 
schiedenen Belastungen von 0 bis zu dem für seinen Quer- 
schnitt aaassgebenden Maximum wechselt. Bei dem stattfin- 
denden Verhältnisse der konstanten Beladung zur variabeln, 
wie 13 : 5, liegen die Brechpunkte der oberen Gurtung nahezu 
in einer Kreislinie. — Der Text enthält, ausser den bereits 
erwähnten Ermittelungen, die vollständige statische Berechnung 
des eisernen Ueberbaus, sodann eine Erläuterung der Quer- 
schnitte der verschiedenen Konstruktionstheile und die Angabe 
des Gewichts. 

2. Konstruktion und Berechnung von Fahrbahnen 
für eiserne Strassenbrücken, von Dr. W. Fränkel. 
Für 9 verschiedene Fabrbahnkonstruktionen sind die Belas- 
tungen der Bohlen resp. Platten, der Längs- and Querträger, 
demnächst die Querschnitte dieser Konstrnktionstheile nnd 
daraus die Gewichte mit grösster Umständlichkeit berechnet. 
Das Endresultat der 26 Seiten fällenden Abhandlung ist da* 
Gewicht der verschiedenen Fahrbahnen pro Quadratmeter, ohne 
Berücksichtigung des Gewichtes der Hauptträger, des Hori- 
zontalverbandes und der Fusswege. Wenn nun anch für die 
angenommenen Verhältnisse das Resultat der Berechnungen 
einen genauen Vergleich gestattet, so beruhen letztere doch 
auf so vielen Voraussetzungen in Bezug auf die Belastungen 
wie auf die Abstände und Höbendimensioneo der Träger, dass 
sie keineswegs Anspruch auf allgemeinere Geltung machen 
können. Für denjenigen, der eine so sorgfältige Bestimmung 
des Gewichtes der Fahrbahn für nöthig erachtet, wird daher 
schlechterdings nichts erübrigen, als für jedes Projekt die 
Rechnung von Neuem durchzumachen. Die Untersuchung 
über die Vertheilung des Druckes einer Einzellast auf mehre 
Längsträger durch die Bohlen, unter der Voraussetzung, dass 
h-tztere ohne Stoss über die ganze Brückenbreite reichen, 
ist für die Praxis werthlos, da einerseits durch gleichzeitige 
Einwirkung mchrer Einzellaufen (zweier Wagenräder) die 
Druckvertheilung wesentlich ungünstiger aasfallen kann, als 
die Rechnung voraussetzt, andererseits Rücksicht darauf zu 
nehmen ist, dass bei Reparaturen ein Stoss der Bohlen auf 
jedem I^ängsträger stattfinden konn. Uebrigen» sind manche 
Einzelheiten der Abhandlung gleichwohl von Interesse, wie 
bei pielsweise die Notiz, dass sich nach Versuchen auf der 
Kölner Rheinbrüeke für die Bohlen der Fahrbahn das Bnrhen- 
holz besser eignet, als selbst Eichenhol». 

3. Beschreibung der speziellen Aufnahme und 
Veipeilung des Rheinstrombettes in der Strecke von 
Bingen bi* St. Ooar zur Beseitigung der im Fahr- 
wasser anstehenden, der Schiffahrt besonders hin- 
derlichen Felsen unter Walser. Eine detaillirte Dar- 
»tellong der sehr schwierigen Vermessungsarbeit, welche für 
änlicbe Aufnahmen als Muster aufgestellt su werden verdient 

4. Die Ausführung des grossen Tunnels bei Al- 
tenbeken auf der A 1 te nbe ken - Holimindener Eisen- 
bahn. — Die vorliegende erste Hälfte der Mittheilung um- 
fatst eine ausgedehnte Abhandlung über die geognostischen 
und hydrographischen Verhältnisse in dem betreffenden Thcile 
des Teutoburger Waldes und die Beschreibung des Baues der 
vier Schächte, deren Anlage zur Vermehrung der Angriffspunkte 
für die rechtzeitige Fertigstellung de» Tunnels für erforderlich 
erachtet wnrdc. 

5. Anordnung der Geleise auf der Nordbahn bei 
Pari* zur Sichern n g eines unbehinderten nnd siche- 
ren Kursirens der Züge. — Die Durchkreuzung dreier 
Bahnlinien im Niveau beeinträchtigte bei einer Frequenz von 
ca. 200 Zügen innerhalb 24 Stunden die Sicherheit und Re- 
gelmässigkeit des Betriebes in einer Weise, dass eine Abhülfe 
zur Notwendigkeit wurde. Durch Ueber- und Uuterführung 
derjenigen Geleise, auf welchen Züge in entgegengeeoUter 
Richtung fahren, und ein ausgedehntes Signalsystem erreichte 

Hierzu eine Beilage. 
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man vollständige Sicherheit des Verkehr« uod freie Kommu- 
nikation auf den verschiedenen Linien. 

Von den weiteren Mittbeilnngeo ist noch tu erwähnen : 
6. Regulator für Taueber. Eine vor 2 Jahren ge- 
machte Erfindung, welche geeignet ist, dem Taucherapparate 
(Skaphnnder) bei einem jeden Wasserbau Eingang xu ver- 
schafft»». Der Regulator bietet neben seinem Hauptswecke, 
d«m Taucher ein stet« bequeme* Atomen tu ermöglichen, 
demselben eine vermehrt« Sicherbett und gestattet für kurieren 
Aufenthalt sogar ohne Zuführung frischer Luft, ohne Helm 
und besonderen Anzug unter Wasser xu gehen, indem der 
Taucher einen Vornith kompriuiirter Luft im Regulator mit 
binabuimmt. G. H. 

Oppermaaa Aaaalss da la Coastruotloa, April 1868. 

1. Der Jockey-Klub in Paris, von H. Dubois, mit 
Zeichnungen. 

Das Hotel des Jockey -Klub liegt an der Boke der Rue 
Scribe und des Boulevard des Cspucioes. Der grössere 
Thoil du« Erdne.»chos* |> s wird durch das Grand Cafe einge- 
nommen. Nur die xum Jockey-Klub gehörige Einfahrt, ein 
grosses Vestibül, die grosse Eb rentreppe, Wartesäle und Die- 
nerximmer befinden sich im Erdgeschusa. — Die eigentlichen 
Klubzimmer liegen im ersten Stock. Die Haupt- Salons sind 
auf eine Länge von mehr als 1*20 Meter verbunden; Zentral- 
punkt dieser Säle ist der ovale Konveraationssaal, 13 Meter 
lang, 11 Meter breit, der grosse Speisosaal ist 16,4 Meter 
lang, 8 Meter breit. Im Entrexol befinden sich Bureau», 
Treppen (3 Haupttreppen und 0 Dienertreppen), zwei Bade- 
stuben und verschiedene Toilcttensimmer. — Im zweiten 
Stockwerk liegen unter andern die Haupt-Kochküche und die 
Waschküche. Im übrigen enthalten die oberen (2.. 3. und 
4.) Stockwerk« Zimmer, die zum Theil jährlich, xum Theil 
tageweise vermiethet werden. Die Baukosten des Etablisse- 
ments werden nach der tu zahlenden Miethe auf zwei Millio- 
nen Francs berechnet. 

2. Die nenen Schlachthäuser und Viebmärkte 
von La Villette bei Paris, von Jan vier, mit Zeichnungen. 

») Die Börse mit den Verwaltungsgebäuden. Der grosse Ver- 
einigungasaal ist, ausschließlich der 2.68 Meter breiten Galle- 
rten, 20,28 Meter lang, 12,28 Meter breit, 14,8 Meter hoch. 
Das Zinkdach wird durch eine Eisenkonstruktion ans Gitter- 
trägern bestehend getragen. Die Verwaltungsräume, welche 
an den Börsen- (Vereinigung»-) Saal angebaut sind; bestehen 
im Erdgeschoss ans Kassenräumen, Bureaux der Beamten und 
einem Sitzung«« aale. Im ersten Stockwerk sind die Wohn- 
räume für die Beamten. — Es wird farner das Gebäude, in 
welchem die Tbiere nach dem Abschlachten zerschnitten und 
abgebrüht werden, dargestellt und kurz beschrieben. 

3. Beobachtungen über Hütten-Schornsteine, von 
Oppermann. 

Der schottische Ingenieur -Verein hat den Ingenieur P. 
Carmichael beauftragt Beobachtungen an verschiedenen 1 
Schornsteinen au machen. Die Schornsteine hatten ungefähr 
50 Meter Höhe. Die obere .OefToung war ein Quadrat von 
2,9 Meter, die untere Oeffnung ein Quadrat von 1,8 Meter. 
Die Temperatur zeigte sich unten im Schornstein xiemlich 
konstant = 300*. Der Zug wurde durch ein Wassermano- 
meter xn durchschnittlich 20 Millimeter beobachtet. — Die 
Schwankungen des Barometer hatten fast gar keinen Einfluss 
auf den Zug, dagegen hat der Wind bedeutenden Einfluss; 
am schädlichsten zeigte sich die Windrichtung von Süden 
und Süd-Westen. 

4. Auszug aua der Zeitschrift für Bauwesen. 

Es werden namentlich die Protokolle und die Fragebeant- 
wortungen im Architekten -Verein xu Berlin vom Dezember 
1S66 and Januar 1867 mitgetheilt. 



Konkarrenzen. 

Preisausschreiben. — Der Gemeinderath in Wien bat 
eine Konkurrenz für den Entwurf eines am Parkringe xu er- 
bauenden nouen Rathhauses erlassen, xu welcher Archi- 
tekten aller Länder eingeladen werden. 

Zwölf Preise, je 4 von 4000, 2000 und 1000 Fl. sollen xur 
Verkeilung kommen. Das Preisgericht, welches aus 5 her- 
vorragenden Architekten und 5 Mitgliedern des Gemeinde- 
ratbs unter dem Vorsitze des Ober- Bürgermeisters bestehen 
wird, hat die zu prämiirenden Entwürfe auszuwählen, die 
Reihenfolge ihres Werthes zu bestimmen und das xur Aus- 
führung am Meisten geeignete Projekt an bezeichnen. Dem 
Verfasser des gekrönten Entwurfs wird, falls dieser xur Aus- ' 
führung kommt, und ein Eiuverständniss in Betreff der Be- 
dingungen erzielt werden- kann, die artistische und technische 



Festhsltung einer bestimmten Kostensumme wird nicht 
verlangt, hingegen sind bestimmte Msasstäbe vorgeschrieben. 

Das Programm mit den nöthigen Situationen ist vom 
Wiener Stadthauamte zu beziehen ; EinlieferangstermtB ist der 
1. September 1869. 

Wir behalten uns im Uebrigen eine Besprechung dieser 
Konkurrens bis nach Einsicht des Spesial- Programms vor. 



Personal - Nachrichten. 

Preussen. 

Die bisherigen Bau- Inspektoren der Nassauischeu Eisenbahn, 
Konrad Outmann zu Limburg und Philipp Stratameyer tu 
Büdesheim, sind zu Königlichen Eisenbahn -Baumeistern ernannt 
worden. 

Am 6. Juni haben bestanden das Bau mei ster-Examcn ; 
Matthias von Moraezawski aas Cbwatkowo, Reg.-Bczirk Po- 
sen, — Arthur Horwicz aus Flatow; — das Bauführer- 
Examen: Hans Pieper aus Kattowitz, — Lucian Pitsch aus 
Rodenbeck, — Leo von Lauer-Münchhofen aus Berlin. 

Der Baumcisrfr Bernhard Kölsch e r zu Berlin ist verstorben 



Offene Stellen. 

1. Die Stelle eines Stadtbaumeisters in Lauban ist zu 
besetzen. Näheres im Inseratentbeile. 

2. Zur Beaufsichtigung und Verwaltung der Kreis - Chausseen 
im Kreise Jüterbog -Luckenwalde wird ein Baumeister gesucht. 
Näheres im Inserateutbcilc. 

3. Zwei Stellen für Baumeister resp. Bauführer sind bei 
einem Cbaoaseeban und im Bureau der Kreis -Bau •Inspektion zu 
Johannisburg zu besetzen. Näheres beim kommisssriarhen Kreis- 
Baumeister Modest daselbst. 

4. Für die Oder-Regulirungsbauten in dar Crossener Wasserbau- 
Inspektion finden ein Baumeister resp. ein Bauführer xu den 
gewöhnlichen Diätensätzen dauernde Beschäftigung. Meldungen 

Oberschlesien wird «In Baumeister oder Bauführer gegen 
reglementsmässig« Dutten gesucht. Näheres beim Reg.- und Baa- 
Kath Kronenberg in Oppeln. 

C. Bei d«n Wasserbauten im Regierungsbezirk Frankfurt ayO. 
findet ein Baomeister und ein Bauführer längere Beschäftigung. 
Näheres zu erfahren bei dem Regierangs- und Baurath Wiebe zu 
Frankfurt a./0. 

7. Zur Ausführung von Wasserbauten an der Oder nahe bei 
Breslau wird sofort gegen 2 Thlr. Diäten und 15 Tblr. monatlfcher 
Reisekosten - Entschädigung ciu Baumeister gesucht Näheres 
beim Wasserbauinspektor v. Morsteln zu Breslau. 

8. Bei den Erweiterungsbauten der Westfälischen Eisenbahn 
können zwei Baumeister, welche die Qualifikation für alle Staats- 
Baubeamten -Stellen besitzen und bereits längere Zeit beim Eisen- 
bahn bau beschäftigt gewesen sind, gegen Diäten bis tum Betrage 
von 2'/, Thlr. dauernde Beschäftigung finden. Gesuche sind unter 
Beifügung der Zeugnisse an die Königliche Direktion zu Münster 
zu richten. 

9. Bei den Swinemünder Uafenbanten findet ein Baumeister 
gegen reglementsmässige Diäten dauernde Beschäftigung. Meldun- 
gen sind unter Beifügung von Zeugnissen an den Bauinspektor 
Alsen in Swinemünde zu richten. 

10. Bei den Bauausführungen der Coeslin-Stolp-Danziger 
Elsenbahn können noch ein Baumeister und ein Bauführer, 
die im Kisenbahnban schon Erfahrung haben, Beschäftigung linden. 
Diäten für das Bureau 2% resp. 2 Thlr., für die Baustelle ausser- 
dem 1 ■/, resp. 1 Thlr. Zulage. Meldungen bei dem Abtbeilungs- 
Hutimeister Hasse zu Cooslin. 

11. Bei Bearbeitung der Projekte für mehre Empdingjgebinde 
and andere Hochbauten der Westpliälischcn Eisenbahn kann ein 
Architekt gegen 2 Tblr. bis 2</, Thlr. Diäten dauernde Beschäf- 
tigung finden. Meldungen sind unter Beifügung der Zeugnisse und 
einiger Zeichnungen an den Ober-Betriobs-lnspekior Schwabe in 
Münster ru richten. 

12. Zur Vertretung eines Krcisbanmeisters in der Provinz Sach- 
sen wird ein Bauführer vom 1. Juli auf 6 Wochen gesucht. 
Näheres zu erfahren bei Bauführer Loenartz, Berlin, Zimmer- 
strasse No. 30. 

13. Bei den Hannoverschen Eisenbahnen finden mehre Bau- 
meister und ältere Bauführer unter den bei I'reussichen Staats- 

Direktion. 

14. Zur Vertretung eines Königl. Bau - Inspek tors im Reg.- 
Bczirk Erfurt wird vom 18. Juli ab auf 6 Wochen ein Bau- 
führer gesucht. Nähere Auskunft erlheilt: Bauführer Goebell, 
Berlin, Markgrsfenstrasse 93. 

15. Zum Reparaturban der Klosterkirche in Zarnowits wird 
ein für den Hochbau sich intereasirender Bauführer auf 2 bis 
3 Monate vom 1. Juli er. ab gegen 1 '/, Tblr. Diäten und Zureise- 
kosten gesucht Näheres beim Kreisbaumeister Blaurock zu Neu- 
stadt, Wrsi-Pr. 

16. Ein Banmeister oder älterer Bauführer wird auf 2 
Monat zur BearbWrang und Vrranaclilsgung eines Horhbauprojektes 
sofort gegen regl. Diäten gesucht vom KraUbanmeister Schüler 
in Kyritz. 
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Brief- und Fragekasten. 

Berichtigung. In Wo. 23 »ind 3 Druckfehler zu berichtigen. 
Seit« 231, linke Sp. Z.3i.i fehlt du Wort , nicht • 
den Personatnaehrlchten ist Baumeister Hanel statt üäncl 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren: P. in 

8. nnd L. in Rom, S. in Weimar. 



Unt«r 



Wir erfachen oiutere verehrlichen Abonnenten, Iure 
keilen in der Zusendung gefälligst gleich beim ersten Vor- 
kommen für Berlin an die Expedition, ausserhalb jedoch 



Bui 

nungsveräoderungen 



Post- Anstalt 
nicht an 



Woh- 



ditlnns-Orten melden. 



Am hiesigen Orte ist die Stelle eine« Stadt - Baumeisters neu 
zu besetzen. Dieselbe trägt 700 Thaler jährliches Fixum und ca. 
100 Thaler Nebeneinkünfte. Ausserdem wird die Ausübung der 
l'rirat-I'raxis im Stadtbezirk, soweit die Amtsthätigkeit dadurch nicht 
benachtheiligt wird, gestattet. Bewerber, welche das Küuigliche 
oder Privat-Baumeister-Examen gemacht haben, wollen sich bei dem 
Unterzeichneten bis 15. Juli a. c. melden. 

Lauban, den 22. Mai 1868. 

Der Stadtverordneten. Vorsteher 
Reimann. 



Autlbrdrruiisr zur Rfwcrbung um 
Kr-rlsjbaunirlsjie-r-tjte-llr. 

Für den Kreis Jüterhog-Laekcnwalde soll zur technischen Be- 
anfsichtigung und Verwaltung der Kreis-Chausseen und zur Leitung 
Chaussee - Neubauten ein Bautechniker angestellt, werden, 
> Staatsprüfung als Baumeister bestanden hat und womöglich 
als Chaussee-Bau-Techniker thätig gewesen ist. 
Bewerber um diese Stelle wollen sieh unter Einreichung ihrer 
Zeugnisse baldigst schriftlich bei dem unterzeichneten Kreislandrnthe 
melden und ihre Ansprüche hinsichtlich der Höhe des Gehalts und 
der Dienst- Aufwands- Entschädigung darlegen. 
Jüterbog, den 29. April 1868. 

Der I.andrath 
Ho ff man n . 

Ein Bantechaiker, welcher das Abiturientenexamen auf einer 
Küniglicben Gewerbeschule mit dem Prädikate »mit Auazeichnung" 
beistanden, sowohl theoretisch als praktisch erfahren int und bereits 
den theoretischen Theil der Maurermeisterprüfung bestanden, sowie 
mehrere Jahre auf einem technischen Bureau mit Bearbeiten von 
iftigt war, sucht Stelle. Gefl. Offerten bitte» 
A. L. 15 in der Expedition dteaer Zeitung abzugeben. 
"Bin junger Mann, der grössere Bau- Ausführungen (Hochbauten) 
geleitet hat, mit Veranschlagen, Zeichnen nnd Burean-Arbeiten in 
einer Bau-Inspektion völlig vertraut ist, sucht ein entsprechendes 
at unter soliden Bedingungen. Gefällige Offerten bittet 
H. E. 27 in der Expe dition die». Zeitung niederzulegen. 
Zur Ausführung technischer Zeichnungen und xu Berechnungen 
für geometrische und nivellitUche Aufnahmen empfiehlt sieb ein 
tüchtiger Techniker. Gefällige Adressen sub T. R. 38 in der Ex- 
pedition dieser Zeitung. 

Eine gebrauchte LokomobUe v,.„ 12 Pferdekräften und eine 
Centrifugai • Pompe werden zu kaufen gesucht durch Ingenieur 
C Mayer In HoexUr. 

Schinkel s Orianda 

»■«■ ExrsnBlar dlrsie-M 

mit Lederrücken und 
für tl Thaler 




i InUaiesKerel für 

Kunst nnd Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
JE Schaefer & Hanschner 

Berlin, Friedricnssir. 225 



ECHTJ£NESISCHE TUSCHE 

in OHgin^l^hteTiT^^^'^ndTstück, 
von 15 Sgr., 12 V, Sgr. und 10 Sgr. per Stück 

Cnrl BVelltx in Berlin 
Oranicnstrasse 75. 
Bestellungen mittelst Postanweisungen oder gegen Ein- 
gdes Betrages in Briefmarken werden franco ausgefül 



hrL 



Papier -Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 

llnfllf fri «i.t. ii Sr HI«aJessllll sie« kiinlts 

in Berlin, Brüderetrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige« Lager ir. den allerbi Hilten 
bis ru den theuenten Gattungen. 



Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und Farben- 



Cemrnlrohrrn und Unnale in allen 
liefern billigst Hl. < zarnlkovi A- l'o,, Schwedterstr. 

Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung von 

Luftheizungen vermiueist Caloriferes. 




OHL & HANKO in Elberfeld 

Fabrik eiserner Rollbleoden 

Preis pr. f JFnas incl. Anstrich 10 Sgr. — 
Maschine 5—10 Thlr. pr. Stück. 

Boyer & Gonsorten 

In I .udw-tfahsLfen mm lUuiln. 

■■•■■•■■«a« 

für 

LurtneizjunKe 



Ed. Puls 

Schlosaermetater 

rakrikaat 
ichaltdeeUer-er 



VentllatUnsfenster 



BERLIN 




Ed. Puls 

Schloasermeister 
nnd 
rakrikaat 
«ckBledcelierier 



BKRLIN 



47, mit 



gegebenen oder eigenen Zeichnungen, bei p 
koalanter Ausführung, xa soliden Preisen 



Antike 



Arbeiten ,•■ Schmiede -Eisen, »u Front- nnd Balkongitter, 




rorsetier etc. in stilgetreuer Ausführung. Hebe masrhinpn, sicher and schnell arbeitend, mm Transport von Speisen, 
f Wäsche, Brennmaterialien etc. durch alle Eugen. > tMitililtioP.sfVn'iter mit (ilaojalousien statt der gewöhnlichen 
■ Luftklappen. überall leicht amubringen, ohne das Licht an beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem nnd bei jedem Wetter 
i %a öffnen, welche für die Kgl. Charite, Laxarethe, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt worden. föisfXBe Wfl'n- 
j. I«fer an 500—1000 Flaschen, selbsttätige Sicherbeiutchnepper für Rolljalousien. sowie alle Billige Ii losMT- Arbeiten. 
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Haus -Telegraphen 
Elektrische Uhren, 



TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 

Levin dto Üo. 
P er Clin, WHhotrasstTaas« No. \z\. 

AI* vorzüglich bewährt 




öffentliche lnititiite 
fälligen Ansieht au 



ohne Draibleitong, für Zimmer und öffentliche Zweck« al. Thurm- und Ferron- 
Eine Auwabi hiervon, towie alle für Heusleitangen, Fabriken, Schalen, ' 
Arten von Anlagen und der dazu gehörigen Apparate sind In unserem Ausstellungseaalo 



6 



röstste 



* GRANGER tt HYAN. °" ^ 

mi\ cm, 



oll Di»»- 



n. Hompfiiejefti Jreppin fioi Mlerfefll 

C. lag. Stange, llcrii^MiickeroMr;,sN,' 32. 

empfiehlt 

„Grepplner poröse Vollstelne" 

Wölbungen, 




ihrer Leichtigkeit 
inneren Wänden ohne direkte 
die auf Pfählen, Schweilwt, Brunnen, 
fnndlrt werden müssen. 

ffolegelgltiM, bei egt und unbelegt, 
KollfflttK in Stärken von 1%\ 1", •/,*, 
Tttfel§;lftN, französische*, belgisches und rheinische* 

in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Uran ienburrrer- Strasse 45. 



DACHPAPPE 



Daehüher^i- zum Anstrich neuer und alter achadbafter l'app-, 
Pili- nod Durn'scher Dächer, Asphalt etc. laot Reakript too der 
Königliehen Regierung komeacionirt und auf mehreren Indi 
de* In- and Aaslandes präroiirt, empAehlt 
alt- und DArhdf.rUiuLTUlIrti-r'abrili 

L. Hanrwltz <fc Go. 



Portland-Cement-Fabrik „STERN" 

Toepffer^Grawitz & Co. 

empfiehlt den Herren Bau Beamten, Bau-l'nternehir.ern und Cement- 
liändlern Ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen AnArug* zu. 

2SrSBr25ZH25 



Nene rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheini. 



Wirth & Wagner 
Parquetböden-Fabrikanten 

in Stattgart 

Boden von den einfachsten bis in 
, bei vonigllcher, 



Arbeit. 

Muster utd Preislisten stehen gratis zu Diensten. 

Agentor und Muster-Lager in Berlin bei 

Frir drich Ehinger, 0 



Berlin, 

Kottbuser Ufer No. 24. 



Stettin, 

Franensrrasse No. 11 u. 12. 



Die Dampf- Trassmühle von Jacob Meudt., 

Sigeathümsr von Tofsteingruben in Andernach am Rhein. 

t den Herren Bau-Beamten und Unternehmern vorzüglichen 
gemahlenen 

Plaidter Trass and Tafstein 



War Iii wag&er hei Jungen 

(Niederdruck) für elegant« Wohnhäuser - älter* und Neubauten 
icr, Büreaax, Schalen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

und andere grosse Räume liefern 

K. Riedel & Kemnitz 

Ingenieure and Masetiln*afabrlkaat*n In Hall* a. s. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 



für 



Centrifugal-Pumpen 

— garantirter Jfutseffekt 75 Proaent — 



sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER «Sc BLÜM 

Berlin, Zimmcrstrassc 88. 



!-, Tunnel-, Gasbehälter-, Reservoir-. 
Stollen- und andern Wasserbauten. 
PlaMter-Trass. wahlfelliter, »ltbew.ib.rtr- r natürlicher Ceaent, 

nimmt im Mörtel eine ungleich grössere Festigkeit an, als die 
rascher erhärtenden künstlichen Cemente, and kostet mit Be- 
rücksichtignng de* nüthigen Kalkzusatzes nur ' . de« Preises 
dieser. 

Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von lieiNCl* *V SV-U llll «II* Oranienburger- Strasse 27 in Berlin, 
offerirt Schreib- und Zeiger- Apparate, galvanische Klingeln und Tableaux. Zog-, Druck-, Tret- and Thürkontakte, 
Kontrollen für Hotel», pneumatische Klingeln, Sprachrohre etc. 

Galvanische Klingeln erlauben die komplizirteeten, mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen 
nnd geben dadurch den bequemsten liaustelegraph; ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zerstörung 
leicht ausgesetzte Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem 
zugänglich gelegt, sie haben den Vorzug der Eleganz nnd Sicherheit 

Luftdrucktelegrnphen (pneumatische Klingeln) für einfache und kurze Leitungen zu empfehlen. 

Untere netten illurtrirteii Preis -Verzeichnisse mit Anweiiungen, nach denen jeder im Stande ist iieh die Leitung 
selbst zu legen, stehen auf Verlangen in Dienst. Voranschläge gratis. 

Digitized by Google 



— 250 — 



Die Asphaltröhren- und Dachpappen-Fabrik 

in Hamburg empfiehlt ihr« nuf verschiedenen Ausstellungen und von technischen Vereinen primiirten Aa|tlinltriitirf*ii als zweck- 
mässiger and billigster Ersatz für Kisen-, Cement- und Thon-Rohren, speziell für lt'auaarr-, €»«*-. Tflrgmphrn», sowie tu 
VI' I Mal- " ni1 H>tlrr-Iiriliinc«ll, in Laugen von 7 Fast engl, und I— 11 Zoll I. WeiM. 

* Aaphnlf- IlMflipnppen aus besten Materialien, in Rollen ron J I und 48 Km- rli., bei 3 Pom rh. Breite, l'rim» tu 
Thlr. 3., Sekunda tu Thlr. 2', per 114 ' rh. Prospekte, I'reisconranf» nn<l Attest« sowie l'mh.'n gratis. 



RANGER &HYAN 



BERLIN. 

23. Alexandrinenstr. 
Lwr: (ottbnser Her 10. 



Bestes englische 
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Frnnco Baustelle itcliefert jiro rhelnl. r'u>»s. 



:!<■•• Zoll i. 1. W. 

Hü .N.T. in Berlin. 

125 ., .. Polen. 
IM ., „ (Win. 
BS .. .. Stettin 
Bei Posten «her MO Thaler billiger. 



T^at>i*ik eiserner Koclima^schixien 



Täubrich & Schüler, Dresden, gr. Flauen'sche Strasse 5a. 

offerirt ihre pateatirten HorhiHBithlnra mit Kor hheerel, Mit 1, t, t Bratrthrra, WKi-iMeaehrianlien, 
Baln«. marlr, Yorrirlit mixen zu heissem Wasser, Tollitändigen SplraMhra>tri|irlc-hliina;rn n. *. f. — Wegen 
ihrer Dauerhaftigkeit, bedeutenden Leistungsfähigkeit, Reinlichkeit, ganz erheblichen Brennmatcrialcrsparnin, ihrer Trausportabilität aus 
einer Wohnung in die andere, empfehlen sich diese Maschinen ebenso für die grüssten Höfels», Reataiirntlinieu. Inatltut- 
•ekonomlen, wie für die kleinsten HaiiNhalliingrn. Zeichnungen, Preisverzeichnisse und nähere Auskunft werden aufs 
Bereitwilligste gegeben. — 



JON. HAAG 

Ci vil-Ingenieur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

11 Angibarg 

liefert 

Waiserlieizanxen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
Brocbüron und jede Auskunft anheilt gratis 

Ingenieur Robert 1 'hl zu Berlin 

ri-nniftalarlir Sirtaswe «7. 

Portland -Cement 

aus der Fabrik von 

F. W. Grundmann zu Oppeln 

welcher nach den Analysen des gerichtlich vereidigten ehem. Sach- 
verständigen, Herrn Dr. Ziurek, 97*/, wirksame hydraullache Be- 
standteile enthält und daher dem echt Englischen Cement vorzu- 
ziehen ist, offerirt billigst in beliebigen Quantitäten 

Die Haupt -Miederlage 

J. F. Poppe 6 Co. 

Berlin, Neue Friedrichs -Strasse No. 37. 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedriohs-Straiie 114. 
General -Agenten 
der Fabrik -Ge Seilschaft fttr Holzarbeit E. Neahaas 

und 

der Ute liier Parauet-Fassbodrn- Fabrik. 

Lager von Parquetböden in 40 Mustern, Bautischler- und Meubles- 
Arhrit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Schieferbaa-Aktiei- Gesellschaft „ Nuttlar " in 
Nattlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
alt: Dachwbiefer, Platten bis 40°', Fliesen, (auch mit karrari- 
schem Munnor, 8oleahof*r und andern Steinen) Belegsteine, Ab- 
deckung«- und Gesinuplntten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreuze, Postamente mit Radirung, Inschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

der Salliager Sandstein-Fliesen v. 6. Haara»! k, 
4 onij». , in Hoizmindea a. d. Weser 

'/,— 2 Zoll stark, rtstti 3— 5Sgr. pro weis« 5'/,— 7 Sgr., 
je nach Auswahl. 



Für Wiuu.erdichtmachen überschwemmter Kellerräume unter . 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sich 

Hl. CsarsilkoTCr «*• C o., Schwedterstraeae 263. I 



Die Maschinenbauwerkstätte von 
AHL & POENSGENinDüsseldorf 

empfiehlt «ich zur Anfertigung von 

Hasserheizungen 

aller Art, mit and ohne Ventilation, für Wohnhüni er, öffent- 
liche Geblude, Kraxkenhaoier, Gewächshäuser etc. 

•owie DaBipfhriznajreB, Rade- Hinr ich tangen etc. 

Unsere Wnsserheizungsanlagen lassen sieh ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, 1 iüne, Beschreibungen and Atteste werden auf 
VerUniren irrnti« einvssndt. 



Lnftdrnck - Telegraph. 

Dieser Haustelegraph übertrifft in jeder Weise die Leistun- 
gen aller bisher bekannten Klingelvorrichtungen, bedarf zu seiner 
Wirksamkeit keiner Batterie, erfordert keine Unterhaltung nnd ist 
dem Verderben und der Abnutzung nicht im Geringsten ausgesetzt. 

Er fungirt und ist bereits erprobt in vielen Privat- und öffent- 
lichen Gebäuden, unter anderen im hiesigen Justiz-Ministerium, im 
neuen Kathhause, in Bethanien, in der Königlichen Feldprobstei, 
im Hotel Royal, Hotel de France, etc. 

Die prompte und exakte Einrichtung dieser neuen Haustele- 
graphen übernimmt 

die Fabrik von Hugo Becker in Berlin 

Lrlpzlgrr gtraaae IOC 



Fensterrahmen-Fabrik 
J. Ph. Stein in Mainz 

liefert 

viertlüglige und zweiflüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sproasen, 
durchaus aus reinem, zweizölligen Eichenholze, per preuss. QFusa 
loco Bahnhof Mainz 7 Sgr. 6 Pf. 
Dieselben aus 1 >/, " Eichenholze, desgl. desgl. 6 Sgr. 6 Pf. 
Fracht bis Berlin ca. 10 Pf. per Q Fuss. 

Auf Verlangen werden Probefenster angefertigt! 
Profilzeichniingen stehen nach Wunsch franeo zn Diensten. 



Kummiasioiisverlag von Carl Beelitz in Berlin, 



Druck von Gebrüder Fickert in Berlin. 
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Redakteur: K. E. 0. Fritioh. 
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Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Reisenotizen, gesammelt anf der Studienreise der Kgl, Bau- 
Akademie zu Berlin im August 1867. ( Fortsetzung.) — Tabelle der 
Flächeninhalte verschiedener Stationsgebäude u. ihrer einzelnen Theile. 

-Konstruktion. — Feuilleton: Bernhard Kölscher. — 



iehlung der Neuzeit. — Korrespondenzen Eise» 
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Rf isfnotizen 

Koiamm.lt »Bf dar Sludi.BirJ.« der Ein Hl. tU.-Akadtala u Berlla. im Abkuii MST. I PortaeUBn*; - Waaacrkansl I. Uktck.) 

2. Die Filter-Anlage. Das 16" weite Kohr, fälle der Sohle entsprechend, Abzugskanäle au* Ziegeln 
durch welches da* unreine Wasser der Wakenitz den Fil- . mit offenen Fugen gebildet. Das über diesen Abzugs- 
terbassins zugeführt wird, tbeilt .«ich in drei Arme, deren 



jeder bei (A) einen kleinen gemauerten Schacht von 3' 
Durchmesser passirt. Es werden hierdurch die hier ange- 
ordneten Schieber zugänglich gemacht, durch deren 
Schliessung med behufs Räumung, Reparatur etc. der Fil- 
terbassins den Zufluss frischen Wassers hemmen kann. 



• 1 i 




Am Ende dieser Zweigleitungen tritt das Wasser in einen 
senkrechten und mit dem Filterbassin verbundenen ge- 
mauerten Stcigcscbacht (A), dessen gewölbte Decke von 
dem aufsteigenden Zweigrohre durchbrochen wird, so daas 
das aas dem aufgesetzten Mundstücke hervorsprudelnde 
Wasser unmittelbar dem betreffenden Filter (t?) zugeführt 
wird. Die Breite eine« solchen Steigearhachtea beträgt .">•/,'. 

Jedes der drei Filter (t?) ist 
55' 9" breit und 91' lang, hat 



STtlOESCHACHT » 




kanälen befindliche Filtermaterial enthält zunächst 2' hoch 
Steine und groben Kies, dann 2' hoch groben Sand und 
feinen Kies, uud endlich 2' hoch ganz feinen Sand, so 
dass die Gesammtdickc der Filterschiebten excl. der Ab- 
zugskanäle C beträgt. In dem noch übrigen Räume fasst 
jedes Filterbaasin etwa 25,000 Kub.' Wasser. 

Da alle Unreinigkeiten in den obersten feinen Sand- 
schichten zurückbleiben, so ist selbstverständlich auch eine 
häufige Erneuerung dieser obersten Sandschichten , somit 
von Zeit zu Zeit ein vollständige« Trockenlaufen de« be- 
treffenden Filterbassins nothwvndig. Befindet aich das 
Filter noch im normalen Zustande, so sammelt sich das 
durch sämmtliche Filterschichten hindurchgedrungene 
-filtrirte* Waaser auf der Sohle de« Filterbaasins und 
flieast in der Mitte der achmalen Seite durch die Bohre •//: 
ab. Eine jede dieser drei Röhren (//) spaltet sich weiter- 
hin in 2 Zweigröhren, die durch Schieber abgeschlossen 
werden können. Das eine Zweigrohr führt das Wasser 
dem 46' im Durchmesser haltenden „Reinwasserbassin" (<?) 
zu, das durch ein etwa 2' über die Terrainoberfläche 
sich erhebendes Pappdach gegen Staub, Sonne etc. ge- 
schützt ist; das andere Zweigrohr wird geöffnet, wenn 
das Filterbaasin trocken gelegt werden soll, oder auch, 
wenn das Reinwasserbassin bereits so gefüllt ist, dass ihm 
vorläufig keine neuen Wassermassen mehr zugeführt wer- 
den dürfen und daher das aus den Filterbassins kommende 
Wasser auf möglichst unschädliche Weise abgeführt wer- 
den tau hm. Es münden daher diese Zweigrohre sämmtlich 
in die Wakenitz. Um die sämmtlichen für diese viel- 
fachen Abzweigungen nothwendig werdenden Schieber zu- 
gänglich zu machen, museten noch sechs grössere ge- 
mauerte Schachte (f) von 6' Durchmesser, und ein klei- 
nerer (/>) von 3' Durchmesser ausgeführt werden. 

Endlich war es noch nöthig, die Filterbassins gegen 
eine etwaige Ueberströmung zu schützen, wenn ihnen 
durch die Filterpumpen mehr Wasser zugeführt wird, als 
in derselben Zeit filtrirt werden kann. Es ist zu die- 
sem Zwecke mit jedem Bassin ein 5>,V breiter massiver 

Krone 3" 



daher ca. 5000°' Oberfläche. Die 

Oberkante der 2'/»' starken Ueberlass (Fallschacht) verbunden, 



Zwischenmauern liegt auf — f— 21" 
des Wakenitz-Pegels. Die Sohle 
der Bassins liegt auf -\- 10' und 
hat sowohl nach der Länge als 
nach der Breite etwas Gefälle 
erhalten, so dass sich der gan- 
zen Länge nach in der Mitte 
eine Abflussrinne bildet, der das 
bis auf die Sohle hindurch filtrirte Wasser von beiden 
Seiten zuströmt. Zu diesem Zwecke sind, 



tiefer liegt, als die Krone der Scheidemauern zwischen 
den Bassins. Das hier übern ieasendc, also noch nicht 
filtrirte Wasser fällt in einen l 3 / weiten Schacht hinab 
und wird aus diesem durch eine 15" weite Leitung den 
oben erwähnten Abflussröhren zugeführt- 

Sämmtliche Rohrleitungen sind in Eisen ausgeführt, 
mit alleiniger Ausnahme der Abflussröhren, zu denen 
thönerne Röhren verwendet wurden. 

3. Das Hochreservoir mit dem Wasserthurm. 
Da unter den geschilderten Höhenvcrhältaisscn das der 
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Stadt zuzuführende Wasser eines starken Druckes bedarf, 
da ferner der Bedarf a« Wasner in dw Stadt mit den 
Tageszeiten und Stunden wechselt and bald grösser, bald 
geringer ist, als dasjenige Quantum, welches die Pumpen 
zu fördern im Stande sind, so ist ein Vorrathsbassin, das 
„Hochreservoir", angelegt, welches 40,000 Kub. (= Vi 
des tägliches Bedarfs) zu fassen vermag. Die Sohle des- 
selben liegt auf -f- 70' de« Wakenitz-Pegels, während der 
Wasserspiegel darin auf etwa -+- 83' gehalten wird, sich 
also etwa 35' höher befindet, als der höchste Punkt der 
Stadt. Ein sehr grosser Theil dieser Druckhöhe wird in- 
dessen durch die Reibungswiderstände in den Leitungen 
absorbirt, so dass dieser Druck, wie erwähnt, nicht mehr 
für alle Tbeile der Stadt ausreicht Es ist daher mit dem 
Hochreservoir die Anlage eines „Wasserturmes* ver- 
bunden, in welchem das Wasser in einem 12" weiten 
Steigerohr bis -f 150' des Wakenitz - Pegels aufsteigen 
kann. Da aber nur ein kleiner Theil der Stadt so hoch 
liegt, dass zu seiner Wasserversorgung ein so sehr ver- 
mehrter Druck angewendet werden muss, so arbeitet die 
Maschine täglich nur zwei Stunden lang mit dem ent- 
sprechenden Hochdruck und die iu den höheren Stadt- 
theilen gelegenen Hänser sind auf ihren Bodenräumen mit 
kleineren Reservoirs versehen, die während dieser zwei 
Stunden gefüllt werden. 

Die bauliche Anlage zeigt den Wasserthurm in der 
Mitte eine« grossen massiven Gebäudes, in welchem in 
ca. 40' Höhe über dem Terrain, auf massivem Unterbau 
und gusseisernen Tragebalken das ringförmig«, aus Guss- 
eisen gefertigte und überdachte Reservoir ruht. 




Denkt man sich die ganze Anlage des städtischen 
RöhrenneUes und des Hochreservoirs im Bau vollendet, 
aber noch nicht mit Wasser gefüllt, so wird das von der 
Maschine zunächst geförderte Wasser nuter dem Hoch- 
reservoir fort in gerader Richtnng seinen Weg mich der 
Stadt in dem Hauptstrange fortsetzen und zunächst das 
ganze Röhrennetz mit Wasser füllen, so das« der Wasser- 
verbrauch beginnen kann. Der Druck, unter dem dos 
Wasser ausfliegst, ist indessen noch so gering, dass die 
Maschinellförderung jedenfalls noch grösser igt, als der 
Verbrauch; demzufolge steigt das Wasser in dem 12" 
weiten Steigerohr (a) bis zu dem Schieber (A) empor. 
Ist dieser Schieber (A) geöffnet, so tritt das Wasser in 
das Kall röhr (c), das bei ( '/) ganz geschlossen ist; die 
selbstthätige Ventilklappe (e) kann durch das Wasser im 
Fallrohr nicht geöffuet werden so lange die Maschine 
mehr Wasser fördert, als in der Stadt verbraucht wird 
und also der Gegendruck stärker ist, es muss daher das 
von der Maschine mehr geforderte Wasser in dn 



voir treten und dasselbe füllen. Wird der Wasserver- 
brauch jedoch stirker als der Znfluss zu dem Reservoir, 
■o öfTnet sich die Veutilklappe (f) und das Wasser aus 
dem Reservoir strömt so lange nach, bis der Wasserver- 
brauch wieder nachgelassen hat und in Folge der starken 
Maschinenförderung sich der Wasserspiegel im Reservoir 
auf s Neue zu heben beginnt. Es ist daher der Wasser- 
spiegel im Reservoir keineswegs konstaut, sondern ab- 
hängig von der Maschinenförderung und dem Wasserkon- 
sum. Immer aber steht das geflammte das Röhrennetz fül- 
lende Wasserquantum unter einem Drucke, der abhängig 
ist von der Höhe des Wasserspiegels im Reservoir. Um 
einer etwaigen Ueberströmung des Reservoirs vorzu- 
beugen, ist in demselben das Abflussrohr (/) angebracht, 
durch welches das überschüssige Wasser wieder der Wake- 
nitz zugeführt wird. Das ist der Weg des Wassers, wenn 
— wie gewöhnlich — die Maschine mit Niederdruck arbeitet. 

Soll dagegen zur Speisung der hochgelegenen Stadt- 
theile mit Hochdruck gearbeitet werden, so bleibt der 
Schieber (A) geschlossen und es werden ebenso der Reihe 
nach die weiteren, in je 19' Höhe über einander ange- 
ordneten Schieber (ß) (A) und (/') geschlossen, so dass 
das Hochresevoir vollständig ausgeschaltet ist und das in 
Folge der gesteigerten Maschinenförderung über den Ver- 
brauch hinaus geförderte Wasser in der Steigeröhre (<r) 
höher und höher hinaufsteigen muss. Hat das Wasser 
im Steigerohre endlich den Gipfel demselben erreicht, der 
zur sicheren Abführung der Luft noch mit einem Luft- 
rohre versehen ist, so fällt es in dem Fallrohr (fi) hinab 
und muss nun, da ihm alle anderen Auswege abgeschnit- 
ten sind, zur Füllung des Reservoirs beitragen. Da die- 
ses aber durch das Abllussrohr (/") gegen Ueberströmung 
geschützt ist, so kann nach Ahlauf der für den Hochdruck 
bestimmten zwei Stunden, das Steigerohr durch Ziehen 
der Schieber (g) (A) und (i) sehr schnell wieder entlastet 
werden, so dass dann die gewöhnllr.he Niederdruck - För- 
derung wieder eintritt. 

Die Strassenhrunneii (Zapfstellen) sind möglichst ein- 
fach eingerichtet: am Gehäuse befindet sich seitwärts ein 

beweglicher 
Knopf (a), mit 
dessen Hebung 
zugleich das un- 
tere Ventil (A) 
gehoben wird, 
so dass nun das 
Wasser in das 
Standrohr stei- 
gen 

«; 




Knopf los, so 
fällt das stark 
belastete Ventil (A) von selbst herunter und schliesst den 
weiteren Zufluss ab. Dass das Standrohr dabei mit Was- 
ser gefüllt bleibt, ist im Sommer ohne Nachtheil, im Win- 
ter aber gefährlich, weil bei eintretendem Frost das Rohr 
leicht gesprengt werden kann. Um diesen Nachtheil zu 
beseitigen, ist am Fusse des Standrohrs eine kleine Oeflf- 
nung angebracht, die durch eine Sehraube (c) verschlos- 
sen wird; diese Schraube ist nach Art eines Hahnes 
durchbohrt, so dass sie, weit herausgeschraubt, dem Was- 
ser aus dem Standrohr Abfluss gewährt, dagegen die Oeff- 
nung vollkommen verschliesst, wenn sie tief hineinge- 
schraubt wird. Ist nun bei Eintritt der kälteren Jahres- 
zeit die Schraube weit genug herausgeschraubt , so führt 
die zur Entleerung des Staudrohres freigemachte Abfluss- 
öffnung allerdings aueh während der Füllung des Stand- 



des Wassers, also 
herbei: indessen wird diesem Uebelstande keine grosse 
Bedeutung beigelegt, da die Wasserverluste nur gering 
sind und die Abführung des herausgespritzten Wassers 
keine Schwierigkeiten verursacht. 

Um die Zapfstelle hehufs Reinigung, Reparaturen 
etc. von der Rohrleitung ganz absch Hessen z 
noch das Absperrventil (</) angelegt. 
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karbhoi/nkonstriktisD. 

Unter den üblichen Korbbogenkon- 
struktioneu wird in vielen Fällen die- 
jenige den Vorzug Terdienen, bei wel- 
cher der kleine Radini (g) im Verhält- 
nis zum grossen Radios (x) einen inög- 
lich«t grossen Werth erhält. 

Wie so« Figur 1 zu ersehen, mus* 
<x-y)'=(«- »r)» + {x-/>); 

Dm Verhältnis« 



wird aber ein Minimum, wenn 
+ — Va*~+b % 



•2 a 



Ist. 



Um diesen Werth durch Konstruktion 
zu erhalten , mache man in Fig. 2 B Ii 

= und errichte iu D eine 

Senkrechte anf A ß. Die Schnitt- 
punkte F und <? ergeben die beiden 
Radien B F = ff und A G = X. 
An« der Aebnlichkeit der Dreiecke 
B D F und ABC IS^t sich dann 
leicht nachweinen, daas diese Kon- 
struktion der obigen Gleichung ent- 
spricht. 

Ingenieur O. Müller, 
Lehrer a. d. Bausch, z. Höxter. 



Korrespondenzen. 
Ebrabahnbnatra In Kialgreleh Saroten. 

Nach langen Debatten während des Utttvergangenen 
Monat«, fast am Scbluss dur Landtagsperiode wurde das De- 
kret vom 17. Februar d. J. über den Eisenbahnbau ira 
Königreich Sachsen zugleich mit ca. 500 hierauf bezüg- 
lichen Petitionen gewiss in einer für das ganze Land höchst 
befriedigenden und «egensreichen Weise zur Erledigung ge- 
bracht und giebt dies Resultat Zeugnis«, das« Sachsen sowohl 
seine für ca. 90 Meilen Staat«eUenbabnen kreirten Staatsschul- 
den von ca. 60 Millionen Thalern, gestützt auf eine rationelle 
Fiuaazwirthscbaft und die vorhandene 8teuerkraft, ohne Be- 
nachtheiligung des Kredit« um weitere 19 Millionen Thaler 
erhöben kann, als auch dass in Sachsen, ebenso wie in Freu- 
ssen, Bayern, Baden, Hessen, Württemberg, welche Staaten 
für künftige 4 bia 5 Jahre zusammen ca. 138,7 Millionen 
Tbu)«r zu Staatseisenbahnbauten zu verwenden beschlossen, 
die StaatepUeubalnißn, welche in Sachsen 1865 das iu dem- 



selben angelegte Kapital mit 7,37 Prozent verzinst haben, mit 
Vortheil vermehrt werden können. 

Bestanden auch anfänglich Differenzen zwischen beiden 
Kammern, so wurden doch schliesslich in der UaupUachc nach 
dem Vorsehlage der Regierung folgende wesentliche Beschlüsse 
getasst. Zu Staatseisenbahnen sollen je uach finanziellen Ver- 
hältnissen und vorhandenen Arbeitskräften innerhalb der näch- 
sten 6 Jahre etwa ca. 19 Millionen Tbaler verwendet und 
zunächst die Linien von Chemnitz direkt nach Leipzig ovent. 
zum Anscbluss an die Sächsisch ■ Bairische - StaaUseisenbabn in 
Borna, mit Zweigbahnen nach Limbach, Penig und Rochlitz — 
von Radeberg über Kamenz nach der sächsisch - preußischen 
Landesgrenze (sobald die Fortsetzung in Preussen nach Hoyers- 
werda und Spremberg zu gesichert) — sowie in der sächsischen 
Lausitz die Fortsetzung der Zittau -Grosschönauer Staatsbahn 
über Böhmisch-Wanudorf durch die industriereichen Fabrik- 



dörfor Sei«t-Hcnner«dorf, Leutersdorf. Erbau zum Anscbluss 
an die Löbau - Zittauer Bahn bei Kunersdorf in Angriff ge- 
nommen werden. Nach Vollendung dieser Linien ist die ein- 
geleisige Fortsetzung der Südlausitzer Bahn von Neu -Gers- 
dorf nach Sobland an der Spree sowie die Erbauung einer 
zweigeleisigen Bahn von Plauen an der Leipzig • Hofer Linie 
zum Anscblns« an die Voigtländische Staatsbahn bei Oelsnitz 
beschlossen worden. 

Verschiedene Projekte sind zur Zeit der Privatunter- 
nehmung überlassen, so die Bahn von Chemnitz über Aue, 
Schönhaide, Markneukirchen nach Adorf, Station der Voigt- 
ländischen Bahn, mit Zweigbahn von Schöneck über Klingen- 
thal nach Falkenau in Böhmen, welche« Projekt jedoch zum 
Tbeil (auf die Strecke Aue- Jägersgrün, als Zweigbahn der 
Zwickau-Schwarzenberger Bahn zur Nutzbarmachung der säch- 
sUehi'n Staatsforsten im Gebirge) aus Staatsmitteln ausgeführt 
wird, sobald bis 1. Oktober a. c. der Nachweis der erforder- 
lichen Geldmittel nicht geleistet — sowie die Muldethalbahn 
von Glauchau über Rochlitz, Grimma, Würzen nach Eilenburg, 
welche ebenfalls zum Theil (von Rocblits nach Grossermutb 
zum Anschluss an die Leipzig -Döbeln -Dresdner Bahn) auf 
Staatskosten abgeführt werden soll, falls innerhalb 5 Jahren 
eine Gesellschaft zum Bau nicht konzessionirt worden. Even- 
tuell « in de der Regierung Genehmigung zur Konzessionser- 
tbciluiu uud Expropriationsanwendung für Erbauung verschie- 
dener Linien ertheilt, Pirna-Duz, Zittau-Görlitz, Leipzig-Lan- 
de*grenze nach Eilenburg zu, Aunaborg-Schwarzenbcrg, Chem- 
nitz Flöbn Lnngefeld-Olbernhau ( Flöhathalbabn ), Wolkenstein- 
Lande^reuze nach Marienberg zu etci, doch ist die Ausführung 
durch Private zur Zeit noch sehr zweifelhaft. ir. 



•Ir laiVairbcitfR la leppeas. 

Denen, welche die erleichterte Verbindung mit Heppens 
benutzen wollen, die bedeutenden Bauwerke am Jade-Kriege- 
hafen in ihrem unfertigen, den besten Einblick in ihre Gross- 



FEUILLETON. 



Bernhard EolBoher. 

Vor 'wenigen Tagen hat die Berliner Kunst lerschaft 
einen Mann verloren, dessen Ruhm noch nicht weit hinaus- 
getragen, dem es noch nicht vergönnt war, seinen Namen 
zum bleibenden Gedächtnis« an grosse monamentale Werke 
zu knüpfen, der noch im Anfang seiner künstlerischen 
Laufbahn stand, und dessen Verlast dennoch eine so tiefe 
Lücke in dem Kunstleben unserer Stadt hinterlässt, dass 
weit über die Kreise seiner Freunde und Berufsgc- 
hinaus die segensreiche Thätigkeit des Verstorbenen 
schmerzlich vermissen wird. Am 7. dieses Monats starb 
der Baumeister Bernhard Kolscher im noch nicht vol- 
lendeten 35. Lebensjahre, nach kaum dreitägigem Kranken- 
lager, plötzlich und unvermuthet herausgerissen aus der 
Fülle seines Schaffens. 

Kölscher ist am 6. März 1834 in Königsberg i. Pr. 
geboren, wo sein Vater als Intendantur -Rath lebte. In 
seinem älterliclien Hause, welches der Sammelpunkt geist- 
voller und feingebildeter Männer war, empfing er früh 
die Anregung zu dur selbstständigen und freisinnigen Ent- 
wicklung des Geistes, die ihn späterhin in allen Beziehun- 
gen der Kunst und des Lebens auszeichnete. Üie Neigung 
zu seinem späteren Lebensberuf trat in dem Knaben so 
entschieden auf, dass er »ich bereits im 10. Lebensjahre 
ohne Vorwissen seiner Eltern die Erlaubnis« zom Besuch 



der Kunstakademie verschaffte und unter Knorr's Leitung 
bis zu seinem Abgang von der Realschule alle Freistunden 
unablässig mit Zeichenübungen ausfüllte. 

Nachdem er das Abiturienten-Examen bestanden, trat 
er als Avantagcur in die Armee ein, jedoch schon nach 
einigen Monaten gelang es ihm auf Grand eines leichten 
körperlichen Fehlers seinen Abschied zu erhalten, worauf 
er sich dann endgültig dem Baufache zuwandte. Bei sei- 
nem Lchrberru, dem Baumeister Urich, fand er in dem 
Büreaudienst, zu dem er zuerst herangezogen wurde, freilich 
sehr wenig Befriedigung, er durchstreifte lieber Tagelang 
die Strassen Königsbergs uud zeichnete mit unermüdlichem 
Flui»« alle Ueberreste früherer Kunstperioden, welche 
sich in der vielfach von Krieg uud Bratidunglück heim- 
gesuchten Stndt noch vorfanden. Es waren dies förmliche 
Entdeckungsreisen, und erregte das hieraus entstandene 
sehr umfangreiche Skizzenhuch Bowohl in der Vaterstadt 
als auch in Berlin das gerechteste Aufsehen. 

Diesen SammelHeiss dehnte Kölscher aber auch auf 
alle ihm zugänglichen Abbildungswerke aus und kalkirte 
mit grösster Emsigkeit alle architektonischen Aufrisse uud 
Glieder, welche ihm gefielen oder für sein Studium nützlich 
erschienen. Alle diese Pausen hat er sorgfältig geordnet 
und in Bücher eingeklebt, von denen sieb eine grosse An- 
zahl in seinem Nachlas* vorfindet. Ueberhaupt hat er zu 
allen Zeiten alles von ihm Benutzte oder Entworfene sorg- 
fältig aufbewahrt und jede Zeichnung, die in seine Hände 
kam, in seine Mappen eingereiht, so dass er sich ein vor- 
treffliche« übersichtliches Studienmaterial geschaffen hatte. 
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Artigkeit gestattenden Zustande zu sehen, wollen »ir dazu 
Anleitung geben. 

Wer einig« Minuten vor 7 Uhr Morgens von Bremen 
abfährt, steigt noi 10'/« Uhr in Heppen« am Bahnhofe au* 
und rindet in etwa 700 Sehritt Entfernung zunächst die drei 
grossen Trockendock», von denen da« erste in Heiner mehr 
»1h 400' betragenden Länge und etwa 70' Breite in pracht- 
vollen Granittjuadern an geführt ist und in »einen stufenför- 
mig aufsteigenden Wauden nu einen antiken Zirkus erinnert. 
Das zweite Dock daneben ist im Boden schon mit Granit aus- 
gelegt, da» Dritte wird erst ausgegraben. Zu Häuptcn de* 
ersten ist das Pumpenhaus angelegt; die ungeheuron Pumpen, 
welche in wenigen Stunden ein Dock »ollen entleeren l önncn, 
*ammt Zuleitungskanälen, Fallschützcn und dem zur Ai luitung 
de* ausgepumpten Wasser» dienenden Aquädukt find «war 
noch nicht ganz fertig, la*«en aber die ganze Anlage jetzt 
deutlicher erkennen, als später, wo das vollendete Werk sich 
dem Auge mehr entzieht. Da» Wasserscböpfen geschieht 
durch irrosse, in zwei Etagen angebrachte Wasserschrauben: 
der nahe gelegene Bohrbrunnen hat in mehr als 750' Tiefe 
die gehoflte Quelle noch nicht erschlossen, die in dem an- 
dern, nur etwa« über 500' tiefen Brunnen ein gutes Trink- 
wasser liefert. 

Zwischen den Docks und den Schleusen des Vorhafens 
ist in 500' Lunge das Hafenbassin und der Hafenkannl theil- 
weise ausgegraben , letzterer auch in grosser Strecke schon 
mit der (15' stark angelegten) Ufermauer eingefasst. Mörtel- 
mühlen, Kreiselpumpe, Krahnaulagon und das grosse La?cr 
der Granitnjuader. welche in Schweden fertig behauen, in al- 
len möglichen Formen zu beiden Seiten einer Eisenbahn auf- 
geschichtet liegen und an die Trümmer von Karnak und The- 
ben erinnern, verdienen Beachtung. Der Vorhafen, 600 und 
•100' gross, liegt zwischen zwei Schleusen (mit eiserneu Fluth- 
und Ebbethoren von fiti' Weite und 27 bis 43' Höhe": die Be- 
kleidung ist ebenfalls von Granit, die Winden zur Bewegung 
der Thore und die Kanäle zur Spülung sind sehr sebenswerth. 
Die Hafeneinfahrt, 720' lang. 240' breit, mit Molen köpfen und 
Kaimauern, die bleibenden Uferschutzwerke, so wie die noch 
nicht weggeschafften Tbeile der verschiedenen, um des Baues 
willen angelegten Kangdämmc von Holz, Mauerwerk und Be- 
ton, endlich die jetzigen und die künftigen Deich - Anlagen, 
der Handels- oder Liegehafen, die Batterien. Festungswerke 
und Kasernen, das Kloaken- und Drainirungssystein u. s. w. 
sind Gegenstände, zu deren näherer Erklärung ein Techniker 
leicht eioen der Fachgenossen bereit findet, die während der 
jetzigen ArbeiUunterbrechung sehnsüchtig auf den Wiederbe- 
ginn der Arbeiten harren. 

Hotel Deninghoff, etwa in der Mitte zwischen de» Docks 
und den Schleusen belegen, sowie die Bahnhots - Kestauratinn 
am diesseitigen, und da« Gasthaus neben der Post am jen- 
seitigen Ende bieten bei einem solchen Ausfluge die nöthige 
Verpflegung. Gegen 5 Uhr führt der Zug vom Bahnhof ab, 



der um 8 Uhr 30 Minuten in Bremen wieder eintrifft. Ein 
rüstiger Fussgänger, der sich für Alterthümer interessirt, ge- 
winnt wohl noch Zeit, den ausserhalb des Deiches. 20 Minu- 
ten vom Bahnhofe entfernten „Bandter Kirchhof* zu be- 
Michon, wo kürzlich durch Herrn von Quast einige, unweit 
Deninghoffs Hotel aufbewahrte Steinsärge ausgegraben wurden. 
Hundt war eins der sieben, 1511 vom Meere versehlnnuenen 
Kirchspiele; die Fundament«! und der Kussboden der Kirche 

| sind bloßgelegt und lassen das Bauwerk deutlich erkennen. 

I Der grösste Theil des damals verlorenen Lande« ist seitdem 

I wiedergewonnen; die mittlere Hälfte der Bahn von Varel 
bis Heppens (von diesseits der Station Ellenserdamm bis 
jenseits der Station Sande) durchschneidet die von 1570 bis 
1773 eingedeichten Laudstrecken (Groden) und man sieht 
östlich von der Bahn mehre der von 1760 bis 1854 mit 
neuem Landgewinn angelegten Deiche. Der von Mariensiel 
bis zum Kriegshafen west- östlich sich hinziehen io Deich bat 
dagegen stellenweise, und zum letxten Male 1755 auf dem 
Datientfeldc, dem Reste des 1511 untergegangenen Kirchspiels 

1 Dauens, zurückgelegt werden müssen, und erst den seit der 
zerstörenden Fluth von 1825 angelegten Schutzwerken ist es 
gelungen, die gefährliche Lage dieses Deiche« zu sichert). 



Mittheilungen aua Voreinen. 

Architekten- und Ingenieur- Verein in Haanovsr. — 

Versammlung am 6. Mai d. .1. (Schill«*.) 

Hr. Hase hielt sodann einen Vortrag über die Restau- 
ration der St. Nicolaikirche in Lüneburg. Die Kirche st immt 
aus der Spätzeit der Gotbik, aus jener Zeit, in welcher in 
' Norddeutschland der Backsteinbau zu der charakteristischen 
Ausbildung gelangte, welche in gleichem Maasse viele Bau- 
werke jener Zeit s. B. die Andreaskirche in Verden. Kirchen 
in Brandenburg, Mandelsloh, Lübeck u. s. w. kennzeichnen. 
Sie zeigt die diesen Werken eigentümliche Technik des Back- 
steinbauec, deren Ursprung Hr. von Quast nach Dänemark 
verlegen will, wogegen der Redner denselben an den italieni- 
schen Bauten glaubt wiederfinden zu können. Die Form der 
Backsteine und die Behandlung der Mörtelfugen, welche letz- 
teren meistens so dick wie die Backsteine selbst und vorn 
schräg, von unten und von oben mit der Kelle ausgeschnitten 
sich zeigen, seien in Italien so übereinstimmen.! wieder zu 
finden, daen man eineu Einfluss von einer Seite nicht hinweg- 
leugnen könne, und könne nicht wohl angenommen werden, 
dass derselbe von Norden her auf Italien sich geltend ge- 

saubere Bearbeitung — auf den Aussen fluchen fast immer feine 
Reifen, aus denen zu schliessen sei, dass die Steine in fast 
trockenem Zustande mit der Säge geschnitten wurden wären. 
Auch in der ästhetischen Form der Giebel- und Gesimsbil- 
duugen sei italienischer E inline* zu erkennen. 



da> er unablässig und systcnnuiseb vermehrte. Uebrigcns 
ist es bemerkenswerth, dass sich schon in der Auswahl der in 
Königsberg angefertigten Pausen die entschiedene Hinnei- 
gung zu dem Ornamentalen in der Architektur offenbart, 
wie er auch in der Stadt selbst die alten schmiedeeisernen 
Gitter, die Pfosten und Fensterbekleidungen der Spat-Re- 
naissance und alle derartigen Erzeugnisse der Kleinkünste, 
welche damals im Allgemeinen gar nicht beachtet wurden, 
mit grosser Lieb« hervorgesucht nnd abgezeichnet hatte. 

Als er im Jahre 1854 die Berliner Bauakademie 
bezog, fand er hier sogleich Gelegenheit seine Vorliebe 
und sein Geschick für dekorative Arbeiten zu bethätigen. 
Durch seinen Oheim, den als Künstler und feinen Kunst- 
kenner bekannten Geheimrath Bussler, kam er mit 
den für den Hof beschäftigten Bildhauern, Holzschnitzern 
und Vergoldern in Verbindung und war schon damals 
vielfach als Zeichner für dieselben thätig. Noch günsti- 
ger gestalteten sich ihm die Verhältnisse als ihn Ilofbau- 
rath Strack, welcher bereits Kolscher'» Königsberger 
Skizzenbuch richtig gewürdigt und seine künstlerische 
Entwicklung beständig verfolgt hatte, nach Ablegung sei- 
ner ersten Prüfung als Hilfsarbeiter beim Ausbau des 
kronprinzlichen Palais heranzog. Hier konnte Köl- 
scher nicht allein zum ersten Male sein Talent für die 
künstlerische Ausstattung innerer Wohnräume bethätigen: 
hier kam er auch mit einem grösseren Kreise der dabei 
betbeiligten Bauhandworker in die vielfachste Berührung 
und konute sich ebensowohl eine Schule kunstgeübter 
Werkleute heranbilden, wie er sich selbst mit den Grund- 



bedingungen der Kanstiudustrie mehr und mehr vertraut 
machte. 

Einen dauernden Mittelpunkt seines künstlerischen 
Schaffens fand er, als ihn Baurath Wäsemann für den 
Bau des neuen Berliner Rathhauses gewann. Ununter- 
brochen, vom Beginn der Ausführung bis zu seinem Tode, 
war er in dieser Stellung thätig, und in geistvollster Weise 
wusste er in steter Gemeinschaft mit dem Schöpfer des 
Baus dessen Gedanken zu gestalten. Mit Wäsemann 
unternahm er auch iiu In toreise des Ratbhausbaues , zum 
Stndinm der Backsteinbauwerke Ober -Italiens, eine Reise 
nach Italien, von der er mit reichgefölltem Skizzenbuche 
zurückkehrte. 

Aber auch noch in anderen Bahnen bewegte sich die 
rastlose Thätigkeit Hölschers, der mittlerweile im Jahre 
1862 seine Staatsprüfung abgelegt und in demselben Jahre 
auch seine Ehe geschlossen hatte, in welcher er mit einer 
an Reichthum des Geistes und Gemüthes ihm gleiehgeÄr- 
leten Gattin das reinste und ungetrübteste Glück gefun- 
den. In liberalster und kollegialischer Weise gewährte 
ihm Wäsemann die Zeit, um während der Jahre 1864 
bis 1866 als Hilfslehrer im Entwerfen an der Bauaka- 
demie und späterhin in der Kompositionsklasse des Ge- 
werbemuseums zu unterrichten. Daneben beschäftigten 
ihn mehrfache Privatbauteil. Gemeinsam mit dem Bau- 
meister Lauenburg erbaute er das Haus des Hnndwer- 
kervereins; er vollendete dann den von Knoblauch 
begonnenen Bau der Pflug'seheu Villa iu Moabit, für den 
er die ganze Ausstattung bis zum kleinsten Mobiliarstück 
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Die Bauten dieser Zeit zeiicten mm Tbeil grosse Dirnen 
sinnen uod manche "Eigentümlichkeiten , welche zum Theil 
nicht lohen s» er th seien, so 1. B. übermässig »Unke Maliern 
und Widerlager, schwere Pfeiler, Verankerungen durch starke 
Balken, oft Unklarheiten in der Bildung der Querncbiffe. Den 
ChorabkchhiM bilden wohl grosse Giebel, wolehe »ich in eigen' 
tbümlicher Weis« am den untern Kapellenabschlüssen ent- 
wickeln. Obgleich aneh die Baumeiater jener Zeit den gross- 
artigen Organismus, welcher den Kathedralen früherer Zeit 
tmu Grunde läge, nicht xn erkennen vermocht hätten, so 
Wien ^» neh « . ihr « r Werk g do f b v "« I< i |U:no Gelegenheit au 

Redner erwähnt sodann, dass die Lünuburger Bauten 
jener Zeit ganz ausserordentlich gelitten hätten nnd an Ruinen 
geworden wären, welch« mm Theil nicht vor den gänalichen 
Untergänge geschützt werden könnten, und fand den Grund 
davon darin, das 9 dieselben sämintlich in Gips gemauert sind; 



der Gips dehn« »ich »ermöge der Witteruugseinflüsse nnd 
seiner Krystallisation aus und loa« in den Stossfugen von dem 
Mausr-verke eine Schale nach der andern ab. Dieter Zer- 
störung könne nur dadurch Einhalt getban werden, dass man 
den Gips von der Luft und dem Wasser vollkommen abschlösse. 
Die an der Nicolaikirche vorgefundenen Schäden waren so 
ausserordentliche und ausgedebute gewesen, d«*s man Zweifel 
gehegt habe, ob man das Bauwerk statt au ruttauriren nicht 
lieber ubreiasen wolle. Die Erhaltung »ei aus kuusthUtoriscbem 
Intere*-« von grossem Werth und einem Lüneburger Vereine 
tu danken, weleher sich in der anerkennen» wer theaten Weise 
dafür interessirt habe. 

Wie aus dem beigefügten manches Interessante zeigenden 
Qnerprofile hervorgeht, welches wir der Gefälligkeit des Hrn. 
Hase su danken haben, ist die Kirche dreischiffig mit Seiten- 
kapellen, das Mittelschiff in schlanken Verhältnissen mit 34 Fuss 
Axentheilang und in 100 Fuss Höhe ausgeführt. Die Seiten- 
schiffe sind sehr niedrig and in den Nischen sind Emporen 
angebracht. Ueber den Bögen zwischen den Seitenschiffen 
und dem Mittelschiffe ist durch Verminderung der Mauerstärke 
daselbst ein Umgang gebildet. Eigentümlich ist die Anord- 
nung der Strebebögen, welche nicht in der Kämpferhöhe der 
| Gewölbe des Mittelschiffes ansetzen, sondern den von dort 
herab-eführten Widerlagspfeiler, welcher nicht bis auf das 
Fundament beruatargefübrt ist, etwa in der Höhe der Bogen - 
scheitel aufnehmen. Da die Fundamente der Mittelschiffspfeiler 
znm Tbeil so unzureichend waren, dass dieselben bis zu 2 Fuss 
versackt sind, so haben diese Strebebögen die Lang winde des 
Mittelschiffs nach innen geschoben, so dass dieselben bedeutend 
übergewichen waren. Diese Pfeiler uussteu neu fundatnentirt 
werdun. Et wurde zu diesem Zwecke in der Kapitälhöhe 
derselben eine Schicht von festen Mehlor-Sandsteinouadern, 
welche die Angriffspunkte für die Steifen zur Abstützung der 
oberen Mauertfaeile bildete, eingeschoben und sodann unter- 
halb derselben die Pfeiler neu aufgemauert. Vier Pfeiler sind in 
solcher Weise hergestellt, ohne dass sich nachtheiliges Selten 
gezeigt hätte. Die Erneuerung der vielfach zerklüfteten Ge- 
wölbe bot keine Schwierigkeit, da dieselben in grossen Flächen 
noch so zusammenhängende Schalen bildeten, dass gauze Theile 
ohne besondere Vorkehrungen ausgebrochen und neu herge- 
stellt werden konnten. Die Arbeiten gehen nunmehr ihrer 
Vollendung entgegen. Das neu hergestellte Profil der Kirche 
ist auf der linken Seite der mitgethcilten Skizze dargestellt. 

R. 

Vermischtes. 

Der Reichsteg des Norddeutschen Bundes ist in seiner 
Sitzung am 13. Juni über die neue Maat»- und Gewichtt- 
Ordnang schlüssig geworden und hat sich, wie wohl kaum 
anders tu erwarten war, für Annahme des metrischen Systems, 
jedoch mit Einführung deutsober Benennungen, entschieden. 



nelbntständig entwerfen dnrfte, and so allgemein wurde 
diese Arbeit bewundert, das» selbst Stüter vielfach Fremde 
hinführte, um ihnen dieses Meisterwerk xn «eigen. Ebenso 
schuf er in dem Ausbau des Frans Duncker'scben Hauses 
in der Potsdamer Strasse, dessen von Schinkel entworfene 
Facade unberührt blieb, ein Muster einer stattlichen, von 
Kunstsinn veredelten Bürgerwohtinng. Auch bei der Hin- 
richtung des Gräflich Aruim-Boytzonb u rg 'sehen Palast«« 
übernahm er eine Erbschaft Knoblauch s. 

Gans on übersehbar endlich i»t die Fülle von Zeich- 
nungen, die er für kunstindustrielle Zwecke geschaffen 
hat, und gerade dieses Sichhingeben an die scheinbar 
kleinen Aufgaben der Kunst charakteriairt seine Art des 
künstlerischen Schaffens.*) Ihm war es eine ideale Auf- 
gabe die Wohnung und die ganze Umgebung des Men- 
schen in reiner durchgeistigter Schönheit zu gestalten. 
Mit dem Aufbau des uigentlichen Hauses war es ihm nicht 
genug, in jeder Verzierung, in jedem Stücke Malerei, in 
jedem Möbel, jedem Stoffe, jedem auch dem kleinsten Ge- 
räth sollte der künstlerische Gedanke zum Aasdruck kom- 
men, Nichts sollte nnr für das kahle Bedürfnis« geschaffen 
sein. Alles von der Kunst gereinigt nnd erhoben werden. 
S« entwarf er nicht nur die Möbel für die von ihm aus- 
gebauten Häuser, sondern «Und auch mit vielen Industri- 
ellen, besonders mit Spinn dt Mencke in dauernder Ver- 
bindung; für Feilner zeichnete er Oefen, für Dankberg 

*) Die näheren Freunde Hölschers würden sich gewiss ein 
Verdienst erwerben, wenn Sir eine A «setellu ng seines künstle- 
rischen Nachlasses veranlassen wollten. D. Kee. 



eine Fülle von ornamentalen Baastücken, für die Stuben- 
maler entwarf er reiche Deckenmaster, den Bachbindern 
zeichnete er Albumdeckel, den Kisenhättcn, besonders der 
Krnuse'schen, reiches Gitterwerk, für Fabrikanten von Gas- 
einricblungen, für Elster und Schaeffer & Walcker, ent- 
warf er die geschmackvollen , fcingeglicderteii Kronen, 
welche auf der Pariser Ausstellung der Stolz der deut- 
schen Kunstindustrie waren. So waren es auch Kol- 
schers Zeichnungen, die hier den Kuf der Berliner Sil- 
bersvbmiedekutiHt hoch hielten, uud das von ihm entwor- 
fene, von Sy & Waguer angefertigte silberne TalVIgeräth 
des Kommersien rat Iis Ravcne muss als das edelste mo- 
derne Erzeugnis» dieser Kunst angesehen werde». Die 
Arbeit in Schmiedeeisen hat er mit Haoscbild's Beihülfe 
überhaupt erst wieder in Berlin erschaffen. 

Ganz vorzüglich war daher Kölscher dazu berufen 
bei dein neugegründeten Gewerbemuscuin die Leitung 
der Kompositionsklasse zu übernehmen. Mit hingebender 
Liebe arbeitete er für dieses Institut, dessen Ziele voll- 
ständig die seines eigenen Strebens waren, dessen geistiger 
Träger er in vielen Beziehungen wurde. Schon hatte sich 
eine grosse Zahl von Schülern um ihn gesammelt, welche 
er in seiner Art fortbildete, die mit Liebe and Verehrung 
an ihm hingen. 

Alles was Kolscher begann, erfasste er mit ganzer 
künstlerischer Umgebung. Er konstruirte nicht, sondern 
Hess vielmehr das malerische Gesammtbild dessen was er 
schaffen wollte, in seiner Seele entstehen. Daher kam es, 
dass er Alles sofort perspektivisch entwarf und dan« erst 
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Wir geben nachstehend di* wichtigsten Artikel des tieselz- 
Entwurfe« in d*r toi« Reichstage beschlossenen Fm*iiii<». 

Art. I. Die Grundlage de« Maasse» und Gewicht«« iit 



Art. 3. K* gelten folgende Mmim: A. Längenmaassc 
Die Einheit bildet du Meter oder der Stab. Der hundertste 
Theil de» Meter» heisst Zentimeter, oder Neutoll. Der tau- I 
scndsle Tlieil de« Meter« heisst Millimeter oder Strich. Kehn I 
Meter heissen ein Dekameter oder Kette. Tankend Meter 
heissen ein Kilometer. B. Flächenmaassc. Die Einheit bildet j 
<)as Quadratmeter (Quadratstab). Hundert Quadratmeter 
hei««en da* Ar. Zehntauaend Quadratmeter heissen das Hek- 
tar. C. Körperroaasse. Die Grundlag« bildet da« Kubik- 
meter. Die Einheit ist der tausendste Theil de» Kubikmeter« 
und heisst diu Liter oder die Kanne. Da« halbe Liter heisst 
ein Schoppen. Fünfzig Liter heisaen ein Scheffel. 100 Liter 
oder der xebnte Theil de« Kubikmeter« heisst ein Hektoliter 
oder Fass. 

Art 4. Ala EntfernuDgsmaaa« dient die Meile Ton 
7500 Metern. 

Art. 6. Die Einheit de« Gewicht« bildet daa Kilogramm 
(= 2 Pfnnd). Es ist das Gewicht eine« Liter« destillirten 
Walser* bei 4- 4 Gr. des hunderttheiligen Thermometer«. 
Da« Kilogramm wird in 1000 Gramme getiteilt, mit dezimalen 
Unter-Abtheilangen. Zehn Gramme heissen ein Dekagramm 
oder Ni'ulotb. Der sehnte Theil eine« Gramms heimt ein 
Dezigramm, der hundertste ein Zentigramm, der tausendste 
ein Milligramm. Ein halbe« Kilogramm hei*»t ein Pfund. 
50 Kilogramm oder 100 Pfnnd heissen ein Zentner. 1000 Kilo- 
gramm oder 8000 Pfund hei«*en eine Tonne. 

Art. 21. Diese Maas«- und Gewichte Ordnung tritt mit 
dem 1. Januar 1872 in Kraft. 

Art. 22. Die Anwendung der dieser Maas*- und Ge- 
wichts-Ordnung entsprechenden Maante und Gewichte ist be- 
reit« vom 1. Januar 1870 an gestattet, insofern die Bethoi- 
ligten hierüber einig sind. 



Die im 

Die nachstehende Zusammenstellung ist auf Grand de« 
in der Zeitschrift für Bauwesen enthaltenen Verzeicbni«- 
ses der aiigestellteu Baubeamten und der H ü bn er' sehen 
statistischen Tafel aufgestellt. Zunächst dürfte das Resultat, 
das» im ganzen preu*»i«chen Staat in den alten Provinzen 
für «He Eisenbahnen, Hoch-, Wasser- and Wegebantea noch 
nicht 500 Baubeamte angestellt sind, auffallen. Im früheren 
Königreich Haimo ver «ind sowohl den Quadratineilen als den 
Einwohnern nach fast viermal so viel Baubeamte angestellt 
ab) in den alten Provinzen Posen, Pommern ond Preussen. 

Im Durchschnitt sind in sämmtlicheu neuen Provinzen , 
den Quadratmeilen nach doppelt, den Einwohnern nach fast 
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A. Alt« Provlasea. 












1. Preussen 


70 


1179 


3,014,595 


16,8 


43,065 


2. Posen 


31 


525 


1,523,729 


17,0 


49,153 




99 


724 


2,616,683 


7,3 


'.26,430 




33 


576 


1,437,376 


17,4 


43,557 




69 


731 


3,610,706 


10,6 


50,880 




48 


458 


2,043,976 


9,5 


42.M3 




48 


367 


1,666,581 


7,7 


34,720 


9C 


487 


3,346,195 


5,1 


34,8.'.G 




3 


21 


64,958 


10,5 


32,479 


10. Jade -Gebiet 


I 


V. 


1,573 


'i 


1,573 


Summa der alten Provinzen 


497 


5067"/. 


19,226,270 







Also kommen in den alten 

lieh auf einen |ianl>suu>ten 



B S«o« Land«sta«ile. 

1. Reg.-Bez. Kassel . . . 

2. Reg.-Bez. Wiesbaden . 
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3. Hannvvc 

4. Schleswig -Holstein 
6. Lancnburg . . ■ . . 



68 


186 


36 


104 


161 


699 


93 


318 




19 



776,069 3,2 

625,143' 2,9 

1,923,492 4,3 

943,392 13,8 

49,704 — 



Suiuui xi neiKMiLundrstheile . 268 1326 , 4,322,800 — 



Alto kommen in den neuen I.andestheilen auf einen 



4,94 



13,380 
17,365 
12,738 
41,234 



16,130 



In den alten Provinzen nnd daa neuen Landestbeilen ! 
de« prciissi«chen Staate« kommen zusammen > 
durchschnittlich auf einen Baabeamten . . . . 8,35 30,780 

o 



Zirkular-Verfnguug dea Preußischen Finanz-Mini- 
sterium« v. 8. Mir« d. J. über das Verfahren boi Ver- 
dingung von Lieferungen und Bauausführungen. 

No. 4 d. Minist. Blatte« für die gee. innere Verwaltung 
veröffentlicht den Wortlaut dieser Verfügung: 

I. Um einen sicheren Anhalt für die Feststellung äuge- 
measener Preise zu gewinnen und zugleich Beschwerden über 
willkürliche Bevorzugung einselner Gewerbetreibenden oder 
Unternehmer vorzubeugen, «ind alle Lieferangen uud Bau - 
Ausführungen , mit Einscblaa« der Arbeiten der Tischler, 
Schlosser, Glaser und sonstigen Handwerker, öffentlich au«« 
zubieten. Bei allen grösseren Lieferungen nnd Bau-Ausfüh- 



für die Gesammterecheinung die Konstruktion sucht«. Er 
»ereierte nicht das au« dem Bedürfnis« Entstandene, sondern 
schuf den ganzen Gegenstand neu in künstlerischer Ge- 
stalt Darin lag das Geheimnis*, welches allen seinen 
Arbeiten einen so ursprünglichen Reiz verlieb. Darum 
wollte er aber auch nie an seinen Entwürfen Etwas ge- 
ändert sehen i jeder Nagelknopf gehörte zum Ganten. So 
war ihn« denn auch nichts zu klein, als das« er es nicht 
gerne im Lichte seines reichen vielgewandten Geistes strah- 
len Hess. Alles um ihn her sollte schön und reizvoll sein, 
und Niemand war daher geschickter als er, den Festen 
seiner Freunde und Berufsgenossen ein heiteres, antnuthen- 
des Gepränge zu verleihen. Ihn freute es die Säle fest- 
lich auszustatten , mit geistvollen und galanten Scherzen 
die Damen zu überraschen, die Tanz- und Speisekarten 
mit lustigen Zeichnungen zu schmücken, die in hannloeen 
und doch zutreffenden Spässen die Fragen des Tage« be- 
rührten. Dem würdigen Ernst der Scliinkelfeste, der 
ausgelassenen Freude der Maskerade wusele er die Deko- 
rationen anzupassen und so selbst daa Scbnellvergängliche 
zu durchgebogen. 

Kr hatte ein feines Verständnis» für alle Richtungen 
der Kunst. Auferzogen in der strengen Schule der klas- 
sisch gebildeten Berliner Akademie, hatte er sich doch 
von seiner Jugend her da» Verständnis* für die Schön- 
heiten des gothischen Bnues bewahrt In den letzten 
Jahren aber neigte er entschieden der heiteren Formen- 
welt der Renaissance cu und wusstc auch der zierlichen 
Grazie des Roccoco ihre Reize abzulauschen. 



Ohne Neid und Eifersucht erfreute er sich an allem 
Schönen , was die Neuzeit und vor Allem nein geliebte« Berlin 
hervorbrachte. Ihm waren das Leben und die Menschen lieb 
und so war auch er lieb Allen die ihn kannten. Sein reicher 
Geist umfaaste das Menschenleben in allen seinen Rich- 
tungen. Für das öffentliche Wohl, für die Fragen des seeli- 
schen und religiösen Lebens hatte er nicht nur eine tiefge- 
hende Theilnahme, nein auch ein durchgearbeitetes selbststän- 
diges Unheil. Mit regem Eifer verfolgte er die Geschichte der 
Menschheit bis in die entlegene Vorzeit, bis zu den Theo- 
rien der Schöpfung, und vor jeder neuen Erscheinung der 
l Wissenschaft und der schönen Litteratur hatte er die reinste 
Hochachtung, die er am wahrhaftigsten dadurch betbätigte, 
daas er sich ihre Ergebnisse zu eigen zu machen suchte. 
So hatte er sich eine köstliche allgemein menschliche Bil- 
dung des Geistes und Herzens erworben und von dieser 
edlen Humanität war all sein Schaffen durchdrungen. An 
seinem Sarge hat der Geistliche das würdige Wort ausge- 
sprochen, daas diesem Manne die Kunst ein Gottesdienst war. 

Und noch können wir uns das Bild von dein Schaffen 
des Dahingeschiedenen nicht abschliessend gestalten. Seine 
letzte grosse Arbeit, an der er mit vollster Hingebung 
tbätig war, ist ein Projekt für den neu zu erbauenden 
Dom. Es ist so weit vollendet, daas es an der Konkur- 
renz wird Theil nehmen können, bis dabin gehört es der 
Oeffentlichkeit noch nicht an. 

Kolschers Hingang wird in allen Kreisen tief und 
schmerzlich empfunden werden, der Künsllenschaft ist einer 
ihrer genialsten, hoffnungsvollsten Jünger entrissen, dem 
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sind die Arbeiten der einzelnen Gewprbe möglichst 
getrennt zum Ausgebet zu «teilen. Da eine allgemeil 

~ ade Grenze für das Ausgebot im Ganzen und Einzelnen 
vorgeschrieben werden kann, so i»t bei der Bestimmung 
inzuschlsgendcn Verfahren« io den »prellen Fällen da- 
vi>n auszugehen, da*», wenn es einerseits im Iuteresse de« 
Staat«* liegt, bei einem öffentlichen Ausgeboto mehren Unter- 
nehmern Gelegenheit zur Bewerbung zu geben, so doch an- 
dererseits darauf Bedacht zu nehmen ixt. da»« die einzeln 
anzubietenden Arbeiten ({«hörig in einander greifen und 
zweckmässig vereinigt werden können, ohne da«* dadurch dem 
Staate besondere Kosten erwachsen. Bei Bauten, deren Be- 
aufsichtigung durch den Bezirks -Baubeamten ohne Schwierig- 
keit erfüllen kann, und hei solchen Bauten, deren Leitung, 
nach den im Anschlage dazu ausgesetzten Kosten, einem be- 
sonderen ßaubeainteu zu übertragen ist, wird da« Ausgebot 
im Einzelnen als Regel gelten können. Für das öffentliche 
Aufgebot ist vorzugsweise das Submission« Verfahren zu wäh- 
len, weil bei der Eiureichung schriftlicher Anerhietuugeu die 
Uebereilnngen und Anreizungen zu gewagten Gebaten weg- 
fallen , welche bei einem mündlichen Lizitation* • Verfahren 
vorkommen uud eine uacbtheiligc Einwirkung auf die Ent- 
schließungen der Bictondeu ausüben können. Wo aber diese 
Rücksicht durch die Beschaffenheit de« Gegenstände* de« 
Aufgebot« oder durch andere Umstände, z. B. bei Arbeiten 
von geringer Bedeutung, ausgeschlossen i*t und von der Li- 
zitation ein bessere« Ergebnis« al« von dem Submission« -Ver- 
fahre» xu erwarten steht, kann da? Lizitation« -Verfahren pin- 
treten. Bei dem Submissious -Verfahren iat iu der diesfälligen 
öffentlichen Bekanntmachung stets zu bemerken, bei welchen 
Behörden die näheren Bedingungen der Submission eingesehen 
oder Abschriften dieser Bedingungen gegen Erstattung der 
Kopialieu in Empfang genommen werden können, uud in dem 
für die Eröffnung der eingegangenen Offerten festgesetzten 
Termine i»t den Submittenten die Gegenwart zu gestatten. 
Bei dem Lizitations-Verfahren i»t ein auf den Vormittag an- 
beräumter Termin nicht vor zwölf Uhr Mittag«, und ein Bie- 
bings- Termin am Nachmittag nicht vor fünf Uhr Nachmittags 
zu schliessen, und in jedem Falle darf der Termin erst dann 
geschlossen werden, wenn nach dreimaligem Aufruf kein Min- 
dergebot mehr erfolgt. Bei Ertbeilung de« Zu«chlages ist der 
Gesichtspunkt festzuhalten , das« eine willkürliche Begünsti- 
gung Einzelner, mit Zurücksetzung anderer solider uud be- 
fähigter Konkurrenten, schlechterdings nicht stattfinden darf, 
Wenn in Berücksichtigung dea Gegenstandes des Ausgebot* 
oder nach den örtlichen Verhältnissen es rathsam erscheint, 
unter den Mindestfordernden eine Auswahl des Unternehmers 
und die Ertheiluug des Zuschlage« vorzubehalten, so ist da- 
rüber in den Submission«-, beziehungsweise Lizitation« - Be- 
dingungen Bestimmung zu treffen und darin zugleich anzu- 
geben, unter welcher möglichst gering zu bemessenden Zahl 
von Minde«tforderuden die Auswahl vorbehalten wird. Der 
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Vorl. ...:lt einer unbeschränkten Auswahl unter sämmtlicbeu 
Bietern ist nicht zulässig , theil« wpü Unternehmer nur durch 
die in Aussicht gestellte Berücksichtigung der vorteilhaftesten 
Gebote zur Betheilignng an dem öffentlichen Ausgebote be- 
stimmt werden können, theils weil die Ertbeilung de» Zuschla- 
ges ohne Rücksicht auf die Höhe der Anerbietungen Verdäch- 
tigungen der Behörden und Beschwerden hervorruft, welche 
eben durch das öffentliche Ausgebot vermieden werden sollen. 
Dagegen mus« die Befugni»« vorbehalten bleiben, alle Gebote 
abzulehnen, wenn die Anerbietungen der Mindestforderndeti 
nicht annehmbar befunden werden, oder wenn das eingeleitete 
Ausgebots • Verfahren zu einer so geringen Betheiligung ge- 
führt bat, das« pb für die Beurtheilung der Angemessenheit 
der abgegebenen Gebote an einem genügenden Anhalt mangelt. 

II. Als Ausnahme von der Regel des öffentlichen Aus- 
gebots-Verfahreus ist eine Verdingung aus freipr Hand in fol- 
genden Fällen zulässig: 1. bei Lieferungen und Bau -Aus- 
führungen, deren Kostenbetrag die Summe von 50 Tbsleru 
uicht übersteigt, 2. bei plötzlich eingetretenen Bedürfnissen 
in dringenden Fällen, wenn es zu einem öffentlichen Ausae- 
bots-Verfahren» an Zeit gebricht- 3. hei Arheiteu, welche eine 
besondere Kunstfertigkeit erfordern, 4. wenn in einem vor- 
gängigen zweimaligen öffentlichen Aufgebots -Verfahren kein 
annehmbare« Gebot abgegeben worden In den beiden 
letzteren Fällen (3 und 4) ist zur Vordingung aus freier 
Hand meine Genehmigung nachzusuchen. 

III. Bei den bisher darüber erlassenen Bestimmungen, 
in welchen Fullen Bauten für fiskalische Rechnung anf Do- 
maineu - l'achtvorwerken an Douiainen - Pächter, und iu k. For- 
sten und den dazu gehörigen Dienst - Etablissements an Forst- 
beamte überlassen werden können, behält es auch in Zukunft 
sein Bewenden. 



Nach den Nachrichten der Wiener Zeitungen ist Professor 
August Siccard von S iceard»b urg am 11. Juni zu Weid- 
img bei Klosterneuburg, wo er seit längerer Zeit krank dar- 
nieder gelegen hatte, verschieden. Kr hat seinen Freund 
Eduard van der Null, mit dem er in engster Gemeinschaft 
thätig war, somit nur um wenige Wochen überlebt und die 
Vollendung ihres letzten gemeinsamen Werke», des neuen 
Opernhauses, gleichfalls nicht mehr 



Von Hrn. Baumeister Orth 
nachstehender Notiz ersucht. 

„Auf den Wunsch von Herrn Baumeister Honuicke er- 
laube ich mir zu der nicht von mir ausgegangenen Notiz über 
den neuen Berliner Viehmarkt (in No. 21 d. D. Bztg.) mit- 
zutheilen, daas eine wirkliche Konkurrenz nicht stattgefunden 
hat, obwohl einer in Perspektive und generellem Grundriss 
aufgestellten Projektskizze von mir, wesentlich aus Rücksicht 
auf den Bebauungsplan, der Vorzug gegeben i»t vor den bei- 
den anderen ausgearbeiteten Eutwürfon von den Herren Bau- 



Handwerk ein kunstsinniger erfindungsreicher Führer, 
seinen Schülern ein treuer Lehrer, »einen Angehörigen 
und Freunden ein edler geliebter Mensch, dessen Anden- 
ken ungetrübt in Aller Herzen fortleben wird. 

Juliusi Lessing. 

Irher die SinnearlrhtMg der NeutiL 

Herr Dr. W, Lot* aus Marburg hat wohl eigentlich für 
die gothische Baukunst keine Lanze gebrochen, denn da, wo 
derselbe hinstieas, befand sich Niemand, und seine Lanze blieb 
unversehrt. Es kann daher nicht meine Absicht «ein, hiermit 
auf den iu Nr. 21 der deutschen Hauzeitung veröffentlichten 
Aufsutx über die Bedeutung der gothischen Baukunst zu ant- 
worten. Jeder wirkliche Architekt wird dieser Knust ihre 
volle Berechtigung einräumen und in ihr die einzig folgerich- 
tige und höchste Ausbildung des Gcwötbebaues erkennen. Es 
drängt uiieh vielmehr, einigp Bemerkungen über die so viel- 
fach geschmähte Sinnesrirhtung der Neuzeit zu machen. 

Es giebt I«ente genug, welche das tiefe und schwere Rin- 
gen unserer Zeit nicht verstehen wollen, und welchen die 
Sinnesrichtung derselben um so weniger pa»*t, als ihr gegen- 
über alle rohe, materielle Gewalt machtlos ist. Es helfen 
denselben nicht einmal Anfeindungen und heuchlerische Ver- 
dächtigungen gegen die Träger dieser Richtung, denn ein 
wahre« Sprichwort sagt-. „Lasse einen Jeden sein, was er ist, 
so bleibst Du selbst wohl, wer Du bist." 

Nicht mehr die Autorität, welche einst die Welt au« 
Hcrschsucbl uud niedrigem Eigennutz in Fesseln schlug, 
nicht die zufällige und veränderliche Herrschaft der Majo- 
rität sind das Charakteristische unserer Zeit: es ist 



die Geltung der freien und ihrer »elbst bewuasten Individualität, 
welche sich weder um Majorität noch um Autorität kümmert 
und ruhig ihren eigenen Weg geht. Die Baukunst i«t der 
treneste Spiegel des Geistes der Zeit und der Nation. Jeder 
Buuküustlcr mus« daher beständig nach innerer und äusserer 
Wahrheit ringen, und darf sich weder einer Autorität, die 
immer als Anmaassung betrachtet werden muss, noch den An- 
sichten der Majorität, die selbstverständlich niemals über Wahr- 
heiten Beschlüsse fassen kann, unterwerfen, sondern muss «einer 
eigenen Erkenntnis« und seiner freien Individualität folgen. 
Unserer Zeit fehlt durchaus nicht der Glaube des Herzens, 
der jedem wahren Künstler einen ist, sondern, Gott sei Dank! 
endlich eiumal der Glaube au die Autorität. Weder die Geist- 
lichkeit, noch die Bureaukratie, noch eine etwa augeublicklich 
hersehende Kaste vermögen mit ihrer Sinnpsweise die Kunst 
zu leiten, und keine dieser Autoritäten wird die geistige Welt, 
und am wenigsten die Herzen der Menschpn und die Kui>st 
heherschen. - 

Wir glauben an die Alle« besiegende Göttlichkeit der 
Wahrheit, e» ist ein Sehnen und Sueben, ob wir sie uicht 
finden und darstellen könnten, denn «ie war von Ewigkeit 
her und wird in Ewigkeit sein. Wie die alten Griechen diese 
Wahrheit suchten und in ihren göttlichen Kunstwerken fanden 
und darstellten, und wie das Mittelalter nach Wahrheit rang 
und die Baumeister der alten Dome sie in überwältigender 
Weise verkörperten, so suchen, so kämpfen und ringen auch 
wir im Glanben des Herzens ohne müde und matt zu werden. 
Aber habet Geduld mit uns, denn die Neuzeit ist noch zu 
neu. An Baustilen bilden Generationen in immer wiederholten 
Versuchen dieselben Aufgaben mit Hülfe derselben Mittel zu 
lösen. Doch der Aufgaben sind so viele und die Mittel so 

R. Heydrich. 
Hier" «ine Beilage. 

y Google 
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meistern Hennicke (t T on der Hude resp. Mar er 
& Wesenberg, welche Projekt« angekauft and mir zur spe- 
ziellen Bearbeitung mit überwiesen sind. — Die Disposition 
meines Entworfen iat wesentlich abweichend und natnrgemäsa 
auch die weitere Ausarbeitung. Ich beabsichtige alle drei Pro 
jekte später im Architekten •Verein vorzulegen." 

Der Flächen-Inhalt der Krupp'scben Gusstablfabrik in 
Ensen betrügt 920 Morgen, wovon die Fabrikgebäude 240 Morgen 
bedecken. Für den Verkehr der Fabrik beateben 2*/, Meilen 
Eisenbahn, anf welcher 6 Lokomotiven und 150 Waggon« den 
Verkehr vermitteln; anseerdem werden 60 Pferde für kleine 
Transporte verwendet. Die Zahl der Gasflammen beträgt 9000, 
der Gasverbrauch beträgt 200,000 Kubikfuw. Die Zahl der 
Arbeiter beträgt 10,000, die der Arbeiter in den Berzwerken, 
bei den Hochöfen etc. ca. 1200; die Arbeitslöhne betragen 
jährlich 3,100.000 Tblr. In Gang befinden sich 160 Dampf- 
maschinen mit 6000 Pferdekraft. Der Kohlenverbrauch für 
die Kessel beträgt 13.500, der Getammtverbraueh an Kohlen 
und Koaka 22,500 Scheffel täglich, der Wasserverbrauch 
200.000 Kubikfnas. 



Eine neue Art Gebäude zu reinigen. 

M. Nivert in Paria liat eisen Apparat erfunden, der 
angeblich sehr tweckmässig xur Reinigung von öffentlichen 
Gobäuden und Statneo sein soll. Der Apparat besteht aus 
einem Dampfkessel mit einem oder mehren Gilfard'achen 
Injektoren und einem leichten Gerüst, auf welchem eine Röhre 
nach jedem beliebigen Tbeil des Gebäudes geführt werden 
kann. Das Wasser oder eine andere reinigende Flüssigkeit 
wird dann heftig dagegen geschleudert. Man kann nun Wasser 
allein, oder Wasser mit Dampf gemischt oder auch Silikate anwen- 
den, wenn der Stein mit einem schützenden Ueberaus versehen 
werden soll. Das Verfahren ist in Paris schon seit einiger 
Zeit in Gebrauch und wird dort Nettovage normal genannt. 
Der Erlinder hat kürzlich ein Haus. 60 in. laus und 20 m. 
hoch, in weniger als drei Tagen gereinigt mit einein Kosten- 
aufwand von 1200 Fr. Für England ist das Patent bereits 
gesichert und der Apparat mit Erfolg in London an der 
St. Pauls Kirche Covent Garden versucht worden. 

(Civil Engineer) A. M. 



Aus der Fachlitteratur. 

Zeitschrift des cstsrrsiehiseasB Inj »nienr- and Arehi- 
tektsn-Vsreini, redigirt von Dr. Sonndorfer. Jahrg. 1808. 
Heft I bU IV. 

1. Palais des Erzherzogs Wilhelm am Parkring 
in Wien, von Tbeophil Hansen. — Ein Renaissancebau, 
dessen reiche Faca.de in Werkstein (Karstitteiii) hergestellt ist; 
der mit Glas gedeckte Hof soll als Winter-Reitschule benutzt 
werden. Die Anlage von Stallungen für 24 Pferde direkt unter 
dem erzherzoglichen Speisesaale bezeichnet der Verfasser selbst 
als gewagt, doch sollen dieselben durch eine gute Ventilation 
geruchlos und vollkommen trocken erhalten werden. 

2. Grundsüge für eine billigere Herstellung 
der Eisenbahnen, behufs Belebung des Eisenbahnbanes in 
Oesterreich. — In Folge eines Vereinsbcachlusses hat sich ein 
Komite des österreichischen Ingenieur- und Architekten-Ver- 
eins eingehend mit der Frage einer billigen Herstellung von 
Eisenbahnen beschäftigt. Die Resultate der desfallsigen Be- 
rathungen sind niedergelegt in den vorliegenden , von einem 
motivirenden Berichte begleiteten Grnndzügen. Dieselben be- 
stehen einerseits in einer Umarbeitung der Grundzüge des 
Vereins der deutschen Eisenbahnverwaltungen, andererseits in 
der Aufstellung entsprechender Normen für sekundäre Bahn- 
anlagen. Als Haupterforderniss für die Hebung dea Verkehrs 
und somit der Rentabilität der Bahnen wird nämlich eine 
Auaästung der Haupthahnlinien und Verbindung derselben 
unter einander durch Bahnanlagen minderer Bedeutung hin- 
gestellt. Zur billigen Herstellung der Hauptbahnen wird vor 
Allem verlangt, das» bei Konzessionsbewilligungen die Be- 
dingung der Herstellung eine» Unterbaues für zwei Geleise 
fortfalle; nur für einzelne Objekte, namentlich hohe Viadukte 
und grosse Brücken, erscheine die sofortige Herstellung in 
der Breite für zwei Geleise gerechtfertigt, während im Uebri- 
gen der Ausbau nur eines Geleises (selbst die Tunnel sollen 
im Allgemeinen einspurig angelegt werden) als vorteilhaft 
bezeichnet wird; das zweite Geleise soll später allmälig, wie 
der zunehmende Verkehr es erheischt, streckenweise ausgebaut 
werden. Für die sekundären Bahnen wird das Expropria- 
tionsrecht beansprucht und die BefugniBs, bestehende Stras- 
senzüge soweit als möglich zu benutzen. Uebrigens soll der 
Staat denjenigen sekundären Bahnen, welche ohne Subvention 
seinerseits zu Staude kommen, volle Freiheit in Bezug auf 



Bau und Betrieb gewähren und nur die sicherheitapolizeiliche 
Aufflicht ausüben; auch die Spurweite soll dem Ermessen der 
Erbauer anheimgestellt sein. Aus dem Berichte ist noch zu 
erwähnen, das* derselbe sich mit Entschiedenheit gegen die 
Enbloc-Gross-Bau-Unternehmungen (General -Entreprisen) aus- 
spricht, bei welchen die Bauten zwar allerdings aufs Billigste 
hergestellt würden, nicht aber im Hinblicke auf ihre Bestim- 
mung, auf den Betrieb. 

3. Verkuppelung von Eisenbahn-Schienen ohne 
Laschen -Sc h rauben. — Der Steg der Schienen wird an 
den Enden auf 3 Zoll Länge mit einem 1 Zoll breiten Schlitze 
verseben. Durch die auf solche Weise gebildete Oeffnung 
wird ein an der inneren Lasche befindlicher, mit Nöthen ver- 
sehener Ansatz gesteckt, auf welchen die Äussere, geschlitzte 
Lasche als Keil aufgeschoben wird. Nachdem Versuche auf 
dem Bahnhofe der Kaiserin Elinabethbahn ein günstiges Resultat 
ergeben haben, sollen nunmehr solche in grösserem Maasstabe 
zur Ausführung kommen. 

4. Die Radetzkv-Brücke in Laibach, von J. Herr- 
mann. — Eine gusseiserne Bogencbarnierbrücke, erbaut im 
Jahre 1867; »6 Fuss Spannweite bei 7 Fuss Pfeilhöhe. Die 
18 Fuss breite Brückenbahn ist durch drei Bögen gestützt. 
Der Querschnitt de« Bönens ist röhrenförmig, während die 
horizontale Gurtung, die Vertikalen und Diagonalen der Zwickel, 
wie auch die Querträger, die TForm zeigen. Daa Gesammt- 
gewiebt der Gusseisenkonstruktion wird auf 650 W. Ztr. (= 
728 Zollstr.) angegeben. 

5. Ueber den Gen ti I Ii - Starke'schen Kontakt- 
Distanzmesser, von Amadeo Gentilli. — Das mit einem 
Theodoliten verbundene Instrument soll namentlich bei der 
Tracirung von Gebirgsbahnen eine ganz ausserordentliche Er- 
leichterung gewühren, indem man von einem Standpunkte aus 
jeden anvisirten Punkt nach seiner Lage und Höhe bestimmen 
kann. Vorausgesetzt wird die erforderliche Uebnng im Ge- 
brauche des Rechenschiebers, da andernfalls die mit Hülfe der 
Tafeln auszuführenden Rechnungen eine uu verhältnismässige 
Zeit in Anspruch nehmen würden. Uebrigens rätb der Ver- 
fasser selbst, die durchgehende n Nivellements auf gewöhn- 
liche Weise auszuführen, und nur für die Zwischenpunkte 
die Polar- Methode mit Distanzmesser zu wählen. 

6. Verbesserte Puffer für Eisenbahnwagen, von 
A. Oehme. — Die Fübrungshülse der neuerdings bei der 
privil. österreichischen Staats- Eisenbahn -Gesellschaft zur An- 
wendung gekommenen Putler hat einen geschlossenen, massiven 
Boden, während die Wandung sich nach unten öffnet, so dass 
eine stete Beobachtung der Feder und erforderlichen Falls 
eine Auswechselung derselben möglich ist, ohne dass dieser- 
halb eine Schraube gelüftet zu werden brauchte. 

7. Ueber die Ziegelmascbinen anf der letzten 
Pariser Weltausstellung, eine kurze Besprechung der 
bemerkenswerthesten unter den neueren Ziegelpressen. Die 
„Exeelaior Brlck Press" von Gregg in Philadelphia erfordert, 
ausser dem Aufgeben de« Tbone« und dem Abnehmen der fer- 
tigen Steine, keine Handarbeit; sie liefert bei einem Kraftauf- 
wande von 15 bis 16 Pferdestärken in 10 Arbeitsstunden 
35000 Steine und ist dabei im Stande, ausser Vollxiegcln und 
Gesimsstoinen auch Hohlziegel zu erzeugen, die an 5 Seiten 
geschlossen sind, was für die Herstellung von Rohbauten von 
Bedoutunir ist. 

8. Beitrag zur Frage über Konservirung von 
Eisenbahn-Schwellen. Buchenholz, zur Zeit geschlagen, 
wo bereits der Saft ins Holz geht, demnächst mehre Mo- 
nate hindurch in fliessendem Wasser ausgelaugt und Bodann 
mittelst Zinkchlorid imprägnirt, soll für Bahnschwellen sehr 
geeignet sein. Von 140 derartigen Schwellen, welche im 
Jahre 1S54 verlegt wurden, sollen 120 noch jetzt im Ge- 
brauche sein. G. H. 



Banwinehiohaftliohe Litteratur. 

April, Mal, Juni 1868. 

Architektonisches Skizxsnbach. Heft 89. 90. Fol. Berlin, 
ä 1 Thlr. 

BsUiBg. C. A. IL, die l'robirkunde des Kisena und der Brennmate- 
rialien. 8«. Prag. IG Sgr. 

Büchner, 0., die zwockn»ässigst<>n und elegantesten Zimmtmifen und 
Zimmcrkaniine mit sparendster Buir-, Kohlen- und Torffeuerung. 
8". Weimar. I Thlr. 

Chevillard, A., Lccons nouvellc» de 1'erspecriTe. 8». Mit Atlas Ton 
32 Taf. in 4*. Paris. 18 Fr. 

Cream, A, Das neue chemische Laboratorium in Berlin. Fol. 
Berlin. 4 Thlr. 

D*hn • Rothf«l*«r, H. von, die Baukurist in der grossen Ausstellung 

und die neuste Bauthätigkeit in Paris. 8*. Kassel. 15 Sar. 
Biandiurtimi. A., allgemeine Gewerkslshre. 8*. Berlin. 1 '/» Thlr. 
ErnoBl l'art des jardiiu, histoire, Uieorie, uraiique de la composltion 
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des jardins, parca, Squares. 2 Bde. mit l&O Hollsch. 16«. Paris. 
5 Fr. 

TsJkj, J., die Kuusündastrie der Gegenwart .Stödten auf der Pari»er 

Welt -Ausstellung im Jahre 1867. 8». Leipzig. 1 Thlr. 
Flint, H. IT., the railroad» nf ihe United State*, tbeir history and 
s; witb a Synopsis of the railroad Uwi of the United 
12*. Philadelphia. 1 D. 75 C. 
r, X., Denkmale deutscher Baukunst, Bildnerel und Malerei 
Ton Einführung de« Christentums bis auf die neust« Zeit. 
Lfr. 280 — 296. Kol. Leipzig, a 20 Sgr. 
Hi tng, F, die Börse In Berlin. Fol. Berlin. 10 Thlr. 
Hoffmaan, L., Vademecum des prakt. Baumeister«, sämmtlieher Bauge- 
werksmeifter und Techniker. 4. Aufl. 1. Thl. 8*. Berlin. 15 Sgr. 
Knoblauch, G., und 7. Hellin. die neue Synagoge in Berlin. Entw. 
u. ausgeführt von E. Knoblauch, voltendet Ton A. Stiller. Fol. 
Berlin. 8 Thlr. 

Leeds, L. W., Lecturee on Ventilation ; being a conrso before the 
Franklin Institute of Philadelphia. 8*. New- York. 1 D. 

Leitfaden f. d. Unterricht in der Kunstgeschichte, der Baukunst, 
Bildnerei, Malerei, Mnsik etc. 8*. Stuttgart 24 Sgr. 

Lohse, A., das König Wilhelm-Gvmnaaiuni in Berlin. Mit Text ron 
Fardow und Gübbcl*. Fol. Berlin. 3 Thlr. 

Lots, C. K., the praetteal «talr-bullder: a eomplete treatise on the 
art of bnilding stairs and bandrails. Illnstr. 4«. Troy. 10 1). 

Michel, J., prakt Baugewerkelehre zum Selbstunterricht f. absolvirte 
Techniker etc. 2. Liefr. 8«. Wien. 13 Sgr. 

MöUlngvT, K.. die Baugewerkschale in ihrer Tendern und Organi- 
sation alt Lehranstalt zur Ausbildung von Bauhandwerksmeistern. 
8». Halle. 12 £gr. 

Korin, A, Manuel pratique du cAauffage et de la Ventilation. 8*. 
Paris. & Pres. 

Neunuum, F., hvdraalische Motoren. Bau u. Anlage der wichtigsten 
vom Wasser getriebenen Maschinen. 8». Mit Atl. in 4«. Weimar. 
2'/< Thlr. (NobluM folgt.) 

P ersonal - Nachrichten. 

Preussen. 

Der Eisenbahn-Baumeister Suche zu Beutben O.-S. ist unter 
Ernennung zum Eisenbahn- Bau- Inspektor zur Ostbahn, mit dem 
Wohnsitze in Tborn, versetzt 

Der Baumeister Klee zu Eisleben ist zum Kreisbaumeister 



Am 13. Juni haben bestanden das Baumeister- 
Heinrich Bartels aus Kheinberg, Friedrich Lantzen- 
dörffer aus Schwelm; — das Ban führe r- Examen: Hein rieb 
Roloff ans Erdeborn hei Eisleben, Thomas Brook aus Magde- 



Offene Stellen. 

1. Zur Beaufsichtigung der beim Posthaus- Neubau in Elber- 
feld noch vorkommenden Arbeiten wird ein Baumeister oder 
erfahrener Bauführer auf etwa 2 Monate gesucht. Bewerber 
wollen sich baldigst beim Baurath Hense in Klberfel 
melden. 

2. Zar speziellen Leitung der Wcichselstrom - Kegulira 
Buten im Thorner Waaser -Baubezirk wird ein Baumeister | 
2 Tbl. Diäten und 15 Thlr. monatlicher Kuhrkosten -Entschädigung 
oder ein Bauführer gegen 1', Thlr. Diäten und 15 Thlr. monat- 
licher Fuhrkosten -Entschädigung grsocht. Die Beschäftigung dauert 
mehre Jahre. Näheres beim Kreisbaumeister Kleiss in Thorn. 

3. Baumeister oder Bauführer, welche im Entwerfen 
nnd Veratisch Ingen geübt sind, finden auf mehre. Monate Beschäfti- 
gung gegen reglemcntsmässigc Diäten. Meldungen beim Bau- Inspek- 
tor Baumgart in Glatz. 

4. Ein Bauführer wird für die Regulirungsbautcn an der 
unteren Havel gesucht. Diätensatz l's Thlr. Meldungen bei dem 
Regierung« -und Baurath Weishaupt in Potsdam. 

6. Feldmesser, welche bei Eisenbahn -Vorarbeiten etc. be- 
schäftigt gewesen, wollen unter Beifügung ihrer Zeugnisse sieb 
melden bei Wolff, Berlin. Jäger- Strasse No. 22 I Treppe. — 

6. EinBautechniker wird zur speziellen Leitung eines Privat- 
Baues unter Oberleitung eines Baumeisters gegen 30 Thlr. monatlich 
gesucht Derselbe mutt In Berlin eine ähnliche Stellung bereits ein- 
genommen haben. Meldungen in der Expedition. 

7. Zur Leitung eines Interessanten Brückenbaues in Oppeln 
wird ein Baumeister oder ein alterer Bauführer auf 4 Monate 
gesucht Bewerbungen sind an den Waaser- Bauinspektor Bader 
in Oppeln zu richten. 

8. Ein tüchtiger und gewandter Zeichner, der auch mit dem 
Ausmessen aller Baulichkeiten Bescheid weiss, wird sofort verlangt 
bei August Caspar, Berlin, Haüesches Ufer 4a. 

9. Für die Leitung der .Spree- Regulirungs- nnd Unlerhaltun^s- 
bauten im Baukreise Cöpenick wird ein Bauführer gegen l 1 /» Tbk-, 
Diäten nnd Heisekosten - Entschädigung znm 1. Juli d. J. 
Meldungen sofort beim Wasserbaunieister Natus in Cüpenick. 

10. Bei der Königl. Fortifikation in Rendsburg sind für die 
dortigen Garnisonbauten zwei Baumeister-Stellen mit 3 Thlr. 



11. Für den Bau 
Baumeister gesucht. 
Ausserdem sind noc 



ne in Lübeck wird ein 



die in No. 24, alinea 3 und 4 



Brief- und Fragekasten. ' 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren H. in Glessen, L. 
in Oldenburg, K. in Wien, V. in Rawica, J. in Paris, W. in Treb- 
nitz, IL in Berlin. V. f. B. in ~ 



Zur gefälligen Belichtung. 

Bei dein bevorstehenden Beginn eines neuen Quartale« ersuchen wir unsere verehrlichen auswär- 
tigen Abonnenten um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements bei den resp. Buchhandlungen und 
Postanstalten , damit in der regelmässigen Zusendung des Blattes keine Unterbrechung eintritt. Unsern 
Abonnenten in Berlin senden wir die Fortsetzung unverlangt weiter, falls nicht eine ausdrückliche Abbe- 
stellung erfolgt ist. 



Architekten-Verein m Berlin. 

Sonnabend den 20. Juni 

findet die des drohenden Wetters wegen verschobene „Landpartie 
mit Damen* nach Grünaue statt. Abfahrt präzise 2 l'hr 30 Minuten 
von dem Landungsplatz der Extra- Dampfschiffe an der Jannowitx- 
Brücke. aus. Meldungen zu Händen des Portiers Stegetuann, 
Oranienslrasse 101 — 102, werden bis spätestens Donnerstag den 
18. 



Vom Freitag den 19. d. M. ab sind die 

Programme) in den Monatskonkurrenzen 

im Verrinslokale gegen Quittung in Empfang zu nehmen. Auswär- 
tigen Mitgliedern werden dieselben auf Wunsch zugesandt. 

Ein tüchtiger Bantechniker, im Hochbau erfahren und im Besitz 
guter Zeugnisse, sticht Stelle an einem grösseren Neubau oder Hornau. 
Gefällige Offerten an die Expedition dieser Zeitung sub L. R, E. u. S. 



Hauptversammlung am Sonnabend den 27. Juni. 



Tagesordnung: 

1. Beurteilung und Abstimmung über die Monats-Konkorreuzen. 

2. Beschlassfassung über Erwerb eines neuen Vereins- Lokals. 

Eine Umdruckskizze des Knoblauch - Hollin'schen Planes 
mit dem Ersuchen um Verbesserungsvorschläge ev. neuer 
Pläne ist am Dienstag jedem Mitgliede zugesandt worden; 
es können auch noch einzeln« Exemplare in der Bibliothek 
in Empfang genommen werden. 
Am Schinna der Versammlung soll eine Anzahl von Werken 
(darunter Hägen s Wasser- uud Seebau, Architektonische Skizzen- 
bücher etc.) aus dem Nachlasse de* verstorbenen Baumeister Wust 
tur Versteigerung 



Am hiesigen Orte ist die Stelle eine« Stadt - Baumeisters neu 
zu besetzen. Dieselbe trägt 700 'lTtaler jährliches Fixum und ca. 
100 Thaler Nebeneinkünfte. Ausserdem wird die Ausübung der 
Privat-Praxis im Stadtbezirk, soweit die Amtstätigkeit dadurch nicht 
benachteiligt wird, gestattet. Bewerber, welche das Königliche 
oder Privat- Baumeister-Examen gemacht haben, wollen sich bei dem 
Unterzeichneten bis 15. Juli *. c. melden. 

Lauban, den 22. Mai 1868. 

Der Stadtverordneten -Vorsteher 
Keimann. 

OnVite Ba«melai«er- Stelle. 

Zur Ausführung eines interessanten Kasernenbaues zu Lübeck 
wird gegvil 3 Thlr. Diäten ein geprüfter Baumeister gesucht. So- 
fortiger Antritt erwünscht. Meldungen unter Beifügung von 
Attesten und Angabc des Antritt -Terroines bei der Garnison - Bau- 
Direktion zu Schleswig. 



ß'ucWüh! 



■t *4t>lt>. Für eine Marmorwaaren- Fabrik wird ein 
gesucht, welcher zunächst 2vichnni und der einfachen 
irung vorstehen kann. Bevorzugt wird derjenige, welcher 
dieser Branche oder dem Baufach nicht ganz fremd ist. Bemittelten 
Reflektanten ist gleichzeitig die Gelegenheit geboteo, sich eine 
sichere und lohnende Existenz zu gründen, wenn sie später Theil- 
haber oder Besitzer des Geschäfts werden Wullen, da der Eigen- 
tümer ohne Kinder ist. Offerten unter Bezeichnung F. No. 3. 
vermittelt das Annoncen-Bureau von Eugen Port In Leipzig. 

Ein Bauführer, der im Kiscubahnbau erfahren ist und eben 
Examen bestanden bat, sucht «ine Thätigkeit im Hochbau 
•ub L. M. 42 befördert die Expedition. 

Ein junger ZhnmermeiatST, erfahren im Entwerfen, Veranschla- 
gen und der (icschaftsfiilirung, welcher mehre Jahre als Bauführender 
und Baiiamtsgebülfe fungirt«, sucht gestützt auf die besten Zeug- 
nisse zum sofortigen Antritt unter billigmässigen Bedingungen eine 
dauernde und möglichst selbständige technische Stellung und nimmt 
die Expedition d. Z. geehrte Offerten unter Chr. A. B. entgegen. 
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Mann, der Abitiirieuten-Exameti einer 
llaJ «ewerbe Schule bestanden und darauf 2 Jahre in 
bautechnischen Bureaus Bearbeitet hat, was derselbe 
nachweisen kann, nicht eine Stelle uls technischer 
Berlin, um lieh im Baufache weiter ausbilden tu künnen. 
i»b F. S. 41 befördert die Expedition 



A tteetc 
in 

— Offert. 



Wir sind ermächtig die Aufbewahrung der in unserem amt- 
lichen Verwahr befindlirhen Probearbeiten der Baumeister bis zur 
etatsn-ässigen Anstellung der Anfertiger xu beschränken und dem- 
nächst den leideren diese Arbeiten xurückxugeben. Die Kückgabe 
wird auf schriftliche an uns xu richtende Anträge durch unsere 
Registratur entweder direkt an die Anfertiger, oder an deren Be- 
vollmächtigte erfolgen uud kann auf besonderes Verlangen auch 
durch die Post, jedoch unfrankirt, stattfinden. 

Die Rücknahme der Aibeiteo der bereits angestellten Bau- 
meister mon längstens bis xum 1. Oktober d. J.. von den zur An- 
stellung gelangenden ein Jahr nach der Anstellung erfolgen. 

Leber die Arbeiten, welche bis dahin nicht 
worden sind, behalten wir uns anderweitige Vi 
Berlin, den 9. Juni 18C8. 

trrMiitarhe- 
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Westfälisch.* Eisenbahn. 

Die Herstellung der eisernen Dachkonstruktionen für die IfO 
i Durchmesser grossen Lokomotivschuppen auf den Bahnhöfen 
nd Paderborn soll einschliesslich Lieferung aller Materialien, 
Lokomotivschuppen 

169,000 Pfund Schmiedeeisen 
97,300 Pfund Gusseisen, 
im Wege der öffentlichen Submission verdungen werden. 

Die Submissions- Bedingungen, Zeichnungen und (iewicht* -Be- 
rechnungen sind im Bnreau des Unterzeichneten einzusehen und 
werden auf portofreies Ansuchen kostenfrei mitgetheilt. 
Die versiegelten Offerten mit der Aufschrift: 
Submission auf Ausführung der eisernen DaehkonitroJcüoaen für die 
Lokomotivschuppen in Soest und Paderborn 
sind spätestens bis xu dem am 

27. Juni, Mittags 18' , ükr 
annten Bureau anstehenden Termine einzureichen, in 
Eröffnung der eingegangenen Offerten in Gegenwart 
der erschienenen Submittenten erfolgen wird. 
Münster, den 12. Juni 1K68. 

Der Ober-Betriebs. Inspektor. 
Schwabe. 

Hrbanntniarhuiix. 

Zum Bau einer Bataillon 
ist die Lieferung von: 

1.(140 000 ordinairen 
«bVXKi Birkenwerder-schen Verblendsteinen 
64,000 Rathenower Mauersteinen 
48,000 Hohlsteinen (zu den Korridorgewölben) 

360 Klafter Kalkbausteinen 
17,000 Kubikfiiss gebranntem Kalk 
800 Schut'htruthen Maitersand 
erforderlich und soll iiu Wege der Subuusaiou vergeben werden. 
Lieferungslustige werden aufgefordert, ihre Submissions • Offerten 
versiegelt ir.it der Aufschrift aas Submission auf Lieferung von or- 
dinairen Mauersteinen, ßirkenwerder sehen Verblendsteinen etc. saa bis 
xum 26. Juni d. J, Vormittags 10 Uhr 

bei der unterzeichneten Garnison -Verwaltung, Marktplatz No. 5, 

er unterzeichneten Ver- 
■ dem Termin von den 



Die Bedingungen, welche im 
waltung zur Einsicht ansllegen, r. 
auf die Lieferung Keflektirenden 
Spandau, d«-n I'.' Juni lHtift 



Die Baugewerkschule zu 



s: 1. einer Abtheil .mg für Baabandwerker (Maurer, 
Zimmerer, Steinhauer, Tischler, Tüpfer etc.), 2. einer 
Abtheiiung für Kuhlen- und Maschinenbauer (Schlosser, Sehmiede, 
Kupferschmiede, Mechaniker etc.). 

Beginn des Sommer • Semesters Anfangs Mai 

„ . W inier -Semesters . November. 
Der Schüler zahlt für Unterricht, Unterrichts- Materialien, Hei- 
zung, Erleuchtung, Wohnung und Verpflegung (mit Ausschluss von 
Brod und Butter), einen Schulrock, Besorgung der Wäsche und 
deren Ausbesserung, einen Jahrgang der Zeitschrift für Bauhand- 
werker pro Semester zusammen 68 Thaler. 

1867,58 besuchten 639 Schüler, darunter 413 Preus- 

er spezielle Prospekt nebst Lehrplan ist von dem l'nterxcich- 
gratis xu erhalten. Anmeldungen zum Besuche 



Der Vorsteher der 

i. 

Gesucht 



_,uie melace Mnuer»t>i». 

auf Lieferung im Laufe des Sommers. 

Angaben von Preisen und Grösse des Formats, 
grössere Quantitäten zu besichtigen, wolle man an den 

Alexander I Immun, Oranienlmrgerstr. 68, oder an die 

Ende & Höckmann, Nene Wilhi limstr. 2 gelangen lassen. 




VJiibatlesjsjerel für 

Kunst und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Sehaefer & Hauschner 

Berlin, FriedrichaBtr. 225 



Papier -Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 



llolllr IVnilll) ,1 Hr. Tlisjrxlüt de» 

in Berlin, Brüderstrasse IC, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige« Lager in den allerbilligtten 
bis zu den theuenten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in rnhigen, architektonisch wirkenden Dessins and Farben- 
tönen assortirt zu halten. 



Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung von 

Luftheizungen vermittelst Caloriferes. 



Boyer & Consorten 

Sp>«*l*ll«ett 

ffir 

ufthelzungen 



Neue rauchunmögliche Luftheizungen 



J. H. Reinhardt in Mannheim. 



KimiLlielie I^HriilNon-Vrrwaltung. 
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TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 



Hans -Telegraphen 
Elektrische Uhren, 





empfehlen: 
kontraktlicher lOjähriger 
bei billigster Preisnotirung. 

Drathleitung, für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm- und Perron- 
Auswahl hiervon, sowie alle für Hausleitungen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
erspriessliebe Arten von Anlagen und der dazu gehörigen Apparate sind in unserem Ausstellungswale zur ge- 







Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von 14 dser <fc Schmidt, Oranienbur^er-Strasse 27 in Berlin. 

offerirt Schreib- und Zeiger -Apparate, galvanische Klingeln and Tablmnz, Zog-, Druck-, Tret- und Thürkontakte, 
Kontrollen für Höfels, pneumatische Klingeln, Sprachrohre etc. 

Galvanische Klingeln erlauben diu kftnaplizirteateo , mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen 
und geben dadurch den bequemsten Haustelcgrnph ; ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zerstörung 
leicht ausgesetzte Stoffe und sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar und trotzdem 
zugänglich gelegt, sie haben den Vorzag der Eleganz und Sicherheit 

Luftdrucktelegraphen (pneumatische Klingeln) für einfache und kurze Leitungeu zu empfehlen. 

Unsere neuen illnitrirten Pirö-Veneichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande Ut lieh die Leitung 
selbst rn le gen, stehen auf V erlangen ra Dienst Voranschläge gratis. 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — »leere nnd Neubauten — 
Gewächshäuser, Büreaux, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Laftheiznngen 

für Kirchen und andere gross« Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieur* und Maschiasafabrikan t«n in Hall* a. (. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnung*!! gratis. 



DACHPAPPE 



Die 



Dampfjicgcfei Greppin Ott MtcrfeOl 

Niederlage bei 

C. Ang. Stange, Berlin, Slftekcrnstrasse 32. 

empfiehlt 

„Csreppiner poröse Vollsteine 44 

ihrer Leichtigkeit wegen geeignet zu Erkern, Ralkoncn, Wölbungen, 
inneren Wänden ohne direkte Unterstutxnng und in allen Gebäuden, 

Kwten 



Darhiibcrzng zum Anstrich neuer nnd alter schadhafter Papp-, 
Filz- und Dorn'schcr Dächer, Asphalt etc. laut Reskript von der 
Königlichen Regierung koiiressionirt und auf mehreren Industrie- 
Ausstcllnugen du In- und Auslände* prämiirt, empfiehlt 

die Asphalt- nud DarhaVcksaaterialttM-rakrlk vea 

L. Haurwitz <fc Co. 

Berlin, SteMln, 

Kottbuser Ufer No. 24. Fr*Hcnslras»e No. 1 1 u. 12. 

Zur Anfertigung von 

Thurmuhren 
Stationsuhren und Läutewerken 

empfiehl, sieh C.ROSSNER 

Berlin, Eommaadanten-Itrasa« 45. 



Wirth & Wagner 

Parquetböden-Fabri kanten 

in Stuttgart 

empfehlen: Massive und fourniru Bödan von den einfachsten bU zu 
den feinsten Dessins, zu sehr billigen Preisen, hei vorzüglicher, 
dauerhafter Arbeit. 

Muster und Preislisten stehen gratis zu Diensten. 

Agentur and Master-Lager in Berlin bei 

Friedrich Bhiager, Oraiiti -Strasse 122. 

HpleiCeljClaM, belegt und unbelegt, 
HotlC!«»* in Starken von 1'/,", 1", »/,", 
TafeljCltlM, französisches, belgisches und rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger-Str-aroe 45. ^^^^ 



Kür 



Garantie der Haltbarkeit empfehlen sich 
M. €x*rnlla*w «* Cm 



Co., Scbwedterw 



263. 



Fensterrahmen-Fabrik 
J. Ph. Stein In 



(Patent 18C8) 
für 1, 3, 6. 13, 24, 48, 90 Sehmiedefeuer, 
kosten 6, 8, 12, 24, 36, 78, 100 Thaler Pr. Ort. 
»Isen 3 Ztr. pr. Stande and Feuer, trocknen etc. 
V. »Vlllele, Frankfurt a. M. (Trutz 39.) 
(Die Firma 0. Schiele & Co. ist erloschen). 



Die Asphalt-PUz-Fabrik 
CASSEL, RECKMANN & C° 

in BIELEFELD 

empfiehlt DatehAlx« als sicheres, dauerhafte« und billiges Daeh- 
dcckungsmaterial, in Bezug auf Feuersicherhvlt geprüft. Die Rollen 
sind 73' rhld. lang, 2' 7" breit und werden auf Verlangen in be- 
Lätige hergestellte 



Die Patent- n. Parqnetfassboden-Pabiik 

von 

A. C. Badmever 

Berlin, Zimmerstrasse Ho. 49. 

empfiehlt ihr Lager stets fertiger Patent- und Parquetfussböden in 
bekannter Güte zu soliden ~ 



liefert 



vierBüglige und zweiflüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sprossen, 
durchaus aus reinem, zweizeiligen Eichenbolze, per preciss. (~* Fuss 
locn Bahnhof Mainz 7 Sgr. 6 Pf. 



<tirLis 

•fci 



Dieselben aus 1 ■/, " Kichenholze, desgl. desgl. 6 Sgr. 6 Pf. 
Fracht bis Berlin ca. 10 Pf. per [~\ Foss. 

Anf Verlangen werden Probefenster angefertigt! 
Profilzeichnmigen stehen nach Wunsch 



Centrifugal-Pumpen 

— garantirter Nutzeffekt 76 Proient — 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLÜM 

Berlin, Zimmerst™«« SU. 



Portland-Cement 

ans der Fabrik von 

F. W. Grundmann zu Oppeln 

welcher nach den Analysen des gerichtlich vereidigten ehem. Sach- 
verständigen, Herrn Dr. Ziurek, 97*/, wirksame hydraulische Be- 
standteile enthält und daher dem echt Englischen Cement vorxu- 
Ist, offerirt billigst in beliebigen Quantitäten 

Die Haupt -Niederlage 



J. F. Poppe 6 Co. 

Berliu, Neue Friedrichs- 



No. 37. 



Cetnrnlrlihress und KssnäUr in allen Dimensionen 

liefern billigst IM. CssvrnlkVoiv de Co., Schwedterstr. 263. 



Fabrik eiserner Koolimascliiiien 



offerirt ihm 



Täubrich & Schüler, Dresden, gr. 

I, mit 1, 



Strasse 5a. 



zu heissem Wa«cr, vollständigen 8plembratrliirsrliliina;rti u. ». f. — Wegen 
ihrer Dauerhaftigkeit, bedeutenden Leistungsfähigkeit, Reinlichkeit, ganz erhebliehen Brennmaterialersparniss, ihrer Trsasportubilität ans 
einer Wohnung in die andere, empfehlen sieh dle*e Maschinen ebenso für die gröwtrn H4)t>l», Rei»f«urti«IOia«n, Isusflfut- 
OekoiiomlrtS, wie für die kleinsten Haushaltungen. Zeichnungen, Preisverzeichnisse und nähere Auskunft werden aufs 
Bereitwilligste gegeben. — 

Kot^smonsverlag von Carl Beelitz in Berlin. Druck von Gebrüder Fickert in Berlin. 
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ZuiKmdungun 

■u rirtiKn «ii dir 

Kl !•.- ,11. tun 

ig Ton C. B«.lll«, 
Orsalra-Slr. Ti. 



Wochenblatt 



Bejrtollumten 

ifccraehiafla all« 

Ulli! BurhbllldlUUglTtl, 
IST II-:. II, dl. II I , II . I ■ 

Ormsitn • 8u. 71. 



krrusftftlrfii toi Mitjlieirtrs. 

Insertionen Prell 

■*«»«—*~ des Arehitckten-Vercins zu Berlin. 



Redakteur: K. E. 0. Fritach. Berlin, den 26. Juni 1868. 


Erscheint jeden Freitag- 


Inhalt: Einige Erfahrungen über Heizung in üffentlichon Gebäuden. 
— V eher die ßaulhätigkeit Tun Hannover int letzten Dezennium. — 
Feuilleton: Das Honorar der Architekten in Frankreich. — Korre- 
« |i o ud en zr n 1 Wien im Juni. — Kiasturz des Michaeliskirchthurms in 
Breslau. — Berichtigung. — Mittheilungen aus Vereinen: Verein 
für Uaukunde zu Stuttgart. — Vermisch toi: Vorschlage zu hydrogra- 
phischen Ermittelungen. — rVrsön liehe Bemerkung. — Besetzung der 


eutscu&ssigen Eisenbabnbaumeister-Stcllen i. l'reusscn. — Besetzung 
der durch den Tod des Baumeister K o 1 s c h • r erledigten Lrh rerste 1 le a tu 
Gewerbe-Museum zu Berlin. — Städtisches Wasserwerk in Hülle. — 
Bau wissenschaftliche Litterntnr: April, Mai, Juni 1868 
(Schluss). — Konkurrenzen: Munats-Aufgaben im Architekteu- 
Verein zu Berlin. — 1'eraonaI-Nachrichten etc. 



Einige Erfahrungen übfr Heizung in öffentlichen Gebäuden. 



Die nachstehend veröffentlichten Angaben sind einem 
Vortrage des Hrn. Bauinspektor Hesse im Architekten- 
Verein zu Berlin entnommen und beruhen auf Beobach- 
tungen, die derselbe im Laufe des verflossenen Winters 
an einigen zu seinem Dienst-Ressort gehörigen öffentlichen 
Gebäuden Berlins angestellt hat. — Seitdem die neueren 
Zentral -Heizung*- Methoden mit einander in Konkurrenz 
getreten sind, fehlt es freilich nicht an sehr positiven An- 
gaben über Anlage und Resultate der verschiedenen Sys- 
teme: dieselben dürften in ihrer Allgemeinheit jedoch nur 
von sehr bedingter Zuverlässigkeit sein. Denn einmal 
sind die Beobachtungen, welche ihnen zu Grunde liegen, 
doch wohl von zu verschiedenen Personen oder mit zu 
verschiedener Vorliebe und Genauigkeit gemacht — an- 
dererseits aber weichet! diu Bedingungen, von d,euen die 
gute Wirkung einer Heizung ubhuugt, in jedem einzelnen 
Falle so sehr von einander ab, dass sich Analogien nur 
mit grÖHster Unsicherheit ziehen lassen. Einen grösseren 
Werth darf man jedenfalls voraussetzen, wenn die be- 
treffenden Beobachtungen, wie hier, zu gleicher Zeit, von 
demselben unparteiischen Techniker, an demselben Orte 
und an Gebäuden veranstaltet wurden, die in ihrer An- 
lage und Benutzungsart wesentlich übereinstimmen. Wird 
man auch keine Universal-Formeln ans ihnen gewinnen 
können, so werden sie zum Mindesten doch etwas zuver- 
lässigere Anhaltspunkte für eine vergleichende Kritik der 
verschiedenen Heizsysteme liefern. 

In der That handelte es sich bei den Beobachtungen 
des Hrn. Hesse wesentlich um einen Vergleich zwischen 
einer Heisswasserheizung und einer Warmwasserheizung, 
beide in zwei von ihm ausgeführten Neubauten angelegt. 

Die Heisswasserheizung ist in dem neuerbauteu 
drillen Stockwerke des StAdtgerichlsgebäudes in der Jüden- 
strasse eingerichtet und von den Fabrikanten Bacon und 
Per k ins geliefert. Die Verhältnisse waren in jeder Be- 
ziehung ungünstig; sowohl für die Anlage, da die unteren 
Stockwerke nur mit Kachelöfen geheizt werden und das 
heisse Wasser aus den im Keller angebrachten Oefen erst 
50' hohe Steigeröhren passiren muss, che es in die zu 
heizenden Zimmer gelangt — wie auch für die erste Be- 
nutzung, da der Bau so rasch ausgeführt nnd so schnell 
bezogen werden musste, dass die Heizung zunächst noch 
für das Austrocknen der Zimmer in Anspruch zu nehmen 
war. Die Anlage zerfällt im Uebrigen, dem Grundrisse 
des Gebäudes entsprechend, in sechs einzelne, jedoch ge- 
kuppelte Systeme, deren grösstes 1004' Länge hat. Da- 
von kommen auf die Zimmer 745', auf die Steigeröhren 
zweimal .')0', auf den schrägen Theil »i»', auf die vom 
Feuer berührte Schlange 70'. 

Die Heizung hat sich praktisch durchaus bewährt, 
nachdem der anfängliche l.'.- beistand ungleicher Hitze 
durch eine Ausgleichung der Schlangen in den einzelnen 




Zimmern beseitigt worden war, uud haben sich namentlich 
die Vorwürfe, welche man der Heisswasserheizung ge- 
wöhnlich zu machen pflegt, als unbegründet erwiesen. 
Beobachtungen, die mit dem Hygrometer angestellt 
wurden, haben ergeben, dass die Luft der Zimmer zwar 
an und für sich etwas trocken war, jedoch immerbin 
denselben Feuchtigkeitsgrad besass, wie die Luft der mit 
Kachelöfen geheiztun Zimmer. Vielleicht darf jedoch 
dieses Resultat dadurch erklärt werden, dass die frischge- 
mauerten Wände den ganzen Winter hindurch fortdauernd 
Wasser verdunsteten — vielleicht darf 
man es auch der Vcntilationseinrichtung 
zuschreiben. Dieselbe ist wie neben- 
stehend skizzirt in einfachster Weise an- 
gebracht Da die Heizkörper in den 
Fensterbrüstungen der Zimmer liegen, so 
kann die f: v che Luft durch eine Oeff- 
nung in der Ausseuwand, die mittelst 
einer Klappe verschlossen werden kann, direkt zwischen 
die Heisswasserschlangen treten und strömt von dort vor- 
gewärmt in die Zimmer. Zur Abführung der schlechten 
Luft dienen Oeffnungen, welche dicht unter der Decke 
in 10" und 10" weite Röhren geleitet sind. Diese Ven- 
tilation hat sich vorzüglich wirksam gezeigt. — Die Ge- 
fahr einer Explosion, obgleich nach den später mitzutbei- 
lendeu Hitzegraden durchaus nicht naheliegend, dürfte 
durch die Anbringung der mit selbstthäliger Speisung 
versehenen Sicherheitsventile voll- 
ständig beseitigt sein. Die Ein- 
richtung derselben ist gleichfalls 
nebenstehend skizzirt Vom höch- 
sten Punkte jedes Rohrsystems 
führt eine Leitung in einen eiser- 
nen, zum Theil mit Wasser ge- 
füllten Kasten, woselbst sie mit 
zwei Ventilen verschen ist. Das 
obere Ventil, welches mit einem 
Drucke, der der zulässigen höch- 
sten Spannung entspricht, belastet 
ist, wird abgeblasen, sobald dieser 
Druck überschritten wird; das in 
geringer Quantität ausspritzende 
heisse Waaser kann hierbei kei- 
nerlei schädliche Folgen veranlassen. Sobald hingegen 
das Wasser des Rohrsystems erkaltet und sein Volumen 
verringert, so entsteht im oberen Theile desselben ein 
luftleerer Raum: das untere Ventil öffnet sich und das 
zur Füllung des Rohrsystems nöthige Wasser tritt ein. 

Ebenso sind die in Zahlen festzustellenden Resultate die- 
ser Heisswasserheizung in jeder Beziehung zufriedenstellend. 

Der zu heizende Raum umfasst im Ganzen 137000 
Kub. \ die Anlagekosten haben betragen 5556 Thlr., also 
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pro 1000 Kub.' geheilten Baume« 40 Thlr. IßjSgr. Es sind 
hierin süramUicbe Nebenkosten enthalten; die eigentlichen 
Rohrleitungen und Offen haben bllb Thlr. gekostet, und 
ist hierbei zu berücksichtigen , dass einerseits die Steige- 
rohre eine ungewöhnliche Höhe hatten, und dass anderer- 
seits manche kostspieligen Details, z. B. die in ihrer 
Wirkung völlig illusorischen Absperrt! ngabähne an den 
Schlangen in den Zimmern hätten erspart werden können. 

Die Aiiheizung des Systems erfolgt in etwa 3'/, 
Stunde (von Morgens 5'/, bis 9 Uhr), und ist es selbst 
an den kältesten Tagen des verflosseneu Winters gelungen 
die Zimmer innerhalb dieser Zeit bis zu einer Temperatur 
von 17°R. zu bringen. Die Erhaltung dieser Wärme ist 
durch Nachfeuern sehr leicht zu erreichen; ohne ein 
solche* tritt innerhalb zwei Stunden vollständige Erkal- 
tung der Heizrohren ein. 

Die Hitzegrade an den verschiedenen Punkten des 
Systems haben sich nach sorgfältigen und wiederholten 
Messungen (mittelst umgelegter Oelbehälter) wie folgt er- 
geben: 1' über dem Heizofen = 88» R., in der Schlange 
des ersten Zimmers (nach 50' Steigung) = 68» im Rück- 
laufrohr — 50°. Eine grössere Hitze war selbst durch 
das angestrengteste Heizen nicht zu erzielen, was daran 
liegen mag, dass die Grundfläche der Roste (= 8 u. 9") 
wohl verhältnissmässig klein ist. 

Das Verhältnis« der Heizfläche eines Ofens zum Be- 
heizung« räume variirt je nach der Lage der Zimmer von 
7Q bis 14 Q Heizfläche pro 10O0 Kub.' Zimmerraum. 

Der Brennmaterialverbranch beträgt nach sehr genauen 
und sorgfältigen Ermittelungen pro 1000 Kub.' Zimmer- 
raum durchschnittlich 4 1 /« Pf. pro Tag. Es ist jedoch 
hierbei zu berücksichtigen, dass die Heizung zum Aus- 
trocknen der Zimmer stärker als gewöhnlich in Anspruch 
genommen wurde. Unter normalen Verhältnissen dürften 
sich die Kosten bis auf 4 Pf. erraässigen, welcher Satz 
sich bei der Heisswasserheizung der hiesigen Postpacket- 
Kxpedition herausgestellt hat 

Die Warmwasserheizung ist von den Fabrikan- 
ten Sch&ffer und Walcker geliefert und im Gebäude 
des Statistischen Bureaus in der Lindenstraaac eingerich- 
tet. Die Gesammt -Anlage wird ungefähr denselben in- 
neren Raum, wie der betreffende Theil des Stadtgerichtes 
enthalten. Bis jetzt ist jedoch nur etwa die Hälfte derselben 
(ein 80' langes Flügelgcbäude) mit 70,000 Kub.' zu hei- 
zenden Ranmes ausgeführt. Bei einer Wahl zwischen den 
beiden Systemen der Warmwasserheizung, nach welchen 
das horizontale Hauptvertheilungsrohr entweder im Keller 
oder auf dem Boden angeordnet wird, hat man sich für das 
erste entschieden, weil so ein Einfrieren des Rohres un- 
möglich, und eine Ersparnis« an Steigerohren mit grossem 
Querschnitt eintritt. Dieses Rohr, 4" im Liebten weit, 
steigt nach beiden Seiten um je 10", der für die Heizung 
benutzte Kessel ist 9' lang und hat 4' Durchmesser, wo- 
von 2' auf das durchgehende Feuerrohr kommen. — Die 
überflüssige Wärme im Kesselraum ist durch Oeffaungen 
in den Fnssböden zum Theil wenigstens für die darüber 
gelegenen Korridore nutzbar gemacht werden. 

Die Anlage hat sich gleichfalls durchaus bewährt, 
wenn schon die angeordnete Ventilation mittelst Auf- 
saugung durch die Oefen zu wünschen übrig Hess. 

Für die Gcsammt-Anlage stellten sich die Anschlags- 
kosten bei Heisswasserheizung anf 5870 Thlr., bei Warm- 
wasserheizung auf 9206 Thlr., also etwa wie 2 : 3. Die 
Ausführung der Warmwasserheizung für die Hälfte 
(70,000 Kub.') hat incl. aller Luxuskosten 4029 Thlr., excl. 
derselben pro 1000 Kub.' geheizten Ra umes 52 Thlr. 
1 1 Sgr. betragen. 

Der Heizeffekt ist so vorzüglich, wie in keiner an- 
deren, dem Vortragenden bekannten Warmwasserheizung 
Berlins gewesen. Eine Temperatur von 17* wnrde längs- 
stens nach 2'/, Stunden erzielt; überhaupt war nur ein 
Beständiges Heizen erforderlich, um das Röhrcnsystem 
auf weitere 9 Stunden warm zu erhalten. 

Die Hitzegrade haben sich, gleichfalls nach wiederholten 
und genauen Messungen, am Anfang de« Steigerohres anf 
72« R., am Ende des Rücklaufrohrs auf 40« R. ergeben. 

In den ungünstig gelegenen Zimmern waren 24 Q 



Heizfläche, iu dun günstigst gelegenen \7\~J' (in einein 
Zimmer 1SQ), durchschnittlich etwa 19Q Heizfläche pro 
1000 Kuh.' zu beheizenden Zirnmerraumee erforderlich. 

Der Brennmaterial -Verbrauch hat sich pro Tag und 
1000 Kub.' Zimmerraum auf 6'/» Pf. herausgestellt, wa« 
mit dem Resultate der langjährigen Beobachtungen in der 
königlichen Staaisdruckerei, woselbst ein Satz von G'/i Pf. 
ermittelt worden ist, übereinstimmt. 

Nach diesen Resultaten stand der Vortragende nicht 
an, dem System der Heisswasserheizung für die Heizung 
öffentlicher Gebäude den Vorzug zu geben. Die 
Temperatur- Unterschiede des erhitzten Wassers sind in 
der That nicht so gross, das» aus denselben für die Heiss- 
wasserheizung spezifische Nachtbeile befürchtet werden 
nüssten; event läasl sich, wie gezeigt, einem Austrocknen 
der Luft und der Gefahr einer Explosion auf die leichteste 
Weise begegnen. Der wesentliche Unterschied in der 
Wirkung beider Heizungssysteme beruht vielmehr auf der 
grossen Differenz im Volumen des zu erhitzenden Wassers, 
welches in den beschriebenen Fällen für die Heißwasser- 
heizung 27 Kuh.', für die Warmwasserheizung 256 Kub.' 
(hiervon jedoch 150 Kub.' unoütz im Keller!) beträgt. 
Der Vortheil des längeren Anhaltena der Wärme, welcher 
sich hieraus für die Warmwasserheizung ergiebt und sie 
für Privatgebäude empfiehlt, fällt für ein öffentliches 
I Gebinde, wo die Zimmer nur an einem Thcile des Tages 
benutzt werden und ein bestimmtes Personal für die Heizung 
disponibel sein musa, nicht in's Gewicht, während fürdic Heiss- 
wasserheizung die leichte Disponirung der Anlage, die gerin- 
geren Anschaffung«- und Unterhaltung« -Kosten sprechen. 

Es ist nicht ohne Interesse, mit diesen Beobachtungen 
die Resultate einiger anderen Heizungssysteme, welche 
Hr. Hesse in seinem Vortrage gleichfalls in Kuno mit- 
theilte, zu vergleichen. 

So haben beispielsweise die Anlage - Kosten einer 
Dampfheizung in dem Gebäude einer Vcrsieherungs- 
Geaellschaft zu Magdeburg nur 31*/, Thlr. pro 1000 Kub.' 
zu beheizenden Raumes, für welchen durchschnittlich 7V, Q ' 
Heizfläche erforderlich waren, betragen, während ju'ch der 
Brennmaterial-Verbrauch pro Tag und 1000 Kub.' Heizranm 
allerdings auf 8*/, Pf. beläuft Die Anlage hat sich jedoch 
gleichfalb der grössten Zufriedenheit der Besitzer zu erfreuen. 

Genaae Beobachtungen in den mit gewöhnlichen 
Kachelöfen geheizten, älteren Dikasterial - Gebäuden 
Berlin's haben übereinstimmend pro 1000 Kub.' Heizraum 
und Tag einen Brennmaterial -Verbrauch von 8'/j Pf. er- 
mittelt; bei Anwendung von reinem harten Holz betrug 
derselbe 9»/, Pf. 

Sehr gute und befriedigende Resultate hat die in 
einigen Räumen der neuen Anatomie eingeführte Heizung 

mit sogenannten Koaks- 




schaehtöfen nach der 
Konstruktion der Ingenieure 
Krimping und Behrend 
ergeben. Es sind dies, wie 
nebenstehend «kizzirt, guss- 
eiserne Oefen mit einem 
inneren Schacht, der für 
jede Heizung mit Koaks 
angefüllt wird, und einem 
äusseren Mantel von Blech. 
Da sie täglich nur einmal 
beschickt zu werden brau- 
chen und da sie, wie leicht 
zu ermessen, vermöge ihrer 
Hinrichtung niemals glühend 
werden können, so ver- 
meiden sie die bekannten 
Nachtheile gewöhnlicher ei- 
serner Oefen auf« Glück- 
lichste. Ihr Kosten preis ist 
verhältnissmässig sehr gering — 27 Thhr. pro Stück von 
8»/*" Durchmesser, wovon im bezeichneten Falle 3 8tück 
für die Heizung eines Räume» von 23,000 Kub.' aus- 
reichen; — ihr Nutzeffekt kommt dem der Heisswasacr- 
heizung gleich, da sie pro Tag und 1000 Kub.' Zimmerraum 
etwa 4';, Pf. an Brennmaterial beanspruchen. — F. — 
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leter ik ■•■thfitigkrit roi Ha-norer ha letste« Dexeui». 



1. Die neue Tarnhalle des Tumklubbs. 

Bei dem regen Interesse, welches nach der im deut- 
schen Vaterland« immer allgemeiner gewordenen Erkennt- 
nis* der hohen Bedeutung der Turnerei dieser nach dem 
allmählichen Schwinden der entgegenstehenden Vorurtbeile 
von Jahr zu Jahr eine grössere Anzahl praktischer Be- 
kenner zugeführt hat und namentlich iu den Städten zahl- 
reiche Turnvereine entstehen liess, m aaste sich selbstver- 
ständlich bald das Bedürfnis» geltend machen, neben den 
ursprünglich nur unter freiem Himmel eingerichteten 
Turuanstalten Baulichkeiten zu haben, welche die nun- 
mehr seit Jahren wissenschaftlich betriebenen und von 
tüchtigen Lehrern geleiteten turnerischen Uebuugen von 
der Ungunst des Wetters unabhängig machen. — Zunäch« 
begnügte man sich freilich mit bedeckten Räumen, die 
nothdürftig Schutz gegen Wind und Hegen gewährten 
und in einfachster Weise hurgestellt waren; doch reichten 
auch diese bald nicht mehr aus, Indem bei der immer 
steigenden Theilnabme am Turnen Seitens beider Geschlech- 
ter und der verschiedensten Altereklassen es vielfach noth- 
wendig wurde, Turnhallen zu erbauen, weicht» durch 
Heizbarkeit und geeignete BeleuchtongsTorrichtnngen auch 
im Winter und zu jeder Tageszeit die Benutzung gestat- 
ten und zugleich durch würdige äussere und innere Er- 
scheinung der Bedeutung der Sache einigermaassen ent- 
sprechen. 

So erwies sich auch die auf Kosten der Stadt Han- 
nover erbaute Turnhalle schon nach wenigen Jahren für 
den zahlreichen Verein „Turnklubb" zu klein und übrigens 
in mehrfachen Beziehungen den gesteigerten Anforderungen 
nicht mehr genügend. 

Es wurde daher von diesem Verein im März des Jahres 
18G4 eine Konkurrenz zum Neubau einer Turnhalle auf 
dem zu diesem Behufe für etwa 17000 Thlr. acquirirten, 
an der Maschstrasse belegenen Bauplatze ausgeschrieben. 

Von den in Folge dessen eingegangenen sechs Bau- 
plänen wählte das Schiedsgericht das von mir gemein- 
schaftlich mit dem Architekten Hrn. W. Hauers entworfene 
Projekt, und wurde dasselbe unter unserer Leitung in der 
Zeit vom Juli 1864 bis November 1865 zur Ausführung 
gebracht 

Dem Knukurrenz-Prograuime im wesentlichen ent- 
sprechend und nur in einzelnen Punkten noch über dessen 
Forderungen hinausgehend, besteht das Gebäude: 
I. Aus der eigentlichen Turnhalle (A) von 6400 
lichter Grundfläche (100' Länge und 64' Breite), '20' 
bis zum Kämpfer und 37 '/j' bis zum Scheitel des mitt- 
leren spitzbogigen Brettergewölbes hoch. (hann. Maass.) 



1h» Honorar der Areiitektai ■■ Frankreich. 

Da sich in Deutschland gegenwärtig ganz allgemein 
das Bestreben nach einer allgemeinen Regulirung und 
Festsetzung des Honorars der Architekten zeigt, so möchte 
es vielleicht die Leser der Deutschen Bauzeitung interessireu, 
in welcher Weise diese Verhältnisse in Frankreich und 
speziell in Paris geordnet sind. 

Laut „Arrki da Cotueil des B Himentt ciciW, 12 Pturi'Ue 
au VIII., bestätigt durch eine Königl. Ordonnanz vom 
10. Oktober 1841, namentlich aber durch eine grosse 
Anzahl von gerichtlichen Urtheilen, schuldet der Bauherr 
für ordinäre Arbeiten 5°;» von dem Betrage der vcrifizirlen 
Memoire*, d. h. 5% von der wirklich verausgabten Bau- 
summe, und zwar vertheilcn sich diese 5% folgendermaaftsen : 

a. l' , 0 /o für Verfertigung der Pläue und Devise; 

b. 1 Vt'/o für Bauführung; 

c. 2° «, für Verifikation und Regulirung der Mtlmoires. 
Für die öffentlichen Arbeiten hingegen adoptirt der 
Conteil de* BdtimenU cicile eine gleiche Tbeilung der 5% 
in dreimal P/,%. 

Unter diesen Abiheilungen a, b, c, sind nun folgende 
Leistungen des Architekten begriffen: 

a. Durcharbeitung der Projekte und Verfertigung sämrat- j 




IL Aus einem Vorderbau an der Maschstrasse. Dieser 
enthält: 

Im Erdgeschoss 

1. Gerätheräurae (B); 

2. Die Garderobe von 1035 □' lichter Grundfläche ( D) 
nebst Wasch- nnd Toilette - Raum (C); 

3. Die Vorhalle des Turnraams, in welcher sich die 
Haupttreppe befindet (E); 

4. Die Wohnung des Hausverwalters (F), bestehend 
aus Stube, zwei Schlafkammern, Küche, Speisekam- 
mer und Korridor nebst Keller unter derselben. 

Im oberen Geschoss 

5. Den Fechtsaal, zugleich zur Abhaltung von General- 
Versammlungen bestimmt, von 1 160 □' lichter Grund- 
fläche; 

6. Das Berathungszimmer für den Vorstand des Vereins 
von pptr. 500 □' Grundfläche. 

In Verbindung mit der Vorhalle, dem Fechtsaale und 
dem Berathungszimmer ist an der einen Schmalseite der 
Halle in Fussbodenhöhe des zweiten Geschosses des Vor- 
derbanes eine Empore für Zuschauer in 10' Breite ange- 
ordnet. — Ein Treppenthurm mit aus Backsteinen gemauer- 
ter Wendeltreppe stellt eine direkte Verbindung der Turn- 
halle mit der Empore und den übrigen oberen Räumen her 
und macht zugleich den Keller und den Dachraum über 
der Halle zugänglich. Ein dem Gerätheraum sich an- 
schliessendes, in Fachwerk aufgeführtes Nebengebäude ent- 
hält die erforderlichen Aborte und Pissoirs und einige 
Stallräume für den Hausverwalter. 



lieber für die Ausführung notwendigen Pläne und 
Detailzeichnungen, Abfassung der Devise und zwar: 

1. Decit descripti/, d. h. Baubeschreibung. — 

2. Devit tttimatif, d. h. Voranschlag. — 

Alles in solcher Genauigkeit und Ausführlichkeit, 
daee jeder andere Fachmann im Stande wäre, auf 
Grund dieser Vorarbeiten den Bau konform auszu- 
führen; und es ist bezüglich der öffentlichen Bmiten 
für diese Rubrik speziell bemerkt: „Für approbirte 
Pläne und Devise", oder solche, welche zur m Mue 
«n adjudicatton" (Vergebung der Arbeiten) genügen. 

h. Bauführung: Absehluss sämmtlicher Ausführungsver- 
träge, Vollziehung der polizeilichen Vorschriften, An- 
ordnung und Ueberwachung der Arbeiten. 

e. VMßcation und Reglement: Untersuchung, ob die 
Ausführung den allgemeinen Vertragsbedingungen ent- 
spricht, Feststellung der Quantität {Metrage) und der 
Qualität ( Virification) der gelieferten Arbeiten und 
Materialien, Ansetzung der Preise (der Tarife der 
Stadt Paris), Ausrechnung der Summen, Debatte mit 
den Unternehmern und endliches Reglement, d. b. 
definitive Feststellung der zu bezahlenden Summen. 
Abnahme der Arbeit im Namen des Bauherrn. 
Diese genaue Unterscheidung der einzelnen Leistun- 
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Das Hauptgebäude ist ganz in Massivbau und «war 
in gotbiscbeni Stile in engem Anschlüsse an die Konstruk- 
tionen und Formen des im Mittelalter so eigenartig ent- 
wickelten norddeutschen Backsteinbaues ausgeführt. 

Dabei wurde das Prinzip befolgt, im Aeosseren wie 
im Inneren die Konstruktion aller einzelnen Theile so 
weit nur immer möglich ohne verdeckende Hülle cu Tage 
treten zu lassen, und wurde demgemäss von der Anwen- 
dung einer Verputzung der Mauerflächen im Aeosseren 
völlig and auch im Inneren soweit es nur irgend 



die natürliche Farbe des Hollwerks der Thüren, Fenster, 
getäfelten Decken, aller sichtbaren Gebälke und Dachkon- 
struktionen etc. unverdeckt beibehalten und durch einen 
durchsichtigen Firnis»-, Lack-, resp. Wachsanstrich ge- 
schützt. Auf diesem Grundtone ist dann die dekorative, 
in der Halle verhältnissmäasig reich auftretende Malerei 
mit reinen Farben und Gold ausgeführt. 

Mit Ausnahme einiger Sandstein-Stufen und Schwel- 
len tritt der rothe Backstein als das eigentliche Mauer- 
mater.nl auf, aus welchem auch — mit Anwendung von Gla- 




bar war abgesehen. Verputzt sind nur die Wohnräume 
de.« Hausverwalters und das Berathungszimmur für den 
Vorstand — letzteres weil die Mehrkosten einer hier zu 
erfordernden reicheren Ausbildung im Rohbau gescheut 
wurden — während die Turnhalle selbst, gleich der Vor- 
halle, der Garderobe und dem Fechtsaalc, unverputzte, mit 
gelben und rothen Backsteinen verschiedenartig gemusterte 
innere Wandflächen zeigt. — In gleichem Sinne ist auch 



sur für alle dem Wetter in höherem Maasae, als die 
schlichten Mauerflächen ausgesetzten Theile — sätnmtliche 
feineren Mauer -Konstruktionstheile und die ornamentalen 
Gliederungen, Gesimse, Friese und das Maasswerk der 
Fenster bestehen. Als Regel bei der Detaillirung ist, ab- 
gesehen von einigen Pfeilerbekrönungen und der grossen 
Rose im hinteren Giebel der Halle, festgehalten, nie über 
das Format d- r gewöhnlichen Backsteine hinauszugehen 



gen des Architekten ist deshalb nothwendig, weil es sich 
oft darum handelt, in einem gegebenen Momente den Be- 
trag der Honorare auszuscheiden; denn häufig kommt es 
vor, dass Projekt, Ausführung und Verifikation in ver- 
schiedenen Händen sind. 

Je nach'dem Modus der Arbeitsvergebung ändern sich 
natürlich die Beziehungen dieser Rubriken zu einander, 
so wird bei den für Privat Arbeiten immer mehr beliebten 
Vcrakkordirungen zu Totalsummen die Rubrik Mrtrag«, 
Vrrification u. s. w. ganz wegfallen , d. h., nur für die re- 
lativ unbedeutenden Trarauj- tiipptrmtntaire» übrig bleiben, 
wogegen in diesem Falle die Ueberwachung der Aus- 
führung eine unablässige, höchst strenge, d. h. für den 
Architekten kostbare sein muss. Ebenso verlangt dieser 
Modus eine im höchsten Grade vollkommene Abfassung 
der Pläne und Devise und ist überhaupt nur da anwend- 
bar, wo der Bau während der Ausführung wenig Abän- 
derungen erleidet. Umgekehrt verlangt das namentlich 
für öffentliche Bauten durchgängig angenommene System 
der Arbeiten nach Ausnmass weniger im Detail durch- 
studirtc Pläne und Devise und eine weniger strenge Auf- 
sicht, dagegen wird hiermit die Verifikation zu einer wichtigen 
und bedeutenden Arbeit und ist deshalb auch mit dem ver- 
hältnissmässig hohen Prozentsatze von l'j — 2% houorirt. 



Für Privatbauten unter dem Betrage von 5000 Frcs. 
gebühren dem Architekten 7%; endlich soll der Architekt 
für Arbeiten nuter dem Betrage von 400 Frcs., überhaupt 
für Bemühungen, die nicht nach Prozentsatz berechen- 
bar sind, per Vacation befahlt werden. 

Man versteht unter einer Vakation die jedesmalig« 
Inanspruchnahme der Architekten, sei es für Konsultation, 
Untersuchungen an Grt und Stelle, Gutachten, oder 
überhaupt irgend welche Bemühung desselben. Eine Va- 
kation kann dauern von 5 Miuuten bis 3 Stunden, was 
darüber geht, zählt für zwei Vakationen, je eine Vakation 
für 3 Stunden. Es ist Gebrauch, hierfür dem von den 
Gerichten adoptirten Tarife zu folgen, wonach bezahlt 
werden soll 

pro 1 Vakation einem Architekten von Paris Frcs. 8. — 
■ a » ■ „der Provinz „ 6. — 

In allen Fällen sind oben gemeldeten Honoraren, 
sowohl Prozentsätzen als Vakationen, für jede Bemühung 
ausserhalb des Wohnortes des Architekten noch folgende 
Reiseentschädigungen zuzufügen: 
Dem Architekten von Paris für jedes Myria- 
meter (zwei starke Stunden) sowohl hin 

als zurück Frcs. 6. 

Dem Architekten der Provinz Frcs. 4. ftO 
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and alle vorgeblendeten Vlatten oder an Töpferarbeit er- 
innernden kachelartigen Stücke zu vermeiden. Sämmtliche 
Waxscrschläge , als Sockelschrägen, Fenstcrsohlbänke, 
Giebel- und Strebepfeiler- Abdeckungen, sowie auch die ge- | 
mauerten Dächer der Laube über dem Haupteingange sind I 
mit Vermeidung von Rol (schichten, deren vertikale Fugen | 
So leicht dem inneren Mauerwerk Feuchtigkeit zuführen, 
ganz von dunkelbraun, rcsp. grün glasirten abgeschrägten 
Steinen hergestellt. Bei den Einfassungen der Thüren, 
Fenster und sonstiger Oeß'nungen wechseln theil» grün, 
theils schwarz glnsirte Formsteine mit unglasirten. 

An der Strassenseite ist ein stark ausgekragtes, im 
oberen Theile aus glasirten Schrägesteinen gebildetes 
Hauptgesims hergestellt, welches eine gemauerte Riune 
bildet, in die jedoch noch eine Zinkritine gelegt worden 
ist Für den Fall einer Undichtigkeit der Zinkrinne und 
des direkten Eintretens von Wasser in die gemauerte, mit 
Zement ausgeglichene Rinne sind zur Abführung nach 
Aussen kleine Rohre in das Mauerwerk des Hauptgesimses j 
in geringen Abständen angeordnet. Diese Anordnung hat 
sich bisher sehr gut bewahrt. Sänimtliche Dächer sind 
mit glasirten verschiedenfarbigen Dachpfannen in einfachen 
Mustern gedeckt. 

Da behufs möglichst freier Benutzung der der 
Heizbarkeit und der Kosten wegen nicht allzuhoch 
auszuführenden Turnhalle durchgehende Balken oder 
Zugslangen in derselben vermieden werden sollten, war 
eine starke Widerlagskonstrnktioti gegen den Schub des 
guuz in Holz ausgeführten Dachst uhle.i erforderlich und 
erschien es zweckmässig, das Widerlager theilweise in die 
Halle hineinzuziehen und in derselben als Stützen in drei 
Fuss Kntfernuiig von der Wand zwei Stein starke Bnck- 
»Icinsäulcii anzuordnen. Diese sind in der Längenrichtung 
der Halle mittelst Gurtbogeu mit einander verbunden und 
tragen zunächst die eigentliche Stützmauer der Dachkon- 
struktion. Die zwischen dieser und der Aussenmauer sich 
bildenden Joche wurden mit • 2 Stein starken spiUbogigen 
Tonnengewölben, deren Gewicht d»s Widerlager vermehrt, 
überdeckt. Behufs tbunlichsier Verminderung der Höhe 
der Aussenmauer wurde dieselbe in den einzelnen Jochen 
entsprechende Giebel aufgelöst, deren hinte fliegende Dächer 
in das Hauptdach der Halle einschneiden. Die Abwüs- 
serung erfolgt zwischen diesen kleinen Dächern durch 
offene in Wasserspeier endende Kinnen, welche auf der 
schrägen Abdeckung der Strebepfeiler ruhen und das 
Wasser in darunter stehende Fässer führen, in denen das- 
selbe zum Benetzen des Turnplatzes und des Kussbodens 
der Halle gesammelt wird. 

Durch die gedachte, theilweise nach innen gezogene 
Widcrlagskonstruktion wurde eine über die Forderung 
des l'rogramms um 4' hinausgehende lichte Weite der 
Halle von t!4' erlangt. Die durch die Säulen entstehende 



Abtheilung und der hinter denselben gewonnene Raum 
ist beim Tarnen selbst, ferner als Kommunikatinnsgang 
während desselben, und nach dem Turnen zur Aufnahrae 
der beweglichen Geräthe sehr vorteilhaft zu benutzen 
und hat sich diese Anordnung grossen Beifalls su er- 
freuen. Der Hauptranm der Halle kann durch Beseitigung 



der mittelst im Fussboden versenkter 
aufzustellenden Geräthe völlig frei gemacht 
Die Kosten des Baues haben betragen 

a. für das Hauptgebäude und Nebcu- 
haus incl. Bauplan und Bauleitung 

b. für Einfriedigung des Grundstücks 
und Trottoir 

c. für Turngeräthc nnd Inventar . . ■ 



rner Hülsen 



19,800 Thlr. 

750 „ 
2,200 w 



Summe: 22,750 Thlr. 
W. Schultz. 



«l — Wien im Juni. Untere Ingenieur- und Archi 
tckten-Vereins-Ssison wurde am 23. Mai geschlossen, nachdem 
vorher noch eine lebhafte Debatte über da» Sch if kor n'sehe 
Brückcngyste m swei Versammlungsabende vollständig aus- 
gefüllt hatte. 

Da* Ausserordentliche, da*s eine eiserne Trägerbrücke 
während des Puxsircus eines gewöhnlichen Bahnzuges aus 
keiner andern Ursache als derjenigen der Belastung durch 
diesen ganz gewöhnlichen Zug in »ich zusammenbricht, wie es 
bei der Pruthbrückc bei Cternowitz der Fall gewesen war, 
bat nothwendigerweiso ein« ungewöhnliche Aufregung hervor- 
rufen müssen. Das leichtsinnige Spiul, das gewinnsüchtige 
Spekuliren auf den leicht zu dupirenden Laiensino, der nach 
billiger Waare sucht und dem ohne viel Mühe eingeredet 
werden konnte. da» die grosse Billigkeit der Schifkom- 
Brücken von deren genialer Konstruktion uud beileibe nicht von 
ihrer Mangelhaftigkeit uud Gebrechlichkeit herrühre, hatte im 
Schoojue den österreichischen Ingenieur- und Architekten-Ver- 
eins wiederholt Tadel gefunden, und es begegneten »ich iu 
demselben unmittelbar nach der Katastrophe mehre Antrage 
in der eiueo gleichen Richtung: eine Kommission de* Vereins 
möge diu Ursachen des BrückeneiiiKturzes ermitteln und ihre 
Ansicht über die Schilkom'scben Brücken im Allgemeinen 
dem Vereine inittheilen. 

Die Kommission wurde aus Kpezudfochmännern zueammon- 
gestellt. Einzelne Mitglieder derselben reisten an Ort und 
Stelle. Auf Grund der eingehenden Berichte über die dort 
gemachten Wahrnehmungen, namentlich der Ingenieure Battig 
und Press el, fasxte die Kommission ihre Beschlüsse, die je- 



doch nicht vollkommen zusammen gingen. Die Majorität der 

des Schifkorn schon 



wollte die Verwerflichkeit 
Brückeosystems überhaupt für Eisenbahnen ausgespr 
wissen, während eine Minorität von 2 Stimmen den älteren 
bostohenden derartigen Konstruktionen, welch« mit etwas 
stärkeren Querschnitten ausgestattet *ind, als die n 
der Lemberg • Czeruowit/.er Bahn, Gnade widerfahren 
wollte. 



Für den Aufenthalt an einem fremden Orte, den Tag 
/u 4 Vakationen gerechnet, 

dem Architekten von Paris Frcs. 32. — 
„ „ der Provinz „ 24. — 

Wir wiederholen, dass alle diese Preisansätze nicht 
eigentlich gesetzliche Tarife sind, dass sie aber durch eine 
vicljährige Jurisprudenz bestätigt, so zu sagen Gesetzes- 
kraft erlangt haben. Nichts destoweniger stehen sie einem 
speziellen Usbereinkoinmen zwischen Architekt und Bau- 
herrn keineswegs entgegen, gelten aber überall wo ein 
solches Uebercinkommen nicht stattgefunden ; sie sind auch 
gebräuchlich in allen anstandigen Geschäften; sehr spezi- 
ell Fälle ausgenommen. Im Allgemeinen, bei kurrenten 
Pi iv.ttbauten , mögen hiernach dem Architekten ca. 2 bis 
2'.' g ° 0 Reingewinn verbleiben. Die eigentlichen „Faheutt 11 , 
welche die Architektur industrialisiren, stehen sich gewiss 
noch höher. Wem aber eine künstlerische, namentlich 
sehr decorative Arbeit gegeben ist, und wer dieselbe als 
Künstler zu lösen sucht, der wird mit 5 °/ 0 Honorar in 
den wenigsten Fällen zu einem Reingewinn von 2°<o ge- 
langen. Sicher ist, dass in den öffentlichen Bauten der 
Stadt Paris, sowie des Staates, die Administration«- und 
Buruaukosteu, welche jene 5 % rcpräsenliren, weit über- 
schritten werden. 



Zum Schlass geben wir hier noch einen Aussprach 
des „Conseil de la SociW Imp. et Central« de* Architectef, 
welcher in allen solchen Fragen Autorität macht, und 
welcher offenbar die Sachlage klar zeichnet. 

„Der Conseil bedauert, dass es nicht möglich 

ist, für die Bestimmung des Honorars der Architekten 
einen Modus zu finden, welcher, einzig auf das Verdienst 
des Projektes und die Schwierigkeiten der Ausführung 
basirend, vollständig abstrahirt von jeder Beziehung 
auf den Betrag der Baukosten. Indem er die praktische 
Unmöglichkeit der Einführung eines derartigen Modus 
koriKtatirf, ist er der Ansicht, dass das Honorar von 5 % 
der Baukosten als Maasstab für gewöhnliche Arbeiten bei- 
zubehalten sei." 

Mit andern Worten, anch die Pariser Architekten, 
trotz eines geregelten Zustande«, gestehen, dass das üb- 
liche Honorar nicht immer das gerechte Maass der Be- 
lohnung für die geleistete Arbeit gewährt: und wir schlies- 
seu mit dem Wunsche, dass es dem spekulativen Geiste 
der Deutschen gelingen möchte, auch zum Frommen ihrer 
französischen Kollegen, den Weg des wahren Heiles zu 
entdecken. 

Paris. F. J. 
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Um diesen Punkt drehte sich euch vornehmlich die De- 
batte über den getheilten Koinmissionsbericht in den Vereins- 
versammlungen. — Zäher Vertbeidiger der alteren Sohifkorn- 
brücken war hauptsächlich Professor Dr. Rebhann, der in 
früherer Zeit als Vertraaensperson des Ministeriums die Zu- 
läasigkfHt und Brauchbarkeit der Schifkornbrücken ausge- 
sprochen and eoob im Verein für dieselben plaidirt hatte, 
nicht ohne hier schon damals gewaltige Opposition an finden. 
Reiner Theoretiker, wie er ist, Freund des Fortsehritts und 
der Neuerungen, wie ich vermache dass er es ist, übersah er 
die vornehmlich in der Detailbildung gelegenen Gebrechen 
und den Umstand, dass eben diese fehlerhafte Detailbildung 
die in der Theorie vorausgesetzte Kraftübertragung gar nicht 
sur Geltung kommen l&sst, dass das so ausgebildete System 
also jeder Theorie spottet und bei der ohnedem beliebten 
«ehr bedeutenden Material-Inanspruchnahme einseinen Ueber- 
anstrengungen eosgesettt ist, welche in kürterer oder längerer 
Zeit den Brach sur Folge haben müssen. Hinsichtlich de- 
taillirter Darstellungen des Systems darf ich auf die Zeitschrift 
des österreichischen Ingenieur -Vereins, Jahrgang 18G5 ver- 
weisen, wo im V. Heft eine eingehende und sehr aburtheilende 
Besprechung sieh findet. In einer andern, seither einge- 
gangenen Zeitschrift .lUustrirte Eisenbabnseittrog* (Wien bei 
Geitler) ist im Jahrgang 1865 nach Torausgehender Kritik 
mit Abbildungen die über kars oder lang 
Katastrophe geradem vorliergesagL Dies sur etwa 
ten Orientlrung nebenbei. 

Ein vom Professor Grimburg und Oberingenieur Köst- 
lin am zweiten Abend eingebrachter und von letalerem be- 
gründeter Resolution» -An trag im Sinne des Majoritätevo- 
tums erlangte übrigens einstimmige Annahme. Diese Resolu- 
tion wurde dem Handelsministerium unterbreitet mit einem 
Begleitbericht, welcher auf die leider überhörten, dem öster- 
reichischen Ingenieur-Verein entstammenden Warnungsrnfe hin- 
weist. Noch ist nicht bekannt, welche Maassregeln das Mini- 
sterium in der Gesatnmtfrage ergreifen wird. Doch über den 
einen Punkt scheint man schlüssig su sein, das« die zahlreichen 
Schifkorn -Brücken der Lemberg-Csernowitser Bahn, welche in 
unbegreiflicher Verblendung alle mit einer Material-Inansprucb- 
imbmc konstrairt waren, welche selbst besser kotnponirte 
Systeme mit der Zeit hätte unbrauchbar machen müssen, so- 
fort kassirt und darch bessere Konstruktionen ersetzt werden 
müssen. 

Nach den Erfahrungen, die wir in dieser Richtung in 
Oesterreich gemacht beben, ist e« niebt su verwundern, wenn 
die reellen, dem Schwindel abholden Fachmänner, die mit 
ihrer 5 bis 6 fachen Sicherheit, mit der sie für Eisenbahn. -n 
su koDstruiren sich verpflichtet gehalten, schon bald zum Ge- 
spött« der Unkundigen geworden waren, sich veranlasst sahen, 
im Vereine noch ferner su beantragen, dass der Regierung 



duug gebracht werden könne. Oberlicht dagepeu als Ausnahme 
nur für dio «dienen Gemälde von ungewöhnlich grossen Dimen- 
sionen sur Verwendung kommen müsse. Wohiu käme ea 
auch mit unserer Prachtarcbitektur, wenn unser künftiger 
Museunisstil «ioh an die mittelalterlichen MauerkasteUe an- 
schlieasen müsste. 

Die Frage der D o n au r egulir nng bei Wien ist einen 
Schritt weiter gediehen, allerdings nnr erst im Prinzip, indem 
die grosse Ministerialkommission sich nach vorheriger Anhö- 
rung von Experten, die aber unter sich nicht einig werden 
konnten, für eineu Durchstich and eben damit für eine Näher- 
rück ung de« Stroms gegen die Stadt Wien ausgesprochen hat. 
Die Experten, Aberuety aus London, Sexauer aus Baden 
haben den Durchstich unter allen Umständen empfohleu, — 
der Franzose Tostain hält ihn wohl für besser aber für su 
kostspielig und glaubt, dass man sich auch mit einer Reguli- 
rang besiebungweise Fixirung des gegenwärtigen Stromlaufs 



einer die 

bei Brücken und die Erprobung derselben regelnde Verord- 
nung gestellt werde. Auch dieser Antrag wurde vom Verein 
in der Form akseptirt, dass der Verein der Regierung unter 
Einem dem Entwurf einer solchen Verordnung vorzulegen 
habe. Dem für die Auf« teil ung dieses Entwurfs niederge- 
setzten Komitu gehören die bedeutendsten Spczialfachmänner: 
v. Ruppert, Presset, Hornbostl, Kösilin, Hermann 
an, und ist unter Vorsits Hrn. v. Ruppert' s Herr Köetlin mit 
Verfassung des Entwurfs betraut worden. 

Ueber den Vorschlag Heinrich Schmidt'», bezüglich 
des einheitlic hen Schienenprnnls. tagt eine Kommission, deren 

gc^ensebeo. 

Historienmaler Professor Eduard Enger th hat »eine 
im Verein gehaltenen Vorträge über die Frage der Beleuch- 
tung von Kunstmuseen unter Vorzeigung von photogra- 
pbischen Wandaufnahmen geschlossen. Dies« Natur-Aufnahmen 
er« trecken sich fiber dreierlei Wandbelenchtungsarten, mit 
gewöhnlichem Seitenlicht, mit hohem Seitenlicht, und mit 
Oberlicht und sind in ihrer spezifisch pbotogmphischen Art, 
den Koutrast swiseben Schatten und Lieht wiederzugeben, gute 
Parteiginger des sehr entuchieden für Oberlicht eingenomme- 
nen Herrn Malers. Ob diese Vorliebe für Oberlicht erst 
durch die Erfolge grosagesogen wurde, welche Herr Eagerth 
mit seiner .Schlacht bei Zenta' errungen hat, einem zur 
Verherrlichung des edlen Ritters Prinz Eugen bestimmten, 
mit lebcasgrosaen Figuren, Pferden und Depeschen ausgestat- 
teten Kolossalbild im nunmehrigen Besitz S. Maj. de« Kaisers, 
lasse ich dahingestellt. Hansen, ihm entgegnend, wies nach, 
wie es sich bei Neubauten nur um eine richtige Anordnung, 
um entsprechend grosce Fenster ond drehbare Stellage- Wände 
von verhältnismässiger Höhe und Tiefe, um Einbaue also ist 
grösseren Saal, bandle, damit das sonst in fast allen Be- 
siehungen vorzuziehende Seitenlicht als Regel in Anwen- 



begnügen könne; — Hagen aus Berlin ist enttcl 
einen Durchstich und für Beibehaltung und 
I des jetzigen Haupt -Strombette», Wenn, was die 
Bevölkerung sehnlichst herbeiwünscht, der Durchstich be- 

sahllose technische Fragen 
en ganz abgesehen. Ritter 

von Engerth, der als Mitglied 
KommUsion in der letzten Versammlung des Ingenii 
Architekten -Vereins Mitteilung über den Stand der Angele- 
genheit machte, lenkte hierauf die Aufmerksamkeit des Vereins 
und prognostisirte ihm in der Betheilignng an diesen Fragen 
ein würdiges Feld seiner Tbätigkeit für die kommende Win- 
terxaiion. 

Die Bauten der Staats - Eisen bahn - Gesellschaft 
nächst Wien sind schon im vollen Gange, nur an den Brücken 
über Donau und Donaukanal — letztere wird von Harkort 
in Westphalen geliefert — konnte bisher, wegen fortgesetzt 
hohen Wasserstandes noch nicht begonnen werden. So viel 
Schnee wie heuer war lange nicht in den Alpen angehäuft. 

Einen überraschenden Fortschritt macht heuer die Votiv- 
Kirche auf dem Alservorstädter Glacis. Die beiden schlanken, 
reich durchbrochenen Thurmpyramiden spitzen sieh schon bis 
zur Kreuzblume su. Ks scheint fast als ob unseren su erwar- 
tenden Sebütiengitsten noch die von ihren Gerüsten entkleidete 
Hauptfacad« des anmnthvollon Baues gezeigt werdeu solle. 

Die Schützenfesibauten gehen ihrer Vollendung ent- 
gegen. Die Pferdebahn über die Ringstrasse bis in den Prater 
wird diesen Monat noch eröffnet werden. Sie wird nebet den 
Dampfschiffen auf dem Donaukanal sehr zur Erleichterung der 
Kommunikation während des Festes beitragen. 

Noch hätte ich dee Erscheinens der K on ku rsansohrei • 
billig für da« Rathhans in Wien su gedenken. Manch«« 
von dm Wünschen und Vorschlagen der Adresse, die der 
Ingenieur- und Architekten- Verein seiner Zeit in der Musuums- 
frage an das MinUterium gerichtet, ist darin berücksichtigt, 
nur die Vorausbezeichiiiing der Namen der Jury -Mitglieder 
nicht. Bei einer mehr als einjährigen Einreichungsfrist für 
die Konkurspläne (1. September 1869) allerding* auch eine 
etwas missliche Sache. 

Gestatten sie mir schliesslich noch ein Wort über die 
nicht nnintereseanten Artikel über* oisernen Oberbau in den 
letzten Nnmmern der „Deutschen Bauzeitung -- . Hei denselben 
fällt ihren hiesigen Lesern auf. das« der swei Östreiehischen 
Ingenieure, welchen mit ihrem, in vollendeter, durchstudirter 
Form schon im Sommer und Herbst des Jahre« 1SG1 ge- 
machten Vorschlag eines eisernen Oberbaues die Priorität de« 
Gedankens oder, wenn man will, der Eriindung unbestritten 
und unbestreitbar zukommt, mit keinem Worte Erwähnung 
geschieht.*) Und doch ist ihr Vorschlag, ohne dass derselbe 
seit seiner Promulgirung auch nur die geringste Modiftsinxng 
notbwendig oder wünschen»« erth hätte erscheinen lassen, auf 
der Weltaustelliins von 1867 diplomirt und unter Anderem 
von der Sociale des Ingenieurs cirils in Paris als der em- 
ptVhleuswcrihtjste von alleo anerkannt worden. Eine 3000' 
lange Versuch »strecke desselben iu Würtemberg war erst seit 
Beginn der Weltaustellung dem Betrieb übergeben worden. 
Hätte man schon auf die vorzüglichen Resultate desselben, so 
wie heute nach einem Jahr des Betriebes, hinweisen können, 
so hätte den Erlindcrn Köstlin und Battig die Medaille wohl 
nicht fehlen können. 

Den neueren Vorschlägen in der , Deutschen Banzeitung'* 
gegenüber läset sieh einfach bemerken, das«, was sie auf der 
einen Seite, d» h. in der einen Richtung su verbessern trach- 
ten, sie auf der andern wieder einbüssen. Das richtige Mittel 
von allen Eigenschaften, von allen zu stellenden Anforden»- 



*) Ist in aHgrraelser Weise 
geschehen r Die Red. 
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Ken, in technischer und ökonomischer Beziehung acheint im- 
hingegen in dein Köstlin-Battig'scben Oberbau und :w«r 
gleich anf den ersten Schlag mit glücklicher Hand getroffen 
tu ««in. — Wie dem aber auch immer sei, oder wie mau da- 
rüber denken möge, die Priorität, die Ehre der ersten An- 
regung moss ihnen gewahrt bleiben! 



Den Ein» tun des Michaeliskirch thurms in Breslau 
betreffend — 

Technikern längere Zuschriften, über die wir 




Wir erfahren daraus zunächst, das* eine K< 
Architekten anter Zusiehung des 
von St. Stephan, Oberbanrath Fr. Schmidt aus Wien, das 
Bauwerk untersucht and sich für Wiederaufbau des nörd- 
lichen und Erhaltung des südlichen Thnrmes ausgesprochen 
hat. Die Oeflhaungen desselben sollen cum Theil an »gemauert, 
einige Verstärkungen angeordnet, eine kräftige Verankerung 
eingesogen werden, und glaubt man hierdurch jede Gefahr 
beseitigen su können. — Gleichzeitig ist die weitere Bauaus- 
führung dem Erbauer der Kirche, Architekten Langner ab- 
genommen und dem Kreisbaumeister e. D. Lüdecke über- 
tragen worden. 

Ueber die Ursache des Einsturzes sind unsere beiden 
Korrespondenten verschiedener Meinung. Denn während der 
eine iu den Thürmen stets ein Bild der Schwäche gesehen 
und deren Einsturs über knrs oder lang prophezeit haben 
will, bemerkt der andere, dass nicht allem weit kühnere 
Konstruktionen aus alter Zeit wohl erhalten seien , sondern 
dass der noch immer stehende südliche Thurm, der sogar die 
furchtbare Katastrophe in nächster Nähe überstanden bat, den 
besten Beweis liefere, wie nicht die Konstruktion an sich die 
Schuld des Einsturses trageu könne. Derselbe glaubt diese 
vielmehr einiig und allein in der übermässigen Schnel- 
ligkeit unserer Bauausführungen iu finden, bei wel- 
cher der Mörtel in den verschieden starken Maoerroassen 
nicht gleicbmässig erhärten kann. 

Dem sei, wie ihm sei — sehr beachtenawerth erscheint 
jedenfalls die von ihm hieran geknüpfte Anregung, die Reste 
des Bauwerks cum Gegenstände einer sehr sorgfältigen wis- 
senschaftlichen Untersuchung au machen, die sich nach allen 
Richtungen, die hierbei in Betracht kommen könnten, tu er- 
strecken haben wird; denn allerdings ist die Gelegenheit, die 
Theorie unserer Bauweise in so umfassendem Maasstabe wie 
hier mit den thaUächlichen Ergebnissen vergleichen sn können, 
glücklicherweise sehr selteue. Einer besonderen Anre- 
des Architekten -Vereins zu Berlin, wie weiter vorge- 
wird, um die Einleitung einer derartigen wissen- 
"Tntersuchung von Seiten des Staate» su veran- 
d, wird es kaum bedürfen, da man vertrauen darf, dass 
da« Interesse der Architekten in Breslau für diese Angele- 
genheit wohl lebhaft genug sein wird, um alle erforderlichen 
Schritte zu thun. 

Uebereinstimmend zollen endlich unsere beiden Kor- 
respondenten ihr Mitleid dem unglücklichen Erbauer der 
Kirche, dem widerfahren ist, was schon berühmteren und 
grösseren Architekten widerfuhr. Durch die Art , wie er 
jetzt selbst von der künstlerischen Leitung des Baues besei- 
tigt sein soll, dürft« sein Ruf bei dem leichtfertigen Unheil 
des grösseren Publikums allerdings auf's Schwerste geschä- 
digt sein, obwohl ihm — gerade dann, wenn allein die ge- 
wählte Konstruktion Ursache des Einsturses wäre — die 
Schuld desselben doch wohl kaum allein aufgebürdet werden 
könnte. 

Genauere Aufklärungen in der Angelegenheit dürfen 
wir übrigens wohl jedenfalls in nächster Zeit von unserem 
Korrespondenten in Breslau erwarten, dem wir bereits die 
früheren Mittheilungen su danken haben. 



In der Korrespondenz ans Heppens (No. 25 u. Bl.) 
ist zu berichtigen, das* die Länge des Hafenkanals nicht 500' 
500O' beträgt. 



Hr. 



▼ereil für Bankua.de an Stuttgart. 

Protokollen vom Februar bis incL Mai 1868. 

1. Versammlung am 1. Februar; Vorsit 
Oberl/aurath von Egle, anwe*end "25 Mitglieder. 

Der in der le taten Generalversammlung neu gewühlte 
Ausscbuss hat sich konstituirt wie folgt: Vorstand Oberbau- 
rath von Egle, Stellvertreter Baurath Schlierholz — 
Bibliothekar Baumsuekior Dimler — Sekretär Professor 
H. Wagner — Kassier Baurath Bock — Stellvertreter für Bib- 
liothekar und Sekretär Professor Silber — Weiteres Aus- 



schußmitglied Oberbaurath Morlock — 
rath Laudauer, Oberbaurath Leins. 

Der Vorsitzende machte Mittheilnng über die von den 
auswärtigen Vereinen ertbeilte Auskunft, ob und inwieweit 
dieselben einen Staatsbeitrag für Vereinszwecke erhalten. Es 
lagen Schreiben Seitens der Vereine su Hamburg, Han- 
nover, Berlin, Cassel und Prag vor, aas denen hervor- 
geht, dass einzig der Architekten- und Ingenieur -Verein zu 
Hannover als ZuschuM für die Herausgabe seiner Zeitschrift 
eine Staats-Unterstütaang von 800—1000 Tblr. erhält 

Hr. Professor 8onne hielt hierauf einen Vortrag über die 
Anlage von Trennungs-Bahnhöfen mit Inselperrons. 
Die sogenannten Inselbahnhöfe seien zwar in der deutschen 
technischen Litteratnr mit besonderer Vorliebe behandelt, 
ihre Anlage sei jedoch nur unter gewissen lokalen Verhält- 
nissen, wenn ein bestehender Bahnhof in einen Trennungsbahn- 
hof verwandelt werden solle, und wenn ein Bahnhof von zwei 
getrennten Verwaltungen benutzt werde, vortheilbaft; für Sta- 
tionen mit grösserem Lokalverkehr seien sie hingegen ganz 
ausgeschlossen. Im Allgemeinen sprechen gegen die Anlage 
der Inselperrons folgende Momente. Die Anlage wird kost- 
spielig, ja fast luxuriös, — eine Konzentrtrung der Weichen 
und Signalbedieonng in wenig Hände ist erschwert, — die 
Zerspaltang der iluuptfuhrgeleise und der Geleise für den 
Güterverkehr bringt Ucbelstände mit sich, — eine konsequente 
Gruppirung der Baulichkeiten ist unmöglich, eine Erweiterung 
derselben sehr beschränkt, — die Anlage des Hauptgebäudes 
hat Schwierigkeiten, - - Querverbindungen mit Drehscheiben 
lassen sieh in ausgedehnter Weise nicht wohl herstellen. 

An den Vortrag knüpfte sich eine lebhafte Diskussion, 
in welcher namentlich Hr. Oberbanrath Morlock den An- 
sichten des Vortragenden entgegentrat und behauptete, dass 
sinh über Zweckmässigkeit und Unsweckmässigkeit der Anlage 
eines Inselbahnbofee immer nur in einem konkreten Falle ent- 
scheiden lasse. Auf Beinen Vorschlag wurde beschlossen, dass 
von den Mitgliedern, die sieh speziell für die Frage inter- 
easiren, Projekte für ein bestimmtes Programm nach den bei- 
den entgegengesetzten Systemen bearbeitet werden möchten, 
nnd wird hieran die Bahnhofs- Anlage für Hebertingen gewählt, 
für welch« Herr Baurath Schlierhols bereite ein ähnliches 
Projekt ausgearbeitet hat. 

2. Versammlung am 15. Pcbroar; Vorsitzender Herr 
Oberbaurath von Egle, anwesend 24 Mitglieder. 

Auch von den Vereinen in Wien, Dresden nnd Mün- 
chen ist die Nachricht eingegangen, daas keiner derselben 
einen direkten Staatebeitrag für Vereinszwecke erhält. Nach 

des 'vertief begann Hr. Oberbaurath Leins efnen* Vortrag 
über arabisehe Baudenkmale iu Spanien, den er jedoch 
nur bis aar Hälfte vollendete. Hr. Bauiaspoktor Köhler 
zeigt« ein kleines Muster von gaseeisernen Fensterrahmen mit 
eigentümlichen luft- und wasserdichtem Verschluss vor, die 
von Fabrikant Wolff in Knittlingen konstruirt werden. — 
Hr. Architekt Kapff in Stuttgart wurds als Mitglied in den 
Verein aufgenommen. 

3. Versammlung am 7. Mars; Vorsitzender Hr. Obor- 
Baurath von Egle, anwesend 20 Mitglieder. 

Neben der Erledigung kleinerwr Ycreinsaagelegcnlieitcu 
und einer Mittheilnng des Hrn. Professor Teichmann über 
einen einfachen Beschlag für Thören, die nach zwei Seiten 
aufgehen, wurde die Sitzung durch eine von Hrn. Professor 
Sonne angeregte Besprechung über die Examenbeetimmungen 
für Architekten und Ingenieure aufgefüllt- Es kam hierbei 
eine Trennung de« ICxumeu« dir Architekten und Ingenieure 
zur Sprache und allgemein wurde es als wüi>*chen»vrerth an- 
erkannt, dass zwischen die theoretischen Studien eine praktische 
Thätigkcit thunliclut ringi'üchnbeu werde. — In den Verein 
wurden die Hrn. Abtheilungs- Ingenieure Major in Riedlingen 
und Bügler in Schee r sowie Hr. Straasenbauinspektor Ströh- 
len in Ellwangen als auswärtige Mitglieder aufgenommen. 

4. Versammlung am 21. Märs: Vorsitzender Hr. Ober- 
Banrath von Egle; anwesend 27 Mitglieder. 

Hr. Benrath Binder machte Mittheilnng über eineu Un- 
fall auf der Eiawbahnstrecke Geisslingen; Hr. Oberbanrath 
Leins vollendete seinen Vortrag über arabische Baudenkmal» 
in Spanien, von dem ein gedrängter Auszug für spätere Ver- 
öffentlichung zugesagt wird. — AI» auswärtige Mitglieder wur- 
den die Hrn. Hochbauinspektor Zell er in Möckmübl und As- 
sistent Eulenstein in Weikeraheim aufgenommen. 

5. Versammlung am 7. April; Vorsitzender Hr. Ober- 
Banrath von Egle, anwesend 21 Mitglieder. 

Infolge des Beschlusses der 1. Versammlung waren von 
den Hrn. Professor Mohr, Baurath Schlierhols und Bau-In- 
spektor Bossert im Ganzen f> Entwürfe für die Bahuhofcunlage 
in Hebertingen eingegangen, die su einer lebhaften Diskussion 
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Veranlassung gaben. Da eine Einigung über die Grundfru^e. 
ob das gewöhnlicbe oder das System der lusclbahnhöfe '. 
massiger Kei, nicbt herbeigeführt werden konnte, so wurde die I 
Angelegenheit einer Spezialkommisuiiou zur sorgfältigen ße- , 
rathung übergeben. - Hr. Bauiospektor Necker iu Aalen 
wurde als auswärtiges Mitglied aufgenommen. 

t>. Versammlung am IS. April; Vorsitzender Hr. Ober- 
baurath Ton Egle, anwe*eud III Mitglieder. 

Hr. Baurath Schlierholz hielt einen Vortrag über die 
Errichtung von Gebäuden au» Beton. Ks Ut diene Bauweise 
keineswegs neu; denn abgesehen von dem unverwüstlichen 
Gussmauerwerk an römischen Bauwerken, ist sie in zahlreichen 
Beispielen seit mehren Dezennien mit Erfolg zur Auwcudung 
gekommen. So in Frankreich und Englaud zu Militärbauten, 
jedoch meist ohne Bedachung aus Beton, während einige Ge- 
bäude der Maschinenfabrik von Henschel <Ss Sohn in Cassel, 
ein vom Kreisbauratb liuland in München ausgeführtes Wär- 
terbäuachen an der Isar u. a. m. glückliche Beispiele einer 
durchgängigen Beton Konstruktion »eigen. Für Oberscbwaben, 
das arm an natürlichen Bausteinen ist uud wo aueh nicht 
immer gute Backsteine zu haben sind, während es reiche La- 
ger tou scharfem Sand und Kies, sowie vorzügliche Zement- 
fabriken besitzt, empfiehlt sich diese Bauweise ganz besonder» 
uud hat die Königliche Eisenbahn-Kommission daher beschlos- 
sen, einen Versuch ihrer Anwendung zu machen. Auf der 
Linie zwischen Ulm und Blaubeuren sollen 3 Wärterhäusur 
von Beton errichtet werden und zwar, bei durchgängiger Her- 
stellung des unterirdischen Mauerwerks von Roman- Zement — 
ein Haus von Roman - Zement, ein solches von einem Gemisch 
aus *'» Roman- und '/» Portland- Zement und ein drittes au» 
Portland - Zement. Demnächst wird man sorgfältige Beobach- 
tungen nach folgenden Gesichtspunkten veranlassen. 

1. Wie verhält «ich der Beton sowohl mit Bezug auf 
Volumen -Vergrösseriing als auf dessen Schwinden (Vermin- 
derung) ? 

2. Wie gestaltet er sich nach seiner Erhärtung durch 
die Einwirkung von Trockenheit, Nässe, Sonnenhitze und 
Kälte? 

3. Wie gegenüber dar Temperatur-Veränderung in mi- 
kroskopischer Beziehung und der Eigenschaft der Wärmo- 
leituug, uud 

4. gegenüber der Wirkung der Erschütterung durch 
Bahnzüge? 

Es sollen dieae Gebäude nicht nur in ihren ganzen Um- 
fassungen incl. des Daches, sondern auch in den Decken, der 
Kellertreppe, den Kaminausmündungen etc. vollständig in 
Beton uud »war nicht etwa aus oinrelncn Bctonqnadern mit 
Zementmörtel verbunden zusammengefügt, sondern in Kästen 
und Formen gleich wie beim FUe-Bau, die Gewölbe über 
Einsclmalung in niederen, 5 bis 8" starken Schichten nach 
and nach als aus einBm Gusse bestehend hergestellt werden. 
Bis jetzt ist nur eines dieser Häuschen und zwar das in 
einem Gemisch von Roman- und Portland -Zement ausgeführt. 
Dasselbe ist 27' (Württemberg.) lang, 10,4' breit, aus Keller 
und Krdgeschoss bestehend. Die Kellergewölbe haben eine 
Stärke von 8", die Umfassungen de« Erdgeschosses eine 
solche von 12" erhalten. Das Dach Ut durch ein spittbo- 
giges Tonnengewölbe von in miniino 7" Stärke gebildet, im 
Aeusseren jedoch geradlinig abgeschrägt und mit einer 1'/:" 
starken Schicht von reinem Portland- Zement altgedeckt. Das 
Gebäude ist innerhalb 38 Arbeitatagen errichtet uud hat 
2982 Fl. (136 Fl. weniger als ein gewöhnliches Haus dieser 
Art) gekostet; bis jetzt hat »ich dasselbe vorzüglich bewährt. 
Spätere Ausführungen werden sich noch billiger stellen , weil 
alsdann die Formen schon vorhanden und die Arbeiter einge- 
übt sind. 

Hierauf hielt Hr. Ingenieur Wolf einen längeren Vortrag 
über Abtritt- und Kloaken- Anlagen. 

Endlich zeigt Hr. Banrath Schlierholz noch ein Modell 
von gläsernen Lüftungsjalousien von Fabrikant Friedr. Ja- 
cob i in Heesen - Homburg vor, welches sehr solid ist, festen 
Schill** gewährt nnd, durch eine Feder regulirt, beliebig 
gestellt werden kann. Die Charnierc sind von Messing, der 
ganze Mechanismus sehr gut aber etwas theuer. — Die eiser- 
nen Rahmen mit Stange und Charnierthcilen ohne Glas und 
Schlot* werden berechnet, indem % der Höhe -j- Breite als 
Gesammllänge in Centiin. ausgedrückt und pr. Centim. , f > kr. 
angesetzt werden. Ausserdem kostet der Verschluss mit Feder- 
einrichtung 1 fl. 48 kr., Verschluss mit Triebschlns* 4 fl. 30 kr. 
Diese Lüftungsjalousien, wovon einfachere Modelle schon auf 
der Londoner und Pariser Ausstellung zn sehen waren und in 
Schulen uud Spitälern häufig Anwendung finden, sollen auch 
für die grössten Flügel ausführbar »ein. 

Herr Architekt Bittinger von Ulm wurde als auswär- 
tiges Mitglied in den Verein aufgenommen. 



7. Versammlung "öl 2. Mai; Vorsitzender: Oberbau 
i»lu iuo Egle, anwe>e>i>J 22 Mitglieder. 

Nachdom der Vorsitzende Mitteilungen über die in 
Hamburg abzuhaltende diesjährige Versammlung deutscher 
Architekten und Ingenieure, sowie über die in Stuttgart be- 
vorstehende Zusammenkunft des Vereins mittelrheiniscber 
Bikutechniker gemacht hatte, beschloss der Verein über die 
Ordnung seiner Tbätigkoit während der Sommermonate. 

Die 8. (ausserordentliche) Versammln ng am 9. Mai, 
(Vorsitzender: Bauratb Schlierholz, anwesend 27 Mitglie- 
der) sowie die 'J. Versammlung am IG. Mai (Vorsitzender: 
Oberbaurath von Egle, anwesend 22 Mitglieder) wurden fast 
ausschliesslich durch Diskussionen über das (in Nu. 20. S. 203 
der D. Bztg. erwähnte) Projekt einer Gewerbehalle für Stutt- 
gart in Ansprnch genommen. Der Vorein erklärte »ich fast 
mit Einstimmigkeit gegen den Plan , den schönsten Platt der 
Stadt {den Alleenplatt) mit diesem Gebäude verbauen zu wol- 
len; auch die Art und Weise der Ausführung - durch Be- 
nutzung eines Theil» vom letzten Pariser Aasstellun^spallast 
- wurde scharf kritiairt. — 

Vermischtes. 
V«r»tblige in hydrarraphUchrn EmlttrlBBgtii. 

Der letzte im vorigen Jahre zu Florenz versammelte in- 
ternationale statistische Kongresa hat tinter anderen Vorschlä- 
gen auch die Notwendigkeit umfassender hydrographischer 
Ermittelungen betont. Indem wir auf den in dem letzten Hefte 
der Zeitschrift des Königl. Prelis*, statistischen Bureairs ent- 
haltenen Bericht di-s Marquis Pareto, Abtheilungs- Direktor 
im Ministerium für Ackerbau, Iudnstriu und Handel in Florenz 
verweisen, geben wir nachstehend nach derselben Quelle die 
vom Kongress gefallen Beschlüsse. 

1. Es ist nützlich, dass in jedem Staate die Hydrographie 
seiner Gewässer erforscht und das Resultat veröffentlicht werde 
Gehört ein Gewässer mehren Staaten an, so setzen sich die 
verschiedeneu Regiernngen zu gemeinsamer Untersuchung der 
hydrographischen Verhältnisse in Beziehung. 

2. " Das hydrographische Studium eines lindes muss die 
nützlichen und die schädlichen Gewässer umfassen; sowohl 
diejenigen, welche bereits nützlich verwendet werden, als die- 
jenigen, welche unverwerthet dem Meere zutlit'jssen. 

3. Die Gewässer sind nicht nur in Beziehung auf ihre 
physische Beschaffenheit, sondern auch bezüglich ihrer hygici- 
niveben Verhältnisse, ihrer Verwendung für Handel, Industrie, 
Landwirtschaft zu erforschen. 

4. Es sind alle Wasser, sowohl die, welche im häuslichen 
Gebrauch und in deu Fabriken Verwendung finden, als auch 
die mineralischen und medizinalen Wasser, endlich auch die 
AbzugswiLsser in allen ihron Beziehungen zum menschlichen 
Gebrauch zu erforschen. 

5. Die Untersuchung muss die unterirdischen und die auf 
der Erdoberfläche fliessenden Wasser, sowie die in Seen und 
Teichen staguirenden Waaser umfassen. 

ti. Die Untersuchung hat die topographischen und physi- 
kalischeil Eigenschaften der Gewässer und den Nutten, welchen 
die Menschen au* diesen Eigenschaften für Schiffahrt, für Be- 
wässerungen und für Gewinnung motorischer Kräfte ziehen 
können, darzulegen. Dieser letztere Gesichtspunkt ist um so 
mehr von Interesse, als die Befürchtung sich regt, dass in einer 
näheren oder ferneren Zukunft die Steinkohle, in Folge von 
Erschöpfung der Gruben, ausgehen dürfte. 

7. Die Untersuchung hat ferner festzustellen, worin die 
Nachtheile schädlicher Gewässer, sei es. dass sie in Bewegung 
sind oder in Sümpfen sttgniren, bestehen. 

8. Der Kongress dringt darauf, dass bei statistischen hydro- 
graphischen Arbeiten das metrische Dezimalmaass zur Auwen- 
dung komme. — 

Ks würde ferner von grossem Interesse sein, die Quanti- 
täten des zu häuslichen Zwecken verwendeten WassorB, den 
durchschnittlichen Verbrauch auf jeden Einwohner und die 
Quantitäten, welche zu kommunalen Zwecken zur Verwendung 
kommen, in Erfahrung zu bringen. 

Der Kongress erachtet ferner folgende Angaben für er- 
forderlich: die Dimensionen der Flussbetten, das Volumen der 
Gewässer und ihre Schnelligkeit, die Niveauverhältnisse, die 
Temperatur verglichen mit der atmosphärischen Luft, die Be- 
schaffenheit des Terrains, wo die Gewässer »n Tage treten 
und über welches sie sich weiter ergiessen, die Geschwindig- 
keit und das Volumen der Wasserläufe, die Quantitäten der 
] Wassermasse, welche diese Wasserläufe innerhalb eines Jahres 
und eines Monats abgeben, und mit ßezng hierauf die Wasaer- 
menge in verschiedenen Jahreszeiten, endlieh die Art und 
Weise, in welcher die Gewässer für den Ackerbau und die 
Industrie verworthet werden. 

Hierzu eine Beilage. 
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Von Hrn. Baumeister Mölln in Minden erhielten wir 
(durch ein Verliehen in der Expedition leider »ehr verspätet) 
folgend«« Schriftstück, du wir im Interesse der Unpartei- 
lichkeit veröffentlichen: 

„Persönlich« Bemerkungen gegen Hrn. Krieg so Lübeck 
in Folge «eine« Aufsätze« „das Metenuaasa" in No. 23 die»«« 
Blattes. 

1. »Konservativ* inuts jeder Deutsche in «o weit «ein, 
das* er da« Gut«, was wir haben, erkennt und vcrtbeidigt, 
und da«« er »eine Stimme erbebt, wenn man im Begriff Ut. 
schlecht erwogener auaUndiacher Neuoruog, Bewährt«« und 
Nationales aufzuopfern. 

2. .Partikularer Egoismus J würde e« freilich sein, wenn 
Lübeck oder ein anderer kleiner Finger am Bundeskörper, 
den Anspruch 



gen, »o wäre das kein partikularer 



Bunde« «u erheben. Wenn 
der Rumpf und da« Haupt du 
die Glieder eich ihm fügen, 

Egoismus«, sondern die aachgemässe Ordnung der Dinge. 
E» giebt ein lateinische« Sprüchwort, welche. Unterschiede 
«oleber Art in recht plartUober Wei«e hervorhebt" 

Minden, den 6. Juni 16C8. M511e. 

Wir werden ersucht auf die Tbatnacb« biotuwei«en, dau 
bei Besetzung der etutsmjissi^en Eisen bahn bau meiste r- 
Stellen in Preuasen bereit« die im Jahre 1862 geprüften Bau- 
meister berücksichtigt werden, während ans den Jahrgängen 
1858 — 59 — 60 und 61 noch 18+30-(-45 + 54 = 147 Bau- 
meister übrig «ind, welche dieselben Ansprüche auf Anstellung 
su haben glauben. 



Die durch den Tod de« Baumeister* Bernhard Kol- 
scher erledigte Stelle eine« Lohrers in der Kompositiou*- 
Klasae Je« deutschen Gewerbe - Museums zu Berlin bat der 
Baumeister Eduard Jacobsthal erhalten. 



In Hallo a. S. ist ein städtische« Wasserwerk errichtet 
worden. Da« Wasser wird aus einem mächtigen Kieslag er 
vor der Mündung der Elster in die Saale, »/. 
der Stadt, durch natürliche Filtration gewonnen. 



Bauwitienschaftliohe Litteratnr. 



«HUB*», D., 



April, Mal, Juni 1868. 
(Scalius.) 

der praktische Zimmermann. H»n<i baeh für Zimmer- 
Oesellen, Lehrling* eur. I. Haft. 8. Hall«. 10 8gr. 
l'erchitecture et la conslniction pratfqne«, mises ä I« 
porteo des gen» du monde, des Cleve* et de tnns oeuz qui 
faire batir. IC«. Paris. I*/, Thlr. 

, B.. dei palazzi muuicipelc • Fretorio di Gubbio, 
artistica. 8». Florenz. 

;iegelma»^nie K0I B' n ' Wormer"^" Sp!""**'' 

, H-, Schablonen tu ornamentalen Ziramerwerken, tnr prakt. 
für Baumeister und Zimmermeister. 1. Reihenfolge in 
4 Heften m. je 30— 40 Schabl. Fol. Pr. Stargardt. ä Heft I Thlr. 
Rondel««, J., T reite theorique et pratiqn« de l'art de batir. Supple- 
ment par G. A. Blouet. (Nene Ami.) 2 Bde. 4*. Paris. 
Sammelmappe für Ban -Entwürfe ausgeführter Gehände. Hrsg. 




Thlr. 



W. U. Bcbse 6. — 8. Heft. Fol. Halle, a 
Schreiber, 0., die Furben und das Malen kunstgewerblicher Zeich- 
nungen. Aus dem Athenäum zeichnender Kunst zu Karlsruhe. 
1. Heft. Mit 6 Taf. 4*. Carlsrnhe. I Thlr- 13 Sgr. 
Schuhen F. 0 , Entwürfe van St«dig*bä»4eo. Fnl. Halle. 2 Thlr. 
Schwatle, 0., der innere Aushau an Privat- und öffentlichen Ge- 
liindea. 6. Heft: Schlo-jcrurbeiten an Tbüren und Thorwegm. 
Fol. Halls. I Thlr. 
8cn&4t , H. , dictionnaire de* Eniiiu'mstiijues eppliqnee*. 8. Thell. 

8«. Pari«. 3 Fr. 60 C. 
TnckermsBZ, W. F., d«M Odeum de« Herode« Atticns und d>-r liegilla 
in Alben. Fol. Bonn. 2», Thlr. 



den Ban ond Betrieb der bayerischen Staatsbahnen und der 
bayerischen Ostbahnen. 8«. München. 3«/. Sgr. 
TJngewitUr, 0. O., Land- und Stadtkircben. Eine Sammlung von 
ansge führten oder zur Ausführung bestimmten Entwürfen 
Hrsg. von E. Hillebrand. 6. Lfr. Fol. Glogau. 1% Th|r. 
Wutler, J., die Farbe als dekorativer Schmuck, 2 Vorträge. 

8*. Grats. 10 Sgr. 
Wieb«, F. K. M., Skizzanbaeh für den Ingenieur and Maschinen- 
bauer. Heft 55. Fol. Berlin, ä 1 Thlr. 
Wolf, A-, laudwirth*ehaftl.-industrielle Bräuhaosanlagen, deren bil- 
lige A ni»ge und Bekotwtruinug. 8*. Prag. 7 Sgr. 
Zeichnungen über Warner- und StraasenW 2. Cur« Brücken Su,, 
zu den Vorträgen des Baurath Slernberg. 5. Heft. Fol. Carls- 
ruhe. 3 Tblr. 



Monats- Aufgaben für den Architekten- Verein 
so Berlin, zum 4. Juli 1868. 

I. Ein Rosettenfenster von 12' Durchmewar, in farbiger 
Verglasung, mit Maasswerk an« gebranntem Thon. Verlangt: 
1 Anaicht, 1 Durchschnitt. Maasstab: »',. 
Grosse. 

II. Für ein« 24' weit« SehifieeeMetwe, wetebe !.' 
hat, ist das untere Thorpaar su entwerfen. Die Tbore sind 
von Eisen, mit Schütcöffnnngen zum Entleeren der Schleuse 
und ohne Wendesäulen zu kotwtruireo. Maßstab: ■/•*. die 
Details in 



PerBonal-Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt «ind: Der Eisenbahn . Baumelster Behrond m St. 
Wendel zum Ki*enbahn-Bau-In*pektor, (es i»t demselben die obere 
Leitung de« Baues der Klm-Gemündcner Eisenbahn, mit dem Wohn- 
sitze zu Schlüchtern, übertragen worden), — der Eisenhahn -Bau- 
meister Böttcher zn Saarbrücken zum Eisenbahn - Ban - und Be- 
triebs • Inspektor bei der Bcrgisch -Märkischen Elsenhahn zu Elber- 
feld, — der Banmeister Schneider zu Magdeburg zum Ritenbahn- 
Baumeister bei der Bergisch- Märkischen Eisenhahn mildem Wohn- 
sitze zu Dortmund, — der Baumeister Vieregge su St. Wendel 
zum Eisenbahn - Baumeister bei der Saarbrücker Eisenbahn sn 
Saarbrücken. 

Am 20, Juni haben das Baumeister-Examen bestamlen; 
Loop. Theodor v. Nehu» ans Altona, Jacob Kratz au« 



Offene Stellen. 

1. Für den Kreis Zell a. d. Mosel ist die Stelle eines Kom- 
mnual - Baumeisters tu besetzen. Nähere* unter d«n Inseraten. 

2. Ein Stadthaumeister für Bochum in Westpbalen wird 
t. Siehe ebenfalls im Inseratenteile. 

3. Ein geprüfter Baumeister wird für Hamburg gesucht. 
Nähere* unter den Inseraten. 

4. Im Regierungsbezirk Minden findet ein Baumeister, der 
zunächst die «neiietle Lettnug de* begonnenen Neubaues eines 
Gericbtshauses in Bielefeld — Regen einen Diätensatz von 
3>i Thlr. — zu übernehmen hätte, dauernde Bcscltäfligung hei 
fiskalischen Bauausführungen. Meldungen sind an <" 
und Baurath Keller in Minden zu richten. 

5 Bin Architekt wird auf zwei Monate gegen regl. Diäten 
für Anscblags-Arbeitcn etc. sofort gesucht. Es verbindet sich da- 
mit die Aussicht auf 2'/, jährige Beschäftigung bei Leitung eine« 
grösseren Landbaue«. Näheres beim Kreisbaumeister Sobüler in 
Kyritz. 

6. Zur Leitung de« Neubaaes eine« bedeutenden Magazinge- 
bäude« in Elbing wird ein Banmeister gegen ~ 
Diäten gesucht. Dauer der Beschäftigung 4 bis 6 
beim Kreisbaumeister Passarge in Elbing. 

7. Zwei Bauführer sollen gegen reglement»in4**tgt: Orätcu 
bei Abrechnungsarbeiten für den Ostbahnhof Berlin engagirt werden. 
Näheres im Ban -Bureau daselbst. 

8. Ein jnnger Mann, der als Maurer praktisch gelernt hat 
und einige Fertigkeit im Zeichnen und Voranschlagen von Gebäu- 
den besitzt, findet sofort in einer grösseren Frovinzialstadt gegen 
eine monatliche Remuneration von 30 bis 40 Thlr. dauernde Be- 
schäftigung. Meldungen in der Espedition dieser Zeitung. — 

9. Ein im Hochbau erfahrener Baumeister re*p. Bauführer 
findet bei einem grössern Kasernenhau gegen 9 Thlr. resp. 1 '/, Thlr. 
Diäten vom 15. Juli c. dauernde Beschäftigung. Zu melden bei 
dem Garnison -Baumeister Saemann In Königsberg i. Fr., Saek- 
beimer Hinterstrasse Na 26. 

Vakant sind noch die in No. 25, aliuea 2 und 10 ausgeschrie- 
ben. wi Stellen. 

Brief- und Fragekaaten. 

Hrn. L. in Oldenburg. — In der von uns an die Mitglieder 
de« Reichstages rrrt heilten Zusammenstellung der in unserem Blatt« 
über die Freigebung der Baugewerbe und die Einführung de« Me- 
termaessc* erschienenen Artikel waren in letzter Hiuticht selbstver- 
ständlich die beiden sich entgegenstehenden Ansichten gleichmäßig 
beräck»iohtigt worden. Das« der Abgeordnete Hr. Dr. Beckerden 
Gegnern de« Metermaasee« «eine Sympathie gezollt hat, Ut ohne 

die von Ihnen 
men, konnten 



Hrn. N. N in Magdeburg. Wir 
gerügte Thatsache zwar unter „Vi 



jedoch auf den Abdruck Ihrer daran angeschlossenen Bemerkungen 
nicht eingehen, da wir anonyme Beiträge prinzipiell nicht be- 
rücksichtigen. 

Hrn. v. F. in Grünberg. — Gute Modelle zu Tischler- 
Arbeiten des inneren Ausbaues liefern eine Anzahl tüchtiger Tisch- 
lermeister In Berlin, u. A. die Tischlerei des Banmeister Strauch, 
Gcathinerstrasse 3, Koch Prinzcnstraas* 70, Sehievelbeln Span- 



Hrn. E. W. in Mühlbausen. Für Berlin besorgt die Lie- 
ferung grösserer Taue fast ausschliesslich der Seiler Gast. Crah- 
mer, JerusaJetnerstr. 55. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren R. in Franfnrt a/M., 

K. in "" 
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Zur gefälligen 



Bei dorn bevorstehenden Besinn eines neuen 



üi 



rtales 



tigen Abonnenten um gefallige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements bei den resp. 
Postanstalten. damit in der reffe lmrLs.sitren Zusendung des Blattes keine Unterbrecli 



wir unsere verehrlichen auswär- 
Buchhandlungen und 

PosUnstalten, damit in der "regelmässieen Zusendung des Blattes keine Unterbrechung eintritt. Unsern 
Abonnenten in Berlin senden wir die Fortsetzung unverlangt weiter, falls nicht eine ausdrückliche Abbe- 
stellung erfolgt ist. 

■ — l Ii — M— W— i i -- ' ' — T T1 — p— — »— 

eine lieb« Frau Laar«, geb. Sabarlh, von 



Arclrftekten-Yerein zu Berlin. 

Hauptversammlung am Sonnabend den 27. JunL 

Tagesordnung: 
1. Beurtheilang and Abstimmung aber die Monate-Konkurrenzen. 
S. Besehlnssfcssung über Erwerb eines neuen Vereini- Lokal*. 

Die eingegangenen V'ejrbcsvcrungsvonichläge resp. Pläne zum 
neuen Verein«- Lokal sind ausgestellt, mit Ausnahme de« Freitag« 
Nachmittag, wo sie der Berathang de* Vorstände« unterliegen. 
Am Schlau der Versammlung »oll eine Anzahl von Werken 
(darunter Hägens Wasser- nad Seebau, Architektonische Skizzen- 
bücher etc.) an* dem Nachlaase de* verstorbenen Baumeister Wuil 
tnr Vervteigemng kommen. 

Die Programme zu den Monatskonknrrenzen 

lind im Vereins -Lokal» n Quittung in Empfang zu nehmen. 
Auswärtigen Mitgliedern werden dieselben auf Wunich zugesandt. 

Architekten-Verein zn Berlin. 

Der in der Haupt- Versammlung tob 6. Juni gefasstc Bosch] us« 
wegen Erwerb eines auf dem Knoblauch'scben Grundstücke nen zu 
erbauenden Vereimdokals ist Tom Vorstande auf Antrag einer 
grossen Zahl von Mitgliedern sistirt worden and kommt Sonnabend 
den 27. d. Mta. abermals zur Berathung. Um die Verhandlung in 
dem schwülen Lokal abzukürzen, dabei jedoch eine gTändiicht Er- 
örterung dieser für die ganze Zukunft des Architekten -Vereim hoeh- 
Prags tu ermöglichen, erlauben sich mehrere Mitglieder 
Vereins, wie schon mehrfach bewährt, eine 



Frankfurt a. 0. 



en glücklich 
, den 22. Ja 



Juni IS66. 



Sehwedlsr, 



auf Freitag den 26. Juni er. Absods B Uhr 

berufen und laden zu zahlreichem Besuche derselben ein. 



HomniunaUHreUbaiinielMlrrMlellr. 

Für den Kreis Zell a. d. Mosel soll nach einem Beschlüsse 
der Kreisvertretung ein Kommunalbanmeister mit einem festen jähr- 
lichen Gehalte von 800 Thlrn. gegen Tierteljährliche Kündigung an- 
gestellt werden. Bei dem bald eintretenden Mangel eines andern 
Baumeister» im Kreise bietet sich für den Betreffenden auch Aas- 
sicht auf eine nicht unbedeutende Privatpraxis. Qnaliflzirte Re- 
flektanten, welche bereits praktisch beschäftigt gewesen sind, wollen 
sich bis spätestens tum 16. Juli d. J. unter Vorlegung Ihrer At- 
llung der bisherigen Beschäftigung bei dem Unter- 



Juni 1868. 

Der LandrathsamtsTerwalter 

Knebel. 



Zell, 



17 



Zar Aasführung eine* interessanten Kasernenbanes zu Lübeck 
gegen 3 Thlr. Diäten ein geprüfter Baumeister gesucht. So- 
fortiger Antritt erwünscht Meldungen unter Beifügung von 
Attesten and Angabe des Antritt -Termine« bei der Garnison- Bau- 
Direktion zu Schleswig. 

OftVne Mielle. Für eine Marm»rwaaren-Fa> rtk wird ein 
junger Mann gesucht, welcher zunächst zeichnen und der einfachen 
Buchfährang vorstehen kann. Bevorzugt wird derjenige, welcher 
dieser Branche oder dem Baufach nicht ganz fremd ist. Bemittelten 
Reflektanten ist gleichzeitig die Gelegenheit geboten, sich eine 
sichere und lohnende Existenz zu gründen, wenn sie spater Thefl- 
haber oder Besitzer des Geschäfts werden wollen, da der Eigen- 
tümer ohne Kinder ist Offerten anter Bezeichnung F. No. 3. 
vermittelt das Annoncen-Bureau von Eugen Fort in Leipzig. 



Am hiesigen Orte ist die Stelle eine« Stadt - Baumeisters neu 
tu besetzen. Dieselbe trägt 700 Thaler jährliches Fixum und ca. 
100 Thaler Nebcneinkünfie. Ausserdem wird die Ausübung der 
Privat-Praxis im Stadtbezirk, soweit die Amtstätigkeit dadurch sieht 
benachteiligt wird, gestattet. Bewerber, welche da* Königliche 
oder Privat- Baumeister-Examen gemacht haben, wollen sich bei dem 
Unterzeichneten bis 15. Juli a. e. melden. 

Lauban, den 23. Mai 1868. 

Der Stadtverordneten -Vorsteher 
Keimann. 

Bekannt sit steh un(. 

Die Stelle des zweiten Stadtbaumeisters, mit welcher ein jähr- 
liches Gehalt von 1000 Thlr. verbanden ist, wird zuni 1. Oktober 
d. J. vakant nnd soll zunächst kommissarisch mit sechsmonatllcbar 
Kündigung aufs Neue besetzt werden. 

Qualiflzirte Bewerber, welche die Staatsprüfung als 
absolvirt haben, werden hierdurch aufgefordert, ihr 
unter Beifügung ihrer Zeugnisse bis zun 16. Juli d. J. bei uns 
einzureichen. 

Danzig, den 18. Juni 1*68. 

Orr Jlaarjattrat 
Winter. 

Für einen Maarlilnrntrrhnlker 

der auch Kenntnisse im Baufach besitzt und eine entsprechende 
theoretische Bildung nachweisen kann, ist sofort eine angenehm« 
Stelle zu »ergeben durch die Redaktion des .Praktischen Maschi- 
nen-Ko nstrukteur in Frank enber g hei Chemnitz. 

H su nt e I n t er - tietjueh. 

Für den Bau eines grossen Kasernementa zu Hamburg wird 
ein geprüfter Baumeister gegen 3 Thlr. Diäten gesucht. Anmel- 
dungen mit Angabe des Termins zum Antritt sind unter Einsendung 
von Attesten und Angabe selbst ausgeführter Bauten an die Gar- 
nison-Bau -Direk tion 9. Armee-Corps zu Schleswig zu 




OtTene Raiimrlstrr-Mrlle. 

die hiesige Stadt wird ein Stadl bau melstei 
bat Zeugnissen 

Bochum in Westpfalen, den 16. Juni 1868. 

Der Tf ssclatra« 

Oreve. 

Ein junger Mann (Ziromerm.) der mit Veranschlagen, Zeichnen 
und Bureauarbeiten vertraut ist, und hier srhon längere Zeit, sowohl 
im Bureau als auch praktisch gearbeitet hat, sucht eine f 
Gefällige Adressen «üb W. R. 33 in der Expedition dies« 
niederzulegen. 

Ein praktisch und theoretisch tüchtiger Kaum, der bereits 
längere Zeit im Bureau arbeitete, jetzt mit der 
beschäftigt ist and die besten Zeugnisse auf: 

Werten bittet man unter A. B. 25 in der Expedition 
nbin« eben, 
schwarze und bunt« 




Marmor-Säulen 



4' hoch, zu Büsten, Vasen, etc., sind aasnahmswoiic für den Preis 
von 25 Thlr. zu haben bei E. Hrrrnherg, Dorotheenstr. 67, 
Nachmittags 3—6 Uhr. 



Empfehlung von Granit-, Marmor-, Alabaster-, Schiefer- und Steinwaaren 

1. zu Bruzm ecken: Trottoirplatten, Thür- und Fensterwändc, Soolbänke, Treppenstufen, Fensterbretter, Belagplatten zn 
Kellern, Küchen, Hausfluren, Parqueta, Entrers, Korridors, Fnssleisten, Wandbckleidnngea (besonders hinter den Oefen) u. s. w. 

2. für oAVntlletie Ansitalten and HRimsieisnaueh: Waschtische, Aufsätze, Konsolen, Büffets, Ofen- und Tisch- 
platten, Badewannen, Badezellen, Bassins, Pissoirs, Laboratorien and Sezirtiscbe, Wärmsteine, Butterformen, Brannenbecken, Viehtrög« 
und Pferdekrippen aus f»rasilt und Marmor- 

3. für (•arten: Poaramente tür Blumenvasen und Figuren, Blomenbänke nnd Tische ans Schiefer (namentlich für die Warn- 
schilder (Etiqiielten), Beeteinfassungen. 

4. für tiewerb et reibe nil e und Fabrikanten: Ladentischplatten für Konditoren, Fleischer, Bäcker, Gerber, Reetau- 
u. a. m.; Farbereibeplatten; Mürser für Apotlieker und Küchen; Wasser- Reservoire, Gälir- und QuellboUige, Mftlatrnnen. 

Marmor- Hecelnohnen, Billardtafeln, Lltnoitraphle.teine, feine Abziehsteine, grün« Oel-, Wetz- und Schleifsteine 
für Graveure, Uhrmacher, Goldarbeiter und dergl. sowie Sensensteine. 

5. zakunnlffesenatätisJe.: Grabplatten nnd Kreuze, Monumente jeder Art und Grosse, Postament« zn Denkmälern, Altar- 
platten, ganze Altäre, Taufsteine, Säulen, Kamine n. dergl. sowie alle Sorten gedrehter Marmor- and AlabMtcrwaaren. 



Florenz Möller & Dressel 



in Döschnitz bei Schwarzbarg in Thüringen und in Erfart. 
Augustctrass« 1764. » 



Comptoir in Erfart, 



Digitized by Google 



Ungewitter's Lehrbuch der gothisch. Konstruktionen 



aes, Text und Atlas i 
10 Thlr. zu »erkaufen. 



Halbfranzband gebunden, ist für 
Meldungen bittet man an die Kxpeditiun 




Zltikslrauaerrl für 

Knust und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Schnefer & llauschner 

Berlin, Friedrichsstr. 225 



Die Roth- und Gclbgicsserei 

von G. H. Speck 

Berlin, Tieckstraase No. 2 



nahe der Chausseestrasse, 



empfiehlt ihr Lager 
den neueste» Modell. 



aller Arfn 



Ilm in 



bei 

J»iilig*t«n Preisen. 

Di. Carl Fricdcnthal'sche 

Ofen- und Thonwaaren -Fabrik 

•» Techauschwit* 

bat für Berlin and Umgeg-nd d n alleinigen Verkauf ihrer Pabri- 
kate, in Fabrik_ 
sebmelsglaaar, 
Figuren, Oartenverxiet . 
mottewaaren, dem Herrn Maurermeiater Maren» Adler in Merlin. 
Georgenerrasse 46a. übertragen nnd wird diu hochgeehrt« Publikum 
mit dem Bemerken hierauf rrttebenst aufmerksam gemacht, das* 
Herr Adler tur Eriheilung jeder Anakunft und Entgegennahme 
Ton Aufträten, aowie zur Vorlage von Muttern, /.eiehtiungen nnd 
bereit ist. 

Ille Fabrik -Direktion 




Papier-Tapelei. 

Gebrüder lildebrandt 



Hofllefei aiilen 8r ltllaJetUaU dra 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 
Durch daa 




Äi«*C« I «law, belegt und unbelcgt, 
»hf:la«t in Stärken von 1", •/•". 

TrtlYljthl*, französisches, belgiaehea und rheiniachea Fabrikat 

in allen Dimenaionen empfiehlt 

B. Tomski 

_ Berlin, Oranienburp^r-Stnwsc 45. 

Heekmann & Co. in Mainz 

Einrichtung von 

Lufth ClZUngcn vermitte lat Caloriferes. 



Boyer & Consorten 

in Leid wi K «h»fi-ii am Itlieln. 
Mpeclsslltftt 

für 

uftlioizungen 

neunten Systems. 



Centrifuftal-Pnmpen 

— garentirter Nulaeffekt 75 Proeeut — 

aowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 




Berlin, Wühe. msatrass« N©. Ig«. 

Ala vorzüglich bewährt empfehlen: 
II out.' Tulnirpanhnn neuester Konstruktion mit kontraktlicher lOjähriger Garantie für Leitnngatähigkeit und Dauer 
IIUllS* I I It i^l d[llli. II nDte re« präparinen Dreines, bei billigster Preianotirung. 



Elektrische Uhren, ^S^IZSSlSS, 



öffe 

fälli 



für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm- und Perron- 
sowie alle für Hausleitungen, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser, 
easliche Arten von Anlagen und der dazu geborigen Apparate sind in unserem Ausstellungaaaale zur ge- 



G r a..,..^*" 6RANGER Ä HYAN. 00 * 3020 " 

PHll.IV P0.SK>, (PI V 

Alexandrien -Strasse 23. Friedriche- gtMMt 30 



Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

Heller *V Schlllidt, Oranienburger- Strasse 27 in Berlin. 

und Zeiger -Apparate, galvanische Züngeln nnd Tableaux, Zug-, Druck-, Tret- nnd T 



oflerirt Scbreib- and 

Kontrollen für Hotels, pneumatische Klingeln, Sprachrohre etc. 

Galvanische Klingeln erlauben die komplizirteaten , mit anderen Klingeln nicht erreichbaren Kombinationen 
nnd geben dadurch den bequem« tm Haustelegraph ; ihre Apparate enthalten kein Gummi oder sonstige der Zerstörung 
leicht ausgesetzte Stoffe nnd sind dadurch die dauerhaftesten; ihre Leitung wird unsichtbar nnd trotidem 
augänglich gelegt, sie haben den Voriug der Eleganz und Sicherheit. 

Luftdrucktelegraphen (pneumatische Klingeln) für einfache und kurze Leitungen zu empfehlen. 
Unsere neuen illoatrirtan Preis - Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande ist lieh die ] 
in legen, stehen auf Verlangen zu Dienst Voranschläge gratis. 
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Institut für Wasser- & Gas-Leitung, Canalisirung. Wasser- & Dampf-Heizung, 

ORANGER &HYA 



ItKHLIN. 

23.AlexandrinerL8tr. 
Um: Cotthimer Ufer 10. 

Bestes 6 n r 1 i l c h e s 




POSEN. 

C 0 E L N. 
riio\-iioiiit innen uuri aussen ulasirt. 



8 " 4" '*" 

svT~4 ävT 

3V» 4Vt 6V. 
3*4 4'/. « 
8 8'/. 4'/, 

Kram-o Baustelle geliefert pro rlnltil. I u>>. 





s - 




Ul- 




IS" 


IS" 


ev, 


»Vi 




la 1 /. 


207, 


30»,. 


42" 


7 


10 




14 


21 


32 


43». 


7V, 


uvi 


13'. 


16',, 


23 


34 \ 


47'/, 


6V, 


8 


9 


11 


u 


25 


86 



J4" 3<>" Zoll i . I. V 

74V« 106 Sgr. In Berti» 



i\ 

60 

61'/i 77'/» 125 „ „ Poik-u 

68'/, 84' , 130 „ ., ( orln. 
50 61 82 „ „ Stettin 

Hei Posten HWr 500 Thulrr l»illlt?t-r. 



Die 



Snni|)ftir(|r(n J]rrp|nn liri JJillcrfrll) 

Niederlage bei 

V. Aiiu;- Stande, Berlin, IMfiekernstrasse .»2. 

empuehit 

..Crrppin« r poröse Vollstehie" 

ihrer Leichtigkeit wejen geeignet zu Erkern, lialkonen, Wölbungen, 
inneren Wanden nhne direkte Unteratiittung und zu allen Gebäuden, 
die auf Pfählen, Srhwellrost, Brunnen, Kasten oder Sandschüttung 
fundirt werden müssen. 

Fensterrahmen - Fabrik 
J. Ph. Stein in Mainz 

liefert 

viertlüglige und zweitlüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sprossen, 
durchaus an* reinem, zweiteiligen Kicbenhotze, per prem,. QFaM 
loeo Bahnhof Mainz 7 >'gr. 6 l'f. 
Dieselben au« l'f," Eichenholze, d.-nifl. desgl. C Sgr. 6 Pf. 
Pracht bi« Berlin ea. 10 Pf. per Q Kow. 

Auf Verlange» werden PrabMMMtM angefertigt! 
Prn6lzeiehniinr.en Heden nai'h Wunsch franrn zu Diensten. 



Wirth & Wagner 

Parquetbftden-Fabri kanten 

in Stuttgart 

empfehlen: Massive, und fourolrte Böden von den einfachsten bi* zu 
den feinsten Ikwim, zu sehr billigen Preisen, bei vorzüglicher, 
dauerhafter Arbeit. 

Muster und Preislisten stehen gratis zu Diensten. 

Agentur and Huater-Lagsr in Berlin bei 

Friedrich Khiager, tranien -Strasse 122. 

Portland-rement-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

Im Hlrltln 

empfiehlt den Herren Uau- Beamten, Bau Unternehmern und Cement- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, and sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
betrsenen gefälligen Aufträge zu. 

Portland -Cement 

aus der Fabrik von 

F.W. Grundmann zu Oppeln 

welcher nach den Analysen des gerichtlich vereidigten ehem. Sach- 
verständigen, Herrn Dr. Z i u r k , flT t, wirksame hydraulische Be- 
sundtheile enthält und daher dem echt Kaglischen Cement vorzu- 
tiehen ist, otTerirt billigst in beliebigen Quantitäten 

Die Haupt -Miederlage 

J. F. Poppe 6 Co. 

Berlin, Neue Friedrichs -Strasse No. 37. 

Für W asxrdiclitautct sn uben-chwuuuuUsr nu-llerrauwe uuter 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sieh 

W. C mrwlliow Jb C'tn-, Sehwedttrstrasse 983. 

W arm ».% » n H e r Ii e 1 1 u n i£ «> n 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und Neubauten — 
Gewächshäuser, Büraaux, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheiznngen 

fitr Kirchen nnd andere grosse Räum« lielem 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieur« nnd Maschiaeataerikaa tsa ia Halls a. « 

Pt&ne und A nsehläye narb »nireiuihri'ieN Hvn.eirhniinrei' irrst rs. 



JOH. HAAG 

Clvil-Ingenieur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

in Angiburg 

liefert 

Wassern elziingen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser ete, sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoc-h-, Wasch- u. Kaiie-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 

Brorliüren und jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur Hoher, l hl zu Berlin 

Frstsisüsilaiehe »irn«r 

taflaatWsWWiiVa5tV^ 

Nene rauchunmögliche Luftheizungen 

J. II. Iloinhardt in Mannheim. 



Die Masehinenbauwerkstätte r 0n 

AHL & P0ENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung von 

Hasser hei zu n gen 

aller Art, mit and ohne Ventilation, für Wohnhätuer, öffent- 
liche Oebtnde, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

sowie Danufhf.ZwHgfB, Kade-Eiurichtutigeu 

Unsere Waaaerheizungsan lagen lassen sich ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, l'.äne, Beschreibungen und Atteste werde* auf 
Verlangen gratis eingesandt 

~ E. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs-Straiie 114. 
General-Agonten 
der Fabrik -Gesellschaft für llolurbeit K. Neuhaus 

der llfelder Pari|ue1-I usshodm- Fabrik. 

Lager von Parquetbödon in 40 Mustern, Bautischler- und Meubles- 
Arb. it jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratia. 

der Sdiiefrrbau-Aktiei- Gesellschaft „(Nuttlar" in 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
als: Dachschiefer, Platten bi» 40°*, Fliesen, (auch mit karrari- 
schem Marmor, Solenhoier und andern Steinen) Belegateine, Ab- 
deckung»- und liesimsplatten, Fensterbrrtter, Pissoir,, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreuze, Postamente mit Kad innig, Inschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

der Sulinger Sandstein-Fliese n v. G. Ilaarmann 4 

f oni|r„ in Helzmindrn a. d. Weser 

Zoll stark, rot Ii 3— & Sgr. pro <*, m rlaus &» ,— 7 Sgr., 
je nach Auswahl. 

tiehmlede-Weiitilaloren 5Thlr. 

Desgl. mit Kad, Lager und Riemen zum Kusstreten 16 Thlr. 
C. Srltlel«, Frankfurt a, K- (Trau 39). 

4'rnieiilröhrrn und Matmille in allou Dimensionen 
liefern billigst W« CaiwraiHaoiT «fc Ca»., Schwedtesatr. »63. 



Kommissioasverlag von Carl Beelitz in Berlin. 



Druck ron Gebrüder Fickert in Berlin. 



oogle 



n. M 27. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zojendunasn 

MllPt m%m tu rieht*, ui di* 

Kipealtl.n 

Um« twi C. Boll!«, 
-St». J*. 



B4MUIla 

OlntMhaMa alle 
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Wochenblatt 

des Architekten-Vereins zu Berlin. 



Kr Berlhl dl* K.p.dltL. 



Redakteur: K. E. 0. Fritich. 


Berlin, den 


3. Juli 1868. 


Erscheint jeden Freitag . 


Inhalt: l>i« Knt Wickelung u. die Geschichte de« Tun Delb.se« Die 

Organiaatjon des Bauwesen* In Deutschland und der Anebildun^angd. 
deutet*. Bauteehnlker. XII. bat Grosshcrzogtbam Hasen. — M.llet'« 
gebuckelte Platten. — Li.rnnr'a Städtereinigungaayatem. — Feuille- 
ton : bie I X. Ver««mml. d. Verein« tnittclrhcin. Bantechniker. — K o r r e - 
« po nd* uzen:. St. Petersburg, d. l'.'./S-t. Jnai IM«,.— Mi ttheilungen 
au > Vereinen; Ar eh ilekten ■ Verein t. Berlin. — b. noueStatut d. Archi- 
tekten- Verein« z, Berli n. — Ve r m i « c h ce* : b. engl. Zivi I-Ingeaieore. — 


b. Indo-EuropäUche Telegraphen-Linie. — 0. HübDeT*t«tatitt. Tafel. — 
Umfang d. Sandstein-Fabrikation i. R.-Bet. Cobleaz. — AusderRaeh- 
litteratur: D.Dom ». Köln., v. Kr. Schmitt. — Konkurrenten: 
Prcisertheil.lüreioen Hochaltard. Marienkirche z. Reutlingen u. f. drei 
Hochaltäre in der Kathedrale zu Herzo<enbu«cb. — Preisansachreiben 
der Muaentns- Gesellschaft in Stuttgart. — Monat« - Aufgaben für 
den Architekten -Verein in Berlin. — Personal - Nachrich- 
ten etc. 



Die Entwirkeluag Ulli die Gtschichte des Tnnnrlbants. 

(Vortrag gehalten im Architekten- und Ingenieur- Verein zu Cwtl.) 

bei 



Der Tunnelbau ist ursprünglich ein allgemeiner Thcil 
der Bergbaak unde, nimmt jedoch jetzt, da er so viele ein- 
celne Zweige der Bautechnik in sich begreift, welche alle 
auf das Engste mit einander in Verbindung gebracht wer- 
den müssen, einen selbstständigen Rang im Bauwesen 
ein. — 

Das Wort „Tunnel aus dem Englischen stammend, 
heisst wörtlich übersetzt .Röhre" und scheint, aus dieser 



bei dem unter der Themse 
hindurch geführten Bau, dem Themse Tunnel, zuerst ange- 
wandt worden zu sein. — Wir haben dies Wort unserer 
Sprache vollständig einverleibt und rwar wohl deshalb, 
weil uns diese Bauten von England aus zuerst in ihrer 
Grnesartigkcit bekannt geworden sind; wir würden auch, 
wollten wir dasselbe durch ein deutsche» Wort ersetzen, 
Jteioe ebenso kurze und passende Bezeichnung finden. 
Der Franzose hat dafür „Souterrain" gewählt, was jeden- 
falls den Gegenstand richtig bezeichnet. 

Der Tunnel, ein unterirdischer Gang, unterirdisches 
Bauwerk, hat in der Kegel den Zweck, zwei durch einen 
Bergrücken getrennte Wege mit einander tu verbinden. — 
Die Anwendung desselben findet nicht allein statt, um 
einem derartigen Kommunikationsmittel die geradeste und 
kürzeste Richtung zu gebeu, sondern viel häufiger, um 
günstigere und oft bestimmte Steigung» Verhältnisse für 
dasselbe zu erlangen. Wir finden desshalb die meiste 
Anwendung der Tunnel bei Wasserleitungen, Schiffahrts- 
kanülen nnd Eisenbahnen, wo die Krümmung«- und Stei- 
gungsverhältnisee twisohen viel beschränkteren Grenzen 
variiren als bei Strassen. — Für die Waeserstraesen hat 
die Natur selbst bei einigen Flüssen, «. B. der Rhone 
(perd dn Rhont) gezeigt, dass es möglich ist, dieselben 
unterirdisch zu führen. — 

Den Gedanken, derartige Bauten auszuführen, hatte 
man schon in den frühesten Zeiten und ist der Tunnel- 
bau durchaus nicht neueren Ursprunges. — 

Wenn wir von dem Bergbau der Phönizier, Griechen, 
Aegypter u. s. w. abseben, weil die hier vorkommenden 
Bauten wegen ihrer geringen Querschnitt-Dimensionen 
nicht hierhin zu rechnen sind, so linden wir die ersten 
eigentlichen Tunnel-Bauten im 6. und 7. Jahrhundert vor 
Christi Geburt und zwar bei den Babyloniern und Grie- 
chen. Erstere erbauten — angeblich unter Nebukadnezar — 
einen Gang von 500' Länge, 15' Breite und «' Höhe unter 
dem Euphrat hindurch, um zwei königliche Paläste mit 
einander zu verbinden, und letztere führten bei Curoä eine 
Strasse mittelst eines unterirdischen Ganges durch den 
Berg. Vom Bestehen des ersteren Ganges wissen wir 
nichts mehr, dagegen wird der letzterwähnte jetzt noch 
als tirotta dt Sibylla gezeigt: der grössere Theil 



ben ist 
worden. — 

Ein grösserer Bau dieser Art ist der unter Kaiser 
Vespasian auf der Hauptstraas« naeh Ariminum in den 
Appenninen ausgeführte; die erwähnte Strasse, Via Fia- 
nttnia, wurde unter Augustes und später unter Vespasian 
der Art verbessert, dass die grossen Steigungen und star- 
ken Biegungen vermieden und im Jahre 79 nach Christi 
Geburt ein 1000 Fuss langer Felsen durchbrochen wurde. 
— Dieser Durchbruch, von dem Burgier schreibt, dass er 
wie eine I oute contituuüe, (ununterbrochenes Gewölbe) ge- 
bildet war, führte den Kamen Petra pertiua; er befindet 
sich in der jeteigen unweit Fossotnbrone unter dem Na- 
men U Furie bekannten Gegend. — So erzählt auch Se- 
neca, dass er sich vor Neapel durch eine Grotte habe 
tragen lassen, welche künstlich in den Berg gehauen war; 
in welche Zeitepoche dieses Werk fällt, ist nicht bekannt, 
obgleich viele Sagen darüber existiren. — Diese vorer- 
wähnten Bauten sind im festen geschlossenen Gebirge, im 
Felsen ausgeführt worden. — Die Qoaca marima der Rö- 
mer ist wohl wegen der zum Theil oberirdischen Bauaus- 
führung kaum hierher zu rechnen. 

Solche Bauten kounten in damaligen Zeiten nur durch 
den mächtigen Willen eines Einzelnen hervorgerufen wer- 
den, und war die Ausführung derselben auch nur bei den 
vorerwähnten, in der Kultur so weit vorgeschrittenen 
Völkern möglich. — Die folgenden beinahe 1 700 Jahre 
liefern utis, wenn wir von den unterirdischen Gängen der 
Klöster und Burgen absahen, kein Beispiel derartiger 
Bauten. — Erst als die Volksinteressen zur Geltung kamen 
und das zum grossen Theil todtliegende Kapitel für das 
Geineinwohl flüssig gemacht wurde, richtete mau auch 
sein Augenmerk aaf die bis dahin gänzlich vernachlässig- 
ten Verkehrswege. — Es scheint fast unglaublich, dass 
seit der Zeit der Römerherrschaft bis zum vorigen Jahr- 
hundert die Land- und Wasserwege jeder Beachtung ent- 
zogen waren. Die nun anzulegenden Strassen hatte» nicht 
mehr wie die Römerstrassen den Zweck , die Gegend zu 
beherrschen, sondern sollten die leichteste Weise darbieten, 
grosse Lasten zu transportiren. — Dadurch wurde die 
Lage derselben eine andere und Bergdurchstiche zur Um- 
gehung grösserer Steigungen im Gebirge bald nathwendig. 
Wir finden den ersten unterirdischen Bbu wieder im Jahre 
1707 bei der Gotthardstrasse im Urner Loch ausgeführt. 
Derselbe war ursprünglich 240' lang, 8 bis 9' hoch und 
7 bis 8' breit, wurde jedoch später erweitert. Die im 
Anfang dieses Jahrhunderts über die Schweizer Hochalpen, 
den Gotthard, Simplon, das Stilfser Joch etc. geführten 
Strassen haben ebenfalls derartige unterirdische Bauten 

Dimensionen. 
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Der erst« bedeutendere Bau dieser Art, dessen Gross- 
artigkeit freilich durch den Gedanken abgeschwächt wird, 
dass ein ähnlicher Bau, wenn auch mit geringerem Quer- 
schnitt schon ca. 2400 Jahre früher ausgeführt wurde, ist 
der unter der Themse hindurchgeführte Bau, der Themse- 
Tunnel. Derselbe, aus dem Bedürfnis« hervorgegangen, 
London mit den auf der anderen Seite der Themse lie- 
genden Ortschaften auf eine andere Art, als durch die 
der Schiffahrt hinderlichen Brücken «u verbinden, wurde 
zuerst im Projekt 1799 von Dodd aufgefaast, jedoch als- 
bald wieder als unausführbar niedergelegt. — Von einer 
Gesellschaft „ Thame* liraiway Company' 1 wurde der Plan 
1802 wieder aufgenommen und durch einen Bergmann 
Namens Vesay ein 75' tiefer Schacht abgeteuft, von wel- 
chem ein 394' langer Stollen unter der Themse aufge- 
fahren und später durch einen anderen Baumeister 952' 
weiter vorgetrieben wurde. Derselbe wurde ganz berg- 
männisch abgebaut und wie der Bergmann sagt, verpfählt 
(mit Bohlen verkleidet); 1808 im Januar brach das Wasser 
durch, mau verstopfte den Durchbruch und pumpte das 
Wasser ans —jedoch wiederholte sich derselbe und so wurde 
man schliesslich wegen mangelnder Gelder genöthigt, das 
Unternehmen im Jahr 1809 aufzugeben. — 

Ein Engländer Wyalt und der Franzose Brunei nah- 
men die Idee eines Themse-Tunnels im Jahre 1823 wie- 
der auf, sie wählten in der Nähe des früher aufgefah- 
renen Stollens unterhalb der London Docks eine andere 
Stelle zu ihrem Unternehmen. Auf beiden Seiten des 
Mundlochs mauerte man zu dem Zweck im März 1825 
zwei in die Erde versenkte Thürme auf, von welchem 
aus man operirte; — zu den Vorrichtungen incl. des 50' 
weiten Schachtes, durch welchen das gelöste Erdreich 
mittelst einer Dampfmaschine von 30 Pferdekräften gefor- 
dert wurde, verwandte man die Zeit bis zum Anfang 
des Jahres 1826, in welchem mit dem eigentlichen Bau 
nach Bruneis System begonnen wurde. Brunei hatte, bis 
er cu dem von ihm angewandten System kam, verschie- 
dene andere Arten des Bauvorganges probirt und fand 
schliesslich den des sog. Schildvoreetzens als den solidesten 
und sichersten. — Die Manier ist kurz folgende: In dem 
auszugrabenden Raum «etile Brunei nach seiner vollen 
Grösse 38' Breite und 22' 6" Höhe (engl. Maass), einen 
gusseisernen Rahmen ein, welcher der Breite nach in 
12 gleiche Tbeile getheilt und in jedem dieser Theile mit 
3 Eugen versehen war, so dass sich 36 genau zusammen- 
passende Zellen bildeten, deren jede für sich allein vorge- 
schoben werden konnte. — In jeder dieser Zellen befand 
sich ein Arbeiter, welcher für sich also einen Theil des 
Erdreichs ausgrub. Zeigte sich Gefahr durch Wasserein- 
bruch etc., so schloss der Arbeiter sofort mit einem bereit 
gehaltenen genau passenden Schild seine Zelle. — War nun 
auf eine kurze Slrecke von etwa 6'' Länge das ganze Profil 



ausgehölt, so wurde der »° gewonnene Raum sofort aus- 
gemauert, damit kein Punkt auch nur provisorisch ohne 
l'nterstützung blieb. Die Verpfäblung wurde alsdann 
gegen das vollendete Mauerwerk mittelst Schrauben ge- 
stützt und das Gerüst weiter vorgeschoben. Als man un- 
ter mancherlei Schwierigkeiten, jedoch glücklich 260' weit 
vorgedrungen war, brach das Wusser durch; man bewäl- 
tigte diesen Durchbruch und schritt vorsichtig weiter vor- 
wärts bis sich diese Wasserdurchbrücbe im folgenden Jahr 
zweimal und 1828 im Januar nochmals wiederholten. — 
Obgleich man den letzten Durchbruch wie die vorherge- 
henden, reparirt hatte, musste man doch wegen Mangel 
an Geldmitteln den Bau gänzlich einstellen. 

Erst im Jahr 1835 wurde, nachdem das Parlament 
die nöthigen Fonds vorgeschossen hatte, wieder weiter 
fortgefahren und trotz der Wasserdurehbrüche in den 
Jahren 1836 und 1S37 schritt der Bau rüstig voran, <tn 
dass derselbe 1841 vollendet war. 

Nach dem auch der Thurm auf der anderen Fluss- 
seitc erbaut worden, wurde der Tunnel am 25. März 1843 
dem Verkehr übergeben; es ist also, wenn die Unter- 
brechungen des Baues in Abzug gebracht werden, 10 Jahre 
daran gebaut worden. Der eigentliche Tunnel ist 1140' 
engl, lang und kostet incl. der auf beiden Seiten liegen- 
den Thürme und Zugänge 600000 Pfd. Sterling (circa 
4,000,000 Thlr.). Der laufende Fuss eigentlicher Tunnel 
kostet 2600 Thlr. 

Die hierbei angewandte Banmethode war komplizirt, 
aber deshalb nicht unzweckroässig zu nennen; — durch 
Brunei ist der Tunnelbau auf den heutigen Stand ge- 
bracht worden, er hat dun Beweis geliefert, dass Tunnel 
in jedem Material getrieben werden können und gebührt 
ihm der Name „Vater des Tunnelbaues. 1 ' Gleichzeitig 
oder kurze Zeit nach dem Bau de« Themse-Tunnels wur- 
den in England, Frankreich und Belgien mehre Tunnel 
für Kanäle nnd Flüsse ausgeführt, von denen die wich- 
tigsten und grössten sind: der zwischen Gravesend und 
Rochester für die Schiffahrt bestimmte, eine engl. Meile 
lange, 35' hohe, 30' weite Tunnel, ferner die Tunnel bei 
Manchester und Staffordshire, der Tunnel zwischen Sap- 
perton und Wallbridge des Themsc-Scvern-Kanal, 12540' 
lang, der von Languudoc u. s. w. Durch den sich immer 
mehr ausdehnenden Eisenbahnbau wurde auch der Tun- 
nelbau mehr zur Anwendung gebracht, obgleich man an- 
fänglich denselben sehr scheute und oft lieber Bahnlinien 
verlegte, als cu solchen, wie man glaubte, kostspieligen 
Bauten schritt. Freilich kam zuweilen auch das Gegen- 
theil vor und gab es Bahnverwaltungen und Ingenieure, 
auf deren Bahn ein Tunnel nicht fehlen durfte; es Hessen 
sich mehre derartige Bauten anführen, welche leicht hät- 
ten umgangen werden können und, wie es scheint, nur 
der Eitelkeit ihr Entstehen verdanken. 



(»■.hin« r<ii«t.) 



la Deutschland 
XII. Das Grossh 

Im Grossherzogthum Hessen ist der Zivil-Strassen- 
und Wasserbau von dem Eisenbahnbau hinsichtlich der 
Verwaltung getrennt, dagegen in Bezug auf die Ausbil- 
dung der betreffenden Bautechniker vereinigt. 

A. Die Organisation der Bau Verwaltung. 
I. Der Zivil-Strassen- und Wasserbau. 

Die höchste Verwaltungsbehörde für den Zivil-Stras- 
seii- und Wasserbau, sowie das Karoeral-, Forst-, geist- 
liche, Stiftung»- und Gemeinde -Bauwesen, insoweit dies 
von den betreffenden Verwaltungsbehörden bei ihr veran- 
lasst wird, bildet die Oberbaudirektion, welche den 
Rang einer Staatsmittel behörde hat und dem Finanzmini- 
sterium untergeordnet ist. Sie besteht aus dem Ober- 
baudirektor als Vorsitzendem und vier Oberbau- 
räthen, und zwar einem Referenten über Zivil-Bauwesen, 
über Strassen- nnd Wasserbau, über Bergbau und Hütten- 
wesen und einem juristischen Mitgliede als Referenten 
über bauliche Rechtsfragen. 



ttt 

ersogthum Heasen. 

Unter der Oberbaudirektion Btehen derzeit 16 Kreis- 
bauämter, welchen je ein Kreisbaumeister vorsteht. 
In deren Geschäftskreis gehören der Zivil -Strassen- und 
Wasserbau ihres Baubezirks, sowie das oben weiterbin 
erwähnte Staats- und Gemeindebanweseo, insoweit es ihnen 
durch Vermittlung der Oberbaudirektion von dieser zu- 
gewiesen wird. 

Das feste Nominalgehalt der Kreisbaumcister beträgt 
in drei steigenden Besoldungsklassen 1000, 1200 und 
1400 Gulden (rot 600, 700 und 800 Thlr.), wozu noch 
eine sogenannte Naturalzulage von durchschnittlich 65% 
eines Viertels dieses Gehalts, sowie ein Taggeld von 
2*/ a und 3'/, Gulden für auswärtige Geschäfte, (beziehungs- 
weise ohne und mit Uebernachtcn) kommt Für das Käme- 
ral-, Forst-, geistliche, Stiftung«- und Gemeinde- Bauwesen 
hat der Kreisbaumeister ausser den obenangefübrteii Diäten 
bei auswärtiger Beschäftigung keine weitere Vergütung 
zu beanspruchen, dagegen ist ihm die Uebernahme von 
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Die spezielle Aufsicht über die Bauten eines jeden 
Baubezirks liegt einem unter jedem Kreisbaumeister ste- 
henden Kreisbauaufseher ob, welchem je nach dem 
Umfang der in dem Raubczirk bestehenden Bauwerke für 
bestimmte Unterabtheilungen desselben mehre auf Widerruf 
angestellte Bauaufseher untergeben sind. Die Gehalte 
der Kreisbauaufseher steigen von 300 auf 350 und 400, 
diejenigen der Bauaufeeher von 180 auf 200 und 220 Gul- 
den. Werden einem Kreis-Bauamt Bauaksessisten (s. 
sab B.) zugetheilt, so sind dieselben den Kreisbauauf- 
sehern koordinirt 

Ausserdem besteht ein Hof- und Militärbauamt, 
welchem ein Hof- uud Militärbaumeister vorsteht. 

II. Das Eisenbahnwesen. 

Für den Eisenbahn - Bau und Betrieb bilden die 
höchsten Verwaltungebehörden von einander unabhängige 
Eiseubahndirektionen, welche gleichfalls zum Ressort 
des Finanz -Ministeriums geboren. Denselben stehen die 
Dirigenten der betreffenden Bahnen vor, welchen wieder 
Betriebs - Ingenieure untergeordnet sind, denen zu- 
gleich die vorkommenden Unterhaltung«- und Neubauten 
obliegen. 

III. Die Bauhandwerker, 

welcho bis zu dem Jahre 1867 erst nach bestandener 
Prüf'ing bei einem Kreisbauamt von einer höheren Ad- 
ministrativbehörde ein Patent zur Ausübung ihres Gewer- 
bes erhalten konnten, sind seit dieser Zeit durch Ein- 
führung der Gewerbefreiheit von jener Prüfung befreit. 

B. Der Ausbildungsgang der technischen 
Staatsbeamten. 

Nach der Absolvirung der obersten Klasse eines 
Grossherzogl. Gymnasiums und dem Bestehen der be- 
treffenden Maturitätsprüfung, sowie nach einem drei- 
jährigen Studium der Architektur und des Ingenicurwescns 
auf der Landes-Uni versität, wovon zwei Jahre auf den 
Besuch bestimmter polytechnischer Schulen des Auslandes 
verwendet werden können, hat der angehende Bautechniker 
eine akademische, sogenannte Fakultät» prnfung zu be- 
stehn, welche sich über Mathematik, Physik, Chemie uud 
Mineralogie, Grundzüge der Staatswissenschaften, Hoch- 
und Ingenieurbauwesen erstreckt und die Ausarbeitung 
eines Entwurfs aus dem Hochbau, sowie eines solchen 
aus dem Ingenieurbauwesen mit ausführlicher schriftlicher 
Begründung desselben involvirt Auf Grund eines hin- 



| reichenden Faknltätszeugnisses hat der Bauakzessist 
| während eines einjährigen „Akzesses" bei der Oberbau- 
i direktion, wovon ein halbes Jahr auch bei einer Eisen- 
bahndirektion absolvirt werden kann, den Geschäftsgang 
dieser Behörden zu erlernen, worauf er sich dem ersten 
Theil der Staatsprüfung in den baulichen Hülfswis- 
senschaften zu unterziehen hat. Ist dieser bestanden, so 
folgt ein einjähriger „praktischer Akze&s" bei einem Kreis- 
bauamt als Eintritt in die bauliche Praxis sowie zur Er- 
lernung des Geschäftsgangs dieser Behörde, nach dessen 
befriedigender Absolvirung der Bauakzessist zum zweiten 
fachlichen Theil der Staatsprüfung zugelassen wird. 
Dieser erstreckt sich ausser einigen Nebenzweigen über 
alle Tbeile des Hoch- und Ingenieur -Bauwesens und be- 
dingt die Ausarbeitung eines grösseren Entwurfs aus dem 
Hochbauwesen nebst Kostenüberschlag. 

Nach bestandener Staatsprüfung wird der Bauakzes- 
sist bei einem der Aushülfe bedürfenden Kreisbauantt ge- 
gen Taggelder von 2 bis 2'/, Gulden beschäftigt Bei 
auswärtigen Geschäften hat derselbe 3'/» beziehungsweise 
2'/i Gulden zu beziehen, wenn dabei ein Uebernachten 
erforderlich wird oder nicht. Urlaub auf bestimmte 
Zeit zum Eiutritt in anderweitigen Staats- oder Privat- 
dienst als Bautechniker wird demselben nach dem Ermes- 
sen der Oberbaudirektion gestattet Die Verwendung des 
Bau-Akzcssisten im Eisenbahnwesen geschieht bei einer 
Eisenbahndirektion gleichfalls gegen Taggelder. 

Nach durchschnittlich zehn- bis zwölfjähriger Verwen- 
dung als Bauakzessist erfolgt dessen feste Anstellung als 
Kreisbaumeister oder Betriebsingenieur. H. 



lallet'» gebuckelte Plattes. 

In der „Zeitschrift des Verein« deutscher Ingenieure* be- 
richtet Professor Baumeister zu Carlsruhe unter anderen 
interessanten Notizen von der letzten Welt -Ausstellung zu 
Paris auch über die Anwendung der gebuckelten Platten*). 

„In der englischen Abtbi-iluag der Pariser Industrie -Au* - 
.Stellung sab mau die Tragfähigkeit von sogenannten ge- 
radem einige derselben, an ihren Rändern unterstützt, in 
der Mitte eUerno Gewichte von mehren Tonnen tragen. 
Der Erfinder und Patentträger, Robert Mallet, Zivil- 

*) Ihre Verwendung zu Strassenbräcken ist auf Seite 230 resp. 
338 d. Bl. Jahrg. 1867 in zwei Beispielen aus Gladbach resp. Saar- 
brücken beschrieben. 



Die 9. Yersammluujr des » reias niUelrheinfccher 
Baateduriker. 

Die am 5. und G. Juni d. J. zu Stuttgart abgehaltene 
IX. Versammlung mittelrbei nischer Bautechniker war stär- 
ker als irgend eine der frühem Versammlungen besucht 
Der Ausfall der regelmässigen Zusammenkünfte seit dem 
Jahre 1865 und besonders die Wahl der durch Kunst- 
werke alter und neuer Zeit, industrielle Anlagen und 
landschaftliche Schönheit reich ausgestatteten „Königs- 
stadt" mögen hauptsächlich zu einem so zahlreichen Er- 
scheinen der Festgäste beigetragen haben. 

Da seit dem Besteben Ihres Blattes eine derartige 
Versammlung noch nicht getagt hat, so ist es Manchem 
Ihrer Leser wohl nicht uninteressant, über das Entstehen 
und Wirken des Vereins eine kurze Notiz zu erhalten. 
Vor etwa 10 Jahren wurde derselbe von einer Anzahl 
mittelrhcinischer Bautechniker, welche auf eine Einladung 
niedrer bairischer, badischer und hessischer Baumeister 
zusammengekommen waren, in Worms begründet, nnd 
wurde als Hauptzweck desselben bestimmt, bestehende 
freundschaftliche Beziehungen zwischen den Bautechnikern 
des südwestlichen Deutschlands durch regelmässige Ver- 
sammlungen zn erhalten und zu erweitern. Eine gemein- 
same Besichtigung von Bauwerken des Versammlungsortes, 
Ausstellungen von Entwürfen und Aufnahmen, Baumate- 
rialien nnd bautccbniscbcn Industrieprodukten geben in der 
Regel einen so reichen Stoff zum gegenseitigen Gedanken- 



| anetauscb, dass für Besprechungen allgemeinerer Art selten 

I Zeit erübrigt 

So tagte dieser Verein in verschiedenen Städten des 

[ mittleren Rheinlandes und entfernte sich jetzt zum creten- 

' male weiter von seiner ursprünglichen Heimath, scheint 

| aber durch den glänzenden Verlauf des Festes so viele 
Freunde und neue Mitglieder gewonnen zu haben, dass 
das stets wachsende Interesse eine entsprechend ausge- 
dehntere Wirksamkeit iu Aussicht stellt Ein wesentliches 
Verdienst gebührt hierbei den beiden Geschäftsführern, 
den Herrn Oberbauräthen von Egle und Leins, die, 
unterstützt von der aufopfernden Gastfreundschaft der 
andern einheimischen Herrn Fachgenossen nnd begünstigt 
von dem herrlichsten Wetter, das reichhaltige Programm 

j ohne wesentliche Abänderung zur Ausführung bringen 
konnten. Den darin gegebenen Anhaltspunkten folgend, 
wollen wir versuchen in gedrängter Kürze ein Bild dieses 
Künstlerfestes zn geben, welches vielleicht Manchen Ihrer 
Leser zur Theilnahme für die nächste Versammlung in 
Speier anregen wird. 

Der grösste Theil der auswärtigen Gäste traf am 
Nachmittag des 4. Juni ein nnd wurde nach herzlicher 
Begrässnng Seitens des Komites durch Stuttgarter Kolle- 
gen in den verschiedenen Gasthöfen untergebracht, von 
wo aus man bald einzelne Partien die Strassen der Stadt 
durchwandern sah, um diesen oder jenen der im Pro- 
gramme nicht aufgeführten Punkte oder die Ausstellung 
zu besuchen, oder auch um die herrliche Umgebung Stutt- 
garts zu geniessen. Der Abend vereinigte eine ansehn- 

; liehe Versammlung in den festlichen Räumen des Königs- 
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Ingenieur in London, gab den Namen Buckelplatte einer 
quadratischen oder rechteckigen Dlechplatte, welche von allen 
Tier Rändern gegen die Mitte ansteigt, 
so da*« jeder Durchschnitt in beliebiger 
Richtung eine flache Kurve zeigt In 





ton au tragen, ohne einen Seitenschub auszuüben. 
Letalerer wird in dem Rande selbst aufgehoben. Die Tragfähigkeit 
variirt wenig, wenn die Platte ihre konkave Fläch« nach 
oben richtet und auf dieser belastet wird. Wenn im enteren 
Falle mehr die Druckfestigkeit der elastischen Ebene bean- 

rcht xu werden scheint, so ist es jetzt die Zugfestigkeit 
Material es. 

Die Buckelplatten sind anwendbar in allen Fällen, wo es 
gilt, widerstandsfähige, leicht« nnd dauerhaft« Flächen xu 
bilden, so für Dächer, Decken, Wände, Brückenbahnen, Was- 
serbehälter. Ia der That stehen sie in England seit einiger 
Zeit in starkem Gebrauch. Zu ihrer Unterstützung bedarf 
es entweder eines Systems von parallelen Trägern, auf denen 
sie mit je zwei gegenüberstehenden Rändern aufliegen, oder 
eines Rostes aus Trägern, dessen rechteckige Felder durch je 
eine Platte bedeckt werden, welche demnach mit allen vier 
Ränderu anfliegt. Das letztere Verfahren ist trotx de» Mehr- 
an Trägern (System von Querträgern) vorteilhafter, 
die Tragfähigkeit der Platten, welche nach allen Rich- 
deoselben Werth besitzt, he »»er ausgenützt wird. 
Uebrigens können die Platten lose aufliegen oder aufgenietet 
werden oder mit Hülfe von Asphalt, Kautschuk und dergl. 
wasserdicht auf ihren Trägern befestigt werden. Mit Hülfe 
vollständiger Vernietung wird eine zusammenhängende Ebene 
gebildet, welche an Dächern und Brückenbahnen im Allge- 
meinen besondere Windkrenxe überflüssig macht. 

Die Beispiele der Anwendung sind manmchfaltig. Eine 
Bahnkonstraktion , die auf mehren englischen Hängebrücken 
vorkommt, besteht aus Querträgern von den Hängestangen 
getragen, Buckelplattcn, auf jenen, sowie unter sich vernietet, 
einer Asphaltscbicht und kreosotirtetn Holzpflaster. Bei einer 
anderen Konstruktion, die sich für stabile Brücken eignet, 
besteht die Fahrbahn aus einer unteren Schicht von Ziegel- 




ei 

gelten Plattenbreite, dafU^Br Querträger aas 

Zwischeulangträger aus "^n Wacherem T* Eisen. Die 
henden Felder dieses Rostes ti 0 d dann mit Buckelplatten be- 
deckt, welche thnils nach unten, tbeils nach oben an die 
Flanschen der Stäbe angenietet werden. Die Steifigkeit 
Decke gegen Seitenstösse, isoiirte nnd angleichförmige 
tungen wird noch duroh eine xusainmenhängend« ,'" 
erhöht, auf welcher das Steinpflaster ruht. Auch 
brücken (x. B. in Ostindien) sollen mit einer 
Bahnkoastruktiou versehen sein. Die Langschwellen der 
Schienen ruhen im Sande oder unmittelbar auf den Scheiteln 
der Buckelplatten und nehmen deien Elastizität xur Absehwä- 
chung der Vibrationen in Anspruch. Nach kontinentaler 
Uebung dürft« dieses System wohl kaum nachgeahmt werden. 

Feuersichere Decken in Gebäuden sind xahlreich mit 
Hülfe von Buckelplatten koastruirt worden , so aus einem 
einfachen Systeme von Trauern, Platten, Beton und Ziegeln 
oder auch etwas leichter mit Holzböden, endlich 




hender Figur au* einem Rost zwischen Blechträgem, Buckel- 
platten, Betonschicht und kleinen Mauern ans Hohlziegeln 
zur ["nterstützun - von Steinplatten oder Holzboden. Die 
Hohlräume können xum Einlegen von Heizröhren, zur Veuti- 
lation und dergl. benntxt werden. Bei Erdverkleidungcn 

besteht das Ge- 
rippe uach der 



grus 



Schotter. Andere englische 




Pfähl -u (Guss oder Blech), die 
Buekelplatteu geschlossen, und eine 
Uiuter gelogt. Der Schub bis xu 
sowie überhaupt ein Theil des Erds.hubes 
Aukerstaugen an weiter hinten befindliche fe.te Punkte, als 
Fundamente von Gebäuden und dergl., übertragen werden. 
Eiserne Wände bestehen aus I .Ständern und einer Doppel- 
wand von ßackelplatten. Der Zwischenraum kann leer 

m bleiben oder mit Be- 

Vffifjzrf j U fr&iJ-^ ' - "»"^ • J^' . £j*u~ ton ausgefüllt werden. 

* — Feuersicherheit, gerin- 

ges Gewicht und leichte Zerleiz barkeit sind hier nament- 



baus. Erst allmalig lösten sich die Zungen; treffliche 
musikalische Aufführungen entzückten die für jeden Kunst- 
genuss so empfänglichen Festtheilnehmer. In später Stunde 
trennte man sich mit der frohen Ueberzeugung, dass die 
nächsten Tage Jedem viel Anregendes und Schöne« brin- 
gen würden. Eine am Ausgang offen gelegte Liste wurde 
an diesem und dem folgenden Tage mit 142 Unterschriften 
gefüllt, leider scheint diese Einrichtung nicht Allen bekannt 
gewesen zu «ein, denn in Wirklichkeit mochte die Ver- 
sammlung wohl sicher 201) Mitglieder zählen. Unter den 
in der Liste aufgeführten Tbeilnehmero sind: 62 Würtem- 
berger, 25 Baiern, 2.1 Hessen, KS Badencr, H Preussen, 
4 Schweizer und 2 Hamburger. 

Früh am andern Morgen fand sich eine durch die 
noch in der Nacht hinzugekommenen Gäste vergrösserte 
Versammlung zum Frühstück in dem am ScblossplaU ge- 
legenen Cafe Marquardt ein. Nur wenige Städte Deutsch- 
lands haben eine so grossartige Plalzanlage aufzuweisen. 
In der Mitte die in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts 
unvermeidliche freistehende Säule, welche mit ihren Vic- 
torieu oder Souverainen fast zn einer konventionellen 
Charakteristik der deutschen Residenzstädte wurde. Zu 
beiden Seiten derselben zwei im Aufbau wohlgelungene 
mächtige Fontainen, deren etwas schwerfällige figürliche 
Dekoration beim Springen der Wasser verdeckt wird. 
Imposante Gebäude schlicssen den Platz ein: das alte und 
neun Schloss, Theater und der Königsbau. Nach zwei 
Richtungen hiu bat man den Einblick in die beiden Haupt- 
Slrasseu Stuttgart*, während wellige Schritte in die herr- 
lichen Anlagen führen. 



Der Königsbau, von Leins, zog die Hauptaufmerk- 
samkeit auf sich. Die Wirkung einer solchen Säulenhalle 
bleibt eben immer so imposant, dass man die. gezwungen 
eingeschobenen korinthischen Säulen mit Giebelfeldern 
gern übersieht. Schade nur, dass die organischer durch- 
gebildete Hintcrfacade durch das im Bau begriffene neue 
Postgebäude si< h einem Total - Eindruck entziehen wird. 
Hier zeugen grossartige Gerüste von einer rationellen 
Bauführung. Wie Felsenuiauerwerk hebt sich der Sockel 
von der Strasse, mit Bossagcn von 5" und Sockelvor- 
sprüngen bis zu 10"; der ausgestellte Entwurf scheint aber 
bald das Massenhafte der Architektur aufzugeben, indem 
schon vom ersten Stock an die Pfeiler kaum 1 a der 
Geffnungen betrugen, abgesehen von so auffallenden An- 
ordnungen, wie es bei dem Giebel über dem Einfahrts- 
Bogen mit einer Säule im Mittel, und der unharmonischen 
Verbindung der leichten Eisenhalle mit dem wuchtigen 
Steiubau im Parterre des Hinterbaues der Fall ist. Der 
Grundriss ist klar gelöst und scheint recht zweckent- 
sprechend zu sein. 

Vom Cafe Marquardt begab man sich durch die An- 
lagen, vorüber an den Marmorkopien antiker Statuen, die 
das runde Bassin umgeben und sich von den mächtigen 

IBauragruppen brillant abheben, nach der NeckarstrasM- 
zum Palais Weimar, einem der frühereu Werke von Lein*. 
Wie hier, so auch bei den meisten monumentalen Privat- 
hänsern Stuttgarts ist das Parterre in dunkelrothem, die 
oberen Stockwerke in grünem Sandstein ausgeführt, eine 
Anordnung, bei der schon durch die Farbe dem Unterbau 
die nöthige Schwere gegeben wird; es bedurfte deswegen 
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aieeo. Die betreffenden Thuren besteben ebenfalls aus dop- 
pelten Buckelplatten, befestigt an einem gusseisernen Iiahmeo. 

M allst bat eine Reihe von Versuchen über die Trag- 
fähigkeit von Buckelplatten angestellt, deren Resultat» folgende 
sind. Die Widerstandsfähigkeit wachet im gleiche» Verhält- 
nisse mit der Metalldicke und mit der Pfeilhöbe. Letztere 
darf jedoch einen gewissen Grad nicht überfeinen, damit nicht 
schon bei der Anfertigung des Buckels die Elast izitäti^'reuto 
überschritten werde. 5 Centimeter Pfeil genügen für eiue Platte 
tob 1,22« Seite and 6«» Metalldicke. Eine Platte ringsum 
vernietet, liefert einen doppelt so grossen Widerstand, wie eine 
lose aufliegende. Wenn awei gegenüber liegende Seiten keinG 
Unterstützung erhalten, so findet sich die Tragfähigkeit im 
Verhält»!«* von 8:5 vermindert. Innerhalb der Sieherbeits- 
grenze bleibt die Tragfähigkeit ziemlich dieselbe, ob die Be- 
lastung auf dem Scheitel kontentrirl oder anf der ganten 
Fläche gleichförmig vertheilt liegt. Im Vergleiche tu Wellen- 
blech aollen die Buckelplatten ökonomisch vorthetlhafter sein, 
insbesondere weil bei der Anfertigung des ersteren etwa */» der 
ebenen Fläche fnr die Krümmung verloren geht, bei derjenigen 
von Buckelplatten nur »ehr wenig. Wenn diese Behauptung 
auch im Allgemeinen durch theoretische Gründe über deu 
Widerstand, namentlich gegen uolirte Belastungen (Wagen- 
räder), unterstützt wird, so bedarf es wohl noch genauerer 
Vergleiche in Preis, Steifigkeit, Bequemlichkeit des Ge- 
brauches, um zu Gunsten der einen oder der anderen Eisen- 
aorte su entscheiden. 

Die Breite der Burkelplatten hängt natürlich ab von 
derjenigen, auf welche das Blech selbst gewalzt werden kann. 
Die gewöhnliche Grösse ist 3 Fuss oder 4 Fns* engl, im 
Quadrat (0,0 1 ■» »der 1,2" im Quadrat), oder diese Breite und 
die gante Länge der Blcchplatten. Die mit Sicherheit tu 
tragende Last soll indess bei einer rechteckigen Platte nicht 
grösser sein, als bei einer quadratischen, deren Seite der 
längeren Seite des Rechteckes irleich kommt, so dass der 
Vortheil entschieden aaf Seit« quadratischer Platten liegen 
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In nachstehender Tabelle finden sich, anf Grund der 
Mall et 'sehen Versuche, die zulässige Belastung, welche 
1 Quadratmeter Eisenkont>trnktion (quadratische Buckelplat- 
ten von 0,91 n - Seite auf Trägern ringsum aufgenietet) mit 
Sicherheit tragen kann, sowie das Eigengewicht und der Preis 
der Platten allein pro Quadratmeter (nach dem Muasstabc 
von 333 Fres. pro Tonne). 

Von diesen Sorten werden angegeben No. 1, 2 und 3 als 
besonders branchbar für Bedachungen, feuersichere Decken 
und Wände, 4 und 5 für Fussteige und Hängebrücken, G uud 

7 für stabile Brücken (Ho. 6 für die neue Westminsterbröcke), 

8 noch nicht erforderlich gewesen. Auch in Zink und Pud- 
delstahl worden die dünneren Sorten angefertigt. 
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Liener'* gläm1tfeliiigasw\t'»ten. 

In der D. Gemeinde -Ztg. finden wir 
rieht über das „pneumatische Städtereinigungsaysten* des 
holländischen Ingenieur-Kapitäus Liernur. — Es ist diese* 
System, welches Herr Prof. Zehfuss iu einem auf Veraalas- 
sung des Komite's für Öffentliche Gesundheitspfiege zu Köln 
gehaltenen Vortrage besehreibt, nichts anderes als eine z«n- 
tralisirte und grossartigere Anwendung der bereit« in mehren 
Städten bestehenden Latriuenentleerung mittelst pneumatischer 
Apparate*). 

Liernur will die Städte in Quartiere von ja 60 — 1 00 Häusern 
eintheilea, deren Abtritte mittelst eines tinterirdisibe'n .Systems 
luftdichter eiserner Röhren mit je einem luftdicht verschlusse- 
neu eisernen Saminelhassin in Verbindung stehet), das an 
einem geeigneten Punkte unter dem Slrassenpfiaster ange- 
bracht ist; jedes Abtritlsrohr ist mit einer luftdicht schlies- 
senden, von der Strasse aus zugänglichen Klappe verschlossen. 
Von diesen Zentralpunkteu aus erfolgt bei Nachtzeit die Ent- 
leerung. Durch eine kräftige, von einer Lokomobile betrie- 
benen Luftpumpe werden »unächst Bassin- und Rohrsystem 
luftleer gemacht und demnächst unter fortwährander Arbeit 
der Luftpumpe durch rasches Oeffnen und Schliesseu der ein- 
zelnen Klappen die Abtritte in das Bassin entleert. Ana die- 
sem wird die Masse sodaou auf gleiche Weise in Wagenzy- 
linder gefüllt und nach einem ausserhalb der Stadt gelegenen 
Etablissement gefahren, wo sie in luftdichte Fässer verpackt 
wird, um wie jede andere Waare der Landwirthschaft «ge- 
führt werden tu können. Eine Luftpumpen -Lokomobile mit 
drei Wagenzyliuderu von je 90 Kub.' Inhalt soll genügen, 
um die 24stündigon Auswurfsstoffe von etwa 10,000 Menschen 
durch eine aebtstündigu Arbeit aus der Stadt zu schaffen. 

Ob das System an irgend welcher Stolle schon zur Aus- 
führung gekommen ist und wie es sich bewährt hat, wird in 
unserer Qncllc nicht gemeldet. Wäre das letztere der Fall — 



•) Di« in Münster übliche 
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nach unseren) Gefühl in den oberen Stockwerken und 
namentlich in) Hauptgcsims nicht einer No fluchen und 
zarten Detailbildung, wie sie hier und an anderen Bauton 
von Leios durchgeführt ist Sucht sie doch gleichsam, die 
Vorlheilc, die das Material bietet, verschmähend, ängstlich 
deu Fehler einer schwerfälligeu Stcinarcbiteklur zu ver- 
meiden t Durchweg herrschen übrigens edle Verhältnisse 
vor, die mit einem durchgehenden uud zwei halbkreis- 
förmigen Baikons eine sehr wirkungsvolle Fa^adenbildung 
erzielt haben. Weiter wurde die Aufmerksamkeit auf 
mehre sehr elegant ausgeführte Wohnhäuser von Professor 
Wagner gelenkt. Sic zeigen fast alle die moderne fran- 
ziViuhe Renaissance mit dem Reichthum an Motiven, 
wie sie die neuen Häuser Brüssels und Paris aufweisen. 
Diu beliebte Anordnung, die Sockel oder Unterglieder 
widergekchrt iu der Ansicht abzuschneiden und so Sockel- 
füsse oder Konsole zu bilden, findet eine oft etwas zu 
übertriebene Anwendung. In der Facadenbildung zeigt 
»ich eine wohlthuende Mannigfaltigkeit und geschickte 
Massenvertheiluug, die wir namentlich auch später an 
einem Wohnhause der Königsstrasse mit sehr schön ge- 
löster Ladeneinrichtung, von Bnurath Bock und Professor 
Bäumer, zu bewundern Gelegenheit liutteu. 

Mitten unter diesen massiv und solid ausgeführten 
Neubauten bilden viele neue theilweise im Bau begriffene 
Holzhäuser mit nachgeahmter oder vorgeklebter Stein- 
Architektur eine auffallende Erscheinung, welche von den 
Stuttgarter Fachgenosseu als Folge der mangelhaften Bau- 
ordnung bezeichnet wurde. Hiernach besteht nur für den 
Stock die Vorschrift des Massivbaues, der bei dem 



herrlichen Material in der Regel auch ganz monumental 
durchgeführt wird. Für die oberen Stockwerke liegt 
dann die Versuchung allerdings sehr nahe, dieses Material 
wenigstens scheinbar zu zeigen. Es wird dies nun theil- 
weise, namentlich iu der Brüstung, dadurch erreicht, dass 
man wirklich ornuiuvntirtc, dünuu Steinplatten vorklebt, 
wofür die Holzpfostun ausgeschnitten werden, oder dass 
man Pilaster oder Gesimse von Holz voruagelt. Das 
übrige Holzwerk wird statt geröhrt mit dünnen Bruch- 
stcinplntten bunagelt und dann mit der Ausmauerung ver- 
1 putzt. Die den Schwaben eigentümliche Zähigkeit, „ihre 
i Eigenartigkeit zu bewahren", mag übrigens doch viel dazu 
i beigetragen haben, diese Unsitte zu erhalten, und dürfte 
das wirksamste Mittel zu ihrer Beseitigung neben einer 
neuen Bauordnung, die auch massive Brandmauern vor- 
zuschreiben hätte, eine jetzt bereits in Wirksamkeit ge- 
tretene stille Uebereinkunft der Architekten sein, bei einem 
' solchen Bau nicht mitzuwirken. Vielfach ist Gelegenheit 
| geboten, die Jämmerlichkeit solcher Konstruktionen von 
nur mehrjähriger Dauer zu beobachten, uud trifft der 
Vorwurf „des Schwindels" hier viel eher die biederen 
Schwaben, als dies bei einer mit Stuck dekorirten Back- 
stuiufaeade gerechtfertigt sein möchte. 

In der Neckarstrasse auf dem Wege zur Münze zog 
die im Bau begriffene Pferdebahn die Aufmerksamkeit der 
I Ingenteure auf sich. Die Schienen sind doppelt I-Eisen 
' mit hohem Steg und liegen ohne Quurschweilcn in grobein 
Kies, sind aber circa alle 5 Fuss durch Quereisen, welche 
durch die Stegmittu gehen, in eine unter sich unverschieb- 
liche Lage gebracht. Belastung« -Versuche sollen bei der 
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(woran -wir jedooh sweifeln müssen, da ein so ausgedehntes 
Röbreasjstein wohl schwerlich luftdicht zu erhalten «ein 
möchte) — go würde mau mit dein Prinzip der Abfuhr aller- 
ding* einen der grösyten Vorzüge der Kanalisirung verbunden 
haben: man würde sie unabhängig machen können von der 
persönlichen Aufmerksamkeit und Sorgfalt des Publikum«. 
Dass diese in den seltensten Fällen vorausgesetzt werden kön- 
nen, dürfte jedenfalls als eines der grössten Hindernisse zu 
betrachten sein, dje der Einführung einer organisirten Abfuhr 
der städtischen Auswurfsstoffe noch im Wege stehen. O 



In 
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Konkurrenten, 
jetst vielfach von einer neuerding* stattgehabten Konkarrenz 
gesprochen, die von einem Privatmann in halb offizieller 
Weise ausgeschrieben war. Bs handelte «ich dabei um den 
Entwurf su einem Gastbaasc für eine Baustelle im Zentrum 
der Stadt und es kam dem Bauherrn darauf an, seinen kost- 
baren Platz so vorteilhaft als möglich zu bebauen. Leider 
war die Konkurrenz eine beschränkte nnd sind die Auserle- 
senen unter der Hand dazu eingeladen worden. Unter 9 Be- 
werben erhielten von den drei ausgesetzten Preisen Herr 
Kollmann den ersten Preis von 1000 S.U., Herr Harlam- 
moff den zweiten von 500, Herr Dütack erhielt, wie es 
beutst, 300 S.R., statt de« verheißenen dritten Preises von 
200 S.R.; zu Preisrichtern hatte Herr Baschmakoff, der 
Bauherr, die namhaftesten hiesigen Architekten bestellt. — 
So viel mir bekannt, ist die* Beispiel einer Privat- Konkur- 
renz hier das erste, und verdient schon deswegen allgemeine 
Anerkennung, mehr aber noch wegen der gerechten und frei- 
gebigen Preisertheilung. Die endgültige Bearbeitung des 
Entwurfes und die Ausführung des Banwerks soll Herrn 
Professor D. Grimm, dem Erbauer der hiesigen neuen re- 
formirten Kirche übertragen sein. 

Eine andere Konkurrens- Angelegenheit , die vor Kurzem 
zum Austrag gekommen ist, betrifft den Neubau eines Kran- 
kenhauses zu 400 Betten. Das Programm war, trotz grosser 
Ausführlichkeit, ziemlich unklar, die ausgesetzte Bausurome 
wenigstens um die Hälfte zu niedrig gegriffen (225,000 S.R.), 
daher die Betheiligung an der Konkurrenz eine sehr geringe. 
Die ausgesetzten Preise von 1000, 500 und 250 S.R. wurden 
den besten Arbeiten zuerkannt, ungeachtet dessen, dass von 
allen Konkurrenten (ca. 12) die Grenzen der Baosumme in 
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verheilst. Das Gebiud« in grossartigem Maasstabe ange- 
legt werden. Der B* u plata hat eine Frontenläoge von 
80 Faden oder 560 Fuss engl.; 400 Zöglinge sollen in der 
Anstalt wohnen und unterrichtet werden. Das Programm 
verlangt 12 Klassenräume, ein Waarenkabinet, ein physikali- 
sches, naturhistorisches und ein chemisches Kabinet, I>abora- 
torium, Bibliothek, zwei Rekreationssäle, eine Aula, eine 
Hauskirche, einen grossen Speisesaal und geräumige Schlaf- 
sälo; feruer Wohnungen für den Direktor, Inspektor und 
Kastellan der Anstalt. In einem getrennten Flügel soll auf 
ein Spital für 50 Betten, in einem anderen auf zahlreiche 
Beamtenwobnungeu Bedacht genommen werden. Ein geräu- 
miges russisches Bad, Waschhaus. Ställe, Remisen, Eiskeller, 
Holsgelaas, Gas- und Wasserleitung werden ebenfalls verlangt. 
So schön die Aufgabe an sich ist, so wenig läsat sich auf 
eine grosse Betheiligung rechnen, da das Programm leider 
mehr alz eine zweideutige Stelle enthält: auch ist der Termin 
(1. August) ein zu kurier 
ein sehr 




hierselbst ist eine Konkurrenz ausgeschrieben , die für die 
Arbeiten Prämien von 1500 , 700 , 400 und 400 S R. 



Arsaittkttn • Yersln tu Berlin. — Ausserordentliche 
Hauptversammlung am 27. Juni 1868. Vorsitzender Hr. Beck- 
mann, anwesend 105 Mitglieder. 

Nachdem der Vorsitzende Mittheilung über einige an den 
Verein gerichtete Schreiben gemacht hatte, wies derselbe auf 
die im Vereins - Lokale ausgestellten Muster der Frieden - 
t harschen Thon waaren- Fabri k bei Neisse hin, welche 
durchweg ein sauber gearbeitetes Fabrikat, in schönen Farben- 
tönen, anscheinend vorzüglicher Qualität und zu sehr billigen 
Preisen zeigten, deren Einführung in Berlin demnach im In- 
teresse der Konkurrenz nur willkommen sein kann. 

Herr Ende referirte sodann über die beiden im Hocbbao 
eingegangenen Monatskonkorrenzen — (Verkanfsläden auf 
einem 18' tiefen, 100' langen Grundstücke in der Ritter- 
strasse), von welchen der elegant gezeichnete Entwurf de« Hrn. 
Punchmann den Preis erhielt, obwohl keine der beiden 
Arbeiten eine vollkommen befriedigende Lösung der eigen- 
tümlichen, in der Aufgabe enthaltenen Schwierigkeiten zeigte. 
Dasselbe tadelte Herr Dircksen als Berichterstatter über die 
eingegangene einzige Bearbeitung der Aufgabe aus dem Ge- 
biete des ln^enieurweiens — (Eiscubshutunnel -Verschluss). 
Der Verfasser desselben habe den Verschluss durch ein Schiebe- 
thor in der ganzen Grösse des Tunnel-Profils bewirkt, während 
ein Tbor in der Grösse des freien Normalprofils jedenfalls 
genügt hätte. Ebenso hätte es oabe gelegen, das Thor mit 
den am Einlange des Tunnels befindlichen Signalvorrich- 
tungen in nähere Verbindung zu bringen und auf eine Vor- 
richtung Bedacht zu nehmen, wonach ein plötzlich nahender 
Zug den Verschluss sclbstthätig Öffnet, anstatt ihn zn zer- 



geringen Breite de« Schienenkopfes und Fusses immer 
eher ein Seitwärtsausbiegen als ein Durchbiegen veran- 
lasst haben. 

Die k. Münze bot in ihrer Einrichtung nichts we- 
sentlich Neues gegen andere Anstalten der Art. Die be- 
kannten Uhlenhorst'schen Präg- Maschinen sind in ver- 
schiedenen Grössen aufgestellt und waren im Gang. 

Gegenüber wurde darauf die Kunstschule besucht. 
Leider war die Zeit sehr knapp zugemessen nnd niusste 
man sich auf ein flüchtiges Durchwandern der Räume 
beschränken. Unter den Abgüssen bildete eine Pieta von 
Michel Angelo eine seltene Erscheinung und bot inter- 
essante Vergleicbungspunkte zn der idealen Schönheit der 
daneben stehenden Pieta von Rietsche). Eine reizende 
büssende Magdalena in Marmor von Professor Wagner 
war ausgestellt. Thor waldsen's Modell zum Kopcn- 
hagner Christus gehört zu dem Bedeutendsten nnter den 
vorhandenen modernen Schöpfungen ; ausserdem sind 
Rauch, Dannecker und Rietschel vertreten. In den 
oberen Räumen befindet sich die Gemäldesammlung. Der 
Saal der neueren Meister bat Kunstwerke ernten Ranges 
aufzuweisen, und interessirte am Meisten; Rottrnatiu, 
Voltz, Rüstige, Riedel, Schick, Morgenstern, 
Kaulbach und der mit Piloty's Technik arbeitende 
Nähr sind eben Namen, mit denen eine bedeutende Lei- 
stung identisch ist. Bei den Italienern und Niederländern, 
die wir übrigens nur noch flüchtig sehen konnten, fiel es 
uns auf, dass doch wohl manches Bild zweifelhaften Ur- 
«pruugea hervorragende Namen führt; namentlich schien 
uns die Unächtheit eine« grossen Van Dyk zweifelsohne. 



Das Gebäude besteht aus einem zurückliegenden Mittelbau 
und zwei nach der Strasse gerichteten Seitenflügeln, die 
einen Hof einschliessen ; Vestibül und Treppenhaus nehmen 
fast den ganzen Mittelbau ein. Zwei nicht sofort sicht- 
bare Treppenläufe führen nach verschiedenen Richtungen 
in ein oben zusammenhängendes Vestibül, von wo aus man 
in die Seitenflügel gelangt, deren räumliche Ausdehnung 
zu einer so rauuiverechwendcudcn Anlage nicht in rich- 
tigem Verhältnis* stehen dürfte. Die äussere Architektur 
ist sehr einfach gehalten. 

Von der Kunstschule ging es zur Markthalle von 
Baurnth Morlock, einer sehr leichten und eleganten 
Eisenkonstruktion von so bedeutendem HöhenverbäUnitta, 
dass ein in einem früheren Projekt vorgesehener Verschluss 
der Seiten wenigstens nach den Wetterseiten nachträglich 
angebracht werden musste. Die Detailformen sind sehr 
reich und geschmackvoll. Aehnlich wie im Bahnhof die 
Oefen sind hier Brunnen in Halbkreisform um die frei- 
stehenden Säulen angeordnet. Der auch an andern Eisen- 
konstruktionen übliche bleigraue Bronzeanstrich gefiel nur 
theilweise. Auf dem Weg zum Schlotts und der nur von 
einem Theil der Gesellschaft besuchten Stiftskirche wurde 
Thorwaldsen's Schiller auf 'einem etwas engen Platze be- 
trachtet. Plastische Ruhe kennzeichnen den grossen 
Künstler. Wie wohlthuend wirkt ein solches Werk, wenn 
man kurz vorher die Frankfurter, Mainzer uud Mannheimer 
Schillerstatuen gesehen hat! Was hier vielleicht zu wenig, 
ist dort zu viel. 

(Fuflsctiuiis foltn.) 
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was schwerlich ohne Nachtheil für den Zug *. lh»t 
könne. Der Verein beschloss der Bearbeitung keinen 
Preis tn ertheilen. 

Es folgte hierauf der wichtigste Gegenstand der Tages- 
ordnung, welcher die Berufung der Versammlung veranlasst 
hatte: die Berathung über die Verein« - Lokal- Angelegenheit. 
Auf den Autrag einer grossen Anzahl von Mitgliedern hat 
der Vorstand den Beginn de« Erweiterungsbaues nach dem 
ursprünglichen Plane sistirt und den Verein sur Einreichung 
von Verbesserung* -Vorschlägen aufgefordert. Es waren in 
Folge dessen sechs neue Projekt« eingegangen, über welche 
Hr. Lucae in ausführlicher Darlegung referirte, indem er 
namentlich einen dieser Pläne, der mit wesentlich einfacheren 
Mitteln als der frühere Entwurf grosse Vorzüge vor dem- 
selben gewährt, in wärmster Weise empfahl. Hr. Bauer 
kämpfte mit grosser Energie gegen säonnitliche vorliegenden 
Pläne, Hr. Blankenstein beantragte auf den in letzter Ver- 
sammlung jefassten Beschluss und auf die Idee einer Erwei- 
terung des Vereins -Lokals auf dein gegenwärtigen Grund- 
stücke gans au versichten; er bei wei feite, dass der Verein 
bereits im Stande sein werde, eine Miethe von 1300 Tblrn. 
aufiubringen. Gegen diesen Antrag erklärte sich der Vor- 
stand auf das Heftigste and wurde es vom Verein abgelehnt 
ihn xu diskutiren. Das von Hrn. Lucae und dem Vorstände 
empfohlene Projekt wurde schliesslich mit überwältigender 
Majorität angenommen und ergaben sieb — nicht ohne Hei- 
terkeit der Versammlung — die Hrn. Ende und Boeck- 
mann, von denen gleichfalls der ursprüngliche Plan ausge- 
gangen war, als die Verfasser desselben. Ob der Bau be- 
ginnen kann, wird von weiteren Verhandlungen mit Hrn. 
Knoblauch abhängen, xu welchen die Hrn. Ende und 
Boeckmann Seitens des Vereins Auftrag erhielten. 

— F. — 



Das Brie Statat de» Arrhitrkfen -Vrrrln» u tcrlls. 

Zwar ist da« neue Statut des Architekten-Vereins, so lange 
es nicht die Genehmigung der Regierung erlangt hat, als de- 
finitiv feststehend noch nicht xu betrachten : eine kurze Mit- 
theilung über den Haupt' Inhalt desselben wird jedoch den 
von Berlin abwesenden Mitgliedern des Vereins erwünscht sein. 

Bei dem ausgesprochenen Zwecke des neuen Statut«, auf 
Gruo'J desselben die Rechte einer juristischen Person für den 
Verein xu erwerben, was jede xukünftigo Aeuderung von der 
Genehmigung der Staatsbehörden abhängig macht, sind in das 
eigentliche Statut nur prinzipiell wichtige Bestimmungen auf- 
genommen worden, während die spezielle Verwaltung de« 
Vereins durch eine besondere (noch festzustellende) Ge- 
schäftsordnung geregelt werden soll. 

Dia wichtigen Neuerungen, welche da* Statut gegen die 
alten, im Wesentlichen noch aus dem Jahre 1824 herrühren- 
deu Bestimmungen einführt, beziehen sich einmal auf einige 
zeitgemäase allgemeinere Reformen. So ist die Tendenz des 
Vereins, die bisher nur einer Wirksamkeit im Kreise der Mit- 
glieder galt, auf eine tbätige Mitwirkung an allen Interessen 
des Bauf cha erweitert worden und ebenso sind die Aufnahme- 
bedingungen, welche bisher in speziellem Zusammenhange mit 
den Verhältnissen des Prenssischen Baubeamtenthum* standen, 
dahin geändert, dass fortan alle Architekten und Ingenieure, 
welche eine anerkannte bautechnische Hochschule mindestens 
ein Jahr lang be-uebt haben, ohne Weitere* aufnahmeberech- 
tigt sind. Für Männer aus dem Baufach« oder den ihm nahe 
stehenden Fächern, die dieser Bedingung nicht entsprechen 
können , bedarf es einstimmigen Vorschlage« von Seiten dea 
Vorstandes; ebenso können auf aolchen ' 
Ickten und Ingenieure dea Auslande« 
ernannt werden. 

Durchgreifende Veränderungen sind zweitens zu dem 
Zwecke erfolgt, die Verwaltung de* von Jahr tu Jahr an Be- 
deutung gewinnenden Vereins straffer zu machen und eine 
festere Organisation desselben herbeizuführen. In erster Be- 
ziehung ist namentlich die Einrichtung getroffen , dass der 
Vorstand des Vereins zwar fortan aus 12 Mitgliedern (bisher 
7 Vorsteher und 2 Oberbibliothekarc) bestehen soll, d»*s je- 
doch 9 Mitglieder desselben ausschliesslich die Leitung der 
auf die inneren Zwecke des Vereins bezüglichen Angelegen- 
heiten xu führen haben , während die äussere Repräsentation 
und die eigentliche Verwaltung in einem Geschäfts -Aus- 
schüsse von drei Personen (Vorsitzender, Stellvertreter, 
Säckelueishir) konzentrirt ist. In zweiter Beziehung ist 
eine Permanenz der Mitgliedschaft eingeführt worden. 
Es stand bisher jedem Mitglied« frei, durch einfache Abmel- 
dung teltweis« aus dem Verein auszuscheiden und später ohne 
Weitere* wieder einzutreten, und die hierbei übliche Praxis 
war sogar ziemlich lax. Nach dem 



jedes Mitglied, falls es nicht ausdrücklich aastritt oder wegen 
Nichterfüllung seiner Zahlungsverbindlicbkuiteo ausgeschlossen 
wird, mit dem Verein in ununterbrochenem Zusammenhange 
bleiben. Es sollen daher folgerichtig auch die nicht in Berlin 
wohnenden Mitglieder tu Beitragszahlungen herangezogen 
werden, doch ist ihr Beitrag wesentlich geringer (jährlich nur 
•2 Thlr. statt 12 Thlr.) festgesetzt, wogegen sie 
vom Vereine an seino Mitglieder vertheilten 
(Protokolle, Publikation einer Auswahl von Monat 
xen u. s. w.) erhalten. Auf ältere Mitglieder des Vereins, die 
denselben vor Einführung des nenen Statuts verlassen haben, 
hat diese Bestimmung selbstverständlich keine rückwirkende 
Kraft, sondern bleibt es ihrem freien Entschlüsse vorbehalten, 
dem neu organisirten Vereine jederzeit ohne Weitere« wieder 
zutreten xu können. Mitglieder hingegen , die nach diesem 
Termine ausscheiden oder wegen Unterlassung der Beitrags- 
zahlung ausgeschlossen werden, bedürfen zum Wiedereintritt 
einer neuen Aufnahme mit allen ihren Modalitäten. 

Venniflchtes. 

Ein Anfsatz in einem englischen Fachjonrnale ( Etiginoer 
18u> p. S77) prophezeit, das* es den dortigen Zivil-Inge- 
nieuren schon in der nächsten Zeit an der gewohnten Thätig- 
keit bei Neubauten fehlen wird und sie gezwungen sein wer- 
den, ihre Beschäftigung hauptsächlich auf dem Gebiete des 
Kultur -Ingenieurs zu suchen, ja, dos Bedürfniss für diesen 
Zweig der Technik dem Lande theilweise erst zum ßewasst- 
sein zu bringen. Entwässerung von Städten, Rieselung mit 
Hauswasser, Schutz bestehender Eindeichungen und Anlagen, 
um dem Meere neues Land abzugewinnen : hierauf wird der 
englische Ingenieur bald hauptsächlich hingewiesen sein. 
Nicht der sehnte Theil der Zivil -Ingenieure, welche sich in 
der Praxis befinden oder jetzt in dieselbe eintreten, behauptet 
der Verfasser, könnt« bei den in Aussicht stehenden Eisen bahn- 
bauten und Hafen-Anlagen Englands Beschäftigung und mas- 
sigen Einkommen findeu. Wenn er diese Betrachtungen auch 
nur als Einleitung benutzt, um auf die stets wachsende Wich- 
tigkeit aller Erfahruugen über Hauswasserberieselnng hinzu- 
weisen — und über kurz oder lang wird diese Art der Feld- 
bestellung sich auch in die Umgebung deutscher Haupstädte 
einbürgern — so wirft dies Bekenntnis* von der Ueberzahl 
englischer Ingenieure doch ein eigentümliche* Licht auf den 
Wendepunkt, an welchem die dortige Bauthätigkeit ange- 
kommen ist. 

Hiernach müssen wir erwarten, dasa in wenigen Jahren 
die englischen Ingenieure aus Mangel an Neubauten in ihrer 
Heiroath den Versuch machen werden, in andern Ländern 
ihre Kenntnisse und Erfahrungen zu verwerthen, und zum 
Theil werden sie sich auch wohl nach Deutschland 
wo englische Techniker bisher nur vereinzelt ui 
Dienst englischer Kapitalisten sich niedergelassen 
gesteigerte Verkehr, die Gewohnheit, englisches Kapital in 
Deutschland arbeiten zu lassen, so wie die nahe bevorstehende 
Gewerbe freibeit lassen diesen Schritt jetzt viel weniger 
schwierig erscheinen, als er noch vor wenigen Jahren gewesen 
sein mag. Der deutschen Technik wird dadurch eine Gelegen- 
heit zu dein erneuten Beweise geboten, dasa sie ihrer älteren 
Schwester in England — ihrer früheren Lehrerin — jetzt eben- 
bürtig und ehrenvoll zur Seite steht. W. 



Die Indo - Europäische Telegraphen - Linie. Vor 
Kurzem war, nach der „Nat~ Ztg.", das Kxekutiv-Komite der 
Indo - Europäischen Linie, bestehend aus den General - Direk- 
toren der Telegraphen des Norddeutschen Bunde* und Russ- 
lands, Obrist von Chauvin und Geheimrath von Lüders, 
sowie dem stellvertretenden Vorsitzenden des Londoner Ge- 
sammt- Direktoriums, Barlow, in Berlin versammelt, um die 
Führung und Konstruktion der Linie definitiv festzustellen. 

Ebendaselbst wurde eine Sitzung der kontinentalen Di- 
rektion der Gesellschaft abgehalten. Nachdem dieselbe »ich 
knnstituirt und xu ihrem Vorsitzenden den Konsul Meier 
gewählt hatte, berichtete Dr. W. Siemens über den gegen- 
wärtigen Stand der Gesellschaft! • Angelegenheiten. Darnach 
ist die Gesellschaft jetzt vollständig konstituirt, das nötbige 
Kapital voll gezeichnet und die erste Einzahlung geleistet. 

General - Direktor von Chauvin berichtete darauf als 
Vorsitzender de* Exekutiv-Komite* über dessen Thätigkeit. 
Seitons der Konzessionäre ist die ganze Linie durch Persien 
und Kussland bereits untersucht und von ihnen auf Grund 
der eingegangenen Berichte der damit betrauten Ingenieure 
ein Bauprojekt eingereicht, welche* in seinen wesentlichen 
Punkten vom Exekutiv - Komite genehmigt ist. Darnach 
die Haupt- und Trans Latioosstationen der Linie: Lon- 
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<)on , Berlin, Shitomir, Kert.*eh, Tiflis and Teheran sein. 
Wenn dio gegenwärtig ausgeführten Sondirnngcn im Schwarzen 
Meere keine nachträgliche Aendernng de» Bauplans nothweu- 
dig machen, »oll die Linie von Kerbich durch ein Kabel über 
die Meerenge, darauf über Ekaterinodar nach Djuba am 
Schwarzen Meere geführt werden, von wo an» ein etwa 
tb denurhe Meilen lauge« Kabel nach Fort Konstantin zu 
lesen i«t_ Diese« Kabul wird mit einem Panzer an» doppeltem 



muschel sicher zn «teilen. Aach in ihren übrigen Theilen 
wird die Linie ungewöhnlich solide und stark erbaut werden. 
Ks werden durchweg 6 Millimeter Marke Drähte des 
Eisen» verwendet werden. In Persien, dem 
und einem grossen Theile dea europäischen 
durchweg starke eiserne Pfosten znr Verwendung. Der Rest 
der Linie im europäischen Rnssland wird mit sehr starken 
und hohen Pfosten, grösstenteils von eichenem Holze ver- 
seilen. Auch die übrigen Leitung« materialien werden in ent- 
sprechender Weise verstärkt und nur von bester Qualität 
verwendet werden. 

General - Direktor von Chauvin theilte noch mit, das« 
die Telegraphen -Verwaltung des Norddeutschen Bundes die 
Linie vom Kabel-Endpunkte zu Emden hin zur russischen 
Grenze bei Tborn in gleich solider Weise im Laufe Je« 
nächsten Sommer« herstellen resp. vollenden werde. Da die 
Anfertigung des Materials tür den russischen Theil der Linie 
bereits in Angriff genommen und da« für Persien bestimmte 
sogar schon nach «einem Bestimmungsorte unterwegs ist, so 
erscheint die Eröffnung des Telegraphendienstos auf der ganzen 
Linie London - Teheran vor Ablauf des nächsten Jahre* uls 
vollständig gesichert. — 



Von Dr. Otto Hübners statistischer Tafel aller 
der Erde ist die 17. Auflage erschienen. Da das be- 
und vortreffliche Unternehmen nicht nur für jeden 
on höchstem Interesse ist, sondern für unsere 
«sonderen Werth hat, indem es vollständige 
Angaben über alle gebräuchlichen Münzen, Majuwc und Gc- 
Wichte enthält, so wollen wir geru darauf aufmerksam machen. 
Preis 5 Sgr. 

Nach dem Jahresbericht der Handelskammer zu 
Koblenz für das Jahr 1Ö67 nahm da<elbst die Fabrikation 
von Sandsteinen aus vulkanischem Sande, Bini-tein und 
Kalkmörtel lebhaften Aufschwung. Bei Urmitz, Weissenthurm 
und Neuwied wurden in den Sommer- Monaten täglich ca. 
100,000 Stück geformt, die zum Preise von 5*i Thlr. pro 
miUe bis nach den Niederlanden und Süddeutschland Absatz 



Aus der Fachliteratur. 

Oer Bern im X«ln, seine Konstruktion und Aas- 
stattung. Gezeichnet und herausgegeben von Franz 
Schmitz, Architekt. Historischer Text von Dr. L. Ennen, 
Stadt-Archivar zu Köln. Köln und Neuss, lmp. Folio. Voll- 
ständig iu 25 Lieferungen ä 2 Thlr. 

Es sind nun 2G Jahre vergangen, seitdem Kugler in 
einer Rezension ( üb«r die zweite Auflage des ßoisscree'schen 
Dom -Werks und mehre andere den Dom zu Köln betreffende 
Schriften*) die Ansicht aussprach, das* der Architek t, um znr 
Meisterschaft in setner Kunst zu gelangen, «ich nicht mit dem 
Studium der griechischen, sowie der daraus abgeleiteten Bau- 
weisen begnügen dürfe, sondern demnächst einem nicht min- 
der gründlichen Studium des gothischen Stile* sich hingeben 
müsse. Dass das letztere so sehr vernachlässigt werde, fand 
er nicht zum geringsten Theile darin begründet, dass es bisher 
an einem Werke fehle, r welches uns in die Eigentümlich- 
keiten der gothischen Architektur auf so umfassende und zu- 
reichende Weise einführte, wie wir deren genug zum Studium 
der griechischem Architektur besitzen.' AU würdigste Grund- 
lage eine* solchen Werkes aber bezeichnete er eben den Dom 
zu Köln, als das Denkmal, an welchem da* gothische Bau- 
sjstem unbestritten in »einer höchsten und klarsten Vollen- 
dung, in seiner reinsten Schönheit auftritt, und eindringlich 
richtete er an den damaligen Dombanmeister die Mahnung, 
die Heranagabe einer gründlichen, vorzugsweise da« charak- 
teristische Detail in's Auge fassenden Aufnahme des Domes 
zu beschleunigen. 

bat seitdem jene Ueberzeugung sich Bahn ge- 



br.wheii. , Denn so n i.r die Meinungen über die praktische 
l'x-n-i'htigung der gotU.-rhen Kunst für unsere Zeil von eiu- 
amler abweichen und vo viele ihr auch die Lebensfähigkeit 
einfach absprechen zu koiiiicn glauben — in dem einen 
Punkte dürfte gegenwärtig doch wohl die Mehrzahl der 
Architekten einig geworden sein, dass eine Kenntnis« dea 
gothischen Stils für den Baumeister der Gegenwart nicht 
mehr zu entbehren ist — dass man in beide, sich gegen- 
überstehende Systeme, in denen der architektonische Genio* 
höchsten Ausdruck gefunden bat, «ich versenkt, beid« 





*) Kunstblatt 1842, No. 89 f. t 



Bildung auf antiken 
•ua«, wie auf mittelalterlichen Traditionen." gewachsen sein 
will. Und widerlegt dürften wir schwerlich werden, wenn 
wir weilerbin behaupten, datw unsere gegenwärtige Kenntnis« 
der Gotbik im Allgemeinen noch keineswegs genügt. Frei- 
lich ist seit jener Aeiuserung Kugler's manch gothisebes 
Bauwerk gemessen, gezeichnet und veröffentlicht wordou, 
mächtig bat das praktische Beispiel der neu erstandenen 
gothischen Bauhütten nnd dur aus ihnen hervorgegangenen 
Meister, mächtig die anregende l^ehrthätigkeit von Männern 
wie Ungewitter, Hase und vor Allen V iol let -lo - D n c 
gewirkt, aber ein Werk, wie es Kuller im Sinne hatte, das 
! uns in erschöpfender Darstellung eines klassisch -gothischen 
Bauwerks vollständig in den Geist der mittelalterlichen Bau- 
weise einführen könnte, ist noch immer offenes Bedürfnis» 
und die von ihm angeregte Publikation des Domes zu Kölu 
ist bis heute unterblieben. 

Welche Hindernisse derselben im We«e gestanden haben 

— warum sowohl Dombanmeister Zwirner, wie sein Nach- 
folger der an sie gerichteten Aufforderung nicht entsprachen 

— ob eine Veröffentlichung vielleicht gar schon beabsichtigt 
und nach beliebter Art nur bis nach Vollendung des Werkes 
vertagt ist: dies Alle« ist uns völlig unbekannt. Aber unser 
lebhaftes Bedauern, dass bisher noch so gar Nichts in dieser 
Hinsicht geschehen ist, müssen wir aussprechen. Denn je 
sichtbarer der KinÜusc ist, den die erneute Bauthätigkeit der 
Kölner Domhütte, in welcher Stau, Fr. Schmidt und 
andere Meister der neueren deutschem Gothik gebildet wurden, 
schon durch ihr Beispiel auf die gauze gegenwärtige Ent- 
Architektur auageübt hat, um so mehr, 

, es die Pflicht dur Berufenen, durch 

und erschöpfende Publikation de* alten 
Denkmals die geistige Theiluahme an dieeer Schule auch 
einem weiteren Kreise zu gesurtten und den Schatz der Er- 
kenntnis», der ihnen offen lag, zum Gemeingut« Aller zu 
machen. 

Das im Titel genannte Werk, das nunmehr endlich diese 
Pflicht erfüllen will und welches wir beut unsern Lesern anzu- 
kündigen haben, erscheint als ein Privatunternehmen des 
durch die letzte Pariser Ausstellung bekanut gewordenen 
Architekten Franz Schmitz, der gleichfalls in der Kölner 
Hütte gebildet, seit '20 Jahren am Dom thätig war und seit 
Fr. Schmidt'« Abgang die speaielle Leitung des künstlerischen 
Theiles am Bau als „Domwerkiiieister" zu führen hatte — es 
erscheint, w ie wir hören, ohne Genehmigung der Donibauver- 
w «Illing, die annehmen soll, dass der Herausgeber nicht be- 
rechtigt sei. die in ihrem Auftrage ausgeführten Arbeiten «U 
sein geistiges Eigenthum zu betrachten nnd ihn in Folge 
der Herausgabe des Werkes zum Aufgeben seiner bisherigen 
Stellung nöthigte. — Ob die Ausicht der Dombauverwaltnng 
oder die des Herausgebers uie richtige ist, kann nnr durch 
die gerichtliche Entscheidung , in wie weit dem Architekten 
das geistige Eigentum» «einer Arbeiten gewahrt bleibt, festge- 
stellt werden. So sehr wir ns im Interesse unseres Faches 
zu beklagen haben, das« dieser Konflikt nicht vermieden 
werden konnte, so wenig kann uns die» jedoch veranlassen, 
dem Werke selbst, dessen Geschichte hierbei selbstverständ- 
lich nicht in Betracht kommen kann, unsere Würdigung zu 
versagen. 

Ziel und Zweck desselben sind bereit» erläutert, da Hr. 
Schmitz einfach die Kugler sehe Idee aufgenommen hat. 
Neben den Werken von Boisscree, Moller etc., denen das 
Verdienst einer ersten Anregung stets gewahrt bleiben wird, 
deren Aufnahmen jedoch zu ungenau und unvollständig sind, 
als dass sie zum Verständnis« der Eigentümlichkeiten des 
Denkmals genügen könnten, soll diese Publikation alle wesent- 
lichen Momente desselben in Bezug auf Disposition, Konstruk- 
tion und künstlerische Durchbildung des Details gewissenhaft 
zur Darstellung bringen. Auf eine Verdeutlichung der Ent- 
wicklung und Auflösung der Massen nach den einfachen Ge- 
setzen der alten Kölner Schule »oll hierbei besonders Rück- 
sicht genominen werden. Ebenso beabsichtigt das Werk Voll- 
ständigkeit in Betreff der Ornamentation und aller Werke 
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der Steinbildnerei, HulsachuiUkunst und Glasmalerei, die der 
Dom enthält. 

Es sollen im Ganzen 25 Lieferungen von je 6 Blatt 
Zeichnungen ausgegeben werden. • Die nna vorliegenden zwei 
ersten Lieferungen genügen, zumal ohne den lugeliürigea Text, 
freilich noch nicht, um ein sicheres Urtheil dafür absageben, 
bis su welchem Grade der Herausgeber seine umfassende und 
in ihrer Schwierigkeit keineswegs su unterschätzende Aufgabe 
lösen wird. So gern wir anerkennen, daae es ihm daran lie- 
gen musste, in dieser ersten Probe seines Unternehmens eine 
gewisse Mannigfaltigkeit der dargestellten Gegenstände tur 
Schau zu tragen, so sehr müssen wir uns in diesem, wie schon 
in früheren Fällen, gegen die beliebte französische Manier 
aussprechen, die einseinen Lieferungen ganz unsystematisch, 
mehr dem Zufalle nach, zusammenzustellen. Ein eigentliches 
Studium des Werkes, ein wirklicher Vortheil davon wird auf 
diese Weise erst nach dem gänzlichen, in weiter Aussicht 
stehenden Abschlüsse desselben möglich, während wir es für an- 
regender und der Sache förderlicher halten würden, wenn den ein- 
zelnen Lieferungen ein selbstständiges Interesse 
könnte. 

Im Uebrigen sind die in den erstei 
i Tafeln in jeder Weise su rühmen. Die 
Grundrisse sind in '.m oder '/«• (der vollständige Haupt- 
ndriss in '/,..) - die Details in >/>. oder >/. der natür- 
Grösse mit Sorgfalt und Klarheit in Steindruck dar- 
gestellt — erster« in einfachen Linien, letztere mit Angabe 
der Schatten. Die Mitte zwischen einer ängstlichen, minutiös 
feinen Zeichnung und jener etwas wüsten Breite der Behand- 
lung, deren sich einige Gothiker mit Vorliebe bedienen, 
scheint uns recht glücklich getroffen zu sein. 

Eine weitere anf das Detail der Darstellungen eingehende 
Besprechung des Werkes behalten wir uns bis zum Erschei- 
nen des Textes und einer grösseren Anzahl von Lieferungen, 
deren eine nach je 6 Wochen versprochen wird, vor. Inzwischen 
begrüssen wir das Unternehmen an sich mit aufrichtiger 
Freude und wünschen von Herzen, dass dem schnellen Fortgange 
en Hindernisse sich nicht in deu Weg stellen mögen. 

—F.- 



II. Eine Fussgängerbrücke, über 8 Schienengeleise hinweg- 
gehend, zur Vermittlung des auf dem Eis^nbahn-Nivoau-Ueber- 
gajige gestörten Strassenverkehrs, ist ganz aus Eisen herzu- 
stellen. Entfernung der Geleise von Mitte zu Mitte zweimal 13, 
eismal 17 und viermal 14 Fuss. Maasstab: Vi«, die Details 
in grösseren Maasstabe. 



Preis-Ertbeilungen. Bei d 

wurf eines gothischen Hochaltars für die Marien- 
kirche an Reutlingen (Architokt.-Wochenbl.lSC7, No. 37) 
waren 19 Entwürfe airuwan^o. Das Urtheil des Preisgerichts 
erkannte den ersten Preis (400 fl.) einstimmig dem Entwürfe 
des Architekten Conradin Walter aus Hall su. Für den 
zweiten Preis (300 fl.) sind dem Stiftungsrath von Reutlingen 
drei Entwürfe vorgeschlagen worden, über deren Rangordnung 
die Preisrichter nicht einig geworden sind. — Bei der Kon- 
kurrenz um die Entwürfe für drei Hochaltäre in der 
Kathedrale tu Hersogenbusch (Architekt. -Wochenblatt 
1867, No. 48) ist der erste Preis (400 fl.) Hrn. L. C. Hesen- 
mans su Herzogen bauch, der zweite und dritte Preis (300 und 
100 fl.) gemeinschaftlich den Herren J. J. Vielvoye zu Rot- 
und H. Peeters Divoort zu 



Preis-Aussohreiben. Die Museums - Gesellschaft in 
Stuttgart hat eine Konkurrenz um den Entwurf eines Erwei- 
terungsbaues für das Museum daselbst au.sgesM-hrieben. Termin 
1. Dezember. Preise 1200 fl. und 800 fl. (vid. Inserat i. d. Numm.) 

Monats-Aufgsben für den Architekten -Verein 
zu Berlin zum 1. August 18G8. 

I. Ein reicher Kamin von circa 5' Breite und 4' Höbo 
in karrarischem Marmor, darüber ein Spiegel mit reich ver- 
ziertem Bronzerahmen. Verlangt: ein Grundris«, eine Ansieht. 
Vn der natürlichen Grösse. 



Personal - Nachrichten. 

Prenssen. 

Ernannt sind: Der Eisenbahn -Baumeister Steegcmann zu 
Münster zum Eisenbahn-Bau- und Betriebs- Inspektor bei der Ober- 
seblesiscben Eisenbahn in Breslan, — der Banmeister Tiede zu 
Berlin zum Bäumt- inter bei den Königlichen Museen and zum Haus- 
Inspektor bei denselben, — der Baumeister Ulrich tum Eisenbahn- 
Baumeister bei der Saarbrücker Eisenbahn, mit dem Wohnsitze in 
Saarbrücken. 

Dem Ober -Bau -Inspektor Laur tu Sigmaringen ist der Cha- 
rakter als Bau -Rath verliehen. 

Am 27. Juni haben bestanden das Baumeister-Examen: 
Carl Plathner aus Kawicz, Wilhelm Hahn ans Greifenstein 
bei Wetzlar, Augnst Hattenbach aus Höxter; das Bauführer- 
Examen: Adolf Boetticher aus Blumberg, August Ooedicke 
aas Groeningen. 

Offene Stellen. 

1. Für eine Abthvilungs- Ingenieur -Stelle bei der Thüringer 
Bahn wird ein erfahrener Baumeister gesucht Gebalt 1000 Thlr. 
bei freier Wohnung und freiem Brennmaterial. Meldungen beim 
Bau • Inspektor Umpfenbacb in Erfurt. 

3. Die Künigl. Hafenbau - Kommission für das Jade - Gebiet 
zu Heppens sucht zwei Baumeister. Diätensatz 3 Thlr. 

3. Beim Bau der Tborn • Insterburger Eisenbahn finden ein 
Baumeister und mehre Bauführer Beschäftigung. Meldungen 
sind an die Künigl. Direktion der Ostbahn in Bromberg zu richten. 

4. Bei der Königl. Eisenbahn - Direktion zu Saarbrücken finden 
bei den dortigen Eisenbahnbauten ein Baumeister und eiu Bau- 
führer längere Zeit Benchiiftigung. Meldungen sind an die ge- 
nannte Direktlou zu richten. 

Vakant sind noch die in No. 25, allnea 10, in Vo. 26, allnea 7 
und 9 ausgeschriebeneu Stelleu. 

Brief- und Fragekaaten. 

Hrn. S. in Zwickau. — Besten Dank für die uns gesandten 
Vorschläge für deu 2. Jahrgang unseres Architekten - Kalenders. 
Wir haben das Gutachten befreundeter Sachverständiger in ausge- 
dehntem Maasse durch besondere Fragebogen eingeholt (vergl. Inserat 
in der heutigen Nummer) und werden die ausgesprochenen Wünsche 
nach Möglichkeit berücksichtigen. 

Mehre Abonnenten in Berlin: 

ad 1. Dass bei einer Aufhebung der Prüfungen für die Bau- 
! Handwerker auch die Prüfungen der Privat - Baumeister inFortfull 
kommen, erscheint uns selbstverständlich und möchten wir bezwei- 
feln, dass nach erfolgtem Eintritt der Gewerbefreiheit noch derar- 
tige Prüfungen vorgenommen werden können, wenn auch die Kan- 
didat sich vorher schon zu denselben gemeldet haben. 

ad 2. Die neuen Vorschriften für das Stadium des Baufach'* 
sind noch nicht publizirt, entliehen sich also vorläufig der Be- 
sprach ang. 

ad. 3. Dass nach Eintritt der («'Werbefreiheit Jedem freisteht 
sich den Titel: Baumeister, Privatbaumeister, Maurermeister, Zim- 
mermeister u. s. w. beizulegen, ist wohl zweifellos. Nach durchaus 
authentischen Nachrichten ist es selbst unter den jetzigen Ver- 
hältnissen nicht möglich gewesen, einen Architekten, der sich Bau- 
meister nennt, deshalb zur Verantwortung zu ziehen. Ein« Be- 
nachtbeillgung derjenigen, welche sich jene Titel durch Prüfungen 
errungen haben, können wir darin nicht erblicken, da doch wohl 
nicht anzunehme» ist, dass sie die Prüfungen um des Tite Is wegen 
abgelegt haben. Uebrigen* bleibt es ihnen ja unbenommen sich 
fortan: .Geprüfter Baumeister u. s. w.* zu nennen, «in Titel, 
in welchem sie jedenfalls dnrcb das Gesetz geschützt sein möchten. 

Berichtigung: In No. 25 d. Bl. Seite 259 Spalte 2 Zeile 6 
v. oben ist zu lesen .absolut* statt .allerdings*. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren v. N. in Berlin, 
S. In St. Petersburg, K. in Frankfurt a./M. 



Der zweite Jahrgang des 

Salrnüfw für ^itekten unb fsfitugnuerhümeifter 

bearbeitet von den 

Heraasgebern der Deutschen Bauzeitung 

ist io Vorbereitung begriffen. 

Den geehrten Freunden unseres Blattes, die wir über die Gestaltung desselben um ihren gütigen Rath 
baten, erlauben wir uns unsere Anfrage in freundliche Erinnerung zu bringen. Gleichzeitig bitten wir alle 
Leser, welche den ersten Jahrgang des Kalenders benutzen, wiederholt, etwaige Wünsche und Verbesserungs- 
Vorschlage, die wir nach Kräften berücksichtigen möchten, uns schleunigst anzuzeigen. 

Alle Briefe in dieser Angelegenheit erbitten wir bis spätestens den 12. Juli d. J. unter der Adresse der Ver- 
lags handlung von C. Beelitz, OranieostraMe 75. 

Für die uns bereits zugegaugenen Mittheilungen den Herren Absendern besten Dank. 

Berlin, 1. Juli 1868. 

Die Herausgeber der Deutschen Bauzeitung. 
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Architekten-Verein zu Berlin. 

Exkursion am Sonnabend den 4. Juli. 



4 Uhr. Versammlung i] 
Strasse No. 7. 

6 . Berichtigung der Neubauten im Kriegs - Ministerium. 

Zum Schlüsse gemeinschaftliches iSasammeneein im Leipziger 

Für die Anordnungen 
Kvllmann. Becker. 





fär das Jadegebiet. 



Für 



Bcnmeliler - feenu e It. 

den Bau eines grossen Kasernenients zn Hamburg 



«in geprüfter Baumeister gegen 3 Tblr. Diäten gesucht. Au mei- 
nt Antritt sind unter Eil 



lumrlater- 8 teile. 

Znr Ausführung eine« interessanten Kaaernenbaaes zn Lübeck 
wird gegen 3 Tblr. Diäten ein geprüfter Baumeister gesucht So- 
fortiger Antritt erwünscht. Meldungen unter Beifügung tob 
Atteaten und Angabe dea Antritt -Tennines bei der Garnison -Bau- 
Direkti on in Schleswig. 

Bekannt mar tuing;. 

Die Stelle dea zweiten Sradtbanineisters, mit welcher ein jähr- 
lich«« Gehalt Ton 1000 Thlr. Terbnnden ist, wird mm 1. Oktober 
d. J. vakant und aoil zunächst kommissarisch mit seebsmonatlicher 
aufs Neue besetz t werden. 
Qttaliflzirte Bewerber, welch« die Staatsprüfung »I» Baumeister 
werden hierdurch aufgefordert, Ihre Meldungen 
bis Zum 15. Jnti d. J. bei nna 



Danzig, den 18. Jon! 186«. 

nimm 

\V,nt,r 



Offene 

für die hiesige Stadt wird ein Stadtbaunaeister gefacht. - 
Gehalt 800 Thaler. — Meldungen nebst Zeugnissen tind an den 
unterzeichneten Magistrat zn richten. 

Bochum in Westpfalen, den 16. Juni 18S8. 

Greve. 
1-M.reUfct 



nrtelle. 

einem Befehlig«« 



Für den Kreia Zell a. d. Moaal aoil nach 
dar Kreisvertretung ein KommunalbaumeUte r mit einem festen jähr- 
liehen Gehalte von 800 Tblrn. gegen vierteljährliche Kündigung an* 
gaatellt werdau. Bai dem bald eintreteuden Mangel eine« andern 
Daum.- isters im Kreise bietet sich fär den Betreffenden auch Aua. 
aicbi anf ein« nicht unbedeutende Privatpraxie. Qualiflzirta Re- 
flektanten, welche bereits praktisch beschäftigt gewesen sind, wollen 
sich bis spätestens zun ld. Juli d. J. anter Vorlegung ihrer At- 
tests und Darstellung der bisherigen Beschäftigung bei dem Unter- 
zeichneten melden. 

Zell, den 17. Jnnl 1868. 

Der Landralhaamtsvcrwalter 

Knebel. _ _ 

r, welcher sich speziell für den riochbau tntereasirt, 



in letzter Zeit 
am BesduitigTuig»- 
dass er mit dergleichen Auftragen 
hat und befassen kann. Wenn nicht alle Zeichen 
jene Meldungen auf 

takten -VersorgTjngi - Verein", der in irgend 
treibtn scheint. 

Di» Sahirs 

sein beantwortet Warden. Dar Verstand. 

Baumeister- <Jenurst. 

Für die Leitung der hiesigen Land- und Wasserbauten werden 
zwei Baumeister gesucht. Diätensatz 3 Thlr. 

Meldungen bei der unterzeichneten Commission. 
Heppens, den 96. Juni 1868. 

Die BiSnlsTlIehe Hafenbaii.Hammlaaian 




rird 



mit Angabe des Termins zum 
von Atteaten und Angabe selbst ausgeführter Bauten an die Gar" 
nison-Bau -Direktion 9. Armee-Corps zn Schleswig in 
machen. 



Für einen VlaavrtiluesiteehMlIter 

der auch Kenntnisse im Baufach besitzt und eine entsprechend« 
theoretisch« Bildung nachweisen kann, ist sofort «ine angenehme 
Stelle zu vergeben durch die Hedaktion des .Praktischen Maschi- 
nen-Konstrukteur in Franken berg bei Chemnitz. 



Ein H aurermeii tar, 29 Jahr alt, wünscht sich mit einem 
Kapital von S — 6000 Thlr., welches m Baten eingezahlt werden 
kann, an einem grösseren Geschäfte zn betheiligen, sei es bei Bau- 
oder anderen in't Fach schlagenden Unternehmungen. Kollegen 
oder Baumeister etc., welche hierauf redektiren, werden ersucht, 
ihre Adresse an die Exped. d. Bl. »ob Chiffre R. H. C9 einzusenden. 

Ein junger Mann, (Kasrer) geübter Bauteich ner, der auch län- 
gere Zeit praktisch gearbeitet nnd dem die besten Zeugnisse znr 
Seite stehen, sucht unter bescheidenen Ansprüchen eine baldige 
Stelle. Gefällige Adressen anter F. E. No. 3 bittet man posto 
restante Hannover. 

Ein junger Zimavernietater, welcher längere Zeit in Berlin be- 
schäftigt gewesen und noch mit der Leitung eine« Baues beauftragt 
ist, sucht eine Stell« als Geschäftsführer hier oder ausserhalb. Ks 
sieben demselben die besten Empfehlungen nnd Zeugnisse znr Seite. 

Zeitung 



itmnehung. 

Der Bau eines Fe »erwacht- und Straaeenremlgung'-Depot-Ge- 
baudes in der Reinickendorfer Strasse soll im Wega der General- 
Entreprise, einschliesslich der erforderlichen Materialien, ausgeführt 

werden. 

Die Bauzeichnungen, Bedingungen, sowie der Kostenanschlag 
sind im Bureau der städtischen Bau -Deputation täglich in den 
Dienststunden zur Einsicht ausgelegt Qualifizirte und kaution» fähige 
Unternehmungslustige , welche anf Verlangen ihre Qualifikation 
durch Atteste naehtuweisen haben, werden ersucht, ihre Offerte 



.Offerte 



der 




spätestens bis zum 8. Juli, Mittags 18 Ubr, im 
Zimmer No. 71 abzugeben. 

Berlin, den 35. Juni 1868. 
Ple «aesel tlajefce Bars-Pepniesllam. 

Stuttgart, Mnsenm. 

Die Museums -Gesellschaft beabsichtigt eine Erweiterung ihrer 
Räumlichkeiten mit einem Kostenaufwand von 800,000 Fl. herstellen 
zn lassen. 

Für die erforderlichen Pläne ist eine Preiibewerbung mit dem 
EinlieferuDgstermine 1. Dezember d. J. eröffnet nnd ein Preisge- 
richt aufgestellt. Die Preise sind bemessen: 

Der ente mit 1300, der zweite mit 800 Fl. »ödd. Währg. 
Die Herren Architekten, welche an dieser Preiibewerbung 
Tlieil nehmen wollen, beliehen da» ausführliche Programm, nebst 
einer Frei »liste der Baumaterialien, sowie die Grandrisse und Sltaa- 
fiber die verfügbare Gründliche bei 

11 in Empfang zu 



Rehanntmaehaitg. 



Es wird beabsichtigt, an Stelle der bis jetzt bei den Abtritten 
der städtischen Schulen im Gehrauch befindliche 



eben, aus verbleitem 




eben dergleichen 



sucht eine Beschäftigung. Gefällige Offerten an die Elpedition 
Zeitung nnter A. G. 67. 



Ponton- oder Zinkblech 
von anderer Masse 
lieh dem Emil um der zur 
besser widerstehen. 

Lieferungslustige werden hierdurch aufgefordert, 
Probetrichter mit Angabe des Preises baldigst einzureichen. 

Berlin, den 24. Juni 1B68. 

Ple »Ocltsneize Bau - Brmutsi«!»»«. 

Nene Berliner Terhindnngsbahn. 

Die Lieferung von 

1200 Schachtruthen Extra- Kalkbansteinen 
soll im Wege der öffentlichen Submission verdungen werden. Die 
bezüglichen Bedingungen liegen in unserem Baubüreao, Köpnrcker- 
strasse No. 39 zur Einsiebt offen, auch können daselbst Kopien 
selben gegen Erstattung der Kotten in Empfang gena 
Anerbietungen sind bis zu dem am 

kW ». Jasl d. 1., ▼ennittags 10 
Submiasions-Termine portofrei an uns 
Blrektlsan der 
nirlalMaaCtl Klatenbnlsn. 
Abtheilnng für den Bau der neuen Berliner Verbindungsbahn. 

~8eltinker« EntwttriV sü^ht Ift r — massigen Preis z 
nifen Bauer, Rittcrstrass« i. II. 



Gr...«. GRANGER & ■WM,^** fc,,Db * 

CGI*, 



Friedrichs- 



36 a. 
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Zu verkaufen 

beim Saaldioncr Herrn Pfahl der König!. Bau-Akademie 10 Berlin: 
1 gut erhaltener Theodolit 
1 eisernes Lineal 
1 Maasstab 
1 alte Boussole. 




ECHT CHINESISCHE TUSCHE 

in anerkannt vorzüglichster Qualität, 

in Originalschachteln von 10, 6 und 1 Stück, 
znm Preise von 16 Sgr., 12' , Sgr. nnd 10 Sgr. per Stück Tusche 
empfiehlt ( arl Berllti in Berlin 

Orauieiuitraaie 75. 

fay~ Bestellungen mittelst Postanweisungen oder gegen Ein- 
sendung des Betraget in Briefmarken werden franco ausgeführt. 

Asphaltröhren 

von 2 bi» 16 Zoll engl. Uchte» Durchmesser und 7 Fuss engl. Robr- 
länge. mit absolut sichern and dichten Verbindungen. Krümmern 
und Figuren aus gleichem Material wie die graden Rühren., bester 
■ad billiger Ersatz für Metallrähren . empfiehlt für Waetcrleitangsn 
aller Art: („Brack-, 8a ag-, Heber- und Ahflnes - Lsitcngan") ferner für 
Oes-, Gebläse-, Ctoset-, unterirdischen TeIetr»plwn-DT»Ui-Leitungsn nnd 
Pumpen, sowie als Spezialität für Bergwerke in Sprachrohr- und 
Wetter-Lei tongen fs. g. Wetter-Lotten ) in dauerhafter, gediegener 
Qualität 

dir Aipbaltr&brf ■ uad Dachpappe nfabrik van 

Joh. Chr. Leye 

in Hoch um, Wcstpbalen. 

E. & J. ENDE 

Berlin, Friedricht-Strasse 114. 

General- Agenten 
der Fabrik -GPM-Ilschnfl für llulzarbeil E. .Neubau* 

und 

4er Melder Pai^uet-Fusslwdea- Fabrik. 

Lager ron Farqnethöden In 40 Mustern, Bautischler- und Meublei- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Sehieferbut-Aktiea-fiesellsduft „Nuttlar" in 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
all: Dachschiefer, Platten bii 40*, TOeeen, {auch mit karrari- 
schem Marmor, Solenhofsr und andern Steinen) Belegsteine, Ab- 
deckungs- und Geslnisplatten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Knast-Fabrikate, als: 
Grabkrenze, Postamente mit Radirung, fnschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

der SwÜMger Saadstein-Flieaen t. 6, HaaruMuu 4 
(omp,. in Hol 7min rleri n. d. Weser 

'/.— 2 Zoll stark, r«th 3— 5 8gr. pro c *, n rU* 5', ,— 7 Sgr., 
je nach Auswahl. 

Zinfcttrsxrrrl für 

Kunst und Architektur 

Fabrik von Gaskroneo 
Schaefer dt Hauscbner 

Berlin, Fried.ricb.B8tr. 225 



Papier-Tapeten. 

Gebrüder lildebrandt 

Hsfliefrrazate-n 8r ntsjeatlt dr« Honla« 

in Berlin, Brüderatrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige« Lager in den allerbillig« ten 
bis zu den theuertten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und Farben- 
tönen assorlirt zu halten. 



Sämmtliche 

armor- Arbelten 

für Bauzwecke und Zimmereinrichtungen als 
Säulen, Treppenstufen, Flurbelege, Wandbekleidangen, 
Kamine, Badewannen, Tischplatten etc. 

in beliebigen Formen und Dimensionen und in reichhaltigster Aus- 
wahl der Faxben, liefert billigst nnd nach jeder Zeichnung 

Eduard alerrnberg 

Berlin, DoiMttheensitraewe St. 

Daselbst sind auch Musterstückc zur gefälligen Ansicht ausgestellt. 

Wirth & Wagner 

Parquetbftden-Fabrikanten 

bi Stuttgart 

empfehlen: Massive nnd foamirte Böden ron den einfachsten bis zu 
den feinsten Dessins, zu sehr billigen Preisen, bei vorzüglicher, 
dauerhafter Arbeit. 

Muster ur.d Preislisten stehen gratis zu Diensten. 

Agentur und Huster-Lsger In Berlin bei 

Friedrieh Kbiuger, Grauien- Strasse 122. 

Die Roth- und Gelbgiesserei 

von G. H. Speck 

Berlin, Tieokatraue No. 2 

nahe der Chausseestrasse, 
empfiehlt ihr Lager aller Arten Thören- und FeniterbeaehJage nach 
den neuesten Modellen in verschiedenen Broneen, Vergoldung, Elfen- 
bein, Born. Ebenholz. Rsthgnss und Messing, bei prompter Bedienung 
zu den billigsten Preisen. 

Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung von 

Luftheizungen vermittelst Caloriferes. 



Fensterrahmen-Fabrik 
J. Ph. Stein In Mainz 

liefert 

vierliüglige nnd rweiflttglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sprossen, 
durchaas ans reinem, zweizeiligen Pichenbolze, per prenss. H Fuss 
looo Bahnhof Mainz 7 Sgr. 6 Pf. 
Dieselben au« 1' ," Eichenholze, desgl. desgl. 6 Sgr. 6 Pf. 
Fracht bh Berlin ca. 10 Ff. per □ Fuss. 

Auf Verlangen werden Probefeneter angefertigt I 
Profllzeichnungen stehen nach Wunsch franco zu Diensten. 




TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft auf Actien 



Berlin, VV i f h e [ m »Strasse No. 1 2 f . 




Hans - Telegraphen 



Als vorzüglich bewährt empfahlen: 
neuester Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie für Leitnngsfähigkeit und Dauer 
unseres präparirten Drathes, bei billigster Preienotirung. 
IV|i»Lt rienhn IThl*Alä «elbatthätig, ohne Drathleitnng, für Zimmer und öffentliche Zwecke als Thurm- und Perron- 
riH Hll IM III IL II T< II« Uhren. Eine Auswahl hiervon, sowie alle für Bausleitnngen, Fabriken, Scholen, Krankenhäuser, 
öffentliche Institute ersprießliche Arten von Anlagen nnd der dazo gehörigen Apparate sind in unserem Ausstellung*»»»!« zur ge- 
fälligen Ansicht aufgestellt. 



ogle 



I 
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6. 3djarffrr. 



Gas- und Wasser 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- 
heizungen, 
ßflbt-eiiiridjtnngfn. 
Dampf-Koch-, Bade-ond 

Heiz-Anlagen. 
(Jas- Koch- Apparate. 





<ß. ÄhlrBtaer. 



Gasbeleuchtung®- 
Gegenstände: 

Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandarme, Laternen etc. 
Hiasmrssrr. 

basröhren, Hähne, Brenner. 

Fittiogs a. Weriieagt alltr Art. 

Fontainen. 
Bleiröhren, Pumpen. 



Spiegelglas, belegt und tili bei. »gt, 

RohglaS in Stärken von 1 ■/,•», 1", 

Tafelglas, französisches, belgische« und rhei- 
nische* Fabrikat in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Toniski 

Herlin, Oranienburger -Strasse 45. 



Omrnlrtihrrn und 

Dimensionen liefern billiget 

M i 7 um I Uovv .V I 'ii Schwedterasr. 263. 

Für Wasserdichtmachen überschwemmter Keller- 
räume unter Garantie der Haltbarkeit empfehlen 
(ich M. ( /.»riilko» «*■ Co., Schwedter- 



FA ßRIK: Linden-Str. 19. BERUH- 

Detail -Verkauf: Leipziger Str. 42. 



Centrifugal - Pumpen 

sowie Kolben^mpen jeder" Art liefert die 

Maschiififabrik von Hölter k Blun 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 




Nene rauchunmögliche Luftheizungen | 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 




Feld- 
schmieden 

■»ii Yrtatllietesr, 

als Ersatx eine» ge- 
mauerten Heerdes 

IM .11 bis 66 Thlr. 

je nach Grösse und 
Ausstattung 



Warmwasserheizungen 

(Niederdruck) für elegant« Wohnbäoaer — ältere and heubauten — 
Gewächshäuser, Bureaus, Schalen, Krankenhäuser etc. 

Lnftheiznngen 

für Kirchen und andere gross* Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieur« and atasekiaenfabrikanten ia Hall« a, a. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauteichoungen gratis. 

Burham - Portland - Cement. 



Dieser mit vollem He 



L'Ut ist sehr bedeutend 



von dem Metropolitan Board of Works (Baubehörde der Stadt Lon- 
don) bei allen grossen Unternehmen, ebenso in sehr grossem Maaas- 
ttabe von der Grossbritaniavhen Regierung rar Krbaunng von 



SCHAEFFER & WALCKER 



in Berl 



Lindcnstrassc No. 19. 



Hiermit beehre ich mich, einem verehrten Publikum, wie nament- 
lich den Herren Baumeistern und Bauuntcrnchn 



Heisswasserheizongen 

mich ergebenst tu empfehlen 

Mein System empfiehlt sich Tor allen anderen durch Billigkeit, 
Zweckmässigkeit und die Leichtigkeit, et allenthalben rar An- 
wendung zu bringen, namentlich aach in tehon bewohnten 
Häusern. 

Verschiedene Anlagen, die ich hier ausgeführt und die Refe- 
renzen der renommirteaten Architekten werden mir zur Empfehlung 
dienen. Aufträge von ausserhalb werden auf's Leichteste 
und Prompteste ausgeführt. Ansicht eines in Thätigkeit 
befindlichen Apparats im Comtoir: Behrssstraasa 36, parterre, oder 
in meiner Privatwohnung in Paakow, Berllumtr. B, woselbst auch 
ertheilt wird. 

J. L. Baeon 

C. E Cross. 



hervorragendsten Ingenieuren und ] 
Königreiche angewendet worden. 

Im Institut der Civil • Ingenieure in London hat Herr Grant, 
Ingenieur der Stadt London, erklärt: »dass der von der Burhaut- 
üompagnie im Metropolitan ■ Distrikt gelieferte Porüaud-Cement 
sämmtlicb geprüft worden ist und auf eine Oberfläche von l'V'X 
1> ," = 2 ■ «[_]" »ine Widerstaadskraft von 631 Pfd. ergeben bat. 
Nachdem die Versuchsblöcke 6 Tage lang unter Waaser gelegen 
hatten, haben dieselben eine Widerstandskraft von 702,3 Pfd. er- 
geben. 

on unserm Portland - Cement haben wir für 



halten. 



W. Naetebus & Co. 

Sohairnstrasae No. 4 

übertragen, welche sich zu geneigten Aufträ 
London, im Marz 18G8. 

Bar bau. trieft, Uae-Ceatemt- 

Der Betriebsdirektor 
John Ward. 

Boyer & Gonsorten 

"tu Ludwig.!.»»,» «in Hl,.,,, 



(patentirte Catorifere* - Heizungen) 
empfehlen sich zur Einrichtung von 

Z_a jjl T t Heizungen 

neuesten Systems, zur Erwärmung von Kirchen, Schalen, Bahnhofes, 
Fabriken, Hospitalern, Kasernen, Wohsgebladen, Theatern, MabnUiraa, 
Saamen - Klengen, Trockeaanstalten u. e. w n 

Pläne Kostenvoranschläge. 



Telegraphen- Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Hanstelegraphie 

von 

Meiner <fe Schmidt 

Berlin, Oranienburger -Strasse 27 

empfiehlt 

Haustelegraphen 

elektrische und pneumatische. 

Untere neuen üloitrirten Preis -Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande iit lieh 
die Leitung; selbst sn legen, stehen auf Verlang*» zu Dienst Voranschläge gratis. 



Kommiasionsverlig von Carl Beelits In Berlin. 



Druck von Gebrüder Fiekert in Berlin. 



Jahrgang W. M 28. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Ziurandungfin 

hiiut nun in itch<eu an die 
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Die Eatwickelug ud die 



(Vortrag 



im Architekten 

(Kehl« 

Seitdem nunmehr der Kisenbahnbau in Gegenden ge- 
drungen ist, welche man bisher wegen ihrer gebirgigen 
Terrminbeschaffenheit vermeiden zu müssen geglaubt hatte, 
ist auch dem Tunnelbau eine grössere Beachtung gewid- 
met worden und habeu sich in jedem Lande bewundere 
Arien der Bauausführung ausgebildet, welche gleichsam 
das Charakteristische des Volkswescns an sich tragen. 
So haben wir ein amerikanisches oder englisches, ein bel- 
gisches oder französisches, ein deutsch«» und ein österreichi- 
sches TunnelbauBystem. 

Das englische oder amerikanische Tunnelbau- 
ävatea ist wohl als das früheste au betrachten. — Man 
nimmt hierbei sofort die ganze Tunnelflüche in Arbeit 
(nachdem zuvor ein Stollen in der Sohle de» Tunuel» 
vorgetrieben ist), zimmert dieselbe aus und beginnt vom 
Fundament an das Mauerwerk auszuführen, schreitet dann 
wieder wie vordem vorwärts und stützt den weiteren Holz- 
ausbau auf das vollendete Mauerwerk. Bei der belgi- 
schen oder französischen Methode wird ein Stollen 
im oberen Theil des Tunnelprofils vorgetrieben, von hier 
aus das obere Profil ausgeweitet und ausgemauert, also 
erst die First gesichert und dann der für die Widerlager 
bestimmte Raum durch Unterfangen des vollendeten Ge- 
wölbemauerwerks herausgenommen und das Widerlaga- 
mauerwerk aufgeführt. Das deutsche System mauert 
auch erst die Widerlager nnd dann das Gewölbe, wie die 
englische Baumetbode, benutzt jedoch den mittleren Kern des 
Tunnels zum Tragen der oberen Auszimmerung und der Lclir- 
bogen. Das österreichische, welches einen dorn englischen 
System analogen Bauvorgang hat, unterscheidet sich von 
diesem hauptsächlich in der Art der Auszimmerung, welche 
selbsUlündig und ohne auf das bereits ausgeführte Mauer- 
werk gestützt zu werden, aufgeführt wird. 

Vergleicht man diese vorschiedeneu Bausysteme, so 
findet man, dass das französische oder belgische 
System zweckmässige Anwendung bei festem Gestein 
findet, bei welchem weniger ein starkes Mauerwerk gegen 
Druck und seitlichen Schub erforderlich ist, als eine Ver- 
kleidung des etwa verwitternden Gesteins. Ks mag daher 
wohl die in Frankreich und Belgien hauptsächlich vor- 
kommende Gcbirgsbildung die Anwendung dieses Systems 
motivirt haben. Bei stark druckäusserndem Gebirge wer- 
den bei einem nach diesem System gebauten Tunnel trotz 
der grössten Vorsicht Unebenheiten des Gewölbes, ja so- 
gar Hisse herbeigeführt werden und muss die Anwendung 
desselben dann eine kühne genannte werden. — In 
Deutschland sind sehr wenige Tunnel nach diesem System 
ausgeführt worden — und diejenigen, welche danach er- 
baut worden sind, wie z. B. die Tunnel der Hessischen 
Nordbnhu, haben diese Behauptung bestätigt. 



Geschichte de« 

Ingenieur- Verein zu Cassel.) 



m.) 

Während man bei diesem System fürchtete, den ganzen 
Tunnelquerschnitt mit einem Male in Angriff zu nehmen, 
führt dies die englische Methode ans. — Sie hat den 
grossen Vortheil, dass das Mauerwerk einer Strecke vom 
Fundament an ununterbrochen bis zu seinem Schlnss auf- 
geführt wird und das ganze vollendete Profil für Materi- 
alien und deren Transport zur Verfügung steht Nach 
diesem System wurde einer der ersten Eisenbahntnnnel 
des Kontinents, der Tunnel von Charleroy, begonnen, 
bei dem jedoch später von dieser Metbode, als einer 
zu gewagten in sandigem Boden, abgegangen und die bel- 
gische angewandt wurde. Beide Systeme konnten jedoch 
mehrfache Einbrüche nicht verhindern. — Beinahe 
sämmtlicbe Tunnel der englischen und amerikanischen 
Eisenbahnen sind nach dem englischen System ausgeführt; 
bei letzteren Bahnen hat man auch bei einigen Tunneln 
Versuche mittelst der Talbot sehen Tunnelbobrmaschine 
gemacht, welche das ganze Tunnelprofil mit einem Male 
ausbohren sollte, — dieselbe scheint sich jedoch nicht be- 
währt zu haben, weil deren weitere Anwendung auf sich 
warten lässt Der Hauensteiii- Tunnel der Schweizer 
Zentralbahn und mehrere andere sind ebenfalls nach vor- 
besprochenem System ausgeführt. 

Das deutsche System ist gleichsam eine ängstliche 
Kombination des englischen und französischen Systems. 
Der stehengebliebene Mittclkörper beengt nun ganz 
ausserordentlich dun ohnedies so spärlich zugetbeilten 
Manipulationsraum eines Tunnels und muss ausserdem, um 
die ihm zugemuthete Last tragen zu können, genügend 
stabil sein, — also entweder aus tragfähigem, festem Ge- 
stein bestehen, oder durch Verzimmerung, Verkleidung etc. 
die nöthige Tragfähigkeit erhalten. Diesen Uebclstand 
hat das österreichische System sehr gut mit voller Aus- 
zimmerung zu umgehen gesucht, indem bei demselben der 
Mittelkörper des deutschen Systems gleich durch selbst- 
ständige Zimmerung ersetzt wird. — Dabei lässt die Art 
der Zimmerung einen Bauvorgang in jeder Gcbirgsart 
zu. Trotzdem, dass beim Bau des Tribitzcr Tunnel* auf 
der Brünner Bahn so üble Erfahrungen bei Anwendung 
des deutschen Systems gemacht wurden, hatte dasselbe 
dennoch in Deutschland vielfache Nachahmung gefunden. 
Erst nachdem mehre Tunnel, von denen der Czernitzer 
als der Bemerk enswerlheste zu nennen ist, zu Bruche ge- 
gangen waren, ist man wohl überall davon abgegangen. 
Die Tunnel am Karst, Semroering, Brenner, sowie die 
meisten in den letzten 10 bis 15 Jahren in Deutsch- 
land ausgeführten Tunnel sind und werden noch nach dem 
österreichischen System ausgeführt, welches wohl in den 
meisten Fällen als das beste der vorbeschriebenen Systeme 
erklärt werden darf. 
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Eine in den letzten Jahren neu Angewandte Tunncl- 
baumethode ist diejenige de« Ingenieure Rziha, welche 
bereits an zwei Tunneln, dem Naenser und Ippenser der 
Bocke -Krelenser Bahn, Ihre Anwendong gefanden hat; 
dieselbe ersetzt die Holzziramerung, welche durch die fort- 
während steigenden Holzpreise immer theurer wird, durch 
Eisen und zwar der Art, dass sie den Druck de* Ge- 
birges gleich auf die eisernen Lelirbögcn, welche aus 
gusseisernen, zusammengeschraubten Segmenten besteben, 
vermittelst viereckiger, ans alten Eisenbahnschienen gebil- 
deter Rahmen überträgt. Diese Methode hat dieselben 
Vortheile der vorher ab zweckmässig beschriebenen 
Systeme, denn es wird gleich ein freier Raum gebildet 
und die Mauerung vom Fundament aus begonnen. Die 
Anwendung dieser Methode wird sich erst Bahn brechen 
können, wenn die Kostcn-Ersparniss im Gegensatz zu den 
nach den früher beschriebenen Arten ausgeführten Tunneln 
bewiesen ist. 

Die Kostenvergleichung zwischen Tunnel und Ein- 
schnitt stellt sich bei festem Gestein schon bei etwa 50' 
Einschnittstiefe in der Regel *u Gunsten der Tunnel 
heraus, während in weichem, drackäusserndem GAirgc, 
insbesondere, wenn noch Wasserzudrang — der grüsi-te I 
Feind des Tunnelbaues — hinzutritt, ein Tunnel im Kosten- | 
preis einem Einschnitt von 100 und 120' Tiefe in dem- 
selben Oebirge gleichkommt. Mit Rücksicht indessen 
darauf, dass ein gut erbauter Tunnel betriebssicher und 
billig in der Unterhaltung ist und dies einem 100' liefen 
Einschnitt in thonigem Gebirge nicht nachgerühmt wer- 
den kann, wird man in den meisten Fällen dem Tunnel 
den Vorzug geben. Letzteres voraussichtlich für die Zu- 
kunft um so mehr, als mit Sicherheit zu erwarten steht, 
dass in sehr schwierigem Oebirge die Hziha'sche Methode 
die früher oft enormen Kosten erheblich reduziren wird. 

Gegenwärtig wird der grösste bis jetzt in Ausfüh- 
rung genommene Tunnel durch den Mont Cenis auf der 
Eisenbahn von Lyon nach Turin erbaut*). Derselbe hat 
eine Läuge, von 12220 Meter oder \'/ t deutsche Meilen 
und führt durch den Alpenkalk. Die vornehmlich vor- 
kommenden Gesteinsarten sind dichter Kalkstein der Jura- 
formation, talkiger sowie dichter Kalkstein, Gyn«- und 
Quarzgesteine der Triasformation, sowie Sandstein und Au- 
thracit der Steinkohlenformation. 

Der noch 1200 Meter hohe Bergrücken gestattete 
nicht, diesen Bau mittelst Schächten in Betrieb zu setzen, 
sondern beschränkte die Arbeit auf den Vorgang durch 
beide Mundlöcher. Zur Beschleunigung der Arbeiten, so- 
wie auch zur Zuführung der frischen Luft nach den Ar- 

*) Man vergl. die auifuhrlichert Mittheilung aus den Proto- 
kollen des Verein« für Bnukunde zu Stattgart in No. 17 (Jhr;{. 68) 
n. Bl. 1). Ked. 



bei horten ist vou O randis, G rattoni & Sommeillcr eine 
Bohrmaschine konstruirt worden, deren Bewegung mittelst 
durch hydrostatischen Druck komprimirter Luft von 6 At- 
mosphären Ueberdruck in 2 Maschinen von 300 Pferde- 
kraft geschieht; — das bis jetzt erzielte Resultat ist ein 
günstiges zu nennen, so dass der Tunnel in ca. 2' , Jahren 
von jetzt au vollendet sein kann. — Dieser Bau wird 
durch italienische Ingenieure von der italienischen und 
französischen Regierung gemeinschaftlich ausgeführt. 

Der Aufschwung aller Verkehrs- und Haudelsvurbält- 
nisae unseres Jahrhunderts zeigt schon jetzt, dass die vor- 
haudenen Verbindungswege überall nicht mehr ausreichend 
sind, dass man zn Parallel wegen oder Bahnen, oder wo 
dies nicht immer thunlich ist, zu unterirdischen Bahnen 
seine Zuflucht nehmen muss, wie dies bereits in London 
geschehen ist und in manchen grossen Städten Nachahmung 
finden wird. Wenn auch der Bau dieser unterirdischen 
Bahnen London'» nicht solche Schwierigkeiten wie z. B. 
der Themse -Tunnel bereitet hat, weil der unterirdische 
Bau durch oberirdische Bahnanlagen unterbrochen und ein 
Theil dieser Bauten von Tage aus betrieben worden ist, 
so zeigt doch dm Projekt schon, dass man vor keinen 
Schwierigkeiten zurückschreckt. Grosse Hindernisse be- 
reiteten bei letzterwähnten unterirdischen Bahnen die 
vorhandenen Wasserleitungen, Kloaken, Gasleitungen etc. 
in den Strassen und die theils unterfahrenen oder berühr- 
ten Gebäude; denn alles inusste im »tatug quo erhalten 
werden. — Bis jetzt ist erst ein Theil der projeklirten 
unterirdischen Bahnen vollendet, und beabsichtigt man in 
das vollständige Netz den jetzt wenig in Gebrauch be- 
findlichen Themse-Tunnel mit hineinzuziehen. 

Von den vielen Projekten, welche bis jetzt znr Ver- 
bindung verschiedener Länder und Meere mit einander 
aufgetaucht sind, z. B. des Durchstiches der Landenge von 
Suez — welcher demnächst seine Verwirklichung erreicht 
haben wird, — de* Durchstiches der Landenge von Panama, 
der Ueberbrückung des Bosphorus, der Verbindung Eng- 
lands mit dem Festland, muss eine« der vielen üt»er letztere 
Verbindung entworfenen Projekte hier erwähnt werden. 
Diu Projekte einer stehenden Brücke über den Canal 
la Manche bat man nämlich wegen der dadurch der Schiff- 
fahrt bereiteten Hindernisse, sowie wegen der Kosten nun- 
mehr ausser Acht gelassen und sein Hauptaugenmerk einer 
unterirdischen Verbindung beider Länder zugewandt. 
Ausser der projektirteu Auwendung von Röhren , welche 
man auf die Meercssoble legen wollte, um durch dieselben 
eine Kommunikalion zwischen Calais und Dover herzu- 
stellen, ist das Projekt eines Tunucls nach bergmännischem 
Betrieb von T ho nie de Garamond erwähnenswerth, ob 
zweckmassig und praktisch ausführbar, mag unerörtert 
bleiben. De Gammond will in verschiedenen Zwischen- 



Dir 9. YfnanmliiMg des Yereiis HiUflrheiiiMdifr 
Bautechiiiker. 

(PorUrtiung.) 

Auf der einen Seite begrenzt das alte königliche 
Seh los» den SchillurplaU. Sowohl in seiner Gesanimtun- 
lage, dem vorspringenden Thurm, unregelmässigun Hof 
mit offenen Galerien, wie in den Details zeigt es gröss- 
tenteils die so anziehende und bei deutschen Bauten 
seltener vorkommende Mischung de« gothisehen Stils mit 
den Anfängen der Renaissance. Die Hallen des Hofes 
sind durch korinthische Säulen von kurzem Schaft und 
schwerer Kapitälform mit dazwiacheu gespannten flachen 
Kreuzgewölbeu gebildet. In eigeulhüiulicber Weise ent- 
wickeln sich die Säulen aus der Brüstung, gestützt von 
balbkugelfürmig vortretenden, ornatnentirten Konsolen. 
Reinere Renaissanceform zeigt ein einzelnes Säulchen auf 
der Ecke eines aus dem Dach malerisch vortretenden 
Baues. Das im Hof aufgestellte Reiterstandbild des 
Grafen Eberhard im Barte von Ilofer leidet sehr unter 
der beschränkten Raumausdebnnng nnd unter der un- 
künstlerischen Panzerbekleidung. In der Nabe befindet 
•ich, in die Mauer eingesetzt, ein prächtige* Renaiwance- 
grabmal mit vortrefflicher Behandlung des Ornaments. 



Durch einen niedrigen Vorsaal mit weitgespanntem 
Gewölbe gelangt man zu der neu hergestellten Schloss- 
kapelle; von hier aus hat man dieselbe in ihrer im Vcr- 
hältuiss zur Breite bedeutenden Längeiinusdehnung vor 
sieh, in deren Mitte sich der Chor befindet. Die Decke 
wird durch ein Haches Gewölbe mit vielfach sich durch- 
schneidenden Bogenrippeti von schwerem Profil gebildet; 
ein kalter blauer Ton der Flüchen lässt die hellen 
Rippen nur noch entschiedener hervortreten. Die Wände 
sind in harmonischer Stimmung ganz mit bunten Dessin.« 
bemalt, namentlich zeigt der Chor eine glückliche Far- 
bengebung. l'eber dein roth gepolsterten Holzwerk in 
Eichenholz zieht ein in Holzfarbe gestrichener, ornaiuen- 
tirter Gipsfries her, der durch seine kräftige .Modellirung 
alsbald die Unächtheit de* Materials verrat Ii. Die sehr 
ausgedehnten Kmporen fnlleu mit ihren schweren Brüs- 
tungen wieder aus der glücklichen Färbung der unteren 
Partie heraus und werden durch einen blauen Ton in 
der Hohlkehle des Gesimses unschön auseinander ge- 
! rissen. 

Der in der zweiten Hülfte des vorigen Jahrhunderts 
eingetretenen Stagnation in sozialer Beziehung entsprachen 
auch die künstlerischen Iveistungen und zeichnet sich das 
neue Resideozscblow, ein Produkt dieser Zeil, vor den 
vielen andern derartigen Bauten nur etwa durch «eine 
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räumen 13 Inseln in der Richtung der Tunnelachse in 

dus M«ht schütten und in diesen m> gebildeten Erdkör- 
pern Schachte abteufen, von welchen aus in der Längen- 
achsc des Tunnels operirt werden soll. — Durch zwei 
noch auf beiden Ufern abgeteufte Schächte erhält derselbe 
32 Angriffspunkte, von welchen aus er den 47000 
= 3 deutsche Meilen langen Tunnel in 6 Jahren 



170,000,000 Frc*. vollenden will. Von französischer Seite 
findet die* Projekt Anklang und Unterstützung ; hingegen 
wollen die Engländer, wie es scheint, der möglichen Ver- 
wirklichung keinen groMen Glauben beimessen, so das* 
wohl noch manches Jahr der Weg nach England nur aaf 
Eleineutu gefunden werden kann. 

W. Strecken. 



geutuoitlt 

Lauenburg. 

Lauenburg liegt an der Mündung der Stecknitz in 
die Elbe, die hier ein ziemlich weit ausgedehntes Inuu- 
dationsgebiet bat. Die Stecknitz ist gronsentheils kaua- 
lisirt und mündet hier mittelst einer in den Häuptern '24' 
weiten Kammerschleuse, oberhalb deren sich der durch 
deii Chaussee- und den Eiseubahndamm geschützt« Winter- 
hafen Lauenburg's befindet. Die Chaussee ist über das 




Unterhaupt der Sdileuse 
mittelst einer doppelten 
Portalbrücku von 30' Weite 
geführt , deren Klappen 
noch von unten her durch 
stützende Kähmen getragen 
werden. Jeder Kähmen 
besteht aus 5 Säulen mit 
über- und Unterrahmen, 
und ist um seinen Fuso- 
punkt drehbar. 

Die von Blichen nach 
Lüneburg führende Eisen- 
bahn kreuzt bei Lauenburg 
die Elb«-, und da die Aus- 
führung einer festen Brücke 
wegen des grossen Wasser- 
Standswechsels, des ausge- 
dehnten Inundationsgebietes und de« schlechten Baugrun 
des so grosse Kosten verursacht haben würde, dass bei 
dem jetzt noch so geringen Verkehr auf eine Rentabilität 
der Anlage nicht zu reebnen gewesen wäre, so wurde es 
vorgezogen, den Uebergang über die Elbe mittelst einer 
Dainpffiihre zu bewerkstelligen, die auch im Stande ist, 
die beladeneii Güterwagen hinüberzuführen, so das» der 
durchgehende Verkehr möglichst wenig Störungen erlei- 
det. Von dem wasserfreien Hahnhofsterruin werden die 
Kiscnbiihii wagen auf einer geneigten Ebene der Dampf- 
fähre zugeführt, übergesetzt und jenseits, wiederum auf 
einer geneigten Ebene, zum Bahnhofsterrain emporgewun- 
den: es sind also zwei ganz gleiche Vorrichtungen auf 



Reisei.tif en 

J»r KA»I|I. B»» -AkMttatr N Borlln. Im An*«.! (ForUMMUg.) 

beiden Ufern der Elbe erforderlich, die mit den betref- 
fenden Bahnhöfen — (auf dem rechten Elbnfer Bahnhof 
Lauenburg, auf dem linken Ufer Bahnhof Hohnstorf) — 
in unmittelbarer Verbindung stehen. Eine genauere Be- 
schreibung der hier an beiden Ufern ausgeführten allge- 
meineren Anlagen befindet sich in der Zeitschrift des 
Architekten- und Ingenieur-Vereins zu Hannover, Jahr- 
gang 1866, so dass hier vorzugsweise nur noch einige 
dort nicht uiitgetheilte Spezialitäten erwähnt werden sollen. 

Jede der beiden geneigten Ebenen zieht sich mit 
einem Gefälle von 1 : 9 von dem auf -f 24 des Fegeis 





gelegenen Babnhofsterrain bis nnter den auf — 1' dessel- 
ben Fegeis belegenen niedrigsten Wasserstand der Elbo 
hinab. Auf der geneigten Ebene bewegt sich ein ca. 100' 
langer Schlitten mit fast ganz horizontaler Plattform auf 
und nieder, der je nach dem Waeserstande der Elbe st» 
weit hinaufgezogen oder hinabgelassen wird, dass die 
Höhe der Plattform ungefähr der Verdeckhöhe des Fähr- 
schiffes entspricht uud die auf letzterem von dem jensei- 
tigen Bahnhofe herübergebrachten Eisenbahnwagen jeUt 
über die Plattform des Schlittens fort uud dann die ge- 
neigte Ebene hinaufgezogen werden können. 

Um zunächst die Stellung des Schlittens je nach dem 
Wasserstande der Elbe regulireu zu können, liegt in der 
Mitte der geneigten Ebene auf ihrer ganzen Länge eine 
starke Aukerkette, in welche an jeder beliebigen Stelle 
ein starker Haken eingelegt werden kann; mit Hülfe eines 
Flaschenzuges, der diesem Haken angehängt wird, kann 
alsdann das Hinaufziehen oder Hinablassen des Schlittens 
ohne Schwierigkeit bewirkt werden. Es ist jedoch der 
Schlitten auch in dieser Stellung zu sichern und zu be- 



Grösse aus. Auf der andern Seite vermissten wir aber 
das der Zopfzeit oft eigentümliche Raffinement in der 
komfortabler. Herricbtung der Wohnräume. Wir durch- 
wanderten eine ganze Reihe gleichartiger Zimmer, die 
weder in der inneren Ausschmückung, noch im Möblement 
etwas Bemerkenswerthes boten, nur ein mit vielem Auf- 
wand von buntem Marmor und Vergoldung dekorirtes 
Treppenhaus zeugt von fürstlicher Prunkliebe. Die 
obere Zimmerreihe mit vortrefflichen Fresken Gegen- 
baurs, Szenen aus der würtemborgischci» Geschichte, 
gleicht mehr einer Galerie, als Wohnräumen. Schöne 
Verhältnisse uud Dekorationen hat der Festsaal. Ein 
Spiegelgewölbe bildet die Decke mit Gemälden im Plan 
und wird in der Wölbung durch Kappen, diu auf der 
einen Seite Fenster, auf der andern Spiegel einschlicssen, 
durchschnitten. Flächen und Ornamente zeigen weissen 
Stuck mit Gold und rothe Draperie. 

Der linke Flügel des Schlosses enthält die neu her- 
gerichteten Zimmer der Königin, aus deueu die „Gewerbe- 
halle" verschiedene Kamine gebracht hat; sie wurden 
andern Tags von einigen Herren besucht und sollen mit 
königlicher Eleganz ausgestattet sein. Im Aeussern fiel 
uns auf, dass jeder Stein mit einem grossen rothen Kreuz 
bezeichnet war; diese „Revision der Steinhauerreehnung" 
hat bis jetzt allen Witterungseinflüssen getrotzt. 



Das bei dieser Besichtigung geschwundene Interesse 
wurde beim Besuch des nenen Bahnhofs von Oberbaurath 
Morlock wieder geweckt. Die Neuheit der Aufgabe, 
hauptsächlich aber die in vielfacher Besiehung so treff- 
liche Lösung derselben, verfehlte nicht ihre anregende 
Wirkung. 

Die Schwierigkeiten, unter welchen dieser Bau ent- 
stand, sind in No. 11 d. Bl. theilweise angedeutet und 
die ganze Anordnung aus der Publikation in der Förster- 
scheu allgemeinen Bauzeitung bekannt. Die hieraus ge- 
wonnene Vorstellung wird aber in der Wirklichkeit be- 
deutend übertreffen, da die grossen Perspektiven im 
Vestibül und den Hallen sich so erst Geltung verschaffen. 
Die Axe des Vestibüls fällt bekanntlich nicht genau in 
die Verlängerung der Bahnhofsaxc; diese Unregelmässig- 
keit ist aber in der gekuppelten Säulenstellung sehr ge- 
schickt verdeckt. Die Färbung ist mit den einfachsten 
Mitteln erreicht. Die lichten Töne der Gewölbe heben 
die Verbältnisse, während in den untern 1 hellen die 
bunten Karten, Schriften und Wappen eine kräftige Wir- 
kung erzielen, welche durch eine sehr effektvolle Abtö- 
nung der blauen rundbogigeu Oberlichter nach oben und 
durch leichte Bronzegitter mit der Decke in Einklang 
gebracht wird. Auch die Lust res zeigen eine nachah- 
Anordnung; die Flammen brennen in kugel- 
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da Flaschenzug and Haken wieder beseitigt wer- 
den müssen, um das Geleise, in dessen Mitte die Anker- 
kette liegt, für die Eisenbahnwagen frei zu machen. Diese 
Sicherung des Schlittens erfolgt auf dreifache Weise: ein- 
mal durch eine einfallende Sperrklinke, dann durch kräf- 
tige Radbremsen, die nach Art der Bremsen hei den Eisen- 
bahnwagen konstruirt sind und von der Plattform aus in 
Bewegung gesetzt werden können, und endlich durch soge- 
nannte „Vorstecker". 
Es sind dies starke 
eiserne Platten, die 
oben mit einem Hand- 
griff und unten mit 
einem vertikalen 
Schlitze versehen 
sind; die Weite die- 
ses Schlitzes ist gross 
genug, um eine hoch- 
stehende Schake der 
auf der geneigten 
Ebeue liegenden An- 
kerkette bequem fas- 
sen zu können, da- 
gegen nicht gross 
genug, um auch 
noch den flachliegenden Schaken den Durchgang zu ge- 
statten. Werden diese Vorstecker also durch einen im 
Fussboden des Schlittens angebrachten Schlitz so hinab- 
gelassen, dass siu die Kette in der angegebenen Weise 
fassen, so bt der ganze Schlitten so fest mit der Anker- 
kette verbunden, das« ein Gleiten desselben unmöglich 
wird, selbst wenn die RadbremBcn gelöst werden sollten. 
Um ein gutes Eingreifen der Vorstecker zu sichern, sind 
an dem Schlitten vor und hinler den erwähnten Schlitzen 
kleine Walzen angeordnet, durch welche die hierüber fort- 
gezogene Ankerkette hoch gehoben wird. 

An seinem hinteren, dem Fährschiffe zugekehrten 
Ende ist der Schlitten mit einer beweglichen Klappe ver- 
schen, deren freies Ende sich auf das Fährschiff nieder- 
legt Da nun das Fährschiff im unbelasteten Zustande 
nur 3', belastet dagegen 4' Tiefgang hat, so muss sich 
das auf dem Fährschiff aufruhende freie Ende der Klappe 
mit diesem heben oder senken, je nachdem das Fährschiff 
ent- oder belastet wird. Es soll daher der Schlitten in 
der Regel so eingestellt werden, dass seine Plattform etwa 
höher liegt als das Verdeck des befrachtet ankommen- 
den Fährschiffes, so dass die Eisenbahnwagen anfangs 
mit etwas Steigung, zuletzt mit etwas Gefälle von dem 
Verdeck des Fährschiffes auf die Plattform des Schlittens 
geschoben werden. Ist das Fährschiff dann von Neuem 
befrachtet, so wird zunächst die Klappe des Schlittens 



hochgewunden, so dass das Fährschiff frei wird und seine 
Ueberfahrt antreten kann. Die Klappe hängt zu diesem 
Zwecke in Ketten, die über zwei auf der Kommando- 
Brücke des Schlittens aufgestellte Windevorrichtungen ge- 
führt und zur Erleichterung der Bewegung mit Kont re- 
gewichten versehen sind, die zwischen den vertikalen 
Trägern der Kommando - Brücke geführt werden. — Am 
vorderen, der geneigten Ebene zugekehrten Ende ist der 
Schlitten mit ca. 15' langen Zungenschienen versehen, die 
sich auf die Schienen der geneigten Ebene auflegen uud 
eine kurze, mit 1 : 30 geneigte Strecke darstellen, welche 
den Uebergang von der mit 1 : 9 geneigten Ebene nach 
der Plattform des Schlittens bildet. 

Die Eisenbahnwagen, welche mittelst dieser Anstalten 
übergesetzt werden sollen, haben demnach an jedem Ufer 
cinun mehrfachen scharfen Wechsel des Gefälles zu pas- 
siren, nämlich: 

1) vom Bahnhofslerrain nach der geneigten Ebene; 

2) von der geneigten Ebene auf die Zungenschienen 
des Schlittens; 

■i) von den Zungenschienen des Schlittens auf die Platt- 
form desselben; 

4) von der Plattform des Schlittens auf dessen hintere 
Klappe, und 

5) von der Klappe des Schlittens auf das Verdeck des 
Fährschiffes. 

Nur die beiden letzten Gefäll Wechsel können für 
kurzen Zeitraum fortfallen, doch bleiben auch dann 
drei zum Theil sehr starke Gefallwechsel übrig, die 
nur von vierrädrigen Eisenbahnwagen ohne wesentlichen 

'» ,« __ 

Nachtbeil passirt werden können; passiren seebsrädrige 
Wagen diese i 



jffeu Gefällwechsel, 



irt sofort die 



gleichmässige Verthcilung der Lasten auf, indem jetzt die 
Gesanimtlast von nur zwei Achsen getragen werden inuss, 
was nicht ohne nachtheiligcn Einfluss auf die tragenden 
Theile des Wagens bleiben kann. Es beschränkt sich 
daher auch der ganze Güterverkehr hierselbsl ausschliess- 
lich auf vierrädrige Wageu. 

Als Fährschiff dient ein Raddanipfschiff, das zur Auf- 
nahme der Eisenbahnwagen mit einem in der Mitte lie- 
genden Geleise versehen ist, welches 12 Achsen aufzunehmen 
vermag; die Länge des Verdeckes beträgt 140', seine 
Breite 25', im Radkasten gemessen aber 43'. Das Schiff 
ist mit 2 Steuerrudern versehen, die von der hohen, in 
der Mitte des Schiffes angeordneten Kommandobrücke aus 
bewegt werden können. Die mittlere Fahrgeschwindigkeit 



förmigen Glocken, die an graziös geschwungenen Armen 
zu hängen scheinen nnd derart angebracht sind, dass 
jedes Licht seine volle Wirkung V-hält, indem die Licht- 
kränze, von der gewöhnlichen Auordnung abweichend, 
nach oben immer weiter werden. Die im Vestibül einge- 
bauten Kassen sind wahre Kunstwerke der Holzschnitzerei, 
haben aber für den ihnen gegebenen Charakter eines 
Möbels unseres Erachtens doch zu bedeutende Abmes- 
sungen. In den Wartesälen ist durch eingeschobene 
Scheidewände nnd eine kräftige, entschieden kontrasti- 
rende Flächenabtönung die zweistöckige Anlage durchge- 
führt, der Eindruck der Raumeiuheit wird aber durch die 
durchgehende obere Färbung und die gemeinschaftliche 
Decke, namentlich in dem grossen Wartesaal III. Klasse, 
nicht immer erreicht. 

Einen würdigen Sehlusa des Morgenganges bildete 
die Besichtigung der polytechnischen Schule von Ober- 
baurath von Egle. Ebenso stolz und kräftig im Auf- 
bau, wie elegant und fein im Detail, bildet dieser Bau 
eine Perle unter den Stuttgarter Neubauten. Die Eigen- 
schaften und die Farben des herrlichen Materials sind 
aufs Geschickteste zu einer wirklichen Steinarchitektur 
von männlicher Kraft verwendet! Die Entwicklung der 
Facade mit kräftig vortretenden Eckpavillons und einem 
Mittelbau, und ihren verschiedenartigen Fensterbildungen 



zeigt die wirkungsvollste Abwechselung, ohne dass die 
Einheit des Ganzen nur im Entferntesten darunter Noth 

, litte. Beim Eintritt befindet man sich im Treppenhause, 
ein in der Mitte durchgehender Korridor mündet an 
beiden Enden auf zwei aus Eisen und Stein konstruirte 
Nebentreppen. Die Korridore sind in allen Stockwerken 
mit böhmischen Gewölben gewölbt und pompejauisch be- 

; malt. Die Ausstattung und Einrichtung der innern 
Räume, namentlich der Aula ist einfach und würdevoll 
und zeigt überall künstlerische Durchbildung. Die Orna- 
mentensammlung, Modell- und Maschinensammlung, die 
Lesezimmer u. s. w. sind aufs Reichhaltigste ausgestattet; 

I musterhafte Ordnung und Reinlichkeit in den Sälen, 
Schränken uud Mappen lassen den besten Eindruck von 
dieser Anstalt zurück. 

Welchen hohen Werth die w ürtembergische Regie- 
rung auf eine allgemein durchgreifende Ausbildung der 
Techniker legt, beweisst die Errichtung der ganz in der 
Nähe gelegenen Baugewerkschule, welche gleichfalls nach 
Plänen von Oberbaurath von Egle jetzt bis zum ersten 
Stock gediehen ist und an Ausdehnung der pol} techni- 
schen Schule nicht nachzustehen scheint. Der ganze 
davor gelegene Platz ist mit grossen Quadern belegt 
und zeigen die fertigen Steinhauerarbeiten eine sehr sorg- 
fältige Technik, wie denn überhaupt die Ausführung 
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des Schiffes beträgt etw» 10' pro Sekunde, «o das» die 
Ueberfahrt selbst nur etwa 8 — 10 Minuten erfordert; um 
so mehr Zeit ist jedoch «um Ent- uud Beladen de« Fähr- 
schiffe* erforderlieh, so das« man zu einer Hin- und Her- 
fahrt etwa eine Stunde rechnet, pro Tag also nur etwa 
12 Hin- und Herfahrten gemacht werden können. Die 
Dampfmaschine des Schiffe« hat etwa 150 Pferdekräfte 
und arbeitet mit oszillirenden Zylindern. 

Damit das Schiff noch sicher und bequem anlegen 
kann, braucht es über der geneigten Ebene noch minde- 
stens 1 '/,' Wasserliefe; hieraus ergiebt sich leicht bei 
einer bestimmten Neigung der Ebene auch die Länge des 
zugehörigen Schlittens, und da man hier dem Schlitten 
nicht gern eine grössere Länge, als etwa 100' geben 
wollte, so konnte der geneigten Ebene keine flachere 
Neigung als 1 : i> gegeben werden. Bei den schottischen 
Anlagen dieser Art, die der hiesigen Anlage zum Muster 
gedient haben, und über die sich weitere Mittbeilungen 
in den Jubrgätigcn 1852 und 1867 der Zeitschrift für 
Bauwesen finden , haben diese Ebenen noch stärkere 
Neigungen, nämlich 1 : 8 und sogar 1 : 6 erhalten. 

(ForiftvtlijiiK folgt.) 

Die aoMea der innen Slriwe« •Anlagen in Nrls. 

Die in Berlin immer uuabweislichor hervortretende 
Notwendigkeit, mit dem Anwachsen der Stadt auch in dem 
unter so wesentlich kleineren Verhältnissen angelegten Innern 
derselben jene Veränderungen vorzunehmen, welche der rapide 
gesteigerte Verkehr der Gegenwart und die Rücksicht anf 
eine stetige Vergrößerung der Stadl in der Zukunft erforder- 
lich machen, hat zu wiederholten Hinweisen auf diu grossen 
Strassen-Ailingen, Durchbräche und Erweiterungen, welche in 
Paris zu demselben Zwecke bereits ausgeführt wurden, Ver- 
anlassung gegeben. Ein spezieller Vergleich zwischen beiden 
Städten und die daran» hergeleitet« Entwickelung der für 
Berlin zu stellenden Forderungen ist vor einiger Zeit auch 
Gegenstand eine« längeren Vortrages im hiesigen Architekten- 
Verein gewesen*). — Im Anschlüsse Uli denselben erlaube ich 
mir einige Notizen über die Kosten zu geben, welche die be- 
treffenden Anlagen in Paris verschlungen haben. Je weniger 
bei Alifstellang des Berliner Bebauungsplanes die Beispiele 
anderer grossen Städte-Anlagen beachtet worden sind, um so 
wichtiger erscheint es zu betonen, unter welchen enormen pe- 
kuniären Opfern unser gro«*es Vorbild Paris »eine Verjüngung 
hat durchmachen müssen. Wir können daraus ersehen, welche 
Summen auch van uns nothwendigerwei.-e und unerbittlich die 
Zukunft verlangen wird, wenn nicht hei Zeiten und nach 
festem System die Regelung des einstigen Verkehrs in unserer 
Stadt augebahnt wird. 

Die grossen Ausführungen von Paris zerfallen in drei 
Gruppen. Der erste Theil des neuen Stra-senncUes umfasste 



hauptsächlich die Anlage der Rue Riroli and der Roulerardi 
Sekitutopol und St. Mkltel, die Freilegung der grossen öffent- 
lichen Gebäude im Zentrum der Stadt, Tuilerien, Hütt! de Ville. 
ralai* Royal a. s. w. Auf Gruud verschiedener Gesetze aus 
den Jahren 1S4'J bis It>57, welche .Staatssubventionen respek- 
tive Steuererleichterungen festsetzten, baute die Stadt Paris 
zunächst die erwähnten Strasseu in einer Länge von "577 Meter 
und ausserdem ohne Beihülfe des Staate* 1 .S!H) . 



•) \V,r hoffet, 



einen für die Zwecke uti*. Bl. 
tu iih 



Auszug 
I). R-<l. 



9467 Meter 

(oder stark !■ , Meile) mit einem Kosten - Aufwände von 
272 Mill. Frc». oder rot 72' , Mill. Thlr. 

Die zweite Gruppe der Ausführungen geschah anf Grund 
eines unter persönlicher Mitwirkung des Kaisers projektirten 
Planes uud des Gesetzes vom 28. Mai IS"»S. Dasselbe bestimmte, 
das« der Staat ein Drittel der Kosten tragen sollte, mit der 
Beschränkung, dass dieses Drittel 00 Millionen Frcs. nicht über- 
stiege. Zur Ausführung wurden 10 Jahre normirt vom 1. Ja- 
nuar 1&59 ab. Diese Operationen enthielten die grossen Boule- 
vards dicht um das Zentrum der Stadt, also iln Frinee F.vijene, 
Maijrntii, MaUxherheit, Fried/and, fftiuttmann. St. Marcel, die 
Umgebungen des Are de Triumphe, des Cham/' de M<trt. vieler 
dazu gehöriger Nebenstrassen. und Eröffnung grosser Verbin 
dungsstrasscu im Herzen der Stadt, wie der Rite Auher. Halevi/. 
Erweiterung der Rur Monffetnrd u. s. w. Die ganze Länge be- 
trug 2ti,994 Meter oder 3',i» Meilen. 

Trotzdem durch das obenerwähnte Gesetz, die von der 
Stadt veranschlagte Summe von ISO Millionen auf 130 Millio- 
nen Francs herabgesetzt war, hat doch diese Vorsicht des ge- 
setzgebenden Körpers nicht verhindern können, dass die Aus- 
führung der grossartigeo Anlagen 410 Millionen Frcs. oder 
10'JV, Mill. Thlr. gekostet hat. — Dabei inus» ausdrücklich 
bemerkt werden, dass die Erträge aus wiederverkauften Grund- 
stücken in den erwähnten Summen enthalten sind, um der 
irrigen Meinung vorzubeugen, als ob hier mir die Passiva der 
Operationen aufgeführt, die Activa aber vernachlässigt seien. 

Es ist hier nicht der Ort, die Gründe vollständig zu ent- 
wickeln, welche eine so kolossale Ueberschreitung des Anschla- 
ges veranlasst haben. Thcils der mit der gleichzeitigen Zu- 
nahme der Bevölkerung und des Wohlstandes steigeude Werth 
der Immobilien, theils eine erst nach Beginn der Operationen 
erfolgte Auslegung der Expropriationsgesetzc, welche der Stadt 
nicht günstig war. endlich und hauptsächlich die mit allen 
lUfliueiuents durchgeführte Spekulation, deren konlajsiöser 
Charakter Alles depravirte, was mit den Projekten der Kom- 
mune zusammenhing. Eiuzclncn enorme Summen einbrachte 
und der Stadt den erwarteten Vortheil aus der Verwerthung 
der neu acquirirten Grundstücke vorweg nahm: — das sind 
die Ursachen, auf welche die Verwaltung den Missgriff ihrer 
Berechnungen zurückführt. — 

Es lag weder im Interesse, noch in dem Charakter des 
Mimnes. welcher an der Spitze der Verwaltung des Seine- 
Departements steht, nitlirend der Dauer der Operationen dun 
; finanziellen Stand der Dinge ganz klar zu legen und derselbe 
fand keinen Widerstand oder wusste solchen geschickt über- 

stito u zu lassen, um die Konsequenz der neuen Anlagen. 

die dritte Gruppe der Erweiterungen durchzuführen, ohne die 



dieser beiden Bauten in jeder Beziehung mustergültig er- 
scheinen kann und ein glänzendes Zeugnis* für die Tüch- 
tigkeit der Stuttgarter Bauhandwerker «biegt. 

Die Zeit bis zum Beginn des Festessens im Königs- 1 
bau wurde zu einem Besuch der Ausstellung daselbst 
verwendet. Im Vestibül des Erdgeschosses wareti von 
dem General- Agenten der Gesellschaft Virilit Montayne, 
Het;n Aragon in Cöln, verschiedene Zinkbedachungen 
ausgestellt, die im nördlichen Deutschland schon viel- 
fache Anwendung fanden: Preisangaben fehlten leider 
und müssen aus den Gewichten berechnet weiden. Dann 
folgte die Thonwaarenfabrik von Stnib in Ravensburg. 
S< hon geformt und gut gebrannt war ein Geländer. Eine 
im glatten Schuft getheilte Säule zeigte an der Fuge eine 
Einziehung, welche eine derartige Verwendung des Mate- 
rials nicht räthlich erscheinen lässt, abgesehen davon, 
dass eine Belastung wohl unzulässig ist. Ueber ein Fa- 
brikat von J. Tochtenhcrger in Stuttgart, Formsteine 
aus hydraulischem Mörtel und Kies, wäre es interessant, 
das Urtbeil eines bewährten Fachmannes zu vernehmen. 

Am bedeutendsten war die Ausstellung vou Zement 1 
aus der Weisenauer Zementfabrik von Lothary und von 
Zementabgüssen des Bildhauers V. Barth aus Mainz. 
Beide hutten sieh bereits auf der letzteu Pariser Well- 
ausstellung vereinigt, doch waren die Leistungen der be- 



rühmten Fabrik, welche die vorzüglichen Muschelkalke 
und Thonlager des Rheinbeckens verarbeitet nnd mehr 
als viele andere dazu beigetragen bat, den früher in 
Masse rheinntifwärt - eingeführten englischen Porlland-Ze- 
ment fast ganz zu verdrängen, wegen mangelhafter An- 
ordnung nicht recht zur Geltung gekommen — ein Vorwurf, 
welcher ihrer diesmalige», auf das Geschmackvollste ar- 
rangirten Ausstellung nicht gemacht werden konnte. 

Ueber die Tragfähigkeit der ausgestellten Bruchstücke 
aus Lot hary -Zement gab ein :>ufgelegte» Gutachten 
einer Kommission von hessischen ßaubeaiulen und preussi- 
schen Genieoffiziere» ein glänzendes Zeugnis?. Die Ab- 
güsse zeigten eine vortreffliche künstlerische Behandlung 
und eine Schärfe, wie wir sie anderwärts noch nicht 
sahen. Die Unterschiede im Alter der Abgüsse von 
wenigen Wochen bis zn drei Jahren waren nicht zu er- 
kennen. Bei einer so vollendeten Technik fanden wir 
die. Preisuotirungeii im Allgemeinen sehr mäs*ig. 

Im obern Stock w;treii in drei Sälen Aufnahmen und 
Entwürfe ausgestellt; ihr erste Snnl war fast ausschliess- 
lich durch gothische Konkurrenzprojekte zu dem Altare 
für Reutlingen benutzt. 
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Mitwirkung des StMtM in Ansprach zn nehmen Es sind die« 
die Huulevard» Riehard U iVoi'r auf dem überwölbt«-ii Kanal 
St. Marti», de* Amandiers, St. Oermain, Durchbräche und Er- 
weiterungen einer Menge von Strassen innerhalb der Stadt, 
beispielsweise der Rur Lafayettt. ltrotMt, le Pelletier, ileycrbeer 
u. s. w., deren Aufzählung allgemeines Interesse nicht bietet. 
— Die ganze Länge beträgt rot. 2800O Meter oder beinahe 
3« . Meilen, welche einen Kostenaufwand von 300 Millionen Fr», 
oder »0 Mill. Thaler erfordern. 

Die angeführten Arbeiten scheinen noch nicht alle Er- 
weiterungen tu umfassen, welche in der Ausführung begriffen 
sind. Die Kosten für die Erweheroug der Stadt durch die 
Zuziehung de« Weichbilde« sind nicht eingeschlossen und ein- 
zelne «ehr bedeutende Arbeiten, wie die der Place flu ( 'haUav 
ff Art«, des Troeadero, finde ich in dem offiziellen Bericht de» 
Seinepräfekten voin Dezember 1867 nicht aufgeführt. Nach 
dein die früheren Jahresberichte die Siluation immer in rosi- 
gen Tönen gezeigt hatten, enthüllte dieses Memoire zum ersten 
Male klarer die Finanzlage. Eine Zusammenstellung darnach 
ergiebt da* folgende Resultat: 





IJinge in 
Meter Ko«. \ 


teilen 


Kosten in 
Mill. Fr«. Mill. Tbl. 


Erstes cUrassennetz . . . 


9467 30160' 


•% 


• 373 


72', 


Zweites KtrassenneU . . 


26994 SGOOol 


3'., 


410 


IO0", 


Dritte« Strassennetz . . 




3»/, 


300 


80 




64461 30&360 8>„ 082 


261»-. 



Es kommt mithin der laufende Meter Strassenläoge durch- 
schnittlich auf 15234 Frs. oder der laufende Fuss auf 1275 Thlr. 



Eine richtigere Vorstellung dieser Zahlen kann man sich 
machen, wenn man bedenkt, dass auf diese Weise die Anlage 
einer neuen Strassenflucht für je zwei Häuser von nur 50' 
Front jedesmal ein Kapital von 63,7 iO Thlr. erfordert hat. 
— Oder das«, weun man die mittlere Strasaenbreite mit Rück- 
sicht auf die Boulevard* zu 100' annimmt, der [JFuss Strasscn- 
terrain anf 12V« Thlr., dio [ JRtb. auf 183G Thlr. durchschnitt- 
lich zu stehen kommt, mithin durch die Rank ein Frei« hnt 
bezahlt werden müssen, der iu Berlin ausnahmsweise in den 
besseren Lagen für Grundstücke erzielt zn werden pflegt. 
Dabei ist noch zu berücksichtigen, dass ein Theil de* Terrains, 
vorhandene Strassen, der Stadt bereit* gehörte. 

Um dasekizairte Bild für den Zweck eine« Vergleichs mit 
unseren Berliner Verhältnissen zu vervollständigen, min« ich 
noch einige Zahlengruppen angeben. 

Das Budget der Stadt Paris für 18GS, etwas höher als 
das der Vorjahre, ist in Einnahme und Ausgabe veranschlagt 
auf rot. 245,212,000 Frcs. oder 65,369,000 Thlr. Dies er- 
giebt bei einer Bevölkerung von 1, 825,000 Menschen pro 
Kopf ca. 134 Pres, oder 35V. Thlr. 

Das Budget der Stadt Berlin beträgt nach dem in der 
Stadtverordneten Vorsammlung vom 27. Februar festgestellten 
Etat pro 1868 in Ausgabe rot. 4,591,000 Thlr. oder bei einer 
Bevölkerung von rot. 702,500 Menschen (Zählung vom 3. De- 
zember 1867) pro Kopf ca. 6 Thlr. 16 Sgr. 

Der kolossale Unterschied zwischen den Etat* der beiden 
Städte könnte geeignet »ein Zweifel zu erwecken, ob zwischen 
den Verhältnissen der Weltstadt an der Seine and denen von 
Berlin direkte Analogien stattfinden. Es wäre eine «ehr dan- 
kenswercbo Aufgabe, wenn Jemand sieh der Mühe unterziehen 
wollte, vergleichende Aufstellungen von Grundstücken und 
Gebäuden zwischen dort und hier zu machen. In welch ra- 
pidem Maasse auch hier die Preise sich steigern und die 
Verbältnisse ungeahnte Dimensionen gewinnen können, be- 
weist die jüngst kursirende Notiz aus dem Verein für die 
Geschichte Berlin'», wonach vor etwa 100 Jahren das Palais 
des Prinzen Albrocht für etwas über 12,000 Thlr. verkauft 
wurde, ein Besitz, der, wenn überhaupt verinsserlich , für 
eine Million Thaler jetzt nicht weggegeben werden würde. 

Schliesslich erlaube ich mir auf den «ehr beherzigen»- 
werthen, eingehenden Artikel: Der Strassenverkehr in Berlin 
von E. Bruch in dem .Gemeinde -Kalender nnd städtischen 
Jahrbuch für 1SCS hinzuweisen, der freilich mit Ausschluss 
des weiteren Bebauungsplanes viele schätzenswerthe Notizen 
und Fingerzeige über die wünschenswerthell Erweiterungen, 
Durchbrüche und Aulagen für die inuere Stadt Berlin enthalt. 

Berlin, April 1S68. Kyllmann. 



Korrespondenzen. 

Ilr*»i»»iz» 30. Joni 68. — Ks wird gewiss bei Msn- 
■ lieui Freude erregt haben, dass in No. 26 Ihres Blattes der 
Anfang gemacht ist, auch ein Wort für den Erbauer der 



hiesigen Michaeliskirche einzulegen, nnd will ich mir erlauben, 
eine Bemerkung darüber hinzuzufügen. — Die Wahrheit in 
Betreff der Ursache des Einsturzes lie^l jedenfalls zwischen 
den beiden dort aufgestellten Behauptungen in der Mitte; es 
I ist in sachverständigen Kreisen kaum Jemand darüber zweifel- 
haft, dass der Einsturz durch Fehler, die bei der Bnuaus- 
\ fährung gemacht sind und durch den Mangel an jeder Ver- 
i ankerung bei immerhin gewagten Konstruktionen verursacht 
| ist. Der noch stehende Thurm hat genau dieselbe Kon- 
struktion, wie der eingefallene, er zeigt daher auch nicht un- 
erhebliche Risse, die eine beginnende Destruktion ankündig- 
ten, und hätte der Einsturz vielleicht in naher Zukunft bevor- 
gestanden, wenn nicht Vorsichtsmaassregelu dagegen ergriffen 
wären. Wenn er bisher nicht eingestürzt ist. so bat sicher- 
lich der Umstand, dass er früher gebaut ist, als der andere, 
das« das Mauerwerk also längere Zeit Gelegenheit hatte, in 
sich fest zu werden, ehe die schwere Steinpyramide aufgesetzt 
wurde, wesentlich dazu beigetragen. 

Unter den hiesigen Sachverständigen fehlt es gegenwärtig 
nicht an solchen, welche selbst ohne persönlichen Ha*s gegen 
den Erbauer im Herzen zu tragen, das eingetretene Unglück 
benutzen, um sieh gewaltig in die Brust zu werfen. Seht ihr 
• wohl, so sagen sie, sicher zu bauen und sicher zu konstruiren, 
; das ist die Hauptkuust! Solchen gotbischen Entwurf briugt 
) am Kode ein Jeder von uns zu Stande: er braucht sich nur 
alle Werke, die über Gothik vorhanden sind, zusammen zu 
kaufen, nur ein paar Tage sich hinzusetzen nnd zu zeichnen, 
dann ist das Bildchen fertig. — Uebcr den Werth soloher 
Anschauungen ist hier wohl kein Wort zu verlieren ; zu be- 
dauern ist es nur, wenn sie von Personen vorgetragen werden, 
denen es unter den obwaltenden Verhältnissen nicht schwer 
fällt, sich bei den nicht sachkundigen Zuhörern Glauben zu 
verschaffen. 

Dass der Erbauer der Michaeliskirche hier ausserdem 
Feinde hat, ist um so erklärlicher, als er von vorn herein 
durch sein Auftreten nicht eben dazu beigetragen haben soll, 
sich unter den Fachgenosson Freunde zu verschaffen ; jeden- 
falls ist es. den böseii Zungen gegenüber, wohl am rechten 
Ort, darauf hinzuweisen, das» schon Bessere vor uns von Ein- 
stürzen betroffen sind. — z. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Schleswig-Holsteiniicher Ingeaiear-Vertln. 7. Ver- 
sammlung am 11. Juni 16liS zu Neuuiünster. Bei der Er- 
öffnung waren drei Vorstandsmitglieder und zusammen 20 Mit- 
glieder, sowie 3 besuchende Pachgenossen anwesend. 

Nach Begrüssnng der Gäste überreichte der Vorsitzende, 
Wegebaudirektor Herzbruch, einen vom Vereinsinitgliede, 
Fabrikant Jepseu in Flensburg geschenkten, sehr hübschen 
in Holz geschnitzten, mit verschiedenen Inschriften versehenen 
Fragekasten und meldete dem Geber sofort den Dank des 
Vereins jler Telegraph. Nach verschiedenen weiteren ge- 
schäftlichen Mittheilungen stattete der Vorsitzende den Jahres- 
bericht ab und wurden diu Revisoren für die Revision der 
Jahresabrechnung pro 1867 gewählt, sowie desgleichen für die 
austretenden * drei Vorstandsmitglieder in den Vorstend ge- 
wählt: Bahningeuieur Wo II he im in Neumünster, Wegebau- 
iuspektor Barguin in Preetz und Fabrikant Jepsen in 
Flensburg. — Dann wurde der Austritt zweier Mitglieder 
angezeigt, und wurden durch Ballotement 6 neue Mitglieder 
aufgenommen, wodurch die Zahl der Vereinsmitglieder auf 
101 stieg. 

Ein Antrag anf Anschaffung eines Vereinsabzeichen* wurde 
abgelehnt und beschlossen, die nächste Versammlung in der 
ersten Hälfte des Augost in Kiel abzuhalten. 

Von den in der letzten Versammlung gestellten Fragen 
wnrde nur die Frage No. 4 vom Vorsitsendun dabin beant- 
wortet, das« die Kommune Cappeln, da die Pontonbrücke bei 
Cappeln ein Kommunebau sei, Üieils schwache Eisbrecher an- 
gebracht, theils die grössere Hälfte der Pontons an der Süd- 
seite durch stärke Ketten ote verbunden habe , um dieselben 
bei starkem Eisgang um einen festen Punkt am Lande sich 
drehend, zusammen austreiben lassen zn können. Versuche 
seien hiermit noch nicht gemacht und daher der Erfolg noch 
zweifelhaft. 

Doktor Meyn in Uetersen referirte dann über Asphalt- 
decken für Straasenbahnen, deren vorzügliche Haltbarkeit in 
Paris u. s. w. und propouirte, mit Asphalt-Erde aus der Grube 
„Zur Hölle" bei Heido hier Versuche anzustellen, wofür Ma- 
terial von den Grubenbesitzern unentgeltlich oder zu ermäs- 
sigtein Preise zur Disposition gestellt worden. 

Geheimer Regierungsrath Hoff mann bemerkte, dass in 
Paris trotz der grossen Kosten (I Franc per Stein) für schwe- 
res Lastfuhrwerk Pftasterstrassen hergestellt würden, nnd 
Marioebaodirektor Martiny fügte hinzu, dass in Norddeutsch- 
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Und bei dem jrrossen Teflip^raturwechsel Asphaltdecken sieh 
nicht bewährt hätten, was vom Vorsitzenden bestätigt wurde. 

Dr. Meyn legte d*nn noch durch Gniedoluni; geriefelte 
Trottoir-Zementplatten von 1 [Z/ Grösse and 2*/i Zoll Stärke 
tum Preise von 6 Sgr. pro | ]' vor uod empfahl dieselben, 
weil sie bei geringerer Grüne hallbarer tu verlogen seien. 
Die Oberfläche «ei weder glatt, noch leicht verschleissend, 
weil dieselbe durch die Gnicdelung besonders hart wurde, 
nneb künoe man bei nasser Witterung ateta trockenen Fus- 
sen auf denselben gehen. Ingenieur Wollheim versprach. 
Versuche mit solchen Platten au machen und dem Verein 
darüber au referiren. 

Direktor Meyn von Rendsburg sprach dann kurz über 
automatische Küchen und ceigte eineu derartigen Apparat vor. 

Nach Vorlegung einiger Zeichnungen von Ingenieur Houg- 
Schinidt über Trockendocks und Verlesung der aus dem 
Fragekasten entnommenen Fragen wurde die Versammlung 
vom Vorsitaenden um 4'A Uhr geschlossen. 

Arehitektaa - Tertia ta Barlia. — Die zweite der dies- 
jährigen Sommer - Exkursionen des Vereins fand Sonnabend 
den A. <Iuli d. J. unter einer Betheiligorig von etwa DU Mit- 
gliedern statt. 

Versammlungsort war das deutsche Gewerbe-Mnseum, 
das »einen vorläufigen Sitz in deu Räumen de« alten Gro- 
pius'scben Diorama'* in der GcorgenKtrasse genommen hat 
In dem Hörsaale desselben hielt Herr Professor Gropins 
auuäcbst einen längeren Vortrag über die bisherige Geschichte, 
die Einrichtung und die Ziele dieses Institut , das er dem 
Interesse aller Fachgenossen warm empfahl: sodann wurden 
unter Führung und Erläuterung der Herren Gropitis, 
Grunow, Dr. Lessing und Dr. Woltmann die Samm- 
lungen und die Unterrichtasäle besichtigt. Auf eine nähere 
Mitlheilung des Gehörten und Gesehenen, die bei der Fülle 
des Stoffes schwer abzumessen wäre, glauben wir hier um so 
mehr verrichten su können, als wir eine selbstständige Be- 
sprechung des Deutschen Gewerbe -Museums in u. Bl. später 
wohl erwarte« können. 

Da die im Programm vorgesehene Besichtigung der Bau- 
ausführungen im Kriegs- Ministerium an diesem Tage leider 
auf Hindernisse gestossen war, so wurde in aller Eile ein 
Besuch auf der Baustelle der N ational-G allerie iinprovisirt, 
wo Hr. Bauführer Morsen ich die Verein»-Mit"lieder empfing 
und führte. Bei dem gegenwärtigen Stande der Ausführung, 
der faxt bis zur Höhe des Unterbaues gediehen ist, auf wel- 
chem sich die beiden oberen Stockwerke bekanntlich in der 
Form eines korinthischen Pseudo - Periptero» erheben sollen, 
konnte sieh das Interesse fast allein der technischen Aus- 
führung zuwenden, die in musterhafter Solidität und Sorg- 
falt erfolgt. 

Die Sandsteimjuadern, mit welchen das Ziegelmauerwerk 
der L'mfassungswände vorkleidet wird, sind durchschnittlich 
10" stark und wird jeder zweite Stein vorankert; die saubere 
Bearbeitung derselben, die namentlich in den Fenstergewänden 
zur Geltung kommt und gleichmäßig an den bereits auf der 
Baustelle liegenden Architektur - Details sichtbar war, wurde 
gebührend gewürdigt. Man bat hier versucht, den Nebraer 
Sandstein in möglich»! heller Tönung zu gewinnen, nament- 
lich für die nach der Spree zu belegene Schauseite de« Ge- 
bäudes — es wäre au wünschen da»« derselbe unter den Ein- 
flüssen der Witterung besser Farbe hielte als der zur Börse 
verwendet.; dunklere, rothe Nebraer Sandstein; denn es lässt 
sich nicht läugnen, dass die Gesammturscheiuung dieses Ge- 
bäudes unter der schmutzigen stumpfen Tönung, die der 
Stein angenommen hat, wesentlich leidet. Es werden für den 
Bau der National -Uallerie übrigens Blöcke bis zum Gewichte 
von 150 Ztr. in Anwendung kommen und sind die Gerüst« 
bereits diesen Lasten entsprechend solide konstruirt. 

Gleiche Sorgfalt wie dem technischen wird dem künstle- 
rischen Theile der Ausführung zu Theil und ist an Versuchen 
aller Art, Modellen verschiedener Grösse von ganzen Gobäude- 
t heilen wie von den Detail», nichts gespart wordea. Wir hatten 
diesmal Gelegenheit einige sehr originelle und schöne Kapita- 
le zu sehen, die freilich erst am Orte ihrer Verwendung ganz 
werden benrt heilt werden können. Auch über die Beleuch- 
tung durch Ober- und Seilenlicbt und die für beide Arten 
erforderliche Grösse der LichtöAnungcn sind Versuche in 
grossem Maasttabe gemacht worden. 

Die ganze Konzeption des Gebäudes, dessen Autorschaft 
zwischen König Friedrich Wilhelm IV., Stüler uud die ge- 
genwärtigen Erbauer wobl schwer zu theilen sein wird, 
einer Besprechung zu unterziehen, dürfte gegenwärtig ent- 
weder zu spät oder noch zu früh sein. — — F. — 



Vermischtes. 

Itoh fluni Llcraar 1 ! gtädtrreiaigHg. 

Zur Ergänzung des in Nr. 27. d. Bl. pag. 279 enthaltenen 
Aufsatzes über »Liernur's Städtercinigung" mögen einige No- 
tizen dienen, welche einer umfangreichen Monographie über 
dieses System: „T/ie »«vage qttettion , detrription of Captmn 
Liernur 1 » Sylem, Äy F. C. Krepp. Isnulon tM7* und einigen 
kleineren deulscbeu Schriften Krepp's entnommen sind. 

Das Hauptgewicht legt der Erfinder, in Firma Liernur. 
Krepp & Co. in Frankfurt a. M., auf die tägliche Abfuhr und 
die Erhaltung des Dongwerlhes der menschlichen Exkrement«, 
und will er dieselben möglichst frisch verwenden, weil sie 
durch Lagerung bekanntlich an Werth verlieren. Zu diesem 
Zwecke bringt er dio gefüllten Fässer, (von imprägnirtem 
Eichenholz, der Spund mit einer eisernen Kapsel luftdicht 
verschlossen) welche er nicht direkt an Landwirthe verkaufen 
kann, in ein Etablissement vor der Stadt und pflügt den 
Dung sofort unter, indem das auf den Pflug gelegt« Fass 
seinen Inhalt bei der Fortbewegung des Pfluges allraälig in 
die Furche (Hessen lässt. Wie viel Land für den Dung einer 
gegebenen Anzahl von Menschen nöthig wäre, berechnet der Er- 
finder nicht — er rechnet aber darauf, öde Ländereien, welche 
in der Nähe von Eisenbahnen liegen, nötigenfalls in grösserer 
Entfernung von der Stadt zu finden und in dieser Weise ur- 
bar zu machen. Hierzu wurde ihm allerdings sowohl im 
Sommer als im Winter ausreichendes Material zur Verfügung 
stehen, weil, selbst wenn der Absatz des Dunges zur Zeit 
der Ackerbestcllung glücken sollte, ausser derselben auch 
„die mit dem Zeitgeist fortgeschrittenen Ijuidwirthc" keine 
Verwendung für die Exkremente haben würden. 

Sollte es auf diese Weine wohl auch im Sommer gelingen, 
den täglich abzufahrenden Dünger sofort unterzupflügen, in- 
dem man durch Urbarmachung stets neuen Terrains den Uebel- 
stand vermeidet, fortwährend die cum Unterpflügen nöthigen 
Ländereien disponibel zu halten und sie der Bebauung für 
einen Theil des Jahres zu entziehen, so bleibt doch die 
Schwierigkeit bestehen, die Exkremente im Winter unterzu- 
bringen. Liernur resp. Krepp giebt zu, das« heftiger Frost 
oder tiefer Schnee das tägliche Unterpflügen unterbrechen 
muss, und obgleich er einen Dampfpflog zum Durchbrechen 
der gefrorenen Erdschichten vorschlägt, folgert er doch die 
Nothwendigkeit, die Exkremente bis zum Eintritt warmer 
Witterung aufzuspeichern. Damit nun die gefüllten, luftdichten 
Fässer nicht durch den Frost gesprengt werden, sind heiz- 
bare Magazine angeordnet, in welchen die Temperatur etwas 
über dem Gefrierpunkt gehalten werden soll. Zugegeben 
wird, da** diese Magazine bei anhaltendem Frost und für 
grosse Städte eine unangenehme Ausdehnung erhalten müssen; 
indessen wird hierauf ebensowenig eingegangen, wie auf die 
Frage, in welcher Weise bei plötzlich eintretender warmer 
Witterung die Fäulnis* verhindert und, während der Boden 
nur allmälig anfthant, der grosse Vorrath von Dung rasch 
bewältigt werden soll. 

Aus den angeführten Vorschlägen Liernur's ersieht man 
die Schwierigkeiten, welche sich dem Aufspeichern der Exkre- 
mente in der kalten Jahreszeit entgegenstellen. Trockenen 
Dung aus ihnen zu fabriziren, hat mau der schlechten peku- 
niären Erfolge wegen aufgegeben, und so scheiut nichts Ande- 
res übrig zu bleiben , als in grossen Städten aul die tägliche 
Reinigung der Kloseta au verzichten, die alten, schlechten Ab- 
trittsgruben bei unaern Wohnungen beizubehalten und die 
Dnngstnfle hier aufzuspeichern, so lange man das System der 
Wasserspülung und Kanalisirung nicht annehmen will. 

Wenden wir uns nun zu Liernur's Zahlenangabe, dass 
eine 10 — I2pferdige Luftpumpen-Lokomobile mit drei eisernen 
Dungwagen von je '.»0 Kub.' Inhalt genügen soll, um die 
24stündigen Auswurfsstofle von etwa 10,000 Menschen durch 
eine achtstündige Arbeit aus der Stadt zu schaffen. (Hierbei 
ist für das Leeren je eines Sammelbassins für die Exkremente 
von 700 Personen incl. de« Anbringen« der Schläuche, der 
Wege und allen Zeitverlustes nur •/> Stunde ••'"'rchuet, wobei 
noch die Exkremente aus den einzelnen Häusern in das Sam- 
melbittsin hineingesaugt worden wüsaeu.) Denkt man sich 
diese Einrichtung auf eine grosse Stadt, beispielsweise auf Ber- 
lin angewendet, so springt die Ungeheuerlichkeit des Projekt* 
in die Augen. 70 Lokomobilen (für je 10,000 Menschen eine) 
von 10—12 Pferdekraft allnächtlich 8 Stunden, z. B. von 
11—7 auf den Strassen herumirrend, zu jeder von ihneu aus- 
ser der nöthigen Bedienung 3 Dungwagen gehörig, von wel- 
chen der eine gefüllt wird, der zweite die eben erhidtene 
Ladung ans der Stadt befördert und der mit Kohlen und 
Waaser für die Maschine versehene dritte zur Ablösung des 
ersten heranfahrt : dieser Apparat und die «ich hieraus erge- 
bende komplixirt« Verwaltung verweisen das Projekt in das 
Bereich der Hirngespinst*. 
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Selbstverständlich i«t dasselbe auch noch nirgends ausge- 
führt. Der Erfinder rühmt sich seit Jahren, dass die hollän- 
dische Regieruug sich sehr für dasselbe intcressiro und diu» 
eine holländische Stadt — Haag wird genannt — nächstem! 
auf ihre Konten einen Versach machen würde: bei dienen Au« 
«ichton reap. Behauptungen ist es aber geblieben. 

Einige Eiuzelnhciten de* System«, auch abgesehen von 
der erwähnten Heizung der Dung-Magazine, sind ganz ergötz- 
licher Natur. Es dürfte von drastischer Wirkung sein, wenn 
Jemand in den Nachtstunden, wo die regelmässige Entleerung 
erfolgt, al*o »wischen 11 Uhr Abends und 7 Uhr Morgens, 
bei der Benutzung seine» Closets durch einen Luflstrom er- 
schreckt wird, der, nach der Berechnung Krepps, zwar nicht 
11 Pfd. pro □" resp. 2000 l'fd. pro aber doch 1300 Pfd. 
pro rj betrügt und also „mit der 30 fachen Macht eine« 
Sturmwinde« (Krepp rechnet ")0 Pfd. pro [ ]')• der Bäume ent- 
wurzelt und Häuser abdeckt, durch das eiserne Abtrittsrohr 
dabiusaust.' W. 



Sgrafltl im #rd. nslunde rrr 

Iu Folge einer durch die Publikationen des Herrn Max 
Lohde (Zeitschrift für Bauwesen 18(57 u. USiiN) erfolgten An- 
regung ist aneb in diesen Blättern wiederholt (zuletzt in No. 20) 
von der iu den letzten Jahrzehnten fast vergessenen Sgraftito- 
Techuik und ihren Denkmalen die Rede gewesen, ist beson- 
der« auch auf die Verbindung de» Sgraffito mit dem Back- 
steinbau hingewiesen worden. 

Sei es mir gestattet hier kurz darauf aufmerksam zu 
machen, das* die Sgrafüti im Mittelalter und besonders im 
XVI. und XVII. Jahrhundert auch im alten Orden«lande 
Preussen zu erhöhtem Schmuck des dem Wetter ausgesetzten 
Aeussern der monumentalen Ziegelrohbauten sehr oft ange- 
wendet worden «ind. Die frühem Jahrhunderte kannten kei- 
neswegs die Scheu der vor Polycbromie, welche unser Publikum 
beute hat. Man liebte damals auch in unserm grauen Norden 
den Farbenreichthum. In welcher Weise man ihn an den 
monumentalen Bauten dieser Gegend zu erreichen wusste, habe 
ich in No. U. des Organ« für christliche Kunst von 1SU7 
nachgewiesen. — 

Im Ürdcnslande Pretuaen ist das Sgraflito besonders auf 
den nur wenig vertieften, geputzten Friesen, welche sich me'iBt 
unter dem Hauptgesiuisc der Kirchen etc. hinxieheo, aber 
auch sonst, zur Dekoration grösserer Flüchen, angewendet 
worden. Doch scheint es erst gegen Ende des XV. Jahrhun- 
derts in Aufnahme gekommen zu «ein. Spuren desselben an 
Bauten dieser Zeit haben «ich erhalten an den südlichen Ka- 
pellen von St. Katharinen zu Danxig, an der Sakristei der 
Pfarrkirche zu Culm etc. An der St. Georgs -Brüder -Hallo 
(jetzt Kunstschule) zu Danzig ist es zwar nicht mehr erhalten, 
doch zeigt dio alte Abbildung bei C'uricke die Anwendung 
desselben in grosser Ausdehnung. Aus dem Anfang des XVI. 
Jahrhunderts finden »ich Reste an dem Fries des Stockthurms 
in Danzig. Dass das Altstädtische Kathhau» zu Danzig ( von 
1587) ebenfalls damit geschmückt war, zeigt ein anderer 
Kupferstich bei Curicke. Aus noch späterer Zeit i«t die In- 
schrift an dem Baase Jopengasse 44! zu Danzig und die ein- 
fache, aber sehr wirkungsvolle Dekoration der Facade des 
Pfarrhause« zu Zarnowitz (v. lC32j. Eigentümlich und von 
der schönsten Wirkung ist das iu Sgraflito ausgeführte Mus- 
ter auf den geputzten Gewölbe-Kappen im Innern der (neulieb 
restaurirten) Franziskaner-Kirche zu Culm. 

Danzig, im Juli 1808. K. Bergau. 

Wie das „Organ für christliche Kunst* meldet, steht in 
nächster Zeit das Erscheinen eine« neuen umfangreichen 
Werkes des als trefflicher Kunstforscher bekannten Kanonikns 
Dr. Bock au* Aachen bevor. Dasselbe wird unter dem 
Titel: „ Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters. 
Ein Führer etc.* eine populär gehaltene , durch Holzschnitt- 
darstcllnngen erläuterte Beschreibung der vorzüglichsten alten 
rheinischen Bauwerke bringen und soll fünf Bände umfassen, 
von denen der erste 17 Haudenkmale des Niederrheins von 
Cleve bis Cöln , der zweite l'.> mittelalterliche Hauwerke 
Cölns, der dritte 17 Monumente zwischen Cöln, Aachen und 
Bonn, der vierte 18 der bedeutendsten Hauwcrke am Mittel- 
rhein zwischen Bonn, Koblenz und Trier, der fünfte endlich 
12 Monument«; am Oberrbein Ton Koblenz bis Mainz ent- 
halten wird. Interessant ist die Nachricht, auf welche Weise 
das Zustandekommen dieses Werkes gesichert ist, da« einen 
möglichst niedrigen Preis erhalten soll, um auch Unbemittelten 
zugänglich zu sein. E« haben sich nämlich die Angehörigen 
der fürstlieben, gräflichen und freiherrlichen Geschlechter 
Rheinland« und Westpbalens tbeils durch freiwilliges Entge- 
genkommen, titeil« auf Einladung des Herausgeber« vereinigt, 



um die Knuten für die xylographisehe Darstellung je eines 
Bauw-rits zu trageu, wühreud der Kronprinz von Preussen 
die Protektion über da* Werk übernommen bat. 



Ueber die Vortheile und Nacbtbeilo von Konkurrenten 
ist jüngst auch in der Stadtverordneten - Versammlung zu 
Stettin gesprochen worden. Die Deutsche Gemeinde -Zeitung 
berichtet darüber wie folgt: 

.Stettin, S>. Juni. — Betreff« des Ratbhausbaues 
will der Magistrat von dem Ausschreiben einer Konkurrent 
ganz absehen, wogeaeu die Finanz - Kommission die für die 
Ausarbeitung de« Plane« durch einen Bauführer unter Auf- 
sicht des Stadtbaurath« geforderten 0X0 Thlr. (2 Thlr. Diäten 
auf 5> Monat ) zwar zu bewilligen anträgt, jedoch mit der 
Maassgau«, das« demnächst eine Konkurrenz betreffs der äus- 
seren Architektur ausgeschrieben werde. Oberbürgermeister 
Burscher erklärt in Bezug auf die Konkurrenz-Ausschreiben, 
dass er mit den Ansichten der Finanz ■ Kommission nicht ein- 
verstanden sei. Diese Frage ist sehr uingehend beratheu 
worden, und sei mau nach den in anderen Städten gemachten 
Erfahrungen r.u dem Beschlliss gekommen, einen hiesigen 
Architekten mit der Ausarbeitung di-s Bauplane« zu beauf- 
tragen, da derselbe besser als ein Fremder das Kaumbedürf- 
nis« zu berücksichtigen vermöge. Nach längerer Debatte be- 
sehloM» die Versammlung, sofort ein Koukurrenz-Ausschreiben 
über die innere und äussere Architektur (Grundriss und 
Facade) zu erla«*en.* — 

Die Behauptung, dass Niemand einen besseren Plan zu 
entwerfen verstehe, als der, dem dies von Amtswegen zukommt, 
ist bekanntlich nicht neu. Dass ein Preis ■ Ausschreiben für 
das Rathhaus in Stettin schon erlassen sei, haben wir übrigens 

Da die Sitzungen des Architektenvereins zu Berlio ». Z. sistirt 
Mnd, «o wird es die Mitglieder desselben interessiren hier 
vorläufig zu erfahren, dass die beabsichtigt« Erweiterung de« 
Vereinslokal s gescheitert ist, indem diu Besitzer des Grund- 
stücks — ( wohl in Folge der im Vereine selbst, wenn auch 
nicht in den Abstimmungen, zu Tage getretenen Opposition) — 
ihre Einwilligung definitiv zurückgezogen haben. Ob es mög- 
lich sein wird ein anderes I^okal in so kurzer Frist zu be- 
schaffen, ist im höchsten Grade fraglich und so blüht uns 
wahrscheinlich auch für den nächsten Winter noch die Aus- 
sicht, unsere Versammlungen iu Räumen abhalten zu inüsseu, 
dio im äusserten Falle noch nicht die Hälfte der in Berlin 
wohnenden Mitglieder zu fassen im Sunde sind. 

In einer Wiener Korrespondenz der „Dioskuren" stosseu 
wir auf eine Forderung, die uns iu ihrer anscheinenden All- 
gemeinheit befremdet hat. Es wird dort nämlich an dem 
jüngst erlassenen Preisausschreiben für das Ratbhaus iu Wien 
getadelt, das« alle eigentlichen Kunstgel ehrten vom Preis- 
gericht ausgeschlossen seien! — Wenn in einzelnen Fällen 
bervorragende Kuustgolebrte sehr wohl geeignet sein möchten, 
unter den Preisrichtern bei eiuer architektonischen Konkur- 
renz zu fungiren und Fälle dieser Art auch wohl schon da- 
gewesen sind, so dürfte es doch wohl als höchst bedenklich 
erscheinen, prinzipiell die Forderung zu stellen, da«« unter 
jeder Jury neben den Fachmännern uud den den Bauherrn 
repräsentireuden Mitgliedern auch » eigentliche Kuuatgelehrte* 
vertieteu sein sollen. Dieser Begriff ist doch gar zu umfas- 
send, als dass die Wahl hierbei nicht zuweilen auf Persön- 
lichkeiten fallen könnte, dio jener Funktion wohl kaum ge- 
wachsen sein möchten! 

Wir erhalten die betrübende Nachricht, dass einer der 
Mitarbeiter unseres Blattes, Ingenieur Heinrich Hühn. na. h 
kurzem Krankenlager in kräftigster Jugend verschieden ist. 
Der Verstorbene ist der Verfasser der noch im Erseheinen 
begriffenen Abhandlung über Fachwerkträger und wissen wir 
nicht, ob wir bei seinem plötzlichen Tode im Stande sein 
werden, den Schluss derselben gebeu zu können. 

Aus der Fachliteratur. 

Notizblatt d«s Deutschen Verein« für Fabrikation toi 
Ziegeln, Thoawtareo, Kalk und Zement Vierter Jahrgang, 
2. Heft, — (Das erste Heft dieses Jahrgangs enthielt nur den 
stenographischen Bericht über die General -Versammlung am 
22. u. 23. Januar d. J. ; mit Rücksicht auf das Referat iu 
No. 8, pag. 72 unseres Blatte« haben wir nicht besonder* 
darüber berichtet,) — Schritthaltend mit dem zunehmenden 
Umfange des Vereins werden auch die Notizblätter von Heft 
zn Hell inhaltreicher. 

Das Mitglieder-Verzeichnis« de« Vereins zei^t 
275 Nummern gegeu 217 im Vorjahre. — Unter dem Titel: 
„Gesammelte Gedanken bei der Ziegelfabrikation. 

Hierin eine Beils^e 
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II.* giebt Hr. Alb. Türreeluniedt einen grösseren Aufsat* 
über Vorkommen und Beschaffenheit der Thone. Es wird 
auf den Varietäten -Reichthum gemeiner Thooe, entstanden 
durch die verschiedenen Verwitterungswege aus einer grossen 
Reihe von Gestemsarten, hingedeutet, dann aber die grosse 
Schwierigkeit erwähnt, die Prozesse der Natur uud dadurch 
die Eigenschaften der Thone auf chemisch analytischem Wege 
gehörig an ergründen. — Da diu Homogenität der Masse die 
hauptsächlichste Grundlage für die Festigkeit des Fabrikat« 
bildet, so soll der Ziegeleitreibende sein Augenmerk auf dte 
Textur des Thone* richten. Der Verfasser wirft dem Ziegel- 
fabrikaoten vor, das« er sein Geschäft nicht mit den dazu 
nöthigen Kenntnissen betreibe, in Folge dessen auch viel 



schlechte Waare tu Markte bringe, und fahrt dann fort: 
„Baumeister und Ziegeleitreibender sind gegenwärtig wie ein 
„pa»r feindliche Brüder, von denen der eine dem andern dam 
„Schaden zu tragen nberläsat , welches er durch sein Fabri- 
„ziren veranlasst. Es fragt sich aber, ob der Baumeister 
„durch eine nachdrückliche Kritik nicht mr 
„Hebung der Misstände beitragen dürfte.?* Zur 
näherest Erläuterung dieses „Kritik* wird nhh.w*Wj auf die 
mehrfach besprochenen und gewünschten Pressnngsver- 
snche und sonstigen Prüfungen der Baumaterialien 
hingewiesen. , 

lieber Zementproben, von Dr. W.Michaelis. (Ein Ka- 
pitel aus dem Handbuch des Hrn. Dr. Michaelis über Zementfabri- 
kaiiou, dessen Erscheinen im nächsten Herbst in Aussicht steht.) 
Der Verf. stellt als Eigenschaften eine« guten Portland Zements 
hin: er soll ein möglichst feines und gleichen äs sigee Pulver 
darstellen, stark aber nicht ta schnell erhärten, sein Vo- 
lumen nicht verändern, gleich mix* ig«, angenehme, hell- 
graue Steinfarbe annehmen , durchaus keine braunen Flecke 
bekommen, auch frei von Verfälschungen sein u. s. w. Es 
folgen nun verschiedene Angaben über die Feststellung dieser 
Eigenschaften und die Ermittelung der Verfälschungen, unter 
denen Asche, Thon und Sand erwähnt, schlechter oder 
verdorbener Zement als die gefährlichst«, weil schwer 
nachweisbare hervorgehoben werden. Die höchste absolute 
Festigkeit, welche bis jetzt beobachtet worden, giebt der Ver- 
fasser auf 500 Pfd. pr. Qoadrataoll, für Portland -Zement- 
Mörtel mit gleichen Volumen Sand auf 1800 Pfd. an, ferner 
die rückwirkende Festigkeit für Zementmörtel mit 2 Vol. 
Sand nach 14 Tagen auf 37» Pfd-, nach 105 Tagen auf 
1S50 Pfd. pr. Quadrataoü. — 

Offenen Sendschreiben an Herrn Baumeister 
F. Hoffm.on in Berlin betrifft ebenso wie eine „Mit- 
theilun« des Vorsitzenden- auf pag. SOS das sogenannte 
Mbtern'snhe Verfahren, Ziegelsteine in grünem, d. 
b. nassem Zustande sum Brennen einsusetien. Aus 
beiden vorliegenden Aufsitzen scheint herv< 
das, was Hr. Dr. Matern in Könijrsberg 
des „Geheimnisses" umhüllte, nichts Anderes ist, als das Re- 
sultat von Temperaturbeobachtungen, die jeder intel- 
ligente Ziegeleibesiuer selbst machen kann. Hr. Baumeister 
Sältser in Xisenach theilt in jenem „Sendschreiben'' seine 
Resultate offen mit. 

Ausser einer Reihe kleinerer Aufsätze über: „Kalk- 
brennen in Rin-göfan," „Eisenoxydation in Thon 
von Professor Dr. Remcle," „Chemieehe Zusammen- 
setzungen bei Zementen" von demselben etc. heben wir 
noch ans den „Literarischen Notizen" den Artikel 
Mauerstein/urmal besonder« hervor. Unter Besprechung 
der Vorschläge in der deaUohen Bauleitung pag. 08 u. 100 
d- J. wird die Ansicht geltend gemacht, dass das noch su 



bestehende sogen, mildere Format (10.4% .2'/. Zoll) 
durch »eine grosse Verbreitung sich als das zweckmässig« te 
bewiesen habe. Der richtigst« Wog scheine der su sein, das* 
von Seiten des Baumeisters — in specie des hiesigen 
Arehitekteu-Verein* — ein dieser Grösse gleichkommendes 
Maass festgestellt und vorgeschrieben werde. Der Referent 
bult die Zii.'geloitreibenden nicht für kompetent in dieser Sachs). 
— Die Ausstattung des Heftes ist bezüglich der beige^a- 
benen Tafeln etwas dürftig; wir Anden nur «däuUrnde Zeich- 
nungen zu einem Verfahren, tmregcLmüssige Haufen von 
Brennmaterial u. dgl. au messen, den Wasserstand in Schlämm- 
werken zu reguliren, und eine Skizze zu einem einfachen 
Trocken schuppen. — T ~ 



Preussen. 

Ernannt sind: Der Kegiernngs- and Bau-Rath Jobann Wil- 
helm Schwedler zn Berlin zum Geheimen Baa-Kath und vortra- 
genden Kath Keim Ministerium für Handel etc., — der Eisenbahn- 
Banrneistcr Falike, früher bei dar Weatfaliscben Eisenbahn zu 
Höxter, zum Eisenbahn - Bau- und Betriebs - Inspektor bei der 
Hannovnrscheu Eisenbahn in Göttingen, — dar Landbaumeister 
Müller in Berlin zui 

Am 4. Juli haben das Baumeister. 
Carl Brisgen aus Hirschberg im Kreise Arnsberg, Joseph 
Kolszewski aus Posen, Johann Anton Joseph Richter aus 
Koblenz, Carl Sipp aus Minden. 



Offene Stellen. 



ist TS 



1. Die Stelle eines Stadtbaumeisters in 
kaat. Näherst im lnsi-rateuiheUe, 

2. Zu tinsm Cbaosseebau wird gegen l'/t Thlr. Diäten auf 
9—12 Monate sin Bauführer nach Waldenburg i./Öchi. geaudht. 
Meidungen an den Kreisbauineistar Sarrazin daselbst. 

3. Beim Bau der Thorn - Insterburgsr Eisenbahn Anden sin 
Baumeister und mehre Bauführer Beschäftigung. Meldungen 
sind aa die Könlgl. Direktion derOstbalin In Brunsberg zn Hebten. 

4. Bei der Künigl. Kodifikation zu Rendsburg sind ffir die 
dortigen Garnisonbanten zwei Baumeister-Stellen mit 3 Thrr. 
täglicher Diäten zu hasertnn 

5. Ein Bauführer für Hochbau und ein Zeichner werden 
gemuht vom BaumeistAT Sendler, Berlin, Koppenaurasse 6 — 7. 

6. Für zwei grössere Garnison - Banfeu in Breslau werdeu 
Bauführer gesucht. Msidangen beim Baumeister Bernhardt, 
Berlin, Matthteostr. 1. 

7. Bei den Marino- Hafen bunten in Kiel findet ein im W «.ver- 
bau erfahrener Baumeister und ein Bauführer gegen 3 Thlr. 
resp. 2 Thlr. mehrjährige Beschäftigung. Meldungen unter Beifü- 
gung der Atteste bei dem Marine -Hafenbau-Direktor Martin; 
In Kiel. 

8. Für eine Abtheiliingt-Ingenieiir-Stelle hei der Thüringer 
Baiin wirdein erfahrener Baumeister gesucht. Gehalt 1000 Thür, 
bei freier Wohnung und freiem Brennmaterial. Meldungen beim 
Regierung*- und Bau-Rath L'mpfeubach in Erfurt. 

Vakant ist noch die in No. 2C, alinea 9 ausgeschriebene Stelle. 
Di« Baumeister- Stelle für Lübeck (No. 2i alinea 11) ist ' 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. P. H. in Bonn. — Wir haben Ihren Brief nach Breslau 
befördert, wo der Adressat jetzt wohnt. 

Hrn. V. in Rawicz. — Eine Kritik des Met srn a n es s s, die 
vor Annahme desselben warnt, dürfte gegenwärtig doch etwas g»r 
zu weit post festum kommen. 

Hrn. B. in Tilsit. — Wir bedauern, dl« eigentliche Ver- 
mitlelung von Stellen nicht übernehmen zn können, und müssen uns 
daher darauf beschränken Sie auf die in unserem Blatte angekün- 
digten „Offenen Stellen* zn » ei we is e n . 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren — z in Bre^un, 



Arehitek teil -Verein m Berlin. 

Exkursion am Sonnabend den 11 Juli. 

Nachmittags 6 L'hr. Versaamiang in der M a roh 'sehen Fabrik 
In Charlottenburg, am Eingang in der Sophien -Strasse. Besichti- 
gung dar Fabrik und des Wohnhauset unter Führung des Herrn 
Kommerzienrathcs March uud des Herrn Baumeister Hcnse. 
Für die Anordnungen 
Licht. Lncae. 
Ein junger Mann (Maurer), der die Gewerbeschule besucht und 
schon längere Zeit bei einen» Bansneisur gearbeitet hat, sucht Be- 
schäftigung. Näheres bei J. Henkel, Stettin, Königsstrasse 3. 



Pur den Bau eines grossen Kasernements zu Hamburg wird 
I ein geprüfter Baumeister gegen 3 Thlr. Diäten gesucht. Anmel- 
dungen mit Angabe des Termins zum Antritt sind unter Einsendung 
von Attesten and Angabe selbst Ausgeführter Bauten an dis Gar- 
nison-Bau-Direktiou 9. Armee-Corps zn Schleswig au 
machen. 



leUai 



trh 



Für die Leitung der hiesigen Land- und 
i Baumeister gesucht Diäten*atz 3 Thlr 
Meldungen bei der unterzeichnet 
Heppens, den 25. Juni 1868. 
Vir Könl«Ilrhr 

für das Jadegebiet. 



Die hiesige Stadtbaumciater • Stelle, mit welcher ein festes Ge- 
halt von 1200 Thalern pro Jahr verbunden ist, ist durch den Tod 
des bisherigen Inhabers erledigt nnd soll durch einen geprüften 
Königlieben oder Privat -Baumeister wieder besetzt werden. Die 
sonstigen Bedingungen werden auf Anfrage schriftlich mltgetheilt 
werden. 

Hierauf Reflektirende wollen sich unter Beifügung Ihrer Atteste 
bei dem Unterzeichneten schriftlich melden. 
Duisburg, den 1. Juli lbGÖ. 

Der Bürgermeister 
Keller. 
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W. Housselle. Baumeister, 
Frida Hoasselle, geb. Haack. 
Berlin, den 27. Juni 1868. 



Am 7. d. Mtl. Nachmittag» 3 Uhr verschied iu 
Berlin der 

Ingenieur Herr Heinr. Huhn 

Mitglied des Architekten Vereins, nach mehrtägigem 
Krankenlager am Typhus. 

Die Beerdigung findet am Freitag den 10. d. Mt*., Nach- 
mittag* C I hr, vom Krankcnhansc Bethanien aus auf dem 
Louisen -Kirchhofe rtatt; die Mitglieder de« Verein« und die 
Freunde de» Verstorbenen werden zur Theilnahme ergeben« 
eingeladen. Berlin, den 8. Juli 1868. 

Die Freunde und Kollegen des Verstorbenen. 



Km Maurermeister, tüeht'g und gewandt in jeder Bexiehung, 
sucht au« Mangel an Arbeit eine Stelle in einem Bureau oder auf 
dem Bauplatz, wo ist gleich. Adreaaen in der Expedition dieses 
Blatte» unter F. 6. 5t. 

Ein junger Maurermeister, der bisher grössere Eisenbahn bauten 
für den Unternehmer selbststäudig ausgeführt hat, sucht eine solche 
Stellung. Die besten Empfehlungen können vorgelegt werden. 
Gef. Adrea«en sub tj. 2091 befürdert die 
Rudolf Mosse, Friedrichsatrasse 60. 

Ein hier ansässiger Zimmermann, 29 Jahr alt, welcher mit den 
hiesigen Bureau- sowie praktischen Bau- Arbeiten vertraut ist, wo- 
rüber demselben die besten Zeugnisse zur Seite stehen, sticht unter 
soliden Beiiinf ;ungen angemessene, dauernde Beschäftigung. Gell. 
Adressen werden unter Chiffre J. K. 50 in der Expedition dieaer 
Zeitung entgegengenommen. 

Zum Ausbau meines so eben gekauften Grundstückes ausser- 
halb der Stadt suche ich einen Baumeister, der ein« Hypothek mit 
jährlicher Tilgung von 800-1000 Thlr. in Zahlung nimmt. Adr. 
»üb H. i. S. 711 ,i- di r Expedition li-s-r Zeitung 

Bekannlnaehunc. 

Für den Ausbau der Kaserne Y in Rendsburg zu einem Mili- 
talr-Arreethause soll eine 

Perlons sehe Hrisswasser-Hfira^H-BiBrichtang 

ausgeführt und im Wege der öffentlichen Submission vergeben wer- 
den. Htertu ist ein Termin auf den 18. Juli d. J., Vormittags 
10 Uhr im Büren« der Könlgl. Garnison-Verwaltung festgestellt. 
Die abzugebenden Offerten mit der Aufschrift: 
»Submission auf Ausführung einer Heiaswasser-Heizung nach 
Ferkln« für die Kaserne Y in Rendsburg* 
sind in dem vorgedaehten Bureau frei bis zum Tage de« Termins 
Vormittags 9 l'hr einzusenden, wo die Eröffnung derselben m der 
oben angegebenen Zeit in Gegenwart der sich einfindenden Sub- 
mittenten erfolgen wird. 

Das Gebäude ist 1C6' lang, 28' breit, einstöckig, von 11 Vi' 
lichter Etagenhöhe, massiv mit Ziegeldach. — Es sind 39 Zellen 

durch die in der Mitte 
ubringenden Oefen zu beizen. 
Weitere Detail«, sowie die .speziellen Bedingungen der Aus- 
Büreau der Garnison- Verwaltung einzu- 
sehen, sonst gegen Erstattung der Kopialien zu beziehen. 

Die Offerten sind in Form von spezifizirten Kostenanschlägen 
mit der Erklärung abzugeben, daaa die Ausführung auf Grund der 
Bedingungen vom 90. Juni d. J. übernommen wird. 
Rendsburg, den 30. Juni 1868. 

i-V« 



Es wird beabsichtigt, an Stelle der bis jeut bei den Abtritten 
städtischen Schulen im Gebrauch befindlichen, aus verbleitem 
oder Zinkblech bestehenden Trieb»» rn eben dergleichen 
von anderer Masse einzuführen, die dauerhafter sind und nament- 
lich dem EinHuss der zu 
besser widerstehen. 

Lieferungstustige werden hierdurch aufgefordert, 
Probetrichter mit Angabe des l'reiaes baldigst einzureichen. 
Berlin, den 24. Juni 1868. 

Dir Miiidtlstrhr Bnu- llrputatllon. 




Stuttgart. Museum. 



Die Museums -Gesellschaft beabsichtigt eine Erweiterung ihrer 
Räumlichkeiten mit einem Kostenaufwand von 200,000 Fl. herstellen 

Für die erforderlichen Pläne ist eine Preisbewerbung mit dem 
EinUeferungstermine 1. Dezember d. J. eröffnet und ein Preisge- 
richt aufgestellt Die Preise sind bemessen: 

Der erste mit 1200, der zweite mit 800 PI. «üdd. Wahrg. 
Die Herren Architekten, welche an dieser Preisbewerbung 
Tbell nehmen wollen, belieben das ausführliche Programm, nebst 
einer Preisliste der Baumaterialien, sowie die Grundrisse und Situa- 
tionspläne über die verfügbare Grundfläche bei dem Sekretariat des 

11 in ~ 



CtaMMkM 

wird für die Sonntagsaehule (gewerblich» Vor- und Fortbil- 
dungs- Anstalt) in Altona zum 1. Oktober d. J. ein Direktor, 
welcher ausser der allgemeinen Bildung, dio ihn befähigt, die Schul« 
würdig zu repräsentiren, eine solche polytechnische und pädago- 
gische Durchbildung besitzen muss, um in einem Hauptfachs selbst 
Unterricht zu ertheilen, die Lehrer der Anstalt anzuweisen und in 
Unterrichte zu überwachen. 
Das Gehalt für die an den Sonntagen zu ertheilendeu 4 Lehr- 
den nnd für die Direktorialgeschäfte beträgt «10 Thlr. jährlich, 
erhält der Direktor für jeden in der Woche einzurich- 
tenden zweistündigen Abendkursus, wenn der Unterricht von ihm 
selbst erUieilt wird, 1 Thlr. 10 Sgr., wenn von andern Lehrern 
unter «einer Oberleitung, eine Extravergütung von 15 Sgr. Im 
Uebrigen hat der Direktor die Wochentage zu seiner eignen Ver- 
fügung. 

Anmeldungen unter Beifügung von Zeugnissen in 
Abschriften sind bis zum 15. August d. J. bei Herrn Pi 
in Altona portofrei einzureichen. 

Altona, den l. Juli 1868. 

Der Vorstand der Sonntagaschule, 

(■locken -llnihängnng in Schwerin a. W. 

Auf dem Thurm unserer evang. Ortskirche haben wir kürzlich 
die beiden Glocken nach der dem Königl. Kreisbaumeisi 
in Trier patentirten Methode umhängen lassen und damit die 
Erfolgs erreicht. Während früher die Glocken mit l 

mir in dem obersten Stockwerk geläutet werden konnten, 
wo diese selbst aufgehängt waren, ist jetzt eine einzige schwache 
Menschenkraft im Stande, beide Glocken mit Leichtigkeit Ton unten 
aus zu läuten. Während sonst die Erschütterung des Thurmes so 
bedeutend war, dass für die Daner die nachtheiligsten Wirkungen 
zu befürchten standen, ist irrst, auch wenn die Glocken mit aller 
Kraft geläutet werden, nicht die mindeste Erschütterung des Thur- 
mes und Glockenstuhls zu merken. Der Klang der Glocken ist 
reiner und heller, an Gloekenseilen und Schmier, so wie an Raum 
eine erhebliche Ersparnis» «rtielt. Um aller dieser erlangten grossen 
Vortheile willen halten wir un» für verpflichtet, indem wir zugleich 
Herrn Kreisbaumeister Ritter unsern Dank aussprechen, diesen 
ebenso einfachen wie ausserordentlich praktisches 

hierdurch i 




Schwerin a. W., August 1867. 

Der evangelische Gemeinde- Kirchenrath. 
Anderson, Oberpfarrer. 
Prospekt, Zeichnung und Ausführung«- Atteste werden franco 
eingesandt von dem Patentinhaber Bitter, Kreisbnnrarister in 

Meine Wohnung befindet «ich jetst 

C I 

„Nicht Villa, nicht liethskaserne!" 

i«t der Inhalt eines Aufsatzes des Baorath Gärtner (im Anschlns. 



(im 

Schrift: Villa oder Miethskasern«?':, 
ist einer lithogr. Zeichnung eine Anzahl Exemplare 
die F. Dtttstsnler «.rlir BurKhandlunr w 1 

Berlin, LeipsigeMtrasss 109, i% 9 Sgr. zu beziehet! sind. 

Zlnliglf ■■«-rrl für 

Kunst und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Schaefer & Hanschner 

Berlin, Friedrichsstr. 225 

Boyer & Gonsorten 

in Z^ndwisaliaAm axn icbaln. 

Spolmllttt« 

Tut 

m. r t na. © i 

neuesten Systems. 




Patent- und Bretter -Jalousien 

für Innen und Aussen, sowie auch alle andern Sorten Holt 
leanx pro Stück (incl. Ober- und Unterstab) von 25 Sgr. an. 
gen nebst Beschreibung und Prela-Courant gratis. 
Hannover DaVItlS & CO. 



Otto Werner 

14«. Oranien- Strasse 146, am Moritiplat«. 

Papier-, Schreib- u. Zeichnen-MateriaJien-Handlung 

empfiehlt lUsehiasn-ZeieJuiaiisapiare in Rollen und Bogen, AqaarsU- 
Papier, Waatmann Zeiehnenpapier, Farben von Chenal iu Paris, Cartan- 
und Tonpapier in allen Farben und Stärken, Pausspapier und Calquir- 
Leinwand. Bleistifte. Kreiden. Pinsel. Reisschienea, Beimenge, Dreieck«, 

r, sowie alle in dies Fach einschlagende Artikel in 
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Lapidar-Theer 

Kine Torzüglich bewährte Komposition zum wasserdichten Ueber- 
inga jeder Art Bedachung, besonders alter und neuer Pappdächer, 
wetterfestem Anstrich auf Eisen, Holz und Mauerwerk etc. 

Der Theer ist besondere eigentümlich und cmpfehlcnswerth 
dadurch, diu» derselbe schnell trocknet, auch beim stärksten Sonnen- 
brände nie läuft, allen KinHüwen de» Wetters vollständig wider- 
steht und In kürzester Zeit eine harte Kruste bildet, die nie reisst 
und jeden beliebigen Farbe-Anstrich zuläest. Ueber die seit Jahren 
bewährten vorzüglichen Eigenschaften liegen die allseitig anerken- 
nendsten Zeugnisse zur Einsieht bereit. 

Um entfernteren Gegenden den Lapidar -Theer zugängig zu 
machen, liefere ich statt desselben auch die zur Bereitung nüthige 

Bei Entnahme bitte um Angabe, welchen Zwecken der Theer 
dienen soll. 

Wilhelm Matthe« in Magdeburg. 

Cente-ntröliren 

liefern billigst 91. 

m 



Papier -Tapetei. 

Gebrüder Hildebrandt 



Hani«-rrrcsn«-n Sr. MhaJeatftt 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige« Lager in den allerbilligsten 
bi* tu den thenenten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir fielt bemüht gewesen, deren Geeohmack geuaes ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dewins und Farben- 



■4«nül> in allen 

Ca»., Schwedterttr. 263. 




Kür Waaserdichtmachen übe.rachwcm: 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sich 

W. Ciarnikow «*• Co., Schwedt 
i jl TT -rj; fT'TJ " V T D O: O. TT. 



Ed. Puls 

Scblossermeutter 

rabrikaat 
»ehnlrdeeherntr 



>entllationsfenster 





Ed. Pulsjt4 



Schlossermeister 
und 
Fabrikut 
*chuledrfl.«fratr 



BERLIN 



47, 



bei prompter 

Preisen 




liefert nach L' p 2<»benen oder «igenen 
koulanter Autführung, i 

UtiltC und Biodfrnr Arbeite» TOI Schmiede- Eisen, alt Front- und Balkongitter, Wandleuchter. Kamin- 

|J ! rors<»taer etc. in stilgetreuer Ausführung. Hebemaschine!, sicher und schnell arbeitend, tum Trausport von Speisen, 
Wiscbe, Brennmaterialien etc.. durch alle Etagen. Ventilat ion*lVnstcr mit (ilasjalousien statt der gewöhnlichen 
Luftklappen, überall leicht anzubringen, ohne da« Licht *u beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wetter 
an öffnen, welche für die Kgl. Charite, Laxnrethe, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden. KiMTIlf Weilt- 
hl^er au 500 — 1000 Flaschen, telbstthati^e SicberbeiUnchuepper für Rolljalousien, sowie »He Bauschlosser -Arbeiten. 

N|ii«'KelfflUM, belegt und unbelegt, 
■tohjClBM in Stärken ton !>,*, 1", 

sehet, belgisches und rheinische« Fabrikat 
n Dimensionen empfiehlt 



Wj franzi" 



B. Tomski 

Berlin. Oranienburger-Strasse 45. 

Säm tätliche 

Marmor-Arbeiten 

für Bauzwecke und Zimmereinrichtungen als 
Säulen, Treppenstufen, Flur belege, Wandbekleidungen, 
Kamine, Badewannen. Tischplatten etc. 
in beliebigen Formen und Dimensionen und in reichhaltigster Ab- 
liefert billigst und nach Jeder Zeict 

Eduard Herrnberg 



Warmwasserl 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und ] 
Gewächshäuser, Bureaus, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen nnd andere grosse Räume liefern 

K. Riedel & Kemnitz 

Ingenieure nnd Kasehinenfabrikan ten in Hall* a. I. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen 



Mu.terMu.ke mr 



Gentrlfngal-Pompen 

— garantirter NuUefftkt 78 Prozent — 

wie Kolbeii-Piimpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerstraase 88. 



Neue rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 



Portland-lYment-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Cement- 
Häadlarn ihr Fabrikat in beeter Qualität und reeller Verpackung 
gant ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge zu. 



die 



Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

Ton 

Kelser «fe Schmidt 

Berlin, Oranienburger- Strasse 27 

empfiehlt 

Hanstelegraphen 

elektrische und pneumatische. 

neuen Uluttrirten Preis • Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande iit sich 
«elbtt «n legen, 



Untere 
Leitnng 
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TELEGRAPH 

Cominandit - Gesellschaft auf Actien 



o. 12!. 



fterlttt, WMBiftC'.nsstraist 

AU vorzüglich bewährt empfehlen: 




üfllltt 1^Al(>0"l*nnkAn neue " tcr Konstruktion mit kontraktlicher 10 jähriger Garantie für Leitungsfähigkeit und Dauer 
llts.il>- 1 t'lt^l «l|Hll II unseres präparirteu Dralbea, bei billigster Prcisnotirung. 

Ii 1 l*»L tri' <-hl» I lirs'll selbstthätig, obne Dratbleitung, für Zimmer and öffentliche Zwe«ke als Thurm- und Perron - 
Ei II Kl'l IM III. L III I II« Uhren. Eine Auswahl hiervon, sowie all« für Hausleitungcn, Fabriken, Schulen, Krankenhäuser. 

öffentliche Institute erapriessliche Arten ron Anlagen und der dazu gehörigen Apparate sind in unserem Ausatelluiigasanle wir ge- 
fälligen Ansicht aufgestellt. 



Fensterrahmen - Fabrik 
J. Ph. Stein In Mainz 

liefert 

vierflüglige und zweiflüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sprossen, 
durchaus aus reinem, zweizeiligen Eichenholz«, per preuss. Fuss 
loco Bahnhof Mainz 7 Sgr. 6 Pf. 
Dieselben aus l'/a" Kichenholze, deegl. desgl. 6 Sgr. S Pf. 
Fracht bis Berlin ca. 10 Pf. per Q Fuss. 

Anf Verlangen werden Probefenster angefertigt! 
Pronlzeichnungon stehen nach Wunsch franco zu Diensten. 

Di. Maschinenbauwerkstätte t 0D 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfleblt sich zur Anfertigung Ton 

Wa§§erhelxangen 

aller Art, mit and ohne Ventilation, für Wohnhäuser, offent- 
liehe Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser et«. 

sowie Dampf hriznn'fn, Kadf-Kinrirhtunirrn etc. 

Unsere Wssserheizungsanlagen lassen sich ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, Fiäne, Beschreibungen und Atteste werden auf 
Verlangen gratis eingesandt. 




OHL & HANKO in Elberfeld 

Fabrik eiserner Rollblenden 

PreJ» pr. f I Fu#s 
Maschine 5—10 Thlr. pr 



lucl. Anstrich 10 Sgr. — Beschlag und 
Stück. 



Die Dampf- Trassmtthle von Jacob Meurin, 

Eigentümer tob Tutsteingraban in Andernach am Rhein. 

empfiehlt den flirren Bau-Beamten und Unternehmern vorzüglichen 
fein gemahlenen 

Plaidter Trass and Tnfsteln 

zu Brucken-, Kanal-, Tunnel-, Gasbehälter -. Reservoir-, Schacht- 
Stollen- und andern Wasserbauten, 
f I»idtcr-Tra.s.v wohlfeilster, altbewährter ■atirlleker Oase nt, 

nimmt im MCrtel eine amrk'ich gröa aoi e Festigkeit an, als die 
rascher erhärtenden könatliclian Oemaote, und kostet mit Be- 
rücksichtigung des nnthigen Kalkcusaczes n ■ r '/• des Preises 
dieser. 



JOH. HAAG 

Ci vil-Ingenieur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

tu Augsburg 

liefert 

Wasserheizungen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuset 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
Brochüren und jede Auskunft ertbeQt gratis 

Ingenieur Robert Chi zu Berlin 

Frnnzoalaehe dtruaae •!. 

Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung ron 

Luftheizungen vermittelst Caloriferea. 

Burham - Portland - Cement. 

Dieser mit vollem Rechte berühmte Cement ist sehr bedeutend 
von dem Metropolitan Board of Works (Baubehörde der Stadt Lon- 
don) bei allen grossen Unternehmen, ebenso in sehr grossam klaaas- 
stabe von der Grossbrilaniscbeu ltegicrong zur Krbaunng von 
Festungswerken, Uferbefestigungen und Quais, so wie von den 
hervorragendsten lngeuieuren und Bauunternehmern im vereinigten 
Königreiche angewendet worden. 

Im Institut der Civil - Ingenieure in London hat Herr Grant, 
Ingenieur der Stadt London, erklärt: .das« der von derBurham- 
Cnmpagnie im Metropolitan- Distrikt gelieferte Portland-Cement 
sämmtlich geprüft worden ist und anf eine Oberfläche von 1 1 X 
1'," =»y v C" «in« Widere taedilmft v»a b-U Pfd. ergeben hat. 
Nachdem die Versuchsblöcke 6 Tage laug unter Waaser gelogen 
hatten, haben dieselben eine Widerstandskraft von 702,3 Pfd. er- 
geben. 

Lager von unser ni Portland-Cement haben wir für Berlin den 

Herren W. Naetebus & Co. 

ficharnutraaie Ho. 4 

übertragen, welche sich zu geneigten Aufträgen empfohlen halten. 
London, im M&rz 1968. 

larkim Brick, Usae-CeMcat 

Der Betriebsdirektor 
John Ward. 
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Wochenblatt 

des Architekten-Vereins zu Berlin. 
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Redakteur: K, F. 0. Fritsch. 



Berlin, den 17. Juli 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Du Arbeiter-Quartier zu Kochen. — Nochmals Schie- 
ferbedachung. — Reissfeder mit während dea Anaziehena veratell- 
baren Zungen. — Feuilleton: Hie !>. Versammlung de» Verein» 
mittelrheinischer ~ 
an» Vereinen: 



führungen and Projekte: Neubauten in England. — Ver- 
mischtes: Antorachiift dea Schloaaea Marienburg bei Hannover. — 
Publikation de« Gesetzea über den Betrieb der atehenden fiewerlM» 
. (Fortsetzung.) — Mittheilungen im norddeutschen Bund. — Berichtigung. — Personal-Nach- 
n-Verein zu Berlin. — Bauaus- richten «tc. 



Das Arbeiter- Quartier zu Kathen.*) 



>. r . I. • : k - . 

b. Mlltc.tln 

c. Wasch- und Bi 

d. Ncbul«, Lv».i 
t K.-iUurntlon- 
r. rUrk.rnl. 

IC. Arb*tt*r - MI«tlk.liaiM.r. 

Ii. Illuvr Im Bnll. v«ti Arbitern. 
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Auf der letzten Pariser Welt-Ausstellung crthcilte die 
„Jury du nouvel ordre des recompenses" einen der grossen 
Preise für Verbesserung des physischen und moralischen 
Zustandes der Bevölkerung an die Hrn. Staub & Comp., 
Besitzer einer grossen Baumwollen-Spinnerei und Weberei 
zu Kochen bei Geislingen in Württemberg, welche die 
Pläne de* bei ihrer Fabrik angelegten Arbeiter-Quartiers 
nebst einer Denkschrift über die Einrichtung desselben 
ausgestellt hatten. — Es ist dieses Etablissement, dem in 
Folge dessen allgemeinere Aufmerksamkeit zu Theil wurde, 
und das seither durch die Veröffentlichung jener Denk- 
schrift weiter bekannt geworden ist, schon so vielfach als 
ein vorzügliches Muster für die Anlage von Arbeiter- 
Wohnungen empfohlen wor- 
den, nnd dieses Problem selbst 
steht bei dem Range, den ge- 
genwärtig die sozialen Fra- 
gen einnehmen, noch so sehr 
im vollen Interesse des Tages, 
dass eine Mittheilung über die 
in Kuchen getroffenen Ein- 
richtungen nicht unwillkom- 
men sein dürfte. 

Wenn eine solche hier 
selbstverständlich vorzugs- 
weise nur die äusserlichc, 
technische Seite des Gegen- 
standes ins Auge fassen kann, 
so ist doch bei jeder Gelegen- 
heit hervorzuheben, dass die 
Frage nach der zweckmüssig- 
sti-tiEinrichtung von Arbeiter- 
Wohnungen weder ganz all- 
gemein und noch weniger 
vom Architekten allein gelöst 
werden kann. In erster Linie 
wird es sich stets darum han- 
deln, die sozialen Verhältnisse 
der Arbeiter, für welche diese 
Wohnungen bestimmt sind, 
auf das Genaueste festzustel- 
len, u.je nach der Verschieden- 
heit der Bedingungen, welche 
sich hierbei ergeben, wird 
i die Lösung der Aufgabe 
verschiedene sein müssen. — Wir werden es daher 
im vorliegenden Falle nicht vermeiden können, einige 
Notizen über die höchst interessante innere Organisation 
des Arbeiter -Quartiers sn Kuchen und über die Tendenz 
seiner Begründer vorauszuschicken. 

a Arbeiter -Quartier* etc. in Kueheu. Von 
Atlas von 36 Tafeln in Folio. Stuttgart bei 




A. Stau 



Die Anlage dieses Quartiers hat nämlich keineswegs 
nur den Zweck, eine entsprechende Anzahl von Familienwoh- 
nungen zu schaffen, sondern sie ist lediglich ein Glied 
in der Kette der Bestrebungen, die von den Hrn. Staub 
& Comp, mit grosser Konsequenz verfolgt werden, um 
die Lage ihrer Fabrikarbeiter zu heben und sich aus einer 
ursprünglich butit zusammengesetzten Menge ziemlich roher 
Elemente ein sparsames, fleissiges und intelligentes, dem- 
gemäss auch ein möglichst leistungsfähiges Arbeiter- 
personal heranzubilden. Es war hierbei allerdings die 
Ueberzeugung maassgebend, „dass eine gesunde, bis zu 
gewissen Grade bequeme Wohnung — (sodann 
und Seife) — das N'öthigste sei, um einem rohen 
Menschen Gesittung beizu- 
bringen", — andrerseits aber 
giebt Hr. A. Staub selbst 
an, dass die Errichtung des 
Arbeiter-Quartiers in der Ab- 
sicht erfolgte, die Arbeiter in 
unmittelbarer Nähe der Fa- 
brik zu halten und sie so 
einem möglichst direktem 
Einflüsse des Fabrikherrn zu 
unterwerfen. 

Hiermit hängt es zu- 
sammen, dass die Häuser 
anfangs durchaus auf Kosten 
der Fabrik gebaut und die 
einzelnen Wobnungen den 
Arbitern nur unter der Be- 
dingung vermiethet wur- 
den, sich der für das Quartier 
Urdnung zu un- 
Ncuerdings hat 
nach anderweit gege- 
benem Vorbilde auch zu 
Kuchen begonnen, deu Ar- 
beitern den Bau eigener 
Wohnhäuser nach den all- 
gemeinen Vorschriften zu 
gestatten, resp. sie dazu zu 
ermuntern; doch müssen sich 
diu Besitzer solcher Häuser 
verpflichten, dieselben an kei- 
nen Andern, als einen Ar- 
beiter der Fabrik zn verkaufen und sind sie sammt ihren 
Miethern gleichfalls jederzeit an die oben erwähnten „Ord- 
nungs -Vorschriften für das Arbeiter -Quartier" gebunden. 
Es legt dies die Vcnnuthung nahe, dass die Fabrikbesitzer 
sich jedenfalls das Eigenthum des Grund und Bodens vor- 
behalten haben. 

Jene Ordnungs- Vorschriften — die allgemeine Fa- 
brik-Ordnung — die Statuten der für die Geschmaeksbil- 
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dung der erwachsenen Arbeiter begründeten Vereine (Lese-, 
Gesang-, M usik verein " etc.) und der gemeinnützigen An- 
stalten (Krankenkasse, Sparkasse, Feuerwehr) und andere 
der Denkschrift des Hrn. Stau Ii angehängte Beilagen ver- 
vollständigen das Bild der Prinzipien, in welchen das 
Arbeiter -Quartier zu Karben gegründet ist und verwaltet 
wird. Durch die Einführung einer fast unausgesetzten 
Kontrolc, die sieh bis in da» Innere der Wohnungen und 
bis auf die Führung der Wirthschaftsbüchcr erstreckt, durch 
ein knmplizirtes System von Strafen (Lohnabzügen) für 
jeden Verstoß« und jede Unterlassung, denen andererseits 
wieder Prämien für ein Wohlverhnltcn entgegenstehen, 
sind die Bewohner den Arbeiter- Quartierst in eine fast 
vollständige, materielle wie geistige Abhängigkeit von dem 
Fabrikhrrrn gebracht und dem weitgehendsten Einflüsse 
desselben ausgesetzt. Ks charaktcrisirl sich dem nach der 
Weg, den dieser zur Hebung seine* Arbeiter- Personals 
eingeschlagen hat, als der einer wahrhaft patriarchalischen 
Bevormundung in ausgedehntestem Maasstabc. 

Es ist hier nicht der Ort, die Vorzüge und die Ge- 
fahren eines solchen Systems zu erörtern. Obgleich wir 
nicht verhehlen dürfen, dass wir dasselbe unmöglich bil- 
ligen können, weil wir die Freiheit für eine unentbehr- 
liche Grundlage jedes wirklichen und dauernden Fort- 
schrittes ansehen, so halten wir uns zu einem harten Ur- 
theile über die in Kuchen verfolgten Bestrebungen doch 
um so weniger berechtigt, je mehr anzunehmen ist, dass 
dieselben einer durchaus wohlwollenden Tendenz und einer 
aufrichtigen Ueberzeuguug entsprungen sind. Als Resul- 
tate seines Systems rühmt Herr A. Staub, dass Ord- 
nungsliebe, Sparsamkeit, Ehrgefühl, und in Folge dessen 
die Zufriedenheit mit ihrer Lage, und die Leistungsfähig- 
keit seiner Arbeiter schon wesentlich gefördert seien. 

Wenden wir uns nunmehr zu dem Hanptgcgenstaude 
unserer Mitlheilnng, zu der baulichen Anlage des Arbeiter- 
Quartiers in Kuchen, so dürfen wir uns nach dem Vorher- 



geschickten nicht wundern, dass die Hinrichtungen dieses 
Etablissement», das den reichen Mitteln eines Einzelnen 
seine Entstehung verdankt und weitergehenden Zielen 
dient, mit einer Opulenz getroffen sind, wie sie wohl kaum 
möglich wäre, wenn blos der Miclhswerth der Wohnungen 
da« Bankapital verzinsen und amortisiren müsste. Zu be- 
dauern bleibt, dass Hr. A. Staub in seiner ausführlichen 
Beschreibung über diese Beziehungen keinerlei Angaben 
gemacht hat; denn wenn die Baukosten für ähnliche Häuser, 
je nach den lokalen Freisen auch allerdings stark ab- 
weichen, so hätte doch gerade das Verhältnis« jener beiden 
Zahlen intereesirU 

Die allgemeine Anordnung de« Arbeiter -Quartiers, 
das nuf der nordwestlichen Seite durch die Magazine, 
auf der nordöstlichen Seite durch den Kanal der Fabrik 
begrenzt wird, ist nuf vorstehender Situntions-Skizze flar- 
gestellt. Den Mittelpunkt bildet du mit Gortenanlagen 
bestellter, von Kastanieiibäunicn beschatteter Square, in 
dem sich zahlreiche Sitzbänke befinden. Nach der Fa- 
brik zu liegt an demselben das hervorragenliste Gebäude 
des Etablissements, das durch reichere (iruppirung aus- 
gezeichnete, mit einem Uhrlhürmcheti geschmückte Wasch - 
und Badebaus, (r) Dasselbe enthält im Krdgesehoss 
neben der mit Dampfbetrieb eingerichteten Waschanstalt 
zu X*2 Bütten: ein Dampfbad, ein Schwimmbassin und 
Bäume, worin männliche und weibliche Arbeiter sich 
Füsse, Hände und Gesicht reinigen können; im ersten 
Stockwerk sind je vier Wannen bäder für Müuuer resp. 
Frauen eingerichtet. Das heisse Wasser für das Wasch- 
baus und die Bäder liefert das Kondensationswasser der 
Fabrik in reichlicher Menge, - An der entgegenge- 
setzten Seite des Square liegt ein grösseres Gebäude (ff), 
das in einem mittleren Flügel die beiden Schulen, einen 
Lesesaal, eine kleine Krankenanstalt nnd vier Wohnungen 
für den Lehrer und drei Aufseher enthält, während die 
beiden Seitenflügel zu Arbeiterwohnungen ausgebaut sind. 



Die 9. VersammliMg des Vereins MittHrheiaischer 
Bautffhniker. 

(Fort»rtjiir>» statt Srhlu» ) 

Der angeblich preisgekrönte Entwurf weicht zwar 
am meisten von den gebräuchlichen Altarforraen ab und 
ist in der ganzen Anordnung, einem von Säulen getra- 
genen Kreuzgewölbe von rechteckiger Grundform mit 
Giebelu etc., wohl insofern am originellsten, doch zeugen 
nuch andere Projekte von hohem künstlerischem Werth. 
Namentlich galt dies von einem unmittelbar daneben auf- 
gestellten Entwurf aus der Wiener Schule, gleich bedeu- 
tend in der Zeichnung, wie in der Komposition. Ausser- 
dem waren in diesem und im folgenden Saal Entwürfe 
von ausgeführten oder im Bau begriffenen Viadukten und 
Brücken der württembergischen Staatsbabncn ausgestellt, 
die theilweiso mit vielem Flciss in Perspektive gesetzt 
und atjtiarellirt sind. Die Verwendung des Eisens herrseht 
vor. Einige kleine Kirchenentwürfe schlössen sich dieser 
Ausstellung von Oberbaurath Morlock au. Photogra- 
phien von ausgeführten Bauten ergänzten theilweise die 
Entwürfe. Viel Interesse erregte ein mit flotter Technik 
nach Pariser Manier behandelter Entwurf eines Schülers 
der Akademie, der den i/rund I'rü davon getragen hatte, 
und welcher zu Lehrzwecken von Oberbnurath von Egle er- 
worben wurde. Eine polygonale Gruflkirche, eine Irrenan- 
stalt von Olierbaurath Schlierholz, ein Zellcngefäng- 
niss, verschiedene Villen, die golhische, im Bau begriffene 
Feuerseekirche von Oherbauralb von Leins, Aufnahmen 
von Snnter nahmen den übrigen Kaum ein. 

Im dritten Saal lag am Eingang eine Anzahl von 
Programmen zur Konkurrenz für den Umbau der Gesell- 
s-haflsräniue „des Museums" offen. Das schon erwähnte 
Postgebäude von Bauralh Tritschler und die Schlosska- 
pelle waren hier im Entwürfe aufgestellt. Dann folgten 
Skizzen, Aufnahmen und Dckorations - Entwürfe aus 
Sehl»-«* Montfort im Hodensee von Bau -Inspektor Dol- 
linger. Mit sehr einfachen Mitteln sind schöne Wir- 
kungen erzielt. Einige der Aufnahmen, z. B. Dom zu 
Limburg, Schloss Montfort, sind in der illustrirten Zei- 



tung erschienen; sie zeichnen sich alle durch eine male- 
rische Auffassung und Behandlung aus, die freilich sich 
auch öfters in den Kompositionen wiederfindet und den- 
I selben nicht immer zum Vortheil gereicht. — Eine sehr 
I ähnliche Technik zeigen die Aufnahmen des Architekten 
Durin aus Karlsruhe, welcher unter seinen eigenen Ent- 
würfen auch das preisgekrönte und das ausgeführte Pro- 
jekt zum Portal der Mannheimer Rheinbrücke ausgestellt 
hatte. Die für einen so monumentalen Bau wohl etwas 
zu zierliche Architektur des ersten Entwurfs ist in dem 
ausgeführten durch ernstere Massen sehr wohllhuend ge- 
mildert. Die Figurengrnppe von Bildhauer Mocst aus 
Karlsruhe war in der Photographie ausgestellt und wird 
eine imposante Krönung dieses Portals bilden. — Auf 
der letzten Wand endlich hatte der Architekt Rein- 
! hardt aus Stuttgart seine Aufnahmen vereinigt, welche 
wegen ihrer brillanten Technik und des Verständnisses 
in der Zeichnung den ungeteiltesten Beifall fanden; vor- 
trefflich ist in den Bleistiftzeichnungen der Charakter des 
Materials wiedergegeben. Einen interessanten Vergleich 
boten namentlich bezüglich der Auffassung der Farben- 
töne zwei Aufnahmen desselben Gegenstandes, des (Srab- 
mals des Kardinal Lubretto in A. Maria d'Ara rorli 
vou Du ini und Reinhardt. In Na. S d. Bl. findet 
sich hierüber eine kurze Abhandlung von Dürrn, 
welche die Berechtigung „zum Restauriren der ehe- 
maligen Farbenpracht", wie dies bei seiner Aufnahme 
geschehen ist, nachzuweisen sticht. - Der von der 
tiiesserei zu Wasseralfingen und dem Baugeschäfte 
von Schüttle in Stuttgart offen gelegten Musterbücher 
sei hier nur kurz erwähnt. Eine reiche Sammlung aus- 
gezeichneter Photographien der bedeutendsten öffentlichen 
und Privatleuten Stuttgarts gab Manchem Gelegenheit, 
sich eine bleibende Erinnerung an das Gesehene zu 
verschaffen. 

Das um 1 Uhr beginnende Festessen vereinigte die 
zerstreuten Festtheilnchmcr. Die Begrüssuug derselben 
Seiteus der Geschäftsführer fand in Toasten auf dieselben 
und diu andern Fachgenoesen , welche sich um das Ge- 
lingen de» Festes verdient gemacht hatten, ihre Erwiede- 
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Besonderen Zwecken dient endlich noch die Restauration 
(/*) mit einigen Vcrsammlnugssälen und die Bäckerei (/*). 
während die übrigen Häuser des Quartiers (ff und A) 
fast ausschliesslich Arbeiterwuhnungen enthalten. Als 
einzige Ausnahme ist ein grosser, da» ganze obere Ge- 
Bchoss eine» Gebäudes einnehmender Saal zu erwähnen, 
in welchen) diu ausserhalb wohnenden Arbeiter der Fa- 
brik ihre Mahlseiten verzehren und der zu diesem Zwecke 
mit Wärinenpparateti für , r >00 bis G00 Fortionen versehen 
ist. Vor jedem Hause, dein S<|uare zugekehrt , befinden 
sich in entsprechender Anzahl an einander gereiht, die 
zu den einzelnen Wohnungen gehörigen kleinen (»arten ; 
für Unterbringung des Brennmaterials dienen die auf der 
entgegengesetzten Seite liegenden Schuppen (>). Zwei 
Brunnen liefern das nöthige Wasser, während durch ein 
System von kleinen Abzugskanälen (Dohlen) für Ent- 
wässerung gesorgt ist. Die Wege neben den Häusern 
sind gepflastert. 

(Schills* folgt.) 

Whoial« Srhlrferbedarb.11115. 

Wenn es jedenfalls ein Hauptzweck der Deutschen Bau- 
zeitung ist, die in verschiedenen 'i'heilcn des weiteren Vater- 
landes gemachten Erfahrungen und Ansichten auszutauschen 
und zur gegenseitigen Yerwerthuug zu bringen, so konnte 
es »icher nur mit Freuden begrüsst werJcn, dass die Schie- 
ferbedachungsfrage in No. 23 dieser Blätter nochmals xnr 
Besprechung gelangte und dass die Erfahrungen hierüber auch 
aus einem anderen T heile des deutschen Vaterlandes niilgo- 
theilt wurden. — Da jedoch der geehrte Herr Verfasser jene» 
Artikels, nach dem Eingaugc desselben zu »chlicsscu, hierbei nicht 
nur einzelne aus dem Aufsatz in Nu. 17 und !ö dieser Blätter 
herausgegriffene Sätze anders aufgefasst hat, als dies in der 
Absieht des Einsenders liegen konnte, so mögen mir die Herren 
Fachgenossen mit Rücksicht auf die Wichtigkeit der Frage 
eine Berichtigung am so mehr gestatten, als Seilen* des 
Herrn Eisenbahn - Bau- Inspektor Kasch die Trefflichkeit der 
Kindeekitngsmcthodc von Mauduit Ä Buchet gauz allgeineiu 



iu Frage gezogen wird, ohne deren Hauptvorzüge den augeb- 
1 lichea Nacbtheilen gegenüberzustellen. 

In No. 17 hat der Unterzeichnete, nachdem von ihm 
speziell die Verhältnisse Sachsens, insbesondere des Erzge- 
birges und Voigtlandes, besprochen worden waren , einfach 
gesagt: dass in Folge dieser Verhältnisse „der Schieferbe- 
dachung grössere Aufmerksamkeit zugewendet wird", 
und in Anschlug* hieran sind die dnbei gemachten Erfahrungen 
! initgetbcilt worden. — Hieraus dürfte zur Genüge erhellen, 
dass nur hiesige, oder diesen ähnliche Verhältnisse von mir 
geineint sein konnten. Es geht dios noch deutlicher aus dem 
auf Seite 10*2 zu lesenden Satze hervor, in welchem es heisst: 
das* auf Latten gedeckte Schieferdächer sich für .unser 
K lima" nicht empfehlen, während sie allerdings für Gegenden, 
; in welchen der Schneefall seltener, dagegen Nebel und Regen 
I hantiger vorkommen etc., vorzuziehen sein mögen. Ebenso ' 
! deutet die, in unmittelbarem Anschluss an die von Herrn 
Kasch bezüglich der Bahnhofsgebäude zu Feine und lehrte 
zitirten Worte folgende Stelle: — . In beiden Fällen können 
aber wohl auch fehlerhafte Lüftung und Eindecknug Ursache 
gewesen sein" — darauf hin. 

Die von Herrn Rasch angeführten Vorzüge der Lattung, 
insbesondere deren Billigkeit, sind sicher nicht zu unterschät- 
zen, es sind aber auch ihre Nachtheile abzuwägen nnd die 
Erfahrungen zu benutzen, die mau in den verschiedenen Ge- 
genden macht. In Sachsen, namentlich in der Gegend von 
Leisuig uud Rochlitz, wo man die Lattung der grösseren Bil- 
ligkeit wegen, selbst bei deutsch gedeckten Schieferdächern 
angewandt hat. ward dieselbe meines Wissens hauptsächlich 
anf dem Lande bei Nebengebäuden, nnd nur in seltenen Fällen 
für Wohngebäiide in Ausführung gebracht, und in hiesiger 
Gegend, z. B. in Kirchberg, ist, wie in Oschatz die Lattung 
nnter Schabloneitschieferdach wieder entfernt und Brettschalung 
angebracht worden. — 

Freilich niuss man dabei zugestehen, dass in Gegenden, 
wo nur Bretter aus somincrsehlägigem liolxc zu erlangen sind, 
selbst deren Trockenheit gegen das Werfen nicht schulst, 
während bei trockenen Brettern ans Holz, das im Dezember 
n ul Januar geschlagen worden ist, wohl ein leichtes Quellen, 
\ aber selten uud nur bei scharfer Zusammen treibung ein Werfen 



rung. Dem Andenken zweier verstorbenen Mitglieder des 
Vereins, des Balidirektor Fischer aus Karlsruhe und 
des Baurath Opfermann aus Mainz wurden von Oher- 
banrath von Egle einige warme Worte gewidmet. 

Die nach dem Festessen beabsichtigte Droschkeufnhrt 
durch die K. Anlagen nach dem Rosenstein mutete wegen 
zu starker Betheiligung durch einen Extrazng ersetzt 
werden, welcher die Versammlung bis zum Tunnel unter 
dem Rosetisteiii führte. Das Schlot*, ciu Licldiiigsnufont- 
hult des verstorbenen Königs, ist zwar in griechischem 
Stile erbaut, würde aber, wenn nicht königlicher Befehl 
entscheidend wur, jetzt wohl eine geistreichere Lösung 
gefunden babeu. Statt der strengen Symmetrie: des Ge- 
bäudes, das sich mit seinem tiiedern Sockel und seiner 
einstöckigen Anlage wenig von dem koupirten Terrain 
abhebt, würde wohl geeigneter eine malerische (iruppi- 
rung und ein engerer Anschluss an die Umgebung in 
Anwendung gekommen sein. Das Innern birgt eine 
grosse Anzahl von OriginalgcmiilUeii uud Kopien, sowie 
einige Marmorstal uen. 

Einer wahrhaft fürstlichen Ausstattung begegneten 
wir unter den königlichen Schlössern Würtciubcrgs zum 
erstenmal in der Villa Berg, welche auf einer 

gegenüberliegenden Höhe von Obcrbaurath Leins erbaut 
worden ist Auf einem Indien und kräftigen Unterhalt 
von rothetu Sandstein erhebt sich das stattliche Sehloss, 
mit vier, über dein zweiten Stock vortretenden Eckpavillons, 
iu einer feinen Rcnaistancc- Architektur. Terrassen mit 
Foutainen, Freitreppen, offene Galerien mit Balkons und 
glasgedeckte Hullen verleihen den Fnenden eiue wohl- 
ihuetide Abwechselung und der ganzen Anlage den Cha- 
rakter eine* Landsitzes, bei dem nach allen Suiten hin 
eine leichte Verbindung mit der herrlichen Umgebung er- 
möglicht ist. Das kleine Vestibül zeigt eine reiche Archi- 
tektur uud eine Dekoration, welche sich hier, wie in 
allen übrigen Räumen an eine iu jeder Beziehung streng 
gelöste Architektur anschliesst. Die Axeu sind überall 
durchgeführt, ohne dass diu innere Einrichtung gezwungen 
erschiene. Lange währte es, bis man sich von dem 
herrlichen Baue trennen konnte. 



Die Zeit der Rückkehr mit dein Zuge war so nahe, 
dass eine Besichtigung der Wasserwerke uud der Kirche 
nicht mehr thunlkh erschien; wir wählten die letzlere 
als Schlussziel unserer heutigen Exkursion, während 
andere sich nach den Wasserwerken begaben. Die auf 
einer Höhe gelegene neue Kirche von Oberbauralh Gaab 
ist eine dreisehifflge, gothisehe Hallenkirche mit einem 
Thunuu vor dem Mittelschiff. Eine achteckige durch- 
brochene Steinpyramide und eine um den Dachfuss 
gehende durehbrocheuu Brüstung kontrastirt stark gegen 
die mehr als bescheidene inner« Ausstattung und die 
Holzgewölbe der Ducke. Die Emporen in den Seiten- 
schiffen durchschneiden mit ihren Brüstungen die Ffcilcr. 
Die Profile in dein Fenstermaasswerk sind sehr einfach. 
Jener poetische Hauch, der die französischen und deut- 
schen Bauteil des Mittelalters kennzeichnet und zu dessen 
Würdigung und Erkeiintniss erst die neuem Aufnahmen 
und namentlich das Werk von Viollet-Ie-Duc geführt 
haben, jene Originalität, die sich im kleinsten Detail be- 
währt, die von einem unerschöpflichen Ideenreichthum 
zeugt nnd alles Chabloiienhnftu meidet, die ans jedem 
Bedürftiiss ein künstlerisches Motiv herleitet, fehlt diesem 
Bau. Wie mager erscheiut die Inschrift über dem Chor- 
I.ogen, worin in glatter Wandflächc mit lateinischen Buch- 
staben der königliche Bauherr genannt ist! Unsere mo- 
derne Golhik laugt jetzt erst au, iu den Geist der mittel- 
alterlichen Kunst einzudringen und ihre Grundsätze 
unser u so verschiedenartigeren und mannigfaltigeren sozialen 
Verhältnissen anzupassen. Nichtsdestoweniger ist dieser 
Bau für die Zeit seines Entstehens von Bedentung. Für 
die rasche Enlwickelnng des modernen Kirchenbaus und 
den Fortschritt auf diesem Gebiete der Kunst geben die 
schon erwähnte Feiierseekirche und die englische Kirche 
in Stuttgart erfreuliche Belege. 

In einigen Minuten brachte uns der Zug znrück 
nach Stuttgart, wo die Gesellschaft in klciueren Gruppen 
den Abend im Liederkrauzgarlen zubruchte. 

(Stlilu-, Mtl.) 
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bemerkt worden ist. Dagegci 

sichtigen «sin, da«« bei Eindeckung auf Laltung der inn 
Verstrich in exponirten Lagen nicht gehörig schützt, denn 



su berück- 
innere 
da 



exponirten 

die Schiefer nie von gana gleicher Stärke sind, eo kann auch 
das Bewegen derselben durch Sturm und somit die Trennung 
der Zementfuge nicht verhindert werden. 

Was nun die von MauduitÄ Bcchet eingeführte Deck- 
mi'thode betrifft, welche ebenso auf Lattung wie auf Schalung 
berechnet ist. so besteht deren Hauptvorsug wie bereits gesagt, 
nicht uliein dariu, dass die Bufestiguugaslelle der Schiefer 
noch tiefer liegt, als bei der von Herrn Baach empfohlenen 

darin, das« man 



jeden xerbrochenen Schiefer leicht durch einen ganzen ersetzen 
kann, ohne Behufs der Nagelung denselben lochen zu müssen. 
— Da selbst die sorgfältigste Verkittung der Nagellöcher 
nicht hinlänglich gegen Einsickerung der Dachwässer schütxt, 
so muss selbstverständlich ein genageltes Schieferdach um so 
schlechter werden, je mehr Reparaturen »ich im Laufe der 
Zeit daran nöthig machen, während ein nach der Methode von 
Mauduit & Becbet gedecktes Dach seine Dichtheit behält, 
da die Bcfestigungsstelle nie au Tage liegt. — Nach den von 
mir bis jetzt gemachten Erfahrungen kann ioh daher diese 
Deckmethode in jeder Beziehung zur Anwendung ei 
Zwickau am 15. Juni 1S68. Wsnckel, Landl 
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Um mit der gewöhnlichen Rcissfeder Linien von ver- 
schiedener Stärke ziehen tu können, ist bekanntlich ein jede» 
malige.« Stellen der Schraube und eine eben so oftmalige Un- 
terbrechung der Arbeit erforderlich. Um nicht nur diese 
Operation zu vereinfachen, sondern auch um Linien von 
ab- oder zunehmender Stärke ausziehen zu können, be- 
dient sich Schreiber dieses seit einer Reihe von Jahren einer 
Heissfeder*) mit federnden Zungen und einem kleinen, um c 
(Fig. 10 drehbaren Hebel, dessen Drehung mittelst des bei m 
angelegten Mittelfingers, ohne die Arbeit zu unterbrechen, 
bewirkt wird, während der Daumen bei d and der Zeigefinger 
bei den Stiel der Heissfeder festhalten. Schlägt der Hebel 
bei a an die Zungen oder befindet er sich in der Stellung a' 
der Fig. 2, so berühreu sich die SpiUeo jener und liefern 
die feinsten Linien, schlägt der Hebel bei A an die Zungen 
oder nimmt er die Lage k' der Fig. 2 an, so stehen die Spitzen 
j. ner am weitesten von einander ab und ergeben die stärksten 
Linieu. Allen Stellungen des Hebels zwischen « und b ent- 
sprechen mittlere Stärken der Linien. 

Der Zweck und Vortheil der vorbeschriebenen Reissfeder, 
welche »ich übrigens wie die gewöhnliche gebrauchen lÄsst, 
besteht hiernach darin, dass sich mit ihr 

1) Linien von variabler, allmälig zunehmender 
oder abnehmender Stärke (Fig. 3.") wio sie z. B. beim 
Schrafliren kegelförmiger Böschungen oder bei perspektivischen 
Durstelluiigen vorkommen ; 

i) LinionsysU'me von konstanter aber sprungweise ab- 
oder zunehmender Stärke (Fig. 4.**), wie sie beim Schraf- 
Aren ebener und geneigter Flächen, x. B. Böschungen oder 
Dachflächen, oder beim Schattiren gekrümmter Flächen, z. B. 
vou Zylindern und Säulen, vorkommen, ohne Unterbrechung 
der Arbeit ausziehen lassen und 

3) dass wegen der leichteren Verstellbarkeit ihrer Zungen 
eine Reinigung derselben sich schneller bewirken lässt, als 
bei einem Oeffncn der Zungen mittelst der Stellschraube, weil 
dabei meisten* ein Auseiuanderspreitzen der Zungenspitzen 
mittelst des Hebels und ein kurzes Ausziehen auf einem be- 
reitgehaltcneu Blatt Löschpapier genügt. 

Die mittelst Hebel verstellbare Reissfeder erheischt eine 
besonders vorsichtige Härtung der Zungenspitzen zur Ver- 
meidung eines allzu häutigen Schleifens und eine möglichst 
geringe Reibung resp. sorgfältige Reinhaltung des Hebels 
xwi*chen den Zungen zur Erhaltung eines leichten „Gaoges". 
Die erforderliche Uebung in dem allmäligon oder sprungweisen 



Fis. 1. 



PI«, s. 



FlS- 1 



Fl*. I 



Vor- oder Zurückbewegen und richtigen Einstellen des Hebels 
wird durch einige aufmerksame Versuche unschwer erworben 
und bietet, einmal erlangt, den Vorlheil der Handhabung 
eines Werkzeuges, dessen Gehrauch, wie den Verfasser eine 
mehrjährige Erfahrung gelehrt hat, eine grössere Freiheit und 
Zeitersparnis« beim Ausziehen technischer Zeichnu 
Gicssen im Juni 1868. 



jungen gestattet. 



*} Diu erst« dieser Keisafcdeni wurde iiu Jahre 1852 nach 
der Zeichnung und näheren Angabe de» Verfassers in der mechani- 
schen Werk.tatie von .Standinger in Glessen in vorzüglicher Utile 
gefertigt. 

••) Die Originale der In Flg. 3 n. 4 in Holzschnitt darge- 
stellten Linien wurden mit der vorbeschriebenen Keissfcdcr ausge- 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Arehittktsa -Verein an Berlin. — Die dritte Sommer- 
Exkursion, Sonnabend den 11. Juli d. J., an welcher sich 
etwa HO Vereinsmitglieder betbeiligten , galt der March' 
sehen Thonwaaren-Fabrik zu Charlottenburg. 

Eine Fülle schenswertber Gegenstände bietet schon der 
offene Vorhof der Fabrik, in welchem die Gesellschaft sich 
versammelte. Hier giebt eine Auswahl verschiedener Bild- 
werke, Statuen, Gruppen, Reliefs u. s. w., die aus dem Eta- 
blissement hervorgegangen sind, ebensosehr ein Beispiel für 
die Höhe ihrer künstlerischen Leistungen, wie für die Wctter- 
bettändigkeit ihres Materials. Obwohl diese Auswahl ver- 
hältnissmässig nur klein ist, interessirte es die Besucher doch 
sichtlich, so manches Bildwerk, das ihnen vom Orte ihrer 
Verwendung her wohl bekannt war, darunter aufzusuchen und 
in der Nähe zu betrachten. An Grösse voran stehen die 
Lutherstatuo von der Universität in Königsberg und die 
Borussia vom Wilhelms -Gymnasium tu Berlin, doch fand 
auch der vielgc*chmühto Engel von den Thürmen der St. 
Thomaskirche, trotz seiner versteckten Aufstellung, vielfach» 
Beachtung. — In mehren Gruppen ging es sodann unter der 
Führung der Herren Vorsteher des Etablissements durch die 
verschiedenen Räume desselben, wo die einzelnen Vorgänge der 
Fabrikation: das Schlemmen. Mischen, Formen, Brennen u. *. w. 
des Thones eingehend erläutert und besichtigt wurden. Die 
Bauten , für welche augenblicklich vorzugsweise gearbeitet 
wurde, sind das Ralhhaus zu Berlin, dio evangelische Kirche 
zu Posen, ein von Hitzig entworfenes Palais in Warschau u. A. 
— Es dürfte an dieser Stelle wohl eben so wenig möglich sein, 
alle interessanten und wichtigen Momente der Fabrikation 
hervorzuheben, wie die Bedeutung der berühmten Fabrik, 
deren Leistungen überdies allgemein bekannt und anerkannt 
sind, gebührend zu würdigen. Für die Entwicklung der 
mehr und mehr emporblühenden Thonwaaren- Fabrikation in 
Deutschland ist sie geradezu bahnbrechend gewesen und ihr 
verdauken wir es zumeist, wenn wir unseren Monumental- 
Bauten gegenwärtig wieder reicheren figürlichen und orna- 
mentalen Schmuck von unverwüstlicher Dauer verleihen kön- 
nen, ohne den für manche Gegenden unerschwinglich theuren 
und dabei immerhin nicht wetterbeständigen Sandstein oder 
die traurigen Surrogate von Zink und Stuck wählen zu müs- 
sen. Wenn von vielen Seiten der Einfluss, den die Leistungen 
der Thonwaareu-Fabrikation auf dio Entwicklung des Back- 
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stein-Rohbaucs ausgeübt Laben, noch mehr gerühmt wird, so 
müssen wir freilich am lUnda bemerken, da« wir im« in 
diesem Punkte zu ketzerischen Auslebten bekennun. Denn 



wir sind der Uoberzeugnng , das« die Möglichkeit, alle For- 
men des Hausteinhaoes in fast beliebiger Grösse aus gebrann- 
tem Thon herstellen tu können — (wir sahen Säulen in der 
Länge von !>', ebenso stellen sich die einzelnen Theile des 
Haupttfesimses zu dem genannten Palais in Warschau als voll- 
sündige Quadern dar), — für Architekten leider allzu ver- 
führerisch ist und der Kntwickclung einer aus dem Charakter 
des Materials hergeleiteten wirklichen Backstein- Architektur, 
die für uns Norddeutsche doch immerhin noch das Problem 
der Zukunft bleibt, eher hinderlich als förderlich war. — 
Längst ist übrigens die March sehe Fabrik in Preussen nicht 
mehr die einzige ihrer Art; eine grössere Anzahl Konkurren- 
ten, namentlich in dem mit vorzüglichen Tbonlagcrn geseg- 
neten Schlesien, aber auch in nächster Nähe, sind ihr ent- 
standen und manche Zweige der Fabrikation hat sie seit ihrem 
Besteben fast wieder aufgegeben, wio sie überhaupt eigentliches 
Massen- Fabrikat gegenwärtig wohl nar in Thougefnssen für 
chemische Fabriken and in Thonröhren liefert. Ihre Spe- 
zialität war und bleibt indessen der vorzugsweise künstle- 
rische Theil der Thonwaaren -Industrie und wohl lange Zeit 
noch wird sie in diesem den ersten Hang behaupten. 

Was sie in dieser Beziehung leisten kann, das ist am 
Besten an dem neuen Wohnhaus« ihres Besitzer« bewiesen 
worden. Die Besichtigung dieses in seiner Art wohl einzigen 
Bauwerks bildete den zweiten Theil der Exkursion und 
theilte sich hierbei Hr. Kommerziell mth March mit dem 
Architekten der Villa, Hrn. Baumeister Hense, in die Füh- 
rung der GesoUschaft. 

Es ist ein zweistöckiger gothischer Bau von bescheidenen, 
da« bei einem bürgerlichen Wohnhaus« übliche Maass durch- 
aus nicht überschreitenden Dimensionen; die Grundform bildet 
ein H, bei welchem die beiden, mit Giebeln geschmückten 
Seitenflügel nur die Tiefe eines Zimmers erhalten haben. 
Durch Hinzufügung einer zwischen den Flügeln vorspringen- 
den offenen Halle, eine« giebelgekrönten Vorbaus über dem 
Hanptcingange, eine« achteckigen Thürincbens, dessen oberstes 
flach abschliessendes Goschoss Intern enartig durchbrochen ist, 
eine« Erkers, der auf einen reich ausgebildeten Sitzplatz führt, 
u. s. w. ist diese Grundform jedoch zu einer verschwenderisch 
reichen Grappiruog erweitert, deren Kindruck durch die 
Fülle des ornamentalen und figürlichen Schmucks, der über 
das ganze Bauwerk ergossen ist, noch gesteigert wird. Und 
zwar bietet dieser Schmuck, der durchweg aus gebranntem 
hellgelben Thon hergestellt ist, wahrend die Flüchen mit 
vorzüglichen Blendsteinen ähnlicher Farbe in 1 j zöUigcn 
Knchelfugen gemauert sind, nicht nur ein Muster feiner, fast 
mit Holzschnitzerei wetteifernder, technisch vollendeter Aus- 
führung, soudern auch das heute seltene Beixpiel einer bis in's 
Kleinste künstlerisch durchdachte» Komposition, bei welcher 
Architekt und Bauherr augenscheinlich gewetteifert haben, 
sinnige Motive nnd Beziehungen zu erfinden und künstlerisch 
schön zu gestalten. 

Gegenüber einer so liebenswürdigen und inuigeu Hinge- 
hung an eine Aufgabe ist Kritik wohl kaum berechtigt. Wir 
dürfen jedoch nicht verschweigen, da*» der Gesammteindrnck 
dos Werkes unter dieser mit so grosser Vorliebe bewirkten 
Ausbildung des Details wesentlich gelitten hat. Nicht nur ist 
hierbei der richtige Maasstab wohl nicht ganz getroffen — 
(die Baldachine, Fialen etc. erinnern wio gesagt an Holz- 
schnitzerei, die Flürchen theilweise an Nippes): mit der be- 
wegten, reicbgcgliederten Gruppirung kontrastiren auch der 
Charakter des zarten, feinen Bcliefs und der Eindruck der 
glatten Backsteinmauern. Namentlich gilt dies von der Garten- 
facode, wo da« obere Geschosa des Mittelbaues mit seinen 
Ziergiebeln wohl den am Wenigsten günstigen Eindruck ge- 
wahrt. So ist die Wirkung eines organischen Ganzen luider 
nicht erreicht. — Wesentlich günstiger und harmonischer ist 
die Ausbildung des Innern, die sich an liebevoller, poetischer 
Auflassung der künstlerischen Gestaltung des Einzelnen mit den 
Facaden wohl ganz messen kann, und bei welcher die Fein- 
heit der Details besser am Platze war. Darf auch hier etwas 
•ierü^t werden, so möchten wir behaupten, das« die Decken 
des Saales wie des Treppenhauses in ihrer Holzkonstruktion 
diese Feinheit etwas vermissen lassen. — 

Dem sei, wie ihm sei: für Architekten, die es zu würdi- 
gen wissen, welche Fülle künstlerischen Schaffens iu diesem 
kleinen Bauwerke enthalten ist. bleibt die Gesammtwirkmig 
einer Besichtigung desselben jedenfalls im höchsten Grade er- 
freulich und anregend, und äusserte sich diese Stimmung un- 
verhohlen in der Gesellschaft, von der Jeder im Stillen wün- 
schen mochte, das« so künstlerisch gesinnte Bauherren, wie 
der Besitzer der ViUa March, häufiger wären. Ehre und vollste 



Anerkennung ward auch dem wackeren Künstler, der sie 

Der Schluss der Exkursion verzögerte sich diesmal bis 
in die Nacht, denn der liebenswürdige Wirth hatte es bei den 
nahen persönlichen Beziehungen, die ihn mit der Architekten- 
weit verknüpfen, sieb nicht nehmen lassen, dieselbe in ein 
zwangloses und heiteres festliches Zusammensein überzuführen, 
bei welchem die vom Thurms aus bewirkte Illumination der 
Villa, die vom prachtvollsten Effekte war, eine gelungene Ueber- 
raschung bildete. — F. — 



Bauausführungen und Projekte. 

Den letzten Nummern des liuiliier (9. Mai bis 6. Juni) 
entnehmen wir folgende Notizen über das Fortschreiten eini- 
ger wichtiger Hoch- und Ingeniearbanten in England. 

Zu dem neuen St. Thomas - Hospital in London , welches 
an dem rechten Ufer der Themse grade gegenüber dem Par- 
lamentsgebände erbaut wird, und von welchem wir eine kurze 
Beschreibung in No. 41 unseres vorigen Jahrgang* gaben, 
scheinen die Fundirungsarbeiten vollendet zn sein; denn es 
ist Anfangs Mai d. J. der Grundstein durch die Königin ge- 
legt worden. 

Dieselbe Zeremonie hat für das erste der vier neuen 
Trockendocks in Chatbam stattgefunden. Diese Trocken- 
docks gehören zu den sehr bedeutenden Erweiterungs- 
bauten des Königlichen Dockgard (Marinewerft). Diese be- 
stehen aas drei grossen Bassin», welche derartig in einer 
scharfen Krümmung des MedwayAusses angelegt sind, das» die 
beiden äussersten direkte Zugänge vom Flusse haben. Mit 
dem ersten, dem eigentlichen Reparatnrbassin , stehen die 
Trockendocks in Verbindung. Die Bassins mit den dazu ge- 
hörigen Schuppen und Lagerplützen nehmen eine Fläche von 
mehr als 380 Acres (C02 preus». Morgen) ein, während die 
jetzt in Chathani bestehenden Werfte nur eine Fläche von 
!>7 Acres (154 prenss. Morgen) umfassen. Die Trockendocks 
werden oben 4 Gt>' 3" lang und 80' im Eingang weit. Ebenso 
weit sind auch die Eingänge zu den Bassins. Diese werden 
alle durch Pontons geschlossen. Stemmtbore sind in der 
ganzen Aulage durchaus vermieden. Der Bangrund besteht 
aus Thon (Clay). Dennoch hat man zur Fundirung der Quai- 
mauern und der Trockendocks Pfahlroste anwenden müssen. 

Ein anderer bedeutender Hafenbau ist seiner Vollendung 
nahe, nämlich das neue Hafenbassin zu Leith (dem Hafenort 
Edinburgs). Dasselbe ist ca. 17 preus*. Morgen gross, liegt 
sehr günstig iu unmittelbarer Nähe der Hafenmüudung und 
steht mit einem Trockendock in Verbindung. Den Zugang 
zu dem Bassin bildet eine CO' weite Kammerschleuse mit höl- 
zernen Stemmthorcn. Die ganze Anlage ist auf dem Meere 
abgewonnenem Terraiu errichtet. Doch war der Baugrund 
— ein sehr fester Thon — vortrefflich. Pfahlroste oder Be- 
tonschütlung waren entbehrlich, und da auch der Seedeich, 



welcher den Bauplatz umschliesst, »ehr dicht war, so konnten 
Qusimunern und Schleuse ohne namhafte Wasserhaltungsar- 
beiten im Trocknen ausgeführt werden. Das Mauerwerk ist 
nun, wie der Ihililcr miltheilt, fast ganz vollendet, und man 
ist dabei, die Thorc aufzustellen. 

In Liverpool und dein gegenüberliegenden Birkcnhead 
werden eiuige Speicher gebaut und sind jetzt beinahe fortig, 
welche an Grösse, solider Ausführung und praktischer 
Einrichtung ihres Gleichen suchen. Die auf der Li\er- 
pooler »Seito sind drei an der Zahl und liegen an 
der Stelle des alten Waterloo Docks um eiu recht- 
eckiges Bassin. Sie sind zusammen 1436' lang und 70' 
breit. Ausser dem Krdgeschoss sind 5 Lngerböden vorhanden, 
uud ein sechster für diu Maschinerie. Die Höhe des Gebäu- 
des vom Quai bis zur Oberkaute des Hnuptgesimses beträgt 
Sä'. Die lichte Höhe des Erdgeschosse* i»t 15' 3", die der 
übrigen Stock wer ko '.»' 3". Die nutzbare Lagorfläche ist 
48,t>18 [ Yards (414,242 [__'f prenss.) gross und kann 
1 HG.000 Quartcrs ( 1 ,036,840 preuss. Scheffel) Gotrcide anfnrhmen. 

Zum Ausladen des Getreides aus den Schiften, zum Rei- 
nigen demselben und zum Hin- und Hertransportireii in den 
Speichern dienen hydraulische Maschinen, welche Sir W. Arm- 
strong geliefert hat. Es sind füuf Krahne vorhanden, welche 
das Getreide aus den Schiffen mittel»! Kübeln in das oberste, 
für die Maschinen bestimmte Geschoss hoben. Hier wird es 
gereinigt, gewogen und durch einen sinnreichen Mechanismus 
nach jedem beliebigen Theil des Speichers geschafft. Dieser 
Mechanismus besteht aus IS" breiten Gummiriemen ohne Ende, 
deren zwei durch die ganze Länge der Speicher mit einer 
Geschwindigkeit von 500' in der Minute laufen und von 
einem Ende des Gebäudes nach dein andern 50 Tünnen Korn 
in de; Stunde transportireu können. Durch Schläuche wird 
das Korn in die unteren Bäume hinabgelassen. Ausser den 
11 Aufzüge für Fässer und Säcko 
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and 20 Vorrichtungen »um Hinablassen vorhanden. Die 
Speicher in Birkcnhead sind den eben beschriebenen ganz 
ähnlich, nnr haben sie nicht, wie jene, gewölbte ZwischenbÄdon. 

212,800 Quarters (1,135,712 preus». Scheitel )^Gc- 



1. Zur Vertretung eine 
wird sofort ein Baumeister 
roglmentsroässlge 
iih 



Krcisbaiimvistcrs in Ober - Schlesicu 
Bauführer auf C Wodien gegen 
Offerten «lud an den Kreinbau- 



Hr. Baarath Oppler zu Hannover sendet uns in Folge 
des Artikel« aber die Bauthitigkeit in Hannover etc. in No. 24 
an*. Bl-, in welchem das Königliche Schinss Marienbor^ anter 
den von Baurath Hase ausgeführten Werken aufgezählt 
worden war, folgende Berichtigung. 

„Baurath Hase hat die Pläne sum Anssenbau der Ma- 
rienburg angefertigt und bis zum Jahre 1664 aoeh die Aus- 
arbeitung des Baues gehabt. — In jenem Jahre wurde mir 
aber durch König!. Befehl der Weiterbau der Marienburg 
übertragen, und ist der ganze innere Ausbau, sowie Ausstat- 
tung, Dekoration etc. meia Werk. Auch der Ausseubau in 
seiner jetzigen Oestaltang weicht wesentlich vom ursprüng- 
lichen Plane ab, namentlich an der Süd- and Westseite, in- 
dem hier von mir Um- und Anbauten ausgeführt sind." — 

Der Preußische Staate - Anzeiger vom 13. Juli d. J. 
publizirt nunmehr das vom 8. Juli datirte Oesetz über 
den Betrieb der stehenden Gewerbe im Nord- 
deutschen Bunde. Die Freigebung der Bauge- 
werbe i6t somit bereits zur Thatsache geworden. Eben- 
so ist der Gewerbebetrieb als Feldmesser, den die nr- 
sprüngliche Vorlage des Bundcsrathes noch von einer 
Approbation abhängig machen wollte, damit freigegeben. 



In dem Bericht aus 
in No. 27 u. Bl. war der 



Architekten -Verein zu Berlin 
des Siegers in der Monats- 
ist 



konkurren« fälschlich ah „Punchmann - angegeben. Es 
der Architekt Hr. Pnnezmann Gyula aus Cngarn. 



Personal - Nachrichten. 

Preusscn. 

Die technischen Mitglieder der Eisenbahn- Direktionen zu El- 
berfeld resp. zu Cassel, Bau • Käthe Sehneider und Kincl, sind 
in Regierung*- and Bau- Rathen ernannt. 



Stavenhagen in 
■J. Ein Bauführer wird zu meh monatlicher Besehäfttifuiij: 
sofort für l'/s Diäten beim Waaserbau gesucht. Uebung im Nlvel- 
liren und in Ausführung von Vermessungen wird besonder* verlangt. 
Nähere Auskunft ertbcilt Bau - Rath Knvser zu Ruhrort 

3. Zum Bau eines Garnison- Lazarothes in Görlitz wird ein 
Bauführer resp. Baumeister sofort gesucht. Hierauf Rcllckti- 
rende wollen sich an Herrn Baarath Wolff daselbst wenden. 

4. Ingenieure und Architekten, welche geneigt sind, im 
nächsten Winterkursiis Unterricht in der Baugewerksschule tu Holz- 
minden zu crtbeilen, wollet» sich an den Vorsteher G. Haarmann 
daselbst wenden. 

Vakant sind noch die in No. 28, alinea 4, ausgeschriebenen 

Stellen In Rendsburg. 
Die in No. 28, alinea 5, ausgeschriebenen Stellen (bei Hrn. 
Sendlcr) sind besetzt. — 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. ti. — Einen Eiskeller in den Kellerraumcn eines Wohn- 
hauses anzulegen, dürfte, abgesehen von der nachlheiltgen Einwir- 
kung der Hauswärme, in den meisten Fällen schon deshalb nicht 
räthlich sein, weil der Eiskellor dabei zu klein wird. Ein kleiner 
Eiskeller aber ist fast gleichbedeutend mit einem schlechten Eis- 
keller, da das wesentlichste Moment für Erhaltung des aufzube- 
wahrenden Eises sein muss, dass seine Oberfläche im Verhältnisse 
zu seiner Quantität möglichst gering ist. Ein Raum von 15' Seite 
im Kubus dürfte als Minimum anzusehen sein. Bei solcher Quan- 
tität genügen, wie ans das die Landlcute gelehrt haben, für einen 
im Freien angelegten Eiskeller sehr einfache Konstruktionen: ein 
leichter Holzbau, mit Reisern gedeckt and mit 3 bis 4' Erde über- 
schüttet, über einer Grube. Zum Einsteigen ist eine kleine Schleu- 
senkammer anzulegen und dafür zu sorgen, dam die Sohle der 
Grub* stets mit Wasser bedeckt ist, ohne dass jedoch diesen das 
Eis jemals berühren darf; man erreicht dies leicht durch einen 
Latten -Fussbnden mit entsprechend geregeltem Wasscrsbfluss. 

Hrn. B. in H. — Eine sichere Auskunft über die Wirkung 
der von Ihnen erwähnten „Löscbdoeen* vermögen auch wir nicht 
zu geben, werden den Gegenstand jedoch im Auge behalten. 

Hrn. K. in Grevesmühlen. — In Folge Ihres Briefes vom 
II. Juli bitten wir nns 5 Sgr. 8 Pf. in Postmnrkcn gefälligst ein- 
zusenden. 



Architekten -Verein xn Berlin. 

Exkursion am Sonnabend den 18. Juli. 

Besuch des Königl. Schlosses, nnd zwar von sonst nicht 
zugänglichen Räumen. Versammlung präcise 5 Uhr im Vestibül 
des Schweizersaales auf dem »weiten Hof. 

Um 7 Uhr Besichtigung des Baues des Herrn Securius am 
Schlossplatz. 

Zum Srhluss gemeinschaftliches Zusammensein in Haugks 
Garten am HausToigteiplatz. 

Für die Anordnungen 
Lucae. Becker. 

Monte»*; »Jen «lull, AhesisJa * Uhr ler. 
sm im in Iii tit; der >:%hijr*lnii»i - Homnilsslon Im 
KnrlMbwsJ« «tn der Fotuda sairr Brü che. 

UnunielNif r-Cte«jais>h. 

Kür dio Leitung der hiesigen Land- und Wasserbauten 
zwei Baumeister gesucht. Diäteiisatz 3 Thlr. 

Meldungen bei der unterzeichneten Kommission. 
Heppens, den 35. Juni 1868. 

IMc Kttiilzcllehe Haff ulmtl - Hoiiinilsslon 

für das J iidegeblet. 



Heute wurde meine liebe Kran Clara geb. Thiel von einem 
kräftigen Mädchen glücklich entbunden. 

Lützen, II. Juli 1868. Qoedenfeld t, Baumeister. 

Todes-Anzei go . 
Am 7. Juli Ist mein Freund, der Bauführer 
Theodor Franeke 

zu llandorf bei seiner Vaterstadt Münster in Folge längeren Brust- 



Berlin, den 13. Juli 1808. 



Wcscmann, Bauführer. 



Gotha-LpinpfpluVr Eisenbahn. 

Hehns* titmsielitiiia;. 

Zur Ausführung der bei Reiser und Dachrieden unweit Mühl 
hausen über die Unstrnt zu erbauenden 2 Viadukte sollen die exel. 
der Materialien zu 24,666 Thlr. und 2i,6C5 Thlr. veranschlagten 
Maurerarbeiten im Wege der öffentlichen Submission an qualiflzirtc 
Unternehmer verdungen werden. 



Di« Zeichnungen, Anschläge nud Submisslonsliedingungen sind 
im Abtheilnngs - Bureau zu Gotha an den Wochenlagen einzusehen 
und werden auch auf portofreie« Ansuchen von dem Unterzeichne- 
ten mttgctheilt. 

Die versiegelten Offerten sind mit der Aufschrift: 
„Offerte zur Uebernahme der Maurerarbeiten zum Bau der 
Unstrut -Viadukte bei Heiser und Dachrieden' 
versehen, bis spätestens zu dem auf 

den Sl- Juli er. Vormittags U Uhr 
in dem obenbezeiebneten Bureau anberaumten Termine portofrei 
einzureichen, in welchem die Eröffnung der eingegangenen Offerlen 
in Gegenwart der etwa erscheinenden Submlttente 
Gotha, am 10. Juli 1868. 

Der Abthellungs-Banmelster, 
Witzeck. 



enten erfolgen wird. 



Ein Iagsnisur oder Architekt findet dauernde Anstellung an 
der städtischen Baugewerksehnle zu Eckvrnförde. Nähere 
Auskunft ertheilt 

der Direktor 
Wilda. 

Eekernförde, den 8. Juli !8tW. 

Ein praktisch erfahrener Maurermeister, nach zehnjähriger be- 
deutender selbstständiger Praxis Verhältnisse halber bereits wieder 
ein Jahr als Prlvathauführer In Berlin beschäftigt gewewn, sucht 
eine entsprechende .Stellung. Gell. Offerten sub C. W. 77 befurd. 
die Expedition. 

Ein geübter Feldmesser, der mehrere Jahre polytechnische 
.Schulen besucht hat, sucht Beschäftigung im Eiseiihahnbau oder 
Wasserbau. Gefällige Offerten bittet man uuter M. D. 27 in der 
Expedition jliesex Blattes abzugeben. 

C*>ajurht 

wird fnr die Sountagsschule (gewerbliche Vor- und Fortbil- 
dung!- Anstalt) in Altona zum 1. Oktober d. J. ein Direktor, 
welcher ausser der allgemeinen Bildung, die ihn befähigt, die Schule 
würdig zu repräsentiren, eine solche polyterhnische und pädago- 
gische Durchbildung besitzen muss, um in einem Hauptfaehe sellwt 
Unterricht zu erthrilcn, die Lehrer der Anstalt anzuweisen und in 
ihrem Unterricht« zu überwachen. 

Das Gehalt für die nn den Sonntagen zu ertheilvnden 4 Lehr- 
stunden und für die Dlrektorlalgeschäfte beträgt 400 Thlr. jährlich, 
ausserdem erhält der Direktor für jeden in der Woche ein/urlch- 
zweistündigen Abendkursus, wenn der Unterricht von ihm 
ertheilt wird, 1 Thlr. 10 Sgr., wenn von andern Lehrern 
unter seiner Oberleitung , eine Extravergütung von 15 Sgr. Im 
Uebrigen hat der Direktor die Wochentage zu seiner eignen Ver- 
! fügung. 

Anmeldungen unter Beifügung von Zeugnissen in beglaubigten 
| Abschriften sind bis zum 15. August d. J. bei Herrn Pastor Schaar 
in Altona portofrei einzureichen. 
Altona, den 1. Juli 1868. 

Der Vorstand der Sountagsschule. 
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Ein junger Mann, Ma«f*5> im Entwerfen, Veranschlagen u. a. 
Burejwerbeiten, sowie praktisch geübt, sucht passende Stelle im 
Uurean oder beim Bau BOgleich oder später. Offerten sab A. S. 73 
befördert die Kzpeditnin. ^ 

Ein junger Mann mit guten Kenntnissen, der schon längere 

der Strecke beschäftigt wird und mit allen vorkommenden schrift- 
lichen Arbeiten vollständig vertraut ist, sncht tu seiner weiteren 
Ausbildung eine andere derartige .Stellung. Oute Empfehlungen 
stehen demselben zur Seite. Ge«. Uferten sab N. 2187 befördert 
die Annoncen -Expedition Ton Radolf Mosse, Berlin, Friedrieh»- 
60. 



Kaagewerkschule am Holzmiiiden a. Weser. 

Ingenieur« und Architekten, welche geneigt sind, im nächsten 
Wioterkursu* Unterm*« su anheilen, wollen sich baldigst zur Eot- 
gagentuihme der Bcdjngnngen schriftlich bei dem llntertekhneten 



Dur Vorsteher der Bangewerkschule 
0. Haarmana. 



Gotha- IjeinefeMer Eisenbahn. 



bis MOiil- 
4 



_ der auf der Strecke von 
im Bahnkörper vorkommenden 
und zwar: 

Low No. IV mit ca. 133 Srhacutruthcn 
. . V . , 739 do. do. 

, VI , , 77« do. do. 

, Vll , , 375 do. do. 

im Weg* de* öffentlichen Submi*sionB -Verfahrens an qualiflzirte 
rnternefcmer verdnnxen werden. 

Die flaue, Anschläge und Submission» - Bedingungen sind im 
Abtheilnngs-Büreau zu Gotha an den Wochentagen einzusehen, 
mu h werden die Submission«- Bedingungen Ton dem t'nlertelcliiieten 
auf portofrei«* Ansuohen kostenfrei mitgethcilt 

Die versiegelten Offerten sind mit der Aufschrift: 
„Offerte zur l'cbernahme von Kunstbauten zum Bau der Gotha- 

Leinefelder Buhn." 
versrlten, bis spätestens zu dem am 

88. Juli er., Vormittags 10Vi Uhr 
in dein «ibenbezeichneten Bureau anstehenden Termine einzureichen. 
In diesem Termine wird die Eröffnung der eingegangenen OS'crlen 
in Gegenwart der etwa erschienenen Submittenten erfolgen. 
Gütbn, den !<0. Jnni 1868. 

Der Abtheilungs-Baumefstcr 
(gez.) Witzeck. 



Ctotha-ljeinefeliler Eisenbahn. 

Rrkanntmarhting. 

Zar Bildung de* Bahnkörper* der Goüis^Leinefctder Eisenbahn 
•ollen auf der Strecke von Langen sali« bis Mühlbansen 4 Loose 
und zwar 

1. Loos No.IV mit 119d0,0 Sehachtnithen 
zu bewegenden Bodens, einschliesslich 

der Büsehnngsarbelten veranschlagt auf »1,808 TM. 17 Sgr. - l'f. 

2. Loos No. V mit 24105,7 Schaoblruthen 

wie vor 29,578 , IC . 8 . 

3. Loos No. VI mit 19i84,l Schnehtruthen 

wie vor äl.aCö , 15 „ i> . 

4. LooaNo. Vll mit 10728,7 Schacl.tr«. theo 

wie vor , . . li,4bt „ 4.5, 

im Wege des öffentlichen Sub 
L'ntemehmer verdungen werden. 

Die Plane, t n<f hlligr and Suhaussiaiui Bedingungen sind im 
Abtheilungs- Bureau zu Gotha an den Wochentagen einzusehen. 
Die Snbmissions- Bedingungen werden auf portofreie* 
kostenfrei von de» Unlertaicbneten mUfteÜMiit. 

Die versiegelten Offerten sind mit der Aufschrift: 
.Offerte zur Ueberneame von Erdarbeiten zum Bau dei 
Leiuefelder Bahn* 
versehen, bis spätestens zu dem am 

ST. Joll e., Vormittags 10' , Uhr 
in dem «benbezeiebneten Bureau anstehenden Termine portofre 
einzii reichen. In diesem Termine wird die »Öffnung der einge- 
gangenen Offerten in Gegenwart der etwa «rsohienenen Submii 
erfolgen. 

Gotba, den 26. Juni 1868. 

Der Abtlieilnngs - Baumeister 
(gez.) Witzeck. 



Die Städtische Baugewerkschule 

tn 

Fckfmltjrde (Prov. Schltsmig- Holstein) 

Iteginnt am 2. Nov. mit einem bewährten Lehrerpersonal da* Wintersemester. — I. Abtheilnng: für Zimmerleute, Maarer, Steinhauer etc. 
2. Abtlieilung: für Maschinen- und Miihlenbaucr, Mechaniker, 8chlo*ser, Schmiede etc. Näheres besagon die Prospekte, die bei Unter- 

"Ml- Der Direktor W 11*1 • 




Zlnl&cl'awersM für 

Kunst und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Sthaefer & Hansehner 

Berlin, Fricdrichsstr. 225 



Papier- Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 

«Ls>airlVran(rn Mr. ]HtmJe.t»« *fu HSalfja 

in Berlin, ßrüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige! Lager in den allerbilligt ten 
bii ru den thenertten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stet* bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
In ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und Farben 
Urnen assortirt zn halten. 



Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung von 

Luftheizungen vermittelst Caloriferes. 



Patent- und Bretter -Jalousien 

für Innen nnd Austen, sowie auch alle andern Sorten Holz -Run- 
Iran x, pro Stück (loci. Ober- und Untersteh) von 25 Sgr. an. Zeich- 
nungen nebst Beschreibung und Preis- Conrant gratis. 

Uannover. \)&\ \<\s & I X 

Otto Werner 

140. Oranien -Strasse 146, am MoriUplaU. 

Papier- Schreib- n. Zeichnen-Materialien-Handlung 

empfiehlt sUsehinen ZeichiisnpsBiar« in Rollen und Bugen, AqaareU- 
Pspler, Whstmann ZeichsenpnpUr. Farbra von Chenal in Paris, Oertoa- 
und Tonpapier in allen Farben und Stärken, Panatpapler und CaJqufr- 
Leinwsjii. Blsistlft*, Kreiden, Pinsel, ReisscJuensn, Beisassoge, Dreiecke, 

ZeicJmenbrsttor, sowie alle in dies Fach einschlagende Artikel in 
nur guter Qualität au den billigsten Preisen. 

üehniiede-¥eii<llaioreii 5Thlr. 

Desgl. mit Rad, Lager und Riemen tum Fusstreten l&Thlr. 
C\ Schlelr, Frankfurt a. M. (Trotz 39). 

Boyer & Gonsorten 

*in I*ndwiB*lu*iV-n am lthnln. 

»■•■lall«»« 

für 

xi rt Ix ol zuugen 



o,...,.. GRANGER & HVAN. 



23. Krietbiclu- Strasse 30 



36a. 
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Silberne Medaille 




Paris 1867. 



ß. Bd)flfffrr. 





Gas- und Wasser- 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 
6nie-(Etnrid)tnngm. 
Dampf-Koch-, Rade- nnd 

Heiz-Anlagen. 
Uas- Koch -Apparate. 

FABRIK: Linden-Str. 19. BERUN 

Detail- Verkneif: Leipziger Str. 42, 



Oasbelenchtnngs- 
Gegenstände: 

Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandarme, Laternen etc. 

(Soemmcr. 

tiasröhren, Bahne, Brenner. 

Atting« b. ff t rhf nge aller Art. 

Fontainen. 
Bleiröhren, 



Spiegelglas, belegt nnd nnbelegt, 

RohglaS i„ Starken von I'/,", 1". »/,", 

Tafelglas, franiusilicliM, belgisches und rhei- 
nisches Fabrikat in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Toniski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 4b. 

CeMcntritkreN und Kanlle in allen 
Dimen«ionen liefern billigst 
Tl Caainlk QW <t? C«., Schwedterssr. 263. 

Für WasBerdichtraaelien überschwemmter Keller- 
rfiiune unter Garantie der Haltbarkeit empfehlen 
»ich BW. Cxiarwlliow «fc* Co-, Schwcdtcr- 
»trasse 263. 

Centrifiigal - Pumpen 

garantirter Nutzeffekt T5V 
»«wie Kolben-Pompen jeder Art liefert die 

ffasehineiifabrik von Holle r & 

Berlin, Zimmeratrasse 88. 



Sämmtlichc 

Marmor- Ar bellen 

für Banzwecke und Zimmereinrichtungen als 
Säulen, Treppenstufen, Flurbelege, Wandbekleidungen, 
Kamine, Badewannen, Tischplatten etc. 

in beliebigen Formen nnd Dimensionen und in reichhaltig»*.« Aui- 
d»r Farben, liefert billigst und nach jeder Zeichnung 

Eduari Herriiberg 

Fensterrahmen - Fabrik 
J. Ph. Stein In 



Burham-Portland-Cement. 



liefert 

vier Hüglige und zweiflüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Spi 
durchati» au» reinem, zweiteiligen Richenbolte, per pren»». [~\V< 
locn Bahnhof Mainz 7 Sgr. 6 Pf. 
Dieselben au» 1'/, " Kichenholte, deagl. deigl. G Sgr. 6 Pf. 
Fracht bis Berlin ca. 10 Pf. per n Fnas. 

Auf Verlangen werden Probefemter angefertigt! 
Profilzeichnungen stehen nach Wonach franco zu Diensten. 



3 C3CXJnC3C3C JC3 C3C3 CX 

Nene rauchunmögliche Luftheizungen jj 

J. H. Reinhardt in Mannheim. B 

W VVnnnnVV K^** 

Blendziegelsteine. 

Den Herren Baumeistern nnd Bauunternehmern empfehlen wir 
unsere vorzüglichen hell- und dunkelgelben Blendziegel tum Preise 
von 9 Thlr. frei Waggon hier. Die hellgelben Blendziegel 6mlcn 
tu Rohbanten, die dunkelgelben besonder» zu Brückenbauten, Ge- 
wölben etc. Verwendung. 

Auftrüge werden stets prompt ausgeführt. 

Bannt, ii. d. Lippe. 

(.ebriider Spanier. 



Dieser mit vollem Hechte berühmte Cemcnt ist sehr bedeutend 
von dem Metropolitan Board of Work» (Baubehörde der Stadt Lon- 
don) bei allen grossen Unternehmen, ebenso in sehr grossem Maass- 
stabe von der Grossbritanischcn Regierung zur Erbaunng von 
Festungswerken, Uferbefestigungen und Quais, so wi« von den 
hervorragendsten Ingenienren nnd Bauunternehmern im vereinigten 
Königreiche angewendet worden. 

Im Instiuil der Civil- Ingenieure in London hat Herr Grant, 
Ingenieur der Stadt London, erklärt: .das.- der von der Burham- 
Compagnie im Metropolitan -Distrikt gelieferte Portland-Cement 
sämmtlidi geprüft worden ist und auf eine Oberfläche von 1 •/»" X 
P',"=2«/.l j"«ne Widerstandskraft von 631 Pfd. ergehen hat. 
Nachdem die Versuchsblöcke 6 Tage lang unter Wasser gelegen 
eine Widerstandskraft von 702,3 Pfd. er- 

Berlin den 

Herren W. Nactebus & Co. 

Scharnistrasse No 4 

übertragen, welche »ich tu geneigten Aufträgen empfohlen 
London, im März 18C8. 

Birk» Irlek, Litte •Ceaatnt-Cenpany 

Der Betriebsdirektor 
John Ward. 




Zur Anfertigung von 

Thurmuhren 
Stationsuhren und Läutewerken 

empfiehl, sich C.RÖSSNER 



Daehüberzng nun Anstrich neuer und alter schadhafter Papp-, 
Für- und Dorn'scher Dacher, Asphalt etc. laut Reskript von der 
Königlichen Regierung kontc*sinnirt und auf mehreren Industrie- 
Ausstellungen de« In- und Auslandes prämlirt, empfiehlt 

*Jle V-phalt- und DarkderkmaterUlien-rabrlk t.b 

L. Haarwitz <fc Co. 

Berlin, 

Kottbuser Ufer No. 24. 



Frauenstrasse No. II u. 12. 



Ii ariiiwasserlielznii^eii 

(Niederdrnck) für elegante Wohnhäuser — altere und Neubauten — 
(lewächstiäuser, Bürcaux, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieare nnd Bf. asehinenfabrikanten in Halle a. 8 

l'läne und Anschläge nach eingesanHteii Unna ielinimK' 1 » grntm. 



Telegraphen - Bau - Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

Keiner A- s< hm M i 

Berlin, Oranienburger-Strasse 27 

empfiehlt 

Haustelegraplien 

elektrische und pneumatische. 

im Stande iit sich 



Preis -Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder 
die Leitung selbst tu legen, stehen anf Verlangen tu Dienst Voranschläge gratis. 



Ton Carl Beelitz in Berlin. 



nmek von Gebrüder F.eker. in Berlin. 



Jahr^ans IT. M 30. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



b^väv" *• AVo c hcn b lütt 

un.J Buchhandlungen. 

BarMuuidlan« »ob C. B««II tl , Ar Btrttn dl« Bipaa'llloa 

Berlin, Or*al>n-Str. TS. , , ,. , Orankn - 8lr. Tt. 

— IwrMJgfftbM toi Ii^ltfdfru 

Ineertlonen Preis 

(j cs Architekten -Vereins zu Berlin. 



Redakteur: K. E. 0. Fritsoh. Berlin, den 24. Juli 1868. Erscheint jeden Freitag. 

Inhalt: Dm Arbeiter-Quartier <o Kochen. (Sc hin»*.) — Rei«eootizen, Ingenieur« in Hamburg. — Beriohtigang. — Errichtung einer Bangc- 

ge«a>u>meUaufd.Studienreiaed.Kgl. Bauakademie i. AaguM 18C7. (Kort- workschulo in Eckernfürde. — Auutellung d. KolsoherVhon Entwürfe 

setzung.) — Feu il Ic ton: Die it. Versammlung des Verein» mittel rheio. | im dentechen Gcwerbe-Maeeum u. Studienreise d. Bauakademie in Ber- 

Bautechniker. (Scliluss.) — Ko rretpondon len: St. Petemburg, den lin. — Aua der Fach I i tteratur: Mittelalterl. Baudenkmal« au« 

29. Juni 1 1. Juli 1868, — Mitthci langen an «Vereinen: Schleswig- Schwaben. : Chontühle im Münster z. Ulm. — D. Bauknnm in d. grouen 

Ilulsttfin'Kher Ingenieur-Verein. — Areliitcktcn -Verein io Berlin. — Aufteilung r. Paria. — Konkurrenzen: Prei«»u»»chre.lhen für ein 

Vermischtes: Programm f.d. 15. Versamtul.deuUdier Architekten u. Bürger»cliulgeujtude i. Frcihcrg. — Personal-Nachrichten etc. 



An die deutschen Architekten und Ingenieure. 

Der unterzeichnete Vorstand der XV. Versammlung deutscher Architekten und Ingenicure erlaubt 
sk'li an die verehrten Fachgenossen die Ritte zu richten, durch recht zahlreichen Besuch und durch thätiges 
Mitwirken in der einen oder andern Richtung das Interesse der Versammlung zu erhöhen und dies nament- 
lich durch Vorträge, durch zeitige Atiregung zu besprechender Fragen und durch Ausstellung von Entwürfen, 
Plänen, Modellen oder andern Gegenständen der Architektur und des Ingenieurwcscns herbeizuführen. 

Auch diejenigen Herren, welche verhindert sein sollten persönlich an der Versammlung theilzunehmen , 
werden ersucht, durch Einsendung von Ausstellungsgegenständen dennoch für dieselbe thätig zu sein. 

Das Weitcrc ist aus der Mittheilung des Lokallcomite *) zu ersehen. Hamburg, im Juli 1868. 

Der Vor&taiid. 

v. Engerth. Karmarsch. Hamen, v. Paradi«. Schmidt. Semper. Stammana. Strack. Wiebe. 

Wien. Hannover. Wien. Wien. Wien. Zürich. 



•) Unter „Vcrml*chte*- inltgetheilt D. Hei. 



Das Arbeiter- Qnartic 

Etwas näher müssen wir auf die unstreitig interes- 
santeste Seite der ganzen Anlage, auf die Anordnung 
und Einrichtung der einzelnen Arbeiterwohnungen 
eingehen. 

Es lässt sich zunächst wiederum nicht verkennen, 
daes die Behaglichkeit und Geräumigkeit dieser Woh- 
nungen das Maas» dessen, was die Mehrzahl der freien 
deutschen Arbeiter ans eigenen Mitteln sich erringen 
kann, nicht anerheblich übersteigen dürfte. Wohnungen 
von nur zwei Hauptriiuinen sind in einem einzigen Hause 
vorhanden und ausdrücklich für jungverheirathete Leute 
bestimmt; auch Wohnungen von drei Räumen finden sich 
nur vereinzelt. Die grosse Mehrheit der Arbeiter-Woh- 
nungen zu Kuchen besteht aus vier Haapträumen (Wohn- 
zimmer, Küche, zwei Schlafzimmer); mehrfach ist diese 
Zahl durch die Hiuzufügung eines dritten Schlafzimmers 
sogar bis auf fünf Räume gesteigert. Eingänge und 
Küchen sind nach Westen oder Norden , Wohnzimmer 
und Schlafzimmer möglichst nach Osten oder Süden 
orientirt. In unmittelbarer Verbindung mit jeder Woh- 
nung steht ein eigenes Kloset; ebenso ist jeder Familie 
ein eigener Keller, häufig auch noch ein Bodenraum zu- 
geteilt. 

Hierbei ist im Allgemeinen einer Anordnung, wonach 
jede Familie auch ihren besonderen und ausschliesslichen 
Hausti i) gang hat, der Vorzug gegeben, und sind demzu- 
folge die meisten Wobnungen in mehren Geschossen, die 
durch kleine, innerhalb der Wohnräume liegende Treppen 
verbunden sind, vertheilt, während solche, deren Räume 
in einem Stockwerke liegen und denen Treppe und Vor- 
flur mit anderen geraeinsam ist, die Minderzahl bilden. 
Um Raum zu ersparen ist im ersten Falle der Haupt- | 
eingang meistenteils direkt in die Küche geführt, die , 
alsdann Küche, Haueflur und Treppenhaus zugleich bildet, ' 
eine Einrichtung, welche in gewiss glücklicher Weise an ! 
die alte deutsche Sitte anknüpft, nach welcher der Haus- I 
heerd im eigentlichsten Wortainne Mittelpunkt des Fami- j 



r zu Rachen. 

lienlebens sein nnd die an demselben waltende Hausfrau 
alle Ein- nud Ausgehenden überwachen soll. Den durch 
die grössere Anzahl der Stuben sich ergebenden Raum- 
aufwand hat man übrigens durchweg nicht nur dnreh 
eine geschickte Disposition, sondern anch durch Spar- 
samkeit im Einzelnen wieder auszugleichen gesuoht. So 
sind alle irgendwie entbehrlichen Räume, Korridore, Flure 
u. s. w. fast ganz beseitigt oder doch ebenso wie die 
Treppen, auf das geringste Maass gebracht, während jeder 
Winkel durch Wandschränke ausgenutzt wird, auf deren 
Anbringung ein so prinzipielles Gewicht gelegt ist, dam 
sie keiner Wohnung fehlen. In Verbindung mit einer 
wohlüberlegten Einschränkung an Zahl und Dimension 
der Fenster und Thüren sind die meisten Räume hier- 
durch allerdings ko nutzbar geworden, dass die Abmessung 
derselben vcrhältnissmä&tig klein gewählt werden konnte; 
selbst die grössten Zimmer überschreiten selten das Maass 
von rot. 4 Meter (12 »/., preuss. Fuss) im Quadrat. 

Die Stockwerkszahl der einzelnen Häuser weicht, 
je nach der inneren Eintheilung derselben, von einander 
ab. Zum Mindesten sind ausser dem Keller noch Erdge- 
schoss nnd ein oberes Stockwerk vorbanden; in den meisten 
Fällen tritt hierzu noch ein cu Schlafräumen ausgebautes 
Dacbgeschoss, während die höchsten Häuser nicht mehr 
als drei Geschosse und ein ausgebautes Dachgeschoas haben. 
Ebenso difleriren die Stockwerkshöhen, doch dürfte als 
ein mittleres Maass derselben im Lichten 2,8 Meter (8' 11") 
für das untere, 2,6 Meter (8' 3") für die oberen Ge- 
schosse zu bezeichnen sein. Die Konstruktion der Häuser 
bietet keine besonderen Eigentümlichkeiten, ist jedoch 
durchweg solid; der Unterbau incl. des Erdgeschosses 
massiv, die oberen Geschosse von ausgemauertem Fach- 
werk, die überhängenden Dächer mit Ziegeln gedeckt. 
Die Keller sind durchweg gewölbt, die Stockwerke haben 
Balkenlagen erhalten. Im Innern sind Wände und Decken 
mit Gipsputz versehen, die Wohnzimmer bis zur Fenster- 
höbe getäfelt und, wie alles Holz werk der Häuser, mit 
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Oelfarbe gestrichen. Wohnzimmer und ein grosser Th«il 
der Schlafzimmer sind mit eisernen resp. Kachelöfen ver- 
sehen, jede Küche enthält einen guten Kochheerd (für 
geschlossene« Feuer) und einen steinernen Spültisch mit 
Wasserausgus* ; für den Winter sind Vorfenater vorhanden. 
Das Aeussere der Häuser ist entsprechend einfach und 
hat durch die Holxarchitektur seinen Charakter erhalten; 
mehre der besser ausgestatteten Häuser haben durch Hin- 
zufügnng verandenartiger Holzgallericn , die durch alle 
Stockwerke gehen, nicht nur eine erhöhte Behaglichkeit, 
sondern auch einen zierlichen Schmuck gewonnen. 

Es erübrigt demnächst noch die für die Eiutheilung 
der Häuser massgebenden Haupt -Orundriss- Systeme vor- 
zuführen: 

Fig. 2 zeigt ein einzeln stehendes Arbeiterliaus mit 
Wohnung in 2 Geschossen und 4 Hanpträumen; 

Flgu. ». 
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lluBtlt mit 3. 

a WnhniilBIBiT. * K*rh«. rt S.Kl«tr»nm». 

der Holzschuppen ist unmittelbar mit dem Hause verei- 
nigt. Der konstruktive Aufwand dürfte dem erzielten Re- 
sultate nicht ganz entsprechen und so ist dieses System zu 
Kuchen auch nur in einem einzigen Beispiele angewendet 
und später ganz verlassen worden. — Hingegen zeigt 
Fig. 3 die einfachste Form des Systems, welche« allen 
jenen Häusern, in denen eine grössere Anzahl von Woh- 
nungen vereinigt ist, zu Grunde liegt: im Erdgeachoss 
die Küche als Eingangsraum, dahinter das Wohnzimmer, 
im oberen Geschoss 2 Schlafzimmer. Es liegt auf der 
Hand, dass sich dieses System nicht nur in beliebiger An- 
zahl an einander reihen, sondern auch auf die mannig- 
faltigste Weise variiren läasL Bei dem Hause, dem das 
Beispiel entnommen ist, liegt in einem 3. Geschosse, durch 
eine am Giebel angebrachte Treppe zugänglich, der bereits 
früher erwähnte Speisesaal für auswärtige Arbeiter; im 
Dachgesebosse sind Schlafkammern für unverheiratete 
Arbeiter angeordnet. Anderweitig ist die Tiefe des Hauses 
verringert, die Breite der Stuben aber so weit vergrössert 
worden, dass aus dem oberen Geschoss eine Treppe nach 
dem Dachboden weitergeführt werden konnte, in dem sich 
noch Schlafzimmer befinden; auch lässt sich auf 
Art ein 



gewinnen, so dass man zur Treppe gelangen kann, ohne 
die Küche passiren zu müssen. Allenfull* liesse sich also 

Fiuur i. 
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— obwohl dies in Kuchen selbst nicht geschehen ist — 
über einer solchen Wohnung noch eine zweite gleichartige 
anlegen. Eine andere Eigenschaft eines Hauses nadi 
diesem System, dass sich als eine Reihenfolge selbststän- 
diger kleiner Häuser mit gemeinschaftlichen Giebeln und 
unter einem gemeinschaftlichen Dache darstellt, wie dies 
übrigens bei den nächsten beiden Anordnungen gleichfalls 
der Fall ist, würde sein, dass die einzelnen Wohnungen 
desselben auch selbstständig verkauft werden könnten. 
Um eine solche Möglichkeit zu verhüten hat man in 
Kuchen die Wohnungen zum Theil in einander verschränkt, 
so dass sie abwechselnd im Erdgeschoss einen und im oberen 
Stockwerk drei Räume — resp. umgekehrt — enthalten. 
Fig. 4 zeigt die Hinrichtung des oben erwähnten 

FiK..r 4. 

1. Stork. 




4 Eincunn nim Krll.r. 

zweigeschossigen Hauses, das vier, für jungverheirathete 
Leute bestimmte Wohnungen mit je nur zwei Haupträu- 



Dir 9. Ye rsaunlung des V* reias Hittrlrhe inriM-her 
Banterhniker. 

<8cWu„.) 

Der folgende Tag war zu einem Besuche der Wil- 
helm« und zu einem Ausfluge nach Esslingen bestimmt. 

Nahe am Neckar, zwischen Kanstait uud dem Rosen- 
btein liegt das königliche Lustschloss Wil Lehna, das 
bei Lebzeiten des Königs Wilhelm ebenso unzugänglich 
war, wie ein Harem der Grossen des türkischen Reiche«, 
für welcb.es also auch hinsichtlich der Möglichkeit des 
Zutritts ganz ebenso orientalische Gesetze bestanden, wie 
solche für die künstlerische Gestaltung der ganzen An- 
lage massgebend waren. Ob diese Kouformität oder 
andere Gründe dem Fremden den Zutritt verwehrten, it-t 
uns unbekannt, bedauern müssen wir aber, dass die An- 
erkennung des Publikums dadurch auch dem genialen 
Autor dieses Werkes L. von Zanth vorenthalten blieb. 
Zwanzig Jahre eines thätigen Künstlerlebens stehen hier 
vor uns und geben ein beredtes Zeugniss von der treuen 
Hingabe au diese herrliche Aufgabe und der liebenswür- 
digsten Sorgfalt bei der Lösung derselben. Die Garten- 
aulagen bilden mit den ausgedehnten Gebäulichkeiten, 
Orangerien, Säulenhallen, Terrassen u. s. w. einen regel- 



mässigen Komplex, dessen Axe senkrecht zu dem anstei- 
genden Bergrücken liegt, auf dessen Höhe die Anlage 
mit einem Belvcnlere abschließt. 

Wir müssen uns darauf beschränken, einen Ueber- 
blick über die ganze Anlage zu geben, da eine Beschrei- 
bung der Dekorationen der Form oder Farbe nach bei 
einem nur mehrstündigen Besuch ebenso wenig ausreichend 
und ebenso schwierig sein würde, als wenn man den Farbcn- 
uud Formenreicbthum der „Alhambra" in Worten schildern 
wollte. Hier wie dort können nur die Zeichnungen 
selbst zum Ziele führen. Ein Bild diejier verschlungenen 
Linien und Ornameute verwischt das andere; bleibend ist 
nur der Eindruck, dass überall der vollständigste Kin- 
klang zwischen der Dekoration, Bestimmung und Grösse 
des Raumes, dem Möblement und der sonstigen innern 
Ausstattung erreicht ist. — Die baulichen Anlagen be- 
J ginnen mit einer Halle in Kreuzforra von kleinen Dirnen- 
; sionen; davor liegt ein länglich viereckiger Teich, an 
! dessen entgegengesetztem Ende sich ein Löwenbrunneu 
I rn ntiniaturt befindet. Schattige Alleen führen um den 
Teich zu dem Festsaal mit kleinen Vorhallen und Nischen 
in der Mitte der Längswände. Ein hübscher Effekt ist 
hier und in andern Räumen durch gegenüberstehende 
Spiegel erzielt, welche eine einfache Säulen- und Bogen- 
Umrahmung in eine endlose Perspektive von Bogeustel- 
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men enthält. Der Ofen des Wohnzimmers ist hierbei mit 
einer Rocheinricbtung versehen, wübreud — dem Kloset 
im oberen Geschosse entsprechend — eine kleine Spül- 
küche mit Speiseschrank in einem Ausbau daneben ange- 
ordnet ist. Der Raum unter der Treppe ist zu einem 
Bettstande benutzt Wenn dieses System, gewiss ein 
Muster vorteilhafter Raumausnutzung, die räumlich be- 
schränktesten Wobnungen liefert, so zeigt hingegen Fig. 5, 
welche die Hälfte eines Hauses zu vier Pamilienwohuun- 
gen darstellt, die aufwandvollsle Anlage. Ks ist zur Er- 
läuterung der Skizze zu bemerken, da.ni das Haus auf 
ungleich hohem Terrain erbaut ist, so das» die Küche für 
die hintere Wohnung im Keller angelegt werden konnte. 
Rechnet man die Alkoven als selbstständige Räume und 
berücksichtigt, dass das Dachgeschos* noch je eine Giebel- 
stube enthält, vi urnfasst die vordere Wohnung fi, die hin- 
tere sogar 7 Räume. Das Haus, welches in das Eigen- 
thum von Arbeitern (ob eines einzigen oder mehrer Be- 
sitzer wird in der Denkschrift des Hrn. Staub nicht ge- 
sagt) übergegangen ist, wurde übrigens nach dem Muster 
eine* Hause« der Arbeiterstadt von Mühlhausen im Elsa» 
angelegt und nur durch die Hinzufügung von Wand- 
schränken verheuert. 

Fig. G endlich zeigt ein für mehrstöckige Anlagen 
berechnetes System, bei welchem «ammt liehe Räume einer 
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Muutllb Tie Figur *. 
* Wohnzimmer. * Küche, e c Schlaf raune 



Wohnung in einem Ge- 
schosse vereinigt sind, 
während Treppe und 
Hausflur von mehren 
Familien benutzt wer- 
den. Hr. A. Staub legt 
Gewicht darauf, dass 
hierbei in dem Flure 
ein grosser Fusireiniger, 
bestehend aus einem 
Roste über einer Ver- 
tiefung im Boden so 
angeordnet werde, dass 
jeder Eintretende genö- 
thigtwird überdensclben 
zu gehen und ihn dabei zu benutzen. Das Betspiel ge- 
hört einem Hause an, das in jedem Geschoss vier Woh- 
nungen enthält; eine weitere Anwendung findet das System 
jedoch noch darin, dass die beiden Hälften eines solchen 
Hauses als Kopfhäuten einem nach Fig. 3 errichteten 
Hause vorgesetzt werden können, wie dies in Kuchen 
mehrfach geschehen ist. 

Die hier mitgethcilteu Grutidrissanordnungen sind 
nicht die einzigen, die in dem Werke des Hrn. Stanb 
mitgetheilt werden: es sind jedoch, mit Ausnahme |des 
ersten Beispiels, nicht nur die einfachsten und besten son- 
dern auch die, welche sich in Wirklichkeit am Meisten 
bewährt haben müssen, da sie in einem, jenem Werke 
angehängten Projekte einer Arbeiterstadt, die Hr. Ednard 
II all berger bei Stuttgart anlegen will, ausschliesslich 
and anscheine:. d ohne jede Modifikation auftreten. 

Der relative Werth derselben dürfte übrigens jedem 
Fachgenossen so unzweifelhaft sein, dass wir darauf ver- 
zichtet! können, ihn besonders zu würdigen. Ob die Ar- 
Ueiterhäuser von Kuchen als direkte Muster zur Nachah- 
mung dienen können oder nicht, wird, wie gesagt, nicht 
nur von den sozialen Verhältnissen der Arbeiter, für welche 
die Wohuungen berechnet sind, abhängen — und wir 
wollen hoffen, dass bald auch viele selbstständige und freie 
Arbeiter in der Lage sein mögen so zu wohnen! — son- 
dern auch von provinziellen Gewohnheiten und der lokalen 
Bauweise; jedenfalls sind in ihrer Anlage so viele anre- 
gende und nutzbare Motive enthalten , dass wir es wohl 
für werth hielten, sie einem grösseren Kreise bekannt zu 
machen. — Ihre weitere Bedeutung für die allgemeine 
Lösung der Frage über die zwcckraässigste Einrichtung 
von Arbeiterwohnungen zu erörtern, würde es eines Ver- 
gleiches mit vielen anderen Beispielen und mehrfacher 
anderer Voraussetzungen und Entwickelnngen bedürfen, 
die eine eingehendere und selbststäudige Behandlung ver- 
dienen. Und eine solche behalten wir uns vor. — F. — 



lungcn nach jeder Seite hin verlängern. Dem Festsaal 
schliesst sich ein grosser oblonger Hofraum an, welchen 
offene Hallen umgeben, die sich in Halbkreisform an 
zwei auf der Qneraxe gelegene Bauten anschliesseu. Der 
eine enthält die Wirthschaftsräume, der andere eine Ge- 
mäldegalerie, in der die träumerische Sinnlichkeit des 
Orients in üppigen Formen und glühenden Farben wie- 
dergegeben ist. Auf einer Terasse erhöht, dem Festsaal 
gegenüber, befindet sich zwischen zwei Orangeriegebäuden 
\on Eisen und Glas das eigentliche Wohnhaus. Im vor- 
dem Theile sind eine Reihe grösserer und höherer Zim- 
mer, im hintern enthalten kleinere Apartemcnts das 
Schlafzimmer mit Kabinct, Badezimmer, Garderobe u. s. 
w.; dazwischen liegen, von oben erleuchtet, ein Hof mit 
l'mgang und eine kleine aber sehr werthvollc Bilderga- 
lerie, unter andern einige bekannte Bilder von Horace 
Vernet: Araber in der Wüste, enthaltend. Teppiche, 
Lü«tres, Vorhänge, Möbel, überhaupt die ganze Einrich- 
tung bis zum Schreibzeug herab sind nach Zeichnungen 
zum grössten Thcil in Damaskus angefertigt. Das nun 
steiler ansteigende Terrain ist terrassenartig abgetragen 
und durch Freitreppen verbunden, auf denen man bequem 
zu der weiten Fernsicht im Belvedere gelangt. 

■letzt ist die Wilhelms wenig von der königlichen 
Familie besucht und soll ihre Unterhaltung dem Staate 



übergeben worden sein. Nach der Aufmerksamkeit, welche 
man gegenwärtig in Württemberg einer künstlerischen und 
repräsentativen Ausstattung der öffentlichen Bauten schenkt, 
darf man wobl annehmen, dass Regieraug und Stände 
jetzt noch die nötbigen Mittel für Erhaltung dieses Kunst- 
werkes bewilligen werden, aber bei der Unbeständigkeit 
solcher Anschauungen in den maassgebenden Kreisen und 
bei der Ungewissheit der künftigen staatlichen Gestaltun- 
gen in Deutschland kann man die bange Sorge nicht ganz 
zurückdrängen, es möge diesem Baue einmal ergehen, wie 
es schon so vielen deutschen Schlössern ergangen ist, 
denen das Interesse eines kunstsinnigen Besitzers fehlt. 

Das im Programm nunmehr vorgesehene Frühstück 
gewährte eine allgemeinere Befriedigung, als der darauf 
folgende Besuch des Kursaals, der in keiner Hinsicht etwas 
Bemerkenswerthes bot 

Eine kurze Eisenbahnfahrt durch das liebliche Neckar- 
thal brachte uns nach dem altertümlichen Esslingen, 
wo wir sogleich uns zu der bekannten Liebfrauenkirche 
begaben. Etwas hoch gelegen, dominirt sie mit ihrer 
eleganten durchbrochenen Spitze und ihrem hohen Dache 
die ganze Stadt Zwei Reliefs über den Portalen gehören 
der besten Zeit an. Im Innern ist sie neu hergestellt 
nach Angaben von Oberbaurath von Egle. Wie die 
meisten eigentlichen Pfarrkirchen der ehemaligen freien 
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Lauenburg (Korlsetznng.) 

Das Fährschiff dient aber nicht allein znm Transport 
der Güterwagen, sondern auch zur Ueberführung der Rei- 
senden, für deren Unterkunft auf dem Schiffe bei un- 
günstigem Wetter durch Kajüten gesorgt ist Um die 
Ein- und Ausschiffung der Passagiere von dem An- und 
Abfahren der Eisenbahn wagen möglichst zu trennen, ist 
da* Holzgerüst, welches neben der geneigton Ebene zur 
Führung des Fährschiffes angeordnet werden mosste, gleich- 
zeitig als Landungsbrücke konstruirt, so daas sofort nach 
der Ankunft des Schiffes die Passagiere seitwärts auf diese 
Landungsbrücke übertreten können, während gleichzeitig 
die Eisenbahnwagen über den Schlitten fort zum Bahn- 
hofsterrain emporgewunden werden. Der Bohlenbelag dieser 
Brücke ist in einer Länge von ca. 100' auf ca. 5' Hube 
über dein Niedrig-Waaserspiegel der Elbe angenommen 
und steigt von hier aus, parallel zur geneigten Ebene, 
also ebenfalls mit 1 : 9, jedoch etwa 1 2' über der für den 
Schlitten und die Eisenbahnwagen angelegten Bahn, bis zum 
Niveau des Bahnhofsterraing auf. Man hat hier auch für 
die Landungsbrücke der Form einer geneigten Ebene vor 
der wohl sonst üblichen Treppenfortu den Vorzug gege- 
ben, weil dadurch nicht nur das Aussteigen der Passagiere 
bei jeder Höhe des Elb -Wasserstandes, sondern auch das 
Verkarren ihres Gepäckes wesentlich erleichtert wird. 
Die Breite der Laudungabrücke beträgt 12', und ihre Ent- 
fernung von der Mitte des auf der geneigten Ebene lie- 
genden Eisenbahngeleises ca. 24', so daas bei der im Rad- 
kasten 43' betragenden Breite des Fährschiffes noch ca. 
2 '-V Spielraum für die Bewegung desselben beim An- 
und Abfahren disponibel bleiben. 

Hat nun das Schiff angelegt und ist der Schlitten da- 
vor richtig eingestellt, so werden je nach dem Gewichte 
der Wagen und ihrer Ladungen so viele der auf dem 
Verdeck des Fährschiffes stehenden Güterwagen gekup- 
pelt, als die auf dem Bahnhofe aufgestellte Dampfmaschine 
zu fördern vermag, und dann mittelst eine« Seiles vom 
Verdeck des Fährschiffes über den Schlitten und die ge- 
neigte Ebene fort zum Bahnhofterrain hinaufgezogen. Sind 
noch Wagen auf dem Verdeck des Fährschiffes zurückge- 
blieben, so muss für den zweiten Transport das Seil, nach- 
dem es von der ersten Wagengruppe abgelöst Ist, durch 
Arbeiter die geneigte Ebene wieder hiuabgezogcn wer- 
den. Als Seil wird in Laueuburg ein Drahtseil von l'/'i" 
Durchmesser benutzt, welches sich auf eine Seiltrommel 
von ca. 8' Durchmesser aufwickelt, während in Hohnstorf 
ein 2" starkes, mit Bindfaden umwickeltes und getheertes 
Hanfseil im Gebrauch ist, welches sich auf eine Seiltrom- 



mel von nur etwa 3' Durchmesser aufwickelt. Ein ent- 
schiedener und unbestrittener Vortheil der einen oder der 
andern Anordnung scheint sich bis jetzt noch nicht her- 
ausgestellt zu haben, dürfte sich wohl auch erst im Laufe 
einer längeren Betriebszeit feststellen lassen, da auch diu 
Triebwerke beider Anstalten in ihren Verhältnissen und 
Umsetzungen nicht ganz übereinstimmen, wenn auch die 
Dampfmaschinen beider Stationen ganz gleich sind. 

Das auf dem Lauenburger Bahnhofe angeordnete 
Triebwerk zeigt iu einem unterhalb der Geleise angelegten 
hohlen und nur mit Bohlen 




die vorerwähnte Drahtseiltrommel von ca. 8' Durchmesser, 
mit welcher 2 Bremsscheibeu verbunden sind. An die 
dem Maschinenbaus zunächst liegende Bremsscbeibe scbliesst 
sich eine, durch eine Umhüllung gegen Staub und Schmutz 
geschützte Zahnkuppelung an, die nach Belieben einge- 
rückt und ausgelöst werden kann. Sollen nun z. B. 
Wagen vom Bahnhofe auf der geneigten Ebene zum Fähr- 
schiffe hinabgelassen werden, so wird das fast ganz auf 
die Seiltrommel aufgewickelte Drahtseil an die gekuppel- 
ten Wagen gehängt, die Zahnkuppelung gelöst und dieser 
Wagenzug bis an die geneigte Ebene vorgeschoben. Da 
die Seiltrommel nach erfolgter Ausrücknng frei um die 
Achse rotiren kann, so würden die sich selbst überlassenen 





Wageu mit beschleunigter Bewegung 

hinabrollen , und es muss daher der Maschinenwärter 



die geneigte Ebene 



Reichsstädte zeigt auch sie einen dreischifligen Hailenbau. 
Die Gewölbfelder sind verputzt und auf einem lichten 
Grundton mit stilisirten Blumen und Blattwerk sehr ge- 
lungen bemalt. Der Chor ist reicher mit blauem Grund 
und mehr vergoldeten Rippen gehalten und stimmt sehr 
schön. Die Gewölbrippen im Schiffe schneiden ohne Ka- 
pitale in die Pfeiler ein. Hierdurch ist der Anfang der 
Gewölbe nicht besonders raarkirt und befremdet einiger- 
maassen die nun folgende rauhe Wandfläche in dem natürli- 
chen Steinmaterial. Es mag allerdings sein, daas wir durch 
die neuen, oft übertriebenen und den Raum verkleinern- 
den Ausmalereien der Kirchen, namentlich am Rheine, 
etwas verwöhnt sind, aber bei einer ohnehin schon schmuck- 
losen protestantischen Kirche dürfte unser» Erachtens in 
dieser Beziehung doch etwas mehr geschehen. Kanzel 
und Orgel zeigen reiches Schnitzwerk. 

Eine zweite Kirche ohne Thurm aber mit Dachreiter 
ist ebenfalls neu hergerichtet und wird von den Katho- 
liken benutzt. Hier ist die Beuialung auf Säulen, Kapitale 
und Rippen beschränkt, aber in so buuten und lebhaften 
Farben gehalten, als ob hierdurch die den Flächen feh- 
lende Farbe ersetzt werden sollte. Die sonstige innere 
Einrichtung, Beichtstühle, Kanzel u. >. w. sind auch gar 
bescheiden gehalten; namentlich zeigen die Pfosten und 
Büge der Kanzel eine höchst primitive Konstruktionsweise. 



Die folgende Kirche, welche wir sahen, ist im Innern 
durch späte Zuthateu sehr verbaut und verunstaltet. Ein 
zierliches Sakramentshäuschen bildet ihren Hauptschmuck. 
Im Aeussern flankiren zwei mächtige Thürme, die oben 
durch einen beduckten Gang verbunden sind, den Chor. 
Sie sind von malerischer Wirkung. Später angefügte 
Strebepfeiler scheinen die begonnene Senkung des einen 
| Thurmes wirksam zu verhüten. Von einer vierten Kirche 
ist nur der Chor erhalten, er wird aber mit einem schlechten 

I Verschluss zu gottesdienstlichen Zwecken benutzt. Nach sei- 
ner Grösse darf man auf eine ausgedehnte Anlage schliessen. 
Die Gesellschaft halle sich ziemlich zerstreut und war 
| tbeilweise in die bekannte Kcssler'sche Maschinenfabrik 
; gegangen; wir benutzten die hierfür bestimmte Zeit zu 
I einer weiteren Besichtigung der an mancher pikanten 
Architektur, wie Erker, Brücken, Gitter, Stadtthorc u. s. w., 
reichen Stadl, die nach den Skizzen der Ausstellung zn 
schliessen von Stuttgart aus viel besucht wird. Bei dem 
Feslessen in der Krone herrschte eine sehr animirte Stim- 
mung; in Toasten und Reden verschaffte sich bald ein 
trefflicher Humor Gellung. Den Gegenstand einer langen 
Debatte bildete die Wahl des nächsten Versammlungsortes, 
um die sich Frankfurt und Speyer stritten, bis das letztere 
den Sieg behielt. Der herranuaheude Eisenbabnzug löste 
die fröhliche Versammlung auf. 
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sofort den Brenisappatat m Thätigkeit setzen, indem er 
den Bremshebel (a der Skizzen) anzieht und dadurch 
der Bremswelle (b) eine bald mehr bald weniger dre- 
hende Bewegung giebt, so das» nun auch die Brems- 
klötze Mich gegen die Bremsscheiben legen, und eine bald 
mehr bald weniger grosse Reibung erzeugen. Da aber 
der Maschinist nicht immer und namentlich nicht, wenn 
die Wagen bereits etwas in - Laufen gekommen sind, im 
Stande ist die Bremsen mit der Hand fest genug anzu- 
ziehen, so ist, um eine noch kräftigere und unter allen 
Umständen genügende Bremsung zu erzeugen, der obere 
Theil des Bremshebels noch mit einer Kette versehen, die 
auf eine Keltentrommel aufgewickelt ist; diese Ketten- 
trommel kann mittelst eines Haspels vom Maschinisten 
leicht in Bewegung gesetzt werden, so dass dadurch auch 
der Bremshebel scharf angezogen und die möglichst kräf- 
tigste Bremsung erzeugt werden kann. Wird der Breras- 
apparat wieder ausser Thätigkeit gesetzt, so hebt ein mit 




dem Bremsbande verbundenes Contre- Gewicht von selbst 
die aus Rothbuchenholz gebildeten Bremsklötze von den 
Bremsscheiben los. 

Die schnellere oder langsamere Bewegung der die 
geneigte Ebene hinabrollcnden Wagen hängt somit ledig- 
lich von dem Maschinisten ab, so lange der Brernsapparat 
noch gut und das Drahtseil, an welches die Wagen ange- 
hängt sind, noch unversehrt ist. Um einem Unglücke 
vorbeugen zu können, wenn an dem Bremsapparate oder 
dem Drathseil plötzlich eine Beschädigung eintreten sollte, 
besteht die Vorschrift, dass die über die geneigte Ebene 
sich fortbewegenden gekuppelten Eisenbahnwagen ebenfalls 
mit einer genügenden Anzahl kräftiger Wagenbremsen 
vergehen sein sollen, damit sie, selbst wenn sie sich von 
dem Triebwerke vollständig losgelöst haben sollten, noch 
auf der geneigten Ebene oder dem Schlitten zum Still- 
slande gebracht werden können. 

Soileu dagegen Wagen vom Fährschiffe über den 
Schlitten und die geneigte Ebene fort zum Bahnhofe hin- 
aufgezogen wordeu, so wird die Drahtseiltromtnel mit der 
Zahnkuppelung in Eingriff' gebracht und nun mittelst 




eines Vorgeleges durch die Maschine in Rotation versetzt, 
so dass sich das Drathseil wieder aufwickelt, und die an 
dasselbe angebängten Wagen hinaufzieht. Die Zahnkup- 
pelung ist durch Feder and Nuth mit der Triebwelle ver- 
bunden, so dass sie sich zwar nicht unabhängig von der- 
selben drehen, wohl aber, behufs der Ans- und Einrückung, 
seitwärts auf derselben ein klein wenig verschieben lässU 

Die Zahnkuppelung 
ist zu diesem Zwecke 
zunächst von einem 
Ringe (<? der Skizze) 
umschlossen, der mit- 
telst zweier Stützen 
d von der Aus- 
rückungswelle e ge- 
tragen wird und 
etwas Spielraum hat. 
Wird null die Ausrückungswelle e etwas gedreht, so durch- 
laufen die Stützen d und also auch der Ring C einen 
kleinen Kreisbogen, so dass die Ausrückung dabei um die 
Sehue dieses Kreisbogens vor- oder zurück bewegt wird; 
der Ring r hebt sich dabei um die Pfeilhöhe diese« Kreis- 
bogens, muss also genügenden Spielraum haben. Um die 
Drehuug der Ausrückungswelle f zu erzeugen ist eine 
einfache Hebelkombinatinn angewendet, die vermittelst eines 
festen Gestänges und eines Wendebockes vom Maschinisten 
in Thätigkeit gesetzt werden kann. Die beiden zur Aus- 
rückung und zur Bremsung dienenden Hebel befinden sich 

(ForUeUuag f«l«t.) 

Korrespondenzen. 

— V. S. — St. Petersburg, den 20. Juni 11. Juli 
1868. Vou der „Gesellschaft zur Förderung der Künste", 
deren Thätigkeit rühmlichst anerkannt werden mu»«, werden 
seit 13CG, ausser den jährlich wiederkehrenden Konkursen 
für Landschaft«- und Genremalerei, noch Preisaufgaben für 
Zeichnungen aus dem Gebiete der Kunst-Industrie ausgeschrie- 
ben. Die eingegangenen Arbeiten werden vor und nach der 
Preisentscheidung öffentlich ausgestellt und das Gutachten der 
Preisrichter dnreh die Zeitungen bekannt gemacht — ein 
Verfahren, das bisher in ähnlichen Angelegenheiten nur zn 
«ehr ausser Acht gelassen wird. — Es ist einleuchtend, da« 
diese Preisarbeiten, die laut Programm in bestimmten Stil- 
formen bearbeitet wurden müssen, ein wichtiges Bildungs- 
mittel für den Geschmack der Kuust- Industriellen, wie des 
grossen Publikums abgeben werden, namentlich wenn die 
prämiirten Entwürfe, wie beabsichtigt wird, zur Ausführung 
gebracht oder durch den Druck veröffentlicht werden. — 
Alle Zeichnungen zu gewerblichen Zwecken , wenn überhaupt 
welche verlangt werden, fortigen Architekten an (sogenannte 
Zeichner, wie in Frankreich und theilweise schon in Deutsch- 
land, giebt es hier noch nicht), daher sich an den erwähnten 



In Stuttgart angekommen, hatten wir vor dem im 
Programm vorgesehenen Besuch der Silberburg noch so 
viel Zeit, dass wir unter der liebenswürdigen Führung 
einheimischer Kollegen in einer kleinen Gesellschaft einige 
Privatnuubauten eines bis jetzt noch nicht betretenen Stadt- 
theiles besichtigen konnten. Die Professoren Walter und 
Baumgärtner sind nebst den schon genannten Herren 
hier am Meisten vertreten. Besonders zog ans ein Haus 
des letzteren an, das in den beiden oberen Etagen eine 
reiche Sgraffitodnkoration zeigt. Mit vielem Humor ist 
in dem Figurenfries des Hauptgesimses die Thätigkeit der 
verschiedenen Baubandwcrker geschildert Festons und 
Medaillons bekannter Künstler zieren den Fries unter der 
Fenstergarte; die übrigen Flächen, aus zwanzig Feldern 
bestehend, zeigen in einer architektonischen Umrahmung 
freihängende Früchtesch nuren und dgl. Auch das Innere 
ist sehenswerth. Wir möchten jedem Fachgenossen bei 
einem Besuche Stuttgarts die Besichtigung dieses in der 
verlängerten Angustenstrasse gelegenen Wohnhauses em- 
pfehlen. Fast in allen diesen Neubauten manifestirt sich 
das Bestreben nach einer edlen Renaissance. Andere 
Stilartcn treten nur vereinzelt auf und zeigen grösstenteils 
weniger glückliche Lösungen. 

Wir kamen zeitig genug in den Garten „Silberburg", 
um noch einen Blick auf die Stadt werfen zu können, 



welche in dem weiten rebenbekränzten Bergkessel mit 
ihren zerstreut liegenden Villen, dem Wald von Zier- 
bäumen in den Anlagen und auf öffentlichen Plätzen, 
einen wahrhaft südlichen Eindruck macht. Die Stuttgarter 
Fachgenossen hatten grösstentheils ihre Familien mitge- 
bracht. Mit dem schwäbischen Dichterwort: „Ehret die 
Frauen, sie flechten und weben himmlische Rosen ins 
irdische Leben * wurden die schwäbischen Frauen be- 
grüsst. 

Dieser Abend bildete einen würdigen Schluss der 
gemeinsamen Zusammenkünfte. Für den andern Tag 
waren im Programm unter Führung württembergischer 
Architekten und Ingenieure getrennte Exkursionen nach 
Ulm, nach Wasseralfingen und Gmünd, nach Maulbronu 
oder nach den Neubauten der Staatsbahnen vorgesehen, 
denen man sich nach Belieben anschliessen konnte. Jede 
dieser Partien schien zn Stande zu kommen und findet 
vielleicht noch in diesen Blättern von anderer Seite her 
ihre Erwähnung. Wir verwendeten den folgenden Tag 
in fröhlicher Gesellschaft zu einer Fusstour ins Gebirge. 
Die schönen Tage, die ans in Stuttgart bereitet wurden, 
werden bei Allen in dankbarer Erinnerung bleiben. 
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Konkurrenzen bisher auch nar solche betheiligt haben; doch 
steht xu erwarten, dass mit der Zeit, die freilich bei den ob- 
waltenden Umständen noch siemiich ferne liegen dürfte, »ach 
Gewerbetreibende ihre Kräfte bei dieser Gelegenheit versuchen 
werden, and du» möchte wohl da« ideale Ziel dieser Preis- 
ausschreiben sein. 

Eine vortreffliche, in großartigem Maasstabo eingerichtete 
Zeichnenschule, in der auch Sonntags Unterricht ertheilt wird 
und die gegen äusseret geringes Honorar Jedem zugänglich, 
ist eine ausgezeichnete Pflanzstätte der Kaust; doch wird sie 
leider von den Handwerkern nur äusseret spärlich besucht, 
die immer noch nicht einsehen wollen, dass ihnen eiuiges Kunst- 
verständnis* und einige Fertigkeit im Zeichnen von Nöthen. 
Natürlich trigt hierbei das Publikum, das in den Erzeugnissen 
der Industrie nur den Zweck der Befriedigung des rohen Be- 
dürfnisses, allenfalls noch eine „anständige" Erscheinung sucht, 
die grösste Schuld. Der Zeichnenunterricht in unserem 
deutschen naudwerkerverein, im .Gesellenhaus sur Palme 4 , 
kann vor der Hand nicht in Betracht kommen, da an ihm 
durchschnittlich nur 4—5 Schüler Theil nehmen, obgleich der 
Verein schon seit 1862 besteht and seine Mitgliederzahl sich 
auf oa. 700 belauft. 

Es scheint mir nicht uninteressant, hier die bisherigen 
und laufenden Aufgaben und die ersielten Resultate der „Ge- 
sellschaft sur Förderung der Künste" su registriren: Im 
Jahre 1866 war ein Preis von 200 Pub. für die Zeichnungen 
zu einem Tisch, Stuhl, Schrank und Wundreal, ein aweiter 
Preis von 100 Rub. für die Zeichnung zu einem Kästchen 
für Werthgegenstände und ein dritter von gleichfalls 100 Rub. 
für die Zeichnungen au einem Sakrament*häuschen und zwei 
Kirchcolenchtcrn, alles im russischen Stilo des XVII. Jahr- 
hunderts, ausgesetzt. Die Preise kamen an die Architekten 
Sy tschngoff, Huhn und Schröter sur Vertheilung und 
wurden ausserdem noch zwei Zeichnungen des Architekten 
Dahl von Mitgliedern des Preisgerichte angekauft. Im ver- 
gangenen Jahre waren gleichfalls drei Preise von 200, 100 
und 100 Rub. für folgende Themata aasgesetzt: 1) Zeich- 
nung zu einem reich ornamentirton Bibeleinbaud iu griechisch- 
byxautiuischctn Stil; 2) Zeichnung su einem Betpult in dem- 
selben Stile und 3) Zeichnung zu einem Bildrahmen in floreu- 
Untschen) Stile; die Betheiligung an der Konkurrenz war eine 
massige (15 Entwürfe) nnd wurden die Arbeiten der Archi- 
tekten Huhn, Schröter und Dahl präoiiirt. Die Aufgaben 
für den laufenden diesjährigen Konkurs besteben in Folgen- 
dem: 1) ein rollständiges silbernes Theeservice im rassischen 
Stile des XVII. Jahrhundert«; 2) ein vollständiges Tischservice 
aus Porzellan iu demselben Stile und 3) Möbelzeiobnungen 
für ein Speisezimmer und zwar Tisch, Stuhl, Schrank, Sessel 
und Zeichnung eines Musters für eine Ofenkachel, im Gc- 
schtnacke der Zeit Alexei Michailowitsch's su entwerfen. Für 
jede der genannten drei Aufgaben sind je zwei Preise von 
20O und 100 Rob. von dem Mitgliedc der Gesellschaft, 
Herrn Narischkin, ausgesetzt. — Diese Programme lassen 
deutlich erkennen, dass sich die Gesellschaft die fernere Auf- 
gabe gestellt bat, so viel an ihr ist, zur Ausarbeitung und 
Pflege des sogenannten russischen Stilen beizutragen. 

Mittheilungen aus Vereinen. 

Die achte Versammlung des Sehlsswig - Holstslnisehs» 
Ingsnisnr -Vereins wird, wie uns ntitgetheilt wird, am 
Sonnabend, den 8. August 18G8. Vormittags lO'/i Uhr, in 
Kiel, auf Wiliielminwnhöhe, stattfinden. 

Die Tagesordnung uinfasst ausser den geschäftlichen Mit- 
tbeilungen, dem BaJIotement über die Aufnahme neuer Mit- 
glieder nnd der Beantwortung der Fragen aus dem Frage- 
kasten vorläufig folgende Vorträge: 

1. Betriebs- Inspektor Teilkamp f: über Erdrutschnngcn, 
vornehmlich bei Altona und Schleswig; 

2. Maschinen- Ingenieur Job. Schweffei: über Heizung 
in Svhulbäusern in der Stadt Kiel; 

3. Landmesser Lichtwerk : über Entschädigung der 
Wassermühlen bei Aufhebuug der Staurechte: 

4. Bahn- Ingenieur Wollheim: über die Eisenbahn- 
dämme anf Moorstrecken der Ustholsteintsehcn Bahnen; 

5. Wegebau- Inspektor Bargum: über Abfuhr -Systeme. 
Im weiteren Verlaufe ist eine Dampfbootfahrt anf dem 

Kieler Hafen nebst Besichtigung der Kriegsschiffe und ein 
Ausflug per Eisenbahn nach Ploen und Eutin in Aassicht 



Arehltsktsn- Vsrsin sn Berlin. — Die vierte Sommer- 
Exkursion de* Vereiu« galt zunächst der Besichtigung des 
Königlichen Sohlosses. Die Anzeige, dass sich dieselbe 
auf Räume erstrecken werde, die dem Publikum sonst nicht 



zugänglich sind, hatte es wohl veranlagt, das« die Theilnahme 
an dieser Exkursion stärker war, als jemalx vorher; beim 
Verlassen des Schlossportales sind 223 Theilnehmer — da- 
runter allerdings eine sehr grosse Anzahl solcher, die nicht 
Mitglieder des Vereins sind — gezählt worden*). 

Das Königliche Schloss zu Berlin — bekanntlich eines 
der imposantesten Fürstenschlösser Europas und in der äus- 
seren Erscheinung vorzugsweise das Werk de» grossen An- 
dreas Schlüter — stammt nicht blos iu seinen Ilauptthcilen 
aus den verschiedensten Bauperioden: an seiner iuuereu Ein- 
richtaug ist ausserdem von der Zeit der Kurfürsten bis zur 
Gegenwart herab fortlaufend so viel geändert und erneuert 
worden, dass es mehr oder weniger Arbeiten fast aller be- 
rühmten Architekten enthalten dürfte, die in Berlin geschaf- 
fen haben. Von der Fülle des Interessanten und Sehenswür- 
digen, das es enthält, haben verhältnissmässig wohl nur Wenige 
Kenntniss, da dem Publikum nur die Prachträume gezeigt 
werden; zudem fehlt es — mit Ausnahme der kleinen Grund- 
risszeichnnngen in den auf Befehl Friedrich Wilhelm IV 
herausgegebenen Plänen fürstlicher Schlösser — ganz und gar 
an einer Publikation, soviel wir wissen grossentheils sogar 
noch an einer Aufnahme dieses hervorragendsten Bauwerks 
unserer Stadt. 

Aach wir sind nach dem eiligen Randgange, der uns 
mehre Standen lang durch eine Unzahl von Räumen führte, 
bis zuletzt die Füssu und Aagen ermüdeten, nicht im Staude, 
anch nur eine flüchtige Beschreibung des Gesehenen zu geben 
und können nur einfach das Hervorragendste davon aufzählen. 
So die Zimmer Friedrich Wilhelm II, in denen später Napo- 
leon wohnte und die daher im vorigen Jahre zum Empfange 
de« jetzigen Franzosenkaisers neu ausgestattet wurden — die 
Wohnung des Fürsten von Hohenzollern, die Königin-Mutter- 
Kammern, die Braunschweig'suhen Kammern, die Reden'scbe 
Wohnung — die Zimmer Friedrich Wilhelm IV, welche die 
Ecke zwischen dem Scblostplatz und der Spreeseite einnehmen 
und zum Theil in die ehemalige Schlosskapelle und den alteu 
Gefangnissthurm (den .grünen Hut") eingebaut sind — end- 
lich den grösseren Theil der Zimmer in den kouiplizirteu 
älteren, nach der Spreeseite zu belegenen Theilen, deren Lage 
nnd Namen nach einer einmaligen Besichtigung kaum im Ge- 
dächtnisse zu bewahren sind. 

Wenige von diesen älteren Räumen dürften ganz in ur- 
sprünglichem Zustande erhalten oder wieder hergestellt sein: 
denn wir wollen nicht verschweigen, das« die Restaurations- 
arbeiten — so geschmackvoll, namentlich mit so feinem Far- 
bensinne sie auch in's Werk genetzt worden — doch einer 
einheitlichen, künstlerischen Oberleitung und der historischen 
Gewissenhaftigkeit zu entbehren scheinen. So ist wohl nicht 
alles echt, was auf Schlüter's oder gar des braven Caxpar 
Theiss Namen geht. Die Räume aas der Zeit König Fried- 
rich I wollten uns in ihrer etwas rohen Pracht am Wenigsten 
anmuthen ; namentlich gilt dies von der berühmten .Braut- 
kamtuer", wo die plumpe Anhäufung von Gold und schweren 
Stoffen geradezu niederdrückend wirkt. Als das Schönste von 
Allem, was wir gesehen, werden wohl sämmtliche Exkur- 
aionstgonossen die Zimmer Friedrich Wilhelm IV erachten, 
deren Dekoration zum grösseren Theile vou Schinkel her- 
rührt, in deren Einrichtung and Ausstattung, die bin in's 
Kleinste hinein sorgfiltig konservirt wird, das persönliche 
Walten des kunstsinnigen Monarchen jedoch nicht zu vur- 
kennen ist. 

Den Herren der Schlossverwaltung, welche die uicht ge- 
ringe Mühe der Führung übernommen, sowie den Mitgliedern 
der Exkursions- Kommission, welche dem Vereiuo die Gelegen- 
heit su einem so seltenen Genüsse verschafft hatten, gebührt 
sicher der allgemeine Dank. 

Bei der Besichtigung des „ rothen Schlusses " — alinea 
Securius — die nunmehr folgte, gab Hr. Baumeister Boeck- 
oianu die uöthigen Erläuterungen. Der Bau ist in diesem 
Blatte mehrfach erwähnt worden, nnd erhalten wir über die 
höchst interessante Anlage des Kellers, der bekanntlich mehre 
Fuss unter dem Grundwasser liegt nnd gegenwärtig zu einer 
»ehr stattlichen Restauration ausgebaut wird, vielleicht noch 
eine spezielle Mittheilung. Neben der alten, mit dem Nach- 
barhause gemeinschaftlichen Giebelwand, die einem Erkennt- 
nisse des Kammergerichts zufolge erhalten werden uvusste, 
wirl jetzt ein neuer eiserner Giebel aufgeführt, der aus 
einem lach werkartigen Gerüst besteht, das auf beiden Seiten 
mit Blecbplattcn verkleidet und demnächst ausgefüllt werden 

*) Die Unbequemlichkeiten und Schwierigkeiten, welche sich 
ans einer so starken Theilnahme, ruiual bei Besichtigung innerer 
Räume ergeben, sind so gross, das* es — wie wir hören — ange- 
regt werden soll, die Einführung von Ganten bei Exkursionen einer 
Beschränkung zu unterwerfen und die Theilnehmer durch ihre 
Mitgliedskarte zu kontroliren. 
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soll. Besondere ErwihnuOK Und Anerkennung verdient c», 
da«* bei diesem Bsu auch der Hof eine künstlerische Aus- 
stattung mit einer reichen und wirkungsvollen Renaissance - 
Architektur iu Ziegel -Rohbau erhalten hat. - F. — 



Vermischtes. 

Einem Zirkulare, welche* da« Lokalkomite für die in 
Hamburg bevorstehende XV. Versammlung deutscher Archi- 
tekten und Ingenieure erlassen hat, entnehmen wir Folgendes: 

»Dia Herren, welche an der Versammlung Theil zu neh- 
men beabsichtigen, wollen ihre genaue Adresse gefälligst bald- 
thunlicb, ipälestens bis 15. August aufgeben. Sin werden da- 
rauf, wenn sie es wünschen, eine spezielle Einladungskarte 
tugesandt erhalten, die zu den, von vielen deutschen Eisen- 
babndirektionen für die Theilnehmer der Versammlung be- 
willigten Pahrpreis- Ermässigungen berechtigt Die betreuen- 
den Eisenbahnen, sowie die Preis-Ermässigungen sind auf der 
Einladungskarte bemerkt. 

Diejenigen, welche die Bestellung einer Wohnung in einein 
Gastbausc wünschen, werden ersucht, darüber gleichzeitig 
Nachricht zu geben, auch sich überhaupt des anliegenden 
Formulars*) zu bedienen. 

Das Bureau der Versammlung ist in der Kunsthslle. Das- 
selbe wird am 31. August von Nachmittags 3 Uhr bis Abend« 
S Uhr, und während der Versarumlungstage von Morgens 
S Ihr bis Nachmittags 4 Uhr zur Anmeldung, Einzcichnung, 
Empfangnahme der Legitimation. Einzahlung des Beitrages von 
fünf Thalern und zur Auskunft*- Ertbeilung geöffnet sein. Im 
Bureau ist zugleich eine Liste disponibler Woh nungeo vorhanden. 

Für die Aufstellung bestimmte Gegenstände sind: 
„an das Bur*and*r XV. Versammlung dsatseher Architekt» 

nnd Ingsnisor« in dsr Kunsthall« ia Hamborg" 
zu sendeu und müssen spätestens am 1.1. August dort eintref- 
fen. Die Theilnehmer der Versammlung können die für sie 
nach Hamburg r.u sendenden Briefe u. s. w. auch unter dieser 
Adresse geben lassen. 

Grundzüge des Programms für die Versammlung. 
Am Montag den 31. Augu.«t, Abends, Zusammenkunft in der 
„Erholung." 

» 1. September, Gesammtsitzung, Wanderungen in Abihei- 
lungen durch die Sudt, Abtheilungasitsungcn in der 
Kuusthallc. 

„ 2. September, Abtheilungssitzungen, Elbfnhrt u. s. w. 

„ 3. Septbr., nach Lübeck, Ratxeburg und zurück. 

„ 4. Septbr., Schluss der Abtheilungs-Sitzungen, Gesamint- 
Scbluss -Silxung. Alsterfahrt u. s. w. 
Die mit der Versammlung verbundene Ausstellung von 
Zeichnungen, Modellen und anderen Fachgegenständen wird 
vom 31. August bis 5. September in der Kunsthalle statttinden. 
Am Sonnabend, den .1. September, wenn sich genügende 
Bctheiligung tiudet, geht für die Mitglieder der Versammlung 
«■ine Extrafahrt nach Holstein und Schleswig und eine andere 
nach Helgoland. Zur Tbeiloabme an einer dieser Exkursionen 
wird um vorherige, bnldgefällige Anmeldung, möglichst bis 
15. Angust. ersucht. Dio Tour nach Helgoland wird 3 Tage 
in Anspruch nehmen nnd die Dampfschiffahrt hin und zurück 
etwa vier Tbaler kosten. 

Ueber die Verhandlungen lässt sich Näheres noch nicht 
mittheilen, weil bis jetzt nur wenig Anmeldungen dazu ein- 
gegangen sind. Das Komite muss daher dringend die Bitte 
erneuern, dass diejenigen Herren Fachgenossen, welche durch 
Vorträge, aufzustellende Fragen, so wie zur Ausstellung tbä- 
tig mitwirken wollen, darüber recht bald Nachricht geben". 



In No. 27, Bericht über die 9. Versammlung des Vereins 
Mittelrheinischer Bantechniker , heisst es Seite 280, Zeile 5 
von oben: „Die bekannten Uhlenhorst'scben Prägmascbiuen" 
statt Uhlhorn'schcn u. s.w. — Uhlhorn in Grevenbroich 
am Niedcrrbein (Preussen) ist Erfinder und Verfertiger der 
ausgezeichneten Münzprägemaschinen. E. F. Scholl. 

Zu den bereits vorhandenen deutschen Baugewerk- 
schulen wird im nächsten Winter wiederum eine neue, vom 
Magistrat zu Eck ernför de errichtete, treten, deren Direktion 
der Ingenieur Wilda, Irüher Lehrer an der Baugewerkschule 
zu Höxter übernommen hat. Die Anstalt soll in zwei Abthei- 
inngen, eine für den Hochbau, eine für den Maschinenbau, 
zerfallen, deren jede drei Klassen mit halbjährigem Kursus 
nmfasst. Das Schulgeld ist pro Kursus auf 35 Thlr. festgesetzt. 
Organisation»- und l'ntcrrichtxplan , soweit uns dieselben be- 
kannt geworden sind, bieten anscheinend keine wesentlichen 
Abweichungen von dem nach dem Vorbilde der Holxmindener 
Schule abgeleiteten Schema. 

•) Exemplare da*on in der E\peditinn di^er Zeitung. 



Im Inserateotheil d. N. befinden sich Anzeigen über die 
Ausstellung der K ul »eher sehen Entwürfe im hiesigen 
deutschen Gewerbe -Museum, sowie über die bevorstehend,- 
Reise der Studireuden der Bauakademie. Wir verfehlen nicht 
unsere Leser auf Beides besonders aufmerksam zu machen. 

Aus der Fachliteratur. 

Xlttelalterlieh« Bandsnkmals ans Ichwaben: Die ehe- 
malige freie Reichsstadt Ulm, herausgegeben von J. von Egle. 
Heft 1—5, Chorgestühl im Münster, aufgenommen und 
gezeichnet von A. Beyer und C. Ries». Stuttgart bei Eb- 
ner und Seubert. Folio. — 

Der Ankündigung des Schmitz'schen Werkes über den Dum 
zu Köln in einer der letzten Nummern dieses Blattes schliessen wir 
eine Besprechung der vorstehend genannten Publikation um 
so lieber an, als in derselben ein fast kaum minder klassisches nnd 
bedeutungsvolles Werk mittelalterlicher Kunst, wenn auch 
nur einem Spezialgebiete derselben angehörig, zur Darstellung 
gelangt ist. 

Das Chorgestühl des Münsters zu Ulm, I46S — 1474 von 
dem Ulmer Bildschnitzer Jörg Syrlin in Eichenholz aus- 
geführt , nimmt nicht nur einen hohen Rang unter allen 
auf uns überkommenen Erzeugnissen mittelalterlicher Plastik 
ein, sondern ist uolcr den zahlreichen und vorzüglichen Wer- 
ken der gleichen Art in Deutschland unbestritten das vorzüg- 
lichste um! grossartigste. Ausser einem isolirten dreisitzigen 
Choretuhl unter dem Triumphbogen uuifasst dasselbe iwei 
längere Doppelreihen xnsammen hängender Stühle auf der Nord- 
und Südseite, von welchen, da sie bis auf den figürlichen 
Schmuck im Wesentlichen übereinstimmen, in vorliegendem 
Werke nur das südliche Gestühl behandelt wird. 

Die allgemeine Anordnung, die hier am Vollständigsten 
entwickelt ist, gruppirt sich derartig, dass die vordere Stuhl 
reihe eine Stufe über dem Kirchenboden erhöht ist, während 
die hintere Stuhlreihe noch nm 2 weitere Stufen sich erhebt. 
Die erste, nach vorn offen, enthält nur das einfache Gestühl, 
welches übrigens durchweg mit dem bekannten mittelalter- 
lichen Raffinement für jede beim Sitzen oder Stehen wünschens- 
werte Bequemlichkeit eingerichtet ist. Auf den stärkeren 
Pult-Wangen an den Enden und neben den Durchgängen aar 
oberen Roihe geben frei gearbeitete Brustbilder von SibvUen 
des Alterthuins (auf der nördlichen Seite griechische nnd rö- 
mische Philosophen) einen kräftigen seitlichen Abschluas. 
Das obere Gestühl, das an den Rücklebnen der unteren Reihe 
noch eine mit Buchbrettern versehene Vorderwand hat, ist 
in den Sitzen selbst durchaus gleichartig angeordnet Ueber 
denselben erhebt sich die hohe feste Hinter* and, den Pult- 
wangen entsprechend durch schmale (Querwände gelheilt, zwi- 
schen denen auf weiter Vorkragung schwebend. Bögen ge- 
spannt sind, die eine reiebe obere Krönungswand tragen. Die- 
selbe setzt sich aus Wimpergen über jedem Sitz, Fialen über 
jeder Wange und einer zierlich durchbrochenen Maasswerks- 
gdllerie, welche beide fast in ganzer Höbe verknüpft, xnsam- 
men. Zwischen den vorderen Bögen und der Rückwand ist 
eino Decke in Form von schmalen Kreuzgewölben eingeschaltet 
Fünf hohe Baldaehine überragen da* Ganze. 

Die eigentliche Bedeutung des herrlichen Schnitxwerks zeigt 
sich jedoch vorzugsweise erst in der künstlerischen Ausbil- 
dung des Details, mit welchem dieses architektonische Gerüst 
belebt ist. Hier steht der figürliche Schmuck obenan. Ne- 
ben den schon genannten Brustbildern auf den Pultwangen 
der unteren Reibe enthält der obere Theil der Rückwand in 
jedem Felde ein in freiem Relief vortretendes Bildwerk in 
halber Figur und jeder Wimperg ein kleineres Brustbild, 
die auf der Südseite Frauen, auf der Nordseitn Männer des 
alten resp. neuen Testamentes darstellen. Grössere Bildwerke 
in ganzer Figur enthielten unzweifelhaft die Baldaehine, doch 
sind dieselben (wahrscheinlich im Anfange der Reformation) 
daraus entfernt worden. In freiester Behandlung sind ferner 
menschliehe oder thierische Bildungen auch für die Miseri- 
kordien (Kousolen unter den Klappsitzeu zum verstohlenen 
Sitzen während des Stehens), für die Handknfiafe der Zwi- 
schenwangen und für die Rosetten,, welche die Hinterwand 
nnter jedem Sitze schmücken, verwendet Hier tritt jedoeb 
der pflanzliche Organismus als ein mindesten* gleichberech- 
tigtes Element auf, das sich demnächst an den Füllungen der 
Schildbögen, an den Naaen des Maasswerks, an den Krabben 
und Kreuzblumen in so üppiger Fülle der Motive entfaltet, 
dass beispielsweise ein einzelner Wimperg oft verschiedene 
Krabbenformen zeigt Geometrische Motive endlich, die in 
jenen Rosetten unter den Siueo und den Schildbogenfüllungen 
mit den reicheren phantastischen Gebilden der Thier- und 
t'tlsnzonwelt regelmässig abwechseln, walten ausschliesslich 
vor in den Durchbrechungen der Zwischenwände, wo sie sehr 
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reich« Beispiele spätgothischen Maasswerks geben, iu der De- 
koration der Gestühlwangen, sowie in den zahlreich ango- 
b rächten Maasswerksfransen und Friesen. — Von mehr ar- 
chäologischem Interesse sind die an einxelnen Stellen vorkoin- 
mendoo Intarsiaturen (Arbeiten in eingelegten, buntfarbigen 
Hölzern), die auf direkte italienische Vorbilder hinweisen. 

Daüa diese so verschiedenartigen, einander widerstrebenden 
Elemente mit sicherstem Geschick zu einem lebendigen orga- 
nischen Günsen verbunden sind, das« da« Werk trotz der un- 
glaublichen Mannigfaltigkeit des Detail« doch nichts von seiner 
klaren Disposition, seiner einheitlichen Wirkung verliert — 
das eben ist es, was seinen künstlerischen Werth ausmacht. Wenn 
die architektonischen Glieder freilich im Sinne der Zeit auch hier 
nicht ganc von spielender dekorativer Anwendung bewahrt 
geblieben sind, so fällt dies kaum in's Gewicht gegenüber der 
hohen plastischen Schönheit der Formen, dem Adel und der 
gewinnenden Anmuth der Figuren, der Eleganz und dem flüs- 
sigen Schwünge der Ornamente, welche das Chorgnslühl Meister 
Sjrlin'a als eines der glänzendsten Beispiele mittelalterlicher 
Kunsttecbnik erscheinen lassen. 

Wir könnon es daher in der Tbat nur mit lebhaftester 
Freude begrüssen, dass diesem Werke nunmehr durch die be- 
geisterte, opferwillige Thätigkeit einiger kunstsinniger und 
kunstbegabter Männer eine durchaus ebenbürtige Publikation 
zu Theil wird, die in ihrer Vollendung von wenigen Unter- 
nehmungen dieser Art erreicht werden möchte. Die seit dein 
Jahre 1862 erschienenen 5 Hefte des obengenannten, unter 
der Leitung von Egle's herausgegebenen Werkes bieten in 

keit und 



auf Treue, Anschaulichkeit und üebersichtlichkeit der 
Darstellung — (die Ansichten in '/.♦, die Details in ". der 
natürlichen Grösse), — die durchweg von dem feinsten und 
verständnissvollsten künstlerischen Nachempfinden zeugt, sowie 
nicht minder in splendider Ausstattung und meisterhafter 
Schönheit und Präzision des im Atelier der Gebrüder Ritter 
zu Nürnberg erfolgten Stichs ein seltenes Muster einer archi- 
tektonischen Publikation. In Aussicht stehen noch zwei Hefte, 
von denen das letzte nebst einem ausführlichen Texte der sich 
auch auf Chorgestühlo im Allgemeinen beziehen soll, mehre 
andere vorzügliche Beispiele dieser Gattung bringen wird. 

Wenn wir das Werk, das Professor L ü b k e in einer aus- 
führlichen Rezension, welche die Zeitschrift für bildende Kunst 
bringt, mit Recht ein „ herzerfreu end es" nennt, ans voller 
TJeberzeugung empfehlen, so glauben wir diese Empfehlung 
nicht nur an alle Freunde „unserer alten Kunst" sondern an 
alle Freunde der Kunst schlechthin richten zu können. Ein 
Werk, wie dieses, ist wohl berechtigt, nicht nnr als aehät/barr-s 
Material in Bibliotheken zu verstauben, sondern auch für das 
frische Leben der Gegenwart nutzbar gemacht zu werden. 
Denn abgesehen von dem hoben Werthe, den es für diejenigen 
hat, die im Sinne des Mittelalters schaffen, abgesehen davon, 
dass es wie wenig andere geeignet ist, in den Geist mittel- 
alterlicher Knnsttcchnik einzuführen, darf es wohl auch eine 
weiter gehende Bedeutung beanspruchen. Die sichere Herr- 
schaft über die Aufgabe, die völlige Beherrschung des Mate- 
rial«, wie der Form, der unerschöpfliche Reichthum gesunder, 
kernhafter Phantasie, der in der Schöpfung des alten Ulmer 
Bildschnitzers enthalten ist, dünken uns treffliche Lehrmeister 
für alte Zeiten und alle Knustweisen zu sein. Und darum 
möchten wir das Werk zu Zeichenvorlagen, sowie überhaupt 
für die Zwecke des allgemeinen künstlerischen und speziell 
des kunstgewerblichen Studiums für nicht minder geeignet 
en, als die betreffenden Muster aus der Antike ond der 

-F.- 



Di« Bankaast in dar grossen Ansstsllnag nad dl* «•«.- 
«ata Baathltlf keit in Baris. Von Heinrich von Dehn- 
Rotfelser. Oberhofbaumeister. Cassel bei Theodor Kay. 

Das Werkchen verdankt einem amtlichen Auftrage des 
Königl. Ober -Präsidiums zu Cassel seine Entstehung und 
wurde einem engeren Kreise durch eine Reibe von Vorträgen 
im dortigen Architekten- und Ingenieur -Verein bereits im 
Laufe des letzten Winter« bekannt. Der zuletzt erschienene 
von den mehrfachen Berichten über den architektonischen 
Theil der Pariser Ausstellung, ist er zugleich der ausführlichste 
und eingehendste; er erstreckt sich jedoch nicht auf die Aus- 
stellung allein, sondern zieht gleichzeitig einen grossen Theil 



der l'ari,cr Neu- nnd Restaurationsbauten in den Kreis der 
Besprechung, die sich in Betreff des Louvre und der Tuilc- 
rien bis zu einer vollständigen Baugeschichte dieses Palast- 
Komplexes erweitert. Darf das Buch schon deshalb einen 
mehr als vorübergehenden Werth beanspruchen, so verdient 
es sich denselben in noch höherem Grade durch die muster- 
hafte Objektivität de* Ur theil», durch die anschauliche Klar- 
heit der Schilderung und durch die fesselnde Aumuth der 
Darstellung. — Dass alle Illustrationen fehlen, dürfte den 
Leserkreis freilich etwas einschränken, denn einem grossen 
Theile des Stoffes gegenüber ist wohl selbst die klarste Be- 
schreibung allein nicht im Stande, ein annähernd richtiges Bild 
der Wirklichkeit tu geben; so wird mau beispielsweise bei 
der genannten Baugeschichte des Louvre und der Tuilerien 
tnm Mindesten eine Skizze der Situation ungern vermissen. 
Für alle diejenigen jedoch, welche Paris und die Ausstellung 
gesehen haben , wird dieser Uebelstand weniger fühlbar sein 
und erfüllen wir sicher eine Pflicht, wenn wir ihnen das Werk 
hiermit besten« empfehlen. — F. — 

Konkurrenzen. 

Preisausschreiben. Der Stadtrath zu Freiberg hat 
eine Konkurrenz für den Bau eines Bürgerschulgebäudes 
daselbst erlassen, in Betreff deren wir auf den Inseratentheil 
d. N. vorweisen. 

Wir freuen uns, diese nnd die in No. 27 angekündigt« 
Konkurrenz für die Erweiterung des Lokals der Museums- 
Gcsellschaft in Stuttgart als die ersten nennen zu kön- 
nen , bei denen die als Vorlage für den Hamburger Archi- 
tekten tag aufgestellten: „Grundsätze für das Verfahren bei 
öffentlichen Konkurrenzen" nicht nur eingehalten worden sind, 
sondern anscheinend auch bereits wirklich zu Grunde ge- 
legen haben. 

Personal - Nachrichten. 

Prcusscn. 

Dem Regierung*- und Bau-Rath Giersberg in Berlin ist dio 
Stelle des bantechnischen Mitgliedes und Mitdirigcnten der Königl. 
Ministerial - Bau -Kommission nunmehr definitiv übertragen. 

Der Elsenbahn- Ingenieur Tasch zu Fulda Ist zum Eisenbahn- 
Baumeister bei der Bebra -Hanauer Eisenbahn ernannt wurden. 

Offene Stellen. 

1. Bei den Swinemünder Hafenbauten findet ein Baumeister 
gegen reglementsmäasige Diäten dauernde Beschäftigung. Meldungen 
sind nnter Beifügung von Zeugnissen an den Bau- Inspektor A Isen 
in Swinemünde zu richten. 

2. Zur Ausführung von Wasserbauten an der Oder nahe bei 
Breslau wird sofort gegen 2 Thlr. Diäten und 15 Thlr. monatlicher 
Reisekosten - Entschädigung ein Baumeister oder älterer Bau- 
führer gesucht. Näheres beim Wasserbau • Inspektor von Mor- 
st ein in Breslau. 

3. Bauführer und Geometer zu interessanten Vorarbeiten 
für Eisenbahnen werden gesucht. Näheres im Inseratentheile. 

4. Ein Bauschreiber, mit einiger Gewandheit im Zeichnen, 
wird von einem Kreisbaumeister gesucht. Zu erfragen beim Bau- 
führer Bandke, Berlin, Kitterstrasse 97, 2 Treppen. 

5. Die Königl. Fortiflkation In Kendsburg sucht zwei Bau- 
meister gegen 3 Thaler Diäten. Meldungen daselbst 

C. Zu den Sprccregnlirungsbauten wird sofort auf ca. b Monate 
ein Bauführer oder Baumeister gegen reg1ementsniäs*ige Diäten 
uud Reisekosten gosucht vom Wasserbau meisler Natus in Cöpenick. 

7. Zum Entwerfen und zur Ausführung von Entwässerungs- 
Anlagen wird ein Baumeister oder älterer Bauführer gesucht. 
Diäten nach Vereinbarung; Meldungen im neuen Ratbhause in 
Berlin, Zimmer 73, oder beim Stadt -Bau -Inspektor Kospatt, Ora- 
nien- Strasse 104. 



Brief* und Fragekasten. 

Hrn. St. in Gera. — Der Druck unseres Blattes miiss bereits 
am Mittwoch stattfinden; Inserate müssen deshalb bis spätestens 
Mittwoch früh in unsem Händen sein, wenn sie noch zur Auf- 
nahme gelangen sollen. Ihr Brief traf erst am Donnerstag ein, 
deshalb konnten wir Ihren Wunsch erst in der heutigen Nummer 
berücksichtigen. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herrn L. in 
und B. iu Berlin. 



Architekten-Verein zu Berlin. 

Exkursion am Sonnabend den 25. Juli. 

Besichtigung des Rathhansbaue». 

[ um 5'/» Vhr beim Eingange tu demselben in der 



Zum Schluss gemeinschaftliches Zusammensein in der Lipps'- 
im Friedrichshain. 

Für die Anordnungen 
Licht. Merteutcb. 



nonlac «Jen 91. Juli, Al»*n«la » Uhr, V*r> 
i ii mg d <* r d *• * k umihMMi - Hom »talsutlen Im 

Hierzu ein« Beilage. 

ITiyTTlZÜO uy vSUOQlfc. 
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Für ein Bauhandwerkfabrlkgeachäft and für Comloir 
wird «in junger Mann (am liebsten Maurer od. dcrgl.) sogleich bei 
30 Thlr. monatlichem Gehalt gesucht, der umsichtig i«. Adressen 
mit Abschrift tob Attesten werdsn unter F. 8. 33. in der Xirped. 
dieser Z«it«Bg erbeten. 



lauflhxer und eeameter, weleho womöglich bereits bei Vorar- 
beiten für Eisenbahnen im Gebirg? thärig gewesen sind, jedenfalls 
aber In der Ausführung tos Nivellements and tob georoetri»i-han 
Aufnahmen geübt sind, kennen sofort bei Interessenten Vurarbeitenfür 
Eisenbahnen diirL-h den l'nterzeichneten beschäftigt werden. Mel- 
dungen werden schriftlich erbeten and zwar unter Angabe der 
bisherigen Tbitigkeit, sowie unter Beifügung der bezüglichen 
Zcugiiiiw«. 

Gera, den 14. Juli 1868. 

R. Staberow 
Kgl. Baumeister und Eisenbahn - Ingenieur. 



Ein hiesiger afaursrmeistsr, 39 Jahr alt, wünscht sich mit uJnem 
KoUegeu oder ZintnurioeMtar etev, der 8600 Thlr. einlegen könnt«, 
zu assoeiiren. Das Kapital kann auch in Raten gezahlt werden. 
Adressen unter H. H. 79 bittet man in der Expedition dies. Blattes 
niederlegen tu wolle«. 



Ein jung« Mann, Maurer, im Entwarfen, Voran*- hlugpn u. a. 
Bureauarbeiren, sowie praktisch geübt, sucht passende Stelle hn 
Bureau oder beim Bau sogleich oder später. Offerten sub A. S. 73 



befördert die Expedition. 



Ein 



Gotha-LeineieMer Ei 



weicht» bereits 



i junger .Mann, praktisch gelernter Maurer, 
ausVhrtc.^henfeVs"™ 

auf dem Bureau im Entwerfen, Veranschlagen, stets mit 
dem Erfolg guter Zeugnisse arbeitete, sucht wegen Vollendung de« 
gegenwärtig*» Baues ein« Stelle, am liebsten als Baoaufseher, resp, 
Bauführender oder im Bureau eines Bau- oder Bau - Gewerksmeisters. 
Gen. Offerten bittet man unter C. E. beim Zimmerroeister J. B eh- 
rend ■ zu Magdeburg, Ueiligegeiststrasae 5, zn adressiren. 

Ein praktisch erfahrener 
deutender selbständiger " 



die Expedition. 



Stellung. 




Gotha- Leinefelder Eisenbahn. 

Behannlmaehuiif. 

Zur Ausführung der bei Reiser und Dachrieden unweit Mühl- 
hausen über die Unstrnt zu erbauenden 8 Vtsdnkte sollen die exel. 
der Materialien zu 34,(56 Thlr. und 22,6*15 Thlr. veranschlagten 
Maurerarbeiten im Wege der öffentlichen Submission an qualifizirte 
Unternehmer verdungen werden. 

Die Zeichnungen, Anschläge und Submisaionsbeünguruzen sind 
im^Abthellungs-Bür«.« zu^GothaM den Wochentagen einzusehen 



Die v 



Offerten sind mit der Aufschrift: 



Unstrot -Viadukte bei Reiser und Dachrieden' 
bis spätestens za dem auf 

den 31. Jnli er. Vormittags 11 Ohr 
in dem ot>enbezeicbneteu Bureau anberaumten Termine portofrei 
einzureichen, in welchem die Eröffnung der eingegangenen Offerten 
In Oege» wart der etwa erscheinenden Submittenten 
«otha, am 10. Juli 1868. 

Der Abtheilungs-Baumcister, 
Witzeck. 



Gotha- Leinefelder Eisenbahn. 

Bekannfmarhnng. 

Zur Bildung des Bahnkörper« der Gotha-Leincfvlder Eisenbahn 
soll auf der Strecke, diesseits Dingelstädt das Loos No. XVI mit 
36408 Schachtrutben zu bewegenden Bodens, einschliesslich der 
Böscbungsarbeiten veranschlagt auf 41996 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. im 
Wege des öffentlichen Submission«- Verfahrens an einen qualifixirten 
Unternehmer verdungen werden. 

Die Pläne, Anschläge und Submission«- Bedingungen sind im 
Abtheilnngs-Büreau zu Gotha an den Wochentagen einzusehen. 
Die Submission« -Bedingungen werden auf portofreies 
von dem Unterzeichneten kostenfrei mitgctheilt. 

Die versiegelten Offerten sind mit der Aufschrift: 

»r Uebcrnalime von Erdarbeiten tum Bau der 
Leinefeldcr Bahn' 



10',, Uhr 




Gotha, den 14. Juli 1868. 

Der Abtbeilungs-BantucUter, 
Witzeck. 



Zur Bildnng de* Bahnkörpers der Gotha- Leinefelder Eisenbahn 
lollen auf der Strecke von Langensalza bi« Mühibausen 4 Loose 
und zwar 

1. Loos No.IV mit 11980,0 Scbac Iiiruthen 
zu bewegenden Bodens, einschliesslich 

der Bösebuugaarbciten veranschlagt auf 31,803 TU.17 Sgr.— Pf. 

2. Loos Mo. V mit 24105,7 Schach tmtben 

wie vor 89,678 „ 16 . • . 

3. Loos No. VI mit 19684,1 Schacbtrusaeu 

wie vor 21,2*4 . 15 . 5 . 

4. Loos No. VII mit 16728,7 Schach Uuthen 

wie vor . . 15,456 . 4 . 5 „ 

im Wege des öffentlichen Submission«. Verfahren» an qualtritirte 
Unternehmer verdungen werden. 

Die Pläne, Anschlüge nnd Subrnissions-Bedirigtingen sind Im 
Abtbeilutigs- Bureau zu Gotha an den Wooheo tagen einzusehen. 
Dia Submission«- Bedingungen werden auf portofreies 
kostenfrei von dem Unterzeichneten mitgetbeüt, 

^Die versiegelten Offerte« sind mit der Aufschrift: 

Leirtefulder Hahn" 
versehen, bis spätestens zu dem am 

•7. Juli s., Vormittage 10% Uhr 

In dem obenbezeiebneten Bureau anstehenden Termin* portofrei 
eiaxureiehea. In diesem Termine wird die Eröffnung der einge- 
gangenen O Berten in Gegenwart der etwa erschienen« 
erfolgen. 

Gotha, den 26. Juni 1868. 

Der Abtheilung»- Baumeister 
_ (gez.) W i t s e c k . 

Gotha -Leinefelder Eisenbahn. 

Hekanntnistrltuiiir. 

Zur Ausführung der auf der Strecke von Langensalza bis Mühl- 
and zwar: 

Loos Nu. IV mit ca. 13.3 Schachtrulhcn Mauerwerk 
. V . . 739 do. do. 
. . VI . . 772 do. do. 
, Vll „ . 376 do. do. 

im Wege dos öffentlichen Submission« ■Verfahrens 
Unternehmer verdünnen werden. 

Die Pläne, Anschläge und Submission« - Bedingungen sind im 
Abtheilung»- Büreaa zu Gotha an den Wochentagen einzusehen, 
auch werden die Submission»- Bedingungen von dem Unterzeichneten 
auf portofreies Ansuchen kostenfrei mitgetheift. 

Die versiegelten Offerten sind mit der Aufschrift: 
.Offerte zur Üebernahme von Kunstbauten tum Ben der Gotha- 
Leiaefelder Bahn." 
versehen, bis spätesten» zu dem am 

81. Jnli er., Vsrmittags 10V« Ihr 
in dem obonbezelchneten Bnreeu anstehenden Termine einzureichen. 
In diesem Termine wird die Eröffnung der eingegangenen Offerten 
in Gegenwart der etwa erschienenen Submittenten erfolgen. 
Gotha, den 86. Jnni 1868. 

Der Abtheilungs-Baumeister 
(gez.) Witzeck. 



Neue Berliner Verbind ungsbahn. 

Auf den Bahnhöfen der Netron Berliner Verbindungsbahn 
sollen 5 Wirth^rhnftsbrunnen von verschiedener Tiefe nrft eisernen 
Pumpen verseilen werden. Diejenigen Herren Maschinenfabrikanten, 
welche auf Lieferung derselben refiektlren, werden ersucht, Ihre 
bezüglichen Offerten unter Beifügung detaillirter Zeichnungen, 
namentlich der Ronstruktionstheile (Ventile) M« spätestens am 15. 
August d. J. in meinem Bureau, Köpirickeratresse 31a, 

Der Abtheilungs-Baumeister 
W. Housselle. 



Deutsches Gewerbe -Museum 

Hcs-ilm, MtmllatmatM« BT«. 3. 
Die hinter! sa e e n en architektonischen und kunstgewerblichen 
es verstorbenen Ban meistern und Lehrer« am Gewerbe- 
. Kolsrher sind von beute ab bis Sonntag den 
8. August incl., täglich, auagenommen Montags von 10 — 8 Uhr, ia 
den Räumen des Gewerbe-Museums öffentlich ausgestellt 

Der Eintritt ist in dieser Zeit auch für die Sammlung des 
Gewerbe Museum* Uli* sttsreltlleM Der Vor»tand. 



JUc *Utll)rlma 



Maurische Villa Sr. Majestät de« Königs 

Wilhelm von U tirttembfrg. 

Entworfen und ausgeführt von It, vtan Zn litis. Grosses 
Prachtwerk in reichstem Farbendruck (Subskriptionspreis lOFrd'or.) 
ist aus einem Nachlas» für 



«O Ttialer 
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Uotha-Leinefelder Eisenbahn. 



Zur Ausführung der auf der Strecke diesseits Dingelstädt im 
Bahnkörper vorkommenden Kunstbauten soll daa Loo« No. XVI 
mit circa 927 Schacht- Rutben Mauerwerk im Wege dea öffent- 
lichen Submission» -Verfahren« an einen qnalinzirten Unternehmer 
verdungen werden. 

Die Plan«, Anschlag« und Submuuioni - Bedingungen find im 
Abtheilnnga • Bürean in Gotha an den Wochentagen einzusehen, 
auch werden die Submission»- Bedingungen von dem Unterieichne- 
ten auf portofreie» Ansuchen kostenfrei mitgetheilt. 
Die versiegelten Offerten sind mit der Aufschrift: 

.r Uebernahme von Kunstbauten tum Bau der Gotha- 
Leinefelder Bahn" 
ehen, bis spätesten» tu dem am 

11. August er. Vormittag* 10 V, Uhr 
In dem obenbezeichneten Bureau anstehenden Termine einzureichen, 
in welchem die Eröffnung der eingegangenen Offerten in Gegen- 
wart der etwa erschienenen Submittenten erfolgen wird. 
Gotha, den 14. Juli 1*68. 

Der Abtheilungs-Baumeister, 
Witieck. 

DieBangewerkschnle zu Holzminden a. W. 

besteht aus: 1. einer Abtheilung für Bauhandwerker (Maurer, 
Zimmerer, Steinhaoer, Tischler, Töpfer etc.), 3. einer 
Abtheilung für Mühlen- und Maschinenbauer (Schlosser, Schmiede, 
Kupferschmiede, Mechaniker etc.). 

Beginn des Sommer -Semesters Anfangs Mai 

„ « Winter -Semester» , November. 

Der Schüler zahlt für Unterricht, Unterrichts-Materialien, Hei- 
lung, Erleuchtung, Wohnung nnd Verpflegung (mit Ausschluss von 
Brod und Butter), einen Schnlrock, Besorgung der Wäsche und 
deren Ausbesserung, einen Jahrgang der Zeitschrift für Bauhand- 
werker pro Semester zusammen 6« Thaler. 

Im Winter 1867, «8 besuchten 639 Schüler, darunter 412 Preus- 
sen die Anstalt. 

Der spezielle Prospekt nebst Lehrplan ist von dem Unterzeich- 
neten gratis zu erhalten. Anmeldungen zum Besuche der Anstalt 
sind möglichst frühzeitig einzureichen. 

Der Vorsteher der Baugewerksehule 



Konkurrenz - Ausschreiben. 

Nachdem vom unterzeichneten Stadtrathe unter Zustimmung 
der Stadtverordnetenschaft der Neubau eines , a 

für hiesige Stadt und zugleich die Beschaffung der hierzu erforder- 
lichen Pläne auf dem Wege der Konkurrenz beschlossen worden 



liehen Plane auf dem Wege der Konkurrenz beschlossen worden 
ist, so ergeht hiermit an diejenigen Herrn Architekten, welche ge- 
neigt sind, sich bei dieser Konkurrenz zu betheiligen, die Auffor- 
derung, ihre Pläne und Kosten-Anschläge bis zum 



L November d. J. 

an den unterzeichneten Stadfralh einsenden zu wollen. Später ein- 
gehende Arbeiten können keine Berücksichtigung finden. Das spe- 
zielle, unter Beihülfe der nachbenannten Preisrichter verfasste und 
von ihnen genehmigte Programm wird nebst dem erforderlichen 
Sifuationsplane den resp. Bewerbern auf deren, bei hiesiger Kalbs- 
stelle mündlich oder schriftlich angebrachtes Ansuchen sofort zuge- 
stellt werden. 

Zur l ebi-rnabme de» Preisrichteramtes haben sich bereit er- 
klärt: 

Herr Oberlandbaumeister Hänel in 
, Professor R. Heyn ebendaselbst, 

Prüfungskommissar Zocher in Leipzig. 
Für die beiden relativ besten und zur Ausführung geeigneten 
unter den programmgemäß ausgeführten Konkurrenz-Projekten sind 
Preise von Thlr. und beziehentlich 100 Thlr. ausgesetzt. 

Die prämtirtrn Pläne bleiben Eigenlhum der hiesigen Kom- 
mune. Der unterzeichnete Sudtrxtli behält sich zwar die Auawahl 
unter den preisgekrönten Arbeiten behufs der Ausführung vor, 
jichert aber demjenigen Architekten, dessen Pläne für Ausführung 
gewählt Verden, die Beteiligung bei der speziellen Aus- resp. 
Umarbeitung der Baupläne, bei Beaufsichtigung des Baues etc. 
zu vereinbarendes Honorxr ru. 
Freiberg, den M Juni 1968. 

Der Kalb der Stadt Freiberg. 

Loa n s», Bi rgermeUter. 

Abschrift tu jeder Art fertigt Sartt.tiu», Alte Jukobstr. 134, 

Hof 3 Trappe« links 

ÖranienstniSM ]} Treppen links bei Nnbe ist zum 1. Au- 
g'i»t ein-; fr.'U'i.ilirh ni-.blirle Milbe tn eertnieth-u 

Die JalirgangJ'igja, |R«4, HMÜ und isi;<: der 

„Zeitschrift für Bauwesen" 

beabsichtige Mi i» verkaufen. 

Urrnlrh. Baumeister, 
Berlin, Bethanienuler 7, 1 Trepp«. 



Studienreise 

der 

Stuötrenhen Her to=<Ma&eiRte. 

Die diesjährige Studienreise der Bau- Akademie zu Berlin be- 
ginnt am I. August und geht von Berlin nach Dresden, Prag, 
Nürnberg und München. Kollegen werden freundlichst cur 
Theilnahme eingeladen. Programme der Reise und die Liste sur 
Namensunterzeichnung liegen beim Saaldiener der Bau- Akademie au». 

Das Comit6 der Studienreise. 

ZlnJisIrsMierel für 

Kunst nnd Architektur 

Fabrik voo Gaskronen 
S< -harter & Hanschner 

Berlin, Friedricfasstr. 225 




Papier -Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 



llunirlVriint.il Sr ITIftJrsitüt 

in 'Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltig«« Lager in dea 
bis zu den theueraten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und Farben- 
tönen assortirt zu 



Marmor- Arbeiten 

für Bauzwecke und Zimmereinrichtungen ala 
Säulen, Treppenstufen, Flurbelege, Wandbekleidungen, 
Kamine, Badewannen, Tischplatten etc. 
in beliebigen Formen und Dimensionen und in reichhaltigster Aus- 
wahl dar Farben, liefert billigst und nach jeder Zeichnung 

Kduard Herraberg 

Berlin, Hnro<heeiiKtri«»He SJ. 

Daselbst sind auch Musterstücke zur gefälligen Ansicht ausgestellt. 

Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung von 

Luftheizungen vermitteist Caloriferes. 

Patent- und Bretter -Jalousien 

für Innen und Aussen, sowie auch alle andern Sorten Holz -Ron- 
leaux, pro Stück (incl. Ober- und L'nterstab) von 25 Sgr. ai 
nungen nebst Beschreibung und Preis -Courant gratis. 

Hannover D»VldS & Co. 



Für Wasserdichtmacr.en überichwe 
Garantie der Haltbarkeit empfehlen sich 

t? Co., Scb 



Warniwasserl 

(Niederdruck) für eleganto Wohnhäuser — ältere und i 
häuacr, Büreanx, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Icgsnisur» and Maschinenfabriken ten in Hall« a. S. 

und Anschläge nach eingesandten Baoieichnungen gratis. 
Crmrntröhrrn und tisinslle in allen Dimensionen 
billigst vi. Ccarnlhow de Co., Schwedtorstr. 263. 



Centrifugal-Pnmpen 

— garantirter »uUeffekt 75 Prozent — 

wie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zinunerstrasse 88. 



Nene rauchunmögliche Luftheizungen 8 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 8 

rlKSSSHffi* 

zed by VjC 



5 
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Bestes englisches Thonrohr 

i„ 4 . 5". 8". 9". JO". ir. IS". 

4. 54. 6j. 9|. 111. 13 1- 20i- 8°* 

pr. rWinl. Fi« frinc» EmtJk Bei firti« p 

Sämmtlichc Simcnsioimi nebfit rjfafonstüchcn 

Unternehmer flir 
Waaser- & GaBleitung fW\ ilikaAuMl 

»iwt- & Dampf- IrUuurn. 




— — . 



Telegrraphen-Bau-Anßtalt, Fabrik für Apparate zur Haustele&raphie 

von 

Heiser <fc Schmidt 

Berlin, Oranienburger- Strasse 27 

empfiehlt 

Haustelegraphen 

elektrische und pneumatische. 

Unsere neuen illustrirten Preisverzeichnisse mit Anweisungen, jiach denen jeder im 8tande ist lieh 
die Leitung selbst zu legen, stehen auf Verlangen in 



Boyer & Consorten 

In I .udwlg«H<il'.. n am rtli.ln. 

■••■t»ittat 

für 

Lurtlieizungon 

neuesten Syntenu«. 



Kenp & Schotel in ftordreebt (Holland). 
Dampf-Marrnor-Schncide u. Schleiferei. 

Italienischer, französischer und belgischer Marmor 
in Blöcken und Platten. Kamine in allen Sorten. 
Tisch-, Waschtisch- und Konaolplatteo, Grab-Monn- 
mente und Grabplatten. — Siramtliche Artikel liefere 
unbearbeitet oder bearbeitet, polirt oder geschliffen. 

Herzogl. Braunschweig'sche Sollinurr 
Steinbrüche. G. G. Wigand in Vieth, a. d. W. 

Sollinger Sandatcinflicseis roth und weis«, Jura- 
Sandsteine, Trittatofen, Dolomit-Trottoirplatten und 
Bordschwellen etc. 

Herrschaftliches Granit- u. Syeiit-Säge-, 
Schleif- und Polir-Werk Friedeifels b. 
Reuth in Baiern. 

Grabsteine, Grabplatten, Obelitken etc. 

Agentur und Musterlager 

FRIEDRICH PAPE 

BERLIN 
27. Waldemar-Strasse 27. 



1 

m 
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Preis- Courante sieben zu Diensten. 



Otto Werner 

146. Orunu't) -Strasse 146, am Moritzplatz. 

Papier-, Schreib- u. Zeichnen-Materialien-Handlung 

en)p6ehlt Kaachinen-Zeiehaenpapiere In Rollen und Bogen, Aquarell- 



Papier, Whatmann Zeichnenpapier, Farben von Chenal in Pari», 
und Tonpapier in allen Farben und Stärken, Piusepapier und Calqoir- 
Leinwaod, Bleistifte. Kreiden, Pinsel. Keiasehienea. Reisszruge, Dreieck«. 

sowio alle in dies Fach einschlagende Artikel in 



Burham-Porlland-Cement. 

Dieser mit Tollem Rechte berühmte Cement ist sehr bedeutend 
Ton dem Metropolitan Board nf Works (Baabehörde der Stadt Lon- 
don) bei allen grossen Unternehmen, ebenso in sehr grossem Mauas- 
atabe von der Groaabritanischen Regierung zur Krbaunng von 
Festungswerken, Uferbefestigungen und Quais, so wie von den 
hervorragendsten Ingenieuren und Bauunternehmern im vereinigten 
Königreiche angewendet worden. 

Im Institut der Civil - Ingenieure in London hat Herr Grant, 
Ingenieur der Stadt London, erklärt: „dass der von der Hurham- 
Corapagnie im Metropolitan -Distrikt gelieferte Portland Cement 
sümmtlioh geprüf» worden ist und auf eino Oberflärhe von I ■/," X 
l'V' =2'/,Q'eine Widerstandskraft von C3I Pld. erueben bat. 
Nachdem die Versuchsblöcke 6 Tage 1mg anter Wasser gelegen 
hatten, haben dieselben eine Widerstandskraft von 702,3 Pfd. er- 



Lager von 



Portland -Cement haben wir für 

W. Naetebus & Co. 

Fcharrnstrasae No. 4 

übertragen, welche sich zu geneigten Aufträgen empfohlen halten. 
London, im März 18GB. 

Birhaaa Britl, Maie- 1 r bi; nt - (aatpaar 

Der Beirietisdirekior 
John Ward. 



DACHPAPPE 



Dachüberaag zum Auw 
Filz- and Dorn'achcr Däche 
Königlichen Regierung kou 
Ausstellungen des In- und i 



eh neuer und aller echadlufcfter Papp-, 
, Asphalt etc., laut Reskript von der 
s-sii>nirt und auf mehreren Indaotrio- 
uslandc« pnmiiirt, empfiehlt 



die Asphalt- Bad frarbdrrkaiiitrrlallrn- Fabrik von 

L. Haurwitz <fc Co. 

Berlin, Btcttlia, 

Kottbuser Ufer No. 24. Frauenstraase No. II u^ 12. 

Fensterrahmen-Fabrik 
J. Ph. Stein in Mab» 



vier8üglige und zweiflüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sprossen, 
durchaus aua reinem, zweizölligen Richenholze, per preus«. jjKuss 
lo«o Bahnhof Mainz 7 Sgr. 6 Pf. 
Dieselben aus !</," Kichenholze, desgl. desgl. 6 Sgr. 6 Pf. 
Fracht bi< Berlin ca. 10 Pf. per Q Fuss. 

Auf Verlangen werden PrubcfenMer angefertigt! 

i franro zu Diensten. 
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Empfehlung von Granit-, Marmor-, Alabaster-, Schiefer- und Steinwasen 

1. zu Bitiizwrtkrn Trottolrplatten, Thür- and Fensterwänd«, Soolbänk«, Troppenstufen, Fensterbretter, Belagplatten zu 
Keltern, Küchen, Hausfluren, Parqtiets, Entreea, Korridor», FuMleUten, Wandbekleidungen (besonder* hinter den Oefen) u. a. w. 

J. für itffe-ntllrtif- Ansitstitril und Hauif br»urh: Waschtische, Aufsitze, Konsolen, Büffets, Ofen- und Tisch- 
platten, Badewannen, Badeteil«», Bassins, Pissoir«, Laboratarton and Settrtis che, Wärmstem«, Butterformen, Brunnenbecken, Viehtröge 
und Pferdekrippen aus Cremst und Irlatrnior- 

3. für ti'irtm I Postament« für Blamenvasen und Figuren, BlunMsbänke und Tisch« aus Schiefer (namentlich für die Warm- 
häuser), Schilder (Ktiquetten), Bertelnfassungon. 

4. für (.riirrhi'trrlbrndr und Fs*r>rikstnt>n Ladentischplatten für Konditoren, Fleischer, Bäcker, Gerber, Bestau- 
rateure u. a. m. ; Farbereibeplatten; Mörser für Apotheker und Küchen; Waaser- Reservoire, Gäbr- und Quellbottigc, Malzlrnnrn, 
Tlstruior- HrnrlbalinFit, Billsrdtafeln. IilUtsafjrrasplilMtelne, fein« Abziehsteiu«, grüne Oel-, Wetx- und Schleibteine 
für Graveure, Uhrmacher, Goldarbeiter und dergl. sowie Sensensteine. 

6. KunMiKrgrnatMntle: Grabplatten und Kraoae, Monumente jeder Art nnd Grösse, Postamente zu Denkmälern, Altar- 
platten, ganz« Altäre, Teufeteiue, Säulen, Kamine u. dergl. sowie alle Sorten gedrehter Marmor- und Alabatterwaaren. 



Florenz Möller & Dressel 



Bcsltter der Marmorwerke und Steinschleiferei in Döschnitz bei Schwarzburg in Thüringen und in Krfurt. 
August« traase 1764. 



Oomptotr in Krfurt, 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs-Strasse 114. 
General- Agenten 
ler Fabrik -i, esel Ischaft für llolzarheit E. !\ruhans 

uad 

der llfelder Pai^aet-Fassbodea- Fabrik. 

Lager Ton Parqnetbüden In 40 Mustern, Bautischler- und Maubles- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster graris. 

ler Schieftrbau Akt im- l.osr II srhaft „ Nuttlar in 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
als: Dachschiefer, Hatten bis 40°', Fliesen, (auch mit karrari- 
schem Marmor, Solenhofer und andern Steinen) Belegsteine, Ab- 
deckung«- und Geaimsplatten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreaze, Postamente mit Radirung, Inschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

der Swllingrr Sandsteia-Flieaea v. G. flaarnaaa k 
(orap., in Holzaniadea a. d. Weser 

'/,— 2 Zoll stark, roth 3—5 Sgr. pro Q ", wtlM 5', ,—7 Sgr., 
je nach Auswahl. 

Spit-JCelKlia* belegt und unbelegt, 
ItolitcItiM in Stärken ton 1» ,", I", »/,", 

TfsTt'lglttS; französisches, belgisches und rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 

JOH. HAAG 

Of vil-Ingenleur 

Maschinen- und Kohren Fabrikant 

zu A ugsburg 

liefert 

Wasserhel zun gen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einriolitungen. 

Pläne und Anschlage nach eingesandten Banrciohntingen, sowie 
Brochüren und jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur Koiicrt Uli /u Berlin 

I rn Ii / «i» Dac-Iir »1r«««e St. 



Di« Maschinenbauwerkstätte m 
AHL & PO ENS GEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung von 

Waas er hei zangen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhäuser, öffent- 
liche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

•owie Dampf hfizungen, Bade-Eiariebtugea «te. 

Unsere Wasserheizungsanlagen lassen «ich ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnton Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, Pläne, Besehreibungen und Atteste werden auf 
Verlangen gratis eingesandt 

Die 

Pertlaiid-Cement-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In sMcisln 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Cement- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge zu. 



f.bmi.ll» 



kirwltln 
•al.wstlk 
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ASPHALT 



F. Schilding 

Berlin, Oeorgenttrasse 33. 



ErvUam 



RitiMaaa 

liIrrMlmtlr 
l.nJ.n IML 



Z » e Ii - 
■ eaehUrie: 
Koiuf tberf t Fr I 

sss aaa aa a l s. 

sTagosbarf i 

UVftt.tr». JJ. 
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Inslaa : T.W Jlrs- 
■irr, Sjtttarrttr SO. 

Posm: C tuu, 
»L AUslktitU IS. 
g»tü», Daastf , 
PrsssSa 



empfiehlt sich zur Ausführung von Asphaltarbeiten jeder 
Art hier und aifirrhülb mit seinem anerkannt besten 
nalürlidi« Asphalt, den er nnr allein verarbeitet, so wie 
zum Verhelf der Materialien nebst Verarbeitangsuntcr- 

weisung. 

Seine seit 20 Jahren für JUligtidjr, StnMifoV Behör- 
den und Privaten sich bewährt habenden Arbeiten sind 
wohl die b«>*te 0?orantif für die Dauer und Güte derselben. 



liMitnt für Wasser- tV tias-Loitang. CanalisirnnK. Wasser- & Dampf noizan?. 

BEKMX. i J ...J'LWm POSEN. 

Ujir: Oottbiser Ufer 10. J| R COELN. 

Be8tC8 >' II 2 1 I - t Ii r S innen um! aussen glasirt. 
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H- W Zoll i. I. \>. 

~6Ö 74V. 106 Sgr. In Berlla. 

61 Vi 77',, 125 „ „ Petes. 

66'/i 84'/, 130 H „ Caela. 
50 61 82 „ Stettin, 



Franc» lluu-t. II.- ir.li. l.n pro rheinl. fnm, — Bei Pesten über 500 Thaler billiger. 



Kommissionsverlag von Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Pickrrt In 



ite«ä«jy Go 



Jahrgang II. 

DE 



«oo C. B..IH., 
, Or.nl.o- Stf. Tt. 



S'A Ngr. dl. 



HE BAUZEITUNG 



Wochenblatt 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 





Redakteur: K E. 0. Fritsch 


Berlin, den 31. Juli 1868. Ericheint jeden Freitag. 


Inhalt: Reuenotilcn, gebammelt auf der Studienrehte der Künlgl. 
Bau- Akademie zu Berlin im Auguni 1867. (Fortsetzung). — Gubblo. 
— Fachwerkträger. (SchluM). — Feuilleton: Da« Königliche 
SchloM zu Berlin vor 200 Jahren. — Bauaunf üh rungen und 
Projekte: Hamburg. — Mittheilungen aui Vereinen: Ar- 
chitekt.-n -Verein zu Berlin. — Vermochte«: Die Aufstellung 


der Zeichnungen Bernh. Kölscher'«. — Au» der Fachliitera- 
tnr: Förster'» allgemeine Bauzeitnng. — Erbkam'« Zeitschrift für 
Bauwesen. — Konkurrenzen: Monatsaufgaben für den Archi- 
tekten-Verein zu Berlin zum i>. September. - Persoual-Nach- 
rirhten etc. 



Retseiatizea 

I .« Berlin, im Au 



Rostock, Heiligendamm, Warnemünde. 

Die neuen Wasserwerke der Stadt Rostock teigen 
ein» gänzlich missrathene Anlage; nicht nur sind die Sam- 
melbassins noch im Inundationsgebiete der Warnow ange- 
legt und dem Hochwasser derselben ausgesetzt, sondern 
sie befinden sich auch in der unmittelbaren Nachbarschaft 
einer öffentlichen Kloake, die bei der grossen Durchlässig- 
keit des Bodens nicht verfehlt einen nachtheiligen Kinnusa 
auf das Wasser auszuüben und dasselbe fast gänzlich un- 
brauchbar zu machen. Hierzu kommt ferner noch, dass 
die Maschine zu schwach konstruirt und in Folge dessen 
bereits ein Bruch bei den Pumpen eingetreten war, so 
dass der kaum begonnene Betrieb bereits gänzlich hatte 
sistirt werden müssen. Der einzige Tbeil dieser neuen 
Wasserwerke, der sich augenblicklich noch in Funktion 
befand, war das auf dem alten Festungswalle angelegte 
Hochreservoir und das mit demselben in Verbindung ste- 
hende städtische Röhrennetz. Denn da Rostock sich in 
eitlem ähnlichen glücklichen Falle befindet wie Lübeck, 
und eine alte, wenn auch den jetzigen Ansprüchen und 
Bedürfnissen nicht mehr entsprechende Wasserkunst besitzt, 
so fördert diese jetzt das Wasser in das Hochreservoir, 
so dass die Stadt wenigstens nicht ganz ohne Wasser ist 
In Anordnung und Konstruktion ist dies Hochreservoir 
ganz ähnlich dem zu Lübeck und zeigt auf einem hohen 
massiven Unterbau, der auch hier zu Geschäftsräumen be- 
nutzt wird, ein eisernes Reservoir von 64' engl. Durch- 
messer und 12' Höhe. 

Ueber das weitere Schicksal der neuen Wasserwerke 
war vorläufig noch nichts entschieden. — 

Der Hafen Rostocks wird durch die Warnow ge- 
bildet, deren Wassertiefe hier 14' beträgt und sich bis zu 
ihrer Mündung in. die Ostsee bei Warnemünde bis zu 17' 
vergrössert. Die Verhältnisse sind denen von Lübeck 
im Allgemeinen zwar sehr ähnlich, jedoch in jeder Bezie- 
hung günstiger; denn nicht nur ist der Hafen von Ro- 
stock viel geräumiger und ruhiger, da hier der Fluss er- 
heblich breiter und fast ganz ohne Strömung ist: er bietet 
auch, weil die Warnow sich stets nur auf kurze Zeit mit 
Eis bedeckt, als Winterhafen besondere Vortheile und ist 
als solcher sehr gesucht. Wenn dennoch ein lebhafter 
Handel hier nicht aufkommen kann und der ganze Schiff- 
fahrts- und Handels -Verkekr von Rostock bedeutend ge- 
ringer als der von Lübeck ist, so ist der Grund sicher 
in der Ungunst anderer Verhältnisse zu suchen. Dazu 
beitragen muss s. B. das in Rostock vollständig durchge- 
bildete Zunftwesen, das nicht nur die Handelswelt, sowie 
jedes Handwerk für sich abscbliesst, sondern sogar eine 
Zunft der Hafen-Fuhrleute in's Leben gerufen hat, die ein 
Privilegium auf die An- und Abfuhr sämmtlicher Schiffs- 



güter besitzeu, so dass selbst Privat- Fuhrwerke vollstän- 
dig ausgeschlossen sind und die An- und Abfuhr nur 
durch „zünftige" Fuhrwerke erfolgen darf. Dass solche 
und ähnliche Verhältnisse nur lähmend auf den Handels- 
verkehr einwirken können, liegt wohl auf der Hand. Eises 
wohlbegründeten Rufes geniesst Rostock hingegen als 
Schiffsbauplatx. Es zeigt demzufolge eine lange Reihe 
von Werften und Schiffsbauplätzen, aus denen Jahr aus 
Jahr ein Schiffe in grosser Zahl hervorgeben. Die Re- 
paratur der Schiffe erfolgt entweder auf einem Patent-Slip 
oder durch Kielholen, und ist zu letzterem Zweck ein kleines 
Hafenbassin in der Warnow selbst durch ein Pfahlwerk 
gebildet Hieran schlieast sich ein kleiner Baggerhafen 
für die Ueberwinternng der Bagger und Buggerprähme etc. 
Für die Ueberwinterung der Seeschiffe ist dadurch gesorgt, 
dann sich quer durch die ganze Warnow hindurch Reihen 
von Duc d Athen ziehen, an denen die Schiffe sich feat- 
legcn können. Bis jetzt sind 12 solcher Querreihen aus- 
geführt und zwar enthält jede Querreihe 10 Üuc (TAibtn, 
von denen jeder aus 5 Pfählen konstruirt werden musste, 
da der gute und feste Grund erst in grosser Tiefe zu er- 
reichen ist 

Nur eine Verhältnis» massig kurze Uferstrecke ist als 
eigentlicher Kai ausgebildet, an dem das Löschen und 
Beladen der Schiffe erfolgt, und zwar ist diese Uferstrecke 
theils durch Bohlwerke, theils durch eine massive Futter- 
mauer begrenzt, welche letztere nach und nach 
durchgeführt werden soll. Es ist für dieselbe 

befolgt, die in einem früheren Jahrgänge 





Zeitschrift des Architekten- und Ingenieur- Vereins zu Han- 
nover von Hrn. v. Ronzelen angegeben ist Hier in 
Rostock hat eich diese Konstruktion bereite an den vor 
mehr als 10 Jahren ausgeführten Tbeilen vollständig be- 
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währt und noch nicht die geringste nachteilige Verän- 
derung gezeigt, während bei ähnlichen in Kiel ausgerührten 
Anlagen ein durchaus ungünstige* Resultat damit erzielt 
sein soll. 

Die Kaimauer erhebt sieb hier nur etwa 7' über den 
mittleren Wasserspiegel der Warnow und ruht auf einem ' 
Pfahlrost, welcher nur wenig unter diesem Wasserspiegel ' 
ahge^chnitten ist. Der Grund besteht zunächst aus einer < 
Schicht Triebsand, dann folgt eine mächtige Schicht fn- 
fusorienerde und erst in etwa 4.V Tiefe unter dem Was- ■ 
serspiegel der gute Baugrund. Die zum Rost zu verwen- : 
denden Pfähle mussten daher eine Länge von ca. 60' er- i 
halten; sie wurden in zwei Reiben eingerammt and dann 
der Quere nach paarweise verholmt, so da« sich Joche 
bildeten, deren Entfernung von einander etwa 3'/,' be- ' 
trägt. Ueber diesen Querholmen liegt der Länge nach \ 
eine Mittclschwelle, die mit sümmtlichen Querholmen ver- ' 
bolzt ist und gegen welche sich schräge Pfähle stemmen, : 
die in der Mitte zwischen je zwei Jochen, also in ?• Ent- J 
fernung von einander angeordnet sind; diese Pfähle ge- | 
nngen vollkommen, um den Druck der Hinterfüllungscrde 
aufzuheben. Der Raum zwischen und zunächst hinter den 
lothrehten Pfählen ist mit Faschinen ausgefällt. 

Auf der Fahrt nach Dobberan wurde noch ein aus- , 
serhalb der Stadt Rostock gelegenes Patent -Slip besich- 
tigt Es ist dies eine sehr einfache und kunstlose Anlage 
zur Reparatur der Schiffe. In das hohe Ufer ist eine ge- j 
neigte Ebene eingeschnitten, die seitwärts durch Rasen- l 
böschungen begrenzt und soweit unter den Wasserspiegel 
hinab verlängert ist, wie tu der Tiefgang Vergehender 
Schiffe erfordert Diese Ebene hat eine Neigung von 
1:13 und trägt — wie die geneigte Ebene zu Lauenburg 
— ein Geleise, auf welchem ein mit Stapelblöcken ver- 
sehener Schlitten so tief in das Wasser hinabgelassen 
werden kann, dasa das zu reparirende leere Schilf »ich 
über den Schlitten stellen und auf demselben befestigen 
kann, um dann mit dem Schlitten hinaufgezogen zu wer- 
den. Der Schlitten besteht aus einzelnen T heilen, so dasa 
er je nach der Länge des heraufzuziehenden Schiffes ver- 



Ende. Jedes Kettenglied hat 10" Umfang (ca. 3'/ 4 " Durch- 
messer) und daher ein »o grame« Gewicht, daas die Span- 
nung in der Kette nicht im Stande ist, dieselbe ganz 
straff anzuziehen und ein Durchhängen und Schleifen auf 
der Ebene zu verhüten. Um diesen Uebelständen mög- 
lichst vorzubeugen, ist jedesmal das zweite oder dritte 
Kettenglied durch einen starken hölzernen 
Rahmen unterstützt, der anf zwei Räderpaaren 
ruht, die auf der mittleren Spur laufen. 

Die Maschine, welche das Aufziehen de« 
Schlittens bewirkt, zeigt zunächst auf der Trieb- 
welle ein Getriebe, welches in ein grosses 
Zahnrad eingreift, auf dessen Axe sich eine 
Welle mit vier Marken Daumen befindet. Ueber 
diese Daumenwelle und eine etwa 22' davon 
entfernte kleinere Welle von ca 18" Durch- 
nieder ist eine Gall'sche Kette ohne Ende 
mit 12" langen Gliedern gespannt; diese Glie- 
dern sind in den Angen 5", in der Mitte 'A" 
breit, zeigen aber verschiedene Stärken: die 
einfachen Glieder haben 2 Vi" Stärke, während jedes Stück 
d< r doppelten Glieder 1 '/»" stark ist. Soll nun das Ge- 
stänge des Sehlittens mit dieser rotirenden Kette verbuti- 




deu werden, so wird ein starker Hitken in die Doppel- 
glieder eingelegt und nn dem Haken das Gestänge in der 
angegebenen Weise befestigt; die rotirende Kette nimmt 
lingert oder verkürzt werden kann; seine Länge betrug I dann den Haken mit auf, und zieht dann das G-stüngc 
am Tage der Besichtigung 172»/,' und seine Breite iucl. und dun Schlitten ebenfalls nach. Hat dann der Hatten 
der drei Scblittenbalken !<•'. Diese drei Schlittenbalke n '■ einen Weg von 19' zurückgelegt, so dass er sich in der 




sind durch Querbalken fest 
miteinander verbunden und 
werden in je 2' Entfernung 
durch Räderpaarc getragen, 
die auf gusaeiscruen Spuren 
laufen. Jede der beiden 
Seitenspuren bat die Form 
einer doppelten Brückenschiene uud zwischen den beiden 
Schienenköpfen 6 V.", iucl. derselben aber 10" Breite. 
Die mittlere Spur ist zwar ähnlich gestaltet, zeigt jedoch 
zwischen den beiden Scbienenköpfen 12", incl. derselben 
17'/," Breite und tragt ausserdem in der Mitte eine 7" 
breite Sperrstange mit 4" langen, •V 4 " hohen Zähnen, in 
welche von oben her Sperrklinken einfallen, die deu 
Schlitten in seiner augenblickliehen Stellung festhalten und 
gegen ein willkürliches Hinabgleiten sichern. Bei dn 
augenblicklichen Länge de« Schlittens von 172»/»' waren 
vier Sperrklinken im Eingriff. 

An den vorderen Theil des Schlittens greift eine 
Kette an, vermittelst deren eine Dampfmaschine von an- 
geblich 20 — 25 Pferdekräften den mit dem zu repariren- 
den Schiff belasteten Sehlitten auf die Ebeue hinaufzieht 



Nahe der Daumenwelle befindet, so wird die Maschine 
angehalten, der Haken und das erste Glied des Gestänges 
werden herausgenommen, der Haken mit dem nächstfol- 
genden Gliede des Gestänge« verbunden und unten, in 
der Nähe der kleinen Welle, von Neuem in die Kette 
ohne Ende eingelegt, und dann endlich die Maschine wie- 
der in Gang gebracht. Eben solche Operationen , natür- 
lich in umgekehrter Anordnung, sind erforderlich, wenn 
der Schlitten in das Wasser hinabgelassen werden soll; 
es ist daher der Betrieb nicht gerade besonders günstig 
angeordnet Da das Slip augenblicklich nicht benutzt 
war, konnte der Gang der anscheinend schwerfälligen 
Operationen nicht beurtheilt werden; ebenso wenig war 
1 es möglich, sichere Angaben über das Alter und die 
j Brauchbarkeit der gewählten Anordnungen zu erlangen. 
Von Dobberan wurde nach Besichtigung der dort! 
gen Monumentalbauten die Fahrt nach dem unmittelbar 
i am Mecresufer gelegenen Badeorte Heiligendamm fortge- 
j setzt, wo sich noch Gelegenheit zu einer flüchtigen Besichti- 
gung einiger neuen, am Mecresufer ausgeführten Bauten bot. 
Das Ufer erhebt sich hier nur etwa 30 — 40' hoch 
! über dem Meeresspiegel, von dem es durch einen etwa 
tj — H Ruthen breiten Strand getrennt wird. Da der Was- 
serspiegel der Ostsee auch hier durch Winde oft um mehre 



und auch auf derselben hinabläast. Diese Bewegung er 
folgt indessen nicht gleichtnässig, sondern inlermittirend 

Die Kette besteht nämlich aus 19' langen Gliedern, die Fusse gehoben wird, so ist dieser Strand nicht genügend, 

mittelst verkeilter Bolzen mit einander verbunden sind. um das Ufer zu schützen, welches vom Wellenschläge 

Wird nun das obere Ende der Kette mit der Maschine in ' angegriffen uud so unterhöhlt wird, da«s oft auf lang«! 

Verbindung gebracht, so zieht diese den Schlitten zunächst ! Strecken ein plötzliche* Abbrechen und Nachstürzen cr- 

I M' vonlt Itinanf .1 — : 1 .1 ._ c .1.1:.». ^-..»-11. . 1 CL... 



iy' weit hinauf, dann wird der Schlitten festgestellt, das 
oberste Kettenglied herausgenommen und das nächstfol- 
gende Kettenglied jetzt mit der Maschine iu Verbindung 
gebracht. Dann wird abermals der Schlitten 10' weit 
heraufgeholt, wiederum das oberste Kettenglied herausge- 
nommen o. s. f. Ebenso erfolgt das Hinablasseu des 
Schlittens durch Ansetzen neuer Kettenglieder am oberen 



folgt Zum Schutz gegen diesen fortgesetzten Abbruch des 
hohen Ufers war früher mit vielen Kosten und mit gros- 
ser Mühe und Sorgfalt eine Kuttermnuer ausgeführt wor- 
den, welche eine lange Strecke des bedrohten Theilea 
deckte. Allein auch diese Futtermauer war unterspült 
worden und eingestürzt, so dass nur noch au einzelnen 
Stellen Bruchstücke dertelbcu sichtbar waren, während an 
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andern, früher durch die Futtermnuer gedeckten Stellen sich 
jetzt üefe Einrisse zeigte". 

Man hat nunmehr, in Folge dieser ungünstigen Re- 
sultate, auch hier da« Prinzip der unmittelbaren Ufer- 
deckungeu aufgegeben und statt dessen angefangen, den 
StrMid nach der in Preussen eingeführten Methode durch 
Einbaue (Buhnen) zu befestigen. En sind demnach nor- 
mal gegen den Strand 
Pfähle in zwei Reihen 
so eingerammt, dass die 
Pfühle der einen Reibe 
die Lücken der andern 
Reihe decken; in dieser 
Weise treten die Pfahl- 
reihen noch etwa 30' 
weit in das Meer vor, 
so weit wie hei dem 
vcrhäJiniaanjäsjsig flach 
abfallenden Meeres- 
gründe die Ausführung 
noch ohne wesentliche Schwierigkeiten möglich war. Die 
Krone dieser Pfähle liegt, Soweit die Pfähle im Wasser 
stehen, horizontal und zwar etwa in der Höhe des Meeres- 
wasserspiegels, nach dem Ufer jedoch steigt die Kroue 
dann mit etwa 1:16 auf und schliefst sich entweder 
an den Fuss des Ufers oder au die erwähnten Reste der 
FutLcrniauer au. Um au der Wurzel einer Durchbrechung 
und abermaligen Uuterspülung vorzubeugen, ist hier zu 
beiden Seiten noch eine Stuiiischüttung ausgeführt. Die 
zu diesen Buhnen verwendeten Pfähle sind etwa 6 — 7" 
stark, 6—10' laug, je nach der Stelle, an welcher sie zur 
Verwendung kommen, und werden etwa bis zur Hälfte 
ihrer Länge in den Boden eingetrieben. Die Entfernung 
der Buhnen von einander ist sehr verschieden, je nach 
Oertlichkeit und Länge, und wechselt etwa zwischen 5 
und 7 Rutben. 

Diese Werke sind erst im Jahre 1*67 und zwar nur 
in geringer Anzahl erbuut, so das« ausreichende Erfah- 
rungen über ihre Wirksamkeit hier noch nicht vorlagen ; 
doch hatten sie bereits einige Stürme überdauert und sich 
bis dahin nicht nur gut gehalten, sondern namentlich 
auch schon eine recht .kräftige Verlandung zwischen sich 



erzeugt, so dass auch das Ufer hier von ueueo Zeratorun- 
gen bewahrt geblieben war. 

Ganz eben solche Buhnen sind auch am Seeufer bei 
Warnemünde ausgeführt und haben sich auch hier in 
gleicher Weise gut bewährt, wenngleich das Ufer hier 
ganz anders gestaltet ist, als bei Heiligeiidamm. Bei War- 
nemünde, dem Vorhafen von Rostock, ist nämlich das 
ganze Gestade sehr flach, so dass die Seewinde den Sand 
sehr weit landeinwärts führten und ausgedehnte Strecken 
dadurch vollständig der Kultur entzogen wurden. War- 
nemünde ist aber auch ab Badeort stark besucht, und so 
lag es im Interesse der Stadt, in möglichster Nähe der 
Bäder anmulhige Promenaden zu schaffen. Es ist daher 
nicht nur, wie bei Heiligeudamm, das Seeufer gedeckt und 
befestigt, namentlich, um das grobe Geschiebe von den 
Badeslellen fern zu halten, sondern es ist auch ein voll- 
ständig ausgebildeter Dünenbau zur Ausführung gekom- 
men, so das» jetzt der Flugsand durch bepflanzte Dünen 
und 10 — 15' hohe Strauchzäune gross tenth ei 1s festgehalten 
wird, und daher jetzt blühende Anlogen sich da befinden, 
wo früher nur wüste Sandflächen waren. Die Unterhal- 
tung dieser Anlagen ist freilich auch jetzt noch ausser- 
ordentlich kost-pielig, da das Anpflanzen von Bäumen nur 
sehr langsam erfolgen und der dem Sonnenbrande aus- 
gesetzte Raseu nur durch sorgfältiges Giessen frisch er- 
halten werden kann. 

Wenn es jedoch gelungen ist, den nachtbeiligeu Ein- 
wirkungen des Flugsandes wenigstens zum grossen Theil zu 
begegnen, so ist es doch noch nicht gelungeu, das Ein- 
wehen des Flugsandes in die Hafciistrasse zn verhüten. 
Der Küstenstrom hat hier die Richtung von Westen uach 
Osten, trifft »l*o zuerst auf die westliche Mole der 
Hafenstrasse. Ganz besonders noch unterstützt durch die 
vorerwähnten Uferbefestigungswerke lagern sich nun hier 
vor der westlichen Mole ausgedehnte Sandfelder ab, die 
zu einem fortgesetzten Vorrücken des Strandes Veranlas- 
sung geben. Es ist daher auch die frei in die See vor- 
tretende Länge der westlichen Mole jetzt nur verhältnis- 
mässig gering gegen die freie Länge der östlichen Mole. 
Von diesen Sandfeldern aber wird nun durch die west- 
lichen Winde der Saud über die westliche Mole fort oft 
iu sehr beträchtlicher Menge in die Hafenstrasse geweht. 



Das KönlgUrhe Sraloss u Berlin ver 200 Jahre«. 

In der Topographie der Mark Brandenburg von M. Zeiler 
vom Jahre 1652 findet sieh folgend« Beschreibung des dama- 
ligen Schlosses hiorselbst: ,Von weltlichen Gebäuden ist in- 
sonderheit zu Cöln Jas Churfürstliche Sehlis* und Residena, 
an dem Wasser ziemlich regalisch und weitläufig mit zwei 
Höfen erbauet, zu sehen. Iii dem neuen Ban ist die Stallung, 
in welcher vor dem nächsten Deutschen Kriege viel schöne 
Pferde; in den Rüstkammern viel Kürass oder Küris auf 
Ron» und Mann, auch /um Scharfrennen ; viel Invnntionen und 
Sehlitten, mit welchen man bis für die Losamenter hinnauÜähren 
können. In der Schloeskirche viel Gemälde von Lucas 
Kianaeh und andern Malern gemalet, die zuvor in der Dom- 
kirche gewesen, zu sehen waren, die ueben andern Sachen, 
sonderlich der Schatz als ein ganz goldener Altar, die zwölf 
Apostel in Ijebensgrösse von getriebenem Kilber, Bischofshüte, 
Stolen, Stäbe, allen mit Perlen versetzt, sonder Zweifel bei 
Zeiten von daunen in die beiden cliurfiirstliehen Festungen 
Cüstrin und Spandau geflüchtet worden sein werden. Man 
soU nirgends so viel Gemälde von gedachtem Lucas 
Kranach als allhie beisammen gefunden hüben, so eines 
grossen Schatzes Werth. Anf dem Thurm an der Schlosskir- 
che hängt eine grosse Glocke, davon Theils sagen, sie sei 
so gross als die Erfurtiscbe und etwa» höber: aber man rauss 
sie treten. In der Kirche drinnen ist Churiurst Johann und 
seines Sohnes Joachim I. Monument von Messing in chur- 
fürstlichem Habit zn sehen. So liegen auch da ( 'hurfür»t 
Hans Georg und Churiurst Joachim Friedrich. Im inneren 
Sehlossbof ist ein schöner grosser und künstlieh durchbroche- 
ner und ausgebaucner Schnecken von Quaderstücken, oben mit 
einer Altanen nnten mit einem Stüblein: und kann man durch 
verborgene Gänge und Tbüren aus- und einreiten. Das alte 
Gebiu ist drei Gaden, das neue vier Gaden hoch, hat unge- 
fähr vierzig Stuben und Kammern. Unten herum sind meisten- 
theil« Hohituben. Unter dem grossen Thor wohnen die 
Wächter und Hausvögte, daneben ist ein Gewölbe, in welchem 



I obgedaehter Schatz aufbehalten worden, item die Kanzlei und 
Kammer au den Archiven, oder Original- und geheimen auch 
sonderbaren Schriften. Denen folget die Rentei. Unter dem 
grossen Saal sind awei grosse Hofstuben, auf der andern Seite 
daran die Silberkammer, dann die Kapelle; zwischen der 
Küche der gr 1 Wendelstein, da man bis in die andern Ga- 
den reiten kann. Durch den grossen Schnecken oder Wendel 
kommt man auf den grossen Saal, der so lang und breit als 
das Schloss auf derselben Seite ist, auf Art des Saals zu 
Padua und das Lu>thaus zu Stuttgart, alles am Dachst nhl 
hangend. In des Herrn Churfürsten Losamentern hingen 
Kaiser-, König-, Chur- und Fürstliche Konterfeie vor dem be- 
sagten Krieg , alle in l,eh i »grosse. Die Decke ist gemalt mit 
Embleimtibus oder Sinnbildern, andere Losamenter von His- 
torien und Tugenden, in denen hin und wieder hübsche Ta- 
feln von besagtem Lucas Kranach, auch gekonterfeite Berg- 
werk, Pferd, Hirsehen, wilde Schweine nnd dergleichen vorhin 
zu sehen waren und vielleicht theilwei» noch. Das neue Ge- 
hau über dem Thor, sllda auch die Rathstube, hat fünf Ta- 
bulat über einander mit sehr schönen Gemachen für fremde 
Herrschaften. Die Schloss - Apotheke ist auch zu sehen, in 
welcher drei Zimmer voll Büchsen, Flaschen und Gläser, mit 
allerlei köstlichen Sachen gar in schöner Ordnung mit hüb- 
schen Laboratoriis, guten Kellern und Springwassern vor 

; diesem vorhanden gewesen. Und dieses Schloss hat Churfürst 

i Joachim der Andere mit grossen Unkosten aufgeführt: darin 
man die Churfürsten von Brandenburg bis an diu Brust aus- 

^ gehauen und gemalt siebet. Hat keine Grüben herum. Ausser- 
halb des Schlosses ist der Garten, das Vorwerk, Wagenhaus, 

| ein grosses nenes Haus, etlich hundert Schuh lang weit und 
breit, das Jägerhaus, das Ballhaus, nnd wird der Ort, wo 
diese Sachen stehen, der Werder genannt. Es ist auch da 
eine schöne Wasserkunst, welche an die Altanen des Schlosses 
stösst; item ein eingefaßter Platz zum Bärenhatz und eine 
hübsche Rennbahn gegen der Stadt.' 



Digitized by Google 



- 322 — 



Um den für die Schiffahrt nachtheiligen Folgen dieser 
Versandung einigermaßen zu begegnen, hat man die 
Breite der Hafenstrasse in der Mündung auf 96' verengt, 
so dass sich ein ziemlich kräftiger ausgehender Strom er- 
zeugt, der wenigstens den eingewehten Fingsand nicht so- j 
fort cur Ablagerung kommen lässt, wenn er auch nicht 
immer aasreicht, um den bereits abgelagerten Sand cur ! 
Mündung hinauszuspülen. Baggernng kann daher auch j 
hier nicht entbehrt werden. 



Die Molen sind nach dem Vorbilde der Swinemünder 
Molen aus Sinkstücken, mit flachen Böschungen und 
abgepflasterten Kronen erbaut. Als Leuchtfeuer dient 
eine Schiffslaterne mit Fr es Helschen Linsen, die Abends 
an einem hohen eisernen Gerüst gehisst wird, das auf 
einem massiven Unterbau ruht und die Stelle eines Leucht- 
turmes vertritt. 

tScfclu. Mit-) 



Von Hubert Stier and 

Das kleine italienische Landstädtchen Oubbio ist 
dicht unter dem höchsten Kamme des Appennin an der 
Strasse belegen, die von Perugia nach Urbino und Pesaro 
an das ad ria tische Meer hinabführt. Einige Notisen über 
die Monumente des ausserhalb der Verkehrswege befind- 
lichen nnd somit wenig besuchten Ortes möchten um so 
eher berechtigt sein, als dieselben in der Thai von nicht 
gewöhnlicher künstlerischer Bedeutung sind. 

Gubbio, im Alterthum als Iguvium eine grössere 
Stadt Utnbriens, war im Mittelalter neben Perugia und 
Spoleto eine der hervorragendsten freien Städte dieser 
Gegend, eine Anhängerin der weifischen Partei und wie 
zumeist ihre Schwestern im damaligen Italien, neben äusserer 
Macht von inneren Parteifehden zerrissen, bis sie unter 
die Oberhoheit der Grafen von Moutefeltro gelangte und 
die Geschicke derselben und des Herzogthums Urbino bis 
zu dessen Einverleibung unter die päpstliche Herrschaft 
theiltc. Die Bedeutung der Stadt im Alterthum beweisen 
zumeist nur die Reste eines grösseren Theaters, in der 
Ebene vor der Stadt belegen. Es stehen noch einige 
Bogen der äusseren Umfingsmauer in zwei Geschossen, 
aus mächtigen Kalksteinquadern ausgeführt, Reste von 
Untermauerungen der Sitzreihen und der Skene. Archäo- 
logisch berühmt sind ausserdem besonders jene hier ge- 
fundenen eugubinischen Tafeln mit lateinischer und um- 
brischer Schrift, um so wichtiger, je weniger bis jetzt 
eine Entzifferung derselben gelungen ist Die Monumente 
indessen, von denen hier besonders die Rede sein soll, sind 
das im Mittelalter erbaute Stadthaus, der Palazzo mum- 
cipale, ein würdiges Seitenstück jener von Florenz und 
Siena, und der aus der Zeit der besten Frührenaissance 
stammende kleine Palast der Hersöge von Urbino. 

Ueber den Palazzo municipale und seine Erbauung 
findeu sich in den städtischen Archiven höchst genaue 
Machrichten vor. Am 14. Dezember 1321 beschlossen 
die Konsuln und die Deputirten der vier Stadtuuarticre 
von Gubbio die Erbauung eines neuen und grösseren 
Stadlhausos, angemessen der Würde ihres damals reichen 
und blühenden Gemeinwesens, ein Beschltus, der am 19. 
Januar 1322 von der allgemeinen Volksversammlung ge- 
billigt wurde. Eine Kommission von 24 Vertrauensman- 
nern wurde zur Aufsicht über den Bau bestellt. Sie er- 
warb den nöthigen Grund und Boden in der Mitte der 
Stadt, bestimmte die Richtung der Baufluchten und neu 
anzulegenden Strassen, wählte die Handwerksmeister und 
zuletzt den Architekten in der Person ihres Mitbürgers des ' 
Giovanello Maffei, genannt il Gattapone, ans dem < 
Quartiere von San Pietro. Trotz dieser sorgfältigen Vorbe- 
reitungen begann indessen die Bauausführung selbst erst 
10 Jahre später, 1332, wie die Inschrift über dem Haupt- 
portal meldet, dessen Bogen 1335 eingewölbt wurde*). 
Im Jahre 1346 bezogen dann die Behörden den Pallast, 
welcher demnach bis auf den Thurm, der erst später auf- 
geführt wurde, vollendet gewesen sein muss; ganz unter 
der Leitung des Gattapone, der noch 13G3 in wichtigen 
Aafträgen seiner Stadt nach Spoleto gesendet wird. In 
der Mitte des sechszehnten Jahrhunderts wurde das Innere 
des obersten Stockwerks im Stile jener Zeit umgebaut, i 
zum Glück ohne dass dadurch der äussere Anblick des : 

•) Fall« dieae InMlirift, welch« also lautet: .A. Dni t%12 
chumewiata ynetf np*ra ; uuantlv /« potla quttta pittra M35 m , sieb 
nicht vielleicht h\m auf den l\irulb».i bezieht. Die Bauzeit von 
kaum drei Jahren erscheint für die koloeaalen Substruktiooen de> 
Palastes ohnehin zu kurt. 



Ferdinand Lathmer. 

Gebäudes wesentlich verändert worden wäre. Gegenwär- 
tig steht der Palast zwar leer, doch hat die Stadt für 
seine Erhaltung 8orge getragen, zumeist auf Anlas« ihres 
Mitbürgers, des Marchese Ranghiasci Brancaleone, der auch 
mit dem ganzen liebenswürdigen Lokalpatriotismus der 
Italiener die Nachrichten über den Palast gesammelt hat, 
denen die vorstehenden Notizen entnommen sind. 

Bevor ich zur Beschreibung des Bauwerkes übergeht: 
ist es nötbig, einen Blick auf die Lage der Stadt zu 
werfen. Aus der weiten, angebauten Ebene des Flüss- 
chen Chiascio erheben sich unmittelbar steil aufsteigend 
die Felsenhäupter des Zentral- Appennin, von tiefen, wilden 
Schluchten, in denen Bergwässer niederfallen, gespalten. 
Die Stadt hat sich zwischen zwei solchen Thalschluchten 
an dem Bergabhange angesiedelt und zieht mit einigen 
langen parallelen Strassen, die nur durch Treppen mit 
einander verbunden sind, in hohen Terrassen an derselben 
hin. Ans der Mitte der kleinen malerischen Häusergrup- 
pen erhebt sich thurmhoch und weitherrschend der Pa- 
lazzo, aus schönen, vom Alter gelbbraun gefärbten Kalk- 
steinen errichtet, mit offenen Loggien gegen die Ebene 
binausschauend, dahinter die alten Stadtmauern, die mit 
zerfallenen Thürmen und Zinnen an der Bergseite auf- 
steigen, und als kolossale Schlussdekoration die Felsen, 
deren Häupter oft von Nebeln verhüllt sind. Ich und 
Freund L., die von der Bahnlinie Fuligno - Ancona in 
dunkler Nacht nach Gubbio gekommen waren, genossen 
diesen überraschenden Anblick am nächsten Morgen noch 
unter dem Schleier weissen Schneegestöbers — für Ende 
März und für Italien, selbst in dieser hohen Gegend eine 
Seltenheit 

Der Palast bildet ein Rechteck von 39,20 » und 
19,50 ■ Länge und Breite und steht mit der schmalen 
Seile gegen die Bergwand gerichtet, entgegen dem ge- 




wöhnlichen Sinne, der eine Stellung, parallel zu derselben, 
wohl einfacher gefunden hätte. Vor der Längs- und 
Haaptfrunte ist ein Platz zum Theil künstlich gebildet, 
indem das steil abfallende Terrain für ihn und den Palast 
Substruklionen nöthig machte, die sich um 18 a über dem 
Boden der unteren Strasse erheben. Den Platz stützen 
tiefe Bogennischen von 9» Spannweite. Die Substruklionen 
des Palastes sind zu drei Geschossen vortrefflicher ge- 



Digitized by Google 



wölbter Kellerrünme ausgebaut, die darch doppelte Mauern 
gegen die Bergwand trocken gelegt, in alten Zeiten wie 
beute zu Getreidemagaxinen gedient haben werden. Der 
Zugang so dem PlaUe sollte von der unteren Strasse 
aus durch eine grosse Rampe vermittelt werden, von 
welcher leider nur der Theil ausgeführt ist, wo dieselbe 
unter der Vorderseite des Palastes hin in einer schönen 
offenen Halle mit Spitzbogen und Kreuzgewölben über- ', 
deckt, aufsteigt 

Ueber dem Niveau des Platzes ist dem Palast weiter ! 
als Unterbau ein niedriges Erdgeschoss von 4™ Hohe ge- 
geben, das ebenfalls durchgängig gewölbt ist und durch , 
zahlreiche Thüren mit dem Aeusseren in Verbindung ' 
■steht. Zu dem ersten Stock nunmehr und dem Haupt- I 
portal des Gebäudes in der Mitte der Längsfronte gegen | 
den Platz hin führt eine Freitreppe hinauf. Vor dem 
Portal ist ein langer Balkon ausgekragt auf gewaltigen 
Konsolen , zwischen welche ein Stichbngcn gespannt ist, 
ein zweiter Stichbogen stützt die Freitreppe und fällt 
gegen die Stirnseite des enteren an. So entsteht unter 
der Treppe noch ein freier Raum mit Eingängen zum 
Erdgcschoss, eine bei den bedeutenden Abmessungen und 
dem energischen Detail der Ausführung höchst kühn 
und kräftig wirkende Anlage. Das Portal ist rundbogig 
überdeckt mit reicher mittelalterlicher Umrahmung, auf 



dem Thürsturz sieht man die auf den Bau bezüglichen 
Inschriften und die Wappen der Stadt eingemeisselt, da- 
rüber schmückt den Schild bogen das alte Fresco einer 
Madonna mit den Stadtheiligen. Durch die noch erhaltenen 
eisenbeschlagenenen Thorflügel betritt man sodann den 
grossen Versammlungssaal der Bürgerschaft, we'cher das 
erste Geschoss fast allein einnimmt Es ist eine mäch- 
tige Halle, 13,65» breit, 28,80» lang, 13,20» hoch und 
von einem einzigen Tonnengewölbe überdeckt Nur grosse 
Blendbogen gliedern die Wände, wenige hohe Fenster 
mit Sitzbanken in den tiefen Mauernischen beleuchten 
den Saal, der, trotzdem er heute allen Schmuckes beraubt, 
wüst und leer dasteht, doch noch einen gewaltigen Ein- 
druck hurvorbringt. Eine Freitreppe führt an der einen 
Schmalseite zu dem oberon Stockwerke des Baues, an 
deren Brüstung sich noch Bruchstücke eines alten Fresco's 
vorfinden, die einzige Spur der ehemals gewiss nicht ver- 
nachlässigten inneren Dekoration. Hier führt auch eine 
Thür zu zwei kleinen, mit Kreuzgewölben überdeckten 
Räumen, in dem vorderen Theile des Banes über der 
Rampe belegen. Der eine ist als Kapelle eingerichtet, 
der andere mit weiten Fenstern, mehr als Loggia, 
dienten für die Konsum und den Gonfaloniern. 

folgt.) 



Faohwerkträger. 

; au H». M ml Sehl«»-*) 



S. Dsr Sehwsdlsr'seha Trtger. 

Zur Auffindung der Kurve, nach welcher die Gurtungen 
beim Schwedler 'sehen Träger gegen die Auflager hin zusam- 
mengeführt werden, haben wir den Gleichungen 1 — 3 noch 
die Bedingung beizufügen, da«« die Spannungen der Diago- 
nalen am Kopf der Nutzlast, bei einem Vorrücken derselben 
von A aus = 0 sein sollen. Sind aUo die (x— 1) ersten 
Vertikalen roll, die übrigen dagegen nu 
wicht belastet, iso folgt: 

AV = 0, 0, = 0 
und mit Einsetzen dieser Werthe in 1 nnd 3: 



U Vx b 



: 0 



- 



9t ~ »7-7 " * x 1 

und sind in dieser Gleichung für TO die in den 
10 nnd 1 1 gefundenen Werthe einzusetzen, also: 

x i 

X (H-X) (p + IT --— ) 

y« = — 



In gleicher Weise wie y x denken wir uns y x — i gefunden, 
also bei einer Beladung der (x- 2) ersten Vertikalen. 

'" l = -».IT ■ 

Zur Bestimmung de« TO dienen dabei wieder die Gleichungen 
10 und !1, nur ist statt x jetzt x—l in diese 



**» t = 



II 



*•»-». 



In ähnlicher Weise fahren wir fort bis zur Mitte, und 
erhalten, wenn F die Höhe der Vertikalen in der Tragermitte, 

- + 1 . . /. 

I at i 

f •[> 



SeUt man die Werthe der y der 
ren Gleichungen ein, so folgt: 



in die frühe- 




beim Parabelbalken, Bleich, welche Form die GurtunRen er- 
halten; anageführt sind jedoch nur solche Träger, bei denen 
die untere Gurtung gerade ist, und wird daher nur diese Form 
in Betracht gezogen. 

Fif. 11. 

\ xtra: 




Bei einer Belastung, die von der bei Auffindung der 
Trägerform zu Grunde gelegten abweicht, würde in einer 
rechts ansteigenden Diagonale Druck-, in einer links ansteigen- 
den Zugspannnung hervorgerufen werden. Um Druckspannung 
in den Diagonalen überhaupt, die eine besondere Rücksicht 
auf die Form des Querschnitts bedingen würde, zu vermeiden, 
verwendet man nur links ansteigende Diagonalen (Fig. 11) 
und bat somit zu den Gleichungen 1—3 die Zusatzgleichung 

N s =0 

zu setzen. Mit Hülfe dieser Gleichung folgt für die Span- 
nungen der übrigen Konstruktionstheile aus 1 — 3, 

r. = - * . ™* (i) 



b Px 

Vtx- l 

% _ \ 

pannungen der Gurtungen werden Maxima bei 



S, = 



(«) 
(III) 



Die S 

voller Belastung und folgt daher, wenn wir für TO die Werthe 
aus Gleichung 6, für y die au* Gleichung 24 einsetzen : 



max. i\ = 



•) Der Verfasser, dessen plötzlichen Tod wir gemeldet haben, 
hatte beabsichtigt als letzten Theil seiner Abhandlnng die Ent- j 
Wickelung des Pauli sehen Tragers folgen zo lassen. Leider ist | 
i Nichlass gefundene Material nicht vollständig ge- 
l'ublika ion im Sinne des Autors zu ermöglichen. i 
Die Redaktion. 



4F 



P + * 



P + 
X— 1 



(IV) 



(V) 



Bezeichnen 
q b «• 1 



* 



P+ , 

wir in diesen Gleichungen den Aufdruck 
mit Const. so ist also die Spauuung der 
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Gurtung im Max. = (p + x ^ ) Coust.; «od die 
Horizontalkomponente der oberen Gurtuugs.'panoung im Max. 



der Diagonale des xten Felde« wird ein 
Maximum," wenn die KutsJa. * von 0 bis su dienern Felde 



Die Spannung 



vorgerückt ist, und sind also in Gleichung III für SR, and 
3W,_ i die in don Gleichungen 15 und 16 gegebenen Werthe 



6 



6 



■{p + 



» — x-f l 



4 A- 
x * . M 



»+•.- 



4 f 



P± 



J-1 



(VI) 



d» h. die HorizoDtslkomponento dl 

im Max. konstant and ~ - ±£ . 

•i F 

Es bleibt noch di« iu den Vertikalen auftretende Span- 
nung zu bestimmen und dient hierfür die Gleichung 4 a, da 
wir auch hier die Belastung als in den unteren Knoten- 
punkt« angreifend denkeD. W \A gleich Null und folgt 

* = ^fh ( ( * x ~ *— ö - -*«>)-«■+»• J;Jf 

Setzen wir in dieser Gleichung für 0 l+t mit Holle 
Gleichung III «einen Werth und berücksichtigen , das« 

»i±L- TO * = »,+,, >o folgt: 

TO. jr» - jr». i 



•Vn^«+l — Sn Tn-z+i — A 

Pik. 13. 

xtot ui-x-i)t»i Feld 



(XI) 




mit Hülfe der Gleichung 24 ferner 



(VII) 



,<«_3* + I>_ • -(*-«* 

ir. =" .V , x-n" 



P x wird ein Maximum bes. Minimum . je nachdem ( 
ein Minimum oder Maximum wird. 

5?,+, wird ein Minimum, wenn die Nutzlast von .4 bis 
zum (^+ljten Felde vorgerückt ist, die x ersten Vertikalen 
also roll, die übrigen hingegen nur durch Eigengewicht be- 
lastet sind. In Gleichung VII sind al*o für <H und TO die 
Werthe mit Hülfe Gleichung 9 und 11 einzusetzen, in diesen 
Gleichungen aber x + I statt x zu setzen. 

p , x + l , p<ß-** + n- >-«>x 
= + « -i-J---- 



x-l 



?(m-1X-l)+-- (X-f-l)X 



(IX) 



^Bx-fi wird ein Maximum, wenn die Nutzlast von B bU 
(x -f- l)ten Felde vorgerückt Ut, die x ersten Vertikalen 
also our durch Eigengewicht, die übrigen hingegen voll bu- 
laotet sind. Setzen wir also mit Hülfe von Gl. 14 und IG 
die Werthe 58 und %k in Gl. VII ein, nuchdem wir in den 
genannten Gleichungen x + 1 statt x eingeführt haben, so 
folgt: 

N ' , X - 1 

p{ n -2x-l)- *- (n-j-iun-x) 



2j,.^(/»-x-l)(X- I) ff (2* + *) 



»+•*:' 

tan von dem Träger, wie er in Fig. 11 
i.t, die Hälfte auf Seite A zur Konstruktion 



(X) 



trifft die Anordnung wie in Fig. 12, so dass BC 
Al', *o gelten die im Obigen gegebenen Formeln selbMver- 
ständlich nur für den Theil A V des Trägers, und 
für den Theil BC die Gleichungen: 



Im Uebrigen wäre in den Feldern je nur eine Diagonale 
erforderlich und diese immer nur auf Zug in Anspruch ge- 
nommen. Wir erhielten aber in der Mitte eine Einbiegung 
deT oberen Gurtung. Dies wird vermieden und der Träger 
zwischen den höchsten Vertikalen durch gerade Gurtungen 
begrenzt 

Ans Gl. 24 folgt, da« 9x ein Maximum wird für 

H*": +<!>•-:!» 

Diesen Werth von x (oder falls derselbe keine ganze 
Zahl die nächst gelegene ganze) bezeichnen wir mit a, sowie 
die \ ertikalen zwischen s und * — ff mit y» oder mit A. 
Für dienen Theil des Trägers, für welchen also eine Abwei- 
chung von der ursprünglichen Kurve stattfindet, müssen in 
jedem Felde 2 Diagonalen angebracht werden, wenn dieselben 
nur auf Zug in Amcpruoh genommen werden sollen. 

Die Spannungen io den eiuzelnon KotuttruklionstheileD 
ergeben sich für diesen Trägertheil, indem wir in die Gl. I, 
II, III und VII statt der y durchweg h »etzen, und folgt: 

ma*. 7i = _ 5^-?« = _ X > 
n k 



Wi-i ob 
max. .f, = A — 1 = <L (x- I) (« - x + 1) 

(TO, «Nx-tl 0, 



fxnr) 

(XI\-) 



max. Ox — usz. j\ n —t-\ 



*\/>(H-2x + D + ~(H-x)(n-i+l)\ (XV) 
max./>, =-|»(«_2/-l)+^(«_i-l)(s- / )) (XVI) 



» 

riz. n. 



ap jp 2i> 

2.T 2.T 1.1 

Ktthoeu wir die im Obigen gegebenen Reitiilt»te kurs 
men, »r> ist . 



rt annähernd = jtfc -f- (f )' - 



p 4 - 



4«(«-fl) 



P-Y ., 



J ,,(^ur J •<fl)-4/•• r(,, - " 3 

^ n 

Die Maximalspaunungen im gekrümmte» Trigertheil »ind: 

x 



(2b) 



max. T» = — 



p.. 



min. 



. J--1 
P \ * 

.. O, X* ff 

: max A,-m-i= ^ . j y 

•2p(p+ *) 
, x-l 

Sj ,_( Ä -,-i)(x-l)*(2|i-r-«) 



j- - l 



(2Ca) 
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(2Cb) 



Di« Maxiroalspanoun^«» in» geraden Tragortheil *iuJ 

.r. — .w'V"' 

. «, = max. .V„ - x + 1 

./», = - j,, (»- 8 x - 1) + * (*-r - 1) (• -x)} 
(Die hier für 7", Ä und P gegebenen Gleichungen gelten 
für x < *). 

Heinrich Huhn. 



Bauausführungen und Projekte. 

• Mi rar» Auf dorn südlichen Ufer de» Sandthor- 
hafenn in Hamburg, dessen Beschreibung der erste Baubeamte 
der Stadt, Wasserbau-Direktor Dahlmann, in dem neuesten 
Heft der Zeitschrift für Bauwesen geliefert hat, i»t jetxt eine 
massive Kaimauer von etwa 3000' Länge in» Bau, duren Fun- 
dirong viel Interessantes darbietet. 

Die Gründung geschieht nämlich auf gemauerten Brunneu 
tob rechteckiger Grundfläche; dieselben werden in gewöhn- 
licher Weine auf einem Boblkranz von 3" Stärke gleich in 
der vollen Höhe von IS' aufgemauert und zwar in den ersten 
10' mit starkem Anlauf (einen Zoll auf jeden Fuss Hühe), die 
oberen 8' senkrecht. Die Grundfläche der Brunnen iat ISN' 
zu 15', die Mauerstärko 3'i Slrio kleinen Format« — rot. 
2'/»', ihre Entfernung von Mitte »u Mitte etwa 27'. Die Brun 
neu sollen bu 6' unter die Sohle de* Hafens gesenkt werden 
und werden dann etwa 5' im Sande stehen. Nach der Ver- 
senkung «ollen sie mit magerem Beton auagefüllt und etwa 
in der Höhe des niedrigsten Wasserstandes mit Gurtbögen 
erden. Hierauf steht dann dio eigentlich« Kai- 
r, welcho unmittelbar am Ufer ein Eisenbahngeleise trägt. 
Nachdem etwa die Hälfte der projcktirten Brunneu go- 
rt, also das Mauerwerk der ernten vollständig erhärtet 
war, begann man niit dem Senken. Auf den Brunnen selbst 
wurde eine Lokomobile mit stehendem Kensei gestellt, welche 
einen gewöhnlichen Bagger mit senkrechter Leiter treibt 
Die ganze Vorrichtung ist auf Eisenbahnschienen nach den 
grösMen Dimensionen de« Brunnens, also seukrecht auf die 
Kailinie beweglich, während die Ba-gcrleiter nm eine den 
Eisenbahnschienen parallele horizontale Axe schwingt und so 
die Arbeit an jedem Punkt der Breitendimension ermöglicht 
wird. Ein sinnreicher, mit der Trommel des Baggers ver- 
bundener Mechani»mns schiebt ein Blech unter die ausschüt- 
tenden Baggereimer nnd sieht dasselbe daun surück, um die 
leeren Eimer passiren zu Lüsen. 

In dieser Weise giug das Kenken mit grosser Sicherheit 
vor sich und etwas schief gegangene Brunnen Ii essen sich mit 
Leichtigkeit gerade richten. Allerdings ist man bis je.Ut weder 
auf grosse Steine noch auf Hanoirtäiumc oder sonstige Hin- 
dernisse gestossen, welche ohne Zweifel sehr schwierig su be- 
seitigen sein wurden; die Bodecformation (Darg, d. b. von an- 
geschwemmten Seepflanzen gebildetes Moor und darüber feiner 
Sand) lassen solche Gegenstände jedoch auch nicht erwarten. 
In zweimal viernndawaniigatündigcr ununterbrochener Arbeit 
wird je ein Brunnen gesenkt; das Versetze» des Dampf baggers 
nimmt bis jetzt noch mehr Zeit in Anspruch, als das eigent- 
liche Senken, doch wird sich dieser Zeitverlust bei längerer 
Uebung der Mannschaften jedenfalls redusiren. Den Uebel- 
stand des umständlichen Versetzen* vermeidet eine andere 
Baggervorrichtung, welche aber noch nicht in Betrieb gesetit 
war. Hier steht die Lokomobile auf dem Lande und treibt 
den auf dem Brunnen stehenden Bagger mit Drahtseil-Trans- 
mission. Die weniger Itoinpcndiöee Aufstellung und die un- 
günstigere Kraftübertragung wird wahrscheinlich durch die 
leichtere Versctzbarkeit aufgewogen werden. 

Die Baugrube befindet sich grössten Theils auf dem 
Lande, der Insel Grasbrook, und so bildet der stehengeblie- 
bene Theil des Ufers den Fangedamm. Zur Betreibung der 
Maurerarbeiten wird der Wasserspiegel in derselben möglichst 
gesenkt und daher steht das innerhalb der Brunnen befind- 
liche Wasser , welches durch das Wasser des Untergrunde» 
mit dem äusseren Wasserspiegel kommnnisirt. einige Fuss 
höher, als die Sohle der Baugrube. Die Wände der Brunnen 
sind also we ler von aussen durch die Erde noch von innen 
das Wasser einem bedeutenden Ueberdruck ausgesetzt 
giebt die gradlinige Form zu keinerlei Befürchtungen 
Anla»« Die Herstellung der ganzen Kaimauer ist incL Erd- 



ut leiten. Materialionlicferuug, Wasserbewältigung und aller 
Nebenarbeiten einem General -Unternehmer übertrafen. 

Mit diesem Bauwerk zugleich in der Ausführung begriffen 
ist die Schleuse nach dem Brookthorhafeo, deren Pfahlrost 
augenblicklich von G Knnstramuien geschlagen wird (der Bär 
wiegt 10 Ztr., Hubhöhe etwa 20', Bedienung 5 Mann). Man 
beabsichtigt, um bei dem lobhaften Schiffsverkehr die Vi — 
l'/i' betragende Niveaudifferenz zwischen Ober- und Unter- 
waaser möglichst rasch ausgleichen zu können, die Scbleusen- 
tbore als Schiobetborc zu koustruireu und mittelst hydrauli- 
scher Flascheuzüge plötzlich fortzuziehen. Obgleich bei den 
nicht bedeutenden Wasaermengen diese Anordnung wenig 
Bedenkliches haben dürfte, hat man doch bei dem Projekte 
die üblichen Stemmthore vorgesehen. Die zur Bewegung der 
hydraulischen Flaschenzüge nöthige Kraft liefert die Stadt- 
wasserkunst. — W. — 



AroMtskten- Verein ■■ Berlin. — Die fünfte 
Exkursion des Vereins, Sonnabend, den ib. Juli d. J., war 
nach dem neuen Hathhause gerichtet. 

Die Besichtigung de* in seiner Gusammt- Disposition und 
in seiuen bereits vollendeten Thailen wohl den meisten Lesern 
d. Bl. bekannten Gebäudes war diesmal leider nicht allzu 
lohnend. Der Versuch, dio Exkursious-Genellsetmft, die nahezu 
200 Tbeilnehmer zählen mochte, in kleinere Gruppen au tbeilen, 
welche den Erläuterungen der Führer hätten folgen können, 
luisslang und das kaum in dar rohestun Konstruktion herge- 
stellte Innere der grossen RepräsentaUonsräume, denen vor- 
zugsweise der Besuch galt, bot ohne die erfordert iohou Er- 
läuterungen gerade kein sehr hervorragendes Interesse. Die 
Meisten zogen es daher auch sehr bald vor, den freilich noch 
mit Leitern allein zugänglichen Thurm zu ersteigen und von 
■einer etwa 240' hohen Plateform, resp. der noch höher ge-. 
legonen Gallerie des glockenförmigen Aufsätze« da« groß- 
artige Panorama Berlin s und seiner Umgebung zu gonioseeu. 

Da» Aeussere des Uathhauses dürfte wohl noch in diesem 
Jahre aller Gerüste entkleidet werden, da gegenwärtig im 
Wesentlichen nur noch an der Verblendung und Ausschmückung 
der beiden MittelUauteu an der Königsstrasse und der Span- 
dauerslrasse gearbeitet wird, von denen der erst« das am 
Reichsten ausgestattete Hauptportal, der andure die grosse 
Eiufahrt und den Fe»t»aal outhalt. Die Vollendung des In- 
neren, welche die Dekoration der eigentlichen Prarhträume 
mit umfaset, beansprucht jedenfalls noch eine gewaltige Tbä- 
tigkeit, wenn der Bau im Laufe des nächsten Jahres fertig 
gestellt sein soll. Ob die vollständige künstlerische Aus- 
schmückung de« Artusseren und Inneren, über welche eiue 
Kommission kunstverständiger Mänucr bekanntlich schon seit 
.fahren berith, dann bereits das Stadium erster Vorbereitung 
verlassen haben wird, dürfte mehr als zweifelhaft sein. 

— F. — 

Vermischtes. 

Die Ausstellung der Kolsoher' sehen Zeichnungen in den 
Räumen dos Deutschen Gewerbe • Museums zu Berlin, durch 
welche ein Blick in das Leben und Schaffen des liebenswür- 
digen, leider «o früh dahin geschiedenen Künstler* auch einem 
weiteren Kreise ermöglicht ist, hat nicht verfehlt, allgemeines 
Interesse zu erregen. Obwohl auf Grund dieses, nunmehr 
der Öffentlichkeit vorliegenden Materials die begeisterte 
Schilderung, welche ein nahestehender Freund des Verstorbenen 
in No. 25 d. Zeitung gab, in mancher Hinsicht eine Ergän- 
zung erfahren könnte, so wollen wir uns einer solchen um so 
weniger unterziehen, als sie sich wesentlich auf die undank- 
bare Aufgabe beschränken müsste, jenem lichtvollen Bilde 
einige Schatten hinzuzufügen, die ihm in Wirklichkeit selbst- 
verständlich keineswegs gefehlt haben. Wohl keinem Besucher 
der Ausstellung dürfte e« entgangen sein, dasa Kolseher'* 
hochpoetische Künstlernatur iu ihrer durchaus eigenartigen, 
durch einen bewunderungswürdigen Fleiss geförderten Ent- 
wicklung doch fast ausschliesslich der phantastischen, 
dekorativen Seite der Kunst sich zuneigte, während die 
eigentliche architektonische Begabung, die iu maassvoller 
Gesetzmässigkeit organische Gebilde zu schaffen weist, ihm 
jedenfalls in wesentlich geringerem Grade beiwohnte. 



Aus der Fachliteratur. 

FSrster'i Allgemein« Banieltung. Jahrg. 186S, Heft 
II. und III. 

A. Ans dem Gebiete des Hochbau«. 

1} Die Restauration des Ratbhauses in München. 
Die Facaden des Gebäudes vor und nach dem Baue vervoll- 
ständigen die im I. Hefte gegebene Mittheilung und gestatten 
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nunmehr ein wirkliche« Verständnis» derselben. Das Gebäude, 
i Abbrach bereits gedacht wurde, weil es die Prange 

t, verdankt Beine Er- 
haltung dem im «raten Stockwerk befindlichen grossen Feet- 
saale. Dil» Aeussere war im vorigen Jahrhundert total ver- 
ändert und aller künstlerischen Formen oder Motive ao be- 
raubt, dam »eine jetzige völlige Neugestaltung kaum noch als 
eigentliche Restauration betrachtet werden kann. Vorhandene 
Rechnungen aus dem täten Jahrhundert, in denen von fünf 
Thurmknöpfen und glasirten Dach siegeln die Rede ist, gaben 
zunächst einen spärlichen Anhalt für den Umbau der Thurm- 
spitze. Ueber dem vollen Thurminanerwerk wurde eine tier- 
liche durchbrochene Maasswerkagallerie eingeschaltet, die an 
den vier Ecken von vorgek ragten spitzigen Fialen eingefasst ist. 
Die achteckige Haube, von einer offenen Laterne unterbro- 
chen, ist gothisch zugestutzt und mit Erkern belebt; die stei- 
len Dachflächen sämmtlicher Helme sind in gelb und schwarz 
— ( Müncheuer Stadtfarben ) — glasirten Ziegeln gedeckt. 
Die abgetragenen Giebel des Gebäudes erhielten sodann an 
den Ecken und auf den Spitzen ähnliche Fialen, wie der Thurm 
und eine Pfosten -Theilung; die Saalfenster wurden mit Maara- 
werk versehen, die ansymmetrisch angeordneten Oeffnnn^en 
des Erdgeschosses und die Fenster im Thurm nach Möglich- 
keit verlegt und verändert. Eine originelle, freilich nichts 
weniger als schöne Dekoration hat der Thurm durch sterec- 
chromische Malereien erhalten, welche die Zifferblätter der 
Uhr umrahmen. — Ueber den Werth der Gesammt- Ausfüh- 
rung vermögen wir uns ein günstiges Urtheil auch gegenwär- 
tig nicht zu bilden; der Eindruck einer rein äußerlichen, 
gesuchten Architektur ist nicht abzuweisen. Und wenn die 
Schwierigkeiten, welche einer künstlerischen Neugestaltung 

nicht zu unterschätzen 
sicherlich nicht die 
eren Spätgo- 

thik su bewirken. 

2) Die Pfarrkirche zu Andernach, historisch nnd 
architektonisch beleuchtet vom königl. Baumeister Krüger. 
Die Kirche, ein anziehendes Beispiel des rheinischen Uebor- 
gangstils, zeigt ein drei<v.hii'tiges Langhaus in Basilikenform; — 
das 3 Joche (etwa 92'/i') lange Mittelschiff' im Lichten 25' 11" 
breit und bis zum Scheitel der spitzbogigen Kreuzgewölbe 54'/»' 
hoch — die Seitenschiffe 17' 4" resp. 13' 7" breit mit gewölb- 
ten Emporen versehen. Hieran schliesseo sich sowohl westlich 
wie östlich je zwei Tbürruo, zwischen denen eine Vorhalle 
resp. der durch eine halbkreisförmige Absis erweiterte Chor 
liegen. Die Erbauung der Kirche wird in den Anfang resp. die 
erste Hälfte des 13. Jahrhunderts gesetzt, doch gehört der nörd- 
liche Ostthurm einem noch älteren Baue des 1 1 . Jahrhunderts 
an. Die Gesammt- Disposition der Kirche wie ihre Architek- 
tur tragen jenen phantasievollen, poetischen Charakter, der 
die Mehrzahl der rheinischen Kirchen auszeichnet, doch ist 
das augenscheinlich aas verschiedenen Bauperioden stammende 
Einzelne keineswegs so edel und harmonisch durchgebildet, 
wie bei andern Denkmalen derselben Epoche, z. B. bei St. Georg 
in Limburg a. d. Lahn. Immerhin ist die Kirche jedoch 
äusserst bemerkenswert!] und einer geuauen Publikation durch- 
aus würdig. — Als eine solche ist freilich die vorliegende 
durchaus nicht zu erachten ; wir können vielmehr bei den An- 
sprüchen, welche beut in dieser Hinsicht gestellt und erfüllt 
zu werden pflegen, unsere Verwunderung nicht unterdrücken, 



des Gebäudes im Wege standen, gewiss nich 
sind, so ging doch aus den Verhältnissen sii 
Notwendigkeit hervor, sie im Sinne einer 



dieselbe in dieser Form erfolgen konnte. Die 
gen, im Maasstabe von 1 : 240 geben kaum mehr als ein flüch- 
tiges Gesammtbild, für dessen Treue es nicht eben ein günsti- 
ges Vorurtbeil erweckt, daas beispielsweise die im Texte beson- 
ders betonte Differenz in der Breite der Seitenschiffe (welche 
nicht weniger als 3' 9" betragen soll) weder aas dem Grund- 
riss noch aus dem Querschnitt zu ersehen ist. Die wenigen 
Details, die mitgetheilt werden, sind keineswegs geeignet, das 
Charakteristische der Architektur wiederzugeben; das Relief 
über dem Eingänge auf der Südseite, das im Text als .herr- 
lich" bezeichnet wird (im Uebrigen eine ziemlich fade Kom- 
position) ist geradezu kindlich gezeichnet. Im Text überwiegt 
der historische Theil der „ Beleuchtung* den kunathutorischeu 
nnd ästhetischen bei Weitem, während die Konstruktion ganz 
unberücksichtigt geblieben ist. 

3. Der Thurm zur Kirche der protestantischen 
Gemeinde in Oedenburg. (Ungarn). Das letzte Werk 
des verstorbenen Architekten Ludwig Kitter von Förster, 
in den Jahren 18G1 — 64 erbaut. Die Kirche, ein stilloses 
Gebäude von magazinartigem Charakter, gestattete bei der 
Wahl des Baustils für den Thurmbau einen ziemlich weiten 
Spielraum. Professor von Förster, der gleichzeitig eine 
künstlerische Umgestaltung auch der Kirche projektirte, 
Wählte dafür italienische Renaissance. Auf ein kräftig ge- 

7,6 Meter Seite, 



das einfache Portal enthält, folgt ein von Qnaderstreifen ein- 
gfasstes zweites Gesehen« mit der Uhr, und weiter die 



auf allen vier Seiten durch drei rnndbogige Arkaden geöffnete 
Glockenstube. Ueber dieser schliewst ein kräftige* Konsolge- 
sims den quadratischen Theil des Thurraes ab, auf dem sich 
iu starker Verjüngung eine zierliche achteckige, von einer 
Kuppel gekrönte Laterne erhobt. Die Gesammthöbe des 
Thunnes beträgt etwa 60,5 Meter. Bis zur Laterne ist da* 
Mauerwerk von Ziegeln hergestellt und mit Quadern ver- 
kleidet, der obere Theil besteht ganz aus Quadern. Die 
Jalousien der Glockenstube und der Laterne sind aus Schie- 
ferplatten gefertigt. — F. — 

(8c«U„ folgt.) 



Zeitschrift ftr Bauwesen, red. v. Erbkam Jahrgang 

XVm. Heft Vni bis X. 

A. Aus dem Gebiete des Hochbaus. 
1. Zur Pariser Ausstellung von 1867. 3 Blatt 
Details zu der von uns pag. 203 d. Bl. schon besprochenen 
Mittheilung im letzten Heft. — BL 30. Thür in Eichenholz 
mit Schnitzereien, anscheinend eine Zwilliogsschwester des 
Thorwegos su dem in Berlin, Bellevue - Strasse No. 5. von 
denselben Architekten (v. d. Hude und Hennicke) aasge- 
führten Wohngebäude; — Bl. 31. Thürbeschläge von galva- 
nisch vergoldeter und vernickelter Bronze und Bl. 32. ein 
sehr reich ausgebildetes .schmiedeeisernes" Thor, ausgeführt 
in .Schmiedeeisen und Bronze' von C. Hauschild, bei 
welchem uns aufgefallen, daas das symmetrisch auf der Mittel- 
axe befindliche Schlosschild , sowie die gleichgeformten Ro- 
setten der untern und obern Gurtung bei offenstehendem 
Flügel eine ebenso unschöne als unzweckmässige Silhouette 



2. Das Kreisgerichts-Etablissement in Essen, 
bestehend aus dem Geschäfts- and Gefangonhause, 
sowie einem besonderen Schwurgerichts-Gebäude, 
von Hrn. Ober-Bauinspektor Aug. Kind in Marien- 
werder. Der auf 5 Bl. Zeichnungen dargestellte Entwurf 
zu dem Geschäfts - und dem davon gesonderten Gefangon- 
hause wurde 1962 — G4 auf einem etwas stumpfwinkligen 
Eck - Bauplätze so zur Ausführung gebracht, dass, als im 
Jahre 1865 durch bedeutenden Aufschwung des Kreises Essen 
das Bedürfnisa der Errichtung eines Schwurgerichts sich her- 
ausstellte, eiu dafür bestimmtes besonderes Gebäude mit der 
Front an der Logenstrasse vor den Giebel des Gefangen- 
hauses und in uuraittelbarein Zusammenhange damit projektirt 
werden konnte , dessen Zeichnungen gleichfalls mitgetheilt 
werden und welches jetzt der Vollendung nahe ist. — Dass 
diese Kothweudigkeit sich uicht schon früher herausgestellt 
oder dass auf dieselbe nicht rechtzeitig Bezug genommen 
werden konnte ist ein anbesiegtes Hindernis» für die einheit- 
liche Lösung der gestellten Aufgabe geworden. 

Die Raumverhältnisse des au der III. Hageo-Strasse lie- 
genden Vordergebäudes, des „Geschäftshauses," sind nach der 
Grösse des Kreisgerichts bemessen, welches 15 etatsmässige 
Richter zählt; die Büreaux - Zimmer zu beiden Seiten eines, 
das 127 */» Fuss lange Bauwerk seiner ganzen Längenrichtung 
nach durchschneidenden, in den oberen Geschossen wohl nicht 
überflüssig hellen Korridors angeordnet, in dessen Mitte die 
freitragende, einarmige Sandsteintreppe die Verbindung der 
verschiedenen Stockwerke vermittelt; — Keller, Erdgeschos», 
sowie die Korridore der oberen Geschosse sind gewölbt; als Be- 
fluruug der Letzteren mit Erfolg Bonner Zementplatten ver- 
wendet. Die Mauern sind in gewöhnlichen Feldbrand-Ziegeln 
ausgeführt und mit Ausnahme der Plinthe, zu welcher, wie 
zu den Gesimsen und proßlirten Gewandungen zumeist Ruhr- 
sandstein, Zement dagegen nur an den geschützteren Stellen 
zur Verwendung gekommen ist, äusserlich iu Bonner Portland- 
Zement verputzt ; — das abgewalnite Satteldach ist mit eng- 
lischem Schiefer eingedeckt. — 

Das mit dem vorigen Gebäude parallel und in ähnlicher 
Koostruktionsweise ausgeführte Gefangenbaus nach der für 
alle neueren Preussischen Bauten dieser Art üblichen Scha- 
blone des Gefangenhauses iu Minden angelegt, besitzt einen 

förmigen Grundriss, dessen Raumein theilung als muster- 
gültiges Vorbild u. E. nach wohl nicht aufgestellt werden 
dürfte. — Wenn es unabweisliche Bedingung war, die Schuld- 
befangenen (ein hoffentlich jetzt überwundener Standpunkt) 
in demselben Gebäude mit den vor das Schwurgericht zu 
stellenden schweren Verbrechern unterzubringen, dann dürft« 
eine mehr als aus den Zeichnungen erkennbare Sonderuog 
wohl am Platze gewesen sein; — wie man aber Zimmer für 
.schuldgefangene Männer" und „schuldgefangene Frauen* mit 
2 Zellun für je 1 Mann nnd einer für 4 Männer in paradie>- 
sischer Unschuld unmittelbar nebeneinander an demselben Kor- 
ridor anlegen kann, in ungetreonter Nähe der einzigen Trepp«?, 

Hierzu eine Beilage. 
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welche tum 1. Stock*) fiibrt, wo Zioim«r für Schaldgefangeno 
und kranke Männer sowi« die übrigen Gefangen- (»um gröes- 
ten Theile Isolier-) Zellen ebenso harmlos neben einander 
liegen, da« tat uns unerfindlich! — 

Das Schwurgerichtsgebäudo, durch die Baugeschichte «in 
Anbin«*! 1 !, ist auch im Aeoaseren mit der übrigen Gebäude- 
grnppn nur los« und nicht gerade günstig verknüpft. — Einem 
Kannte aber, wo die ruhige Ueberzeugung des unabhängigen 
Laien die Spreu vom Weizen an sondern berufen ist, wo der 
Triumph de» freien Geistes über da« todte Buchstaben- Recht 
gefeiert wird, dein mächten wir auch schon im Aeusseren eine 
mehr dominirende Stellang angewiesen sehen! — 

.Eine weitere Erläuterung hat kein besonderes Interesse'' 

— so lauten die Sohlusswort* des Verfassers. — 

3. Wohnhaus in Karlsruhe, dem Raufmann Herrn 
Schnabel xugehürig, mit »wei Blatt Zeichnungen, von 
Architekt Josef Dorm in Karlsruhe. Städtisches Wohn- 
gebäude in kleinen Dimensionen, das ansser dem Erdgeschoss 
in iwei Läden mit verlangten möglichst grossen Auslegefen- 
stern ein Entresol »ur Wohnung des Ladenmiethers und dar- ', 
über noch «wei Stockwerke besitzt. Die Facade, mit Anklän- [ 
gen an moderne Pariser Renaissance-Formen, ist in den beiden 
untern Stockwerken und in den Architektur- Thoilen der obern 
ans gelblich- grauem Saudstein ausgeführt, während die Mauer- 
Aachen der obern Gesehoese mit in der Naturfarbe (welcher?) 
belassenem, glattem Verpotxc überzogen sind. — Die freitra- 
gende Haupttreppe ist aus geschliffenem rothen Sandstein, die 
Podest-Plattes sind stet* aus einem Stücke gearbeitet. — Der 
Querschnitt des Gebäudes ist nicht mitgethcilt; — aufgefallen 
ist uns, dass die Mittelmauer cor Hälfte ihrer Länge nur einen 
halben Stein Stärke besitzt, während der übrige Tbeil dersel- 
ben »war doppelt rn stark angelegt ist, aber durch die ausge- 
führte Isolirschicht nicht gerade an Stabilität gewinnen dürfte; 

— Ursache dieser Anordnung »wischen Laden und Komtoir 
einerseits resp. Wohnzimmer und Speisezimmer in den oberen 
8tockwerken andererseits ist nicht angegeben. 

Während sieh in jedem Geschosse nur eine geschlossene 
Wohnung befindet, ist das zugehörige englische Waterkloset 
davon vollständig getrennt auf dem Zwiscbenpodest der Haupt- 
treppe angeordnet, vielleicht durch uns unbekannte lokale 
Verhältnisse bedingt, jedoch wobl nicht zur Nachahmung zu 
empfehlen. — Im August 18G5 begonnen war das Haus im 
Juli I86t> betiehbar; — die Baakosten haben nur 28,000 Fl. 
oder 10,000 Thlr. betragen. — 

4. Das Rathhaas so Breslau von C. Lüdecke. 
Als weitere Folge der vortrefflich eu Aufnahme 2 Bl. Zeich- 
nungen mit Details der inneren Architektur aus dem Zimmer 
des Oberbürgermeisters und des Syndikus, sowie der Ansicht der 
Staupsäule auf dem Markte vor der Ostseite und zwei Reliefs 
an den Wangen der Freitreppe snm Hanptportale ebendaselbst. 

5. Konkurs-Ausschreibung, betreffend den Bau 
eines neuen Rathhauses in Wien. Diese Rinladnng an 
alle Fachmänner des In- und Auslandes, sich zu bctheiligen, 
um ein den praktischen Bedürfnissen, .den Anforderungen der 
Kunst und der Würde der ersten Stadt des Reiches» ent- 
sprechendes Bauwerk zu gestalten, ist bereits in No. 24. d. 
Bl. erwähnt. 

Wir enthalten uns, eine gewiss sehr nahe liegende Paral- 
lele mit der für NorddeuUchlands Hauptstadt ausgeschriebe- 
nen Dombau -Konkurrenz zu ziehen, da Veranlassung hierzu 
noch in Hülle und Fülle sich linden dürfte. 

fi. Schinkelfest am 13. März 1 868. Giebt n. a, 
den Wortlaut der Ansprache des Festredners, Bauinspektor 
Blankenstein wieder. Dieselbe i»t zwar im Auszuge in 
No. 12. u. 13. d. Bl. schon mitgetheilt, doch können wir 
nicht ninhio die beherzigenswerten Schlussworte desselben 
hier ausführlicher wiederzugeben. 

, Uuser Volk aber, dessen Stolz es ist, dass 

Bildung reine weitesten Kreise durchdringt, wird wieder ler- 
nen, unsere Kunst zu verstehen, wie die Knnst der Griechen 
und des Mittelalters verstanden ist vom Volke, wenn wir nur 
bemüht sind, aus innerer Notwendigkeit heraus verständlich 
zu schaffen. Nur auf diesem Wege und in fortdauernder Gei- 
stesarbeit eines ganzen Geschlechts kann und wird ein neuer 
Baustil sich entwickeln, der die Traditionen vergangener 
Knnstepocben und Alles das, was sie Gemeingültiges für alle 
Zeiten geschaffen haben, treu bewahrt, und darum nicht wie 
eine Modesacbe erscheinen wird, oder die willkürliche Laune 
eines Architekten, der sich müht, dem übersättigten Auge Ab- 
wechselung zu bereiten, sondern den bewussten Ausdruck bil- 
den wird einer neuen Zeit," 

*) Der Grandrfss vom zweiten Stock de* Gefangenhause» ist 
nicht mitgetheilt, der äusseren Erscheinung des Gebäudes nsch in 
anheilen ist er von dem ersten »ach in seiner Verwendung nicht 
verschieden. — 



.Darum wende ich mich an Sie, meine hochgeehrten Fach- 
genossen. Lassen Sie uns vor Allem trachten nach einer sol- 
chen festen Grundlage für unsere Kunst, damit, wenn einst 
der (für Berlin neu projektirte) Dom erstanden ist, er würdig 
dastehe in der Gruppe jener herrlichen Denkmäler: Schloas 
und Zeughaus, Museum und Bau-Akademie, ein Denkmal un- 
serer Tage!» — H. — ( actio» fouii.) 




Monats -Aufgaben für den Archi tok ten- Verein 
zu Berlin, »um 5. September 1868. 

I. Die Unterfahrt eines bedeutenden öffentlichen Gebäu- 
des in Ziegelrohbau mit Anwendung von Tcrracotten. Die- 
selbe bilde eine gewölbte Halle in drei gleichen Axeu von 
circa 15' Weite. Die Aufgabe ist im Sinne der Tektonik na- 
mentlich ohne versteckte Eisenkonstruktion zu behandeln. Vor- 
langt: 1 Grandrias, 1 Durchschnitt. Maaastab: ',«• der na- 
türlichen Grösse. 

II. Zur Gewinnung einer Wasserkraft sollen ia einem 
Gebir^sbach von IG' mittlerer Breit« und 1' mittlerer Tiefe 
bei dem niedrigsten Wasserstande, und 40' mittlerer Breite 
und 9' mittlerer Tiefe beim höchsten Wasserstande eine Kin- 
lasschleusc und ein Wehr erbaut werden. Baugrund grober 
Kies. Maaastab: '/„.. 

Personal - Nachrichten. 

Preussen. 

Dem technischen Mitglied« de« Köaigl. Eisenbahn- Kommis- 
sariats zu Cüln, Heg.- und Banrath Redlich, ist die Stelle eines 
Vorsteher* im technischen Eisenbahn - Bureau des Ministeriunis für 
Haudel etc. verlieben worden. 

Ernannt sind: Oer Eisenbahn - Baumeister Nahrath zu Essen 
zum Eisenbahn -Bau- und Betriebs- Inspektor bei der Westfälischen 
Eisenbahn mit dem Wohnsitze zu Paderborn; — der Baumeister 
Kricheldorf zu Weissonfcls zum Eisenbahn - Banmeister bei der 
Bergisch -Märkischen Eisenbahn mit dem Wohnsitze zu Essen. 

Versetzt sind: Der Ban- Inspektor Klose von Höxter nach 
Münster und der Eisenbahn -Baumeister Bronisch von Paderborn 
nach Hinter. 

Offene Stellen. 

1. Zar Ausführung neuer Bahnstrecken der Thüringischen 
Eisenbahn werden einige Bauführer sofort gesucht. Meldungen 
uu den Betriebs -Direktor, Reg.- und Baurath Umpfenbach in 
Erfurt. 

2. Zar Vertretung einet Kreitbaabeamten wird sofort ein 
Baumeister oder Bauführer auf C Wochen, und zur Leitung 
eine* umfangreichen Hochbaues ein Baumeister oder Bauführer 
auf mehre Jahre gegen reglementsmässige Diäten gesacht. Meldungen 
nimmt an der Kreisbanmeiater Sturenhagen in Leobschütz. 

Ii. Beim Ban der Elm -tiemündeoer Bahn (Hessen) finden 
mebre Bauführer sehr interessante Beschäftigung (u. a» grösseren 
Bauwerken «in grosser Viadukt and 5 Tunnel). Meldungen bei 
dar Königlichen Eisenbahn- Direktion in Cassel. 

4. Zu einem Clianseeban wird auf 9 — 12 Monate ein Bau- 
führer nach Waldenburg i. Schi, gesucht. Diäten 1- , Thlr. Mel- 
dungen an den Kreisbaumeister Sarrazin daselbst. 

6. An der Baugewerkschule zu Höxter a. d. Weser finden 
zwei Bauleehniker, resp. ein Eisenbahn - Ingenieur and 
ein Architekt für Winter und Sommer feste Anstellang. Briefe 
mit beizulegenden Zeugnissen sind gefälligst au den Direktor 
Mullinger nach Höxter zu richten. 

Ii. Ein Zeichner, der besonders auf .Situations-Zeichnen 
geübt ist, wird gesucht durch den Plankaromer- Verwalter Meitzer 
der König). Niedecscblesiseb- Märkischen Eisenbahn, Bertin, Eck« 
der Brrslauer- und Koppen - Strasse. 

7. Ein Wasserbaumeister oder älterer Bauführer wird 
zu Vorarbeiten etc gesucht Näheres im Inseratenthelle. 

8. Ein gewandter Zeichner kann Beschäftigung erhalten. 
Meldungen in der Exped. sub C 39. 

9. Die Stelle eines zweiten städt. Baumeisters in Danzig 
ist zu besetzen. Vid. Inserat. 

10. Zur Ansarbeituug von Rheinkorrektionsprojekten wird ein 
Baumeistsr oder Bauführer gegen reglementsmässige Diäten 
auf vier Monate gesucht vom Wasserhsuinspektor Hipp in Koblenz. 

11. Ein Baumeister oder Bauführer findet bei Wasser- 
bauten, and ein Baumeister oder Bauführer bei Landbauteu 
gegen reglementsmässige Diäten Beschäftigung. Meldung beim 
Wsseerbsulnspsktor Kozlowski in Kulm. 

Die iu No. 29, alinea 4, ausgeschriebene Bauführer -Stelle ist 
besetzt. 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. D. in Stettin — Wir ersuchen Sie eine Beschwerde 
an das Postamt in Stendsl in richten, welches Dinen die Baulei- 
tung, falls Sie deren Nachsendung dort bestellt and bezahlt haben, 
unbedingt beschaffen muss. Ihren Beschwerdebrief haben wir 
[ einstweilen dem Zeltungskomtoir hierselbst zur Abhülfe übergeben. 

Hrn. x. — Ihr Anerbieten, welches ans sehr willkommen ist, 
nehmen wir mit bestem Danke an. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren B. in Danzig, 
S.. W. ond H. iu Berlin. K. in Holzminden. 
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Architekten-Verein zu Berlin. 

am Sonnabend den L August 



Tageaordnung: 

1. Vortrag des Hrn. Töpffer über einen 

2. Vortrag de* Hrn. Perdisoh über den 
dem Gensd'armen - Markt. 

3. Vortrag de« Hm. R. Neumann über Zinkbedacbong 



Thurm 



BrkanntmaehanR. 

Die Stelle dei zweiten Baumeister», mit welcher ein jährliche* 
Gehalt top 1000 Tblr. verbunden ist, wird tun 1. Oktober d. J. 
vakant, and toll zunächst kommiaaarisch mit »e eh »monatlicher Kün- 
digung anfa Neue besetit werden. 

Quallnzirte Bewerber, welche die Staats - Prüfung al* Baumei- 
«ter abaolvirt haben, werden hierdurch aufgefordert ihre Meldungen 
anter Beifügung ihrer Zeugnisee bia zum 1. September d. J. bei 
an« einzureichen. 

Dan »ifr den 24. Juli 1868. 

Der Magiatrat. 



Zn den Vorarbeiten und Projekten einer grösseren Anlage 
wird ein %\ s»avaerhe*umel«ter oder Blterer Baau- 

fnhrer gesucht. Es iat erwünscht, daaa deraelbe bei Melio- 
ration»-, Pluasregulirungs- oder Kanalhauten beschäftigt war. 
Meldungen erbittet Veitmeyer, 

Civil - Ingenieur, 
Berlin, Alle Jakobsstrasse lür>. 



Ein namentlich im Hochbau erfahrener Techniker, »eil längeren 
Jahren beim Eisenhahnban beschäftigt, der mehrfach die Abfüh- 
rung grässerrr Bauwerke geleitet hat, aucht bei neueren Eisenbahn- 
oder sonstigen Bau- Unternehmungen eine entsprechende Stellung. 
Offerten beliebe man unter der Chiffre K. O. in der Expeditiou 
dieses Blatte* tu hinterlegen. 

Ein junger Maurermeister encht eine passende Stelle Im Bureau 
oder am liebsten bei Bauausführnngen. Gell. Offerten au Herrn 
Friedr. Simon in Berlin, Linienstraas« 15. 

Nene Berliner Verbindungsbahn. 

Auf den Bahnhöfen der Neuen Berliner Verbindungsbahn 
sollen 6 Wirthachaftsbrunnen von verschiedener Tiefe mit eisernen 
Pumpen versehen worden. Diejenigen Herren Maschinenfabrikanten, 
welche auf Lieferung derselben reflektiren, werden ersucht, ihre 
bezüglichen Offerten anter Beifügung detaillirter Zeichnungen, 
namentlich der Konatruktionstheile (Ventile) bis spätestens am 15. 
August d. J. in meinem Bureau, Köpnickeratraase 31a. abzugeben. 
Der Abtheilungs-Baumeieter 

W. Honaaelle. 

Neue Berliner Vertindnnasbahn. 

Ein Loos der Erdarbeiten für den Bau der neuen Berliner 
Verbindungsbahn von ea. 100,000 Schachrruthen mit rot. 900 Ruth. 
Tranaportwcite, beabaichrigen wir im Wege beschränkter Sub- 
mission zu vergelten. 

Bau -Unternehmer, welche ihre Qualifikation durch Atteste 
nachzuweisen vermögen, werden ersucht, von den In unserem Ban- 
Büreau, Köpnickeratraase No. 29 aus! legenden Plänen nnd Bedin- 
gungen Kenntnis* zu nehmen und werden daselhat Offerten bis zu 
dem am 17. August d. J., Vormittag« II Uhr utaltfindendeii Ter- 
mine entgegengenommen und im Beiseln der etwa persönlich an- 
wesenden Submittenten eröffnet. 

Berlin, den 21. Juli 18«*. 
KBnlKlIehe MiwfcalM etor rVlederarlilt>».l«ett- 

TltarkUrhrsa Eiatr-nltialiii, 
Abtheilung für den U»n der neuen Berliner Verbindungsbahn. 

KdniglieOled^ 

Eisenbahn. 

Die Ausführung der Tischlerarbeiten zu dem neuen Empfangs- 
gebäude auf Bahnhof Görlitz soll im Wege der Submission ver- 
geben werden und ist hierzu ein Termin auf: 

Donnerstag, den 6. August Vormittags 12 TJhr 
im Bauboreau, Bahnhofastrasse No. 3 hierselbst, anberaumt worden. 

Qualifizirte Unternehmer haben ihre Offerten versiegelt und 
portofrei mit der Aufschrift: 

„Subtuiasionsofferte auf Tischlerarbeiten für das Kmj i'ar.gsgebäude 

auf Bahnhof Görlitz" 
bis cur festgesetzten Terminsstunde an den Baumeister Lehwald 
hierselbst einzureichen. 

Zeichnungen und Bedingungen sind vor dem gedachten Ter- 
mine zur Einsicht ausgelegt. 

Görlitz, den 22. Juli 1868. 

Der Eisenbahn -Betriebs -Inspektor. 
Priesa. 

Banscwerkschnle zn Holzminden a. Weser. 

Ingenieure und Architekten, welche geneigt sind, im niebaten 
Winterkuraua Unterricht zu ertbeilen, wollen sieh baldigst zur Kot- 
»wnnahme der Bedingungen schriftlich bei dem Unterzeichneten 
melden. 

Der Vorsteher der Bauge werkseh u 1 e 
O. R&armuui- 



Gntha-Leinefelder Eisenbahn. 



Zur Bildung des Bahnkörper* der Gotha-1 
soll auf der Strecke diesseits Dingelstädt das Loos No. XVI mit 
36408 Schachtruthen zu bewegenden Boden«, ein»chliesslicb der 
Böscbnngsarbeiten veranschlagt auf 41996 Thlr.' 22 Sgr. 2 Pf., im 
Wege des öffentlichen Submiaaions- Verfahrens an einen qualifixirten 
Unternehmer verdungen werden. 

Die Pläne, Anschläge nnd Submission»- Bedingungen sind im 
Abtheilonga- Bureau zu Gotha an den Wochentagen einzusehen. 
Die Submission* -Bedingungen werden auf portofreies 
von dem Unterzeichneten kostenfrei mltgetheilt. 



Die 



, f e 



Leinefelder Bahn* 
zu dem am 
10. Ausrast er. Vormittags tO»/. Vhr 
in dem obenbezeichnetem Bureau anstehenden Termine einzureichen, 
in welchem die Eröffnung der eingegangenen Offerten in Gegen- 
wart der etwa erschienenen Submittenten erfolgen wird. 
Gotha, den 14. Juli 1868. 

Der Abtheilungs-Baumeister, 
Wilzeck. 

<i«tha-lieinefeldpr Eisenbahn. 




Reb*niitntite?l*uiisr. 

Zur Ausführung der auf der Strecke diesseits Dingelstädt im 
Bahnkörper vorkommenden Knnstbanten »oll das Loos No. XVI 
mit circa 927 Sehacht- Ruthen Mauerwerk im Wege das öffent- 
lichen Submission» -\ 
verdungen werden. 

Die Pläne, 
Abtheilungs - Bureau 

auch werden die Submission« - Bedingungen von dem 
ten anf portofreie* Ansuchen kostenfrei mitgetheilt. 
Die versiegelten Offerten sind mit der Aufschrift: 
.Offerte zur Uebemahme von Kunstbauten zum Bau der Gotha- 
Leinefelder Bahn* 
veraehen, bia spätestens zn dem am 

IL August er. Vormittag» 10' , Uhr 
in dem obenbezeichneten Bureau anstehenden Termine einzureichen, 
in welchem die Eröffnung der eingegangenen Offerten in Gegen- 
wart der etwa erschienenen Submittenten erfolgen wird. 
Gotha, den 14. Juli 1868. 

Der Abtheilunga-Baumeister, 
Witzeck. 

Lithographische und kalligraphische Arbeiten jeder Art, so wie 
Zeichnungen auf Holz etc. werden sorgfältig und billigst angefer- 
tigt. Gefl. Aufträge nimmt entgegen die Expedition die*. Blattes, 



Pie langrorrhftnlf ja Wörter a. &. Wffer 



Schüler 



Vor. 
amM.Ok- 



beginnl ihren Winter- Kursus am 3. 
bereitungs- Unterricht für n< 
tober seinen Anfang nimmt. 

Im vierten Jahre der Gründung der Anstalt erreichte dieselbe 
bereits die Zahl von 260 Schülern, woruulor an */, Mcietersöhne aus 
grössern Städten Preussens, wie Berlin, Magdeburg, Düsseldorf, 
Danzig, Posen, Merseburg, Minden u. s. w., sowie den Nachbar- 
staaten sich befanden. 

Anmeldungen znr Aufnahme in die Anstalt sind unter Ein- 
sendung der Schulzeugnisse an den Unterzeichneten franco bis Mitte 
Oktober einzusenden. 

Zur Abnahme der Meisterprüfung für 
sich die Königliche Kommission am Orte. 

.VI »Ulnarer, Direktor der 



Studienreise 

der 

8tttÖircnÖcn Der ta=ilkÄcinif. 



Die diesjährige Studienreise der Bau- Akademie zu Berlin be- 
ginnt am 8. August und geht von Berlin nach Dresden, Prag, 
Nürnberg and München. Kollegen werden freundlichst |zur 
Theilnahme eingeladen. Programme der Reise und die Liste zur 
Nameuaunterieicbnung liegen beim Saaldiener der Bau-Akademie aus. 

Das Comite der Studienreise. 



Die Roth- nnd ticlbgiesserei 

von G. H. Speck 

Berlin, Tieck Strasse No. 2 

nahe der Chansseestrasse, 
empfiehlt ihr Lager aller Arten Fauster- und Thärheacbüge nach 
den neueaten Modellen in verschiedenen Broneen, Vergoldung, Elfen- 
bein, Horn. Ebenholz. Betagt«*, und Measug, bei prompter Bedienung 
zu den solidesten i'reiaen. 

~ Abschriften joder Art fertigt~SaTtörins7 Alte" Jakobatr. 134, 
Hof 3 Treppen link». 
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Konkurrenz - Ausschreiben. 

Nachdem vom unterzeichneten Stadtrathe 
Stadtverordnetensehaft der Neuban ein«* 

Surflcrrdjulgrliäuörö 

für hiesige Stadt and zugleich die Beschaffung der hl«nu erforder- 



liehen Piene auf d« 



Kunkurrenz beschlossen worden 



ist. so ergebt hiermit an diejenigen Herrn Architekten, welche ge- 
neigt (ind, sich bei dieser Konkurrenz zu betheiligen, die Auffor- 
derung, ihre Pläne und Kosten-Anschläge bis zum 
1 Hovember d. J. 

an den unterzeichneten Stadtrat!) einsenden zu wollen. Später ein- 



htigung finden. Das »pe- 
Preisrichter verfsaste und 



tielle, anter Beihilfe der 
▼an ihnen genehmigte Programm wird nebst dem erforderlichen 
Sitimtinnsplane den resp. Bewerbern aaf deren, bei hiesiger Raths- 
stelle mündlieh oder schriftlich angebrachtes Ansuchen aofort zuge- 
■lellt werden. 

Zur l'ebornabme de« Preisrichterarotcs heben sich bereit er- 
klärt: 

Herr Oberlandbaumeister Hänel in Dresden, 
. Professor R. Heyn ebendaselbst, 
. Prüfungskommissar /och er in Leipzig. 
Für die beiden relativ besten und tur Ausführung geeigneten 
i ausgeführten Konkurrenz-Projekten «lud 
von 2AÖ Thlr. und beziehentlich 100 Thlr. ausgesetzt. 
Die prämiirten Pläne bleiben Kigentbum der hieeigen Kom- 
Der unterzeichnete Stadtrath behält sich zwar die Auswahl 
unter den preisgekrönten Arbeiten behufs der Ausführung vor, 
jichert aber demjenigen Architekten, dessen Pläne zur Ausführung 
gewählt werden, die Betheiligung bei der speziellen Aus- resp. 
Umarbeitung der Baupläne, bei Beaufsichtigung des Baues etc. 
gegen ein zu verrinbareude» Honorar zu. 
Preiberg, den 26. Juni 1868. 

Der Rath der Stadt Freiberg. 
Lantus*, Bürgermeister. 

Ztnkjgtraitier»! für 

Kaust and Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
ühaefcr & Hanschner 

Berlin, Friedrich**!-. 225 




Papier -Tapeten. 

Gebrüder lildeurandt 

llonirrerantrii Br. ]Hs\|f>.t&t •!*>■ hönlp. 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltiges Lager in den allerbüligsten 
bis tu den theuersten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren fleachmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins and Karben- 



Boyer & Consorten 



SB**>aj|»||tftt 

für 



Otto Werner 

146. Ormnien- Strasse 146, am Moritcplau. 

Papier-, Schreib- u. Zeichnen-Materialien-Handlung 

empfiehlt ItasehiBen-Zeiehnennapiere in Rollen und Bogen, Aqearall- 
Papter, Whetmann Zeichneopapier. Farben von Chenal in Paris, CartOB- 
nnd Tonpapder in allen Karben und Stärken, Paasepapisr und Calqair- 

WSBd.Blri.r- 



l Bleistifte, Kreiden, Pinsel, S*t**chi«BeB, 

sowie alle in dies Fach einschlagende* Artikel in 
nur guter (Qualität zu den billigsten Preisen. 



Neue rauchuumögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 



Warm wag» er heiz ingei 

(Niederdruck) für elegant« Wohnhäuser — ältere und Neubauten 
Gewächshäuser, Bürcanx, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieure and Maschinenfabrikasten ia Halle a. S. 

Pliui« und Anschläge nach eingesandten Uaurrirhiiungen gratis. 



DACHPAPPE 



Dachüberzug zum Anstrich neuer und alter schadhafter l'npp-, 
KM/ nnd Dorn'scher Dächer, Asphalt etc. laut Reskript von der 
Königlichen Regierung konzeasionirt und auf mehreren Industrie- 
Ausstellungen des In- und Austandes prämiirt. empfiehlt 

dl« liskall- und DarhderLmatrrlalifn-Kalirlk 

L. Hanrwitz 6 Co. 

Mtettln, 

Ufer No, 24. KranenstraeM No. 11 n. 12. 



Heckmann & Co. in Mainz 

Hinrichtung von 

Luftheizungen vermittelst Caloriferes. 

Sämm fliehe 

Marmor- Arbeiten • 

für Bauzwecke und Zimmereinrichtungen als 
S&nlen, Treppenstufen, Flurbelege, Wandbekleidungen, 
Kamine, Badewannen, Tischplatten etc. 

in beliebigen Formen und Dimensionen und in reichhaltigster Aus- 
wahl der Farben, liefert billigst nnd nach jeder Zeichnung 

Eduard llcrmberg 

Berlin, Dnr«*ttirrnatr*aae 57. 

Daselbst sind auch Musterstücke zur gefälligen Ansicht auagestellt. 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von 

KelNcr <fe NrlimJdt 

Berlin, Oranienburger -Strasse 27 

empfiehlt 

Haustelegraphen 

elektrische und pneumatische. 

Unsere neuen ülustrirten Preis- Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande ist sieh 
die Leitung selbst in legen, stehen auf Verlangen m_J)ienst Voranschläge gratis. 
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mm, mn, 

Alexandrinen-Stressr 23. Friedrichs- Strasse .<*> 



roi.v 

Breite- Strasse 3*3 a. 
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Bestes englisches Thoiirohr, innen n. aussen glasirt 

i 4". i w . «". 8". t". W. I2j IS". 2t". 24". SO" li.hter Weit« 

~*T 51. G\. 9j7 134- 204. :iO}. 42. 60. 74J. 105 Sgr. 

pr. bUL F.« frim Im«*. N Pari« M IM TU«, »k s till t »! 

Sämmtlichr Bimmsionm nebst ^'nronstiichcn stets uurräthig. 



Unternehmer für 
Wasser- & Oa.sleitung 



1 j.vi ■ 4 (Uni|if- Hrlziincrn. 



r. tioodson 




idtitih .V (Eimlint 
Potudanirr Mr. ■ »«•. 

iftianobr- t'nart 

PLan-Vfanr 1. 
— <~k- rrt 



Burham- Portland -Cement. 

<f Dimer mit vollem Rechte berühmte Cement ist «ehr bedeutend 
von dem Metropolitan Board of Works (Baubehörde der Stadt Lon- 
don) bei allen grossen Unternehmen, ebenso in sehr grossem Maass- 
■labe von der Groanbrilaniarhen Regierung zur Krbaunng von 
Festungswerken, Uferbefestigungen und Quai*, »o wie von den 
hervorragendsten Ingenieuren und Bauunternehmern im vereinigten 
Königreiche angewendet worden. 

Im Institut der Civil - Ingenieure in London hat Herr Grant, 
Ingenieur der Stadt London, erklärt: .das* der von der Bnrham- 
Cnmpagnie im Metropolitan ■ Distrikt gelieferte Portland-Cement 
sftmmtlich geprüft worden ist und auf eine Oberfläche von l'/»"X 
l 1 ," = 2'/« lJ" eine Widerstandskraft von 631 Pfd. ergeben hat. 
Nachdem die Versuchsblöcke 6 Tage lang unter Wasser gelegen 
hatten, haben dieselben eine Widerstandskraft von 702,3 Pfd. er- 
geben. 

Lager von onserm Portland-Cement haben wir für Berlin den 

Herren W. NaetcbllS & Co. 

Soharrastrasse No. 4 

übertragen, welche sich zu geneigten Aufträgen empfohlen halten. 
London, im März 18t>B. 

Met, Lioif- 

I>er Betrieb, 
John Ward. 



Patent- und Bretter -Jalousien 

für Innen nnd Aussen, sowie auch alle andern Sorten Holz-Rou- 
leaux, pro Stück (iitcl. Ober- und Unlersub | von 25 Sgr. an. Zeich- 
nungen nebst Beschreibung und Preis - Courant gratis. 

Hannover. ß^j^ & ^ 



lump & Sc hotrl in Dordrceht (Holland). 
Dampf- Marmor-Schneide u. Schleiferei. 

Italienischer, französischer und belgischer Marmor 
in Blöcken und Platten. Kamine in allen Sorten. 
Tisch-, WaachrUch- nnd Konsolplatten, Grah-Monu- 
mente und Grabplatten. — Sämrotliehe Artikel liefere 
unbearbeitet oder bearbeitet, pulirt oder geschliffen. 

Herzogt. Braunschweigsche Sollinger 
Steinbrüche. C. G. Wigand in Yloth. a. d.W. 

Sollinger Sandsteinfllesen, roth und weiss, Jura- 



Fensterrahmen-Fabrik 
J. Ph. Stein in Mainz 

liefert 

i und zweiflüglige Fensterrahmen, mit oder ohno Sprossen, 
i am reinem, zweizölligen Eichenholze, per prens». nFna« 
loci Bahnhof Mainz 7 Sgr. (J Pf. 
Dieselben aus 1'/," Kichenholze, desgl. desgl. C Sgr. 6 Pf. 
Fracht bis Berlin ca. 10 Pf. per Q Fuss, 

Anf Verlangen werden Probefenster angefertigt! 
Pronlzeichmingen stehen nach Wunsch franco zu Diensten. 



Jura- 
Sandsteine, Trittstufeu, Dolomit -Trottoirplatten und 
Bordschwellen etc. 

Herrschaftliches Graut- u. Syenit -Säge-, 
Schleif- und Polir-Werk Friedeifeh b. 
Reuth in ßaiern. 

Grabsteine, Grabplatten, Obelisken etc. 

Agentur und Musterlager 

FRIEDRICH PAPE 

BERLIN 
27. Waldemar-Strasse 27. 

Pre.is-Courante stehen zu Diensten. 
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Silberne Medaille 




SCHWER miCKEn 



Paris 1867. 




ß. Sdjatfffr. 

Gas- und Wasser- 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- \ 
Heizungen. «i 
ßnbf-Cinrtdjtungrn. ^Mp 
Dampf-Koch-, Bade- nnd 

Heii-Anlagen. 
««8- Koch- Apparat«. 

FA ßWK: Linden 

DeUO-Verkaof: 




Inlubsr I 

<5. Aljlrtntncr. 




Spiegelglas, belegt und „„belegt, 

RohglaS in starken von 1>/,", 1", 

Tafelglas, 

französisches, belgische« und rhei- 
hes Fabrikat in allen Dimension« 



Gasbeleuchtung». 
Gegenstände: 

1 Kronen-, Candc-Iaber, Ampeln, 
Wsndanne, Laternen etc. 

CSoemraerr. 

Gasrohren, Hähne. Brenner. 

Fittia;< u. Wr rki-ra*^ alle r Art. 

Fontainen. 
Bleiröhreu, Pumpen. 



Str. 19. BERLIN- 



Str. 42. 



B. Toniski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 



Cementröhrrn nnd Kaiattle in allen 
Dimensionen liefern billigst 
SU". Caamllinw «»fc Co .. Schwedter»sr^a63. 

Für Wasaerdlehtmaohen überschwemmter KeYler- 
räume unter Garantie der 
sich M. Cm« 
Strasse 263. 



.V- t'o . Sehwedter- 



Centrifiigal-Pi 

garantirter Nutzeffekt 75* 
iwie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Masrhini nfabrik >on Möller & 

Berlin, Zimraeratraage 8,S. 



ag Ton Carl Beelitz in Berlin. 



von Gebrüder Fickert in Berlin. 

Digitized by Google 



Jahrgang 11. M 32. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



I «un m richten aa die 
Kipe4lll.ll 

to. C. Beollti, 
Berti., Oraal»u-8«r. 76. 



Wochenblatt 



Bettollunffeo 

n« «lt. I 
und B.caaaadliuunra, 
lir Berlin dl. Bx.tdiii.a 
Or*.t«a-8tr. I». 



1% < 



des Architekten-Vereins zu Berlin. 



Preis 



Redakteur: K. E. 0. Frittch. < Berlin, den 7. August 1868. 


Erscheint jeden Freitag. 


Inhalt: Ueber die Einrichtung der RsMgcwerkachulcn. — Ueber 
Eisenbahn -Oberbau. III. — Hemenotiten, gesammelt auf der Stadien- 
retoe der Könrgl Bau-Akademie zu Berlin, im Augu.t 1867. (Srhlu»). 
— Zar DacbdeckuiiRkfrage. — M 1 1 th ei 1 u tige n au« Vereinen: 
Architekten- and Ingenieur-Verein zu Kaue). — Architekten-Ver- 
ein zu Berlin. — Vcrmi.chtea: Das Zirkular - Reskript de« preos». 


Handelsministera betr. die Aoaführang de« Gesetzes über den Be- 
trieb der «lebenden (bewerbe. — Au« der Fac Ii 1 i t tera t u r : 
Erbkam'« Zeitschrift für Bauwesen. (Schlusa). — Konkurrenzen: 
I'reiK-rihcilung für die Entwürfe zum Kun&thsnB in Kassel. — 
Personal-Nachrichten etc. 



leber die Einrichtung der Bangen erkühn Itn. 



(Von K. Kl.tto. Areaiuat, Lrknt 

Da*» gerade jetzt, wo aof dem Gebiete des gewerb- 
lichen Lebens so gewaltige Neuschöpfungen, wie die Ein- 
führung der Freizügigkeit und vollständigen Gewetbe- 
freibeit, sich au vollziehen anfangen, eine Frage wie die 
in der Aufschrift angedeutete, lebhafte Erörterungen her- 
vorruft, ist die natürliche Folge der von diesen Neuge- 
staltungen bedingten allgemeinen Bestrebungen für die 
Hebung der Volks- und Arbeiterbildung und hat seinen 
Grund darin, dam diese Frage sich als eine Zeit- und 
Lebensfrage für die betheiligten Klassen sowohl, als für 
die betreffenden Bildungaanstolten herausstellt. Denn mit 
9er Freigebung des Verkehrs und der Arbeit und dem 
daraus hervorgehenden Wetteifer geistiger uud materieller 
Kräfte müssen »ich die Anforderungen an die Intelligenz 
des Einzelnen steigern und demgemäß die Bildungsmittel 
beschafft werden. 

In Bezog auf die wissenschaftliche Ausbildung 
der so zahlreichen und wichtigen Klause der Bauband- 
werker ist die Frage zuerst im Berliner Architekten - 
Wocbeoblatte durch Herrn Professor Bohnstedt in 
Gotha angeregt and darnach durch Herrn Professor 
Schramm in Zittau, als Vertreter einer Staatsanwalt, 
dann von Seiten der Baugewerkschule zu Höxter, sowie 
von der Redaktion obiger Zeitschrift des Näheren erör- 
tert worden. 

Je nach den verschiedenen Standpunkten worden hierbei 
sehr auseinander gehende Ansichten zu Tage gefördert. 

Wenn bis jetzt noch kein Mitglied der Baugewerk- 
schule zu Holzniinden Veranlassung genommen hat, sich 
an dieser noch keineswegs abgeschlossenen, so überaus 
wichtigen Debatte zu betheiligen, so hatte dies seinen 
Grund darin, dasa seitens der Direktion dieser Anstalt 
Veränderungen und Erweiterungen in dem Lehrplane der- 
selben bearbeitet worden, durch welche in erhöhter Weise den 
Anforderungen der bevorstehenden Neugestaltungen auf 
dem gewerblichen Gebiete Rechnung getragen werden 
solltau Dieser so umgearbeitete Lebrplan ist jetzt der 
Oeffentlichkeit übergeben und liegt in demselben wohl 
eine Beantwortung der vorliegenden Frage seitens der 
genannten Anstalt. Der Verfasser dieses erlaubt sich 
unter Anschluss eines Auszuges dieses Lehrplans seine 
Ausichten über das fragliche Thema in Folgendem dar- 
zulegen: 

Nicht vörgefasste Meinungen oder theoretische Auf- 
stellungen, sondern allein der geschichtliche Gang der 
einschlägigen Verhältnisse kann über die Frage entschei- 
den, was dem Bauhandwerker frommt. Der Kulturgang 
eines Volks und seiner einzelnen Schichten zeigt keine 
Sprünge, sondern ist eine zusammenhängende Kette ein- 
zelner Momente, welche nur im Zusammenhang mit ein- 
ander richtig und vollständig beurtheilt werden 



Die Gründung gewerblicher Bildungsanstalten war 
ein solches Kulturmoment und ihr bisheriger Kntwirke- 
lungsgang war kein beliebiger oder gemachter. Ihre Ein- 
führung war eine geschichtliche* Notwendigkeit und jeder 
weitere Schritt eine nothwendige Folge des vorangegan- 
genen. Und dieser Entwickelungsgang war selbstver- 
ständlich ein aufsteigender. Denn wenn irgendwo, so 
kann doch bei einem Werke, welches der Erziehung und 
Bildung gewidmet ist, von einem festbegrenzten und dazu'- 
eng gezogenen Wirkungskreise oder gar von Stillstand 
keine Rede »ein, vielmehr muss der Fortschritt das 
erste Lebensprinzip bilden und müssen höhere Zweckt; 
ab letzte Ziele in Aussicht genommen werden, wenn sein« 
Wirkung eine dauernde und erspriesaliche Sein soll. 

Wie bei allen Völkern mit selbstständiger Kunst- und 
Kulturentwickelung war auch bei uns dereinst die Kunst 
aus dem volkstümlichen Stamme des Handwerks ent- 
sprossen, waren beide Eins und noch die Zeit des aus- 
gehenden Mittelalters, obwohl den Verfall dieser Kunst 
ebenso wie des Handwerks darstellend, lässt aus den Rei- 
hen der Handwerker noch manches bedeutsame Kunstlicht 
aufleuchten, was zu der Annahme berechtigt, dass unsere 
nationale Kunst auf einer naturgemässen, aber freier ge- 
stalteten Grundlage einem neuen Aufschwung hätte ent- 
gegen geführt werden können. 

Es kam jedoch anders. Die eigene Wiedergeburt 
ward durch die ausländische, durch fremde Künstler herein- 
getragene „ Renaissance u unterbrochen. Kine neue Kunst, 
selbst bereits mit krankhaften Symptomen behaftet und 
Schritt vor Schritt in die bodenlose Versunkenheit des 
Roccoco ausartend, ward unserem Volke aufgedrängt und 
ihm je länger, je mehr auch sein nationales BeVrusstsein 
entrissen. Das deutsche Handwerk erlag in dem Kampfe 
und ward mehr und mehr zum blossen willen- und kennt- 
nisslosen Werkzeug der herrschend gewordenen Kunst- 
richtung und ihrer Träger herabgedrückt: kurz eR vollzog 
sich jene Trennung der Kunst und des Handwerks, bei 
dem das letztere, am meisten, die selbstachöpfnrische Kunst- 
thätigkeit verlor. Es entstand und erweiterte sich die 
Kluft zwischen Künstler und Handwerker, ein M ins Ver- 
hältnis», welches, wenn allgemein und stabil geworden, 
in engster Wechselwirkung mit dem vollständigen Verfall 
der Nation gesunden haben würde. 

Bei einem Kulturvolke, wie das deutsche, kann aber 
von einem dauernden Verfall nicht die Rede sein und 
eingerissene Missverhältnisse führen sicher zu Läuterungs- 
prozessen, aus denen die Nation immer neu verjüngt her- 
vorgeht. 

Dem neunzehnten Jahrhundert war diese Regenera- 
tion vorbehalten; wir befinden uns mitten dariu. Auf po- 
litischem und sozialem Gebiete, in der Gesetzgebung und 
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dor Staatswirthschaft bricht sie hindurch und so 
auch die in der Gegenwart so lebhaften Bestrebungen zur 
Bildung und Hebung des Handwerkerstandes kein höheres 
Ziel, als die Wiederannäherung der Knast und des Hand- 
werks. 

Angebahnt wurden diese Bestrebungen zunächst durch 
den gegen Ende des vorigen nnd mit Anfang dieses Jahr- 
hunderts zugleich mit einem lebhafteren Nationalgefühl 
wiedererweckten Sinn für unsere eigenen Kunstleistungen 
früherer Jahrhunderte. Wir staunten selbst über das, 
was unsere Väter geschaffen, was sie, nach Göthes Wor- 
ten, „hatten wollen dürfen", und die Vergleiche, welche 
die seitdem durch den Fleiss der Kunstforscher eröffnete 
Kenntniss der Kunstleistungen aller Völker nnd Zeiten 
gestatten, waren wohl geeignet, unser altehrwürdige» 
Handwerk wieder zu Ehren zu bringen. 

Entscheidend war indess die in dieser Zeit mit Macht 
hereinbrechende Fülle naturwissenschaftlicher Erkenntnisse 
und daraus hervorgehender Erfindungen, welche unwider- 
stehlich nach praktischer Geltendmachung drängten und 
eine fast beispiellose Thätigkcit und Regsamkeit auf allen 
Gebieten des Bauwesens zum Gefolge hatten. Bei diesem 
Aufschwünge konnte die Mitwirkung des geschickten Hand- 
werkers so wenig entbehrt werden und sein« Bekanntschaft 
mit dieser neuen Technik so wenig ausgeschlossen bleiben, 
ila.«s er ohne Weiteres 



Bei der grossen Masse des Handwerkerstandes faud 
indessen dieser Aufschwung, wie nicht anders zu erwarten, 
gänzlichen Mangel an Bewusstsein dieser 



seiner Bedeutung nnd sticss sogar auf ein vielfach feind- 
liches, von Vorurtheil, Unwissenheit und stamm Fest- 
halten an abgelebten, sozialen Formen getragenes Ver- 
kennen seines Verhältnisses zu den neuen Bedingungen 
und Anforderungen. Diesem Mangel an Einsicht konnte 
nur durch Erziehung und Heranbildung abgeholfen werden, 
und dieser Erkenntnis» verdanken anch die Baugewerk- 
schuleu ihre Entstehung und Entwicklung. Von diesem 
Standpunkte aus ist aber zu beurtbeilcn, ob sie ihre Auf- 
gabe erfüllt oder dieselbe überschritten haben. 

Solches int wenigstens der Ausgangspunkt der ältes- 
ten Bauguwerkschulu in Deutschland, der Baugowcrkschule 
zu Hohtminden, gewesen. Von vorn herein und immer 
aufs Neue an den durch die Volkaschole gegebenen Bil- 
dungsstand ihrer Zöglinge anknüpfend und mit regem Ver- 
Btändniss auf das Wesen und Bedürfen unserer Handwerker 
eingebend, immer darauf bedacht, deren Kraft in hohem 
Grade anzuspannen, zu erhöhter Thätigkcit, zu geistiger 
Regsamkeit anzuspornen und beides, im Einklang mit den 
wachsenden Ansprüchen des Lebens steigerud, zeigt ihre 
über mehr als Zehntausend herangewachsene Schülerzahl 
uud deren Erfolg auf ihrem späteren Lebensgango, wie 
sehr diejenigen im Irrthum sind, welche dieser Klasse die 
Befähigung zu Höherem absprechen und ihr eine dauernd 
untergeordnete Stellung anweisen möchten. Solche Er- 
folge und solchen Anklang würde die Schule nimmer er- 
lebt haben, wenn sie ihren Wirkungskreis beschränkt und 
in festgezogene Grenzen eingeengt hätte. 

f.i*t.» 



Vober Eisfnbahi- Oberbau, (in.) 



Bei dem Bestreben der Ingenieure, die hölzernen 
YQucrschwellon aus dein Eisenbahn-Oberbau zu beseitigen, 
laufen die Projekte nnd Aasführungen darauf hinaus, 



1. die Schienen auf Steinwürfcl zu lagern, 

2. dieselben von einzelnen, aus Gusseisen konstrnirten 
Unterlagen tragen zn lassen, 

3. die hölzernen Qu ersc-h wellen durch eiserne zu er- 
setzen, oder 

4. die Schienen sehr steif so konstroireo nnd ohne 



Die erste Methode hat sich bertiti in Bayern und ■ 
Würtemberg Eingang verschafft and liefert bei solider I 
Ausführung befriedigende Resultate; dagegen kommt die 
zweite Methode, in grösserem Maasstabe in Aegypten, Algier, ! 
England, Ostindien und versuchsweise auf einer kleinen 
Strecke der Magdeburg - Leipziger Bahn vor. Sowohl 
Steinwürfel wie gusseiserne Unterlagen möchten auf neuen 
Dämmen nicht sehr zu empfehlen sein, indem durch das 
Setzen der Dämme die Geleise leicht in Unordnung ge- 
rnthen und daher viel Aufmerksamkeit und Arbeit erfordern. 

Die eisernen Querschwellen fanden in Frankreich, Bel- 
gien und Spanien mehrfache Anwendung; vorzugsweise 
wurde das System Vautherin auf der französichen Nord- 
bnhn uno* in neuester Zeit auch auf der Saarbrücker- 
Kisenbahn ausgeführt Bei demselben wird die Fahrschiene 
auf den Querschwellen mit Keilen befestigt, wie dies in 
ähnlicher Weise bei dem Meydenbauer sehen Projekte 
der Fall ist*). Dass die eisernen Querschwellen bei neuen 
Dämmen, den anderen Oberbausystemen gegenüber, ihren 
Vortheil haben, kann nicht bestritten werden; derselbe 
besteht namentlich dariu, dass durch ungleiches Setzen der 
Dämme die Spurweite nicht leicht verändert werden kann. 
Dieser Vortheil dürfte aber verschwindend klein sein, wenn 
man den grösseren Mnicrial -Verbrauch und die sehr wahr- 
scheinlich bedeutenden Unterhaltungskosten daneben stellt. 

Das letzte Verfahren endlich, den Schienen eine grosse 
Steifigkeit zu geben und sie direkt auf Kies oder Stein- 



•) Vidc Seite 161 dies. Zeilg. Nach «in«r mündlichen Mittheiluiuj 
eine« hervorragenden Ingenieurs, der die fraiitösltche Nordbahn vor 
Kuneiu busuchte, bewähren sich die»« Keile sehr schlecht ; die Lücher 
•olhm schon bedeutend ausgearbeitet »ein und den Schienen einen 



schlag zu betten, welchem in diesen Blättern schon mehr- 
fach eingebende Erörterung geworden ist, hat bei rationeller 
Ausführung, so viel jetzt bereits beurtbeilt werden kann, 
vorteilhafte Resultate geliefert Namentlich hat die Köln- 
Mindcncr Bahn in der neuesten Zeit einen Versuch mit 
einer 8" hohen Schiene nach dem System des Geheimen 
Oberbaurath Hartwich gemacht, wobei die Herstellungs- 
kosten pro lfd. Ruthe Geleis ca. 26 Vi Thlr. betragen haben. 
Bei diesen Schienen sind die Laschen 2' lang und werden 
durch 8 Stück Schrauben von 1" Durchmesset. zusammen- 
gehalten; dabei sied dieselben sehr zweckmässig konstruirt 
und haben ein eben so grosses Trägheitsmoment wie die 
volle Schiene. — Manche Ingenieure haben das Losgehen 
der Lasehenschrauben durch komplizirte Schraubeubolzcn 
zu vermeiden gesucht, was aber entschieden unrichtig ist, 
denn das Losewerden der Schrauben liegt nicht an diesen, 
sondern vielmehr an der Form der Lasche und an der 
hiervon abhängenden Vibration derselben beim Passiren 
der Rader. Sobald die Lasche gehörig stark und lang 
ist nnd als Stütze, wenig keilförmig, mit einer ziemlich 
breiten Fläche, zwischen Kopf und Fuss der Schiene ein- 
greift, wird man sehr selten oder nie mit dem Losewerden 
der Laschenschrauben zu kämpfen haben. 

Wenn man diu Schienen direkt auf Kies bettet, so 
muss der Fuss derselben, um eine genügende Tragfläche? 
zu erhalten, entweder sehr breit sein, oder die Schiene 
muss eine beträchtliche Höhe haben; beides hat seine; 
Nachtheile. Vorzüglich sind sehr hohe Schieneu leicht 
zum Umkippen geneigt, wie dies denn in der That vorge- 
kommen ist 

Es giebt ein Material, was sich dem Anscheine nacli 
besonders gut als Schienenunterlage in Form einer Eang- 
schwellu eignet und was meines Wissens, auffallender Weisu 
noch gar nicht hierzu verwendet ist, nämlich: Beton*). 
Dieses Material ist fast überall zu haben und scheint an 
Billigkeit der Herstellung und Unterhaltung, sowie an 
Dauerhaftigkeit alle andern Materialien hinter sich zu lassen. 
Eine kleine Rechnung mag dies anschaulich machen. 

Legt man z. B. wie Fig. 1 zeigt, gewöhnliche breit- 
basige Schienen von 5" Höhe und 4" breiter Basis auf 



•) Die Wärtcmbcrgisch« Balm hat auf i 
die Stein» ürfel auf einer 3 Fuss breiton un 



ncr ganz karten Strecke 
I 7-8 Zoll hohen Böhm- 
toll. 
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li> ii i und nimmt an, dass die frönte Belastung eines 
Rades — 130 Ztr. auf 30" der Schienenlängo gleichmäßig 
verlheilt wird, so erhält der Beton pro n " eine Belastung 

' - 108 Pfd., die derselbe bei guter Beschaf- 



von 



4 . SO 



fenheit leicht zu tragen vermag. Nimmt mau ferner nach 
Fig. 1 an, dass die Beton -Langsch welle von 6" oberer 
und 12" unterer Breite, sowie von 12" Höhe, genügend 
Mark sei, so ist der Querschnitt derselben ca. V 4 a '. Kine 

144 

Schachlruthe Beton liefert also ^— . - = 96 lfd. Fuss 

-•'/« 

= 8 Ruthen Geleis. 

F.in fetter Zement - Beton würde pro Schachtruthe 
etwa folgende, Materialien uud Kosten erfordern: 

5 Tonnen Portland - Zement a 5»/, Tblr. =: 27 Thlr. 

< , Scbachtruthc Sand I 

», „ geschlagene Steinet ' °* - — " 

Für Zubereitung des Beton 2 „ 

Verarbeitung desselben zur Sch welle ... — 3 , 

Summa 30 Thlr. 

Die lfd. Ruthe Geleis kostet demnach an BVton- 



Langschwellcn 



86 



= 4 ' ', Thlr., während 4 Stück Quer- 



Die Befestigung der Schienen kann in der Weise 
Jans man gusseiserne Platten mit rechteckigen 
Löchern in dem Beton eingieast (Fig. I und 2), so das» 
die Befestigungsschraube von Oben hineingesteckt, um 90* 
gedreht und darauf angezogen werden kann. Beim Ab- 
reißen einer Schraube ist dieselbe leicht aus dem Loche 
herauszuziehen und durch eine andere zu ersetzen. Zur 
Verhinderung der Spurerweiterung, können einfache An- 
ker, a Fig. t, aus Flacbeiscn dienen, welche unter den 
Fuss der Schiene gelegt und an den Enden umgebogen 
sind, so dass sie den Schienenfuss umfassen. Die Form 
der Schiene und Schwelle Fig. 2 möchte sich besonders 
der guten Abwässcrung wegen empfehlen, auch 
hierbei keinerlei Querverbindung nöthig zu sein. 

Die StStN der Schienen sind natürlich mit eil 
Marken Verlaschung (Fig. 3) schwebend herzustellen; 




schwellen pro lfd. Ruthe Geleis gerechnet, ii Stück incl. 
Verlegen ca. 1', Thlr., 6 Thlr. oder 1' , Thlr. mehr als 
Üetmi - Laiigschwcllen koMen würden. Die Kosten für 
Verlegen der Schienen werden in beiden Fällen ziemlich 
gleich sein. 

Man sieht hierauf, dass es den Eisenbahn - Verwaltun- 
gen wohl zu empfehlen ist, Versuche mit Beton -Lang- 
schwellen anzustellen, zumal dieselben sehr leicht und 
ohne grosse Kosten auszuführen sind. 



dem Zwecke müssen die Langschwellcn am Stosse unter- 
brochen werden, was auch hinsichtlich der Ausdehnung 
derselben zu empfehlen sein möchte. Es fragt sich nun, 
ob der Beton widerstandsfähig genug sein wird, um die 
Erschütterungen am Stosse aushalten zu können? Bt 
Verneinung der Frage erscheint es zweckmässig unter 
den Stoxa eine Holzplatte h zu legen, etwa wie in 
Fig. 3 punktirt angedeutet, oder auch an den Schwellen- 
enden möglichst gutes Material zu verwenden. Es muss 
auch dafür gesorgt werden, dass die Schiene an allen 
Stelleu der Basis mit der Beton -Schwelle in Berührung 
ist, was wohl am einfachsten dadurch bewirkt wird, dass 
man nach dem gehörigen Festlegen des Geleises einen 
dünnen Zemcntguss unter die Schienen bringt. 

Hannover, im Juni 1868. L. Klasen. 
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M iu Berlin, Im Aagux 1B«T. (Srklu™,) 



Stettin. 

Die kurze Zeit des Aufenthaltes in Stettin wurde 
zur Besichtigung der Brücken über die Oder und die 
Parnitz, sowie der neuen Anlagen des Zcntral-Gütcrbahu- 
hofea und der städtischen Wasserwerke benutzt. 

Ueber die beiden Brücken, sowie namentlich über 
die Fnndirung ihrer Wasserpfeiler mit Anwendung von 
komprimirter Luft hat das Architekten -Wochenblatt be- 
reits im ersten Jahrgänge, S. 151 uud 161 ausführliche 
Mitlheilungen gebracht. Indessen ist dort nur die Fun- 
dirung der Drehpfeiler beschrieben; ausser dem Dreh- 
pfeiler aber stehen sowohl in der Oder wie in der Parnitz 
noch zwei andere Pfeiler, die sowohl der eingestellten 
Drehbrücke, als auch den Parabelträger u zum Auflager 
dienen, welche die beiden anschliessenden festen Brücken- 
theile tragen. Da aber die Brücke zwei Geleise und 
zwischen den Parabelträgern eine lichte Breite von 24' 
erhalten soll und ausserdem ihre Axe unter etwa <>0« 
gegen die Stromrichtung geneigt ist, so mussten diese Auf- 
lagerpfeiler grössere Dimeusionen erhalteu, als die Dreh- 
pfeiler, die oben nur 25' Durchmesser zeigen. 

Um nun das erforderliche Aullager zu gewinnen, ohne 
durch so grosse runde Pfeiler das DurchflussprofU zu be- 
schränken, ordnete man für jeden Aurlagerpfeiler zwei 
runde Pfeiler an, die in derselben Weise gesenkt werden 
konnten wie der Drehpfeiler, jedoch etwas kleinere Ab- 
messungen erhielten. Der Durchmesser de* untersten eiser- 



nen Brunnenkranzes beträgt hier nur *24', das Mauerwerk 
ist jedoch oben bis auf 18' Durchmesser eingeschränkt 
und ist jeder runde Pfeiler mit einem runden Vorkopfe 

und einem 15' breiten geraden 
Vorsprunge versehen. Etwa in 
der Höhe des Wasserspiegels 
sind dann beide Pfeiler durch 
_ einen Bogen von 1 2' Spannweite 
5 mit einander verbunden, so dass 
sie über Wasser einen einzigen 
genügend grossen Auflagerpfeiler 
repräsentireu. Der auf dem 
rechten Oderufer befindliche 
Landpfeiler musate in tiefem 
Torf- und Moorboden fundamen- 
tirt werden, so dass hier die 
gewöhnliche Brunnenfundirung 
als die geeigneteste Methode gewählt ist und für den Pfei- 
ler drei Brunnen von 1 2' Durchmesser gesenkt wurden. 

Die Verbindung zwischen der Oder und der Parnitz- 
brücke soll durch einen eisernen Viadukt hergestellt wer- 
den, dessen Pfeiler ebenfalls in dem erwähnten tiefen 
Torf- und Moorboden ausgeführt werden mussten. Hier 
aber hat man die Fundamente nicht bis auf den unteren 
festen Grund hinabgesenkt, sondern nur mit verbreiterter 
Grundfläche angelegt und mit einer Spundwand umschlos- 
sen, so dass hier auf eine Komprimirung des Bodens und 
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ein starke« Setzen des Pfeilermauerwerkes gerechnet wird. 
Um aber das Bauwerk selbst möglichst gegen jedes wei- 
tere Setzen zu schützen und die Pfeiler schon vor Aus- 
führung des ciserneu Oberbaues sicher zu stellen, hat man 
auf die Pfeilerfundamente als Probebelastung das Vier- 
fache der künftigen Last aufgebracht und daon die Pfeiler 
sich selbst überlassen. Ein starke« Setzen der Fundamente 
war allerdings eingetreten, indessen waren doch einige 
derselben bereits zur Ruhe gekommen. 

An das rechte l'fer der Panitz schliesst sieh unmit- 
telbar der neue Zentral -Güter- Bahnhof an, über dessen 
Anlage das Architekten -Wochenblatt ebenfalls bereits im 
1. Jahrgange, S. 117, genauere Mittheilungen gebracht 
hat. Bei dieser Anlage soll auch auf eine unmittelbare 
Verbindung zwischen Eisenbahn- und SchifTahrts-Verkehr 
Rücksicht genommen werden, so dass der Bahnhof gegen 
die Paruitz durch eine Putterniauer abgeschlossen werden 
muss. Auch hier besteht aber dir Grund aus einem bis 
auf grosse Tiefe reichenden Torf- und Moorboden, so 
dass die Ausführung eines fortlaufenden Fundamentes für 
eine lange Futtermauer grosse Schwierigkeiten haben 
würde. Man will daher versuchen, die Futtcrinauer auf 
massiven .Senkkasten von quadratischem Querschnitt und 
16' Seite zu gründen, die nach Art der gewöhnlichen 
Senkkasten versenkt und dann mit Mauerwerk ausgefüllt 
werden sollen. Der erste Senkkasten dieser Art war be- 
reits einige Fuss tief gesenkt. 

Der ganze neue Zentral-Güti-rbahnhof soll auf einer 
tief liegenden Wiese durch Erdaufscliüttung hergestellt 
werden. Da der gute Boden sich gleichfalls erst in 25 — 30' 
Tiefe unter dem Torf und Moor Bildet, so rousste auf 
ein Ausweichen und eine starke Komprirairung des Bodens 
durch das Schüttungsinaterial gerechnet werden. In Folge 
^dessen sind die Schüttungsarbeiten sofort im grossartig- 
sten Maasstabe begonnen, der durch die eingetretenen Ver- 
änderungen auch vollständig gerechtfertigt wird: die Sand- 
schüttung ist bis jetzt 18' tief in den Torfboden hincin- 
gesunken, während ihre Höhe über dem Wiesentcrraiu 
noch etwa 12' beträgt. Es ist bis jetzt also eine 30' hohe 
Sandschüttung in der ganzen Ausdehnung des Bahnhofes 
ausgeführt, wozu die Abtragung eines ganzen Berges er- 
forderlich war. Auf dieser Sandschüttung, die wohl auch 
jetzt noch nicht vollständig zur Ruhe gekommen ist, ist 
ein Güterschuppen ausgeführt, der selbst möglichst leicht 
konstruirt weiden musstc, um nicht zu noch stärkeren 
Bewegungen Veranlassung zu geben und an den etwaigen 
ferneren Bewegungen der ihm als Fundament dienenden 
Sandschütliing Theil nehmen zu können, ohne dadurch einer 
Zerstörung preisgegeben zu werden. Es ist daher für den 
Güterschuppen diu Fachwerkskonslruktion gewählt, die 
statt auf einem Fundamente, auf Eisenbahnquerschwellcn 
ruht, so dass dadurch der Druck des Gebäudes auf eine 
grössere Grundfläche vertheilt wird; die Schwellen liegen 
etwa 3' von einander entfernt. — 

Die städtischen Wusserwerke zeigen zunächst in Pom- 
merensdorf, einem oberhalb Stettin an der Oder gelegenen 
Dorfe, eine Dampfmaschinen- und Filter-Anlage, die aus- 
serhalb des Inundationsgubietes der Oder auf wasserfreiem 
Terrain ausgeführt ist und der daher das Wasser aus der 
Oder in einem iheils offenen, thcils verdeckten Saugkanal 
zugeführt wird. Eben dieser hohen, wasserfreien Lage 
wegen ist auch die Saughöhe für die Pumpen nicht ganz 
unbedeutend; sie betrug augenblicklich etwa 11', wechselt 
aber natürlich mit dem Wasserstande der Oder. Die 
Pumpen fördern das Wasser aus dem Saugkanal in zwei 
etwas höher gelegene Filtcrbossius, denen noch ein drittes 
zur Reserve dienendes Bassin hinzugefügt ist, und aus 
denen das filtrirte Wasser dem Rcinwasserbassin zufliessl. 
Aus diesem »atigeu es die Hochdruckpumpen auf, die es 
nach dem Hochreservoir oder unmittelbar nach der Stadt 
hin fördern. Die hier aufgestellten Pumpen werden durch 
zwei Wo ul fische Dampfmaschinen, jede von 75 Pferde- 
kräften, getrieben, die 16 Hübe pro Minute machen und 
mit kolossalen Schwungrädern von 25' Durchmesser und 
etwa 300 Zentnern Gewicht versehen sind. Die ganze 
AnInge zeigt eine sehr saubere und Sorgfältige Ausstattung; 
so ist z. B. das Kesselmauerwcrk an den Ecken und in 



den Mitten der langen Seiten mit eisernen vertikalen 
Schienen versehen, diu oben, unten uud in der Mitte 
durch eiserne Zugbänder zusammengehalten werden, so 
da*» mittelst eingelegter Schlösser ein Nachspannten eines 
jeden Geschlinges und in Folge dessen ein schärferes Zu- 
sammenhalten des ganzen Mauerwerks bewirkt werden 
kann. Ferner ist oberhalb des Maschinenraumes ein Lauf- 
krahn angelegt, der sich auf einem Absätze des Mauer- 
werks auf Schienen fortbewegen lässt und beim Montiren 
der Maschine benutzt worden ist; er soll späterhin zur 
Ausführung von Reparaturen, zum Auswechseln schwerer 
Maschinenteile etc. dienen. Endlich ist auch noch eine 
telegraphische Verbindung, sowohl mit dem entlernt lie- 
genden Hnchrcscrvoir, als auch mit dem städtischen Ver- 
waltungs-Büreau hergestellt. Da es sich hierbei ausschliess- 
lich um die Beantwortung von nur wenigen und ganz be- 
stimmten Fragen handelt, so ist ein bestimmtes Tableau 
ausgearbeitet, das über dem Apparat angebracht ist, so- 
dass zu/ Handhabung desselben weitere Kenntnisse nicht 
erforderlich sind. 

Das Hochreservoir liegt auf einer natürlichen Anhöhe 
und zeigt auf einem massiven Unterbau ein überdachtes 
eisernes Bassin von 100' Durchmesser und 12' Höhe. 
Das Bmiwerk ist ganz analog dem zu Lübeck, nur fehlt 
der Wasserturm, der hier nicht mehr notwendig war. 
Das Bassin ist in der Mitte von einer kleinen, zum Dache 
aufsteigenden eisernen Wendeltreppe durchbrochen, aus 
dereu Wangen die Stützen emporsteigen, welche die Spitze 
des Zeltdaches tragen. Das eiserne Bassin, das in Lübeck 
aus Gusseisen hergestellt ist, ist hier aus Schmiedeeisen 
konstruirt, und zwar hat der Boden und das untere Drit- 
tel der Seitenwand 0,5", das zweite Drittel 0,4" und das 
obere Drittel 0,3" Eisenstärke. Die Mauern, welche dies 
Bassin tragen und die Scheidemauern des massiven Un- 
terbaues bilden, sind in Lübeck konzentrisch Uud radial, 
hier aber rechtwinklig zu einander angeordnet. Auch 
hier ruht das Bassin zunächst auf eisernen Unterzügen, 
deren Entfernung von einander etwa 10' beträgt. 

Das Hochieservoir liegt etwa 80' höher als der 
höchste Punkt der Stadt, so dass von hier aus auch die 
höchst gelegenen Stadttheile noch mit Wasser versorgt 
werden können. Es braucht jedoch nicht alles von den 
Pumpen geförderte Wasser seinen Weg durch das Hoch- 
reservoir zu nehmen, sondern es liegt dies seitwärts von 
dem in gerader Linie zur Stadt führenden Strange, so 
dass sich hier eine mit drei Verschlüssen versehene Zweig- 

Verbindung befindet, und also 
HOCH - o ACSERVOM. das Hocbreservoir ausschliesslich 
sowohl mit den Pumpen, wie 
N k mit der Stadt iu Verbindung 
gesetzt, aber auch gänzlich aus- 
geschaltet werden kann. Im 
Falle fördern die Pum- 



HOCH- oRt 



STADT. 



pen dos Wasser direkt nach der Stadt und es genügt die 
durch Ersteigung der natürlichen Anhöhe gewonnene 
Druckhöhe vollständig, um die niedrigeren und mittleren 
Stadttheile mit Wasser zu versorgen. 

Ist das Hochreservoir gefüllt, was wegen des in den 
VormittagNUundeti vorzugsweise starken Wasser Verbrauches 
meistens erst Nachmittags eintritt, so wird dies auf tele- 
grapbiscbeni Wege dem Maschinenwärter angezeigt, der 
nun die Maschine abstellt und durch Oeffnung eines Ven- 
tils das Waaser aus dem von den Pumpen zum Hocbre- 
servoir ziemlich steil aufsteigenden und daher nur kurzen 
Röhrenstrange ablässt. Die Verbindung mit dem Hoch- 
rervoir wird dabei sofort durch den Schluss eines selbst- 
tätigen Ventil» aufgehoben, so dass jetzt die städtische, 
mit Wasser gefüllte Leitung nur noch mit dem gefüllten 
Vorrat hsbasai n des Hochreservoirs in Verbindung steht. 
Durch dies Ablassen des Wassers aus dem aufsteigenden 
Höhrenstrauge geht allerdings eine nicht ganz unbeträcht- 
liche Menge bereits tiltrirten und gehobenen Wassers ver- 
loren, indessen wird dadurch dar wesentliche Vortheil er- 
reicht, dass diu Maschine beim Anlassen am andern Mor- 
gen nicht sogleich gegen den gewaltigen Druck der bis 
zum Ilochreservoir aufsteigenden Wassermassen zu arbei- 
ten bat, sondern ganz ohne Gegendruck beginnen kann, 
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so dass heftige Schläge in der Maschine ganz vermieden 
werden. 

Zur Ueberwindung der Reibungs- etc. Widerstände 
des Wasser» in der Leitung vom Ilochreservoir bis zur 
Stadt dürfte etwa eine Druckhöbe von 20 — 25' erforder- 
lich sein, so dass sich das Wasser selbst in der Leitung 
der höchstgelegenen Stadttheile noch unter einem Drucke 
befindet, der einen freispringenden Strahl wohl bis zur 
ganzen Höhe der Häuser emporschnellt. Man hat ver- 
sucht, bei Feuersgefahr diese Druckböhe durch unmittel- 
bares Anschrauben der Schläuche für die Feucrlöschung 
nutzbar zu machen, hat indessen doch davon Abstand 
nehmen müssen, da die Schläuche sich nicht hinreichend 
fest erwiesen, um diesem Drucke dauernd zu widerstehen. 

G. Dulk. 

Zar tacMeckugsfrigr. 

In N«. Seite «S der deuUchen Bauzeitung ist bei 
Gelegenheit des Wunsche* — Kenntnis über eine Fabrik zu 
erlangen, welch» Ziegelpressen für die von den Gebr. Ciliar- 
doni in Altkirch gefertigten neuen Dachziegel herstellt, - 
einer im Kreise G reifen hagen herrschenden Dacbdeekungsnotb 
erwähnt und dabei hervorgehoben, das« Pappdächer «ich dort 
überall nicht bewahrt haben. 

Gegen diese Behauptung, die, Seitens eines Königlichen 
Baubeamten ausgesprochen, allseitig ia's Gewicht fallen dioh, 
fühle ich mich veranlasst, weil idt länger als 15 •fahre mich viel 
mit Herstellung einer guten Dachpappe und ihrer Verarbei- 
tung beschäftigt habe, Einige« zu erwidern. 

Su schlimm, wie Herr Referent schreibt, wird es wohl 
zunächst im dortigeu Kreise nicht sein; ich glaube mich kaum 
to irren, wenn in der Nähe von Greifenhagen auf dem Ritter- 
gute Garden sich einige Pappdächer, s. P>. das der Zucker- 
fabrik, des Viehstalles, inehrer Wohnhäuser etc. befinden, die 
trotz ihre* Alters sich bis beute sehr gut bewährt haben. — 
Andererseits wird gewiss auch allseitig zugegeben, dass viele 
Pappdächer existiren, die nichts taugen, wie es ebenso Schie- 
fer-, Ziegel- und Rohrdächer giebt, die dieselbe Klage notb- 
wendig machen. 

Der hauptsächlichste Grund, dass die Pappdächer mehr 
denn jede» anderes Dach Veranlassung zu Klagen geben, ist 
die geringe Beachtung, die man dabei der Konstruktion des 
Daches, sowie der Güte des Pappinaterials selbst zu schenken 
pflegt. , 

Das Pappdach lägst bei der Leichtigkeit des Dachdeckungs- 
malerials allerdings auch die leichteste Dachkonstruktion zu, 
jedoch giebt dies in der Praxis nur zu häufig Veranlassung 
die erforderliehe Grenze zu überschreiten. Die Verschalung 
wird in den seltensten Fällen vorschriflstnässig von mindestens 
1 Zoll starken, gespuudeten oder gedübelten Dielen hergestellt, 
sehr häufig hingegen von so dünnen Brettern gefertigt, das« 
solche schon beim Betreten des Daches sich sichtlich biegen. 
Die Bauiukanten werden nicht allein überhaupt gelitten, son- 
dern sogar statt wenigstens nach unten, nach oben genommen — 
nicht selten werden auch Bretter von verschiedener Dicke 
mit ausgefallenen Aesten verarbeitet etc. 

Die Dachpappe selbst ist durch ihre umfangreiche An- 
wendung ein bedeutender Handelsartikel geworden, der einer 
Konkurrens unterliegt. Dies hat zur Folge gehabt, dass die 
Pappe bei sont-t gleichur Güte des Miterisls in sehr verschie- 
dener Stärke fabrizirt wird — ein Umstand, der Nichtken- 
nern der Waare leicht entgeht, aber für die Güte der damit 
gefertigten Dachbedeckring sehr nachtheilig werden kann. Denn 
wenn anch im Allgemeinen der Ueberzug, den ein fertiges 
Dach erhält, die sogenannte Kriistiruug, die Dichtigkeit 
eines Pappdaches auf längere Dauer am Meisten bedingt, so 
ist doch dasselbe noch anderen Kinflüssen, als starkem Sturm, 
dem Betreten des Daches, dem Krümmen der Dachschalung 
etc. unterworfen , die ein gewisses Minimum der Stärke für 
die Pappen bedingen. Erfahrungsgemäß» steht fest, dass Pappe 
von 1 ','« Linie Dicke bei sonst gutem Fabrikat, solchen schäd- 
lichen Einflüssen widersteht; wenn jedoch, wie es häufig ge- 
schehen und noch geschiebt. Vi" dicke Pappe verwendet wird, 
so kann es nicht Wunder nehmen, dass Klagen über schlecht« 
Bewährung der Pappdächer laut werden. 

Die Stärke der Pappe bedingt jedoch nicht allein ihre 
Güte; ohne die notwendige Zähigkeit des Gefüge«, ohne die 
sachgemässo Tränkung der Robpappe wurde auch die stärkste 
Pappe nichts taugen. 

Was zunächst das Gefüge der Pappe betrifft : so muss 
dasselbe langfaserig sein, die Pappe sich weich und doch 
fest gearbeitet anfühlen und beim Biegeu, Zusammenlegen 
keine Brüche zeigen, was stets vorkommt, wenn die Pappe 



hart und die Papiermasse der Billigkeit wegen mit Stroh ver- 
setzt oder aus sonstigen schlechten Bestandteilen herge- 
stellt ist. — 

Nicht minder giebt die Tränkung der Pappe sehr vielen 
Spielraum zur Herstellung einer wenig empfehlenswerten 
Waare. Wie häufig anoonciren die Fabriken ihre Fabrikate 
als asphaltirte Dachpappen und haben solche doch nur einfach 
mit Steinkohlentheer getränkt, der häufig vorher gar nicht 
einmal von allen Wasserbestandthcilen befreit ist. Die zur 
Herstellung einer wirklich asphaltirten Dachpappe nöthigen 
Zusätze werden als unbekannt gar nicht oder doch nur selten 
beigegeben. Eiue gute und vorschriftsmässig getränkte Dach- 
pappe muss eine blanke Farbe haben; eine matte Farbe ist 
der Beweis, dass dio Pappe nur mit Steinkohlentheer ge- 
tränkt ist, ein lappiges Anfühlen, dass dieser wasserhaltig ge- 
wesen. Gute Dachpappe muss gleichmässig mit feinem Sand- 
korn bestreut sein, in's Wasser gelebt, als schärfste Probe 
nach 24 Stunden keine Gcwichtsveründcrungen zeigen. 

Die letzte Ursache endlich für die mehrfachen Klagen 
über schlechte Bewährung der Pappdächer ist die su häutig 
vorkommende unverständige Eindeckung und Unterhaltung 
derselben. Wenn auch das Eindecken der Pappdächer an 
und für sich nicht schwierig ist, so bedingt es doch Erfah- 
rung in dieser Arbeit und es sollte nicht Jedermann hierzu 
gewählt werden. Ebenso ist es anch mit der Unterhaltung 
der Dächer. Wie häutig sind ans gutem Material hergestellte 
und »achgemäss eingedeckte Pappdächer späterhin durch feh- 
lerhaft aufgebrachte Ueberzüge verdorben worden. 

Ueber die Art und Weise der Eindeckung giebt es ge- 
nug (Quellen zur Information, weniger aber ist die Art der 
richtigen Unterhaltung der Dächer bekannt. 

Ein neues Pappdach muss, nachdem es bei der Riodek- 
kung die Kriustirung erhalten, nach i Jahren nen überzogen 
werden. Sind diese beiden Ueberzüge richtig gemacht, so ist 
es nur nöthig, alle 4 Jahre denselben zu erneuern. Ich habe 
die vielfachsten Versuche über die beste Mischung der Kru- 
stirungs-Masse und des nachträglichen Ueberzugei unter gleich- 
zeitiger Beachtung aller verständigen Vorschläge gemacht und 
gefunden, dass die beste Krustirung aus wasserfreiem Stein- 
kohlentheer, mit 15% Asphalt versetzt, hergestellt wird. 
Dies« Masse wird hei»» auf die Dachfläche mit grossen Bür- 
sten aufgebracht, nachdem zuvor sämintliche Nagelungen, 
zu denen stets nur verzinnte Nägel gewählt werden dürfen, 
mit Asphalt überzogen sind, und dann sehr gleichmässig mit 
gesiebtem reinen, trockenen Sand bestreut. Der spätere 
l'eberzng muss ebenfalls aus Steinkohlentheer mit 15% As- 
phalt versetzt, bestehen, jedoch ohne, dass dieser Anstrich mit 
Sand bestreut wird. Hierbei beobachte man, dass die An- 
strichsmasse möglichst heiss und nicht su sturk auf die Dach- 
fläche aufgetragen wird. Das Bestreuen des in gewissen 
Zeiten wiederkehrenden Anstrichs der Pappdächer mit Sand 
läset, wie die Erfahrung lehrt, mit der Zeit Sprünge in der 
Krustirung entstehen, die auf das Nachteiligste die Dichtig- 
keit des Pappdaches gefährden, indem solche sehr schwer mit 
der Krustirungsmasse wieder auszufüllen sind, deshalb frei 
bleiben, das Wasser in sich aufnehmen und schliesslich die 
Pappe erweichen lassen. 

Möge man also auf eine solide Dachkonstruktion achten, 
sich nur einer Dachpappe von renommirten Fabrikanten be- 
dienen und die Kindpckung und Unterhaltung de« Daches 
selbst durch die betreffende Dachpappenfabrik unter Garantie 
für die Dauer der Dachbedeckung ausführen lassen : dann 
werden die Klagen über schlechte Bewährung der Pappdächer 
geringer werden und das Material die Beachtung und Aner- 
kennung finden, welche es durch seine grosse Billigkeit und 
Feueraicherbeit in der That verdient. 

Dantig, im Juli 1805*. Berndts, 

Privat- Baumeister. 




Architcktta- and Iagenieur-Vereia so Cassel. — Aus- 
zug aus den Protokollen vom Mär» bis incl. Joli 1868. 

Hauptversammlung am 3 1 . Miiri 1868; Vorsit- 
zender Hr. Finck. 

Wegen Versetzung legte Herr Scbuchard sein Amt als 
Vereinssekrelair nieder, so dass eine Neuwahl in nächster 
Hauptversammlung erforderlich wird. 

Hr. Rohde referirte über verschiedene Zustände des 
amerikanischen Eisenbahnwesens. Es wurde hervorgehoben, 
dass letzteres meist in zu günstigem Licht gezeigt wird, Un- 
fällen gegenüber, welche sich bis in die neuste Zeit auf den- 
selben ereigneten und deren Ursache I) in mangelhafter Bahn- 
bewachutig, -') Mangel an einheitlichen Bestimmungen inner- 
halb ihres Verbandes und 3) teilweise su grosser Zugs-Ge- 
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schwindigkeit zu suchen sind. — Als Beleg für entere Ur- 
sache wurde der Unfall bei Lockland am 21. November v. J. 
angeführt, wobei ein nicht benachrichtigter Kxpresasag auf 
einen haltenden Güterzug rannte und der Verlust mehrer 
Menacben zu beklagen war; zur Verdeutlichung der zweiten 
Ursache, wurde dea Unglücks auf der Seegürtelbaha nahe An- 
gola gedacht, welche« mehr als 50 Menschen das Leben kostete. 
Hier entgluiste ein sogenannter Verband»wagen wahrscheinlich 
in Folge verschiedener 8chiouen- Spurweite und stürzte mit 
dem vorlaufenden Wagen von einer 40 bis M Fuss hoben 
Brücke herab. 

I>ie weitere Tagesordnung füllte ein Vortrag des Herrn 
Heller aus, in welchem derselbe die von ihm über rückwir- 
kende Festigkeit angestellten Druck -Versuche gelegentlich der 
Aufstellung von guaseisernen Säulen im neuen Lokomotiv-Re- 
paralurscbuppen au Fulda besprach. Die aus der Fabrik von 
Müller in Fulda gelieferten und in Zeichnung veranschaulichten 
hohlen gaaseiseruen Säulen von Itt Fuss Länge und in der 
Mitte 7 Zoll äusserem und b Zoll innerem Durchmesser 
sollten jede 500 Ztnr. mit fünffacher Sicherheit tragen und 
ergab sich bei dorn entsprechenden Druck (2500 Ztnr.) der 
hydraulischen Presse eine Durchbiegung von 2 bis 5 Li- 
nien, die noch vollständig innerhalb der Elastizitätsgrenze 
lag. — Vortragender berichtete weiter über seine Versuche 
über die rückwirkende Festigkeit von verschiedenen, beim Bau 
der genannten Reparatur-Werkstatt tu Fulda zur Verwendung I 
gekommenen Sand- und Backsteinen. Erste.ro wurden in 
Würfeln von 3, 4 und 5 Zoll probirt, letztere in Manerklötzen 
von harten, mittel und schlecht gebrannten Steinen, sowohl in 
Zement als in Kalkmörtel. Um den Druek möglichst gleich- 
mässig zu vertheilen, wurde zwischen dem Steinkörper und der 
Eisenplatte der hydraulischen Presse eine eichene Holzplatte 
und ausserdem eine Lage Dachfilz eingeschaltet. — Aus den 
vom Vortragenden ausführlich mitgethcilten Tabellen erbellt, 
das« die Tragfähigkeit durchaus in keinem Zusammenhang mit 
dem spezifischen Gewicht stellt und letzteres also nur hinsicht- 
lich der Belastung z. B. bei Stützmauern in die Waagschaale 
fällt. 

Hauptversammlung am 28. April 1863; Vorsit- 
zender Hr. Rudolph I. 

Als Vcreinsackrelair wurde Hr. Ingenieur HenricPetri 
und an Stelle des ebenfalls versetsten Hrn. Streckert in 
seiner Eigenschaft als Bibliothekar der Klasse der Ingenieure 
Hr. Spangen berg, Mitglied des Königlichen Direktoriums 
und Lehrer der hiesigen höheren Gewerbeschule — in seiner 
Eigenschaft als Mitglied der Redaktionskommission Hr. Ma- 
«chinenrucistcr Urbau gewählt. 

Mit Bezug anf einen Aufsatz von Friedrich Mohr (ab- 
gedruckt in den Westermann'gchen Monatsheften) hielt Hr. 
Rondo einen Vortrag über die Beziehungen zwischen Wärme 
und Arbeit, wobei betont wurde, in welchem geringen Grade 
die Dampf- und kalorischen Maschinen die zugeführte Wärme- 
menge wirklich auf Arbeit verwenden. Entsprechende Rela- 
tion wurde ebenfalls bei menschlicher und thierischer Kraft 
vorgeführt. (sdJ . M MfQ 

Architekten • Verein in Berlin. Versammlung am 1. Au- 
gust 18158; Vorsitzender Hr. Luc.ae, anwesend 02 Mitglieder 
und 4 Gäste. 

Unter den geschäftlichen Mittheilungen machte dio Vorle- 
sung des Bescheides auf dio vom Vereine in Sachen der Dom- j 
bau- Konkurrens erlassene Petition den Anfang. Der Verein 
hatte bekanntlich, nachdem dm Absicht Sr. Maj. des Königs, 
den Dombau wieder aufzunehmen , verkündigt worden war, 
bereits im Juni v. J. eine Petition an So. Excellenz den Hrn. 
Kultusminister gerichtet, in der um Ausschreibung einer Kon- 
kurrenz nnd Ausstellung der älteren Dom- Entwürfe gebeten 
wurde. Nachdem dieselbe ohne Antwort geblieben, hiugegen 
durch die Bekanntmachung der Hrn. Minister für Handel etc. 
und Kultus vom 12. August v. J. eine .freie Konkurrenz" für 
Pläne zum Dombau erlassen worden war, nahm der Verein 
unter Ablehnung des Antrags, direkt an Se. Maj. den König 
sich zu wenden, im November v. J. abermals Veranlassung eine 
Petition an die beiden Hrn. Ressortminister zu beschlicssen, 
in der um Modifikation der Konkurrenzbedingnngen, nament- 
lich Aussetzung von bestimmten Preisen und Verlängerung des 
Schlusstermins gebeten wurde. Das Resultat dieses Beschlusses 
kam nach nicht weniger als neun Monaten nunmehr in 
nachfolgendem Schreiben zur Kenntnis« des Vereins. 

Berlin, den 19. Mai 18t!«. 

Di« Anträge des Vorstandes des hiesigen Architekten -Vereins 
vom 31. Dezember v. J. auf wesentliche Abänderungen an der Anf- 
orderung vom 12. August v. J. zur Einziehung von Entwürfen 
für de» Neubau des hiesigen Domes würden schon deshalb zur Be- 
rücksichtigung nicht geeignet gewesen sein, weil nnrh Ablauf eines 
gToSoeu Theils der Jahresfrist für Einreichung der Entwürfe mit 



Wahrscheinlichkeit anzunehmen war, das« von deti nahe an hun- 
dert Architekten de» In- und Auslandes, welche ihre Absicht auf 
Beiheiligung an Lösung der Aufgabe un den Tag gelegt haben, 
nicht wenige den Haupttheil Ihrer Arbeit werden inzwischen vol- 
lendet haben. 

Bei der erwähnten Aufforderung sind jedoch in der Absicht, 
eine Uetbeiligung in möglichst weiten Kreisen hervorzurufen, die 
bindenden Bestimmungen einer eigentlichen Konkurrenz, wie der 
Vorstand sie befürwortet, ausdrücklich vermieden worden. Au* 
streng begrenzten Konkurrenzen sind, ausser dem Gewinn für ein- 
zelne Prämiirto, dem eigentlichen Zwecke seither selten erfreuliche 
Resultate erwachsen. In dem vorliegenden Kalle handelte es sich 
darum, allgemein zu mehr oder minder ausgearbeiteten Entwürfen 
für die Errichtung einea grossen evangelische» Domes anzuregen 
und deren Vorlegung zu veranlassen. Dabei kann es sich wohl 
ereignen, dass einzelne derselben hohe Beachtung verdienen, ohne 
in einer streng begrenzten Konkurrenz zur Prämiirung geeignet zu 
sein, bei einer solchen mithin ohne irgend eiue Vergütung blieben. 

Von diesen Gesichtspunkten ist die Aufforderung vom 12. Au- 
gust v. J. ausgegangen, in dem Vertrauen, dass in dem Gegenstande 
selbst ein hinreichender Anreiz für befähigte Architekten liege, ihr 
Talent an einer solchen Aufgabe zu versuchen, wenu auch nnr eine 
Aussicht auf Arbeitsvergütung für beachtenswerthe Leistungen offen 
gehalten ist. Die grosse Anzahl der stadtgehabten Anmeldungen 
hat diese Ansieht bestätigt. 

Speziellere Vorschrilten in Bezug auf das Kaumbedürfnias konn- 
I ten um so mehr hinwegfaltcn, als gegen die allgemeinen, als bc- 
knnnt vorauszusetzenden Bedingungen eines auch zu kirchlichen 
I Festlichkeiten dienenden Domes die Anforderungen einer bestimmten 
Gemeinde nicht in Betracht kommen. Auch für andere Neben- 
fragen, wie die Art der Aufstellung vorhandener Grabdenkmäler, 
sowie dio Verwendung der alten Glocken, bedurfte es einer vor- 
gängigen Bestimmung nicht. 

Was an früheren Entwürfen und Modellen für den Neubau 
eine» Domes im Besitze des Staates sich befindet, ist im Schinkel- 
Museum und in dem Räume zwischen der alten Börse und dem 
jetzigen Dome Jedermann zugänglich; die Ausführung einer öffent- 
lichen Ausstellung der im Privatbesitze befindlichen Entwürfe vor 
Ablauf der zur Elnrcichiing neuer Entwürfe bestimmten Frist, dercu 
problematischer Nutzen nur den in Berlin anwesenden Architekten 
zufallen würde, raus* dem Vorstande überlassen werden. 

Der Minister für Uandel, Der Minister der geistlichen, 

Gewerbe und öffentliche Unterrichts- und Mediziual- 

Arbellen. Angelegenheiten. 
Itzenplitz. von Mübler. 

An Stelle von Hrn. Grüttefien, der Berlin verläsest und 
daher das Amt als Ober - Bibliothekar für die' Richtung des 
logciiieurwesens niedergelegt hat, wurde Hr. Fran zius bertifeu. 

Dio Lokal frage, über deren weiteren Verlauf wir bereits 
in No. 28 eine Notiz gebracht hatten, ist in ein neuos Stadium 
getreten, indem der Vorstand des Deutschen Gewerbe-Museums 
durch Hrn. Prof. Gropius sich erboten hat, dem Architekten- 
Vcrein ein geeignetes Lokal in seinen Räumen einzurichten. 
Da das nölhige Material, um über diesen Vorschlag zu ho- 
rathen, in gegenwärtiger Sitzung nicht vorbereitet war, so 
wurde bestimmt, am nächsten Versammlungstage wiederum 
eine Hauptversammlung abzuhalten, in welcher nicht allein 
über diese Frage, sondern auch über die Betheiligung des 
Vereins an der bevorstehenden Versammlung deutscher Architek- 
ten und lugenieure zu Hamburg Deschings gefasst werden soll. 

Der Tagesordnung gemäss folgte nunmehr der Vortrag 
des Hrn. Toepfor, der zwar weniger eine» neuen Thürvcr- 
sehluss als eine neue Methode der Thüröflnung zum Gegen- 
stande hatte. Dieselbe basirt auf dem bekannten Luftdruck- 
Telegraphen -Apparat, mit dessen Hülfe eine Walze, die den 
I Thürriegel hält, gelöst wird, worauf eine verborgene, starke 
Feder den Flügel öft'uet. Die Vorrichtung, welche sich leicht 
an jeder alten Haltsthür anbringen und mit allen Geschossen 
in Verbindung setzen lässt, wird von der Firma Toepfor & 
Schädel zu Berlin ausgeführt. 

Hr. Perdisch legte die von ihm in Gemeinschaft mit 
Hrn. Nitsehmann gefertigte Aufnahme des französischen 
Thurmes auf dem Gensdarmenmarkt zu Berlin vor und g,ab 
einige Notizcu über dieses Bauwerk. Da dio Aufnahme, wie 
wir hören, in Förstor's Allgemeiner Bauzeitung publizirt 
werden wird, so sparen wir uns eine Mittheilang darüber noch auf. 

Zum Schlüsse berichtete Hr. R. Neu mann über eine 
Geschäftsanteile des Walzwerks Germania zu Neuwied, das 
dem Verein verschiedene Modelle der Dachdeekung mittelst 
verzinkten Eisenblechs übersaudt hat. Eine ausführliche Notiz 
hierüber behalten wir uns für nächste Nummer vor. 

An Monatskoukiirrenzen sind aus dem Hochbau zum Juli 2, 
zum August 4, aus dem Ingenieurwosun zum August 1 eingegangen. 

— F. - 

VenxÜBchtes. 

Der preuss. Staats - Anzeiger publizirt ein vom 24. Juli 
d. J. datirtea Zirkular Reskript des Ministeriums für Handel 
etc., durch welches die Ausführung des Gesetzes über den Be- 
trieb der stehuuden Gewerbe, für deu Umfang des proussischen 
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Staates geregelt wird. A\» dunkle, die für unsere Leser inter- 
essant sein möchten, hoben wir hervor, da»* die bisherigen ge- 
setzlichen Bestimmaugen über das Gesellen- and Lehrlingsver- 
bültniss, namentlich über die Beaufsichtigung derselben durch 
die Ortspolizei und die Innungen unverändert in Kraft bleiben 
— dass fortan den Innungen der Baahandwerker die Befug- 
nis« ertheilt werden »oll, behufs Aufnahme in die Innung 
nicht nnr Geselleu- sondern auch Meistorprüfungen abzuhalten 
nnd da» die bisherigen Rreisprüfungs-Kommisaionen für Baa- 
handwerker such fernerhin za dem Zwecke bestehen bleiben 
»ollen, einen Appell von dem Urtheil der Innungsprüfungs- 
kominissionen zu ermöglichen and den Lehrlingen Gelegenheit 
zar freiwilligen Ablegung der Gesellenprüfung ausserhalb der 
Innung zn geben, solange ein Anspruch hierauf besteht. Wich- 
tiger al* diese Bestimmungen, ist ein ganz allgemein gehalte- 
ner Passus, der wörtlich lautet: 

„Das Gesetz vom 8. Juli d. J. hat das gewerbliche Prü- 
fnngsweseii indessen noch nicht gänzlich beseitigt; vielmehr 
werden nach wie vor alle diejenigen Prüfungen bestehen blei- 
ben müssen, welche nicht lediglich die oben hervorgehobene 
Bedeutung*) haben und auf Grand der vorstehend angeführten 
Gesetzes •Vorschriften gefordert werden. Nach diesem Ge- 
sichtspunkt wird der Befiihigungs - Nachweis in allen solchen 
Fällen nach wie vor ein Erforderniss bleiben, in welchen 
derselbe nach gesetzlicher Bestimmung oder nach Herkommen 
die Voraussetzung für die Ertheilung einer polizeilichen Ap- 
probation, Bestallung oder Konzession von Seiten des Staates, 
einer Gemeinde oder einer Korporation bildet. Sodann sind 
die gewerblichen Prüfungen insoweit dnrch das Gesetz nicht 
betroffen worden, als sie iu der Form der Meisterprüfung 
oder der Gesellenprüfung einen Bestandteil der Iunungs- 
vorfassung bildeu. Für diese Prüfungen bleiben unverändert 
die bisher geltenden Vorschriften resp. statutarischen Bestim- 
»aa*sgebend.* 

Täuscht uns nicht Alles, so glauben wir au» dieser Be- 
stimmung, die mit ihrer Heranziehung de» .Herkommens' 
einen ziemlich weiten Spielraum gestatten dürfte und nach der 
ps fortan für Kommunal - Baubeamte sowie die Techniker der 
Privat- Eisenbahnen noch immer einer Prüfung bedürfen wird, 
auch herauszulesen , dass man den Prüfungszwang für Feld- 
messer beibehalten will. 



Aus der Fachliteratur. 
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Zeitschrift fHr Bauwaitn, red. v. Rrbka 
XVIII. Heft VIII bis X. (Schluss.) 

B. Aas dem Gebiete des Ingenicurweson s 
linden sich folgende Mittheilungen: 

1. Die Bisenbahnbräcke über den Sicherbeits- 
bafen in Bremen, die cu Endo des Jahres 18tiG dem Ver- 
kehr übergeben worden ist, umfa<st 2 Ocffnnngen mit festem 
eisernen Ueberbau a 31,974 m in der Bahuaxe gemessen uud 
I DroböfTnung von lä,76'.l™ lichter Weite. Die beiden festen 
OetTnungen sind durch einen Träger kontinuirlich überbrückt- 
l>ie Unbestimmtheit in der Druckvertheilung, welche die Kon- 
tinuität mit sich bringt, hat man versucht, dadurch zu ver- 
meiden, dass die Träger der beiden OetTnungen einzeln aufge- 
stellt und vollendet und über dem Mittelpfeiler erst dann 
verbunden sind, nachdem die durch das Eigengewicht veran- 
lasste Durchbiegung bereits eingetreten war: die Aualängung 
in den oberen Gurtungen betrug dabei in Uebereinttimmnng 
mit der Rechnung '/• Zoll, so dass das Stück der oberen 
Gurtung über dem Mittelpfeiler um dieses Maass länger ge- 
nommen werden musste. — Die Diagonalen sind nach dem 
System des gleichschenkligen Dreieck* in achtfacher Ordnung 
in einander gelegt: bei 11' Höhe der Hauptträger und 10' Ent- 
fernung der Querträger von einander dürfte sich eine derartige 
Zergliederung kaum rechtfertigen lassen — jedenfalls kann die 
Auflösung der Diagonalen in acht einzelne Systeme nnr unter 
Mebrltedarf vou Material durchgeführt werden. — In Bezug auf 
die Drehbrücke n>t zu erwähnen, dass die Drehung durch ein Ge- 
triebe erfolgt, welches in einen Zahnkranz von 7,*>83"' Kadius 
fasst; die Handhabung der Drehspindel geschieht mittelst ei Des 
vertikal aufzusetzenden zweiarmigen Schlüssels. Die Feststel- 
lung» -Vorrichtungen bestehen aus drei auf dem Mauerwerk 
befestigten, gnssciscrnen Ständern, in denen Schraubonspindeln 
mittelst Schneckenräder vertikal auf- und abwärts bewegt 
werden können. — Das Gesammt-Gewicht der ganzen Brücken- 
Anlage wird zu 4.100 Ztr. Schmiedeeisen und 440 Ztr. Guss- 
oisen angegeben. — Die Fnndirnng zeigt keine besonderen 
Eigentümlichkeiten. 

2. Der Hufen von Hambu rg - AI tona, mitgeteilt 
vom Wasser- Bau -Direktor J. Dalmann iu Hamburg. 

\) AU selbststindige und unmittelbare Voraqssetzung für den 
Beginn eines Gewcrhvbetriehcs. 



Nachdem zu Eingang eine vergleichende Uebersicht des 
Verkehres von Hamburg gegenüber dem Verkehr in englischen 
und französischen Häfen gegeben ist, entwickelt der Verfasser, 
wie sieh immer mehr und gegenwärtig allgemein die t'eber- 
zeogung Bahn gebrochen bat, dass Hambarg ein frei zugäng- 
licher Hafen bleiben müsse , anstatt, wie frühere Vorschläge 
dies bezweckten, ihn iu einen geschlossenen Hafen umzu- 
wandeln. Die Docks, verbanden mit der vollständigen Ein- 
deichung der Stadt, würden einen ungeheuren Kostenaufwand 
erfordert haben: dabei bieten beim Laden und Löschen an 
Quais die geschlossenen Häfen keinen wesentlichen Vorzug 
vor den freien Häfen, während das Eis in geschlossenen Bassius 
länger liegt, als wenn die Fluth frei eintreten kann, und die 
Schleusen jedesmal vom Eise vollständig frei gemacht werden 
müssen, ehe man ein Schiff hindurchbringen kann. Die etwas 
grösseren Baggerkosteu bei offenen Häfen können wegen des 
in Hamburg verhältnismässig geringeu Schlickfalles nicht 
wesentlich in Betracht kommen. Diesen Gesichtspunkten ent- 
sprechend ist die Anlage des neuen Sandthorhafens bewirkt, 
zu deren Beschreibung der Verfasser übergeht. Der Schluss 
des Aufsatzes wird folgen: wir verweisen inzwischen auf die 
bereits unter dem Artikel „Reisenotizen 1 in unserem Blatte 
gegebenen Mittheiluugeu über deu Sandthorhafcn. 

3. Die Felsensprcngungcn im Rheinstrom von 
Bingen bis St. Goar. Die Mitteilungen entsprechen ziem- 
lich genau den im Bericht aus dem Architekten • V« 
Berlin unter Nr. 8 unseres Blattes gegebenen Notizen, 
eine auszüglicbe Mittheilung hier entbehrt werden 

4. Die Ausführung des grossen Tunnels bei Al- 
tenbecken (Fortsetzung). Mit wohl zu grooser Ausführlich- 
keit werden die Kosten für die Herstellung der Stollen und 
den Ausbruch des vollen Profils, getrennt nach 12 Bauabthei- 
lungen, mitgeteilt Wir können uns der Ansicht nicht ver- 
schliesscn, dass eine derartige Sorgfalt auf einen Baubericht 
verwandt, demselben zum Lobe gereichen wird — dass sie aber 
für eine allgemeine wissenschaftliche Mittheilnng die Ueber 
sieht erschwert. 

Ausser diesen Originalartikeln finden sich noch folgende 
Aufsäue : 

Vermittelung des G efälle-Wechsel s and Kurven- 
Ansohlasses auf Eisenbahnen. Auszug aus den Annitlet 
titt yiimt* et chaus»*t» 1867. — lieber die Reinigung 
und Verwerthung des Hausw asser«, vou B. Latham, 
Ingenieur zu Croydon; übersetzt vom Bauführer E. Wiebe. 
— Uebertlie Schwartzkopf'sche Steinbrechmaschine 
und ihre Leistungen. Gr. 



Konkurrenzen. 

CumI. Zu der auf den 15. Juli d. J. 
Konkurrenz für den Bau des hiesigen 
7 Pläne rechtieitig eingegangen und im Lokal des Vereins 
für bildende Kunst öffentlich ausgestellt. Zu den hervorra- 
gendsten derselben gehörte der Entwurf von Lieblein in 
Frankfurt a. M., welcher sich durch gute Anordnung des 
grossen Ansstellnngssaales nnd eine sehr würdige, entsprechende 
Gestellung der Faeaden in klassisch antikem Stil auszeichnet; 
der Entwurf von Riffard iu Köln in reichem Renaissance- 
Stil, an welchem besonders die geschmackvolle und prächtige 
Durchbildung der inneren Architektur auzog; der Entwurf 
von A. Scholz in Berlin, welcher sich bei einfacherer äusse- 
rer Architektur in edlem Renaissance-Stil und nur theilweiser 
Bebauung des Platzes durch eine sehr wohldurchdachte Anor- 
dnung der inneren Kaiimlk-likeiten besonders empfahl, und der 
Entwurf von Zahn dahier in gotischen Formen, dessen 
Grundrissanlage wegen ihrer Kinfacheit und Zweckmässigkeit 
vielfache Anerkennung fand. 

Nach Ablauf des Termins wurde, ohne Anspruch auf 
Theilnahme an der Konkurrenz, dem Komile noch ein sehr 
reicbgcstaltetes Projekt von Lönhold iu Bockenheim bei 
Frankfurt a. M. mitgeteilt, welches, weit über die nach dem 
Programm verlangten Räumlichkeiten hinausgehend nnd ohne 
alle Rücksicht auf das verfügbare Baukapital, den Vortheil 
einer höchst rentablen Ausnutzung des Platzes bietet. Die 
von verschiedenen Seiten, namentlich von drei Architekten in 
Paria, eingegangenen Ersuchen um Verlängerung des Termins 
hatteu nicht berücksichtigt werden können. 

Der ausgeschriebene Preis wurde mit grosser Stimmen- 
mehrheit dem Plane von A. Scholz in Berlin zuerkannt mit 
Rücksicht darauf, dass dieser Plan weit mehr als die anderen 
oben genannten Entwürfe, deren Ausführung zum Theil mehr 
als das Doppelte der vorhandenen Mittel erfordern würde, 
mit Rücksicht auf die im Programm bestimmt angegebene 
verfügbare Kostensumme entworfen ist, wenn man denselben, 
namentlich wegen der zu beschränkten Grösse de* Haupuus- 
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stellungsraume», auch nicht für die Aufführung tu wühlen 
sich enUchliessen konnte. 

Die Konkurrenz hat xu der Uebertengung geführt, da« 
es um zwrck massigsten «ein wird, auf den GrundrUs de« früher 
von Zindel dabior ausgearbeiteten Entwurfes zurück bu 
kommeD, den Aufriga diese« Entwürfe! aber in einer den 
vielfach ausgesprochenen Wünscbeu de» Komitcs nnd der 
meinten anderen hiesigen Künstler nnd Kunstfreunde mehr 
entsprechenden Weise umzuarbeiten. 

Personal • Nachrichten . 

Preassen. 

Ernannt sind: Oer Bau- Inspektor Ehrhardt in Gm Im zum 
Uber- Bau - Inspektor bei der Königlichen Regierung zu Danzig, — 
(Irr Baumeister Pavel t zu Breslau zum Landbaiimrister bei der 
Regierung zu Breslau, — der Baumeister Keichert zu Marienwer- 
ili-r zum (.audbaumcister bei der Regierung zu Marienwerder. 

Der Regieruags • und Bau -Rath C rem er zu Danzig ist an das 
Keglcrimgs- Kollegium zu Wiesbaden versetzt. 

Offene Stellen. 

1. Ein in Verwaltiingssarhen erfahrener Baumeister wird 



Zur Assistenz des Stadtbauraths gegen 3 'J'hlr. Diäten gesucht. Nä 
lieres beim Stadt -Bau -Inspektor Kospntt in Berlin, Oranienstr. 104. 

S. Bai der Künigl. Portifikation in Stettin wird zum I. Septbr. 
eine Baumeister-Stelle vakant. Näheres im Inseraten theile. 

3. Die Künigl. Fortifikution in Rendsburg sucht zwei Bau- 
meister gegen 3 Thlr Diäten. Meldungen daselbst. 

4. Zur Vertretung eines Kreisbaubeamten wird sofort ein 
BhIIIHH oder Bauführer auf 6 Wochen, und zur Leitung 
eines umfangreichen Hochbaues ein Baumeister oder Bauführer 
auf mehre Jahre gegen reglementsmässige Diäten gesucht Meldungen 
nimmt uti der Kreisbaumeister Stavenhagen in Leobschütz. 

5. Ein Bauführer findet sofort Beschäftigung gegen regln- 
mentsmüseige Diäten in Berlin beim Landbaumeister Steuer, Loui- 
sen-Ufer 1 a. (Morgens bis 10). 

Die in Nu. 30, alinea 6, und No. 31, all neu g ausgeschriebenen 
Stellen sind besetzt. 

Brief - nnd Fragekasten. 

Durch dos Verunglücken eine« Holzstockes sind wir leider 
ansser Stande in dieser Nummer die Fortsetzung des Aufsatzes 
über die Bauwerke von Oubbio geben zu können, was wir freund- 
lichst zu entschuldigen bitten. D. Red. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren S. in Merseburg. 
Dr. S. in Weimar, v. D. in Cassel. O. in Breslau, z. N. in Rathenow. 



Arehilekten-Verein zu Berlin. 

Exkursion am Sonnabend den 8. August 

Besichtigung des Borsig'schen E lab I issem en t.» in Muubit. 
Versammlung um tl 1 , Uhr beim Eingange zum Eisenwerke daselbst. 

/um Sebluss gemeinschaftliches Zusammensein Im Cafe Gärtner 
an der Moubiter Brücke. 

Die Mitglieder werden gebeten ihre Legitimation« Karten mit- 
zunehmen. 

Für die Anordnungen 
Merzenich. Willet. 

Besann ntnistelaui*g. 

Zum ersten September er. wird hierselbst eine BaumedsteriUlle 
vakant, welche mit 3 Thlr. Diäten dotirt ist. 

Bewerber, welche das Kxamen für den Staatsdienst bestanden, 
können sieb unter Einreichung der Atteste an die unterzeichnete 
Behörde wenden. — 

Zur Ausführung gelangt zunächst ein in monumentalem Cha- 
rakter zu erbauendes Militair- Kasino und demnächst voraussicht- 
lich Zwei grössere Kasernen. 

Stettin, den 1. August 1868. 

MStilslleh« fr'ortiakMlosi. 

Ein junger Maurermeister sucht eine passendo Stelle im Bureau 
oder am liebsten bei Bauausführungen. Gefällige Adressen sab 
W. H. in der Expedition dieses Blattes. 

Zur Anlage einer Fabrik für Heiaswasser- Heizungen (I'crkins 
System) empfiehlt sich ein Iagwiirar. Gefl. Adressen abzugeben 
imb L. Z. 36 in der Expedition diese« Blatte«. 

Ein Techniker erbietet sich zu Uebcrselzungeo lechn ischer 
Schriften aus dem Englischen und Französischen. Cell. Adressen 
sub Chiffre K. B. 3 in der Expedition dieser Zeitung. 

Ein sowohl im Privat- als Kataster-Geschäft« in allen Arbeiten 
geübter Oeamatar-GshtUr* wünscht seine Stelle zu verändern. Ued. 
Offerten beliebe man unter P. K. No. 181 an die Expedition dieser 
Zeitung zu richten. 



Heute früh 12*', Uhr wurde meine liebe Frau Josephine, geb. 
Rosorius vo einem gesunden Mädchen glücklich entbunden. 
Berlin, den I. August 1868. 

Neuhaas. Baumeister. 

Heute früh starb nach langem Brustleiden mein geliebter Mann, 
der Bauführer Herrmann Westphal in seinem 38. Lebensjahre. 
L kta, den 3. August 1868. 

Die trauernde Wittwe 
Minna Weitphal, geb. Blum. 

Ein Maurermeister, welcher in eigener Praxis und bei der Baufüh- 
rung grösserer öffentlicher Gebäude vielfache theoretische Kennt 
nisse erworben und praktische Erfahrungen gesammelt hat und 
die besten Zeugnisse hierüber beibringen kann, sucht als Bau- 
führer bei grösseren Bauten etc. eine Anstellung. Offerten werden 
sub W. R. Breslau, post restante erbeten. 

Ein namentlich im Hochbau erfahrener Techniker, seit längeren 
Jahren beim Eisenbabnbau beschäftigt, der mehrfach die Ausfüh- 
rung grösserer Bnuwerke geleitet hat, sucht bei neueren Eisenbahn- 
oder sonstigen Bau -Unternehmungen eine entsprechende Stellung. 
Offerten beliebe man unter der Chiffre K. O. in der Expedition 
dieses Blattes zu hinterlegen. 



Ein junger Mann, der längere Zelt in einem der grössten 
Ateliers für Architektur hier gearbeitet und die Ausführung von 
Baulichkeiten selbstständig geleitet, sucht eine dem ähnliche Stel- 
lung hier oder ausserhalb. Adr. unter Z. in der Exped. d. Blattes. 



Kalaeaowtr Mauersteine, feinste weisse Verblender und 
Klinker werden billig verkauft K an int I e rs t rasse 31), 1 Trepp«, 





ECHT CHINESISCHE TUSCHE 

in anerkannt vorzüglichster Qualität. 

in Originalschachteln von 10, 5 und 1 Stück, 
zum Preise von 15 Sgr., 12'/, Sgr. und 10 Sgr. per Stück Tusche 
empfiehlt Carl Beeilt« in Berlin 

Oranienstrasse 75. 

0Sjr~ Bestellungen milteist Postanweisungen oder gegen Ein- 
sendung des Betrages in Briefmarken werden franco ausgeführt 






Fabrik eiserner Kochmaschinen 



Täubrich & Schüler, Dresden, gr. Flauen'sche Strasse 5a. 

offerirl ihre piktCMI 1 1 rt«-n 14 or Ii m » M <- Ii 1 n<- n mit H oclili.-r rtl. mit I , |, t Bras«riphren, « »rmesicliriiiiU. 11 
Btaliin- ntnrle, \ or rlrht un*«-ri zu heissem Wasser, vollständigen MpIrsiMbruf <-lnr It-hliiiisreii a. s. f. — Wegen 
ihrer Dauerhaftigkeit, bedeutenden Leistungsfähigkeit, Reinlichkeit, ganz erheblichen Brennmaierialerspamiss, ihrer Transportabilität aus 
einer Wohnung in die andere, empfehlen sich dies« Maschinen ebenso für die grössten Hole- Im, Krsluiirnlliini ii. InattllMtr, 
Orkiinoinlrn, wie für die kleinsten Hamhallnnfea. Zeichnungen, Preisverzeichnisse und nähere Auskunft werden auf« 
Bereitwilligste gegeben. — 

Hierzu eine Beilage. 
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Ei, editier, ff liCIlt511UlclLL .mb^m..,«, 

Budihjnd.iiiiK im C. Berlin, ft r BfTlin die Expldltlea 

Berlin. 0ruil«i-8»r. 75. Onalea - »tr. ». 
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des Architekten-Vereins zu Berlin. KHT - v «- r - 



Redakteur: K. E. 0. Fritich. Berlin, den 14. August 1868. Erscheint jeden Freitag. 

Inhalt: Die Knlwätuerung der Stadt Stralsund. — lieber die AnInge einer Heizgasleilung In Berlin. — Neue Publikation de« 

Kinrirhtniig der Range wcrkaehiilcu. (Korfeetznng). — Gubbio. (Kort- Schloasea Meyenburg. -- Au* der Kaehlitteratur: Förster'« 

iwtaung). — Srlioriimiiiaiifcäize. — Mi t th oi I n n gen au» Vor ei- allgemeine Bauzeiten«. — Organ für die Fortschritte de« Eiaen- 

nrn: Architekten- und Ingenieur- Verein zu Ka**-!. — Schle»»ig- balinweeeiis. — liumber« Modern Engineering. — Konkurren- 

UoMeinVcher Iiigenleiir-Vnreiu. - Architekten -Verein zn Berlin. ten: Vcmclfaltigqng der für den Altar der Kirche zu Reutlingen 

- Vermixrhtet: Tod de« EUenbahnbanmei»ter* H. SohuUe. - eingelaufenen Projekte. — Personal-Nachrichten etc. 



W\ Versammlung 

deutscher Architekten und Ingenieure 

von 1. bis 4* September d, J. 

Die geehrten Herren Far.bgenoascn, welche die mit der Versammlung verbundene Ausstellung zu be- 
schicken wünschen, werden daran erinnert, daas die auszustellenden Pläne bis zum IS. Aignt 4. I. dem Ham- 
burger Ivokal-Comitc, Adresse Kunsthalle, einzusenden sind. Auch die Anmeldungen zur Theilnahme an 
der Versammlung werden zu demselben Termine erbeten. Hamburg, den 4. August 1868. 

Der Vorsitzende des Lokal -Couiites 
F. Geo. Stammann. 

Wir verweisen wiederholt auf die in No. 30. u. Bl. (Seite 313) abgedruckte Mittheilung de« Lokal - Comitea, in welcher die 
Grundzüg* für das Programm der Versammlung enthalten sind. (D. Red. d. d. Bauztg.) 



Die Kntw iiHSfrimc der Stadt Stralsund. 



Die 8la«lt Stralsund enthält innerhalb der Festungs- 
werke ein Areal vou etwa 200 Magdcb. Morgen. Sie liegt 
unmittelbar an einem der Binnengewässer der Ostsee, 
welche» ihre östliche Seile bespült, während sie an den 
andern Seiten von aufgestauten Mühlenteichen nmgeben 
ist; der mittlere Meeresspiegel liegt auf -f 3' 9" am Stadt- 
pegel, wogegen der eine der beiden Teiche mindestens bis 
anf 12' 8", der andere bis anf 11* 8" gefüllt bleibt. Beide 
Gewässer dienten bisher zum Betriebe städtischer Wasser- 
mühlen. Der höchste Punkt des Straaaenpilaaters liegt 
auf -f- 40' am Pegel. 

Die bisherige Entwässerung der Stadt geschah durch 
offene Strassenrinnen, welche zum Theil in den Obergra- 
ben der einen, zum Theil in den Untergraben der andern 
Mühle mündeten. Jedoch befinden sich in verschiedenen 
Strassen von Alters her hölzerne Röhrensiele von etwa 
4'/j" Weite, welche Verbänden von Hausbesitzern ange- 
hören und vorzugsweise zur Entwässerung solcher Keller 
dienen, in welchen Malz gemacht zu werden pHegte. 

Der /(»fand des erwähnten Obergrabens, welcher mit 
einer grossen Zahl von Abtritten der benachbarten Häuser 
in Verbindung stand, erforderte in Folge der dürren Jahre 
1857 und 1859 dringende Abhülfe and gab die erste 
Veranlassung zu der Anlage eines unterirdischen gemau- 
erten Kanäle». Bei dem Entwurf desselben musste der 
Entwässerungs-Plan für die Stadt im Allgemeinen fest- 
gestellt werden. Die hierbei vorzugsweise zu verfolgenden 
Zwecke waren: 

1. Die Beseitigung der für die Gcsuudheit nachthei- 
ligen offenen Vorflutbgräben ; 

2. Die Verhinderung der massenhaften Eisbildung 
in den Strassen zur Winlerzeit; 

3. Die Verkleinerung der bei starken Regengüssen 
in den Strassen »ich ansammelnden Wasserbuche; 

4. Die Beseitigung der über die Strassenrinnen füh- 
renden Brücken; 



5. Die Verlegung der Hausrinnen vom Flur de« 
Erdgeschosses bis unter die Kellersohle; 

6. Die Senkung des Grundwasserstandes auf ein 
konstantes, möglichst tiefes Niveau. 

Zur Erreichung dieser Zwecke konnten allein tieflie- 
gende Siele dienen. 

An Stelle der beiden gedachten offenen Vorflnthgräben 
mussten gemauerte Kanäle veranschlagt worden, während 
die Zweigkanäle bis zur Weite von 15" aus glasirten 
Steingutröhren, über die-«es Maas« hinaus, soweit sie über- 
haupt vorkommen, aus Ziegeln in Zement gemauert werden. 
Das Waaser der Strassenrinnnen wird in kleine Schlamm- 
fänge geleitet, welche mit Wasserverschlüssen versehen 
sind und ans denen das Wasser durch Röhren in die 
Siele herabfällt 

Die beiden Hauptkanäle sind besteigbar und spülbar; 
der eine hat ein Gefälle von I : 425, wogegen der andere 
ein solches von 1 : 1000 erhalten wird. Die unteren Aus- 
mündungen liegen im mittleren Meeresspiegel. Die beiden 
Mühlen sind wegen zu geringen Ertrages eingegangen 
und steht daher eine sehr bedeutende Wassermenge znr 
fast ununterbrochenen Spülung zn Gebot. 

Der Wasserverbrauch in der Stadt wird vorläufig nur 
durch ein altes Wasserwerk unterstützt, welches aber eine 
zur Spülung der Zweigsiele hinreichende Wassermenge 
liefert. 

Die Gesam ratkosten des unterirdischen Kanalnetzes 
werden überschläglich 82,G30 Thaler betragen, so dass auf 
den Magdeb. Morgen der fast durchweg eng bebauten und 
gepflasterten Fläche in runder Summe 400 Thaler kommen. 
Einschliesslich der gegenwärtig in Ausführung begriffenen 
Strecken werden am Schlüsse dieses Jahres ca. 30,000 Tblr. 
verausgabt sein und da die schwierigsten Strecken bereite 
vollendet sind, ist eine Ueberachreitung der angegebenen 
Gesnunntsumme nich t mehr zu befürchten. 

Die Betheiligung der Hausbesitzer ist der Erfahrung 
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gemäss eine erfreuliebe, namentlich in allen denjenigen 
Fällen, wo der Grundwasserstand durch das tiefliegende . 
Siel dauernd gesenkt wird und derogemäas die Keller zu 
allen Jabxe«zeit«n trocken bleiben. In der Regel bringen 
die Hausbesitzer die Rosten des Strossensieles zusammen, 
so das» die Stadtkasse nur die Einlaufe der Strassenrinnen 
zu bezahlen bat. 

Von den in neuerer Zeit hier errichteten öffentlichen 
Gebäuden, zum Theil auch schon von Privatgebäuden, ist 
das umgebende Erdreich durch besondere Futtermnuern 
getrennt, so dass auch die Kellergeschosse völlig trockene 
und der Luft zugängliche Wände behalten und zu Wohn- 
und Wirthschaftsräumcn ohne Nachtheil benutzt werden 
können; das in die offenen Zwischenräume fallende Re- 
genwasser fliesst in die Siele ab. 

Die aus den offenen Strassenrinnen in die beiden 
Vorfluthgräben gelangenden Sandmengen Kind in früherer 
Zeit theils daselbst liegen geblieben, tbeils bis in den 
Strand getrieben und dort von der Küstenströmung fort- 
geführt. Eine nachtheilige Anhäufung ist nicht bemerkt 
worden. In Zukunft werden jedoch die Sinkstoffe durch 
die bei jedem oberen Einlauf in die Siele angebrachten 
Srhlammfänga zurückgehalten. 

Die Benutzung der Siele zum Fortschwemmen des 
Kotbs aus den Abtritten wird gestattet und nimmt all- 
jährlich zu. Die anderweitige Räumung der Abtritlgrubeti 
ist in der Regel mit grösseren Kosten verbunden und ge- 
bietet daher das wirtschaftliche Interesse sowohl bei Pri- 
vathäusern als bei öffentlichen Anstalten, die zur Ent- 
wässerung der Keller ohnehin vorhandenen Haus- 
siele auch zur Ableitung des Unraths in Anspruch 
zu nehmen. 



Aus dem jetzigen Betrage der in Stralsund erhobenen 
Gebäudesleuer darf man sr.hliessen, dass der jährliche 
Miethswerth sümmtlicber Baulichkeiten sich auf rund 
400000 Thlr. beläuft. Da* Baukapital für die Öffent- 
lichen Siele kann mit rund 6000 Thlrn. verzinst und 
amortisirt werden, wogegen deren Unterhaltung sich reich- 
lich aus den Mitteln bestreiten lässt, welche bisher zur 
Räumung der Vorfluthgräben, zur Fortschaffung des Eiset- 
aus den Strassen und zur Unterhaltung der Straßenbrücken 
verwendet wurden. Mitbin würde ein Aufschlag von 
P/4 Prozent des Mietvertrages genügen, um die Kosten 
der öffentlichen Siele zu decken. 

Die Anlage eines Netzes tiefliegender Siele ist hier 
in Stralsund glücklicherweise bereits im Jahre 1858 be- 
gonnen, als der Streit über dergleichen Bauten in Deutsch- 
land noch nicht angefacht war. Nach Ausführung der 
ersten Strecken befreundete man sich bald mit dem wohl- 
thätigen Zweck der Siele und haben die vielfachen ander- 
wärts dagegen erhobenen Einwendungen hier keinen nach- 
teiligen Einlluss mehr ausüben können. 

Der Unterzeichnete hat bereits im Jahre 1855 bei 
einer Besprechung des Fettenkofer'schen Werkes: „lieber 
die Verbreitungsurt der Choleru" im Architekten -Verein 
zu Berlin die Notwendigkeit tiefliegender Siele in eng- 
bewohnten Städten hervorgehoben und hielt es jetzt an 
der Zeit, über das von ihm ausgeführte, wenn auch noch 
unvollendete Sielnetz das Wesentlichste bekannt zu machen, 
da es anscheinend an Beispielen ausgeführter Anlagen in 
Deutschland noch fehlt. 

E. v. Haselberg, Stadl Imumeister. 



Heber die Hinrichtung der liaugewerkschulrn. 



Im Anfange freilich war der Wirkungskeis ein sehr 
wenig umfangreicher und blieb längere Zeit auf die elemen- 
taren Vorkenntnisse beschränkt. Denn die Volksschule 
lag damals noch sehr darnieder und ein gut«, r Theil der 
Bau -Handwerker konnte kaum seinen Namen schreiben. 
Unschön die Herzoglich Braunschweigische Regierung in 
Anerkennung der Wichtigkeit des Bauhandwerkerstandes 
bereits in einer im Jahre 1821 erlassenen neuen Gilde- 
ordnung die Meisterprüfung für Bauhandwerker unter Zuzie- 
hung von Distriktsbaubeamten vorgeschrieben hatte, stellten 
sich doch noch auf Jahre hinaus auch die massigsten An- 
forderungen als zu bedeutend heraus. Dies eben veran- 
lasste damals den verewigten Gründer der Holzmindener 
Baugewerkschule, Bauhandwcrkeru Privat- Unterricht, vor 
Allem in den ganz vernachlässigten Elementarkenntnissen 
und im Zeichnen zu ertheilen, der indes« nicht lange für 
den vorliegenden Zweck genügen konnte. Es wurde im 
Winter 1830 — 31 möglich gemacht, einen ziemlich gere- 
gelten Unterricht mit 7 Schülern in einer ärmlichen Stube 
zu beginnen. Der Winter 1831 — 32 vereinigte 15 Schüler 
in einer einzigen Klasse und in dieser Zeit reifte der Ge- 
danke zur Gründung einer allgemeinen Baugewerkschule. 

Mit welcher Beharrlichkeit und Thatkraft und mit 
welchem Erfolge der Gründer der Anstalt diesen Gedan- 
ken bis zu seinem Tode verfolgt hat, ist bekannt genug; 
weniger bekannt möchte »ein, dass dieser Erfolg wesent- 
lich dadurch bedingt gewesen ist, dass sein klarer Geist 
schon damals, obwohl an das Gegebene anknüpfend, die 
Anforderungen kommender Zeiten vollständig übersah und 
den Plan so anlegte, dass er ohne prinzipielle Aende- 
rungen Stück für Stück, den jeweilig wachsenden An- 
sprüchen gemäss, ausgebaut werden und zu einem orga- 
nischen Ganzen erwachsen konnte. Sein unablässiges 
Streben war darauf gerichtet, dem Bauhandwerker nicht 
eben nur soviel einzutrichtern, um etwa der Meisterprü- 
fung zu genügen, sondern seine Denkkraft zu steigern, 
sein ganzes geistiges Leben stelig zu beben und ihn zu 
immer neuen Anstrengungen anzuregen, ihn intelligenter 
und erfinderisch zu machen, ihn über den Zusammenhang 
uud Praxis aufzuklären, namentlich aber 



seinen Sinn für das Schöne zu wecken. Wenn es 
dabei unausbleiblich war, ihn zugleich auf das Verständ- 
nis« der Kunstformen hinzuführen und ihn somit allmälig 
höheren Regionen zu nähern: so lag der Schule bis auf 
den heutigen Tag das Streben ferne, ihn über seinen Stand 
zu erheben, und ist ihr ausgesprochener Zweck, nicht 
Künstler oder Ingenieure heranzubilden, sondern einzig 
und allein, denkende Handwerker zu erziehen, deren 
Bildungsgang aber auch jeden Vorschub zu leisten und 
ihrer Ausbildung keine anderen Schranken, als durch ihre 
eigene Kraft und Fähigkeit stecken zu lassen. 

Und mit diesem Willen stellt sich auch jetzt die 
Baugewerkschule dem gewaltigen Umschwung gegenüber, 
der uns in der vollen Freizügigkeit und Freigebung der 
Baugewerbe mit allen ihren Folgen bevorsteht. Sie ver- 
kennt nicht die mannigfachen Schwierigkeiten, welche zu- 
nächst mit dieser Freiheit verbunden sein werden, ist aber 
auch überzeugt, dass die Kraft, welche dem deutschen 
Bauhandwerker inne wobnt und die durch seine Ausbil- 
dung immer mehr erhöht wird, diese Mängel bald ver- 
schwinden machen wird. Sie sieht demnach in der Frei- 
gebung der Baugewerbe den St'hlusstein in der Brücke 
über jene Kluft, welche Kunst und Handwerk bisher ge- 
lrannt hat, nach desseu Einfügung der Vereinigung beider 
nichts mehr im • Wege sondern Jedem frei steht, beide 
Gebiete zu betreten und zu beherrschen, aber sie versteht 
unter dieser Wiedervereinigung kein allgemeines Aufgehen 
des Einen in dem Anderen, sie erkennt zunächst nur ein 
erwünschtes Hand in Handgehen, Ineinandergreifen uud 
gegenseitiges Verständnis». Nach wie vor werden die 
Kuust, die höhere Technik und das Handwerk ihre ge- 
sonderte Vertretung um so mehr finden, als bei dem täg- 
lich sich erweiternden Gebiete der Bauwissenschaften je 
länger je mehr iu allen drei Fächern eine berufsmässige 
Auswahl von Spezialitäten sich ixitbig machen wird; nach 
wie vor wird das altehr würdige Handwerk neben den 
beiden andern bestehen und es Aufgabe der Batige werk - 
schule bleiben, den Bauhandwerker als solchen zu vertreten 
und auszubilden. Es kommt nur darauf au, sich ein klares 
Bild von der Wirksamkeit dieser drei Fächer, wie sie in 
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Wirklichkeit sich jetzt darstellen und wohl auch iu Zu- 
kunft gestalten werdet», *u entwerfen, um sofort zu er- 
kennen, welches von jetzt an der leitende Gedanke der 
ßaugewerkscbulen sein muss. 

Wenn das Gebiet des Architekten an sich that- 
sächlich keinerlei Aufgabe des Bauwesen* ausschliesst, so 
beginnt die eigentlich künstlerische Thätigkeit doch erst 
mit dein selbständigen Entwurf der Anlage, Formgebung 
und Ausstattung aller solcher Gebäude, die etwa über dem 
Niveau des einfachen bürgerlichen Wohngebäudes stehen 
oder so aufgefasst werden. Zu seinem Ressort gehören 
also alle Gebäude, die höheren oder bevorzugten Lebens- 
zwecken dienen und, sei es als öffentliche oder Privatge- 
bäude, auf monumentalen Charakter Anspruch machen, 
also: die Villa und das herrschaftliche Wohngebäude, Pa- 
läste, Schlösser, Theater, Museen und Musikhallen, RrUh- 
häuser und Regierung-gebäudc, Gerichtshöfe, Markthallen, 
Bahnhöfe, Kirchen, grossere städtische Schulgebäude und 
höhere Lehranstalten, Festhallen, grössere Vergnügungs- 
aulagen, Turnhallen, Arsenale, Ausstellungsballen, Bäder etc. 
Es macht hierbei die örtliche Lage keinen Unterschied, 
d. h. wenn auch die Thätigkeil des Architekten sich 
wesentlich auf grössere Plätze konzentriren wird, so ist 
es doch gleich, ob seine Entwürfe in der Stadt oder auf 
dem Lande zur Ausführung bestimmt siud. Die Erwer- 
bung der hierzu nöthigen Fertigkeiten und Kenntnisse, 
also die Ausbildung der Architekten, ist Sache der Aka- 
demien. 

Ebenso ist die Thätigkeit des Ingenieurs nicht au 
Oerllichkeiten gebunden und uinfasst dieselbe alle wich- 
tigen öffentlichen Nutzbautcu und solche bauliche Anla- 
gen, zu deren Entwurf und Ausführung eiue höhere theo- 
reti.-che Begründung besonders mittelst Mathematik, Mecha- 
nik und Chemie etc. erforderlich ist. Hierher gehören 
Wasserleitungen, Kanalisiruugen, Tunnel, Gasanstalten, 
L'eberbrückungen, Strassen, Eisenbahnen, Maschinen, Werk- 
stätten, Wasser- und Schleusenbauten, alle grösseren che- 
misch- und mechanisch- technischen, gewerblichen und Fa- 
brikanlagen, i. B. Brauereien, Brennereien, Siedereien, 
Webereien, Spinnereien etc.. sowie alle grösseren und 
theoretisch zu begründenden Eiuzelkonslruktionen , wie 
grosse Dachwerke und Ueberwölbungen, grössere Heiz- 
iiud Fcucruugxanlageu etc. Beider, des Architekten wie 
des Ingenieurs Stellung setzt einerseits eine höhere huma- 
nistische Bildung voraus, wie sie andererseits zugleich eine 
möglichst genaue Kenntnis" der einschlägigen praktischen 
Arbeiten, also des handwerklichen Theils der Aus- 
führung um so mehr erfordert, als beide für die Ausführ- 
barkeit, Solidität, Richtigkeit ihrer Entwürfe verantwort- 
lich siud. 

Hiernach prüzisirt sich das Gebiet des Bauhand- 
werkers, als des dritten wichtigen Gliedes dieser Reihe 
folgendermaasseu. Zunächst soll er Hand in Hand mit 
dem Architekt und Ingenieur die von diesen entworfenen 
Kunf-twcrke, grösseren technischen Anlagen und Konstruk- 
tionen, denen höhere mathematische Berechnungen zu 



Grunde liegen, ausführen; dazu genügt nicht blu» eine 
mechanische Fertigkait, es erfordert dies ein Eindringen 
in die Kunst, ein Verständnis* der ihm iu die Hand ge- 
gebenen Entwürfe und Konstruktionen; ohne dieses Ver- 
ständniss leistet er nicht die richtige Hilfe nnd bleibt der 
Handlanger jener Beiden. Die Det&iluiisführungen dieser 
grossen Entwürfe muss er selbstständig leiten nnd im 
Geiste des ganzen Werkes durchführen können. 

Aber mehr wird von ihm verlangt; er soll auch ei- 
gene Werke schaffen; der Bewohner in grösseren und 
kleineren Städten und auf dem Lande verlangt von ihm 
den Entwurf und die Herstellung seines Wohnhauses mit 
zweckmässiger Einrichtung und dauerhafter Kostruktion, 
dem auch der künstlerische Schmuck nicht fehlen darf. 
Ebenso umfasst «ein Gebiet den Entwurf und die Aus- 
führung aller übrigen in kleinen Städten nnd auf dem 
Lande vorkommenden Gebäulichkeiten, soweit sie nicht 
deu Charakter des Monumentalen tragen sollen; dahin 
gehören ausser dem Wohnhause kleinere Fabriken und ge- 
werbliche Anlagen, wie kleinere Brauereien, Brennereien etc., 
landwirthschaftliche Anlagen, Geschäftslokale, Gasthöfe, 
Säle, kleinere Brücken, deren künstlerische und technische 
Anforderungen geringer sind und höchstens in den immer- 
hin einfachen Ansprüchen des bürgerlichen Wohnhauses, 
wie solche in kleineren Städten vorkommen, gipfeln. Selbst 
öffentliche Gebäude, wie Rathbäuser, Schul- und Pfarr- 
häuser, sowie öffentliche Geschäfts- und Verkehrslokale 
werden an solchen Orten selten über die Ansprüche des 
bürgerlichen Wohnhauses hinaus aufgefasst, andernfalls er- 
fordern sie meist die Heranziehung anderer Kräfte au* der 
Sphäre des Architekten. Die inneren und äusseren Be- 
dingungen der hier geschilderten Bauentwürfe und Aus- 
führungen erfordern im Ganzen eine eigene theoretische 
und künstlerische Begründung, Herleitung und Eutwicke- 
lung nur in einem geringeren Grade; es sind dafür mehr 
praktische Regeln und bestimmte Normen maassgebend. 

Die Ausbildung für dies Gebiet muss die Baugewerk- 
schule bieten und hofft die hiesige diesen Forderungen 
durch nachstehend mitgetbeilten Lehrplan zu genügen. 

Ueberhaupt muss in Betracht gezogen werden, daaa 
eigentlich nur das Maurer- und Zimmergewerk, obwohl 
beide, streng genommen, nur zwei einzelne Zweige, aller- 
dings die Hauptzweige des Baubandwerk's bezeichnen, zu 
der vollen Vertretung und Uebernahme ganzer Gebäude- 
anlagen berufen werden und also eine entschieden grössere 
Ausbildung voraussetzen,* als die übrigen Zweige des Bau- 
gewerkes, wie z. B. die Klempner, Tischler etc., welche 
nur ihre Spezialität vertreten, die in der Hauptsache auf 
praktische Uebnng hinausläuft und eine weit weniger allge- 
meine, etwa im geometrischen und Handzeichnen, Modellireu 
gipfelnde Ausbildung in der Fachschule erfordert Im- 
merhin muss die Baugewerkschule auf diese Bauhandwerker 
die nöthige Rücksiebt nehmen und deren Anforderungen 
in den Gesammtorgauismus einzufügen wissen. 

(8 



Gubbio. 

Von Hubert Stier und Ferdinand Luthmer (Fortsetzung.) 

Das obere Stockwerk des Gebäudes, zu welchem man Seiten her durch die alten Fenster erleuchtet wird. Hier 

nunmehr auf jener Freitreppe emporsteigt, war wohl von steht auch noch das reiche Bassin einer Fontaine, in wel- 

jeher als Sitz der Signorie iu mehre kleinere Räume ge- chem ehemals das von den nahen Berghohen mit starkem 

iheilt. Im sechszehnteu Jahrhundert, wie erwähnt, wahr- Druck herabkommeude Wasser sprudelte. Nach der Vor- 

vcheiulii h für die herzogliche Verwaltung umgebaut, lassen derscite ist diesem Geschoss eine offene Loggia angefügt, 

sich die allen Dispositionen hier allerdings nicht mehr er- eine leichte Bngenstellung, welche das hölzerne Dach un- 

kenneu und die ursprünglichen Fenster, ebenfalls mit deu mittelbar trägt und die einen prachtvollen Blick thurm- 

lypisehen Siubänken versehen, sind vielfach vermauert; hoch hinab auf die Stadt und das Flussthal gewährt, 

doch gewähren mich diese Räume in ihrer jetzigen Ge- Einer cigeulhüinlichcn Anordnung ist hier noch zu 

stalt immerhin einen stattlichen Anblick: 5,äO m ' im Durch- gedenken. Im Boden dieser Loggia befindet sich eine 

schnitt hoch, mit den Stichkuppengewölbeti jener Zeit tno- Oeifnung, welche mit der grossen Halle im ersten Stock - 

iMimeiital überdeckt und mit gutein Detail der Thören werk korrespondirt. Durch dieselbe wurden dem unten 

und Kamine. Schön wirkt besonders ein mittlerer, i|tia- versammelten Volke die Beschlüsse der Signorie mitge- 
dratiacher Saal mit einem kuppelartigen Gewölbe, der \ theilt, die sich auf diese Weise ausserhalb der Schussweite 
die ganze Tiefe des Gebäudes einnehmend, von beiden i abweichender Meinungen setzte — eine recht erapfohlens- 
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werthe Einrichtung für konstitutionelle Ministertische. Dass 
man zu dieser Anordnung guten Beweggrund hatte, be- 
weist die Geschichte solcher Versammlungen, bei denen 
es häufig zum wüthendeu Handgemenge, ja zum offnen 
Aufstand gegen die Signorie kam, welche letztere sich 
dann ausser durch feste Thüren auch noch durch einige 
in der Mauerdicke verborgene Treppen zum Entweichen, 
gegen allzu kräftige Aeusserungen deo Volkswilleus sicher 
gestellt hatle. Zahlreiche kleine Gemächer sind übrigens 
noch durch das ganze Gebäude, zumal in der Hintermaue- 
ruug des unteren Tonnengewölbes, zerstreut. 

Eine Wendeltreppe führt endlich auf das mit einem 
Zinnenkranze umgebene Dach, dessen Brüstung gegen den 
Platz um 30™ , gegen die untere Strasse aber fast um 
50»- über dem Terrain liegt. An den Zinnen sind noch 



Gehen schon aus dieser Gesammtdisposition der groaa- 
artige und verständige Sinn des alten Meisters Gattapone 
und der Reichthum der Mittel, über welche er und seine 
Stadt verfügten, hervor, s<> lernt man den Künstler doch 
noch mehr schätzen durch diu ästhetische Ausbildung 
seines Baues. Abgesehen von der Wahl des Platzes und 
der hohen Untermauerung ist der Bau auch in seinen 
oberen Thailen höchst wirkungsvoll gegliedert. Das nie- 
drige Erdgeschoss mit den schmalen, einfachen Kundbogen- 
thüren ist als Sockel behandelt, hu demselben die nie feh- 
lenden geschmiedeten Fackellmltcr und Ringe. Darüber 
erhebt sich der hohe Saalbau, nur durch wenige, reicher 
verzierte Fenster und durch das Portal mit seinem stolzen 
Balkone durchbrochen. Dann folgt die dichte Fensterreihe 
des zweiten Stockwerks, deren Archivolten ein umlaufendes 
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die Eisen befindlich für die zum Verschluss der Zinnen- 
lücke dienenden Holzflügel, doch sind diese Verlheidignngs- 
vorriebtungen, wie überhaupt in Italien, ähnlichen gleich- 
zeitigen französischen Bauten gegenüber schwächlich, fast 
nur wie zum Schein oder als blos ästhetischer Abschluß 
errichtet An der vorderen rechten Eeke des Baue* steigt 
dann ein nach beiden Seiten hin keck auf Konsolen vor- 
gekragtes Thürmchen noeh um II" höher empor, zwi- 
schen dessen vier Pfeilern die Stadtglocke hängt. 

NoauM 



Band vereinigt, und schliesslich ein zierliches Kmisolenge- 
sims mit den grade abgeschlossenen Zinnen. Fügt man 
hierzu die leichten, feinen Loggien der Vorderseite, die 
zu diesen einfachen Masseu, welche nur durch sparsame, 
flach vortretende Strebepfeiler gespalten sind, in einen vor- 
trefflichen Gegensatz treten, und das Glockentbürmeheti, 
das schliesslich wie ein keckes und trotziges Wahrzeichen 
über dem Ganzen sitzt, so hat man ein Bauwerk vor sich 
von so impomreoden und so wohl abgewogeneu Verhält- 
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niasen, wie man ihm »« der gothi«chen Epoche Italien» 
kider nur iu selten begegtiut. 

Als gothisch könnte der Stil des Gebäudes übrigens 
fast kaum bezeichnet werden. UeberaU, mit Ausnahme 
der Halle über der Rampe, ist der Rundbogen in den 
Ueberdeckungen durchgeführt, alles Detail bewegt sich in 
einfachen, klaren Formen, die utiuüUe Spielereien, an 
denen es dieser Zeit .sonst nicht fohlt, bei Seite lassen — 
kurz, es geht fast wie eine. Vorahnung der Renaissance 
durch das Ganze. 

Neben diesem ist der Bau auch noch sorgfältig kon- 
struirt und vortrefflich und genau ausgeführt — für Italien 
ebenfalls in dieser Epoche eine Seltenheit. Im Inneren 
Bruebsleintiiiiuerwerk, im Aeussercn eine Bekleidung Ton 
glatt bebauenen Kalksteinqnadern mit scharfen, fast ge- 
schliffenen Fugen, Alles unverletzt und ohne Risse, genau 
und winkelrecht errichtet, dem I'atazzo veechio zu Florenz 
iu jeder Weise überlegen, dem zu Siena nur hinsichtlich 
der gewaltigen Massenwirknng nachstehend, ist der Palazio 
nunicipal« von Gubbio ein höchst charakteristisches und 
bemerkenswerthes Monument, eine energische Aensserung 
des Geistes, der im Mittelalter die freien Städte Italien« 
beseelte, sein Meister Galt apone aber unbedingt ein vor- 
trefflicher Künstler jener Epoche*). 

Uebrigens hatten es die Herren von Gubbio bei die- 
sem einen Palast nicht einmal bewenden lassen wollen. 
War dieser Bau für die Stadtverwaltung bestimmt, so 
sollte ihm gegenüber, an der anderen Seite des .Vi™ lan- 
gen PlaUes ein verwandter Bau für die Justizpflege sich 
erheben, dessen Bauleitung gleichfalls dem Gattaponc 
übergeben worden war. Leider nur zum Theil ausgeführt, 
ist er in späterer Zeit arg verwüstet und umgebaut wor- 
den. Jetzt bestehen nur noch die Substruktionen gegen 
die untere Strasse hin, symmetrisch mit denen de* l'alazzo 
municii>aie aufgeführt, darüber in drei Geschossen je ein 
quadratischer Saal von I I" 1 Seite, dessen vier Kreuzge- 
wölbe von einer mittleren Säule getragen werden. Kine 
Vorhalle gegen den Platz hin ist erst in neueren Zeiten 
abgebrochen, das Ganze steckt jetzt in modernen Baumassen. 
Doch läx»t sieh anch beute noch erkennen, wie in der 
Architektur ein Gegensatz zu dem anderen l'iilu&tc beab- 
sichtigt war, und es leuchtet die Grossartigkeit ein, welche 
in der Grundidee der beiden hohen, durch die Terrasse 
des Platzes verbundenen Monumente sich ausspricht. 

Neben dieser aufwandvollen Anlage sind kleinere 
mittelalterliche Reste, Privathäuser, Thor- und Muuer- 
thürinc noch zahlreich erhalten, doch ohne sonderliche 
Bedeutung. Merkwürdiger Weise sind auch die Kirchen 
von der nllereinfochsten, ja rohesten Form. So die Ka- 
thedrale: zwei Wände mit Nischen, darüber in gleichen 
Entfernungen Mauerungen, die das sichtbare Ziegeldach 
Hilgen, in der vorderen und hinteren Abschlusswand je 
ein Fenster zur Beleuchtung — wie man sieht der Inbe- 
griff einer Scheune. Ks scheint sonach, duss man zu 
Gubbio den kirchlichen Interessen stets wenig Rechnung 
getragen habe, obgleich es in den Kirchen nicht au guten 
Bildern, sowie an einzelnen schönen Möbeln und Gcrä- 
Iheu fehlt. W ) 

Srhsrnstriaaifsätir. 

Dem uns freundlichst mitgetheillen Protokoll der Sitzung 
des Pfalz Saurbrücker Bezirks -Vereins deutscher Ingenieure 
zu Kaixerxlautern am 2S. Juni entnehmen wir nachzie- 

henden Bericht über eilten Vortrag des Herrn Dr. Adolph 
Wolpert, Professor der Bau Wissenschaften am Technikum 
zu Kaiserslautern: „Ueber Schutzvorrichtungen an Laternen 
und Kaminen." 

Derselbe hatte 8 Modelle von Schornstein-Aufsätzen auf- 
gestellt, wovon "t als von ibin selbst ausgedacht und zum Theil 
häutig ausgeführt, 3 dagegen als fremde Erfindungen bezeichnet 
wurden, liedner erwähnte, das» der neueste von ihm kon- 
stant« Apparat, den er .Kau eh- und Luftsauger" nannte, »ich 
eben so zweckmässig für Schornsteine, ah) auch für Venlila- 
tionsröhren und in kleineren Dimensionen für Laternen. Lam- 
•pen in Eincnbahnwaggons u. dgl. Apparaten, deren Flammen 

•) Der (iattapoue, als denen Hauten namendirh noch Festungs- 
werke, so eine päpstliche Feste zn Perugia angeführt werden, soll 
auch einen Theil des dortigen Stadthauses erbaut haben. 



sonst oft durch Sturmwind ausgelöscht werden, anwenden lasse 
und vollkommenen Schutz gegen Regen und Wind gewähre. 

Zu den lehrreichem Experimenten bediente sich der Vor- 
tragende eines ziemlich grossen zylindrischen Glasgefasses, 
das den zu lüftenden oder zu heizenden Raum vorstellt«. Auf 
dem Gisse lag ein Deckel mit 2 Röhren, die als Luftkanäle, 
Schornsteine u. dgl. gelten. Auf diese werden Scbornstein- 
aufsätze gesteckt und wird durch Blaseo mit dem Munde, durch 
ein Tretgebläse oder, um Sturm und Windstösse vorzustellen, 
durch Fächern mit einem Pappdeckel, Wind hervorgebracht. 

Zuerst wurden zwei vollkommen gleiche Papierröhren auf 
das mit Cigarrenrauch gefüllte Glas aufgesteckt- Der Rauch 
blieb ruhig im Glase. Der Vortragende nmfasste eine der 
beiden Köhren mit der warmen Hand, — sogleich kam Rauch 
aus dem Glase durch diese Röbre empor, während ebensoviel 
reine Luft durch die andere Röhre hinab in das Glas ssnfc. 

In ähnlicher Weise ist die Wirkung der Sonnenstrahlen 
eine günstige , wenn durch einen zweckmässigen Schornstein- 
anfsatz ein Theil des Schornsteins ziemlich gleichmassig er- 
wärmt wird, während dagegen bei einseitiger Erwärmung des 
Schornsteins durch einfallende Sonnenstrahlen häufig das 
Rauchen veranlasst wird. 

Nun wurde auf den Nachtbeil der Feuchtigkeit in nnd 
an Sehornsteinon aufmerksam gemacht, und zum Beweise, wie 
schnell die Verdunstungskält« den sogenannten Zug eine« 
Schornsteins schwäche, wurde die wärmere Röhre, durch 
welche noch der Rauch emporkam, mit Wasser bestrichen, 
welches die Temperatur der Luft des Raumes hatte. — So- 
gleich war die Kauchströmung umgekehrt. Der Rauch kam 
aus der trocknen Röhre empor, die äussere Luft sank durch 
die feuchte Röhre hinab. 

Redner zeigte dann, wie leicht ein günstiger Wind einen 
guten Zug im Schornstein hervorbringen könne. Wenn näm- 
lich nur leise mit dem Munde gegen eine der Röhronmün- 
dungen von unten nach oben geblasen wurde, floss augenblick- 
lich Rauch durch diese Mündung empor. Da aber der Wind 
von allen Richtungen her den Schornstein treffen kann, so 
kommt es darauf an , an der Schornsteinmündnng Apparate 
anzubringen, welche ein gleiches Sangen bei jeder Windrich- 
tung veranlassen. 

Nun folgten Experimente mit solchen Apparaten, indem 
diese der Reihe nach auf Blechröhreu über dem jedesmal 
frisch mit Zigarrenrauch angefüllten Glase aufgesteckt wurden, 
und zwar: 

1) Kin SchortiBteinaufsat«, welcher in verschiedenen Ge- 
bunden, namentlich in der Schweiz oft ausgeführt sein soll, 
bestehend aus einem offenen Zylinder und zwei konischen 
Hüten darüber. — Ein von unten nach oben gerichteter 
Wind kehrte sich im Aufsätze um und trieb den Raneh nach 
allen Seiten aus dem Glas«. Dieser Schornstcinaufsals bietet 
also bei gewissen Windrichtungen keinen Schutz gegen das 
Rauchen. 

2) Ein sehr einfacher Suhorosteinaufsatz, welcher unlängst 
als unübertrefflich von Ed. Noeggerath in Brieg in der 
deutschen Iudustriezeitung augepriesen wurde, bestehend uns 
einem zylindrischen Rohre nebst einem um dasselbe angebrach- 
ten, unten uud oben offenen abgestulsen Konus. Hier hatte 
der von oben nach unten gerichtete Wind dieselbe ungünstige 
Wirkung wie vorhin der von unten nach oben gerichtete Wind. 

3) Der Dr. Wolpert'schc Kaucb- und Lufteauger, be- 
stehend aus einem gekrümmten Schirme, einem nach unten 
und oben ausgeschweiften ringförmigen Körper, genannt Saug- 
kessel, und einer horizontalen Deckplatte. 

Der Wolperfsche Ranch- nnd LufUauger wurde auf die. 
den Schornstein oder die Ventilaliotisröhre vorstellende Blech- 
röhre aufgesteckt, dann wurde auf jedu mögliche Art und in 
allen Richtungen bald konstanter, bald wieder rasch wechseln- 
der Wind gegen den Aufsatz und selbst mittelst eines Röhr- 
cheus in denselben hineingeführt. Bei allen Windrichtungen 
und Windstärken kam der Rauch sehr schnell au« dem Glase 
empor. 

Redner zeigte dann ein Modell von einem unlängst in 
Preuseen patentirten Schornstein- Aufsatz, genannt . Deflek- 
tor" von Windbausen uud Büssing in Braunschweig, und 
erwähnte, daas er in seinem schon LSliO zu Braunschweig er- 
schienenen Werkchen: .Prinzipien der Ventilation und Luft- 
heizung", Grundregeln für die Anfertigung von Schornstein- 
kappen, veröffentlicht habe und das* ganze Sätze der mit An- 
kündigung dieses Apparats verknüpften Erklärung wörtlich au» 
seinen ,,Priuzipien" abgedruckt seien, woraus zu schlieasen sein 
möchte, das« auch aus demselben Buche Windhausen und 
Büssing ihre Ideen für ,ihren „Deflektor" geschöpft haben. 

Der Vortragende zeigte »neh, dass der „Deflektor" an 
Schönheit . Leichtigkeit und Billigkeit sowie in seinen Wir- 
kungen weit hinter seinem Rauch- und Luftsauger zurücksteht, 
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en Schornstein nicht genügend vor 
Nisse schützt, ferner, da«» »ich der Schnee leicht anhäufen 
kann und wenn solcher wegen geringer Temperatur de» Schorn- 
steins oder der Ventilationsröhre nicht aUbald schmilzt, son- 
dern «ich ansammelt und etwa gar festfriert, der von oben 
nach unten gerichtete Wind in den Schornstein hinabgelangt, 
während dagegen bei dem Wolpert'schen Rauch- und Luft- 
sauger die gleichen Witterungsverbältnisse nicht im geringsten 
nacbtheilig «ein können. 

Durch schlageudo Experimente wurden diese Vorzüge de» 
\Y o 1 p e r t ' sehen Apparate« nachgewiesen. 

Hierauf folgten noch einige Experimente mit einer Laterne : 

1) Der Wind wurde gegen die ungeschützte obere Oeff- 
nnng der Laterne gerichtet; die Flamme erlosch sogleich. 

2) Eine etwa 1 Fuss lange Blechröhre wurde an der 
Öffnung aufgesteckt; bei abwärt* gerichtetem Winde er- 
losch die Flamme ebenfalls. 

3) Der Nöggerath'sche Schornstein - Aufsatz wurde auf die 
Rohre gesteckt; die Flamme wurde wieder durch abwärts ge- 
richteten Wind ausgeblasen. 

4) Der Wolpert'sche Rauch- und Luftsauger wurde auf- 
gesteckt. Zunächst wurde gegen and in denselben ein starker 
konstanter Luftstrom mittelst des Gebläses geführt, — die 
Flamme brannte dabei ganz ruhig fort. Dann wurde, um 
Sturm und Wirbelwind nachzuahmen , mit grösster Hef- 
tigkeit mittelst eine« starken grossen Pappdeckels die Luft in 
allen möglichen Richtungen gegen die Laterno getrieben, — 
da zitterte wohl zuweilen die Flamme, allein sie brannte mit 
ungeschwächter Helligkeit fort; sie durch irgend einen Wind- 
stoss auszulöschen, war ganz unmöglich. 

Nach diesen höchst überraschenden Experimenten er- 
wähnte Hr. Dr. Wolpert, dass es dennoch Fälle gebe, in 
welchen kein Schornsteinaufsatz das Herabfliegen der Luft in 
den Schornstein verhindere, wenn nämlich der Schornstein sehr 
nahe an einer hohen Mauer oder gar in einem Winkel nahe an 
zwei Mauern ausmünde, wo zuweilen momentan eine kompri- 
mirte Luftschicht vorhanden sei. Da solche Luft alsdann ein 
grösseren Expansionsbeslroben habe, als die Luft im Schorn- 
stein, so müsse erstere in allen Richtungen in den Schornstein 
eindringen. In solchen Fällen könne man nur dadurch helfen, 
dass man den Schornstein über die gepressto Luftschicht 
einporführe. Ueberhaupt solle man Schornsteine nicht nahe 
nn Mauern oder steilen Dachflächen ausmünden lassen, sie wo 
möglich über die höheren Gegenstände emporführen. Aus 
ahnlichen Gründen sei es auch rathsam, Laternen im Freien 
uicht paus nahe an Mauern anzubringen. 

Dem Vortrage folgte eine lebhafte Diskussion, worin die 
Vorzüge de» Apparats von Hrn. Dr Wolpert, der für einen 
sehr massigen Preis von der Akticngicsserei in Kaiserslautern 
zu bezieh<>u ist, allgemein anerkannt wurden. - - 



Mittkeihingen aus Vereinen. 

Architekt», und Ing*nitur-V«r«in sa Cassel. — Aus- 
zug aus den Protokollen vom Märs bis Juli 1866. (Schluss.) 

Hauptversammlung am 2<>. Mai 1868. Vorsitzen- 
der Hr. Rudolph I. verlas ein Schreiben des früheren Vor- 
titandinitgliedes Hrn. Eisenbahn - Baumeisters Strecken zu 
Berlin, worin derselbe unter Anzeige seines Austritts aus 
hiesigem Verein für das ihm früher übertragene Ehrenamt als 
Vorstandsmitglied seinen Dank ausspricht. Seitens der Hm. 
Mo Hot zu Wommen und Führer zu ürb lagen Austritts- 
erklärungen vor. 

Hr. Urban machte ausführliche Mittheilung über einen 
Apparat, den sogenannten Darapfkessel-Kxplodicautor, welcher 
vom Ingenieur W. Fischer in Essen a. R. zur Verhütung von 
Dampfkessel- Explosionen durch eingetretenen Siedevereug 
kmistruirt und von diesem für den Preis von 75 Thlr. zu be- 
ziehen ist. Der Apparat kann auf stationären Dampfkesseln 
leicht angebracht werden nnd bringt eine stetige Erschütterung 
des Kesselwasscrs dadurch hervor, dass or in Intervallen 
eine Quantität desselben aufsaugt und aus der erlangten Höhe 
wieder auf deu Ke**elwas*er-Spiegel zurückfallen lisst. 

Hr. Spangenberg besprach nnter Vorzeigen des be- 
treffenden Instrumentes die Theorie und dou Gebrauch des 
Bauernfeind'schen Prismenkrenzes, welches, aus zwei symme- 
trisch übereinander liegenden Glasprismen bestehend, zum Ab- 
hlccken von rechten und gestreckten Winkeln dient. Um nun 
dasselbe auch zum Abstecken von Kreiskurven nach seiner 
neuen Methode einzurichten, hat Vortragender die Deckelplattc 
des oberen Prismas durch Anbringung einer Druckschraube 
und einer dieser entgegenwirkenden Feder beweglich gemacht 
und die normale, d. i. parallele Stellung der Oknlarebenen 
dnreh einen Anscblwgestift gesichert. 

Da« neue, von Hrn. Spangen berg als Peripherio- 
methode bezeichnete Verfahren besteht in Folgendem. 




Sind die Tangentearichtung TT,, der Abgangsponkt der 
Kurve .4 uebst dem Radius A C= r gegeben und setzt man 
in dem Dreieck A a, b, die Basi» a, b, = x und A a, = A b, = / 

(der Kettenlange), so ist Aa, 6, A A *. A B; daher x = ~ 

Mit Hülfe dieser berechneten Grösse steckt man die beiden 
kongruenten Dreiecke a, b, A und a l b> .1 ab und verlegt deu 

für äquidistaate Bogenpunkte 
in demselben Kreis konstanten 
Peripherie winkel b, A b 1 — 
A bt b, — bi b, bi = - - . . in 
das auf einem Kettenstab in .4 
befestigte Prismenkreuz, indem 
man die Deckelplatte des oberen 
Prismas so lange dreht, bis die 
Bilder der in den Punkten b t 
und b l stehenden Visirstaugen 
in den Okularebenen lotbrecht 
übereinander erscheinen. Geht 
die Kette weiter und gelangt 
das Prismeokrenz somit nach 
b,, so wird der dritte Bogen- 
punkt b, leicht dadurch gefunden, dass mau den zweites 
KettensUb bei angezogener Kette so lange hin und hör be- 
wegen lässt, bis dessen Bild in der oberen Okular ebene loth- 
recht über dem in der unteren Okolarebene erscheinenden 
Bilde einer in A zurückgelassenen Visirstange erblickt wird 
n. s. w. 

In Ermangelung eines nach vorbeschriebener Art kon- 
struirten Prismenkreuze* kann man sich eines von Hrn. Mecha 
nikns Breithaupt dahier nach Ansähe de* Hrn. Spangon- 
borg konstruirten kleinen Diopter-Apparates bedienen, welcher 
sich von dem alten Astrolabium nur dadurch unterscheidet, 
dw» er keine Kreistheilung hat und die Visirliniu der unteren 
(festen) Regel bedeutend höher liegt, als die der oberen (be- 
weglichen) Regel, während die an den Endflächen der ersteren 
angebrachten Visirplatten in ihren unteren Theilen stark durch- 
brochen sind, um selbst bei Aufnahme von sehr spitzen Win- 
keln die Durchsieht zu gestatten. Die obere bewegliche Regel 
liUst sich aber durch eine Klemmschraube in jeder Lage 
feststellen und da eine Marke zur Einstellung des rechten 
Winkels angebracht ist, so kann dieses Instrumentchen genau 
dieselben Dienste leisten wie das Bauerufeind'sche Prismen- 
kreuz und dürfte, wenngleich weniger einfach als dieses, im 
gebirgigen Terrain dennoch vorzuziehen sein. 

Hinsichtlich der Einzelheiten, sowohl in Bezug auf die 
beiden Instrumente als die heue Absteckungsmethode, verweist 
Vortragender auf das von ihm verfasste Programm hiesiger 
königlichen höheren Gewerbeschule pro 18ti7 und t heilt schließ- 
lich noch das Ergebnis» seiner Versuche mit, woraus hervor- 
geht, das« hinsichtlich der Genauigkeit seine Abstecknoi:*- 
luclbode wohl vuu weuigeu andern übertroffen, hinsichtlich 
der Zeit und Kostenersparnis* aber, sowie bezüglich der Be- 
schränkung auf ein möglichst kleines Operationsfeld von keiner 
der alteren Vcrfahrungsarten erreicht werde. 

Hauptversammlung am 30. Juni I8t>8. Vorsit- 
zender Hr. Rudolph I legte die Jnhresschlussrechnung \ki 
18fi7 vor und erörterte das im verflossenen Jahr entstandene 
Defizit, worauf beschlossen wurde, dieselbe Hru. Linnemann, 
welcher sich zur Uebernahme bereit erklärt hatte, zur Pro 
fuug zu überweisen. — Seitens der Hrn. Sippel zu Cassel 
und Schreiber zu Nauheim lagen Austrittserklärangen vor. 

Die Versammlung beschloss die üblicheu Sommer-Ferien 
eintreten zu lassen und die nächste Hauptversammlung auf 
den '29. September d. J. festzustellen. Gleichzeitig wurde 
eine in gedachten Ferien zu machende Exkursion in Vorschlag 
gebracht und als Ziel der Reise Wilbelmsthal, am die daselbst 
befindlichen architektonischen Kunstwerke so wie Malereion 
etc. zu besichtigen, gewählt. 

Der angekündigte Vortrag des Hrn. Spnngenbcrg über 
Geometrie der Lage und deren Anwendung auf geodätische 
Arbeiten musste wegen vorgerückter Tageszeit ausfallen, und 
substiUlirto derselbe hierfür unter Vorzeigung des betreffen- 
den Instrument* eine kurze Erläuterung de» kleinen Stampfer'- 
sehen Nivellirinstrtiments, dessen Fernrohr eine Vergrösscrnng 
— 1 oiler eigentlich aar keine besitzt, wodurch es möglich 
! i-t. olnic vorherige Korrektion, aber durch zweimalige Able- 
| sung der Visur, Höhenunterschiede richtig zu bestimmen. 

Sehleswig-Helatsinischsr Ingenisar • Verein. Achte 
| Versammlung am 8. August l&»>S zu Wilhelminenhöhe bei 
Kiel. Vui^it/.cndcr: Wege - Bandirektor Herzbrueh. Gegen- 
wärtig Mitglieder und l'J (iäste. 

Herr Lesenberg meldet" seinen Austritt aus dem Ver- 
Versetzung nach Rostock als Stadtbanmeister. Es 
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wurden in den Verein aufgenommen: die Herren Wagner, 
Baumeister in Kiel; Mose, Architekt daselbst; Engel and 
Timm, Ingenieure der Norddeutschen Schiffsbau • Gesell- 
schaft in Gaarden bei Kiel: Rüleor, Maschinen- Ingenieur in 
Harburg, wodurch nach dem bemerkten Abgang die Zahl der 
Vereins -Mitglieder auf 105 gestiegen ist. Der Vorsitzende 
ibeilte ein Schreiben des Handebminister, worin für Ucber- 
sendung der Protokolle getankt wird, und eine Zusendung 
«ler Regierung für Schleswig, welcher die statistischen Nach- 
richten über die preußischen Ebenbahnen beigegeben Ut, mit 
und beantragt«, der Regierung für die Uebermittelung zu 
danken. 

Von den aus frühereu Versammlungen herrührenden 
Fragen beantwortete der Gasinspektor Speck die Frage: 
.welche Versuche »ind gemacht um die von den Straßen- 
laternen aufwärts gehenden Lichtstrahlen für die Strassenbe- 
leuchtung zu verwerthen, und welche Erfolge sind durch 
solche Verbuche erzielt*, dahin das» die bisherigen Einrich- 
tungen zum Reflektiren der Lichtstrahlen an Gaslaternen auf 
freien Plätzen »ich nicht bewährt hätten und dalier in letzterer 
Zeit von besonderen Vorkehrungen für diesen Zweck ganz ab- 
gesehen worden sei. 

Von den angekündigten Vorträgen konnten, da es an 
Zeit mangelte, nur zwei gehalten werden. Betriebs - Inspektor 
Tellkampf aus Altona sprach über Entmischungen , insbe- 
fOtnlere über diu grosse Rutschung im ehemaligen Rainville- 
schen (»arten in Altona und üher eine Rntschung eines Eisen- 
balmdammes bei Schleswig. Wege- Bauinspoktor Barg um 
aus Preetz trug über Abfuhr -Systeme vor, woran sieh eine 
Besichtigung der Kieler Abfuhr- Einrichtungen schloss. Diese 
bestehen erst seit kurzer Zeit daselbst und sind Ton einer 
Gesellschaft Industrieller, der Firma Rekowsky & Co. 
unter dem Namen .Ceres* ins Leben gerufen. Ks wird mit 
der New- Yorker Pumpe gearbeitet nnd der Latrinen - Inhalt 
iu .'>0 Kuh.' haltenden Tonnen nach einer ausserhalb der 
Stadt belegenen Düngergrube gefahren, von wo er an die 
Landbesitzer zum Preise von 1 Tblr. 24 Sgr. per Kub.' ab- 
gegeben wird. Nebenher wird von dem Institut auch die Ab- 
fuhr von Kübeln besorgt. In die*en, etwa 1 '/« Kub.' grossen 
Tonnen wird gegenwärtig mit dem Nebenprodukte einer Mi- 
neralwasser- Fabrik, mit saurer schwefelsaurer Magnesia desio- 
fi-irt. wodurch jedoch eine genügende Desinfektion nicht er- 
reicht wird. - Beide Referenten versprechen ihre Vorträge 
für die Vereins - Protokolle ausführlich einzureichen. 

Nach einem gemeinschaftlichen Mahle, welches in heiterster 
Stimmung vorlief, wurden von den Kgl. Kriegsschiffen der 
„ Prinz Friedrich Carl- und die „Tbetis- besichtigt nnd bior- 
anf eine Exkursion nach der grosaen Lange'schen Korn- 
Wasser- und Dampf-Mühle zu Neumühlen an der Schwentine 
unternommen. Diese Mühle, welche gegenwärtig die grösste 
Korn -Mühle des Kontinents sein soll, (sie kann mittelst acht 
Turbinen und einer Dampfmaschine täglich 1500 Tonnen Korn 
vermählen) ist vor wenigen .Jahren von Grund uns neu erbaut 
worden, mit den neuesten und vorzüglichsten Einrichtungen 
versehen und lieferte daher de« Sehenswerchou nicht wenig. 
Nach weiterer Dampfschiffahrt auf dem Kieler Hafen vereinigt« 
der Abend die Vereins- Mitglieder in dem Garten - Etablisse- 
ment „Bellevue" in Düsternbrook. Am Sonntag den 9. Au- 
gust folgte der Versammlung eine Fahrt nach dem lieblichen 
Wald- und See -Gelände de« Ostens von Holstein, welche 
gleich dem Feste am Tage vorher Scheine« und Interessantes 
vollauf lieforte. — B. — 

Architekten- ▼•rela m Berlin. Entgegen dem Beschlüsse 
des Vereins, nach welchem Sonnabend den S. August eine 
ausserordentliche Hauptversammlung tagen sollte, war dieser 
Tag zu einer Exkursion »ach dem Borsig'seben Etablisse- 
ment in Moabit (der sechsten diese« Sommers) bestimmt 
worden. Dieselbe fand unter einer Betheiligung von etwa <i0 
bis 70 Mitgliedern statt und war in ihrem Verlaufe so ausser- 
ordentlich gelungen, dass wir den Bericht darüber, den wir 
— für beute im Räume beschränkt — in nächster Nummer fol- 
gen lassen, einer selbststindigen Bedeutung für werth hielten. 

Vermischtes. 

Der in diesen Tagen zu Elberfeld verstorbene Eiseu- 
bahnbaumeister H. Schulze zählt unter den hiesigen Fach- 
geDOssen ohne Zweifel noch manche spezielle Freunde, die 
seinen Verlust schmerzlich bedauern. Aeltere Mitglieder des 
Architekten -Vereins werde:» sieh seiner als des unermüdlichen, 
«tets heiteren nnd freundlichen Bibliothekars erinnern, in wel- 
cher Eigenschaft er sich den Uulerecheidungsnamen .Bücher- 
Schulze" erwarb, der ihn auch in späterer Zeit kennzeichnete, 
als er die« Amt längst nicht mehr verwaltete. Im Kreise 
seiner Genossen, die ihn alle wegen seiuer allseitigen tücbti- 



er als der jovialste , hannloseste und lustigst« Gesellschafter 
ganz ungemein beliebt. 

Eiu inneres organisches Leiden, an dem er schon »eit 
längerer Zeit krankte, war Ursache, seines Todes. Die Königl. 
Kisenbahu - Direktion zu Elberfeld, bei der er seit mehren 
Jahren beschäftigt war, gab ihm in dankenswertbester Li- 
beralität Gelegenheit zu Reisen nnd Erholung, doch vermochte 
ihn die« um so weniger zu retton, ab »ein rastloser Pflicht 
eifer ihn antrieb, statt der Erholung Erfahrungen zu suchen' 

Es ist die Idee nicht gerade neu, Städte nach Analogie 
der bisherigen Leuchtgas- Leitungen mit Hei zgas- Einrich- 
tungen zn versehen. Bekanntlich ist das Leuchtgas, wie es 
hei uns zur Anwendung kommt, nur ein Tbeil der aus der 
trockenen Destillation der Kohle entstehenden Gase, und wenn 
dasselbe, wie sehr häufig der Fall, in Koch - und Heiz • Appa- 
raten verwandt wird, «o ist die« an nnd für sich eine Ver- 
schwendung, durch die jedoch auf* Deutlichste dokumentirt 
wird, dass da-» Publikum ein Bedürfnis« hat, sich in gewissen 
Fällen des Gases ab Heixtnittel zu bedienen. — Heizgas würde, 
wie dies in der Natur der Sache liegt, zu viel billigerem Preise 
und dazu v.m viel intensiverer Wirkung zu prodnziren sein, 
dabei aber, weil die Verbrennungsprodukte desselben die Luft 
verderben würden, nur wie die Kohle selbst, in geschlossenen 
Feuerung«- Apparaten zur Verwendung kommen können. 
Soviel uns bekannt ist, hat man Einrichtungen dieser Art im 
Grossen bisher noch nicht praktisch zur Ausführung gebracht 
und wird unseren Lesern daher die Nachricht interessant sein, 
das» ein kompetenter schlesi«cher Industrieller die Absicht hat, 
eine derartige Anlage für Berlin in'« Leben zu rufen. 

Dem hervorragendsten mittelalterlichen Bandenkinale der 
preussischen Üstprovinzen — der Marienburg — steht nun- 
mehr endlich eine genaue Aufnahme und eine würdige Publi- 
kation in Aussicht. Wie wir boren, ist dem Lehrer der Gothik 
an der Bauakademie zu Berlin, Bauinspektor Blankenstein, 
eine Staata-Unterstutzung für diesen Zweck zu Theil geworden 
und wird er sich, von mehren «einer Schüler begleitet, in 
kurzer Frist an Ort und Stelle begeben. 

Aus der Fachlitteratur. 

FSrster's Allgemeine Bantsitung. Jahrg. 1808, Heft 
II. und III. (Schlus«}. 

B. Aus dem Gebiete des Ingenieurwesens. 

1) Fortsetzung und Sellins» de* im ersten Heft begonnenen 
Aufsatzes über Brückenträger, welche auf zwei und 
mehr Stützpunkten frei aufliegen. Vom Ober-Ingenieur 
Heinrich Schmidt. 

In diesem Theil de» Aufsatzes wird der Einfluss betrachtet, 
welchen eine verschiedene Höhenlage der Stützpunkte ausübt, 
und das Resultat gefunden, dass bei einem auf drei Stützen 
ruhenden, seiner ganzen Länge nach gleichförmig belasteten 
Träger eine Senkung oder Hebnng der Zwbchen&tütze nicht 
nur keinen Vortheil sondern Nachtheil bringt. Bei einem auf 
vier Stützen ruheuden und seiner ganzen Länge nach gleichför- 
mig belasteten Träger ergiebt sich durch Senkung der Mit- 
tebtntzen ein Vortheil. welcher jedoch bei Brückenträgern, 
der ungleichmäßigen Belastung wegen, schon wieder verloren 
geht. Man wird also auch hier eine ungleiche Höhenlage 
der Stützpunkte nur ausnahmsweise anwenden. Jedenfalls 
aber muss man sehr genau darauf achten, das« die Stutzpunkte 
bei der Auaführung genau die der Berechnung zum Grunde 
liegende Höhenlage erhalten, da schon eine geringe Abwei- 
chung bierin eine bedeutend andre Inanspruchnahme de« Ma- 
terials zur Folge hat. 

2. Bohrmaschine vou Perret (m. Abbildung im Text). 

Diese Maschine, von welcher ein Exemplar auf der vor- 
jährigen Pariser Ausstellung war, setzt einen Drehbohrer 
durch Wasser in Bewegung, das sich unter einem Druck 
bis zu 20 Atmosphären befindet. Dieses dient zugleich dazn. 
das Bohrloch zu spülen, und ist insofern der komprimirten 
Luft vorzuziehn. Jedoch dürfte der Vortheil, den diese Be- 
währt, den Tunnel zu ventiliren, wohl mindestens ebenso hoch 
anzuschlagen sein. Ab Schueide-Instrument trug die Bohrma- 
schine auf der Pariser Ausstellung einen Ringbohrer mit einem 
Suhlring von 5«"» Wandstärke bei 40 bis 60""» Länge 
und 32 bis tiO'— ■ Durchmesser, der mit mehreren höchsten« 
»,«.». Torspringeudou schwarzen Diamanten bewaffnet war. 
Dieser Bohrer braucht nicht oft geschärft zu werden, muss 
aber sehr oft zurückgezogen werden, um den in der Mitte 
des Bohrlochs stehenbleibenden Felsstift abzubrechen nnd zu 
entfernen. Die mit dieser Bohrmaschine auf der französischen 
Südbahn erzielten Resultate sollen günstig sein. Sie sind je- 
doch nicht präzise genun in Zahlen angegeben, um sie mit denen 
andrer Bohrmaschinen vergleichen tu können. 

8. Die vorteilhafteste Wanddicke der Gebäude. 
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Eine bau- und heizungs technische Frage, von Prof. Dr. Th. 
We i as. 

Der Verfasser ermittelt mit Hülfe der Wärmetheorie, 
welche Starke man den Umfassungswänden eine* Gebäudes 
geben uiümc, um die Gezatnmtkosten, welche «ich aus denen 
de* Baues, der Unterhaltung and der Heizung zusammensetzen, 
zu einem Minimum an machen, und kommt zu dem beruhigen- 
den Resultat, das« dies in der Regel weniger sein wird, als 
man schon anzuwenden genöthigt ist, um den Gesetzen der 
Stabilität zu genügen. 

4. Historische Uebersicht über die Anwendung 
des Eisens zo Brückenbauten, \ou Professor Dr. F. 
Heinzerling. 

Die Entwickelung des eisernen Brückenbaue* von den 
frühesten Anfängen bis zu den jetzt im Ban begriffenen Wer- 
ken wird in diesem Aufsatz vollständiger und übersichtlicher 
dargestellt, als es bisher noch geschehen sein dürfte. 

5. Die Gerüste zur Aufstellung der Eisenkon- 
struktionen des Ausstellung* - Palastes von 18(17, 
(incl. 3 Blatt Zeichnungen). Von A. Hanninger, Ingenieur. 

In die grösseren Eisenarbeiten theilten sieh drei Unter- 
nehmer, welche sich bei der Aufstellung verschiedener Rö- 
tungen bedienten. Die der Herren ( »il & Co. zeichneten 
sich dnreh leichte Beweglichkeit und praktische Handhabung 
besonders aus und werden deshalb ausführlich dargestellt 
und beschrieben. W. H. 



Orgaa für die Fortichritt» d«a Eisenbahn weitnt, 

Jahr-, JXÜS. HoftS. 

Der in Pari« ausgestellten Wagen, welche bereits 
in früheren Heften besprochen wurden, geschieht auch in die- 
sem an zwei Stellen Erwähnung. Aus «ämmtlichen Aufsätzen 
heben wir folgende Konstruktionen hervor: 

Vierrädrige Lastwagen nach dem System B on rni<| ne 
Sc Vidard. Die beiden Axen tragen getrennte Gestelle (aus 
Holz), letztere sind durch ein schmiedeeisernes Gelenk und 
ausserdem seitlich durch in einander greifende Gleitstücke 
(wie Buffer hü Isen) zu einem verschiebbaren Svstem verbun- 
den und tragen den Oberrahmen mittelst kreisförmiger Bah- 
nen und Reibnägel. Der Wagen ist für scharfe Kurven be- 
stimmt und war bereits sechs Monate lang mit gutem Erfolg 
benutzt. 

Vierrädriger Wagen für die Mont-Ceoisbahn, welcher zum 
sichern Spurhalten mit vier an der Mitlelschicne laufenden, 
horizontalen Leitrollen versehen ist. Die Bremsvorrichtung 
besteht ausser deu gewöhnlichen Bremsschuhen aus zwei die 
Mittelschisno umfassenden Bremsklötzen, welche seitlich ange- 
preast werden. 

Zweistöckiger Personenwagen der französischen Ostbahn. 
Dieselben werden nur in Züge von geringer Geschwindigkeit 
eingestellt, so das« die ungewöhnliche Höhe (13',V) keine 
Instabilität erzeugt. Länge des vierrädrigen Wagens zwischen 
den Bafferenden '2'J'/,': StockwerksbÖhc oben wie unten 5' 5": 
zu dem obern Stockwerk gelangt man auf eisernen Treppen, 
welche an den Kopfenden der Wagen sitzen 

Schlafeinrichtungen für die I. Klasse auf der franzö- 
sischen Ostbahn: Ueber dem Rückpolster befindet sich ein 
elfenbeinerner Griff: wird derselbe gezogen, so bewegt sich 
die ganze Rückwand, deren hintere Seite eine Schlaf malratz«' 
mit Kopfkissen enthält, zwischen den Armlehnen und Kopf- 
backen. welche an ihrem Platze bleiben, um zwei unter dem 
Sitze auf dem Fussboden liegende Drehpunkte. Während 
dieselbe sich auf den Boden niederlegt, wird sie zugleich 
durch ein Hebelwerk, der Raumersparnis« wegen so weit uls 
möglich zurückgeschoben; letzteres beseitigt aach den Sitz 
durch Niederlegen. 

An den Personenwagen der französischen Süd- und Nord- 
bahn war zur Beseitigung der kurzen Stösse zwischen Unter- 
gestell und Wagenkasten ein zweites Federsystem angebracht, 
welches aus kurzen, vertikal gestellten Gummibuffern besteht. 
Die Konstruktion steht der von A. Reifert in Bockenheim 
angegebenen und vielfach ausgeführten, welche durch ein 
zweites System von Blattfedern denselben Zweck erreicht, in 
jeder Hinsicht nach. 

Das Legen des Oberbaues bei der Pacific-Eisen- 
bahn erfolgt mit gewohnter amerikanischer Energie in fol- 
gender Weise: 1500 Zimmerleute haben Sorge zu tragen, dass 
sich stets ca. 100,000 Schwelleu längs der Bahnlinie in Vorrat h 
befinden; dieser Kolonne folgen die Ingenieure, welche auf 
100', iu Kurven auf 50' Entfernung Schwellen als Festpunkte 
legen, eine zweite Kolonne roisst und visirt die Stoaschwellen 
ein, eine dritte legt die Mittelseh wellen; in ähnlicher Weise 
sind die Schienenleger und Nagler in Kolonnen getheilt. Dem 
ganzen Operatiooskorp* folgt ausser den Materialienzügen der 
Wohnungszug, bestehend aus SchlatVäleu zu KU' Länge, Speise- 
sälen, Küchen etc. sowie auch einem Bureau; unter den Wa- 



gen bclinden sieh Hängematten für solche, welche im Freien 
übernachten wollen, auf denselben die Gewehre, um gegen die 
Angriffe der Indianer ateu gerüstet zu sein. 

Parson's I'atentbolzen für Eisenbahnschienen und 
andere Zwecke. Bei den Lascbenbolzen ist der Querschnitt 
des zylindrischen Tbeiles grösser als der des Gewindkernes; 
bei allen Spannungen sind also die Dehnungen des letzteren 
grösser als die des ersterco; dicselbeu können, wenn die 
Elastizitätsgrenze überschritteu ist, wohl das Zwanzigfache er- 
reichen und eine dauernde Verlängerung zur Folge habcu, su 
dass die Gewinde der Mutter und des Bolzens nicht mehr 
auf einander passen. Um dies zu verhüten, macht Parsou 
die Querschnitte einander gleich, was z. B. dadurch leicht er- 
reicht wird, dass der zylindrische Theil zu einem quadratischen 
umgestaltet wird, dessen Diagonale gleich dem äussern Durch- 
messer des Gewindes ist. — Bei vergleichenden Versuchen, 
welche mit gewöhnlichen Bolzen und mit solchen nach Par- 
son's System angestellt wurden, ergab sich, dass die ersteren. 
lose aufgeschraubt, noch 2 bis 2'/, Umdrehung bis zum Bruch 
gestatteten, wogegen letztere 4% bis f>V. Umdrehung aushalten. 

Baker s Anti - Inkrustator soll durch elektrische 
Ströme die Bildung des Kesselsteins verhindern: Iu dem 
Dampfdome wird ein starker Ring aus RuthgiKs. in welchem 
eine Anzahl scharf zugespitzter Magnete radial eingesetzt ist, 
von der Kcsselwaud isolirt aufgehängt; dieser wird durch die 
Einwirkung des Wasserdampfes zum Elektrizität« - Erreger. 
Von dem Ringe aas geht ein Kupferdraht, welcher erforder- 
lichen Falls durch Aufhängen vor Berührung mit dem Kessel 
bewahrt werden muas, zum andereu Ende des Kessels und 
wird dort mit demselben metallisch verbunden. Die Existenz 
der Ströme soll nach der » Engineering " durch Vorsuche 
konstatirt sein, ebenso soll der Zweck vollkommen erreicht 
werden. 

Ueber die Feilsche für die Mon t -C enia- Bahn 
konstruirte Lokomotive wird eine verwerfende Kritik der 
„Engineering" mitgetheilt, welche die komplizirte Konstruktion 
tadelt und besouders darauf hinweist, dass der Parallelismus 
der Mittelschiene mit den Seitenschienen, welcher sowohl tür 
die Wirkung der horizontalen als der vertikalen Räder von 
grösstem Einflnss ist, schwer gewahrt werden kann. — Hierbei 
erwähnen wir eines anderen Systems, bei welchem eine Mittel- 
schiene zur Anwendung kommt, „das Bergbahnsystem Marsh 
(Heft 2 d. Jahrg.). Die nach demselben in New-Hampsbire 
erbaut« Bahn soll den höchsten der weissen Berge, Mount- 
Washington, in Steigungen von S bis 33 Prozent erklimmen. 
Die Lokomotive greift reit einem Mittelrade in eine Zahn- 
stange ein und gebraucht in starken Steigungen zu einer Post- 
stunde eine Stunde. Die Bremsen werden durch Luftpumpen 
gebildet; an den Zylindern derselben ist ein Hahn angebracht, 
der geöffnet die Bewegung des Kniben gestattet, im halb ge- 
schlossenen Stande dieselbe hemmt, geschlossen dieselbe ver- 
bindert. — Schliesslic h fügen wir eine ebenfalls dem 2. Heft ent- 
nommene Notiz hinzu, nach welcher Seilrampen mit einem 
flachen, starken Seil ausgerüstet wurden, welches um eine Ar- 
beitswelle der Lokomotive sich in ähnlicher Weise umlegt, 
wie die Kette bei der Kettenschiffahrt um die Trommel. 

Ans einem Artikel über die Verwendung des Mineralöls 
zu Schmierzwecken entnehmen wir die Angabe, dass die 
Kaiser- Ferdinand -Nordbalin zum Schmieren der Wagenlager 
jährlieh 2000 Ztr. Mineralöl verwendet. z. N. 

Modern Engineering by Humber. London 1 804. 

Bereits in Nu. 15. Jahrg. 67 d. Ztg. ist auf Humber'» 
Jahresschrift hingewiesen und als Auszug aus dem ersteu, 
lSfiS erschienenen Bande eine Notiz über die darin beschrie- 
benen Brücken gegeben worden. Bei der hervorragenden 
Wichtigkeit de» Werkes, das über allen andern englischen 
Fachblättern steht, darf Referent — ohne unbedingter Be- 
wunderer der englischen Bauweise zu sein — es wohl für 
angemessen halten, über die späteren Jahrgänge ein eingehen- 
deres Tieferat zu bringen. 

Hand II, 18)54 beginnt mit der Photographie und 
Lebensbeschreibung von Rob. Stcphcuson, Erbauer 
der ersten Röhrenbrücke und Sohn jenes allbekannten Eisen- 
bahnbaumeisters. Das lieben des 1803 bei Newcastle geborenen 
Mannes ist reich an Thätigkeit. Bis 1859 war er als aus- 
führender Ingenieur oder Kunsulent an den Haupt- Ballten 
seines engern Vaterlandes und andrer Ijtnder thätii; — 1847 
wurde er ins Parlament gewühlt. 1851 nöthigten ihn kör- 
perliche Leiden seine Thätigkeit einzuschränken und sich auf 
Reisen zu erholen, die er meistens auf eigner Yacht unter- 
nahm. Er besuchte so seine überseeischen Bauten und durch- 
kreuzte Europa: zuletzt war er in Egypten und Skandinavien. 
Die Reste de» 1851t verstorbenen Manues wurden neben denen 
Englands berühmter Staatsmänner in der Westminstcrabtcy 

Hierzu eine Beilage. 
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Ueber 300000 Tblr. »eine« Vermöger»» vermachte 
Vaterstadt und gemeinnützigen Anstalten. — 
Die eisernen E'tsenbahnbrücken haben gaoi neue 
Brückenformeu verbreitfit , welche mit ihren Vor- und Nach- 
theilen näher betrachtet werden. Im Allgemeinen sind 
Brücken mit eisernen graden Bulkentriigern im Aeussern 
einförmig und lassen eine ästhetische Ausbildung weniger zu, 
als die aus begenfümiigen Trägern; die neuem Brocken mit 
Steinbögen werden angeführt, welche gefälligere« Ansehen 
haben. - 

Die sum Anstreichen eiserner Oberbaue gegen 
Oxydiren gebräuchlichen Mischnngen werden erörtert, 
jedoch weniger chemisch analysirt als nach ihrer Bewährung 
in der Praxis gewürdigt; auch werden die für sie gültigen 
Prinzipien angeführt. Wie wenig man oft seinen Zweck er- 
reicht, beweist die Britannia-Brücke, von der man bis 1864 
bereits über 400 Ztr. Rost entfernt hat, während sicher ein 
eben so grosses Quantum ungewogen abgefallen ist. Blei- 
farben vermögen nicht tu hindern, das« unter ihnen das 
Eisen oxydirt, wodurch sie allmählig abgesprengt werden. 
Die Erfahrung lehrt, dass die ihr eignes Oxyd zur Basis 
Mischnngen am brauchbarste sind — doch soll 
ooxyd als Basis nicht gleichmütig wirksam sein. Eine 
der bewährtesten Mischungen ist die des Ungarn Szerelmey, 
welche sich am Thurmdach des Parlaments in sieben Jahren 
gut gehalten hat. Torbay's Eisenfarben sind seit 1851 mit 
Erfolg auf den Regicrungswerften , wio von Dock-, Gas- und 
Bahngesellschaften angewendet. Galvanisirtes Eisen kann 
»ich nicht wobl in schwefelhaltiger Luft halten. — 

Die Oekonomie der Dampfmaschine, welche letztere 
so wesentlich zum Wohlstande Englands beigetragen , wird in 
ihren stufenweisen Verbesserungen seit Newcomen und Watt 
betrachtet. Mau hat in ökonomischer Beziehung zu erstreben: 
die atmosphärische Luft im Kessel so lange mit der Feuerung iu 
Berührung zu halten, bis ihr der Sauerstoff möglichst ent- 
zogen ist, und die heisaen Gase so lange in den Kesselzügen 
so halten, bis das Wasser ihre Wärme rollständig aufgenom- 
men hat. An mehren Beispielen wird gezeigt wie weit mau 
diese Desiderata und 
% erreicht bat. — 

Die vortreffliche Abhandlung: Neuere 
Seehäfen und Wellenbrecher schliefst rieh 
gleichlautende des vorigen Jahres an, überspringt jedo 
die TJeberschrift gerechtfertigt, die mittelalterlichen 
gen auf diesem Gebiete gänslich. Nach Hervorhebung der 
Hauptscbwicrigkeiten beim Hafenbau werden alle Zweige des- 
selben, als: der Bau tiefer See-, kleiner Fluss- und Zuflnchu- 
häfen; ferner der Bau von Pfeilern und Landebrücken, von 
Werften und Quais etc. betrachtet. Dann werden Rath- 
schläge in Bezug auf die alleu Zweigen gemeinsamen Element« 
gegeben, betreffend die physikalische Beschaffenheit der 
Oertlichkeit und des Küstenlandes, die Bodenbilduu 
Festigkeit und Tiefe, die vertikale oder horizontale 
bildong, die herrsebenden Winde, die Ausdehnung der 
See, über welche hin der Wind die Küste zu treffen vermag, 
und schliesslich die Eigenthümlichkeit der Küsten wellen, der 
Ebbe- und Flutherscheinungen und Strömungen. — 

Das Ebbebassin der Birkenhead-Dock s (15 Taf.) 
soll dem lange gefühlten üebelstande, das« grosse Schiffe nicht 
bei jedem Wasserstande in die Docks von Liverpool einlaufen 
können, abhelfen, nachdem die Halbfluthdocks denselben nur 
thellweise gehoben haben. Das neue Ebbebassin gestattet 
den grüssten Dampfern während tiefster Ebbe einzulaufen, 
hat am Südquai Landevorricbtungen, gestattet aber auch nach 
dem grossen Fluthdock nur durchzufahren. Der starken Ab- 
lagerung von Mersey -Schlamm während des ruhigen Wasser- 
standes ist durch ein fiv$t<'m grösster Schienten vorgebeugt, 




s ■ und 
an die 

b, durch 
Leiitun- 



kräftige 

liegende Ebbebassin ist 1600' 
300 und 400' breit. Ks ist bis 10' 
deckt 22 
Dock. Die 



ttelbar am Mersey 
in seinen Enden je 
S W ausgetieft, be- 
Land, also % f" viel wie das grosse 
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50' breit und 240' lang: die überwölbten Nebenkanäle «, n 
sind 25 und 30' breit und endigen an der Flusseite in je 
10 Oeffnungen von 5%' Breite; die dieselben absperrenden 
Schotte sind in doppelter Zahl vorhanden und werden durch 
hydraulischen Druck gehoben: Maschine und Accumulatoi 
stehen in einem 200' hohen Nebengebände. In den nächsten 
Kapiteln werden die Haupttheile eingebend beschrieben. — 

«Mi !».. folgt.) 

Konkurrenzen. 

Hr. Bildhauer Lanuor zu Reutlingen beabsichtigt eine 
Zusammenstellung der für den dortigen Altarbau eingelau- 
fenen 19 Konkurrent -Projekte zu veranstalten und ersucht 
die Konkurrenten, ihm zu diesem Zwecke eine etwa 4" hohe 
Skizze der Vorderansicht ihres Projekts (nebst Angabe des 
Mottos) zur Disposition zu stellen, wofür sie das phutogra^bisch 
hergestellte Blatt nebst einem kleinen Text gratis erhalten 
sollen. — Reutlinger Nachrichten zufolge ist die Konkurrenz 
übrigens ohne das gewünschte Resultat verlaufen, da sich das 
Urtheil des Preisgericht» mit dem der Geistlichkeit und Bür- 
gerschaft nicht in Uebcreinstimmung befindet. 

Personal - Nachrichten. 

Prensien. 

Der Baumeister Koschel in Münster ist zum Eisenbahn-Bau- 
meister bei der Obcrsrhlceischen Eisenbahn in Beuthen O. 8. ernannt. 

Offene Stellen. 



1. Zorn 

das Kreisgericht in Cosel wird ein Bauführer 
gen sind unter Einreichung der Atteste direkt an die Ki'niglichr 
Regierung zu Oppeln zu richten. 

2. Zur Hilfsleistung bei Ausarbeitung eines Seminar-Projektes 
wird ein Bauführer gegen 1 Tlilr. Diäten, oder ein im Zeich- 
nen geübter Techniker gegen 1'/, Thlr. Diäten gesucht. Die 
Beschäftigung dauert ca. 4 Monate. Meldungen beim Bau-Inspek- 
tor Trübe iu Stralsund. 

3. Ein in Eisenbahn- Vorarbeiten geübter Zeichner wird 
vom Kreis - Baumeister Lange in Berlin, Neostädtische 



4. Einen im Veranschlagen geübten Büreau-Assistenten 
sucht der Keis-Bsnmeistcr Ornn in Pillkallen. 

5. Eino Stelle für einen Baumeister oder erfahrenen Bau- 
führer, zunächst zur Fortführung eines StaatschaiiKseebaues im 
Kreise Sensburg in Ostpreussen i*t vakant. Meldungen etc. beim 
Kreis- Baumeuter Kaske in Sen>burg O. Pr. 

G. Zwei Baumeister werden zu EisenbahnhAiiten gesuchr. 
Meldungen in der Expedition sub R. E. 

7. Zur Vertretung eines erkrankten Kreisbaumtisters wird im 
Regierungs ■ Bezirk Koblenz ein Bnnmeisttr gegen Gewährung 
von 2 Thlr. Diäten pro Ts« und regiere im htm«*« ige BeisskasUii- 



Brief- und Fragekasten. 

t Dank erhalten von den Herren G. in Mühlbansen, 



Architekten -Verein zn Berlin. 

Haupfrereamnüung am Sonnabend den 15. August 

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Beurtbeilong und Abstimmung über die Muntitskonkurrenzen. 

3. Anträge für die XV. Versammlang deutscher Architekten 
nnd Ingenieare zn Hamburg. 

4. Beschaffung eines neuen Vereins-Lokats. 

Unser Atelier ist nach 

l«ater des« I<ln.«lca Sm. 4 a 
»erlegt. Ende & Beckmann, 



Meine Wohnung befindet sich 
riater 



4». 

Wilhelm Bookman»., 



Die hier vacaut geworden« Stadtbau - Inspektorstelle, mit wel- 
cher zur Zelt ein fester, in monatlichen Raten pränumerando zahl- 
barer Jahreogehalt von Dreihundert Thalern und die Accidenzien 
für Prüfung nnd Begutachtung der Bauzeichnungen von hiesigen 
Privaten verbunden, soll baldigst wieder besetzt werden. 

Geprüfte Bautechniker, welche auf diese Stelle reflektiren, 
haben sich unter Beifngnng der erforderlichen Zeugnisse bis 
Ends diaaas Könau 

bei uns zu melden. 

Abschriften der Dienstinstruktion für den Stadtbau -Im>pektor 
können gegen Erlegung der Kopialien von hiesiger Katbsexpedition 
bezogen werden, 

Grossenhain, den 5. August 186S. 

Der Stadtrath. 
Kunze. 
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H> u ttiinlm«(han|. 

Die Stelle des zweiten Baumeisters, mit welcher ein jährliche« 
Gehalt von 1000 Tblr. verbunden ist, wird zum 1. Oktober d. J. 
vakant, und soll xunäcbat kommissarisch mit sechsmonatlicher Kün- 
digung anfa Neue besetzt werden. 

Qualißzirte Bewerber, welche die Staats - Prüfung als Baumei- 
ster absolvirt haben, werden hierdurch aufgefordert ihre Meldungen 



Danzig, den 24. Juli 1868. 

Der Magistrat. 



Brkannimi*«-tiung;. 

Zum ersten September er. wird hierselbst 
vakant, welche mit 3 Thlr. Diäten dotirt ist. 

Bewerber, welche das Examen für den .Staatsdienst bestanden, 
können sich unter Einreichung der Atteste an die unterzeichnete 



gelangt zu 
Mtlitair-Kasino 
lieh zwei grössere Kasernen. 

Stettin, den 1. August 1868. 



Ein junger Maurermeister, zugleich gelernter Zimmermann seit 
Jahren bei Eisenbahnbauten und grösseren Wasserbauten beschäf- 
tigt, mit Bürcauarbeiten vertraut und gegenwärtig bei einein grösse- 
ren Wasserbau thä.'ig, sucht in einem anderen grösseren Bangrschäft 
als Geschäftsführer eine Stellung. Gefällige Offerten mit Angabe 
der Bedingungen befördert die Exped. d. Zeitung nnt. Chiffre D. HI. 

Ein junger Mann, der eine Realschule bis Sekunda besucht 
und dann das Abiturienten-Examen einer Provinzial-Gewerbe-Schule 
„mit Auszeichnung" bestanden hat, auch znr Führung einer eng- 
lischen Korrespondenz qnalifizirt ist, sucht eine Stelle als tech- 
nischer Bauzeichner, oder eine andere entsprechende Stelle um sich 
weiter ausbilden zu können. Die Einnahme mus* zu einem be- 
scheidenen Unterhalt ausreichen. Offerten sind an den Archi- 
tekten und Gewerbeschullchrer Carl Krieger in Bochum (West- 
falen) zu «enden. 

Ein naiuentiich im Hochbau erfahrener Techniker. seit längeren 
Jahren beim Eisenbahnbau beschäftigt, der mehrfach die Ausfüh- 
tuwerke geleilet hat, sucht bei neueren Eisenbahn- 
hinterlegen. 

HplA»i»iitmi»rIniiiR. 

Die Meisterschaft der hiesigen Hauror - Innung wird hierdurch 
benachrichtigt, dass in Folge Beschlusses der Repräsentanten hiesi- 
ger Gesellenschaft vom 16. Juli er. und 
trats vom 27. Juli er. 

1. die Auflagen für die Monate August und September d. J. 
mit je 15 Sgr. zu erheben sind. 

2. Für den Monat Oktober d. J. eine Auflage mit 10 Sgr, 
zwar zu Gunsten der Maurer- Gesellen -Kranken 
wird. 

Berlin, den 27. Juli 18U8. 

gez. A. Parey, gez. von Hennig. gez. IL Lüdke, 



Berlin, den 6. August 1868. 
Die heute Vormittag 12 Uhr erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau Anna, geb. Bahn von , einem gesunden Töch- 
terchen, zeige ich Freunden und Bekannten statt besonderer Mel- 

Hermsiiii Kraule, 



(.otha-Leinefelder Eisenbahn. 



Zur Herstellung des Bahnkörpers, sowie zur Ausführung der 
Kunstbauten der Gotha- Leinefelder Eisenbahn sollen 
Strecken zwischen Horsmar und Helmsdorf, ingleichen 
Dingelstädt und Leinefelde, drei Loose und zwar: 
No. XV. a. mit 19954 Schachtruthen zu 

incl.der 

schlagt zu f.' 1 . 34,7*6 Thl. 14 Sgr. 3 Ff. 

b. mit ca. 214 Schachtruthen 
Mauerwerk ; 
No. XVIII. a. mit 34006 Schachtrutben zu 
bewegenden Bodens, incl. der 
Böschungs - Arbeiten veran- 
schlagt zu 39,280 . 28 , 10 . 

b. mit ca. 1252 Schachtruthen 
Munerwerk ; 
No. XIX. a. mit 20602 Schachtruthen zu 
bewegenden Bodens, incl. der 
Böschungs- Arbeiten veran- 
schlagt zu 30,166 , 24 . 9 „ 

b. mit ca. 480 Scbacbtruthen 
Mauerwerk, 

im Wege des öffentlichen Submission« -Verfahrens au geeignete 
Unternehmer verdungen werden. 

Die Pläne, Anschläge und Snbmissions- Bedingungen sind im 
Abtheilung)- Bureau zu Gotha an den Wochen n 
die Submission*- Bedingungen werden auf 

V °" Die" versTegeVten" OfferteTs"nd m 




Eine in 
ratnr- Werkstatt 



Nähe Cassels gelegene Ma 
vollständiger Einrichtung und 
Betrieb sowie mit dem dabei befindlichen Wohn- 
hans und circa 1',', Acker grossen Garten soll verkauft, eventuell 
" mehre Jahre verpachtet werden. 
Nähere Auskunft ertheilt Güteragent 

H. Rudolph, Cansel. 
Marktgas«.- No. 23. 



W\t punqfrorrhfdrulc 30 Dörfer a. ix Wcjcr 

beginnt ihren Winter- Kursus »m 3. November, während der Vor- 
bereitungs-Unterricht für neueintretende Schüler bereits am 14. Ok- 
tober seinen Anfang nimmt. 

Im vierten Jahre der Gründung der Anstalt erreichte dieselbe 
bereits die Zahl von 260 Schülern, worunter an */, Meistersöhne ans 
grössern Städten Preussens, wie Berlin, Magdeburg, Düsseldorf, 
Danzig, Posen, Merseburg, Minden u. s. w., sowie den Nachbar- 
staaten sich befanden. 

Anmeldungen zur Aufnahme in die Anstalt sind unter Ein- 
sendung der Schulzeugnisse an den Unterzeichneten franco bis Mitte 



Zur Abnahme der Meisterprüfung für 
sich die Königliche Kommission am Orte. 

Mwl II liger. Direktor der Baugewerkschule. 



Loos XV, XVIII und XIX,* 

oder mit der Bezeichnung: 
.Offerte zur Uebernahme von Kunstbauten zum Bau der 
Leinefelder Bahn, Loos XV, XVIII und XIX* 
versehen, bis spätestens zu dem am 

»0. Augnst^., Vormittags 10^, Uhr 

Offerten in 
wird. 

1. August 1868. 
Der Abtheilungs - Baumeister 
(gez.) Witzeck. 

Bangewerkschule m Holzmindeii a. Weser. 

Ingenieure und Architekten welche geneigt sind, im nächsten 
Winterkursus Unterricht zu ert heilen, wollen sich baldigst zur Ent- 
thme der Bedingungen schriftlich bei dem Unterzeichneten 

Der Vorsteher der Baugewerkschule 



ZliikglrtMHrrel für 

Kunst und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Sehaefer & Hauschner 

Berlin, Friedricbsetr. 225 

Fensterrahmen - Fabrik 
J. Ph. Stein In Mainz 

liefert 

vierflüglige und zweiflüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sj 
durchaus aus reinem, zweizölligen Eichenhi 
loeu Bahnhof Mainz 7 Sgr. 6 Pf. 
Dieselben aus l'/a" Eichenholze, desgl. desgl. 6 Sgr. 6 Pf. 
Fracht bis Berlin ca. 10 Pf. per □ Fuss. 

Auf Verlangen werden Probefenster angefertigt ! 
l'rofllzeichnnngen stehen nach Wunsch franco zu 




>der ohne Sprossen, 
per preuss.nFtua 



Patent - Feurimg 

vom Maurermeister 

MarcuB Adler in Berlin, Oeorgenitrasse 46a, 

Spezialgeschäft für wirtschaftliche Heizeinrichtungen, Sparkocb- 
herde, transportable Ocfen, Kesself« 
andern bewährten Systemen. Das 
eleganter Aii^Uitmug. 



Die Carl Friedenthal\ 



•hen 



Of'rii- wiiiI ThonnaarcnlidirlkHle. 

bestehend in Oefen, Wandbeklcidungcn mit Emaillemalerei , Bau- 
Ortuunenten, Figuren, Gartenverzierungen, Köhren, Mosaik fuss- 
boden-Platteii, Chamottewaaren, Verblendstcine in allen Farben etc., 
empfiehlt zu Fabrikpreisen bei praexiser Ausführung 

Marcus Adler, Berlin, Georgenstr. 46a. 
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Papier -Tapeten. 

Gebrüder lildebrandt 



rmnlfn Br W«Je»tät de» 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

en den Herren Architekten 
ihr reichhaltige. Lager in den allerbilligsten 
bis ra den theuertten Gattungen. 

Darob das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, «ind 
wir iteta bemüht gewr-sen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins und Karben- 



Die ßaugewerkschnle zu Holzniinden a. W. 

besteht aus: 1. einer Abtheilung für Bauhaadwarksr (Maurer, 

Zimmerer, Steinhauer, Tischler, Töpfer etc.), 2. einer 
Abtheilung für Mühlen- und Maschinenbauer (Sch losser, Seh miede, 
Kupferachmiede, Mechaniker etc.). 

Beginn dea Sommer -Semesters Anfang» Mai 

„ » Winter-Seniesb'rs , Norember. 

Der Schüler zahlt für Unterricht, Unterrichts- Materialien, Hei- 
zung, Erleuchtnng, Wohnung und Verpflegung (mit 
Brod and Butter), einen Schulrock, Besorgung der Wi 
deren Ausbesserung, einen Jahrgang der Zeitschrift für 
werker pro Semester zusammen 68 Thaler. 

Im Winter 1867/S8 besuchten 639 Schüler, darunter 413 Pi 
sen die Anstalt. 

Der spezielle Prospekt nebst Lehrplan ist von dem Unterzeich- 
neten gratis zu erhalten. Anmeldungen zum Beauchg der Anstalt 
einzureichen. 

Der Vorsteher dar Baogewerluchole 



Jerüner jinkgirgrrri 

von 

L. Lippold 

Liuieiintras.se No. 154a. 
Die Zinkgiesserei liefert Zinkgass- Gegenstände der 

Architektur, Kunst und Gewerte aller Art 

als: 

Hooeiten, %>rxt>ruMfrrn 

Leisten, Balkongitter, Konsolen, Kapitale 

Wappen 

$fraloifd)f «figurrn, State«, Uafm 

|Grabkreni«, Tafaln und Krnsifixe at«. 
FOITAINEI 

in galvanischer Brunce sind stet« Torräthig. 
Nach einzoaendenden Zeichnungen wird jeder Gegenauuid 
prompt, richtig und billigst ausgeführt. 



Patent- und Bretter -Jalousien 

Innen und Aussen, sowie auch alle andern Sorten Holz 
pro Stück (incl. Ober- und UlHMat) von 'ib Sgr. an. I 
n nebst Beschreibung und Preis -Courant gratis. 

Davids & Co. 

Specialität für 

CtiftJ|et^uitgeii unb Ventilation. 

Boyer & Consorten 

in Ludwigshafen am Khein. 



die ergebene Anzeige, dass wir neben unserem Werkplatze in Halle a. 3. einen zweiten Werkplatz 

«fein- iEil«l Ii;.»« •■< i 

in thüringischem, sächsischem und schlesiscbem Sandstein, sowie Granit 
in Barlin, Mo c kernst ra sa e Ho. 10S unter der Finna: 

h „, SOHOBEin cfc BEYLINO 

errichtet haben. 

Indem wir prompte und gute Ausführung der «ins gemachten Auftrage zu soliden Preisen 
Unternehmen einer gütigen Beachtung. Hochachtungsvoll 

Srktbrr 4 Bev litis ■ Steinmetz- und 
Berlin. n»rlternatra»ar 10*. Iliallr- ... 



wir dies 
t. 



Silberne Medaille 




SCHÄFER 

Greift». 



Paris 1867. 



Greift». Inhaber 



6. Sdinrffrr. 





Spiegelgla8, belegt und nnbolrgt, 
Rohglas in Starken von 1'/,", 1", •/,", 

TafelglaB, 

französisches, belgisches and rhei- 



Gas- und Wasser 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 
ßauf-<£inrid)tnngcii. 
Bampf-Koch-. Bade- and 

Heiz-Anlagen. 
Gas- Koch -Apparate. 

FA ßWK: Linden-Str. 19. BERLIN- 



Gasbeleuchtung^- 
Gegenstände: 

Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandarrr.e, Laternen etc. 

ffiaemreorr. 

(■nsröhrr a. Hahne, Brenner. 

Fill«?* n. fffriifiurt aller Art. 

Fontainen. 
Bloirölireu, Pumpen. 



Detall-Yerkauf: 



Str. 42. 



Fabrikat in allen Dimcnsia 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 

§e&mann & Co. in ^Itotnj 

Einrichtung von 

LaftheiznugenvrrmiiMsiCklorileres. 
C entr ifugal - Pumpen 

— garantirter Nutzeffekt 'hyi — 
sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

fla^hiaenfabrik von Miller & Blum 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von 

Reiser *V s< hmidi 

Berlin, Oranienburger-Strasse 27 

empfiehlt 

Haustelegraphen 

elektrische und pneumatische. 

Untere neuen illmtrirten Preis- Verxeichniaie mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande iit sich 
jie Leitung lelbit zu legen, stehen anf Verlangen zn Dienst Voranschläge gratis. 
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Fabrik eiserner Kochmaschinen 

von 

Täubrich & Schül er, Dresden, gr. Plauen'sche Strasse 5a. 

offerirt ibr« p«t«M«llrtt*aa HvchiHMehlneN mit Haehheerd, mit 1, «, S Bmtrilhr« n , irirmeithrlnken, 
BiiIiih - iimrl«-. Yorrlehtiuigrii zu lieUsem Wawcr, vollständigen N|»l>aMbrf»t«'liirlrtitiiiisr<-n u. ». t. — Wegen 
ihrer Dauerhaftigkeit, bedeutenden Leistungsfähigkeit, Reinlichkeit, ganz erheblichen Brennmaierialersparnl**, Ihrer Transportabilität au* 
einer Wohnung in die andere, empfehlen «ii-h diese Maschinen ebenso für die grö ästen Hösel«, 15 fmt» urtkl Ionen, InMtitutr, 
Orkononalen, wie fnr die kleinsten llHiiMti>tlliiiia;t-ii. Zeichnungen, Preisverzeichnisse und nähere Auskunft wurden auf» 
Bereitwilligste gegeben. — 



ß 1 



in 



Bestes englis ches Thonrohr, iunni 11. missen ü'lasirt 

'• 3 "• W - l *Ll Hj l!j ,icnter Weite 

i. 54. 6j7 9|. 11*. 13t. 20|. 80|. 42. 60. 74|. 105 Sgr. 
pr. rtoW. hm fr»»M BuU.ll,. I« Putin tu. 10« Tbl«, ai rnupettaits BikiiL 

Säinintlichf girnrnsionrn nebßl ^aronsturhrn stets rorrälhifl. 

Unternehmer für /«bris. J. (Eomtoir 

Wasser- & Gasleitung F|l Ho * <M,, * m '' r Htr ' 

Wasser- 4 Diinpf-Hrlitniifu. Flian-llVr 1. 



***** ^^cr^Ä /A s^- 

Br«..«. * ••* GRANGER k HYAN. "* z °" Ri »° 

BERLIPi, MSR!, rCl.V 

?S Hri-ririr»i*- Strasse 30 Breite - 8tnuee 36». 



A lrx«ndr'tieu*.Sir 



Otto Werner 

146. Oranien-Straau: 146, am MoritzplaU. 

Papier-, Schreib- u. Zeichnen-Materialien-Handlung 

empfiehlt lUKhiuen-Zeichnr-apepiere in Rollen und Bogen, Aquarell- 
Papier, Waatmann Zeichnenpapier, Farben von Chenal in Paria, Oarton- 
und Tonpapier in allen Farben und Stärken, Patuepapiar and CaJquir- 
Leinwaad, Bleistift«, Krsidon, Pinsel, Beiaachianen, Beiaexeuge, Dreiecke, 
Zeichnenbretter, sowie alle iu dies Fach einschlagende Artikel in 
nur guter Qualität zu den MllieMvn Preisen. 



Neue rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 



kSHWKffiiHSr: 



üüitssaisssisgssisss 



I 



WariiiwasserhelzonKen 

(Niederdruck) für elegant« Woh nhiiiixcr — ältere nnd Neubauten - 
Gewächshäuser, Büreaux, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Lnftheizungen 

Tut Kirchen und andere grosse Räume liefern 

Ii. Riedel & Kemnitz 

■ esshinsnfabrikantea in Hall« a. (. 

-naeichnunge 



Sämmtliche 

Mar mor- Arbeiten 

für Bauzwecke und ZimmereinrichtungeD als 
Sftnlen, Treppenstufen, Fhirbelege, Wandbekleidungen, 
Kamine, Badewannen, Tischplatten etc. 



Eduard Herrnberg 

Berlin, Dorotherns^rnM« *»; 



Die Dampf- Trassmühle von Jacob ffleurin, 

apfieblt den Herren Bau-Beamten und Unternehmern vorzüglic! 
in gemahlenen 

Plaidter Trass und Tufstein 



^ Ingenien« und 



Kanal-, Tunnel-, OasbehaJUr , Reservoir-, I 
Stollen- und andern Wasserbauten. 
PlaMter-Tra*», wsklfrllater, altbewährter ■atnrtkaer Ce mt ■(. 

nimmt im Mörtel eine ungleich grössere Festigkeit an, als die 
rascher erhärtenden künstlichen CcmeuUs, und kostot mit Be- 
des nOthigen Kalknueatzea nur % des Preises 



Kornaus 



sverla« 



Carl Beelitz in Berlin 



Druck von Gebrüder Fickert in Berlin. 
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Jahrgang H. . V! 34. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zaaendungon 
bltt»c stsa in richten u die 
KxpesllilaB 

□ chh«n<l',uii|| »'.Ii C. B.Hi.i, 
Barlta, Orsain-Str. Ii. 

Ins.rtlonen 

»% Sgr. dl. Peilt««.. 



Wochenblatt 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Besjtellunfen 

i all» r 

-i tu; Buchkudlunc», 
r Berlin dis Bapedlllsa 
Oranl.n -Str. 7S. 
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Redakteur: K E. 0. Fritich. 


Berlin, den 21. August 1868. 


Ersehe int jeden Frei t ag. 


Inhalt: Gtibbio. (Schluss). — Ueber die Einrichtung der Bau- 
g.wirk»chulen. (Srlilus*). — Englische Bahnhöfe. — Mittbeilun- 
g«H aus Vereinen: Architekten -Verein zu Berlin. — Ver- 
misrhtes: Zur ]>ombauknnkum'nz. — Fahrpreis- Ermässigungen 
für di« Thrilnvhmer am Hamburger Architektentage. — Bepflan- 


iung der Buschungsfläcben 
1868 neu eröffnete Bahnst 
Zu Graeres hydrotechni» 
Modern Engineering by H 
richten etc. 


der Eitenbahnen. — Im ersten Semester 
recken. — Aus der Fae hli tterat u r: 

umher. (Schlusa). — Personal-Nach - 



XV. Versammlung deutscher Architekten und Ingenieure. 

Um Irrthümern zu begegnen, machen wir darauf aufmerksam, das» unsere Bitte, die Anmeldungen zur Tbeil- 
an der Versammlung bis zum 15. August einzusenden, selbstverständlich spätere Anmeldungen nicht ausschliefst. 

Hamburg, den 18. August 1868. Das Lokal - Komi te. 
. - 



Von Hubert 8ti.r und Ferdinand Luthmer. (Schluss.) 




war der alte Kriegsfürst, zumal als er sich auf dem Her- 
zngsstuhl zu Urbino zur Ruhe gesetzt halte, ein echter 
Freund und Beschützer der Künste. Sein grosser Palast 
in dieser Stadt, wo man noch an der Treppe sein geist- 
Profilbild sieht — ein Schuss, der 
ihm die Nasenwurzel wegnahm, hatte die Wirkung seiner 
grossen Hakennase noch bedeutend erhöht — hiess damals 
das schönste Schloss Italiens und hat auch heute noch 
Anspruch auf eiuen hervorragenden Rang unter den Mo- 
numenten des kunstreichen Landes. Jener Palast zu Gubbio 
ist nun sein kleineres und bescheideneres Abbild, ein 
Absteigequartier, das sich Fcdcrigo, wie es die Wappen- 
zeichen beweisen, als Herzog errichten Hess und dessen 
Erbauungszeit somit zwischen die Jahre 1474 und 1482, 



sein Todesjahr, fallen 



dürfte 



ftinf lil l l 1 7 



Ich wende mich nunmehr zum zweiten Theile meiner 
Schilderung, zu dem Palaste der urbinatischen Herzöge. 
Die Sladt Oubbio hatte sich, wie erwähnt, später unter 
die Oberhoheit der Grafen von Montefeltro begeben, 
von denen Fedcrigo Montefeltro im Jahre 1474 durch 
Sixtus IV den Herzogtitel von Urbino erhielt. AU Kon- 
dottiere in den damaligen Fehden Italiens hochbcrübmt, 




I 



o i tu m 30 40 Hein. 

Haraotlleker Palast la Oubbio, Grandrkis d.. «wrii Urxhi»«.. 
«. Hof. 6 Grosser Saal. c Kabia«! d.i H.rags. 4. Haupttrepp*. 

ebensowenig ein Zweifel obwalten, da ein Vergleich dieses 
Palastes mit jenem zu Urbino beide als aus derselben 
Hand hervorgegangen zeigt. Der Baumeister des letzteren 
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Schlosses steht nun aber in der Person des Lticinno 
Martini, genannt Lauranna nach seinem Geburtsorte, 
einem kleinen Städtchen Illyriens, fett, da das Dekret, in 
welchem Federigo, im Jahre 1468 noch blosser Herr von 
Urbino, diesen Meister unter schmeichelhaftem Lobe seiner 
Tüchtigkeit und in den bestimmtesten Ausdrücken mit 
der Leitung dieses Baues beauftragt, in Florenz vorban- 
den ist.*) Wollte man nun auch den Umstand, das* an 
beiden Monumenten viele Bautheile, wie die Fussboden- 
platten, die Dachziegel u. s. w., gleichen Fabrikstempel 
tragen, als nicht maassgebend unberücksichtigt lassen, so 
sprechen doch für denselben Meister viel deutlicher die 
verwandte Gesammtanordnung der Architektur, die gleiche 
Ausbildung des Details, di« identische Dekorationsweise, 
so dass Lauranna mit Sicherheit auch als der Baumei- 
ster des Palastes zu Gubbio anzunehmen ist. 

Schon in der Grunddisposition zeigt sich indessen 
der bescheidenere Geist, welcher bei der Anlage dieses 
Bauwerks maassgebend war. Ein mittelalterliches Gebäude, 
oberhalb des Stadthauses und gegenüber der Domfacade 
an der Bergwand belegen, wurde benutzt und ausgebaut. 
Unter dem vorderen Theile dieses vorhandenen Baues geht 
eine Strasse der Stadt in einem langen, überwölbten Durch- 
gange hin, das erste Stockwerk liegt auf gleichem Niveau 
mit dem rückwärts ansteigenden Terrain, welches weiterhin 
durch hohe Terrassen gegen den Berg abgeschlossen wird. 
Indem Lauranna nun diesen älteren Theil, bei welchem 
er übrigem wenig mehr als dies Erdgcschoss und die Um- 
fangsma.uc.rn wird benutzt haben, zu einer fürstlichen Woh- 
nung umbaute, war er vor Allem bestrebt, seinem Paläste 
jenes Bauglied anzufügen, welches wie in Erinnerung der 
Atrien des Alterthums dieser Zeit als unentbehrlicher Aus- 
druck fürstlicher Hoheit und Pracht galt, den grossen, 
hallenumgobenen Hof. Er verlegte denselben, dem gege- 
benen Terrain folgend, an die Rückseite des Baues, gegen 
die Bergwand hin und gab ihm hier in zwei grossen 
Thoren Zugänge von den Seitenstrassen aas. Offene Bo- 
genhallen umgeben den Hof an drei Seiten, an der vierten 
begrenzt ihn die Terrassenmauer, in welcher der Haupt- 
wasserzufluss der Stadt durch uiiien Aquädukt bernbrauacht 
In einer Ecke gegen den Berg eingeschnitten ist sodann 
weiter die Haupttreppe zum zweiten Geschosse angelegt, 
bequem, aber nur zweiarmig, wie diese Epoche, die den 
Luxus großartiger Treppenhäuser noch nicht aufgenommen 




hat, sie stets anzuordnen pflegt. Sie mündet auf einen 
Korridor, welcher durch eine Fensterreihe erleuchtet, den 
Hof von allen vier Seiten umgiebt und mit einer Anzahl 
von Zimmern über der rückliegenden Hälfte des Vorder- 
hauses in Verbindung steht. 

Zumal dieser Hof nun ist ein reizendes Beispiel jener 
frühen, feinen und keuschen italienischen Renaissance, dem 
grossen Hofe des urbinatischen Palastes im Ganzen gleirh 
gebildet, in der Detaillirung ihm vielleicht noch überlegen, 
wie er denn auch der Zeit nach wohl etwas später aU 
jener entstanden ist Kräftige Säulen tragen die einfachen 
Kreuzgewölbe der Hallen des Erdgeschosses. Ihre Kapi- 
tale sind zwar das getreue Abbild der Kompositeiikapitüle 
des Titusbogens, doch gewinnt diese sonst so verschrieene 
Kunstform hier eine ganz neue Bedeutung, indem sie durch 
ihre grossen und kräftigen Voluten den Uebergang zu dem 

•) Itauelbe int ron G»yc pnbliiirt worden und berichtigt 
die Angaben Vaiari's, weither den Palast zu Urbitio dem Ctcco 
di Uiurgio ziwch reibt. Die «hon Ton Rurnohr ausgreprothene 
Aailchl, das» die*«r Küiutler nur »I» Feitung»b«tuiei»ter in Lrbino 
thitig gi veten »ei, scheint «ich ic-nach in bestätigen. 



j quadm tischen Bogennnfiinger vortrefflich vermittelt. Ein 
hohes Gesims sc h lies* t über den Bogenarchivolten das Erd- 
geschoß» ab. Glatte Pilaater thcilen das obere Stockwerk, 
dazwischen sitzen die Fenster, gleichfalls mit Pilastern und 
ornamentirten Verdachungen reich umrahmt, ein einfaches 
Kranzgesims endlich, welches zu dem weitaus ladenden 
Rande des Ziegeldaches in Beziehung gesetzt ist, krönt 
das Ganze. Alles Detail, die Pilasterkapitäle, die Wand- 
konsolen des unteren Geschosses sind geistreich erfanden, 
schön und kräftig gezeichnet, während die Ausführung 
ohne alles sichtbare Eisenwerk in blaugrauem Sandstein, 
und Ziegeln für die glatten Flächen, höchst sorgfältig 
hergestellt ist 

Durch mehrfache Thören gelangt man in die Räume 
des ersten Geschosses, einige grosse Zimmer, und vor 
Allem an der Vorderseite mit der Aussieht auf die Stadt 
hin belegen in einen grossen Saal von 2.V"- und II™ 
Länge und Breite. Finden sieh in allen übrigen Räumen 
noch die bescheidenen mittelalterlichen Abmessungen für 
die Thüren, so öffnet «ich zu diesem Hauptraiim ein präch- 
tiges Portal mit reicher l'mrahmuug, in der schönes Ran- 
kenwerk aufsteigt Näehstdem bietet ein grosser Kamin 
besondere Gelegenheit zur Entfaltung phnntisievollen 
Schmuckes. Diese Bautheile, deren kräftiges Ornament 
in der Behandlung sieh eng an römische Vorbilder an- 
schließt sind in einer höchst einfachen und wirkungsvollen 
Weise dekorirt Dem Stein ist als Grundton seine na- 
türliche blaugraue Farbe belassen, einzelne hervorragende 
Tbeile, die Blumen im Akanthnsornament die Wappen, 
Vögel und fliegenden Bänder, welche es durchziehen, die 
Vasen, aus denen es aufsteigt sind leicht, nur in Linien 
auf den vortretenden Rippen und Profilkanten vergoldet, 
während in die Tiefen, ebenfalls nur höchst sparsam, 
duukle Linien mit leuchtendem Ultamariublau eingezeichnet 
sind. Die Thürflügel zeigen noch den edlen Schmuck 
reichen Ornamentes aus hellem und dunklen Holze ein- 
gelegt. Auch die alten Fenster sind noch vorhanden, in 
der Regel in der Milte der Höhe gelheilt, SO dass der 
obere Theil durch Scheiben, der untere hingegen nur 
durch hölzerne zu öffnende Laden verschlossen wurde. 
Diese Laden sind gleichfalls noch mit Intnrsienoruament 
verziert, aber nur als Nachahmung, indem das Holz in 
einer hellen Kreidefarbe grundirt war, auf welcher als- 
dann die Ornamente mit einem braunen Tone ausgespart 
wurden. Ein einfaches Ziegelmuster, nur als Unterlage 
für Teppiche gedacht, deckte den Fussboden, während 
die Decken, hier durchweg Holzdecken, ein reich orna- 
mentirtes, in weiss, blau und gold bemaltes Kassettenwerk 
zeigen. Leider sind dieselben bis auf einen kleinen L'eber- 
rest zerstört wie auch die Wände, wohl hier wie in Ur- 
bino zumeist auf den Schmuck bunter Teppiche berechnet, 
jetzt kahl und leer dastehen. 

Die übrigen Zimmer zeigen dieselbe Durchführung 
und zumal eine ganze Sammlung schöner Kamine, auf 
denen gewissermassen dos künstlerische Hauptgewicht im 
inneren Schmucke des Baues ruht Ein Raum indessen ver- 
dient noch besondere Aufmerksamkeit Neben den grossen 
Wohn- und Prachträumen finden sich in den gleichzeitigen 
Palasten überall noch einige kleine Zimmerchen zum Ar- 
beiten und zum besonders behaglichen Aufenthalt. In 
Urbino ist dieses Motiv mit einer anstossenden Loggia 
zu einer ganz besonders anmulhigen Anlage gestaltet, hier 
ist nur ein kleines Kabinet dazu bestimmt. Seine Wände 
sind ganz mit reichem, iutarsirten Holzgctüfel bekleidet, 
in welchem zahlreiche Wandschränke verborgen liegen, 
die Decke ist kassetirt und bemalt und zeigt in den Fel- 
dern alle die verschiedenen Wappenzeichen des Herzogs, 
sein Monogramm, das F. E. Dux, den Reiher, die Bomben, 
die Ordenszeichen des goldenen Flies es und des Hosen- 
bandes, die denn auch in alles Ornament des ganzen 
Hauses verflochten, neben den grossen skulpirlcn Wappen 
über den Eingängen allenthalben an den Erbauer und 
Besitzer erinnern. Eine bequeme Wendeltreppe vermittelt 
dicht bei diesem Kabinet den Verkehr in diesem Theile 
des Hauses. Es versteht sich, dass dabei auch der kom- 
fortable, hier sogar doppelsitzige Abtritt nicht fehlt. — 
Die Ziinmerreihe des zweiten Geschosses, der des ersten 
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Stockwerks in der Abbildung völlig gleich, erhält ihr 
Licht zumeist durch Fenster unter der Decke über 
dem Dache den grossen Saales her. An der rechten Seite, 
über dem gewölbten Korridor, springt thurraarttg noch 
ein einzelnes Zimmereien mit schöner Aussicht vor. Ein 
Gang, anf einem Bugen über die anliegende Strasse hin- 
weggeführt, verbindet den Pulrist (schließlich mit einem 
NeU'iiliause, das wohl zum Aufenthalt der Diener, für di« 
Küchen u. s. w. gedient haben mag, jetzt indessen ganz 
verbaut ist. 

Auch der Palast ist leider in vielen Theilen arg zer- 
stört. Hine Scideufürberei, die ehemals darin ihr Wesen 
getrieben, ist nun freilich daraus entfernt and er steht 
ganz leer, aber mit theilweise eingestürzten Fuasböden, 



gesenkten Decken, zerbröckelten Stufe«, kurz, mit der 
ganzen staubigen Poesie solcher verschwundenen Herrlich- 
keit, die nur in dem verlassenem Hofe, wo die Veilchen 
blühen, die Wasser rauschen and die SoniM leuchtet, einen 
lebensvolleren Gegensatz erhält. Die Sonne Italiens hatte 
nämlich mit dem Schnee des ersten Tage» rasch aufge- 
räumt und uns während unseres Aufenthaltes in Gabbio 
freundlich gelächelt Als ee indessen tat Abfahrt ging, 
verhüllte sie sich wieder and wir schieden am Morgen der 
Abreise von der Stadt, wie wir sie zuerst gesehen hatten, 
im Schneegestöber, nm ans in einem Vettarin mühselig 
mit Ochsen Vorspann durch die tief beschneiten Pässe des 



l*bfr die 



(Seil lux.) 



Aus dem Vorstehenden ergiebt sich als Ziel der Bau- 
jjewerkscbule die Heranbildung des Bauhaudwerkers zu 
einem denkenden Werkmeister, der im Stande ist, iu der 
bezeichneten Sphäre selbst zu schaffen und mit Verstand- 
niss dem Künstler und Ingenieur bei ihren Schöpfungen zur 
Seite steht. Ihre Wirksamkeit mus» da beginnen, wo die 
Volksschule aufhört; denn nur mit Ausnahmen, auf die wir 
später zurückkommen, ist die bei Weitem grösete Mehr- 
heit unserer Handwerker mit ihrer Jugenderziehung und 
BilduDg lediglich auf die Volksschule angewiesen und von 
deren Leistungen abhängig. Diese haben aber von jeher, 
wie bekannt, ganz entschieden hinter den Anforderungen 
der Zeit zurückgestanden und sehr unangenehm sichtbare 
LüVken gezeigt. Bis auf den heutigen Tag ist ein grosser 
Tlicil der aus der Volksschule entlassenen Schüler, be- 
sonders vom Lande oder aus den Provinzialstädtcn, in 
den Elenieiitargegenständen und in der Handhabung der 
Muttersprache (anderer Kenntnisse gar nicht zu gedenken) 
noch immer so schwach beschlagen, dass dieser Mangel 
schon oft für manchen sonst tüchtigen jungen Mann eine 
Klippe für sein Fortkommen gewesen ist. Von der Fach- 
-chule ist dieBer Uebelstand von jeher schwer empfunden 
worden; denn wie sie mit ihrem Kachunterricht fortwäh- 
rend auf der Höhe der Zeit stehen musste, ist sie stets 
pnötliigt, in ihrer unteren Klasse auf Ergänzung der Volks- 
schule durch fortgesetzten Unterricht in den Elementar- 
Gegenständen ganz entschieden Bedacht zu nehmen, sich 
»Iso mit Dingen zu befassen, die ihr eigentlich gar nicht 
obliegen und die nothwendig den Fachunterricht störend 
berühren oder wenigstens diu dem Baubandwerker zu seiner 
Ausbildung vergönnte Zeit wesentlich beeinträchtigen 
müssen*). 

Es soll hiermit nicht gesagt sein, dass sich in Folge 
dieser Mängel unserer Volksschulen die Volksbildung nicht 
gehoben hätte. Im Gegetitheil, sie hat sich trotz dieser 
Mängel sehr bedeutend gehoben durch di« eigene Streb- 
samkeit unserer Handwerker, durch das Leben selbst und 
durch die der Volksbildung speziell gewidmeten Anstalten, 
Vereinigungen etc. 

Die Erkenntnis» der grossen Nachtheile einer man- 
gelhaften Elementarbildung und der grossen Vorzüge der 
hiermit tüchtig ausgestatteten Baubandwerker hat bereits 
seit längerer Zeit die Wirkung gehabt, dass bemitteltere 

*) Was deshalb rocht nothweudig wäre, du wären Ausfallen, 
\vp|i:he wir unter der Hczeichnung Ton Vorbereitungsscliul en 
in n(t befürwortet hüben, Anstalten, die au dio Elementarschule 
anknüpfend, deren Lücken ausgleichen und die jungen Leute zu 
einem wUuensc-hafilicben l'ntcrrichtsgaiig rurbereiten, wie ihn eine 
Ki.ehschule bieten soll. Wie die»« Anstalten einzurichten und 
überall, in .Stadt uud Land herzustellen seien, in welcher Weise 
sie KU wirken hätten, darüber haben wir uns ausführlich in dem 
Oigsti des Z.entralver*in» iu Trennen für das Wohl der arbeilenden 
Klassen und in dem . Arbeiterfreund' (Jahrg. IS66) ausgesprochen. Ka 
ist die Krage, nb die Errichtung einer sohh«-ti Anstalt am hiesigen 
(lite nicht ratl.Mtm wäre, so wie denn Hinrichtung und ihr Ver- 
hältnis» zur Haugewerkwhiile, In Folg« vieler lant «.«wordenen 
Wünsche und Aufragen und des in neuerer Zeit auffallenden Zu 
iliaiige» von gan* jungen Leuten, die sieh oft noch nicht einmal 
für einen Ileruf entschieden haben, von Keiteu der hiesigen Schule 
in Erwägung gezogen und werden wir wohl (Gelegenheit haben, 
auf diesen tiegenstund später zurückznkutnnien. 



Eltern ihre dem Baugewerk gewidmeten Söhne zunächst 
den Realschulen, selbst den Gymnasien übergaben, um 
durch den Besuch der unteren Klassen dieser Anstalten 
jene durch die Volksschule gelassenen Mängel auszumerzen. 
Diese Erscheinung muss von den Baugewerkschulen nm 
so mehr berücksichtigt werden, als dieselbe immer häufi- 
ger auftritt; sie führte schon seit einer Reihe von Jahren 
bei der hiesigen Baugewerkschule, da die so vorbereiteten 
Schüler einen grösseren Theil der Unterrichtsgegenstände 
der unteren Klasse nicht mehr bedurften, dagegun iu sol- 
chen Fächern, welche auf jenen Anstalten nicht gelehrt 
wurden, für die II. Klasse nicht reif waren, zur Einrich- 
tung einer besonderen Klasse, der sogenannten Mittel- 
klasse, wo in einem einzigen, am mehre Wochen ver- 
längerten Halbjahrskurse die entsprechend modifizirten 
mathematischen und bau wissenschaftlichen Pensa der dritten 
uud zweiten Klasse erledigt werden mussten, so dass die 
Schüler nach Absolvirung dieser Klasse gleich in die 
erste Klasse, die reine Fachklasse, eintreten konnten. Im- 
merhin blieb diese Einrichtung doch in vieler Hinsicht 
ein unzulängliches Auskunflsmittel, ein vielfach lästiges 
und störendes Zwischenglied und wird, wie weiterhin aus- 
zuführen, in dem jetzt vorbereiteten Lehrplane der Schule 
ihre zweckentsprechende Erledigung finden. 

Eine gleiche Umgestaltung steht bei unserer Anstalt 
der bei fast allen Baugewerkschulen eingeführten soge- 
nannten Repetenten- oder Meisterklasse bevor, die 
von Haus aus für solche Schüler eingerichtet worden war, 
welche vorzogen, vor Eintritt in die Meisterprüfung das 
auf der Baugewerkschule Gelernte noch nachhaltiger durch 
Repetition zu befestigen resp. zu erweitern und sich na- 
mentlich im Entwerfen weiter zu bringen. Dieser einzige 
Zweck hat sich je länger je mehr als ungenügend heraus- 
gestellt. Schon die bisher immer gesteigerten Anforde- 
rungen, besonders aber die durch die jetzige Gewerbe- 
freiheit bedingte grössere Ausbildung dringen auf einen 
weiteren regelmässigen UnterricliL 

Hiernach stellt sich für den Lehrplan der Baugewerk- 
schule bierselbst, die übrigens von jeher einen Haupt- 
zweck darin erkannte, auch dem unbemittelten Bauband- 
werker die zeitgemässe Ausbildung zu verschaffen und 
damit seine Existenz zu sichern, Folgendes als nothwen- 
dig heraus: 

Der ganze Kuraus, worin die für das oben beschrie- 
bene Gebiet des Bauhandwerkers notwendigen Lehrge- 
genstände absolvirt werden, theilt sich in 3 Klassen mit 
je einem Semester; die untere (HI.) Klasse beginnt da, 
wo die Volksschule aufhört, and sucht vor allen zunächst 
die Mängel, welche letztere in den Elementarkenntnissen 
gelassen, zu beseitigen and ihm diejenigen Hilfswissen- 
schaften zuzuführen, ohne deren Vorkenntnisse er kein 
Vcrstäodnise für die Fachgegenstände haben würde; über- 
hauptsucht sie erst, im Gegensatz zu der meist mechanischen 
Unterrichteweiso der Volksschule, den Zögling im Denken 
zu üben, so dass hierin den technischen Wissenschaften 
nur ein solcher Umfang zugewiesen wird, als dem noch 
wenig geweckten Fassungsvermögen angemessen ist. 

Die II. Klasse theilt ihre Zeit zwischen Hilfe- und 
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technischen Wissenschaften ; letztere treten hier mehr her- 
vor und werden entere so weit gebracht, als der Bau- 
handwerker bedarf, so dass also die I. Klasse ganz 
den Fachgegenständen gewidmet sein kann. Dabei ist 
natürlich in allen Klassen ein grosser Tbeil der Zeit dem 
Zeichnen, sowohl Freihand- wie Bauzeichnen gewidmet 
und schreitet dies Letztere in der Weise vor, dass, wenn 
der Schüler in der unteren Klasse die einfachsten Kon- 
struktionen nach Vorlagen, und zwar der Maurer die 
Maurer- und der Zimmerer die Zimmerkonetruktionen, in 
der II. Klasse dagegen der Maurer die Zimmer- und der 
Zimmerer die Maurerkonstruktionen, sowohl leichtere wie 
schwerere, gezeichnet hat, hier noch das Entwerfen grösserer 
und schwieriger Konstruktionen über gegebene Grundfor- 
men folgt. In der I. Klasse beginnt sodann der Unter- 
riebt im Entwerfen solcher Gebäudeanlagen, wie wir sie 
oben dem Gebiete des B tuhandwerkers zugewiesen haben. 
Eine bedeutende Hilfe für diesen Unterricht bietet eines- 
theils der Vortrag der Baukonstruktionslehre, anderentheils 
die Ucbung im Modclliren von Bau-Konstruktionen, wobei 
die bedeutende Modellsammlung der Anstalt von ausser- 
ordentlichem Einfluss ist 

Ein besonderes Gewicht ist in allen Klassen auf das 
Erlernen der schönen Formen, auf Uebung im Freihand- 
und Ornamentenzeichnen zu legen; der Bauhandwerker 
soll, wie wir schon oben gesehen, die Kunst verstehen 
und ausüben; er muss auf seinem Gebiete wirklich 
Schönes zu erzeugen im Stande und seine Werke müssen 
von der Kunst geadelt sein. 

Wenn wir obige Disposition der wissenschaftlichen 
Gegenstände in dem Lehrplane betrachten, so ergiebt 
Bich, dass derjenige Schüler, welcher seine Vorbildung 
auf Realscholen, Gymnasien etc. erhalten hat, nun im 
Stande ist, sofort in die II. Klasse einzutreten, sobald er 
eine kürzere Zeit darauf verwendet hat, die der III. 
Klasse zugewiesenen Anfangsgründe der technischen und 
sonstigen Fächer, welche auf genannten Anstalten nicht 
gelehrt werden, sich einzuprägen. Mit dem Zeichnen der 
Bnukonstruktionen kann der Schüler in der II. Klasse 
beginnen, da hierin jeder Schüler für sich durch den 
Lehrer unterwiesen wird; er ist dann nur gehalten, auch 
in der I. Klasse so lange noch Konstruktionen zu zeich- 
nen, bis er das richtige Verständniss und die erforder- 
liche Fertigkeit dieses wichtigsten Zweiges für den Bau- 
handwerker erlaugt hat, was wiederum dadurch ermög- 
licht ist, dass in der I. Klasse diesem Unterricbtsgegen- 
stande ziemlich doppelt so viel Zeit, als in der II. Klasse 
zugetheilt ist. 

Mit diesen drei Klassen ist dem Baubandwerker so- 
mit Alles dasjenige geboten, was er für das von ihm zu 
beherrschende Gebiet nothwendig bedarf. Doch dem 
Wissensdrange soll nicht die enge Schranke des Not- 
wendigen gesetzt werden; daher tritt zu diesen drei 
Klnssen — wie schon erwähnt, an Stelle der bisheri- 
gen Repetenten- oder Meisterklasse — eine vierte Klasse 
unter der Bezeichnung Oberklassc. Dieselbe vertritt 
zunächst für solche Schüler, welche in Folge ihrer allge- 
meinen Vorbildung gleich in die zweite Klasse eintreten, 
die erste Klasse im Bauentwerfen. Die wissenschaftlichen 
Fächer erfahren hier eine, mehr schon der Lehrweise der 
höheren Lehranstalten sich nähernde Entwickelung; es 
tritt an Stelle der mehr populären und graphischen Be- 
handlung die theoretische Auflassung und wird dabei 
namentlich auf die berufsmässige Wahl bestimmter Ein- 
selfächer im Baugewcrkswesen Rücksiebt genommen. Das 
Bauentwerfen erstreckt sich zugleich auf grössere und 
überhaupt solche Entwürfe, welche schon höhere künst- 
lerische oder bautechnische Anforderungen voraussetzen, 
und wird unterstützt durch Vortrüge über Kunstgeschichte, 
Aestlictik und die Stilarten, mit besonderer Berücksichti- 
gung der Gegenwart. Immer aber bleibt bei allen Un- 
terrichtsgegenständen die praktische Tendenz, die Hinwei- 
st! ng auf die Ausführung vorwaltend und wird durch die 
schon erwähnten ausgedehnten Uebungen im Modelliren 
und Bnssiren, also durch thalsäcbliches Konstruiren und 
Gestalten wesentlich unterstützt und zur Geltung gebracht. 

Wir hoffen, dass diese Auseinandersetzung, unter- 



stützt durch die Kenntnissnahme des nachstehenden Lehr- 
planes*), keine Zweifel darüber lässt, wie dieser Lehrgang 

*) Lebrplsn der Baugc werkschule zu Hollminden. 
III. Klasse. 

Ebene Geometrie. Anfangsgründe, Linien, Winkel, Drei- 
ecke, Parallelogramm, Vielecke, Kreis, Proportionalität, Aebnlich- 
keit, Inhalt. Wöchentlich 9 Std. — Baukonstruktionszeicb- 
nen. Kenntniu oder Behandlung der Instrumente, Linearzeichnen, 
geometr. n. isometr. Zeichnen einfacher Baakonstruktionen nach 
Vorlagen. Wöchentlich 13 Std. — Formenlehre. Archit. Glie- 
der und Profile, dorische, jonische und korlnth. Säulenordnung. 
Wöchentlich 4 Std. — Buchstabenreehnen. Vler-Spezies-Glei- 
ebungen des ersten Grades. Wöchentlich 7 Std. — Freihand- 
zeichnen. Wöchentlich 12 Std. — Darstellende Geometrie. 
Grundbegriffe, Projektion de* Punktes, der Linie, Ebene, Sporen 
der Linien nnd Ebenen, Darstellung der ebenen Figuren und Kör- 
per gegeneinander und gegen die Projektiouslafeln. Wöchentlich 
3 Std. — Baukonstruktionslohre. Mauerverbände, Piseman- 
ern, Mauerbugen, einfache und zusamiueuKüsetzt« Uolzverbände. 
Wöchentlich 1 Std. — Rechtschreiben. Wöchentlich 2 Std. — 
Schönschreiben. Wöchentlich 2 Std. — Deutsche Auf- 
sätze. Wöchentlich 2 Std. — Bossiren und Modelliren. 
In den Abendstunden zwischen 7 nnd 9 Uhr. — Bürgerliches 
Rechnen. Wöchentlich 4 Std. — Natnrlehre. Allgemeine 
Eigenschaften der Körper, absolute« und spez. Gewicht, Elemente 
aus der Lehre von der Wärme, dem Schalle, dem Lichte, dem Magne- 
tismus und der Elektrizität. Wöchentlich 2 Std. 

II. Klasse. 

Algebra. Gleichungen des ersten und zweiten Grades mit 
einer und mehren Unbekannten, Potenzlehre. Wöchentlich 4 Std. 

— Darstellende Geometrie. Durchdringungen, Abwickelung 
der Oberflächen, Berührungsebenen, Schatten- Konstruktionen. 
Wöchentlich 5 Std. — Baukonstruktionszeichnen. Zusam- 
mengesetzte Konstruktionen, Entwerfen Ton Baukonstrukttonen. 
Wöchentlich 12 Std. — Formenlehre. Gesimse, Säulen, Pilaater, 
Lisenen, Bögen, Fenster- und Thüröffnungen, Unterbau, Wand- 
flachen etc. Wöchentlich 4 Std. — Ebene Geometrie und 
Stereometrie. Wöchentlich 8 Std. — Freihandzeichnen. 
Nach schwierigen Vorlagen mit Vergrösserung. Wöchentlich 12 Std. 

— Mechanik. Bewegung, Zerlegung der Kräfte, Parallelogram 
der Kräfte, statische Momente, Schwerpunkt, Stabilität, Festig- 
keiten. Wöcbentl. ß Std. — Bürgerliches Reehnen. Wöehentl. 
6 Std. — Baukonstruktionslehre. Verbände der Gewölbe, 
Lehrbögen, Gewölbeeinrüstungen, Decken aus Holz, Gerüste, Dach- 
konstruktionen. Wöchentlich 2 Std. — Baumaterialienlehre. 
Hölzer, natürliche und künstliche Steine, Mörtel, Zemente, Metalle, 
Farben, Glas, Kitte, etc. Wöchentlich 1 Std. — Chemie. Grund- 
stoffe, Basen, Säuren, Salze, chemische Verbindungen. 1 Stil. 

— Rechtschreiben, 1 Std. — Buchführung, t Std. — 
Deutsche Aufsätze, I Std. — Bossiren und Modelliren, 
in den Abendstunden. 

I. Klasse. 

Darstellende Geometrie und Steinschnitt. Wind- 
schiefen (Dachflächen und Treppen), Mauern, Mauerdurchbrecbun- 
gen, Nischen, Gewölbe, Treppon, schiefe Brücken, Chablonen. 
Wöchentlich G Std. — Technische Gewerbek und«. Bäckerei, 
Brauerei, Brennerei, Seifensiederei, Ziegelfabrikntion. Wöchentlich 
3 Std. — Bauentwerfen. Ländliche nnd städtische Wohnhäuser, 
Gehöfte, gewerbliche Anlagen. Wöchentlich 20 Std. — Bau kon- 
struktionszeiebnen. Zeichnen und Entwerfen schwieriger Bau- 
Konstruktionen solcher Schüler, die gleich in die zweite Klasse 
eingetreten sind. Wöchentlich 20 Std. — Schnellentwerfen. 
Anfertigung von Skizzen zu Entwürfen naeh Aufgaben. Wöchent- 
lich 3 Std. — Formenlehre. Holzarchitektur, mittelalterliche 
Stile und deren Verwendung. Wöchentlich 2 Std. — Ornamen- 
tenzeiebnen. Zeichnen der in der Formenlehre gegebenen For- 
men, Ornamente etc. in grossem Maasstab, Entwerfen von Orna- 
menten. Wöchentlich 6 Std. — Lehre von den Baustilen. 
Wöchentlich 2 Std. — Perspektive. Anleitung, Perapekt. Zeich- 
nen der Bauentwürfe, Behandlung der Farben. Wöchentlich 2 Std. 

— Baukonstruktionslehre. Dächer, Thürnie, Glockeiistühle, 
Dacbeindeckungcn, Dachrinnen, Treppen, Gesimse, Mauern, Futrer- 
mauern, Bögen, Gewölbe etc., Heuanlagen, Fundalionen, Kämmen, 
Fangdämme, Brücken in Holz und Stein für kleinere Spannwelten. 
Wöchentlich 10 Std. — Baurecht. Wöchentlich 2 Std. — Bau- 
veranschlagen. Wöchentlich 4 Std. — Mathematik. Wöchent- 
lich I Std. — Trigonometrie. Wöchentlich 1 Std. — Bau- 
kunde. Wöchentlich I Std. — Mechanik. Reibung, einfache 
Maschinen, tropfbar-flüssige Körper, Bewegung des Wasser» in Ka- 
nälen und Röhren, Pumpen, hydraulische Presse. Wöcheutiich 
6 Std. — Bossiren und Modelliren. Abendstunden. 

Oberklasse. 

Geschiebte der Bankunst. Wöchentlich 6 Std. — Bau- 
kunde. Fortsetzung, landwirthschaftl. Gebäude, grössere städtische 
Wohngebäude, Kapellen, Krankenhäuser, Bäder, Landhäuser, klei- 
nere Eiienbahnhochbauten. Wöchentlich 4 Std. — Innerer Aus- 
bau. Wöchentlich 2 Std. — Bauentwerfen nach grösseren 
und schwierigen Aufgaben oder von auswärts eingehenden Auf- 
gaben. Wöchentlich 20 Std. — Ornamenten- und Dotail- 
zeichnen. Wöchentlich 12 Std. — Baukonstruktionslehre. 
Eisenkonstruktionen, Grössere Grund- und Fundirungsarbeitcn und 
dabei vorkommend« Maschinen- und Zimmerarbeiten, Brücken-, 
Schleusen- und Tunnolbau, Feuerungsauiagen für gewerbl. Zwecks, 
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den gegenwärtigen Anforderungen zu entsprechen vermag 
und in welcher Weise die Baugewerkschule ihrerseits die 
Vereinigung von Kunst, Wissenschaft und Handwerk zu- 
nächst betrieben wissen will. 

Wen seine individuellen oder pekuniären Mittel nöthi- 
gen, als reiner Handwerker und zwar nur als Arbeit- 
nehmer, also etwa als Polirer, Werkführer, Aufseher etc. 
zu wirken, ebenso diejenigen Bauhandwerker, welche nur 
einzelne Zweige vertreten, wie Klempner, Tischler, Glaser, 
Tapezircr, Töpfer, Dachdecker etc., können nach AbsoU 
virung der beiden untern Klassen in ihre Praxis zurück- 
kehren. Wer dagegen selbstständig, wenn auch in klei- 
neren Wirkungskreisen mit bescheideneren Ansprüchen, 
aber doch als tüchtiger Bauband werk er, also etwa auf 
dem Lande oder in kleineren Städten auftreten will, wird 
nach Absolvirung der ersten Klasse vollkommen dazu be- 
fähigt «ein. 

Wer dagegen in einen grösseren Wirkungskreis ein- 
treten will, wie ihn etwa grössere Städte bieten, oder 
sich im Fortgang seiner Studien für die Laufbahn als 
Ingenieur oder Architekt berufen fühlt, dem ist der Be- 
such auch der Oberklasse unerläßlich. Für solche bildet 
diese eine Vorbereitungsschule, ein Uebergangsglied für 
die höheren technischen Lehranstalten oder Akademien. 

— _____ R. Klette. 

Englische Bahnhöfe. 

(Kuh dta .Organ für dl» Fortte-rtlM de. Etwnbahnir««..- •_> den K»I_U»- 
rteht« SM BwinwUurt Cnsr.d tun » H*rliii.) 

Als eine Haoptbedingung eines guten Betriebes betrachtet 
man in England lokale Trennung der Babuhöfe in Personen-, 
Güter- und Lokomotiv- und Wagen* tatiouen (letztere verbun- 
den mit den erforderlichen Reparatur -Werkstätten}. 

Im Allgemeinen ist bei der Ausstattung der Bahnhöfe 
das Sparsamkeitsprinzip massgebend nur die Endstationen 
pflegt man reichlicher su bedenken. Bei diesen sind die Vor- 
plätze «ehr geräumig und mit Barrieren, Inschriften etc. versehen, 
um allen Verkehrsstockungen möglichst entgegen au wirken ; 
aus demselben Grunde vermeidet man daselbst Säulen, und 
ebenso kräftige Risalite, weshalb die Facaden gewöhnlich 
etwa.-, einförmig erscheinen. Das Trottoir der Vorplätze liegt 
in der Hohe der Wagentritte und bietet meist Raum für 
mehre Wagen. 

Inschriften geben dem Reisenden den Weg an, welchen 
er zu wählen hat; sie führen ihn znnäcbst in ein Vestibnlum, 
in dessen Mitte er ein Polygon eingebaut findet. Die ein- 
zelnen Zellen des Polygons sind für die Billetbeamton bestimmt, 
von denen jeder den Verkauf für eine Route besorgt, häutig 
ist eine Mittelzelle der Platz eines Aufsichtsboamten. Von 
dem Veatibuluin aus muss der Reisende sich meist direkt zum 
Perron begeben, denn die Wartesäle haben geringe Dimensio- 
nen und genügen nicht für den Verkehr. Auf dem Perron, 
auf welchem man obenfall« Säulen meidet, befindet sieh meist 
die Gepäck- Expedition ; für dieselbe ist kein besonderer Raum 
be»tiuimt, da das englische Publikum nur geringes Gepäck 
mitzuführen pflegt. 

Die Verbindung zwischen den Perrons ist häutig mittelst 
Tunnels unter den Geleisen oder Brücken über denselben 
hergestellt; mau giebt jedoch ersteren für gewöhnlich den 
Vorzug, da man hei denselben durch wenige Stufen die erfor- 
derliche Höhe erreicht, wogegen diese bei Brücken nicht so 
leicht zu gewinnen ist. Auch bei den Aus- ond Einfahrten 
der Bahnhöfe hat man, um dem Begegnen zweier Fuhrwerke 
und den daraus möglicher Weise erwachsenden Verkehrsstok- 
kuugen entgegen zu wirken. Tunnels und Brücken augewendet. 
Diese Tunnels sucht man vor Zugluft möglichst zu bewahren, 
da bei der grossen Konkurrenz der Bahnen leicht zu besorgen 
steht, dass die Reisenden durch die geringe für die Kutschpferde 
verwendete Aufmerksamkeit bestimmt werden, einen andern 
Reiseweg zu wählen. 

Für die allgemeine Anordnung der grössern Bahnhöfe 
findet man drei Systeme: 

a) Gebäude parallel den Geleisen und zunächst dem Ab- 
fahrtsgeleise, wobei die Anfahrten vor dem Gpbände nach Be- 
dürfnis« verbreitert werden können und das Publikum einen 
kurzen Weg zum Coupee hat. 

b) Gebäude normal zum Guleise: hinter dem Gebäude 
einen Querperron, von dem aus Längenperrons zwischen den 

Ziegel-, Zement-, Chamotl-, Porzellan- and Glasöfen etc. Wöchent- 
lich 12 Std. — Bau veranschlagen. Wöchentlich i Std. — 
Praktische Anweisung im Feldmessen und Nivelllren und An- 



schienen hingehen — eine Anordnung, welche auf Stationen 
beliebt ist, wo gleichzeitig mehrere Züge abgehen. 

c) Eine Kombination der beiden beschriebenen System«. 

Die Perrons haben meist eine Höhe von 2' bis 3'. L läo^en- 
perrons gestatten also die Anlage von Weichenstrassen nicht; 
die Ordnung der Züge erfolgt deshalb durch Drehscheiben 
nnd Schiebebühnen, für welche letztere Ocffnungen, welche 
mit beweglichen Klappen überdeckt sind, in den Perrons eich 
befinden. 

Bei Zwiscbeustationen sind zuweilen, wenn dieselben zwi- 
schen zwei Städten liegen , Expeditions-Gebäode und Perrons 
auf beiden Seiten der Geleise vorhanden; wenn dieselben in 
Einschnitten liegen, ist das Gebäude wohl brückenartig über 
die Geleise gestellt, so dass man auf Treppen zum Perron 
hinabsteigt. 

Für den Oberbau ist die Stuhlscbiene mit Laschenverbin- 
dung und freitragendem Stoss fast allgemein üblich; die Be- 
festigung der Stühle erfolgt durch C" lange, V starke Nägel 
in Hülsen von bartein Holz. — Die Wasserstationen haben 
oft Reservoire, welche einem wöchentlichen Wasserbedarf ge- 
nügen; Kohlen nnd Koaks sind meist anf freien Perrons an 
Nebengeleisen gelagert. 

Ein Muster für die Verladung von Gütern bietet die 
famden-Göterstatiou der London and Northwestern Railway. Der 
Güterschuppen bat vor jodein seiner Thor« einen Tumuielbaum, 
um welchen durch hydraulische Kraft ein Tau aufgerollt wird. 
Mit diesen Tauen werden die Güterwagen su den mit i>0 klei- 
neren nnd einer entsprechenden Anzahl grösserer Krahne aus- 
gerüsteten Ladestellen hin und nach der Beladung wieder zu- 
rück in den Bahnhof befördert 



Mittheüungen au» Vereinen. 

ArshitektsD-Tarsin so Berlin. Ausserordentliche Haupt- 
versammlung am 15. August 1868. Vorsitzender Hr. Boeck- 
inann, anwesend 6Ü Mitglieder. Die Hrn. Stoll und Pippo 
wurden in den Verein aufgenommen. 

Nach einigen geschäftlichen Mittheilungen des Vorsitzen- 
den und des Uberbibliothekars Hrn. Jacobsthal referirte 
zunächst Hr. Ende über die zwei Lösungen der Monatskon- 
kurrenz für den Hochbau im Monat Juli. Die Aufgabe be- 
traf ein Rosottenfenster mit Maasswerk aus gebranntem Thon 
in farbiger Verglasung. Die eine Lösung in gothischen For- 
men (Katbedralglas) zeugt von grosser Sachkenntuiss in An- 
ordnung des Maassworks, auch die Glasmalerei ist im Maass- 
stabe der Zeichnung sehr richtig gefühlt und hat den Vorzug 
mnsivischer Technik; leider ist jedoch die Farbengebung, für 
die als Grundton Violett gewählt ist, sehr wenig glücklich 
und würde im Totaleindrucke zu grau und schmutzig er- 
scheinen. — Die zweite Lösung in rundbogigon Formen f IrisJ, 
bei der das Maasswerk weniger detaillirt ist, hat glücklichere 
obwohl auch nicht ganz zufriedenstellende Farben — da zu- 
viel Blau und Grün nebeneinander gestellt iflt und die Farben 
beim Ausschluss einer musivischen Technik zuwenig von ein- 
ander gesondert sind; verfehlt ist der Maasslab der Zeichnung 
für die Glasmalerei, der entschieden zu klein gewählt ist. — 
Der Verein ertbeilte der Arbeit mit dem Motto: „Katbedral- 
glas-, als dessen Verfasser sich Hr. Elia ergab, das Andenken. 

Sodann berichtete Hr. Gropius, als Vorstandsmitglied 
des Deutschen Gewerbemuseums über den Seitens dieses In- 
stituts gemachten Vorschlag, ein Lokal für den Architekten- 
Verein beschaffen zu wollen. Es wird beabsichtigt die alt« 
Rotuude des ehemaligen Dioramas wieder frei su legen und 
zu einem Hörvale einzurichten, dessen Miethe für einen oder 
mehre Tage der Woche dem Verein offerirt wird. Ein Be- 
schluss in dieser Angelegenheit wnrde noch nicht gefasst, da 
eine vorherige Lokalbesichtigung und mehrfache ^persönliche 

in Person der Herren Römer, Röder, Jacobsthal und 
Fritsch beauftragt wurde. 

Ab letzter Gegenstand kam endlich die drängende Frage 
zur Entscheidung, in welcher Weise der Verein als solcher 
sich an der bevorstehenden XV. Versammlung deutscher Ar- 
chitekten und Ingenieure zu Hamburg betheiligen solle. Zwei 
Angelegenheiten, die dort zur Verhandlung kommen sollen, 
sind vom Verein bereits vor längerer Zeit in Vorberathung 
genommen worden. Die Kommission , welche die schon im 
November v. J. festgestellten Grundsätze für das Vorfshrcu 
bei öffentlichen Konkurrenzen ausgearbeitet hatte, legte heut 
eine kleine Denkschrift vor, in welcher der vom Verein an- 
genommene Standpunkt näher erörtert wird; dieselbe erhielt 
die Zustimmung des Vereins und soll an die Mitglieder der 
Hamburger Versammlung vertheilt werden. — Die Kommis- 
sion znr Berathnng über eine Normirung des architektonischen 
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hat bis jetet noch kein Resultat ihrer Thätigkeit 
vorgelebt and kann daher ein Antrag Seiten» de* Verein« in 
dkoer Angelegenheit nicht stellt werden. — An der Aus- 
stellang in Hamburg beschloss der Verein sieh mit den itwei 
gekrönten Koukurr«n*-Arbeitaa de« letztes Schinkel festes and 
einer Auswahl au« den Monatakonkurrensen tu beteiligen. 
— Die aur Anregung gebrachte Frage, wie die an der Ham- 
burger Versammlung theilnebmendeu Mitglieder »ich zu dem 
Vorschlage «teilen sollten, Berlin als nächsten Versammlungs- 
ort su wählen, oder ob ein solcher Vorschlag Seitens de6 
Verein« gemacht werden solle, fand vorläufig noch keinen de- 
i. — F. — 



Zur Dombaukonk urrens. 
Nach Ablauf de« Einlieferungs - Termin« mit dem 12. e. 
m. vind wir in der La?*, aas guter Quelle mittheilen ca kön- 
nen , daas einige 40 - Konkorrenzarbeiten , darnoter mehre 
Modelle, eingegangen sind. Wie zu erwarten war, hat unser 
engere« Vaterland — Norddeutsehland — die meisten Beiträge 
geliefert, aber auch das Ausland — England und Frankreich 
— sind nicht ganz nnvertreten. Da« fern© Toulouse hat 
•wei Projekte beigesteuert. — Erfreulich ist die Tbntsacbe, 
dass die meisten Arbeiten den Namen ihrer Urheber offen 
nennen. Ein Einsender bat dagegen ««ine Zurückhaltung so 
weit getrieben, das« er «war seine Arbeit mit einem Motto 
beseichnet, derselben aber kein versiegeltes Schriftstück bei- 
gefügt hat, ans welchem sein Name später ermittelt werden 
könnte. Viele der Arbeiten sind änwaerlich «ehr umfangreich, 
so das« es bei der Orösse und der Zahl der Blätter nicht 
leicht sein wird, ein geeignetes Austcllungslokal zu gewinnen. 
Vorläufig besteht die Absicht, nach Scblus* der diesjährigen 
grossen Kunstausstellung eine öffentliche Ausstellung zu ver- 
anstalten. Wenn uns hierbei ein Wunsch gestattet ist, so 
möchten wir dringend bitten, diese Aufstellung in die erste 
Hälfte de« Oktober au verlegen, weil in jener Zeit diu Wit- 
terung noch günstig genug ist — um in ungeheizten Lokalen 
verweilen zu können — weil ferner dann das grosse Publi- 
kum aus den Bädern oder von Sommerreisen zurück ist und 
schliesslich den auswärtigen Fachgenossen Gelegenheit gege- 
ben wird, vor Beginn de« Winter -Semester« und nach Ab- 
Mus« der Sommerpraxis 



Die Einladung« Karte, welche den Theilnehmern an der 
XV. Versammlung Deutscher Architekten und Ingenieare 
Seitens des Hamburger Lokal- Komite's zugesandt worden ist, 
veröffentlicht die von den Deutschen Eisenbahn- Gesellschaften 
zugestandenen Fahrpreis- Ermässigungen. Von 52 Eisenbahn- 
Direktionen, an welche sich das Komite gewandt hatte, haben 
10 nicht einmal eine Antwort gesandt, 14 das Gesuch abge- 
lehnt, 28 eine Ermässigung bewilligt, die zum grösseren Theil 
auf freie Rückfahrt oder halben Fahrpreis sich bezieht. Eine 
einzige Buhn: Tarnan-Kralup-Prag, hat freie Fahrt bewilligt. 



Vom Kgl. Prenss. Handelsministerium ist folgende« Schrei- 
ben unter dem SC. Juni d. J. an die Kgl. Bahnverwaltungen 
de« Landes ergangen und auch den Privat -Verwaltungen zur 
Berücksichtigung mitgeteilt: „Ea ist in neuerer Zeit wiede- 
rum die ßeptianzuug der Böschuriggtlächen der Eisenbahnen 
mit Obstbäumen und Frnchuträuchern in Anregung gebracht 
worden, und zwar werden zu diesem Zwecke besonders Zwerg- 
obstbäume in Verbindung mit Jobanuisbeer-, Stachelbeer- und 
Himbeersträuchern, sowie für die tiefliegenden Terrains Korb- 
macher- Weiden empfohlen." 

.Wenn nun auch Obstbäume und Prucklsträuchcr wegen 
der Pflege und Aufsicht, die ihnen gewidmet werden mus«, 
sowie wegen der bei dun Verpachtungen der Früchte not- 
wendigen häufigen Betreuung des Bahnterrains durch fremde 
Personen sich für die ßepflanzungeu der Böschungen nicht 
überall eignen werden, so verdient doch eine Bepflanznng 
dieser grossen nutzlos liegenden Flächen mit geeigneten Holz- 
arteu Beachtung. In Frankreich findet man namentlich die 
Akazien auf ausgedehnten Strecken an den Böschungen der 
Ki-enbabnon angepflanzt." 

Hierzu bemerken wir, ohne die Wichtigkeit der Anord- 
nung in volkswirtschaftlicher Beziehung verkennen zu wol- 



Die grössten Böschungen findet man im Allgemeinen be- 
kanntlich bei Gebirgsbahnen, welche ebenso die grössten und 



Kurven haben. Will man in Kurven Pflanzungen 
an den Böschungen anlegen, so vermindert man die Aussicht 
und vergrösaert somit die den Zügen und den 



Gefabren. Für die Sicherheit de« Verkehrt ist 
in erster Reihe eine gute Beschaffenheit der Telegra- 
phenlinie erforderlich. Ihre Mängel gründen vielfach in unge- 
nügender Isolation, diese aber fast ausschliesslich in den Be- 
rührungen der Drähte mit den Blatten) und Zweigen. Letztere 
immer genügend zu beschneiden, erfordert viele Arbeitslöhne 
und wird oftmals mangelhaft ausgeführt, da es nicht leicht int, 
die Schwankungen der Drähte ond Zweige im Winde, das 
Hebeu und Senken der erste.ren bei wecb>elnden Temperatur- 
graden, sowie das Niedergehen der letzteren bei Belastung 
von Regen, Schnee uud Eis richtig zu ermessen. 

Dies in Betreff der Bepflaozungen überhaupt; gegen Ver- 
wendung der Korbmacberweiden die Notiz, dass die Leipaig- 
Dresdener Eisenbahn die Pflanzungen grösstenteils wieder be- 
seitigt hat: dieselben wucherten stark und kamen den Geleisen 
so nahe, das« die langen Ruthen die Wagen trafen und von 
denselben Lackirnng and Anstrich abpeitschteo. Zuerst hielt 
man aie durch Auf binden zurück; als diese Arbeiten aber den 
grössten Theil de« Betrages für sich in Ansprach nahmen, 
begann man die Pflanzung wieder zu beseitigen. 

Schliesslich richten wir an untere Faehgenossen die Bitte, 
uns Notizen über die in dieser Richtung gemachteu Erfahrungen 
zugehen lassen zu wollen, um dadurch zu einer erschöpfenderen 
Behandlung dieser Frage in den Stand gesuttt zu werden. 

z. N. 

Innerhalb des Vereinsgebietes der deutschen Eisenbahn- 
Verwaltungen wurden — soweit uns bekannt geworden ist — 
im I. Semester 1 868 folgende neue Bahnstrecken dem öffent- 
lichen Verkehr übergeben : 

1. Januar. Für den Personenverkehr die ( im Monat No- 
vember 1867 für den Güterverkehr eröffnete) Strecke 
Essen-Wattenscheid (Rheinische Eisenbahn) 1,250 Meilen. 
1. Januar. Kempen-Venlo do. do. 3,040 . 
I. Januar. Enschude ■ Prcuss.Grenzc bei Glaner- 
burg, 6,5 Kilometer, und Boxtet -Viight, 8,3 
Kiloni. (Niederländische StaaUeisenbuhn) ca 2,000 
2. Januar. Zittau -Grosschönau (Sachs, östl. 
StaaUbabn) 1,860 , 

7. Januar. Froee Badenstedt (Magdeburg- Hal- 
bentidter Eisenbahn) 1,900 . 

15. Jauuar. Meppel-Heerenveen(Niederländi6cbc 

StaaUbabn), 3S Kiloni 5,000 „ 

3. Februar. Aut-Flemalle für dun Güterverkehr 

( Niedcrläuahche Staaueisenb.), 12 Kiloin. . 1.600 . 

8. April. Opladen - Mühlheim am Rhein (Her- 
gisch -Märkische Eisenbahn) für den Perso- 
nen-, Gepäck- und Depeschen -Verkehr; am 

1. Mai für den Güterverkehr 1,52t) „ 

27. April. VorbindungsbahuvomSandthor-Babn- 
hof in Prag mich Bilbna (Busehterader 
Eisenbahn) 1860 Klftr 0.465 . 

1. Mai. Groningen -Winschoten (Niederländi- 
sche Staatsbahu) 32,196 Kilora 4.2HO „ 

6. Mai. Bares -Fünfkircbener Eisenbahn . . .8,880 , 

28. Mai. Schlesischu Gebirgsbahnstrecke Dit- 
tersbach- Altwasser (Niederschlesisch - Mär- 
kische Eisenbuhn) für Personenverkehr . . 0,1)00 , 

2. Juni. Leisnig -Döbeln für den Personen ver- 
kehr, am 15. Juni für den Güterverkehr 
(Leipzig -Dresdener Eisenbahn •GeselUch.) . 1,800 , 

11. Juni. Die Enztbalbahu Pforzboim-Wildbad 

(Würtembergische StanUbahn) 3,100 „ 

15. Juni. Engen - Donauescbingen ( Rndische 

Staatsbahn) 3,1)00 , 

11). Juni. Eifelbahrwtrecke Call Soetenicb (Rhei- 
nische Eisenbahn) 0,200 . 

25. Juni. Mockesheiui - Rappenau (Bad. St aat «b.) 3,'J00 , 

Summa . . . 45,065 Meilen. 



1). Mai. Pester Strasseneiseobahn über die Kercpescr Strn-e 
in das Stadtwäldehen. 
17. Mai. Ofener Strassenpferdebahn anl der Strecke Ketten- 

brückenkopf- Altofeu. 
30. Juni. Die Wiener Pferdcbuhnstrocke Schottenring -Pra 
terstern nebst Verlängerung bis zu den Pratcrbädern. 

(Ztg. d. V. deutscher Eisenbahn -Verw.) 



Aus der Fachlitteratar. 

Zu „Grasv«, hvdroUchnlich« Ermittelung»« bei dem 
Oderslrom." (Zeitschrift für Bauwesen, Jahrgang XVIII. 
Heft I bis III.) 

In der Zeitschrift für Bauwesen 1SGS Heft I bis III bc- 
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findet »ich von dem Kreistmumeister 6r»ere eiu A;iüatz über 
die technische Behaudlung Ton Strom -Kegulirungen etc., in 
dem auch Wassermcngeu- Bestimmungen vorkommen, welche 
mit der Regenmenge de» Flnssgebiet* in Vergleich gesogen sind. 

Da sich gegen die Art und Weise, an Messungen, deren 
Zusammenhang «war nachgewiesen, aber wissenschaftlich nicht 
benutzt i»t, derartige weitgehende Folgerungen zu knüpfen, 
Manches anführen lässt, »o dürfte e« nicht unangemessen »ein, 
die cegebencu Resultate einer Betrachtung zu unterziehen , in- 
sofern dadurch der Herr Verfasser vielleicht Veranlassung 
nimmt, die aufgeworfeoen Bedenken einer eingehenden Erör- 
terung zu unterwerfen. 

Zunächst wäre e* bei der grossen Wichtigkeit, Waaser- 
mengen - Bestimmungen vorzunehmen, um von der Abführung 
der Wassermasaen durch die Flüsse eine richtige Vorstellung 
zu erlangen, wohl erforderlich gewesen, die Geschwindigkeits- 
formel für den Flügel anzugeben, um daraus entnehmen zu 
können, ob nur die übliche Umdrehungszahl für die Ermitte- 
lung der Geschwindigkeit zu Grunde gclegon hat. oder ob auch, 
namentlich? wenn der Flügel mit Vorgelege konstruirt war, 
diejenige Geschwindigkeit berücksichtigt worden ist, welobe er 
überhaupt nicht m>'hr angiebt. — Wie aus der leicht nach- 
weisbaren erheblichen Differenz der Lage der Null Funkte der 
Wasscrinengeu - und Profilparabel und aus den nachfolgenden 
Vergleichen hervorgehen dürfte, liegt bior die Vennuthung 
nahe, das« dieser Koeffizient des Flügels nicht berücksichtigt 
ist. Möglicherweise mag der Umstand, das« an der oben» Oder 
zur Zeit der hier vorgenommenen Melsungen die Ansicht, wo- 
nach die Ermittelung dieses Koeffizienten nicht in Erwägung 
zu ziehen sei, inaassgebend war, auch hier zur Goltung ge- 
kommen sein. 

Die Verändernnaen , welche dadurch für die einzelnen 
Wassermassen herbeigeführt werden, würden allerdings die 
Vermuthuug des Herrn Verfassers nicht alteriren, wonach die 
Wusseroieniteukurve mit einer Parabel verglichen werden kann, 
wie der Unterzeichnete sowohl in der ober» Oder als im 
Misxixsippi. in der Wezer und der Weichsel in dem „Civilinge- 
nicur* 1867 nachzuweisen in der Lage war, weil hier die prin- 
zipiellen Veränderungen nur die spezielle und genauere Form 
der Parabel, nicht die Parabel an sieb berührau. 

Der Herr Verfasser unternimmt nun, auf Grund dieser 
Messungen unter Zugrundelegung de« mittleren Wasserstandes 
die Höbe des abgeführten Kegens zu bestimmen. Die Zu- 
grundelegung des mittleren Wasserständen dürfte aber kaum 
zulässig sein, denn die mittler» Wassermasse ist etwas ganz 
anderes als die Was»ermas*e des mittleren Wasserstandes. Schon 
die Folgerung de* Herrn Verfasser», dass die Wassermengen- 
kurve eine Parabel und keine gerade Liuie ist, hätte ihn ab- 
halten sollen, diesen Vergleich, den er allerdings mit Reserve 
in Anspruch nimmt, anzunehmen. 

Nach Ermittelungen de« Unterzeichneten über den Abflugs 
der Regenmengen der oherschlesisehen Oder ist beispielsweise 
von I S;54 Iiis 1865 die mittl re Wassernias.se der Oder bei 
Oppeln 3418,82 Kuh.' pi- 0 Sekunde gewesen, und diese Wasaer- 
masse entspricht einem Wasserstande von 5' 1 1 •/«", während 
der mittlere Wasserstand der Oder in demselben Zeiträume, 
nach dem Gesetze der durchschnittlichen Dauer der Wasser- 
stände berechuet, »ich zu 5' 6" ermittelt, dem die Waaser- 
masse von 2720 Kul> -' pro Sekunde entspricht. Schon hiernach, 
wenn man ohne andern Anhalt dieses Verhältaiss benutzt, 
würde die abgeführte Regenmenge um nahe 25 zu erhöhen 
sein. Ks würden nämlich nicht 4550 Kut >-' pro Sekunde als 
mittlere Wassermasse, sondern 
•1550.3419 
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alfgeführt sein. 

Aber auch diese Wasserin aase ist noch zu niedrig bemessen. 

Der Herr Verfasser giebt auf Seite 92 an, das« der mitt- 
lere Wasserstand der Periode 



von 1822 — 1835 . 
. 1836 — 1S49 . 
, 1850 - 18(13 . 
und der niedrigste Wasserstand 

in Periode 1 = 2' 11" 
. II = 3' 2%" 
. III = 3' 9" 
am Pegel zu Aufhalt, für welchen dio Wossermengenkurre 
ermittelt wurde, gewesen sei"). Hiernach war es gewias 

•) Aus dieser Zusammenstellung, wonach in der ersten l'eriode 
der kleinste Wasserstand unter dorn mittlem 

C'ä" 7"' — 2' 11" — "' = 3'6" 7'" 

in der 11. l'eriode 7' 4" 3"' — 3' 2" 6" = 4' 1" 9"' 

in der III. Periode «her derselbe V 9" 5"' - 3' 9" — = 4' O" 6'** 
die erste Periode 6" 10"' 



nicht thunlicb, den mittleren Wasserstand zu 7' 2'/." für die 
erat in den sechsiger Jahren ermittelte Wasscnnengenkunre 
zu Grunde zu legen, da offenbar eine starke Hebung des Bettes 
nachgewiesen war, die auf die Abführung der Wassermassen 
von Einflusa gewesen sein ruuas. Denn wie schon die gra- 
phische Darstellung der Wusserraengenkurve angiebt, hätte 
z. B. beim Wasserstande von 2' 11" 



urve angiebt, hätte 
wenig Wasser ab- 



früber bei 

Wasserständen viel mehr Wassermassen abgeführt sein als 
jetzt, und der Herr Verfasser konnte daher nur, wenn er keine 
Korrektur eintreten lassen wollte, den mittleren Wasserstand 
der letzten Periode, vorausgesetzt das« eine wesentliche He- 
bung des Fl us« bette« nicht stattgefunden bat, zu Grunde legen. 
Bei T 9" '•>"', als dem mittleren Wasserstande dieser Pertode, 
dürften aber nach der Zeichnung etwa 5400 Kut " pro Sekunde ab- 
geführt worden sein; und berücksichtigt man nach oben das Ver- 
hältniss des mittleren Wasserstandes zur mittleren Wassermenge 
ic dem Verhältnisse, wie es bei Oppeln gefunden wurde, so würde 
sich die durchschnittliche Wassermasse von 1850 bis 1863 zu 

'iiOfl 3409 

^. )0 = 6738K»^ pro Sekunde 



Eutwickeluug der abgeführten 
itigt bleiben, dass wegen der 



orgeben, d. h. etwa die 1 V» f»che 
Verfasser zu Grunde RolegtM. 

Endlich dürfte bei , 
Regenhöhe nicht unberücksichtigt bleiben, 
Schaltjahre nicht 365 sondern 365'/. 'läge in Rechnung ge- 
stellt werden mussten. 

Wollte man die bisherige Entwicklung wenigstens als 
überschläglich gelten lassen, so würden also 
6788 . 1728 . 365,25 . 24 . 60 . CO _ 
" 520".' ( 2000*. 12.12). " ~ ' 
Regen abgeführt sein, welche der Herr Verfasser nur zu 5,73" 
angiebt. 

Ks ist aber höchst wahrscheinlich, dass selbst diese Zahl 
noch zu niedrig ist. 

Nach den Wassermengen - Bestimmungen der Oder bei 
Oppeln lässt sich näudieb nachweisen, dass unter Vermeidung 
der hier bemerkten Mängel von 1834 bis incl. 1865 durch- 
schnittlich jährlich 11,38" rhl. Regen abgeführt wurden, «L b. 
bei 24,85" rhl. liefen mit Berücksichtigung der Gebirge etwa 
46% des aufgefalleneu Regon». Es ist daher bei den bekannten 
Regenmengen in Schlesien, welche von Möllendorf in den 
»Regeuverhältnissen Deutschlands" zusammengestellt hat, nicht 
anzunehmen, dass von Oppeln bis Aofhalt die abgeführte Re- 
genhöh« ohiie Weitere« von 11,38" auf S,58" fallen wird. — 
Selbst von Möllendorf ermittelt aus sehr zahlreichen, 
wenn auch nicht immer gleichzeitigen Wasser- und Regen- 
mengen- llesiimuinngmi für ganz Deutschland die abfliegende 
Regenmenge zu 12,4" paris. oder 47,3% des auffallenden Regens. 

Die Weichsel hat, um diesen Nachweis noch auderweit 
zu fuhren, nach der Zeitschrift für Bauwesen, Jahrgang 1S58 
von 1809 bis 1856 bei Kurzebrack nacltgawiesonernuuaen den 
milderen Wasserstand von 6,6' am Pegel gehabt. Die den 
Wassermongen - Bestimmungen entsprechende Wassermenge 
würde gewesen sein 38,328 Kuh -'"). Nimmt man auf Hebungen 
und Senkungen des Bettes keine Rücksiebt, weil sie nach der 
ersten und letzten Periode zu urthcilen mit Sicherheit nicht 
nachzuweisen sind, und nimmt man ferner an, dass die Wasser- 
des mittleren Wasserstandes zu der mittleren Wasser- 



tiefer zu liegen gekommen ist, wird die keineswegs erfreuliche, aus 
der Entwaldung hergeleitete allgemeine Behauptung nnr bestätigt, 
dass die frühem kleinsten Waaserstände wasserreicher waren. Wenn 
also die Kegulfrnug nicht «ine wesentliche Vertiefung hervorgebracht 
haben sollt«, welch« Beantwortung der Herr Vo 
blieben ist, so würde eher die liifanrbarkeit der Uder 



*•) Bei Knrrehrack wurde beobachtet 

hei 5' 7" am Pegel 29037 K«b.' 
„ 7' „ „ 44494 K«b.' 



Differenz = 15457 K»i>.' 
als» anf 17" pro Zoll = 909 *■«> ' 
daher 6,6 — 6,68 1,02' = 12,24 K.t.' 
und es tritt sonach, wenn man keine Parabel, sondern eine grade 

Linie zu Grunde legt, zu 5' 7" mit 29037 K.k. 

hinzu 12,24 . 909 = 1 1126 ««»>■• 

somit würden es = 40163 Kut>.' sein. 

Nach der vom Unterzeichneten im Civiliugrniour 1867 mittelst der 
| Methode der kleinsten Quadrate ermittelten mittleren Wassermengen- 
Parnbel würden aber 38323 K<it/.' pro Sekunde dem Wasserstande 
von 6,6' entsprechen. Der Bezugnahme auf den mittleren Wasser- 
stand von 6' am Montauer Fegel kann hier aber deswegen nicht 
beigetreten werden, weil diese Bestimmun 
auch zn unbestimmt gehalten sei» dürft«. — 
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= 9.902" 



tnasse sich etwa wie bei Oppeln verhält, was allerdin:!* nicbt 
ganz anlässig ist, so würde sich bei etwa 3200 1. 1 Meilen 
Fläcbengebiet und bei einer mittleren Wassermasse von 
48200 Kub ' pro Sekunde die abgeflossene Regenhöbe ermitteln 
lassen zu 

43 200. 1728.365, 25 . 24 . 6<K 60 
3200. (2000. 12. 12)' 
welche Höhe bei den geringem Regenmengen des Weichsel- 
gebiet* zulässig sein dürfte. 

Aus allen diesen Gründen dürfte die bei Aufhalt ermittelte 
abgeführte Regenhöhe von 5,75" wohl einer wesentlichen Kor- 
rektur zu unterliegen haben. 

Neben der Flügelgeschwindigkeits-Korrektur wird daher 
wohl unter Berücksichtigung der Hebung de« Bette« noch 
die besondere Ermittlung der mittleren Wassermasse gegen- 
über der Wassermasse des mittleren Wasserstandes der be- 
trachteten Odcrstreeke erforderlich sein. 

Ks wird nun noch zu untersuchen sein, ob die aus drei 
Orten gesammelten Regenmengen- Beobachtungen für die Ent- 
wicklung der mittleren Regenmenge als ausreichend unge- 
sehen werden können. 

Nach v. Möllendorf 's „ die Regenverhältnisse Deutsch- 
lands'*, würde es gewiss vorzuziehen gewesen sein, soviel 
Regenmengen -Beobachtungen zuzuziehen, als nnr irgend ge- 
macht sind. 

Hier ergiebt sich denn 



22,65" paria. Nenrodc 



Oderberg . 
Rutibor .... 
Leobschütz . . 
Tarnowitz . . 
Proskau. . . . 

Neiase 

Rrcuzbur£ . . 

Wollte m 
Neurode und Tarnowitz al< 
nicht ganz zulässig sein dürfte, ao würde 



21,02 
23,49 
24,75 
21,68 
20,99 
22.05 



do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 



Kl. Kniegwitz 
Breslau .... 
Pl.Wartcnburg 
Erdmannsdorf 
Zechen .... 



zu 28,3«" pari* 



23,25 d« 
19,15 do. 
11,50 do. 
22,19 do. 
. , 21,92 do. 
. „ 20,16 do. 
dnreh Oderberg, 
d gedeckt halten, was 
le die durc 



jährliche Regenmenge immerhin 21V." paris. = 22'/." rheinl. 
betragen, während der Verfasser nur 17,6 Zoll annimmt. — 
Einen grösseren Werth würden diese Znsammenstellungen er- 
langen , wenn blos die mit den Wasserstands -Beobachtungen 
gleichzeitigen Regenmengen zum Vergleich gezogen werden. 

Jedenfalls dürfte hieraus hervorgehen, das« die Folgerung, 
als würde von der Oder nur der dritte Tbeil des Regens ab- 
geführt, durchaus nicht als bewiesen gelten kann. — Dagegen 
dürfte der Zweifel gegen die in der Zeitschrift für Bauwesen 
ermittelte, von der unteren Oder bei Stettin abgeführt« Re- 
genhöhe vollständig berechtigt »ein; schon die Art und Weise 
dieser Berechnung entzieht sich jeder Beurtheilung und ist 
daher im Resultate für die vorliegende Frage werthlos. 

Aus dem Vorstehenden wolle der Herr Verfasser entneh- 
men, dasa bei aller Anerkennung seines Strebens doch ge- 
wichtige Bedenken gegen die veröffentlichten Resultate über 
die Wassermengen-Bestimmungon bei Aufbuk und gegen die 
gemachten Folgerungen obwalten. Bei der grossen Wichtig- 
keit der dabei aufgeworfenen Fragen kann ea nicht die Ab- 
sicht des Unterzeichneten gewesen sein, die Messungen selbst 
für nicht verwendbar auszugeben, vielmehr sollte die Unter- 
ini Ioteresse der Sache lediglich Veranlassung sein, 
Herrn Verfasser zu vermögen, unter Berücksichtigung 
der gemachten Einwände namentlich die aus den Folgerungen 
gewonnenen Resultate einer Umarbeitung zu unterziehen, um 
die Uebcrzeugung zu gestatten, das» die nenen Resultate einer 
Bemängelung nicht mehr unterworfen werden können. 

Der Herr Verfasser würde sieb durch diese allerdings 
nicht unerhebliche Umarbeitung die Leser seiner Abhandlung 
jedenfalls zu Dank verpflichten. Sasae. 



sfodsrn Engineering bv Hnmber. London 1864. 
(Scbluss.) 

Das Dach des Londoner Charingcross-ßahnhofs, 
(3 Tafeln) eines 512' langen und 164' breiten Gebäudes, be- 
steht ans 14 Sichelträgern, in 35' Entfernung von einander 
und von 45' äusserer Bogenhöhe, während der Binder selbst in 
der Mitte ohne den 10' hoben Aufsatz nur 20' hoch ist- Vi 
der Auasenfläche ist mit Glas, '/> mit Zink bedeckt. Das 
Dach wurde von Cochrane & Co. in Dudley geliefert und 
aufgestellt. Die der Ausdehnung und Zusammenziehung rech- 
nungtragenden Vorrichtungen sind bemerkenswerte 

Der Digewell- V iaduk t (1 Tafel) der Greatoorthern- 
bahn ist aua hohlen, mit Konkret ausgefüllten Mauern aufge- 
führt, leb behalte mir vor ihn demnächst eingehender, im 
Zusammenhange mit andern englischen Viadukten, nach früher 
gesammelten Reisenotizen zu beschreiben. 

Ein andrer Viadukt derselben Bahn, der zu Robbery 



Wood, 2'/« Meilen nördlich von der erwähnten Kingscross- 
Station, bietet wenig Bemerkens werthes. Er besteht aus 7 Rö- 
gen von je 22' Spannweite, während die Brückenbahn 27%' 
zwischen den Brüstungen breit ist und ihre Schienen öG' über 
der Strasse liegen. Die Pfeiler besteben aas Ziegeln in Kalk- 
mörtel. Er kostete 31000 Thlr. oder ca. 157 Thlr. für den 
laufenden preuss. Fuss. 

Metallische und mineralische permanente Wege. 
Die ersten Holzbahnen (Liverpool-Manchester), auf denen nach 
Vorschrift nnr 1 Ton (20 Ztr.) auf das Rad kam, wurden 
nur durch den chemischen Prozess des Verrottens zerstört; 
die heutige Belastung von 2 —7 Tons hingegen pro Rad zer- 
stört, wenigstens in den europäischen Ländern, die Unterlage 
durch die wiederholten Stöase noch ehe sie verrotten kann 
und macht guaseiserne Stühle wünschenswert!«. Englands 
jetzigo Eisenbahnbaumeister wollen nichu von hölzernen Unter- 
lagen wissen, erstreben vielmehr einen elastischen Metall weg. 
Es folgt ein interessanter geschichtlicher Ueberblick über die 
Entwicklung der Eisenunterlagen, mit welchen 1S35 Day 
die Steinwürfel Stephensons verdrängt«; namentlich 17 ver- 
schiedene englische Formen werden unterschieden und durch 
Figuren erläutert. Da ohne solche die Beschreibung unver- 
ständlich bleibt, mögen nur die Namen der Erfinder in chro- 
nologischer Reihe folgen: Reynolds, Greavea (für die ägyp- 
tischen B.), P. Barlow's 2 Arten mit flacher und hohler 
Basis; de Bergues, Burks (theilweis aas Schmiedeeisen 
1S45), die Barlow'sche Sattelform ohne jede Schwelle 1849: 
die schmiedeeiserne Schiene des Hrn. Adams, des Hrn. Mac- 
donald auf hohlen Tellern, des Spencer, die 3 Formen des 
Burleigh von Guss- und Schmiedeeisen, besonders in Nord- 
Amerika uud auf der Greatnorthcrnbahn gebräuchlich; de 
Bergues und schliesslich Griffin's sehr ökonomisches, auf 
der Soutbwesternbahn eingeführtes System. 

Der Clydach-Viadukt der Merthyrbahn, von Gard- 
ner erbaut, ist namentlich durch die gekrümmte Grund- 
rissform merkwürdig; seine nur einen Schienenstrang tra- 
gende Bahn, mit dem Radios von 10 Ketten (ä, 66') be- 
schrieben, hat die Steigung von 1:33. Im Uebrigen besteht 
er aus 8 halbkreisförmigen Bögen von je 30' Spannweite, ist 
312' lang und 13' zwischen den Brüstungen breit; die Schiene 
liegt 75 ' über dem Flusspiegel. Er ist aus rothem Sandstein 
erbaut; der Mörtel ist aus Aberthaw-Kalk und Asche gemengt; 
der Kern des Mauerwerks wurde dnreh unregelmäßige Stein- 




blöcke von 6" Dicke in streng horizontalen Schichten gebil- 
det. Alle 12—18" der Höhe wurde das Werk nivellirt, 
nachgeebnet und vergossen. Der laufende Fuss desselben 
kostete ca. 60 Thlr. 

Wenig verschieden davon ist der Ebb we -Viadukt der- 
selben Buhn von 271' Länge und (da er doppeltes Gleis hat), 
26' Breite. Er kostete entsprechend mehr, nämlich 95 Thlr. 
pro laufenden Fuss preuss. 

Der Collegewood-Viadukt ist die typische Form vie- 
ler anderer Viadukte der vom verst. Brunei erbauten Corn- 
waUbahn, weshalb der beifolgenden Skizze noch einige Worte 
zugefügt werden mögen. Aus 15 OefF- 
nungen von 60 ' Spannweite bestehend, 
ist er 964' laug und max. 105' hoch: 
die Pfeiler sind in Haustein aufgeführt, 
der gesprengte Oberbau ist von Holz. 
Die Landpfeiler werden nur durch höl- 
zerne, auf dem festen Boden ruhende 
Plattformen gebildet; die Holzverbindun- 
gen sind so, dass einzelne Stücke ausge- 
wechselt werden können; die eisernen 
Zugstangen sollen in solchen Fällen ein 
Verschieben und Heben der Einzeitheile hindern. Der Bau 
erforderte 22005 Kub.' kyanisirtesFöhrenholz, 841 Ztr. Schiniedo- 
und 396 Ztr. Gusseisen, und kostete 77 Thlr. pro lfd. Fuss. 

Dublin'« Winterpalast (3 Tafeln), von Jones und 
Beardwood erbaut, wurde im Mai 1865 für die internationale 
Ausstellung der Künste und Manufakturen eröffnet und ist 
nachher zum Zweck anderweitiger Unterhaltung durch Lektüre 
oder Konzert als Wintergarten und permanente Ausstellung 
stehen geblieben. Er besteht aus dem gemauerten Tl. eil 
welcher Musik- uud Erfrischungsräume, und dem eisernen, 
welcher Wintergarten und Ausstellungsräume enthält. Ao 
das 50'/«' breit«, mit halbkreisförmigem Dach überspannt« 
Mittelschiff legen sich Seitengallerien von 17' nnd 34' Breite; 
die schmiedeeisernen, in der Mitte nur 1 hohen Dachbinder 
des 60' hoben Mittelbaus sind durch eine originelle Verbin- 
dung mit den Seitenflügeln versteift Die Festigkeit der 45 ' 
hohen Säulen wird durch die SV«' hübe verzierte Balkenlage 
wesentlich vermehrt, welche den Galleriobodeu trägt. Die 
ästhetische Ausbildung des Ganzen dürfte dem deutschen Ge- 
schmucke kaum zusagen. 
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Di« Gitterbrückc bei Blackfriars über die Themse, 
von Cubitt und Feto erbaut, aahlt «In Tbeil der Londoa- 
Doverbahn tu den 1860 konMssionirtenErweiterttngsbahneo. Sie 
hat 5 Oeffnnngen — die mittlere von 185', so beiden Seiten 
Oeffnnngen von 175', am Lande endlich von 155' lichter 
Weite — ^anE in Uebereinstimmung mit der alten daneben 
liegenden Fahrbrücke. Dan Fundament i»t im Mai 1863 ge- 
legt, die Brücke im Dezember 1864 dem Verkehr übergeben. 
Ihre Lange ist 995', anf der 55' breiten Babn trägt sie 4 Ge- 
leise In der Höh« von 32'/»' ober HW. Die Landpfeiler sind 
im Senats« gewöhnlicher Fangdämme erbaut und geben 27' 
unter dieselbe HWinarke hinab. Die Geleise ruhen auf 3 
von einander 27' entfernten, 16' hohen Gitterbalken, leb beb« 
die EigeütliümlkhkeU dea Unterbaue« hervor, das« er aus S 
gesonderten Pfeilern besteht: da« gleichfalls getrennte Fun- 
dament jede« derselben besteht aus einem 35' tief in den Lehm 
gesenkten schmiedeeisernen Zvlinder von 16' Durchm.: nachdem 
dieser mit Zement ausgefüllt, wurde auf ihm ein 31' hoher 
8teinbau aufgeführt und 4 reichverzierte Eisetisäulen von 24' 
Höhe aufgestellt Auf diesem Unterbau ruht jedesmal der 
doppelt gekreuate Gitterbalken mit Querbalken für die Schie- 
nen. Man traf Vorkehrungen, das« alle« KUen bequem au 
jeder Zeit angestrichen werden kann. Die 12 schmiedeeiser- 
nen Zylinder von 18' Dm, werden auf 1 Tafel «peziell dar- 
gestellt und die Art ihrer Versenkung und Ausfüllung mit 
Zement beschrieben. 

Die imposanten A lberthafenbauten au Greenock 
waren noch im Bau begriffen. Der derzeit anr Hälfte vollen- 
dete Anssendamm wird 3000' lang »ein; mit Vermeidung von 
Fangedämmen bat man au seinem Bau and dem der seeseiti- 
gen Quaimauern folgende originelle Bauweite befolgt: aar 
Aufnahme der Fundamente wurden zwei parallele Gräben 17' 
unter NW. gesogen. Ein Pfahlgerüst für die Bahnen, Krahne 
und Maschinen wurde über die gange Breite hergestellt und 
dann gusseiserne Pfähle, 7' von einander entfernt, durch Zug- 
stangen verbunden, in der Quaimauerflucht eingeschlagen. Die 
dazwischen geworfene Zementmasse von 3' Höhe und 20' Breite 
bildete das Bett der Mauer, vorne durch starke in die 



mit Granit abgedeckt. Diese Mauern sind 33' hoch, unten 
11 Vi', oben 5' diek. Die einzelnen Tbeile dienet „ reichlich 
englischen" Konstruktion sind speziell erläutert. Ns. 

Personal-Nachrichten. 

Prentsen. 

Dem Wasserbau-Inspektor Theodor Moek zu 
ist der Charakter ah Bau- Rath verliehen worden. 



Offene Stellen, 

1. Zern Neubau einte Geschäfts- und Gefangtus.-gebäude» (Sr 
■ las Kreisgericbt in Cosel wird ein Bauführer gesucht. Meldun- 
gen «ind unter Einreichung der Attest« direkt an die Königliche 
Regierung tu Oppeln tu richten. 

2. Eine Stelle für einen Baumeister oder erfahrenen Bau- 
führer, zunächst zur Fortführung eines Suv»t»cüHU**e«b»ue« im 
Kreise Seosburg in Ostprcossen ist vakant. Meldungen et«, beim 
Krelk ■ Baumeister Kaik« in Semburg (). Pr. 

3. Eine Sek ti onsbaumeister-Stelle in Unsen (2><s Tlilr. 
Diäten und 50 Tlilr. monatliche Reisekosten -Entschädigung) soll 
möglichst bald besetzt werden. Nähere Auskunft erthoilt Baufah- 
rer Raneh, Berlin, Printenstr. 2D, 3 Tr. Vormittag! bil 11 Uhr. 

4. Zur Leitung von Krciscluutssee - Bauten wird ein Baufüh- 
rer gesucht. Näheres im Inieratentheil«. 

5. Ein geübter Situation«- und Ni vellementstei chner 
kann sich itofort melden — sub Chiffre K. 34 in der Exped. d. Bl. 

G. Ein Bau-Hülfsscbreiber gegen 20 Sgr. tägliche Diäten 
wird gesucht. Probe der Handschrift nebst Nachweis früherer 
Beschäftigung sind im Bau-Bureau der Königlich Nied«rschle«isch- 
Märkischen Eisenbahn, Koppenstr. 5/7 hiorselhst persönlich abzugeben. 

7. Ein Zimmermann, welcher praktisch und theoretisch ge- 
bildet Ist und bereits im Komtoir eines hiesigen Zimmermeisters 
gearbeitet hat, wird als Büreauarbeiter verlangt beim Zimmermei- 
ster Heinel, Berlin, Andreasstrasse 66. 




pfähle fassende Granitplatten geschützt, bis zur NW. hinauf. 
Nachdem hier der Zement abgestochen, wurden die Autsensei- 
ten in Qoadern aufgeführt, wieder mit Zement hinterfüllt und 



Es ergeht an uns nachstehende Anfrage mit der Bitte um 
Veröffentlichung. 

.Welches siud die Leipzig am nächsten liegenden Granitbrncbe 
in Schlesien, in welchen besonders Trottoir- uad Platten bester 
Qualität gewonnen werden, und wie heissen deren Besitzer? — u 

Hrn. W. S. in Hannover. Unseres Wissens ist nur von 
dem Konkurenz - Entwürfe Fr. Schmidts tu dem Rathhausc in 
Berlin eine Anzahl photolithttgraphisclicr Kopien angefertigt worden, 
die jedoch im Buohandel niemals käuflich gewesen sind. Wenn 
Kopien der anderen Konkurrenz • Entwürfe angefertigt sein sollten, 
erfolgt auf Grund dieser Notiz vielleicht von anderer Seile her 
Auskunft. Die Originale der sechs preisgekrönten Entwürfe sind 
im Besitz des hiesigen Magistrates. 

Hrn. S. in Mühlhausen. Die Fackeln für die Berliner 
Feuerwehr liefert der Fabrikant Tannhäuser, Breitestrasse 14. 
Der Preis pro Stück beträgt 1 Thlr. Doch würde bei Abnahme 
einer grösseren Anzahl wohl eine Eniutxsigung zu vereinbaren sein. 

Beitruge mit Dank erhalten von den Herren M. in Bromberg, 
R. in Chemnitz, E. in Osnabrück, T. ia Prag. 



Architekten-Verein zu Berlin. 

Exkursion am Sonnabend den 22. August 

Besichtigung des Zeughauses. 
Versammlung präzise 5 ihr auf dem Hof des Zeughauses. 
stras2*N J o'!^3. ZaBtamtM *' n >m Uinehta * T B»rt*»« p Johannis- 

Für dio Anordnungen 
Merzenich. Knoblauch. 

Revision der BIMUtheU. 

Bekanntmachung. 
Die Revision beginnt am Montag den IT. d. Mta. und endigt 
am 31. August er. Sämmtlich« Bücher müssen bis zum Sonnabend 
den 22. d. Mls. zurüekgeliefert werden. 

Vom 17. an werden Bücher nicht aaeh Hanse ausgegeben und 
28. bü ind. 31 d. Mts. bleibt die Bibliothek gänzlich 
Berlin, den 16. August 18«8. 

Der Ober -Bibliothekar. 
B. Jacobsthal. 



BekaMiitanaehusisr. 

Die Stelle des zweiten Baumeisters, mit welcher ein jährliches 
Gehllt von 1000 Thlr. verbunden ist, wird zum 1. Oktober d. J. 
vakant, und soll zunächst kommissarisch mit sechsmonatlicher Kün- 
digung aufs Neue 



.ater vorteilhaften Bediagangea ein Betriebs- 
Dlrigsnt für eine seit zwei Jahren im Betrieb befindliche grosse 
Dampftiegelet mit Heckeschen Pressen, gleich oder im Spätherbat 
d. J. sjitulreten. — Nur solche Personen werden Beachtung finden, 
welche für ihre fachmännische l'ücbtigkeit bündige Beweise bei- 
bringen können, diejenigen aber bevoringt werden, welche anf Kö- 
niglichen oder auf wichen privaten Ziegeleien, die hauptsächlich für 
fortifikatorisrhe Zwecke zur Zufriedenheit des Gouvernements arbei- 
ten, bereits eine gleiche Stellung eingenommen und in derselben 
sich bewährt haben. — Offerten in der Kxp. d. Ztg. sub T. 19. 

Kin im Baofache (Hoch- und Wasserbau) praktisch wie theore- 
tisch erfahrener junger Mann sucht sofort Stellung. 
Chiffre W. 7.. 50 befördert die Expedition. 



Qoalifizirte Bewerber, welche die Staats- Prüfung als 
ster absolvirt haben, werden hierdurch aufgefordert ihre Meldungen 
unter Beifügung ihrer Zeugnisse bis zum 1. September d. J. bei 
uns einzureichen. 

Danzig, den 24. Juli 1869. 

Der Magistrat. 

Im hiesigen Kreise wird zum 1, September er. in Sehrt) mbelinen 
(2. Station dar Ostpr. Südbahn von Königsberg aus) eine Bauführer- 
steile vakant, mit welcher die Leitung zweier Krcis-Cbansseen und 
ein monatliches Gebalt iacl. Reisekosten von 75 Thlr. verbanden 
ist. Die Herren Bauführer, welche anf diese Stelle reneklire». 
werden ersucht sich schleunigst an den Unterzeichneten zu wenden 
und ihre Atteste beizufügen. 

Pr. Evlau, de« 14. August 1868. 

Der Königliche Kreisb 
Ewermann. 



Bin junger Maurermeister, zugleich gelernter Zimmermann, seit 

Jahren bei Eisenbahnbauten und grösseren Wasserbauten beschäf- 
tigt, mit Bürsaoarbeiun rar trat« und gegenwärtig bei einem grösse- 
ren Wasserbau ihiiig, suebt in einem andereu grösseren Baugescbäft 
als Geschäftsführer efn« Stellung. Gefällige Offerten mit Angabe 
de r Beding ungen befördert dl« Exped. d. Zeitung nnt. Chiffre D. III. 

Eine in unmittelbarer Nähe Cassels gelegene Maschinen -Repa - 
rstur- Werkstatt nebst vollständiger Einrichtung und Inventar, mit 
Dampfmaschinen - Betrieb soll mit dem dabei befindlichen Wohn- 
haus und circa 1>« Acker grossen Garten verkauft, eventuell auf 
mehre Jahre verpachtet werden. 

Nähere Auskunft ertheilt Güteragent 
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Heute Vormittag 10 Uhr entriat mir der Tod meine heusge- 
liebte Krau geb. Bahn, welches ich Freunden und Bekannten 
hierdurch tief gebeugt anzeige. 

Die Beerdigung findet vom Trauerhause, Michaelkirchstrasse 12 
aus Freitag um 10 Uhr Vormittag statt. 

Berlin, den 18. August 1868. 

Hermann Kraute, Baumeister. 

OflVtir Mts.dtb.su -InspeWt*r«t«»lle. 

Die hier racant gewordene Stadtbau- Inspektorstelle, mit wel- 
cher zur Zeit ein fester, in monatlichen Katen praenumerando zahl- 
barer Jahreagehalt von Dreihundert Thalern und die Accidenzien 
für Prüfung und Begutachtung der Bauzeichnungen von hiesigen 
Privaten verbunden, soll baldigst wieder besetzt werden. 

Geprüft« Bautechniker, welche auf diese Stelle reflektiren, 
haben sich unter Beifügung der erforderlichen Zeugnisse bis 
Ende dieses Monats 

bei uns zu melden. 

Abschriften der Dienstinstruktion für den Stadtbau -Inspektor 
können gegen Erlegung der Kopialien von hiesiger Rathsexpedition 
bezogen werden. 

Grossenhain, den S. August 1868. 

Der Stadtrat)). 
Kunze. 



Gotha -Leinefclder Eisenbahn. 

Bekanntmachung;. 

Zur Herstellung des Bahnkörpers, sowie zur Ausführung der 
Kunstbauten der Gotha- Leinefelder Kisenbahn sollen auf der Strecke 
zwischen Mühlhausen und Dingelstädt drei Loose nnd zwar: 

a. Erdarbeiten 
So. XII. mit 69137 Schacbtruthen zu be- 
wegenden Bodens, incl. der Bö- 
schung*- Arbeiten veranschlagt zu 76,278 Thl. 16Sgr. 11 Pf. 
No. XIII. mit 92693 Scbacbtruthen wie 

vor tu 24,258 , 20 , 5 . 

No. XIV. mit 34053 Schachtruthen wie 

vor tu 37,584 . 14 . 8 . 

b. Kunstbauten. 
No. XII. mit ca. 162 Schachtruthen Mauerwerk 
No. Xm. . . 743 » 
No. XIV. , . 611 
im Wege des öffentlichen Submission« -Verfahrens an geeignete 
Unternehmer verdungen werden. 

Die Plane, Anschlage und Submission«- Bedingungen sind im 
Abtheilungs- Küreau zu Gotha an den Wochentagen einzusehen, 
die Submission*- Bedingungen werden auf portofreies Ansuchen 
von dem Unterzeichneten kostenfrei mitgetheilt. 

Die versiegelten Offerten sind mit der Autschrift: 
.Offerte zur Uebernahme von Erdarbeiten Loos XII, XIII, XIV" 
oder mit der Bezeichnung: 

, Offerte zur Uebemabme von Kunstbauten Loos XII, XIII, XIV" 
versehen, bis spätesten« zu dem am 

1. September 0., Vormittags 10', Uhr 
in dem obenbezeichneten Bureau anstehenden Termine einzureichen, 
in welchem die Eröffnung der eingegangenen Offerten in Gegenwart 
der etwa erschienenen Submittenten erfolgen wird. 
Gotha, den 10. August 1868. 

Der A b thei lungs • Baume is ter 
Witzeck. 



itnX (i Ijir lr mann 

Hofklempnermeister 

und 

Fabrikant geprägter Zinkblech- 

ORNAMENTE 

Berlin. Dorothrenstrasse No. 38. 



7.lnkzlesHrrei für 

Knust und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Schaefer & Hanschner 

Berlin, Friedrichsetr. 225 

Rathenower Ver blendsteine 

ä Mille 12 Thlr. zu verkaufen Berlin, Teltowerstrasse 54. 




Papier -Tapetei. 

&ebrüder lildebrandt 

lloni. IV ranirii Sr. SlaJestMt «Jea HSnlfra 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige! Lager in den all er billigsten 
bis tm den theuenten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch wirkenden Dessins nnd Farben- 
Ionen suuortirt zu halten. 



(Tin großer ($asbronleud)ter 

ca. 10 Fuss hoch, 8 Fuss Durchmesser, in Holz geschnitzt, acht ver- 
goldet, mit Broncearmcn zu 12 Gasflammen, mit grossen Glaskugeln, 
soll hillig verkauft werden. Durch Aufsätze von sogenannten Bou- 
quets kann die Anzahl der Gasflammen auf 48 bis 60 vennehrt 
werden. Carl Meckert, 

Berlin, Kroneaitraiis 33. 

Patent- und Bretter -Jalousien 

für Innen nnd Anssen, sowie auch alle andern Sorten Holz-Rou- 
leaux, pro Stück (incl. Ober- nnd Unterstab) von 25 Sgr. an. Zeich- 
nungen nebst Beschreibung und Preis - Courant gratis. 

H " noTer - Davids A Co. 

Die 

Portland-Cement-Fabrik „STERN" 
Toepffer, Grawitz & Co. 

In Htettln 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern nnd Cement- 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität und realler Verpackung 
ganz ergeben»!, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge zu. 




Neue rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 
sssssssasssssssasisss 



U arnniasiscrliplziiiieeii 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und Neubauten - 
Gewächshäuser, Büreaux, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizangen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieure and ■ a.ehinenfabrikanten in Halle s_ 8. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 



Institut für Wasser- & (laa-Leitung, Canalisirung, Wasser- & Datnpf-Heizurtf 



BERLIN. 

23. Alexandrinenstr . 
Iwr: rottbose r l'frp 10. 




POSEN. 
C 0 E L N. 



Bestes englisches innen und aussen tilasirt. 



8" 


4" 


5" 


6" 


8" 


»" 


10" 


Ii- 


15« 


3',. 
3V, 
«V« 
8 


4 

*V. 
*Vi 
8V. 


6V, 
5V. 
6 

Vit 


6'/. 
7 

7V, 
6'/. 


10 

UV. 
8 


U'/s 

UV« 
18V. 
9 


13' . 
14 
16V. 
11 


•20 . 
!41 
28 
16 


30'. 
32 
84«/. 
20 



|gN OJ< 



24" 80» Zoll i. I. W. 



00 74'/. 106 Sgr. in Hirlln 



43V. UVl 77'/, 125 
68'/, 84'/« 180 



35 



50 



61 



82 



Posen 
('»ein. 
,. Stetdll 



1 rann. Baustelle- i'elU-fert pro rhelnl. Fuss. — Bei Ponten Bber 600 Thaler billiger. 
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Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

TOD 

Heiser «fc Schmidt 

Berlin, Oranienburger -Strasse 27 

empflehlc 

Haustelegraphen 

elektrische und pneumatische. 

Unsere neuen illuatrirten Preis- Verzeichniwe mit Anweijongen, nach denen jeder im Stande ist lioh 
die Leitung selbst zu legen, stehen auf Verlangen zu Dienst Voranschläge gratis. 



JOH. HAAG 

Ci«il-Ingenieur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

■ B Augsburg 

liefert 

Waiserhelzungen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser 
üffentliehe Gebäude, Krankenhäuser, Gewaclssbäuser etc., aowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschlüge nach eingesandten Bauzeichnungen, aowie 
Brochüren und jede Auskunft «rtheilt gralia 

Ingenieur Robert 1hl zn Berlin 

Fretnclhalaehe Itrasse 

Französische Erystallspiegelruhuien 

in allen Grössen fabriiirt 

Carl Herker!, 

Hoflieferant Sr. Haj. dea König« 
Bertin. Kronenstrassa 33- 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs-Strasse 114. 

General- Agenten 

der Fabrik-Gesellschaft für Holzarbeit B. \rahaus 

nnd 

der Melder Parquet-Fnssbodea- Fabrik 

Lager von Parquetbüden in 40 Mustern, Bautischler- und Meubles- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Schieferbau-Aktien - Gesellschaft „ Rattlar n ia 
Buttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
al>: Dachschiefer, Platten bi* 40 rJ ', n iin a , (auch mit karrari- 
schem Msrnmr, Solvshofer und andern Steinen) Belegstvina, Ab- 
deckung!)- and Geeiniipletten, Fensterbretter, Pleeolrs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., eowle Kunst-Fabrikate, als : 
Grabkreuze, Postamente mit Radirung, Inschrift, Vergoldung 
— aehr billig. 

der Solliagrr Sandstein-Fliesen v. G. liaamaan & 
Coup,, ia Holmindea a. d. Wc 

»/,— 2 Zoll stark, 
je nach Auswahl. 



3—5 Sgr. pro *>, m «-Im &■/»— 7 Sgr., 



Hierdurch die ergebene Anzeige, das« wir neben unserem Werkpletxe in Halle a. 8. einen zweiten Werkplati für 

in thüringischem, sächsischem und ichlesiscbem Sandstein, aowie Granit 
in Berlin, Mfiekernatraeae Ho. 103 unter der Firma: 

lK ,, SCHOBER d3 BBTLINO 

errichtet haben. 

Indem wir prompte und gute Ausführung der uns gemachten Auftrage zu soliden Preiset 
Unternehmen einer gütigen Beachtung. Hochachtungsroll 

Schaber t Berlins, .Steinmetz- und 



Berlin, MtekerMzrtMaM« los. 



Hall* *. HI«am*tlior 1. 



Eine Parthie Kronleuchter 

ia und Lichtern, 



und Aan| 

Kustenpreisee «erkauft 
Carl Herker«, 
Berlin, Kroaeaatratee 33. 



berliner Jinkgir^errl 

von 

L« Lippold 

Li nienat raaec No. 154a. 
Die Zinkgiesserel liefert Zinkgus*. Gegenstände der 

Architektur, Kunst und Gewerbe aller Art 

als: 

Hoaetten, Verzierungen 

Leisten, Balkongitter, Konsolen, Kapitale 

Wappen 

fjrralbifdir ^ftprrn, Staturn, 9a(tn 
Orabkreoie, Tafeln und Xrusifixe etc. 
FIHTAIHEH 

In galvanischer Bronce sind stets «orräthig. 
einzusendenden Zeichnungen wird jeder 
prompt, richtig nnd billiget ausgeführt. 



Otto Werner 

146. Oranien -Strasse 146, am Moritzplata. 

Papier-, Schreib- u. Zeichnen-Materialien-HandluDg 

emp6ehlt Maschinen- Zeichneopapiere in Rollen und Bogen, Aquarell - 
Papier, Whatmaan Zeichnenpapier, Farben von Chenal in Paris, Garten- 
und Toapapier in allen Karben und Stärken, Paneepapier und Calqolr- 
Leinwand, Bleistift«, Kreiden, Pinael, Reisschienen. Eeisaieuge, Dreiecke, 

Zeichnenbretter, sowie alle in dies Fach einschlagende Artikel in 
nur guter Qualität zn den billigsten Preisen. 



Speelalitat ffir 

Cufthcijnngcu unb lUntUation. 

Boyer & Conaorten 

in Ludwigshafen am Rhein. 



Fensterrahmen - Fabrik 
J. PL Stein In 



liefert 

Ticrflüj;]i(58 und rweiflüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sprossen, 
durchaus aus reinem, zweizeiligen Eichenbolze, per preoss. £~]Fuse 
loeo Bahnhof Mainz 7 Sgr. 6 Pf. 
Dieselben ans 1'/," Eichenholz«, desgl. desgl. 6 Sgr. 6 Pf. 
Fracht bis Berlin ca. 10 Pf. per Q Futa. 
Auf Verlangen werden Probefenster angefertigt! 

stehen nach Wnn.sc h franeo zn 



Pal ent - Feuerang 

«om Maurermeister 

MarcuB Adler in Berlin, Oeorgeaitraise 46a, 

Spezialgeschäft für wirtbaebaftliehe Heiielnrichtungen , Sparkoch- 
herde, transportable Oefen, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem nnd 
andern bewährten Systemen. Das Neueste in geechmeckTollcr nnd 
eleganter Ausstattung. 



Die Carl Friedenthal' frohen 

Ofen- und Thenwaareafkbrikale, 

bestehend in Oefen, Wsndhekleidungen mit Emaillemalerei, Boa- 
Ornamenten, Figuren, Garteneerzierungen , Röhren, Moaaikfuas- 
boden-Ptatten, Cbamoitewaaren, Verblendsteinen in allen Y 
empfiehlt zu Fabrikpreisen bei praeriser Ausführung 

Marcus Adler, Berl in, o««r 



nstr. 46a. 
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Empfehlung von Granit-, Marmor-, Alabaster-, Schiefer- und Steinwaaren 

1. zu Baus« erkcn Trottoirplatten, Thür- und Feiuterwände, Soolbänke, Treppenstufen, Fensterbretter, Belagplatten 
Küchen, Hausfluren, Farquets, Entrees, Korridors, Fassleisten, Wandbekleidungen (besonders hinter den Oefen) u. s, w. 
3. für ttnVillllehr tiiHinltrn and Haimcehraiirh: Waschtische, Aufsätze, Konsolen, Büffets, Ofen- und TU 



Tisch- 
Viehtröge 



Figuren, 



und Tische au* Schiefer 



Kellern, Küchen, 
9. 

platten, Badewannen, Uadczellen, Bassins, Fiasoirs, 
und Pferdekrippen ans krault und Marmor. 

3. für (-arten Postamente für Blumen' 
häuser), Schilder (Ktiqnetten), Beeteinfassungen. 

4. für Gewerbetreibende und Fabrikanten l.adentischplatten für Konditoren, Fleischer, Bäcker, Gerber, Reetau 
»teure u. a. tu.; Farbereibeplatten ; Mörser für Apotheker und Küchen; Wasser-Reservoire, Gälir- und Quellbottigo, Bi'l'K'iinni 

natce'seiiatMnde: Grabplatten und Kreuze, Monumente jeder Art und Grösse, 
Altäre, Taufcteine, Säulen, Kamine u. dergl. sowie alle Sorten gedrehter Marmor- und 

Florenz Möller & Dressel 

Besitzer der Marmorwerke und Steinseti teiferei in Döschnitz bei Schwarzburg In Thüringen und in Erfurt. Comptoir in Erfurt, 
Auguststresse 1 704. 



Bestes englisches Thonrohr, innen u. aussen slasirt 

in 4". 5". f. g*. V. W. II*. IS". KT. JT. M\ JJT lichter Weite 
4, öjT 6|. 9^ 13J. 80}. 42. 60. 74|. 105 Sgr. 

pr. ML fni fnro Iwtfk N Parti« M 100 TVIn. ab nti r r«i*dii bhit. 

Sämmtlichr Dimension« nebst ^nronstürhen stets corräthig. 

Unternehmer für .farrtli & «lointoit 

T*r?? T. (loodson r ~z 

P i.u, v .u>,iu, .uawtiniaan ^ g \K\ \J \f \I kV \ß MM Mlfuinixj» «.»Uli 

Wasser- * Dampf- Hrliuncra. l'lim -I l>r %». I. 






Holl- u. ^Harquifr n-Jaloufir n 



i Eisen oder Gusstahlblech empfiehlt für Schaufenster und Wohn- 
gebäude in neuester Einrichtung 

Wilh . Tillmanns in Remscheid. 

SpleselfClaM, belegt und unbelegt, 
HotlffluM in Stärken von 1", >/,", 

TulVliClu*. französisches, belgisches nnd rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 

Centrifugal -Pumpen 

— garsntirter HuUeffekt 76 Prozent — 
sowie Kolbeu-l'umpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 



Di, Maschinenbauwerkstätte v 0n 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sieh zur Anfertigung von 

Hasserheizung en 

aller Art, mit und ohne Ventilation, f&r Wohnhäuser, öffent- 



sowie Dampf heim B2;en, Hade-Kinrichtunsrn etc. 

Untere Wasterheizungsaulagen lassen sieh ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, Pläne, Beschreibungen und Atteste werden auf 
sn gratis eingesandt. 



Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung Ton 

Luftheizungen vermittelst Caloriferes. 






Fabrik eiserner KoehrriascMnen 



von 



Täubrich & Schüler . Dresden, gr. Plauen/sehe Strasse 5a. 

offerirt ihre patmllrten ■iwrhmaarlilnrn mit tioriirw « r<i. mit t, 9, 3 Bt 
Haina- miarle, Vorrichtungen tu heissem Wasser, vollständig 



digen 8plrM>thr«telnrleiatuiaa;rn n. s. 

ihrer Dauerhaftigkeit, bedeutenden Leistungsfähigkeit, Reinlichkeit, ganz erheblichen lirennmaterialersparnias, ihrer Traii*purtabilität aus 



einer Wohnung in die andere, empfehlen sich diese Maschinen ebenso für die grössten 
Orkonomlen, wie für die kleinsten 



C*la, KrMlauratlonrn, Insttllul«-. 

Zeichnungen, Preisverzeichnisse und nähere Auskunft werden auf» 



Ug von Carl Beelitz In Berli n. 



Druck von Gebrüder Fic 



kertin Berlin. 



Jahr$an£ H. M 35, 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



ZtUMtidunjon 
Uttel nun in richten u die 
Kipealtlen 

BarhluMldluai 'Ml C. Retllt«. 
BmHo. Oraaiea-Btr. 75. 



Wochenblatt 

ifnwpgfbfi m litgliedrn 



und Huf iilitiLitiu«(m, 
ISr Berlin dl* Expedition 
Oraoiea - Sir. Tl. 



Prela 



In«orttonen 

s ^ d * p 1 * des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Redakteur: E. E. 0. Fritsch. 



i 



Berlin, den 28. August 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Grundsatz« für das Verfuhren bei üflentlicheu Konlcur- 
rewren. — Honorar für bmikürtstleri»chc Arbeite». — Abgekürzte« 
Verfahren bei Berechnung von Krdn>as*en, Grund- und Büachnng*- 
Hachen für den Dan von Eisenbahnen. — Allgemeine Vorschriften 
für die räumliche Gcotnltung von Gebinden für höhere Srhiiluii- 
ttalten. — Mitthcilungcu aus Ve reinen: Sächjiwher Ingenieur- 
Verein. — Architekten -Verein zu Berlin. — Vermischte«: Pro 



gramm für die XV. Versammlung deuUeber Architekten und In- 
genieure in Hamburg vom 1. big 4. Septbr. 1868. — Prüfung der 
PrWiUbauuieistcr in Preussen — Konstruktion von Dampfkrahnen. 
— Konzentrirung der W'ciehonzüge anf Bahnhöfen. — Vorrichtung 
7.nr Verhinderung de« "Colinen» der Weiche während de« Psssiren* 
eine« Batirizuge*. — Konkurrenzen: Preisausschreiben für ein 
Schlnchthnu« in Pe»t. — Personal-Nachrichten et«. 



XV. Versaiimilnng deutscher Architekten und Ingenieure. 

Die Herren Fachgenoasen, welche sich zur Theilnahrae bereits gemeldet habet), so wie diejenigen, 
welche noch Theil zu nehmen beabsichtigen, werden ersucht, ihre Mitgliedskarte, da» Festzeichen und Fest- 
bueb, das Programm, die Aufstellung der Verhandlungen etc., gegen Einzahlung des Beitrages von 5 Thaleni. 
Am 31. August Vormittags von 11 — 1 Uhr und Nachmittags von 3 - 8 Uhr, an den Versammlungstagen von 
8 Uhr Morgens bis 4 UHr Nachmittags, im Bureau in der Kunsthalle, Eingang der Ferdinandsstrasse gegen- 
über, persönlich in Empfang zu nehmen und ihre Namen einzuzeichnen. — Diejenigen Herren, welche Woh- 
nung bestellt, die Anweisung dazu aber noch nicht erhalten haben, wollen sich hier bei ihrer Ankunft gefal- 
ligst direkt in das erwähnte Bureau begeben, um die nötliige Auskunft zu bekommen. 

Hamburg, den 25. August 18*58. Das Lokal-Komite. 



Grundsätze für das Verfahre« bei öffentliche Konkurreaiei. 

AN Vorlage ftr di« XV. Yemninlnag deutscher Architekten und Ingenieure «u Hamburg nnfgwlellt darf Ii den Architekten -Yaretn «u Berlin. 

Die Feststellung bestimmter Grundsätze für das Vcr- neuerdings einer selbstständigen Erörteruug zu unterziehen, 

fahren bei Konkurrenzen — zuerst im Jahre 1864 von Im Anscbluss an die Hamburger Fassung und unter Be- 

Hnmburger Architekten öffentlich angeregt nnd bei der rücksichtigung der Vorschläge, die Seitens mehrer aua- 

XIV. Versammlung deutscher Architekten und Ingenieure wärtiger Fachgenossen gemacht wurden, arbeitete eine 
in Wien beantragt — ist von dieser der bevorstehenden Kommission des Vereins den nachstehenden Entwarf ans, 

XV. Versammlung in Hamburg vorbehalten worden. Bei der demnächst in der Hauptversammlung vom 2. Novem- 
der hervorragenden Wichtigkeit des Gegenstandes hat es ber 18G7 nach eingehender Besprechung die einstimmige 
der Architekten -Verein zu Berlin für Pflicht erachtet, die Billigung de« Vereins erhielt: 

Frage, welche ihn bereits im Jahre 1863 beschäftigte, 

Das öffentliche Konkurrenz-Verfahren entspricht im weiteren Sinne einer Hauptrichtung der Gegenwart , grosse 
und bedeutsame Unternehmungen öffentlich zu behandeln, und dient im engeren Sinne ebensosehr den Interessen der 
Bauherren, wie der Baukünstler. 

Seine Vorzüge bestehen: 

a) in der Vielseitigkeit der Auffassung der gestellten Aufgabe; 

b) in der Ermittelung der hervorragenden Talente; 

c) in der Beschränkung des Nepotismus und im Ausschluss jeder Monopolisirung; 

d) in der stets erneuerten Anregung des öffentlichen Interesses für Bauunternehmungeu; 

e) in der durch den Wetteifer gesteigerten Anspannung der baukünstlcrischen Kräfte. 

Um aber den Bauherren wie den sich betheiligenden Baukünstlern eine Garantie für den Erfolg eines öffent- 
lichen Konkurrenz- Verfahrens zu bieten, ist die allgemeine Annahme folgender Grandsätze erforderlich: 
§. 1. Unter den Freisrichtern müssen Fachmänner vorwiegend vertreten sein. 

§. 2. Die Richter sind im Programm zu nennen. Sie müssen dasselbe vor der Veröffentlichung gebilligt 
und sich zur Annahme des Richtcramtes bereit erklärt haben. 

§. 3. Die Annahme des Richterarutes bedingt Verzichtleistung auf jede direkte und indirekte Preisbewegung 
und Betheiligung an der Ausführung des betreffenden Baues. 

§. 4. Das Programm darf an Zeichnungen und Berechnungen nicht mehr verlangen, ab die klare Dar- 
legung des Entwurfs einschliesslich der Konstruktionen erfordert, und muss die Maasstäbe für die 
Zeichnungen genau vorschreiben. 

§. Es ist im Programm deutlich zu sngen, ob auf die Einhaltung einer bestimmten Bausuinme das maass- 
gebende Hauptgewicht gelegt wird, so dass alle Pläne, welche dieselbe überschreiten, von der Kon- 
kurrenz auszuschließen sind — oder ob die genannte Bausumme nur nls ungefährer Anhaltspunkt dienen 
soll, in welchem Falle den Konkurrenten ein freierer Spielraum ausdrücklich vorbehalten bleibt. 

§. 0. Im Allgemeinen darf die Ausschlieasung eines Entwurfes von der Preisertheilung nur stattfinden: 

a) in Folge nicht rechtzeitiger Einlieferung, 

b) in Folge wesentlicher Abweichung von dem Programm. 

Tritt der Fall ein, dass aus diesen Gründen alle eingelieferten Arbeiten zurückgewiesen werden müssen, 
und bleibt hiernach die Konkurrenz erfolglos, so haben die Richter ihren Urteilsspruch öffentlich zu 
motivireu. 



Digitized by Google 



§. 7. Soweit konkurrenzfähige Arbeiten vorhanden >ind, müssen die ausgesetzten Preise unter «Hon Umständen 

an die relativ besten Entwürfe vertueilt werden. 
§. «. Sämratliche eingelieferten Arbeiten «nd vor der Preisertheilung mindestens 2 Wochen laug öffentlich 

auszustellen. 

§. 9. Die preisgekrönten Entwürfe sind nur insofern Eigen tb um des Freisausscbreibers resp. des Bauherren, 
als sie für die betreffende Ausführung benutzt werden. Das geistige Eigentbum bleibt dem Verfasser. 
§. 10. Der erste Preis muss mindestens dem Honorar entsprechen, welches ein renommirter Architekt für 
eine derartige Arbeit erhalt. 



Mit einer einzigen prinzipiellen Abweichung ist dieser 
durch das Berliner Architektonische Wochenblatt (Deutsche 
Hauzeitung) bekannt gemachte Entwurf seither bereits vom 
Ingenieur- und Architekten-Verein zu Wien adoptirt wor- 
den, indem dieser ihn fast seinem vollen Wortlaute nach 
in eine Eingabe an das K. K. Ministerium verflochten hat. 
Auch mehren seither Erlassenen Preisausschreiben von 



ludern der Architektenverein zu Berlin beantragt: 
Die XV. Versammlung deutscher Archi- 
tekten und Ingenieure wolle diese von ihm 
redigirten Grundsätze für das Verfahren 
bei öffentlichen Konkurrenzen als die 
ihrigen anerkennen, 
erlaubt sich die unterzeichnete Kommission, nachstehend 



Behörden hat derselbe anscheinend bereits zu Grunde ge- von den Motiven, welche bei Aufstellung des Entwurfs 
legen. maassgebend waren, Rechenschaft zu geben. 



Wir hielten es für nothwendig den in 10 einzelnen 
Paragraphen formulirtcn Grundsätzen einige allgemeine, 
einleitende Worte über den Werth und die Bedeutung 
des Konkurrenz -Verfahrens als integrirenden Tbeil vor- 
auszuschicken, weil nicht oft genug die Gelegenheit er- 
griffen werden kann, dem Misstrauen gegen dies Verfahren, 
welches sich nach dem unbefriedigenden Erfolge so vieler 
Konkurrenzen sowohl bei Künstlern, wie beim Publikum 
entwickelt hat, entgegenzutreten. Man übersieht nnr zu 
oft and zu leicht, dass diese Misserfolge meistenteils aus 
der Mangelhaftigkeit der zu Grunde gelegten Konkurrenz- 
Bedingungen entsprangen sind und dass andererseits nicht 
wenige Beispiele von Konkurrenzen, die ein sehr befrie- 
digendes Resultat ergeben haben, sich anführen lassen — 
man übersieht endlich, dass die wesentlichste Bedeutung 
des Konkurrens -Verfahrens nicht in dem Erfolge eines 
konkreten Falles, sondern in dem allgemeinen Einfluß 
auf die Entwickelung der Baukunst besteht. 

Einer näheren Motivirung der von uns angeführten 
Vorzüge des Konkurrenzverfahrens halten wir uns über- 
hoben, wie es auch kaum nöthig erscheint, das Bedürf- 
nis« für die Feststellung bestimmter Grundsätze zu be- 
weisen. Es dürfte anerkannt sein, dass die Mangelhaftig- 
keit der meisten Preisausschreiben, welche in ihrer Unklar- 
heit und Zweideutigkeit die Konkurrenten sowohl zu 
zwecklosen Arbeiten verleiten, wie sie dieselben anderer- 
seits der Willkür der Preisrichter aussetzen — meist 
nicht durch Absicht, sondern durch Mangel an Sachkennt- 
nis» und Erfahrung verschuldet worden ist. 

Wenn es hiernach als der Zweck dieser Feststellung 
von Grundsätzen für das Verfahren bei öffentlichen Kon- 
kurrenzen bezeichnet werden kann, dass dieselben den 
preisausschreibenden Behörden etc. als Richtschnur, den 
Fachgenossen hingegen als Maasstab für die Beurtbeilung 
eines Preisansschrei bens dienen sollen, so war hingegen 
vor allen Dingen sorgfältig zu erwägen, in wie weit 
hierbei auf einen praktischen Erfolg zu rechuen sein 
dürfte. 

Nicht um ein Statut handelt es sich, das mit Ge- 
setzeskraft erlassen werden soll , sondern um den Vor- 
schlag zu einem Koniprotniss zwischen zwei Parteien — 
Architekten und Bauherren. — Um einen Vorschlag, der 
einseitig von einer dieser Parteien gemacht wird und der 
nur dann Aussicht auf praktischen Erfolg hat, wenn 
einerseits die preisaussebreibenden Behörden etc. sich in 
ihrem eigenen Iuteresse veranlasst sehen, jene Grundsätze 
anzunehmen, und wenn andererseits sich die Fachgenossen 
die moralische Pflicht auferlegen, an keiner Konkurrenz, 
die diesen Bedingungen nicht entspricht, Tbeil zu nehmen. 

Bei den Schwierigkeiten, denen dies unterliegt, bei 
der unendlichen Maunichfaltigkeit der Verhältnisse, welche 
einem Preisausschreiben zu Grunde liegen können, er- 
schien uns hieraus die Notwendigkeit hervorzugehen, bei 
Aufstellung jener Grundsätze eine gewisse Grenze der 
Forderungen einzuhalten. Es mussten Bestimmungen 
vermieden werden, welche die Rechte des Bauherrn, dem 
schliesslich doch immer das letzte Wort zusteht, in un- 
verhältnissmässiger Weise einschränken — es konnten 
endlich nicht solche Bedingungen aufgenommen werden, 



welche unwesentlicher Natur oder nur für einen einzelnen 
Fall gültig sind. Nicht das Wünschenswertbe, son- 
dern einzig und allein das absolut Unentbehrliche, 
nicht ein Maximum, sondern ein Minimum der Forderun- 
gen glaubten wir formuliren zu müssen, wenn Aussiebt 
vorbanden sein aoU, jene Grundsätze als allgemein aner- 
kannten Kanon für Konkurrenzen zur Geltung zu bringen. 

Es darf endlich nicht allein einseitig den Inter- 
essen der Künstler Rechnung getragen werden, son- 
dern auch auf die Interessen der Kunst, hinter deneti 
jene jederzeit zurückstehen müssen, ist Rücksiebt zu 
nehmen und nach Möglichkeit zu verhindern, dass beide 
mit einander in unlösbaren Konflikt treten können. 

Aus diesen Erwägungen begründen sich die Abwei- 
chungen unseres Entwurfs von der Hamburger Fassung 
und den anderen uns zugegangenen Vorschlägen. 

Eine solche betrifft zunächst in § 1 die Zusammen- 
setzung des Prcisferiebte. Während wir verlangen, das* 
Fachmänner in demselben die Majorität bilden sollen, 
wird anderweitig der Ausschluss aller Nichtfachmänner 
— zum Mindesten bei der Entscheidung — gefordert. 
Wir glauben dies nicht billigen zu können, weil einmal 
wohl schwerlich ein Bauherr zu solcher Bedingung sich 
bereit finden möchte — andererseits aber weil wir ein 
derartiges Zusammenwirken unparteiischer Fachmänner 
mit den beim Bau intereswirten, mit den Lokalvcrbält- 
nissen vertrauten Persönlichkeiten für die Sache nur för- 
derlich halten können, so lange diese nicht das Hauptge- 
wicht der Entscheidung haben. Einem einseitigen, mit 
der öffentlichen Meinung im herben Widerspruche stehen- 
den Urtbeile, dem Fachmänner, von der Vorliebe für eine 
bestimmte Kunstrichtung beciuflusst, nicht selten verfallen 
können, oder einer allzu flüchtigen Kritik dürfte auf diese 
Weise am Sichersten vorgebeugt werden können.*) Auch 
dürfte es gewiss ebenso bedenklich erscheinen, jedem 
Laien das Urtheil über den Werth eines Bauwerks ohne 
Weiteres absprechen zu wollen, wie es nur dazu beitragen 
könnte die Baukunst in unfruchtbare Isolirung zu ver- 
bannen. 

Die in den g$ 2 und 3 gestellten Bedingungen für 
die Uebernahme des Kichteramtes, welche namentlich die 
Unparteilichkeit der Richter und ihre Uebercinstimmung 
mit den Forderungen des Programms garantiren sollen, 
sowie die $$ 4 uud b, welche die Konkurrenten vor 
überflüssigen Anforderungen sichern und den Preisrichtern 
die Möglichkeit einer einheitlichen Beurtbeilung gewähren 
sollen, bedürfen kaum einer näheren Begründung, da die 
Meinungeu der Fachgenossen in dieser Beziehung nicht 
wesentlich abweichen werden. 

Hingegen machen sich in der Auffassung der Frageu, 
welche den §§ ti, 7 und 8 zu Grunde liegen und welche in 
Wirklichkeit fast am Meisten zu der Unzufriedenheit der bei 
Konkurrenzen betheiligten Künstler Veranlassung gegeben 
haben, sehr bemerkenswerte Verschiedenheiten geltend, 
welche fast alle auf den Konflikt zwischen den Interessen 

") Ob der anderweitig gemachte Vorschlag, dau dem l'rcisg**- 
rieht, wegfn der Schwierigkeit der bei Konkurrenzen in Friere 
kommenden Rechtsfrage», allezeit ein Jurist angehören solle, Be- 
wollen wir (Hhfn geeilt sei 
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der Künstler und denen der Kunst zurückzuführen sind. 
Ohne im Einzelnen auf diese Fragen eingehen zu können, 
müssen wir unsere Ausicht dahin aussprechen, dau man 
jenen Konflikt einzig dadurch vermeiden kann, dass man 
beide Interessen streng von einander sondert. Hiernach 
niuas ein Konkurrenz verfahren als solches scharf begrenzt 
sein, es mos« in der Ertheilnng der ausgesetzten Preise 
seinen Abschluss finden und nichts anderes als das Recht 
allein darf für die Entscheidung tuaassgebend sein. Pro- 
grammwidrige und zu spät eingelieferte Projekte sind also 
unter allen Umständen von der Preisertheilang auszu- 
schliessen, die ausgesetzten Preise aber — soweit die 
nöthige Anzahl Projekte um die Preisertheilang konkur- 
rirt bat — unter allen Umständen zur Vertheilung zu 
bringen. 

Ist auf diese Weise den Interessen der Künstler Ge- 
nüge geschehen, so erscheint es uns hingegen wider die 
Interessen der Kunst nnd gegen das natürliche Recht ge- 
bandelt zu sein, wenn man verlangt, dass jene zur Preis- 
ertheilang nicht zugelassenen Projekte auch von der Be- 
urtbeilung und von der öffentlichen Ausstellung auege- 
schlossen werden sollen — ganz abgesehen davon, dass 
hierdurch eine zweimalige Thätigkeit des Preisgerichts 
nothwendig würde. Man hat auf eine öffentliche Ausstel- 
lung der Projekte und zwar auf eine Ausstellung vor Er- 
theilung der Preise mit Recht stets ein maaaagebendes 
Gewicht gelegt und der öffentlichen Meinung so die Ge- 
legenheit verschafft, an dem Urtbeile des Preisgerichts An- 
theil zu nehmen und dasselbe zu kontroliren. Wenn man 
verlangt, dass Projekte, welche dem Programm nicht ent- 
sprechen, von dieser Ausstellung ausgeschlossen sein sollen, 
„weil sie durch ihre vielleicht glänzendere Auseeneeite das 
Publikum bestechen könnten", so übersieht man hierbei 
die durch mehrfache Beispiele bestätigte Möglichkeit, data 
ein solches Projekt — falls das Programm der Konkur- 
renz mangelhaft war — in Wirklichkeit den Vorzug vor 
allen programoiässigcn Entwürfen haben kann, dass also 
die bessere Sache mit Gewalt unterdrückt werden würde, 
wenn man dasselbe ignoriren wollte. Es liegt in diesem 
Falle der Ausweg offen, das schlechte Programm aufzu- 
geben und das gute Projekt, trotzdem es keinen Kon- 
kurrenzpreis erhalten hat, zur Ausführung zu wählen. — 

Ein wicher Ausweg ans jenein mehrfach erwähnten 
Konflikte wäre ausgeschlossen, wenn der von sehr vielen 
Architekten vertretene und auch in den Hamburger Vor- 
schlägen enthaltene Grundsatz aufgestellt würde, dass mit 
der Ertheilung des ersten Preises unter allen Umständen 
auch die Ausführung des betreffenden Baues verbunden 
»ein müsse, und glauben wir schon hierdurch die Unnah- 
barkeit einer derartigen Forderung dargethan sn haben, 
falls dieselbe als allgemein gültiges, unumstösslicbos Prin- 
zip angenommen werden solL Die Verhältnisse, welche 
bei der Uebertragung eines Baues an einen Künstler in 
Erwägung gezogen werden müssen, sind auch so mannig- 
faltig und theilweise so delikater Natur, dass wir der 
festen l'ebfrzeugnng sind — nur wenige Bauherren, Be- 



hörden etr. würden sich jener Bedingung fügen, das Zu- 
standekommen von Konkurrenzen würde also thatsächlich 
entweder vereitelt oder die Wirkung der von uns aufge- 
stellten Grundsäue würde illusorisch sein. Ist doch z. B. 
in dem Programm der grössten, neuerdings in Deutsch- 
; land ausgeschriebenen Konkurrenz für das Rathhaus in 
Wien, welches jene Zusicherung der artistischen und tech- 
nischen Leitung an den Sieger der Konkurrenz enthalt, 
die vorsichtige Klausei hinzugefügt, „falls eine Einigung 
über diu Bedingungen erzielt werden kann", was den 
Werth jener Garantie in Wirklichkeit sehr verringern 
dürfte. 

Dass ein solcher Ausgang der Konkurrenz im höch- 
sten Grade wünschenswert!) ist, dass es ein besserer Lohn 
' für den Sieger sei, seinen Plan auszuführen, als ihn für 
klingendes Gold zu den Akten legen zu lassen, darüber 
dürfte allseitige Uebereinstimmung herrschen, wie es wohl 
unzweifelhaft erwartet werden kann, dass sich in den 
meisten Fällen eine solche natürliche Konsequenz der 
Konkurrenz von Selbst ergeben wird. Dieselbe aber zu 
einer Bedingung zu machen, ohne welche kein Künstler 
an einer Konkurrenz sich betheiligen darf, schien uns 
unmöglich. 

Ebensowenig können wir von diesem Standpunkte 
aus die Ansicht derjenigen Fachgenossen theilen, welche 
es prinzipiell als Unfug verdammen, wenn die preisge- 
krönten Pläne für die Ausführung nur theilweise benutzt 
und mit einander kombinirt werden, da die Absicht, 
geistiges Material für ein Projekt zu sammeln, oft gerade 
der Zweck eines Konkurrenzausschreibens sein kann — 
ein Zweck, den man nicht billigen, dem man aber die 
Berechtigung nicht wohl versagen kann. Eine Benach- 
theiligung des geistigen Eigentums für die Verfasser kön- 
nen wir in einem derartigen Verfahren nicht erblicken, 
glauben ihnen aber dasselbe insoweit wahren zu müssen, 
als ihnen selbst die Benutzung des Projeks für anderwei- 
tige Zwecke jederzeit freistehen muss. 

Hingegen ist es, falls die Konkurrenz mit der Preis- 
ertheilung ihren Abschluss erreicht, ein unbedingtes Er- 
fordernis*, darauf zu halten, dass die Höhe der Preise 
mit der geforderten Leistung im Verhältnisse stehe. Die 
Verletzung dieser Forderung ist mehr als alles Andere 
Veranlassung gewesen, dass die Betheiligung an manchen 
Konkurrenzen nur eine mittelmässige war. Wir glauben 
daher den ersten Preis mindestens so hoch normiren zu 
müssen, als das Honorar eines renommirten Architekten 
für diesen Fall betragen würde, und gingen hierbei von 
der Hoffnung aus, dass im Anschlüsse hieran auch eine 
Feststellung des Honorars für architektonische Arbeiten 
auf der bevorstehenden XV. Versammlung deutscher Ar- 
chitekten und Ingenieure erreicht werden möchte. 

Wir bemerken schliesslich, dass wir uns auf die 
Feststellung der Grundsätze für öffentliche Konkurrenzen 
beschränken zu müssen glaubten, da allgemeine Regeln 
für private Abkommen wohl ohne Werth sind. 



.So viel zur Erläuterung der Motive, die den Archi- 
tekten-Verein zu Berlin bei seiner Fassung der Grund- 
sätze für das Vorfahren bei öffentlichen Konkurrenzen ge- 
leitet haben. 

Der Werth derselben — sie mögen in dieser oder 
einer anderen Form von der Versammlung deutscher 
Achitekten und Ingenieure proklarairt werden, wird zu- 
nächst wesentlich dariu beruhen, ihnen diu allgemeinste Ver- 
breitung zu verschaffen und für sie Propaganda sn machen. 

Die unterzeichnete Kommission spricht ihre Ansiebt 
dahin aus, dass dies — namentlich mit Rücksicht auf das 
nicht fachmännische Publikum — am Besten durch eine 
Denkschrift geschehen könnte, welche die Vorzüge des 
Konkurrenzverfahrens, die Notwendigkeit bestimmter 
Grundsätze für dasselbe nnd die dahin einschlagenden 
Fragen in grösserer Ausführlichkeit behandelte, als dies 
hier mit Rücksicht anf den vorliegenden Zweck ge- 
Berlin, den 15. August 1868. 



schehen konnte. Auch darf nicht unberücksichtigt blei- 
ben, dass in diesen Grundsätzen eben nur die für jede 
Konkurrenz unentbehrlichen Bedingungen enthalten sind, 
während es von grossem Werthe sein möchte, auch auf 
eine Anzahl anderer wichtiger, jedoch minder notwen- 
diger Momente zur Verbesserung des Konkurrensverfahrens 
aufmerksam zu machen, die in zweiter Reibe zu empfehlen 
sein werden. 

Eine derartige Denkschrift möchte alsdann nicht nur 
unter den deutschen Fachgenossen, sondern vor allen bei 
den zunächst betheiligten Behörden: Ministerien, Re- 
gierungen, Magistraten etc. zu verbreiten und deren Be- 
rücksichtigung zu empfehlen sein. Auch dürfte es nütz- 
lich sein, in dieser Frage demnächst auch mit den Fach- 
genossen des Auslandes und den Vertretern der raitin- 
teressirten Schwesterkünste, Bildhauerei und Malerei, in 
Verbindung zu treten. 
Die Kommission des Architekten-Vereins. 
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(Entwurf der Kommission des Architekten -Vereins tu Berlin.) 

I. Für städtische Wohngebäude., denselben ähnliche Landhäuser und öffentliche üebäude von mittlerer 

innerer Ausstattung. 



Bezeichnung der Leistungen. 



Betrag der veranschlagten oder nachzu- 
weisenden Baukosten in Thalern. 

3000 6000 10000 20000 40000 80000 200000 

bis bis bis bU bis bil j and 
5000 10000 20000 40000 80000 200000 , 



1 


Für Anfertigung von Skizzen: Grundrissen nebst Facade im Maass- 
stabe bis '/,„> der natürlichen Grösse, nebst Ueberschlag der Kostet! 
nach dem Quadratmaass der bebauten Grundfläche 


1 

■ 


Vi 


I 

V. 




Vit 






Für Anfertigung eine» ausführlichen Entwurfs in Grundrissen, An- 
sichten, Durchschnitten, im Maosstabe vuti wenigstens '/,»o der na- 
türlichen Grösse, nebst generellem Ueberschlag wie ad 1 
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i 
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V. 


V» 


■/. y. 




Für die Darstellung der wesentlichsten konstruktiven und dekora- 1 
tiven Details, Aufzeichnung der Chablonen in natürlicher Grösse 1 




1 V. 
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V« 


V» 
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Für einen speziell ausgearbeiteten Kostenanschlag 
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V. 


Vi 


Vi 
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Für Oberaufsicht des Baues (Bauleitung) ohne Stellung der Spe- 
, zialaufsicht 




!*/» 


IV« 




ly. 
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i Für Revision der Rechnungen 
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' Für alle obigen Leistungen zusammengenommen 


6>/, 


■>'/t 




4 


3 Vi 


3 


2», 



II. Für einfache ländliche uud Fabrikgebäude, Fachwerks- und Hohlbauten ohne reichere Ausstattung im Innern 

und Aeussern genügt */» der Tabelle ad I. 

III. Für monumentale öffentliche oder dem ähnlich ausgestattete Privatgebäude ist I '/i der Tabelle ad I zu liquidiren. 

Bemerkungen. 

a. Die Spexialaufsicht ist ad Po«. 5 besonders ausgeschlossen und für jeden Kall zu vereinbaren. 

b. Reisen sind besonders zu berechnen. Diäten für den selbststäodig aufführenden Architekten <■»- b Thlr. 

e. Die Aufmessung der Maaise und Berechnung der Vordersätze ist in Po«. 6 nicht enthalten, sondern durch den bauführendeii 

Techniker oder gegen besonders vereinbartes Honorar zu bewerkstelligen, 
d. Bauausführungen unter dem Betrage von 3000 Tbalern sind nicht nach Prorenten der Bmumiumic, sondern pro Leistung: 

Blatt Zeichnung, Konferenzen etc. zu berechnen. 
r Es gilt als Regel, das» nach Verhältnis« der obigen Sitze Abschlagszahlungen an den ausführenden Architekten geleistet 

werdeu: 

1. bei Genehmigung de« Bauplans, 

2. bei Fertigstellung des Rohbau«, 

3. bei Vebergabe des Gebäudes, 

Berlin, den 24. August 1868. Die Kommission. 

ih;rküntrs Verfahren bei Bererhnnni, isu krdmas<iFU, iirund- and Böschuns»Oachrs für des Bnu Hin HUf nbuhsfn, 



Bei der Berechnung der Erdmaasen, welche bei Eisen- 
bahnbauten zu bewegen sind, befolgt man zwei verschiedene 
Methoden. Entweder man mittelt die Höhen den Auf- resp. 
Abtrags, welche die Stationslänge begrenzen, berechnet da* 
Querprofil für die Bemittelte Höhe und multiplizirt dasselbe 
mit der Länge. Oder man berechnet das Querprofil für 
jede der begrenzenden Höhen , mittelt beide Querprolile und 
■nnltiplizirt diese« Resultat mit der Länge. Beide« sind nur 
Näheruugsmetboden. Vergleicht man dicsclbeu mit der mathe- 
matisch genauen Berechnung« weue, so findet man , daaa die 
Berechnung nach gemittelten Höhen ein zu geringes Resultat, 
die nach gemittelten Querprofilen ein zu grosses Resultat er- 

giebt. Ist näm- 
4U_^ lieh A die Pia- 

l die Länge der 

Station. - A, 

jf \ dieAufangshühe, 

- h% die End- 
hühe — eine« 

Dammes mit 1 '/» fnssigen Böschungen, so i*t der lohalt de&- 
-ilben, nach gemittelten Höben berechnet: 

J % -=(# + 1,6. *•+*•-). •/ 

_ +*.) n*. _+*.>• j , 

Nach bemittelten Querprofilen berechnet: 

j, = <_*.+ ' 5 *.) • + (» + .•.»:*»)_•. *• , 



Der genaue Inhalt aber, wie er «ich durch Zerlegung 
des vierseitigen »bgekü 
giebt, ist: ./ = 

* + A + (A 4- ö *,) 
3 

_(A + A,).A,/ (A-M. r A.) A, / 



A, / a + (A + 3A,) + (A + 3A») AW 

2 '' 3 2 



_ ^ * (A. + AO + A, • -f- A, A, +*»' j / 

Daher ist der Fühler, um welchen J, zu klein ist: 
J-J ^ A ^- ' 2A ' A > / 



A,«-2A, A, +A,' (A.-A,)«./ 
8 8 




oder, wenn die Differenz zwischen Anfangs- und Endhöhe tt 
wird, 

Dagegen ist der Fehler, um welchen J% su gros* i*t: 



J, 



A|" 



/ = 



d'i 



_ ^»(A, +*s) + 3 (*»' + *•*> J / 



2A, A, + A.» 

4 4 

Der Fehler wächst also bei beiden Methoden mit den 
Quadraten der Differenz beider Höhen , ist aber bei der Me- 
thode der gemittelten Höhen nur halb so gros», als bei der 
der gemittelten Querprofile. Da man aber bei der Veran- 
schlagung lieber etwas zu reichlich als zu spärlich rechnet, 
wird die letztere Methode vielfach vorgezogen, trotzdem sie 
mit dem grösseren Fehler behaftet und nebenbei — der grös- 
seren Zahlen wegen — die umständlichere ist. 

Man kau» nun aber zu demselben Ziel auf einfacherem 
Wege gelangen. Da es uämlich gewöhnlich nicht darauf an- 
kommt, den Inhalt des Bahnkörpers speziell für die einseinen 
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Stationslängen zu ermitt*^ 1 * , sondern nur denselben zwischen 
je 2 Punkten, in denen Auf- und Abtrag wechselt, in bestim- 
men, so kann man die Verlegung des Längenprofils auch nach 
den punktirten Ordinaten, welche die Stationslängen halbiren, 
vornehmen und die Auf- resp. Abtragshöhe des Station«- ! 

punktes selbst als mittlere Höhe für 
£ — \, . 1 u die Länge von einer punktirten Or- | 
4" 1 _L . | dinato zur andern betrachten. Sind 
/. B. kt ht ht die Auftragshöhea eines 
Dammkörper«, so würde derselbe 
sich nach dieser Zerlegungsweise fol- 
gendermaassen berechnen lassen: 

CM 1,5 A,). [ +(# + 1,6.*,).*../ 
+ (* + l,6. *,).*.. I 

_ r»-cii + »*.+*.) + 3 (*, • + 2^*, » + vrj t 

Um diese Methode mit den früheren vergleichen zu 
können, würde aus Torstehendem Resolut der Inhalt für 
eine Stationslänge, zwischen *, und A». herauszuziehen sein, 

Dies ergiebt aber genau denselben Inhalt, wie ,/,. Man 
kann also ohne jegliche Mittelung direkt aus de» Auf- 
ragt). Abtragshühen dieselben Resultate finden, welche man 
bisher durch die umständlichere der beiden Mittelungsmetho- 
den gewann. 

Das* diese Mothode ohne Weiteres anch bei Einschaltung 
beliebig vieler Zwiscbenstationen Anwendung finden kann, ist 
leicht nachzuweisen. Festzuhalten ist nur, dass zu jeder Auf- 
resp. Abtragshöhe die zugehörige Länge gefunden wird, wenn 
man die Entfernung von dem vorhergehenden bis zum nächst- 
folgenden Stationspunkt halbirt; denn die« ergiebt jedesmal 
die Länge zwischen den punktirten Ordinaten. Sull zum Bei- 
spiel nach neben- 
stehendem Längen- 
protil zu der Auf- 
tragshöhe 8,0 in 
dem Stationspunkt 
1 die zugehörige 




Lange ermittelt 
werden, so halbirt 



i die Entfernung 
von Stat. 0 bis Stat. 

I f 4', also 14«, u. s. w. Für die Anfangastation wird 
natürlich nur die halbe erste Stationslänge, für die Endstation 
ebenso die halbe letzte Stationslänge in Rechnung gestellt. 
Benutzt man dann ausserdem noch den Vortheil, die Quer- 
profil-Tabelle, welche der Massenberechnung zu Grunde zu 
legen ist, nicht, wie häufig geschieht, nach Qnadrntfussen, 
sondern nach Zwölftel- Quadratruthen zu berechnen, so dass 
man den daraus entnommenen Querschnitt nur mit der Länge 
in Ruthen zu multipliziren hat, um das Resultat in Schachtruthen 
zu erhalten, so vereinfacht sich das Verfahren wesentlich und 
man erspart gegen die gewöhnliche Methode viel Rechen- und 
Schreibarbeit. 

Bei der Berechnung der zu erwerbenden Grundflächen 
lassl sich dasselbe Prinzip durchführen. Die Grundbreiten 
»ind der Regel nach zusammengesetzt aus einer konstanten 
Breite für Planum, Schutzstreifen, Banketts, Grabensohlen etc. 
und ans einer von der Auf- resp. Abtragshöhe * abhängigen 
Breite. Die entere sei C, die letztere ist bei IV« füssigen 
Böschungen im Auftrage = 3 A, im Abtrage = 3 (A + 2 /), 
wenn / die Tiefe der Seitengräben unter dem Planum be- 
zeichnet. Bei der gewöhnlichen Berechnungsweise wird wieder 
die Anfangs- und Endhöhe einer Stationslänge, Ai und Ai. ge- 
mittelt, also die Grundfläche berechnet nach der Formel: 



(r + 3 



A, + />. 



. / bei Aufträgen, 



»Att fr + 3 . 



(A. + 2 /,) + (*, + 2/,) 



) . / bei Abträgen. 



Es liegt auf der Hand, dass das Resultat genan dasselbe 
wird, wenn man die oben bezeichnete Zerlcgungsweisc von 
Mitte zu Mitte der Stationslängen einführt. Zu bemerken ist 
nur noch, das» man auch hier wieder eine Vereinfachung der 
Rechnung herbeiführen kann , wenn man die Grundbreiten 
nicht in Fussen, sondern in Ruthen ansetzt, damit man wieder 
nur mit der Länge in Ruthen zu multipliziren braucht, um 
das Resultat in Quadratruthen zu erhalten. Ist c in Ruthen 
berechnet, so erhält man, wenn wieder Ai Ai Ai Fuss die 



Auflragsböben der einzelnen Stationspunkte in f 
bezeichnen, die Grundflächen zwischen Ai und h. 

(c+A). ; +(,+-$).,+(,+ *.). \ 

oder (»«+ + / Q Ruthen. 

Wie man in gewissen Grenzen, innerhalb deren r den- 
selben Werth behält, die Grundflächen gleich für längere 
Abschnitte zusammen berechnen kann, indem man die gege- 
benen Auf- und Abtragshöhen sämmtlich addirt und mit ^ 

multiplizirt, um den von der Hohe abhängigen Theil der 
Flächen zu erhalten, geht aus dem Vorigen leicht hervor. 

Für die Berechnung der Böschungsfläcben gilt eine 
ganz ähnliche Methode. Nur bietet sich hier noch auf Grnnd 
der zufällig möglichen Zusammeniiehungen von Zahlenwerthen 
eine Erleichterung, welche die Berechnung besonderer Hilfs- 
tabellen ganz und gar entbehrlich macht. Da nämlich die 
Länge einer Böschungslinie bei 1' Wacher Anlage = 1,8A Fuss, 
die Breite der beiderseitigen Böschungen also 3,61 Fuss ist, 
»o ergiebt sich der Flächeninhalt bei 10* Länge 

= 10 , 3 ' 6 '' k = 3 A ü Rnthen. 

Hieraus folgt, dass man die gegebenen Auftragshöhen Mos mit 
3 zu multipliziren braucht, um sofort das Resultat für eine 
Stationslänge in n Ruthen zu erhalten. Bei Abträgen würde 
statt dessen wieder, analog dem Obigen, der Werth 8 (A + 2 /) 
in Rechnung treten. 

Diese Andeutungen dürften genügen, um die mögliehe 
Vereinfachung der Berechnungaformulare tu bezeichnen und 
das abgekürzte Verfahren zur allgemeineren Anwendung »u 
empfehlen. 

Breslau, den 2. August 1SGS. 

Oberbeck, Eisenbahn-Baumeister. 
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Die Ermittelung der Bedingungen, welche bei Errichtung 
von Gebäuden für höhere Schulanstalteu der räumlichen An- 
ordnung derselben zu Grande zu legen sind , würde ohne 
Schwierigkeiten oder Bedenken ihre Erledigung finden, wenn 
unter den von der Technik bisher adoptirten Prinzipien die- 
jenigen durch das Zcugnisa erfahrener Pädagogen als bewährt 
anerkannt wären, welche ihrem Zweck am vollständigsten ent- 
sprochen haben. Ungeachtet des entscheidenden Einflüsse«, 
den derartige Zeugnisse auf das Unheil des Baumeisters über 
dpn Werth oder Unwerth jeuer Prinzipien üben müssen, sind 
dieselben, wenn sie bestehen, den Kreisen der Technik fremd 
geblieben, und die Baumeister, welche Aufgaben aus dem er- 
wähnten Gebiete zu lösen berufen sind, haben sich bisher mit 
den wenigen Angaben begnügen müssen, welche aus den 
Wahrnehmungen und Untersuchungen von Technikern hervor- 
gegangen sind und die als solche zwar in einem einseitigen 
Lichte erscheinen mögen, dennoch aber zu dem Anspruch 
eines bedeutenden Gewichtes berechtigt sind, weil die Berufs- 
stellung ihrer Urheber sie vorzugsweise befähigte, vielseitige 
Wahrnehmungen und Erfahrungen in dieser Beziehung zu 
sammeln. So sehr es aber bei der Bedeutung jener Prinzi- 
pien für die wissenschaftliche Ausbildung der Jugend ansehei- 
nend befremden mag. zur Zeit noch diu Erfahrung der Päda- 
gogeu über ihre Bewährung zu vermissen, so wird hierbei 
nicht unbemerkt bleiben dürfen, dass die erfolgreichen Be- 
strebungen für die Vervollkomnung der Schulen und Bildungs- 
anstaltcn erst einer verhältnissmässig kurzen Periode der Neu- 
zeit angehören und da»- die Thätigkeit der Technik voran- 
gehen murale, um die Objekte zu schaffen, deren Prüfung 
und Beurtheilnng Seitens der Pädagogik zur Erlangung all- 
gemein gültiger Normen wünschenswerth erscheint. 

Die erste Stelle in der folgenden Erörterung gebührt 
den Untcrrichtslokalen, deren Grösse, neben der Voraussetzung 
eines freien, dnreh keine Stützen beeinträchtigten Räume» 
und einer oblongen oder quadratischen Grundform, durch die 
pädagogische Bedingung begrenzt wird, dass der Lehrer einer 
höheren Bildlingsanstalt nicht mehr als etwa 60 Schüler mit 
Erfolg zn unterrichten im Stande ist. Da die äussere Entfer- 
nung, in welcher der Schüler die Schrift an der Schultafel 
noch deutlich zu lesen vermag, erfahrungsmässig 26 bis 27' 
beträgt, dieselbe Rücksicht aber auch in Bezug auf die Wahr- 
nehmung der Verrichtungen des Schülers durch den Lehrer 
I zu beachten ist. so ergiebt sich, unter Voraussetzung eine» 
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Schülerbank, ein Maas« von 30 Fi«, als das zulässige Maxi- 
luum oacb der einen Richtung. 

Die Grenzen für da« Maas« nach dor anderen Richtung 
werden dagegen durch die technische Rücksicht bedingt, «läse 
die Anordnung der Klassen in mehren Stockwerken mittelst 
freitragender Balkenlagen und ohne künstliche oder kostbare 
Unterstützungen bewirkt werden könne, wac bei Abmessungen 
von 18 bis höchstens 22 Fuss noch za ermöglichen ist, im 
lotsten Falle jedoch schon Balken von aussei-gewöhnlich star- 
kem Querschnitt voraussetzt. Wird ferner für dio Höhe 
der Klassen räume da« durch die Erfahrung ermittelte ange- 
messene Maaaa von 13 bis höchsten* 14 Fuss adoptirt, so be- 
stimmen die vorgedachten Zahlen die anssersten Grenzen der 
Abmessungen, welche den erwähnten Unterricbtsräumen ent- 
sprechen. 

Aas dem Vorstehenden ergiebt «ich zugleich , dass eine 
quadratische Grundform nur bei kleineren Klauen timmern 
anwendbar ist, dass dagegen grosse Klassen stets eine oblonge 
Fora beanspruchen, bei der es von der Lokalität ttder der 
Wahl den Baumeisters abhängen wird, ob es vorauziehen «ei. 
die Fenster an der kursen oder der langen Seite des Üblon- 
gntns anzulegen. 

Im ersten Fall, welcher eine Anordnung der Balkunlage 
parallel mit der Fensterwand Toraussetzt, wird die Beleuch- 
tung der Klaue vorwiegend durch die grössere Höhe der 
Fenster bewirkt, da die Bögen derselben keine Balken zu 
unterstützen haben, folglich bis nahe zur Decke de« Klassen- 
räume« hinaufgeführt werden können; der andere Fall bedingt 
iwar eine geringere Höhe der Fenster, gestattet aber dagegen, 
entweder eine grössere Zahl von Fenstern oder Fensteröff- 
nungen mit breiteren Lichtöffuungen anzuordnen. 

Die fernere Distribution der Grundfläche der Klassen 
wird durch drei Beziehungen bestimmt: 

I) durch den Sitz des Lehrers und die zunächst demselben 

befindliche Schultafel oder sonstige Unterrichtsmittel, 
■J; durch die Sitae und Tische der Schüler. 
:>) durch die frei zn lassenden Gänge, welche für den 
Verkehr der Sohnler und die Beaufsichtigung derselben 
durch den Lehrer nothwendig sind. 

ad 1. Die vielfach gebräuchliche Anordnung, bei we|- 
■ her die Schultafel sich unmittelbar über dem Katheder oder 
ili-m Sitz des Lehrers befindet, hindert die freie Bewegung 
der Verrichtungen an der Tafel und nöthigt den Lehrer, 
»einen Sitz zu verlassen, wenn einer der Schüler zu L'ebungen 
an der Tafel gerufen wird. 

Die Anordnung der Tafel neben dem Sitz des Lehrers, 
welche in den Gemeinde -Schulen der Residenz allgemein 
eingeführt ixt, besteht an* einem Podium von 10 Fuss Länge 
und 4 Fuss Breite, welche« sieb um die Höhe einer Stufe 
über die Diehlng erhebt und an dessen einem Ende der Sitz 
nnd Tisch des Lehrers angebracht ist, während der übrige 
Theil für die Verrichtungen an der darüber befindlichen Tafel, 
und die deklamatorischen Uebnn>»en der Schüler bei unmittel- 
barer Nähe des Lehrers verfügbar bleibt. Diese Einrichtung 
gewährt unzweifelhafte Vorzüge vor der ersteren und ist da 
her auch in den folgenden Erörterungen überall adoptirt. 

ad 2. Die Grundflächen, welche die Sitze und Tische 
der Schüler einnehmen, werden in den Bedürfnis» • Maassen 
von Länge uud Breite durch das den Lebensaltern und Bil- 
dungsstufen entsprechende Bedürfnis» bestimmt und würden 
als konstante Grössen betrachtet werden können, wenn die 
Erfahrung in allen Fällen gleiche Bedürfnis« - Maasse ergeben 
hätte. Die folgende Zusammenstellung dieser Maasse, welche 
von verschiedenen Baumeistern als bewährte adoptirt sind, 
und denen vermöge der Erfahrung nnd Berufsstellung der be- 
treffenden Techniker das Anerkenntnis» berechtigter Autorität 
beizulegen ist, weist jedoch nicht unbedeutende Differenzen 
nach, und umfasHt nicht allein die Mflfcute höherer Bildungs- 
anstalten, sondern auch der Uebersichtlichkeit wegen diejeni- 
gen der Elementarschulen und Vorbereitungsklassen für die 
ersteren : 

Maasse der Klasse. 

a. Fünft« uud sechste Klasse. 520 L? bei 63 Schü- 
lern, daher pro Kopf 8.3Q und litt Kub.-Fuss bei 14' Höhe. 
V.'t) L « bei 60 Schülern, daher pro Kopl 8.Ö6Q »nd 121 Kub.- 
l'ii*« bei 14' Höhe. 

b. Mittelklassen. 52uQ' bei 50 Schüler*, daher pro 
Kopf l>,:it_j' nnd 130,2 Kub.-Fuss bei 14' Höhe. 520 L J' bei 
54 Schülern, daher pro Kopf S),45G' uud 132,3 Kub. Fuss 
bei 14' Höhn. 

c. Erste und zweite Klasse. 520Q' bei 50 Schülern, 
daher pro Kopf 10,4 [ ' uud 145,6 Kub.-Fuss bei 14' Höhe. 
.Vit* • bei 45» Schülern, daher pro Kopf 10,6 )' und I 48'. . K-ib.- 
Fuss bei 14' Höhe. 




*) Wlllwln» - G y mn»»iii<» I» B«rU« 
k) (MdUsea* fehalaa In Bariia. 
tl ailflt tsoac Bclwloa la KM*. 

Brrtu I Titto 



"F.». 



I) Elementar u. Volkschulen. 
bei einem Alter von 6 bis 7 Jahren 



desgl. von 7 Ms 8 Jahren 



desgl. von 8 bis 14 



3) Gymnasien. 
Sezta nnd Quinta 
von 10 bis 13 Jahren 



Quarta und Tertia 
von 13 bis 16 . 



Secunda und Prima 
von 16 bis 19 Jahren .... 



a) 18',, 

b) 16 
; c) 16 

' ») 16'/, 

b) 17 

c) 16«/, 
a) 19 

, b) IS'/, 
c) 17 



»} 20'., 

b) 1D 

c) 1« 



a) 22' 

b) 21 

e) 20 



») 25 

b) 23 
t) 22 



Vorher« 

Lehranstalten 



28 
■i-l 
27 

28% 

24 

96 

30 

25 

29 



31 
27 
31 



32'/, 
28 

32 



34 

30 
32 



3,58 
2,38 
2,99 
3,66 
2,82 
3,19 
4,00 
3,07 
3,44 



4,41 

3,55 
3,87 

5,07 
4,08 
4.« 



5,83 
4,80 
4 8G 



3,50 



für höhere 

b) 18«.., 

Bemerkungen: Zu 2: Beim Wilhelm* -Uvn 

die Maa*se auf Vorbereitungs - 
Gymnasium. 

Zu 2: Desgl. In Köln auf die höheren Klassen 
der Realschulen. 

in allen Maassen ergiebt die Verglcichung, dass das Wil- 
Uelms-Gymnasium, bei dessen Errichtung Königliche Munifizenz 
mitgewirkt hat, sich der reichlichsten Grundflächen für die 
Sitze seiner Schüler erfreut, dio Gemeinde Bildungs-Anstalten 
der Residenz dagegen die geringsten Grundflächen besitzen, 
nnd wenn daran die weitere Erwägung geknüpft wird, dass 
die Behörden der Residenz in Folge der zahlreichen und stets 
zunehmendes Anforderungen, welche der alljährliche Zuwachs 
der Bevölkerung bezüglich der Errichtung neuer Bildungs- 
Anstalten beansprucht, am Meisten veranlasst sind, die Be- 
dürft) isamaasse auf da» Sorgfältigste zu ermitteln , und Nach- 
Anwendung jener Maasse bisher nicht wahrge- 
so hält die unterzeichnete Deputation in Erfül- 
lung des Zwecks, dem nach dem Erlass des Herrn Ministers 
für die geistlichen etc. Angelegenheiten vom 27. Mai d. J. 
diese Ermittelnng tu dienen bestimmt ist, sich wohl berechtigt, 
die in den Gemeindescbulen der Residenz gebräuchlichen Maasse 
vorzugsweise su empfehlen und hat dieselben aus dem gleichen 
Grunde in die folgenden Erörterungen eingeführt. 

ad 3. Die frei zu lassenden Räume uud Verkehrsmittel 
in den Unterrichtsklassen und die geringsten Maasse, wclehe 
ihnen ohne Nachtheil sugetheilt werden können, sind folgende; 

a. Der für den Eintritt der Schüler und Lehrer bestimmt« 
Raum zunächst der Mittelwand in mindestens 3' Breite. 

b. Der Raum für den Sitz des Lehrers, das obengedaebt« 
Podium und die dasselbe umgebende Fläche in minde- 
stens G' Breite. 

v. Ein Verbindungsgang zwischen der Fensterwand uud 
den Enden der Schülersitze, mit Rücksicht auf die Er- 
weiterung der Fensternischen in mindestens I V' Breite. 

d. Ein Mittelgang swisahen den Schülersitzen von minde- 
stens IS" Breit«. 

e. Der Zwischenraum zwischen den hintersten Sitzen und 
der Wand dahinter von gleicher Abmessung. 

Der ad d gedachte Mittelgang ist übrigens selbstredend 
in solchen Klasnen entbehrlich, wo das geringe Breiten tnaas* 
derselben nur den Raum für etwa sechs Sitze neben einander 
tulässt, indem diene Zahl noch die Kontrolc de« Lehrers von 
den Seitengängeu aus gestattet. 

Die Lösung der weiteren Frage, welche Gesäumt- Grund- 
fläche einer für eine bestimmte Schülerzahl anzuordnenden 
Klasse nach diesen Prämissen ruzutlieilcn ist, lüsst sich am 
sichersten auf praktischem Wege in der Art ermitteln, daas 
für eine gegebene Grundfläche mittlerer Grösse diejenige 
grösste Schülerzabl durch spezielle Einlheilung der Gesammt- 
Qaehe gesucht wird, welche, deu verschiedenen Bildungsstufen 
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angehörend, zweekmäsiril! darin Raum ßodcü können. Di«» 
hiernebeu verzeichneten Skizzen a, b und c, bei denen überall 
eine mittlere Grösse de» Grundfläche von 20' Breite und 26' 
Unge als gemeinsame Norm gedient hat, und deren Schüler- 
sitze den in den Schalen der Residenz bewährten Maassen 
entsprochen, ergeben für die Anordnung der Sitae nach der 
Länge und resp. nach der Tiefe der Klasse das Bedürfuiss- 
maasa bei den untersten Stufen von 8,3 bis 8,66 D pro Kopf, 
bei den mittleren Klasien unter gleicher Bedingung 9,3 bis 
»,45 Q pro Kopf, endlich bei den oberen Klassen 10,4 bia 
10,6 L_f pro Kopf. Das hier angewendete Verfahren laust 
zwar mit Sicherheit erkennen, dam daraus zuverlässige Resul- 
tate gewonnen werden müssen; insofern dieselben jedoch anf 
andern Abmessungen der Unterrichtaräume Anwendung finden 
sollen, wird eine massige Vermehrung, mindestens aber eine 
Abrundung der gefundenen Grössen xu ganzen Zahlen empfoh- 
len werden müssen, weil jenen veränderten Abmessungen viel- 
fach eiae minder günstige Vürtheilung der Sitae entsprechen 
wird und vorzugsweise die Verringerung des Tiefenmaasset 
••inen Mehraufwand an Grundfläche für die Kopfzahl der 
Schüler bedingt. 

Ermitteln sich hiernach die «u empfehlenden Maaase der 
Klassen: 

a) für die unteren Bildungsstufen auf 9 bis 10Q, resp, 
auf 126 bia 140 Kob.', 

b) für die mittleren auf 10 bis 11 G", resp. auf 140 bis 
154 Kub.', 

c) für die oberen auf 11 bis 12 Q' pro Kopf, resp. anf 
154 bia 168 Kub.', so wird für den Unterricht im 
Zeichnen die vielfach bestätigte Erfahrung als mass- 
gebend erachtet werden können, das* da« Bedürfnis s- 
tnaass der dazu bestimmten Klassen das Doppelte der 
für gewöhnliche Klassen gefundenen Grundflächen er- 
fordert. 

Der Unterricht in der Physik und Chemie bedingt ferner 
vermöge der in geneigter Ebene aufsteigenden Sitze eine Ver- 
mehrung, der Unterricht im Gesänge wogen der ausfallenden 
Tische eine entsprechende Verminderung der oben gefundenen 
Normen, die in beiden Fällen auf das ungefähre Maas* von 
2 bis 2'/»0' pro Kopf anzusprechen ist, und es erübrigt hier- 
nach nur noch, ein Bedürfnissmaass für die Grösse der Aula 
zu konstatiren, wenn dieselbe ihrer Bestimmung gemäss bei 
Schnlfeiefiichkciten die gesaminte Schuljugend aufnehmen soll. 

Wären andere Rücksichten als die durch das Raumbe- 
dürfniss gebotenen nicht zu beachten, so würde die für die 
Gccaugsklasscn ermittelte Grundfläche bei der Gleichheit der 
Vorbedingungen für beidu Lokalitäten auch für die Aula maasa- 
• gebend sein; der daraus sich ergebende Gesammtraum bean- 
sprucht jedoch namentlich bei Gymnasien von grosser Schüler- 
zahl so exorbitant« M»assverbirtoi*so und Kosten. das« eine 
Verminderung des für jene ermittelten Maasses sieb in der 
Regel als nothwendig erweist, und eine Grundfläche von 6 ["]' 
pro Kopf in der Regel schon als eine sehr befriedigende 
Norm angesehen werden darf. 

Ueber die Anordnung der Lokale über und neben ein- 
ander, die Disposition der Flure und Treppen, der Zugänge 
von der Strasse und nach dem Hofe, lassen sich eben so we- 
nig allgemein gültige Prinzipien aufstellen, wie über die Ein- 
richtung der technischen Mittel zur Heizung und Ventilation, 
deren wirksame Anwendung jedoch um deswillen als eine we- 
sentliche Bedingung an die oben gefundenen Bedürfnisamaasse 
der Grundflächen und resp. Kubik räume geknüpft ist, weil die 
neuen Schulen der Residenz ganz allgemein mit guten Venti- 
lationsvorkehrungen versehen sind. Jene Anordnungen sind 
stets durch lokale Verbältnisse bedingt, und selbst die weni-, 
gen allgemeinen Andeutungen, welche die unterzeichnete De- 
putation in dieser Beziehung zu bemerken sich gestattet, wer- 
den stets unter Berücksichtigung der lokalen Einflüsse beur- 
theilt werden müssen. 

In Betreff der Lage der Unterrichlsklaasen wird dieje- 
nige Anordnung den Vorzug verdienen, welche dem Schüler 
das Ersteigen von Treppen bei den täglich besuchten Klassen 
entbehrlich macht, und wenn dies nicht für alle erreichbar 
ist, wenigstens die unteren Klassen im Erdgeschoss disponirt. 
In gleichem Maasse sind die Freitreppen vor den Haoseingilo- 
gen nachtheilig, da sie im Winter nicht ohne Gefahr passirt 
werden k.'ioneu. dagegen Erweiterungen der Flure bei den 
Treppenaustritten empfehlenswert!» , insofern sie der aus ver- 
schiedenen Fluren ztiströmanden Frequenz der Schüler grössere 
Känme der Vereinigung darbieten. 

Wird die Grundfläche der Anstalt von städtischen Stras- 
sen begrenzt, so wird es darauf aukommeu, die Störungen des 
Unterricht* durch das Strassengeräuseh zu verhüten, und ent- 
weder die Flure an der Strasaenseite, die Klassen an der Hof- 



seite zu plaziren, oder die Situation des Schulgebäudes selbst 
iu solcher Entfernung von den Strassen zu wählen, das* die 
Nachtheilo der letzteren wirkungslos bleiben. 

Endlich darf auch die Möglichkeit einer Feuersgefahr 
nicht unerwähnt bleiben, und wird bei Gebäuden mit mehren 
Stockwerken durch massive Treppen und gewölbte Flure auf 
sichere Mittel zur Rettung Bedacht zu nehmen sein. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Sftchsiichsr Ingenieur-Verein. 64. Hauptversamm- 
lung des Vereins am 3. Mai 1868 zu Chemnitz. Nachdem 
in No. 23 d. Bl., Seite 235 bereits übor die Verhandlungen 
der 3. (Hochbau) Sektion berichtet worden ist, sei über die 
Verhandlungen der drei anderen Sektionen folgende* bemerkt: 
In der ersten Sektion (Ingcuieure im engeren Sinne, d. h. 
lngenicuto für Strassen-, W' asser-. Brücken- und Eisenbahn- 
Bau und Betrieb) gab der Betriebs-lngenieur Schmidt seine 
hauptsächlich reich an der Sächs. - Schlesischcn Bahn (Dres- 
den — Görlitz) angestellten Studien über Schneeverwehungen 
kund, erläuterte das Wesen derselben und führte die gegen 
die Verwehungen angeführten Schutzmittel nebst deren Kosten 
auf. Die Vorkehrungen bestehen in einfachen Zäunen von 
Reisig geflochten, in Flechtzäunen mit uebengepflanzteu Fich- 
tenhecken, in aufgeworfenen Erddämmchen mit aufgesetzten 
Flechtzäunen und in doppelten Dämmchen mit aufgesetzten 
Flechttiiiuen nnd Fichtenhecken. Alle aufgeführten Vorkeh- 
rungen können gänzliche Verwehnng der Bahnen bei lang an- 
haltenden Wehen nicht gänzlich verhüten, jedoch so lauge 
aufhalten, dass bis zur Wiederkehr der Wehen die Bahn 
wieder fahrbar gemacht werden kann. — Hierauf sprach Dr 
Frankel über die neusten Koustruktionsformen oiserner 
Brücken, unter Vorzeigung einiger der polyt. Schule zu Dres- 
den gehöriger und sehr schön gearbeiteter Modelle. Er ver- 
breitete sich hauptsächlich übor die parabolischen, PaulUchen 
uud Schwedler'scben Träger ( welch letztere Konstruktion an 
der Elbbrücke für die neue Leipzig- Dresdner Bahn in Meissen 
Verwendung gefunden bat), gab die Vortheile dieser Konstruk- 
tion an einem Beispiel an und berührte kurz die drei Haupt- 
formen der versteiften Hängebrücken (mit schlaffem Bogeu 
nnd steifem ßalkenträger, mit versteiftem Bogen und schlaffem 
Balken, mit schlaffem Rogen und schlaffem Balkon zwischen 
denen ein versteifendes Fachwerk.) — Durch hierauf vom Be- 
triebsingenieur Bleyl gegebene Notixen über Asphalt ent- 
wickelte sieh eine lebhafte Debatte über Verwendung desselben 
tu Perrons uud Isolirschichten, während über andere Ver- 
wendungen die Diskussion ausgesetzt bleiben musste. Schliess- 
lich berichtete Betriebsingeuieur Clans übor die Mincnspren- 
gung am Harrassprung bei Lichtenwalde, worüber bereits Notiz 
in No. 10 d. Bl. gegeben wurde. 

In der zweiten Sektion ( Ingenieure für Maschinenwesen 
und mechanischen Eisenbahnbetrieb) referirte zuerst ßetriebs- 
oberinspektor Tauberth über einen Besuch der höchst inter- 
essanten Brennerbahn, deren Baukosten für 16 Meilen Lange 
24 'i Millionen Gulden betragen haben. Hierauf erläuterte 
Fabrikdirektor Schultz durch Zeichnung eine von ihm kon- 
struirtc Dampfkcsselfcuorung für möglichst rauchfreie und 
sparsame Verbrennung klarer, leicht backendur Steinkohle, 
sodann referirte Professor Dr. H artig über Verwendung der 
in Amerika besonders üblichen Cycloidatmühlen zur Herstellung 
der feinsten Staubpulrer und sprach darauf über den in der 
Pariser Ausstellung mit grosser Anerkennung ausgestellt ge- 
wesenen Davics'scben Dampfhammer — einen Schwan rhammer, 
welcher eine Veränderung in der Richtung der Schiige zulässt. 

In der vierten Sektion (Bergbau- und Hütteningenieure) 
sprach Dr. Otto über Fangvorrichtungen tinter Vorzeigung 
eines Modelles der von ihm konstruirten Vorrichtung, und 
Itergschuldirektor Kreischor über Steinbohrmascbinen ins- 
besondere über die von Soinmeiller A Sachs konstruirten. 

In der nach Beendigung der Sektionssitznngen abgehal- 
tenen General- Versammlung erledigte man in der Hauptsache 
nur Geschäftliches und genehmigte auf Antrag der ernannten 
Sachverständigen-Kommission die Summe von 500 Thlr. zu den 
in früherer Versammlung bestimmten Anemometerversochen. 

Am 4. Mai unternahm eine grosse Anzahl Mitglieder 
eine Exkursion nach Altenbnrg zum Besuch der von Baurath 
He noch daselbst angelegten neuen Wasserleitung , deren ge- 
lungene Anlage durch Versuche sich bestätigte, sowie zur Be- 
sichtigung des Scblossnenbauos. 



Die 65. Versammlung des Sächs. Ingenieur-Ver- 
eins fand am 15. und 16. Angust a. c. zu Dresden statt 
und gewährte in einer unter zahlreicher Betheiligung der Ver- 
einsmitglieder gehaltenen Abendsitzung der vierten Sektion 
der Vortrag des Prof. Richter über Spektralanalyse viel 
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Interessantes, umsomehr, da derselbe von prächtigen Versuchen 
unter Benutzung der dem englischen Physiker Fiun gehörigen 
galvanischen Batterie von 50 Elementen begleitet vor. Di« 
Spektralanalyse wurde nach Vortragendem von Herschel & 
Brewster entdeckt, von Miller angewendet, aber erst 1860 
durch Bunsen & Kirchhoff auf die jetzige Vollkommenheit 
gebracht. Die Spektralanalyse beruht auf dem längst bekannten 
Umstände, das« verschiedene elementare Körper, insbesondere 
Leichtmetalle, verschiedene charakteristische Flammenfärbungen 
erzeugen and diese gefärbton Fl Aminen mittelst Prismen zer- 
legt das siebenfarbig angenommene Sonnanspektrum wesentlich 
verändern nnd zum Theil absorbiren. Man verwendet zur 
Ausführung der Spektralanalyse entweder Spektroskope d. h. 
Apparate, welche da« Licht des in möglichst weuig leuchten- 
der Flamme (Bunsen'schcr Gasbrenner) glüheud gemachten 
oder in seinen V'erbindnngen (besonders mit Chlor) zum Ver- 
flüchtigen gebrachten Metalls durch eine mit oioem Schlitz 
versehene Rühre auf ein stark brechendes Glasprisma auffallen 
lassen, während von der anderen Seite des Prisma« die Beob- 
achtung durch ein aufgestellte* Fernrohr erfolgt. Gleichzeitig 
läast man durch Licht reflektirt auf die zwischen beiden Röh- 
ren gelegene Spitze de« Prisma eine auf Glas photegraphirte 
Skala reflektiren. so das« man beim Beobachten stets eine 
Vergleichung mit dem einfachen Sonnenspektrum vor Augen 
hat und die von verschiedenen Elementen hervorgerufenen 
farbigeu Streifen im Spektrum nach der Frauenhofer'schen 
Linie genauer präsisiren kann. Andererseits stellt man die 
Spectra objectiv dar und bringt die zu untersuchenden Körper 
entweder zwischen Kalk- oder Platinpole einer «ehr starken 
galvanischen Batterie oder stellt die Spitzen der Pole von 
den zn untersuchenden Metallen dar. Das so hervorgerufene 
Licht wird in einer sogenannten Dubosqiieschen Lampe auf- 
gefangen, gebrochen und auf einen weissen Schirm geworfen, 
wodurch man weithin sichtbar die einzelnen charakteristischen 
Streifen in dem Parbenspektrum erhält. Gasarten prüft man, 
indem man den elektrischen Fnnken durch Röhren leitet, in 
welchen dio Gase eingeschmolzen sind, und erzeugen dieselben 
im Spektrum charakteristische dunkle Streifen , wodurch die 
Frauenhofer'schen Linien des Sonnenspektrums auf die Ein- 
wirkung einer grossen Anzahl Gasarten zurückgeführt werden. 
Bekanntlich sind bereits Metalle durch die Spektralanalyse 
entdeckt worden, so das Thallium (liefert ein stark brechende« 
Glas, das bereits zuweilen an Stelle des Flintglases zu Pris- 
men verwendet worden), Caesium, und neuerdings von Vor- 
tragendem das in Paris in einem sehr grossen Stück 
«teilte Indium. — 

; die erste Sektion 
indem 

Betriebsingenieur Dr. F ri t z sehe eine Flügelkonstruk- 
tion für Brückeu, Futtermauern etc. angab, welche bedeutende 
Materialersparnisse bei gleicher Stabilität bieten «oll. Diese 
Konstruktion besteht darin, da«« man die Flügel einer Brücke 
45 Grad rückwärts gegen die Bahnachse neigt und die Flügel 
nicht bis zum Boden herabreichen lägst sondern am Ende 
durch oine Dammkegelschüttung ersetzt, wobei auf Belassung 
de« erforderlichen liebten Raumes für durchgeführte Wege 
oder Wasserläufe zu achten ist- An zweiter Stelle berechnete 
Betriebsingenienr Hättasch die vorteilhafteste Gewölbehöhe 
einer in eine hohe Dammschüttung eingebauten Wölbunter- 
führung nach praktischen Beispielen und theoretisch dadurch, 
dass er da« Widerlager zn einem Minimum machte, was er- 
halten wird , wenn man Moment des Bogenschubes gleich 
Moment de* einwirkenden Erddrucke« werden lässt. 

In der zweiten Sektion sprach Prof. Dr. Hart ig über 
Zahnrädermechanismus mit grosser Uebersetznng und führte 
an, das« sich Scheibenräder zu sehr abnutzten, weshalb neuer- 
dings mit Vortheil Excenterräder mit innerer Verzahnung an- 
gewendet worden seien. Fabrikdirektor Schult» führte zwei 
neue Manometerkonstruktionen für Dampfkessel vor, welche 
ohne Feder und Quecksilber mit dem Was*erraum des Kessels 
in Verbindung stehen und die Ziisammenpressung de* Dampfes 
direkt angeben: Ingenieur Lochner referirte hierauf über 
Gusstalilschienen und deren Abnutzung nach eigenem und 
Wühlerischen Versuche (im Durchschnitt 1,42 Prozent). Zum 
Scblus« sprach noch Maschinenmeister Ehrhardt über Stahl- 
kessel und deren Verhalten. 

In der dritten fach Wissenschaft liehen Sektion (für Archi- 
tektur und Hochbau) sprach zunächst Architekt Dr. Mothe« 
über Aufdeckung und Wiederherstellung alter Wandgemälde, 
mit besonderer Rücksicht auf die zur Zeit in Ausführung be- 
griffene Wiederaufdeckung der mit Leimfarbe hergestellten, 
früher mit Zementputz überzogenen Gemälde im Kreuzhänge 
de« Leipziger UutvcrsitäUgebäudes, sowio über die Erfolge, 
welche er bei Reparirung wurmfrästigen Holzes erzielt hätte; 
hierauf berichtete Baumeister Glöckner im Namen der in 



Am folgenden Tage, den Iß. August, hielt di 
eine Sitzung und verhandelte zwei analoge Tl 



letzter Sitzung eingesetzten Kommission über Honorirong der 
Architukten und gab die bia jetzt erhaltenen Gesichtspunkte 
an zahlreichen Beispielen an; da die Arbeit nicht abgeschlossen, 
wurde beschlossen, dass die Kommission ihre Thätigkcit noch 
fortsetzen solle, und wurde sie zu diosem Zwecke durch Zuwahl 
verschiedener ausführender Baumeister aus dem ganzen 1-ande 
verstärkt. Nur flüchtig wurde der dritte Gegenstand der 
Tagesordnung erwähnt, die Einrichtungen, welche in Folge 
der Einführung des Metermaasses bezüglich der Baumaterialien 
zu treffen sind, und soll dieser Gegenstand später in einer 
Hauptversammlung diskatirt werden. 

Nach Beendigung der Sektionasitxungen fand eine ziem- 
lich zahlreich besuchte Hauptversammlung statt, in welcher 
prächtige, in Berlin ausgeführte Photographien der grösseren 
Kunstbauten der im Bau begriffenen Freibe.rg-Flöhaer Bahn 
(Dresden — Chemnitz) und der Seitenbabn nach Frankenberg 
und Hainichen durch das Königliche Finanzministerium aus- 
gestellt waren. Zur Mittheilung gelangt, dass die Institution 
Of Ciril-Engineers zu London den Austausch der Schriften 
angeboten, die eigenen sofort mit übersendet und ein Zirkular 
beigelegt habe, enthaltend das Ersuchen von Mittheilungen 
über die Ausbildung der Techniker, worüber im Verein No- 
tizen zusammengestellt werden sollen. Auf Antrag der dritten 
Sektion wurde der Beschluss getasst, an den Aus«chms des 
detitschen Architekten- und Ingenieur-Vereins das Ersuchen 
zu richten, das gleichzeitige Tagen mit Vereinen von gleicher 
Tendenz wenn möglich künftig zu vermeiden, resp. als ältester 
Verein die anderen Vereine zu ersuchen, ihre Sitzungen nicht 
mit den «einigen zusammenfallen zu lassen. Hierauf hielt 
Herr Ingenieur Kohl aus Weimar einen längeren anziehenden 
Vortrag über Pfahlbauten und ging noch Erörterung der für 
dieselben angenommenen Perioden und Zeitalter über auf die 
von den Pfahlbauern entwickelte Bauthätigkeit. welche als 
eine ziemlich ausgedehnte und mit Rücksicht auf die benutz- 
ten Hülfsmittel vorgeschrittene bezeichnet wurde. 

Am folgenden Tage wurde eine Exkursion nach Tetschen 
zur Besichtigung von Bauten nnd Spinnereien unternommen. 

Archltektsn-Verein zu Berits. Die siebente Exkursion 
des Architekten -Vereins, welcbe Sonnabend den 22. August 
unter einer ßetheiligung von 86 Mitgliedern stattfand, galt 
einer Besichtigung des Zeughauses. 

Sammelplatz war der durch die Schlüter'schen Masken 
sterbender Krieger berühmte Hof des Gebäude«, wo gegen- 
wärtig der im Mittelpunkt desselben aufgestellte Flensburg 
Löwe einen drastischen Gegensatz zu diesen phantasievollen 
Kunstwerken bildet. Von hier traten wir in zwei Abtheilun- 
gen in das gewölbte Erdgeschos* , dessen südliche Hälfte als 
Artillerie-Museum dient. Abgegrenzt durch ein aus Hellebar- 
den und Spontons bestehende* Gilter, eine Beute des letzten 
Feldzuges aus dem Prager Arsenal, ist es angefüllt mit Reprä- 
sentanten genannter Waffenart, von den schwedischen Leder- 
Kanonen des .10jährigen Krieges an bis zu der Krupp'scben 
Gusstahl -Hinteriadungs- Kamme. Auch enthält dasselbe eine 
Sammlung kleinerer Modelle von sämmtliohen preußischen 
Kanoucu , Wagen, Fahrzeugen und Bespannungen, sowie eine 
desgleichen aus dem hannoverschen Arsenal seit 1866 entnom- 
mene Sammlung von Modellen hannoverscher Geschütze. 

Das darüber befindliche ganze Geschoss dient als Museum 
für Handwaffen aller Länder und Zeiten, sowie als Vorraths- 
räum für Zündnadelgewehre. Die Wände sind dekorirt mit säch- 
sischen, österreichischen uud französischen Trophäen und Fah- 
nen an« dem siebenjährigen, dem Befreiung«-, dem dänischen 
und dorn letzten österreichischen Kriege. Von den dorischen 
Säulen, welche die horizontale Decke tragen, sind vier, mit 
vergoldeten Kapitalen und um den Schaft gewickelten golde- 
nen Lorbecrguirlandcn ausgezeichnet, ans französischen Gewehr- 
läufen gebildet, welche aus den Befreiungskriegen herrühren : 
zwei desgleichen sind mit österreichischen, im letzten Feldzuge 
erbeuteten Schusswatl'en ummantelt und ebeuso wie die vorigen 
ornamentirt. -- In den Schränken daselbst findet man eine 
vollständige Waffen-Sammlung aller Herren Länder von der 
ältesten Zeit an vertreten. Die beiden Modelle zu den Reiter- 
standbildern für die Kölner Rheinbrücke, ganz in der Weise 
bronzeartig vergoldet, wie sie frisch nach dein Gusse in der 
Farbe erschienen, stehen gleichfalls in diesem Geschosse de« 
Zeughauses, sowie einige vollständige ritterliche Rüstungen. 

Den Schluss bildete das schöne freundliche Panorama, 
welches uns die Aussiebt Ton dem Dache die«e« den preußi- 
schen Waffenglanz gebührend verherrlichenden Gebäudes nach 
allen vier Windrichtungen zu schauen gab. Nach der Besich- 
tigung fanden sich zur geselligen Zusammenkunft noch circa 
30 Mitglieder im Münchener Brauhaus 
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Vermischte* 

Programm für die XV. Versammlung deutscher 
Architekten and Ingenieare in Hamburg ron 1. bis 
4. September 1868. 

Vorabend, den 31. August. 

7 J Uhr Abends: Zusammenkunft im Festpavillon auf der Alster, 

freie Ueberfahrt von der Ecke de« alten und neuen 
Jungfernstieges, Streit'» Hötcl gegenüber, und vom 
Alsterdamm, beim Alsterthor. — Bei ungünstiger 
Witterang findet die Zusammenkunft in Sagebiel's 
Saal, auf der grossen Drehbahn, statt. 
Dienstag, den 1. September. 

ü Uhr Morgens: Gesammtzitzang in Sagebiel's Saal. 
10) - Abtheilungasitsungen in der Kuosthalle. in welcher 
sich auch die Ausstellung befindet. 

1 . Wanderung in Abtheilongen durch die Stadt nach 
dorn Sandtborquai und Quaibau. 

4 . Von dort auf Dampf böten (Abfahrt der Dampf- 
müble gegenüber) zur Elbbrückenanlage , Bezieh ti- 
gung der Stadt -Wasserkunst und Hafenfahrt. 

6 , Ankunft am Landungsplatz in St. Pauli. Für Mit- 
tag essen ist in verschiedenen Restaurationen in St. 
Pauli vorgesorgt, doch sind im Voraus im Bureau 
Karten daxu in löeen, um sich Plate tu sichern und 
Ueberfüllung tu verhüten. 

8 » Schnitzen Theater in St. Pauli; freier Eintritt- 

Mittwoch, den '2. 8eptember. 
H Uhr Morgens: Calle im zoologischen Garten. 
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Dienstag den 9. September: Rückfahrt 
land : doch künneo aneh später, an 
Sonnabend, die regelmässigen Fahrten 
fahrt benutzt werden. 

Wer schon den 5. September na« 
benutzt dazu da« Morgens 9 Uhr 
St. Pauli abgehende Dampfschiff „C 
hin. 2 Thlr. zurück) und kann mit 
jeden Diensteg, Freitag und " 



H.n«o- 



in 

'2 Thlr. 



Abtheilungssitsungen in der Kunsthalle. 
Nach dem Landungsplatz, der Hamburg -Amerikani- 
schen Packetfahrt- Aktien -Gesellschaft zur Besichti- 
gung der „Cimbria*. 

Elbfahrt vom Landungsplatz in St. Pauli nach Blan- 
kenese. 

Mittag im Fährhaose in Blankenese, wozu im 
im Voraus Karten zu lösen sind. 
Nach dem Bahnhof in Blankenese. 
Ganz präzise, von dort Rückfahrt pr. 
bahn, wozu von der Direktion der Altona-Kieler 
Eisen bahn -Gesellschaft ein Extratog zur Disposition 
gestellt ist. 

Abend- Unterhaltung bei Döbereiner im 
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Donnerstag, den 3. September. 
8J Uhr Morgens: Abfahrt nach Lübeck. Karten und Spe- 
zial-Programtne für Lübeck gefälligst vorher im Bn- 
rean zu lösen. 

Abends; Abfahrt von Lübeck nach Hamburg. Zu 
beiden Fahrten hat die Direktion der Hamburg- 
Lübecker Eisenbahn einen Extrazug zur Verfügung 
gestellt. 

Freitag, den 4. September.' 
8| Uhr Morgens: Abtheilnngzsitzungen. 

13 » Gesammt - Schlussitzung: Referate aas den Abtheilun- 
gen. Beschlassfassung über den Ort für die nächste 
Versammlung und Kenwahl des Vorstandes. 
Alsterfahrt und Spaziergang über Uhlenhorst und 
Harvestehude; bis 4 '/> Uhr. 

Gemeinschaftliches Mittagessen bei Sagebiel, zu 
welchem die Karten vorher im Bureau zu lösen. 
Gesellige Zusammenkauft im Festpavillon auf der 
Alster. Ueberfahrt etc. wie am 31. Augast. 
NB. Alle im Programm angegebenen Zeiten 
werden genau eingehalten. 

Ausserordentliche Fahrten.*) Sonnabend den 
5. September. 
6 Uhr früh: Abfahrt vom Daramthorbahnbof nach Kiel, mit 

Direktion der Altona- Kieler 
zur Verfügung gestellten 



9V, „ Seefahrt von Kiel aus, auf den von der dortigen 
Marinostation gütigst dazu disponirten Kriegsfahr- 
zeugen; soweit die Zeit es gestattet 
6% , Nachm.. Abfahrt mit dem vorerwähnten Extrazuge 
von Kiel zurück nach Hamburg. 
NB. Zu dieser Tour sind die erforderlichen Karten im 
Bureau zu bekommen. 

Sonntag, den 6. 8eptember. Fahrt nach Helgoland 
mit dem Dampfschiffe „Helgoland", niu und zurück 2 Thlr. 
8 Uhr früh: Abfahrt vom Landungsplätze der Dampf- 
• in St, Pauli. 



wird 

die Frage erörtert, ob nsvoh Brians des Notb-Gewerbe-Gs 
die Prüfung als Privat-Baumeister ia Preußen beibehalten 
werden wird oder nieht, anm Mindesten ob es denen, welche 
sich bereits in Vorbereitung für diese Prüfung befanden , ge- 
stattet »ein soll, sie Doeh abzulegen. Mehre der davon Be- 
troffenen haben bis jetzt vergeblieh um Auskunft gebeten, wie 
über sie RiiUrhiadeo werden soll; von Anderen wird eine Pe- 
tition vorbereitet, die Ablegung der Privat- Baumeister- Prü- 
fung allen dunen, welche zu diesem Zwecke bereits die Bau- 
Akademie bezogen haben, zu gestatten. — Die Entscheidung 
der Frage und zwar für Beibehaltung der Privat -Bau- 
meister- Prüfung erscheint uns übrigens, seitdem die Ausfüh- 
rung* -Bestimmungen des Hrn. Ministers für Handel etc. zu 
dem neuen Gewerbe-Gesetze erlassen sind, kaum noch zweifel- 
haft, wenn lediglich jenes Gesetz als Ausgangspunkt dienen 
zoll- Denn wenn noch fernerhin Lehrlingen die Gelegenheit 
geboten wird, ein Gesellen - Examen ausser der Innung abzu- 
legen, weil sie bisher ein Recht darauf hatten, und wenn dies 
sogar als einer der Gründe geltend gemacht wird, dass die 
bisherigen K reis -Prüfungs- Kommissionen für Bauhandwerker 
besteben bleiben — so ist in der That nicht abzusehen, wie 
die Prüfungen der Privat ■ Baumeister , deuea ein Recht auf 
Anstellung im Kommunal - Dienste zusteht, aufgehoben werden 
sollten, so lange Kommunen nur geprüfte Beamten anstellen 
dürfen. Und auch dieses ist bekanntlich in jenem Krinas' de* 
Hrn. Handels- Ministers vom 34. Juli festgehalten worden. 

Die Konstruktion der Dampfkrähne auf der neuen 
Quaianlage in Hamburg. Während die Last am Krahne 
hängt, kühlt sich der Zylinder ab: es mass also eine 
satioo und In Folge dessen ein Sinke 
wenn der Arbeiter nicht entsprechende Mengen Damp 
den Kolben zuströmen lässt. Da dies die Aufmerksamkeit 
desselben mehr wie thunlich in Anspruch nehmen würde, so 
ist folgende Anordnung getroffen: Mit der Kolbenstange des 
Dampfzylinders steht die Stange uines Pumpenzylinders in 
fester Verbindung; bei dem Aufgange beider tritt unter den 
letzteren aus einem kleinen Reservoir Wasser, welches durch 
eiu Ventil an dem Zurückgehen gehindert wird. Die Last 
wird also in derselben Höhe verbleiben, bis der Arbeiter da- 
durch, dass er das Ventil theil weise oder ganz öffnet, das 
allinählige oder schnellere Sinken derselben bewirkt. 



Mit Hinweis darauf, dass bereits in Deutschland (Balm 
hof zu Stettin) mit der Konzentriruug der Weicheuzüge auf 
einen Punkt begonnen wurde, seien hier (nach einem Aufsatze 
des Professor Sonne) die nach dem System Saxbj und 
Farmer getroffenen Einrichtungen der Station Cannon-Street 
zu London, von der ein Modell auf der Pariser Ausstellung 
zu sehen war, kurz erwähut. 

Vier Geleise für Züge und ein Maschinengeleise laufen 
tu den Bahnhof ein und verzweigen sich vor der Halle in 
9 Geleise (4 Ankunft*-, 4 Abfahrt»-, 1 Maschineogeletse). Diese 
Geleise sind mit 32 Weichen verbanden and zur Deckung der 
letzteren 35 Signale nöthiir. Die Bewegung der Weichen und 
Signale erfordert also 6? Hebel, welche man auf einer am 
Bahnhofseingang über den Geleisen angebrachten, durch ein 
Glashaus geschützten Plattform vereinigt bat. Dorthin ' 



worauf die Stellung der Hebel erfolgt. Letztere sind in ein- 
zelne Gruppen getheilt und ist dabei eine Einrichtung in der 
Weise getroffen, dass bei Bewegung deB Weichenhebels zu- 
gleich ein Riegel sich so einschiebt, dass nur die zu dem 
Weichenhebel gehörigen Signalhebel bewegt werden können, 
wogegen sämmtliche übrigen Hebel bei dieser Lage des Riegels 
eine Bewegung nicht gestatten. Durch diese Einrichtung hat 
man es ermöglicht, dass in der verkehrrsichsten Zeit des 
Tages stündlich 18 Züge ankommen and ebenso viele abgehen 
können , 



*) Die beiden 
noch eine Aenderung. 



In No. 27 des vorigen Jahrgangs brachten wir einen Auf- 
satz des Prof. Sonne über Sicherung der Eieenbahnzüge, 
welche bei Ausweichungen gegen die Spitze der 
Weichen zungen fahren, und berichten nun über eine andere 
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englischen Firma Livesav and Edwarde erfunden*? 
Einrichtung, welch« das Ocffuen der Weiche während de« 
Passiren» eines Zages hindert. Vor der Zungenspitze liegt an 
der äQMern Seite jeder Schiene eine 16' lange Eisenstange 
mit 5 Gelenken, welche so mit der Weiche verbanden ist, da*» 
sie bei dem Weichensunde aaf „Halb* sich über die Schiene 
erhebt, bei geschlossener and bei geöffneter Weiche dagegen 
anter der Oberkante der Schiene liegt. Ist die Lokomotive 
in die Weiche eingetreten, so bindern die Räder der folgen- 
den Wagen dm Aufsteigen der Stange and somit das Offnen 
der Weiche. — Eine ähnliche Vorrichtung bringt in No. 32 



dieses Jahrgang* die Zeitung de» Vereins deal 
Verwaltungen, welche in No. 41. v. J. die 
wähnte, sich dieser Mittheilung jetzt 
innern scheint Bei der letztgenannten Konstraktion, welche 
von den Ingenieuren Pararicini und Clement erfunden nnd 
an der Kaiserin Elisabeth-Bahn mehrfach ausgeführt ist, wird 
»tett der oben erwähnten Eisenscbiene eine nm eine Axe dreh- 
bare Eisenstange durch die Räder niedergehalten; die Stange 
Ut mit einem Keile verbanden, welcher auf der geneigten 
Rhene eines «weiten Keiles gleitend den festen Anschlug* der 
bewirkt. 



Dem Lehrer an der Polytechnischen Schule zu Hannover, 
Architekten Heinrich Köhler, ist der Charakter als Bau-Rath 
verliehen. 

Der Architekt K. Bergan in Danxigjiat den Ruf erhallen 
die Professur für Kunstgeschichte an der 
Nürnberg zu übernehmen, und denselben 



Konkurrenzen. 

Der Magistrat tu Pest hat unterm 22. Juli eiuo Kon- 
kurrenz für Pläne und Kostcnöberschläge zu einem Schlecht- 
nau se ausgeschrieben. Programme sind aus dem städtischen 
Ingenieuramt zu beziehen: Einlieferungstermin ist der 22. Ok- 
tober d. J. Erster Preis 1200 Fl. , zweiter Preis 600 Fl., 
dritter Preis 400 Fl. 

P ersonal - Nachrichten . 

Preussen. 

Ernannt sind: Der Landbanmsister Krüger zu Cöslin zum 
Hau -Inspektor daselbst, — der Baumeister Fritze zu Hamburg 
mm Landbaumeister zu Cöslin, — der Baumeister Karl Christoph 
Friedrich Gustav Schulze in Halberstadt zum Eisenbahn- 
Bauzoeister bei der Königl. Westfälischen Eisenbahn in Höxter. 



Offene Stellen 

1. Zur Leitung des Baues eines Gefangenhauses beim hiesigen 
Kreisgericht wird bei ca. 1 '/» jähriger Dauer ein Baumeister 
gegen 2 Tblr. Diäten gesucht durch Bauinsp. Trübe in Stralsund. 

2. Ein Bauführer gegen 1 '/• Thlr. Diäten wird sofort auf 
ca. 4 Monate zu einem Uferbau an der Oder in Breslau gesucht 
vom Bau • Inspektor Klein in Breslau. 

3. Ein Baumeister oder Bauführer wird für lang andau- 
ernde Beschäftigung gesucht. Näheres beim Baumelster Wuttke, 
Berlin, Köoiggrätzerstrasae 131. 9 — II. 

4. Ein Bauführer findet beim Eisenbnhnbau sofort Beschäf- 
tigung. Näheres mitzutheilcn hat Auftrag Bauführer Rhenius 
in Oppeln. 

5. Zwei Baumeister werden zn Eisenbahnbauten gesucht. 
Meldungen in der Expedition sub R. E. 

6. Ein Zeichner wird verlangt. Näheres im Itweratenthrile. 

7. Von der Königl. Festungsbau - Direkrion in Friedrichsort 
wird ein Baumeister oder Bauführer gesucht. Nähere* im 
Inseratenteile. 

$. Für den Hau eines Domänen -Vorwerks wird sofort auf 
4 Monate ein Bauführer gegen IV« Thlr. Diäten, freie Wohnung 
und Reisekosten gesucht vom Bau-Inspektor Deutschmann in 
Wittenberg (Festung). 

9. Zur Anfertigung der Vorarbeiten für eine inländische 
Privatbahn werden noch einige mit solchen Arbeiten vertraute 
Ingenieure, Bauführer oder Feldmesser unter günstigen 
Bedingungen gesucht Meldungen bei dem Baumeister Wernich, 
Berlin, Bethanienufer 7, l Tr., Mittags zwischen 2 und 4 Uhr. 

10. Ein gewandter Zeichner wird gesucht. Meldungen beim 



Bauführer Heim, Berlin, 

Die Stell« »lin. 6, No. 34 ist 



6, 2 Tr., 7- 10. 



Brief« und Fragekasten. 

Beiträge mit Dank erhalten von Herrn Sp. in Berlin. 



Architekten -Verein zn Berlin. 

Hauptversammlung am Sonnabend den 29. August. 

1. Beurtheilung der Monats - Konkurrenzen und Abstimmung 
darüber. 

2. Bericht der Kommission über einen Vorschlag zur Normirung 
des architektonischen Honorars: Berathung und Abstimmung über 
denselben. 

3. Bericht der Lokal - Kommissinn über die Erwerbung eine* 
Vereins- Lokals in den Räumen des deutschen Gewerbe- Museums, 
sowie über ein Anerbieten des Baumeister Plessner, die Erbauung 
eines neuen Vereins-Lokals betreffend: Berathung und Abstimmung 
darüber. 

4. Besprechung über die Versammlung deutscher Architekten 
und Ingenieure in Hamburg. 



Ein junger Mann, Kaum und Stameraeiui, in Besitz guter 

Zeugnisse, sucht eine Stelle im Komtoir. Gefällige Offerten unter 
Chiffre L. H. in der Expeditton. 



Hrksn 

Die Königliche Fortifikation zu Geestemünde (bei Bremen) 
sucht einen im Konstruircn von Eisen-Verbindungen gewandten 
Zeichner znr Unterstützung beim I'rojektiren eiserner Thürme für 
Küsten-Befestigungen. Die qu. Stellung muss sogleich angetreten 
werden; Atteste und Ansprüche sind umgehend der vorgenannten 
Behörde portofrei einzusenden. 

11c It »n ist inii rlinitzf. 

Bei der unterzeichneten Behörde in der Feste Friedrichsorf, 
I»,» Meilen von Kiel, findet ein geprüfter Baumeister gegen 3 Thlr. 
Diäten oder ei» berells erfahrener Bauführer gegen 2 Thlr. Diäten 
sofort und voraussichtlich auf längere Zeit für «' 
Beschäftigung. 

Anmeldungen unter Beifügung von Zeugnis 

Friedrichsort, den 23. August 181>S. 

JDIe MSnlsrllche Feilungtliau. Direktion. 

Oesacht wird unter wrtheilhafton Bedingungen ein Betriebs- 
Dirigent für eine seit zwei Jahren im Beirieb befindliche grosse 
Dampfsiegelei mit Hecke'schen Pre*son, gleich oder im Spätherbst 
d. J. anzutreten. — Nur solche Peptonen werden Beachtung finden, 
welche für ihre fachmännische Tüchtigkeit bündige Beweise bei- 
bringen können, diejenigen aber bevorzugt worden, welche auf Kö- 
niglichen oder auf solchen privaten Ziegeleien, diu hauptsächlich für 
fortifi kalorische Zwecke znr Zufriedenheit des Gouvernements arbei- 
ten, bereit* eine gleiche Stellung eingenommen nnd in derselben 
sieh bewährt haben. — Offerten in der Exp. d. Ztg. sub T. 19. 



Ein junger Maurermeister, zugleich gelernter 
Jahren bei Eisenbshnbauten und grösseren Wasserbauten beschäf- 
tigt, mit Büreanarbeiten vertraut und gegenwärtig bei einem grösse- 
ren Wasserbau tbä'ig, sucht in einem anderen grösseren Haiige-^hnft 
als Geschäftsführer eine Stellung. Gefallige Offerten mit Angurte 
der Bedingungen befördert die Expod. d. Zeitung unL Chiffre D. 1IL 

Ein junger Maurermeister auch in Vermessungearbeiten etc. 
praktisch erfahren, sucht eine Stellung. Gen". Adr. sub G. H. 71 
in der Expedition dieses Blattes. 

Ein junger Mann, bis jetzt ausschliesslich in Bau-Büreaus be- 
schäftigt und noch im Dienst als Bauschreiber bei einer Eisenbahn, 
mit Korrespondenz und Buchführung vollständig vertraut, sucht 
möglichst bald anderweite Stellung in gleicher Branche. Gefällige 
Offerten werden erbeten snb H. W. 100 in der Exp. 



Neue Berliner Verbindungsbahn. 

Die Lieferung von 



gebrannter flauet 
KIlMker 

für den Bau der Spreebrücke bei Stralau soll im Wege der öffent- 
lichen Submission verdungen werden und liegen die bezüglichen 
Bedingungen in unserem Büreau, Köpnickerstrasee No. S?S> tttr Ein- 
sicht offen; auch können daselbst Kopien derselben gegen Erstat- 
tung der Kosten, sowie die Offerten-Formulare In Empfang ge- 
nommen werden. 

Anerbietnngen sind bis zu dem am 

Donnerstag, des S. September d. J. Vormittags 10 Uhr 
Stattlindenden Submissions- Termine 

Berlin, den 2U. August 1868. 

tr Direktion «ler nieder* 
JTIärklMeheii Kisjeiiiittlin, 

Abtheilung für den Bau der neuen Berliner Verbindungsbahn. 




für ihr Fach 
Berlin. 



Oranger & Hyan. 



Ein junger Mann, praktisch und theoretisch gebildeter assm, 
schon Bauten selbstständig geleitet und gute Zeugnisse euf- 
i hat, sucht vom I. Oktober er. ausserhalb, bei einen Bau- 
Maurermeister, Beschäftigung, (iofallige Adressen sub R. 8. T. 
die Expedition dieser Zeitung entgegen. 



Lithographisch* uiul kaUlgTsphisdie Arbeits« jeder Art, so wie 
Zeichnungen auf Holz etc. werden sorgfältig und billiget sog " 
tigt. Geil. Auftrag« nimmt die Exped. d. Bl. entgegen. 

Rathenower Verblendsteine 

ä Mille 12 Thlr. zu verkaufen Berlin, Teltow 

Herrn Ana We*** 



Heister 

Berlin, Invaliden-Stresse Ut. 6*S., 1 treppe 

Sr^ jede Steinmetzerbelt in Granit, 
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Bangewerkschule zu Holzminden a. Weser. 

Ingtnisur* und Architekten, welch« geneigt sind, im nächsten 
Winterkursu» Unterricht iu ertheilen, wollen eich baldig»! zur Eni- 
d* der Bedingungen «chriftlicb bei dei 



Der Vorsteher der Bauge werksch u I e 

tiotha-Leinefelder Eisenbahn. 

Bekanntmachung. 

Zur Herstellung des Bahnkürpen, sowie tur Ausführung der 
Kunstbauten der Gotha- Leinefelder Eisenbahn sollen auf der Strecke 
zwischen Mühlhau9en und Dingclstädt drei Loose und zwar: 

a. Erdarbeiten 
No. XII. mit 69137 Schachtruthen zu be- 



No. XIII. 
No. XIV. 




Bö- 

schuugs-Arbeiten veranschlagt zu 76,278 Tbl. !6Sgr. 11 Pt 
mit 22692 Schacbtruthen wie 

ror zu 24,258 , 29 . ö „ 

mit 34053 Schachtruthen wie 

vor zn 37,584 . 14 . 8 , 

b. Kunstbauten. 
No. XII. mit cu. 162 Schachtruthon Mauerwerk 
No. XIII. . » 743 
No. XIV. , , 611 
im Weg« des öffentlichen Submission« -Verfahrens an geeignete 
Unternehmer verdungen werden. 

Die Pläne, Anschlage und Submission*- Bedingungen sind im 
Abtbeilungs-Bürean zu Qotba an den Wochen 
die Submission«- Bedingungen werden anf po 
von dem Unterzeichneten kostenfrei mitgetheilt. 

Die versiegelten Offerten ,ind mit der Aufschrift: 
.Offerte znr Uebernahme von Erdarbelten Loo» XII, XIII, XIV 
oder mit der Bezeichnung: 

znr Uebernabme von Kunstbauten Loos XII, XIII, XIV- 
bis spätestens zu dem am 

1. SepUmbtr c, Vormittags 10' , Uhr 
in dem obenbezeichneten Bureau anstehenden Termine einzureichen, 
in welchem die Eröffnung der eingegangenen Offerten in Gegenwart 
der etwa erschienenen Submittenten 
Gotha, den 10. August 1868. 

Der Abtheilungs - Baumeister 
Witzeck. 

Eine in unmittelbarer Nähe Cassels gelegene Maschinen-Kepa- 
ratur- Werkstatt nebst vollständiger Einrichtung nnd Inventar, mit 
Dumpfmaschinen - Betrieb, soll mit dem dabei befindlichen Wohn- 
haus und circa !>/> Acker grossen Garten verkauft, eventuell auf 
mehre Jahre verpachtet werden. 

Nähere Auskunft erthcilt Guterngrnt 

M. Rudolph, Cwaarl. 
Miirkrgtuwi! No. '23. 

Rohglastafeln 

V, bis 1 Zoll stark, in allen möglichen Gr 
Glaxhallen und einzelne Oberlichter liefert 



Papier -Tapetei. 

Gebrüder lildebrandt 



Hoflieferanten Ar. Sfajratat des 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltiges Lager in den alierbüligsten 
bis m den theuenten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Gewltmack gemäss ein La^er 
in ruhigen, architektonisch wirk*°nd«*n Dessins nnd Karben- 



i 




hl 



ZlnksrlrMnerel für 

Kunst und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Sehaefer & Hauschner 

Berlin, Friedrichafitr. 225 



Specialitlt fflr 

£uftljciuiugcn unb ÖcntiloHon. 



Boyer & Consorten 

in Ludwigshafen am Rhein. 



Fensterrahmen -Fabrik 
J. Ph. Stein In Mainz 

liefert 

vierdüglige und zweidüglige Fensterrahmen, mit oder ohne Sprossen, 
durchaus aus reinem, zweizölligen Eichenholze, per prent*. (_] Kitts 
loco Bahnhof Mainz 7 Sgr. 6 Pf. 
Dieselben aus l'/s" Eichenholze, desgl. desgl. 6 Sgr. 6 Pf. 
Kracht bis Berlin ca. 10 Pf. per f] Kuss. 

Anf Verlangen werden Probefenster angefertigt! 
Profilzeichnnngen stehen nach Wunsch franco zn Diensten. 

BjBS5BBBZ5BBEBEEBBEEB5BBBEBBSEEEBB5B&Si 

Nene ranchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheini. 



5cSHES2Hj< 





KrystaMkronl@uo.Meir 

empfiehlt 
farl Heekert, 

HoHieferant Sr. M«j. des Königs 
33. 




Bestes englisches ThOnTOhr, innen u. aussen «lasirt 

in 4". 6". f. r. f. H". B". 15". IV. MT. 24". SO" lichter Weite 
"iT "5j7 "*3j7 9T 111. 18 *- 2 <H- 80i. 42. 60. 74|. 105 Sgr. 
fs. rtriiL h« frn» ImMle. M Pirbet M IM Tblrt. >b tWfnMn R.VML 

jKmmilichf flimmsionrn nebsl Jfnfonslüchrn stets MTTäthij. 

/«trrils * Cinntmr 
PntM<li*m<-r Str. IS«». 

4b.mro,t-Ci*/t 

Wn*wr- A Kampf- flclrnnz-n. Pltan-Ifer \e, I. 

~[te'^«"^==PT*r= — . ujs jii ij. -m^r-^^m kT~W>- 



Unternehmer für 
Wasser- & Gasleitung 



T. Cioodson 




tos* 



**** 
«röaste* ^ 



GRANGER & HYAN. 

PtSIN, 

23 Kricdricht- Strasse 30 



i 

Di»m- 

COLI, 



36 a. 
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Prdfauf |iiik|ir|mf 

•von 

L. Lippold 

Linienetraeae No. 154a. 
Dia ZiakgK-Jsvtni Uafart Zinken» -Gegenstände der 

Architektur, Kunst und (bewerbe aller Art 

als: 

Kn«<-ttfii. Vfruirrunceii 

Letten, Balkongitter, Koneolen, Kapitale 

Wappen 

$cralMfd)f «figurtn, Staturn, iafrii 

Orabkr.uie, Tafeln ond Krniifix« et«. 

rtmiiif 

ia galvanischer Bronce sind stet* vorräthig. 




J. WILFEBT in Köln am Rhein 



(«gleich General 



Agentur der vereinigten 
Anger* bei Nantes) 
und roth* englische Schlaf er, 
und rotte iraniösütch. Schiefer, 



•üf doppalte englische wie einfache deutsehe Deckung ge«ignet, 
lu billigsten Brnchpr.isen nach allen Verkaufspläteen. Di<- 
l.lefernng geschieht entweder 

1. in ganzen Seeschiffaladungen ab Nordwale* oder 
Nantes nach beliebigen Seehäfen, oder 

2. ab den franiösischen Brüchen ohne Umladung in 
direkt in billigiten, internationalen Frachtsätzen durchgebenden 
Waggons via Aachen, Saarbrücken, Wciascnburg, Kehl oder Basel 
bis ins Heri von Mit 



i t te I de u t ich land, Oes treiehn. Schweix, 
ab meinen stet- best atsor- 



(ftn grofUi- (ßßshronlntdjicr 

10 Fuss hoch, 8 Fnss Durchmesser, in Holl gesebnittt, »cht ver- 
goldet, mit Broncearmen zu 12 Gasdamnien, mit grossen Glaskugeln, 
' llig verkauft werden. Durch Aufsätze von sogenannten Bou- 



aoll billig 



die 



der Gasflammen auf 48 bis 60 



oder 

3. bei inon 
tirten Lägern in 

so daas das zur Kindeckung beliebiger 
nöthigte Material stets prompt und billigst 
Wunach diene ich mit Preis - Conrant, Franko- Offerten 
Details über Gewicht, Frachten, erforderliche Stückzahl. Schie- 
fereindeckung ohne Nägel auf Sehalnng oder Lattung 
mittelst Unheil Nachweis leistungsfähiger Schiefer- 
decker; Schieferplatten aller Dimensionen zu baulichen und 
technischen Zwecken nach Maas* und Zeichnung; Pissoir- Anlagen 
für Bahnhöfe, Anstalten, Plätze etc., fertig zum Aufstellen. 

von Bnrtuun* Portland -Cement. 



Barlin, Kronen.tra.se 33. 



Patent- und Bretter -Jalousien 

für Innen «md Aussen, sowie auch alle andern Sorten Holz-Rou- 
leoux, pro Stüek (md. Ober- und Untersteh) von »6 Sgr. an. Zeich- 
nungen nebst Beschreibung und Preis -Courant gratis. 

Davids & Co. 



elegante Wohnhäuser — ältere 

Schulen, Krankenhäuser ete. 



Luftheizungen 

und andere gmwe Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieure und ataichineufabrikaa t.n ia Hall« a, S 

Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen 



Patent - Feuer ung 



Marcus Adler in Berlin, o«orgenstra*** 46a, 



Spezialgeschäft für wirthachaftliche Heizeinrichtungen, Sparkoch- 
herde, transportable Oefeo, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem und 
andern bewährten Systemen. Das Neueste in geschmackvoller und 
eleganter Ausstattung. 



Die Carl Friedenthal' 



sehen 



Ofen- und Tlionnnarenfahrlkate. 

snd in Oefen, Wandbekleidungen mit Kmaillemalerei, Bau- 
Ornamenten, Figuren, Gartenverzicrungen, Köhren, Mosaikfuss- 
boden-Platten, Chamottewaaren, Verblendsteinen in allen Farben etzx, 
empfiehlt zu Fabrik preisen bei praeziser Ausführung 

Berlin, Gcorgenstr. 46a. 



Marcus Adler. 



Silber« Medaille 




,0. 3dji*rlTf r. 




<5. !Xrile»e*jtr. 




Gas- und Wasser 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 
£ade-ttnrifbtuna,rn. 
1-ampf-Koeh, Bade- und 

Heiz-Anlagen. 
Oas-Koch-Apparate. 

FABRIK: Linden-Str. 19. BERUH- 

Detail- Verkam/: Leipziger Str. *1. 



Gasbeleuchtnngs- 
Gegenstände: 

Kronen-, Candelabw, Aanpaln, 
Wandarme, Laternen etc. 
ftoßmmtr. 
Curöhrrn, lahae, Brcn.rr. 

fütiags n. Werbrage aller Art 

Fontainen. 
Bleiröhren, Pumpen. 



Rohglas i„ stärken von !•/,", 1", '/,", 

Tafelglas, französisches, belgische, an 
nitches Fabrikat, in allen Dimension 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Straaue 45 



Dedimamt vVCCu.in ^Haraj 
Lafthei2ungenver«HieuCälorifötm 

Centrifugal - Pumpen 

— garantirter NuUeffekt 75>' — 
sowie Kolben- Pnmpen jeder Art liefert die 

Masr hinrnlsbrik toi »»Her fc Blum 

Berlin, Zimmerstra*ae 88. 



Telegraphen-Bau-Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von 

Kelser Ar Sc hmidt 

Berlin, Oranienburger- Strasse 27 

empfiehlt 

Haustelegraphen 

elektrische und pneumatische. 

Untere neuen illnatrirten r^eia-Veraeichniaee mit Anweiatingen, nach denen jeder im Stande iit Bich 
die Leitung telbit an legen, itehen auf Verlangen n Dienst. 



Vor« 



STütlS- 



*on Carl Reelits in Berlin. 



Druck von Gebrüder Kicken in Berlin. 
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Der Bau des neuen Zentral-tiüterbahnhefes zu Stettin. 



Im vorigen Jahrgänge diese* Blatte*, No. 13, S. 117,. 
wurden die AnIngen des neuen Zentral -Güterbahnhofes 
zu Stettin einer kurzen Besprechung unterzogen und die 
einzelnen Bauwerke demselben im Allgemeinen und in 
ihrer gegenseitigen Zusammengehörigkeit erläutert. Seit 
jener Zeit ist das Werk seiner Vollendung mit ra.tcb.ero 
Schritte entgegengegangen, so da*«, nachdem bereite vor 
3 Monaten der Güterbahnhof selbst dem Betriebe über- 
geben ist, in Kurzem die Eröffnung der ganzen Anlage 
zu erwarten steht. Unter Verweisung auf den oben an- 
geführten Artikel soll in Folgendem eine etwas einge- 
hendere Beschreibung der einzelnen Bau-Objekte gegeben 
werden. 

1. Der Güterbahnhof. 

Derselbe ist 340« lang und 58° breit durch Auf- 
schüttung im Wiesenterrain hergestellt worden; seine Längs- 
richtung erstreckt sich nahezu von Norden nach Süden. 
Von den an der Westseite sich hinziehenden, für den 
durchgehenden Verkehr bestimmten beiden Geleisen zweigen 
»ich nach Osten hin die Gütergeleise ab, zusammengefaßt 
in zwei parallelen Gruppen, zwischen welchen zwei Reihen 
von Güterschuppen und zwischen diesen eine 7» breite 
Abfuhrstrasse liegen. 

Ks sind einstweilen, wenngleieh der Raum für die 
größtmöglichste Erweiterung vorhanden ist, nur 4 Schup- 
pen von 00' Tiefe und 350 bis 530' Länge zur Ausfüh- 
rung gekommen, denen nach der Uebergabe an den Be- 
trieb ein anderweitig frei gewordener durch Translozirnng 
zugesellt ist. Jene sind in ausgemauertem Fachwerk er- 
baut und ohne feste Fundamentirung auf den aufgeschüt- 
teten Boden gesetzt. AI* Unterlage dienen starke, in den 
Unterstützungspunkten des Gebäude:) resp. Güterbodens 
»ich überkreuzende Holme, unter welchen gewöhnliche 
Eisenbahnschwellen in C Entfernung zur möglichst gleich- 
mütigen Belastung des Bodens liegen. Da ein starkes 
Setzen zu erwarten stand, wurden die im Frühjahr 18G7 
zuerst erbauten beiden Sehuppen 3' höher gestellt, als sie 
später stehen sollten, und hat sich dieses Maas* bereits 
bis auf wenige Zoll reduzirt. Die beiden andern im letzten 
Sommer errichteten Schuppen, welche in den Stützpunkten 
auf Ziegelsteinblöcke von 3'Q und 3' Höhe gestellt sind, 
haben gleich die richtige Höhe erhalten und bisher keine 
erhebliche Senkung gezeigt. Die Perrons zum Verladen 
im Freien, welche sich auf beiden Enden an die Güter- 
schuppen anschliessen, sind in einer Breite von 4° ausge- 
führt. Zwischen den beiden westlichen Schuppen liegt 
das ebenfalls in ausgemauertem Fachwerk 1 Stock hoch 
hergestellte Expeditionsgebäude, 147' lang und 60' tief, 
mit einem an der Geleiseseite durchgehenden bedeckten 
Perron. Es enthält einen Expedilionsrauin, 1 Kassenzim- 



mer, 1 Tresor, Zimmer für den Expeditions -Vorsteher, 
den Stations- Vorsteher, für den Telegraphen, das Zugper- 
sonal etc. Die Erwärmung des Gebäudes geschieht durch 
eine Heisswasserbeizung, ausgeführt durch Johann Haag 
in Augsburg, welche sich vorzüglich bewährt und sehr 
günstige Resultate ergeben hat Sämmtliche angeführten 
Gebäude sind mit Wasserleitung versehen, welche durch 
zahlreiche Ausflusshähne Gelegenheit bietet an allen Punk- 
itn Falle der Feuersgefahr Hülfe zu schoflen. 

Die Rangirgelcise sind durch eine englische Weichen- 
strasse verbunden, deren Bedienung durch eine Zentral- 
Weichenstellung nach dem System von Saxby und Farmer 
erfolgt Ein Sprachrohr, 3« weit von Zinkblech unter- 
irdisch geführt, vermittelt die Kommunikation zwischen 
dem Stationsvorsteher und dem Stellbürcau, welches auf 
vier eisernen Säulen hoch über den durchgebenden Ge- 
leisen errichtet ist Gleichzeitig werden von hier aus die 
Eingangsweichen und Signale bedient, zu welchem Zweck 
eine telegrapbische Verbindung mit den nächsten Stationen 
■ hergestellt ist. — Zum Ueberscbieben einzelner Wagen 
zwischen den beiden Gruppen der Rangirgeleise sind so- 
wohl kleine Drehscheiben, als auch eine Schiebebühne 
! mit nicht versenktem Geleise hergestellt worden. Die 
I letztere hat sich sehr gut bewährt und soll noch mit einer 
Exter sehen Rangirmaschine*) in Verbindung gesetzt werden. 
Gegen die Karnitz ist der Güterbahnhof durch eine 
I im Bau begriffene massive Futtermauer abgeschlossen. Das 
1 gegenwärtig vor derselben noch befindliche l 1 ',— 2 Ruthen 
I breite Vortand soll bis — 12' ausgebaggert werden. Der 
! mittlere Wasserstand liegt bei -j- 1 ' 6'', die Krone der 
j Mauer bei -J- 14' 8" und findet der tragfähige Sandboden 
sich unter einer durchschnittlich 23' tiefen Moorschicht 
erst bei ca. — 20'. Es werden hier quadratisch gemauerte 
Brunnen von 16' Seite in Abständen von 8' herunter ge- 
senkt und zwischen diesen unter dem niedrigsten Wasser- 
stande 1 Vi Stein starke Gewölbe gespannt. Auf der so 
gebildeten durchgehenden Fläche wird eine massive Mauer 
aus Ziegelsteinen mit Verblendung von Niedermendiger 
Basaltlava aufgeführt. Die Grundlage der Brunnen bildet 
ein Geschlinge von 12 — 15" starken Balken, die an den 
Ecken überblattet und verbolzt und an der inneren Seite 
abgeschrägt sind, so dass die Grundfläche nur 3" Breite 
behält. Die Brunnenwand wird nur 2 Stein (IV«') stark 
aufgeführt, erhält aber eine Versleifuug durch die mit 3 ' 
Kathetenlänge angelegte Ausmauerung der Ecken, wodurch 
die Länge der dünnen Wandung auf 6 '/ t ' reduzirt wird. 
Als Mörtel wird eine Mischung von 1 Theil Zement, 



) Vide .Organ für die Fortschritte des Eisenbahnwesen**, Jahr- 
1868, Heft 2. 
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1 Theil Kalk und 5 Tbeilen Saod benutzt, welche bei 
warmer Witterung schon in 2 — 3 Tagen eine solche 
Härte erlangt, dass ein Eindrücken der Wandungen nicht 
zu befürchten ist. Bei kalter Witterung dagegen geschieht 
die Erhärtung weit langsamer und bekommen die Brun- 
nen, wenn die Senkung nicht gani gleichmäßig geschieht, 
im Anfang leicht Bisa«, die indesen bei weiterer Ueber- 
mauerung sich nicht mehr vergrössern und unschädlich sind. 

Das Senken geschieht, so lange das Wasser bewältigt 
werden kann, durch Ausgraben und Förderung des Bo- 
dens mittelst grosser Eimer, wobei die Brunnen unter gün- 
stigen Umständen täglich 2' herunter kommen. Weiterhin 
tritt dia sogenannte indische Schaufel ein, die täglich bis 
1 ' fördern kann. Die geringe Ausdehnung des Baues 
Hess bisher eine Maschinenbaggerung, wie sie in Hamburg 
ungewandt, nicht vortheilhaft erscheinen. Die Torfmasse 
setzt sich zuweilen so fest an die Bruntienwanduiigen, 
daas der Boden bis 7' unter dem Kranz weggegraben 
war, ohne daas ein Sinken erfolgte; dann geräth plötzlich 
der Bronnen in Bewegung und erreicht den Boden in 
einigen Minuten. Die B^tonnirung wird in der Regel 
10' stark aasgeführt. Die Oeifnungeri zwischen den Brun- 
nen werden durch eine dahinter gerammte Spundwand 
geschlossen. 

2. Die Parnitzbrü cke. 
Eine Besehreibung der mit Hülfe komprimirter Luft 
ausgeführten Fundirung dieser Brücke findet sich im vori- 
gen Jahrgange No. 16, S. 151. Der Oberbau, bestehend 
aus zwei festen Brücken von 1 20' Trägerlänge ( nach 
Schwedlcr's System) und einer Drehbrücke von II 7' Länge, 
wurde bis zum 1. August 1867 durch die kölnische Ma- 
schinenfabrik vollendet. An der Drehbrücke ist die von 
J. W. Schw edler konstrairte, höchst interessante Hebe- 
und Feststellungsvorrichtung mit Kontrcgewicht angebracht, 
deren Beschreibung leider ohne ausführliche Zeichnungen 



' nicht möglich ist. Mit dieser stehen die Signale iu solcher 
Weise in Verbindung, dass sie nur bei absolut sicherem 
Schluss auf fahrbar gestellt werden können. 

3. Der Viadukt über die (»überwiese. 

Seioe Länge von 1081' ist vertheilt auf 29 Joche 
von meistens 39' Länge, unter welchen 3 Wegeunter- 
führungen. Er beginnt unmittelbar an der Psrnitzbrücke 
mit einer geraden Strecke von 623 Va' Länge und »etat 
sieh in einer Kurve von 60 0 Radius bis zur Oderbrüekc 
fort. Der Baugrund besteht aus aufgeschüttetem Boden 
und Torf bis zu einer Tiefe von durchschnittlich 30'. 
Bei der grossen Anzahl von Pfeilern musste auf eine 
möglichst billige Fundirung Bedacht genommen werden. 
Im Winter 1806 '67 wurde probeweise ein Fundsment 

I von 12' Breite und 32' Länge aus Ziegelsteinen in Knlk- 

! mörtcl 6' unter dem Terrain auf den aufgeschütteten Bo- 

! den gesetzt und nach Vollendung mit einer Last von ca. 
0000 Ztr., gleich der dreifachen höchsten späteren Be- 

' lastung, beschwert. Die Senkung wurde jede Woche ein- 
mal beobachtet und graphisch notirt; die gebildete Kurve 
näherte sich bald schon der geraden Linie und war nach 
acht Wochen keine Aendurung mehr wahrzunehmen. Auf 
dies Resultat hin wurde die Fundirung der übrigen 

| Pfeiler eben so vorgenommen, mit der Aenderung jedoch, 
dass zunächst auf den durch eingestampfte Ziegelbrocken 
geebneten Boden zwei gekreuzte Lagen von einzölligen 
Brettern gelegt wurden. Mehre Pfeiler wurden gleich- 
zeitig belastet und sobald eine fernere Senkung nicht 

i mehr bemerkbar war, aufgemauert. Die Aufmauerung 
von 6' Breite und 28' Länge durfte aus fortifikstori- 

i sehen Rücksichten nur bis 1' über dem Terrain aufge- 
führt werden und wurde der übrige Theil des Unter- 

1 baues aus Gusseisen hergestellt. 

Sechs Grundplatten mit nach Oben erhöhten Rändern 
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Die Veraammlungen deutscher Architekten 
und Ingenieure*). 

Mehr als ein Vierteljahrhondert liegt zwischen der 
ersten Versammlung deutscher Architekten und Ingenieure 
und derjenigen, die als die fünfzehnte gegenwärtig zu 
Hamburg tagt — ein Vierteljahrhundert reich an Ereig- i 
nissen und hochbedeutsam für die Entwickelung unseres 
Faches im Vaterlande. Wie viel oder wie wenig hierzu 
jene Versammlungen beigetragen haben — und bekannt- 
lich ist ihr Werth oft genug bestritten und angezweifelt 
worden — dünkt uns eine müssige Frage, in die wir 
uns nicht vertiefen wollen. Spricht doch die immer 
stärker gewordene Betheiligung, das erhöhte Interesse 
deutlich genug dafür, dass ihre Bedeutung nicht darin 
beruht, greifbare und positive Erfolge zu Tage zu för- 
dern, sondern in der mächtigen Anregung, die der per- 
sönliche Verkehr, der freie Meinungsaustausch zwischen 
Fachgenossen verschiedener Gauen, verschiedener Schulen 
unfehlbar zur Folge haben muss. Wohl aber scheint 
es uns angemessen zu sein, nach einem solchen Zeitab- I 
schnitt dem Verlauf der bisherigen Versammlungen einen 
kurzen Rückblick zu gönnen. 

Unter den Wanderrersammlungen deutscher Berufsge- 
nossen nehmen die der Architekten und Ingenieure dem Alter 
nach den vierten Rang ein. 20 Jahre lang hatten bereits 
die Aerzte und Naturforscher, 10 Jahre die Philologen 
und Schulmänner, und seit kürzerer Zeit vorher die deut- | 
sehen Landwirthe und Forstmänner getagt, als im Jahre 
1842 „an alle Architekten und diejenigen, welche ein 
wissenschaftliches Interesse an der Baukunst nehmen," die 
Kinladung zu einer Zusammenkunft erging. 

Leipzig, der Zentralsitz des deutschen Buchhandels 

•) Dm liisiurUehe Mm«nai Ur lumeUi <J«n älteren Jahrgängen 
der FürMerVheii Uauiritnng entlehnt. 



und für die damaligen Kunstlehden ein „ neutrales Ge- 
biet", war zum ersten Fest- Orte auserlesen worden, 
uud dem dort wohnenden Dr. Puttrich, bekannt als 
Herausgeber de* Werkes über Sachsens mittelalterliche 
Baudenkmale, der den Plan einer solchen Versammlung 
mit Berliner Architekten vereinbart hatte, gehört unstrei- 
tig das Hauptverdienst an dem Zustandekommen derselben. 
147 Theilnehmer hatten sich eingefunden, darunter etwa 
60 aus Sachsen und Thüringen und ebensoviele aus den 
zunächst liegenden preussischen Provinzen — 22 allein aus 
Berlin. Aus dem Norden: den Hansestädten, Hannover 
und Mecklenburg waren etwa 10, aus Baiern und Würt- 
temberg je '2, aus Oesterreich 1 Theilnehmer erschienen. 
Die Versammlung, für welche im Allgemeinen bereits die- 
selbe Form der Thätigkeit angenommen wurde, die bei 
allen späteren galt: Vorträge und Bernthungen in Ver- 
sammlungen, eine Ausstellung von Entwürfen und Werken, 
gemeinschaftliche Besichtigung der Sehenswürdigkeiten des 
Ortes und der Umgegend, verlief zu allgemeinster Befrie- 
digung und führte zu dem Beschlüsse, für die Zukunft 
alljährlich eine ähnliche zo veranstalten. Unter den in 
Leipzig gehaltenen Vorträgen ist der Wilhelm Stier s 
über den Bau evangelischer Kirchen hervorzuheben, an- 
knüpfend an die Vorlegung seiner 4 Eutwürfe für den 
Dom in Berlin. An der Ausstellung hatten sich nament- 
lich die hervorragendste!) Architekten Berlins betheiligt, 
von denen nur wenige bei der Versammlung fehlten. Für 
die Stimmung des Festes wnrde es bedeutsam, dass just 
in jenen Tagen der Grundstein für den Fortbau des 
Kölner Domes gelegt wurde, so dass die begeisterten 
Worte, die König Friedrich Wilhelm IV. von Preussett 
dort gesprochen hatte, auf die Versammelten noch ihre 
unmittelbare zündende Wirkung üben konnten. 

Für die zweite Versammlung im Herbst 1843 
war Bamberg gewählt worden und zwar in der ausge- 
sprochenen Absicht, die Architekten Süddeutschlands, 
deren Ausbleiben in Leipzig schmerzlich vermisst worden 
war, hierdurch zur stärkeren Bctheiligung heranzuziehen. 
Leider war der Erfolg nicht der gewünschte. Die Zahl 
der Theilnehmer betrug nur i>0, darunter die Hälfte 
Preussen, Sachsen und Thüringer, sowie 25 Baiern aus 
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und glatter Untcrfläche liegen ohne weitere Verbindung, 
nur mit Zement untergossen , auf dem Mauerwerk, daniit 
bei etwa später eintretenden Senkungen das Heben und 
Untermauern der ganten Konstruktion ohne Schwierigkeit 
ausgeführt werden kann. Hierauf stehen sechs J förmige 
Stütien, je eine unter den vier Hauptträgern und twei 
als Seiteuabschlüsse , zwischen denen zehn Rahmen von 
T förmigem Querschnitte als Aussteifung mit Schrauben- 
bolzen befestigt sind. An den Verbindungsstellen -ind 
gehobelte Arbeitsleisten an alle Theile angegossen. Die 
hierdurch entstehenden '/V' starken Fugen sind auf 1" 



Tiefe fest mit einer Masse ausgeschlagen, welche aus 
gusseisernen Bohrspähnen, etwas Schwefel und Salmiak 



durch Anfeuchten mit Waaaer erhalten wurde und in 
bis drei Tagen so vollständig erhärtete, dass der ganze 
Pfeiler wie ein Stück gehoben und versetzt werden 
konnte. Um das Durchrosten der Masse zu verhüten, 
ist dieselbe noch mit einer dünnen Lage Mennigekitt 
überzogen, worauf der Oelanstrich (eine Lage Minium- 
farbe und zwei Lagen abgetönte Bleiweissfarbe) ausge- 
führt ist. 

; Mft) 



Iris neue l)irn>(Krbaudr fnr drn (,f nr-ral- Stab zu Berlin. 
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Da« (Grundstück, auf welchem da« Dienstgcbäiide für «pree- Brücken zwischen Spree und Thiergarten augelegt 
den Genoralstab der Norddeutschen Armee errichtet wer- wurde. Ks enthält einen Fläcbenraum von 371 [jRuthcn 
den soll, liegt am Königsplatt, zwischen der Herwarth- und bildet ein unregelmässiges Viereck, dessen Seiten- 
und Moltkestrasse, also in dem Stadlquarticr, das erst vor länge am Königsplatz 288', an der Herwarthstrasse 17.V 
wenigen Jahren nach dem Bau der beiden neuen Unter- und an der Moltkestrasse 199' beträgt. Diese drei Seiten 



Bamberg und Nürnberg. Aus dem deutschen Norden und 
Westen sowohl, wie aus Schwaben und Oesterreich waren 
einzelne Wenige, aus Carlsruhe und München jedoch Nie- 
mand erschienen. Wenn namentlich die letztere Tbat- 
sache starke Verstimmung erregen niusste, so wurde die- 
selbe jedoch mehr als ausgeglichen durch den wannen 
und herzliehen Empfang, den die Einwohnerschaft Bam- 
bergs ihren Gästen bereitete. — Die Ausstellung hatten 
diesmal ausser Stier, Stüler, Strack auch Semper, 
sowie bairische, bremische und schwäbische Architekten 
beschickt; die Aufgabe der Vorträge ruhte wiederum 
vorzu auf Wilhelm Stier. An Ausflügen, die 

von der Fest- Genossenschaft ausserhalb der Stadt selbst 
veranstaltet wurden, ist eine Fahrt auf dem Ludwigskanal« 
zu nennen, in dessen Schleusenkammer dem Baiernkönige, 
der vollbracht hatte, was Karl der Grosse nicht vermocht, 
ein jubelndes Hoch geweiht wurde. 

Besser gelaug im nächsten Jahre (1844) der Ver- 
such , durch die Wahl einer österreichischen Stadt die 
Fachgenossen Oesterreichs zur Theilnahme zu gewinnen. 
Das alte Prag, der Sitt der dritten Versammlung, 
sah mehr als 150 Mitglieder derselben und unter diesen 
wohl 90 Oesterreicher. Sachsen und Thüringen waren 
durch 27, Preussen durch 17 Gesandte vertreten; der 
Westen und Nordwesten Deutschlands fehlte ganz; aus 
Schwaben und Baiern waren s gekommen, jedoch darun- 
ter wiederum kein Müncheuer. — Im Uebrigen zeichnete 
sich die Prager Versammlung nicht bin« durch ihren zahl- 
reicheren Besuch, sondern auch durch die Fülle des dort 
gebotenen Stoffes vor den früheren aus. Zum ersten 
Male erhielten die Festgenossen zum Andenken wie zur 
Orientirung ein Werkchen über die Baudenkmalc des 
Festortes; eine lange Reihe von Vorträgen, an denen sich 
Wilhelm Stier und Kugler aus Berlin, Förster aus 
Wien, Dr. Schulz aus Dresden, Dr. Pultrich aus Leip- 
zig, Rosenthal aus Magdeburg, Professor Wiesenfel- 
der aus Frag u. A. betheiligten, konnte nicht einmal 
ganz zur Oefleutlichkeit gelangen. Ein hohes Interesse 
bot die Besichtigung der charaktervollen Stadt und eine 
Fahrt nach der Vesfe Karlstein. Auch die Ausstellung 
hatte namentlich unter den Architekten Wiens Beteiligung 



gefunden; neben Entwürfen von van der Null, Sic- 
eardsburg nnd Rösner hatte Professor Förster ein 
Modell seines Planes der Stadterweiterung Wiens dazu 
geliefert. 

Freilich fehlte es schon damals nicht au solehen, 
denen die bisherige Form der Versammlungen nicht ge- 
nügte. Zu ihrem Sprecher warf sich auf der nächsten, 
vierten Versammlung, die 1845 zu Halberstadt im 
Harze tagte und von 169 Fachgenossen (100 Preuascn, 
3G Sachsen und Thüringer, 9 Österreicher, 2 Würtem- 
berger, 20 Hannoveraner, Hanseaten und Mecklenburger) 
besucht wurde, Dr. Andreas Romberg aus Leipzig auf. 
Derselbe unterzog die bisherigen Versammlungen, an de- 
uen er wissenschaftliche Resultate vertnisste, einer schar- 
fen Kritik und verlangte an Stelle der langathmigen Vor- 
träge Diskussionen über technische Gegenstände, tu wel- 
chem Zwecke er die Theiluug der Versammlung in fach- 
wissenschaftliche Sektionen vorschlug. Er drang nicht 
durch; sei es, dass man einen aolchen Versuch noch für 
verfrüht hielt: sei es, dass die Form der Vorschläge für 
Viele verletzend gewesen war. Vielmehr verfuhr man 
durchaus in alter Weise, ja die Ausflüge, die man nicht 
allein zur Besichtigung Halberstadüt und seiner Umgegend, 
sondern weiter nach Quedlinburg, Gernrode, dem Bode- 
thal — am vierten Tage in Folge einer Einladung 
selbst nach Braunschweig — unternahm, verkürzten 
sogar die den eigentlichen Verhandlungen gewidmete Zeit 
mehr als früher. Von den wenigen Vorträgen ist der des 
Dr. Lucanus über Häverstädts Bauwerke und der des 
l'rcussischen Ober- Wege- Inspektor Horn ans Potsdam 
über einen „neugermanischen Baustil 4 zu nennen; der 
letzte war durch einen Entwurf eines Dome« erläutert. 
Den Glanzpunkt der nicht allzu zahlreich beschickten 
Ausstellung bildeten die Entwürfe des küralich verstor- 
benen Per» ins; Runge hatte u. A. seinen Plan für die 
Dom-Facade zu Florenz, Demmler aas Schwerin den 
Eutwurf für das dortige Schloss beigesteuert 

Um der Gefahr einer allzugroMen Ablenkung durch 
die Sehenswürdigkeiten des Festortes zu entgehen, hatte 
man die fünfte Versammlung, die im Jahre 1846 statt- 
fand, nach dem stillen Gotha verlegt Die 118 Theil- 
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bilden die Fronten des eigentlichen Gebäudes; an der 
vierten, nach der Spree hin liegenden Seite von 287' Länge, 
welche an das Nachbargrundstück stösst, steht ein Wirth- 
achafts- und Stallgebäude, an welches sich iwei kleine 
Wirthschaftshöfe schliessen. Der in der Mitte dea Grund- 



stücks verbleibende freie Raum ist als ein grosser Hof 
projektirt, der mit Gartenanlagen geschmückt werden soll. 

Der Haupteingang, der auf die zum oberen Stock- 
werk führende Haupttreppe mündet, liegt in der Mitte 
der Front am Königsplatz. Vor demselben ist eine über- 
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nehmer derselben vertbeilten sich auf Sachsen und Thü- 
ringen (61) und Preussen (44); der Nordwesten war durch 
5, Hessen durch 6, Oestreich durch 4 Fachgenossen ver- 
treten, der Südwesten fehlte ganz. In der Auastellung, 
an der Soller, Demmler, Eberhnrdt, Osten u. A. 
Theil genommen hatten, erregten die Zeichnungen, die 
Schinkel als jugendlicher Architekt in seiner ersten, von 
Fr. Gilly ererbten Praxis für den Herzog von Koburg 
angefertigt hatte, nicht das geringste Interesse. Vorträge 
wurden gehalten von Professor Wolff und Bergrath Hen- 
schel aus Ratsei. Professor S c h u b e r t aus Dresden (über 
die Göltzsch- und Elsterthal-Ueberbrücknng), Lasaaulx 
aus Coblenz (über Gewölbeformen), Osten u. A. — Ein 
Ausflug nach Reinhardsbrunn und dem Inselsberge, sowie 
ein solcher nach der Wartburg, wohin der Grossherzog 
von Weimar die Versammlung zu einem Gutachten über 
den von v. Quast aufgestellten Restaurationsplan entboten 
hatte, machten den Schluss. 

Ueber die sechste Versammlung, die im Jahre 
1847 in Mainz stattfand, sind wir beim Mangel jeder 
Quelle nur im Stande rnitziitheilen. dass sie von 212 Fach- 
genossen besucht wurde, also die zahlreichste der bisheri- 
gen war. Für das nächste Jahr war Braunschweig in 
Aussicht genommen worden: die politischen Verhältnisse 
der Jahre 1848 und 49, die 1850 zu Braunschweig hau- 
sende Cholera, endlich die erste Londoner Wellausstellung 
von 1851 verhinderten jedoch den Zusammentritt der sie- 
benten Versammlung bis zum Jahre 1852. Die Zahl 
der Theilnehmer belief sich auf 21fi, darunter 110 Brann- 
schweiger, 40 Preussen, M2 Hannoveraner, 12 Sachsen 
und Thüringer, 12 Hanseaten und Mecklenburger. <i Hes- 
sen und 1 Oesterreicher. Unter den ausgestellten Ent- 
würfen und Zeichnungen überragen die der Brannschwei- 
ger (Ottmer, Ruhne. Krähe u. A.); Stüler hatte seine 
3 ersten Entwürfe für den Dom zu Berlin, Soll er und 
Strack hatten Kirchenprojekte, von Diebitsch aus Ber- 
lin arabische Architekturen geliefert; zum ersten Male 
(wenn nicht schon in Mainz?) war auch Hübsch aus 
Karlsruhe mit einigen seiner Arbeiten betheiligt. Vorträge 
wurden gehalten von Wolff (Kassel), von Diebitsch 
(Berlin), Westphalen (Hamburg); ein Werk'chen des 



Dr. Schiller über die mittelalterlichen Baudenkmale 
Braunschweig'* und ein Festalbum des vorbereitenden Ko- 
mile's gewährten ein willkommenes Andenken. 

Von besonders glänzendem Verlaufe war im Jahre 

! 1853 die achte Versammlung zu Köln, zu der sich 
■107 Architekten und Ingenieure zusammen fanden, deren 

I Heimath wir jedoch ebenso wie bei den beiden nächsten 
Versammlungen im Einzelnen nicht anzugeben im Stande 
sind. Die Stadt mit ihrer Fülle von Sehenswürdigkeiten, 
die Poesie des Lebens am Rhein, waren wohl geeignet 
es den Fachgenossen anzuthun. Vorträge hielten Har- 

j perath über die Alterthümcr Kölns, Zwirner über 
Gotbik und über den Dom, Hessemer aus Frftikfurt 
o. M. über ägyptische und arabische Baukunst, Schwed- 
ler über die Theorie der Gewölbe. Die Ausstellung war 
natürlicher Weise reich an Arbeilen mittelalterlichen Stils 
von Fr. Schmidt, Statz u. A.: viel Interesse erregten 
auch die Sammlungen des Stadtbaumeister Weyer. — 

, Eine Rheinfahrt bis Kölligswinter und zurück bezeichnete 

1 die Höhe des Festes. 

Nicht minder hatte sich die neunte Versammlung 
im Jahre 1854, deren Schauplatz Dresden war, einer 
begeisterten Stimmung ihrer 221 Mitglieder zu erfreuen, 
die durch die Besichtigung der Stadt selbst und die Aus- 
flüge nach Albrechtsberg, Meissen und der Bastei genährt 
wurde. An den Verhandinngen, in denen Dr. Schulz 
und Prof. Schubert über die Sehenswürdigkeiten der 
Stadt und des Landes im Gebiete der Architektur resp. 
des Ingenieurwesens berichteten, und aus denen die Vor- 
träge von Voigt aus Braunschweig (über die Entwicke- 
lung der Architektur im Nordwesten Europa's), Dr. Schulz 
aus Dresden (über das Rokkoko) anzuführen sind, nahm 
König Johann von Sachsen vorübergehenden Antheil. 
Hervorzuheben ist aus ihnen der einstimmig beschlossene 
und von schönstem Erfolg gekrönte Antrag an die 
Sächsische Staatsregierung auf Wiederherstellung der 
Albrechtsbnrg in Meissen und Verlegung der Porzellan- 
Manufaktur aus derselben. — Die Ausstellung war na- 
mentlich reich an Entwürfen sächsischer Architekten und 
Aufnahmen sächsischer Raudenkmale. 

( S.hlliM folgt.) 
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deckte 12' weite, bis an Hie Bordschicht de* Bnrger- 
sleiges vorspringeude Halle ungeordnet, um eine vor Wet- 
ter geschützte Vorfahrt zu gewähren. Die Hinfahrten 
befinden sich in der Mitte der beiden andern Fronten. 

Das auf vorstehender Urundriss - Skizze dargestellte 
Krdgeachoss enthält einen geräumigen Bibliotheksaal und 
daxu gehörige Lesezimmer, die Räume für die trigono- 
metrische Abtheilung mit gewölbten, umfangreichen Ar- 



die für einen grossen herrschaftlichen Haushalt nöthigen 
Wirthsebaftsrüume. In Verbindung mit dieser Wohnung 
steht das Zimmer des Adjudanten. Die übrigen Räume 
dieses Stockwerks sind Arbeitszimmer für die Offiziere 
und Beamten der drei Abtheilungeu des grossen General- 
StabeO 

Das zweite Stockwerk wird hauptsächlich wiederum 
durch Bureaux für Offiziere eingenommen; ausserdem 
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chiven, ferner grössere und kleinere Zimmer für Karten- 
sammlungen, topographische Instrumente etc., eine Buch- 
binderei, Registratur, Expedition etc., endlich zwei Dienst- 
Wohnungen für den i'laukammer-Inspektor und für einen 
Kanzleidiener. 

Das erste Stockwerk ist theilweise zur Wohnung für 
den Chef des Generalslabes bestimmt, zur Zeit bekannter- 
DB UM OH Freiherr von Moltke; dieselbe liegt nach der 
Seite der Multke - Strasse und de» Königsplatzes und ent- 
hält ausser einem sehr geräumigen Speisesaal und einem 
Tanzsaal noch 14 grössere und kleinere Zimmer, sowie 



35 t m/emt 

sind jedoch zwei grosse Säle für Zeichner, sowie Räume 
für die topographische ond Vermesaungsabtheilong und 
für Iugcnieur-Ücographen, Kupferstecher und Lithographen 
dort angelegt. 

Im Bodengesehosa wird ein geräumiges photogra- 

*) Die Karte von Europa i>t nämlich in drei Theilc getbrilt. 
ond nenn« nun j Stiel cUeMt Hielte, eitt.«ptecheud »einer Lage, da* 
östliche, mittlere und westliche KriegPlheater, oder den I., II. und 
III. Theil. Die Üflliiere und Keaniteu, denen die Bearbeitung 
»nieder Theilc obliegt, gehören üVninmh den rcup. I., II. und 
III. Abtheilungen in. 
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pbisehe» Atelier mit den dazu nöthigen Nebcuräumlich- 
kciten «iiigerichtet. Es «olle« dort unter Andern die 
Generalstabskarten nach der in neuerer Zeit üblichen 
Methode durch Photographie auf Kupferplatten übertragen 
werden. Zur Zeit werden diese Arbeiten in der König- 
lichen Staatsdruckerei ausgeführt. 

Im Kellergeschoss endlich sind, ausser den Heizkam- 
mern für die Heisswasserheizung, Räume für die Druckerei 
und zur Aufbewahrung von 600 Stück Lithographiesleinen 
angeordnet. Für einige untergeordnete Beamte sind hier 
Wohnungen eingerichtet; die übrigen Räumlichkeiten sind 
den Wohnungen der oberen Geschosse zugctheilt. 

Die Facaden, von denen hier die Gesamrat-Ansicht 
vom Königsplatz aus und das Detail des Mittelbaues mit- 
getbeilt werden, sind in einer späten Renaissance pro- 
jjektirt und sollen in Sandstein nnd Rohbau ausgeführt 
und in diesem Jahre bis zur Plinte hergestellt werden. 

Das Stall- und Remisengebäude ist bereits vollendet; 
die Frontlänge denselben beträgt 107', die Tiefe in medio 
50'. Es enthält einen gewölbten Pferdestall für den Cbcf 
des Generalstabs mit sechs Ständen nnd einem Box, sowie 
einen kleineren Pferdestall von drei Ständen, drei Re- 
inisen, Geschirr- nnd Futterkammer, etliche Stuben für Stall- 
knechte, einen Hühnerstall etc. und im ersten Stock eine 
Kutscherwohnuiig. Dasselbe ist im Rohbau aufgeführt 
und musste auf Kasten gegründet werden, da der frühere, 
jetzt zugeschüttete sogenannte Porzcllangraben das gnnze 
Grundstück in schräger Richtung durchschneidet und sich 
daher nur ein schlammiger Baggerboden vorfand. Ebenso 
ist ein grosser Thcil des Hauptgebäudes auf Kasten fun- 
dainentirt. Der tragfähige Baugrund findet sich durch- 
schnittlich in einer Tiefe von 2.V unter der Krone der 
nebenliegenden Strassen. 

Das ganze Grundstück ist für 100,000 Thlr. erwor- 
ben worden, die Kosten für den ganzen Bau sind noch 
nicht festgestellt. H. Gocduking. 



MittheUungen aus Vereinen. 

Arehitsk ten-7«rtin in Moikaa Wie das Notizblatt des 
Technischen Vereins in Riga nach dem Russischen Ingenieur- 
Journal znittheilt, bat sich im vergangenen Jahre in Moskau 
ein Verein gebildet, welcher die Förderung und Verbreitung 
technischen Wissens in Russland anstrebt, soweit sich dasselbe 
auf die Architektur besieht. In die Kreise »einer Beschäfti- 
gungen gehören: 

a. Vorlesungen und Diskussionen, 

b. Veröffentlichung von Werken, Ucbersctzungen , Samm- 
lungen u. dgl., 

<i. Errichtung einer Bibliothek und einer Sammlung von 
Modellen und Materialien, 

d. Ausschreibungen von Konkursen und Preisbestimmungen 
für Projekte und Werke, 

e. Prüfung von Baumaterialien und Konstruktionen. 

f. Veranstaltung öffentlicher Ausstellungen und Vorträge, 

g. Ausbildung von Personen, die des Schreiben» und Imsens 
kundig sind, zu Polieren. 

Der Verein besteht ans Ehren- und wirklichen Mitglie- 
dern, Mitarbeitern, Dilettanten und Korrespondenten. Die Mit- 
arbeiter und Dilettanten haben nur Stimme in Sachen ihre« 
Faches, in wirtschaftlichen Angelegenheiten und Wahlen, die 
Korrespondenten (während ihrer Anwesenheit in Moskau) nur 
berathende Stimme. Das Eintrittsgeld beträgt 10 Kübel, der 
Jahresbeitrag für die wirklieben Mitglieder und Mitarbeiter 
10 Rnbe), für Dilettanten 20 Rubel, doch kann der letztere 
auch durch einmalige Zahlung von re*p. 100 und 200 Rubel 
abgelöst werden. Die Versammlungen des Vereins bestehen 
in periodischen, ein Mal im Jahre zur Rechenschaftslegung 
und Wahl, temporären, zur Erledigung dringender Fragen, 
und gewöhnlichen, zum Zweck der Annäherung der Mit- 
glieder, des Austausche» von Gedanken und Ideen, und zu 
Vorlesungen und Diskussionen. Nichtfachmänner können durch 
Mitglieder als Gäste eingerührt werden. 

Arehitsk tsa-Vsrsia z« Bsrlin. Hauptversammlung am 
Sonnabend, den 29. August. Vorsitzender Hr. Boeckmann. 

Nachdem einige geschäftliche Angelegenheiten durch den 
Vorsitzenden erledigt worden waren, beurtheilte zunächst 
Hr. Schwatlo die MonaU • Konkurrenzen im Landbau zu der 
Aufgabe: , Reicher Kamin in Marmor mit Bronze - Spiegel- 
rahmen-. Unter den fünf eingegangenen Bearbeitungen waren 



vier, welche vom Referenten wegen der Sicherheit in der 
Hchandlung, auch tbeilweise wegen der Grazie in der Zeich- 
nung, rühmend hervorgehoben wurden. Bei der Arbeit mit 
dem Motto .Marmor- wurde ausserdem noch bemerkt, dass 
dieser Entwurf, wegen richtiger Abwägung in der Benutzung 
des Materials, für die Ausführung besonders geeignet sei. 
Der letzteren Arbeit wurde der Preis zuerkannt ; das Kuuvert 
ergab als Verfasser Herrn Schwenke. 

Zu der Aufgabe im Iuganieurfach : Fussgängerbrücke 
über acht Geleise einer Eisenbahn, war nur eine Lösung 
eingegangen; über dieselbe sprach sich Herr Haarbeck 
als Beurtheiler besonders dahin aus, dass bei der Konstruktion 
eine seitliche Inanspruchnahme der Brücke durch Winddruck 
und Erschütterungen und eine einseitige Belastung unberück- 
sichtigt geblieben seien, da hinreichender Quer- und Kreuz- 
verband fehle, auch die Säulen nur auf Zentraldruck berechnet 
seien. Ein Preis wurde dieeer Arbeit nicht ertheilt. 

Unter einigen Fragebeantwortungen war die des Herrn 
Franzius von allgemeinerem Interesse. Derselbe empfiehlt es 
als zweckmässiger, über einem 17' tiefen Moorgrund einen 12' 
hoch im Auftrage gelegenen Kanal zwischen zwei Dammschüt- 
tungen in vollem Profile anzulegen und passend zu dichten, an- 
statt ihn mit beschränktem Profil in einem Damm durch ge- 
mauerte Sohle und Wandungen herzustellen. Die im Moorgrunde 
unvermeidlichen Bewegungen lassen ein baldige« Luckeim de* 
Mauerwerks erwarten. 

Der wichtigste Gegenstand der Tagesordnung: Beschaf- 
fung eines Vereinslokals kam nunmehr zur Besprechung. Hr. 
Römer berichtete, da»» die gewählte Kommission die Loka- 
litäten des Diorama besichtigt und gefunden hätte, dass wohl 
der iSual für die Vereinszwecke herzurichten sei, dass aber 
die Nebenrüumc durchaus ungeeignet und unpraktisch seien. 
Da inzwischen ein neuer Vorschlag an den Vorstand einge- 
gangen und der Kommission mitgetheilt war, so ging man 
alsbald zu diesem über. Das Vereins - Mitglied Hr. Plessner 
beabsichtigt eio I/okal für den Verein auf einein in der Wil- 
hulmsstrassc, nahe der Anhaltstrasse, belegenen Grundstücke 
in einem neu zn erbauenden Quer>:f>bäu(le herzurichten. Es 
wird oflerirt: ein grösserer und ein kleinerer Saal von 20t*i0, 
bezügl. 780 Quadratfosa Grundfläche und drei Nebenräume 
mit Zubehör, ferner die Benutzung einer im Tunnel, aus- 
schliesslich für Vereine angelegten Restauration und eine« 
Gartens an 50 bis 60 Tagen de« Jahres für 1200 Thlr. Miethe 
pro Jahr, bei einer kontraktlichen Verpflichtung auf 10 Jahre. 
Herr Plessner ist auch erbötig, die vorgelebte Skizae. 
vor Beginn des Baues nach Bcratbung mit »wei Vereins-Mit- 
gliedern angemessen abzuändern. 

Der Verein nimmt bei der Abstimmung diese Offert« 
einstimmig an und bescbliesst, dass vom Vorstände zwei 
Mitglieder beauftragt werden, in die gedachte Berathung mit 
Hrn. Plessner einzutreten. 

Zum Schluss bespricht Hr. Schwatlo noch die in vorig. 
Nummer d. Bl. mitgetheilte Tabelle . das Honorar für bau- 
künstlerische Arbeiten" betreffend, und trägt die Motive beim 
Entwurf derselben vor, erwäbut auch, dass dieselbe haupt- 
sächlich zum Anhalt bei Konflikten mit dem Bauherrn dienen 
soll«. Nachdem noch eine Ergänzung dahin getroffen worden 
ist, dass unter .Bemerkungen' hinzuzufügen sei: .Für Um- 
bauten ist das anderthalbfache der obigen Sätze zu liquidiren*. 
beschließet der Verein einstimmig, das« er den Entwurf 
und die vorgetragenen Motive der K Omission zu dieser Ta- 
belle zu den seinigen machen und dieselben der XV. Ver- 
sammlung der Architekten zu Hamburg aar Besprechung un- 
terbreiten und zur Annahme empfehlen wolle. Hr. Schwatlo 
übernimmt das Referat über diesen Gegenstand. Mit dem 
Grusse: »Auf Wiedersehen in Hamburg"! wird die Versamm- 
lung geschlossen. — S. — 

Vermischtes. 

Hamburg;, den 1. September 1868. Die XV. Versamm- 
lung deutscher Architekten und Ingenieure ist heute unter 
Anwesenheit von etwa 000 Theilnehmern eröffnet worden, doch 
ist jedenfalls noch ein bedeutender Zuwachs zu erwarten. Die 
Verbandlungen der beiden Sektionen für Architekten und 
Bau • Ingenieure sowie der neugebildeteu Sektion für Marine- 
Technik sind gleichfalls schon eröffnet; hingegen ist die Sek- 
tion für Heizung und Ventilation wegen Mangel allen Mate- 
rials gar nicht gebildet worden, dio Sektion der Maschinen - 
Ingenieure wegen zu geringer Beteiligung noch nicht zu- 
sammen getreten. 



Der im Allerhöchsten Auftrage vom Oberhof- Bauralh 
Professor Strack ausgearbeitete Entwurf zum Sieges- Denkmale 
auf dem Königsplatse befindet sich dem Vernehmen nach jeUt 
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im Geschäftslaufe zur Feststellung des Koetenbedarfes. Es 
steht daher tu hoffen, dass nunmehr der Abschlus» der Ange- 
legenheit nahe bevorsteht und bald die Vorbereitungen zur 
Ausführung folgen werden. — Jedenfalls wird der Entwurf, 
wenn er in vorliegender Weise zur Ausführung kommt, Ber- 
lin um ein ebenso grossartiges als originales Monument be- 
reichern (dafür birgt schon genugsam der Name des Künstler«) 
und es kann kein Zweifel obwalten, das* auch das grössere 
Publikum die hin und wieder auftauchenden Gerüchte von 
einer blossen Wiederholung schon dagewesener Ideen als voll- 
kommen irrthümlich erkennen würde, wenn es Gelegenheit 
erhielte von dem Projekte Kenntnis« su nehmen. Ueber die- 
ses selbst einstweilen nur soviel, das* Rildkunst und Malerei 
— letztere im Fond einer den Fuss des thurmartigen Haupt- 
bauea rund uinschliessenden Säulenhalle — bestimmt sind, in 
reicher Entfaltung dem Werke bedeutsamen Schmuck tu ver- 
leihen, und dass das Ganze in mächtigen Dimensionen, sowie 
durchweg solidester Ausführung gedacht ist — (die Gesaromt- 
höhe soll über 180' betragen, als Material Granit, Sandstein 
und Bronze angenommen sein). — 

Bei Jccinem Werke der monumentalen Kunst dürfte aber 
in so hohem Maasse, als gerade bei diesem der oben angedeu- 
tete Wunsch gereebfertigt erscheinen, dass schon vor dem 
Beginn der Ausführung dem Publikum Gelegenheit geboten 
werde, von dem Beabsichtigten Kenntnis« su nehmen, und 
nicht nnr die Kunstwelt allein müsstc e» auf s Freudigste be- 
grüssen, wenn zu geeigneter Zeit die den Entwurf darstellen- 
den Zeichnungen, nebst einem in grosserem Maasstabe auszu- 
arbeitenden Modelle, öffentlich ausgestellt und Jedermann au- 
gänglich gemacht würden. Neben der Widerlegung schiefer 
Anschauungen würde ein erhöht«« Interesse, ein gesteigerte 
Verständnis» für solche Angelegenheiten in weitesten Kreisen 
das unzweifelhafte Ergebnis« dieser Ausstellung sein; Resul- 
tate, die allein genügen müssen, um alle etwa entgegenstehen- 
den Bedenken zu beseitigen. 

Der Zusatnmenstoss auf der Eisenbahn zwischen 
ehester und Holybeud, welcher um 20. August erfolgte, 
wurde dadurch veranlasst, dass auf der ziemlich in der Mitte 
der genannten Strecke liegenden Station Llandulas ein Güter- 
zug rangirt wurde, ohne dass derselbe genügend mit Personal 
besetzt war. Die Lokomotive hatte die zn Llandulas zurück- 
>u lösenden Wagen, welche sich in der Mitte des Zuge« be- 
fanden, in ein Nebengeleise gestossen und rückte wieder vor 
die im Hanptgeleise stehenden letzten fünf Wagen de« Zuges, 
welche von keinem Bremser besetzt waren. Durch den Sto*s 
der angerückten Wagen resp. der Lokomotive in Bewegung 
gesetzt, geriethen diese fünf scbliessenden Wagen anf die freie 
Bahn, welche von Llandulas Dach Abergele, der nächsten Sta- 
tion, ein geringes, doch konstantes Gefulie hat, ond begegne- 
ten in der Nähe der letztgenannten Station dem Irischen 
Postzuge. *) Obwohl dieser nach der Aussage des Lokomotiv- 
führers eine Geschwindigkeit von our 5 bis 6 Meilen hatte, 
so ist e* doch wohl anzunehmen, dass beide Züge, als der Zu- 
sammenstosa erfolgte, mit einer Geschwindigkeit von 12 bis 
15 Meilen pro Stunde sich einander genähert haben. Dar 
Lokomotivführer des Postzugeg würde somit selbst in dem 
Kalle, dass der Zusatnmenstoss auf grader Linie erfolgt wäre, 
schwer Zeit gewonnen haben, rückwärts zu fahren, da er aber 
im Anfaoge einer Kurve sich befand, so hatte er nur Zeit, 
seine Bremse anzudrehen und von der Lokomotive zu sprin- 
gen. Ob er auch noch das Signal zum Bremsen gegeben, ist . 
aus den Zeitungsberichten nicht ersichtlich; es wäre dies auch 
bei der geringen Distanz ohne Eiuwirkung gewesen. Das 
Unglück würde sich wahrscheinlich auf Beschädigung der Lo- 
komotive, der derselben zunächst folgenden Wagen und deren 
Insassen beschränkt haben, wenn dasselbe nicht durch den 
Umstand vergrössert wordeu wäre, dass die Petroleumfässer, 
mit welchen die fünf von Llandulas kommenden Wagen be- 
laden waren , ihren Inhalt auf die Lokomotive etc. ergossen, 
wodurch die drei ersten Personenwagen und ein Postwagen im 
Moment iu ein Feuermeer gehüllt waren. Die folgenden Wa- 1 
gen, unter welche das Petroleum sich nicht ergossen hatte, 
konnten noch abgehängt und geborgen werden , jedoch hatten 
die in denselben befindlichen Reisenden sich bereits gerettet, 
wobei sie theilweise, da sie die Thüren verschlossen fanden, 
ihren Weg aus dem Fenster nehmen uiussten. Die Reisenden 
der ersten drei Wagen (32 an der Zahl) verbrannten, man 
hat von ihnen keinen Laut gehört; ebenso fuod der Heizer 
seinen Tod. Aus den mit Petroleum getränkten Schwellen 



*) Der Irische Postzug gebt von I.ondon nach Holyhead und 
«ii-bt dort seine Passagiere an das Dubliner Dampfboot ab; zwischen 
Chesrer und Holyhead (18 bis I» M.-ilen) hält der Zog nicht an. 



stiegen noch bis znm Abend Fenersäulen auf. (Der Zusammen- 
stoß erfolgte gegen 12 Uhr Mittag«.) 

Ein in ähnlicher Weise entstandener Zusammenstoss fand 
im Frühling dieses Jahres auf dor an Unglücksfällen so reichen 
Sächsischen Westlichen Staatsbahn statt: Auf der Station 
Hohenstein - Ernstthal wurden in der vorbeschriebenen Weis« 
eine Anzahl Wagen aus dem Bahnhofe in die freie Bahn ge- 
sebobou und gingen in der Richtung nach Glauchau ab, fuh- 
ren in Windeseile durch den Bahnhof St. Egidien und stiessen 
zwischen diesem und dem ISahnbof Glauchau auf einen mit 
zwei Maschinen bespannten Güterzug. Der Führer der ersten 
Maschine hatte, als er die Wagen erblickte, kaum Zeit, das 
Zeichen zum Bremsen zu geben ; er blieb auf seinem Posten 
und fand dort den Tod; das übrige Zugpersonal kam mit 
einigen unerheblichen Verletzungen davon. Referent, welcher 
die Unglücksstätte besuchte, fand daselbst ausser dor stark 
mitgenommenen ersten Maschine des Güterzuges einen etwa 
3 bis 4 Ruthen langen Haufen Trümmer; es waren dies ca. 
20 Wagen mit ihrer Beladung, welche die Heftigkeit des 
Stosses auf dieses Minimum zusammengedrängt hatte. 

x. N. 



Anwendung des Gegendampfes zum Bremsender 
Eisenbahnzüge mittelst der Lokomotiven. Bei der 
Anwendung des Gegendampfes wurden bekanntlich bisher die 
heisse Luft und die Verbrennungsgase aus dem Schornstein durch 
die Zylinder angesogen und in den Kessel gedrückt, wodurch 
die Spannung in demselben in nicht unbedenklicher Weise 
stieg ; ausserdem trat durch die Gase eine schädliche Ueber- 
b tzuug der Zylinder, Schieber etc. ein, weshalb in an nur un- 
gern su diesem Mittel schritt. Diese Mängel bat eine Ein- 
richtung beseitigt, bei welcher durch besondere Rohre Dampf 
und Wasser aus dem Kessel entnommen und alsdann durch die 
Zylinder zurück befördert werden. 

Aus Jerusalem wird dem französischen „Monitear* ge- 
meldet: Die grosse Kuppel der heiligen Grabkirche ist bereits 
voUständig mit Blei gedeckt und mit einem Kreuz in vergol- 
deter Bronze geschmückt. Die Wandmalereien im Innern sind 
bedeutend vorgeschritten, so dass im Oktober Alles vollendet 
sein wird. 



Die feste Brücke über den Rhein bei Mannheim ist am 
20. August d. J. dem Betrieb« übergeben worden. 



In Folge der Notiz in voriger Nummer uns. Zeitung über 
die Frage wegen Beibehaltung oder Fortfall der preussiachen 
Privat-Baumeister Prüfung geht uns ein Schreiben au, io dem 
es heiast: 

.Es scheint Ihnen kaum zweifelhaft, dass die Prüfung der 
Privat- Baumeister beibehalten werde, obgleich der Direktor der 
Bau-Akademie, Herr Geheimrath Grund mehren Herrn, die 
eben im Examen begriffen sind, auf ihre betreffenden Anfragen 
ganz bündig erklärt hat. die Königliche Technische Baadepa- 
tation würde diese Examen nicht mehr abhalten, indem sie 
sieh weder verpflichtet noch berechtigt dazu erachte. — Der- 
selbe fügte hinzu, wenn den betheiligten Herren dennoch be- 
sonders etwa« daran liegen sollte, das Examen zu machen, so 
möchten sich dieselben an das Ministerium wenden ; er glaube 
jedoch, dass dies zu keinem Resultate führen würde. Trotz 
dieser ungünstigen Auseichten haben eine Anzahl von Studi- 
renden , die das Privatbaumeister- Examen ablegen wollen, 
mehre Versammlungen anberaumt, um eine Petition an das 
hohe Ministerium zu richten, und ist diese Petition nicht nur 
seit Wochen vorbereitet, sondern schon Tor ca. 14 Tagen 
mit vielen Unterschriften versehen an ihre Adresse abge- 
gangen. — H. S.* — 

Wir bescheiden uns in letzter Hinsicht gern unseres Irr- 
thums, ohne dass die von uns ausgesprochene Ansicht in Be- 
treff der eigentlichen Frage — wenn solche konsequent 
im Sinne des MinUterial • Erlasses vom 24. Juli entschieden 
wird — dadurch erschüttert werden könnte. Wir wollen 
freilich nicht behaupten, dass dies in Wirklichkeit gerade ge- 
schehen in us«, doch wird der Bescheid de» Ministeriums jeden- 
falls abzuwarten sein. 



Aus der Fachliteratur. 

Organ für die Fortschritt« Eissnbahn wsssns. 

Jahrg. ISti«, Heft IV. 

Winn's Universal-Schraubenschlüssel, welcher 
sich durch seine Einfachheit so sehr auszeichnet, dass man be- 
haupten kann, eine weitere Vereinfachung sei unmöglich. 
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Seine Konstruktion wird oliue Beschreibung au» der bei- 
stehenden Skizze klar werden. (Der Ansatz a »oll als Hammer 

benutzt werden). 




Laschen ohne Schranben. Heft III enthielt eine 
Mittheilung, nach welcher auf dem Westbahnlmf der Kaiserin- 
Elisabeth-Bahn zu Wien Lärchen ohne Schrauben, deren be- 
reit» auf 8. 259 diese» Jahrgangs in einem Referat aus der 
..Zeitschrift des Oester. Ingenieur- nud Architekten- Vereins* 
Erwähnung geschah , mit Erfolg angewendet nein sollten. 
Diesen Erfolg erachtet in einer Abhandlung des IV. Heftes 
der Redakteur für nichtig, da einestheil* die Beobacbttingszeit 
(2V> Monate) zu kurz, um die Mängel hervortreten zu lassen, 
sowie anderntbeil* da» Oberbausystem der Kaiserin Elisabeth- 
baho. mit welchem die neue Konstruktion in Vergleich ge- 
stellt wird, ein sehr mangelhaftes ist. Derselbe weist darauf 
bin, das« eine Oberbaukonstruktion, bei welcher dieSchieucn unter 
dem Kopfe und ebenso auf dein Kusse mit schrägen ebenen 
Flächen zum festen keilförmigen Anlegen der La*cheu ver- 
sehen sind und die Bolzen al*o nicht, wie bei dem bisherigen 
Oberbau derKaiseriu-Elisabeth-Bahn, auf Abicheerungsfestigkeit 
in Anspruch genommen werden, günstigere Ergebnisse liefern 
wird. Schliesslich wird noch darauf aufmerksam gemacht, 
daa» der jetzige Ober-Betriebsinspektor Tauberth in Dres- 
den eine ähnliche Schienenkuppclung sich bereit« vor 23 Jahren 
natentiren Hess, das» man die Konstruktion aber nach einigen 
Versuchen vcrliess, ab» sich ergab, das* die SchliUe bei dem 
Durchbiegen der Schienen am Stoss nach den Enden zu «ich 
erweiterten, obwohl jene Schlitze nur '/• der Länge, wie bei 
der besprochenen Konstruktion hatten. 

Aus einem Aufsätze .die L okomoti ven der Queens- 
land- E i s e n bab nen* ist die Konstruktion der Kader nach 
dem Adams' sehen Patent mit elastischen Tyres zu bemerken; 
dieselbe gestattet ein Gleiten de« Tyres auf dem Rade nud 
dient daher auf Eisenbahnen mit starken Kurven zur Aus- 
gleichung der Längen-Differenz des konkaven und konvexen 
Schienenstranges der Kurven. 

Stroudlev'» Kampe nsebienen fürentgleiste Eisen- 
bahnfahrzeuge bestehen aus kleinen, eine geneigte Ebene 
bildenden Metallplalton, deren untere Enden auf die Schwelle 
mit zwei Nägeln aufgenagelt werden und deren obere Euden so 
gebildet sind, dess sie fest um den Schienenkopf fassen. Ein 
Paar dieser Ratnpenschieueu wurde kürzlich in Gegenwart 
einiger Direktoren der Highlandbahn angewendet und ergaben 
daa günstige Resultat, das« mit* 2 Arbeitern in 8 Minuten 
2 beladene Wagen auf die Schienen gebracht wurden, wobei 
da« Hinautbewegen auf den geneigten Ebenen durch die 
Maschine bewirkt wurde. 

Ausserdem enthält das Heft Mittheilungen über Verbesse- 
rungen au den Kxpanaioussteuerungeu mit einem Schieber, 
über entlastete Regulatoren, ein Referat über das Werk „die 
neusten Oberbau - Konstruktionen der dem Verein deutscher 
Eisenbahn-Verwaltungen angehörenden Eisenbahnen, von Heu- 
singer von Waldcgg," ferner eine Abhandlung „Beitrag zur 
Geschichte des deutschen Lokoniotivbaues nebst einem Anhange, 
den gegenwärtigen Zustand der vorzüglichsten Lokomotiv- 
Kauanstalten Deutschlands betreffend-' etc., auch einen Aufsatz 
des Staatseisenbahn -Direktors M. M. von Weber zu Dresden, 
welcher eine ScLIagbarriere, wie sie bei den frequentesten 
Strassenübergäogen der Dresdener Verbindungsbahn bestehen, 
beschreibt und empfiehlt. Nach einer Zusammenstellung all- 
gemeiner Prinzipien kommt Verfasser zu dem Resultat, dass 
die bisher zumeist im Gebrauche befindlichen Strassenabschlu»*- 
\ orrichtiingen den an sie zu machenden Anforderungen fast 
alle nur in verhältiiissmässig wenigen Beziehungen entsprächen, 
da*» dies jedoch bei Schlagbarrieren am meisten der Fall sei, 
insbesondere wenn beide Barriercbaume von einem Stande aus 
bewegt werden könnten. Dies unter Anwendung von Gegen- 
gewichten mittelst eines in einem Röhrenstrange liegenden 
Kettenzuges in der meist üblichen Weise zu erreichen, erachtet 
Verfasser nicht für praktisch, weil die Stangen zuweilen vom 
Winde niedergehalten würden, so dass sie sich nur sehr lang- 
,»ni heben, such oft von Stürmen aus der vertikalen I,agc 



niedergelegt würden. Beides ist freilich der Fall, wenn die 
Gegengewicht« ungenügend sind; jedenfalls verrichten aber 
richtig konstruirte Schla^barrieren mit Kettenzug ihren Dienst 
hesser als solche der von Weber beschriebenen Konstruktion. 
Bei denselben wird nämlich die Bewegung mittelst eines 
Hebelsystems bewirkt: Der Hebel am Stande des Wärters 
bewegt cino lange, an den vier Schienen hängende horizontale 
Stange und besorgt somit die Uebertragung der Kraft nach 
der andern Seite des Wegoüberganges: die Stange greift 
mittelst eines Winkelbebels an dem Scblagbanm an und zwar 
liegt der Angriffspunkt in einer Entfernung von rot. 4 Zoll 
vom Drehpuukte. Zieht man diesen geringen Hebelarm, din 
Reibung i» den 6 Drehpunkten und den 4 an der Schiene 
befestigten Oesen in Betracht, so wird man xugeben, dass diese 
Vorrichtung jedenfalls weniger zu empfehlen ist, als die ge- 
wöhnlichen Schlagbarrieren mit Kettenzag, selbst wenn man 
nicht gesehen bat, wie die Wärter mit Anstrengung aller 
I Kräfte die Bewegung des Hebelwerks, welches im Winter in 
den 4 Oesen oft vollständig festfriert, bewirken müssen. 

z. N. 



Konkurrenzen. 

Monatsaufgaben für den Architekten-Verein zu 
Berlin, zum ?.. Oktober 1868. 

I. Eine Orchester - Tribüne in reicher Holzarchitektur, 
mit darunter liegendem Eiskeller und geschlossener Rückwand, 
in einem öffentlichen Garten für eine 40 Mann starke Kapelle. 
Verlangt: 1 Grundriss, 1 Ansicht, 1 Durchschnitt. Maasstab: 
V«» der natürlichen Grösse. 

II. K'm Verladnngsgcrüst für den Eisenbahn-Güterverkehr 
— sogenannter Galgenkrahn — über einem Schienengeleise 
und dem angrenzenden Fahrwege errichtet, mit 2 Windevttr- 
richtungen von 200 Zentner Kraft, so dass also Lasten vou 
400 Zentner verladen werden können, ist aus Eisen zu kon- 
struiren. Maasstab: die Details in grösserem Maasstabe. 



Personal • Nachrichten. 

Prenssen. 

Der bisherige Kreisbnunmta-, Berg- und Hütten -Verwalter 
Dr. Langsdorf zn Thal -Itter ist zum Baumeister ernannt und 
ihm din Verwaltung der Bauheamteii- Stelle im Bezirke des Ober- 
Bergamts zu Claasthal übertragen worden. 



Offene Steilen. 

I. Für den Baa und event. den Betrieb einer Kisenbahn wird 
ein Baumeister und ein Bauführer zu engagiren gesucht. Nä- 
heres im Inscratentheilc. 

•i. Ein Baumeister wird zur Leitnng von Chaussevbauten 
im ßaukreise Mcmet gegen reglementsmässigc Diäten gesneht, 
Meldungen beim Kreisbautoeister Meyer in Memel. 

Z. Hin Baumeister oder Bauführer, walcher im Entwerfen 
und Veranschlagen von Kirchen geübt ist, findet auf mehre Monate 
Beschäftigung gegen regleiuentsmäsaige Diäten. Meidungen beim 
Bau - Inspektor Baumgart in Glau. 

4. Zwei Baumeister werden zu Eisenbahubauten gesucht. 
Mahlungen in der Expedition sub K. K. 

&. Zur Leitung eine« grösseren Deichbaues wird ein Bau- 
meister oder Bauführer gesucht. Meldungen beim Wasserbau- 
Inspektor Wellmann in Stralsund. 

6. Beim Bau der nenen Berliner Verbindungsbahn wird ein 
Bauführer geyen IV, Thlr. Diäten und his l& Thlr Feldzulage 
gesucht. Meldungen im Baubureau, Köpniekcrstrasse 2». 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. M. in Krankfurt. — Ad 1 können wir Ihnen uur 
nennen : Doehl, diu Konzessions» e»en des preuss. Staates in seiner 
durch die Gesetzgebung des Jahres 1661 herbeigeführten Gestaltung, 
oder die Gewerbe, welche einer besonderen polizeilichen Geneh- 
migung bedürfen. Berlin, 1862. Weis 1 Thlr. h Sgr. — Ad 2 ist 
uns kein neueres Werk bekannt. 

Kin Abonnent in Weimar. — Als Leipzig zunächst gele- 
gene Granitbrüelie in Schlesien sind uns gemeldet worden: die 
.Steinbrüche der Gansel'schen Steinbruch .Verwaltung in .Striegau 
und die der Steinbruch -Verwaltung von C. Knlmiz in Oberstreil hei 
Striegau gehörigen Steinbrüche in unmittelbarer Nähe von Stationen 
der Breslau-Schweidnitz- Freiberger Eisenbahn. Entfernter gelegen 
sind die zu Strehlen, der Stadt Strehlen gehörigen Brüche, deren 
Produkte bis zu der 6 Meilen entfernten Statinn Frankeusteln per 
Wagen Iransportirl werden müssen. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren J. in Paris, K. iu 
Kassel, S. in Berlin, z. N. in Frankfurt ■.. <>. 

Hierin eine Beilag«. 



Digitized by Google 



Architekten-Verein zu Berlin. 

Exklusion am Sonnabend den 5. September. 

b Uhr prüfe«. Versammlung vor dem Palais du Prinzen Albrocht, 
Wilhelm»tr. 108. 103. Besichtigung desselben. 

6 Ihr Besichtigung dei Palais des Printen Carl am Wil- 
helmsplatz. 
Zum Schlug geitt« 

Leipzigers ir a.-se 130. 

Wir IflKsrlleder Herden enuehl 



Merienich. Hauer. 



Einladung. 

Bauführer in Danzig, Oliva, Marienburg, Pr. Stergard und 
I)ir»rhau erlauben sich, geehrte Herren Kollegen Ton n ' 
tor Anbahnung näherer Bekanntschaft auf 

,r) freundlich 
I. A. 

Stumpf. 

für die verehrlicben neueingetretenen 

Abonnenten 

auf die 

DEUTSCHE BAUZEITUNG. 

Von dem ersten Jahrgang unsres Blatte« , dem Ar- 
chitekten-Wochenblatt fnr 1867 ist noch eine An- 
zahl volUtändigfr Kxrmplurc vorrätliig und zu dem Preise 
von 2 Thlr. 15 Sgr. tu erhalten. Auch aind zur Kora- 
pletirung unvollständiger Exemplare noch einige Exem- 
plare einzelner Quartalsbefte jenes Jahrgangs zurückge- 
stellt und werden gegen 18* \ Sgr. pro Heft abgegeben. 

Die bereit« vollständig erschienenen Quartale der 
deutschen Bauleitung liefern wir stets zu dem Preise 
von 25 Sgr. pro Quartal nach. Einteilte Kammern 
beider Jahrgänge, so weit solche überzählig sind, a 
2'/, Sgr. 

Bestellungen wolle man an die nächst gelegene 
Buchhandlung oder direkt an die unterzeichnete Expedition 
richten, welche bei frankirter Einsendung des Betrag.* 
die Bestellung wird am Beaten auf den Koupon einer 
Postanweisung geschrieben — das Gewünschte sofort 
portofrei übersendet- 

Berlin, Oranien-Str. 15. 

Expedition der deutschen Bauleitung 

Carl Beelitz. 



Brka nntaMBehuiia;. 

Bei der unterzeichneten Behörde in der Feste Priedriebsort, 
1» . Mellen von Kiel, findet ein geprüfter Baumeister gegen 3 Thlr. 
Diäten, oder ein bereit» erfahrener Beofffhrer gegen 8 Thlr. Diäten 
sofort und voraussichtlich auf längere Zeit für einfache Hochbauten 
Beschäftigung. 

Anmeldungen unter Beifügung von Zeugnissen werden erbeten 

Priedriebsort, den 23. August 1868. 

Dir Ii. »nl srl lehr Freluiisrabau- Dlrrktlon 



wird sater fortheirhaften Bedingungen ein Betriebs- 
Dirigent für eine seit zwei Jahren im Betrieb befindliche 
Dumpf siegele! mit Heeke'sehen Pressen, gleich oder Im . 
d. J. anzutreten. — Kur solche Personen werden Beachtung 
welche für ihre fachmännische Tüchtigkeit bündige Beweise bei- 
bringen) können, diejenigen aber bevorzugt werden, welche auf Kö- 
niglichen oder auf solchen privaten Ziegeleien, die hauptsächlich für 
forüBkaiori»<:h« Zwecke zur Zufriedenheit des Gouvernements arbei- 
ten, bereits eine gleiche Stellung eingenommen und in derselben 
sich bewährt haben. — Offerten in der Kxp. d. Ztg. sub T. 19. 

Bin Zimmermeistar, welcher mehre Jahre beim Bau einer Eises- 
bahn sowie im technischen Bureau beschäftigt gewesen, sucht wie- 
der eine solche Stellung. Gefl. Offerten werden erbeten in der 
Expedition dieses Blatt«« sub Chiffre R. S. 8ti. _ 

Ein junger Mann, Maurer und Steinmetz, im Zeichnen u. Ver- 
anschlagen geübt, sucht als Buchhalter oder Zeichner, bei 15 bis 
18 Thlr. Honorar, eine günstige Stellung. Gute Zeugnis*« sind auf- 
zuweisen. Adr. unter H. W. in der Expedition dieses Blatte«. 



Ein junger Zimmermeater, bisher hierbei Ausführung von Hoch- 
bauten beschäftigt, sucht eine Stelle als Geschäftsführer. Adressen 
bittet man unter der Chiffre P. M. 61. in der 
Zeitung niederzulegen. 

Ein junger Maurermeister, mit den hiesigen Verhältnissen ver- 
traut, sucht bei einem Bau- oder Maurermeister im Bureau oder 
Aussendienst eine passende Stellung. Adressen erbeten unter 6. 1 
in der Expedition dieser Zeitung. 



Für Treb.ltlaa.er 

Im südlieben Theile von Schweden, drei 
Seestadt, ist eine SlKrhr zaclte-s»., Cettllrur- und ' 

r» br-llt, da der zeitige Besitzer sich ins Privatleben zurückziehen 
will, zu verkaufen. Die Fabrik, mit Dempfuuuchine und Vseuum 
| nach den neuesten Erfahrungen brillant eingerichtet, liegt in einer 
■ Gegend, wo Kartoffeln überreichlich gebaut werden, Brennmate- 
; rialien und Arbeitslöhne sehr billig sind. Zur Fabrik gehören noch 
' 36750 p* Grund und Boden. Der Freie der Fabrik ist anter dem 
Selbstkostenpreise auf 11,500 Thlr. Pr. Cour. festgenelxt. Nähere« 
bei Herrn Heinrich Hoffmann, in Firma Gaul & Hoff 
Frankfurt a. 0. und bei Herrn G. Berel! in Kerkow bei 
NB. Diese Fabrik ist dio einzige ihrer Art in 

freitag in II. September In Cafe wehre, •rssleMtruse «f. 

Zweckessen 



Bekanntaiarhun(. 

Für den Bau einer Eisenbahn und vielleicht auch für den Be- 
trieb derselben werden gesucht 

1 Baumeister 
und 1 Baaflhrer 

mit der formellen Qualifikation als solche für den Stnats-Baudienst. 
Diäten können je nach der Qualifikation den 



Die Harren Kollegen, 
freundlichst eingeladen. 



Anfang 8 Uhr. 
au<*h 



tglieder, werden hierin 
Die Kommission. 



Xu irrlL»ufrn 
Hasrra'sj WsMMrrhau, gut gebunden, Theil I und II 
mit Atlas, enthaltend: Bäche, Flüsse, Ströme, für 16 Thlr. Wo:' zu 
erfragen in der Expedition dieses Blattes. 



Den Herren Bei 

und Technikern empfehle hiermit 

Hollen-; 



, sowie den Herren 




irr 



l'/.-3Thlr. gewährt 

«ff« 
1.',. 



l.iungen empfängt die Expeditioi 
O. T. bU tum 16. September er. 



der 



in den beliebtesten Sorten zu den möglichst 
•ende Proben zur Ansicht. 

30 Ifde. Fuss 38 Zoll breites pergameuturtiges Pauspapier 
erlanse mit 1 Thlr.; dasselbe ist der englischen Zeichenleinwand 
gleich zu stellen, arbeitet sich dankbarer und kann ohne Auftiehung 
benutzt werden, ist daher sehr beliebt. 

C W II Pretzen, Papier-Agentur, 
Berlin, Invaliden -Siraiwe CO. 



Im Verlage des Unterzeichneten ist erschienen: 



tUilhrlnt Ättec. 



7 Kupfertafeln in Iu»p. Folio, mit Text. 
7 Kupfertafeln in liup.-Fuliu, mit Text. 



Erste« Heft: Entwurf zu 

Preis 5 Thlr. 20 

Zweites Heft: Entwurf zur Wiederherstellung des 
Preis 5 Thlr. *> Sgr. 

Drittes Heft: Entwurf zum Kathhause in Hamburg. (Im Erscheinen begriffen.) 

Die ferneren Hefte werden die übrigen grösseren Entwürfe Wilhelm Stier's — und zwar den Winterpalast zu Peters- 
burg, die vier Entwürfe zum Berliner Dom, das Stäodehaus tu Pesth, das Athenäum zu München, die Votivkirche zu 
Wien — umfassen. Die Publikation derselben ist so weit vorbereitet, daas ein schnelles Erscheinen mit Sn-herhcii zusagt werden kann. 

Unlirrt tltler in Berlin. 
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Die Stadtische Baugewerkschule 

fckeraförde (Prov. SdütMf ig- Holstein) 

beginnt am 2. Nov. mit einem bewährten Lehrerpersonal du Wint*rieme«ter. — 1. Abtheilong : für Ztmmerleute, Maurer, Steinheuer et«-. 
2. Abtbeilung: für Maschinen- und Mühlenbaoer, Mechaniker, Schlosser, Schmiede etc. Näheree besagen die Prospekte, die bei Unter- 
gratis tu erhalten slad. Der Direktor Wild«. 



= £au-<&rnifrbr-Mulf ; 

Berlin, Neuenburger Strasse 26. 
Der dleejährige Winterkursus zur Ausbildung von 
naurern, Zlmmrrleuten und Ntelnmi 

beginnt am 5. Oktober. Anmeldungen erbittet rechuei 
V. Arnim, Baumeister, Zimmer- und Mat 



Eine in unmittelbarer Nähe Cassels gelegene Maschinen-Repa- 
ratur- Werkstatt nebst vollständiger Einrichtung und Inventar, mit 
Dampfmaschinen - Betrieb, soll mit dem dabei befindlichen Wohn- 
haas und circa l'/ t Acker grossen Garten verkauft, eventuell auf 

Güteragent 



Nähere A 



o. 33. 



ECHT ^NESISCHE TUSCHE 

10, 5 nnd 1 Stück, 



1 



DieBaogewerkschule zu Holzminden a. W. 

berteht au«: 1. einer Abteilung für Bsuhaadwerker (Maurer, 

Zimmerer, Steinhauer, Tischler, Töpfer etc), ». einer 
Abtheilung für Kühleu- und Maschinenbauer (Schlosser, Schmiede, 
Kupferschmiede, Mechaniker etc.). 

Beginn des Sommer -Semesters Anfangs Mai 

„ . Winter -Semesters . November. 

Der Schüler zahlt für Vnterrieht, Unierrirhu»- Materialien, Hei- 
lung, Erleuchtung, Wohnung und Verpflegung (mit Ausschluss von 
Brod und Butter), eitien Schulnx'lc, Besorgung der Wäsche und 
deren Ausbrwemng, einen Jalirgung der Zeitschrift für Bauhand- 
werker pro Semester zusammen t!K I lialer. 

Im Winter lSfiT G8 besuchten 039 Schüler, darunter 413 l»reus- 
»en die Anstalt. 

Der spezielle Prospekt nebet Lehrplan ist von dem Unterzeich- 
neten gratis xu erhalten. Anmeldungen tum Besuche der Anstalt 
sind möglichst frühzeitig einzureichen. 



tum Preise von 1 
empfiehlt 




Stück Tusche 



Citri Beelitz 

Ür ante nst ras.-*' 



Bestellt 



eint P. 



Berlin 



en Ein- 



Nene rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 



Papier- Tapeten. 

&eDrüder Hildeurandt 

HoOlrfrranteii Sr ]Hs»Je«tlt «le-s. honli« 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltiges Lager in den sülerbüligtten 
bis zn den theuenten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, sind 
wir stets bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in ruhigen, architektonisch 
tönen assortirt tu halten. 



empfiehlt 
Carl Hecken 

Hoflieferant Sr. Maj. des 



Warm waaser heiz un 

(Niederdruck für elegante Wohnhäuser — ältere und 
Gewächshäuser, Büreaux, Schulen, 



für Kirch' 



Luftheizungen 

en und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Iageaienraand Kaiehinenfabrikantenii Halle B. I. 




KlnkslesMserel für 

Kunst nnd Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Sehaefer & Hanschner 

Friedrichsstr. 225 



Berli 



Ed. Puls 

Schlossermeister 
und 

Paerikaat 
schBicdeeisfrarr 



BERLIN 
nittelfttrissc 47, 



Die 

PorUand-Cement-Fabrili „STEM" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau- Unternehmern und Cemeot- 
Händlern ibr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
gant ergeben« t, und sichert die prompteste Atuiuhru 
erbetenen gefälligen Aufträge tu. 

Rathenower Verblendsteine 

ä Mille 13 Thlr. xu verkaufen Berlin, Teltowerstraioe 54 



VtatilaHaisfenstfr 



liefert nach gegebenen oder 




Ed. Puls 

Schlossernieister 
und 

rafcrikait 
«chaiieslerltrrBer 



BERLIN 

Mittelrtrwse 47, 

bei prompter und 




Arbeit» TM Schmiede-Eis«, als Front- nnd Balkougitter, Wandleuchter, Kamin- 
) vorsetzer etc. in stilgetreuer Ausführung. lleben&Mchinen, sieher und schnell arbeitend, zum Transport von Speisen, 
| Wäsche, Brennmaterialien etc. durch alle Etagen. Ventilationftff Httttr mit GIstsjalonsifR statt der gewöhnlichen 
J Luft klappen, überall leicht aniobringen, ohne das Licht tu beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wetter 

Charit«, Lazarethe, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden. Kiserae Weil- 
«■Ibstthätige SicherheiUschnepper für Rolljalousien , sowie alle ßuilsehlostf r- Arbeit 
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■pteUllttt ffir 

Cnftljeijtiiijjeii ttnb tlentilafton. 

Boyer & Consorten 

in 




lieh den Herren Baumeistern und Bauunternehmern zur Anlage von 

Heisswasserheiznngen 

mich ergebenst zu empfehlen. 

Mein System empfiehlt lieh Tor allen anderen durch Billigkeit, 
Zweckmässigkeit und die Leichtigkeit, ea allenthalben zur An- 
wendung tu bringen, namentlich auch in schon bewohnten 
Häusern. 

Verschiedene Anlagen, die ich hier auageführt und die Refe- 
renten der renommirteaten Architekten werden mir zur Empfehlung 
Auftrag« tod ausserhalb werden auf's Leichteste 

net in Thätigkeit 
M, parterre, oder 
r. i, woselbst auch 

pr. J. L. Baeon 

C. E. Crosa. 



OHL & HANKO in Elberfeld 

Fabrik eiserner Rollblenden 

Preis pr. nFuss incl. Anstrich 10 Sgr. — Beschlag 
5— lOThlr. pr. ~ 



und Prompteste ausgeführt. 
b«flnd liehen Apparats im " 
in mainer Privatwohnung in 
Auskunft 




Mansarden - Bedachung 
rollstänu'ig von Zinkblech gefertigt. 



f rrb. tJljir Irmann 

Hof-Klempner-Meister 

empfiehlt alle Arten Bauarbeiten 
und Pressungen in Blei und Zink- 
blech, als Balliuu-aden, Kapitale, 

Ä, Säulen, Akroterien, Löwenki pfe, 
Konsolen, Tragsteine, Rosetten, 
Wetterfahnen u. ». w. zu den 
billigsten Preisen. Zeichnungen 
und Preiscourant gratis. 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedriohs-Strane 114. 

General-Agenten 

der Fabrik •«esdlKhaft fir HoLnrbeit E. Keila» 

und 

der Melder Parqnrt-Fissbodeii- Fabrik. 

Lager von Purquetböden in 40 Mustern, Bautischler- und Meubles- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Master gratis. 

der Sehieferbai-AktieD ^sellschaft „Nuttlar" i. 
Nuttlar. 

■Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
als: Daehscbiefer, Platten bia 40°', Fliesen, (auch mit kanari- 
schem Marmor, Soleahofer und andern Steinen) Belegstaine, Ab- 
deckung«- und Geaimsplatten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als : 
Grabkreuze, Postamente mit Radimng, Inschrift, Vergoldung 

der SwIlMer 'Sandsle in-Flir>ni v. G. Haar mau fc 
Comp., in Holxminden a. d. Weser 

Zoll stark, | 



%-a Zoll stark, roll. 3-6 Sgr. pro », 
je nach Auswahl. 
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Die Dampf- Trassmühle von Jacob lenrin, 

Eigenth&mer von Tuftrtelii graben in Andernach am Kbeiu, 

pflehlt den Herren Ban-Beamten und Unternehmern vorzüglichen 



Plaidter Trass und Tufsteln 

tu Bracken-, Kanal-, Tunnel- Gasbehälter-, Reserroir-, lehaeht-, 
Stollen- und andern Wuserbauten, 
r Uldier-Tras, wealfeilsttr, altbewährter Mtirlicfcer (emem, 

uimmt im Mörtel eine ungleich grossere Festigkeit an, als die 
rascher erhärtenden künstlichen Gemen te, und kostet mit Be- 
rücksichtigung des nöthigen Kalkzusatzeu nur'/. desPreisei 
dieser. 



JOH. HAAG 

Ci t i 1 - Ingen i eu r 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

in Augiburg 

liefert 

Wasser helzungen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser , 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bau 
Brochürcn und jede Auskunft ertheilt gratis 



skuntt ertheilt gratis 

Hubert Ihl zu Berlin 



Telegraphen-Bau-Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

Ton 

Heiser <fe Schmidt 

Berlin, Oranienburger- Strasse 27 

empfiehlt 

Hanstelegraphen 

elektrische und pneumatische. 

Untere neuen iltortrirten Preis - Vereeiciiniiie mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande ist lieh 
dieleitnng lelbit tu legen, itehen anf Verlangen ra Dienet Vo 



o,6..t.. ^ GRANGER & WÄ^***" 0 *- 



vom Maurermeister 

Marcus Adler in Berlin, Oeorge nitrasie 46a, 

Spezialgeschäft für wirtschaftliche Heizeinrichtungen, Sparkoch- 
herde, transportable Oefen, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem und 
andern bewahrten Systemen. Das Ne 
eleganter Ausstattung. 



Die Carl FriedenthalUen 

Ofen- und Thonwaarenfabi 

bestehend in Oefen, Wandbekleidongen 
Ornamenten, Figuren, G arten verzii 



ungen 

boden-Platten, Chamottewaaren, Verblendsteinen in allen 1 
hlt zu Fabrikpreisen bei praeziser Ausführung 

Marcus Adler, Berlin, Georgenstr. 46a 
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Die ll< r/o&l trh BrHiiiiMrlnteiKlRrhrn St«ln- 
brüthe in Nulll.tjtr- liefern 

Geschliffene Flnrplatten 

Aus röthlich grauem und weissem Sandstein (s. g. Wesersandstein- 
platten), in Torxöglieher Schönheit und Dauerhaftigkeit. 

Da* Material, — Buntsundstein — in der Heimath schon >«it 
mehr all 100 Jahren im Gebrauch und bewährt, hat «ich durch 
▼ortüglichc Eisenbahnverbindungen auch in weiterer Ferne Geltung 
verschafft und konkurrirt jettt mit fast allen in Nord- und Mittel- 
deutschland vorkommenden ähnlichen Produkten. Die Stärkesor- 
tirungen sind 1 , bis 1 Zoll für Etagen, 1 bis 3 Zoll für Parterre- 
räume, 1» , bis 2< , Zoll für Perrons, Werkstätten u. s. w., 3 bis 
4 Zoll für Trottoirs; die Grösse der Platten '/, bis 4 Quadratfuas. 
Der Preis ist 2 bis 4 Sgr. pro 17 rhld., je nach Qualität und Stärke, 
das Gewicht 1 Kubikfuss = 145 Pfd. 

Preislisten, Musterplättchen und sonstige Aufschlüsse stehen auf 
fre Anfragen jederteit zu Diensten. 

G. G. Wigand 

in "Vlotho a. d. Weser 

Hartoglieh Braunschweig - Lunch. Stein-Faktorei. 



Di« Maschinenbauwerkstätte tob 
AHL & FOENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung von 

Wasser hei zungen 

aller Art, mit and ohne Ventilation, für Wohnhanaer, öffent- 
liche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

»ovie kapfheiraigea, Bade-Einrichtuner n •** 

Untere Wasserheizungsanlagen lassen lieh ohne jede Schwie- 
rigkeit aneb In schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, Fläne, Beschreibungen und Atteste werden auf 
Verlangen gratis eingesandt. 



aus Eisen- oder Gusstahlblech empfiehlt für Schaufenster und Wohn- 
gebäude In neuester Einrichtung 

Willi. Tillmanns in Remscheid. 



in 



Bestes englisches ThOnTOhr, iiiuen u. aussen irlasirt 

4". tf\ t\ 8\ V\ W\ ir. 15". IS". 2i\ J4". M" Ii. Iitor Weit« 
4. 5\. Jf. 9|7 IT*. 13|. 201. 30J. 42i 60. 74j. 105 Sgr. 
pr. rheiil. tw fraar* BMifelk B'i Partita m 104 Thlra. a» ntsftdnin ßaiaU. 

*ämmtliche gimensionrn nebst ^ajonstürhrn stets torräthig. 

Unternehmer für /senk J> «auitoit 

Waaser- Sc Gasleitung fWI t^AgkÄ^tm Pol " dl * n "" p ! ** p * , * H * 

pumjxoftlu, ftanslinnmn | , "flPIHISlMI Bewahr- <agrr 

Waurr- & Dampf- HrtiuncB. 1*1 mi - 1 I '•• r %f». 1. 



Institut für Wasser- & Gas-Leitung. Canalisirung, Wasser- & l>;uiipf Heizim; 

bkklix. ß-FXf&smmmmmffi posen. 

COELN. 

niien und aussen plasht. 



CANCER &HYAN. 



23Alexandrinenstr. 
Lager: Cuttbnser Ufer 10. 

Bestes englisches 





.1" 


4" 


.'," 




S" 




10" 


IS" 


w 


1«" 


gl« 


24" 




V . 
SV« 

0 


4 

V/i 
4' , 
3'/. 


6V, 

Wi 
6 

47, 


6V« 
7 

7V. 
67, 


9*U 
10 

ii7. 

8 


117. 
»Va 
13 : , 
I 


13' , 
14 

16V. 
11 


20 . 
21 

23 
10 


82 
M»/, 


42 
43'/, 
477. 
36 


00 
01' , 

66'/. 
60 


71'. 

777, 
MV, 
61 



SO" Zoll i. 1. W. 
105 Ssrr. in Iterllaa. 
126 „ Pesei. 
ISO ., „ ( oeln. 
B8 .. .. Stettin 

I rani » Hau>ti llr geliefert pr» rheinl. r'un». — Bei Ponten »her 500 l'haler billiger. 



Silberne Medaille. 




Paria 1867. 

, , , K & 

6es(hlfb>lfl4ia!wr i (§ 

ß. Ärharffrr. <5. ^blnurfrr. 



Gas- und Wasser 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 
fiabr-ftinrid)tnno.rn. 
Dampf-Koch-, Bade- und 

Heiz-Anlagen. 
(i»Ui - Jt m Ii - Apparate. 





diasbeleuchtnngs- 
Gegenstände: 

Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandarme, Laternen etc. 
(rinemreerr. 
liaaröhrea, Hähne. Ireuntr. 
FMiars l Wtrkieugt iHtf Art. 

Fontaineu. 
Bleiröhren, Punipeu. 



FA ßWK: Linden-Str. 19. BERLIN- 

Detail. Verkauf: Leipiiger Str. 42. 



Spiegelglas, belegt und unbelegt, 
Rohglas in Stärken rem 1'/,', 1", »/•". 

Tafelglas, franzüsisches, belgisches und rhei- 
nisches Fabrikat, iu allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger - Straeae 45. 

1) eck in n im & (£ o . in JHaittj 

Einrichtung Ton 

Luftheizungen m*m C&loriteres. 
C en tr if iigal - Pumpen 

— garaiilirtcr Nutzeffekt 75* — 
sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von Möller & Blum 

Berlin, Zinimeratrasflo 88. 



Komint»ion»Terlag tou Carl Hceliti in Berlin. 



Druck tun G«brüdcr Kickert in Berlin. 
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Ihr Bau dfs nfnen Zentral -(jnterbahnhofrs zu Stettin. 

(Fort «Illing •) 



IV. • 1% 



Der zweigeleisige Oberbau des Viadukts hat, wie 
aus dem nachstehenden Holzschnitt zu ersehen, für jedes 
Geleise zwei Haupttrüger von 4' Höhe, die durch Kreuze 
von Winkeleisen verbunden sind. Die Träger eines Ge- 
leises liegen 6' von einander entfernt, darüber werden 
Querbalken von 8: 10" Stärke gestreckt Ueber der Fahr- 
bahn erhebt sich ein eiserner Tunnelbau, dessen Zweck 
es ist, die Gefahren zu beseitigen, welche aus dem Futi- 
kenwerfen der Lokomotiven für die neben dem Bauwerke 
befindlichen Holzgebäude entstehen würden. Ein sehr 
leichtes Rippenwurk aus Winkeleisen (in den obersten 
Theilen Blech) steigt zunächst auf 10* Höhe senkrecht 
empor u. schliesst 
sich oben zu einem 
aus drei Mittel- 
punkten konstruir- 
ten Korbbogen, so 
dass in der Mitte 
eine lichte Höhe 
von 20' 9" über 
Schicnenoberkante 
vorhanden ist. Die 
Entfernung der 
Rippen von einan - 
der beträgt 1 2*. Sie 
sind durch zehn 
horizontale (zum 
Theil ebenfalls ge- 
gliederte) Längs- 
bänder und Diago- 
nalschienen gegen- 
seitig versteift. Um 
im Falle der Bela- 
gerung den Tun- 
nelbau schnell zu 
beseitigen , mnsste 
derselbe gegen die 
Fahrbahn mit 
Schmubenbolzcn 
befestigt werden. 
Im Acusgeren ist 
derselbe ebenso wie 
die Fahrbahn mit gewelltem Eisenblech eingedeckt Die 
Stärke der hierzu verwandten Bleche beträgt beim Tunnel 
»/,"', bei der Fahrbahn »/,"', die Länge der Welle 4". Die 
Verbindung mit den Eisenrippen sowie mit den Schwellen ist 
durch Schrauben hergestellt; die vertikalen Stösse der 
Bleche sind sämmtlich ebenfalls verschraubt, die horizon- 



'/.- »tark ► 



»-».'/.-► 




» • » • Vi 



*) Diu in voriger Nummer gemachte Angabe in Betreff der 
'^uttermauer am I 
nicht P ; , Stein, »ondern 2 Stein beträgt. 



taten vernietet Die Beleuchtung geschieht durch Fenster 
von 5' Höhe und 6' Breite, welche in Abständen von 
24' angebracht nnd mit mattem, gereiftem Glase ver- 
sehen sind. 

Für die drei Wege -Unterführungen, deren Durch- 
fahrtshöhe 11 ', 11'/,' und 12' beträgt, konnte nur eine 
KonstruktioDshöhe von 18" erhalten werden. Es liegt 
daher jede Schiene zwischen zwei von einander 15" ent- 
fernten, 18" hohen Blechträgern, die durch kleine Zwischen- 
träger in Abständen von 2'/,' verbunden sind. 

Die Länge der Balken betragt durchschnittlich 29'. 
Eine Ueberdachung ist an diesen Stellen nicht für not- 
wendig befunden, 
auch die Bedeckang 
der Fahrbahn nur 
mit zweizölligen 
Bohlen bewirkt 

Der Viadukt ist 
von dem hiesigen 

Schlossermeister 
Herrn Kolesch 
hergestellt worden, 
dem für die Aus- 
führung grosse A n- 
erkennung gezollt 
werden muss. Bei 
der grossen An- 
zahl der Joche wa- 
ren die die Aufstel- 
lung besorgenden 
Arbeiter bald so 
eingeübt, dass mit 
Hülfe sehr ein- 
facher Vorrichtun- 
gen dieselbe über- 
raschend schnell 
vor sich ging. Die 
Aufstellung eines 
Pfeilers von Guss- 
eisen dauerte incl. 
VerbohronundVer- 
H I M I H I I I schrauben, durch- 

schnittlich 14 Standen. 

Vom Güterbahnhofe her, wo eine Werkstatt mit einer 
Lokomobile als Betriebskraft eigens für den Viadukt ein- 
gerichtet war, geschah das Ueberschieben der Fahrbahn- 
träger mit Hülfe eines besonders dafür gebauten Krahn- 
wagens auf dem bis über das letzte fertige Joch hinaus 
verlängerten provisorischen Geleise. In % Tagen wurden 



Gewölbstärke bei der Futtermauer am Farnltzufer ist dahin zu be- die 4 Träger eines Joches übergeseboben und in derselben 

[t. Zeit wurden sie verbunden, so dass auf diese Weise in 
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drei Tagen zwei Joche bi« auf da« Vernieten fertig waren. 
Das Aufstellen der Tunnclrippen und deren Verbindungen 
erforderte einen Tag für jede« Joch. Die meiste Mühe 
verursachte das Aufbringen des Wellbleches auf dem Tun- 
nelbau. Den für den gebogenen Theil desselben bestimmten 
Tafeln war natürlich im Walzwerke bereits die erforder- 
liche Krümmung gegeben worden, indem man sie zwischen 
drei Rollen hindurchlaufcn lieas. Es waren hierbei, wie 
leicht erklärbar, die beiden Enden des Bleche« auf etwa 
4" Länge gerade geblieben und niusste anf der Baustelle 
dieser Fehler durch Schraobenpressen verbessert werden. 
Eine andere Unbequemlichkeit stellte sich in dem in der 
Kurve liegenden Tbeile des Tunnels heraus. Wenngleich 
dieser als Polygon und nicht als Kreisbogen erbaut wurde, 
also die mittlere Partie jedes Joches eine gerade Strecke 
bildete, so mosste doch die grössere Länge der konkaven 
Seite gegen die konvexe dadurch ausgeglichen werden, 
dass die Welle hier gestreckt, dort zusammengezogen 



wurde. Auch mosste der Uebcrgang von einer Seite zur 
lindern durch den Scheitel allmählich erfolgen und wurde 
hierdurch das Fortschreiten des Baues nicht unwesentlich 
I verzögert. Bis auf einige Kleinigkeiten ist der Viadukt 
' nunmehr vollendet. Die hauptsächlichsten Gewicbtsao- 
: gaben für dies Bauwerk sind folgende: 

Gewicht eines normalen gusseisernen Pfeilers 190,3 Ztr., 
I eines normalen Joches der Fahrbahn von 39' Stütz- 
| weite 191,2 Ztr., des Rippenwerkes von einem normalen 
Joche 75 Ztr., der dazu gehörigen Wellenblech - Ueber- 
dachung 63,8 Ztr. Im Ganzen sind verwendet worden: 
5770 Ztr. Gusseisen, 
748« , Schmiedeeisen, 
1602 , Wellblech, 
2940 Q Glas. 
Die Kosten des Bauwerkes betragen ca. 150000 Thlr.. 
wovon 100000 Thlr. auf die Eisenarbeiten kommen. 

(StUlU. fei,!.) 



Die Schwefelbäder in Enghien werden ihrer kräfti- 
gen Quellen und ihrer vorzüglichen Einrichtung wegen 
seit einigen Jahren ziemlich viel benutzt; namentlich von 
derjenigen Klasse der hilfsbedürftigen Bevölkerung von 
Paris, welcher Geschäfte halber eine längere Abwesenheit 
untersagt ist. Andererseits ist es aber auch die Nähe 
von Paris, welche diese in einer hübschen Gegend an 
einem kleinen See gelegenen Bäder einzig verhindert in 
Mode zu kommen. Wer einen Bade- Aufenthalt nehmen 
will, wünscht natürlich ganz besonders, sich von der Auf- 
regung der Hauptstadt zu isoliren, und dies ist bei dem 
allstündlichen Verkehr zwischen Enghien und Paris un- 
möglich. 

Das vor einigen Jahren gebaute grosse ^EiahÜMe- 
menl Ittermal* besteht aus einer grossen mit Glas be- 
deckten zentralen Halle, an deren Langseiten die Bade- 
Kabinete auf offene Kommunikations-Galerien ausmünden, 
und zwar, auf einer Seit« das „Quartier de« üomme<* auf 
der anderen das „Quartier den Dame*"; endlich auf der 
Eintrittsseite die Administration nebst der Kontrolle und 
dem „Inhalations- Saale"; auf der hinteren Seite die Spe- 
zial- und Partial- Douchen. Bezüglich der Badekabinete 
ist noch zu bemerken, dass sich im Erdgeschosse sämmt- 
liche Bäder mit Douche, im ersten Stocke lauter einfache 
Bäder ohne Douche befinden. 

Die Reservoirs, Maschinen und Dampfkessel liegen 
seitwärts, sind aber wegen Benutzung bestehender Ge- 



Die Schwefelbäder von Enghiei. 

werden, auch Infiltrationen, von den Reservoirs herrührend, 
die häufig unvermeidlich sind. 

Ein Hauptaugenmerk bei der Anlage von Schwefel- 
bädern ist bekanntlich darauf zu richten, nur Konstruktio- 
nen und Einrirhtungen zu wählen, welche dem Ein Aua» 
der Schwefclwasserstoflgase nicht in schädlicher Weise 
unterworfen wird. So musste das zuerst eingeführte 
System elektrischer Klingeln in kurzer Zeit ganz aufge- 
geben werden, weil die unvermeidliche chemische Verän- 
derung der Kontakt -Stellen immerwährende Reparaturen 
nöthig machte und deshalb eine höchst fühlbare Störung 
im Betriebe hervorrief. Eben so wenig Vertrauen erregte 
das Luftdruck -System, und ist man schliesslich wieder zur 
alten ehrlichen Draht-Klingel zurückgekehrt. Wir bemerken 
bei dieser Gelegenheit, dass die beiden Systeme des elek- 
trischen und des Luftdru-k -Telegraphen in Paris zwar 
sehr im Gebrauche sind, das» man aber von ihren Leis- 
tungen, bezüglich der Dauer und eines ununterbrochenen, 
sichern Dienstes noch nicht sehr befriedigt ist. 

Als eine Hauptbedingung der Badeeinrichtung hat 
sich des Ferneren herausgestellt, dass die ganze so wich- 
tige und theure Röhren - Anlage derart disponirt sein 
muss, dass sie überall aufs Leichteste zugänglich ist; 
denn um sie iu gutem Stande zu erhalten, bedarf die- 
selbe einer fortdauernden und immerwährenden Aufsicht 
und Unterhaltung. Es sind deshalb die Hauptleitungen 
in sehr grosse geräumige Kanäle gelegt, welche zugleich 



bäiilichkcireri nicht genug vom Haupt -Etablissement ge- zum Abführen des Badewassers dienen; sie sind gut ven- 
trennt, was gewisse Uebelstände zur Folge hat ; so nament- tilirt und möglichst sauber und trocken gehalten. Mit 
lieh das unangenehme Geräusch und die Erschütterung, , grosser Sorgfalt ist Vorsorge getroffen, dass die Möglich- 
weiche durch den Gang der Dampfmaschine verursacht keit des Tropfens von den Kaltwassersträngen auf die 



FEUILLETON. 



Die Versammlungen deutscher Architekten 
und Ingenieure. 

(Schlau.) 

Die Versammlung des Jahres 1855 fiel wegen der 
ersten Pariser Industrie- Ausstellung bub nnd wurde es 
seither üblich, dieselben in der Kegel in zweijährigen 
Pausen auf einander folgen zu lassen. 

Die zehnte Versammlung wurde im Jahre 1856 
zu Magdeburg abgehalten und fand 250 Theilnehmer. 
Vorträge der Hrn. Rosen thal (über den Dom), Geutc- 
brück aus Leipzig (über den Wohnhausbau früherer 
Jahrhunderte), Lange aus München (über den Erkerbau), 
Voigt aus Braunschweig (über die Dome zu Amiens, 
Beauvais und Cöln), Grubitz aus Magdeburg (über die 
ElUbrücke und Wasserleitung daselbst) u. a,, eine reiche 
Ausstellung, in welcher die am Schinkelfestc des Ber- 
liner Arcliitcktcnvereins durch einen Staatspreis zuerst 
gekrönten Kirchen-Entwürfe von Orth und Nohl, Ent- 
würfe von Slüler, Strack, Hitzig in Berlin, Nicolai 



in Dresden, die Entwürfe zu der oben genannten Brücke 
und der Wasserleitung in Magdeburg u. a. zu erwähnen 
sind, treffliche Arrangements des Lokal- Komi tes und ein 
Ausflug nach den durch ihre Backsteinbauten berühmten 
Städten der Altmark, Stendal, Jericho w, Tangermünde, 
reihen diese Versammlung würdig an die früheren. 

Von der eilften Versammlung im Herbst 1858 
zu Stuttgart können wir wiederum die Heimatb der 
266 Theilnehmer angeben. Auf Württemberg kommen 
davon 163, auf Preussen 24, auf die Schweiz 16, auf 
Raden und ebenso auf Sachsen und Thüringen 14, auf 
die Hansestädte 8. Zum ersten Male endlich hatten 
7 Architekten der Münchener Schule der Versammlung ihren 
Besuch geschenkt, während Hessen nur schwach, Hanno- 
ver gar niebt vertreten war. Aus den Verhandlungen 
sind die Vorträge Ilassler's (über württembergische Kir- 
chen, insbesondere über dun Dom zu Ulm), Hübsch'« 
(über altchristlichc Architektur), Wolff's aus Kassel und 
Voigt'» ans Braunschweig (über ästhetische Fragen), end- 
lich Nördlinger's hervorzuheben, der für Einführung 
des metrischen Maass-Systems in Deutschland agitirte. Zu 
der Ausstellung hatten ausser den Architekten des Landes 
Stüler seinen vierten Dom-Entwurf für Berlin, Hübsch 
lintwnrf für die Faeade des Kaiserdoms in Speier 
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Warmwassersträuge und unigekehrt vermieden wird. Ueber- 
haupt kann dem ganzen Röhren -Systeme, als dem theu- 
ersten und undankbarsten Theile der Anlage, nicht genug 
Sorgfalt bewiesen werden, und rentiren sich die kost- 
barsten Vorsichte- Anlagen in sehr kurzer Zeit durch die 
grössere Dauer der Röhren und einen ungestörten Be- 
trieb. Zur Krreichung der für die Ausdehnung nothwen- 
digeu Elastizität der Röhrenstränge hat sich die Anwen- 
dung langer Muffen mit Werg-Füllung bewährt; gebogene 
Einsatzstückc, welche durch ihre elastische Form der Aus- 
dehnung der Röhren freies Spiel lassen sollten, waren 
in kurzer Zeit ruinirt Die ganze Röhren- Anlage wird 
alljährlich neu mit Oelfarbe bestrichen. 

An allen Stellen, wo die Anwendung von Blei-Röhren 
wünschbar gewesen, bediente man sich der neuen, inwen- 
dig mit Zinn belegten Blei -Röhren, da dieselben chemi- 
schen Einwirkungen sehr wenig ausgesetzt sind. Ja wenn 
es möglich wäre, würde man vorziehen die ganze Röhren- 
Anlage aus emaillirtem Gusse zu erstellen, denn es haben 
sich die Badewannen aus emaillirtem Gusse als das vor- 
züglichste erwiesen. Die Zinkwannen sind auch in ziem- 
licher Anzahl vertreten, haben aber den Nachtheil sich 
nicht so gut reinigen zu lassen und weniger sauber und 
elegant auszusehen als erstens. 

Die Reservoirs sind sämmtlich in einem Thnrme an- 
gebracht, in welchem das Wasser zuerst auf 27™- Höhe 
in 4 Kufen gefördert wird, um von dort in die verschie- 
denen Geschosse zurückzufallen, wo es in betreffenden 
Kufen auf einein konstanten Niveau erhalten wird und 
somit unter konstantem Druck zur Verwendung in den 
Douche • Apparaten gelangt. Die Druck höhe beträgt: für 
die grosse Douche 27"-, für die grosse Douche für Haut- 
krankheiten („affectione cutanJes") 16,50 n -, für die „Douche 
larintfienne" 8"-, für die „Douche aiKentiante" 2 m - Der 
Wasserdruck für die Inhalations-Apparate beträgt 20 At- 
mosphären. Säinmtlicbe Kufen sind ans Eichenholz mit 
einem ca. 3 M - starken Bleibelage-, jede von 8 Kub. 1 "- Faa- 
sungsraum. En ist wichtig, dieselben voll? (und ig wasser- 
dicht zu halten , denn nichts ist der Balkenlage, welche 
die schweren Reservoirs trügt , sei sie Holz oder Eisen, 
schädlicher, ab« die Schwefelwasserfeuchtigkeit. Mögen die 
Haiken auch noch so sorgfältig durch Anstrich geschützt 
sein, die mit Schwefelwasserstoff und Wasserdämpfen ge- 
schwängerte Luft dringt eben doch ein, namentlich bei 
den Verbindungen, Bolzen u. s. w., und wirkt alsdann 
nur um so gefährlicher, weil es im Geheimen geschieht. 
Es wäre daher wünschenswert!), den ganzen Raum, in 
welchem sich die Reservoirs befinden, gut zu lüften und 
die Kufen auf Gewölbe zu stellen. Die Lüftung ist der 
Temperatur der Heisewasser- Reservoirs bei weitem nicht 
so nnchtheilig, als man glauben sollte. Obige 8 Kub. ra - 
haltende eichene Kufen, gut verschlossen aber in stark 



ventilirtem Räume, verlieren auf 80° erhitzt über Nacht 
blos 14«. 

Die ganze Röhren- Anlage, die Dampf- Maschine, 
Dampf-Kessel, Pumpen, Reservoirs, Badewannen und 
sämmtlichen Douche- und Bade- Apparate wurden von 
den Herren Bouillon - Müller in Paris ausgeführt und 
sollen mit allen möglichen höchst kostbaren Versuchen 
und Verbesserungen gegen 400000 Frs. (?) gekostet haben. 
Die direkte Einrichtung des ganzen Etablissements, so 
wie es heute besteht, d. h. ohne das theure Lehrgeld, 
welches die Gesellschaft zu bezahlen hatte, sollte für die 
Summe von 130000 Frs. herzustellen sein. Es ist für 
die Architekten jedenfalls hieraas die wichtige Lehre zu 
entnehmen, dass dem Unvorhergesehenen bei solchen 
neuen Einrichtungen eiu sehr grosser Spielraum zu lassen 
ist. Unvorhergesehen waren nun allerdings theilweiae die 
Wirkungen des Schwefelwasserstoffes, andererseits aber 
weit mehr noch die Wirkungen der Meinungsverechieden- 
I heit unter den dirigirenden Aersten und ihres nie ruhen- 
den Erfind ungsgeisles, gegen welchen schliesslich das öko- 
nomische Interesse der Gesellschaft sein Veto einlegte. 
Wir können unsere Fachgenossen, welche jemals in den 
Fall kommen, sich mit der Einrichtung ähnlicher Etablisse- 
ments zu beschäftigen, nicht genug auf diesen Punkt auf- 
merksam machen, denn die Verbesserungen der Herren 
Mediziner scheinen in diesem Falle die Dividenden der 
Gesellschaft viel mehr als alle Schwefelwasserstoffe der 
Welt angegriffen zu haben. 

Jedes Badezimmer besteht aus eiuem 3,50 n - : 2,50 
grossen und 3»- hohen gewölbten Gelasse nebst an- 
gefügtem Toilettenzimmer von 2,50"- : 1,50"-, welches 
zugleich ab* Entree dient Boden, Wände und Decke sind 
mit Portland-Zement geputzt, der einzigen Bekleidung, welche 
dem kombinirten Einflüsse der Schwefelgase, der Feuchtig- 
keit nnd der mechanischen Wirkung der oft auf die Wände 
fallenden Douche -Strahlen widersteht. Ein O elanstrich, 
ein Jahr nach dem Putze aufgetragen, hält sich ziemlich 
gut und giebt dem Badezimmer ein besseres A naschen. 

In jedem Badezimmer bemerkt man drei unverdeckte 
Steigröhren von je ca. 3 ,la - Durchmesser für heisses und 
killte* Seinewasser und für Schwefel wasser, bestimmt zur 
Füllung der Bäder nach vorgeschriebener Temperatur und 
Mischung. Warum man der Erwärmung des Schwefel- 
wasaers durch Mischung mit erwärmtem Seinewasser den 
Vorzug gab vor dem vorzüglichen System der Erwärmung 
des Schwefel Wassers durch direkte Dampfkondensation in 
der Badewanne, haben wir weder erfahren noch ein- 
sehen können. Des Weiteren findet sich bei jeder Bade- 
wanne ein Fallrohr für starke Doucben , ein anderes für 
die Partial - Douchen. Obige drei Steigröhren vereinigen 
sich in den Zimmern des ersten Stockes (ohne Douche) in 
ein einziges Rohr, welches in die Badewanne einmündet; 



beigetragen. Ausflüge wurden den fürstlichen Schlössern 
der Umgegend sowie der berühmten Abtei Maulbronu ge- 
widmet. 

Die z wöl fte Versammlung zu Frank furt a. M. im 
Jahre 1 8H0 erreichte eine Betheiligung von 3 1 Ii, darunter Hes- 
sen, Frankfurt und Nassau mit 98, etwa ebensoviel Prenssen, 
aber auch 24 Württemberger, 20 Baiern, IG Hanseaten, 11 
Sachsen und Thüringer, !) Hannoveraner, 5 Schweizer, 2 El- 
sasser, 1 Oestreicher — also eine erfolgreichere Stammes- 
mischung als sie jemals vorher erzielt worden. Unter der 
Ausstellung ragte des im Jahre 1856 geschiedenen Wil- 
helm Stier letzter Entwurf zur Votivkirche in Wien 
hervor, wie auch die von seinem Sohne vorgetragene Er- 
läuterung zu demselben einen wesentlichen Thcil der für 
Vorträge bestimmten Zeit hinwegnahm. Unter letzteren 
sind zu nennen die Vorträge von Simons (über Kuppel- 
bau), von Karmarsch und Lasius (über Einführung des 
Metennaasses in Deutschland), von Fr. Hoffmann (über 
ringförmige Ziegelöfen); — unter den ausgestellten Ent- 
würfen : die gekrönten Konkurrenz - Projekte zum Rathhause 
in Berlin, Knoblauch s Entwurf für die Synagoge da- 
selbst und zahlreiche Arbeiten von Frankfurter Architekten, 
namentlich von Adolph Pir.hler. Ausflüge führten die 
Festgenossen nach Wiesbaden und Aschaffenburg. 



Mit der dreizehnten Versammlung, die im 
September 1862 zu Hannover abgehalten wurde, beginnt 
eine neue Phase für die Zusammenkünfte deutscher Ar- 
chitekten und Ingenieure. Dieselbe wurde zunächst schon 
bezeichnet durch den verstärkten Besuch, der die Ziffer 
t>5l, somit das Doppelte früherer Versammlungen erreichte. 
Hierzu trugen freilich die rührigen Techniker des Landes 
Hannover, die sich in der Zahl von 329 betheiligten, das 
Meiste bei; aus Preussen waren 108, aus den Hansestädten 
49, aus Braunschweig 48, aus Sachsen und Thüringen 36, 
aus den beiden Hessen 27, Frankfurt und Nassau 11, 
Württemberg 8, Baden 7, Schleswig -Holstein 6, aus Ol- 
denburg und Mecklenburg je 5, aus Baiern 4, aus Oester- 
reich 3, ans der Schweiz 1 Theilnehmer erschienen; Gaste 
ausserdem aus Frankreich, Belgien und Schweden. We- 
sentlicher aber noch sind die neuen Formen für die ge- 
meinschaftliche Thäügkeit der versammelten Facbgenoasen, 
die in Hannover zum ersten Male ins Leben traten und 
seitdem gültig geworden sind. 

Den ausserordentlichen Anstrengungen, der SorgfaJt 
und Umsicht der Mitglieder des dortigen Lokal-Komites 
gelang es, nicht nur für die Vorbereitung und Leitung derar- 
tiger Zusammenkünfte ein Vorbild zu schaffen, das für 
alle Folge wohl höchstens erreicht, schwerlich aber über- 
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die Mischung nach verschiedener Temperatur oder SchwefoU 
wüsMrgehah geschieht einfach durch ein Mehr- oder Min- 
der- Oeffaeo der betreffenden Hähne. In jedem Zimmer 
befindet sich eine Sanduhr, aus einer in Grade getheilten 
Glasröhre gebildet, welche Zeiträume von 2 Minuten bis 
1 Stunde anzeigt 

Sehr interessant sind die sogenannten partiellen 
Douchen. 

1. Dio Douche für Augen, Ohren und Nase. Auf 
einem Konsoltische befindet sich ein Becken mit Douche- 
schiaoeh von Guttapercha, auf welchen Mundstücke von 4 
verschiedenen Stärke-Nummern, von •/ l mm - bis 1 '/,»"»• Durch- 
messer, ebenfalls von Guttapercha, einfach aufgesteckt wer- 
den können. Jede Person, welche von dieser Douche Ge- 
brauch machen will, kauft sich die ihm vorgeschriebene 
Nummer zu exclusivcm Gebrauche. 

2. Die Douche für Arme und Hände. Ein läng- 
licher Kasten, an der Wand angebracht, mit iwei ein- 
fachen Hähnen, wodurch die ziemlich starken Strahlen 
direkt auf die Arme und Hände wirken. 

3. Die Douche für die Beine. Ein länglicher hoher 
Kasten mit fächerförmigem Strahl zum Douchiren der 
Waden oder der Knien. 

Diese drei Douchen sind in einem grossen Kabinet 
mit Eichenparquet und Oberlicht angebracht In zwei 
besonderen Kabineten befinden sich Dampfbäder uach ge- 
wöhnlichem System und zwar eins mit Douche von oben, 
das andere mit Douche von unten. 

4. Sitzbäder. Gewöhnliche Sitxwantie von Zink 
mit einem schmalen Metallring snm Stützpunkte des 
Sitzes; ringsum eine feinstrahlige konzentrische Douche; 
auf der vorderen Seite Doncheschlauch für die G esc blech ts- 
tbeile, auf der entgegengesetzten B Jet cucndant" ad libitum. 

5. Die Kraftdoucben. In einem 5 m : l m grossen 
Baume befinden «ich die grossen Douchen mit hohem 
Drucke. Die Haoptdouche von oben mit 27 a - Druck- 
höhe, in der Mitte über einem 3,50**' : 3 m - grossen Bas- 
sin. Eine mittlere Douche von 20 nl - Druckhöbe in einem 
Baasin von 1,50"^ : 1,50"- Grösse Zu gleicher Zeit Seiten- 
Doucben mit denselben Druck-Verhältnissen. Ihr Strahl 
ist so stark, dass überall starke Eisensläbe angebracht sind, 
an welchen sich der Patient festhalten kann. Die Mund- 
stücke gaben nach Bedürfniss einen runden oder breiten 
Strahl. 

6. Endlich ist noch die Zirkular -Douche zu er- 
wähnen, ein zylindrischer Röhrenapparat, welcher den Pa- 
tienten in seiner ganzen Höhe mit feinen konzentrischen 
Strahlen begiesst; nach Versicherung der Badediener die 
angenehmste Douche. 

7. Die kleinen Scblund-Douchen („douches lariiu/iennst"), 
eine Reihe von Becken mit Doucheschlauch und feinem 
Guttapercha-Mundstück, die 



, um die douchirende Person vor dem Strahl zu 
schützen. 

Ein besonderes Interesse gewährt endlich der In- 
halations-Saal, bestimmt, das in Dunst verwandelte Schwefel- 
wa-sser durch Inhalation bis in die Lungen eindringen zu 
lassen. Der Saal ist in der Mitte durch einen Tisch in 
zwei Hälften getheilt; vier kandelaberartigc Apparate auf 
diesem Tische haben die Bestimmung, den Saal mit 
Schwefelwaaserdunst zu füllen) ringsum den Tisch befin- 
den sich die Spezial- Apparate, für jeden Kranken ein 
sprachrohrartiges Mundstück, vor welchem unmittelbar 
sich der Wasserdunst erzeugende Apparat befindet Die 
mehr oder weniger multiplizirten Elemente bestehen im 
Prinzipe aas linsenförmigen Scheiben, gegen deren konvexe 
Breitseite ein feiner Wasserstrahl unter einem Drucke von 
20 Atmosphären ausströmt. Das Wasser wird unmittel- 
bar in Dunst verwandelt nnd erfüllt aufs Feinste zertheilt 
den ganzen Saal, so dass man beim Eintritt in einem 
Dampfbad von unmöglich geringer Temperatur sich zu 
befinden glaubt. Eine Spezialdainpfpumpe erzeugt den 
nöthigen Druck von 20 Atmosphären für diese Apparate. 
Diu Kranken stellen sich in diesem Saale nackt in einen 
Kautscbuckmaotel gehüllt auf, da der feine Wasserstaub 
alle Kleider durchdringen würde 

Wir erwähnen schliesslich der freundlichen Zuvor- 
kommenheit des dirigirendeu Arztes, Dr. de Puisaye, 
welcher es sich zu einem Vergnügen machte, uns den 
Besuch des Etablissements in allen seinen Theilen zu er- 
leichtern und die gewünschten Aufklärungen zu er- 
theilen. 

Paris, im August 1868. F. J. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Dax 1. Hüft des III. Jahrgangs der Mittheilungen des 
Architekten- nnd Ingenieur-Vereins in Böhmen giebt in 
dem Geschäftsberichte Nachriebt über die Tbätigkeit des 
Vereins im vorigen Jahre (vergl. No. 3 d. DI.). 

Der Tarif zur Entlohnung architektonischer und tech- 
nischner Arbeiten, welcher dem Ministerium des Innern lar 
Berücksichtigung nud Rrlasenog eines Geseties vorgelegt 
worden war, ist von demselben abgelehnt worden. 

Dagegen ist ein vom Vereine berathenes Wassergesets 
dem Landtage zur Berücksichtigung empfohlen. Ausser den 
bereits erwähnten, vom Vereine ausgegangenen Anregungen, 
die Zusammenstellung der Btiumut'-'ri&liou Böhmens und die 
Ueberwachung der Dampfkessel betreffend, hat derselbe auch 
eine fsebgemässe Beobachtung der Grundwaseorstände in sani- 
tärer nnd baulicher Hinsicht veranlasst Es wnrde beschlos- 
sen , zunächst an 20 ßrnnnen in den verschiedenen Theilen 
Prag's üeubttchtungen nnd Messungen anzustellen, wobei 
letztere auf einen gemeinsamen Horizont zu beliehen nnd in 
glaiebmässigen Zwischenräumen vorzunehmen seien. Die Bau- 



troffen werden kann: sie wagten und gewannen auch den Ver- 
such, den Charakter der dort zu pflegenden Verhandlungen 
von Grund aus umzugestalten. So glaubten sie es nicht 
dem Zufall allein überlassen zu dürfen, ob geeignet« Vor- 
trüge angemeldet würden, sondern regten interessant« 
technische Fragen zur Diskussion an; sie schlugen in 
weiterer Konsequenz dieses Schrittes vor, dass nur die 
allgemeinen geschäftlichen Fragen und Vorträge in Ple- 
uar- Sitzungen, eigentlich fachwissenschaftliche Fragen 
aber in Abtheilungssitsnngen verhandelt werden soll- 
ten. Beide Vorschläge wurden angenommen und demzu- 
folge 3 Sektionen: für Architekten, für Bau -Ingenieure 
und für Maschinen- Ingenieure gebildet, eine Einrichtung, 
welche »o guten Erfolg hatte und so viel Beifall fand, 
<i«ss ihre Beibehaltung für die Folge beschlossen wurde. 
Herr Friedrich Stammann aus Hamburg, der da- 
gegen auftrat, fand gegenwärtig ebenso energischen Wider- 
spruch, als ihn 17 Jahre vorher zu Halber»(adt Andreas 
Homberg mit den Vorschlägen gefunden hatte, die jetzt 
von dem hannoverschen Lokal-Komite aufgenommen nnd 
ins Werk gesetzt wordeu waren. — Ucber die höchst 
interessanten Verhandlungen, die in den Sektionen gepflo- 
gen wurden uud die im Gegensätze zu den früheren Ver- 
sammlungen fast ausschliesslich praktisch -technische Fra- 



gen, hingegen keinerlei abstrakte ästhetische Probleme 
zum Gegenstande hatten, über die sehr reichhaltige Aus- 
stellung zu berichten, verbietet uns der Raum, der diesen 
Mittheilungen zugemessen wurden kann. Zudem stellt 
Beides bei vielen Fuchgenosseu wohl noch in frischer Er- 
innerung und können wir ferner auf den sehr ausführ- 
lichen und werthvolh'ti Bericht über die Hannoversche 
Versammlung verweisen, den da* Lokal-Komite veröffent- 
licht bat — hieriu wie in der Vorbereitung eines aus- 
führlichen Fcstalbuni8 zur Orientirnng der Mitglieder gleich- 
falls tonangebend für die Folgezeit. Wenu wir noch etwas 
aus der dreizehnten Versammlung deutscher Architekten 
und Ingenieure hervorzuheben haben, so ist es die erneute 
Agitation von Karraarsch für Einführung des Metermaasses 
und der einstimmige Protest, der auf den Antrag F. Geo. 
Stammann's von Hamburg gegen den beabsichtigten Ab- 
bruch des alten Rathbauses von Hannover — uud zwar 
erfolgreich — eingelegt wurde. Zum Ziel der gemein- 
schaftlichen Ausflüge waren Ilildesheim und Bremen er- 
wählt worden. 

Noch weniger Spezialitäten können wir über dio 
vierzehnte Versammlung, im Jahre 1864 zu Wien 
berichten, doch dürfte dies noch überflüssiger sein, da das 
trefflich ausgestattete und vorzüglich redigirte Festalbum: 
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den, bai den Erdarbeiten die Schichtungen de* 
obachten und dem Konnte mitzutheilen , welches aus Geo- 
logen, Physikern, Chemikern, Aerzten und Technikern besteht. 

Es ist diesem, im Interesse der Wissenschaft, der Tech- 
nik und der Gesundheitspflege in'« Leben gerufenen Unter- 
nehmen der beste Erfolg zu wünschen; möge es an anderen 
Orten Nachfolge finden.*) 

Dos vorliegende Hüft bringt ferner, wahrscheinlich im 
Anschlösse an die beabsichtigte Zusammenstellung der Bau- 
materialien, einen Vortrag des Prof. Gruber über die natür- 
lichen Baumaterialien Böhmens, mit den Gesteinen beginnend ; 
alsdann einen Vortrug von Gustav Schmidt über Kreisel- 
räder und schliesslich einen Rückblick auf die diesjährige 
Ausstellung de« Verein«, welche eine reiche Zusammenstellung 
von Entwürfen des Ingenieur- und Hocbbauwesens mit den 
Erzeugnissen der heutigen Technik darbot. 

Bei einer Besprechung der aufgestellten Entwürfe zu den 
Parlamcntshäusern in Wien wird die Ansicht entwickelt, das* 
für alle Anstalten gemeinnütxigur Art, also auch für die vor- 
liegenden Aufgaben, ein möglichst einfacher und geläuterter 
antiker Styl der angemessenst« sei; dem Entwürfe Hansen' s 
wird hiernach der Vorzug ertheilt und schliesslich an- 
knüpfend an die Projekte Ybl's, Ferstet'« und Uli m ann'e 
der Frage Raum gegeben, weshalb wohl in neuerer Zeit bei 
Entwürfen im Stil der Renaissance weniger die Werke eine» 
Bramante. Baldassare, Peruzzi und Sansovino, als 
vielmehr des Borromini, Claude Perrault und Man*urd 
beachtet würden. — S. 



Botiiblatt de« tschsischtn Vtreini in Riga. VII. Jahr- 
gang, Heft 2, 3, 4. (Vergl. No. 12 <L Bl.) 

Aus dem Inhalte ist Folgende« als für weitere Kreise be- 
merkenswerth hervorzuheben. 

Riggenbach'» Verfahren alte Eisenbahnschienen 
wieder brauchbar zu machen. Die schadhaften Stellen, 
die sich meist nur in 1 bis 2 Fuss Ausdehnung vom Schie- 
nenende vorfinden, werden bei jo 2 Schienen in einander ent- 
sprechender Weise ausgeschnitten unter Weissglühhitze ver- 
schweigst und mit Profilhämmern und Handwalzeu derart be- 
arbeitet, das* sie die richtige Form wieder erhalten. Solche 
Schienen linden in Nebeugeleisen wieder Verwendung. Auf 
Stahl- and Gn*«t«hl«chienen ist dies Verfahren nicht an- 
wendbar. 

Verbindung zweier Bahnen mit verschiedenen 
Spurweiten. Die *nr Anwendung gekommenen Mittel sind 
bei grossem Unterschiede in der Spurweite drei Schienen, 
den n eine zu beiden Spuren gehört, bei geringem Unterschiede 
ein Verschieben der Räder auf den Achsen"), doch ist dies 

*) Wir finden in einem andern Theile des Heftes erwähnt, das« 
der Architekten -Verein in München ebenfalls Grundwasser -Be- 
obachtungen veranlasst und zugehörige Karten und Berechnungen 
aufgestellt hau In den meisten Strassen der Vorstädte Münchens 
sind die Grundwassertiefen den 
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**) Diese» Mittel wird auch angewendet, 
der Kussisclu-u Kauerfamilie nach Deutsc 
selben auf I'rcussiscbc Bahnen übergehen. 
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nur bei Versendung von Wagen and 
Betriebe durchzuführen. 
Ablieferung von Wagen aus 
aufen dieselben häutig bis 
auf enger stehenden Rädern und erhalten erst dort die weiter 
gesteUten Rüder. Auch werden in solchen Fällen besondere 
niedrig gebaute Transportwagen angewendet. 

Arbeiter Wohnungen in Riga. Es ist in Aussicht ge- 
nommen Wohnungen für Arbeiterfamilien von 200 — 300 Q' 
iio d 9' Höhe zu erbauen, deDen Keilerräame wegen flacher 
Gruudwasserlage nicht beigegeben werden können; auch eine 
be>0i dere Küche ist nicht vorbanden, dagegen Waschhaus 
und Backhaus auf dem Hofe äugelest, dem «ich ein Garten 
anschließt. Der Mietbszins soll 9 Prozent des Baukapital», 
näinUch 30 bis 50 Rubel jährlich betragen. 

Wetli's Planimeter. Nach einer theoretischen Be- 
trachtung dieses bereit« vor langer Zeit in Gebrauch gekom- 
menen Instrumentes wird auf seine Anwendung zur Auffindung 
de« Werthes eine« bestimmten Integrals hingewiesen und als 
besondere Vorzüge desselben leichte Handhabung und grosse 
Genauigkeit gerühmt, welche bis auf 1/1000 der zu bestim- 
menden Fläche geben, während das Polarplanimeter Fehler bis 
1/300 zulasse. Der Preis des WetliVcben Planimeter« ist 
freilich der drei- bis vierfache von dem eines Polarplanicncters. 

Unter manchen Mitteilungen von mehr lokalem Inter- 
esse enthalten die Hefte noch Untersuchungen über den Wider- 
stund der Luft gegen geworfene Körper und im Anschlüsse 
hieran die Angabe, das« der günstigst« Wiukel für die Wurf- 
weite eines Spritzenstrables 28 Lis 29* sei; ferner über baro- 
metrische Höheninessmigen und Mittheilung einer genau regu- 
lirbaren Kompensation für Pendel. — S. — 

Arehltsktsn-Vsrti« za Barlin. Am Sonnabend den 5. Sep- 
tember wurden die hiesigen Schlüter der Prinzen Albrecht 
und Carl besichtigt. Es hatte »ich eine grössere Anzahl 
Theilnchmer (70j zusammen gefunden, als in der Woche de« 
Hamburger Architektentages erwartet werden konnte. 

Mit lebhaftem Interesse durchwandelte die Versammlung, 
in einzelne Gesellschaften getrennt, die Zimmer und Säle, die 
der Mehrsahl mich in woblerhalteuen Zügen die Thätigkeit 
des grossen Meisters dur Berliner Schule wiederspiegeln. 

Der kunstliebende Sinn der Fürsten, die diese Räume be- 
wohnen, bat dieselben vor den wechselnden und herrischen 
Launen der Mode in einem Zeiträume von 30 bis 40 Jahren 
treu bewahrt, so das* wir dem Geiste Schinkels in der Wand- 
nnd Deckenpracht, in dem reichen Getäfel der Fussbödeu, 
wie in den Sesseln, Tischen. Kaminen, den Lichtcrkronen und 
anderem Geräth fast bei jedem Blicke begegnen. Ganz be- 
sonders gilt dies von dem Schlosse des Prinzen Albrecht, 
dessen bauliche Einrichtung in einen späteren Abschnitt der 
Thätigkeit Schinkels fällt ; es würde deshalb wohl zur Steige- 
rung des Genusses beigetragen haben, wenn die Besichtigung 
beim Schlosse des Prinzen Carl begonnen und bei dem de« 
Prinzen Albrccbt geendet hätte, während das Umgekehrte 
der Fall war. 

Dies letztere Schloss hat, che es an seinen jetzigen Be- 
sitzer kam, so mannigfachen Wecbselfillen unterlegen, das* 
ea wohl werth ist, Einiges aus den geschichtlichen Aufseich- 



„Alt- und Neu -Wien in seinen Bauwerktin", sowie der 
Bericht über diu Versammlung, letzterer in Stärke eines 
ansehnlichen Werkes, wohl fast allgemein bekannt sind. 
Wie die Anzahl der Theilnchmer sich wiederum verdop- 
pelte und auf 1397 stieg, so war diu Fülle dessen, was 
in der Ausstellung, was an Vorträgen, Besichtigungen 
und Vergnügungen geboten wurde, anf eine Höhe gestei- 
gert worden, die kaum von einer anderen Stadt erreicht 
werden kutin , die es aber auch ebenso zweifelhaft macht, | 
ob der Zweck der Versammlung unter solcher Fülle nicht 
völlig erdrückt wird. Ein grosser Thuil der angerneide- > 
ten Vorträge konnte nicht gehalten werden, eine eigent- j 
licht! Diskussion war fast unmöglich. Hervorzuheben ist 
die Bildung einer sehr zahlreich besuchten vierten Sek- 
tion für Ventilation und Heizung, sowie der Beschluss 
künftig noch eine fünfte Sektion für Marine -Technik , 
und Schiffsbau za errichten. Die in den beiden letzten 
Versammlungen angenommenen Formen wurden zusam- 
mengestellt und zum Statut erhoben. Zum dritten : 
Male mahnte Direktor Karmarsch an die Einfüh- 
rung des Metermaasses ids einheitlichen Maasscs für 
Deutschland. — Von den 13!>7 Mitgliedern der Wiener 
Versammlung kommen übrigens auf Oesterreich 730, 
Prcussen 220, Sachsen und Thüringen 180, Hannover 74, 



Württemberg 43, beide Hessen 37, Buieiu 23, Hansestädte 
22, Braunschweig 13, Baden und die Schweiz je 11, 
Schleswig- Holstein (J, Frankfurt a. M. 7, auf Mecklen- 
burg 6; die übrigen vertheilten sich auf deutsche Klein- 
staaten ond das Ausland. 

Für die nächste Versammlung waren Hamburg und 
das Jahr 1866 bestimmt worden; sie musste ausfallen 
unter dem Geklirr der Waffen, die deutsche Stämme ge- 
gen einander zückten. Auch im Jahr 1867 glaubte man 
die Aufregung der Gemüthur soweit noch nicht beschwich- 
tigt, am nord- und süddeutsche Fachgenossen mit. Erfolg 
zu friedlichen Berathungen vereinigen zu können. Ob 
mit Recht oder Unrecht, wir wollen es nicht entscheiden, 
wenn wir auch an das Erste nicht glauben können. 

st in diesem Jahre und in diesen Ta- 



So 



gen die fünfzehnte Versammlung deutscher Architekten und 
Ingenieure zu Hamburg gejagt — die erste seitdem dieses 
Blatt gegründet wurde. Wir erachten die Zwecke des- 
selben den Zwecken jener Versammlungen so eng ver- 
wandt, dass es uns Pflicht erscheint, über dieselben einen 
möglichst ausführlichen und vollständigen Bericht zu brin- 
gen und werden mit diesem in nächster Nummer der 
Deutschen Bauzeitung beginnen. — F. — 



Digitized by Google 



- 396 — 



' nungcn mitzutbeilen*}, die uns durch einen dor Herren, die bei 
der Führung betbeiligt waren, freundlichst übermittelt sind. 

Von einem französischen Emigranten, Baron de Veruezobre, 
auf Veranlassung Friedrich Wilhelm I von 1737 an erbaut, 
diente es dem Beisitzer zuerst als Sommerau fen t bal t. Nach 
dem siebenjährigen Kriege jedoch verkauften es die Erben 
Vernezobre'» für 16000 Thlr. Im Jahre 1763 von Friedrich 
dem Grossen gemiethet, diente es zur Aufnahme des türkischen 
Gesandten, wurde dann 1769 für 12500 Thlr., 1772 aber für 
21500 Tblr. weiter verkauft und war nun Residenz der Prin- 
zess Amalie, Schwester Friedrich'« des Glossen, später einer 
Reihe andrer fürstlichen Personen; auch tnussten die König- 
lichen Kinder das Palais beziehen, wenn ihnen die Pocken 
eingeimpft werden sollten. — Nach der Schlacht bei Jena 
verlegten die Franzosen die Verwaltung der Feldpost in das 
Schloss und wirtschafteten 1'/« Jahr rfick>ichtlos darin. Von 
1S08 an war dasselbe bald Maler - Atelier, bald Musik -Kon- 
servatorium. 1810 diente es als Baumwollen-Magazin und im 
Souterrain als Armeiispeiseunstalt, 1812 wurde das Louiaenstift 
hierher verlegt; die Franzosen nahmen dann nochmals darin 
Quartier; 1818 wurden bei einer Reparatur die sämmtlichen 
Freiwobnungen geräumt, nur das Louisenstift blieb im Schlosse. 
1820 hatte Prinz Friedrich von Preussen seinen Marstall hier 
nnd Lenne erhielt den Auftrag den Garten zu verbessern. 
1823 wiederum wurdeu Maler-Ateliers in den Sälen des Schlos- 
ses aufgeschlagen, es dient« auch als Gemälde- Galerie und 
Restauration»- Atelier, bis es endlich im Jahre 1830 für den 
Prinzen Albrecht von Preussen als Wohnsitz bestimmt wurde. 
Schinkel erhielt den Auftrag einen entsprechenden Umbau 
vorzunehmen, der denn auch 1833 vollendet wurde. 

Wie uns von befreundeter Seite noch mitgethcilt worden 
ist, soll auch der Neffe und Eleve Schinkels, mit ihm gleichen 
Namens, selbst tbätigen Antheil an den Entwürfen zum Aus- 
bau haben. 

1861 — 62 ist das Palais im Aeussorn, theilweise auch 
im Innern von dem verstorbenen Hof- Baurath Lnhso rc- 
staurirt worden. Die Grundriss- Anlage ist einfach und klar; 
das geräumige Treppenhaus liegt in der Mitte des oblongen 
Gebäudekörpers uud enthält ausser der eisernen Haupt- 
treppe, die für den Blick auf die geschmückten Wände 
wohl nicht ganz günstig disponirt ist, geschickt verborgene, ' 
sehr bequem gelegene Nebentreppen. An das Treppenhaus 
sich in der Mitte der Gartenfront in beiden Ge- 

liegen Säle 
in zwei 

eine Anzahl Gemächer. Die Rotunde, sowie der Tanz- 
eimaal im oberen Geschuss, die mit sparsamen Mitteln 
Pracht ausgestattet sind, beschäftigten die Ver- 
ehrer Schinkels in besonderem Maasse. Im Tanzsaal war ein 
reiches Service, goldner Gefässe aufgestellt, deren bildnerischer 
Schmuck ebenfalls Schinkels Zeichnung bekundete. Nicht 
unerwähnt dürfen die modernen vortrefflichen Gobelins in 
einem kleineren Zimmer des Erdgeschosse* bleiben, welche 
wohl von mehr als einem der Beschauer beim ersten Ansehen 
für Wandgemälde gehalten worden sind. Da.» Feuer und derFluss 
der Farben begünstigten freilich dio Täuschung in hohem 
Maasse. 

Das 1'aJais des Prinzen Carl, welches demnächst be- 
sichtigt wurde, ist 1737 durch den Prinzen Ferdinand nach 
de Bodt's Entwürfcu von Richter erbaut, 1828 aber von 
Schinkel gänzlich umgebaut. Stiller war mit der speziellen 
Bauansführung betraut worden. Der Tanssaal, dio Galerie 
und der Ahnensaal erregten die besondere Aufmerksamkeit 
der Besucher. In den übrigen Gemächern waren es kleinere 
Bildwerke und kunstreiche« Geräth, welche die Beschauer 
fesselten, so dass schon die Dämmerung eingetreten war, als 
man der berühmten Waflenhalle des Prinzen im Erdgeschoss 
des Schlosses einen flüchtigen Besnch abstattete. Auch hier 
fand das Auge ausser dem bunten Gomisch der Waffen auf 

Geräth gedankenreiche Zeich- 
uod kunstvolle Arbeit. - Der Abend vereinigte die 
in mebren Lokalen der Umgegend zu fröh- 

S. 



Vermischtes. 
•taaal-SeBkrntwa-isliee in lerlia. 

Di« Aulage einer Senkgrube nach bestimmter Vorschrift 
wird in Berlin allen den Hausbesitzern zur Bedingung 
ihre Grundstücke nach 



g ge- 
gehö- 

«J Diese Aufzeichnung sind einem Vortrage des Herrn Hof- 
rath Schneider, im Juni d. J. im Verein für die Geschichte 



rigen Abzugs -Kanäle zu entwässern wünschen. Eine solche 
Senkgruben- Anlage, wie sie nachstehend im Grundriss und 
2 Durchschnitten mitgetbeilt wird, besteht aus der Sammel- 
grube U), in welche die Zuleitung (a) mündet, und der Ab- 




ik; 



Hills ' 



leitungsgrube iß}, aus welcher das Ableitungsrohr (b), vor dem 
sich ein gemauerter Wasserverschluss befindet, nach dem Kanal 
führt. Beide Graben sind durch eine Oeffnung verbunden, 
die durch ein Gitter, dessen Stäbe in höchstens I" Zwischen- 
raum auseinander stehen dürfen, verschlossen wird. Sämmt- 
liche Maasse dor Anlage sind aus den Zeichnungen zu ersehen. 
Das Mauerwerk niuss in guten Klinkern mit Zementmörtel 
ausgeführt und im Innern mit Zement verputzt werden; die 
Abdeckung erfolgt mit Hausteinschwellen, die eine Einlage 
von hölzernen Bohlen erhalten. Das Ableitungsrohr, das aus 
Metall oder Thon bestehen muss, darf in den Kanal nur unter 
dem Gewölbe, andererseits mindestens 18" über der Sohle 
desselben einmünden. 

In eine derartige Senkgrube, die uur auf dem Grund- 
stücke selbst, nie auf der Strasse oder in Vorgärten angelegt 
darf, ist nnr Wirthschaftswasser, Wasser aus Wasch- 
und Watorkloscts (leUteres jedoch widerruflich) sn 
»rlaubt; eine Verbindnng der Ableitung mit Ställen, 
Pissoirs und Abtritten, die nicht unter Wasserleitung stehen, 
ist verboten. Die Ausführung, welche vorher angezeigt wer- 
den muss, wird von Seiten der städtischen Baubeamten über- 
wacht und steht die Anlage unter fortdauernder Kontrole der- 
selben. — o — 

- Bekanntmachung. 
Die Kandidaten der Baukunst, welche in der zweiten 
diesjährigen Prüfungs-Periode die Prüfung als Bauführer oder 
Privatbaumeister abzulegen beabsichtigen, werden hiermit auf- 
gefordert, bis zum 19. September er. sich schriftlich bei 
der unterzeichneten Behörde zu melden und dabei die vorge- 
schriebenen Nachweise und Zeichnungen einzureichen, worauf 
ihnen wegen der Zulassung der Prüfung das Weitere eröffnet 
werden wird. 

Spätere Meldungen können uicht berücksichtigt werden. 
Berlin, deu 1. September 1868. 

Königliche technische Bau- Deputation. 



Personal • Nachrichten. 

Preussen. 

Der Königliche Land-Baumeister Schwatlo in Berlin ist zum 
Bau-Inspektor, — der Baumeister Kl Basser zu Sirassburg (W.-l*r.) 
zum Kreis-Baumeister ernannt und demselben die von ihm bisher 
kommissarisch verwaltete Kreis-Baumeislerstelle dortselbst deBnitiv 
verliehen worden. 

Dem Geheimen Kegiernngs-Kath Kngelhard zu Münster iat 
die von ihm bisher kommissarisch verwaltete .Stelle eine« Re- 
mid Bau-Raths bei der Königlichen Regierung dortwlh-t 



I. Ein Ii 
mens er findet bei 



Offene Stellen. 

Nivelliren und Situationsieichnen geübter Feld- 
ei den Vorarbeiten zu der Melioration des Kinzig- 
lohnende Beschäftigung. Meldungen etc. beim 
Königl. Melioraüons - Bautechniker Schmidt zu Orb im Kegie- 
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2. Zur speziellen L«ltnng eines Kanalbane* im Leba-Thele 
wird ein Bauführer gesucht, welcher zugleich FeldmeMer oder 
doch de* Kivellirens kündig iit. Schleunigste Meldungen etc. sind 
bei dem Wasserbaunieltter Schoenwald in Coeslin einzureichen. 

3. Für einen Baumeister re»p. erfahrenen Bauführer bei 
S taats-Chaassce- re*p. Hochbauten lind Sielten im Kreise Seotburg 
in Ostpreusacn vakant. Meldungen etc. beim Kreis - Baumeitter 
Keskc in Sensburg (O.-Pr.) 

4. Von einem Maurermeister wird ein junger Mann lur tbeil- 



Ein Abonnent in Weimar. — Wie uns noch nachträglich 
roitgetheilt wird, liefern auch die in-Königshain bei Görlitz gele- 
genen Granitbruche «in vorzügliche* Material, auch Hr. Maurer- 
meister II off mann in Görlitz liefert dieaen Stein au* aeinen dor-. 
tigen Brüchen; endlich i*t auch in Bautzen und Camenz aehr guter 
Granit zu erhalten. 

Beitrage mit Dank erhalten von den Herren T. in Stettin, B. 
in Serazewo, K. in Hannover, H. in 



Architekten -Verein zn Berlin. 

Exkursion am Sonnabend den 11. September. 

Besichtigung der Wasserwerke. 

4 L'hr präzise. Versammlung an der Jannowitzbrücke. Fahrt mit 
einem Extra-Dampfer nach den Wasserwerken und Besich- 
tigung derselben. 

6 » Abfahrt nach Treptow. Gesellige* Zusammensein daselbst. 



Der Beitrag für die Fahrt — pro Person 10 Sgr. — 
dem Dampfschiff durch den Boten einkassirt. 

Für die Anordnungen 
Kyll mann. Knoblauch. 

■Behling. 



Das .Studienjahr auf der Königlichen Bau -Akademie zu Berlin 
beginnt am ö. Oktober e. 

Die Meldungen zur Aufnahme in diese Anstalt müssen unter 
Beifügung der Nachweise, welche über die Befähigung zur Auf- 
nahme nach den §. §. 7 bis 9 der Vorschriften für die Königliche 
Bau -Akademie vom 3. September 1868 gefordert werden, bis spä- 
testen» zum 3. Oktober schriftlich bei dem unterzeichneten Direktor 
erfolgen. 

Die Vorschriften sind in 
käullich zu haben. 



Berlin, den 7. September 1868. 
Der Geheime Ober- 



Bau -Rath und Direktor der 



Grund. 



Bei der 
1« . Meilen v< 
Diäten, oder 
sofort und 



Miliar. 

in der Feste Friedrichsort, 
Kiel, findet ein geprüfter Baumeister gegen 3 Thlr. 
ii bereits erfahrener Bauführer gegen 2 Thlr. Diäten 
auf längere Zeit für einfache 



Aufträge' 1 



die Exped. 




Westfälische Eisenbahn. 

Die Ausführung von 51,400QV Pappdach auf den Lokomotiv- 



rhliesslirh LieferunL 
Wege der öffentlichen 



schuppen zu Paderborn und Soest s< 
aller dazu erforderlichen Materialien 
nission verdungen werden. 

Die Snbmisaions-Bedingiingen *ind im Bureau des l'ntcrzeich- 
neten einznseb.cn und werden auf portofreies Ansuchen gegen Er- 



stattung der Kopialien roitgetheilt. 

Die versiegelten Offerten mit der Aufschrift: 
.Submission auf Ausführung von Pappdacharbeiten für 
die Lokomotivschuppen zu Paderborn und Soest* 
sind spätesten* bis zn dem am 

25. September d. 3., Mittags 12',., Vhr 
im obengenannten Burenn anstehenden Termine einzureichen, in 
welchem die Eröffnung der eingegangenen Offerten in Gegenwart 
der erschienenen Submittenten erfolg-n wird. 
Münster, den 7. September 18C8. 

Der Ober - Betriebs - Im 
Schwabe. 



Am 3. d. Mt». wurde meine liebe Frau Elil« geb. Schneider 
von einem Knaben glücklich entbunden. 
Rathenow, den 7. September 1868. 

Baumeister mr Hilden. 

Ein Zimmermeittar, welcher mehre Jahre beim Bau einer Eisen- 
bahn sowie im technischen Bureau beschäftigt gewesen, sucht wie- 
der eine solche Stellung. Gefl. Offerten werden erbeten in der 
Expedition dieses Blatte* sub Chiffre R. S. 26. 



Ein junger Mann, gelernter Maarer wird zur Führung des Ge- 
schäfte« von einem Maurermeister nach ausserhalb zu engagieren 
gewünscht. Zur näheren Besprechung, Paul Ernst, Maurermeister, 
Berlin, Taubenstrasse 48, 2 Tr. von 8 bis 10 Uhr Vormittags. 

Einem jungen Architekten, Maurer oder Steinhauer. der sich im 
praktischen Steinbruchsbetriebe ausbilden will und auch befähigt 
ist die Arbeiten selbstständig zn leiten, wird in einem grossen Sand- 
Steinbruche Stellung nachgewiesen. Offerten unter Chiffre V. H. 
nimmt die Expedition dieser Zeitung entgegen. 

Ein junger Harm, welcher 1'/, Jahr bei einem hiesigen Mau- 
rermeister als Buchhalter fungirte und 2 Jahr die Bau-Akademie 
besuchte, sucht zum Oktober eine Anstellung. — 
Chiffre L. D. 94. in der Expedition dieser Zeitung. 



Anmeldungen unter Beifügung von 
Friedrich«ort, den 23. August 186S.~ 

Die Kttnlffllehe Fe*tuia*r*h»u- Direktion. 

Ein junger Maurermeiiter, welcher au* seiner früheren Thätig- 
keit als Polier und Bürcauarbeiter gute Zeugnisse aufzuweisen hat, 
sucht eine Stellung. Gef. Offerten werden unter der Chiffre N. B. 
an die Expedition d. Bl. erbeten. 

Ein junger Maurermeister, speziell mit Berliner Verhältnissen 
vertraut und in allen Bureauarbeiten bewandert, sucht Stellung. 
Adressen sub R S. 75. an die Expedition die*er Zeitung. 

Ein junger Maurer- und Zimmermaiater, Stud. a. d. KghTBau- 
Akademie, mit Bureauarbeiten vollständig vertraut, zuletzt bei Ei- 

igung. Adr. unter M. 76 

in 



Für einem dem Baufache angehörenden jungen Mann von 
ausserhalb, welcher bei der Pionir-Abtbeilung in Berlin sein Jahr 
abdienen will, wird zum Oktober eine gute Pension gesucht, in 
welcher er sich gleichzeitig noch in seinem Fache beschäftigen kann. 
Adressen erbittet man sub E. 15 nach der Expedition d. Ztg. 

= $m-<&mtTbt-$Mt = 

Berlin, Neuenbnrger-StTasse 26. 
Der diesjährige Winterkur*«* lur Ausbildung von 
.Ylaurrrn, Zlmnaerleuten und «Jtelnmeixen 

m 6. Oktober. Anmeldungen erbittet rechtzeitig vorher 
v. Arnim, Baumelster, Zimmer- und Maurermeister. 



jeder Art, so wie 
sorgfältig und billigst angefer- 

ped. d. Bl. enu 



Zu vfrlmufm! 

Ein fast noch neues, sehr leicht und bequem konstmirte« Hivel- 
lirinitrument nebst Stativ, 1 Kette, 5 Rth. lang, und '/, Dtt, Banken 

stehen auf sogleich zum Verkauf bereit beim Ingenieur Host mann, 
Wallstrasse 1,111. 

ZlnligleMere! für 

Kaust und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Sehaefer »1 Hansebner 

Berlin, Friedrichastr. 225 
^IllmUlUl -AlDCU CIl 

t- w w «v »•"" " ^ ^sv "w r-w-w VW 




Albert HrCH«h 

Berlin, 



eil und billigst 
mar Bildhauer. 



72. 



Papier -Tapeten. 

Gebrüder lildebrandt 



ltoflieferienien Sr Ivfsajesilii den 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltiges Lager in den allerbilligiten 
bis in den thenertten Gattungen. 

Durch das Vertrauen der ersten Architekten beehrt, aind 
wir stet* bemüht gewesen, deren Geschmack gemäss ein Lager 
in rahigen, architektonisch wirketidrn Dcsins nnd Farben- 
tönen aaaortirt zu halten. 



Rathenower Verblendsteine 

ä Mille 12 Thlr. zu verkaufen Berl'n, Tcltowerstrasse 64. 
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Warmwasserheizungen 

(Niederdruck) für elegant« Wohnhäuser — ältere und Neubauten - 
Gewächshäuser, Büreaux, Schalen, Krankenhäuser rte. 

Luftheizungen 

•für Klrrhen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

^ ^lafaniaar» s»d Mai«hiBenfabrikaBte*^a Hall« a^S. 




irrb. fcljirlrnunii 

Hof-Klempncr-Meister 
Berlin, DorothMBStrasse 38 
empfiehlt alle Arten Bauarbeiten 
uod Pressungen in Blei nnd Zink- 
blech, ■)« Ballustreden, Kapitälr, 
Säulen, Akroterien, LöwenkCpfe, 



Reiss- 



zeuge, en gros et en detail, eigenes Fa- 
brikat, durch Preismedaillen pramiirt, zu 
enorn. billigen aber feiten Preisen, Wie- 
derverkäufen! hohen Rabatt. Preiscon- 
rante gratis. Reparaturen billig, Theil- 
tahlungcn bewilligt. 

Mechaniker, Oranlenstrasse 23. 



Mansarden -liedaebung billigsten Preisen. Zeichnungen 
▼ollständig Ton Zinkblech gefertigt. und Preiscourant gratis. 



Ventilatoren o ■■>-<■* imq 

für 1, 3, 6. 12, V4, -18, 96 Schmiedefeuer, 
kosten 6, 8, 12, 24, 36, 72, 100 Thaler Pr. Crt. 
oder scbmelten 3 Ztr. pr. Stunde pr. Feuer, Trocknen etc. 
C MH»l*le in Frankfurt a. M. 

(Früher C. Schiel« k Co.). 



Specialität für 

CuftljetiiiiigNi unb Dfntilotion. 

Boyer & Consorten 



Ludwigshafv 




Neue rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim 




DACHPAPPE 



IWhütKTtug tum Anntrit-ti neuer und alter schadhafter Papp-, 
Für- und Dorn 'scher Dächer. A.phalt et«-., Isut Reskript von cW 
Königlichen Regierung konrejwionirt und auf mehreren Industrie- 
Auastellungen des In- und Auslandes prämiirt, empfiehlt 

die Asphalt- and larbdeckauttriallen-r&hrik ••■ 

L. Haurwitz 6 Co. 



22K 



Heckmann & Co. in Mainz 



Ufer No. 24. 



No. 11 u. 12. 



Luftheizungen 



Caloriferes. 



NnlegelglaM, belegt und unbelegt, 



B P ol.JT."i 



Centrifugal-Pumpen 

Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerstrasse 88. 



>•/.", l". '/.", 
, französisches, belgisches und 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 



Französische Krystallspiegclrahmen 



in allen Grössen fabrizirt 



Hoflieferant Sr. Maj. de« Königs 
Berlin, Xronenstruse 83. 



Patent - Feuerung 



Die Carl Friedenthal' 



sehen 



Marcus Adler in Berlin, Georg eastrasse 46a, 

Spezialgeschäft für wiiihschaftliche Heixeinrichtungen , Sparkocb- 
herde, transportable Oefen, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem und 
andern bewahrten Systemen. Das Neueste in geschmackvoller und 



Ofen- und l'liniiH»»reuf«hrlhatf. 

bestehend in Oefen, Wandbekleidungen mit Kmaillemalerei , Bau- 
Ornamenten, Figuren, Gartenverzierungen, Rühren, Musaikfuss- 
boden-Platten, Chamottewaaren, Verblendsteincn in allen Farben etc., 
empfiehlt zu Fabrikpreisen bei praeziser Ausführung 

Adler, Berlin, Goorgenstr. 4Ca 



Bestes englisches Thonrohr, innen u. aussen eclasirt 

in 4*. 5". V. V. W\ IT. 15". IS ". 20J\ IT. ST lichter Weite 

T h\. H' 13 i- 20 J- 30J- 42 - «>. 74|. 105 Sgr. 

pr. rMiL Tut friam hiitdlf. M Partien n. IW TWro. ib utpAni* K*IL 

Sämmtlichf Qimrnsionrn nebst ^nconslüchm stets corräthig. 

Unternehmer für /sbrih J< Crtnloir 

Wasser- & Gasleitung: fH flA«^«. Potadamer «tr. I« 



Wswr- * Dainif-Irlmncn. 



T. (ioodson 



ibnnrobr-fdjrr 
Plftn-i rrr V«». 1. 





Telegraphen-Bau-Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

yon 

Heiser «fc Srhniitlt 

Berlin, Oranienhnrper-Stnane 27 

empfiehlt 

II a 11 s t e 1 e <r v u p Ii e xi 

elektrische und pneumatische. 

Unsere neuen illuitrirten Preis -Verseichniase mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande iit aieh 
die Leitung selbst zu legen, stehen anf Verlangen zu Dienst. Voranschläge gratis. 



ron Carl Beelitz in Berlin. 



Krnrk von Gebrüder Fiekert in Herlin. 
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( | cs Architekten - Vereins zu Berlin. ^ 



Redakteur: K. E. 0. PriUoh. Berlin, den 18. September 1868. Erscheint jeden Freitag. 

Inhalt: Die XV. Versammlung deutscher Architekten und In- takten - Verein zu Kerlin. — Vermischte«: Versuche über Stein- 

genienre zu Hamburg. — Der Bnu des neuen Zentral -Güterbahnhofe* bearbeitung mittel»! Maschinen. — Aufhebung der Privatbaumeuter- 
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Kur gcHUIIgen Beachtung! 

Bei dem bevorstehenden Beginn eines neuen Quartale« ersuchen wir unsre verchrlicben auswärtigen 
Abonnenten um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnemente bei den resp. Buchhandlungen und Post- Anstalten 
damit in der regelmässig« vi Zuwendung des Blattes keine Unterbrechung eintritt. — Im Kalle aus besonderen Gründen 
direkte Zusendung unter Kreuzband gewünscht wird, wolle man die Bestellung an unsre Expedition richten 
und derselben 1 Thlr. für Abonnement und Porto durch Postanweisung übermitteln. 

Unsern Abonnenten in Berlin senden wir die Fortsetzung unverlangt weiter, falls nicht eine ausdrückliche 
Abbestellung erfolgt. 



Die XV. Versammlung deatoeher Arcl 

Die am 1. bis 5. September zu Hamburg abgehal- 
ten!) XV. Versammlung deutscher Architekten 
und Ingenieure war bis zum Schlüsse im Ganzen von 
HI8 The«liiehmcru besucht Von dem 1864 zu Wien ge- 
wühlten Vorstande waren nur die Hrn. Karmarsch 
(Hannover), Strack (Berlin) nnd Stainniaiin (Hamburg) 
anwesend. Letzterer, als Vorsitzender des Lokal - Komitee, 
leitete die Gesnttimtsitzungen , in denen jedoch nur allge- 
meine geschäftliche Angelegenheiten verhandelt wurden, 
während Vorträge und Diskussionen ausschliesslich den 
Sitzungen der vier Abtheilungen vorbehalten blieben. 

Die Abtheilung für Architektur wählte zum ersten 
Vorsitzenden Hrn. Boeckmann (Berlin), zum zweiten 
Vorsitzenden Hrn. von Egle (Stuttgart). Vorträge wur- 
den gehalten von Hrn. Heinzerling (Glessen): über das 
Bildungsgesetz der architektonischen Flüchen- und Körper- 
formen, nnd von Hrn. von Ritgen (Giesseu): über diu 
Geschichte des bürgerlichen Wohnhauses. Den grösseren 
Theil der Zeit nahm die Beratbung über zwei wichtige, 
die soziale Stellung der Architekten betreffende Fragen: 
die Feststellung des Honorars für bauterbnische Arbeiten 
und die Grundsätze für das Verfahren bei öffentlichen 
Konkurrenzen — in Anspruch. Nachdem zwei ans den 
Mitgliedern der Versammlung gewählte Kommissionen die 
Kragen nochmals in gründliche Vorbernthung gezogen 
hatten, gelang es nach eingehender Diskussion die Ab- 
teilung zu fast einstimmigen Beschlüssen über beide An- 
gelegenheiten zu vereinigen. Auf den Antrag von Kerne 
(Hamburg) wurde die Einsetzung einer Kommission be- 
schlossen, welche als Zentralstelle durch Begutachtung, 
Vermittelung und Ueberwachung von architektonischen 
Konkurrenzen für praktische Durchführung der von der 

*) Anmerkung. Wir bitten unsere Leser es freundlichst 
entschuldigen zu Wullen, wenn wir durch den beschränkten Raum 
unsere» Blatten gezwungen, statt des versprochenen eingehenden 
Berichtes über die Hamburger Versammlung , der »ich durch eine 
Anzahl von Nummern erstrecken mus-s vorläufig nar eine trockene, 
aber vollständige Zusammenstellung der wichtigsten auf dieselbe be- 
züglichen Daten bringen können. Wir durften mit klittheilung der- 
selben nicht länger zügern, während eine etwas ausgeführter« Schilde- 
rung, die nunmehr erst mit nächster Nummer bvgiunen «oll, durch 
diene Verspätung wohl weniger von ihrem Intere»*e einbüßen dürfte. 

(D. Red.) 



itektfB ud hge>ie«re zu Hanburg.*) 

Versammlung beschlossenen Grundsätze wirken soll. Die 
Bildung einer solchen Kommission, die bis zur nächsten 
Versammlung zu fungiren hat, wurde einstweilen dem 
Architekten- Verein in Berlin übertragen. 

Die Abtheilung für Bau-Ingenieure, welcher 
Hr. Kunk (Osnabrück) als erster, Hr. Lasius (Olden- 
burg) als zweiter Vorsitzender präsidirten, war ungleich 
reicher an Vorträgen. Hr. E. H. Hoffmann (Neustadt 
Weslpreussen) sprach über gewölbte Brücken nach eigener 
Erfindung, Hr. Baumeister (Karlsruhe) über die Archi- 
tektur der Brücken im Alterthutn und Mittelaller, Hr. 
Kopeke (Hannover) über Eisenbahnbrücken von grosser 
Spannweite, Hr. v. d. San dt (Lauenburg) über den Steck - 
nitzkanai als Verbindung zwischen Nord- und Ostsee. Es 
trugen ferner vor die Herren Samuels on und Hübbe 
(Hamburg) über die Strornverhältnisse der Elbe im Flutb- 
gebiet resp. deren geschichtlichen Verlauf, Hr. Andr. 
Meyer (Hamburg; über die Revision der Küsten- 
und Einsegelungskarten , Hr. Nölde (Harburg) über die 
schädliche Wirkung glühend erhitzter Luftheizungs- Appa- 
rate. — Hr. Maack (Hamborg) machte Mittheilung über 
den Bau des neuen Kais am Sandthorhafen, Hr. Lohse 
(Hamburg) über die im Bau begriffene Elbbrücke, Hr. 
; Plath (Hamburg) über die Mittel zur Vertilgung der 
Wasserpest in Hamburg, Hr. Gerwig (Karlsruhe) über 
ürundwasserstands- Beobachtungen. Endlich wurde auf 
! Vorschlag von Hrn. Baumeister (Karlsruhe) eine Kom- 
, mission gewählt, die in der nächsten Versammlung über 
Anlage nnd Betrieb sekundärer Eisenbahnen Bericht er- 
statten soll. 

Der Abtheilung für Maschinen -Ingenieure, 
welche erst am zweiten Tage zusammentrat und in wel- 
cher Hr. Herrmann (Hamburg) den Vorsitz führte, lag 
nur ein einziger Vortrag von Hrn. Gebauer (Wien) über 
die Normal -Personenzugs -Lokomotive der Kaiser Ferdi- 
I nands- Nordbahn vor. Es wurde ferner beschlossen an 
i die Gesammtsitzung einige Anträge tu richten, durch 
welche man für diu Zukunft eine regere Betheiligung an 
dieser Abtheilung zu sichern hoffte. Am dritten Tage 
unternahmen die Mitglieder der Abtheilung einige Spezial- 
Exkursioncn zur Besichtigung von Docks, Schiffswerften 
und Fabriken. 
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In der zum ersten Male gebildeten Abtheilang für 
Marine-Techniker fährte Hr. Dreyer (Altona) den 
Vorsitz. Vortrüge wurden gehalten von den Hrn. Kreuth 
(Wien) — im Mannskript verlesen — über die lenkbare 
Propellerschraubc des Ingenieurs Heinrich Kessel, — Ber- 
gius (Kiel) über die Probefahrt des Dampfers Holsatia, — 
Bartels (Altona) über die Stellung der Segel, — von 
Freeden (Hamburg) über den Salzgehalt der Elbmün- 
dungen und der Nordsee. — Ein Antrag auf Anregung 
einer gleichmässigcn Norm für Schiffsvermessung bei allen 
seefahrenden Völkern wurde fallen gelassen, da konstatirt 
wurde, dass diese Frage bereite den Norddeutschen Ban- 
desrath beschäftige; hingegen wurde der Vorschlag bespro- 
chen, das Prinzip der Ventilation bewohnter Räume mit- 
telst bohler Mauern auch auf Auswandererschiffe anzu- 
wenden. 

Die Abtheilung für Ventilation und Heizung, 
auf den letzten beiden Versammlungen durch besonders 
interessante Verhandlungen ausgezeichnet, konnte bekannt- 
lich wegen allzu geringer Betheiligung diesmal gar nicht 



Die Ausstellung von Entwürfen, Modellen und 
Erzeugnissen der Bautechnik war im Vergleiche mit frü- 
heren Versammlungen nur schwach beschickt, bot jedoch 
nach mehren Richtungen bin ein interessantes, in sieb 
abgeschlossenes Bild. 

Die im Programm (vide No. 35 u. Bl-, S. 875) vor- 
gesehenen Exkursionen in und um Hamburg, die Fahrten 
nach Lübeck und Kiel, die gemeinschaftlichen Festlich- 
keiten, nahmen, vom Wetter durchweg begünstigt, einen 
sehr befriedigenden Verlauf. 

Zum Orte für die nächste Versammlung (1870) wurde 
einer Einladung des Groasherzogl. Badischen Ministeriums 
zufolge mit Einstimmigkeit Carlsruhe gewählt, zum Vor- 
stande die Herren Oberbauratb v. Egle (Stuttgart), Ober- 
baurath Oerwig (Carlsruhe), Oberst dcParadis (Wien), 
Direktor Karmarsch (Hannover), Ober - Hof - Baurath 
Strack (Berlin), Professor Baumeister (CarUruhe), 
Architekt Stammann (Hamburg), Oberbaurath Funk 
(Osnabrück), Architekt Dürrn (Karlsruhe), Baumeister 
Boeckmann (Berlin), Oberbaurath Schmidt (Wien), 
Professor Dr. von Ritgen (Giessen). 
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4. Die Oderbrücke. 

Die Brücke überschreitet die Oder unter einem Winkel 
von 59* 20' und mit 4 Spannungen, deren Gesammtiänge 
450' beträgt. Zunächst dem linken Ufer liegt eine feste 
Brücke von 126' Spannung; die Mitte wird von einer 
doppelarmigen Drehbrücke von 144' Länge gebildet, auf 
welche wieder eine feste Brücke von 168' Spannung folgt 
Die Wassertiefe der Oder beträgt im Stromstrich 32' bei 
Mittelwasser (30' 6" unter 0 am Pegel), der Grund besteht 
aus reinem scharfen Sande in einer Tiefe von 34' unter 
dem Nullpunkt, über welchem schlickiger Sand, Holzcrdc 
und Schlamm sich abgelagert haben. Für den linksseitigen 
Landpfcilcr wurde als Fundament die im Jahre 1844 er- 
baute massive Bollwerksmauer benutzt, deren Gründung 
auf Pfahlrost mit Betonausfüllung erfolgt war. Der rechts- 
seitige Landpfeiler, welcher auf festem Lande steht, wurde 
auf drei runden massiven Senkbrunnen von 12' Durch- 
messer fundirr. 

Die drei Mittelpfeiler mussten bei der grossen Wasser- 
tiefe mit koroprimirter Luft gesenkt werden. Die Methode 
war genau die bei der Parnitzbrücke befolgte, auf deren 
Beschreibung im vorigen Jahrgange dies. Zeitg., No. 16 
und 17, hiermit verwiesen wird; doch sind die Dimen- 
sionen bei der Oderbrücke überall grösser gewählt wor- 
den. Die runden eisernen Kaissons für die Auflogerpfciler 



Zentral-Cäterhah-hofes ra Stettin. 

Utt ScMum.) 

haben 24' Durchmesser, das aufgehende Mauerwerk der- 
selben wnrde bis auf 18' Stärke eingezogen. Der Durch- 
messer des Drehpfeilers beträgt im Kaisson 30', im obem 
Theil 25'. Alle Pfeiler wurden bis 42' unter Mittel- 
wasser gesenkt, mitbin beträgt die Luftkompression 

— -J* -— - X 14 Pfd. = 18», bis 19 '/«Pfd. Schädliche 

Einflüsse dieses Druckes auf die Arbeiter sind nicht wahr- 
genommen worden, obgleich diese, da die Bodenförderung 
aus den Schächten in Akkord geschah, das Ein- und Aus- 
schleusen in der Regel so schnell bewirkten, als es die 
Luftbühne zuliessen. 

Am 25. Februar 18G7 wurde der Bau mit dem Ram- 
men der Gerüste begonnen, wofür im Ganzen ca. 330 Stück 
bis 70' lange Pfähle mit Hülfe einer Scbwartzkopffschen 
Dampframme eingetrieben werden mussten. Die Zeitdauer 
der Fundirungsarbeiten für die einzelnen Pfeiler, und zwar 
gemessen vom VerBetzen des ersten Steins bis zur Abnahme 
der Luftschleusen, war folgende: 

1) der Drehpfeiler, begonnen am 28. Mai, beendet 
am 2. Juli, = 36 Tage, 

2) der linksseitige Auflagerpfeiler , begonnen am 
4. Juli, beendet am 7. Augast, = 35 Tage, 

3) der rechtsseitige Auflagerpfeiler, begonnen am 
16. August, beendet am 20. September, = 36 Tage. 



Per Entwirf in dem Sieges- »rBamal auf dem könirsplalie 
In lerUn. 

Aus derselben Quelle, der wir bereits die Notiz in Nr. 36 
Seite 384 d. Bl. verdanken, erhalten wir nunmehr die folgende 
ausführlichere Mittheilung, deren Zweck es vornehmlich sein 
soll, näher darzulegen, wie schlecht unterrichtet anderweite 
Angaben waren, welche in jenem Sieges- Denkmal nnr eine 
einfache Wiederholung der schon öfter dagewesenen 
Viktoria*, und Nichts weiter vermuthen Hessen. 

r Allerdings, schreibt der Verfasser, bildet auch für 
Denkmal die krönende Spitte eine weibliche Gestelt, welche 
den siegreichen Frieden mit gehobenem Kranz und gesenktem 
Schwerte symbolisirt. 8 track's Entwurf geht jedoch überdies 
allgemeine Charakteristik hinaus und knüpft für die weiteren 
bedeutsamen Darstellungen aasdrück lieh an die grossen Ereig- 
nisse an, deren dauernde Verherrlichung Aufgabe des Monu- 
mentes ist. 

Auf breitgelagertem aebtseitigem Stereobat baut sich 
nämlich zunächst ein mächtiger Untersatz auf von quadrati- 
scher Grundform, etwa 25 Fuss hoch; über diesem, durch 
Ringstnfen abgehoben, eine Säulenhalle von stattlichen Dimen- 
sionen, welche konzentrisch einen massigen, runden Kernpfeiler 
umschliesst; ihr Dachkranz erhebt sich sur Höhe von 55 bis 
CO Fuss über dem Pflaoter. Aus dem Kernpfeiler dieses ge- 
säulten Kund baue» nnd über dessen Dach hinaus wächst nun 
der Haupt- Auf baukörper, ein Rundtburm von pp. 15 Fuss 
Durchmesser und solcher Höhe, dass die Platt* der d. 



Abschluss bildenden Gallerie nahe an 1C0 Fuss über dem 
Boden des Platzes schwebt. Ein achtseitiger Aufsatz, welcher 
zugleich den Austritt der inneren Wendeltreppe überdeckt, 
schliefst zuletzt das Ganse ab mit dem Bilde der Siegesgöttin, 
deren Scheitel bis zur Höhe von 184 Fuss emporragt. 

Der quadratische Unterbau stellt sich als kräftige, wenig 
getheilte Masse dar und erhält seinen wesentlichsten Schmuck 
durch eingelaufene Bildtafeln, welche in figürlichen Reliefs 
Darstellungen aus den jüngsten Kriegsereignisaen bieten. In 
wirksamen Kontrast zu diesem massigen Baukörper tritt 
die lebenvolle Gliederung der Säulenhalle, ein Kontrast, der 
»och erhöht wird durch die reiche Parbenwirkung der Ge- 
der Halle, auf der Mantelfläche des 
sind und gleich jenen Reliefs Be- 
auf die jüngsten Thaten unseres Volke» nehmen sollen, 
hatte der Künstler bei Konzeption der Reliefs 
hauptsächlich Moment* der Kriegführung selbst im Auge, 
während in den Darstellungen der Malerei anch der stilleren 
Thaten und Leiden gedacht ist, deren Schauplatz hmter dem 
Schlachtfelde liegt. Ausserdem ist noch in einer Reihe von 
Brustbildern en Medaillon über den letztgenannten Darstellun- 
gen Gelegenheit zur Verherrlichung einzelner hervorragender 
I'ersütiliihkeiten gewonnen. * 

Sind so die besonderen Beziehungen des Monumentes 
deutlich und sinnvoll in den unteren Abtheilungen ausgesprochen, 
wo die grössere Nähe dem Beschauer den Genuas des De- 
tails sichert, so leiten die Ornirungen de» oberen Baues all- 
mäblig ins Allgemeinere über. 

Der Thurmkörper ist nämlich durch Horizontalgurte äus- 
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Die Pfeiler, we\ch« bis zum niedrigsten Wasserstande 
(0 am Pegel) aus reinem Ziegelmauer werk mit Zement 
verputzt bestehen und darüber eine Verkleidung von 
Niedermendiger Basalt- Lava erhalten haben, wurden im 
Wesentlichen noch bis znm Ende des Jahres 1867 voll- 
endet. 

Der eiserne Oberbau war der Firma Jacobi, Uaniel 
& Huyssen übertragen. Die Aufstellung desselben begann 
mit der Drehbrücke am 1. April 1868 und war am l.Juli 
vollständig beendet Es mag hier erwähnt werden, dass 
die nahezu 2000 Ztr. schwere Drehbrücke von einem 
Manne mit grösster Leichtigkeit in einer Minute (um 60°) 
aufgedreht wird. Die ganze Mauipulation des Oeffnens 
dauert 1»'« Minute. 

Die Masse des für die Oderbrücke verwandten Eisens 
beträgt : 

1) für die feste Brücke von 126' Sp. 2076 Ztr. 
Schmiedeeisen, 70 Ztr. Gusseisen; 

2) für die feste Brücke von 168' Sp. 3483 Ztr. 
Schmiedeeisen, 100 Ztr. Gusseisen; 

3) für die Drehbrücke von 144' Länge 1926 Ztr. 
Schmiedeeisen, 120 Ztr. Gusseisen; 

in Summa 7485 Ztr. Schmiedeeisen, 290 Ztr. Gusseisen. 

Die Gewichte für den laufenden Puss doppelgleisiger 
Brücke stellen sich folgendermaassen : 

ad 1) 16,47 Ztr. Scbm., 0,56 Ztr. Gasseisen; 

ad 2) 20,73 Ztr. Schm., 0,59 Ztr. Gusseisen; 

ad 3) 13,38 Ztr. Schm., 0,83 Ztr. Gusseisen; 

Die Baukosten der Brücke betragen ungefähr 1 60000 
Thlr., wovon ca. 56000 Thlr. auf den Oberbau kommen. 

Eine besondere Erwähnung verdienen die Taucher- 
Arbeiten, welche in ausgedehntem Maasstabe bei der Fun- 
dirung der beiden grossen Brückeu zur Anwendung kamen. 
Es handelte sich in der Hauptsache darum, die Gerüst- 
pfähle, welche im Wasser 32' und mehr freistanden und 
die ganse enorme Last der Senkpfeiler zu tragen hatten, 
derartig zn versteifen, dass der Stand der Pfeiler gesichert 
war. Dies geschah durch gekreuzte Halbholzzangen, die 
über je drei Pfähle gehend, oben, in der Mitte und unten 
mit Schraubenbolzen befestigt werden mnssten. 

Der Taucher- Apparat besteht aus einem Anzüge von 
luft - und wasserdichtem Gummizeuge, der ringsum den 
Körper umschliesst und nur für den Kopf und die Hän- 
de Oeffnungen liest. Die Letzteren sind mit kräftigen 
Gummi-Manschetten versehen, zum dichten Anschlnss an 
das Handgelenk, währeud das von einer bis unter das 
Kinn reichenden Halskrause umgebene Kopfloch weit 
genug ist, dass der ganze Mann in den Anzug hinein- 
kriechen kann. Zum Schutz gegen Steine und andere 
scharfe Gegenstände werden die h üsse mit starken filzge- 
fütterten Lederschuhen bekleidet Leber den Kopf wird 



, dem Taucher ein aus Kupfer getriebener Helm gesetzt 
j der von den Schultern getragen und nicht mit dem An- 
1 zuge verbunden wird, sondern nur über denselben hinüber- 
greift. An der Vorderseite befinden sich 3 Lichtgläser, 
am Scheitel ein starker eiserner Ring zum Anbringen eines 
Taues und ein mit nach aussen hin schliessendem Ventil 
versehener Rohransatz zum Befestigen de« Luftschlauch«. 
Zwischen den Beinen durch wird ein mit Sitzpnlster be- 
kleidetes sogenanntes Reiteisen vorne und hinten mit dem 
Helm verbunden. Als Belastung des Tauchers dient ne- 
ben dem 25 Pfd. schweren Helm ein mit Riemen an 
demselben aufgehangener, die Hüften umspannender Blei- 
ring, dessen Gewicht von 40 Pfd. bei starkem Luftzu- 
flusse (wobei sich der ganze Anzug mit Luft anfüllt) nicht 
genügt, sondern noch bis 80 Pfd. vergrössert werden muss. 
Diese Anordnung hat gegen die sonst übliche Belastung 
der Füsso den grossen Vortheil, dass die Bewegungen des 
Tauchers nicht gehindert werden. 

Die Luft tritt, wie aus dem Vorhergehenden zn er- 
sehen, über den Scheitel des Tauchers ein und entweicht 
unterhalb des Helms, so dass der Kopf fortwährend von 
frischer Luft umspült wird. Diese Einrichtung hat aller- 
dings den Nachtheil, dass der Mann sich nur wenig 
bücken darf, weil hierbei bald das Wasser vorne in den 
Anzug hineinlaufen resp. ihm bis an den Mund steigen 
würde. Indessen die einfachen Manipulationen, auf welche 
in den meisten Fällen die Arbeit unter Wasser sich be- 
schränkt, erfordern dies auch nicht, und kann der Taucher 
sich durch Niederknieen helfen, wohingegen die Einrich- 
tung den wesentlichen Vortheil bietet, dass das An- und 
Auskleiden sich in ausserordentlich geringer Zeit bewerk- 
stelligen lässt Sobald der Taueber auch nur auf wenige 
Minuten aus dem Wasser kommt, werden ihm Belastung, 
Reiteisen und Helm sofort abgenommen und er geht in 
dem Anzüge umher, bis er wieder hinunter gehen muss. 

Die bei den hiesigen Taueberarbeiten gebrauchte 
Luftpumpe ist, sowie die anderen vorhin beschriebenen 
Apparate von dem Submarine-Ingeuieur Bauer angegeben 
worden. Dieselbe war ursprünglich für den Handbetrieb 
eingerichtet und wird auch gegenwärtig noch so benutzt; 
während der Dauer der Brückenfundirnngen aber war sie 
mit einer Dampfmaschine in Verbindung gesetzt und diente 
gleichseitig als Reservepumpe für die Pfeilersenkung. Es 
sind 16 Mann erforderlich, um sie bei einer Wassertiefe 
von 30' dauernd in Bewegung zn bringen. Die Luft- 
leitung besteht ans einem 1" weiten, V«" starken Gummi- 
schlauche, der bei weiter Entfernung mit Hülfe eiserner 
Düsen und Drathnmwickelung zusammengesetzt wird. 

Für das Hinuntersteigen ins Wasser wurde eine aus 
leichtem Winkeleisen verbundene Leiter angefertigt, da alle 
anderen Vorrichtungen bei der Wassertiefe von 34' sich 



serlicb in drei Geschosse zerlegt deren unterste» peripherische 
Nischen zwischen Pilastern zeigt, während die Nischen der 
beiden oberen Abtbeilungen die Gestalt von Kanellnren an- 
nehmen, deren Breite und Tiefe genügen, um je eiuetn kranz- 
geschmückten Geschützrohre in Natnrgrösae Kaum zn ge- 
währen. Auch die Nischen des untersten Geschosses nehmen 
Geschützrohre von stärkerem Kaliber auf, welche unter sich 
durch Festons verbanden sind. Dachte etwa der Künstler 
bei dieser höchst originellen and wirkungsreichen Anordnung 
an die mit eroberten Geschütseu so reich geschmückte „Sieges- 
strasse" beim Einzüge unserer heimkehrenden Krisger? Jeden- 
falls ist sie als sinnige Lösung einer, wie verlautet von höch- 
ster Stelle ausgegangenen Angabe an betrachteu. Die mittle- 
ren Gurtbäuder sind mit Helmen und Kränzen ornirt während 
am obersten Friese, unter der kapitellartigen Gallerie -Aus- 
kragung wachehaltende Adler in dichtgeschlossener Reihe 
nach allen Seiten ausspähen. 

Der Untersatz des Viktorienbildes, welcher in achtseitiger 
Grundform sich über der Gallerte erhebt, ist mit einem 
Mauerkranze abgeschlossen , vielleicht in Anspielung auf die 
Residenzstadt, in welcher die Sieg- und Friedensspenderin 
fortan walten will. Diese selbst schwebt in oben angedeu- 
teter Haltung über einer aus dem Zinnenkranze herantragen- 
den Halbkugel. 

Als Material für den gansen Unter- und Hallenban ist 
rother Granit für den Thurm grangelblicher Sandstein ange- 
nommen. Zu den ornamentalen Details, namentlich den 
Relieftafeln am Unterbau, Säulenkapitellen der Hallo und 



I Löwenmasken an deren Sima, Geschützrohren, Helmen, Krün- 

| zen und Adlern am Thurms, sowie der Gallerie-Brüstnng soll 

I Bronze dienen. Im gleichen Materiale ist auch das Viktorien- 

I bild gedacht. 

So wird die Baukunst im Vereine mit ihren Schwestern 

; ein Monument schaffen, würdig der grossen Ereignisse, die es 
verherrlicht, würdig des Königs, an dessen Namen jene Er- 
eignisse unwandelbar geknüpft sind , würdig endlich des Vol- 

! kes, dem die Kraft innewohnt, solche Thaten zu vollbringen; 
ein Werk, dass sich dem Besten an die Seite stellen darf, was 

: je in ähnlicher Art geschaffen wurde, eine neue, bedeutungs- 
volle Zierde unserer Residenz. In hellenischem Sinne und 
Geiste erfunden und doch der deutschen Gefühls- und Denk- 
weise unserer Tage so völlig entsprechend gestaltet, modern 
im edelsten Sinne des Wortes, wird es mit seinen uns allen 

; geläufigen Kanstformen verständlicher zu Mit- und Nachwelt 
reden, als etwa ein in jener Kunstweiso errichtetes Monument 
welche uns neuerdings so oft und laut als der eigentliche and 
allein ächte Ausdruck germanischen Geistes gepriesen wird, 
während sie doch nnr den Geist des Mittelalters — wenn 
auch an sich noch so trefTend und trefflich — wiederspiegelt. 
Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass die Stimmung der über- 

' wiegenden Mehrheit sich in dieser Richtung vernehmen lassen 

■ würde, wenn durch eine bereits früher angeregte Ausstellung 
des Entwurfs in Zeichnung und Modell dem Publikum Ge- 

• legenheit sich böte, volle Konntoiss von dem Beabsichtigten 
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als unpraktisch erwiesen. Von oben b er werden Zeichen 
mittelst des vorhin erwähnten, an dem Helm befestigten 
Taues gegeben, welches ingleich dazu dient, im Falle ir- 
gend welcher Gefahr den Taucher aus dem Wasser zu 
ziehen. Eine Signalschnur, um Zeichen nach oben zu 
geben, ist auf der Brust des Tauchers befestigt und geht 
nach einer Rolle, welche ein Hülfsarbeiter sich um den 
Leib schnallt Die Signale bestehen aus 1 oder 2 Zügen, 
deren Bedeutung für jeden bestimmten Fall vorher ver- 
abredet wird, und au« 3 Zügen, die ein für allemal „schnell 
herauf bedeuten. 

Zum Tauchen waren 2 Zimmergesellen ausgebildet, 
welche in der Weise sich unterstützten, dass jeder täglich 
einen halben Tag im Wasser war und während der an- 
deren Zeit die Signalschnur übernahm. Ausserdem sind 
hierbei beschäftigt ein Aufseher, der, »o lange der Taucher 
im Wasser ist, seinen Posten nicht verlassen darf, ein 



i Mann «um Halten des Oummischlauchs, und einer für 
allerlei Handleistungen. Die Arbeiten machten selten ein 
längeres Verweilen unter Wasser erforderlich, wenn dies 

i aber nöthig war, hielten die Taucher bis zu einer halben 
Stunde aus. Bei dem trüben Wasser der Oder ist die 
Möglichkeit des Sehens nur bis ca. 15' Tiefe vorhanden, 
weiterhin mnsste das Gefühl an dessen Stelle treten. 
Hauptsache ist daher, dass die im Wasser vorzunehmen- 

; den Arbeiten so einfach als möglich sind. Die Konten 
des Tauchens sind hauptsächlich von der Luftpumpe und 
deren Betriebskraft abhängig. Die Taucher selbst wurden 
hier von einem Zimmermeister gestellt, der dafür pro Tag 
2 Thlr. 20 Sgr. erhielt. Die Kosten der Apparate be- 
tragen für 1 Helm nebst Reiteisen, Bleigewicht, Signal- 

j schnür und Rolle 91 Thlr., 2 Taucheranzüge (aus Eng- 

I land bezogen) 83 Thlr. 

(ScU ON fal«t.) 



Uebtr die W*u«rmeijren der Flüsse. 

Für einen grösseren Fluss war das Mus* des bekannten 
eisfreien Hochwasscrslandcs gegeben und es bandelte sich da- 
rum, dio Wassermasse bei demselben zu bestimmen und das 
Profil zu ermitteln , welches bei der Einschränkung durch 
eine Brücke noch zulässig sei. Aus den dcsfallsigcu Unter- 
suchungen wird Einzelnes in der Absicht mitgetbeilt, eine 
Kritik anzuregen. 

Nach dem Handbuche der Wasserbaukunst von Hagen 
ist die einfache Formel r^kVat, in welcher c die Ge- 
schwindigkeit, * eineu konstanten Koeffizienten, a das relative 
Gefälle, t die Tiefe bezeichnet, der Untersuchung su Grunde 
gelegt. 

In Beachtung der in jenem Handbuche anempfohlenen 
Theilung des Profiles in kleinere Abschnitte ist die Wasser- 
masse M jedes einzelnen Profites ans der Summe der Pro- 
dukte der einzelnen Fläcbenabscbnitte f mit ihren, den Tiefen 
entsprechenden Geschwindigkeiten - fc zusammengesetzt. 

Der Flnss wurde auf die Länge einer halben Meile mög- 
lichst genan nivellirt, seine Profile wurden in Entfernungen 
von 50 bis 90 Ruthen gemessen und k bei einem mittleren 
Wasserstande von b' am Pegel durch schwimmende Stäbe su 
ca. S5 ermittelt. Das Gefalle beim mittleren Wasserstande 
betrug 2 Zoll auf 100 Ruthen. Dadurch gestaltete sich die 
Formel im vorliegenden Falle su dem einfachen Ausdrucke 
e = Vt. 

Die Beobachtungen benachbarter Pegel ergaben, dass bei 
Hochwasser das Durchschnittsgefällo dem obigen nahezu gleich- 
kam und es durfte die Formel also auch zur Ermittelung der 
Hochwaasermengen von '.'1' am Pegel angewendet werden. 

Da bei unverändertem Gefälle die Wassermaase der Pro- 
file ungleich war, so ist unter der Voraussetzung, dass die- 
selbe Wassermasse nothwendi« durch alle Profile fliesse , er- 
mittelt, wie sich das relative Gefälle in jedem Profile und die 
Oberfläche des Flusses bei Hochwasser auf der untersuchten 
Strecke gestalten müsse. Die nachstehende Tabelle enthält das 
Resultat der Rechnung: 
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Ins dieser Tabelle geht nun 
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ist hervor , dass eine 



nicht bedeutende Veränderung des relativen Gefälles genügt, 
um die sebeiubar gans ur.regelmässigen Profile für die W aaser - 
ulifubrung gleichwertig zu machen, wenn man annimmt, es 
sei die gemessene Soblenlage des Flussbettes beim Hochwasser 



I dieselbe wie beim Mittelwasser. Diese Annahme ist weniger 
I wahrscheinlich als diejenige, dass der Fluss unter Ausgleichung 
der Differenzen im relativen Gefälle eine entsprechende Ver- 
tiefung der einzelnen Profile beim Hochwasser bewirkt, welche 
beim Fallen des Wassers dnreh diu abgelagerten Sandmassen 
wieder verschwindet. Es ist jedoch der Zweck dieser Mit- 
theilung, darauf aufmerksam zu machen, dass die Kenntnis» 
der Profile nnd namentlich des relativen Gefalle« die wesent- 
lichsten Anhaltspunkt« zur Schätzung der von einem Flusse 
abgeführten Wassermassen bietet. Hiernach dürften bei den 
meisten Flüssen die regelmässig beobachteten Pegel in su 
grossen Entfernungen von einander stehen, als dass sie für 
die Ermittelung des relativen Gefälles erheblichen Nutzen 
gewähren könnten. 

Hätte man in einem Strome Messungen obiger Art an 
recht vielen Stellen ausgeführt, so würde man in der Formel 
c — k V ali sobald a und l bekauut sind, den Werth von 4* 
ermitteln, welcher alle die Unregelmässigkeiten der Strömung 
in sich begreift, welche durch direkte Messung mit den be- 
kannten Hilfsmitteln nicht nachzuweisen sind, wenn diese 
Messungen auch wirklich ausführbar sein sollten. 

Die Untersuchung der in Rede stehenden Flugstrecke hat 
noch ein anderes Interesse durch die erkennbare Grenzlinie 
der Wirkung des Stromes auf die Vertiefung seines Bettes. 
Der Strom hat sein Bett in Thon gegraben, der nach Bohrver- 
suchen bis auf 300' Tiefe ansteht. Seine Wirkung erstreckt 
sich daher bis su der Tiefe, bis zu welcher Sand oder sand- 
haltige Schichten gefunden werden. Das Profil No. 13 zeigt 
in punktirter Linie dieso Grenze. Denkt man sich dieses 




Profil bis zur Linie // b eingeschränkt, so wird anfänglich 
ein Stau erzeugt, der anf Vertiefung der Sohle wirkt und 
diese Vertiefung beginnt da, wo / nnd c am grossesten sind. 
Die Grenze dieser Vertiefung tritt ein, wenn das durch- 
schnittliche Gefalle wieder erreicht, das Profil hinreichend 
erweitert ist und in Folge dessen der Stau wieder aufgehört 
hat. Nimmt man iu vorliegendem Falle an, es beschränke 
| sich die Vertiefung des Flussbeltc-s auf eine Länge von 
j :'-") Ruthen, während der übrige Theil des Profile« ungeändert 
bleibt, so wird die Senkung der Flussbcttsoh!« an jener Stelle 
nach einer leicht zu führenden Rechnung die Tiefe von — 35' 
am Pegel erreichen. 

Diese berechnet« Tiefe ist grösser, als die an bestehenden 
Brücken beobachtete. Mau darf jedoch nicht ausser Acht 
lassen, dass an solchen Brücken die Profile nicht wahrend 
der Dauer des Hochwassers, sondern erst nach dem Ablauf 
. desselben, iu der Regel bei Mittelwasserstanden, gemessen 
[ sind. Der Strom hat aber, sobald seine Tiefe und also auch 
seine Geschwindigkeit abgenommen haben, die Fähigkeit des 
Aufwühlens , d. h. der Ueberwindung des spezifischen Ge- 
wichtes der Materialien, welche den Grund bilden, verloren, 
und diese während der Strömung des Hochwassers in Be- 
wegung befindlichen Massen haben sich bei kleineren Wasser- 
ständen bereits wieder abgelagert. Die Formen des Flusspro- 
files beim Hochwasser geben also die Aufnahmen, welche bei 
■ uiedrigeren Wasserständen gemacht werden, keineswegs an. 

Bei der Bestimmung der Tiefe, bis zu welcher a. B. 
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Brückenpfeiler zu erüod*». sind , werden solche Rechnungen 
von Nutzen sein ood » le geben such einen Anhalt bei der 
Beurtheilnng der Wirkung und der Dauer von Regulirungs- 
werken. Menti. 

Mittheilungen ans Vereinen. 

A rehitskten-Ysrsin an Berlin Die Rxkurcion am Sonn- 
abend den 12. Sept. sur Besichtigung der Berliner Wuser- 
werke war ungewöhnlich achwach besucht Es hatten sieh 
nur etwa 40 Theilnehmer eingefunden, um von der Jannowitt- 
brücke au» mit einem au diesem Zweck gemietheten Extra- 
danipfer nach dorn an der Spree bei Stralau belegenen Eta- 
blissement hinaulV.ut';ilirea. Nachdem die etwas schwierige Lan- 
dung an dem flachen Ufer glücklich bewerkstelligt worden, 
empfing der Dirigent de« Etablissement«, Hr. Ingenieur Gill, 
die Gesellschaft in der zuvorkommendsten Weise und erläu- 
terte zunächst unter Vorlegung von Zeichnungen die haupt- 
sächlichen Momente der Anlage, die Art des Betriebes, ins- 
besondere die Einrichtung der Filtrirbasüini , welche durch 
Glaszylinder, in welchen die Füllung in halber natürlicher 
Höhe enthalten war, veranschaulicht wurde. 

Hierauf wurden zunächst die grossartigen Kessel- und 
Maschinenbäuser näher besichtigt. Das alte Meschinenhau», 
in welchem 12 Balanciermaschinen von zusammen 1200 Pferde- 
kraft aufgehellt sind, von denen die Erneu das 8preewasser, 
das durch einen sehr tief liegenden gemauerten Kanal von 
der Spree angeführt wird, in die Filterhawins heben, während 
die Andern das filtrirte Wasser ans dem Reinwasserbassin in 
die Stadtleitung drücken, wurde von den meisten Theilnehmern 
mit geringerem Interesse betrachtet, als das neu erbaute 
Maschinenhaus, welches erst wenige Wochen vorher dem Be- 
trieb übergeben worden war. Die beiden hier aufgestellten 
Woolf 'sehen Dampfmaschinen, jede von 300 Pferdekraft, er- 
regten durch die Kolossalität ihrer Dimensionen allgemeine 
Bewunderung, insbesondere die riesigen gusseisernen Balancier« 
und der von Bomig gefertigt« kolossale gusseiserne Träger, 
der die Axlager der Balancier» unterstützt. Diese Maschinen 
sangen das Wasser direkt aus der Spree durch eiserne Rubre 
und drücket! es, nachdem es die Filter passirt bat, weiter 
nsch der Stadt. In der äussern Erscheinung sind die beiden 
Mascbinenhnuser ganz konform. 

Die Filterbassins, welche ebenfalls in den letalen Jahren 
eine bedeutende Vergrößerung durch vier neue Bassins er- 
fahren haben, die bei einer Exkursion des Architekten -Vereins 
vor 2 Jahren im Bau besichtigt wurden, haben nach den ge- 
gebenen Erläuterungen folgende Konstraktion. Der Boden ist 
mit Klinkern gepflastert. Darüber kommt zunächst eine etwa 
6" hohe Lage von grösseren Steinen, darüber 1' hoch grober 
Kies und endlich eine 2' starke Schicht scharfen Sandes. Das 
zu filtrirende Wasser in denselben steht etwa 4' hoch. Das 
reine Wasser sammelt sich in der unteren Steinschicht und 
flies» t von dort nach dem überwölbten Reiowasserbassiu. Die 
unreinen Bestandteile lagern sich in dem oberen Theil der 
Sandschiebt ab, der vou Zeit zu Zeit entfernt nnd erneuert 
werden muss. Der mit Scblanimtheilen versetzte Sand, welcher 
hierbei ans den Filtern abgefüllt wird, wird durch Waschen 
gereinigt und immer wieder auf's Neue verwendet 

Ein Theil der GeseUschaft begab sich von den Wasser- 
werken noch nach den in nächster Nähe liegenden, grossen, 
neugebauten Werkstätten der Niederschlesisch-Märkiscben Bahn 
und den Brück cnbuuten der Verbindung* - Bahn , während die 
Mehrzahl mit dem Dampfer die Fahrt nach Treptow fortsetzte, 
von «o gegen *.» Uhr die Rückfahrt in fröhlichster Stimmung 
»u getreten wurde. 

Vermiachtee. 
Versiehe ihn Stfinbearbeitiniir, mittelst ■aaeb.Uei. 

— o. Chemnitz!. Angeregt durch mehre Steinbrncb- 
liesitiser, Steinwaareofabrikanten etc. stellte vor einiger Zeit 
eine hiesige Maschinenfabrik eine Reihe von Versuchen an, 
um zu erfahren, wie sich verschiedene häutig vorkommende 
Steinäxten gegen die Bearbeitung mittelst Maschinen verhielten, 
und wurden hierzu von Steinen : Marmor nnd Kalkstein ver- 
schiedener Arten, Sandstein (aus der sächsischen Schweis), 
Thonporphvr (aus den Chemnitzer Brüchen), Schiefer (von 
verschiedenem Gefüge) und Granit benutzt, als Maschinen 
aber die für die Bereitung des Eisens gebräuchlichen Werk- 
zeugmaschinen, ausserdem eine gewöhnliche Kreissäge, deren 
Sägeblatt 0,35 ■• Durohm. hatte, und 1 Bundgatter. 

Da glatt« Flächen beim Bauen am häutigsten vorkommen, 
»o sielten auch alle Versuche zuerst auf Herstellung derselben 
hin, und wurde dabei vorzüglich da« Schneiden mit der Kreis- 
und Gattersäge angewendet. Als allgemeines Resultat hierbei 
ergab sieb, dass die Form der Zähne der Sägeblätter wesent- 
lichen Einfluss auf die Güte der Arbeit hatte, und stellte sieb 
die Form eines gleichseitigen Dreiecks für dieselben, mit nur 



geringer Verschränk ung, sowohl für die Dauerhaftigkeit des 
Blattes, als für die Schnelligkeit der Leistungen als die vor- 
teilhafteste heraus. Die gewöhnlichen spitzwinkligen Zähne 
waren die unbrauchbarsten, denn bei allen benatzten Steinarten 
verursachte das ungleichmäßig harte Gefüi;e ein plötzliches Ab- 
springen der Zähne, ja bei der Probe mit Granit völlige Zer- 
störung des Blattes. Durch Veränderung der Bewegung der 
Kreissäge in Rückwärtslauf wurde beinahe derselbe Grad der 
Leistung erreicht wie bei der ersten Form, aber die Dauer- 
haftigkeit der Zähne war nur eine äusserst geringe, so ditss 
man bald die vierte Form des Sägeblattes erhielt: nämlich 
ein zahnlose» Stück Bandstahl oder Suhlscheibe, wobei nur 
der Uebelstand eintrat, das» die Reibung su gross wurde und 
das Steinstüek bei */• des Durchschnitts unregelmäasig ge- 
I sprengt wurde. 

Bei allen diesen Versuchen wurde ein scharfer Quarzsand 
angewendet, der mit Wasser angefeuchtet anf da« Sägeblatt 
fiel, so die 8chnittfuge vergrösserte und bei der reichliehen 
Anwendung von Wasser gleichseitig sur Glättung der Schnitt- 
flächen der Steine diente, die man bei den Proben ohne alle 
weitere Verarbeitung hätte verwenden können. Ein leichtes 
Abreiben mit Oel erzielte einen hellen Glanz beim Marmor, 
Granit und Schiefer; der Chemnitzer Thonporphyr bekam den- 
selben schon durch den Schnitt. Was die Umdrehungszahl 
der Kreissäge betrifft, so erreichte dieselbe beim Marmor, 
Kalkstein und Schiefer die Zahl 15O0 in der Minute, beim 
Sandstein 1800, beim Thonporphyr nur 1200 nnd beim Granit 
2000 — 2500 und mehr, was durch verschiedene UeberseUung 
auf Riemscheiben erzielt wurde. Die Kraft, deren es bedurfte, 
differirte zwischen Vi — l'/> Pferdekraft, je nach der Leistung, 
dio man damit erzielen wollte; ebenso schwankte die Dauer 
der Haltbarkeit der Zähne ziemlich heftig, je nach der Güte 
des Werkzeagsuhls, und bewährte sich hier guter deutscher 
Suhl nicht ungünstig. Bestimmte Zahlen • Resultete für die 
Leistung konnten nicht erreicht werden. 

Es kann diese Methode des Steinschneidens hauptsächlich 
uur zum Trennen grösserer Stücke angewendet werden. Zur 
Herstellung der Seitenflächen wurden die Eisendrehbänke be- 
nutzt , wobei der Stein auf eine Vorrichtung des Bette* der- 
selben so zu liegen kommt, dass er durch Vor-, RückwärU- und 
Seitenbewegungen nach allen Flächen hin mit dem sich dre- 
henden Suhl in Berührung kommt, welche Arbeit einen aus- 
gezeichneten Erfolg hatte, da die Flächen nicht sauberer und 
glatter mit der Hand gefertigt werden konnten; ein kleiner 
UebelsUud hierbei war nur der, dass der Marmor eine eigen- 
tümliche gelbe Färbung annahm, der Thonporphyr eine bläu- 
lichgrüngraue und Schiefer gar nicht bennUt werden konnte, 
da er zu leicht zerrissen wurde. Je nach der Härte der Steine 
wurde mehr oder weniger geleistet, da man die weicheren 
schärfer angreifen konnte. Dieselben Maschinen wurden bo 
nutzt zur Herstellung von Säulchen, indem die Steinatücken 
genau so behandelt wurden, wie zu bearbeitende Wellen — nur 
machte hierbei dio sichere Befestigung der länglich runden 
Stücke die grösste Schwierigkeit; war diese überwunden, so 
konnte man des Erfolges ziemlich sicher »ein. 

Ausserdem wurden noch einige Versnobe in Bezug auf 
das Hobeln der Steine gemacht, bei denen man dieselben Re- 
»ulute erzielte wie beim Drehen. Einige Simse au» Kalkstein, 
Marmor, Thonporphyr, Sandstein und Granit (Schiefer war 
gleichfalls nicht su gebrauchen) mit einer nicht zu sUrken 
Profilirung ohne Unterschneidung wurden ganz schön herge- 
stellt Bei leUteren beiden Arbeiten, dem Drehen und Hobeln , 
können Kraft und Geschwindigkeit bedeutend geringer sein, 
doch sind scharfe und gute Suhlwerkzeuge erforderlich. Dass 
eine genügende Befestigung der Steine, zumal grösserer Stücke, 
äusserst schwierig, öfter sogar unmöglich ist und dass man 
aus diesem Grunde Gefahr läuft eine fswt vollendete Arbeit 
wieder unbrauchbar zu machen, ist hierbei ein grosser Uebel- 
sUud; es tritt hinzu, dass einzelne Stücke derselben Steinart 
häufig so grosse Unterschiede in Bezug auf Festigkeit und 
Dichtigkeit zeigen, dass ein ganz verschiedenes Verfahren fiir 
ihre Bearbeitung nothwendig wird. 

Die Höhe des Arbeitslohns, diu sich hieraus ergiebt, die 
kostbare Unterhaltung der Werkzeuge, die Schwierigkeit ge- 
eignete Maschinen und geübte Arbeiter zu beschaffen, machen 
den Erfolg des Verfahrens gegenüber der Handarbeit gegen- 
wärtig wohl noch zu unsicher, al« dass Aussicht vorhanden 
wäre, es von Steinwaarenfabrikanten angenommen zu sehen. 
Dio Versueho sind freilich noch zu vereinzelt gemacht und 
nicht weit genug verfolgt worden, um das ResulUt derselben 
als Norm betrachten su dürfen, und hofft Verfasser durch 
diese Mittheilung vielleicht anregen zu können, dass aueh an 
anderen Orten der fast noch gar nicht beachteten Steinbe- 
arbeitung mittelst Maschinen einige Aufmerksamkeit geschenkt 
wird. 
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Die Frage «regen Beibehnkiinp oder Aufhebung der 
P ri vatban me iste r - P r nf u ng in Preussen, von ans in letz- 
ter Zeit mehrfach erwähnt, ist, wie wir hören, nunmehr be- 
reits dahin entschieden worden, dass in der That nur den 
Kandidaten, welche bereits ihre Probearbeit erhalten haben, 
die Ablesung der Prüfung gestattet werden soll. Doch sollen 
auch diese nicht mehr wirklich au Privatbanmeistern ernannt 
werden, sondern nur ein Zeugnias über das Bestehen der Prü- 
fung erhalten. 

Dass eine derartige Entscheidung, wenn »ie aoeh als eine 
einfache nnd buchstäbliche Folgerung ans der Freigebung der 
Baugewerbe erscheint, mit den bekannten Ausführuogs-Bestim- 
mungen, welche das Ministerium für Handel etc. au dem sog. 
Nothgewerbe -Gesetz erlassen hat, unserer Ansicht nach nicht 
in konsequentem Zusammenhange steht, haben wir wiederholt be- 
tont und liegt gerade hierin das unstreitig Bedenkliche und 
Harte der Maassregel. Denn so lange der Staat nicht allein 
selbst ausschliesslich geprüfte Techniker beschäftigt, sondern 
auch den seiner Oberaufsicht unterstehenden Behörden nnd 
Korporationen nur die Anstellung geprüfter Baumeister ge- 
stattet, int der durch eine Prüfung erlangte Titel „Bau- 
meister" allerdings nicht blos ein leerer Titel, sondern für 
den Betreffenden, der seine Laufbahn bereits danach eingerich- 
tet hat, ein sehr wesentlicher Hebel des Fortkommens. Wir 
glauben daher, dass es im Interesse der Gerechtigkeit gelegen 
hätte, jener Verordnung wenigstens nicht rückwirkende Kraft 
zu verleihen, sondern unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
die Ableistung der PrivatbaumeUter-Prüfong noch allen denen 
zu gestatten , welche sich bereits im Studium dafür befinden. 



serdem wurden noch weiter geliefert (durch die 

fabrik von A. Hildt in Berg bei Stuttgart): 

I Elevator für _ 500 Gl- 

die erforderlichen Transmissionen für .... 700 , 

Die nötbigen Leder- Riemen su den Transmissionen 

lieferte Becbstett in Stuttgart für 233 , 



Personal -Ni 

Preussen. 

Der Baumeister Stsltzer tu Oldenburg ist zum Eisenbahn- 
Baumeister bei der Saarbrücker Eisenbahn, mit dem Wohnsitze in 
Trier ernannt. 

Der Eisenbahn -Bau- und Betriebs- Inspektor Bayer ist von 

Trier nach St 



1. 



Mit Bezug auf die Anfrage des Hrn. Kreisbaumeistor 
Buchterkircb zu Greifenhagen in Mo. 22, Seite 233 u. Bl. 
erhalten wir nnnmehr aus Württemberg die Nachricht, dass 
Hort seit wenigen Wochen in Scherzberg, O. A. Gerabronn, 
eine von Hrn. Werkmeister Mack errichtete Ziegelfabrik er- 
öffnet ist, welche die in So. 16, Seite 156 d. Bl. beschriebeneu 
Falzdachziegel nach der Erfindung von Gillardoni liefert. 
Die Maschinen für diesen Betrieb haben gekostet: 



des Materials in 



1 Falzdachziegelpresse complet 

I Vorwalzwerk 

I Aufzng zur Beförderung 

den Thonschneider 

1 Thonschneider . 

I Ziegelpressmascbino, welche neben den ver- 
schiedenen Formen von Ziegeln auch die 
Thonptatten für die Falaziegelprcsse liofert, 

je 1 Mundstück für verschiedene Steinsorten 



• Apparat 40 



1500 Thlr. 
•275 . 

75 . 
300 , 



650 
10 



der Hrn. Gebr. Sachsenberg in 
Zufriedenheit des Bestellers geliefert worden. 



Offene Stellen. 

Ein tüchtiger Baumeister zu Stromregnlirnngshauten wird 
Näheres unter den Inseraten. 

2. Ein Baueleve oder angehender Werkmeister findet bei 
interessanter ßautbätigkeit eine Stelle im Bureau eines Krrisbau- 
meister*. Adr. in der Expeditjon d. Bl. *«b S. K. 

3. Mehre Bauführer können bei Eisenbahnbauten plazirt 
werden. Vcrgl. den InseratentheiL 

4. Ein im El«enhahnbau erfahrener Bauführer findet gegen 
l'/t Thlr. Diäten und 15 Sgr. Feldzulage in Westfalen Beschäfti- 
gung. Nähere Auskunft ertheilt der Bauführer Hövel, Neuen- 
burgerstrasse No. 2. 

5. Zwei Baumeister oder erfahrene Bauführer finden 
dauernde Beschäftigung bei Chauiuteebauten und im Bureau der Kö- 
niglichen Kreisbau-Inspektton zu Johannisburg. 

6. Für einen Baumeister resp. erfahrenen B auf ü h re r bei 
Staats -Chaussee- resp. Hochbauten sind Stellen im Kreise Sensburg 
in Ostpreussen vakant. Meldungen etc. beim Kreisbaumeister Kaske 
in Seusburg in Ostprenssen. 

7. Ein Baumeister oder Bauführer und ein erfahrener 
Feldmesser finden bei Chaossecbautcn im Baukreise Meinet Be- 
schäftigung gegen reglementsraässige Diäten. Meldungen beim Kreis- 
bannieister Meyer in Memel. 

8. Ein Bauführer wird zur Leitung eines Schleusenbanee 
auf 2 Monate gesucht von dem Krefshaumeister Bachmann in 
Fr. Stargardt. 

9. Ein Baumeister und ein Bauführer werden gesucht. 
Meldungen sind an den Bau - Inspektor Römer im Technischen 



10. Ein im Veranschlagen und Zeichnen geübter Maa- 
rer wird für das Bureau verlangt Selbstgeschriebene Adressen 
nebst Angabe früherer Beschäftigung werden in der Ezped. d. BL 
sub A. B. erbeten. 



Architekten -Verein zu Berlin. 

Letzte Exkursion in diesem Jahre am Sonnabend 
den 19. September. 

Besichtigung des Königlichen Palais. 
Versammlung am 5 Übr am Eingange in der Behrenstraase 41. 

Zum .Schluas gesellschaftliches Zusammensein im Cafe de Belve- 
dere, hinter der Kathotischen Kirche 1. 

Die Mitglieder werden ersucht ihre Legitimations-Karten mit- 
zubringen. 

Für die Anordnungen 
Kyllmann. Merzenich. 

KInlatlang. 

Bei der am 13. September abgehaltenen ersten Versammlung von 
Architekten in Marienburg ist eine monatliche Wiederholung der- 
selben beschlossen und werden deshalb die Herren Kollegen auf 

Sonntag den 4 Oktober d. J. 

nach Danzig (9 Uhr Vormittag im Rathsweiler) freundlichst ein- 
geladen. I. A. 

Stumpf. 

Offene Stellen. 

Bei der ersten Betriebe- Inspektion der Niedcrtchlesisch-Märki- 
schen Eisenbahn in Berlin können mehrere BaslEhrar zu reglements- 
mässigon Diäten sofort plazirt werden. Man beliebe sich uuter 
Vorzeigung der Zeugnisse Unterzeichnetem vorzustellen. 

Qoering, 
Eisenbahn - Baumeister 
Koppenstrasse 6/7. 

KiiT Bau-Elm i wünscht bei einem Bau-~ Zimmer- oder Maurer- 
meister eine Stellung im Büreau. Adressen sub 11. K. 10 
Potsdam erbeten. 



Beiträge mit Dank 
W. in Dresden. 



erhalten von den Herren S. in Stuttgart, 



BeUtanntnincliutiaj. 

Bei der unterzeichneten Behörde in der Feste Friedrirhsort, 
1«'. Meilen von Kiel, findet ein geprüfter Baumeister gegen 3 Thlr. 
Diäten, oder ein bereits erfahrener Bauführer gegen 2 Thlr. 
sofort nnd voraussichtlich auf längere Zeit für einfache 1 
Beschäftigung. 

Anmeldungen unter Beifügung von Zeu 

Friedrichsort, den 23. August 1868. 

Die Kiinlsllrhe ft>Mm>s«hau - IMre-ktlon 



Oflene- J4t>lle. 

Ein tüchtiger Baumeister wird gegen 2 Thlr. 15 Sgr. tägliche 
Diäten und Reisekosten zur Beaufsichtigung der Regulirungsbauten 
am Memelstrome, zur Ausarbeitung der Plane und Anschläge und 
dabin gehörigen Bureau-Arbeiten gesucht. Meldungen finden bei 
dem Baurath Fütterer in Tilsit statt und sind Zeugnisse zur Ein- 
sicht an denselben einzureichen. 

' Ein Bauführer aus den neuen Provinzen, (nicht examinirt), der 
von pr. Behörden gute Zeugnisse nachweisen kann, sucht eine Stelle. 
Adressen erbeten unter A. Hn. in der Expedition dieser Zeitung. 

Ein junger Architekt, geprüft. Maarer- und Zimmermeister, wel- 
cher in mehreren deutschen Hauptstädten im Hochbau beschäftigt 
gewesen und seit ca. l\\ Jahren bei der Eisenbahn mit Projek- 
Ürungsarbeiten sowie mit der speziellen Leitung und Abrechnung 
von Kunstbauten thätig war, sucht Beschäftigung bei grösseren 
Bau-Unternehmungen. Ein Engagement bei einer deutschen Gesell- 
schaft zur Ausführung von Eisenbahnen im Auslände würde unter 
günstigen Bedingungen willkommen sein. Gute Referenzen und 
Zeugnisse stehen zur Seite. Offerten unter Littr. L K. 18 poete 
restant« M ünste r , Westfalen. 

Ein junger staarer- und Zimmer - Heister, der 2 Jahre die Kgl. 
Bau-Akademie besuchte, mit Bauarbeiten vollständig vertraut ist 
und zuletzt bei Eisenbahn -Vorarbeiten thätig war, sucht Beschäfti- 
gnng. Derselbe war bei verschiedenen 
können hierüber gut lautende 
in der Ezped. d. Z. unter M. 76. 
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Heut« Mittag 1 Uhr wnrde meine liebe Frau Elia«, geb. Freu», 
von einem Knaben glücklich entbunden. 
Berlin, den 14 September 1868. 

Snt 

Baumeister und Betriebe-Inspektor der Berlin -Oörlitter Eisenbahn. 

Toslee -Anzrlge. 

Am 8. d. Mts. verschied in Lande» bergen bei seinen Ver- 



der Königlichen Eisenbahn-Betriebs-Direktion Hannover. Wir ver- 
lieren in demselben sowohl einen verehrten Vorstand, als tüchtigen 
Kachgenossen and liebevollen Kollegen. 
Hannover, den 12. September 18G8. 
Die Ingenieure der Königlichen Eiscnbahn-Betriebs-Dircktion. 
Blumenthal. Ostermeyer. Hauptmann. 
Kohrmann. Offeuberg. Heeren. 





ZlnkfflrMrrel für 

Knust und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Schad er & Hansehner 

Berlin, Friedrichsstr. 225 



■3S 

Westfälische Eisenbahn. 

Die Ausführung von .01,400 '~' Pappdach auf den Lokomotiv- 
schuppen m Faderborn und Soest soll einschliesslich Lieferung 
aller dazu erforderlichen Materialien im Wege der Öffentlichen 
Submission verdungen werden. 

Die Submissions-Bedingungen sind im Bureau des Untorieieh- 
nzusehen und werden auf portofreies Ansuchen gegen Er- 
der Kopialien mitgetheilt. 
Die versiegelten Offerten mit der Aufschrift: 
.Submission auf Ausführung von Fappdacharbeiten f 
die Lokomotivschuppen iu Faderborn und Soest' 
sind spätestens bis zu dem am 

25. September d. J., Mittags 13 f, Uhr 
im obengenannten Bureau anstehenden Termine einzureichen, in 
welchem die Eröffnung der eingegangenen Offerten in 
der erschienenen Submittenten erfolgen wird. 
Münster, den 7. September 1808. 

Der Ober -Betriebs -Inspektor 
Schwabe. 



E. Rothschild 

in Stadtoldendorf, Herz. Braunschweig. 

Sollinger Sandstein- n. G-ypsurüche 

|tetnfd)fciferei, J>feinl)<meret 
Analine- n. Uyps- Fabrik 

■ ■ <» ■ b l&n xl «1 ■ mm mm j£ 

Säge- u. Mahlmühlen- Etablissement 

hält Lager von rauhen, sowie fein geschliffenen /lurplotttn, in 
roiher und weisser Farbe, JUippra, Üröat, WalTrrflrinf, Wafcrrc- 
frrorirs, jSJefm, *üblfd)ift, «efarbttliir, sauber geschliffen, «<tbrr- 

Mir. /mfttrtSnkc, «mänt(, Snfcplattra, erfimsflüdu, Bai 
bis 20' Länge, padifdiirfrr, U>an«f<(,irfcr, Stukkatur - «eps 



für 



it 



Ein fast noch neues, sehr leicht und bequem konstmirtes Nival- 
Brinstnun«Bt nebst Stativ. 1 Kette. 5 Rth. lang, und >/, Dtz. Sanken 
stehen auf sogleich zum Verkauf bereit beim Ingenieur " 
Walls traue t.IU. 



Hostmann, 



Der diesjährige Wititerkursu.« zur Ausbildung von 
Maurern, Zlnimrrleutrit und Mlfinmrtten 

beginnt am 6. Oktober. Anmeldungen erbittet rechtzeitig vorher 
V. Arnim, Ranmeister, Zimmer- und Maurermeister. 



MplegelglftM, belegt und unbelegt, 
Hohyrlas in Stärken von 1'/.", 1", V.', 
TufYlff Ins, französisches, belgische* und rheinische* Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 

Centrifngal-Pampen 

— garantirtar Nutasffekt 78 Prozent — 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von HÖLLER & BLÜH 

Berlin, Zimmerstraase 88. 

8pecialität ffir ~~ 

Cuflljetjungen mtb Dentilattoit. 

Boyer & Consorten 

in Ludwigshafen am 



gggggBP 
DI 



Die Maschinenbauwerkstätte von 
AHL & P0ENSGEN in Düsseldorf 



Nene ranchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 



KrystatlkrGEitöttQfTteir 

empfiehlt 
Citri Herker!. 

Hoflieferant Sr. Maj. des Königs 
B«r':a, Kronenstrssse 33. 



empfiehlt sich zur 

Wasser hei zu ii ^cii 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhauser, öffent- 
liche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

sowie Dampfheizungen, Bade-EiirichtiiHgei et«. 

Unsere Wasserheiz'nngsanlagen lassen sich ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, Fläne, Beschreibungen und Atteste werden auf 



Patent - Feuerung 

vom Maurermeister 

Marcus Adler in Berlin, Qaorgtnitratsa 46a, 

Spezialgeschäft für wirthschaftlic he Heizeinrichtungen , Sparkoch- 
berde, transportable Oefen, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem und 
andern bewahrten Systemen. Da* Neueste in geschmackvoller und 
eleganter Ausstattung. 



Die Carl Friedenthal 




bestehend in Oefen, Wandbekleidungen mit Emaillemalerei , Bau- 
Ornamenten, Figuren, Gartenverzierungen, Röhren, 
boden-Plattcn, Chamottewaaren, Verblendsteinen in allen 
empfiehlt zu Fabrikpreisen bei praeziser Ausführung 

Mar«- iis Adler. Berlin, Georirenstr. 46a 



Telegraphen -Bau- Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

Heiser *fc Nehm Idl 

Berlin, Oranienburger- Strasse 27 

empfiehlt 

Haustelegraphen 

elektrische und pneumatische. 

Unsere neuen Muitrirten Preis -Veneichnisse mit Anweisungen, jj ach denen jeder im Stande iit sich 
die Leitung selbst tu legen, stehen auf Verlangen in 
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BERLIN, den I. Si-pt.iiil.er I8fi». 



P.P. 



Mit heutigem Tage habe ich da« bisher unter der Firma 
XlMmann * Jahn bestandene 

Atelier für Stuck und Modelle 

für alleinige Rechnung übernommen. Mit Bezug hierauf empfehle 
ich mich den geehrten Herren Bau- und Maurermeistern, als auch 
insbesondere dem bauenden Publikum zur Lieferung von Stuckde- 
korationen in geschmackvoller, sauberer Ausführung zu soliden 
Preisen. Die spezielleren Angaben der Herren Architekten finden 
bei mir, gestützt auf die Erfahrung langjähriger Wirksamkeit in 
dem grössten Atelier Berlins das geeignetste Verständnis», wie ich 
auch meine Arbeiten eignen Entwurfes selbst einer strengen Kritik 
unterbreiten kann. Den geschätzten Herren Fabrikanten für 
Bronze-, Zink- und Eisenguss, gebrannten Thon etc. etc. 
tibi- ich zur schnellen Anfertigung von Modellen, wie auch von 
Skizzen und Entwürfen, mit den Marerialeigenihümlichkeiten ver- 
traut, jederzeit zu Diensten. Auswärtige Bestellungen werden nach 
beigegebener Gröi..M- oder Skizze veranschlagt und gewissenhaft aus- 
geführt. Photographien von meinen Arbeiten stehen zur Disposition. 

Achtungsvoll 



Emil Klecniann 

OilM).uirr 

Friedriohs-Strasse No. 12. 



Warmwasserheizungen 

(Niederdruck) für elegante Wohnhänser — ältere nnd Neubauten — 
Gewächshäuser, Büreanx, Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizangen 

für Kirchen nnd andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieur« nnd II aiehiaanfabrikaaten in Halle a. I. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 

Di.' 

Portland-Cement-Fabrik „STEKN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Cemcnt- 
lländlern ihr Fabrikat in beater Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergeben*!, nnd sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
•-rbetenen gefälligen Aufträge zu. 



JOH. HAAG 

Ci vil-Ingenieur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

tu Äug»burg 

liefert 

Wasser helzungen 

aller Art, mit nnd ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser, 
öffentlich«- Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

OD 




Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne nnd Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
Brochüren und jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur Robert Uhl zn Berlin 

Franz (lntM»-he gtrtue <U. 



Heekmann & Co. in Mainz 

Einrichtung von 

Luftheizungen vermittelst Caloriferea. 

E. & J. ENDE 

Berlin, Friedricht-8trat»e 114. 

General- Agenten 

«Irr Fabrik -Gesellschaft für Holzarbeit K. Nenhans 
4er Melder Parqaet-Fulsbeden- Fabrik. 

Lager von Parqnetböden in 40 Mustern, Bautischler- und Menbles- 
Arbe.it jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Sebieferbau- Aktien -Gesellschaft „Nuttlar" in 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zn Bauzwecken jeder Art, 
als: Dachechicfer, Platten bis 40"', Fliesen, (auch mit karrari- 
schem Marmor, Solenhofer und andern Steinen) Belegsteine, Ab- 
deckung«- und Gesimsplatten, Fensterbretter, Piasuirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikale, als: 
Grabkreuze, Postamente mit Kadirung, Inschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

der Sollingrr Sandstein-Fliesen v. G. Ilaarmanu & 
Comp., in Ilolzminden a. d. Weser 

•/,— 2 Zoll «tark, rat Ii 3—5 Sgr. pro welkM 5»/,— 7 Sgr., 
je nach Auswahl. 




Bestes englisches Thonrohr, innen n. aussen glasirt 

b 4". 5". _T. 8". »". IC It". 15*. IV. 26". 24". !»•' lichter Weite 
~T 51. 6jf. 9J. lU. I3|. 20J. 302. 42. 60. 74 f. 105 Sgr. 
pr. rk'inl. 1'm» fnnf» Rtttb-Jk Bei Ptrtin Tin IM Hin, »b ntymimfai Uatt. 

Sämmtlifhf TQunrnsionrn lifbst .^afonslürhen stets umrnthig. 

Unternehmer für /abritt \ CnmMr 

Wasser- Sc Gasleitung fW\ ä ^ £\f\i\ C*d\W» 
Pumptwkr. «.mnlUlruna |, t||)UIIMHI 



»i«rt- A Pimpf- Irliinzin. 



Potadame r Htr. •»«*. 

Sh.wrobr- Csjrr 
Pli»n-I Ter X«. f. 





Institut für Wasser- & (ins-Leitnne, Canalisirung, Wasser- & Dampf-Heiznng. 




23 AI xan Inn n tr ( GRANGER R H YÄN 1 J ^ ^ f ^' 

io.|BlMHMHiHHHHMIHKj t U E L IS. 

Bestes 1 • 11 OIV-WOH K innen tutet aussen plasirt. 




:i" 4" r>" G" s" »" 10" Ii" IV' iv il" S»" SO" Zoll i. 1. 




8'/« 4 6'/t 0»/, 9'/. «Vi MV» »V» «H/t 42 60 74« , 105 S-r. it. Berlin. 
8Vi 4V. 6»/» 7 10 «»/« 14 21 82 43»/« 61'/» 77'/t 125 „ „ Po«en. 
8V. 4'/i 6 7'/i «V4 MV. 16'/. 28 84»/. 47'/, 66'/, 84V. 130 .. ., < oeln. 
8 8"/. 4'/i 5V, 8 9 « 16 25 85 50 61 82 „ .. Stettin. 
Franro Baust.lle Beliefert pro rhelnl. Fu*s. Hei Posten über .'>(>(> Thaler billiger. 



omo.issions.crUg ron Carl Beelitz in Berlin. Drnck ron Gebrüder Kickert in Berlin. 
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Jahrgang II. Jfä 39. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Mtl.* un id richten in 41. 
Bipe4ltl*n 

w C. B.elila, 
Onulw-Str. 7». 



Insertionen 

1% 8gr. dl* Petlts.ll.. 



Wochenblatt 

bfraosffjffWi tun litflifdfn 

des Architekten-Vereins zu Berlin. 



Bestclluegren 

Gtornehnwfi All. P<MU*»U1l*fl 

und Huf lthamtlmiK#n, 
fir Berlin die Kxpedilio. 



Prela 

U Sgr. *r* Vltrttljshr. 



Redakteur: X. E. 0. Fritich. Berlin, den 25. September 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Die XV. Versammlung deutscher Architekten und Inge- 
nieure zu Haniburg. (Fortsetzung.) — Der Bau den neuen Zentrale»- 
terbahnhofea zu Stettin. (Schluss.) — Zum Urubau der Bilderaäle im 
alten Museum zu Berlin. — - Der Antheil de* Bauwesen« am preiuui. 
sehen resp. norddeutschen Staatshaushalt — Mittheilungen aus 
Vereinen: Verein für Kisenbahnknnde zu Berlin. — Architekten- 
Verein zu Berlin. — Vermischten: Vermeidung des Putzbaues bei 
öffentlichen Gebäuden. — Die Klbühcrbrüokung bei Scbönhauaen. 
— Donau- Kegulirnng bei Wien. — Auaatellong der Kntwürfe für den 



Dom zu Berlin. — Steinbearbeiiiing mittelst Maschinen. — Baukosten 
de* neuen Museums zu Berlin. — Vorschriften für die Prüfungen 
preus*. Staatabitutechniker. — Aua der Pachli tter • t n r: .System 
einer beweglichen Brücke, von O, Roeper. — Die neuen Breithaupt'. 
sehen Mewttsch und Kippregel • Konstruktionen, von v. Rüdgisch. — 
Bauwfojseiischaftliche Litteratur, Juli, August, September 186S. 
Konkurrenzen: Preisertheilung bei der Konkurrenz für ein Kon- 
zertlokal in Köln. — Personal - Nachrichten etc. 



Dir XV. 



Architekten und Ingen 



I. Der Ort der Versammlung. 

Für den Charakter und Verlauf einer Wanderver- 
sammlung ist der Ort, wo sie tagt — wenn nicht maAss- 
gebend — so doch sicher von schwerwiegendem Einflüsse. 
Nicht nur, dass die ortaangehörigen und umwohnenden 
Facbgenossen den bedeutendsten ProzentsaU der Theil- 
nchmer zu bilden pflegen: durch den mehrtägigen Aufent- 
halt, durch die Besichtigung der charakteristischen Sehens- 
würdigkeiten, durch die lokalen Vergnügungen endlich, 
welche stet* einen nicht unerheblichen Theil des offiziellen 
und privaten Festprogramms auamachen, muss notwen- 
digerweise ein Hauch des im Orte herrschenden Geistes 
auf die Versammelten übergehen. — Und dass dies ge- 
schieht, ist ja ebensowohl ein wesentlicher Zweck wie ein 
eigentümlicher Reiz der deutschen Wanderversammlungen. | 

WBHII dies vor allen anderen für die Veraammlungen [ 
deutscher Architekten und Ingenieure zutrifft, so erklärt 
es sich wohl, daas es bei diesen stets als erste Pflicht des 
vorbereitenden nnd leitenden Komites angesehen worden 
ist, die im Orte der Versammlung fremden Fachgenossen 
mit demselben bekannt zu machen nnd in ihm zu orien- 
tiren. Früher pflegte dies durch einen einleitenden Vor- 
trag zu geschehen; seil den letzten Versammlungen ist es 
üblich geworden für diesen Zweck ein besonderes Fest- 
alb um herauszugeben, daas jedem Thcilncbrocr bei seiner 
persönlichen Meldung zugestellt wird.*) Und wie vordem 
die Vereine in Hannover und Wien, so hatte es sich auch 
diesmal der Architektonische Verein zu Hamburg ange- 
legen sein lassen dieses Album, dessen unser Bericht in 
.-rster Linie erwähnen muss, in trefflicher Weise auszu- 
statten und xu einem möglichst vollständigen Bilde der 
Sladl in der Vergangenheit und Uegcttwari zu gestalten. 

Her Titel des Werkes: „Hamburg. — Historisch- 
topographische und baugeschichtlirhc Mitteilungen" be- 
sagt schon, dass sich dasselbe keineswegs darauf beschränkt 
die Leistungen der Architektur uud des Ingenieurwesens, 
welche Hamburg bietet, zu skizzireu, sondern dass sein 
Ziel ein weitergebendes ist. So finden wir in demselben 
zunächst einen „Blick auf Hamburgs Vergangenheit", d. 
i. eineu Abritt* seiner politischen Geschichte, eine topo- 
graphische Ucbcrsicht über das allmälige Wachsthum der 
Stadt und Mitteilungen über die wenigen kunstgeschicht- 
lichen Henk male des alten Hornburg; sodann aber mehr 
oder weniger ausführliche Notizen über Gebiet, Bevölke- 

•)Wlr dürfen nicht Tcrheblen, da« der angedeutete Zweck auf I 
diese Weise allerding« nicht ganz erreicht wird ; denn so werthioll 
ein solches Werk sich später als Andenken erweist, so wenig ist 
der Tbeilnchmer an einer Wanderversammlung, dessen Zeit nach 
Minuten disponirt tat, im Sunde dasselbe sofort durchzustitdircn 
nnd entsprechend auszunutzen. Erwünscht möchte es daher für 
künftige Fälle «ein, daneben noch einen gedrängten Auazug ans dem 
(etwa in Verbindung mit einen Fremdenführer) *u 



rung, Verfassung nnd Verwaltung des kleinen Freistaates, 
über Handel, Schiffahrt und Gewerbe, über das städtische 
Ingenieurwesen und die Verkehrsanstalten, über Kirchen 
und Schulen, Kunst- und wissenschaftliche Institute, Spi- 
täler, Wohlthätigkeits- Anstalten und Stiftungen, endlich 
über die Privatgebäude des neuen Hamburg. Zahlreiche 
Situationspläne, Grundrisse und Ansichten illustriren das 
Buch, das durch einen mit künstlerischem Humor gezeich- 
neten Umschlag noch einen besonderen Schmuck erhalten 
hat Ist es gestattet, den kritischen Maasstab daran zu 
legen, so mo.i.ten wir einige — in der Vorrede auch 
zugestandene — Lücken allerdings bedauern. Wo so 
viel schon geboten wird, ist mnn leicht unbescheiden ge- 
nug mehr zu verlangen. Wohl hätten wir daher neben 
den sehr ausführlichen historischen und topographischen 
Mitteilungen auch dem für die Baukunst ungleich be- 
deutsameren kulturhistorischen Elemente eine selbst- 
ständige Würdigung gewünscht, und ungern haben wir 
kurze Angaben über einige allgemeine Besiehungen de« 
dortigen Bauwesens und technische Details aus demsel- 
ben — (z. B. die Stellung der Techniker zum Publi- 
kum, Verhältnis zwischen Kunst und Handwerk, Ein- 
Hus« der Baupolizei und lokaler Gewohnheiten, die 
gebräuchlichsten Baumaterialien, Art der Bauverdingung 
nnd des Baubetriebes u. s. w.) — verminst. Doch 
können diese Lücken den Wert des Buches nicht wesent- 
lich beeinträchtigen, und wir zweifeln nicht, dass dasselbe 
nicht nur allen Theilnehmeru der Versammlung ein liebes 
Erinnerungszeichen sein, sondern auch über diesen Zweck 
hinaus in weiteren Kreisen die Anerkennung und das In- 
teresNe finden wird, die ihm sicherlich gehübten. 

Hier einen Auszug daraus zw geben — obwohl dien 
unstreitig die beijucuiste und sicherste Weise wäre über 
die Charakteristik Hamburgs hinwegzukommen, die auch 
wir tun Eingänge dieses Berichtes unser n Lesern schuldig 
zu sein glauben — verbieten Unifattg und Zweck des 
letzteren. Auch die Würdigung der hervorragenden Be- 
deutung der Sladt nnd «Ii«- spezielle Aufzählung und 
Schilderung ihrer Sebensw ürdigkeiten, die mall besser im 
„Bädeker" verzeichnet Andel, wird man nicht von uns 
fordern. So wollen wir lieber versuchen im Wesentlichen 
den persönlichen Eindruck, den wir während unseres 
kurzen Aufenthaltes daselbst von Hamburg empfangen 
haben, in flüchtigen Umrissen zu skizzireu. 

Mächtig und bedeutend wirkt schon der allgemeine 
Eindruck, den die Stadt ihrer Lage und Gruppirung nach, 
und in dem bunten Fluten und Treiben ihres Verkehrs 
und ihrer Arbeil gewährt Unten der mächtige Strom, 
in dem Fluss- und Seeschiffahrt in einander übergehen, be- 
lebt von einer Unzahl von Schiffen aller Gattungen, ankern- 
den und in Bewegung begriffenen; oberhalb die heideu 
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nnmuthigen Wasserbecken der Alster. Dazwischen die 
alle Stadt, in ihrem mittleren und untere« Theil.' von zahl- 
reichen Waascrläufcn (Fleeten) durchzogen, die dem Vor- 
kehr zwischen Hafen und Speichern dienen; an den Seiten, 
auf die Höhenzüge des nördlichen Elbufers sanft empor- 
steigend — statt der Wälle, die sie ehemals schirmten, 
mit freundlich grünen Promenaden umgürtet. In den 
Vierteln dem Hafen zunächst, die von dem Brande des 
Jahres 1842 grossenthcils verschont blieben, krnmme, enge 
Gassen mit alten, kleinen Häusern in dem malerischen 
Aufbau vergangener Jahrhunderte, — in dem neuen Theile, 
namentlich in den Umgebungen der Binoenalster, die lan- 
gen, geraden Strassen, die hohen Häusermassen einer mo- 
dernen Grosstadt. Hiorau schliessen sich die Vorstädte. 
An der Elbe unterhalb das hochlicgende St, Pauli, das 
die Verbindung mit Altona giebt, oberhalb das tiefliegende 
Hammerbrook, beide gewerbreich — an den Alsterbassins 
hinauf Quartiere mit Wohnhäusern , die je weiter hinaus 
einen desto ländlicheren Charakter annehmen , bis sie in 
der Uhlenhorst und in Harvestehude, den Sitzen der Ham- 
burger Geldgrössen, zu Städten von eleganten Villen wer- 
den, die im schattigen Grün sich verstecken. 

Wenn der eigentümliche Reiz, den die Gegensätze 
dieser an Architektur- und Landschaftsbildern so reichen 
und doch so verschiedenen Theile der Stadt Hambarg 
gewähren, wohl allgemein anerkannt ist und namentlich 
die in ihrer Art einzigen Umgebungen der Alsterbassins 
mit vollem Rechte berühmt sind — wenn der Ruf Ham- 
burgs ab) einer schönen und charakteristischen Stadt für 
den Touristen also feststeht: so ist dies in Bezug auf 
die architektonische Physiognomie der Stadt, die 
für ungern Leser jedenfalls die interessantere ist, keines- 
wegs ebenso der Fall. Selbst in dem erwähnten Fest- 
album für unsere diesmalige Versammlung ist die An- 
sicht ausgesprochen, da» Hamburg in seinem Bauwesen 
nicht viel Interessantes zu bieten habe. Eine Ansicht, 
die wir keineswegs in ganzem Umfange unterschreiben 
können und gegen die wir für den Ruhm der guten 
alten Stadt hier in die Schranken zu treten versucht 
sind.*) 

Bs ist wahr — Hamburg besitzt auffallend wenig 
Kunstdenkmale aus dem Mittelalter — mehr das Bedürf- 
niss einer neuen Zeit, als Brand und Verwüstung haben 
nie vernichtet — es ist andern Städten gegenüber ver- 
hältnissm&ssig arm an grossen öffentlichen Monumenten. 
Aber müssen denn alle Städte nach derselben Elle ge- 
messen werden — fällt die kolossale Thätigkeit, die der 
Privatbau in Hamburg entfaltet hat und entfaltet, in ihrer 
Gesammtbeit dafür nicht desto schwerer ins Gewicht? 
Und sind die älteren Leistungen desselben trotz ihrer Be- 
scheidenheit, die freilich nirgends Palästen nachäffen will, 
nicht auch historische Monumente? Wir erachten das be- 
stehende Sachverhältnisa das Wesen der Stadt so trefflich 
bezeichnend, dass wir uns wundem es nicht als Stolz 
Hamburgs angesehen zu finden. Gerade dieses beschei- 
dene Zurücktreten der öffentlichen Monumente vor der 
rührigen Bautätigkeit der Privaten scheint uns einer Re- 
publik eben so wohl anzustehen, wie es auch treu die 
Geschichte Hamburgs spiegelt, die niemals — im Gegen- 
satze zu der Lübecks — von einzelnen ehrgeizigen und 
gewaltigen Persönlichkeiten gestaltet worden ist, sondern 
im einmüthigen Zusammenwirken bürgerlichen Gemein- 
sinns sich entwickelt hat. 

Aber auch im Einzelnen haben wir an den Bauwer- 
ken Hamburgs Interessantes und Bedeutsames genug ge- 
funden, so dass wir lebhaft bedauerten ihrem Studium 
nu r so flüch tige Zeit haben widmen zu können. — 

•)Die architektonische Bedeutung Hamburgs ist übrigens auch 
anderweitig gewürdigt worden. In einem Aufsätze .Prag und 
•eine Baukunst* (Fnrster'teho Bstg. 1845), in welchem Franz 
Martens eine interessante Kangordnong der Städte in Bezug auf 
ihre bauliche Wichtigkeit entwickelt, weist derselbe Uamburg 
seinen Pinn zwischen den europaischen Städten dritten und vierten 
Kruges au und läset es in Deutschland direkt hinter Wien, 
Berlin (Städten zweiten Hanges) und Köln, Prag, Dresden (Städten 
dritten Haages) folgen, während er Frankfurt, Lübeck, Königsberg, 
Breslau, München, Trieet, Danzig, Leipzig, Nürnberg, Magdeburg, 
Augsburg, Mainz, Aachen, Kassel, Stuttgart, Hannover, Graz dorn 
vierten Range beizählt. 



Was aus dem Mittelalter erhalten ist — im Wesent- 
lichen sind es nur drei Racksteinhallcnkirchen, von denen 
die älteste und werthvollste, die 1352 geweihte St. Petri- 
kirebe, jedoch nach dem Brande vollständig erneuert ist 
— steht an Bedeutung hinter den Leistungen des 17. und 
18. Jahrhunderts, die dem alten Hamburg sein eigentüm- 
liches Gepräge geben. Die künstlerischen Vorbilder für 
dieselben sind unzweifelhaft in den Niederlanden zu suchen; 
nicht nur die Kunstformen der älteren Gebäude, von de- 
nen die Facade des Kaiserhofes hier erwähnt sein mag, 
bezeugen dies deutlich, sondern ebenso die Technik, die 
ausser vielfacher Anwendung des Sandsteins zu Portalen, 
Gesimsen und Fenstereinfassungen seit aller Zeit ein Auf- 
treten des soliden Backstein • Rohbaues aufweist. Bei den 
öffentlichen Bauten sind fast durchweg Sandstein-, der da» 
architektonische Gerüst bildet, und Backsteinrohbau ver- 
bunden. Sollen wir die alten Giebelhäuser näher be- 
schreiben? Die reicheren Kaufherrnhäuser de« 17. Jahr- 
hunderts, die mit ihrem lustigen Facadenschmuck so selbst- 
bewusst und doch so treuherzig in die Welt sehen , und 
die in ihrem Innern bei der alten Grundrissdispositiou 
noch so manche wackere Bildhauerarbeit, namentlich 
Stuckdecken bergen sollen, die Häuser dos vorigen Jahr- 
hunderts, etwas kahler und nüchterner, aber doch noch 
immer höchst stattlich und stilvoll — beide untermischt 
mit geringeren, aber durchweg individuellen Gebäuden in 
Putzbau oder Fachwerk — sie geben in dem bunten Ge- 
wirr der engen Strassen und Fleete ein Bild von der 
Privatarchitektur einer alten deutschen Stadt, wie wir es 
anziehender und verständlicher kaum noch gesehen haben. 
Denn es zeigt sich nicht, wie in so mancher anderen 
alterthümlicben Stadt in der traurigen Verlassenheit und 
Oed« einer Zeit, der das Kleid der Vorfahren zu weit 
geworden ist, sondern ist noch erfüllt von dem vollen 
Strome wirklichen lebendigen Verkehrs, in dem auch die 
Bauwerke erst zu wahrem Leben erwacht seheinen. — 
Von den Monumentalbauten dieses alten Hamburg treten 
zwei kirchliche Bauten besonders hervor: der Thurm der 
St. Katharinenkirchc und die St, Michaeliskirche, deren 
404 Pariser Fuss hoher Thurm die Stadt beherrscht. Jener, 
ein Werk des 17. Jahrhunderte, der untere Theil in Sand- 
stein- und Backsteinrobbau, dor obere Theil wie dies für 
Hamburger Hauptlbürme charakteristisch ist, in Holzwerk 
mit Metall Verkleidung, ist von besonders koketter und 
zierlicher Ausbildung; dieser in den Jahren 1750 — 62 von 
dem für die damalige Baukunst tonangebenden Architekten 
Sonnin erbaut, ist eine für den Zweck protestantischen 
Kultus sehr glücklich disponirte Zentral-Anlage. 

Ist in den Gebäuden bis zum Ende des vorigen Jahr- 
hunderts die architektonische Physiognomie Hamburgs trotz 
aller Mannigfaltigkeit eine einheitliche, so verschwindet 
diese Einheit selbstverständlich in den Leistungen, die 
seh jener Zeit, wo die Studien-Stile an Stelle des Stile 
traten, entstanden sind. Die Bautbätigkeit der Stadt vor 
dem Brande scheint nicht erheblich gewesen zu sein, min- 
destens fällt sie in den Privathäusern, die nüchtern und 
langweilig in der Konzeption auch eine Verschlechterung 
in der Technik zeigen, nicht in die Augen. Einzelne 
Ausnahmen, namentlich die Werke des im Scbinke l'scben 
Sinuc schaffenden hochbegabten Chateauneuf sind rüh- 
mend zu nennen, ebenso die beiden bedentendwten der in 
jener Zeit entstandenen öffentlichen Gebäude, die Börse 
(mit einem lnnenraume von vorzüglicher Wirkung) und 
das Johauneum (Gymnasium etc.), tüchtige Werke der 
Architekten Wiramel und Forsmann. Schinkel's 
Theater- Entwurf ist leider nur sehr modifizirt und ent- 
stellt zur Ausführung gekommen. 

Ein desto ergiebigeres Feld eröffnete sich der Ar- 
chitektur wie der gesammten Technik nach dem Brande, 
der anscheinend eine völlige Revolution nicht nur im 
Aeusseren der Stadt, sondern auch in der Art öffentlich«* 
und private Bauausführungen zu behandeln, hervorgerufen 
hat Von den ersten gewaltigen Anstrengungen an, die 
gemacht werden mussteu, um das Notwendigste des 
vom Feuer Zerstörten zu ersetzen, bis zur Gegenwart bat 
sich in Hamburg eine wahrhaft immense Bautätigkeit 
entwickelt, auf die freilich seine in rascher Steigerung 
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wachsende Bedeutung *b3 Welthaudelsplatz und die da- > 
mit mächtig vorschreitende Ausdehnung der Stadt von ; 
entschiedenem Einflasse gewesen sind. Und an diese 
Eigenschaft Hamburgs als Welthandelplatz möchten wir 
geistig anknüpfen, wenn wir die Leistungen seiner moder- 
nen Architektur in kurzen allgemeinen Zügen charakteri- 
siren sollen. Sicher ist es nicht ohne tiefen Sinn, dass 
in dieser Stadt, in welcher die Erzengnisse aller Länder 
zusammenströmen, während die einheimische Produktion 
nur gering ist — auch für die Baukunst keine eigent- 
liche einheimische Schule sich entwickelt hat, sondern 
dass alle Schalen, alle Bestrebungen der Gegenwart sich 
hier kreuzen. Hamburgs heimische Architekten bilden 
sich an den verschiedensten Akademien — fremde Ar- 
chitekten aus allen deutschen Gauen, aber auch aus Eng - 
land und Frankreich werden von der Fülle der hier 
blühenden Aufgaben zu vorübergehender oder auch dau- I 
er od er Thätigkeit angelockt: was Wunder, dass der 1 
moderne Privatbau Hamburgs eine bunte Musterkarte alles 
dessen bietet, was unsere Zeit in der Baukunst leistet 
und strebt. In allen Materialien — Sandstein, Back- ; 
stein -Robbau und Backstein -Putzbau (aber mit Zement- 
putz!), — in allen Stilrichtuugen, den mittelalterlichen wie 
den modernen, romanisch, gothisch, hellenisch, in Re- 
naissance mit allen ihren Ab- und Spielarten , aber auch 
originell aus freier Schöpferfaust wird hiur gebaut; die 
Traditionen aller hervorragenden Lehrer der Baukunst, 
die einen Kreis von Jüngern um sieb gebammelt haben, 
sind hier in namhafter Anzahl vertreten und können ver- 
gleichend studirt werden. 

Das ist es, was der modernen Privatarchitektur Ham- 
burgs, die sich übrigens wie anderwärts wesentlich anf die 
beiden Aufgaben de« Miethahnuacs (hier „Etagenhaus" ge- 
nanut) und der städtischen Villa beschränkt, ihr ganz 
eigentümliches Interesse verleiht — ein Interesse, das 
unseres Erachtens noch höher ist, als das, welche« scino 
alte Architektur erweckt. Selbstverständlich können wir 
bei der flüchtigen Uebersicht, die wir gewinnen konnten, 
weder ein allgemeines Urtheil über den Durchschnittswert!) 
derselben fällen, noch weniger aber auf Einzelheiten ein- 
gehen , wozu übrigens bei Besprechung der architektoni- 
schen Ausstellung noch Gelegenheit sich finden dürfte. 
Auf die Vorsicht, die es bei den Gegensätzen, die in Ham- 
burg selbst die Vertreter der verschiedenen Richtungen 
trennen, veranlasst zn haben scheint, dass der Bericht 
über den Privatbau der Neuzeit im Festalbum einem 
Ingenienr zugefallen ist, würden wir unsererseits weniger 
Gewicht legen. 

Wohl aber wollen wir mit wenigen Wotten noch 
der wichtigsten öffentlichen Bauten gedenken, die in Ham- 
burg seit dem Brande entstanden sind. Es sind dies von 
Kirchen unter einigen kleineren Kirchen und Kapellen- | 
bauten die Synagoge von Rosengarten und die St. Nico- < 
lai-Kirche von dem Engländer Gilbert Scott, letztere : 
1845 begonnen und seit 1863 geweiht, eine der frühesten 
gnthischen Kirchenausführungen der Neuzeit in Deutsch- 
land. In den Verhältnissen hochstrebend und elegant, im 
Detail leider englisch plump genug, hat sie in der Konzeption 
die Aufgabeeüierprotestantiscben Kirche nichteinmal zu lösen i 



versucht und ist darum leider als ein Rückschritt gegen 
das 100 Jahre früher ausgeführte Werk Sonniu'e zu be- 
trachten. Zu nennen sind ferner die grossen Wohl- 
thätigkeits- Anstalten (Kranken-, Irrenhäuser etc.), in der 
Mächtigkeit ihrer Anlage eine Hamburgisohe Spezialität, 
unter ihnen gleichfalls mehre von Rosengarten, andere 
von Timmermann und Luis — das Thalia -Theater 
von F. Geo. Stammann, das Haus der sogenannten 
„Patriotischen Gesellschaft" von Th. Bülau, der Bazar 
von Avendiek, die neue Kunsthalle von v. d. Hude u. 
Schirrmacher, die Bauwerke des zoologischen Gartens 
von Haller und endlich die Hochbauten, welche in Ver- 
bindung mit den grossen Ausführungen des Ingenieur- 
wesens, namentlich denen des Englischen Ingenieurs 
Lindley entstanden sind. 

Hätten wir somit einen glücklieben Uebergang ge- 
funden, um an die vorhergehenden Notizen über Ham- 
burgs Architektur auch einige Mittheilungen über sein 
»ehr hervorragendes Ingenieurwesen knüpfen zu können, 
so müssen wir doch leider darauf verzichten, da sich in 
der Hast der Versammlung noch weniger Masse und Ge- 
legenheit fand, den betreffenden Werken, die nicht blos 
gesehen, sondern studirt sein wollen, genügende Beachtung 
zu schenken. Vielleicht erhält unser Bericht bierin von 
anderer Seite eine Ergänzung. Wir können hier wohl 
um so eher darüber hinweggehen, je mehr sowohl jene 
älteren Ausführungen William Ltndley's (Siele, Wasser- 
kunst, Wasch- Anstalt etc.) durch Publikationen bekannt 
geworden sind, als auch die neueren Arbeiten des Ham- 
burger Ingenieurwesens (Brücken, Hafen- und Schleusen- 
Anlagen) Beachtung in der technischen Presse — u. a. 
in unserer Zeitung — gefunden haben, während Publika- 
tionen von Hamburger Architekten zu den gross ten Selten- 
heiten gehören. Wenn wir der Verdienste des Bauinspek- 
tor Mauck um den städtischen Brückenbau, und seines 
letzten, noch nicht ganz vollendeten Werkes — der neuen 
Lombardsbrücke, im Damme zwischen den beiden Alster- 
bassins — besonders erwähnen, so geschieht dies um eine 
Ehren; tiiebt gegen ein verstorbenes Vorstandsmitglied der 
XV. Versammlung deutscher Architekten und Ingenieure 
zu erfüllen. 

Im Uebrigen wünschen wir, dass unsere Skizze, so 
unvollständig und unvollkommen in ihren Grenzen sie 
immer ist und so wenig sie eine in Wirklichkeit fast 
ebenso wichtige Seite, die Charakteristik des Hamburger 
Lebens nnd Treibens berühren konnte — ihrem Zwecke: 
unsere Leser entweder auf den Schauplatz der Versamm- 
lung einzuführen oder ihnen denselben in's Gedächtniss 
zurückzurufen — nicht allzufern geblieben sein mag. Wir 
wollen sie mit der Bemerkung abscbliessen , dass die 
wichtige Stellung des Bauwesens in Hamburg dort natür- 
lich auch eine grössere Anzahl von Fachgenossen ange- 
sammelt hat, unter denen, wie bekannt, ein „Architekto- 
nischer Verein" besteht, der die Repräsentation der Ham- 
burger Technik und die Bildung des vorbereitenden 
Lokal-Koraites für die Versammlung übernommen hatte. 

- F. - 



Der Bau des neu™ Zentral -Güterbahnhofes zu Stettin. 



5. Der Viadukt am linken Oderufer. 

Üie Geleise, welche auf der Oderbrücke noch iu 
11 Entfernung und in grader Linie liegen, 'gehen von 
da nach dem Personenbahnhöfe hin in einer Kurve von 
ca. 50 Ruthen Radius bis auf 10' auseinander. Indem 
der Viadukt sich unter diesen Umständen einerseits dem 
schiefen Landpfeiler der Oderbrücke, andererseits dem 
durch eine Futtermauer normal zu den Geleisen be- 
grenzten Bahnhof ansch Hessen luusste, entstand der in 
nach folgende in Holzschnitte dargestellte eigentümliche 
(iruudriss. Das Bauwerk überschreitet die zu diesem 
Zwecke um 7' gesenkte Bollwvrkstrasse in einer lichten 
Höhe von 13'. Seine Eintheilung ist so bewirkt, dass 



| drei Fahrstrassen mit ca. 34 '/•' Trägerläuge nnd vier Fuss- 
' paasagen hergestellt sind'. Zur Unterstützung dienen guss- 
1 eiserne achteckige Säulen von 15" Durchmesser bei 1" 
Wandstärke, die um jede Fusspassage herum zu zusam- 
menhängenden Gruppen verbunden sind, deren Stellung 
ans dem Grundriss deutlich wird. In den Außenseiten 
stehen dieselben in gleichen Abständen von 9' 4 >/," v. M. c. M. 
Sie sind durch schmiedeeiserne Bögen mit einander verstrebt. 
Die Fundamente der Säulen bestehen aus einzelneu Mauer 
j blocken, die auf je 5 Pfählen von 30' Länge stehen. 

Für jedes Geleise sind zwei Träger von 25" Höhe 



und 8' 8" Entfernung von einander vorhanden, zwis 
denen Schienenträger von 11" Höhe und 3' Entfernung 
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liegen. Jede Säulengruppe ist durch die Träger sowohl, als 
durch Diagonalvcrbuud zu einem festen Ganzen vereinigt, 
bei dem auf Tempcralurveränderungen keine Rücksicht 
genommen ist. Bei den Trägern über den Fahrstrassen 
waren diese jedoch nicht zu vernachlässigen, weshalb die- 



zugeschüttet und seine Mündung mit einer 
jeschlossen werden. Nachdem daselbst ein« 
provisorische Spundwand geschlagen und dahinter die 
Erde bis zur Wasserfläche aufgeschüttet war, wurden 
hierauf nach dem, auf untenstehendem Holzschnitt darge- 



Aatklit. 
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selben auf einem Ende ver- 
schiebbar sind. Das von Hrn. 
Geh. Rath Stein entworfene 
Bauwerk sollte als Eingatigs- 
thor zum Bahnhofe auch äs- 
tethischen Anforderungen ge- 
nügen, und sind hierdurch 
in Folge des ungünstigen 
Grundrisses für die Dctailkou- 
slruktion manche Schwierig- 
keiten entstünden. Di« Puudi- 
rutigsarbeitcn begannen im 
Mai dieses Jahres; die Vol- 
lendung des Oberbaues, der 
ebenfalls von Herrn Kolesch ausgeführt wird, steht in 
wenigen Wochen zu erwarten und würde damit der An- 
schluss an den Personen - Bahnhuf erreicht sein. Das 
Gewicht des zum Viadukt verwendeten Eisens beträgt ca. 
1850 Ztr. Schmiedeeisen und ca. 1430 Ztr. Gusseisen. 

6. Die Futtcrmauer in der Mündung des 
Festungshafens. 

Für die mit dem eben beschriebenen Viaduktbau zu- 
Strassenverlegung musstc der ehemalige 






stellten Projekt 4 Brnnnen, 
Ü' zu 16' gross, in 3' 10" 
Entfernung von einander ge- 
renkt. Leider traf die Aus- 
führung auf ganz ungeahnte 
Schwierigkeiten, die zwar den 
Bau lange aufgehalten haben, 
jedoch glücklich überwunden 
sind. Es wurden nämlich 
innerhalb der Brunnen selbst 
noch bei 25 ' Tiefe unter 
M. W. eiue Unmasse von 
Steinen und Pfählen angetrof- 
fen, die zum grössten Tbeil 
mit Hülfe des Tauchers entfernt werden mussteu. Im 
Uebrigen unterscheidet sich die Arbeit in Nichts von der 
bei Gelegenheit des Parnitzbnllwerks beschriebenen. 

Von den Anlagen des Zentral - Güterbahnhofes bleiben 
nunmehr noch das Empfangsgebäude (das in diesem Jahre 
noch unter Dach kommt) und einige kleinere Bauwerke 
auf dem Personenbahnhöfe zurück, deren Vollendung im 
nächsten Jahre bevorsteht, und die s. Z. den Lesern dieses 
Blattes vorgeführt werdcu sollen. 

In wenigen Wochen aber wird die ganze neue Strecke 
dem Verkehre übergeben werden und damit ein Werk 
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vollendet sein, welches vor 3 Jahreu begonnen, mit un- 
endlichen Schwierigkeiten durchgekämpft, ein bleibendes 
Denkmal sein wird des Mannes, dessen Umsicht und viel- 
seitigem Wissen, dessen Energie und Ausdauer allein es 
seine Entstehung verdankt, des Geheimen Regierungs- 
und Bau-Rath Stein. 

Stettin den 13. September 1868. — T. — 



Zu» 1 uibuu drr Bildersäle In alte» Kvse» n Rerlla. 

Im Hinblicke auf die beabsichtigten Aenderungcn an Ein- kels über diene Anlage insbesondere, sowie über Anordnung 
riehtung und Hcleuchtung der Bilder»ülo im hiesigen Museum und Beleuchtung von' Bildersilen im Allgemeinen sich in'» 
ist es wohl vor allen Dingen notwendig die Ansicht Schin- | Cedächtaiss zurückzurufen. In den gesammelten Briefen etc. 
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Licht von oben anlegt, die obenein zu hoch für Gemälde 




de« Meuters, welche A. v. Wo (sogen in «einem Werke 
„Au* Schinkel» NacbU*»" mittheilt, finden «ich einige hier- 
her passende Stellen. 

Auf der «weiten Reise nach lulien, im Jahre 1824, alt 
die Ausführung des Museums eben begonnen hntte, sieht 
Schinkel in Stuttgart die damals dort befindliche Boisse- 
ree'sche Gemäldesammlung. Uabor deren Aufstellung äussert 
er »ich Band I, pag. 197 de* genannten Werkes: 

„Die Zimmer gegen den Garten enthalten die Kapital- 
stücke, gewöhnlich jedes Zimmer nur eins, welches so gestellt 
ist, wie ich die Aufstellung im neuen Museum be- 
absichtige, nämlich so, dass das Licht von einer Seite da- 
gegen streift. * 

Auf derselben Heise besucht Schinkel in Mailand die 
Sammlung der Brera, deren Anordnung er (pag. '229 etc.) 
wie folgt, schildert: 

„Die HaupUäle sind quadratisch und von oben beleuchtet, 

aber dunkel und die Bilder glänzen fast überall Vor 

Allem fesselt in der Brera das göttliche Bild des Sposaliaio 
von Raphael, welches fast allein gut aufgehängt, jedoch auch 
noch zu wenig erleachtet ist. Von der Erleuchtung in 
meiiictn neuen Museum erwarte ich ungleich mehr. 
Alle übrigen Beleucbtnngsarten sind nur dazu da, dem Laien 
einen dunklen mysteriösen Kindruck zu machen, welcher aber 
dem eigentlichen Kunstfreunde sehr hinderlich ist.' 

In Venedig, welches Schinkel auf derselben Reise be- 
rührt, findet er die Einrichtung einer Gemälde • Galerie in 
Ausführung begriffen und sagt darüber (Band LI, pag. 83): 
.In einem schön eingerichteten Lokal, ehemals Kirche 
», wo man leider wieder Säle mit 
anlegt, 
herrliche Bilder etc. etc." 

en Schinkels 

i, was er in Bezug auf die Einrichtung 
der Bildersäle seioes Mnseums in den Vorbemerkungen zur 
Publikation seiner Entwürfe und ausgeführten Bauwerke sagt» 
Nachdem er die bekannte Eiulheilung der drei, je eine ganze 
Frontseite einnehmenden Säle in Kabinete, den Feustoraxen 
entsprechend, geschildert hat, fährt er, wie folgt, fort: 

„ Diese Abtheilungeu, welche den Eindruck der grossen 
Räume im Ganzen keineswegs vernichten, haben ausser dem, 
dass da* beste Licht für die Hild'r gewonnen wird, entschie- 
dene andere Vortbeilo. Zuvörderst wird man nicht durch 
eine zu grosse Menge von Kunstwerken , welche man in den 
meisten anderen Bildergalerien auf einmal übersieht, zerstreut 
und im Genüsse des Einzelnen gestört, sondern kann sich im 
kleineren , behaglicheren Räume der ruhigen Betrachtung 
besser hingeben ; dann gewähren diese Abtheilungeu den Vor- 
theil, die Malorschulen gehörig zu trennen und überhaupt 
jede nöthige Sonderung und Vereinigung vorzunehmen, welche 
der Charakter der Bilder und das l'rinzip der Aufstellung 
irgend fordert; ferner ist das Hängen der Bilder auf Hobt 
ungleich vorteilhafter für deren gute, Erhaltung , als auf der 
Mauer, und ausserdem wird der Flächeninhalt der Bilderwand 
durch diese Abtheilungon sehr vermehrt, zumal für das Un- 
bedeutendere und für die sehr grossen und in der Ausführung 
des Einzelnen weniger sorgfältig behandelten Bilder auch noch 
die lange Wand, den Fenstern gegenüber, benutzt werden 
kann, auf welcher dann die Bilder unter einem Neigungswinkel 
angebracht werden müssen." 

Zu bemerken ist, dass Schiukel dies schrieb, als das Ge- 
bäude bereits im Bau vollendet nnd nach 
Kunstwerke dem Publikum geöffnet war. 

Wie verlautet, sollen jetzt, um die „mangelhafte" Be- 
leuchtung zn .verbessern*, die sämmüichen Schirm wände der 
Bildersäle entfernt, die Fenster von Innen uuuskirt und die 
drei grossen in eine Anzahl kleinerer Säle durch feste, bis 
zur Decke reichende Treunungswände getheilt werden, deren 
Beleuchtung durch Oberlicht beabsichtigt ist, für dessen An- 
lage Decke und Dach durchbrochen werden müssen. Zur 
.Probe" soll schon bald ein solcher Saal angelegt werden. 

Violleicht geben vorstehende Notizen Aulass zu weiterer 
Besprechung*) dieser wichtigen Angelegenheit, jetzt, wo eine 
objektive Behandlung des Gegenstandes allenfalls noch zu Mo- 

*) In der politische!» Prt^e, in Kunstblättern, ja selbst iui 
Hause der Abgeordneten ist iibvr die Angelegenheit schon genug 
hin und her geredet worden, freilich vorzugsweise mit Hineinziehung 
persönlicher Motive nnd im Tone jener leidenschaftlichen Gehässig- 
keit, die eine Spezialität gewisser Streitigkeiten auf kunstwissen- 
schaftlicbeni Gebiete tu sein pflegt Wir haben uns bisher weder 
für die eine noch di« audere Partei begeistern können, wollen je- 
doch gern unsere Hand daiu reichen, wenn nunmehr ausschliesslich 
der Sache nahe getreten werden soll. Wir wollen hoffen, das* 
der vorstehende Artikel dazu beiträgt, dass dem Publikum eins 
authentische Aufklärung über die Lage der in vielen Punkten noch 

Seite zu Theil 



difikationen der bezüglichen Entschließungen führen kann. 
Jedenfalls dürfte nicht zu verkeuiien sein, dass die augeführten 



i Theil der Vortheile aufgeben, welche 
Absicht bei 




Schinkel in wohlüb 
vor Augen hatte. 



Drr Antheil des Bauwesens am PreusKrhrn rr*p. >t.rdd>ilsrkcn 
Stutakawkalt. 

Nicht selten schon ward hervorgehoben, welch bedeutender 
Antheil an der Verwaltung des Staatsvermögens den Pruussi- 
sehen Baubeamten zufällt, und verlangt, dass ihre Stellung im 
Staatswesen dieser Bedeutung entsprochen solle. Es dürfte 
daher der Versuch nicht ohne Interesse sein, aus dem Etat 
des laufenden Jahres zu ermitteln , wie hoch faktisch jener 
Antheil in Zahlen sich darstellt. Die augenblickliche Ge- 
staltung der politischen Verhältnixse , nach denen Militair-, 
Marine-, Post- und Telegrapbenverwsltung für diu Staaten des 
Norddeutschen Bundes gemeinsam sind, bringt es mit sich, 
dass hierbei sowohl der Etat des Preussischen Staates (vom 
•14. Februar IS68), wie der des Norddeutschen Bundes (vom 
'2'J. Juni J86S) berücksichtigt werden müssen. 

Selbstverständlich können und wollen diu nachstehenden 
Angaben, die den betreffenden Publikationen im Kgl. Preuss. 
Staats- Anzeiger entnommen siud, keinen Anspruch auf abso- 
lute Richtigkeit erheben, da die Positionen des Etat* niubt 
überall so durchsichtig angeordnet und so spezinli<-irt sind, 
dass mau die für die Zwecke des Bauwesens erforderlichen 
Summen davon ohne Weiteres absondern könnte. Nicht Weniges 
musste daher unberücksichtigt bleiben und es darf mit Sicher- 
heit behauptet werden, dass das genaue Resultat, (welches nur 
durch UDverhältnissmässig umfangreichere Ermittelungen fest- 
gestellt werden könnte) , sieh noch wesentlich höher stellen 
dürfte. Zur allgemeineren Orientirung über das Sachvorbällniss 
werden indessen auch diese oberflächlichen Notizen genügen. 



Stimme im 
Einzelnen Gau/en 



A, ?rtuisiieher Staat. 

I. Staats-Ministerinm 
Unterhaltung der 

Ministeriums '.'OSO 

11. Ministerium der auswärtigen 

Angelegenheiten. 
Unterhaltung der Dienstgebäade etc. dei 

Ministeriums 4500 

III. Finanz-Ministerium. 
Unterhaltung der Dienstgebäud« des Mi- 
nisteriums, sowie der Dienstgebäude, der ; 
Wege-, Wasserbauten etc. im Bereiche i 
der Domninen-, Forst- und Steuer- : 

Verwaltung 1 4 Kl'.H i 

Einmalige ausserordentliche Ausgaben für 

Neubauten und Meliorationen 14'JGCO 

IV. Ministerium für Handel, Ge- 
werbe und öffentliche Arbeiten. 
Besoldung der Baubeamten, sowie persön- 
liche und sachliche Ausgaben der Ban- 

vcrwaltung 1100817 

Unterhaltung der Land-, Wasser- und 

Chausseebauten G13!>074 

Chaussee neubauten 10W857 

Zuscbuss für die Bau-Akademie 85(30 

Bauten, Betriebs-Anlagen und deren Un- 
terhaltung im Bereiche der Berg-, Hüt- 
ten- und Salinen -Verwaltung 1051401 

Unterhaltung und Erneuerung der Bahn 
anläge bei den StaaU-Eisenbahnen, so 
wie Vorarbeiten für neue Bahnlinien 
Unterhaltung der Gebäude der Porzellan 

Manufaktur , 

Einmalige ausserordentliche Ausgaben für 
Neubauten etc. im Gesammtbcreich des < 
Ministeriums 31G4454 
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3823756 
6600 
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werde. Unsererseits waren wir überrascht, durch dies« Mittheitimg 
des meist gut unterrichteten Verfassers zu erfahren, dass eine durch- 
gängige Einführung der Oberlichtbelcuchtnng für die Bildersäle des 
alten Museums beabsichtigt sei, während bisher stets nur davon die 
I Hede war, dieselbe In dem auf der Nordseite befind liehen, durch 
I den Hau des neuen Museums vsrdnnkelten Saale einzurichten. Be- 
stätigt «ich diese Nachricht, m würde die Auflassung der Angele- 
genheit allerdings in ein durchan* verändertes Stadium treten müssen. 

1). Hed. 
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V. Justiz- Verwaltung. 
Unterhaltung säuiintlichcr Dicnstgebände 

der Justiz- Verwalten* 

Einmalige ausserordentliche Ausgäbe für 

Neubauten etc. 

VI. Ministerium de« Innern. 
Unterhaltung der Dienstxebaude de« Mi- 
nisterium» und der Strafanstalten . . . 

VII. Ministerium f. d. landwirt- 
schaftlichen Angelegenheiten. 

Unterhaltung der Dienitgebäade de» Mi- t 
nisteriams and der Gestüt-Verwaltung, i 
eo wie der Deichanlagen, Fortführunir < 



««400 
572150 



55102 



658550 



55102 




Einmalige ausserordentliche Ausgaben xu 
denselben Zwecken 



27824» 
162791 



VIII. Mi nist erium der geistl ich e n, 
Unterricht«- and Medizinal - An- 
gelegenheiten. 
Unterhaltung der Dienstgebäude des Mi- 
nisteriums etc. und Patronats-Baufonds 1 514266 
Einmalige ausserordentliche Ausgaben ' 
für Neu-, Reparatur- und Erweite- 
rungsbauten 

Hierzu treten noch: 

Ausgaben im Bereiche des Bauwesen? 

in den Hohenzollernschen Landen . 
für Unterhaltung der Gebäude der 
schulden- Verwaltung 



441033 



Summa der Ausgaben . . . 
Der gesammte Staatshaushalt* -Etat 
i mit einer Summe von 150,757,0114 
Thlrn. ab; der Antheil des Bauwesens au 
den Prenssisrhen StaaUau<gabeu würde 
i auf mindestens Vtfi Prozent »ich 



650274 

75642 
1190 



| 11 «4 540 

75642 
1190 
21266330 



2700057 
809962 



B. Norddeutscher Band. 

1. Militair- Verwaltung.*) 
Unterhaltung der Magazine, Kasernen 
and Laiarethe und grössere Neu- and 
Retablissemeutsbaaten derselben . . . 
Einmalige ausserordentliche Ausgaben 
für Neubauten etc. . . ■ 

II. M arine- Verwaltung. 

Unterhaltung der Dienstgcbäuda | 30000 

Einmalige ausserordentliche Ausgabeu für 

Neubauten 

III. Post- Vorwal taug. 
Unterhaltung der Postgebäudo , 

bautcu ete 



"3140000 / 



3510019 



3170000 



Neu- 



IV. Telegraphen- Verwaltung. 
Unterhaltung der Dienstgebäude und To- 

legraphenUnicn 

Einmalige ausserordentliche Ausgaben für 
Anlagen 



244032 244032 



303600 ! 

1 

324945 ! 



628545 



7552596 



Summa der Ausgaben .... 

Der gesammte HaushalUetat schliefst ab mit 77,701.135 
Thlr. ; der Antheil des Bauwesens an den Ausgaben des Nord- 
deutschen Bunde* würde sich demnach ungefähr auf 9,7 Pro- 
zent belaufen. — O — 



•s 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Verein für Xiasibaankande ia Berlin. Versammlung am 
September 1868. Vorsitzender Hr. Hagen. 
Hr. C. Hagen machte Mittheiluog von eine 
Angaben in der Werkstatt tu Stargard ausgeführten und durch 
längere BenuUung als sehr bewährt befundenen Konstruktion 
von Danipfkolben für Lokomoti» Zylinder. Der Kolben ist an 
seiner im Ganten 2' ," breiten Umfangsfläebe mit zwei Kathen 
»eiche aus zwei Hälften bestehende Ringe von 
Messing, durch innere Federn an den Zylinder 

<0 l>i« Angaben ans dem Bereich der Militair- Verwaltung sind 
am l'iibestimnilwiea, da der betreffende Etat in lakonischer Kürte 
gefasst ist. Nur bei den Magazinen, Kasernen und Lauretben sind 
die Baukosten ans den: „Sachlichen Aufgaben" besonders hervor- 
gehoben, während bei den Kasernen Unterhaltung*- and Verwal- 
nirigHkosteu kombinirt sind, /nr Kompensirung sind daher leutcru 
vorstehend mit inbegriffen. Auf die Kosten der eigentlichen Be- 
ist nicht Küvksiebt genummeu worden. 



atttfepresst, eingele^i 
lehnmonatlichem Gebrauche bei ca. 3500 durchlaufenen MeUen 
noch sehr gut, obgleich sich bei Rcvisiot 
dass die Hinge mehrfach beschädigt, a>.ch 
ohne das« letzterer Umstand einen merkbaren nachtheiligeti 
Ein Auas durch Dampfverlaste etc. zur Folge gehabt hätte. 
Hieran wurde die Bemerkung geknüpft, data sogar schon die 
Absicht ausgesprochen worden wäre, Kolben ohne irgend welche 
Dicbtutig. nur durch Kolbenstangen an beiden Seiten geführt, 
anzuwenden, welche Absicht, wie Herr Wedding bemerkte, 
in Amerika bereit* zur Ausführung gebracht sein soll. Hr. 
Wiebe erwähnte mit Bezug auf die Anordnung der Nöthen 
die ähnliche Einrichtung, nur mit einer grösseren Anzahl von 
Nutben, jedoch mit gänzlicher Fortlassung der Ringe, wie sits 
angewendet ist bei den Kolben der Luftpumpen für die atmos- 
phärische Eisenbahn vou St. Goruiain. 

Hr. Franz trug über die von ibm im Anfange des Mo- 
nats Jali d, J. besachten Bisenbahnen über dio Alpen beim 
Mmit-Ce/nis nnd beim Brenner vor. Nach einer Beschreibung 
der Fahrt auf der damals erst seit einigen Wochen in Betrieb 
gesetzten Prll'schen Eisenbahn über den Moni Cenis-Pass, so- 
wie einiger Details der dureh mannigfache Mittheilungen be- 
kanrten Einrichtungen dieser Bahn, wurde das System, mitteilst 
welchem bei derselben die bi* zu einem Verhältnisse von 1:12 
angewendeten starken Steigungen durch Anpressang zweier 
Paare horizontaler Klemmräder an eine Mittelschiene über- 
wunden werden, einer Erörterung unterzogen. Bei voller Wür- 
digung der richtigen theoretischen Grundlage de* Systems 
and der im Ganzen gelungenen Ausführung desselben bei der 
Mont-Cenis-Bahn konnte eine ähnliche Auaführung anderwärts 
bei Ueberstei-zung h-.her Gebirgsrücken doch nicht empfohlen 
werden, da die Bahn weder für Personen noch für Güter 
einen unmittelbaren Anschlage und ununterbrochenen Verkehr 
zwischen den Bahnen, deren Mittelglied sie bildet, vermittelt, 
ond morate als erstes Haupterfordernis« gleiche Spurweile mit 
den anschliessenden Bahnen statt der jetzigen engen Spurweite 
von 1,1 Meter bezeichnet werden, wodurch die in Anwendung 
gebrachten Karvea mit sehr kleinen Radien (bis zu 40 Meter) 
ausgeschlossen werden würden. Ueber die Fortschritte des 
Baues de« grossen Tunnels beim Mont- Cents wurde ans der 
amtlichen, vom Direktionsbürean in Turin herausgegebenen 
Monate- Nach Weisung mitgc'beüt, das« am 1. Juli d. J. von 
der ganzen zu durchbohrenden Länge von 13220 Metern be- 
reits 8498 Meter (5045 Meter auf italienischer, 3453 Meter 
auf französischer Seite) ausgeführt waren, so daas gegründete 
HoÖrinng vorbanden ist, den Rest von 3722 Metern nach dem 
Durchschnittsfortachritte der lauten vier Jahre, 1212 Meter, 
bis zu Ende den Jahres 1871 vollendet zu haben. Von der 
durch meisterhafte Führung der Bahnlinie bei umsichtigster 
Benutzung des Terrain« im hoch: teil Maasse sieh auszeichnen- 
den Brenner bahn exiatiren ebenfalls bereits vielfache spezielle 
Beschreibungen. Der Vortragende beschränkte sieh darauf, 
einige Mittheilungen über Vorkommnisse bei der Bahn in der 
Gegend von PaUch, nahe bei Innsbruck zu machen, wo reuwende 



Gegend * 

Berggewäsaer und ein Terrain von sehr angünstiger geolo- 
gischer Beschaffenheit mannichfache Beschädigungen an Hau- 
werken, Verdrückuog von Tunnels ete. herbeigeführt, ja sogar 
im verflossenen Frühjahr durch eine umfangreiche Bergab - 
rutsvhnng ein* mehrtägige Störung des Betriebes bewirkt hatten. 

Nachdem die Herren Ober-Berg- nnd Banrath Treu ding. 
Dr. Gros« mann, Professor an der Königlichen Gewerbe- 
Akademie, und Baumeister Siemaen durch übliche Abstim- 
mung als einheimische Mitglieder in den Verein aufgenommen 
waren, wurde die Sitzung geschlossen. 



Architekten- Verein in Berlin. Dio zehnte und letzte 
der diesmaligen Sommer - Exkursionen des Vereins, welche 
nach dem Palais Sr. Majestät des Königs gerichtet war, wurde 
außergewöhnlich stark besucht. 183 Mitglieder des Vereins 
hatten sieh zu derselben eingefunden. 

Ueber die Baugeschichte des im Anfange der dreissiger 
Jahre durch den Oberbaarath C. F. Langhaus erbauten 
Palais sind in einer der ersten Nummern u. Bl. einige Mit- 
theilungen gemacht worden. Allbekannt ist die Fayado des- 
selben unter den Linden. Waa bei der Besichtigung des In- 
neren zunächst auffällt, ist die meisterhafte Disposition de» 
Grundrisses, für welche bei der unregelmäßigen Gestalt und 
der beschränkten Grösse der Baustelle ungewöhnliche 
Schwierigkeiten zu lösen waren, die jedoch so glücklich über- 
wanden sind, da« nicht nur eine bedeutende Anzahl ansehn- 
licher Räume gewonnen wurde, sondern daas dieselben auch 
mit feinstem Gefühl für das Verhältnis« ihrer GrÖuenab- 
messungen an einander gureiht werden konnten. Im Vorder - 
gebäude sind die eigentlichen Wohn- uud Empfangszimmer 
(im Erdgeeehoes des Königs, im oberen Geschoss der Königin ) 
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angelegt; im mittlereu Theilc de* Grundstücks liegen die 
Festsäle, nuter denen namentlich der runde, von einer durch 
Säulenstellangcn RolFtfrnm Gallerte umgebene Tanxsaal sieb 
auszeichnet , und der Wintergarten. — Für einen KöuigsaiU 
freilich sind die Dimensionen der Räamc faxt allzu beccheiden, 
doch miui man »ich erinnern , da» da« Palaii nicht als toluhcr, 
soodern aU Wobuung eine« n weitgeborenen Prinien nud für 
die geringe Bausumme von 300000 Thlrn. erbaut wurde. 

Wie sehr übrigens Prankliebe dem geraden und ein- 
fsehen Sinne de» königlichen Hausherrn fern ist, das neigt 
sieb am Beuten in dem Grade der künstlerischen Ausstattung 
der Innenräume. Zwar ist die ursprüngliche Einrichtung des 
Langhans'schen Bauen zum Tbeil bereit« beseitigt und durch 
andere Dekorationen ersettt, raitdeoeu Oberhof bau rat h S track 
beauftragt wurde — (leider fehlte mehrfach eine Erläuterung, 
die es möglich gemacht hätte, die Arbeit beider genau zu 
scheiden) — aber auch diese sind weit davon entfernt, 
den gewöhnlichen Begriffen von königlicher Pracht au ent- 
sprechen. Finden wir iu den noch ganz erhaltenen älteren 
Zimmern, z. B. in deu Wohnräumen des Königs und der 
Königin noch einfach geputete und weiss gestrichene Decken, 
erscheint namentlich auch das Hauptrestibül ungemein 
schmucklos und kahl, so beschrankt sich doch aueh die 
Dekoration der Repräsentationsräume iu meist auf einfachen 
weissen Marmorstuck mit geringer Vergoldung, so das* bei 
dem durchweg sehr Sachen Relief der schlichten, in helleni- 
schem Sinne gedachten Architektur, ein Eindruck der Mono- 
tonie und Kälte fast nicht abzuweisen ist. Dur in reicheren, 
sehr bewegten Formen durchgeführte grosse Festsaal, gleich- 
falls in Weiss und Gold dekorirt, macht davon eioe Ausnahme 
— leider wohl keine ganz glückliche. — Vielleicht, daas 
bei Festlichkeiten das Wogen der bunten, in Uniformen und 
festlichem Schmuck strahlenden Menschen, welche diese Räume 
erfüllen, jenen Eindruck vollständig aufhebt 

Es ist selbstverständlich, daas neben dem hohen loterosse, 
welches der Bau selbst den an der Exkursion betheiligten Ver- 
einsmitgliedern einflößte, das Interesse nicht geringer war, 
in das Privatleben dos Monarchen, wie es sich in dar Einrich- 
tung »einer Wohnung, im Schmuck und Uausrath derselben 
spiegelt, einen Blick werfen zu dürfen, der sonst wohl nicht 
Jedem freisteht; doch verbietet uns ebenso selbstverständlich 
der Takt, unsern Bericht auch nach dieser Seito hin auszu- 
dehnen. 

Die gesellige Zusammenkauft, die den Schlu&s der Exkur- 
sion bildete, vereinigte nur einuu kleinen Tbeil der Gesellschaft 
jedoch nicht in geschlossener Weise, so dass es nicht möglioh 
war der Sommer - Saison des Vereins den sonst wohl übliche» 
festlichen Abscbluss zu geben und denjenigen Mitgliedern der 
Exkursions - Kommisaion, (es sind ihrer nur sehr wenige übrig 
geblieben!) — welche durch ihre aufopfernde Mühe don Dank 
de« Vereins sich verdient hatten — denselben anf dem Schau- 
plätze ihrer Thätigkeit auszusprechen. — F. — 



Vermischtes. 

im August 1808. Ohne zu verkennen, was 
schon Alles in früherer and neuerer Zeit geschehen ist um 
der eingerissenen Unsolidität bei der Wahl der zur äusseren 
Architektur dienenden Materialien entgegen zn arbeiten, kann 
doch anch jetzt noch nicht gel Äugnet werden, dass der grösste 
Theil der äusseren Ausstattung unserer Gebäude aus der Werk- 
stätte des Stuckatenrs und verwandter Künstler hervorgeht. 
Man braucht gewiss nicht zu jenen Zeloten zn gehören, die 
die Anwendung von Putz etc. unbedingt verdammen, ihn wo 
möglich auch aus dem Inneren der Gebäude verbannen möchten, 
die die (Konstruktion* zeigen wollen nnd zwar A luut prijr, 
als ob das Gebäude nm der Konstruktion willen und nicht die 
Konstruktion um des Gebäudes und seines Zweckes willen dn 
sei — kurz man kann einen durchaus gemässigten nnd prak- 
tischen Standpunkt in dieser Frage einnehmen und dennoch 
«ich Ton den gegenwärtigen Zuständen im hohen Grade un- 
befriedigt fühlen. Die grossen Staatsbnuten haben aber von 
jeher bedeutenden Kinflnn anch auf dem Gebiet der Technik 
geübt, deshalb scheint es nicht nur am ihrer selbst, sondern 
auch am des guten Beispiels willen geboten, anf ihre äussern 
Behandlung mehr als bisher Gewicht zu legen. 

Bei einem ganz für sich bestehenden Neubau ist natürlich 
die Wahl der Technik vollständig frei; es wird, je nach Um- 
stände», Ziegel-Blendstein- oder Schnittsteinbau zur Auwen- 
dung kommen und so den weitest gehenden Anforderungen 
der Solidität Rpchnung getragen werden, wofür ja erfreuliche 
Beispiele aus neuerer und neuester Zeit auch hier in Berlin 
nicht fehlen. Oft handelt es sich aber um die Erweiterung 
vorhandener Bankomplexe durch An- oder Aufbauten, und 
ein Anschlus» au die Architektur des Vorhandenen ist 



meidlk-h. Und hier könnte, so scheint es, ohne Beeinträchti- 
gung der Harmonie etwas mehr für die Wahl solider, echter 
Materialien geschehen, als dies leider meisten« bei den älteren 
Bauwerken »ich vorfindet und als es in vielen Fällen auch 
jetzt geschieht. 

Sehen wir nns in Gegenden um, welche die Natur etwas 
günstiger mit Baumaterialien bedacht hat , als die hiesige, 
namentlich mit Schnittstein. Wir werden meistentbeils finden, 
dass selbst an dem unbedeutendsten Bürger- oder Bauernhäus- 
chen die Thür- und Fensteröffnungen mit Gewänden von Hau- 
stein eingerahmt, dass alle vortretenden Tbeile wie Sockel- 
and Gurtgesimse etc. ebenfalls aas Werkstöcken hergestellt 
sind. Lieber bleibt die Wand ganz glatt, als das ein unechter 
Vorsprung angeklebt wird. Nun weiss aber Jeder, der in 
solchen Gegenden gebaut hat, dass auch dort der Haustein 
nicht umsonst zu haben ist, daas vielmehr der Titel für Stein- 
hauer-Arbeit und Material in den dortigen Kostenanschlägen 
eine sehr erhebliche Rolle spielt. Sollte es also nicht ein ge- 
rechtfertigtes Verlangen sein, daas das, was in aolchen Gegen- 
den jeder, selbst der ärmste Privatmann als selbstverständlich 
und unvermeidlich ansiebt, hier mindestens bei grossen Staats- 
bauten Anwendung findet 1 Man wende nicht die höheren 
Kosten ein, denn die werden einmal gar keinen so erheblichen 
Prozentsatz der Gesamnttsumnie ausmachen, als dies anfäng- 
lich scheinen mag, und dann werden öfter bei solchen Bauten 
einzelne Theil« so reich nnd luxuriös behandelt, dass die 
Rücksicht der Kosten wenigstens nicht als unbedingt maaaa- 
gebend erscheinen kann — erst recht nicht, wenn durch einigen 
Mehraufwand eine grössere Solidität erzielt wird. 

Wenn daher auch, entweder durch den Anachluss an Vor- 
handenes oder anderweite Bedingungen, die Wahl der Archi- 
tekturfonnen und in Folge dosten der Technik nicht immer 
ganz frei ist, so müsste doch selbst für solohe Fälle als Grund- 
satz feststehen, dass alle Relieftheilc, also namentlich Gesims-, 
Pfeiler- oder gar Säulen-Vorsprünge, Einfassnag der Lichtöff- 
nungen etc. unter Vermeidung jeden Putzes ans einem soliden 
Materiale, also entweder Backstein re*p. Terracotta oder Hau - 
stein hergestellt werden. Es dürfte in viele» Fälle» der 
ruhigen und einheitlichen Wirkung des Bauwerks nur günstig 
sein, wenn durch solche Bestimmungen die p Ausbildnng <I der 
Facade in einfachere Formen gewiesen würde. Gegen einen 
Abputz der glatten Wandfläcben wird kein Vernünftiger etwas 
einzuwenden haben, wenn nicht zu besserer Behandlung aueh 
dioscr Tbeile die Kosten zur Verfügung stehen. — 

Es will mich bedünkon, dass die Baumeister, welchen 
ressortmäasig die Auf- reep. Feststellung der bezüglichen Bau- 
pläne und Anschläge, sowie die Ausführung solcher Bauten 
obliegt, sich grosses Verdienst durch Annahme and Durch- 
führung obiger Grundsätze erwerben könnten. Die guten 
Folgen auch auf anderen Gebieten würden sicherlich nicht 
ausbleiben. Sp. 



Die Berlin-Hannoverschen Eisenbahnen, deren 
Bau im Laufe dieses Jahres begonnen hat, umfassen die 
Strecken Berlin-Spandau-Rathcnow-Stendal, Stendal-Gardelegen- 
Gifhorn-Lerthe nnd Stendal-Salzwedel-Uelzen. Sie kürzen so- 
mit den Weg von Berlin über Hannover zum Rhein erheblich 
ab und eröffnen zugleich durch den Zweig Stendal -Uelzen 
einen neuen Weg für den zwischen Berlin und der Nordsee 
gehenden Verkehr. Die Bauausführungen bieten nur an 
wenigen Punkten grössere Schwierigkeiten, von denen die her- 
vorragendste die Elbüberbrückung bei Scbünhatuen ist. Die- 
selbe ist im Frühjahr dieses Jahres in Angriff genommen und 
befindet sich zur Zeit in einem interessanten Stadium. Wäh- 
rend nämlich die Pfeiler der Flutbbrücke theilweise mit 
Spundwänden umgeben und ausgebaggert, theilweise betonirt 
werden oder sich auch schon aus dem Terrain erhebeu , ist 
der erste auf dem linken Ufer befindliche Strompfeiler, welche 
unter Luftdruck fundirt werden, bis zn der erforderlichen 
Tiefe (ca. *2G' unter dein augenblicklichen Waeserstande der 
Elbe) gesenkt. Die nächste Zeit, in welcher die Fnndirnng 
des zweiten Strompfeilers beginnt, wird cur Besichtigung des 
Baues denen zu empfehlen sein, welche noch nicht Gelegen- 
heit hatten, eine derartige Ausführung in Wirklichkeit zu 
sehen; jedenfalls aber ist e« den Besuchern ansuratfaen, zum 
Einsteigen in die Kaissons keine Zeit zu wählen, wo dieselbeu 
schon bedeutend unter den Wasserspiegel gesenkt sind. Die 
Ingenieure nnd Arbeiter, welche die Senkung von Beginn an 
mitmachen , empfinden zwar auch in grösserer Tiefe keine 
anangenehmen Einwirkungen dos Luftdruckes, weil sie sich an 
die Einflüsse allmählich gewöhnt haben; dagegen lässt sich 
dies von den Besuchenden nicht behaupten, bei denen sich 
vielfach Schwindel einstellt , welcher sich in einzelnen Fälleu 
bis zur Ohnmacht steigern kann , sowie aueh zuweilen ein 
Austreten von Bluttheilchen aus de 
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and des Halse» Statt hat. Einer Unannehmlichkeit sind alle 
Besucher unterworfen: dieselbe wird dadurch hervorgerufen, 
da«« da* Trommelfell dem Drucke der komprimirten Loft 
ausgesetzt ist, und besteht in einem empfindlichen «techenden 
Schmers, ab ob eine Nadel langsam in da« Ohr hineinge- 
drückt würde. 



Wie die Wiener Zeitnng meldet, hat der Kaiser am 12. 
d. M. genehmigt, dass die Regnlirung der Donau bei Wien 
S'ussdorf bis 



von NiMwdorf bi« Fisebamcnd in der von der Donau - Reguli- 
rungs- Kommission beantragten Art und Weise, mittel« eine* 
Durchstiche* nach der von den Experten James Abernethy 
und Georg Sexauer projektirten Trace stattzufinden habe. 

Wie verlautet soll in Berlin die Ausstellung der eingegange- 
nen Dotnbau-Eotwörfe nach Schlug« der augenblicklich stattfin- 
denden Kunst- Ausstellung nnd twar im Lokale der Kunst- 
Akademie vor sich gehen. Die ursprüngliche Absicht S. M. 
des Königs soll anf eine Vereinigung mit der allgemeinen 
Kunst- Ausstellung gerichtet gewesen sein, aber in den unzu- 
reichenden Räumlichkeiten ein unnbersteiglicb.es Hindernies 
gefunden haben. Wenn auch so einerseits der Wunsch, durch 
diese Kombination mit der im grossen Publikum allbekannten 
Ausstellung das Interesse zu verallgemeinern , nicht realisir- 
bsr schien, dürfte jetzt der bestimmte Modus den Vortheil grös- 
serer Konzentrirung de* Interesse* unläugbar bieten. Jedenfalls 
wird es von allen Seiten mit Freuden begrüsst worden, das* 
das ungünstige Lokal im Campo santo, welches anscheinend 
auch eine Zeit lang zum Behufe der Ausstellung in s Auge 
r, nunmehr definitiv aufgegeben sein dürfte. — 



Im Anschluss an den Artikel in der letzten Kummer (38) 
d. BI. : .Versuche über Steinbearbeitung mittelst 
Maschinen erlaube ich mir mitzutheilen, dass bei dem nach 
Stüler's Plänen und unter dessen Oberleitung ausgeführten 
Mu«eum zu Stockholm, zu dessen Umfassungsmauern schwe- 
discher Kalkstein verwendet wurde, sowohl zur Bearbeitung 
der glatten Quadern, als sämmtlicber Protilirungen Maschinen 
in ausgedehntem Maaase benutzt worden sind. Stüter be- 
zeichnete das erreichte Resultat als ein ganz vorzügliches 
und zog diese Werkstein-Bearbeitung den besteu ihm bekannten 
Ausführungen unbedingt vor. — H. — 

Eine ältere Notiz über die Baukosten des neuen Mu- 
seums zu Berlin, von der wir zufällig Kenntnis« erhalten, 
dürfte uicht ohne Interesse »ein. Die Kosten stellen sich 

Grundbau 160,000 Thlr. 

Oberbau 681.000 , 

Verbindungsgang . . . ■ ■ ■ 78,000 » 

919,000 Thlr. 

Säulenballe 69,000 „ 

Dekoration 241,000 „ 

Möbel 69,000 „ 

Wandmalerei 210,000 „ 

Requisiten dazu . . . . . ■ 18,000 . 

Summe der Keftammtkostcn 1,526,000 Thlr. 

Der Preossiche Staat*- Anzeiger v. 22. September publizirt 
nunmehr die neuen „Vorschriften für die Ausbildung und 
Prüfung derjeniyou. welche »ich dem Baufach im Staatsdienste 
widmen". Wir werden in nächster Nr. u. BI. zunächst einen 
Auszug aux denselben bringen, welcher die wichtigsten Aen- 
deruugen gegen die bisher gültigen Bestimmungen mittheilt.. 

Ans der Faohlitteratur. 

System einer bswsgllchsn Brficke. Von Oscar Roe- 
per, Ingenieur. Hamburg, 186.S. 

Hnbbrüeken sind eine Art der beweglichen Brücken, die 
zwar selten ausgeführt, aber schon häufig gedacht ist; es hatte 
daher das Auftaneben eines derartigen Vorschlages in No. 33 
des vorigen .f.nbrg. d. BI. nichts Ueberraschendes. Derselbe 
unterschied sich von früheren ähnlichen Projekten dadurch, 
dass er die Träger für den beweglichen Theil der Brücken- 
bahn über die höchste Mastenhöhe der Schiffe legen und die 
Fahrbahn mittelst Hängestangen an denselben aufhängen wollte. 
Dass die Idee in der damals beabsichtigten Ar« nicht durch: 
zuführen war, wird dem Verfasser jene* Aufsatzes bei der 
vorliegenden spezielleren Bearbeitung wohl zum Rewusstsein 
gekommen sein, indem die Durchführung im Einzelnen jetzt 
wesentlich modifisirt erscheint, während 
derselbe geblieben ist. 



der Grundgedanke 



In der oben genannten kürzlich erschienenen Broschüre 
ist nun, »um die Vortheile de« neuen Systems zur glänzend- 
sten Geltung zu bringen", das Projekt einer Elbüberbrückung 
zwischen Harburg und Altona von dem Verfasser jenes Auf- 
satzes bearbeitet. 

Die Notwendigkeit einer freien Durchfahrtsöffnung von 
406" Weite für Seeschiffe ersten Ranges dürfte wohl zu be- 
zweifeln sein; indessen musste der Verfasser zur Erreichung 
des ausgesprochenen Zweckes eine grosse Weite der Brücken- 
öffnung wühlen, weil bei geringeren Spannungen, etwa bis 
100', das Gewicht der mit der Brückenbahn zn bewegenden 
Hängestangen, Gegengewicht« etc. dem der Trager mindestens 
gleichkommen würde: e* würde dann das neue System ans 
seine Schattenseiten zeigen, ohne irgend welchen Vortheil da- 
gegen zu bieten. Im Uebrigen beruht der „Glanz" des ge- 
wählten Beispiel« darin, dass die Bahn der festen Brücke be- 
reits in einer solchen Höhe (100' über Null am Klbauthmcsscr) 
liegt, dass eine Hebunjj der beweglichen Brückenbahn von nur 
33' für alle Fälle genügt. 

In dem erwähnten Aufsatze im vorigen Jahrgange d. BI. 
begründete der Verfasser seine neue Idee dadurch, das* er 
den Drehbrücken, als dem bisher gebräuchlichsten und an- 
wendbarsten Systeme der beweglichen Brücken, den Vorwurf 
einer beschränkten Spannweite machte. Seitdem scheint ihm 
die Drehbrücke bei Brest, welche eine Oeffnung von 336' 
überspannt, bekannt geworden zu sein und es mussten deshalb, 
znr Rettung der neuen Idee, für die vorliegende Ausarbeitung 
andere Mängel der Drehbrücken ersonnen werden. 

Zunächst wird denselben eine hinreichende Geschwindig- 
keit der Bewegung abgesprochen. Wenn Verfasser den von 
diesem Blatte gebrachten Nachrichten über Bauprojekte und 
Bauausführungen gefolgt ist, so wird ihm eine Mittheilnng 
über die zwei Oeffnungen überspannende Drehbrücke bei Goole, 
von 250' Gesammtlänge, aufgestoßen sein, bei welcher da* 
durch hydraulische Maschinen erfolgende Oeffhen reep. Schliea- 
sen nur eine Minute Zeit erfordert (Wocbenbl. 1867, No. 37, 
Seite 359 u. 360). Wenn in anderen Fällen eine durch we- 
nige Menschen bewegte Drehbrücke eine geringere Geschwin- 
digkeit der Bewegung zeigt, als eine durch 9 0 Pferde- 
kraft netto (!) in Bewegung gesetzte Roeper'sche Hub- 
brücke, — sollte da» Jemanden befremden? — 

Ein zweiter den Drehbrücken gemachter Vorwurf ist der 
einer beträchtlichen Vergrösserung der Reibungswiderstände 
bei Winddruck. Von den Reibungswident&ndcn in dem Be- 
wegnngsmechanigmus der Köper 'sehen Brücke wird man sieh 
ungefähr eine Vorstellung machen können, wenn man bedenkt, 
dass in dem vorliegend bearbeiteten Projekte zur Hebung 
eines Geleises 132 Zahnräder, ebensoviele Kettenrollen und 
400 Führungsrollen in gleichzeitige Bewegung gesetzt werden 
müssen. Weshalb nun hier der Einflus* dea Windes weniger 
störend sein soll, als bei einer Drehbrücke, ist nicht recht 
einzusehen. 

Der demnächst aufgeführte Mangel der Drehbrücken, dass 
sie im geöffnetem Zustande, in der Stromrichtung liegend, 
noch ein Schiffahrtahinderniss bilden, kann wohl als unerheb- 
lich betrachtet werden. 

Endlich wird noch als ein Hanptübelstand bei Anlage 
der Drehbrücken der Umstand hervorgehoben, das« die star- 
ken Pfeiler die Wasserstrasse beschränken und dadurch störend 
werden tür den kleineren Schiffahi tsverkobr wie auch für den 
Dnrchllus* des Wassers. Es fragt »ich, wie viel geringer die 
Pfeilerstärke bei dem Röper'schen Projekt« ausfallen wird. 
Die Pfeiler an der mit beweglicher Brückenbahn versebenen 
Oeffnung sind hier 233' Fuss hoch. Etwa in der halben Höbe 
ist ein freier Raum im Innern des Pfeilers von min- 
12'/. Fuss Lichtweite für die Maschinen erforderlich. 
Herr Röper trägt kein Bedenken, die tragende Fläche des 
Pfeilers hier einzuschränken auf 3' an der einen und IS Zoll (!) 
an der anderen Seite und diesen Mauern das Gewicht eines 
allerdings mit Durchbrechungen versehenen Mauerkörpers von 
17' oberer Breite und etwa 100' Höhe aufzubürden. Die un- 
tere Pfeilerstärke von ca. 21', welche die Zeichnung der Brück« 
zeigt, kann unter diesen Umständen wohl nicht als maassgebend 
angesehen werdeu. Einigen Anhalt für das erforderliche Maas« 
der Pfeiler giebt uns der Vergleich mit der Dirsehaner Brücke, 
welche bei geringerer Spannweite (386') und Pfeilern von 
der halben Höhe derer im vorliegenden Projekte eine Pfeiler- 
stärke von 31 ' zeigt. Vergleicht man hiermit die 32' betra- 
gende Pfeilerstärke der Drehbrücke bei Brest von 336' Weite, 
so wird man zugeben müssen, dass eine erhebliche Verringe- 
rung der Pfeilerstirkeu bei Anlage von Hubbrücken keines- 
wegs zu erwarten ist. 

Da somit nur der dritte von den gegen die Drehbrücken 
erhobenen Einwänden besteben bleibt, so fragt sich: Was 
bietet das Projekt des Herrn Rucper gegenüber der Hin- 
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m einer g «öffnetet 



wegräumung de« S<&ifl* nrt8 ' 1 indernisi 
Drehbrücke? 

Die Hün«i?sijuigen, Aussteifungen etc. der Roeper'schen 
Hubbrücke belasten die Tregor mit 4 Ztr. pro lfd. Fuss Ge- 
leite; das Gegengewicht erfordert pro lfd Fuss 10 Ztr. Mit- 
hin beträgt die durch da« System bedingte Mehrbelastung 
der Brückenträger mehr »1$ '/•, fast V» der iionistigen Be- 
ladung durch Eigengewicht und Nutzlast. E» ist also eine 
Eigentümlichkeit dieses Systems, das« es fast Vi Mehrauf- 
wand in den Trägern verlangt. Dazu kommen die Kosten 
für den ganzen Aufhänge-Apparat , sowie der vermehrte Auf- 
wand für den Horizontal-Vurband, welcher dreifach anzulegen 
ist, zwischen beiden Gurtungen der Hauptträger und 
unter der Fahrbahn. Die Pfeilcrbauteu werden ausserordent- 
lich kostbar, weil die bedeutende Höhe eine sehr sorgfältige 
FuudirUDg und vorzügliches Material verlangt ; endlich kommt 
noch der ganze, in Anschaffung und Betrieb kostbare Be- 
wegnngsmechanismu» hinzu, für welchen nach der eigenen 
Ansicht de» Verfassers eine Dampfmaschine von höchstens 
35 Pferdekraft ausreichen wird. 

Was nun speziell die Bearbeitung des Entwurfes betrifft, 
so kann es nicht Absicht seiu, hier alle Fehler derselben an- 
zuführen; nur Wenige» »oll zur Charakterisirung der Arbeit 
hervorgehoben werden. 

Auf Seite 12 bemerkt der Verfasser in Betreff des Quer- 
schnittes der Gurtungen: ,üie Gurtungen machen durch die 
Zweiheit jedes einzelnen Bestandteile» jedwede Lasche (Stoss- 
platte) unnöthig." Nach dieser Aeusscrung und der folgen- 
den auf Seit« 17: „die Schwächung des Profile» der Gurtun- 
gen ist unter allen Umständen kleiner als diejenige, 

welche durch den Stos* einer der grössten Lamellen herbei- 
geführt wird", muss man vormuthen. das« der Querschnitt 
einer der grössten Lamellen, 48 dem erforderlichen Gar- 
tangequersaboitte überall sagegeben sei, um Stossplatten zu 
vermeiden. Dies ist indes« keineswegs der Fall und bleibt 
schlechterdings nichts übrig , als anzunehmen, dass für den 
Verfasser die Art der Wirkung und der Vertheilung der 
elastischen Kräfte im Material« in Dunkel gehüllt sei. Ks 
geht dies auch aus dem Nachstehenden zur Genüg« hervor : 
Den Diagonalverband unter der beweglichen Fahrbahn fasst 
der Verfasser ganz richtig als einen horizontal liegenden Trä- 
ger auf, denkt aber nicht daran, diesem Träger ein Auflager 
zu geben; der Flansch einer Laufrolle, welche überdies anf 
einem wegen der Temperatur-Ausdehnung beweglichen Brücken- 
theile befestigt ixt, inu«« durch seitliche Pressung den Druck 
des Trägers auf das Mauerwerk übertragen. Während der 
Kreuzverband dieses horizontalen Trügers sich unter den 
Querträgern der Brückenbahn befindet, sind die Gurtuogs- 
winkeleisen ohne Bedenken an dem oberen Theile der Quer- 
träger befestigt, damit sie gleichzeitig den Bohlenbelag tragen 
können; und wo für die Rechnung der Querschnitt der Gur- 
tnng nicht ausreicht, wird der Querschnitt der Geländerstan- 
gen (!) hinzuaddirt. Um nun auch für stärkeren Winddruck 
ein befriedigendes Rechnungs- Resultat zu erlangen, wird an 
dem beweglichen Brückentheile ein Haken befestigt, in einen 
vom Pfeilermauerwerke gehaltenen Eisenring eingehakt und 
nun der Träger als an beiden Enden eingespannt beliandelt. 
Schliesslich wird dann noch, damit besagter Haken nicht zn 
grosse Dimensionen annehme, die Behauptung aufgestellt, dass 
Winde von 40' Geschwindigkeit oder 3,6 Pfd. Druck pro Q 1 
(25 Pfd. pflegt man als Maximaldruck in Rechnung zu stellen) 
„in der betreffenden Gegend eigentlich nie bei einer Tempe- 
ratur vorkommen, welche viel unter dem Nullpunkte des 
Thermometers liegt." 

Hiermit »ei es genug und es soll nur noch diu Bemerkung 
Platz finden, dass die ganze Berechnung der Sicherung gegen 
Winddruck anf falschen Voraussetzungen beruht. 

Wie nun erst das neue System bei weniger gunstigen 
Vorbedingungen sich gestalten würde, da seine Vorzüge dnreh 
das vorliegende Projekt zur glänzendsten Geltung gebracht 
«erden sollten, möge ein Jeder sich selbst sagen. 

Haarbeck. 



Di» neasrsn Brei thanpt'aob«« BUsstlsoh- aad Kipp- 
regel ■ XonitrnktionsD und ihr Werth für 41« topogra- 
phische sfesskunit. Von v. Rüdgiseh. 8». Cassel, Verlag 
von Theodor Kay. 12*/* Sgr. 

Die Breithanpt'schen Instrumente erfreuen sich eines alten 
begründeten Rufe«, besonders wegen ihrer Genauigkeit und 
Handlichkeit. 

In dem Schriftchen finden wir eine eingehende Beschrei- 
bung des neueren, von Breithaupi koustruirten Meastisch- und 
Kippregel- Apparates; letzterer auch im Vergleich mit dar 
vielfach in Aufnahme gekommenen däui^haa Kippregel. Be- 



merkenswerth u. A. erschien uns, das« das Fadenkreut durch 
uine dünn« Glasplatte mit eingravirten Linien ersetzt ist, und 
die Art der Verbindung der Mesatischplatte mit dem Fussge- 
stell, welche eine seitlich« Verschiebung der «rsteren er- 
leichtert. 

Ausführliche Anleitung tum Gebrauch, zur Prüfung und 
Berichtigung der Instrumente ist am Schlüsse hinzugefügt. 

Allen mit dem Meastisch arbeitenden Ingenieuren und 
Geometern wird das Schriftcueo willkommen sein. 



Bauwitaenichaftlieh« Litteratur. 

Juli, August, September 1868. 

Offizieller Ausstellungsbcricht über di« Weltausstellung zu 
Paria, Herausg. durch das Österreich. Zentral-Komlti. II. Lfr. 
Kunstgewerbe, Möbel nnd Einrichtungsstücke. 8*. Wien. 1 Thlr. 

Boek, B., zweckmässige Einrichtung der Seholeiscbe. 8». Königs- 
berg. 8«, Sgr. 

Bourn«, J., ezamples of modern steam, air and gas enginet. 1. Thetl. 
4*. London. 2 sh. 6 4. 

Brown, H. T., flve hundred and seven nuechanieal movement*: em- 
bracing the inost iinportant In dynamics, hydrattlics etc. 12». 
New-York. 1 D. 

Ccrssen. W , Alterthümcr und Kunstdenkmale des Zisterzienser Klo- 
sters St. Marien nnd der Landcascbule zn Pforte. 4*. Halle. 
6 Vi Thlr. 

Eigenbrodt. F., Städtereinigung zur Verhütung der steigenden Ver- 
unreinigung des Erdboden*. 8*. Darmstadt. 16 Sgr. 

Eisenlohr, die Bauvcrzicrungcn in Holz. 8. Ausg. 1. — 3. Heft. 
Fol. Carlsrubc. ä 1 Thlr. 

Engelhard, J. D. W. B., die Theorie der architektonischen Ver- 
zieruugskunst. 2. Ausg. 8*. Halle. 24 Sgr. 

Qenl, A., die Anlnge der Wobngebäude. 1. Lfr. 4*. Stuttgart. 
1 2 8gr. 

Gladbach, E-, Vorlegeblätter zur Bankonstmktionslehre. 1. 2. Heft. 

4*. Zürich, ä 10 Sgr. 
Gothic Album for cabinet makers; comprislrig a collection of 

designs f«r gothic furniturc. Mit 23 Tafeln. 8*. Philadelphia. 3 D. 
Do Oraff, 8., the modern geometrical stair builder's gnide. 22 Ta- 
feln. 4*. Philadelphia. 5 D. 
La Orange, Ornamenten -Album in Originalzelchnangen für Deko- 
rationsmaler etc. J.— 4. Lfr. Fol. Zürich, ä 20 Sgr. 
Gravi»*, D. B., il duomo di Monreal«, illusirato e riportato in tavole 

cromul iihographlche. Fase. 34—40. Imp. Fol. Palermo, k 6 Thlr. 
iUrrison. W. B., tho mcclianic'* tool bock, with practieal dlreelions 

for tho use of machliiisu, Ironworkers etc. lllusir. 12». Ncw- 

York. 2 D. 60 C. 
Herdtlc, E., Flächenvertlerungen des Mittelalters und der Renaissance. 

NVb den Originalen gezeichnet. 1. Abth.: Flies». 28 BL Fol. 

Stuttgart. 5 Thlr. 
Hügel, H-, architektonisches Taschenbuch. 1. Abtli. C Heft«. 8*. 

München, ä Heft 12 Sgr. 
Hnmoer, W.. record of the progrees of modern enginecring. Jahrg. 

1866. 4*. London. 3 ig 3 sh. 
Huaiias, 0. 0. K., l^hrb. der praktischen Geomotrie. 8«. 

ver. 3» , Thlr. 
Illustrated catulogiie of the universal exhibition, 

with the »Art Journal*. 4*. London. 21 sh. 
Keck, über da* zu Brücken-Konstruktionen zu verwendende Sei 

eisen, Blech und Faconeisen. 8. Hannover. '/• Thlr. 
Klein, L. von, Samml. eiserner Brücken -Konstraktionen ausgeführt 

bei den Hahnen des Verein* deutscher Eisenbahn-Verwaltungen. 

Neue Folge. 6. n. 6. Liefr. Fol. Stuttgart, ä 1 '/i Thlr. 
Lasius, 0., dio Baukunst in Ihrer chronologischen und konstruktiven 

Kntwickelung. 15. IG. Lfr. Fol. Darmstadt, ä 15 Sgr. 
Launhurdt. Bestimmung der zweckuiäsaigston Steiguogaverhsiniiv- 

der t'liauÄSiNMi. 4°. Hannover. 10 Sgr. 
LottermossT, B., n. K. Wskobacb, architektonische Motive für den 

Ausbau und die Dekoration von Gebäuden. 2. Heft. 4* 

zig. 26 Sgr. 

Mich«), J., prakt. Baugewerbtlehre zum Selbstunterricht für 

virte TaabnUcer ote 3.-6. Lfr. 8». Wien, ä 12 Sgr. 
— dasselbe. Vorlegeblälter. 1. 2. Heft Fol. 
MöHwger, K., Handb, der zwcckroässigsten Sj 
Senkgruben- und Sielan lagen. 2. Ausg. 8*. 
Münchener Kunst- und Gewerbefreund 
melt v. G. Schneider. 1. Jahrg. in 12 
4 Taf. Fol. München, ä Heft 20 Sgr. 
Jtorttacott, W H., a treausc on Isthes and 
Mit 239 Illnstr. 

andbuch über die Wärme und ihre 
in den Künsten und Gewerben. Nach der 3. Aufl. deutsch bearb. 
von V. Hartiuann. Neue wohlfeile Ausg. 8". Leipzig. 5 Thlr. 
Photographien von Erzeugnissen des Kuuslgcwcrbes älterer Zeit. 
Herausg. von Dr. C. Siegmann. 1. u. 2. Lfr. 12 BI. 4«. 
Weimar. 4 Thlr. 
Puckstt, B. C, Soiography: nr, radial protection of shadows. 8*. 
London. 5 Sh. 

A. , die Schmiermittel uud Sch 
8». Kattowltt. 1 Thlr. 



Ebeud. 24 Sgr. 
iteme von Abtritt-, 
Halle, l'/i Thlr. 
Entw. und gesaw- 
u je 



8 'Sh. 
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Bo*jx>r, 0., Sjnttm einer beweglichen Brücke. 8*. Hamburg. 34 Sgr. 
Rndgueb, von. Die neueren Breithaupt'scben Mesenich- und Kipp- 
regcl- Konstruktionen und Ihr Werth für die topographische Meis- 
kuiuL 8*. K Sasel. 12'/, Sgr. 
Sammlung toi Entwarfen dar Stildireoden de* 3. Banknnins 
de* Polytechnikum Hannover. 2. Heft. Pol. Hannover. 20 Sgr. 
Schell, W., Theorie der Bewegung und der Kräfte. Ein Lehrbuch 

der theoret. Mechanik. 1. Lieft. 8«. Leipzig. 28 Sgr. 
Schlömileh, 0., Knmpendium der höheren Analysij. 3. Aufl. 1. Bd. 

1. Hälfte. 8«. Braunschweig. l>/< Thlr. 
Schmitz, T., der Dom tu Cöln, seine Konstruktion u. Ausstattung. 
Mit histor. Text von L. Ennen. 1. — 4. Lfr. Mit je 6 Taf. 
Imp.-Pol. Cöln. ä 2 Thlr. 
i, Y., gothisohe Einzelheiten. 4. Serie. PoL Lüttich. 6 Thlr. 2 Sgr. 
7., die moderne Richtung in der Bronze- n. Möbel-Industrie. 
8«. Wien. 20 Sgr. 

i, B. J., IJzer en Staal. Eene besehrijving »an de wijzen, 
len ijzer en staal wint nit de ertsen, zuivert cn ver- 
werkt. 8«. Mit 30 Tafeln. Schophoven. 11 F. 40 C. 
THser, J., oberbayerische Architektur für ländliche Zwecke. Faca- 
den, Grundrisse und Details. 7. und 8. Heft. Pol. München, 
ä 1 Thlr. 

Villa and cottage architecture: seloct examplcs of country 
and snburban residentes recently erected. Fol. London. 3 j£ I0*h. 

Wagner, J. B., technologische Stadien ans der allg. Kunst- und In- 
dustrie-Ausstellung zu Paris im Jahre 1867. 8«. Leipzig. 1 Thlr. 

Werks», G. Ton, das Ganze der Ziegelfabrikation. 8*. Altona. 
1 Thlr. 

Wstli, X., Grnndzüge einea neuen Lokomotiv-Systcras für Gebirgs- 
bahnen mit Bezugnahme anf die Schweiz. Alpenbahnfrage. 8*. 
Zürich. 20 Sgr. 

WmekJar, A M die Wohnhäuser der Hellenen. Nach den Quellen und 

neuesten Forschungen. 8*. Berlin. l'/s Thlr. 
Zahn, A. Ttm, Musterbuch für häusliche Knnstarbeitcn. Neue Folge. 

3. Lfr. Fol. Leipzig. 2«/s Thlr. 



Konkurrenzen. 

Preisertheilung. Bei der Konkurrenz tarn Neubau 
eine» Konzert-Lokals im Zoologischen Garten in 
Köln (von uns nicht gemeldet, weil wir leider nicht recht- 
zeitig davon Kenntnis« erhielten), bei der sich namentlich 
Rheinische Architekten betbeiligt hatten, ist nunmehr die 
Entscheidung gefällt worden. Es erhielten: 

den 1. Preis der Architekt Heinrich Kayser ausCrefeld; 

den 2. Preis der Baumeister Heinrich Deutz zu Köln; 

den 3. Preis der Architekt Hugo Lieht tu Berlin. 

Für die Leser unseres BUttes wird die Notiz nicht ohne 
Interesse sein, dasa es die mit dem ersten und dritten Preise 
belohnten Architekten Kajser und Lieht waren, die vor 
Jahresfrist als „Maurermeister" von der Konkurrenz an 
der Kunstakademie zu Berlin zurückgewiesen wurden. 



Preuesen. 
Das Baumeister-Examen hat am 19. 
Hermann Seick ans Danzig. 



1. Für einen Baumeister resp. erfahrenen Bauführer bei 
Staats -Chaussee- resp. Hochbauten sind Stellen im Kreise Sensburg 
in Ostpreusaen vakant. Meldungen etc. beim Kreisbaumeister K a s k e 
in Sensburg in Ostpreussen. 

2. Zwei Baumeister oder erfahrene Bauführer finden 
dauernde Beschäftigung bei Chauaseebanten und im Bureau der Kö- 
nigliehen Kreisbau- Inspektion zu Johannisburg. 

3. Ein Baneleve oder angehender Werkmeister findet bei 
interessanter Bauthätigkeit eine Stelle im Bureau eines Kreisbau- 
meisters. Adr. in der Expedition d. Bl. snb S. K. 

4. Von der Bangewerkschule zu Höxter a. d. Weser werden 

in Rumänien gesucht. Vergl. d. Inserat in vorliegender Nummer. 

ß. Gesucht ein Baumeister oder Bauführer gegen regle- 
mentsmäasige Diäten znm Projekt! ren und zur Ausführung interes- 
santer Chausseebauten. Dauer der Beschäftigung ein Jahr, vielleicht 
länger. — Meldungen beim Kreisbaumeister Neumann in Bonn. 

7. Zu den Arbeiten bei Fixirung der Bauhollberechtigungen 
auf dem überharz werden zwei Bauführer gesucht. Meldungen 
bei dem Land -Bauinspektor Wichmann in Clausthal. 

8. Ein Bautechnlker zur Beaufsichtigung von Bau- Aus- 
führungen wird verlangt. Siehe die Inserate. 



Hrn. F. in Magdeburg. — Wir setzen voraus, dass Sie 
Dnrchschlagthürrii mit einer Federrorrichtung meinen, welche die 
Thür wieder eehliestt. Solche Federvorrichtuog kostet pro Stück, 
je nach der Schwere der Thür 

für eine einflgl. Thür m. Zapfenband, Feder n. Knöpfen 9 — 10 Thlr. 
Für eine zweifigl. desgleichen 18 — 20 Thlr. 

Zur Anfertigung können wir Ihnen in Berlin die Schlosser- 
meister: Riech er«,Komm«i;danten*tr. 61, Puls, Mittelstr. 47, und 
Leidig, Königgrätzerstr. 27, empfehlen. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren B. in Berlin, K. 
in Dortmund, G. in Elberfeld. 

Bei dem gemeinschaftlichen Mittagessen der XV. Versammlung 
deutscher Architekten und Ingenieure in Kiel, Sonnabend den 
5. September, an welchem etwa 660 Person Theil genommen haben 
sollen, sind dem Wirthe nur c. 520 Marken dafür in Bezahlung 
gegeben ; demselben ist also ein empfindlicher Schaden verursacht. 
Es wird vermuthet, dass es in der bewegten Gesellschaft, die sich 
grossentheils im Freien befand und bei der Eile des Aufbruchs von 
Manchem, dem die Marke nicht abgefordert ist, vergessen wurde, 
dieselbe abzuliefern, und werden alle diejenigen, bei denen dies zu- 
trifft, gebeten, die noch in ihren Händen befindliche Marke an den 
Architekten Becker, Fried richscrasse 24 in Kiel, oder direkt an 
den Gastwirth Heuer, Wilhelminenhöhe bei Kiel, einsenden zu 
wollen. 



Kur geftil Ilgen Beachtung! 



Bei dem bevorstehenden Beginn eine» neuen Quartales ersuchen wir unsre verehrlichen auswärtigen 
Abonnenten um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnement« bei den resp. Buchhandlungen uud Post- Anstalten, 
damit in der regelmässigen Zusendung des Blatte« keine Unterbrechung eintritt — Im Falle aus besonderen Gründen 
direkte Zusendung unter Kreuzband gewünscht wird, wolle man die Bestellung an unsre Expedition richten 
and derselben 1 Thlr. für Abonnement und Porto durch Postanweisung übermitteln. 

Unaero Abonnenten in Berlin senden wir die Fortsetzung unverlangt weiter, falls nicht eine ausdrücklich« 
Abbestellung erfolgt. 



Architektee-Verein zu Berlin. 

»y, Qrtt^li Ii \\ c\ vn O ß Cl j~* w^ 4" n m V\ ii t- 

™™ VI > 1 *■•■> vviiU j u* mj\ßt WvUwviUl/Uli 

Tagesordnung: Verschiedene Mittbeilungen etc., Geschäftliches. 



Ein junger Maurermeister, der über seine früheren Stellungen 
In Bursaas and bei Eisen bahn bauten gute Zeugnisse aufzuweisen 
hat, sucht bald oder vom 1. November ab eine passende Stellung. 
Gefällige Offerten ersuche in der Expedition unter Chiffre O. L. II 
niederzulegen. 

Für den Umbau dss Herrenhauses auf Gütergötz bei Pots- 
dam wird ein Zootechniker tur Beaufsichtigung der Ausführung 
welcher sich bereits In ähnlicher Stellang bewährt hat. 
ilt 30 Rthlr. und freie Wohnung. 
Nur schriftliche Offerten mit gedrängter Angabe der 
bisherigen Thätigkeit. ^ 

Kadt l lecknaaa 

Unter den Linden No. 4a. 



Gehülfen der 
Privat -Kursus im: 
und | 

Sonntags Morgens von 8 — 10 Uhr, 
und im Rrrhnrn, 

(für Geübtere auch in 
SiclnaehnHf) 

an zwei Abenden in der Woche Theil nehmen wollen, mögen sich 
bei Unterzeichnetem baldigst, Morgens bis 9 Uhr melden. 

Hermann Moser 
Architekt und Steinmetzmeister. 
In val I d enstrasse 66E. 
v. 1. Oktbr. 68: Rosenthalsrstr. 39. 

= $m-(&tmxbt-$ihu[t = 

Berlin, Neuenbürg« • Strasse 26. 
Der Winter-Kursus zur zeltgemässen Ausbildung von 
raztarern, Zlmmerlrutrn und Steinmetzen 

beginnt am 6. Oktober. Anmeldungen erbitte Vorm. 9—10 Uhr. 
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Bei der am 13. September abgehaltenen ersten Versammlung von 
Architekten in Marienburg iat eine monatliche Wiederholung der- 
beschlossen und werden deshalb die Herren Kollegen auf 

Sonntag den 4. Oktober d, J. 

nach Dan zig (9 Uhr Vormittag im Rathskoller) freundlichst ein- 

I. A. 
Stumpf. 



OlTene Mellen. 

Bei der ersten Betriebs-Inspektion der Niedersehlesiscb-Marki- 
seben Eisenbahn in Berlin können mehrere Bauführer zu reglements- 
mässigen Diäten sofort plasirt werden. Man beliebe sich unter 
Vorzeigung der Zeugnisse Unterieichuetem vorzustellen. 

Ooering, 
Eisenbahn • Baumeister 
Koppenstrasae 6/7. 



Bei der unterzeichneten Behörde in der Feste Friedriebsort, 
1*1, Meilen Ton Kiel, findet ein geprüfter Baameistar gegen 3 Thür. 
Diäten, oder ein bereits erfahrener Bauführer gegen 3 Thlr. Diäten 
sofort und voraussichtlich auf längere Zeit für einlache Hochbauten 
Beschäftigung. 

Anmeldungen unter Beifügung von Zeugnissen werden errieten. 

Friedriebsort, den 23. August 186S. 

Die Httnlarllehe Fe«tanar*>b*»u - Direktion 

Bekanntmachung. 

Die Fürstlich Rumänische Regierung wünscht zur 
Ausführung von - Meliorationen an ihren Häfen einen er- 
fahrenen preussischen Wasserbautechniker auf mindestens 
drei Jahre »u engagiren. Ueber die näheren Bedingungen 
des Engagements wird der Geheime Ober-Bau-Rath Schön- 
felder, Wilhelmsstrasse 79 in Berlin, mündliche Auskunft 
ertheilen. 

Kin im Veranschlagen und Zeichnen geübter Hau rar wird für 
das Bureau verlangt. Selbstgeschriebene Adressen nebst Angabe 
früherer Beschäftigung werden in der Exped. d. Bl. sub A. B. erbeten. 

Ein junger Z immer meiiter, im Hoch- und Eisenbahnbau erfahren, 
ersucht um geeignete Verwendung in einem Bureau oder bei Bau- 
auaführungen und bittet geneigte Offerten unter O. T. Dr. in der 
Expedition dieses Blattes gefälligxt niederzulegen. 

._ | «i ( von 9 bf " 3 *"' or ,n "*'8)i Schönzeichner, 

Ein Bautechniker sjSIJ*; ti^tSäs^ 

Näheres Kurfürsten* trasse 8 bei Thiele. 



Die Geburt einer 
Schloss Malberg 
in der Eifel, 14. Sept. 



Tochter zeigt an 



1868. 



Allmenroder 

Abtheilungs - Banm*isler. 



Beule Abend 8'/> Vbr starb unser innig geliebter Bruder der 

Königliche Bauführer Frans Hesaelbarth 

nach langem, schweren Leiden. 

Berlinehen, am 13. September 1868. 



ind theoretisch gebildeter junger 
gelernter Maurer und Dachdecker, gewandter Zeichner, sucht zum 
1. Oktober eine Stelle. Adressen in der Exped. d. Bl. snb W. D. 

Für »tiamftrtljte Architekten. 

Seit vielen Jahren hier für die renommirlesten Architekten 
beschäftigt, monumentale sowie Prlvat-Gebätide mit Wand- und 
Decken-Malereien zu schmücken, wollte Ich nicht unterlaw 
namentlich denjenigen Herren zu empfehlen, welchen ich i 
an der hiesigen Bau-Akademie von früher im Gedächtnis». 

Nach Angabe des Maasse* können für Privat -Wohnungen die 
Bilder hier gematt und an Ort und Stelle eingesetzt werden. Bei 
einfacheren Arbeiten könnte event. der Preis annähernd uaeh 
□ Fussen berechnet werden. 

Berlin, Albrechtsstrasse 30. 
J. W. Sehutae, 
König). Professor und Lehrer an der Akademie der Künste 
sowie der Run - Akademie 



Ein fast neues Ttieodollth nnd ein Xtvelllr-Inatru- 

snent von Oertling in Berlin verkauft billig H. Oleownlk, 
Berlin, Askanischer Platz 5, part. rechts. Zu sprechen von 9 — 12 
und 2—6 Uhr. 

Zu verkaufen Hftaren'a WftsiajerztstU excl. Seebau, theils 
nene, theils ältere Autlage mit den Ergänzungen, für 16 Thlr. Wo? 
zu erfagen in der Expedition dieaes Blattes. 

En verkanfeall 

Ein fast noch neues, sehr leicht und bequem konstrnirtes Hivel- 
Urijutromuit nebst Stativ, 1 Kette, !> Rth. lang, und •/, Dtz. Basken 
stehen auf sogleich zum Verkauf bereit beim Ingenieur Hostmann . 
WaJUtrasae 1,111. 

än ber ß(m%tmxkfänlt )u Dörfer a. b. iDefer 

finden noch einige Bautechnikerresp. Architekten und Eisen- 
bahn-Ingenieure für den nächsten Winterkurstu Beschäftigung. 
Briefe mit beizulegenden Zeugnissen sind gefälligst an den Direktor 
Möllinger nach Höxter zu richten. 



Bestes englisches Thonrohr, innen u. aussen glasirt 

4". 5". «". 8". V\_ HT. lt\ IT. W. 20". 24". 30" lichter Weite 
4. 5}. C}. yf. HJ. 131. 201. 30i- 42. CO. 74 J. 105 Sgr. 
W. ravinl. Fz<* fr»w« Ras<t>lle. Bei Pirti?« tod IW TUrn. ab Müpttciriiii*« ßabait. 

Äämmilifhf gimensionen nebst Jfnconstiirhfn stets uorräthig. 



Unternehmer für 
Wasser- <fe Gasleitung 

Ptnronwrkr, (tanaliflTutifl 
»asv-r- & Dampf- Rrirunsra. 



T. (mkkIsoii 




PntsHlAmer Str. 11*. 

Shmrohr- Csgrr 
HIsin-lTer IVo. t. 




Patent -Feuerung 

vom Maurermeister 

MarCUB Adler in Berlin, Qeorgenstraase 46a, 

Spe »inlgeschiift für wirthM'liaftlii'he Heizeinrichtungen, Sparkoch- 
henln, transpurtahle Oefen, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem und 
andern bewährten Systemen. L>ae Neueste in geschmackvoller ninl 
eleganter Ausstattung. 



i Carl Friedenthal' 



sehen 



«•feil- und ThonMamrfiirVtltrlkrtte, 

bestehend in Oefen, Wandhekleidungen mit Kmaillemalerei , B»u- 
Ornarrjenteii , Figuren, Garrenvcrtierungen , Röhren, M.wnikf«« 
boden -Hatten, Chaiuottewaaren, Vcrblendsteincn in allen Farben etc., 
empfiehlt zu Fabrik preisen l>vi prueziter Ausführung 

Marcus Aillrr. Berlin, Gcorg"«n»tr. 46a 



0ri " 1 " v ** e< GRANGER k RYAN. ^^"^ 

beruh, mm, c#w, 

23. Friedrichs -Strasse 90. Breite- Strasse 36a. 
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Vom 1. Oktober d. J. an befinden eich mein Comtoir 
Fabrik 

Dorotheen- Strasse No. 44. 

Berlin, im September 1868. 

C. £. Cross, 

Ingenieur für Heissw&sserheizungen. 
In Firma: J. L. BaCOIl. 



DACHPAPPE 



Dachüberzug tum Auftrieb, neuer und alter schadhafter Papp-, 
Pilz- und Dorn'scher Dächer, Aiphalt etc., laut Reskript von der 
Königlichen Regierung konzessionirt und auf mehreren Indi 
de» In- und Auslandes prämiirt, empfiehlt 

Asphalt- und DarhderkmalcrialieB-Fabrik u,n 

L. Haurwltz * Co. 



Warmwasserheizungen 

■ ältere und Neul 



Berlin, 

KoltbuMr Ufer No. 34. 



St, Ulli , 

Frauenstrssse No. 11 u. 13. 



(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser 
Gewächshäuser, Büreaux, Schulen, Kra 



für 



Luftheizungen 

n und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 



Ingenieare and H. asehinenfabrikanten ia Hall« a. ■. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen 



Französische Krystallspicgelrahraen 

in allen Grössen fabrizirt 

C «rl Hrrker«, 

erant Sr. Maj. des Königs 



SpociallUt für 

tfuftljeijungcn u nb Ventilation. 



Boyer & Consorten 

in Lud» 
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Die XV. 



deutscher Architekt*! und .■geaienre xu Hamburg. ( F.ru.u.» g .) 



2. Der äussere Verlauf der Versammlung. 
Allgemeines. Die Vorbereitungen. 

Es liegt nahe, dass diu XV. Versammlung deutscher 
Architekten nnd Ingenieure nicht so zahlreich besucht 
sein konnte, wie die vorhergegangene zu Wien. Eine 
grosse Anzahl von Theilnchmeni hatten ihr sicherlich die 
beiden gleichzeitig zu Wien und Düsseldorf tagenden Ver- 
sammlungen der deutschen Kunstgenossenschaft und des 
Vereins deutscher Ingenieure entzogen und nicht wenige 
der Fnchgetiosseti aus dem Osten und Süden des Vater- 
landes mögen durch die wette Entfernung Hamburgs von 
ihrem Wohnsitze und den Umstand, das« so viele der 
Eisenbahn -Direktionen jede Fiihrjircis • Ermässigung ver- 
weigert hatteD, am Kommen verhindert worden sein. Hier- 
nach läast sich aus der verminderten Geaiunnitzahl der 
Theilnchincr weder eine Abnahme des Interesses an unsern 
Versammlungen folgern, noch geben die Zahlen der Theil- 
nebmer aus den einzelnen deutschen Gauen*) einen rich- 
tigen Manssl.ib für den Cirnd jene» Interesses in densel- 
ben. Mau kann wohl annehmen, dass unter den 818 Mit- 
gliedern, welche von den 1(152 Angemeldeten erschienen, 
fast alle deutschen Stämme vertreten waren. Hamburg 
selbst mag ein Viertel, der Priussische Staat (incl. der neuen 
Provinzen) die Hälfte davon gestellt haben; sehr stark 
betheiligt war auch Sachsen. Aus dem Süden behaupte- 
ten, wie immer, die rührigen Württemberger den Vorrang, 
demnächst folgten die Badenser, während Baiern und 
Oesterreicher sehr schwach vertreten schienen. 

Das» 
Gäste bt* 

nicht eben behaupten, ohne das» wir ihr daraus einen 
Vorwurf machen wollen; in einer Stadt von dieser Grosse, 
einer Handelsstadt zomal, lässt sich Anderes wohl kaum 
erwarten. Trotzdem erfreute »ich unsere Versammlung im 
Vergleiche zu dem Arbeiter-Kongrcas und dem Juristen- 
tage, die unmittelbar vorher in Hamborg gewesen waren, 
immerhin einer gewissen Popularität bei der Bevölkerung, 
die sich bis zum Schlüsse bin steigerte und auch in der 
Presse ihren Widerhall fand. Was an Vorbereitungen, 
an Sorgen und Mühen zu leisten, was an Opfern zu tra- 
gen war, das freilich hatte ausschliesslich auf den Schul- 
tern der Hamburger Pachgenassen als eine schwierige, 
aber darum desto dankbarere Aufgabe gelastet. Die Sorg- 
falt und Umsicht, mit der sie gelöst wurde, verdienten 
sicher die Anerkennung, die ihr allseitig zu Theil wurde. 
Und blieb ho manches noch zu wünschen übrig, so lag 
dabei wohl weniger ein Versäumnis« de» Lokal -Komitee 

*} Mitlhetlong derselben behalten wir «in» nach dem Erscheinen 



die Stadt Hamburg sich zum Empfange ihrer 
nders gerüstet und angestrengt hätte, lä&M sirh 



vor, als ein 
geworden war. 

Zum Mittelpunkte der Versammlung war die neue 
1 Kunsthalle erwählt worden, die, im Baue fast durchaus 
vollendet, für das Bureau, die Sitzungen der Abtheiliingen 
und die Ausstellung so treffliche Lokale bot, wie sie selten 
disponibel sein möchten. Es mag übrigens hier beiläufig 
bemerkt werden, dass dieses durch die Publikation in der 
„Zeitschrift für Bauwesen" wohl allgemein bekannte Ge- 
bäude in Hamburg selbst sehr wenig Beifall findet — ein 
Unheil, über das wir uns leider kaum wundern können. 
Denn die Gesammterscheinung desselben leidet darunter, 
dass der Bnuplatz seiner Lage and seinen Umgebungen 
nach den Maasstab des Gebäudes viel zu klein erscheinen 
lässt und die Schönheiten seines edlen griechischen De- 
tails gehen unter in der flauen, unklaren Farbe und dem 
Fugengewirr des gewählten Ziegelmatcrials, das bei 
unserer Sonne derartige Feinheiten nun einmal nicht ver- 
stattet. — Für die Gesammtsitzungen bot Sagebiel 's 
Saal, ein tüchtiges und ansprechendes Werk des Archi- 
tekten Breekelbauin, der den Kroll'schen Königssaul 
in Berlin an Grösse noch übertrifft, ebenfalls eine sehr 
geeignete Räumlichkeit, Für die Festlichkeiteu am Anfang 
und Schluss endlich war nach einer Idee F. Oeo. 
Stammann's, dt« Vorsitzenden der Versammlung, ein 
besonderes, höchst originelles Festlokal, ein Pavillon in- 
mitten der Binnen - Alster geschaffen worden, der iu 
seinem phantastischen Aufbau und seinem bunten Fahnen- 
schmuck das Staunen des Publikums erregte, zumal sich 
das seltsame Gerücht verbreitet hatte, er werde am 
Schlüsse der Versammlung in barbarischer Lust ange- 
zündet und abgebrannt werden. 

Es fehlte übrigens nicht viel, dass die erste Fest- 
lichkeit, für die dieser Pavillou bestimmt war, die ge- 
sellige Zusammenkunft am Abende des 31. August, 
durch die Ungunst des Wetters, das über die unmittelbar 
vorher zu Hamburg tagenden Juristen alle Schleusen 
seines Zorns ergossen hatte, vereitelt worden wäre. Erst 
in letzter Stunde klärte es sich auf und gestattete deu 
bereits Anwesenden, deren Zahl auf 400 — 300 sich be- 
laufen mochte, auf dieser stillen Insel, vom Treiben der 
unruhigen Groastadt isolirt, den hellen Mondschein 
geniessend, iu heiterem Gespräch 
anzuknüpfen, alte zu 



Der 1. September. 

Die Eisenbahnzüge der Nacht hatten inzwischen noch 
eine grössere Anzahl von Fachgenossen herbeigeführt, so 
dass die Meldungen derselben am Morgen des ersten Ver- 
sa mm lungs tagen schon die Ziffer 650 erreichten. Nicht 
alle derselben wohnten indessen der ersten Gesamrat- 
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• Utting bei, mit der die Versammlung dem Programm 
in schlichter — fast zu schlichter Weise eröffnet 
Denn neben den beiden kürten Ansprachen, mit 
der Präsident F. Geo. Stammann im Namen 
des Vorstandes und des Lokal -Kotuites, Senator Heyn, 
der Chef de« Hamburgischen Bauwesens, im Namen der 
Stadt Hamburg die Versammelten willkommen hiessen, 
wurden in dieser Sitzung lediglich geschäftliche Notizen 
vorgetragen. 

Von allgemeinem und dauerndem, leider ebenso 
bedauern8wertbem Interesse sind darunter die Mittheilungen, 
die über den Vorstand der XV. Versammlung deutscher 
Architekten gegeben wurden. Nur zwei Mitglieder des 
aus zwölf Personen bestehenden Vorstandes, die Henen: 
Architekt F. Geo. Stammann (Hamburg) und Direktor 
Karmarscb (Hannover) wohnten der Eröffnung bei; 
Herr Überhof baurath Strack (Berlin) wurde noch er- 
wartet, die Herren Regierungsrath von Kngerth und 
Oberst de Farad is, welche ihr Erscheinen zugesagt 
hatten, waren durch Krankheit daran verhindert worden. 
Von den anderen Vorstehern sind seit 1864 der Geh. 
Uberbaurath Stüter (Berlin), Professor Siccard von 
Siccardsburg (Wien) und Bauinspektor Maack (Ham- 
burg) ihren Fachgenossen durch den Tod entrissen wor- 
den; die Versammlung ehrte ihr Andenken durch Erheben 
von den Plätzen. Die vier übrigen Vorstandsmitglieder, 
die Herren Oberbaorath Tb. Hansen (Wien), Oberbau- 
rath Schmidt (Wien), Professor Semper (Zürich) und 
Professor Wiebe (Berlin) hatten es nicht für nothwendig 
gehalten, ihr Ausbleiben anzuzeigen oder zu begründen!*) 

lieber die Verhandlungen der Abtheilungssitzon - 
gen, die sich nach Schluss der ersten Gesarom tsi tau ng in 
den Räumen der Kunsthalle sofort konstituirten, nnd über 
die mit der Versammlung verbundene Aasstellung Spe- 
zielleres ta melden, wird Sache der folgenden Abschnitte 
dieses Berichts sein, während der gegenwärtige eich da- 
rauf beschränkt, eine kurte Chronik der denkwürdigen 
gemeinsamen Erlebnisse tu liefern. 

So wäre denn über den weiteren Verlauf des ersten 
Tages mitxotheilen, dass sich den Abtheilungssitzungen 
zunächst eine Exkursion zur Besichtigung einiger techni- 
schen Sehenswürdigkeiten Hamburg'» — leider die einzige 
dieser Art — ansehloss. Man besah — so gut es die 
Antabl der Tbeilnehmer und die anf's Kürteste zuge- 
messene Zeit gestatteten — die Siel -Anlage an der 
Reeaendamms- Brücke, die Börse, das Haus der patri- 
otischen Gesellschaft, den Kaiserhof, die Nicolai -Kirche, 



•) Doch ging 
bea vor Ablinf de 



Letzterem noch ein 



die vollendeten und im Bau begriffenen Kai -Anlagen 
des Sandthorhafen* — fuhr darauf per Dampfschiff 
elbaufwärts zur Baustolle der neuen Brücke der Paris- 
Humburger Bahn und zu der Stadt Wasserkunst in Roten- 
burgsnil, von da elbabwärt« durch das Gewimmel all' der 
Schiffe und Böte, die den Hafen belebten, und landeten 
bei St Pauli, wo für das gemeinschaftliche Mittagsmahl 
in mehren Lokalen gesorgt war. Der Abend brachte 
eine Festvorstellung in dem zu diesem Zwecke besonders 
dekorirten Schultze'achen Theater zu St. Pauli, wo ein 
beliebtes Lokalstück in das „Hamburger Leben" einführte. 

Der 2. September. 

Für den Morgen des zweiten Versammlung* tage» war 
im Programm zunächst „Caffe im zoologischen Gar- 
ten' 1 angesetzt und den Fachgenossen somit Veranlassung 

: gegeben, ein Etablissement kennen zu lernen, das in seiner 

1 Art zu den trefflichsten Europas gehören soll und jeden- 
falls zu den ersten Sehenswürdigkeiten Hamburgs zählt, 
wenn auch die Freude an den Schönheiten des Parkes 

I und den in vorzüglichen und seltenen Exemplaren vor- 
handenen Thieren das Interesse an seinen Bauwerken über- 
wiegen möchte, unter denen das Aquarium wohl das 
Bemerkenswertheste ist Von dem Wintergebäude, dessen 
originellen in der Konkurrenz gekrönten Plan wir in der 
Ausstellung sahen, ist vorläufig nur der Mittelbau ausge- 
führt. Selbstverständlich war auch hier ein näheres Ein- 
gehen auf Einzelnheiten aus Mangel an Zeit unmöglich ; 
kaum konnte man des köstlichen Morgens froh werden, 
wenn man die Abtheilungssitzungen nicht versäumen wollte. 

Nach Schluss derselben begab die Gesellschaft sich 
zum Landungsplätze der Hamburg-Amerikanischen Packct- 
fahrt-Aktien-Gesellschaft, wo ein schwimmendes Bauwerk 

| ersten Ranges, der Dampfer „Cimbria" besichtigt wurde. 
In alle Räume und Winkel desselben, treppauf, treppab 
drang der Schwärm der wissbegierigen Besucher, von 
kundigen Führern geleitet und belehrt, die riesigen Dimen- 
sionen des Schiffes nicht minder bewundernd, wie die 
Eleganz seiner Einrichtung. Auf zwei kleineren Dampfern 
ging es sodann stromabwärts, an St. Pauli, Altona 
und jener Reihe meist älterer Landsitze, die da* hohe, 
herrlich bewaldete Nordufer der Elbe beleben, vorüber; — 
Damen auf den Terrassen und Balkons der Villen grüssteri 
von fern die Insassen der festlich geschmückten Fahrzeuge, 
die den Gruss jubelnd zurückgaben. 

In Blankenese ward Halt gemacht und der Gipfel 
des Berges erklommen, wo im Fährhause das gemein- 
schaftliche Mahl geröstet war; — da viele die Anmeldung 
versäumt hatten, leider nicht für eine so zahlreiche Ge- 
sellschaft, so dass nicht Wenige ihren Weg weiter fort- 



Au ** Sektisn für efleatlirbc fcesimdbelUpflete auf der 
42. YeniMlmg deutscher Hatarfarseher »d AerHe. 

Auf Veranlassung des Dr. Varrentrapp war bei der 
41. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte, welche 
im September v. J. in Frankfurt a. M. tagte, eioe Sektion 
für öffentliche Gesundheitspflege gegründet worden. — Eioige 
Techniker (Hobreeht, Hennicke, Lindley , Veit-Meyer, 
Wiebe) hatten der Aufforderung zur Theilnahme an der 
Diskussion über die Frage der Reinigung und Entwässerung 
der Städte, welche auf die Tagesordnung gestellt war. Folge 
Die Debatten verbreiteten sieh lebhaft und iuter- 



las ganze grosse Gebiet dieser Frage, über die 
Systeme sowohl der Aufnahme und Beseitigung 
als auch der Verwerthung und Verwendung «tädtischer 
Abgänge. Es war damals so eben der 9. Bericht des MetUcal 
Offictr des Board of Health erschienen und Dr. Thudichum i 
(London) kommentirte die Tabellen des Berichte, welche die 
Zahlen der Sterblichkeit von 24 englischen Städten enthalten, 
de reu Verhaltn isse während eines Zeitraum«» von circa zehn 1 
Jahren vor und nach Ausführung der Kanalisationswerke 
(ächwemmsysteme) der genauesten wissenschaftlichen und sta- 
tistischen Feststellung unterworfen worden waren. Die Thateache, 
dass in 21 dieser Städte die allgemeine Sterblichkeit in der auf- 
fallendsten Weise nach Ausführung jener Werke abgenommen 
hat, dass in allen diesen Städten der günstigste Eiufluss auf 
die Morbilität de* typhoiden Fiebers, der Pbtisis, der Cholera 
und der Kinderkrankheiten unverkennbar ist, hatte das Inter- 
vsse der Asrtte und Naturforscher in hohen Grade erregt, 



und da zur Zeit in Frankfurt a. M. eine Kanalisation nach 
Wiobe- Lindley 'schein Entwürfe unter Leitung des Letzteren 
ausgeführt ward, so bot sich für eine grosse Zahl der Mit- 
glieder der Sektion die willkommene Gelegenheit, diese Ar- 
beiten, in eingebender Weise erläutert, an Ort und Stelle 
stadiren zu können. Keine Diskussion, kein Buch, kein Be- 
richt kann aber das geben, was der Angensebein bietet. 
Viele, die als Gegner der Kanalisation gekommen waren, 
gingen als Freunde davon. 

Wenngleich die Sitzungen der Sektion vorerst keinen 
andern Erfolg hatteu, als gegenseitige» Aussprechen, Hervor 
beben der wesentlichsten Gesichtspunkte nnd mündliche Wie- 
derholung dessen, was in einzelnen Schriften und Berichten 
niedergelegt war, so steigerte sieb doch das Infresae au 
jenen wichtigen Fragen der Reioiguug nnd Entwässerung der 
Städte derart, dass sie von Neuem zum ersten Gegenstände 
der Tagesordnung für die 42. Versammlung deutscher Natur- 
forscher nnd Aerste bestimmt wurden. — Das vorhandene 
Material war in dem Zwischenjabr durch neue Veröffent- 
lichungen vermehrt worden, zumal durch das wichtige Gut- 
achten der Königl. wissenschaftlichen Deputation für das 
Medizinalwesen, welches seine Untersuchungen in dem Satze 
formulirt 

.es ist daher unumgänglich nothwendig. das« eine häufige 
Entfernung der Atiswurfsstoffe au* den Wohnungen erfolge. 
Je schneller die^e geschehen kann , um so besser. Von 
diesem Gesichtspunkt aus ist das Tonnensystem dem 
System der Gruben, das Kanalisationssystem wiederum 
dem Tonnensystem vorzuziehen.* 
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setzen mussten, während die Anderen in drangvoller lieh tafeln — unseren holden Frauen, „die unsere 
Enge eingekeilt de* Mahles und der Trinksprüche sieb | Sorgen vereinfachen, unsere Freuden verdoppeln und 

freuten, die hier zum ersten Male einem entfesselten unsere Ausgaben verdreifachen!" 
Strome gleich hervorbrachen. Und wenn wir sie alle Dur Rückweg führte am Abend landeinwärts zu 

mit Stillschweigen übergehen: eines Spruches, der in Fuss nach dem Bahnhofe Blankenese, vou da mit einem 

seiner wunderbaren, packenden Wahrheit und niathema- Extrazuge der Altona -Kieler Bahn nach Hamborg. Ein 

tischen Präzision vom durchschlagendsten Erfolge war, zwangloses Beisammensein im Garten zum „Neuen 

müssen wir gedenken. Galt er doch denen, die stets in Raben" an der Aussenalster beschloas den Tag. 
Linie gefeiert werden, wenn deutsche Männer fest- 



Ifktr die Aafaabar der larieaburt;. 



nur 



Von dem Plane, das alte deutsche Ordenaschloes iu Ma- 
nenburg von Neuem vollständig aufzunehmen und in würdi- 
ger Weise zu veröffentlichen , sind die Leser der deutschen 
Bauleitung schon früher in Kenntnis« gesetzt; es wird sie 
daher interessiren zu erfahren, das» mit der Arbeit begonnen 
ist, und zugleich einige Nachrichten über den Stand der An- 
t;elegonheit su erhalten. 

Es kann vorausgesetzt werden, dass den Lesern des Blattes 
das Bauwerk aus den älteren Publikationen im Allgemeinen 
bekannt ist, so dass es einer Erörterung über die hohe archi- 
tektonische und geschichtliche Bedeutung desselben nicht be- 
darf. Wie weil aber diese, in dem, was sie geben, so vor- 
trefflichen Werke davon entfernt sind, den Gegenstand su 
erschöpfen, da« laust sich freilich nur an Ort und Stelle er- 
kennen, und zwar nicht aus einer flüchtiiien Besichtigung, 
ftondern erst nach eingebendem Studium. Wehl zeigt sieb die 
Grossarlisikeit der ganzen Anlage und die bewundernswürdige 
Pracht einzelner Thcile schon auf den ersten Blick . »ber bei 
anderen, die jetzt kahl und roh erscheine 
mit Muhe au» wenigen Ucberrestcn eine V< 
ehemaligen Seliöuheit gewinnen, während bei 
Reihe von Räumen, die zu modernen Wohnungen eingerichtet 
sind, jode Spur ihre* früheren Zustande», den spärliche Ab- 
bildungen im Frkk'schen Werke kaum ahnen lausen, ver- 
wischt ist. 

Eine nochmalige Veröffentlichung des Bauwerks in allen 
seinen Tbeilen und unter Berücksichtigung seines ursprüng- 
lichen Zustanden bedarf daher keiner weiteren Rechtfertigung. 
Mit besonderer Befriedigung aber werden die Leser erfahren, 
dass der bewährte Kenner der mittelalterlichen Baukunst, der 
Geheime Regierungsrath und Konservator der Alterthünter, 
von Quant, die Oberleitung des ganzen Werke« übernommen 
hat. — Zur Aufnahme trafen fünf Studirende der Banakademie 
mit dem Unterzeichneten sm 9. d. M. hier ein. Wegen an- 
derweitiger Geschäfte konnte für die Arbeit zunächst nur ein 
Zeitraum von vier Wochen in Aussiebt genommen werden, 
wovon für die Her- und Rückreise und für die ersten 
Vorbereitungen noch mindestens eine halbe Woche in 
Abzug zn bringen ist. Das« es in so kurzer Zeit nicht mög- 
lieh i*t, die ganze Arbeit zu beendigen, ist selbstverständlich; 
es wird sogar mehr für das nächst« Jabr zurückbleiben, als 
ich gedacht hatte, aber soweit sich bis jetzt übersehen lssst, 



issen günstig ist, 
der schwieriges 



und wenn das Wetter wie bisher eioigerma«»A,on 
so wird doch der grösste oder wenigstens 
Tbeil der Arbeit jetzt beendigt werden. 

Die Marienburg bat die mannigfaltigsten Schicksale ge 
habt und ihre Herren vielfach gewechselt. In älterer Zeit 
aber scheinen dieselben, ausser etwa an den Refestigungswerken, 
keine wesentlichen Veränderungen vorgenommen an haben. 
Nur unter polnischer Herrschaft, namentlich unter August dem 
Starken, der im Jahre 1710 mit der Gräfin von Cosel hier 
sein lustiges Hoflager hielt, sind grössere Umgestaltungen 
ausgeführt, die sich indessen zumeist auf die im sogenannten 
Mittelschlosse belegene Wohnung des Hochmeisters beschränk- 
ten. Mit Beschämung muas es ausgesprochen werden, das« 
eine eigentliche Zerstörung des Schlosses erst unter der preus- 
siseben Herrschaft begann. Im Jahre 1774 wurde das Hooh- 
schloss zu einer Kaserne,, der grosse Konvents- Remter im 
Mittelschlosse zum Exerzierhause eingerichtet and nenn Jahre 
darauf in der ehemaligen Hochmeisterwohnnng eine Baum- 
wollenweberei untergebracht. Zu diesen Zwecken wurden die 
hohen Geschosse durch eingeschoben« Balkenlagen getheilt. 
Wände eingezogen. Thören und Fenster verändert, aber doch 
die herrlichen Gewölbe in der Hauptsache nach geschont- Im 
Uebrigen aber wurde das Schloss als Steinbruch betrachtet, 
und die Bewohner der Gegeud benutzten die Ziegelsteine, 
Granitpfeiler und was ihnen sonst passend erschien, zum 
Bau ihrer Wohnungen und Wirthschaftsgebäude. Die syste- 
matische Verwüstung begaun mit dem Anfang dieses Jahr- 
hundert-, als mau die Kaserne im Hoohscblosse aufgab nnd 
dieses, wie eiuen Thcil des Mittelschlosses su einem Krieg« ■ 
Magazine einrichtete. Hierzu bedurfte es gründlicher Co 
gestaltungen , die man mit einer RücksichuloMgkeit ohne 
Gleichen vornahm; nameutlicb wurden die hinderlichen Ge- 
wölbe sämintlicb eingeschlagen nnd die meisten Zwischen- 
wände herausgebrochen. Zu bequem, das massenhaft gewon- 
nene Material abzufahre», verfüllte man damit entbehrliche 
Kullerräunie und Gänge in den Mauern, wo es zum Tbeil noch 
hente lagert und die Untersuchung hindert. 

Während man in dieser Weise das Schloss zerstörte, 
begannen Kunstkenner die Schönheiten desselben su würdigen, 
als der Erste der jüngere Gilly. Das nach Zeichnungen von 
Gilly, Rabe und Prick von Letzterem herausgegebene 
Prachtwerk lenkte die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf 



Die Sitzungen der Sektion für öffentliche Gesundheits- 
pflege, welche vom 18. bis 25. September d. J. in Dresden 
statt fanden, boten schon ein anderes Bild als die des vergan- 
genen Jahres. Die Ansichten hatten sich geklärt. Die Be- 
über Arbeiten, Versuche und Beobachtungen, 
in verschiedenen Städten gemacht worden waren, 
strengere Terminologie und fe.tere Scheidung der Systeme, 
verbunden mit gründlicherer Kenntnis» ihrer 
Details, gaben den Debatten Halt, bewihrten vor 
fungen und führten endlich zur Fassung von 
welche theils einstimmig von ca. lüü Anwesenden, 
ganz wenige Stimmen angenommen wurden. 

Die erste Resolution war der Ton Dr. Wasserfuhr 
amendirte Varren trapp '»che Antrag: 

»Die Sektion für öffentliche Gesundheitspflege und gerichtliche 
Medizin erwählt aus ihrer Mitte eine aus 5 Mitgliedern, 
nnd zwar theils aus Aerzten, theils aus Technikern be- 
stehende Kommission mit der Aufgabe 

1. einige zur Verhandlung in der Sektion für öffentliche Ge- 
sundheitspflege geeignete Fragen vorzubereiten: 

>. einzelne Berichterstatter oder, wo die Kommission es für 



4. 



Die Kommission, welche demzufolge gewählt wurde, be- 
steht aus den Herren Göttigsheim (Basel), Hobreoht 
(Stettin), Redau» (Leipzig), Varrentrapp (Frankfurt). 
Wasser fuhr (Steltin) und Wiebe (Berlin); letzterer für 
den Fall der Niohttheilnahme des Erstgenanntes. Die Kommis- 
sion, deren Mitglieder die Verpflichtung übernomm»n haben, 
persönlich auf der nächsten in Innsbruck tagenden Versamm- 



lung zu erscheinen, hat demnächst, dem allseitigen Wunsch 
entsprechend, als Zentral-Organ die erste deutsche Zeitschrift 



des Varren- 



ttspreebend halten sollte, vorhersehende 
für jene Fragen zu erwählen-, 

die Fragen •selbst spätestens bis Ende März 1869 su ver- 
öffentlichen ; 

die in Form von Resolutionen susammengefassten haupt- 
sächlichen Ergebnisse der Berichte gedruckt der Sektion 
er V« 



Die zweite Resolution war die 
trapp Wiebe scheu Antrages in 
.1. Die Gesundheit der Städtebewohner verlangt als eins der 
dringendsten Bedürfnisse, dass der Boden, worauf die Städte 
erbaut sind, rein und trocken erhalten werde. 

Rein, indem aller flüssiger Unrath (Küchen-, Haus 
reimguugs- , Fabrik- Wafser u. s. w.) weder direkt dem 
Boden überliefert, n>.cb in Gruben oder sonstwo in der 
Nahe der Wohnungen aufgespeichert, vielmehr vollständig 
und schleunigst weit aus den Städten hinweggeführt werde. 

Trocken, indem das Grundwasser, wo dasselbe regel 
massig oder seitweise höber als der Kellerboden der Hänser 
steht, niedriger als derselbe gelegt und auf diesem Stand- 
punkte dauernd erhalten werde. 

Zur Erreichung dieses Doppelzweckes sind folgende For- 
derungen zu stellen : 
1. Reichliche Versorgung der Wohnhäuser mit frischem rei- 
nen Wasser und swar am Beaten durah alle Stockwerke, 
i. Jeder Aufspeioherungsort , jede Art von Gruben (Ver- 
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die Marienburg nnd gab so die erste Veranlagung zu der 
von Schinkel angeregten Restanration , die sieh indessen 
bisher nur auf das Mittelschtoss erstreckt« und auch hier 
noch viel sn thun übrig lies«. — Als wir in Marienburg ein- 
trafen , war auch das Hochschloss soeben wieder geräumt und 
von der Militär -Behörde an die Regierung su Danzig als 
Schlossverwalterin zurückgegeben. Ueber eine etwaige ander- 
weitige Verwendung scheint noch nichts bestimmt zu sein, 
denn die in der Stadt umlaufenden Gerüchte beruhen auf 
blossen Vermuthnugen. Da*» sich au die Räumung eine 
würdige Restauration anschliedseu wird, ist vorläufig wohl 
ooeh nicht su hoffen, aber zu »ansehen wäre wenigstens, das« 
das Schloss nicht von Neuem fremdartigen Zwecken dienstbar 
gemacht werden möchte, die nur Veranlassung zu Aenderunge» 
und zu fernerer Verdunkelung der ursprünglichen Einrichtung 
würden. 

Der Umstand, dass die Räume augenblicklich leer sind, 
gestattet eine Untersuchung in viel bequemerer und gründ- 
licherer Weine, als bisher möglich gewesen ist. und diese Ge 
legenbeit ministe nach Möglichkeit benutzt werden. Weil über- 
dies die älteren Publikationen sich vorwiegend mit dem Mit- 
telschlosse und der Hocbraeisterwobnnng beschäftigen, von 
letzterer auch seit der Wiederherstellung manche brauch- 
bare Zeichnungen vorhanden sind, so haben sich unsere Ar- 
aber fast ausschliesslich dem Hochschlosse zugewendet, 
an Grossartigkoit und Pracht dem MitleUchiosso 
zwar nachsteht, dagegen an schönen Eiuzelhciten es übertrifft 
und wegen seiner noch erkennbaren Ausführung zu verschie- 
denen Zeiten bei Weitem interessanter ist. 

Die hohe kunstgeschichtliche Bedeutung der Marienburg 
beruht überhaupt in ihrer allmähligen Entstehung aus einem 
kleinen Kern zu einer grossartigen Bauuiassc, die nicht sowohl 
eine Burg als eine Festung genannt zn werden verdient. Sic 
bietet hierdurch ein treues Bild dar von der Ausdehnung 
des deutschen Ritterordens von einem unscheinbaren Anfange 
bis zu jener gewaltigen Macht, auf deren Trümmern da* 
preussische Königreich erwachsen ist. Die Bauzeit der Ma- 
rienburg nmjksst die ganze Periode des gnthUcheu Baustiles 
von seiner ersten Entwickelung bis zum Beginn des Verfalls 
und dies eine Bauwerk spiegelt ihren gesammten Formenkreis 
um so vollständiger wieder, als e» auch eine Anweudung der 
verschiedensten Baumaterialien zeigt, zu einem harmonischen 
Ganzen sie vereinigend. 

Das Hauptmaterial ist vorzüglicher Backstein, der in den 
ältesten Theilen des Baues fast 600 Jahre lang dem Wetter 
Trotz bietet. Der gebraunte Thon ist zu wahrhaften Kunst- 
werken gestaltet, besonders an dem Einlange zur Schlosskirche, 
der sogenannten goldenen Pforte, deren PUanzenornameute die 
grössten Aehnliehkeiten mit dun Detail» der Eli«abeth-Kirche 
zn Marburg, dem ehemaligen Sitze der Hochmeister, haben 
und deren Skulptnren dem Besten au die Seit« gesetzt 
den können, was mittelalterliche Bildkunst geschaffen, 
auch Werkstein ist reichlich verwendet: Granit und ein hell- 
grauer schwedischer Kalkstein. Ersterer ausser zu den Fun- 
damenten zn freien Stützen, Gewänden der äusseren Thore, 
und wo es sonst noch auf besondere Festigkeit ankam, der 



Letztere zu den kunstreicheren Baustücken, Kapitellen, Kon- 
solen, Portalen u. s. w.; und zwar findet er sich in den 
jüngeren Theilen des Gebäudes reichlicher verwendet, als in 
den älteren, während in den Bauwerken Pomniuru» da» Um- 
gekehrte Statt findet, eiu Umstand, der für die Fra;;e nach 
dem Ursprung des Materials von Bedeutung Ut. Aber noch 
ein weitere«, im Mittelalter selten vorkommendes Baumaterial 
schufen sich die deutschen Ritter, einen Stuck von ei^euthüm- 
licher Zusammensetzung und einer so bewundernswürdigen 
Härte und Wctterbvstäudigkeit, dass er vom Stein oft nur 
durch Zerschlagen unterschieden werden kann. Durch einen 
Znsatz von Kohlenstaub gab man ihm eine hellgraue Färbung, 
dem Kalkstein ähnlich, zu de-sen Ersatz im Innern und Aeus- 
»ern er vielfach diente. Aus diesem Stuck besteht auch der 
Kern der berühmten, in der Kunstgeschichte einzig dastehen 
den Mosaik- Statue der Maria mit dem Kiude, welche au der 
Außenseite der Scblosskircho in eiuor die Stelle des östlichen 
Mittelfester* einnehmenden Nische steht. Diese Figur ist 20' 
hoch, ein hohes Relief, fast ein Ruudwerk zn nennen und da- 
bei ganz mit Würfelchen von farbigem und vergoldetem Glas- 
fluse überdeckt. Die Arbeit entspricht der besten Zeit der 
mittelalterlichen Bildhauerkunst, wovon freilich diu Abbil- 
dung im Frick'scbeii Werke ebensowenig eine Vorstellung 
giebt, wie von ihrer Farbenpracht. Da» Werk ist 600 Jahre 
alt und im Ganzen wohl erhalteu. Wie sich bei einer ge 
naueti Untersuchung ergeben hat, siud indessen schon in frühe 
rer Zeit Reparaturen daran vorgenommen und eine weitere 
ist nothweodig geworden, welche im Laufe des nächsten 
Jahres durch Salviati in Venedig für den Preis von 
II0U Thlru. zur Ausführung gebracht werden soll. 

Was in eigentlich baulichem Sinuc an der Marieubuig 
am Meisteu interesairt, ist ihr ausserordentlicher Reichthum 
au Gewölbeformen. Sie besitzt schwere ruudbogige Tonnun- 
gewölbe, Kreuzgewölbe im Kundbogen, Spitzbogen und im 
Flaclibogen mit möglichst geriuger Pleilböhe , und Sternge 
wölbe der verschiedensten Art: iu der Auuakajielle eiu sol- 
ches, dessen Grundform ein rundbogige* Tonnengewölbe bil- 
det, und zablruiche andere, welche aus dem Kreuzgewölbe 
durch mannichfache Theilung der Kappen entstanden sind. 
Sterugewölbe, deren Rippen auf der Kugelflncbe liegeu, hat 
die Marienburg erst bei der Wiederherstellung erhalten und 
sogenannte Zellengewölbe, von denen Frick auf Taf. XVIII, 
Fig. 29 ein vorzüglich schönes und reiches Beispiel initthuilt, 
sind jetzt nicSt mehr erhalten. — Den Gipfelpunkt mittelal- 
terlichen Gewölbebaues aber zeigen die grosseu Prunksäle, vor 
Allem in dem herrlichen Fächergewölbe des grosseu Kon 
ventsrempters. Von drei in der Mittelliuie stehenden schlau 
ken Grauitpfcileru steigen die Rippen iu hohem Spilzbo^cu 
nach allen Seiten gleichmässig auf, mit deu auf den Wand 



entspringenden glcicheu Rippen sich vereinoud oud 
ein wunderbar reiches Muster bildend. Nicht ganz so edel 
nnd von ganz verschiedener Form sind die Gewölbe in den 
sogenannten »Meisters grossem und kleinem Remter.*. Die- 
sen liegt nämlich das Kreuzgewölbe zu Grunde, indem um 
den einen Mittelpfeiler vier dreieckige Ausschnitte eines 
spitzbogiaen Tonnengewölbe» geordnet sind, auf denen die 




sickerunga , Senk-, tenientirte Gruben u. s. w.) sind un- 
bedingt zu verbieten. 

3. Leichte und schnelle Abführung des durch deu Gebrauch 
verunreinigten Wassers durch gut eingerichtete, gehörig 
gespülte und venlilirte unterirdische Abzüge dergestalt, 
dass jeder Fäulnis« der flüssigen organischen Abgänge 
nicht nur im Bereich des Hauses, sondern auch im Bereich 
der ganzeu Stadt unbedingt vorgebeugt wird. 

4. Diese Abzüge sind so einzurichten, dass jedes Austreten 
von Luft aus denselben in die Häuser und die Verunrei- 
nigung des Untergrundes wirksam verhindert wird. 
Die Abzüge müssen tiefer als die Kellersohlon liegen und 

n, dass sie die Keller von etwaigem Grund- 
i, überhaupt die Keller vor dem Eintreten 
von Wasser in dieselben völlig schützen. 
II. Eine besondere Beachtung verdient die Entfernung der 
menschlichen Exkremente, des ekelhaftesten Bestandteiles 
des abzuführenden Unraths. Er geräth am schnellsten in 
Zersetzung, entwickelt die widerlichsten und schädlichsten 
Gase und dient zugleich als Entwicklungsstätte gewisser 
Krankheiten (Cholera. Typbus n. s. w.) 

In der Nähe uuserer Wohnungen aufgespeichert ver- 
anlasst er Nachtheile und Gefahren, sowohl durch das Ein- 
dringen der Gate (und mit ihnen gewisser staubförmig auf- 
steigender Pilze und Sporen) in die Häuser, als auch durch 
die Versickerung der flüssigeu Theile in das umgebende 
Erdreich, durch die hiervon abhängige Verderbnis» der 
Brunnen nnd die Ausdünstungen solchen inrizirten Erd- 
Bei diesen Steffen vor Allem ist jede Auf«peiche 



rung verboten, schleunigste Entfernung geboten, und zwar 
sollen diese Stoffe uoch frisch abgeführt werden, d. h. ohne 
jeden Aufenthalt gleich nach ihrem Entstehen und soweit 
mit Wasser verdüunt, da.«» sie eben so leicht wie das 
sonstige unreine Haus» asser abniessen. Dur reichliche Wasser 
gebrauch hierbei dient zugleich dazu, die Fallrohre rein zu 
erhalten, die erwähnte Verstaubung zu verhüten und durch 
Wasser- etc. Abschluss dem Eintritt von Gasen iu die Häuser 
vorzubeugen. 

Nach dein Gesagten ist das Tounensystem immerhin 
jeder Art von Gruben, selbst wenn diese durch die besten 
bydropnenmatischeu Apparate entleert werden , vorzuziehen 
und ebenso das Schweinui-yst-ni dem Tonnen»y»teiu. 

Der Schluss diese.« Antrages wurde der obengenannten 
Kommission zur Vorberathung für die nächste Versammlung 
überwiesen. Derselbe lautet: 

»Bei kleineren und mittleren an grossen Flüssen gele- 
genen Städten ist vom gesundheitlichen Standpunkte ans 
gegen die Au-giessung des frischen flüssigen Inhalts der 
Schwemmkanäle in jene Flüsse oii-hts zu erinnern. Grossen 
Städten kann diese Au.sgiessutig, insbesondere in kleine 
Flüsse, nieht gestattet worden. 

Hier empfiehlt sich, zumal da die Fra^e dur Desin- 
fektion, d. h. gegenüber der blossen Geruchlosmachuug die 
wirkliche Niederschlagung, Zersetzung und Zerstörung der 
schädlichen Be-taudtheile bis jetzt noch ganz problematisch 
ist, vor Allem nach deu bisherigen Erfahrungen die Berie- 
selung des Landes. 

Die Berieselung allein gewährt das Mittel, diese Flüsse 
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Rippen aufliegen und in welche die Fensterkappeu krenzge- 
wölbeartig einschneiden, wahrend diese cur Steigerung des 
Rcichthutns noch wie beim Sterngosölbe geteilt sind. 

Eine grössere Beachtung, als sie bUbor noch gefunden haben, 
verdienen die ursprünglichen Heizeiurichtungen. Das Schloss 
zeigt nämlich neben Kainineu, welche nar al* Aushülfe gedieut 
m haben scheinen, in verschiedenen Theilen eine Art von 
Luftheilung, bei welcher in einem Ofen durch starke« Feuern 
zunächst eine Lage von Feldsteinen erhitzt wurde, welche als- 
daun durch Kanüle und Oeffnungeu in den Fussböden ihm Wärme 
allmälig an die Zimmer abgaben. Die Heizungen «iud tum Theil 
noch heute in brauchbarem Zustande und haben du Ligen- 
thümliche, da&a nie die Warme au*se.rordentlich lange bewahren. 
Sie erfordern allerdings eine bedeutende Menge von Brenn- 
material und zwar von Holz, da bei anderem Material zu 
starker Dunst in die Zimmer dringen würde, aber bei regel- 
mässiger Heizung, TOn Buginn des Winter» au, würden »ie 
nach den gemachten Versuchen auch für unsere heutigen An- 
sprüche noch ausreichen. Bei der Restauration der zur Woh- 
nung eines Burggrafen bestimmten Räume hat man indessen 
zor Krhöbung der Behaglichkeit moderne weisse Kachelöfen 
gesetzt, welche zwar gotische Ornamente zeigen , aber dem 
Charakter des Bauwerk« sehr wenig entsprechen. 

Uebcrhaupl fehlt dem Gebäude noch eine Ausstattung 



mit altertümlichen Möbeln nnd Geräten, welche a. B. die 
Wartburg so harmonisch erscheinen läaat. Die Wände nnd 
Gewölbe sind einfach hell gefärbt, kein Suhrank oder Gcfäsa 
> belebt »ie, ja selbst die in alten Schlössern sonst so gewöbn- 
i liehen alten Waffen nnd Rüstungen fehlen fast gänzlich, and 
: da« Wenige was vorhanden ist, wurde erst in neuester Zeit 
i geschenkt und gehört nicht den deutschen Rittern an. Hier 
wäre noch ein weites Feld für private Thätigkeit. Aber wie 
gering die Aussichten in dieser Hinsicht sind, beweist ein 
Fall, den ich zum Schiusa meiner diesmaligen Mitteilungen 
noch anführen will. Eine im Besitze der hiesigen Sudt be- 
findlich gewesene alte Rüstung, vou deren Vorhandensein nar 
die Nächstbetheiligten Kenntnis« hatten, ist in diesen Tagen 
in Öffentlicher Auktion mit anderem „alten Eisen' für geringe* 
Geld an einen Danziger Trödler verkauft worden. Der Land- 
rath des hiesigen Kreise«, der sich für das Schloss nnd seine 
Alterthümer lebhaft intereuirt, hat zwar, als er die Nachricht 
I davon erhielt, sofort amtliche Schritte gethan, um die Rüstung 
i wieder herbeizuschaffen und womöglich dorn Schlosse tu ge- 
winnen, aber ob dieselben den gewünschten Erfolg bähen 
werden, rnusa abgewartet werden. 

Marionburg, im September 1868. 

Blankenstein. 



lebcr Abtteckang m BIwnbahn-karTeu. 



Je grösser die Anforderungen sind, welche in Folge des 
täglich sich steigernden Eisenbahnverkehrs in Bezug auf solide 
und korrekte Ausführung des Oberbaues gemacht werden 
müssen, je mehr es einleuchtet. dass jene Steigerung nach 
Schnelligkeit und Belastung der Züge eben eine möglichst 
vollkommene Konstruktion des Oberbaues zur unbedingten 
Voraussetzung hat: um so mehr Gewicht wird auf die einzel- 
nen Momente zu legen sein, auf denen die Sicherheit de* 
Oberbaues beruht. 

AU ein solches Moment kann die möglichst genaue Ab- 
nteckung der Kurvcu nicht genug hervorgehoben werden, na- 
mentlich in einer Periode, wo Bedürfnis* und Konkurrenz das 
Schicnennulz immeruiehr auch auf solche Richtungen aus- 
dehnen, die ihrer Terrainschwicrigkcitcu wegen bisher 
ausgeschlossen waren und welche verhältnissniässig bedeutende 
Steigungen wie stark gekrümmte Kurten nöthig machen. 

Die Absteckung der Kurven, welche bei den Vorarbeiten 
resp. während Ausführung der Erdarbeilen stattgefunden hat, 
wird unbedingt und zwar auf da» Genaueste unmittelbar vor 
Legung des Oberbaues zu wiederholen sein, da die Lage 
der einzeluen Kurvenpunkte während der Planiruugsarbeiten 
auch bei Mreng»ter Aufsicht nicht mit genügender Sicherheit 
festgehalten wird. Wenn nun auch die noch jetzt gebräuch- 
lichsten Methoden der Kurvcnbestimmung mittelst der Ordi- 
nalen von der Tangeute oder Sehue aus allenfalls für die 
Vorarbeiten eine hinreichende Genauigkeit gewähren, so ge- 
nügen dieselbeu doch keineswegs den strengen Anforderungen, 



welche für die Absteckung des Planums, der ii 
befindlichen Bauwerke und namentlich des Oberbaues tu stel 
len sind. 

Eine kurze Aufzählung der bei der Anwendung jener 
Metboden der Kurvenabsteckung obwaltenden L T eh?l*tände 
wird hinreichen, nusere Behauptung tu beweisen. 

In koupirteui Terrain folgt die Bahnlinie sehr oft dem 
Läugenzuge der Gebirgsabhängc , und Kurven der verschie- 
densten Art, einfache, wie kombiuirte, dienen dazu, die etwa 
gegebenen Terrainvortheile möglichst auszunutzen , die Linie 
durch Annäherung an die Bergwand oder Entfernung von 
derselben beliebig zu hoben oder zu senken, wie es eben das 
Erklimmen einer Wasserscheide oder das Herabsteigen in eine 
Thal-Mulde erfordern mag. lu allen dieseu Fällen . während 
die Bahnrichtung die einzelnen Horizontalen der Berggehänge 
nnr allmählig uud in sehr schiefeu Winkeln durchschneidet, 
werden die Ordinate» von Tangente oder Sehue der dem 
Berghang sieh anschmiegenden Kurve nahezu senkrecht auf 
den Horizontalen stehen, die Abmessungen dieser Ordinalen 
also unter mehrfachem Ablotben auf sehr geneigtem Terrain 
stattfinden müssen. 

In unseter Figur z. B. ist ein um etwa 1 : 5 seitlich der 
Bahnrichtung geneigtes Terrain angenommen, für die Gradieute 
wird eine Steigung von 1 : 10Ü erforderlich; es wird also die 
Bahnlinie vou Stat. 7 aus, wo sie mit der Terrain-Ordinate 870 
zusammenfällt, auf 200* Länge, also bei Stat. 27 bis auf die 
Ordinate 894 tu heben sein. Um diese Steiguug 



vollkommen rein zu erhalteu und allen düngenden flüssigen 
L'urath dem Ackerbau zuzuführen, indem andrerseits bei 
jeder Art von Abfuhr die Küchen-, Wasch-, Fabrik- und 
Strassen - Wasser u. s. w. der Landwirtschaft 



Ein dritter Autrag der Herren Wasserfuhr und Kircb- 
hoff kam nicht mehr zur Debatte. Er geht dahin, dass die 
Sektion erklären wolle 

„die Wichtigkeit der öffentlichen Gesundheitspflege für die 
Bevölkerung erfordert in den grösseren deutschen Staaten 
die Gründung besonderer, aus Verwaltungsbeamten. Aerzten, 
Architekten und Chemikern zusammengesetzter staatlicher 
Zentralorgane, welche hauptsächlich folgende Funktinnen 
tu übernehmen haben: 

al Für die Erbebung einer fortlaufenden Statistik der 
Gesundheit«- und Sterblichkeit* -Verhältnisse in den 
grössereu Gemeinden des Staates zu sorgen. 

b) Jährlich einen ausführlichen Bericht über den Ge- 
sundheitszustand sowie über deu Fortgang der Werke 
der öffentlichen Gesundheitspflege tu veröffentlichen. 

c) Die gesetzgeberische Thätigkeit des Staates in Bezug 
a if die öHcntlk-he Gesundheitspflege vorzubereiten. 

d) Die Ausführung der erlassenen geBundheiupolizei- 
lichen Gesetze als oberstes Verwaltungsorgati tu 
koutrolliren." 

Die Arbeiten der Sektiou schlössen mit 2 Vorträgen, dem 
einen des Dr. Roth (Berlin) über die Leistungen der Ge- 
sundheitspflege im Abyssinischen Feldzuge, welcher mit dem 
grössten Interesse aufgenommen wurde, uud dei 



Dr. Ewich (Köln) über die bei diesem Feldzug tu so i 
ordentlicher Bedeutung gekommenen Raminpumpon. 

Die höbe Wichtigkeit der in Frage kommenden Gegen- 
stände sicherte den Verhandlungen der Sektion für öffentliche 
Gesundheitspflege das allgemeinste Interesse und ihre Resolu 
tionen werden mit der Zeit nioht verfehlen, sich Einflusa in 
auf die Entwürfe und Ausführungen von Werken 
ler öffentlichen Gesundheitspflege, 
det einen Zweig der allgemeine! 
welcher leider in Deutschland noch gam 
und zwar in so hohem Grade, dass er bisher selbst bei den 
ersten technischen Lehr- Anstalten noch nicht tum Gegenstaad 
besonderer Vorträge erhoben worden ist. Eine Veroachlässi 
gung, die sich bitter rächt, iudem sie die allergrösste Mehr- 
zahl der deutschen Ingenieure und Bautechniker rathlos da 
stehen lässt gegenüber den wichtigsten Arbeiten der Städte, 
und die Kommunen zwingt, tnr Hülfe des Auslandes ihre Zu- 
flucht zu nehmen, wenn sie öffentliche Werke vorberathen 
und ausführen wollen. Gleich bei der vorliegenden Frage der 
Reinigung und Entwässerung der Städte siud wir ganz auf 
Englands Beispiele und Erfahrungen angewiesen. 

Mit alleiniger Ausnahme von Hamburg hat Deutach Und 
keine einzige Stadt, die sich hinsichtlich ihrer Reinigung and 
Entwässerung auch nur vergleichen könnte mit dem Znstand 
von Hunderten von englischen Städten. Wer England bereist 
und seine Aufmerksamkeit dem vorliegenden Gegenstand zu- 
gewendet hat, der nimmt die Uebertengung mit fort, 
dass in diesem Lande die Fragen der Kanalisation ihre Lösung 
gefunden haben und daas die Nutzbarmachung städtischer 
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anzupassen, geht die grade Linie 
18 io eine Kurve von 175* R« 




120* annehmen wollen. 
Wird nun anch anr Vor 
metdang allzulanger Ordi- 
nalen eine Hülfslangente 
eingelegt, so ergiebt »ich 
deren Länge für den Zen- 
triwinkel von SO* immer 
noch = 46,89 Rathan. 

Es entspricht hier der Abszissenlänge : 
I. von 30 Rothen die Ordinate von ca. 31' Länge. 

2- * 35 „ „ a ■ ■ 42' . 

3. „ 40 „ , , „ „ 55' » 

4. . 45 70' . 

i Falle würde bei einer, wie oben angenommen, aeitlichen 

von 1:5 auf ca. 31' L. eine Steigung von ca. 6'. 
ad 2 bei ca. 42' Länge eine Steigung von ca. 8' 

. 3 , . W 11' 

. 4 , . 70- 14' 

dnrch Ablothen ?,a überwinden «ein. Es »ind nun, ausser den 
kürzeren Ordinaten, diese oben verzeichneten Maasse vier- 
mal, an jedem Durcbschnittspunkt der Hülfstangente mit der 
Haupttangente doppelt, abzusetzen und möchte es wohl un- 
möglich sein, von der Tangente aus. wie üblich, mittelst 
Hand -Winkelinstrument (Spiegel oder Kreuz), Längenmaass 
und Loth den erforderlichen Grad von Genauigkeit zu er- 
reichen. — Sollen nun \ißx nach Vollendung de* Planums 
vor Legnng des Gestänge» die Kurven revidirt resp. wieder- 
hergestellt werden, so gestaltet sich die Operation der Ordi- 
oatenmessung noch weit ungünstiger, indem nun auch noch 
die Böschungen der Auf- und Abträge sowie der Gräben er- 
schwerend einwirken. 

Die einzige Methode der Kurrenabsteckung, welche bei 
grosser Einfachheit der Operation einen hohen Grad der Ge- 
nauigkeit gewährt, ist die auf dem Lehrsau, das« auf gleichen 
gleiche Winkel stehen, beruhende Absteckung mittelst 
guten Theodolithen. Im ersten Tangentenpankt der 
Karve sich aufstellend und zunächst nar denjenigen Peri- 
pherie-Winkel absetzend, dessen Bo-en (-Sehne) bis zur ersten 
in die Karve fallenden ganzen oder halben Station reicht, so- 
dann aber stetig um denjenigen Winkel fortschreitend, wel- 
cher der Länge von 5 Rathen der zu bestimmenden Kurve 
entspricht, erhält mau durch den einvisirten Endstab der 
5 Ruthen langen Kette unmittelbar die ganzen und halben 
Stationen der Kurve, für deren Endpunkt wiederum der letzte 
Winkel, welcher dem über die letzte ganze oder halbe Sta- 
tion hinausliegenden Bogentheile entspricht, besonders zu be- 
rechnen ist. 

Bei langen Kurven oder bei in der Visirlinie sich zei- 
genden und nicht leicht zu beseitigenden Hindernissen wird 
eine beliebige Station des abgesteckten Kurventheils als neuer 
Standpunkt angenommen, nach einem der abgesteckten Punkte 
znrückvisirt und nach Umschlagen des Fernrohr» oder Um- 



ISO' von hieraus wiederum der 
5* langen Bogen entsprechende Winkel ab- 
gesteckt. 

Bei einer Visirlinie 
von 100* würde für einen 
Theilstrich des Nooiu» 
eines noch Drittelminuten 
zeigenden Theodolitben 
sich eine Differenz von 
0,0097* oder 1,89 Zoll 
nach rechu oder links ergeben, eine Ungenauigkeit, die bei 
eiDigermaasaen geschickter Handhabung des Instrumentes sich 
anf höchstens die Hälfte belaufen kann. 

Das» auch bei dieser Methode die Abmessungen der Sta- 
tionen, wo bedeutendere Unebenheiten sich finden, mit Hülfe 
des Ablothens vollzogen werden müssen , versteht sieh von 
selbst, es versehwinden aber diese Hindernisse gänslich 
bei der letzten and wichtigsten Karvenahsteckung, 
die behnfs Legung des Oberbaues ausgeführt wird, wo auf 
dem regulirten Planum das Abmessen mittelst der Kette und 
Einvisireu des Endstabes sich auf das Leichteste und Ge- 



läut. Beim Bau der Heppens-Olden - 
i wurde von dem technischen Dirigenten, 
iiiin, für die Vorarbeiten zur Legung de». 



burger 

Herrn Bau rata M ellin, für die Vorarbeiten aar Legung de* 
Oberbaues eine Instruktion ertheilt, die wir hier, soweit sie 
die Kurvenabsteckung zum Gegenstande hat, kurz beschrei- 
ben wollen. 

Es werden zunächst sämmtliche Kurven mittelst de« Theo 
dnlithen nochmals abgesteckt und in die Stationspunkte*) der 
Bahnaxe 3 bis 4 Zoll starke Pfähle fest eingetrieben. Nach- 
dem dies geschehen, wird das Einvisiren der Kurve nochmals 
wiederholt und zwar mittelst zugespitzter eiserner, weis« 
lackirter Stäbchen von etwa l m Länge. 7°"» Stärke, welch» 
auf die vorerwähnten Pfahle aufgesetzt werden. Der nunmehr 
auf dem Pfahlkopf iixirte Punkt wird mittelst eines feinen 
Bohrers (oder Sägeschnitts) markirr. Sollte es vorkommen, 
da»» ein beim Einschlagen in den Boden, z. B. bei Abtrags- 
strecken in festem Boden (wo schon ein Eingrsben Statt 
finden mau), etwas au* der Richtung gekommener Pfahl nicht 
mehr von dem Visirstabe getroffen würde, so dient leicht ein an 
den Pfahl genageltes Holzstück zur Aufnahme der Marke. Von 
diesen Marken ans wird mittelst eines Stichmaasacg die Lage 
des Gestänges bestimmt. 

Wird diese Methode befolgt und sodann auch die Ueber- 
höbung der äusseren Schiene mit grösster Genauigkeit ausge- 
führt, so sind die geometrischen Unterlagen für die Her- 
stellung eines tüchtigen Oberbaues gegeben. 

Die von dem Königl. Ministerium für Handel etc. zu 
Anfang dieses Jahres mittelst Zirkularverfügung mitgetbeilte 
Methode des Herrn Nördling (Ingenieur der Orleans- Eisen- 
bahn-Gesellschaft) „Ueber die Vermitteluug der GefäUe, sowie 
der geraden und gekrümmten Strecken auf Eisenbahnen* 

*) Bei Karren von kleinerem Radius als 200*. welche bei der 
Heppens- Oldenburger Bahn nicht vorkommen, wohl auch in di» 
Punkt« der halben Stationen. 



Düngstoffe, soweit dieselbe überhaupt mit Reinlichkeit, Be- 
quemlichkeit und Gesundheiteprlege vereinbar ist, daselbst 
ernstlich angestrebt und mit Erfolg ausgeführt wird. 

E* wäre in Knglaud undenkbar, dasa eine Stadt in sol- 
chem Zustande verharrte, in welchem sich das heutige Berlin 
befindet. Berlin, dessen Reinigung und Entwässerung durch 
ebene Lage und weitläuflige Bebauung, durch leicht au be- 
handelnden und gleichmässigen Bangrund begünstigt wird, Ber- 
lin, das schon ziemlich vollständig and in allen Höhen mit 
Wasser versehen ist, erträgt, ohne nach, nar ernstlich an die 
Vorarbeiten au gehen, den vernachlässigten schädlichen Zustand 
ungenügend entwässerter Strassen, verdorbener Brunnen und 
begnügt sich, aUjährlich ausserordentliche Geldmittel auf die 
Instandhaltung der Rinnsteine und die überaus 
Pflasterung der Strassen an verwenden, während die 
die grossen Kosten einer unzureichenden, ekel- 
haften Abfahr ertragen, welche aUnäcbtlich ganze Strassen 
verpestet, deren Erzeugnisse aber so werthlos sind, das» 
kein Unternehmer sie unentgeltlich auch nur abholen mag, 
daas sie, statt für die Landwirtschaft nuubar gemacht, heim- 
lich im Thiergarten und auf freien Plätzen der Vorstädte au» 
Wagen und Fässern aasgeschüttet werden. 

Aehnlich aber Uegen die Verhältnisse in den meisten 
deutschen Städten, welche ein grosses, noch unbebautes Feld 
für die Arbeiten der Technik der öffentlichen Gesundheits- 
pflege darbieten. So lange aber die Basis, die wissenschaft- 
liche und praktische Vorbereitung des Fachmannes tür diese 
Arbeiten fehlt, steht eine allgemeine Besserung der Verhält- 



Doch schon jetzt sind überall die Kräfte vorhanden und 
nirgends dürften die Geldmittel fehlen, um die grossen und 
wichtigen Vorsrbeiten in Angriff zu nehmen, welche noth- 
wendigerweise der Ausführung von Werken der öffentlichen 
Gesundheitspflege vorangeben müssen. Das sind von ärztlicher 
Seite die genaue Statistik der Krankheitserscheinungen, der 
allgemeinen Mortalität and der Morbilität einzelner Krank- 
heiten und Epidemien 



in ihrer Beziehung zu lokalen Be- 
dingungen, von chemischer Seite Untersuchungen über Be- 
schaffenheit von Luft, Wasser und Bodon und endlich von 
technischer Seite Kartirnog and sichere Nivellemente de» 
Städtebodens, Wasserstandsbeobachtungen der Waaserläufe und 
des Grundwassers und Feststellung der Schichtungen des Un- 
tergrandes. Diese and uoch andere Vorarbeiten müssen in 



und in gleicher Weise in 



und Tabellen nieder- 

^ie. anzubahnen, dahin zu wirken, dafür öffentlich zu 
sprechen, bieten die Sitzungen der Sektion für öffentliche 
Gesundheitspflege Ort und Gelegenheit. 

Der Zeitschrift, welche zum Verfolgen dieser Zwecke in's 
Leben gerufen wird, darf das Prognostikon gestellt werden, 
data sie bald lebendigen and segensreichen Einflas« gewinnen 
wird, zerstreute Kräfte vereinend zum Angriff auf überkom- 
mene Vorurtheile, zum Anstoss träger und gleichgültiger Maa- 
sen, zur Anregung neuer und notwendiger Gesetze und zur 
Erweiterung des technischen Unterrichtes. 
Berlin, den 27. September 1868. 

Julius H .' n nicke. 
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bringt ausser der von Hrn. Nördling geforderten stärkeren 
l'eberhöbong Mich zur geometrieeben Konstruktion d.-r 
Karren noch ein neue« Moment hinzu, indem der AukcuIow 
de» Kreisbogens an die gerade Linie im Tangentenpunkte 
nicht unmittelbar erfolgt, sondern mittelst eine« parabolischen 
Rogen», einer Parabel dritten Grade« angehörend, vermittelt 
wird. Diese .parabolische Vereinigana.* ließt zur Hälfte 
dieaseit», tar Hälfte jenseits den Tangen tenpuoktes, *o da«» 
die gerade FortaeUang der so konstruirten Kurve um eine 
gewisse Entfernung von der ursprünglichen Tandente trans- 
versal zu vernetzen ist. — 

Eine ausführlichere Beschreibung der N fi rd Ii ng'-cben 
Theorie möge einem «pateren Artikel vorbehalten bleiben. 

Mnhlhaiiseu n.U., im August 18C8. 

A. Günther, Eiseubabt 



Mittheilungen aus Vereinen. 



bracht Ut) mit Be<)ti<?m liebkeit an» den Schienen gehoben 
werden können. Ueber die Konstruktion und Brauchbarkeit der 
neuerding* in Pari* so stark in Mode gekommen .Velocipeden" 
und ob aolche in Berlin käuflich zu haben seien — (worauf 
die Frage in erster Linie gelautet hatte) — wurde Nicht' 
mitgeteilt. - F. — 



her 



am '26. Sep- 
83 Mit- 



Arohit*klaa-V*r*in ia B*ttio. V 

t einher 1868. Vorsitzender Hr. Boeckiuann, 
glieder. 

Nachdem mehre der anwesendeu Gäste, unter ihnen ver- 
schiedene Fachgenossen au» den neuen Provinzen, »ich zur 
Aufnahme gemeldet hatten, berichtete der Vorsitzende zunächst 
über den Fortgang der mit Hrn. Plessner getroffenen Ver- 
einbarung über den Bau eine» neuen Verein-lokal« und die 
beabsichtigte Einrichtung desselben nnd theilto mit, das« er 
and Hr. Kyll mann von Seiten des Vorstände» das Mandat 
-inpfangen bitten, die weiteren technischen Berathnnaen mit 
lim. Plessner zu pflegen. Der Exknrsions-Kommission de» 
vergangenen Sommers wurde darauf der Dank de» Vereins 
für ihre mühevolle Thätigkeit ausgesprochen; eine Anerken- 
nung, welche der Säckelmeister Hr. Röder mit dem Kom- 
mentar begleitete, das» die .Exkursion mit Damen*, welche 
uacb Grünau« gerichtet war, der Vereinskasne baare '230 Thlr. I 
urkostet habe. 

Nach einigen weiteren kleinen geschäftlichen Mittheilnn- | 
gen des Vorsitzenden, u. A. über das nachträglich kundgege- 
bene Einverständnisa de« Berliner Magistrate«, Berlin zum Orte 
der nächsten Architekten- Versammlung vorzuschlagen — ein 
Vorschlag, welcher bekanntlich im Interesse einer cinstimmi- ] 
gen Wahl von Carlsrohe nicht geltend gemacht worden ist, j 
— über die zur Erlangung der Korporationsrechte für den 
Verein getroflenen Maassregeln u. s. w., wurde einem Beschlüsse 
der letzten Hauptversammlung gemäss dazu geschritten, den 
gegenwärtigen Aufenthaltsort früherer Vereins-Mitglieder, die 
zum Wiedereintritt als auswärtige Mitglieder aufgefordert 
werden sollen , durch Verlesen einer Anzahl Namen ans der 
Stammrolle zu ermitteln. Der Erfolg war leider kein allzu - 
grosser. 

Herr G. Knoblauch trug hierauf nach dem Briefe eines 
gegenwärtig in Chicago weilenden, ehemals in Berlin ansässigen 
Architekten über die dortigen, vielgenannten, aber technisch 
bisher nicht allzu deutlich beschriebenen Häuserbebungen vor. 
Eine Mittb<-ilung des Vortrages für unser Blatt ist uns zu- 
gesagt. 

Den Sohlusa der Versammlung machte die Beantwortung 
mehrer Fragen. 

Hr. Grund gab Auskunft über die in letzter Zeit so 
vielfach ventilirte Frage, wie es nach den neuesten Vorschrif- 
ten mit «Jen Prüfungen der Privatbaunieiater gehalten werden 
solle und erläutert«, dass es nach Entscheidung des Königl. 
Ministerium., für Handel etc. nur denen, welche sich Tor dem 
8. Juli d. J. (Erlass des Notbgewerbe -Gesetzes) zur Privat- 
Baumoisterprüfnng gemeldet hätten, gestattet werden sollt», 
dieselbe abzulegen, ohne dass sie jedoch zu Privatbaumei- 
stern ernannt werden würden. Vielmehr »ollen dieselben 
nur ein Zeugnis» erhalten, das« sie zur Leitung von Bauaus- 
führungen qualifizirt seien. Wenn in den neueu Bestimmun- 
gen für die Bauakademie gesagt sei, dasa dieselbe auch sol- 
chen, die sich zu „Privatbanmeiatern* ausbilden wollen, die- 
nen solle, so sei diese Bezeichnung hier ganz allgemein und 
gleichbedeutend mit Privat -Architekt zu verstehen. Er könne 
persönlich denen, welche sich dnreb Fortfall der Privatban- 
meisterprüfun^' beoacht heiligt glaubten, nur rathen, nunmehr 
nicht für ein Examen, sondern für'» Leben zu studiren und 
lediglich darauf bedacht zn sein in Wirklichkeit tüchtige Ar- 
chitekten zu werden: er sei überzeugt, daaa sie dadurch eben 
»o gut für ihr Fortkommen »orgen würden, als durch die Er- 
langung ciues Titels. 

Weitere Fragen wurden durch die Hrn. Adler, Sc hw ed- 
ler, Orth und Dircksen beantwortet. Die beiden Letzte- 
ren gaben mehre Konstruktionen besonders leichter Draisinen 
ao, die von 2 Mann (eventuell mit Hülfe einer auf eine 8chwelle 
ten Schraube, die in de 



Die neuen .Vorschriften für die Aasbildung und 
Prüfung derjenigeu, welche sich dem Baafacbe wid - 
men", vom 3. September 1868 datirt und von dem Minister 
Grafen von Itzenplits unterzeichnet, enthalten gegen die bi»- 
io Preussen gültigen Bestimmungen folgende Aeoderungen. 
Für die Zulassung zur Bauführer-Prüfung, welche 
auch vor einer Prüfnngs-Kommiasion in Hannover abgelegt 
werden kann, wird fortan statt de* bisherige« zweijährigen 
Studiums auf der Bau-Akademie zu Berlin der Nachweis eines 
dreijährigen Studiums auf einer höheren technischen 
Lehranstalt verlangt, von welchen mindestens 2 Jahre im 
regelmässigen Unterrichte der Bau-Akademie zu Berlin 
der polytechnischen Schule zu Hannover zugebracht 
müssen.' Dementsprechend sind die für die Prüfung selbst 
gestellten Anforderungen erweitert; unter den 
Zeichnungen müssen «ich künftig auch Entwürfe von 
Wehr- und Schleusen-Anlagen befinden und in < 
Prüfung werden künftig die reine Mathematik im ganzen Um- 
fange (d. h. incl. Differenzial- und Integral- Rechnung, sowie 
analytischer Geometrie der Ebene) — desgl. Geodäsie, Geogno- 
si« und Oryktognosie — als» die gasammten Hilfswissen- 
schaften verlangt. Die (ehemal» von Retchentperger so 
stark angefochtene) Bestimmung, dass die einzureichenden 
Entwürfe, sofern sie den Massivbau bedingen, .nach einem in 
antiker Auflassung durchgebildeten Baustile* bearbeitet sein 
müssen, sowie die (längst nicht mehr festgehaltenen) Be- 
schränkungen in der Auwendung der Farben für die getusch- 
von Zeichnungen sind weggefallen. Für die im Laufe der 
Prüfung zu ertheilenden schriftlichen .Prädikate" ist die 
Scala: „Vorzüglich gut, gut, hinreichend, nothdürftig und un- 
genügend* festgesetzt. 

Für die Zulassung zur Baumeister-Prüfung ist der 
verlangte Nachweis eine« zweijährigen Studiums ganz wegge- 
fallen, »o dasa fortan der Weg, sich die für die Prüfung 
nöthigen Kenntnisse so verschaffet), in das Belieben eines 
Jeden gestellt ist. Dem Kandidaten steht auch frei »mit 
Rücksicht auf seine hervorragendere Ausbildung in einer der 
beiden Hanptriehtnngen der Bautechnik den Wunsch aoasn- 
sprechen", daas die ihm tu ertheilenden Aufgaben vorzugs- 
weise dem einen dieser Gebiete entnommen werden. Hingegen 
ist nach wie vor festgehalten worden, data sowohl die Klausur- 
Arbeiten, wie die mündliche Prüfung sich gleichmäasig über 
das ganze Gebiet des Bauwesens erstrecken sollen. Bei letz- 
terer sind die nunmehr bereit« in der Bauführerprüfung ver- 
langten Disziplinen weggefallen, hingegen „Ventilation«-, Hei- 
nings- und Erleuchtungs-Anlagen, Waaaer-Zi 
innerhalb der Gebäude" hinzugetreten. Die bisherige 
ordnnng in der Qualifikation der Baumeister nach A 
ihrer Prüfung [a) nnd b) — früher a) b) c)j ist aufgegeben 
und bandelt es »ich nunmehr lediglich um ein Besteben oder 
Nichtbestehen der Prüfung. Entere* erfolgt bei mindestens 
hinreichender Ausbildung in beiden Hauptriehtuogen, oder bei 
gnter Ausbildung in der einen und .wenigsten« nothdürftiger* 
in der anderen. 

Von besonderer Wichtigkeit für die jüngeren Techniker 
in den neuen Provinzen sind die nachstehend wörtlich ange- 
führten Transit orischen Bestimmungen. 

21. Um zur ersten technischen Prüfung resp. der 
Bauführer- Prüfung zugelassen zu werden, bedarf es bis zum 
I. Oktober 1872 in Betreff der Schulbildung derjenige« Kan- 
didaten aus den neuen Provinzen, welche bei Publikation die- 
ser Vorschriften bereit« die polytechnische Schule zu Hanno- 
ver oder eine andere derselben gleichstehende technische 
Lehranstalt besuchen, nur der von ihrer bisherigen Prüfungs- 
Behörde geforderten Nachweise, sofern dieselben nicht unter 
der Reife für Prima eine« Gymnasium* oder einer Realschule 
enter Ordnung stehen. 

$• 22. Bis au demselben Zeitpunkte ist ea auch gesut 
tet, *ofern nach den bisher maa»s«ebenden Prüfung« -Vor- 
schriften ein praktisches Lehrjahr (§. 4 b.) vor der ersten 
technischen Prüfung nicht abgelegt ao werden brauchte, das- 
selbe nachher zurückzulegen; jedoch erfolgt in diesem Falle 
die Ernennung tum Bauführer erat nach Beibringung der 
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phen enthaltenen Bestimmungen über die praktische Thätig- I 
kait nicht in Betriebt. 

§. 23. Die Kandidaten , welche in den neuen Provinzen 
nach den für dieselben bisher gültigen Vorschriften die erste 
bautechnische Prüfung bestanden haben, bedürfen bei ihrer 
Meldung zur Baumeister- Prüfung, welche vor der Königlichen 
technischen Bau - Deputation absulegen ist, keinen weiteren 
Nachweise« ihrer Schalbildung* sie haben jedoch a) eine Be- 
schreibung ihres Lebenslaufe«, b) das Attest über ihre erste 
Prüfung und c) 1. wenn sie in Hannover oder Wiesbaden 
geprüft worden sind, die im §.13 bestimmten Atteste, 2. wenn 
*ie in Cassel geprüft worden sind, den Nachweis einer zwei- 
jährigen Studienzeit und einer dreijährigen praktischen Thätig- 
keit nach abgelegter erster Prüfung beizubringen. 

Diejenigen, welche in den Herzogtümern Schleswig-Hol- 
stein in der daselbst üblichen Weise für das Baufach im 
Staatsdienst sich in der Vorbereitung befinden oder bereit« 
aasgebildet haben, können bis »um 1. Oktober 1872 ohne 
vorhergegangene erste Prüfung direkt zur Baumeister-Prüfung 
zugelassen werden; sie haben jedoch bei ihrer Meldung zar 
Prüfung ausser dem Nachweis über ihre Schulbildung: a) eine 
Beschreibung ihres Lebenslaufes : b) da« Attest eines König- 
lichen Baubeamten über ihren bei Erlass dieser Vorschriften 
i erfolgteu Eintritt in den VorWcitungsdienst für höhere 
c) den Nachweis über eine zweijährige Stu- 
und über eine wenigstens dreijährige praktische 
Thätigkeit im Sinne des §. 13 beizubringen. 

§. 24. Die Ableguog der Bauführer- Prüfung ist nach 
den bisher maassgebeuden Prüfungsvorschriften nur noch vor 
den Prüfnngsbehörden zu Berlin oder Hannover und zwar in 
der mit dem I. Oktober a. c. beginnenden Prüfungs-Periode 
gestattet. In Betreff der Baumeister-Prüfung »oll die gleiche 
Berechtigung nur denjenigen Kandidaten zu Theil werden, 
welche sich beim Erscheinen dieser Verordnung zur Prüfung 
bereit« gemeldet haben und zulässig befunden worden sind. 

In beiden Fällen Bind die Prüfungsarbeiten, Protokolle 
and Akten der Königlichen technischen Bau - Deputation vor- 
zulegen, welche über den Ausfall der Prüfung entscheidet 
und bestimmt, ob und in welchem Umfange eine Nachprüfung 
erforderlich ist oder nicht. 

Die Nachprüfung zur Baumeister-Prüfung hat der Kandi- 
dat stet« vor der Königlichen technischen Bau-Deputation ab- 
zulegen, welche anch die Prüfungs-Zeugnisne anastellt. 

§. 25. Diejenigen Bauführer, welche ihre Prüfung vor 
der Königlichen technischen Bau- Deputation nach den bis- 
herigen Bestimmungen abgelegt haben, müssen die letzte 
Prüfung, den nämlichen Bestimmungen entsprechend, ablegen, 
dieselben erhalten aber die Prüfungs-AufgBben bereits auf 
Grund des Nachweis«» einer zweijährigen praktischen Tbätig- 
einjährigen Studiums als Bauführer auf einer 
Lehr-Anstalt. 

, wird nach den Bestimmungen des §. 17 (d. 
h. ohne Rücksicht auf eine bestimmte Qualifikation) ausgefertigt'. 
Entsprechend diesen Veränderungen, welche die Vor- 
für die Ausbildung der Staate-Bautechniker erfahren 
sind selbstverständlich auch veränderte Vorschriften 
für die Bauakademie zu Berlin erlassen worden, welche 
nunmehr .in einen dreijährigen Lehrgang für die Ausbildung 
zum Bauführer* und P in einen höheren akademischen Kursos" 
zerfällt. Der Lehrplan berücksichtigt die für die Bauführer- 
reep. Baumeister-Prüfung geforderten Kenntnisse; nachzutragen 
wäre noch, dass im ersten Kursus nunmehr bereits die voll- 
ständige Geschichte der Baukunst (des Altertbums, des Mittel- 
alters und der italienischen Kunstperiode) gelehrt werden 
soll, und dass im zweiten Kursus Vorträge über mittelalter- 
liche Architektur, über die Geschichte der bildenden Künste 
nnd die Grundlinien der Aesthetik, sowie die Graphostatik zu 
den Uuterrichtegegenständeii hinzugetreten sind. 

Die Zulassung tum Unterrichte an der Bauakademie 
(abgesehen von einem blossen Hospitiren an derselben) ist 
für Inländer, welche sich nicht dem Staatsdienste widmen, 
sondern als PrivatbiiumeUter ausbilden wollen, an die Be- 
dingung geknüpft, dass die Betreflenden das Zeugnis* der 
Reife für Prima eines Gymnasiums resp. einer Realschule 

1. Ordnung oder das ZeugnUs der Reife einer Realschule 

2. Ordnung resp. einer Provinzial - Gewerbeschule abgelegt 
— «in Bauhandwerk erlernt nnd nach zurückgelegter Lehr- 
zeit mindestens zwei Jahre betrieben haben und hinreichende 
Fertigkeit im Zeichnen besitzen müssen. Doch werden für'* 
Erste auch alle Bantechniker der neuen Provinzen, welche 
bereits ein Examen für Baubeamte bestanden haben, und alle 

welche vor dem 8. Juli d. J. geprüft 
Für Ausländer bedarf es nur des Nach- 
Fertigkeit im Zeichnen. 



Aus der Fachlittcratur. 

Zeitschrift dst Arehitsktsn- nnd Ingsnlsnr-Tsrsins 
■« Hannover. Jahrg. 1868, Heft 2 und 3. 

Aus dem Gebiete dos Ingenieurwesens werden folgende 
Originslauftiäue gebracht: 

1. Die Hafenanlage zu Brake, vom Ober-Bauin- 
spektor Nienburg zu Oldenburg. Unter den Hafenplätzen 
am linken Ufer der Unterweser Ut der Freihafen Brake der 
bedeutendste: vor der Gründung von Bretnerhafon verein gte 
sich hier die ge*ammte Wesersehiffahrt. Ein eigentlicher 
Sicberheitshafen war jedoch in Brake bir neuerdings nicht 
vorhanden, die Schiffe worden meist an die Strom- Duc-d' Alben 
gelegt; im Jahre 1S5S wurde die j-tzige Hafenanlage begon- 
nen und im Jahre 1SC1 in den Hauptthoilon vollendet. — 
Das Hafenbahn hat eine mittlere Länge von 1440' oldenb. 
und eine Breite zwischen 150 bis 400'; die Wassertiefe be- 
trägt 20' unter der ordinäreu Fluth. Der Vorhafen hat bei 
140' Breite eine Länge von 400'; er ist an beiden Seiten mit 
Bohlwänden eingefaßt, welche eine Höhe von 6' über ordi- 
närer Fluth haben. Die den Vorhafen mit dem Hafenbahn 
verbindende Schleuse ist eine einfache Klulh*cblcil»e, da die 
grossen Schifte nur bei Hochwasser vor die Si-hleusc gelangen 
können. Der ganze Fluthwechscl vor der Schleuse beträgt 
10'; bei Sturmfluthen wächst er bis 20'. Die Länge der 
Schleuse, die aUo nur ein einfaches Hnupt bildet, beträgt 75', 
die Lichtweite 45', wobei von grösseren Raddampfern abge- 
sehen if«t— Den Verschluss stellen eiserne Fluth- und Ebbe- 
thore her: dieselben bilden einen aus Blechwanden konstruir- 
ten hohlen Körper, dessen innere, an den Drcmpel liegende 
Wandfläche gerade, dessen äussere, dem Wasserdruck ent- 
gegengesetzte Wand in parabolischer Form gebogen t»t; die 
Dicke der Thore beträgt in der Mitte 27", an den Enden 
■20". Die einzelnen Kästen, ans denen die Thore zusammenge- 
setzt sind, habeu eine Höhe von 3' 0" und sind in der Mitte 
durch wasserdichte Wände wieder je in zwei Theile getheilt. 
Die Verbindung der einzelnen Kästen erfolgt durch L- Eisen 
und Lasehen: zur Aussteifung der lanceu Blecbtafeln dienen 
TEi-eu. Das Oefl'nen und Scbliessen der Thore erfolgt in 
üblicher Weise durch Ketten. Zur Uegulirting de« Wasser- 
standes itu Hafen sind in deu Sctileu»euwänden Umläufe von 
3' Weite und 7' Höhe angebracht, die durch gusseiserne 
Schütze verschlossen werden. Von den Umlaufen zweigen 
sich besondere Qucrksnälc «b, die zur Spülung des äusseren 
Schleusenbodens dienen. 

Die Hafenwände sind, von der Schiense ab gemessen, auf 
4*>0' Länge aus Mauerwerk, im Uebrigeu aus Bohlwerk her- 
gestellt, unterbrochen von den vorspringenden Steinfunda- 



2. Versuch einer verallgemeinerten Stützmauer 
theorie, vom Ingenieur C. O- Gleim zu Steinau. 

Die Abhandlung zerfällt in zwei Haupttheilc. die Be- 
stimmung des Erddruckes und die Anwendung hiervon auf 
die Stabilität der Futtennauern. — Im ersten Theile wird die 
Frage nach der Grösse des Erddruckes unter möglichst allge- 
meiner Form abgehandelt, insofern eine an ihrer inneren, der 
Hinterfüllung zugekehrten Seite beliebig geböschte Stützmauer 
nnd eine an der Oberfläche ebenfalls beliebig abgeböschte 
Hinterfüllung vorausgesetzt wird. Für die Kohäsion der 
Hinterfüllnngserde wird ein Koeffizient pro Flächeneinheil 
eingeführt; auch wird der Rcibungswinkel des Erdmaterials 
Anfangs getrennt gehalten von dem der Erde gegeu die hin- 
tere Fläche der Mauer. Nach Aufstellung der ersten allge- 
meinen Formel werden mehre Spezialfidle abgolcitet. 
Aber auch in diesen vereinfachten Spezialfällen ergeben «ich 
noch so komplizirte Formeln, dass sich unwillkübrlich die 
Frage aufdrängt, ob derartig zusammengesetzte analytische 
Ausdrücke, die doch vielfach von Konstanten und Koeffizien- 
ten durchsetzt sind , welche nur auf ziemlich oberflächlicher 
Schätzung beruhen, einen Vorzug vor einer einfacheren, wenn 
auch weniger streng abgeleiteten Formel verdienen. Der 
zweite Theil der Abhandlung gründet sieh auf die Unter- 
suchung der Mittellinie de« Druckes mit Berücksichtigung 
des zuerst von Navier aufgestellten Satzes, dass die Mittel- 
linie dos Druckes bei Steinkörpern an keiner Stelle aus dem 
mittleren Drittel der Breite heraustreten darf, um nicht den 
Mörtel auf Zugfestigkeit in Anspruch zu uehnien und klaf- 
fende Fugen zu erzeugen. - - Mit grosser Ausführlichkeit 
wird, nach der trapezförmigen und rechteckigen Stützmauer, 
die mit dreieckförmigem Querschnitte untersucht, die sich zu- 
gleich als solche von gleicher Stabilität ergiebt. — Wiewohl 
die Abhandlung zum Zwecke des Spezialstudiums äusserst 
geeignet scheint, tnuss doch der Mangel an praktischer Hand- 
lichkeit in den Resultaten hervorgehoben werden. Der \ t?r- 
fasser erkenut dies wohl gleichfalls, indem er eine grössere 
Anzahl von Hülfstabellen einfügt. — 

Hierzu ein« Boüage. 
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;.. V o; l>«'« *>' n >' r Scb iM-p f !■■ ; auf d p u Scbles- 
wigsehen Bahnen. Di« bisher gebräuchlichen ScbneepÜüge 
b litten die Form eine« Keiles, schaufelton den Schnee nicht 
auf, «andern schoben ihn zusammen ; die Folg« davon war, 
da** dl« Schneepflüge »ich bei längeren Einschnitten rasch fest- 
koilten. Bei dem mitgetheilten , verbesserten Schneepflug«, 
konstruirt vom Maschinenmeister Constanttne, ist eine breite 
vordere Sehneide angeordnet, die mit grosser Leichtigkeit 
dicht über den Schienen in die Sobneemasae eindringt; der 
Schnee schiebt sich dann auf eine genoigto Ebene hinauf und 
wird dort durch einen Keil zertbeilt und auf die Seiten der 
Bahn geworfen. Dieser Schneepflug bat sich bei deu grossen 
Scbneemafcsen des vorigen Winters vollkommen bewährt. — 

4. Notizen über Kosten einer Wasserleitung cur 
Speisung der Lokomotiven aufdem Bahnhofe Goslar. 
Die Kosten für diene 4711' lange Rohrleitung, aus Gusseisen 
V/ t " weit, werden detaillirt mitgetbeilt. Der lfd. Fuss fertige 
Rohrleitung excl. Brunnenhaus kostet ca. 17 Gr. — 

5. Ueber einen neuen Dampfbagger. Mittbeiluug 
des Bureaus der Schiffahrt*- und Hafen • Deputation zu Ham- 
barg. Die Konstraktion wird durch Zeichnung ausführlich 
erläutert. Di« Länge dos Baggern beträgt 100' engl., die Breite 
2(5'. Die Maschine hat 2 Zylinder von 13" Durchmesser und 
26" Hnb bei einer Stärke von 30 Pferdekraft. Die Bimer- 
kette hat 29 Eimer von je 6 Kub.' Inhalt; die Geschwindig- 
keit der Eimer betritt, je nach der Beschaffenheit des Grun- 
des zwischen 0,9 und 1,3 Fu»* pro Sekunde. Die durch- 
schnittliche Leistung des Baggers stellt sich auf :)40O bamb. 
Kub.' pro Arbeitsstunde. — 

6. Der Kriegshafen an der .lade. Der Aufsatz ist 
«ine sehr frisch und interessant geschriebene Reiaemittheilung 
des Eisenbahn -Betriebs -Direktors Bure*eh zu Oldenburg, die 
•n der ersten Hälfte sieb auch über die Oldenburgischen Einen- 
bahnen Und die preussUchft Staatsbahn Heppens -Oldenburg 
ergeht. In Bezuz «uf den Kriegshafen an der Jade bringt 
der Berieht den Zustand der Bauausführung, wie sie im Spät- 
herbste dos Jahres 1867 lag. Wir wollen nur einzelne Maass- 
angaben aus dem Aufsatte wiedergeben: 

Die Weit« der Hafeneinfahrt beträgt 63,2. r > n . ihre Länge 
219,10"- Die Lichtweite der Schleusen ist = 20,87™-, ihre 
Länge = 43,82™-; jede ist mit einem Paar Pluth- und einem 
Paar Ebbethoren geschlossen. Die Schleusen stehen auf einer 
3,13 n - starkeu Betonsohle; ihre Seitenmanern sind im Mittel 
6.26 m - stark. — Das zwischen beiden Schleusen liegende Bas- J 
sin, der Vorhafen event. Schleusenkammer ist 219, 10™- lang ■ 
und 125.20"- breit. Die Länge des Hafenksnale» zwischen 
der zweiten Schleuse und dem Hafenbassin beträft 1126 t 80 o> - 
b«i 67,61 ■• Breit«. Die Länge des eigentlichen Hafenbassins , 
beträgt 375,60- bei 241.01» Breite 

In Bezug auf die vielbesprochene Tiefe dea Fahrwassers ■ 
bis cum Heppenser Hafen wird angeführt, das» nach den auf ; 
genauen Messungen beruhenden Angaben der Oldenburgischen 
topographischen Karten die Breite zwischen den Drei-Faden- 
Linien (9,89m- Wasaertiefe bei Fluthzeit) gegenüber der Hafen- 
mündung 600™- beträgt und bald auf 1600-- wächst. An der 
vollkommenen Zulänglichkeit des Fahrwassers nach dem Jade- 
bafen, aclb»t für die grössten Kriegsschiffe, wird hiernach kaum 
an zweifeln sein. Gr. 

Aas dem Gebiete des Hochbaues enthält die Zeitschrift 
diesmal nur eine kurze Mittheilung de* Bauraths von Kaven 
über eine leichte Dachkonstruktion von Bohlen, und Reise - 
notixen dea Eisenbahn -Baoinspektors Rasch über eine von 
ihm im Sommer d. J. I8C6 zur Besichtigung mehrer Bahn- 
hofs-Anlagen Mittel- und Süddeutschlands, sowie nach Belgien 
und Nord -Frank reich unternommene Reise, letstere von einer j 
Anzahl pbotolithographisch wiedergegeben» Skizzen begleitet, i 

Das Beiblatt .Beiträge zur Förderung der Kunst 
in den Gowerken». Heft 9, enthält Arbeiten von Molthan, 
Götze, Hase, Heldberg und Oppler. 



Konkurrenzen. 

Moual* Aufgaben für den A re.h i t e k to u - V er e i n 
zu Berlin zum 7. November 18HS 

I. Ein Lewepult in reich geschnitztem Ebenholz mit gra- 
virt«m Silberbeschlag, ca. 2' breit und IS' tief, hinten 6" 
hoch, auf der Platte eine dergl. Votivtafel. Geschenk für 
einen verdienten Mann des Baufachs. Verlangt.: 1 Ansicht, 
I Konstruktionszeichnung; Maasstsvb: ' . der natürlichen Grösse. 

II. Für einen d' tiefen Schiffahrt»- Kanal ist ein Aquä- 
dukt über einen 400' breiten Plus» zu führen. Der Kanal- 
spiegel liegt 20' über dem Hoch Wasserspiegel des Flusse». 
Die Oeffnungeu müssen 50' weit sein. Der Oberbau des 
Aquädukts ist aus Eisen zu konstruiren. Maasstab I ; 60, die 
Details in grösserem Maasstabe. 

Personal -Nachrichten. 

Prcussen. 

Dem Lehrer der Architektur und Perspektive an der Königl. 
Akudcruio der bildenden Künste in Cassel , Ober - Hof- Bsuroeistsr 
Heinrieh von Dehn - Ro t f o I »er, ist das Prädikat .Professor* 
verliehen worden. 

Offene Stellen. 

1. Zwei Baumeister oder erfahrene Bauführer finden 
dauernde Beschäftigung hei Chauxseebauten und im Bureau der Kö- 
niglichen Kreisbau- lnspektion zu Johannisburg. 

2. Kin Raueleve kann in einem hiesigen Atelier für Archi- 
tektur pla/irt werden. Schriftliche Meldungen mit Angabe des 
Bildungsganges unter B. 6t. in der Expedition. 

3. Zwei in generellen Vorarbeiten gutgeübte Feldmesser oder 
Ingenieure Anden für einige Monate Beschäftigung. Zu melden 
beim Ki*enbahnbauni.*tr. Plessner i. Berlin. (Bureau Leipz. Str. 87.) 

4. Kür einen grösseren Hochbau in Berlin wird ein tüchtiger 
Bauanfseher gebucht, welcher zugleich auch die Abnahme und 
Buchung der Materialien zu besorgen hat. Meldungen unter der 
Chiffre H. S. befördert die Kxpediüon. 

6. Einen tüchtigen Baumeister oder Bauführer zu seiner 
Unterstützung resp. Vertretung in Melioration»- und Eisenbahn- 
Arbeiten, mit der Station Berlin, 3 Tblr. Diäten nnd reglements- 
n> aasigen Reisekosten sucht der Baurath Boeder, Berlin, Hallesche 
Strasse 19. 

Brief* und Frage kästen. 

Hrn. Bauführer M. in Hennersdorf bei Schweidnitz. 
— Indem wir Sie im Uebrigen auf einen in nächster Nummer n. 
Bi. er»rliein*ndpn Artikel „über Awsfiif»en »ob /,ie#;t>l - Rohbauten* 

verweisen, stellen wir Ihnen an heim, wenn Sio einen ganz dunklen 
Karbenton verwenden wotlou, entweder Mineralachwarz za nehmen 
oder Versnehe durch Zusetzen von gebranntem, pukerisirten Braun- 
stein (Manganüberoxyd} zu tuacben, bemerken jedoch ausdrücklich, 
dasa wir selbst Erfahrungen darüber nicht besitzen, wie auch die 
dieserhalb «iiigezogenen Erkundigungen ohne Erfolg geblioben sind. 

Hrn. K. in L Unter reglvniontsmässigen Diäten für Bau- 
meister werden in Preussen gewöhnlich 2 Thlr. , für Bauführer 
!>/• Thlr. verstanden. Ein Reglement, welches die Diäten für 
nicht festangestellt« Baumeister und Bauführer bestimmt, giebt cm 
jedoch nicht, die Hohe der Diäten ist vielmehr nur durch ver- 
schiedene Reskripte des Handelsministeriums festgestellt In dem 
Reskripte vom 29. Dezember 1861 (93t>2) wird die Regierung in 
Königsberg ermächtigt den Bauführern 1 bis lVi Thlr., den Bau- 
meistern 1"» his 3 Tblr. zu bewilligen. Für die letzten Jahre 
ist das Zirkular - Reskript vom 11. Msi 1866 (III. 6018), welches 
an aämmtliche Regierungen gegangen ist, maassgebend. In diesem 
Reskript heisst es .allgemein (auf 2 Thlr. für Baumeister 
resp. 1 ■/, Thlr. f ü r Baufü brer) normirte Di äten * und weiter: 
.Höhere Diätensätie als von 2 Thlr. für Baumeister, 1'/, Thlr. 
für Bauführer können daher, wie bisher, auch in der Folge nnr 
tfant ausnahmsweise bewilligt werden." In Berlin sind übrigens 
in den letzten Jahren ziemlich allen Baumeistern 2'/, Thlr. und 
vielen Bauführern 2 Thlr. Diäten auch bei Staatabsuten bewilligt 
worden. Bei Pri vaebauten, namentlich Kisenbahnbauteo, werden 
in der Regel den Bauführern 2 — 2% Thlr., den Baumeistern 
3 — Ä Thlr. Diäten gezahlt 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren 8. in Kassel, v. B. 
in Kiel, B. in Danzig. K. in Leer, T. in Hof, W. in Brieg. N. in 
Breslau, H., O., B. und H. in Berlin. 



Architekten -Verein zu Berlin. 

Hauptversammlung am Sonnabend, 1. 3. Oktob. 



Tagesordnung: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 
3. Beortbeitnng der 
über dieselben 



:i. Berathung der Geschäftsordnung und Wahl dir 
Kommissionen. 

Ein jnnger Ivlsaurrrmr intet», der über seine früheren 
Stellongen in Bureaus und bei Riaeobalmliauti-n gute Zeugnisse auf- 
zuweisen hat, sucht bald oder vom 1. November ab eine passende 
Stellung. Gefällige Offerten ersuche in der Rapedittou unter Chiffre 

o. l. n ■ 



•sTeme gielleia. 

Bei der ursteu BcLriebs-Inspektion der Niederschlesisch-Märki- 
schen Eisenbahn in Berlin können mehrer-» Bauführer fi reglemeota- 
maasigen Diäten sofort plazirt werden. Man belieb. 
Vorzeigung der Zeugnisse Unterzeichnetem »oriusteU» 

Üoering, 
Eisenbahn -" 

Koppeiistrasse 6/7. 

Bin im Zeichnen und Veranschlagen geübter Maure?!» sucht 
ein« Stelle in einem Bureau. Adressen bittet mau gefälligst 
W. B. In der Rxpeditaoo dieser Zeitung abzugeben. 



sich jitzt 



■rnitrasse 132 
B Bevit ng, 

Maur. 



Digitized by Google 



- 428 — 



Bei den Arbeiten im Bureau «Irr Königlichen KreUbau- Inspek- 
tion Johannisburg erhalten Bnumeiller monatlich 90 Tbl., 
HauMhrrr monatlich 75 Tblr. und reglemeiitsmäasijre Reise- 
kosten - Entschädigung für die Zureisc. Bei etwaigen Meldungen 
aind Zeugnisse einzusenden. 

Johann isburg, den 26. September 1868. 

Wi e KöntarHf he ■ireU-Bnii-limpehllon. 

G. Schmidt & Meyer 

Holz-Handlung und Maschinentischlcrei 

•rjnhansrn — Wrstfal-B 

empfehlen ihre rohen lltflser jeder Art und ihre Fabrikate, 
als ffevtöhnlirhe und P»rf|uetTuMM*iHden, Fen»«er, 
TMiren, Treppen, überhaupt jede Hu ul ixrli Irr« r- 

belt nach Zeichnung, mit allen * nurlilttgen und auch ohne 
dies«. Unsere nunmehr complcten Maechlneneiiirichtnngen setzen 
uns in den Stand, di« exakteste Arbeit prompt und in kürzester 
Zeit liefern zu können. 

An ber 6ang(tocrkfd)ulc Wörter a. h. Ulf Irr 

finden noch einige Bautechniker resp. Architekten und Elsen ■ 
bahn-Ingenienre für den nächsten Wintcrkiirsu* Beschäftigung. 
Briefe mit beizulegenden Zeugnissen sind gefälligst an den Direktor 
Mö Hing er nach Höxter tu richten. 

XStSrs 4au-ttriDrrbf-£dinlr ä 

Der Winter-Kiir»u» zur zeligemässen Ausbildung von 
Ifliturern, Zlntmerleuien und Ntelnmeizen 

beginnt am 5. Oktober. Anmeldungen erbitte Vorm. 0—12 L'br. 

V. Arnim, Baumeister, Zimmer- und Maurermeister. 



ruir:slrr. unverheiratet, sticht sobald 
als möglich bei einem Zimmer- oder Maurermeister eine Stellung 
als Werkführer oder Zeichner. Gefällige Offerten bitte in der 
Expedition dieses Blatte» unter Chiffre E. W. K. niederzulegen. 

Soeben erschien: 

Hospitals, Infirmaries and Dispensaries 

Dr. Oppert 

Mitglied des Königl. College of Physicians, Ober-Ar« 
am Citv-Dispcnsary , besuchendem Arzte an der Mar- 
garetstreet Infirmarv für Brust- Kranke in London. 
Ihrer Majestät der Königin von England überreicht. 
Das beste Buch über Hospitäler und ähnliche Kranken- An- 
stalten. Die British et foreign n.ediro-chinirg. Itcview sagt: 

„\Ve beleive it will become a «tuiidnrt and of tnuch Utility;* 
das British medical Journal: 

.It in more complete, mnro svstematie and more Condensed 
than any work, which has hitherts bcen publislicd.* 
l'reis 10 »b. 6 d. 

Von demselben Verfasser ist erschienen: 

VISCERAL AND IIEREDITARY SYPHILIS. 5*b. 
Die Lancet sagt: 
.The book has all the merits of a rapid »urvey mado by a 
careful and painstaking man. 
Obige Bücher sind zu beziehen: 

LoHdont John Churchill «* San*. 

A. Allher «* €le., 11 Unter den Linden. 



In der Mrolnl »teilen • erli«KMtiurhhMiidlunfz; tu Herlin *i»d ers,-h:eren: 



Becker, W. A., k. Liindbauuieister in Berlin. Praktische An- 
leitung tut Anwendung der Omenle zu baulichen, 
gewerblichen, Und wirt hschaft Ii eh en und Kunst gegen- 
ständen. In 5 Liefrg., jede mit G Tafeln in F arbendruck und 
dazu gehörigem Text. Folio, ä 2» , Thlr. fiV* Jede Lieferung 
wird einzeln absje^eben. 

Die fünfte Lieferung enthält die für alle Bautech- 
n i k er besonder* wichtige Abhandlung „l'cbcr die 
Ursachen und d ic N ach t Ii ei le der Feuchtigkeit in den 
Gebäuden und die Mittel dagegen, sowie über die Her- 
stellung wasserdichter Keller.' "^L- 

Titi, E., Baumeister in Berlin. Kntuürfe zu »iiMsefiihr- 
len »tTentllehen und Prlv»i«ebttiiden, enthal- 
tend: Städtische nnd ländliche Wohngebäude, Hotels, Villen, 
Theater, öffentliche Vergnügungslolinlo etc. etc in Grundrissen, 
Profilen, Faeaden und Details für Architekten, Maurer- und Zim- 
mermeister, Bau-Unternehmer etc. Gezeichnet und herausgegeben 
von H . Kucmmcrling, Architekt. Lief. 1 bis II. Folio. 2C'/j Tkr. 
irV~ Jede Lieferung wird einzeln abgegeben. 

Ka e mm erlin g, H. , Architekt in Berlin. Her C'l» IlbnU- Samm- 
lung viin Entwürfen zu Privat- Wohngebänden für Stadt und Land. 
In Grundrissen, Faeaden, Profilen und Details für Architekten, 
Maurer- nnd Zimmermeister herausgegeben. Lieferung 1 bis 12. 
18V, Thlr. Jjgf» Jede Lieferung wird einzeln abgegeben. 

Tit«, E., »n» 1 irl»rifi-Thr stier In Berlin. 25 Blatt 

11 Farbendruck und Kupferstich. Folio. 9 Thlr. 

Tita E. und H. Siebter llttt- %\ tallner - Theater In 
Hrrlin. Gez und herausg. von H. Kucmmerling. 2 Hefte. 

12 Blätter in Kupferstich, gr. Folio 5 Thlr. 

Titt, E , it ii s- Hroll'iehf K<nnllMnement In Herlln. 

IS Blatt in Farbendruck und Kiipfcsiieh. Folio. 5 Thlr. 
Kaemmerliag, H., Der I mlmn vorhandener bürger- 
licher Wohngebäude für Stadt und Land. Eine Samin- 

Ventilatoren 

zu dem halben Preise meiner früheren. 

C Krhiele in Frankfurt a. M. 

KelauJZeUKe eil gros et en detail, jtv.eimi! pr.uu-.Ir:, y.u 
enorm billigen, aber festen Freisen. Preis Courante gratis. Theil- 
zahlungen. K, llagriuatiin , Mechaniker, Berlin, Doro- 
th ee nst rasse 16. 

>pi r^i'l^, lif». belegt und unbelegt, 
Kotlgla«! In Stärken von V/,", 1", •/,", 
Till'«' Iritis, franzoswrhee, belgisches und rheinisches Fabrikat 
In allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienbur(?er-Strasse 45. 
Vom 1. Oktober d. J. an befinden sich mein Comtoir 
nebat Fabrik 

Dorotheen- Strasse tfo. 44. 

Berlin, im September 1H6H. 

C. E. Cross, 

Ingenieur für Heisswas^erheizungen. 
In Firma: J. L. BaCOIl. 



lurig von Zeichnungen narh ausgeführten Gebäuden vor und nach 
deren Umbau, mit Berücksichtigung einer gewissenhaften Aus- 
wahl derselben und Zugrundelegung der neuesten Erfahrungen 
auf diesem Gebiete des Civilhaues. In Lieferungen, jede 6 Blatt 
in Kupferstich mit erklärendem Text enthaltend. Erste Lie- 
ferung. (18C8). Folio. IV, Thlr. 
Kaemmerling. H., Die %iiln»je der Treppen und 
die Dekairutlon der TreppenhXuMer. Eine Samm- 
lung von Konstruktionen mit Details der Treppen in verschie- 
denen Materialien, als Holz, Stein und Eisen. Nebst Details der 
Spindeln, Tmillen und Geländer. Nach ausgeführten Mustern 
gezeichnet und zum Gebrauch für Architekten, Maurer- und Zim- 
mermeister nnd Bauhandwerker. 2. Ausgabe. 21 Blatt in Far- 
bendruck nnd Kupferstich. 7»/, Thlr. 
Architektonische 8kizzen. Eine Sammlung ausgeführter Bau- 
lichkeiten nnd architektonischer Gegenstände für alle Zweige des 
Bauhandwerks. Heft I: .Die Arbeiten des Bautischlers.* 

— Heft II: .Konstruktionen von Kohbau-M auer wer k. * 

— Heft III: .Wohngebäude.* — Heft IV: .Konstruktio- 
nen in Eisen und Zink." — Heft V: .Oeffentliche und 
Privatgebäude.* — Heft VI: .Die Arbeiten des Bau- 
tischlers.* 2. Liefrg. Jedes Heft enthält 6 Foliohlätter in 
Kupferstich und kostet nur 1 Thlr. Das Werk ist vorläufig auf 
12 Hefto berechnet, wovon jedes die hesondern Arbeiten des 
Bauhandwerks enthalten und einzeln zu dem bemerkten Preise 
zn haben sein wird. 

Hartig, 0. L., k. preuas. Staatsrath und Ober-Land 
ItuhlktMhelleu für geschnittene, beschlagene und 
Hölzer, nebst Geld- und Potenz-Tabellen. Neunte durch Geld- 
tabelhn für die neue öiterr. Wahr, verra. Aufl. Hrsg. von 
Th. Hartig, herzogl. braunschweig. Forstrathe. Mit Holzschn. 
und einer konzentr. Kubiktabclle. Dauerh. in Kattun gebunden. 
Preis 2»/. Thlr. 




Xiiik'itieamerel für 

Kunst nnd Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Schuefer & Hauschiier 

Berlin, Friedrichat.tr. 225 



Papier -Tapeten. 

Gebrüder Hildeurandt 



llonirrertanlen «r. '»,..),■ »ill i des« 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

inr reichhaltige» Lager von Tapeten in den aller- 



Koiiszeuge, einstine Zirkel, Zieh- aad Zeichnen- 

fadem in anerkannter Güte und zu den billigsten Preisen empfiehlt 
J. C. »rllTerl vorm. Oldcndorff, Mechaniker und Opüker, 
Alte Jakobsstrasae 130. 
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E. Rothschild 

in Stadtoldendorf, Herz. Braunschweig. 

Solllnger-SaudMteiii- uml CS y psbrüche 

Steinschleiferei, Stein hauerci 
Analine- und Gyps-Fabrik 
Holz-Handlung 
Säge- und Mahlmühlen - Etablissement 

hält Lager von rauhen, sowie fein geschliffenen Flurplatten , In 
rother und weisser Farbe, Krippen, Tröge, Wasserstcm.-, Was- 
serrcservoir«, Dianen, Kühlschiffe, (iahrbottige, sauber geaebliffen, 
Gerberbütten, Kinnen, Spüisteine, Trittstufen und rodentc, Kreuz- 
svckcl, fein geschliffene, zvlindrisrb runde rot Ii r MKtilen- 
«•«-liiiftr Thnrpfeiler, Fensterbänke, Gewände, Deckplatten, Ge- 
siinmtücke, Balkmiplalten bis 20' Länge, Dachsehicfer, Wandsi 
Stukkatur- Gyn». 

Heckmann & Co. in Mainz 



Luftheizungen 



Caloriferes. 



SPIELHAGEN & C°- 

BERLIN, Koch-8tra«se Ho. 12 

empfehlen ihre anrrliiimit braten I im I.W Ii«»« ma Hai 
Papier« und zwar AnllMunrltim, 30: 60", — Douhlr 

Kleuhant, extra stark in glatt und rauh; desgl. gewöhnliche 
{Stärke in extra glatt, glatt und rauh; desgl. gewöhnliche Stärke 
kartonnirt (stein vnrräthig). Sämmiliehe übrige Formate in glatt 
und rauh. — Knarl. Brlatol hoartla. 6 fach und 4 fach, 
glatt und rauh. — Ferner Orutarkrr IVliatmann. extra- 
stark und stark; H<-lgi««-h. Kölln» - Zrirhritfaanlrr, 
animalisch geleimt, in verschiedenen Stärken und Körnungen; viele 
andere Kollenpaplcre weis« und farbig. — Ens;!, ssioplrlrln- 
iii»ihI. — Kolli n - (»<-l|>i*|>lrr, extraMark, stark, fein, 
&6" und 42" breit. - 

CheiUsl-, Arkermann* und rhltiralarlir Tts- 
irhen, alle Sorten Hlrlistllte. sowie überhaupt mmmlliche 
TImI- und /rlrrmrn-l trnallirtl in vorzüglicher Qualität. 

/.i irhnriiilarhe eigener Konstruktion, als sehr praktisch 
befunden, narli '2 Seiten Inn und von SO bis auf 54" Höhe stellbar. 
— Ki isxiircttrr. R«- 1 ■»«<■ h I r n t- n . Drrlrebr eigener 
Fabrik, in sauberster Ausführung und Tom besten Material. 
Aufträge von ausserhalb werden gewissenhaft it. umgehend effektulrt. 



£. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs-Strasie 114. 

General -Agenten 

der Fabrik-Gesellschaft für flolzarbeit E. Neahaos 

nnd 

der Iltelder Parquet- Fussboden -Fabrik. 

Lager von Parquetböden iu -in Mustern, Bautischler- nnd Meubles- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Sehieferbau - Aktien -Gesellschaft „ Nuttlar " in 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
als: Dacbschiefcr. Platten bis W, Fliesen, (auch mit karrari- 
schem Marnmr, Salenbofer und andern Steinen) Belegsteine, Ab- 
deckung»- und Getiiiinplutten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufe]., Tischplatten, Paneele etc., sowie Kun-t-Fabrikate, als: 
Graliknuzr, Postumente mit Kadining, Inschrift, Vergoldung 
- «ehr bill.g. 

der Sollinger Sandstein-Fliesen v. G. Ilaarmann \ 
Comp., in Holzminden a. d. Weser 

'/,-2 Zoll stark, roth 3—5 Sgr. pro c \ welaa 5'/,— 7 Sgr., 

je nach Auswahl 

Portland-Cement- Fabrik „STERN** 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Mettln 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau Unternehmern nnd Cement- 
Huudlcrn ilir Fabrikat in bester yiiKlitat und reeller Verpackung 
ganz ctg betist, um) sichert die prompte«! Ausführung der hiermit 
i-tbeten -n getTitligen Auftrage zu. 



Specialitat für 

fuftljeijungcit iinö Ur nttlatioit. 

Boyer & Consorten 

In Lu.lwig.lu.fen am Ithein. 



Centrifngal-Pumpen 

— garantirtsr lfntteffekt 78 Prozent — 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von HÖLLER & BLUM 

Herlin, Zimmerstrasae 88. 




Ed. Puls 

Schlossernieister 
und 



>rntll»lionsfeii<itrr 



sehnirdrrlsrrnrr 
Ornamente, 

BERLIN* 




Ed. Puls 



mit «ikujaleusirii. 



schmiedeeiserner 
Ornamente, 

BKRLIN 

47, 



liefert 



gegebenen 
knulanter 



»der eigenen Zeichnungen, hei prompter und 
Ausführung, zu soliden Preiseu 




Antike und moderne Arbeiten von Schmiede-Eisen, da Front- und Balkongitter, Wandieuchtcr, Kamin- 

orsotaer etc. in stilgetreuer Ausführung. Hebemaschinen, «icher nnd schnell arbeitend, xum Transport von Speisen, 
Wäsche, Brennmaterialien etc. durch alle Etagen. lentilationsft'Rster mit Glasjalotisien statt der gewöhnlichen 
Luftklappen, überall leicht anzubringen, ohne das Licht zu beeinträchtigen, sehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wetter 
zu ötTneu. welche für die Kgl. Charit«, Lazarethe, Schulen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden. I isorilP Wein- 
lager «u 500—1000 Fiasch en, selbstthätiue Sicherheitsschnepper für Holljalousien, sowie alle Bausr blosser- Arbeit« 11. 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

KelNer .* Schmidt 

Berlin, Oranienburger- Strasse 27 

empfiehlt 

Haustelegraphen 

elektrische und pneumatisches 

Unsere neuen Muitrirten Preis -Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande i»t lieh 
die Leitung selbst zu legen, stehen auf Verlangen zu Dienst Voranschläge gratis. 
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Institut fdr Wasser- & lias-LeitMiR. CanalisirunR, Wasser- & Itampf-Heizung, 

23 Alexandrinenatr. fGRA NCER &HYAN.I h ] <k . ! f ^ 
( ottbnsrr I 1. 1 Ii» ^■tM«S«feÄ*maVazM&£^ («MIN 

Bestes englische s THO^-KOHR in. len und ausaeu ulasU't. 



8" 


1" 


5" 


«;•• 


V 




10" 


12" 


15" 


IS" 


21" 


8V. 
3V, 
3'/. 
3 


4 

4',, 
4'/, 
3' . 


5' , 
5'. 

b' 

4 1 . 


6\ 
7 

Vh 

57, 


9«, 
10 

u'/i 

g 


UVi 

II 1 . 

13' . 
9 


18V, 
14 

15' , 
11 


20", 
31 
23 
M 


32 

MV« 
25 


42 
43'/, 
47'/, 
35 


60 
61', 

66V, 
50 



2»" 80" Zoll i. !. W. 
74% 106 Sajr. in llrriin. 
77'/, 125 „ „ Poicn. 
MV« 180 ., „ CMla. 
61 BS .. ., Stettin. 
Fraiuii Hau-t.'He ite liefert pro rhelnl. Fuss. Hei Posten ülicr .'»HO l tiali r billiger. 



I 1 iti4 k nl - 1 «'tioi'iui:; 

vom Maurermeister 

Marcus Adler in Berlin, Georgemtratie 46.», 

Spezialgeschäft für wirtschaftliche Heizeinricbtungen , Sparkoch- 
herde, transportable Oefen, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem und 
andern bewahrten Systemen. Pas Neu«'-" in geschuia- kvoller und 
eleganter Ausstattnng. 



ü arl Friedentharaoh« 

Ol'rn- und TlniiiH»»rinrnhrlkiUr, 

■ ■■ 1 1 ■■ 1 1 i in Oefen, Wandbekleiduogen mit Rmaillemaleroi . Bau- 
Ornainenten , Figuren, Harten Verzierungen , Röhren, Moeaikfuse- 

boden-Plarten, Chanmt'ewniiri-ii, Wrhlendsteinen in al'en Farben etc., 
empfiehlt im Fabrikpreisen M praeziser Ausführung 

Maren* All Irr. Berlin, (» eurgenstr. 46a 




Bestes englisches ThoüTOhr, ioieu u. aussen plasirt 
. r. r. r. r. ir. it\ 15 . k. 2»-. 24'. .•»• ü.i.km Weite 

"547 6|7 9}7 HJ. 134. 20|. 301. 42. 60. 741- 105 S ff r. 
ff. rkiil F«m (hie« BtiiVil'. B»i Partie« M tM TUn. a* «MstretMeg lUbiti. 

«Jämiiitlirhr Simensionrn nebst ^nronstürhrn stets rorräthiq. 

Unternehmer für /«bim * X,.mlort 

Wasser- & Oas-leitung f|l | 1 AA|luA|l Fo **" , * m, r ** r - 

wsssrr- & DaniMeinitra. l»li»«i -t'frr !*i«». I. 




Hiermit beehre ich Mich, .-iin-ni verehrten l'ablikum, wie nament- 
lich den Herren B»'im<-i«fer'i Mtid Bauunternehmern lur Anlage von 

Heisswasserheizungen 

mich ergebenat zu empfehlen. 

Mein System empfiehlt sich vor allen anderen durch Billigkeit, 
Zweckmässigkeit und die Leichtigkeit, es allenthalben zur An- 
wendung zu bringen, namentlich auch in schon bewohnten 
Häusern. 

Verschiedene Anlagen, die ich hier ausgeführt und die Refe- 
renzen der renoramirteaten Architekten werden mir zur Empfehlung 
dienen. Aufträge von au, s erh al b w e r d •- 1, auf's Leich teste 
und Prompteste ausgeführt. Ansieht eine« In Thätigkeit 
befindlichen Apparats im Cnmtnir; Dorotheenatnuae 44, oder in 
meiner Privatwohnung in Pankow. Berliner,». 8, woj«lb*t auch 
nähere Auskunft ertheilt wird. 

P r. J. L. Bacon 

C. £. Cross. 




OHL & HANK0 in Elberfeld 

Fabrik eiserner Rollblenden 

Preis pr. | )Fuss incl. Anstri h 10 .Sgr. — Boschlag und 
Maschine 5 — 10 "1 dir. pr. Stück. 

V. arm as & er heiz uiigen 

(Niederdruck) für elegant« Wohnhäuser — ältere and Neubauten — 
Gewächshäuser, Bureau i. Schulen, Krankenhäuser etc. 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

iBgeniaare aad M asehiaenfabrlkanttn ia Halle a. a 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 



JOH. HAAG 

Ci vll-Ingenlear 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

in Aagiburg 

liefert 

Wa^erheiziingen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser, 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Ol 




Darnpfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
Broübüren und jede Auskunft ertln-ilt gr.itis 

Ingenieur Robert Uhl zn Berlin 

Frmn*. &•!»«■«» giraase 4M. 



I NKPP^zr W la*lsrSeMsiMil^^ 

Nene rauchunmögliche Luftheizung 

J. H. Reinhardt in Mannheim 




.3trx xx xjra J.T_ l 

izuugen 

heim. 



i t~T»r-sr ir i r wi r y i nnr " » w lt it »— > f tt -m ii - i n rinrin .je 



Die Masehinenbauwerkstätte 
AHL & P0ENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung von 

lt u Kserhelzuiigen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnh'iujer, öffent- 
liche Geb&ade, Krankennäa«er, Oewacbihaoaer etc. 

•owie Davi|»fhruBisi^fi, Radf-BiarichtHifea mk 

Unsere Wjaserheisungaanlageri lassen sich ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in sebon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, Häoc, Beschreibungen und Attest» werden auf 
Verlangen gratis eingesandt. 



Kxjmtnissiousv«rl«g » -u Cart Beeiitt in Berlin. 



Omek vnn Gebrüder Fiekert in flfsr'in 



Google 



Jahrgang \\. M 41. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zusendungen 

bittet idm i« richten m dtc 
EiperfUlan 

ton C. H,.ll.t. 
Ortnlen-So. 14. 



Wochenblatt 



BeottUuu»en 

••mehnwii tlls Po*im»i«I(*ii 

umI Buchhkndlungeh, 
r Berits 41« Bxpedttia» 



rn 



»V, s«r die 



des Architekten-Vereins zu Berlin. 



»i «fr. pr» VUrfUibr. 



Redakteur: K. E. 0. Fritsch. 



Berlin, den 9. Oktober 1868. 



Emcheint jeden Freitag. 



Inhalt: Die XV. Versammlung deutscher Architi-kteii ut«l Inge- 
nieur.- zu Hninhiirg. (Fortsetzung.) - Aborte für lii.eubiilni .M .(in- 
nen. — t'eher An> fußen Tun Ziegelrohbauten. — M i 1 1 h e i I nnge n 
au» Vereinen: Architekten - und Ing.-nk-nr- Verein zu Hannover. 
— Architekten -Verein zu Berlin. — Vermischte«: Resrhlü**.- 



. Versammlung deutscher Ingenieure. — Der inte 
uale Kongreß für Oeschiehte um) Alterthiirosktiwle zu Hon 



rnulio- 
omi und 



die Vi-rMimiiiluiig de* (Jeaammt -Vereins der deutschen Alterthum« 
Vereine zu KrfiirC — Au» der Stadtverordneten Versammlung in 
Breslau. -. Univemal - SehraubeiisehlüsH 'I von Kirchner in Doit- 
inuiid. — Gründung eine« Architekten -Verein* zu Magdeburg. — 
Kaiserhaus zu Goslar. — Der Clavieini Arkugruph. - An» der 
Kachlitteraiur; Danzig und seine Hanwerk.- von J. C. Schult?. 
— Vorsonal -Nachrichten etc. 



Vi« XV. Versammlung deutscher Architekten im« Ingenieure in Hamburg. 

lK«rt,.-Miiii£.) 



2. Der äussere Verlauf der Versammlung. 

IMIuu.) 

Der September. Lübeck. 

Der dritte Tag der V ersammlung war für die übliche 
grössere faehwisscnschaftliche Exkursion bestimmt; ein Ex- 
Irazug führte am Morgen schon die Festgenosseu hinüber 
nach dem alten Lübeck, wo die bisherigen Führer und 
Ordner, die Mitglieder de» Hamburger Lokal -Komitee, 
ihre Sorgen und Pflichten in die Hände de« dortigen 
„Technischen Vereins" niederlegten. Das* dieser seine Auf- 
gabe iu wahrhaft vortrefflicher Weise zu lösen wusstc, 
darüber dürfte nur eine Stimme sein. 

Von der Musik -Tribüne der „Wallhalle" aus, wo 
mau sich zunächst für die bevorstehenden Anstrengungen 
gestärkt und einen Geaammt- L' eberblick der thurm- und 
giebelreichen Stadt genossen hatte, verkündigte der 
Vorsitzende des technischen Vernas, Stadt - Baudirektor 
Dr. Krieg die Anordnungen, welche als Gesetze des 
Tages galten. Durch eine Thtilung der Gesellschaft in 
vier Sektionen, die durch verschiedenfarbige Fahnen und 



roi/rauiiii 



lieieichiiet, von ort*- und sachkundigen Männern 
geleitet wurden , gelang es die hervorragendsten Sehens- 
würdigkeiten Lübecks zur Besichtigung zu bringen, ohue 
dass dabei die unvermeidlichen Nacl.theile jeder Massen- 
besichtigung allzu störend empfanden wurden. Frei- 
lich ermöglichte auch nur der verhällnissmässig ge- 
ringe Umfang der Stadt die Gefellschaft in solcher Weise 
70 fuhren und trotzdem zusammenzuhalten — ein Um- 
stand, der für die Wahl kleinerer Orte zum Schauplätze 
solcher Versammlungen ebenso sprach, wie das herzliche 
und zum Herzen sprechende Entgegenkommen, das die 
ganze Bevölkerung der festlich geschmückten Stadt ihren 
Gästen zollte. 

Eines aber und das Willkommenste ihnen darzubrin- 
gen, lag nicht in ihrer Macht — die Zeit, die zum Schauen 
der Herrlichkeiten Lübecks erwünscht gewesen wäre. Lü 
beck, das stolze Haupt der mächtigen deutschen Hansa, 
die einst mit Königreichen Krieg fährte und deren Ein- 
tluss den europäischen Norden beherrschte, ist zwar vom 
Ausgange des Mittelalters an stetig von seiner Höhe ge- 
sunken: immerhin aber, und vielleicht gerade aus diesem 
Grunde hat es sich noch eine so grosse Anzahl werth- 
voller Baudenkmale bewahrt, birgt es noch eine solche 
Menge von Kunstschätzen aller Art, dass es eine der *e- 
henswerthesteu Städte Deutschlands geblieben ist. Und 
unch sind seine Denkmale keineswegs im ganzen Umfange 
gewürdigt und gekannt, noch entbehren sie grossentheils 
einer genaueu Erforschung, Aufnahme und Publikation; 
last nur die trefflichen Nöhring'schcn Photographien bie- 
ten seit einigen Jahren geringen Ersatz für letztere. Zumal 



für den norddeutschen Architekten, dein die Aufgabe gestellt 
ist, in dem gleichen Baumateriale zu schaffen, dürfte hier 
eine ergiebige Fundgrube sein. Um sie zu erschließen 
sind freilich Wochen des Studiums erforderlich; — wir 
aber wurden im Verlaufe einiger Stunden, im Fluge 
fast, vorübergeführl an ihren Monumenten, so dass uns 
natürlich auch nur möglich war, den flüchtigsten Eindruck 
derselben zu erhaschen. 

So hat sich uns Lübeck vorwiegend als eine im 
höchsten Grade malerische Stadt dargestellt, malerisch 
nicht allein ihrer Gesnmmterscbeinung nach, die sieh 
auf einem Hügel zwischen den Was-crläufen der Trave 
und Wakenit* sehr wirkungsvoll zusammendrängt, son- 
dern auch maleriacb in der Kouzej>lion und Ausstattung 
ihrer einzelnen Bauten. Noch ist eine sehr bedeutende 
Anzahl alter Privalhäuser aus Mittelalter und Zopfzeit, 
alle gegiebelt, viele darunter in zierlichster Backstein- 
architektur erhalten und die flachen Erzeugnisse moder- 
ner Spekulationsbauten treten noch wenig störend da- 
zwischen; aber werthvoller noch ist es, dass auch der 
grössere Theil der öffentlichen Gebäude, welche das 
mittelalterliche Lübeck zierten, kirchlicher, wie profaner 
Bauten, bis auf unsere Zeiten ausgedauert hat. Und 
ihnen fast allein galt die Beeiclitignng. Znmeist einfach 
und schmucklos im architektonischen Aufbau, derb im 
Detail, aber gross in den Verhältnissen, keck und glück- 
lich in der Oruppirung, fielen uns diese Gebäude nament- 
lich dadurch noch auf, das« an ihnen auch im Aeiissereu 
deutlich die Spuren des reichen FBrbenschmuckes zu 
sehen sind, mit denen sie im Mittelalter lustig prangten. 
Die Anwendung dunkler farbiger Glasuren belebt last 
durchweg die ernsten Ziegelflächeti, in deren Blenden 
□och hier uud da Wappen in bunten heraldischen Farben 
erhalten sind, während vergoldete Knöpfe und Wetter- 
fähDlein die zahlreichen Spitzen schmücken. Noch reicher 
und bunter muss das Innere der Bauten gewesen sein, in 
denen die Malerei der Wände und Gewölbe zwar zumeist 
unter weisser Tünche verschwunden ist, während nur die 
kleinen Einbauten noch Farben und Vergoldung zeigen; 
höchst wirkungsvoll ist hier auch die häufige Anwendung 
von Bronze, die mit anderem Materiale passend kombi- 
nirt ist. Die Renaissance, die in Lübeck nicht allein 
zuerst im nördlichen Deutschland, sondern auch in be- 
sondere zierlicher und feiner Ausbildung auftrat und 
blühte, hat die Freude an der Wirkung lustigen Farben- 
schroucke» auch hier vernichtet - Wenn übrigens die 
mittelalterlichen Bauten Lübecks sämmtlich vorwiegend 
den Backstein - Rohbau zeigen , so ist doch auch Granit, 
der vom Norden her leicht zu beziehen war, zu einzelnen 
Theilen, namentlich Stützen (am Dom auch zu Mauer- 
werk) vielfach verwendet. Die schlanken, 32 «/,' hohen 
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Monolithsäulen der Briefkapolle an der Marienkirche, die 
koloMale Ecksäule des Süd bau 8 am Rathhause verdienen 
als seltenste Exemplare besondere Beachtung. 

Von einer Schilderung der einzelnen Bauwerke Lü- 
becks, die wir gesehen, kann hier selbstverständlich keine 
Rede sein. Am mächtigen Holstenthore, das der 
patriotische Kunstsinn Lübecker Bürger durch eine Restau- 
ration erst jüngst vor dem Untergange gerettet hat, vor- 
über, gingen wir an dem Hafen entlang, dessen älteste 
Giebelhäuser einst noch die deutsche Flotte der Hansa 
gesehen haben mögen, hinauf zu dem zierlichen Barg- 
thor. Wir besahen sodann das Burgkloster — das 
Hospital zum heiligen Geiste, dessen merkwürdige 
Einrichtung (eine Stadt von kleinen, durch Bretterwände 
gebildeten Schlafzellen innerhalb eines einzigen hohen 
— ehemals gewölbten — Raumes) — neuerdings in Ham- 
burg wieder Anwendung gefunden hat, — die Jacobi- 
kirche und das Haus der Kaufleutc-Kompagnie mit 
dem berühmten Fredenhagen'schen Zimmer, das ganz 
mit Renaissance - Schnitzerei in Holz und Alabaster ge- 
schmückt ist. Rast wurde gehalten in dem durch die Ge- 
werbefreiheit dem Publikum eröffneten Saale des Hauses 
der Schiffergesellschaft, dessen seit 300 Jahren treff- 
lich erhaltene Ausstattung wegen ihres bunten drastischen 
Schmuckes, sowie auch nicht minder wegen ihrer grossen 
Zweckmässigkeit allgemeinsten Beifall fand. Weiter ging 
es endlich zu den Hauptbauten Lübecks. Zunächst zum 
Ratbhause, das in seiner aus verschiedenen Bauperiodeu 
herrührenden Gestalt äusserlich wohl am Originellsten 
und Phantastischsten von allen Denkmalen der Stadt 
wirkt, während das Innere, das unter den Veränderungen 
einer späteren nüchternen Zeil sehr gelitten hat, hinter 
der Erwartung zurückbleibt. Dass die durch den hun- 
dertjährigen Rauch der kürzlich erst entfernten Gold- 
schmiedbuden geschwärzten und stark beschädigten Ge- 
wölbe der Durcbgangslinlle zwischen Nord- und Südbau 
des Hathhuuües verputzt wurden, erregte starkes Missfalleu 
bei einein grossen Tbeile der Gesellschaft und gab zu 
einigen unliebsamen Erörterungen Veranlassung. In der, 
Ende des 13. Jahrhunderts erbauten Marienkirche war 
es ebensowohl der überwältigende Eindruck den mächtigen 
Bauwerks Selbst, wie die Fülle der in ihr enthaltenen 
plastischen Kunstschätze und der brausende Klang der 
herrlichen Orgel, welche die Besucher fesselten; im Dom 
hingegen, einer Stiftung Heinrich 1 « des Löwen, dem Lübeck 
seine Gründung verdankt, überwiegt das Interesse an den 
Kunstwerken wohl das künstlerische Interesse an dem 
alten, noch aus romanischer Zeit stammenden, in gothi- 
scher Zeit erheblich vergrößerten Bau, der mit Ausnahme 
des alten trefflichen Nordportals doch gar zu derb und 
plump sich darstellt. 

Mit allen diesen Besichtigungen war die Zeit bis spät in 
den Nachmittag vorgerückt, so dass es nach dem gemein- 
schaftlichen, wiederum von Toasten gewürzten Mittag« - 
mahle, das in den eng besetzten Räumen der Casino- Ge- 
sellschaft stattfand, dem Einzelnen kaum noch möglich 
wurde, zu einigen der Denkmale, die ibn besonders inter- 
easirt hatten, zurückzukehren. Der Abend wurde zwangs- 
los, jedenfalls aber in heiterster Laune in verschiedenen 
Vergnügung« -Lokalen Lübeck'« verbracht. Die Meisten 
vereinte gewiss der Rathsweinkeller, der zwar nur einen 
Schimmer früherer Herrlichkeit mit den Gewölben und 
Namen seiner alten Trinkstuben sich bewahrt hat, seine 
Würde aber doch durch treffliches Getränk zu repräsen- 
tiren wusste. Heller Jubel erschallte hier von deutschen 
Architekten und Ingenieuren so laut wieder, wie er nur 
je aus mittelalterlichen Kehlen gedrungen sein katin. — 
Ein donnerndes Hoch dem lieben gastlichen Lübeck schallte 
noch aas dem Zuge, der spät am Abende die Gäste nach 
Hamburg zurückführte; ein freundliches Andenken werden 
ihm sicher Alle bewahren, auch wenn es ihnen nicht ver- 
gönnt sein sollte, in besserer Masse dahin zurückzukehren. 

Der 4. September. 

Am folgenden Tage, dem letzten der eigentlichen 
Hamburger Versammlung, fanden sich nach Beendigung 
der AbtbeiloogMitzungen die Mitglieder wieder zu einer 



Gesammtsitzung im Sagebiel'scben Saale ein, zahl- 
reicher diesmal, aU bei der Eröffnung. Präsident F. Ueo. 
Stammann gab weitere Mittheilungen über die Persön- 
lichkeiten des Vorstandes, von dem nunmehr auch Ober- 
hofbaurath Strack (Berlin) erschienen war, und bestellte 
die lelegraphisch eingegangenen Grüsse des Vereins 
deutscher Ingenieure nnd des Sächsischen Ingenieur- 
Vereins, welche beide zugleich gebeten hatten, für die 
Zukunft einem Zusammentreffen mit anderen Versamm- 
lungen verwandter Tendenz vorbeugen zu wollen. Die 
Vorsitzenden der vier Sektionen erstatteten darauf Bericht 
über die Thätigkeit derselben; der Vorsitzende der drit- 
ten Sektion (für Maschinen-Ingenieure), indem er gleich- 
zeitig zwei Anträge an die Versammlung richtete, von 
denen der erste mit dem Wunsche der oben genannten 
Vereine zusammenfiel, während der zweite es durchge- 
führt wissen wollte, dass jedes Mitglied künftig bei der 
Anmeldung einer bestimmten Sektion beitreten sollte. 
Beide Anträge wurden nach kurzeu Bemerkungen des 
Präsidenten ohne Diskussion ab-ethan, da der erste nur 
an eine selbstverständliche Pflicht des Vorstandes mahnt, 
während der Durchführung des zweiten (übrigens auch 
schon ini Statut enthaltenen) praktische Erfolge nicht 
zugemessen werden konnten. — Nach weiteren Mittheilun- 
gen des Präsidenten, die von untergeordneterem Interesse 
waren, und nachdem beschlossen worden war, die von 
den anderen Vereinen gesandten Grüsse telegraphisch zu 
erwidern, wurde die Wahl des nächsten Versammlungs- 
ortes und des neuen Vorstandes angenommen, deren Re- 
sultat wir bereit« gemeldet haben. Die einstimmige Wahl 
Carlsruhe'* wurde jedenfalls dadurch herbeigeführt, dass 
Hr. Boeckmann (Berlin) im Namen seiner Landslcute, 
die sich gleichfalls Hoffnung gemacht hatten, die XVI. Ver- 
sammlung deutscher Architekten und Ingenieure bei sieb 
zu empfangen, der süddeutschen Stadt den Vorzug über- 
liess und für Berlin die Ehre erbat, Schauplatz der 
I XVII. Versammlung zu sein. 

Noch einmal vertagte sich die Gesellschaft auf wenige 
Stunden, um nach einer Dampf bootfahrt über die Alstcr- 
bassins, der sich ein flüchtiger Spaziergang durch die Vil- 
leustrassen der Uhlenhorst und Harvestehude anschlosa, 
am Abende zu dem festlichen Bankett, das den Schlug» 
der Versammlung bildete, sich nochmals in Sagcbiel'« Saal 
zu vereinigen. Die Schilderung der Tafelfreuden, die sich 
hier iu einem Räume von ausziehender Grösse, bei aus- 
reichender Bedienung und ausreichender Abwechslung 
der Speisekarte zum ersten Male unter den bisherigen 
gemeinschaftlichen Mahlzeiten entwickeln konnten, müssen 
wir uns versagen. Mit Begeisterung wurden die Toaste 
aufgenommen. Hr. F. Geo. Stammann weihte einen 
solchen dem fröhlichen Gedeihen und Fortbestehen unserer 
Versammlungen, Hr. Karmarsch (Hannover) der guten, 
im Glück wie im Unglück bewährten Stadt Hamburg, 
worauf Hr. Senator Hayn im Namen von Hamburg ihm 
dankte. Hr. Meyer (Berlin) betrat politisches Gebiet und 
brachte sein Glas der im Frieden blühenden Einigkeit der 
deutschen Stämme; Hr. Böhme (Dermbach) Hess im 
kunstreichen Wortspiele den Präsidenten der Versammlung 
F. Geo. Stammann leben. Hr. Gerwig (Carlsruhe), 
der desiguirte Präsident der nächsten Versammlung, dankte 
im Namen seiner Heimath und verknüpfte Frauenlob und 
Politik, indem er die Einigung des Vaterlandes unter dem 
schwarz- weiss- rotben und schwarz -roth -goldenen Banner 
der silbernen und goldenen Hochzeit verglich, deren erst»* 
erreicht zu haben man sich freut ohne die Hoffnung auf 
die zweite deshalb uufzugeben. — Hr. Sonndorfer 
(Wien) brachte der deutschen Kunst und Wissenschaft Sein 
Hoch, Hr. Günther (Dresden) improvisirte zu wieder- 
holtem Male das gereimte Lob Hamburgs; Hr. Hcrz- 
bruch (Schleswig) endlich Hess Direktor Karmarsch 
leben, während Hr. Arvenius (Lübeck) im Namen der 
Damen dankte. — Noch mehr mag gesprochen worden 
»ein, ohne dass wir es gehört haben und in der zum 
Schluss gesteigerten Unruhe hören konnten. 

Das Schönste aber — es blieb den Fesfgenossen 
doch erst noch vorbehalten, als sie am Abend zum Pa- 
villon auf der Alster sich begaben, der zum letzten Bei- 
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sammensein in Hambarg bestimmt war, wie er die Gäste I 
aach zuerst empfangen hatte. War sein Dasein, während 
der vergangenen Tage, wo er unbenutzt geblieben war, j 
den Meisten wohl ziemlich zwecklos erschienen, so soll- 
ten sie jetzt, wo er in voller Bedeutung sich zeigte, desto 
schöner mit ihm versöhnt werden. Ein schimmerndes 
Wunderbauwerk erhob er sich aus den dankten Fluthen 
— der Rand der niedrigen Terrasse des Unterbaas mit 
einer dichten Doppelreihe weisser Lichter gesäumt, die 
sich im Wasser spiegelten — darüber die vier Eckpa- I 
villons mit ihren kleineren Kuppeln und der mächtige 
Mittelbau in ihren Hauptkonturen durch farbige Lampen 
bezeichnet, vom Nachthimmel sich abhebend — das Innere 
aber, in dem das Treiben der Gesellschaft hin und her 
wogte, strahlend im hellsten Lichte. Und doch war der 
Pavillon selbst nur der Mittelpunkt eines entzückenden 
Bildes, das in solcher Vollkommenheit wohl noch Keiner 
der Anwesenden gesehen hatte. Ringsum an den beiden 
Jungfernstiegen und dem Alsterdamm leuchteten auch die 
Häuser in festlicher Illumination; auf der vierten Seite 
erglühten die mächtigen Bogen der Lombardsbrücke fast un- 
unterbrochen iu bengalischem Feuer. Dazwischen watf der 
Feuerwerker am Himmel, der helle Vollmond sein glitzern- 
des Licht, während auf der mächtigen Fläche des Alster- 
beckens der Schein bunter Laternen, mit denen unzählige 
den Pavillon umkreisende Böte sich geschmückt hatten, 
seinen Theil zum Ganzen beizutragen «ich mühte. — 
Ueber 1000 Menschen waren im Pavillon versammelt, 
mehre tausend andere auf den Böten und an den Ufern, 
alle einig in fröhlichem Jubel, so dass das letzte Fest < 
der deutschen Architekten und Ingenieure sich nicht 
minder zu einem Hamburger Volksfeste gestaltet hatte. 
Bis spät in die Nacht hinein blieben die Mitglieder der 
Versammlung vereinigt, des herrlichen Schauspiels und 
des traulichen Beisammenseins sich freuend, das für viele, 
die sich während des Festes gefunden, zugleich schon dem 
Abschiede galt. 

Der 5. September. Kiel. 

Der Ausflug nach Kiel galt zwar, auf gleicher Linie 
mit einem Aasfluge nach Helgoland, nur als ausserordent- 
licher Anhang an die XV. Versammlung deutscher Archi- 
tekten and Ingenieure; indessen nahmen die Mitglieder 
derselben doch in so überwiegender Anzahl daran Theil, 
dass wir ihn als eine vollberechtigte Fortsetzung derselben 
betrachten und daher auch über ihn flüchtig berichten 
müssen. Die Lust, den berühmten Hafen und die Kriegs- 
flotte des norddeutschen Bundes zu sehen, die in Aassicht | 
gestellte Fahrt auf einigen Fahrzeugen derselben, waren 
für die Binnenländer doch gar za unwiderstehlich ge- 
wesen. Das zeigte sich, als in Kiel der aas etwa 600 Per- ^ 
sonen bestehenden Gesellschaft, die am frühen Morgen 1 



schon durch einen Extrazug von Hamburg aus hinüber- 
geführt worden war, die Wahl frei gestellt wurde, entweder 
die Stadt mit ihren Bauwerken zu besehen oder die Was- 
serfahrt mitzumachen. Nicht zehn Personen entschieden 
sich für das Erste, während die ungeheure Mehrzahl, der 
wir ans pflichtmässig anschlössen, das Zweite wählte. 

Drei Fahrzeuge, die Kanonenboote „Skorpion" und 
„Habicht" und der Transportdampfer „Greif", waren 
es, welche das Marinekommando zur Disposition gestellt 
hatte, and in liebenswürdiger Weise, die den wackeren 
Blaujacken Aller Herzen gewann, mühten sich Offiziere 
und Mannschaften derselben, ihre Gäste während der lan- 
gen Fahrt, die sich bis hinaus in die offene, spiegelklare 
See erstreckte, angenehm zu unterhalten und in seemänni- 
schen Dingen zu unterrichten. Nicht minder war das 
preussische Landheer, d. h. die Besatzung der kleinen 
Feste Friedrichsort, bei der auf der Rückfahrt angelegt 
wurde, darauf bedacht, „moralische Eroberungen" zu raa- 
chen. War an den uralten Erdwällen und den schlichten 
Gebäuden des ehemaligen Dänenforts auch wenig zu sehen, 
so erregten einige scharfe Schüsse aus einem gezogenen 
72 Pfänder, die zu Ehren der Gesellschaft abgefeuert 
worden, ein desto grösseres Interesse. 

Eine allgemeine Beschreibung des Kieler Hafens, über 
den in jüngster Zeit so viel schon geschrieben ist, za lie- 
fern ist hier wohl überflüssig, und von den vielgenannten 
Bauwerken, die ihn seiner Bedeutung als erster Kriegs- 
hafen Deutschlands würdig machen sollen, können wir 
leider nichts berichten, da bisher keine Spur ihrer Anlage 
zu sehen ist, eine Ausstellung der betreffenden Entwürfe 
aber nicht veranstaltet worden war. Auch von den Pan- 
zerschiffen, deren eines (der Friedrich -Carl) besichtigt 
wurde, konnte man in den wenigen Minuten, die hierzu 
gestattet waren, kaum etwas anderes würdiget), als ihre 
Ko'ot Uität. 

Fast bereuten wir daher, nicht in Kiel zurückgeblie- 
ben zu sein, wo inzwischen Stadtbaameister Martens 
die wenigen der Kunst Getreuen aaf seinen Bauten um- 
hergeführt hatte, doch gewannen wir unter Verzicht auf 
einen Theil des Mittagsmahles auf Wilhelminenhöhe, bei 
dem die Gesellschuft sich wiederum sehr stark zersplittert 
hatte, am Nachmittage noch einige Standen der Müsse, 
um die wichtigsten dieser Bauten, deren Photographien 
wir bereits auf der Ausstellung architektonischer Entwürfe 
in Hamburg gesehen hatten, und die wir im Zusammen- 
hange mit dieser besprechet! wollen, nun auch in Wirk- 
lichst kennen zu lerner. 

Zu früh leider entführte am Abend der Kxtraxug die 
Versammlung aus der interessanten, anregungsreichen Stadt 
zurück nach Hamburg, wo sie sich still auflöste, um ihre 
Mitglieder nach der Heimaih zu entlassen. — F. — 

(PorU...»»« folgt.) 



Abort« für Hisenbahn-SUtitnni. 



Die zweckmässige Anlage der Aborte auf den Eisen- 
bahnstationen ist für die Bequemlichkeit des reisenden 
Publikums von so grosser Wichtigkeit, dass es sich leicht 
erklärt, wenn man von verschiedener Seite her darauf 
Bedacht genommen hat, die bisherigen Einrichtungen der- 
selben zu verbessern. 

Von besonderer Bedeutung ist die Anordnung der 
Abtritte und Pissoirs auf den Zwischen-Stationen, wo die 
Züge nur kurze Zeit anhalten; sie müssen deshalb so an- 
gelegt werden, dass die Passagiere sie beim Aussteigen 
sogleich erblicken können. Man findet für dieselben 
meistens kleine besondere Gebäude am Perron neben dem 
Empfangsgebäude angeordnet, auf kleinereu Stationen auf 
einer, auf grösseren za beiden Seiten des Stationsgebäu- 
des. Die folgeuden Figuren stellen einige der besseren 
Grundriss - Anordnungen solcher Abortsgebäude in '/«,>» 
der natürlichen Grösse dar. Dieselben sind die Normal- 
pläne für freistehende Aborte der betreffenden Bahnen. 

Figur 1, von der Niederschlesisch- Märkischen Bahn, 
ist ein massives Gebände, in dessen Mitte vier Sitze im 
Kreise angeordnet sind, zwei (rt) für Frauen, zwei (6) für 



Mäuner; die Scheidewände sind von Holz. Das Pissoir 
ist in einem Anbaue c eingerichtet, d eine verdeckte Oeff- 




uung zum Ausbringen der Exkremente. Das Gebände 
wird durch Oeffnungen von 0,6"- Höhe und 0,3«- Breite, 
welche oberhalb der Thür ringsum angebracht sind, ent- 
sprechend gelüftet und erleuchtet 

Figur 2, von den Sächsischen- Westlichen Staatsbahnen, 
ist aus Facbwerk mit Bretterverschaalung hergestellt, aussen 
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geschmackvoll dekorirt und wird durch vergittert« Oeff- 
nnngen über den Thören gelüftet und beleuchtet, rt sind 
vier Sitze für Frauen, b zwei für Männer, c Pissoir mit 
neun Abteilungen. 

Figur 3, von 

F, *" r * der ßttvri*chen 

Ostbahn, aus 
verschaaltem 
Fachwerk mit 
vergitterten 
Luft- und 
Lichtöffnungen 
über den Thü- 
ren. Das Ge- 
bäude ist sehr 
elegant 
richtet. 

Figur 4. massives Gebäude von der Oesterreichischeu 
Stast.«pi«enbahn. Dasselbe bat im Dache und an zwei Seiten 
Lüftungs-Oeffnnngen, von denen 
die Seiten Öffnungen mit Jalousien 
versehen rind. An de.r Bahnseite 
des Gebäudes sind zwei Tafeln e.f 
angebracht mit der Aufschrift „Her- 
ren" und „Damen", diese können 
transparent beleuchtet werden. Ein 
Rohr r, welches bis mm Dache 
hinauf geführt ist, dient zur Ven- 
tilation der Grube. 
5, massives Abortsgebäude von der Niederlän- 
dischen Staatsbahn. Das Pissoir C mit zehn Abtheilungen 
liegt in der Mitte. Die Sitze sind einzeln durch Thüren 
von aussen zugänglich. Die Ventilation wird durch Oeff- 
nungen im Dache, welche mit Jalousien verseben sind, 
bewirkt; Licht erhalten die Räume durch Fenster über 
den Thüren. 





Figur 6, Abortgebäude der Main -Weser Bahn, ans 
Fachwerk mit Brettcrverschaalung. Die Grube wird durch 
die unausgefüllten Räume zwischen der Schaalung der 
mittleren Scheidewand, welche bis über das Dach hinauf- 
geführt ist, ventilirt; das letztere ist von der Scheidewand 
nach den Eingängen zu geneigt. Die Lüftung und Be- 
leuchtung des Gebäude« geschieht durch 11 vergitterte 
Oeffnungen an jeder Breitseite desselben. 

Hinsichtlich der Anzahl der Sitze kommen selten 
weniger als zwei für jedes Geschlecht vor; angemessen 
■scheint es jedenfalls zu sein, daas man für Frauen mehre 
einrichtet als für Männer, wie dies auch in Figur 2 und (i 
geschehen ist. Die Eingänge für Frauen ond Männer liegen 
am zweckmässigsten auf entgegengesetzten Seiten des Ge- 
bäudes, doch so, dass der Eingang für Frauen von den 
ßahnbeamten überwacht werden kann; die Anordnung der 
Eingänge wie in Figur 3 scheint nicht passend zu sein. 

Um die Aborte leichter geruchlos halten zu können, 
ist es empfeblenswerth das Pissoir von den Abtritten zu 
trennen, etwa wie in Figur I, und für gehörige Ventilation 
zu sorgen, wobei natürlich starke Zugluft in den Räumen 
vermieden werden muss. Hauptbedingung einer zweck- 
mässigen Abortsanlage ist gute Beleuchtung aller Räum- 
lichkeiten derselben, «owohl bei Tage wie bei Nacht: „da- 
mit das Publikum nicht aus Misstrauen zur Unreinlicbkeit 
verleitet wird", wie die Direktion der Költi-Mindener Bahn 
bei Beantwortung der von der technischen Kommission 
des Vereins deutscher Eisenbahn -Verwaltungen gestellten 
Frage (Welche Abtritte und Pissoirs auf den Bahnhöfen 



habeu sich bewährt?) sehr richtig bemerkt. 
Bei den neueren Pissoir-Einrichtungen 



sind die Urin- 



rinnen meistens im Fussboden angebracht and entweder 
aus Sandstein, Zement, Asphalt oder Marmor hergestellt; 
Zinkblech und Holz bewähren sich schlecht hierzu. Sie 
haben starkes Gefalle, theils nach einer Richtung hin, 
theils, um die Rinne horizontal zu legen und doch darin 
ein starkes Gefalle zu ermöglichen, von mehren Punkten 
nach entgegengesetzten Richtungen, wo daun an den tiefsten 
Stelleu die Abfiussröhren angebracht sind. Die Fussbödeti 
der Pissoirs bestehen gröastentheils aus möglichst ebenem 
Ziegelpflaster mit einer Asphaltdecke und haben nach der 
Urinrinne zu eine Neigung von etwa 1 : 40. Die nach- 
stehenden Skizzen geben die Einrichtung einiger neueren 
Pissoir», welche sich im Gebrauche gut bewährt haben; 
der Maasstab ist 1 so der natürlichen Grösse. 

Figur 1, von der Main -Weser Bahn, ohne Abthei- 
lungswände; die Urinrinne und Rückwand bestehen aus 
geschliffenem Sandstein. 

Figur 8 und 9, von der Kaiser Ferdinands Nordbahn, 
(Nordbahnhof in Wien), ohne Abtheilungswände ; die Rück- 
wand ist aus Glasplatten von 11""»- Stärke, 0,65" Breite 
und 1,28 Höhe hergestellt. Oberhalb dieser Platten ist in 
der Wand eine Rinne aus Zinkblech angebracht, die dnreh 
Zuflussrohre mit Wasser gefüllt gehalten wird; das über- 
fliessende Wasser reinigt die Glasplatten und die Urinrinne. 
Die Befestigung der Glasplatteu n,n an der Mauer ist aas 
Figur 9 zu ersehen; dieselben werden darch das einge- 
mauerte Zinkblech A, welches mit Kitt hinterstrichen ist, 
festgehalten. 

7 DU 11» 
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Figur 10, von der badischen Stastsbahn (Bahnhof 
Karlsruhe). Die Abtheilnngswände ff sowie die Rückwand 
e, die Urinriune, der Vorsatz c und die Fussplatten / 
sind aus Portland-Zement angefertigt und in der Fabrik 
bis zum Aufstellen vollendet. Die Stände sind 0,75'"- im 
Lichten weit und durch 90 mm - sta-ke und 0,4 5 tiefe 
Scheidewände von einander getrennt. Die Urinrinne ist 
von der Milte de* einen Standes nach beiden Seiten zur 
Milte des nächsten Standes ca. 1 : 40 geneigt und bat an 
den tiefsten Stellen Abflussrohre. Der Vorsatz c ist in 
der Mitte jedes Standes mit einer Durchlassöffnung ver- 
sehen, damit das hinter demselben sich etwa ansammelnde 
Wasser in die Uriurinnc gelangen kann. Um den Stand 
möglichst trocken zu erhalten, sind die elliptischen Fuss- 
platten f von 0,25 m Breite und 0,45™ Länge in den Fnss- 
boden eingelegt und ragen etwas über demselben hervor. 
Da» Wusserzuflussrohr /" auf der Rückwand e ist nach 
unten siebartig durchbrochen, so dass das Wasser au der 
Rückwand berunterstrahlt und diese sowie die Urinriune 
so rein hält, dass in dem Pissoir selbst in den heissesten 
Tagen kaum ein übler Geruch zu bemerken ist. 

Fig. 1 1, v. den sächsischen-östlichen Staatsbahnen (Bahn- 
hof Dresden)^ Die Rückwand g und der Vorsatz c be- 
stehen aus 40 starken Schieferplatten, die Abtheilungs- 
wände rf aus Holz. Die Urinrinne e und die kannelirte 
Fnttplütte f sind von weissem Marmor und geschliffen. 
Oberhalb der Rückwand ist auch hier eine Wasserrinne 
/• angebracht, deren überflicssendes Wasser Rückwand und 
Uriiiriuuc reinigt; auch wird durch ein Rohr von /• aus 
ein beständiger Wasserflut« durch die Vertiefungen der 
etwas geneigten Fus'platte f geleitet. 

Figur 12, von der hannoverschen Staatsbahn. Die 
Rückwand und die Abtheilungswände bestehen aus Schiefer 
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wie schon angedeutet, »ein, die Sitze bequem einzurichten 
und sauber auszuführen, die Zellen geräumig und luftig 
zu machen und mit reichlichem Licht zu versorgen, sowie 
dem ganzen Innern eine freundliche, belle Farbe zu geben. 
Als geeignete Dimensionen der Abtrittzellen können fol- 
gende empfohlen werden: 

Breite der Zelle . . = 0,90 » 

Tiefe des Sitze* = 0,50"» 

Tiefe der Zelle vor dem Sitze = 0,70"- 

Höhe des Sitze* = 0,47 m 

Das Sitzbreit ist horizontal zu legen und die Sitz- 
öfTnung oval (nach hinten erweitert) zu machen , so dass 
*ie 0,06™- vom vordem Rande beginnt, 0,3 1 lang ist 
und die grösste Breite 0,23 ra - beträgt. In jeder Zelle sind 
einige Kleiderhaken anzubringen. Die nächtliche Beleuch- 
tung geschieht sehr zweckmäßig dadurch, dass man für 
je zwei Zellen eine Laterne in geeigneter Höhe in oder 
über der Scheidewand der Zellen einrichtet 

Die Abtrittzellen der österreichischen Staatsbabn, 
aind unten mit Fayence -Platten, und die vom 
Südbahnhofe in Wien, Figur 
16, mit Marmorplatten a be- 
kleidet. Die Sitze für Män- 
ner sind hier aus Steinplatten 
gebildet, was jedoch nicht 
zu empfehlen sein dürfte, da 
diu kalten Sitze leicht zu 
Erkältungen Anlass geben 
können. Im Fussboden der 
Zelle Figur 15 ist vor dem 
Sitze ein geneigtet Gitter h 
angebracht, während die Mar- 
morfussböden der Zellen Fi- 
gur 18 muldenförmig vertieft 
sind und an der tiefsten 
Stelle zur Ableitung etwaiger Nässe durch 
kleine Röhren mit dem Kothrohre in 
Verbindung stehen. Auch diese Einrich- 
tung dürfte sich nicht empfehlen, indem 
die Verbindung mit dem Kothrohre ge- 
rade vor dem Sitze einen unangenehmen 
Geruch verbreiten muss. 




Figur 1». 




von 20 mra Stärke, 1,45" Höhe und 0,58» Breite mit 
0,70"- bis 0,8.')» weiten Ständen. Die Abtheilungswnnde 
werden durch Einlassen in die Rückwand und die As- 
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phaltdecke oder durch Eisenschicuen an der Rückwand 
befestigt. Die Urinrinnc erhält ein starkes Längengefälle 
und besteht aus Sandstein oder aus einer glatten Ziegel- 
schicht mit Asphaltüberzug; Einmündungen in Kanallei- 
tungen w-erden mit Waaserverschlusa b versehen. Wenn 
irgend thunlich wird kontinuirliche Wasserspülung ein- 
gerichtet 

Figur 1 8, von belgischen Bahnen. Dieselben sind 
aus Zinkblech. Jeder Stand ist mit einem Gitter a ver- 
sehen und hat ein zweckmässige« Auffangeblech f>, welches 
den Stand vor Nässe schützt. 

Fignr 14, vom Südbahnhofe in Wien. Die Rückwand 
besteht aus polirten Marmorplatlen, der Fussboden aus 
Ziegelpflaster mit Asphaltschicht. Die Stände ohne Ab- 
tbeilungswände bestehen aus einem Gitter a, wodurch 
dieselben stets trocken erhalten werden. 

Auf mehren sächsischen Bahnhöfen (Bautzen, Löbau 
etc.) sind in den Pissoirs Porzellanschuleu angebracht, die 
mit einem gemeinschaftlichen Abflussrohre in Verbindung 
stehen ; diese sind ihrer Glätte und ihrer weissen Farbe 
wegen leicht rein und geruchlos zu halten und dürften 
sich in jeder Hinsicht als zweckmäßig empfehlen. 

Zu den Abtheilnngswänden, welche überall in den 
Pissoirs angebracht werden sollten, eignen sich am besten 
geschliffene Schieferplatteu von ca. ii\ mm Stärke, 1,4 »-Höhe 
und 0,5 ™- Breite; zn der Rückwand ebenfalls Schiefer- 
oder Glasplatten. Die Stände erhalten zweckmässig eine 
Weite von 0,70 — 0,75™ Es ist sehr zo empfehlen, die 
Rückwand durch kontinuirlichen Wasserfluss zu reinigen, 
so, dass man aus einem fein durchlöcherten Rohre das 
Wasser auf die Wand strahlen lässt, wodurch dieselbe 
besser gereinigt wird als durch Ueberfliessen des Wassers 
aus offenen Rinnen. 
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Um die Abtrittsitze vor dem Beschmutzen zu schützen 
hat man mancherlei eigentümliche Einrichtungen getroffen, 
die sich aber durchweg als unzweckmässig erwiesen haben. 
Die zweck massigste Einrichtung in dieser Hinsicht dürfte, 



Sehr wichtig ist die Art der Abführung der Exkre- 
mente aus den Aborten der Eisenbahnstationen , welche 
bisher hauptsächlich nach drei Methoden geschah. Ent- 
weder wurde der Unrath in Eimern aufgefangen und täg- 
lich abgeführt, oder man sammelte denselben in grossen 
Gruben, wobei häufig die flüssigen Stoffe VON den festen 
gestrennt wurden, was zweckmässig durch Filter aus Eisen- 
stäben, wie in Figur 17 angedeutet, zu erreichen ist. Die 
dritte Methode besteht darin, dass man den Unrath durch 
Wasserspülung mittelst Rohrleitung in fliessende Gewässer 
leitet. Diese letzte Methode ist auf ßahuhof Danzig (ho- 
hes Thor) in Anwendung (Figur 17) und hat sich dort 
gnt bewährt; sie ist gewiss die reinlichste und geruch- 
loseste, aber auch die kostspieligste Art der Abführung 
und nur da anwendbar, wo fliessende Gewässer sind*). Die 
zweite Methode, die Exkremente in Gruben aufzubewahren, 
wird dadurch lästig, dass die Masse in Gährung gerät Ii 
und übelriechende Dünste aufsteigen lässt, besonders dann, 
wenn die Grube entleert wird. Die erste Methode ist bei 
zweckmässiger Einrichtung wohl die empfehlenswerteste, 
nämlich wenn die Eimer durch dicht verechliessbare 
eiserne Kasten, welche mit Rädern zum Fahren versehen 
sind, ersetzt werden. Man kann dann den Inhalt der 
Kasten entweder direkt an Unternehmer verkaufen oder 
an der Stelle der Bahnstrecke eine Grube für den Dünger 
anlegen, wo derselbe leicht und am besten verwerthet 
werden kann und wohin die Exkremente von mehren 
Stationen transportirt werden. Die hierdurch entstehen- 

*) Diese Einrichtung findet man in den Referaten zur Beant- 
wortung der Tun der technischen Kommisiion zur IV. Versauim- 
I miß de« Verein« deutscher Kisenhahntecaniker Reetelllen Fragen 
■ehr speziell abgebildet- Dieken sehr nützliche Werk wird dem- 
nächst als III. Supplement -Band de« Organs fur die Forlnehritt» 
des Eisenbahnwesens auch im Buchhandel (Kreide!'* Verlag in 
Wiesbaden) erscheinen. 
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den Unkosten werden gewiss reichlich durch den ver- 
kauften Dänger gedeckt. Derartige Kasten haben «ich 
anf dem Bahnhofe Würzburg (Bayrische Staatsbabn) that- 
sächlich sehr gut bewährt. 

Die üblen Dünste, welche aus den Unrathbehältern 
durch die Abfallrohre der Sitze in die Abtrittscellen auf- 
steigen, hat man durch verschieden« Mittel abzuhalten 
gesucht; bei der hannoverschen Staatsbahn z. B. durch 
Wasserverschluss und durch Ventilation der Abfallrohre, 
wie Figur 16 zeigt. Das wirksamste Mittel in dieser Art 



dürfte jedoch seiu, dass man die Abfallrohre unten mit 
einer Klappe aus Glas, Porzellan oder emaillirtem Eisen- 
blech versieht. Diese Klappe wird durch ein leichtes 
Gegengewicht geschlossen gehalten und öffnet sich durch 
das Darauffallen der Exkremente, die nun abgleiten, worauf 
die Klappe sich wieder erhebt und anschliesst. Solch« 
Abtritte- Einrichtungen waren in Paris ausgestellt und 
sollen sich mehrfach gut bewährt haben. 

Hannover. L. Klasen. 




Breymann (Allg. Bau- Konstruktionslehre Thl. I. S. lfiß) 
sagt in Besag auf Auefugen: 

Der bei dem Mauern gebrauchte Mörtel ist ans den Fugen 
mit einem spitzen und scharfen Eisen bis wenigstens auf 1" 
Tiefe zu entfernen, dann die Fuge gut vom Staub zn reinigen 
und förmlich auszuwaschen , hierauf der mebr oder weniger 
hydraulische (Fugon-) Mörtel mit kleinen passenden Kellen 
einzustreichen und zuletzt mit einem eigens dazu geformten 
Fugeneisen so lange zu bearbeiten bis er ganz poliert er- 
scheint. 

Ans eigener Erfahrung müssen wir das Reinigen der 
Malierinnen mit eiserneu In- 
strumenten ganz entschieden ver- 
werfen, — weil das Eisen die 
Steinkanten zu sehr glättet, 
also der einzubringende Fugen- 
mörtel weniger gut haftet, — und 
haben wir stets dazu in neben- 
stehend skizzirter Form gc- 
Holzstäbchen, der Stärke der Fugen entsprechend, 
Erfolg verwendet. 
Mit dem starken Reiben (Polieren) der Fugen sind wir 
ferner ebenfalls nicht einverstanden, weil u. E. dadurch dem 
Mörtel zu schnell dag Wasser entzogen wird, seine Güte also 
mehr oder weniger leiden dürfte, da aueh bei Kalkmörtel *) 
ein gewisser Theil Wasser zum Erhärten nothwendig ist; — 
ausserdem scheint uns ein Reinigen der Fugen etwa bis zur 
Hälfte der angegebenen Tiefe von 1" vollständig hinreichend 
zu sein. 

Eine andere Methode aoszofugen ist bei den gsnz vor- 
züglich ausgeführten Rohbauten der grossen Eisenbahnbrücke 
über die Weichsel bei Dirschau angewendet,**) wo nach jedes- 
maligem Aufmauern von 4 — 5 Schichten sofort das Ausfugen 
(mit Zement) vorgenommen wurde, also ehe der Mörtel in den 
Fngen erhärtet war, und so, dass Schmutzflecke noch abge- 
wischt werden konnten, bevor sie trockneten. Zum Aus- und 
Abwischen der aufgekratzten Fugen bediente man sich des 
Werges. 

Bei dieser Art und Weise hat der Maurer zwar zwei 
verschiedene Arbeiten in unmittelbarem Wechsel vorzunehmen, 
es wird jedoch der Vortheil erreicht, dasa das Ausfugen gleich 
auf derselben Rüstung und zwar bevor der zum Mauern ver- 
wendete Mörtel erhärtet, geschieht, der Fogenmörtel also sich 
noch mit dem im frischen Zustande befindlichen inneren Mörtel 
besser verbinden kann. 

In den meisten Fällen dürfte es sich jedoch zur Förderung 
der Arbeit und einer grösseren Sauberkeit des Mauerwerks 
empfehlen, nach Vollendung des Mauerns von oben her- 
mit dem Auskratzen der Fugen, Reinigen und Ab- 
und dann erst mit dem Ausfugen selbst zu beginnen. 
Das Feuchthalten*") und demnächstige Begiessen der 
Fugung ist durchaus nothwendig, wenn die Fugung dem 
Wechsel der Temperatur widerstehen, nicht abblättern oder 
rissig werden soll. 

Zum Fugenmörtel Zement zu nehmen, ist im Allgemeinen 
nicht zu empfehlen, weil derselbe zu rasch bindet. Es ist 
kaum ausführbar, zur Zeit stets nur so wenig anzumachen, als 
bis zum Binden verbraucht werden kann; in der Regel wird 
daher der Bindungsprozess durch Umrühren gestört und also 
eigentlich abgebundener Zement verwendet, der aber bekannt- 
lich hinsichtlich der Haltbarkeit nicht viel besser als Lehm 
ist. Es ist daher erklärlich, wenn schon nach dem ersten 



Winter solche Zementfugungen sehr zerstört 
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*) Brevonann a. a. O. S. 2?. 

'•) Fleisrhingcr nnd Becksr: Systematische Darstellung der 
i- Konstruktionen, I. Abthl.: Der Rohbau, 8. 13 n. ff. 
"•) Kleischingcr und Becker a. n. O. S. 14. 
f) Körstar: Allgeni. Bauleitung, 1801, Im Artikel: Die Eisen- 
bahnen ini Königreich UannoTer, von Pank nnd Dobo, Abschnitt: 

8. 262. 



Als Zusatz zu gefärbtem Fogenmörtel ist ebenso wenig 
viel Frankfurter Schwarz als Zement zu nehmen, da in bei- 
den Fällen ein schimmliger Ausschlag entsteht, der zwar mit 
der Zeit — namentlich an den Wetterseiten — mehr oder 
weniger verschwindet, aber niemals gänzlich beseitigt wer- 
den kann. 

Um die einzelnen Fngen dunkler zu erhalten, werden die- 
selben mit der Fugenkelle (vulgo Brenneisen) gerieben (ge- 
brannt), — das Resultat ist aber meist so ungleich, das* dies 
Verfahren bei besseren Ausführungen nicht empfohlen wer- 
den darf. 

Um die greüe Farbe der Fugen (namentlich bei rothen 
Verblendsteinen) unter Verwendung von gewöhnlichem Kalk- 
mörtel, dessen Sand zu blendend weiss ist, zu dämpfen, wird 
häufig ein Theil des Sandes durch Ziegelmehl ersetzt oder 
nur solches statt des Sandes genommen, wodurch der Mörtel 
gleichzeitig hydraulische Eigenschaften erhält und sehr fest wird. 

Beim Bau der Synagoge in der Oranienburger Strasse zu 
Berlin (in gelben Verblcndsteinen) ist der Fugeomörtel mit 
Umbra gefärbt und dadurch ein dunkelbrauner warmer Ton 
erzielt worden; — bei dem Rathhausban bierselbst, dessen 
äussere Fronten mit dunkelrothen Ziegeln von Augustin in 
Lauban verblendet sind, ist ein sehr harmonisch wirkender 
Fugenmörtel zur Verwendung gekommen, gemischt aus Kalk- 
mörtel mit sehr wenig Caput roortuum (weil dasselbe violett 
macht) und mehr englisch Roth, ohne Zusatz von Frankfurter 
Schwarz; derselbe ist sehr hart geworden, wahrscheinlich eine 
Folge des vielen Eisenoxyds. 

Der ursprüngliche Kalkmörtel darf vor dem Färben nicht 
zu fett sein, weil dann die Oberfläche vielfache Risse erhält, 
auch die Verbindung mit den S'.einen eine mangelhafte wird. 

Prinzipiell dürfte übrigens jedes spätere Ausfugen — 
weil der Fugeumörtcl mit dem zum Mauern verwendeten sich 
meistens nicht innig genug verbindet — zu verwerfen sein; — 
so viel uns bekannt, sind die Ziegelbauten des Mittelalters fast 
durchgängig gleich vollfugig gemauert, also nicht später aus- 
gefugt, im Acusseren auch kein besonders gefärbter Mörtel 
angewendet worden, und in Bezug auf einheitliche Wirkung 
dürften dieselben unseren modernen Bauten wohl nicht nach- 
gestellt werden können. 

Bei der in vortrefflicher Technik (in gelben Verblend- 
steineo) ausgeführten Villa March zu Charloitenburg (confr. 
No. 29 d. Bl.) hat ein nachträgliches Ausfugen ebenfalls nicht 
stattgefunden. — iL — 



Wir geben im Anschlüsse an diesen Artikel eine Notiz, 
welche uns — durch die von demselben Verfasser herrührende 
Auskunft im Briefkasten u. letzt. N. veranlasst — Hr. Bau- 
meister Vogdt zu Pr. Friedland zugehen lässt, und richten 
hierbei au alle unsere Leser wiederholt din Bitte, ähnliche 
Veranlassungen zum Austausche gegenseitiger Erfahrungen 
soviel wie möglich zu benutzen, da die Zwecke unserer Zei- 
tung kaum wirksamer gefördert werden köuneu, als gerade 
auf solche Weise. Hr. Vogdt schreibt: 

Ich erlaube mir die Mittheilung, dass ich nach vielfachen 
Versuchen, Kalkmörtel zu färben, den im Handel unter der 
Bezeichnung „Falschblei 4 oder „Bleierz- 1 vorkommenden Gra- 
phit als dun geeiguetsten Zusatz zur Erzeugung einer 
schwärzen Färbung gefunden habe. Derselbe wird in Ee-sig 
aufgelöst dem Mörtel zugesetzt und erzeugt dann eine ganz 
gleichmäßige , bis zum tiefsten Schwarz zu steigernde Färbung 
desselben. Eine vorzügliche Farbe zur rothen Färbung des 
Mörtels ist rotbe Eisenmennige. Ich habe diese Farbe unter 
dem angegebenen Nameu nur bei M. Breidenbach in 
liromberg erlangen können, während ich dieselbe durch 
schriftliche Anfragen in den gröseten Farbe -Handlungen von 
Berlin, Stettin und Danzig vergeblich gesucht habe. Es wäre 
t, zu erfahren, ob diese Farbe 
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einem anderen Namen bekannt i«t. Ein geringer Znsatz 
dieser Farbe giebt dem Mörtel einen intensiv rothen Ton und 
der starke Eisengebalt derselben erhöht die Festigkeit des 
Mörtels. Verzierungen, von rothen Ziegeln ausgeführt, er- 
halten durch da« Verstreichen der Fugen mit derartig ge- 
färbtem Mörtel eine vorzügliche Ruhe und Klarheit. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Architekten- uad Iagsnisar- Tsrsia in Hannover. — 

Die ernte Versammlung nach Beendigung der Sommerferien 
war, wegen der vom 1. bis 4. September c. in Hamburg statt- 
findenden XV. Versammlung deutscher Architekten und In- 
genieure, vom 2. September auf Mitwoch den 9. September 
verlegt worden, Sie war nur gering besucht, so das* anfäng- 
lich die statutenmäßig zur Abstimmung über die Aufnahme 
nener Mitglieder erforderliche Stimmenzahl nicht vorhanden 
war. Architekt G oe tzc hatte es übernommen in dieser Ver 
Sammlung über die XV. Versammlung deutscher Architekten 
und Ingenieure zu referiren, war aber von dort noch nicht 
zurückgekehrt. An Stelle dieses Keferats gaben Herr Ban- 
iu«pektor K öp k e und Herr Architekt Schultz Mittbeilungen 
über jene Versammlung, ersterer bezüglich de« Ingonieurfachcs, 
letzterer bezüglich der Resultate, welche zur Einführung 
glcichmässiger Grundsätze betreff« des Honorars für baukünst- 
leriscbe Arbeiten erzielt worden sind. Die deutsche Bauzci- 
tang giebt über jene Versammlung bereit« so eingehende 
Mittheilnngcn, dass ich mich näheren Bericht« überhoben er 
achte. 

Während der Vorträge hatten sich noch einige Mitglieder 
eingefunden, so dass die Aufnahme mehrer neuer Mitglieder 
schliesslich noch vorgenommen werden konnte. 



Architekten-Verein an Berlin. Haupt -Versammlung aui 
3. Oktober 1SGS. Vorsitzender Hr. Boeckmann, anwesend 
'.»3 Mitglieder. 

Neben der Aufnahme der Hrn. Bruhn, Fenner. 
Kante, Steinfeld und Vsrnhsgen beschäftigte den Ver- 
ein zunächst die Entscheidung der Monats - Konkurrenzen au« 
dem Monat September. 

Das Referat über die einzige Lösung der Aufgabe, ans dem 
Gebiete des Ingenienrwesens (Wehr- Anlage in einem Ge- 
birgsbacbe) erstattete Hr. Hübbe. Derselbe entwickelt« zu- 
nächst in eingehender Weise die in der Aufgabe enthaltenen 
Bedingungen und zeigte, wie dnreh eine Kette iueinander 
greifender Folgerungen aus den wenigen Angaben derselben 
doch eine grosse Anzahl von Momenten zu ihrer Lösung 
hStte gefunden werden können. Der Verfasser, der zunächst 
durch eine zu strikte, ohne Kritik geschehene Anwendung 
der von Eytelwein angegebenen Formel zu unpassenden 
und unwahrscheinlichen Voraussetzungen in Betreff der von 
dem Gebirgsbache geführten Wassermengen gelangt »ei, habe 
ferner auch darin geirrt, da«s er die Unterschiede der mitt- 
leren Wassertiefen denen der betreffenden Wasserstände 
gleich gesetzt habe. So habe er die eigentliche Pointe jeder 
Wehranlage, das Wehr nicht höher zu machen, als unum- 
gänglich nötbig, um das Hochwasser so wenig wie möglich 
aufzustauen, verkannt und ein Werk konstruirt, das den 
Hochwasserspiegel im Gegentheil sehr beträchtlich erhöhen 
müsse. Von diesem Gesichtspunkte aus erklärte Hr. Hübbe 
die Lösung der Anfgabe, trotzdem die gewählten Konstruk- 
tionen im Einzelnen zu billigen seien und die Berechnungen 
an sich Anerkennung verdienten, für nicht gelungen. Der 
Verein trat diesem Urtheile bei und bescblot» der Arbeit 
kein Andenken zu ertheilen. 

Die Aufgabe aus dem Gebiete de« Hochbau« — (Unter- 
fahrt eine« öffentlichen Gebäudes in Ziegelrohbau mit An- 
wendung von Terrakotten, im Sinne der Tektonik durchzu- 
bilden) — hatte zwei Bearbeitungen gefunden, welche Hr. 
Ende einer Beurtheilung unterwarf. Die eine Arbeit mit 
dem Motto „Oante J habe sich an die Muster der norditalie- 
niseben Backsteiuarchitektur angelehnt und zeige grosses Ge- 
fühl für schöne Verhältnisse und Formen bei vorzüglicher 
Darstellung. Doch könne nicht geläugnet werden, dass diese 
Lösnng vorwiegend dekorativ sei. Während bei den besten 
Monumenten de« Backsteinbaus in Italien, wie in Deutsch- 
land die eigentlich konstruktiven Theile stets ans wirklichen 
Backsteinen im annähernden Format gewöhnlicher Ziegel ge- 
bildet seien und die Terrakotten meist nur in Form von 
Füllungen auftreten habe der Verfasser die verhältnissmassig 
grösste Schwierigkeit, die Bildung der Backsteinstützen um- 
gangen, indem er der Aufgabe zuwider Säulen von Stein 
anwendete, und die Terrakotten in Form dünner Platten zur 



Verblendung konstruktiver Tbeile (der Bögen) benutzt- Auch 
die Bildung des Architravs an« grossen Thonblöcken, die 8" 
auskragen, sei im Sinne der Aufgabe jedenfalls zn verwerfen, 
trotzdem solche und ähnliche Konstruktionen, durch die 
Leistungsfähigkeit der neueren Thon waaren -Industrie veran- 
lasst, gegenwärtig leider häufig genug seien. — Dem gegen- 
über «eige die zweite Arbeit mit dem Motto .Thon", trotz- 
dem sie in der Zeichnung und der ästhetischen Komposition 
weit hinter der ersten zurücksteht, ein entschieden grösseres 
Verständnias der Backsteintechnik nnd eine konstruktiv ge- 
lungenere Lösung der Aufgabe. — Der Verein anheilte dieser 
zweiten Arbeit, als deren Verfasser sich Hr. Schlug ergab, 
den Preis. 

Der Vorsitzende brachte hierauf zur Sprache, in welcher 
Weise eine Vorlage für die im neuen Statut vorgesehene 
Geschäftsordnung, deren Inhalt in dem ersten Entwürfe 
des Statute nur andeutungsweise angegeben ist, beschallt 
werden solle. E» wurde beschlossen für jede Unterabtheilung 
derselben einen besonderen Referenten zu erwählen, der einen 
entsprechenden Eutwurf bis znr nächsten Haupt -Versammlung 
liefern solle; die Redaktion dieser einzelnen Abtheilungen 
nnd ihre Zusammenstellung zu einem einheitlichen Ganzen, 
da« demnächst der Genehmigung de« Vereins zu unterbreiteo 
ist, soll dem auf Grund des nenen Statuta neu zu wählenden 
Vorstande überlassen bleiben. Zn Referenten wurden ernannt 
die Hrn.: Adler, Boeckmann, Ende, Goebbels, Hollin, 
Knoblauch, Kyllmann, Röder, Scbwatlo, Schwedler. 

Die Anfrage eines in Nord-Amerika konstituirten Ko- 
miu-s, das sich die Errichtung eines Denkmals für den dort 
verstorbenen Erfinder der Schiffsschraube, den Üestreicher 
Kessel, zum Zweck gesetzt hat, ob der Verein sich an einer 
Agitation und an Geldbeiträgen für diesen Zweck betheiligen 
wolle, wurde nach einem zur Vorlesung kommenden schrift- 
lichen Referate des Hrn. Hübbe, „ad acta" gelegt, weil in 
den übersandten Schriftstücken mehre auffallende Widersprüche 
sich zeigen und die Persönlichkeiten des Komite* nicht legi- 
timirt sind, auch wohl weil die Angelegenheit selbst dem 
spezifischen Interesse des Vereins nicht nahe genug steht. 

Von den Fragebeantwortungen erwähnen wir eine Aus- 
kunft des Hrn. Römer, dass die Forderung feuersicherer 
Konstruktionen im Programm der diesmaligen Schinkelfest - 
Aufgab« im Hochban nicht etwa ausschliesslich gewölbte 
Räume, eiserne Dachstühle etc. bedinge, sondern nur die ge- 
wöhnlichen Erfordernisse der Feuer -Baupolizei voraussetze. 
Hr. R. Neu mann theilte mit, dass von Seiten der Berliner 
Baupolizeibebörde für die Deckenkonstruktionen gewöhnlicher 
Wohnhäuser etc. einschliesslich der Nutslast Belastungen von 
100 Pfd. pro Q' angenommen würden, bei gewölbten Räumen, 
über die gefahren würde, Belastungen von 150 Pfd. pro Q'. 
Für Speicher sei in jedem einzelnen Falle der Zweck und die 
beabsichtigte Höhe der Schüttung iraassgebend. Bei Getreide- 
Speichern werde pro C und je 1' Schüttungshöbe eine Be- 
lastung von 50 bis 60 Pfd. angenommen, jedoch mit Rück- 
sicht auf die oft ungleiche Belastung jedesmal 1 Fuss Schüt- 
tungshöhe mehr als in Wirklichkeit beabsichtigt sei. Alle 
diese Annahmen beruhten übrigens keineswegs auf einer be- 
stimmten unabänderlich feststehenden Verordnung, sondern 
hätten sich nur in der Praxis herausgebildet. 

Hr. M ellin ergänzte schliesslich eine in der letzten Ver- 
sammlung gestellte Frage durch einige Milt leilungen über 
„Veloeipeden*, die er vor kurzer Zeit in München näher 
kennen gelernt hat. Es giebt deren mehre Arten; die ge- 
bräuchlichste besteht aus zwei hintereinander stehenden, oben 
durch eine Art Sattel, auf dem der Fahrende sitzt, verbun- 
denen Rädern. Die Bewegung erfolgt durch eine am VorJerrade 
befindliche, mit den Füssen getretene Kurbel von bedeutendem 
Ausschlage und kommt der eines Pferdes im starken Trabe an 
Geschwindigkeit durchaus gleich. Der Gebrauch derselben 
erfordert eine nur durch l'cbung zu erlangende grosse Ge- 
schicklichkeit nnd ist namentlich bei alleu (durch Verstellen 
des Vorderrades erfolgenden ) Wendungen nicht ungefährlich, 
da der Fahrende so hoch sitzt, das» er die Erde mit deu 
Füssen nicht erreichen kann. Veloeipeden können jedenfalls 
nur auf chanssirten Strassen und in ganz ebenem Terrain be- 
nutzt werden, doch werden sie eine wirkliche Bedeutung und 
eine ernstliche Anwendung wohl kanm erlangen; als Spielerei 
sind sie schon seit mindestens 20 Jahren bekannt. 

- F. - 

Vermischte». 

Das von den deutschen Wander-Veisammlungen des dies- 
maligen Monats September gelieferte Material ist so gross, 
daas wir nnsern Lesern nur allmälig das für unser Fach In 
| tereasanteate daraus mittheilen können. 
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Wir tragen heute suerst noch die wichtigsten Beschlüsse 
nach, welche von der Haupt -Versammlung de» Verein» deut- 
scher Ingenieure, die in den ersten Tagen des September 
su Düsseldorf stattfand, gefaest wurden. 

I. In Betreff neuer Untersuchungen über die Ursachen 
der Dampfkessel-Explosionen wurde beschlossen: 

a) Die Vornahme umfassender Ventuche über die Ursachen 
der Explosion von Dampfkesseln ist im Interesse der ge- 
säumten Industrie dringend erforderlich. 

b) Es »oll durch den Vorstand eine allgemeine Agitation tur 
Aufbringung ausreichender Geldmittel für die Versuche 
eingeleitet werden. 

c) Der Vorstand wird ermächtigt einen aus geeigneten Kräften 
bestehenden Aussohuss »u bilden , welchem die Verfügung 
über die einkommenden Gelder, sowie Bestimmung über 
die Art und Reihenfolge der Versuche unter Vorbehalt 
der Zustimmung des Vorstandes anheimgegeben werden »oll. 

II. In Erwägung, daas die von manchen Gesetzgebungen 
in den Regulativen für Dampfkeaaelanlagcn vorgeschriebene 
Anbringung eines offeoen Quecksilber-Manometers in 
keiner Weise dem vorgesehenen Zweck entspricht, indem 
diese Instramente wegen ihrer Unbeholfenheit die Beobachtung 
der stattfindenden Dampfspannung nur erschweren, wegen ihrer 
häufigen Reparaturbedürftigkeit dieselbe sogar oft ganz un- 
möglich machen, auch keineswegs eine Garantie gegen ab- 
sichtliche und unabsichtliche Täuschungen bieten, aUo auch 

ein sicheres Mittel sur Kootrole geben, war bean- 
läugerer Diskusaiou einstimmig 

„Der Verein deutscher Ingenieure möge geoiguete 
Schritte thun, um auf die endliche Abschaffung dieser Be- 



ketneswegs ein sicheres 
tragt und wurde auch 



hinsuwtrkeu." 

Motive. Thatsäoblich werden bei »Heu guten Dampf- 
kesselan lagen neue Feder - Manometer zur Bestimmung der 
Spannung benutzt, die vorhandenen Quecksilber-Manometer 
spielen eine i weck lose Statistenrolle. Die Zuverlässigkeit 
der Feder-Manometer ist hinreichend erprobt, sie bieten die 
Möglichkeit für eiue in der Praxis durchaus hinreichend 
genaue Kontrole, ohne sich zu absichtliehen Täuschungen 
missbrauchen su lassen, und gestatten endlich für die Dampf- 
maschine eine Anwendung von höheren Spannungen, die 
vor der Hand, so lange offene Quecksilber- Manometer ge- 
setslich vorgeschrieben sind, bei unaern gewöhnlichen sta- 
tionären Maschinen nicht praktisch nutzbar gemacht werden 
können, während sie sich s. B. bei Lokomotiven als ökono- 
misch und vortheilhaft in jeder Hinsicht bewährt haben. 
Ein Zuaatx- Antrag, die gesammte Dampfkessel - Gesetz- 
gebung einer Revision su unterziehen, wurde dem Vorstande 
zu näherer Erwägung anheimgegeben. 

III. Die Frage, wie sich der deutsche Ingenieur -Verein 
zur Patent- Gesetzgebung su verhalten habe, gab tu fol- 
genden Vorschlägen Veranlassung. 

1. Durch eine aus den Mitgliedern des deutschen Ingenieur- 
Vereins gewählte Kommission das vorhandene Material zu 
ie Denkschrift anzufertigen, welche dem 
am Bundeskanzler und denjenigen einzelnen 
welche durch ihre Parteistellung in der 
Kammer eine Rolle »pieieu, vorgelegt werden soll; 
3. durch die Presse in der Angelegenheit su wirken. 

Der erste Antrag wird einstimmig angenommen, der 
zweite gleichfalls mit der Ausdehnung, der betreffenden Kom- 
mission 500 Rthlr. sur Verfügung zu stellen. 

Als Ort für die im Jahre 1869 abzuhaltende Haupt -Ver- 
sammlung des Vereins deutscher Ingenieuro wurde Stettin 
gewählt. — — 

Eine besonders erfolgreiche Tbätigkeit entwickelten in 
diesem Jahre die deutschen Archäologen, denen nicht nur 
eine, sondern zwei Versammlungen oblagen. 

Die erste derselben, der II. internationale Kongress 
für Geschichte und Altcrthumskunde, tagte vom 13. bis 
21. September zu Bonn. Einflußreiche Unterstützung war 
demselben zu Theil geworden. Die Preussiscbe Regierung 



geworden. 

Geldbeitrag gewährt und mehre ihrer ersten Be. 
dazu entsendet; fürstliche Persönlichkeiten sowohl 
(Kaiter Kapoleon, der Herzog von Koburg, der Fürst von 
Hohenzollern ) wie die Domkapitel von Trier, Limburg und 
Aachen, die Rheinischen Städte und Vereine hatten die kost- 
barsten Gegenstände ihrer Sammlungen su einer Auastellung 
geliehen, die anter diesen Umständen ausserordentlich reich und 
interessant werden musste. Die lebhafte Betheiligang usm- 
bafter Kunstfomcher und Gelehrter aus verschiedenen Ländern 
Europas endlich trat hinzu, um den äussern Verlauf des 
Kongresse» zn einem höchst glänzenden zu machen. 

Ohne im Einzelnen über die Sitzungen und über die 
Ausflüge berichten zu können, welche von Bonn aus nach 



', Godesberg, Helsterbach, Köln und 

wir aus den sehr zahlreichen 
Vorträgen und Versammlungen zunächst die, welche den rö- 
mischen Altertbümern in Deutschland gelten. Ueber die Un- 
terscheidungsmerkmale zwischen römischen und germanischen 
Verwaltungen und Strassen, sowie zwischeu römischem und 
mittelalterlichen) Mauerwerk und über die Anzahl der unzwei- 
felhaft römischen Baudenkmale, die in Deutschland über der 
Erde erhalten sind, wurden dabei »ehr abweichende Ansichten 
laut. Geheimer Regierungs-Rath von Quast, der au diesen 
Verhandlungen den bervorragensten Antbeil nahm , sprach 
ausserdem über die Uebcrtragung von Baumaterialien und 
Kunstwerken von einer Gegend in die andere während des 
Mittelalters und über den Rinfiuss dieser Tbatsache auf die 
Entwicklung der Kunst, sowie über den Ursprung des Spitz - 
bogenstil* and seine Einführung in Deutschland. Auch wurde 
von ihm die Frage augeregt: „ Welche Anstalten giebt es in 
den verschiedenen Ländern, um die Denkmale der Vorzeit 
gegen Zerstörung und Vurdcrbcu zu bewahren, — wo fehlen 
dergleichen noch, wie lässt sieh diesem Mangel abhelfen und 
wie sind die noch unvollkommenen Anstalten zu verbes- 
sern?", was zu lebhaften Diskussionen und schliesslich zur 
einstimmigen Annahme folgender Resolution führte: 

Der zn Bonn versammelte internationale Kongress für 
Alterthumskunde beschließt wie folgt: „Sätnmtliche Mit- 
glieder des Kongresses verpflichten »ich, die gewissenhafte 
Erhaltung aller Denkmäler des Alterthums in den von ihnen 
vertretenen Ländern auf jede mögliche Weise su fördern. 
Zu diesem Zwecke werden sie nach Maassgabe der Verhält- 
nisse die geeigneten Wege einschlagen, indem sie sich bald 
an die weltlieben oder geistlichen Behörden, bald an einflosa- 
reiehe Privatpersonen oder Korporationen wenden, vor allem 
aber anf jede Weise lebhaftes Interesse für das Alterthum 
und die Kenntnis» desselben in weitesten Kreisen su ver- 
breiten suchen. Die Schulen und die Presse werden hier 
zunächst ius Auge zu fassen sein, um den Sinn für die Er- 
haltung der Kunstdenkmale zum Gemeingut der Nationen 
zu machen." 

Als Ort des nächsten, im folgenden Jahre abzuhaltenden 
Kongresses wurde die Stadt Basel gewählt. 



In unmittelbarer Folge scblo** »ich ao die Arohäologen- 
Vorsummlung in Bonn diejenige des Gesammtvereines der 
deutschen Alterthnmsvereine an, die vom 21. bis 25. Sep- 
tember xii Erfurt tagte. Eine Anstellung der Alterthümer 
Erfurts, die Berichtigung der dortigen Bau denk male, Aus- 
flüge nach Gotha, Eisenach und der Wartbarg wedelten 
auch hier mit den eigentlichen Verhandlungen, in denen man- 
uigfache Fragen diskutirt und ausführliche Berichte über das 
Resultat der neuesten archäologischen Ausgrabungen und 
Forschungen in Deutschland erstattet wurden. Zur Prüfung 
der Leistungen des römisch -germanischen Museums in Mains, 
dem die Versammlung grosse Theilnahme widmete, wurde 
eine Kommission von 4 Mitgliedern ernannt Als Versamm- 
lungsort für das nächste Jahr wurde Regensburg gewählt. 



Eine Stadtverordneten -Versammlung — die zu Breslau 
— hat sich wiederum (wie dies auch den Berliner Stadtver- 
ordneten schon in ähnlicher Weise begegnet ist) dadurch aus- 
gezeichnet, dass »ie auch über eine spezifisch technische 
Frage ihren Urtheilssprueb fällen zu können glaubte. Der 
Magistrat hatte für das neue Magdaleoen - Gymnasium die 
Anlage einer H ei »» was »erbei r. u ng beantragt. Diesen An- 
trag lehnten, wie die D. Gemeinde Ztg. berichtet, die Stadt- 
verordneten mit dem Ersuchen ab, die Anlage einer Warm- 
wasserheizung mit durchweg kupfernen Leitungsrohren 
ausführen zu lassen, „da die technischen Uebelst än dig- 
keiten der HeisswAsserheizung grösser seien als der 
geringere Belauf der Anlage k ost en 




Ein Ui>iver£aLcbrauben*chlü$«el 
für sechseckige Muttern von 
J. Kirchner in Dortmund kon- 
struirt. Die Wirksamkeit dessel- 
ben erläutert sich durch 
stehende Skizze. 



Die Architekten Magdeburg'» und Umgegend haben 
Arehiteklen-Verein gebildet, welcher wöchentlich am 
Sonnabend 7 Uhr Abends im Cafe national zu Magdeburg, 
VWierkunft*tra«»e S/9 zusammen kommt. 
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Bei der Restauration des Kaiserhanse* zu Goslar 
ist in diesen Tagen ein für den Wiederaufbau wichtiger Fnnd, 
der über den inneren Ausbau de« Raumes Licht verbreitet, 
gemacht. Die Nachgrabungen haben, laut der „N. H. Z.", 
in Fortsetzung in den beiden Säulen an der Rückwand in 
Seiten des Throne« je zwei, vier Fuss lange und drei Fus* 
breite Säulenlaßer, in Zwischen -Entfernungen von etwa 15 Fuss 
durch Sandsteinbogen verbunden, in der Richtung nach der 
Vorderseite de* Gebäudes freigelegt, also su beiden Seiten 
de« mittelsten der vorhandenen sieben Gewölbe. Da diese 
vier Säulenlager die einiigen vorhandenen sind, so berechtigt 
der Umstand tu dem Schlüsse, das« die Decke des ganien 
Saales nicht eine gewölbt« war, sumal sich oben auf dem 
Matterwerke noch hier und da Spuren der alten Balkenlager 
finden, und ferner, da noch jetat da* Gebäude mitten über 
der Front einen Erker trägt, daas der Mittelbau, über and 
vor dem Throne eben von jenen vier steinernen Säulen (von 
einer findet sieh auch noch die Basis) getragen, sich bis in'* 
Dach hinein erhob.. St. A. 



In No. 40 d. Bl. beschreibt Herr Eisenbahn - Geometer 
Günther die Methode der Absteckung von Kurven mittelst 
des Theodoliten und bezeichnet dieselbe al» die einzige, 
welche bei grosser Einfachheit der Operation einen hohen 
Grad der Genauigkeit gewährt. 

Eine andere Methode, welche bedeutend einfacher in der 
Operation und mindestens einen ebenso hohen Grad der 
Genauigkeit gewährt, ist die auf demselben Lehrsatze, das* 
Peripherie-Winkel auf demselben Bogen einander gleich sind, 
beruhende Absteckung mittelst de* v. C 1 avi ci ni'soh en Ar- 
kographen. 

Diese* Instrument gewährt den bedeutenden Vortheil, 
dasa mit demselben jeder beliebige Punkt der Kurve ohne 
weitere Arbeitahülfe, ohne alle Rechnung und Messung und, 
einen ganz besondern Vorzug vor andern In- 
gewährt, jeder Punkt unabhängig von jedem andern 
werden kann, welches Letztere bei jeder andern Ab- 
steckung»- Methode nicht der Fall ist und dadurch leicht 
grössere Fehler herbeiführt. 

Näheres über diese von mir mehrfach angewendete und 
als brauchbar erprobte Methode der Absteckung ist in der 
Förster'schen Bauzeitung, Jahrgang 1857, 8. 328 — 331 mit- 
getbeilt. 

Berlin. Schief fer. Bauführer. 



Aua der Fachliteratur. 

J. G. Schalt*, Daniif ans ssin* Bauwerk* in mi 

Original- Kadirungen. Danzig. Verlag des Antor*. 

Der in den weitesten Kreisen als Architektur - Maler 
rühmlichst bekannte Direktor der Kunstschule zu Dan zig, 
Professor J. C. Schultz, hat nach mehr als '.'5 jähriger 
Arbeit »o eben ein Werk vollendet, welches unter den vielen 
architektonischen Publikationen der Neuzeit eine ebenso eigen- 
tümliche und hervorragende Stelle einnimmt, wie der Gegen- 
stand desselben, die Stadt Danzig, unter den anderen bedeu- 
Städten unsere« Vaterlandes. Wie die Stadt Danzig, 
an Werken von hohem, rein architektonischem Werth, 
lalerischen Ansehens der Stadt im 
j, ihrer Haasflure etc. bei allen Kunst- 
dea besten Rufe* sich erfreut, so giebt auch das vor- 
liegende Werk nicht streng architektonische Aufnahmen, wie 
der Architekt sie zu machen gewohnt ist (obgleich auch solche 
nicht fehlen), sondern malerisch aufgefasste und ausgeführte 
Ansichten von der Hand eines architektonisch gebildeten Malers. 
Und diese Ansichten gewinnen in den Augen der Kunstfreunde 
nioht unbedeutend durch die Thatsacho, dass sie in der, in 
der neuesten Zeit etwas vernachlässigten Technik der Radi- 
rung ausgeführt, d. h. dass die Original - Zeichnungen des 
Künstlers von der eigenen Hand desselben auf Kupfer über- 
tragen worden sind , also jede fremde Mithülfe (des Kupfer- 
stechers, Lithographen oder Xvlographen) vermieden ist. 

Neben diesem rein künstlerischen Interesse der Darstel- 
lung und dem architektonischen Interesse der dargestellten 
Gegenstände bietet das Werk aber auch ein nicht unbedeuten- 
des* kunstgeschichtlicbcs und kulturhistorisches Interesse, in- 
dem alle hier gegebenen Denkmale, in ihrem lokalen Zu- 



sammenhange dargestellt, vorher niemals in genügender Weise 
pobliairt worden sind, mehrere derselben gar nioht mehr 
exiatiren — Dsnzig aber, als eine vom vierzehnten bis acht- 
sehnten Jahrhundert höchst bedeutende Handelsstadt, durch 
den Reichthum ihrer Bewohner auch ein wichtige* Glied in 
Geschichte der Entwiokelung der deutschen Kunst gewor- 

eioer Mauern wohl erbal- 
aus allen 
Wickelung derselben vom Beginn der ] 
Ritterorden» bis auf unsere Tage. — Die Kirchen, obgleich 
am bekanntesten, sind am wenigsten bedeutsam. Andere Orte 
Preusseni: Thom, Culm, Marienwerder, Marienburg, Oliva, 
Frauenburg, Königsberg etc. besitzen deren bessere, wenn auch 
die Danziger Marien-Kirche, architektonisch ganz handwerks- 
missig, an Grösse, an malerischer Gesammt- Wirkung ihres 
Innern und im Reichthum an Kunstwerken jeder Art alle an- 
deren übertrifft. Aber Danzig führt uns die Geschichte de* 
städtischen Wohnhausbaues in seiner ganzen Entwiokelung 
vom fünfzehnten Jahrhundert ab ohne Lücken in wohlerhal- 
tenen Beispielen vor Augen, und es dürfte kaum eine zweite 
Stadt in Deutschland vorhanden sein, in welcher man die Ge- 
schichte der Festung« - Baukunst noch *o deutlich an 
Kesten ans allen Perioden derselben verfolgen könnte. Dazu 
die interessanten malerischen Hausflure, die Zimmereinrichtun- 
gen, die Höfe nnd die nur noch Danzig und Elbing eigen- 
tümlichen Beischläge, bekanntlich erhöhte Sitae von Stein 
mit Freitreppen vor den Hausthüren , oft von alten Linden 
beschattet. Ferner Bilder (ich nenne nur das berühmte 
jüngste Gericht), Eisengitter, Möbel, Holzschnitzereien , orna- 
mentale Steinskulpturen etc. etc. 

Das Alles führt uns das 8chultz'sche Werk mit grosser 
Treue auf 54 Blatt grösst Folio vor Augen. Eine Beschrei- 
bung, ja nur Aufzählung der einzelnen Ansichten würde die 
Greuaen dieser Mittheilung weit überschreiten. Mai 
selbst. Jeder sinnige Beschauer wird des Interessanten 
finden. — Ein ausführlicher Text giebt die nöthigen 
terungen, namentlich in historischer Beziehung. 

R. Bergau. 

Personal - Nachrichten. 

Preuassn, 

Der Baumeister Küster zu Elberbeid ist zum Eisenbahn- 
Baumsister bei der Belgisch -Märkischen Eisenbahn ernannt. 

Das Baumeister-Examen hat am 3. Oktober 1888 bestanden: 
Carl Louis Fsrd. Rehbein aus Berlin. 



Offene Stellen. 

1. Zwei Baumeister oder erfahrene Bauführer finden 
dauernde Beschäftigung bei Chausseebauten nnd im Bureau der Kö- 
niglichen Kreisban- Inspektion zu Johannisburg. 

Die in No. 38 alinea 3 angekündigten Bauffihrerstcllen bei der 
Betriebs- Direktion dar 
Berlin sind besetzt. 



Brief- und Fragekasten. 



Ch. in M. — Ein Werk über Ballführung ist uns nicht be- 
kannt. Im 17. Abschnitt von „Triest, Handbuch zur Berechnung 
der Bankosten* ist eine Anleitung zur Führung von Bauten ent- 
halten; doch werden Sie dies Werk nicht mehr im Buchhandel, 
sondern nur aus Bibliotheken beziehen können. 

In .Schwatlo, Handbuch zur Anfertigung von Bauanschlägen» 
und . Grapow, Der Bau- Aufseher" finden Sie manche Mitthei- 
lung in dieser Hinsicht; auch enthält der Kalender für Architekten 
und Baugewerksmeister einen besonderen Abschnitt: Baoführung, so- 
wie in anderen Abschnitten dabin einschlagende Angaben. 

Sie wollen ferner wissen, wie bei Abführung von Spülwasser 
aus Küchen die Verbreitung von Dünsten aus Abxngskauulen ver- 
mieden werde. Es ist dazu sowohl unter jedem Spülbecken, als 
auch in dem gemeinschaftlichen Abflussrohr nach dem Kanal ein 
C\J förmiger Wasserabschluas anzubringen. Damit dieselben sieh 
nicht verstopfen, sind die Spülbecken mit engen Sieben su versehen. 
Näcbstdem ist Zu empfehlen das gemeinschaftliche Abflussrohr bis 
über die Dachfläche hinaus zu verlängern und dort offen oder je 
nach Umständen unter einer Kappe münden zu lassen. Bei dieser 
Einrichtung wird auch das Aufstauen iu den Abflussröhreu ver- 
mieden werden, welches durch plötzliche Aenderung der Spannung 
der Luft im Abflussrohr hervorgerufen wird und hauptsächlich die 
Aushauchung übelriechender Gase mit sich bringt. 

Beiträge mit Dank erhallen von Herrn z. N. in Rathenow. 



Architekten -Verein zu Berlin. 

Versammlung am Sonnabend, den 10. Oktober. 



Vortrag des 



Tagesordnung: 
Adler. 



Herr Heiiize, früherer Bote des Architekten -Vereins, ist am 
I. Oktober verstorben. — Die Tochter läset sich für die Wohl- 
tbateu, die dem Verstorbenen von Seiten des Vereins erwiesen sind, 
bestens bedanken. 

Ein Feld ■***■■) der Vorarbeiten zu einer Eisenbahn ge- 
leitet hat und die besten Zeugnisse besitzt, sucht eine ähnliche 
Gef. Offerten in der Expedition sub S. S. 29. 
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Ein junger *l*nrrrnieiBlrr, der über »eine früheren 
Stellungen in Bureau* und bei Kisenbahnhniitcn gilt« Zeugnitwe auf- 
zuweisen hat, nucht Itald oder topi 1. November ab «ino pausende 
Stellung. Gefällige Offerten ersuche in der Expedition unter Chiffre 

O. L. II niederzulegen. 

Eine DampfayeHueialrinUhlr an der Kiseubnhn und 
ibarem Wawer in der Nähe- von Berlin, mi« dazu gehöriger 
llolzbearbeltungafabrik, Zimmereigeachaft, neuen Fabrik- und Wohn- 
gebiuden, ist l>ei 8 bis »0,000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. Wegen 
leinor prächtigen tage und geräumigen Fabrikgebäude, eignet stell 
dsa Etablissement auch zu jeder anderen industriellen Anlage. Adr. 
in der Expedition dieser Zeitung eubj*. N. i\. 

Im Verlage Ton Em«« 4c Korn in Berlin ist soeben 
erschienen : 

HeMx, E.., PrHktlMrhe Anleitung Mm Kr«1b«u. 
Zweite Auflage. Nach dem Tode deä Verfassers bearbeitet 
von f. PleMMfier. gr. 8. I>r. Mit einem Atlas in Kol. 5 Thlr. 

Nr Iii uz, C\, nokumciite betreffend «Jni Hoch- 
ofen zur IlnrMtrlluna; ton KoltelMrii. Mit IM/- 
«chnitten und Kupfern, gr. 8. «eh 1». Thlr. 

Wlrbr, F. K. M., Allgemeine Theorie der 
Turbinen, gr. 8. geh l'f, Thlr. 

Liiderkr und Mrlmltx, »«• RmIIiIiaiim z.u Hrritlaii. 
gr. Fol. 14 Tafeln mit Text, cart l'.Thlr. 

KinUgL Baugewerkeschnle in Stuttgart. 

KröfTniinar den Wlnternuroea. 

Dieselbe hol den Zweck, künftige HaugewerkameUter und sons- 
tige niedere Hoch- und \Va**erbaiiiechniker, sowie Üeomcter und 
niedere Maschinenbauer für ihreu Beruf auszubilden. Sie besteht 
zn diesem Zweck au* einer Bauarhule mit i> Kliissen und 
12 Abtheilnngen , ferner aus einer dcemrteri 
3 Klaasen und einer Blasehlltr nbnuurliule mit 4 
In jeder Klasse und Abtheiluug werden wöchentlich ungefähr 40 
t'nterrichtastnndcn ertheilL Da» Lnterrichtsgcld für einen ganzen 
Kurs beträgt 12 Golden. Der diesjährige \Vintcrkurs beginnt am 
6. November und schliesst am 19. März. Auf frank irto Gesuche 
werden Tom 16. Oktober an spezielle l'nterrichtuprogrammo über- 
aandt werden. Anmeldunger. zum Schulbesuch können schon jetzt 
schriftlich erfolgen. 

Stuttgart, den 30. September 1868. 
Die Direktion der BaugewcrkeMhtile 
Egle. 



Im Verlage von C'url Schwitze m I.rtpxlar er* 

die 

I. Sammlung 

der zweiten Auflage vom 

Fa<?adenbuch. 

Sammlung von Facaden neu angeführter Wohngebäude und 

Original-Entwürfe, nebst Grundrissen und Details, 
knmplet in 4 Sammlungen. 120 Tafeln Facaden nebst Grund- 
rissen und vielen D. tails enthaltend, jede Sammlung (30 Taf.) 
in dauerhaftem Einband ä 2 Thlr. 12 Gr. Jeden Monat wird 
eine Sammlung ausgegeben, so das* das vollständige Werk 
mit Ablauf diesie» Jahres in den Händen der geehrten Be- 
steller sein wird. 

= Diese reiche Zunanmenttellciag neaer geschmackvoller Fa- 
ll cadon der verschiedensten Art wird hiermit a'len Architekten, 
— Büuhandwerkcm und Bsu - Unternehmern als das praktischste 
~ and handlichste Hilfsmittel seiner Art, als eine wahre Fnnd- 
~ grübe schäcer Faeadaa and Details warm empföhle», 
erden ii 



Bestellungen 
Deutschland* und de 



in allen Buch- und Kunsthandlungen 
Auslandes engegengenommen. 



DicBaugcwcrliSchnlc zu Holzminden a. W. 

besteht ans: 1. einer Abtboilung für Baahandwarkar (Maurer, 
Zimmerer, Steinhaucr, Tischler, Töpfer etc.), 2. einer 
Abthcilung für Mühlen- un i Maschinenbauer (Sc b losscr, Schmiede, 
Kupferschmiede, Mechaniker etc.). 

Beginn des Sommer -Semesters Anfangs Mai 

„ „ Winter -Semesters . November. 

Der Schüler zalilt für Unterricht, Unterrichts -Materialien, Hei- 
zung, Erleuchtung, Wohnung und Verpflegung (mit Ausschiusa von 
Brod und Butter), einen Schulrock, Besorgung der Wäsche und 
deren Ausbesserung, einen Jahrgang der Zeitschrift für 
werker pro Semester zusammen G8 Thaler. 

Im Winter 1867/68 besuchten 639 Schüler, darunter 412 
sen die Anstalt. 

Der spezielle Prospekt nebst Lehrplan ist von 
neten gratis zu erhalten. Anmeldungen zum Besuche der Anstalt 
sind möglichst frühzeitig 



Zwischen den unterzeichneten Herausgebern des im Jahre 1868 begründeten 

lalrnbcr für ^rdntrMeit unft Paugrrorrkameiftrr 

und Herrn Franz Duncker, Verleger des von Ludwig Hoffmann begründeten 

ist ein Abkommen getroffen worden, wonach eine Vereinigung der beiderseitigen Unternehmungen erfolgt und 
für das Jahr 1869 nur ein Kalender unter dem Titel: 

ARCHITEKTEN-KALENDER 

bearbeitet von den 

Herausgebern der deutschen Bauzeitung. 

Verlag von Frone Duneher. 

erscheint. Das im Drucke befindliche Buch, dessen Ausgabe für den Anfang des Monats November d. J. mit 
Sicherheit zugesagt werden kann, schliefet sich nach Inhalt und Form im Wesentlichen dem ersten Jahrgange 
unseres „Kalenders für Architekten und Baugewerksmeister", der mit so allseitiger Anerkennung aufgenommen 
wurde, an. Doch ist das Material desselben in allen Theilen neu durchgearbeitet und gesichtet worden und 
hat wesentliche Verbesserungen und Ergänzungen erfahren, wobei wir die Wünsche und Vorschläge unserer 
Mitarbeiter und vieler Freunde unseres Unternehmens, denen wir für ihren freundlichen Rath hiermit herz- 
lichst danken, nach Möglichkeit berücksichtigt haben. Im Allgemeinen ist der theoretische Theil des Kalenders 
etwas gekürzt, während die Tabellen und der praktische Thefl desselben erheblich vermehrt sind. Trotzdem 
ist es, indem ein Theil des weniger häufig gebrauchten Materials in den Anhang verwiesen wurde, (dessen 
Personal -Nachrichten gleichfalls eine Ausdehnung erfahren sollen) möglich gewesen, den Umfang des eigent- 
lichen Taschenbuches etwas zu verringern. Wir behalten uns vor, später noch ein genaues Inhaltsverzeichniss 
zu veröffentlichen. 

Für die äussere Ausstattung des Kalenders sind uns gleichfalls die vielfach ausgesprochenen Wünsche 
der Abnehmer desselben maassgebend gewesen. Der Preis wird betragen: 

1. Ar ein Exemplar in Calico gebunden 27' , 8gr. 

•2. für ein Exemplar in Lcder gebunden 1 Thlr. 

3. rar ein Exemplar in 8a£Ban mit Goldschnitt ... 1 Thlr. 7 Vi 8gr. 

Bestellungen auf den „Architekten •Kalender" bitten wir den betreffenden Buchhandlungen huldigst 
aufgeben zu wollen, damit dieselben im Stande sind, sie rechtzeitig zu erfüllen. Wir bemerken, dass die 
Expedition nnserer Zeitung, (Buchhandlung von C. Beelitz, Berlin, Onnienstruie 76.) Bestellungen auf den Kalender 
direkt — bei Franco-Üebersendung des Betrages portofrei — ausfuhrt. 

Berlin, im Oktober 1868. 

Die Herausgeber der deutschen Bauzeitung. 
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ehelich Verbundene 
?aul Katekar, 

Emmy Baseher, geb. Schirrmcistcr. 
Tg i. P. 



Berlin. 



Lanenburg 

Oester Qroettebaach, Baumeister 
Lieschen Groetsebaueh, geb. Schirrmeister. 
Forst i. L. Berliu. 



Jod. Richter, Anna Richter, 

geb. Vacann 

Vermählte. 
Erfurt und Siinniern 
3. Oktober 1863. 



Zur Anfertigung von säubern 

Rauzeiehnimsren, % ii»cIi1h*t«i«. Detssll*), 
Kopten, /.flfhennehrlMrii etc. 

»ich bei massigem Honorar ein n l u 
Adressen unter (\ K. abzugeben I 
Strasse 108, 2 Treppen bei Lange. 

Meine Wohnung ist jetzt Louisen Ufer 3b. 

Ilerrmann, Ingenieur. 



Hau-, Zimmer- 



• (Zit 



rmeiit 



baldigst im 
•rs eine Stellung als 



rr* (-»an -, iiuujci - uuv-i uiaiii .u : i s i - i 3 eine nw 

Gef. Offerten sub L. T. 30 in der Kxpedition. 



BSBBBBBBB 



Neue rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 



Die Städtische Baugewerkschule 

XII 

Eckeniförde (Prot. Schleswig- Holste..) 

beginnt am 2. Nov. mit einem bewährten Lehrerpersonal da» Wintersemester. — 1. Abtbeilung: für Zimmerleute, Maurer, Steinhauer etc. 
2. Abiheilung: für Maschinen- und Mühlenbauer, Mechaniker, Schlosser, Schmiede etc. Nähere» besagen die Prospekte, die bei Vnter- 
teichnetem gratis zu erhalten sind. Der Direktor lVlld« 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

Heiser «fc Schmidt 

Berlin, Oranienburger -Strasse 27 

empfiehl 

Haustelegraphen 

elektrische und pneumatische. 

Unsere neuen illustrirten Preis -Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande iit eich 
die Leitung selbst zu legen, stehen auf Verlangen zu Dienst Toranschlage gratis. 



Schinkel's Entwürfe zur Orianda JÄS. 




Da» 



Stuten lies. 




ZlnUsrleMerel für 

Kunst und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Sthaefer & Haoschner 

Berlin, Friedrichsstr. 225 



Papier - Tapeten. 

6-ebrüder lildebrandt 



inten Sr. HfsaJestK« de« HUnlsr» 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltiges Lager von Tapeten in den aller- 
billigsten bis zu den 



Bau-Geschäft 

(ßrorg Mottle in Stuttgart 

empfiehlt sich Sur Lieferung von Baumaterialien aller Art: 

l"n ri|iif'i hinten Ton den einfachsten bis zu den reichsten 
Sorten, Thore, Ttafiren, Fentrter, Roll - Jalouale- 
und andere IiMden von harten and weichen Hölzern, in den 
verschiedensten Profilen; — Klnrtellttinsren von Jfag*. 
zinrn, Laden, WlrttiBcliafisj- liokstlen u. - «f.; 
ferner — sowohl von Holt als Eisen: 

Treppen, Trepi>ensrelslnd*>r, Bulk< 



Veranden, l iMrlunungrn, 

nach gegebener und eigener Zeichnung; ehe 



E. Petitpierre 

Optiker und Mechaniker Sr. Majestät des Königs 
Ii v r i in, Unter den Linden M 

empfiehlt den Herren Malern nnd Architekten Bein seit 60 Jahren best 
renonimirten Magazin aller Arten optischer und mathematischer In- 
strumente. Neben allen geodätischen Instrumenten führe 
HelsMEeiaare, (Münchner und Aaraner), deren eintelue Taetle für 
jedweden Hülfa-Gebrauch, schwarte Zeichnen-Spiegel, Camera lueida, 
Perspektometer; genug Alles, was unser Fach betrifft in bekannter 
Güte und in besonders reichhaltiger Auswahl. 



sich 



Comtoir 



Vom 1. Oktober d. J. an 
nebet Fabrik 

Lorotheen- Strasse lo, 44. 

Berlin, im September 1868. 

C. E. Cross, 

Ingenieur für lleisewasserhcizungen. 

In Firma: J. L. BaCOn. 



» ThUren-, 

und Bsuseillesj, «,wh- Mehl»N«er und andere SesalSMMter- 

»» Maren, situnitlicb eigenen Fabrikates, in schönster Auswahl, 
solider Arbeit und zu den billigsten Preisen. 

Oefen und Heerde nach neuester Konstruktion, sre- 
xrhiiiiienr und nesjehliesrene 
Schnitt wamre jeder Dimension. 



Die Dampf- Trassmtthlc von Jacob Meurin, 

in , 

fein 




Plaidter Trass 



stt Brücken-, Kanal-, Tunnel-, Gasbehälter-, 
Stollen- und andern 

Plaidter-Trau, weUfeUster, »llkewährter i 

nimmt im Mörtel eine ungleich grössere Festigkeit an, als 

b, and kostet mit Be- 
nnr des Preises 
dieser. 




Xeissssngs, sinselBe Zirkel, Zieh* nnd Zeichnen- 
federn in anerkannter Güte nnd tn den billigsten Preisen empfiehlt 
J. C» Aetafert Torrn. Oldendorff, Mechaniker und Optiker, 
Alte Jakobastraase 130. 

Meine Wohnung befindet sich jeut MSokernetraese 188. 

K. BeylUg, 
Maurermeister. 



Keine Wohnung und Bureau befindet sich jetzt 
Spittelmarkt Ho. 3, 2 Treppen 

Faul Ernst, 
Maurermeister. 
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Silberne Medaille 




ß. Stharffrr. ^ <5. Äijlrmfqrr, 



Paris 1867. 



Gas- und Wasser 
Anlagen. 



Heiss- und Wai 
Heizungen, 
ßa&r-fcinrtdjlunoiftt. 
Dampf-Koch-, Bade- und 

Heiz-Anlagen. 
Was • Koch • Apparate. 





Gasbeleuchtungs- 
Gegenstände: 

« Kronen-, CandeJaber, Ampeln, 
1 i j Wändarme, latern? n etc. 

±tr* <&nemr9srr. 

'~&r t»asr«lirt'ii, llälme, Brenner. 

i®tÄ» Rtlinjrs n. W>rkwBp »Ufr A rt. 
^T^t Fontainen. 
Bleirüliren, 



FABRIK; Linde „.str. 19. BERUM- 

DeUll-Terkanf: Leipziger Str. 42. 



Spiegelglas, belegt and 

Rohglas i„ Stärken von !•/.-, 1-, ■/,", 

Tafelglas, fraathlirim, belgisches und rhei- 
nische* Fabrikat, in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tum ski 

öeritn, vranientiurger-orraaae 40. 

gedimonn & Co. in AI ainj 

Einrichtung »on 

Luftheizungen ma,meki Cäloriferes. 

Centrifugal - Pumpen 

— garantirter Nutzeffekt "hH — 
sowie Kolben-Pampen jeder Art liefert die 

Naschiaeafabrik von Möller k 

Berlin, Zimmerstrasae 88. 



Patent - Feuerung 

vom Maurermeister 

Marcus Adler in Berlin, o. 0 r g . n .tr... 9 46a, 

Spezialgeschäft für wirtschaftliche Heizeiurichtungen , Sparkoch- 
herde, transportable Oefeo, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem and 
- bewahrten Systemen. Das Neueste In geschmackvoller und 
Ausstattung. 



Die Carl Friedenthal' 



sehen 



Ofen- uns! Tnonwatarrnfehrl Ritte, 

id in Oefen, Wandbckleidongen mit Emaillemalerei, Bau- 
Ornamenten, Figuren, Gartenvertierungen , Köhren, Mosaikfust- 
boden-Platten, Chamotiewaaren, Verblendsteinen in allen 1 
empfiehlt zu Fabrikpreisen bei praeziser Ausführung 



Marcus Adler, Berlin, Georg 



»nstr. 46a 



G r ö 88 tes v ^ eT GRANGER & HYAH. °' )4 ' S0ZoU Diwn * 



BEKUM, 



23. Friedrich* 



NU, 



E. Rothschild 

in Stadtoldendorf. Her/. Braunschweig 

Holllnffer-Naiidgteln- ihm 

Steinschleiferei, Steinhauerci 
Analine- und Gypa-Fabrik 

Holz-Handlung 



„ i,,. v . ,»u . ■ » ■■■■) sowie fein geschliffenen Flurplatten, in 
rother and weisser Farbe, Krippen, Tröge, Wassersteine, Was- 
serreservoirs, Blasen, Kühlschiffe, Gährbottige, sauber geschliffen, 
Gerberbütten, Rinnen, Spülsteine, Trittstufen und Podeste, Kreux- 
sockel, fein geschliffene, zylindrisch runde roiltr >anlen- 
nrliaftr, Thorpfeiler, Fensterbänke, Gewände, Deckplatten, Ge- 
simsstücko, Balkonplatten bis 20" Länge, Dachschiefer, Wandschiefer, 
Stukkatur -Gyps. 

HoUni - Jrtdirnpapter 

in den beliebtesten Sorten tu den möglichst billigsten Preisen und 
sende Proben zur Ansicht. 

30 lfde. Fuss 38 Zoll breites pergamenUrtiges Pauspapier 
erlaase mit 1 Thlr. ; dasselbe ist der englischen Zeicbenleinwaad 
gleich zu stellen, arbeitet sieh dankbarer und kann ohno Aul'zichnng 
ist daher sehr beliebt. 

C W. II. I'ml/rii Papier-Agentor, 
Invaliden -Strasse 60. 



Warmwasserheizungen 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und Neubauten 

Gewächshäuser, Büreanx, Schulen, Krankenhäuser etc. 



Luftheizungen 

andere grosse Räume liefern 



R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieare und MasehiaaafabrlkaBtaa In Halle a. «. 



DACHPAPPE 



Dachüberzug zum Anstrich neuer und alter schadhafter Papp-, 
Filz- und Dorn'scher Dächer, Asphalt etc., laut Reskript von der 
Königlichen Regierung kouze&tionirt und auf mehreren Industrie- 
Ausstellungen des In- und Auslandes prämiirt, empfiehlt 

die Asphalt- und DarhdfrkBiaterlallpn-Pahrlk th 



L. Haarwitz & Co. 



Ufer No. 24. 



M etil it. 

Frauenstrasse No. 11 



12. 



SPIELHAGEN & C°- 

BERLIN, Kooh-Strasae Ho. IS 

empfehlen ihre satter I* n nn t besten r'ng 
Papiere und zwar Antiquariat!, 30:50", — »sauble 

Elephnnt, extra stark in glatt und rauh; desgl. gewöhnliche 
Stärke in extra glatt, glatt und raub; desgl. gewöhnlich« Stärke 
kartonnirt (stets vorräthig). Sämmtliche übrige Formate in glatt 
und rauh. — Eiaarl. Briste! board«, 6 fach und 4 fach, 
glatt und rauh. — Femer Deulsrltrr «V hatmattn, extra- 
stark und stark; Beitritte h. Hollen - Zelehenpapler, 
animalisch geleimt, in verschiedenen Stärken und Körnnngen; viele 
andere Rollenpapiere weiss und farbig. — Eiaarl. C'oplrleln- 
68" «ad iS" "/•| l ^"" ee, P*l* , * r » ««*'k, fein, 

Chrtial-, Afkrrmann- und rhiiieMUrhe Ta- 
schen, alle Sorten Blei«! Ute. sowie überhaupt sämmtliche 
Mal- and Zelehnen-Vte nullten in vorzüglicher Qualität. 

Zelelineittlaehe eigener Konstruktion, als sehr praktisch 
befanden, nach 2 Seiten hin und von 30 bis auf 54" Höhe i 
— Belaahretter, Belamrhlenen, Breleeke 
Fabrik, in sauberster Ausführung und vom besten Material. 
Aufträge von ausserhalb werden eewissenhaft n. nmirehxnd ef? 



SpeeialiUt für 

tu fiijf nungcn unb DeniUation. 

Boyer & Consorten 



Carl Beelitz in Berlin. 



Gebrüder Fickert in Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 



ZoMn<3ac«en 

■kmd ib Heilen an du 

Est-ealtlaa 

«m C. B..IH.. 
B«r. 1». 




1% ■**.«. 



Wochenblatt 

■«ruigtgtki ni Mitgliederl 

des Architekten -Vereins m Berlin. 



Bzptdltl» 

». 



Redakteur: I. B. 0. Fritich. 



Berlin, den 16. Oktober 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inha.lt: Die XV. Versammlung di„ 
Ingenieure in Hau.oarg. (Fortsetzimg). — Der Dom tu Frank- 
furt ». M. - Noch einmal über Fsppdicber. - Mittheilungen 
an* Vereinen: Architekten -Verein zu Berlin. — Abi der 



Fachliteratur: 




- Or- 
~ Perional- 



lachrichten «tc. 



Die XV. Yentaumluug 



Architekt™ und Ingenieure zu Hamburg. 



3. Die Abtheilungssitzungen, 
a) Sitzungen der Abtbeilung für Bau-Ingenieare. 
Erste Sitzuug am 1. September. 

Nachdem die Abtbeilung die Hrn. Oberbaurath 
Funk (Osnabrück) und Oberban - Direktor Lasius 
(Oldenburg) durch Akklamation tu Vorsitzenden gewählt 
und die vom Lokal - Komite vorgeschlagenen Schrift- 
führer bestätigt hatte, eröffnete Hr. Kreitbaumeister a. D. 
E. H. Hoffmann (Neustadt W.-Pr.) die Reibe der 
Vorträge. 

Hr. Hoffmann sprach: „lieber gewölbte 
Brücken" und suchte in beweisen, data Bauten in 
Steinmaterial, an denen er auch Piaeebau rechnet, billiger 
auszuführen seien, als Konstruktionen in Hole. Bei 
alten Oewölbekonstruktionen sei die Kreislinie nicht an- 
gewandt worden, und sei dieselbe auch nicht als passende 
Gewölblinie anzusehen.*) Bei Anwendung des Kreis- 
bogens als Gewölblinie würden die Gewölbe durchweg 
in gleicher Stärke ausgeführt; es finde daher eine Mate- 
rialverschwendung statt, indem bei rationeller Konstruk- 
tion die Stärke vom Scheitel nach dem Auflager in der 
Weise zunehmen müsse, dass die Vertikalprojektion jedes 
zentralen Schnittes gleich der Scheitelstärke sei. Bei 
solcher Anordnung bedürfe es keiner unnützen Belastung 
des Gewölbes, die wir Hintermauernng nennen") (t). Die 
Brückenpfeiler, welche bisher als Stütze und (wegen der 
Uebermauerung) als Last konstruirt wurden, sollen nach 
Ansicht des Vortragenden künftig nur als Stützen aufge- 
faßt werden, d. h. es soll über der Höhe des Gewölb- 
rückens auf dem Pfeiler ebensowenig als auf dem Gewölbe 
noch Mauerwerk angeordnet werden. Eine Stützung des 
Bogens normal zur Gewölblinie sei nicht erforderlich, 
wie eine ausgeführte Cbausseebrücke aus Kalkpiaee (10 
Theile Sand, 1 Theil Portland-Zement) von 6' Spann- 
weite beweise, bei deren Ausführung das Gewölbe zwischen 
senkrechten Wänden eingespannt sei. Das Widerlager 
müsse, um mit möglichst wenig Material hergestellt zu 
werden, eine Fortsetzung des Bogens sein, so verstärkt, 
das» der Endquerscbnitt der Tragfähigkeit des Bodens 
entspreche. 

Als Beispiel, wie gering der Material - Aufwand bei 
rationeller Gewölbe -Konstruktion sei, führt der Vortra- 



•) Welche Kurve er für passend erachte, erwähnt der 
geud« nicht audrücklich; doch achien es, da* derselb 



• Vortra- 
derselbe zwei 



» ^bjldeui Gewolbechenkel in der WeUe gegen 



iWIben im Scheitel keine 



einander setzen wi 
Tangente haben. 

**) Von einer einseitigen Beladung 
durch mobile Last war nicht die Rede. 



gende an, dass die 64' weite Turnhalle in Hannover bei 
massiver Ueberwölbung mit gewöhnlichen Ziegeln nach 
seiner Berechnung nur ein Widerlager von 4' erfordert 
haben würde. — In neuerer Zeit hat der Vortragende 
eine Brücke über die Warthe projektirt, mit 6 Oeffnungen 
a 100 bis 110' bei Vis Pfeil, wobei die Belastung des 
Materials der Rechnung znfolge q = 250' (noch nicht 
2 Ztr. pro u ") beträgt. Bei dem Projekte einer massiven 
Elbbrückc bei Hamburg, deren weiteste Oeffnnng 220' 
misst, mit einem Pfeile von 45', ist die Beanspruchung 
des Materials auf q = 600 gesteigert. Mit Rücksiebt 
darauf, dass ein von anderem Materiale 
Molekül einen grösseren Druck auszubeuten 
ein frei liegendes, würde der Vortragende kein 
tragen, bei bedeutenden Qu wölbstärken und guten Steinen 
die Belastung des Materials auf q = 10000' (=70 Ztr. 
pro °") zu steigern und bat als Beispiel mehre Entwurf« 
angefertigt; so eine massive Brücke von Calais nach Dover 
und eine massive Brücke, welche den East-River bei 
New- York in einer Oeffnung von 1392' Weite bei 130' 
Pfeilhöhe überspannt Die Mittelpfeiler dieser Brücken 
sind als Brunnen konstruirt, die sich nach unten sehr er- 
weitern; innerhalb des dünuen Mantels von Mauerwerk 
ist eine Füllmasse, vermuthlich Beton, angedeutet. 

In eine Diskussion über die von Hrn. Hoffmann 
entwickelten Grundsätze, welche jedoch keineswegs die 
Zustimmung der Versammlung zu finden schienen, wurde 
nicht eingegangen. Es folgte demselben Hr. Professor 
Baumeister (Carlsruhe) mit einem Vortrage „lieber 
die Architektur der Brücken im Altertbume und 
Mittelalter." 

Die Architektur einer Brücke könne auageheu von 
dem Zwecke oder der Konstruktionsart des Bauwerke». 
8ie müsse einerseits den Charakter der Gegend wieder- 
spiegeln und daher eine andere Ausbildung erhalten wenn 
sie flache, als wenn sie hohe Ufer verbinde, eine andere 
Architektur zeigen in der Ebene als im wilden Gebirgs- 
tbale — andererseits müsse sie das Stützende wie das Stre- 
bende der Theile zum Ausdruck bringen, den Zusammen- 
hang der letzteren erkennen lassen und dürfe keine Wider- 
sprüche in der Verbindung derselben zu einem Ganzen 
zeigen. Je nach Zeit und Ort sei der Charakter der 
Brücken daher ein verschiedener. 

Als Kunst tritt der Brückenbau erst mit dem Be 
ginne des Gewölbebaues auf. Die römischen Brücken 
zeigen keine Befestigungen, auch überhaupt keinen kriege- 
rischen Charakter. Im Traume einer ewig dauernden 
Weltherrschaft dachten die Römer wohl nicht daran, dass 
sie in den Fall kommen könuten, da« Bauwerk gegen 
einen Feind vertheidigen zu müssen. Die Wirkung der 
römischen Brücken ist imposant durch die Kolosttlität 
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der Massen. Wie Inseln erheben sich oft die Pfeiler 
ms dem Strome, während die Spannweiten bis zu 30 Meter 
betragen. Die Bogenforra ist stet« der Halbkreis, mit 
Ausnahme des pona Fabrüiu«, der ein Segment zeigt, das 
jedoch dem Halbkreise nahe kommt. Redner vermuthet, 
das« der Halbkreis, troti der Ungunst dieser Gewölbeforra 
für die Brückenbahn, von den Kömern aus ästhetischen 
Gründen angewandt worden sei, wie er auch die Ueber- 
höhung der Brückenbahn in der Mitte, durch welche der 
Schein der Tragfähigkeit vermehrt wird, auf solche zu- 
rückführt. Durch reiche Brüstungen, Portale, Triumph- 
bogen wird dann der ethische Ausdruck der völkerver- 
bindenden Strasse vollendet Welche Wichtigkeit die 
Römer dem Brückenbau beilegten, zeigt sich in der hoch- 
geachteten Stellung des pontifex. maximus, den der Vor- 
tragende als „Ober- Ingenieur" interpretirt — Die Brücken 
der Römer sind als Thorbrücken zu bezeichnen, Oeff- 
nungen in einem Massiv, gar nicht oder nur durch eine 
Umrahmung ausgezeichnet, die dann das Profil eines Ar- 
chitravs bat Der Sockel fehlt selten ganz, die Vorköpfe 
von dreieckigem Grundrisse sch Hessen sich schlecht an 
die Pfeiler an und hören in willkürlicher Höhe auf, ohne 
Rücksiebt auf das Hochwasser. Später wird wohl der 
Vorkopf als Pilaster hochgeführt und endet mit einer Statue 
oder dergl. über der Brüstung. Ganz verschieden von 
den Flussübergängen der Römerzeit sind diu Thalüber- 
gänge, die Aquädukte und Viadukte, bei denen Trage- 
Konstruktion, Bogen und Bahn entschieden getrennt sind. 
In klarer Disposition sind die nicht zu dicken Pfeiler mit 
einer vortretenden Platte als Gesims versehen, während 
der Sockel, wahrscheinlich wegen der Unebenheit der 
Thalsohle fehlt; die glatte Fläche der Stirnmauern schliefst 
ein Hauptgesims ab, über dem sich nicht selten noch eine 
Brüstung findet Durch die Höhe wurde oft ein Etagen- 
bau bedingt, wobei dann die Stockwerke nicht durch Li- 
■enen verbunden sind. Auffallend ist besonders die Er- 
scheinung derjenigen Bauwerke, bei welchen die Anzahl 
der oberen und unteren Bögen dieselbe ist, so dass die 
unteren lediglich als Spannbögen auftreten. Gruppenbau 
kommt ebenfalls schon bei den alten Viadukten vor. Die 
Verhältnisse derartiger römischer Bauwerke sind durch- 
weg schön gewählt 

Zwischen der römischen und mittelalterlichen Kunst 
steht der Aquädukt von Spoleto, in zwei Geschossen er- 
baut Die Pfeiler von unübertroffener Schlankheit zeigen 
Spitzbogen, deren Scheitel durch Pfeiler des oberen Stock- 
werks belastet sind. Vielleicht könnte (so meint der 
Vortragende) die nähere Kenntniss von der Entstehung 
dieses Bauwerks ein neues Licht auf den Ursprung der 
Gothik (?!) werfen. 

Nach den römischen Brücken werden Massivbauten 
erst wieder im 12. Jahrhundert ausgeführt und zwar zu 
Regensburg, Avignon und London. Wir müssen daher 
den mittelalterlichen Brückenbau vom 12. bis in's 
18. Jahrhundert rechnen. Die Brücken dieser Zeit welche 
mit ihren Städte- Privilegien und Ritterburgen den Vor- 
kehr mehr hemmte als beförderte, zeichnen sich aus durch 
kriegerische Vorkehrungen, Thürmc, Thore, Erweiterung 
der Brüstungen auf den Vorköpfen. Die Befestigungen 
geben Anlas* zur Erhebung eines Brückenzolls; der rege 
Verkehr auf der Brücke bewirkt bald, dass dieselbe mit 
Häusern besetzt wird, zu denen Kramläden, Kapellen, Ta- 
bernakel u. dgl. sieb gesellen. Die mittelalterliche Brücke 
schliesst sich besser ihrer Umgebung an als die römische; 
kurze Brücken zeigen einen Sattel in der Mitte, lange 
dagegen eine horizontale Fahrbahn. Die Mittelpfeilcr sind 
sehr dick, oft über ein Drittel der Spannweite, zuweilen 
sogar gleich der Spannweite, sodass sie hierin noch weiter 
gehen als die römischen Bauwerke. Die Vorköpfe werden 
bis über die Bogenanfänger geführt und oft schmaler als 
die Pfeiler angelegt, wie überhaupt die einzelnen Tbeile 
de« Bauwerks scharf von einander getrennt erscheinen. 

jSs Gewölbeform ist im Allgemeinen der Halbkreis 
beibehalten, der bis zur Weite von 50 Meter ausgeführt 
wird; doch finden sich auch zuweilen gedrückte und über- 
höhte Bögen oder statt der letzteren Spitzbogen. Im 
16. Jahrhundert tritt zuerst der Stichbogen und der Korb- 



bogen auf, doch wagt man nicht, den Stichbogen gegen 
einen Mittelpfeilcr zu lehnen, diese« tiudet sich zuerst bei 
der „langen Brücke 11 in Berlin. Oft findet sich der 
Schlusstein ausgezeichnet mit einem darüber in der 
Brüstung stehenden Pfeiler; Umrahmung kommt nur bei 
einigen italienischen Brücken vor. Zwei Bauwerke, unter 
ihnen die Brücke zu Pavia, zeigen hohle Uebcrmauerung, 
wobei die Axe der bohlen Räume der Flussrichtung pa- 
rallel liegt, sodass die Oeffnungen in der Stirn sichtbar 
werden. 

Die neuere Zeit des Brückenbaues beginnt mit 
der Errichtung des CorjH de* Pont» et Chaussre* in Frank- 
reich. Die Bauten aus dem 17. Jahrhundert mussten we- 
gen zu starker Einengung des Flussbettes beseitigt und 
durch neuere ersetzt werden, wogegen die seit 1720 aus- 
geführten noch allen Anforderungen der Gegenwart ent- 
sprechen. Die Perronet'schen Brücken haben dem archi- 
tektonischen Eindruck nach etwas Kaltes, zeigen aber 
schöne Verhältnisse; die Weite der Oeffnungen nimmt bei 
denselben nach der Mitte zu. In Isondon wurde bis zum 
Ende des vorigen Jahrhunderts noch ganz in mittelalter- 
licher Weise gebaut; erst mit der Anwendung des Eisens 
begann eine rationellere Bauweise. In Deutschland muss 
man ebenfalls das 18. Jahrhundert noch zum Mittelalter 
rechnen; zu erwähnen sind die Dresdner Elb- und die 
Heidelberger Neckar -Brücke. Eiserne Brücken finden sich 
zuerst 1820 in Potsdam und Berlin. 

Zweite Sitzung am 2. September. 

Hr. Eisenbahn - Bau - Inspektor Kopeke aus Hanno- 
ver sprach über Eisenbahn - Brücken von grosser 
Spannweite. Durch die bedeutenden Erfolge der Hänge- 
brücken in Uoberspannuug grosser Weiten angeregt, ver- 
sucht Redner die Vortheile dieses Systems auszunutzen, 
ohne den Vorzug der Balkensysteme, die Steifigkeit auf- 
zugeben. Mittelst eines durch Gegengewichte belasteten 
Gelenkes soll die Horizoulalspannung der gekrümmten 
Gurtung, soweit dieselbe aus dein Eigengewichte der 
Konstruktion hervorgeht, aufgehoben werden; es soll also 
dem Bogen ein bewegliches Widerlager gegeben oder die 
Spannung der Kette durch ein Gegengewicht bewirkt 
werden. Dadurch würde man in dun Stand gesetzt sein, 
die Inanspruchnahme des Materials sicherer zu verfolgen, 
ohne dass ein Cbarnier im Scheitel des Bogens erforder- 
lich wäre. Eine Ersparung an Material würde durch die 
schwächere gezogene Gurtung herbeigeführt, indem die- 
selbe nur der aus der mobilen Last hervorgehenden 
Ilorizontalspannung zu entsprechen braucht Das vorge- 
schlagene System ist aufzufassen als die Kombination eines 
Haikens mit einem hängenden Bogen, oder auch als kon- 
tinuirlicher Balken mit verschwächter horizontaler Gurtung, 
indem der aus dem Eigengewicht hervorgehende Zng der 
Gartung durch das Gegengewicht aufgehoben wird. Die 
Eigenlast der Konstruktion wird daher getragen durch 
Hängegurten zwischen steifen Dreiecken auf den Mittel- 
pfeilern (Balken auf einem Stützpunkte) während für die 
mobile Last die Konstruktion als kontinuirlicher Balken 
anzusehen ist — Bei einem berechneten Beispiel erhielt 
die Bogengurtung 651°" Querschnitt, während die gerade 
nur 243 a " bedurfte. Uebrigens wird das Gegengewicht 
sehr bedeutend, und bemerkt der Vortragende ausdrück- 
lich, dass die Konstruktion nur für sehr grosse Spann- 
weiten empfehlenswerth sei, wo die Ausführung von Bal- 
kenbrücken Bich der Grenze der Möglichkeit nähert 

Hr. Haack*), Unternehmer der neuen Knibauten 
am Sandthorhafen, berichtete darauf, vom Vorsitzen- 
den aufgefordert, über die dortigen Ausführungen.**) Die 
viereckigen Brunnen, welche das Fundament der eigent- 
lichen Stützmauer bilden, waren ursprünglich mit verti- 
kalen Seitenwänden projektirt, was nach älteren Erfah- 
rungen des Vortragenden leicht ein Abreissen de« Mauer- 
werks herbeiführen soll. Es wurde daher auf die unteren 
10' Höhe der 10 zu 14' messenden Brunnen eine Erwei- 
terung des Schachtes um 1U" eingeführt, während der 

•) In dem vorläufigen Beruhte iu No. 38. d. Bl. irrthoailieh 
als Hr. Muack bezeichnet. 

Alan vergleiche auch No. 31, Seite 326 d. BL 
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obere 9' hohe Tht>il mit vertikalen Wänden aufgeführt 
wird. Ein leichteres Senken der Brunnenschächte wurde 
neuerdings noch dadurch herbeigeführt, dass man den 
unteren Theil auf einem Geschlinge von 3 zölligen Bohlen 
2'/j Stein stark begann und die erforderliche Verstär- 
kung in der Weise eintreten lies«, das« erst in der Höhe 
von 6' die vidi« Stärke von H>, Stein erreicht wird. — 
Die 30' von Mitte zu Mitte entfernt 8tehcnden Bronnen 
werden zuerst, so lange die Pumpen den Wasserzudrang 
bewältigen können, durch Handarbeit gesenkt, dann aber 
durch Baggermascbinen mit vertikaler Leiter. Nachdem 
der feste Baugrund erreicht ist, wird der untere Theil 
des Brunnen!* mit Steinschlag gefüllt, welcher in seinen 
Zwischenräumen den aufgelockerten Schlamm aufnimmt; 
demnächst wird der Brunnenschacht mit Beton gefüllt, 
der mittelst Klappenka-Uen versenkt wird. Von Brunnen 
zu Brunnen wird ein Balken gelegt, dann der Kämpfer 
auf jedem Brunnen 1' 4" hoch aufgemauert und die 
Bögen eingespannt. Unter diesen Bögen fällt der Boden 
in natürlicher Böschung herab, doch wird, um ein Nach- 
rutschen desselben zu verhindern, eine Spundwand ge- 
schlagen, die sieb gegen den vorerwähnten Balken lehnt. 
Schutzpfähle sichern das Mauerwerk gegen äussere Be- 
schädigung. Alle HD' ist die im Uebrigen .V 9" starke 
Mauer mit 12' starken Kon treforta versehen, in welche die 
Bolzen der Schiffs ringe eingreifen. 

An den Vortrag schloss sich eine kurze Diskussion. 
Hr. II offmann (Neustadt) tadelte es, das« nicht runde 
Brunnen gewählt seien, welche sich ohne vorhergehende 
Ausschachtung senken lassen und eine geringere Wand- 
stürke erfordern, und Hr. Lasius (Oldenburg) führte an, 
dass bei dortigen Brunnensenkungen im Triebsande der 
Boden nur in der Mitte trichterförmig ausgehoben worden 
sei, wobei der Sand alsdann von allen Suiten zufloss. 
Demgegenüber verlheidigtu Hr. Stadt -Ingenieur F. Andr. 
Meyer (Hamburg) die gewählte Anordnung. Die vier- 
eckigen Brunnen hätten sich bei den Proben bis auf 30' 
Tiefe sehr gut gesenkt. Die Kostenersparnis, welche 
durch die geringere Wandstärke runder Bru nnen hätte er- 
zielt werdeu können, «ei hei der Ausfüllung durch Beton 
nicht sehr wesentlich und könne nicht in Betracht kom- 
men gegen die für die Ueberwölbupg erzielton Vortheile. 
Das von Hrn. Lasius angegebene Verfahren sei nicht 
anwendbar gewesen, da es wegen der zwischen dem Sande 
vorkommenden Klaischichten nolhwendig war bis in die 
Ecken hineinzubaggern. Eine Annahme des Hrn. Hoff- 
mann, dass ihm Hr. Meyer bei dieser Erklärung zu 
nahe getreten sei, wurde später von der Versammlung ein- 
stimmig verneint» 

Herr v. d. Sandt (Lauenburg) sprach demnächst 
„Ueber den Stecknitz-Kanal". Der bestehende, im 
Jahre 1390 ausgeführte Kanal ist übermässig lang, 
20 Meilen, bei 7 Meilen direkter Entfernung der End- 
punkte; die projektiven Verbesserungen sind jedoch stets 
an dem Umstände gescheitert, dass der Kanal durch vierer 
Herren Länder führte. Unter Napoleons Herrschaft wurde 
ein neuer Kanal „de la Seine k la Baltique" nicht nur 
projektirt, sondern auch in Angriff genommen, aber nicht 
vollendet Uebrigens sind die Verhältnisse sehr günstig; 
die 1 4 Meilen lange Scheitelstrecke liegt 44' über der 
Elbe bei Lauenlmrg und 60' über der Ostsee, bei sehr 
günstigen Wasser-Verhältnissen, indem Speisung durch 
reiche Bäche and grosse, höher gelegene Seen möglich ist 
Die Herstellung des Kanals für kleine Fahrzeuge von 25 Last 
würde einen Kostenaufwand von nur etwa 150000 Thlr. 
erfordern. Als Fortsetzung des Rhein -Weser -Elbe -Kanals 
würde die Instandsetzung für grössere Schiffe, von etwa 
100 Last Tragfähigkeit, circa 700000 Thlr. beanspruchen. 
Als Verbindung der Nord- und Ostsee endlich, auch für 
grosse Schiffe berechnet, würden nach dem französischen 
Projekte, bei 96' Breite und 10» i' Wassertiefe, etwa eine 
Million Thlr. erforderlich sein, welche Summe sich für die 
Ausführung in gegenwärtiger Zeit auf das Doppelte steigern 
dürfte. — Eine andere Linie, die nicht bei Mölln vorüber 
geht, sondern durch den Ratzeburger See führt, ist gleich- 
falls von französischen Ingenieuren projektirt. Bei 50' 
Breite ist dabei eine Tiefe von 6' zu Grunde gelegt Der 



Nutzen einer Wiederherstellung des Stecknitz-Kanals würde 
namentlich für die Städte Hamburg, Lübeck nnd Lauen - 
bürg wesentlich sein. 

Hr. Ingenieur Samaelson (Hamburg) machte als- 
dann Mittheilungen: „Ueber die Strom • Verhält- 
nisse der Elbe im Flulhgebiet" und erläutert die- 
selben durch in grossem Maasatabe aufgetragene Pläne. 
Das Längenprofil des unteren Stromlanfes zeigt zwei fast 
scharf geschiedene Abtbeilungen, indem die Linie des 
mittleren Wasserstandes, da wo das Flutbgebiet beginnt, 
aus dem regelmässigen Gefälle in eine flache, der Hori- 
zontalen sich nähernde Gefällelinie übergebt Die mittlere 
Höhe der Fluthwelle beträgt bei Helgoland 8', wächst 
bis auf 10' bei Glückstadt und beträgt bei Hamburg 
noch 6', während sie etwa 4 bis 5 Meilen aufwärts ver- 
schwindet. Der Gipfel der Flnth welle zeigt eine Vor- 
eilung gegen den Fuss derselben, indem er in 4*/« Stunden 
von Cuxhafen bis Hamborg hinaufschreitet, während der 
Fuss der Welle 6',« Stunde gebraucht, so dass die Dauer 
der Fluth gegen die der Ebbe uro so mehr verkürzt wird, 
als auch noch der Zufluss von oben hinzukommt 

In der Nähe Hamburgs spaltet sich der Stromlauf 
der Elbe in zwei Hauptarme , die Norderelbe nnd Süder- 
elbe; da die erstere 5650' länger ist als letztere, so würde 
längst eine Versandung der Norderelbe eingetreten sein, 
wenn nicht auf ihre Erhaltung von Seiten Hamburgs 
viele Mühe verwendet würde. Die Vertheüung des Was- 
sers ist derartig, dass von der mittleren Wassermenge von 
etwa 27000 Kub.' pro Sekunde 7000 bis 8000 Knb.' 
durch die Norderelbe and 20000 durch die Süderelbe ihren 
Weg nehmen. Diese Zahlen umfassen das Oberwasser 
und das Fluthwasser zusammen. Eine Bestimmung der 
Fluthwassermenge durch gleichzeitige Beobachtungen wäh- 
rend der Ebbezeit hat allgemein noch nicht stattgefunden, 
nur für die Norderelbe ist sie vorgenommen. Die grössere 
Länge der Norderelbe ist Veranlassung, dass die Fluth- 
welle auf dem Wege durch die Süderelbe eher den Punkt 
erreicht, wo dieselbe sich von der Nordcrelbc trennt als 
durch letztere. Es tritt daher die Fluthwelle von oben 
in die Norderelbe und indem sie auf die von unten herauf 
kommende Welle trifft, wird an der betreffenden Stelle die 
Bewegung des Wassers gehemmt, so dass sich eine Barre 
bildet, die eine Offenhaltung der Scbiffahrtestrasse durch 
Biiggerung erfordert. 

Im unteren Laufe der Süderelbe findet eine bedeu- 
tende Verengung des Flussbettes statt, der Köhl- 
brand, welcher für die Erhaltung der Norderelbe von 
höchster Bedeutung ist. Auf die Wünsche der Hannover- 
schen Regierung, welche behufs Anlage eines grossen 
Hafens in Harburg eine Erweiterung des Köblbrands er- 
strebte, konnte daher Hamburg ohne gleichzeitige Sicher- 
stellung des Zuflusses zur Norderelbe nicht eingehen. 
Später wurde die Angelegenheit mit der Frage über An- 
lage der Paris-Hamburger Eisenbahn zusammen verhandelt, 
kam über nicht zum Abschlüsse. Zur Verbesserung der 
Norderelbe ist neuerdings von Dalmann ein Durchstich 
projektirt, der den Lauf um einige tausend Fuss abkürzen 
soll, ohne indess die Kürze der Süderelbe zu erreichen. — 
Auf die Frage des Hrn. Funk nach den unterhalb Ham- 
burgs projektirten Elbbauten erwiederte der Vortragende, 
dass an die Ausführung dieser Projekte noch kaum ge- 
dacht werde. 

Im Anschlüsse an diesen Vortrag des Hrn. Samaelson 
gab Hr. Inspektor Hübbc (Hamburg) eine interessante 
Entwicklung der Ausbildung des gegenwärtigen 
Stromlaufes der unteren Elbe durch Vorführung der 
Veränderungen, welche den Strom in früheren Jahrhun- 
derten betroffen. 

Hr. Dr. Nöllner (Harburg) sprach endlich noch 
über Luftheizung. Wenn die Ueberhitzung der Luft 
an einer kleinen Heizfläche und die demnächstige Ver- 
theüung derselben in dem zu erwärmenden Räume bei 
Trockenansialten und ähnlichen Anlagen auch ganz am 
Platze ist, so sei es doch ein Anderes, wenn die erwärmte 
Luft von lebenden Organismen eingeathmet werden soll, 
wobei die Forderung aufgestellt werden mos«, dass die 
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chemische Beschaffenheit der Luft nicht verändert 

Das thierische Leben ist als ein fortwährender Ver- 
brennungsprozeß zu betrachten. Hat nun die eingeatb- 
mete Luft nicht die Fähigkeit eine Oxydation des Blutes 
herbeizuführen , so wird der Prozess gestört, das orga- 
nische Leben erstirbt; überwiegt dagegen die verhältnis- 
mässige Menge des Sauerstoffs gegen den Stickstoff, so 
wird die Verbrennung unnütz beschleunigt Alle einge- 
athmeten Stoffe nun, welche leichter oxydiren als das 
Blut, sind unbedingt schädlich, indem sie den Sauerstoff 
der Luft absorbiren und dadurch den Verbrennungsprozeß 
im Organismus aufhalten. Hierhin gehören aber nament- 
lich die an einer überhitzten Fläche halb verbrannten 
organischen Stoffe, die in der Luft schweben und zum wei- 
teren Verbrennen sehr geneigt sind, Kohlendunst, Lam- 
penqualm u- s. w. Andererseits gebe auch das Ozon, ge- 
wissermaßen konsentrirter Sauerstoff, sehr leicht ein Mo- 



lekül desselben ab und verwandele sich dadurch in ein 
fachen Sauerstoff; daher auch dessen desinfizirende Eigen- 
schaften. 

Eine Luftheizung mit zu kleiner Heizfläche, welche 
somit durch Ueberhitzung den chemischen Zustand der 
Luft zerstört, ist demzufolge im hohen Grade schädlich 
I und müsse auf die erforderliche Grösse der Heizfläche 
bei Anlage einer Luftheizung ein Hauptgewicht gelegt 
werden. Ausdrücklich bemerkte der Redner noch, das« 
die Herstellung des Feuchtigkeitszustandes der Luft eine 
durchaus hiervon getrennte und untergeordnete Frage sei, 
nnd dass Feuchtigkeit und Kohlensäuregchalt durchaus 
nicht allein tna<is*gebend seien für die Beschaffenheit der 
Luft. Auf eine Frage des Hrn. Las ins wurde als höch- 
ster zulässiger Hitzegrad eines Luftheizungsapparates der 
Schmelzpunkt von Blei und Zinn angegeben, der bei 
Kachelöfen nie erreicht werde. 

(r«n*uu»s tolgt.) 



Der Dom zn Frai 

Als vor Jahresfrist die Kunde von der traurigen Ka- 
tastrophe, welche den Dom zu Frankfurt heimgesucht, 
durch Deutschland ging, war das Bedanern darüber wohl 
ein allgemeines; betraf es doch ein Bauwerk, das in zwei- 
facher Weise unser Interesse in Anspruch nimmt: einmal 
als ein Denkmal, mit dem die stolzesten Erinnerungen 
des deutschen Volkes verwachsen sind, dann als ein Wahr- 
zeichen des künstlerischen Geistes dieser Vergangenheit. ■ 
In architektonischen Kreisen ist dieses Interesse seitdem ; 
noch ein spezielleres geworden durch die Frage nach der 
Wiederherstellung des Domes. Wie bekannt, haben sich 
zwei Kommissionen, die eine aus Frankfurter Sachver- 
standigen, die andere aus den drei Dombaumeistern von 
Cöln, Regengburg und Wien bestehend, mit der Feststel- 
lung der Schäden und Angabe über die Wiederherstellung 
beschäftigt. Die Berichte dieser Kommissionen liegen 
seit einiger Zeit vor und da hiermit die Dombau-Ange- 
legenheit mit Rücksiebt auf die technischen Vorfragen in 
ein bestimmtes Stadium getreten ist, so sollen nunmehr 
die früher in diesem Blatte in Aussicht gestellten Mit- 
theilungen darüber beginnen. 

Zunächst aber wird es nöthig sein, auf die Geschichte 
des Bauwerks etwas näher einzugehen. 

Die Wahl- und Krönungskirche der deutschen Kaiser ! 
in Frankfurt ist die älteste der Stadt; ihre Gründung 
reicht bis in die frühesten Zeiten der Karolinger hinauf, 
urkundlich wird sie zuerst 874 erwähnt. Damals führte 
sie den Namen St Salvators - Kapelle und wird in ver- 
schiedenen Schenkungsurkunden Ludwigs des Deutschen 
uud seiner Nachfolger genannt. Im Jahre 977 wird die 
Dotation der Kapelle, auf Bitte des Erzbischofs Wil- 
ligis von Mainz, von Kaiser Otto II. bestätigt; dann 
fehlen durch mehre Jahrhunderte alle Nachrichten. In 
diese Zeit fällt die erste Kaiserwahl zu Frankfurt, die 
von Friedrich I. Barbarossa, welche 1152 in der 
Salvators-Kirche vorgenommen wurde, während die Krö- 
nung in Aachen erfolgte. Im Anfange des 13. Jahr- 
hunderts musa die Kirche sehr baufällig gewesen sein, 
und da dem Kapitel die Mittel zur Wiederherstellung 
fehlten, wandte man sich an den Papst Gregor IX., wel- 
cher durch eine Bulle vom 16. September 1238 einen 
zwanzigtä'gigcn Ablass denjenigen zusicherte, welche zur 
Wiederherstellung der Kirche und der Glockentürme 
Almosen geben würden. Schon am 24. August 1239 
fand die Weihe des Hauptaltares in dem damaligen Chore 
statt und zwar wurde die Kirche als Salvators- und Bar- 
tholomäus-Kirche geweiht, doch scheint ihr der letztere 
Name schon früher beigelegt worden zu sein. Von die- 
sem Bau rührt das dreifache, auf sechs Pfeilern ruhende 
Schiff des gegenwärtigen Gebäudes her. Diese Schiffe 
zeigen das System des Hallenbaues, wie es zu so früher 
Zeit namentlich in Westphalen seine eigentümliche Ent- 
wicklung gefunden: bei schon leichten und freien Ver- 
hältnissen eine eigen primitive Behandlung des Details, 
an romanische Reminiszenzen anknüpfend. Hier tritt dies 



klart an Main. 

besonders an den Pfeilern hervor, welche einfach vier- 
eckig mit gebrochenen Kanten und an jeder Seite mit 
einem als Dienst vortretenden Rundstabe gestaltet sind. 

An diesen Bau lehnten sich noch zwei Kapellen, 
südlich die Kapelle S. Wolffgangi, von welcher ein Theil 
gleichfalls noch erhalten, während der andere später ab- 
gebrochen wurde und hier 1487 die nach dem Erbauer 
benannte Scheide -Kapelle aufgeführt ist Auf der nörd- 
lichen Seite lag die St. Katharinen-Kapelle, 1260 erbaut, 
welche später dem Bau de« nördlichen Querschiff-Flügels 
weichen musste. An der Stelle des jetzigen Pfarrthurmes 
befand sich eine Vorhalle, wo der altkirchlichen Sitte ge- 
mäss vor der Taufe die Beschwörungsformel ausgesprochen 
wurde; auch stand hier der sogenannte Heissenstein , auf 
den sich Braut und Bräutigam stellen mussten und sich 
Treue gelobten, bevor die kirchliche Trauung erfolgte; eine 
Sitte, die noch 1607 in Frankfurt üblich war. Wie die 
Kirche damals ausgesehen hat, ist in einem alten Holz- 
schnitzwerk im Chore, welches Kaiser Carl den Grossen, 
das Modell der Kirche auf der Hand tragend, darstellen 
soll, zu ersehen; hiernach hatte der Bau ursprünglich 
vier Thürrae. 

Nach der Wahl Ludwig s des Baiern im Jahre 1315 
wurde die Vergrösserung der Kirche beschlossen und so- 
gleich mit Niederzissen der beiden östlichen Thürme und 
de« Chores begonnen. Der Bau dauerte 23 Jahre, doch 
ohne dass der Gottesdienst unterbrochen wurde; die Ein- 
weihung des einschiffigen, langgestreckten Chorea erfolgte 
am 9. August 1338. Eine weitere Vergrösserung der 
Kirche trat im Jahre 1346 ein, wo der Bau des nörd- 
lichen Querschiff- Flügel« an der Stelle, wo die St. Ka- 
tharinen-Kapelle gestanden, begonnen wurde. Vollendet 
wurde dieser Bau erst im Jahre 1351; die Verzögerung 
scheint dadurch bewirkt zu sein, dass inzwischen 1348 
auch der Bau des Kreuzganges in Angriff genommen 
war, ferner dadurch, dass 1349 das Chordach durch einen 
Brand zerstört wurde und wiederhergestellt werden musste. 
Der Bau des südlichen Flügels des Querschiffes folgte 
zwar unmittelbar darauf in den Jahren 1352 und 1353, 
doch scheint im Ganzen der Bau des Querschiffee sich 
noch länger hingezögert zu haben, denn erst 1410 wird 
die Vollendung der Gewölbe berichtet Eine Eigentüm- 
lichkeit dieses QuerschitFbauis ist die ungewöhnliche 
Längenausdebnung der beiden Flügel, welche mit dem 
ziemlich langen Chor eine gleiche Ausladung zeigen. 
Bemerkenswerth sind auch die beiden Portale der Flügel. 
Das nördliche, den jetzigen Haupteingang zum Dome 
bildend, führt nach einem Steinbild über der mittleren 
Säule den Namen Marienthüre und zeigt als Hauptver- 
zierung eine grosse prachtvolle Fenster- Rosette, seitwärts 
stufenförmig Konsolen mit Baldachinen darüber, für welche 
die Figuren jedoch nie zur Ausführung gekommen zu 
sein scheinen; darunter befinden sich noch verstümmelte 
Reliefs. Das Südportal dagegen, leider ganz verbaut, ent- 
hält reichen Figurenschmuck in rothem Sandstein, oa- 
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raentlich eine grössere Komposition in dem Bogenfeld 
über dem Thürsturz. 

Von den Anbauten des Chores ist zunächst an der 
Südseite die beilige Grab -Kapelle in nennen, welche 
ihren Namen oft gewechselt hat, früher Capeila Salva- 
toris, dann Maria Magdalenen - Kapelle hiess and ihren 
jetzigen Namen nach einem in neuester Z^it gestifteten 
Altare trägt. Durch eine Thüre in der Kapelle gelangt 
man in die daran s tossende kaiserliche Wahlkapelle. 
Dieselbe wurde im Jahre 1355 begonnen und ihr Bau 
■ehr beeilt, was wohl seinen Orund darin hatte, duas 
ein Ort geschaffen werden musste, wo die Wahl der 
deutschen Kaiser vorgenommen werden konnte, wie dies 
das neue Reichsgrundgesets vom Jahre 1356, die goldene 
Bulle Kaiser Karl IV., genau vorschrieb. In Urkunden 
führt sie daher den Namen conclate eltetUmu, Kurkam- 
mer, Kurkapelle, 
Kaiserchor. Die- 
ser in der deut- 
schen Geschichte 
so merkwürdige 
Raum, wo sich 
die Korfürsten des 
Reiches zu der 
wichtigen Hand- 
lung der Kaiser- 
wubl versammeln 
mussten, ist frei- 
lich nur ein schma- 
les, dunkles Ge- 
wölbe, das dieser 
wichtigen Bestim- 
mung wenig wür- 
dig erscheint Hier 
fand auch die Sal- 
bung der Kaiser 
Statt, als Frank- 



furt in 



letzt« 



Jahrhunderten der 
deutschen Kaiser- 
zeit zugleich die 
KrötiuugMtadt des 




Zum hohen 
Chor führen mehre 
Stufen hinauf, doch 
ist diese Erhebung 
des Fassbodens ur- 
sprünglich nicht so 
bedeutend gewe- 
sen, sondern hängt 
wohl mit der Be- 
stimmung des Do- 
mes als Krönungs- 
kirche zusammen. 
Auf der Nordseite 

des Chores liegt , sarfwei. * w*hik*p«ii«. 

ausser der Sakri- t 
stei, einem lang- 
gestreckten Raum, dar nach Osten durch einen un- 
regelmässigen Anbau abgeschlossen ist, noch die Maria- 
Kapelle, welche schon 1399 als „Salve -Chor* benannt 
vorkommt; später wurde die Kapelle nach einer Stiftung 
da« Psalmen-, gewöhnlich Salmen-Chörlein genannt. Der 
gegebene Grundriss des Domes ist nach der Restauration 
von 1855 genommen. Ein Bild, wie die Kirche im Jahre 
1414 aussah, findet sich in einer kleinen Handzeichnung 
am Rande des Protokolle« über die Grundsteinlegung des 



Thurmes. Bevor wir jedoch so diesem Theile des Bau- 
werks übergehen, der mehr in künstlerischer Hinsicht un- 
ser Interesse beansprucht, wollen wir einen Blick auf die 
innere Ausschmückung des Domes werfen. 

Unter den Altären ist nur derjenige in der Marien- 
Kapelle, ein Steinbildwerk aus dem 15. Jahrhundert, su 
nennen; die übrigen sind von keiner Bedeutung, meist 
au» späterer Zeit und in barocken Formen, selbst der 
Hochaltar ans dem Ende des 17. Jahrhunderts. Das Sa- 
kramenthäuachen im Chor, neben dem Eingang zur Sa- 
kristei, ist dagegen wohl der Beachtung werth, ebenso 
ein Tabernakel von schöner Steinkonstrnktion mit ausge- 
gemalter Wandnische. Zu beiden Seiten des Chores be- 
finden sich in Holz geschnitzte Chorstühle von keinem 
bedeutenden Kunstwerth, über denselben sind der ganzen 
Länge des Chores nach Wandgemälde angebracht, welche 

bemerkenswerther 
sind, wenn auch 
mehr in kunsthis- 
torischer als in 

künstlerischer 
Hinsicht Zu bei- 
den Seiten des Al- 
tars aber befinden 
sich Freskogemäl- 
de von weit höhe- 
rerBcdeutung, die- 
selben gehören un- 
zweifelhaft der 
Kölnischen Schule 
an und sind viel- 
leicht direkt Schü- 
lern des Meister 
Stephan zuzu- 
schreiben; nach 
den beigefügten In- 
schriften wurden 
sie 1407 gefertigt 
Auch in der Vor- 
halle des Thur- 
mes nnd in der 
Scheidskapelle be- 
fanden sich Fres- 
kogemälde, die 
(heils zerstört, 
theils übertüncht 
worden sind. Un- 
ter den verschie- 
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der Dom sehr reich 
ist, gewährt das 
gröaste historische 
Interesse das des 
Königs Günther 
von Schwarz- 
burg, des edlen 
Gegenkönigs Karl 
IV. Das Denkmal 
zeigt den Helden 
in voller Rüstung, auf sein Schwert gestützt , unter einem 
reich ornamentirten gothischen Schwibbogen stehend; die 
Arbeit ist wahrscheinlich vom Meister Watsmude. Aus 
späterer Zeit des 14. Jahrhunderts rührt her der Grabstein 
des Johann von Holz hausen und seiner Frau Gudela, 
ein cbarakleristischee Skulptur - Monument de* ausgebildeten 
germanischen Stiles und auch als Beispiel zur Kostümkunde 
des 14. " 



Nachdem bereit« in No. 32 u. Bl. ein bei der Fabrikation | sprechen wurde, entgegen getreten war und die Vorzüge des 
von Pappdächern betheiligter Techniker, Hr. Priratbaameister : Bachgemä** und solide »«»geführten Pappdaches rertheidigt 



Berndta su Daotig, dem ungünstigen Urtheil, welche« in 
einer früheren Korrespondenz über die im Kreise Greifen 
bsgea (Pommern) vorhandenen Pappbedaehungen 



hatte, erhielten wir vor Karzern auch eine denselben Gegsn- 

lüsteher & Hoff- 
Hr. Ad. Neu- 
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mann so Breslau. Da die genannt« Fabrik eine der alte «tan 
uod renommirtasten ihres Faches in Deutschland ist, so glau- 
ben wir die Aeusserungen ihres Vertreters , soweit sie das 
technische Detail der Herstellung von Pappdächern betreffen 
und die Angaben dos Hrn. Berndts ergänzen, unseren Leser 
mittheilen in müssen. Hr. Nenmann schreibt: 

Von den verschiedenen Konstraktionen bei Pappdächern ist 
die einzig sichere und schon deshalb vorzuziehende, weil bei ihr 
allein Reparaturen leicht und erfolgreich vorgenommen werden 
können, die jetzt wohl allgemein bekannte, wenn auch leider noch 
nicht ausschliesslich angewandte, bei welcher die Pappe in 
langen, vom First bis aar Traufkante reichenden Feldern 
zwischen in der Sparrenrichtung liegenden dreikantigen Deck- 
leisten aufgebracht wird, deren zusammenstoßende Ränder 
mit einem Deckstreifen genagelt und überklebt werden. Diese 
Deckstreifen werden mit einem festen Asphaltkitt, die Papp- 
folder aber mit einem leichteren, mehr Theer enthaltenden 
Ueberzuge versehen und nbersandet Anch ohne diesen Kitt 
uod Ueberzug nun das Dach völlig regendicht sein. Der- 
selbe soll niemals zur Dichtung beitragen, sondern einsig und 
allein Pappe und Nagelung vor den zerstörenden Einflüssen 
der Atmosphäre und gegen Beschädigung durch auf das Dach 
fallende harte Körper schützen. In der zeitgemässen 
Erneuerung dieses Uebersugs (etwa in Zwischen- 
räumen von 4 — 5 Jahren) besteht bei gut ausge- 
führter Dächern ihre ganie Unterhaltung. Hier 
aber ist es, wo sehr häufig ein bedeutender Fehler dadurch 
gemacht wird, dass mit der Wiederholung dieses Ueberzuges 
nicht abgewartet wird, bis der alte zu schwinden beginnt 
und die Pappe roh zu Tage tritt. Theils weil man glaubt 
ein doppelter Uebersng könne das Dach nur besser und dauer- 
hafter machen, theils durch die ganz gewöhnliche Ansicht, 
defekte 8tellen durch Streichen zu dichten, wird oft ein zu 
häufiges Theeren vorgenommen. Es hat dieses nicht nur 
den Nachtheil, dass es jene, anf nur wenige Tage vielleicht 
geschlossenen, schadhaften Stellen überdeckt und schwer sicht- 
bar macht, sondern was schlimmer ist, es entsteht durch su 
häufiges Uebersieheo des Daches, namentlich bei sehr konsis- 
tentem Asphaltlack eine dicke Kruste, die bei der nächsten 
Temperaturveränderung unzählige feine und viele grosse Risse 
bekommt und — da ihro einzelnen Theile an der Pappe fest- 
haften — auch diese auseinanderreisst. Die Pappe ist dann 
fast unzugänglich und eine Reparatur schwer ausführbar. 
Es ist also das Streichen nicht zu oft, namentlich 
nicht als Dichtungsmittel anzuwenden, sondern ein 
neuer Ueberzug nur aufzutragen, wenn der alte zu 
schwinden beginnt. 

Ein zweiter Fehler wird häufig dadurch begangen, dass 
beim Ueberzug die Masse desselben nicht kochend auf die 
Pappe gebracht oder nicht sofort abgesandet wird. Beides 
ist zu einer innigen Verbindung des Ueberxugs mit der Pappe 
durchaus nöthig. Bei kaltem Theer wird derselbe zu dick 
aufgetragen und nicht nur mehr als nöthig verbraucht, sondern 
Sand und Theer hatten auch nicht, Bei solchem Ueberzuge merkt 
man nicht ein allmäliges Schwinden desselben, er schält sich 
vielmehr in flachen Stücken, wie Manerpntz ab, und da dieses 
an den schlechten Stellen sehr viel früher als an andern ge- 
schieht, so linst sich der nöthige bessere Ueberzug schlecht 
aufbringen, weil der theilweise noch haftende alte bald auch 
das Abschälen des neuen veranlasst. Ein Gleiches geschieht, 
sobald der verwendete Steinkohlentbeer nicht ganz wasserfrei 
ist, was leider sehr häufig vorkommt; die sich beim Auftra- 
gen entwickelnden Wasserdämpfe lassen dann eine innige Ver- 
bindung des Ueberzuges mit der Pappe nicht cu. Ebenso 
schädlich ist ein, statt trockenen scharfen Mauersandes ange- 
wendeter thonhaltiger oder feuchter Sand. 

Sorgfältig ausgeführte und rationell unterhaltene Dächer 
können eigentlich nnr durch heftigen Sturm oder äusserliche 
Gewalt schadhaft uod reparaturbedürftig werden. Ist letzterer 
Fall eingetreten, so mnss, was leider in den meisten Fällen 
nicht geschieht, eine direkte Nagelung der Pappe auf die 
Schaalnng durchaus vermieden werden. Bei solchen Papp- 
stüoken, welche zur Dichtung defekter Stellen aufgesetzt und 
auf die Schaalung genagelt siud, liehen sich in kürzester Frist 
die Nagelköpfe dnreh die Pappe und der Schaden ist nur 
schlimmer geworden. Ja es ist nicht selten vorgekommen, 
dass Besitzer von Pappdächern, wenn der Sturm (namentlich 
bei noch weicher Pappe) die einzelnen Felder in die Höhe 
bausehte, zur Verhütung dessen sämmüiche Felder zwischen 
den Deckleisten vom First bis zur Trauf kante an die Schaa- 
lnng nagelten, Solche Dächer können als ruinirt betrachtet 
werden. — Defekte Stellen sind einsig zu dichten — falls 
sie klein sind, dnreh Unterschieben oder Aufkleben nicht von 
Pappe, sondern von einigen Lagen theerge tränkten Packpapiers 
mit Asphaltkitt; ist der Schade« grösser, so reparirt man das 



Dach dadurch, dass man an den defekten Stellen die Papp- 
bahn in ihrer ganzen Breite zwischen den Deckleisten durch 
eine neue ergänzt, die etwas länger als der Sprung ist. Die- 
selbe wird oben unter die alte Bahn geschoben und mit As- 
phaltkitt angeklebt, auf die Deckleisten aber neue Streifen 
genagelt. Diese Reparatur ist einfach, mit geringsten Kosten 
und Mühe verbunden und in jedem Falle zuverlässig. 

Die Unterhaltung sorgfältig ausgeführter und 
mit gutem, von reinem Steinkohlentbeer vollstän- 
dig dnreh trän k tera Material gedeckter Pappdächer 
ist also sehr leicht. Schlecht ausgeführt oder mit schlech- 
tem Material gedeckt, werden dieselben freilich ewiger Repa- 
raturen bedürfen, und eben solche Dächer sind es, oder aber 
arg vernachlässigte, oder falsch behandelte, welche Grund zu 
immerwährenden Klagen geben. — Die hier zusammengestelltan 
Fehler bei der Unterhaltung von Steinpappdächern sind die, 
welche sich am meisten wiederholen. Sie liegen eigentlich so 
klar auf der Hand und ihre Vermeidung ist so einfach, dass 
dieselben hier nicht zusammengestellt wären, wenn mich nicht 
die unglaublich häufigen Verstösse gegen die einfachsten Re- 
geln der Unterhaltung überzeugt hätten, dass es nöthig sei, 
immer und immer wieder darauf aufmerksam zu machen, wie 
leicht es ist, das so wohlfeile und feuersichere Pappdach 
auch ein dauerhaftes sein zu lassen." 



Mittheilungen aus Vereinen. 

A rehi tektsa ■ Tsrsia in Berlin. — Versammlung am 
10. Oktober 186S. Vorsitzender Hr. Boeckmann, später 
Hr. Koch I.; anwesend IM Mitglieder und 4 Gäste. 

Der Vorsitzende theilte zunächst mit, dass die am vorigen 
Versammlungsabende mit Ausarbeitung eines Theiles der neuen 
Geschäftsordnung beauftragten Referenten — mit Ausnahme 
von Hrn. Schwedler — die Wahl angenommen hätten. An 
Stelle von Hrn. Schwedler wurde hierauf Hr. Sendler 
gewählt. 

Hr. Faulhaber verlas im Auftrage einer grösseren An- 
zahl von Vereins - Mitgliedern eine an den Vorstand gerichtete 
Interpellation. Es wurde darin Auskunft erbeten, warum der 
Vereiusbeitrag vor vollständiger Einführung und Genehmigung 
des neuen Statuta bereite für die Monate September und 
Oktober erhöht worden sei und warum dem bisherigen Ver- 
eins -Bibliothekar seine Stellung gekündigt, dem Verein jedoch 
keine Anzeige von dieser Kündigung gemacht sei. Der Vor- 
sitzende antwortete im Namen des Vorstandes, dass derselbe 
das neue Statut, auch ohne die bisher noch nicht erfolgte Er- 
langung der dadurch in letzter Linie bezweckten Korporalions- 
rechte in allen den Bestimmungen, welche bereits durchführ- 
bar seien und die mit dem Besitz von Korporationsrecbten 
nicht direkt zusammenhängen, als in Kraft getreten betrachte 
— sowie dass die Kündigung an den Vereins- Bibliothekar in 
voller Einstimmigkeit des Vorstandes und der Ober -Biblio- 
thekare aus sachlichen Gründen erfolgt und nur aus Rück- 
sicht auf die davon betroffene Persönlichkeit nicht publizirt 
worden sei. Eine Debatte, die sich an diese Auskunft an- 
scbloss und in der mehre der Interpellanten die Gründe, 
welche sie geleitet hatten, noch näher auseinander »euten, ver- 
lief ohne Resultat, da weitere Anträge in dieser Angelegen- 
heit nicht gestellt wurden. 

Herr Adler begann hierauf mit einer übersichtlichen 
Darstellung der Leistungen des Backsteinbanes und kün- 
digte an, dass er diesem für die Gegenwart, wo der Back- 
steinbau nach langer Vernachlässigung sich allseitig su neuer 
Blüthe erhebe, so zeitgemässen Thema im Laufe des bevor- 
stehenden Winters eine Reihe von Vorträgen widmen wolle, 
die nicht nur die ästhetische und formale, sondern namentlich 
auch die technische Seite desselben in's Auge fassen sollen. 

Eine geographische ücbersicht der Leistungen des 
Backsteinbauos zeigt zunächst seine weite Verbreitung über 
die ganze Erde. Von den aus der Vorzeit erhaltenen Ban- 
denkmalen (nach Mertens etwa 15000) ist die grössere 
Hälfte aus Backstein errichtet, der fast überall als Material 
des Massenbaues auftritt, während der Hausteinbau demgegen- 
über nur sporadisch und vorzugsweise nur bei den edelsten 
Ausführungen verwendet wurde. Die Heimat des Backstein- 
baues ist der Orient, wo das Bedürfniss, sich durch sehr 
starke Mauern von einem schlecht wärmeleitenden Material 
gegen die Hitze zu schützen, und die leichte Herstellbarkeit 
der nnr an der Luft getrockneten Ziegel zunächst darauf hin- 
leiteten. Hier hat er auch seine weiteste Ausdehnung gefunden. 
China, Japan, beide Indien sind Länder, wo von jeher ganz 
überwiegend in Backsteinen (theilweise in Verbindung mit 
Porzellan) gebaut worden ist, desgleichen Babylonien, Assyrien, 
Arabien und Aegypten; nur im Hochland Westasiens ist reiner 
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Heusteinbau vorhanden. In Europa bat der Backsteinbau in 
alter Zeit in Griechenland und Etrurien, später zu Rom und 
in »einen Provinzen geblüht. Italien erhielt sich denselben, 
eine weitere Ausbreitung erlangte er später im Westen und 
Norden: in England, den Niederlanden, Deutschland und Skan- 
dinavien, während Spanien und Frankreich ihn nur in einzel- 
nei) Distrikten aufweisen, Nord- nnd Südamerika endlich 
zeigen aus alter Zeit gar keinen Backsteinbau und sind ihm 
erst in neuerer Zeit erschlossen worden. 

Bei einer geschichtlichen Uebersicht der Entwicke 
lung des Backsteinbauea ist Aegypten voranzustellen, wo 
wir die ältesten Spuren desselben finden. Die vor einigen 
Jahren durch Linent-Bey vorgenommenen zahlreichen Bohr- 
versuche haben in einer Tiefe von 60 — 72' unter der Ober- 
fläche des jetzigen Niltbals Stücke gebrannten Thons, mit und 
ohne Hieroglyphen zu Tage gefördert, was (mit Zugrunde- 
legung der Messungen, wonach die Auf höhung des Ni Ithale« 
5" pro Jahrhundert beträgt) ein mehr als IZOOOjährigea Alter 
des Backsteinbaues beweist. Die ältesten bekannten Bauwerke 
Aegyptens waren, wie uns dies ja auch die Nachrichten des 
Herodot lehren, von Luftsiegeln au« Nilschlamm errichtet, und 
deuten die Abmessungen dieser Ziegel (16" Länge, 8" Breite, 
4 "A bis 5 Vi" Dicke) darauf hin, das* das Format derselben 
für einen regelmässigen Verband eingerichtet war. Wenu 
sich von diesen ältesten Bauten nur Pyramiden (in denen sieh 
bekanntlich auch die ältesten Tonnengewölbe finden) bis anf 
die Gegenwart erhalten haben, so scheint aus den neuerdings 
gefundenen Inschriften (Bauurkunde über die Tempelmauer 
von Denderab, von Düinichen publizirt) hervorzugehen, 
dass auch die Freibanten der alten Zeit uns demselben Mate- 
riale, wahrscheinlich mit einer Verblendung von gebrannten 
Ziegeln, errichtet waren. Die letzteren hatten erheblich ge- 
ringere Abmessungen als die Luftziegel und zeigen durchweg 
eine lebhafte rothe Farbe; glasirte Ziegel (mit Ausnahme von 
Emaille-Platten) scheinen nicht vorgekommen zu sein. 

Vollständigere Kenntnis« besitzen wir über den Backstein- 
bau Mesopolauiieus, der gleichfalls auf eine uralte Kultnr 
uod Pflege hinweist, wenn die geschichtlichen Nachrichten 
auch nur bis auf 2300 Jahre v. Chr. reichen. Die merk- 
würdigen Nachrichten der Bibel über den Thurmbau zu Babel 
sind bekannt; desgleichen die Angaben, die Herodot über das- 
selbe Bauwerk, den Belustempel, giebt, und die lange Zeit 
für ein Mährchen gehalten worden sind, bis die neueren eng- 
lineheu und französischen Untersuchungen ihre Zuverlässigkeit 
sehr wahrscheinlich gemacht haben. Die babylonischen Bauten, 
von denen bereits eine grössere Anzahl untersucht worden 
ist, zeigen fast stets einen »ehr starken Mauerkern von Luft- 
ziegeln mit einer Verkleidung in gebrannten Backsteinen. 
Erstere, aus Lehm mit Spreu vermischt hergestellt (ein Stein 
etwa 16" lang und breit, 5 bis 7" dick) wurden in Thon- 
mörtel vermauert und in Höhen von 4 bis 5' durch hindurch- 
gesteckte 1" starke Schilfrohrstengel verankert. Die zur Ver- 
blendung benutzten Backsteine, die im Gegensätze zu Aegyp- 
ten meist eine lebhafte gelbe (fleischrothe) Farbe haben, sind 
meist II Vi" im □ und 2'/» bis 3° dick. Zur Bildung der 
Ecken dienen dreieckige Steine; ausserdem finden sich jedoch 
Fortnctciuo zu Bögen, zu halbrunden Strebepfeilern etc. ver- 
wendet. — Wenn sich hierin eine schon völlige Beherrschung 
des Materials zeigt, so ist diese auch in der Anwendung ver- 
schiedenfarbiger Steine zu Wanddekorationen und in der tech- 
nisch vollendeten Herstellung der Glasuren, die sogar die An- 
bringung zweier Farben auf einem Steine kannte, ausgesprochen. 

Weniger bekannt dürfte es sein, dass auch das alte 
Griechenland einen sehr ausgebildeten Backnteinbau be- 
sessen bat. Wenn wir von demselben noch nichts Genaueres 
wisseu, so trägt die Schuld hiervon, dass man bei den bishe- 
rigen Ausgrabungen die Backstciofraguoente meist eben so 
wenig beachtet hat, wie dies früher mit den Architekturresten 
überhaupt — den Bildwerken gegenüber, geschah. — Vitruv 
erzählt, dass in Athen die alte Hütte des Areopags, ans 
Fachwerk mit Lehmdecke, konservirt wurde; ebenso berichten 
die Schriftsteller von dem aus Backsteinen errichteten Schlosse 
des Königs Mausolus, da« in der Sonne geglitzert habe, 
wax sogar auf Anwendung von Glasureu schliessen lässt. Das« 
der Backsteinbau in Makedonien einen hohen Rang einnahm, 
lehren nicht nur die Nachrichten, dass König Philipp in 
Olympia ein Schatzhaus aus diesem Materiale errichten liess, 
sondern auch die (im Auftrage des Kaiser Napoleon III) 
angestellten Untersuchungen zu Pella, wo sehr werthvolle 
Reste von ßack«teinbautcu gefunden worden sind. Aber auoh 
in der späteren Zeit muss selbst in Athen der Backsteinbau 
eine ausgedehnte Anwendung und eine grosse Blüthe erreicht 
haben, wie sich dies schon aus der dort in höchster Vollen- 
dung stehenden Terrakotten-Industrie ergiebt. Die aufgefun- 
denen Fragmente berechtigen zu der Annahme, dasa das ältere, 



durch die Perser zerstörte Erechteion im Wesentlichen, 
namentlich auch in allen seinen Kunstfonnen aus Backsteinen 
errichtet war. 

Viel mehr erforscht sind die Backsteinbauten des alten 
Italiens, obgleich auch hier die noch in kolossaler Anzahl 
vorhandenen Fragmente bisher wenig beachtet und kaum ge- 
sammelt worden sind. Vieles davon ist wieder verschwunden 
und zerstreut oder doch für die Altarthumjwis&enschaft ohne 
sonderlichen Werth, da die Fundorte nicht notirt worden sind. 
Die hohe Ausbildung, welche die Anfertigung gebrannter 
Thonarbeiten, namentlich von Vasen, in Etrurien erreicht hat, 
ist bekannt; jedenfalls ist der Backsteinbau und die Anwen- 
dung von Terrakotten von dort aus nach Rom übertragen, 
das mit seiner Umgebung eines der wichtigsten Lokale für die 
Entwickeluog dieser Bauweise geworden ist. 

Bis zum Zeitalter de« Augustus wurden in Rom wahr- 
scheinlich die meisten Bauwerke in Backsteinen und Terra- 
kotten errichtet, wie dies von dem alten Tempel de« kapito- 
linischen Jupiter, dessen Akroterien alljährlich mit rother 
Mennige neu gestrichen wurden , feststeht ; auch später wurden 
die grössten and wichtigsten Bauwerke (das Pantheon, die 
Thermen, das Mausoleum des Augustus) ihrem Kerne nach 
von Ziegeln erbaut, im Aoussereu jedoch mit Put» oder 
mor verkleidet. In 
der Kaiserseit von grösseren Werken 

ausgeführt; so die technisch vollendet hergestellte Wasserlei- 
tung des Kaisers Nero, deren helle, 
Ziegel 26"," im C gros«, 1'/." 

Von grösserer Wichtigkeit für die 
lung des Materials sind die zahlreich erhaltenen kleineren 
Monumente des Privatbaues, namentlich Grabmäler, die auch 
für das technische Verfahren bei Herstellung der ornamentalen 
Glieder sehr lehrreiche Winke geben. Die wichtigsten dieser 
kleineren Monumente, von denen der Vortragende später noch 
Zeichnungen mitzutheilen versprach, wie er auch Proben 
ägyptischer, babylonischer und römischer Ziegel vorlegen au 
können hoffte, sind der sog. Tempel der Virtua und Honne 
(Grab der Annia Regilla?), der sog. Tempel des Dens riduculus, 
des ampbitheatrum castrense u. A, 

Von Rom aus ist der Beek*tcinbuii demnächst in alle 
Provinzen des Weltreichs übertragen worden. Der alte grie- 
chische Steinbau des Theater« zu Taormine ist 2' dick mit 
Ziegeln ummantelt; römische Backsteinruinen finden sich am 
Rupbrat und Tigris, im nördlichen Afrika, besonder« zahlreich 
in Mösien und Daciea, endlich auch in den Rheinlanden, wo wir 
vom Abbruche mehrer dahin gehörigen Monumente zu Köln, 
Xanten, Nymwegen etc. wissen, während wohl erhaltene Bau- 
werke dieser Art sich namentlich noch in Trier finden. Hier 
kann man auch den Verlauf der römischen Backsteintechnik 
verfolgen, die ein sichere« Kennzeichen tur Bestimmung des 
Alters dieser Gebäude ist Während die ältesten Bauten die 
unvermischte Anwendung von Backsteinen kleineren Formst* 
■eigen, wächst im weiteren Verlaufe das Format der Ziegel 
und treten diese mit Bruchsteinen vermischt auf, bis sie zu- 



bilden; 

eine Dekorationsweise, die sich bis in da 
erhalten bat. 

Die weitere Fortsetzung des interessanten Vortrages, den 
der Redner an dieser Sudle abbrach, wird demnächst den 
Einfluss der Völkerwanderung auf die Entwickeluog des 
Backsteinbaues behandeln. — F. — 



An* der Fachlitteratur. 

Bswoglich« Bracks von Eoeper. 

Wenngleich es mir nur Vergnügen machen kann, in Hm. 
Haarbeck einen Gegner meines Projektes sn floden, der, 
wie sich bald zeigen wird, recht leicht zu widerlegen ist, so 
erscheint es doch weniger erfreulich, wenn derselbe Ent- 
stellungen mit unterlaufen lässt, dio allerdings denen, welche 
weder meine Broschüre noch diese Berichtigung zu Gesiebt 
bekommen, eine schlechte Meinung von jener Arbeit beibrin- 
gen müssen. 

Ueber die Eingangss&Ue des Kritikers gehe ich schnell 
hinfort; — ich bemerke nur, dass ich weder mein System für 
kleine Spannweiten empfohlen, noch auch die Möglichkeit 
bestritten habe, Drehbrücken von grosser Spannweite zu bauen, 
sondern einzig behauptete, das« die Unzuträglichkeiten des 
Betriebes die Spannweite der letzteren thunlichst zu beschrän- 
ken veranlassten, während bei dem vorgeschlagenen System 
die Vortheile mit der Spannweite wachsen. Ich will auch 
nicht erst versuchen, die Begriffsverwirrung zu klären, in der 
sich der Kritiker in Betreff der durch Winddruck erzeugten 
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deren Grösse io 
dem Winddruck 

der 



Linie 



wird, die Dicke der Pfeiler 
ind 18 Zoll eingeschränkt, 
eo wundert mich nur, data Herrn Haarbeck eine Stelle im 
Pfeiler entgingen tat, wo die beiden Winde, welebe für ihn 
diu PfeilerBtkrke (tragende Flache) reprusentircn, ganz fehlen, 
die obeubefindliche Mauerniasse also nothwendig in der Luft 
hängen müsste; oder war« es dem Kritiker vielleicht niebt denk- 
bar, du« mui das Gewicht des oberen Mauerkörpers dorch Ge- 
wölbe auf die Steinmassen der Vorköpfe etc. übertragen könnte? 
Im Allgemeinen scheint man doch sooft, t. B. wenig Unsicher- 
heit darin xa finden, die Stärke der Frontmanern eines Hauses 
an einigen Stellen anf die Dicke einer Fensterscheibe so re- 
dusireo. 

Die ungewöhnliche Stärke der Pfeiler der Direchaaer 
Brücke mag Hrn. Haarbeck eine rechte Freude gewesen sein; 
da»* meine Pfeiler aar um ein Geringe* stärker aiud als die- 
jenigen der Rheinbrücke bei Köln und der neuen Elbbrücke 
bei Hamburg (beide von ea. 300 Fuss Spannweite) rührt da- 
her, das* sie so viel länger sind, also dass mit Sicherheit an- 
genommen werden kann, der Druck im Mauerwerk übersteige 
nirgends das Maas tou 160 M pro DZoll. Doch, wie darf 
ich erwarten, das« Hr. Haarbeck dies richtig nachrechnen 
kann, denn in der Folge wird nun gar behauptet, der Quer- 
schnitt der grösaten Lamelle wäre dem vollen Querschnitt 
einer Gurtung nieht abgezogen, während S. 12. ausdrücklich 
bemerkt ist, den Profilen wäre die Grösse de« am meisten 
geschwächten Querschnitts beigeschriebeo. Will der Kritiker 
sieh für diese Behauptung vielleicht damit entschuldigen, dass 
in der Zeichnung die Stärke der Winkeleisen (über deren 
ungewöhnliche Form ich mich S. 14. ausgesprochen) nicht 
beigeschrieben sei, während sie doch mit genügender Genauig- 
keit aus der Darstellung zu entnehmen ist? Und wie lässt 
ob sich wohl beseichnen, wenn an diese Annahme eine Hypo- 
these geknüpft wird, die zum mindesten beleidigend für jeden 
Techniker genannt werden inuss? 

Nach diesen Berichtigungen und in Rücksicht auf die Be- 
schränktheit des Raum es , den ieh au dieser Stelle bean- 
spruchen darf, werde ich mich einer ausführlichen Darlegung 
der Gründe enthalten dürfen, die mir *. B. erlaubten die 
Biegungamomente su vernachlässigen, welche dadurch erzeugt 
werden, dass Gurtang^eisen und Diagonalen der Bahn leider 
nicht in eine Ebene gebracht werden konnten, die Geländer- 
stangen als wirksame Konstmktionstheile su konstruiren etc. 
znmal, da ja auch Hr. Haarbeck die Behauptung, die Berech- 
nung der Sicherheit gegen Winddruck beruhe auf falschen 
Voraussetzungen , ohne Beweis gelassen hat. Wenn er sieh 
schliesslich darüber wundert, dass starke Winde nur selten bei 
starker Kälte vorkommen sollen — so kann man sich eben 
nur über die Verwunderung wandern. 

Zwar bin ieh mir bewosst, dass das Projekt an vielen 
Fehlern leidet, dass zumal der Hebel A gewiss durch eine 
bessere Konstruktion su ersetzen wäre, aber eben darum 
wÜMehe ieh mir eine durchdachtere Kritik als diejenige des 
Hrn. Haarbeck, die selbst da, wo keine Fehler sind, deren 
findet. 

Hamburg, den 39. September 1868. Oscar Roeper. 



Xsltsehrift des isterreiekisekea lagenlenr- and Ar- 
ekitskttn-Vsrsias, redigirt von Dr. Sonndorfer, Jahr- 
gang 1868, Heft V. bis VIII. enthalten unter Anderem: 

Vorschlag tu allgemeinen Profilen für Eisen- 
bahnschienen von H. Schmidt. Nachdem die Wiohtig- 

hervorgehoben, wird ein neues Profil welche« allen Anforde- 
rungen mögliehst entsprechen soll, berechnet. Der Verfasser 
verlangt, dass dio Beanspruchung des Bisens bei ruhigem 
Drucke der Maximal Uet nicht über 5 Kilogr. pro □Milli- 
meter (68,4 Ztr. pro preoss.) betrage; das* die Binsen- 
kung der belasteten Schiene 0,0005 der freien Auflagerweite 
nieht übersehreite und da** die neutrale Axe genau in 
halber Höhe dee Querschnittes, oder aber, weil der Kopf der 
Schiene durch die Stusse und die beim Bremsen auftre- 
tenden Schubkräfte mehr au leiden hat, als der Fuss, etwa* 
oberhalb derselben liege. Die Schwellen neben dem Scbienen- 
stosse sollen, da die Laschen nicht so stark gemacht werden 
können, dass sie das Scbienenprofil vollständig ersetzen, so 
nahe gelegt werden, dass die Beanspruchung des Materials in 
den Laschen die in den Schienen nicht übersteigt. Das dem- 
gemäss unter der Vorauasetiung, dass die Schiene im un- 
günstigsten Belastungsfalle alt ein an einer Seite befestigter 



Balken zu betrachten sei, berechnete Profil ist 145 ■■• = 
5,544" preoss. hoch und wiegt der lfd. Wiener Fuss 24,4 W. 
Pfund (der preus*. Fuss 27,1 »). 

Die sulässige Entfernung der Schwellen am 
stosse ergibt sich, unter der obigen Bedingung für d 
gpruchung der Laschen, bei direkt unterstützte« 
unter Anwendung eiserner Laschen au 16,7 Zentimeter = 
6,4 Zoll , und bei Laseben von Bessemerstahl, dessen Be- 
anspruchung mit 8 Kilogr. pro □""»• (109,4 Ztr. pro □") 
für suläasig erklärt wird, su 26,7 *««•»• = 10,2 ZoU. Vor- 
teilhafter ist der Berechnung zufolge der Stos* zwischen 

den Stützpunkten (schwebende Stos*}, namentlich dann, weun 

er nicht in der Mitte zwischen swei Schwellen, sondern genau 
um Vi der freien Weite von dem einen Auflager entfernt 
liegt. — Unter den gleichen Anforderungen und für die an- 
gegebene Beanspruchung ist sodann eine Schiene in Viguol- 
form für 8tabl berechnet, welche bei 124 BB - (4'/<") Höbe 
18,8 M pro lfd. Fuss preuas. wiegt, und endlich eine Stuhl - 
schiene aus Stahl, 128»"». (4,9") hoch and 20,1 X pro lfd. 
Fuss pren.'»*. schwer. — 

Die Donauregulirung bei Wien*). Die vorliegen - 
Nummern der Zeitschrift bringen die ausführlichen Gutachten 
der in dieser Angelegenheit zu Rathe gelegenen vier Exper- 
ten. Ingenieur Abernethy aas London und Oberbanrath 
Sexauer aus Carlsruhe empfehlen bekanntlich, ein neues 
Bett auszuheben, durch welches der Stromlauf näher an die 
Stadt herangezogen werde. Oberbaudirektor Hagen aus Ber- 
lin dagegen glaubt, dass das Programm nur durch Regulirung 
des gegenwärtigen Laufes erfüllt werden könne, während nach 
Ansicht Tostain's (General-Direktors der österreii 



Südbahn) beide Projekte zum Ziele führen werden, wobei der- 
selbe jedoch der Regulirung des jetzigen Bette* den Vorzog 
giebt vor der Bildung eines neuen. Das* das Projekt eines 
Durchstichs seither bereits die Kaiserliche Genehmigung er- 
langt hat, ist in No. 39 d. Bl. gemeldet worden. 

Hirn'* Pandynemometer bestimmt die übertragene 
Arbeit auf einfache Weise, indem er die Verdrehung der 
Transmissionswelle rniast 

Der Palast des Erchersogs Ludwig Victor am 
Schwarzenbergplatze in Wien, von H. Feratel. — Von dem 
auf unregelmäßigem Bauplatte unter sehr beschränkenden 
Vorschriften entworfenen Bau sind die Grundrisse nutzet heilt, 
während Fecade und Durchschnitt im nächsten Hefte folgen 



Neben diesen Original -Aufsätzen findet sich in den 
Sitzungsberichten des gegenwärtig 809 Mitglieder (573 in- 
nerhalb des Gebiete* von Wien) zählenden Vereins Manches, 
was von allgemeinerem Interesse ist, jedoch in einer Wiener 
Korrespondenz dieses Blattes (No. 26 d. Jahrg.) theilweue 
bereits Erwähnung gefunden bat. 

Wir tragen daraus zunächst einige Mitteilungen über 
die neue (dritte) Moldaubracke in Prag, von Fink und 
Köstlin nach. Die von Ruston & Co. in Verbindung mit 
Ordish-Lefeu vre in London erbaute Brücke überspannt 
iwei seitliche Oeffnungen vou 150' und eine mittlere von 
464' mittelst T hoher Blochträger, welche durch gerade ge- 
spannte Ketten an den Pilonen der Mittelpfeiler derart auf- 
gehängt sind, dass in den Seitenöffnungen je ein mittlerer 
Stützpunkt geschaffen wird, in der Mittelöffnnng aber fünf 
Zwiachenstüttpunkte. Dio Beanspruchung der Trageketten 
erreicht bei voUer Belastung 350 Ztr. pro D", geht also weit 
über die Elastizitätsgrenze des Eisens hinaus. Für die Probe- 
belastung waren kontraktlich 30 W.-Ztr. pro □ Klafter ge- 
stattet; da dieselbe jedoch nur 24 8tunden Zeit in Anspruch 
nehmen durfte, so sah man sich ausser Sunde, die ganze 
Last aufzubringen, und erreichte die in Wirklichkeit vorge- 
nommene Belastung noch nicht die Hälfte der zulässigen, 
während einseitige Belastnueen sorgfältig vermieden wurden. 

Bin sehr interessanter Vortrag von F. Schmidt über 
den Einsturz der Kuppel der Leopoldstädter Kirche 
in Pest wird mit der Bemerkung erwähnt: .Leider sind wir 
nicht in der Lage, Näheres hierüber mitzutheilen." 

Endlich ist noch der auofuhrliche Bericht über den Ein- 
sturz der nach dem Schifkorn Systeme erbauten Eisenbahn- 
brücke bei Cternowitz hervorzuheben. — Wenige Tage nach 
der am 4. März d. J. eingetretenen Katastrophe ernannte der 
Verein zur Untersuchung der Ursachen des Einsturzes ein 
Komite, von welchem mehre Mitglieder sich sofort am Orte 
de« Unfalls genaue Kenntniss des Tbatbeetandes verschafften 
Am 9. Mai erstattete da* Komite dem Verein 
dessen Hauptmomente etwa folgende sind. 



*) Man v*rgl. No. 46, 
Seit« 228, Jahrg. 68 d. BL 



446, Jahrg. 67, sowie No. 26, 
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Die Brücke überschreitet Jen Prnth in vier Oeffnuugeu 
von 30 Klaftern (181,3' preu«».J im Lichten. Die eingolei- 
»i^e Brückenbahn wird getragen von zwei Einzelträgern für 
jede Oeftnung, -welche von Auflager- zu Aunagermitte 183' 
österr. (1S4,3' preuss.) messen. Jode dieser Haupttrauwände 
ist au* zwei einfachen Gittern in 14" Abstand von einander 
gebildet, welche in halber Höhe die Fahrbahn tragen. Die 
obere Gurtung und die gekreuzten Streben bestehen aas 
Gussrisen, während die untere Gurtung »owie die vertikalen 
Zugstangen au« Schmiedeeisen hergestellt sind. Auxserdom 
liegen schmiedeeiserne Längenbinder auf der oberen Gartang 
und in Fahrbahnhöhe. Die Querträger sind in Hängewerks- 
form ebenfalls aas Schmiedeeisen hergestellt. 

Der Einsturz de* letzten Brückmifi-Uo« fand Matt beim 
Uebergange eines mit der massigen Geschwindigkeit von 1 ■/» 
bis 2 Meilen fahrenden Zuges, welcher zusammengesetzt war 
aus zwei Lokomotiven, von denen die zweite kalt, zehn Vieh- 
wagen und sechs Personenwagen. Eine Entgleisung des 
Zuges auf der Brücke fand vor dem Einstürze nicht .statt, 
sondern in dem Augenblicke, als die Zugmaschine den Land- 
pfeiler erreicht hatte, senkte »ich die fiussabwärt* gelegene 
Tragwand unter einem von der Mitte dieses Felde» ausgehen- 
den donnerähnlichen Getöse, wodurch die Maschinen gleich* 
zeitig eine retrograde und seitliche Bewegung atinahmen und 
hierauf samml dem ganzen Brückenfelde und neun Wagen 
in den FIhss hinabiielen , während die letzten sieheu Wagen 
durch schnelles Bremsen znm Stehen gebracht wurden. 

Bei der durch die Komiteroitglieder vorgenommenen Be- 
sichtigung lag die auer*t hinabgestürzte Tragwand noch 
unter den Maschinen im Wasser, war daher für die Unter- 
suchung unzugänglich; doch ergab letztere, das* der Einsturz 
auch ohne spezielle Fehler im Materiale oder in der Aus- 
führueg vollständig erklärlich sei. 

Bei der nach Erbauung der Brücke vorgenommenen Pro- 
bcbclastuug war ein Gewicht von 23 Vs Ztr. pr. lfd. Fuss auf- 
gebracht, während da» Gewicht des oben erwähnten Bahn- 
zuges, gleichmässig vertheil t, einer Belastung von 17V. Ztr. 
pr. lfd. Fuss entsprechen würde. 

Die angestellte Fcstigkeiuberechnung ergab, dass diese 
letztere, massige Belastung, welche mit Eiuschluss des Eigen- 
gewichtes 33 Ztr. pr. lfd. Fun» Brücke ausmacht, eine grösst« 
Beanspruchung des Material« bewirkte von 232 Ztr. pr. □" 
in der gusseisernen oberen Gurtung, 197 Ztr. pr. □" in 
der schmiedeeisernen unteren Gurtung, 156 Ztr. in den ver- 
tikalen schmiedeeisernen Zugstangen und 110 Ztr. in den guss- 
eiseruen Hauptatreben. Bei die-en Angaben ist die Spannung 
nicht berücksichtigt, welche schon ohne alle Belastung im 
Systeme dadurch hervorgerufen wird, dass, ähnlich wie beim 
Howe'schun Träger, Kopf und Fuss der Strebe durch Anzie- 
hen der vertikalen Zugstangen gegen die Gurtungen gepresst 
werden müssen. 

Das Konstruktionssystem selbst wird in dem Berichte 
namentlich deshalb getadelt, weil bei demselben die obere 
Gurtung und die Strebenkreuze aus vielen kurzen Stücken 
stumpf zusammengestossen werden, so dass ein seitliches Aus- 
weichen der gedrückten Tbeile bei grösseren Spannweiten 
kaum verbindert werdeo kann. Bei den früher nach dem 
Scbifkoru - Systeme ausgeführten Bauwerken sind stets nur 
geringere Weiten überdeckt und schon bei diesen drei und 
selbst vier Traggitter zu einer Wand zusammengekuppelt, 
bei der in Rede stehenden Brücke dagegen, wie bereits er- 
wähut, nur zwei Gitter in dem geringen Abstände von 14"; 
zudem ist das früher gebräuchliche Höhenverbältniss von '/■> 
der Spannweite hier auf •/„*, ermässigt. Ferner wird im 
Bericht« gesagt, dass die Querträger um 50% tu schwach, 
mangelhaft befestigt und ohne Kreoze, also nicht für ungleich- 
förmige Belastung konstruirt waren, sowie endlich, daat die 
Vorrichtungen zur Verhütung seitlicher Schwankungen einen 
entsprechenden Effekt nicht ausüben konnten. 

Ucber die von dem Komite erstatteten beiden SchW 
gutachten und die interessanten Verhandlungen des Vereins, 
die sieh hieran anschlössen, ist in der oben angeführten Kor- 
respondenz (No. 26 d. Bl ) bereits eingehend berichtet worden. 

g. n. 

Organ ffir dit Fortschritts das Xissnbaaavaisns. 1868. 
Heft V. 

Die Versuche, Bessemerstahl aar Schienenfa- 
brikation zu verwenden, haben seither auf den deutschen 
Eisenbahnen kein günstiges Resultat gegeben; es sind vielfach 
Scbieoenbrüche vorgekommen, ohne dass die Einwirkung 
äusserer Gewalt vorgelegen hätte. Hieraus hat man die be- 
rechtigte Folgerung gezogen, dass dem Bessemerstahl die 
Haopteigenecbaft eines guten Schieoeomaterials — Härte mit 
Zähigkeit gepaart — zuweilen abgeht ^derselbe ist vielmehr 



die erforderliche Zähigkeit besitzt, dagegen im Wasser keine 
Härtung annimmt und somit den Namen Stahl kaum verdient. 
Um den Brüchen entgegen zu wirken und dadurch wenigstens 
die Gefahren des Materials zu beseitigen, fabrizirte man 
Eisenschienen mit aufgelegtem Kopfdeckel aus Bessemersuhl, 
machte aber dabei die unangenehme Erfahrung, dass ein Theil 
der Kopfdcckel sich bei der Benutzung schon in kurzer Zeit 
ablöste und dass hierdurch selbstredend die Schienen un- 
brauchbar wurden. Diese Er» choinung, welche man meist der 
Ungleichheit des Bessemerstahles und dem Umstände, das» er 
an sich schwierig aufzuschweiseen ist, zuschrieb, erklärt ein 
, Norddeutscher Eisenbahn - Ingenieur * in einem Aufsatze 
des vorliegenden Heftes folgendermaassen: „ Eioe erhebliche 
Abweichung von der lolhrechten Lage bei dem Einschieben 
des Schienenpackets in das zweite oder dritte Walzenkaliber 
ist die offenbare Ursache der Defekte gewesen , denn es hat 
sich der Stahlkopf nur einseitig ausgebildet und das im 
Packet zu beiden Seiten des Stahlblocks, denselben im Feuer 
schützend, angebrachte Eisen ist einseitig aufgeschoben und in 
seiner abnormen Loge nicht genügend mit dem Stahl ver- 
schwelt". In dem Aufsatze wird ferner angeführt, dass so- 
gar iu der Lieferung, welche vorzüglich den Anlass zu den 
Angriffen auf die Bessemcr- Fabrikate gegeben hat, unter 
10000 Stück nur 23 gewesen wären, welche Ablösungen der 
Kopfdeckel gezeigt hätten, dass dagegen auch als günstiges 
Ergebniss angeführt werden könnte, wie jetzt noch mehre im 
Bau befindliche österreichische Bahnen ausschliesslich dieses 
Material bestellt hätten. 

Eisenbahn -Ingenieur W. Clausa zu Braunschweig nimmt 
die Priorität der Erfindung einer Schiebebühne 
mit Dampfbetrieb, wie nie unter dem Titel „Raogir- Ma- 
schine für Bahnhöfe" dem General - Direktionsrath Exter in 

j München pateutirt ist (in diesem Blatte erwähnt auf S. 125 
ii. 37i> J für sich in Aospruch, da er bereits im Jahre 1862 
seiner Oberbehörde Zeichnungen einer solchen Einrichtung 
vorgelegt hat; derselbe erklärt jedoch, dass er au der selbst- 
ständigen Erfindung des General -Direktionsraths Exter, da 
der Apparat desselbon in mehrfacher Beziehung abweichend 
konstruirt ist-, nicht den leisesten Zweifel hege. 

Ingenieur K lasen zu Hannover zeigt durch Berechnaug, 
wie wenig empfehlenswert!! der Gi f fard'scbe Injektor, wel- 
cher bekanntlich in wenigen Jahren eine sehr weite Verbreitung 
erlangt hat, in ökonomischer Beziehung ist. Bei Lokomotiven 
sind z. B. für den Injektor 9 Prozent des gedämmten Feue- 
rungsmaterials zur Speisung de* Kessels nötbig , während die 

I Dampfpumpe nur etwa 2 Prozent erfordert. Wenn eine Lo- 
komotive jährlich 5000 Ztr. Kohlen verbraucht, so würden 
hiervon also auf die erstere Art der Speisung 450 Ztr., auf 
die letztere 100 Ztr. kommen, die Differenz würde sich also bei 
einem Preise von GSgr. pro Ztr. schon zu 350 . 6 Sgr.=70Thlr. 
berechnen. Ferner verbrauchen mit einer guten Kondensations- 
Vorrichtung die Lokomotiven bei gleicher Leistung etwa 
5 Prozent Brennmaterial weniger als ohne diese Einrichtung. 
Bei der Injektorspeisung kann aber eine Kondensation nicht 
angewendet werden, da der Injektor bekanntlich Wasser über 
40 Grad Temperatur nicht befördert. Der Gebrauch der 
Dampfpampen führt also, wenn man mit Kondensation ar- 
beitet, eine weitere Brennmaterial -Ersparnisa von 5 Prozent 
mit sieb. Rechnet man diese für Zinsen der Mehrkosten der 
Dampfpumpe und Kondonsations -Einrichtung, so erspart mau 
doch noch 7 Prozent der gesammten Feuerung. Da also der 
Giffard'sche Apparat ökonomisch »o ungünstige Resultate 
liefert, so ist zum Speisen der Lokomotivkessel unstreitig 
eine gute Dampfpumpe vorzuziehen; als Reserve - Speisevor- 
richtung aber sind die Injektoren vortreffliche Apparate, da 
sie billig in der Anschaffung sind und immer zuverlässig 
bleiben. Eine Dampfpumpe und ein Injektor reichen voll- 
ständig und für alle Fälle zum Speisen eines Lokomotiv- 
kesnels ans. 

AbtheilungB- Ingenieur Fuchs zu Meiningen empfiehlt 
als Mittel gegen das seitliche Verschieben der Schie- 
nengeleise in den Kurven der freien Bahn,, die Bettung 
au« geschlagenen festen Steinen statt aas Kies herzasteilen, 
weit sich hierbei die scharfen Steine in das Hol« eindrücken 
und die Reibung möglichst erhöbt wird. In einer Kurve der 
Werrabahn von 1800 Fuss Radius hat das genannte Mittel, 
verbunden mit einer Ueberhöhung des äussern gegen den 
inneren Schienenstrang von 3'/- Zoll, den besten Erfolg gehabt, 
so dass das Gestänge in der Seitenrichtung ganz ruhig liegt. 

Experimente auf englischen Bahnen «ollen gezeigt 
baben, das« durchschnittlich 220 Millionen Tons bei einer engli- 
schen Meile Geschwindigkeit pro ' Stande über eine Schiene 
gefahren werdeo können, ehe sie ausgewechselt werden mos«. 
Eine Eisenbahn -Gesellschaft könnte hiernach also die Dauer 
der eisernen Schienen (von derselbe« Qualität wie die Ver- 
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suchsschicneo) in Jahren schiuen, wenn sie da« Produkt aus 
dem bekannten Gewicht in Tonnen, welche« jährlich die 
Schienen passirt, multipltzirt mit der Geschwindigkeit in 
eogl. Meilen pro Stande, in 220 Millionen dividirt, wobei 
selbstverständlich die Steiguogsverhältnisse der Bahn mit 
denen der Versucbsbahaen ungefähr übereinstimmen tnüssten. 
(220 Millionen Meilentoni engl, sind ca. 940 MiUionen Mei- 

In dem österreichischen offiziellen Ausstel- 
lungs-Bericht in Betreff der Eisenbahn-Personen- 
wagen ist anter andern folgendes bemerkt: 

In den preussiscben Wagen schliesst sich zor Herstellung 
einer Kommunikation zwischen den Enden derselben an die 
daselh-t befindlichen Perrons eine nm ein Scharnier drehbare 
Eisei.[.|atte, welche als Brücke von einem Wagen «nm andern 
benuUt wird. In England ist man hierin viel weiter ge- 
lungen. Die englischen Poxtxüge bestehen aus mehren mit 
einander kommnnizirenden Wagen; die Kopfwände derselben 
sind beseitigt und Boden, Wände und Decken zweier Nach- 
barwagen sind in einer Weise mit einander verbunden, 
welche eine variable Länge zolässt und mit der Ausdehnung 
und Zusammendrücknng der BufTerfedern in Uebercinstim- 
mung bleibt. 

Herr Rock Cbidley stellte das Modell eines Wagens 
aus, welchem die Einrichtung tu Grande liegt, den Train mit 
dem Dampf der Lokomotive xu heizen. Unter dein Boden jedes 
Wageos sieht sich eine Serpentine hin, die mit Dampf von 
der Lokomotive versehen wird; der Fussboden ist durchlöchert 
und givbt der Wärme in das Innere Zutritt; alle Wagen sind 
nach der vorbeschriebenen Art mit einander verbunden. Die 
Serpentinen werden awischen swei Nachbarwagen an einander 
gekuppelt nnd der ganze Zug wird auf einmal geheizt. Die 
Ventilations- Methode von Rock Chidley ist mit dieser 
Heizaug in direktem Zusammenhange. 

Von den «weistöckigen Personenwagen (siehe Referat auf 
Seite 350) sagt der Bericht, dass das Verhältnis» zwischen der 
todten Last und der Nutzlast ein »ehr günstiges ist. Wäh- 
rend nämlich ein Personentrain von 15 gewöhnlichen Wagen 
und 600 Reisenden aller Klassen einer todten Last von 
90 Tonnen (= 1800 Ztr.) entspricht, kann dieselbe Zahl der 
Reisenden mit 9 zweistöckigen Wagen befördert 
erfordert hierzu nur 60 Tonnen todter Last 

In Frankreich werden in neuester Zeit die 
bestandtheile der Untergestelle und der Kasten von Eisen- 
bahnwagen, besonders auch die Fussböden an ihrer Oberfläche 
nach der Methode von De Lapparent (O. f. d. F. 1867 
8. 64.) verkohlt; sie sollen dadurch neben einem grössern 
Härtegrad auch eine längere Dauer erhalten. 

Der kürzlich herausgegebene Bericht der brittischen 
Königlichen Eise nbahn • Kom mi ssion enthält anter Än- 
dernd einige Vergleichungen zwischen dem Betriebe auf eng- 
lischen und fremdländischen Bahnen. In denselben befindet 
«ich eine Tafel der durchschnittlichen Fahrgelder in den 
hauptsächlichsten Eisen bahn Hindern Europas pro englische 
Meile in englischen Peoce angegeben; auf preußische Meilen 
nnd Silbergrosehen reduzirt ist das Resultat folgendes. 

I. Kl. II. Kl. III. Kl. 
Durchschnitt aus 12 engl. Eisenbahnen 8,2 5.9 3.6 

Frankreich G,7 5,1 3,7 

Preussen €,1 4,6 3,1 

Oesterreich 7,3 5.5 3,7 

Belgien 4.S 3,6 2,4 

Baiern 5.2 3.5 2,3 

Italien 6,5 5,2 3,6 

Fahrgeld der IV. Klasse, welche sich aar in Preussen 
findet, gleich •/. der III. Klasse. 

Aus den Angaben über die Geschwindigkeit der Züge 
einschliesslich der Aufenthalte lässt sich folgende Tabelle 



Die schnellsten Züge 
Preus». Meil. pro Stunde. 



England . . 

Frankreich 
Preussen 
Belgieu 



Die langsamsten Züge 
Preuss. Meil. pro Stande. 

i 3,9 — 6,4 

5,4 — 7,5 3,4 — 5,4 

6.2 3,6 — 4,5 

6,2 — 7,5 3,9 — 4,9 



/Schnellzüge 7,81 
üge 8,6) 



Baiern 5,1 — 6,8 2,8 — a.l 

Italien 5,1—6,4 3,2-5,1 

Auf der neuen Bahn von London nach Liverpool, 
welche eine Lauge von ca. 43 Meilen bat. sollen Züge mit 
10 Meilen Geschwindigkeit geben, was dadurch ermöglicht 
wird, dass auf der Strecke nur einmal angehalten werden soll 
(am Wasser zu nehmen). 

W. Robinson stellt Schmiedeeisen aas Roheisen 
her, ohne dieses zu puddeln und ersetzt letalere Ope- 
ration durch die Einwirkung eines Magneten. Er bringt in 
einem Schmelzofen zwei Stücke Eisen so an, das ihre inneren 
Enden mit dem geschmolzenen Metall in Berührung kommen, 
wobei die äusseren an die Pole eines Magneten gelegt werden. 
Das geschmolzene Roheisen ballt sich in rot. 20 Minuten zu 
einem Klumpen, welcher sich beim Auswalzen als von der 
feinstcu Qualität zeigte. z. N. 



Personal -Nachrichten. 

Preussen. 

Dem Bs um fister Cornelius Ist die bau technische '. 
Stelle bei dem Finanz -Ministerium verlieben worden. 

Dr»s Ba u nie i s t er- Exsmen haben am 10. Okiober bestanden: 
Albert Blanck aus Grunauermüble in Westpreussen , Arthur 
Schneider aas Königsberg i. Pr. 



Offene Stellen. 

1. Zwei Baumeister oder erfahrene Bauführer 
Beschäftigung bei Chaussee bauten nnd im Bureau der Kö- 
niglichen Kreisbau-Inspektion zu Johannisburg. 

2. Zur Leitung von Rcgulirungsbauten an der Spree zwischen 
Berlin and Spandsu wird ein Bauführer gesucht. Näheres beim 
Wasserbau - Inspektor Rainhardt za 
Oranienburg. . 

3. Zu dem Instandsetzung* bau d«r Havclbrücke bei Plaue 
wird ein Baumeister oder erfahrener Bauführer gegen die 
regulativmässigen Diäten gesucht. Reisekosten worden vergütet; 
Meldungen nimmt der Regiernngs- nnd Baarath Weishaupt zu 
Potsdam entgegen. 

4. Zwei Baumeister, von denen der eine mit statischen 
Berechnungen nnd Eisenkonstruktionen besonders vertraut sein, 
der andere im Hochbau Tüchtiges leisten man, finden lohnende 
Beschäftigung bei einer grossen Privatbahn. Nähere Auskunft er- 
theilt Baumeister Wernich, Berlin, Bethanien -Ufer 7, 1 Treppe, 
Vormittags bis 10 Cbr. 

5. Zu Bauausführungen im Wasserball- Distrikte Küstrin wird 
sofort ein Bauführer gegen reglementsmässige Diäten gesucht. 
Darauf Reflektirende wollen sich bei dem Wasserbaumeister Feeder 
in Küstrin tueldeo. 

6. Ein älterer Bauführer i 
Näheres im Inseratentbeile. 

7. Für einen Bauführer ist eine Beschäftigung in Berlin 
Vauicnstrasse 150. 3 Tr. links. 

8. Eine Zeichnerstelle ist vakant. Siehe die Inserate. 

9. Bei dem Kriegshafenban an der Jade werden, hauptsächlich 
zu Hochbauten, zwei Baumeister und zwei Bauführer gegen 
monatliche Kemaneration von resp. 90 und 60 Thlr. gesucht. Dauer 
der Beschäftigung mindestens zwei Jahre. Offerten unter der Chiffre 
H. P. befördert die Expedition. 



Architekten -Verein zu Berlin. 

Versammlung am Sonnabend, den 17. Oktober. 

Tagesordnung: 
Vortrag des Herrn R. Neumann. 



Beiträge mit Dank 
in Lissabon, S. in Florenz, V. in 

Berichtigung. Das in 
über das Rathaus zu Breslau 
nicht P/i Thlr. sondern #.»,, 



H. in Berlin, d. 8. 
N. in Brieg, H. in Berlin. 

gekündigte Werk 
Lndecke und Schultz kostet 



Ein junger gebildeter 
nnd sich im Zeichnen m 



Belaanntmnchu 



n«. 

er bereits 



weiter bilden will, kann hier gegen ange- 



Honorur Beschäftigung finden. 
tions-Zeichnen geübten wird der Vorzug 

angen mit Zeugnissen werden cntgoKcngenommen. 
Friedrichsort, den 7. Oktober 1868. 

ftittnlsllehe F«- a «uii**b»u-nirrktlon 



zeichnet 
;n ange- 
Fortika- 



Ein Bssuteehnlker (Zimmermann) wünscht baldigst im 
eines Bau-, Zimmer- oder Maurermeisters eine Stellung als 
. Gef. Offerten sab L. T. »0 in der 



Ein FeldmeM*>r, der Vorarbeiten zu einer Eisenbahn ge- 
leitet hat und die besten Zeugnisse besitzt, sucht eine ähnliche 
Stellung. Oef. Offerten in der Expedition sub S. S. 29. 

Ein leiterer Bitiiflllirer findet gegen 2 Thlr. Diäten 
für längere Zeit interessante praktische Beschäftigung bot der KgL 
Eisenbahn ■ Direktion zu Saarbrücken. Ausser der Anlage von 
Kohlen • Zweigbahnen wird im kommenden Frühjahr der vollständige 

Umbau des bedeutenden Bahnhofes St. Johann — Saarbrücken 
hegunnen. Eintritt Mfort oder spätestens Ende des Monats. 

Meldungen nimmt der Kgl. Eisenbahn - Baumeister Hr. Ulrich 
zu Saarbrücken entgegen. Nähere Auskunft ertheilt der Unter- 
zeichnete in »einer Wohnung, Wilhelm »Strasse 57.5B. 1 Trpp. links, 
Vormittags 9-13. 

P. wV«ll«aelae 
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A. Hattenbach, Baumeister, 
Hedwig Hattenbach, geb. Rink«, 
Ehelich Verbundene. 
Magdeburg. 



n »ehr guten Zeugnisse Tersehenen Tlnurrr 
I ru praktischen sowie in Bureau - Arbeiten 
ster, BrandcnbiirgstraFse 60. 



Einen mit ein 
( prämiirr 1 empfiet 
Heydrich, Baumi 

Kin Ingtnltar (ebem. Staatsbeamter) sucht bei einem Ban- 
nntemehmen oder gewerblichen Etablissement als Socius mit ca. 
10000 Thlr. Einlage einzutreten. Gel Offerten unter T. S. 30 in 
der Expedition dieser Zeitung. 




ECHT CHINESISCHE TUSCHE 

in anerkannt vorsügUchster Quallut, 

in Originalichachfelii von 10, 5 und 1 Stück, 
mm Preise von 15 Sgr., 12«/, Sgr. und 10 Sgr. per Stück Tusche 
empfiehlt C «rl Hrelh/ in Berlin 

Oranlenstrasse 75. 

JjsJJ"" Bestellungen mittelst Postanweisungen oder gegen Ein- 
sendung dea Betrage« in Briefmarken werden franc« ausgeführt. 

Beissieuge, eiaielne Zirkel, Zieh- md Zeiebnen- 

federn in anerkannter Güte und tu den billigten Preuen empfiehlt 
J. NellTert form. Oldendorf! - , Mechaniker und Optiker, 

Zur Anfertigung »on sauberen 

Boiiy.elelinuuKeii, * ii»rliiäir«*ii. Details«. 
Kopien. Xeleliensiehrlftesi e»e. 

empfiehlt stell bei massigem Honorar ein rrfnlirritrr 
HMUlfilirer. Adressen unter ('. lt. ab/ui/eben I'tit.-diiiiirt 



KelM«7.eilse en grus und ea detail, eigenes r-Virikjt. zweimal 
prämiirt, in enorm billigen aber festen Preisen. Preiskourante 
gratis. Theilzahlungen bewilligt. 

V. II Hg MMN II fl . Mechaniker, Dnrotheea - Strasse lt* hei 
der Friedrich» -. Strasse und den Linden 



Zorn Unterriebt 
empfiehlt »ich 



(ßruniifffi*- 



Am südlichsten Abhang der Plauensehen Berge, mis Aussicht 
über Brenden, das Klblhnl und die MstrltMlBeHe 

Nekwrl* ist in höchst gesunder, ranrh- und staubfreier Lage 
eine nicht mehr zu betreibende Ziegelei als geeigneter Bauplatz für 

übergehenden Gebäude und Waurcnvorrithe bieten nicht allein hin" 
reichenden Raum für Stallungen etc., einen tüchtigen Unterbau für 
ein herrschaftliche« Wohnhau«, sondern auch hinreichende» Ziegel- 
roaterial zum Aufbau neuer Gebäude. 

Auf dem ganzen 2'/, sächsische Acker haltenden Terrain ist 
endlich eine grosse Parkanlage möglich. Der Besitzer des Grund- 
stück« ist femer bereit, auf einem gleich günstig liegenden Felde 
Landhäuser im Auftrage zu bauen und sichert hierfür die solideste 
Bedienung zn. 

Nähere Auskunft zn ertheilen hat Krau Lcgafions - Rath 
« on I.Hiiriz»ll> in Berlin, 6iagtsmaa4*tr. & gütigst über- 

Nene rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 

iggTOsafasaassar^^ 




Zisili.|(les>M«*rei für 

Kunst und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
»Schaefer & Haoschner 

Berlin, Friedrichwtr. 225 



und Tuschen toi 
llr iinirUc 

Prinzessinnen -Strasse No. 21. 



Specialitat fär 

1' u f 1 1) c t ! ii n ij c ii u n ö Ventilation. 

Boyer & Consorten 



Di. Maschinenbauwerkstätte ™> 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung Ton 

Wasser hei zungen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhäuser, öffent- 
liche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

»«wie Dampfheizungen, Bade-Einrithtuagei et«. 

Unsere Wasserheixungssn lagen lassen lieh ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostcnansch Inge. Fiäne, Beschreibungen und Atteste werden auf 



Papier -Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 

Hoflieferanten Hr. *l«Je»tttt de* Künlsrsj 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltiges Lager von Tapeten in den aller- 
billigsten bis zu den theuertten Gattungen. 



Centrifugal-Pumpen 

— gmrantirter Nntxeffekt 74 Protest — 

sowie Kolben-l'urapen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerstraese 88. 

Heekmann & Co. in Mainz 



Luftheizungen 



Caloriferea. 



C. Schmidt & Meyer 

Holz-Handlung und Maschinentischlerei 

•nnliauMii — Westfalen 

empfehlen ihre rohen Holser jeder Art und Ihre Fabrikate, 
al* prewolinllelie <">d FariiuetfuNsilMiden, Fenster, 
Thüresi, Treppen, überhaupt jede Biaufi»rh leror- 

liell noch Zeichnung, mit allen Beaehlttsretl und auch ohne 
diese. Unsere nunmehr completen Matcbineneinrichtungen setzen 
uns in den Stand, die exakteste Arbeit prompt und in kürzester 
Zeit liefern zu können. 

Warm was h erheiz 1111 gen 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere und Neubauten — 
r, Büreaux, Schulen, Krankenhäuser etc., 



für 



Luftheizangen 

und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieurs nad M asehinenfabrikan tea in Hall« a. S 

Plane und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik fär Apparate zur Haustelegraphie 

Ton 

Heiser äs Nehm i<l t 

Berlin, Oranienburger- Strasse 27 

empfiehlt 

Haustelegraphen 

elektrische und pneumatische. 

Unsere neuen illrutrirten Preis -Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande ist sich 
die Leitung selbst tu legen, stehen auf Verlangen in Dienst Voranschlage gratis. 
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f§. Unter den Linden 

Renaissance. 

Coimmiudit- Gesellschaft für Holzschnitzkunst. 



L. & S. Lüvinson. 



R. Krmuilx. 



Geschnitzte 



aas Eichenholz. 



Anerkannte 
Vorzüge 

Fabrikate: 



* (Eölrr Sfi)l. 

* (Offdiinndi. 

* ^rcisiöüriiighcit. 



3d)önl)ftt. * 
(Tomfort. * 
(öcuiegniljcit. « 



(u-krünt 
mit 

sechs 
Preismedaillen. 
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Marcus Adler in Berlin, Oeorgenstraxe 48s, 

Spezialgeschäft für wirtschaftliche Heizeinriclituugen , Sparkoeh- 
lierde, transportable Orlen, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem und 
andern bewahrten Systemen. Da» Neueste in ^a.'liiuack voller und 
eleganter Ausstattung. 



Die Carl Friedenthar ■chen 

OtVn- und ThoiinHarrnfahrlhnte, 

bestehend in Orfen, Wandbekleidungen mit Email lern ilarei , Ban- 
Ornamentrn, Figuren, Gartcnverzicrungen, Kohren, Mossikfuss- 
boden-Platten, Chamottewaaren, Vcrblendsteinen in allen Farben etc., 
empfiehlt in Fabrikpreisen bei praeziser Ausführung 
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SPIELHAGEN & C° 

BERLIN, Koch-Stratte No. 12 

blen ihr« anerkannt healeu l n u I. \* In» i iua im 
_ lere and zwar .4nt iquarlan, 30:50", — Double 

Flrphant. extra stark in glatt und rauh; desgl. gewöhnliche 
•Stärke in extra glatt, glatt und rauh; desgl. gewöhnliche Stärke 
kurtnnnirt (stets Torräthig). Sämmtliche übrige Formate in glatt 
und rauh. — aSilsrl. Hrlatol hnarda, Ii fach und 4 fach, 
glatt und rauh. — Ferner Hrutaeher M halmann, extra- 
stark und stark; RelfrlNeh. Kollrn-Zeiehrnpa|ilrr, 
animalisch geleimt, in verschiedenen Starken und Körnungen; viele 
andere Rollenpnpiere weiss und farbig. — Knsrl. C*0|llrl>ln- 
waml. — Hollen -Orl|»»|tler, extrastark, stark, fein, 
56" und 42" breit. — Knsrl. Double Klephant Aua> 
aetlUMM mit nur sehr geringen Fehlern a Buch 3*/. Thlr. 

CHensal-, Ackermann- und ehlnealnelte Tu 
arhrn, alle Sorten Hlrlnlllie. .owie überhaupt sämmtliche 
Ivlal- und Zeirhnen-UtenMillen in vorzüglicher Qualität. 

Selehnentiaehe eigener Konstruktion, al. sehr praktisch 
befunden, nach 2 Seiten hin und von 30 bi. auf 54" Höhe stellbar. 
— Helaabretter, Hrlaaehlenen, Dreiecke eigoner 
Fabrik, in sauberster Ausführung und vom besten Material. 
Aufträge von ausserhalb werden gewissenhaft u. umgehend effektuirt. 



JOH. HAAG 



Ci vil-Ingenieur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

tu Aug. bürg 

liefert 

Wassern ei zungen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser, 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Ansehläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
Brocfaüren und jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur Robert l Iii zu Berlin 

Franioslaehe StroMe 61. 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedriehs-Strasse 114. 

General- Agenten 

■er Fabrik -Grsellsehaft lur HoLtarbeit E. Neu haus 

und 

der Melder Parquet-Fissbodri- Fabrik. 

I .uger von Parquetbödon in 40Musteru, Bautischler- und Meublea- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Schirferban- Aktien -Oesfllsehaft „Nuttlar in 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
als: Dachschlefer, Platten bis 4i> J ', Fliesen, (auch mit karrari- 
schem Marmor, Selrahofer und andern Steinen) Belegsteine, Ab- 
deckung«- und Grsimsplatten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreuze, Postametitc mit Rsdirung, Inschrift, Vergolden«; 
— sehr billig. 

der Solliagrr Saadsttia-Flifsea v. G. Ilaarmann & 
foni»., in HoIzuiinuVn a. d. Weser 

•/,— »Zoll stark, roth 3—5 Sgr. pro a ", wein 5«/.— 7 Sgr., 
Je nach Auswahl. 

Oie 

Portland-Cement-Fabrik „STERN" 
Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

> empfiehlt den Herren Hau- Beamten, Bau- Unternehmern und Cement- 
Uändlern ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 

; erbetenen gefälligen Aufträge in. 



NpiegelglaM, belegt und unbelegt, 
Hollglatt in Stärken von Ii,.", 1", •/.". 
TufelglteN, französisches, belgisches und rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger-Str&ase 45. 



Kommissionsverlag von Carl Uselitz in Berlin. Druck von Gebrüder Fickert in Berlin. 

Digitizcdby Gü 



Jahr$an$ H. J& 43. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Znsendnnsen 

■h iu rioht«n *n djt 
Eipedltlsai 

BurKh&adlong tob C. Besllls, 
BsrttB, Ortnlsn-Str. TS. 

Insertionen 

»%8«r. dl. 



Wochenblatt 

des Architekten-Vereins zu Berlin. 



SBii Buehhmdlansan, 
BJr Berlin 41« BxpaillMsa 
Orulw-Mx. T». 



K. E. 0. Fritsch. 



Berlin, den 23. Oktober 18G8. 



Bnoheint jeden Freitag. 



Inhalt: Dl« XV. Versammlung deutscher Architekten und 
Ingenieur.» zu Hamburg. (Fortsetzung). — Der Dom zu Frank- 
furt». M. (Fortsetzung.) — Druckständer für Strassen. — Feuille- 
ton: St« Splritii in Florenz. — Mittheilungeo >ui Vereinen: 
Architekten- und Iugenieur- Verein zu Frag. — Architekten -Verein 
in Berlin. -- Vermischtes: Spülvorrichtung der Aborte des Ost- 
bahnhofe* In Berlin. — Prozess gegen Franz Schmitz in Köln. — 



Die Versammlung der deutschen Kuiiftgenossenschaft in Wien. — 
Restaurationswagen auf amerikanischen Eisenbahnen. — Ana der 
Fachliteratur: Zur Kritik der beweglichen Brücke von Rüper. 
— Notizblatt des technischen Vereins zu Kir», Heft 5. — Archi- 
tektonische Kai würfe von Proranltx. — Entwürfe von landwirt- 
schaftlichen Gebäuden von .Schubert. — Kacadenbuen. — Perso- 
nal-Nachrichten etc. 



Die XV. 



3. Die Abtbeilungssitzungen. 
a) Sitzungen der Abtbeilung für Bau-Ingenieure. 
Dritte Sitzung am 4. September. 

Zunächst gab Hr. Ober -Ingenieur Plath (Hamburg) 
Mittheilungen über das Auftreten der Wasserpest in 
den Alsterbasflin« und die Erfahrungen, die man bei den 
Versuchen sie auszurotten, gemacht hat. Da in diesem 
Blatte früher schon mehrfach über denselben Gegenstand 
berichtet worden ist (u. A. namerltlich in No. 9, Jahr- 
gang 1867), so möge aus den Mittheilungen des Hrn. 
Plath hier nur nachgetragen werden, das* ein Vertilgen 
der Pflanze durch Ausbaggern sich gleichfalls als unmög- 
lich^ herausgestellt hat. Nachdem man bisher vorwiegend 
Harken mit eisernen Zähnen tum Herausreisseu benuUt 
hat, ist seit einigen Wochen ein neuer Apparat in Tbä- 
tigkeit, der sieb wohl zu bewähren scheint. Ein Flosa, 
das eine bis auf den Grund reichende geneigte Ebene 
bat, wird von einem zweiten, fest vor Anker liegenden 
Flosse aus bewegt und häuft so grosse Mengen der schäd- 
lichen Pflanze auf, die dann in Kähne verladen und un- 
tergegraben worden. Die Hoffnung diesen Feind der Ge- 
wässer wieder los zu werden, gründet sich einmal auf 
die Nachrichten aus Belgien und England, denen zufolge 
neuerdings das Wuchern der Pflanze nachzulassen scheint, 
andererseits auf den Kinfluse einer anderen Wasserpflanze, 
NiUüa Jlexilit, welche die Wasserpest verdrängen soll. 
Hr. Platb bat .schließlich, anderweit über die Wasserpest 
und ihre Entfernung geinachte Erfahrungen mitzutheilen, 
um gemeinsam gegen den gemeinsamen Feind vorgehen 
zu können.*) 

Herr Stadt -Ingenieur F. Andr. Meyer (Hamburg) 
sprach darauf, nachdem sich die Abtheilung für Marine- 
Techniker mit der für Bau -Ingenieure vereinigt hatte, 
„über die Anfertigung von Küsten- und Einsege- 
lungskarten und wie oft deren Erneuerung geboten 
erscheine. 

Die Aufnahme der Küsten erläuterte der Vortra- 
gende an der von ihm bewirkten Aufnahme der Elb- 



*) Einem Berichte über die Wasserpest, den ein anscheinend sach- 
verständiger Korrexpondeut in der .Oder- Zeitung* giebt, entnehmen 
wir, das» man auch in den Havelseen unterhalb Potsdam, wo die 
Wasserpest sich sehr stark eingenistet hatte, ein allinälige« Nach- 
lasten ihrer Wuchemng beobachtet hat. Eine Erklärung hierfür 
findet man darin, dass die äusserst kalkreicbe Pflanze (die deshalb 
auch als Dünger so geschätzt wird, dass man sie tisch Gegenden, 
wo sie bereits verschwunden ist, von anderwärts hott) zu ihrem 
Gedeihen eines Boden« von sehr starkem Kalkgehnlte bedarf. 
Wo solcher nicht in ganz ausserordentlichen) Grade vorhanden ist, 
erschöpft und die Pflanze mnss verkümmern 

(D. Red.) 
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mündung. Dieselbe erfolgte da, wo das Klussbett be- 
engt war, mittelst der Peilleine, wo man «ich aber freier 
bewegen konnte, mittelst Fahrzeug. Die letztere Methode 
erfordert, dass einzelne Punkte des Ufers sehr genau fest- 
gelegt sind, was hier durch die Gauss'sche Triangulation 
i in wünschenswerthester Weise der Fall war. Das Ver- 
I fahren der Aufnahme besteht dann darin, dass an belie- 
bigen Stellen gclothet wird, während gleichzeitig mittelst 
zweier Sextanten die Winkel zwischen dreien der be- 
kannten Punkte gemessen werden; die Lösung der Po- 
thenot'schen Aufgabe ermöglicht dann die Ortsbestim- 
mung. Am Ufer sind gleichzeitig Wasserstandsbeobach- 
tungen in Zwischenräumen von 5 Minuten auszuführen. 
— Die in Rede stehende Vermessung fand mittelst eine« 
Dumpf boote« statt Es wurde dabei jedesmal nach Ver- 
lauf einer Minute zu beiden Seiten des Bootes gelothet; 
während ein Mann auf dem Mäste beobachtete, wann 
zwei der bekannten Festpunkte auf der Fahrt zur Deckung 
kamen, was eine gute Kontrole abgab. Die Resultat« 
wurden sofort aufgetragen und so Arbeitskarten im beab- 
sichtigten Maasstabe der Veröffentlichung oder im dop- 
pelten angefertigt, welche eine schnelle Herausgabc der 
Karten, deren Verzögerung die Messung wcrthloa machen 
würde, ermöglichen. 

Bei der Aufnahme ist darauf zn achten, dass man 
die Stromläufe möglichst rechtwinklig durchschneidet und 
an die Sände möglichst nahe heranfährt. Da das Ueber- 
fahreu über letztere gefährlich ist, so bewirkte Redner die 
Aufnahme derselben in der Weise, dass er sie bei nie- 
drigem Wasserstande zu Fuss umging und einige Punkte, 
einmaaas. Grosse Genauigkeit ist nicht erforderlich, ^reif 
häufig innerhalb eines Tages bedeutende Veränderungen 
eintreten. Da Pegel zur Beobachtung der Wasserstände 
auf den leicht bewegten Sänden kaum anzubringen waren, 
so wurde nur einmal in günstiger Zeit das spätere Ein- 
treffen der Fluth an den verschiedenen Punkten beobach- 
tet und dann die regelmässigen Wasserstandsbeobachtungen 
nur in Cuxhaven und Helgoland ausgeführt. Ueber die 
Bildung der verschiedenen Sände und des Witts bemerkte 
der Redner, dass die Veränderungen in Letzterem weit 
1 geringer seien, als gewöhnlich, angenommen wird; grosse 
Sturmfluthen brächten zwar oft bedeutende Veränderungen , 
hervor, die sich aber dann bald wieder ausgleichen. Bei , 
; Besprechung der den Karten zu gebenden Einrichtung und 
| der Vermessung« -Instrumente wurde noch erwähnt, dass 
I bei Anfertigung der Arbeitskarten die Ortsbestimmung 
' mittelst der Pothenot'schen Lösung nicht durch Rech- 
nung erfolge, was zu zeitraubend sein würde, sondern 
graphisch, mittelst Auftragen der gemessenen Winkel auf 
Pauspapier, oder besser, mittelst eines dreischenkeligen 
mittlerer Schenkel fest 
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Id Betreff der Erneuerung der Küsten- und Ein- 
aegelungskartcn sprach sieb Hr. Meyer dabin aus, 
data es sich, um Verwirrung zu vermeiden, empfehle, 
nicht jede eintelne Veränderung unvollkommen nacb- 
zutragen, sondern in bestimmten Zwischenräumen, etwa 
alle zwei Jahre, eine allgemeine Revision vorzuneh- 
men, der dann eine neue Ausgabe der Karten folgen 
müsse. — Demgegenüber vertheid igte Hr. Plath das in 
England und Dänemark gebräuchliche Verfahren, die 
Kurten, je nach dem Bedürfnis« der Kapitäne, durch in 
anderer Schrift aufgedruckte Bemerkungen seitens der Re- 
gierung berichtigen zu lassen; mindestens in Betreff der 
auf der Oberfläche des Fahrwassers sichtbaren Verände- 
rungen (Baaken, Bojen etc.) sei dies wünschenswerth. 
Herr Meyer konstatirte die Unzaverlässigkeit derartiger 
Revisionsbemerkungen auf dänischen Karten und die den 
Schiffern daraus erwachsende Gefahr. Von anderer Seite 
endlich wurde versucht, beide Ansichten einander näher 
zu briogen und zwar durch Unterscheidung der Seekar- 
ten, in welche die Veränderungen (meist nur neue Feuer) 
leicht einzutragen seien, von den Küsten- und Einsege- 
lungskarten, wo dies schwerer möglich sei, also eine häu- 
figere Erneuerung der Ausgaben nothwendig erscheine. — 
Hr. Meyer erwähnte schliesslich noch als Curiosum, daes 
die französische Regierung eine Kopie seiner Karte heraus- 
gegeben habe, mit einer oft wunderbaren Uebersetzung 
der deutschen Namen, und legte ein Exemplar dieser 
Ausgabe vor. 

Durch Hrn. Prof. Baumeister (Carlsruhe) wurde 
sodann die zur Diskussion angemeldete Frage: »über 
Anlage und Betrieb von sekundären Eisenbah- 
nen" eingeleitet. Redner versteht unter sekundären Ei- 
senbahnen nicht lediglich da«, was in Frankreich die Vi- 
zinal - Bahnen sind, die sich von den Hauptbahnen fast 
nur durch die Aufbringung der Mittel unterscheiden; er 
hält es für erforderlich, das bei der nöthigen Sicherheit 
noch zulässige Minimum an Betriebs -Personal, Gewicht 
der Maschine, Einfachheit des Unter- und Ober- Baues 
etc. festzusetzen , dnmit durch die grösste Oekonomie in 
Anlage und Betrieb es möglich werde, den Segen der 
Schienenwege noch weiter auszudehnen. Bei der grossen 
Wichtigkeit dieser Frage schlug Hr. Baumeister zu 
diesem Zwecke vor, entweder: 

1) das Material aus den Vereinen, welche die Frage 
bereits erörtert haben, zu benutzen, oder 

2) eine Kommission zu ernennen, welche die Frage be- 
arbeite und ein Gutachten über dieselbe abgebe, oder 

3) Verweisung derselben an die bevorstehende Versamm- 
lung deutscher Eisenbahn -Techniker in München. 
Hr. Bau-Inspektor Tellkampf (Altona) theilt mit, 

dasa dieselbe Frage bereits in einer Abtheilung der Dres- 
dener Versammlung deutscher Eisenbahn-Techniker zur 
Verhandlung gekommen sei. In dem Gutachten von 
zwanzig verschiedenen Bahn -Verwaltungen sei einstimmig 
gleiche Spurweite mit den Haupt -Bahnen verlangt; im 
Ceb«igen wollt»- ein Theil grössere Freiheit — Mitbe- 
nutzung von Chausseen, hölzerne Brücken etc. — gestat- 
ten, während der andere den Vorschriften für Haupt- 
bahnen näher kommende Bestimmungen für nöthig hielt 
Die Mehrzahl stimmte jedoch darin tiberein, dasa möglichste 
Billigkeit der Anlage, grössere Steigungen und schärfere 
Kurven, eingeleisige Anlage, leichterer Unter- und Ober- 
bau etc. zulassig seien. Da die Entscheidung der Frage 
auf der Dresdener Versammlung noch offen gelassen sei, 
so schlug Hr. Tellkampf vor, die Frage durch eine 
Kommission weiter bearbeiten zu lassen, und dann einen 
Antrag an die Münchener Versammlung zu richten, der 
die möglichste Freiheit, selbst in der Spurweite erstreben 
■olle. 

Es entspann sich über diesen von den Hrn. Las ins 
und Gerwig unterstützten Antrag demnächst eine län- 
gere Debatte, in welcher der Vorsitzende Hr. Funk, 
unterstützt durch die Hrn. Kopeke und Meyer, gellend 
machte, duss die Zeit bis zu der auf den 28. September 
festgesetzten Münchener Versammlung zu einer eingehen- 1 
den Bearbeitung der Frage durch eine diesseits gewählte 
Kommission zu kurz sei. Eine solcl.e sei jedoch sehr | 



wünschenswerth, da jene Versammlung, trotzdem sie eine 
grosse Autorität für die Entscheidung der Angelegenheit 
bilde, von ihrem Standpunkte aus die Grenzen doch 
wohl zu eng stecken werde. Annahme fanden schliesslich 
die Anträge der Hrn. Funk und Baumeister, eine 
Kommission zu wählen, welche zunächst die Münchener 
Versammlung zur Behandlung der Frage veranlassen, 
demnächst aber selbstständig die Sache erörtern und für 
die Berathung in der nächsten Versammlung der deutschen 
Architekten und Ingenieure vorbereiten soll. Die Kom- 
mission wurde zunächst von den Herren gebildet, welche 
in der Frage gesprochen haben; andere Mitglieder der 
I Versammlung, welche Interesse für die Angelegenheit 
haben, können sich denselben anschliessen, 

Herr Oberbaurath Gerwig (Carlsrohe) hielt darauf 
einen kurzen Vortrag über Grundwasser und die Be- 
obachtungen, welche er in Betreff desselben bei Gelegen- 
heit des Projektes für die Wasserversorgung von Carls- 
ruhe zu machen Gelegenheit hatte. Darnach beträgt die 
Fortbewegung des Wassers im Boden in 30 Tagen Weg- 
stunde; die Schwankungen des Grundwasserspiegels stehen 
in engem Zusammenbange mit den Luftzuständen. Dur 
höchste Sund tritt ein im April, der niedrigste im Sep- 
tember. 

Zum Schlüsse gab Herr Regierung*- und Baurath 
Lohse (Hamburg) unter Vorlegung der bezüglichen Zeich- 
nungen einige Mittheilungen über die im Bau begriffene 
Eisenbahnbrücke über die Norderelbe. In den früheren 
Projekten wurde die Gesammtspannweite von 1200' in 
vier gleiche Oeflnungcn getheilt, welche mittelst horizon- 
tal gegürteter Gitterträger überdeckt wurden; jetzt sind, 
nach erfolgter Hegiilirnng der Elbe, nur zwei Slmmpfeiler 
angenommen. Drei OefTnungcn von 312' zwischen den 
Auflagermitten (30fj' im Lichten) entsprechen der Strom- 
breite und vier kleinere OetFnungen von MO' dein Vorland 
vor den Deichen. 

Bekanntlich machen Gitterträger mit geraden Gur- 
tutigen bei grösserer Höhe keinen angenehmen Eindruck; 
auch die Träger mit gekrümmten Gurtungen wirken dann 
nicht eben günstig, und ist die Coblenzer Brücke fast die 
einzige der grösseren neueren Brückenbauteil, deren Er- 
scheinung ästhetisch befriedigt. — Für das vorliegende 
Projekt sollte, bei einer Deichkrone von -j- 21', die 
Schienenunterkante in der Höhe von 30' liegen; eine 
Bogcn-Konstruktion wie bei der Coblenzer Brücke war 
daher nicht möglich und wurde nun ein über der Fahr- 
hahn liegender gedrückter Bogen mit einem hängenden 
Bogen vereinigt. Jeder von beiden soll die Hälfte der 
La-st tragen und sind sie daher durch vertikale Kon- 
struktionstheile (Zugstangen) mit einander verbunden. 
Beide Bögen sind ganz wie bei der Coblenzer Brücke 
mit 10' Gurtungsabstand gebildet; die Höhe des Trägers 
von Mitte zu Mitte des Bogens beträgt 54'. 

Das Flussbett liegt auf« bis 10' unter Null. Der Bau- 
grund besteht von — I.V bis — 20' abwärts aus Sand, 
und da die Strömung nicht sehr stark ist, so konnte eine 
einfache Fundirongsmethode gewählt werden. Nachdem 
bis auf die trngfahigen Schichten hinab gebaggert ist, 
werden Rüstungen eingerammt, welche die Dampframme 
tragen, die alsdann eine Pfahlwand von 10 bis 1*2" starken 
Pfählen bis auf — 35' hinahtreibt. Dann wird die Ramme 
auf eine Rollbrücke gestellt und rammt Grundpfähle in 
der Baugrube ein, welche nächstdem mittelst der Grund- 
säge 1' über der Sohle abgeschnitten werden. Hierauf 
schüttet man bis zur Höhe von — 2' Beton, etwa 18' 
stark, und führt nun das Mauerwerk weiter auf, wobei 
dann Wasserschöpfen fast ganz fortfällt. 

Der Antrag, den Lokal -Komiles der künftigen Ver- 
sammlungen aufzugeben, allgemein interessante Vorträge 
so zeitig bekannt zu machen, das» man sich für eine 
Diskussion gehörig vorbereiten könne, sowie die von 
Herrn Hocheisen ans Rottweil angeregte Frage einer 
Normirung des Honorars für Ingcnieur-Arbeiton wurden 
nicht weiter verhandelt, sondern zur Mitiheilnng in der 
Gesammtsitzung vorbehalten. Die letztgenannte Frage 
erschien jedenfalls auch noch nicht vorbereitet genug, um 
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bei der diesmaligen Versammlung deutscher Archi- 
tekten und Ingenieure erledigt werden zu können. 

Hiermit wurden die Sitzungen der Abtheilung für 
Bau-Ingenieure geschlossen. O. H. 

b. Die Sitzungen der Abtheilung für Architektur. 
Erste Sitzung am 1. September. 

Unter sehr zahlreicher Betheiligung begannen die 
Sitzungen der Abtheilung mit der Wahl der beiden Vor- 
sitzenden und der Schriftführer, welche nach Maafsgabe 
der vom Lokal -Komite geroachten Vorschläge durch Ak- 
klamation erfolgte. Hiernach übernahmen, wie bereits 
gemeldet, die Hrn. Baumeister Boeckmann (Berlin) und 
Oberbaurath von Egle (Stuttgart) die Aemter des ersten 
resp. des zweiten Vorsitzenden. - Da es vortheilbaft er- 
schien, die im Programme voranstellenden Verhandlungen 
über die Fragen des Honorars für Architekten und des 
Verfahrens bei öffentlichen Konkurrenzen so lange zu 
verschieben, bis die Mitglieder der Abtheilung Zeit ge- 
wonnen hätten, das darüber vorliegende Material durchzu- 
sehen, so wurde beschlossen zunächst einen der angemel- 
deten Vorträge zu hören, und erhielt Hr. Professor 
Dr. Heinzerling (Giessen) das Wort. 

„Das Bildungsgesetz der architektonischen 
Flächen- und Körperformen" zu entwickeln hatte 
dieser sich vorgesetzt und damit wiederum ein Gebiet 
betreten, das in früheren Jahren, als der Schwerpunkt 
der deutschen Baukunst mehr noch in der Studirstube 
und auf dem Katheder wnrzelte, denn auf dem Bauplatze, 
— schon vielfach in den Versammlungen deutscher Ar- 
chitekten und Ingenieure erörtert, in der neueren Zeit 
jedo'-h den praktischen und technischen Fragen zu Liebe 
geflissentlich vermieden worden war. — 

Seit dem vorigen Jahrhundert, so ungefähr führte 
der Redner aus, fehlt unserer Baukunst ein bestimmter, 
die Zeit beherrschender und für die Zeit charakteristischer 
Stil. Einen solchen wieder zu schaffen, liege nicht in 
unserer Macht, zumal wenig Elemente hierzu vorhanden 
seien; wohl aber stehe es bei uns, die Bedingungen da- 
für zn modifiziren. Durch ein blosses Kopiren alter For- 
men sei freilich ebenso wenig vorwärts zu kommen, wie 
sich neue Formen aus freier künstlerischer Phantasie er- 
finden lassen, denn alle im Laufe der Zeit entstandenen 
neuen Formen haben sich mehr oder weniger an vorhan- 
dene angelehnt Unsere Aufgabe sei es daher in erster 
Linie sowohl im Studium der historischen Baustile, wie 
im sorgfältigen Studium der Natur zu untersuchen, in 
welcher Weise und aus welchen Kiementen neue Formen 
entwickelt und zu organischen Gebilden verarbeitet wur- 
den, um daraus Gesichtspunkte für unser eigenes Schaffen 
zu gewinnen. — Hier müsse wissenschaftliches Denken 
sich eng mit dein künstlerischen Erfinden verbinden. 
Und neben dem Studium der Mathematik , der Mechanik, 
der Physik, die schon längst als dem Architekten unent- 
behrliche IJülfswissenscbaRen anerkannt seien, werde sich 
hier vor Allem das Studiuni der Noruialgesetze des 
Denkens als fruchtbar für die Frage des Bildungsgu- 
selzes architektonischer Formen erweisen, deren Lösung 
noch initiier nicht geglückt sei, so viel auch die in unse- 
rem Zeitalter zuerst aufgetretenen Forschungen nach die- 
ser Richtung von dem Dunkel gelichtet haben. 

Die allgemeine architektonische Komposition, 80 
fuhr Hr. Dr. lleinzerli ng fort, setze sich zusammen 
aus der Disposition, der Konstruktion und der Komposi- 
tion im Einzelnen. Wenn man die Stellung der Formen- 
bildung zu letzterer betrachte, so erkenne man, dass die 
geistige Thätigkeit, om die es sich hierbei handle, durch- 
aus mit der Bildung der logischen Begriffe identisch sei, 
also auf eine plastische Darstellung der logischen Be- 
griffe im Räume hinauslaufe. Zweck derselben sei die 
Auflösung eines Gesammtbegriffs in seine Theile und die 
Vermittelung einzelner Theile desselben zu einem organi- 
schen Ganzen: Mittel dazu seien, da jedes Bauwerk ein 
geometrischer Körper ist, die Bestandteile eines solchen, 
also wiederum Körper, Flächen, Linien, Punkte, ja selbst 
die Einfügung eines freien Raumes. — Durch Vorfüh- 
rung zahlreicher Beispiele, in Betreff deren wir wohl auf 



die bevorstehende Veröffentlichung des Vortrages 
weisen müssen, suchte der Redner nachzuweisen, wie ach 
das Prinzip der architektonischen Formenbildung in zwei 
Hauptgesetze zusammenfassen lasse: 

1. Die Scheidung architektonischer Formenelemente 
erfolgt entweder dnreh Nebeneinandersetzung ver- 
schiedenartiger Elemente, oder durch Einschiebung 
eines anderen (niederen) Elementes zwischen zwei 
gleiche Elemente. 

2. Die Verknüpfung auf einander folgender ver- 
schiedenartiger Formenelemente eines architektoni- 
schen Ganzen erfolgt durch Einschiebung vermit- 
telnder Elemente, die beiden ähnlich sind. 

Der Grad der Begriffsformen ergebe sich quantitativ 
aas der Zahl der Scheidungen oder Vermittelungen und 
hänge qualitativ mit dem Maasstab« des Gebinde« zu- 
sammen. 

So lasse sich das Gesetz der architektonischen For- 
menbildung im Znsammenhange mit dem Standpunkte 
neuerer psychologischer Forschung auf einen einzigen 
allgemeinen Begriff, den der Gedan ken kette zurück- 
fuhren. Im Besitze dieses Gesetzes, so schloss Herr 
Heinzerling, werde man nicht allein den Baustilen der 
Vergangenheit neues Verstand niss entgegentragen, sondern 
auch für die Zukunft zu neuen Bildungen fabig sein. Und 
wenn es auch nicht allein genügend sei, um einen neuen 
Baustil zu begründen, so hoffe er, dass es znm Minde- 
sten einen Baustein zu einem solchen abgeben könne. 

Bevor in eine Diskussion über den Vortrag einge- 
gangen wurde, der einerseits am Schlüsse mit lebhaftem 
Beifalle begrüsst wurde, während andererseits bei der 
fast 1 stündigen Dauer desselben mehr als die Hälfte 
der Versammelten den Saal verlassen hatte, wurde fest- 
gestellt, dass jedem Redner nur eine Frist von fünf 
Minuten gestattet werden solle. Hierauf sprach zunächst 
Hr. Bauinspektor Schwatlo (Berlin) gegen die von Hrn. 
Dr. Heinzerling entwickelten Grundsätze, die er bei 
aller Anerkennung einzelner Punkte von seinem Stand- 
punkte als Anhänger der Bötticher'schen Lehre, doch 
im Prinzip verwerfen müsse. Das Heinzerling'sche 
System zeige eine entschiedene Lücke, die der Willkür 
freiesteu Spielraum gewähre. Denn- wenn derselbe die 
Scheidung und Verknüpfung von Formenelementen auch 
an einzelnen Beispielen gezeigt habe, so sei er doch den 
Beweis schuldig geblieben, warum die Scheidung oder 
Verknüpfung nur auf diese und nicht ebenso gut auf 
andere Weise erfolgen könne (Redner zeigte dies an 
einem ziemlich drastischen Beispiele); hier könne einzig 
der Zweck eines architektonischen Gliedes manssgebend 
sein, den Hr. Heinzerling völlig unberücksichtigt ge- 
lassen habe. Voranzustellen seien bei der Konzeption 
eines Architekturwerks die Erfüllung des praktischen 
Zweckes und die möglichst vollkommene technische Her- 
stellung, die Konstruktion; aus beiden ergebe sich das 
Wesen des Werks, und Sache der Dekoration sei es 
in erster Linie dieses Wesen zum Ausdrucke zn brin- 
gen. Die Klagen über Stillosigkeit seien übrigens unbe- 
gründet; ein neuer Stil könne sich nur aus einer neuen 
Konstruktionsweise ergeben und unsere Zeit, die in der 
Anwendung des Eisens eine solche gewonnen, habe daraus 
bereits so manche neue Bildungen entwickelt 

Derber wies Hr. Architekt Hauers (Hamburg) die 
Vorwürfe zurück, die er ans dem Vortrage für die Archi- 
tekten der Gegenwart entnehmen zu müssen glaubte; er 
verglich das darin entwickelte System mit einigen in den 
„Fliegenden Blättern" gelösten Problemen. Hr Dr. Hein' 
zerling, der sich gegen den letzten Vergleich mit Ent- 
schiedenheit verwahrte, beschränkte sich in seiner Erwi- 
derung fast nur auf die (unseres Erachtens hier sehr bei- 
läufige) Frage, ob die Form des griechischen Ecbinoe 
aus einem Blattüberfall herzuleiten sei oder nicht, was 
er in seinem Vortrage bestritten hatte, während Herr 
Schwatlo für die Richtigkeit der Bötticher'schen An- 
sicht eingetreten war. 

Die Zuit war mittlerweile schon zn weit vorge- 
schritten als dass noch einer der andern Vorträge begon- 
Um möglichst allen Mitgliedern, 
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welche sich su solchen gemeldet hatten, gerecht werden 
su können, wurde auf Antrag des Hrn. Baumeister Henae 
(Berlin) beschlossen, dass auch für jeden der weiteren 
Vorträge nnr ein bestimmtes Zeitmaass, das anf eine halbe 
Stunde festgesetzt wurde, gestattet sein solle. 

Als erste Gegenstände der Tagesordnung für die 
nächste Versammlung worden jedoch die Verhandlungen 
über die beiden gemeinschaftlichen Angelegenheiten (der 
Honorare— und Grundsätze für Konkurrenzen) bestimmt 
Um dieselben nach Möglichkeit abzukürzen, entschied man 
sich dafür 2 Kommissionen aus Mitgliedern der Vereine, 
welche sich bei Vorbereitung dieser Fragen betheiligt 



hatten, tn wählen und diesen aufzugeben über die ver- 
; schiedenen dazu geäusserten Anschauungen in Berathung 
• zu treten und der Versammlung geeignete Vorlagen zu 
| machen. Für die Frage der Feststellung des arcbitek- 
l tonischen Honorars worden darauf die Hrn. von Egle 
(Stuttgart), W. Schultz (Hannover) und Scbwntlo 
(Berlin), — für die Frage der Feststellung von Grund- 
sätzen für das Verfahren bei öffentlichen Konkurrenzen 
die Hrn. Hastedt (Hamburg), Wagner (Stuttgart) und 
Fritsch (Berliu) zu Mitgliedern der betreffenden Kom- 

(FartMUnng tol«t.) 



Der Dom zu Fnuikfiirt am 



Gehen wir jeUt zu der Geschichte des Pfarrthurms 
Ton Sc Bartholomäi über. Die Gründung desselben fallt 
in das Jahr 1415, erster Baumeister war Madern Gert- 
ner. Als namhafte Meister des Thnrtnbaoea werden dann 
aufgeführt: Hans von Ingelheim 1483, Nicolas 
Quecke von Mainz 1494, Jakob von Etlingen 
1503. Mit dem Jahre 1512 hörten die Arbeiten auf und 
blieb seitdem der Bau unvollendet liegen. 

Der Thurm steigt bis zum Dache der Kirche durch 
zwei Geschosse in kräftig viereckiger Masse empor, mit 
schlanken Fenstern, welche unten im Rundbogen, oben 
mit Spitzbogen überwölbt sind; das obere Gescboss zeigt 
auch eine leichte Leistendekoration. An den Ecken sind 
starke quadratische Strebepfeiler, welche die Thurmecken 
umfassen und im oberen Geschoss sich in etwas spielend 
behandelte Pyramiden auflösen. Zwei Treppenthürme, an- 
lehnend an die beiden östlichen Strebepfeiler des Thurm- 
vierecks, führen nur bis zum Dach räume des Langhauses. 
Von hier aus führt ein grösserer viereckiger Treppenthurm, 
welcher mit dem südöstlichen Strebepfeiler verbunden ist, 
nach der ersten Gallerie des Thurmee, die eine ornamen- 
tirte Brüstung umsieht Hier beginnt der Uebergang in 
das schlank aufsteigende achteckige Obergeschoss, ver- 
mittelt durch vier vierseitige Strebepfeiler, welche sich über 
den Ecken des Unterbaues erheben und zu schlanken 
Fialenthürmchen gipfeln. So ist das Achteck in seinen 
unteren Partbien noch in ein Viereck verwandelt und nur 
der oberste Körper des Thurmes tritt in seiner achteckigen 
Form frei heraus. Strebebögen in doppelter Anord- 
nung sollten die Pfeiler mit der Masse des Thurmes ver- 
binden, es sind jedoch nur die oberen zur Ausführung ge- 



Im Allgemeinen erinnert die ganze Disposition des 
Thurmbaues bis hierher ungemein an den Thurm des 
Freiburger Münsters, welcher fast zur Grundlage gedient 
zu haben scheint; aber wie das Mittelalter individuell bei 
all' seinem Schaffen war, stets beflissen aus der Wurzel 
desselben Prinzips neue Gewächse zu treiben, so sind auch 
hier die allgemeinen Formen in höchst geistreicher Weise 
modifizirt Der Hauptunterschied zeigt sich aber endlich 
in dem Abschluss des Ganzen; beim Freiburger Thurm 
ist die letzte Hauptform der mittelalterliche Helm, hier 
' dagegen in ganz ungewöhnlicher Weise die Kuppel. Soll 
i man hierin vielleicht ein sehr frühes Einwirken der ita- 
, lienischen Renaissance, deren Lebensprinzip ja der Kup- 
pelbau ist, suchen; oder war es der Hinblick auf die 
: Bestimmung der Kirche, welcher den Meister bewog, 
seinen Bau mit einem steinernen Symbol der deutschen 
, Kaiserkrone zu krönen? Ein schlankes, schönes Spitz- 
thürmeben sollte den ganzen Thurm beendigen, doch schon 
; bei der Kuppel selbst blieb der Bau liegen. Hier fehlen 
| die Endigungen der Wimperge und die Fialen auf den 
Ecken, ebenso die Knäufe auf den Rippen der Kuppel; 
: das Innere derselben wurde später zur Tbürmerwobuung 
I ausgebaut und dadurch der Bau noch mehr entstellt Es 
I haben, sich jedoch drei Originalplänc für den Thurmhau 
erhalten von denen der eine dem Meister Haus 
von Ingelheim, der andere dem Niclas Quecke 
von Mainz zugeschrieben wird, während der Verfasser 
des dritten unbekannt ist Aus den Ansätzen, welche an 
den Rippen der Kuppel noch vorhanden sind, läset sich 
schlieseen, dass man die Absicht hatte, die Kuppel mit 
dem Spitzthürmchen nach dem Plane des Ingelbeimer 
su vollenden. Die jetzige Höhe des Thurmes über dem 



(J. S — r.) — Der Inspektor der FJorentinischen Aka- 
demie, Herr C. J. Cavalucci, hat Einsender dieser Zeilen 
gebeten, einen Brief von ihm, worin mit Hülfe von Doku- 
menten höchst wichtige nene Aufschlüsse über den Bau der 
obigen Kirche gegeben werden, in Deutschland bekannt zu 
machen. Er möge hier mit nur wenigen Verkürzungen 
folgen: 

Wer setzte den Bau der Kirche Sto Spirito 
in Florens fort? 
Brief an den Advokaten Cav. Giov. Feiice Berti. 

Geehrter Freund! 
Einem so eifrigen Forscher nach vaterländischen Erinne- 
rungen und Illustrationen nnsrer Monomente, wie Dir, wird 
es gewiss nicht unlieb sein, wenn ich mich mit Dir in diesem 
Briefe über die Weiterführung eines der ansehnlichsten 
heiligen Gebäude unserer Stadt unterhalte, das zur Zeit der 
Wiedererweckung der klassischen Architektur in Italien ent- 
stand: ich meine die Kirche Sto Spirito. Dieses herrliche 
Monument ist nieht das einzige seiner Art, das seines Histo- 
rikers noch harrt, denn als solche kann man nicht wohl die 
bisherigen Ansammler von zerstreuten Notisen bezeichnen, 
denen zudem oft die nöthige Glaubwürdigkeit abgeht 
Wiederholen wir dieselben mit kurzen Worten: 

Im Jahre 1428 erweckten die Predigten des Mönches 

Florentinern 
und ehr- 
Bsuherrn 
rde Stoldo 



Frescohaldi erwählt, der im Jahre 1433 Filippo 
Brunellesco den Auftrag zur Verfertigung eines Modelle« gab 
und aus eignen Mitteln beisteuert«, was am nöthigen Gelde 
fehlte. Brunellesco legte im selben Jahre Hand an's Werk, 
als er aber 1446 »Urb, wurde der von ihm begonnene Bau 
von Andere vollendet. Als im Jahre 1470 die alte Kirche 
abbrannte, war es um so uüthiger die Vollendung der neuen 
zu beschleunigen, so das« 1481 Gottesdienst darin geführt 
werden konnte. Da aber die Kunstverständigen mitten unter 
den ausserordentlichen Schönheiten des Tempels nicht wenige 
Fehler entdeckten, die man wegen ihres Charakters anstand 
dem grossen Architekten der Domkuppel zur Last su legen, 
so fehlte es nicht an Verwünschungen gegen die respektlosen 
Anmaassungen der Forteelzer des Baus, welchen sie hofften 
mit Aenderungen zu verbessern — und verdarben.*) 

Woher Vasari nahm, dass Brucellose« seine Kirche mit 
der Vorderfacade gerade nach der entgegengesetzten Seite 
hatte bauen wollen, als wie Bis jetzt dasteht, so dass der 
Platz an den Arno zu liegen gekommen wäre und diejenigen, 
welche von Genua, von der Kiviera von Sunigiana, vom Pisa- 
niseben und Luccbesischeu kamen, die Pracht jenes Gebäude« 
hätten bewundern können — woher Vasari dies nahm, das 
kann ich Dir nicht sagen, da wenigstens kein ihm vorange- 
hender Schriftsteller, so viel ich weiss, davon Erwähnung 




*) In diesem Sinne spricht sich Vasari mit Ilersälilung einrclnor 
Fehler aus. Der Einsender erlaubt sich von Herrn Cevahieci's 
Brief Insofern abzuweichen, als er die betreffeud« Stelle des Vassri 
nicht anführt, sondern den Leser auf {dessen Leben lirunellcscu's 
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der Tbunnhalle beträgt 257 Fuss, durch di« 
Pyramide würde er eine Höhe ron etwa« mehr als 300 Fuss 
erreichen. 

Auch in seinem untereu Thuile ist der Thurm im 
Li uze I no ii nicht vollendet, an den Portalen fehlt das Bild* 
werk, in den Fenstern das Maasswerk und die Dienst«, 
die Strebepfeiler sind unvollendet und die Tabernakel der- 
selben entbehren der Figuren. Was noch den inneren 
Ausbau des Thurmes anbelangt, so ist zunächst die untere 
Thurm balle durch ein Gewölbe abgeschlossen, ebenso hat 
das obere Geachoss des Thurmvierecks ein Rippengewölbe. 
Da« ganze Achteck war mit einer Ilolzkonstruktion aus- 
gebaut, welche die Glocken trug; den oberen Abschloss 
bildet ein reiches Sterngewülbe. 

Mit dem Bau des Pfarrthurms hängt zugleich auch 
eine Veränderung des Kreuzganges zusammen, derselbe 
bestand ursprünglich aus drei Flügeln von gleicher Länge, 
jeder mit zwei Fenstern; damals nun wurde der westliche 
Flügel abgebrochen und eine Vergrößerung vorgenommen, 
wodurch sich der Kreuzgang bis über den Thurm hinaus 
erstreckt. Leber »einen Gewöllen auf der Oetseite befand 
sich die Kapitelstube, welche später zu einer Knabenschule 
eingerichtet wurde; auf der Nordseite war die Bibliothek. 

So Stand der Bau durch mehr als vier Jahrhunderte, 
und wenn er im Laufe dieser Zeit verschiedene Restau- 
rationen erlebt«, welche sich wohl hauptsächlich auf das 
Innere der Kirche erstrecke n, so fehlte es natürlich auch 
hier nicht an Zuthaten und Entstellungen, nameutlicb 
durch jenes Zeitalter, welches in wunderbarem Selbstbe- 
wußtsein Alles nach seinem eigenem Geschmack ummo- 
delte. In den Jahren lo.i5— 5o wurde daher, unter Lei- 
tung des Architekten Rügeuie r, die Kirche einer gründ- 
lichen Restauration unterworfen, welche von vom herein 
von dem Gedanken ausging, alle der Kirche und ihrer 
Anlage nicht entsprechenden Einrichtungen zu entfernen 
und dieselbe möglichst stilgerecht im Innern wiederher- 
zustellen. 

Zunächst bandelte es sieb um die Beseitigung einer 
steinernen Orgelbübne, welche im 17. Jahrhundert im 
Schiff unmittelbar vor der Thurm balle erbaut war, bier 
also namentlich die freie Durchsiebt nach dem Schiff und 
Cbor binderte, auch das ohnedies sehr stumpfe Langhaus 
noch mehr verkürzte. An diese Orgelbühne schlössen 
sich zu beiden Seiten hölzerne Emporen, welche sieh bis 
in das Querschiff emtreckten, auch die Fenster der Seiten- 
schiffe in sehr unorganischer Weise durchbrachen. Auch 
diese Emporen wurden entfernt, um aber dafür ein Aequi- 
valeut zu schaffen, wurden in den beiden Feldern der 
Seitenschiffe unmittelbar am Thurm zwei 



rem hergestellt; die hierdurch veranlasste 
der Orgel aus der Mitte nach der Seite hat in akustischer 
Hinsicht keinerlei Uebelstäude herbeigeführt Die Archi- 
tektur dieser neuen Emporen wurde ganz nach den in der 
daran stossenden Scbeidskapelle gegebenen Grundmotiven 
ausgebildet, und wurde es so durch diese Wiederholung 
in der Kirche schon vorhandener Formen möglich, eine 
Einheit zwischen dem Alten und dem Neuen herzustellen, 
auch in den Details den organischen Charakter des Gan- 
zen zu bewahren. 

Mehre weitere Aenderungen erstrockten sich im 
Wesentlichen auf die Entfernung zweier barocker Altäre 
zu beiden Seiten des Triumphbogens, dann auf die Her- 
stellung beschädigter Gegenstände: der Maasswerke der, 
Fenster, der Dienste an den Säulen, ebenso wurden die 
Gewölbe ueu ausgekeilt. Die Wände erhielten einen 
grünlichen, steinfarbigen Anstrich, die Wandgemälde im 
Chor, sowie das Tabernakel daselbst und die gothischen 
Altäre in den Kapellen zur Seite wurden sämmtlich her- 
gestellt, das Fehlende ergänzt. Alle Wappen und Monu- 
mente wurden in ihren ursprünglichen Farben und Ver- 
goldungen nach den neuesten Untersuchungen renovirt. 
Die Kanzel aus dem vorigen Jahrhundert wurde abge- 
brochen und später durch eine neue steinerne ersetzt 

Durch diese gründliche und umsichtige Restauration 
war es gelungen, die Kirche in ihrem Innern als ein ein- 
heitliches Ganzes in möglichster Vollkommenheit wieder- 
herzustellen. Auch das Aeussere des Domes hätte einer 
Freilegung wohl schon bedurft da es im Laufe der Jahr- 
hunderte durch störende An- und Umbauten vielfach ent- 
stellt ist Die Ost- und Südseite liegen im Allgemeinen 
zwar frei, doch trennt hier eine Einfriedigungsmauer die 
höher gelegenen Gärten des Domes von seiner Umgebung, 
und an diese lehnen sich unschöne Fleischer- und Fischer- 
buden. Die Westseite dagegen ist bis unmittelbar an den 
Fuss des Thurmes umbaut; an der südwestlichen Ecke 
liegt das ehemalige Spritzenhaus, auf der Nordseite springt 
der Kreuzgang schon über den Thurm hinaus vor und 
dazwischen zieht sich die eine Häuserreihe der Höllgasse 
hin, ohne Unterbrechung und in solcher Nähe, dass in 
der Mitte vor dem Thurm nur ein schmaler Gang von 
10 bis 15* Breite bleibt. 

Oefter ist auch in früherer Zeit schon die Frage nach 
der Vollendung des Thurmes angeregt worden, so unter 
Andern in den vierziger Jahren, wo die Frankfurter Archi- 
tekten Hesseiner und Burnitz darauf hinwiesen; der 
einer von ihnen wollte einen Helm, ähnlich dem Frei- 
burger Münster, der letztere war für die Vollendung des 
Original -Planes. In neuester Zeit endlich wurde durch 



thut.*) Es ist die» wahrscheinlich eiue ebenso grund- 

*) Nachdem Her Cavalucri diesen Aufsatz geschrieben hatte, 
ist es dein Unterzeichneten gelungen, einen KtiuBtlerbiogrnphen vor 
Vasari in der Magliabeccbiana zu Klorenz zu • nidecken, in welchem 
Herr G. Milunesi einen Kanonikus Antonio l'errei zu erkennen 
glaubt, der um die Mille des IG. Jahrhunderts schrieb und seiner- 
»eil» wieder aus • inem älteren Schriftsteller schöpfte. G. Milsnesi 
wird den genannten Biographen, zu-ammen mit einem andern von 
Ihm gefundenen, im tJiurnalr »turieo degti Arehivi itatiuni veröffent- 
lichen. Nähere« über dies« beiden Vorgänger des Vasari siehe in 
der .Allgemeinen Zeitung*. Hier möge nur aas dem Codex Peürei 
die Stelle nu« Brunelleseo's t*ben folgen, die sich auf den Bau 
von Sto Spirito bezieht und aus welcher Vaaari «eiue Behauptung 
in Betreff der Ursprüngen beabsichtigten Ijige der Kirche geschöpft 
zu haben scheint, welche Cavalnccl für unrichtig hält. Zugleich 
sind in diesem Passus unser«« Codex verschiedene Angaben enthalten, 
die uns weiter unten noch nützlich «ein werden. Er möge ah> 
neues, wichtiges Dokument, in der l'raprnche fulgeu : 

„Fecie (Bruucllesco) nl mudetio dt St» Spiritn »/>rr<t rxritt/rntr, 
benvh* rton jtt Aryttito inU'inmt'nte tu ordirte tut*, Ar nrllr parte, 
nr nrt ricidiwnlo di juari ehr ai hareva ti dtnt'fgtrarr »et m*xt» 
eh' MO rra dr.titn netto attari dettr eapellr rt harrtin» a rtvri- 
dattaln dinanzi; »• 1 ratyirf it prete it rotto alla ehieta at 
dirr la metta r »i, trat i i appunto a ynet ehe tuiio at pre. 
aentr. Nr aneh-.ra tu tuu rupUa nun hanmi ttouito to ordtne suu 
et ti sün« atiuti tmppv ne pitaatri rt eapitrtti drlte entonne rt nrt 
riagimeiito di mipra, in iwid>, eh* ta detta eup'ila rieht u etttre 
uteita della rrrn r-giunr rt pmportionr na, rt dell» rdißtio rime 
tutto « ettrrr piü drMe rt porrä jterieutu di mm nnrinare prima 
aran tempo, ehr nvn »arrhhr fatto, rt anrhora per im ultra ert»rr 
/atto qui dai murat»n i/i uno archo ehe ti pata in tut fatto-. 

3. Semper. 



Vasari. — — Doch 
Sto Spirito von der 



lose Fabel wie so viele andere den 
indem ich es den Künstlern überlasse 

ästhetischen Seite au» zu untersuchen, sowie Vasari'* Richter- 
sprüche zu prüfen, wollen wir beide zusammen die alten und 
neuen Dokumeute durchgehen, um uns ein Kriterium zu 
bilden, wie viel Richtiges und Wahres in den Worten des 
arelinischen Historikers sei, der weder immer gut unterrichtet 
noch ängstlich in der Wahl des Materials war, au» dem er 
seine Biographien zusammensetzte. 

Er versichert, dass ßrunellesco das Modell der Kirchs 
machte und das dieses nicht befolgt wurde. Auch ein ano- 
nymer Biograph Brunelleseos (Zeitgenosse und Freund des 
Künstlers) versichert dasselbe; aber weil zwischen die be- 
stimmte Behauptung des Vasari und die Erzählung des letztern 
abschwächende Umstände treten, wirst Du es nicht für über- 
flüssig halten, wenn ich hier eine Stelle 



»hnheit FilippoV, nach- 
der Architektur erfahren 



.Die Natur, 
dem er Jahro lang viel Diuge 
hatte, war, dass er seine ModeUe für Gebäude, die er su 
bauen hatte, so ausführte, dass in Betreff der Symmetrie 
wenig bestimmt war; er bemühte sich nur die Hauptmauern 
genau anzugeben, sowie die Korrespondenz zwischen gewissen 
Gliedern, — ohne Ornamente, ohne Charakterisirung der Ka- 
pitale, ohne Architrave oder Friese und Gesimse etc., weil 
ihm oft mit seinen eigenen Waffen Unannehmlichkeiten be- 
reitet worden waren, indem Viele oft nicht Alles verstanden 
und sich bei ihren Fehlern dann auf ihn beriefen. Nur aus 
diesem Grunde wurde auch das Modell der Kirche degli An- 
gioli »o ausgeführt, und ebenso das von St. Spirito. Für 
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die Preusmeche Regierung, wie ea hie«, die Vollendung 
des Baues beabsichtigt. Diesem Ziele sollte aber in an- 
derer Weise erst näher getreten werden. 

In der Nacht vom 14. auf den 15. August 1867 I 
brach in der Nähe des Domes, in dem etwa 185' entfernt 
gelegenen Müller'schen Hause ein Brand aus, wobei 
durch den starken Ostwind ein Theil des Brandstoffes auf 
die gegen Osten gerichteten Dachflächen der Kirche ge- 
tragen wurde. Das Feuer verbreitete Bich mit unglaub- 
licher Schnelligkeit; binnen Kurzem stand das Dach dos 
Chores, des Querschiffes und des Langhauses in Flammen, 
and in nicht viel mehr als einer Stunde war das ganze 
Holiwerk der Dächer zerstört. Der Kronleuchter des 
Chores, der an dem Gebälk befestigt war, stürzte in die 
Kirche. Sehr bald ergriff das Feuer die DomBchule über 



dem Kreusgange, drang von hier aus durch die Fenster 
gegen die zunächst liegenden Gewölbe des nördlichen 
Seitenschiffes des Langhauses und zerstörte auch die da- 
selbst aufgestellte Orgel. Der Ostwind trieb die Flammen 
des Kirchendaches gleich Anfangs gegen die der Kirche 
zu gelegene Seite des Ffarrthormes und durch die nur 
mit Brettern verwahrten Fensteröffnungen desselben in 
das Innere, wo das Feuer den hölzernen Ausbau ergriff 
und denselben nebst der Thürmerwohnung zerstörte. 
Mehre Stunden währte der Brand des Tburmes, bis er 
mit den theilweise geschmolzenen Glocken zusammenbrach 
und auf den Gewölben ausbrannte. Auch die Bedachungen 
der Wahlkapelle, Sakristei und Scheidskapelle wurden ein 
Raub der Flammen. 



DrueksliasVr für Strassen. 



In No. '25. dieaer Zeitung wurde unter den Mittheilungen 
über die vorjährige Studienreise der Bauakademie «u Berlin 
eines in Lübeck angewendeten Drurkständers (Zapfstelle) Er- 
wähnung gethan. Wenngleich derselbe den Vorzug 
sinnreichen Konstruktion besitzt, so hat er sich wegen 
komplizirten und dem leichten Verderben ausgesetzte 
nismus im Allgemeinen doch nicht auf die Dauer bewährt. 
Denn weun ich behaupte, dass es auf den städtischen Strassen 
keinen Apparat giebt, auf dessen zweckmässige Herstellung 
eine grössere Sorgfalt zu verwenden wäre, als einen öffent- 
lichen Drnckständer, so werden mir diejenigen städtischen 
Techniker, welchen gleich mir auch die Obhut über die öffent- 
liche Wasserversorgung anvertraut ist, ohne Zweifel bei- 
stimmen. Dem Frost und der rücksichtslosen Behandlung 
des Publikums wis dem Muth willen der Strassenjtigcnd aus- 
gesetzt, versagt ein solcher Druckständer sehr leicht seinen 
Dienst und verursacht seine Reparatur ausser den Kosten 
jedesmal eine längere Störung des Verkehrs nnd obendrein 
noch Klagen des waaserkonsumirenden Publikums. 

Den Schutz gegen Frost hat man ehedem, wie bei den 
Magdeburger Drnckständern, durch eine Umhüllung des Stei- 
gerohres zu erzielen gesucht. Die Kostspieligkeit solcher 
Einrichtung führte später auf das System der Selbstentlee- 
rung, bei welchem nämlich das Steigerohr nach dem jedes- 
maligen Gebrauch sich selbst entleert. Diese Konstruktion 
bestand gewöhnlich aus zwei durch eine Hebelkombination 
mit einander verbundenen Ventilen reisp. Hähnen, von denen 
der eine, welcher den Zufluss von der Wasserleitung zum 
Steigerohre vermittelt, sich sclüßsa, während der andere, die 
Entleerung des Steigerohres iu nie Grube bewirkende, sich 
öffnete, nnd umgekehrt. Das Wasserquantum, welches man 
hierbei verlor, war sehr bedeutend, weil nicht allein der ge- 
ringe Inhalt des Steigerohres abfloss, sondern weil namentlich 



während der jedesmaligen Oeffnung und Schliessung des 
Ständers beide Hähne oder Ventile einen Moment gleichseitig 
waren, wobei das unter Drnck stehende Wasser der 
aitung Gelegenheit fand, durch die zur Entleerung des 
Oeffnung mit grosser Gewalt 



Um dieses sn verhüten, und um den Inhalt des Steige- 
rohres selbst zu konserviren, hst man mehre Konstruktionen 
ersonnen, welche ihrem Zwecke such entsprechen — leider 
jedoch nur auf kurze Zeit und so lange die betreffenden 
Mechanismen neu und in vorzüglichem Zustande sind. So 
werden bald unaufhörliche Reparaturen dieser komplizirten 
Mechanismen nötbig. Da sich aber von Aussen nie ermitteln 
lässt, ob die Vorrichtung noch ihren Dienst thut, so ereignet 
es sich oft, dass der Lederkniben, oder worin sie sonst be- 
stehen mag, in kurser Zeit durch den Schlamm, welcher sieh 
von den Röhren ablöst, verschleisst und sodann einen kon- 
stanten Wasserabfluß aus der Zuleitung herbeiführt. Das 
Wasserquantnm, welches dabei verloren geht, ist aber erheb- 
lich grösser, als dasjenige, welches die vorhergonannten Druck- 
siünder iotermittirend vergenden. 

Bei unserer Wasserleitung geschieht die Wasserabgabe 
in einer sehr liberalen Weise vermittelst einer Anzahl von 
Freibrunnen. Anch die Wasserentnahme der Privaten ge- 
schieht durch Druckständer in den Höfen. Aus diesem Grunde 
war die Wahl einer zweckmässigen Druckständer - Konstruktion 
für uns eine Sache der grössten Wichtig» *>t. Nach vielen 
Versuchen und reiflichem Ueberlegea nahmen wir aus den 
schon angeführten Gründen von der Wahl der Konservirungs- 
stünder Abstand und führten, iudem wir von /voi Uebeln dss 
kleinere wählten , allmälig die erstgenannte Konstruktion mit 
Selbstentleerung ein. Ich gestehe gern, dass wir uns der 
Mangelhaftigkeit unserer Ständer sehr wohl bewtisst waren, 



die Casa Barbadori und für die der Porte Gnelfa wollte er 
gar keine Modelle machen , sondern tnat Alles mit Zeich- 
nungen, und mündlich; Tag für Tag sagte er den Steinmetzen 
und Maurermeistern, was sio zu thun hätten, und so that er 
auch bei Sau Loreuzo.' — 

Mir scheint nnn, dass der anonyme Biograph in seiner 
schlichten lürsählnngswcise nicht bestimmter sein, noch besser 
für den Ruhm Brunellesco's sorgen konnte, indem er die ver- 
schiedenen Fortsetzer des Baues von der Schuld befreit, vor- 
sätzlich dem Rufe des Meisters geschadet zu haben, denn sie 
konnten ja nichts dafür, wenn sie nicht sein Genie hatten. 
Dies allgemein gesagt, treten wir in Einzelnes ein. Die 
Schriftsteller legen die Fehler von S. Loren so und StoSpirito 
und an der Kuppel uud Laterne des Doms einem Holzarbeiter 
Antonio Manettt zur Last, der erst Schüler, dann Neben- 
buhler und Verkleinerer Filippo's war. Der Anonymus, dessen 
Zeugniss viel Gewicht hat, sagt dasselbe, aber nennt ihn aus 
Diskretion nicht bei Namen; doch sind seine Angaben so be- 
dass man in der Person nicht irren kann. Er spricht 
folgendermaßen: „Er verstand aus Unwissenheit nicht 
was vorging, obschon er mit eiuigcn Andern als einer von 
den Bessern herbeigezogen worden war;" ferner: „ Er ge- 
langte notwendigerweise nach Filippo zu einigem Ansehen, 
weil dieser während seines Lebens ihn die meisten Modelle 
hatte machen lassen." Diese Worte lassen mich zu Gunsten 
der ewigen Ruhe des armen Antonio Manetti Giaudy hoffen, 
daas er, einäugig im Lande der Blinden, wirklich mehr aus 
Unwissenheit als Bosheit fehlte, als er (ohne Modell) S. Lorenzo 
vollendete und mit einem ungenügenden Modell Sto Spirito 
weiterführte. 

lu welchem Zustande sich der Bau beim Tode Brunel- 



lesco's befand, kann ich Dir nicht sagen, weil Niemand eine 
Andeutung davon zurückgelassen hat; nur indirekt und ver- 
mittelst Konjekturen kann man einiges nachweisen. Der Ano- 
nymus, der Liebt in diese Finsternis* gebracht hätte, lässt 
uns am entscheidenden Punkte im Stich, indem seine Erzäh- 
lung abbricht, gerade wo sie mit der Geschichte jenes schönen 
Monumentes beginnt, das heisst im Jahre 142S, in welche* 
Jahr er die Ernennung der uptrat und de« Stoldo Frescobaldt 
zum prorveditore setzt, und nicht in das Jahr 1431. Man 
muss sich also anderswo umsehen, und ich habe glücklicher- 
weise so viel gefunden (ohne mein Verdienst), dass ich über 
diesen Gegenstand für heute etwas mehr weiss als Andere. 
Aus einem gewissenhaften Auszüge dar Ubri tli ricurtiana der 
Provveditoreu der Optra von Sto Spirito, den ich der liebens- 
würdigen Freigebigkeit meines geschätzten Freundes Cav. Gae- 
tano Milanesi verdanke, geht hervor: daas am 5. April 1446 
'JO Goldgulden an Giovanni Pieroni, Steinmetzen, bezahlt 
wurden für eine Sänle, die er in die Opera abgeliefert hatte, 
eine von den füufen, welche derselbe zu .vollenden und absu- 
liefern* versprochen hatte. Da ich in diesen Auszügen keine 
andere ähnliche Bezahlungen angeführt finde, so würde ich 
glauben, dass diese Säulen die letzten waren, die aufgestellt 
wurden, wenn nicht ein Dokument bei Padre Richa (/.e Mete 
di FirtHtf) diese Hypothese zu nichte machte. Das Dokument 
lautet: , Erinnerung, wie am 23. Mai 1454, Donnerstag um 
5 Uhr die erste Säule von einem Stück in der Kirche von 
Sto Spirito aufgerichtet wurde, und es ist die Säule in der 
Mitte zunächst der Kapelle und ich war dabei und schreibe 
deshalb die Erinnerung nieder. Ich Biaoco di Glimozzo di 
Cencellieri di Daffo, Wollenweber von Via Maggio." 
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and an* bei den häufigen Reparaturen, welche diese verur- 
sachten, nar mit dem Rnwasstsein trotten konten, dass das an- 
dere System noch schlechter «ei. 

In Folge einer gelegentlichen Klage über die Uebcl- 
stände unserer Druckständer im Winter 1S66 zu 1867 gab 
der damals in England befindliche Ingenieur Dr. Müller 
eine später patentirte Konstruktion an, welche bei uns nach 
Verlauf von jeUt kaum zwei Jahren die Druckständer- Frage 
zum endlichen Abschluß gebracht hat Dieselbe ist bei uns 
jetzt ganz ausschliesslich, sowie auch schon in mehren anderen 
Städten in Anwendung and scheint berufen in sein, alle an- 
deren Konstruktionen wegeD ihrer grossen Einfachheit UDd 
Solidität zu verdrängen. Unter Berücksichtigung, daaa letz- 
tere Eigenschaften die Hauptbedingung für einen öffentlichen 
Druckständer seien, ist es nämlich bei dieser Konstruktion 
gelangen ein freiwilliges Entweichen von Waaser aus der Zu- 
leitung unmöglich zu machen und nar die kleine Quantität 
au opfern, welche dem geringen Fassungsraum des achwachen 
Steigerrihre* entspricht, da« nur einmal nach dem Gebrauch 
des Ständers entleert wirj, um diesen im Winter vor dem 
Einfrieren zn schütxen. In den 9 frostfreien Monaten des 
Jahre« wird sogar diese geringe Quantität auf eine höchst 
simple Weise gespart. 

Fi«. I. 




Die Konstruktion dieses Druck Ständer« ist aus den Fi- 
guren 1. n, 2 ersichtlich. Quer durch den Brunnenschacht 
ist ein Zweigrohr {A) von der Srrasscnhauptleitung geführt; an 
diese* schlichst sich unterhalb mittelst eines Flansches ein 
länglicher Vcntilka*ten (B) von Rolhgus*. Seitlich geht von 
diesem das Steigerohr ftJJ ab, an welchem unten eine Stopf- 
büch.e xur dichten Führung einer durchbohrten Stenge («) 
an-ebracht ist. Letetere ist an ihrem oberen Thcile xu einem 
Kelch ausgebildet, welcher als zeitweiliger Sita für die Veo- 
tilkugel (rf) dient, und mit dem Gestänge, welches in Ge- 
stelt eines Gatter« ( siehe Fig. 2) am deu ganzen Apparat 
greift, vcrbiiuden. In der in Figur 1 dargestellten and dem 



Gestänge entsprechenden Stellung liegt die Ventil- 
kugel auf dem Kelch der Stange (ff); es besteht eine Ver- 
bindung zwischen Zuleitung und Steigerohr und der Ständer 
giesst also Wasser aus. Beim Niederlassen des Gestänges 
und der Stange («) legt sich dip Ventilkugel in der pnrik- 
tirten Stellung in ihren am Gehäuse selbst befindlichen Sitx 
and ver*chlie**t so den Wnsser-Zufiuss. Beim weiteren Sinken 
des Gestänges kommunixirt das Steigerohr mit der Bohrung 
der Stange («) und kann sich durch diese entleeren. Um 
dieses in der frostfreien Jahreszeit xn verhindern wird die 
untere Oeffnung derselben einfach mit einem Propfen ver- 
schlossen. Die Wa -er.jnantitiit. welche bei Weglassung des 
Pfropfens unten ahfliesst, ist indessen selbst bei häutigem Ge- 
brauch des Brunnen« sehr unbedeutend, und haben wir nie- 
mals wahrgenommen , dass da« Wasser im Schacht stehen ge- 
blieben wäre oder IVbelstände verursacht hätte. 

Diese Ständer siud hier unter dein verschiedensten Druck 
in Thätigkeit, denn abgesehen davon, dass die Standorte der- 
selben verschieden hoch liegen, arbeiten wir zu gewissen Stan- 
den mit Hochdruck, za andern mit Niederdruck. Der erste 
Ständer wurde in der Nähe der Maschinen unter einem effek- 
tiven Druck von 90 Fuss augelegt und befindet sich noch 
heut daselb«t in Wirksamkeit. Wenige Fuss davon hatte ich 
an die mit ihm in Verbindung stehende Leitung ein Sicher- 
heitsventil mit Hebelbelastung uod 
und Grössen von Nieder», hraub- und 



gen lassen, am ein Urtheil aber den Rückschlag des Ständers 
su gewinnen. Es ergab sich dabei, dass ein Rückschlag, wenn 
man seinen Zughebel absichtlich schnell hernnterstiess und 
somit das Ventil plötzlich schloss, bei geringer Hebelbelastung 



als der, 



ir, welchen beispii 



ein IV. 



xölliger 



Elastizität der Ventilkugel za soeben sein. Nichts- 
habe ich bei einigen Ständern einen kleinen 
Windkessel anbringen lassen, wie dies ja auch bei allen an- 
dern Drockständern geschieht. 

Brieg, im September 1868. Windberger. 



Architekten- and Inf enieur- Verein an »rag. In der am 

9. Oktober d. J. abgehaltenen ersten Winterversammlung hielt 
Herr Direktor Jahn eineo Vortrag über Gasbrenner, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der sogenannten Sparbrenner. Nach 
einer kurxen Einleitung über die Verbrennung im Allgemeinen 
und über die Verbrennung des Leuchtgases im Besonderen 
ging der Vortragende xu den verschiedenen Gattungen der 
Brenner und xu den Bedingungen über, welche zar vortheil- 
baftesten Verbrennung nothwendig sind , vorzugsweise weit 
geschnittene, beziehungsweise weit gebohrte Brenner und 
schwacher Gasdruck. Die während des Vortrages angestellten 
photometrischeo Messungen ergaben das interessante Resultat, 
dass mit einer gleichen Menge stündlich zu 
Leuchtgases in drei Brennern von verschieden 
Lichtmengen entwickelt werden, welche im Verhältniss von 5:6'/. 
: 10 standen, mit anderen Worten, dass ein gleiches Quantum 
Leuchtgas je nach dem angewendeten Brenner 5 oder 6'/. 
oder 10 Stearinkerzen Leuchtkraft entwickeln kann. Hierauf 
zeigte der Vortragende eine Anzahl sogenannter Sparbrenner 
vor und gab xu jedem derselben eine kurze Erläuterung. 
Wegen vorgerückter Zeit brach Hr. Direktor Jahn seinen 
Vortrag ab. 



— Versammlang am 
Boeckmann, anwe- 



Architekten - Vsrsia sa Berlin. 

17. Oktober 1868. Vorsitzender Herr 
send 103 Mitglieder und 5 Gäste. 

Nach einigen geschäftlichen Mittheilungen seitens des 
Vorsitzenden setzte Herr Adler, der für den am Vortrage 
behinderten Hrn. R. Neumann eingetreten war, seinen am 
vorigen Vereinsabende begonnenen Vortrag über die Ent- 
wickelung des Backs tei n baues fort. Zuvor jedoch 
modifizirte resp. ergänzte er seine früheren Mittheilungen über 
dun Backsteinbau der alten Hellenen. Einerseits behauptete 
er, die Ansicht, dass das ältere Erechtheion im Wesentlichen 
von Backsteinen errichtet worden sei, weniger bestimmt aus- 
gesprochen xu haben, als dies in unterem letzten Referat« 
wiedergegeben sei, andererseits fügte er als Beweis für die 
hohe Stufe, welche die Technik in gebranntem Thon bei den 
Hellenen eingenommen habe, die Notix hinzu, dass die Aus- 
bildung des hellenischen Tempeldaches — der einzige Versuch 
einer künstlerischen Behandlung der Dachdeckung überhaupt 
— ursprünglich in gebranntem Thon erfolgt sei, da der Künst- 
ler, der diese Dachdeckung zuerst von Thon auf Marmor 
übertragen habe, Bryaxis von Naxos, ausdrücklich geuannt 
werde. 

Durch den Ein Aus» der Völkerwanderung erlosch die 
römische Kultur und mit ihr der Backsteinbau in mehren 
Ländern, namentlich auch in Deutschland. Die Fortführung 
desselben in das Mittelalter und die Renaissance hinüber wurde 
nunmehr durch zwei einander gegenüber stehende Gebiete, 
den Orient und das Abendland vermittelt. 

Eine neue Blüthe des orientalischen Backstein- 
bans datirt schon aus der letzten Zeit de« römischen Kaiser- 
tums und entwickelte sich im dritten und vierten Jahrhundert 
v. Chr. unter der glänzenden Herrschaft der Sassaniden, 
Noch heute stehen Bauten dieser Epoche za Schapur, Firu- 
zabad (V. Jahrhundert) and Schiras, Reste von Palästen mit 
einer eigentümlichen Anwendung von parabolischen und 
elliptischen Linien zu Bögen und Wölbungen (Tonnen und 
Kuppeln), die Facaden geschlossen und mit Lisenen besetzt. 
Auch Spittbögen, (die als Konstraktionsform schon bei baby- 
lonischen Nntxhauten (Kloaken) vorkommen), finden tieb hier 
znm ersten Male im Aeusseren zu dekorativen Blenden be- 
nutzt; so zu Amida. Die Kunttformen diesi 
denen sich römische Einflüsse nur mit Mühe 

vorzugsweiser Anwendung von Umrah- 
Motive an; jedenfalls 
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Wickelung gelugt. — In Indien treten in dieser Periode 
von Ziegelbauten namentlich die io typischer Form oft wie- 
derholten, in Ceylon am Zahlreichsten erhaltenen Buddab- 
gräber: (Topes, Stupa») auf. 

Während an* der gleichseitigen Kunst des Abendlandes, 
deren Uauptaitae das alte und neue Rom (Byzanz) waren, 
»ich die altcbriitliche Baukunst entwickelte, ging seit 
dem 7. Jahrhundert au* dieser älteren orientalischen Bauweise 
die arabische Baukunst hervor. Zwischen beiden Ge- 
bteten liegend sind die gleichfalls auf alter Tradition fuasen- 
den koptischen Kirchen in Aegypten und der ly bischen 
Wüste beiläufig anzuführen - Lnfuiegelbauten mit geneigt«» 
Wänden. 

Der Aufschwung des Islam und der arabischen Baukunst 
brachte dem orientalischen Backsteinbau wiederum eine be 
sonders glänzende Entwicklung. Hier ist zunächst Bagdad, 
die Mährchenstadt der Abassiden au nennen, di« in 25 Jahren 
(grossentheils mit Benutzung des Baumaterial« aus den Kesten 
Babylons) geschaffen sein soll, aber heute bis auf wenige 
Reste wieder verschwunden ist. Besser erhalten sind die 
Ziegelbanten des nördlichen Afrika, namentlich soll Marokko 
noch sehr reich daran sein; doch ist hier meist nur ein* Ver- 
blendung von Backsteinen vorhanden, während der Kern« der 
Mauern (selbst bei Thürmen) aus einem Gussmörtel (tayia) 
hergestellt ist, dessen Anwendung Aehnlichkeit mit dum Piüubau 
haben soll. — Die maurische Baukunst Spaniens bat gleich- 
falls nicht unerhebliche Reste von Backsteinbauten zurückge- 
lassen, von denen die bemerkenswertesten die alte Synagoge 
von Toledo (mit achteckigen Backsteinpfeilern), der Alcazar 
und der mit farbigen Backsteinen in trefflicher Technik kon- 
struirte Glockenthurm La Giralda xu Sevilla, sowie eodlich 
die Alhambra zu Granada sind. Letztere trotz ihrer l'racht 
ein auffallend unsolide« Gebände, zum grösseren Theile gleich- 
falls aus jenem Gussmörtel hergestellt, zum Tbeil nur aus 
Holzkonstruktionen mit Fayence- oder Stuck platten bekleidet. 

Von besonderer Wichtigkeit wegen des Einflusses, den 
sie auf die Zeitgenossen des Abendlandes geäussert haben, 
sind die Backatejnbautcn Kleinasiens, welche einst von den 
Kreuzfahrern gesehen wurden. Namentlich Iconium enthält 
noch heute sehr bedeutende Bau - Denkmale au« der Seld- 
sch ucken - Herrschaft, reich mit Emaille -Platten und gla- 
sirten Ziegeln verziert. Ihnen achlieesen sich die Bauten zu 
Caesarea und Erzerum an; stolze Pracht zeigt Sultanieh, da» 
einen Kuppelbau aus dem 14. Jahrhundert von SO ' Weite, 
145' Höbe, ans farbig glasirten Ziegeln hergestellt, enthält. 
Zur schönsten und edelsten Blüthe aber entfaltete sich der 
orientalische Backsteinban unter turkomannischer Herr- 
schaft, und ist hier die Moschee zu Tabris (etwa gleichzeitig 
mit der Alhambra und der Marienburg [nach 135ÖJ erbaut), 
als ein Meisterwerk ersten Ranges, namentlich auch wegen 
ihrer trefflieben, zum Theil sogar mit echtem Gold glasirten 
farbigen Ziegel zu nennen. 

Nach der Eroberung Konstautinopels durch die Osmanen 
(1453) zeigt sich auch hier ein neuer und origineller Auf- 
schwung orientalischer Baukunst durch eine Verschmelzung 
byzantinischer und orientalischer Elemente. Doch hat diese 
Bauweise, deren bestes Beispiel die Moschee von Adrianopel 
ist, und die namentlich zu ganz ausgezeiolitiuU'n konstruktiven 
Leistungen geführt hat, keine eigentlich künstlerische Bedeu- 
tung für den Backsteinbau, da dieser bei allon hervorragenden 
Denkmalen nur deu Kern bildet, während das Aeussere mit 
Marmor bekleidet ist. Eine letzte lebendige Regung der 
orientalischen Baukunst erfolgte endlich noch im 16. und 17. 
Jahrhundert unter der Herrschaft der Sonden zu I späh an. 
Hier ist der Riesenbau des Atmeidan zu nennen — gewölbte, 
zweigeschossige Hallen, die einen (zur Rennbahn und zu Pa- 
raden benutzten) Platz von 700' Breite und '2600' Länge in 
einer einheitlichen Architektur umgeben; ganzaus Backsteinen 
ausgeführt, bunt und glänzend. 

Ueberblickt man die Gesammtleistungen des Orients 
in diesen Bauwerken, so tritt uns in ihnen vorwiegend der 
Charakter de« Massenbaues entgegen, im Innern stet« ausgehend 
auf Ueberwölbung mit Tonnen oder Kuppeln, im Aensse.ro 
kolossale geschlossene Facadeo mit reicher Dekoration und 
vorwiegender Lisenen-Einthcilung bildend. Zn bedauern ist, 
das* die meisten dieser Bauten noch so wenig erforscht sind, 
namentlich, dass mau über das Detail ihrer Technik fast noch 
gar nicht unterrichtet ist. — 

Das Hauptbwulukal der abendländischen Kunst, die 
sich an die antike römische Kunst aaschloss, war seit Con- 
staotin die neue Residenz des Reiches, Constantinopolis 
(Byzanz). Obwohl seine natürliche Lage auf den reinen Hau- 
steinbao hinweist, so wurden doch fast alle von Constantin 
dort aufgeführten Bauten — der schnelleren Herstellung 
wegen — von Backsteinen errichtet. Erhalten ist kein eiu- 



[ zig er dieser Constantinischen Bauten mit Ausnahme der 
noch wenig erforschten Ringmauer. — Von späteren Denk- 
malen sind aus dem 5. Jahrhundert die Basilika des Stu- 
dios, ein sehr ökonomischer Backsteinbau, aus dem 6. Jahr- 
hundert die grossen Bauten Justiniao's, die Kirchen Ha- 
gios Sergios und Hagia Sophia zu nennen, die mit Aus- 
nahme der grossen Hauptpfeiler gleichfalls ganz aus gebrann- 
ten Ziegeln errichtet sind. Von den ungeheuren Palastan- 
lagen der byzantinischen Kaiser ist wenig mehr erhalten. — 
Leber die Bauwerke, die als Ausflüsse der Kunst von Byzanz 
zu betrachten sind, ging der Vortragende nur flüchtig hinweg. 
Bekannt sind die Raven natischen Bauten, bei denen das 
Auftreten des Thurmbaues eine wesentliche Neuerong ist und 
bei denen römischer Einfluss mit dem byzantinischen sich 
kreuzt; weniger^bekannt^sind die werthvollen Monumente zu 

un v.»rj>se noen uui'rir'rnen, nt-n ürniuf»t>on i>-c die voriren- 
liche Technik und die durchdachte Konstruktion der byzan- 
tinischen Bauten, namentlich der Gewölbe, wobei entschieden 
altrömische Tradition sich geltend machte. 

Von* geringerein Werthe sind in dieser Beziehung die 
Werk* der.'altcbristlicben Kunst, die zu Rom selbst ent- 
standen, ärmliche Bauten, aus antiken Resten mit stark redu- 
zirten. Kunstformen und in schlechtester Technik hergestellt. 
Ein Bnflu&s der trefflichen Gewölbebauten, welche die letzte 
Epoche der römischen Kunst hier ausgeführt hatte, ist in 
keiner Weise zu spüren. Bessere Leistungen finden sich in 
anderen Gegenden Italiens. So das Baptisterium zu Flo- 
renz (im 5. Jahrhundert in Backsteinen erbaut, später im 
12. Jahrhundert mit Marmor inkrustirt), eine Uebertragung 
des Pantheons in's Achteck, das die entschiedenste Wirkung 
auf die spätere Richtuug der florentiniachen Kunst ausgeübt 
bat. Bedeutungsvoller noch ist der alte Bau von St. Lo- 
renzo zu Meiland (von Mertens zuerst kunstgeschicht- 
lich gewürdigt, von Hübsch als der kühnste aller jemals 
ausgeführten Gewölbebauten bezeichnet), ein Zentralbau, dessen 
Einlluss epochemachend wurde. Hierher gehört endlich noch 
eine sehr grosse Anzahl von Bauwerken der Lombardei 
(Pavia, Piacenza, Brescia, Padua u. s. w.), welche überhaupt 
als jenes Land zu bezeichnen ist, in welcher sich der Back- 
stein bau von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart in un- 
unterbrochener Folge erhalten hat. 

Was den weiteren Fortgang der Entwickelung des abend- 
ländischen Backsteinbaus im Mittelalter betrifft, so sind 
in England und Frankreich nur einzelne Gebiete zu 
nennen, in denen er gepflegt wurde. In England die Graf- 
schaft Sussex, in Frankreich (wo in römischer Zeit auch zn 
Paris ein Ziegelbau, die Thermen des Julian, ausgeführt wur- 
de) nur ein Theil des Languedoc : Toulouse (Franziskaner- 
kirche), Montauban (Brücke), Alby (Kathedrale) u. a. Hier 
treten noch Ziegel römischen Formats (16" im Q, I" dick 
mit 1" starken Fugen), an den Ecken dreieckige Ziegel auf. 
— Im übrigen Frankreich sind Backsteine höchstens zu Fach- 
werksfüllungen verwendet worden, wenn man nicht die vor- 
züglichen, etnaillirten Fussbodenfliesen, die namentlich in den 
Loiregcgeuden sehr vielfach angewendet wurden, hierzu rech- 
nen will. 

Eine um so reichere und glänzendere Eutfaltung erfuhr 
der Backsteinbau in de» flandrischen und holländischen 
Städten, und von dort aus nach der Mark Brandenburg über- 
tragen, im ganzen nördlichen Deutschland und dem slari- 
achen Osten, soweit dieser damals durch deutsche Kraft ger- 
manisirt uud kolonisirt wurde. Die Leistungen des mittelal- 
terlichen Backsteinbaues in der Mark, in Mecklenburg, >» den 
Hansestädten (uud deren ausländischen Faktoreien), in Pommern 
und Preunsen sind gegenwärtig bereits bekannt genug geworden, 
nm hier keiner speziellen Erwähnung zu bedürfen : auch Süd- 
deutschland besitzt in der Gegend von Augsburg nnd Ulm 
ein Gebiet des Backsteinbaues und besteht der Mauerkern 
des Münsters in Ulm au« Ziegeln. — Was die deutschen 
Backsteinbauten des Mittelalters technisch auszeichnet, das 
ist, dass alle Kunstformen unter Anwendung von Rollschichten 
aus massiven Ziegeln hergestellt sind. Daneben kommen im 
Aeu&sern wohl Platten und durchbrochene Steine vor, nie- 
mals aber hohle Stücke in Kastenform, wie sie jetzt ange- 
wendet werden. Das Mittelalter, 'las in den oberen Erd- 
schichten einen so vorzüglichen ausjjewettertcn Thon zur Dis- 
position hatte, wie wir ihn beut nicht mehr besitzen, verstand 
zwar die Anfertigung grösserer Thonstücke (Grabmal Herzogs 
Heinrich im Dom zu Breslau) sehr wohl, aber es verwendete 
denselben stets nur im Innern der Gebäude. 

Das Eindringen der Kenaissauce, die nach Deutschland 
namentlich durch italienische Fcstungs • Ingenieure importirt 
wurde, vernichtete hier mit der Gotbik zugleich den Back- 
steinbau; wenigstens wurden die Bauten seitdem mit Verputz 
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bekleidet. Nor einige Theile der Merk (Priegnitt) und 
Mecklenburg leisteten hier Widerstand nnd erhielten sich auch 
iai der Renaissance Doch einige Zeit einen kün.tleri.ch aus- 

die Renaissance in Ober- Italien bckanntlictTTinen neu'et 
de, Kacksteiabau* (Maibnd, Crema, 



glänzenden Aufschwung de» Mackutembau« ( Mailand, Urem», 
die Certoaa, Ferrara, Bologna), der in seiner prächtigen Far- 
ben wirk ung so viele« Beifall fand and solchen Kinflues ens- 



benwirkung 

übte, das« er unter König Frana I. eine kurae Epoche hin- 
durch sogar nach Frankreich übertragen wurde; Theile von 
Fontaineblean und Schlote Blou bestehen noch heut«, hingegen 
ist das prachtvollste Beispiel dafür, Sehlems Madrid bei Paris, 
in der Revolution aerstört nnd nur wenige Reste desselben 
im Mnsee de Cluny sind erhalten, welche in ihrer trefflichen 
Herstellung (Glasur in 3 bis 4 Farben) beweisen, wie hoch 
damals die Tbonwaaren- Industrie Frankreichs (Bernard de 
Palissy) stand. 

In den nächstfolgenden Jahrhunderten erlosch eine kfin«t 
leriaohe Behandlung des Backsteinbaues fast vollständig; die 
Erfindung des Porzellans (das in Ostasien für die Architektur 
autxbar gemacht ist) blieb in Europa ohne Einflnss. Erst 
ouserem Jahrhunderte nnd in ihm England und Deutschland war 
es vorbehalten, den Backsteinbau wieder au wecken und in 
volles frisches Leben wieder einsuführen. In England waren 
es wiederum die Grafschaft Sussex und Worcceter, wo dies 
erfolgte, in Deutschland war es unser Schinkel, der die 
Bahn brach, nachdem die erste Anregung daau durch die 
Gilly'sche Aufnahme der Marienburg, an der auch Schin- 
kel als Gilly's Schüler Theil nahm, gegeben war. Die 
Werder'sehe Kirche, die kleine Kirche in Moabit, das Nene 
Thor, die Bauschole sind die Baeksteinbeofen, welche Schin- 
kel in Berlin ausführt«; au ihnen traten Schlos» Habels borg 
nnd die Kirche au Königsberg i. Pr. Welche mächtige Ent- 
wiekelung der Backsteinbau seitdem genommen hat, weiter 
verbreitet namentlich durch industrieUe Etablissements nnd 

Indem der Redner die historische Uebersicht des Beek- 
steinbaus hiermit schlos», behielt sich derselbe vor im weiteren 
Verfolge seine« Vortrages einselne Gebiete aus demselben 
spezieller zu behandelu. — 

Von den Fragebeantwortungen erwähnen wir eine Aus- 
kunft, die Hr. Stüve über den Umfang der dorch das Ge- 
rücht vielfach genannten Beschädigungen an der Alaenbrücko 
gab. Hiernach ist an der Brücke selbst keinerlei Beichädi- 
gung vorhanden nnd ist die Sicherheit derselben durchaus 
nicht in Krage gestellt. Die Beschädigungen rednxiren sich 
auf einige Veraackungcn in der Hinterfüllung des an die 
B nicke sich anschlies «enden grossen Pfeilers, die eine Repa- 
ratur am Geländer desselben nothwondig gemacht haben. — 
Der als Gast anwesende Architekt Hr. Lüer aus Hannover 
)nd den Verein für nächsten Sonnabend au einer Besichtigung 
des von ihm hieraelbst erbauten Aquarium* ein. — F. — 



Die Königli« 
uns folgende Mit 
sehen Bauaeitunf 




VermiBchtea. 

Direktion der jOstbahn tu Bromberg giebt 



.Das Referat in Nr. 41 der 
über die iweokmäseigste Anlage der Abort« 
nen spricht sich bezüglich der auf dem 
Bahnhofe Danaig (Hohe Thor) ausgeführten Wasserspülung 
dahin aus, das« diese Methode, bei welcher die Exkrement« 
ohne Anwendung von Tonnen oder Senkgruben innerhalb der 
Gebäude direkt in die Rohrleitung geführt werden, nur bei 
fließenden Gewässern anwendbar «ei. — Zur Vermeidung von 
Mißverständnissen theilen wir der Redaktion ergnbeust mit, 
dass diu Wasserspülung in den Retiraden des Euiplang» -Ge- 
bäudes der Ostbahn in Berlin, welche mittelst einer Rohrlei- 
tung durch die in letztere eingeschalteten, ausserhalb des Ge- 
bäudes liegenden Schlamm - Kasten nach dem Kanal in der 
Fruehtstrasse entwässert sind, im Wesentlichen nach demselben 
Prinzip wie in Dansig ausgeführt ist und sich in Bezug auf 
Reinlichkeit und Geruchlosigkeit ebenfalls vollkommen be- 
währt hat. 

Die Herstellung der Spül -Vorrichtungen erfolgte dem 
diesseitigen Programm gemäss in beiden Fällen nach den Ent- 
würfen der Herren Eisner & Stumpf in Berlin und wurde 
bei dem Empfangs-Gebäude in Berlin von den genannten Fa- 
brikanten gemeinschaftlich mit den Herren Granger & Byan 
bewirkt. 



Bs geht uns die 
geber des auch von uns besprochenen Werke« über den Dom 
an Cöln, Hrn. Frana 8chmitt zu Cöln eine Anklage „we- 



w eiche der Dom bau -Verwaltung gehören* erhoben ist, nnd 
das* demsufolge die vorräthigen Exemplare des Werkes beim 
Verleger nnd einer anderen Buchhandlung mit Beschlag be- 

do» Werke» »wi»chen Hrn. Schmitt und der 
tang besteht, war bekannt 
Schritt, wie der gemeldete, 
stens, dasa er nach den schon früher 
gungen der Domban -Verwaltung gegen Hrn. Schmitt so spät 
erst erfolgte. Im Interesse des Letzteren ist es nnr mit 
Freude zu begTÜ«*en, das» diese Angelegenheit durch den 
Spruch eines Riehters endgültige Entscheidung erhalten 
soll; ebenso dürfte der Proaeas in Betreff der schwierigen 
Krage des geistigOD Eigenthuros an architektonischen Auf- 
nahmen von höchster Wichtigkeit für alle Fachge 




Von den deutschen Wanderrersammlnneen de» diesmaligen 
Monats September haben wir unsern Lesern nur noch einige 
Notiaen über die in den ersten Tagen desselben zu Wien ab- 
gehaltene Versammlung der Deutschen Kunstgenos- 
senschaft nachtu tragen. Die Versammlung, bei der übri- 
gen» unsere Fachgenossen nur spärlich vertreten waren (nicht 
ohne das* in Folge dessen Angriffe auf die Architekten wegen 
ihrer angeblichen Uneinigkeit und ihrer Trennung von den 
bildenden Künstlern erfolgten), beschäftigte sich unter Anderem 
auch mit awei Fragen, welche die Fachgenossen nahe berüh- 
ren , mit der des artistischen Eigentumsrechtes 



L eber die 



(angeregt durch die Bestrebungen 
ser Richtung) und der der Konkurrenten, 
erste Angelegenheit soll eine Petition an 
Bundesrath de* Norddeutschen Bundes er 
die Lokal- Genossenschaften festgestellt nwp. eingereicht wer- 
den. In Bezog auf die zweite Angelegenheit sollen von den 
Lokal- Genossenschaften au Wien, Berlin und Düsseldorf Ent- 
würfe au Grundsätzen für das Konkarrensverfahren aufgestellt 
und der nächsten Plenar- Versammlung vorgelegt werden. (Ob 
man auch nnr beilau hg Klicksicht darauf genommen hat, da«s 
dieselbe Angelegenheit gleichzeitig in der Versammlung deut- 
scher Architekten und Ingenieure bereits anr definitiven Er- 
ledigung kommen sollte, erwähnt unsere Quelle, die Z. für bil- 
dende Kunst, nicht.) — Den Mittelpunkt der Festlichkeiten 
bei der Versammlung au Wien bildete die Einweihung dea 
Denen Künstlername«. Zum Orte der nächsten Ausstellung 
(1873) wurde Berlin, zum Ort der nächsten Versammlung 
wurde Nürnberg und tum Tage derselben der 20. Mai 
1871 als 400 jähriger Geburtstag Albrecht Dürer 1 » gewählt. 



Die Chicago-, Burlington- and Quincy-Eiscnbahn hat kürz- 
lich in ihren Werkstätten vollständige Restaurations- 
Wagen, konstruirt von Mr. Pnllmann, bauen lassen, die 
zwischen New -York nnd Chicago laufen und sich durch ihre 
zweckmässige Einrichtung, freilich auch durch ihren hohen 
Preis auszeichnen. Ein solcher Wagen kostet nämlich nicht 
weniger als 20000 Dollars. Die Wagen sind 60 Fuss lang, 
10 Fuss 8 Zoll breit, mit einer 9 Fuss langen Küche in der 
Mitte, so das* an beiden Enden des Wagens twei getrennte 
Spoigesalons, für die feinere und gröbere GeaeUschaft, übrig 
bleiben. Eine Trennung der Passagiere in awei verschiedene 
Klassen scheint nämlich in Nordamerika immer mehr Eingang 
tu finden. 

In den Zügen mtiss also der Restauration» -Wagen in der 
Mitte, die Wagen I. Klasse an einer Seite und die Wagen 
II. Klasse an der andern Seite desselben stehen. 

Die Speisesalons in dem Restaurations-Wagen sind »ehr 
geräumig, luxuriös und behaglich eingerichtet, anch gut ven- 
tilirt; die beweglichen Tische sind seitwärts an den Wänden 
befestigt, jeder Tisch mit vier Sitten, twei zu jeder Seite, 
versehen. Der Spiegel »wischen den Fenstern bildet die Thür 
eines Wandschranks, der das erforderliche Tischzeug, 
etc. enthält. In der Küche befindet sich ei 
Aufbewahrung von Fleisch etc 

Da* Essen soll recht gut nnd die Preise dabei 
sein, was allerdings an bewundern ist. 

Der Wagen soU gut gebaut sein, dass selbst dann, 
er über eine schlecht unterhaltene Bahnstrecke rollt, die Be- 
wegung sehr sanft bleibt, 

(Zeitschr, deutscher Eisenb. - Verw. nach Engineering.) 



Aua der Fachliteratur. 

Iar Kritik ter bewegliches Bruck* von B(n*r. 

Auf Herrn Röper's in No. 43 d. Bl. erschiene Berichti- 
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Wenngleich die Kritik eich bestrebt den wahren Grund 
aufzudecken, wetshalb für du bearbeitete Projekt ein« außer- 
gewöhnliche Spannweite gewählt ist, *o tagt sie doch an keiner 
Stalle, dann das Syiitem für kleine Spannweiten empfohlen 
sei. — 

Die Möglichkeit, Drehbrücken von grosser Spannweite 
au baoeo, ist vom Verfasser der in Rede »lebenden Broschüre 
n einem Artikel, auf weleben die Kritik aich ausdrücklich 
besieht, allerdingt bestritten. In No. 88 de* vorigen Jahr- 
gange* d. BL, 8eite 838, Spalte 1, Zeile 8 a. ff. *agt derselbe: 
.Ausser diesen» Uebelstande nahen aber die Dreh- 



Schliesslich werden Angaben über die Dach Angabc dp* Ober- 
bandirektor Hagen in Berlin aufgeführten Hafenbautao in 
Riga and die Regulirang de* FlussbetU» der Düna gemacht. 



», ja oft unmöglichen macht, 
die enge Begrenzung ihrer Spannweite, 
iet alao die Weite der durch sie an 
Durchfahrt sehr besehrankt 11 — etc. 

Eine Begriffsverwirrung in Betreff der durch Winddruck 
erzeugten Reibungswidarstände m klären, würde dem Verfasser 
vielleicht weniger bedürftig erschienen sein, wenn er überlegt 
bitte, ww verschwindend klein der Kinfluss der leitweise durch 
Winddruck hervorgerufenen R ei b u n gswiderstänrlo bei einer 
Drehbrücke ist gegen die stets vorhandenen Widerstände 
in den Rollen, Zahnrädern etc. einer Hubbrüeke, — Oder 
•oll etwa die Kritik den Splitter richtend den Balken über- 
sehen? — 

Nach der unzweideutigen Darstellung der Fig. 16, Taf. II 
der Broschüre ist der Raum für die Dampfmaschine, wie der 
cur Aufnahme de* Bewegungsmechaniimus dienende, bei wel- 
chem die Kritik die übermässige Einschränkung der tragen- 
den Fliehe rügt, durch ein auf die Läogswände sich stützen- 
des y weite* Gewölbe überdeckt. Den „Berichtigungen« in 
Mo. 42 d. BL infolge »oll dagegen da* Gewicht des oberen 
Manerkörper* durch Gewölbe auf die Steinmesse der Vor- 
kopfe etc. Übertragen werden. Der Vorkopf, welcher hier- 
nach als Widerlager für da. nunmehr 23' 8" übermannende 
Gewölbe dienen soll, enthält nach Fig. 14 in der betreffenden 
Höhe die Wohnung für den Wärter, welche nach aussen xwei 
bogenförmige Mauern von 3' Stärke, gegen den Pfeiler hin 
eine 15 zöllig* Wand «ur Umfassung bat. — Sollte der Ver- 
fasser wirklich glauben , das« diese Mauern geeigneter seien, 
den Schub des belasteten Gewölbes und das Gewicht der 
oberen 100 Fuss des Pfeilermauerwerks anzunehmen, als die 
Ling.wände?! — 

Die Bemerkung auf Seite 12 der Broschüre, betreffend 
den Querschnitt der Gartongen, ist allerdings von der Kritik 
nbcrnolH'n, und beruhte es somit auf einem Irrthuine, wenn 
der den Profilen beiiieschriebene Flächeninhalt in gewohnter 
Weise für den Inhalt des Profiles gehalten wurde. Wenn 
aber auch der erforderliche Gurtungsquerschnitt an jeder 
Stelle vorhanden ist, so ist damit den Anforderungen einer 
rationellen Konstruktion keineswegs Genüge geleistet. Es 
mus« daher die sich anschliessende, jedoch nicht hierauf allein 
gestützte Bemerkung um so mehr aufrecht erhalten werden, 
als bei der gewählten Querschnittsform, die {einen mehrfachen 
Wechsel horizontaler und vertikaler doppelter Platten zeigt, 
eine Stoss Verbindung , welche Deckplatten vermeidet, nicht 
ausführbar ist ohne Ueberanspruchuug einzelner Thoile dos 
Querschnittes. 

Uebrigens wird es einem JedeD, der nicht schon durch 
die Grundidee de« „neuen Systems" davon abgehalten wird, 
die Broschüre in die Hand an nehmen, bei einigem Verständ- 
nisse für Konstruktionen leicht werden, eich ein Urtbeil über 



Architektonisch« Xatwlrf*. Als Vorlagen für denLinear- 
Zeichenunterricht für technische und andere Schulen, heraus- 
gegeben von Promnitt, Baumeister und Lehrer an der Kunst- 
schule su Breslau. Heft I. Halle bei Knapp. — Da* Werk 
ist aus einem in den meisten technischen Schulen fühlbarm 
eh geeigneten Vorlagen tum Bau-Zeichnen her- 
Die vorhandenen grösseren Werke eignen tick 



Werke 



die Arbeit zu bilden. 



Haarbeck. 



K otis-Blatt d«s tsohnisehen Vereins su Biga, 1*6», Heft 6, 
In den Original -Mittheilungen findet sich Beschreibung, Be- ; 
rechnong und Zeichnung eines hydraulischen Flaschensng» 
für die neuen Speicher in Riga nach bekannten und bereit« 
öfter cur Anwendung gebrachten Prinzipien. — Es wird ferner 
unter genauer Angabe der Bedingungen mitgetheilt, dass die 
Gesellschaft russischer Techniker in 8t. Petersburg einen Preis 
von 500 Rubeln für das beste Handbuch cum Gebrauehe bei 
der Beaufsichtigung von Dampfmaschinen ausgeschrieben hat. 

nuss in russischer Sprache verfaost und bis späte- 
1. Mär« 1869 im Manuskript eingesendet worden. — 



* An 
Zweck. Die 
aber bieten ihm *u wenig. Hier finden ' 
Blätter in klarer Darstellung, ganz geeignet 
absnbelfen , so das* wir dem Werke nur grosse Verbreitung 
wünschen können. 

Entwürfe von 8tallgebänden. Herausgegeben von 
F. C. Schubert, Baumeister und ordentlicher Lehrer der 
königl. landwirtschaftlichen Akademie Poppelsdorf. Bonn. — 
Eine Anzahl auegeführter landwirtschaftlicher Stallbauten, 
sowie zwei Ställe für Luxuspferde, in Ausführung und Kosten- 
betrag ausführlich besprochen, bilden den Inhalt des Werke«. 
Weder in den Konstruktionen noch in den Anordnungen der 
Gebinde finden erhebliche Abweichungen von den üblichen 
Grundsätzen statt. Die Architektur der einfachen Gebäude 
entspricht kaum den Anforderungen, welche man an die 
Erscheinung selbst derartiger schlichter Bedürfnissbauten ra 
stellen gewöhnt ist. 

Facadenbuch. Sammlung von Facaden neuausgeführter 
Wohnbänser und Original • Entwürfe nebst Grundrissen und 
Details. 2. Auflage. Leipzig. Karl Scholtze. — Wie der 
Titel besagt, enthält das (früher im Grieben'schen Verlage 
erschienene) Buch eine Ansah] Facaden und Grundrisse von 
Berliner Banwerken in skizzenhafter Behandlung, die im All- 
gemeinen dem billigen Preise des Werkchens entspricht und 
eine oberflächliche Anschauung der Bauwerke giebt. I 
stören die in grosser Zahl beigegebenen Details auch 
da sie nicht bloss mit wenig Verstäudniss | 
(der Verbreitung des Buches im Publik 
es zur Rettung vieler der dargestellte! 
keineswegs auf die Wirklichkeit auch nur annähernd i 

o 



Personal - Nachrichten. 

Preussen. 

Der Baumeister Carl Friedrich Dittmar zn Coblenz ist 
zum Landbanme ister bei der Regierung dortselbst ernannt worden. 

Versetzt sind: Der Kreis- Baumeister Sehe epers zu Simmern 
als solcher nach Wetzlar, — der Landbaumeister Spieker zu 
Cublenz als kommis«. technischer Hilfsarbeiter der Abtheilimg für 
Bauwesen im Ministerium für Handel cle. nach Berlin. 

Du* Baumeister-Examen haben am 17. Oktober bestanden: 
J. C. Ludwig Termer aus Deutsch -Krone, Anton Sobecsko 
aas Suhrsu, Otto Friedrich Löbach ac 



Offene Stellen 

1. Zur Aufstellung des Projektes für eine Brücke über di« 
Lahn zwischen Ober- und Niederiah nsteln wird sofort ein Bau- 
meister gesucht, welcher sich unter Vorlegung der Zeugnisse bei 
dem Kgl. Wasser- Bau -Inspektor Baldus zu Diez a./Lahn melden 
wolle. Diäten principaliter 2 Tbl., event nach Verhandlung mehr. 

2. Einen tüchtigen und kautionsfshigon jungen Bau techniker 
(Mnurer), der im Zeichnen geübt ist, kann eine angenehme Stellung 
nachgewiesen werden. Bewerbungen sub Chiffre B. C. befördert 
die Expedition, welche auch persönliche Meldungen entgegen nimmt. 

3. Zur speziellen Leitung eines grossen Baues im Ziegel- 
Kohbau am Rhein wird ein erfahrener Bauführer, der womöglich 
Kenntnis* von den* dortigen Baumaterialien und Usancen besitzt, 

d. Bl. sub. Z. 20. 



Brief- und 

Beiträge mit Dank erhalten 

M. in Cöln, J. in Berlin. 



Gr. in 



Artliitekteii-Verein zn Berlins 

Versammlung am Sonnabend, den 24. Oktober. 



Tagesordnung: 
Vortrag de* Herrn Kömer. 



Be- 
(Eck* 



der Linden) eingeladen. Dasselbe ist am Sonnabend von 4 Uhr 
Nachmittags bis Abends 6'/, Ihr gegen Vorzeigung der Mitglieds- 
kart* geöffnet. Der Vorstand. 

Ein geübter Zrlrhlier, welcher mit ländlichen Bauten etwas 
vertraut ist, wird auf längere Zeit verlangt — Gehalt 30 bis 40 Tbl. 
— Adressen mit gedrängter Augabe bisheriger Beschäftigung er- 
bittet Baumeister Müller, in Tt'terow, Mccklenb.-Scli» «rüi. 
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Kin lagcalHV (ehem. Staatabeamier) nicht bei ein« 
nehmen oder gewerblichen Etabltwement alt Socius mit ea. 
10000 Tblr. Einlage einzutreten. Gef. Offerten unter T. S. 30 in 
4er Expedition dieaer Zeitung. 

Elnladtiiu. 

Zar 3. Zuaaiotnenkunft der Architekten hiesiger Umgegend Ut 

Sonntag, der 15. November d. J. 

ht genommen. Die geehrten Herren Kollegen 
Tag nach Diricheu freundlich«! eingeladen. 

L A. 
Trelbieb. 



Der üaumauler UejrdricL in Berlin, Liranden burg»tr. 60 
lehrt die schnell« Auffindung der Methoden and Hülfaformeln der 
Integral- und Üifferential-KechnnnR, nowie deren echematiache uufl 
rationelle Anwendung und geht die Hefte und Lehrbücher 
Zuhörer ipeiiell durch. Bei aebneller Faeaungegebe i.t eil 
herige Kenntniii der qu. Rechnungearten n 

Hoaorar nach Be theil i gang höhe r oder niedriger. 
Kelitajrugr in den feinaten Qualitäten, eigene« 
iweimai primilrt, xu enorm billigen aber fetten Preiaen. Preiu- 
kourante gralU. Theiluhlungen bewilligt. 

Fabrikant, Dorotheea- 



ante gratU. I heilzanlungen bewilligt. 
A. II m Keniat an, Mechaniker und 
m 16, nahe den Linden. 



len unterzeichneten Herausgebern des im Jahre 1868 begründeten 

iUlfnbft für .Ardjitr kten unb jDaugt njerkame ifl er 

und Herrn Franx Dunoker, Verleger des von Ludwig Hoffmann begründeten 

ganhalt: nber 

104 ©in A lykf^tn hm? n getroffen wordene, wo mich eiiws V ©rci ni gti n£ <wff tx^itl t* rrM>i ti^eo TJßfcertwriffit! wj^n erfolgt ttrt^ 
für das Jahr 1869 nur ein Kalender unter dem Titel: 

ARCHITEKTEN-KALENDER 

bearbeitet Ton den 

Herausgebern der deutschen Bauzeitung. 

Verlag von Fraai Duaielacr. 

erscheint. Das im Drucke befindliche Buch, dessen Ausgabe für den Anfang des Monats November d. J. mit 
Sicherheit zugesagt werden kann, schlieset sich naeh Inhalt und Form im Wesentlichen dem ersten Jahrgange 
unseres „Kalenders für Architekten nnd Baugewerksmeister", der mit so allseitiger Anerkennung aufgenommen 
wurde, an. Doch ist das Material desselben in allen Theilen neu durchgearbeitet und gesichtet worden und 
hat wesentliche Verbesserungen und Ergänzungen erfahren, wobei wir die Wünsche und Vorschläge unserer 
Mitarbeiter und vieler Freunde unseres Unternehmens, denen wir für ihren freundlichen Rath hiermit herz- 
lichst danken, nach Möglichkeit berücksichtigt haben. Im Allgemeinen ist der theoretische Theil des Kalenders 
etwas gekürzt, während die Tabellen und der praktische Theil desselben erheblich vermehrt sind. Trotzdem 
ist es, indem ein Theil des weniger häufig gebrauchten Materials in den Anhang verwiesen wurde, (dessen 
Personal -Nachrichten gleichfalls eine Ausdehnung erfahren sollen) möglich gewesen, den Umfang des eigent- 
lichen Taschenbuches etwas zu verringern. Wir behalten uns vor, später noch ein genaues Inhaltsvereeichniss 
zu veröffentlichen. 

Für die äussere Ausstattung des Kalenders sind uns gleichfalls die vielfach ausgesprochenen Wünsche 
der Abnehmer desselben maassgebend gewesen. Der Preis wird betragen: 

1. für ein Exemplar in Calico gebunden 27 >, Sgr. 

2. für ein Exemplar in Leder gebunden 1 Thlr. 

3. für ein Exemplar in Saffian mit Goldschnitt ... 1 Thlr. 7' , Sgr. 

Bestellungen auf den „ Architekten - Kalender" bitten wir den betreffenden Buchhandlungen baldigst 
aufgeben zu wollen, damit dieselben im Stunde «ind, sie rechtzeitig zu erfüllen. Wir bemerken, dass aie 
Expedition unserer Zeitung, (Buchhandlung von C. Beelitz, Berlin, Oranienstrasae 76.) Bestellungen auf den '.' 
direkt — bei Franco-Uebersendung d«'s Betrages portofrei — ausführt. 



Berlin, im Oktober 1868. 



Die Herausgeber der 



Für die Mittheilung der Personal-Notizen über die in Pri vatstcllungen fest ange- 
stellten Bautechniker sagen wir den Herren Fachgenossen, von denen wir auf unsere Bitte 



bereits solche erhalten haben, besten Dank, bitten jedoch gleich zeitig diejenigen, von denen 

haben, um baldige freundliche Zustellung derselben, da der 



wir noch keine Nachrichten 
Druck des Knlendcrs Eile erfordert. 




GeicMfli- Iah i*er i 

ß. Sdiarffrr. ^ «. Alilrinrnrr. 

Gas- nnd Wasser 





Spiegelglas, belegt und unbelegt, 
Rohglas i n Stärken tob 1»/,-, 1-, 

Tafelglas, , itcU „ t beigebe« um 

in allen Dimensionen empnehll 



Anlagen. 
Heiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 
Babr-Cinridjtuitgru. 
Dampf-Koch-, Bade- und 

Heiz Anlagen, 
das- Koch -Apparate. 

FA ßWK: Linden-Str. 19. BERUH 

DeUU-YerUnf: Leipüger Str. 42. 



Gasbeleuchtung*- 
Gegenstände: 

Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandarrr.e, Laternen etc. 

ftttemr&scr. 
(iasrökrr*, Hähne, Brenaer. 

Fitt'm»* n. MVrixcnge aller Art. 

Fontainen. 
Blciröiiren, Pumpen. 



IS. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 



Beckmann äCo.ht JHatnj 

Einrichtung von 

liiil'lliei/imi;eii ( alorilrrcv 

Centrif iigal - Pumpen 

— Haren tirter Nutzeffekt 75 J< — 
»wie Kolben-Pumpen Jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik TO« Möller & Blum 

Berlin, Ziuuneratr&tUke 88. 
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& Unter den Linden N. 

Renaissance. 

Commandit- Gesellschaft für Holzschnitzkunst 

L & S. Löl inson. R. Kennii tz. 

Geschnitzte Möbel aas Eichenholz. 



» (EMrrStnl. Sd)önl)tMt. * 

* törfdjmadt. (Komfort. * B ™' n8 

* ))rriStUUrbt()krit. (OrMCQflll)fit. * Preismedaülen. 

Preis-Verzeichnisse ü'ht 5O0 Photosrapttleil uiuerer Original -ICrzeilKIllMMe Teraenden franeo und gratis. 



Anerkannte 
Vonügu 
unserer 

Fabrikate : 



Patent - Feuerung 

»om Maurermeister 

Marcus Adler in Berlin, Gsorgsnitrau« 46a, 

Spezialgeschäft für wirtschaftliche Heizeinrichtungen, Sparkoch- 
herde, tranaportable Oefen, Kessel feuern n gen etc. nach eigenem und 
andern bewährten Systemen. Das Neueste In geschmackvoller und 
eleganter Ausstattang. 



Die Carl Frie (Lenthal' sehen 

Of>n- und Tlannwaarenftebrtliate, 

bestehend in Uefen, Wandbekleidungen mit Emaillemalerei, Bau- 
Ornamenten, Figuren, Garienverzierungen , Kühren, Moaalkfuaa- 
boden- Platten, Chaniottewaaren, Verblendateinen in allen Farben atet, 
empfiehlt zu Fabrikpreisen bei praextser Ausführung 

Harros Adler. Berlin, Georgenstr. 46a 



fröggteB 



GRANGER & HYAN. ' "~ mz °»™*°- 



BRULIN, 

Alexandrien »Strasse 23. 



PtSEFI, 

Friedriehl -Strasse M. 



cor v 

Breite- Strasse 96a. 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

Ton Keiner *V Mrlllllidt, Berlin, Oranienburger-Strasse No. 27 

«•npflehi» llaiistelegraphen« elektrische und pneumatische. 

Unsere neuen illuitrirten Preis -Verzeichnisse mit Anweisungen , nach denen jeder im Stand« ist sieh dl* Leitung selbst 
tu legen, stehen auf Verlangen »n Dienst. Voranschläge gratis. 




'A I ii U*l «•«««- r«-i für 

Kunst and Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
•Schaefer & Hanschner 

Berlin, Friedrichsatr. 225 



Papier -Tapeten. 

Gebrüder Hüdeurandt 

ii..ni. f . ■ »m . n Mr. .TfaJrntKt «■*>■ U»nU« 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltiges Lager von Tapeten in den aller- 
billigsten bis zu den theuertten Gattungen. 



Warmwasserheizungen 

(Niederdruck) für elegante Wohnhäuser — ältere and Neuhauten - 

Gewächshäuser, Uüreaux, Schulen, Krankenhäuser etc., 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Käume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieurs und Maschinenfabrikanten in Hall« a. S 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 



Nene rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 




Die Roth- und Uelb^iesscrei 

»on G. H. Speek 

Berlin, Tieckstrasse No. 2 

nahe der Chausseestrasae, 
empfiehlt ihr Lager aller Arten Fenster- und ThiirbeschlAge nach 
den neuesten Modellen in verschiedenen Broneen, Vergoldung, Elfen- 
bein, Horn, Ebenholz, Botbguas und Mossicg. bei prompter Bedienung 
in den solidesten l'rcisnn. 



Bpscialitat für 

l'Hftliriiiiinun uni) Drttttlation. 

Boyer & Consorten 

in Ludwigshafen am ithein. 



Beissieuge, einselne Zirkel, Zieh- nnd Zeiehnaa- 
fedsrn in anerkannter Güte und iu den billigsten Preisen empfiehlt 
J. 4'. NrinVrf vorm. Oldendorff, Mechaniker und Optiker 
Alte Jakobsstrasse 130. 



DACHPAPPE 



Dach Überzug zum Austrieb, ueuer und alter schadhafter Papp-, 
Pill- und Dorn'scher Dächer, Asphalt etc., laut Keskript »on dar 
Königlichen Kegierung konzessionirt und auf mehreren Indnstria» 
Aussteilungen de« Iu- und Auslandes prämiirt, empfiehlt 

die Asphalt- und ■arhdtrkmalrrlallra-r'abrik »•■ 

L. Haurwitz <fc Co. 



Berlin, 

Knttbusvr Ufer No. 24. 



HU Hill. 

Frauenstrasse No. 11 



u. IS. 



Keliniierie -¥eiitilatoren 

mit Kad etc. incl. Zugzapfrn 1'.' Thlr. 
C. Mrlitrl«' in Frankfurt a. M. 



Rohglastafeln 

% bis 1 Zoll stark, in allen möglichen Grössen, als Bedachung für 
(Jlashallen und einzelne Oberlichter liefert 

H. Brraj in DiiMrltlorf. 



Kommissionsverlag von Carl Beelitz iu Berlin. 



Druck «on Gsbrüder Fickert in Berlin. 
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HE BAUZEITUNG 



Kipedlil.n 

*<m C. Bsollti, 

tr. II. 




Wochenblatt 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



BorWllunfea 

•rn*-hro*ii alle FmUiuUüi*ii 
■ad B«lüMadi>ia(mi, 

*kt Kip.dlli». 




KHr- P™ 



Redakteur: K. X. 0. PriUeh. 


Berlin, den 30. Oktober 1868. 


Erscheint jeden Freitag. 


Inhalt: Di« XV. Versammlung deutscher Architekten und 
Ingenieure zu Hamburg. (Fortsetzung). — Milrov's Exca»ator. - 
Feuilleton: Sto Spirito in Florenz. - Mittbeilungen iui 
Vereinen: Architekten- und Ingenieur- Verein zu Prag — Verein 
für Eisenbahnkunde zu Berlin. — Architekten -Verein zn Berlin. — 


Ver misch t es: Ans der Stadtverordneten -Versammlang in Breslau- 
( Entgegnung). — Die amerikanische Kammpumpe. — Neuer Stein- 
kitt. — Ans der Faohlitteratur: Notizblatt des deutschen Ver- 
eins für Fabrikatjon »on Ziegeln, Kalk und Zement. — Personal- 
Nachrichten etc. 



9k XV. Versammlung deatscher Architekt» und Iigeaieare m Hamborg. 



3. Die A btheilungss i tzungen. 
b) Sitzungen der AUtfaeilung für Architektur. 
Zweite Sitzung am 2. September. 
Dem Beschlüsse der vorhergegangenen Sitzung der 
Abtheilung gemäss gelangte zun.. • die Frage der Fest- I 
Stellung einer für Deutschland gültigen Norm zur Be- 
rechnung des Honorars für architektonische 
Arbeiten zur Verhandlung. Wenn wir auch darauf ver- 
muten, den Gang, welchen die Diskussion dieser 
sten aller auf der diesmaligen Versammlung 
Architekten und Ingenieure behandelten Ange- 
legenheiten nahm, in allen Einzelheiten mitzutheilen , so 
werden wir doch »um besseren Verständniss unseres kur- 
zen Berichtes noth wendigerweise vorausschicken müssen, 
bis zu welchem Stadium der Vorbereitung dieselbe vor 
Beginn dieser Schlussverhandlungen gediehen war. 

Das Bedürfnis», eine derartige Norm als Anhalts- 
punkt in allen streitigen Fällen, namentlich auch als 
Grundlage von Gutachten für gerichtliche Entscheidungen 
zu besitzen, ist längst von allen Seiten empfunden worden. 
Eine von mehren Architekten zu Hannover 1855 aufge- 
stellte Tabelle der „Vergütung für baukünstlerische 
Leistungen," welche seitdem (1862) in der Zeitschrift 
des Architekten - und Ingenieur-Vereins zu Hannover 
publizirt wurde und Aufnahme in den bautechnischen 
Taschenbüchern fand, hat bereits eine weite Verbreitung 
und vielfache Anwendung gefunden. Seit 1864 hat dem- 
nächst der „Verein für Baukunde" zu Stuttgart die 
Angelegenheit kräftig in die Hand genommen. Ein von 
ihm (auf Grundlage der Hannoverschen Tabelle) ausge- 
arbeiteter Entwurf einer „Norm für Belohnung der 
Architekten" wurde auf der XIV. Versammlung deut- 
scher Architekten und Ingenieure zn Wien vertheilt, welche 
die weitere Berathung des Gegenstandes ausdrücklich der 
XV. Versammlung zu Hamburg übertrug. Im Anfang d. J. 
(1868) forderte demnächst der Verein für Baukundc unter 
Uebersendung dieses Entwürfe die anderen bautechnischen 
Vereine Deutschlands nochmals auf, an der Vorberatbung 
der Angelegenheit ihrerseits Antheil zu nehmen. 

Von mehren Seiten ist dieser Aufforderung entsprochen 
worden. Schon früher (1867) hatte der Architekten- und 
Ingenieur -Verein zu Prag „Entwürfe von Normen zur 
Belohnung der Architekten und Ingenieure in Böhmen" 
(gleichfalls im Anschlüsse an die Hannoverschen und 
Stuttgarter Arbeiten) aufgestellt. Im Sommer d. J. 1868 
trat auch die Architektur- Abtheilung des Sächsischen 
Ingenieur -Vereins der Angelegenheit näher und beschloss, 
für diesen Zweck umfangreiche Ermittelungen über die 
bei verschiedenen Bauten für die verschiedenen architekto- 
nischen Leistungen gezahlten Honorare anzustellen; leider 
sind jedoch die Arbeiten des Vereins in Folge d essen vor 
der Hamburger Versammlung zu keinem Abschlüsse ge- 



langt Bestimmte Vorlagen für ( dieselbe waren vielmehr 
nur von dem Architekten- und Ingenieur -Verein zu Han- 
nover, von dem Verein für Baukunde zu Stuttgart 
und dem Architekten -Verein zu Berlin eingegangen, 
und waren diese es, welche den Verhandlungen der Ab- 
theilung zu Grunde lagen. 

Im Prinzipe schliessen sich alle drei Vorlagen der 
in der ursprünglichen Hannoverschen Tabelle befolgten 
Metbode an. Die Berechnung des architektonischen 
Honorars ist demnach, (wie auch durchweg im Auslande 
üblich) zur Anschlags- resp. Bausumme in Beziehung 
gesetzt und das Honorar im Allgemeinen als ein Prozent- 
satz davon aufgefasst worden. Modifizirt wird dieser 
Prozentsatz aber nach drei Gesichtspunkten: 

I. Nach dem höheren oder niederen Range 
der betreffenden Bauausführung; 
II. Nach dem grösseren oder geringeren 
Umfange derselben, bestimmt durch 
die Höhe der Bausumme, (so zwar dass 
ein höherer Hang des Gebäudes oder ein ge- 
ringerer Umfang desselben, welche beide eine 
verhältnismässig grössere Arbeit des Architek- 
ten bedingen, auch einen höheren Prozentsatz 
von der Bausumme als Honorar erfordern), 
endlich: 

III. Nach der Art nnd demUmfange der aufge- 
wendeten architektonischen Thätigkc it. 

Stimmen die Entwürfe von Hannover, Stuttgart 
und Berlin hierin im Allgemeinen überein, so zeigen 
sie im Detail allerdings erhebliche Verschiedenheiten. 

Was die Rang-Unterscheidungen der Bauaus- 
führungen betrifft, so hatte die ältere Hannoversche 
Tabelle deren nur drei: 1) einfache ländliche Gebäude, 
2) mittlere städtische Geb., 3) reichere öffentliche nnd 
Privat-Geb., angenommen, während der neue Hanno- 
versche Entwurf deren sechs zählt. Der Stuttgarter 
Entwurf theilt die Bauausführungen in fünf Rangklassen: 
1) einfache ländliche und städtische Gebäude, 2) gewöhn- 
liche städtische und einfachste öffentliche Geb., 3) bessere 
städtische, mittlere öffentliche Geb., 4) grosse öffentliche 
Monumentalbauten und Geb. mit fürstlicher Ausstattung, 
5) Dekorationen und Einzelnmonumente. Der Berliner 
Entwurf endlich nimmt die ältere Hannoversche Eintei- 
lung an. 

Grössere Abweichungen zeigen die drei Entwürfe in 
Betreff der Unterschiede, welche der Höhe der 
Bausumme entsprechen sollen. Die ältere Hanno- 
versche Arbeit hatte vier Abstufungen (20(10 — 5000 Thlr., 
5000 — 10000 Thlr., 10000 — 20000 Thlr., über 
20000 Thlr.) angenommen, wobei das Honorar allerdings 
in erheblichen Sprüngen fiel; der neue Hannoversche Ent- 
wurf führt statt dessen acht Abstufungen (von 500 — 1000 
bis auf über 100000 Thlr.) ein. Der Stuttgarter Ent- 
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bat die bei eiuer 
Differenzdes Honorar» unvermeidlichen Unzuträglichkei- 
ten dadurch zu vermeiden gesucht, dass er da» jedesmalige 
Honorar nicht auf den G^saiuiiitbetrag der Bausuuiwe, 
sondern auf Theilbeträge derselben bezieht, so das* die 
erstell 4000 Thlr. derselben mit dem höchsten, die folgenden 
12000 Thaler mit -einem niedrigereu Prozentsätze houo- 
rirt werden sollen u. s. w., wodurch bei Summen über 
800,000 Thlr. acht verschiedene Abschnitte entstehen, 
für welche das Honorar sich allmälig verringert.*) Der 
Berliner Entwurf, welche dem Principe des Hannover- 
schen folgt, zeigt sieben Abstufungen, in Beträgen von 
3000 — Ö000 bis auf über 200,000 Thlr. 

Was endlich die Bezeichnung des Umfang» der 
aufgewendeten architektonischen Thätigkuit be- 
trifft, so geben die altere und neuere Hannoversche 
Tabelle dafür drei Unterabtheilungen: 1) Anfertigung einer 
Skizze mit Ueberschlag, 2) hierzu noch Anfertigung der 
(leneralzeichnungen nebst Kosten- Anschlag, 3) zu 1. und 
2. noch Lieferung der Detailzeichnungen und Leitung der 
Bauausführung, während die Berechnung einzelner dieser 
Leistungen durch modifizirende Bemerkungen vorgesehen 
ist Der Stuttgarter Entwurf adoptin gleichfalls drei 
Unterabtheilungen: 1) Skizzen, Pläne, Ueberschlag und An- 
schlag, 2) Detail», 3) Bauleitung und Revision. Am Aus- 
führlichsten ist hierin sVt Berti uer Entwurf (No. 35, 
Seite 370 d. deutschen Bauzeitung mitgetheilt), welcher 
die Gesammtleistung des Architekten in sechs einzelne Leis- 
tungen zerlegt, für welche das entsprechende Honorar aus 
der Tabelle selbst zu ersehen ist. 

•) In den neuesten Protokollen des Sächsischen Ingenieur- Ver- 
ein* linde» wir einen der Architektur • Abtheilung des Vereins von 
Professur Ii . Heyn zugestellten Kntwurf für die Norniining dos 
architektonischen Honorars abgedruckt, der im Allgemeinen auf 
gunz denselben Prinzipien fusst, wio die hier erwähnten. Professor 
Heyn erklärt auch die Stuttgarter Methode, die Prozentsätze de» 
Homirars nach Theilbeträgen der Baiuuxnme abzustufen, für noch 
nicht genügend, weil durch dieselbe noch immer kein« ,Koutinuität* 
der Abstufung erzielt sei, und schlägt vor eine graphische Dar- 
stellung mit Hülfe von Kurven zu wählen. 



Auf die allen drei Entwürfen, von denen der Han- 
noversche und Berliner sich in Tabellenform darstellen, 
angehängten Bemerkungen, welche Modifikationen, Erläu- 
terungen und Ergänzungen (über Spezial- Aufsicht, über 
die Honorirung von Auabauten und Reparaturen, Diäten 
für Einzelleistungen und Reisen, Verfahreu bei Anschlags- 
überschreitungen, Abschlagszahlungen etc.) enthalten, wollet! 
wir bier nicht näher eingehen, zumal hierin nur unwesentliche 
Abweichungen stattfanden. Ebensowenig können wir, ohne 
die Tabellen abzudrucken, über den eigentlichen Kern- 
punkt der Entwürfe und „nervös rerum", die Höbe 

, des darin angenommenen Honorars, mehr tnittbef- 
leu , als dass gerade hierin sehr erhebliche Differenzen 
stattfanden und dass der Stuttgarter Entwurf die höch- 
sten, der Berliner Entwurf die niedrigsten Honorarsäue 
zeigte. — Doch fahren wir nach dieser langen, aber zur 
Sache notwendigen Erläuterung mit dem Berichte über 

l die in der Architektur- Abtheiluug der Hamburger Ver- 
sammlung gepflogenen Verhandlungen fort. 

Hr. Oberbauruth von £gle (Stuttgart) berichtete im 
Namen der Tages zuvor gewählten Kommission, welche 
aus drei Vertretern der betreffenden Entwürfe zusammen- 
gesetzt worden war, dass dieselbe mehre Stunden getagt 
habe, ohne jedoch bisher zn einer völligen Einigung ge- 
langt zu sein; er beantrage daher die Angelegenheit, 
welche er im Allgemeinen zu einer definitiven Bcschluss- 
fassung noch nicht ganz gereift halte, bis zum letzten Sit- 
zungstage, eventuell bis zur XVI. Versammlung deutscher 
Architekten und Ingenieure zu verschieben. Ihm entgegen 
sprach sich der Vorsitzende, Hr. Boeckmann (Berlin), 
unterstützt namentlich von Hrn. Hennicke (Berlin), gegen 
eine solche nochmalige Vertagung mit Entschiedenheit aus 
und schlug vor, dass die Kommission zuerst Bericht über 
ihre bisherigen Berathungen erstatten und die Entschei- 
dung der Versammlung über die allgemeinen Prinzipien 
der festzustellenden Norm einholen solle, damit sie ihre 
weitere Arbeit zweckentsprechend vorzugsweise dem De- 
tail derselben zuwenden könne. 

Da dieser Vorschlag Annahme fand so wandte sich 



St* Splrlt» ia fUrcM. 

(BebluM.) 

Der oben erwähnte Antzng hilft uns nicht viel für diese 
Periode, weil in dem libro ili ricordanzt ein Sprung von 144C 
bis 1459 stattzufinden scheint, in welch letzterem Jahre der 
Ue-whliifs zur Ernennung von Anton io Manetti, Holzschnit- 
zer, zum ca/io maettro der optra eiuregistrirt wird, mit 8 Liren 
für den Monat, und darauf die nacheinander erfolgten Er- 
nennungen von Giuliano Sandrini und Domenico da 
Gaiole, Holzkünstler, genannt der Dicke. Die Beachlies- 
sung von 1446, welche die Bezahlung einer Sänle verordnet, 
und die Erinnerung, die im Jahr 1454 über ihre Aufrichtung 
gemacht wird, machen mich glauben, daaa Brunei] esco« 
Tod eine lange Unterbrechung im Bau herbeiführte, von dem 
nicht nnr die Fundamente gelegt, sondern auch die Seiten- 
manern errichtet sein mussten; denn wenn man schon begann 
für die Säulen tu sorgen, »o mussten die Arbeiten schon so 
weit vorgeschritten sein, dass man daran ging die Bogen zn 
spannen und die Wölbungen zu konstruiren. Manetti, der 
vou seinen Zeitgenossen angeklagt wurde, must mehre Jahre 
vor 1459 in seiner Stellung als Bauführer bestätigt worden 
•ein, denn indem er am 8. November 1400 »Urb, hätte er 
nicht in einem einzigen Jahre so viel Stoff zur Kritik geben 
können. Wahrscheinlich wurde er zom eapo matnttn von Sto 
Spirito nach seiner Erwählung zur nämlichen Stellung für die 
Knppel de« Doms ernannt, welche im Jahre 1452 stattfand, 
und daher wurden wahrscheinlich von 1454 — 1460 die erste 
sowie die folgenden Säulen von ihm aufgerichtet. Und 
dass er während dieses Zeitraumes fortwährend die Aufsicht 
über den Bau geführt habe, scheint aus einem Brief hervor- 
zugehen, den Domenico da Gaiole im Jahre 1457 an Giov. 
de Medici schrieb und in welchem Manetti als Bauführer 
von Sto. Spirito genannt wird. Dass Giuliano da San- 
gallo am Bau betbeiligt war, darüber babeu wir keine Notiz, 
ebenso sind wir im Unklaren über den Theil, den Domenico 
da Gaiole daran uabm. Es ist erlaubt zn glauben, dass der 
letstere dem Bau wenigstens keinen Schaden that, denn er war 
dem Brunellftsco und seinem Andenken so ergeben, dass er 
in heftigen Konflikt mit einem Gesollen des .Mauetti kam, 
Arbeiten in 8. Lorenzo er lebhaft kritisirt hatte. 



So kommen wir, bald von Licht bald von Finsternis« um- 
goben, zum Jahre 1470. In diesem Jahre stattete Giovan 
Galeazzo Sforza Florenz einen Besuch ab, und unter den 
vielen Festuppuruten, die ihm zn Ehren gemacht wurden, ver- 
anstaltete der Ingenieur La Cecca vermittelst verschiedener 
Maschinerien eine Darstellung des Ostertags in der alten 
Kirche Sto. Spirito. Ein schlecht ausgelöschtes Licht steckte 
das Holz und die I>einwand de* Apparates in Brand, der sich 
in kurzer Zeit der ganzen Kirche mittheilte, die vollstän- 
dig zerstört wurde. So in einigen Quellen; aus Gaye scheint 
jedoch hervor tu gehen, dass dies .vollständig" nicht so 
wörtlich zn nehmen ist. (Siehe daselbst den Beschluss vom 
20. Juni 1471, wonach eine Steuer behufs der Restanration 
der verbrannten Kirche und nicht zum Baue der neuen aus- 
geschrieben wird, also war jene nicht vollständig zerstört 
worden). — — Die alte Kirche wird vielmehr so gut als 
nöthig restaurirt worden sein, um dem Bedürfnis* der From- 
men bis zur Vollendung der neuen zu genügen. Letztere 
scheint ohne Eile vorwärts gegangen zn sein, denn im Jahre 
1478, 24 Jahre nach der Errichtung der ersten Säule und 
8 Jahre naoh dem Brande der alten Kirche, fehlte noch die 
Mauer der Facade, die Kuppel, ein Theil des Daches, 
der Fnssboden, ein Theil der innorn und äusseren 
Gesimse, die Sakristei und der Glockenturm. 

Aus dem Auszug Milanesi, der von 1478 — 1496 ohno 
Unterbrechung fortläuft, wissen wir: dass 1471) die Arbeiten 
begonnen wurden, um die Kuppel zu wölben, naoh einem Mo- 
delle von Salvi d'Andrea, und es wurden die Ringe gemacht, 
um sie tu umgürten, „in gehöriger Stärke." Aber diese Ar- 
beiten wurden für kurze Zeit unterbrochen, denn ein Be- 
schluss vom 4. Mai dieses Jahres befiehlt, dass das Koppel- 
modell von Salvi d'Andrea deu verständigsten und angeseheu- 
steu Architekten gezeigt werde, und wenn diese es gut fändeu, 
solle es zur Ausführung kommen, in diesem Falle aber solle 
Salvi sich so streng als möglich an Brunellesco« Modell halten. 

Der Rath, der dem Salvi gegeben wird, zeigt einerseits 
die grosse Verehrung, die ir-an für die Werke des grossen 
Verstorbenen hatte, andererseits die Notwendigkeit, in die 
•ich die o/rerai versetzt fühlen, in einigen Pnnklen von seinem 
Modelle abzuweichen, gewiss, weil schon im übrigen Bau vom 
Plane Brunellescos abgewichen worden war, besonders 
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Hr. von Egle demnächst so einem speziellen Referate 
über die Angelegenheit, die er nach den oben erläuterten 
Hauptgesicbtepunkten darstellte. Jedem Abschnitte des 
Referats seh loa« sich, eine entsprechende Diskussion und 
darauf die Beschlussfassung Seitens der Versammlung an. 
Wir können nns nach dem Vorausgeschickten damit be- 
gnügen, mitzutbeilen, was ( grossen theils mit an Einstim- 
migkeit grenzender Majorität) beschlossen wurde. 

In Betreff einer Rangunterscheidung der Ge- 
bäude wählte man die Stuttgarter Einteilung in fünf 
Klassen, über deren Annahme auch schon die Kommission 
einig geworden war. 

In Betreff einer Abstufung der Bausummen 
wurde der Stuttgarter Vorschlag, verschiedene Prozentsätze 
für die Theilbeträge einer Bausumme einzuführen, ver- 
worfen; so sehr man die Richtigkeil der au Qrunde lie- 
genden Anschauung anerkannte, so hielt man ein derartiges 
Verfahren andrerseits doch für viel zu komplizirt und für 
das Verständnis« der Bauherren ' nicht durchsichtig genug. 
Vielmehr entschied man sich dafür die von dem Archi- 
tekten- und Ingenieur-Verein zu Hannover vorgeschla- 
gene sprungweise Abstufung der Gesammtbausumme trotz 
ihrer einzelnen Unzuträglichkeiten beizubehalten. 

In Betreff einer Eintheilung der zu honoriren- 
den architektonischen Arbeiten wurde die Einfüh- 
rung möglichst vieler Unterabtheilungen als zweckmässig 
anerkannt und die Fassung des Berliner Entwurfs als 
Grundlage für die Norm angenommen. 

Auf den Vorschlag von Hrn. Baumeister Goebbels 
(Berlin) wurde endlich auch noch versucht, der Kommis- 
sion für die Berathung der bei den obwaltenden Diffe- 
renzen voraussichtlich schwierigsten Frage, der absoluten 
Höhe des anzunehmenden Honorars, dadurch einen 
Anhalt zu geben, dass man das für dneu bestimmten 
Durcbschnittsfall gebührende Honorar festsetze. Als einen 
solchen Normalfall schlug derselbe den Bau eines besseren 
städtischen Wohnhauses im Betrage von 30000 Thlrn. vor, 
bei welchem der Stuttgarter Entwurf 1936, der Hanno- 
versche Entwurf 1359 Thaler, der Berliner Entwurf 1200 



den Bauführern bin 1475. Das Unheil der Architekten fiel 
günstig für das Modell von Salvi aus und die Kuppel wurde 
1482 vollendet und in demselben Jahre wurde noch (nach 
einem Diarium von Luca Landucci) unter ihr gepredigt. 

Unterdessen drohten die Seitenmauern, die so lange Jahre 
ittolirt dastanden, dem Drucke der Bögen zu weichen und 
schon seit 1491 hatte man angefangen, die Facadenmauer 
zu errichten, als ein unvorhergesehenes Hindernis« die Arbeit 
von 1482 - ■• i486 zum Stocken brachte. Seit 1475 waren 
mehre Leute für „Modelle der Facadenmauer und der Thören 
darin bezahlt worden, ohne da»» irgend ein Entscbluss zur 
Ausführung eine« derselben gefasst worden wäre. Am 11. März 
I4S2 war beschlossen worden, daa« drei Tbüren, eine für jedes 
Schi IT, in der Facade «ein sollten. Die kleineren sollten 8 
Ellen zu 4, die Uauptthüre 12 zu 6 messen, und »sie sollten 
mit den schönsten Ornamenten , die nur möglich seien* ge- 
schmückt werden. Für 3 Thören hatten gestimmt, die Meister 
Domenico da Frato, Francesco di Giovanni, genannt Francione 
nnd Simone del Caprino, sowie die ofierni 8toldo Prcscobaldi, 
Bcrnardo Corbinelli und Pietro dei Roaai. Vittorio Ghi- 
berti aber, der Sohn des berühmten Lorenzo, war der An- 
sicht, das» 4 Thören seiu sollten. Seine Opposition scheint 
■ehr lebhaft und von einem geheimen Einfluss unterstützt ge- 
wesen zu sein, denn im Mai wurde, trotz de« obigen Be- 
schlusses, ein Ucbcreinkomuten getroffen, wonach Salvi nnd 
Scorbacchia die Mauer aufbauen sollten in der Weise, dass 
man sowohl 3 als 4 Tbüren darin anbringen könnte. Dies war 
nicht genug. Am 15. März 1483 wurde ein weiterer Be- 
schluß gefasst, mit welchem die .sachkundigsten Architekten* 
bestimmten, dass nicht 4 sondern 3 Thören gemacht werden 
sollten und zwar nach dem Modell de« Salvi, der wenige 
Tage nachher K Goldgnlden dafür bekam. Die Opposition 
schien besiegt zu sein, — aber dem war nicht so, diejenigen, 
welche 4 Thüren haben wollten, ruhten nicht eher, als bis 
der Facudenbau unterbrochen und die damit betrauten Meister 
.bis auf Weiteres* entlauen wnrden. Am V». März 1484 
sollten 2 optrai nach ihrem Gutdünken eine Kommission von 
5 oder 6 Bürgern berufen, während der prorvediiorr die 
betten Architekten in dieselbe Kommission wählen sollte. Die 
ernannte Jury bestand aus 64 Mitgliedern, theils Bürgern, 
theils Künstlern, doch kamen am 11. Mai 1486 nur 47 davon 



| Thaler als Honorar für die GesammtleiMungen des Arehi- 
! Ickten annehme. Nach einer längeren Diskussion entschied 
' sich die Versammlung dafür, den Satz der Hannoverschen 
Tabelle, also etwa 4'/« % der Bausurome, als Norm für 
das Honorar in dem bezeichneten Falle festzusetzen. — 
Um den weiteren Berathungen der Kommission einen 
noch allgemeineren Charakter zu geben, wurde beschlossen, 
dieselbe noch um vier Mitglieder zu verstärken, und wurden 
zu denselben die Hrn.: Bock (Stuttgart), Ende (Berlin), 
Martens (Kiel) und Wessiken (Mains), letzterer als 
Vertreter Oestreichs, gewählt. 

Nachdem somit diese Angelegenheit in einer uner- 
wartet günstigen Weise gefördert worden war, schritt man 
zur Behandlung der zweiten Frage von allgemeiner Trag- 
weite, die der Abtheilung vorlag, der Frage einer Fest- 
stellung der Grundsätze für das Verfahren bei 
Öffentlichen Konkurrenzen. Für dieselbe war als 
einziges Material der von dem Architekten- Verein zu Ber- 
lin aufgestellte Entwurf (in No. 35 d. Deutschen Bau- 
Zeitung abgedruckt), eingebracht; die Kommission des 
Hamburger Architektonischen Vereins, von welcher die 
ursprüngliche Anregung in der Sache ausgegangen war, 
hatte schriftlich erklärt, dass sie auf Grund der jenem 
Entwürfe beigegebenen Motive ihren früheren Entwurf 
zurückziehe und jenem pure beitrete. 

Unter diesen Umständen hatte die in der vorigen 
Versammlung gewählte Kommission weiterer Berathungen 
nicht bedurft. Ihr Referent, Herr Architekt F ritsch 
(Berlin), verlas noch einmal die in 10 Paragraphen for- 
mulirten „Grundsätze" und erläuterte sie in Kürze. Aus 
der Versammlung wurden nur zwei Abänderungsvorschläge 
eingebracht Einmal von Herrn von Egle (Stuttgart): 
die nähere Bestimmung, ob die Konkurrenzarbeilen vor 
oder nach der Preiserlheilung auszustellen seien, fortzu- 
lassen, — andrerseits vou Hrn. Architekt Hauers (Hamburg): 
eine öffentliche Mittbeilung über die Seitens der Preis- 
richter erfolgte Beurtbeilung der einzelneu Projekte nicht 
nur im Falle der Zurückweisung sämmtlicher Konkurrens- 
arbeiten, sondern als Regel bei jeder Konkurrenz zu 

zusammen, welche mit 30 Stimmen das Modell Salvi d'Andrea's 
von Neuem biUigten und zur Ausführung bestimmten. Die 
Partei der 4 Thüren hatte nur 9 Vertreter, darunter M. Lo- 
dovico, welcher sagte, dass M. Pagholo reden hörte, dass 
Brunellosco 4 Tbüren projektirt hätte, wie er sie habe aus- 
führen wollen, wisse er nicht." — Nachdem so nach vierjäh- 
rigem Kampfe dis Sache zn Ehr und Ruhm von Salvi d' An- 
drea entschieden war, ging man mit solchem Eifer ans Werk, 
dass am 12. November des folgenden Jahres Salvi und Scor- 
bacchia mit je 25 L. bezahlt wurden, für .ihre guten Dienste 
und für die Vollendung der Facadeumauer und des Daches.*) 

In dieses Jahr also, 1487, und nicht wie die Meisten 
thun, ina Jahr 1481, musa die Vollendung der Kirche ge- 
setzt werden , denn was noch fehlte war nicht von grossem 
Belang. — Paolo d'Agnolo, maettro di vetro , hatte die 
Scheiben mit den Wappen des Volkes und der Gemeinde, die 
Augen der Kuppel und zwei grosse Fenster, ebenfalls mit 
den obigen Wappen , im Querschiff zu beiden Seiten des 
Chors gemacht. Ebenso war der Fussboden gelogt und der 
provveditort beeilte sich zwei Marmorweihbecken und eine 
Holzkanzel in Auftrag zu geben, währeud aussen die Treppe 
und das Paviment von hartem Stein und so schön wie vor 
Santa Croee gemacht wnrde. • 

Es bleibt mir nun übrig von der Sakristei zusprechen, 
deren Ausführung im Juni 1488 beschlossen wurde. Aber 
weil die Dokumente, die sich darauf beziehen von ausser- 
ordentlichem Interesse sind, indem sie alles zerstören, was 
bisher über die Sakristei gesagt oder geglaubt wurde, so will 
ich, um diesen Brief nicht zu sehr auszudehnen, in einem 
nächsten Schreiben darüber mich aussprechen, auf das Du 
nicht zu lange warten «ollst. 

Florenz, den 10. August 1868. 

C- J. Cavalncci. 



*) Aua der oben horbeigexugensn Stalle eines alteren Schriftstellers 
als Vssari gebt hervor, dass die von Salvi d'Androa gebauten 
Thüren nicht dem l'lano Brnnnclesco's entsprechen. Vielleicht 
hatte jener M. Sadorico, sowie Vittorio Gbiberti, welche 
vier Tbüren für Brunne lesco 's Plan ausgaben, nicht Unrecht. 
Am Modell sebeinen die Thören gar nicht angegeben gewesen zu 
sein, denn sonst hätte kein Streit entstehen können. 
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fordern. Beide Vorschläge wurden, nachdem der Referent 
noch die Gründe angeführt hatte, welche den Berliner 
Architekten verein veranlasst hatten, eine Ausstellung vor 
der Preisertheilung zu fordern, angenommen , ebenso der 
ganze Entwurf vorbehaltlich einer durch Einfügen jener 
Aenderungen nothwendig werdenden Redaktion. 

Da man voraussah, dass es in der noch übrigen 
Sitsung an Zeit fehlen würde, die drei noch angemeldeten 
Vortrage sämmtlich zu hören, so wurde auf Vorschlag des 
Vorsitzenden die Reihenfolge derselben festgesetzt und 
Hrn. von Ritgen (Giessen) die erste, Hrn.Tochtermann 
(Hildeaheim) diezweite, Hrn. Schubert (Bonn) die dritte 
Stelle bestimmt. 




Illrej's Eiraratar. 

Diesen Nsmen führt ein neuer Bagger- Apparat, welcher 
bei der Gründung der Clyde- Brücke in der Glasgower Ver- 
bindungsbahn im Jahre 1867 mm ernten Male angewandt ist. 

Jeder Pfeiler der Brücke besteht aus zwei gusseisernen 
Zylindern von 8' 4" äusserem Durchmesser, welche bis zu einer 
Tiefe von 65' unter das Flussbett versenkt sind. 

Dies geschah mit Hülfe des Excavators, welchen die bei- 
gefügte Skisse in Ansicht und Durchschnitt, und zwar in 
dem Zustande zeigt, in welchem er in den Zylinder hinabge- 
lassen wird. Er besteht in einem achtseitigen eisernen Rah- 
men, welcher acht Schaufeln trägt, die sich vermöge ihrer 




It.n.li im I ! 1 1 1 

Zoll, tf • « i 9 J « Vom 

Gestalt zu einem Boden unter dem Rahmen zusammenschließen 
können. Beim Hinablassen hingt er an der Kette A, welche 
über zwei oben an der Rüstung befindliche Rollen geführt 
und um die Kettentrommel eiuer Dampfmaschine geschlungen 
ist. Diese Kette trägt mittelst des Hakens Ii den Ring C 
und dieser wiederum an den Ketten D D den festen Rahmen 
de» Apparats, von welchem die durch Scharniere an ihm be- 
festigten Schaufeln vertikal hinunterhänge». Wird der Exca- 
vator nun hinabgelassen, so dringen die Schaufeln durch das 
Gewicht des Apparats in den Boden, in welchen sie noch mit 
den Ketu-n F.F. tiefer hineingedrückt werden. Letztere sind 
nämlich über Rollen geführt, die an dem tiefsten Punkt des 
l'feilersy linders angebracht sind, gehen von hier in die Höhe 
und legen sich oben um horizontale Wellen oder Kettentrom- 



meln. Indem nun diese von Arbeitern gedreht werden, drin- 
gen die Schaufeln des Excavators in den Boden. Dann wird 
der Haken B durch das an ihm befestigte Seil F gehoben, 
so dass der Ring C mit den Ketten DD herunterfällt und 
beim Wiederanziehen der Kette A deren Verlängerung und 
die davon ausgehenden Ketten GG in Wirksamkeit treten. 
Davisse an den untern Enden de^ Schaufeln befolgt *** ■ 

zwischeu ihnen befindlichen Boden. Zieht man die Kette A 
weiter an, so hebt sie mittelst der Ketten GG den ganzen 
Apparat in die Höhe, indem die ausgehobene Erde auf den 
nunmehr eiou feste Plattform bildenden Schaufeln liegen 
bleibt. 

Als grösste Leistung des Excavators wurde dem Refe- 
renten von dem Erfinder, Herrn Milroy angegeben, dass 
ein Pfeiler damit in einem Tage um 25' gesenkt sei. Die 
mittlere Leistung soll eine tägliche Senkung von 16' gewesen 
sein. Dieselbe ist also recht bedeutend und dürfte in Ver- 
bindang mit der grossen Einfachheit in der Konstruktion und 
Handhabung des Excavators geeignet sein, ihn für Gründun- 
gen in einem gleichmäßigen Boden, der nicht mit grossen 
Steinen untermischt ist, zu empfehlen. 

Für eine demnächst in Glasgow dnreh die Herren Bell 
& Miller zu erbauende Strassen brücke ist ebenfalls die 
Fundirung mit Excavator in Aussicht genommen. 

W. H. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Arskitsktsa- und Ingsnienr- Yersin so Praf. — In der 

Wochen -Versammlung am 15. d. M. beendigte Hr. Direktor 
Jahn den Vortrag über Gasbrenner, unter Hinweis auf sein 
über diesen Gegenstand im Drucke befindliches Werk. Hierauf 
referirte Hr. Prof. Winkler über das Werk: »De La resis- 
tance des trsins et de la puissance des msehines, par Vuille- 
min, Guebbard et Dieudonne, 1868" woraus hervorging, das» 
die von den genannten Herren auf der französischen Ostbahn 
über den Widerstand der Eisenbahnzüge angestellten zahl- 
reichen Versuche sehr werthvoll sind, dass aber die daraus 
abgeleiteten Regeln dem jetzigen Stande der Wissenschaft 

Yerein für Xisenbahakande so Berlin. 8itsung am 13. 
Oktober 1S68. Vorsitzender Hr. Wiebe, Schriftführer Hr. 
Sch w edler. 

Eingegangen waren: 1. von der Smithsonian Institution in 
Washington a) der Bericht des Patentamtes pro 1866, b) der 
Bericht der Smithsonian Institution pro 1866 und c) '2 Tafeln 
Anweisung zur Behandlung Verunglückter bei Eisenbahn -Un- 
fällen und in Werkstätten, 2. von dem Mitglieds Herrn 
Dr. Scheffler in Braunschweig eine Brochüre, betreffend 
die Wirkung zwischen Rad und Schiene. 

Herr Bergrath Dr. Wedding sprach demnächst über 
die Anwendung des Bessemerstahls zu Eisenbahnschienen. 
Bezugnehmend auf Mittheilungen, wonach englische Ingenieure 
schlechte Erfahrungen an Bessemerstahl - Schienen gemacht 
haben wollen, bewies der Vortragende, dass die hieran ge- 
knüpften Folgerungen, welche darauf hinausliefen, dass Besse- 
mer Schienen überhaupt nichts taugten, der Begründung nach 
aUen Seiten hin entbehrten. Zunächst ständen jenen Erfah- 
rungen andere gegenüber (z. B. an Schienen der Königin- 
Marien-Hütte, der Hörder- und Königshütte, der North-We* 
tern-Railway etc), welche für ein ausgezeichnetes Verhalten 
des betreffenden Produktes sprächen. Dass es freilich auch 
schlechte Bessemerschienen, namentlich aus der ersten Zeit 
nach Einführung des Prozesses gebe, sei grade so gut anzu- 
nehmen, als sich auch schlechte Schienen von Eisen, Puddel- 
stahl u. s. w. vorfänden. Wenn zweitens aus dem Prozesse 
selbst die Notwendigkeit eines schlechten Verhaltens des 
Produktes abgeleitet werde, so sei dies vollständig unrichtig* 
Der Vortragende schildert zum Beweise dieser Behauptung 
den ßessenierprozess, nach Erläuterung der dazu gebrauchten 
Apparate und der vorkommenden Manipulationen, namentlich 
in chemischer Beziehung und in Vergleich mit den übrigen 
Methoden zur Darstellung von Stahl und Eisen; er zeigte, 
dass der Bessemerprozess zwar gegenüber den anderen Frisch- 
prozessen den Nachtheil habe, nur ein phosphorarmes graues 
Roheisen als Hauptmaterial verwenden zu können, dass da- 
gegen unter Voraussetzung eines geeigneten Roheisens die Be- 
stimmung des Härtegrade« und die unter sonst gleichen Ver- 
hältnissen allein vom Kohlenstoffgehalt abhängende Scbweiss- 
barkeit gegenwärtig keine grösseren Schwierigkeiten als beim 
Puddelprozess biete, Prüfuugen des Halbproduktes sehr wtihl 
auszuführen und eine Garantie für das Fertigprodukt leicht 
zu beschaffen sei; das» schliesslich die aus den Selbstkosten 
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den Bessemerstahl* »ich ergebenden möglichen Verkaufspreis« 
Mine ausgedehnte Benutzung für Strecken» mf denen über- 
baupt Stahlschienen oder Eisenschienen mit Bubiköpfen be- 
nutzt werden »ollen, rechtfertigen, ja das* mit Rücksicht auf 
die dnrch den Marti d 'scheu oder Siemen» 'sehen Prozcss «ich 
bietende Verwertung der Abfälle und darch die Möglichkeit, 
das Schienengewicht au vermindern, eine ganz allgemeine Be- 
nuUung von Bessemer-Scbieneu vorauszusehen sei. 

Am SchliiNi der Sitzung wurden die Herren Regierung 6 - 
und Baurath Baensch su Cöslin als auswärtiges, und Bisen- 
babnbaumeister Strecken hier als einheimisches Mitglied 
durch übliche Abstimmung in den Verein aufgenommen. 

Architekten •Vereis an Berlin. — Versammlung am 
24. Oktober 1868. Vorsitzender Herr Lucae, anwesend 147 
Mitglieder und II Gäste. 

Zunächst hielt Hr. Römer I. einen Vortrag über den 
neuen Bahnhof au Stuttgart. Indem er die »ehr gruweo 
Schwierigkeiten, die bei der Anlage au überwinden waren, 
näher auseinandersetzte, zollte er der geschickten Lösnng der- 
oelbeo seine volle Anerkennung. Disposition sowohl wie die 
Konstruktion und die architektonische Ausbildung seien wohl- 
gelungen; wenn etwas zu tadeln »ei, so wäre e* die Hallen- 
dach • Konstruktion, die nicht ganz klar und ruhig wirke, so- 
wie die Anordnung der Retiraden, die ohne Wasserspülung 
aind und sich unangenehm bemerklieb machen. — Näher auf 
den Vortrag einzugehen, können wir vermeiden, da auch in 
unserer Zeitung bereits mehrfach über die Anlage des Stutt- 
garter Bahnhofe* berichtet wurde. 

Ebenso wollen wir diesmal auf einen Bericht über das 
zu Berlin im Bau begriffene Aquarium, das von den Vereins- 
mitgliedern am Kachmittage vor der Sitzung besichtigt worden 
war und dessen Einrichtung Hr. Lügt demnächst in der Ver 
Sammlung unter Vorlage der Grundris»- Pläne näher erläuterte, 
verzichten, da uns in Aassicht gestellt ist, bald eine ausführliche 
Mittheilung über dasselbe mit mehren Zeichnungen bringen 
zu können. 

Einige im Fragekasten enthaltene Fragen wurden durch 
die Hrn. Fransius und Schwedler beantwortet. 

— F. — 

Vermischtes. 

Aus Anlaas unserer Notiz über einen Beschluss der Stadt- 
verordneten in Breslau in No. 41 u. Bl. ersneht uns Hr. Zivil- 
Ingenieur Keyser in Breslau, mitzutbeilen. das* jener Be- 
Hchluss auf Grund eines Gutachtens der städtischen Bin- 
Kommission gefasst sei, in welcher Techniker anitiren, die 
vollständig befähigt sind, ein Urtbeil jn einer derartigen An- 
gelegenheit (Wahl zwischen .Heisa- und Warmwasserheizung) 
zu haben. Der Ton des Spottes über jenen Beschlus» der 
Stadtverordneten »ei also nicht gerechtfertigt oder treffe ebenso 
gut auch oin Magistratskollegium, welches die Ansichten seines 
technischen Mitgliedes zu der seinen macht. — Wir bemerken 
hierzu, das» wir keineswegs gezweifelt haben, da»* die intel- 
lektuellen Urheber jenes Beschlusses urteilsfähige Techuiker 
gewesen sind. Jener Ton de» Spotte* hat jedoch weder der 
von ihnen herrührenden Ansicht, noch dem Faktum gegolten, 
da»« die Stadtverordneten »ich für den ihrer Beschlußfassung 
unterliegenden Fall von dieser Ansicht haben leiten lauen, 
sondern nur dem Faktum, dass eine Sudtverordnetenveraemm- 
lung als solche ihre doch nur aus zweiter Hand gewonnenen 
Anschauungen über eine technische, unter Technikern bekannt- 
lich sehr streitige Frage, in Form einer allgemeinen Re- 
solution auszudrücken für gut befunden hat. Oder sollte es 
in der Thal nicht auflillig »eiu, wenn eine derartige Versamm- 
lung darüber abstimmt, „das* die technischen Ucbelstände 
der Heisswasserheizung grösser seien, ala der geringere Be- 
lauf der Anlagekosten (gegen eine Warmwasserheizung)'' ? — 

Ueber die amerikanische Rammpumpe, welche sich 
bekanntlich bei der neuesten Expedition der Eugländer nach 
Abessynien als äusserst praktisch erwiesen hat. entnehmen 
wir dem „Wörttembergiscben Gewerbeblatt« einige nähere 
Mitteilungen. 

Dieselbe botteht im Wesentlichen in einem Rohre von 
Schmiedeeisen von etwas grösserer Wandstärke als die be- 
kannten schmiedeeisernen Gasleitungsröhren, welches sich durch 
Anschrauben verschiedener Stücke bis 30 Fuss verlängern lässt. 
Dieses Rohr ist an einem »einer Enden auf eine Länge von 
etwa 2 Fuss siebartig mit kleinen Löchern durchbohrt und 
durch eine scharfe Spitz* von Suhl abgeschlossen , ähnlich 
einem Pfahle, der in die Erde gerammt werden »oll. am an- 
deren Ende ist ein Gewinde zur Aufnahme einer kleinen 
eisernen Säugpumpe vorgesehen. Um die senkrecht aufgestellte 



Brunnenröhre wird etwa 2 — 3 Fnss vom Boden ein zweithei- 
liger Klemmring mittelst zweier starken Schrauben befestigt. 
Die innere Seite dieses Klemmringes, da wo sie an die Röhre 
anschliesst, bat Zähne, so dass sie sich in das Eisen eindrückt 
und ein Herabgleite» de« Ringes verhütet. Ueber da» Rohr 
her ist ein ca. 70 Pfund schwerer eiserner Fallblock gesteckt, 
dessen Durchbohrung der Röhre hinlänglich Spielraum bietet. 
Der Fallblock wird mittelst zweier Seile, welche über zwei 
Rollen laufen, durch zwei Arbeiter gehoben und fallen ge- 
lassen. Wenn die Röhre, welche seibat harte Gebirgsarten 
zu durchdringen vermag, bis an den Klemmring eingetrieben 
ist, wird derselbe, sowie daa Fallwerk selbst, höher oben an- 
geschraubt und mit der Arbeit von Neuem begonnen. So 
führt man fort die Röhre einzurammen, bis der Brunnen die 
nöthige Tiefe hat, um hinlänglich Wasser zu liefern. Hierüber 
unterrichtet man »ich von Zeit zu Zeit dadurch, da«» man 
eiu Senkblei in diu Röhre hinablässt. Das erste durch die 
Pumpe geförderte Wasser enthält selbstverständlich Sand und 
Erde; aber schon uach kurzer Zeit erscheint reine» Wasser 
und zwar in reicher Fülle. Um sich vergebliche Arbeit zu 
ersparen wird man jedoch gut thun, «ich vor Beginn derselben 
zu vergewissern, ob der Boden überhaupt Wasser enthält und 
in welcher Tiefe dasselbe vorzukommen pflegt. Lässt sich die 
Brunnenröhre nicht tief genug eiurammen, so zieht man das 
Rohr au besten vermittelst desselben Rammapparates, der 
dann aufwärts arbeitet, heraus und macht den Versuch an 
einer anderen Stelle in der Nähe. 

Die K. Würt'.embergiscbe Zentrabtelle für Gewerbe und 
Handel, welche einige Exemplare der Kammpumpe durch Ver- 
mittclung der Hrn. All mann und Storgeon (27 Corpora- - 
tion-Street, Manchester) bezogen hatte, liess damit auf dem 
CanusUtter landwirtschaftlichem Feste eine öffentliche Probe 
anstellen. Die Pumpe war in einer guten halben Stunde auf 
dem Festplatte 12 Fuss tief durch zwei Männer eingerammt 
und die aufgeschraubte Pompe lieferte alibald reichliche» 
Wasser, da»* nach mehrstündigem Pumpen weder abnahm noch 
versiegte. 

Zu einem ausserordentlich festbindenden Steinkitt läset 
»ich uach „Böttger's polytechn. Notizblatt" die sogenannte 
Infusorienerde, wie solche in der Lüneburger Haide und in 
der Gegend von Herbstein auf dem Vogelsberge in Gestalt 
einer ungemeiu zarten, schneeweiasen, pulveriörmigeo Ma**e 
gefunden wird, verwenden. Ihrem Wesen nach au» Kiesel- 
aäurehydrat bestehend, eignet »ich dieses Material su genanntem 
Zwecke weit besser als der gewöhnliche Quarzsand (die was- 
serfreie Kieselsäure), iusofern uämlich da* Hydrat der Kiesel- 
säure leichter sich mit Basen verbindet als da* Anhydrat. 
Rührt man ein Gemisch von ca. gleichen Theilen Infusorien- 
erde und Bleiglätte (Bleioxyd) und einem halben Theile Kalk- 
erdehydrat (frisch gelöschtem Kalk) mit Leinölfirnis* zu einer 
recht gleichförmigen dicken Paste aii, so erhält man eine 
Masse von ausserordentlich grosser Biudekraft, die nach län- 
gerer Zeit die Härte de* gewöhnlichen Sandsteins annimmt 
und daher in allen den Fällen eine nützliche Verwendung zu- 
lässt, wo s. B. beabsichtigt wird, Eisen in Stein zu befestigen, 
»ebadhaft gewordene Steinverzieruugeu, Wasserreservoir» u. s.w. 
dauernd auszubessern. 

Aua der Fachlitterattu. 

Xotizblatt das deutschen Verein* (Gr Fabrikation Ton 
Ziogoln, Kalk und Zement. Vierter Jahrgang. 'S. Heft. — 

Der Inhalt des vorliegenden Heftes ist diesmal Gebieten 
entnommen, welche für die meisten nnserer Leser, die Archi- 
tekten, von geringerem Interesse sein dürften, desto mehr 
empfehlen wir das Studium desselben denjenigen, welche sich 
speziell mit der Ziegelfabrikation beschäftigen. 

E* wird zuerst ein Sandsieb mitgetheilt, welches in 
Form einer wenig geneigten Trommel das genannte Material, 
wie auch Koblenkloin, Torfmüll, Sägespähne, Ascheu, s. w. bei 
geringem Kraftaufwand gnt »ortirt. — Ein Herr Sarrazin 
hat zum Schutz der Gebäude gegen das Eindringen atmosphä- 
rischer Feuchtigkeit Bekleidesteine geformt, welche hoch- 
kantig über einander gestellt, bei schon fertigen Gebäuden 
in Form eines Mantels angebracht werden sollen. Wenn 
wir auch glauben wollen, dass die Anwendung derselben 
keine Schwierigkeit hat und nicht übermässige Kosten bean- 
sprucht, so ■tüseeo wir doof» die UaawrhaAigkeit der Kon- 
struktion bezweifeln, da die Verbindung der „Bekleidesteine« 
mit dem vorhandenen Mauerwerk lediglich durch eiserne 
Haken, in Entfernung von 3 bis 4 Fuss in jede vierte Lager- 
Inge eingeschlagen, erfolgen »oll. 

Hr. Düberg in New -York berichtet über die Ver- 
wendung von Anthraoit zum Brennen feuerfester 
Steine. Diese« Material, welches in Europa nirgends in 
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grösseren Mengen vorkommt und desshalb für an« nur wissen- 
scbaftliche Bedeutung bat, konnte such in Amerika nnr in 
Gemeinschaft mit bituminöser Kohle verwandt werden. Im 
HoiVtiumnVchen Ringofen, der auch in Amerika Verbreitung 
gefunden, ist aber die tbeurere bituminöse Kohle entbehrlich 
geworden, weil der Ringofen eine sehr grosse Vertheilung des 
Brennmaterials suläsat. Dadurch sind die Kosten für die 
Feuerung von 5 Dollars auf IV» Dollar* pro 1000 Steine herab» 
gedrückt- Derselbe Verfasser, (ein junger deutscher Ingenieur, 
»«■Icker der Vervollkommnung der Ziegelfabrikation aus- 
schliesslich seine Kräfte gewidmet hat), bespricht in einem 
zweiten Artikel die vorhandenen „Ziegelmaschinen* in 
sehr anregender Weine. Er bringt dieselben in swei K lassen: 
diejenigen, welche die Steine — wie Sachsenberg und Hertel 
— von einem Strange abschneiden, und solche, welche 
«■ine bestimmte Quantität Thon in eine Mulde pressen. 
Die letztgenannte Manipulation führt an dem Uebelstand, 
das» die ungebrannten Steine iwar ein gleiche* Volumen aber 
ungleiche Dichtigkeit haben, in fertigem Zustande auch sehr 
ungleiches Format (eigen, während die Maschinen der ersten 
Klasse nicht im Stande sind , den Steinen ein vollkommen 
gutes Ansehen au geben. Beide Vortheile will Herr 
Düberg durch eine von ihm konstruirte Ziegel- 
presse erreichen, welche ihm neuerdings in ver- 
schiedenen Staaten patentirt ist. 

.Das Auswettern des Thones* ist eine Abhandlung 
überschrieben, in welcher Herr Türrschmiedt (Berlin) die 
Vortheile und die Notwendigkeit des Auswintern» nachzu- 
weisen sucht. Das Schmauch verfahren des Dr. Matern 
wird von Hrn. G. A. Bourry, Ziegeleibesitser in Horn bei 
Rohrschach, in derselben Weise venirtheilt, wie es im (weiten 
Heft« d, J. schon von anderer Seite geschah. 

In einem Aufsätze: .Einiges, was nicht sur Ziegel- 
fabrikatinn und doch hierher gehört' macht Hr. 
Türrschmiedt den Baumeistern den Vorwurf, dass dieselben 
die Ziegelfabrikation als tu „trivial" vernachlässigten und 
gelegentlich vom Ziegelfabrikanten Dinge fordern, welche ge- 
radem unausführbar sind. Als Belag dafür werden „Kontrakti- 
Bedingungen für die Lieferung von Steinen für die Ostbahn" 
und dcrgl. Bedingungen der Ministerial -Baa- Kommission mit- 
gctheilt, die allerdings ein bedenkliches Schütteln de« Kopfe« 
bei manchem Leser veranlassen werden. 

Während zuletzt noch Hr. Professor Dr. Kemel e einen 
längeren Vortrag über die verschiedenen Zustünde der 
Kieselsäure und deren Bildungsweise in der Natur 
mittheilt, erzählt nns Hr. Düberg noch Einiges über .Zie- 
gelfabrikation und Bauart in Amerika". In den 
grösseren Städten daselbst findet man vorzugsweise Rohbauten; 
die Facaden sind gewöhnlich mit rothen Verblendern, 
front -hric» oder fai-e - bricke hergestellt, deren Preis 
zwischen 25 und 70 Dollars pro Mille schwankt Die ordi- 
nären Mauerziegel koste» bei 8 . 4 . Zoll Grßsse 8 bis 
13 Dollars, werden vorzugsweise mit Maschinen gefertigt and 
in einem eigentümlichen Steinverband vermauert, nämlich: 
5 bis 7 Schichten werden als Läufer gelegt, dann 
erst folgt eine Streckerschicht. Die Verblender 
i meistens mit der Hand geformt und mit einer Hand- 
naebgepresst. Vor dieser letztern Manipulation be- 
mau sie mit feinem Sand oder Thon staub, um das An- 
haften an der Presse zu verhüten und ihnen eine schöne 
rothe Farbe zu verleiben. In der Facade erscheinen die 
Verblender nur als Läufer — einzelne Kopfschichten 
würden das gute Ansehen stören und die Kosten erhöhen — 
aller Verband besteht darin, dass in einzelnen Schichten 
die hinteren Ecken der Verblender abgehauen und 
dafür Steine der Hiutermauerung vorgestreckt 
werden. Dachziegel findet man in Amerika fast gar nicht, 
an ihre Stelle treten Eisenblech, Gravtlrruf (eine Art As- 
phaltdach), Sohiefer und Schindeln. — T — 



Personal - Nachrichten. 

Preu ssen. 

Ernannt »iud: Der Eisenbahn - Baumeister Oskar Amandus 
Werner xa Gladbach mm Eisenbahn- Bau - Inspektor und knuirol*- 



Betriebs Inspektor zu Hannover , — der zur 
AbtheiluniiseUaumeist«? bei dem Baa der Thorn - Insterburgi 
bahn beschäftigte Baumeister Karl Wilhelm Emil Leopold 
Siecke zum Kisenbabn- Baumeister. 

Dem Eisenbahn» Ban -Inspektor Stove, früher zu Osnabrück, 
ist die von ihm seither kommissarisch verwaltete Bau - Inspektor- 
Stelle bei der Königlichen Ministerial - Bau - Kommission in Berlin 
definitiv verliehen worden. 

Dem Ober- Hof baumeister von Dehn - Hotfelser zu Kassel 
Ist der Charakter als Bau -Rath verliehen. 

Am 24 Oktober haben bestanden: das Baumeister-Examen: 
Carl Urban aus Stettin, Georg Maret aus Coblenz, Caspar 
Carpe an« Brilon; das Bauführer-Examen: Franz Schunck 
aus Brilon, Engelbert Hegemann aus Münster, LeoSaigge 
aas Danzig, Franz Giese aus Stargard 1. P. 

Berichtigung. Durch das theil weise Abbrechen eines o 
erscheint der Name des Herrn Baumeister Sobeczko in einigen 
Exemplaren der vorigen Nummer falsch geschrieben, was wir 
Vermeidung von Mißverständnissen mitxutbeilen nicht 
wollen. 



1. Zur Projektbearbeitung und zur Ausfuhrung einer Staats- 
Chaussee wünscht das Königliche Kreisbauamt Biedenkopf einen 
geprüften Baumeister zu engagiren. 

2. Kin im Zeichnen und Veraosch lagen geübter Techniker 
(Manrer oder Zimmermann) findet bei soliden Ansprüchen dauernde 
Bürean- Beschäftigung beim Bauinspektor Heithans in Stolp, wo- 
hin Meldungen unter Vorlage von Zeugnissen und Angabe der. Be- 
dingungen zu richten. 

3. Kin Baumeister wird für länger dauernde Beschäftigung 
bei Wasser- nnd Strassenbsuten in Berlin gesucht Diäten nach 
Vereinbarung. Offerten unter der Chiffre H. R. in der Expedition. 

4. Kin im Aufstellen von Revisionsberechnungen gewandter 
Techniker findet dauerndes Engagement. Offerten unter Chiffre 
H. R. in der Kxpedition. 

Ö. Kin gewandter Zeichner für Situationspläne wird verlangt. 
Schriftliche Meldungen unter Chiffre H. M. befördert die Kxpedition. 

6. Einen tüchtigen nnd kautions fähigen jungen Bautechniker 
( Muürer), der im Zeichnen geübt ist, kann eine angenehme Stellung 
nachgewiesen werden. Bewerbungen sub Chiffre B. C. befördert 
die Expedition, welche auch persönlich« 



Brief- und Fragekaaten. 

Herr v. W. in Berlin. Eine Rechen- Maschine wird zu Mul- 
tiplikationen und Divisionen mit Vortheil bei grosser Zeitersparniss 
seit langer Zeit im Bureau der Kisenbahn-Abtheilung des Handels- 
Ministerinms benutzt. Es können mit derselben sechsstellig« Zahlen 
mit einander muttipuzirt und durch einander dividirt werden. Der 



Preis der Maschine beträgt rot. 80 Thlr. — Auf < 
Bureau bierseihet sollen mehre Rechen-Maschinen im Gebrauch sein, 
einzelne davon für dreistellige Zahlen eingerichtet. Nähere Aus- 
kunft erhalten Sie bei dem Agenten für den Verkauf dieser Ma- 
schinen, Hrn. Zivil - Ingenieur Scholl, Berlin, Markgrafenstr. 107. 

Herrn L. T. N., in Lübeck. Die Besichtigung des neuen Ka- 
sernements in der Hasenhaide durch den Berliner Architekten- Ver- 
ein ist im Jahre 1866 erfolgt. Da damals unser Blatt noch nicht 
bestand und in den Protokollen des Vereins über die Exkursionen 
desselben nicht berichtet wird, so konnten Sie eine Mittheilung da- 
rüber allerdings nirgends finden. Sollten Ihnen Notizen über jenen 
Bau erwünscht sein, so ratben wir Ihnen sich direkt an Herrn 



Landbanmeister Voigtei zu 

Y. I. in Z. — In Beantwortung ibrer Frage .wie lange ein 
Keisbaumf ister resp. KesieruuKS- Baurath einen Bauführer in einer 
Stellung fasthalten und auf welche Weise letzterer sich losmachen 
kann*, verweisen wir sie auf § I des Anhange« zu den neuen Preus- 
sischen Vorschriften für die Auabildung etc. v. 3. Sept. d. J-, welcher 
übrigens wörtlich aus den älteren Vorschriften übernommen ist. 
Hiernach ist der Bauführer verpflichtet jeder Aufforderung des Mi- 
nisters für Handel etc. zur Cebernshme einer Beschäftigung Folge 
zu leisten, „insoweit ihn solche nieht an der Ablegung 
der Baumeister-Prüfung behindert*. Demzufolge muss der- 
selbe selbstredend zum Zwecke der Ablegung der Baumeister-Prü- 
fung nach vorheriger Kündigung euch aus jeder Stellung entlassen 
werden. Ein anderes sicheres Mittel zum Zwecke (obwohl in den 
meisten Fällen eine 1 Monat vorher erfolgt» Kündigung genügt) 
dürfte nicht bestehen, da äussersten Falles wohl eine derartige 
Ministerial- Anweisung zur Uebernabme der betreffenden Ueschaf 
[iKung extrahirt werden könnte, 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren S. in St Peters- 
burg, K. In Lübeck, H. in Altena, S. in Bonn. 



Architekten-Verein zn Berlin. 

am Sonnabend, den 31. Oktober. 



Tagesordnung: 
Vortrag des Herrn Blankenstein. 



Standes- und Wohnungsverändeningen in diese Liste, welche bald 
dem Druck übergeben werden soll, einzutragen oder dieselben 
schriftlich dem Vercinsbibliothekar, Herrn Eisemann, initzu- 
theilen. 



Während der Bibliothekstunden liegt am Sonnabend und Mon- 
tag das namentliche Verzeichnis« der aktiven Mitglieder des Vereins 
'US, Die ' 



[ 



Ein Arehlteh«, tüchtiger 
btarote empfohlen, sucht ander wi 
unter A. B. abzugeben bei Frau Kau ff mann 
ssse 108, S Treppen. 
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Rln junger Maurer der im Zeichnen 
Arbeiten geübt i«t, sucht bei ein «in 
sprechende Stelle. Gef. Adressen befördert die Expedition die*«* 
Blatte» snb ChiftVe S. B. 

Ein ßaueleve, Nturer, im Zeichnen und Veranschlagen 
geübt, sucht jettt oder zum 1« Januar 1869 Stellung in einem Com* 
toir. Gute Zeugnisse Heben zur Seite. Gefällige Offerten nimmt 



Ein Itaurtirlitlrr gut empfahlen, wünscht t'rivat- 
haftigung. Adr. sub H. F. abzugeben beim Oberlehrer 



Ein gebil 
eine Stellung im 
Nähere» bei Hrn. 
bei Wilke, 

Nene 



ann (Zimmermann) auch! sogleich 
eine» Zimmer- oder Maurermeisters, 
mit hierseih- 1 lirandenburgstr. 43, 



Die Liefernng Ton 

58,000 Stück eichenen Bahnschwellen, 
12,000 lfde. Fass eichenen Weichenach wellen 
■oll im Wege der öffentlichen Submission verdungen werden. Die 
bezüglichen Bedingungen liegen in unterem Baubureau, Köpnirker- 
stra*se 39, zur Ein»icht offen, snch können daselbst Kopien der- 
selben gegen Erstattung der Kopialien, sowie die Offerten - Fonnu- 

Anerbietungen find versiegelt and mit der Aufschrift 
„Submission auf Schwellen- Liefernng* 
bis »um Submission*- Termine 

Donnerstag den 12. November 1868 Vormittags U 1 , Uhr 

portofrei an uns einzusenden. 

KHnlttllehe DlrektUn tlrr Mederarhlealarh- 
tlürUlsiehrn Klurnbalin, 

Abtheilung für den Bau der neuen Berliner Verbindungsbahn. 

Eine der ernten, im besten Betriebe sich befindenden Ofen» 
F«brlkeil In Berlin «oll wegen andauernder Kränklichkeit 
des Resitzers baldigst verkauft werden. Adressen unter V. W. 153 
nach der Expedition des Fremden- Blattes, Wilhelmsstrasse No. 75. 
Unterhändler werden verbeten. 

leb habe Berlin bereite Mitte August verlassen und bin daher 
nicht im Stande den noch fortwährend an mich ergehenden Anf- 
angen znr Ertheilang von technischem Rath und Unterricht 
sprechen. Den betreffenden Herren diese 
heilang. 

Kiel, den 30. Oktober 1868. 6. Dulk, 

Baumeister. 

Spiegelglatt, belegt und unbelegt, 
HohKlBH in Stärken ton 1%*, 1", •/,", 



Seine Verlobnng mit Fräolein Laura Lad.wif, 



* französisches, belgisches and rheinisches Fabrikat 
in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin. Oranienburger -Strasse 45. 
Ipecialität für 

{Juftjjeijiittgen iin& Dtnttlotion. 

Boyer & Consorten 



Die berühmten G wynne'schen 

Centriftigal- Pumpen 

nin«J zu Fabrik- Preisen durch mich zu 
beziehen. Pumpen von 4(1 bis 25000 Gal- 
lonen per Minnte Liefernng stet« vorräthig. 

p. p. wWtnue* f«., Essex Street Work«, London. 
l»r. E. liiller, Civil-Ing. •nienr, in Berlin, 




zeigt 



des 

Ludewig, 



Waldenburg i./Schl., den 94. Oktober 1868. 

Ernst Oro 



Zur 3. Zusammenkunft der Architekten hiesiger Umgegend ist 

Sonntag, der 15. November d. J. 

in Aussicht genommen. Die geehrten Herren Kollegen werden 



Ar 



Tag 



Dir.. -hau 



eingeladen. 

L A. 
Treibieh. 



Der Baumeister Heydrich In Berlin, Branden bnrgstr. 60, 
lehrt die schnelle Auffindung der Methoden und Hülfuformela der 
Integral- und Differential-Rechnung, sowie deren scheinatische und 
rationelle Anwendung und geht die 
Z innrer speziell durch. Bei schneller 
herige 



Verlag von B. F. Volajt in Weimar and vorrithig in 
allen Buchhandlongen: 

/. Unmut'» rngltfdjr« «Vfrptbnd) für 

Maurer, lüncRer, Stutenmafer, Stu^aiur- 
arßeiter und (lementirer, 

enthaltend Vorschriften und Unterweisung zum Mauern, 
Gypsformen, Anstrich und Malen der Wände und Anfer- 
tigung von baulichen Ornamenten, mit einer grossen An- 
zahl von Recepten zum Mischen der verschiedensten Mörtel, 

Kompositionen, Tünche, Anstriche etc. 
Nach dem Englischen frei bearbeitet, mit vielen Zusätzen 

und nach deutschen Bedürfnissen modifizirt 

von 0au-,3nfprkt0r _\. W. §rrtel. 
3u>ritf ormtrhrtr tmfc orrbtlfftte Auflage. 

Mit 7 Tafeln, enthaltend 53 Figuren. — Geb, 1 Thlr. 



Die Ventilation 

L'iiiiiliiiirUjrdjnnfirtjrr JJeöinik 

Auf Vi'ranla^iuiig des laudw 'irthnchuftlichen Hanptrereins 
d*« Neustidler Kreise« im Orossherzouthiim S. - Weimar. 

^on <Äarf 2äööer. 

Grossh. S. LaildhaiimiMstcr zu KUenwh. 
Tl It CO I Iziirt n. ttr. M. «.< Ii. 10 Strr. 

Bei B. F. Voigt in Weimar erschienen und vorrithig in allen 
Buchhandlungen. 



Zur Anfertigung vun 

Steinmetz - Arbeiten 

Weibern" Toffstcin 

beehrt sich seine Werkhütte bestens zu empfehlen 

C. Grod 

ateinmeumetster in Brohl an Rhein. 
/InkitlrHaerrl für 

Kunst und Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Schaefer & Hauschner 

Berlin, Priedriehsstr. 225 




§. Unter den Linden H. 

Renaissance. 

Coimnandit- Gesellschaft für Holzschnitzkunst 

l \ S. LeviM««. K. Kemnitz. 

Geschnitzte Möbel ans Eichenholz. 



Anerkannte 
Vorzüge 



Fabrikate: 



* (EMcr Styl. 

* (öcrdjmaA. 

* pretsmürbigikeit. 

' MO Photosrnaihlrn unaen 



Sd)önhcit. * 
fcomfort. * 

(ßcbicgfnljcit. * 

Oi*iKiiii»l-Ki*x<*iia;nlNNe 



Gekrönt 
mit 

sechs 
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Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von HL einer dS Scllllliflt, Berlin. Oranienburger-Strasae No. 27 

empfiehlt HaustelcgrapIlCll, elektrische und pneumatische. 

Unser« neuen illaitrlrten Preis -Verzeiehnias« mit Anweisungen, nach denen jeder Im Stande iit (ich die Leitung eelbit 
in leren, Italien »af Verlangen ra Dienst Voranschläge grati». 



Bestes englisches Thonrohr, innen u. anssen gtasirt 



in 4*. 5". 8". •". JT. JT. IT. JS". WT. U\ 3t" lichter Weite 

T 5^ 6|7 9\. lTj. 131. 20|. 80|. 42. 60. 74|. 105 Sgr. 
pr. rktbL Tin fruf* Bwietle. Bei Pvtiea r« 160 lUr«. ib eatipAeidfii Watt 

Äämmtliche Dimensionen nebst Jlaronstüchen stets uurräthig. 

/«brilt .\ Inntoir 
Pe><«d*iM**r Ntr. I3*>. 

ghonrshr- fagrr 



Unternehmer fTir 
Wasser- & Gasleitung 

|)ura|mxrtic, AaiuUfirune, 
Wiwr- & Dintr-Irlnmcrn. 



T. (loodson 



Plan-ITIVr \<>. 1. 



[nntitnt für Wasser- £ Gas-Leitung, Canalisirang, Wasser- & Danprfieu^& 

POSEN. 



BERLIN. 

23. Alezandrinenstr 
Lagtr: (ott Ii us er Ufer 10 

Bestes englisches 

T1IOY-ICOII IC innen und aussen filasirt. 



lNCER &HYAN.I 



COEIN. 



8" 



10" li' 



lv 



SV 



24" 30" Zoll i. 1. W. 



8'/, * 67. V/ t 9'u 11'/. ISVi 20Vj 30V« 42 60 74'/, 
8V> 4V« 5«/, 7 10 11% 14 21 82 43»/« 61'/» 77'/, 
8V. 4'/. * Vh II 1 /. 13V« 15V. 28 84'/. 47'/i 66V, 84'/, 
8 8 1 /« 4Vt 8 9 11 16 25 85 50 61 

Praaco BanNteUe geliefert pro rhelnl. Fu»u — Bei rosten über 500 



106 Sgr. in Berlin. 
125 „ ,. Posen. 
130 ,. „ ('©ein 
82 „ „ Stettin. 
Thaler billiger. 



Patent - Feuerung 

vom Manrerro«j»ter 

Marcus Adler in Berlin, o.org.mtrane 46a, 

Spezialgeschäft für wirthschaftliche Heizeinriehtungen , Sparkol h 
herde, transportable Üefen, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem und 
andern bewährten Syntemcn. Da« Neueste In geschmackvoller und 
eleganter Ausstattung. 



Hl.' 



Carl Friedenthal' 



:ben 



Wien- und TI«onwni»renf»brlh,iatt>, 

bestehend in Oefeti, Wandbekleidungen mit Kmsillemalerei , Bau- 
Ornamenten, Pignrrn, Gartenverzierungen, Kiihren, Moaaikfusa- 
Uodrn-Platten, Chnmottewaaren, Verblend»teinen in allen Farben etc., 
empfiehlt zu Fabrik preisen bei praeziser Ausführung 

Harens Adler, Barlin, Qeorgcnstr. 46a 



Centrifugal -Pumpen 

— garanürter Nutzeffekt 70 Prozent — 

aowia Kolbau-Pumpen jeder Art liefert die 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerstra&se 88. 



BBBBS5BBBB 




jOOOCX30gcjf3 rj1 00' 



Nene rauchunmögliche Luftheizungen 



Reinhardt in Mannheim. 




B»lsii«ng«, einzelne Zirkel, Zieh- und Zeschnen- 

federii in unerkannter Güte und in den billigsten Preisen empfiehlt 
J. C. MeltTrrt vorm. Oldendorf, Mechaniker und Optiker 
Alte Jakohsstrasse 130. 



Papier-Tapeten. 

G-ebrüder Hildebrandt 

llnnirreraitlrn Hr TIiaJ.-i.tist den Konlar- 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 
ihr reichhaltige« Lager von Tapeten in den aller- 
billigsten bis zu den thenenten Gattungen. 



Meine Wohnung ist jetzt Brandanbnrgstrasse 49. 

C. Franiel, Varfcrt. aller Arten Zcichucngcräthc in hentcr CJualii.il. 



Patent - Druckständer 

(vergleiche Deutsche Bauleitung Nummer 43). 
Verheuerte Strassen- and Hofbmnnen mit eleganten Gehäusen. 
Pampen jeder Art. 

Dr. E. 7101 ler. Ciril - Ingenieur, 
Barlin, Jerusalemerstr. 30. 

Warm wassernd« engen 

(Niederdruck) für elegant« Wohnhäuser — ältere nnd Neuhanren — 
Gewächshäuser, Büreaux, Schulen, Krankenhäuser eie , 

Luftheizungen 

für Kirchen und andere grosse Räume liefern 

R. Riedel & Kemnitz 

Ingenieur« nnd M aichi n en fabri kanten in Hall« a. S. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen gratis. 

Iieckniiinn & Co. in Mainz 

Hinrichtung von 

Luftheizungen vermittelst Caloriferes. 

Helaazeiige in den feinsten Qualitäten, eigene« Fabrikat, 
zweimal prämilrt, zu enorm billigen aber festen Preisen. Preis- 
kourante gratis. Theilzahlungen bewilligt. 

K. Hairmann, Mechaniker, Dorothcan-Strasae IC, nahe 

den Linden. 



KomniiksiotuverUg von Carl Bealitf in Berlin. 



Druck vuu Gebrüder Fiekert in Barlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Zuaenduufen 

Mtwt mtn »u rfctaaa m dl« 
ExpaelliloB 

Bucllh«adtiui{ von C. Bsellti, 
BwIIb. Orsal»» -Sir. »*. 



Wochenblatt 



des Architekten -Vereins zu Berlin. 



6t..ro«bm«s lll. PoiUWlltH 

ud UaeliliuillaageB, 
Ar BartU dl« Bspedlllaa 
Oraalsa-Str. 7». 




Redakteur: K. E. 0. Fritieh, 


Berlin, den 6. November 1868. 


Erscheint jeden Freitag. 


Inhalt: Di« XV. Versammlung deutscher Architekten and 
Iugenieure xu Hamburg. ( Fortsetzung). — Der Dom tu Frankfurt 
am Main. (Fortsetzung). — Chicago und §eine Hauserliebung. — 
Feuilleton: Skizzen au« Bönnien I. — Mittheilnngen im 
Vereinen: Architekten- und Ingenieur -Verein iu Hannover. — 
Architekten -Verein tu Berliu. — Vermischte«: Apostelöfen de« 


de« norddeutschen Bund«. — Kränz Merten« künftig erscheinend« 
Werk über da« Mittelalter der Baukunst. — Ana der Fach 11 1 
teratur: Erbkam*» Zeitschrift für Bauweaen, Heft 11 0. 13. — 
Konkurrenton: Monat«- Aufgaben für den Architekten -Verein 
iu Berlin. — Peraonal-Nacbrichten etc. 



Die XV. Versammlung deutscher Architekten und Ingenieure zu Hamburg. 

(Farusttaag.) 

3. Die A btbeilungssitzungen. 

b) Sitzungen der Abtheilong fär Architektur. 

Dritte Sitzung am 4. September. 

Nachdem zunächst das Protokoll der beiden voran- 
gegangenen Sitzungen durch die betreffenden Schriftführer, 



meist farbig ausgeführter Skizzen, die von 
langjährigen unermüdlichen Studium des Gegenstandes 
zeugten, zu erläutern. 

An dem Beispiele eines Bauernhauses zu Kanakir in 
Armenien zeigte er zunächst den seit uralter Zeit fest- 
stehenden Typus des orientalischen Wohnhauses mit 



die Hrn. Haller nnd Hauers (Hamburg) verlesen und | seinem 



festen 



von der Versammlung anerkannt worden war, hielt Herr 
Hofbaurath, Professor Dr. von Kitgen (Giessen) den 
von ihm angekündigten Vortrag ,,Ueber die Ge- 
schichte des bürgerlichen Wohnhauses." 

Derselbe ging in seiner Einleitung davon aus, die 
Gründe zu untersuchen, warnm in der Gegenwart trotz 
de« allgemein empfundenen Verlasgens, in der Wohnung 
alle Genunsmittel des Lebens vereinigen zu können, doch 
so wenig bequeme, geschweige denn schöne Wobnungen 
gefunden werden. Kine bestimmt ausgeprägte, für Zeit- 
alter nnd Land charakteristische „Sitte des Hauses" sei 
nicht mehr vorbanden; es fehle jener allgemeine Begriff 
für das wohnliche Bedürfniss, der den Wohnhäusern 
früherer Epochen, beispielsweise denen Pompeji's, zu Grnnde 
liegt, so dass es dem Künstler nur oblag, ihn weiter auszu- 
bilden und zu veredeln — mit einem Worte, wir seien 
Weltbürger geworden, aber auf Kosten des Sinnes für 
häusliche Behaglichkeit 

Wenn von einem Konflikte zwischen Bedürfniss und 
Kunst in der Architektur überhaupt nicht geredet werden 
dürfe, da die Baukunst eine Tochter des Bedürfnisses sei 
und bleibe, die ihre wesentlichsten ästhetischen Motive 
gerade aus der Nothwendigkeit heraus zu entwickeln hat, 
so sei dies beim bürgerlichen Wohnbanse noch in er- 
höhtem Grade der Fall. Gleiche Bedürfnisse — und das 
wohnliche Bedürfniss des Menschen differirt mit Aus- 
der Veränderungen, die Klima und Sitte bedingen, 
wenig — haben hier in allen Ländern und bei allen 
Völkern gleiche Formen hervorgebracht und bei allen 
Imsen sich die Fortschritte verfolgen, welche der zuneh- 
menden Kultur der menschlichen Gesellschaft entsprechen. 
War das Haus, das in seiner ursprünglichen Gestalt wohl 
aas dem Zelte des Nomaden hervorgegangen ist, Anfangs 
nur zur Schlafstätte bestimmt und für Mensch und Vieh 
gemeinschaftlich, so sei je ein Schritt zu seiner weiteren 
Ausbildung durch die Trennung von Menschen und Tbieren, 
durch die Scheidung der Wohn- und Schlafzimmer, der 
Winter- und Sommerräume erfolgt 

Uebergehend zu einer Schilderung des Wohnhauses 
in den verschiedenen Ländern und Zeitaltern gab der 
Redner (wohl mit Rücksicht auf die Kürze der ihm zn 
Gebote stehenden Zeit) den Faden eines streng geglie- 
und geordneten Vortrages auf, um sein Thema 
die Vorlegung 



Abschlüsse nach Aussen, seinein innereu 



i Hofe, seinen starken Mauermassen, seinen flachen Dächern, 
die als Schlafräume benutzt werden — (zu diesem Zwecke 
werden zuweilen auch besondere Schlafthürme erbaut) — 
seiner bereits verschiedenartig augeordneten Winter- und 
Sommerhalle, an welcher letzteren sich schon der Anfang 
einer künstlerischen Ausbildung zeigt, u. s. w. Aehnlich 
wie diese einfachen Anlagen waren vermuthlich die älte- 
sten griechischen Wohnstätten gestaltet. Die ausgebildetere, 
allgemein bekannte Form de« späteren römischen und na- 
mentlich des griechischen Hauses hat eine auffallende 
Verwandschaft mit dem im Oriente noch heut vorkom- 
menden Wohnhause höherer Art, wie dies ein Vergleich 
der Grundrisse niehrer Häuser Pompejis mit dem Grund- 
risse einer Villa des Bey'o von Tunis bewies, die selbst 
im Maasstabe der Anlage annähernd zusammentrafen. 

Wesentlich unterschieden von dem antiken und ori- 
entalischen Wohnhaus ist das im nordwestlichen Europa 
ausgebildete mittelalterliche Wohnhaus, von dessen 
Anlage der Vortragende mehre Beispiele ans Cluny, Lü- 
beck, Nürnberg n. s. w. gab. Der Abschlnss nach Aussen 
ist nicht mehr so fest; nur das untere, raeist von Stein 
erbante Geschoss bewahrt denselben, während das meist 
von Holz erbaute Obergeschoss sich freier öffnet Der 
Grundriss dieser Häuser ist in der früheren Zeit ziemlich 
typisch. Unten, unmittelbar von der Hausthür zugäng- 
lich, der grosse Hauptraum des Hauses, die Deels mit 
der Treppe nach dem oberen Geschoss, dahinter der kleine 
Hof (mit einem Brunnen) und die Küche; über der Deele, 
der Wohnraum, über der Küche das Frauengemach. Man- 
che Veränderungen und Erweiterungen dieses Schemas 
brachte später der von Italien aus nachwirkende Kinfluss 
der antiken Sitte, sowie die freiere Gestaltung der Bau- 
kunst durch die Gotbik. Wurde hierdurch der Abschluss 
nach Aussen noch weiter abgeschwächt, so erfuhren na- 
mentlich die Motive, welche sich aus einer Vennittelung 
des Lebens innerhall, und ausserhalb des Hauses ergaben, 
eine sinnige und bevorzugte Ausbildung. So der Sitzplatz 
vor der Haasthür, häufig mit der zu derselben führenden 
Freitreppe kombiuirt — vor Allem aber der Erker, jener 
am Meisten charakteristische Ausdruck für das Leben und 
Wohnen des Mittelalters. Durch Vorführung zahlreicher 
Beispiele zeigte der Vortragende die mannigfaltige Ge- 
staltung beider Motive an Burgen sowohl, wie an städti- 
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Nachdem Hr. von Ritgen darauf auch der kleinen 
Wohnungen des Adel» im 16. nnd 17. Jahrhunderte er- 
wähnt hatte, erläutert« er an mebreo Einzelheiten noch, 
wie trefflkh es das Mittelalter verstanden habe, jedem 
Raum durch verschiedenartigen Schmuck sowohl, wie 
auch namentlich durch eine passende Abstufung der Be- 
leuchtung den für seine Bestimmung charakteristischen 
Ausdruck: in geben. Zum Schlüsse des Vortrages endlich 
wies er an mehren seiner eigenen Ausführungen, an der 
Restauration der Wartburg, der Wohnung eines Verwal- 
ters in der Moldau u. A. nach, in welcher Weise er 
selbst versucht habe, die Früchte seiner Studien über die 
Wohnhäuser der Vorzeit zur praktischen Anwendung zu 
bringen. Zu studiren, nicht tu kopiren, gelte es die alten 
Muster. In das Verständnis« des Geistes der Zeit einzu- 
dringen, ihr wohnliches Bedürfnis« zu veredeln, — Deko- 
ration und Ornamentik in sinniger Weise der Bedeutung 
des Hauses und Raumes anzupassen: das sei die Aufgabe 
des Architekten bei der künstlerischen Ausbildung eines 
s; — ihr Zweck Erhebung de 



Die Versammlung trat hierauf in die Fortsetzung der 
Verhandlung über die Norm und Berechnung des 
Honorars für architektonische Arbeiten ein und 
berichtete Hr. Baumeister Ende (Berlin) als Referent der 
verstärkten Kommission über das Resultat ihrer abermali- 
gen längeren Berathungen. Indem er die Beschlüsse der 
letzten Versammlung rekapitulirte, stellte er die einzelnen 
Thcile der von der Kommission auf Grund derselben 
formulirteu Norm zur Diskussion und Abstimmung. 

Die Klassifikation der Bauobjekte, die Einteilung 
der bei einer Bauausführung aufzuwendenden Gesammt- 
thätigkeil des Architekten in die verschiedenen einzelnen 
Leistungen wurden ohne Diskussion einstimmig geneh- 
migt. Zu einigen Erörterungen und Acnderungen gaben 
die Bemerkungen Veranlassung, welche als Ergänzung nnd 
Erläuterung der aufzustellenden Haupttabellen dienen sollen, 
doch kam auch hierin bald eine Einigung zu Stande.*) — 
Eine Abweichung von den Beschlüssen der vorigen Ver- 
sammlung hatte die Kommission in Betreff der absoluten 
Höhe des anzunehmenden Honorars treffen zu müssen 
geglaubt, da eine Einigung auf Grund des für den Nor- 
mulfall eines Baues der dritten Klasse im Betrage von 
ca. 30000 Thlr. festgesetzten Prozentsatzes des Honorars 
zwischen den norddeutschen und süddeutschen Mitgliedern 
der Kommission nicht hatte erzielt werden können. Die 
letzteren hatten vielmehr an Stelle des festgesetzten Ho- 
norars von ein solches von 5% als das Mi- 
nimum bezeichnet, auf welches unter Berücksichtigung 
der in Süddeutschland obwaltenden Verhältnisse von ihnen 
eingegangen werden könnte. Du die Normirung des Ho- 
norars nimmermehr als für jeden einzelnen Fachgenossen 
und jeden einzelnen Fall bindend aufgefaast werden kann 
und es daher doch immer anheimgestellt bleiben niuss, 
die als Durchschnitlasätze für ganz Deutschland ermittel- 
ten Weilbe Jen Lokal Verhältnissen entsprechend zu modi- 
flziren, »o hatte die Kommission keinen Anstand ge- 
nommen jenen Vorschlag zu akzeptiren, und legte der 
Versammlung die folgende, auf Grund jenes Normalan- 
satzes aufgestellte Tabelle vor. 

Prozente für sämmtl. Leistungen des Architekten. 
Betrag der Hauminime in Thalern. 

SOUO lüOOO 24.HX) 4ISIOU IMMO I 




2000 4ouu 

bi> 1,1. u. 

2000 44y>o m*> itwoo 

ttatcJil. eln*chl etii»chl. rliurhl, eiiwlil. 



1. Kl. 5,0 

II. Kl., 6,6 

III. Kl. 8,0 

IV. KL !1,6 
V. Kl. 11,0 1 



4,6 4,3 

C,0 5,5 

6,5 

3,9 8,3 
10,2 !<,tf 



3,8 
6,0 

6.0 

HO 



3.4 
4.6 
Wo 
7,1 
».4 



:»,o 

4,0 

HD 

8,5 
~.8 



2,6 2,2 

3,6 3,3 

4.6 4,3 

6,0 i 5,5 

7,2 G,Ö 



' und 
duütxr 

2,0 

3,0 
4.0 
i>,0 
6,0 



•) Die MittlK'ilmig dero-lbnn glaub"» wir «n» hier .•rsfiaien 
zu können, da dl« Publikation der vollständigen, redißirten and 
fettgeslellton Norm wohl iu Kürte durch .inserf Anlun« erfolgen 
durfte. 



Als Beispiel des Modns für die Zerlegung des für 
die Gesammtthättgkeit des Architekten gebührenden Pro- 
zentsatzes, in die den einzelnen darin enthaltenen Leis- 
tungen entsprechenden Theilbelräge hatte die Kommission 
noch die Durchführung dieser Theilung für den als Grund- 
lage angenommenen Fall einer Bausumine von 24000 bis 
40000 Thalern hinzugefügt, die wir im folgvuden gleich- 
falls wiedergeben. 

Bausumme von 24000 bis 40000 Thlr. 





I. Kl. 


II. Kl. 


III. Kl. 


IV. Kl. 


V. Kl. 


Skizze .... 


0,4 


0,4 


0,5 


0.6 


0,7 


Entwarf . . . 


0,6 




1.5 


1,8 


*.l 


Detail .... 


0.2 


0.6 


•,o 


2,0 


3 0 


Kostenberech- 












nung .... 


0,4 


0.4 


0,4 


0,4 


0,3 




1.1 


1.2 


1,3 


1,5 


1.5 




0,3 


0.3 


0,3 


o. 


0,2 


Zusammen . . 


3,0 


4.0 


| 1.0 | 


6,5 


7.« 



Auch diese Vorschläge der Kommission und somit 
ihr ganzer Kniwurf wurde nach einigen von Hrn. von 
Egle gegebenen Erläuterungen einstimmig genehmigt. 

Ueber die Form, in welcher die Angelegenheit dem- 
nächst weiter behandelt und nach Möglichkeit zur Kennt- 
nis» aller deutschen Facbgenossen gebracht werden solle, 
wurde beschlossen, dass die Schlussredaktion der in fünf 
einzelne Tabellen zu zerlegenden Norm Hrn. Oberbau- 
rath von Egle in Stuttgart, der Druck derselben und 
j der Vertrieb an die einzelnen Facbgenossen der Redak- 

I 1 tinn der deutschen Bauzeitung übertragen werden 
solle. Von Suiten der Kommission ist die Nonn selbst- 
_ redend an die technischen Vereine etc. zu versenden und 
f der Beachtung oller deutschen Facbgenossen bei eigenen 
und bei Begutachtung anderer Liquidationen zu empfehlen. 
Eine noch schnellere Erledigung fand die Angelegen- 
i heit der Grundsätze für das Verfahren bei öffent- 
j liehen Konkurrenzen. Nachdem der Referent der 
Kommission, Hr. Fritsch (Berlin), die von den am vori- 
Tage gefassten Beschlüssen betroffenen Paragraphen des 
Entwurfs in ihrer veränderten Fassung vorgelesen halte, 
wurde der ganze Entwurf durch die Versammlung ein- 
stimmig genehmigt Die Frage, auf welche Weise die- 
sen nunmehr von der Versammlung aufgestellten Grund- 
sätzen Eingang und Geltung bei dem betheiligten Publi- 
kum verschafft werden könne, wurde durch die gleich- 
falls einstimmige Annahme eines von dem Arcbitekteu 
Hrn. Reme (Hamburg) gestellten Antrages gehist. Der- 
selbe lautete: 

„Es wird eine Zentralstelle zur Ueberwachong 
des Ko n k u r re n z v er fahrens" und zur Vertretung der 
in dieser Beziehung von der Versammlung aufgestellten 
„Grundsätze* ernannt. Der Sit« der Zentralstelle ist zu- 
nächst Berlin; die Mitglieder derselben - 5 au der 
Zahl — werden jährlich vom Architekten verein zu 
Berti ii erwählt uud haben am Schlüsse des Jahres Be- 
richt zu erstatten. Der architektonische Verein in Ham- 
burg entwirft die für die Publikation der „Grundsätze* 
geeigneten Motive; dir Berliner Arcbiteklenverein prüft 
sie und stellt sie dcüuiliv fest. Das Organ für ulle die 
Konkurrenzen betreffende Angelegenheiten ist die Deut- 
sche Bauzeitung* 

Der Annahme des Au träges, dessen Wortlaut ur- 
sprünglich den Sitz der Zentralstelle definitiv nach Berlin 
verlegt wissen wollte, ging eine kurze Diskussion voraus, 
in der von verschiedenen Seiten geltend gemacht wurde, 
dass ein solcher ßcschluss in Süddeulschland zu Miss- 
verständnissen Veranlassung geben und der Sache selbst 
schaden könne. Da die« als richtig angenommen wurde, 
so schlug der Antragsteller selbst die Modifikation vor, 
eine Entscheidung in dieser Hinsicht nur für die Zeit bis 
zur nächsten Versammlung deutscher Architekten und 
Ingenieure gellen zu lassen. Dass das theoretisch rich- 
tigste Verfahren, die Zentralstelle aus Vertretern der ver 
»chiedene« Hauptstädte Deutschlands 
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praktisch (»durchführbar sei, nnd dass eine gedeihliche 
Wirksamkeit derselben nur dann erwartet werden könne, 
wenn sie die Bedingungen schnellen nnd energischen 
Handelns in sich trägt, wurde allseitig anerkannt. 

Mit einem Rückblicke des Vorsitzenden auf die re- 
sultatreicbe, in ihren Konsequenzen hochwichtige Thätig- 
keit der Versammlung und einem Danke desselben an 



all. 



Ceber die Sitzungen der Abtheilung für M a- 
schinen-Ingenieore und der Abtheilung für Ma- 
rine-Technik in gleich ausführlicher Weise berichten 
zu können, wie dies über die Sitzungen der beiden spe- 
zifisch bauteebniseben Abtheilungen geschehen, ist uns bei 
dem beschränkten Umfange unseres Blattes unmöglich. 
Da ein kürzerer Beriebt gegenwärtig wohl kaum noch auf 



Mitglieder, welche ihr besondere Opfer an Ar- das Interesse unseres Leserkreises rechnen könnte, dem 



beit und Zeit gebracht hatten, sowie mit einer aus der 
Versammlung hervorgehenden Anerkennung der geschickten 
und energischen Geschäftsführung des Vorsitzenden, der 
jene Resultate nicht zum geringsten Theile zu danken 
waren, schlössen darauf die Sitzungen der Abtheilung für 
Architektur. — F. — 



die in jenen Abtheilungen verhandelten Fragen auch wohl 
znm grösseren Theile ferner liegen, so verweisen wir in 
dieser Beziehung lediglich auf die in No. 38 gegebenen 
kurzen Notizen. 



Der Ihm za Prukfwt am flain. 

( r»r»uuag. ) 

Alsbald nach dem Dombrand schlug da* Bauamt der ] erstrecken brauche 



Stadt dem damals noch bestehenden Senate vor, eine Un- 
tersuchungskommission von einheimischen Sachverständigen 
zur Feststellung der Schäden und Angabe der Herstel- 
lungsarbeiten zu ernennen. Die«« Kommission, bestehend 
aus dem Stadtbaumeister Heu rieh, den Architekten Rü- 
gomer und Burnitz, sowie dem Maurermeister Ritter, 
wurde in der Senatssitzung vom 23. August genehmigt 
und ging sofort an ihr Werk. Die Untersuchung der 
Kirche musste eine «ehr umfangreiche sein und war dabei 
eine höchst mühevolle und zeitraubende Arbeit, so dass 
die Kommission zwar erst am 22. Januar d. J. ihren Be- 
richt vorlegen konnte, dafür aber in demselben eine anf 
das Gründlichste nnd Umfassendste bearbeitete Darstellung 
des Befundes der Domkirt-he nnd des Pfarrthnrmes ge- 
geben hat. 

Für diese Untersuchung handelte es sieb zunächst um 
eine genaue Aufnahme des Bauwerks, es wurden daher Ab- 
lösungen sämmtlicher Pfeiler vorgenommen, dann die 
Gewölbe von unten untersucht und die Risse in den 
Gruudriss eingezeichnet. Nachdem das Nothdacb der 
Kirche vollendet, wurde auch eine Aufnahme des Befundes 
der Gewölbe von oben bewerkstelligt nnd die Risse gleich- 
falls in die Grundrisse eingetragen. Später, als das Hülfs- 
gerüst zur Untersuchung des T barme« fertig gestellt war, 
wurde auch hier zur Aufnahme der verschiedenen Grund- 
risse und Durchschnitte geschritten. Es zeigte sich hier- 
bei, dass eine genauere Untemichung sich nur auf die 
schlanken Pfeiler des Achtecks und anf die Kuppel zu 



Um ein klares Bild von den Be- 
schädigungen der Pfeiler zu erhalten, wurde der am 
stärksten vom Feuer angegriffene nach seinen Durchschnit- 
ten und Grundrissen in den einzelnen Schichten genau 
aufgenommen; dasselbe geschah mit der am meisten be- 
schädigten Rippe der Kuppel. Diese sämmtlichen, mit 
der grössten Sorgfalt und Genauigkeit angestellten Mes- 
sungen liegen in dem Berichte in den verschiedensten 
Grundrissen, Durchschnitten und Tabellen vor und werden 
für die spätere Bauausführung noch ein schätzbares Ma- 
terial abgeben. 

Auch auf die Untersuchung der alten Bauweise, so- 
weit dies zum Verständnis« der Beschädigungen durch den 
Brand erforderlich, musste eingegangen werden. Beson- 
ders wichtig war dies für den Thurm und zeigte sich 
hier, dass die beiden unteren Geschosse aus Kalksteinen 
von unregelmässigem Gefüge mit sorgfältiger Ausführung 
hergestellt sind; die Pfeiler des Achtecks dagegen be- 
stehen in ihrem unteren Theile ans einem Kern von 
Bruchsteinmauerwerk mit Verblendung von rothen Sand- 
steinquadern, erst oberhalb der vierzehnten Schicht sind 
dieselben massiv aus Quadern derselben Steingattung kon- 
struirt. Die Achteckspfeiler sind in drei verschiedenen 
Höhen, theils durch einfache, thcils durch doppelte und 
Kreuzanker unter einander verankert. Die Ausführung 
der Kuppe) ist ebenfalls eine sorgfältige zu nennen, der 
Fugenschnitt der Rippen zeigt die Eigentümlichkeit, dass 
derselbe sowohl im Sockel, als in den drei ersten Schich- 
ten bleirecht liegt und erat nach und nach von hier aas 



FEUILLETON. 

Skizzen aus Bosnien. 

I. 

Besondere Umstände gaben dem Verfasser die seltene 
Gelegenheit, mehre Monate in dem, besonders uns Nord- 
deutschen noch ziemlich unbekannten Bosnien, der nord- 
westlichsten Provinz der europäischen Türkei, zuzubringen. 
— Eigentliche Kunstschätze birgt dieses dafür mit Na- 
tnrnrhönheiten überreich ausgestattete Land freilich nicht 
und des Studirungs- und Nachahroungswcrthen ist in der 
dortigen Bauweise auch nicht gerade allzuviel enthalten. 
Aber da mir gleichzeitig auch nichts ferner liegen kann, 
als etwa mit einer Baugescbichte Bosniens, oder einer 
ähnlichen gelehrten Abhandlung vor den Leserkreis der 
Deutsehen Bau-Zeitung zu treten, so darf ich es, ohne auf 
alles Interesse zu verzichten, doch vielleicht unternehmen, 
in kurzen abgerissenen Zügen zu skizziren, in welchem 
originellen und primitiven Zustande sich unsere edle Kunst, 
das Bauwesen, dort — „hinten weit in der Türkei" — 
befindet. 

Zum Verständnis« der in Bosnien üblichen Bauweise 
muss man zunächst im Auge behalten, dass die Einwohner- 
schaft, bis auf die türkischen Beamten, fast durchweg 
slavischer Abstammung, also mit den Bewohnern der an- 
grenzenden österreichischen Provinzen eines Stammes ist. 
Wir dürfen uns deshalb nicht wundern, wenn wir den- 
selben echt slavischen Holzbauten, die schon vom süd- 
lichen Steiermark an uns begleitet haben und in den 



Niederungen der Save mit geringen Modifikationen sich 
finden, jenseits der Save in Bosnien wieder begegnen. 
Namentlich sind es die von der christlich gebliebenen Be- 
völkerung bewohnten Gebirgsdörfer, auf deren charakte- 
ristische Bauweise die Herrschaft der Türken noch wenig 
EinfliiM ausgeübt hat. Bei dem grossen Reiehthum an 
Waldungen, den das Land, trotz der unsinnigsten Ver- 
wüstung derselben, uoch heute besitzt, ist ausserdem das 
Holz das natürlichste, bequemste und billigste Baumaterial 
für die Landbevölkerung, obgleich es auch an vorzüg- 
lichen Haasteinen und Thonlagern durchaus nicht fehlt. 
Für die stärkeren Konstruktionstheile verwendet man vor- 
zugsweise Fichten-, Tannen- oder Eichenbolz. Braucht 
der Fiskus oder ein Privat-Unternehmer Holz, so werden 
je nach Bedürfnis« die stärksten und tauglichsten Stämme 
gefällt; was dann nicht gebraucht wird, Sowie das junge 
Holz, das der Baum vielleicht beim Fallen mit niederge- 
rissen bat, bleibt liegen und vermodert unbenutzt. Das 
Bauholz wird sodann, wenn es grössere Stämme sind, 
meist durch Ochsen zur Baustelle geschleift, oder, wie 
z. B. das zur Herstellung der Schindeln nnd ähnlicher 
kleinerer Konstruktionstheile zu verwendende Holz, in 
kürzere Stücke zerschnitten auf Pferden transportirt, da 
fahrbare Strassen in diesem Gebirgslande noch zu den 
Seltenheiten gehören. Auf dem Bauplatze wird es soweit 
als nöthig, vierkantig beschlagen. Es macht einen eigen- 
tümlichen Eindruck, wenn man bei dieser Arbeit den 
Bosniaken mit untergeschlagenen Beinen und dabei den 
unvermeidlichen Tschibuk rauchend, sitzen sieht. 
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dem Mittel zugeht, aas welchem der Bogen konstruirt ist 
Die Felder der Kappel zwischen den Rippen sind aas 
11" starken Sandsteinplatten konstruirt 

Ueber den Befund der Kirche und des Thurm« nach 
ntattgehabtem Brande giebt der Bericht folgendes Resultat 
Was zunächst die Beschädigungen der Kirche betrifft, so 
konnten durch den Brand des Daches und dessen Ein- 
sturz naehtheilige Folgen auf ein Ausweichen der Um- 
fassung« wände bewirkt sein, zumal diu Umfassungen und 
Pfeiler eine beträchtliche Höhe haben und die Veranke- 
rung durch die Binderbalken jetzt aufgehoben war. Die 
angestellten Ablothungen haben aber ergebeo, dass die 
Umfassungen des Chores and des Querschiffes zwar 1 bis 
2 Zoll überhängen, doch ist diese Abweichung zu gering, 
am Besorgnis* einzuflössen und scheint überdies schon alt 
zu sein, nach dem Lostrennen der Gewölbekappen zu 
schliessen. Die Mauern oberhalb der Gewölbe, auf wel- 
chen der Dachstahl ruhte, sind stellenweise nicht uner- 
heblich beschädigt, die Trenn nngswände zwischen Chor und 
Querschiff and zwischen Letzterem und dem Langhaus zeigten 
sich, abgesehen von dem nnerheblichen Braudachaden, in 
baulich mangelhaftem Zustande. Bei den Gewölben rüh- 
ren an der Mehrzahl derselben nur unbedeutende Be- 
schädigungen vom Brande her und hat der Zusammensturz 
des Dachstuhls kaum eine Spur hinterlassen. Von den 
zahlreichen Rissen sind nur wenige von Bedeutung; meist 
ist ein Lostrennen der Gewölbe von den Umfassungs- 
mauern erfolgt, die Risse haben aber sicher schon früher 
bestanden und sich nur von Neuem geöffnet Man hat 
dieselben daher auch, um die Kirche provisorisch wieder 
benutzen zu können, von Neuem ausgemauert und ausge- 
zwickt Nur die Gewölbefelder des nördlichen Seiten- 
schiffes des Langhauses, wo die Flammen unmittelbar 
hineinschlagen konnten, haben Schaden gelitten, so dass 
hier die Absteifung eines Gewölbes nöthig wurde An- 
dere Beschädigungen im Innern erstreckten sich nur auf 
die theilweise zerstörte Verglaeung, auf den Anstrich, so- 
wie auf das Herabstürzen des grossen Gaskranleuchters 
im Chor, so dass es möglich war, die Kirche bereits bis 
tarn 27. Oktober vorigen Jahres soweit wiederherzustel- 
len, dass der Gottesdienst darin abgehalten werden konnte. 
Die Verheerungen des Brandes an den äusseren Tbeilen 
der Kirche beziehen sich ausser dem zerstörten Dach 
meist auf die Strebepfeiler, Fenstergewände und Vergla- 
snng, sowie auf das herumlaufende Kafsims und das Süd- 
portal; auch das Hauntgeaims des Lunghauses wurde auf 
der Nordseite theilweise stark beschädigt 



Für den Pfarrthurm bat der Brand schwerere Fol- 
gen gehabt Im Allgemeinen hat das Bruchsteinmauer- 
werk von dem Feuer wenig, das Backsteinmauerwerk gar 
nicht gelitten, dagegen sind der rotbe Sandstein uud die 
als Binder benutzten Basalte theilweise stark angegriffen. 
Der untere Stock des Thurmvierecks zeigt in der Thurm- 
hulle keine grossen Beschädigungen, durch das Ansam- 
meln des Brennstoffes auf dem Gewölbe der Thurmhalle 
hüben aber die inneren Fenstergewände des oberen Stock* 
stark gelitten, bo dass von den Profilen kaum noch etwas 
sichtbar ist; auch das Rippengewölbe über diesem Mittel- 
! stock ist Sehr zerstört Die grössten Verheerungen bat 
| das Feuer, des mächtigen hölzernen Innenbaues und der 
Glockeustühle wegen, an deu schlanken Pfeilern des Achl- 
ecks hervorgebracht. Im Innern sind alle Gliederungen 
der Pfeiler auf eine bedeutende Tiefe abgesprengt, im 
i Aeusseren haben namentlich die gegen Osten gelegenen 
! Pfeiler, welche direkt dem Feuer des Kirchendaches aus- 
gesetzt waren, erheblich gelitten. Ganz besonders haben 
die Verankerungen der Pfeiler wegeu der Ausdehnung 
des Eisens mannichfachen Schaden verursacht, so dass die 
Quadern theilweise gesprengt und aus ihrem Lager ver- 
schoben sind. An einigen Stellen sind jedoch verkittete 
alte Sprünge sichtbar, und lässl sich daher wohl der 
Schluss ziehen, dass diese Schäden nicht allein von dem 
Dombrande herrühren. Das schöne Rippeugewölbe, wel- 
ches das Achteck abschließt, ist so verletzt das« die eine 
Rippe abgesteift werden musete. Nicht minder hat die 
Kuppel im Innern, wo sich das Feuer konzentrirte, ge- 
litten. Die Felder aus den II" starken Platten sind fast 
durchgängig in der Mitte ihrer Stärke gespalten, doch 
nur unbedeutende Sprünge gehen durch die ganze Stärke 
der Platten, so dass im Aeusseren der Kuppel keine we- 
sentliche Veränderung durch den Brand zu bemerken ist. 

Von allen Schäden des Tburaies war es demnach 
namentlich die Zerstörung an den Pfeilern des Achtecks, 
welche zu ernsten Befürchtungen über deren fernere 
Widerstandsfähigkeit Anlas« gab uud selbst Zweifel an 
der möglichen Erhaltung des Pfarrthurmes erregte. Auf 
Grund der vorgenommenen ausgedehnten Untersuchung 
glaubte aber die Kommission nach reiflicher Ueberlegung 
und nach bestem Wissen und Gewissen den Ausspruch 
thun zu können: 

„dass der alte treue Freund Frankfurt«, der schöne 
majestätische Thurm, der so manches Jahrhundert die 
Geschicke der altehrwürdigen Stadt au sich vorüber- 
sieben sah, nicht abgetragen zu werden braucht, son- 



Alle Hölzer werden sodann, sowie sie zugearbeitet 
sind, an Ort und Stelle verlegt Ein vorheriges Abbinden 
und Zusammenpassen der Konstruktionstheile kennt man 
gar nicht und in Folge dessen sind, ganz abgesehen von 
der massenhaften Materialvergeudung, die Verbindungen 
der einzelnen Hölzer nach unseren Begriffen nicht eben 
zünftig. Zapfenverbindungen sieht man verhältnismässig 
selten, häufig dagegen Ueberschneidungen und Anblattung, 
was bei der meist bedeutenden Stärke der Hölzer ihrer 
Festigkeit nicht übermässig Eintrag tbut; Schwalben- 
schwanzverbiudungen und ähnliche komplizirtere Kon- 
struktionen sind natürlich ganz unbekannt. Die gewöhn- 
lichste Verbindung zweier Hölzer wird durch ein oder 
zwei sechszöllige Eisennägel hergestellt. 

Eine besondere Geschicklichkeit trotz der oben be- 
schriebenen unbequemen Stellung, besitzt der Bosoiak 
übrigens in der Herstellung der Schindeln für die Be- 
dachung. Dieselben werden mit einem Beile ans frischen 
Rothbuchenscbeiten gespalten, haben meist eine Länge 
vou 3 — 4*, etwa V Breite und l'/i" Dicke. Sie sind 
an der einen stärkeren Seite mit einer Nutb verseben, 
während sie an der andern Seite keilförmig zogesebärft 
sind. In ähnlicher Weise werden auch die zwischen den 
Balken diagonal oder rechtwiuklich eingeschobeneu Schal- 
bretter für die Holzdecken in den Wohnräumen angefer- 
tigt Was die übrigen eigentümlichen Konstruktionen 
in Holz betrifft, so denke ich darauf noch später- 
hin bei der Beschreibung einzelner Gebäude zurückzu- 



An Steinmaterialien steht wenigstens in den Tbeilen 
des Landes, die ich zu besuchen Gelegenheit hatte, fast 
überall ein sehr feinkörniger, weisser und röthlicher 
krystalliuischcr Kalkstein zu Gebote, der den Hauptstock 
der Gebirge bildet und z. B. in der Nähe von Serajewo, 
der Provinzial-Hauptstadt, in vorzüglicher Qualität und in 
mächtigen Blöcken gebrochen wird. Leider versteht man 
denselben nicht gut zu bearbeiten, obgleich er, wie ver- 
schiedene ältere Beispiele in bosnischen Klöstern und 
Moscheen zeigen, sehr wohl politurfäbig wäre. Zu Ar- 
chitektartheilen wird er nur selten, in Serajewo und ander- 
wärts dagegen fast ausschliesslich zu Grabsteinen von Juden, 
Christen und Türken benutzt Seine Hauptverwendung 
findet er gebrannt zur Mörtelbereitung und als Anstrich 
für die mit Lehm abgeputzten Holz- oder Fachwerks- 
wände. Auch die wenigen massiven Bauten werden höchst 
selten in natürlicher Farbe gelassen, sondern meist all- 
jahrlich frisch abgeweisst. Dem Mörtel setzt man, um ihn 
magerer zu machen, in Ermangelung von Sand zer- 
schlagene Stückchen ungebrannten Kalk, Lehm oder auch 
Hede zu, letztere besonders da, wo er zum AbpuU ver- 
wendet werden soll. Einen ganz guten hydraulischen 
Mörtel stellt man in einigen Theilen des Landes her, in- 
dem man zu einem Theil gebrannten Kalk etwa drei 
Theile einer zwischen dem Kalkgestein lagernde: 
eisenhaltigen Erde zusetzt 

Ferner fehlt es auch an hinreichenden Lagern 
brauchbarem Thon zur Ziegelbereituug nicht Meist 
die Ziegel jedoch im Feldbrand und in so 
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dem Knude geben soll unseren Kindern and Kindes- 
kindern ron der Grösse des bürgerlichen Gemeinsinns, 
der ihn erstehen Hess." 

Bei den Vorschlägen xur Herstellung des Bau- 
werks wurde die Kommission von Erwägungen geleitet, 
wie sie seit dem unglücklichen Brande wohl jeden Kunst- 
freund bewegt haben, dass nämlich vor Allem zugleich mit 
Ausführung der Herstellungsarbeiten der Ausbau and die 
Vollendung des monumentalen Bauwerks in das Auge 
zu fassen sei. Die allgemeinen Gesichtspunkte für eine 
solche Restauration sind in dem Berichte der Kommission 
zwar enthalten , die Wichtigkeit der dabei zur Sprache 
kommenden Fragen veranlassten dieselbe jedoch, den An- 
trag zu stellen, noch eine Berufung auswärtiger, im 
gothischen Monumentalstil hervorragender Techniker vor- 
zunehmen. Diesen Theil ihrer Aufgabe daher einer spä- 
teren Ausarbeitung vorbehaltend, beschränkte die Kommis- 
sion, sich darauf, über diejenigen Ilerstellungsarbeitcn zu 
berichten, welche die Erhaltung des Bauwerks bedingen. 

Bei der Kirche und ihren Anbauten erstrecken sich 
diese Arbeiten vornehmlich auf die Bedachungen, wobei 
vor Allem zwei Punkte berücksichtigt werden müsscu, 
einmal die Form, welche dem monumentalen gothischen 
Bau entsprechen muss, dann die Unverbrennlichkeit des 
zu wählenden Materials. Die Erledigung des traten 
Punktes einer späteren Vorlage überlassend, spricht sich 
die Kommission in Bezug auf das Letztere dahin aus, 
sämmtliche Dächer in Eisen zu konstruiren und denselben 
eine geeignete Metalldeckung ohne Holzunterlage zu ge- 
ben. Die Maoern and Gewölbe der Kirche bedürfen im 
grossen Ganzen nur der Ausbesserungen, nur die Gewölbe 
des nördlichen Seitenschiffes des Langhauses werden theil- • 
weise gänzlich erneuert werden müssen, ebenso ist hier ' 
die Erhaltung der Umfassungsmauer noch sehr in Frage I 
zu stellen. Die vom Feuer beschädigten Stein uietzarhciton j 
der Kirche, im Innern und Aeussern sind in geeigne- 1 
ter Weise zu restauriren oder gänzlich zu erneuern. Die 
Verglasungen der Fenster bedürfen einer umfassenden 
Reparatur, ebenso ist der Fussboden der Kirche zu er- 
neuern. 

Bei deu Herstellung&arbeiten des Thurm es würde 
im unteren Geschosse die Restauration der beiden Portale 
in ihren Steinmetz- und Bildhauerarbeiten, sowie Erneu- 
erung der Thüren in stilgerechter Weise vorzunehmen 
sein. Mit der Reparatur des Maasswerks und der Dienste 
der Fenster wäre auch noch die Ausführung des im Ori- 
ginalplan ausgesprochenen äusseren Maasswerks zu be- 



werkstelligen. Im oberen Geschoss des Thurmvierecks 
sind die gänzlich zerstörten inneren Fensterprofile in ihrer 
früheren Form wieder herzustellen; der völlige Ausbau 
dieser Fensteröffnungen durch die Ausführung des projek- 
tiven Maasswerks dürfte wünschenswerth erscheinen. Das 
Rippengewölbe im Schluss dieses Geschosses muss durch 
ein neues, in eben derselben Weise, mit ausgemauerten 
Feldern in sichtbarer Konstruktion, ausgeführtes Gewölbe 
ersetzt werden. Die Pfeiler des Achtecks müssen in ihrer 
früheren Form wieder hergestellt werden, die Verluste 
ihrer Masse sind deu Schichten entsprechend aus Quadern 
derselben Steingattung zu ersetzen. Die Ausführung des 
im Originalplan angegebenen Fenstermaasswerks wäre 
hierbei nicht nur in architektonischer, sondern auch na- 
mentlich in konstruktiver Beziehung als eine wirksame 
Verspanuung der sehr schlanken Pfeiler besonders zu 
empfehlen. Insbesondere glaubt jedoch die Kommission 
auf eine nothwendige Verbesserung der Verankerungen 
der Pfeiler hinweisen zu müssen, um den schädlichen Ein- 
wirkuugen derselben vorzubeugen. Die beschädigten Stre- 
bepfeiler des Achtecks sind ihrer Architektur gemäss auf 
das Gründlichste herzustellen, und da dieselben mittelst 
der Strebebögen die schlanken Pfeiler des Achtecks unter- 
stützen, so glaubte die Kommission zur grösseren Sicherung 
der letzteren die A usführuug der im Originalplan projek- 
tiven zweiteu Strebebögen vorschlagen zu müssen. Statt 
der zerstörten Holzkonstruktion im Innern des Achtecks 
ist zum Tragen der Glockenstühle eine Eisenkonstruktion 
anzubringen. Bei den HerMellungsarbeiten der Kuppel 
fragt es sich, ob dieselbe wieder als Wohnung für den 
Thürmor oder nur zum zeitweisen Aufenthalt desselben 
ausgebaut werden soll ; der Inuenbau sammt dem Gebälk» 
tniisste dann in unverbrennlichem Material konstruirt werden. 
Die beschädigten Rippen würden in geeigneter Weise zu 
repariren sein. Kndlich erklärte die Kommission, dass 
die Kuppel bei eiuer geeignet« n Verstärkung wohl fähig 
sei, den Aufbau des im Originalplan enthaltenen Thürm- 
chens auf derselben tragen zu können. 

Zum Schlüsse weist der Bericht darauf hin, dass alle 
Vorsichtsmaassrcgeln uud Sicherungen des Baues durch 
unverbrennlicbe Bestandteile doch keinen genügenden 
Schutz bieten würden, so lange bei einem ausbrechenden 
Brande die Flammen der angreuzenden Häuser das Bau- 
werk erreichen können, und dass daher auch aus diesem 
Grunde die schon in ästhetischer Hinsicht gebotene, weit- 
greifende Freilegung des Doms erfolgen müsse. 

(NctblUM (Olgt.) 



nügender Qualität hergestellt, dass man es den Bauherren 
nicht verdenken kann, wenn sie die Steine lieber luft- 
trocken verwenden und sich die Mühe des Brennens 
sparen. Ziegeldächer, wo sie vorhanden sind, werden 
gewöhnlich auf Schindelschaalung, meist ohne Mörtel, 
mit Hohlziegeln eingedeckt. In Folge dessen müssen sie, 
damit die Ziegel nicht herabrutseben , eine bedeutend 
flachere Neigung als die meist sehr steilen Schindel- 
dächer haben und sind dadurch wieder für das dortige 
Klima unpraktisch, weil bedeutendere Schneemassen im 
Winter einen zu starken Druck auf den Dacbstuhl aus- 
üben, dessen Konstruktion hierauf auch nicht im Min- 
desten berechnet ist Mit Recht zieht man deshalb dieser 
Art von Ziegeldächern ein gutes Schindeldach noch vor. 

Metall wird zu Konstruktionstheilen verhältnismässig 
in sehr geringen Mengen angewendet. Nur die Kuppeln 
der Moscheen und die Spitzen der Minarets sind ge- 
wöhnlich mit Weissblech, neuerdings auch mit Zink ein- 
gedeckt. 

Wenn ich nunmehr, um ein möglichst getreues Bild 
der Art und Weise der üblichen Bauausführung geben zu 
können, mehr oder weniger auf bestimmte Beispiele ein- 
gehen will, die ich kennen lernte, so bietet sich mir zu- 
nächst als ein besonders frappantes Beispiel aus dem Ge- 
biete des Hochhaus der Bau einer Kaserne, den ich zu 
Derbend, einer der ersten Ortschaften der Türkei, die ich 
betrat, ziemlich eingehend zu besichtigen die Gelegenheit 



Der Oberst des Kavallerieregiments, für welches das 



Gebäude bestimmt war, als solcher Oberleitender des 
Baues, empfing uns auf einem aus Balken und Bohlen 
iroprovisirten Divan, von dem aus er bei Tschibuk und 
Kaffee seine Anordnungen für dun Bau traf. Einer der 
Herren Stabsoffiziere, der die Plane dazu entworfen und 
(nach unser n Begriffen freilich etwas skizzenhaft) zu Pa- 
pier gebracht hatte, leitete die technische Ausführung, 
während die Handarbeiten grösstenteils von den Soldaten 
selbst ausgeführt wurden. Dadurch kommen derartige 
Bauten dem Fiskus natürlich verhältnismässig billig zu 
stehen. Nur zur Ausführung der feineren Tischlerar- 
beiten, Thüren, Fenster etc. waren geschulte Handwerker, 
meistentheils aus den angrenzenden österreichischen Pro- 
vinzen herangezogen. 

Das Hauptgebäude selbst bildet ein Rechteck von 
etwa 250' Front und 60' Tiefe, ( In dem mittleren Theile 
befindet sich ein durch die Tiefe des Gebäudes durch- 
gehender breiter Flur, der zugleich die Treppen nach dem 
oberen Geschoss euthält und den einzigen Ausgang aus 
sämmtlichen Stallräumen bildet. Diese sind nämlich in 
dem untern Geschoss zu beiden Seiten des Flures ange- 
legt und jeder derselben ist auf 100 Pferde berechnet, 
welche in vier Längsreiben an hölzernen Krippen ohne 
Haufe stehen, während zwei 6' breite Gänge hinter den 
je Ii' tiefen Ständen der Pferde entlang führen. Im 
obern Geschoss befinden sich, von dem durchgehenden 
Mittelkorridor aus zugänglich, in grossen Sälen die Wohn-, 
resp. Schlafräume der Soldaten. Das Möblement der- 
selben besteht natürlich nur in der üblichen, als Stuhl, 
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Chicago und seile lläuserhebnng. 

Ueber die dnrch ihre Lage und ihren bedeutenden 10000 Matrosen vermitteln 



geschäftlichen Verkehr so interessante Stadt Chicago im 
Staate Illinois ist zwar schon in den verschiedensten 
Journalen berichtet and ist unter den dortigen kühnen 
und gewaltigen technischen Ausführungen vor Allen auch 
die im grossartigsten Maasstabe unternommene Häuser- 
hebung bekanntgeworden: an einer technisch klaren und 
richtigen Darstellung dieses Unternehmens hat es Jedoch, 
soviel dem Unterzeichneten bekannt geworden ist, bis jetzt 
gefehlt Um eine solche zu erhalten, ist derselbe mit 
einem dortigen, früher in Berlin ansässigen Architekten 
in Verbindung getreten, dessen freundlicher Mittheilung er 
die nachstehenden Notisen im Wesentlichen verdankt. 

Bevor jedoch an den eigentlich technischen Bericht 
gegangen werden kann, wird es nothwendig sein ein kuries 
Iii ld von der Entwickelang und der gegenwärtigen Be- 
deutung Chicagos zu entwerfen ; denn nur aus diesem wird 
es verständlich werden, welche Gründe eine so ausserge- 
wöhnlichc, nach europäischen Verhältnissen gemessen gar 
nicht zu begreifende Maassregel, wie die Höherhebung 
ganzer Stadttheile, veranlassen konnte. 

Chicago, am Michigan-See und zwar am Ausfluss des 
Chicago, eines im Uebrigen sehr unbedeutenden Flusses 
belegen, zählte kurz nach seiner Gründung im Jahre 
1830: 70 Einwohner, zehn Jahre später 1840: 4853 Ein- 
wohner — 1845 : 12088 Einw. — 1850 : 29963 Einw. — 
1860 : 11097:t Einw. - 1865 : 178900 Einw. - im Jahre 
1867 endlich, also noch nicht 40 Jahre nach seiner Grün- 
dung, 230000 Einwohner. — Welche Gründe ein so ra- 
pide* Wochsthum veranlasst haben, kann hier nicht näher 
erörtert werden, zunächst jedenfalls die für den Handel 
äusserst günstige Lage der Stadt. 

Ein Kanal, welcher 1836 angefangen und 1848 voll- 
endet wurde, verbindet Chicago mit dem Illinois; derselbe 
ist namentlich deshalb von Wichtigkeit für den Handel, 
weil er die Verbindung mit dem Mississipi- Missouri -Ge- 
biet herstellt. Die erste Eisenbahn nach Elgin wurde 
erst 1850 gebaut Jetzt verbindet ein Eisenbahnnetz von 
fast 5000 Meilen Chicago mit dem ganzen Illinois-Staat, 
mit 16 Handelsplätzen am Mississippi und Missouri, mit den 
Prairien von Jowa, Wisconsin, Minnesota und Missouri, auf 
3 Wegen endlich mit den atlantischen Städten und erstreckt 
sich fast bis zur Minenregion des Superiorsees. Ein nicht 
minder lebhafter Verkehr findet zu Wasser Statt, denn 
904 Fahrzeuge (77 Dampfschilfe, 827 Segelschiffe) mit 



den Handel der Städte an 

den Binnenseen. 

An Wichtigkeit voran steht der Getreidehandel. 
Die Ausfuhr Chicagos betrug im Jahre 1838:78 Bushel 
Getreide — 1853 : 6,500000 B. — 1854 : 12,932320 B. 
— 1860:31,108759 B. — 1861 : 50,48 1862 B. — 1862: 
56,484110 B. — im Kriegsjahr 1864 : 47,124494 Bnshel. 
(1 Busbel — 0,6613 preussische Scheffel). 17 Elevators 
heben das Getreide in Magazine, von wo es sofort ver- 
laden wird. Der geschäftliche Verkehr zwischen Liefe- 
ranten und Spediteuren findet dabei fast ausschliesslich 
durch Anweisung über Qualität und Quantität seine Er- 
ledigung. 

Nächstdem hat der Viehhandel sehr bedeutende Di- 
mensionen angenommen. Täglich passiren Chicago 1000 
Stück Rindvieh, die vom Westen nach dem Osten gehen; in 
den drei für Verpackung von Schweinefleisch geeigneten 
Wintermonaten 1863 wurde daselbst das Fleisch von 
904,659 Schweinen verpackt — Zur Aufnahme des Viehes 
sind grosse Viehhöfe (»lock yardn) angelegt, welche im 
März 1867 vollendet wurden und 2 Millionen Doli. Kosten 
verursacht haben. Es sind darin vollständige Stallungen 
für 20000 Stück Rindvieh und überdachte Stallräume für 
75000 Schweine und 20000 Schaafe vorhanden. Kein 
Donnerstag ist seit der Eröffnung vergangen ohne das* 
sie gefüllt gewesen wären. Die HaupUtrasse dieses grössten 
Viehhofes der Welt, die ihren Namen mit dem Broadway 
New- Yorks theilt, ist I Meile lang und 75' breit. An hervor- 
ragenden Gebäuden zählt derselbe das Houtjhhant (Hotel 
für Viehhändler, für 200 Gäste eingerichtet und Bankhaus, 
welches täglich 500000 Doli, einnimmt und auszahlt), 
Telegraphenboreaux u. A. 

Erwähnt sei endlich noch der Versand von Nutz- 
holz nach den Prairien; 1866 verkaufte Chicago 614 MilL 
laufende Fuss Nutzholz. 

Doch mag es mit dieser Schilderung genug sein. Bei 
Anlage der Stadt war selbstverständlich an eine so bedeu- 
tende Vergrößerung nicht gedacht worden und war sie für 
eine solche nichts weniger als günstig; denn da der Michigan 
See in einer Hochebene liegt, die sich nach Süden und 
Westen abdacht, so befand sieb das Terrain der Stadt mit 
dem Niveau des Sees in einer Höhe, stellenweise sogar 
noch niedriger als dieses. Auf eine Entwässerung, die 
unter solchen Umständen unmöglich war, hatte man mit 
amerikanischer Sorglosigkeit nicht eher Rücksicht genom- 



Bett and Tisch benutzten rings an den Wänden herum- 
laufenden Estrade. Selbst auf Heizungsanlagen war trotz 
des ziemlich rauhen Klimas nicht weiter Bedacht ge- 
nommen, denn im Felde, erwiderte man mir auf meine 
Frage, könne der Soldat ja doch auch keinen Ofen mit- 
nehmen! Möglich dass die nach oben dringende Stall- 
wärme diesem Uebelstande abhelfen wird. 

Auffallend ist neben dieser sparsamen Ausstattung 
die ganz unglaubliche Verschwendung von Material, die 
als eine ganz natürliche Folge der mangelhaften Konstruk- 
tion überall zu Tage tritt Das Gebäude selbst ruht, da 
der Baugrund ziemlich sumpfig ist, auf einem stehenden 
Rost; in welcher Weise derselbe jedoch konstruirt war, 
liess sich nicht mehr ermitteln, doch sollton, wie der Herr 
Rittmeister mir mit Qenugthnung versicherte, die Pfähle 
drei Manneslängen tief eingerammt sein. Die Mauern 
des untern Geschosses sind ca. 3 — 4' stark in Back- 
steinen ausgeführt und in ziemlich fettem Kalkmörtel, 
aber ohne jeden regelmässigen Verband, gemauert Die 
Balkenlage wird durch fünf starke, mindestens zwölf- 
zöllige Unterzüge, die noch durch ebenso starke Sattel- 
bölzer unterstützt sind, getrageu, und in ähnlicher Weise 
ist auch die Balkenlage für das obere Geschoss konstruirt 
dessen Zwischenwände ganz in Holz ausgeführt sind. Die 
Konstruktion des Daches, eine Art dreisäuliges Hänge- 
werk ist hingegen trotz der auch hier vielfach zu Tage 
tretenden unnöthigen Materialverschwendung, eine ratio- 
nellere als man sie gewöhnlich bei den dortigen Ge- 
bäuden findet Selbst an diagonalen Verstrebungen fehlt 



es demselben nicht ganz, während im Allgemeinen die 
bei uns so beliebten, ja oft für unerläßlich erklärten 
Kopf bänder eine dem Bosniaken fast vollkommen unbe- 
kannte Erfindung zu sein scheinen. 

Die etwa 15' breite Oeffnung des Thorweges ist mit 
Hausteinen in einem Stichbogen überwölbt, desgleichen 
die Fenster in Backsteinen, doch haben dieselben nach 
aussen, wie der Oberst mir sagte, der Billigkeit halber, 
(um nämlich die gebogenen Fensterrahmen zn ersparen), 
einen geraden Sturz erhalten. Von Kunstformen findet 
sich an dem ganzen Gebäude, abgesehen von einem ver- 
krüppelten Kämpfergesims an der Wölbung des Thor- 
wege«, keine Spur. Der Bau der Nebengebäude, die sich 
uacb dem Hofe zu an dieses Frontgebäude an zwei Seiten 
anschlicsaeu sollten und dazu bestimmt sind, die Futter- 
kammern, Küchen, Bäder und sonstige Wirtbschaftsränme 
aufzunehmen, war noch nicht begonnen, doch werden 
dieselben jedenfalls ganz in derselben Weise ausgeführt 
werden. 

Uebrigens erschien der Umstand, dass jene« 15' breite 
Thor für Menschen und Vieh den einzigen Ausweg bil- 
dete, besonders für den Fall einer Feuersgefahr auch dem 
kommandirenden General der Provinz, der die Revision 
der Bauzeichnungen zu besorgen hatte, zu bedenklich, 
und wollte derselbe anordnen, dass nachträglich an der 
Hoffront noch einige Thören 
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als bis die Dimensionen der Stadt bereits so gross 
geworden waren, dass an eine Verlegung derselben nicht 
mehr zu denken war. Und diese Lebensfrage war es, 
welche demnächst zu dem kurzen Entschiasse führte, zur 
Beseitigung der bestehenden Mängel ganze Strassen 
und Stadttheilc zu erhöhen. 

Was blieb den Besitzern von öebäuden an solchen 
zu erhöhenden Strassen übrig, wenn sie ihre Gebäude 
nicht bedeutend entwerthet sehen wollten, — so schreibt 
unser Gewährsmann — als ihre Häuser dem neuen Ni- 
veau entsprechend mit in die Höhe zu bringen? Die 
Arbeiten wurden ausgeführt. Hier muss freilich bemerkt 
werden, das* die Schwierigkeiten derselben nicht so gross 
waren, wie dies in einer entsprechenden europäischen 
Stadt der Fall sein würde, weil noch sämmtliche Strassen 
Chicagos nicht gepflastert sind. Nach Vollendung dieser 
ersten Arbeiten, durch welche das Terrain etwa um 4' 
erhöht worden war, kam man indessen zu der Einsicht, 
das» das erzielte Resultat noch keineswegs genügend sei, 
und ohne sich weiter zu besinnen wurde eine weitere Er- 
höhung von 3' beschlossen und ausgeführt. Daherkommt 
es, das« an verschiedenen Gebäuden zweimal die Kraft der 
Schraube probirt werden musste. 

So wurden denn gleichzeitig ganze Blockt, die meis- 
ten Gebäude der Laks-Street, eine der frequenteslen und 
schönsten Strassen Chicagos, gehoben. Gleichzeitig 
deswegen, weil es durchweg üblich ist, da-- zwei neben 
einander liegende Gebäude eine gemeinschaftliche Zwischen- 
wand als Brandmauer haben, die zum Auflegen der Balken 
beider Gebäude benutzt wird. Balken werden überhaupt 
nie auf die Fronten, sondern stets parallel mit diesen 
verlegt, was seinen Grund darin findet, dass die einzelnen 
Parzellen {Lot») bis höchstens SO", meist indessen nur 25' 
iu der Front messen und daher dem Gebäude das au Tiefe 
ersetzt wird, was ihm an Frontabmessung fehlt. Es wurde 
z. B. ein Block, bestehend aus ca. 40 einzelnen, hohen 
Gebäuden mit massiven Stockwerken, um 7 Fuss gehoben; 
die früheren Keller dieses Gebäudes, zu denen man viel- 
leicht auf 10 Stufen hinunter steigen musste, sind zu ele- 
ganten Verkaufslokalen zu ebener Erde umgewandelt 
Allerdings tragen verschiedene dieser Gebäude die Spuren 
noch an sich, das.- ihr Untergeachoss ursprünglich andern 
Zwecken gedient hat, als heut. Wieder andere Gebäude, 
welche ursprünglich ohne Kellergeschoss waren, erhielten 
ein solches von T Höhe. 

Die Hebung selbst der kolossalsten Gebäude in Chi- 
cago, des Tremunthoxue, des Brigg» IL' tri, der Metropolitan 
Hall und viele andere geben Zeugniss, dass die Amerika- 
ner nicht leicht vor einer Schwierigkeit zurück schrecken. 
Briggs Uttel z. B., ein Eckgebäude von C Stockwerken 
Höhe und 150 — 200 Fuss Front, wurde vor 2 Jahren um 
18" gehoben, welche Arbeit in ca. n' Wochen vollständig 
ausgeführt wurde. Hierbei ist aber zu bemerken, dass 
sämmtliche Gebäude, selbst die grössten, nur massive Um- 
fnasungswände haben, während alle inneren Wände aus 
Holz besteben, und dass es üblich ist, Schornsteinröhren 
getrost auf hölzerne Konsolen in diesen Holzwänden auf- 
zubauen, mithin die Last eines in dieser Art konstruirten 
Gebäudes nicht entfernt derjenigen gleich kommt, welche 
ein gleich grosses in Berlin haben würde. 

Allgemein üblich ist übrigens, selbst bei Gebäuden von 
sechs Stockwerken, die Umfassungswände nur 12" stark auf- 
zuführen, welche letztere, beiläufig gesagt, noch dazu in 
dem alten englischen Verband konstruirt sind, bei welchem 
bekanntlich immer erst die achte Schicht eine Strecker- 
schicht ist, alle anderen dazwischen liegenden aber Läufer- 
schichten sind, bestehend aus dreimal hinter einander 
verlegten 4" breiten Läufern. Wird nun ausserdem auf 
ein sauberes äusseres Mauerwerk Rücksicht genommen 
und die Aussenseile mit gepressten Steinen verblendet, 
so ist diese 4 " breite Läuferverblendung, mit den dahinter 
liegenden Steinen durch uiebts als nur durch den allerdings 
•ehr guten Mörtel verbunden , bis zum Hauptgesims aus- 
geführt. 

Gleichviel indessen, welche Schwere ein Gebäude 
haben mag: der Kraft der Schraube muss Alles weichen. 
In beistehender Skizze sind die zur rmsmg (Hebung) 



der Gebäude benutzten Schraubensitze dargestellt Es 
den von denselben (Fig. 1) an die massiven Umfassungs- 
wände des zu hebenden Gebäudes so viele angesetzt, als 
eben nur Platz finden, und zwar, wenn möglich, eine 
neben die andere. Bei einem Eckhause von 25' Länge 
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an der einen Front und ca. 80' an der andern, dienten 
160 Schrauben ausserhalb und ebensoviele innerhalb der 
Kellermauern zur Hebung. Ebenso waren die mit a be- 
zeichneten Tragebalken in möglichster Anzahl angebracht, 
was sich selbstredend nach der Länge der Frontpfeiler 
richtet. Andernfalls werden dieselben bei vollen Wändeu 
in der Regel bis 4' von einander entfernt durch die Mauer 
verlegt Sind nun alle Tragebalken gegen die Unterlags- 
hölzer und das darüber befindliche Mauerwerk ordentlich 
verkeilt, sind ferner die in Fig. 2 dargestellten Schrauben, 
welche zur Unterstützung der über den Schaufenstern 
liegenden entweder steinernen oder hölzernen Träger 
verwendet werden, fest angezogen und bei Thür- und 
Fenster - Oefifnu ngen durch die in Fig. 3 angedeutete 
Schraubengattung die Anschläge, wo solches nöthig ist, 
gegen einander gesteift, so beginnt die möglichst gleich- 
zeitige Drehung der Schrauben. Ein Arbeiter hat in der 
Regel nicht mehr als höchstens 12 Schrauben zu ver- 
seben und geht ein solcher mit einer 4' langen, zollstarken, 
runden, eisernen Stange von einer zur andern, beim je- 
desmaligen Durchgehen seiner ihm überwiesenen Anzahl 
jede Schraube einen halben Gang herum drehend. Das 
Kommando zum Beginnen des Drehens geschieht durch 
ein helltönendes Pfeifensignal des Foreman (Polier). Lautlos 
erhebt sich das von seineu Bewohnern natürlich nicht 
verlassene Gebäude mit seinen Verkaufs - Lokalen und 
Waarenlagern. — Mit völliger Ruhe sitzt die caitdy 
schwelgende Lady in ihrem rocking chair am Fenster, gar 
nichts Merkwürdiges darin findend, dass zwei oder drei 
Stockwerke unter ihr dem Gebäude das Fundament ent- 
zogen ist, und mit ebenso grosser Ruhe streckt der Yankee 
seine langen Beine auf seinem Tisch aus, dem Genüsse 
des vielbeliebten Tabaksaftes mit ewig bewegten Kinn- 
backen sich hingebend. 

Es wurde beim Heben eines Gebäudes beobachtet, 
dass jede Schraube eine halbe Umdrehung in durchschnitt- 
lich 5 Minuten macht und dass dieses Gebäude an einem 
aus 10 Stunden bestehenden Arbeitstag um 12" in die 
Höhe gebracht wurde. Das Resultat ist deswegen wohl 
nicht erheblicher, weil es eine geraume Zeit erfordert bis 
die Unterlagen etc. bis zu dem Grade, wo sie erst Wider- 
zusammengedrückt sind. 

gewöhnlich kieferne Hölzer zu Unterlagen 
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ond Traghöliern verwendet, ebenso xn den Theilen, welche 
den Schrauben zur Aufnahme dienen and in welche die 
Muttern eingelassen sind, wie die Skizze zeigt Höher 
als 16 bis 18" werden die Schrauben nicht gedreht; denn 
werden die Gebäude höher gehoben, eo wird je die zweite 
Schraube entfernt, ein neues Unterlager gelegt und 
auf diesen auf« Nene gestellten Schrauben die Hebung 
fortgesetzt, bis die andere Hälfte, die stehen geblieben, 
frei geworden ist und dann auch höher gestellt werden 
kann, worauf wieder die Arbeit mit der ganzen Anzahl 
der Schrauben fortgesetzt, wird. Die Schrauben selbst, 
Fig. 4, sind gut gearbeitet, haben bei 2 1 / t " Durchmesser 
eine Länge von 2' und auf 1 Fuss 24 Gänge, welche nach 
der Skizze geformt sind. 

Noch zu bemerken ist, dass es zu dieser Arbeit ein 
ganz besonders ausgebildete« Handwerk der Haus* Mover 
and Bauer giebt, die auf die bedeutendsten Arbeiten vor- 
bereitet sind, da es vorkommt, dass bis zu 2000 Schrauben 
und mehr zu einer Hebung erforderlich sind. 

G. Knoblauch. 

Mittheilungen aus Vereinen. 

Arealtskttn- nad Ingsnisnr-Vsrsin in Haaaovsr. — 

Die SiUuog de» Verein« am 7. Oktober c. wurde von dem 
Vorsitzenden mit Mittheilungen, die inneren Angelegenheiten 
des Verein» betreffend, eröffnet. Nachdem hierauf die Ab- 
stimmung über die Aufnahme dreier neuer Mitglieder voll- 
sogen worden, gab Hr. Professor Rühlmann Mittheilungen 
bezüglich de» grossen Amsterdamer Ksnals. 

Derselbe Ut bestimmt, eins direkte Verbindung de» unmit- 
telbar vor Amsterdam gelegenen schmalen Theile» de» Zuider- 
See's, das „Y* genannt, mit der Nordsee herzustellen. Die 
Dauer der Fahrt von Amsterdam bis in die offene Nordsee, 
welche jetzt, da der Zuider-See der Schiffahrt nicht genü- 
gende Sicherheit und den meisten Schiffen auch nicht ausrei- 
chende Wsaaertiefe bietet, durch den grossen Nordholländi- 
schen Kanal stattfindet, soll hierdurch am ca. 24 Stunden 
abgekürzt werden. Die bis jetzt in Angriff genommenen 
Arbeiten beateheu in der Herstellung dea Kanals durch die 
Dünen zwischen Velsen und Bcverwijk, in der Eindämmung 
des Wijker Meeres, in der Erbauung von Schleusen in grossen 
Dimensionen nahe den Dünen der Nordsee und an der Müu- . 
dung des Y in den Zuider-See, sowie iu der Anlage eines I 
Hafens vor der Mündung des Kanal» in die Nordsee. Die 
Gesammtlänge des Kanals beträgt ca. 23000 Meter, seine 
grösbte Breite, im Wasserspiegel gemessen, 60 Meter, die 
durchschnittliche Wassertiefe 7,5 Meter, so dass «ich, bei 
zweit'üssiger Anlage der Böschungen, die grösste Breite der 
Kanalsohle zu 30 Meter ergiebt. Die Molen snr Bildung des 
Hafens erhalten eine Länge von ca. 1500 Meter; die Herstel- 
lung derselben ans künstlich gebildeten regelmässigen Blöcken 
ist die bei den noueren Bauten in den französischen Häfen 
der Nordsee im Allgemeinen übliche. Für den Transport der 
Erdmassen zur Herstellung des Kanals, welcher auf sehr grosse 
Entfernungen stattfinden muss, ist eine schmalspurige Eisen- 
bahn angelegt, auf welcher durch entsprechend gebaute Loko- 
motiven die Erdtransportiüge bewegt werden. Die Gesammt- 
kosten der Anlage sind auf 27 Millionen holländisch« Gulden 
veranschlagt; die holländische Regierung bat für etwa die 
Hälfte dieser Summe eine 4V»prozentige Zinsgarantie über- 
nommen, auch eine Unterstützaug in Höhe von 2*/» Millionen 
Gulden zugesagt; der Gesellschaft des Unternehmens, an deren 
Spitze des Londoner Bankhaus H. Lee & Sohn steht, fallen 
ferner die durch die Kaualaulage in dem Wijker Meere und 
dem Y gewonnenen Ländereien zu. Der ganse Kanal wird 
voraussichtlich im Jahre 1S75 vollendet werden. 

Am Schlüsse dieses Vortrages erläuterte Hr. Rühlmann 
noch eine sehr sinnreiche, nach dem Prinzip der Zentrifugal - 
Pumpen konstruirte Vorrichtung an den bei den erwähnten 
Arbeiten im Gebrauch befindlichen Baggermasehinen zur Be- 
seitigung der au!.geba^gi'rt.'n Maasen. 

Die wieder auf die Tagesordnung gestellten » Mitthei- 
lungen über die XV. Versammlung deutscher Architekten und 
Ingenieure" fielen wiederum aus. Hr. Banrath v. Kaven gab 
hierauf einige Erläuterungen über Photolithographie nach der 
Natur, unter Vorlage mehrer »ehr gelungener Produkte de* 
Photographen Schwab zu Hannover. — n. 



Arshitektsn- Verein in Bsrlla. — Versammlung am 
31. Oktober 1S68. Vorsitzender Hr. Boockmanu; anwesend 
147 Mitglieder uud 13 Gaste. 

Nachdem sieb ein Theil der Gäste, diesmal in ungewöhn- 



lich grosser Zahl, zum Zwecke ihrer Aufnahme in den Ver- 
ein vorgestellt hatte, machte der Vorsitzende neben mehren 
unwesentlicheren geschäftlichen Aozeigen die erfreuliche Mit- 
theilung, dass es den Bemühungen des Vorstandes endlich 
gelungen sei, für die Sitzungen des diesmaligen Winters ein 
geräumigeres Lokal, die Aula der Friedrichsstädtischen Re- 
alschule, Kochstraase No. 6G, zur Miethe zu erhalten und dass 
bereits die nächste Versammlung dort abgehalten werdeo 
solle. 

Hr. Blankenstein begano hierauf einen längeren Vor- 
trag über die von ihm aufgenommene Marienburg. Indem 
wir uns vorbehalten eventnell auf denselben zurückzukommen, 
wenn er beendet sein wird und wir im Stande sein werden, 
unsere Mittbeilung dnreh einige Darstellungen su erläutern, 
wollen wir für heute nur anfuhren, dass der Vortragende nach 
einem Abriss der Geschichte des deutschen Ordens und seiner 
Wirksamkeit in Preussen zunächst eine allgemeine Beschrei- 
bung von der Situation der Burg gab und darauf näher auf 
den ältesten Theil derselben, das Hocbschloss einging, über 
dessen verschiedene Erliauungsperioden und ursprüngliche Ge- 
stalt er durch Lokaluntersuchungen mehre neue, jedoch noch 
nicht ganz abgeschlossene Ansichten gewonnen bat. 

Eine beiläufige Bemerkung des Vortragenden über die 
anch in der Marienburg angewendeten Ziegel- Verblen- 
dungen und ihre Bewährung gab zu einer lebhaften Diskus- 
sion über den Werth nud die Zulässigkeit einer (nachträglich 
I eingesetzten) Verblendung, wie sie gegenwärtig so häufig ist, 
Veranlassung. 

Während Hr. Adler ein derartiges Verfahren, für das 
die Erfahrungen noch fehlen, als im hohen Grade bedenklich 
perhorresrirt« uud darauf hinwies, dass die römischen Back- 
steinbauten, bei denen eine Verblendung niemals Torkäme, fast 
noch unversehrt seien, während mittelalterliche Bauwerke, bei 
denen die Verblendung eines Mauerkerns mit Backsteinen 
besserer Sorte sehr häutig ist, auf Grund dessen erbebliche 
Zerstörungen erlitten haben, wurde von den Hrn. Boeck- 
j mann und Heidmann betont, dass derartige Zerstörungen 
: doch wohl hauptsächlich der Anwendung de» polnischen Ver- 
bandes zuzuschreiben seien und dass Fälle, wo eine richtig 
auageführte Verblendung sich nicht gehalten hätte, nicht nach- 
gewiesen seien. 

Die Herren Schwatlo und Dircksen machten auf die 
Missbräuche aufmerksam, die bei nachträglicher Anwendung 
dor Verblendung sich einstellen. Während dieselbe bei rich- 
tig gemauerter Verzahnung und Anwendung eines wenig 
(schwindenden {mit Zement versetzten) Mörtels nach völligem 
Setzen de» Mauerwerks wohl unbedenklich angewendet werden 
könne, wird doch in Wirklichkeit nicht immer Schicht und 
Vorband gehalten, namentlich nicht bei Bögen, uud es kommt 
oft genng vor, dass mehre Schichten der Verzahnung fortge- 
hauen und die Blendsteine einfach mit Mörtel angeklebt wer- 
den. Herr Dircksen, der dies nicht zum Wenigsten der 
Sucht zuschrieb, in der Kacade engere Fugen halten zu wol- 
len, ohne dass die Vfrblendsteine dazu (wie in München) keil- 
förmig geformt werden, sprach sich überhaupt gegen die herr- 
schende Vorliebe für feine Verblendsteine aus, denen gegen- 
über gute hartgebrannte Ziegel mit Unrecht zurückgesetzt 
werden. Hr. Adler pflichtete dem bei nnd äusserte die An- 
sicht, das.» dies für Berliner Verhältnisse namentlich noch da- 
durch verschlimmert werde, dass man einen dunklen rothen 
Ton der Ziegel verlange. Dieser sei bei dem in nächster 
Nähe au besiehenden Materiale nur durch schwächeres Bren- 
nen zu erzielen, während die gut ausgebrannten härtesten 
Steine aus demselben Materiale meist eine gans helle Färbung 
zuigen. 

Indem die Herren Boeckmann nnd Möller anf die 
praktische Unmöglichkeit hinwiesen, die Anwendung einer 
Verblendung ganz auszuschliessen, und letzterer namentlich 
die Meinung aussprach, dass ohue eiue solche der Backstein- 
Rohbau in Berlin fast eine Unmöglichkeit sei, achlo»* die 
Diskussion, die wir übrigens keineswegs in allen ihren Einzel- 
heiten wiedergeben konnten und die wohl später noch eine 
Fortsetzung linden dürfte. Vielleicht nimmt das .Notizblatt 
des Vereins zur Fabrikation von Ziegeln etc." da» Thema auf. 

Eine Beantwortung der eingegangenen Fragen wnrde dar 
vorgeschrittenen Zeit wegen vertagt. — F. — 




Das Notizblatt dea deutschen Vereins für Fabrikation von 
Ziegeln, Thonwaarcn etc. bringt im- 4. Heft d. J. folgende 
Notiz. 

Freunden keramischer Erzeugnisse diene zur Nachricht, 
dass die sogenannten Apostclöfen, d. h. solche, wie deren 
einer im Lutherzimmer der Wartburg zum grössten 
Theil im Original noch vorbanden ist, bei dem KnnsöÖpfer 

Hierzu eine Beilage. 
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Herrn A. Sältaer in Eisenach käuflich zu haben riod. 
Die Kacheln in der alten Form and mit grüner Glasur kosten 
je nach der Grösse eines Ofens 76 bis 90 Thir. — Ein Ofen 
in grösserer Dimension mit graphitaxüger Glasur und Por- 
trait« von Hutten, Sickingeu, Luther u. s. w. kostet in 
sauberer Durchführung 106 Tblr. 

Statt der Wachsfarbe, welche unstreitig für die Reliefs 
der Oefen geeigneter ist, als die Bleiglasuren, verwendet 
Herr Sältier allerlei Stoffe and sind besonders die Proben 
interessant, wo Kupferschlacke in Pulverform aufgetragen ist 
und durch ds_s Kiishrennen ein lebhaftes Farbenspiel entwickelt. 

Mit Sprüchen und Emblemen versehene Bierhumpen, 
Vasen nach antikem Moster mit aasgeführten Bildern and 
dergl. mehr geben Zeugnis« für das künstlerische Streben, was 
hier mit dem Handwerk verbrüdert ist. - T ~ 



Die Eisenbahn -Bautätigkeit im Gebiete 
Bundes ist sur Zeit ( 



bedeutende; e» sind als län- 



1. Die Berliner Verbindungsbahn anter der Direktion 
der Niederschlesisch- Märkischen Eisenbahn. 

2. Die Venlo - Hambarger (Paris -Hamburger) Eisenbahn 
unter Leitung der Direktion der Köln-Mindener Eisenbahn. 

3. Die unter der Eisenbahn-Direktion su Elberfeld (Bergisch- 
Märkische Bahn) stehende Ruhrthalbahn. 

4. Die Bahn von Gotha nach Leinefelde unter der Di- 
rektion der Thüringischen Eisenbahn. 

5. Die von der Magdeburg - Halberstidter Eisenbahn- Gesell- 
schaft begonnenen Berlin - H annöverschen Bahnen, 
bestehend aus dwn Strecken Berlin - Stendal , Stendal- 
Lehrte und Stendal -Uelsen. 

6. Die Bahn von Hallo nach Guben mit Zweigbahn Cott- 
bus-Sorau und die Märkisch-Posener Bahn. 

| 7. Die unter der Eisenbahn -Direktion an Saarbrücken ste- 
hende Bahn von Saarbrücken nach Saargemünd. 
"8. Die auf Kosten des Sächsischen Staates su bauende di- 
rekte Bahn von Leipsig nach Chemnits. 
9. Die Zweigbahn Ruhbank- Landeshut-Liebau unter 
Leitung der Kgl. Kommission für den Bau der Schle- 
tischen Gebirgsbahn (Anschluss an Schwadowits-Preuss. 
Grenze). 

10. Eine Bahn von Lübeck nach Kleinen unter Leitung 
Mecklenburgischen Eisenbahn • Ban- 



11. Die «ur Zeit des Nothstandes in Ost- und Westpreusscn 
der Direktion der Ostbahn begonnenen 
on Schoeidemübl über Conitc nach 
Dirschau und von Tborn nach Iosterburg u.a.m. 



darunter die Linien Cottbus- Grossenhain, Annaberg in Sach- 
sen • CommoUu- Prag, Pirna-Dux, Liegnits- Grünberg- Rothen- 
burg (Station der Märkisch -Poseoer Bahn), Glessen-Geln- 
hausen, Gieasen- Fulda, Hanau - Friedberg etc. für die nächste 
Zeit in Aussicht, 

Zu Frans Mertens » Denk malkarte des Abendlandes im 
Mittelalter* ist eine neue Ausgabe des Textes erschienen, be- 
gleitet von dem Prospekt su einem grossen Werke: „Das 
Mittelalter der Baukunst*, in welchem der Verfasser die 
Summe seiner Studien au veröffentlichen gedenkt; ausgewählte 
Proben aus demselben werden mitgetbeilt. Wir behalten uns 
vor auf diese Arbeiten ausführlicher zurückzukommen. 



Aus der Fachliteratur. 

Erbkam'i Zeitschrift flr Bauwesen. Heft XI u. XII. 
(Schiusa des Jahrgangs 1868.) 

A. Aus dem Gebiete des Hochbaues. 
1. Friedhof-Kapelle für die israelitische Ge- 
meinde in Dresden, von E. Giese (jetst Professor der 
Architektur au der Königl. Kunst-Akademie in Düsseldorf.) 

Der Hanptranm der nur kleinen Anlage — die eigent- 
liche Begräbnisskapelle — ist ein Quadrat von 80' Seite, mit 
achteckiger massiver Kuppel (die sich etwas unvermittelt auf- 
setst) überdeckt, and wird durch vier dreitbeilige Oberlicbt- 
fenster erleuchtet Flankirt ist derselbe von twei niedrigen 
korrespondireodea Anbauten, von denen der südliche su einer 
Wohnung für den Todtengräber bestimmt ist, während nörd- 
lich eine Leichenkammer nebst Wärter- und Roquisitenranm 
angeordnet sind. 

Die vier Eck-Liseoen des Gebäudes — der niedrigen Ab- 
seiten — sind über das Dach^esims hinausgeführt und endigen 
als korse achteckige Thürmchen in einer (swiebelförmigen) 
Haube. Der Mittelbau ist über den mit Zink gedockten 
Dächern der Anbauten, der innern Kuppel ent- 
id, gleichfalls achteckig angeordnet and mit einem in 



Schiefer gedeckten Zeltdache geschlossen. — Das A süssere ist 
in romanischen Formen, mit Ausnahme des örtlichen und 
westlichen Portales sur Kapelle ziemlich schmucklos, gebildet. 
Die Monatlichen Architekturtbeile sind in Naundorfer Sand- 
stein, die Flächen in Kalkmörtelputi ausgeführt. 

Die angegebene Kostensumme besieht sich gleichfalls auf 
die Einfriedigung des Platzes — drei Seiten .volle Mauer mit 
Schäften", auf der Strassenseite mit durch schmiedeeisernes 
Gitter geschlossenen Wandfeldern; da von derselben jedoch 
weder Zeichnung noch Längen mitgetbeilt sind, so ist die an- 
geführte Ziffer völlig werthlos. 

2. Maria delle carcari in Prato (Toscana), mitge- 
tbeilt auf swei Blatt Zeichnungen von Joseph Durm in 
Carlsruhe, demselben Architekten, dessen in grosser Menge 




Giuliano da 



Interesse lebhaft in 
Die Kirche, eine der reisvollsten 
XV. Jahrhundert* (1485 begonnen), ward 
Sangallo in drei Jahren im Innern 
sehr einfache Aeussere bis jetst noch nicht i 
kommen ist, da die beabsichtigte Marmorverkleidung kaum 
bis über das erste Gesims hinaus reicht and die Giebel noch 
roh dastehen. — Der Grandrias bildet ein griechisches Kreuz, 
de&sen geradlinig abgeschlossene, 6 m - lange Arme mit Tonnen- 
gewölben überdeckt sind, während der Mittelraum, 11,5"- im 
Quadrat, von einer auf kurzem Tambour angeordneten Kuppel 
überspannt ist, welche durch zwölf Rippen und datwischen 
angeordnete kleine Rundfenster belebt und von einer Laterne 
gekrönt wird. — Der über den die Wandflächen schmücken- 
den Eck-Pilastern angeordnete Fries — Frucbtguirlanden von 
Kandelabern getragen — wie die vier Evangelisten in den 
Gewölbzwickeln*) sind Terracotta ■ Arbeiten von den 
Robbia (? Andrea della Kobbia 1435 — 1528), weiss auf blauem 
Grund. — 

Burokbardt bezeichnet die Gesammtwirkung mit: 
.höchster Zauber des Raumes und edelgemässigte Dekoration*. 
— Das Crtheil diese« geistreichen KuustgeTehrteu anange- 
fochten gelassen, kann dasselbe durch die vorliegende Zeich- 
nung allein nicht vollständig bestätigt werden; — ihr fehlt 
der poesievolle Schmelz der Farbe. 

2. Rathhaus au Breslau. Inder bekannten charakte- 
ristischen Darstellung von Lüd ecke, swei Blatt Zeichnungen 
mit der Holzdecke über dem Erker des Schöffenzimmers, 
Fries und Krönung des Schrauka im Fürstensaale, Kapital 
der Mittel- und einer Wandsäule ebendaselbst und eines Kron- 
leuchters aus Meseingguss. — Mit diesen Darstellungen ist 
der Kreis der genannten vortrefflichen Aufnahme, deren wür- 
dige Publikation nur durch die Mnnifizenz des Magistrate« au 
Breslau") ermöglicht werden konnte, geschlossen, und hat die 
Verlagsbuchhandlung (Ernst & Korn) sich ein besonderes 
Verdienst dadurch erworben, dass sie diese Blätter in ähn- 
licher Weise wie eine Reihe anderer Monographien auf bes- 
serem Papier von grösserem Format als selbst* tändige« Werk 
dem kunstsinnigen (nicht allein Fach-)Publikum darbietet, 
dem dasselbe hiermit auf das Wärmste empfohlen sein mag. 

-H.- 
Konkurrenzen. 

Monatsaufgaben für den Architekten -Verein 
su Berlin sum 5. Dezember 1868. 

I. Ein Erbbegräbnisaplats, mit der Röckseite an der Um- 
fassungsmauer eines öffentlichen Kirchhofes gelegen, 



30' Breite und 8' Tiefe soll eine Gruft für circa 20 Särge 
erhalten. Der Theil über der Erde soll mit einer würdigen 



Einfriedigung, die Rückwand mit Gedenktafeln, Büsten, 
liefs etc. versehen werden. Verlangt: 2 Grundrisse, l An- 
sicht, 1 Durchschnitt, 1 Detail. MaassUb. '/.., fürs Detail 
Vi, der natürlichen Grösse. 

II. Zu einer bei einer Stadt von ca. 6000 Einwohnern 
su erbauenden Kopfstatton für Personenverkehr mit drei Ge- 
leisen soll der Entwurf gefertigt werden. Die Bahn ist ein- 
geleisig. Die Züge haben vor der Station und nach dem 
Verlassen derselben Steigungen von 1 : 80 su überwinden. 
Als Zufuhrweg soll eine vorhandene Strasse benutzt worden, 
deren Pflaster 18' unter der Oberkante der Schienen liegt 
und welche keine Veränderung erleiden darf. Die Räume 
für den Dienst und für das Publikum sind theils in Höhe 
der Bahn, theil« im Niveau der 



*) Im Querschnitt «ind die betreffenden Pelder leider un ausge- 
füllt geblieben und machen dieselben den Eindruck von leeren 
Oeffnungen, was die harmonische Totalwirkung der 
gemein abschwächt. 

») Wir köauea uns nicht enthalten bei dieser Ge 
einer ganzen Reihe ähnlicher Korporationen zuzurufen: „Ge 
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die Beförderung Ton Vieh und Eilgütern ist Rtscktteht sa 
nehmen. Es sind dar Situationsplan de* Bahnhof« im Meaas- 
«tabe von 1 : '2500, sowie die Grundrisse nad der Querschnitt 
de* Empfangsgebäude* 1a entwerfen. Maeeetab für die Grund- 



F oreonai - Nachriohten, 

Preueeea. 

Am ai Oktober haben bestanden: da« Banmeieter-Examen 

Albert Ton Sehöti am Worbis; de* Baaf obrer - Biaroen : 
Wilhelm top den Bercken est Bochum, Ironi» Meyer aus 
Spandaa, Edoard Rabe aas Burg, Radolph Mattem au« 

Koenigsberg i. F. 



Offene Stellen. 

1. Ein Baumeister findet dauerndo Beschäftigung bei der 
Waaasr-Bae-Inapektion tu Frankfurt a. O. Der Antritt kann so- 
fort erfolge«. 

8. Zwei geübte Zeichner ffir Arehitektnr- resp. Kcldmaeaer- 
Arhehten wurden gegen gute Diäten geeocht. Meldungen, nebte 
einer Probe- Zeichnung bei der Direktion der Srosshcrcogliaheu 
Friedrich- Frans- Bahu in Malchin. 



Brief- und Fragokaßton. 



Beiträge mit Dank erhalten von dea Herrea U. in 
L. in Berlin W. in Frankfurt a. O., i. N. in 



Architekten-Verein zu Berlin. 



Die Verlobung 




Tochter Iliae mit 
W. Kyll» an« 



Berlin, den 2. Norember 18««. >. A finget und Free. 



in htx äula fcer Äonigliitjeit *Ualfd,ttle 



atartnnden werden. 

Die Bibliothek bleibt hi« mm Brinke de* vcrraussiclttlu'h 1. Okto. 
ber nächsten Jahre« rot landeten Baue* de* neuen Vereiat-Lckala 
ta den biaherigeo Räumen , Oraniea-Str. 101. 109. and iat gegen- 
wärtig Ton 9—1 und tob 3—8 Uhr geöffnet; der bisherige Hör- 

Zunächst laden wir hiermit zur Eröffnung de« neuen Sittung*- 
durch die 

Haupt -Versammlung am Sonnabend 
den 7. November, Abends 7 Uhr 

uat ein. 

Tageaordn ung: 

1) Aufnahme neuer Mitglieder. 

2) Monats - Konkurrenzen. 

3) Berathung der neuen Geschäfts - Ordnung. 

4) Vortrag des Hrn. Frani Mertens über seine Denkmal-Karte. 
Der Vorstand. 

Adler. Boeekmann. Hagen. Koch. Lueae. 
Rüder. Weiahaupt. 



Ein junger militärfreier Mann, welcher im rergangenen Jahr 
seine Baufuhrerprüfung in Kaaael gut beatanden, sucht auf den 1. 
k. M. eine Stelle alt praktischer Bauführer. Gef. 
W. D. in der Exped. d. Ztg. 
Ein junger Zlnaenei 



Ella« Afinger, 
T. Zyllmean, 



Eine wenig gebrauchte LoLon II. 

kräften wird in kaafen gesucht. Offerten aub G 
dition dieser Zeitung. 

Eine der ersten, im besten Betriebe «Ich befindenden OaVat> 

d^rB*»!tM«"bi"d*rT^"ufT'L *Adreien d unter' V^'^M 

nach der Expedition des Fremden -Blatte*, Wilhelmastraase No. 76. 
Unterhändler werden verbeten. 



6-8 Hfcrdc- 
G. H. in der Expe- 



k. F. Volar» in * 

Versagen m 

Decken -Malereien. 

Oütwölbtf unb flad)r |3lafonb* ju Bimmrrn, jSilfn unö Türdiru 
au» örn orrrd)irbnua Ifitaltmi bra 12. bis 19. jabrhunbrrt«. 

an und gezeichnet Ton K. Handel, Hoftheat.tr Mai er in 



Weimar. 

Sammlung. — 28 Tafeln. Rot. 4. Geh. 2 Thlr. 16 Sgr. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 



sucht iu seiner weiteren Aus- 
bildung Beschäftigung im Bureau einea Zimmermeiaters. Adressen 
bittet man uater E. 8. an die Expeditinn dies. Zeitung tu richten. 

Bin durchgebildeter l*Ia»u**t>ranelMter, im Zeichnen un3 
Veranschlagen geübt, sucht ein Unterkommen bei einem Kon ig L 
Banbeaniten oder bei Bau- Ausführungen. 

Ein junger praktischer Matarer, geübt im Zeichnen and 
Veranschlagen, focht Stellung. Gefl. Adreasen aub L. A. in der 
Expedition dieser Zeitung. 

Meine Wohnung ist jetit Brandenburgatraaae 49. 
Cfrimel, Verfert. aller Arten Zeich nengeräthe in beater Qualität. 

KeUaxruge in den feinsten Qualitäten, eigenes Fabrikat, 
tweimel prämiirt, tu äusserst billigen aber festen Preisen. Preia- 
koarant« gratis. Tbeüiahlungen bewilligt. 

C llagrmann, Mechaniker, 
Dorolheen-Strasse 16. 




XinkgleMMerel für 

Kunst u. Architektur 

Fabrik vod Gaskrooen 
Schaefer & Hansehner 

Berlin, Friedriebeatr. 225. 




Die 

Pertland-Cement-Fabrik „STEBX" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Hantln 

empfiehlt dea Herren ßsu-ßoatnten, Bau-Uatornahnurn and i 

Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität and reeller Verl 
gsnx ergebeuat, und aichert die prompleste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge tu. 

Den Herren Architekten, Malern, Lithographen n. a. w. . 



MOTIV. 



Da* Motir feiert am Donner*t«K, «Jen U. STovem- 
n*>t> in) Saale des Oduons, Oranienatraaae Mo. 52, sein dies- 
jährige* Hr /(Hismu ngwfrut, woxn es hiermit seine Freunde 
und Mitglieder frenndlichst einladet. Beginn 6 Uhr Abend*. 

Da* Comite. 



unser reichhaltige» und beatawirtirtcs Lager Ton drt*«- 
■arhrn, engl, und aVema. Celchnennatpleren, 
Xrlrltnen-, ülaal- anal lichrelb- 1 tenisl liest jeder 
Art hiermit angelegentlichst tu empfehlen. Entere 
um damit xn räumen, tu bcmbgwctjtcn Preisen. 

Langenberg & (alassbreiiner (früh. Desmarets) 

Berlin, Xx&uAznsXza&aQ Ho. 13, Ecke der CheU^atteojtrtMtr 



jeder 
i wir t 



8. Unter den Linden §. 

Renaissance. 

Commandit- Gesellschaft für Holzschnitzkunst 
LAS. Loyimwi, Ü Kmrti. 

Geschnitzte Möbel ans Eichenholz. 



Anerkannte 
Vorläge 



Preia- Verieii 



* <£Mcr £tgl. 

• (ßcfdjuicii. 

*i\wa» Willis **• \1 JB. 1% am 2*1 
jirrtLituuriiifiRfH. 

IHN) Pf i ol ra !>ti i r ii itasai« 



jSrJjöntjctt. 
(Komfort. 
(BebirgcnrjeU. 



Gekrönt 
mit 



sechs 
* Preismedaillen. 

OrigllsWl »ErZCUyiliMMe v«rscnden franco und graüa. 
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Papier-Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 

Hoflieferant«!« »r. TiuJ«-»tia de« Hünig* 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 
ihr reichhaltiges La&er von Tapeten in den aller- 
büligrten hü *n den theaertten Gattungen. 



C. Schmidt & Meyer 

Holz- Handlung und Maechin«ntischlerei 

•ejraaaaw« — WcitMea 

empfehlen ihre rffhrn Hölzer jeder Art nnd ihre Fabrikate, 
als «ewltlmltene nd Perqnelluitehöden, Fenster, 
Thören, Treppen, überhaupt jede Bfnattaehlernr- 

nelt nach Zeichnung, mit allen Besjesal&sreit und auch ohne 
diese. Verne nunmehr oontpleten MaschLneneinrlchuingen Mtxeo 
uns in den Stand, die exakteste Arbeit prompt and In kürzester 
Zeit liefern za können. 



Warm wa«serhelzungeii 



Laftheizangen 

für Kirchen nnd andere grosse Räume liefern 

E. Riedel & Kemnitz 

Iagsnisurs nnd Maichioenfabrikaatea ia Hall« a. I. 
Plane nnd Anschläge nach eingeeandten Baueichnungen gratis. 



•peclalitat f8r 

i?uftljt innigen nn& lUiitiintiort. 

Boyer & Consorten 

in Ludwigshaleo aas Rhein. 




2ESK 



Luftheizungen 



J. H. Reinhardt in Mannheim. 



DACHPAPPE 




im Anstrich neuer und alter schadhafter Papp-, 
Dorn scher Dächer, Asphalt etc., laut Reskript Tun der 
in Regierung konzessionirt und auf mehreren Iuduj 
1 des In- nnd Auslandes prämiirt, empfiehlt 
die Asphalt- und DackdecLniatrrialirn-rabrlk r«e 

L. Haurwitz 6 Co. 

Berlin. .-Stettin. 

Kottbuaar Ufer No. 24. Krauenstrasse No. 11 u. 18. 



Ed. Puls 

Schloeeermeieter 



E. & J. ENDE 

Berlin, Priedrichi-fltraate 114. 
General- Agenten 
der Fabrik •MMhI Ar Idiarbeit E. Neakans 

nnd 

der Ilfelder Parqaet-Fussbedeti- Fabrik. 

Lager Ton Parquetböden in 40 Mustern, Bautischler- nnd Meubles- 
Arbsit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Sehieferbau- Aktien -Gesellschaft „ Nattlar ia 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, ta Bauzwecken jeder Art, 
als: Dacbschiefer, Platten bis 40°', Fliesen, (auch mit karrari- 
schem Marmor, Solenhafer und andern Steinen) Belegateine, Ab- 
deckung*- und Cesimsplatten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikat«, als: 



billig. 



der SoUinpr Sandstein-Fliesen y. 6. ■ 
Comp, ia Ilolzatindeu a. d. Weser 





Ve,UUlle »fe»te, Ed.PuU 



srhmirdf eiserner 
Ornamente, 



BERLIN 
Nittelstrasse 47, 




tcanledeeisener 
Ornamente, 

BERLIN 

Mittelstrasse 47, 

bei prompter and 




■K (ilasjaUasien. 

liefert nach gegebenen oder eigenen 

koulanter Ausführung, zu soliden Preisen 

Aatike und moderne Arbeiten von Schmiede- Eisen, als Front- und Balkongitter, Wandleuchter, Kamin- 
rorseUer etc. in stilgetreuer Ausführung. HebemaschiaeB, sicher and schnell arbeitend, «um Trancport von Speisen, 
Wasch«, Brennmaterialien et«, durch alle Btagen. Ventilationsfeilster Blit (ilasja.MSiea statt der gewöhnlichen 
Loftklappen, überall leicht anzubringen, ohne das Licht zu beeinträchtigen, «ehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wetter 
att öffnen, welche für die Kgl. Charit«, Laaarethe, Schalen etc. in grosser Zahl ausgeführt wurden. Kiserne Weil- 
lager «u 500-10OO Plaseh«n, «elbstthatige Sicherheitsschnepper für RoUjeloasie*, sowie aUe 1 

ls^nii!Qj-'II^lXgA^"0VÖ^CiüffJ-t'O Tt 'ü 'TJ 'IT 'D r D> D Ü O 'Ü s 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Hanstelegrapbie 

ron HciSCr dl? SelllUidt, Berlin, Oranienburgur-Strasau No. 27 

«-p««"« llaustclegrapheii, elektrische nnd pneumatische. 

Uusere neuen ülustrirten Preis -Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande ist sieh die Leitung selbst 
zu legen, stehen auf Verlangen zu Dienst Voremscalage gratis. 



RÖTUNG, CAX ALJ 
IKUIft, mm, COM, 

Alexaudriaeu-Strawe S3. Friedrichs- Strasse 90 



Breite- Strasse 36a, 
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Silberne Medaille. 




Gas- 



end Wasser 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 

Dampf-Koch-. Bade- und 

Heil-Anlagen. 
Gas - Koch • Apparate. 



FA BRIK: Linden 

Detail. Verkauf 





Gasbeleuchtung^- 
Gegenstände: 

Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandanne, Laternen etc. 

(5ü9inr0'jrr. 
(iasröbrra, Hiihnr, Brenner. 

Jittingj o. Wr rkjfü^f all« Art. 

Fontainen. 
Bleiröhren, Pampen. 

Str. 19. BERUH- 

Leipziger Str. 42. 



Spiegelglas, belegt und unbelegt, 

RohglaS in Stärken tob 1»/,", 1-, 

Tafelglas, französisches, belgisches nnd rhei- 
nische* Fabrikat, In allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 

|) eckmann vV Co. in l\l atnj 

Einrichtung von 

Luftheizungen re^uektCaloriferes. 
C entr if ugal - Pumpen 

— garantirter Nutzeffekt 75".' — 
sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Hasehinenfabrik vos Möller & 

Berlin, Ziromergtraase 88. 



Bestes englisches Thonrolir 




5". •". 8". V\ W\ JT. 15 . 
5j7 6j7 ~9j7 HJ. 13t. 20J. 30J 
fr. nMil Jus fhee» Buttelle. lei Partie, t ,, 

gämratliche iimriistonftt wbst ^afonstürhen 

Unternehmer für 
Wasser- & Gasleitung 

JJutnptwthf, jftstuliflnmn, 
Wasser- A Dtinpf-lfiiuagre. 



T. Goodson 





r ' — 












Patent -Feuerung 

Tom Maurermeister 

Marcus Adler in Berlin, osorgeattrass« 48a, 

Spezialgeschäft für wirthaehaftliehe Heizeinrichtungen, Sparkocb- 
herde, traneportable Oefen, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem und 
andern bewährten Systemen. Da« Neueete in geschmackvoller und 
nter Ausstattung. 



Die Carl Friedenthar sehen 

Ofen- und Thoiiwaarenfabrlkale, 

bestehend in Oefen, Wandbekleidungen mit Emaillemalerei , 
Ornamenten, Figuren, Gerlenverzierungen, Köhren, 
boden-Platten, Chamottewaaren, Verblendsteinen in allen 1 
empfiehlt tu Fabrikpreis bei praeziser Ausführung 

jUarcus Adler, Berlin, Geurgenstr. 46a 



Die Maschinenbauwerkstätte TO n 
AHL & POENSGENinDüsseldorf 

empfiehlt eich mr Anfertigung ron 

Wasserheizungen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhäuser, öffent- 
liche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

sowie Danpfheiziagea, Nade- Einrichtungen et«. 

Unsere Wasaerbeixungsanlagen lassen sieh ohne jede Schwie- 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, Fiäne, Beschreibungen und Atteste werden auf 



Hiermit beehre I 
b den Herren 



i verehrten 
I Bauunternehn 



Heisswasserheizungen 

ed ic Ii crtfcbeiut zu empfahlen 

Mein System empfiehlt sich ror allen anderen durch Billigkeit 



sich ror allen anderen durch Billigkeit, 
die Leichtigkeit, es allen 

Häusern. 

Verschiedene Anlegen, die ich hier auageführt nnd die Refe- 
renten der renommirtesten Architekten werden mir zur Empfehlung 
dienen. Aufträge Ton ausserhalb werden auf's Leichteste 
und Prompteste ausgeführt. Ansicht eines in Thätigkeit 
befindlichen Apparats im Comtoir: Dorotheenstrass* 44, oder in 
meiner Priratwohnung in Pankow, Bartmerstr. 8, woselbst such 

pr. J. L. Bacon 

C. E Cross. 



JOH. HAAG 

Civil-Ingenleur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

sn Augsburg 

liefert 

Wasserheiiungen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser, 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen 
und jede Auskunft ertheilt gratis' 

Ingenieur Robert Chi zu Berlin 

FrM.ittta.arti«- Htrassr 6t. 




OHL & HANKO in Elberfeld 

Fabrik eiserner Roll hl enden 

Preis pr. I Fuss incl. Anstrich 10 Sgr. — 
Maschine 5 — 10 Thlr. pr. Stück. 



Beimenge, einzelne Zirkel, Zieh- nad Zeitbnsn- 
federa in anerkannter Güte und zu den billigsten Preisen empfiehlt 
J. C. SeinVrt Torrn. Oldendorff, Mechaniker und Optiker 
Alte Jakobcstrasse 130. 



rarlag »on Carl Bs.hu in Berlin. 



ron Gebrüder Fickert in Berlin. 
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Jahrgang D. M 46. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Ripedltl.n 

«im C. BeelMi, 
ir. Ti. 



»%Sgr. dl* 



Wochenblatt 

kerjssjftjfki toi litglitdtn 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Beatollongon 
•II« 

■b4 Buehhuidlaacon, 
BerilB dl« Kip«dlU«> 



I» 8sr. pro 



Redakteur: K. E. 0. Fritsch. 


Berlin, den 13. 


November 1868. 


Erscheint jeden Freitag. 


I a b a 1 1 : 1). Horn z. Frankfurt a. M. — Feuilleton:!). Herntellungs- 
arheitcn am Kathhau,* z. I .iibwk. — M i 1 1 h e i 1 n n ge n a o « V e rel n <■ n : 
Architekten - Verein zu B*rlin. — Ve r m i s c h t e « : Gewölbte Brücken zu 
Adenau a. d. Kifel. - G.Kammtlan^ der Kiaenbahnen in den «reinigten 


Staaten Nordamerika'«. — Au» der Fachliteratur: Erkam'* Zeit- 
schrift f. Bauw. Heft II u. 12. — A. d.Zelwehr.d. Verein»deut»eh. Ing., 
Heft». —Entwürfe r.Stallgebäuden T.Schubert. Entgegnung.— Kon- 
kurrenzen: Rathhau« t. Dortmund. — Person »I- Nachrich ten. 



»Der Antrag der Kommission einheimischer Sachver- 
ständiger, dieselbe durch die Berufung auswärtiger Tech- 
niker zu verstärken, nin das Programm für die Vollen- 
dung des Domes auszuarbeiten, wurde von dem Bauarat 
der Stadt Frankfurt (wie es scheint unter Wirkung an- 
derweitiger Einflüsse) dahin aufgenommen, dam unter dem 
27. Februar d. J. die Donibaumcister Voigtei von Köln. 



Theile bewirkt werden sollte. Die Brechungslinie der 
Dachneigung und zugleich die Hauptrinne des Laiigbaus- 
daches kommt nämlich dann in gleiche Höhe mit dem 
Hauptgesims oder vielmehr der Dachrinne des Quer- 
schiffes und des Chores zu liegen. Der unterhalb lie- 
gende Streifen der Dachfläche soll dann als Dachsaum 
in einer von der übrigen Dachfläche abweichenden Art 



Dcnziuger von Regensburg und Schmidt von Wien I dekorativ behandelt werden, bei Metalldeckung durch ver- 



zur Abgabe eines besonderen Outachtens über die Wieder 
Herstellung , den Ausbau und die Freilegung des Domes 
aufgefordert wurden. Die drei genannten Dombaumei- 
stcr fandun sich Ende März d. J. in Frankfurt ein und 
haben ihren Bericht in einem Gutachten vom 28. März 
niedergelegt. Sie erklären in demselben, auf Grund des 
im Kommission*- Bericht vom i'l. «Januar vorhandenen 
reichen Materials und an die dariu gegebene Darstellung 
des Befundes der Kirche 
anknüpfend, sofort ihr Gut- 
achten über die offen ge- 
lassenen Fragen sowohl, 
als überhaupt über die in 
dem Berichte ausgesproche- 
nen Ansichten abgeben zu 
können. 

Was zunächst die Wie- 
derherstellung der Be- 
dachungen der Kirche 
und ihrer Anbauten be- 
trifft, so wird in Bezug 
auf die Gestaltung und 
äussere Form derselben be- 
merkt, das» beim Chor und 
Querschiff keine Veranlas- 
sung vorlieg«, eine von 
der früheren abweichende 
Form in Vorschlag zu brin- 
gen. Bei der eigentüm- 
lichen Anlage des Kreuz- 
baues an der Domkirche zu «Dom. • rtarnhonn. 
Frankfurt erscheine es geboten, diesem Theil eine gleiche Be- 
handlung der Dachang wie dem Chor zu geben oder überall 
die Anlage von Widmen durchzuführen. Die Dachung 
des Langhauses dagegen, welche in ihrer früheren Ge- 
staltung unwahr war, indem hier eine Anlage mit erhöhtem 
Mittelschiff simulirt wurde, muss künftig der inneren An- 
lage des Hallenbaues entsprechen. Mit Rücksicht aber 
auf die Herstellung des Vierungsthnrmes ist es nöthig, 
allen hier zusamrocnstossendcti Dächern gleiche Neigung 
zu geben, so dass demnach, da auch diu Höhe des Ge- 
simses am Langhausu festgehalten werden muss, das Dach 
unvermeidlich gebrochene Dachflächen erhält. Hierdurch 
wird Gelegenheit gegeben in stilgemässcr Weise das zu 
erreichen, was früher durch Tbeilung des Daches in drei 



scbicdcnc Streifen, bei Schieferdeckung durch wechselnde 
Lagen oder Anwendung verschieden farbiger Stücke. Für 
Herstellung eines Dachstuhles aus Eisen spricht sich das 
Gutachten ebenso entschieden aus, wie der Bericht der 
Kommission; nur bezüglich der Deckung des Daches ist 
ersteres dafür, dieselbe auf Brettern oder Latten zu be- 
festigen. Als Deckutigsmutcrial selbst wird Schiefer empfoh- 
len, da die Schiefcrdachutig die landesübliche sei und auch 




Einfach- 
ganzen Baues 



thümlich 
heit des 

passe. Die Form der 
Dachungen der Anbauten 
wäre beizubehalten, nur 
an der Wahlkapelle und 
Sakristei würden einige 
Aenderungen zur Erzie- 
lung grösserer Regelmäs- 
sigkeit und einer Freile- 
gung der Fenster des 
Chores von selbst veran- 
lasst sein. Dem Dach- 
reiter über der Vjerung 

Cwird mit dem Ausbau des 
Pfarrthurms auch eine 
grössere Bedeutung und 

r grössere Höbe zukommen, 
die Verlegung der Mess- 
glocke in denselben würde 

o KroutmarkL 8 \ 

4 Htdtri.iri. erscheinen. 
Ueber die Gewölbe des Langhauses spricht sich 
das Gutachten dahin aus, dass dieselben theils der be- 
deutenden Beschädigungen im nördlichen Seitenschiff 
wegen, theils wegen ihrer unzweckmäßigen und unsoliden 
Anlage überhaupt, gänzlich umgebaut werden müssen. 
Ueberdies würden die Seitenmauerti des Langhauses au 
und für sich bis zum Gewölbeanfang abgetragen und er- 
neut werden müssen, um für die Eisenkonstruktion des 
Daches ein passendes Auflager zu erhalten. Auf der 
Nordseite wird durch Beseitigung des Kreuzgang- Ueber- 
baues die Wand des Langhauses künftig sichtbar wurden 
und müssen daher ihre Pfeiler, wie auf der Südseite, über das 
Dachgesims hinaus geführt werden, was auch nur durch 
einen Umbau der oberen Mauertheile geschehen kann. 
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Was dann die HersteUungsarbeiten am Thurm be- 
trifft, voo dem wir eine Anrieht nach dem von Kallen- 
bach mitgetheiltcn alten Original- Plane des Ingelheiraer 
hier beifügeu, so erklären sich die drei Dombaumeister 
mit den von der Kommission erstatteten Vorschlägen in* 
soweit vollkommen einverstanden, als sich dieselben auf 
die beiden unteren viereckigen Geschosse bezichen; hin- 
sichtlich der Wiederherstellung des Achtecks jedoch sammt 
der Kuppel sind dieselben au einer abweichenden An- 
schauung gelangt. Wenn es die bestimmte Absicht ist, 
lautet das Gutachten, den Thurm nunmehr gänzlich zu 
vollenden und mit allen reichen Detailforraen auszustatten, 
so dürfen dem dereinst vollendeten Bauwerk keinerlei 
Spuren einer früheren Zerstörung mehr anhaften. Dies 
wird jedoch nur dann ermöglicht werden können, wenn 
gewisse am meisten beschädigte Theile vorerst gänzlich 
abgetragen werden. Die Untersuchung der Pfeiler des 
Achtecks, sowie der Kuppel bat ergeben, dass ausser der 
durch das Feuer bewirkten Beschädigung der innere 
Kern des Steinwerks durch die eingelegten Eisonvcrbin- 
dungen in einer bedenklichen Weise angegriffen ist So 
lange nun dieser gefahrliche Feind aller Steinkonstruk- 
tionen nicht beseitigt ist, kann nicht gesagt werden, dass 
der Bestand dieser Bautheile vollkommen gesichert sei, 
noch weniger dürfte es gewagt werden, der den Keim 
der Vernichtung in sich tragenden Kuppel die an sich 
schon sehr kühne Konstruktion der steinernen Laterne 
aufzusetzen. Eine gänzliche Beseitigung der Eisenbe- 
standtheile, ohne das Steinwerk vollkommen zn alteriren, 
erscheint geradezu unmöglich. Abgesehen hiervon würden 
auch durch die an dem Steinwerk nothwendigen Aus- 
wechselungen von dem alten Baukörper nur wenige 
Theile noch übrig bleiben. 

In Erwägung dieser Verhältnisse sind die drei Dom- 
baomeister zu der Ansicht gelangt, dass es vom rein 
technischen und konstruktiven Standpunkte aus geboten 
erscheint, den ganzen oberen The.il des Thurmes bis zum 
Anlaufe der Fensterbögen des Achtecks vollständig 



tragen und neu aufzuführen. Doch weisen dieselben zu- 
gleich darauf bin, dass auch in ökonomischer Hinsicht 
die Abtragung dieser Bantheile einer Restaurirung der- 
selben vorzuziehen sein würde, indem letztere sehr schwie- 
rige und zeitraubende Arbeiten erfordern würde. Jeden- 
falls würde immer ein erheblich besseres Resultat ge- 
wonnen: die Beschädigungen an den Achteckspfeilern 
werden sich gründlicher wiederherstellen lassen und der 
Neubau kann den strengsten Anforderungen der Kunst 
gemäss, unter Berücksicbtignng aller auf dem Gebiete 
der Bautecbnik gemachten Erfahrungen erfolgen. 

Die Vorschläge und Andentungen des Gutachtens 
gehen nun für die eigentliche Wiederherstellung des 
Thurmes dahin, zunächst in den unteren Theilen der 
Fenster des Achtecks eine Blendung auszuführen, wodurch 
eine bedeutende Verstärkung der unteren Pfeilertheile ge- 
wonnen werden kann, ohne die ästhetische Wirkung des 
Ganzen irgend zu beeinträchtigen. Bei dem Aufbau der 
Laterne ist mit ganz besonderer Sorgfalt das Verhältnis», 
welches dieselbe auf dem Original -Pinne hat, beizube- 
halten. Die Laterne muss massiv und breit aus der 
Kuppel herauswachsen und in einer feinen Pyramide en- 
digen, um den Rhythmus zwischen den Wimpergen und 
Fialen des Achtecks und der Kuppel einzuhalten. An- 
langend die Strebebögen, welche die Eckpfeiler mit dem 
Thurmachteck verbinden, so sind die Dombaumeister 
gegeu die nachträgliche Ausführung der unteren Strebe- 
bögen, obwohl dieselben im Original -Plan enthalten sind; 
sie sind der Ansicht, dass die -Erbauer des Thurmes 
diese Bögen aus ästhetischen Rücksichten fortgelassen 
haben. Für den innern Ausbau des Thurmes wird gleich- 
falls eine Eisenkonstruktion empfohlen; gegen die Ein- 
richtung einer eigentlichen Thürmerwohnung in der 
Knppel spricht sich das Gutachten zwar auch aus, da- 
gegen wird hervorgehoben, dass es aus Rücksichten der 
Pietät geboten erscheine, die Form der Kuppel mit all' 
ihren eigentümlichen Fensterbildungen, welche auf die 
ursprüngliche Bestimmung als Wächterwohnung hinweisen. 



•ie umtell»iii>arbehri aa Rathhause zu Lübeck. 

Bei dem Ausflüge, der am 3. September d. J. die Theil- 
■ XV. Versammlung deutscher Architekten und 
Ingenieure von Hamburg nach Lübeck führte, fiel es bei Be- 
richtigung des Rathbauscs den fremden Baumeistern sehr 
unangenehm auf, da»« die Gewölbe der soeben erst freige- 
legten Durcbgangshallc unter dem Mittelbau des Rathbauses 
mit Mörtel verputat werden sollten. Da dieses Umstände« 
auch in der Deutschen Bauleitung, so wie in der Deutschen 
Kunstzeitnng gedacht worden ist unter Andeutung der da- 
durch veranlassten „unliebsamen Erörterungen", so ist es der 
Zweck dieser Zeilen, den Beweis zn versuchen, dass es nicht 
„Barbarei" und „VandalismuB* ist, wenn die erwähnten Ge- 
wölbe verputzt werdeu, sondern leider nur eine Folge zwin- 
gender Noth wendigkeit. 

Wenn die Deutsche Kunstzeitung von dem „sauberen 
Rohbau* der Gewölbe spricht, so ist die« Sauberkeit wohl 
nur auf dem Papier de« Berichterstatters vorhanden. In 
Wahrheit ist die Konstruktion der Gewölbekappen zwischun 
den prohlirten Rippen so roh, dass bei näherer Betrachtung 
kein Zweifel darüber obwalten kaun, das« diese Kappen gleich 
beim ursprünglichen Bau verputzt gewesen sein müssen. Dass 
dieser alte Putz jetzt bei der Herstellung mit grosser Mühe 
heruntergeschlagen worden ist, hat darin seinen Grund, dass 
derselbe mit einer Jahrhundert alten Kruste von Rosr über- 
r, welcher letztere jedenfalls entfernt werden musste, 
an an eine anderweitige Benutzung des gewonnenen 
denken wollte. Zur Erklärung dieses Unlandes 
möge den nicht in Lübeck bekannten Fachgenossi-u dienen, 
dass in der fraglichen Rathhaushallc seit mindestens eien m 
halben Jahrtausend zwei und zwanzig Goldschmiede ihr Ge- 
werbe getrieben haben und zwar in der Art, dass sich um 
jeden Gewölbe - Pfeiler vier Feuerstellen gruppirten, von 
welchen der Ranch ohne Vermittlung eines Schornstein» an 
die Deckeugewölbe schlug und sieb von da durch einzelne 
Lochi-r in den Prontmaueru einen Ausweg in's Freie suchen 
muwte. Es ist erklärlich, dass bei dieser Benntzungsart die 
Gewölbe durchaus dem Innern eines recht alten Schornsteines 
gleich waren. Alle Versuche den Russ auf chemischem Wege 
au entfernen, schlugen fehl und es blieb nichts anderes übrig, 
als das mühsame Lospicken mit spitzen Hämmern. 



Wenn trotzdem die Gewölbe bei der angewandten Vor 
sieht nicht wesentlich gelitten haben, so war doch die vor- 
gefundene Beschädigung derselben höchst bedenklich, da 
die Goldschmiede sich nicht gesehent hatten , überall wo es 
ihnen passte, die Protilirungen abzuhauen and Mauerwerk 
auszustemmen, um sich Raum zn scharfen. Leider zeigte sich 
eine Ergänzung der fehlenden Proülsteine, sowie eine gründ- 
liche Reparatur der Gewölbekappen durch Einwölben einzelner 
neoer Stücke unausführbar, wenn man nicht die über dieser 
Halle liegenden Rathhausräome der Zerstörung preisgeben 
wollte. Die Gewölbe sind nämlich mit losem Sande über- 
füllt, und auf diesem stehen die Fachwcrkszwischeuwäiide des 
oberen Geschosses ohne jede Rücksicht auf die Stellung der 
nnteren Pfeiler und der Gurtbögen. Die Fussböden des 
Obergeschosses liegen nur auf Lagerhölzern und nicht auf 
Balken. Jeder Versuch also, eiuen schlechten Stein in den 
unteren Gewölben auszustemmen, um ihn durch einen neuen 
zu ersetzen, hatte zur Folje, das» der lose Sand durch die 
Oefttiiing rollte und ein Versacken der oberen Faehwerk»- 
wäude verursachte. Da die Räume des Obergeschosses, welche 
die Stadtkasse und die Senat»kan*elei enthalten, nicht ent- 
behrlich sind, musste von weiteren Versuchen einer derartigen 
Gewölbereparatur abgesehen werden. Nur an zwei Stelieu 
war es möglich, schadhafte Gewölb<-kappcn durch Neueio- 
w ölten zu repariren, da hier ein Korridor darüber lag, 
welcher gepflastert und mit Asphaltfussboden versehen war. 
Hier kotmto der Sand nach Aufnehmen des Pflasters von 
oben wieder nachgefüllt werden. 

Unter solchen Umständen musste man sich leider damit 
begnügen, die Sicherheit der schadhaften Gewölbe so gut 
es gi hen wollte, von unten herzustellen und das durch die 
ungünstigen Verhältnisse leider zur Notwendigkeit gewordene 
Flickwerk mit eiucui Mörtelüberzug zu verdecken. Es ist 
hierbei die Absicht, bei den genau nach den vorgefundenen 
Resten protilirton, in Zement gezogenen Guwölberippen den 
Rohbau durch Vermittehzng von Farben wieder zur An- 
schauung su bringen.*) Für die Gewölbekappen dürfte wohl 
die Beibehaltung der geputzten Flächen unbedenklich sein. 

•) Sollte die« ästhetisch nicht bedenklicher sein, als das Ver- 
putzen der Gewölbe an sich e* war? (D. Ked.) 
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aufrecht zu erhalten, und dass sich hiernach die Eintei- 
lung de* inneren Raumes richten müsse. Weitere Vor- 
schläge beziehen sich dann auf die konstruktive Seite der 
Ausführung, auf die Herstellung des 
und die nöthigen Verankerungen. 

Auch auf die würdige Her- 
stellung des ganzen Bauwerks 
in seinem Aeussern geht das 
Gutachten näher ein. Alle feh- 
lenden oder zerstörten Archi- 
tektur- und Ornament - Theile, 
sowie der statuarische Schmuck 
sind ergänzend herzustellen. Mehre 
Fenster können durch Aende- 
rung des Kreuzganges und des 
Daches der Sakristei nach Ent- 
fernung der Mauerausfüllung wie- 
der auf ihre angelegte Höhe 
gebracht werden; teilweise müs- 
sen sie ein dem Stil der Kirche 
entsprechendes neues Maasswerk 
erhalten. Der unregelmässige An 
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wäre durch eine im Achteck ge- 
schlossene Nische von der Höbe 
des unteren Sakristei -Stockwer- 
kes zu ersetzen. Durch alle 
diese Ausbesserungen ist dann 
eine Erneuerung oder ausge- 
dehnte Reparatur des inneren 
und äusseren Verputzes der 
Kirche und ihrer Anbauten ver- 
anlasst, wobei selbstverständlich 
auf Erhaltung der alten Wand- 
malereien und Blosslegung etwa 
sich noch vorGndender die nö- 
thige Sorgfalt zn wenden ist. 

Im Uebrigeu wird im Be- 
treff der künstlerischen Restau- 
ration und Ausstattung des In- 
nern der Kirche zunächst die 
Tieferlegung de* Fuasbodena im 
Chor der Kirche gefordert, wo- 
mit dann die Aenderung der 
Chorstühle und der übrigen Hin- 
richtung daselbst zusammenhän- 
gen würde. Die Errichtung eine* 
neuen Hochaltars würde hier- 
durch dringend geboteu seiu, und 
könnten diu vorhandenen pracht- 
vollen Seiteualtäre und Taber- 
nakel hinreichenden Anhalt für 
die Konstruktion und Detailent- 
wicklung eines solchen gewäh- 
ren. Auch die Orgel würde in 
stilvoller Weise im Geiste des 
Baues auszuführen sein. Die 
Fenster des Chores könnten, 
nach den vorhandenen Resten 
der früheren Glasmalerei , sämmt- 
lich mit neuen Glasgemälden ver- 
sehen werden. Die Herstellung 
einer würdigen Pflasterung des 
Fussbodens durch Mettlacher 
Platten wird vorgeschlagen. Die 
letzte Konsequenz der inneren 
Ausstattung würde endlich die 
Bemalung der Wände bilden; 
die vorgefundenen Wandgemälde 
und Bemalungen geben einen 
Fingerzeig für die Ausführung 
dekorativer Malereien, wobei 
jedoch die natürliche Polychromie 
in der Farbe des verwendeten 
schönen Materials mit in Be- 
tracht gezogen werden rause. 

Zum Schloss verbreitet sich 




Gutachten der drei Dombaumeister nnter Beifügung 
Situations- Skizze, die wir vorstehend gleichfalls 
ausführlicher über die Freilegung des 
e Umgestaltung »einer Umgebung, 
wobei die unbedingte Zustimmung 
zu den im Berichte vom 22. Januar 
aufgestellten Anschauungen aus- 
gesprochen wird. Eine «chleu- 
nige Beseitigung der Gebäude 
am Fussu des Thurmes erscheine 
auch ans dem Grunde geboten, 
als für die erste Aufgabe der 
beginnenden Bauthätigkeit , die 
Anlage der Gerüste und Werk- 
plätze, der erforderliche Platt 
zur Verfügung stehen mnaa. Im 
Zusammenhange mit dieser äus- 
seren Umgestaltung der Westseite 
schlägt das Gutachten noch vor, 
eine theil weise Nie 



nehmen, denselben 
sen in seiner ältesten Gestaltung 
wiederherzustellen, am die Nord- 
seite des Langhauses, sowie die 
reich entwickelte und schmuck- 
volie PorUlhalle mehr zur Gel- 
tang za bringen. Nach Besei- 
tigung aller störenden Umbauten 
und nach Vollendung der Realan- 
ration wird es dann angemessen 
erscheinen, die nächste Umge- 
bung des Domes zn einer Garten- 
anläge und einem öffentlichen 

vorhandene Niveaudifferenz der 
Strassen und Platze würde die 
Beibehaltung einer niedrigen Fut- 
termauer gegen Süden und Süd- 
osten bedingen; für den Abschluss 
der Gartenanlage dürfte im Ue- 
brigen ein stilgemäsaes, nicht zu 
hohes schmiedeeisernes Gitter auf 
niedriger Sockelmauer zu wäh- 
len sein. Vor dem Südportal, 
welches dann erst zur Geltung 
kommen wird, empfiehlt sich die 
Anlage eines breiten Podestes, 
wobei zugleich auch durch Trep- 
penstufen Gelegenheit zur Ver- 
mittelung der verschiedenen Ter- 
rainhöhen gegeben sein wird. 
Portale nnd Gitterthüren würden 
die übrigen Zugänge abechliessen 
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Hiermit wären in 
die allgemeinen Gesichtspunkte 
angegeben , welche sowohl der 
Kommissionsbericht als das Gut- 
achten der Dombaumeister für 
die Wiederherstellung und Voll- 
endung des Domes zu Frankfurt 
aufgestellt haben. Es wird Sache 
der Ausführung sein, die darin 
ausgesprochenen Gedanken in 's 
Leben zu rufen und zur That 
zn lassen, dass der Bau 
Ruinen von Neuem 
and vollendeter erstehe, dass 
sich das Neue harmonisch zum 
Alten füge nach jenen Geset- 
zen, die in den Werken einer 
gewaltigen Kunstepoche aufge- 
stellt. So wird das schwere Er- 
eignis«, welches den Bau jetzt 
hat, sich in Segen 
und Ursache werden 
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so der bisher nicht erreicht«!) Vollendung. Und möge 
durch diese Herstellung und Vollendung den ehrwürdigen 
8t. Bartholomäus - Domes künftigen Geschlechtern nicht 
nur ein Denkmal einer grossen Vergangenheit unseres Vol- 
kes erhalten bleiben, sondern auch Zeugniss gegeben 
werden von dem künstlerischen Verständnisse unserer 
Zeit! - J — 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Arohitsktsn-YsrsiB SB BerliB. — Hauptversanunlung 
am 7. November IS68. Vorsitzender Hr. Boeckman, an- 
wesend 151 Mitglieder and 2 Gäste. 

Nicht nur durch den Wechsel der Szene bot die erste Ver- 
sammlung in dem neuerworbenen Lokale, das in seiner luftigen 
Geräumigkeit gegen die schwüle Enge des bisherigen Sitzungs- 
simmers angenehm absticht — eine veränderte Physiognomie, 
sondern namentlich such dadurch, dass eine grössere Ansah! älte- 
rer Vereitumittflioder hieraus Veranlassung genommen hatte, wie- 
derum in der Sitsung zu erscheinen. Nachdem der Vorsitsende 
dem im letzten Monat funktionireuden Protokollführer Hrn. 
Rauch für seine ganz besonders sorgfältigen und ausführlichen 
Berichte wiederholt seine Anerkennung ausgesprochen hatte, 
machte er zuvörderst Mittheilung über einige an den Verein 
gerichtete Schreiben und Zusendungen. 

Das Geschäft der Hauptversammlung galt, da das Referat 
über die Monats - Konkurrenzen ausfiel , in erster Linie der 
Aufnahme von 17 neuen Mitgliedern , der Herren Bode , 
Bröckelmann, Caspary, Engler, Fransius, Goering, 
Humelet, Mnttray, Philippi, du Plat, Reder, Reh- 
berg, Saegert, Skalweit, Streckcrt, Wessel, Zink- 
eisen. Auch die Wiederanmeldung älterer Vereinsmitglieder 
ist eine bedeutende gewesen; es wurde beschlossen, dass die 
Namen derselben jedesmal durch Aushang bekannt gemacht 
werden sollen. 

Hr. Lucas erstattete Bericht über die finanziellen Er- 
gebnisse de« diesjährigen Sehinkelfostes, das ein Defizit von 
237 Thalern ergeben hat, da der Besuch desselben geringer 
war, als erwartet werden konnte. Eine Debatte darüber, wie 
dieses Defizit mit den über die Höhe der Ausgaben beim 
Schinkelfest gofassten Vereinsbeschlüssen zu vereinigen sei, 
blieb ohne eigentliches Resultat, doch wurde der Kommission 
Indemnität für die bereits geleisteten Ausgaben bewilligt. 

Nachdem sodann auf den Vorschlag des Vorstandes be- 
schlossen war, die während des Sommers erst um 5 Uhr 
Nachmittags geöffnete Vereins - Bibliothek nunmehr wieder 
von S Uhr ab zugänglich so machen, theilte Hr. Adler mit, 
dass der Vorstand wegen eines grösseren Vortrags, wie er 
im Laufe des Winters vor Beginn der jedesmaligen Versamm- 
lungen gehalten zu werden pflegt, mit dem Privatdozenten 
an hiesiger Universität, Mitglied des archaologiscuun Instituts 
in Rom, Hrn. Dr. Schöne, in Verbindung getreten sei, der 
sich bereit erklärt habe, einen Vortrag über Pompeji, na- 
mentlich über die neuesten Ausgrabungen daseibat, au halten. 
Der Verein nahm diese Nachricht beifällig auf und genehmigte 
die — wegen ungenügender Betheiligung — eventuell ent- 
stehenden Kosten. Der Vortrag soll am 21. November be- 
ginnen und bis zum Schluss des Winter-Semesters dauern. 

Auf der Tagesordnung stand die Berathung der Ge- 
schäftsordnung, für deren einzelne Unterabtheilungen in 
letzter Hauptversammlung ein Komite aus je einem resp. 
zwei Referenten gewählt worden war — ein Verfahren, das 
sich nach Mittheilung des Vorsitzenden ausserordentlich be- 
währt hat. Der Vorstand bat die eingegangenen Arbeiten 
seinerseits bereits einer Berathung unterzogen und Abände- 
rungsvorschläge mit den Referenten vereinbart Ein Antrag 
der Hrn. Ende und Schwatlo, die Berathung der Entwürfe 
in einer gemeinschaftlichen Sitsung des Vorstandes und der 
Kommission vorzunehmen, wurde abgelehnt, die weitere Be- 
handlung der Sache bis zur nächsten Hauptversammlung 
verschoben. 

Der als Gast anwesende Hr. Franz Mertens gab hierauf, 
anknüpfend an seine älteren Beziehungen zum Verein, einige 
Erläuterungen seiner Denkmnlkarte des Abendlandes im Mit- 
telalter und bat den Verein, ein öffentliches Urtheil über den 
Werth derselben talleu, sowie ibt. in seinen Bestrebungen unter- 
stützen zu wollen. Hr. Ende und Hr. Adler, von denen 
der letztere darauf hinwies, dass er persönlich eine Würdigung 
der Verdienste des Hrn. Mertens um die Begründung der 
mittelalterlichen Kunstgeschichte bei keiner Gelegenheit un- 
terlassen habe, sprachen einige warme Worto über die Vor- 
zug« der Karte, die bei Reisen . welche dem Studium mittel- 
alterlicher Baudenkmale gewidmet sind, geradezu unentbehr- 
lich ist. - Ein etwas näher auf das Detail der Karte 



eingehender Vortrag wurde von Hrn. Mertens übrigens für 
die nächst« Zeit zugesagt. 

Von den zur Beantwortung gestellten Fragen rief nur 

eines Wohnhauses nach den verschiedenen Himmelsgegenden, 
«ine kürzere Diskussion hervor. Wenn auch die sehr spe- 
ziellen Unterscheidungen des Fragestellers keine Berücksich- 
tigung finden konnten, so wurde doch von mehren Seiten als 
feststellend bezeichnet , im Allgemeinen Wohnzimmer nach 
Süden, Schlafzimmer nach Osten, Speisesäle etc. nach Westen, 
Kucke und Nebenräume nach Norden zu legen. Wir behalten 
uns vor auf die Frage eventuell zurückzukommen. Herr 
Heidmann gab endlich noch eine Notiz über einen am vor- 
hergehenden Tage erfolgten Unglücksfall. In einer der hier 
neu erbauten Brauereien ist ein gu&seiserner Träger, der die 
zwischen schmiedeeisernen Trägern gewölbte Decke trug, ge- 
brochen und hat den theilweisen Einsturz der Decke ver- 
anlasst. 

Der Vorsitzende scbloas die Versammlang mit einen« 
Danke an die so zahlreich erschienenen alten Mitglieder und 
dem Wunsche, dass die Thätigkeit des Vereins in seinem 
neuen Lokale eine fruchtbare sein möge. — F. — 

Vermischtes. 

In dem Marktflecken Adenau in der Eifel findet sich 
eine Anzahl älterer Brücken, deren aus Bruchstein konstrnirte 
Wölbungen nur 20 bis 21" Stärke haben bei einer Spaunung 
von 22 V» bis 23' und einer lichten Pfeilhöhe von nur 3 bis 
S 1 //. An den Ecken der Gewölbestiru aber sind Zwickel (für 
das Abbiegen der Fuhrwerke) von noch flacherer Wölbung 
und von nur 10—11" Stärke vorgelegt. Nach dem Vorbilde 
dieser Ueberwölbnngen sind von mir zu Adenau während der 
Jahre 18G<> und 1861 mehre Brückenwölbungen in derselben 
Konstruktionsweise ausgeführt. Der Bauxtein besteht aus 
einem lagerhaften sandigen Grauwackebruchstein, der Mörtel 
ans trefflichem Eifelkalk und einem vulkanischen Sande, der, 
eine Zermürmelnng der als Baustein so hoch geschätzten so- 
genannnten ßasaltlava, sich an mehren Punkten der Eifel fin- 
det, jenem Sande ähnlich, den wir bei Pompeji an der Ab- 
dachung des Vesuves antreffen. 

Lipke, Kreisbuunieister. 

Die Gesammtlänge aller Eisenbahnen in den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika betrug nach „Mor- 
gans British Trade Journal* zu Ende des Jahres 1835 erst 
1098 Meilen, dagegen zu Anfang des Jahres 1868 schon 39244 
Meilen, deren Anlagekosten auf ca. 390,000,000 Pfd. St. ge- 
schätzt werden, eine Summe, die etwas mehr als die Hälfte 
der amerikanischen Staatsschuld beträgt. In der Zeit von 
1835-1868, also in 33 Jahren, sind überhaupt 38146 Meilen 
Eisenbahn gebaut worden, im Durchschnitt jährlich 1156 Mei- 
len. Die geringste Länge, die in einem Jahre eröffnet wurde, 
war 159 Meilen im Jahre 1843, die grosseste von 3643 Mei- 
len trifft auf das Jahr 1856. Im ersten Kriegsjahre wurden 
nur 621 -Meilen gebaut. — Von der Eröffnung der ersten 
Eisenbahn in Amerika im Jahre 1830 bis zur Erwerbung von 
Kalifornien in 1S43 sind 599G Meilen, im Durchschnitt 316 
jährlich gebaut worden. Von dieser Zeit ab bis zum Aus- 
bruche des Bürgerkrieges, in einer Periode von 12 Jahren, 
wnrdou 24639 Meilen, oder durchschnittlich 2051 im Jahre 
hergestellt. Von da ab bis jetzt sind überhaupt 8587 Meilen 
oder 1227 jährlich dem Verkehr eröffnet worden. Das Ver- 
hältnis* der Meileuzuhl der Eisenbahnen zur Bevölkerung 
stellte sich folgendermaassen : im Jahre 1840 kamen auf eine 
Meile 7415 Einwohner, 1850 — 3298, 1S60 — 1083 und 
1867 — 905 Einwohner. 



Ans der Fachliteratur. 

Erbkam's Zeitschrift für Bauwesen, Jahrgang 1868, 
Heft XI uud XII. 

B. Aus dem Gebiete des Ingenieurwesens. 

Das Heft bringt zunächst zwei Beispiele von Eisenbahn- 
brücken, welche als Fachwerksträger nach dem Seh wedl e r'- 
schon Systeme konstroirt sind. Die Eigentümlichkeit dieses 
Systeme» besteht bekanntlich darin, da«, sich die beiden Gur- 
tungen über den Auflagern vereinigen uud dnbei der oberen 
eine solche Form gegeben wird, dass die Diagonalen nur auf 
Zug in Anspruch genommen werden sollen, obgleich sie in 
den polygonalen Endfeldern einfach angeordnet siud. Das einu 
Beispiel betrifft den eisernen Ueberhau der Oderbrücke iu 
Breslau für die Rechte Oderufer- Eisenbahn: diese Krücke bat 
Oeffnungen von 94' Weite swiüchen den Auflagermitten, und 
swax find auf diese Länge sechs mittlere Fache von 12' und 
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Endfachc von 11' Weite angeordnet. Dag Gewicht de» 
i Ucberbaues betrügt 7,50 Zentner pro lfd. Fuss Geleise. 
— Da« zweite Beispiel zeigt den Ueberbau für die grossen 
Oell'nungeri der Elbbrücke in der Berlin - Lehrter Eisenbahn. 
Dia Brücke bat Oeffnuugen vou 202' liebter Weit«, und sind 
für die beiden Geleite nur zwei Hauptträger angeordnet; die 
Querverbindungen sind, wie es für zweigleisige Brücken im 
Allgemeinen am vortheilhaftesten sein durfte, in 12' Entfer- 
nung ungeordnet; nur die Endfache sind zu !V angenommen. 
Da gegenüber der Tbeilnng von 12' die Hanptträger eine 
grösste Höhe von 30' zwischen den Gurtuugaschwerpunkten 
haben, ist da» System der Diagonalen in zweifacher Ordnung 
eingelegt worden. Die Gurtungen bestehen je au« IG L Eisen, 
deren vertikale Schenkel sämmtlich 5" lang sind, während die 
von Fach zu Fach stattfindende Aeudernng de» Querschnitte» 
durch Variation der abstehenden Schenkel erreicht ist. In 
den Eckpunkten find die L Eisen nach einem Radius vou 14' 
gebogen. Die Slösse sind so angeordnet, data in jedem Kno- 
tenpunkte 8 L Eisen durchgehen und h ge»to><>*eii sind, wohei, 
der dabei günstigeren Anordnung der Stossplatten wegen, diu 
gestossenen L Eisen über Kreuz zu lii'gen komnieu. Die Ver- 
tikalen siud aua je I L Eisen kouetruirt, welche durch eine 
zwischen liegende Blecbplatte von '/," Stärke verbunden »iud. 
Die Diagonalen bestehen ans 2 Stuben von je '/«" Stärke. 
Der horizontale Kreuzverbund ist für einen Winddruck von 
25 Pfd. pro berechnet. Da* Gewicht des uesammten Ueber- 
baues beträgt pro lfd. Fuas Geleise 1 1.775 Zentner. 

Demnächst werden im vorliegenden Heft XI uud XII 
mehre in früheren Heften begonnene Originulartikel zum 
Alwchltis* gebracht und zwar: 

1. Der Hafen von Harn bu r g- AI t o n a , mitgetheilt 
von J. Daliuanu. In diesem Schlussartikel werden haupt- 
sächlich die Vorkobrungeu zum Luden and Enllösscn der 
Schilfe besprochen. Gegenüber den neuerdings vielfach an- 
geordneten hydraulischeu Kruhnen, die iu Bezug auf Schnel- 
ligkeit uud Sicherheit der Arbeit zwar nichts zu wünschen 
übrig lassen, jedenfalls aber mit Rücksicht auf die verschiedene 
Grösse und Bauart der Schiffe nicht gestatten, da» ein Lössen 
aus 2 oder 3 Luken stets gleichzeitig erfolgen kann, .sind bei 
Hamburg-Altona bewegliche Dauipfkrahue angeordnet worden. 
Dieselben laufen auf Geleisen von 7' 9" engl. Spurweite, habeu 
31 '/»'engl. Ausladung, und wirkt der Dampf direkt, ohne Kur- 
belübertragung, auf die Hebung der Last. Die Konstruktion 
wird im Uebrigen durch Zeichnung ausführlich erläutert. 

2. Die Felsensprengungen im Rheiiistroui vou 
Bingen bis St. Goar, mitgetheilt von Hartmanu. Es werden 
die Ergebnisse aus der zweiten bis vierten Sprengperiode, 
fallend in die .Jahre 1S5S bis ISO«, mitgetheilt: eine boigo- 
gebene Karte bezeichnet durch rothe Töne die abgesprengten 
Felsmassen. 

3. Die Ausführung de« Tunnels bei Altenbeken, 
mitgetheilt von Simon. In dem vorliegenden Schlussartikcl 
werden die Kosten der Förderung, Auszimmerung, der Lehr- 
bögen und der Ausmauerung zusammengestellt. Aus dem 
Sihlussresun».'; ergiebt sich, das» der im Gauzeu 432 Ruthen 
lange Tunnel pro lfd. Ruthe lü2U Tblr. gekostet hat 

Von Originalartikeln findet sieh endlich vor eine Mit- 
theiluug über den eisernen Oberbau nach dem System des 
Reg. u. Bauraths Hilf zu Wiesbaden. Wenngleich die* System 
aus mehrfachen anderweitigen Publikationen bereits bekannt 
ist, so werden doch nachfolgende, dem Artikel entnommene 
Angaben nicht ohne Interesse sein. Das Gewicht diesen Ober- 
baus beträgt pro lfd. Meter Geleis — 1;> M ,5 Kilngr. und die 
Kosten de« zum Befahren fertigen Oberbaues excl. der Be- 
schaffung de« Kieses zur Bettung belaufen sich auf 9 Tblr. 
2»5 Sgr. pro lfd. Meter Geleis. Auf eine Geleislünge vou 
C Meter kommen 3 (Querverbindungen. Anwendung von diesem 
System wurde zuerst im Jahre 1.H07 auf dem Bahnhofe Ass- 
mannshausen der Nassam«chcii Bahn gemacht. Dies Geleise 
hat sich ruhig und gut gefahren; von einem ungenannten Auf- 
frieren hat sich uichts gezeigt. In Folge dieser günstigen Re- 
sultate ist das «weite Gcleis zwischeu Oberlahnstein und Em* 
der Nassauiscbun Bahn von 1,7 Meilen Länge nach dem be- 
schriebenen System verlegt worden, wobei auf die grössere 
Hälfte der schwebende Sto*s zur Anwendung kam. Obgleich 
in dieser Strecke mehre Kurven von 300 Met. Radius vor- 
kommen, haben die mit dem Geleise vergeuommenen Probe- 
fahrten die günstigsten Resultate ergeben: es fährt »ich ruhiger 
und geräuschloser, als ein Geleis mit hölzernen Querschwelleu 
und liegt unverrückbar. Selbst nach dem lyöscn der Quer- 
verbindungen zeigten die Schienen, nach einem Befahren mit 
voller Geschwindigkeit, nicht die geringste Aenderung der 
Lage. Ueberdiea »teilte sieh auch heraus, dass das Fabren 
auf dem ruheudeo Stögs« keineswegs ein härteres war, als auf 
dum schwebenden. 



Als Mittheilnngen aus anderweitigen Quellen sind noch 
zu nenuen der Schluss eines Aufsatzes über die Reinigung 
und Verwerthung des Hanswassers von B. I^atham, überMist 
von E. Wiehe: ferner eine Notiz über den Diggswell- Viadukt 
der Great-Northern-Eisenbahn ; sowie endlich eine kurze, durch 
Zeichnung erläuterte Augabc über die Ketxer'scho Chaoasee- 
walze. Diese Walze ist eindeichselig und kann mittelst 
eines die Deichsel umfassenden Umringe» binnen eine 
gewendet werden. Gr. 



Ans dar Zeitschrift des Vereint deutscher Ingenieure. 

Heft 0. — 

1. Zur Organisation polytechnischer Schulen. 
Im Juli v. J. wurde von den Professoren der polytech- 
nischen Schulen zu Stuttgart und Karlsruhe an die Lehrer- 
Kollegien der deutschen technischen Hochschulen die Auf- 
forderung gerichtet, zu gemeinsamen Berathungen über die 
Einrichtungen, Bedürfnisse und Ziele dieser Lehr- 
zusammen zu treten, Erfahrungen und Ansichten anss 
und auf gleichmäßige Organisation nnd 
Wickelung hinzuarbeiten. Es sind darauf 
Worten eingegangen: 

vom Rektorat des poly technischen Institut zu Prag, 
von d. Direktion der polytechnischen Schule in Dresden, 
vom Rektorat der polytechnischen Schale in München, 
von der Direktion der technischen Hochschule in Graz, 
vom Rektorat des polytechnischen Instituts in Wien, 
vom Direktorium d. Kollegii Karolini i. Bra anschweig, 
vom Direktorium des technischen Instituts in Brünn. 
Dagegen haben sich ablehnend geäussert: 

d. Direktion d. eidgenössischen Polytechnikums i. Zürich, 
die Direktion der Köuigl. Gewerbe-Akademie in Berlin, 
die Direktion der polytechnischen Schule in Hannover. 
Keine Antwort ist eingegangen: 

von der Königl. Rau-Akadomie in Berlin. 
Mit Rücksicht auf die letzteren norddeutschen techni- 
schen Hochschulen, deren spätere Theilnahme noch zu erwarten 
steht, wird nun von der Ausführung des Projektes in diesem 
Jahre abgesehen und einstweilen eine Reihe von Fragen, 
welche zunächst zu erörtern sein würden, zur allgemeinen 
Kenntnis» gebracht. Es sind dies folgende: 

1) das Wesen und die Stellung der technischen Hochschal« 
im Verhältnis» znr Universität; 

2) Lehr- und Lernfreiheit und ihre etwaige Begrenzung im 
Interesse de« Unterrichts und des Erfolges der Anstalt; 

3) Scheidung des Unterrichts in einen grundlegenden, rein 
wissenschaftlichen und in den bescbJiessendeu Fach- Unter- 
richt engeren Sinne»; 

4) Vertretung der polytechnischen Schulen in den höchsten 
Verwaltungsstellen durch fachverwandte Referenten; 

5) der zu allgemeiner Annahme geeignetste Name der tech- 
nischen Hoehsebule; 

G) passender Titel für diejenigen, welche auf Grund einer 
strengen Prüfung sich ein von der Schule resp. betreffender 
Fakultät oder Fach - Kommission •osgesteRtes Diplom er- 
worben haben; 

7) Erleichterung des Uebergango» wir Praxis nach Absolvirang 
der technischen Hochschule; 

S) wissenschaftliche Ausbildung für gewisse militairische Be- 
rufszweige, insbesondere der Ingenieur - Offiziere durch 
die technische Hochschule. 

2. Brücke über die Oerkla bei Svorkmo in Nor- 
wegen (nach der Polytesnists Tiodaskrift 1866). 
Dieselbe sollte bei einer Breite von nur 2,» 1 »- eine Weite 
von 73,5'»' mit einem Mittelpfeiler überspannen. Um bei 
Anwendung des FachwerkssyBtems die Horizontal- und Quer- 
verstrebungen zu vermeiden, hat 
man nach dem Entwürfe des 
Ingenieurlieutenant Segel cke 
einen dreieckigen Querschnitt 
der ganzen Brucken -Konstruk- 
gewählt und hierdurch, 
grosser Steifigkeit der 
Brücke in horizontaler Richtung, 
bedeutende Material-Ersparniss 
erreicht. Die Schwerpunkte 
der beiden Gurtungen stehen 
2,3'™' von einander ab; die obere 
Gurtnog ist zwiefach aus je vier Hölzern von 235 im 
Quadrat durch Bolzen verbanden, die 
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drei übereinander liegenden HöUern von 260«"»- Breite und 
183-»- Höhe. Die in vertikaler Ebene «chräg liegenden 
Streben werden von zwei Hölzern von 260 und 157«™- Quer- 
tebnitt gebildet ond diebt nnter der 
iwei Zangen von 210»»- Höhe und Breite 
Die diagonalen Zagbinder, am Aufl. 

D.. verringern sich nach der Mitte zu und begehen in 



D. 

Die Landpfeiler aind bis aar Unterkante der Zangen auf- 
geführt; die obere Ourtang liegt auf cwei Querschwellen auf, 
die untere verbindet sich mit einem an den Pfeiler gebolxten 
Holte. Auf dem Mittelpfeiler lagern beide Gurtangen auf 
einem unterstützenden Gerüst von starken Hölzern. Hierselbst 
ist auch die Brückenbahn behufs Aasweichen von Fahrwerken 
verbreitert. Die Fahrbahn besteht aus einer doppelten Lage 
von Quersehwellen, welche in der Mitte auf einem Unterzug 
ruhen, der gegen die untere Gurtong abgestützt ist. Ueber 
den Schwellen ist Bohlenbelag angebracht. 

Bei der Probebehmung wurde die zufällige Belastung 
von 500 Kilogramm pro Q* - durch eine Kiesbeschüttung dar- 
gestellt ond es ergab sich dabei eine grösste Durchbiegung 
von 62«--, von welcher nach dem Entlasten 18»» blieben. 
Die gante Anlage kostet 9000 Thlr. preuss, der lfd. Meter 
36«/. Thlr. 

3. Eisernes Oberbausyatem von Paulus. 
Dasselbe soll einzig und allein dazu dienen, unbrauchbar 
gewordene Eisenbahnschienen noch vorteilhaft so verwenden; 
ea wird nnr eine Schiene aus Besaemer Stahl von verbältniss- 
mäaaig kleinem Profil hinzugefügt Aus den Fignren gebt 




Die 



heilige Fahrachiene aus zwei zeitlichen alten VignoU 
und der mittleren Bessemer Stahlschiene wird mit 



drei 



Abwechslung der Stosaverbindangen dieser 
hergestellt und unter den Stössen mit Qaerver- 
eben falls aus alten Eisenbahnschienen versehen. 
Fabrik kostet die Meile diese Eisenoberbaues 13000 Fl. 
östr., während bei Zugrundelegung gleicher Einheitspreise da« 
billigste der bisherigen Eisenoberbausysteme, das von Köstlin 
und Battig, 140,000 Fl. österr. kosten würde. Für die Strecke 
stellt sich dies Verbältniss beim System Paulas allerdings 



Von Hrn. Baumeister Schobert za Bonn geht ans fol- 
gende Erklärung zu : 

Im Jahrgang II, No. 43 der Deutschen Bauzeitaug be- 
findet zieh eine Kritik meines Werke« . Entwürfe von Stall- 
gebäuden*, welehe lautet: 

.Weder in den Konstruktionen noch in den Anordnungen 
der Gebäude finden erhebliche Abweichungen von den üb- 
lichen Grundsätzen statt. Die Architektur der einfachen Ge- 
bäude entspricht kaum den Anforderungen, welche man an 
die Erscheinung selbst derartiger schlichter Bedürfniszbauten 
zu stellen gewöhnt ist" 

Waa den ersten Tadel betrifft, so kann ich denselben an 
and für sich nicht zurückweisen, musz aber die Art and 
Weise de« Ausdrucks für hart ond ungerecht erklären: jeden- 
falla klingt derselbe viel schlimmer, als der Kritiker selbst 
beabsichtigt haben mag. Eine erhebliche Abweichung von 
bestehenden, durch die Erfahrung bedingten Grundsätzen kann 
und darf wohl Niemand erwarten, da man ihre Beachtung und 
Befolgung nicht amgehen kann. Die in den vorliegenden 
Plänen wirklich vorhandenen Abweichungen vom Gewöhn- 
liehen sind aber immer schon erbeblich genug gewesen am 
vor der Veröffentlichung nicht zurückschrecken zu müssen. 
In Betreff des zweiten Tadels, das« die Architektur nicht zier- 
lich genug sei, erwidere ich ganz ergebenst, dass die verge- 
ude im Anschluss an vorhandene, noch gut 
e de« Wirtbsebaftshofes erbaut worden aind 
mit den Letzteren in übereinstimmende Form gebracht 
Würde es wohl gut geheiasen worden sein, 




Schnitzwerk an Sparren and Traufbrett, mit Gie- 
md unnützen Vorsprüngen errichtet worden 
• wio ich für die Veröffentlichung die Facaden 
gestaltet hätte als sie in der Wirklichkeit sind? 

Uebrigens handelt ea sich bei 
Gebäuden wahrhaftig nicht um zierliche Architektur, 
nm eine zweckmässige, mit 
übereinstimmende Einrichtung, so wie um eine dauerhafte und 
billige Konstruktion. Zierliche Facaden werden bei derar- 
tigen Gebäuden in der Kegel gar nicht gewünscht, da mit 
denselben stet« eine vermehrte Ausgabe und eine geringere 
Solidität Hand in Hand geht 

Der Zweck der Herausgabe jener einfachen Blätter war 
nicht der, nar uuter den erfahrenen und hochgebildeten Ar- 
chitekten Leser nnd Abnehmer zu gewinnen, sondern ich 
wünschte für Schulen, angehende Bautechniker und Landwirtbe 
zu arbeiten, und hätte der geehrte Kritiker das Werk einer 
näheren und spezielleren Durchsicht des Texte« gewürdigt, 
so würde er mir in letzterer Beziehung gewiss gerecht ge- 
worden sein. F. C. Schubert. 

Wir haben das Schriftstück aufgenommen, obgleich wir 
uns bei der Geringfügigkeit des Gegenstandes und da der 
Verfasser keine thatsäeblichen Unrichtigkeiten zu berich- 
tigen hatte, hierzu nicht für verpflichtet halten konnten. Un- 
sererseits haben wir darauf hinzuweisen, dass die Forderung 
einer ,, zier 1 ichen" Architektur dem Rezensenten fern ge- 
legen bat Ob eine angemessene architektonische Ausbildung 
landwirtschaftlicher Gebäude mit den Forderungen der Soli- 
dität und Billigkeit zu vereinbaren sei oder nicht und ob nur 
„Schnitswerk, Giebelecken und unnütze Vorspränge" den Be- 
griff der Architektur au>macben: darüber wollen wir mit 
dem 



Konkurrenzen. 

In der Konkurrenz für den Neubau des Rathhauses in 

Pläne 



Dortmund (vergleiche No. 18 d. J.) sind 23 
gen. Dieselben sollen einige Tage lang öffe 
und dann den Preisrichtern, die ietzt erst vo 



den Preisrichtern, die jetzt erst von dem Magistrat 
Entscheidung zugestellt werden. 



Praussen. 

Den Bau - Inspektoren Schopen zu Cöln und Dieckboff zu 
Bonn ist der Charakter als Bau-Kaih verliehen. 

Am 7. November haben bestanden : das Baumeister-Examen : 
August Steinbruck aus Greiffenberg, Friedrich Braune 
aus Keinsdorff; das Bs uführor-Kxamen: Alexander Georg 
aus Beller, Frauz Ratjen aus Kiel, Ludwig Werner aus 
Moutjun-, Eduard Löhmann ans " 



Offene Stellen. 

L Zwei geüble Zeichner für Architektur- resp. Feldmesser- 
Arbeiten werden gegen gute Diäten gesucht. Meldungen nebst 
einer Probe- Zeichnung bei der Direktion der Gro«aherzoglicheu 
Friedrich- Franz -Balm in Malchin. 

2. Ein Techniker (Maschinenbauer), welcher eine polytech- 
nische Anstalt mit gutem Erfolg besucht hat nnd in Anfertigung 
von Werkzeiebnungen zu eisernen Brücken geübt ist, findet Be- 
schäftigung hier in Berlin. Adressen unter B. 17 in der 
dition der Deutschen Bauzeiluug. 

3. Ein Feldmesser, im Nivellir- Arbeiten gewandt, wird so- 
fort verlangt Meldungen im Bau-Iitspekttonsbüreau, Alexandrinen- 
Strasse 113, Berlin. 

4. Ein Bauführer für Berlin für eine fiskalische Beschäf- 
tigung gesucht. Offerten unter A. B. mit Angabe der 
Beschäftigung resp. Bildungsgang in der Expedition. 

6. Ein Zeichner resp. Feldtnessergehülfe, welcher geo- 
metrische Karten und Situationsplänr sauber anzufertizen und sorg- 
fältig zu beschreiben versteht, findet dauernde Beschäftigung. 
Näheres im Bureau von Otto Busse, Berlin, Schönebergersr. 26, 
10-18 Chr. 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. v. S. in Rostock. — Wir theilcn in Bezug auf ihre 
Beschwerde wiederholt mit, dass Ankündigungen bis spätestens 
Mittwoch früh in unsern Händen sein müssen, wenn sie noch in 
der am darauf folgenden Freitag erscheinenden Nummer Aufnahme 
finden sollen. 

Beiträge mit Dank erhalten von den Herren J. in Paris, V. 
in Fr. Friedland, 8. in Zölp. 
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Architekten-Verein zn Berlin. 

am Sonnabend den 14. 



Tagesordnung: 
Vortrag de* Hrn. Mertens. 
Ein junger Bantethnlkrr (Manrer) sucht nnter geringen 
Ansprüchen Stellung »1« ßanaufseher oder Zeichner. Gute Atteste 
•teilen demselben zur Seit». Adressen sub Chiffre R. H. in der 
Expedition diese» Blatte«. 

Unterzeichneter, mit den besten Zeugnissen versehen, wünscht 
als Zeichner bei einem Baumeister hierselbst ein sofortig«« En- 
gagement. A. Caspar, Berlin, Annenrtr. 44, 3 Trepp, links. 

Fabrik -Terhauf. 

Di« in Berlin teil fast 100 Jahren bestehende Ofen- and Thon- 
waarenfabrilt unter der Firma T. Cli. Fellner k Co. «oll wegen 
Todesfalle» des bisherigen Besitzers mit sÄmmt liebem InTentarium, 
ausstehenden Forderungen, Firma und Grundstücken verkauft wer- 
den. Das Fabrikgrundstück bat 138' Strassenfront in der Rittcr- 
150' in der Alten Jakobsstrasse, J47' in der Feitnerstrasse 
im Ganzen einen Flächeninhalt von 344 □ Rth. Als 
Aniahlnng wären 50,000 Thlr. erwünscht. 

Näheres im Comtoir der Fabrik, Feitnerstrasse No. 4. 



: sich den Herren Architekten 
Bartorini. Berlin, Alte Jakobsstr. 134, Hof links 3 Trp. 



Relanxeugr in 

zweimal prämilrt, zu 
konrante gmtis._ Reparaturen 
bewilligt. E 

den Linden. 



Qualitäten, eigene« Fabrikat, 
aber festen Preisen. Preis- 
und billig. Tbeilzahtungen 
16, 



In Thal» a, Harz ist ein herrschaftlich erbautes Wohn- 
(9 Zimmer) mit freier Aussiebt in das Bodetbal, nebst 
Stallting, freundlichem Garten preiswerth zu verkaufen. Anzahlung 
2000 Thlr. Nähere Auskunft ertbeilt Baumeister Oelert zu 
Quedlinburg. 

E. & J. ENDE 

Berlin, Friedrich. -Btrane 114. 
General-Agenten 
der Fabrik- Gewi \sr liaft ftr Holzarhtit K. Vuhaiw 

und 

der llfrldcr PanpiH- Fußboden -Fabrik. 

Lager von Parnuelbüden in 40Mu*terti, Bautischler- und Menbles- 
Arbeit jeder Art utich beliebiger Zeichnung- Muster gratis. 

drr Sehieferbaa- Aktien «ewllwhaft „Nuttlar" in 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
als: Daehschieler, Platten bis 40°', Fliesen, (noch mit karrari- 
sehen« Marmor, Solenhofer und andern Steinen) Bclegsreine, Ab- 
deckung«- und (Jesimsplstten, Fensterbretter, Pissoir«, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Kabriknte, als: 
(•rahkreuze, Postamente mit Kadirnng, Inschrift, Vergoldung 
- sehr billig, 

der Snllingrr Sandstein-Fliesen v. G. BWmann & 
Comp, in llul/minden a. d. Weser 

Vi— 3 Zoll stark, rath 3-6 Sgr. pro weltl ö'/s— ' Sgr., 
je nach Auswahl. 



OattaT lehvarti, 

Verlobte. 

Potsdam nnd Posen, den 8. November 1868. 

Erbkunrs Zeitschrift für Bauwesen. 

Jahrgang 1863 , 64 , 66, 66 and 186? ist zn verkaufen. Dm 
Exemplar ist nicht gebunden, aber vollständig nnd in durchaus 
gutem Zustande. Offerten mit Preisangebot unter Chiffre J. S. 
befördert die Expedition d. Z. 

Soeben ist in unserem Verlage erschienen: 

Ligowski, Prot Dr., Taschenbuch der Mechanik 

(Phoronomie, Statik nnd Dynamik). 8. cart Preis SO Sgr. 
Früher erschien ron demselben Verfasser: 

Taschenbuch der Mathematik, ort 20 Sgr. 

Berlin, November 1868. 

Gropia.'sch. Buch- * 




Ein erfahrener routinirter OeOMeW mit sehr 



niisen sacht geeignete Verwendung. 
100 besorgt die Exped. d. Blattes. 



Geneigte Offerten sub L, 



nie Masch inenbauwerkstätte v OD 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 



ilt sich zur Anfertigung von 

Wass er hei %u ngen 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhäuier, öffent- 
liche Qeb&ude, Krank euhäu»er, Gewächshäuser etc. 

■owie Dampf hrizungrn, Badt-Rinrichtinffen etc. 

Unsere Waaserheizungsanlagen lassen sich oho« jede 
rigkeit auch in schon bewohnten Gebäuden einrichten. 

Kostenanschläge, Fiäne, Y 
Verlangen gratis eingesandt. 



Papier- Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 



in Berlin, Bruderstraase 16, 

ien Herren Architekten 

reichhaltiges Lag: er von Tapeten in den aller- 
billigsten bis zn den theuersten Gattungen. 




ElnkjtieaMerel für \* - 

Kunst u. Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Schaefer &. Hau.schner 

Berlin, Friedriohmtr. 225. 




l*at ent - Feuer u ng 

tora Manrermeister 

MarCUB Adler in Berlin, Oeorgenstraise 46a, 

Spezialgeschäft für wirtschaftliche Heizeinrichtungen, Sparkoch- 
herde, transportable Oefen, Kesselfeuerungen etc. nach eigenem und 

andern wnlirten Stiemen. t.Us Ncn.-Mte in K , >''iini(ieltv.i||e r nnd 

ele«:l!l--r A '1 «sinttunK. 



Die Carl Friedenthal' schon 

Ofen- und ThonwaairenfWbrlliate, 

bestehend in Oefen, Waniibakleidungen mit Kmaillemalerei, Bau- 
Ornamenten, Figuren, Gartenverzierungen, Röhren, Mosaikfuts- 
boden-Platten, Charaottewaaren, Verblendsteinen in allen Farben etc., 
empfiehlt zu Fabrikpreisen bei praexiser 



Marcus Adler 



Berlin, Georjrenstr. 46a 



Bestes englisches ThOHTOlir, innen u. aussen glasirt 

_4\ 5". 6". 8". V\ IT. jT. IT. IS". 20 '. 24". ST lichter Weite 
T 't>\. Gl 9|. Iii". 131- 201. 30;. Ii'. 7>0." 71J. l'Öö Sgr. 
pr. rlettl. fim fnm BanfeHe. JUi PiitiM tm 10» fürt. *b «tsprwIweJeD hktlt 

£ämmtliche Himmsionm nebst Jaronstiichfn strts uorräthtg. 

t'nt.>ni,:bnier f-jr /«btill & CTomtOk 

Was^r- & Gasleitung: fWl l^AAflciAn ********** Mr * ,3 ** 

puinprocrkr, fiswiltfirimfl |^ q \JTff Uli Kr 1/ 11 Shanrobr-.Cagrr 

».asser- \ llatnpf-ll'irnaeeti. PlaM-lTer Xe>. I. 
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8. Unter den Linden 8. 

Renaissance. 

Commandit- Gesellschaft für Holzschnitzkunst. 
L & 8. UviMM. It. Kemnitz. 

Geschnitzte Möbel ans Eichenholz. 



Anerkannte 
Vorzüge 
unserer 

Fabrikate: 

Preis- Verzeichnis 



* «Wer SU)l 

* prciBinöriiiglieit. 



Stpnhrit. 
Comfort. 
(Opbifijritljrit. 



Gekrönt 
mit 

sechs 
Preismedaillen. 



■ r 500 I*lioto|t;mphleii unserer 




Spiegelglas, belegt und unbelegt, 

Rohglas in Stärken tod 1',»", 1", '/,", 

Tafelglas, französisches, belgisches und rhei- 
nisches Fabrikat, in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Toniski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 



Dr. E. Müller, Civil- Ingenieur, 
Berlin, 30 Jernsalcmerstrasse. 



JJrckmann & Co. in JHoinj 

Einrichtung von 

LlllllKM/Uimni I »loriflTlVS. 




Patent- 
Driickständer 

(vergl. Deutsche Baa- 

zeitung Nr. 43) 
frostfrei, zuverlässig, 
elegant und billig. 

Ue*gi. verbesserte 
Strassen- n. 
Hofbrnnnen. 

Dr. K. 11 iill. r. 

Civil -Ingenieur, 
Berlin, Jernsalemer- 
30. 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

Ton HeiSer «V Schill Ii] I Berlin, Oranienburger- Strasse No. 27 

"»p«« hlt Haustelegraphen, elektrische und pneumatische, 

Unsere neuen illuitrirtan Preis -Verzeichnisse mit Anweisungen, nach denen jeder im Stande ist lieh die Leitung selbst 
in legen, itehen aof Verlangen in Dienst. VoianschUge gratis, 



lisirnng, Wasser- & Dampf-Heizung 



Institut für Wasser- & Gas-Leitung, 

BERLIN ßHS^orn o lI^TITf 1 POSEN 

23 A. x.m irlnenstr.fct^HANCcK » H TÄN . H 

Ugtr: Cottbnser Lfer 1 A IHllitWM I' II i I l m / COELN. 

Bestes englisches innen und aussen plasirt. 
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Franc« Baustelle geliefert 



74\, 105 Sgr. in Berlin, 
25 „ „ Posei. 
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VERZEICHNIS 

der von dem verstorbenen Eisenbahn- Baumeister H. Schnitte zu Elberfeld binterUssenen Bücher und 
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zeitung, Berlin, Oranien-Str. 75 richten, woselbst auch die Bücher innerhalb der nächsten acht Tage 
zur Einsicht ausliegen. 

(Die in Parenthese beigefügten Preis« »lud die Ladenpreise, excl. Einband.) 



Architekten- Wochenblatt Jahrg. 1867 (2>/> tbl.) 2 tbl. 

Bau-Anlagen der Rohr-Sieg-Eisenbahn. 1860. (Nicht im 
Buchhandel.) 4 tbl. 

Baudenkmäler, die mittelalterlichen Nieder-Sachsens. Heft 
1 — 10. geh. (13'/* thlr.) 4 tbl. 

Bauwerke, die kunstgeschichtl. merkwürdigsten, von He- 
ginn der altchristl. Architektur bis snr Blütlie der 
Renaissance (10 thi.) 7', thi. 

Beitrag« snr Förderung der Kunst in den Gewerken. 
Heft 1 - 9. geh. (9 thi.) 3 thi. 

Berghaus, Landbuch der Mark Brandenburg u. der Nieder- 
lausitt. 3 Bde. (9 tbl.) 3 tbl. 

Bernouilli,Vadeoiecum d. Mechanikers. 1857 (1 '/, thi.) 14 sgr. 

Boitze, Lehrbuch der Physik (28 sgr.) 5 sgr. 

Breymann , Baukonstruktioiwlehre. 1. Aufl. 1.— 3. Bd. 
(12 thlr.) 1 thlr. 

— do. — 4. (neuste) Aufl. 1. Bd. (5 thi.) 4 tbl. 

— do. — do. 2. Bd. Heft 1-3. (1'/, thi.) I thi. 
Brix, Lehrbuch der Statik. 2. Aufl. (2 Vi thi.) 1% tbl. 

— do. — do. Kollegienheft 25 sgr. 
Buresch, über Imprägniren der Hölter (1 ' j tbl.) 1 tbl. 
Denkmäler der Kunst Herausg. v. Gubl, Caspar, Lübkv 

u. Voit. 1. Aufl. 4 Thle. in 2 Bde. geb. (41 thi. 12 sgr.) 

25 thi. 

Ehrenberg, Baulexikon (3 thi.) 1 thi. 

Engel, Handbuch des landwirtschaftlichen Bauwesen*. 

(Neuste Anfl.) (4 thi. 12 sgr) 3% thi. 

Eytelwein, Einrichtung d. Stossbebers (!', thi.) 15 sgr. 

— Lehrbuch d. Statik. 3 Bde. (7 V, thi.) I ' , thi. 

— do. Mechanik. 1801. (3 tbl.) 15 sgr. 
Försters Bauleitung. Fragmente aus d. Jahrg. 1842 (über 

eiserne Brücken und Getreide -Silo«) 15 sgr. 

Gerstner, Handbuch der Mechanik. 3 Bde. mit Atlas 

(24 tbl.) 4 thi. 

Gilly u. Eytelwein, Wasserbau. 1. 2. Heft (6 V, thi.) 1«/, thi. 
Grein, Lehrbuch des Baurechts, geh. (2 tbl.) 1 thi. 

Grüber, Banmaterialienlehre (P/, tbl.) 20 sgr. 

Grunert, Leitfaden d. höheren Analysis (IV, thi.) 15 sgr. 

— Trigonometrie (1' « thi.) 20 sgr. 

— Elemente d. analvt. Geometrie. 2 Bde. (2V, thi.) 1 thi. 

— Lehrbuch d. Mathematik. 5 Bde. (2 "/„thi.) 1 thL 
Hagen, Wasserbau cplt. 8 Bde. m. Atlas, (neuste Aufl.) 

(42 tU. 28 sgr.) 34 tbl. 

Heine, landwirtschaftliche Bauknnde (20 sgr.) 7'/* sgr. 
Heinzerling, Brücken - u. Hochbau - Konstruktionen, geh. 

(25 sgr.) 17'/, sgr. 

Hirsch, Meier, Sammlung geometr. Aufgaben. 2. Theil 

(IV, thi.) 15 sgr. 

Hoffmann, Vadeimcum des Baumeisters. 2. Aufl. 1.2. Bd. 

OV. tbl.) 7'/, sgr. 

Des Ingenieur s Taschenbuch. 1865 (I thi. 1 5 sgr.) 20 sgr. 

— do. — do. 1867 (2 thi.) 1 thi. 10 sgr. 
Köhler, Mineralogie. 2. Aufl. (I tbl.) 10 sgr. 
Kugler, Handbuch d. Kunstgeschichte. 3. Aufl. 2 Bde. 

(5 tbl. 20 sgr.) 3 thi. 

— Geschiebte d. Baukunst 1. IV. 1. 2. (15 thi.) 9 tbl. 
Laissle & Schübler, die Brückenträger. I. Aufl. (1 thlr. 

24 sgr.) 20 sgr. 

Linke, Vortr. über Wege- u. Eisenbahnbau (2 tbl.) 15 sgr. 

— do. do. Wasserbau (2V, thi.) I ' , thlr. 

— do. do. Kameralbau (5'„ tbl.) 2'/t thi. 

— do. do. Bau-Konstruktionslehre (3 tbl.) 2' , tbl. 



Lühke, Gesch. d. Architektur. 5. (neuste) Aufl. 

v. Integraltafeln (IV, thi.) 



Navier, Differential- und Integralrechnung. 1. Aufl. 2 Bde. 
(3 V, thi.) 1% thi. 

— Lehrbuch d. höheren Mechanik (2 thi.) 1 V, thi. 

— Mechanik d. Baukunst IV, thi. 
Notizblatt d. Architekten- Vereins su Berlin. Jahrg. 1833 — 

I85U (18 thi.) 6 V, thi. 

Opperinann, portcfeuille econoniique des maebinea. Jahrg. 

1X60 — 1864. geh. (30 thi.) 10 thi. 

Organ f. d. Forlschritte d. Eisenbahnwesens. Jahrg. 1864. 

geb. (6 thi.) 3 thi. 

Ferronei's Werke, übers, v. Dietlein. 2 Bde. mit Atlas. 

(15 thi.) 5 thi. 

Fouillet-Müller, Lehrbuch der Physik und Meteorologie. 

3 Bde. 6. Anfl. 1864 (13 thi.) 9 thi. 

— Grundriss d. Physik. 2. Aufl. (IV, thi.) 15 sgr. 
Redteilbacher, Resultate für den Maschinenbau. 2 Bde. 

4. Aufl. 1860. (5 thi.) 3« , thi. 

Regnatilt- Strecker, Lehrbuch d. Chemie. 2 Bde. 4. Aufl. 

1857. 58. (3% thi.) 2»; tbl. 

Rosengarten, die architekt»u. Stilarten (3 V, thi.) 2V, tbl. 
Runge, Vortr. über Banmaterialienlehre (20 sgr.) 10 sgr. 
Sammlung v. Zeichnungen aus dem Gebiete des Wasser- 

u. Brückenbaues. 2 Thle. (8 thi.) 5 thi. 

Sc heffler, Theorie d. Festigkeit gegen Zerknicken (24 sgr.) 

15 sgr. 

Scbinz, Lehrt», d. Würmetnesskunst 3 Thle. (8 thi.) 6 V, tbl. 
! Scholl, Führer d. Maschinisten. 1856. (IV, thlr.) 15 sgr. 
Schubarth, phvsikalische Tabellen. 5. Aufl. (1 thi.) 10 sgr. 
Sehwahn, Lehrb. d. Mühlenbanes. cplt (17 thi.) 10 tbl. 
Schwärs, der Brückenbau, geb. (IV, thi.) 1',, tbl. 

— Sceufur- und Hafenbau, geh. (IV, thi.) P , thi. 
| — Grundbau. geh. (2 1 , thlr.) IV, thi. 

— Uferbau. geh. (1 thlr.) 20 sgr. 
Seubert, Lehrb. d. Pflanzenkunde. 4. Aufl. 1866 (2 thlr.) 

IV, thlr. 

Starz, kirchliche Bauwerke in gothischem Stil. 1. Abthl. 
In Mappe (24 thi.) 15 thi. 

Strack & Hitzig, der innere Ausbau. 14 Hefte. (II tbl. 
8 sgr.) 9 thL 

Stuart St Revett, Altertbümer von Athen, übers, v. Berg- 
mann (3 thi.) 1 tbl. 

8tudien über Imprägniren von Hölzern. Manuskript von 
ca. 200 Seiten 2 tbl. 

Teilkampf, Theorie der Hängebrücken (25 sgr.) 18 sgr. 

Titz, das Viktoria-Theater in Berlin (9 thlr.) 5 tbl. 

— das Kroll'sche Etablissement in Berlin (5 thi.) 3 tbl. 
Vega, logarithmisch-trigonometr. Tafeln. 1842. (1% thi.) 

15 sgr. 

Vereinbarungen, technische, des Vereins deutscher Eisen- 
bahn-Verwaltungen, geh. (15 sgr.) 10 sgr. 

Vincent, der Wiesenbau. I. Aufl. 1846. (P, thi.) 15 sgr. 

Weissbach, Lehrb. der Mechanik. 1. 2. Bd. 2. Aull, 
(im/, thi.) 6 tbl. 

— do. — do. — do. 3. Bd. 1. Aufl. (7' , tbl.) 

5 thL 

Wöhler, Grundriss der Chemie. 2 Bde. 1845. (IV, thi.) 

20 sgr. 

Woltmiiun, Sehiffbarmachung der Plüase. (3 V, tbl.) 1 thi. 

— Anlage der Kanäle. (4 thlr.) 1 thlr. 

— hydraulische Architektur. 4 Bde. (4 '/, thlr.) 25 sgr. 
Wörterbuch, technologisches, in deutscher, französischer 

und englischer Sprache. 3. Bd. (2 V, thlr.) 2'/, tbl. 



(6 V, tbl.) I Zeitschrift des Architekten -Vereins su Hannover. Jahr- 
geh. (36 tbl.) 20 tbl. 
Jahrg. 1868. Heft 1-3. 15 sgr. 
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Der Skats-Streich vom 13. Novembrr 1863*). 



PARIS, den 13. November 1868. 
Victor Hugo, der bahnbrechende Genius der Ro- 
mantik, hal vor bald 40 Jahren in seinem wundervollen 
Romane „Xotrt-Dame de Pari» 1 ' ein enthusiastische* Ka- 
pitel über Architektur geschrieben. Seine beihörten Leser 
glaubten, weil er darin das Pantheon eine Savoyer Torte 
genannt, hätte er nun auch definitiv der Antike ond ihrer 
akademischen Nachkommenschaft den Hals gebrochen. 
Aller wenigstens nahm ein grosses Publikum diese Abhand- 
lung (eigentlich nur ein Kapitel über die allgemeine Be- 
deutung der Skulptur an den gothischen Kathedralen) 
für eine gründliche und vollständige Theorie der Ar- 
chitektur. 

Wie dem auch sei: für Frankreich war dieser Roman 
der schallende Posaunenstoss, welcher die gothische Kunst 
ans ihrem Grabe aufweckte, nnd noch heute tont sein 
Echo in so manchen Köpfen nach. Nehme ich mir als 
Beispiel iwei Pariser Typen, welche — der eine auf dem 
linken, der andere auf dem rechten Ufer der Seine — 
bedeutend in öffentlicher Meinung arbeiten. Wenn ein 
Student der Medizin, nachdem er in seiner These den 
lieben Herrgott pflichtgemäss abgeschafft und den Men- 
schen zu einem verklärten Affen emanzipirt hat, endlich 
aus angeborener Genialität und Allseitigkeit auch mit der 
Kunst sich beschäftigt, so wird er aus Opposition gegen 
alle offiziellen Perrücken nnd akademischen Gängelbänder 
sicherlich ctiragirtcr Gothiker. Oder wenn ein literarischer 
Boulevardier und Chroniqueur zwar auch die „Fresken des 
Pbidias" bewundert (buchstäblich in einem Bericht über 
einen Konkurs), so wird er nicht umhin können zum 
Schlüsse die gothisebe Architektur zu preisen, weil „das 
spitzenartig ziselirte Maasswerk" uud die „himmelanstre- 
benden Thurm Pyramiden" seiner Phrase einen erwünschten 
Schwung geben. Hat nun ja ein Arcbitekt das Unglück 
sich für die Theorien dieser Aesthetiker und ihrer Adepten 
nicht zu begeistern und sie sogar bekämpfen zu wollen, 
so wird derselbe einfach mundtodt geschlagen mit dem 
Kapitel aus Notre-Datne de Pari» und der Autorität 
Victor Hugos, fast wie wenn deutsche Halb-Gothiker 
Goethe s Autorität zitirten, weil er in seiner Jugendzeit 
eine Abhandlung über den St rass burger Münster geschrieben. 
Ja wenn der betreffende Kunstscbriftsteller irgend welche 
Ansprüche auf Geschmack zu haben glaubt, so wird er 
naserümpfend fragen, wie doch eigentlich nur ein Archi- 
tekt wagen dürfe über Kunst und Geschmack zu sprechen, 



•) Man vergleiche: .L'eber architektonischen Unterricht in 
Frankreich", von H. Stier, in Nu. II — 16 der Deutschen Bau- 
leitung. E* darf sicher ein hohe* Interesse beau-pruchen, die Aus- 
führungen jene« Aufsätze* von Seiten eine» Vertrete« der grossen 
i Architekturschule erörtert zu sehen. D. Ked. 



da es doch anerkannte Thatsache, daas die heutige Pariser 
Architektur der Inbegriff aller Geschmacklosigkeit aei? 

Mögen wir solche liebenswürdige Schmeicheleien viel- 
leicht zum guten Theii der Gassen-Architektur der Pa- 
riser Hawmannua tion verdanken, es wird uns nichtsdesto- 
weniger auf jeden Versuch einer Kritik doch immer 
Victor Hugo's Savoyer Torte entgegengehalten. — Aber 
dürfen wir uns auch wirklich über dieses zweifelhafte 
Ungemach betrüben und müssen wir es nicht im Gegen- 
theil Victor Hugo zum grossen Verdienste anrechnen 
für Frankreich den grössten Schritt zur Rehabilitation des 
Gothischen gethan zu haben? Wer weiss ob es nicht 
jener zündende Roman, trotz setner verquickten Theorie 
der Gothik gewesen, welcher eine Gruppe damals junger, 
jetzt bedeutend gewordener Männer in das Studium des 
Mittelalters warf, und ob wir ihm nicht Archäologen wie 
Viollet-Ie-Duc, und Architekten wie Lassua, Millet, 
Böswilwald und andere verdanken? Gewiss ist, dasa 
damit ein erster Anlaaa gegeben war, and wenn auch 
die ersten Kraftäusserungen des romantischen Geistes die 
süsseste Zuckerbäcker- Gothik zu Tage förderten, so ist 
leicht darüber wegzugehen, denn sehr schnell folgte das 
ernste archäologische Studium und die genaue Aufnahme 
der Monumente, d. b. das tiefere Eingeben und Erkennen 
mittelalterlicher Kunst. Der wütbende Kampf zwischen 
Klassikern und Romantikern in der französischen Litte- 
ratur jener Zeit, welcher häufig faustrecbtlich , oder viel- 
mehr sogar recht fäustlich in den Theatern ausgefochten 
wurde, konnte sich damals offenbar nur aus Mangel an 
Kampf hähnen noch nicht auf die Architektur erstrecken; 
denn es gehörte langes Studium dazu um stilfeste Recken 
mittelalterlicher Kunst zu erziehen. Aufgeschoben war 
aber uiebt aufgehoben und nur um so schrecklicher sollten 
später die alten gemütblichen Vertreter der Akademie aus 
ihrem Schlummer aufgeschüttelt werden. 

Es ist Jedermann bekannt, welche emineute Position 
Viollet-le-Duc sehr bald als Anführer der Ritter vom 
Drei- nnd Vier- Ort zu erobern wusste nnd wie er in 
seinem ausgezeichneten „Dictionnaire" das Prinzip des 
gothischen Stiles von einer ganz neuen Seite beleuchtete. 

Wenn es Bötticher's unendliches Verdienst ist, der 
erste das Prinzip der griechischen Architektur in seiner 
rein idealen Poesie dennirt zu haben, so war es die 
Haupt-Errungenschaft Viollet-le-Duc's, wenn auch nicht 
so mathematisch bestimmt, so doch allgemein verständlich 
das konstruktiv materielle Gesetz der gothischen Kunst 
zu durchdringen. Leider verhindert eiue zu erhabene 
Sprache Bötticher's Tektonik populär und Gemeingut zu 
werden, wahrend dagegen Viollel-Ie-Duc ein Handbuch 
geschrieben, da* nicht nur bei Fachleuten einen unge- 
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haaren Erfolg hatte, sondern anch seines leichten Stiles 
und seiner hübschen Zeichnungen wegen beim grossen 
gebildeten Publikum Aufnahme fand. Es entspricht eben 
Vinllet-Ic-Duc's Darstellung vollständig dem franzö- 
sischen Geiste : eine artikelweise Behandlung ohne ermü- 
dende Systematik und ohne Abstraktionen, welche dem 
französischen Gehirn nun einmal absolut widerstreben. 
Dazu jener gegen den offiziellen Geschmack revolulio- 
nirende Grundton, jenes ewige Rütteln und Schütteln, 
Bemäkeln und Bekritteln der bestehenden Zustände, ohne 
welche der Franzose nicht glücklich sein kann. 

Eine offizielle Stellung, welche ihm erlaubte, seine 
Nachforschungen über ganz Frankreich auszudehnen, so dass 
weder der dunkelste Winkel im ältesten Kirchenduchstuhle, 
noch der vergesaenste Schrank der geringsten Sakristei sei- 
nem Forscberauge oder dem Spürsinn »einer Agenten ent- 
gehen konnten, läast uns begreifen, wie er zu jener kolos- 
salen Menge von Material gelangte, welche den praktischen 
Werth seiner Werke ausmacht Da wurde alles ehrwür- 
dige Gerumpel aus Jahrhunderte altem Staube und Moder 
hervorgezogen, geprüft, studirt, verglichen und schliesslich 
publicirt Es knüpft sich übrigens hieran ein für die 
Architekten Frankreichs bezeichnendes Phänomen. Viol- 
let-le-Duc's so sehr verbreitete, so Aufsehen erregen- 
de, so absolut absprechende Publikationen sind niemals 
kritisch angegriffen worden. Seine Partei empfing sie wie 
ein Evangelium, seine Gegner nahmen sich niemals die 
Mühe, die Richtigkeit seiner Behauptungen und Angaben 
zu untersuchen and auf seine höchst agreasive Sprache zu 
antworten. 

So war Viol let-le-Duc, vielleicht mehr mit Popu- 
larität als mit Autorität gewappnet, zum Kecken ange- 
wachsen, hatte aber bis dahin meist nur mit seiner spitzen 
Feder gekämpft. Man war es schon zufrieden, dass er nu der 
ehrwürdigen Nase des Institutes zupfte und an dem alten 
Zopfe zerrte, aber all sein Zupfen und Zerren blieb ohne 
Einwirkung auf sie und so dienten seine Angriffe mehr 
zur Unterhaltung, als dass sie durchschlagenden Erfolg 
verursacht hätten. Erst als er bei dem Konkurs für die 
neue Oper leer ausgegangen (was er neuerdings auf Rech- 
nung der blinden Nichtachtung von Seile der Akademie 
setzte), erst da sann er auf einen Staatsstreich. 

Und heute vor füm Jahren, am 13. November 1863 
war es, wo er mit n chligem Beistande die Ecole de* 
Beaux Art» mit einem .«ri-di*aiit reformatorischen Dekrete 
überfiel. Dieser ge \ >ltige Keulenschlag auf die ehrwür- 
digen Perrütkeo der Unsterblichen des Instituts betäubte 
die Betroffenen so »ehr, dass sie im ersten Momente 



sümmtlich die Besinnung verloren. Indes« die Betäubung 
dauerte nicht lange und j ;der von den bei der Sache In- 
teresnirten wusste. »ehr bald seine Moral aus der Geschichte 
zu ziehen. 

Für das Institut hiess diese Moral einfach: ..Ote toi de 
lä qne je m'y mette." In seiner nächsten Aensserung ein 
persönlicher Angriff, war e» vielleicht doch in seinen 
weiteren und nobleren Beweggründen der letzte Sturm 
der romantischen Schule gegen die klassische; der alte 
Huss war neu aufgefrischt, in ein zeitgemässes Gewnnd 
gekleidet. Weil ein litterarischer Streit das Publikum 
kaum berührt hätte, wurde dem Staatsstreiche eine poli- 
tische Färbung gegeben, der Anstrich einer liberalen Re- 
form. Leider konnte Jeder sogleich erkennen, dass es 
der Regierung im Grunde freilich nur auf den Staatsstreich 
an sich ankam; sie hat nun einmal eine Schwäche für 
diesen politischen Vorgang, und sobald sie die Ecole des 
Btatil Art» kotifiszirt hatte, war sie zufrieden und licss 
den Urheber des Staatsstreiches Schmählich fallen. Der 
Mohr hatte seine Schuldigkeit gethan, Herr Viollet-le 
Duc konnte gehen. Im grossen politischen Publikum 
täuschte sich kein Mensch über diesen wesentlich Usur- 
pirendeu Charakter der sogenannten Reform und deshalb 
wurde sie, was auch die Gegenpartei sagen mag, weit 
mehr angegriffen als vertheidigt. 

Zwar führte Herr Vio llet-le-Due mit gewohnter 
Energie und Tliätigkeit seine ganze olfizielle und nicht 
offizielle Hierarchie uls Petitionaire in's Feld: Hr. Tre- 
is t als Adjuvanten, süiumtlirlie Arckiiectr* tiiöcfxain« und 
NÄti.mtlicl.e Unternehmer sümmtlicber Diöce'nains , vom 
Terra**ur bis zum Fumüteti als Hauptcorps und diese 
ihrerseits als „nirnu friiin* ihre sämmtlichen Angestellten. 
Dies war der Kern des grossen Publikums, welches die 
Reform beklatschte. 

Was nun die Stellung der armen EUces de t Ecole 
de* Beaiti ArU anbelangt, für deren Glück man sich 
schlug, so muss ich ganz dem Ausspruche des Hrn. Tre- 
lat oder vielmehr des Herrn Hubert Stier, in seinem 
Aufsätze „Ueber den arihitektonischen Unterricht in 
Frankreich" beistimmen, dass es ,, nicht eben ehrenvoll"' 
für dieselben war, sich gegen den Viollet-le-D ue'schen 
Nürnberger Trichter so höchst feindselig zu veihalten. 
Herr Stier hat ganz Recht, es für wenig ehrenvoll zu er- 
klären, dass diese jungen Leute, welche in den Prinzipien 
der klassischen Kunst auferzogen, zu den angegriffenen 
Persönlichkeiten in jenem schönen, innig -ehrfurcbts\ ollen 
Verhältnisse standen, das in den Ateliers zwischen Eleve 
und Patron existiri und von welchem Herr Stier keine 



SteS-irilo la H.r*»i*) 

II. 

Wer sind die Erbauer der Sakristei und des daran 
stossenden Vestibüls? 
Geschützter Freund! 
Im letzten Briefe sprach ich von einem geheimen Hinflugs, 
der die Opposition den Vittore Ghiberti uegen die drei 
Tbüren der Pacade unterstützen uiusste. Meine Veruiuthun» 
wird jetzt durch einen nnedirlen Brief des Giuliano da San- 
gallo an Lorenzo di Piero de' Medici bestätigt, den ich der 
Güte Milanexis verdanke. Er lautet: 

.Inj Namen Gottes, am lä. Mai I4P0. 
Ich möchte uur Eurer llolieil uicloen, .ia> letzten Mitworh 
von sechs Architekten üb.-r die Thun»« vo» Sto Spinto lie 
ratbunit gehalten wurde, wie ich vernommen habe; ich -elb-t 
war nicht dabei, weil ich mich in Prato«) befand. Wenn ich 
auch kein Architekt bin"), so war ich doch zur Versamm- 
lung eingeladen, an welcher folgende Künstler theiluuhn.en : 
Araldo, Vittorio Ghibcrti, Lorenzo dclla Ghol 
paia, Simone del Caprino, der Maurermeister (Do- 
menico di Francesco del Borgo a S. Lorenzo), Giu- 
liano da Majano, Bernardo Ghaluzi. - Vittor« 
wollt« vier Thüren haben und Bernardo Ghaluzi sowie 

•) J. S. . . . r. — In diwem Abschnitt hat Einsender sich 
mehrfache Zu»amnti>nzichiing«n rrlaabt. 

•) JrdoDf.ll. daselt.t mi , dem Baa der Madonna da II« 
eareert beschäftigt 

—) Kim» Bwcbeidenheitalüge. 



der Maurermeister drei und vier zugleich, indem sie die 
Mittelthüre so breit wie da» Mittelschiff baueu und durch 
eine Säule iu der Mitte theilen wollten, nach Art der venezia- 
nischen Fenster. Aus fiitcn Gründen wurde diese* Projekt 
verworfen. Giuliano da .Majano »pnurh für drei Tbüren 
und lies« nicht eher ab, als b:» »eine Ansieht zum Bcschluas 
erhoben wurde. Majano macht uiic seinein Siege soLheo 
Wind, dass wir nicht mehr Staud halten können. Hievon 
Wullen ich Euch beiiaehrichtigeti. h-h horte, Eure Hoheit 
werde nach Ihrer Rückkehr (von Ba^no a Morbo, wohin der 
Brief adressirt ist) nicht dulden, dass man ein so »cböues 
Gebäude verhunzt. 

Euer Diener 

Giuliano da Sangallo *.') 

Al-o vier Jahre nach dem Besehln«» der Niebenundvierzig 
und «irei Jahre mich der Vollendung d^r Facademnaner wird 
die Angelegenheit der Thiircii wieder aufs Tapet gebracht. 
Dieser Briet' nun scheint mir anzudeuten, dass San gallo 
selbst ein Projekt gemacht hatte und von Lorenzo de Medici 
protegirt wurde, und die» ist jener mysteriöse Einflnss, von 
dem ich im ersten Briefe sprach und unter welchem Vittorio 
Ghiberti und Maestro Lodovico so lebhaft auf vier 
Thüreu drangen. Der neue Beschluss von It'JO und noch 
mehr der Tod Loronio'» im April 1492 trugen gewiss dazu 
bei, d&ss die Tln'ireii des Salvi endlich in Ruhe gelassen wur- 
den, denn von Niemand Anderem können die Bestehenden 
sein, da Salvi « Modell in einer Versammlung vom 15. März 

*) Veruleiclnj den Brief de« Sangallo mit dam im ersten 
Abschnitt die*« Aufaaue» (Nn. 43) in ciliar Anmerkung niitge- 
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Ahnung zu haben scheint, dum diene jungen Leute sich 
nicht auf einmal par dfcret imperial in Gotbiker und 
Feinde ihrer verehrten Meister wollten umgiesseo lassen. 

Was? Diese jungen Brauseköpfe stürzten »ich nicht 
mit Wonne aus den Armen der Dubon, Labrouste, 
Duc u. s. w., der bescheidenen Grossmeiatcr des Lourre, 
der .SV. ChapeUe, der Ecole des Beaux Art», der BibUoÜitque 
Imperiale, des neuen Patau de Juttice u. s. w. in die Arme 
Viollet-le-Duc's, de* Urheber« und Ausführers der 
unsinnigen und geschmacklosen Restauration von Fierre- 
fonds, des Schöpfers des Monumentes von Morny und 
des Hauses Rue Chanchat No. 13? Sie widerstrebten den 
Liebkosungen des „Grand Ereinteitr u , alles dessen, was 
nicht er selbst und Seine Schule ist, und sie wollten nichts 
wissen von den bewunderungswürdigen Offenbarungen der 
letzten Hefte der „Entretien*"? Die Werke des Herrn 
Trelat will ich aus Achtung für seine wissenschaftliche 
Bildung und seine schrifstellerischen Talente nicht er- 
wähnen. 

Herr Hubert Stier wusste allerdings nicht, dass 
eine Reform der Ecole dt» Beaux -ArU den Eleven durch- 
aus nicht autipathiscb war, und da« sie für die Akademie 
sonst weder in s Feuer noch in's Wasser gegangen wären. 
Eine Reform mit den Herren Duban, Duc, Labronste, 
(dem Ueberwinder des Eisen* ) an der Spitze wäre mit 
dein lautesten Jubel begrüsst worden, denn das sind unbestrit- 
tene künstlerische Autoritäten, aber eine Reform, welche mit 
den Herren Viollet - le-Duc und Trelat, von welchen 
der erste ein ausgezeichneter Arcbäolog und brillanter 
Zeichner — der letztere überhaupt ein gebildeter Mann 
ist, eine Reform mit diesen Namen obnu künstlerische 
Autorität, mit ihren, den Traditionen der Schule feind- 
lichen Tendenzen, wurde ausgepfiffen wie sich'« gebührte. 

Viele der Hiebe dieser Herren gegen die Gebräuche 
und Missbräui he der Schule treffen richtig, wenn auch 
etwas neben die Wahrheit, indem sie w«a vereinzelt 
und im geringem Muasse vorkommt, als allgemein uud 
überwiegend darstellen. Was lag den Schülern der Ecole 
de* Beaux - ArU an den alten Reglements und der Ober- 
herrschaft des Instituts und seiner wackligen Zöpfe? Sie 
wehrten sich für ihre unbestrittenen Meister und meuterten 
gegen Ursurpntoren von bestrittener Autorität; sie wehrten 
sich für die zweihunderijährige Tradition, welche mit Recht 
den grossen Ruf der EcjIo de* Beaux -Art» begründet hm 
und aufrecht erhält, gegen die Invasion der Neugothikcr, 
deren Einseitigkeit noch ganz anders exlusiv verfährt als 
die vielberufene Ausschliesslichkeit der Klassiker. Sie 
hielten zu denjenigen Männern, welche mit Werken ihre 



Küastlerschaft bewiesen haben, gegen diejenigen welche 
sie mit Worten behaupten und in ihren Werken meist 
kläglich scheiterten. Diese angefeindete Tradition, und sie 
allein ist es, welche jenes unbestreitbare Uebcrge wicht der 
französischen Schule in der Grundriss - Anlage und der 
Raum -Disposition sowie in dem monumentalen Charakter 
ihrer Werke begründet, und welche Herr Hubert Stier 
ihr mit einer gewiseeu groasmüthigen Naivctät so nebenbei 
zugesteht; ein Uebergewicht, welches übrigens schon vor 
vielen Jahren der selige Professor 8tier im öffentlichen 
Vortrage an der Akademie zu Berlin anerkannte. 

Das in der Ecole de» Beaux- ArU nicht gelehrt wird 
was ein Architekt uöthig hat zu wissen, kann nur Jemand 
verwundern, der ihren ganzen Charakter ignorirt und nicht 
weiss, dass dieselbe faktisch eine Kunst-Schule und nicht 
eine Architek tek ten-Schule ist, und der nicht weiss, 
dass in Frankreich ein Architekt vor allem Anderen ein 
„Hamme cFaffaire" und Corulrueteur sein maus (die Gesetze 
rathen einem dazu in sehr unangenehmer Weise) und dass 
er erst in zweiter Linie — so zu sagen zu seinem Privat- 
Vcrgnügen — Künstler sein darf. In dieser Beziehung mag 
vielleicht die Ecole central» a" Arckittcture unter Direktion 
des Herrn Trelat ein die Ecole de* Beaux -Art» sehr 
treffend ergänzende Anstalt sein, wenn sie wenigstens 
dasjenige hält, was sie versprochen. Sie kann die dem 
Architekten nothwendige wissenschaftliche Grundlage 
geben. 

Ks ist nur auffallend, dass das Einzige, was der 
Viollet-le- Ducsche Staatsstreich geschaffen ohne den- 
selben hätte geschehen können, und dass die Ecole centrale 
tTArckilecture dabei höchstens Gefahr gelaufen hätte, statt 
vielleicht ungerechte Antipathien, möglicherweise gerechte 
Sympathien zu erzeugen. Dass man aber für die Gündung 
einer Schule, welche mit der Ecole de» Beaux - ArU und 
ihrem Gei-te nichts zu thun hat, einen nutzlosen Sturro- 
Atilauf gegen diene letztere unternahm, ist eben das Kri- 
terium dieser ganzen abortirten Revolution, deren einziges 
liberales (???) Resultat war: Eine neue Usurpation von 
Seiten der Kaiserlichen Regierung. 

F. Jaeger. 

Bcnerkiigea über die Paeawerkstriger uch itm 
Systea Schweiler. 

Herr J. W. Schwedler hat in neuerer Zeit eine Anzahl 
Brücken konstruirt. deren System durch die umiteheiide 

sind am Ende zuaam- 
ist *o 



8 k uze angedeutet i»t. Die Gurtuogen si 
men^eführt uud die Krümmung der obe 



1492 einstimmig gebilligt wurde. Man könnte vielleicht deuken. 
da«* Giuliano da Majano darau Tbeil gehabt hatte, wenn 
nicht Kein Tod auf dc D Dezember desselben Jahre» 1490 fiele. 

Allein Sangallo blieb nicht uubetheiligt am Bau; die 
Thüren erhielt er nicht, aber sein Freund und Gönner wussto 
ihn reichlich dal'ür zu entschädigen, indem er ihm einen weit 
wichtigeren Bau übertrug. Va«ari in den Biographien de« 
Cronaca und des Andrea Sansovino sagt, da»* C ronaca 
die Sakristei und Andrea Saosovioo da« Vestibül davor ge- 
baut halie. Man habe d-'m .San«ovino diesen Bau gegeben, weil 
er für Cronaca' s Sakristei zwei Kapitale in meisterhafter Weise 
lieferte. Aber ob>chon Cronaca noch in frischer Knunorunu' 
war, als Vasari seine Biographien schrieb, so irrt er doch 
schwer, wenn er ihm die Sakristei «on S t o. Sp i ri t o zu»ch reibt. 

Au« einer Memorie des Prorveditore Zanobi Land! von 
September HbS erhellt, dass die oy/rcoi dem Letaleren auf- 
trugen, ,.dass er eine Zeichnung der Sakristei machen liesse ', 
und ans einer solchen vom 14. August, dass beschlossen wnrde, 
„die Sakristei in der Weise und (»estalt des Molelles aus- 
zuführen, welche» Lorenzo di I'iero di Cosimo (Medici) 
v on (• i u I i an o d a S an gal I o hntte machen lassen, und dieses zu 
befolgen mit Jen kb-inon Abweichungen, itie etwa Lorenzo noch 
wünschen möchte. Nach demselben Laudi war das Modell 
„ein Achteck mit Kuppel nach Art von S. Giovanni" und 
wurden am 'i. Dezember die Fundamente zur Sakristei gelegt 
uml feierlich eingeweiht. Ks waren dabei zugegen Giovanni 
di Mariano, genannt Scor bacc Iiis , und unser Freund 
Salvi d'Audrua. Giuliauo erhielt für das Modell lire 77 
»oldi 8. — Die Arbeit ßiun, wie es scheint, ohne Unter- 
brechung voran, so das» im Jahre 14'J-.' (10 Tau« nach Lo- 
renzo's Tod) der Prowedäore den Sangallo fragen konnte, „ob 



jedoch die Sakristei vollendet wurde, dacht« man 
a> Vestibül zu Ende zn führen', dem noch das Ge- 



er über das, was zu thun übrig bliebe, den letzten Willen des 
Lorenzo vernommen hätto, und dass dieser befolgt 
müssle.* 
Ehe 
daran, da» 

wölbe fehlte, welches »schön und scbmuckreich und sowohl 
Majestät der Kirche, als der Elevaos der Sakristei ent- 
sprechend" ausfallen sollte. Auch über daa Vestibül wird 
der arme Vasari von jenem gesegneten Prorveditore Lügen 
gestraft. Derselbe sagt in seinen Memorien: «Am 10. Marz 
1493 versammelten sich die operni im Palast, im S»»le de« 
Gon/aloniere, und in deren Auftrag berief ich dorthin eine 
Versammlung von Sachverständigen, worunter Simone del 
Pollsjuolo (Cronaca), Giuliano da Sangallo, Gio- 
vanni di Betto, Salvi d'Andrea und Pagnio d'An- 
tODio waren. Diese sollten ein Gutachten abgeben, wie das 
Gewölbe zu bauen sei, welrheB vor den Eingang der Sakristei 
kommen soll, wo die 1*2 Säulen stehen: ob es von Kies oder 
Ziegeln oder gehauenen Steinen gebildet werden sollte. Und 
alle stin oiten darin überein, dass das Gewölbe des Vestibüls, 
welches so reich nnd mit so vielen Säulen angefangen wurde, 
aus Sandstein bestehen sollte, mit Quadraten nnd Rosetten- 
feldern und anderem Schmuck, der gut steht. Schliesslich 
setze man fest, dass Simone nnd Ginliano dem Piero di 
Lorenzo (de Medici) einige Zeichnungen vorwiesen, und dass 
letzterer über die Art und Weise der Anaführung zu ent- 
scheiden hätte." Piero de Medici war mit dem von Simone 
und Giuliano gemeinsam gemachten Modell zufrieden, denn 
acht Tage später wurde endgiltig beschlossen, dass das Ge- 
wölbe gemäss dem Modell und den jeweiligen 
Piero's aasgeführt würde. 
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gewählt, dau die Diagonalen nur auf Zag in Anspruch ge- 
nommen werden tollen. In den beiden letzten Jahrgängen 
▼on Erbkam'* Zeitschrift für Bauwesen siud mehrfache Mit- 
Triger- System enthalten. 



> Blatte» die Idee bekannt 
wird, aui der sich jene eigentümliche Form entwickelt, 
sögen doch, zum besseren Verständuiss der nachfolgenden 
Bemerkungen, noch einige Andeutungen nicht analytischer 
Natur über die Ursachen vorausgehen, welche die Gestalt der 
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Es ist bekannt, das ein Fachwerkträger mit parallelen 
geraden Gartongen sich wie in Fig. 2 mit nor auf Zoe in 
Ansprach genommenen Diagonalen konftruiren laust. Eine 
gewisse Anzahl Mittelfelder sind es, welche gekreuzte Diatfo- 
erhalten; die beiden äusseren Trs/ertheile machen da- 
einfacbe Diagonalen erforderlich, welche gleichfalls 
nicht gedrückt werden. 
Um dieser letzteren Bedingung zu genügen, ist indessen 
nicht etwa erforderlich, dass die Enden m n der oberen Gur- 
tuog geradlinig and parallel der unteren verlaufen; vielmehr 
f|f> , lassen sich noch unendlich 

viele anderweitige Abschlüsse 
denken, wobei ebenfalls der 
Bedingung genügt wird, dass die 
Endfelder nor einfache und 
dabei niemals gedrückte Diago- 
nalen erfordern. Der Ab*cbluss 
kann beispielweise nach der 
gebrochenen Linie m r erfolgen, wobei ijalürlich über den 
Auflauern noch das Portal r O erforderlich wird (Elbbrücke 
bei Meissen); es können jedoch auch die beiden Gurtungen 
in o zusammengeführt werden , wodurch ein polygoialer Ab- 
schluß» wie m t 0 entsteht — nur soviel ist sicher, dass die 
Eckpunkte dieses Polygons nicht beliebig tief gesenkt werden 
dürfen, sondern mindestens noch so hoch liegen müssen, als 
eine gewisse Kurve vorschreibt, die wir als Grenzkurve für 
die oben aosgetproehene Bedingung a«iffa*.spQ können. In der 
Figur möge dieselbe durch die punktirte Linie angedeutet sein. 

Herr J. W. Scbwedler theilt in No. 36, Jahrgang I. 
dieses Blattes als Gleichung dieser Grenzkurve die Formel. 



(4-0 



mit, wobei 

L die Spannweite des Trägers, 

F die gewählte Ordinate der Grenzkurve in der Trägermitte, 
w die Variable } Belastung dci Trägers pro Längeneinheit 

bezeichnen sollen. 

Ohne auf die Herleitung der Gleichung 1 ausführlicher 
einzugehen, will ich nur anführen, dass die Differential -Glei- 
chung der gesuchten Grenzkurve jedenfalls dem Werthe 
dg SB 
*> 7Ü = W > 
j genügen musa, wobei 93 die Vertikalkraft, 2X das Angriffs- 
moment für eine bis zur Abszisse x vorgerückte schiefe Be- 
' lastung bedeutet. Entwickelt man beide Werthe und tragt 
sie in 1 ein, so entsteht: 

( L ~\ 

P 

3) *L = ^ a, 

T 

Herr Schwedler bat den Werth «r der Gleichung 3 als 
eine konstante Grösse angesehen und in diesem .Sinne Glei- 
chung 1 durch Integration direkt aus 3 abgeleitet. Hier- 
nach ist anzunehmen, dasa die Ingenieure, welche Gleichung 1 
für Eisenbahn- Brücken benutzen, voraussichtlich p uud * 
unter Anwendung einer anderen, von J. W. Scbwedler mit- 
getheiltcu empirischen Formel bestimmen werden, wonach für 
eingeleisige Eisenbahn -Brücken von 30 — 300' Spannweite 
die Summe 

4) p + w = 4000 Pfd. pro lfd. Fuai 

zu nehmen ist, wenn L die Länge des Trägers in Fassen 
bedeutet.*) 

Es lässt sich nachweisen, das« durch Kombination dieser 
empirischen Werthe von p und * mit Gleichung 1 Resultate 
entstehen, wie sie nicht beabsichtigt sind, so zwar, das« die 
Grenzkurve in der Nähe der Auflager bei Weitem zu tief 
liegt and die auf Zug konstruirten Enddiagonalen tbatsächlich 
einer bedeutenden Druckspannung ausgesetzt sind. 

Die Formeln 4 uud 5 sind werthvolle Angaben für den 
Fall, wo eine Eisenbahnbrücke ihrer ganzen Länge nach 
mit Nutzlast bedeckt int; bekanntlich wird diese Bedingung 
gestellt, wenn die Maximal-Anstrcngungen der Gurtungen er- 



*) Für Brücken von 9,4 bis 94». Spannweite soll 

*) P + * = 6375 Kilogr. pro lfd. Meter 
und im Mittel 5) p = 800 -f- 33 L für KUogr. und " 



Cootacci (Saosovino) arbeitete in der Sakristei und 
auch im Vestibül von Sto Spirito, — aber als Bild- 
hauer, und von ihm sind ohne Zweifel die beiden Kapitale 
der Pilaster, die den Altar flankiren, da sie wahre Juwelen 
an Zierlichkeit, Geschmack in der Komposition und Form sind. 
Und dass er im Vestibül arbeitete, ist durch eine Zahlung . 
bettätigt, die mit dem Datum 1490 nebst andern Zahlungen 
an unbekanntere Bildhauer im libro di ricordanzc eingetragen ist. 

Es blieb die Kuppel der Sakristei zu konstruiren übrig; 
ihre Ausführung wurde am 20. Mai 1495 beschlossen. Und 
■war wurde dafür das Modell das Antonin del Pollaju olof) 
angenommen und verordnet, das« die Kuppel in folgender 
Gestalt aasgeführt würde: »mit Bögen, weicht sich oberhalb ! 
de« Gesimses erheben, mit je einem Rundfenster darin, das 
von Sandstein eingerahmt ist, und mit Gewölberippen von 
Sandstein, welche von den Ecken der Seiten emporstreben." 

Warum nicht Sangallo oder Cronaca mit dem Bau 
der Kuppel beauftragt wurde, erklären uns die Dokumente 
nicht Pollajuolo's Werk gelang nicht zum Besten, denn 
aus einem Diarium des Luca Landucci wissen wir, dass am 
10. Dezember 1496 die Kuppel, welche erst im September 
denselben Jahres vollendet worden, einstürzte, sobald sie der 
Stützen beraubt ward. Nichtsdestoweniger wurde sie nach ' 
dem angenommenen Modell wiederhergestellt, denn die Schil- 
derung des Prorvtditore in seiuen Metnoricn entspricht voll- 
kommen den Theilen der gegenwärtig bestehenden Kuppel. | 



f) Antonio Pollajuolo war vor Allem «in ausgezeich- 
neter Bronzekünstler, nebenbei ein tüchtiger Maler. Untere Stelle 
ist um so interessanter, aU ti« nnsres Wissens der einzige Beleg 
dafür ist, dass er auch Architekt war. 



Hier haben die Notizen, die mich bei meiner Untersuchung 
leiteten, ein Ende. Sie sind weder so komplet noch so aus- 
führlich, als man wünschen möchte, aber dennoch werthvoll, 
weil sie nicht wenige Irrthümer korrigiren und dem Kaiser 
geben, was des Kaisers ist. 

Florenz, den 15. August 1868. 

C. J. Cavalucci. 

Anhang. 

Chronologische Uebersicht der baulichen Geschichte von 
Sto Spirilo in Florenz, seit der Gründuug bis 1498. 
1292. — Gründung der alten Kirche und des Klostors Sto 
Spirito. 

1428. — Wahl der operai und des proveeditort der neuen 
Kirche. 

1433. (?) — Beginn der neuen Kirche nach Brunellesco's 
Zeichnungen. 

1446, 5. April — Giovanni Pieroni erhält 90 Goldgulden 

für eine Säule. 
1446, 15. April — Brunellesco stirbt. 

1459, 8. April — Antonio Manetti wird sum Ober -Bau 
meister erwählt. 

1460, 3. März. — Ihm folgt Giuliano Sandrini. 

1461, 3. Februar. — Diesem Giovanni di Domenico da 
Gajole. 

1470. — Die alte Kirche brennt ab. 

1475. — Es werden Modelle der Mauer, der Facade und der 
Thürme der neuen Kirche gemacht. 

1478, 9. März. — Es wird die Fortsetzung der innern und 
äussern Gesimse und die Vollendung des Daches be- 
schlossen. 

1479, 4. Mai. — Die Arbeit an der Koppel wird raspendirt, 
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mittelt werden iol]en. Dem entgegengesetzt tritt die 

g in den Diagonalen denn »uf, wenn die Notslest vom 
en Auflager bi« tum Kopfe der Diagonale vorgerückt i«t. 
Es ist eber einleuchtend, de«« bei der bestimmten Zusammen- 
setzung eine« Eieenbahnsuge«, wo eine resp. swei Lokomotiven 
den Kopf bilden und darauf weniger schwer belaetete Achten 
folgen, eine vom Auflager her vorrückende Nutslast Anfange 
einen »ehr bedeutenden, im weiteren Vorschreiten aber einen 
geringeren Drnck pro Längeneinheit der bedeckten Ab- 
saisse hervorbringt. 

Ich habe anter Zugrundelegung der drei von einander 
wesentlich verschiedenen Lokomotiven Fulda, Bingen nnd 
Hochdahl der Bergisch-Märkischcn Eisenbahn die dabei mög- 
lichen Kombinationen gemacht und die Resultate in der Fig. 4 
graphisch zusammengestellt. Die Skala, welche man bi» «a 

1 



•) Für Meter und KUogr. sind 

X = 19100 - Ulox 
-1 = 6050 - 33,7 x 



3 




Pfd.O 



Spannweiten von ca. 300' alt richtig anaehen mag, ist dahin 
zu le»en, da»» die Ordinaten die gleichmäasig vertheilt gedachte 
variable Belastung pro lfd. Foa» in Pfunden angeben, wenn 
dieselbe den Raum zwischen dem linken Auflager und der 
betreffenden Abtaute ausfüllt. Um dieao ungecetzmässige 
Skala für eine analytische Behandlung brauchbar an machen, 
sind statt ihrer awei gerade Linien AB und BC eingeführt 
worden, die sich bei der Abscisae von 80' schneiden. 

Die Skala liest ereehcn. wie ausserordentlich abweichend, 
namentlich in den ersten 30', der Werth pro Längeneinheit 
einer vom Auflager aus vorrückenden Nutzlast von dem Werthe 
n der Gleichung 4 ist; es soll jener Werth «um Unterschiede 
von * im Nachfolgenden mit a 1 bezeichnet werden. * 

Nach dem Vorhergehenden ist i als eine variable 
Grösse aufzufassen, die zwischen den Abszissen 0 bis ?0 Fun 
den Werth*) 



6) i = 1JOO0 



von 30 bu 300 



- 980 x, 
den Werth 

90 



7) 1= 3800 - 



für Fasse und Pfunde bat. 

Es sind die* Werthe von 
drang 3 einiu tragen sind. 

Um die Integration gleichseitig für die Falle 6 
sowie auch unter Zugrundelegung des 
Systems ausführen iu können, sei 

8) l = a — b x 
gesetzt. Es entsteht dann aus 3: 



,tt * in Glei- 



ond 7, 
Maas» 
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und durch Integration, wenn man tur Abkürsung den Werth 



setit, 



... „ _ Const x (L - X) 
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Gleichung 10 würde eine, den gestellten Bedingungen 
nahezu entsprechende Grenskurve bilden können. Herr 
Schwedler verfährt «war in den von ihm ausgeführten Pil- 
len meist derart, dass er die Knotenpunkte etwas höher hin- 
aufreichen läset, als Gleichung 1 augiebt; in Jahrgang 1868, 
pag. 517 von Erbkam's Zeitschrift für Bauwesen deutet er 
sogar ausdrücklich darauf hin, dass aestb.etii.che Rücksiebten 
schon häufig ein solches Höherlegen in eine Korblinie oder 
Ellipse hinein wünschenswerth machen. Nichtsdestoweniger 
besteht, wie weiter nuten ein Beispiel «eigen wird, swi sehen 
Gleichung 1 und 10 ein so bedeutender Unterschied, dass eh 
gerathen scheint, die sulässige untere Greese stets nach 
Gleichung 10 festzulegen. Was die Behandlung dieser etwas 
komplisirten Formel anbetrifft, so kann man etwa, wie nach- 
folgend beschrieben, verfahren. 

Indem man für a und b zunächst die Werthe aus 6 und 
dann die aus 7 einträgt, erhält man die Gleichungen zweier 
Kurvensweige. Dieselben müssen bei der Abssisse x — 30' 
eine Berührung erster Ordoung eingehen, da die erste Ab- 
leitung beider Zweige nach Gleichung 9 an dieser Stelle den- 
selben Werth annimmt. Bei der Konstruktion stelle man zu- 
erst den rechtsseitigen Zweig fest, sehe dabei die Integral - 
konstante anfangs = 1 an und multiplisire sämmtliche Ordi- 
naten mit einem gewiesen Faktor so, dass der Träger ein ange 
meseenea Höbenverhältnias bekommt. Hierauf konstruire man 
den linksseitigen Zweig, indem man ebenfalls die Integral- 



so lange dun Modell von Salvi d' Andrea nicht ge- 
nehmigt ist. 

1479, 23. September. — Es werden die Eisenringe in Auftrag 
gegeben, welche die Kuppel umgürten sollen, und das 
Modell des Salvi bezahlt. 

1481, 12. Januar. — Man beginnt die Facadenmauer au er- 
richten, und sugleich wird am Querschiff gearbeitet. 

1482, II. März. — Man bescblieest, dass die Kirche in der 
Facadenmauer drei Thören habe, d. h. eine für jede* 
Schiff. 

1482, 4. Mai. - Das Blei wird geliefert, um die Kuppel su 
bedecken. 

1482, 31. Juli. — Das Querschiff und die Kuppel werden 
weiss getüncht. — Polo d'Agnolo erhält lire 5 totdi 10 
für drei Glasscheiben mit den Wappen de» Volks, der 
Gemeinde und mit der Taube (S. Spirito!}, welche in 
die Kuppel kommen; und /.. 164, ». 2, denari 6 für swei 
grosse Fenster mit den Wappen de» Volks und der Ge- 
meinde, welche in die Rückwand des HaupUchine» 
kommen. 

1482, 15. Märs. — Neuer Beschloss, das« drei und nicht vier 

Thören sein sollen. 
14S4, 9. Mars. — Man setzt eine abermalige Beratbung über 

die Thüren fest. 
1484, 13. Mai. - Die Arbeit der Facadenmauer wird bis su 

einem neuen Beschlas» über die Anzahl der Thüren 

snspendirt. 

i486, 24. April. — Es wird eine Versammlung von 64 Künst- 
lern und Bürgern berufen, um über die Thüren su 



1 1486, 11. Mai. — Es erscheinen 42 der eingeladenen Per- 
sonen und entscheiden für drei Thüren. 

1 1487, 12. November. — Bezahlung von 25 Lit* au die bei- 
den Baumeister für die Vollendung der Facadenmauer 
und des Daches. Bs werden die steinernen Treppen 
und der äussere Fussboden nebst einer Holtkansel in 
Auftrag gegeben. 
1487, 16. Dezember. — Es werden zwei Weihbecken bestellt. 

! 148S, 27. Juni. — Man beschliesst die Sakristei au bauen. 
1489, 14. August. — Sie soll nach dem Modell Giuliano 
da Sangallo's und dem Gefallen von Loren so dem 
Prächtigen ausgeführt werden. 

1489, 3. Dezember. — Die Fundamente der Sakristei werden 
eingesegnet. 

; 1490, 15. Mai. — Neuer Beschluts zu Gunsten der drei Thüren. 

1490, 3. September. — Die Fandamente de» neuen Gloken- 
thunne» werden aasgemessen. 

1492, 10. Märs. — Beschloss, dass das Gewölbe de» Vesti- 
büls von quadrirtem und getäfeltem Sandstein etc. gebil- 
det werde. 

1493, 21. Mai. — Das von Sangallo and Cronaca in Ge- 
meinschaft gemachte Modell soll sum Muster dienen. 

1494, 19. Juni. - Dem Prorveditore Zanobi Landi wird 
befohlen, das« er für die Beseitigung eines Mauerfehlers 
des Schiffes gegen da» Kloster zu sorge. 

i 1495, 20. Mai — Das Modell Antonio Pollajuolo's für 
die Kuppel der Sakristei wird engen. immeu. 
1496, 10. November. — Die Kuppe] der Sakristei störst ein*). 

*) Der Thurm hinler der Sakristei wird nach Lies Lan- 
dueei UU gebaut. 
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konstante zunächst = I M»tst; die Ordinalen dieses Zweige« 
sind selbstredend mit einem Faktor derart zu uiultipliziron, 
das« bei der Abszisse 30 die Ordinaten beider Zweige gleich 
groM werden. In Fig. 5 ist als Beispiel ein Träger von 

150' Spannweite 
gewählt und sind 
die Ordinaten, 
der Erkennbar- 
keit wegen . etwa 
mit dem drei- 
fachen der erfor- 
derlichen Höhe 

eingezeichnet; 
zwischen den Ab- 
szissen (i bis 30 
hat der linke 
Zweig Gültigkeit; 
derselbe ist der 
in oberst gelegene, berührt den rechtsseitigen bei der Abszisse 30, 
hat bei 40,8 einen Wendepunkt und verläuft bei 59,5 in's Unend- 
liche. — In derselben Figur int die nach Gleichung 1, 4 und 5 sich 
ergebende Kurve punktirt eingetragen; e* ist ersichtlich, dass 
bei der Abszisse von V (wohin etwa die erste Vertikale tref- 
fen wurde), der Knotenpunkt um mehr als '25 Prozent zn 
tief liegt, 

Tit. 6. 





Die Abszisse b, bei welcher die Kulmination der Grenz- 
kurven eintritt, erhält man nach Gleichung 9, wenn 
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also: 

11) #*>» — «ij« — 2p Lr> + pL* = 0 
wird. Dieser Werth i) giebt diejenige Stelle des Trägers an. 
bis zu welcher die Vertikal kräfte ihr Vorzeichen wechseln, 
bis wohin also die Diagonalen im doppelten Sinne anzuordnen 
und die obere Gurtung der unteren parallel zu legen ist. 

In Fig. 7 ist die 
Lösung der Glei- 
chung 1 1 für Spann- 
weiten von 40 bis 
100' graphisch dar- 
gestellt. AU Ordi- 
naten sind, im hal- 
ben Maasstabe der 
Abszissen, aufgetra- 
gen zunächst wieder 
die ganze Träger- 
länge , folgend der 
Linie CO. dann die 
Abstände r, von bei- 
den Auflagern, re- 
präsentirt durch die 
Kurven FF und GH. — In Anbetracht, dass die Endfelder 
einer Eisenbali nbrücke im Mittel = 9' *ein werden, sind in 
je 9' Entfernung zwei parallele Linien I I und II II mit den 
begrenzenden Geraden A B und CD gezogen. Ana ihren 
Durchschnitten mit den Kurven EF und GH lässt sich nun 
direkt ablesen: 

1) Der Schwed ler'sche Träger ist für Eisenbahnbrücken 
unter 40' Spannweite nicht ausführbar. 

2) Für Eisenbahnbrücken von 40 — 70' könnte derselbe 
mit einem, für solche von 70 — 100' mit zwei polygonalen 
Eudfeldern angewandt werden. 

8) Der Schwedler'sehe Träger gewinnt erst für Eisen- 
bahnbrücken von 100' und darüber Bedeutung, weil hier min- 
destens 8 Endfelder neben jedem Auflager dem Gesetze de« 
Polygons folgen können. 

Gleichung 1 1 giebt überhaupt die genauere Lösung der 
bei allen Balkenbrücken »ich stellenden Frage, innerhalb wel- 
cher Grenzen die Vertikalkräfte mit doppeltem Vorzeichen 
auftreten können. Aus Fig. 7 lässt sich deshalb für gerade 
Fachwerksträger, welche nur mit gezogenen Diagonalen kou- 
struirt werden sollen, folgern: 

1 ) dass bei Spannweiten nnter 40' sämmtliche Felder ge- 
kreuzte Diagonalen erfordern; 

2) dass bei Weiten von 40 — 70' höchstens im Endfelde 
die Kreuzung entbehrt werden kann, etc. 

Zum Schluss will ich, ohne hierin Ausführungen zu geben, 
nur andeuten, dass die Benutzung der Werth« von i aaler 6 



und 7 die Resultate über die Grösse der Zug- reap. Druck- 
spannungen in den Diagonalen und Vertikalen eines Fach- 
werkträgers wesentlich ander» stellt, als bUher angenommen ist. 
Elberfeld. Oktober 1868. E. Grüttefieo. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Architektin- und Ingenieur- Verein in Prag. — Inder 
Wochen -Versammlung vom 31. October d. J. hielt Hr. Ar- 
chitekt Alois Turek einen Vortrag über die Unterfangung 
von baufälligen Gebäuden und illuslrirte ihn durch die aus 
eigener Erfahrung entlehnten Beispiele. Alle diese Fälle be- 
trafen Kirchen, welche durch den Vortragenden vor dem Un- 
tergange gerettet wurden, und zwar waren dies: die Pfarr- 
kirche in Zercitz auf der Domaine Doubrawitz, die Filialkirche 
zu ('hroustow und diu Pfarrkirche in Knezitz auf der Herr- 
schaft Dymokur. Znm Schlüsse erwähnte der Vortragend« noch 
eines Falles, welcher in Prag sich zugetragen bat, und bewies, 
wie fehlerhaft häutig bei Unterfangung alter Gebäude vorge- 
gangen wird, and welcher besonderen Umsicht der Baumeister 
in solchen Fällen bedarf. 

In der am 7. November abgehaltenen Wochen -Versamm- 
lung hielt Hr. Professor Gustav Schmidt eiuen Vortrag 
über den sogenanteu „Kraftregenerator* des Hrn. Staatseisenbahn- 
Inspektors Bocbkolts, durch welchen da» 30 bis 42.* be- 
tragende Supplementargewicht der Schachtgestäuge, welches 
man Behufs selbsttätiger Erhebung der Pumpendruckventile 
nöthig hat, für die Betriebs - Dampfmaschine unschädlich ge- 
macht werden kann. Man kann demzufolge dieselbe mit be- 
deutend stärkerer Expansion, also mit beträchtlicher Kohlen- 
ersparung arbeiten lassen. Der Redner wies nach, dass die 
Herstellungskosten durch die Ersparnis* in zwei Jahren gedeckt 
wären, dass jedoch die mittlere Niedergangs- Geschwindigkeit 
0,75 bis 1 Meter betragen würde, was kaum gewagt werden 
dürfte. 



Architekten- Tsrein zn Berlin. — Versammlung am 
14. November 1SGS; Vorsitzender Herr Boeckmann. 

Eiue Differenz, die sich nach Verlesung de« Protokolls 
der letzten Sitzung ergab, ob nämlich bereits beschlossen wor- 
den sei, zu dem bevorstehenden Vortrage über Pompeji auch 
die Damen der Vereinsmitglieder zuzulassen, gab zu einer 
nochmaligen Diskussion dieser Frage Veranlassung. Es wurde 
geltend gemacht, dass in einem für die Mitanwesenheit vou 
Damen berechneten Vortrage auf spezifisch technische Dinge 
doch wohl weniger eingegangen werden könue, als wünschens- 
werth »ei ; auch die Schwierigkeiten , die sich alsdann aus 
einer unmittelbaren Aufeinanderfolge des Vortrages und der 
Vereinsversammliing ergeben würden, wurden hervorgehoben. 
Da auch konstatirt wurde, du-« Herr Dr. Schöne in einer 
privaten Aeu-serung erklärt hatte, dass sein Vortrag Ursprüng- 
lich allerdings nicht auf die Theilnahme von Damen berech 
net gewesen sei, so beschloss der Verein — einer lebhaften 
Fürsprache für die Zulassung von Damen ungeachtet — die- 
selbe nicht zu gestatten. Der Beginn des Vortrages hängt 
von der noch in Aussicht stehenden Erlaubniss ab, den gegen- 
wärtigen Versammlung*»»«! dafür benutzen zu dürfen. 

Nuchdem Hr. Lucio angezeigt hatte, dass für die be- 
sehln>seni> Publikation rinn- Auswahl au» dun Monatskonkw« 
renzen die Vorbereitungen soweit getroffen seien, dass sie in 
nächster Hauptversammlung zur Genehmigung des Verein» vor- 
gelebt werden könnten, sowie, das» die L'eberschreitung der 
für das letzte Scbiukelfe»t ausgesetzten Summe nicht 87, son- 
dern U'ir 13 Thlr. betragen habe, leute der Vorsitzende nach 
mehren kleinoren Mittheiluugen den Plan des von Hrn. Plesz- 
ner zu erh»u> j iid.'t> Vereinshause» vor. Die Wrhaudluugeo 
zwischen der Vereins- Korncnis»ion und Hrn. Plessuer sind 
noch nicht definitiv abgeschlossen und der Bau noch uicht 
so-veit geförd-rt, da** ein Wunsch oder guter Rath nicht uoeb 
Berücksichtigung finden könnte. 

Eine pri <zipiel!e Frage, ob auf da* Aufnahme- Gesuch 
eines gegenwärtig am Rhein weilenden Fach^euosien eingegan- 
gen werden könne, wenn derselbe — ohne »ich gegenwärtig 
persönlich vorzustellen — nachweise, dass er den Verein frü- 
her mehrfach als Gast besucht habe, wurde mit sehr grosser 
Majorität bejaht. 

Hr. Koblauch beantwortete eine Frage, ob in Berlin 
Wasserglas mr Ueberziehung und Fixirung innerer Dekora- 
tionen angewendet sei. Es sei dies noch nicht geschehen; 
Versuche, gemalte Flächen mit Wasserglas in überziehen, 
haben ein für die Farben ungünstiges Resultat ergeben. — 
Bei Rücksprache mit dem als praktische Autorität auf diesem 
Felde geltenden Gallerie - Diener Hrn. Trüloff habe dieser 
jedoch die Möglichkeit, innere Dekorationen mit Wasserglas 
io iu flxiren, dass sie beliebig abgewaschen werden könnten, 
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al* ausser Zweifel stehend «rklürt, wenn Weit« die anzu- 
wendenden Farben mit Wasserglas angesetzt seien nnd dem- 
nächst ein nochmaliger Wasserglas - Ueberzug gemacht werde; 
ein Verfahren, dessen Anwendung allerding* erhebliche Kosten 
rerarsacht. Hr. Adler berichtigte hierin, das» bei den 
Wandmalereien im Nenen Museum nicht die Farben mit 
Wasserglas angesetzt worden wären , sondern das» der Pal* 
damit vorher präparirt sei, während die Farben mit destillirtem 
Wasser behandelt wurden. 

Den folgenden längeren Vortrag de« Hr. Franz Merten», 
der übrigens nicht seine Denkmalkarte näher erläuterte, 
sondern aus dem zu derselben gehörigen Texte einen Auszug 
vorlas, der die Geschichte «eines Lebensgangea mit sehr 
starken Invektiven auf einzelne Persönlichkeiten enthielt, 
übergehen wir mit Rücksicht auf die von uns in Auasicht ge- 
nommene Mittheilung. 

Her Vorsitzende thcilte schliesslich mit, das« privater 
Notiz zufolge das Genien des Vereins um Verleihung von 
Korporatiousrecbtcn, nachdem es voni Königl. Polizei - Präsi- 
dium befürwortet worden, nunmehr bereits mit einigen Aen- 
derungen versehen, vom Königl. Mini.-terium des Innern dem 
der Justiz übergeben sei. — Ein Bescheid, hoffentlich ein 
günstiger, stehe demnach in nicht mehr allzuferner Ansticht. 

- F. - 



Vermischtes. 



Wie wir vernehmen, sind dem Eisenbahn- Ban -Unter- 
nehmer Firn. Piesau er in Berlin die zur Vollendung dea 
Kriegshafens an der Jabde erforderlichen Erd- und Bagger- 
Arbeiten in Entieprise gegeben wor.len. Als Frist für die 
derselben sind 10 Monate in Aussicht 



üeber die Wasserpest 
bringt nunmehr auch der Kgl I»r. Staats Anzeiger (No. 270) 
einen ausführlichen Artikel: Wir geben einen Auszug daraus 
in »einer charakteristischen Darstellung, deren Zweck an- 
scheinend ebensowohl ist, die Gemiither zu beruhigen, wie die 
Regierung vor dem Vorwurfe mangelnder Sorgfalt in Betreff 
vorbeugeuder Maßregeln zu schützen. 

„ Mehrfach« Mittheilungen in der Tagesprease haben seit 
länger als einem Jahre die Aufmerksamkeit de« Publikums, 
und eingehende B richte der Lokalbebörden bereits früher 
schon die Aufmerksamkeit der Regierung auf eine Wasser- 
pflanze gelenkt, welche, seit etwa 15 Jahren von Kanada aus 
nach Europa gelangt, durch ihre schnelle Verbreitung über" 
einen grossen Tbeil der norddeutschen Gewässer der Schiff- 
fabrt und Flösserei gefahrlich zu werden und selbst die Vor- 
fluths-Intereasen zu schädigen droht. 

Die sogenannte Wasserpest, Elodea canadensis, auch Ana- 
charis aUiuastrum und Tropperoria pe-tifera genannt, ist eine 
dunkelgrüne, zierliche, diiuustcngliche Wasserpflanze, welche 
zwar am Besten in ruhigen, gut belichteten Gewässern mit 
schlammigem Untergrunde, jedoch auch in massiger Strömung 
nnd -elbsc im klaren Brunnenwasser gedeiht. 

Diu Verbreitung der Pflanze geschieht nicht durch Ver- 
streuung ihres Samens, sondern dadurch, dass jedes noch so 
kleine Zweigttieilchen in kürzester Zeit neue Wurzeln schlägt 
und neue Stengel treibt. 

Nach den durch den verstorbenen Gartendirektor Lenne 
angestellten Ermittelungen soll die Pflanze mit amerikanischen 
Bauhölzern, an denen sie hängen geblieben, in England nnd 
Schottland eingeschleppt sein, wo sie sich ebeuso, wie jetat 
bei uns. sehr rasch über viele schiffbare Flüsse und Scbiff- 
fahrts-Kanäle verbreitet hat Vor etwa 13 Jahren wurde sie 
durch den damaligen Ober-Gärtner der A ugustin'ochen Gärt- 
nerei an der Wildpark- Station bei Potsdam aas dem bota- 
nischen Garten zu Breslau in da« dortige Aquarium einge- 
führt; wie »ie aber vun uort in die Gewässer von Charlotten- 
bof gelangt ist, wo sie sich zuniiel st aU Unkraut in Metige 
zeigte, hat nicht mit Sicherheit festgestellt werden können. 

Von den Gewässern Charlottenhofs aus bat sich die Pflanze, 
in den ersten Jahren unbemerkt, mit erstaunlicher Schnellig- 
keit über sämmtlicbe mit jenen Gewässern in Verbindung 
«lebende Wascerläufe von Sanssouci nnd in die Havel hinein 
verbreitet, und selbst in weit davon entfernten Wasserbecken, 
welche durch drei Fus» hohe Wehre von einander getrennt 
sind, bat sie von den tiefer gelegenen nach den höher gele- 
genen Eingang gefunden. Seit vorigem Jahre hat «ie sich 
endlich auf dem ganzen Laufe der Havel von der mecklen- 
burgischen Grenze bis zn ihrer Einmündung in die Elbe und 
auf allen mit der Havel in Verbindung stehenden Kanälen, 
dem Finow- und Werbelliner Kanäle, den Templiner- nnd 
Lychener Gewässern, auf der Spree nnd ihren Seiteustrassen, 
namentlich auf dem Spandauer Kanäle, auf dem 



Mnggel-See aad selbst auf dar Elbe bei Neu -Werben, im 
Wittenberger Hafen, sowie auf der Karthane and Stepuiti 
gezeigt und. begünstigt durch den beissen Sommer dieses 
Jahre«, zum Tbeil das gecaromte Profil dieser Waaserstrassen 

erfüllt. 

Nicht minder schnell hat sich die Pflanze nach einem 
Artikel der SchJeaiaohen Zeitung vom 8. Oktober o. 
Untschen Garten zn Breslau aus, anch in 
Gewässern aasgebreitet und zeigt »iob nac 
maebung der Königl. Regierung zn Frankfurt a. O. vom 21. 
September d. J. in den Wasserzügen vom SchwieJoch- bia 
zum Müllroser See nnd im Friedrich -Wilhelms -Kanäle bia 
zum Brieskower See. Im Regierung! - Bezirke Stettin ist sie 
seit zwei Jahren von Botanikern und im vorigen Jahre von 
Fischern bemerkt worden, in diesem Sommer aber erat in 
grösserer Ausdehnung und zwar hauptsächlich im Dammseben 
See, aber anch, wenn auch nur vereinzelt, in der Oder and 
Dievenow aufgetreten. 

Vom hamburger botanischen Garten au«, wo die Pflanze 
bis zum Jahre 1860 nur in Gefässen im Gewächshause kulti- 
virt wurde, hat sie sich in bisher ebenfalls nicht erklärter 
Weise in den dortigen Stadtgraben und endlich in da* Alster- 
baasin fortgepflanzt nnd ihre Verbreitung hat gegenwärtig 
auch dort die grözsten Dimensionen angenommen. 

Unter solchen Umständen war es zunächst erforderlich, 
genaue Erkundigungen über die physiologische Beschaffenheit 
der Pflanze und über die Mittel einzuziehen, wie maa an an- 
dern ürten, namentlich in England und Schottland, wo sie 
«chon früher als Wucherpflanze aufgetreten war, gegen ihre 
Verbreitung in den schiffbaren Gewässern und Knollen ange- 
kämpft habe. 

Aus den erstoren ergab »ich, das* »ie, wie bereit* oben 
erwähnt, am besten anf schlammigem Boden gedeiht und daas 
«ie, nachdem sie denselben vollständig ausgesogen hat, abstirbt 
und von seibat verschwindet; ans den letzteren dagegen, das« 
eine Begrenzung ihrer Verbreitung in Gewässern, bei denen 
die zu ihrem Gedeihen erforderlichen Bedingungen vorhanden 
sind, nicht gelungen ist, und daaa ihre Vertilgung vor dem 
Absterbeu derselben au* Mangel an Nabrang, ausschliesslich 
durch fortgesetztes Aasreisaen in möglichster Tiefe erfolgen 
könne. 

Gleichzeitig mit diesen 
der reiche Gebalt der Pflanze 

Dungkraft bekannt und durch die von der agrikeltar-c 
«eben Versuchsstation zu Dahme ausgeführten 
Analysen festgestellt, dass in 100 Theilen der frisch 
neneu Pflanze: 

Feuchtigkeit 77,300 TheiK 

Organisehe Stoffe 17,674 . 

Kali 0.481 

Natron 0,244 , 

Kalkerde 2,600 

Magnesia 0.437 „ 

Eiseooxyd 0,082 

Phosphorsäure 0,142 . 

Kieselsäure 0,805 „ 

Chlor 0,124 „ 

Sand 0.161 . 

Sum ma . . 100,000 Theüe 

enthalten seien. 

Wenn hiernach anch nicht anzunehmen war, dass von 
einem Fuder der Anacbaris gleich nachhaltige Dungkraft er- 
wartet werden könnte, wie von einem Fuder Stallmist, so 
war doch festgestellt, daas die erstere überall da, wo sie 
massenhaft vorkommt und ans den Gewässern als 
entfernt werden muaa, für die zunächst und bequ 
Felder als eine erwünschte Düngerzugabe gelten 

Spätere fortgesetzte Versuche zur Verwerthung der Pflanze 
in der Landwirtbscbaft, auf welche man durch die Beobach- 
tung hiagrfübrt worden war, das* die Wasservögel sie gierig 
verzehren, ergaben, dass auch das Pferd, das Schwein und 
die Ziege sie gemessen, ohne das* bisher ein nachtheiliger 
Einfluas auf die Gesundheit dieser Thier« davon bemerkt 
worden wäre. 

Der Vortheil, welchen man sich von der dichten Be- 
stückung der Pflanze für da* Laichen der Fische versprach, 
hat sich nicht nur nicht herausgestellt, sondern es bat sogar 
an Stelleo, wie im Nieder- Neuendorfer Kanäle, wo die Ver- 
krautnng durch die Wasserpest allerding» eiuen hoben Grad 
erreichte, beim Eintritt des niedrigen Wasserstandes ein star- 
ker Verlost an Fischen stattgefunden, weil «ich die junge 
Brut aus dem engverfilzten Krante nicht herausarbeiten 
konnte. 

Nach diesen Ermittelungen, von denen, »oweit sie sieb 
anf die Verwendung der Pflanze in der Landwirtschaft be 



Digitized by ^fflGtJgle 



— 502 — 



M 

B 



den betreffenden Organen seiner Zeit ausführliche 
n angegangen waren, musste nun eine erfolgreiche 
der durch die rapide Verbreitung der PfUnta, 
sowohl wie der Vorfluth zugefügten Nacbtheile 
am eraten ans einem Zusammenwirken der Waaserbau -Ver- 
waltungen mit den Adjasenten der von der Verkrautung 
heimgesuchten Waseerläufe erwarten and namentlich darauf 
Bmlacht nahmen, die geeignetsten Vorrichtungen aur Reinigung 

Harke mit aiemlich langen und enggestellten Zähnen, mit 
welcher daa Kraut lammt »einen Wurzeln ausgezogen werden 
konnte, erwieeen, während die früher versuchte Verwendung 
Ton Sensen oder Sengenketten, welche aber den Boden de« 
Wasserbette» fortgeaogen wurden , minder günstige Resultate 
ergab, weil die einielnen sehr leichten Fäden des Krautes 
sich anter der Sense nur umbogen und später wieder aufrich- 
teten. 

Kin ferneres zweckmässiges Rojuigit für diese Auakrau- 
tungen sind flache, möglichst niedrige Prahme, auf denen die 
Arbeiter stehen and in welche sie das mit der Harke ausge- 
sogene Kraut ablegen können, ohne es höher als nothig heben 
tu dürfen. Bei der verhältuissmässig beträchtlichen spezifi- 
seben Schwere des mit Schlammtheilchen oder feinem Sande 
stark vermengten Krautes ist dieser Umstand von beträcht- 
lichem Einflüsse auf die Leistung der Arbeiter, welche am 
besten uach Schachtruthen gewonnener Krautmasse bezahlt wird. 

So sehr nun auch Seitens der Wasserbau -Verwaltungen 
dahin gestrebt worden ist, durch derartige Vorrichtungen die 
von der Wasserpest bedrohten Schiffahrtastrassen nach Mög- 
lichkeit frei au halten, so fehlte es doch anfänglich an den 
nöthigen Prahmen und Harken, andererseits, und namentlich 
während der Ernte, an Arbeitskräften, um in den Räumung«- 
arbeiten mit der Ueberhandnahme der Verkrautung überall 
gleichen Schritt au halten, vielmehr liess sich erst, nachdem 
mit den Schiffahrt»- Interessen auch die Vorfluth» -Interessen 
in erheblicher Weise geschädigt xu werden drohten, und sich 
die dadurch betroffenen Gemeinden au einer Betheiligung an 
den Räumungsarbeiten entschlossen, eine Organisation dieser 
Arbeiten herbeiführen, durch welche ein nachhaltiger Erfolg 
für die Beseitigung des Uebels erreicht werden kann. 

Immerhin bleibt es für die davon betroffenen Gemeinden, 
wie für die Staats -Verwaltung keine leichte Aufgabe, alle 
durch die Verbreitung der Wasserpest aus den verschiedensten 
Kreisen laut werdenden Klagen au beseitigen, so lange es 
nicht gelingt, der Verwerthung des Krautes für Dungswecke, 
allgemeineren Eingang bei dem landwirthschuftliohen Publikum 
an verschaffen, wenn man erwägt, dass s. B. die Auskrautung 
des Spandauer Kanäle» auf eine Länge von etwa 1 '/> Meilen 
in den leisten 3 Monaten, exol. der Anschaffung der Prahme 
mehr als 2500 Thlr. Kotten verursacht hat, wofür ca. 
1000 Scbachtmthen Krautmasse gewonnen, jedoch nur zum 
kleineren Theile tu Dungzweoken verwendet wurden, weil 
die Wirkung dos Krautes als Dungstoff gegenüber dem Auf- 
wände an Abfuhrkosten au gering angeschlagen wurde. 

Zur Herbeiführung einer richtigen Würdigung dieser 
Verhältnisse dürfte hier, nach den darüber von namhaften 
Landwirthen gemachten Erfahrungen, noch angeführt werden, 
dass da» Kraut sowohl für Winter- wie für Sommerfrüchte 
die Stelle des Stallmistes am besten au vertreten geeignet ist, 
wenn es entweder grün etwa einen Fuss tief untergegraben, 
oder in Haufen abgelagert wird, wo es nach 3 bis 6 Wochen, 
je nach der Witterung, dergestalt verrottet, daas es dem Kuh- 
dünger mindestens gleichkommt, dessen Farbe es vollständig 
annimmt. Dagegen haben vielfache Versuche allerding« die 
geringere Nacbhaltigkeit »einer Dungkraft gegenüber dem 
StallmUt hinreichend festgestellt, so twar, dass daa Kraut im 
ersten Jahre eine fast grössere Wirkung als gewöhnlicher 
Stallmist, dagegen im »weiten Jahre schon eine geringere und 
im dritten Jahre fast gar keine Wirkung mehr ersengt, wah- 
rend der Stallmist umgekehrt, im eraten Jahre wenig, im 
t weiten und dritten Jahre grössere Vortheile gewährt und 
man daher die Krautdüngung mindesten* alle »wei Jahre 
wiederholen muss, um einen gleichen Ertrag wie beim Stall- 
mist au erzielen. 

Auch für den Ertrag von Wiesen hat sich die Ausbrei- 
tung des grünen Krautes auf denselben , nach dessen Verrot- 
tung durchaus günstig gezeigt. 

Wenn hieraus die Vortheile und Nachtheile dieser unsere 
Gewässer so massenhaft erfüllenden Pflanze genügend au er- 
messen «ein dürften, so wird gleichseitig daraus hervorgehen, 
das» nichts versäumt worden ist, um die ans dem Umsich- 
greifen derselben gehegten Besorgnisse »n verscheuchen und 
da« Entstehen einer Kalamität zu beseitigen, welche am 
Empfindlichsten das SchiflVr- nachstdam aber auch das Fi- 



suhergewerbe treffen musste, denen beiden die erforderlichen 
Kräfte fehlten , um solchen Feinden siegreich zu begegnen ; 
immerbin aber wird es die Aufgabe der Kreis- und Gemeinde- 
verwaltungen sowohl, wie aller lokalen Aufsicht» - Organe 
bleiben, das Auftreten der Pflanze und ihr Verhalten in den 
verschiedenen Gewässern unausgeaotat zu beobachten und 

bringen, weil sich nur auf solche 



vermindern 



die der Allgemeinheit dadurch angefügten Nacbtheile 
lern und der daraus au ziehende Nutzen vergrössern 



Einer Bekanntmachung des Ministers für Handel, Gewerbe 
and öffentliche Arbeiten safolge steht eine Korrektion der 
Weser bevor. Nachdem die Korrektion der Unterweser von 
Vegesack bis unterhalb Reckum beschlossen und zum Theil 
bereit» in Ausführung gebracht ist, wird iu Gemässheit des 
§. 4 de. Gesetze, vom 16. September 1S4C, betreffend die 
Veräusterungepflicht Behuf der Anlage von Schiffahrt« -Kanälen 
und Häfen, sowie Behuf Schiffbannachung von Flüssen, durch 
jene Bekanntmachung zur allgemeinen Kenntnis gebracht, 
das» nach dem festgestellten Plann die Unterweser iu der be- 
nannten Strecke durch weitere Einschränkungswerke, resp. 
Abgrabung von vorspringenden Ufern auf eine normalmässige 
Breite — nnd zwar neben Rönnebeck in zwei getrennten 
Armen — gebracht nnd dabei eine Fahrtiefe von 4' 
Niedrigwasser hergestellt werden soll. 



Im Anschlüsse an die Mittheilung in No. 44 d. BL über 
amerikanische Kammpumpen ( Brunn enbohrer) entnehmen wir 
an« No. 40 der „Annalen der Landwirtschaft" noch folgende 
Notiz: 

„Nach einer Mittheilang des Generalsekretärs von Laer 
hat der Brunnenbohrer bei Versnoben an den Ufern des 
Rheins, wo die wasserführende Schicht aus Kies besteht, ge- 
lungene Resultate gegeben. Ebenso ist die» auf der Ausstel- 
lung in Hietzing bei Wien (Anf. September) der Fall gewesen, 
wo zwei dergleichen treffliches Wasser lieferten. Dagegen ist 
nach v. Laer ein Versuch, einen Brunnen im Triebsande an- 
zulegen, fehlgeschlagen, so dass es scheint, da«« das Instrument 
nur da anwendbar sein wird, wo die wasserführende Schicht 
au» wirklichem Kies besteht. Für das landw. Museum zu 
Berlin ist ein ebensolcher Bohrer bestellt worden". 

Im III. Quartal des laufenden Jahres wnrden im Gebiete 
des Vereins deutscher Eisenbabnvcrwaltungen den Bekannt- 
de. Vereinsorgana zu Folge folgende ~ 
Verkehr übergeben: 
Am l.Juli. Fulda-Neuhof, Bebra-Hanauer Ei.enbahn 1,8 

— Wächtersbach-Steinau, Bebra-Hanaucr Eisenbahn 1,8 „ 

— Bergen op Zoom-Goes, Niederländ. Staatsbahneu 5,0 „ 

— Borsum- Jerxheim, Braanschweig. Staatsbahnen 3,1 , 
am 23. Juli. Thalhausen t Rottweil, Würtemb. Staatsb. 0,9 , 

„ 2. Aug. Ulm-Blaubeuren, Würtemb. Staatsbahnen 2,2 , 

— Schwadowitz-Prens». Grenze bei Königshain, mit 

den Stationen Trautenau nnd Bernsdorf . . . 3,5 . 

am 1. Sept. Heerenveen-Leenwarden, Niedert. Staatsb. 3,8 , 

— Rittenhausen-Remscheid, Berg. -Mark. EUenb. . 2,32 „ 

— Kereeztur-Barks, Oesterr. Südbahn-GeeeUachaft 9,31 „ 

— Bruck a. M.-Leoben, Oesterr. Südbahn-Gesellscb. 2,18 . 
am 22. Sept. Pfälzische Nordbahn Landstuhl- Cosel, 

Pfälzische Bahnen 3,88 . 

, 23. Sept. Zuffenhausen-DiUingen.Würtem.St Hni^j 1.00 

Summa 40,7'J Meli. 



Meil 



Nach den im neuesten, dem Landtage vorgelegten Etats- 
En twnrf enthaltenen Angaben beträgt die Länge sämmtlicher 
Preussischen Staats • Chausseen gegenwärtig 2807,9 Meilen. 
Davon treffen auf Preussen 309,1 M-, Posen 92,6 M., Pommern 
176,0 M., Schlesien 278,8 M., Brandenburg 191,8 M., Sachsen 
259,6 M., Westphalen 284,1 M., Rhein-Provinz 304.6 M., 
Hessen - Nassau 338,4 M.. Hannover 393,3 M. nnd Schleswig- 
Holstein 179,6 Meilen. 

Der neue Viehmarkt an London (Metropolitan - Cattle- 
Harket), 1657 in der Vorstadt Illington angelegt, umfaest eine 
Hiebe von 109 Morgen, wovon die eine Hälfte zu den Vieh- 
ständen, die andere zu den Nebenanlagen verwendet ist. Den 
eigentlichen Viehmarkt bildet ein Quadrat von 7 SO' Länge 
und Breite, in dessen Mitte »ich das s. g. Bankbaus mit den 
nöthigen Geschäftszimmern erhebt. Der Platz ist in seiner 
ganzen Ausdehnung gepflastert, durch unterirdische Abzugs- 
kanäle trocken gelegt und reichlich mit Wasser versehen. 
Die eine Hälfte des Marktes wird für das Grossvieb, die i 
für Kälber, Schafe und Schweine benutzt. Der 



der Rindviebstände beträgt 250000°*, er gestattet die Auf- 
atellung von 7000 Stück Vieh. Die offenen Schafstände, in 
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Abtheilunzen für je 20 Stück getheilt, aofuMD 143000°' und 
reichen für 30000 Schafe an*. An dieselben schliefen sich 
»wei bedeckte, an den Seiten offene Hallen von je 30000°' 
Fläche an, deren jede 12 — 1500 Stück Kälber oder Seh weine 
aufzunehmen vermag. Ausserdem sind noch 24 Ställe für 
8000 Schafe nnd 3000 Stück Rindvieh vorhanden, um das- 
jenige Vieh aufzunehmen, welche« vor dem Markttage am 
Platt eintrifft oder nach dem Verkauf nicht sofort abgeholt 
wird oder unverkauft geblieben ist. Auch ein grosses öffent- 
liche« Schlachthaus und 7 grosso Gasthöfe gehören sn der 
Anlage, die 3 Millionen Thaler gekostet hat. 



Aua der Fachütteratnr. 

,,Dle städtische Tarnball« ia Hof", herausgegeben von 
J. G. Thoma«, Stadtbanrath. — Die vorliegende Monographie 
seigt eine Anlage von massigem Umfang und prunkloaer Ein- 
fachheit, um «o mehr aber entsprechend den Bedürfnissen 
eine« Gemeindewesen« von mittlerer Grösse und den Grund- 
prinzipien der Turnerei. 

In der Einleitung giebt der Verfasser einen gc»chieht- 
licben Ueberblick der Entwicklung de« Tnrnwesen* in Hof, 
welche für den Turner von Fach wie für den Kulturhistoriker 
mehr von Interesse «ein wird als für den Architekten. Da- 
rauf wird die Situation der Turnhalle wie des daneben lie- 
genden Turnplatze«, die in naher Verbindung mit dem Gym- 
nasium und anderen Schulen stehen, erläntert und motivirt. 
Die getroffene Anordnung ist als wohlgelungen iu bezeichnen. 

Die folgende Beschreibung der Turnhalle, welche, nebst 
den beigefügten Zeichnungen bis in'» kleinst« Detail gegeben 
wird, weift in wünschenswerter Weise auf manche GesichU- 
ponkte hin. welche dem Architekten mei«t ferue liegen, vou 
Fachtnrnern aber selten besonder« erwähnt werden, weil nie ihnen 
ala selbstverständlich erscheinen, Hinaegen dürften die ebenfalls 
mit groe*er Genauigkeit gegebenen Kouftruktiims- Details dem 
ausgebildeten Architekten tbeilweisc als entbehrlich erscheinen, 
wenngleich «ie manches Nachahmen»» erthe bieten, wie die 
Einrichtung von Wandschränken, die doppelte Verglajojng der 
Fenster, die Hotxbekleidung der unteren Wandfläcben und der- 
gleichen. Letztere würde allerdings zweckmässiger vom Fuss- 
boden gemessen auf 5 Fuss (über Sehnlterhöbe) anstatt auf 
3V, Fuss hinaufgeführt worden sein, ohne da** eine ent- 
sprechende Beschränkung in der Höhendimenaion der Fenster 
bei der sonst reichlich bemessenen Lichtfläche derselben in's 
Gewicht gefallen wäre. 

Von der Grundfläche de» Tumsaales, welche bei einer 
lichten Höhe des Raumes von 21' in der Lauge 75' und in 
der Tiefe 45' preuss. misst, ist der vierte Theil für die Auf- 
stelluni der festen Turngerüste verwendet, wobei ein fast 
i]ni>ilrati«cl»er Raum für die Freiübungen offen bleibt. Die 
Aufstellung tranoivortabler Gerüste mittelst in den Fassboden 
eingelassener Hülsen (wie »ie in den älteren Turnhallen und 
auch in der sonst oft als Muster empfohlenen Kluge'scben An- 
stalt in Berlin der Raumersparnis» wegen vielfach angewendet 
worden) ist hierbei vollständig vermieden. Diese Anordnung 
empfiehlt sich besonders dort . wo da« Turnen der Schulen 
Dach Klassen in den Vordergrund tritt, da das Herantragen 
und Aufteilen von schweren Gerüststücken für kleinere Schü- 
ler theil« unausführbar, theils gefahrbringend sein wird. — 
Bei den Gerüsten selbst sind für die Bewegung der verän- 
derlichen Theilo mit bevorzugter Anwendung von Eisen sinn- 
reiche Einrichtungen getroffen. Ob dieselben indessen in 
jeder Beziehung als zweckmässig und vollkommen zu empfehlen 
sind, dürfte sich erst nach den bei längerer Benutzung ge- 
sammelten Erfahrungen beurtheilen lassen. 

Das schliesslich beigefügte Verzeichnis» der Turngeräthe 
mit den Angaben aller bezüglichen Maasse und Preise beweist 
wie die ganze Darstellung, dass die Ausführung mit Verständ- 
nis», Nachdenken und Sorgfalt behandelt worden ist und 
empfiehlt ihre Beachtung auch dort, wo andere Verhältois»e 
die Befriedigung anderer Bedürfnisse und Anforderungen er- 
heischen mögen. — Br. — 



Zeitschrift das österreichischen Ingenieur- nad Arehi- 
tekten-Verelne, redigirt von Dr. Sonndorfer. 

Der grössere Theil des Doppelheftes IX u. X vom lau- 
fenden Jahrgänge wird ausgefüllt durch den ausführlich mit- 
getheillcn Komit A- Bericht der Don aureg ul ir an gs- 
Kommission, welchem die überwiegende Majorität der Kom- 
mission beigetreten ist nnd dessen Vorschläge seither bekanntlich 
schon die kaiserliche Genehmigung erhalten haben. Wir 
entnehmen aus demselben, dass die Gecemmtko«ten der beab- 
sichtigten Regttliruog, für deren Aueführung zwei Bauperioden 
von ja ä Jahren in Aussiebt genommen sind, mit Einechlnse 
der an Donaukanale vortunehmenden Arbeiten au 24,000000 Fl. 



veranschlagt sind. Die im Anschlüsse an die Stromkorrektioo 
an erbauende Brücke der Kaiser Ferdinands-Nordbahn soll in 
ihren Haoptöffoungen eine Länge von 1000 Fuss erhalten, 
denen sich weitere 1400 Fuss zur Abführung de« Hochwassers 
anechliessen werden. Eine Fahrbahn für Strasaeofobrwerk 
mit der Eisenbahnbrücke zu verbinden ist als zweckmässig 
empfohlen. 

Von den kleineren Mittbeilungen sind zn erwähnen: 

Notizen über die Banzeit verschiedener Tunnels. 

Erfahrungsresultate über Scbalenguseräder. 
Die priv. österr. Staat« - Eisenbahn - Gesellschaft hat etwa 
16000 Stück Schalengussräder von Ganz & Co. im Betrieb«. 
Dieeelben haben sich bei ungebremsten Lastwagen vorzüglich 
bewährt, während sie für Personenwagen und Bremswegen 
nicht empfohlen werden. 

Verwendung imprägnirter Hölzer cum Ban von 
Eisenbahnwagen. Ein von der eben genannten Gesell- 
schaft ausgeführter Versuch, ruiii Bau von Eisenbahnwagen 
mit Kupfurvitriol imprägnirte Hölzer zu verwenden, bat ein 
ungünstiges Resultat ergebeu. G. H. 

Konkurrenzen. 

Konkurrenz für die Börse in Königsberg. Dasa 
eine im März v. J. ausgeschriebene öffentliche Konkurrenz für 
ein Börsengebäude in Königsberg einige Wochen später wegen 
Schwierigkeiten, die sich in Betreff des Bauplatzes herausge- 
stellt hatten, sistirt werden musste, wird vielen Facbgenoasen 
noch in Erinnerung »eiu. Es ist unzweifelhaft, dasa mehre 
derselben damals die Arbeit bereit« ernstlich begonnen hatten 
und «ich genöthigt nahen , dieselbe zu unterbrechen. Um so 
auffälliger erscheint es, dass man (einer nns zugegangenen 
Nachriebt zufolge) diesem Umstaude gegenwärtig so wenig 
Rechnung tragen will, dass statt der öffentlichen Konkur- 
renz eine beschränkte Konkurrenz eingeleitet werden 
soll. Wir würden, wenn diese Nachricht «ich bestätigen sollte, 
im Namen unserer Fachgenosaen gegen eine derartige Ver- 
letzung der ihnen schuldigen Rücksicht entschieden protestiren 
müssen uud alle diejenigen, welche damals auf Grund dea 
ersten öffentlichen Aufrufes die Konkurrenz bereiu begonnen 
hatten, dringend auffordern, ihre Entschädigungsansprüche im 
Wege Rechtens geltend zu machen. 



Personal - Nachrichten. 

Preu ssen. 

Der bisherige Ober -Raa- Inspektor Astraenu zu Liegsitz ist 
zum Reglern n){9- und Bau - Rath daselbst ernannt. 

Dem Eisenbahn- Bau- Inspektor Kopeke zu Hannover iit die 
erste Bau -Inspektor- Stelle im teehhi'-chen Eisenbahn- Bureau des 
Ministerium» für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, — dem 
Hegieruugs- und Hau-Ralh Koppln in Breslau ist der Charakter 
als Geheimer Regierung«- und Bau -Rath verlieben worden. 

Am 14. November haben bestunden das Baumeister-Examen : 
Carl Zimmerman n aus Torgau, Emil Hasenjäger aus Stargard, 
da« Erivatbnu in visier- Examen: August Rn h Ie aus Magdeburg, 
da« Ban fü hre r • Examen: Hermann Nienhauien aua Gelsen- 
kirehen, Ernst Blankenburg ans Stettin, Alezander Hoff- 
mann ans Homburg. 



Offene Stellen, 

I. Zur Wetterführung des Rcstaurationsbaiie« der Kirche 
St. Johannis zu Ellrich ist die Annahme eine» Bauführers auf 
die Dauer eines Jahres erforderlich. Meld, beim Magistrat daselbst. 

3. Eine Konimu nal • ßaumei ster-S tel Ie, mit welcher ein 
feste« Gehalt von 600 Thlr. nnd eine Erlvatpraxis von ca 800 Thlr. 
jährlichere Reingewinn verbunden ist, snll anderweitig besetzt werden. 
Es i»t noch zu bemerken, dass eine Erhöbung des fixen Gehaltes 
anf 1000 Thlr. in nächster Zeit za erwarten steht. Näheres beim 
Baumeister Schütte zu Nordhauscn und beim Stud. areb. Sehil- 
ling zu Berlin, Kalkscbeunenstrasse 1, 3 Tr. 

3. Ein Baumeister oder erfahrener Bauführer wird 
gegen gute Diäten bei Hochbauten etc. an einer Eisenbahn in Thü- 
ringen verlangt. Adressen unter E. E. an d. Exp. d. Ztg. 

4. Ein Bauführer findet sogleich Beschäftigung im Zeichnen 
und Veranschlagen, vorläufig auf drei Monate beim Kreisbaumeister 

I Marggraff in Oscherslebcn. Diäten reglement* mistig, nebst Ent- 

] Schädigung für Zu- und Abreise. 

6. Ein Baumeister findet dauernde Beschäftigung bei der 
Wasserbau -Inspektion zu Crossen a. O. Der Eintritt kann sofort 
erfolgen. Meldungen beim Wasserbau -Inspektor Beuek in Crossen. 

6. Die König). Eortiflkalion zu Minden sucht sogleich zur 
Leitung eine» grossen Kasernrnbaaes einen geprüften Baumeister, 
gegen 2 Thlr. Diäten. Offerten und Atteste sind der genannten 
Eortifikation möglichst bald frankirt einzusenden. 

7. Zum Entwürfe eines grösseren öffentlichen Gebindes, 
welcher in Berlin ausgearbeitet werden «oll, wird ein guter Hoch- 
bauer gesucht. Offerten In der Expedition. 
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6. Ein Baotechniker 
im Inserateutheile. 



Brief« and Fragekasten. 

Hrn. ArcbitektSt. In Dresden. — Unter den Angegebenen 
Verhältnissen dürft« k»um ein änderet Mittel «ich darbieten, ata 
die Anwendung von Wasserglas. Was wir über die hicraclbst an- 
gestellten Versuche aus kompetenten Quellen erfahren konnten, fin- 
den Sie in einem betreffenden Artikel der nächsten Nummer xu- 
MLOimengeetellt. 

Hrn. T. in Halbaritadt. — Unter der Vorani 



von Mehlhose, 



78 n. 79 in 



Hrn. A. in Offenbarg. — Wie Sie aas der Anzeige in 
beutiger Nummer eraehen wollen, werden in die Personal -Veraeicb.- 
nisse unseres Architekten - Kalender« nur die Namen der 
Bau-Beamten nicht aber die der Privat- Bautechniker, auch nur für 
den Umkreis des Norddeutschen Bunde«, aufgenommen. Eine wei- 
tere Ausdehnung desselben dürfte auf zu grosse Sehwierigkeiteo 
etoasen. 

Hrn. J. in Holzminden. — Auf die Angelegenheit der 
Keutlinger Konkurrenz naher einzugehen behalten wir unc eventuell 
vor, wenn uns die Sammlung der Konkurrent-Entwürfe zugeht. 
Polemische Artikel au* politischen Tage. Wittern aufzunehmen, wenn 
una Verfasser sowohl, wie die Verhältnisse fremd «ind, tragen wir 
Bedenken. 

Beitrage mit Dank erhalten von den Herren W. in Zwickau, 
H. in Berlin. 



Architekten-Verein zn Berlin. 

Versammlung am Sonnabend den 21. November 

3it ber^nlo Üier ßönigltdjcn ftffllfnjule 



korh-Strass<> IVo, 66 

Tagesordnung: 
Vortrage der Hrn. Licht und Stucrtz. 



Ein junger praktischer "Innrer mit guten Zeugnissen von 
•r Bauschule, Polytechnikum und Bauakademie, sucht Stellung 
bei einem Bau- oder Maurermeister. 

6. (Ja des, Waldemarstr. 37, beim Klcidermacber Kahn. 

105 dauerhafte Kippwagen 

stehen in Sangerhausen und Stendal billig zum Verkauf. 

Näheres in Stendal, Breitestrasse No. 827. 

RelllHnge in den feinsten Qualitäten, eigenes Fabrikat, 
zweimal prämiirt, zn enorm billigen aber festen Preisen. Preis- 
kourante gratis. Reparaturen schnell und billig. Theilzuhlungen 
bewilligt. E, H starr mann , Mechaniker, Berlin, Dorotheen- 
Strasae 16, nahe den Linden. 



Die Verlobung unserer ältesten Tochter Auguste mit dem 
Königl. Baumeister Herrn Eugen Bahlcke zu Bremen beehren 
wir uns ergebentt anzuzeigen. 

Berlin, den 14. November 186*. 

Professor H. Wlebe und Trau, geb. Höpfner. 

Heute früh wurde uns ein Töcbterchen geboren. 

Berlin, 18. November 1868. 

Wilhelm Böckmann, Baumeister, 
Elisabeth Höckmann, geb. Neuhoff. 

Ein Arehlirk« 

wird zum Zeichnen, Führung der Bücher und Leitung von Bauten 
von einem Baumeister zu Neujahr zu engagiren gesucht. Nur 
Bewerber, die Tüchtiges leisten, wollen sich unter Beifügung ihrer 
Zeugnisse und Angabe ihrer Gehaltsansprüche unter F. F. post 
r rata nie Freiberg (Sachsen; franco melden. 

J. H. Keinliardt in Mann heim. 



Nene raachnnmögliche Luftheizungen g 



Verlage der Unterzeichneten Ut erschienen 
in za erhalten: 



und in allen 



Die hydraulischen Mörtel 

insbesondere der Portland -Cement, in chemisch - tech- 
nischer Beziehung. Von Dr. W. Michaelis. Chemiker an 
der Königl. Bergakademie zn Berlin. Mit 62 in den 
Text gedruckten Abbildungen. 
Gr. 8«. Geh. Preis 2'/, Thlr. 
Eine aus den eigenen Untersuchungen und praktischen Erfah- 
rungen des Verfassers hervorgegangene, den Gegenstand erschöp- 
fende Arbelt, die für Fabrikanten, Bautechniker, Ingenieure und 
Chemiker von Wichtigkeit ist. 

Leipzig, Verlag von Quandt & Händel. 




'S. Irikffleitgrrel für 

Kunst u. Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
& Nchaefer & Hanschner 



Berlin, Krindrichsstr. 




Specialitat für 

Cuftijetjiutgei. unb lleniilttiion. 

Bover & Consorten 



Silberne Medaille 




S^FFffifWiCrtO} 

ß. Ädiarffrr. _a_ G>. JUilrmfijcr. 



Gas- und Wasser- 
Anlagen. 

Hoiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 
Babt-fltiitridihtngtij. 



Helz-Anlagen. 
Gm -Koch -Apparat«. 





Gasbeleuchtung»*' 
Gegenstände: 

Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandarme, Laternen etc. 

(Suemreerr. 

ba.sröhn ti. Hahnr, Kn-nnrr. 

Fitu'ips o. WerkieujTe aller Art. 

Fontainen. 
Bleiröhren, 



FA BWK: Linden-Str. 19. BERLIN- 



Spiegelglas, belegt und unbelegt, 

Rohglas in Stärken von 1'/,", 1«, •/,", 

Tafelglas, französisches, belgisches and rhei- 
nisches Fabrikat, in allen Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburger -Strasse 45. 

gt «kmemn & (Co. in ill ainj 

Einrichtung von 

LaftheiziugenTemmvuCaloriferes. 

Centrif ugal - Pumpen 

— garantirter Nutzeffekt 75 >' — 
sowie Kolbea-Pnmpen jeder Art liefert die 

M Möller fc Blum 

Berlin, Zin.merstr.sse 88. 



o rö ..te. ^ GRANGER k RYAN. 



ao, kriedricbs- 
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Iii Jltci)ef(ttoiiiili| 



HrissiusMr 



Ingenieurs und Maschinen -Fabrikanten in Halle». S. 

cmpielilwn sich zur Her*telWiti|< »Her Arten von 



Central Heizungen. 



I 



Luft 
Hcinii^».- 



iliffe 



Roh g las t afe 1 n 

>/, bU I Zoll stark, in Hll.'ii mu^lnluMi (irü*j*n, al» Tfednehun;! 
für Glaahalleii und eiuitehie Oberlivhtcr liefert 

H. Berg in ■»jUneldorf. 



Papier- Tapeten. 

Gebrüder Hildebrandt 

Hoflieferant«-!! Ar. Itlnjeailiat den HöiiIkm 

in Herlin, BrüfliT.straK.sc' 10, 

empfehlen den H L >rr.'n A rehirekleri 

ihr reichhaltiges Lager von Tapeten in den aller- 



in rolh and wei»*, empfehle tu Itsuzw.vkcn in allen Dimensionen, 
als Fliesen zu Hausfluren, zu Ki se rihah 11 - Fe r ru n » , Kir- 
chen, Fabrik lokalen , Kegelbah neu, T ro ppc n stu fe n eco. 

billigten Freisen, l'irnucts iuil Marmor und Nthiefer 
in vielen Muntern un^eferiifit. Prubepljittchcn und Preis- 

Gustav Beyer, Haue a. s. 

Von obigen Platten »in ii mir im Lauf« die»* Jahr« mehrere 
FuHsbüdcn von jreiirhliffenen und unROMhliffenen quarzigen Sand- 
dorn Vlatten geliefert. Ich kann die» Material in jeder lliniicht 
nl? ausgeieifhuet empfehlen, da die Steine einen s«h<nieti platten 
Schliff annehmen und zugleich »o hart sind, du»» sie in der Dauer 
allen hiaher ungewandten Materialien zu Fluren rosp. Fiwsbüdca 
vorbei)»!». 

Halle. 180>7. IVr hVinigliehe Bau-Inspektor 

Melnfceela. 



DACHPAPPE 



Daehühertug zum Anstrich neuer und alter »-bildhafter 1'npp-, 
Filz- und Don/sehcr Duch.-r, Asphalt ete., laut Reskript von der 
Königliehen lirgieniDg konzefsitnurt und auf mehreren Industrie- 
Ausstellungen de» In- und Auslandes präuiiirt, empfiehlt 

die Asphalt- and DarkderLmalrrialirn-r'abrlk toi 

L. Haurwitz <fc Co. 

Berlin, Mletlln. 



JOH. HAAG 

Civil-Ingenieur 

Maschinen- und Köhren fabrikant 

tu Augiburg 



U»NNerheiz u ngen 

aller Art, mit und ohne kün.tlirhe V> n t:lati„n, für Wohnhäuser, 
öffentliche Mebäud«, Krankenhäuser, (iewaeludnuuer etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkocli-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Annehläge. riiioli eingesandten liauzekhnungen, sowie 
Brocbüren und jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur llobcrt Thl zu Berlin 



II u. IS. 



H. Unter den Linden H. 

Ilcnaissaiife. 

Commandit - Gesellschaft für Holzschnitzkunst. 
L. & S. I.övinson. R. Kemnitz. 

Geschnitzte Möbel aas Eichenholz. 



Anerkannte 
Vorzüge 
untrer 

Fabrikate: 



(EMcr Sin!, 
prrisuiüröiflihcit. 



ddjönlirtt. 
(Komfort, 
(ßebirgrnljcü. 



-VerteidiMiwe über MO Pttotosr-itplalei 



Gekrönt 
mit 

sechs 
Preismedaillen. 



Bestes englisches ThODTOhr, innen 11. missen glasirt 
t\ 5". r. «\ r. ir. w\ w. iv. ir w. ao i.,hu>, Weite 

4. 5t" 6J. 9J. Iii. 201. 30}. ~4-\ 60. 74J. 105 

ft. Arial, ttt» tnm Bustrll«. hi Parti« r« 104 Thlrn. »b eitipredi« ain Kabul, 

£ämmtüthe Dimension™ nrbst Jafoiistüchen stets torräthig. 

/abrih A (Coniünt 
Patadamer *ttr. ISN. 

2 ^3 airo^r * f^0ft 



Unternehmer für 
Wasser 



Wiwr- 



«rkr, «.naliL^fl 118 ^1 (lOOd^OD 

« Dtaipf- B>ltua*>a. 



•Ufer *Ta. 1. 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphic 

i KeiSer <l? S e Ii III I d t , Berlin, Orauiouburßur.Straage No. 2 7 

l0hu llaustclcgraphen, elektrisclie und pneumatische. 

üiimt« aeMD inatrirtaa Prra-Vjrffietniiie mit AnwcianngaB, nach danas jadar im Staude Itt aieh die Laitan* aalbat 
injagan, atahaa auf Tarlaocan n Diumt. Voranathläg« grati* 



Digitiz 



— 506 



ARCHITEKTEN-KALENDER. 

Vielfachen Anfragen gegenüber beehren wir uns anzuzeigen, dass unvorhergesehene Umstände das Erscheinen 
des von an« bearbeiteten, von Herrn Franz Duncker verlegten 

Architekten- Kalender 

Jahrgang 1869 

in dem angekündigten Termine verhindert haben, das» der Drnck des Baches jedoch nunmehr nahezu beendet ist 
und die Ausgabe desselben spätestens für die erste Woche des Dezember sicher zu erwarten steht. 

Unter Bezugnahme auf unsere früheren Ankündigungen heben wir von den Veränderungen und Bereicherangen, 
die der „ Architekten-Kalander", Jahrgang 1869, gegen unsern vorjährigen Kalender erfahren hat, folgende 
besonders hervor: 

Die Tabellen zur Vergleichung der Maasse und Gewichte sind vermehrt und auf die Mehrzahl 
der deutschen, sowie die wichtigsten europäischen Staaten ausgedehnt. 

In dein mathematischen T heile sind einige seltener benutzte Abschnitte (Parabclträger — Theorie der 
StüUlinie — Perspektive etc.) weggelassen, dagegen mehre Notizen hinzugefügt worden; eine sehr bedeutende Er- 
weiterung haben die Eisentabellen erhalten, worin über die bei den wichtigsten Bezugsquellen Norddeutschlands 
während dw Jahres 1869 vorräthigen Faconeisen ausgedehnte Angaben gemacht werden. 

Von dem praktischen Theile sind die Bedingungen für Submissionen und Bau -Verträge , sowie die 
Methoden der Kosten -Ueberschlags- Berechnung und das Dampfkessel -Regulativ aus dem eigentlichen Kalender in 
die besonders gebundenu Beigabe verwiesen worden. Hinzugefügt sind die Einheitssätze für den Bedarf an Maurer- 
Materialien, sowie Angaben über Dauer, Unterhaltung»- und Amortisationskosten von Bauwerken. Die Angaben 
über Arbeitspreise sind bis zu grosser Vollständigkeit erweitert worden. 

Im Anhange werden die neuesten Bestimmungen für den Post- und tclcgraphischeu Verkehr, sowie die 
durch den jüngsten Architektentag zu Hamburg festgestellte „Norm zur Berechnung des Honorars für architekto- 
nische Arbeiten" mitgetheilt 

Die erheblich verstärkte Beigabo enthält ausser den bereits genannten Abschnitten noch das Reglcmeut für 
Herstellung der Trottoira etc. in Berlin und die durch den Architcktcntog zu Hamburg beschlossenen „Grundsätze 
für das Verfahren bei öffentlichen Konkurrenzen". Durch das freundliche Entgegenkommen zahlreicher Fachgenossen, 
denen wir wiederholt danken, ist es endlich möglich geworden, die in der Beigabe enthaltenen Personal-Notizen 
auf die Bau-Beamten der sämmtlichen Staaten des Norddeutschen Bnndes, sowie auf die in Privatstel- 
lungen fest angestellten Bautechniker auszudehnen und in der Liste der seit 1858 geprüften Preusaischen Baumeister 
und Privat -Baumeister statt des Geburtsortes zum grösseren Theile den gegenwärtigen Aufenthaltsort derselben 
anzugeben. 

Durch ein verändertes Arrangement und zum Tbeil kleinere Schrift ist es dabei gelungen, vielfachen Wünschen 
entsprechend, den Umfang des eigentlichen Kalenders etwas zu verringern, trotzdem das Quantum de* weissen 
Schreibpapiers vermehrt worden ist 

Im Uebrigen verweisen wir auf die nachstehende: 

INHALTS -U EBERSICHT: 



Der M.BleaUler enthält: 

1. Theil. 

Kissnbahnkarte von Mittel-Europa, Kalendarium, Schreib- und Ter- 
minkalender, Ausgabe- und Einnahme - Formulare, Schreib- und 
Projektirpapier, Maasataba tafeln. 

i. Theil. 

Maas*- ond Gewichts-Tabellen. 

Hülfctnitiel und Ergebnisse der reinen Mathematik. 

Angewandte Mathematik (Schwerpunktsbestimmungen; Festigkcits- 
theorie; Berechnung einfacher Hollverbindungen und Dacbkon- 
ctruktionen; Hydromechanik ; Stabilität der Mauern and Gewölbe; 
Notizen au» der Mechanik, Maschinen- und Wärmelehre; Eisen- 
tabellen; Notizen über Feldmessen nnd Axonometrie. 

Prakt Lache Bau- Konatruktionalebre (im Anbang: Abtrittanlagen, 
Wasserleitung, Beleuchtung, Haustelegrapbie, Heizung, Ven- 
tilation). 

Einheitssätze für den Bedarf an Maurer- Materialien. 

Preis- Angaben (Arbeite-, Materialien- and Transportpreise; Ge- 
aammtkosten von Bauwerken naeh den °Fuaaen der bebauten 
Flicht-, sowie Angaben über Dauer, Unterhaltung«- und Amor- 
ti*at:i>rj>k<j*tea von Gebäuden. 



Baufübrung (Reihenfolge der Bauarbeiten; Beetellzeit; Inventariaa- 

tk>n von Gebäuden). 
Notizen aus der wndwirtbachaftlichen Baukunde, dem Wege- und 

Eisen bahnbau. 

Anliung. 

Münz- Vergleichung* -Tabelle. Norm zur Berechnung des Honorars 
für architektonische Arbeiten. Löhnung« - Tabelle. Die Preusai- 
schen Bestimmungen über Stempel Verpflichtung. Notizen über 
den l'oat- und telegraphischen Verkehr. 



Die besonders gebundene Beigabe enthält: 
Methode der überschläglichen Kostenberechnung von Gebäuden nach 
den °Fuasen der bebauten Fläche und nach dem Flächeninhalte 
der Bestandteile. Bedingungen für Submissionen und Bauver- 
träge. Dampf keasel- Anlagen in Preuasen. Reglement für die 
Herstellung der Bürgersteige und Rinnsteine in Berlin. Grü&teu- 
verbbltniase von Feataälen in Berlin. Grundsätze für du Ver- 
fahren bei öffentlichen Konkurrenzen. 
Verzeichniaa der Banbeamten im Gebiete des Norddeutschen Bundes 
sowie der in Preuasen geprüften Baumeister nnd Privat -Bau- 
meiet«r (nerwt einem alphabetischen Register). 
Adressen - Nach weis für den Bezug von Baumaterialien und die 
Beschaffung von Bau - Arbeiten. 



Bestellungen auf den n Architekten-Kalender" bitten wir wiederholt, den betreffenden Buchhandlungen 
baldigst aufgeben zu wollen, damit dieselben im Stande sind sie rechtzeitig zu erfüllen. Wir bemerken, dass die 
Expedition unserer Zeitung (Buchhandlung von C. Beelitz, Berlin, Oranienstrasse 75) Bestellungen auf 
den Kalender direkt — bei Franco-Uebersendung des Betrages portofrei — ausführt Der Preis beträgt: 

1. für ein Exemplar in Calico gebunden 27 Vi Sgr. 

2. für ein Exemplar in Leder gebunden 1 Thlr. 

3. für ein Exemplar in Saffian mit Goldschnitt ... 1 Thlr. 7 Vi Bgr. 

Indem wir den Fachgenossen unser Unternehmen bestens empfehlen, bitten wir sie, dem Jahrgange 1869 des 
„Architekten- Kalender»" dieselbe freundliche Aufnahme schenken zu wollen, die bereits unserem vorjährigen 
Kalender zu Theil wurde. 

Berlin, 20. November 18C8. 

Die Herausgeber der deutschen BanzeHnn-. 



K 



•rlag von Carl Beelitz in Berlin. 



Druck von Gebrüder Fiekerl in Berlin. 
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Zuswnrtunfen 

mu u rurlum u 41« 
Eip>e«ll«l*n 

»uchlnn<t:uit§; TO« C. 8. .litt. 
B«f IIa, Orsnlcn • Mr. Jfc, 

Insertion«* 



Wochenblatt 

IlTJUiJffJfflifll HfD MiudifJfr« 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



■ad Wuf hhsndlusi;zrs, 
M' Kerli* iln K > pt il > t los 
Orittleu - SU, ?.V 



Redakteur: K. B. 0. Pritich. Berlin, den 27. November 18G8. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Gefahrsiguule auf fahrenden Zügen — Wasserglas zur 
Kun*erviniuir von Sandsteinen. — Zement-Dachplatten. — Kort«- 
ipondoni*n: Wim, im Nnreinhi'r I «f!8. — Mittheilungen 
aus Vereinen: Verein für kisun bahn künde zu Her I in. — Archi- 
tekten- und Ingenieur-Verein in Prag. — Architekten-Verein zu 
Berlin. — Vermischte«: Konwrvirung d»r .(Jeriehl.-Iaube* 



in Herl Ii.. — Aus der Fat' Ii 1 1 1 1 er a t ti r: Ann > Je* d.- In i.'oii. 
strurtiun, Jlifi y — Zirk*-li'-ichiicu v<m Dr. A. Siulilmuuu. — 
Mittheiiunvcn des Architekten- und Ingenieur -Verein* in Böhmen. 
Haft 2. — Konkurrenzen: Zur Do-nhau. Konkurrenz. - Iw« 
in Königsberg. — fe r«on » I - N sc h ri e Ii t cn etc. 



Die Notwendigkeit, zwischen dorn Lokomotivführer und 



emsern eines Zuge* Signale herzustellen, ist seit der 
Zeit de« Eisenbahnbetriebe» anerkannt t 



und man hat 

derselben auch so viel wie möglich Rechnung zu tra»en ge- 
sucht Die»«» Signalgeben ist jedoch ineist nur einseitig zur 
Anwendung gekommen, indem der Lokomotivführer bekannt- 
lich den Bremsern verschiedene Signale triebt, den Bremsern 
jedoch nicht auf allen Eisenbahnen diese Möglichkeit geboten 
wird. In Preussen dient in letzterem Zweck ein Ton einem 
Hude de« Zuge» zum andern gespanntes Seil, welches den 
Bremsern zugänglich ist und auf der Lokomotive an einer 
Signalpfeife endet ; anderwärts hat man versucht, dasselbe mit 
einer im Wagen de« Hremsenwärtcrs angebrachten Pfeife, 
welche durch komprimirte Lnft in Wirkung gesetzt wurde, 
zu erreichen; doch der Lärm des fahrenden Zuges verhindert 
den Führer, die Pfeife zu hören. Da.-» andere SigiiaKorrich- 
tungen für diesen Zweck weitere Anwendung gefunden hättc^, 
ist mir nicht bekannt gewurden und so scheint da-, vorer- 
wähnte Sigualseil die einzige Einrichtung zu sein, welche den 
Anforderungen der Praxis entsprochen but. 

Dein Publikum ebenfalls die .Möglichkeit zu bieten, ein 
Gefabrsignal zu geben , hat mau bisher auf den deutschen 
Eisenbahnen für minöthig gehalten; jedoch wurd.> am 20. Ok- 
tober dieses Jahre* auf der Ober-i hlesischen Eisenbahn der 
erste, mit einer telegrnpbischen Verbindung «rnnuitlicher 
Coupe« mit dem Zugführer und dem Maschinisten ausgerüstete 
Bahnzug abgelassen. Für gewöhnlieh fibcrluxsl mau den 
Heisenden, sobald der Wagenscblag geschlossen i«t, einer fast 
erschreckenden Lnlirtheit und pflegt ihn damit zu trösten, 
dass in andern Lauderu noch weniger für ihn geborgt ist, in- 
dem man dort den Verschluss der Wugen s.. einrichtet, dass 
ein Oeffnon der Thüren aus dem Innere nicht Statt haben 
kann. Man wendet auch wohl gegen die Einrichtung von 
Gefahrsignalen ein, es dürfe der Böswilligkeit de* einen, oder 
der Ängstlichkeit eines andern Reisenden nicht «überlassen 
sein, einen fahrenden Zug zum Anhalten zu bringen; ich 
glaube indess, diese Besorgnis« ist ebensowenig begründet, »1» 
eine Feuerwehr die Zahl der Anmeldestellen und Feuerwecker 
an beschranken «ich aus sedchen Gründen veranlasst sehen wird. 

In Frankreich hat iniin die Zweckmässigkeit einer Ver- 
bindung zwischen den Reisenden und dem Begleitpersonal 
eine« Eiseubuhnzuges schon längere Zeit genügend gewürdigt; 
der Miuislor für Ackerbau. Handel etc. hat sogar bereits 
durch eine Verfügung vom Ü». November IS»» 5 die An- 
bringung zweckentsprechender Signale, anempfohlen. Un- 
glücksfalle in fahrenden Zügen, Brand, Ratibanfälle ete. haben 
die Anregung hierzu gegeben. 

Da eine derartige Bestimmung in andern Lindern nicht 
bestand, so darf es nicht überraschen, wenn wir »nf der im 
vorigen .fahre veranstalteten Ausstellung zu Pari» vorzugsweise 
Signalvorrichtungen für fahrende Züge von französischen Er- 
findern ausgestellt finden, unter denen sowohl elektrische, wie 
pueumatische zu nennen sind. Auch eiu m echau ischer 
Apparat befand sieb auf der Ausstellung, konstrnirt von 
Morgan Ä Howarth* aus London: Wie da« Modell zeigte, 
soll eine Transmission durch den ganzen Zun reichen, deren 
Axen in gehöriger Wei.se mit einander verkuppelt werden. 
Dreht man in einem beliebigen Wagen eine Kurbel, so wird 



diese Bewegung durch die Transmission nach dem Wagen de» 
Zugführers übertrugen und daselbst eine Glocko in Bewegung 
gesetzt; gleichzeitig hebt sich aus dem betreffenden Wag inj 
eine SignnLcheibe über das Wagendach hinaus und bezeichnet 
den Ort, von dem der llülferuf ausging. Die HerstclWg, 
insbesondere aber die Unterhaltung des Apparates wird wohl 
der seitlichen Schwankungen wegen, welche die einzelnen 
Wagen bei jeder Bewegung, vorzüglich aber in Kurven an- 
uehmen. eine sehr kostbare werden: ausserdem ist der grös- 
sere Zeitaufwand, welchen das Rangiren der Züge erfordern 
wird, nicht gering anzuschlagen. 

Unter den elektrischen Apparaten sind die voo 
Achard und Pr udhom me gelieferten insbesondere hervorzu- 
heben. Der 55ug führt in zwei oder drei verschiedenen Wagen 
je einen Kasten mit sich, welcher zugleich die Batterie und 
das Läutewerk enthält: die positiven Pole des ganzen Train« 
liegen in einer Drathleitung, die negativen und die Glockeu- 
»pjuirale in der zweiten; durch Anziehen eine« Kindes, wel- 
cher sich in jedem Personen wagen befindet, wird der Strom 
hergestellt (oder, sofern die Schaltung auf Ruhestrom erfolgt 
ist, unterbrochen] und das Läutewerk znm Tönen gebracht-; 
zngleicb hebt sieh, wie bei dem vorbescliriebcneu Apparat, 
an dem entsprechenden Wagen eine Signalscheibe. Der vor- 
genannte Ring befindet »ich in der Wand zwischen je zwei 
Coupes und wird durch leichte Glasscheiben gedeckt. RO das« 
man nur durch Zerbrechen einer Scheibe zu demselben ge- 
langen kann. Durch diesen Ring wird der Kontakt erzeugt 
und die Signalscheiben gehoben; es führt nämlich von dem 
Ringe an* eine kurze, verdeckt liegende Kclte nach einem 
kleinen Arme, der an einer ijuer durch das Coupe gehenden, 
unterhalb der Decke liegenden Stande befestigt ist. Die 
Stange trägt an der äussern Seite des Wagens zu beid»n Sei- 
ten eine kleine, bei uormulem Sunde horizontal liegende 
weisse Blechplatte und einen Kommutator. Durch Herab- 
ziehen jene« Ringes wird die Stange um SfO Grad godreht, 
die Blechplatte hebt sich und der Kommutator schlieft die 
Kette, wodurch süinmtliche Läutewerke in Bewegung gesetzt 
werden. Ein Zurückstellen des Apparats iu seinen norinalua 
Sund kann nur durch die Beamten mit Hülfe eines Schlüssel* 
geschehen. Die Kuppelung der Leitungsdrähte von Wagen 
zu Wagen erfolgt in folgender Weise: Zwei starke Spirnleu 
von Kupferdraht, von einer isolirendcn Hülle umgeben und in 
einer Oese endigend, sind an jedem Wagen mit Hülfe eines 
beckenförmigen Hulters hefextigt und zwar eiuo am vorjereu 
Ende rechts vom Ztighaken, die andere am hio'ereu Ende de« 
Wagens links von demselben. An der andern Seile der Zug- 
haken beiludet sich je ein kupferner Haken, ülier d n die 
vorerwähnten Oesen gehingt werden. Die Einrichtung ist so 
getroffen, das* bei jeder gewaltsamen Trennung eine* Wagen» 
vom Zuge die Läutewerke iu sänimtlicheti Packwagen ertöten. 

In diesen Anordnungen stimmen die Svst-me Achard 
und Prudbomme überein; ihre Verschiedenheit liegt in der 
Koustruktion der Läuteapparate: Achard wendet kräftigt» 
Glockenwerkc an, deren Hiimm -r durch eine mechanische, von 
den Wagenaxen getriebene Vorrichtung b-wegt werden; der 
Elektromagnetismus di-nt nur dazu, diese Vorrichtung in Thä. 
tigkeit zu versetzen: Prudbomme dag-jgen benutzt elektrische 
Kling-lwerke mit Selbsluuterbr. chnng. Die erste Einrichtung 
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Ist einem Eisenbahnläutewerk so »erbleichen , bei dem die 
vc* den Wageoaehsen getriebene Vorrichtung an die Stelle 
de» Uhrwerk"» tritt, die zweite ist ein Kliugelwerk. wie e» 
bei der Haostelegraphie vorzukommen pflegt. 

Beide Einrichtungen, besonder* aber die von Prud- 
bomme konstruirte, haben in Folge de» ob-n erwähnten 
Ministerial- Zirkulars in Frankreich vielfach« Anwendung ge- 
funden; meist Kind dieselben j-doeb zur Verbindung der ne- 
unten unter «ich, seit ner für die Korrespondenz zwischen 
den Passagieren und den Beamten angebracht. — Di.- Nord- 
bahn hatte su Anfang des Jahn« 1888 bereit* 1756 Wagen 
mit elektrischen Verbindungen, darunter 474 Brrmswagru 
(Packwagen) mit Batterie, Handgriff nnd Klingelwerk zum 
Signahzeben. Unter den 1282 übrigen Wagen ei ad nur die 
fünf Wagen de* kaiserlichen Zuge« mit Drnck knöpfen zum 
Herbei.-ufen von Beamten versahen; man int indes« damit be- 
schäftigt, eine ähnliche Vorrichtung bei einer Anzahl ron 
Personenwagen anzubringen. — Dio Gesellschaft Pari«- Lyon 
hat 500 Wagen mit elektrischen Verbindungen nach Prud- 
bcimme'i System montirt, die Orlr.m&bahnen 25, die Midi- 
bahnen 36, auch die Wertbahn « Gesellschaft geht in dieser 
Sache vorwart«. Die Ostbahnen haben 20 Wagen mit P r n d • 
homme's Apparat versehen, im Uebrigen sieb aber dem Ap- 
parat Achard zugewandt, welcher bereit» bei e». 300 Per- 
sonenwagen und 25 Packwagen angebracht ist*). 

Obwohl hieraus also hervorzugehen scheint, das« die 
elektrischen Verbindungen für fahrende Züge in Frankreich 
Erfolg haben und obwohl das mehrfach genannte Ministerial 
Zirkular die von Achard und Frudbomme konstruirten 
Einrichtungen erprobt nennt, so halte ich doch hierbei den 
beschränkenden Zusatz, welchen der offizielle österreichische 
Auastellungsbericht enthält, .der Apparat bewährt sich so 
gut, als es eben elektrische Apparate zulassen*, für durchaus 
gerechtfertigt. Jeder Hausbesitzer, welcher die Anlage einer 
Haustelegrapbie den Bequemlichkeiten seines Gebäudes hin- 
zugefügt hat, weiss zur Genüge, welch* vorsichtige Behand- 
lung eine solche Einrichtung erfordert; nud doch hat man es 
dort nur mit einem feststehenden Körper zu thun und nicht 
di.i Nachtheile su überwinden, welche die Erschütterungen 
der Bewegung überhaupt, insbesondere aber das Anziehen und 
Bremsen der Eisenbahnzüge mit sich bringt. Die Nachtheile 
bei dem Rangiren der Züge haben die elektrischeu Apparate 
mit dem oben erwähnten mechanischen gemein. 

Dasselbe gilt von der dritten Art der Signale, welcher 
sieb auf der Ausstellung in Pari* fand, dem pneumatischen 
Apparat von Jolly. Unter jedem Wagen zieht sich ein 
EUenrohr hin; sämmtliche Röhren der Wasen sind in sehr 
einfacher Weise mitt.-lst Kautscbuckröbn-n zusammengekup- 
pelt. Die Eisenröhren sind mittelst Bleiröbren, welche im 
lunern der Wageu zur Decke führen, hier mit kleinen Luft- 
pumpen in Verbindung. Durch Anziehen an einem Knopfe 
der letzteren wird die Luft in dem Rohre verdünnt nnd da- 
durch ein Läutewerk im Wagen de« 
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Schlagen gebracht. .Dieser Apparat, den die französische 
Ostbahn bereit« anwendet, scheint uns sehr empfehlen-werth 
und sicherer in meiner Wirkung, »la die elektrischen.' «> 
schliefst der offizielle österreichische Ausstellung slwricbt, dem 
die vorstehende kurze Beschreibung entnommen i«t. 

Wenn nun die Sicherheit die*e» dem pneumatischen 
Haustelegraphen gleich zo achtenden Apparat* leicht einzu- 
sehen ist, so glaube ich doch, hei diesem wie den übrigen 
vorgenannten Apparaten einen bedeutenden Manuel darin er- 
blicken zu müssun, dass das Kuppeln der Verrichtungen viel 
Zeit erfordert, anch den Apparat rasch abnutzt und dienst- 
untüchtig macht, sowie das» ein Wsgen. welcher ohne Signal- 
vorrichtung oder anch nicht mit derselben SigualvorriehtaDg 
! wie die übriuen versehen ist, nicht einrangirt werden kann, 
ohne den ganzen Apparat wirkungslos zu machen. 

Diesen Uebelstiiuden zu begegnen, konstruirte ich die 
nachstehend gezeichnet« Vorrichtung: Die Lampen, welche 





zur Beleuchtung der Wagjons dienen*) werden durch einen 
um c drehbaren Kopf bb gedeckt, welcher durch dio Auf- 
zngsvorrichtnng e ausdem Wagen hervorgehoben werden kann 




An dem drehbaren Kopf * b sitzt die vorgenannte Glas*chaale 
a a. selbst drehbar um den Punkt d. — Hebt «ich durch den 
Zug ee der Kopf bb, so dreht sich die Gla««chale uro den 
Punkt rf und der Apparat tritt in die punktirt gezeichnete 
Stellung, so dass die Lampe dem Bremser das Nothsignal 
giebt, welcher es mittelst der in Prettsse.n üblichen Zugleine 
an den Lokomotivführer weiter befördert. Wie die Lampe 

•) In der Skizze ist nur die sie aufnehmend« Hlasscbale a a 
dargestellt. Di« spezielle Konstrnktion der Lampe, welche keine 
Schwierigkeiten bieten kann, tnuss natürlich verhüten, dass der 
durch den fahrenden Zug erzeugte Luftzug ein 
Lampen bewirkt. 



wVlea, im November 1868. — st. — Der «um 24, Ok- 
tober ausgeschriebene erste Versammlungsabend des Ingeniear- 
and Architektenvereins hat die über den Sommer aus jedem 
Zusammenhang gelösten, meist auf Berufs- und Erholungs- 
touren über die Lande zerstreuten Vereinsbestandtheile wieder 
im traulichen Lokale vereinigt. Man konnte an der zahl- 
reichen Betbeiligung ersehen, dass das Bedürfnis« der Ver- 
einigung schon allenthalben recht lebhatt empfunden wurde, 
wozu die kurzen Tage beitragen mochten, die der Fortsetzung 
der Gewohnheiten des Sommers wehren. 

Eröffnet wurde die erste Versammlung durch eine Be- 
grüssnogsrede des Vizepräsidenten, Architekten Carl Tietz, 
in welcher er, mit einem gewissen Stolze anf die bisher stets 
an den Tag gelegte rücksichtslose Wahrheitsliebe und Unab- 
hängigkeit des Vereins verweisend, diesen aufforderte, in 
gleichem Geiste fortzuwirken und so den «ich in unserem 
öffentlichem Leben noch immer geltend machenden Koterien- 
wesen, auch dem davon unzertrennlichen Hader und Getan ke, 
kralligst entgegenzusteuern. Sodann wurde auf Antrag des 
Ingenieur Friedrich Bötnchea beschlossen, dem Vereinsprä- 
sideoten, Wilhelm Ritter von Engerth die Anerkennung 
nnd den Dank des Vereins durch den Mund des Vizepräsi- 
denten iu nächster, vom Präsidenten wieder geleiteter Ver- 
auszUHprerhen für «Ii- Verdienste, die er »ich um 



die nunmehr vom Kaiser sanktionirte und der Ausführung 
entgegenreifende Donauregulirung bei Wien als berichterstat- 
I tende* und hauptsächlich thätiges Mitglied der Dooauregu- 
lirungs- Kommission erworbeo hat Die Vorträge des Abend« 
be.standen.in einem Bericht Bender'« über die Beschlüsse 
' der am 28. September und den folgenden Tagen in Müncheo 
; abgehaltenen Teehnikorkonfereoz de* Vereins der deutschen 
[ Eisenbahnverwaltungen und in Notizen des Baron Somma- 
' rnga über die grosse praktische Bedeutung, welche das 
hypermangansaure Kali neuerer Zeit in der Industrie erlangt 
hat. Die billige Darstellung von Sauerstoff mit Hülfe dieses 
Körpers macht es s. B. möglich, das Knallgasgebläse im 
Grossen znm Schmelzen der schwerst schmelzbaren Körper 
zu verwenden, wie de« Platins, nnd somit Platingeräthe billig 
darzustellen, die früher nur mit grössten Kosten mechanisch 
durch Hämmern und Treiben des Metalls in kaltem Zustand 
erzeugt werden konnten. Zum Bleichen, zum Desinfiziren, zo 
vielem Anderem, ja sogar zum Mundreinigen wird der leicht 
oxydirende, Organisches zerstörende Stoff verwendet. 

Am zweiten Vereinsamend, 31. Oktober, war Wesen und 
Nutzen der Stenographie Gegenstand eine« Vortrages des 
Herrn Engelhardt. Inzenieurs der Ferdinand s - Nordbahn. 
Ein begeisterter Schüler Gabelsb rger's, verstand er es, in 
beredter Sprache für seine Sache zu werben und seither 
melt »ich wöchentlich zweimal ein Kreis von Vere 
dem um denselben im Vereinslokal, wo er ihnen 
liehen Unterricht in Stenographie ertbeilt. — Herr Pön- 
nintzer, Nachfolger Fernkorn's in der Leitung der kaiser- 
lichen Erzgiesserei in Wien, forderte in anziehendem Vortrag 
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bei Dunkelheit wird der gehobene Kopf b 6 bei Tage den 
besprochenen Zweck erfüllen. Die Spiralfeder ff drückt den 
Kloben ff gc;;eu die Zugstange und verhindert »o «in Zurück- 
gehen lies gezogenen Signals. Don im Wagen befindlichen 
Ring in ähnlicher Weite, wie die* oben bei den elektrischen 
Apparaten besprochen, durch eine Glasscheibe zu decken halte 
ich nicht für nöthig, da der Unbewanderte auch dann, wenn 
er Gefahr zu sehen glaubt, meist nicht gleich zun) Entschlüsse 
kommen wird . ein Gefahrtigual zu geben. Ebunsn wenig 
wird man der Böswilligkeit zu steuern haben; wenn »ich die* 
abr doch als notwendig ergebcu »ollte, würde ich eine Geld- 
strafe für zweckdienlicher halten. 

Sollte jffjKD diese optische Telegraphie geltend gemacht 
werden, ea »ei nicht thunlich, den In«a«»eu eine« Coupes im 
Augenblicke der Gefahr die Beleuchtung zu entziehen, »o 
würde der Einrichtung leicht in der Weise eine andere Forin 
gegeben werden können, das» an Stelle des Kopfe» bb ein 
Reflektor tritt, durch welchen die Lichtstrahlen dem Bremser 
zugeworfen werden, die I-ampe somit an ihrem Platze bleibeu 
könnte. 



Die ganze Einrichtung hat neben den obengenannten Vor- 
zügen noch den der grössten Billigkeit und Einfachheit und 
wogen dieser Billigkeit auch den der größten Sicherheit. 

zur Niedcn. 

Wasserglas mr Kaaswiraag »aa Saadsttlaca. 

Obgleich die Erfahrungen in Bezug auf Wasserglas noch 
keineswegs als abgeschlossen zu bctraci ten sind und es nicht 
geleugnet werden kann, da*» alle jene Überaua günstigen Re- 
sultate, die man sich von diesem Material erträumte, — das 
bekanntlich von Fuchs in München ISIS zuerst beschrieben 
und ursprünglich zum Schutz leicht feuerfangender Gegen- 
stände ( Theater - Requisiten etc.), wozu es sich vortrefflich 
bewährt, angewendet wurde — sich bU jetzt nicht gänzlich 
bewährt haben: so ist uns doch zur Konservirnug monumen- 
taler Sandstein - Arbeiten , bei denen man Uel- oder Wachs- 
fai beu - Ueberzüge u. dergl. eern zu vermeiden »ucht, kein 
Mittel bekannt, das seinen Zweck besser und so vollständig 
als möglich erreicht. — 

Ea sind in Berlin seil länger als einem Dezennium umfang- 
reiche Versuche angestellt norden, wie sich Steinmaterialien, 
welche teilweise mit Wasserglas iniprägnirt sind, in Bezug 
auf ihre Witterung« - Beständigkeit vorhalten, und sind dazu 
vorzüglich Sandsteinsorten und zwar aus verschiedenen Ge- 
genden, u. A. vom Bau der Villa Albrechuberg bei Dre.-deo, 
vom neuen Museum und der Börse zu Berlin, ferner Carrwrischer 
Marmor zweiter Klasse, schlesiscber Marmor. Granit u. s. w. 
gewählt worden. Die*o Proben sind fortwährend der Witte- 
rung ausgesetzt gewesen und haben .lahrein — Jahraus 
unter der Dachtraufe eines ca. IS Fuss hohen Gebäudes 
gela^eit — 

Das hierzu verwendete Wasserglas war nicht aus den 
üblichen Bezugsquellen entnommen,*) sondern von dem Königl. 

•) Im Handel kommen 2 Sorten: Kali- und Natron -Wasserglas 
vor; dasLctttere gerinnt nicht »o leicht, giebt mit Wasser eine 



Galleriediener Trüloff hierselbst, der dasselbe auch aur 

Fixirung stereochromatischer Darstellungen vielfach mit gün- 
stigstem Erfolge benutzt, selbst bereitet, und ist mit dem 
Pinsel aufgetragen worden. 

Bei den iinprägnirten Stelleu der Versachsstücke ist die 
ursprüngliche Farbe de* Steine* mehr oder weniger, bei 
jeuen, die im Laufe der verflossenen ca. zehn Jahre theilweise 
zweimal getränkt oder uur kürzere Zeit den Einflüssen der 
Witterung Preis gegeben waren, sogar vollständig klar und 
rein, d. h. frei von allem Schmutz und jeglichem Moosansatz 
erhalten uud die Textur des Materials gänzlich unverändert 
gehlieben, wa» bei den ungestrichenen Stellen in verschieden 
hohem Grade nicht der Fall ist. 

Wer die zerstörenden Einflüsse, welche Bildungen von 
Kryptogamen auf Sandstein - Skulpturen ausüben, aus eigener 
Erfahrung kennt, wird demnach ein Mittel »n würdigen wissen, 
welehe« diesen gefährlichen Feind aller feinen Saudstein-Aus- 
führuugen wenn auch nur beinahe unschädlich macht Und 
hierzu ist unseres Erachtens die Auwendung von Wasserglas 
sehr wohl geeignet, wenn der Ueberzug alle 3 bis 5 Jahre, 
nachdem das Steinmaterial vorher von allem Staub u. s. w. 
sorgfältig gereinigt ist, erneuert wird. 

Das« die zum hiesigen Rathbausbau verwendeten Sandstein- 
Säulen ebenfalls mit Wasserglas getränkt aiud, sei beiläufig 
erwähnt; ebens» dass beabsichtigt wird, den in Sandstein- 
Verblendung ausgeführten Bau der hiesigen National-Gallerie 
nach Vollendung der äusseren Fronten damit vollständig so 
überziehen. Wir sind überzeugt, dass, wenn bei der benach- 
barten Börse (in Nebraer Sandstein ausgeführt) ein gleiches 
Verfahren angewendet wäre, dieselbe noch heute da* jungfräu- 
liche Ansehen behalten hätte, das sie nach Beseitigung der 
i Gerüste zeigte, während jetzt schon bei einzelnen Theileu der 
; nicht gerade immer verschönernde »Rost der Jahrhunderte* 
< »ich bedenklich bemerkbar macht. — 

Was die in gleicher Weise wie die Sandsteine behan- 
delten Proben von Marmor und Granit anbelangt, so ist die 
Oberfläche der gestrichenen und unbestrichenen Stellen in 
Bezug auf Farbe und ihr anderweitiges Verhalten eine völlig 
gleiche, d. h. eine »chützendo Wirkung konnte nicht nachge- 
wiesen werden. Dieselbe Erfahrung ist bei den aus carrarischem 
Marmor ausgeführten Bildwerken der hiesigen Schlossbrücke 
i uud deneu neben der Haupt wache gemacht, welche seit län- 
j gerer Zeit ebenfalls mit Wasserglas in bestimmten Fristen 
überzogen werden. — Beim Versuche, carrarischen Marmor 
zweiter Sorte, der mit Wasserglas behandelt war, nach Verlauf 
einiger Monate an verschiedenen Stellen mit Salzsäure in Be- 
rührung zu bringen, entstand da* bekannte Aufbrausen, d. h. es 
entwickelte »ich Kohlensäure ebenso, als wenn der schüttende 
Ueberrug nicht vorhanden gewesen wäre, — ein Beweis, dass 
die schützende Wirkung bei diesem Material nicht Tiel zu 
bedeuten hat oder nur auf kürzere Zeit andauert. Dass das 
Letztere bestimmt der Fall ist, geht aus chemischen Analysen 
hervor, die auf der hiesigen Königl. Gewerbe-Akademie vor- 



dünnere Flüssigkeit 
dringen. 
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am gleichen Abend dun Verein auf, sich deu Schritten der 
Kün*tlergeiio»«en»ohaft anzuschlie&sen, dahin gerichtet, dass 
die schon sehr defekteu Bb-iiigureu des Bruuncus am Mehl- 
markt, um sie dauernd erhalten zu können, in Bronze um- 
gegossen werden mögen. Diese Figut-eu von allgemein aner- 
kannter Schönheit und Originalität, von Raphael Donner 
au* der er-ten Hälfte des 1». Jahrhundert«, eine der Zierden 
dra alten Wien, verdienen wahrlich, den mancherlei Einflüssen 
entrissen zu werden, die zerstörend auf sie einwirken; die- 
selben sinn rumeist in d r Natur de* Bleies selbst gelegen, des- 
sen Weichheit nnd Schwere es mit sich bringt, dass über- 
hangende Theite sich senken und dadurch Risse erzeugen, 
auch da?s Robheit und Unvorsichtigkeit viel leichter und em- 
pfindlicher zu schaden vermögen. Gypsahdrücke wurden be- 
reits von einem Theil der Figuren für das österreichische 
Musenin für Kunst und Industrie abgenommen und wird dies 
anf alle ausgedehnt. Der Verein akzeptirte den Vorschlag. 1 

Am 7. November Monatsversamtnlnng. Beschlossen wurde 
eine Eingabe an die Regierung, mittelst welcher das Wüu- 
«chonswerlhc und die Notwendigkeit einer staatlichen Sub- 
vention für die allgemeine Förster'sche Bauzeitung betont 
wird, um »ie ohne Abminderuug ihrer technisch-künstlerischen 
Ausstattung durch billigeren Preis allgemeiner zugänglich 
machen zu können. Dann Vortrag des Ingeniears Cohn, 
technische Miszellen, nnter Anderem: Geschiebte eine* arte- 
sischen Brunnens in Wien, dessen reichliches vortreffliches j 
Wasser in Folge ungeschickter Verstopfung in 70 Klafter 
Tiefe andern Ausweg gefunden hat und jetzt als Quelle fast i 
eine Meile unterhalb Wien, bei Fischamend, in die Donau 



fliesst. Zweiter Vortrag: Professor G uu t ne r über! 
rate für Flüssigkeiten, mit Demonstrationen. 

Am 14. November: Mittheilungen Friedrich Schmidt's, 
des Dombaumeisters von St. Stephan, über die Restauration« - 
arbeiten am Mainzer Dom, wo die den Ostchor überragende 
Kuppel Einsturz droht und abgetragen werden muss, nnd 
ferner über die Michaeliskirche in Breslau: Mitteilungen, 
die, gegeben in der plastischen, lebendigen Ausdrucksweise 
Schmidts, das lebhafteste Interesse erwecken mossten. Ihm 
folgte die Erläuterung eines Kontrole-Apparates für Manometer 
durch Hrn. Brosen, und die Besprechung der Broschüre 
Professor Dr. Lüttow'« über den Hansen'schen Restauration ■- 
Eotwurf des Lvsikrates - Denkmals in Athen durch Ober- 
Ingenieur Köstlin. Man konnte da so per Gelegenheit 
erfahren, dass Theophil Hansen eine zusammenhängende Pe- 
riode von vollen acht Jahren, ausser der Zeit einiger späterer 
Besuche, in Athen verbracht, eifrig mit Studien und Original- 
Aufnahmen der Ueberreate der edelsten Baudenkmale aller 
Zeiten beschäftigt, und das« diese Aufnahmen freilich niobt 
den Büchermarkt, aber doch seine Mappen füllen. Köatlin 
begrüsste die kleine Publikation Lützow-s über das auch dem 
modernen Geschmack mundgerechteste Denkmal des Ljsikrates 
als appetitreisende» llnrt-tfoeutre, dem bald Ausgiebigeres 
folgen möge. Dem publikationsscheoen Hansen aber müsst« 
man im eigenen Intere»>e wünschen, raeinte Kostlio unter dem 
zustimmenden Beifall der Versammlung und in leicht erkenn- 
barer Einweisung auf die bureaukratiseb verfahrene Frage des 
Muteumsbaues, das« er in einer kapitalen Monumentalbau-Auf- 
gabe seine gesammelten Schätze bloszulegen gezwungen würde. 



Digitized by (Google 



— MO - 



mit verschiedenen Probpn von rarrarischem 
Marmor zweiter KU«»«, die theiU wenige Monate, theil« ein 
und zwei Jahre früher mit Wasserglas überzogen und dem 
Witterungswechsel ausgesetzt gewesen waren. Während näm- 
lich bei crsterer duo Wasserglas deutlich, bei der »weilen 
wenigstens noch in einigen Spuren nachweisbar war, war 
aas der zwei Jahr« alten Probe dasselbe vollständig ver- 
schwunden. — 

Schließlich sei poch erwähnt, das* selbst völlig durch- 
sichtiges Wasserglas dem carrari.cben Marmor (»weite Sorte) 
einen Stich in s Gelbliche verleibt , während Sandstein seine 
Farbennüance nicht verändert, dagegen häufig um ein bi» zwei 
Töne heller erscheint. — — H. — 




Itwr tt - Dachplatte«. 

No. 17. der iu Trier drei mal wöcbeutlieh erscheinenden 
technischen Zeitschrift; »Keramik" vom I "2. Oktober c. ent- 
hält eine Nachriebt d. d. München deu C. Oktober, über 
Versuche, welche we'^en Feuerfestigkeit der Staudacber 
Z einen t • Dach p In t te n angestellt und in hohem Grade be- 
friedigend ausgefallen sind. Bin Paar solcher Zement- Dach- 
platten von dem hi<-r rühmlich»! bekannten Kuii^t-tein-Fabri- 
kanten Herrn Peter Jantzen in Elbiug gehe» mir soeben 
tu; das Fabrikat ist so vortrefflich, das« ich mir nicht ver- 
tagen kann eine kurze M it t Ii •-iluuil. darüber zu geben. 

Dio Zement - Dachplatten sind IS" laug, 1'2" breit, '/»" 
stark, haben bei einer doppelten Wöl- 
bung zwei Nasen und ein Gewicht von 
II Pfd. Die WOIbung bei A beträft 
'/i". Nach der genannten Zeitschrift 
werden derartige Platten «ohoti seit 
21 Jahren in der Zement ■ Fabrik von 
K roher zu Steudach am Chiemsee 
( Usyern ) angewendet und bestehen 
noch. — 

Peter Jasueu hat eine Probeplatte aus Schiauge», 
wald (Böhmen) erhalten und danach gearbeitet, lu Carlsbad 
sollen Gebinde mit dieseu Zement - Dachplatten eingedeckt 
eeiu. Von Prag uns werden dieselben ebenfalls in einer 
früheren Nummer der oben genutinten Zeitschrift angekündigt. 

In und bei Elbint! »i»d Dächer, deren Dachneignug '« 
d. h. pro J/u«s vier Zoll beträft, mit Zement- Dachplatten 
eingedeckt. Das Mille wird für SO Thlr. gefertigt und 
kostet die L.'Roth* iu<:l. Eindecken 8 Thlr. .'» Sgr. Erwägt 
man, da»« ein gewöhnliches Schieferdach pro 15 Pfd., 
ein einfaches Ziegeldach 20 Pfil wiegt, so ist das Gewicht 
von 1 ~:' Platten mit 11 . % = 7'/» Pfd. nur halb so gros« 
als Schieferdach und auch nur halb so theuer. 

Denn. ach steht zu hoffen, das* die Verwendung der 
Zement - Dachplatten bald Hingang linden und die Erfahrung 
über die Zueckuiässigkeit entscheiden wird. Wenn die bell- 
silbergrain? Farbe unangenehm gefunden werden «ollte, so ist 
der von mir auf Pappdächern mit grossem Erfolg angewen- 
dete An-tiicli von Kohlentheer und l'ortl&nd Zement gewiss 
sehr r« empfehlen. Der Kohleuthcer wird gut erwärmt, auf 



100 Pfd. Tbcer 190 Pfd. Portland - Zement unter 
Umrühren zugesetzt und die Mischung sofort verstrichen. — 

Es darf vorausgesetzt werden, das* man von mehren 
Seiten Erfahrungen über dieses neue Deckmaterial mitthrilen 
und da*s dadurch die Verbreitung dasselbe schnell gefördert 
oder aufgehoben werden wird. 

Zolp. Steenke. 

Mittheil ungen aua Vereinen. 

Verain fär Biseubahnkand« ia Berlin. — Versammlung 

am 10.. November I !•>'*. Vorsitzeuder Herr Hagen, Schrift- 
führer Herr Sc hw edler. 

Eingegangen war vom Hrn. Haudelsininisier Grafen von 
Itzenplitz Abschrift eines Berichte* des Königl. Benraths 
Hrn. Steenke zu Zölp über die in Schweden gemachte Er- 
thidung eines neuen Sprengmittels, genannt Auioniakrut ; das- 
selbe soll uach angestellten Versuchen gefahrloser, billiger 
und wirksamer sein , als eines der bekannten Sprengmittel : 
Schiesspulver, ftchie*->bainnwolle, Nitroglyzerin und Dynamit. 
Doch scheint es sieb nicht zu halten, indem es mit der Zeit 
feucht wird und klebt. — Hr. Maschinenmeister Hagen referirt 
über die neueste Konstruktion der englischeu Weichen -Ver- 
bindung mit nur zwei Wcicheuböckcti und Signallalurnen, an- 
statt vier dergleichen bei den älteren Anordnungen. — Herr 
Kavene legt den mit Herrn Piesau er abgeschlossenen Ver- 
trag vor über die miethsweise Beschaffung des neuen Vereins- 
lokals, welcher genehmigt wird. 

Herr Römer machte darauf Mittbeiluug über die 
neuste Anordnung der Güterschuppeu auf der Niederschleaisch- 
Märkische» Fisenhuhn. welche am meisten praktisch befunden 
wordeu ist. Diu Ladeperruns erhalten b bis 7 Fuss Breite, 
der Schuppeu iu Fuss Tiefe bei 10 Fuss Entfernung der 
Hnuptgebinde von einander uud in der Mitte eine Reihe 
Stiele (16 Fuss entfernt von einander), welche das Dach 
stützen und zum regelmässigen Aufstapeln der Güter Gele- 
genheit geben. Die Stiele sind schwarz augestrichou und 
dienen als Tafeln zur Notiz der Güterklassen. Für die Bo- 
au deu Enden der Schuppen geschlossene 
Bei grösseren Schuppen - Anlagen . wo 
für aukommende uud abgehende Güter besondere Schuppet» 
errichtet werden , legt mau zweckmässig ein besondere« 
Bureau -Gebäude' /.wischen beide, welches durch bedeckte 
Gärige damit verbunden wird. 

Am Sc hl u bs der Sitzung wurden durch übliche Abstim- 
mung die Herren Regierung»- Baurath Redlich und Be- 
triebs - Direktor Red er als einheimische Mitglieder in den 
Verein aufgeoomux-u. 

Architekten- and Ingenieur • Verein in Prag. — 

i u der Wochen -Versammlung am 14. November 1 S6S ent- 
wickelte Hr. Professor Gustav Schmidt den theoretischen 
Nacbwuis des Arbeitsverlustea in Folge des schädlichen Raumes 
zwischen den beiden Zylindern der Woolf'schen Maschinen. 
Es orgiebt sieb, dass die Endspannu.ig und die Endtemperatur 
grösser, trotzdem die Expan»iousarbeit kleiner i»t, al» wenn 



Soviel vom Ingenieur- und Architekten - Verein. Nun 
einen kurzen allgemeinere» Rückblick. AI» ich Ihnen 
das letzteinal berichtete, standen uus noch heisse Tage bevor. 
Das Schützenfest berühre ich nur, um zu knnstatiren, dass 
die Baulichkeilen «ich ganz entsprechend gezeigt haben, be- 
sonders diu Ijalle. War das eine Pracht, in dem hohen lufti- 
gen, glänzend erleuchteten Saal die ungeheuren Menschenmassen 
freudig bewegt untereinander wimmeln zu sehen! Wie über- 
wältigend rauschten die Sangeswogen aus den hunderte!! von 
Kehlen des uiederöstreiihisclicn Sänget buudes! Der Anblick 
der Halle, der ästhetische Theil im höchsten Grade festlich 
und erhebend, die Zweckmässigkeit in Raaiugewührung , in 
Kühle und Lufterueuernug unübertrefflich. 

Heute sind diese riesigen Holzbauteu bereits verschwnudcn. 
Die IngeuieurvereiiK-zeitschritf wird *ie dem Gedächtnis* auf- 
bewahren. Bald nach dem Festtaumcl kamen die deutschen 
Künstler zu uns. liebe Gäste, denen wir geuussreiche Stunden 
nnd Tage verdanken. (Kein Wunder, dass so Wenige von 
uns Wienern den Wsi» nach Hamburg fanden.) Eröffnung und 
Einweihung des neuen Künstlername* ward bekanntlich für 
die Künstlcrversammlung aufgespart. Die Kunstausstellung in 
demselben, eine der interessantesten und reichsten bisher ge- 
sehenen, geht freilich stark über den Rahmen dieses Künstler- 
hauses hioans. Die bei den Weltausstellungen erfundenen An- 
nexe musstco auch hier zur Ergänzung hellen. Da« Haus ist 
im Ganzen nicht gerade übel, aber besonders viel praktischer 
Sinn zeigt sich iu seiner Disposition nicht. Da fast alle Aus- 
stellungsräume des Hauses mit Oberlicht erleuchtet werden, 
auch der räumlich bctiächtlichc Annex, so konnte 



über die Zweckmässigkeit des Oberlichts in Kunstmuseen mit 
sich in s Klare kommen. Wie viele Zusamoienstösse und Fuss- 
trilte erzählen nicht von den Schwierigkeiten, Bilder in ge- 
wisser Höhenlage ohne Glanz zu sebeu! Aber die Starren 
und Eingefleischten schreiben auch diese Fusstritte andern Ur- 
sachen zu, und so befinden sich unsere Zukunft« - Museen trota 
aller Bemühung der Künstlergenossenschaft nnd des Ingenieur- 
und Architekten • Vereins noch immer auf schiefen Wegen. 
Hansen'« genialer und edler Entwurf, Ferste!'* Entwurf des- 
gleichen wurdeu von der Konkurrenz ausgeschlossen, weil sie 
eine Zuthat zum Programm, eine Verbindung beider vis -ä- vis- 
Gebäude enthielten. Lohr und Hasenauer musaten aber au 
einer L'eberarbeituug ihrer in den Grenzen des Programms 
gehaltenen Pläne wegen sonstiger Schwächen veranlasst werden. 
Die alte Jury wurde wieder gerufen, sie sollte unter den zwei 
Verbesserten entscheiden, und entschied wirklich Vorschrift»- 
gemäss, ohne Rücksicht auf die burennkratisch Gevehinten, 
freilich unter allerhand Kauteleu, für Lohr. Jetzt sind alle 
Entwürfe wieder ausgestellt, und jetzt ragt der Hansen'scbc 
Entwurf erst recht wohlthueud aus seiner Umgebung hervor. 
Hansen dürfte darüber lächeln, wie man sich da vergeblich 
abgemüht bat mit zu Hülfenahme der programmwidrigen künst- 
lerischen Idee der Verbindung beider Museumsgebäude , die 
ehemals programmgereebteo Entwürfe aufzuputzen! Nein ' 
die öffentliche. Meinung wirklich eine Macht ist, dann 
der eintig würdige, rechte Mann diese Bauten in die Hand 
i, und das Ut der Grieche 
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kein schädlicher Raum da wäre. Für die Praxi» glaubt Pro- 
fessor Schmidt dio mehrfach vomeschlageue Heizung des 
schädlichen Raum» empichleu tu dürfen. — Hr. Ingenieur 
Wonzel Eckcrtb besprach dic^-u Vortrag vom praktischen 
Gesichtspunkt und empfahl die Maschinen mit hintereinander 
liegenden Zylindern mit grossem schädlichen Kaum wegen 
grös«erer Gleichförmigkeit, geringerer Anlageko-teu ul, d bes- 
serer Beseitigung des Komb-n-ationswiissers. — Hr. Ingenieur 
Franz Wellncr hielt hierauf einen Kehr bfifulli^ aufgenom- 
menen Vortrag über die Aeuderung il-r Hit-|j oi>^!»f»--li^k< it 
durch Zu-abe von Rippen, au» welchen »ich ergab, da« nuin 
durch auli wach-; Uipp-tt die Festigkeit vermindern kann, nb- 
wobl der Querschnitt vergrössert ist. 

Architektin -«»rsla in Berlin. — Versammlung am 
•21. November 1S11S; Vorsitzeuder Hr. Lucae, anwesend U'J 
Mitglieder und <i Gii»te. 

Nachdem mehre GesihüliMiui;elegeuheitcn ihr« Erledigung 
gefunden hatten, trug zunächst Hr. Stuertz einige technisch« 
Notizen vor. die derselbe während de» verflossenen Sommer» 
an den HalVubauten zu Swinetnüude gesammelt hat. 

Diestdbeu betrufen einmal die Reparatur de» dortigen 
Leachtthurm», der \or etwa 10 Jahren erbaut, seitdem 
fast ein ruinenhaftes Aussehen gewonnen hatte. Grosse Stücke 
der Verblendung — (ob dieselbe mit dem Mauerwerke gleich- 
»eilig oder nachtriiglich ausgeführt war, konnte der Vortra- 
gende nicht angehen; die Schuld der Beschädigung wird dein 
in den Steinen enthaltenen Mergel zugeschrieben) - waren 
berau»gc»türzt nnd eine durchgreifende Reparatur derselben 
durch Ausstemmen aller schadhalten nud Einsetzen neuer 
Stein« unumgänglich nöthig geworden. Gleichzeitig sollten 
die au» gu>*ei*ernen , «wischen Stielen verscbratibien Plauen 
hergestellten Gallonen der etwa 175' hohen, stink ausgekragten 
oberen Plateform und einer /.weite» etwa ',iö' buch belegenen 
Plalelorm des Tburtne», die dem Winde zu viel Fläche daruu 
teu und dadurch ein zu starkes Schwanket» des Thurines veran- 
lassten, durch ein leichte» Eisengitter ersetzt werden. Statt 
der zur Ausführung dieser Reparatur in Ausgeht _'e.,oinuienen 
Eiurüstung des ganzen Thurms, lur welche !HMK» Thlr. nöthig 
geworileu wären. he»ehlos* der ausfahrende Beamte , B.n- 
Inspektor Alsen. die Anweudnug eines Hängegerüste*. Auf 
der oberen Plateforra wurde — wie der Vortragende 
durch Skizzen ausführlich erläuterte — ein einfacher Krahu 
errichtet. aN de-«eu Küikhsller Ketten dienten, die au eine 
unterhalb des HauptgeMmse« um den Ttiuriii geschlungene 
Kette befestigt wareu. MilleUt dieses Krulins. der «püti-r 
auch »um Emporwinden der Materialien diente, wurden dar- 
auf zunächst vier starke Balkeu bis zur Pintoform gehoben, 
welche auf derselben verlegt, die vier Reicstigungepiinkte 
abgaben, au denen demnächst die einzelnen Theile de» Hänge- 
gerüstes in üblicher Weise anzehäugt werden konnten ; da der 
Thurm sich nach oben verjüngt, so inusste darauf Bedacht 
genommen werden, da» Gerüst iu sich verengern, resp. er- 
weitern zu können. Die Herstellung de» Hängegerüste» bat 
etwa 250 Thlr., also nur den zwölften Tbeil der Kosteu 
einer festen Rüstung erfordert; die gante Arbeit, bei dar über 
IS00O Steine auszustemmen und wieder einzusetzen waren, 
bat etwa 1800 Tblr. gekostet, inclusive Anstrich» des Thür- 
met mit Gel etc. 

Der zweite Theil der Mittheilnngen de» Herrn Stuerta 
betraf die Swinemünder Molen und die Versuetie, welche man 
znr Sicherung derselben mit Anwendung von Bötnnblöcken ge- 
macht hat, die ersten grösseren Versuche dieser Art in 
Preussen. Nach den bedeutenden Beschädigungen, welche die 
Nordostinole durch die Stürme der letzteu Jahre erlitten, 
hatte man im Jahre KSG7 die flache Böschung derselben zum 
Theil mit schwedischen Granitblöeken grösstcr Dimension in 
Zement abgedeckt and in eine 5' hohe vertikale Rnistungs- 
mauer übergehen lassen, hinter welcher eine Eisenbahn tum 
Materialientransport angelegt war. Diese Einrichtung hat 
sich nicht ganz nach Wunsch bewährt. In den Stürmen des 
verüosweiieu Jahre» hat zwar die Brüstungsmauer Stand ge- 
halten, hingegen ist die Befestigung der Ilachen seeseitigen 
Böschung^ zum Theil wiederum zerstört und sind 40 Kub -' hal- 
tende Blocke aus derselben über die Brüstung geschlendert 
wordeu ; die Eisenbahn, welche an eingeschwefelten Bolzen be- 
festigt war, wurde fast ganz vernichtet. Sehr gut hat sich 
hingegen ein aus zwei Plahlreihen mit innerer Steintchültiing 
errichtetes, mit Zangen nnd umgeachlungenen, bis zur alten 
Mole reichenden Kotten befestigtes vorgeschobenes Werk gehal- 
ten, das im J. ISG7 ausgeführt wurde. Zum Schutze dessel- 
ben gegen ein Ausspülen der Steinschüttung . »owie zur aber- 
maligen Befestigung der Böschung auf der Seeseite sind nun- 
mehr in diesem Jahre urnsse Betonblöcke von 96 Kub.' bi« 
1 SehL-R. Inhalt angewendet worden. Dieselben wurden 



theila anf der Böschung, theil» im vorgeschobenen Werke, 
theils auf der Brüstuugsmauer erbaut, am dort auf Rollen an 
den Ort der Verwendung transportirt zu werden. Die An- 
fertigung der Blöcke erfolgte ähnlich, wie Hagen in 
seinem Seebau e.» für Marseille beschreibt; die Bruchsteiue, 
für die ausreichende» Material auf der Kim»telle vorhanden 
war, hielten 0" — S" Durchmesser, der Kies wurde aus der 
See gebaggert , der Zement au» der alten Stettiuer Poitland- 
Z"iiient - Fabrik entnommen. 

Während der Stürme zu Anfaug Oktober konnte man 
bereits einige Erfahrungen »Ummeln. Die im vorgeschobenen 
Werke gemauerten Blöcke wurden nicht gerührt; die auf der 
seeseitigen Böschung gemauerten eiue Scbariitruthe haltenden 
Steinblücke wurden verschoben uod umgukantelt und, da >ie 
nur sechs Wochen alt waren, auch an den Ecken nicht uner- 
heblich beschädigt. Am 17. Oklolter wurden ein gemauerter 
und eiu Beton -Block von der Bru»tu>atier auf die seescilige 
Böschung verttür/t. Beide waren 14 Wochen alt, !)ü Kbfuss. 
gross und von Zement der alten Stettiner Fabrik, dio Fallhöhe 
betrug 8 's Für«. Der gemauerte Block zerschellt«' vollständig; 
der Beton -Block blieb vollständig ganz, nur uu der Ecke, 
auf weh he der Stein atüme, brach etwa 1 Kubikfuss ab. 

Hr. Licht hielt hierauf unter Vorlegung mehrer Skizzen 
uud Photographie» einen Vortrag über die Zi»terzien»er-Abtei 
Neuzelle (l<*iscben Frankfurt und Guben) und ihre Bau 
geschieht«. Die in den Jahren 12:10 — 34 durch den Mark 
grafen Heinrieh vou Meissen gegründete, spüter mit Mönchen 
aus Kloster Lebniu be«etzt« Abtei hat manuiebfache Schick- 
sale erlebt. Vou dem mittelalterlichen, aus Backsteinen er- 
richteten Bau ist au» der Zeit vor den Hussitenkriegen nur 
das Kirchenschiff mit »einem hohen, einen Wald von Bau- 
holz enthaltenden Dache gerettet ; aus späterer Zeit der Kreuz- 
hang , dessen Formen unter der wiederholten Tünche jedoch 
kaum noch zu erkennen sind. Nach den Zerstörungen des 
•Jiljiihrigeii Kriege» wurde eine umfangreiche Restauration vor- 
genommen, l'uter diu ull-n Kreuzgewölbe wurden elliptische 
Tonnengewölbe in Stuckgu»* augebracht, die alten Backstein- 
pl'riler der Kirche und die Strebepfeiler mit korinthischen 
Gehälken versehen , reiche Dekorationen und Fresken hinzu- 
gefügt. 1711 wurden die Zellen der Mönche erweitert. Die 
i> -deuteridste Bauthätigkeit für das Kloiter begann jedoch er«t 
nach dein Jahre 1727. Die Hnuptkirehe wnrde mit reichem 
Schmuck an Altären, Beichtstühlen etc. — alles im Geschmack 
de» Dresdener Rokkoko — ausgestattet ; daneben die soge- 
nannte Jn»ephskapelle uud eine kleiuere Kirche, daa Abtshaas, 
eiu gro»»e« Ksnxleigebäude u. s. w, erbaut. Aufgehoben wurde 
das Kloster, das 1615 aus sächsischem in preussiseben Besitz 
gekommen war, im Jahre 181 1>; über eine halbe Million baa- 
res Geld, das zwischen den Strebepfeilern vermauert war, 
wurde dabei kontiszirt. Gegenwärtig dienen die Gebäude als 
Schullehrer-Seminar. 

Hr. Heese II. berichtete sodann über ein von Seiten des 
Ilm. Handelsrainister« an d<-u Verein überwiesenes Gutachten 
des Hrn. Butirath Steeuke zu Zölp, ein in Schweden erfun- 
denes Sprengmittel Ammnniacrut betreffend, da« bei gleicher 
Sprcngktaft wie Nitroglycerin nur halb so theuer und dabei 
vollständig gefahrlos sein soll. 

Den Schill« der Sitzung bildete dio Beantwortung meh- 
rer Fragen dnreh die Herren Weishaupt, Möller und 
Frauziua. Hr. Weishaupt bezeiebnetc die Ausführung 
einer massiven Strassenbrncke von 60' Spannweite bei norlij' 
Konstruktionshöhe im Scheitel aj» unzulässig. — Hr. Möller 
thoilte mit, das.» die Versuche, rauchverzehrende Feuerungen 
für Portellan-Oefen einzuführen, im Allgemeinen verunglückt 
•eieu; nur in einer einzigen böhmischen Fabrik ist Holz.'as- 
feuerung vorbanden. Die genauen Titel einiger Werke über 
rauchverzebrende Feuerungen, sowie über Einrichtung von 
Porzellan- und SteingutÖfen anzugeben behielt »ich derselbe 
vor. — Hr. Franzius erläuterte einige Vorrichtungen, um 
Kohlen von einem höheren Punkt« in Schiffe auszuschütten, 
woboi er der Anwendung beweglicher Plateformen den Vor- 
zug gab. — F. — 

Vermischtes, 

Die von der „Post' und danach von verschiedenen Zei- 
tuugen gebrachte Nachricht, das« von Seiten der fiskal lachen 
Behörden die Konaerviruog der vielgenannten ehemaligen 
. G ei ic b t «la übe" Berlin» an ihrem jetzigen Platze bereits 
definitiv beschlossen sei, könneu wir nach sicherer Quelle da- 
hin berichtigen, das» zunächst nur die Freilegung derselben 
] beabsichtigt wird, um dem Publikum Gelegenheit zu gebe«, 
! sich ein Unheil über ihren architektonischen Werth zu bilden, 
und um zu «eben, wie weit die Interessen de» Verkehrs durch 
ihre Erhaltung beeinträchtigt werden. 
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Aus der Fachliteratur. 

Da* Seytembeiheft von Oppermenns Annale» de U 
Canstrsction ei>tb»lt eine Noti« über die Konstruktion der 
Zwischendecke" (ist Statiou Vangirard bei Pari«. 
Nach der Unit« de« Raums, der 8,;)°» lang und 7,8«"- breit 
int, liegen zunächst zwei Eisenbleebträger Ton 0,3 m - (II Vi") 
Höhe 2,6"' von einander eutfernt. Auf den unteren Plantschen 
dienet- Trümer ruhen in Entfernungen um O^l)"- (1* 1 0 '/«"J 1 
Walzeiseu von 0 14'"- (5'.»") Höhe, welche mit Winkellaschun 
vernietet sind. Die Walxeisen Ingcu alle 1,35 ■» , wie bei- 
stehend angedeutet, ' in gebotene» 

y P . Quadrat- Rixen («map) vou rot. %" 

~~ ] Stärke: die««« Quadratcl^en trägt 

! I *'' (bei«») xwei Flacheisen. Zwischen 
I • — — - -A. — j | » dieses Eisengerippe wird der Grps- 
* beton bia »ur Oberkante de« Wal»- 

eisens eingebracht. Zum Trage« uud 
Befestigen de* Fußboden» sind quer über die 0,14 m - bobeu 
Walzeiseu besonder« ll> Uschwullen gelegt, welche eiu Ge- 
ringe* über die obere Platte de« Blochträgers reicheu. 



„Zirkelzeichnen" vou Dr. A. Stuhliuann, Lehrer 
der öffentlichen Gewerbeschule uud der. öffentlichen Schule 
für Baubandwerker iti Hamburg. 

Ein kleines Heft, welches der zeichnenden Jugend seht 
zu empfehlen ist. Es jjiebt in Text und Figuren bei knapper 
Form und sehr bequemer Anordnung eine grosse Menge der 
Mittel in die Haud, welche «um Verstäudnisse von Zeichnun- 
gen und »um selbststündigeu Entwürfen durchaus nothwendig 
sind, während es alles Eolbebrlicbe »ehr geschickt vermeidet. 
Seine best» Verwendung dürfte es au Handwerkerschulen und 
ähnlichen Instituten finden, wo dem Schüler noch ein Lehrer 
erklärend uud ergänzend «ur Seite steht. 

Greiuer, Ingenieur. 



Mltthailnngen d«s Architekten- aad Ingenieur- Vereins 
in BÖhnen. — Aus dem «weiten Heft diese* Jahrgangs beben 
wir Folgendes hervor: 

1) Eine Besprechung der Zementdächer v. Tb. Nosek. 

Nachdem diejenigen Deckiuiii&arten, welche (nach An- 
sicht d. Verf.) «u dieser Guttung gehören, (als Lehm-, Lehm- 
raajitix-. Asphalt-, Asphaltfüx-, Rasen - Dächer) kurz beschrieben 
sind, wird die Eindeekung mir Holz-Zement vou Samuel 
Häusler zu Hirschberg ausführlich bfschriebeu, auf die 
mehrfachen Vorzüge derselben hingewiesen und demnächst 
ein Erzeugnis* der Zement - Fabrik zu Maria-Schein in Böhmen, 
bestehend aus 64 > Portland- Zement und 36 % Steinkohlen- 
oder Braunkohlenthecr, welches in uleicher Weise, wie der 
H aus I ei'sche Hol* • Zement angewendet wird, mr Auwen- 
dung t mpfoblen. Zum Schlüsse wird eine Reihe von 
Gebäuden in Prag aufgezählt, welche mit bestem Erfolge mit 
H äu*ler 'schein Zemente eingedeckt sind.*) 

2) Bericht des Komites «ur Beobachtung und Mes- 
sung des Grundwassers in Prag. 

Es wird nach Erörterung des Begriffs Grundwasser, 
re*p. der «wischen undurchdringlichen Schichtungen der Erd- 
rinde auftretenden zweiten, dritteu etc. Grundwasser, ein 
ausführliches Programm «ur Beobachtung derselben aufge- 
stellt. Die Orte, an denen die Messungen stattfinden sollen, 
sind vorzugsweise Brunnen. Es wird verlangt, das* eine 
12 Mündige Ruhe da* Brunnens der Messung, welche vou 14 
su 14 Tagen zu erfolgeu habe, vorausgegangen «ein müsse; 
ausserdem sollen noch ausserordentliche Beobachtungen den 
Beginu und das Ende besonderer Einflüsse auf den Grund- 
Wasserstand feststellen. 

Eine leichte Einsicht in alle hierbei «ur Erwägung ge- 
nommenen Punkte giebt die Beobachtungstabelle, welche wir 
hier mit dem dringenden Wunsche iiittheilen, dass ähnliche 
durchgreifende Beobachtungen su Nut« und Frommen der 
Eiuwohner »ueh anderer Städte als Prag angestellt werden 
möchten. Es würde durch die Kolonnen IV, V und VI 
manch' beachleuswerther Schiusa auf gegenseitigen Zusam- 
menhang geaogen werden können. 



*) Auch unM ist kein Kall bekannt geworden, bei dem drr 
Hä us l e r 'sehe Zement sich zur Kindcckung nicht bewährt hätte. 
Gleichwohl findet man in Berlin und Umgegend wenige mit HoU- 
Zcmrnt ringedeckte Gebäude. Dagegen werden in neuerer Zeit 
mit diesem schättbaren Material FussbOden oberer Oeechosse was- 
serdicht hergestellt und auf diese Welse besonder» die auf den Dach- 
Waschküchen möglich 



Beobachtung »-Tabelle 
des Wa**ers in dem Brunnen in Prag. 
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Zur Dombau Konkurrenz. 

Dem Vernehmen nach wird die öffentliche Ausstellung 
der eingegangenen Konkurrent-Arbeiten im Laufe de» Monat 
Januar in den Sälen der Köuigl. Kuust-Akademie stattfinden. 
Ein früherer Ausstellung» - Termin ist nicht zu ermÖglicbeu 
gewesen, weil einerseits die grosse Kunstausstellnog ntu fast 
zwei Wochen verlängert wnrde und die tür dieses Jahr wieder 
in Aussicht uenommeoeWcihoachts-Ausstelliing von Transparent- 
Gemälden Berliner Künstler die Haupträume des akademischen 
Ansitcllungs- Lokals bis Neujahr beansprucht. Nach dieser 
getroffenen Eutscheidun-j werden die eingegangenen Entwürfe, 
welche mit Ausnahme In'cbst- und hochgestellter Personen 
bisher nur wenige, besoi ders bevorzugte Sterbliche erblickt 
haben, noch einige Wochen in de» Registratur- Räumen de» 
Kultus - Ministeriums schlummern. Ob es nun bei diesen, 
schon im Frühjahr sicher voraus zu sehouden Verhältnissen 
nicht rathsam gewesen wäre, den Wüuschen und Anträgen 
des Berliner Architekten -Vereins vom Desember 1SC7 mit 
rascher Entscheidung *n entsprechen und den Einlieferungs- 
Termin bis tun», 1. Januar 1869 hinauszuschieben, wollen wir 
nicht weiter erörtern. Jeder Sachverständige aber, welcher 
diese Angelegenheit weit über alle persönlichen Verhältnisse 
hinaus, als eine geweihte und nationale, echt deutsch protestan- 
tische Angelegenheit betrachtet, wird es gewiss mit uns be- 
dauern, dass bis xu dem Ausstelltingstermine fast fünf Monate 
verflossen sein werden, ohne das» die grosse Sache weder 
innerlich noch äusaerlicb auch nur um einen Schritt weitet 
gefördert wäre. — X. — 

Börse in Königsberg. — Im Anschlüsse an unsere 
Mittheilung in letzter Nummer geben wir beut nach No. 274 
der „Königsberger Zeitung" vom 21. d. Mts. einen Aus- 
sug an» dem Bericht über die am 4. d. Mts. abgehaltene 
Sitzung des Vorsteberamt» der Kaufmannschaft. 

Die Deputirten der Kaufmannschaft zum vierten deutschen 
Handelstage, Kommerxienralh Stephan und Konsul Lorck, 
welche gleichxeitig noch mit Förderung des Börsenbau -Pro- 



jekts beauftragt gewesen waren, erstatteten über ihre dahin 
gerichtete Thätigkeit Bericht Neben Verhandlungen mit den 



St. 

„aber aoeh in Betreff des eigentlichen Baues nicht 
nur in Berlin mit erfahrenen Architekten Rücksprache ge- 



geben und sich mit den 



der dortigen Börsen in 
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Verbindung gewstit. Die«» Verhandlungen mit Architekten, 
welche llieil« dnreli praktische Leistungen, theita durch be- 
sonderes Studium von Bürsenbauten (sie') Autorität in diesem 
Zweige dpr Baukunst erlangt haben. h»tlen in «wei Be- 
ziehungen Aenderuncen des ursprünglichen Plane« de» Vor- 
steheramte* nur FoIlt.».* 

E* wird darauf berichtet, da*s einmal Vergrößerung der 
Baustelle durrh iiinznkauf einiger Speicher angerathen und 
beschlossen worden sei. Weiter hei«*t es: 

.Sodann wurde auch die bisher beabsichtigte Art der 
Konkurrenz zur Einreichnng Ton Bauplänen geändert. Das 
Vorsteheraint beschloea von einer Pre.isansachreibung mit all- 
gemeiner Konkurrenz Ab»tand zu nehmen und nur eine be- 
schränkte Konkurrenz zu veranstalten. Zur Theilnahme an 
derselben und somit zur Finreichung von Bauplänen sind 
Hr. Baumeister Müller, der Erbauer der Bremer Börse, 
Hr. Baumeister Lüdecke, der Erbauer der Br»«dauer B<"ir(<e, 
Hr. Baumeister Tiede ans Berlin, der «ich besonders mit 
dem Studium vod Bör&enbanten beschäftigt hat, und ein hie- 
siger (Königüberger) Architekt, Hr. Baumeister Hüter, auf- 
gefordert. Derjenige unter den Konkurrenten, dessen Plan 
die Preisrichter für den besten erklären, erhält die Abfüh- 
rung des Baues. .Jeder der drei anderen Konkurrenten er- 
hält für seinen Plan ein Honorar von 50 Friedricbsdor. wo- 
für dem Vorsteherauito die Mitbenutzung dieser Plane ansteht. 
Preisrichter sollen ausser einem Vorsitzenden drei Mitglieder 
des Vorstelleramts (der Obervorsteher und die beiden Bei- 
sitzer) und drei bewährte Architekten sein. Um IVlNTiiahme 
dienen Amtes sind Hr. Geheimer Rath Hitzig und Hr. Obe.r- 
Hofbaurath Professor Strack in Berlin, sowie Hr. Regierung»- 
und Baurath Oppermann von hier, um L'obernahnie des 
Vorsitzes, Hr. Oberbürierroeister Kiesc.hke ersucht worden." — 

Hiemach scheint weder dem Vorstchernrale der Königs- 
berger Kaufmannschaft, noch einer der von ihr um Rath ge- 
fragten architektonischen Autoritäten irgend ein Bedenken 
darüber aufgestoßen zu «ein, das* durch ein solches Verfahren 
die Rücksiebt gegen alle diejenigen, welche früher schon mit 
den Arbeiten zur öffentlichen Konkurrenz begonnen hatten, 
auf das Empfindlichste verletzt wird. W ir sind vielmehr pri- 
vatim bereits zur Rede gestellt worden, dass wir die davon be- 
troffenen Architekten aufgefordert haben, ihre Entsoliädignnga- 
Ansprüche im Woje Rechtens geltend zu machen, ohne ihnen 
ein Mittel angeben zu können, wie sie eine derartige Klage 
einleiten und mit Krfolg durchführen sollten. Nun — wir 
hoffen, da«s sich unter den von uns aufgeforderten Persönlich- 
keiten solche finden werden, welche selbst die Möglichkeit 
vergeblicher Mühe und eine* vergeblichen kloinen Geldopfers 
nicht scheuen werden, nm eine Sache klar zu legen, 
deren prinzipielle Entscheidung weniger in ihrem eigeuen, als 
im allgemeinsten Interesse aller Fachgenossen liegt. 
Eine derartige Entscheidung kann eben nur durch rich- 
terlichen Spruch erfolgen uud da** ein solcher für einen kon- 
krete» Fall hervorgerufen werde, — ohne Rücksichten auf 
persönliche Empfindlichkeiten — ist im höchsten Grade wün- 
schenswert^ 

Wir bedauern, dnss die Zentralstelle »ur Ueberwachung 
des Konkurrenzvorlahrens, deren Einsetzung der jüngst« Ar- 
ebitekteutag becchlowieu hat, noch nicht konstiluirt ist. um 
sieh der Angelegenheit anzunehmen , werden uns jedoch in- 
zwischen auf eigene Hand bemühen, ein juristisches Gutachten 
über die rechtlichen Verhältnisse bei Konkurrenz - Ausscbrei- 



I buDgen zu erlangen. — Bin Mittel freilich, das alle richter- 
j liehen Entscheidungen überflüssig maeheu würde, wissen wir 
' und wollen uns nicht scheuen e« auszusprechen. Vorkomm - 

• nis.se der Art, wie der jüngste Fall in Königsberg würden 
unmöglich sein , wenn »ich die zur Theilnahme an der be- 
schränkten Konkurrent, sowie znm l'rcisrichteramt berufenen 
Architekten im Interesse der grossen Allgemeinheit ihrer 
Fachgenoasen weigern wollten — einem solchen Ansinuen zu 
entsprechen. — F. — 

Personal-Nachrichten. 

Prcmatn 

Krnannt sind: l)ie Baumeister Baumert und Lea zu Riten- 
bahn-Baumeistern beider Bergisch- Märkischen Eisenbahn, mit dem 
Wohnsitze zu Gladbach resp. Elberfeld. 

Dem mit den Funktionen eines technischen Hülfsarbelters bei 
der Eisenbahn- Direktion in Hannover betrauten Eisenbahn - Baa • 
Inspektor Wilhelm Grapow ist der Charakter als Baurath ver- 
lieben worden. 

Am 24. November hat das Bauführer - Examen bestanden: 
Carl v. Münstermann aus Warne. 

Offene Stellen. 

I. Zum Zeichnen und Veranschlagen eine« Kirchen -Neubaues 
wird ein Baumeister oder «in hierin geübter Bauführer auf 
I 2 Monate gegen reglcmcntsmässige Diäten zum sofortigen Antritt 
in Prcmlau gewicht von dem Baulnspektnr Kühne daselbst. 

t. Bei der Venlo - Hamburger Eisenbahn sind mehre Uau- 
tnci s t er-S 1 e I len zu besetzen. Näheres im Inscrnlenthelle. 

3. Ein Zeichner für Ba»tgejf*n»tände, welche durch Holz- 
schnitt und Lithographie vervielfältigt werden willen, wird gesucht. 
Adressen sub ,1. II. S. werden nach der Expedition d. Ztg. erbeten. 

4. Ein Baumeister oder Bauführer findet auf 3 — 3 Ho- 
) nate Beschäftigung bei -lern Kr«i*haumeister Wagenführ zu Sa'z- 
, wedcl. 

6. Ein Baumeister findet dauernd« Beschäftigung bei der 
Wasserbau -Inspektion zu Cr<>-sen a. O. Der Eintritt kann sofort 
erfolgen. Meldungen beim Wasserbau -Inspektor Reuek in Crossen. 

t>. Die Königl. Fortifikntion zu Minden sucht sogleich zur 
Leitung eines grossen Kasernenbanes einen geprüften Baumeister 
| gegen 2 Tblr. Diäten. Offerten und Atteste sind der genannten 
Fortiiikation möglichst bald frankirt einzusenden. 

7. Ein M a sc h i n en - 1 n g en i v n r, welcher chemische Kennt- 
nisse und prnktische Ei fahrungen in der Papier - Fabrikation 

• nachweisen kann, wird unter vortheilhaftrn Bedingungen gesucht, 
j Nähere« beim Königl. Ilaninspektnr Hnrgnm in Preetz. Holstein. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. A. D. in Cottbus. — .In einer Aula, <il' lang, 37' 
rief und 21' hoch, mit glatter horizontaler Decke und an einer 
Lnngseit« mit sechs 13' hohen Fenstern versehen, sind bei Prüfungen 
etc. wegen schlechter Akustik die Lehrer und Schüler einander 
schwer verständlieh. — Unterhalb des Fnssboden« befinden sieh der 
Korridnr und 2 Klassenlimmer, über der Decke mit 2 durehbroche- 
neu Rosetten ist der freie Dachboden. — Sind die akustischen 
Verhältnisse du rch Anbringen weicher Fetistervorhänge 
oder durch sonst welche Mittel zu verbessern? Gegen- 
wärtig hängen im Innern Laniber<|iiins von Weehstafft vor den 
Fenstern.* — Die glatten Wände nnd die glatte Decke smd augen- 
scheinlich Ursache der mangelhaften Akustik ; mit blossen Stoflrer- 
zieruiigcn, die sonst ganz gut wirken, wird dem l'ebeUtande kaum 
abzuhelfen sein. Ist nicht das Nützliche mit dem .Schönen zu ver- 
binden nnd den Wänden ein architektonische« Relief zu geben!" 



Architekten -Verein zn Berlin. 
Versammlung am Sonnabend den 28. November 

in kr Attlo ber fioniglid,™ KealfdjiUc 

koch-Strasse So. 16 

Tagesordn ung: 
Vortrag de« Hrn. I) erring. 

Venlo- Hamburger Eisenbahn. 

Für die Abteilungen VI und VU der Venlo. Hamburger Eisen- 
bahn zwischen Osnabrück und Brems«, von denen die erster« etwa 
9 Meilen lang ist und ein« a Meilen lange Gebirgsitrecke enthält, 
während in der anderen 7 Meilen lungen Ahthellung die etwa 
3000 Fuss langen Haupt- nnd Fluthbrüeken der Weser gelegen sind, 
•ollen rwel Abthoilungi - Baumeister eugagirt werden. Auch sind In 
der nächsten Zeit noch vier bis fünf Sektioca -Bsumtlsteritellta zu 
besetzen. 

Meldungen zu diesen Stellen werden von dem unterzeichneten 
technischen Dirigenten der Bahn entgegen genommen. 
Osnabrück, den 18. Novemher 186«. 

A. Fnitk 

Ober-Bau rath. 

Unterricht im Aqutarelllren ertheilt 
Jullust Erlte, Berlin, Alte Jakubs-.Str HC, Hof 2 Trepp. 



Ein gewandter V.rietiner (Maurermeister) sucht für einige 
Zeit Beschiiftignug in Anfertigung von Hesixions - Ansehlägen etc. 
Das Nähere Maurermeister Hoffmann in Cremmen. 

Ein junger Bnuterhitlker (zweimal prämiirt) sucht als 
Zeichner Beschäftigung. Gefällige Offerten bittet man unter M. Z. 
an die Expedition dieser Zeitung zu richten. 

Ein Architekt, welcher zwei Jahre die Akademie besucht, 
sncht Beschäftigung. Adressen sub X. 10. rn der Expcd. 

Ein geübter Zelehalcr sucht Bcsrbäftigniig. Adressen sub 

Y. 10. in der Expedition. 

Ein Architekt 

wird zum Zeichnen, Führung der Bücher und Leitung von Bauten 
von einem Baumeister zu Neujahr zu engagiren gesucht. Nur 
Bewerber, die Tüchtiges leisten, wollen sich nnter Beifügung ihrer 
Zeugnisse und Angabe ihrer Oehaltsansprüehe unter F. F. post 
restante Freiberg (.Sachsen) franro melden. 

Norddeutsche Techniker, welche sich mit der Anlage 
»merlkstniHrher Kanimhriinneii beschäftigen, wollen 
ihre Adresse der Kxpediiion d. Blattes zugehen lassen. 

Ein junger Mann, welcher schon mehre Bauten führte, sucht 
Stellung bei einem Bau- oder Maurermeister als BauauAeher oder 
Zeichner. Offerten unter H. B. besorgt die Exped. d. Blattet. 
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Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 

^rd)ilfhtOnifd)f ^tlotior für den Aushau und die Dekoraiiou von Gebäuden »Her Art nach beendetem Rohban, mit 
besonderer Berücksichtigung der Renaissance. Unter Mitwirkung von Prof. Dr. W. Lülike herausgegeben von 
Karl .Weisabacb und Ernst Lotl erniose r, Architekten in Dresden. — Ria jettt erschienen: Heft I— III in 
kl. Folio. Subskriptionspreis pro Heft 25 Sgr. 6 Hefte bilden einen 



Heft I. 

I. Plafond im Content der Beichtväter von 
S. Pietro in Korn. (Purbendruck}. 

!. Mannorkamin in der Sala dell° Anticol- 
legio de« Palazzo Dncale in Venedig. 

8. Ornament aus der Kirche Monte Oliveto 

4. Majolika- Fussboden ans S. Caterina zu 

Siena. (Farbendruck). 
4. Sgraffilo-Ornament von einem Hanse in 

Arco della (Jhieaa nuova zu Koni. 



Haft II. 

Ornament aas den Loggien de* Raphael. 
(Farhendraok (. 

Ornament vom Grabmal de« Krane. Torna- 
buoni in S. Maria sopra Minerva zu Koiu. 
Gitter im Stallhofe des k. Schlosecs zu 
Dresden. 

Decke Ton St. Maria maggiore zn Rom. 
(Karbendruck). 

Ornament aus der Kirche S. Satiro in 



jBrr tttnboirhftall, 

•eine innere Einr 



bauliche Anlage und Ausführung, sowie 
mit Rücksicht auf Zweckmässigkeit nnd 
e Kostenersparnis*, nebst Anleitung zur schnellen 
der Herstellungskosten. Von Achill Wolf, Zivil- 
ingenieur. Mit Holzschnitten und 3 lithogr. Tafeln. 166B. gr. 
roy. Lex. 8. broch. 1 Thlr. G Sgr. 

(Sruntyügr brr prrirdtsrrdjn nttjj. Elemente der Goniometrie und 
Trigonometrie. In besonderer Rücksicht auf die Ziele der Baugc- 
werkschnle. Von Julius Krüger. Mit 61 Holzschnitten. 186$. 
br. 12 Sgr. 

Inno, von Bftd)itutigrn brr roid)tigßrn &afd)intul\)ti\t. 

Gebrauch für den konstruktiven Unterricht an Gewerbe- 
und Handwerkerschulen, sowie zum Selbststudium des praktischen 
Maschinenbauers. Von J. l'ohtig, Ingenieur u. Lehrer an der 
Bange werkschule zu Siegen. 40 lithogr. Tafeln in Fol mit er- 
läuterndem Texte. 1868. Preis 2 Thlr. 12 Sgr. 
KaDfum Eine kun.tgeschichtliehe Studie. Von Dr. J. Rud. Hahn. 
Mit Holzschnitten und zwei lithogr. Tafeln. (Sepnratahdrnck 

aus Zahns „Jahrbüchern für K rwiatenarhaft»*). gr. Lex. 8. 

br. 20 Sgr. 

Sa* thetagifoy jBrnhmal br« Tnßkratr». Nach T h e o p Ii i I 
Hansen's Restanralioiiscntwurf. Von Prof. Dr. C. v. Lülzow. 
Mit Holzsehn, und 2 .Stahlst. (Separatabdruck aus der .Zeit- 
schrift für bildende Kaan*), hoch 4». br. 20 Sgr. 

«ffd)id)tf bfT £n$lrkhir. Von Prof. Dr. W. Läbkt. Dritt* 
stark verm. Aufl. Mit 683 Holzschn. I8R.V broch. 6 Thlr., 
eleg. geb. 6V, Thlr., Velin-Ausg. m. Goldsehn. 8 Thlr. 

°5rrd)id)tf btr fllaflik. Von Prof. Dr. W LBbk«. Mit 231 Holz- 
schnitten. 1863. br. 5% Thlr., eleg. geb. 6'/, Thlr. 

Ahri* brr «rrd)id)tr brr jflmtftür. L nter Zugrundelegung neines 
grosseren Werkes, jedoch mit besonderer Berücksichtigung des 
„konstruktiven und ornamentalen Det ails" für Rauge- 
werkschulen bearlieitet von Dr. Wilh. I.übke. Dritte pänz- 
lich uiogearhoitete und stark vermehrte Anfluge. 3 Abtheilungen. 
18G7. broch. I Thlr. 25 Sgr.; eleg. geb. 2V, Thlr. 

^rd)Urktonifd)r Jtormrnfchulf. Eine praktische Aesthetlk der Bau 
kann. Von A. Scheffer», Direktor der Oewerbeschnle in Al- 
tona. In 3 Abteilungen: 

I- fU 3«Ulmart>aun«ra , nebst einer lebersiebt Her wichtigsten 
Baustile ehristl. Zeit. Zweite Auflage. Mit 180 Hlzsehn. 
gr. 8. 1866. br. 24 Sgr.; geh. | Thlr. 
Pit stbtsitdiiidjjtra piuf »tarnt jur Jtautkütuna »es ^utßrrta. 
Zweite Auflage. Mit vielen Holzschnitten nnd 42 lithogT. 
Tafeln in Quart, gr. 8. I8»;ü. broch. 1 Thlr. 22V, Sgr.; 
eleg. geb. 2 Thlr. 2'/, Sgr 

TU arkraud)lta)nra JJsutermtn jar .ÄusWinm» »<* Jnnrrm Mit 
Holzschnitten, 9 Farbendrucken und 28 schwarzen Tafeln in 
Quart, gr. 8. 1866_;867. broch. 3 Thlr. 7', Sgr.: geh. 
3 Thlr. 20 Sgr. 



II. 



III 



Heft HI. 

1. Decke aas dem Speisesaale des Dogeu- 
palastes zu Venedig. (Farben druck). 

2. Plla.terornameiit ans der Scuola di S. 
Marco zu Venedig. 

3. Antiker Kandclaberfnas aus einem Muse- 
um zu Neapel. 

4. Theil einer Decke aus dem Treppenhftuae 
za Genna. (Farbendruck). 

5. Friesornament aus der B.<dia zn Florenz 
und dein Dogenpalast zu Venedig. 

Ijanbbud) br» ^odjbaumffrn» mit brfonbrrrr Prrüdifictttitiunp 

brr <3ank0N|lruktl0n»lr|)rr. Zum Gebranch für Bauhand- 
werker, sowie für Bau-Unternehmer, Architekten und Bauherren 
bearbeitet von A. S cheffers. Mit über 600 Holzschnitten, 
gegen 2000 Figuren darstellend, gr.8. 18C5. Preis: broch. 4', i Thlr.; 
eleg. geb. 5 Thlr. (Aach in 18 Lieferungen ä 7'/, Sgr. zu beziehen). 

frilfabrn für brn tintrrridjt im trdjnifdjrn Iridjnrn an Real , 

Handwerker- und Baugewerkenschulen. Von Pro». Dr. C. F. 
Dietzel, Lehrer an der Bangewerkcnschnle in Zittau. Vier 
Hefte mit vielen Holzschnitten. 

I. Heft: pit eirairntf ttr PrsjrklteitsKtrt. 2. ^uflaw. k 10 *|r. 
II. Heft: pit ClrnunK *a »«bottntkimnruhti»». ä 8 >ar. 

III. Heft: pit «fltmrntr ttt pcrfprMiar. ä 10 jjr. 

IV. Heft: pit unftrimiaMc ptejrkttsnslrl)t« jf. ä 12'/, Jkfr. 

fianöbud) br» Unbroirlhfdiiiftliduu $attiD( r nt& mit Einschioss 

der latidwiribschaftllchcn Gewerbe. Von Friedrich Engel, 
k. Baurath und Dozent an der landwirthscbaffl. Akademie zu 
Pr<»kan. Vierte, »ehr vermehrte nnd verbesserte Auflage. Mit 
348 Figuren im Text und einem Atlas mit 32 lithogr. Figuren- 
tafeln, gr. royal Lex.. 8. 1867. broch. 4 Thlr. 12 Sgr.; eleg. 
geb. 5 Thlr. 6 Sgr. 

Sir ärrrd)nun0 btr /rftigkrit von ?)ol)- nnb <?ifmhon(lrnktitinrn 

ohne höhere mathematische Vorkenntnisse, mit Tabellen zur Be- 
stimmung ihr»r Dimensionen. Für Gewerbeschulen u. s. w. be- 
arbeitet von Dr. W. H. Beh«e, Direktor der Gewerbeschule in 
Dortmund. Zwei Theile. Mit Hol/sehn Ilten und 22 lithogr. 
Tafeln. 1864. Prci« 2«/» Thlr. 

£unfla.rwrrblichr» itlobrll- nnb Muflrrbud). Eine Sammlung 

charakteristischer Beispiele der dekorativen und omamentalen 
Kunst aller Zeiten und Völker. 24 Tafeln in Farbendruck. 
Zunächst im Anschluss an das /Huft-llia /Hinntsli zusammenge- 
stellt und herausgegeben von .P. Öhrist. Matthias. Kl. Ausg. 
Lex. 8. kart. 5 Vi I hlr. : gr. Ausg. in hoch 4. in Mappe 6", Thlr. 

ttapillärr &rfll)rtik. Von Prof. Dr. Carl Lemke. Zweite 
Mark vermehrte und verbewerte Anflage. Mit Hlnstrationen. 
1*0". R r, 8. broch. 2", Thlr.; geh. 2 Thlr. 27'/» Sgr. 

ftrfdiiditr brr /tlalrrri von den ältesten Zeiten bis rur Gegen- 
wart. Von Dr. Ad. Görling. Mit 1!>2 Holzschnitten 2 Bde. 
gr. 8. 1 KC»;. hr. 3 Thlr.: eleg. geb. 3V, Thlr. 

jDir (Söttrr unb ^rrorn tfrirdirnlanbs, nebst ein.r lebersichi 

der griechischen Religionsgcbränche. Eine Vorschule der Knnst- 
mvthologie. Von Otto Seemann, Oberlehrer am Gymnasium 
zn Esten. Mit l.'.H Holzschnitten, gr. 8. I»65>. br. 2«/. Thlr.: 
geh 2> , Thlr. 

Btr TRnUlir bn Umaiffaiirr. Ein Versuch Von Jakob Burck- 

hardt. Zweite Aull. gr. Lex.-K. 1869. br. 2V. Thlr.; in 

tlalbfranzhd. 2>, Thlr. 
üat)rbüd,rr für ptnBftnjiirfnfrhafL, herausg. von Dr. Alb. v. Zah n. 

Mit Illustrationen und Lithographien. I. Jahrgang. 1868. gr. 

Lex.-8. cplt. br, 3 Thlr, •'. Sgr. 



eWIförtfl für bitbrnbr %U*fl. Mit dem Reiblatt: „ile kllMrbraalk". Unter Mitwirkung von K. v. Kittlberger, Jak. 
Falke, G. Heider, Carl Lemcke, Wilh. Liibke, Otto Miindler. C. Schnaane, O. Semper, A. Springer, 
Fr. Tb. Viacher u. a. w., heraasgegebfii von Dr. Carl von Lütaow. I — III. Jahrgang (1800—1868). Mit 
Hokscbnitten nnd tahlr«ichen Kunstbeilagen in Stich, Lithographie etc Preis dm Jahrgang- br. 4 Tblr.; eleg. geb. 
5 Thlr. 



Mit dem IV. 
Jahr gestiegenen 



»VI Thlr. 



(von Oktober 1868-Oktober 186H laufend) wird diese Zeitschrift, welche sich einer uoch von Jahr 
aller für die »ch.'.iie Kunst, Malerei, Plastik und Architektur interessirenden Kreise erfreut, eine beden- 
erfabren. Der Subskriptionspreis beträgt fernerhin für 12 Monatshefte und 24 Nummern 

Hierzu eine Beilage 

Digitized by Google 
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Mein« Verlobung mit Fräulein Anna Heinrich, Tochter der 
verwittweten Krmu Dr. f. 01 a> y Heldrlch geb. Wagner, beehre 
ich mich ergeben*! auf meinen. 

Ellenburg, d«a Jl. November 1868. 





C.eollie Kühn 




C»pI Mentzel, Baumeister 




Verlobte. 


Berlin. 


Bentben, O. 8. 


Alt ebelk'b Verbundene empfehlen iieb 




Otto Lobach. Baumeister 




Ella« Lobach geb. l,üdk«. 


H Harburg 


und Prankfurt a. 0., den 19. November IXR8. 



Hrlsskniainissehuit*. 

Die Anfertigung von 126 Kennt«™ und 20 Stubeuthüren in der 
Schlosskaserne bierselbst, veranschlagt mit zusammen 1697 Thlr. 
20 Sgr., aoll im Submissionswege an den Mindestfordernden ver- 
geben werden. 

Unternehmungslustige werden aufgefordert ihre desfalsigen Of- 
ferten versiegelt und portofrei, lautend auf Protein Abgebot von 
der Anschlags - Snmme, mit der Aufschrift: .Submission anf Anfer- 
tigung von Fenstern und Thüreil* bis 

Senneretag, das 1. Seaeasber er. Vormittags 10 Vtu 
im ßüreaa der unterzeichneten Verwaltung, woselbst aueh die Be- 
dingungen und Anschbige etc. eingeaeben werden können, abzugeben. 
Submission von aolchen Submittenten, welche die Baubedingungen 
nicht eingesehen and vollzogen haben, sowie Nachgebote, bleiben 
unberücksichtigt. 

Caatrln, den 21. November 1868. 

Kfinlf liehe Gsxrnlaejaa - Veraasaltung;. 
Von 

„Erbkam's Zeitschrift rar Bauwesen" 



ttplr JO'lfflSX belegt und unbelegt, 
Holl|(i»N in Ktärkao ran I', fc*. 

'l'afelglttSf französische», belgische* und rheinische* Fabrikat 
in »llefi Dimensionen empfiehlt 

B. Tomski 

Berlin, Oranienburfrer-Strasse 45. 
jCiiikgleMiirrei für 

Kunst u. Architektur 

Fabrik von (iaskronen 
Nchaefer & llanschner 

Berlin, Friedrichsatr. 225. 




Nene rauchunmögliche Luftheizangen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 




105 dauerhafte kip»wa£fii 

ieti und Stendal billig zu 
Nähere* in Stendal, I 

Zu verkaufen 



2252« 



stehen In Xangerhausen und Stendal billig zum V'erksuf. 

Nähere* in Stendal, Breitestrasse No. 827. 



wird Jahrgang 1866, resp. Bl. 2. 27. 68 und Text, Heft IX — X, 
sowie vom Jahrgang 1858 Bl. 67 zu kaufen gewünscht. Offenen 
unvollständiger Exemplare nebst Preisangabe nimmt die Expedition 
dieser Zeitung entgegen. 



eine im Besitz einer grossen Kundschaft . mit den besten Mülfj- 
aiaarhlnen versehene und mit Aufträgen überhäufte Elaeitgjenar 
rrl und Jlnnehliir »t f«*l>HI* ia Breslau für Thlr. 50,000 
Familienverhältnis»* allein machen dea Verkauf erwünscht — 
Näheres brictiieh durch N. H. 13b. Neue Gasse, Breslau. 



Zur Anfertigung von Modellen für flrlall, Thon 
und Mteltapappe, dem prakt. Zwecke entsprechend, ebenso 
für Eaalwurl> In allen .Stilen im ornnsiiriilftl - flsrflr" 

„Hägens Wasserbau 1. u. I. Aiimnliiiin" nehm speziell nr mj«>u«rrien & Baufach 

fOuelleu, Finne und Ströme), tu HalWranthend gebnnden und « tc empfiehlt eich 
durchaus gut erhallen, ist für 16 Thaler zu verkaufen. Näheres in 
der Expeditiba. ^ 



Et Möller, Bildhauer und Modelleur in Berlin 
Blumcnstrasse 7, Hof 3 Treppen. 



Hrl»»v,eusje in den feinsten Qualitäten, eigenes Fabrikat, 
aweizaal prämiirt, zn enorm billigen aber testen Preisen. Repa- 
raturen schnell und billig. Freiskoorante gratis. Theilzahlungen 
baerssBgt, K. H ngr ms» ri M . alerfcaatkee, in Berlin, Po r aehoa a - 

Strasse 16, nahe den Linden. 



Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung von 

Luftheizungen vermittelst Caloriferes. 



Ed. Puls v """"°" ff » ,gr Ed. Puls 




Schlosse rmeiatcr 
uad 

• chinlrdrrUr rnr r 
Oraaaifutr, 

BRRLI N 
Mitte htnmt 47, 




all felasjalaaslea. 



Srli|Mi«n'rni> , intcr 
und 

rabrikaat 
achailfdrrheraer 
•rnamralr, 

BKULIN 

Mitte,«tra**e 47, 




liefert nach gegebenen odor eigenen Zeichnungen, bei prompter und 
knulanter Anaführnng. xu soliden Preisen 

Altikr Und moderne Arbeiten VOM Schmiede- Fisfll, als Front und Balkonfcitter. Wandteuehter, Kamiu- 
rorsatxer etc. in »tiluetrouer Ausführung. lebeBMCBlIlfts's sicher and schnell arbeitend, zum Transport von Speisen, 
Wasche, Brennmaterialien etc. durch alle Klagen. VeBtiUtiftBüfpiIHter mit UatjaloNsif ss «tutl dar gewöhnlichen 
Luftklappen, fiherall leicht anzubringen, ohne das Licht zn beeinträohtinen, sehr dauerhaft, bequem und bei jedem Wolter 
zu öffnen, welche für die Kgl. Cbarite, Laxarethe, Schulen etc. in grosser Zahl suagel'uhrC wurdeu. Kiserne Wein- 
laxer au 600—1000 Flaecben, aelbsttliätige Sieherbcitssciinepper Mir Uolljalousien , xowie .ile Rausrlilosier-Arbritni. ! 

^SefztuigJ 



Institut für Wasser- dt Gas-Leitraig, Canaliairiing, Wasser- & Dampf ] 

Bestes englisches inuen und aussen plasirt. 



18- 



21" SM" 80" Zoll I. L W. 



87« 4 67« «V, VI, 117» »87» 207, 80»/. « 60 74V. 10'< Sizr. in ltcrlin.| 
•7» 47. 6*/. 7 10 11V« M *1 82 487« 61'/» 77'/, 125 „ „ Posa«. 
87, 47. « 7'/, 117. 18V. 18' . 2S 847. 477, 667, 847« 130 „ .. l'oeln. 
8 87« 47, 6'/, 8 9 11 16 26 85 50 61 82 ,, , Stettin.] 
Franco Bagatelle geliefert pro rhelnl. gm. — Bei Tonten über 500 Thalcr billiger. 



litized v40flffc)gle 



— 51C 



i 



Telegraphen - Bau -Anotalt, Fabrik für Apparate aur Haustelegraphle 

Keiner S Citlllldt, Barlin, Oraoienburgor-Strasse Mo. 31 

«mpfiehu Haustclcgraphcn, elektrische und pneumatische. 

Untere mnm fflMtriitan PwU.TwwiclmiiM mit Anweiswigtn , nach denen jeder in Staad« iit «Ich dl« Leitung ««Iblt 
11 legtn, stehen «<if Tsrlangen «n Dienst. Vomsschlago graüs. 



mrohr 



vi 



Bestes englisches Tliv 

in 4*. i". «". 8". t^. II" l_5"- 

T 5^ Cj. 9j. 111. 134- 204- 80} 

ft. AriaL Ftn fruw Einteilt, fei Putin ?»» IW TUm. »I mi- 

fämmtliche fHmrrtsioiien nebst .JfaconsUichni 

l'nti'rnutinirr für 

Wasser- & Oasleitun? fW\ I^AA/lfiHI 

%s.«»r- A Dsiapf-lVixantvii. 




iMedftiwi) 



inVkirsrl) 



Ingenieuro und Matchinen -Fabrikanten in Hailea. S. 

«•nivM'l<=» *ich tur H.TSlrlluiijr »Her An Mi v..n 



„ h ^- I Centnilheiziiiiffen. 

q llnmagta. | ° | Bumrfi. 



J. C. Spinn & Co. 

Berlin, Leipiiger-Stratte So. 83. 

halten sich den Herren Architekten durch reelle Anfertigung jeder Axt 

O^lafcrarbcit, (ßlasmaltwt mtb ^d)tciferd 

sowie durch ein reich atsortirtes Lager von 
belcarteu Splra:elariasern um 
und Hokarjos bestem einpfuhlen. 



Centrifngal-Pampen 

— gtxanüTttr Nutiefffkt 7* Frexeat — 

:.»wi« Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

lenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Herlin, Zimmerntrasse 88. 



Sptcialltit für 

Cufthcijuugcn unb Ventilation. 

Boyer & Consorten 

ia Lid« 



Ventilatoren (^„t »et) 

ßr '■ 3 - «. i^i 4 ' < "< »6 ^hmledefeMr, 
n ö, 8, 12, 24, 36, 72. 100 Thaler fr. Crl. 
3 Ztr. pr. Stande pr. Feuer, Trocknen elc 
in Frankfurt a. M., Neue Mainzer 
(Die Firma C. Schiele & Co. iit erloschen). 



ia. 



Papier -Tapeten. 

&ebrüder Hildebrandt 

llonietVronten Br. Sfajestlt «fco H8nl(* 

in Berlin, Brüderstrasse IG, 

empfehlen den Herren Architekten 

Ihr reichhaltig»« Lager tob Tapeten ia den all«, 
billigiten bie n de: 



SPIELHAGEN k C« 

BEBLIH, Xoch-8tratte Ho. 18 

gextmiber der Königl. Realschule, dem jettigen Versanunlungs- 

Lokale des Architekten-Vereins, 
empfehlen ihre anerkannt braten EniLIVhatmann 
i'ttpl^re und twar AntttitJOrloaa, 30:&0", — B)owbt« 
Elepatont, extra stark in glatt und rauh; desgl. gewöhnlich« 
Stärke in extra glatt, glatt und rauh; desgl. gewöhnliche Starke 
kartonnirt (ateu vorrithig). Säotmtllehe übrigen Formate ia glatt 
und raah. — Ettal. Brltltl hoortlo, 6 fach und 4 fach, 
glatt und rauh. — Ferner Ueutnelier W bot rata Mtt, «xrra- 
atark und stark; Beltrlaen. Kolleu -Kelehenpapler, 
animalisch geleimt, in verschiedenen Stärken und Körnungen; fiele 
andere Rollenpapiere weis« und farbig. — Ettarl, Coplrleln- 
«vonal. — Rollen- Oel poplet*, extrastark, tlark, fein, 
bö" und 4t" brt'it. — Kncl. Double Flepliatat Aus- 
OCMUOO mit nur sehr geringen Fehlern ä Buch 3»/, Thlr. 

Ctaenol-, Arkrrmtan- und ehlnealaehe Tu- 
schen, alle Sorten HIrlatlfte, sowie überhaupt sämmtliche 
M«|. und Zelehtien-IJtenalllen in vortüglicher Qualität. 

Zelehn ml lache eigener Konstruktion, alt sehr praktisch 
befanden, nach 2 Seiten hin und ion 30 bis auf 64" Höhe 



Fabrik, in 



8. Unter den Linden 



Commandit - Gesellschaft für Holzschnitzkunst 
L & S. Lövinst«, R. KeaBitc 

Geschnitzte Möbel aas Eichenholz. 

* (EoltrStgL Sdionljfü. * 

* törfdiuioth. (tomfort. # ."'i, 

Fabrikate: * flrr iarourbighcit. (5cbif(JC»l)Cit. * Pr^medaillen. 

Frris-Verxekhniste über aoo Photographien unsere Orlffi lial - ErzeilfflllMfce versenden franco and grat» 



Anerkannte 
Vorzüge 



Kua. 



von Carl Beeliii in IK-rlin. 



Druek von 



Gebrüder Fiek.rt in Berlia. 



Jahrgang II. M. 49. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 



Wochenblatt 

ktruifrffkti tu litflieJtn 

des Architekten -Vereins zu Berlin. 



Beate Htm <ren 



Ezpedltlen 

t« C. B.elU., 

-Btr. 14. 




Redakteur: 
Inhalt: 



K. E. 0. FriUch. 



im neues in Schweden erfundene* Sprenguurtel. 
Verbindungsbahn in Stockholm. — Dachrinnen - Konstruktion. — 
Aufpflügen der festen Schneedecke auf Chausseen. — Feuilleton: 
Skizzen aus Bosnien. IL — M i tt hei 1 ungen aus Ve reinen : Archi- 
tekten-Verein zu Berlin. -- Architekten - Verein in Magdeburg.— 



Berlin, den 4. Dezember 1868 
■Di«- 



Ericheint jeden Freitag. 

Vermischtes: Dom zu Frankfurt. — Aus der Fac h litteratnr: 
Organ für die Fortschritte des Eisenbahnwesens, H. 6. — Konkur- 
renten: Preisausschreiben für Entwürfe zu Gehäusen von Seh warz- 
wälder Uhren. — Monats- Aufgaben für den Architekten -Verein zn 
Berlin. — Personal-Nachrichten etc. 



Ein «nie» in Schweden erfinde««* SureiiRmlltel. — 9it Verblnduo.:>bab.n in Storkholm. 

Aus einem Berichte des Bauraths Steonke zu Zölp an das preussische Ministerium für Ilandcl etc.*) 



„ In Stockholm erfuhr ich bei Besichtigung" des Ge- 
werbe-Instituts, das« Tor wenigen Tagen der technische Che- 
miker J. H. N orrbin ein neues, sehr wirksames 8prengmittel 
erfunden habe. Eine kurze Empfehlung, von dem mich füh- 
renden Hrn. Eckstraot geschrieben, war genügend, mich bei 
Hrn. Norrbin einzuführen. 

Nachdem ich versichert hatte, das* ich unter allen Um- 
ständen jede Mittheilung der Analyse für mich behalten und • 
keinen der beabsichtigten Patenterwerbung in Preussen nach- 
theiligen Gebrauch von dem mir Gesagten machen würde, 
fuhren wir nach der etwa 1'/, Meile von Stockholm am Mä- 
laren belegenen Fabrik Oernsberg. Hier wnrde mir in der 
provisorisch eingerichteten Fabrik nicht allein ein sehr instruk- 
tiver Vortrag mit schlagenden Experimentes gehalten, sondern 
auch eine grossartige Kelsensprengung wurde ausgeführt 

Einen grossen Werth legt der Erfinder auf die Gefahr- 
losigkeit des neuen Sprengmittela und experiinentirte folgen- 
dermaa«sen: Auf einem langen Tisch« stand ein kie.ue/ Porsel- 
lanteller. Vor diesem Tische war mittelst Latte von etwa 

14 Fuss ein am Tisch entlang schwingender Pendel und am 
unteren Eude des Pendel» ein kleines Brettehen, um eine 
Lampe darauf stellen zu können, angebracht. Die Lampe 
bildete bei den Schwingungen des Pendels eine Stichflamme, 
welche, den Porzellan teil er bestreichend, dnn daruof gelegten 
Sprengstoff entzündete. 

Die untersuchten Stoffe waren: l)$ehieaspulver; 2) Sehieas- 
l.m ii m wolle; 3) Nitroglycerin; 4) Dynamit; (No. 3 im festen 
Zustande); b) das neu erfundene Sprengmittel. Amooiakrut 
genannt. No. 1 — 4. entzündeten sieh, sobald die Flamme auch 
nur darau leckte ; No. 5. dagegen fing langsam an au sprühen, 
nachdem der Pendel 20 Mal die Flamme an dem Amouiak- 
pulver vorbeigeführt hatte. Als es eine Weile Funken gesprüht, 
brannte es langsam herunter. 

Das Amoniakpulver ist tebwars, etwas teigartig und nicht 
leicht. Es fühlt sich feucht an und klebt zusammen. 
Hierauf wurden die Experimente in derselben Reihenfolge 
wiederholt, die leichtere oder schwerere Entzündbarkeit aber 
durch einen starken Schlag — hier ein besonders eingerich- 
tetes Fallwerk — erwiesen. Dabei entzündete sich Schiess- 
pulver bei 4 — 5 Fuss Fallhöhe '*} , Nitroglycerin bei 1 ' i — 2 
Fuss, Dynamit bei 2»; — 3V; Fuss, Amoniakrut bei 12 — 

15 Fuss Fallhöhe. 

Nach dieseu instruktiven Experimenten war die Gefahr- 
losigkeit des neuen Sprciigniittel* erwiesen und sollte jetat 
die Kraft des Amoniakpulver« bewiesen werden. 

Im Garten, etwa 100 Schritt vom Wohnhause, trat — 
wie fast aller Orten Schwedens — ein Granitfelsen von circa 
2Ö0 — 300 u Fuas Oberfläche sichtbar su Tage. Die Mitte 
de« Felsens war etwa 3 Vi — 4 Fuss gegen die Ränder erhaben. 
Hier war ein Loch gebohrt, das 48 Zoll tief und % ' m 
Durchmesser war. In dasselbe schüttete Norrbin etwa 13 Zoll 
Amoniakrut, setzte oder schob dann eine Zündschnur, an 
deren unterem Ende ein grösseres kupfernes Zündhütchen be- 
festigt war, in das Bohrloch, schüttete dann wohl noch 1 — 1 
Kubikzoll Sprengmasse hinauf, stampfte auch diese Quantität 
mit einem hölzernen Ladstock fest und schüttete dann trocke- 



♦) Man vergleiche die Berichte aus dem Verein für Eisenbahn- 
künde und dem ArchiteWteurerein zu Berlin in No. 48. d. Bl. 

Der Fallklott von Eiseu, etwa 0,2 Kub.', fiel auf Eisen. 



neu 8and lose hinauf, das ganze Loch füllend. Die Zünd- 
schnur wurde angesteckt, wir zogen uns zurück, stellten uns 
bint'T starken Kieferstämmen auf und warteten wenige Sekunden. 

Die Explosion erfolgte, schleuderte Stücke von V» — 1 Ku- 
tnki'tiss hoch, sehr hoch in die Luft und der Felsen zerris« in 
viele Stücke. Es war also die grosse Kraft dieses Sprengmittels 
erwiesen. Die Hauptvorzüge desselben sind: 

1) gänzliche Gefahrlosigkeit, ein Umstand, der unstreitig 
sehr hoch anzuschlagen ist; 

2) -grosse Billigkeit. Hr. Norrbin rechnet es halb so 
theuer als Nitroglycerin, bei gleicher Sprengkraft. 

Für Schweden hat der Erfinder ein Patent, für Preussen etc. 
sucht er es nach. Beiläufig erlaube ich mir die Bemerkung, 
dass dieses Amoniakrut unser Scbiesspulver eben so wenig 
wie alle anderen chemischen Sprengmittel verdrängen oder 
ersetzen kann, da es der Veränderung unterworfen ist was aber 
bei Schiesspulver nicht vorkommt. 

Eine grossartige Verwendung von Sprengmitteln ist in 
Stockholm erfolgt. Diese nordische Residenz hatte bisher 
swei Bahnhöfe, einen für die Süd-, den anderen für die Nord- 
bahn. Jetat ist seit drei Jahren eine Verbindungsbahn im 
Bau begriffen und soll in Jahr und Tag eröffnet werden; ein 
höchst geistreiches, grossartiges Projekt von Erickson, dem 
Chef der schwedischen Eisenbahnen. 

Von Süden in die Stadt tretend, überschreitet die Bahn 
Orsta-Wiken, geht östlich durch den Stadttheil Södel malm, 
woselbst der Bahnhof am Torg Destein liegt. Ungefähr 175* 
rückwärts gebt die Verbindungsbahn unter einein sehr spitzen 
Winkel links ab, tritt in einen unter der Stadt sieh hinzie- 
henden Tunnel von 1500' Länge, 32' Breite uud III' Höhe, 
ganz in Granit gesprengt und 50' tief unter den Häusern der 
Stadt in einer grossen Kurve liegend, gebt dann in einen 
offenen Einschnitt von 2400' Länge, 31» ' Weite über und ge- 
langt an das rechte Ufer von Söder -Ström. Der offene Ein- 
schnitt ist vou Futtarmauern in Quadern eingefasst und bis 
80' tief. 

Dann folgt eine grosse eiserne Brücke, worin ein Scbiffs- 
durchlaas; die Bahn tritt in deu alten Stadttheil Staden, über- 
schreitet den Kiddaiieholincu - Kanal, wo grossartige Werke 
not h wendig und prachtvoll ausgeführt werdeu , gebt an der 
Westseite von Strömsbord, mit bedeutender Brücke in Eisen, 
und tritt auf der Ostseita von Nija Kuugsholmbron auf ein 
aufgeschüttetes Terrain, woselbst künftig der neu« Nordbahn- 
hof gebaut werden soll. 

Es giebt wohl kaJaW eine Stadt der Welt, wo eine Ver- 
bindungsbahn grössere Schwierigkeiten zu überwinden haben 
kann, als im nordischen Vonedig. 

Zur Sprenge^; des Tunnels sind 30,000 Pfund 
Nitroglycerin vafjbendet; am 21. August c, als ich bei 
Laternenlicht bindurrh geführt wurde, sprengte man noch un 
einigen Stellen den Felsen, weil die Bahn noch nicht auf 
richtiger Höhe gelegt werden kennte. 

Die obere Leitung, des Baues hat Ingenieur - Lieutenant 
Unge und neben ihm sind die Hrn. LMnnunLs F. A. Dabl- 
quist und Engelblom thätig. 

Die Kosten dieser t Verbindungs-Bahn betragen tirr» 
441,000 Thlr. preussisch, eine Summe die aber auch uur in 
Schweden genügen kann." **• 
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Darhrinirn - konitrokt 1 1 n 

Ein« Konstruktion, welch«» trotz ihrer grossen Wichtigkeit 
bei Publikation von Bauwerken in der Regel Hehr »tiefmütter- 
lich behandelt wird, ixt die der Dachrinnen. En ist dalmr 
vielleicht die Mittbeilung einer solchen, welche von den nnter 
ähnlichen Verhältnissen gewöhnlich angewandten Konstruk- 
tionen den Vortheil grösserer Einfachheit und dementspreeben- 
der .Solidität in haben scheint, von einigem Interesse. 

Dtichrinnen, welche sichtbar auf dem Hauptgesimse liegen, 
werden in der Regel entweder in der Weise konstruirt, das« 
ein hölzerner Kasten von der Form der Rinne gefertigt und 
dieser mit Zinkblech bekleidet wird, oder es wird eine Rinne 
mit doppeltem Boden hergestellt, so da»» die Rinne in ihrer 
äusseren Ansicht von waagerechten Linien begrenzt wird, 
während der innere Boden das erforderliehe Gefälle erzeugt. 

Bei der ersteren Konstruktion entspricht die vollständige 
Einschliessung des Holzes den Eigenschaften desselben über- 
haupt nicht recht, führt aber geradezu die Zerstörung des- 
selben herbei, sobald die Rinne einen Leck bekommt. Die 
Solidität der anderen Konstruktion wird durch den hohlen 
Raum zwischen den beiden Böden ebenfalls beeinträchtigt. 
Sobald Wasser zwischen die beiden Böden tritt, was mit un- 
bedingter Sicherheit nicht zu vermeiden sein wird, können 
durch das Gefrieren desselben Beschädigungen der Rinne er- 
zeugt werden, da eine vollständige Ableitung des durchdrin- 
genden Wassers bei wechselnder Winter - Temperatur kaum 
möglich sein dürfte. 

Mit Rücksicht hierauf habe ich die Rinnen deB Seminar- 
Gebäudes in Pr. Fried- 



Unterstützung, so das* sowohl ein gutes, gleichmässiges Gefälle 
erzeugt, als anch das Begeben der Rinne voUständig unschäd- 
lich gemacht wird. Da sich die Abdeckung der Rollschicht 
bis auf das Gesims fortsetzt, so wird die äussere Begrenzung 
der Konstruktion waagerecht. Die schwache Fuge im An- 
schlüsse der Rinne an die Rollscbicbt ist so wenig in die 
Augen fallend, das* di« Architektur durch diese Linie nicht 
gestört wird. Vogdt, Baumeister. 




Weise 

geführt. Für das Gefälle 
(1 : 120) der Rinne dient 
die über das Hauptge- 
eims hervortretende Roll- 
schicht als Lehre. Diese 
Rollschichtwird mitZink- 
blech abgedeckt, so dass 
für den Fall, dassdie Rinne 
einen Leck bekommt, das 
durchdringende Wasser 
direkt auf das mit Schie- 
fer abgedeckte Hauptge- 
sims geleitet wird. Auf 
die so abgedeckt« Roll- 
schicht ist die Rinne ge- 
legt Die 3' von einander entfernten, '/," und '/." starken 
Rinneisen sind eingemauert und durch übergelöthete Hafter 
mit der Rinne verbunden; sus«erdem ist zwischen je zwei 
Rinneisen, wie aus der Figur ersichtlich, zur grösseren Ver- 
steifung der Rinne noch ein röhrenförmiger Steg von Zink- 
blech eingelöthet. 

Der Boden der Rinne erhält also eine vollständig 



der festen Srhneedeckc auf CbaauMa. 

Für die Kreisbaubeamten in den nördlichen Theilen 
preussischen Staates , welche Staats - Chaus 
haben , ist bereit« die immer sehr unangenehme und 
bare Schnee-Periode eingetreten. Ich habe in früheren Zeiten 
gleichfalls diese Leiden genossen und will nachfolgend eine 
kleine Notiz aus meiner Praxis mittheUen, die sich vielleicht 
aneb anderweit nützlich erweisen dürfte. 

Die von meinem nächsten Vorgesetzten für die Behand- 
lung der Chausseen während des Winters erlassenen Instruk- 
tionen waren darauf gerichtet , ein eigentliches Abräumen des 
Schnees durch Verhinderung unebener Schneeanhäufungen 
überhaupt möglichst entbehrlich zu machen. Die alten keil- 
förmigen Schneepflüge (auch wohl Schnoeschleifen genannt), 
die nur momentan nnd dann auch nur in einzelnen FäUen 
halfen, wurden, weil ihre Anwendung zu immer nenen Schnee- 
verwehungen Veranlassung gab, mit Recht kassirt Hingegen 
wurde durch sorgfältige Einebnung aller Schlittengeleise, die 
sich im Schnee bildeten, auf Erzielung einer guten Schlitten- 
bahn nach Möglichkeit hingewirkt. Hierzu trat noch die 
nachträgliche Herstellung sechsfüssiger Dossiningen in 



Winters 

wurde jedoch durch das vorerwähnte beständig 
der Fahrbahn veranlasst, daas diese in Folge oft 
Frost- und Thauwettera in einen ziemlieh festen, halb aus Eis, 
halb aus gefrorenem Schnee bestehenden erhöhten Damm sich 
verwandelte , neben welchem sich der weichen» und losere 
Schnee in gleicher Höhe abgelagert hatte. Ja, sehr lange 
Strecken der Kunststrassen meines Baukreises, welche mit dem 
Seiteoterrain in ziemlich gleicher Höhe lagen, litten sogar in 
Folge ungünstiger Windrichtungen und des immerhin unvoll- 
kommenen Einebenens der Schlittengelci»« nach und nach fast 
noch mehr an Schneeanhäufungen, als viele Einschnitte, bei 
denen man solche weit eher gefürchtet hatte. Immerhin war 
jedoch der Zustand meiner Chausseen derartig, dass ich als 
verantwortlicher Baubeamter des Nachts vorläufig noch ruhig 
scblafen konnte. 

Bei Annäherung des Frühjahrs trat plötzlich entschiedenes 
Thauwetter ein, nnd bald waren einige Theile der Chausseen 
von Schnee entblösst und lediglich die leider nur zu langen 
Strecken mit den hohen, neuen Fahrdämmen von Eis und eiuige 
Einschnitte, in denen sich Verwehungen nicht verhindern lieasen, 
konnten noch mit Schlitten befahren werden. 



FEUILLETON. 



ii. 

Von jener einen verfehlten Anlage, die ja gewisser- 
maassen selbst von den vorgesetzten türkischen Behörden 
de&avouirt wurde, einen Schills* auf das ganze Bauwesen 
des Landes machen zu wollen, würde ungerecht erscheinen. 
Freilich war auch das, was ich weiterhin von türkischen 
Bauten zu sehen bekam, sehr wenig im Sunde mir einen 
vorlheilhafteren Begriff von bosnischer Architektur zu ver- 
schaffen. 

Auch in Serajewo war vor etwa 10 Jahren eine 
grosse Kaserne gebaut worden, eine umfassende quadra- 
tische Anlage mit einem Hof in der Mitte und einem 
durch drei mächtige Bogen getragi-uju Vorbau an der 
Hauptfront Solidität war ganz -ichtlfth atigestrebt wor- 
den, indem man das Gebäude sogar ganz massiv baule 
und mit Ziegeln deckte. Selbst an Versuchen künstle- 
rischer Ausbildung fehlte es nicht; denn abgesehen von 
einem Fries der in ..möglichst grellen Karben, blau und 
roth, eine Komposition von allerlei Pflanzenwerk zeigte, 
war auch zwischen je zwei Fenstern eine Art Pilastcrstellung 
in Farben dargestellt, letztere ein merkwürdiges Beispiel 
einer neuen Anordnung, da der Künstler — augenschein- 
lich im BcsiU jjpcr einzigen Schablone — das korinthische 



/ Hill' 



Pilaaterkapitül auch als Basis benutzt und zu diesem 
I Zwecke einfach auf den Kopf gestellt hatte. Unglück- 
licher Weise hatte man den Bau jedoch auf sehr ungün- 
| stigeru Terrain, in der Nähe der die Stadt durchströmen- 
den Miliazka angelegt Der intelligente Rittmeister von 
Derbend mit seinem drei Mannslängen tiefen Pfahlrost 
mag wohl damals noch nicht zur Stelle gewesen sein; ge- 
nug, schon nach wenig Jahren neigte sich die eine Hälfte 
des Gebäudes bedenklich der Miliazka zu. Zudem hatten 
die Bogen der Vorhalle, da ihnen ein ausreichendes Wi- 
derlager fehlte, bedeutende Risse bekommen und waren 
nachträglich verankert: kurz, das ganze Bauwerk ist ge- 
genwärtig bereits wieder in so baufälligem Zustande, das* 
ein Neubau desselben kaum lange zu vermeiden sein wird. 

Ein nicht viel bessere« Schicksal wird voraussichtlich 
ein anderes grosses Gebäude haben , das während meiner 
Anwesenheit in Serajewo aufgeführt wurde. Das Regie- 
rungsgebäude, zugleich Palais des Gouverneurs, war in 
diesem Frühjahr durch Unvorsichtigkeit in Brand gera- 
then und, wie da* bei der leichten Bauart unvermeidlich 
ist, fast ganz niedergebrannt Wie immer zu allen Fort- 
schritten geneigt, hatte man beschlossen, einen Monumen- 
talbau „a In Franca* an Stelle des alten abgebrannten 
bosnischen Holzbaues zu setzen, und war der Plan zu 
demselben nach langen Berathungen zwischen dem Pascha 
und seinem gegenwärtigen Regierungsbaumeister, einem 
ehemaligen k. k. österreichischen Chaussecaufseher aus 
festgesetzt worden. Von einigen Abaonderlicb- 
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die Lage kritisch. Dm Publikum fuhr 
selbstverständlich nicht mehr auf Schlitten, sondern mit WagHn 
und nicht etwa in dem «ehr tiefen Schnee neben den EUdäm- 
men, sondern auf den schmalen Dämmen selbst. Unglücksfälle 
durch Umwerfen schienen unvermeidlich. Dazu kam noch, 
das» gerade Jahrmarkt in der Kreisstadt abgehalten werden 1 
sollte, ond was mochte dann wohl aas den Marktleuten mit | 
ihren auf den Wagen hoch aufgetürmten Kisten werden ! — . 

Die Gefahr für daa Publikum muast* sofort beseitigt, 
der Schnee, welcher die Passage hemmte, sowie der Eisdamm 
schleunigst entfernt werden. Wenn dies jedoch auf dem bisher 
gebräuchlichen Wege durch Aufhacken des gefrorenen Schnee» 
geschehen wäre, so hätte diese Arbeit nicht nur einen sehr 
grossen Theil des ohnehin sehr knapp bemessenen Chaossee- 
Unterhallungs- Fonds, sondern auch eine längere Zeit beansprucht, 
als gestaltet war. 

Jetzt endlich kam eine schlaflose Nacht im Kruge neben 
der übelsten Sirecke der Chaussee, für welch- Rath geschafft 
werden musste, and in dieser der rettende Gedanke. Mir fiel 
daa Aufpflügen des festen, lehmigen Brache-Ackers mittelst 
der gewöhnlichen Karrenpflüge bei. 

Am anderen. Tage üess ich auf allen gefährlichen Stellen 
die Eisdämme mit solchen mit 4 Pferden bespannten Pflügen 
aufpflügen und die grossen losgebrochenen Eis- und Schnee- 
schollen bei Seite werfen, damit sie nicht etwa wieder zu 
Schneeverwehungen Veranlassung geben könoten. 

In kürzester Frist waren »o die von mir verwalteten 
Chausseen für Wagen ohne Gefahr paasirbar gemacht. Die 
Kosten für das Aufpflügen der Schneedecke redtuirten sich 
nach angestellten Versuchen auf den fünften Theil derjenigen, 
welche durch das früher übliche Verfahren entstanden wären. 

R. Heydrich. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Architsktsa- Vsrsia sa Berlin. — Versammlung am 

28. November 18G8. Vorsitzender: Herr Boeckmsun, an- 
wesend 1C4 Mitglieder und 3 Gäste. 

Unter mehren andern Verwaltnngs-Angelegenhuiten theilte 
der Vorsitzende mit, das« die Schluss- Redaktion der von den 
gewählten Referenten aufgestellten und vom Vorstande be- 
reits im Einzelnen durchberatheuen Geschäftsordnung voraus- 
sichtlich doch noch so viel Zeit beanspruchen werde, d**i e» 
nicht möglich sei, den gedruckten Entwurf noch vor der in 
nächster Woche bevorstehenden Hauptversammlung in die 
Bände der Vereinsmitglieder gelangen zu lassen. Da es 
wünecheaswerth erschien, die Burathun- der Geschäfteordnung 
nicht noch auf einen Monat länger zu verschieben , so wurde 
auf Antrag des Vorsitzenden beschlossen, die diesmalige 
Haupt-Ver»ammlung des Dezember auf die zweite Woche des 
Monats zu vertagen. 

Hr. Römer überreichte dem Verein zwei in Veranlagung 
eines jüngst erfolgten M in isterial- Reskripte angefertigte Pho- 



tographien von dem Bau des neuen Niederschlesisch- Mär- 
Bahnhofs zu Berlin zum Geschenk. Es ist verfügt, 
derartige Photographien, die für die Folge von allen 
wichtigen Staatebauten in verschiedenen Stadien der Ausfüh- 
rung aufgenommen werden sollen, in je einem Exemplare dem 
Ministerium , der Bauakademie zu Berlin und der polytech- 
nischen Schule zu Hannover einzuliefern sind und stellte 
Herr Römer anbeim, ob der Verein nicht Schritte dazu thun 
wolle, sich die Vergünstigung einer gleichen Zuwendung zu 
verschaffen*). Zur Erläuterung der Photographien gab später 
Herr Sondier, unter Vorlegung von Spezial- Zeichnungen, 
über die Aufstellung, Konstruktion und die Kosten des gros- 
sen eisernen Hallendaches noch einige Notizen, deren Mit- 
theilung in einem besonderen kleinen Artikel wir uns vorbe- 
halten. Der Vorein erhielt im Uebrigen durch Hrn. Römer 
die Einladung, die Baustelle während des Aufbringen« des 
Hallendaches einer Besichtigung zu unterziehen. 

Den Hauptvortrag des Abends bildete eine sehr ausführ- 
liche Mitthoilung des Hrn. Berring über den am 6. Novem- 
ber d. J. erfolgten Brach eines gusseisernen Trägers in einem 
hiesigen Neubau. Der Träger bildete einen Theil der massiven 
Deckenkonstruktion über dem Sudhause einer hiesigen neuen 
(vom Juni bis Oktober d. J. erbauten) Bierbrauerei. Die 
Decke des 40' 3" langen, 32' 8" breiten Raumes war durch Back- 
stein kappen zwischen schmiedeeisernen Längsträgern gebildet 
und durch zwei gusseUerne (aus je zwei Theilen bestehende) 
Querträger auf zwei Mittelsäulen gestützt. Da diese Anord- 
nung von der baupolizeilich genehmigten Zeichnung abwich, 
nach der zwei schmiedeeiserne Längsträger in der Mitte und 
darüber schmiedeeiserne Querträger projektirt waren, so wurde 
bei der Abnahme , die im Allgemeinen eine vorzügliche und 
elegante Ausführung, namentlich der Maurerarbeiten, nachwies, 
eine nachträgliche italische Berechnung über die Tragfähigkeit 
der gusseisernen Träger, von denen nur die untere Gurtun^ 
sichtbar gehlieben war, verlangt. Durch dieso Berechnung, 
der wie üblich nur eine Profilseich nung des 18" hoben, in 
der oberen Gortung 4", in der unteren Gurtung 10" breiten 
Trägers, dessen Stärke in den Gurtungen P/s"» in dem durch 
eine Aussparung durchbrochenen Stege P/»" betragen »oUte, 
beigefügt war, wurde daa Widerstandsmoment zu 234 nachge- 



*) Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass der Benitz 
einer solchen Sammlung von Photographien grosserer Bauwerke 
während ihrer Ausführung für einen Verein, der fwut »usschlioslrch 
aus praktischen Technikern besteht, von allerjrrüsstem Werth» »ein 
mutete und daa> das Konigl. Ministerium für Handel etc. durch Zuwen- 

«ondern mehr noch die weiteren Ziele desselben, die Ausbildung 
und Kortentwlekelung der Technik im Valerlande, sehr wesentlich 
fördern würde. Aus diesem Grunde jedoch wünschten wir, falls 
eine solche Zuwendung erbeten werden sollte, di« Bitte nicht auf 
den Arcbiteklenverein zu Berlin allein beschränkt, sondern dahin 
gerichtet, dass allen bautech nischen Vereinen in Preussen 
eine gleiche Gunst tu Theil werde. 



koiteu in der Anordnung, die dem Pascha nicht den 
begriff von den Bequemlichkeiten eines ä la Franca ein- 
gerichteten Palastes beibringen werden, ond kleineren Ver- 
stössen abgesehen, war hier die Konstruktion der Wöl- 
bungen eine Klippe für die Ausführung geworden. Man 
hatte beschlossen, sätnmtlicbe Räume des Erdgeschosses 
zu überwölben und zwar mit nahezu scheitrechten Kappen ; 
eine Konstruktion, die doch gewiss selbst bei geschicktester 
Technik und vorzüglichem Materiale gewagt erscheint, unter 
den bosnischen Verhältnissen jedoch und bei den dortigen 
halbgebrannten, unregelmäesig geformten Steinen ein Ding 
der Unmöglichkeit ist. Dazu hatte es den ganzen Sommer 
hindurch anf die Oewölbe geregnet, so dass Steine und 
Mörtel vollständig durchweicht waren. Beim ersten Ver- 
suche die Lehrbögen unter einer der Kappen zu entfernen 
stürzt« dieselbe zusammen; den übrigen mag es nicht 
besser gegangen sein. Auch hatten die schlechten Erfah- 
rungen, die an jener Kaserne gemacht waren, es nicht 
verhindert, dass man wiederum die kühne Konstruktion 
der unvermeidlichen Vorhalle anf Bögen ohne genügendes 
Widerlager gewagt hatte. Da in den oberen Theil dieses 
bedenklichen Batitheils der Festiaal des Paschas verlegt 
war, so hatte die europäi-u-lie Damenwelt Serajewos es 
i .Teils verschworeu, in demselben anch nur einen Schritt 



Dass ganz in der Nabe diese« Palais, des Konak, ge- 
genwärtig auch ein grosses neues Gerichtsgebäude, freilich 
nur aus Lehmsteinen aufgeführt wurde, mag übrigens be- 



weisen, dass znr Zeit eine immerbin ziemlich rege Bau- 
tätigkeit in der Hauptstadt des Landes herrscht. 

Sogar eine Art „Haussmann" hatte Serajewo in der 
Person des schon früher erwähnten kommandirenden Ge- 
nerals (Alutchir) der Provinz gefunden. In einer der 
Vorstädte wurde nämlich ein grosses Militairlazaretb er- 
richtet, ein Bau, den ich während der Ausführung gleich- 
falls wiederholt in Augenschein nehmen konnte. Selbst 
hier hatte man auf Heizungsanlagen gar keine Rücksicht 
genommen und gedachte sich auf die, übrigens auch in 
der Serajewoer Kaserne übliche einfache and originelle 
Metbode zu helfen, dass man die Rauchröhren der Oefen 
im Winter einfach zum Fenster hinausleitet. Im Früh- 
jahr wird dann die schwarz geräucherte Wand neu ge- 
weisst nnd der Schaden ist wieder beseitigt. 

Durch irgend Jemand musste der Muschir, der selbst 
die Oberleitung dieses Lasaretfabaues führte, auf dun sehr 
richtigen Gedanken, gebracht worden sein, dass für ein 
Lazareth vor allen Dingen die Lage in frischer und ge- 
sunder Lnft Noth thue. Wahrscheinlich war ihm jedoch 
diese Einsicht erst gekommen, als der Bau bereits be- 
gonnen hatte, nnd so konnte jener Bedingung nicht mehr 
durch die Wahl des Platzes entsprochen werden. Statt 
dessen ging man mit türkischer Entschiedenheit an eine 
Regeneration der Umgebung des Bauplatzes, die grosaen- 
theils mit Zigeunerhütten besetzt war. Wenu ein Pascha 
befiehlt, muss gehorcht werden; die Bewohner wurden 
theilweise expropriirt, theils verpflichtet, ^re^Häuser neu 
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wiesen, während eine »ehr spezielle Ermittelung der voraus- 
sichtlichen Belastungen nur ein solche» von 232 als erforder- 
lich ergab. 

Nach der Katastrophe, boi der einer dieser vier, je 14%' 
langen, gusseisernen Träger plötzlich gebrochen war and da- 
durch den Einsturz von '/» der Decke veranlagst hatte, aind 
sehr genaue und sorgfältige Untersuchungen angestellt wor- 
den. Es zeigte sich hierbei, da** die vier 12" hoben Aas- 
sparungen im Stege des Trägers bis 39*/," lang waren, so dasa 
die obere und untere Gurtung nur drei feste Verbindungen 
hatten. Der Bruch war jedesmal an den Ecken einer Aus- 
sparung — einerseits, sowohl in der oberen wie in der un- 
teren Gurtung, dicht am Auflager in der Mauer, anderer- 
seits am Auflager auf der Säule, in der oberen Gurtung einige 
Fuss vom Auflager, in der unteren dicht au derselben — er- 
folgt. Eine Messung des Profils ergab nur unwesentliche Ab- 
weichungen von dem in der Zeichnung angegebenen; da« 
Widerstandsmoment stellte sich nach genauer Berechnung auf 
217 heraus. Die Ermittelung der wirklichen Eigenlast der 
Konstruktion, sowie der vor dem Unglücksfall vorbanden ge- 
wesenen Belastung ergab gleichfalls nicht so wesentliche Dif- 
ferenzen von den früheren bezüglichen Annahmen, daas der Trümer 
im Grossen und Ganzen nicht als stark genug hätte gelten kön- 
nen, wenn die Vertheilung des Matenale« in demselben für 
eine gleichmäsaige Abkühlung nach beendetem Gübs vortheil- 
hafter, als geschehen, disponirt und wenn namentlich die Aus- 
sparungen des Steges auf eine weit geringere, als die vorer- 
wähnte Länge beschränkt worden wären. Ganz besonders 
aber möchte auch der Umstand, das« diese Aussparungen ge- 
radlinig begrenzt resp. in den Ecken nicht ausgerundet waren, 
den Bruch befördert haben, wenigstens wurde hierauf von 
Seiten der Special -Sachverständigen grosses Gewicht gelegt. 
— Wie ungleichmäßig die Erkaltung des Gusstückes vor sich 
geben muaste, kann aus der Verschiedenheit der Masse an ver- 
schiedenen Stellen desselben geschlossen werden, in welcher 
Beziehung zu bemerken ist, daas der Querschnitt des Trägers 
mit ausgespartem Stege = 25°", mit vollem Stege = 35 D ", 
in den Verstärkungsrippen = 126 G " und am Auflager der 
Kappenträger = 36 c " beträgt. — Die Beschaffenheit des 
Eisens in den Bruchflacben erwies sich als eine ziemlich gute, 
und nur au einer Stelle war eiue kleine Blase bemerkbar. 

Eine Untersuchung der drei erhaltenen Träger zeigte, dass 
dieselben unter der blossen Eigenlast der Konstraktion Durch- 
biegungen bis auf erlitten hatten, und dass sieb in ihnen 
an den Stellen, iu denen der Bruch d?s belasteten Trägers 
erfolgt war. ausnahmslos sehr merkliche Sprünge gebildet 
hatten, deren Ursprung jedoch von Seiten des Vortragenden 
nicht der stattgehabten Durchbiegung, sondern der ungleich- 
mässigen Erkaltung re»p. der scharfkantigen Begrenzung der 
bezüglichen Aussparungen des Stege« zugeschrieben wird. — 
An den Vortrag schlo»* sich die Beantwortung mehrur Fragen 
aus dem Schleusenbau durch Herrn Franzius. Auf die Frage, 
was unter den im GewcrbesteuergeseU genannten „Paltrok- 
ken-Mühlen- zu verstehen sei, wurde durch Hrn. Nach- 



gegeben, daas die» eine iu Oetpreuasen 
en Bock- und Holländischen Mühlen ste- 



mann die 

vorkommende, zwischen 
bende Windmühlen-Spezialität sei, bei welcher das ganze Mäh- 
lengebände auf einem in Terrainhöhe befindlichen Kranze ge- 
dreht wird. 

Hr. Ende theilte mit, dass der Berliner Künstlerverein 
beric blossen habe, sich boi der im nächsten Jahre bevorstehen- 
den deutschen Industrie - Ausstellung iu Wittenberg als 
Korporation zu betheiligen und forderte im Namen jenes Ver- 
eins auch den Architektenverein auf, die Ausstellung iu be- 
schicken. So wünschenswert!» es erschien , dam durch eine 
derartige Ausstellung gezeigt werde, wie weit in Berlin be- 
reits ein Zusammenhang zwischen den Architekten and der 
Kunstindustrie besteht, anf dass ein immer engerer und inni- 
gerer Zusammenhang dieser Art angebahnt werde, so wurde 
es doch bedenklich gefunden einen Beschluss über ein der- 
artiges öffentliches Auftreten des Architektenvereins zu fassen, 
bevor nicht festgestellt ist, wie viele Mitglieder bereit sind, 
sich dabei mit ihren Arbeiten zu betheiligen. Es soll ' 
zu diesem Zwecke zunächst eine dringende Aufforderung 
Anmeldung von Beiträgen, die nicht uur in ~ 
dem auch in 

stehen können, erlassen wordeu und 

getroffen werden. — F. — 



Der Architekten- Verein in Magdeburg und Umgegend 
versammelt »ich von jetzt ab in jeder Woche am Dienstag 
Abend um 7 Uhr im Cafe national, Wasserkunststrasse. 



Vermischtes. 

Dom zu Frankfurt. Unseren ausführlichen Mitthei- 
lungen über dieses Bauwerk tragen wir (nach d. Deutsch. 
Gemeinde-Ztg.) den Wortlaut des Beschlusses nach, den die 
dortige Stadtverordneten -Versammlung — (soviel wir wissen 
übrigens gegen eine starke Opposition) — in Betreff der Wie- 
derherstellung de» Doms gefasst hat. 

Die Stadtverordneten- Versammlung 

1) beschliesst die Herstellung der Bartholomüuskircbe 
und de» Pfarrthurms summt Kreuzgang nach Maass^abe de? 
Gutachtens dur Dombsuineister, so wie deren Ausbau auf 
Grund des ursprünglichen Bauplans, und billigt die Mitwirkung 
des Frankfurter Dombau -Vereins nach Inhalt seines bezüg- 
lichen Schreibens an das ßanamt; 

2) ist einverstanden, das» hierzu der von der Frankfurter 
Feuerversiclierungs-Anstalt zu leistende Entschädigungsbetrag 
für den Brandschaden von Kirche und Thurm mit 133.200 fl. 
sowohl als auch der für die Domschulu mit 23,000 11. und an- 
dere Gebäude mit GS50 fl. abgeschätzte Schadensbetrag zu- 
nächst verwendet werde: 

3) genehmigt zu dem Ende nach Vorschrift des § 54 des 
Gesetzes vom 6. August 1857, aus Gründen des öffentlichen 
Wohls und zum Behuf der Freilegung vou Kirche und Thurm 
und der Strasscnerweiterung , die Dispensation bezüglich der 



zu bauen, oder wenigstens in solchen Stund zu setzen, 
das« sie diu Atmosphäre de« Lazareths nicht beeinträch- 
tigten, eine Vorschrift, der freilich oft schon dadurch Ge- 
nüge gethan war, dass wenigstens die Straßenfront der 
betreffenden Hütten wieder einmal frisch getüncht und 
gestrichen wurde. 

Hierdurch hatte der Muschir, wenn auch vielleicht 
nicht ganz seinen Zweck, so doch das erreicht, dass die 
Einfahrt in die Stadt durch diese« sonst recht elende and 
zerfallene Viertel zur Zeit einen ganz freundlichen Anblick 
gewährt, wozu auch nicht wenig ein neue» hölzernes 
Gitter beiträgt, das gleichfalls auf Befehl des Muschir 
von den Hansbcailzurn an den nach der Strasse zu gele- 
genen Vorgärten angebracht werden musste. Ob dasselbe 
roth und blau oder gelb und grün angestrichen werden 
sollte, darüber waren die Architekten anscheinend noch 
uicut einig. Vorläufig hatte man noch an einzelnen Stelleu 
Versuche in den verschiedenen Regenbogenfarben ange- 
stellt. Auch in andrer Weise hatte dieser Moschir sein 
pariser Vorbild gewissermaassen nachgeahmt. Er hatte 
nämlich selbst Kirchhöfe nicht geschont, indem er alte 
»lavische Grabsteine, d. h. mächtige viereckige Marmor- 
blöcke ohne ulle Kunstlormcn, wie sie in Bosnien in Wald 
und Feld zerstreut »ich vielfach finden, zum Kalkbrennen 
und zur Herstellung von Thürpfosten verwendete, eine 
That, die ihm von mancher Seile sehr übel angerechnet 



Vergleicht man mit diesen Bauten der jüngsten Ver- 
gangenheit da«, was ans älterer Zeit von bedeutenderen 
Bauten noch vorhanden ist, so wird dieser Vergleich wohl 
«ehr zu Ungunsten der jetzigen Bauweise ausfallen. Mög- 
lich, dass gerade die Sucht, von der althergebrachten Bau- 
weise abzuweichen und d la Franca zn bauen, dazu ge- 
führt hat die Technik dieser bessern Periode vergessen 
zu lassen, möglich auch, dass damals einsichtsvollere Bau- 
meister aus Stambul oder anderen Orten die Stelle der 
gegenwärtigen dalmatinischen und »lavonischen Architekten 



Unter den Resten aus jener besseren Vergangenheit 
sind zunächst das ßeurerkenswertbeate eine Reihe von 
grösseren, ganz massiv ausgeführten Moscheen, die mit ihren 
1 hohen Kuppeln und schlanken Minaruls den türkischen 
Städten schon von Fern ihren eigenthümlicben Charakter 
verleihen. Da dieselben fast durchgehend nach ein und 
demselben Schema angelegt und nur in mehr oder weniger 
reduzirtem Maasstabe ausgeführt sind, so wird es genügen, 
wenn ich die gröwste derselben, zugleich eine der ältesten, 
etwas eingehender beschreibe. Dieselbe aufzumessen war 
leider, trotz der einfiussreichen Protektionen, deren ich 
mich dort zu erfreuen hatte, nicht recht rathsam, wäre 
auch wegen der umliegenden Gehöfte schwer aufzuführen 
gewesen ; doch habe ich zu wiederholten Malen die Haupt- 
räume dieser Moschee ohne irgend welche Unbcquemlicb- 
wobei sogar ein junger 
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Verpflichtung zum Wiederaufbau der drei letztgenannten Ge- 

bäulichkeiten ; 

4) int damit einverstanden, das» hinsichtlich des weiter 
erforderlichen Betrags für Herstellung und Ausbau von Kiicbe 
und Thurm dar k. Regierung, in Anschluß an eine Mitthei- 
lung des k. Polizei-Präsidiums, Vorlage gemacht und dieselbe 
um Bestimmung des in Aussicht gestellten Beitrags ersucht 



5) behält sich je nach deren Erklärung weitere Be- 
schlussnahme vor; 

Ii) ist ferner einverstanden, dass zunächst zum Behuf der 
Feststellung der Pläne und Voranschläge ein bewährter Bau- 
meister berufen und hierfür an Honorar und Kosten des Bau- 
bureaus jährlich auf fünf Jahre ein Betrag von 9000 fl. bi* 
10,000 fl, in Aussicht genommen werde; 

7) nimmt den zu letzterem Zwecke vom Dombau- Verein 
angebotenen Betrag von vorläufig 15,000 fl. unter dankbarer 
Anerkennung dieser Widmung an. 

Aus der Fachlitteratmr. 

Organ für die Fortschritt* de« Eiieobabawaaani, Jahr- 
gang 186S. Heft VI. 

1) Ein Bericht des Redakteurs über die in der Pariser 
Ausstellung ausgestellten Eisenbahnwagen - und Loko in o- 
tivrader «owiu Bandagen und Axbd nennt als in diesen 
Artikeln mit der goldenen Meduille präuiiirt von deutschen 
Firmen : 

Gusstahlfabrik von Friedrich Krupp in Essen, 
Bochumer Verein für Bergbau und Hütten betrieb, 
Hörder Bergwerk*- und Hüttenverein und 
Aktiengesellschaft Phönix in Laar bei Ruhrort; 

m kani nach Deutsch Inud nur noch eine silberne Me- 
für die Produkte des Eisenwerks Zeltweg in Steiermark, 
Grafen Henkel von Donnersmark gehörig. 
Bei der erstgenannten Firma bilden die Gnsstahl-Radreifen 
ohne Schwelssung das am meisten verbreitete Massenfabrikat 
de* Etablissement«. Die jährliche Produktion beträgt ca. 34 
— 40,000 Stück, wovon mehr als ein Drittel für englische und 
amerikanische Eisenbahnen. — Die Erfindung und Patentirung 
dieses Fabrikats datirt aus dem Jahre It*53. B«-i der Fabri- 
kation werden massive Gusstahlbliirkc flach iieschmiedet und 
dann in rektangulire Harren zerschnitten, deren Gewicht nach 
demjenigen des verlant'teu Radreifens bestimmt ist ; diese Barren 
werdeu iu der Mitte aufgespalten uud durch die Spalte 
uuter dem Hammer allmühlig grössere Keile getrieben; so 
bildet sich ein Ring, welcher nach weiterem allseitigem Aus- 
schmieden schliesslich fertig gewal/.t wird. Für mehre hundert 
Profile sind die Walzen stets rorräthig. 

In anderer Weise betreibt der Huchumer Verein die An- 
fertigung der Gusstahlbandagen ohne Scbweissuug: e* wird 
zuerst durch Fnconguss ein dicker Riug von circa der Hälfte 
des Durchmesser» der herzusteUenden Bandage gefertigt, als- 
dann dieser durch Auaschmieden und AnswaUen erweitert und 
iu die richtige Form gebracht. 

2) Betriebs -Ingenieur L. Neumann in Gr. Schönau thoilt 



Zeichnung und Beschreibung von eisernen Strecken- Aus- 
rüstu ngsgegenständen (Grenzsäulen, Tafeln and Barrieren) 
mit, bei denen als Konstruktionsprinzip aufgestellt ist, da** 
nur 8tein mit dem Erdreich in Berührung kommen und hier- 
durch eine dauerhafte Unterlage für die eisernen Ständer und 
Säulen gewonnen werden soll. 

3) Veranlasst durch das zunehmende Streben einiger Eisen- 
bahn-Verwaltungen , die Verwendung von Gnssrädern zu 
ihrem Wagenpark aufzugeben, inabesondere aber durch das 
Vorgehen der französischen Ostbahn, welche Wagen mit Schaa- 
lengussrädern auf ihre Strecken nicht mehr übergehen lassen 
wollte, später dieses Verbot dabin veränderte, das* sie jeue 
Wii^fo in Züge von erhöhter Geschwindigkeit nicht mehr ein- 
stellte, sucht W. Thamm, Ingenieur der Kaiser Ferdinands 
Nordbahi) die Diensttüchtigkeit der Gnssräder nachzuweisen. 
Die Zahl dieser Räder betrug auf der Nordbahn im Jahre 1855 
nur 20 Stück uud wuchs allmählig bi« auf mehr als 7000 Stück ; 
von dem Bestände waren bis zum Winter 1866 bis 1867 nur 
0.005V« gebrochen, dann aber kamen in rascher Folge im 
Verkehr mehre Radbrüche vor, welche ganz ernstliche Be< 
sorgnissc wachriefen und um so mehr beängstigend wirkten, 
als die durch die Brüche herbeigeführten Schäden an Fahr- 
betriebsmitteln zufällig sehr bedeutende waren. Die angestell- 
ten Untersuchungen ergaben als die nächste Veranlassung der 
Brüche vorhandene Mingel an den Laufflächen, die in flachen 
Stellen uud in Langrissen bestanden. Die flachen Stellen 
iemliuhen Umfang und ihren Grund zumeist in Guus- 
die sich durch Ausbrechen der Kauten erweiterten, 
i flacheu Stellen entstanden durch die fortwährenden 
Stösse, die das Rad daselbst erlitt, die Langrisse und »war fast 
immer in der Mitte der Lauffläche. Ausserdem wurden jedoch 
auch Langrisse da beobachtet, wo keine flachen Stellen vor- 
handen waren und hier deren Ursache in der schwachen Kon- 
struktion der Räder gefunden. Die Erklärung dafür, dass 
die Brüche plötzlich in grösserer Zahl auftraten, sucht Ver- 
fasser in der grossen Inanspruchnahme der Wagen durch die 
Militairtransporte und in der zeitweiligen Einstellung der Werk- 
Stättenarbeiten in Folge der Kricgsereiguisse; derselbe glaubt 
mit Rücksicht darauf, dass den Brüchen häufig Risse und 
flache Stellen vorausgehen, annehmen zu können, das* eine 
aufmerksame Beobachtung der Räder und zeitiges Ausrangiren 
derselben das Eintreten der Brüche meist würde verhindern 
können. Wenn nun Letztere« auch als richtig anerkannt wer- 
den kann, so hat doch das Resultat der nach den im Winter 
166C bis 1367 erfolgten Brüchen vorgenommene Untersuchung 
für die Verwendung von Gussrüderu wenig Ermutbigendea; 
bei derselben ergaben sich anter den 6117 damals vorhandenen 
Rödern 11,7% mit ungefährlichen und 4.1 % mit gefährlichen 
Gebrechen behaftet. Nimmt man nun den Fall an, dass sich 
diese schadhaften Räder möglichst ungünstig auf die einzelnen 
Wagen vertheilen, so würdeu bei vierrädrigen Wagen auf 25 
Stück mehr als 4 nicht verwendungsfähige und ca. 16 mit Ge- 
brechen behaftete kommen und würde «ich dieses Verhältnis* 
bei inehrrädrigen Wagen natürlich noch ungünstiger gestalten 
können. (Schluss folj» 



dänischer Geistlicher uns einen ganz intcllinienten Führer 
abgab. 

Auf einem im Grundrim quadratischen Unterbau von 
etwa 50' Seite erhebt sich zunächst, durch zwickelartige 
Auskragungen in den Ecken den Quadrates vermittelt, 
ein achteckiger Tambour, über diesem eine mächtige Kup- 
pel, »u dass die lichte Höbe des Raumes wohl gegen 
60 Fuss betragen mag. An der Südseite, oder richtiger 
Südostseite, d. h. nach Mekka zu, schliefst sich an das 
Mittelschiff ein Rechteck, eine Art Apsis mit einer halben 
Kuppel überwölbt, an, während ähnliche, nur noch kleinere, 
kappeilenartige Räume an der West- und Ostseite ange- 
baut sind. Vor dem an der Nordseite gelegeneu Ein- 
gänge endlich befindet »ich eine schöne, mit drei Flach- 
kuppcln überwölbte Vorhalle, getragen durch vier Säulen 
aus bosnischem Marmor, deren rohe Würfelknpitälc mit 
deu bronzenen fast antik gezeichneten Basen seltsam kon- 
trastiren. Diese Vorhalle dient vor Allem als Leichenhalle, 
da ein Tod t er in die Moschee selbst nicht gebracht wer- 
den darf. An der einen Ecke des Baues erhebt sich bis 
zu einer Höhe von etwa 200' das schlanke Minaret, im 
Innern mit einer 2' breiten massiven Wendeltreppe ver- 
sehen, die bis nuf dem anf V, der ganzen Höhe durch 
Auskragung gebildeten Umgang führt. Von dort aus 
ruft der Mue;in die Gläubigen zum Gebet. 

Dil» Innere der Moscheen, obgleich sehr einfach und 
schmucklos, macht doch einen großartigen, feierlichen Kin- 



druck. Eine einfache Kanzel, sowie eine Tribüne für die 
zukünftigen Geistlichen, die in einer mit der Moschee ver- 
bundenen Schule erzogen werden, bilden die einzige innere 
Ausstattung. Einen etwas störenden Eindruck bringen 
nur die vielen laugen Drähte hervor, an denen von der 
Decke kleine Lämpchen herabbäugeu. Die Wirkung de« 
hohen, freien Raumes wird dadurch bedeutend beein- 
trächtigt. Der Fussboden ist für gewöhnlich mit zierlich 
geflochtenen Strohmatten, an Festtagen aber mit kost- 
baren Teppichen belegt Sehr tu bedauern ist es, dasa 
die alte Farbenpracht der ursprünglichen Malereien, die 
nach den Proben, die ich anderwärts gesehen, herrlich ge- 
wirkt haben mueo, einer weissen Tünche hat weichen 
müssen, angeblich, weil der Kaum zu dunkel gewesen sei. 
Ein anderer Künstler, würdig des Schablonenmalers an 
der Kaserne zu Serajewo, hatte nun nicht ermangelt, seiner 
Phantasie in blauen Schnörkeleien des krassesten Barock- 
stiles freien Lauf zn lassen. 

Die Bedachung ist, wie schon früher mitgetheilt, so- 
wohl auf den Minarets als auf den Kuppeln in Weissblech 
oder Zink auf Bretlschaluug ausgeführt. Uebrigens findet 
«ich weder auf den Kuppeln noch auf dem spitzen Zeltdach der 
Minarets der auf allen Bildern ao unvermeidliche Halbmond. 
Dass derselbe in andern Provinzen der Türkei sehr wohl üb- 
lich sein könne, will ich damit nicht bestreiten; in Bosnien 
aber ist die Spitze regelmässig mit 2, 3 auch 4 überein- 
ander gereihten Kugeln geschmückt. (b«wm. foip.) 
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D. — Preis-Ausscbreiben. Der Uhren-Industrie 
des badischen Schwarz waldes, welche in der formalen 
Durchbildung ihrer Gehäuse für Wand- and Standuhren auf 
der 1 etilen Pariser Antatellnng gerade keine glänzenden Be- 
weise eine« guten Geschmackes gab, sondern gegen frühere 
Leistungen einen entschiedenen Rückschritt zeigte, »oll nun 
durch eine Ansah! mustergültiger Entwürfe, die auf dem Wege 
der Konkurrena erlangt werden «ollen, aufgeholfen werden. 

Das Grosoberaogl. Handels- Ministerium, welches sieh für 
diesen Zweig der Lande»- Industrie stet* lebhaft interessirte, 
hat nnter'm 4. November ein Preis- Ausschreiben für neue 
Entwürfe sn Gehäusen für Schwartwälder Uhren 
(Wand- und Standuhren verschiedener Grösse), welche ohne 
unverhiltnii^mä.iiiipen Kostenaufwand auf dem Sehwarswalde 
hersustellen sind, erlassen. 

Die Entwürfe müssen in natürlicher Grösse, unter Angabe 
der Dimensionen im Metermasstie. dargestellt sein und sind, mit 
einem Motto unter den üblichen Mw^sregelo zur Wahrung der 
Anonymität versehen, bis spätestens den 5. April 1869 an die 
Groasbersogl. GewerbebaUe in Karlsruhe eintusenden. Etwaige 
Modelle müssen ausserdem noch mit einer Angabe des Ver- 
ki ' 



abgeschlossenem, stellbarem Badebassin ztir Benutzung von f 
bis 12 Personen, sowie mit einer Einrichtung für Schwimmer 
mit Sprungbrettern nach der freien Wasserfläche. Vorlaogt - 
1 Gruudriss, 1 Ansicht, 1 Durchschnitt. Maasatab: */•• der 
uatürlichen Grösse. 

II. Es soll der Entwurf zu eiuer hölsernen, beweglichen 
L inpfadsbrnoke über die 34 Fuss breite Mündung eines Fluss- 
hafen« gefertigt werden. Das Hochwasser steigt 6 Fuss über 
den Leinpfad. Die Brücke »oll durch einen Manu bewegt 
werden können. Maasat. : '/.., die Details in 



Preussen. 
Ut der Bau- Inspektor Dresel zn 
Ober- Bau -Inspektor bei der Regierung zn Stettin. 

Den Regierung* - und Bau - Rächen Drewitz 
Krüger zn Düsseldorf ist der Charakter als l 
Rath verliehen worden. 

Am 28. November haben bestanden das Baumeister -Examen: 
Carl Schmidt aus Höxter, Wilhelm Tuckerm an n aus Sehubin, 
das Ba ufü h rer - Examen: Ernst Kieckboefer aus Wetrmiu 
in Pommern, Carl Ott aus Hanau, Friedrieb Böttger aus Halle, 
Ernst Hake aus Pr. Stargar du 



Die Preise bestehen in 1 Preis zu 100 Fl. 
(etwa 57«. Thlr.), 2 Preisen sn je 50 Fl., 4 Preisen zu je 
25 Fl. und 10 Preisen au je 10 Fl. (5 Thlr. 21'/, Sgr.). Für 
Anfertigung von Modellen oder zum Ankauf fertiger Gehäuse 
sind 100 Fl. ausgeworfen. Die Entwürfe, welche durch Preise 
aufgezeichnet worden sind, gehen mit der Anzahlung der 
Preis« in da« Eigenthuni des Staates über und werden zur 
allgemeinen Benutzung in die Filiale der Landeegewerbehalle in 
Furtwangen abgegeben, nachdem sie auch in anderen Limipt- 
orten des badischen Sohwarswalde«, welche »ich mit Uhren- 
Industrie befassen, aasgestellt worden sind. 

Wenn die Bedingungen der Konkurrenz, die wohl nicht 
mit dem gewübnlieheu Maasstabe zu messen ist, an sich nicht 
allzu verlockend «ein mögen, eo können wir doch nicht umhin, 
die Fachgenossen darauf aufmerksam sn machen. Der gemein- 
nützige vaterländische Zweck und die Gelegenheit, seiner künst- 
lerischen Erfindung Volkstümlichkeit in seltenster Ausdehnung 
au versebaffen, veranlassen doch wohl manchen Architekten, 
der Aufforderung de« badischen Ministeriums nachzukommen. 
— Auch den kunstgewerblichen Anstalten mag dieselbe empfoh- 

Monatsaufgaben für den Architektenverein zn 
Berlin zum 2. Januar 1869. 

I. Schwimmendes Badehaus auf einem tiefen See mit 



Offene Stellen. 

1. Ein Baumeister findet dauernde Beschäftigung bei der 
Wasserbau -lnspektion zu Crossen a. O. f>er Eintritt kann sofort 
erfolgen. Meldungen beim Wasser bau - 1 nspektor Bouck in Crossen. 

2. Die Künigl. Fnrtifikation zu Minden sucht sogleich tu 
Leitung eines grossen Kasernenbaues einen geprüften Baumeister 
gegen 2 Thlr. Diäten. Offerten und Atteste sind der genannten 
Fortinkation möglichst bald frankirt einzusenden. 

3. Einen befähigten Buchhalter (praktischen Maurer) wenn 
auch bei Jahren, verlangt ein hiesiger Maurermeister. Selbstge- 
schriebene Meldungen n immt die Exped d. Ztg. unter C. R. au. 

Brief- und Fragekaaten. 

Hrn. Carl Ziegler, Königl. Bayr. Bauaasistenten, d. z. Lehrer 
an der Bange wer beschule In Regensburg. — Sämmtliche Fabri- 
kanten etc. die unser Blatt zu Geschäftsanlagen benutzen , dazu 
uufmfordarn, Ihnen ihre Kataloge, Preisverzeichnisse, Prospekte etc. 
besonders zu übersenden, Ut ein Verlangen, das wir — beim besten 
Willen unseren Abonnenten entgegenzukommen — doch wohl kaum 
anders erfüllen können, als indem wir «s hier öffentlich mittheilen. 
Sollten Sie indessen nicht sicherer uod besser zum Ziel kommen, 
wenn Sie sieb direkt an diejenigen Adressen wendeten, deren spe- 
zielle Preisverzeichni.se Union besonders erwünscht sind? 

Berichtigung. In der letzten Zeile des Aufsatz«* .Gefahr- 
Signale auf fahrenden Zügen* in voriger Nummer ist statt «Bil- 
ligkeif - .Einfachheit« zu lesen. 

Beitrage mit Dunk erhalten von den Herren H. in Cobleuz, 
D. in Carlsruhe. W. in Kaiserslautern. 



Architekten -Verein zn Berlin. 

Versammlung am Sonnabend den 5. Decomber 

in Der änla 5er fiöuiglidien Äeaifdiule 

kerh -Strasse Ne, ßß 

Tagesordnung: 
Vorträge der Heren Neumann, Ende und Adler. 



Venlo- Hamburger Eisenbahn. 

Für die Abtbeilungen VI und VII der Venlo- Hamburger Eisen- 
bahn zwischen Osnabrück und Bremen, von denen die entere etwa 
9 Meilen lang Ist und eine 3 Meilen lange Gebirgsatrecke enthält, 
während in der anderen 7 Meilen langen Abthcltung die etwa 
3000 Fuss langen Haupt- und Flutbbrücke» der Weser gelegen sind, 
sollen zwei Abiheilangl- Baumeister engagirt werden. Auch sind in 
der nächsten Zeit »och vier bis feinf Sektion« - Baumaatentelleu za 



«ngen iu diesen 
in Dirigenten der 
Osnabrück, den 18. November" 1868. 



Den. 

A. Punk 

Ober-Baurath. 



Als ehelich Verbundene empfehlen sich : 
Ludwig Slut, Architekt 
Anna Slxt, geb. Naumann. 



sf.iiik^ie»j!#er4*l für 

Kunst u. Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
tSehaefer & Hanschner jg& W 

Berlin. FriedricWtr. ™ 

105 dauerhafte Kinpwaxeii 

Sangerhauseu und Stendal bilMcr tarn Verkauf. 





stehen in .Sangerh 



Näheres iu Stendal, Breitest rosse No. 827. 



Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung von 

Luftheizungen vermittelst Caloriferes. 



Bei Th. Chr. Fr. 



in Berlin erschien 



Die Krankenhäuser 

ihr« Einrichtung und Verwaltung. 

Von 

Dr. C. H. Esjsje. 

Mit einem Kupferatlas von 30 Tafeln. 



6«/s 1 haier. 



Bsitsseag«, einzelne Zirkel jeder Art, Zishfedern nach 
Gärtner und Oldendorff, in anerkannter Güte und zu den billigsten 
Preisen empfiehlt J. C ttelflVrt vorm. Oldendorff, Mecha- 
niker, Alte Jakobsstrasso 130 iu Berlin. 

Zur Vermeidung fernerer Irribütuer mache ich hier die ganz 
ergebene Anzeige, das« ich bereits seit Augtut in der Hurfllr- 
SlensCrasar T€o. Ast wohne und dass ich nach wie vor die 
komplete Herntellung und Lieferung vou Sandstein- und Granit- 
treppen, sowie anderer Stciometzarbciton übernehme, weshalb ich 
um fernere Aufträge und gütige Berücksichtigung bei Su 
ganz ergebenst bitte. 

Berlin, November 1868. M. r'Kr-Mer, 



Fabrikat, 

zweimal prämiin, zu enorm billigen aber festen Preisen. Repa- 
raturen schnell und billig. Preiskourante gratis. Theilzahlungen 
be^illigt^ E^HagemaM, Mechaniker, in BerUn, Dorothc,,, 



Zn verkaufen 



eine im Besitz einer großen Kundschaft, mit den boten Hülfs- 
maschinen versehene und mit Aufträgen überhäufte Kl« 
rrl und HMehlnrttlmhrifc in Breslau ffir Tai 
Familienverhältnisse allein machen den Verkauf er« 
Näheres brieflich durch N. R. 13b. Neue Gasse, Breslau. 
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Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur HauBtelegraphie 

d Heller <f? Schmidt, Berlin, Oranienburger-Strasee No. 27 

naustele^raphen, elektrische und 



illuitrirUa Preis -Veraeiehnine mit Anweisungen, nach denen jeder Int Stauda iat sieh dia Leitung aalbat 
auf Variangan zu Dienst. Voranschläge gratis. 



-pt 'Vj/. , 



GRANGER &, HYAN, 



RFRLITI, PiSBI, ei», 

23. Friedrich« -Strasse 30 Hreite - Strasse 3«, 




Silberne Medaille 



ECHT CHINESISCHE TUSCHE 

Ja anerkannt vorsttglichster Qualität, 

in Originalscbachtetn von 10, 5 und 1 Stück, 
zum Preise Ton 16 Sgr., 12V, Sgr. nnd 10 Sgr. 
per Stück Tusche empfiehlt 

Carl Beeilt* in Berlin 
Oranienstrasse 76. 

IV Bestellungen mittelst Postanweisungen 
oder gegen Einsendung des Betrages in Briefmar- 
ken werden franco ausgeführt. 

Centrifugal - Pumpen 

— garantirter Nutzeffekt 75 % — 
sowie Kolben-Pnmpen jeder Art liefert die 

flatthiarnfabrik >•■ Möller k BIbb 

Berlin, Zimmeratraiwe 88. 




ß. Sdjarffrr. ^ «. 7Lr|lrntrt)cr. 



Pari« 1867. 





Gas- und Wasser- 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- 

Heizungen. ffifa 
jßnbe-fciitridituttgrit. *$f«§£ 
Dampf-Koch-, Bade- und 

Heix Anlagen. 
Gas- Koch -Apparate. 




Gasbeleuchtungs- 
Gegenstände: 

^ Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandanne, Laternen etc. 

(Ktaemrserr. 

tiazröhre n, Rahar , Ireraer. 

Fittings a. Wcrkieage aller Art. 
Fontainen. 



FABRIK; Linden-Str. 19. 

BERLIN- 



Warmwassfr 

<Jieitr«mk| 




Ingenieure und Maschinen - Fabrikanten in 

empfehlen sich lur Herstellung aller Arten von 



n,S,.l Centraiheizungen. f t 




Lift- 
(inifjfi. 



G. Schmidt & Meyer 

Holz-Handlung und Maschinentischlerei 

Ocvnhaun.n — Westfalen 

empfehlen ihre rolir n Hölzer jeder Art nnd ihre Fabrikate, 
■'•5*» ,, *»hnllebe ond p » r MM'«rua»»b»den, Fenster, 
Thllrrii. Treppen, überhnupt jede Hiuili N rhlrr»r- 

helt iiach Zeichnung, mit allen Brstrli lst*eat und auch ohne 
diese. Lnsere nunmehr conipleten Maschiricncinrichtiingcn setzen 
uns in den Stand, die exakteste Arbeit prompt und in kürzester 
Zeit liefern zu können. 



Papier-Tapeten. 

Gebrüder lildebrandt 

Hoflieferanten »r. HloJestlU de« K»ni*s 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige* Lager von Tapeten in den all er- 
billigsten bis xu den 




Nene rauchunmögliche Luftheizungen g 

J. H. Reinhardt in Mannheim, o 



SPIELHAGEN & C°- 

BERLIN, Koch- Strasae Ho. 12 

gegenüber der Künigl. Realschule, dem jetzigen Versammlungs- 
lokale des Architekten-Vereins, 
empfehlen ihre anerksinnt besten Enal. Whstmsain- 
Paplt rr und zwar Antiquariats, 30:60", — Double 
Eleashant, extra stark in glatt und rauh; desgl. gewöhnliche 
Stärke in extra glatt, glatt und raub; desgl. gewöhnliche Stärke 
kartonnirt (stets vorräthig). Sämmtliche übrigen Formate in glatt 
und rauh. - En«!. Bristol hoards, 6 fach und 4 fach, 
glatt und rauh. — Ferner Deutarliar H halinann, extra- 
stark und stark; Belgisch. Hollen - Zelehenpopler, 
animalisch geleimt, in verschiedenen Stärken und Körnungen; viele 
andere Rollenpapiere weiss und farbig. — Engl. Coplrleln- 
wand. — Rollen -Oelpajiler, extrastark, sUrk, fein, 
56" und 42" breit. - Kngi. Double Elrpltant Aua. 
strtiiiHH mit nur sehr geringen Fehlern ä Buch 3'/. Thlr. 

Chenal Arkrrmsnn- und ehlneslsrhe Tu 
stehen, alle Sorten Bleistifte, sowie überhaupt sämmtliche 
Mal- und Zelehneta-VJtrnalllen in vorzüglicher Qualität. 

Xrlrhn etltlsche eigener Konstraktion, als sehr praktisch 
befanden, nach 2 Seiten hin und von 30 bis auf 64" Höhe stellbar. 
— Kelsshretter, Kelssehlenen, Dreiecke 
Fabrik, in sauberster Ausführung und rom besten Material. 
Aufträge von ausserhalb werden gewissenhaft n. umgehend effektuirt. 

Hiermit beehre ich mich, einem verehrten Publikum, wie naiuent- 
li eh d en Herren Baumeistern und Bauunternehmern zur Anlage von 

Heisswasserheizungen 

mich ergebenst zu empfehlen. 

Mein System empfiehlt sich vor allen anderen durch Billigkeit, 
Zweckmässigkeit und die Leichtigkeit, es allenthalben zur An- 
wendung zu bringen, namentlich auch in schon bewohnten 
Hänsern. 

Verschiedene Anlagen, die ich hier ausgeführt und die Refe- 
renzen der renommirtesten Architekten werden mir zur Empfehlung 
dienen. Aufträge von ausserhalb werden anf's Leichteste 
und ^Prompteste ausgeführt. Ansicht eines in Thätigkeil 

meiner Privatwohnnng in Pankow, Berlin srttr. B, woselbst aueh 

pr. J. L. Bacon 
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Da die von uns bei der 



Berichtigung. 



in Hamburg nusgcstel 

dieqenen, reichhaltigen 



ltcn 



tigen und kunrt- 



fc^tbÖdeiimUMler, denen der AuKSldlutigsbericht bezüglich ihrer gediegenen, 

vollen Aim/ührung ein besondere* Wohlgefallen bezeugt, irrthümlich als von Wirth & Wagner in ,Wien 
hurröhrend bezeichnet sind, finden wir uns veranlasst, berichtigend bekannt zu machen, dass uns« 
in „Stuttgart« igt und kein Konkurrenzgeschäft ähnlichen Namens in Wien existirt. 

Stuttgart. Parketbodenfabrik 




Deflector 

Patentirter fester Schornstein -Aufsatz 

grgra aas so lästige Elaraachca 

liefert für 

Berlin, Potsdam. Spandau und Kreis Ost -Havelland 

C. Rabitz. Maurermeister 

Berlin, Invaliden -Strasse No. 66g. 




Special-Geschäft für wiMscMliclie Heizeinriclituiigen 

vom Maurermeister 

Marcus Adler in Berli n, Qoorgeastraiso 46a, 

Sparkochmaschinen, transportable Oefen, Kesselfeuerungen niirh cige- 



gi-n, 



Die Carl Friedenthal' sehen 

Ofen- und Tlioii"«i»reiifi»r>rlkf»tr. 

bestehend in Oefen, Wandbekleidangen mit Emaillemalerei, 
Ornamenten, Figuren, Gartenverzierungen, Röhren, 
boden-Plutten, Chainottewaaren, Verblendsteincn in allen 
empfiehlt zu Fabrikpreisen bei praeziscr Ausführung 

]UarCIIS Adler. Berlin, Georg 



46. 





Bestes englisches Thonrohr, innen n. aussen glasirt 

4". 5". *"*. 8". t". W. ir. IS". W. 20". 34". .tu" liehtor Weite 
Z ~b\. 6f. 9J. 11J. 13t. 20i. 30; . 4*2. 60. 74|. 105 Sgr. 

ft. rtfiil. fmj frswn RiiHlfllfc. fci Partita ton IM TUm. %h «l^recM« IUh;i<:. 

Äämmtlichf Climmsionen nebst jir.'aconstürhfn stets uarrälKig. 

Unternehmer für fntirib A Cr.mtoit 

Wasser- & Gasleitung fW\ | 1 A||jLt<||| Mtr * ***■ 

IhimpiKTkr. «mulWnma [ , " 1 1| IM 1 M N I fftonrobr - dorr 

»assrr-AU^.f-Hriiaiiz.n. IMuii-l Ter V«. «. 




DACHPAPPE 



Dachübcrzug zum Anstrich neuer und alter schadhafter Papp-, 
Filz- und Dorn'acher Dächer, Asphalt etc., laut Reskript von der 
Königlichen Regierung kon/c.-sionirt und auf mehreren Industrie- 
Ausstellungen des In- und Auslandes prämiirt, empfiehlt 
ilt- N«d •arbdtcamatrrialiri 





GeschliOene Flnrplaltcn 



L. Haorwltz 4 Co. 



Berlin, 

Knttbiuer Ufer N< 



st.dlii . 

Fruuenstrosse No. 1 1 u. 12. 



Speeialittt für 

i'n niiri '.niijjrn uno Ventilation. 

Boyer & Consorten 

in I,iidwig»hnft*n am Rhein. 



J. C. Spinn & Co. 

Berlin, Leipziger - Strasse No. 83. 

halten »ich den Herren Architekten dnreh reelle Anfertigung jeder Art 

(Ülaffrarbtit, (felaBmalerei nnö ^djlfifcrei 

sowie durch ein reich ... irtirti ■ Lager von helrarteii und un- 
heletTten MpleKrlsjUsatern und aller Sorten Fenatrr- 
u nd Hahalaa besten» empfohlen 



au., röthlich grauem nnd weissem Sandstein (s. g. 
platten), in vorzüglicher Schönheit und Dauerhaftigkeit. 

Da« Material, — Buntsandstein — in der Heiniaih schon seit 
mehr als HJO Jahren im Gebrauch und bewährt, hat sich durch 
vorzügliche Eisenbahnverbindungen auch in weiterer Ferne Geltung 
verschafft und konkurrirt jetzt mit fast allen in Nord- nnd Mittel- 
deutschland vorkommenden ähnlichen Produkten. Die Stärkesor- 
tirangen sind I is 1 Zoll dir Etagen, 1 bis 2 Zoll für Parterre 
räume, 1% bis 2", Zoll für Perron», Werkstätten u. s. w., \\ bis 
4 Zoll für Trottoirs; die Grösse der Platten V. bis 4 Quadratfus*. 
Der Preis ist 2 bis 4 S K r. pro rhld., je nach Qualität und Stärke, 
das Gewicht 1 Kubikfuss = 14Ö Pfd. 

Preislisten, Mustrrplättchen und sonstige Aufschlüsse stehen auf 
frc. Anfragen jederzeit zu Diensten. 

G 6. Wigand 



in "Vlotho n. d. "W 



cser 



Herzoglich Braunschweig-Lüneb. Sttia-Faktor.i. 
Agent für Berlin: I licdrirh Pa]lt', WaJdemarstr. 27. 

Unterricht im \ quarr 1 1 ir eil ertheilt 

Krbe, licriin. Alle Jakubs-Str MC, Hof 1 Treppen. 



Kommissionsverlag von Carl B.aliti in Berlin. 



Druck von G.brüd.r Fickart in Berlin 
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lieber df n Bau von 

Der Bau von Gasometer-Bassins gehört unstreitig ru 
den schwierigsten Aufgaben, welche dem Baumeister ent- 
gegen treten, und die lange Reihe von verunglückten 
derartigen Ausführungen liefert den Beweis, wie vorsichtig 
und saebgemäss verfahren werden muss, wenn man des 
Erfolgen einigerroaa-ssen sicher sein will; uinsomehr ist es 
zu verwundern, dass die Littcrntur wenig Anhaltepunkte 
zur prinzipiellen Behandlung dieses Gegenstandes bietet. 

Unterzeichnetem wurde durch die Projekt- Bearbeitung 
und die Ausführung der Neubauten der Artillerie-Werk- 
statt in Spandau, zu der auch eine Gas- Anstalt gehört, 
die Gelegenheit, die Schwierigkeilen eines Bassin - Baue» 
kennen zu lernen, und bietet derselbe seine Erfahrungen 
als Beitrag zu dienern Thema. 

Der Bau der Gasometer- Bassins zerfällt in die Her- 
stellung des Bodens und in die der Ringwändc; in wieweit 
ihre Ausführung gleichzeitig oder nach einander statt zu finden 
habe, wird von dun besonderen Umständen abhängen; doch 
wird die Erwägung niaassgebeud bleiben, dass durch nach- 
trägliches Setzen des Ringmauerwerks bei einem gegen 
den Boden aufwärts gerichteten Wasserdruck leicht eine 
Trennung des Bodens vom Ringmanerwerk stattfinden kann. 

Für die Ausführung des Bodens sind zwei Fälle zu 
unterscheiden: 

a. der Boden liegt unter der Höhe des Grund- 
wassers; in diesem Falle versuche man nicht, denselben 
aufzumauern, sondern schütte Besinn in einer Stärke, welche 
etwa 1 derjenigen beträgt, welche gegen den Auftrieb erfor- 
derlich ist, je nach dem Durchmesser des Bassins und der 
Zeit, welche man für die Erhärtung bewilligen kann; bei 
grösseren Bassins ist es sicherer, die ganze gegen den 
Auftrieb erforderliche Stärke anzuwenden. Die wasser- 
dichte Aufmaueruog des Bodens unter Wasserdruck, selbst 
wenn die Baugrube wasserfrei erhalten wird, möchte näm- 
lich wohl nie gelingen, da die unter der Bodcnflächu auf- 
steigenden Quellungen sowohl nach der Peripherie des 
Bassius als nach oben Abfluss suchen und in dieser Weise 
sowohl den Boden unterspülen als immer von Neuem die 
eben verinuuerten Schichten durchdringen. 

b. der Bodeu des Bassins liegt über dein Grund- 
wasser; dies ist der einfachere Fall und dann ist es vorzu- 
ziehen, den Buden gegen die künftige Bassin-Füllung wasser- 



dicht zu mauern, wozu eine geringere Stärke erforderlich 
ist. Das» die Gründung des Ringmauerwerks wie des 
Bodens auf tragfähigem Grunde stattfinden muss, ist selbst- 
verständlich. 

Die Ringmauern können entweder ganz oder ibeil- 
weise unter der Terrainhöhe liegen, und würden hierbei 
wieder die Fälle unterschieden werden, ob auf den Druck 
des Erdreichs gerechnet weiden soll oder nicht, was auf 
die Bestimmung der Malierstärke von Kinfluss ist. Auf 
Erdumschüttungen über der Terrainhöhe als Widerstand 
gegen den inneren Wasserdruck dürfte nicht zu rechnen 
sein, dagegen erhält das vom Wasser durchzogene Ring- 
mauerwerk durch den Erdwall einen wirksamem ScbuU 
gegen die Einwirkung des Frostes. 

Liegt das Bassin ganz nnter der Terrainhöhe, so wird 
in den meisten Fällen eine Mauer stärke von 1',, — 2 Stein 
in Zement genügen, und da in diesem Falle auf den 
Gegendruck des Erdreichs gerechnet wird, so ist nur die 
Vorsicht zu beachten , bei etwaigen Aufgrabungen des 
Bassins ans diesem das Wasser zu entfernen. 

Liegt das Bassiu über der Terrainhöhe, so ist dessen 
Mauerstärke abhängig von dem Wasserdruck und dem 
Durchmesser des Bassins, so dass eine Beanspruchung des 
Mauerwerks auf absolute Festigkeit oder Zerreissen des- 
selben nach lothrechter Richtung stattfindet. Es folgt 
hieraus, dass es nur voitheilhaft sein kann, mit bestem 
Material und ausschliesslich in Zement zu mauern, weil 
dann die geringste Mauerstärke erforderlich ist. 

Widersteht der ~Zoll frisches, etwa 14 Tage altes Ze- 
mentmauerwerk mit 60 Pfd. gegen das Zerreissen, so kann 
für Kalkmörtel nach Jahresfrist kaum ein Drittel der an- 
geführten Festigkeit in Rechnung gestellt werden, ganz 
abgesehen davon, dass bei der grösseren Mauerstärke der 
Kalkmörtel im Innern erst nach längerer Zeit erhärtet 
und einen gewissen Widerstand gegen Zeireissen leistet. 

Zur Erzielung einer grösseren Wasserdichtigkeit wer- 
den Boden und Wände des Bassins noch mit einem etwa 
3 i" starken und mit eisernen Reibebrettern zu glättenden 
Zementputz versehen, hiernach kann die Glocke aufgestellt 
und die Wasserfüllung eingebracht werden. 

Spandau, im November 18ti8. 

Beyer, Landbaumeister. 



Zu der In Miltenberg krortlebeadei vettere«- nid Indnatrie-Aiutelleng. 

Dass die Reibe der grossen , Weltausstellungen", die tretendeu lokalpatriotischen Bestrebungen , mit London und 

sieb im Laufe diese« Jnbrzeliut* doch wohl in allzu grosser Paris auch in Veranstaltung einer Weltausstellung zu rivali- 

Ha»t gefolgt «iud , mit der vorjährig«!! Pariser Aui-stellunii »ireu, keinen allzugünstigen Erfolg prophezeit, 

für lan^e Zeit ihren Abschluss gefuudcu haben dürfte, ist ; Um so mehr aber ist auf die grosse Bedeutung und den 

von »actikunilii/en Männern wiederholt geäussert worden, und . Werth von Industrie-Ausstellungen innerhalb eines enger be- 

hat man daher den sowohl iu Wieu wie auch in Berlin auf- \ grenzten Gebiete« aufmerksam gemacht wo 
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ßleichfull* im vorigen Jahre abgehaltene) Sächsische In- 
dustrie-Ausstellung in Chemnitz ein treffliches Beispiel ge- 
liefert hat. 

Wohl lag der Gedanke nahe, das» ein nächstes grösseres 
Unternehmen dieser Art die Industrie des gansen Deutsch- 
lands zu vereinigen und zu repriUentiren haben werde; ob 
man in weiteren Kreisen iedoeh daran gedacht hat, da*» die 
nächste „Allgemeine Üoutsohe Industrie- und Ge- 
werbe- Ausstellung" schou im Jahre 18S9 und in Wit- 
tenberg veranstaltet werden würde, möchten wir freilich 
bezweifeln. Indessen liegt es uns hier fern zu untersuchen, 
wie die wackeren Bürger der alten Lutherstadt zu solch' 
kühnem Beginnen gekommen sind und welcher Erfolg von dem- 
selben zu erwarten sei. Thatsache ist es, dass trotzalledem 
diese Ausstellung eben als die erste nach der Pariser Welt- 
Ausstellung, auf der die Deutsche Industrie, wenigstens die 
Dentxche Kunst- Industrie, eine so unbestreitbare Niederlage 
erlitten hat, gerade in den uns am Nächsten stehenden Krei- 
sen ein lebhaftes Interesse erweckt hat und d»*s für die Be- 
schickung derselbeu mit rührigem Eifer agitirt wird. 

Unier Bezugnahme auf die Mittheilungen uns. BI. über 
die beiden letzten Sitzungen de« Architekten -Vereins zu Ber- 
lin geben wir nachstehend den wesentlichen Inhalt eines von 
dem Verein Berliner Künstler ao die Kungtgenossen erlasse- 
nen „Aufrufs*. 

„In der General- Versammlung des Verein« Berliner Künst- 
ler sind am 3. November 1608 folgende Beschlüsse einstimmig 
gefaxt worden: 

I) Der Verein der Berliner Künstler betheiligt sich an 
der im Jahre 1809 in Wittenberg stattfindenden allgemeinen 
Deutschen It.dtistrie-Ausstelluntf, übernimmt die Leitung seiner 
Au-stellong durch ein von ihm gewählte* Komite und lässt 
Aufforderungen an die Künstler Berlins ergehen. Die hier- 
durch entstehenden Kosteu werden von den ausstellenden 
Künstlern nach Verhältnis* des von jedem beanspruchten 
Raumes bestritten. 

i) Da« Komite entscheidet über die Zuhusigkeit der 
Anmeldungen, wobei nur zu untersuchen ist, ob sie in 
die ludu*trie- Ausstellung gehören. Eine von den Ausstellern 
unter den Mitgliedern des Vereins gewählte Jury entscheidet 
über die Aufnahme der auszustellenden Gegenstände. 

'S) Die eingelieferten Gegenstände werden vor der Ab- 
wendung nach Wittenberg hier in Berlin im Deutschen Ge- 
werbe-Museum, Stullstrasse 7, Öffentlich ausgestellt. 

Das mit der Ausführum; obiger Beschlüsse beauftragte 
Kouiito erlaubt sich auf folgende Punkte aufmerksam zu 
machen: 

Bisher waren auf allen Industrie-Ausstellungen die Werke 
und Namen der Künstler in einer besonderen Abtheilung der 
den Ausstellungen einverleibten Kunst-Ausstellungen zu Anden, 
wuhreud die Thatitfkeit der Künstler hierdurch auch nicht au- 
uühernd erschöpft ist. Als geistiger Urheber aller jeuer kunst 
industriellen Erzeugnisse, welche so häufig deu Glanzpunkt dor 
Ausstellungen bilden, war die Künstlerschaft noch niemals auf- 



getreten. Publikum und Fabrikanten hatten keine Gelegenheit, 
die so oft wünschenswerte Adresse der Verfertiger zu erfahren. 
Die preußischen Künstler waren um so mehr unberücksichtigt, 
je weniger unsere Kunst - Industrie lUum hatte sich zu ent- 
wickeln. Und selbst da«, was hier geschaffen ward, ist den 
Meisten unbekannt, da keine Gelegenheit sich darbot, die 
tüchtigen biosigen Talente als Schöpfer derselben ao's Tages- 
licht zu ziehen. — Aufgerüttelt durch unsere Misserfolge auf 
der letzten Pariser Weltausstellung fängt man an die Er- 
richtung von Gewerbe-Museen, von Muster- und gewerblichen 
Zuichenschulen energisch zu betreiben, die Gesetze, welche 
hemmend einwirkten, umzugestalten, um endlich auch bei uns 
jene innige Verbindung von Kunst und Handwerk herbeizu- 
führen, welche früher in Deutschland so gross, jetzt leider so 
klein ist. Bei weitem sind uns andere Nationen voraus. Wenn 
wir nicht immer deu Vorwurf hören wollen , dass Franzosen 
und Engländer uns an Begabung überlegen seien , so ist es 
hohe Zeit zu zeigen , das« nur ungünstige Verhältnisse und 
nicht Mangel an Talent und an gutem Willen viele Künstler 
zurückgehalten haben, mit kunstiudustriollen Arbeiten hervor 
zutreten. 

Die in Wittenberg veranstaltete Ausstellung «oll den 
Berliner Künstl-rn zum ersten Mal Gelegenheit geben, mit 
solchen Entwürfen und Arbeiten eigener Erfindung aufzu- 
treten, welche, wenn auch nicht Kunstwerke in dor höchsten 
Bedeutung des Wortes, doch geeignet Bind, auch dem gewöhn- 
lichsten Gebrauchs-Gegenstand künstlerische Weihe zu Beben. 
Die Zahl nnd Art dieser Gegenstände ist unendlich. In der 
Beilage ist versucht worden, einige Gattungen derselben in 
Erinnerung zu rufen.*) 

Der Verein Berliner Künstler ersucht Sie drincend, sieb 
bei diesem Vorhaben zu betheiligeo und die grosse Bedeutung 
desselben nicht zu unterschätzen. Es kann diese Ausstellung 
den Anstoss zu einer grossen Umgestaltung der Industrie 
geben und einen viel innigeren Verkehr zwischen Publikum 
und Künstlern herbeiführen, als bisher jemals der Fall war. 
Um vor allen Dingen der Berliner Bevölkerung Gelegenheit 
zu geben, unsere Arbeiten kennen zu lernen, solleu die ein- 
geschickten Gegenstände vor der Abschickung nach Wittenberg 
hier im Gewerbe-Museum, wie bereits erwähnt, öffentlich aus- 



*) Aufzählnng einiger Gattungen w ü nsehens w erther 
Arbeiten. In Entwürfen oder in Ausführungen. 
Schnitzerei in Holz, Ornamsnte, aber nicht figürliche Gegen- 
stände, wenn nicht mit Ornamenten verbunden — Schnitzerei in 
Klfenliein. — Kunstdreehslerei. — Geiäasbildnerei nnd Geräthe. — 
Oefen und Kamine. — Mübel. — Bau- Ornamentik in Stuck, Zement, 
Thon, Metall n. s. w. — Geprägte und getriebene Arbeiten. — 
Muster für Weberei. — Stickerei. — Tapeten. — Malerei auf Ge- 
webe wie Leinwand, Seide n. s. w. — Malerei auf Holz und Leder, 
Thon, Stein, Spiegel, Metall, Glas u. a. w. — Aetzarbeiten In Stein, 
Metall und Elfenbein. — Bücher und ihre Ausschmückung; z. B. 
Vignetten, Initialen, Buchdeckel u. s. w. — Malerei für die Aus- 
schmückung von Wohnhäusern; z. B. Deckenbilder, Superporteo, 
Friese u. s. w. auf Leinwand, Holz, Marmor, Schiefer o. s. w. 



FEUILLETON. 

Skizzen ans Bosnien. 

(VottscUanK SUIS Schill«.) 
III. 

Neben den grosseren, iti Haustein ausgeführten Moscheen 
giebt es nun noch in Sernjewo eine grosse Anzahl klei- 
nerer Bethäuser, mit deren AnInge und Konstruktion meist 
anch die Moscheen in kleineren Städten und auf dem Lande 
übereinstimmen. An Stelle de* kuppelbedecktcn Haupt- 
schiffes: trilt dann ein rechteckiger Raum, durch ein hohes 
.Schindeldach mit ganzen Widmen vor Wind und Wetter 
geschützt. l>ie Vorhalle fehlt auch hierbei nie, nur ist 
auch sie in Holz konslruirt, ebenso wie das Minaret, wel- 
ches in einer, einem spitzen chinesischen Hut mit breiter 
Krempe ähnlichen Haube endigt. 

Zu sonstigen architektonisch - interessanten Bauten wür- 
den zunächst wohl diu Gebäude einiger mit den Haupt- 
wioschccn verbundenen höhern Schulen zur Ausbildung 
von Geistlichen uud Rechlsgelohrteti zu rechnen sein. So 
zeigte eine derselben ein interessantes Portal in echt orien- 
talischen Formen und im Innern eine recht hübsche Ereuz- 



gang- Anlage 



L-hwcitte Spitzbogen von Säulen 



mit Würfclkupitüleii getragen wurden. In der Mitte des 
Hofes befand sich die natürlich auch auf dein Vorhof kei- 
ner Moschee fehlende Quelle hcllsprudelnden Wassers. 
Oft sind diese Brunnen mit einem buntbemalten hölzernen 



Ueberbau versehen und gewöhnlich mit Koransprüchen 
beschrieben. Das Waaser wird zu vielen derselben durch 
eine freilich etwas defekte hölzerne Röhrenleitung etwa 
zwei Stunden weit hergeleitet von einer Quelle, die hoch 
oberhalb der Stadt am Abhänge des Trebovic entspringt. 

Bemerkenswerth sind ferner die beiden Markthallen, 
welche gleichfalls Eigenthum der Moscheen sind. Die eine 
derselben besteht aus einem rechteckigen Hof mit gewölb- 
ten Hallen umgeben, in denen Kaufleute aller Art, Geld- 
wechsler und Handwerker ihr Geschäft betreiben; die an- 
dere, der Trödelmarkt, bildet ein grosses massives Gebäude, 
das durch Gurtbogen in einzelne Quadrate getheilt und 
mit Flacbkuppela überwölbt ist. Von ähnlicher Konstruk- 
tion müssen auch die Räumlichkeiten der öffentlichen Bäder 
sein, wenigstens cbarakterisiren eich dieselben von Aussen 
gleichfalls durch eine Reihe flacher Koppeln. Die innere 
Einrichtung derselben habe ich leider nicht zu Gesicht 
bekommen. 

Wenn nun schon über die ßandenkmalc der Muha- 
medaner im Allgemeinen nicht viel zu sagen war, so sind 
dagegen vollständig vem-hwindeud die wenigen Bauten, 
die von der christlichen Bevölkerung ausgeführt sind, trotz- 
dem dieselbe der Zahl nach sich in der Majorität be- 
findet. Es kommt dies eineslheils wohl daher, dass schon 
in der vortürkischen Zeit das Land durch fortwährende 
innere Kämpfe verwüstet wurde und die Baukunst damals 
gradu nicht zu einer besonderen Blüthe gelangen konnte; 
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gestellt werden. Die Künstler vou Wiou, München. Stuttgart, 
Karlsruhe, Düsseldorf, Königsberg □. s. w. sind gleichfalls 
sur Beschickung der Wittenberger Ausstellung aufgefordert 
worden. 

Unsere Anmeldung ist vou dorn Ausstellung» - Ausschuss 
in Witteuberg mit der größten Freude begrüsst worden." 

Es wird deinuächst mitgetheilt , dass die Ankündigung 
von Beittägen {auf dazu ausgegebenen Formularen) bis spä- 
testens 1. Januar an das Komite des Vereins zu richten ist. 
Die Aufteilung der Gegenstände zu Berlin soll vom 15. Fe- 
bruar bis 15. März stattfinden, während für die Ausstellung 
in Wittenberg selbst die Zeit vom 15. Mai bis 15. Juni in 
Aassicht genommen ist. — Die Kosten der Ausstellung sind 
von den Ausstellern iu tragen; dieselben betragen in Witten- 
berg au Miethe für 1 Quadratfus« Wandflache 2 Sgr., für 



Van l«nt €«■!>• TuneL 



lieber die Fort 
Tunnel entnehmen 
Vereins deutscher Eisenbahn 



sbritte der Arbeiten am Mout-Ceai*- 
wir aas einem Aufsätze der Zeitung des 
lungen Folgendes : 



Vi 



Art in Arbeit. 


Seit» von 
Bttdonsach«. Modaoe. 
Jahr. FartMbrtn Jahr. Fortachritl 


Artet, ae>. 
Jahr« su txideu 
End«. 






Met«. 




lflttor. 


Metar. 


Handarbeit 


1867 


27,28 


1857 


10,80 


38,08 


- 


1858 


257,57 


1858 


201,95 


459,52 


- 


1859 


2:<6.S5 


1869 


132.75 


369,10 


• 


1860 


203,80 


1860 


133,50 


343.30 


• 






1861 


193,00 


193,00 


■ 






1862 


243.00 


243.00 


Sa. 




725,00" 




921,00" 


1646,00 




1861 


170,00 






170,00 




1862 


380,00 






380,00 




1863 


426,00 


1863 


376,00 


802,00 


N 


1864 


621,20 


1864 


466,65 


1087.85 




1865 


765,30 


1865 


458,40 


1223,70 


- 


1666 


812,70 


1866 


212,29 


1024,99 


aj 


1867 


824.30 


1867 


687,81 


1512,11 




1866 


486,60 


1868 


509,35 


995,95 




<l. Okt.) 








Sa. 


4486.10 




2710,50 


7196,60 



1 Quadratfmis Tischfläche resp. Ftissbodenfläche 8 Sgr. Ausser- 
dem erwachsen den Ausstellern die Kosten lür die Verpackung, 
Transport, Versicherung gegen Feuersgefahr uud Beschädigung, 
Aufstellung, Ueberwaohung und Verkaufs - Agenten. 

Iu wieweit auch der Architekten-Verein, dessen Mitglieder 
grossenlheils wobl in einem noch näbereu Verhältnisse zur 
Kunstiudustrie stehen, als die des Künstler -Vereins, dem von 
jenem gegebenen Beispiele folgen wird, soll von dein Er- 
gebnis» der aar vorläufigen Anmeldung einer Belhciligtiug 
erlassenen Aufforderung und den Beschlüssen der bevorstehen- 
den Hauptversammlung abhängen. Dio Möglichkeit eine ge- 
nügende Anzahl geeigneter Ausstellungs •Gegenstände zusam- 
tneueubringen, ist vorläufig von Manchem angezweifelt worden. 
— Zu wünschen wäre es jedenfalls, dass mau wenigstens einen 
Versuch damit wagte! 

Aus obiger Zusammenstellung ergiebt sich der mittlere 
Fortschritt der Durchbohrung 

für das Jahr 1867 zu rund 126 per Monat 
„ „ do. 1S6S do. 111 . do. 

Die Abnahme des Fortschrittes in 1SC8 bat ihren Grund 
weniger in den mit den «unehmcnd.u Längen sehwieriger 
werdenden Arbeiten, als in dem Umstände, dass man dieselb n 
in letzt r Zeit nicht so kräftig mehr betreiht, als es möglich 
wäre, nachdem mau die Ueberzeugung gewonnen hat, dass der 
Tunnel voraussichtlich früher fertig wird, als die noch zu 
bauenden anschliessenden Strecken Susa-Bardonneche und St. 
Michel-Modane, jedenfalls aber, selbst bei ermässigter Arbeit, 
gleichzeitig mit denselben fertig werden kann. 

Nach dem mittleren Monatsfortschritte von ISfiS würde 
3377 

die Beendigung -yyj- = 30 bis 31 Monate erforden», mithin 
die Vollendung bis 1. Mai 1871 zu erwarten sein. z. N. 



Hieraus berechnet sich die Länge de« von Barde 

getriebenen Tunnels zu 725,00 -j- 4486,10 = 
de« von Modan« zu ... . 921,00 + 2710,50 = 
mithin fertiger Tbeil am 1. Oktober 1866 . . =~ 
die gauz» Längo des Tunnels*) beträgt .... 



5211,10« 
3631,50 » 
8842.60 „ 
12220.0O , 

3377,40 . 



im Gebiete des ftwMe-tstbei 

Ausführliche Mittheilung über dieselben (nach einem 
Werke K. H. Schilling's, Direktors der Gasbeleuchtung« • 
Gesellschaft in München, das ganz Deutschland und die Schweiz 
umfasst) hat in jüngster Zeit der Köuigl. Preuss. Stauts-Anzeigrr 
gebracht. Wir entnehmen einen Auszug aus denselben der 
Deutschen Gemeinde- Zeitung. 

Die erst« Gas-Anstalt in Norddeutschland soll Konimissions- 
rath Blochinann in Dresden im J. 1819 für sein Atelier und 
seine Wohnung angelegt haben. Ooffentliche Gas-Anstalten 
wnrden in Deutschlaud zuerst von der lmfterial-Gat-A'wiation 
zu London begründet, zunächst 1825 in Hannover, dann 1827 

*) Der Tunnel anter dem Mont-Cenis (richtiger Col de Frejns) 
wird zunächst in einer geraden Linie durchgeschlagen, während 
die Bahn später mit Anschlosskurveu von fast '.U Kreisen au briJen 
Enden in denselben eingeführt wird. Dadiiroh stellt sich die später 
im Alpentnnnol liegende Länge der Bahn nicht unerheblich grosser 
als obiges Maas». Die geradeaus gehenden Enden des Tunnels 



andrerseits wurden, nachdem die Türken Herren des Landes 
geworden waren, die Christen von diesen in ihrer Bau- 
tätigkeit aufs Aeusserste beschränkt. 

So kommt es, das« die Kirchen au» älterer Zeit ein 
überaus bescheidenes Ansehn haben und besonders in 
ihrem Aeussern, um nicht die Habgier der Türken zu 
reizen, vollkommen schmucklos sind. Wo dagegen in Folge 
grösserer Toleranz Griechen oder Katholiken in jüngster 
Zeit Neubauten in grösserem Maasstabe ausgeführt haben, 
ergiebt sich im Wesentlichen wohl kaum etwas viel Besse- 
res als bei den bekannten türkischen Neubauten. Ueberall 
ein völlig unüberlegtes, planloses Bauen mit der unglaub- 
lichsten Verschwendung von Material. 

Die Griechen, die jetzt in Serajewo eine grosse nene 
Kirche bauen, haben natürlich nicht verfehlt, die krassesten 
rassischen Barockstilformen nach Bosnien zu verpflanzen, 
obaebon trotzdem nicht zu leugnen ist, das» diese Kirche 
mit ihrer hoben Vierungskuppel nnd vier kleineren Eck- 
kuppeln besonders aus der Ferne wohl im Stande ist, 
einen ganz stattlichen Eindruck hervorzurufen. Das Kirch- 
lein der römischen Katholiken ist dagegen ein sehr be- 
scheidener kleiner Rundbau mit einer durch Oberlicht er- 
hellten Kuppel bedeckt; die innere Ausstattung ist in mög- 
lichst geschmacklosen Reaaissanceformen ausgeführt 

Beachtenswerther, sowohl was Technik als Kunst- 
formen anlangt, wäre eine grosse neue Kirche, die in 
Mottar, der Hauptstadt der Herzegowina, unter Leitung 



dortiger Franziskaner-Mönche ausgeführt wird. Da es 
jedoch nicht in meiner speziellen Aufgabe liegt, auf die 
im Wesentlichen verschiedenen Verhältnisse dieser politisch 
allerdings mit Bosnien vereinten Provinz einzugehen, so 
verzichte ich auf eine detailürterc Beschreibung diese» 
Baues. Im Allgemeinen sei nur bemerkt, das» bei den 
wesentlich anderen klimatischen Verhältnissen und der 
grossen Holzurmuth der Herzegowina dort an Stelle der 
bosnischen Blockhäuser fast überall steinerne Gebäude, oft 
mit Kalksleinplatten abgedeckt, treten und dass ferner, 
besonders in Mostar, welches mit den benachbarten dalma- 
tinischen Küstenländern und der alten Republik Ragusa 
steU in regem Verkehr gestanden hat, Einflüsse italienischer 
Kunst und Technik unverkennbar sind. 

In Bosnien selbst hatte ich dann noch Gelegenheit, 
ausser den Kirchen zu Serajewo das Franziskanerkloster 
tu Krescewo zu besichtigen, 4 Stunden westlich von Sera- 
jewo in einem herrlichen Waldthal gelegen; die Kirche 
desselben gehört zu den ältesten des Landes, ist aber leider 
in neuerer Zeit 80 gründlich umgebaut, dass von der ur- 
sprünglichen Disposition nicht viel mehr zu sehen war. 
Jetzt besteht dieselbe aus einer dreisebiffigen Basilika, 
mit Tonnongewölben hedeckL Die ältesten Pfeiler sind, 
wenn ich nicht irre, achteckig und aus bosnischen Marmor 



6' 



•ferti 



Im Innern ist die Kirche mit mehr oder weniger 



gut gemalten älteren und neueren Madonnen- und Heiligen- 
Bildern geschmückt, unter denen wir von 
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in B«rlin. Die Gasfabrikation fand indessen in Deutschland 
nnr sehr langsam Eingang. In den zwanziger Jahren ent- 
banden in Nord.letiUchland nur noch zwei Anstalten, in 
Dresden für das Köniirl. Schlow und die. Plitzo um dasselbe, 
und in Frankfurt a. M. eine Privat- Anstalt, beide 1828 er- 
öffnet. In den dreissiger Jahren kamen nur zwei Fabriken 
hinzu: in Aachen (1837) und Elberfeld (1839); it. den vier- \ 
ziger Jnhren erat 16. Von 393 big 1868 eröffneten Gu- 
Anstalten im Gebiete dea Norddeutschen ßtindea wurden mit- I 
hin nur 4, oder 1 pCt. in den Jahren 1825 — 1S29, 2, oder ; 
0,5 pCt. in den Jahren 1830 — 1839, 16, oder 4,5 pCt. in 
den Jahren 1840 — 1S49, dagegen 133, oder 34 pCt. in den 
Jahren 1850 — 1859 und 238, oder CO pCt. in den Jahren j 
1&C0 — 1868 eröffnet. 

An den ersten Gasbeleuchtungsanstalteu in Deutschland , 
hatte die Imperial • Q a* • Atfoviathn sehr wesentlichen Antheil. 
Die im Jahre 1839 in Elberfeld eröffnete Anstalt war die t 
erste kommunale in Norddentschland. Später haben viele 
Gemeinden, selbst einzelne Flecken und Dörfer »ich ent- 
schlossen, die Gasbeleuchtung aus Kommunalmitteln oder als 
Kommunaleiuricbtnng herstellen zu lassen. Von denjenigen 
3G1 öffentlichen Gasanstalten in Gemeinden Norddeutscblands, 
von welchen sich die Bigeuthunts- und Betricbsverhältti)<.se 
aus Schilling'* statistischen Mittheilungen ersehen las-en, sind 
!44 (40 pCt.) Gemcindeeigemhuui und werdcu für Rechnung 
der Gemeinde betrieben, während 217 (CO pCt.) Eigenthum 
von Privatpersonen oder von Grellst haften sind, mit denen 
die Gemeinde meist in einem Koutraktsverbaltnis-e steht. In 
vielen Städten besteben besondere Aktiengesellschaften, denen 
auch häutig die Stadtgemeinde als Aktionair angehört. In 
anderen Städten haben urössere, nach dem Vorbilde der Im- 
perial- Oat- At'uciatlon gebildete Aktien- oder Kommanditge- 
sellschaften die Gasanstalten begründet und in Betrieb ge- , 
noinmen. Diese Gesellschaften sind ausser der Imperial-Gat- , 
Auociation: die deutsche Conlinenlal-Gas-Gesell-cbalt zu Dessau, \ 
1854 cestiftet, welche im Ganzen 13 Anstalten und davon 10 
im Gebiet des norddeutschen Bundes besitzt. Ferner gehört 
dahin die Allgemeine Gas- Aktien • Gesellschaft zu Magdeburg, 
welche 5 Anstalten besitzt. In Berlin trat demnächst im 1 
Jahre 1864 die nene Gas-Gesellschaft, Kommanditgesellschaft 1 
Wilb. Nolle <& Co., zusammen, welche II Anstalten in Betrieb 
hat. In Gotha konstituirte sich 1866 die Thüriuger Gas Ge- 
sellschaft, welche 2 Anstalten betreibt. Endlich ist noch die 
Rheinische Gas ■ Gesellschaft J. F. Richter & Co. in Kupon 
zu erwähnen. Ausser der Imperiul-Qax- A'MKialutn habeu auch 
noch einzelne ausländische Gesellschaften Gasanstalten in 
Deutschland im Betriebe, so zu Bonn und Chemnitz die Com 
pagnie generale paar /* tclairaye etc. in Brüssel. Unter den 
zahlreichen einzelnen Privatunternehmern, welche öffentliche 
Gas-Anstalten eingerichtet haben und betreiben, sind einige, 
die solche Unternehmungen auf mehre Städte ausgelehnt 
haben. Andererseits bilden verschiedene einander nahe bele- 
gene Städte mitunter eineu Gasbeleuchtungsbezirk. 

Der Betrieb der Gasanstalten geschieht im Allgemeinen 



mit Kohlen, von denen viele Fabriken verschiedene Kohlen 
mit einander vermischen; einzelne Austalteu verwenden Hüls, 
lu neuester Zeit hat das Petroleumgas mit dem Apparat des 
Prof. Dr. Hirzel in viele kleine Fabriken Hingang gel'uudeu. 
Torf wird zum Betriebe nur noch in wenig Etablissements 
angewendet. — Mau kann eine Vorstellung von dem Umfang 
der Gasfabrikation in Norddeutschland erhalten, wenn man 
die Kubikfuss Gas zusammenzählt, welches auch nur der sta- 
tistisch nachweisbare Tbeil der Gasanstalten (299) jährlich 
fabr'xirt. Es ergeben sich hierbei nach den neuesten, für jede 
Austalt bekannten Zuhleu, jährlich 4.014,000,000 Kubikfuss 
Gas, was, auf die Tonne, Kuhleu im Durchschnitt 1 4j< H> Kblse. 
Gas gerechnet, eine Verwendung von jährlich 2,500,000 Ton- 
neu Kohlen erfordert. Ueber die Flammenzahl liegen nur 
aus 329 Anstalten Norddeutschlands Nachrichten vor. Die 
von diusen Fabriken gespeisten Flammen belaufen sich auf ca. 
5 Millionen, entsprechen also, die Lichtstärke einer Gasflamme 
nur zu 12 Stearinkurzeu gerechnet, in der Lichtstärke ca. 
IC Millionen Stearinkerzen. Da« Anlagekapital lässt sich für 
267 Gasaustalteu berechnen; es belauft sich im Ganzen für 
diese Fabriken auf 20,598,000 Thlr. Was die Zahl der Gas- 
anstalten und deren Vertheilung über Stadt und Land betrifft, 
«o werden 383 Städte aufgezählt, welche Gasanstalten besitzen, 
die für die Straßenbeleuchtung und Privatflammen Gas lie- 
fern; daneben existiren aber noch etwa 150 Austalten für 
Dörfer, Bahnhöfe, einzelne Fabriken und Gebäude. Die ge- 
sammteu Gasanstalten im Gebiete de» norddeutschen Bundes 
belaufen sich mithin auf etwa 533. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Architekten-Verein in Bertin. — Versammlung am 
5. Dezember 1808. Vorsitzender Hr. Boeckmann, nuwe»end 
118 Mitglieder und 7 Gäste. 

Nach mehren kleineren geschäftlichen Mittheilungen dos 
Vorsitzenden erwähnte zunächst Hr. Ende nochmals der be- 
vorstehenden deutschen Industrie ■ Ausstellung in Witten- 
berg und verlas den vom Verein Berliner Kün-tler cilasse- 
nen Aufruf zur Bclheiliguiig au derselben.") Er knüpfte hier- 
an den Antrag, Seitens des Architekten • Vereins gleichfalls 
eine Kommission zur Betreibung der Sache zu ernennen, die 
es sich namentlich angelegen sein lassen müsse, einzelne ge 
eignete Mitglieder persönlich zur Beschickung der Ausstellung 
aufzufordern. Da bisher trotz der öffentlichen Bekannt- 
machung kein einzige* Mitglied seine Betheiliguug zugesagt hat. 
so wurde auf Vorschlag des Vorsitzenden beschlossen, diu 
Angelegenheit bis zur nächsten Hauptversammlung zu vertagen. 

Hr. Adler, der dem Verein eine photographischc Kopie 
der ältesten vorhandenen Ansicht Berlins (vom Jahre 1648; 
als Geschenk überreicht«, machte demnächst uutcr Vorlage 

•) Man verel. den besonderen Artikel über dies« Angelegen- 
, beit in dieser No. d. Deutsch. Bauztg. 



liehen Wirthen besonders auf eins aufmerksam gemacht 
wurden, das die wunderbare Eigenschaft haben sollte, mit 
»einem Blick dem Beschauer nach allen Richtungen zu 
folgen. In ihrer Art gewiss nicht ohne Werth waren die 
uralten prächtigen, goldgestickten Messgewänder, die in 
der Sakristei in schweren, eisenbeschlagenen Truhen be- 
wahrt und uns mit besonderem Stolze gezeigt wurden. 
Das Kloster selbst ist übrigens äusserst bescheiden, ja 
dürftig ausgestattet und in ziemlich haoiälligetn Zustande. 
Zwei andere grosse Klöster, die in ihrer Einrichtung und 
technischen Ausführung bedeutend glänzender »ein sollen, 
lagen von meiner Route zu weit abseits um besucht zu 
werden. Von altchristlichen Kirchen sollen übrigens hier 
und da im Lande zerstreut eine Anzahl von Ruinen vor- 
handen sein, deren nähere Untersuchung vielleicht noch zu 
ganz interessanten Resultaten führen dürfte. 

Ebenso ist das Land reich an Ruinen alter Burgen. 
Besonders in dorn schönen Bosnathale tragen diese alten 
Bergfesten dazu bei, der Landschaft jenen eigentümlichen 
Reiz zu verleiben, der ja auch unsern vielbesungenen 
Burgen an des Rheines und der Saale kühlem Strande 
eigen ist. Eine derselben, Doboi, vom Prinzen Eugen 
1697 beschossen und zerstört, wurde von uns einer näheren 
Besichtigung uutcr worfen. Die Mauern waren, wie bei 
nns, nach Aussen in behauenen Bruchsteinen hergestellt, 
innen aber mit Gussmürtel and Steinstücken anregelmässig 
verfüllt. Interessant war es, dass »ich, halb unter Schutt i 



und Trümmern begraben, noch eine Anzahl ohue Zweifel 
ehemals deutschet' Kanonen vorfand, welche die Türken 
wohl einmal auf einem ihrer Züge nach Wcsteu erbeutet 
haben mochten. Jetzt liegen sie dort unbenutzt und uu- 
gekatint und warten darauf, das« der rechtmässige Besitzer 
sie sich wieder holt. 

Wenn ich noch Einiges über die Privat -Architektur 
Bosniens hinzufüge, so geschieht dies um zu zeigen, dass 
wir derselben Anspruchslosigkeit und Genügsamkeit, die 
einen Ilauptzug in dem National - Charakter des Bosniaken 
ist, auch auf diesem Gebiete begegnen. Selbst der General- 
Gouverneur, ein Mann, der ein fürstliches Einkommen 
besitzt, begnügt sich mit einem aus Holz und Lehnnstuinen 
gebauten Pischiftlok (Laudgut), das die bescheidensten 
Dimensionen nicht überschreitet und vor Allem von Aussen 
eineu recht dürftigen Eindruck macht. Kein Wunder also, 
dass auch die Privat- Architektur noch zu keiuer Blüthe 
gelangt ist. Die Häuser in der Stadt sind fast durchgängig 
zweistöckig. In den untern, zuweilen sogar gewölbten 
und feuersicheren Räumen befinden sich Wnarenlager oder 
Werkstätten, während die Räume des obern Stocks zu 
Wohnung»- und Wirthschaftsz wecken dienen. I«l der Be- 
sitzer ein Muhamedauer, so schliesst sich an da» nach der 
Strasse zu gelegene Gebäude nach hinten oft noch ein 
zweite« Haus an. In diesem befindet sich dann der Ha- 
rem, d. h. die eigentliche Farailieuwobiiung des Besitzers. 

(Schlu.. (.ist.) 
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mehrer Gypsabgüsso Mittheiluugcu über ilen in archäologischen 
Kreisen gegenwärtig so viel geuannt' n lld leslieimer Silbcifund. 

Iii der S. Woche de» Oktober wurde b>-k Htm tl i c L »in Galgen- 
hcrge bei Hitdcsbcim '.)' unter der lird- beim Anlege» eines 
Sehiesstande* eil»- grössere Anzahl silberner Gerälhe gefunden, 
die man Anfangs für Werke der Renai*»ancezeit hielt, bin die- 
selben bei näherer Untersuchung durch Gültinger Gelehrte 
an den ejupunktirten römischen Inschriften für Er*eugui-*e 
antiker Kunst erkannt wurde». Die Grösse des Fundes ^t- llt 
ibn nn Bedeutung über alle früheren; der berühmte Fuud zu 
Ben-»}- in der Normaudic (ISIO), bei «, l, h. u o'J (i.-iiitbe 
eine« Tempelschalzes autdoekt wurden, übertrifft ihn zwar an 
Stückzahl, kommt ihm jedoch au küusticrisebeiu Wertlie kei- 
neswegs gleich. 

Die zu Hildesheim gefui»' bincu Mi Geiäthe stellen sich als 
«la» für drei Personen berechnet« Tafel -Sei, iee eines reiche» 
Römers dar uud umfassen beinahe vollständig alle zum E*»en, 
Trinken und Kochen erforderlichen G.fä.se, sowie einige 
Prunkstücke nach Art unserer Tafelaufsätze. Ks sind Teller, 
Platten, Trinkbecher. Mischkrüge, Kasserollen, Siebe, Tiegel. 
Schüsseln, endlich liest»' eine.-. Dreifu.sos und eine» besonder* 
schönen Kandelaber*. Einige Stücke sind sehr schwer, ein 
Krater erreicht du» Gewich; von 40 Pfd. D.i» Silber ist fein 
(14löthig) und »ounhl getrieben, wie p'jii»cn verarbeitet. 
Einzelnes ist stark vergoldet, Anderes mit Niello -Arbeit ver- 
tiert. Der künstlerische Werth i|er Gerälh-, die au Technik 
mit dem Itcsteu wetteifern, was wir keiiuen, jedoch a-igetischcin- 
lifh nicht griechischen Ursprungs sind, i»t sein ver»cliieden. 
Neben mittclmässigt-n Handwerks - Leistungen rinden sich da- 
runter mehre höchst edle, j* geradezu vollendete Kunstwerke. 
Den Preis dürften einige Trinkbecher (im Sinne der Warwik- 
Va»e knmponirt) verdienen; demnächst einige Auf.aUschaalen 
mit deu Rcliefbildern der Kybile und des Deus Lunus, sowie 
der Minerva, endlich eiu mit m feinden und fischenden Genien 
geschmückter Krater. 

Die aus deu Inschriften und der Form der Buchstaben 
(uameutlich de* Pl mit Sicherheit xu >cliliessen.l« Zeitbestim- 
mung wei»t duruuf hin. dn»* die Gelasse vor licm Tode des 
Kaiser AngUstu» (14 u. Chr.) gebildet sein iniis-eii ; die Re- 
lief» der Kvbele und des Liinu* iiiuchen wahrscheinlich, das* 
wenigstens Einzelnes davoi. in ."»viien, wo jene (iottlieiten ver- 
ehrt wurden, angefertigt :»t. Aus diesen Voraussetzungen | u ,r 
mau den naheliegenden Schluss gezogen, dass die Gerat h« 
wohl dem in der Schlacht iui Teutoburger Wulde gebliebenen 
Qu. Varus gelbst, der vor seiner Berufung nueh Germanien 
Statthalter in Syrien war, angehört hüben icii^- ii. 

Au« der Art der Kitigi ubung . die mit gm...': Lcbeile- 
gutig, Sorgfalt und Müsse, jeden fall.» nicht in der Hast einer 
Flucht Lcsehelicn ist. ghiuhi mau ferner schliefen zu dürfen, 
da»* die Bertling des Schatzes nicht w>:> dem ursprünglichen 
Besitzer, sondern von einem dem- eben Heerführer geschah, 
dem derselbe als Bciiteanthell zugcfdleu war ind der ihn vor 
dem Racbrzuge des Germanien« in Sicherheit brachte. 

Beschädigt waren die Gcfiis-e theilweisu widil seh":» bei 
der Eingrabung. Durch da.» unterirdische Lagern war da. in 
SchwefeUdber verwandelt.- Silber völlig weich geworden: später 
an der Lull wurde es wieder hart aber in höchstem Grade 
»pröde, so das» nach der AufKndung weitere sehr bedauerliche 
Beschädigungen hiii/.njeti eten sind, zumal bei der Altsgi . -»billig, 
dem Transport, der Abforuiung, sowie endlich bein tlieilweisen 
Putzen d<T Gefässe ,da» von Seiten der S ddaten, in deren 
Obhut sie stünden, mit l'utzpiilver vorgenommen wurde;, wohl 
nicl t immer mit genügender Sorgfalt verfahren ist. Gegen- 
wärtig ist der Fund bereits an das Berliner Museum abge. 
liefert worden, wo er in nächster Zeit dem Publikum .sicht- 
bar gemacht werden soll. 

Hr. Ende überreichte dem Vereine als Ge-elienk des 
Fabrikanten Hrn. Aird die sehr sorgfältig aufgenommenen 
Photographien einer 'auch auf der Pariser Ausstellung im 
Modell vorhanden. -n) als Muster der rumänischen Bauweise 
geltenden Kirche in Bukarest und legte sodann eine ;iiiu« 
Sammlung vo'ti Photographien nach Bauwerken von G. Mar- 
tens, Stadtbauineister in Kiel vor, die er einer Besprechung 
unterwarf. Wenn diese Baute«, so führte der Reduer aus, 
die Architekten der Berliner Schule wohl nicht mutz anbeiineln, 
so verdienen dieselben doch die höchste Anerkennung wegen 
dessen, was in ihnen durch eiu tüchtiges, ehrliches und 
konsequente* Streben geleistet ist. l'uter den s. -hwierigstiMi 
Verhältnissen hat Marten* seine Thäli^keit in Kiel br-^otiueii; 
mit »ehr (ierin^en G-ldinitteln, mit ungeübten Handwerkern 
iniisste er bauen, und doch ist es ihm ^eluneen allen »einen 
Bauwerken, die treu dem Charakter der Stadt und de« Landes 
entsprechen, einen monumentalen Charakter ZU verleihen und 
der ^oamniten gegenwärtigen Bauthatij;keit Kiels ein einheit- 
liche« (iepräge zu geben. Die Bauwerke eiud in schlichten. 



| derben Formen, »ämmtlich auf Grundlage mitt<'lalterlicher 
, Bauw eise ei richtet. Als Mauermaterial hat ausschliesslic h 
rother Backstein ^edien'. mit dem durch theilweise Vnrwen- 
duni; tfrüuejusirter. gelber, schwarzer (mit Theer getränkter) 
grauer und brauner (mit frischem Kllemlaub gesehweelter) 
Steine eine gewisse Polvebrouiie verbunden i«t: Fonnsteioe 
sind nur sparsam zur Anwenduiei .■ kommen. 

Be„ou deren Werth le-t der Erbauer, wie schon erwähnt, 
auf deu geringen Kostenbetrag »einer Bauten, durch welchen 
da.s laintlätiriite Vorurtheil, .lass MoiHimentalbauleu für be- 
schranktere Verhältnisse uner^hwiimlich seien, widerlegt 
wird. Vciii deu in Photographie vorgelegten Ausführungen 
i haben gekostet: das Gv intia^ium in Kiel (zweigeschossig, acht 
| Klassen, gewölbt) excl. der »ehr schwierigen Fundirling 
I ."j.'ÜüO Thlr., pro 4*/> Thlr : die zu demselben gehörige 
< Lehterwohtiuu^ pro ' 3 Vi Thlr.: ein Eckwohnhaus in Kiel 
I (Keller, ö GcmIio -e^ pro z ' l'i Thlr. Da» Arbeitshaus in 
j Ki-I pro u ' :i Thlr.: die Kirche iu Elinschenhaeen. 500 Sitz- 
plätze, J7Ö00 Thlr.; ein Kronleuchter aus dieser Kirche, von 
einem ^ewobiilichen Schmiede aus Eisen gefertigt, SO Thlr. 

l'uter deu vorgelegten Bait^-n befanden sich ferner die 
' Kirche und Schule zu Middebbroe in England, die Friedhofs- 
I Anlage für Ki-I. die Entwürfe zur Restauration der Stadt- 
| kirche daselbst und der Knuk ui renz- Entwurf für die Kirche 
- in Altona. Du--. Hr. linde die Grundidee die-es Entwurf», 
i eine zweischiftige A:da^r, aus einer künstlerischen Laune ub- 
j leitete, -ab Hrn. Adler, der bei jener Konkurren* als Preis- 
] lichter fungirt hat. Veranlassung, dieselbe zu rert 'leidige». 
Zwci-cl, iiiige Kirchen, die in ni, ht unbeträchtlicher Anzahl 
ausgeführt seieu, wären nur in der Zeichnung hässlich , in 
■ Wirklichkeit »ehe mau bei geschickter Disposition der Ein- 
] gänge und der Siubnnke kaum etwas Auffallende* daran. 
| Andererseits sei gerade eine zweischiftige Anl.iie höchst prak- 
! tisch, um bei geringe:» Mitteln möglichst weit überspannt*) 
Räume zu er/i'-leu. Hr. Ende hielt dem gegenüber «eine 
Ansicht fest und sprach sich dahin au», da*s derartige Gründe 
wohl bei Sital- Anlagen, Reiektorien etc. »ui reffend seien, das» 
jedoch bei einer Kirche durch den Chor die Längenaxe so 
bestimmt alisgeprägt sei, lia-s ... s ineiu (i ■•fühl unler allen 
, l "iustiadeu w idc sprechen tnüs-e. w nn dieselbe im Schiffe auf- 
, gi',ebin werde. 

Auch iu Betreff des schmiedi ei..erneu Kroiienleucbter», der 
j von Marten» für <s0 Tbl»', hergestellt ist, entspann sich eine 
; l'irkussiuu zwischen den Ilm. En ie und Adler, von denen 
der leUte behauptete, das. i>in so billiger Preis wohl nur auf 
Kosten de» Verf inget., d-r «ich durch die Arbeit vielleicht 
habe empfehlen wollen oder sonst! :e Gründe zur Resignation 
gehabt habe, hätte erzielt werden können, während Hr. Ende 
unter Hinwei- uuf die auch in Berlin ausgeführten trefflichen 
und billigen Schmiedearbeiten des Seliln.scrmeister Puls <*s 
für zweifellos hielt, das» jene Summe deu wirkliehen Preis 
des Kronleuchters r -präsenlire. 

Hr. Adler betiuUlc übrigens die Gelegenheit, um anzu- 
regen, wie wünschenswert!» und willkommen es sein mochte, 
wenn die Mitglieder des Vereins, wie früher der Fall war, 
öfter ihre Entwürfe vorWeu wollten und verspraeh »ulb*t 
darin vorzugeben. 

Von den Frage • Beantwortungen ist eine Auskunft »le* 
j Hrn. Franzi iik über die indische Schaufel zu erwähnen. Die 
i Anwendung derselben bezeichnete er nur in sehr enget» Bau- 
I gruben als vortheilhuft. währeud iu grösseren (iruben ein ver- 
tikaler Bagger unb-dinüt vorzuzie'ieii i»t. Beim Hau der 
Brücke über die Ob-rspree für die reue Berliner N'erbindungä- 
bahu wird eine indische Schaufel von ö Qtiadratfoss angewendet, 
die bei einer Tide von i'O pro Stiiude 10 — 11 Hübe macht 
und jedesmal Ii Kubikfuss fordert. 

Hr. Möller gab diCsgi-imiien Titel einiger Werke über 
rauchverzeliretidc Feuerungen und die Anlage von Porzellan- 
Ovfcn an. L» »ind : 

Seyfertb, Rauchverbrennungs Einrichtungen, Dresden 
le'.g. 

Ste in in» n n , Kompendium der Gasfeuerung. Freiberg 1Ü6S. 
Autsätze über Porzellan- etc. Ofen in Dinclers Polvt. 

Journal und im Jahrgang 1850 der Förster'schen 

Bauzeitung. 

Brouquiart, traite de, arts ceramiques, Paris 1SÖ4. 
Lambert, tniite pralique de lu fabrication des faieuces 

tines, Paris l.iii. 
Strele, Praxis d. weissen Fei ispath- Porzellane, Weimar 

1>«S. 

Hr. Dircksen machte endlich noch Mittheilungen über 
ein vor Kurzem erschienenes Werkchen, das Anleitung zur prak- 
tischen rntersuchung de» W-rthes von Portland - Zement Kieht. 
Er knüpfte hieran deu Rath, sieh bei Verwendung von Ze- 
ment niemals auf den Ruf einer Fabrik zu verlassen, »oudern 
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in jedem einzelnen Falle sich von der Gut« der Lieferung 
durch eigene Versuche tu überzeuget!. 



Der Vortrag des Hrn. Dr. Schöne üher Pompeji hat 
Sonnabend den 5. September begonnen — wegen der vei»j»ä- 
teten Ankündigung wobl noch nicht vor einem so zahlreichen 
Auditorium, wie es nach dem Interesse, welche« da» Thema 
beanspruchen darf, zu erwarten steht. 

- V. - 



Berichtigung. 

In No. 48, 8. 511 der Deutschen Bauzeitung linden sich 
im (weiten Tbeile des Berichtes über den von mir im Archi- 
tekten - Verein zu Berlin am 21. November d. J. gehaltenen 
Vortrag Ungenauigkeiten betreffs einiger Punkte, dio ich nur 
flüchtig and nebenxächlich berührte, so dasa ich Missverständ- 
uiss dadurch wohl veranlasste. 

Ba wurde Anwendung von Betonblöcken oöthig, weil dio 
Beschaffung von „schwedischen Blöcken grösster Dimension" 
zu theuer geworden wäre. Die flache seeseitige Böschung 
wurde im Sommer IS67 mit den vorhandenen Granitblöcken 
sorgsam abgedeckt, in der obern Schicht verzwickt und 
bis auf Tageswasserhöhe mit Zement vergossen. Dieses Pflas- 
ter wurde bei den Stürmen des vorigen Winters theilweise 
zerstört und „Steine von 40 Kubikfuss* »ind dabei gelöst 
und gegnn die Brüstungsinauer gewälzt, nicht aber über 
dieselbe geschleudert. — Vielmehr ist nicht beobachtet, dass 
Steine von mehr als 4 Kubikfuss Inhalt über die Brüstungs- 
mauer geschleudert seien. — 

An dem Leuchtturme ferner wurden „15000" nicht 
,18000» Steine ergänzt, und beziehen sich hierauf die von 
mir angegebenen Preise. — E. Stuertz. 




Für Ofen -Fabrikanten . 

Allen denjenigen, welche aus Norddeutschland kommen 
und zur Wiuterzeit kürzere oder längere Zeit in dem viel p- 
priesenen Nürnberg weilen, fällt neben dem Mangel an guten, 
komfortabel eingerichteten Mietwohnungen vor Allem die 
schlechte Konstruktion der Stubenöfen unangenehm auf. Mau 
findet hier meint kleine, an der Oberfläche reich ornamentirte, 
dunkel glaairte Oefen, welche in Konstruktion und Form die 
grosseste Achnlichkeit haben mit den mittelalterlichen 
Oefen, davon eine instruktive Reihenfolge im germanischen Muse- 
um aufgestellt ist. Diese Oefen werden durch die Feuerung sehr 
schnell — freilich ungleichmäßig — erwärmt, kühlen aber 
ebenso schnell wieder ab. Luftdichter Verschluss fehlt gänz- 
lich. Ausserdem sind die Oefen zu klein, so dass die durch 
das Feuer entwickelte Hitze zum grossesten Tbeil unbenutzt 
in den Schornstein entweicht. Sie leisten wenig mehr als 
eiserne Oefen und Kamine. Man ist genotbigt den Ofen fort- 
während zu bedienen, stets Flammen darin zu erhalten, was 
natürlich sehr viel Brcnn-Material erfordert, daher sehr theuer 
ist. Trotzdem ist es nicht möglich in dem Zimmer eine gleich- 
massige bebagliohe Wärme zu erzielen. Während der Nacht 
kühlen die Zimmer, besonders da in dem oft nicht eiumal ab- 
zuschliessenden Ranchrohr ein lebhafter Zug statt hat, so sehr 
ab, dass z. B. Topfgewächse in denselben erfrieren. — Bs 
ist dies eine bei der sehr günstigen Lage Nürnbergs mitten 
in Deutschland und bei der regen Fabrikthätigkeit dieser 
grossen Stadt sehr auffallende ThaUacbe. Die Nürnberger 
von Geburt fühlen den Mangel, weil sie Besseres nicht kennen, 
natürlich weniger. Die zahlreich hier ansässigen Norddeut- 
schen aber und diejenigen Nürnberger, welche die Behaglich- 
keit in den Wohnungen de« Norden« kennen gelernt, haben 
das lebhafteste Bedürfniss nach Berliner Oefen. Solche 
einzeln zu bezieben ist, da auch noch die Reisekosten der 
Setzer hinzukommen, unerschwinglich theuer. Es dürfte sich 
aber einem tüchtigen, in Norddeotschland gebildeten Töpfer 
in Nürnberg ein grosses und einträgliches Arbeitsfeld eröffnen, 
wenn derselbe an Ort und Stelle eine Ofenfabrik anlegen 
wollte. Für den Anfang würde es auch genügen, eine Anzahl 
Oefen nebst einigen tüchtigen Gesellen hierher zu senden. 
Diese Fabrikate würden von Vielen mit Dank aufgenommen 
und gut bezahlt werden. Da das wirklieb Gute trotz aller 
Vorurtheile doch endlich sich Bahn bricht, so würden gewiss 
binnen wenigen Jahren fast sämmtlicbe Häuser mit guten 
Oefen versehen sein. 

Nähere Auskunft zu ertheilen bin ich im Interesse der 
Sache gern bereit. 

Nürnberg, Dezember 1868. R, Bergau. 



Vom Dombau in Köln. 

Ueber den Fortgang des Dombaues entnehmen wir 
I einem Vortrage, den Dombaurueister Voigtei am 24. Novem- 
ber in der Generalversammlung des Bonner akademischeu 
Dombau Vereins hielt, Folgendes: 

Bischof Bertholet von Aachen hatte im Anfang diese« 
Jahrhunderts iu einem Gutachten an Napoleon die Nieder- 
leguug des Kölner Domes befürwortet, der den Einsturz drohe! 
Was seitdem geleistet wurde, zeigt eiu Blick auf den heutigen 
Kolner Dom. Die Technik, die beim Bau bis in die spätere 
Zeit zur Anwendung kam, war sehr unvollkommen und im 
Wesentlichen die nämliche, welche einst bei den grossen ägyp- 
tischen Bauten stattgefunden hatte. Im Mittelalter brauchte 
man, um einen Stein von 40 bis 50 Zentnern hinaufzubringen, 
mindestens einen Tag. Ursprünglich wurde der Stein von Klam- 
mern erfasst und gehoben. Dies mochte mit Unzukömmlichkei- 
ten verbunden gewesen sein; man löthete in der Folge einen 
eisernen Ring in den Stein und hob diesen nun mittelst diese« 
! Ringes. Etwa zwanzig Steine mit solchen Ringen wurden 
jüngst noch oben angetroffen; man hatte bei Sistiruog des 
Baues sich nicht mehr die Mühe genommen, die Eisenringe 
heraus zu nehmen. 

Als man den alten Domkrahnen im verwichenen Frühjahr 
abnahm, waren alle Zapfen verfault, alle Fugen gelöst; es be- 
durfte eigener Gerüste, um die morschen Holzmassen nur her- 
unter schaffen zu können. Es zeigte sich , dass nicht allein 
die obere Steinlage auf mehre Fuss verwittert war, sondern 
man hatte auch die inuere Füllung der Thurmmauern aus 
lockerem, bei Köln vorfindlichen Sandstein hergestellt, der 
keine Dauer hatte, so dass ein Strauch aus 20 Fuss tiefer 
Fuge herausgewachsen war. Es musste daher am südlichen 
Thurm ein nicht unbeträchtlicher Tbeil. der oberen Stein- 
schiebten abgetragen und erneuert werden, bis beide Thürme 
nun gegenwärtig auf die gemeinschaftliche Höhe von 160 Fuss 
gebracht werden konnten. 

Vom künftigen Frühjahr ab wird mau anf etliche Stunden 
Entfernung von Köln eiue weisse Dampfwolke sich über den 
Thürnien erheben sehen: eine Dampfmaschine von 8 Pferde- 
kraft, freilich ungleich unscheinbarer als der wcitauslugendo 
alte Domkrahn, wird die Steinmassen bis zu 90 Ztrn. Schwere 
in 4 Minuten in die Höhe führen, wo sie dann auf einem 
Schicnengeleise über die beiden Thürme an ihre Stelle geför- 
dert werden. Das neue gegenwärtige Baugerüst ist oben in 
der Höbe an der Steinmasse der Thürme selber befestigt. 
Innerhalb der nächsten 2'/» Jahre soll mittelst der nun durch 
die Beihülfe der Dombau- Lotterie verfüglichen jährlichen 
'/• Million Thaler das zweite Stockwerk des Thurmbunes 
fertig gestellt, innerhalb weiterer 2% Jahre dann das Okto^on, 
und schliesslich binnen anderen 2'/» Jahren der Rest ^anz 
vollendet werden. Bei zunehmender Höhe und bei der schnel- 
leren und leichteren Förderung des Materials nach oben wird 
sich ein zunehmend rascheres Fortschreiten des Baues bemerk- 
lich machen. 

Eine nicht geringe Schwierigkeit dürft» die Aufstellung 
der Kreuzblume auf der Spitze der Thürme haben. Sie 
aus Kupfer anzufertigen, ist bedenklich, in Anbetracht der 
Gefahr von Seiten des Blitzes. Es wird sich deshalb 
empfehlen, auch sie aus dem haltbarsten Steinmaterial herzu- 
stellen, in welchem Fall sie 90 Ztr. Schwere habeu und das 
erforderliche Gerüst die Höhe von mehr als 525 Fuss er- 
reichen wird. 



An der Stiftskirche zu Fritzlar in Hessen, einem 
bekannten Werke der deutschen spätrnmanischen Baukunst, 
(uach 1171) ist am 7. Dezember d. J. plötzlich der südliche 
der beiden Payadenthürme eingestürzt. Die Beschädigungen, 
welche die herabstürzenden Trümmer aui Dache und den 
Gewölben des Mittelschiffes verursacht haben, scheinen den 
Zeitungsnachrichten zufolge nicht unerheblich zu «ein. Leider 
ist auch ein grosser Verlust an Menschenleben .zu beklagen, 
da die Katastrophe während des Gottesdienstes erfolgte. 
Sechszehn Personen wurden auf der Stelle getödtet, viele 
verwundet. 

Im Hafengebiete an der Jabde toll es nach einer 
Mittheilnng der „B. B.-Z." in voriger Woche gelungen sein, 
eine zweite Trinkwasser-Quelle zu erbobren. Nach früheren 
vergeblichen Bohrversuchen, die bis auf die Tiefe von ISO' 
gefuhrt waren, ist bekanntlich im Jahre 1864 eine erste Quelle, 
die pro Stunde 10 Kubikfuss Wasser ergab, in einer Tiefe 
von 83U ' erschlossen worden. Die Tiefe, in welcher nunmehr 
die zweite Quelle entdeckt ist, soll 900 ' (?) betragen. 
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Aus der Fachlitteratur. 

Di« landwirtschaftlich« Bankonst (Schule der Bau- 
kunst IV. 2. Abtb.), von Baurath Harres. Leipzig bei Otto 
Spamer. 186S. 

Wir haben bereit« öfter über einzelne Abtheilungen dieser 
verdienstvollen Folg« von kurzen Lehrbüchern der Baukunst 
gesprochen and können auch die« Werkchen nicht unerwähnt 
in weiteren Kreisen wird es namentlich auch dadurch 
rregen. dass e« einige Konstruktionen und Anord- 
wie sie im Süden und Westen Deutschlands mehr «l» 
bei uns üblich sind, bringt. Dax* die Baumaterialienkundc, 
die ausserdem als besondere Abtheilnng in der Schule der 
Baukunst auftritt, über ein Drittel des ganzen Inhalts bean- 
sprucht, können wir Angesichts der sonstigen Handlichkeit 
dieser Werke nicht ganz billigen, wenn wir auch die Absicht 
des Verfassers, seinem Buche einen aelbstständigen Werth für 
Landwirthe zu verschaffen, wohl zu würdigen wissen. 

E. J. 



das» die Anwesenheit Ton Vertretern aller Natiooen die Zusam- 
menstellung erleichterte. Nachstehend geben wir aua dieser 
Statistik einige Daten über 
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Organ fBr die Fortich ritt» des Eiienbahnweiens, Jahr- 
gang IS68. Heft VI. (Schluss.) 

4) Eine Statistik der Lokomotiv . E xplosionen 
in Deutschland und England, denen einige Unglücksfälle, 
welche auf französischen, belgischen und amerikanischen Bah- 
nen statthatten, beigefügt sind, soll den Zweck haben, aus den 
Vorgängen Rückschlüsse auf die einzelnen Kesselkonstruktionen 
sowie auf die Güte des Materials ru ziehen. Dieser Zweck 
wird jedoch nur theilweise erreicht, da in vielen Füllen der 
Fabrikant, da* Alter der Ke*sel et«, nicht angegeben wer- 
den kann. 

5) Bekanntlich waren bisher praktische Methoden, um 
in Schmiedestücken falsche Schweisstellen und iu 
Gosstücken oder Gasstahlfabrikaten Giesslöcher zu 
entdecken, nicht vorbanden, da die Art der Untersuchung 
in Belastungen bestand, welche das Oeffuen der Schwcissfuge 
zur Folge hatte. Eine besser unweudbare Methode scheint 
Mr. Saxby (im Dienste der Kgl. ßrittischen Marine) entdeckt 
zu haben; dieselbe stützt sich auf die seit mehr als l. r >0 Jah- 
ren bekannte Tbataache, dass eine Stange von weichem Eisen, 
welche in der Lage der magnetischen Inklinationsnadel sich 
befindet, sofort magnetisch wird und den Nordpol am untern 
Ende, den Südpol am obern Ende erhält, während auf der 
südlichen Halbkugel der Erde die Pole wechseln. Dieselbe 
Erscheinung tritt in schwächerem M&a&se bei einer »eukreeh- 
ten oder einer unter beliebigem Winkel geneigteu Stange ein. 

Bei einer Stange, die ton 
Fi « West nach Ost, oder noch besser 

genau im magnetischen Aequator 

V Fl». 2. "«"S 1 - * Grdc > *'* Fi 8- 1 ««"'V' 1 ' 

die magnetische Strömung senk- 
recht auf der Längenachse ste- 
hen, während sie in einer Stange, 
deren Neigung im magnetischen 
Meridian liegt, parallel zur Län- 
genachs« geht (Fig. 2). Gebt 
"»V man mit einer kleinen Kompass- 

nadel langsam an einer Stange 
entlang, welche wie Fig. 2 im magnetischen Aequator liegt, 
so wird die Richtung der Magnetnadel von Nord und Süd keine 
Abweichung zeigen, sobald die Stange aus durchaus gleichem 
Material resp. ohne Schweissfebler und Gussblasen ist. Stangen 
mit unganzen Stellen oder Blasen zeigen sofort ein abweichen- 
des Verhalten, da jede mechanische Unterbrechung der Textur 
auch eine Unterbrechung de» magnetischen Stromes hervorruft 
und an Stelle des einen Magneten, mit Nord- und Südpol an 
den Enden , mehre Magnete entstehen. Dass mittelst dieser 
Eigenschaft eine empfindliche Magnetnadel zur Erkennung 
schadhafter Stellen dienen kann, haben eine grosse Anzahl 
Versuche, welche in den Schmieden ticr königlichen Schiffs- 
werften zu Chathain und zu Sheerneas angestellt wurden, znr 
Genüge gezeigt. Der betreffende Aufsatz registrirt dieselben, 
nach welcheo die Resultate glänzende zu nennen sind, und 
schliefst mit der Bemerkung, dass, wenngleich jeder kleine 
Riss eine Ablenkung der Nadel verursacht, doch das Gefähr- 
liche vom Unbedeutenden leicht zu trennen ist, da die Grosse 
der Ablenkung durch den grossem oder geringem Anbruch 
oder Fehler bedingt wird. 

6) Gelegentlich der Pariser Ausstellung vom Jahre 1867 
wurden vom k. k. österreichischen Zentral- Körnitz über die 
Verkehrsverhältnisse der Erde statistische Daten gesam- 
melt, welche in dem Bericht de» Komites veröffentlicht sind, 
verdanken ihre grosse Vollständigkeit " 
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11253 13472 2,742 3H5 

1705 3693 1,701 200 

KU» 419' 1,275. 298 

. 54'>2 6445 1,014 183 

. 1916 4424 1.008 338 

131 700 0.734 175 

. 467 1379 0,393 422 

C8 241 0,099 185 

7) Den Besitzern der grossen Eisenwerke zu Rive de Gier 
in Frankreich, Petin Gaudet & Comp., ist kürzlich ein Walz- 
werk zum Herstellen der T, Doppel T und UEiscn, 
sowie von rechteckigen Stäben patentirt, bei dem mit 
den horizontalen Walzen zwei seitlich liegende vertikale in 
Verbindung stehen, welche »ich lose um ihre Axen drehen. 
AU« vier Walzen erhalten natürlich die Form, welche derjeni- 
gen des zu walzenden FaconeUens entspricht. 

*. N. 

Dar Bind viehstall. Seine bauliche Anlage und Ausführung, 
sowie »eine innere Einrichtung, von Achill Wolff, Zivilinge- 
nieur, Bau • Ingenieur für die dem Grafen Clam Martinic ge- 
hörigen Herrschaften. Leipzig I S68. E. A. Seemann. 

Unter diesem bescheidenen Titel liegt uns eine Mono- 
graphie vor, die nicht blos ihr Thema völlig erschöpfend dar- 
stellt, sondern auch in gedrängter Kürz« die Resultate länge- 
rer Praxis und eingehender spekulativer Studien über land- 
wirtschaftliche Bauten darlegt. Vor Allem hat der Verfasser 
es sich zur Aufgab« gestellt, die meist als ungelöste» Probien« 
behandelte Frage: „Ist es bei landwirthschaftlichen Bauten 
zweckmässiger, t neuer (massiv) oder billig zu bauen?» in 



eigener Weise ihrer Lösung näher zu führen, wie er über- 
haupt den wirtschaftlichen sowohl wie den pekuniären Be- 

• t. u-...— _:. o_ks.r_ 



Ziehungen seiner Bauten mit prägnanter Schärfe und viwlen 
Zahlen - Nachweisen eine hervorragende Berücksichtigung zu 
Tbeil werden lässt, ohn« deshalb das eigentlich Konstruktive, 
das mehre Bereicherungen zeigt, (und sogar die „Schönheit 
der Gebäude - ) hintenanzusetzen. 

Wir müssen uns versagen auf das Detail de» Werkchens 
einzugehen, können aber nicht umhin auf die klare Entwicke- 
lung der verschiedenen Raumbedürfnisae in Rindviehställen, 
nach der verschiedenen Düngererzeugung, alle Leser, welche 
Facbinteresse haben, hinzuweisen. 

Als Anhang sind zwei ausgeführte Ställe mit Kostenbe- 
rechnung beigegeben. Einige dem Norddeutschen unbekannte 
Ausdrücke in Maassen etc- hoffen wir in einer zweiten Auf- 
lage vermieden zu sehen. E. J. 

Konkurrenzen. 

Zur Dombau - Konku rren z. 
Berlin. — In hiesigen Architektenkreiseo, namentlich 
unter denen, welche sich bei der Dombau- Konkurrenz 
betheiligt haben, werden gegenwärtig die Notizen, welche 
über die beabsichtigt« Zusammensetzung der Jury in'» 
Publikum gedrungen sind, so lebhaft besprochen, dass wir 
nicht umhin können derselben Erwähnung zu tbun. AU vor- 
aussichtliche Mitglieder der Jury werden genannt: 
Viollet-le- Duc in Paris. 
Oberbaurath Prof. Fr. Schmidt in Wien. 
L. Gruner (Herausgeber der Sptcimtn» 0/ ornamental 
art und der englischen Publikation über italienische 
Backateiiibauten) in Dresden. 
Professor Semper in Zürich. 
Ober - Hof baurath von Egle in Stuttgart. 
HofUuratb Prof. Dr. von Ritgen in Glessen. 
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Geheim. Baunith F. ntr elh ar d t in Münster (früher in 

Cassel, j 
Riiuruth Hu-p in Hannover, 
(»«■heim. Ober-Baoratb Halzenberg; 
Ober- Hof haurath Strack 

Geheim. Rc-jr.-Rath Hitzig } in Bprlin. 

Geheim. Naurath Ilernnann 

Haurath Erbkani 
Ausserdem Holl ilie Hiiiziizichnnii einiger Kmixtgelehrten be- 
absichtigt sein. Ober • Tribunal-rath Dr. iS e h n a;t s e und Pro- 
fessor Egjrers in Berlin, Professor Lobke in Stuttgart 
»erden aU dazu aiiserseheu Benannt. 

Wir dürfen nicht verschweige» , da»* diese Zusammen- 
setzung; der Jury von verschiedenen Seiten heftige Angriffe 
erfährt. Man will einerseit» die Hihiniie; eines international«-» 
Rirliterkolleirium* für diese „nationale, echt deutsch prote-tan- 
ti'die A[iüeh".'enheit u überh» not nicht für xulü-^i-j halten, man 
eifert andrerseits gegen die einseitige ltichtui g . die einzelne 
der Richter vortreten sollen — persönlicher Momente nicht 
zu gedenken. 

Gern wollen vir mit Rücksicht auf die Wichtigkeit der 
Sache jeder Ansicht, die »ich hierin zu äussern wünscht — und 
wir fordern di<- Konkurrenten besonders dazu auf — unsere 
Spalt-n öffnen. Persönlich können wir die angeführten Be- 
denken nicht (I«nz tl'i-ilen, Kine lierücksichtigiing der Inter- 
nationalist bei Wahl der Richter ist bei einer internationalen 
Ki nkurrenz wohl nicht zu umgehen. Dics'-lbe würde in der 
tnitg. theilten Kandidatenliste nur in bescheidenstem Majrasc 
erfolgt sein; das Fehlen eine* englischen Architekten von an- 
erkannter Autorität — 'Mr. Levis Gruner kann doch wohl 
kaum für solchen -zelten?) — iihi-s sogar befremden, l'iid 
wa« die Angriffe gegen die einseitige R'nhtuni -inzelner Mit- 
glieder betrifft, so werden solche nicht zu vermeiden Fein, so 
lange verschiedenartige Richtungen begehen; immer wird. 
»■»» der einen schmeichelt, die andere reizen. L'us scheint 
der Vorschlag der Jury sogar mit der ausdrücklichen Absicht 
erfol.'t zu sein allen Richtlinien und allen Architektur- 
Schulen Deutschland« dabei unpartheiisch Rechnnnir zu tragen. 
Wem diese Absicht von den verschiedensten Seiten nicht ge- 
wüidigt wird — ein Schicksal, das den meisten Kompromissen 
widerfahrt — so ist der Grund zunächst darin zu suchen, 
dass man hei dieser Konkurrenz, die als Ausnahme nach allen 
Beziehungen hin dasteht, sich auch über die altbewährte Heitel 
fortgesetzt hat. Hos Schiedsgericht vo r Erlass der Koukurreuz- 
Autlorderuni zu bilden und in dieser öffentlich namhaft zu 
machen. Die Folgen diese« Verfahrens dürften sich auch 
noch in audeter Weine naehtheili^ zeijen. F. — 

Personal - Nachrichten. 

P r o u ssen 

Ernannt sind: Der Eisenbahn - Baumeister Bf oder zu Saar- 
brücken zum Ki»i nbahn-Bau-Inspck lor bei clor hannoverschen Stams- 
eisenbahn zu Hai nover. — der Eiscnhahn- l'auineistcr U t h ema n n 
zu l)orrmnud zum Kiscnbalm-Bau-lnspektor in Elberfeld. — 

Dem Regierung«- und Haurath Oppermann zu Eönigsberg i. 
l'r. ist der t.'harakter als Geheimer Kegieriingsrath verbellen. 

Der Regierung*- und Haurath Herr zu Stettin ist an die Re- 
gierung zu Hrestau vernetzt. 



Am 5. Dezember haben bestanden da« Bau m eis t er - Esamcn- 
Carl ltamp nns Coesfeld, das B »u fü h rer - Examen : — Otto 
llan.merschuiidi ans l'üln, Hermann Seegor aus Mülheim a. R , 
Alfred T Ii u Qi s f a aus Kiel. 

Offene Stellen, 

1. Für die Garnfsonbiiiitcn zn Thorn wird ein geprüfter Bau- 
meister gesucht. Schriftliche Offerten an die Königliche Portifl- 
katioti daselbst. 

2. Kin im Zeichnen besonder» geübter Bauführer für Vor- 
bereitung und Leitung eines Kirchen-Neubaues wird zum Februar 
k- J- gegen rcgletueni*iiias*ige Diüicn gesucht von dem Krcisbau- 
meister Konisch in Neusicttin. 

'■i. Einige Architekten, welche eine gute wissenschaftliche 
Ausbildung genoss-n und auch über Biiuau^führungcn Nachweis 
liefern können, finden sofort für diesen Winter Beschäftigung. An- 
meldungen uiuiiiit die Expedition unter Ziffer 3,780 entgegen. 

4. Kin im Zeichnen nud Veranschlagen geübter liatitechni- 
, ker wird von dem Stadr- Bau Amte zu H<chum zur Aushülfe ge- 
sucht. Bewerber wollen sich beim Stadtbuuiueieter Böttcher in 
B«i Ii ic in melden, 

!>. Kin Hnnfiihrer findet sogleich Bcschäftleung beim Kreis- 
Buiimeister .Marv^raff in Oscbirslcben. Diuten rei'lemeiitsiuassijr 
(heim Bceiriri der KuiiausfiihriMiKcu im Fr-ilijahr voraussichtlich 
hnher) nebst ICii'.<ehadii>ii»g für /u und Abreise. 

Brief- und Fragekastcn. 

Mitglied des Architekten verein«. — Ihr Wunsch, dass 
die Insor.ite vuti dem Texte unser Ze^tnnp getrennt werden möchten, 
so dass dii-M-ltien hein Kiiihimh-n eines Jahrgangs nicht mit eilige, 
blinden >\i werden brauchen, im ,-n, Ideal, das amh uns vorscl.webt. 
Die KrfulluiiK desselben wird jedneh aus materiellen (Jründen 
eist dann möglich sein, wenn die Inserate unserer Zeitung einen 
so grcsseti Umfang erreichen sollten , diu* regelmässig mindestens 
«ier S.-iti-i« mit denselben gefüllt werden korinen. 

Hrn. Y. F. in Berlin. — Ihr Artikel, betreffend die Zusam- 
I nieiiseizung der Jury für die Domha.i - Konkurrenz , ging nns erst 
! zu. nachdem wir «mscrerseiis bereu» eine Notiz darüber zum Satze 
gegeben haiten. 

i Dass Sie Ihre Mitiheilimg, die starke Angriffe auf einzelne 

| lVrs.inlichkeilen einhält, un» vülü^ anonym zuschickten, giebt uns 
übrigem Veranlassung, hier «Usern Standpunkt zur Anonymität 
der uns zugehenden Kin Sendungen auszusprechen, über den 
wir bereits mehrfach befragt worden sind. 

Ks erscheint nns allerdings bei jeder Mittheiliing, die nicht 
vfdli- indifferenter Natur ist, unbedingtes Erfordernis* , dass der 
Verfasser sich zum Mindesten dem für den Inhalt der Zeitung ver- 
j atiiuorlln licii Kedukieur nenne. Stimmt die Am. Imming des ße- 
j dakt. uis mit dem Inhalte des Artikels uberein, m, ist derselbe gern 
bereit die Aiiony niiiiit des Veif«».ers dem Publikum, wie jedem 
i Dritten gegenüber strenge aufrecht zu erhallen und dieselbe even- 
, luell mit seiner Verantwortlichkeit zu de<ken. — Das» dies nicht 
»erlangt werden kann, sobald em Artikel den Ansichten der Redak- 
tion widerspricht, geschweige denn, sobald derselbe- persönliche 
Angrifte enthalt, dte des Beweises entbehren, ist wohl selbstredend 
und milchen wir in solchen Fällen zur ersten Bedingung der Auf- 
nähme, das» der Verfasser mir seinem Namen unterzeichne. 

In dem vorliegenden Fall- triu-eii wir um so mehr Bedenken 
von Ihrer anoi ymen Mittbcihmg (Jebrauch zu machen als wir den 
Standpunkt, der darin entwickelt ist, nicht ganz thcüen können. 

Beiträge mit Dank erhuhei 
E. in Osnabrück, B. in Magdel 
berg i. V. 



i den Herren B. in Nürnberg, 
B. in Spandau, o. in Königs- 



Ardiik'kteii -Verein zu Berlin. 
Hauptversammlung, Sonnabend d. 12. Dezember 

in der Aul« der Königlichen Realschule Kochstrasse 66. 

Tagesordnung: 
Aufnahme neuer Mitglieder. 

Bcurtheiliing der Monatsk-nkurrenien nml Abstimmung über 
die Froiserthciliing. 

Bcrathiing der neuen Kesehaftsordnuiig und einiger Statuten- 
Veränderungen. 

Beschickung der deutschen Industrie -Ausstellung zu Wittenberg. 
Anirag des Herrn Sine rtz, die Herausgab der Monatskon- 
kurrenzen betreffend. 

Lokal - Angelegenheit. 

Laut Beeehluss der letzten Vereins ■ Versammlung wird der Ver- 
ein die deutsche Industrie-Ausstellung in Wittenberg in corpore be- 
schicken, falls sich eine genügende Betheiligung findet. 

Zu vorläufigen Anmeldungen beim unterzeichneten Vorstand 
mit Angabe de» ungefähren Kaiimbedürfnisses. wird daher hiermit 
aufgefordert und zugleich um möglichste Beschleunigung gebeten. 
_ Der Vorstund. 

HrliMtiittiMMrliuiic 

Erfahrene, gur empfohlene HiiilMtllW<-tit-r finden hier 
dauernde !ie». hufti-nng. 

I'in [..freie Annielilnngen mit Zeugnissen werden ertgege» ge- 
nommen. 

* r M-drlebsort bei Kiel, den «. Dezember 1*0*. 

*>»»ui»f^ba»«-Illrel*»le»i. 



Architekten - Kalender. 

186». 

l'nci wartete- Hiii(lfrni.s^ halieu da« Ersrlteinen 
Buclie« nocl) imitior unmocrlk-li pemachl; wir bitten 
die H.-stcllor desNclbon fromtdlichst iwch eine 

\Wh.? ».-diild. ti /it wollet». Jedf-tdalN wird die Ver- 
sendiiii? di-utiiMc-hst .so selmell erlblsren. duss alle Be- 
8ti-llurt«. ii vor .lahr.sschluss hefriedigt werden können. 

Wie Herausgeber. 



HrkaiinlfiinrhunK 

In folge de» run uns erlasset en Koiikurrenz-Ausschreibens Zur 
Anfertigung von Plänen für den Bau eines Kalhhauscs hiersclbst 
»nid im Can/en 22 I'rojekte eingegangen. DiesePen sollen v om 
.!. bis incl. L'ti. d. Mr.». i„ dem ehernulig-n Kampschen Hause an 
der Boteii..tr«s>e hierseihst und »w„r täglmh von 10 bis 3 Uhr 
oMeiiiliL-h inis.-estellt werden. 

Wir beehren uns, zur Besichtigung derselben hierdurch ein- 
zuladen. 

Dortmund, den 8. Dezember IÜG«. 
I > e r Magistrat. 

Ein gm empfohlener Huc-Hlinltrr stiebt unter soliden An- 
forderung-,, bei einen. Baumeister etc. eine Melle. (Jef. Adressen 
nimmt die Expedition der Vossischen Zeitung s„b D. 73 entgegen. 

Hierzu eine litila 
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Vcrlobnngianzi'le*. 
Mathilde Kir.chb.um 
Otto Brun« 

Baumeister. 



Am 1. Dezember 
Bart? stattgefunden. 
Berlin. 



, Baumeister. 



Ein mit guten Zeugnissen versehener junger Maurer sucht 
Stellung bei einem Bau- oder Maurermeister. Offfit u unter Chiffre 
G. W. werden in der Expedition dieser Zeitung eibeten. 

Den frühem .Schilern und Lehrein, den Freunden und Be- 
llen des verewigten 

Gründers der Baugewerkschule 

tu 

ilolzminden 



F. Ii. llaariuann 

wird hiermit die freudige Kunde gebracht, das* die feierliche Ent- 
hüllung dessen Standbildes hierselbst am 4. Januar 1869 »tau- 
finden wird, und werden die von auswärts The il nehmen den gebeten, 
sich behufs Elulogirens frühzeitig beim unterieichncten Coniite mel- 
den zn wollen. 

Das Geaeral-Conite in llulzmindm ». d. Wrsf r. 

Die wöchentlichen Versamnitnngen den 

Danziger Architekten -Vereins 

finden jeden Sonnabend, mit Ausschluss der Feierlaxe, Abends 
8 Uhr in der hiesigen Gas-Anstult statt- 

Auswärtige Fachgeixuuen w -rden in denselben freundlichst 
eingeladen. 

Da neig, den 1. Deiember I8C8. 

Der Vorstand 
gel. I, icht. 

Verlag des Verfassers in (- ]flrrtena Buchhandlung in Berlin 

Denkmal-Karte des Abendlandes im Hittelalter 

nebst andern ausgewählten Stücken des Werkes: .Das Mittelalter 
der Banknust." 
Von Frans Merten*. 

Karte In abgestuftem Farbendruck, 10 c Fnss gross, im Maasstnhe 
von 7 geogr. Meilen auf einen Zoll. Text ton 6»/, Druckbogen 
gr. <H, t.iv. — Der Text allein 30 Sgr., mit der K irte zusammen 
3 Tblr. Auf Franko-Einsendung des Betrages (Po.t- Anweisung) 
umgehend Kranko-Zusendung. 

Das vorliegende Werk in der Ausmalte bis zum 20. November 
1868 ist das einzig bestehende kompetente Werk in Fragen der 
Geachiehte der Baukunst. 

Zu beziehen durch C. Herlitz, Buchhuuiüung, Berlin, Ora- 
aienstraese 76. 

/inltaif^.-n-; für 

Kunst u. Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Si-Iiaefer & Mansch ik r g W 




Special itkt für 

fuftljeijiingen unb «Jenttl atio n. 

Boyer & Consorten 



Papier -Tapeten. 

Grebrüder lildebrandt 



8r. naJraUt de 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige» Lager von Tapeten in den aller* 
billigsten bii su den thenenten Gattungen. 



JOH. HAAG 

Ol * 1 1 - Isg a n i an f 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

in Augsburg 

liefert 

Wasser hei zu ngen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für Wohnhäuser, 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
Brochären und jede Auskunft erthellt gratis 

Ingenieur Robert l hl zn Berlin 

_ Fnanxttailatehe Straaavr «J. 

Heckmann & Co. in Mainz 

Hinrichtung von 
Luftheizungen vermittelst Caloriferes. 




OHL & HANKO in Elberfeld 

Fabrik eiserner Kollblenden 

Preis pr. I I Fus« incl. Anstrich 10 Sgr. — Beschlag und 
KaaaMtt 6—10 TBr. p r. Stück. 

Die 

Portlund-Cement-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stetgin 

empfiehlt den Herren Bau-Beaiuten, Bau- Unternehmern und Coi 
Händlern ihr Fabrikat in bester Qualität and reeller Verj 
ganz ergeben»!, und sichert die prompteste Ausführung der 
erbetenen gefälligen Aufträge tu. 



Centrifugal-Pumpen 

— garantirter Nutzeffekt 74 Prosen t — 

sowie Kolben-Pumpen jeder Art liefert die 

Mjuchmenfebrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerstraese 88. 



St-UK<- in den feinsten Qualitäten, eigene-. Fabrikat, 
zweimal prämiirt, zu enorm billigen aber festen Preisen. Kep«- 
raturen schnell und billig. Prei.«kuurante grnri*. 'rheil/.iihlun^eti 
bewilligt. K. llaiemann, Meehauiker, in Berlin, IVirnthoen- 
Strnss e lti, nahe den l,inden. 

Ventilatoren 



s meiner früheren. 
Frankfurt a. M. 



Maimer-Sirnsv 



12. 



iu dem halben Pr 
V. Mrliirlr 

Hanfkurtr Mir Fahratuhlr Mm fOO Xtr. I.u«i . 
»rnhtMelle, liedertrelbrlemen. r'*»rlki H. 
liiert, Rerlin, ft« Nrlinnhauaer A llee . 

)<ürW5äBacWS«8825rraar^^ 



Neue rauchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 

Reistieage, einzelne Zirkel jeder An, Ziebfedern nach 
Gärtner und Oldendorff, in anerkannter Ofite und »h den billigsten 
Preisen empfiehlt J. ©. «ellTert v..rm. Oldendorff, Mecha- 
n.ker, Alt- Jakob.tra.ae 130 iu Berlin. 



J. C. Spinn & Co. 

Berlin, Leipziger- Strasse No. 83. 

halten sich den Herren Architekten durch reelle Anfertigung jeder Art 

fölaferarbrit, OMasmalerct unb Sdjlrifcm 

sowie durch ein reich araiirtirtes Lager von he legten und sin» 
belegten Mplexelaillinem und aller Sorten Fennler- 

und Moha;lfkM bes tem empfehle*. 

Di. M aschinenbauwerkstätte ™ 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung von 

Wa s s e r he I zu 11 gen 

aller Art, mit and ohne Ventilation, ftr Wohnhäuser, öffent- 
liche Oebände, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

«.wie DaMpfheu-igri, Bade-Ki.r.e.t.ii|reB na. 

Unsere W»sserhei*un|rs.nlagen lassen sieh ohne jede -Sei. wie 
rigkeit auch In 



Verlangen gratis ei 
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Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur HauBtelegraphie 

Kelser de Schmidt, -Berlin, Oranienburger - St nin No. 27 

en.pfiei.it Hanstdegraphni. elektrische und pneumatische. 

m llhartrtrtan Prab-YtndehiijM mit Anw«isungen, neob denen jeder im Stand« lit «leb die L.ltung lelkit 

auf Variangen ■ Dientt Voranschlag« gratis. 



Bestes englisches Thonrohr, innen u. aussen glasirt 
wir, r. r. V. y. tr. jr. js". jr. tr. Hcht«r weite 

4. 5*. 6|. 9J. 11*. IS*. 20|. 301. 42- 60. 74J. 105 Sgr. 
fr. rkeiil. fiu (hat« R»mul>. II-. Pirti« tob IM Tain, ab cttipretbeidti R*b>tl. 

£iimmtluhe Dimensionen nebst ^afonstiirhcn stets uorrhthig. 

l'nternehmer für /«bellt & (Jomloit 

Waaaer- & OaaleitunR FF I ^nfwlttflll ■*°*»« l * m * r ** r ' "** 

Dumpnrrlu, ftnMttlru«. |, IflUlHINUII 

«•.«er- & Dampf. Htuffft Plan -Ufer \<>. I. 




Special-Geschäll für wirtbscbaftliclie HeinMItiuei 

vom Maurermeister 

Marcus Adler in Berlin, G«org«n«tra«i« 46a, 

SparkochmMcbinen.transportable Oefen, Kesselfeuerungen nach eige- 
hewihrten Systemen. Koatenana 
ite und Zeugnisse gratj» hier und 



Die Carl Friedenthal' sehen 

*in e Oefe"," , Wandl.ekleidunKen mit Emaitlemulerei , Hau- 
en, Figuren, Garienvernerungen, Kahren, Mosaik fuss- 
boden-Platten, Chamottewaaren, Verblendsteinen in allen Farben «te. 
zu Fabrikpreisen bei praezisrr Ausführung 

Marcus Adler, Berlin, Georgenair, 46. 



^.tü.filTüNÖ. CAJr^_ 

e,,.. M . t*»«* 1 graNGER 4, HYAN. 



BERLIV NSEK, 

Alexnndrinen-Straase 23 Friedrichs- Strasse .TO 



COM, 
Breite- Strasse 36 a. 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs-Strasae 114. 
General- Agenten 
der Fabrik -Gesellschaft für Holzarbeit K. lNeaiiaii9 

und 

der III*' liier Parquet^Fumibodea- Fabrik. 

Lager von Furqtielböden in 40 Mustern, Kau Um' Ii Irr- und Mcubles- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Schiefrrbau- Aktie* - Gesellschaft „Nuttlar" in 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
all: Dachschiefer, Flauen bia 40'", Htm (auch mit karrari- 
schem Marumr, Solenhofer und andern Steinen) Belegsleine, Ab- 
deckungs- und Geaimsplatten, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, 1'aneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreuze, I'ostamcnte mit Kadiruug, Inschrift, Vergoldung 
— «ehr billig. 

der Sollinner Sandslr in-r'liesen \. llaarmann \ 



Comp, iii llolziniiiuVii a. <l. Weser 

■/,-aZoll stark, roth 3-6 Sgr. pro O" 



je nach Ai 



>hl. 



5»/,-7 Sgr., 



G. Schmidt & Meyer 

Holz-Handluug und Mascliincntisclilerei 

•rtnhauM-n — Westfalen 

empfehlen ihre rohen HUIcrr jeder Art und ihre Fabrikate, 
hI« grHthnllrhe und P«r«a,uetfMMMt»oilen. Frnalrr, 
TliUrraa, Treppen, überhaupt jede HHti<l»eti Irrar- 

lirll nach Zeichnung, mit allen H etselsltiaxeil und auch ohne 
die>e. U Ha a ra nunmehr completen Maschinctieinrichtungeu setzen 
uns in den Stand, die exakteste Arbeit prompt und in kürzester 
Zeit liefern zu können. 



SPIELHAGEN & C° 

BERLIN, Koch- Strasse No. 12 

gegenüber der Königl. Reabtchule, dem Jetzigen 
Lokale des Architekten-Verein«, 
empfehlen ihre anerkannt heMeii Engl.l 
Papiere und zwar Aii.l,, U sarl»n t 30:60", - 
Eleplaaaaat, extra stark in glatt und rauh; desgl. gewöhnliche 
Starke in extra glatt, glatt und rauh: desgl. gewöhnliche Stärke 
kartonnirt (stet* vnrräthig). Sämmtliche übrigen Formate in glatt 
und rauh. — Rnrf. Ürlotol bonnla, 6 fach und 4 fach, 
glatt und rauh. — Ferner Deularhrr Wlintmnttal, extra- 
stark und stark; Heljclsirli. Köllen - Zelehenpa pler, 
animalisch geleimt, in verschiedenen Starken und Körnungen; viel« 
andere Rollenpupiere weis» und farbig. — Knsr/I. f'oplrleln- 
nand, — Hollen -Oelpopier, vxtrastark, stark, fein, 
66" und 4'i" breit. — Kngl. Double aXIephwnt Ausj- 
«teltiisM mit nur sehr geringen Fehlern a Buch 3% Thlr. 

(.'heatasl-. Aebermonaa- und ehlneaiisiehe Tu 



TImI. und Zelehnen-irtenullien in ' 

Zelehlienllairhe eigener Konstruktion, als «ehr praktisch 

befunden, nach 2 Seiten hin und von 30 bis anf 64" Höbe ateilbar. 
— Kelauthretter, Relamehleaaen, DreierUe eigener 
Fabrik, in sauberster Ausführung und vom besten Material. 
Aufträge von ausserhalb werden gewissenhaft u. umgehend effektuirl. 



!v™Z' r 1 ü sJlir De ( 


(t.KfiHiii!i|"Sr 


Ingenieure und Maichinei 

empfehlen sich zur He 


l- Fabrikanten in Halle a. S. 

Stellung aller Arten von 


Centrallieizuimen. 1 J* 



Uatecrtebl im Aqiictrrlllrrn erthcilt 

Berlin, Alte Jakobs Sir IIB, Hof 2 Treppen. 



KoiDtuisBionsterlag von Carl Beelitz in Berlin. 



Krück von 6«brüd«r Fiebert in Berlin. 
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Zusendungen 

tiitc«! man itt riefet«« an 41* 
Kipeamien 

Burlihandlunit *na C. ßvellls, 
Berlin, Oraalea-Str. I.'.. 

Insertionen 

t'f. Hur. dl« Fetf Hälfe 



Wochenblatt 

lin.iii5?fffli»n toi Mil^litilfri 

des Architekten-Vereins zu Berlin. 



Beatelinnren 
ub«rn«bni«D alle Postaatlalten 

and Buclinsadlunfea, 
für Berlin dt« Kipedltlen 
Oranisn • Mr. J». 



Prela 

SS S«r. pr« Vi. rl. Ij.lir. 



Redakteur: X. E. 0. Fritich. 



Berlin, den 18. Dezember 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Das neu« Teatro politcaina zu Florenz. — Mitthei 
I j n - i*n über die Aufstellung de« eisernen Hallendaches beim neuen 
Stationsgebäude der Künigl. Niedersehlesiseh - Märkischen Risrnbalin 
tu Bertin. — Guterwagen rum Fleischtransport. — Feuilleton: 
Skizzen aus Bosnien. III. (Srhlasa.) — M i tthei I n n gen aas 
Vereinen: Schleswig- Holsteinischer Ingenienr-Verein. — Säch- 
sisrher Ingenieur -Verein. — Architekten -Verein zif Berlin. — 



Vermischtes: Stand der Arbeiten am Domban in Regrnsburg. — 
Neue« städtisches Feiierwiicht-Gebäiide in Berlin. — Umsturz eine» 
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Oktober — Dezember I8C8. — I'cr sonst- Nachrichten etc. 



IHs neue Tratro pol.trana zu Florenz. *) 



Neben der Form des modernen, geschlossenen Thea- 
ters, welche ja in Italien ihre ersie Ausbildung erhalten 
hat, besteht in diesem Lande wohl von jeher eine zweite 
Gestaltung dieser Gebäudeart, die des offenen, mehr in 
direkt nnlikem Sinne aufgefngsten Theaters, oder des so- 
genannten Sommertheaters. Sie ist unter diesem Na- 
men auch wohl bei uns eingeführt worden, ohne indessen, 
durch die nordischen Witterungsverhältnisse beschränkt, 
dem Wesen nach mehr zu sein, als eine etwas luftigere 
Auffassung unserer Winterbühnen. Die Ueberdeckung des 
Zuschauerraumes gegen den Regen, die nach einigen miss- 
glückten Versuchen sich dabei sofort wieder als Noth- 



tnarht, hat diese Auffassung eines antiken unbedeckten 
Auditoriums vielfache Anwendung und auch überlegte 
künstlerische Ausbildung gefunden. 

Zumeist freilich hält sich diese Art Bühnen in 
sehr bescheidenen Verhältnissen. Für das Schauspiel be- 
stimmt — die Oper schweigt in Italien bekanntlich wäh- 
rend des Sommers — fassen sie höchstens eine Zahl von 
oflO — 1000 Personen. Es befindet sich zu Rom ein sol- 
ches Sommertheater auf dem hohen kreisrunden Unterbau, 
der ehemals das Mausoleum des Augustus stützte, welches 
wohl als Typus der meisten übrigen dieser Gattung dienen 
kann. Die ßühne ist in moderner Weise eingerichtet und 





wentligkeit herausstellte, bot hier wohl das llanpthinder- 
niss dar. In ltnlien indessen, wo während der Sommer- 
monate eine ungünstige Witterung doch zu den seltenen 
Ausnahmen gebort und die starke Hitze eine Benutzung 
der geschlossenen Wintertheater ohnehin fast unmöglich 



*) Unter Benutzung der in der Kursier seben Bauzeitung-yJahrg. 
1 8*37 erschienenen ausfuhrlichen Veröffentlichung dieses IJenäude*. 



überdeckt Vor derselben befindet sich die sogenannte 
Platea, das ebene Parkett, nach einem Dreiviertelkreis an- 
geordnet, von dem ein mittlerer Theil mit Silzbanken ver- 
sehen ist, der übrige aber frei bleibt für Stehende und 
cum Umhergehen während der Pausen. Arn Umfange 
der Platea erheben sich sodann amphitheatralisch eine An- 
zahl von Stufen, in antiker Weise zum Sitzen bestimmt 
nnd zu oberst von einer Logenreihe abgeschlossen. Die 
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Bühne wird nm Abend in der üblichen Weise erleuchtet, 
während für die Zuschauer einige Gasflammen genügen. 
Das Ganze ist für seine Bestimmung recht passend, zum 
Hären und Sehen bequem, aber freilich ohne jede höhere 
Eleganz hergerichtet. 

Auf den Grundzügen einer solchen, doch immer noch 
leidlich urthümlichen Anlage ist nun in den Jahren 1860 
und 1861 da» neue Teatro Politeama zu Florenz entstan- 
den, ein sehr grossartiger und ausgedehnter Bau, nach den 
Entwürfen de* Florentiner Architekten Cavaliere Telemacho 
Buonajati auf Rechnung einer Aktiengesellschaft für die 
Summe von 500000 Frcs. oder 133000 Thlr. errichtet. 
Die Baustelle ist sehr angemessen in der weiten and freien 
Vorstadt, welche sich westlich von dem alten Florenz in 
der Arnoebene ausdehnt, gewühlt 

In richtiger Würdigung für das Kunstgebiet, welches 
für solche offenen Theater als das geeignetste erscheint, 
ist das Teatro poHteama hauptsächlich für das sogenannte 
Ausstattung«- oder Spektakelstück, für Gesang und Ballet 
bestimmt. Es soll ferner auch als Zirkus für equealrische 
Vorstellungen, sowie als Festruuiu für grosse Bälle und 
dergl. dienen. Als die aufzunehmende Personenzahl wird 
wohl etwas übertrieben 6500 angegeben, doch möchten 
immerhin für 5000 Zuschauer bequeme, zum Sehen und | 
Hören geeignete Plätze vorhanden sein. Auch diese Zahl 
erscheint freilich für die Bevölkerung de« gegenwärtigen 
Florenz noch zu hoch gegriffen, allein der Italiener sün- 
digt bei seinen modernen Bauten iu einem ererbten monu- 
mentalen Sinne weit eher durch Grossartigkeit und Ueber- 
maass, als durch Kleinlichkeit, und auch dieser Bau ist 
ein schöner Beweis für das Erstere. 

Wie durch diese Personenzahl, so ist das Gebäude 
nun auch hiusichtlich seiner Dimensionen den meisten 
modernen Thcatcrbauteii überlegen. Die eigentliche Bühne 
bildet eine für sich abgeschlossene und bedeckte Baumas.se. 
Sie hat eine Tiefe von 27 m - (84'/,')» zwischen den Um- 
fassungsmauer» eine Breite von 33™ (KU'/,') und die gc- j 
wohnlichen bei modernen Bühnen hergebrachton Einrieb ! 
tungen. Hechts davon befinden sich iu einem besonderen > 
Flügel die Garderoben und Ankleidezimmer, Stallungen | 
u. s. w. Gegen den Zuschauerraum wird die Bühne durch 
eine Oeffnung von 1 7 Va"™" (W'V) aufgethan, an welche 
sich das 4™- (13') tiefe Proszenium, drei Reihen Logen 
übereinander enthaltend, anschlicsst. Es wird von korin- 
thischen Säulen eingefasst und ist mit einem Korbbogen 
überdeckt; dnrüber erhebt sich ein Giebel, während zwei 
im Halbkreis vortretende Klügelmauern die Soitcntheile 
der Bühne gegen den Zuschauerraum abschliessen. 

Der Letztere besteht zunächst aus der ebeneu Plate» 
(«/) in Hufeisenform, von 24» (76»/,') grosster Breite 



und 25 >/ t m - (81'.V) Länge. Sie fast etwa 1000 Personen, 
die vordere Hälfte ist für Sperrsitze (A) bestimmt, die 
andere bildet das eigentliche Parterre für die Stehenden. 
Bei equestrischen Vorstellungen wird in der Mitte dieses 
Raumes ein Zirkus (t) von 12" (40') Durchmesser er- 
richtet, zn welchem von den Stallungen her ein beson- 
derer Zugang (i - ) unter dem Bühnenboden vorgesehen ist. 
Bei Festlichkeiten kann die tiefer liegende Plntea durch 
einen fliegenden Boden mit der Bühne und den vorderen 
Räumlichkeiten des Theaters in eine Ebene gebracht 
werden. 

An ihrem Umfange wird sie von einer Reihe 
von 28 Logen umgeben, welche, durch massive Wände 
getrennt, von einem dahinterliegenden Korridor von 
-2 m - (0»»)') B^te «"•<» 2 *,-i n ' (<*• Höhe einzeln zu- 

gänglich sind. Ueber dieser Logenreihe, in einer Höhe 
von 5V, m ' (c. 17',»') iita 1 " dem Boden der Plate« beginnt 
sodann das eigentliche Amphitheater. Zunächst erheben 
sich am ganzen Umfange des Hufeisens sechs amphi- 
theatralische Sitzstufen, oberhalb welcher in der vorderen 
Hälfte des Bogeus eine Platclorm hinläuft, die mit einem 
leichten Dache auf eisernen Säulen überdeckt ist. 
Gegen die Rückseite erhebt sich indessen das Amphi- 
theater noch weiterhin um 21 Sitzreihen, der Krümmung 
des Segmentbngens folgend. Eine Säulenhalle mit zwei 
gegen die Bühne vortretenden Flügeln bildet endlieh 
hier den oberen Absehluss des Ganzen. Die massiven 
Stufen sind im Durchschnitt 0,31'° (13") hoch und 
0.475" 1 - (18,161") breit. 

Durch die Anordnung dieser amphitheatralischen 
Sitzreihen schlieft die neue AnInge sich am Engsten an 
das antike Theater an und hat durch dieselbe nicht nur 
einen Theil der dem antiken Bauwerke innewohnenden 
Grossartigkeit des Anblicks, sondern auch der mit dem- 
selben verbundenen Vortheile gewonnen, der Geräumigkeit, 0 
des ungehinderten Sehens und der besseren Akustik. 
Dass letztere im ganzen Gebäude eine, vorzügliche und 
selbst auf der obersten Stufe des Amphitheaters, welche 
17™ (54' ,') über dem Boden und fast oO'" (etwa 159') 
von der Bühne entfernt liegt, auch eine relativ günstige ' 
ist, dürfte wesentlich auf Rechnung dieser Anordnung zu 
setzen sein. 

Mit vielem Verständnis» sind nun ferner auch die 
Zugänge zu dem Zuschauerräume dispnnirt. In dem 
vorderen Theile des Gebäudes befindet sich ein geräu- 
miges Vestibül (ff), rechts und links von demselben zwei 
Kassen (A), von denen die eine ausschliesslich für das 
Amphitheater bestimmt ist. Hinler dem Vestibül erstreckt 
sich eine Gnllerie (e), von 7 m - (22"',') Breite und 34™ 
(108'/,') Länge, welche als Foyer oder bei Festlichkeiten 



FEUILLETON. 

Skizzen aus Bosnien, 
in. 

I Si llium I 

Auf dem Lande sind die Häuser reicherer Besitzer, 
sowie die Chans (Gasthäuser ) gleichfalls zweistöckig, und 
befinden sich dann in der, tiutern Räumen die Stallungen 
für Pferde, Kübe, Schafe und Ziegen, während die Wobn- 
resp. Logir/iinmer eine Treppe hoch, manchmal auch 
eine „Leiter 1 * hoch liegen. Die geringem Häuser dagegen 
enthalten als Hauptraum eine bis unters Dach reichende 
Küche, mit Lchmscblng gepflastert oder auch gedielt, da 
sie Menschen und Vieh zugleich als Aufenthalt dient. In 
der Mitte wird dann Abends ein flackerndes offenes Feuer 
angezündet, um das die ganze Bewohnerschaft herumhockt 
und das sowohl zur Erwärmung wie zur Erleuchtung 
dient Der Rauch zieht durch die Thür und das Dach alt. 

Besser sind übrigens die Heizung«- AnIngen in den 
vornehmeren bosnischen Wohnhäusern, deren originell ge- 
staltete, postameutartige Kachelöfen ihren Zwick recht 
wohl erfüllen. Nur wird auch hier der Rauch gewöhn- 
lich ohne Weiteres auf den Dachboden geleitet. Die Räume 
unter dem Dach werden in Folge dessen auch niemals 
zu irgend welchen Wirthsebaftazwecken benutzt, zumal bei 



der höchst unpraktischen Dachkonstruktion Zangen und 
Streben nach allen Richtungen hin den freien Raum durch- 
kreuzen. Die Dächer sind meist Walm- oder auch Zelt- 
Dächer und als eine Art Fettendach knnstruirt. 

Interessanter sind die zierlich gearbeiteten hölzernen 
Slubendecken, die das Material entweder in natürlicher 
Farbe zeigen oder auch, wie ich das in verschiedenen 
älteren Wohnungen gesehen habe, in durchaus nicht ge- 
schmackloser Weise bemalt sind. Namentlich spielen dun- 
kelgrün, mcnnigrolh und goldgelb bei diesen Dekorations- 
Malereien die Hauptrolle. Ebeuso sind zuweilen Wände, 
Thören, Wandschränke etc. reich bemalt, und zeigte z. B. 
ein aus dem vorigen Jahrhundert stammender Wandfries 
eine ziemlich streng stilisirte und doch mit einer gewissen 
naiven Naturwahrheit dargestellte Komposition von einbei- 
mischen Blumen und Früchten. Jedenfalls haben diese 
Malereien bedeuteud mehr künstlerischen Werth, als die 
sinn- und geschmacklosen Schnörkeleien dalmatinischer 
Künstler. Auch an der Auasenarchitektur, besonders an 
den oben besprochenen kleineu Dorluinscheen finden sieb 
öfters Malereien von Bäumen, Blumen, Halbmond und 
Stern, dazwischen Koranverse in mächtigen Buchslaben. 
Figürliche Darstellungen sind jedoch durch eine Vorschrift 
des Koran streng verboten. 

Eigentliche Kunstformen und Schnitzer« ien, wie sie 
die Hofc bauten andrer Länder zieren, finden sich an dem 
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uurh wohl als Tanzsaal dient, zu welchem Zwecke an 
den beiden Enden zwei Musiktribümm eingerichtet sind. 
Ahn dieser Gallone tritt man in der Mitte durch drei 
Oeffnungen auf den Korridor für die Logen und einige 
Stufen hinab in das Parterre. Den Zugang zu den Sperr- 
flitzen in der Platea vermitteln die Treppen (ff), welche 
in einen zweiten, liefer liegenden Korridor münden, von 
dem aus in der Nähe des Proszeniums unter den Logen 



Zugang von der Sei- 



Proszenium, hat 
tensl lasse her erhalten. 

In einem zweiten Stockwerke des Vorderbaue* be- 
finden sich noch Räume für die Direktion, ein Kafe n. s. w 
Da* ganze Gebäude ist wie erwähnt monumental, d. h. 
durchweg massiv ausgeführt; bis auf die Bühne sind alle 
überdeckten Räume gewölbt. Die Konstruktion ist aller- 
dings, namentlich hinsichtlich der schwachen Mauerstirken 
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her zwei Thüren zu deu Sperrsitzen sich öffnen. Für 
die nmpbitheatralischen Sitzreihen dienen die beiden 
Treppen (r), von welchen aus man durch acht Thore 
auf die Sitzreihen gelangt. Zu dem obersten Amphi- 
theater endlich, sowie zur Säulenhalle führt direkt die 



vordere Treppe (/). Die Königliche Loge, im linken samkeit. 



und der vielfach schwer belasteten Gewölbe theil 
eine sehr kühne, wird aber durch die sorgfältige Aus- 
führung wirksam unterstützt. Letztere ist freilich zum 
Theil eine Folge der in Florenz wenigstens bei sol- 
chen Bauausführungen üblichen ungewöhnlichen Lang- 



ist als 



Bosnischem Hause nicht, abgesehen vielleicht von dem 
geschnitzten Traufbrett der weit ausgekragten Erker, die 
besonders dem städtischen Wohnhause nie fehlen und die 
„gute Stube" enthalten. Die Fenster sind meist durch 
sehr dichte Ilolzgitter verschlossen, welche wohl ein Her- 
aussehen ermöglichen, von Aussen dagegen den Bewohner 
vor den Blicken Neugieriger schützen. 

Zum Schluss seieu mir noch einige Mittheilungen aus 
dem Gebiete des Wasser- und Wegebaues gestattet. Noch 
vor 7 Jahren gab es in ganz Bosnien keine fahrbare Strasse 
und der Verkehr konnte nur durch Pferdetransport ver- 
mittelt werden. Dazu sind diese alten, zum Theil noch 
aus vortürkischer Zeit stammenden Reitwege meist in 
einem kaum beschreibbnren Zustande. Auf ebenem, trocke- 
nem Terrain mag das angehen; wo dieselben aber, wie an 
feuchten Stellen, aus einem gepflasterten Damm, d. h. einem 
wüsten Durcheinander von glattgetretetien Felsstücken und 
tiefen Löchern bestehen, da zieht man es oft vor, neben 
der Strasse zu reiten. Ein cigcnthümlicbes Aussehen ge- 
währen diese Saumpfade besonders nu Bergabhängen, in- 
dem sie durch die Hufe der Karawaneupferde, von denen 
eins immer in die Spur des andern tritt, auch auf festem 
Felsboden treppenförmig ausgehöhlt sind. 

Das Pflaster in den Städten leidet meist an demselben 
Uebelstande, wie die gepflasterten Reitwege, doss nämlich 
die einzelnen Steine, ein feinkörniger Marmor, T mit der 



Zeit sich vollständig abgeschliffen haben, wodurch beson- 
ders bei nassem Wetter die Passage aut demselben ziemlich 
beschwerlich wird. In Serajewo ist übrigens die Haupt- 
strasse makadamisirt und dadurch in einen recht brauch- 
baren Zustand versetzt. 

Erst in neuerer Zeit hat man angefangen , fahrbare 
Landstrassen herzustellen. Die Route von Brood nach 
Serajewo ist bereits seit mehren Jahren im Verkehr und 
verhältnismässig nicht ganz schlecht ausgebaut. Nur ge- 
schieht für die Unterhaltung der Strasse so gut wie nichts, 
und dürften sich mit der Zeit bei diesem System doch 
erhebliche Uebelstande herausstellen. 

Die Brücken nnd Durchlässe sind, wo sie neu ange- 
legt sind, meist in Holz konstruirt, wobei man das Mate- 
rial wieder möglichst wenig geschont hat. So findet man 
Aullager und Wangen oft ganz aus massiven Blockwänden 
hergestellt, indem eine Reihe Baumstämme immer etwas 



die darunter 1 



.'in 



kkrngt, wodurch die Spann- 



dings Iwdeutend vermindert ist Eine Binder- 
von quer darüber gelegten Balken giebt der Suche 



weite all 
Schicht 

noch mehr Halt. 

Musterhaft und bei den so äusserst beschränkten Hülfs- 
mitteln wahrhaft Staunenswerth ist der Bau einer zweiten 
Hauptroute, der Strasse von Serajewo nach Mostar. Das 
Trace der Strasse ist vorzüglich gewählt, und obwohl die- 
selbe zunächst die Wasserscheide zwischen dem schwarzen 
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Verankerungen nicht angewendet, Ziegel bilden die Haupt- 
masse des Bau--. Die amphitheatralischen Sitzreihen wur- 
den zur Vermeidung des Seitenschubes nicht durch stei- 
gende Gewölbe, sondern durch radiale Mauern in 2V, m 
(c. 8') Entfernung unterstützt, /.wischen welchen jede ein- 
zelne Stufe gesondert unterwülbt ist. 

Die Kunstformen, welche im Ganzen sehr sparsam 
verwendet sind, zeigen eine ziemlich trockene Rcnaissania.-. 
Die Gesammtform des Gebäudes an sich trägt hier das i 
meiste zur künstlerischen Wirkung bei. Als Ilauptdeko- j 
rationsmittel dient farbiger, vortrefflich ausgeführter Stukko. 

Die Beleuchtung des Zuschauerraumes geschieht durch 
einzelne Gaskandelaber, allerdings etwas weniger hell als 



wir dies bei geschlossenen Bühnen gewohnt sind; den 
schönsten Anblick bietet übrigens das Theater in seiner 
Umgestaltung zu einem Festsaale dar, wie dies bei den 
Vermühlungsfeierlichkeiten des italienischen Kronprinzen 
noch vor Kurzem der Fall war. Die Platea ist alsdani* 
mit grossen Gaskandelabern, Springbrunnen und Blumen 
zu einem feenhaften Tanzsaal umgewandelt, zu dem die 
vorderen Räume und der Kranz der Logen diu glänzenden 
Nebenlokalitäten bilden; ein Ganzes, zu dessen voller 
Wirkung freilich die schöne freie Lage de« Theaters und 
vor Allem der Nachthimmel Italiens gehören. 

H. Stier. 



littbrilaagen über die \uMrlluni de» eisernen Hallendach«* beim neuen M.lions-(.rb»ude der Köaigl. Medersehleshch- 

lirklseben Eisenbahn in Berlin. 

Buuverwaltung ebenso lebhaft al» den Unternehmer, da erster« 
dazu das abgebundene fahrbare Gerüst herzu»tellen hatte und 
letzterer dahin bemüht war, die Nietarbeit in der Höhe auf 
den möglichst geringsten Umfang zurückzuführen. Von dem 
Aufziehen eines fertig verbundenen Hauptbiuder« im Ganzen 
wurde jedoch bald Abstand genommen. Wenn auch das Ge- 
wicht desselben von etwas über 10Ü Ztr. durch 

Flg. i. 



Gegenwärtig ist mau beschäftigt »uf dem sogenannten 
Frankfurter Bahnhofe in Berlin an Stelle der mehr und mehr 
unzureichend and unangemessen gewordenen Stations-Gebäude, 
zwischen welchen ehemals die Züge sowohl der Niederschle- 
sisch - Märkischen Bahn als auch der Ost bahn einliefen, eine 
neue grosse Rmpfaugshalle zu bauen, welche nach ihrer Be- 
endigung im kommenden Jahre die Züge der erstcron Bahn 
allein aufnehmen wird, nachdem die Ostbahn bereits seit 
Jahresfrist ihre eigene hiesige Empfangshalle besitzt, in wel- 
cher zur Zeit auch die Züge der Niederschlesisch-Märkischcu 
Bahn mit abgefertigt werden. 

Ohne auf die Einzelheiten der in Rede stehenden, vom 
Bau - Inspektor Römer entworfenen und geleiteten grossen 
Bau -Anlage hier näher einzugehen, will Verfasser, der mit 
der speziellen Ausführung derselben betraut ist, nur einige 
Mittheiluugen über die zur Zeit in Arbeit genommene Auf- 
stellung des eisernen Hallendaches geben. 

Der zwischen den Flügeln der Abfahrts - und Ankunfts- 
Räume belegene, 664' lange Raum ist auf 619' Länge bei eine. - 
lichten Weite von 120' mit einem eiseruen Dache überdeckt, 
welches von dem Geh. Bauralb J. W. Schwedler konstruirt 
und berechnet nnd von dem Baumeister Grüttefien in den 
Einzelheiten ausgearbeitet ist. Die Hauptbinder dieses Daches, 
welches in 50' Röhe über den Perrons sein Auflager erhält, 
sind 54 Siebclträger von beistehend skizzirter Gestaltung, 
(Fig. 1.) welche in Entfernungen von 12 zn 12' angeordnet 
und von di*nen je zwei durch diagonale Zugstangen mit ein- 
ander gekuppelt sind. Der Längsverband besteht aus Fetten, 
theils von WiakelHsen, theila in Form von Gitterbalken. Die 
Weit« von 1 6 ' der fünf mittleren Felder in den Sichelträgern 
entspricht der Entfernung der fünf in der Halle belegenen 
Geleise. Die beiden seitlichen dreieckigen Felder liegen über 
den 24' breiten Perrons. — Die Anfertigung und Aufstellung 
der Eisenkonstruktion bat L. Sch wartzkopff in Berlin 
übernommen und bereits zur grösseren Hälfte ausgeführt. 

Die Frage, wie am zweckmässigsten die Hauptbinder auf- 
zubringen und aufzustellen seien, beschäftigte ihrer Zeit die 




<- 

Hebevorrichtungen unschwer zu heben gewesen wäre, so hätte 
sich der im Ganzen 123' lange Sichelträger in der Halle 
von 120' Lichtweite, welche letztere durch vortretende Ge- 
simse und noth wendigen Spielraum noch "twas verringert 
wurdo, nur in einer schrägen Richtung aufziehen lassen. 
Sollte dann aber auf dem oberen Belag des Gerüstes ein 
hinlänglicher Arbeitsraum neben dorn durch Umschwenken 
des Krahnes in seine richtig.' Stellung gebrachten Träger be- 
hufs Anbringung des Längen- und Kreuzverbandes vorhauden 
sein, so wäre Drehbarkeit des Gerüstes oder eines erheblichen 
Theiles desselben um eine vertikale Axe uuthweudig geworden. 
Weil bei einer solchen Einrichtung die Konstruktion des Ge- 
rüstes zu künstlich und die Arbeit zum Bewegen desselben 
erbeblich grösser gewesen sein würde, als bei einem anderen, 
welches nur in einer geraden Richtung verschoben wird , so 
wurde von dieser Art der Aufbringung bald Abstand genommen. 
Andere Vorschläge, nach welchen jedesmal zwei im 
e Hauptbinder oben gekuppelt und mehr 
auf den Hallenmauern hätten verschoben 



Aufbau dieser 50 Fuss hohen Mauern auf lange, vollständig 



und ad riatischen Meere, d. h. zwischen der Bosna und 
Narenta, und später noch einen bedeutenden Gebirgszug 
zu überschreiten hat, so sind die Steigungen doch für den 
bequemen Verkehr nirgends zu bedeutend. Gutes Material 
ist überall in der Nähe, und so wird diese Strasse, wenn 
sie vollendet sein wird, eine Zierde für das ganze Land 
werden. Besondere Schwierigkeiten bot die zweimalige 
Ueberschrcilung des Narentalhales. Man hat sich jedoch 
hier dadurch geholfen, dass man zwei fertige eiserne 
Brücken von 30 und 36 Meter Spannung sammt Ingenieuren 
sich ans England verschrieben hat. Die Landbewohner 
wollen freilich au der Ausführung dieses Wunderbaues 
noch nicht recht glauben , doch waren bereits die Fundi- 
rungen und Ufermauern fast ganz vollendet. Der Bau 
dieser Strasse wird von einem jungen, in Paris gebildeten 
türkischen Ingenieuroffizier und eitlem florentiner Architek- 
ten geleitet und von Militair- und Frohnarbeitern aus- 
geführt. 

Wo in Bosnien noch alte steinerne Brücken erhalten 
sind, wie die drei massiven Brücken über die Miliazka in 
Surnjewo, da zeigen dieselben eine ganz vorzügliche Tech- 
nik und zum Thcil ganz originelle Konstruktionen. So 
findet man wiederholt eine Anordnung der nebenskizzir- 
ten Art. bei der die Rogenlinie durch eine Kontrekurve 
am Widerlager fast in die Horizontale übergeführt wird. 



t ^11; I 1 
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Ob diese Konstruktion sich 
auch anderwärta findet, ver- 
mag ich nicht zu sagen. Ihre 
^\^\,<y Jahrhunderte lange Dauer 
5 y spricht aber doch wohl für 

J ihre Brauchbarkeit 

Von eigentlichen Was- 
serbauten ist trotz des Reichthums an grossen, herr- 
lichen Flüssen, die nur einer Regulirung harren, um 
für den Verkehr nutzbar zu werden, nicht viel zu 
sagen. Mühlgerinne werden einfach aus Bohlen, oder 
wie in der Herzegowina mit Hülfe des früher erwähn- 
ten hydraulischen Mörtels in Stein hergestellt. Ebenau 
sind die Einrichtungen der Mühlen selbst höchst einfach 
und primitiv. An der Save und unteren Bosna traf ich 
meist Schiffmühlen, die an langen Balken verankert sind, 
im Innern des Landes entweder unterschlächtige Räder, oft 
nur aus einigen Brettern, Staugen und Molzpflöcken zu- 
sammengeflickt, oder da, wo man bei grossem Gefälle 
geringere Wassermengen hat, durch Stoss wirkende hori- 
zontale Wasserräder; der Durchmesser derselben beträgt 
ca. 3'i'. Die elf Schaufeln waren massiv aus Holz ge- 
schnitzt und 6" breit. 

B. Blau. 
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freistehende Strecket! hin erst kurz vor dem Vertuen der 
Trüfi'T zu ermöglichen war. auch ihr oberer Thpil durch 
eine Atkaden- Reibe vielfach durcLbrochen int und somit die 
be-im Verschieben dt« r Triigerpaare unvermeidlichen Erschütte- 
rn Ilgen sehr gefährlich werden konnten. 

Es wurde viulmebr beschlossen, jeden Sichclträger in drei 
Theilen, nämlich einem mittleren von drei Feldern und zwei 
seitlichen von je zwei Kndfeldern, letztere mit einer pro- 
visorischen Aussteifung von Holz, aufzuziehen und erst oben zu 
einem Ganzen zu vernieten. Da zur Befestigung de» Längen- 
und Kreuzverbsndes ohnehin einige Nietfeuer auf dem Ge- 
rüst nothweudiir wurden, sk> bringt die durch theilweise Auf- 
bringung der Binder verursachte Vermehrung der Nietarbeit 
iu der Höbe keine erheblichen Unbequemlichkeiten mit sich. 
Andrerseits können nun aber die drei Theile des Binders, 
welche am östlichen Ende der Halle au» den tätlich per 
Achse von der Fabrik kommenden Einzeltbeilen zusammenge- 
setzt werden, leichter bis zum Fusse de* Gerüstes gefahren 
und von einer geringeren Arbeiterzahl Hin Hebezeug befestigt 
und gelenkt werden. Der horizontale Transport dieser 
Theile geschieht auf denselben Schienenv-cleisen , welch« für 
dus abgebundene Gerüst interimistisch verlegt sind, und zwar 



können. Die Krahnsiulcn laufen deshalb in einem Spur- 
Kapfeulager und in einem Halslagcr und trafen ein mit der 
Krahn üule fest verbundenes dreiseitige» Plateau für die 
Winde, welches nach dem Schwenken de» Krahnes frei über 
dem Raum vor dem Gerüst schwebt. 

Der mittlere Theil dus Binders enthält die grösste in 
einem Stück zu hebende Last von etwa 40 Ztr., während joder 
der seitlichen Theile desselben ein Gewicht von 30 Ztr. hat. 
Soll ein neuer Rinder verlegt werden, so mus* das Gerüst 
zunächst 24 Fuss, von dem zuletzt aufgestellten ab, vorwärts 
geschoben werden, damit das Umschwenken der drei Theile 
erfolgen kann. Nach beendeter Hebung derselben, welche bei 
beiden seitlichen Theilen gleichzeitig vorgenommen werden 
kann, wird das Gerüst wieder um 12 Fuss zurückgeschoben. 
Diese Bewegungen werden sehr leicht hervorgerufen, indem 
zehn eiserno Brechstangen durch je einen Mann «wischen 
die Räder und Schienen geschoben und auf Kommandoruf 
niedergedrückt werden ; bei jedem Druck rückt da» Gerüst 
ohngefäbr 4 Zoll vor. In wenigen Minuten ist das Kücken, 
welche« die Verlegung eine* Rinder» erfordert, beendet. Da* 
Gerüst wiegt für sieb rund 1500 Ztr., und da es auf 15 Axen 
läuft, so hat jede derselben 101) Ztr. zu tragen. 
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mittelst einiger sogenannter Rahnincisterwagen. Die vertikale 
liehung erfolgt durch drei Krahne, welche an dem Gerüst so 
vertheilt sind, da*», wenn der Rinder in seine richtige Lage 
gebracht, an den drei Krahnketten schwebt, letztere lothrecbt 
über den Schwerpunkten der drei Bindertbeile angreifen. 

Diese Anordnung bedingt rinn sofort die Ilauptgestaltung 
de« Gerüste* und die Lage der Schienenwege desselben. 
Ausser den drei Hauptstützen in dem Gerüst bei den Krahnen 
sind noch dazwischen zwei Stützkonstruktionen vorhanden ; 
alle diese sind in »ich und unter sich, in horizontaler und in 
zwei vertikalen Ebenen durch Quer- und Kreuzungen ver- 
bunden. (Siehe Fig. 2.) Hiernach sind auch fünf Geleise 
vorhanden, auf welchen jede der Stützen mit sechs Rädern 
an drei Eisenbahnwagen- Axen ruht. Der obere Bretterbelag 
de« Gerüstes liegt 2 — 3 Fu»» unter der unteren Gnrtung des 
Binder». 

Wegen der über die ganze Konstruktion emporragenden 
Hohe der Krahne kann mit dorn Gerüst nur derart gearbeitet 
werden, das» die Krahne immer vorn bleiben und beim 
Weiterschieben kein Hindernis» vor »ich finden. Da sie 
aber die von vorn herbeigeschafften Rindertheile heraufheben, 
über ihre Auflager bringen und dann bis zum fertigen Vor- 
nieten schwebend erhalten »ollen , eo müssen die Krahne 
drehbar seiu und mit den an der Vorderseite de« Gerüstes 
en Trägertheilen nach hinten umgeschwenkt werden 



Die Aufstellung der beiden ersten Binder war mit einigen 
Unbequemlichkeiten verknüpft. Da da» Gerüst hiuter dem 
Krahne eine Breite von 25 Fuss hat, auch die Maurerrüstung 
noch am westlichen Hnuptgicbel der Halle notwendig war, 
so hätte bei de«' Stelltin); der Krahne am vorderen Ende des 
Gerüstes die Länge de* Ausleger« nicht hingereicht, um diese 
beiden Rinder an den Ort ihres Auflager« zu bringen; es wäre 
vielmehr nichts übrig geblieben, als dieselben zu kuppeln 
und dann a if der Mauer rückwärt« zu verschieben. Welche 
Bedenken aber gegen eine solch» Handhabung obwalteten, ist 
bereits oben auseinander gesetzt. Uni diesen Re«orgnissen ans 
dem Wege zu gehen, sind die drei Krahnsäulen zuvörderst 
am hintern Rüde de« Gerüstes aufgestellt worden und erst, 
nachdem die Binder 1 und 2 versetzt und gekuppelt waren, 
wobei die erwähnte Maurerrüstung mit beuutzt wurde, zwischen 
beiden Bindern hinuntergelassen und an der vorderen Seite 
wieder heraufgezogen und für alle folgenden Arbeiten definitiv 
aufgestellt worden. 

Dm eh diese erste Aufstellung und ihre Veränderung wurde 
freilich ein Mehraufwand an Zeit von mehren Wochen her- 
' beigeführt. Die folgenden Binder wurden abor nach gehöriger 
' Einübung der Mannschaften in immer kürzeren Zeiträumen 
fertig gestellt, und vom 20. Binder ab wurde für jeden fol- 
genden nur 1 Tag gebraucht 
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flitenragea taa Hebet- und ■iefTraaspart. 

Di« Anwendung von gut voutilirtcu, durch Ei* kühl gehal- 
tenen Wagen zum Transport von frischem Rindfleisch, Schweine- 
fleisch, Hammelfleisch und Geflügel aus den westliehen Staaten 
nach den grossen Seestädten der Nordamerikauischcn Union 
wird immer allgemeiner und der alt« Gebrauch, da» lebende 
V'ieb za traosportireu , wird immer seltener, weil da» Vieh 
• lureb bolcbe weite Transporte bekanntlich sehr leidet, das 
Fleisch al«o dadurch ungesund wird, und weil niau beim 
Transport den Fleische« ein viel geringeres Gewicht au be- 
fördern hat, al* beim Transport de« lebenden Viehes, und die 
Abfälle da zurücklassen kann, wo sie 'als Dünger nützlich 
wieder verwendet werden können. 

Die zu dics-n Fleisch- Transporten benutzten Wagen ha- 
ben doppelte Wände von «/«" starken Brettern mit einem 3" 
weiten Raum dazwischen, der ganz mit Korkscheiben aus- 
gefüllt ist, da man Kork für den besten Nichtleiter der 
Hitze hält. Oben auf dem Wage» befindet »ich eiu kleines 
Windrad von Zink, welche» durch den bei der Fahrt hurvor- 
gebrachten Luftzug in Drehung vernetzt wird. Auf derselben 
Achse mit dem Windrad steckt ein kleiner Ventilator, der 
frische Luft durch kleine Röhren bia in die Kisbehälter am 
Ende de« Wagens treibt. Nachdem die Luft sich hier abge- 
kühlt hat, ainkt sie zu Boden und tritt dort durch andere 
Kohren in das: Innere des Wageu* ein, streicht unter dem 
aufgehängten Fleisch entlang, timgiebl dasselbe und erhebt 
sich langsam bia zur Decke. Die Temperatur des Fleisches 
wird dadurch auf 5 — 6* C. über Null erhalten und das Fleisch 
konservirt sich dabei ausgezeichnet gut. Die Wagen sind 
achträdrig und tragen 200 — 250 Ztr.*) 

Auch in Grossbritanien pflegt man in letzter Zeit vielfach, 
anstatt das Vieh lebend zu transportiren, Fleischtransportzüge 
(Insbesondere au» den schottischen Hochebenen nach London) 
einzurichten. 

Eine Einrichtung zu ähnlichem Zweck haben während 
der Pariser Ausstellung eine Anzahl gedeckter Lastwagen der 
österreichischen Staats -Eisenbahn -Gesellschaft erhalten (siebe 
Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Architekten- 
Verein», 1868 Seite 12). Dieselbe erfolgte auf Kosten des 
Direktoriums der A. Dreher'sohen Brauerei in Klein Scbwechat 
bei Wien, um das Bier auf dem Transport nach Paris mög- 
lichst kühl zu erhalten, so daas es vollkommen frisch und 
unverändert vom Zapfen verschenkt werden konnte. Bei dem 
Umbau mussten in den Wagen zwei Räume hergestellt werden: 

1. ein freier I*gerranm der Fässer, der ein völlig unbe- 
hinderte» Ein- und Ausladen gestattete, und 

2. der Eisraum, welcher durch besondere Oeffnungeu zu- 
gänglich gemacht werden musste für den Fall, daas bei 
verzögerter Fahrt ein Nachfüllen von Eis nölhig werden 
könnte. 

Beide Räume mussten streng von einander geschieden 
werden, da das Bier mittelst zollamtlicher Plombe abgeschlossen 
werden musste; ausserdem war der ganze Wagen gegen die 
Wärme der äussern Luft zu schütten. 

Allen diesen Bedingungen ist entsprochen worden: Der 
Lagerraum ist durch Thnren, welche in Scharnieren hängen 
und mittelst Polsterung völlig dicht schliefen, von beiden 
Seiten frei zugänglich und wird durch keine Säulen nnd dergl. 
unterbrochen; er fasat 95 Eimer (54 Hektoliter). Seine Decke 
bilden die Bodenflächen zweier grosser flacher Eisreservoirs, 
welche theils durch eiserne Querträger, theils durch Verstei- 
fungen getragen werden. Die Reservoir» sind vom Wagen- 
dache au» durch viereckige gut verschliessbare Luken bequem 
zugänglich und sind mit Ablaufröhren für das Riswasacr ver- 
sehen, die vom Boden des Reservoirs durch die Wagenwan- 
dungen nach aussen gehen und durch ihre V» Form das Ein- 
dringen der wurmen Luft verhindern. Dieselben fassen 50 Ztr. 
Eis — bedeutend mehr, wie »ich als noth wendig ergab, da 
in der beissesten Zeit nur »0 Ztr. geladen wurden, von denen 
nach fünftägiger Fahrt immer noch ca. 10 Ztr. blieben. Dieser 
Rest wurde in den leeren Wagen gelassen und dieselben ge- 
langten dann gewöhnlich noch mit einem kleinen Eisbestande und 
mit einer Temparatur von -f 4« Heaumur nach Scbwechat zurück, 
so daas uuverweilt wieder Bier geladen werden konnte. Die 
sämmtlichen Waodungen, der Fuiuboden, das Dach, die Thüren 
und die Lukendeckel sind doppelt und theils mit Häcksel 
theils mit Langstroh ausgefüllt ; das Dach und die Seitenwände 
des Lagerraums sind ausserdem durch eine dritte Verschalung 
und eine stagnirende Luftschicht gegen die äussere Wärme 
geschützt. Zur Bekleidung des Daches wurde gut asphaltirte 
Steinpappe gewählt und die Dachfläche sowohl wie die verti- 
kalen Wände weiss gestrichen. Die Einrichtung hat sich be- 



*) Referat der Zeitung des Vereins deutscher Eisenbahn- Ver 
waltongen nach .American Railwav Times*. 



währt; jedoch hat einige Male da» Warmlaufen eines Lagers 
stattgefunden, v R « bei der starken Belastung nicht auffüllend 
erscheint; zu dem Wagengewicht Um die innere Einrichtung 
mit V) Ztr. da» Eis mit 30 Ztr. und zu dieser todten Last 
eine Ladung von M»> Ztr. z. N. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Schleswig- Holsteinischer Ingenieur -Vsrsin. Neunte 
Versammlung am II. Dezember ISUS in Neumünster. Vor- 
sitzender Hr. Herzbruch (Flensburg), anwesend 25 Mitglieder 
und 5 Vorstands-Mitglieder. 

Nach Erledigung von geschäftlichen Angelegenheiten und 
nach Aufnahme von sechs neuen Mitgliedern — Ingenieur 
Kröhnke in Altona, Baumeister Dulk in Kiel, Ingenieur 
Meyer in Kiel, Baumeister Hildobrandt in Flensburg, 
Bauassistent Härder in Amis: und Daumoistnr Devin in 
Schleswig — wodurch die Zahl der Vereins- Mitglieder auf 
III stieg, hielt Hr. Schweffei (Kiel) einen Vortrag über 
die Heizung der Schulliäuser in der Stadt Kiel, worin er an- 
gab, dass nach einein aufgestellten Calcul die Dampfheizung 
sieb ökonomisch am vorthcilhaftesteu ergeben habe, und hier- 
auf eine spezielle Beschreibung der Kieler Einrichtungen 
lieferte. An diesen Vortrag schloss Ilr. Meyer {Carlsbütte 
bei Rendsburg) einige Bemerkungen an, in welchen er nament- 
lich der Heisswasserheiznng in der Haupt kirche in Altona 
erwähnte und auf eine dort angewendete Dichtung der Röhren 
mittelst eines in die Muffe hineingelegten Kautschukringes 
aufmerksam machte, sowie ferner die Anwendung der Perkio*'- 
schen Heizung auf Backöfen buschrieb, wie solche bei dem 
Bäcker Wieghorst in St. Pauli bei Hantburg sich vortrefflich 
bewährt habe. — 

Nach einem Referate des Hrn. Wollbeim (Neumünster) 
über die in der Techniker-Versammlung des Vereins deutscher 
Eisenbahn -Verwaltungen im Herbste dieses Jahres in München 
stattgehabten Verhandlungen bezüglich der Fragen: «welche 
Fundirung au Brückenpfeilern auf grosso Tiefen und welcher 
Anstrich der eiserneu Brücken sich bewährt hat" wurde die 
Versammlung, welcher ein gemeinschaftliches Mahl folgte, 
geschlossen. B. 



Sächsischer Ingeniesr- Verein. 

Die dritte diesjährige, am Ii. d. M. in Leipzig abge . al- 
ten e Haupt-Versammlung bewies aufs Neue, wie gut sich die 
seit Jahresfrist eingeführten Sektioiisaitiungen bewähren und 
wie viel leichter sich Vorträge vor speziellen Fachleuten hal- 
ten lassen. 

In der I. Sektion (Ingenieure für den Ban) hielt Herr 
Wasscr-Bau-Inspektor Suhmidt einen längeren Vortrag über 
den von ihm im Auftrage der Leipzig- Dresdener Eisenbahn- 
Kompagnie ausgeführten Bau der Eisenbahn- Elbbrücke bei 
Meissen, Dieselbe besteht aus drei eiserneu Jochen von je 
181 Fuss lichter Spannweite, woran sich auf dem rechten 
Ufer eins dergleichen von 6T| Fuss und sechs steinerne Wölb- 
bögen von 30 Fuss Spannung anschliussen : auf dem linken 
L'fcr stossen an die Hauptstromöflnungen zwei eiserne Joche 
von OS und »>«J Fuss, sowie zwei steinerne Wölbbögen von 
30 Fuss. 

Die Gründung der Pfeiler auf dem linken Ufer iucl. du« 
linksseitigen Wasserpfeilers erfolgte auf festem Felsen, auf 
dem rechten Ufer incl. des rechtsseitigen Wasrcrpfeilers auf 
Beton, resp. ein Landpfeiler auf Pfahlrost. 

Die Pfeilermauern sind durchgängig oder mindestens in 
der Umkleidung, ebenso die Gewölbe, von Pirnaische»! Sand- 
stein ausgeführt; zur wasserdichten Abdeckung der Gewölbe- 
übermauerung hat man sich des Häusler'scben Holzzements 
bedi-nt- Zur Herstellung der Baugruben für die Waaser- 
pfeiler bediente man sich beim rechten Strompfeiler eine« 
Fangedamme» tuit Spundwand, beim linken wendete man in 
ähnlicher Weise, wie beim Bau der Koblenzer Rlieinbrücke, 
mit gutem Erfolg Senkgerüste an. 

Die Konstruktion der Eisenträger für die drei Haupt- 
stromÖffnungen vom Geh. Baurath •!. W. Sch w edle r wurde, da 
in KrbkanTs Zeitschrift Heft I. — III. d. J. veröffentlicht, 
als bekannt vorausgesetzt, dagegen die Konstruktion etc. der 
kleineren Träger, Aufstellung der Träger durch Holzgitter 
auf Zilien erläutert und die Resultate der amtlichen Be- 
lastungsproben mitgetbeilt. Eine architektonische Aus- 
schmückung der Brücke, welche ungefähr 312000 Thaler 
gekostet, durch Aufiuauerung der Pfeilorvorköpfe und Por- 
tale ist in Aussicht genommen und wurde als erwünscht be- 
zeichnet. 

Hierauf hielt Hr. Ingenieur - Hauptmann Richter einen 
Vortrag über Feldkrieg« brücken, beschrieb die verschieden- 
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artig angewendeten Ponton-, Wagen- und Bockbrücken und 
erläuterte die zur Zeit am meisten in Gebrauch befindlichen 
B i r a g o 'üben Brücken und Ponton* »o einem Modell. 

In der II. Sektion (Maschinen-Ingenieure) beschäftigt« 
man sich durch Besprechung verschiedener Modelle und litte- 
rarischer Werke. 

In der III. Sektion (Hochbau - Ingenieure nnd Architek- 
ten) hielt Herr Dr. Reclam einen Vortrag über des jetat so 
vielfach ventilirte Thema: „Die Lungen der Städte und Woh- 
nungen", erläuterte die Einwirkung schlecht veutilirter Woh- 
nungen und Städte auf die menschlichen Organe als prak- 
tische Anwendung der Ventilationsgosetae und führte als Er- 
fordernis aur Erlangung gesunder Städte, resp. Menschen die 
Bedingungen auf, das* die Höhe der Gebäude nicht grösser 
gemacht werde, als die betreffende Stra*«enbreite, dass mög- 
lichst grosse freie oder bepflanzte Plätie angelegt und 
dass die Zugänge au den Wohnungen thunlichst rein und 
luftig hergestellt würden. — Hierauf folttto ein Referat über die 
in Hamburg von der Ingenieur- und Architekten-Verssmtn- 
lung autgestellten Beschlüsse, betreffend HoDorirung der Ar- 
chitekten, und beschlos* man, dieselben für den Verein au 
adoptiren und auszuarbeiten. Nach der Mittheilung de« Hrn. 
Ober-Inspektor Kanitz über eine in der Deutschen Bau -Zei- 
tung, 18G7 No. 20 veröffentlichte Entscheidung des Königlichen 
Knmincruerit'hU ra Merlin, betreffend Benutzung einer gemein- 
schaftlichen Ginbelmauer, beschäftigte sieb die Sektion mit der 
Frage: „Was ist seitens des Techniker* bei der im Jahre lb72 
erfolgenden Einführung des Met«rmaasse>s au th'-n?" worüber 
demnächst ausführlich in diesen Blättern Bericht erstattet 
werden soll. 

In der IV. Sektion (Berg- und Hütten-Ingenieure) sprach 
Herr Berg -Schul- Direktor Kreiseher über Mikrostruktur 
der Gesteine nud belegte seinen Vortrag durch eine sehr 
grosse Ansnhl feiner Schliffe von Gesteinen und Schlacken 
aller Art, welche bei 50facher Vergrösserung mit Anwendung 
von poWisirtem Licht den Beweis der verschiedenartigen 
Strukturen lieferten. 

Hr. Hüttenmeister Ehrhardt beschrieb hierauf den auf 
der Königin Marienhütte bei Zwickau eingeführten Br semer- 
prozess uacb seinem Wesen ( Verbrennung vom Kohlenstoff 
des Roheisen« durch eiDgeführto Luft), den angewendeten 
Apparaten (schwedische mit seitlicher Lufteiufübrung und 
englische, stehend oder liegend mit Lufteinführung von unten), 
Methoden zur Reguliruug des Koblensteffgehalt«. resp. Er- 
kenuungsaeieben der genügend vorgeschrittenen Verbrennung, 
Hülfsmittel stur Ausführung de« Proaesse« im Grossen (hy- 
draulische Krahne ele.). 

Auf dem angeführten Werke werden täglich vier Chargen 
von 70 Ztr. durchgeführt und der erhaltene Bessemerstahl 
hauptsächlich aur Herstellung von Schienen (ganz Stahl oder 
mit Stahlkopf) verwendet. Der Direktor des angeführten 
Werkes le^te im Anschlug* hieran Brucbprohen der eisernen 
uud Stahlkopfschieuen vor, auch von den mit Stahlkopf anf 
der Marienhütte hergestellten Hartwig -Schienen, welche auf 
den sächs. Staats-Eisenbahnen aur Zeit al» Prob« Verwendung 
gefunden haben. 

Herr Bergverwslter Herbrig sprach über Verwendung 
des Sprengöles und empfahl es trotz seiner Gefährlichkeit für 
nasses Gestein: das in ueuster Zeit vielfach angepriesene Dy- 
namit wurdu als Mischung von Sprengöl mit Kieseiguhr be- 
aeichnet. 

Die Hauptversammlung, in welcher ausser mehren ein- 
heimischen ordentlichen Mitgliedern Hr. Professor Wink ler, 
aur Zeit in Wien, und Profe-sor Giese, a. Z. in Düsseldorf, als 
korrespondirende Mitglieder Aufnahme fanden, bot ein lebhafte* 
Interesse durch Verhandlungen über neue Organisation de» 
Vereins, wobei festgestellt wurde, das* jährlich eine Sitaung 
in Dresden und eine iu Leipzig, eine dritte als Wanderver- 
sammlung während des Sommers ohne SektionssiUnngeo statt- 
finden sohle; ausserdem wurde die beschränkte Anzahl der 
Mitglieder auf 300. sowie der Mitgliederbetrag auf 3 Thaler 
erhöht und die Anstellung eine» remunerirteu Sekretär« 
beschlossen. 

Am folgeudeu Tage besichtigte eioe grosse Anaabi der 
Mitglieder die im Bau begriffene Heizungseinricbtnng der 
Ibomas-Kirch« nach dem System de* Ingenieurs W ag ne r in 
traiikfiirt a. M., »ihrem! in der Nikolai-Kirche die fertige 
Einrichtung summt ihren Erfolgen in Augenschein genommen 
wurde. Da« Prinaip dieser Luftbriaungs - Methode besteht 
darin, dass ein oder mehre Systeme 1 Fuss hoher, »/, F">«» 
breiter Röhren voti Eisenblech in Chamottkanälen nnter den 
Gängen der Kirche eingelegt, diese Kanäle aber mit durch- 
brochenen Gittern überdeckt werden. Die kalte Luft strömt I 
unter den hohlen Fiis„boden der Kircbe:.,.tüble ein, an den 
heissen Röhren vorbei und als erwärmt au den Gittern au*. 



Hierauf wurden anter Führung des Herrn Architekt 
Mothes die Restauration*- Arbeiten der enkaustischen Wand- 
gemälde iu den Kreuagängen des Universität* -Gebäude* in 
Augenschein genommen. Diese 1385 und 13Ö6, jedenfalls vou 
den Dominikaner • Mönchen des früheren Klosters in Wachs 
hergestellten Gemälde wurden im 16. Jahrhundert com Theil 
übermalt-, später verschiedentlich überweisat , ja sogar durch 
Einlegun^ vou Gasröhren aerstört. obschon der frühere Uoi- 
versitäts- Baudirektor Geutebrück deren Werth erkannt und 
wiederholt, wiewohl umsonst, die Wiederberstellung der Ge- 
mälde angeregt hatte. Dem Verein für die Geschichte Leip- 
zig'» und speziell dem Architekt Mothes gebührt das Verdienst 
auf eigene Kosten resp. mit Aufopferung vieler Zeit sechs 
Felder dieser Gemälde in alter Schönheit wieder hervorge- 
rufen au haben, und würde die vollständige Restauration der 
gesammten Gemälde nicht blos für die Geschichte Leipaig'* 
höchst wichtig sein, sondern auch eins der grössten und älte- 
sten Wandgemälde aufdecken, welche» in kunstgeschichtlicher 
und kulturhistorischer Beaiehung viel Neu*« bereits au Tage 
gefördert bat. Jt. 



ArohttszUn- V»r«ia sn Berlin. — Hauptversammlung 
am 12. Deaember I8<>.S. Vorsitzender Hr. Boeckmann, an- 
wesend 130 Mitglieder. 

Zunächst erstattete Hr. Lucao, al« Mitglied der für die 
Herausgabe der Monatskonkurrenzen erwählten Kommission 
Bericht über diese Angelegenheit- Derselbe schlug vor all- 
jährlich 12 Blatt Zeichnungen durch Umdruck vervielfältigen 
au lassen, was bei einer Auflage von 500 Exemplaren einen 
Herstellungspreis von 10 Sgr. pro Blatt ergeben wird; 8 
Blatt Zeichnungen sind bereits aar Veröffentlichung in Aus- 
sicht genommen worden. Der Verein billigte das Vorgehen 
der Kommission. Die Frage, ob auch Arbeiten aus dem Ge- 
biete dea Ingenieurwesens veröffentlicht werden sollten, wurde 
auf Antrag des Hrn. Stuerta, der die bisherigen Arbeiten 
hierau nicht für geeignet hielt, ausdrücklich offen gelassen; 
ebenso kam noch nicht zur Entscheidung, ob die herausfallen- 
den Blätter nur unentgeltlich unter die Mitglieder vertheilt 
werden oder auch käuflich »ein sollten. 

Ueber die Monatskonkurrenaen aus dem Monat November 
erstatteten demnächst die Hrn. Ende und Haarbeck, leta- 
terer im Auftrage de« Hrn. Scbwedler, Bericht. Von den vier 
Konkurrenten nm die Aufgabe im Hochbau (Lesepult al« 
Ehrengabe) erhielten die Herren Tiedo und Rbenius den 
Preis; als Verfasser der einaigen Lösung der Aufgabe aus 
dem Gebiete de« Ingenieurwesens (Aquädukt), die von dein 
Berichterstatter al« im Allgemeinen wohlgeluogen bezeichnet 
und demgemäss gleichfalls mit einem Andenken belohnt wurde, 
ergab sich Hr. Paffen. 

Für die Vorbereitung des vom Architektenvereine nach 
altem Herkommen au veranstaltenden Balle* wurde eine Kom- 
mission von 12 Mitgliedern gewählt; ebenso eine aus den Hrn. 
Ende, Blankenstein, Gropiu«, Heyden und Jacobs- 
thal bestehende Kommission für die weiteren Maas&regeln, 
welche für Betheiligung des Vereins an der Wittenberger In- 
dustrie-Ausstellung au treffen sind. Dass eine solche statt- 
finden solle, wurde — nachdem bereits eine Anaahl von Mit- 
gliedern ihre Theilnabme angesagt hat — beschlossen; über 
die Kostenfrage soll erst entschieden werden, nachdem die 
Kommission zusammengetreten ist und eine bestimmte Vorlage 
in dieser Hinsicht machen kann. 

Der Oberbibliothekar Hr. Jacobstbal legte das Werk 
L. Gruner'* über die Terracotta-Arcbitektur Ober- Italiens 
vor und empfahl dessen Anschaffung, weil es die einsige Quelle 
für die Kenntnis» mancher Bauten bilde, obwohl die dariu toit- 
getbeilten Zeichnungen keineswegs architektonische Aufnahmen, 
sondern nur gemalte Veduten seien; die Anschaffung wurde 
beschlossen. Ebenso wurde auf Autrag de* Vorstandes ge- 
nehmigt, dass der mit dem Besitzer des im Bau begriffenen 
Vereinslokals abauschliessende Vertrag auch auf die Ueber- 
lassung einer Wohnung für den Bibliothekar oder Vereins- 
diener (im Preiie von 100 Thalern) ausgedehnt werde. 

Der Vorsitzende referirte demnächst über einige Aende- 
rungen des Statut*, die nach der dem Verein bereit* ange- 
gangenen vertraulichen Mittheilung als Bedingung für Erthei- 
lung der Korporationsrechte an den Verein gefordert werden 
solleu, nnd empfahl dieselben schon jetat zum Beschlüsse au 
erheben, damit nach Eintreffen de» bezüglichen Schreiben« die 
weiteren Schritte unverweilt in's Werk gesetzt werden könnten. 
Die betreffenden Vorschläge des Vorstandes wurden groasen- 
theils mit Einstimmigkeit angenommen. 

Da die Z>'it au weit vorgerückt war, um die auf der 
Tagesordnung stehende Berathung der Geschäftsordnung noch 
au beginnen, so wurde beschlossen die nächste Sitaung gleich- 
falls au einer Hauptversammlung tu machen. Dieselbe toll 
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sieht io dem bisherigen Versamiulnngssaale. dessen Akustik 
«ich bIs mangelhaft erwiesen hat. abgehalten werden, sondern 
probeweise in dein Saal« de* Kul. Friedr. -Wilh. - Gymnasium 
Fried rieb**trasse No. 41. 42. stattfinden. 

AI* Mitglieder de* Architekten - Vereins worden aufge- 
nommen die Herren: Gercke, Godigkeit, Marggraff, 
Schmurr, Schwedler, Scubovius. — F. — 



Ueber den Stand der Arbeiten am Do in bau iu Re- 
gensburg entlehnen wir den , Blättern f. bild. Kunst" die 
Notiz, das« es in Folge der günstigen Witterungs-Verhältnisse 
dieses Jahre* gelungen int, den Aufbau der beiden Tburm- 
helnie bis zu der Höhe von 85 Fuss (S Fils* mebr «U im 
Bauprogramm beabsichtigt war) xn fördern. Die Rüstungen 
für den Weiterbau sind soweit schon vorbereitet, da** man 
denselben unmittelbar nach Eintritt de* Frühjahrs glaubt be- 
ginnen zu können und die Hoffnung hegt, bereits i m 
nächsten Jahre beide Thurmhelme, an deren Höhe 
gegenwärtig noch 45 Fils* fehlen, tu vollenden. Auch hier 
erfolgt das Aufziehen der (Quadern vermittelst Maschinen und 
sollen dieselben auf eiuer Brücke, die in einer Hohe von 
320 Fürs die beiden hier 60 Fuss von einander entfernten 
Thürme verbindet, ihre Stellung erhalten. 

Nebenher werden sehr umfangreiche Restaurationsarbeiten 
au anderen Theilen de* Dome« betrieben : Ausbesserungen am 
südlichen Thurme und am Chore, vornehmlich aber eine 
Umgestaltung des Giebels am südlichen Querschilf, die da- 
durch nothwendig gemacht wird, das* man beabsichtigt die 
Dächer des Qucrschific* auf eine Höhe mit dem de« Lang- 
hauses au bringen. 



Am 14. d. M. fand die Riebtfeier für den Neubau des 
städtischen Feuerwacht-Gebäude* u. 8tra**enreinigung*-l)epots 
in der Thurmstraase 35 — 38 (Moabit) statt. Ausser deu bei 
der Stadt beschäftigten Technikern war auch da* OffUiercorps 
der Feuerwehr bei dieser Festlichkeit vertreten. Der Bau. 
welcher erst im Oktober diese* Jahres begonnen wurde, wird 
voraussichtlich noch Ende Dezember unter Dach kommen und 
im Herbste nächsten Jahre* beendet werden. Wir werden 
seiner Zeit auf die nähere Beschreibung desselben zurück- 
kommen, 

Umsturz eiues Eisenbahnzuge* durch Sturm. 

Nach einer Mittheilung von Nor düng im 2. Hefte des 
laufenden Jahrgange* der „Annale* des ponts et chaussees" ist 
am 5. Dezember v. J. auf der französischen Südbahn, zwi- 
schen den Stationen Leueat* und Fitou, ein von Perpignau 
nach Narbonne fahrender Personenzug iu Folge des Sturmes 
verunglückt. Derselbe bestand aus 1 Lokomotive und 7 Wagen 
und lief mit 30 — 35 Kilometer Geschwindigkeit pro Stunde 
auf einer gerade ansteigenden Strecke, während der Sturm 
ziemlich rechtwinklich zur Bahu wehte. Der Lokomotivführer, 
welcher sich zufällig umschaute, sah die Wagen umstürzen, 
wobei sie in einen 3 Meter tiefer liegenden Teich fielen. 
Nur der schwere Gepäckwagen am Ende de* Zuge* blieb neben 
dem Geleise stehen, ohne umzufallen; such der Tender wäre 
beinahe mitgestürtzt. wenn die Kuppelung nicht gerissen wäre. 

Eine dieser Mittheilung beigefügte Tabelle macht die 
Gewichte der Wagen, die Art derselben und ihre statischen 
Verhältnisse ersichtlich. Es ergiebt sich daraus, dass der 
Druck des Windes über 154 Kilogr. pro [ J Meter betragen 
haben rous*. dass er aber nicht 254 Kilogr. betragen haben 
kann. Dies beweist, das* die gewöhnlich bei der Berechnung 
der Viadukte zn Grunde gelegte Stärke des Winddruckes von 
170 Kilogr. pro QJMeter (incl. der Fläche eines Eisenbahn- 
zuges) keineswegs übertrieben ist, aber auch genügen dürfte, 
da die Berechnungen über den Druck, bri welchem die leeren 
Waagen verschiedener Bahnen umstürzen inüxsten, auf einen 
Druck von 170 Kilogr. führen, derartige Umstürze aber nur von 
Narbonne und vom Karst bekannt geworden sind. 
(Ztg. deutscher Eisenb.- Verwaltungen nach dem Civilingenieur). 



Ans der Fachliteratur. 

Badisch» Oewerbsxsitnng für Haus und Familie. Organ 
der groasherzoglicben Landes - Gewerbeballe in, Karlsruhe. 
Redigirt von Prof. H. M eidinper. Verlag der G. Braun'scben 
Hofbuchhandlung. 

Diese Zeitung, welche in 12 Monatsmimmern im Umfange 
von 250 Seiten Oktav mit einigen litbographirten Tafeln zu 
dem Abonnementsbelrug von 18 Sgr. pro Jahr erscheint, hat 
sich die Aufgabe gestellt, die Fortschritte der Wissenschaft 



und Technik in ihrer Anwendung auf das Hauswesen zur 
Kenntnis* zu bringen und nutzbar zu innchen. Es soll ein 
Blatt für das Volk. d. h. für Jedennanu sein, auch für die 
Frauen und besonder* für dir thätigen, umsichtigen Haus- 
frauen. 

Die permanente Ausstellung neuer und musterhafter Er- 
zeugnisse der Gewerbtbätigkcit, welche den hervorragendsten 
Theil in der äusseren Erscheinnng der Landesgewerbeballe 
bildet, dient zunächst als Anregung für eine Reihe von Ori- 
ginal -Abhandlungen, zu denen in buntem Gemisch zahlreiche 
kleinere Mittheilnugen treten, die tbeil* ebenfalls auf eigner 
Anschauung und Erfahrung beruhen, theils anderen Zeitungen 
entlehnt sind. 

Was den Inhalt der Abhandlungen betrifft, so ist im ersten 
Jahrgänge (lSfi 7). der abgeschlossen vor uns liegt, dem Feue- 
rungsmaterial und allen baulichen Einrichtungen, die mit den 
Feuernngsstätten eines Haushaltes zusammenhingen, eine be- 
sondere Aufmerksamkeit gewidmet. — Holz oder Kohlen; 
über rauchverzehrende Feuerungen; über den Zug in Schorn- 
steinen; Untersuchung über Stubenöfen und Küchenheerde 
sind die Ueberscbriften der ausgedehnteren Aufsätze , welche 
den Redakteur Prof. Dr. Meidinger zum Verfasser haben. 

Im laufendes Jahrganze (lSliS) sind ferner Abhandlungen 
über die Behandlung d. r Wäsche, über Petroleum - Kochappa- 
rate, über den Papinianischen oder Dampf- Kochtopf und den 
norwegischen Kochkasten, über Eismaschinen und Einschränke, 
über das Fleisch-Extrakt (Original- Artikel von J. v. Liebig) 
erschienen, auch sind iu besonderen Beilagen noch Besprechun- 
gen sozialer Fragen, welche die Gewerbe berühren. Mitthei- 
lungen über Ausstellungen etc. gehracht worden, so das* beide 
Jahrgänge ein ganz reichhaltiges Verzeichnis* ihres Inhalts 
aufzuweisen haben. 

Wir wünschen der Zeitung eine recht weite Verbreitung 
in den Kreisen, für welche sie geschrieben wird, für Familie 
ond Haus, und küonen sie für dieselben angelegentlichst 
empfehlen. )_>. 

J. H. Parker, The diffsrent modes of constrtictio», 
«mploied in aacisnt Roman bnildings. Born 1868. 

Der Verfasser dieser interessanten and werthvollen kleinen 
Schrift, welcher seit vielen Jahren als ein eifriger Erforscher 
der mittelalterlichen Baudenkmale seines Vaterlande* (Che*ter, 
Wells) bekannt ist, bringt »eil vier Jahren, Anfangs seiner 
Gesundheit wegen, den Winter in Rom zu und hat seine freie 
Zeit benutzt, die Baudenkmale dieser Stadt, welche auffallender 
Weise in den letzten Jahrzehnten in wissenschaftlicher Be- 
ziehung ausserordentlich vernachlässigt worden siud , (vergl. 
meine genauen .Mittheilungen in den „ Grenzboten * 18G7, 
Bd. IV.) zu studiren. 

Wegen Mangel an guten, getreuen Aufnahmen, — die 
Abbildungen in den berühmten Werken Cauina's x. B. sind 
durchaus unzuverlässig, für wissenschaftliche Untersuchungen 
ausserhalb Roms geradezu unbrauchbar — welche eiüe 
unmittelbare/ Vergleichung der verschiedenen Denkmale ge- 
statten, hat Parker vor Allem eine sehr grosse Anzahl Pho- 
tographien nach den wichtigsten Denkmalen anfertigen lassen 
und eineu besonderen, 1 100 Nummern enthaltenden „CntaloffHt 
of o sen'f* of p/iolw/rnp/m illustrativ*- of the arrheoltujii »f Rom?* 
drucken lassen (Oxford 1867 -68.) Für eine wissenschaftliche 
Erforschung der Bangeschichte Rom* sind wir nämlich in Er 
mangelung genügender historischer Nachrichten besonders auf 
die Vergleichung der verschiedenen Bauten, d. h. besonders 
der Kunslformen und, wo diese fehlen, der Konstruktionen 
hingewiesen. Die Letztere ist bisher, da die Forscher meist 
Philologen waren, welche von der Konstruktion keine oder 
nur ungenügende Kenutuiss hatten, wenig beachtet worden. 

Es ist daher »ehr verdienstvoll, dass J. H. Parker ge- 
rade diesen speziellen Theil der Archäologie Römischer Bau- 
denkmale in einem besonderen Werke, einem Vortrage, welchen 
der Verfasser am 2ü. Dezember 1867 in der Britischen archäo- 
logischen Gesellschaft in Rom gelesen hat, als Vorläufer seines 
unter der Presse befindlichen grösseren Werke* r The nrr/ii- 
teelnral ftntiytiitie» of Rome" publizirt hat. In demselben giebt 
der Verfasser eine Anfzählung und kurze Charakteristik der 
in Rom disponiblen Bau - Materialien, Tufa, Peperino, Sperone, 
Travcrtino, Selce, Ziegel, Puzxolana, Kalk und Marmor, und 
zeigt dann, in welcher historischen Reihenfolge und welcher 
Konstruktion* -Weise diese verschiedenen Materialien nach und 
nach im Laufe der Jahrhunderte verwendet worden siud. Er 
geht von dem .nftu* quadratum* aus, welche* an der ältesten 
Befestigungsinauer des Palst in, der sogenannten Mauer de* 
Itomulus, und später an der Mauer de* Serviu» Tullius ange- 
wendet worden ist, weist nach, wie die bisher meist als 
Phöniziscb bezeichneten Mauern nach Ort und Zeit eine sehr 
weite Verbreitung haben, iudem die Konstruktion derselben 

Hierzu eine Betlag«. 
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nur eine nothweadige Folge der Beschaffenheit des Materials I 
ist, charakterisirt dann das sogenannt« Gass werk, weist die ! 
schon frühe Anwendung de««elben nach, spricht Ton der An- I 
Wendung des Kalks, von der sehr allgemeinen Anwendung 
des Ziegelbaues and seiner Geschichte bis ins Mittelalter hinein, I 

— das Ziegelmsuerwerk de' ersten Jahrhunderts n. Chr. 
nennt er, und wühl mit Recht, (jedoch mit Ausnahme dessen 
au der Dirschauer Brücke) das beste seiner Art in der Welt 

— der Anwendung des Travortin und endlich von der Ein- 
führung des Marmors in Rom, seiner meist nicht konstruktiven 
aoudern nur dekorativen Verwendung. 

Diese itei.tvolle kleine Schrift ist allseitiger Aufmerksamkeit 
Werth und bietet dem Philologen wie dem Architekten viel- 
fache Belehrung. Beigegeben sind vier Tafeln, welche in «ehr 
guten, nach Photographien ausgeführten Lithographien zwan- 
zig, je nach Material und Alter verschiedene Konstruktions- 
Arten in treffliebster Weine zur Anschauung bringen. C. L. 
Visconti in Rom hat diese Schrift unter dem Titel: „de 
varii» »tnrturarum gtntrihof }#Ht» Romano»' (Romat i868) in's 
Lateinische übersetzt. R. Bergau. 



Wotizblatt des technisch. n Vereins in Eiga. Jahrg. 18f.S. 
- Das Juoiheft bringt ausser verschiedenen Mittheilungeu 
von lokalem Interesse den Schluss der in einein früheren Re- 
ferat erwähnten Berechnung des hydraulischei 
für die neuen Speicher in Riga, ferner eine ßesprechnng 
die Lipowita'sche Abänderung dar ringförmigen Oefen tum 
Zwecke des Brennens von Zement, welche im Wesentlichen 
darin besteht, da** der Ofen oblong gebaut ist, die Kammern, 
welche durch eine 3' starke Scheidewand getrennt sind, neben- 
einander laufen und Schornstein und Rauch'smmler durch 
einen an einer Seite des Ofen* herlaufenden Rauchkanal, an 
dessen Ende ein Exbaastor wirkt, vertreten werden. 

Alf eine Aenderung , die im Verein selbst vor sich ge- 
gangen ist. mag erwähnt werden, dass beschlossen worden ist 
das Institut der sogenannten „permanenten Gäste" aufzuheben 
nnd anstatt deren „passive Mitglieder" aufzunehmen. Die 
letzteren, welche j<*dor Berufssphäre angehören können, sind 
den aktiven (technischen) Mitgliedern gegenüber in ihren 
Rechten derartig beschränkt, dasa sie von der Wählbarkeit 
in den Vorstand, vom Ballotement über aktive Mitglieder und 
von Abstimmungen über technische Fragen und Gutachten 
ausgeschlossen sind. 

Das Juliheft enthält an Original-Mittheilungen Folgendes: 
1. Luftheizung der St. Olai-Kirche in Reval, 
berechnet, konstruirt und ausgeführt vom Ingenieur O.Krell 
in St. Petersbure. Der Heizapparat ist ein sogenannter Bat- 
terie-Ofen. Er besteht aus einem unteren gemauerten Feuer- 





i, welche durch dicht iif»™ C i».uur r 

«gegossene dünne Kippen eioe um Vieles ver- 
grösserte Oberfläche haben. Mehre horizontale Scheidungen 
in diesem oberen Ofenraum lenken den Strom der Ver- 
brennungsgase wiederholt den äusseren Wandungen zu. letz- 
tere nehmen die entwickelte Wärme auf und übertragen sie 
an die ausserhalb der Ofenkammer vorbeistreichende Luft, 
welche dann in die Kirche strömt. Die Konstruktion ist 
auf einer beigegenen Zeichnung dargestellt. Der Beschreibung 
folgt eine Berechnung.*) 

2. Die Personenwagen der Eisenbahnen, vom 
Abtheilunga- Ingenieur Hennings. Es wird darauf hinge- 
wiesen , dass die Bestrebungen der neueren Zeit , dem Perso- 
nen-Verkehr auf Eisenbahnen durch Bequemlichkeiten aller 
Art entgegenzukommen, ihre Vorgänger bereits in der Kind- 
heit des Betriebswesens gehabt hätten, und alsdann ein Ver- 
gleich zwischen den Personenwagen nach englischem und 
amerikanischem System (Coupewagen und Salonwagen) ange- 
stellt. Nach erfolgtem Abschloss des Artikel« 
anf diesen Gegenstand zurückkommen. 



Bauwissenschaftliche Litteratvr. 

Oktober, November, Dezember 1868. 

Aller, B. H. van. Der Monitor. Eine Sammlung von Formeln und 
Tabellen aus dem Gebiete der höheren nnd niederen Mathematik 
nnd Mechanik. 1. Theil. S. Ausg. 8. Berlin, ly, Thlr. 

Architektonisches Skizzenbuch. Hefl91— 94. Kol. Berlin, 
ä 1 Thlr. 

Auswahl der vorzüglichsten Grabdenkmale de* Münchener Kirch- 



*) Di« in Dealachland vielfach schon ausgeführten Caloriferes- 
Helzungeu zeigen «in« ebensolche Vermehrung der Heuoberflache 

arial^ 



Loiplig. 
3. Aufl. 
3. Aufl. 
I. Band. 



tmfe». Neue wohlf. Ausg. 12 Hefte mit je 8 Taf. 4. 
ä Heft 15 .Sgr. 
Bauschinger, J. , Indikator -Versuche an Lokomotiven. 4. 
3 Thlr. 

Becker, W., Der Brückenbau in seinem ganzen Umfange. 

». Mit Atl. in Fol. Stuttgart. 6»/» Thlr. 
Becker, A. W. , Charakterbilder aus der Kunstgeschichte. 

3 Abtheilutigen, 8. Leipzig, ä 24 Sgr. 
Beiträge zur Förderung der Kunst iu den Gewerkrn. 

9. Heft. Kol. Hannover. 1 Thlr. 
Bock, F., Rheinlaads Baudenkmale des Mittelalters. Mit zahlreichen 

Holzschn. I. .Serie (in 12 Heften). 8. Köln. 2 Thlr. 
— Das monumentale Rheinland. Autograpbischc Abbildungen der 

hervorragendsten Baudenkmale de» Mittelalters am Rhein. 1. hü) 

4. Liefrg. Imp.-Fol. Köln, ä I Thlr. 
Box, Th. , a practica) treatise on heat as applied to the uscfnl arts, 

for tbe use of engineers , arehitects etc. 8. London. 8 sh. 6 d. 
Barckhsrdt, J, Die Kultur der Renaissance in Italien, i. Aufl. 8. 

Leipzig. 2V« Thlr. 
C'abinet Makers' album of fnrniture, enmprising a collection of 

designs for the newest and meist elegant styles of furuiture. lllustr. 

by 48 large plates. Philadelphia. 5 D. 
Campia, F., »n the construcfiuii of iron rooft. 8. New-York. 3 D. 
Delauuay, X. Ca., Lehrb. d. analytischen Mechanik. Nach der 4. Aud. 

des Original» Deutsch v. G. Kreb». 8. Wiesbaden. 2'/, Thlr. 
Delforge. H , Trait«'- des constmcti<>n* rural«, couteiiaiit vues, plana, 

conpes, elevations, details et devis des bätiinents de fernie. Kol. 

Liege. 35 Kr. 

Denkmäler der Kunst. Supplement: Die Kunst der Neuzeit. 

2a Taf. in Stahlstich nebst Text. Fol. Stuttgart. 3 Thlr. 6 Sgr. 
Dienggtr. J,, Die Differential- nnd Integral -Rechnung. 3. Aull. 

2 »de. 8. Stuttgart, ß Thlr. 
Dietzel, C. F., Leitfaden für den Unterricht im technischen Zeichnen. 

•».Aull. I.Heft. S. Leipzig. '.Thlr. 
Dörre, S. F., Leber die Konstitution des Roheisens und den Werth 
seiner ph> s kalischen Kigenschaftcn etc. 8. Leipzig. I '/t Thlr. 
Entwürfe ausgeführter Gebinde. I.Sammlung mit 20 Taf. 

Abbildungen. Kol. Halle. 2 Thlr. 
Eue C. H. ( Die Krankenhäuser, ihre Einrichtung und Verwaltung. 

Mit All*« von 3D Tafeln. 4. Berlin. 6% Thlr. 
Facudcnbuch. .Sammlung von Kavaden neuausgeführter Wohn- 
häuser und Original- Entwürfe, nebst Grundrissen und Detail*. 
2. Ausg. 1.— 3. Sammlung. 4. Leipzig, ä 2'/» Thlr. 
Fink, F., Der Bautischler. 2. Aull. 2 Thle. mit vielen Hol/sehn. 

8. Leipzig, ä 1 Thlr. 
Franke, 0., ABC der Baukunst für Bau- Unternehmer und Haus- 
besitzer. «. — 8. Heft. ». Halle, tt G Sgr. 
Friedreich, F., Krnoissance- Bauten. Kine Sammlung von Villen, 
Schlössern u. öffentlichen Gebäuden. 1. Heft. Kol. Halle. 34 Sgr. 
Fiirttedler, L., Beobachtungen über die Kortschritte auf dem Gebiete 
der Industrie und des gewerblichen Unterrichts. 8. Wien. 4 Thlr. 
Gärtner, J., Nicht Villa, nioht Miethskaserne in der Vorstadt. 8. 
Berlin. •/, Thlr. 

F. van, Leerlioek der Meetkunde. 1. Deel, 
het platte vlak. 8. Leyden. 2 Kr. 50 Cetil, 
tttgeusn. 0., Die physische und chemische Beuel 
Materialien. 1. Licfrg. 8. Berlin. 2' » Thlr. 
Orsberg. F., Vorlagen zum geometr. Zeichnen. Fol, 



Meetkunde van 



Augelu 



Zürich. 2 Thlr. 
3. Aull. 3 Bde. 8. Hannover. 



in Strömen. 



Onmm. H., Leben Michel 

geb. 5», Thlr. 
Ragen, 0. , Ueber die Bewegung de 
Berlin. '/ t Thlr. 

Handel, E , Vorlagen zu Decken - Malereien. Gewölbte und flache 
Plafond* zu Zimmern, Sälen und Kirchen aus verschiedenen Zeit- 
altern des 12.— 19. Jahrhund. 1. Samml. 4. Weimar. 2« , Thlr. 

Haeael, v., Zur Theorie der Tonnengewölbe. 4. Tübingen. 9 Sgr. 

Harra*, B., Die Schule des Zimmermanns. 1. Theil: Hochbauten. 
4. Aull. 8. Leipzig. 1 Thlr. 

— Dasselbe Werk. 2. Tbcil : Brücken- und Wehrbau. 2. Aufl. 8. 
Kbenda*. I Thlr. 

Hess, L, l'raktische Anleitung zum Krdhau. 2. Aufl. bearbeitet 
von IMessner. 8. Mit Atl. v. 17 Taf. in Fol. Berlin. S Thlr. 

Herdt!*, E. , Klächenverzierungen de« Mittelalters und der Renais- 
sance, nach den Orig. gez. 1. Abth. Fol. Stuttgart. 5 Thlr. 

Kaammcrluig, H. , der Umbau vorhandener bürgerlicher Wobtigeb. 
für Stadt und Land. I. Liefrg. Kol. Berlin. !•/, Thlr. 

König, F., Anlag* und Ausführung von Wasserleitungen und 
W asserwerken mit besonderer Rücksicht auf die Städte -Versor- 
gung. 8. Leipzig. 2 Thlr. 

Engter, F., Geschichte der Baukunst. Beendigt von J. Burckhardt 
und W. Lübke. 4. Bd. 3., 4. Lieft. 8. Stuttgart. 3», Thlr. 

Laeront, F., les arts du moyen äge et ä lepoque de la renatsaanee. 
Ouvrage illustre. 8. Paria 6«/» Thlr. 

Latham, B., Ueber die Reinigung u. Verwerthnng de* Hauswassers. 
Ucbersettt and mit Vorwort vergeben von E. Wiehe. 8. Berlin. 

(«cala» Mgt.) 1 1 Thlr. 



(Anmerk. d. llefer.) 



Personal - Nachrichten. 

Prentten. 

Da* erste technische Mitglied der Direktion der Niederschlestsch- 
Märkischen Eisenbahn, Bau -Rath Meilin zu Berlin, ist zum Re- 
gierung«- und Bau-Rath ernannt; dem kommissarischem /weiten 
technischen Miteliede derselLeu Direktion OK-r - Belrielu ■ ~ 
Jaedicke tu Berlin, ist der Charakter aU Bai 
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Ernannt sind ferner: Der Kreit- Baumeister Lieber tu Mülheim 
a. Motel zum Bau • Inspektor in Saarbrücken, — der Eisenbahn- 
Baedeker zu Aachen »im Eisenbahn-Bao- und Betrleba- 
bel der »chleaiscben Gebirgsbahn in Hirschberg, — der 
■ Ingenieur Rupertus zu Salmünster tum Eisenbahn- 
r bei d«r Bebra- Hanauer Eisenbahn mit dem Wobmilte 
— der Baumeister Lorck zum Kreil - Baumeister in 



Ostbahn in Bromberg in richten, auch wird von dem Eisctibabn- 
Baueueiater Thiele, Kruchtstrasae 12/13 ia Berlin, mündliche Au- 



Am IS. Dezember haben bestanden das Uaumeister-Examcii: 
Heinrich Klebuet aas Sem low, Friedrich Nowack aua 
Berlin, Carl Schnebel ans St. Johann- Saarbrücken; da» Privat- 
Baumelster-Examen: August Massing aus Thalfang. 



Offene Stellen. 

1. Beim Bau der Thom - Insterburger und Sch Heidemühl - 
Dirtchaner Eisenbahn finden mehre Baumeister und Bauführer 
Beschäftigung. Meldungen sind an die Königliche Direktion der 



3. Für die Garnitonbaulen tu Tbora wird ein geprüfter Bau- 
meister gesucht. Schriftliche Offerten an die Königliche Fortifl- 
kation daselbst. 

3. Ein im Zeichnen besonder« geübter Bauführer für Vor- 
bereitung und Leitung eine« Kirchen -Neubaues wird zum Februar 
k. J. gegen reglementsmässige I Halen gesucht von dem Kreisbau- 
meistcr Kunisch in Neustettin. 

4. Ein im Zeichnen und Veranschlagen geübter Bautechui- 
ker wird von dem Stadt- Bau -Amte iu Bochum zur Aushülfe ge- 
sucht. Bewerber wollen sich beim Siadtbaumeistcr Böttcher in 



Brief- und Fragekasten. 

Beitrage mit Dank erhalten von den Herren B. in Nürnberg, 
8. in Petersburg, F. in Oederau. 



Zur f.i II Igen Beachtung« 



Bei dem bevorstehenden Beginn des neuen Jahrganges unserer Zeitung ersuchen wir unsre verehr- 
lichen auswärtigen Abonnenten um gefallige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements bei den reap. Buch- 
handlungen und Post- Anstalten , damit in der regelmässigen Zusendung des Blattes keine Unterbrechung ein- 
tritt — Im Falle aus besonderen Gründen direkte Zusendung unter Kreuzband gewünscht wird, wolle 
man die Bestellung an unsre Expedition richten und derselben 1 Thlr. für Abonnement und Porto durch 
Postanweisung übermitteln. 

Unsern Abonnenten in Berlin senden wir die Fortsetzung unverlangt weiter, falls nicht eine ausdrück- 
liche Abbestellung erfolgt 



Architekten •Verein zu Berlin. 
Hauptversammlung, Sonnabend d. 19. Dezember 

Dem Beschlusa der Hauptversammlung vom 12. d. Mt». zufolge 
wird dieselbe versuchsweise im Saal des Königs Friedrich-Wilhelms- 
Gymnasiums, t'rledrichaatraaae 41. 49, Eeke der 
KoehstrasM stattfinden. 

Tagesordnung: 

für die Industrie 



1. Vorlagen der 
Wittenberg. 

2. Kragebcautwortung. 

3. Berathnng der Geschäftsordnung. 



Die Vorlesung des Hrn. Dr. Schöne über Pompeji am 
Sonnabend den 19. er. muas wegen Unwohlsein des Vortragenden 
ausfallen. — Die nächste Vorlesung wird am Sonnabend den it. Ja- 
nuar 1869 siattdnden. 

Siib.<kilptiont>lisl«n liegen im Lokal ans. Der Beitrag von 
l'/s Thlr. wird gegen Aushändigung einer Lcgitimationskarte von 
dem Vereinsboten in Empfang genommen werden. 

Der Vorstand. 

Stuttgart. Museum. 

kaBkurrrnzplüiK- für drn Vuhau belrtffnid. 

Die Ausstellung der eingekommenen Konkurrenzpläne Andel 
von Mittwoch den 1(5. bis Mittwoch den 30. d. einschliesslich auf 
der Silberburg statt 

Die Lokalitäten bleiben täglich von 10 — 4 I hr geöffnet und 
wird hiermit zum Besuch der Ausstellung eingeladen. 

Ein Bau - Akademiker in den vorkommenden Bureau- Arbeiten 
erfahren, sucht Beschäftigung. Gefällige Offerten nimmt die Expe- 
dition dieser Zeitung unter V. W. entgegen. 

Ein jungrr Mann, der eine Kgl. l'rovinzial-Gewerbeachule ab- 
solvirt hat und sich dem Baufache widmen will, mussle seine zn 
seiner Vorbereitung bisher innegehabte Stelle (im Bureau eines 
Kgl. Baumeisters) Versetznngshalber aufgeben. Derselbe wünscht 
baldmöglichst eine ähnliche passende Stellung nnd bittet Adressen 
unter H. P. 23 pnste restante Wittenberge a. Elbe abzugeben. 

Den früheren Schülern und Lehrern, den Freunden und Be- 
kannten des verewigten 

Gründers der Baugewerkschule 

Holzminden, 

Kreisbaumeuter 

F. Ii« Haaritiaun 

wird hiermit die freudige Kunde gebracht, das« die feierliche Ent- 
hüllung dessen Standbildes hicmolbst am 4. Januar 146* statt- 
finden wird, und werden die von auswärt» Theilnehmendefl gebeten, 
sich behufs Einlogiren* frühzeitig beim unterzeichneten Comitc mel- 
den zq wollen. 

Das General -('okTtite zn Hulzmindm a. d. Weser. 

Heute früh wurde uns ein Töehlorcben geboren. 
Stettin, den 9. Dezember 18t«. 



Kruhl, 

Agnes Kruhl, geb. Stoscb. 



Verlag von F.rnM «* Horn in Berlin. 
(Köuigl. Bau -Akademie.) 

Sektnliek"« Werbet 

Architektonische Entwürfe. 174 Tafeln. 30 Tblr. 
Palast Orianda. 20 Thlr. 

Königs. Palast auf der Akropoli» zu Aihen. 4 Thlr. 
Dekorationen innerer Räume. Von (iroplns. 3', Tblr. 
Dekorationen auf den Könlgl. Tbcatem. 7',, Tblr. 
Sammlung von Möbel-Entwürfen. Von Loh de. 8 Thlr. 

B«ai«r'a Werket 

Da» neue Museum zu Berlin. 17'/» Thlr. 

Die Stammburg Hohenzollern. 6», Thlr. 1 
Die Universität zn König-hrig. 4 Thlr. 

Das Schlo** zu Schwerin, in Verein mit Prosch A Willebrand. 
Erste Prachtausgabe 100 Thlr. 
Zwaito Prachtausgabe 68 Tblr. 

HKilst'sj Werbet 

Ausgeführte Bauwerke. Bd. T. 15 Thlr. 
Desgleichen. Bd. II. 17' , Thlr. 
Die nenc Börse in Berlin. 10 Thlr. 
Wohm-cbäude der Victoria- S:ra*se. 10 'Ih r. 
Wohnhaus Revottella in Tricst. 5»', Thlr. 

gtraeb'« Werbet 

Das Schlose BabeUberg. 10 TMr. 

Dasselbe. In Aquarellen von Graeb. 20', Thlr. 

Architektonische Details. 3 Thlr. 

Der innere Ausbau von Wobngebäuden in Berlin. In Verein mit 

Hitzig und Borstell. 11», Tblr. 
Das alt - griechische Theatergebäude. 1'/, Tblr. 

Roettlrher'a Hrrkfi 

Die Tektonik der Hellenen. Atlas. 6», Thlr. 

(Text dazu erscheint in 2. Auflage.) 
Holz-Architektur dea Mittelalters. 6>, Thlr. 
Ornament- Vorbilder. 5 Thlr. 
Ornamentenbuch. 16 Tblr. 
Architektonische Formenschulc. 5'/, Thlr. 

■lag«-»'« Werbet 

Handbuch der Wasserbaukuust. I. 6 Thlr. 28 Sgr. 
Dasselbe 11 17'/, Thlr. 

Dassc-lb« III. 18», Thlr. 

(I, eitleres auch unter dem Titel: Seeufer- und Hafenbau.) 
Grundzüge der Wahrscheinlichkeitsrechnung. 1 •/, Thlr. 

Adler, mittelalt. Backsteinbauwerke d. Preuas. Staats. Heft 1 — 7. 

17»/, Thlr. „ 
Architektonisches Skizzenbuch. 94 Hefte. » Heft 1 Tblr. 
Entwürfe in Kirchen, Pfarr- und Schulhäuaern. 90"/, Thlr. 
Fleischinger, der Backstein-Kobbau. 10 Thlr. 
Henx, Anleitung nun Erdbau. 2. Aufl. von Plessner. 5 Tblr. 
Knoblauch, die neue Svnagoge in Berlin. 8 Thlr. 
Lüdecke & Schultz, da» Rath haus in Breslau. 8>/ t Thlr. 
M »nger, gewerbliche Bnnknnde. 15 Thlr. 

Manch, areb. Ordnungen der Griechen und Römer. C'/ t Thlr. 
Mover, Lehrbuch der schönen Gartenkunst. 6', Thlr. 
Quast, Denkmale der Baukunst im Ermeland. 13 Thlr. 
Raschdorf, der Gürzenich in Cöln. 5»/, Thlr. 
Salzenberg, Ali-christl. Baudenkmale CoiwiantinnpeU. 63 V« Tbl. 
Spielberg, Capelle im Palazzo pnbblico tu Sieita, &», Thlr. 
Stillfried-Rattonitz. Alterthümer Hohenzollern». 122 Thlr. 
Wiebe, Skizzenbach für den Ingenieur. Heft 1-60. ä 1 Tblr. 
Zeitschrift für Bauwesen. Jahrgang 1861-1868. ä 8». Thlr. 
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Niederdruckheizung, Wasser- & Gasleitung 

für zwei grosse Wohnhäuser tu vergeben. Hewührte Fabriken, 

welche zur l'eberiiahmo und zur speziellen unentgeltlichen Kos- 

tenveransehlagung bereit sind, wollen «ich melden snb L. 66 in der 
Expedition dieser Zeitung. 

KiiiksieBnerei fär 

Kunst u. Architektur 

Fabrik von Gaskronen 
Sehaefer & llauschner £Ä W 

B,rlin. I .l ertrichwlr. 225. J 

Heckmann & Co. in Mainz 

EitirieliiHiig von 

Luftheizungen vermittelst Caloriferes. 





Papier -Tapetei. 

Gebrüder Hildebrandt 

Hoflieferanten tir- M«J«?»tKt de« Mo» ig;« 

in Berlin, Bri'uleretrasse 10, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige* Lager von Tapeten in dea alier- 
büligxtea bis in den theuersten Gattungen. 



KrltKirute in den feinsten Qualitäten, eigenes Fabrikat, 
tweinml prämiirt, tu enorm billigen a' er feiten Preisen. Kepn- 
rat' ren K'bnell und billig. Preisknuranie gratis. 1 hcilzahlungen 
bewilligt. K. H«|rnMHH, Mechaniker in lierlin, UorotLeen- 
Strasse 16, nahe den Linden. 

Hniifa-urte für Fohrattuhle bin lOO W.tr. LaMt, 
t»elle, a,ede 
rt, Berlin, SB 



Vi 



Ledertrelbrlenten. Fabrik i 
Allee. 



Specialität für 

fuftljeijungfit unb Dfiiiilatiiut. 

Boyer & Consorten 

in l.ndwigihafcn am Khein. 



Die 

Porlland-Ceraent-Fabrik „STERN" 

Toepffer, Grawitz & Co. 

In Stettin 

empfiehlt den Herren Bau- H<-imten. Hau- Unternehmer« nnd Cement- 
Hsndlern ihr Fabrikat ■» bester Qualität nnd reeller Verpackung 
ganx ergebenst, und sichert die prompteste Anaführung der hiermit 



SPIELHAGEN & C°- 

BERLIN, Koch-8trae«e Ho. 12 

ler KönigL Realschule, nahe dem jetzigen Ve 
lunga-Lokale de« Architekten-Verein«, 
empfehlen ihre s»nerk«*iint braten Ensl.Wti 
Pttplrre nnd zwar An« lt|ut*rli«n, 30: 60", — Double 
Flruhont, extra stark in glatt und rauh; desgl. gewöhnliche 
Stärke in extra glatt, glatt und raub; desgl. gewöhnlich« Stärko 
kartonnirt (stets vnrräthig). Säuitntliche übrigen Formate In glatt 
und rauh. — Engel. Hrlotol haardl, C fsch und 4 fach, 
glatt und rauh. — Ferner UeuUeher Wliatmaitn, extra- 
siark und stark; Helgltteh. Rollen . Zeichenpapier, 
anirnalisch geleimt, In verschiedenen Stärken and Körnungen; viele 
andere K olienpaptere weiss und farbig. — Engl, t'oplrleln- 
W«Hi. — Rollen- Orl|iBi»ler, extrastark, stark, fein, 
M" und Vi" breit. - Kngl. Double Klenhnnt Ai 
■rlniMM mit nur sehr gelingen Fehlern a Buch 3«/ 4 Thlr. 

Cbeitol-, Arkt-rniaiin- und chtnealairhe 
■eben, «He Sorten BlelMlIftf, sowie überhaupt sämmtliche 
irinl- und Zelehiseit»Utenolllen >n vorzüglicher Qualität. 

Z«'lrlm est« lache eigener Konstruktion, als sehr praktisch 
befunden, nach' 2 Seiten hin und von 30 bis auf 5t" Höhe «teilbar. 
— Relaabretter, Relauaeh leiten, Dreiecke eigener 
Fabrik, in sauberster Ausführung und vom besten Material. 
Aufträge von nusserhalh werden gewissenhaft u. unigeliend effekluirt. 
Hobe und geschliffene 

Quarz -Sandstein - Platten 

in rnth und weis*, empfehle zu Bauzwecken in allen Dimensionen, 
als Fliesen zu Hausfluren, zu Eisenbahn-Perrons, Kir- 
chen, Kabriklnknlen, Kegelbahnen, Treppenstufen etc. 
zu den billigsten Freisen. Panjnetg mit Marmor und Schiefer 
werden in vielen Meistern angefertigt. Probeplättchen und Preis 
courant gritt». 

Gustav Beyer, Haue e. s. 

Von obigen Platten sind mir iu« Laufe diesen .lahie» mehrere, 
Fussböden von geschliffenen und ungeschliffenen quarzigen Sand- 
stein-l'iatten geliefert, ich kann dies Material in jeder Hinsicht 
als angezeichnet empfehlen, da die. Steine einen schönen glatten 
Schliff annehmen und zugleich so hart sind, da» sie in der Dauer 
allen li-her angewandten Materialien tu Fluren resp. Fuasbödeu 
vorgehen. 

Halle. 16C7. Der Königliche Bau-Inspektor 

Steinberk. 




OirM>»trmiii H pS 

i und Maschinen -Fabrikanten in Halle a. S. 



mix) 



empfehlen >irli yur Herstellung aller Arten 



\ Centrallieizmifgcn. 



Luft- 



Beisszeuge, einzelne Zirkel jeiier Art, Ziehfedera nach 
«t.irtiier und Oldendorff, in unerkannter < Iiite uiul »u den billigsten 
Preisen empfiehlt J. C. MeilTert wtui. Itldetnlorff , Mecha- 
niker, Alte Jakobsstrast« 130 io Berlin. 



I' 




llestes e n iil i sc Ii es Thonrohr, innen u. aussen srlasin 
io r. i". r. v. r. io". ir. 13". iv. jr. u: w licht*.- w-it, 

4. äj. «j. [>l Hj. 134. Ä'4- 30 {. 4J. li>. 74;. IO')S-r. 
ir. rkriol. fist frat« HiQjtellr. tt'i Parti« t>>n lüv TUlrn. ib cDl^rtcheiuirn Rabatt. 

Sämmtliche flimensionrn nebst oriafoiifitarlu-n stets lürriithtg. 

/•Udrik \ (Simlflit 

T. («ooilsoii 



l titerii^limer lür 

Wasser- & Oaelcitung 

Vuuijiniftkr, fi^HAliftrttriti 
Hosvr- 4 Panipf- HriEitncri,. 



PotiMlitnter Str. IIa. 

2hJtir»l)r-C.inrr 
Plam-ITer \u. I. 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für Apparate zur Haustelegraphie 

von Reiser <l? S C Ii III I fl t , Berlin, Or«ni U nbur«er-Strasse No. 27 

empfleha Hauste I (^nipiicil. elektrische und pneumatische. 

tlnaer« aea*n lUustrlrten Preis -Yerxslchaisse mit Anweuungen, nach denen jeder im Stande ist sieh die Leitung selbst 
Igen, stehen auf Verlangen xn Dienst. Voranschläge gratis. 
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Special-Geschäft für wirthschaftlicte Hßizeinricntunjreii 

Tom Maurermeister 

Marcus Adler in Berlin, oeorgsastrasse 46». 

Sparkochniaschlnen.transportable Oefen, Krsselfenernnifen nach eige- 
nem ond andern bewährten Systemen. Kostenanschläge, Zeichnun- 
gen, PrcUkonrante und Zeugnisse gratis hier und ausserhalb. 



Die Carl Friedenthal' •eben 

Ofen- und TlionwNnrrnfWbHfcMe, 

bestehend in Oefen, Wandbekleidungen mit Ematllciiialerei , Bau- 
Ornamenten, Figuren. Gartenremeriingen, Köhren, Mosaikfuas- 
boden-l'latten, Chamottewaaren, Verblendsteinen in allen Fnrben etc. 
empfiehlt zu Fabrikpreisen bei praezio-r Ausführung 

Maren* Adler, h riin, o*o»«Mtr. 4«. 



JOH. HAAG 

CiTil-Ingenie.tr 

Maschinen- n. Bfthreiifabrikant 

in Augsburg 



Wasserheizungen 

aller Art, mit und ohne künstliche Ventilation, für 
Wohnhäuser, öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, 
Gewächshäuser etc., sowie 

Darapfueizangen 

Dampfkoch -, 
Wasch - a. Badfr-EtnptchtKngen, 

Pläne und Antonia«*: nach einga'nndten Ban- 
teichnungen, sowie ßrochüren und jede Auskunft 
ertbr.lt gratis 

Ingenieur Robert l hl zn Berlin 

Französische Strasse 67. 




GeschafU-lnhsbsri 

ß. Sdjafffrr. _^ 6. ahlfinrnrr. 



Gas- und Wasser 
Anlagen. 

Heiss- und Warmwasser- 
Heizungen. 
Gniir-lf uirulilinigm. 
Dampf-Koch-, Bade- nnd 

Helz-Anlagen. 
Gas • Koch - Apparate. 






Oasbelenchtuiigs- 
GegenstUnde: 

Kronen-, Candelaber, Ampeln, 
Wandarm«, Laternen etc. 
•U (Boetnrsßrr. 
^^"^^P^ »aarönTra, Nahne, Irenaer. 

«iS»®r/^ FittiusiWt 



rlKUg»lllrTAri 

Fontainen. 
Bleiröhren, Pampen. 



FA BWK: Linden-Str. 19. BERUH- 



Detall-Yerkanf: I 



eipziger 



Str. 42. 



BERLIN, m 



23Alexandrinenstr 
L^eriCottbnserlfer 10 

Bestes cnplisch e8 THOTV 



isirmlg'^faS 

POSE N. 
C 0 E L X. 



GRANGER &Hm 

ROHR innen und aussen plasirt. 
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E. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs-Strasse 114. 
General-Agenten 
Gesellschaft für llolzarbeit E. 



der Fabrik 



der llfelder Parqnet- 

La«er Ton Parquetböden in 40 Mustern, Bautischler- und Meubles- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Schiefert»«- Aktie.- Gesellschaft „ Nuttlar in 
Nuttlar. 

Schiefer gehobelt, gvwbliffcn, polirt, zu Bauzwecken jeder Art, 
als: Dachschiefer, Platten bis 40°', niesen, (auch mit karrari- 
schem Marmor, Solenhofer und andern Steinen) Belegsteine, Ab- 
deckung*- und Gesimsplatten, Kensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tischplatten, Paneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
Grabkreuze, Postamente mit Radirung, Inschrift, Vergoldung 
— sehr billig. 

der Sollinger Sandstein-Fliesen v. G. Haarmann & 
Coup, in Holzmindea a. d. Weser 



nie Maschinenbauwerkstätte ™ 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt sich zur Anfertigung von 

IIa ss er hei zun gen 

aller Art mit und ohne Ventilation, für Wohnlmnier, öffent- 
liche Gfcbfiu.de, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc. 

sowie Dampfheizungen, Bade- Kinrirhtunsrrn etc. 

Unsere Wssserheiiungwinlagei 
rigkeit auch in »vhon bewohnten Gebäuden 

Kostenanschläge, Tläue, 
Verlangen gratis eingesandt 



jede Sehwie- 
Atteste werden auf 



DACHPAPPE 



Dachfiber/ug »um Anstrich neuer und alter schadhafter Papp-, 
Pili- und Uorn scher Dächer, Asphalt etc., laut Keskrlpt »on der 
Königlichen Regierung konzessionirt und auf mehreren Industrie- 



7,-2 Zoll swrk, 



3-6 Sgr. pro 1 



5'/,-7 Sgr., 



Unterricht im Aqustrrlllren ertheilt 
Berlin 



«n de* In- und 
die Aspaalt- and larhderkaiateriallrn-r'abrik TM 

L. Hainritz 6 Co. 

Ii« rlli,. Stettin, 

Kuttbuser Ufer N 24. Prauenstrasse No. 11 u. 12. 



Jtillii« #>b#>. 



Alte .lakons-Str 11«, Hof 2 Treppen. 



•I. V. Spinn & To. 

Berlin, Leipziger- Strasse No. 83, 

i sich den Herren Architekten durch reelle Anfertigung jeder Art 

tölalcrarbcit, (Slasmalfrci unb 5d)lfifrrei 

sowie durch ein reich assortirtes I^ger von belesrtesi und an- 
tirl>stt«-„ Npi> K «.|BlaW*»ri 
und MotSKlssn >>...i, ii!, guiplnbli 



für 



bis 1 Zoll 



Rohglastafeln 

in allen 



möglichen Grössen, als Bedachung 
Oberlichter liefert 

II. Krrg in DliMsis.Mos-f. 



id all. 



I'r siMter 



Neue r aachunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 



Ton Carl Beelitz in Berlin 



Dniek ton Gebrüder Fiekert In Berlin. 
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Znaanduncea 
t.lu« nun iu tichtru dl« 
Ivipcdl t lan 

»ob C. B-clll». 
, Or.lilM.Hlr. 71. 



Wochenblatt 



Bontellnnjron 

»b^mehnieii «JJ« PostuMUlt.. 

und B«chb«Ddlun(ra, 
Ar BnIIi 41« BlD.ditl.« 
Or».k«.-Slr. J*. 



11% S«, dl. 



des Arehitektcn-Ycrcins zu Berlin. 



Redakteur: K. £. 0. Fritioh. 



Berlin, den 25. Dezember 1868. 



Erscheint jeden Freitag. 



Inhalt: Die XV. Versammlung dcntwlior Architekten und In- 
genieure in Hamburg (>k'hluss). — Mittheilnngen über die Aufstel- 
lung de« eisernen Hallendaches beim neuen Stationsgebäude Her 
Königl. Nieder.cblesisch-Markischen Eisenbahn zu Berlin (>>chliiss). 
— Nachrichten über den gegenwärtig in Ausführung begriffenen 



Kiwiibahnkunde zu Berlin. — Architekten -Verein in Berlin. — 
Brnnnenbohrung nn der Jade. — Errichtung einer obersten Bau- 
Behörde in Baden. — Die Ausführung des Kanalisirungs- Projektes 
für Danzig. — Stand der Lande» -Triangulation in l'rcusson. — 
Au« der Kaeuli tteratur: Baitwri.«.Hen»chafttiche Litteratur, Ok- 
Ban der Pillauer Molen - Mauern. — M i Ith* i I ungen aus Ver- tober, November, Dezember 1868. — Konkurrenzen: 
einen: Architekten- und Ingenieur Verein zu l'fag. — Verein für Gebäude in Marne. — Personal -Nachrichten etc. 



Aufruf an die deutschen Fachgciiossen. 

Nachdem der Verein Berliner Künstler durch den in der deutschen Bauzeitung No. 50 initgctheilten 
Aufruf zur Betheiligung an der im nächsten Sommer zu Wittenberg stattfindenden allgemeinen deutschen 
Industrie- Ausstellung aufgefordert hatte, bcschloss der Architekten - Verein zu Berlin in seiner Sitzung vom 
1*2. d. Mts. auch seinerseits, die Ausstellung mit Zeichnungen, Modellen und Mustern kunstindtistrieller Ge- 
genstände zu beschicken. 

Da es im Interesse aller Fnehgennssen liegen muss. dem Publikum den Eintluss darzuthun, welchen 
die Architekten auf die Entwickelung der Kunst- Industrie auszuüben vermögen, so ergeht an alle Fachge- 
nossen und Architekten -Vereine Deutschlands hiermit die Aufforderung, sich gleichfalls an dieser Ausstellung 
mit Zeichnungen. Modellen und vor allem mit Musterstücken von Möbeln, Geräthen, Zimmerdekorationen, 
Ornamenten etc. zu betheiligen. 

Anmeldungen Rind direkt an das „Ansstellungskomitc'' in Wittenberg zu richten, welches gewiss in 
ebenso bereitwilliger Weise wie gegen den Architektenrerein, allen darauf bezüglichen Wünschen entgegen 
kommen wird. 

Im Auftrage des Architekten-Vereins zu Berlin. 

Die KotnniiHsion. 
Ilankensttii. Eide. Graplus. Rejdta. JartbstkaL 

Die XV. Versaualiiig deutscher Arehitektea od Iftgeiieure in Hambnrg. 

■ Nn. 41.) 

einen ganz allgemeinen Eindruck. Und mag dieser für aus- 
geführte Bauwerke seine Berechtigung haben und genü- 
gend sein, so reicht er doch wahrlich nicht aus, uro einem 
durchdachten Projekte gerecht werden zu können. Hin 
noch ungünstigeres Schicksal fast erleiden die von Fabri- 
kanten ausgestellten Arbeits- und Materialien -Proben, die 
zum grösseren Theile wohl so gut wie unbeachtet bleiben. 

Es ist hier nicht der Ort, auf allgemeine Betrachtun- 
gen dieser Art oder gar auf reformatorische Vorschläge 
einzugehen: wir behalten es uns vielmehr ausdrücklich 
vor, eine weitere Besprechung dieser hochwichtigen Frage, 
inwieweit die Versammlungen deutscher Architekten und 
Ingenieure in ihrer gegenwärtigen Form noch ihrem Zweck 
entsprechen, anzuregen. Motiviren wollten wir hier nur, 
dass unter den vorliegenden Verhältnissen auch unser Be- 
richt über die Hamburger Ausstellung nur in ganz allge- 
meinen und flüchtigen Zügen gehalten sein kann. 

a. Die Ausstellung aus dem Gebiete der 

Architektur. 
Was als ideales Ziel einer Ausstellung von architek- 
tonischen Entwürfen bei einer allgemeinen Versammlung 
deutscher Architekten zu betrachten fein möchte — einen 
sicheren Ueberblirk zu gewinnen über alles das, was in 
den einzelnen Gauen des Vaterlande« und von den einzelnen 
Schulen unserer Kunst in der Gegenwart geschafft und 
gestrebt wird, einen bequemen Vergeich anstellen zu können 
zwischen den Vorzügen und N'achtheilen der neben ein- 
ander gehenden Richtungen — es wird in Wirklichkeit 
wohl selten erreicht werden. 



4. Die Ausstellung. 
Wir haben unsere Mittheilungen über die XV. Ver- 
sammlung deutscher Architekten und Ingenieure, die der 
Wichtigkeit de» Gegenstandes gemäss, schon länger sich 
hinzogen, als es im Sinne unseres Blattes liegt und dem 
Wunsche so mancher Leser entsprach, vor dem Berichte 
über die mit jener Versammlung verbundene Ausstellung 
abgebrochen und lange gezögert, ihnen diesen Abschluss 
hinzuzufügen — gezögert um so mehr, je schwerer es ist, 
gerade für einen Bolchen Bericht das richtige Maass zu 
treffen. 

Ist doch die Ausstellung, so unverkennbar gross ihre 
Bedeutung auch sein mag, doch unleugbar derjenige Theil 
des Programms, der in Wirklichkeit am Meisten zurück- 
tritt und seinem Werthe nach am Wenigsten gewürdigt 
werden kann. Unsere Ansicht, dass die Versammlungen 
deutscher Architekten und Ingenieure in ihrer gegenwär- 
tigen Gestalt zu viel des Stoffes bieten, als dass er in 
der zu Gebote stehenden Zeit von menschlichem Fassungs- 
vermögen auch nur annähernd bewältigt werden könnte — 
unser Bedauern, dass demzufolge ein grosser Theil des 
dargebotenen kostbaren Materials gänzlich wirkungslos 
bleibt und verloren geht, haben wir im Verlaufe dieser 
Berichte oft genug angedeutet; es trifft dies für nichts 
Anderes mehr zu, als gerade für die Ausstellung. Je 
vollständiger und reichhaltiger dieselbe sein wird, je mehr 
sie also ihre Bedeutung erfüllt, desto weniger wird es 
möglich sein, in den flüchtigen Erholungspausen, die für 
ihren Besuch übrig bleiben, mehr zu gewinnen als nur 
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Einmal werden für gewöhnlich die zu solcher Aus- 
stellung disponiblen Projekte selten ein richtiges Bild dessen 
gewähren kotinen, was im Charakter der wirklichen Bau- 
Auslührungen ihrer Zeit sich aiis-priohl. Es tiind sicher 
gerade die am Weiften K-hiifleiiuVu Architekten, die am 
Seltensten zur Ausstellung geeignete, auf dem Papier völlig 
durchgearbeitete Projekte in ihren Mappen vorräthig hal- 
ten. Ideale Projekte, Konkurrenzarbeiten pflegen zu über- 
wiegen; nur einige wenige Architekten hatten diesmal den 
Ausweg ergriffen, eine Sammlung von Photographien Dach 
ausgeführten Bauwerken, die dann freilich in ihrer äußer- 
lichen Unscheinbarkeit leicht unbeachtet bleiben, aufzu- 
stellen. Wenn trotzalledem einer solchen Ausstellung, die 
dem Rufe so manches Künstlers unter seinen Faebgenossen 
den Weg bahut, nicht abzusprechen sein wird, dass sie 
mindestens für die Kennlniss der Strömungen, die augen- 
blicklich im Gebiete künstlerischer Glaubensbekenntnisse 
obwalten, werthvollen Anhalt gewähren kann, so wird an- 
dererseits ein solches Resultat doch nur mit Vorsicht ge- 
zogen werden dürfen, da es selten gelingen möchte, dass eine 
annähernde Gleichmässigkeit in der Beschickung der Aus- 
stellung stattfindet. 

Wenigstens war dies zu Hamburg entschieden nicht 
der Fall, und so kam es, dass die dortige Ausstellung 
architektonischer Entwürfe in gewisser Beziehung eine ein- 
seitige genannt werden itiuss. 

Annähernd vollständig betheiligt war nur Hamburg 
selbst, nächst ihm die benachbarten Gebiete, obgleich in 
wesentlich geringcrem Grade, während die Leistungen 
und Bestrebungen wichtiger Architekturschulen theilweise 
völlig ungenügend, zum Theil gar nicht vertreten waren. 
Dass in Hamburg alle Stile und Stilrichtungen neben ein- 
ander bestehen und in einer reichen Bauthätigkeit volle 
Gelegenheit zur Entfaltung ihres Schaffens finden, be- 
merkten wir schon früher. Im Wesentlichen sind es frei- 
lich auch hier die beiden Hauptrichtungen, welche auf der 
architektonischen Anschauung der Antike und des Mittel- 
alters fussen, die sich gegenüber stehen. 

Von den Vertretern der ersten Richtung war es in 
erster Linie Martin Haller, Hamburgs am Meisten be- 
schäftigter Architekt, der im Sinne französischer Renais- 
sance wirkt, welcher die Ausstellung mit einigen seiner 
effektvollen, keck aufgefaßten, in meisterhaften Architek- 
turbildern dargestellten Entwürfe beschickt hatte. Kon- 
kurrenz-Entwürfe zur grossen Oper in Paris, zur Kunst- 
halle und zum Winterhause des zoologischen Gartens in 
Hamburg, (der letztere der Ausführung zu Grunde gelegt) 
der Entwurf zu einem fürstlichen Schlosse in Kiel, zu 
einer Villa in Harvestehude sind zu nennen. Hallier 
hatte einen Konkurrenz - Entwurf zur Kirche in Altona 
sowie das Kaufmannschaftshaus in Mazatlan), der uner- 
müdliche Rösing sein Projekt zur Börsen- Erweiterung 
ausgestellt. Eine grössere Ansammlung von Miethshaus- 
fucaden hatte Wex in seinem Projekte der Durchbrechung 
des Gängeviertels geliefert. — Eifriger hatten, obwohl 
der Zahl nach in Wirklichkeit gewiss geringer, die Ver- 
treter mittelalterlicher Buuweise uu der Ausstellung Theil 
genommen. Von Reine und dem leider verstorbenen 
Glüer waren zwei elegante Knnkurrenzenlwürfe zur Uni- 
versität in Kiel, sowie für das Ruthhaus in München, 
ersterer rundbogig, letzlerer gothiseh mit einer Kuppel, zu 
»chen; Breckulbaum und Marchand hatten Wohn- 
häuser, Klingenberg eine Kirche, Hauers eine Markt- 
halle für St. Pauli, beide letzteren endlich Konkurrenz- 
Entwürfe für die Kirche zu Altona geliefert. 

Auch die beiden in dieser Konkurrenz preisgekrön- 
ten Eutwürfe von Otze» (Flensburg) und Martens (Kiel), 
sowie die reduzirlc Umarbeitung des ersteren, die der 
Auslührung zu Grunde gelegt werden soll, waren ausge- 
stellt und somit eine gross» re .Anzahl der höchst bench- 
tenswerthen Plaue, die jene — trotz der Geringfügigkeit • 
ihrer Preise — so lebhaft aufgenommene Konkurrenz her- I 
vorgerufen bat, vereinigt. Ueber die in Photographien 
dargestellten Ausführungen von Martens ist in diesem 
Blatte vor Kurzem an andrer Stelle die Rede gewes-cn. | 
Von ützen, der gleich Hauers in Hamburg die U«!i- 1 
tung der Hannoverschen ( Hase »eben ) Schule, jedoch mit , 



mehr Grazie als dieser vertritt, war noch eine ansprechende 
Wohnhaus - Faeade in Backsteinen zu sehen. 

Im Uebrigen war die so strebsame Schule Hannovers 
nur not h durch einige Arbeiten Hackländer's (Har- 
burg) und durch die Arbeiten eines ihrer Meister reprä- 
sentirt, der eine selbstständige, der französischen Gothik 
sich annäherndu Richtung einschlägt. Opplcr hatte in 
Photographien nach der Natur sowohl äussere wie innere 
Ansichten von seinen Bauten und Abbildungen von ihm 
entworfener kunstiudustrieller Gegenstände iu grösserer 
I Anzahl ausgestellt. Ob wir den Entwurf eines Theater* 
in mittelalterlichem Stile von Tochtermann (Hildes- 
heim), einen wunderbaren MissgrilF. dessen Ungeheuer- 
lichkeil wohl noch mehr zu Tage treten würde, wenn 
Durchschnitte zu demselben vorhanden wären, zu der 
hannoverschen Schule rechnen dürfen, wissen wir nicht. 
Den gothischen Entwurf zu einem Schlosse in Witten- 
burg von Trosky glauben wir den anderen Leistungen 
dieses Stils gegenüber übergehen zu können. 

Doch nicht nur im Nordwesten hatten die Gothiker, 
sich in besonders eifriger Weise an der Ausstellung be- 
bethciligt, sondern auch in anderen Theilen Deutschlands. 
Zwar war Wien, das seit der Berufung Friedrieh 
Schmidt 's ein Zcutralpunkt für die mittelalterlichen Be- 
strebungen der Gegenwart geworden ist, durch keinen 
gothischen Entwurf, sondern nur durch die bekannten 
trefflichen Aufnahmen der Bauhütte und durch die, kaum 
mehr gezeichneten, sondern geradezu mit der Feder ge- 
schriebenen, deshalb aber doch wohl etwas schablonen- 
haften Reiseskizzen von Schulcz Fcrencz vertreten; der 
Schule Schtnidt's gehörten hingegen einige Entwürfe zu 
Kirchen und Wohnhäusern von Pieper (Dresden) an. — 
Die Kölnische Schule, die den Ausgangspunkt für die 
neuere Gothik in Deutschland gebildet hat, aus der auch 
Schmidt hervorgegangen ist, hatte in Franz Schmitz, 
der seinen Konkurrenz-Entwurf zum Rathhause in München 
sowie die Gcneralzcichnungen seines bekannten Domwerks 
ausgestellt hatte, ihren Repräsentanten gefunden; aus 
Kassel, wo die Gothik durch Ungewitter eine an- 
scheinend bleibende Stätte gefunden hat, waren Entwürfe 
von Schülern der Bauschule eingeliefert worden. 

Auffallend schwach war alle dem gegenüber die Ver- 
tretung der auf antiken Traditionen fussenden Schulen. 
Wien fehlte hier ganz und auch die Betheiligung Berlins 
war so gering, dass es wohl hätte befremden können, 
wenn nicht bekannt gewesen wäre, dass seine Architekten 
in jüngster Zeit von der Dom-Konkurrenz so mächtig be- 
ansprucht worden waren, dass sie der Hamburger Ausstel- 
lung wenig Aufmerksamkeit widmen konnten. Entwürfe 
von von der H ude und Henuickc, darunter ein Kon- 
kurrenz-Entwurf zu der Manchester Royal Exchanyr, Rö- 
mer 's Projekt des neuen Frankfurter Bahnhofs in Berlin, 
die gekrönte SchiiikeJiestarbcit des letzten Jahres (Par- 
lamentshaus von Schw echten), sowie eine Auswahl von 
Monatskonkurrenzen des Architekten - Vereins mussten 
Berlin allein vertreten. Märtcus in Aachen hatte Pho- 
tographien seines Wintergarlengebüudes der Hi>r.i in Köln, 
einer künstlerisch ausgebildeten Eisenkonstruktion, beige- 
tragen; den Wohnort eines Ilm. Schuber l, der einen 
streng hellenisch konzipirteu Börsen -Entwurf ausgestellt 
hatte, konnteu wir nicht in Erfahrung bringen. — Auch 
die Betheiligung aus dem deutschen Südwesten er.tspraeh 
durchaus nicht den Erwartungen, die man davon hegen 
konnte. Baden war einzig durch Durni vertreten, dessen 
prachtvolle, in diesem Blatte mehrfach erwähnten aqua- 
rellirten Reiseskizzen aus Indien allerdings einen der 
Haupt - Anziehungspunkte der Ausstellung bildeten und 
seine fast zu zierlichen Entwürfe (Stadthaus in Mainz, 
Brüekenpr rtal in Mannheim. Verkaufslädeii in Baden) über- 
ragten. Auch Württemberg hatte nur deti einen Namen 
Dol tinger's aufzuweisen, dessen Skizzen aus Deutschland 
mihi minderen Beifall l.'UuVn. 

Es wären so d e wichtigsten der ausgestellten Ent- 
würfe genannt. Ein Kirchen - Entwurf Wetidlcr's in 
H.uil/eii, für den du im Delail durchgclührte statische 
Berechnung der Konstruktionen der ni:inssgcbemic Aus- 
gyiigt-.utikt *» scnieii, sowie die Eutwürfe E. IL 
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Hoffmann' s in Neustadt W. P., der Zeichnungen zu sei- 
nen Tiefbauten und eine Umsetzung des Pürier Ausstet- 
lungspalastes sowie der Turnhalle in Hannover in ge- 
wölbte Anlagen ausgestellt hatte, Modelle landwirtschaft- 
licher Gebäude von Schubert etc. können als vereinzelt 
nicht in Betracht kommen. 

Positive Resultate aus der Anstellung zu ziehen 
wollen wir uns aus den im Eingänge angeführten Gründen 
ebenso enthalten wie wir uns versagen musstcu auf die 
einzelnen Entwürfe näher einzugehen. Dass die rührigen 
Anhänger mittelalterlicher Bauweise ihren Gegnern durch 
zahlreichere Beteiligung, im Durchschnitte jedenfalls auch 
durch den Werth ihrer Arbeiten den Raup abgelaufen 
hatten, ist ein Eindruck, den wohl kein Bcsm-bcr der 
Ausstellung von sich hat abweisen können. Dass die« in 
Wirklichkeit eben so der Fall sei, wollen wir daraus 
nicht »ihliessen. Eines aber scheint uns unleugbar: dass 
die Wiederaufnahme der Gdliik noch keineswegs, wie 
so oft behauptet wird, schon wieder im Absterben be- 
griffen ist. dass sie vielmehr an so vielen Orten, von so 
vielen Meistern, mit so viel Sicherheit und Fertigkeit ge.- 
liniidlmbt wird, dass ein« sel.r gesunde jnd Irische Ii I ü t he 
derselben ganz unverkennbar ist. Und obsleich wir uns 
keineswegs zu den Schildknappen der Gothik zählen 
können und den Sehatz hellenischer Errungenschaft um 
keinen Preis missen mochten, so sind wir doch unbefangen 
genug uns jener Blütbe — einer Blüthe zugleich unserer 
Kunst, die über griechisch und gutliiscb steht, von Herzen 
zu freuen. — 

Und hiermit wollen wir zugleich unsern Bericht über 
die Ausstellung aus dem Gebiete der Architektur abscbliessen, 
obgleich die von uns genannten architektonischen Entwürfe 
aus der Gegenwart nur einen Theil derselben ausmachten. 
Die aufgestellten architektonischen Publikationen, wobei 
namentlich Ernst & Korn in Berlin und Morel & Comp, 
iu Paris vertreten waren, die reichhaltige Sammlung 
trefflicher Photographien von Baudenkmalen, in denen 
Deutschland den Erzeugnissen Frankreichs durchaus die 
Wage hält, die mamiigtitlügen Proben von Baumaterialien, 
Gegenständen des inneren Ausbaues, der Kunst -Industrie, 
konnten sicher bean-sprucheu , beachtet zu werden. Da 
es uns jedoch nicht möglich war, ihnen diu eingehende 
Würdigung zu widmen, die ein L'rtheil über sie erfordert, 
bo wären wir kaum in der Lage liier mehr als die Namen 
der Aussteller erwähnen zu können, womit in diesem 
Falle den Ausstellern wohl ebenso wenig als der Sache 
Genüge geschehen möchte. — F. — 

b. Die Ausstellung aus dem Gebiete des 
Ingenieurwesens. 

Die Ausstellung aus dem Gebiete des Ingenieur- 
wesens unifasste zunächst die zu den Vorträgen der Hrn. 



Kopeke, Samuelson, Hübbe nnd Hoffmann gehö- 
rigen Zeichnungen, von welchen die letztgenannten durch 
ihre Abnormität vielfach Aufsehen erregten und die Er- 
innerung an Brunei s eingestürzte Maidenhead - Brücke 
wachriefen. 

Aus dem Gebiete des Eisenbahnwesens waren die 
Projekte zu zwei schwierigen Gebirgsbahnen ausgestellt: 
vom Oberbaurath Gerwig aus Carlsruhe die Kinzig- 
thal-Bodensee-Eisenbahn von Hornberg bis St. 
Georgen, welche Steigungen von 1 :b0 und auf der Wasser- 
scheide einen Tunnel von 5600' Länge zeigt, und das 
grossartige Projekt der St. Gotthardsbahn von Brun- 
nen am Vierwaldstädter See bis Biasca am Ticino, aus- 
gestellt von Beckb (Stuttgart) und Gerwig (Curlsruhe). 
Die Wusserscheide wird zwischen Göschenen und Airolo 
überschritten. Ferner sind zu erwähnen: 9 Blatt aus dem 
in Vorbereitung begriffenen Werke des Geheimen Regie- 
rung» - Ruthes Stein: Di« Bauten des neuen Zentral- 
G üter-Bahnhofe» in Stettin. Dieselben stellen die 
Konstruktion des Viadukts über die Silberwiese, die Fluth- 
lnüeke und Purnilzbrücke dar.*) Auch Seitens der Pfäl- 
zischen Eisenbahnen waren verschiedene Entwürfe 
ausgestellt; vorzugsweise erregten die Photographien der 
Lud wigshafen- Mannheimer Brücke Interesse, welche 
den Bau sowohl während der Ausführung als nach der 
Vollendung darstellen. 

Aus dem Gebiete des See- und Hafenbaues sind 
ausser dem vom Architekten -Verein zu Berlin eingesandten 
Projekte zu einem Hafen fürArcona von Stuertz zu 
erwähnen verschiedene Projekte eiserner Leuchttürme 
und Hafeufeuer vom Ober - Ingenieur Mauser in Triest, 
sowie ein schön gearbeitetes Modell eines Dainpfbaggera, 
und ein solches von einer Drehbrück« mit seitlich ange- 
brachtem Zapfen und beweglichen Streben unter der 
Brückenbahn. 

Schiffsmodelle nnd Zeichnungen waren ausge- 
stellt von Steinhaus, Waltjen, Kraus, der Nord- 
deutschen Schiffsbau-Aktien-Gesellschaft u. A., 
von Dunker iu Hamburg die Zeichnungen zu einem 
schwimmenden Dock. 

Ueber die reichhaltigen AiissUll.ii-jyen der Resultate 
von Dynamit -Sprengung«- >. sowie der mm >chicdenartigslen 
Zement- und Betonproben, welche letztere Seitens der 
Stettiner Portland -Zement - Fabrik „Stern" eingesandt 
waren, zu berichten muss Referent sich versagen. 

G. H. 



') Die Bemerkung: .Entworfen von Stein* tut wohl nur durch 
ein Veraeben unter die Zeichnung der Klutbbrncke im Odertbai 
geratken. (Der Referent) 
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des eltenen Hallendach»'» beim neuen Station* • 
Harkiichrn Kltrnbahn In Berlin. 



a. 



Für die zur Fertigstellung des Dache« noch anderweit i Austreichers sind zwei kleine fahrbare Gerüste errichtet 
notwendig werdenden Arbeiten des ZiukJeckers, Glasers und | worden, welch« auf je zweien der seitlich »«gelegten Gelei.o 

laufen, beiderseits aber so weit ausgekragt sind, dass in der 
Mitte der Halle nur ein schmaler Spalt zwischen ihnen bleibt. 
Sie können somit nach Bedürfnis* als eine Rüstung quer 
i durch den ganzen Raum oder jede für sich auf einer von 
1 beideu Seiten gebraucht werden. Weil diese Rüstungen nicht 
stark belastet werden, so sind sie auch viel leichter konstruirt; 
jede derselben ist etwa 430 Ztr. schwer und kann von 10 
bis 12 Mann bereits durch Anstemmen der Schalter geschoben 
wer<Jea . (Fig. 3.) 

In Betreff der Eiodeckangs - Arbeiten kann noch Folgen- 
des mitgeteilt werden: 

Die Halle soll über den Perrons oder genauer, soweit 
die dreieckigen Endfelder des Binders reichen, anf der oberen 
Gurtnng derselben mit gewelltem Zinkbleche, über den fünf 
Mittelfeldern aber mit Rohglas überdeckt werden. Die mit 
Glas zu überdeckende Fläche ist iu eine Anzahl Pultdächer 
«erlegt, deren Neigung 1 : 3 bis 1 : 4 ist. In der First 
zwei 

, «uier welchem ein Rauch -Abzug offen 
ist. Auch die swiseben den einzelnen Pultdächern 
Absätze werden zur Ventilation der Hallo 
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Eil liegen hier nämlich Gitterfetten , welche die Sparren 
trafen , und dorm Maschen der Luft freien Durchzug ge- 
währen (Fig. 4.), Kleine Menden durch diese Luftöflnungun 
eintreibenden Schnee» wird man »ich im Winter gefalleu lausen 



hat dafür alx 



immer nicht von drückender 



Hitze in der Halle und den unstosseuden Räumen zu leiden. 

Figur 4. 
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Die Art der Entdeckung des gewellten Zinkbleche« auf 
eisernen Winkelfetten mittelst unterhalb au die Tafeln ge- 
lötheter, verzinnter Eisenblechhafter bietet nichts Neu.-, dar. 
Es sei nur noch erwähnt, dass das erste und die beiden letzten 
Binderfelder ganz mit Zinkblech gedeckt werden sollen. Da- 
gegen dürfte der Eindecknng des Glasen mittelst Kinnen- 
sparren, Schrauben und Bügeln zu gedenken sein, die zwar 
auch nicht neu zu nennen ist, welche aber mit Berücksichti- 
gung aller an den bisherigen Eindeckungen dieser Art ge- 
machten Erfahrungen zur Ausführung kommen soll. Deckungen 
nach dieser Konstruktion wurden vor Allem bei der Eisen- 
bahn-Empfangshalle zu Darmstadt, dann mich in Berlin an 
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der Markthalle und der Empfangshalle der Berlin-Görlitzer 
Eisenbahn in Anwendung gebracht. Boi dem in Rede stehen- 
den Bau soll die Eindcr-kung in folgender Weise geschehen. 

Ueber der Biuder-Zwischenweite sollen vier Bahnen von % 
Zoll starken RobzUstafeln auf V förmig gewalzten Sparren 
mit 1 Zoll Zwischenraum und 5 Zoll gegenseitiger Ueber- 
detkung verlegt werden, so da*« siramtliche Tafeln 2* 11" 
breit sind. Ihre Längen sind je nach den Pultdächern, auf 
denen sie liegen, vermieden und betragen 3' 4", 3' 5", 3' 
7'/," und 3' 9". — K* sind ~W förmige Sparren aU Auflager 
der Tafeln gewählt, um das Wasser, welche, der Wind zur 



Seite und über den Rand der Tafel treibt, sicher aufzufangen 
und abzuführen. Bei Anwendung von Sprosseneisen würde es 
schwer halten die seukreoht liegenden Fugen zwischen den 
'/»" Glastafeln von ca. 1Ü|H' Fluche und dem Eisen sicher zu 
dichten, da ja Bewegungen im Dache nicht ganz zu vermeiden 
sind. Um einen dichten Auschluss der sich überdeckenden 
Glustafelu an die Sparren zu erzielen und dadurch zu ver- 
hüteu, dass das Wasser, anstatt in die Rinnen zu fliesten, an 
den Uutcrflüchen der Tafeln entlang geführt werde, war es 
nöthig die Sparren mit stufenförmigen Absätzen zu versehen. 
Da ein Einschneiden derselben «ehr erhebliche Kosten verur- 
sacht hätte und die Anbringung keilförmiger Zwischenlager 
von vulkanisirtem Kautschuk, wie sie der Unternehmer vor- 
schlug, wegen der Vergänglichkeit dieses Materials unter einer 
den Sonnenstrahlen ausgesetzten Glasdecke Bedenken erregte, 
so wurde vorgezogen derartige Keile von Eisen anfertigen 
zu lassen. Dieselben sind "A" breit, an dem einen Ende l /t", 
am anderen »/•" stark in den erforderlichen Laugen auf 
Walzwerk zu Hörde »tückweis ausgewalzt worden un 
auf den oberen Plantschen der VT förmigen Sparren auf- 
genietet (Fig. 5.). 

Um die Glas tafeln gegen den Angriff de« Sturmes auf 
den Sparren festzuhalten, sind innerhalb der letzteren Schrau- 
benbolzen mit übergesteckten eisernen Bügeln und darüber 
befindlichen Muttern angebracht und zwar deren zwei auf 
jede Abstufung, Die Schraubenbolzeu sitzen mit einem Bund 
auf der Sohle des Rinnenspurreus auf und sind unterhalb 
warm vernietet, damit sie ganz dicht schliessen. Die beiden 
Bügel stützen sich auf je zwei benachbarte Tafeln und werden 
nur leise ungezogen, auch wird etwa» Mennige-Kitt zwischen 
Eisen und Glas gebracht, um Spannungen im Glase, welche 
dessen Zerbrechen herbeiführen würden, zu verhüten. 

Ebenso werden die Glastafeln mit einer dichten Kittfnge auf 
der Oberfläche der eisernen Keile verlegt. In ihrer gegen- 
seitigen 5 Zoll breiten Ueberdeckung werden sie «owohl am 
oberen wie am unteren Rande mit Kitt gedichtet. Es geschieht 
dies, um diesen Zwischenraum ausser von Wasser, Ei* und 
Schnee auch vom Staub der Strasse und vom Russ der Lo- 
komotiven frei zu erhalten, der sich hier sehr bald in unre- 
gelmässig vertheilten, sehr hässlich ausscheuden Ansammlungen 
zeigen würde. Die Rohglastafelu sind nun aber nicht so 
eben und gleichmäßig stark zu haben , dass ein in gleicher 
Breite aufgetragener Kittstreifen nach dem Aufeinanderlegen 
der Scheiben auch parallele Ränder behielte; auch w ürd« 
nur au den Kanten der Glastafeln der herausgedrückte Kitt 
mit dem Messer entfernt werden köuucn, während eine solche 
Nachhülfe im Innern des Zwischenraumes nicht möglich ist. 
Um nun gleichwohl auch hier gerade , parallele Räuder er- 
scheinen zu lassen, ist ein Vorschlag, den ein beim Bau be- 
schäftigter Glasermeister gemacht hat, von der Bau -Verwal- 
tung späterhin für die Ausführung vorgeschrieben worden. 
Es werden nämlich sämmtliche Tafeln au den Stellen , auf 
welchen Kitt aufliegen soll, mit einem 1 Zoll breiten Streifen 
von Mennige -Oelfarbe versehen; man erreicht hierdurch noch 
den Vortheil, dass der Kitt besser auf dem Glase haftet. 
Dies Bestreichen mit Farbe ist bereits bei sämuitlichen Tafeln 
und zwar unten im ßuu vorgenommen. An der First des 
Cliisdachoe über dem Rauchabzug wird die Fuge durch eine 
Kappe von Zinkblech überdeckt, welche in der Fuge selbst 
ihre Befestigung findet. 

Endlich soll, um die Lage jeder Tafel gegen Abrutschen 
bei den unvermeidlichen Erschütterungen durch Windstösse 
zu siehern, um das untere Eude zwoier Naehbartafeln, soweit 
da-selhe in der Rinne des Sparrens liegt, ein gemeinschaft- 
licher Schuh von starkem Zinkblech (Nu. 13.) gelegt werden, 
der nur aus einem zweimal im rechten Winkel um die obere 
und untere Kante der Glastafeln gebogenen rechtwinklichen 
Blecbstreifen besteht und so lang ist, dass er mittelst zweier 
Löcher, oben und unten, über den nächst oberen Bügelscbrau- 
benbolzeu gestreift wird, der nun uUo die Funktion hat, die 
Scheibe gegeu Bewegungen nach oben und in schräger Ebene 
nach unten zu halten. E« ist nothwendig, da.-.-, dieser Zink- 
st reifen innerhalb der Rinne verbleibe, deun falls er 
zwischen dem Glase und dessen Auflager auf dem Eisen nach 
innen hervorträte, so würde sich längs des Bleches Wasser 
hinziehen und in die Halle tropfen können. 

Bei aiuleren nach dieser Konstruktion gedeckten Dächern 
hat man auch statt des auf beiden Seiten umgelegten Blech - 
streifen» ein nur oberhalb des Glases über dun Bolzeu ge- 
hängtes Blech mit nach unten herumgreifendem Haken ang 
wendet. In dieser Form rouss da» Blech nutürlich viel 
sein, als das oben bezeichnete Zinkblech; man hat e 
aus starkem Eisenblech gebogen. Da aber, nach gemachten 
Erfahrungen, beim Einhängen der Glastafeln in die Schuhe, 
wenn letztere vorher in der Werkstatt angefertigt und gelocht 
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Warden, «ich oft kleine Zwischenräume zwischen dem Glurand 
und Schuh ergeben, welche dann mit Holzstücken oder anderen 
Körpern au>uez*ickt werden, so ist es vorzuziehen, die 
Schuhe er.t auf ctem Dache stückweise anzupassen und zu 
lachen, und um letztere* leichter durchzuführen, ist Zinkblech 
geeigneter als Eisenblech. 

Es sei noch erwähnt, das« beabsichtigt wird, das von 
dem Glasdache abtropfende Wusser nicht über da» gewellte 
Zinkblech frei abfliegen zu lassen, sondern in Kinnen zu 
sammeln und durch Rohre den grossen Abfallröhren des 
Hallendaches zuzuführen. Es ist nämlich an einem kleineren 
probeweise in der hier beschriebenen Weise ausgeführten 
Dache desselben Neubaues beobachtet worden, dass trotz de* 
»orgfältigsten , bei trockener Witterung ausgeführten Oel- 
farbeu - Anstriches da» durch die Sparrenrinnen abtropfende 
Wasser das Eisen der Rinnen und Bolzen mit der Zeit an- 
greift und dass sich dann unter den Traufen dieser Rinnen 
auf dem Zinkdacbe Bahnen von braunem Rost bilden, der, 
abgesehen von seinem schädlichen Einfluss auf die Haltbarkeit 
des Zinks, nicht gerade zur Zierde des weithin sichtbaren 
Hallendaches dienen würde. An dem Fusse der Sichelträger 
ist auf der oberen Gurtung durch einige Winkeleisen ein 
Auflager für die Dachrinne gebildet , welche aus 2 Zoll 
starken Bohlen gefertigt, sich einerseits an die Dachschräge 
bo anschmiegt, dass das gewellte Zinkblech 5 Zoll breit 
in dieselbe hineinragt, während die andere Wanuung loth- 
recht kiuter dem Mauerwerk des äusseren Hauptgesimses 
steht Es ist aber Sorge getragen , dasa das Wasser bei 
etwaiger Anstauung in dieaer Riune nicht da* Mauerwerk 
erreicht , sondern auf den asphaltirten Perron tropft und 
hierdurch die eingetretene Unregelmässigkeit anzeigt. Die 
Abführung des Wassers aus der Rinne geschieht durch gues- 
eiscroe, V. Zoll starke, 6 Zoll weite Abf-Ilrohre, welche in 
Entfernungen von 60 Fuss senkrecht unter einem Binder frei 
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Die Zeitschrift für Bauwesen — Jahrgang 18C7 — ent- 
hält eine gedrängte Beschreibung de« Pregelstroms und am 
Schlüsse derselben auch Nachrichten vom Pillauer Hafen unter 
Beifügung von Plänen über den Zustand des letzteren in deu 
Jahren 1582, Kot',, 1743 und 1865. — Hiernach haben die 
alten Pillauer Molen-Damme durch den Sturm am 12. Dezbr. 
1863 eine so vollständige Verwüstung erfahren, das« es zur 
Verhütung weiteren Abbruchs damals nur darauf unkam, durch 
Ilerbeiscbaffung und Verpackung möglichst grosser Granit- 
blücke, welche aus der See, zum Theil auch aus dem knrischen 
Hafl' eutnotumen wurden, wiederum einen Scbluss der Werke 
herbeizuführen. 

Für die demnächstige Wiederherstellung wurden die ver- 
schiedensten Projekte aufgestellt. Zur Vorbereitung der Aus- 
führung wurde beschlossen und höheren Orts genehmigt, so- 
fort mit Anfertigung von Betonquadern vorzugehen. — 
In den Jahren I.St>4 und 65 wurden über 300 Stück derselben in 
Grössen von '/» resp. V. Schachtruthen Inhalt angefertigt.*) 

Auf der Nehrung wurde ein angemessener Arbeitsplatz 
hergerichtet und auf demselben ein Laufkrahn auf hoher 
Rüstung aufgestellt , zwischen welcher die Transportprahme 
eingefahren werden sollten. Die Anfertigung der Quadern, 
zu welcheu die Materialien im Verhältnis» wie 1: 3: 5 ge- 
mischt wurden, geschah in Formkästen mit abuehmbaren 
Seitenwänden. Joder Quader erhielt am Bodeu und an den 
beiden langen Seitenwinden einen Einschnitt für' die Trans- 
portkette. Die geschlagenen Steine waren nicht viel grösser 
als gewöhnliche Cbaussiruugsdecksteine, die Betonmasse wurde 
mit kleinen Stampfen in die Form gedrückt und es wurde 
streng darauf gehalten, dass immer frische Betonmasse in die 
Forin gebracht wurde. Von Maschinen wurde abgesehen. 

Die Ereignisse des Jahres 1 866 veranlassten auch in den 
Pillauer Hafenarbeiten eine Störung und erst 1867 kam es 
zur definitiven Feststellung des Bau- Projektes. Dasselbe be- 
stimmt die Ausführung einer 10 Fuss breiten und über Mittel- 
wasser 10 Fuss hohen Mauer mit viertelkreisförmig augo- 
wölbtem Fuss, aus gespaltenen Granitsteinen in der Grösse, 
wie sie ein Mann bequem und frei heben kann, und Zemeut- 
mürtel. 

Die seit 1865 bereit liegenden 300 Stück Betouquadern 
blieben von der Verwendung zur Mauer ausgeschlossen ; es ! 
haben dieselben aber später anderweite Verwendung gefunden. 

Nach diesem Projekte wurden im Jahre IS67 noch 660 Fuss 
Mauer auf dem Fuudament der Nordmc 
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24000 Thlr. 
6000 Thlr. 



an der Mauer abwärts in unterirdische Thonrohre geleitet 

werden. 

Die aufzuwendenden Kosten für die Herstellung der 
Halleuüberdecknng lassen sich, soweit ea bei einem noch mitten 
in der Ausführung begriffenen Bau überhaupt möglich ist, 
wohl übersehen. — Bei der Geechäftestille in diesem Jahre 
sind fast durchweg geringe Preise offerirt worden. 
Die Eisen-Konstruktion für sich allein kostet 

fertig und aufgestellt 

oder da 77,800 □' zu überdecken sind, 

pro □' 23 Sgr. 6 Pf. 
Hierzu tritt: 

die Eindecknng mit Rohglas mit 

die Eindeckung mit Wellenblech mit 

die Roblenriune, ihre Ansfütternng mit 

Zinkblech und andei 

mit 

der Oelfarbenanstrich des 
Unterfläche des Zinks mit 
die Zimmerarbeiten zum 
schwereren Gerüst mit 
dieselben zu den beiden leichteren Gerüsten 
(«las Holz wurde ans dem Abbrach des 
alten Stationsgebäudes gewonnen) 
die Schmiedearbeit zu den Gerüsten mit 
die Pahrbarmachung derselben mit 27 
Eisenbahnwag ■■□•Axen mit 
die Anlage interimistischer Geleise (das 
mittelste ist bereits definitiv gelegt) ohne 
Material mit 



und der 



3200 Thlr. 

2100 Tblr. 

10S0 Thlr. 
500 Thlr. 

190 Thlr. 
360 Thlr. 



Es kostet demnach der □' 
1 Thlr. 8 Sgr. 

Berlin, im Dezember 1868. 



200 Thlr. 
Summa: 98,630 Thlr. 
Grundfläche rund 

Sendler. 



vordere Theil blieb aber auf halber Höhe liegeo. In 
Jahre bat das Werk die gesamrnte Länge von 1440 Fuss 
erreicht ; der vordere Theil ist auch auf 4 Fuss zurück- 
geblieben. Die Mauer hat wiederholten heftigen 8türmeo 
vortrefflich Widerstand geleistet, jedoch machen sich in der- 
selben jetzt einige Querrisse von der Dicke einer Messerspitze 
bemerk I iah, deren Entstehung übrigens auch im Temperatur- 
wech»el seine Ursache haben kann. 

Die Ausführung wird in dieser Weiae fortgesetzt werden, 
eingerammte Pfähle werden nirgends verwendet. Hingegen 
ist Aussicht vorhanden, dass der Antrag, die Mauer von jetzt 
ab auf 16 Fuss zu verbreitern und nach dem Kopfe zu um 
4 Vi Fuss, in 3 Absätzen ä 1'» Fuss, zu erhöhon und dann 
derselben eine 3 Fuss höbe Brustmauer zu geben, du höhern 
Genehmigung erhalten wird. Ohne solche Verbreiterung 
und Erhöhung, welche als das Minimum angesehen wird, iat 
von der Mole aus den an derselben gescheiterten Schiffen 
keine Hülfe zu bringen.*) 

Dio oben beschriebenen Bctonquadorn haben nun ihre Ver- 
wendung in einer Reihe vor dem Fusso der Mauer als Deek- 
lage der unter Wasser beiindlichen Steinschüttung gefunden, 
die aufzubringen nothwendig schien, weil diese Schutt ui 
im Ganzen aus zu kleinen und deshalb za leicht bewe 
Steinen besteht. Die Quadern mit weniger A 
englischem Portland-Zement aus der Fabrik von Rubins an- 
gefertigt, entsprechen in Bezug auf ihre absolute, relative nnd 
rückwirkende Festigkeit zwar allen Anforderungen und erfüllen 
auch vorläufig ihren Zweck; da sie »ich indessen doch mehr 
oder weniger verschieben und an oinander reiben können, 
weil sie nicht achliesvend gelegt werden konnten, so haben sie 
dio Kanten schon vielfach verloren und werden in nicht 
langer Zeit die Form eines Kiesels annehmen und ihren 
Zweck mehr und mehr verlieren. 

Für die ferneren Vorlagen soll daher die Anfertigung von 
Betonquadern nicht, vielmehr nur die Verwendung gespaltener 
Granite ans Schweden beantragt werdeu, deren 
kaum '/s mehr kostet. 

Königsberg, im Dezember 1868. O. 



*) Hiernach sind die in Pillau angestellten Versuche früheren 
Dalums als die in Nummer 48 d. L. aus Swinemünde erwähnten. 



*) Am 5. November 1867, als die S«e fast 2' hoch über die 
neue Mauer überstürzte, strandete der Schoner Hirundo anf der 
I'illauer Südmole und 3 Mann Besatzung ertranken. Am 29. No- 
vember 1S67 strandete ebenfalls anf der Mitte der Pillaner Söder - 
Nordmole ausgeführt: der : mol« der Schoner Rudolf; von der Besauung ertranken 2 Mann; 

der dritte Mann, der Kapitän, band sich die Schiessleine am den 
Oberleib nnd liess sich etwa 50 Rutben durch die See an's Land 
ziehen. Er wurde zum Leben zurück gebracht. 
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Wochen Versammlung am 24. November 1SUS war «ehr schwach 
besucht. Die vorbereiteten Journalberichte unterblieben des- 
halb und Hr. Prof. Schmidt referirte nach Hirze) » Jahrbuch 
der Erfindungen über die letzten astronomischen Errungen- 
schaften, betreffend die »Sonnenflecken, die Veränderung de« 
Moodkraters Linne und den als Doppeltstem erkannten Sirius». 

In der Wocbenversammlung am 28. November erklärte 
Hr. Assistent Eduard Schmitt das Prinzip von Oskar Koepera 
System beweglicher Brücken und dem Regulator für Taucher 
von Rouqueyrol, durch welchen die von dem Taucher einge- 
athmete komprimirte Luft immer diejenige Spaunuug besitzt, 
welche dem veränderlichen Wasserdruck Gleichgewicht hält. 
Hierauf zeigten die Hrn. Franz Stark und Wellnor ein 
grösseres und ein kleineres Gyroskop und Hr. Wellner gab 
die Erklärung dieses bekannten aber höchst interessanten 
K reiselapparates. 

In der Wocbenversammlung am 12. Dezember hielt Hr. 
Landesingenienr- Adjunkt Theodor Nosek einen Vortrag über 
Ventilation der Stallungen. Er schloss seinen Vortrag mit 
dem Vorschlage einer neuen Art Veutilationsaulage, bei welcher 
der Stalldunst nicht wie gewöhnlich nach aufwärts, sondern 
mittelst abwärts gebender Luftströmung abgeführt werden »oll, 
wodurch nicht uur der Slallratim am vollständigsten ventilirt, 
sondern auch die Stelldecke vor den schädlichen Einflüssen 
der Dünste möglichst bewahrt wird. — 



Verein für Eisenbahakand« so Berlin. Versammlung 
am 8. Dezember 1S68. Vorsitzender Herr Hagen. Schrift- 
führer Herr Schwedler. 

Eingegangou war eine Broschüre über die Ursachen der 
Dampfkesselexplosionen von Herrn Hipp iu Coblenz. Der 
Vorsitzende machte daraus Mittheilungen, aus denen sich er- 
giebt, das» die Hauptarsacbe der Explosionen in Bildung von 
Knallt! a< bei Wassermangel gefunden wird. 

Herr Wedding beschrieb eine von ihm für die Märkisch 
Posener Eisenbahn konstruirte Maschine zum Kappen der 
Eisenbahnschwellen. Die Messerwelle arbeitet bei derselben 
unterhalb der darüber hingeführten Schwellen und besorgt so 
die Ausschnitte für die Auflegung der Schienen in gleich- 
förmiger Tief«, unabhängig von der Dicke der Schwellen. 
Die Maschine kann pro Tag 300 Schwellen bearbeiten. 

Herr Mellin referirte darauf über die Verhandlungen 
einer Konferenz, welche in den letzten Tagen des Monats 
November von der technischen Kommission des Vereins deut- 
scher Eisenbahnen zu Leipzig abgehalten worden ist und die 
Feststellung ähnlicher allgemeiner Bestimmungen für den Bau 
und Betrieb sekundairer Eisenbahnen bezweckte, wie solche 
in den „technischen Vereinbarungen des Vereins deutscher 
Eisenbahn - Verwaltungen über den Bau und die Betriebs- 
Einrichtungen der Eisenbahnen Deutschland*" für die Haupt- 
bühnen bereits vorliegen. 

Herr Redlich hielt einen kriti-drenden Vortrag über den 
Antrag von Harkort und Genossen im Abgeordnetenhaus, 
betreffend die Einführung des Einpfennigtarif» für Gütertrans- 
porte und Herabsetzung der Tarife für Personentransporte, 
und wies nach, da** die Annahme der darin aufgestellten 
Prinzipien weder für die Eisenbahnen noch für den Staat von 
günstigen Wirkungen seiu könne. Herr Weishaupt hob 
hervor, dass keine Preussische Eisenbahn eine Rente von 
10 Prozent abwerfe. Die DorchsehnitU-Einnahmen sind in 
den Jahren 18Ö5 bis 1868 von 75,000 Thlr. auf 80,000 Thlr. 
pro Meile gestiegen, die Rente dagegen ist von G Proz. auf 
5 Vi Proz. gefallen. Durch Einführung der vierten Wagenklasse 
und der Retourbillctx siud in Preussen so billige Tarife her- 
gestellt, wie nirgendwo , und ist da* Risiko bei Eisenbahu- 
unternebmungen mit 5% Proz. gegenwärtige Rente nicht zu 
hoch bezahlt. 

Am Schlüsse der Sitzung gedachte der Vorsitzende, Herr 
Hagen, der im Laufe des Jahres durch den Tod ausgeschie- 
denen Vereinsmitglieder und legte danach sein Amt, welche* 
er 22 Jahre hintereinander verwaltet hatte, nieder mit der 
Erklärung, eine Wiederwahl nicht annehmen zu können. 
Ein Gleiches erklärte der Stellvertreter, Herr Wiehe. 
Nach der darauf folgeuden Statuten missigen Neuwahl des 
Vereins-Vorstandes besteht derbelbe pro 1Si!9 nuumehr aus 
den Herreu Weishaupt, Koch, Schwedler, Redlich, 
Ebeling und Ernst. 

Architekten- V»r»ia sa Berlin. — Hauptversammlung 
am 19. Dezember 1863. Vorsitzender Hr. Boeckmann, an- 
wesend 89 Mitglieder. 

Der Vorsitzende theilte mit, das« der (seinem Inhalte 



nach schon vorher bekannt gewordene) Bescheid der Königl. 
Ministerien auf das Gesuch des Vereins um Erlheilung der 
Korporationsrecble durch da» Königl. Polizei -Präsidium nun- 
mehr wirklich eingegangen sei. Den Beschlüssen der letzten 
Hauptversammlung zufolge bat Seitens des Vorstandes sofort 
gemeldet werden können, dass der Verein die gewünschten 
Abänderungen »eine» Statuts bereit« vollzogen habe. — Eine 
Anfrage, ob der Vorstand Schritte thun solle, um 'den zu 
gegenwärtiger Versammlung benutzten Saal statt des bisherigen, 
zu erlangen, wurde bejaht. 

Nachdem der Vorsitzende hierauf die traurige Nachrieht 
gemeldet hatte, dass der durch seine Sgraftito-Arbeiteu schnell 
bekanut gewordene Maler Max Lob de aus Berlin, der auch 
den architektonischen Kreisen und vielen Mitgliedern des Ver- 
eins nah > »Und, auf einer Reise in Italien zu Neapel plötzlich 
verstorben sei, berichtete Hr. Eude übi-r die »Schritte der 
Kommission für Beschickung der Industrie -Ausstellung zu 
Wittenberg. 

Dieselbe ist mit dem durtigen Komite in Verbindung ge- 
treten und hat das zuvorkommendste Eingehen auf alle von 
ihr ausgesprochenen Wünsche gefuudeu. Hiernach ist es ge- 
stattet die Anmeldung bis Februar verschieben zu dürfen, und 
wird ein besonderer Theil des Aus'.tellungsgebnudes lüi den 
Arohilektenverein und den Verein Beiliuer Künstler einge- 
räumt we-den. Aus dpn Mitteilungen des Wittenberger Ko- 
mite* gebt üb/igens hervor, das« die Aufteilung auch ander- 
weit, namentlich in Oestreich und Süddeul>cblaud grosse» 
Interesse erregt, so dass derselben aller Wahrscheinlichkeit 
nach ein glückliches Gelingen bevorsteht. Ute Kotuinis»ion 
des Architektenvereins, »eiche auch beabsichtigt die Zeich- 
nungen verstorbener Vereinsuiitglieder und solcher Fach- 
genossen, die dem Verein nahestehen, für die Ausstellung zu ge- 
winnen, glaubt, dass dieses Interesse noch wesentlich erhöht 
werden könne, wenn der Verein die ihm verwandten grössereu 
deutschen Architekten-Gesellschaften, sowie alle kleineren Ver- 
einigungen von Fachgenossen und deren (iesammtheit zu leb- 
hafter Beteiligung an der Witteuberger Ausstellung besonders 
aufrufe. Der Verein genehmigte einstimmig ein solches Vor- 
gehen. 

Es folgte demnächst die Beantwortung eiuer grösseren 
Anzahl technischer Fragen durch die Herren Franzi ui >u>d 
Herrmann. Wir heben daraus nur eine hervor, welche 
Anlas* zu einer Diskussion zwischen den Herren Franzius, 
Dircksen und Herrmanu gab, die Frage, ob bei Anwen- 
dung der Nasmilh'scbeu Damplramme ein baldige« Undi-bt- 
w erden der Dampfleitung durch ein Drehen der Pfähl<- zu 
befürchten sei oder nicht. Herr Franzius, sowie na- 
mentlich Herr Dircksen verteidigten die Nasinith'scbe 
Ramme, deren Anwendung durch die Möglichkeit io der Mi- 
nute 20 Schläge geb^n zu können, gross« Vorth die gewährt. 
Ihre ältere Form liess allerdings Manches zu wünschen übrig 
und habe sie damals häutig den Dienst versagt. Dass sie nur 
selten angewendet werde, beruhe wesentlich in den hohen 
Kosten ihrer Anschaffung und Unterhaltung; doch ist sie bei 
grossen Ausführungen (Hafen in Geestemünde, Rheinbrücke 
iu Köln etc.) mit Vortheil benutzt Die besten Beschreibungen 
liefern die Protokolle des Vereins zur Beförderung des Ge- 
werbfleisses in Preu**en, sowie die Förster'sche Bauzeitung, 
Jahrg. 1850: die gegenwärtig für deu Bau der Hamburg- 
Harburger Brücke bei Borsig bestellten Rammen tragen als 
neue Verbesserung noch die Eigenschaft an sich, Winkelbe- 
wegungen machen zu können. Dass der in der Frage er- 
wähnte Ue beistand eines baldigen Undichtwordens der Dampf- 
leilungsrobre durch Drehen des Pfahles ein schwer in's Gewicht 
fallender Uebelstand der Nasmilh'schen Ramme sei, wurde 
durch Hrn. Dirckseu bestritten, da die gute und feste Füh- 
rung des Pfahls solches verhindere. Hr. Herrmann glaubte 
allerdings, das» die Führung dazu nicht immer im Stande sei, 
zumal wenn Pfuhle, die etwas vom Winde in sich gedreht 
sind, unter der Ramme siud; von der andern Seite war mau 
jedoch der Meinung, das.« die Anwendung zweckmässiger Ge- 
lenke und einer elastischen Dichtung in der Hohrleitung voll- 
ständig genügen dürften, um auch in diesem Falle eiu Undicht- 
werden derselben zu verhindern. 

Nachdem uoch Hr. Heidmann die Frage, ob es sich 
empfehle, die Anlage einer Wasserleitung in einer grösseren 
Stadt im Wege der General -Entreprise zu vergeben, dahin 
beantwortet hatte, dass für diesen Zweck die General -En tre- 
prise wohl noch viel weniger zu empfehlen sei, als für Eisen- 
bahnen, schritt der Verein zu der auf der Tagesordnung 
stehenden Beratung der neuen Geschäfts- Ordnung. Leider 
wurde dieselbe nicht allzuweit gefördert, da nur die Ordnung 
für die Führung de* Mitglieder -Verzeichnisses zum Abschluss 
kam, während die Kassen • Ordnung noch nicht ganz so weit 
gelangte, die 8 weitereu Titel aber anerledigt blieben. AU 
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die wichtigsten der Festsetzungen, die getroffen warden, tei 
erwähnt, da** — (dem Sinne des kürzlich für einen speziellen 
Kall gefo.s*ten Beschlusses entgegen) — entschieden wurde, das» 
zur Aufnahran in den Verein persönliche Vorstellung und 
Verlesung »eines Lebensläufen durch doo betreffenden Aufnahme- 
suchenden nöthig *■'>» sowie, das« fortan für Einnahme und 
Ausgabe jede» Jahn» ein allgemciuer Etat aufgestellt werden 
soll. Mitten in der Beratbung über die Kassen - Ordnung über- 
raschte der Vorsitzende den Verein durch die Mittheilung, 
dass nicht mehr das zur Besehlussfähigkeit erforderliche ein 
Sechstel der Mitglieder (etwa 00 Personen) anwesend sei und 
wurde deshalb die Sitzung geschlossen. — F. — 



Irnnn fit bohr eng an der Jade. 

lu Nummer 5U d. Ztg. ist auf Seite 530 eine höchst 
mangelhafte, der B. B. Ztg. entstammende Nachricht über die 
Brunnenbohrung im Hafengebiet an der Jade*) ein- 
gerückt. Bis über das interessante Ergebnis* der nun schon 
seit 10- 12 Jahren fortgesetzten Bohrungen eine offizielle 
Kundgebung erfolgt, mag nachfolgende, bei wiederholten Be- 
suchen nach und nach gesammelte Nachricht die gerechte 
Neugier vorläufig befriedigen. 

Der erste, etwa 1200' vom Meeresrande entfernte Bohr- 
brunnen erreichte im Februar IStiä eine Tiefe von <>3lj' in 
wechselnden Klei-, Sand- und Tbonsebicbten, ond wurde diese 
Tiefe erst mitteUt einer vierten Köhrentour von 4'i" lichter 
Weite erbohrt , nachdem innerhalb eiuer ersten Rührentour 
von IS" Weite eine »weite und dann eiue dritte bis zu im- 
mer grösserer Tiefe waren eingetrieben worden, ohne Wasser 
zu erlaugeu. Bei (j.lb - ' Tiefe quoll aus dem in der Tiefe »ich 
findenden, ziemlich reinen .Sande ein gutes Trinkwasser in 
solcher Menge aus, dass das etwa 3' über tlen Erilboden her- 
vorragende Kohr überfl»** und bisher täglich etwa 10,000 CJuarl 
oder 373 Knbikfoss lieferte. 

In etwa 1650' Entfernung vom Ratide des Meerbusens 
und 1500' nordwestlich von der ersten wurde darauf eiue 
zweite Briiiinenboliruiig begounen und war nach einer Arbeit 
von 3 Jahren und 2 Wochen eine Tiefe von e>55 ' erreicht, 
als e* zu Ende vorigen Monats den Anschein gewann, das« 
die Arbeit eingestellt werden müsse, weil das eiserne 13" 
Durchmesser haltende Kohr nicht tiefer hiuunter zu bringen 
war und ohnehin ein tieferes Eindringen in den wieder vor- 
herrschenden feinen Sand keine Verheerung versprach. AU 
aber darauf Pumpen ununterbrochen in Bewegung gesetzt 
wurden, zeigte sich, dass ein sehr bedeutender Wasservorrath 
erschlossen worden war. Bereit» seit längerer Zeit steht das- 
selbe etwa 4' unter der oberen Kaute des Bohrloches, und 
wenngleich dasselbe bis jetzt noch nicht zum freiwilligen 
Ueberfliessen gekommen ist, so hat doch bei fortgesetztem 
Pumpen das tätliche Ergebnis« sieb auf etwa 3300 Kubikfu«* 
oder JsölIÜO Quart herausgestellt. Genaueres werden erst fort- 
gesetzte Beobachtungen ergeben, wenn ein regelmässiges Aus- 
pumpen durch Maschinen eingerichtet sein wird. Der zweit« 
Brunnen hat eine dreifache Röhrentour, die äussere von etwa 
24", die innere von 13" lichter Weite; zusammen bnben sie 
ein Eisengewicht von reichlich ifiM) Zentner. Das Wasser ist 
augenblicklich durch die Bohrarbeit und durch Kiseniheilc 
noch etwas veruureinigt, verspricht aber ein gutes Trinkwasser 
zu werd-n und tritt mit einer Temperatur vou -f- 10*K. zu Tage. 

Die Lage beider Bobrbruunen ist auf dem kleinen Kärt- 
chen augegeben, welche» die Hannover'sche Zeitschrift für 
Architekten- und Ingenieure in diesem Sommer brachte. 

Oldenburg, d. 15. Dezbr. lSti v . La.- ins. 



D. — Die seit dem Tode Fischer'» erledigte Stelle eines 
Baudirektors im Grossbcrzogthum Badeu, »eiche seither von 
Baurath Leonhard in provisorischer Weise verwallet wurde, 
soll nun in der That nicht wieder besetzt werden. Au Stelle 
eine« einzigen Richters in Kunst-, technischen und Verwal- 
tuug»aacut-u tritt nun billiger Weise ein Kollegium. Zu Mit- 
gliedern desselben wurden Oberbaiirath Berck mü 11 e r, die 
Bauruthe Leonhard und Lau,g ernannt. 

Wir begrussen diese Aenderung als einen entschiedenen 
Fortschritt : die stets peinliche und oft mehr als abhängige 
Stellung Jei Bauinspektoreu zu der Alle* vermögenden Person 

•) Im vorigen Jahrhunderte, wo man Dehnungen liebte, Schanlo, 
Sehanf u.a. w, schrieb, hat man in dem Nann-n Jade hautig ein h 
einjcfctalter, und einzeln begegnet man n«eh der .-chreil>art Jahde; 
dir Unrichtigkeit derselben crgi. bt sc h u. A. schon daraus, dass 
dies Ii in die Ableitung « lindjadi ni;eii» (Namen der östlichen Hälfte 
der Landschaft Kusu in.en, die sieb in R. binnen en buten der 
Jade tue, hei einen Ellwang gefunden hau 



eine» Direktor» Ut nun aufgehoben, nnd die Inspektoren wer- 
den nun betbätigen müssen, ob das badische Staatsbauwesen 
ohne diktatorische Bevormundung bessere und gesundere 
Früchte treibt. 

Die Ausführung des Kanalisirungs-Projektes für 
Danzig scheint nach den jüngsten Beschlüssen der dortigen 
Stadtverordneten-Versammlung gesichert zu sein. Dieselbe hatte 
eine Vorlage des Magistrate» zn berathen, nach welcher Torge- 
schlagen war, die Herstellung der Wasserleitung und die 
Kanalisirung der Stadt gleichzeitig in Angriff za nehmen. Zur 
Motivirung wur angeführt: die Anlage von Schwemm - Kanälen 
zur Fortführung der Auswurfstoffe und des sonstigen Unraths 
»ei ebenso nothwendig und für die Gesundheit der Bewohner 
erspriesslich , als die Beschaffung guten Trinkwassers, und 
müasten beide Anlagen Hand in Hand mit eiuander geben, 
also gleichzeitig ausgeführt werden, wenn »ie rechten Segen 
stiften sollten. In den letzten Dezennien seien die Gesund- 
heitsverhältnisse so traurige geworden, das» die durchschnitt- 
liche Lebensdauer nur ca. 21 Jabre beträgt, ein Verhältnis», 
wie es kaum ia den Sumpfebenen Bengaleu'» schlimmer sei. 
Abhülfe durch Beseitigung der todtbringenden Miasmen, und 
zwar baldige Abhülfe sei also dringend geboten and von der An- 
lage von durch alle Tbeile der Stadt führenden Schwemmka- 
nälen mit Sicherheit zu erwarte». Durch gleichzeitige Anlage 
derselben und der Wasserleitung aber sei eine sehr erhebliche 
Verringerung derKosten beider Anlagen (um 140— 150,000 Tbl.) 
gewiss. Im Verein mit der Wasserleitung unternommen, würden 
die Kosten der Kanalisirung voraussichtlich nur wenig über 
650.000 Thlr., später aber für sich allein durchgeführt, wobl 
gegen SOO.OOO Tblr. betragen. 

Demnach beantragte der Magistrat, e» möge die Stadt- 
verordneten-Versammlung sich für dio gleichzeitige Vornahme 
beider Anlagen erklären, so wie zu Unterhandlungen mit dem 
Unternehmer der Wasserleitung Vollmacht ertheilen, endlich 
auch ein Paar ihrer Mitglieder depntiren, nm die Kanalisations- 
AnWen in Stralsund, Hamburg und Frankfurt a. M. in Augen- 
schein zu nehmen. Die Stadtverordneten - Versammlung be- 
schloß»: 

a) sich im Prinzip mit der Kanalisation, Und zwar 

b) gleichzeitig mit der Herstellung der Wasserleitung 
einverstanden xn erklären: 

c) die mit Leitung der letzteren betraute gemischte Korn- 
misston, ihrem Antrage gemäss, zu verstärken; 

d) dieselbe zu eventuellen Unterhandlungen mit dem Un- 
ternehmer der Wasserleitung zu bevollmächtigen: 

e) sie, bei dem grossem Interesse der Sache, zn beauf- 
tragen, zu ihren Sitzungen die übrigen Mitglieder des Ma- 
gistrats nnd der Stadtverordneten einzuladen. 

Dem Hause der Abgeordneten ist ein von dem Bureau 
der Landes triangu la tion erstatteter Bericht über da» Fort- 
schreiten der trigonometrischen Arbeiten im Jabre 1S6S vor- 
gelegt worden. {Aus dein Bureau der Landestriangulation wurde 
Anfangs d. J. eine besondere Redaktions - Abtheilung zur 
Verarbeitung des gewonnenen Materials nnd zur Kommunika- 
tion mit den Behörden behufs Erhaltung der verschiedenen 
Punkte gebildet. Zwei Abtheilungeu maaasen die im Jahre 
1SG7 rekognoszirte Kette durch Posen und Schlesien nnd be- 
endeten diese Arbeit. Die Triangulation zweiter Ordnung 
wnrde zwischen den Meridianen 35* — 36* und nördlich vom 
53' ii. Br. ausgeführt und trotz der Schwierigkeiten, welche 
das bewaldete Terrain (Tucheier Haide) bot, beendet. Die 
Detailtriangulation wurde von 3 Abtheilongen im Saamlande 
und zwischen 37 — 39° L., südlich des 54* n. B. bis zur pol- 
nischen Grenze angestellt uud vollendet. Die Nivellement* in 
der Provinz Preussen östlich der Weichsel wurden definitiv 
abgeschlossen. Die Triangulation zweiter Ordnung und die 
Detailtriangulation »ind soweit vorgeschritten, dass das voll- 
ständig fertig triangulirte Terrain in der Provinz 
östlich de» 37« der Länge 775 fj Meilen und das mit 
Neu erster und zweiter Ordnung versehene Terrain i 
420 □ Meilen beträgt. 



B an wi ii e n • c h a f tl i che Litter atur. 

Oktober, November, Dezember 1868. 
( Krhluu.) 

Leybold, L, Entwürfe zn städtischen Wohngebäuden, Land- u. Gar- 
tenhäusern, in Grundrissen, Ansichten, Durchschnitten tl. Details, 
in grösserem Maasstabe entworfen. 1. Heft. Fol. Stuttgart. 
2 Thlr. 24 Sgr. 

Ligowtki, W., Taschenbuch der Mechanik. 8. Berlin. V, Thlr. 
Lottermoaer, S., u. X. Wsisibscb, architektonische Motive für den 

Ausbau nnd die Dekoration von Gebäuden. 3. Heft Foli i. 

Leipzig, ib Sgr. 
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In Frankreich. Mit Illustr. 



4. Auflage. 



Lütke, Vf., OjK-hlchte der 
8. Stuttgart 3»/, Thlr. 
Lfibke, W., Grundriss der Kunstgeschichte. 2 Theile. 
8. Stuttgart. 3"/» Thlr. 

OL, Dhb Kaihhans in Breslau in seinen äusseren u. inneren 
und Detail«. Mit einer historische» Beschreibung von 
A. Schultz. Folio. Berlin. 8% Thlr. 
Lüttow, C. ▼., Da» choragisehe Denkmal des Lysikrates zu Athen. 

Nach Hansens Restaurations-Entwurf. 8. Leipzig. •', Thlr. 
Martin, J., Ornamente der Renaissance. 2. u. 3. Heft. 4. Dresden. 
• 24 Sgr. 

Michaelis, W., Die hydraulischen Mörtel, insbesondere der Portland- 
Cement, in chemisch-technischer Beziehung. 8. Leipzig. 2' »Thlr. 

HSllinger. C, Wandtafeln für den Unterricht im gewerblichen Frei- 
handzeichnen. 2. Heft. Halle. 1 Thlr. 18 Sgr. 

Mfllinger. C Bau-Konstruktion«- Vorlagen der Baugewerkschule zu 
Höxter. ZimnierknnMruktiouen. 2. Heft. 4. Halle. 1 '/, Thlr. 

Promalt*, J-, Die Fangedärome, Spundwände, Hammen u. Wasser- 
»ehöpfmawhlnen in ihrer Anwendung bei den Gründungen. 8. 
Halle. V, Thlr. 

Promniti, J., Der praktische Zimmermann. 2.-4. Heft. 8. Halle. 

Jede* Heft «/, Thlr. 
Pnhlmann, F. A., Der Wege-, Eisenbahn- nnd Hochbau, sowie über 

landwirthschaftliche nnd gewerbliche Bauanlagen. I. Theil. 8. 

Halle. 1 Thlr. 

Bahn, J- B-, Ravenna. Ein« kunstgeachichlliohe Studie. 8. Leipzig. 
»/, Thlr. 

Ramie, 9., Dictionnaire general des termes d'architectnre en francais, 
allemnnd, anglais et Italien. 8. Paris. 2 Thlr. 6 Sgr. 

Sammel- Mappe fnr Bau-Entwürfe ausgeführter Wohn-, land- 
wlrthschaftl. n. Fabrikgebäude, von W. H. Behse. 9. - 12. Heft. 
Folio. Halle, a V, Thlr. 

Schilling, ». H, Traite d'eclalrage par lc gaz. Tradnit de PalVmand 
par £. Serrier. Imp. 4. München. 12 Thlr. 

Schreiber, <K, Das technische Zeichnen. Für Architekten, Maler, 
Techniker eic. 3. Theil. Farbenlehre. 8. Leipzig. 1 >/, Thlr. 

Schreiber, 0., Die Farben und das Malen kunstgewerblicher Zeich- 
nungen. 2. Heft. 4. Carlsruhe. 1 Thlr. 12 Sgr. 

Schwatlo, CL, Der innere Ausbau von Privat- und öffentlichen Ge- 
bäuden. 6. Heft. Folio. Halle. 1 Thlr. 

Society of engineers transactions for 1867. 8. London. 
21 sh. 

Sonnet, H., dictionnaire des matht-roatiuues appliqnecs, le* principales 

applicarions des maih«mati<|iies ä l'arehitecture etc. 9. Theil. 

8. Paris. 3 Fr. 50 Ct». 
Stell. Ca., Die Baupflicht an Pfarr-, Kirchen-, Stiftung«-, Schal- und 

Gemeindegebäuden. 2 Theile. 8. München. 1 Thlr. 18 Sgr. 
BtTihlmann, A-, Zirkelzeichnen zum Gebrauche an Gewcrbschnlen etc. 

16. Hamburg. >/, Thlr. 
Thomas, 0., Die städtische Turnhalle in Hof. Fol. Hof. »/, Thlr. 
Traotwein, F, Kunst und Kunstgewerbe vom frühesten Mittelalter 

bis zum Ende des 18. Jahrb. 8. Nördlingen. 2 Thlr. 6 Sgr. 
Weyrauch, J. J., Der Escber-Llnth-Kanal. Historisch - technische 

Stndie. gr. 8. Zürich. 1 Thlr. 
Wilhelme, die. Maurische Villa, entworfen nnd ausgeführt von 

L. v. Zanth. 10 photogr. Tafeln nebst 4 Blatt Text. Folio. 

Stuttgart. In Leinwandronppo 10 Thlr.; einzelne Blätter 1 Thlr. 
Wickler, B., Die Lehre vou der Elastizität und Festigkeit, mit be- 
sonderer Rücksicht auf ihre Anwendung in der Technik. 1. Theil. 

2. Hälfte. 8. Prag. 1 Thlr. 24 Sgr. 
Winkl«, B., Vorträge Aber Eisenhahnbati. 2. Heft. 4. Prag. 2 Thlr. 
Wirtb'e deutscher Gewerbskalender für 1869. Mit Illustrationen. 8. 

Weimar. »/, Thlr. 
Wolf, A., Der Rindviehstall, »eine bauliche Anlage und Ausführung, 

sowie seine innere Einrichtung. 8. Leipzig. 1 Thlr. 6 Sgr. 
Wörterbuch, technologisches, In deutscher, französischer u. 

englischer Sprache. Herausgegeben von C. Rumpf, Ü. Mothes, 

W. Unverzagt 1. Bd. 2. Aull. 8. Wiesbaden. 3 Thlr. 



Zshe 



Mnsl 



ich für häusliche 
Leipzig. 4 Thlr 



K-itisJarbeil 



Fol« 



Zahn, A. V., Bericht über die Resultate des Kunstuntrrricht« in Bei- 
zug anf den Fortschritt der Kunstgewerbe, nach den Ergebnissen 



der Pariser Aufstellung 



Thlr 



Zehfuss, 0., Die pneumatische Kanalisation, beleuchtet mit Kürksicht 
auf Gesundheitspflege, Land- und Volkswirthsehuft 1. Abth. 
8. Frankfurt a. M. '/, Thlr. 

0.. Die Schiebersteuerungen. Mit besonderer Rücksicht dor 
3. Aufl. 8. Leipzig. 2 Thlr. 



Konkurrenzen. 

80 Tbalor als erster, 20 Thaler als aweiter PreU 
in einer Konkurrenz für den Entwurf nnd Kostenanschlag 
eines Real • Schalgebäudes für Marne in Holstein — ein An- 
gebot wie es wohl noch kaum dagewesen sein dürfte — sind 
zu erringen. Wir sind begierig, ob auch zu dieser Konkur- 
rent Theilnehmer sich finden werden. Baurisse nebst Kosten- 
Anschlag sind bis zum 25. Januar 186'J an den Vorsitzenden 
des Realscbnl- Komites, Dr. Rnd. Hnrtmann, einzusenden, 
bei dem auch die Bntibedin^ungen nebst Riss des Grundstüc- 
kes abzufordern sind. 



Preussen. 

Ernannt sind: Die bei der Ausführung de» Baues der Bebra- 
Hanauer Eisenbahn zur Zeit beschäftigten Bauterlinlker, Eisenbahn- 
Baumeister Bolte und Sektion*. Ingenieur Beeilte) zu Schlüchtern, 
zum Eisenbahn - Bau • Inspektor resp. Eisenbahn - Baumeister, — der 
bei den Museen zu Berlin als Haus -Inspektor angestellte Baumeister 
Tiedo zum Landbanmeister. 

Am 19. Dezember haben bestanden da« Baumeister- Kxann-n: 
Friedrich Hell wig nus Paderborn. Hermann Veh seine) er an« 
Erfurt; das Hau füh rer- Examen: Riehard Keycrabend aus 
Aura«, Theodor Sauer aus Werl. 

Offene Stellen. 

1. Mehre im Planzeiehrnn rtr, und sonstigen Bureau» rbeiten 
geübto junge Leute finden lohnende Beschäftigung. Auskunft ei - 
thcilt der Bauführer Fischer, Adnlbcrtstraxse 31 in Berlin. 

2. Zur Leitung bedeutender Hochbauten und einer Entwässe- 
rung«- Anlage im preussisehen Jadegebiete auf mindestens zwei Jahre 
werden zwei Baumeister verlangt. Auskunft ertheilt der Geh. 
Admiralität« * Rath Pfeffer im Marine -Ministerium. 

3. Für die Garnisonbanten zu Thorn wird ein geprüfter Bau - 
melster gesucht Schriftliche Offerten an die Königliche Fortin- 
kation daselbst 

4. Zur Leitung des Seminarbaues in Ober-Glogan wird ein 
Baumeister oder Bauführer auf ca. 3 Jahre Bauzeit gesucht 
Meldungen mit Angabe der Ansprüche, sind direkt an die König!. 
Regicrnng in Oppeln oder an den Kreisbaumelster Stavcnhagen 



Brief- nnd Fragekaaten. 



Hrn. S. in G. — (Wie ventilirt man am besten ein Zimmer, 
in dem viel geraucht wird?) — Durch ein warm gelegenes oder 
künstlich erwärmtes Abzugsrohr nicht nnter 10" im Quadrat, oder 
durch einen Sonnenbrenner. Ein tüchtiger offener Kamin mit 
zölligem russischen Rohr thut auch gute Dienste. 

Hrn. H. in N. — Die Adressen von Bezunsque 
nischer Rammbrunnen stehen uns gegenwärtig noch nicht zur Dis- 
position. Da auf eine ähnliche Anfrage durch unsere Exp 
jedoch Offerten dieser Art vermittelt worden sind, so 
Ihnen bald darüber Nachricht geben zu können. 



Exped 
hoffen 



Beiträge mit Dank erhalten von den Herren z. N. in Rathenow 
nnd L. in Oldenburg. 



Für die hiesige Stadt soll ein Alignement«- resp. Bcbai.. 
aufgestellt werden. Techniker, welche geneigt sind, die Ai. 
gnng desselben zu übernehmen, werden ersucht ihre Erklärung „. 
über baldiget an uns einzureichen, wonächst der Umfang der Arbelt 
nnd die näheren Bedingungen werden mitgetheilt werden. 

Neustadt Westpr., den 12. Dezember 1868. 

1 Hf«url«sti**st. 

Pinatb. 



In einem älteren, in umfangreichem Betriebe be- 
findlichen Fabrikgeschäft am hiesigen Platze — Me- 
tall waaren — w ird einem Techniker mit disponiblem 
Kapital von mindesten« 20 Milte Gelegenheit zur Be- 
teiligung geboten. Adressen snb X. Z. in der Exped. 
d. Bl. erbeten. 



Baufach. 

Ein junger, praktisch und theoretisch gebildeter Mann, 
der in allen B&reM-Arbeitan ziemlich bewandert ist und hierüber gute 
Zengniseo aufweisen kann, sucht per 1. Februar k. J. Stelle bei 
einem Bau- oder Maurermeister Gefällige Offerten sub A. L. 959. 

vTgT.rt täfi?'***"*" ^ """" «■ — ■•'•'■ * 



Der 

-Kalender für 1*69 

erscheint bestimmt noch vor dem Schlüsse dieses Jahres. 
Diejenigen unserer verehrlichen auswärtigen Abonnenten, 
welchen an besonders schleunigem Empfange des Buches 
gelegen ist, belieben ihre Aufträge dem Unterzeichneten 
mittelst der beiliegenden Post- Anweisung zu übermitteln, 
worauf sofortige portofreie Zusendung erfolgen wird. 

Der Preis eine?« Exemplars in Leinwandband ist 
27 Vi Sgr., in Ledcrband 1 Thlr., in Saffianband mit 
Goldschnitt 1 Thlr. 7", Sgr. 

Buchhandlung Ton Carl Beelitz in Berlin 

Oranien-Strasse 75. 



Kür eine DanipiYJezfelel in Mitteldeutschland »nebt man 
einen erfahrenen Direktor («elernten Zieglcr). Genügende Zeugnis*« 
früherer Stellung sind erforderlieh. Offerten unter K. S. beliebe 
man an die Exped. d. Bl. einzusenden. 

Hierzu eine Beilage. 
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Ein routioirter, akademisch gebildeter ArrhllrM, der be- 
reits gr»***re Bauten selbatotändig ausgeführt hat, «ocht Stellung. 
Adrawn franco sub V^8. poslc remante h'chleiz. 

Gute brauchbare Hees-, KivcUii- und ZeieaenlnstrimieiiU, Trau* 
portenrt, ReieMeoge und Tuschkasten, Mesakette »mibi Zobehür, 
ktaasetäbe In Messing und Holz, Lineale, Zeichenpapier und Zeiehen- 
Leinwand, Dosenlibelle, Loth, 8eU- und Steilwege »leben billig tum 
Verkauf und weiss nach/iiwuisen die Expedition der deutachen 



MOTIV. 



Das Motir feiert »ein 



Weih iiacliturest 

am Dieustag, den 26. Januar 1809 im neuen Konzerthau», Leip- 
*.gem.H«c 4*. Preis pro Billot incl. Abendessen 1 Tblr. - Ali- 
fang 7 L"hr. 

Den früheren Schülern und Lehrern, Jen Freunden und Be- 
kannten des verewigten 

Gründers der Baugewerkschale 

zu 

Holzmiitden. 

Kroisbauaieuter 

F. Ii. Haarinann 

wird hiermit die freudige Kunde gebracht, da« die feierliche Ent- 
hüllung dessen Standbildes hier»ell>*t am 4. Januar 1869 statt- 
tindeu wird, und werden die von auawart» Thellnehmenden gebeten, 
sieh behufs Eintrujlrens frühzeitig beim unterzeichneten Cnmite mel- 
den zu wollen. 

Das ürnrral-foinit? in llwlzmiiulfn a. ti Weser. 

Niederdruckheizung, Wasser- & Gasleitung 

für zwei gros.»« Wohnhäuser zu vergeben. Bewährte Fabriken, 
welche zur l'cbernahme und rur speziellen unentgeltlichen Kos- 
tenreranschliigung bereit sind, Wullen sieb melden sub I.. 06 in der 
Expedition dieser Zeitung. 

S£liikfjtetMM*rel für 

Kunst u. Architektur ^ 

Fabrik von Gaskronen 
Schaefer & Hanschner f& V 

Berlin, Friedrichsstr. 225. 23 
Die 

Gcsiiflälißils-Gßscliirr- und Porzellan - Manufaktur 

Villi 





Berlin, Alt Mivabit No. 20. 
empfiehlt auf 15jährige Praxis gestützt ihre Fabrikate und aendet 
Preis- Cuurante gratis per Post. 

Besonders beachtenswert)! : 
weieso und dekorirte Porzellan -Thür- und Fenrter- Garni- 
turen, Toilette- Becken. Platten, Bohren, Ciosettrichter u.».w. 

fowie 

Chamott - Oefen, Chamott- Steine. Flieeen ete. 

Die 

Portland-Cement- Fabrik „STERN' 4 

Toepffer, Grawitz & Co, 

In HOttln 

empfiehlt den Herren Bau-Beamten, Bau-Unternehmern und Cenient- 
lländlcrn Ihr Fabrikat in bester Qualität und reeller Verpackung 
ganz ergebenst, und sichert die prompteste Ausführung der hiermit 
erbetenen gefälligen Aufträge zu. 



Papier -Tapeten. 

GreMder Hildebrandt 

■lofller«*raiate>n 8r. M«\J «■■«*! d«a H5nlg« 

in Berlin, Brüderstrasse 16, 

empfehlen den Herren Architekten 

ihr reichhaltige! Lager von Tapeten in den aller- 
billigsten bis zu den theuertten Gattungen. 




OHL & HANKO in Elberfeld 
Fabrik eiserner Kollblenden 

Preis • Ku.«s iuel. Anstrich 10 JSgr. — I >«•.-. u.id 

Ma-i'.liin" i> — lO lhli. pr. Stink. 



Nnriuwiiwr 

(%j«-4*rirv.Lt 



|.)i..liifi)rf(t}iniini!i| 



lli-tssw assrr 



Ingenieure und Maschinen -Fabrikanten in Halle a. S. 

empfehlen fiel) zur Herstellung aller Arten \oti 



Hinauf- 
llnjimiffii. 



j Crt.trall.ciziii.gcii. | 



Luft- 
ll'iiyarrn, 



Beissieug«, eturtlnt Zirkel jeuer Art, Z leli fed» r n n.u Ii 
trürTii'-r iiikI Ohtetiiii.rff in jnerktinnter Güte um) /H den hillignen 
Preisen «mpliel.lt J. i\ »rlflVr« *«rm. Oldendorf, M«.-ria 
niker, Alte Jakobsstrasso. 130 in Berlin. 

JOH. HAAG 

Civil-Ingeuieur 

Maschinen- und Röhrenfabrikant 

tu Augsburg 

liefert 

WaNserlieizuiiycii 

aller Art, mit im 1 ohne künstliche Ventilation, für Wohnlisu-ei , 
öffentliche Gebäude, Krankenhäuser, Gewächshäuser etc., sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-, Wasch- u. Bade-Einrichtungen. 

Piano und A nach läge uach eingesandten Bauzeichnungen, sowie 
Brochürcn und jede Auskunft ertheilt gratis 

Ingenieur Hebert l hl zu Berlin 

Frwiixünisjeh«- Mtraaae 61. 



Schmiede -Ventilatoren 

mit Kad eic. incl. Zugzapfen 12 Tblr. 
C*. Wellie»!«* in Frankfurt a. M., Neue Main*erStraw.e 12. 

Die Maschinenbauwerkstätte ««. 
AHL & POENSGEN in Düsseldorf 

empfiehlt aicb zur Anfertigung von 

Wa x s e r Ii e I x u n g e n 

aller Art, mit und ohne Ventilation, für Wohnhäuser, öffent- 



sowic Danpfheiziigfn, IMe-KinriehtHHgen «ic 

Cnsere Wa&sürh'iiziingsatitngen la^ou *ieh i.hue jede Schwie- 
rigkeit uurh in schon bewohnten tiebaiulii» einrichten. 

Kostenanschläge, l'iäue, Beschreibungen niiil Att«»le werden auf 



Ye.i 



'S öSSficjci: üih ßü tüci iSiS &SSl^l'PSl 



Neue ranchunmögliche Luftheizungen 

J. H. Reinhardt in Mannheim. 

gggr^gg5ggmSrS5CTSr^aa^ 

Kolauaseuse in den feinsten (Qualitäten, eigenes Kahrik«: 
zweimal pramilrt, z» em.rni billigen ither festen Preisen, lief.»- 
rnt.iren uchm-il und billig. l'reukourmite grntis. 1 heiiiahhing. n 
bewilligt K. llAa;«>itllkllll , Mechaniker in Lierlhi, Dnrottn cu- 
Strasse 16, nahe den Linden. 




Speeialitit für 

Cufiljctjiingen nnb tientUahon. 

Boyer & Consorten 



Bov 

in Li 



udwigshnfen 



J. C. Spinn & Co. 

Berlin, Leipiiger-8trane Ho. 83, 

halten sich den Herren Architekten durch reelle Anfertigung jeder Art 

(ßlafrrarbfit, (Glasmalern und Schleiferei 

sowie durch ein reich aMortirlej. Lager von hdrffleii nud «sil- 
hf>lrs««ii NiiirKrlsrllUf-rn und aller Sorten Feauater- 
und M«lafjla>sl beatena empfohlen, 
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Tom Maurermeister 

Marcus Adler in Berlin, Georgen. tr»... 46t. 

Sparkochmaschlnen.transportable Orten, Kesselfeuerungen nach eige- 
nem und andern bewahrten Systemen. Kostenanschläge, Zeichnun- 
gen, Prciskourante und Zeugnisse gratis bicr und au*»erlialb. 



Die Carl Friedenthal' 



und ThonitMRrriirnhrlkalr, 

bestehend in Oefen, Waudhekleidungeti mit Kmaillemalerei , Dtm- 
Ornamenten, Figuren, Gartenverzlerungen, Röhren, Muaaikfin»- 
hoden-Platto», Chamotlewanren, Verblend.<teinen in allen Farben etc. 
empfiehlt Iii Fabrikpreisen bei praezlser Ausführung 

Marcus Adler, Berlin, Georgcnstr. 4 H . 



E. & J. ENDE 

Berlin, Friedrichs-Stratse 114. 
General-Agenten 
der Fabrik -Gesellschaft für llolzarbeit K. .Nruhaas 

und 

der llfelder hinget -Fussboden- Fabrik. 

Lager toii Parquctbödcn in 40 Mustern, Bautischler- und Mcubles- 
Arbeit jeder Art nach beliebiger Zeichnung. Muster gratis. 

der Schieferbau- Aktien -Geaellsdiaft „Nuttlar" im 
Buttlar. 

Schiefer gehobelt, geschliffen, poliit, zu Bauzwecken jeder Art, 
alt: Dachschiefer, Platten bU 40°', Ftieeen, (auch mit karrari- 
schein Marmor, Botonhofer und andern Steinen) Relegsteine, Ab- 
deckung*- und Gesim*pl*ttcn, Fensterbretter, Pissoirs, Treppen- 
stufen, Tiicliplatteu, l'uneele etc., sowie Kunst-Fabrikate, als: 
(iral-krmize, Postamente mit Radirung, Inschrift, Vergoldung 
- .ehr billig. 

der Selliiger Sandstein-Fliesen v. G. Haar mann & 
Centn, in Holzmindeii a. d. Weser 

»/•— 2 Zoll stark, r«*«h 3— 5Sgr. pro a> , wrlM 5> ,-7 Sgr., 
je nach Auswahl. 

Centrifngal -Pampen 



G. Schmidt & Meyer 

Holz-Handlung und Maschinentischlerei 



empfehlen ihre rollen M dlser jeder Art und ihre Fabrikate, 
»Ja ffewrShnlieBie und ■*» rf(iir-tfun«ri£«lrM», Femtrr, 
ThOrcn, Treppen, überhaupt jede HautiMehlerwr- 

helt nach Zeichunng, mit allen Ht-Mrttl fegen und auch ohne 
diese, l'nsere nunmehr cumpleten Msschnieiu-inrichtungen setzen 
uns in den Stand, die exaktste Arbeit prompt und iu kürzester 
Zeit liefern zo können. 



12 



gegenüber 



Urter XutierTekt 74 Proient 

jeder Art liefert die 



sowie Kolhen-l'umpen j 

Maschinenfabrik von MÖLLER & BLUM 

Berlin, Zimmerati aase 88. 

Heckmann & Co. in Mainz 

Einrichtung von 

Luftheizungen vermittelt Caloriferes. 



SPIELHAGEN & C° 

BEELIH, Koch. Strasse Ho. 

der KönigL Realschule, nahe dem jetzigen 
linigs- Lokale des Architekten- Vereins, 
empfehlen ihre anerkannt besten 1 
Piapit-re und zwar Antlnunrlnn, 30:50", 
■-'.»ptinnt, extra stark in glatt und rauh; de»gl. gewöhnliche 
Stärke in extra glatt, glatt und rauh; desgl. gewöhn liehe Stärke 
kartonnirt (stets vorrätbig). Sämrutliche übri^rn F>>rnn>tc in glatt 
und rauh. — Kllffl. Brlnlol honrda, 6fiich und 4 fach, 
glatt und rauh. — Kcriicr Deulacher Whalninnn, extra- 
stark und stark; H>la?l»>ch. Köllen • Zelehf iipnpler, 
anlmalbu-h geleimt, in tervrhie<le.ueu Stärken und Körnungen; viele 
andere Rotleupapicre weis» und furbij;. — ICngl. Coplrlel»- 
wand. — Rollen-Oelpnpier, extrastark, stark, fein, 
&«5" uud 42" breit. - T.ngf. AoiiMe Klephnnt Aua- 
■rhlUM» mit nur »ehr geringen Fehlern ä Buch 3«/, Tblr. 

« Iteiinl-. Arkrrmaim- und ehlnealiselie Tu 
■eben, alle Sorten Blrint ifl«-, aowie überhaupt sämmtliche. 
Hai- und Zrirluieii-I trnnlllen in vorzüglicher (Qualität. 

KelehneilllHrlte eigener Komttrukltrin, als sehr praktisch 
befunden, nach 2 Seiten hin und von 30 bis auf 64" Höhe rtelllmr. 
— Kelswbretter, Kelnnehlenen, Oreleeke eigener 
Fabrik, in sauberster Ausführung uud rrtm besten Material. 



sa legen, 



Telegraphen -Bau -Anstalt, Fabrik für 

von K elS er dt S ellltlidt, Berlin, Oranienburger -Strasse No. 2 7 

llaiistdcgraphen, elektrische und pneumatische. 

, nach denen jeder im Stande ist lieh die Leitung sslbit 



v **°' GRANGER & WfML° 0< ' m ^ ny " m 

Pr.ife-8tra.se 36» 



Alexandrinen-Stra.«' 2.1. Friedrich«. Sir» >««> :'/> 




Bestes ciijrlischos TllOIirohr, innen u. aussen <d 




6". 9". W. IJ\ I5". IV. 20". 24". .10' li. iitrr WVito 

5J. <>l 9j. 11}. 13,. 204. 30 1 CO. T1J. K.OS-r. 
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VERZEICHNISS 



in den preussischen Provinzen Hannover, Schleswig-Holstein und Hessen-Nassau 

im Staatsdienst angestellten Baubeamten. 



(ÜKk dir 



IS«. Hrft s-I.) 



Ib der ProTim Hannover. 

Land-Bau beamte. 

Giesewell, Ober - Land - Baumeister in Stade. 
Mittelbach, deegl. in 

Heid er, Land • Baumeuter in Verden. 
Eichhorn, desgl. 
Wagner, desgl. 
Peters. desgl. 
Marwedel, desgl. 
Wellenkamp, deagl. 
Witting, desgl. 
Beckmann, desgl 



Pape, 



in Celle, 
in Verden, 
in Northeim, 
in Lünebi 
in Oenabrüi 
in Hannover, 
io Göttingen 
Land -Bauinspektor in Hannover, 



urg. 
rück. 



Siegener, desgl. in Lüneburg. 

Bansen, desgl. in Hannover. 

Dölts, deagl. in Göttingen. 

Heins, desgl. in Hildesheiw. 

Hasenbalg, desgl. daselbst. 

Schulte, desgl. in Göttingen. 
Rhein, Baarath und Direktor der Baugewerkschule in Nienburg. 
Schwägermann, Land-Bauinspektor in Lüneburg. 
Steffen, deagl. in Hannover. 

Prael, desgl. in Lingen. 

Wolf, desgl. in Hannover. 

Wichmann, desgl. in Lüneburg. 

Ludowieg, desgl. in Hamelo. 

Bode, desgl. daselbst. 

Heldberg, desgl. daselbst. 

Leopold, desgl. in Aurich. 

Wasser-Baubeamte. 

Buchhol*, Ober -Baurath in Hannover. 
Gercke, Baurath daselbst. 
Müller, Wasser- Bandirektor in Aurich. 
Dincklage, August, Wasser- Bauinspektor mit 
Direktor, in Koppelschlcuse bei Meppen. 
Luttermann, desgl. desgl. in Hameln. 
Dincklage, desgl. in Geestemünde. 
Richter, Wasser- Bauinspektor in Hanekenfähr. 
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Loge», 


desgl. 


in Harburg. 


von Horn, 


desgl. 


in Osnabrück. 


Bauer, 


desgl. 


in Hoya. 


Runde, 


desgl. 


in Stade. 


Taaks, 


desgl. 


in Esens. 


Pampol, 


diMijrl. 


in Neuhaus a. d. Osto. 


Heye, 


<3*>*al. 


in Nienburg. 


Pralle, 


desgl. 


in Northeim. 


Hess, 


desgl. 


in Celle. 


Claudits, 


desgl. 


in Leer. 


Kati, 


desgl. 


in Blumenthal. 


£ vers. 


desgl. 


in Winsen a. d. Luhe. 


Schramm, 


desgl. 


iu Emden. 


Hoffmann, 


desgl. 


in Hildesheim. 


Glünder, 


desgl. 


in Hitucker. 


Hobel, 


desgl. 


in Hannover. 


Tolle, 


desgl. 


in Bleckede. 


Schaai\ 


desgl. 





Wege-Baubeamte: 

Bockelborg I., Weg -Baumeister in Lüneburg. 
Bockelberg IL, Weg-Baurath iu Hannover. 
Lütt ich, Weg -Baumeister in Sude. 
Grimsehl, desgl. in Hildesheim. 
Röse, Weg - Bauinspektor, in Diepholt. 
Weniger, desgl. in Anrieb. 

Koken, deagl. in Stade. 



Ger ig, Weg- Bauinspektor, 


in Osnabrück. 


Rettberg, 


desgl. 


in Hildosheim. 


Pottstock, 


desgl. 


in Bassum. 


Thielen, 


deagl. 


in Melle. 


G rahn , 


desgl. 


in Osterode. 


Fenkhausen, 


desgl. 
desgl. 


in ('eile. 


Willigerod, 


in Hameln. 


Arcns, 


desgl. 


in Harburg. 


Brünneoke. 


desgl. 


in Lüneburg. 


Crauier, 


desgl. 


in Leer. 


Rumpf, 


desgl. 


in Verden. 


Voigts, 


desgl. 


in Hannover. 


Domeyer, 


desgl. 


iu Goslar. 


Meyer I., 


desgl. 


in Lingen. 


Hagenberg, 


desgl. 


in Göttingen. 


Parisius, 


desgl. 


in Einbeck. 


Meyer IL, 


desgl. 


in Bremervörde. 


Haspelmath, 


desgl. 


in Fürstenau. 


Höbel, 


desgl. 


in Uelsen. 


Hartman n . 


desgl. 


in Walsrode. 


Süssmann, 


desgl. 


in Neuhans a. d. Oste. 


von der Beck, 


desgl. 


in Meppen. 


Voiges, 


desgl. 


in Nienburg. 



Bei dem Konsistorium tu Hannover. 

Haase, Konsistorial - Baumeister, Titular- Baurath, Lehrer der 
Baukunst an der polytechnischen Schule in Hannover. 

Hilfsarbeiter, Baukondukteure. 

Beim Landbau: 

Pampel in Verden. 
Fischer in Hildesheim. 
Schuster in Hannover. 
F rey e daselbst. 
Habbe in Nienburg. 
Hotzen in Bücken bei Hoya. 

Beim Wasserbau: 

Tolle in Norden. 
Bertram in Verden. 
Valett in Buxtehude. 
Oppermann in Meppen. 
Meyer in Celle. 
Grote in Harburg. 
Hoebel in Geestemünde. 
Rodde in Stade. 
Panse in Borkum. 
Dempwolfin Freiburg a. d. Elbe. 
Salfeld in Celle. 
Beckering in 
Garbe in Celle. 
Pellens in Gifhorn. 
Launhardt in 
Oosterlnik in 
Kleinschmidt in Jork. 
Colberg in Neustadt- Gödens. 
Albrecht in Hameln. 
Röbbelen in Stickhauseo. 
Quants in Lüneburg. 
Borchers in Geestemünde. 
Rhode in Lingen. 
Bodecker in Fallersleben. 
Hoebel in Stade. 
Reissner in Verden. 
Huna as in Otterndorf. 
Kappelhof in Meppen. 
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Bei dsm Obsr-Frtsidiaai fgr Schleswig «ad Bielstein nnd 
bei der Begieraag ffir Holstein. 

Wiechers, K an »1- Inspektor des Schleswig-Holsteioechen Ka- 
nals in Rendsburg. 
Eden», Kondukteur bei dem Inspektorate dieses Kanals, daselbst. 



Scbeffer, Jnstitrath, Deich- und Wi 
Ottensen bei Altona. 

Fül«cber, Deich- und Waaser-Baukonduktenr in Glückstadt. 

Krdbnke, desgl. in Brunsbüttel. 

Jessen, Chaussee- nnd Weg«- Batidirektor in Itzehoe. 

Hey dorn, Gevollmächtigter bei der Chaussee - and Wege- 
Baudirektion daselbst. 

Gätjens, Wege -Inspektor in Itsehoe. 

Nönchen, desgl. in Altona. 

Bargum, desgl. in Preets. 

Beckmann, Wege -Baumeister in Oldenburg. 

Krüger, Land - Bauinspektor in Düsterubroock bei Kiel. 

Greve, Baukondukteur in Kiel. 

Bei der Begiervag fi» Schleswig. 

Herzbrucb, Chaussee- und Wege-Baudirektor in 
Christensen, Wege - Bauinspektor in Schleswig. 
Fischer, desgl. in Radersieben. 

Eckermann, desgl. in Husum. 

Thordsen, Gevollmichtigter bei der 

Baudirektion in Flensburg, 
von Irminger, Deich- und Waascr-Baudirektor in Husum. 
Matthieasen, Deich- und Wasser-Baukondukteur daselbst. 
Treede, desgl. daselbst. 

Holm, Land-Bauinspektor in Flensburg. 

Bsi der Begieruag sa Cassel. 

Lichtenberg, Regieruugs- und Baurath iu Cassel. 
Seiekorn, desgl. daselbst. 

Landgrebe, Baurath, kommissarisch b. d. Regierung in Cassel. 



Schule, Baurath, bisher 
Müller, desgl. 
Matthei, Land- 
Selig, 

Regenbogen, desgl. 
Ilerrmann, Wi 
Herrmann, Land 
Koppen, 



in Fulda. 



Arend, 
Salltnann . 
Angener , 
Schmidt, 
Arend, 
Schuls, 
Eggeua, 
Maurer, 
I? e u Hse, 



desgl. 

Ur'Sgl. 

de.s<rl. 
desgl. 
dt>siH. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 



iu Ziogeuh 
in Marburg, 
in Hanau, 
in Wolfhagen, 
in Rinteln, 
in Hofgeismar, 
in Cassel, 
in Krank enberg. 
in Fulda, 
in Eschwege, 
in Hünfeld, 
in Cassel, 
in Schlüchtern, 
in Schmalkalden. 



Heyken, Wasser- Baumeister in Cassel. 

' - Baumeister in Kirchhain. 



Koppen, 
Cäsar, 
Rock, 
Griesel, 
Hoffmann, 
Spangenberg, 
K ulimann, 
Koppen 



desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 



in Rotenburg, 
in Homburg, 

in Hersfeld, 

in Melsungen, 

in Gelnhausen, 

in Rinteln, 

in Hunau. 



Wolf, Inspektor der Wasserleitung in 
Wagner, Bau - Commissar in WiUenhauseo. 



Fischbacb, 
Ehrhardt, 
Auffahrt, 
Heyderich, 
Hölke. 
Dallwigh, 
Schmidt, 



desgl. 
desgl. 
desgl. 



desgl. 

desgl. 
desgl. 



Buch, Bau-Inspektor in 



in 

in Cassel. 

in Fulda. 

in Wolfshagen. 

in Schmalkalden. 

in Cassel. 

in Hersfeld. 



Eckhardt, Bau 


- Kommissar 


in Ziegenbain. 


Scbnbarth, 


desgl. 


in Frankenberg. 


Martin, 


desgl. 


in Homburg. 


Gombert, 


desgl. 


in Fretzlar. 


H unrath, 


desgl. 


in Melsungen. 


Berner, 


desgl. 


in Rinteln. 


Hoff man n , 


desgl. 


in Steinau. 


Arnold. 


desgl. 


in Gersfeld. 


Mergard t. 


desgl. 


in Marburg. 


Jaeger, 


desgl. 


daselbst. 


Sunkel, 


desgl. 


in Hanau. 


Schowirth, 


desgl. 


in Kirchhain. 


Stern, 
Eagelbard, 


desgL 


in Rotenburg, 
in Hofgeismar. 


desgl. 


Koppen, 


desgl. 


in Rinteln. 



Borggreve, Reg.- und Banrath in Wiesbaden. 

Görs, Ober-Baurath, verwaltet die iweite Regierung«- und 

Bauraths SteUe su Wiesbaden. 
Fischer, Assessor, technischer Hüllsarbeiter bei der 

rung daselbst. 

Lokal-Baubeamte und Aksessisten. 

Eckhardt, Wasser-, Wege- und Brückei 
Frankfurt, 

Westerfeld, Bauinspektor in Hamburg. 
Gross, Kreis -Baumeister in Biedenkopf. 

im vormaligen Hersogthum Massau. 

Lokal-Baubeamte 
für die Domanial-Bau Verwaltung: 
Wolf, Bauinspektor in Limburg. 
Goedicke, desgl. in Wiesbaden. 

für den Landstrassenba u: 
Lossen, Banrath in Wiesbaden. 
Esau, Bauinspektor in Hadamar. 
Wiegaud, desgl. iu . Weilburg. 
Zais, desgl. in Königstein. 

für den Hochbau: 
Zais, Bauratb, Bauinspektor in Nassau. 
Hoffmann, Ober- Bauratb, desgl. in Wiesbaden. 
Preusser, Bauratb, desgl. in Limburg. 
Maurer, Bauinspektor in Montabaur. 
Wille t, desgl. in Eltville. 
Chelius, desgl. in DiUenburg. 

für den Wasserbau: 
Preusser, Bauinspektor in Biebrich. 

Akaessisten 

Malm, Bauinspektor, Akiessist in Wiesbaden, für die 
nial - Bauverwaltung. 

für den Lands trassenbau: 
Preusser, Bauinspektor, Aksessist in Hadamar. 
Schüler, desgl. desgl. in Höchst. 
Bertram, desgl. desgL in Wiesbaden. 
Petsch, Aksessist in Weilburg. 
Keller, desgl. in Wiesbaden. 

für den Hochbau: 

Thoma, Bauinspektor, Aksessist in Wiesbaden. 
Musset, Aksessist in Höchst. 
Klein, desgl. in Nassau. 

in Wiesbaden, 
in Dillenburg, 
in Limburg, 
in Montabaur, 
in Eltville. 

für den Wasserbau: 
Bald us. Bauinspektor, Aksessist in Diez. 
Wager, Aksessist in Biebrich. 



Moriti, desgl. 
Cramer, desgl. 
Wolf, desgl. 
Scbapper, desgl. 
Halbey, desgL 
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Ättfttmrf p einer d>ef(^ afi $ « ®r b nung 



für ben 



5lrdnteftett herein ju 23erlin, 



1. Örömimi für bie Aufnaljmr in ben Verein 
unb bie füfyrung brs Äitgtirbf r --Hcnc irfiiuil'fö. 

§. 1. 3eber, ber bie aufnähme in ben Berein wünfrbj, 
mu§, na$bem er als @aft einer Berfammlung bei BereinS 
b«igetpcr*nt, bem Borfityenben ein fcbriftlicbeS @ejud> um 
'Aufnahme übergeben, in »eifern eine furge Darftellung feines 
biÄberigen BilbungSgangeS unb feiner f«cbjtä)en S^ätigfeit 
enthalten ift. 

SDiefe (Eingabe mun von einem ÜHitgliebe beS SSereina 
beglaubigt fein. 

3?iefe« ©efuü) ift in einer Berfammlung, in »eitler 
ber aufnabmefuä)enbe »orgefteQt wirb, oen bemfelben »or» 
gulejen, bem geid)äftsfü|>renben auSf$ufi ift e8 inbefi anbeim- 
gegeben, beu (5anbicaten von biefei Formalität ausnahmt* 
weife ju entbinben. £Da« ©efueb wirb in Unterem Salle 
fem B^rfipenben »orgclefen, jeboeb. muf eine »etfönlicbe 
Bestellung be* Betreffenben noch, cor bem BaHottement 
ftattjinben. 

3n ber ber Berfteflung fclgenben $aupt»erfammlung 
»üb bureb. Sttmmgettel Mn bie aufnähme entstehen. 
(Bergl. §. 7 ber Statuten} 

§. 2. ©er Secretair beS herein« fübjt über fämmt. 
liebe Üftitglieter ein Stammregifta, welches berfelbe nach 
jeber £auptoerfammlung, in ber aufnahmen ftattgefunben 
laben, bem Borfl$enben Borgulegen bat. ber Borfityenbe bat 
bie Slicbiigfeit jeber Eintragung bureb. einen Bennert ju 
bejebeinigen. 

§. 3. diejenigen SRitglieber, welche ibjen SBobjifij) auS 
Berlin »erlegen ober babjn gurüdtoerlegt n , baben bie* bem 
Borftanbe j d- rif tltcb angujeigeit. 8n« unb äbmelbegettel foOen 
im BereinSlcfal »or^anben fein unb »om BereinSboten fietS 
mitgefürt »erben. 

3et>e aufnähme, jebe Ab. unb Snmelbung ift Dom Ber» 
einSfeeretair bem Säefelmetfter unb bem BerftanbSmttgliebe, 
welche« für bie Borträge forgt, an jebem ÜRontage initgu« 
feilen, meinte banaä) bie entfpredjenben 91aa)tragungen in 
ibren giften bewirten. 

§. 4. 3u öiitte 9)iai unb Sfooember wirb eine Sifte 
ber in Berlin mebnenben SDlitgliebet getrurft unb ein ©rem» 
plat berfelben 3ebem gugefteflt. 

§. 5. ais 8egitimation erhält jebe* SDlitglieb gu Anfang 
beS neuen 3atyre$ ober bei feinem Eintritte in ben Berein 
eine 8egitimation*farte. 

(Swtbtttet b«ta> ©otifmann.) 



2. x\MJtn - .Ör bnung. 

§. 1. Sie 3afclungfiliften für bie Beiträge ber in Berlin 
we^nenben, feroie ber auswärtigen ÜWitglieber, fteHt ber Secre» 
tair be« BereinS mit £ülfe beS Boten gujammen, unb nimmt 
in biefelben aDe 9leftc mit auf. 

JDcr Säcfelmeifier reoibirt bie 3at>lung«(ifte liad) ben 
i^m gugeljenoen Än» unb abmelbungen, ebenfo bie iRefie 
ber legten Slu»fd)reibung, unb fcfcreibt banaefr bie Beitrags- 
Cuittungeu ber in Berlin loo^nenben ^D2itglieber ade jwet 
Zonale, bie ber auswärtigen äRitglieber alljährlich auS. 

JDer 39ote beS Vereins giebt biefe Beiträge gegen ab« 
gäbe ber ausgetriebenen Quittungen ein, iofern biefelben 
nidjt bureb bie ^)oft eingeben rejp. eingebogen werben, unb 
liefert biefelben an ben ©ärfelmeifter beffeu ©eftimmung 
gemäß ab. 

§. 2. 9litb,tja^ler werben natfe bem britten SWonate 
ber Dtityjablung bure^ Den ©äcfelmrifter gemalmt, naa> 
bem »ierten 'JRonat ber >Jlia)tjablung au# bem 93erein aue« 
gei4>loffen (§. 9. ber Statuten). 

§. 3. 3>r gef<^äftefüb.renbe SluSfdjufj ift ennäd)tigt, 
bie regelmäßigen laufenben Ausgaben, fowie Beträge bis ju 
50 i^alern, ob.ne bejonberen Befcblujj beS SBerein« bureb, 
beu ©ärfelmeifter galten gu laffen. 

9lu§ergewör;ulicb.e Ausgaben, welche über beu Betrag 
tarn 50 Jbalecti ^inauSge^en, ftnb in einer ^)auptoerfammlung 
beS SereinS gu genebmigen. 

§. 4. ©er ©ädeltneifter ga^lt obne befonbere Sin- 
weifung bie feftftc^enben laufenben Ausgaben, wie üßietl?e, 
Steuern, ©atbeleue^tung, @>balter ber Beamten, Beiträge 
bei Beretnen ic, bagegen finc alle au|erorbent(id)en !Htd' = 
nungen »on bem Borft^enben unb einem BorftanbSmitgliebe 
anguweifen. 

§. 5. 5)et Säcfelmeifier »etwaltet ba« baare Bermögen 
bei Bereinl unb legt lieber f(büffe in Priorität« »Obligationen 
an; er fü^rt ein (Sinna^me« unb Ausgabe «Bur^. 

§. 6. SKinbeftenS einmal im 3a^re foQ bie Äaffe auf 
Beranlaffung bei Borft^enben tur.t gwei 3Ritglieber beS 
Borftaubee reoibtrt werben. 3n ber ^auptoerfammlung 
beS gebruar legt ber Särfelmeifter öffentlich bem Bereine 
über baj oergangene 3a^r 8fiecb.nung. 

Der Berein ernennt naä) Entgegennahme biefer 9ieä> 
nungSlegung eine 6ommiffion gur Prüfung ber gelegten 
Segnung, unb bei$(ie&t in ber Wärgoerfammlung uaa) bem 
Bot« unb »nttage biefer ©ommiffion übet bie bem Särfej^ 
meifter gu ertbeilenbe SDed)arge. 

(SöeoiWtet bur<$ 81 ij 
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3. jDrbnung für Mr ^rrfammlungfn. 

§. 1. 3n bie orbentlicben Vcrfammlungen fönnen ©äfle 
»en ben SWitgliebern eingeführt werben, in bie -frauproer« 
Sammlungen jebod) nur fclcbe, bie ftcb auf einer JReife be« 
finbenb corübergebenb in Vcrlin aufbalten. 

35ic @äfte \inb »on bem Ginfüljreiiben einem ber an« 
wejenben Vorftanb*mitglieber oorjufteflen unb ib.re 9tamen 
in ba« grembenbucb einjujeid)nen. 

55er Vorfifeenbe »erlieft bieje Tanten in bcr Verfamm« 
lung unb ftellt bie ©äfte bamit cor. 

§. 2. lieber ben Verlauf, bie Veidjlüffe unb bie Vor« 
träge ber Versammlungen wirb ein Jrcotofofl »on einem I 
Vercin«mitgliebe geführt, welche« bierju com gefcbäftsfüb» 1 
renben Anßicbuffe gewählt »irb, in ber folgenben Verfamm« 
lung wirb ba» 95rctofoü mit Ausnahme etwaiger befcnber« 
ausgebebnter SReferate über Verträge oerlefen. (Srfolgt fein 
SÜiberjprucb, fc ift Da« fkotofoÖ angenommen. 

ItHeferate ber obigen Art werben ben betreffenben Sieb« 
nem jur ÜReDafticn jugeftellt. 

3ft in jo(d>er Sii«tf< ein TretofoU burebgegangen , fo 
wirb Daffelbc mit einem betreffenDen Veruterfe bes Vcrftfcen« 
ben oerfeben unD ift für bie golge majjgebenb. 

§. 3. Sie rebigirten ftotofoB« werben junäcbft ber 
RebafHoa ber 3eitjcbritt für Vauwejcn in Abjcbrift jur Ver» 
fügung gefteQt. (Sin Aufjug aus benfelben wirb burdj ben 
55rucf oeroielfältigt unb allen ^iitjliecern jugeftellt. 

(SHcafbeitft tut* S*etefuuitit.) 



4. Krönung für ben UorfUnD.- 

§. 1. S5er Verftanb wirb in ber fRegel burefc ben 
VorfiRcnoen ju gemeiniebaftti d en Sifcungen berufen. — Auf 
ben Antrag oon brei Vorfranb«milglicbein mufi jebceb bieje 
Berufung jpäteften« innerhalb 8 Sagen gefebeljen. 

§. 2. Sie ÜNitglieber be« Vorftanbe« oenbeücii bie 
gimfticnen ber Verwaltung, foweit ihnen fold)e in ber @e« 
jcfcäft«»iDrbnung jugewiejen fwib, unter fid). 

§. 3. 35er Vorftnenbe giebt in ber näd)ften Verein«» 
ftfeung oon biefer Vcribciluna münblid) Äenntnii, fowie 
and? bureb einen bleibtnDen Aufcblag im Verein«lefale. 

(Bearbeitet für* Scerfmann.) 



5. jörbnung für Dir £ommif|irjnen. 

§. 1. 35a* üttanbat einer 6emmijfU>n muß, burd) Ver» 
ein«bejcblu§ genau präjiftrt unb mu§ namentlid) benimmt 
fein, ob biefelbe blo« beratbenbe refp. »orbereitenbe, ober 
bc'cbliejicabe reip. au«fübrenbe jein foD. 6in genauer Ver« 
merf Querüber ift im »JJrotefoß aufjune^men *) 

§. 2. 35ie äßabl ber tfommifficnen fann in jeber 23er- 
fammlnng erfolgen unb wirb mittelft Slimmjettel bewirft. 
35a« mit ben weiften Stimmen gewägte flHitglieb ift cor' 
läufig Vorft&enber, ba« jüngfte SjJtitglieb Scr/riftfü&rer. 

35er Verfifenbe ift »erpflid)tet, fpäteften« 8 Jage nad) 
ber Söafcl tie übrigen 6ommi|fion6 « «Diitglieber ju einer 
Sifcung ju berufen, in welcher mittelft Stimmzettel ber be. 
finüioe Vorfipenbe unb Schriftführer gewählt wirb. 

') t ir Ulnorbiumprn einer «nefüdrenben (somniiiflon Our Ser« 
. anüaltnng oon geierlictifriten, («reurflonen k.) nnb für ben Verein 
Malta». 

Crmerfuna: 3)ura) bitfen 3u|af jur CTtnung für aommifflonen 
würbe ber 3n&alt t<r ven 4>(irn ftpllmanii bearbeiteten „Drbnung 
für 8iicdicb>i«en, 6rc«rficn«n ic." «priftnrlrt fein. 



§. 3. Die »njabl ber wirflitben 6ommiirion«.S0citglie. 
ber m'j'i eine ungerabe fein. 

§. 4. 3u jeber (5ommiificn ift minbeften« ein 6rfa^> 
mann ju fteQen. iDerielbe b.at in jeber ßommijftonfi'Sieung 
beratbenbe Stimme, geblt ein wirflidje« Kommiiftonfl« 
^(iiglieb, fo f;at ber @rfa^mann befd)lienenbe Stimme. 
Sinb mehrere SRitglieber bauernD oerbjnbert ,• lehnen bie 
Sßa^l ab, ober fd)eiben au« , fo tritt junäcbft ber @rfa^> 
mann al« wirflidjefl (5ommiirtcn«- 5 Otitglteb em. 2)ie fobann 
nod) an ber ursprünglich, gewdblten 3abl feblenben SEJlit- 
gliebet fönnen oon ber ©ommiffion bureb einfache 5Dcajcntät 
cooptirt werben. 

§. 5. ©er SBorftfcenbe ift oerpflidjtct : 
») bi« jur ©rlebigung ber Slrbeiien ber Gommiffton in 
jebet ^>aupt » Verjammlung über ben Stanb Der «r- 
beiten einen furjen 3?ertd)t ju erftatten; 
Ii) bie »on ben einjelnen (^ommifftcn««5B(itgliebern liqui* 
birten ober bejeheinigten Üluegaben ju reoibiren, eoent. 
jur 3ab,lung««5lnweifung bem Vorftftenoen be« Verein« 
utgeben ju laffen; 

c) fpäteften« fed?6 SBod)en nad) (irlebigung be« SMufrra« 
ge« crbnung«mäfjig unter Uebericidjung ber ocllftän» 
bigen Gommiinon«. fteten unb Uebergabe be« Jnoen« 
tarium« au ben Vor|tanb, bem Verein Meinung ju 
legen ; 

d) bei Vebinberung eine« ÜJlitgliebes ben (*rfa|jmann 
fobalb al« iiu'glid) hiercon ju beuad)rid)tigen; 

e) bie betrejfenbcn Vi'rjcbläge, weld)e fthriftlii con Vcr« 
ein«»9Dcitgliebern an "bie 'Gommiirion gerietet werben, 
ber VefaMupfaffung ber (Scmmiffton ju unterbreiten; 

f) wenn nad) wieDerjjelten Sluiforoerungen nid;t bie er» 
forberlicbe 'Jlnjahl (5omntiirtou«»ü)Htgltebcr jur Sipung 
erfchienen ift, bem Verein bieroou SDciitbeiluug ju 
machen uub 9ceuwahlen ju beantragen. 

§. 6. 5?er Vorfi&enbe hat ba« Oticbr, eoent. natfc Ver« 
f/tänbigung mit ben betreffenben Vorftani>8'ü)litglieDerH 

a) ba« ^ülf«pericnal (Sccretair, Vote jc.) be« Verein« 
in Slnfprud) ju nehmen; 

b) bie betreffenben Acten be« Verein« einjufehen. 

§. 7. !Der Schriftführer ift »erpjlichtet , Die 'JptLMofoDe, 
Steten, Gaffenbücber, 3noentarien ic. ber ßoinmitfion ju 
führen, aufjubewahren unb nach Auflösung ber (Sommiffton 
georbnet an ben Vorfifcenben ber (^ommiffion abzugeben. 
ÜSuBcrbem bat « bafür ju forgen, bap ber 9came nnb bie 
üäofynung be« Vorft^enben Der Gommijfton am fd^warjen 
Srett aufgehängt wirb, bamit bie Verein«» SWitglteDer ihre 
Anträge bei bemfelben einreichen fönnen. 

§. 8. Sehe« «Dcitglieb einer Gommiffion ift »erpfTid)tet 
ju jeber Si$ung ju erfd)einen unb fttt an ben Arbeiten ju 
beteiligen. 3>n gaOe ber Vebinberung hat baffelbe Dem 
Vorftßenben ber Äcmmiiftcn idpriftlicb ^ittheilung bieroon 
mit Angabe ber »orau*|td)tlic^en 3?auer ber Vebinberung ju 
machen. 

§. 9. 35er Vorft^enbe unb £affenfü^rer be« Verein« 
fowie beren Stefloertreter ^ahen ju jeber Gommiffionä» 
ft^ung 3utritt unb in berfelben beratbenbe Stimme. 

§. 10. 3ebe Gommiffton Iann für notl^wenbige Au«« 
lagen über ben @efammtbetrag oon 3e^n Shaler ohne 
bejoi:beren Antrag oerfügen. Auf Antrag be« Vorfifeenben 
einer ßommüfion fann bi« ju ber für bie 3wecfe bet dorn« 
miffion bewiQigten Summe auf Anweisung be« Verein«« 
Vorftpenben unb eine« VorftanbflmitgUebe* »om Säcfelmeifier 
oprfcbu&weife gejahlt werben. Srgiebt fid) bei ber Siech« 
nung«legung, baß über mehr al« bie bewilligten ÜJtittel oon 
ber ßommijfton oerfügt Ift, fo wirb im Verein über bie 
(Srtyeilung ber 35ec^arge erft bann ©e?d)lu§ gefaxt, nad)bem 
bie 9ted)nungen oon jwei bierju befonber« ju wählen» 
ben Verein«mitgliebem geprüft werben fmb unb SKitglieber 
über ba» (Srgebnii ber Prüfung im Verein Vericbt erflat» 
tet haben. 
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§. 11. 3ebe (Semmiffton tann über ihre Beftfcfufjfähig' 
feit entftbeiben. Die Befcblüffe »erben mit einfacher »Btajo« 
rität gefafjt. ©ei Stimmengleichheit giebt bie Stimme beS 
Borfipenben beu AuSfcblag. 

§. 12. Das SJcanbat einer dommijfton erlifdjt in ber 
JRegel na* 6rfüllung ihres Auftrages, h«t eine (Sommiffton 
in brei hintereinanberfolginben jpauptoeiiammlungen nicht I 
triebt über ihre Jbätigfeit er(tattet, fo ift ber BereinS. 
Borftpenbc gehalten, bie Angelegenheit auf bie SageSorbnung 
ber näcbften £auptoeriammlung ju jefcen unb eoentueü bie 
©ab! einer neuen (femmiffton ju oeranlaffen. 

(•Bf arbeitet WH sdjaatle unb QScebbeU.) I 



6. #bUotr)fMrbnun0. 

riffelte liegt in Ctn ttft funlid» burdjberat'jtBfn au* angtnemine- 
nen Äai|ung bei. Uner^ebliifie 3lenferu»a.en, weube btt SKtferent für 
tiefen 3weiä,_-6>«T 3acob«H)al, anheimgegeben, icüen bei ber ©e- 
tatl)unj jut itMitt gebracht weiben. 



7) jörbnung für brn /ragekafttn. 

* 

§. 1. Die in ben gragefaften geworfenen 3ettel fönnen 
enthalten : 

gragen auS bem (Gebiete bei Laufart:?, beren Beant« 
Wertung fid) weniger Durch Stubtum unb »Jtattbenfeu, i 
als burd) Uebung, tftfabrung unb ©eicbäUSfenntnifj, I 
jewie Belefenbeit in ber gadj.giteratur ergiebt. 
b. »Anregungen jur Bejpredjung oon Angelegenheiten, 
bie ben Berein betreffen über jeinen Beftrebungen 
nabe liegen. 

§. 2. (*in ÜNitglieb be« BorftanbeS wirb beiuftragt, bie 
gragen ju oerjeiebnen unb an geeignete BereinS «ÜKitglieber 
jur Beantwortung ju oertbeilen, event, burd> Berufung fc« 
gleich jur Beantwortung ober DiSfujfion ju fteüen. 

SBenn bie gragen nicht ben unter a. unb b. angege- 
benen Betringungen entfpreeben, wenn ferner anontone. gragen 
baS ©ebiet ber »perfönlicbfeit betreten, ober wenn eine grage 
mit einer furj juoer im Berein beantworteten übereinftimmt, 
ic fönnen Sei ebo gragen mit SliÜjcbweigen übergangen wer« 
ben, wenn ftdj ber Bcrftpenbe bamit einoerftanben erflärt. 
Sei ÜNeinungsoerfcbiebenheiten entfcbeiDet Der ©ejcbäftSauS. 
febufj Des BorftanbeS. 

§. 3. So weit irgenb möglich, fotlen bie gragen noch 
an bemfelben BerfammlungSabenbe jur Beriefung fommen, 
an welkem fte gefteüt würben. 

Äann bieg nicht gefebeben ober wirb bie Beantwortung 
oorbebalten, fo ift bat betreffenbe Borftanbemitglieb oer» 
pflichtet, für bie ©rlebigung ber gragen Sorge ju tragen. 

(Gearbeitet burd> Senbler.) 



8. Krönung für bif (Lonrunrnifii 

I. Verfahren bei ben Schinfeif eft - (Foucurrrn^cu. 

§. 1. Der »Ablieferungstermin für bie anonpm mit 
einem 9Rotto einjufenben »Arbeiten ift am 31. Deeember bis 
AbenbS 12 U$r. 

Später eingelieferte Arbeiten finb oon ber Goncunenj 
auSgefcbloffen. 



§. 2. 3ur Beurteilung ber Arbeiten wirb aus ben 
ÜRitg liebern Des herein« burd) Stimmittel eine Gorn* 
miffion gewählt. 

Diefelbe beftebt auS einer ungraben, ben eingelieferten 
Arbeiten ungefähr entfprerbenben Anjabl, jum minbeften 
jeboeb aus 5 9)iitgliebern. 

Aufjerbem fiuc 2 ©rfapmänner ju wählen. 
§. 3. ÜDie eingegangenen (Sntrrürfe finb wäbjrenb ber 
erften $alfte beS Sanuar in Der Sibliothet beS Bereine für 
bie »Ulitglieber, am Scbjufj be« ÜRonati gebruar in einem 
geeigneten Vefal offen t Ii db auSjuftellcn. 

§. 4. Die BeurtbeilungS<(vemmiffion f«efd;liefjt burd? 
einfache : rität über ben ju frönenben @ntmurf, eoent. 
auch Darüber, Daß fein »Preis ertbeilt werben joll. Diejelbc 
beftimmt bie 3abl ber »Preismebaillen, unb bejeidbnet bie 
jur Annabme al9 Baumeifterarbeit ju empfe^lenben »Proiccte. 

DaS id;riftlid»e SHeferat bierüber erfolgt in ber $anpt< 
»eriammlung DeS ÜJiärj. Daffelbe ift abjcb.riftlidj in ber 
Sibltctbef nieberjulegen. 

§. 5. Die »Preisett&eilung geid)iebt nacb eingegangener 
Beftätigung Seitens De* Äöniglid»en WinifteriumS bei ©e« 
legenbeit beS Sd;iufelfefte9. 

§. 6. Die für baS näd>fte3abr ju ftellenben »Aufgaben wer» 
ben am 13. »JDcärj r-eröffentlitbt. Die Beurtljeilunge«(Jom= 
miffion bat bie bieriür im Berein gemadjten unb aeeeptirten 
Boridjläge ju rebigiren unb in ber lenten Berfammlung bes 
gebruar bem Berein jur Annabme oorjulegen. 

§. 7. Die mit Dem Staatspreije gefrönten Entwürfe 
werben ©igentbum beS BereinS. 

Der Berein bat baS Necbt fämmtlidje »Arbeiten mit 
»Jcennung beS Autors ju publicireu. Der Auter beS ge« 
frönten (Entwurfs ift oerpflidjtet: 

1) gür bie etwaige »J)ublifation Seitens beS BereinS bie 
3etrbnungen für baS Umbrudoerfabren unentgeltlich ju 
fertigen. 

2) Bor bem Antritt ber beabftebtigten Stubienreife bem 
.ttöuiglidjen tHiinifterium unb bem Berein hiervon unb 
oon ber JUeiferoute »UJittbeilung ju machen. 

3) Auf ber »Reife etwaige Aufträge beS BereinS unent. 
geltlid) auSjufübren. 

3) »Jieifeberid>t unb Sfijjen späten« 2 3abre nach bem 
Autritt ber »Keife bem SRiuifteuum wie bem Bereine 
oorjulegen. Dem Berein ftebt eS frei, biefe, falls bie« 
felben nicht anberweitig fdjon publicirt ft"b, für ieiue 
Beröffentlichung ju benufcen. 

n. Serfahreu bei ben monatlidjfu Goncttrrcnin nu:- btm 
Qcbictc Dcö VnriCi unb Sdiöubaues, fotoie Der Äuitftiubiiitric 
eiuerieits, DeS »iöaffer«, ÜJefle« miD Ijritciibafjiiboucd 
anDcrcrfeits. 

§. 1. Alljährlich in ber {)auptoerfammlung beS Aiml 
iväHt ber Berein burd; Stimmjettel eine Beurtbeilungs* 
(Sommiffton, beftehenb auS 3 Referenten für ben Sd>önbau :c. 
I unb 3 für ben äUafferbau :c. 

Dieje (Sommiifton hat bie im Berein oorgefcblagenen 
unb aeeeptirten Aufgaben ju rebigiren unb in ber $aupt« 
oerfammlung beS Wai gebrueft jur Bertbeilung an bie 
BereinSmitgliebet oorjulegen, bemndtbft aber baS Berfahten 
bei ben (Soncurrenjen ju überwachen unb ju leiten. 

§. 2. Die Ablieferung ber mit eingeftegeltem tarnen 
unb einem SERetto oerjehenen Arbeiten erfolgt fp&teftenS in 
ber betreffenben 3RonatS«$auptreifammIung. 

§. 8. Die münbUdje Beurtheilung übernimmt ein 
3Ritglieb ber (£ommijfton in ber $auptoerfammlung beS fol* 
; genben ÜNonatS. 

§. 4. Den ju frönenben (Entwurf beftimmt ber Berein 
burd Stimmjettel, bei welcher ©elcgenbeit ftd) berfelbe auch 
burth einfädle Stimmenmehrheit für jwei unb mehrere »Pro- 
jecte als ju frönenbe entfd)eiben refp. beftimmen fann, baß 
fein »preis ertbeilt »erben foll. 
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Die 8eurthetlung««©ommi|fton wählt bie ^reieaubenfen, 
welche com Vorftjjenben in ben Versammlungen be« Vipril 
unb Ccteber gu überreichen fh^. 

§. 5. Sämmtlicbe (Entwürfe werben (Sigeutbum bei 
Verein« unb b,at Derfelbe Da« ditty Der iHiblifation Der« 
felbcn. Die betreffenben Autoren ftnb oerpflichtet bie 3<t<h* 
nung für ben Umbtucf unentgeltlich gu liefern. 

(»earteiM bwra) Gnbe.) 



9. tlrimung für bie inödjcntlidjf n Vorträge. 

§. 1. Vorträge feilen in bei Siegel in jeber Verfamm« 
hing gehalten werben, in ben .pauptoeriammlungeu bann, 
wenn bie gejdbaftUdjrn Angelegenheiten 3eit baju übrig laffen. 

§. 2. Die Aufforberung gu ben Vorträgen gejd)ieb.t 
Seiten« be« mit bet Crbmmg berfelben beauftragten Vor« 
ftant«mitglitb« cuub ein (Sircular, in welchem biejenigen 
SRttglieOer, welche einen Vortrag balteu wollen, tiefe ben 
Sennin für benfelben in ben näcbften SRonaten jelbfi mäblen. 
Diejenigen 5Diitglieber, welche feinen Vortrag galten, be» 
merfeii bie« bureb (Eintragung in eine 3flbllifte unb }ab>n 
gleicbgeitig (Sinen tynln gur Äaffe Des herein«. 

§. 3. Die Reihenfolge wirb gunäcbft nach bem 33er» 
geiibniffe ber anwefenDen SRitglieDer beftimmt, unb bie neu 
Jfritijutretenben folgen nacb. ber 3«t ih"* eintritt« In ben 
herein. Docb ftebt e« jebem «Dcitgliebc frei, einen beabftdj» 
tigten Vortrag angumelben, beoor baä ©ircular an ibn ge« 
langt ift. 

§. 4. 3eDem iDiitgliebe ift geftattet, in Stelle eine« 
Sortrage« <projecte, Stubien ober Oietfeffijjen «orgulegen. 

§. 5. Von ber Haltung eine« Sortrage« refp. ber 
bafür feftgeje$teu Ballung ift jebe« üRitglieb befreit, welche« 
im 2aufe be« betreffenben 3apre« einer beratbenben (5cm« 
miffton angehört, eine Goncurreng im Vereine mitgemacht 
ober bura) gührung unb Abfaffung be« ^rotocoD« Die 
3wecfe be« Verein« geferbert hat. 

§. 6. Söirb ein SDlitglieb oerhtnbert, feinen Vortrag 
an bem oon ihm gewählltn Jage ju halten, fo" hat es bie 
Verpflichtung, bem betreffenben Vorftanbsmitgliebe h"t»on 



fobalb al« irgenb möglich Anzeige gu machen, bamit eine 
(Srgängung bewirft werben fann. 

§. 7. Die Vorträge felbft ftnb mögliche gebrängt ab« 
gufaffen, um für etwa aufjerbem noch ftattfhbenbe üRittr/ei- 
lungen 3eit übrig gu behalten, unb wirb gewünjebt, baa 
SBefcntlicbe be« Vortrage« in einem furgen Autguge jcbrtft« 
lieh mitgutheilen. 

(Starbeittt bureb «bltr.) 



10. jflrbnung für bie «rnoaltung bea foknis. 

Die Verwaltung be« Sofale« be« Arcbiteften« Verein« 
übernimmt ein 2Ritglieb; be« Vorflanbefi; gu feinen fcunftuj. 
nen gehören golgenbe: 

§. 1. Die Veaufftdbttgung De« ifcfnl , fowie Sorge 
j für bie nöthige Steinigung beffelben unb für bie Aufrecht* 
| Haltung ber auf bie -£>au«orbnung bezüglichen Veftimmun» 
gen bc« WietbS'Gontrafte«. ferner liegt bem Verwalter 
eoentuell bie 3nftanbbaltung Der ©ae« unb SBafferiettung 
unb bie Äentrole über ben @aS« unD SBafferoeibraucb ob. 
§. 2. Die Aufftcbt über Da« gefammte 3neentarium 
! be« Verein«. £iergu ftnb gu gäblen bie ÜJiobilten, Vüften, 
ÜNobeOe, Vilber jc; nicht hierher Vücher, SBerfe, ,£)anb« 
geiebnungen, Schriften welche unter ber Auf|icbt bec 
O&erbibliotbefare flehen. Der Vermalter b>t "ber btefe« 
3noentarium ein genaue« Vergeichnijj gu führen, kleinere 
{Reparaturen welche feinen böseren Äoftenaufwanb al« 
60 >Htblr. erforDern, hat ba« betreffenbe Vorftanb«>3Ritglieb 
nacb eignem 6rmeffen anguorbnen unb ausführen gu laffen. 
Umfangreichere {Reparaturen ober (£rg&ngungen, welche einen 
größeren Äoftenaufwajib erforbern, bebürfen Der ©enehmi« 
gung be« Vorftanb« refp. be« Verein«. 

§. 3. Die äufftebt über bie rechtgettige unb au«rei« 
chenbe Neigung be« Sofal«. Derfelbe mufj eoentuell auch 
bie bagu nöthigtn Vrennmaterialien befchaffen. 

§. 4. Me Verhanblungen mit bem ßigenthümer be« 
gemietheten Veretn«'it!ofal«. Die getroffenen Vereinbarung 
gen ftnb aUbann bem Vefchluffe be« Vorftanbe« gu unter« 
breiten. 

(Bearbeitet burcb Änoblau* u. .{>o(lin.) 
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Heizung und Ventilation von Schulen. 



Von 



Heekmann & O in Mainz, 

Etablissement zur Einrichtung von Caloriferes-Heizungen. 
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Die berechtigten Anforderungen an Sebolgebäude steigern «ich 
in der Neuzelt In beträchtlichem Muü«. Insbesondere werden per 
Schüler 8 — 10 Quadrmtfuw Kaum bei einer Zimmerhöbe von 14 — 15' 
beansprucht und sind dadurch tolch grosse Räume zu schaffen, dass 
deren Beheizung mit gewöhnlichen Zimmeröfen um »o weniger aus- 
reichend ist, da gleichzeitig auch die Anforderung auf eine ergie- 
bige Ventilation durch Zuführung unverdorbener Auasenluft und 
Abzug der verbrauchten Zimmerluft geitellt wird. 

Bei dicMn Anforderungen auf einen grossen Ftächengehalt der 
Scbulräurue, die sich auch anf geräumige Korridore und breite 
Treppen ausdehnen, wird es für die Bauherren der Schulgebäud« 
zur unabweislichen Pflicht, jede mögliche anderweit« Plalzerspar- 
nisa nicht ausser Acht zu lassen, und ist es zunächst der flatz, den I 
der Ofen und dessen Rayon der Strahlwärina einnimmt, der hierbei [ 
eine Beachtung verdient, besonders wenn mit Rücksicht anf die • 
Grünte des Schullokales mehrere Oefen zur Aufstellung kommen : 
<» uMten. 

Diese Platzerspamiss ist nicht unbedeutend, denn es werden 
bei Wegfall des Ofens d«>eh stets 3—4 PI ätio gewonnen und ausser- 
dem der N'schtbeil gehoben, der die zu sich, 
dnreb die lästige Strahlwärme des Ofens trifft 

Hierzu kommt noch, dass bei den steigenden Hollpreise n die 
Befeuerung mit Steinkohlen immer mehr und mehr Eingang findet, 
wobei meistens gusseiserne Oefen verwendet werden, die wohl ein 
rasches Anheizen gestalten, aber auch bei aller Sorgfalt eine un- 
gleich« und unregelroäesige Beheizung ergeben. 

Die hie und da zur Aufnahme gekommenen Pullöfen gleichen 
wohl die Unregelmässigkeit der Beheizung eintgermaassen aus; eia 
Forciren derselben ist aber bei stärkerer Kälte selten gegeben, und 
wenn auch deren Bedienung erleichtert ist, da dieselben nur eine 
ein- bis zweimalige Beschickung per Tag erfordern, so wird doch 
Vortheil zum Oettern wieder in empfindlicher Weise aufge- 
, wenn «in solcher Ofen aus irgend einem Grunde nicht 
brennen will; denn die Mühe und Verunreinigung durch Ausleerung 
der Brennstoffe Ist dann um so grösser und der zeitliche Wärme- 
verlusl kann dann nicht mehr nachgeholt werden. 

Die Thonöfen, wenn auch solche zur Beschickung mit Kohlen 
eingerichtet sind, absorbiren noch mehr Raum als eiserne Oefen, 
wohingegen der Rayon von deren Strahlwärme geringer ist. Dies« 
Oefen verlangen aber eine lange Anheizung, so da»« meisten* bei 
Beginn der Schulzeit der Saal noch nicht durchwärmt und bei Be- 
endigung der Schulzeit überflüssige Wärme vorhanden ist. 

Diesen verschiedenen Miss tan den zu begegnen, hat gleichzeitig 
mit dem Erstreben, eine Ersparnis! an Brennmaterial zu erzielen, 
zur Anlage von Zentralheizungen gedrängt, zn solchen Heirangen, 
bei denen ein einziger Wärmeapparat roügli 
beheizt und wobei der Apparat nicht selbi 
Räumen steht. 

In natürlicher Wels« begann mit dem Auftreten des Verlan- 
gen« nach Zentralheizungen auch der Kampf zwischen den vornehm- 
liebsten Systemen derselben, der Lud- und Wasserheizang. 

Die Luftheizung litt längst unter dem Nachtheil vielfach ver- 
fehlter einzelner AnIngen, sie litt aber auch nicht minder durch 
den Vorwurf der Trockenheit, and die Konkurrent versäumte nicht, 
derselben auch den Vorwurf de 
schlendern. 

Der Wasserheizang standen and stehen heute noch entgegen i 
die grossen Koeten der Anlage, die Sorgfalt und Uebung bei der 
Bedienung end Unterhaltung, bei der temporären Beheiznng der 
Schulen auch der Umstand, dass zur Verhütung de« Einfrierens 
entweder unnützer Welse fortgefeuert oder die Röhren abgelassen 
werden müssen, welch Letzteres wieder das Einfüllen der Röhren 
im Gefolge hat — eine Arbeit, welche durch die grosse Sorgfalt er- 
schwert ist, die obwalten muss, um Explosionen zu verhüten. 

Ausserdem besteht bei der gewöhnlichen Wasserhcizung der 
Mangel an Zuführung von frischer Luft, und da es äusserst schwierig 
ist, die mit Gittern gedeckten Wand- und Bodenkanäle, in denen 
sich die Röhren befinden, staubfrei zu halten und zu vermeiden, 
dass sich in diesen Kanälen Ungeziefer einnistet, das bei der steten 
Wärme förmliche Brutofen findet, so könnte man der W 
auch noch den Vorwurf der Unredlichkeit zuweisen. 



Das Bekämpfen der der Luftheizung gemachten Vorwürfe müsst« 
auch gleiches Verfahren gegen diejenigen der Was-serheizurtg im 
Gefolge haben, wenn hier nicht zu berücksichtigen wäre, daee das 
ausschliessliche Befassen mit der Erstellung von Luftheizungen 
davon entbindet, für die konkurrirendea Systeme einzutreten. 

Es ist wahr, es wurden Luftheizungen ausgeführt, die in ihrer 
Ucberfülle von Fehlern Staunen erregend sind, denn es fehlte bei 
deren Anlage theils das richtige Verständnis«, da« auf Praxi* ge- 
gründet sein muss und in d*r Theorie nur wenig Anna 
findet, theils war es nicht vergönnt, die entsprechenden 
zu schaffen. •» 

Wühl scheint hier die Frag? am Platze, warum, wenn man 
dor Vorzüge der Luftheizung gewiss war, nicht schon früher Ge- 
schalte gegründet wurden, die sich ausschliesslich mit der Einrich- 
tung von Luftheizungen befassen. 

Erinnern wir uns aber der vorhandenen Verkehrsmittel vor 
Entstehung der Eisenbahnen, fragen wir uns nun, wieviel ein Ap- 
parat von 80 und mehr Zentnern durch die Achtfracht für einen 
Weg von 50— 100 Meilen vertheuert worden wäre, und erinnern 



aher auch durch denselben die Kohleafei 
allgemeiner wurde, indem deren Transport sich erleichtert«, und 
da» eben durch die verbesserten Verkehrsmittel es erst möglich 
wurde, die bereits ausgeführten Anlagen aufzusuchen und an den- 
selben das richtige Verständnis« zu schöpfen — und die Antwort 
wird klar darlegen, dass erst nach Entstehung der Eisenbahnen es 
möglich und gegeben war, solche Etablissements zu gründen und 
für dieselben auch den Markt in weiten Umkreisen zu suchen. 

Aber auch bei gelungenen Luftheirungen nnd gleichviel ob die 
Wärmeapparate von Eisen oder Thon hergestellt waren, trat das 
Vorurtheil mit dem Uaoplvor würfe der Trockenheit der Luft auf; 
vergeblich aber fragen wir nns: weshalb muss denn jeder Ofen, der 

trocknen? 

Wir fragen, jeder Ofen? dehnen diese Frag« aber auch anf 
dessen Anwendung aus, denn steigen wir in die Henkammer, so 
linden wir einestbeils einen glühenden tmd mit Staub bedeckten 
Ofen, auderntheils scheinen die Luftzoführungskanüle besonder* dazu 
»'ige legt, der Heizkammer eine recht staubige Luft zuzuführen. 
Verkohlen nun die Staubtheilchen (Glühhitze), werden dieselben in 
die zu bebeizenden Räume durch den starken Luftstrom eingeführt 
und oingeathmet, so saugen dieselben, vermöge der natürlichen 
Kigenschaft der Kohle, die Feuchtigkeit der Atbmungsorgan« auf 
und erzeugen in denselben «in Kratzen und Husten, welcher Hosten 
aber nicht ans der Lunge, sondern von d«tn Reiz auf den Kehl- 
kopf kommt. 

Dass die in der Luft schwebenden Kohlentneilcben auch ver- 
mögend sind, die in der Luft enthaltene Feuchtigkeit bis zu einem 
gewissen (irado zu binden, kann bei einer solchen verfehlten An- 
lage nicht abgeleugnet werden; aber anzunehmen, dass selbst Möbel 
und Böden dadurch zerspringen, ist zu weit gegangen, denn es 
muss hierbei auch in Betracht gezogen werden, dam es sich in ge- 
genwärtiger Zeit nicht mehr lohnt, Holz Jahrzehnt* lang zum Ge- 
brauche aufzuspeichern und auszutrocknen, und ebenso, das« Wär- 
meleitungen so irrig angelegt werden können, das» dieselben mit 
Holzwerk direkt in Berührung sind und dasselbe in Bewegung 
bringen. 

Data eine in der Heizkammer oder m den Wärmelertungen ange- 
Wsmerverdnmplimg die Misstäude des Olühend werden* des 
n Ofens, der Staubzutuhr und Verkohlung und 
der fehlerhaften Kannlanlage nicht beben kann, muss gewiss zuge- 
geben werden. 

Endlich müssen die Umfassungen der Heizkammer und Wärrno- 
k anale die Feuchtigkeit der durchströmenden Luft aufsaugen, dem 
aber sofort der Satz entgegensteht, dass es im Gegentheil die durch- 
strömende erwärmende Luft ist, die die Feuchtigkeit aus den Um- 
fassungen an sich zieht und mit in die Räume einführt. 

Die Thal sachc, dass das kalt und mit einem gewissen Grade 
von Feuchtigkeit in die Heizkammer einströmende Luftquanlutn 
durch die Erwärmung vergrößert und somit der Feuchtigkeitsgrad 
verringert wird, könnte der einzige Umstand sein, aus dem «ich 
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«in Vorwarf der Trockenheit folgern Hesse; dieser Vorwarf 
aber äusserst sorgfältig ausgebildet werden, denn auch er steht auf 
schwachen Füssen. 

Zunächst wird bei jeder Art tob Heizung, mag der Würmc- 
»p parat in den lu beheizenden Räumen selbst oder ausserhalb der- 
selben stehen, das Luftquantum ausgedehnt; speziell bei der Luft- 
heizung wird aber niemals ein 10 bewohnender Raum auf den 
gleichen Grad geheizt, mit dem die erwärmte Luft in denselben 
strömt, es wird deshalb auch die in 
auch ausgedehnte Luft sich 
Feuchtigkeitsgehalt repräsentirea. 

Was dann noch als Differenz Terblelbt, gleicht «ine in der 
Heizkammer anzubringende Wasaerrerdampfung zum Ueberfusse aus. 

Nur der Vollständigkeit halber mute hier noch eingeschaltet 
werden, das* die Austrocknung durch Luftbewegung nicht in das 
Kapitel von der Beheizung, sondern in das von der Ventilation 
gehört. 

Zu der künstliehen Wasserverdampfung angelangt, wirft sich 
tuuüchst die Frage auf, ob dieselbe in allen Fällen gestattet ist, 
und sollte man sich, da solche an und für sich nicht schädlich ist, 
i Anlage — ein einfaches Wasserreservoir mit einer Rinne 



oder Schaale in Verbindung — nicht kostspielig und 
dem herrschenden Vorurtheil eine Beruhigung ist, fast für die un- 
bedingte Bejahung dieser Frage erklären. 

Wir sagen, die Wasser ferdanipfung ist nicht schädlich; sie ist 
an und für sich nicht schädlich, dies schllesst aber nicht aus, das« 
ausserhalb der Heizung liegende Cnwtände ihna treten können, die 
es mindestens wünschenswert!] machen, die Wasservordampf ung 
su«zula«ien. So bei feuchter Witterung, bei neuen und nassen Ge- 
bäuden und wenn viele Menschen auf längere Zeit in einem Räume 
beisammen »ind. 

Dies Letztere ist bei Schulen der Fall, denn die Transpiration 
und Reepiration der Schulen füllt die Luft mit mehr als zulässiger 
Feuchtigkeit und die Ausdünstungen der vielfach feuchten und unge- 
■ tritt zu allem Leb erfasse noch dazu. Ks wird aus 
auch zum Oeftern verlangt, bei Schulen jede künst- 
e Wasserverdampfung ausfallen zu lassen. 
Da** darch die Kaltluft-Zuführungskanäle nicht Staub In die 
Heizkamnier gelangen darf, ist bereits gesagt; es aiuss aber auch 
ein Glühendwerden dea Wärmeapparates vermieden werden, die* 
Letztere sowohl durch die Konstruktion de« Apparates, als auch 
durch de«*en richtige Anwendung. 

Was die Konstruktion des Apparates anbelangt, so ist unter 
Anderem darauf zu *chen, du»» die im Feuerheerd erzeugte Wärme 
•ich über den ganzen Apparat vertheilen kann und dass der kalt 
zuströmenden Austenluft auch ermöglicht ist, alle Tbeile 
rates tu bestreichen. 

DieAusnützuiigdeeBrennmaterialsunddie Möglichkeit« 
Anheilen« verlangen als Material zum Baue der Anparate die An- 
wendung von Eisen; dieses wird aber stets glühend an den Stellen, 
an welche das Feuer direkt herantritt, hier besonders der Feuer- 
heerd, der deshalb mit feuerfesten Steinen auszukleiden ist. 

Die Heizdäche muas der Kostfläche entsprechend «ein, und ergibt 
sich hier als das günstigste Verhall uiss 1 zu 100. 

Bei der richtigen Anwendung eines Wärmeapparates Ist der 
zu beheizende Kubus nicht allein maaiugcbend, die Ahkühlungs- 
flächen der Mauern, Fenster und Thören, des Bodens und der 
Decke sind zu verschieden und fallen zu sehr ins Gewicht 

Die Erfahrung giebt hierbei das Nöth'ge an die Hand, und ist der 
Wärmeaufwand bei einem Gebäude festgestellt, so ergibt sich auch 



■ den Kost bedingt, d 
ich bringt. 

oh, den Vorwurf der 



stehende Heizfläche mit 
Es verbleibt nun o 
zu betrachten. 

Sprü^h wörtlich ist: wo Rauch, da Feuer, und unbedingt schllesst 
sich an: wo Feuer, da G-fahr. Die Feuersgefahr wird in einem 
Gebäude je mehr verringert, je weniger Feuerelellen angebracht 
werden, und reduzirt ja eine Zentralheizung diese Feuentellen. 

Ist bei der Aufstellung eines Luftheiznngaofem dem gesunden 
Menschenverstand Spielraum gelassen, werden die Kamine nach 
Anleitung der feuerpolizeilichen Vorschriften angelegt and bleiben 
leicht entzündliebe Gegenstände ausserhalb dea Bereiches der Hei- 
zungsanlage, so ist ein Luftheizungsapparat nieht feuergefährlicher, 
als ein Heisa- oder Warmwafser-Ofen, oder mit wenigen Worten, 
ist der Eine so wenig feuergefährlich als wie der Andere. 

Zur vernünftigen Aufstellung des Wäroeapparat»* ist aitch die 
Anlage der Wärmeleilung zu rechnen; denn wenn auch in drn 
Rühren nur warme Luft und kein« Feuerluft oder Rauch strömt, so 
müssen dieselben doch so angelegt sein, das* sie mit Holzwerk 
nicht in Berührung kommen, um, wie bereits beregt, daa Austrock- 
nen und Bewegen des Hölzes zu vermeiden. 

Luft- und Waaserheizunven stehen sich also hinsichtlich der 
Feuergefahr vollständig gleich und in «aoitätlieher Beziehung steht 
auch die entere der letzteren nicht nach, dagegen in der H he der 
Anlagekosten, denn hier nimmt die Wasaerheizung dea ersten 



Die hohen Kosten schon einer einfachen Wasaerheizung sind 
bekannt und steigern sich diese Kosten noch mehr, wenn zur An- 
wendung von Spiralen, an denen sich frische Aussenluft erwärmt, 
übergegangen werden muss, um eine naturgemäße Verbindung der 
Heizung mit der Ventilation herzustellen, eine Verbindung, die bei 
der gewöhnlichen Wasaerheizung fehlt. 

Die Ventilation der Schulen ist aber unbedingt erforderlich, 
und zwar durch Zuführung frischer Luft und Abzug der verbrauch- 
ten Luft. Die Luft In Schulen wird durch Ausathmung nnd Aus- 
dünstung verdorben, aber ein Minimum oder Maximum hierfür fest- 
zustellen, ist untbunlich. 

Nicht einmal die Zahl der Schüler gibt eine feste Basis ab, 
denn wenn auch ein Schullokal bei dessen Erbauung auf eine ge- 
wisse Anzahl Schüler berechnet wird, ao zeigt sich doch bei der 
Benutzung eine Abweichung. Da nun aber doch irgend eine Basi« 
angenomn<en werden muas, so dient hierzu eine bestimmte Zahl von 
Schülern nnd werden dann per Stunde und Kopf circa 15—30 Kubik- 
Meter frifche Luft angenommen. 

Dieser weite Spielraum raus* gestattet sein und müssen eben 
die Querschnitte der Ventilationsach läoch« n 
werden. 

In epidemischen Zellen werden 
Ventilation gestellt werden, als in normalen Zeiten; für Schüler, 
die mit regendurchnäasten Kleidern in die Schute kommen, wird 
eine höhere Ventilation verlangt werden, als bei trockener Kleidung ; 
die Nahrung, das körperliche Wohlbefinden, Alle« alterirt das Be- 
dürfnis* der Ventilation. 

Die Aufstellung einer bewegenden Kraft zur Treibung von 
Ventilatoren läsat wohl aueh diese Klippe der Ventilation umgehen, 
aber wo diese bewegende Kraft bei Scholen hernehmen? 

Die Dampfmaschine wird zu theuer, Wasserkraft zu entfernt 
«ein, die Kraft der Hand ist vom guten Willen abhängig und das 
Aabringeu eine* windmüblenartigen Gelriebe* ist ein grosser Lara, 
da, wenn da* Getriebe durch eine starke Luftströmung in Bewe- 
gung gesetzt wird, eben diese Luftströmung, die durch Mauern, 
durch Fenster- nnd Thürritzen dringt, auch einen guten Theii der 
Ventilation übernehmen wird. 

Im Sommer ergibt sk-h immer das Auebülfsmittel des Oeffnens 
der Fenster, im Winter ist es das Natürlichste, die Ventilatiou mit 
der Heizung zu verbinden. 

Durch einen Kanal wird von Aussen frische Luft nach der 
Heizkammer geleitet, die Luft erwärmt sich allda am Apparat, steigt 
iu den Wsrim-lt-itungen in die Höhe und strömt in die Lokale ein. 

Auch wenn keine Ansprüche an eine Ventilation erhoben 
werden, so mos« es doch Grundsatz sein, mehr ein grosses Quantum 
mäsaig erwärmter Luft, als ein kleines Quantum grosser Hitze ein- 
strömen zu lassen; sich auf den Satz zu stützen, daas wenn auch 
der Querschnitt der Wärmeleitungen 
Hitze verstärkte Strömung der Luft 



ijuantum in der gegebenen Zeit zuführen läset, ist falsch. 

Die frische Aussenluft ohne Erwärmung in die Lokale einzu- 
führen, ist nieht räthlich, denn der Eine oder der Andere der In» 
Lokale Befindlichen wird von dem Kaltluftstroro getroffen und 
leidet dann darunter. 

So einfach als die Zuleitung der frischen Luft, Ut auch die 
Ableitung der verbrauchten Luft, entweder nach oben in den 
Dathrautn oder über's Dach, oder nach unten durch Rückzog nach 
dem Rrwte des Feuerheerde* de* Wärmoappa'atea, in welch letzte- 
rem Falle dann das Rauchkamin als Hauptabteilung dient. 

Schwankend ist die Frage : sollen die Abzugsöffnungen an der 
Decke oder am Boden angebracht werden ? und statt sich für da* 
Ein* oder da* Andere unbedingt zu entscheiden, ist es am dien- 
lichiten, oben und unten Ueffnungen zu lassen, um entweder über- 
aus» ige Wärme oder die verdorbene, durch die Kohlensäure schwere 
Luft ablassen zu können. 

Da, wie bereits beiegt, der kubische Inhalt der zu beizenden 
Räume nieht allein die Mächtigkeit des Wärmeapparaics bedingt, 
da der wichtig»«.* Faktor bei dieser Berechnung der Wärmcverlust 
ist, SO ermöglicht sieh auch nicht, eine feste Notirung der Apparate 
für einen gewissen Kubus festzustellen, und ziehen wir die kosten- 
freie und spezielle Ausarbeitung und Veranschlagung auf Grund 
der betreffenden una gefälligst niitzutheilenden Baupläne vor. 

In gleicher Weise wie für Schulen eignet sieb die Luftheizung 
bei rationeller Anlage fär Wohnhäuser, Kollegien, Seminarien, In- 
stitute, Heil-, Pflege- und Strafanstalten, für Kirchen, Theater, 
Sammlungen, Bahnhöfe, Gesellachafuräunie etc., während in Mietha- 
wohnungen nnd Kasernen, mit Rücksiebt auf deren Benutzung, sich 
diese Heilmethode , wie im Allgemeinen die Zentralheizung, noch 
nicht als praktisch erwiesen hat. 

Unsere Heizeinr ich Hingen erfreuen sich der allseitigsteti Aner- 
kennung und sind bereits theils au geführt, thetls in Ausführung 
in: Berlin, München, Stuttgart, Danns'adi, Weimar, Frankfurt a. M., 
Magdeburg, B»rmi-u, Neu«, Augsburg, Nürnberg, Fürth, Regens- 
burg, Krelingen, Heili-ronn, Biberach, Erfurt, Haaao, Baden-Baden, 
Ottenbach, Consta uz, Weinheim etc. 
Mainz, 18*58. 
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Entwärl» zu Kirchen, Pfarr- u. Sehulhüuaern. Zum amtl. 
Gebrauche herausg. von der techn. Bau -Deputation zu Berlin. 
Neue Ausg. 78 Tafeln mit Text. lmp.-Fol. I8Ü2. (20»', Thlr.) 
(Tafeln 1 — C, 27, 61, 65, 66 fehlen.) 14. — . 

Ewerbeek, Architektonische Keisesk izzen aas Deutschland, Krank- 
reich und Spanieu. Liefg. 1 u. 2 mit 20 Tafeln. Folio. 1862. 
(I Thlr. 26 Sgr.) I. 5. 

Feichtinger, 0 , l'eber die chemischen Eigenschaften mehrerer baye- 
ri>clier hydraulischer Kalke im Verhältnis« zu Portland Ce- 
meni. 8. 1858. (11 Sgr.) — . 8. 

Fink, F., I>er Bauschlosaer. 2 Theile mit 5i0 Abbild. 8. 1859. 

(-' Tblr.) 1. 15. 

Fischer, 0., Mustersammlung für da« Lincarzelchnen. 150 geome- 
trische Ornamente für Künstler und Bautechniker. 5 Hefte. Mit 
60 Tafeln. 4. 1858. (2i,Thlr.) 
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Flachst, 8., Handbuch für Locotnotiv-Constriieteiire und Locomotiv- 
führer. 3. Aal, bcnrl.. von C. II ar Im B n 11 . Mit Atln* von 
24 Koliotafl. 8. 186V. (2', 4 Thlr.) 1. 15. 

Gerstenbergk, H. T., Die Zemente, ihre Bereitung uns natürlich- 
hvdraulischen und künstlich -hvdrauliscb.cn Kalken. 8. 1SC5. 
(18 Sgr.) -. 13. 

— Tafeln zur Berechnung des (J,nadrat- Inhaltes der Fussböden, 
Wand- und Dachflächen etc. 2 Aull. 8. 1865. (1 Thlr.) — . 20. 

GieswaM, H-, Die Lehre von der Therniometrie . der Pyromclrie, 
llygrotnetrie, Psychromefrie und Harometrie in ihrer Gc*amtuthcit 
dargestellt. Mit' 14 (Juarttufeln. 8. 1861. (2 Thlr.) 1. 10. 

Offly, Handbuch der Landbaukunst. ;>. An«. 3 Theile. 8. Mit 
Atlas von 75 Tar. i» Fol. 1832. (10% Thlr.) Halhfrzbd. 3. SO. 

— Abriiw der Camernl - Hau w 1«* ensehaf t, zu Vorlesungen 
entworfen. 8. 1801. (I Thlr.) I'appbd. 1-"/,. 

Goltz, van der, au W. Kineo!, ländliche Arbeiter« ohnnngen oder Dur- 
Stellung der Notwendigkeit einer Verbesserung derselben nebst 
Vorschlägen und Zeichnungen zu ihrer zweckmässigen Ausführung 
8. 1865. (1% Thlr.) — . 25. 

GraMenkmaler berühmter Personen auf den Kirchhöfen zu Berlin. 
4 Blatt, die Denkmäler von Ancillon, Humboldt, .Scharnhorst und 
Schinkel enthaltend. Kol. 1860. (1» , Thlr.) —.20. 

Gr&ffenried u. 8türler, Schweizerische Architektur oder Aus- 
wahl hölzerner Gebäude an« dem Berner Oberland. 32 znm Theil 
farbig» Tafeln mit Text. Kol. 1844. Kartounirl 14. 20. 

(Schönes Exemplar diese» im Buchhandel vergriffenen 
und sehr gesuchten Werkes.) 

Graeger, K\, Die fährikmaBsige Darstellung chemischer Produkte 
2 Bde. mit Att. von II Foliotafcln. 8. 1806. (3', Thlr.) 2. 15. 

Grasdpre, Der Si-hlo&senncister oder theoretisch - praktisches Hand- 
buch der Schlosserkunst. S. Aufl. Herausgeg. v. A. W. Hertel. 
Nebst All. v 22 Foliotaf. 8. 1865. (2y, Thlr.) 1. SO. 

Gro«, J. B. T., Anschauliche Darstellung der elektrischen Tclegraphie. 

2. Aufl. 8. 18C2. (15 Sgr.) — . 8. 
Grunort, J- A-, Elemente der anaiv tischen Geometrie nun Gebrauche 

bei Vorlesungen. 2 Tbl«. 8. ' 1830. (2>,, Thlr.) I. — . 

— Elemente der ebenen, sphärischen und späroidischen Trigono- 
metrie in analytischer Darstellung. 8. 1837. (1*/, Thlr.) — . 26. 

Gysasr, B-, Der Torf, seine Bildung und Eigenschaften, sowie seine 
beste und billigst« Bereitungsweise. Mit 2 Tafeln. 8. 1864. 
(10 Sgr.) -. 6. 

Häberlin, C. I., Sanssouci, Potsdam und Umgegend. (Bauge- 
schirhtc dieser Orte mit besonderer Berücksichtigung d. Hegicrutigs- 
zeit König Friedrich Wilhelms IV.) 8. 1855. (!■/, Thlr.) — . 20. 

Haeault, X., Der Köngt. Sächsische Staatsbahnhof zu Leipzig. 
4 Kpfrtfln. mit Text. Kol. 1861. (I Thlr.) — . 20. 

Harret, B.. Die Schule des Zimmermanns. 1 Theil: Horhliauten. 

3. Aufl. Mit 216 Abbildungen. ». IH62. (1 Thlr.) — . SO. 
Hartmann, a, Vollständiges Handbuch der Sieinarbeiten. 2. Au«. 

Mit 8 Tafeln. 8. 1862. (I « , Thlr.) -.20. 

— Angaben und Pläne englisch - amerikanischer Mahl mühl en, 
sowie die neuesten Einrichtungen der llel-, Papier-, Loh- und 
Sagemühlen. 2. umgcni twiiele And. 8. Mit Atlas von 27 Inf. 
in Kol. 1857. (2>, Thlr.) 1. 1.'.. 

— Die Breun - oder Feuernngs- Materialien des Pflanzen- und Mi- 
neralreich«, ihre Eigenschaften. Aufsuchung. Gewinnung etc. 
3. Aull. Mit Atlas von 15 Taf. N. 1863. (2'/i Thlr.) I. 15. 

— Die Aufbereitung und Verkokung der Steinkohlen, Braun- 
kohlen n. de« Torfe». 2. Aufl. mit 8 Taf. 8. ISCI. (1 Thlr.) — . I». 

■ - Der Maschinenbauer oder üc*chrcihung und Abbildung der 

Maschinen-Klcnieutc. 2 Bde. 3. Aufl. Mit Atlas von 25 Taf. 8. 

1858. (3»,, Thlr.) 2. 10. 

- Vndemci uin oder erfahrener Begleiter des Lokomotivführers 

Maschinenmeister* etc. 2. Aull. Mit 1 Fignreiitaf. 8. 1862. 

(ly. Thlr.) 1. -. 

Harzer, Fr., Guttii|H-rchn und Kautschuk , ihr Vorkommen, ihre 

Eigenschaften und ihre Vcrarlieitiing. 2. Aufl. mit Atlas von 

10 Tafeln. 8. I S04. (P., Thlr.) -. 20. 

Haalctt a Haekley, Praktisch«* Taschenbuch für Ingenieure und 

Techniker. Deutsch bearb. v. D. Brauns. Mit 157 Holzsehn. 

8. 1*58. (1», Thlr.) Leinwandbd. — . 35. 

HauensUia, C H., 1 »tu* elektrische Licht. Erläuternde und kritische 

Besprechung seiner Benutzung zur Beleuchtung. Mit 15 lithog. 

Tafeln. 8. 1865. (P/. Thlr.) -.25. 
Hern, L., Prakt. Anleitung zum Krdhau. 8. Mit All. v. 17 «rossen 

Tafeln. 1856. (4% Thlr.) Halhfrzbd. ;l. 15. 

Hermann, Fr., Katechismus der Nivellirkuust. Mit 56 liolxscbn. 

8. 1866. (10 Sgr.) _. 6. 

Hertel. A. W-, Sammlung von Landhäusern und ländlichen Wohn- 

gebüiiden. In Entwürfen, Durchschnitteii , Grundrissen , Details 

etc. Mit 54 Taf. 4. 1862. (2', Thlr.) I. 20. 

— 62 Tafeln mit Kacade», Grundrissen, Proülen und Details. 



20. 

Mit 14 Pigiircntafeln. 4. 1861. 

— . 15. 
5. Aufl. 
I. 12. 
k ll Ilde. 
1. 10. 



4. Au«. 4. 1*62. (2V, Thlr.) 

— Da« ABC de.s 
(22',. Sgr.) 

— Der Bruuneu-, tuioren-, Pumpen- nnd Sprittvi 
Mit All. von 16 Tafeln. 8. 1864. (2 Thlr.) 

Herzberg, C, Vollständiges Handbuch der chemi 

'S. Aull. Mit 17 Taf. 8. 1858. (I Thlr.) 
Hirsch, Meier, Sammlung geometrischer Aufgaben. 2. Theil. 8. 1807. 

(P/, Thlr.) Halbtizbd. — . 15. 

Hirt, A., Die Baukunst nach den Grundsätzen der Alten. Mit 

50 Kpfrtfln. Koyal-Kol. 1809. I'appbd. (24 Thlr.) 5. 10. 

Hoffstadt, F., Gothisches A Bf. Buch, das ist: Grundregeln 

des gothischen St>l* für Künstler und Worklente. Mit 40 Vor- 

legeblältcrn Lfr. 1 - 6. Fol. 1840. Schone* Exemplar ihr 



4. — . 

I die Anwendung der 
i'hliieiiliau und in der 
. Thlr. 1. 5. 



grossen Pracht-Ausgabe mit prachtvoll in Gold und Farben aus- 
gemalten Initialen. (50 Thlr.) In Canon. 25. — . 
Hogrtw», J. L, Prakt. Anweisung zur Baukunst schiffbarer Ka- 
näle. Mit 17 kol. Kpfrtfln. 4. 1805. (8' , Thlr.) Pnppbd. J. — . 

— Beschreibung der in England seit 1759 angelegten und jetzt 
grösstenteils vollendeten schiffbaren Kanäle. Mit 10 illuiu. 
Kpfrtfln. 4. 1780. ,6 Thlr.) Halbfrzbd. 1. — . 

Holt, F. W., Vorlegeblatter für Bau- u. Gewerbeschulen, 
technische Institute überhaupt, sowie zur Selhstbeh'l.rung und 
Kunstbildung der Bauhandwerker. 16 Blatt, enth. Ornament« 
zur äusseren und inneren Ausschmückung der Gebäude, Thüreu, 
Feilster, Oeien. Kandelaber etc Kol. 1844. (3 I hlr.) 1.15. 
(Einige Tafelu sind etwas wosserfieckig.) 

Ho:n>g, £., Lelirluich der technischen Chemie. I Theil: Un- 
organische Chemie. Mit f» Kpfrtfln. 8. 1860. (*«/, l hlr.) I. 16. 

Hornig, 0. 8., Sammlung prakt. 7. i m ni e r « e r k s - Ii i * so , ibeils 
ausgeführter, theil» für verschied. Zwecke entworfener Ban-Gegeii- 
stande. S Hefte m, 48 Taf. Kol. 1831. (loThlr.) Illbfrxbd. 2. — . 

Hühner, E. A , Das Keclit zu M ü h 1 en - A n lagen jeder Art u. zu 
Mühlen-Veränderungen nach preuss. Hecht. 8. 1 843. (1 Tlilr.) — . 12. 

Hammel. J. E., Die Säu 1 en ord nu ngen nach Vitruv mit einigen 
Säalenordniingen von den vorzügl. alten Momenten zusanuiien- 
gcsteltt. Mit 30 Kpfrtfln. 4. 1840. (3 Thlr.) I'appbd. 1. 25. 

Hviasa«. 0. Chr. K., Lehrb. d. reinen Kiemen ta r - M a i hemu t i k . 
zum Gebranch in Gviuniisieu und lechuiscbcn Lehr - Anstalten. 
2 Bde. in 3 Ahth. 8. 18118. (5', - lhlr.) Halbfrzbd. 2.—. 

— Die gcouielrischen Instrumente der gesammien jirakt. (Jeomctrie, 
deren Theorie, Beschreibung und liebrauch. Mit 290 Holzschn. 
8. 1864. (5'.', Thlr.) 

Jeep. W., Die Festigkeit der Materialien tu 
Fcstigkcits-Kegcln und Verhaltnixiie im Mi 
Baukunst. Mit 5 Foliotatl. 8. IS6I. (I 

— Die kalorische Maschin« »der Entstehung, Konstruktion, Bau. 
Wartuug n. Benutzung derselben. Mit I Kigurentatl. 8. 1861 
(P . Thlr.) — . 24. 

Journal für Architekten und Hauhnadwerker. Kcdig. von W. A. 
Becker. Jahrg. 1860, 1861. Mit 60 Tüll. Abbild. Kollo. 
(12 Thlr.) 4. 10. 

Kallenbach, 0. 0.. Allm.u mittelalterlicher Knnst. 1. Bd. mit CO Taf. 
4. IH47. (4 V. Thlr.) 2. 10. 

H A., Theorie der eisernen Iräger mit Doppilrlausrhcn. 
Mit 14 Ilolzschn. 8. 1862. (24 Sgr.) —.16. 
Köhler, Fr., Der G;i»nici*tcr für Jedermann. Mit 17 Abbild. 8. 

1*65. (20 Sgr.) — . 12. 

Kchier, H-, Taschenbuch zui ) prukt. Gebrauch bei den Verrichtungen 
dos Eisenbahnwesens. 8. 1839. ( l 1 , Tlilr.) I.einwdbd. — . 15. 
Koc.Dig, J.. Grundrlss der Seblosserkiiust. 4. Aull. Mit Atlas von 
45 Tafeln. 8. 1864. (P, Thlr.) I. 2. 

— dasselbe Werk. I. Aufl. 1848. — . 15. 
Kcepeke, 0., und 0. WaTkner, Die steuerfreie Niederlage zu Harbarg 

nnd deren hydraulische Krahne und Aufzüge. Mit 1 1 Kpfrtall. 

Folio. 18C0. (P, Thlr.) I. — . 

Kraitt 4t ThioUet, Choix des plus jolies Maisons de Paris et 

de ses Environs. 218 Kupfertafeln mit Text. Folio. 1849. 

1 16> , Thlr.) Halbleinwdbd. 10. 10. 

KrBdentr, L. , Angaben und Plane englisch- amerikanischer Mahl- 

mühlcn, sowie von den neuesten Eiurichtnngen der Oel- und 

Schneidemühlen. 3. Aufl. Mir Atlas von 31 Tafeln. 8. 1865. 

(i" , Thlr.) 1. 25. 

Kugler, F., Geschichte der Baukunst. Mit Illustrationen und andern 

artischen Beilagen. I.--3. Bd. (Alterthum und Mittelalter.) 

8. 1859. (12 Thlr.) Eleg. Halbfrzbd. 8.-. 

— 4. Bd., fortgesetzt von Burckhard und Lühke. 1. Abtheil. 
( Hcnaissanee in Italien.) (•-•', Thlr.) 2. 6. 

Kuhlmann, M. Fr., Die Verkieseluug durch Anwendung de.« Wasser- 
glases etc. Deutsch von A. W. Hertel. 2. Aufl. Mit I Tafel. 
8. 1862. (22 «,, Sgr.) -. 15. 

Kunst, die, des Milelulters in .Schwaben. Denkmale der Bankunst, 
Uildnerei und Malerei. Ilerausg. von C. Heidetoff u. A. Heft 
1 — 8 mit 30 Kpfrtaflu. Kol. 1858 — 1864. ( 10» , Thlr.) 6.15. 
Kunst- nnd Gcwerbeblati des polyrcchn Vereins fur <l is Konig- 
reich Bavern. Mit ilolzschn. und Kpfrtfln. Jahrg. 1S60. 4. 
(4 Thlr.)' 2. 

ig 1864 und 1*66. (ä 4 Thlr.) Jeder Jahrgung 2. 15. 
D M Populäre I^hre von dem elektrischen Tclegraphcu. 
iH-niscl» von Dr. C. Hartmann. 2. Aull. Mit 6 Tafeln. 8. 
1862. < « . Thlr.) -. 15. 

Lenonnana, L. 8., Handburli der gesammten l'apierfahrikation. 2. 
Aull. 2 Bind* mit Atlas von 32 Kolh.tafeln. 8. 1862. (5 Thlr.) 

3. 5. 

Leo . W., Theoretisch -prakt. Anleitung zum Xivelliren. Mit 9 
lith. Tafeln. 4. Weimar. I8J6 (P. Thlr.) —.15. 

Lerch, 0. A-, Leiter die Heizung mit erwärmter Luft und ihre 
Anwendung im Irren - Hospiial zu lloflieim. Mit 5 grossen Taf. 
4. 1833. (iy, Thlr.) — . 16. 

Leuoba, J. C, Verbesserte Darstellung der Kitte, Mörtel, künst- 
lichen Steine c!e. S. 1848. (2" Sgr., — - 8. 

Lindrnhagen, Die zur Bearbeitung de» Holzes angewendeten Werk- 
zeug- Maschinen. Mit 7 Foliotafcln. 8. P62. (20 Sgr. ) -. 10. 

Linke, 0^ Der Bau der flachen Dächer. Mit den dazu gehörigen 
Holz-Konslmki. und Kostenberechnungen. Mit 2 Taf. 8. 1840. 
(P, Thlr.i — . 26. 

Upsiua, C, Entwürfe zu Schaufenstern u. zur innem Deeoration 
von Läden. R Tafeln in Farbendruck mit Text. Folio. 1857. 
l p, Thlr.) 1. -. 
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2. Aufl. Neu heraiisg. 
Nebst Atlas v, in 20 Tafeln. 8. IfWn. 



Littrow, J. J., v. Anfangsgründe der gesatu ui te n Mathematik. 

Mit 5 Kpfrtufln. 8. 1838. {'2'/, Thlr.) Halbfrzbd. — . 25. 
LiiRHt*, A., Der Slrassen-KUentmhn., ("anal-, Brücken-, Küstendamtu-, 
Deich- und Hafenbau, sowie Bemerkungen über Bewasserungs- 
Arhcitcn. 2. AuH. Mi« Atla« van 20 Koliotafcln. «. 1862. 

I. 20. 

Ad., Der Wassermahlniühlenbaii. 
von L. Krüdener 
(2 Thlr.) 1. !«• 

— dasselbe Werk. Mit 13 TVeln. 1856. — . 20. 
Läbke. W., Geschichte der Architektur vuii den ältesten Zeiten bin 

auf dir Gegenwart, 3. (neueste) AuH. Mit 583 Holzschnitt- 
Illustrationen. 8. 1867. Elcg. geb. 5. 20. 

Hakan, 0. H , und Fr. 8ehnbert, Grundzüge de.« Ingenieur-Wesen«. 

2. An«. Mit 1»7 Holöchn. f. 1853. (IV, Thlr.) — . 15. 

Matthaty, C. L-, Der Stein- oder Dauimsctzer. Ausfuhrliehe l'nter- 
wcisiing in der zwcckinässigsteii Anlage des Strassenpftnsters etc. 
2. Aufl. Mit 3 Tafeln. 8. 1863. <1'.. Thlr.) —.25. 

— Per vollkommene Dachdecker. 2. Aufl. gnn/ neu bearbeitet v. 
A.W. Hertel. Mit Atl v. 12 Taf. 8. 1858. {1 V, Thlr.) -. 28. 

Ma-^oh, J M., Vergleichende Darstellung griechischer Bau-Ord- 
nungen. Mit IG Kpfrtfln. Kol. 1 832. Kart. (I », Thlr.) 2. 5. 

Menzel, C. A., Vernich einer Darstellung der K u n» t s i ti n b 1 1 d e r , 
insofern «ie der jetzigen Zeit angemessen Kind. S. 1840. 
Thlr.) — . 17V,- 

— Der prak tische Maurer. Handbuch für Maurermeister, 
Gesellen und Lehrlinge. 3. reih. Aufl. Mit etwa 400 llolzschn. 
und 4 Tafeln Abbild. 8. 1862. (3 Thlr.) 2. 5. 

— Der B:m des Kiskclhrs in wie über der Krde. Mit 4 Tafeln 
Abbildungen. 8 1*18. — . 13. 

Mittheilungen de» Architekten- und 1 n gen ieur-Ve rei ns in 
Böhmen, heran -gegeben von Jahn u . Noaeck. Jahrgang 
1866 Ii. 1867. Kol. {1 lhlr.) 2. 15. 

Moria'l Hüllsl.iich de» |i r a k t i .- c Ii e n Mechanikers. Deutsch 
bearbeitet von (*. II ii 1 1 / ui a Ii ii . 2. Aull. Mit 61 Figuren. 8. 
184-1. (1% Thlr.| l'i»|i|.l.d. — . 15. 

MKllrr -Pfluillet), l.ehrhuch der Phjslk und Meteorologie. 0. uin- 
gearbeit. Aufl. ' 2 »de. mit 1724 Hol/schu. u. 15 Stahlstichtufeln. 
8. 1864. (II Thlr.) KU«, llalbfr/bd, 6. 15. 

— 3. Hund. Lehrbuch der kosmischen Physik. 2. Aufl. Mit 
316 Hui.-« Im. u. einem Atlas von 33 Slahlstichtafeln. 8. 1865. 
(4 Thlr.) Kleg. Halhfrzl.d. 3. 5. 

— Gruiidris» der Physik n. Meteorologie. 2. Aufl. n>. 6i>0 llol/.«chn. 
8. 1850. (P,Thir.) Halhfrtbd. -.15. 

Nachrichten, s tat i»ti s c he, von den preussischen Eisen- 
bahnen. Bearbeitet vom techn. Eisenhahu-Bnrvan d. Ministerium* 
für Handel, Gewerbe u. öffentl. Arbeiten. Bd. I— 2. (Jahrg. 1855 
n, 1856.) Mit vielen Karten u. Nivellcmcnts-ITancn u. Zeichnun- 
gen den Überbaues, der Fahrzeuge etc. Kol. (6 Thlr.) 2. 

Naumann, C F., Lehrbuch Her Mineralogie. Mit einem Atlas 
von 26 Tafeln. 8. 1828. (3 Thlr.) Halbfritbd. I. 

Well, A. M., 0. E. W. Ksuffinann, Lehre von den Eiscnhahtikiirvcn 
und AuswcichgcleUcn. Mit Atlas von 17 Tafeln in Kol. 8. 
1861. (2', llilr.) 1. 15. 

Neuuuuui, W. , Grundsätze und Erfahrungen über die Anlegung, 
Krhulliing und Pflege von 0 1 a sh a u s e r u aller An. Au» dem 
Französischen von Bicd.nfcld. 8. Mit Alb«, von 43 Tafeln 
in 4. 1862. (2 Thlr.) Halbfrzbd. 1.15. 

Newth, B., Die wiehtigsvn Lehren der Statik, Dynamik und Hydro- 
statik erläutert durch die bekanntesten Maschinen. 2. Aull. Mit 
16 Tafeln. 8. IH62. (».. Thlr.) -. 15. 

N Ordenburg, J.. Die Ventilatoren und deren Anwendung auf prakl. 
Zwecke. Mit 117 Abbildungen. 8. 1860. (I Thlr.) -.20. 

Hotiee historii|iic et desexiptive siir la < "at hüdrale de Stras- 
bourg. 8. 1853. (lOSgr.) -. 5. 

Hotizbtatl des Aichit. kn ii .Vereins zu Berlin, ."ahrg. 1833 — 185(1. 
4. (20 Thlr.) Halhfrzbd. fi. 10. 

— do. - Jahrg. 1S.17 - 1850. (16V, Thlr.) 5. 10. 
Ohlmüller. D. I . Ideen zu (i ra bdenk mä I er u . 15 K|>frtfln. in 

Imp.-Fol. 1824. (2 V, Thlr.) 1. IO. 

des Kisciihahnweseiis in technischer Be- 
in Heusinger von Waldegg. Jahrg. 
8. (3i , Thlr.) 1. 15. 

«>• unil Konstruktion Innilwinli.i liaftli. her 
Heft 1, 5, 6, 7. Mit vielen lithogr. 
Tnfeln in F.d. 8. 1*66. (5" , Thlr.) 3. — . 

Perrooett Werke, die Beschreibung der Entwürfe u. der Bauarten der 
Bnu-ken bei Neiiilli. Manie«. Orleans, Ludwig XVI, etc. enth. 
l'ebere. v. Dictlcin. 2 Bde. Text mit Atla.« M.n 54 K|>frtfln. 
4. 1820. (15 Thlr.) Pappl.il. 0. _. 

Persia», Architektonische Entwürfe für den Umbau vorhandener 
Gebäude. Tafel 1-6. In.p.-Kol. 184H. (2' , Thlr.) -.20. 
PeUoW. £.. Die Landschaft« - Gärtnerei. Ein Handbuch für Archi- 
tekten. Gärtner, et, . M,t 10 Holzsehn, und lft landschaftlichen 
Ansicht-,,. 4. 1862. (5 Thlr.) 3. 20. 

Pfeiffer, A-, Handbuch il-r elektromagnetischen Telegraph»- mich 
Morse schem Sv-i,m. Mit All«.« von 16 Tafeln. 8. 18,15. 
(2i , Thlr.» I. 10 

Poppe, J. H. M. TOD. Ausführliche Volk.« .(iewerlmlehre, oder allge- 
meine um) beM.ndcre leclinologie für alle Stände. 7- Aufl. mit 
266 llolzs. hu. 8. 1856. (3 Thlr.) Hulbfrzbd. 1. 5. 

— (beschichte aller Erfindungen und Entdeckungen im Bereiche 
der Gewerbe, Künste und Wissenschaften. Mit 162 Abbild 8. 
1837. (1».', Thlr.) P ippbd. 15. 

■lue <i»s machines, de l'outillag.- et du materiel. 



Organ für die Fortschritte 
Ziehung. Hcrausgeg. v 
1855. Mit 21 Tafeln. 

Ferels, Handbuch zur Anbi 
Mas.'hiueu und (ieräthi 



Dirige par C. A. Oppermann. Jahrg. 186« - I8b4. Kol. 
(30 Thlr.) 6. 20. 

Potent«, Cb., Krak tische« Handbuch der Brückenlmiiknnde in ihrem 
ganzen L mfaugc. Mit 19 Tafeln. 8. 1844. (6 Thlr.) 3. — . 
0. T., ('Iiemins de fer Biticricains ; historii|ne de leur eon- 
irix de revieut et produit, mode d'iiiliniiiistratinn etc. 
■ Kprrtfln. und 1 Karte. 4. 1830. (4 Thlr.) — . 25. 

A. A. L. 1>Ut evangelischen Kirehenhau Mit 3 lith. Taf. 
8. 1837. i;i5 Sgr.) — . n. 

Prn»m«nn, A., Die Konstruktion der Lokumotiv - Ksnen. Mit 4 Taf. 

4. 1865. (P/j Thlr.) — . 25. 

Qnatt, F. l'eber Konn. Einrichtung und Ausschmückung der 
älteüten c h r ist I iehe n Kirchen. Mit 1 Kpfrtall. 8. 1853. 

— . 12. 

Kaetz, Th-, Praktische Anleitung zur Projektionslehre. Mit 8 Kigu- 
rcntafeln. 4. 1864. (15 Sgr.) — , 10. 

Rauch, Chr., Elcnicntar-Arifhinetik. 3. Aull. 8. 1862. (P , Thlr.) 

— 20. 

ReinhoJd, l'mkt. Anweisung, Krac h t fall r ze uge für Ströme, Kl üoe 

und Kanäle, deren Fahrwasser nur 12 - 24 /oll tief ist, au* 

Eisen zu erbauen. Mit 3 Tafeln. 4. 1852 (1% Thlr.) — . 20. 
Reuleaox, F., Der t onst r uk leu r. Ein Handbuch zum Gehraiich 

beim Maschinell -Entwerfen etc. Mit 250 Holzuchn. 8. 1861. 

(S'/, I hlr.) Halbleinwbd. 1. 20. 

Rieünger, J. t Tabellen zur Ileiwlinung de« Flüchen - Inhaltes von 

Spiegeln. Spiegelgläsern, Ker.sterscheibcii und ganzen Kenstern. 

8. 1865. (22V, - s «f-) — • 12- 

Rivoife, M., Des.riptii.li de l egtise cathe.lralc d'Amies. Mit 

1 Abbildg. 8. 1806. ;iV, Thlr.) — . 12%. 

Roßberg. J. A., und T. Steger, Geschichte der Bank nun bei 

den Assi rem. Med. in. Kabvlouicru , IVrwrn, Phöniziern, l»rae. 

Ilten und Indern. Mit 12 Ktahlsi.eheu. 4. 1844. (4 Thlr.) 

Pappbd. 1. 6 . 

Rom. Sennubert und Hauen. Der Tempel d-r Nike Aptcro« auf der 

Akn.polis zu Athen. 12 Tafeln mit Text. Inip.-Kol. 1830. 

(10 Thlr.) 2. _ . 

Runge, L. und A. Reeengarten, Architektonische Mitilieiluugeu über 

Italien. Eine Auswahl interessanter und werthvoller Darstel- 
lungen aus den Mappen dieser Architekten. 2 Hefte mit 12 Taf. 

Kol. 1851. (5 1 , "llilr.) 2. — 

3ach», H , Die S.liielViileikerkiuist in ihrem ganzen Im lange prak- 

tisch dargestellt. Mit 12 Tatin. 8. 1836. (Ii, Hill.) Pappbd. 

— . 12. 

Bach«. B., Auflösungen der in Meier Hirsch, Siimmlung von Bei 
spielen etc. enthaltenen Gleichungen und Aufgaben. 9. Aufl. 
8. 185!'. (l«,Thlr.) Ilalbjcderbd. | — 

Salzenberg. W,, Vorträge über Mum-I, inen bau, an der KönigL Bau- 
Akademie und dem (iewerbe Institut in Berlin gehulteu. Mit 
vielen Holzschn. 4. 1842. (b>/, Thlr.) Lcinwdbd. 3. 15. 

Scheerer, T-, Lehrbuch der Metallurgie mit be*undercr Hinsieht auf 
ehemisehe und physikalische Prinzipien. I. Bd. mit vielen Holz- 
schnitten. 1*47. (3i , Thlr.) 2. — . 

Scheftrt, A.. ur. hitektotiis.-he Foriiien« hule. IL Abth.: Baufornien 
zur Ausbildung des Aeussen n. Mit 86 Holxschn. u. 40 lithogr. 
Tafeln. 2. Auil. s. IS65. (IV. Thlr.) 1.10. 
— dlLsselbe W erk. Kleg. geh. [. lß. 

- 3. AI. Iii.: Baui'.irmeu zur Ausbildung des Innern. Mit Holz- 
vlmitten iiii.I 37 i., Th. farbigen Taf. 8. 1867. (3V, Thlr.) 



ächclien, H.. Die Schule der Eleiuentni -Mechanik und Maschinen- 
lehre für den Sclbst-l'ntcrricht 1>carlH>ilei. 2 Tbl«, mit 845 Holz- 
sclin. 8. 1863. (2-v, l |,| r .) Hulhfrzbd. 2. — . 

äeniokel, K. F., Entwurf zu dem kaiserlichen pallast Orianda in 
der Krimm. 2. Aiisgalse. 14 Tafeln im mehrten Karben- und 
Kupterdruek. Imp -Fol. 1862. 16. 25. 

(Schönes und saubere-* Exemplar.) 
Sehint, C, Die Wärineinesskuusr und deren Anwemlung rnr Kon- 
struktion von Appariitcn liir die Industrie und ffir häusliche Be- 
dürfnisse. Mit einem Kompendium von Zableuresultnten nnd 
Formeln und Atlas von 35 Tafeln in F.d. 8. 1858. v 8 Thlr.) 
Iii 3 lllbfrxbde. geb. 6. 10. 

Sehl iigeL, C. F.. \'ollstniidigc Mülilenbaukuiist nach den uenesteii Kr- 
tilidungen uiul Verbes^eriiiig.-n , mit besonderer Berück siclittgung 
der »merikaiiisi hi n und schweizerischen Knnstmühlen. Mit 21 
lithogr. Tafeln. 8. 1846. (6 Thlr.) Hnlhteiuwdbd. 2.10. 
Bdunidt, F. L, Der büigcrliebe Baunieister, oder Versuch eines 
l nlerrichts für Kaiilusiige etc. 2 Bde. mit 273 Kpfrtafln. Kol. 
17!MI— 17114. (30 Thlr.) Halhfrzhd. 3. - 

(Interessantes und in Bezug auf die damaligen Verhältnisse 
des bürgerlichen Bauwesens wichtiger: Werk.) 
Schmidt. 0. 0., Anfangsgrunde der Mathematik. 2. Theil enthalt.: 
Statik. Hydrostatik. Aerostatik und Mechanik fester Körper. 
2. Aufl. mit 8 Kupfern. 8. 1814. (l»,Thlr.) Pappbd. — , 10. 

3. Theil: Die Analyst» in 2 Bdn. Mit 5 Kpfertall. 8. 

1805. (3' „Thlr.) ilalhfrzbd. -.20. 
Schmidt, Cb. H., GrniulsTitze der Bierbrauerei nach den neuesten 
technisch-chemischen Kindcckuiigen. 3. Aufl. Mit Alias von 13 
Follolafeln. 8. 1860. (IV, Thlr.) 1. 5. 

— Handhnch der Zuekcrfnhrikation, naiuentlich des lluukelrühen-, 
Kohr und Stärkeinehlzuckers. 4. Aufl. Mit 12 Foliotnfelti. 8. 
1858. ;2' , T hlr.) 1. 20. 

Schmidt, iL. Anleitung zur Ausführung geometrischer Zeichnungen, 
sowie zur Beleuchtung derselben. Mit 1« Tafeln. 8. 1*47. 
hlr.) — . 10. 

Fr., Die erste ausgeführte Kettenbrücke für den Lokorao- 
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nvbetrieb. Heraus*, von J. Fant». Mit Zeichnungen. 4. 1861. 
(24 Sgr.) — . 16. 

Scholz, B., Lehrbuch der Chemie. 2. Aal). 2 Bde. Mit 2 Kpfrtfl. 
6. 1832. (7 Vi Thlr.) Halbfrzbd. 1. 10. 

Schreibar, 6 , Malerische Perspective. Mit einem Anhang« über doli 
Gebrauch georaetr. Grundrisse. 8. 1854. (4 Thlr.) 3. 10. 

Schreiber, E-, Da» Heuen und Kochen mit Ca*, sowohl in industri- 
eller als hauswirtbschafilicher Beziehung. 2. Aufl. 8. 1861. 
<20Sgr.) -. 10. 

Schubarvh. E. L , Kleniente der technischen Chemie. 3 Bde. mit 20 



l'afeln. 8. 1835. (13 Thlr.) Halbleinwdhd. 



— Sammlung physikalischer Tal>ellen. Zum Gebrauch am Ge- 
werbe-Inatttut zu Berlin. 4. Ausg. 8. 1841. (25 Sgr.) Halb- 
leinwdhd. — . 8. 

Schvallo, C, Der innere Aushau von öffentlichen und l'rivatge- 
bauden. I. — 3. Heft (Fussböden; Treppen in Stein und Holz; 
eiserne Treppen und Fahrstühle. Mit vielen Holzschn. und lith. 
Tafeln. Folio. 1807. (2 Thlr. 12 Sgr.) 1. 25. 

t, O., Uebcr den Bau evangelischer Kirchen. 8. 1845. — . 3. 
d'Agineourt, J. B. L. 0., Sammlung vou Denkmälern der 
Architektur, Skulptur und Malerei vom 4. bi» zum 16. Jahrb. 
In 3335 Abbildungen anf 328 Kpfrtfln. in Fol. Text revidirt 
von A. F. von Quast. 1846. l'appbd. 18. — . 

Beubert, ■., Lehrbuch der geaantmten Pflanzenkunde. 4. Aull, mit 
vielen Holzschn. 8. 1816. 2 Thlr. Eleg. Halbfrzbd. 1. 10. 
Sganzin, Grundsätze der Strassen-, Brücken-, Kanal- und Hafen- 
Baukunde. Aus dem Französ. 2 Theile mit 13 lithogr. Tafeln. 
8. 1833. (4 Thlr.) Kartonnirt. 2. 20. 

Stegmazui, 0,, Zeichnungen zu Schaufenstcru', Waarnuiuslagen und 
Laden -Vorbauen. 24 Taf. m. Text 4. 1864. (I'/, Thlr.) 1. — . 

— Entwürfe zu Grabdenkmalen. I.Heft. 4. 1864. (I Thlr.) ■-. 20. 

— Handbuch der Bildnerkuiwt in ihrem ganzen Umfange. Mit 
All*. von 25 Tafeln. 8. 1864. (3 Thlr.) 1. 20. 

Steinhäuser, W., Verzierungen für Architektur, Zimmer - Dekoration 
und Eleganz. 50 Tafebi. 4. 1853. (8% Thlr.) 5. — . 

8ÜegUtt, C. L., Encvclopädie der bürgerlichen Baukunst, in welcher 
alle Fächer der Kunst ahgrluuidclt sind. 5 Bde. in. 118 Kpfrtflu. 
8. 1798. (l7Tblr.) Halbfrzbd. 2.20. 

Stockei, BL F. A., Die Tisclilerknust in ihrem ganzen Umfange. 
5. Aufl. Mit Atlas v. 19 Foliotafeln. 8. 1S65. (2 Thlr.) 1. 10. 

Binder, J. 0., Beschreibung der verschiedenen Zeichnen- und vor- 
züglich beim Bergbau nöthigen Vermessung*- Instrumente. Mit 
8 Kpfrn. 8. 1811. (V Thlr.) Halbfrzbd. —.15. 

Bwan, A., A collectiun of designs in architevture, coiitaining new 
plana and elevation» of hoiLscs, sections of rooms, decoralion» etc. 
2 Bde. mit 120 Kpfrtnn. Fol. Halbfrzbd. (3 i£ . 6 sh.) 5. -. 

Tellkampf. H., Die Theorie der Hängebrücken mit besonderer Kück- 
sieht auf deren Anwendung. 8. 185ü. (26 Sgr.) Leinwdbd. — . 18. 

Thibant, B. F., Grundriss der allgemeinen Arithmetik oder Analvsis. 
1. Theil. 8. 1809. (1>/, Thlr.) l'appbd. 6.'—. 

Thon, Theod., I«ehrbueb der Linear -Zeichnen- Kunst 3. Aufl. Mit 
Atlas von 24 Tafeln. 8. 1863. (l'iThlr.) 1. — . 

Titz, B., Da» Kroll'sche Etablix»<-meiit. 12 Blatt in Kupferstich u. 
Farbendruck. Fol. 1866. 4. — . 

— U. H. Biebtar, Das Wallner -Theater in Berlin. 3 Hefte mit 
12 Kpfrtiln. Imp.-Fol. 186«. 4. — . 

Triest, F., Handbuch zur Berechnung der Baukosten lür säuimtliche 
Gegenstände der .Stadt- u. Land bnn kunst. 18 Thlc. mit .Supple- 
ment 4. 1828. (20';, Thlr.) Halbfrzbd. 6. 15. 

— — Dasselbe Werk ohne {Supplement, l'appbd. 6. — . 
Trnran, W., Das britische Kisenhuttengewcrbc iu theoretischer und 



Nebst Atlas mit 29 Foliotafeln. 4 



i Bd 



1864. 
2. 15. 

Mit 
1. 15. 
183«. 
I. — . 
Mate- 
— . 24. 
I. Heft 



praktischer Beziehung. 
(4 Thlr.) 

Ulrich, 0. <L J-, Lehrbuch der praktischen Geumetrie. 
14 Steintafcln. 8. 1833. (5 Thlr.) Halbfrzbd. 

— I^hrbuch der reinen Mathematik. Mit 6 Stciutafelu. 8\ 
(2% Thlr.) Halbfrzbd. 

TJnger, L-, Die Verwendung der Braunkohle als Feuerung*' 
rial und durch die Theergewinnung. 8. 1863. (1''4 I hlr.) ■ 

UngewUter, 0. 0-, Entwürfe zu Stadt- und Landhäusern 

mit 8 lith. Tafeln. Fol. 1858. fl'/« Thlr.) —.25. 

— Lehrbuch der gothischen Konstruktionen. 8. Mit Atlas vou 
47 Tafeln in Fol. 1864. (12 Thlr.) Halbfrzhd. Neu. 10.— 

Vademeeuro für den Ingenieur und Baumeister in Formeln, Tabellen 

und praktischen Nachweisen. 2. Aufl. H. 185L (2>/i Thlr.) — . 20. 
Vega, 6. Ton, l.ogarithmisch-trigr nometrischf» Handbuch. 47. Aufl. 

1863. (I Vi Thlr.) — . 25. 

Verdettot, 1., Manuel gromelrique du Tapissicr ä l'usage des 'IV 

pissiers. Mit einem Atlas von 60 Tafeln. Fol. 1857. (15 Thlr.) 

Halbfrzbd. 6. -. 

Verhandlung«! des Vereins zur Beförderung de« Gcwcrbefloisses 

in Freussen. Jahrgang 1845 — 184!». Mit vielen Kpfrtfln. 4. 

(57 Thlr.) Halbfrzbd. 8. — . 



I. 10. 



Vicat, L. J., Neu« Verwehe über den Kalk und Mörtel. Aus dem 
Franz. übersetzt. Mit 3 Taf. 4. 1825. (U, Thlr.) l'appbd. — . lO. 
Vignola't Säuleiiordnungon. Hcrausg. von Th. Ilaetz. Mit 10 Fi- 
gurentafeln. 4. I8G4. — . 12. 
Viollet te Dae, Entretiens sur i'Architeeture. Liefr. 7 — 9. Mit 
vielen Holzschn. 8. 1861. (5 Thlr.) 3.—. 
Vcrlegeblalter für Baumeister. Herauig. von der Königl. Technisch. 
Deputation für Gewerbe in Berlin. 35 Tafeln in Ku 



••put.itii 
rbigem 



Drnck. 



u. 

15. — . 



Iinp.-Fol. 

(Im Buchhandel vergriffen.) 
Vorlegeblattar für Maurer in 42 l'afeln mit Erläuterungen. Heranag. 
von der Königl. Technischen Bau - Deputation in Berlin. Fol. 
1834. (4'/, Thlr.) l'appbd. 3. _. 

— Dasselbe Werk (weniger gut erhalten.) l'appbd. 2. 10. 
Vorlegeblatter K> Maurer und Zimmerleute. Herausgegeben won 

G. Stier. Auch u. d. T. : Der Rohbau. 37 Tafeln mit Text. 
Imp.-Fol. (4','s Thlr.) 3. Ii. 

Wagner, C. F., Anweisung zur Erhaltung der Dämme bei Strorn- 

ergiessu ngen und Eisgängen. Mit 12 illnm. Tafeln. 8. 1827. 

(1% Thlr.) Halbfrzhd. —.22»/,. 
Waker, Co., Die Galvanoplastik für Künstler, Gewerbtreibende and 

Freunde der Xuiuisniatik. 4. Au«. Mit 2 Tafeln Abbild. 8. 

1862. (% Thlr.) _. 12. 

WUter, 0. und W. J. Q. Cartmoon, Das Mineralreich. Orrktognorie 

und Gcognosie. Mit 258 Holzschn. 8. 1858. (1 Thlr.) -. 18. 
Wangenbein», B., Die Fabrikation der künstlich«» und geformten 

Brennmaterialien. Mit 9 Tafeln. 8. 1862. (I Thlr.) — . 20. 

— Der Be-ssemerpruzess zur einfachsten und billigsten Erzeugung 
von Gusstahl. Mit 11 Abbild. 8. 1863. (21 (Sgr.) —.15. 

Weber, BL, Die Kunst des Bildformers und Gvpsgieasers. 2. Aufl. 
8. 1864. — . 6. 

— Das Schleifen, Foiiren, Färben und künstliche Verzieren de« 
Marmors wie auch aller andern Steinarten. 8. 1864. — . 8. 

Weber, BL M, Das Thelegraphen- und .Signalwesen der Eisen- 
bahnen. Geschichte und Technik desselben. Mit I lilb. Tafel 
8. 1867. (2'/. Thlr.) 1. 20. 

Weiibach, J., l^ehrbucb der Ingenieur- und Maschinen - Mechanik. 
2. Aufl. 3 Theile. 8. 1850 -1860. ( 18»/, Thlr.) Eleg. Halb- 
frzhd. 10. — . 

— Die ersten Gmndlehren der höheren Analysis oder der Diffe- 
rential- und Integralrechnung. Mit 38 Holzschnitten 8. 1860. 
Halbfrzbd. — . 10. 

Wsnck, J., Die Mechanik. Ein Lehr- und Hundbuch zum Gebrauch 
beim l'rivatstudium und an Gewerbeschulen. Mit 175 Figurun. 
8. 1866. ( I«/» Thlr.) 1. 6. 

Wiebeking, 0. F., Allgemeine auf Geschichte und Erfahrung begrün- 
dete theoretisch -prakt. Wasscrbauknnst. 6 Bände Text in 4., 
mit einem Atlas von 101 Kpfrtfln. in Imp.-Folio. 170« — 1807. 
M42Thlr.) 17. 15. 

(Schönes 

vergriffenen Werkes. 
Wöhlar, F . Grundriss der Chemi.-. 8. Aull. 2 Theile. 8. 1B4V 

(IV, Thlr.) l'appbd. — . 20. 

Wolff, F., Lehrbuch der Geometrie. 1. Theil: Ebene Elementar- 

Geometrie, Trigonometrie, Theilungslchrc. 6. Ausgabe. 8. I8J5. 

(I Vi Thlr.) HalbfrzW. 1. 5. 

— 2. Theil: Stereometrie und sphärische Trigonometrie. 4. Aufl. 
8. 1853. (1 I hlr.) Halbfrzbd. -. 20. 

— 3. Theil: Analytische Geometrie. 2. Ann. 8. 1*45. (l%Thlr.) 
Halbfrzbd. I- — ■ 

Alle 3 Bde. zusammengenommen 2 Thlr. 20 Sgr. 

— Thnoretisch-prakt. Zahlenlehre. 1. Theil. 4. Aufl. 8. 185«. 
(Ii/, Thlr.) Halbfrzbd.. L ä- 

Wolfram, L. F., Volktändigea Lehrbuch der gesummten Baukunst 
enth. : Lehr«' von den Baustoflen , Erdarbeiten beim Land- und 
Wasserbau , den Formen . Grössenverhäluiissen und der Abfüh- 
rung der Hochgebäude, dem Steinschnitt etc. 3 Bände mit 18* 
Tafeln. 4. 1833— 1812. (23% Thlr.) l'appbd. 5.—. 

Wolpnt, A, Prinzipien der Ventilation und Luftheizung. Mit 165 
Holzschn. 8. 1860. (I«/» Thlr.) L * 

Wood, V., l'roktische» Handbnrh der Eisonbahnkunde und inneren 
Communikation im Allgemeinen Deutsch über«, von IL Köhler. 
Mit 15 Foliotafeln. 8. 1839. (5 Thlr.) Leinwdbd. 1. — • 

Worzer F., Handbuch der populniren Chemie zum Gebrauch bei 
Vorlesungen eic. 3. Aufl. 8. 1820. (2 Thlr.) l'appbd. — . H>- 

Zeitschrift des Architekten- und Ingenieur-Vereins für das Königr. 
Hannover. Jahrg. 1855. Mit vielen Tafeln Folio. («'/.TtW 
Halbfrzbd. 2 _ 

— des Vereins deutscher Ingenieure. Kcdigirt von F. Grashof. 

H. Werner, R. Weher und H. Ludwig. Jahrgang l»64. 
(6 Thlr.) 3 ' 15 



Der Unterzeichnete ist stets zum Ankauf einzelner brauchbarer Werke, sowie ganzer Bibliotheken an 
diesem Verzeichnis« vertretenen Fächern der Literatur bereit und vermöge seiner, ausschliesslich auf diese 



die 



dafür zu 



Berlin. 1. 



1868. 



€arl Beelitz» 



I>rt>ok >«n Usbred» rickm >n Bsrlilt. 



Digitized by Google 



REGLEMENT 

für die 

Bibliothek des Architekten-Vereins, 

(fc-»tK<-«tellt in den Hmiptrorsimmlungcn am 7. und 14. Decetnber 18C7.) 



§■ 1- 

Die Bibliothek wird durch einen hierzu vom Verein kontraktlich angestellten Vereins-Bi- 
hliothckar verwaltet, welcher der Kontrolf zweier, jährlich vom Verein neu zu wählenden Mitglieder 
(Oher-Bibliothekare) untersteht. 

§• 2- 

Dem Bibliothekar lie^t es oh, die neuen Bücher einzutragen, zu verausgaben und für rich- 
tigen Wiedereingang derselben zu sorgen; zugleich vei.sieht derselbe die Funktionen eines Vereins- 
Sekretairs. 

§. 3. 

Die Ober- Bibliothekare ordnen denBetrieb der Bibliotliek, überwachen die Funktionen des 
Bibliothekars, getrennt nach dem Land- und Sehönbau einerseits« Wasser-, Wege-, Eisenbahn- und 
Maschinenbau andrerseits, und haben die ausdrückliche Verpflichtung, mindestens eiumal im Jahre, 
zwischen dem 1. Juli und 1. September« eine Kevikiou der Bibliothek vorzunehmen und über de- 
ren Ausfall dem Verein zu berichten. 

Femer liegt ihnen oh« die neu erscheinenden Werke einer Durchhiebt zu unterwerfen und 
dem Verein event. zur Anschaffung vorzuschlagen. 

§■ 4. 

Behufs der in §. 3. vorgeschriebenen Revision sollen die Ober- Bibliothekare berechtigt sein, 
die Bibliothek auf 14 Tage zu schlicssen und für diese Zeit sämmtJichc Bücher zurückzufordern. 

§. 5. 

Die Bibliotliek ist täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage, Morgens von 9 — 1 Uhr, 
Nachmittags von 3 — 8 Uhr geöffnet. Am Nachmittage, des Sonnabend finden die Bibliothekstunden 
jedoch nur von 5 Uhr ab bis zum Beginn der Sitzung statt. 

§. 6. 

Einheimische Nichtniitglieder können nur ausnahmsweise und zwar auf schriftliche Bürg- 
schaft eines der Vorsteher die Bibliothek benutzen. Fremden Architekten, die nur zu vorübergeheu- 
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dein Besuche in Berlin sind, soll, auf schriftliche Bürgschaft eines der Vorsteher, während di.-s.-r 
Zeit die Benutzung wie jedem Vereinsmitgliede freistehen. 

§• 7. 

Bücher werden jederzeit an die zahlenden Vereiusmitglicder, sei es zum Gebramh im 
Lokale, sei es zur häuslichen Benutzung, gegen Quittung verausgabt Im letzteren Kalle imuM 
das Werk in spätestens 8 Tagen zur Bibliothek zurückgeliefert werden. Mehr als Werke »der 
tJ Bände darf indess kein Mitglied zum häuslichen Geltrauch entliehen haben. 

§• 8- 

Unterbleibt nach Ahlauf von 8 Tagen die Rückgabe der Werke, so werden dieselben vom 
VeretBfboten abgeholt und kassirt dieser für jede Empfangsbescheinigung 5 Sgr. vom Aussteller 
ein; ausserdem ist pro Werk und Tag Verzug noch 1 Sgr. zu entrichten. 

§. 9. 

Verlust oder wesentliche Beschädigung eines Werkes verpflichten zum Ersatz*- desselben. 

§• 10. 

Wird von einem Mitgliede ein bereits verliehenes Buch gewünscht, so ist der Bibliothe- 
kar verpflichtet, dies zu vermerken, wodurch Jener sich »Ins Recht erwirkt, bei »1er Wie<lcrciulieferuug 
das Buch zu erhalten. Sobald »las hetreflende Werk eingeliefert wird, hat der Bibliothekar »liest-s 
dein Besteller durch einen Zettel j>er Post anzuzeigen und »las Werk an diesem und dem folgen- 
den Tage zu reservircu. 

§. 11. 

Diejenigen Werke, welche nicht wieder zu hcscharl'en sind, einzelne besonders kostbare 
Werke und ein Exemplar derjenigen Werke, welehe erfahrungsmässig viel gefordert werden, erhal- 
ten ein blaues Rückenschild und werden überhaupt nicht zu häuslichem Gebrauch ausgegeben. 

§• 18. 

Mitglieder, welche sich in der Klausur befinde», haben nicht allein di<- Vorhand bei der 
Enttialnue der Bücher, solidem auch Anspruch auf sofortige Herausgabe jedes Werkes, welche» 
bereits im Lokale benutzt wird. 
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